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Dunkel. 
Eine Kriminalgeſchichte von E. M. Bacano.*) 
Erſtes Kapitel. 

Temiſalatinsk iſt ein Dorf am Tetiſch — in dem grandioſen Raume 
vom. Ochozkmeere bis zum kaspiſchen Binnenmeere. Kofaken, Kirgifen, 
Lalmüden und Tataren bevölkern die Gegend. | 

Die Koſaken haben breite Geſichter mit runden Naſen, die Tataren 
lange Geſichter mit winzigen Schweinsaugen und knochigen Naſen wie die 
Polen, die Kalmücken haben Tatarengeſichter, die zwiſchen Mühlſteinen breit 
gequetſcht zu fein ſcheinen, und bie Kirgiſen haben Geſichter...? wie: 
ſoll ich bie, beſchrelben ? Geſichter wie die griechiſchen Statuen, und wunder⸗ 
voll gemalt wie die Geſichter der Georgierinnen. 

Rechts vom Dorfe Temiſalatinsk beginnt eine traurige ſhauerliche Ein⸗ 
öde, in der man tagelang wandern kann, ohne ein Ende ober eine Hilfe 
zu finden. Manchmal taugt am Horizont eine Kofakenlanze auf und 
manchmal fliegt von einer Kirgifenfauft ein Falfe in bie Luft, um Shgel 
zu jagen, wie in-Deutfchland ein- Hund Rebhühner jagt.- 

Man fagt, daß es in biefer Ebene Hügelmänbe gebe, bie ein tiefer«- 
Tiegendes Thal — gleihfam eine große natürliche Grube — einſchließen, 
in welcher riefenhobe weiße Steine liegen; das find die „Gräber der Däs 
monen*. Wie diefe Dämonen geftorben find und wer biefe riefigen Grab» 
fteine auf fie gewälzt hat, weiß Niemand. Nichts fl fichergeftellt, als baf 
fie darunter begraben find. 

Die Wolfen find über biefer Gegend immer fehr niedrig, daß man 
fie faft mit der Hand greifen fann, und hängen ſchwer von ewigem Schnee. 

Die Sonne ift dort wie ein verfehämter Armer, Sie fommt felbit 
im Sommer nie anders als verfchleiert. 


*) Wir haben unferen Lefern bereit zu verſchiedenen Malen bie. im Verlage 
von Ed. Hallberger in Stuttgart erſcheinende Monatsjhriit „Die ilufteirte Welt” 
empfohlen und glauben, bieß auch bei Jahresbeginn wieber thun zu follen. Statt 
aller Lobpreiſung entnehmen wir. berfelden folgende ſpannende Erzählung. 
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Man fagt, fie traure immer um bie Dämonen, bie ba begraben find. 
Gewiß ift, daß biefe Gegend bie traurigfte, menfchenleerfte, trübfte, boff- 
nungalofefte der ganzen großen, großen Erbe ift. 

Und doch brauht man von ben weißen Gräbern der Dämonen, bie 
vom Himmel gefallene Schneewolken fcheinen, gar nicht weit zu gehen, um 
ein Schloß zu finden. Es ift uralt, in nadte Felfen gehauen, und an 
feinem Fuße zerreißen fich zornig die Nebel. | 

Es ift vor vielen Jahrhunderten fon gebaut worden. Es haben 
viele geflüichtete tſcherkeſſiſche fürſtliche Räuber dort gewohnt. Endlich ift 
e3 an die Yamilie der Fürften Straniel gefommen, die wohl Nachkommen 
jener kühnen Flüchtlinge find. Und fie find ftolz auf diefe Abkunft. 

In jener Gegend bedeutet Räuber fo viel als tapfer — ehrlicher 
Mann fo viel ald Einer, der zu furdtfam ift, um den Säbel in die Fauft 
zu nehmen und fein Pferb über ben Abgrund zu fpornen. 

In jenem Schloffe find die Fenſter fo unregelmäßig vertheilt, daß 
man beinahe ſchwindelt. Da ſchwebt ein Meines Guckloch über einem Ab⸗ 
grund, bier ift ein großes Bogenfenfter Halb Hinter einem Felsgeſtein ers 
fit. Gerade fo find die Zimmer. Da führen brei Stufen in ein Zime 
mer hinab und weiterhin ſechs Stufen in ein anderes wieder hinauf. Da 
Yäuft um einen Flügel ein Holzgeländer herum, und bort niftet ein Marmors 
balton wie ein — Adlerneſt über einer Kluft. 

In einem der höchſten Zimmer, das mit Möbeln aus Jaſſy, mit ver⸗ 
blichenen Vorhängen aus Smyrna möblirt ift, hängt ein einziges Bilb, 
welches ein Kind vorftelt — ein kindlich hübſches Kind, das eine Blume 
in ber Hand hält. Es ift ein altes Samilienbild, wie es viele gibt. 
Diefes Kind ftellt den Fürſten Juani Straniet vor, wie er noch von feiner 
Bonne geleitet wurde. Er wurde bann ein alter böfer Mann und that 
viele heimliche ſchlimme Sachen. Und in ber ganzen Gegend weiß Jeber- 
mann genau, baß es bier fpuft. Im gewiffen Sommernächten, wenn ber 
Mond über den Himmel firahlt, wird biefer Mond plötzlich von bichten 
Wolken verftet,; damit er den Spuk nicht fehen fol. Und dann gebt ein 
leichter Schritt die Treppe hinab und Hinauf: bie drei Stufen hinauf, bie 
ſechs Stufen hinab. Und man Hört bie Llappernden Stödelihuhe einer 
Frau nebenher. Aber dieſe verfiummen bald, Und die ganze Naht bins 
dur Hört man nur noch den Männertritt, der geht in biefem Zimmer auf 
und ab, auf und ab. ebermann auf drei Meilen in dem menfchenarmen 
Umkreiſe weiß das ganz genau. 

Nur die Herrfchaft weiß es nicht, denn biefes Zimmer ift zum ges 
wöhnlichen Gaftzimmer bejtimmt. 

In einer Ede deſſelben pflegt bie Abenbfonne ihren legten Strahl 
zu fammeln. Unb ber vergoldet bie ganze linke Wand, daß fie mit bem 
Kinde auf dem Bilde zu lächeln ſcheint. 


Die Beſitzerin des Schloſſes Brodak kam eines Frühlingstags hier an. 
Sie hatte immer ſeltſame Launen. Sie verbrachte manchmal einen 
trüben Frühling, manhmal einen gluthbeftäubten Sommer, manchmal einen 
ſchneeerſtidten Winter in ihrem Schloſſe. Sie kam mit ihrer gewöhnlichen 
Geſellſchaft; mit ihrer alten griehifhen Kammerfrau, mit ihren ſechs bis 
fieben Bebienten, mit ihrem Faltotum Herrn Sergi Paulowitſch, und bieß- 
mal ausnahmsweiſe aud mit ihrer lauten Schwefter, Gräfin Maria Dopska. 


n 
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Furſtin Milia Straniek war eine ſchöne Frau, etwa fünfunddreißig 
Jahre alt und Wittwe. Sie hatte ein echt griechiſches, fanft-regelmäßiges 
Sefdt. Es gibt Frauen, die nie jung, nie alt find. Man konnte bie 
Fürſtin Milia Straniet anbeten wie ein unfhulbiges Mädchen von ſechzehn 
Jahren, und man konnte ihr vertrauen wie einer Matrone in ihrer Würbe, 
ihrer Trauer, ihrem verſchloſſenen Ernſte. Sie war nit fünfundbreißig 
Sabre alt, fie war nur ſchön — wunderbar ſchön. 

Ihre Schwefter war auch ſchön. Aber dieſe Schönheit war fo laut, 
baß fie Jeden erſchreckte. Sie lebte nur in ber Frembe. 

Sergi Paulowitſch, der Verwalter der Fürftin, war ein fchöner Mann 
von vierzig Jahren mit einem ſcharfen, braunen, entſchloſſenen Mannes» 
geſichte. Er trug fi immer grau. Alle Diener und alle Schreiber und 
alle Bebienfteten horchten auf ihn und gehorchten ihm. Er war die Stimme 
jener ſchönen ftummen Statue. 

Die Fürftin Straniek ftammte aus einem alten kirgiſiſchen Gefchlechte. 

Sie beſaß einen Ring, der unter Alerander dem Großen geichnitten 
worden war, unb ben biejer Kaifer ihrem Urahn verehrt hatte. Sie war 
mit unfhäsbaren Pelzen vom Ural, mit Bernftein von Azow und mit 
Teppichen von Phönizien umgeben; ihr Adel ging weit über die Geburt 
ber rumänifchen Aera hinaus, und ihr Herz war fanft und Har wie ein 
Griehenhimmel. - 

Und fie hatte immer viele Menfhen um fih, — Difisiere von Teka⸗ 
terinograb und arme Adelövettern aus Kimpolung und amüfementsbebürftige 
Damen von Kiew und einen Iuftigen Jäger, Tozef Loicek, der die Wolfs- 
jagben in Ochozk drüben leiten follte, und eine Geſellſchafterin, eine Schwebin, 
die fie in Mass aufgenommen batte, ein fanftes, blonbes, ftilles Wefen. 

Das Schloß war voll und das Wetter war grau, mißmuthig, ſchlecht. 


Zweites Kapitel. 


&3 gingen zwei junge Burfhen durch das Land. Der Eine bie 
Kupko Mardagni und war ein Morlache. Der Andere bie Giu Fuertoß 
und war ein Dalmatiner. 

Gin Fuertos Hatte ein klaſſiſch ſchönes, echt georgifches Gefiht. Kupfo 
Mardbagni war nur ſchön, mit rothgolbenem Haar und ſchwarzen Wimpern 
und einem Kirfchmunde, der ſelten lächelte. Kupko Marbagni war ein 
„rebender Kopf“ — das Heißt, er fpielte in Jahrmarktsbuden den abge« 
ſchnittenen Kopf, ber über einer Tiſchplatte erfcheint und redet. Giu Fuertos 
war ein Kartenfünftler und Seiltänzer. Kupko war mutbig, luſtig, mit 
tiefer Stimme. fingend und unbeforgt um Himmel und Erbe. Beide Jungen 
waren ſchon als Lleine Kinder zufammengelommen und waren wie Brüber 
geworden durch die Zeit. Sie hatten in Jahrmarktsbuden und auf mander 
regengepeitfchten, herbſtlichen, pappelbegrenzten Landſtraße ihre Kinderarme 
umeinanber gefchlungen und hatten ſich miteinander gefürdtet. Jetzt zogen 
fie ſchon wochenlang mit geringem Verbienfte herum. Sie befaßen ein ganz 
Heine Wägelchen, darauf lag ber mit zwei Spiegeln verfehene Tiſch bes 
„rebenden Kopfes“ und daß Trapez bes Seiltänzers, und vor den Wagen 
waren bie zwei Burfchen felber gefpannt. In Moruzeno hatte Kupko 
Kartenkünfte gemacht und war von einem betrunkenen Hufaren, ber ſich 
betrogen glaubte, mit bem bloßen Säbel mitten im Kothe der Straße in 
wũthend niedergemacht worben, baß er blutend in die nächſten Kartic 
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geſchleppt werden mußte. Der Muth verließ die beiden armen Jungen. 
Die Verzweiflung kam über fie, als fie, ihren kleinen Wagen ziehend, in 
der Finfterniß ber Nacht vom Regen überrafcht wurben. 

Sie ftellten ſich fiebernd unter einen großen Baum, unter bem fie 
vergebens Schub fuchten. 

Gin weinte. Die Haare bingen ihm naß in bie Augen und e8 fror 
ihn, Er legte feine zitternden Arme um ben Naden feines Freundes und 
das Leid und die Hoffnungslofigfeit Tamen über ihn, wie fie fo oft über 
ben heimathlofen Wanderer fommen, und er ſank kauernd neben Kupfo in 
bie Kniee und jagte: „Kupko, geb’ weiter und laß mid bier! Wilft? 
Ich möchte lieber bier jterben!* 

„Sterben! Bit Du denn närriſch? Schäm' Dich!“ rief Kupfo und 
ſchüttelte fich zornig das rothhlonde Haar aus dem Gefiht. „Biſt ein 
neunzehnjähriger Burſche unb weinft wie ein Kind!" — Er fagte das recht 
zornig, bamit Gin nicht merke, baß auch ihm die Zähne klapperten im 
fommerlichen nächtlihen Regenfroſt. 

„Ich — ih möchte aber doch fterben!“ 

„Und warum benn?* 

„Ih weiß nicht. Aber e8 kommt fo über mich, fo mübel Ich möcht 
nicht weiter gehen, nicht um bie ganze Welt! Unb nicht wenn ber jchönfte 
Sommertag wär’! Nur nicht mehr wandern! IH — ih möchte mich im 
den Koth daherlegen und dann morgen tobt gefunden werben. Das wäre 
fo gut, fo gut!“ ... 

Kupko wurbe noch zorniger. Er wußte, daß einen beimathlofen Wans 
berer oft bie Mübigkeit in ber Näffe und in ber Nacht plöklich wie eine 
Krankheit überkommt, an ber man fterben kann, wie der Schweizerbube 


am Heimweh. 
(Fortfegung folgt.) 


dur Friedensſtimmung. 


Im „Journal de Gendve* erhebt fi die Stimme des wohlbefaunten 
und hochangeſehenen Grafen A. de Gasparin in einer längeren Reihe 
von Aufſätzen, um fein Baterland vor der Fortſetzung eines Kriegs zu 
warnen, ber jebt ſchon verberblih und entfittlichenb genug gewirkt babe, 
als daß es nicht an ber Zeit wäre, fich ein aufrichtiges Bild von ber Lage 
zu mahen, und zu erwägen, mit welden Mitteln enblih ein für beide 
Theile annehmbarer dauerhafter Friede herbeigeführt werben könne..... 
Der Krieg gebiert Rohheit und Grauſamkeit und wir werben unfern Nad: 
fommen ein entjeßliches Erbtheil wüthenden Haffes und unglüdfeliger Er⸗ 
regung binterlafien — ruft er feinen Landälenten zu — wenn wir forte 
fahren, unfere Leibenfhaften unter dem Vorwande zu erregen, daß wir 
damit nur bie männliden Tugenden unferes Volks aufweden wollen, welche 
außerordentliche Zeiten erforbern! Bedarf es des Haſſes, um ſich tapfer 
zu ſchlagen? Einft dachten wir nicht fo; wir fanden es ritterlicher, ber 
Tapferkeit und Ausdauer bes Teindes Achtung zu zollen. Seht dagegen 
fuden wir ben patristiihen Muth in konvulſiviſche Wuth gegen unfern 
Gegner zu fleigern und ſehen nit, daß wir damit Europa ein Zeichen 
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unſerer Schwäche geben. Wir ſollten uns anderswie zu ſtärken trachten, 
dann wären wir ruhiger, dann wären wir auch billiger und gerechter. 

Im Namen der Gerechtigkeit, nicht aus purer Menſchlichkeit allein, 
ſollten wir die Furien des Haſſes und des Mordens zur Hölle zurückweiſen, 
die in unſerer Mitte ſich entfeſſelt haben. Wir reden uns ein, es mit 
einem Volk ohne Herz und Gewiſſen, mit wilden Horden unter einem 
graufamen heuchleriſchen König und einem verderbten (pervers) Miniſter 
zu thun zu Haben, und betrachten dieſen Krieg als eine Verruchtheit, wie 
bie Geſchichte Teine zweite Tenne. Was von ben Schredaiffen und ben 
Gewaltakten, deren Schauplat unfer unglüdliches Vaterland ift, auf bie 
Rehnung der Kriegsfolgen zu fegen fei, das überlegen wir nicht, unb 
ebenfowenig überlegen wir, daß wir bie Graufamleiten und Härten bes 
Kriegs ſehr verzeihlih und entſchuldbar fänden, wenn wir in ber Lage ber 
Deutihen wären. 

Wir zogen aus in ben Krieg zur Invaflon Deutſchlands, und bie 
Invafion unferes Landes fcheint uns jetzt das häßlichſte und verächtlichſte 
aller Verbrechen. 

Wir Hatten die befte und feftefte Abficht, nad Berlin zu gehen, und 
finden es eine VBerruchtheit fonder gleichen, daß ftatt deſſen die Deutjchen 
vor Paris ftehen. 

Wir wären fidher nicht von einem langen, blutigen, aber flegreichen 
Feldzug heimgekehrt, ohne unjere Provinzen im Oſten vermehrt zu haben. 
Deutihland aber, das auf Grund feiner Opfer und ber fauer erworbenen 
Siege Über uns das Elfaß und Yothringen verlangt, ſcheint uns jebt erft 
aus dieſem befonderen Anlaß das Recht der Eroberungen erfinden 
zu wollen. | 

Setzen wir und doch einmal’ ganz in die Lage der Deutſchen! Ein 
ſeht mächtiger Nachbar Hat uns im 17., im 18. und im Anfang bes 19. 
Jahrhundert3 mit feinen feindlichen Heeresmaſſen überfhwenmt, das lebte 
Mal fo viel als vernichtet, unjere Provinzen von einem Ende zum andern 
beſetzt, ausgeſogen und aufs äußerſte mißhandelt, bis wir ung enblich mit 
Mühe feiner erwehrt — und nun follte das graufame Spiel von neuem 
wieder angeben, zum zweitenmal in einem Jahrhundert follten wir daſſelbe 
wieder ertragen? Nachdem wir ben Angriff abgewehrt, den Krieg in 
Feindesland getragen und im fürdterlichften Kampf unjer ebelftes Herzblut 
verfprigt, würden wir den Kampf aufgeben, ohne daß wir eine Garantie 
des Friedens für die Zukunft erreicht, ohne daß wir unfere Grenzen ges 
fihert Hätten? ... 

In der That, man wundert fi mit Recht über bie Ausnahmsftellung, 
die wir für uns in Anſpruch nehmen; denn man hält im Auslande fein 
Vaterland für ebenfo Heilig als irgendeine, feine Hauptſtadt für ebenſo 
hoch als Paris, und man Fennt feinen Grund, warum wir ein befonberes 
Recht auf Unverleglichkeit hätten. . . . ' 

Nachdem der Hr. Verfaſſer in ähnlichem Sinn feine Landsleute zu 
tubigerer und billigerer Auffaffung der Lage ermahnt und fih dann noch 
über die gegenwärtige Regierung ausgeſprochen, hält er e8 für Pflicht, daß 
das Bolt endlich über feine heiligften Interefjen vernommen werde. Das 
Bolt, meint er, werbe fi zwar gegen die Preisgebung von Elſaß und 
Lothringen ausſprechen, aber trogbem Unterhandlungen für einen ehrbaren 
drieben Herbeiführen. Die Grundlage für ſolche ift nad dem Verfaſſer die 
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Unabhãngigkeitserklärung des Elſaßes als eines neutralen Staates mit 
Schleifung der Feftungen, womit ebenfo die Ziele Deutſchlands nah Fries 
bensgarantien und Sicherheit feiner Grenzen, als die Ehre Frankreichs fi 
befriedigt finden Könnten. 

Wir geſtehen, daß wir den Ausführungen bes Hrn. v. Gasparin mit 
großem Intereſſe gefolgt find, foweit fie dem allgemeinen Friedensbedürfniſſe 
Ausdruck geben nnd ber franzöfifhen Nation den Spiegel der Wahrheit 
vorhalten. Aber beiftimmen können wir ihm nicht, wenn er meint, daß 
Deutſchland fi mit feinem Vorſchlag folle abfinden laſſen, der zu ben bei 
jeber Krifis in ihrer Eriftenz bebrobten neutralen Staaten einen neuen 
fügen würde. Derjelbe ift ſchon mehrfach gemacht und abgewieſen worben, 
und der Verfaſſer fagt ſich felbft einmal im Laufe feiner (im 7 Artikeln 
enthaltenen) Betrachtungen, dag man eigentlih Deutſchland kaum zumuthen 
könne, daß es mit dem Verzicht auf theuer erworbene Eroberungen ben 
Borgang machen folle. An der franzöfifchen Nation wird es fein, daß fie 
enblih zur Erkenntniß der "Wahrheit fomme, und fie dahin führen zu 
wollen, jcheint uns ein Verbienft des Grafen v. Gasparin zu fein. 


„Gleichheit vor dem Hunger.“ 
Zur Lage in Paris, nad einem Leitartikel der „Defenfe Nationale" vom 19. Dez. 


Gefern durchwanderte ich bie volkreichſten Stabttheile .von Paris und, 
ih muß geftehen, ich war entſetzt, als ich diefe langen Reiben dürftig befleis 
deter Frauen und Kinder zitternd, vom eifigen Wind erftarrt, zufammenges 
pfercht und herumgeſtoßen, ftunbenlarg bei ftrömendem Regen Queue machen 
ſah, während der Mann auf den Wällen, mit den Füßen im Koth, Wacht 
fürs Vaterland Hält. Wenn biefe Unglüdlihen noch, zum Lohn für ihre 
Geduld, Lebensmittel nah Haufe brächten für die ganz Kleinen, bie unbewußt 
barren, und für die Alten, welche es mit Murten thun! Aber ah! fie 
kommen nut mit blauen Händen, weinenden Augen und leerem Magen zurüd! 

Zu Haufe Fein Feuer, kaum eim Licht: fehlimmere Lage als des Bett⸗ 
lers auf dem Lande, der fich die Reifer, welche er auf dem Wege gefammelt, 
anzünbet, um feine, freilich fchlecht gefalzene, Suppe zu kochen und fi fo 
warme Nahrung zu verfchaffen! Wenn dieß auch nicht fättigt, es bejchäfe 
tigt den Magen doch und täufcht den Hunger, welchen es verhindert „Huns 
gersnoth“ zu freien! Und doch, niemand beklagt ſich; mit ſtoiſchem Gleich- 
muth holen fich bie Leute beim Metger — was? 100 Gramm trodene 
Erbjen ober Reis, ober ein mageres Stüd Fleifh, wie e8 zu gewöhnlichen 
Zeiten ein Reicher feinen Hunden nicht gäbe; aber, ich wieberhole es, man 
beklagt fich nicht; jedermann ift glüdlih, nur etwas, fei e8 auch noch fo 
wenig, zu erhalten. 

Man muß das Weinen und Bitten biefer armen Frauen nur fehen, 
es iſt herzzereißend! Die Menge vor den öffentlihen Markedenterbuden 
(cantines nationales) ſieht noch elender aus. Alles in Lumpen. Wahr- 
ſcheinlich weil e8 dort billiger ift!? Dom frühen Morgen an warten an= 
dere, mit irgendeinem Gefäße verfehen, auf dem Xrottoir fauernd, bis fi 
eines der „mwohlthätigen“ Reftaurants öffnet. Hier fteht die Menge nicht 
gedrängt: man fieht, das Elend Hat Hier Orbnung zu ſchaffen gemußt. 
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= Monate find wir belagert: zwei Monate führen wir dieſes Jammer⸗ 
eben. 

Das Unglaublihe geſchieht; unfere Mägen lernen ſich fehmiegen und 
fangen an bem bes Straufes ähnlich zu werben; was ſich nur zerreiben 
läßt, dient zur Speife; was überhaupt verbaut werben kann, wird Nahrung. 
In ben reichen Duartieren fieht man dieſe langen Reihen nicht, die Frauen, 
welche Hier warten, find warm gefleibet, kokett beſchuht, plaudern luſtig; 
auch zeigt fich diefe Menge nur zu gewifien Stunden und vor beftimmten 
'Raufläben. j 

Neben allem dem, und wie zum Gegenſatz, wie um einen Lichtblick im 
dunklen Gemälde anzubringen, haben die Viktualienhändler und Großkrämer 
hinter ihren Schaufenſtern Maſſen von Eßwaaren aufgehäuft, deren Namen 
in großen Lettern angeſchrieben fiehen. „Spargel und grüne Erbſen,“ 
„boeuf & la mode und Brathuhn* müfjen ben bürftigen Hausfrauen wohl 
manchen Seufzer ausprefien. Das ift ärger als Tantalus’ Dual! Warum 
biefen Unterſchied? Warum bier Noth, dort Ueberfluß? Warum find die Bäders 
läden in ben Borftäbten gefchloffen, im Centrum aber geöffnet und mit 
appetitlichen Broden geſchmückt? Warum? Weil die Gleichheit auch vor 
dem Hunger nicht beiteht, und heute, wie früher, nur ber Befikende das 
Recht zu efien hat. 

Diefer Zuftand ift ein Verbrechen, eine Schmach. In einer belagers 
ten Stabt haben alle Bürger denfelben Anfprud auf Leben; das Gelb, 
als Mittel fich die Nahrung zu beihaffen, muß verſchwinden; wenn die einen 
nichts Haben, muß das gleihe für die anbern gelten. Die Kugeln unb 
Granaten find verftändiger: fie wählen ſich ihre Opfer nit. Wenn wir 
zleich find auf dem Schladtfeld, im Angeficht bes Todes, müſſen wir es 
auch, ich wiederhole es, vor bem Hunger fein. Die Regierung bat feit 
drei Monaten alle möglichen Berfuhe zur Regelung ber Ernährung ges 
mat; aber biefe Regelung und Rationirung bat fih nur auf bie Armen 
erftreckt; die Reichen find ihr entwiſcht. Hier der Beweis. Die Reftau- 
rants, wo bie Arbeiter aßen, find gefchlofien, und auf den Läden kann man 
ben traurigen Anſchlag leſen: „Sejhloffen während bes Krieges wegen 
Mangels an Fleiſch.“ Aber bei Peters, bei Vachette, bei Bignon ißt man 
wie im tiefften Frieden; es ift wahr, man zahlt fehr iheuer, aber — man 
ist doch. Nun, man follte dort nicht efjen! 


Aus dem Briefe eines Soldaten der Mobilgarde., 


„Ich Habe alle Hoffnung aufgegeben, daß Frankreich fih von ben 
Schlägen, welche e8 betroffen hat, erholen werbe. Sie Tönnen es allen denen, 
mit welchen Sie über politifche Gegenflände fprechen, jagen: daß Frankreich 
beftegt, verrathen ift und es auch bleiben wird. Warum? Weil Frankreich 
an drei ungeheuren Fehlern krankt: an bem Indifferentismus, an der Uns 
wiffenheit in allen militärifchen Dingen, an ben Parteien, welche an Frankreich 
nagen und nagen werben. Die Panik ift in ber franzöfifchen Armee aus⸗ 
gebrochen, alle Chefs rufen ihren Soldaten zu: „Nette fi wer Tann!“ 
Das ift der nationale Indifferentismus, Man denkt nur an fi, bie na» 
tionale Einheit iſt dahin. Unfere Chefs verbringen ihr Leben an der Tafel, im 
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Café, am Billard, beim Spiel, fie denken nur daran zu paradiren, fie 
geben ſich mit Nichtigfeiten ab; andere entwürbigen fih noch mehr, und 
den Händen folder Leute Hat man ung überliefert! Vom kleinſten Lieutes 
nant bis zum General gibt e8 nur Unwiffende und Dummköpfe. Alle 
die, welchen ein Gefühl der Pflicht innewohnt, ftoßen Seufzer der Verzweif⸗ 
lung aus. Was find die Yranzofen von ehedem nun geworden? Sie find 
tobt. Je mehr ein Volk fich bereichert, defto weniger hat eine Monarchie 
Beftand. Es gibt Feine Unterwürfigfeit mehr, Feine Difziplin, und ohne 
Difziplin gibt e8 feine Armee. Alle Welt verlangt den Frieden — was 
wird man thun, was wird werben? Wir werden uns unter den Ruinen 
von Frankreich vernichten, desſelben Frankreichs, das durch ben Luxus, den 
Hochmuth, die Eiferſucht zu Grunde gegangen iſt. Der Hochmuth des Sol⸗ 
baten macht daß er fi) mehr glaubt als fein Chef iſt. Wenn das Ver⸗ 
trauen dahin ift, ift die Zerrüttung, die Vernichtung da. Was wirb man 
zum Frieden tun? Was wird die Zukunft bringen? Man wird fih vor 
Schande in bie Verborgenheit zurücziehen, und dann werben bie Parteien 
fortfahren uns zu verſchlingen. Der Bürgerkrieg ift unvermeidlich; bie 
Maffe der Auflagen, der Requifitionen u. |. w.. Wenn man euch fragen 
wird, wie man mit Feiglingen, wie wir fie haben, fliegen kann, fo fagt ihnen 
folgendes: man müßte binter die Armee eine Reihe von Mitrailleufen auf- 
ftellen und den Soldaten fagen: „Soldaten fiegen ober fterben! Ihr müßt flegen 
oder ich richte die Mitrailleufen auf euch. Vorwärts!" Wir haben während 
biefes Feldszugs 400,000 Menfchen verloren, wir haben nicht einen Gieg 
gewonnen. Wenn man fie alle auf einmal geopfert hätte, würden wir 
einen glänzenden Sieg davongetragen haben, die Einigkeit erzeugt die Stärke 
— Frankreich hört auf zu eriftiren. Wir find ein Volt, das alt geworben 
iſt. Wir erleiden das Loos einer großen Nation. Was ift aus den Griechen, 
den Perfern, den Römern, den Mauren, ben Türken geworden. Sie find 
alle große Nationen gemwejen, was find fie nun? Elende Trümmer, Spiels 
zeuge der andern Nationen! Solchergeftalt ift unfere Beſtimmung. Wir 
find ſchon eines diefer alt gewordenen Völker. Wir find im Verfall begrifs 
fen. Diefmal geben wir einen Fetzen bin, ein anberesmal einen andern, 
bald wird nichts mehr übrig bleiben. Das ift das Schidjal aller Völker, 
welche in der Gefchichte etwas bedeutet Haben. Und wem wird man bie Vers 
antwortung dafür zufchreiben? Seinem Nahbar? D gewiß, man wirb 
nicht einmal den Muth Haben zu geflehen, daß wir felbft ſchuld daran 
find. Wir rollen mit furdtbarer Schnelligkeit dem Abgrund entgegen. Es 
fehlt in Frankreich die ftrenge Zucht, der Urfprung und die Duelle aller 
Tugenden; unfere Niederlagen find nur die Folgen unferer Zuchtlofigkeit, 
wie fie in Frankreich befteht und mit jedem Tag größer wird. 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidht.) Ja es ift ſchwer, Leffing’s 
Stüde vollfommen genügend auf bie Bühne zu bringen! Charaktere zu 
haften wird bier dem Schaufpieler geboten, bier darf er nicht flunkern und 
erperimentiren, Hier gilt nicht das Pathos der ſchwärmeriſchen Sehnſucht 
ober bes maitrefienhaften Kothurns und nirgends als in dieſer feinen geiſt⸗ 
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reichen Diktion, in biefer fcharfen Zeichnung feiner Charaktere zeigt fich früher 
und offener ber äußerliche, Taltherzige Schaufpieler. Wie für ſolche Aufs 
gaben jelbft Bühnen erften Ranges nicht immer bie nöthigen Kräfte Haben, 
bewies bie jüngfte Aufführung der „Emilia Galotti*. Bor Allem vers 
mißten wir jeme feierliche Weihe, welche eine gute Darftellung dieſer tiefe 
eınften, erſchütternden Tragödie ſtets auszeichnen wird: bie ganze Aufführung 
war troden, ohne Schwung, ohne innere Begeifterung, Nur wenige ber 
mitwirtenden Schaufpieler waren ihrer Aufgabe völlig gewachſen und nur 
die HH. Dahn und Ehriften — Rota und Angelo — entipradhen ganz 
den hohen Forderungen, welche wir an bie Leiftungen bes Hoffchaufpiels 
perfonal® zu legen gewohnt find. In die Reden ber Orfina jchlüpfte da 
und dort der ſchwere Accent Schiller’jher Verſe und Yıln. Ziegler konnte 
ttog aller angewandten Mühe ihr Naturell nicht verleugnen, welchem nur 
tuf dem Felde ber Rhetorik der -vollite Lorbeer grünt, Die Orſina vers 
langt eine alles Pathos bare Innerlichkeit, aus ihrer Rebe muß der fchlichte, 
iinfahe Ton des tiefften, zurüdgebrängten Seelenſchmerzes Klingen, welcher 
die Frau dem Zufchauer fo bemitleidenswerth macht. Das brachte Fılm. 
Ziegler nicht ganz zumege: deſto mehr glänzte fie durch die Gewalt ihrer 
Sriheinung, durch den Applomb ihres Spieles, durch bie Schönheit ihrer 
Toilette. — Hr. Herz (Marinelli) war zu troden, fchwerfällig und unin⸗ 
tereffant; der feine Kawalier, der zu aller Schurkerei bereite Hofmann, wie 
ſich ihn Leſſing gedacht, fam nicht zur Geltung. Auch der Prinz des Hrm. 
Rhode fand nicht ganz jene elegante, Yeichtlebige Zeichnung, wie fe bie 
Diätung verlangt. Am näcften kam feiner Aufgabe Hr. Richter; bie 
Rolle des Odoardo hat dadurch, daß er fie übernahm, wejentlih gewonnen. 
‚ Die Emilia, dieſe weichelegifche Natur, wurde, wir glauben zum erften Mal, 
von Frin. Johanna Meyer gefpielt. Sie traf den Ton ihrer Rolle, doch 
auch bei ihr gebrach es mehrfach jener Innerlichkeit, welche wie fhon er» 
wähnt die Lebensfrage für die Darfiellung Leffing’iher Charaktere bildet. 
Für bie Erzählung über die Begegnung mit bem Prinzen verlangt bie 
Situation ein viel rafheres Tempo, als es Frln. Meyer angefhlagen bat. 
— Aus biefem Referate erfehen unfere Leer, daß nah unferem Urtbeile 
bie letzte Aufführung ber Leifing’shen Tragödie eine ſehr glückliche ger 
weſen jei. 

Der Umstand, daß Hr. Nachbaur noch immer nicht im Stande ift, 
feiner Pflicht nachzukommen, veranlafte Hrn. Bogl zu dem Verſuch, ben 
Raoul in den „Hugenotten“ zu fingen. Kamen jetzt auch feit langer 
Zeit endlich wieder einmal verſchiedene Stellen biefer Partie korrekt zur 
Darftellung, fo ftehen wir doch nit an, Hrn. Vogl das Vermögen abzu⸗ 
Ipreden, diefe Partie genügend fingen zu können. Sie verlangt eben einen 
oben Tenor und dieſen hat Hr. Vogl nidt. Es ift peinlich, dort Vor⸗ 
fiht und Knauferei zu bemerken, wo bie Situation bie möglichfte Freiheit, 
den größten Reichthum verlangt. Dber wen hätte die Art, wie Hr. Vogl 
in dem Schlußbuett bes vierten Altes das berühmte hohe Ces nahın und 
wie er fi) überhaupt durch bie an Hohen Stellen fo reiche Bartie hindurch⸗ 
ftahl, nit unangenehm berührt? Schon gleich die Eintrittsarie im erften 
Alt zeigte uns, welche Aenderungen an der Partie vorgenommen werben 
müßten, follte fie Hrn. Vogl flimmgeredt gemadt werben. Den Stein, 
ben man nicht heben kann, muß man eben in Gottes Namen liegen laſſen: 
Hr. Bogl hat Partien genug, in denen er feine Kunft glänzen laſſen Tann: 
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möge er fein Renommee nicht durch berartige unzureichende Verſuche felbft 
muthwillig alteriren. Frau Poſſart übernahm, um bie Vorſtellung zu er- 
möglichen, für Frin. Leonoff, welde plößli erkrankte, bie Partie der Köni⸗ 
gin und fang fie mit vielem und verbientem Beifall. Als Valentine glänzte 
Fıln. Kaufmann. Ihre Stimme verfügt zwar nicht über bie volle Wucht, 
welche Meyerbeer für bie Vertreterin dieſer feiner jhönften Partie verlangt, 
was ſich glei in dem Finale des zweiten Altes zeigt, doch entihäbigt fie 
dafür dur ihre Klangfhönheit, durch ihren reizenden Wohllaut. Die 
Sängerin bat fi rebli bemüht, bie ſchwierige und .anftrengende Partie 
nach möglichfter Kraft zur Geltung zu bringen; e8 gelang ihr das in un= 
verfennbar höherem Grabe als früher: in ihren Duetten mit Marcel und 
Raoul klang Leidenſchaft und die Noblefje ihres Spieles und ihres Ge⸗ 
fanges verdiente alle Anerkennung. Frin. Müller — Page — ſchwankte 
in ihrer Arie längere Zeit zwifchen zwei Tonarten, was gerabe nicht ſehr 
angenehm zu hören war. Auch das ipse fecit des Hrn. Fiſcher in dem 
Finale des dritten Altes zählte nicht zu den fchönften reignifien des 
Abends. — Kindermann's Mufterleiftung als ©. Bris ift befannt. 

Das Luftfpiel „Ein Narr des Glücks“ von Wichert ift ein Ragont, 
welches nach allgemein bekannten Rezepten gelocht if. Man nehme einen 
jungen, liebensmwürbigen, leichtlebigen und leichtferfigen Dann, laſſe ihn — 
doch ſcheinbar ohne Hoffnung — verliebt fein, bringe ihn zu ber Heiß— 
‚geliebten, welche ihn Anfangs nit will, ſich aber nach der Aufklärung 
einiger dunkler Stellen doch mit ihm begnügt; man gebe ber Geliebten 
ferner einen Vater oder Bormund, ber die Heirath erft im lebten Akt zu⸗ 
gibt. Eine etwas unklare Herkunft ber einen oder -anderen Partei kann 
ebenfalls etliche Fäden für bie Verwidelung abgeben. Auch einige Freunde, 
deren Herzensgefhichten im nicht mehr ungewöhnlider Weife vorgeführt 
werben und unter benen immer einer fich befinden foll, ber erft merkt, daß 
es ihn hungert, wenn er andere efjen fieht, d. 5. ber feine Liebe erft er> 
kennt, wenn bie Eiferfucht gewedt wird — was ſtets auf der Bühne einie 
ges Glück macht —, müfjen dem Helden-Bonvivant beigegeben werben: fie 
find brauchbar für Botſchaften, Briefetragen und verftärken den Effeft der 
legten Szene, indem fie füglih zur Strafe wegen ihrer Betheiligung an 
dem Luftfpiel zur allgemeinen Umheirath beigezogen werben können. Ein 
nad diefem Rezept komponirtes Luftfpiel wird immer einigemal das Ges 
lächter der Zufchauer erregen, befonders wenn bie Schaufpieler gut fpielen 
— aber wer in einem Zuftipiel Charaktere, Wahrheit, Leben geſchildert 
jehen will, wird fich enttäufcht finden, wenn er ftatt Menſchen nur abge- 
nũtzte Theaterfiguren, Puppen ſieht. „Ein Narr des Glüds" ift ein ges 
ſchickt gemachtes Lufifpiel, aber ohne jeden Reiz und ohne jeden aud nur 
halbwegs interefjanten pſychiſchen Vorgang. In ſolchen Stüden bat der 
Schaufpieler bequeme Arbeit: er Tann thun, was er will; bie Grenzen, 
die ihm der Dichter vorgezeichnet, find außerordentlich weitläufig und uns 
beftimmt und auf ſcharfe Charakterzeihnung wird in ſolchem Falle ohnedieß 
nicht gefehen. Die HH. Herz und Lang waren die Bringer allgemeiner 
Heiterkeit und auch die Abrigen Mitfpielenden thaten ihr Möglichftes, die 
Novität, bie wohl bald wieber zu ben Alten gelegt wird, über dem Wafler 
zu erhalten. — 

(Münchener Bollstheaterberiht.) Das Volkstheater bat in 
bem Märdenfpiel „Vineta“ ein Stüd gewonnen, weldes ſicherlich nicht 


verfäumen wird, eine Weile feine Zugkraft zu üben. Es gibt viel zu fehen 
und das ift e8 — fo bier wie in vielen anderen, zumal Raimund'ſchen 
Städen — was ba8 Publikum anzieht. Die Ausftattung ift, wenn man 
die geringen Mittel bedenkt, über welche das Theater verfügt, geſchmackvoll 
und zufriedenftellend und Hr. Penkmayr Hat ſich wieder als ein tüchtiger, 
afindungsreiher Maſchiniſt gezeigt, ber es verfteht, mit Wenigem auszu- 
tommen unb babei doc etwas auf bie Bühne zu bringen, woran ber Mafs 
tab firenger Kritif gelegt werden darf. Das Stüd felbit hat feinen Werth: 
8 iſt für große Kinder gefchrieben, die an Wafferniren, Rittern und an 
ven Lazzi des Hrn. Flerx ein Vergnügen haben. Der Stoff felbit ift ſchon 
‚längft vergriffen und fogar Wagner mußte feine Senta ausleihen, weil fi 
ver anonyme Dichter fein Fiſchermädchen danach fchneiden wollte Die 
Mufit zu dem Volksſtück ſchrieb Suppe: fie ift nichts weniger als originell, 
Abt, Verdi, Meyerbeer werben geplünbert, aber fie ift melobiös und ans 
‚gemeffen und liefert fo eine angenehme Folie für dem Hergang bes Dramas, 
Die ſchwierigſte Aufgabe in der Aufführung fällt Frln. Heiß zu: fie muß 
das Meerfhäumcdhen, einen Pud der Wafjerwelt, fpielen und ſingen. Letz⸗ 
tereß gelingt ihr befjer als erfteres, denn noch vermag fie e8 nit, aus 
ih herauszugehen und in voller Munterkeit die Freiheit des Spieles zu 
entwicdeln, welche für derartige Rollen die erjte Forderung bildet. Weil fie 
das nicht vermag, macht ihr Gefang felten den Beifall, den er in vieler 
Hinfiht verdient. Eine Sängerin mit geringeren Stimmmitteln und uns 
fertigerer Geſangskunſt würde, wenn fie es verftünbe, recht frifch und munter 
zu fpielen, jedenfalls mehr Wohlwollen finden als Frin. Heiß. Möge fie 
das wohl beberzigen! Die Aufführung der Novität war im Ganzen bes 
ftiedigend 





(BoltstHämlihe Vorträge von Männern ber Wiſſenſchaft.) 
Es war ein lehrreiher, durch die Wahrheit wie bie Wichtigkeit feiner 
Gedanken exzellirender Vortrag, ben Hr. Prof. Stanger am Donnerftag 
in ber Weftendhalle über nationale Erziehung hielt. Mit berebten, 
warmgefühlten Worten zeigte der Redner, in welcher Weife bie beiden Fak⸗ 
toren ber Erziehung, Schule und Haus, ihre Aufgabe zu erfüllen haben, 
wenn bie jugenblihe Seele zur Liebe der Wahrheit, ber Mitwelt, bes 
Baterlandes erzogen, berangebilbet werben fol. Er zählte die Disziplinen 
auf, durch welche die Schule das patriotifche Gefühl der Jugend weden 
und ftärken könnte und fand in Geſchichte, Geographie und in der Lektüre 
ber Klaffiter den Haupthebel für biefen Zweck. Doch die Schule könne 
ohne das Haus bie Jugend nie erziehen. Im Haufe, in der Familie 
müßten die allgemeinen Grunbfäge einer religtögribenlen Erziehung zur Ans 
wendung gelangen, welche zur Wahrbeitsliebe, Gehorfam, Pflichttreue heran» 
bildeten; der Sinn für alles Schöne und Ideale müſſe im jugendlichen 
Herzen frühzeitig geweckt werben — bie Inftitute feien nur Nothbehelfe, bie 
bas Haus nie zu erfegen vermögen. Beſonders müfje bie weibliche Er⸗ 
ziehung eine burchgreifende Aenderung erfahren. Die Mädchen müſſen für 
ba8 Haus, nicht für den Salon erzogen werben. In ber Erziehung bes 
weiblichen Gefchlehts, welde man nicht Miethlingen anvertrauen bürfe, fons 
bern die Mutter ſelbſt beforgen müfle, liege bag Glück und bie Zukunft 
einer Nation begründet: wo bie Frauen gering geachtet werben, wo fie dieſes 
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auch verdienten, könne es kein ſtarkes, fittlich ernſtes Volk geben. Dieſer 
fittliche Ernſt aber ſei es, ber ſowohl auf dem Gebiete der Künfte und 
Wiſſenſchaften wie auf dem blutigen Schlachtfeld den Sieg erringe. Deutſch⸗ 
Iand babe gegen das frivole Frankreich obgefiegt: eine nationale Erziehung 
unferes Volkes müfje dafür Sorge tragen, daß unfere Nachkommen bie 
Eigenihaften im noch höherem Grabe fich zu eigen machen, welchen ſtets 
ber Sieg verbleiben werbe. 


Miscellen. 


(Eine Spukgeſchichte.) Glüdlich bie Abergläubiſchen, fie kennen 
das wonnig fohaurige Gefühl des Gruſelns und fehen und hören noch 
Dinge, von welchen ber gemeine Menfchenverftand ſich nichts träumen läßt. 
Was dem Falten Verſtande blos eine poetiſche Schnurre ift, das können 
Leute auf dem’Lande noch für bare Möglichkeit Halten, fonft wäre ihnen nicht 
paſſirt, was unlängft fih in 8... . 8 (in Ungarn) zugetragen bat. 
Es war. dort Jemand geftorben und mehrere Ortsbemohner Hielten in bem 
Zimmer, wo bie Leiche Tag, bie übliche Todten-Nachtwache. Die Zeit nahte 
heran, wo ber eherne Mund des Dorfkirchthurms bie Geifterftunbe verfüns 
bigen follte, und bie Leute hatten ſich bis dahin glüdlich die Langweile mit 
Geſprächen und dem Inhalt einer wandernder Branntweinflafche vertrieben, 
als ber Glöckner dem Geſprãch auf einmal eme kühne Wendung gab mit 
ber Bemerkung: „Es wäre ſeltſam, wenn ber Todte plötzlich von ber Bank 
aufſpringen würde!“ Zu bemerken iſt, daß bie Leiche auf einer Bank lag 
und mit einem bis zur Erde reichenden Leintuch verhüllt war. In dieſem 
Augenblick fing das Leintuch ſichtlich an, ſich zu bewegen, worauf die Leute, 
| 2. da die Nachtwache hielten, entjeßt und jammernb zur Thür hin⸗ 

ilten, burch welche fie jeboch im Folge bes plötzlichen Andrangs nicht fos 

—* hinausgelangen konnten. Endlich aber zwängten ſie ſich mit großer 
Mühe durch die Thür in ben Hof und bier ſprangen fie über den Zaun, 
beun ber Todte rannte Hinter ihnen ber. Der Glödner fiel in eine Erb- 
äpfelgrube und blieb da bis zum Morgen liegen, ohne glüdlicherweife von 
dem Gejpenft behelligt zu werben. Kleinrichter entkam nach Haufe 
und verkroch fich allfogleih unter ber Federdecke, aber zufällig lag biefe 
nit auf feinem Bett, fonbern auf einem Badtrog zum Warmhalten des 
Brobteiges. Niemand binberte ihn, Hier ein Aſyl zu fuchen, da bie Frau 
und Magb feines Haufes eben in ber Nahbarfchaft waren; als fie jeboch 
nah Haufe kamen und merdten, daß ein Menfch unter ber Dede im Back⸗ 
trog lag, flohen fie entjeht und wagten es erſt, am Morgen zurüchzulehren, 
morauf fie zu A Berubtgung entbedien, daß Fein Gefpenft, ſondern ber 
Kleinrichter; in bem warmen Teigbett lag. Mittlerweile Hatten einige 
kũhnere Geifter mit ihren Nachforſchungen herausgebracht, daß um Mitters 
nacht nicht der Tobte feinen Wächtern nachgerannt, fondern daß es ber 
Haushund geweſen fet, ber ſich unter das Leichentuch verfrochen hatte unb 
biefes beim Fortrennen mitfchleppte. 
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Dunkel, 
Eine Kriminalgefhichte von E. M. Vacano. 
Gortſetzung.) 


„IH will Dir jetzt was ſagen, Giu,* ſagte Kupko, „Du kannſt nicht 
mehr weiter, und wenn auch morgen ber fhönfte Tag if. Du bift nicht 
tranf, aber Du Haft den Muth verloren. Du kannſt nichts dafür, Du 
armer Burſchl In den letzten Tagen hat e8 uns eben verfoigt wie ein 
Fluch, und Alle Haben uns mit Füßen getreten, und Keiner wollte mit 
Gelb Heraus, und es ift uns nirgends gelungen, ein freundliches Auge zu 
ſehen. Rur der Pope im lebten Orte, das war ber einzige gute Menſch. 
d er Di fo ſchwach fah, meinte er wohl, Du follteft bei ihm bleiben, 
aber er fei eben zu arm, um Dich. zu erhalten, Nun will ih Dir fagen: 
morgen früh gehen wir die Biertelftunde in das Neft zurüd mit unferem 
Wagen. Ih bringe Di zum Popen und fage, er möge Dich in Dienft 
nehmen, weil Du muthlos bift, und laß ihm dafür unfern Wagen. Den 
'ann. er verlaufen und bie Requifiten auch, es ziehen ja oft reihe Künfte 


„Und Du?” fragte Giu ſchluchzend. 
„Ich? ... Ich gehe in die Welt.“ 
Wohin?“ 
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„Run, in die Welt, fo weit ober jo nah’ e8 fein muß.“ 

„Und was willft Du bort?* 

„Unfer Glück verfuhen — mein Glüd und das Deinige. Denn Du 
vitſt beim Popen ruhig auf mich warten, bis ich wiederkomme unb fage: 
Sin, wir haben Gelb, wir können mo figen bleiben!“ 

„Aber wie wilft Du das Glück finden? | 

Beiß ich's? ... Das Glück ift ja überall, vielleiht bort Hinter 
dem Gebüfhe — wo man’s eben fucht.“ 

„Aber von was willſt Du leben?“ 

Bon - meiner: gewöhnliden Nahrung: dem alten Spiel Karten und 
ven Binmnängen, die ich im Ellbogen verſchwinden laſſe. Hab’ Keine Angft 
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um mil IH Fomme rafcher vorwärts ohne Did. Und Du wirft untere 
beffen wie ein Fürft Ieben.“ 

„Aber fo will ich's nicht!” fagte Giu weinend, doch nur ſchwach 
wiberftrebend. „Ih werde in Angft fein um Dich.“ 

„sn Angft um mid? Du dummes Thier, wenn ih das Glüd 
fangen geh'l“ 

„Aber wo wirft Du zu fuchen anfangen ?* 

„Bei bem erften Haufe, das ich finde. * 

„Und wann wirft Du wieberfommen ?* 

„Weiß ich's? Aber kommen werbe ich.“ 

„Mit dem Glücke?“ 

„Mit dem Glüde oder gar nicht.“ 

"Aber wie fannft Du auf einmal Geld Friegen ?* 

Sveh, das iſt meine Sorge; ich habe dieſe ganzen letzten Tage drüber 
nachgedacht Es braucht mir nur Alles eins zu ſein, was ich thue. Man 
muß eben Alles machen, was bezahlt wird.“ 

„Alles, Kupko?“ 

Der Regen ftürzte mit boppelter Wuth herab und > verfätog bem armen 
beimathlofen Buben die Sprade. Der Zweite pfiff, bie Hände in ben 
Hoſentaſchen und fich gegen ben Wind fiemmenb. 

„Alles!“ wieberholte Kupko mit einem ſchreclichen, leichtfertigen Aus⸗ 
brude, über den ein Engel erfchraf, ber mit naffen Flügeln bei den Büſchen 
jaß, um über feine beiden Schußbefohlenen zu wachen. 

„Alles!“ fagte der blonde Burfch noch einmal und pfiff wieder und 
dachte an Tambourins, Kartenfünfte, Dietriche, an ermorbete Reiſende mit 
Veeren Geldkatzen und Kneipen, wo bie Sünde halbertrunken in Brannt- 
weinpfügen lag. 

Der zitternde Engel breitete feine Flügel aus und erhob ſich wie eine 
regennaffe Taube in biefer Sturmnacht und flatterte fort und verſchwand. 

* 


Giu blieb richtig in dem Ort zurück bei dem armen Paſtor, der ihm 
Gartenarbeit und Beſchäftigung in der Kirche gab. Der arme junge Burſch 
ſah zum erſten Male wochenlang bie Sonne über demſelben Nußbaum« 
aufgeben und benfelben fernen Hügel die letzten Purpurfchimmer bes Abende 
auffaugen. Es kam wie eine Ruhe über ihn: das Gefühl bes Schutzes 
welches ein arınes Dach gewährt — jenes Gefühl, welches dem Menfcher 
fo nöthig ift zur rechten Ruhe und Freube, feit bie Parabiefespforte fid, 
binter ihm verſchloſſen Hat. 

Und Kupfo ging in bie Welt und ſuchte das Släd. 

Es war ihm wie zum Sterben in ben erfien Tagen. Es waren 
trübe Tage mit verfhloffenem Himmel, aus dem immer. Regen berabfaller 
wollte. Es gibt folhe Tage, die feinblich find wie böfe Menſchen. 

Es war Kuplo in biefen erften Tagen immer wie zum Weinen. € 
Batte nun gar Niemanben. Wenn er nur einen Leinen Bubel gehabt hätte 
Er ſuchte in den Dörfern, wo er Künfle machte, einen Hund zu bekommen 
Und wenn er noch fo alt und Frank geweſen wäre — er hätte ihn au 
bem Arm getragen. 

In den Schenken, wo er bie Nacht verfählief auf ben Bänken be 
lãrmdurchpeſteten Schenkzimmer, ba legte. er einmal lange nah Mitternacht 
als nur noch ein Lämpchen in einer: Ede brannte, ein Lämpchen ohne Hei 
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— ügenbild ... umb einige unbeimlihe Paare fi in dem Rothdunkel bes 
möten, da legte er fein Geſicht in die Hände und meinte bitterlih, denn 
er hörte, wie’S draußen wieder zu regnen anfing. „ 

Wie er jet fo allein wanderte, um das Glüd zu fuchen, erinnerte 
e fi oft daran, wie er noch ganz Klein geweſen war. Ein Scheerenfchleifer, 
der immer betrunfen war und ihn immer prügelte, hatte feine erfte Jugend 
gleitet. Der Hatte ihn einmal im Zorn „Sündenkind“ genannt. Kupfo 
hatte ihn befragt, und ber Scheerenfchleifer, welcher Vater Mardagni hieß 
ud ein Dalmatiner war, hatte gefagt, er müſſe ein Sündenkind fein, fonft 
ätte fein Vater ihn nicht um jeden Preis los werben wollen. „Denn 

> Dein Vater war ein reiher Mann!“ fagte er. „Er gab mir Hundert Du- 

taten, wenn ich Dich einen Monat behielte; Du würbeft in ber Zeit hoffent⸗ 
ih fterben, fagte er. Ich Hatte damals noch eine Hütte mit einer Frau. 
Und er war ein böfer Mann, denn er gönnte-Dir nit einmal Dein gutes 
hemdchen, ſondern zog Dich nadt aus, und ich mußte Dir ein Hemd von 
zeinem Buben geben, ber fich fpäter todtfiel. Unb dann ging er weg und 

Im nicht wieder. Weiß nicht, wie Dein Vater hieß. Aber er Hatte einen 

Bebienten bei fi) und gab mir Hundert Dukaten. So viel hatte ih nod . 
ne im Leben beifammen gejehen, und fo traute ih ihm. Aber er fam 
ut mehr wieber. Und Du warft wirklich ein Unglückskind; denn als 
nie das Gold Hatten, beiranfen wir ung alle Tage, mein Meiner Bub fiel 
Nö im Raufche tobt, und er war doch erft zehn Jahre alt! Und mein 
Veih foff fih tobt, und ich foff auch, und das Gelb war weg und ber 
Cündenbalg blieb.“ — . 

> Und Kupfo fragte, wie denn fein Vater ausgefehen babe? Bater 
Vardagni wußte nur zu fagen, indem er ſich mit ber Hand über bie rothe 
Srammtweinnafe fuhr: „Hm! Er Hatte ein fcharfes Auge, aber das andere 
mar kiaftlos; es fiel ihm immer der Dedel zu, wenn er rajch etwas bes 
hl, und feine Nafe war ganz gerade und ſpitz wie eine Nabel." — 

So träumte Kupko Marbagni, die Karten und die Zinnmünzen in 
ben Taſchen feines zottigen Modes und auf bie Schenkenbank geftredt, 
Img nah Mitternacht, als in der Ede ein Lämpchen glimmte und uns 
feinfihe Paare fich in den Winkeln zegten. 


Am nähften Tage war es wie am einem echten Sommertage. Die 

Piten trodneten fo ſchnell, und ber blaue Himmel machte Alles wieder gutl, 

Kupko kam in eine andere Gegend, die Hügel zeigte und ein ganzes 

Darf. In dem Dorfe war ein Wirthshausgarten. Es mußte alfo ein 

> Städten im der Nähe fein; denn es waren Zigeuner, ftäbtifch gekleidete 
Leute und eine Muſikbande da. — 

Kupko wurde wieder jung und fröhlich und trat in ben Wirthshaus⸗ 
guien. Er Hatte yoch fo viel, um eine halbe Maß gemeinen Branntweing 
ud ein Butterbrod bezahlen zu können. Er kaufte fich ein Butterbrob und 
gm zwiſchen ben Tiſchen umher. Er wollte feine Künfte machen. Er 
mer heute jo froh, fo Hoffnungsvoll, weil ber Himmel wieder blau war 
md die Sonne ſchien, daß er „das Glück“ überall um fi fühlte und 

Vo war ed doch! ... Er war.nod fo jung und noch ein Kind, 

fiog feiner Verderbtheit und troßdem, daß kein Engel mehr an feiner Seite 

> (ämehte. Sein unbefhättes Haupt glänzte wie Gold in der Sonne, und 
dr Sommerwinb lüftete ihm das Haar. 
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Die ſchmutzigen Zigeuner lagerten außen am Gartenzaune und ſprachen 
unter einander. 

„Ja, und es ift ein Schloß wie beim Blaubart; man fagt, bie Prins 
zeſſin Habe einmal Einen umgebracht!“ fagte ein Zigeuner in ber ſchreck⸗ 
lihen Rumani:Sprade, bie immer wie ein Streit Tlingt und bie Kupko 
fo gut verftand. „Sie bat Jemanden umgebradt. Und drum iſt fie fo 
abergläubifh und beſchenkt Alle, die fie um etwas bitten, um ſich loszu⸗ 
faufen. So oft ein ſtarker Wind: geht in ber Naht, fol fie gar nicht 
ſchlafen können, fondern geht aufgepust in ihren Zimmern herum und weint 
und jammert. Und dann gibt fie am Morgen Jedem, der kommt.“ 

„Ja,“ fagte ein wildes Zigeunerweib, deren Haar auf die Bruft und 
das jchlafende Kind fiel wie dunkles, ſchmutziges Wafler, und fte ſprach 
mit ber heifern Stimme, die nur bie Bigeuner haben, die immer im Sturm 
freien oder im heißen Sonnenlichte zifcheln, „und ich werde ihr jagen, 
daß id beten Tann für Alle, felbit für Die, welche Blut an ihrer Hand 
gejehen haben — Blut, das noch warın war.“ 

„Sie iſt erft feit acht Tagen wieder da, bie, Prinzeffin Milia Stras 
niet, “ fagte die alte Parides. „Man muß artſam kommen, ſonſt wird 
felbft ber Gewiſſensbiß geizig. Ich weiß das.“ 

Kupko ſchritt weiter. 

Die Bauernmuſikanten hatten ihr Muſikſtück geendigt und ſchwatzten. 

„Ach Gott,“ ſagte der Kapellmeiſter, ein hübſcher, dick gewordener Bauern⸗ 
burſche mit rundem Hut, auf welchem Goldbänder glänzten, eine Pfauen⸗ 
feder in die Lüfte ragte und ein Geraniumzweig welkte, „ich dachte, die 
Prinzeſſin Milia Straniek komme mit ihrem „Schloſſe“ Her. Da hätten 
wir eine Ernte gehalten!“ 

„O, ich habe heut früh gehört von einer Milchmagd, daß ſie wahn⸗ 
ſinnig iſt!“ ſagte ſein Vetter, der Trompete blies und nebſt dem gewöhn⸗ 
lichen Hutaufputze noch einen großen künſtlichen Blumenſtrauß aufgeſteckt 
hatte. „Sie will Niemanden ſehen, und in der Johannisnacht im Sommer, 
da ſoll ſie raſen, daß man ſie in einen Keller ſperren und ihr einen Knebel 
in den Mund ſtecken muß.“ 

Kupko ging weiter. 

„Ach,“ ſagte ein Beamter des Schloſſes Brodak, „man ſagt alle mög⸗ 
lichen Thorheiten über unſere Prinzeſſin, das weiß id. Ich ſehe fie faſt 
täglich und bin auf ihr Geheimniß gekommen. Sie iſt ſchön wie eine 
Goͤttin, aber ſie iſt nur für ihre intimen Gäſte da. Und warum? Weil 
ſie ... trinkt! Sie hatte rothe Augen, wie fie geſtern mit mir über 
eine Rechnung ſprach, und ihre Hand, die auf dem Sammte des Fauteuils 
lag, zudte unaufhörlich mit dem Sacktuche. Und die Bedienten haben mir's 
beftätigt.. Sie trinktl“ 

„Ah, wenn’s nur das wäre!” fagte eine alte Jungfer, die Tochter 
bes verftorbenen Förfter8 der Herrſchaft; „aber fie fol ſchreckliche Sachen 
treiben. Es werben wandernde Leute. in's Schloß gelodt durch die Ber 
dienten um Mitternaht, und bie behält fie bei ihren Orgien. Sie hat 
dann ganz grüne Augen, weil fie fich beraufcht mit türkiſchen —— 
Und ſie ſaugt ihnen das Blut aus!“ 

„Sie iſt alſo ein Vampyr?“ 

| Fa, ein Vampyr. Es gibt ja Leute, die nicht — bis ſie todt 
find. Es gibt lebendige Vampyre, wie es Währwölfe gibt.“ — 
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Kin wilder Yafan mit goldgefiederter Bruft flog über ben Kartſchma— 
. Oaten, wo alle biefe Neben durcheinander ſchwirrten. Kupko ſchaute ihm 
ab „Wenn der wirflih von Gold wäre,“ dachte er, „das wäre dag 
Bid!” — Und er vergaß dabei die fehredliche Prinzeffin. 
Er ging an einem Tiſche vorüber, wo Lakaien ſaßen. 
„a, unb wie e8 erſt berging im Schloffe, als ber alte Herr noch 
Ihe, der Fürft Inter Straniet! Da bradte fih die Prinzeſſin alljährlich 
ten Salan mit aus den franzöfifchen Bädern und ber alte Prinz eine 
Oiebte, und die Gräfin Schwefter hatte aud einen Galan. Es mwimmelte 
M immer von armen Grafen und ſchönen, Hungrigen Abelsfräulein; es 
mar ein wahres Babel! Und jet. . . jetzt ift e8 wie eine ausgebrannte 


> Hölle!" — 
(Fortfegung folgt.) 
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Der Mont-Eenis-Tunnel, 


In den Blättern aller Länder und Farben ift in bem lebten Tagen . 
ziltſach aufgezählt worden, was das ablaufende Jahr ber lebenden Genera⸗ 
im an Weihnachtsgefchenten geboten. Gemeinhin wurde babei nur vom 
pltiiden Standpunkte aus berechnet, wie der Weihnahtsmann die Völker 
balüdt; wir haben deßhalb um fo mehr die Pflicht, auf ein volkswirth⸗ 
Waftliches Ereignig von höchſter Bedeutung binzumeifen, welches allen Kuls 
tmländern geboten worden ift und melche® wohl mehr als alle Andere in 

> kr That ein wahrhaftes „Weihnachts“-Geſchenk gewejen. In berfelben 
Raft, die noch Heute von allen hriftlichen Völkern alß eine „Weib“: Nacht, 
d8 eine „heilige“ Nacht bezeichnet wird, in ber vor nahezu zweitaufend 
Rhien der Auf erfholl: „Ehre fei Gott in der Höhe, Triebe auf Erben 
und den Menjchen ein Wohlgefallen“, ift wiederum eines der Wunderwerke 
ve Welt am einen wichtigen Abſchnitt feiner Vollendung geführt worben. 
Ems jener Werke, die in ber That „ven Menſchen ein Wohlgefallen“ find, 
be, indem fie bie Völker verbinden, bie Zeit des ewigen „Frieden auf 
Ehen" herbeiführen Helfen werben. — falls ein ſolcher heißerfehnter Zu- 
Hand überhaupt erreichbar ift — und die endlich auch den Menfchen zu 
dem Ausrufe zwingen: „Ehre fei Gott in ber Höhe“, fieht er, wie feine 
ſwache Kraft die mächtige Natur bezwungen. In der Naht vom 24, 
zum 25. Dezember ift der Durchbruch bed gewaltigen, über eine deutſche 
Deile Tangen Mont: Cenis-Tunnels vollendet worben, ber bisher ohnegleichen 

„ Kebt unter den Werken der Menſchenhand. Iſt auch ber erfte Freudenruf 
der betheiligten Arbeiter nah bem Eintreten bes glüdlichen Ereigniſſes 
gemein: „Es lebe Stalien!*, fo ift doch die Vollendung des Mont-Cenis⸗ 
Zunnels keine Thatfache, die nur Italien und Franfreih, den beiden Nächſt⸗ 
betheiligten, zugute käme, fonbern fie ift von höchſter Wichtigkeit gleich allen 
zhalichen Borkommniffen, wie ſchon eingangs erwähnt, für alle Kulturftaaten, 
ms im fpeziellen Falle. fich befonders prägnant darin ausdrückt, daß künftig 
ber Heute via Brenner führende kürzefte Weg zwiſchen England und dem 
fernen Indien über "den Mont: Genis gehen wird. Für Deuiſchland fpeziell 
liegt in der beendeten Durchbrechung des Mont: Cenis: Tunnels die ernftefte 

Neahnung, unferer Handels: Interefien wegen nad wiebererlangtem Frieden 
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fo raſch als möglih ben Bau bes Gotthard: Tunnels beginnen zu laſſen, 
der für Deutfchland und die Schweiz bie gleichen Vortheile bieten. fol, wie 
der Mont: Genis für Frankreich. Uns ift eine viel leichtere Aufgabe ges 
worden, denn. wir Kennen bereit bie großartigen Mafchinen, welche die von 
Gavour berufenen Ingenieure Sommeiller, Grattoni und Grandis für bie 
Felſendurchbohrung fi erft erfinnen mußten; uns fallen bie von ihnen ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen zur Benügung zu. Wie biefe Baumeifter an ber 
bebungenen Zeit — 1856 begannen die Vorbereitungen und 1859 geſchah 
der erfte Spatenftid — ſechs Jahre eıfpart haben, obgleich fie volle vier 
Jahre zu den Vorarbeiten und zur Erbauung ihrer Maſchinen beburften, 
fo Hoffen wir, wird recht bald auch die erſte Lokomotive von ber Schweiz 
aus den Weg nah Italien finden. Wahrer als der König von Frankreich 
ausfprah: „Es gibt Feine Pyrenäen mehr“, wird man dann nah Durch⸗ 
brechung des Karfis, des Brenners, des Gotthards und Mont:Cenis fagen 
Lönnen: „Es gibt Feine Alpen mehr.“ (N. Fr. Pr.) 


Eine Schandthat. 


Bier Individuen find zum Tode verurtheilt, 16 andere zu verfchiebenen 
Perioden Zwangsarbeit oder Gefängnig, weil fie im Monat Auguft ben 
Alain de Moneys zu Hautefaye lebend verbrannten. Der Hergang biefer 
ſchauerlichen, ſchon früher gemeldeten Begebenheit war folgender: Der junge 
Sohn eines benachbarten Schloßbefiger8 hatte fih am 16. Auguſt — einen 
Tag nah dem Napoleonsfeft — auf dem Jahrmarkt zu Hautfaye einges 
funden. Dort börte er, wie ein Volkhaufen wüthende Rufe wider einen 
Betier von ihm ausſtieß, welcher „Nieder mit Napoleon! Es lebe die Res 
publik!“ gerufen haben follte. De Moneys hatte den Muth, zu ben Aufs 
geregten hinzutreten und in Abrede zu ftellen, daß fein Vetter das gethan 
haben könnte, Das hatte indeß nur zur Folge, daß fih die Bauern nun an 
ihn jelbit hielten. Eine Anzahl Perſonen unter der Führung zweier burch 
ihre Rohheit verrufenen jungen Bauern fiel über ihn ber. Einer zaufte 
ihn am Ohr, ein anderer hieb mit der Fauſt auf ihn los, ein dritter brachte 
ihm mit einem fpigigen .Stod eine Wunbe am Hals bei. In feiner Her» 
zensangft rief er ein über das andere Mal „Es Iebe der Kaifer!” in 
der Hoffnung, die Leute damit zu bejhmwichtigen. Aber vergebens. Im⸗ 
mer bebrohlicher wurde der Haufe, der fih um den Unglüdlichen fammelte, 
Die Knüttel ſchwingend und böfe Drohungen ausftoßend zerrten fie ihn 
zum Maire. Diefer erfhien mit feiner Schärpe umgürte. Aber bie 
Bauern waren anberen Sinnes geworben; fie führten ihr Opfer bei der 
Mairie vorbei nah einem Kirſchbaum in ber Nähe des Pfarrhaufes Bin, 
wo fie drohten, ihn zu hängen. Der Pfarrer Hetterte, mit einem Piſtol 
bewaffnet, über feine Gartenmauer, um Einſpruch zu thun, warb aber ges 
waltiam nad) feinem Haufe zurüdgebraht. Der Pöbel blieb dabei, daß be 
Moneys „EB lebe die Republik“ gerufen hatte. Er wollte jest auch wiſ⸗ 
jen, er babe „ES lebe Preußen“ gerufen. Die Wuthausbrüde wurden 
immer bebrohliher und Handgreifliher. Dennoch wäre es vielleicht möglich 
gewejen, daß der Arme durch einige muthige Bürger nad ber Mairie in 
Sicherheit gebraht wurbe; aber unglüdlicherweife war die Mairie verfchlofs 
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Bad der Maire nicht zu finden. Noch immer ſchrie de Moneys „Es lebe ber 
. Mr, aber immer. vergebens. Ein Lumpenfammler verfegte ihm mit 
m Hoden einen furchtbaren Schlag, Schwächlich wie er war, ſank er 
Demacht, doch auch das befänftigte feine Peiniger nicht; mit Stößen 
J Rücden, Zerren an den Haaren ꝛc. brachten fie ihn wieder auf bie 
Dane, fuhren fort ihm einen Preußen zu nennen und brobten jeden ebenfo 
Miebandeln, der fich feiner annehmen mollte. Daß wagte indeß auch Feiner 
ur Der Priefter, flatt einen Hülfsverfuh zu machen, vertheilte 
Bein unter bie Wüthenden, die auf feinen Hof gebrungen waren und ftieß 
it ihnen auf die Gefundheit des Kaifers an. Unter fortwährenden teuf- 
iihen Mißhandlungen wurde der Unglüdliche von einem Plab zum andern 
> gihleppt; der Matre folgte aus der Ferne, that aber nichts. Schließlich 
Gäuften bie Mörder Brennholz, Zweige, Stroh über den unbeweglich am 
Biden Liegenden zufammen, zwei Kerle flampften e8 mit ihren Füßen zur 
kmmen und dann wurben ein Paar Kinder gerufen, den Scheiterhaufen in 
Bund zu ſtecken. Der Unglüdliche, fagte ein Zeuge, mußte fih wohl eine 
Verelftunde Haben verbrennen jehen. Als alles vorbei war und bie Aſche 
funeggeräumt wurbe, fand man nur noch eine mißgeftaltete Maſſe, die 
Di ein verkohlter Baumſtamm ausfah. \ 


. Bie franzöfifche Taubenpoſt. 


Der „Moniteur* vom 27. November bringt nähere Nachrichten über _ 
die von ber franzöfifchen Regierung angeorbnete- Verwendung der Tauben 
ar riefbeförderung nah Paris. Das Syftem beftand damals barin, in 
Zons alle aus der Provinz gefendeten Telegramme zu centralifiren, ohne 
Eu an ihrer gewöhnlichen Form zu ändern, fie dann zufammenzubrängen, 
inden man fie in ber Art typographirte, daß man daraus gemifjermaßen 
de Spalten eines Journals bildete, fle ferner unter Reduktion ihrer Fläche 
auf den möglichft geringften Maßſtab zu photographien, und endlich dieſe 
Podographien durch Tauben nad Paris an die Eentral-Poftverwaltung 
zu kunden, welche Damit betraut war, ben Inhalt photographifh vergrößert 
auf telegraphifchem Wege an feine Beflimmungsorte in der Stabt weiter 
zu inden. Das Syſtem ift den 8. November eingeführt und am 14. Nos 
vonder hat die Verwaltung. die erfte Nummer dieſer Art eines telegraphiſch⸗ 
phetographifchen Journals im ſehr Heinen Schriftzeichen empfangen, welches 
zu leſen nur den Gebrauch einer ftarfen Loupe erfordert. Bei Mame in 
Tours, befien bedeutende Geräthſchaften allein für ein fo ausgedehntes Wert 
ausreihen konnten, wurben die Bogen zufammengefeht, deren Photographie 
Jogfeich gebrucdt wurde. Die erfte Nummer von 12 Gentimetern in Qua⸗ 
dratfläche enthält 226 Depeſchen aus allen Gegenden Frankreichs und des 
Artlandes. Eben fo leicht als die Beſorgung eingerichtet wurbe, beburfte 
aud das Publikum mur der Anweiſung, : waß es zu thun hatte, um biefe 
!ene Zahl von Depefhen möglichſt auszunugen. Mehrere Yamilien in 
berielßen Stadt, welche Berwandte oder Freunde in Paris hatten, ver- 
inigten fi auß freien Stüden und ſandten Gefammttelegramme, in ber 
Nr, dak 250 Depefchen in Wirklichfeit Nachrichten von mehr ala 1000 
samikien brachten. Die gewöhnliche typographiſche Zufammenftellung wird 
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auf dem Wege der Photographie mikcoſtkopiſch reduzirt, fo daß ſie ein 
eines Papierquartblätthen von 30 bis 40 Millimeter ausfüllt, welches 
zufammengerollt in eine eberpofe verborgen wird, bie man mit brei Faden 
der Länge nah an eine Schwanzfeber der betreffenden Brieftaube bindet. 
Dieß eine Blätthen, mit einer ſtarken Loupe kaum lesbar, hat das Aeußere 
eine Journals mit A Spalten. Diejenige zur linfen Seite enthält bie 
Worte „Dienft der Brieftaubenpoft. Steenader® (Generalpoft» und Xeles 
graphendirektor) an Mercanbier 103, rue de Grenelle*. Die 3 andern 
Spalten enthalten ben Wortlaut der Depefchen, eine nad ber andern ohne 
Weiß noch Zwiſchenreihen, Alles auf der Vorberfeite; auf ber Kehrſeite 
bleibt die mit ber Steenackersſchen Adreſſe korreſpondirende Spalte weiß, 
die 3 anderen Spalten find voll Depeſchen, wie die auf der Vorderſeite. 
— Die in Patis am 25. November 4 Uhr mit der Nachricht von der 
Wiedereinnahme von Orleans eingetroffenen 226 Depefhen waren in 4 
Stunden Zeit vergrößert und umgefegt und um 11 Uhr Abends am ihren 
Beitimmungsorten. — Die zum Transport der Depefhen verwandten Taus 
ben gehören einer Gattung an, welde, größer als unfere gewöhnliche Haus⸗ 
taube, etwa fünfzehn Zoll lang und ein bis anderthalb Pfund ſchwer, große 
Achnlichkeit mit unferer wilden Taube bat, Während dieſe jedoch grau 
von Gefieder mit ſchwarzen Flugeln iſt, und eine weiße Binde ihre Flügel 
zeichnet, ift die Brieftaube in der Negel dunkelbraun oder ganz ſchwarz. 
Ihre Brufimusteln find fehr groß und ſtark und befunden ihre Flugfraft 
und Ausdauer. Die Vorzüge dieſes Thieres find feine Heimathsliebe und 
fein fcharfes Gefiht. Der Ornitholog Rennié fagt darüber, das Auge 
allein fei Urfahe, daß bie Taube jene auferorbentlichen Leiftungen volls 
führen Tann, welde von frühefter Zeit an das Erftaunen der Menjchen 
erregt haben. Läßt man die Tauben aus einem Sad heraus, in ben fie 
gejtedt wurden, um ihren Augen bie Gegenflände umher zu entziehen, fo 
umkreiſen fie zunächſt die Stelle, wo fie in Freiheit geſetzt worden, in mit 
jeder Minute ſich erweiternden Cirkeln, indem fie fich gleichzeitig höher im 
bie Luft emporfchwingen. So lange das Auge die Taube erkennen kann, 
fieht man fie dieſe Freifenbe, fteigende Bewegung fortfegen, jedenfalls fo 
lange, biß fie beftimmte Gegenftände unterfcheibet, welde ihr die einzus 
ſchlagende Richtung angeben. Ganz die entgegengejegte Bewegung macht 
bie aus einem Luftfhiff entfandte Taube. ine geraue Zeit ftürzt fie 
fih perpenbifulär herab, dann erſt befchreibt fie fich ſtets vergrößernde 
Spiralen und ſenkt ſich babei tiefer und tiefer, bis fie die Umgebungen 
foweit erfennen Tann, daß fie ſich zu orientiren vermag. Im Zuftande der 
Wildheit, im welchem fie in Amerika getroffen wird, fliegt die Taube in 
großen Schaaren über endlofe Lanbftreden ſtets in ben höchſten Luftregionen 
babin, bis fie ein paſſendes Fruchtfelb zu a Nahrung erſpäht, auf wel- 
ches F fich herabſtürzt. 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberidt.) Unter ben günftigiten Vor⸗ 
zeichen begann das Hoftheater feine Thätigkeit im neuen Jahr: bie erſte 
Vorſtellung — „Tann häuſer“ — befriebigte auch den anſpruchvollſten 
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Zuhörer. Zeigten Koſtüme und Szenerien einen geſchmackvollen Reichthum, 
wie ihn wohl keine Bühne der Welt mehr aufzuweiſen vermag, fo fand 
ſih andererfeit8 auch ein Enfemble, das durch bie Vorzüglichkeit der Einzels 
kiftungen wie der Gefammtheit der Singenden kaum irgenbwo übertroffen 
werden dürfte. Yılm. Stehle als Elifabeih ftand vollfommen auf der Höhe 
ter Aufgabe; die ergreifend ſchöne Partie fand durch fie eine wahrhaft 
weihevolle Wiedergabe und die Poefie, welche fich in ihrem Spiel und Ge- 
ſang ausſprach, begründete bei Allen, die fie fahen und hörten, eine unvers 
geslihe Erinnerung. Hr. Vogl fette als Tannhäufer feine beften Kräfte 
ein; bie Schönheit feiner Stimme, die Korrektheit feines Gefanges und bie 
Junigleit und dramatiſche Lebendigkeit feines Vortrages waren Vorzüge, bie 
aud ihm reichen Beifall zu erringen mußten. Mit ihm metteiferte Herr 
Findermann, der den Wolfram zu feinen beften Partien zählt. Frau Vogl 
urfieht e8 wie wenige Andere, bie rezitirende Mufit Wagners vollfräftig “ 
wiederzugeben: bie Art wie fie die Venus, eine ebenfo ſchwierige als dank⸗ 
bie Bartie, fang, gab für biefe Behauptung unwiberfprechliches Zeugniß. 
Ben wir beifügen, daß auch die Meineren Partien vortrefflih beſetzt und 
das Orcheſter durchgehends, ber Chor fait immer feinem künſtleriſchen Rufe 
Ehre mahte, fo Haben wir in kurzen Zügen einen an hoben Genüffen 
rihen Abend ſtizzirt. | 

Immer mehr bildet_fich Benedir zum Dichter des Klatfches aus. Das 
gigte er am Montag, wo fein neueftes breiaftiges Zuftfpiel „Reden muß 
man“ aufgeführt wurde, wieder in außerordentlichem Grade. Mit den 
wenigen interefjanten Sätzen, bie feine. Dialoge enthalten, müſſen wir eine 
* große Summe ganz gleichgiltigen Kamilienflatfches mit in den Kauf nehmen 
und au ber Vielgeſchwätzigkeit litt nicht nur bie ehrbare Hausfrau des 
Fuhrmannes, fondern aud der Dichter und durch dieſe Untugend das Stüd 
ud das Publikum. Beſonders die zweite Hälfte des Luſtſpiels ift unend« 
ih gebehnt und mühfam in bie Länge gezogen. Auf interefjante Charakters 
Yihnungen haben wir bei Benedir längſt Verzicht leiften müflen: es find 
it lauter Theaterfiguren, die er vorführt, Puppen, die durch des Dichters 
deſehl zu den unnatürlichſien Thaten, zu den fragenhafteften Verrenkungen 
goungen werden. Doch läßt ſich nicht leugnen, daß er ſich meiſterhaft 
af die Mache verſteht, daß er alle bie Handwerksvortheile kennt und übt, 
duch die es ihm jederzeit möglich wird, ein Stüd zu fchreiben, in welchem 
ducch wenn auch verbiaudte Effekte dem Publitum ein Lächeln abgewonnen 
md dem Schaufpieler, der feine Role gut [pielt, applaubirt wird, Und 
die leider richtige Wahrnehmung, daß ber Klatih das größte Bublitum bat, 
detanlaßt ihn, weit über Gebühr diefer Wahrheit Zugeftändniffe zu machen. 
Zu dem Puppenfpiel, das er fi dießmal zufammengefucht hat, wählte er 
fd: eimen indifferenten quieszirten Major, ber zwei Töchter beſitzt, von 
denen die eine unter unferen Augen ihr Herz entbedt, eine Gouvernante 
ohne jede individuelle Bedeutung, einen jungen Baron, von befien hoher 
Kitiger Bildung uns viel erzählt wird, ohne daß wir aber auch nur eine 
ö von berjelben wahrzunehmen Gelegenheit erhalten, einen rabiaten 
Doktor, der in biefer Form ficherlich nirgends vortommt, einen Fuhrmann, 
der fiolz auf fein Geſchäft ift und viel mit Fortfchritt umberwirft, der 
dater von einem Profefjor, welcher in die eine Majorstohter, bie er als 
Jafitutsfehrer Tennen gelernt bat, verliebt ift, eine gefhmwägige Alte, -'- 
Zertianer, der alle Augenblide etwas Anderes werben will, und ein ®: 
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welcher der Vater ber Firma des Lufifpiels, ſonſt aber ohne jegliches Relief 
iſt. Unfere Lefer jehen fon aus dieſer wahrheitägetreuen Aufzählung der 
Figuren, daß es bier nicht gilt, feine intereffante pſychologiſche Probleme 
zu löfen, das Luſtſpiel begnügt fi, durch derbe Situationswitze das Pus 
blitum zum Lachen zu bringen und in biefem Streben wurbe der Dichter 
von den Mitglievern der Hofbühne beftens unterſtützt. Die gebiegenften 
Kräfte des Schaufpield wurden zu dem Zwecke verwendet, ber Novität eine 
möglichft freunblide Aufnahme zu gewinnen. Und wir glauben, daß ſich 
bauptfächli durch dieſe gütige Vorforge der Intendanz das Schidjal des 
Stüdes fo überrafhend günftig geflaltet Hat. Bon den Miiglievern ber 
Hofbühne waren beſchäftigt: Frln. Jenke, Frln. Jahn, Frau Büttgen, Frln. 
Ramlo, die HH. Richter, Robbe, Pofjart, Dahn und Ehriften: fie vers 
dienen ohne Ausnahme für ihre Mitwirfung das größte Lob. Für Frin. 
Hoffmann, die als Badfifh Armgart gaflirte, war der Abend reih an 
Erfolg und dieſer wirb die Hoftheaterintendang wohl veranlafien, dem rei= 
zenden Talent der jungen Schauspielerin einen befjeren Wirkungsfreis, wo 
fie auch noch etwas lernen Tann, zu ſchaffen. 





ee „Non possumus“, Roman von $r. Hilarius. (Xeipzig, bei 
Günther.) Seinen „Frater Hilarius“ kennt wohl mehr oder weniger ganz 
Münden aus kleineren Poefien. Wir waren aber auf freubigfle übers 
rafht, als wir in vorfiehenbem breibändigen Romane, welcher foeben ers 
ſchienen ift, ben, unſeres Wiffens, erften großen Wurf kennen Yerntenz 
unferes Erachtens ift der Wurf vollauf gelungen und wir rufen unferem 
F... ſch ein Glückauf! auch auf diefem Gebiete freudig zu und wünſchen, 
baß er und, die wir in guten Romanen nicht überreih find, noch Nach⸗ 
folger liefern wird. Er bat Spannung und Anmuth der Erzählung, 
Nobleffe in Sprade, Anfhaulihleit und Naturwahrheit in Schilderung, 
pſychologiſch ſichere Entwidelung in Charakteren und vor allem ernfte Sitt: 
lifeit in moraliſcher wie politifher Beziehung mit einander vereint. Es 
ift damit ein Zeittoman ber Gegenwart, ja unferer Tage geſchaffen, welcher 
insbefondere den Kampf ber Parteien neben den Intriguen bes Hofes, den 
Nahhall der Vorurtheile aus der Zeit des Zunft: und Kaftenzwangs treffs 
lich ſchildert. Mit fichtlicher Vorliebe aber geht er ganz zeitgemäß ber 
„Hreitenden Kirche“, d. 5. allem Jeſuitismus in ber. Kirche felbft wie auf 
dem angemaßten Gebiete, dem Staate, muthvoll und berb zu Leibe. Trotz 
momentaner Hoffnungslofigkeit jedoch bricht überall der Fortfchritt unaufs 
haltſam ſich feine fiegreihe Bahn. Ganz ausgezeichnet ift ein Nepräfentant 
bes rückſichtsloſeſten, unfittlihften, ja nieberträdtigften Sefuitismus in der 
Berfon des Stiftscanonicus fpäteren Domherrn Tobias Sander gefhilbert. 
Daneben ragt wahrhaft groß ein einfacher Gewerbsmann, der Rothgießer 
Hans Ebenftreit auf, welcher, obwohl ſchon alt und deßhalb bem neuen 
Aufihwung im Kunſtgewerbe nicht zu folgen vermögend, gleichwohl treu 
zur Fahne bes Fortjchritts hält und feinen Bürgerftolz felbft einem maderen 
Ariftofraten, dem Oberjägermeifter Fuhrn. v. Frieſeneck gegenüber unvers 
Fürzt zur Geltung zu bringen weiß. Daß er fih damit ausföhnt, daß fein 
an Kinbesftatt geliebter Neffe Theobalb die Klara Friefened endlich hei⸗ 
rathet, bildet eine ber ſchönſten Stellen bes Buches, — welchem wir fowie 
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feinem möglichft großen Lejerkreife Hiemit ein recht gutes neues Jahr ger 
mäniht haben wollen. 


— Ein altes Sprihmwort befagt, daß Billige und Gutes nicht immer 
heiſammen ſei. Aber, wie dad Sprichwort auch felbft ſchon anbentet, biefe 
Regel bat Ausnahmen, und wenn uns das Gute und das Billige zugleich 
entgegentritt, dann haben wir erjt recht eine große Freude daran. So er⸗ 
(deint in dem befannten Verlage von Ed. Hallberger in Stuttgart feit 
fünf Jahren ein Journal „Zu Haufe”, bei dem das Prinzip der Güte 
und Billigkeit gleichmäßig durchgeführt iſt. Won biefer deßhalb auch allges 
mein befannten und beliebten Zeitfchrift ift jebt das 1. Heft bes neuen 
(echsten) Jahrgangs erfchienen, weldes wir denn auch wieberum mit Genuß 
und Freube burchblättert haben. Das Heft Foftet troß ungefchmälerten Um⸗ 
fangs jet nur 2'/, Sgr. oder 9 kr., ift alfo billiger al in ben früheren 
Jahren. — Wenn ferner in Deutfchland ein illuftiirtes Blatt fi einen 
guten Namen gemacht Hat, fo ift es bie in eben bemjelben Verlage ber- 
aögegebene und rebigirte „Slluftrirte Welt“ gemwefen, von beren 19. 
Jahrgang uns Die erften Hefte zulommen. Und wenn man ben Gang bes 
Blattes, feinen Weg biß heute, verfolgt hat, fo muß man zugeftehen, baf 
8 wirflih eine „illuftrirte Welt“ geweſen ift, welche ber Herausgeber an 
den geiftigen Augen feiner zahlreichen Lefer vorübergeführt hat. Der Ver⸗ 
leger ift nicht nur feinem Programm, welches er 1853 ben Lefern vorlegte, 
beu geblieben, fonbern er bat daſſelbe fogar noch erweitert. Er bat vors 
trefflihe illuſtrirte Schilderungen aus der Naturgefchichte und ber Naturlehre, 
der Gefhichte, Geographie und Kunft gebradt, hat den Handel und Wandel 
berädfichtigt und bie Belletriſtik in einer Weife gepflegt, daß es fich augens 
bidlih die erften Namen zur Ehre anrechnen, in ben neuen Profpeften ber 
„‚uftrirten Welt” genannt zu.werben. Bis über den Dean bat fih das 
Hübihe Blatt verbreitet und jenfeit des Weltmeeres bat e8 feine Mitarbeiter, 
de das Ihrige thun, um die „Illuſtritte Welt“ auf ber hohen Stufe zu 
ebalten, auf welcher fie bereits feit Jahren ſteht. Wir nehmen das Blatt 
immer mit Vergnügen in bie Hand, denn man befindet fi, wenn man mit 
iin allein ift, immer in ber ausgefuchteften Geſellſchaft von Schriftftellern 
ud Künftlern. Wenn man die Hülle bes Gebotenen berüdfichtigt, fo wundert 
mon ih, wie „es ber Herausgeber möglich gemacht Hat, ben Preis bes 
einelnen Heftes auf 4 Sgr. (früher fünf) berabzufegen, und die einzige 
Erklärung dafür läßt fi nur in der großen Beliebtheit und bem enormen 
Berbreitetfein des Blattes finden. 


Miscellen. 


Der Daily Telegraph bringt einen-Brief von Paris vom 20. Dezember: 
Bir find in Derlegenheit, was wir efjen follten; zumeilen Tann man eine 
Binige Nation von Pferbefleifh, gefalzenem Häring oder Reis erlangen, 
„über abgefehen von Aufälligkeiten, find wir ausfhlieglih auf Brod ange⸗ 
wieſen. Vergangene Woche war es felbft ſchwierig Brod zu erhalten, im 
Folge eines Gerüchtes, daß bie Vorräthe- von Getreide beinahe zu E 
mb daß halb Fein Brod mehr vorhanden. Die Bäderläben wurden 
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ſtürmt, indem Jedermann ſich voraus ſorgen wollte, und die Unbequemlichkeit 
dauerte mehrere Tage, bis die Regierung bekannt machte, daß noch auf längere 
Zeit Brod vorhanden und daß ſolches rationirt, aber daß weißes Brod durch 
braunes erfeht werbe, während ber Verkauf von Mehl und Zwiebad fortan 
verboten fei. In einem von einer Menfchenmenge umlagerten Metzgerladen 
ſah ich geftern einige Stüde Fleifh ausgeftellt, die fo verlodend waren, daß 
mir das Waffer im Munde zufammenlief, und ih erfuhr dann, daß das 
Fleifh zu 15 Francs per Pfund verfauft werde. Es rührte hauptſächlich 
von einem jungen Elephanten und zwei Kameelen ber, die ber unternehmende 
Metzger zu 2000 Franc per Stüd im zoologiihen Garten angefauft und 
für die er nun millige Abnehmer gefunden. Einige Stüde Hunbefleifch 
empfahl er mir als beinahe fo gut wie Ochfenfleifh und jedenfalls Pferbes 
fleifh vorzuziehen; das Ausfehen indeß gefiel mir nicht, ich lehnte e8 daher 
ab, davon zu A Frances per Pfund zu kaufen. Ich und Andere haben 
Kate gegefien und finden, daß folde Kaninchen nachſteht; ich habe auch 
Mäufe und Ratten gegeffen, indeß die Schilberung meiner gaftronomifden 
Erfahrungen muß ich mir nocd vorbehalten. Sei es eine Folge ber ab⸗ 
normen Nahrung ober eine Tolge bes Drudes ver Belagerung — jeben« 
falls ift der Gefunbheitszuftand von Paris nie fo fchlecht geweſen als jet. 
Während die Sterblichkeit in gewöhnlichen Zeiten 900 bis 1000 per Woche 
beträgt, farben vom 26. November bis 3. Dezember 2078, vom A. big 
10. Dezember 2455 und vom 11. bis 17. Dezember 27283 Menſchen, 
wovon 391 an ben Boden. Ä 


— Der Berner „Bund“ theilt ein Schreiben eines ſchweizeri— 
[hen Militärarztes mit, worin Beſchwerde geführt wird über unerbörte 
Berlekungen der Genfer Konvention, beren fih die Franzoſen 
neuerlich fhuldig gemacht. Er fhreibt: „Die Genfer Konvention ift in ben 
Gefechten in ben Wäldern von Orleans vielfach verlegt worden. Ich ſah 
am 30. Nov. einen franzöſiſchen Milktärarzt, von bem nicht nur franzöfifche 
Gefangene e3 behaupteten, ſondern ber jelbft offen es eingeftand, baf er 
mit feinem Revolver viele preußifhe Verwundete erfhoffen bat. 
Er wurde vor ein Kriegägericht geftellt und füfllirt. Viele Franch-Tireurg 
— fo erzählen uns zablreihe Verwundete — zogen bei rüdgängigen Bes 
wegungen Genfer Binden aus ber Taſche, und glaubten ‚fo ihr Leben zu 
verfihern. Das Zielen auf Verwundete kam öfter vor und verfchiebene 
wiffen von folden, bie 3—5 Schüffe im Leibe haben, und erzählen berebt 
von dem DBergnügen (1) feindlicher Batrouillen, auf noch lebende Verwundete 
Teuer zu geben. Franzoſen aller Truppengattungen mit einer Genfer Binbe 
drängten fi in bie von ben Preußen beſetzten Dörfer, refognoszirten und 
informirten fi nad allen Leuten, bis fie endlich verhaftet wurden. Ver⸗ 
ſchiedene Fälle von Berwunbungen rühren von Erplofions- Flintens 
Tugeln ber, deren eine, unabgefchofien, ich dem Generalarzt übergeben 
konnte. Patienten fühlen erft einen Schuß und bald barauf einen zweiten, 
flärkeren. Sie haben nur eine Scußöffnung, babei aber riefige Zerſtör⸗ 
ungen. Ich babe 3. B. einen Fall: Eintritt der Kugel in der Mitte der 
Wabe, und der Schuflanal Läuft durch bie Knielehle in bie Mitte des 
Oberſchenkels.“ 





Verantw. Redaktion: A. Becchioni. — Berlag: J. Knorr. — Drud von C. R. Schurich. 
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Bunkel. 
Eine Kkiminalgeſchichte von E. M. Vacano. 
Gortſetzung.) 


Die Naht war herabgeſunken, bie hellen Sterne begannen zu blinken 
und Kupko Hatte fein Butterbrod verzehrt. Während die Muſik einen Ab: 
»öiebämarfch jpielte, verließ er’ den Garten und ging auf bie Haide hinaus. 
Cine einfame Kneipe ftand dort Halb unter hohem, ſtillwogendem Sumpfs 
gu verborgen. Daß einzige Fenſterloch berjelben war trübroth erhellt. 
Sul Hatte noch Geld für Eine halte Maß Branntwein, und er mußte 
dd irgendwo ſchlafen. Er trat ein. - N a 

Die vide, dicklippige Judenwirthin mit dem fteifen Seibenbänbern an 
ihn Seidenperräte ließ ſich ſchläfrig von einem Strelikenoffizter neden, 
de hinter einem ſtark rauchenden Tſchai ſaß, mährend er mit dem Fuße 
ein geleerte Weinflafche in Heine Splitter trat. ni 

Ein Jude im Yangen Kaftan Tag auf einer Bank und that, als ob er 
[älike, und lauerte, ob er nichts mehr verdienen könne. 

Der Streligenoffizier war betrunken. _ | EEE 
Die Kupko einfrat und fi’ das blonde Haar aus dem Gefihte ſtrich, 
färte ex ihm zu: „Oho, dat Sehen Sie ſich zu mir! Auf Ihre Gefunds 
Hit! Trinken Siel Ich bin der Graf Mrani. Ich bin ein Lamp. Ich 
bin bei der Tante Straniet auf Urlaub. Und Sie? Sehen Sie fid zu 
mt, Braberfergla = 3 | | 
Unbd Kupfo febte ſich zu ihm und beftellte bei der ſchläfrigen, wider⸗ 

wügen Wirthin eine Halbe Maß Branntwein. 

Oho, Branntwein!“ ſchrie der Offizier. „Da, Sie müſſen meinen 

trinten! * 


Er war ſehr betrunken, aber er fuchte mühſam feinen eingeletnten 
hohabeligen Salouton zu bewahren. „Ih Habe einen Rauſch, wiſſen Sie,“ 
fagte er, indem er feine Hand’ ſchwer auf Kupto's Achſel Tegte. „Aber 
wos ſoll man anfangen? Im Schloffe geht Abends Keiner zum Andern. 
Ale wachen wie die Nachteulen, aber alletm Die Fürſtin läßt fi, glaub’ 
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ich, die ganze Nacht die Karte legen, bie Gräfin ſchreibt Liebesbriefe ar 
ihre allerlegte Flamme, bie Gräfinnen Koftfi zanfen und kratzen fi, unt 
id — id gehe hierher. Und nah Haufe fteig’ ich über ben Gartenzaur 
beim Thurm, der ift dort aus Weidengeſtrüpp, und man ift gleich drüben. 
Dann fteht Einem das ganze Schloß offen. Sie ftehen auf?“ ... 

Das Mondliht des Fenſters fiel dem betrunkenen Kavalier in bie 
Augen, die wunberfhön dunkel, groß und gebietend waren. Etwas wir 
ein Durft nah Macht, Reihthum und Glück kam in Kupko's Seele. Wir 
das Gold ber Uniform blikte! - e 

Kupko ftand auf. 

Er Hatte ein Glas Tſchai Hinuntergeftärzt und fah, daß die Juden— 
wirthin ihm böje war, weil er ftörte. Sie wollte wahrfheinlich den armen 
trunfenen Dffizier befehren, dem feine Uhr aus ber Tafche hing. 

Und Kupko trat wieder in bie munberbare Mondnacht Hinaus und 
Mletterte über wüſte Steine und ſtand auf einmal vor einem Thum, der 
nur von niedrigem Weibengeflecht eingezäunt war. Das ganze riefige Schlofi 
lag bann vor ihm, tiefihwarz im grellen weißen Mondlicht — das Schloß, 
wo die Wahnfinnige, die Blutfaugerin, die Mörberin, die Trunfene, bie 
Reihe, die Geheimnißvolle wohnte, und wenn man gerade auf bie ſchad— 
bafte Mauer traf, bie nur ein Zaun war, fo ſtand Einem das ganze 
Schloß offen. 

So Hatte der betrunfene Kavalier gejagt. Kupko fprang über das 
Weidengefleht und ftand dann am Thurme ftill, 

Was fuchte er? 

Das Mondliht fehien ihm im bie Augen und beraufhte ihn. Er 
dachte an feinen armen Bagabunbenbruber, ber ſchon eine Heimath gefunden, 
und daB riefige Schloß zog ihn gleihfam an die Bruſt, als fei ed aud 
eine Heimath, eine abenteuerlihe Heimath, die man erſt erobern müſſe, aber 
die dalag, entſchlummert in ber Stille der Naht und wehrloß. 

Was wollte er gewinnen? Das Geheimniß der Herrin oder. bie Gunfi 
irgend einer Mag? Was lag ihm daran? Er fuchte das Glüd! 

Ein Zenfter ſchimmerte Hell über ihm, und der Eingang zu einen 
Gange gähnte ſchwarz neben ihm. 

Er wagte fi Hinein, und als er durch ben bunklen Gang ſchlich, fie) 
plößlih ein breiter Lichtſtrahl auf fein Gefiht und eine Stimme, neber 
ihm fagte: „Mein Gott!“ | 

Kupko erſchrak. „Bleiben Sie fo ftehen!* fagte bie Stimme nod 
vibrirend. „So — rühren Sie fih nicht! Ich muß Sie fo im Profi 
jehen, Apollo!” n Zu u | 

Ein Pauſe trat ein. ; 

Kupko erwartete einen Peitſchenhieb oder einen Meſſerſtich. Er rührt: 
fi nicht. . Beides wurde vielleicht für ihn zum Glück. 

Da fagte enblih bie Stimme wieber: „So. Wer find Sie?“ 

„3H?* fragte Kupfo. — 

„Geben Ste mir die Hand!“ ! 

Er firedte die Hand aus und eine andere Hand faßte dieſelbe uni 
Teitete ihn. Kupko fah jeht, daß ‚bie Stimme von ber Schwelle einei 
finftern Zimmers außgegangen, war, aber dieſes finftere Zimmer war nu 
das Vorzimmer eines düfter beleuchteten, ſellſamen orientalifchen Gemaches 
Schwere Pracht und alter Reichthum und bie Romantik dieſet Wildni 


rundum fchtenen fi Hier in Farben, Styl und Kofibarkeit vereinigt zu 
haben. Das Fit kam von einer Ampel an der Dede und bie feſte Stimme 
batte einer Frau angehört, — einer wunberfhönen Frau, die jet mit ges 
kazten Armen vor Kupko ftand in einem bunkelfeibenen, fließenden Ges 
wande, bie Haare gelöft. Sie Hatte ein Gefiht wie von Marmor, mit 
Augen wie Flammen. Es war, als ob man einen Feuerherb durch einen 
Rarmorblod erftict hätte, | 

Sie war wunderbar jhön! 

„Ich gebe hinaus, um das Monbliht vom finftern Gange aus anzus 
fehen ... auf der Haibe draußen,“ fagte fie mit weichen molbauifchen 
Kehllauten, aber fie ſprach franzöfifh, „und da fehe ih im Monde Ihr 
Geſicht. Wer find Sie?* | 


Die Prinzeffin Milia Straniet trat ihm jest muthig mit den unter 
lagenen Armen einen Schritt näher. „Wir haben Hunde im Schloffe 
fir Diebe, und ih brauche nur zu Hingeln, fo kommen Sie nicht mehr 
ferauß. Aber ich will es nicht thun. Ich braude Ihr Gefiht. Nun, 
zer find Sie?" 

— —— 

„Run ja, Ihren Namen!“ 

„Ich heiße Kupko.“ 

„Unb ber zweite Name?“ 

„3 Habe feinen zweiten Namen.” 

' „D, alfo ein Bagabund! Wie kamen Sie herein, und was wollten 
Sie hier ?* | | 

Kupko war ganz ruhig geworben. Der Teppich, war fo weih und 
das Liht war fo freundlih und die Pracht um ihn war fo ſchwer, bie 
Uft war von Wohlgerüchen erfüllt. Er witterte beinahe Geld — für feinen 
Bruder, für ſich. | | 

„Ich kam herein Über eim nieberes Weidengeflecht,“ fagte er, denn 
id hatte Furcht vor einem Wolfe. Und ich trat im einen offenen Gang, 
denn es fror mid. Und ich möchte gern ein Obba haben. Iſt das fo 


Die Prinzeffin ſchaute ihn einen Augenblid an mit Augen, die fo 
ſeltſam den bunfeln Augen bed Vagabunden glihen. Und dann fagte fie: 
‚But. Da nehmen Sie fih diefen Teppich“‘“ — fie lüftete ihn mit dem 
Fuge auf — „und legen Sie fi auf den Gang Hinaus und fchlafen Sie! 
Morgen kommen Sie zu mir, ſobald ih um Sie ſchicke!“ 

„Aber man wird mich binausjagen. “ \ 

„Nehmen Sie diefen Ring! Aber. verfchwinden Sie nit damit, ich 
werde Ihnen mehr Gelb geben, als ‚er werth it!“ j 

„Man wird fagen, ich habe. Ihnen benjelben geftohlen.“ 

Vielleicht, — aber man wird Sie bann vor mich führen.“ 

„Sie werden mich mit Füßen ſtoßen.“ 

Die Prinzeffin ſchloß Halb die Augen. „Du bift wehleidig?“ 

Er late und nahm den Ring, 

Eine Minute fpäter ftand er mit dem fammtweihen Teppih im Arme 
draußen im Gange, und Hinter ihm wurde bie Thüre bed Zimmers ger 
ſchloffen. Er wandte fih im Monbliht mit einem böfen Geſichte um. 
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Er war ein echter Bagabund. Er haßte dieſes folge Weib. von Grun 
ſeines Herzens. 


Drittes Kapitel. 


Der nächſte Mittag war wunderſchön. 

Die ſchweren Wolken des tatariſchen Himmels waren wie durchſichti— 
und Blumen wagten ihre Kelche zu entfalten. 

Die Prinzeſſin Hatte ausgeſchlafen, war aber noch bei der Toilett 
bei jenem „Deſſert der Toilette“ (wenn mir dieſes Wort zu erfinden er 
laubt ift), wo man Jedermann empfangen kann, welcher weiß, dag ma 
AH ſchminkt. 

Sie hatte ſchon beim Erwachen ihre Kammerfran auf den Gang ge 
hit und ihr gefagt, der fremde Menſch, der ba fei, warte auf ihren Be 
fehl, und dann ſich darnach ruhig weiter ſchön gemacht. 

Um die Mittagsftunde, als die Frifeurin nur noch die Augenwimper: 
außzuziehen hatte, trat Sergi Paulowitſch, der Verwalter, in das Toilette 
zimmer ber Fürftin. Er verbeugte fih, auß Gewohnheit, fo ehrerbieti 
wie der jüngfte Schreiber. Und die Prinzeſſin befahl der Kammerfrau, ih 
ein neues Del aus dem XToilettenvorrathe zu bringen . . .». 

Und Herrin und Diener blieben allein. 

„Iſt es feine Lüge?“ fragte der Herr Verwalter kurz. 

Was?” 


” e 

„Der junge Menſch mit dem Ringe,“ 

„Wie kann ein lebendiges Wefen ein Lüge fein?* fragte fle verächt: 
lid. „Sie reden dumm, Sergt Paulowitfh. Diefer junge Menſch wir! 
“mir zu einem Antinouß: Profil dienen und dann werde ih ihm einen Dienf 
geben. Schiden Ste ihn fogleih zu mir!“ 
| „Aber... „* 

„Sie waren fonft jo Hug, Sergi Paulowitſch,“ fagte fie mit einen 
Blick des Haſſes. „Verſtehen Sie nit, daß ich fein Gefiht in dieſen 
Augenblid lieber jehen will, ala — jeded andere?“ 

Er lachte Yaut und bob die Portidre und entfernte ſich — wie eit 
Kaifer, der fi zum Bebienten erniebrigt. bat. 

Dann wurde Kupko Hereingeführt von der Kammerfrau, bie ihr 
freundlich anfhaute, und mwurbe von ber Prinzejfin mit ein paar trodenen 
fiolzen Worten zu ihrem Schreiber ernannt; benn ber Lebte war an dei 
Krankheit ber Sümpfe von Azow geftorben. "Und fie wies ihm als Wohn: 
zimmer die Gaftftube im Erker oben an — die Stube, wo das Bilb Dez 
"Kindes hing, an deſſen Geift Alle glaubten, nur bie Herrfäaft nicht. 

Unterbeffen trieb fih die Schwefter der Prinzeffin, die verwittwete 
Gräfin Dopska, im Garten umher. Sie war fo jung noch in ihrer zweiten 
Sugend. Sie war erft dreißig Jahre alt. Und die zweite Jugend beeilt 
fi jo ehr! Es waren ruſſiſche, ſſcherkeſſiſche und internationale Offiziere 
da, auch Freundinnen aus der Moldau und Bukowina. Es war ein Ges 
wire von Nationaltrachten, von weißen, grünen, gelben, rofenroth geftteiften 
Sommerroben und goidverſchnürten Uniformen, ganz köſtlich! 

Und man fpielte da unten im Garten. 

Brinzeffin Milia Straniek erſchien endlich auch dabei und lachte das 
lauute Gelächter der Höflichkeit. 

Der Bermwalter Sergi Paulowitſch Hatte auf dem Felde zu thun. 
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Und der neue Sekretär ſtand in feinem Zimmer, das auf einen Fels— 
blod Hinausführte, unter dem ein tiefer, grabenartiger Schlund lag. 

„Sie dürfen fih aber nit fürdten, weil man fagt, baß es bier 
fpuft, “ fagte die Heine Schwebin freundlih, bie m hierhergeführt Hatte 
und ihn fragte, ob er noch etwas bebürfe. 

Kupko Tate: „Spufen!* 
„Sind Sie denn kein Chriſt?“ fragte die blonde ſchwediſche Gefell- 


ihafterin ernit. 
3, weiß nicht, was id bin — ich weiß nur, daß die Geifler Uns 


"Ein Unfinn!“ fagte‘ die hübſche kleine Schwebin zornig. „Wenn 
Sie einmal in unfern Bergen gelebt Hätten und fähen bie Wolken wie 
Menden neben uns bHerziehen, und Hörten bie Wafjerfälle raufchen, ſo 
würden Sie wohl fühlen, daß es Mächte gibt, bie höher find als wir, 
md boch gleich ung am bie Erbe gebannt.” 

„Meinetwegen.* 

„Sie find ein Keher!“ 

‚Und Sie?" 

Sie machte das Zeichen des Kreuzes und reichte ihm ehrlich die Hand. 
‚Seien Sie 1 böfe, ich hätte Ihnen jetzt beinahe den Teufel an ben 
dus gewünſcht.“ Sie trug ein ſchlichtes, lichtes Kleid und hatte ſchlicht⸗ 
geicheiteltes, Lichtes Haar. Sie ging dann aus dem Zimmer. 

Das Kind auf bem Bilde Tächelte immerfort, und Kupko warf fi 


„ fömer auf’s Bett. 
(Fortfeßung folgt.) 


Weihnachten in Verſailles. 


Die ſtolzen Königsbilder im Schloß von Verſailles haben im dieſen 
kei Monaten ſchon fo mandes mit anſehen müſſen, was ihnen nicht lieb 
zer: evangeliſchen Gottesdienſt in der Kapelle Ludwig's XIV., Einbring⸗ 
ung eroberter Geſchũtze, preußiſche Wachtparaben, Bertheilungen des altge- 
beiligten Siegeszeihens vom’ Eifernen Kreuz, Ererzierübungen der deutſchen 

‚ bie täglich auf dem großen Waffenplatz vor den Dentmälern der 
famzöfifchen Feldheere ftatifinden. Am Abend des’ 24. Dezember mußten 
fie nun auch unmittelbar vor ihren Augen bie eier eines beutfchen Weih⸗ 
’ nachtsfeſtes erleben, einfacher wohl und ſtiller, als es daheim begangen 
worden wäre, aber doch auch mit al’ dem Waldesgrün und Lichterglanz, 
wie deutſche Volks ſitte fie vorſchreibt. Ohne Mühe konnte ſich diesmal der 
deuſche Krieger das eigentliche Symbol dieſes heiterſten Jahresfeſtes, ben 
gänen Tannenbaum verſchaffen. Jenes Detachement von rüſtigen Pionie⸗ 
m und Infanteriſten, das mit der Anlage der VBerhaue für die Belager⸗ 
mgsarbeiten betraut ift, und das für ſeine Zwecke ſchon mande Lichtung 
in den Gehölzen von Paris „grfälagen bat, die Heeresſprache gab ihnen 
längft die Bezeichnung „Verfihönerumgsverein von Verſailles“, wat im Stande, 
an jungen Tannen und Fichten ſoviel zu liefern, ds man nur irgend bes 


Für Verſailles begann der’ Heilige Abend, adden bie Glocken ihn 
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eingeläutet Hatten, wie anderwärts mit einem Aufbau bei ben Vermunbeterz 
im Schloſſe. Für Hundert Schwervermundete, bie ſich im Augenblide Hiex 
befinden, mußten, da fie ihre Stationen nit verlafjen Fonnten, die Bäume 
vor ihren Betten angezündet werden. Es geſchah das in zehn verſchiedenemn 
Zimmern. Hundert und zwanzig anderen aber, Xeichtbleffirten und [don im 
der Genefung Begriffenen, war es geftattet, fich zu einer gemeinfamen Feiex 
zu vereinigen. Man hatte dafür den großen Saal, der den Haupttheil 
der Mittelfront des Erdgeſchoſſes einnimmt, ausgewählt: den Saal Lud— 
wigs XII. Er fließt fih an das Veſtibul des Haupteingangs, den marz 
über den großen Schloßhof und den Marmorhof beſchreitet, und führt ſei— 
nerfeit3 auf die Xerrafie bes Parkes, Die von Säulen in hellbraunem 
Marmor getragene Vorhalle war durch Orangeriebäume und andere Pflan= 
zen in einen Wintergarten verwandelt; vor den Bäumen hatte im Halbe 
freie eine Militärkapelle fich aufgeftellt. Wenn man in ben Feſtſaal trat, 
erblictte man zunächſt auf beiden Seiten längs der Rüdwand, die von figue 
renreihen Gemälden aus der Zeit Ludwigs XIV., Darftelungen großer 
Hofceremonien, bebedt ift, eine Anzahl Betten mit Verwundeten belegt, 
deren Zuftand die freie Bewegung noch nicht geftattete. In der Mitte aber 
ftand die mit Linnenzeug überbedte Weihnachtstafel; ihre Hauptzierde Drei 
mächtige Weihnahtsbäume, dann Gejhente aller Aıt, Guirlanden von Tan— 
nengrün verbanden die Pfeiler und zogen ſich längs der hohen, bis zur 
Erde berabreichenden Fenfter und der Glasthüren auf. der Gartenfeite Hirr. 
Einige franzöfiſche Familien, Mitglieber ber. internationalen Geſellſchaft, 
denen für ihren Eifer bei der Pflege der deutjchen Verwundeten alle Anere 
tennung gebührt, hatten fi) eingefunden;z auch vie Kinder waren herbeige— 
bracht und fahen mit freudigem Staunen auf den ihnen fremben Glan; ber 
erleuchteten Tannen. Als die bleffirten Krieger in den Saal traten — 
die meiften ſchon allein einherfchreitend, einige auf den Arm ihrer Kameraden 
gelehnt — empfing fie die Mufit mit dem Choral; „Nun danket Alle 
Gott!” Darauf hielt der Feldprediger der 5. Koötp8: Artillerie, Wernicke, 
eine einfache und herzliche: Anfptache. - Ueber. die Geſchenke entihied das 
Roos, doch hatte man gewiſſenhaft darauf .gejehen, daß fie gleichmäßig ein= 
getheilt waren. Namentlich wurde jeder der Verwundeten mit guten 
Winterkleibern verfehen; nur in ben, geringeren Gaben, wie Mefjern, Brief- 
tafhen, Portemonnaies, gab es Heine Verſchiedenheiten. Nach einer Stunde, 
um 6 Uhr, führte man die Krieger zur, Abendmahlzeit. Man Hatte für 
fie. Chofoladenfuppe, Häringsſalat, leichte Fleiſchſpeiſen und eine Bowle 
hergerichtet. —— 

Eine ähnliche Beſcheerung fand, gleich nach 5 Uhr, in dem zweiten unſerer 
Berfailles:Lazarethe, im Lyceum, ſtatt, wo die an inneren Krankheiten Leidenden 
behaudelt werden, im Augenblick etwa 420, yon drei Armeekorps, eine 
erfreuliche Abnahme, da ſich bie Zahl vor wenigen Wochen noch auf mehr 

als 700 belief. Ueber die Kreuzgänge dieſer klöſterlich gebauten Erziehungs 
anltalt für Knaben, bie unter, dem Proteltorat, des Kaiſers ftand und ‚das 
großartigſte Cyilinſtitut dieſer Art in Frankreich ift, begaben fih etwa 250 
genejenbe Kran e der deutſchen Armee in einen geräumigen Glasſalon, ‚Der 
ben Böglingen des Lyceums als Spielpla für den Winter dient. Eiferne 
Defen ‚verbreiteten eine behagliche Wärme, Zwiſchen Orangerien,.. Palmen 
und vielerlei Gewähfen ftanden bie Weihnachisbäume. Unjere Krieger 
gruppirten, ſich um biejelben ‚im -Kreife,. ‚ein, Choral leitete, bie Feier ein, 
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ein datholiſcher Felbprebiger hielt eine Anrede: Erinnerungen an bie Heimath 
und an bie MWeihnachtsfefte der Jugend. Dann ging e8 auch bier an bie 
Berloofung. Sämmtlihe Gewinne, mit Nummern verfehen, waren in einer Vor⸗ 
halle auf Bänken georbnet. Die Militärärzte und einige Herren von der freis 
nligen Krankenpflege forgten für die Vertheilung. Große Maffen von 
Ipfeln, Nüffen und Stollen waren aufgefpeichert, auf einem befondern Tiſch 
ter einem fchön gefhmüdten Tannenbaum Tag der „Königsgewinn“, 
eme fülberne Uhr mit Sekundenzeiger, Gefchen! des Kronprinzen. Die Koften 
für den Aufbau im Schloß wie im Lyceum waren durch Gaben ber freis 
viligen Krankenpfleger, der Johanniter und dur eine Sammlung, welche 
die Kommandantur veranftaltet Hatte, und melde die Summe von über 
400 Thlen. ergab,‘ aufgebracht worden. 

Ein beſonders ergreifendes Bild bot eine Weihnachtsſzene in einem 
ver oberen Zimmer. des Lyceums dar, In einem großen balberleuchteten 
Snale lagen im weit zerfireuten Betten etwa zehn deutſche Krieger, bie eben 
me gefährlichfte innere Krankheit, welche die Kriegsheere heimfuchen kann, 
vs Nervenfieber, überwunden hatten. Eine engliihe Dame von mittleren 
Jahren verrichtet ſchon feit der Eröffnung der preußifchen Lazarethe in Ver 
hiles auf biefer Station ben Liebesdienſt, der voller Anfirengung und Ber» 
aatwortlichkeit iſt. Sie wollte fich die. Freude, nicht verfagen,- aud) ihren 


* Meglingen die Weihnachtskerzen anzuzünden.. Einige: Ballen mollener . Bes 
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leidungsſtũcke, Geſchenk bes preußifchen Gefandten in London, Grafen 
dernftorff Ingen auf dem Life. Die: Maren Blide der. Soldaten, die von 
dem Sieg wieberfchrender Lebenskraft Zeugniß ablegien, ber treuherzige 
Händebrud der Kranken lohnte der forgfamen Wärterin;: als vollends ber: 
Kommandant General von Voigts-Rheetz erfhien, ihr im warmen Worten 
kinen Dank auszufpreden, war fie überglüdlich. 

Um 7 Uhr feierte man das Weihnachtsfeſt bei dem Kronpringen in 
ve ländlichen Billa vor dem Thore von Buc. Die Feier trug bier einen 
infahen, und wir können fagen, lokalpatriotiſchen Charakter. Ein Sänger: 
dar vom 1. Garbe- Landwehr: Regiment, ſämmtlich Berliner, begrüßte den 
führer. der 3. Armee. Menbelsfohn’s „Stille Nacht“ zeigte, daß bie 
nuben Einflüffe eines. fünfmonatlihen Kriegslagers an ben Stimmen ımjerer 
kimathlichen Gefangsvereine ſpurlos vorübergegangen- finb, noch beſſer aber 
atipradh; den "augenblidlichen Lebensgewohnheiten der Vortrag: eines jener. 
muthigen und freudeathmenden Taubert'ſchen Jugendlieder.  Berfammelt 
Men um ben SKronprinzen bie, ſämmtlichen Difigiere feines Hauptquartiers, 
ema fünfzig an ber, Zahl, und einige Eingeladene. Eim großer Weihnachts⸗ 
baum, deſſen Zaden genau bis an. bie. Dede veichten, war auch hier der 


Mittelpunkt des Feftglanges. Auf. einem Meinen Tifche Tagen Gefäjenfe' ber 


Kronpringeffin, einfach, wie. fle.bem Ernft ber Zeit entſprechen: ein Xerzerol, 
ia Recefiaire für ben täglichen Gebrauch, Mein genug, um in ‚bie Sattel⸗ 
hide geſtect werben zu können. Daneben lag ein Geſchenk des Berliner 
Ölisnereind, ein Kaften mit bem photographiichen Bilde eines» preußifchen 
Soldaten und eines Zouaven, ala Devife die Auffchrift: „Kür bie, bie, es 
thinderten, bag uns Zonaven plünderten.“ , Darin befand ſich eine: Ta⸗ 
balspfeife. mit Kopf aus geſchnitztem Holz, dad Bild des Königs im Elfen⸗ 
bein tragenb. Auch der Baumkuchen, die Spende eines ‚Berliner Liefe 

ten, bie ſeit Friedrich Wilhelm II. im ber preußifhen Königsfamilie auf 
den Weihnachtätifche,. eingebürgert AR, fehlte nichter. Die Offiere > Bat: 
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unter: ſich eine Verlooſung veranſtaltet, bei welcher manches erheiternde „„Qui 
pro Quo‘ vorkam. So verſchaffte der neckiſche Zufall dem engliſchen Ab⸗ 
geſandten, Herrn. Odo Ruſſel, ein preußiſches Porte d’epfe. Um acht Uhr 
begab ſich der Kronprinz in das „Hotel de Réeſervoirs“ zu ben deutſchen 
Fürften, um 9 Uhr in die Präfektur zum Könige, wo einige Fürſten, höhere 
Dffiziere, Beamte des großen Hauptquartier und die Föniglihen Diener 
verfammelt waren. | 

Auch an den Borpoften wurde e3 mit eintretendber Abendſtunde hell 
vom Schimmer der Ehriftbäume Die eigentliche Feier zwar, fagten bie 
Soldaten, welche den Wachtdienſt an der äußerften Cernirungslinie zu vers 
fehen Hatten, wollten fie fih bis zu ihrer Ablöfung und Rüdkehr nad Vers 
failles in 3—4 Tagen verfparen. Aber wenigftens ber Tannenbaum mußte 
fon Heute angezündet werben. Jäger vom 5. Korps erzählten mir, fie 
würden den ihrigen mit vergoldeten Oranatenfplittern behängen. Auf ihrer 
Montretout: Schanze lägen genug davon, und ob das nicht die paſſendſte 
Verwendung für die „lumpigen Dinger“ jei? 

Die Peter dauerte nirgends länger als eine bis anderthalb Stunden, 
da natürlich die Pflichten des militärifchen Dienſtes auch an dieſem Tage 
nicht beſchränkt werben durften, Wer hätte beim Einrüden der Truppen 
in VBerfailles am 19. Septeinber gedacht, daß wir das Weihnachtsfeſt noch 
vor Paris verleben würden? Allein die vergangene Zeit ift rafch vergeſſen, 
zumal 'man ber‘ fiheren Hoffnung Iebt, daß das Schickſal von Paris ſich 
bald befiegeln muß. Man bat fih Tängft abgemöhnt, große Kataftrophen 
vorberfagen zu wollen: dießmal aber möchte ich doch denen Recht geben, bie 
von den nãchſten Tagen wichtige Entſcheidungen erwarten. 

Berfailles, am 2. Weihnachtstage. * Paul Haſſel. 

er m (Nat.:3tg.) 
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Pi Aug ‚ein Draffenfpiegel, 


i Det Ausfall der jüngften Wahlen für das preußiſche Abgeordneten⸗ 
* bat auf's Neue bewieſen, daß die Macht der klerikalen Partei durch⸗ 
aus nicht unterſchätzt werben ‚darf. Zum erſten Male werben wir in dem 
proteftantifcden Preußen eine feſtgeſchloſſene anſehnliche katholiſche Traktion 
unter den Landtagsabgeordneten erbliden, bie bei ber jetzigen Zuſammen⸗ 
fegung des Haufes in den wichtigſten Prinzipienfragen den Ausſchlag zu 
geben berufen fein wird. Nach welcher Richtung Hin ſich die Wirkſamkeit 
dieſer klerilalen Deputirten Hefonders auf dem Gebiet: der Gefeßgebung für 
den. öffentlichen Unterricht geltend machen wird, iſt wohl Niemandem zweifel⸗ 
haft. Gehen doch. die Intereſſen des leider herrſchenden proteſtantiſchen 
Pietismus mit den Wunſchen ber römifhen Infallibiliſten zu ſehr Hand in 
Hand, um nicht eine an und für ſich widernatürliche Vereinigung derſelben 
zur gemeinſamen Abwehr ber von liberaler Seite aufgeſtellten Forderungen 
hervorzurufen. Wir haben in Folge“ deffen für bie nächte Zeit kaum eine 
gebeihlihe Exitwidelung und Förderung ‚ber Volksbildung zu erwarten, fon 
dern fürchten vielmehr, daß unter dem jeigen-Umfländen Inſtitutionen in 
und —— arten; woeläge: mit ber Zeit bie: nachtheiligſten Folgen aus⸗ 


een Srfahrung ehrt, dag Werall/ wo den Geifuichen ein überlegen 
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der Einfluß auf die Leitung ber Öffentlichen Schulanftalten eingeräumt wird, 
bie Unwifjenbeit ber Devölkerung in erſchreckender Weife um fich greift und 
damit der Volkswohlſtand in demſelben Maße zurückgeht. 

Wir geben, um dieß durch Thatfachen zu belegen, in Nachftehendem 
men Auszug aus einem Kleinen verbienftvollen Werke von M. Monnier: 
„LItalia all’ opera‘“ über die Zuftände ber im Jahre 1860 dem neus 
gebildeten Königreihe Italien einverleibten Länder und bemerken hierbei 
oh, daß die Ausführungen bes Autors zumeift auf offizielen Aktenſtüden 
baſtren. 

Im Jahre 1861 befanden ſich unter den 22 Millionen ber Bewohner 
Italiens 17 Millionen, welche weber leſen noch fchreiben konnten, daß heißt 
%, der Bevölkerung. Diefer Progentjag vergrößerte fich jedoch, je weiter 
man nah Süden vorrüdte. 

Während Piemont, ſchon durch 12 Jahre der Freiheit gehoben, nur 
49 p&t. Unwiſſende aufwies, finden wir in der Lombarbei, in den Herzog⸗ 
Hümern und in ber Romagna 80—82, in den Marken 85, in Umbrien 
36, im Neapolitanifhden 88, auf ber Infel Sizilien fogar 90—93 pCt. 

Unter 100 Kindern von 5—12 Jahren fandte das alte Rönigreid 
Reapel nicht mehr als 12, Sizilien nur 6 in die Schule, 

Aeußerte doch Ferdinand II., der Vater des depoſſedirten Königs Franz, 
gelegentlich ganz offen: 

„mein Bolt bat nicht nöthig zu denken.“ 

Belde Früchte diefe Königliche Anfhauung tiug, jehen wir in nachfolgenden 
Aufzeihnungen. Bei dem Einzuge Victor Emanueld waren für bie faft 
eine halbe Million erreichende Anzahl der Bewohner Neapels nur 42 Schulen 
vorhanden, melde von 3000 Schülern beſucht wurden, Die Lehrer waren 
ſämmtlich Geiſtliche auf Grund eines Föniglihen Dekrets von 1849. Auf 
den Vorſchlag des Kuratord vom Biſchof ernannt, batten biefelben kein 
Diplom aufzumeifen. Die Lehrerinnen mußten allerdings ein Gramen bes 
feben, dafjelbe war jedoch durchaus nicht ftreng, benn man fah dabei fogar 
von der Kenntniß der Dribographie ab. Die Knaben, eingepferht in 
mugigen Zimmern, wurden mit dem. Stode erzogen; die Mädchen nähten 
ser richten, indem fie Litaneien plärrten. Der Elementarunterricht koſtete 
tt Kommune jährlid 50,000 Fes., derem größter Theil jedoch für bie 
Miethe in Anſpruch genommen murbe. Die Lehrer empfingen durchſchnitt⸗ 
Ih 30 Fes. monatlih, eine geringe Anzahl 70. Obgleih nun bie Ans 
falten von ber Kommune erhalten wurben, hatte dieſelbe dennoch nicht das 
Recht, dieſelben zu beauffichtigen, fondern deren Infpektion war ausſchließlich 
der Geifilichfeit vorbehalten. 

Die neue Verwaltung verſuchte dieſe furchtbaren Zuftände duͤrch ener⸗ 
giſche Maßregeln zu beſeitigen, ſtieß jedoch in der ſtumpfen Gleichgiltigkeit 
der Bevölkerung und dem zähen Widerſtreben der Prieſter auf kaum zu 
überwältigende Hinderniſſe. Trotzdem, und obgleich ihr der Mangel an 
Khrern bie empfindlichſten Verlegenheiten bereitete, blieb bie Regierung feſt. 
Die Priefter waren im Allgemeinen jehr wenig gebildet, außerdem feind⸗ 
klig, während bie Laien von dem Amte eines Lehrer nichts wiſſen wollten, 
denn es war dieß ein verachteter Erwerbszweig. Hier galt es alſo von 
Gtund aus reformiren und daß dieß theilweiſe gelungen, beweiſt die Zahl 
der im Jahre 1868 in Neapel en 111 Schulen, in welchen 17090 
Shüler unterrichtet wurben. 
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Vorſtehendes bildet eine deutliche Illuſtration der von dem ſchwarzen 
Heere als wünſchenswerth erſtrebten Verhältniſſe. Wir find zwar weit davon 
entfernt, zu fürchten, daß unſer Volk jemals auf einen fo niedrigen Bil- 
dungsgrad binabgedrücdt werben könnte, aber it ber Schaden, welcher durch 
Hemmung ber weiteren Entwidelung in ber allgemeinen Bilbung bewirkt 
wird, nicht ſchon unberechenbar? 

Möge die Regierung eingeben? fein, daß bie großartigen Erfolge bes 
jebigen Kriege nur durch bie von ber glühendften Xiebe zum Baterlanbe 
angefachte Begeifterung erreicht werben konnten und daß biefes Gefühl nur 
in ber Bruft des gebildeten, feines fittlihen Werthes fih bewußten Mens 
fen in jo hohem Grade zu finden if. Möge in ben herrſchenden Kreiſen 
bie Erkenntniß Pla greifen, daß ber Dank für, die ungeheuren Opfer bem 
beutfhen Volke in anderer Münze zu zahlen ift, als in ber Befefligung be 
Syitems Mübhler. | 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Konzertberidt.) Das Konzert, welches der Bios 
liniſt Benno Walter im Mufeumzfaal veranftaltete, bot reiche Genüfe. 
Bor allem bewies ber Konzertgeber, daß er, feitdem er das letzte Mal als 
Solift vor die Deffentlichleit getreten, feinem gefeierten Bruder um einen 
bedeutenden Sprung näher gerüdt feiz fein Ton ift gewachſen unb bie 
Fähigkeit, auch bie geiftige Seite einer Kompofition zu erfaflen, bat eine 
bebeutende Zunahme erfahren. Dazu tritt feine eminente Technik, der Tein 
Wagniß, Fein Kunfiftüd auf feinem Inftrumente mehr zu ſchwierig erjcheint. 
Bei folden auf Tangjährigen Studien und reihem muſikaliſchen Talente 
fußenden Eigenfhaften konnte e8 nicht fehlen, daß Hr. Walter (der das 
Allegro moderato aus dem erften Konzert E-dur für Violine von Bieur: 
temps, dann bie Phantafte über ein Mozart’fches Thema aus dem Schau— 
fpielbireltor von %. David, endlich Thema und Variationen über ein Thema 
aus Mofes von Roffini für die Violine auf ber G-Saite von Paganini 
jpielte) den Iebhafteften und allfeitigften Beifall fand. Günfligen Erfolg 
errang fh auch Frin. Marie Aub, welde in dem gefhmadvollen Vortrag 
der ſchwierigen Liſzt'ſchen Paraphraſe des Einzugs der Gäfte auf der Warts 
burg aus R. Wagner’3 Tannhäufer eine Reihe künſtleriſcher Eigenfchaften 
darlegte. Daß das Fräulein auch trefflich zu begleiten verftehe, bewies fie 
in bem BVieurtemps’shen Konzert, wo fie den mehr fehwierigen als baut: 
baren Klavierpart mit großem Glück zur Geltung bradte. Frau Diez, bie 
im Konzertfaal nie alternde Künftlerin, fang Lieder von Schubert, Lachner 
und Taubert und gewann fih zumal durch bie Tiefe ber Empfindung, 
womit fie fang, wahrhaft ftürmifhen Applaus. Her Strauß trat als 
Kompmift und Virtuofe vor das Publitum, indem er fein Konzert in C-moll 
für Horn vortrug. In beiden Eigenfchaften fand er verdiente äuferft ehrende 
Anerkennung. Der letzte aber keineswegs ber geringfte unter ben an biefem 
Abend auftretenden Künftlern war Hr. Tillmeß, der eine Phantafie für 
Flöte von Doppler fpielte, die ſich Liebesgefang betitelte. Seine ſtaunens⸗ 
werthe Technit und fein geſchmackvoller Vortrag ließen dieſe Nummer als 
eine der genufreichften bed ganzen Programms erfcheinen. Schließlich müfjen 
wir au der Mitwirkung bes Hrn. Tombo gebenfen, welcher die Klavier» 
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bigleitung übernommen hatte und ſich feiner Aufgabe in einer Weiſe zu 
ertedigen wußte, bie ebenfo den geübten Klavierjpieler wie bem trefflich 
siäulten Muſiker verriet. 


Unbedingt Haben die illuftrirten Zeitungen eine bebeutende kulturhi— 
vwiſche Miſſion und nicht allein eine Titerarifche Berechtigung, beſonders 
m fie fo gut redigirt und fo vortrefflich ausgeftattet find, wie Eduard 
dallberger’8 „Ueber Land und Meer“, welches uns in ben erjten 
deften feines XIII. Jahrgangs vorliegt. „Ueber Land und Meer“ Hat jeit 
kinem Beginn in jeber Beziehung feinem Namen Ehre gemacht und feine 
Ad ſelbſt geftellte Aufgabe glänzend gelöst. Es hat nicht nur wahrbeitss 
ibenb und interefjant von den Dingen erzählt, die bei uns und brüben 
iber Land und Meer pafjirten, fondern e8 bat fih auh — ein unmiber: 
isliher Beweis feines Werthes — fo rapid über Land und Meer verbreitet, 
vi e8 heute zu Hunderttauſenden von Eremplaren in allen fünf Erdtheilen 
eien wird und zu einem Welthlatt erften Ranges geworben iſt. Wie bie 
latihen über Land und Meer verbreitet find, fo. ift es diefe illuftrirte 
Ziung, und wir geftehen gern, taß fich der Verleger alle Mühe gibt, im— 
we mehr den Anforderungen zu entſprechen, welche das Publikum an ein 
Sltblatt zu ftellen berechtigt if, Auch bie erften Hefte des neuen Jahr: 
and bringen ſoviel des Intereffanten und Leſenswerthen, daß nur bie uns 
gmeine Berbreitung des Blattes ung feinen billigen Abonnementspreis (5 Sgr. 
vo Heft) erflärlich finden läßt. Was den bildlichen Inhalt der Hefte be- 
ft, fo fteht derfelbe, im Bezug auf taftvolle Auswahl und Fünftlerifchen 
» Bert, mit dem Titerarifchen auf gleiher Stufe. Ein Blid in die erjten 
dee — Die im jeder Buchhandlung zu haben find — genügt, um das 
su beweifen. Beſonders intereffiren auch Bilder vom Kriegsfhauplag, denen 
ir Stempel der blutigen Wahrheit fo fehr auf die Stirn gebrüdt ift, daß 
um ihnen fofort anfleht, daß. fie an Drt und Stelle der Aktion gezeichnet 
nrden. Dann baneben welche Fülle von gefundem Humor, interefjanten ° 
Ren, unterhaltenden Räthfeln, Genrebilbern, Kriegskarten! Wir wiſſen 
Fu nit, was wir mehr loben ſollen, die Güte oder bie Billigteit bes 

mals, — 

— Das reichhaltigſte und dabei billigſte Unterhaltungsblatt Deutſch⸗ 
Imdg dürfte ohne jeden Zweifel das „Neue Blatt“ fein, welches bei H. 
Jeyne im Leipzig gebiegen ausgeftattet erſcheint. Nachdem daſſelbe in dem 
vrloffenen Jahre eine feltene Reihe von Beiträgen ber beiten. Schrififteller 
and Dichter, ſowie Illuſtrationen von und nad den erften Künftlern brachte, 
vird dem „Neuen Blatt“ von neuen Jahrgang an ein vollftändiges Mode- 
Hatt gratis beigegeben. Baffelbe enthält die neueften Moden, Häfel-, 
&rids, Stid: und Schnittmufter zur Anfertigung ber in ben Mobebilbern 
irgeftellten Toiletten. Bet biefen Schnittmuftern {ft ganz befonberß eine 

von großem ntereffe, die dem ſchönen Geſchlechte eine bedeutende 
Lbeit, welche mit ben bisher veröffentlichten Scnittmuftern verbunden war, 
»ientlich erleichtern wird. Diefelben find nämlich in: dem dem Neuen Dfatt 
Kizegebenen Mobeblatte in verfhiedenen Farben (12!/, Sgr.) ges 
en: woburd das mühjame Herausſuchen ver Mufter zum großen Theil 
m;tällt. ur 


> 
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Miscellen. 


(Aus Paris.) In ſeinem „Tagebuche eines Belagerten“ ſchreibt 
unterm 21. Dezember Henry Labouqhere „Um mir eine Anſicht von der 
Lage der ärmeren Klaſſen zu bilden, begab ich mich geſtern in einige der 
übelberüchtigten Hintergaſſen in der Nachbarſchaft des Boulevard de Clichy. 
Der Nothitand ift Hier fürdterlih. SHalbverhungerte Weiber und Kinder, 
faum genügend befleibet, um ihre Blößen zu bebeden, faßen auf den Stufen 
ihrer Häufer. Sie fagten, daß, ba fie weder Feuerholz noch Coaks hätten, 
e8 draußen wärmer als drinnen wäre. Viele Nationalgardiften vertrinfen 
ihr Gelb, anftatt e8 ihren Familien heimzubringen, und es gibt viele frauen 
. und Kinder, die man in biefem Lande der Bureaufratie anfcheinend vers 
bungern läßt, während baräber entſchieden wird, zu welcher Kategorie fie 
gehören. Bürger Moltu, ber. ultra-demofratifche Maire, zeigte an, daß in 
feinem Arrondiſſement alle Ehen zur linken Hand als giltig zu betradten 
feien, unb die linfshändigen Sponſen der Nationalgarbiften dieſelben Ra« 
tionen erhalten jollen, welche den legitimen "Frauen biejer Krieger gewährt 
werben. Geflern ging ih nah dem Haufe eines meiner Freunde in ber - 
Avenue de lImperatrice, der Paris verlaſſen. Der Diener, welcher die 
Aufſicht führt, ſagte mir, daß er ſeit drei Tagen kein Brod erhalten Tönne, 
und daß ihm, als er das letztemal fein Nationsbillet abgab, etwa ein halber 
Zol Käfe gegeben wurde. „Aber wovon Ieben Sie denn?“ fragte id. 
Nachdem er fi geheimnißvol umgejehen, daß und Niemand belaufchte, 
führte er mid nah dem Keller Hinunter und zeigte auf etwas Fleiſch in 
einem Faſſe. „Es ift ein halbes Pferd,“ fagte er in einem Tone, wie 
Einer, ber Jemandem die Leiche feines ermorbeten Opfers zeigt. „Ein 
benachbarier Kutſcher tödtete es und wir ſalzten es ein und theitten es 
untereinander.“ Dann öffnete er eine Kammer, in welcher eine große Kate 
ſaß. „I mäfte fie bis zum Weihnachtstage,“ bemeikte.er. Es kommt 
doch nichts über ein zufriebenes Gemüth,“ 


— Das Salzburger klerikale Volksblait“ gißt zur. Erheiterung ‚aller 
frommen unb nichtfrommen Chriſten folgenbe. „genial: humoriſtiſche Wochen⸗ 
ſchau eines liberalen Chriſten:“ 

Am Sonntag keine Meſſe und Predigt g'hört, 

Am Montag die Unfhuld bethört, - 

Am Dienſtag einen faljden Eib geſchwört, (I) 
‚Am Mittmoh des Nähten Weib begehrt, 
Am Donnerftag vom Betrug ſich ermähtt, 
Am Freitag ein Stüd Fleiſch aa — 
Am Samſtag vor aller Welt erklärt: 

Ich bin ja auch ein Katholil.. 

— - (Amazonenrade.) In Tolnau rächte fih ein Mabchen an 
ihrem untreu gewordenen Liebhaber. dadurch, daß fie Nachts in feine Woh⸗ 
nung. ging, dem Schlafenden den halben Schnurrbart abſchnitt und: dieſen 
abgeſchnittenen Schnurrbart an einem Stadt nf‘ bes Thor. bed Untreuen 
aufpflanzte, allen Männern zur, Lehre. 


— In ber Berliner Erbswurſt— Fabrit wird ainwütin die 
elfte Million Würſte gefertigt. | 


Verantw. Redaktion: A. Vecchioni. — Berlag: 3. Knorr. — Drud von C. R. Schurid. 
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Dunkel. 
Eine Kriminalgefgichte von E. M. Vacano. 
(Fortfegung.) 


Am andern Morgen malte bie Brinzeffin das Gefiht ihres Schreibers, 

ber in ihrem Zimmer eben eine Rechnung kopirte, mit einem biden Kohlen⸗ 
* frihe auf ein grau grundirtes, aufgefpanntes Leirfoandftüd, 

„So,“ fagte fie, „ich bin jet fertig. Sie können zu ſchreiben auf: 
hiren und gehen.” 

Er erhob fich, ftrich fi das rothblonde, widerfpenjtige Haar aus bem 
Gfht und jagte: „Sie jagen mich ſchon fort, Durchlaucht?“ 

‚Hortjagen?“ fragte bie Prinzeſſin in ihrem Seſſel. 

‚Nun ja, wenn ih nur fohreiben foll, fo lange Eure Durchlaucht mid 
malt, werde ich bald fertig fein. * 

„Der fagt das? Sie bleiben mein Schreiber, fo ange Sie Luft haben. * 

„Das will ich aber nit, wenn ich nicht wirklich nüten kann... .* 

„Aber... .* Die Vrinzeſſin lachte auf. 

‚Nein, Sie haben feinen Schreiber gebraucht, Durchlaucht. Und Sie 
wollen mi nur für eine momentane Laune bezahlen. Aber ich Habe was 
Beflereß gewollt. * | 

Bas denn?“ 

„Das Glück — das heißt eine Heimath. Und Sie Halten mich für 
u ungefhict, um gut jhreiben und gut dienen zu können. Und eines 
dages mwerbe ich vor Langeweile bavonlaufen, weil ich fehen werde, daß 
nen vergeffen haben wird, mich fortzujagen. Und was macht dann mein 
ımerad? Der ift Frank und arm unb wartet, daß ich ihm mit dem Glüd 
üdlomme. Brauchen Sie denn gar Feinen Bebienten, Durchlaucht? Aber 
cum wirklihen!” 

Die Prinzeſſin ſchaute ihn Hell an. Sie war noch immer jung und 
(din. Aber fie fhaute ihn an wie eine Mutter. 

„It es denn möglih, daß ih im meinem Leben noch ein aufrichtiges 

Dort hören fol?“ fagte fie leife, traurig, Dann fuhr fie fort: „Nun 
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alfo, Sie find mein wirflider Schreiber. Bollenden Sie Ihre Rechnung 
und gehen Sie dann in die Kanzlei meines Verwalter und ſchnüffeln Sie 
bort herum, ob Sie etwas zu thun finden, und fchreiben Sie fih lahm! 
Und wenn Sie mid genug beftohlen haben in einigen Monaten, dann 
bolen Sie Ihren Kameraden!“ 

„Das will ih nicht.“ 

Und warum denn nicht?* 

Kupko küßte feine eigene Hand und ſchaute dabei auf die Prinzeffin, 
bie fo möütterlid war in dieſem Wugenblide, während er wie ein Kind 
weinerlich fagte: „IH will nicht, daß Sie glauben, id wolle Sie beftehlen, 
denn das dauerte mir viel zu lange.“ 

Sie firedte raſch die Hand aus und ihr ſchönes Geſicht blitzte Heil auf. 
„Rein,“ fagte fie tief und feit, „ich glaube Dir. Du bfleibft in meinem 
Dienft, und Du erhältft feinen Heller, den Du Dir nicht verbienft. Und 
erinnere Did an biefe Stunde, wo ih Dir meine Hand gegeben babe, 
Kupko Namenlos, und wo ih Dir gefagt habe, dak ih Dir traue; benn 
Menige können fd rühmen, das Herz ber Prinzefiin Milia Straniek ges 
ſchaut zu Haben, wie es fi offen und ehrlich gab. Und jetzt geh' und fei 
demüthig und betrüge mid nie! Höcſt Du?“ 

Sie ließ beinahe ihre Hand über feinen Scheitel gleiten. 

Währenddem erlofch die Sonne hinter einer ſchweren Wolfe und das 
ganze Zimmer verfant mit ihr im Dunfel, 
| Der junge Schreiber nahm feine Rechnung zufammen und machte feine 

Derbeugung. 

Die Prinzeffin Horte jeht erft wie erwachend auf ben Lärm, ben ihre 
„fich beeilende* Schwefter und ihre Gäſte im Garten unten madten. 

Ehe fie fi aber erhob, um binabzugehen, lehnte fie ihren ſchönen 
Kopf in die Kiffen zurüd. Sie war fo müde wie ber arme Giu auf ber 
Heerftraße; denn es gibt rubelofe Seelen, die an Heimathlofigkeit fterben 
Tönnen, wenn fie auch viele Schlöffer bejigen. 


Biertes Kapitel, 


Der neue Schreiber war am nähften Tage ſchon mit ben Bebienfteten 
des Schloſſes vermisht zum Nichterkennen. 

Die Tage gingen Hin wie früher, Jeder hatte feine Arbeiten und feine 
Erholung. Die Gräfin Dopsfa hatte indeß dreimal ihren Liebhaber unter 
den Gäſten des Schloſſes gewechſelt; ihr Geſchmack war vom Geifte auf 
die Schönheit und von der Schönheit auf die Häßlichkeit verfallen. Sie 
blätterte ihre Anbeter durch wie einen Noman, ber nicht einmal intereffant 
it: den Einen anfangs Wort für Wort, den Andern wie im Weberbruß, 
aber bis zum Ende, Die verwandten Comtefjen probuzirten ihre Sommers 
kleider zwifhen ben Dornbüfchen des Parkes, die Difiziere prablten, felbit 
Künftlerpad war ba. 

Und zur Mittagftunde, zum Xoilettenbeffert der Prinzeffin, wo biefe 
ihre Beamten oder Beſuche zu empfangen pflegte, trat wieder einmal Sergi 
Paulowitſch, ber ſchwarzhaarige, finſterſchauende Verwalter ein, zu einer ge⸗ 
heimen Unterredung in Geſchäftsangelegenheiten. | 

Die Kammerfrau hatte das Zimmer verlaffen und bie Prinzeffin wies - 
mit ihrer blaffen Hand auf einen Gig. 

„Werden Sie fih nicht fegen, Sergi Paulowliſch?“ ſagte fie. 
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Mein,“ fagte er und richtete ſich in feiner vollen Höhe auf. Er war 
ein. ibeal: [höner Mann troß feines verfhmwindenden Jugendglanzes. 
„Rein. Was ih Ihnen mitzutheilen habe, Milia, ift kurz.“ 
Die Prinzeffin fhaute bei dem Namen Milia jehr gefpannt und ſehr 
athemlos auf. „O, ich dachte, es ſeien Geſchäfte,“ ſagte fie. 
— „Ja, Geſchäfte. Es iſt ja ſchon lange Alles Geſchäft zwiſchen uns,“ 
e er. 
„Sie lächelte, wie eine Statue lächeln würde im Momente ihrer Ent⸗ 
zauberung. „Alfol* ſagte ſie, ohne ihm zu widerſprechen. 
„Ja. Ich komme, Sie zu fragen, Milia, wozu ber neue Schreiber 
>» fol? Wir brauden Keinen. Er ift überflüſſig im Budget.“ 

Milia Straniek wurde roth und erhob ungebuldig ihren founeränen 
Kopf. „Bah, er wird mi nicht ruiniren |“ 

„Er wird uns nicht ruiniren,» aber ich finde ihn einfach überflüffig. 
Sie find natürlich Herrin, fih Launen zu erlauben unb zu bezahlen. Und 
id komme alfo, zu fragen, ob Kupfo eine Laune ift. Dann trage ich feine 
Gage und feine Berpflegung auf Ihre Privatichatulle über. Als Beamter, 
ald den Sie ihn betrachtet wifjen wollen, ift er unbrauchbar und ich ſchicke 
ihn fort. Er kann nicht einmal fehreiben — nur kritzeln. Aber er findet 
e8 ſehr ſchön, weil ihn jeder Buchftabe eine Stunde Malerei koſtet. Ich 
hide ihn noch im biefer Stunde fort.“ : 

Die Prinzeffin fagte mit fefter Stimme und fhaute dabei ihren Vers 
walter drohend, haßerfüllt un: „Er bleibt!“ 

„Sie find alfo verliebt in ihn?“ 

„Und wenn ich e8 wäre?“ 

Sergi Paulowitih ward fehr blaß, aber er fah in biefem Augenblid 
wirflih fhön aus. „Ich würde eiferfüchtig werben!” antwortete er mit 
weißen Lippen. 

Die Prinzeffin aber fagte blog: „Du!“ — und ſchloß die Augen. 

Ein Blitz ſchießt auß den Augen des Mannes. „Ih will alfo, daß 
er gehe!” Ä 

* ich will, daß er bleibe,“ fagte fie ruhig, zitternd vor Willens⸗ 
kraft. „Diefer junge Menſch iſt für mid ein Kind; er bat fo helle Augen 
und er fagt mir die Wahrheit. Er wird mich vielleiht einmal beftehlen. 
Aber ich möchte ihn mandmal um mid fehen und aufathimen können, Und 
bas kann ich nur bei ihm und bei Elda Laffington, der guten Schwedin.“ 

„Sie tönnen doch nichts fagen, ohne mich zu beleidigen,“ fagte er mit 
einem gezwungenen Lächeln, wie um fie zu. verfühnen. 

„©, Sie fühlen fih niht von mir beleidigt!“ fagte fie und machte 
wieber jene unbefchreiblihe Bewegung der Verachtung mit ihren Achſeln. 

Er trat einen Schritt näher zu ihr, er legte feine Hand auf bie Lehne 

Ares Seffels und neigte fi über fie. Sie bildeten eine merkwürdig rubige 
Gruppe in bem büjtern, prächtigen Zimmer zwiſchen ben bleichen, weiß⸗ 
fihen Lichtern, die fih durch die ſchweren Vorhänge ftahlen, zwiſchen ben 
föweren Möbeln, ben Teppiden aus Smyrna, den Bernfteinnippes vom 
Ural und dem fhweren, jharfen Wohlgerude von Tiflis. 

„Tiens, Milia,“ fagte er mit verhaltener Stimme. „Nur vernünftig! 
Sie wiſſen, ein Streit zwilhen uns führt zu nichts Gutem. Wenn Sie 
auch Tange ſchon im Herzen nicht mehr mit mir d’accord fein Fönnen, fo 

Sie es wenigftens in Kleinigkeiten des äußeren Lebens!“ 
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„Und find wir es nit?“ zürnte fie verähtlih auf. „Habe ih Ihrer 
Herrſchſucht und Speer Habgier . . .* 

„Miliel . . »* 

„Nun ja, Ihrer Habgier nicht Alles überlaffen? Die Leitung aller 
meiner Güter, meiner Schlöffer, al’ meiner Angelegenheiten, felbft meiner 
Reifen? Sind Sie niht mehr Herr, als ih? Mein Hausftand follte 
wenigftens meinem Willen überlafjen bleiben . . .* 

„Ihren Launen ...“ 

„Ia wohl, meinen Launen, wenn Sie wollen, meinen Capricen, mei» 
ner Bosheit, wie Sie e8 nennen wollen, und Ihre verhakte Stimme foll 
nichts bareinfprehen. Wenn ich dieſe Säle und diefe Gänge mit Dienern 
oder Herren bevölfere, mein Herr Sergi Paulowitſch, fo fol es Ihnen recht 
fein. Sie kennen mid. Sie wiffen, daß ih ſchon als Mädchen meinen 
Willen erfämpft und mit eiferner Hand behauptet babe.“ 

„Mit eiferner Hand, ja,* wiederholte er langſam, mit einem feltfamen, 
büftern Lächeln. Er mußte damit etwas Grauſames gefagt haben, etwas 
erbarmungslos Boshaftes, denn purpurn floß es jäh über das fchöne 
Marmorgefiht der Pıinzeffin. Wie von einer Viper geflohen, fuhr fie 
plöglih in die Höhe, daß die Falten ihres bidjeidenen Talars an ihr 
gleihfam geräufchvoll zerbraden, und fie ftredte ihren weißen entblößten 
Arm aus, um melden fih eine ſchwarzemaillirte goldene Spange krallte, 
und ihr bunties — floß wild über ihren Nacken bei der raſchen, heſtigen 
Bewegung. „O, ſchweigen Sie!“ ſchrie fie zitternd — „ſchweigen Sie 
und rufen Sie feine Geifter wahl“ 

Sie war plötzlich ein zitteındes Weib geworben und ging rafıh ein-, 
zweimal in dem Zimmer auf und ab ... an ihm vorüber, ſcheinbat ohne 
auf ihn zu achten. Sie gli einem Schatten, wie fie fo ging, benn ber 
bide Teppich erfticdte die Schritte, und nur ihre Kleider rauſchten leife wie 
abgefallenes Laub in ben ziehenden Winden des Herbſtes. 

Sergi Paulowitſch war ein imponirend ſchöner Mann, ein Mann in 
bes Wortes vollem Sinn, wie er fo groß und ſchlank daftand, ohne feine 
Stelle zu verlafien, und fi ihr nachwandte, wohin fie ging. „Ach wollte 
nichts fagen. Sie haben mich mifverftanden, Milia,“ verfegte er fanft, 
faft traurig. „Sie haſſen mich Heute mehr als jel D Gott, wie habe 
ih es eifehnt, wieder einmal mit Ihnen zu ſprechen über fo Vieles — 
benn das Leben iſt ſchreckllich fol“ 

„Ja, es iſt ſchrecklich ſol“ ſagte ſie dumpf und blieb einen — 
ſtehen, und ihre Augen bohrten ſich in die Erde. 

Es iſt —“ ſagte er. Es liegt immer etwas zu Thränen Bwingenbeg 
in- dem traurigen Zone eines flolgen, finftern, trogigen Mannes. Und fie 
ſchaute ihn einen Augenblid mit einem DBlide an, der anders war, als 
fonft — aber nur einen Augenblid, 

„Warum Hafen Sie mih?* fagte er dann. 

Sie erhob fehr blaß ihre dunklen Augen wieber zu feinem Geſichte 
und fagte langſam mit ben Lippen einer Todten: „Seit wann haſſe ih 
Eie, Sergi Paulowitſch?“ 

Es mußte in biefer Frage etwas Hartes, etwas Geheimnißvolles Liegen, 
benn er ſenkte bad Haupt. Seht trat fie ihm näher und fchaute ihm mit 
Gen Augen von unten in’s Gefiht. „Aber feien Sie ıubig, Sergi 


F =: 


Paulowitſch, und nehmen Sie den Haß Hin, denn ih haſſe Sie nicht 
glübender, als ih mich haſſe!“ 

Ein Paufe trat ein. Eine Sommerfliege in biefem Zimmer wäre wie 
in Segen gemwejen, ein erlöfender Zauberfprud. Es ift mandhmal wie in 
tinem Grabe in folden prächtigen Zımmern dort unten in Rumänien. 

Und als er bie Paufe brach, ftand er wieder verfchloffen, ruhig, wie 
ber ſchilfgedeckte Teich, welcher einen Leihnam birgt, an den Tiſch gelehut, 
md Milia Straniek ſaß in ihrem Lehnftuhle. Und er fagte: „Sie werben 
alfo diefen Abenteurer, der feit einigen Tagen bier ift, zu Ihrer Künftlers 
laune erheben? Er nimmt fih heraus, mir arrogant zu begegnen, er ißt 
> mit allen Ihren Gäjten, mit Grafen und Damen an Einem Tifche, er 
folgt allen feinen Phantaflen, ald . . . als hätte er Ihren Kopf, Milia. 
Sie werden ihn wirklich behalten?“ 

„Sa,“ ſagte fie trotzig. „IH will auch einmal eine Freude haben.“ 

„Aber Sie haben ja fo viele Freuben!* 

„Wirklich?“ wiederholte fie faft leife, und um ihren Mund zudt 
Awas wie eine Schlange. 

„Ja. Haben Sie nicht täglich eine andere Laune, eine andere Paſſion? 
Und Sie gönnen fih alle! Wenn Ihnen bei den Stalienern in Paris 
ine Heine Sängerin gefällt, fo machen Sie fie zu Ihrem Schükling, zu 
rer Freundin, und ziehen fie ein Jahr lang auf allen Neifen mit fich, 
weil fie Ihnen eine Stelle aus einer Pagen-Arie „nah Ihrem Herzen“ 
fingt. Wenn Ihnen ein Pianift einen ſympathiſchen Anfhlag Hat, fo laſſen 
Sie ihn nicht mehr 108 und er muß als Gaft zu Jhnen, und ich glaube, 
» Gie würden ihm Ihre Tochter geben, wenn Sie eine hätten. Wenn eine 
Dame der großen Welt oder irgend ein Fürſt, ein Keflelflider ober ein 
Bigeuner Ihnen in einer Laupe gefällt, fp bevölfern Sie Ihre Säle, Ihre 
Borzimmer mit einer Gefellihaft, die fich groteäfer nicht denken läßt. Gie 
men das, denn Sie find reih . . . uneiſchöpflich reih. Aber laſſen Sie 
biefen Menfchen fort!“ 

Sie ſchaute ihn fait Tahend an. „Und weßhalb? Was thut er 
Yen? Warum haſſen Sie ihn?“ 

„Weil — Sie ihn lieben!“ 

Sie lachte auf wie ein junges Mädchen. „Sie fagten ja felber, daß 
fd eine Menge Liebhaber hättel“ 

„Sie haben feinen Liebhaber. Die Welt fagt e8, aber ich weiß, daß 
Reiner von allen Denen, die Sie mit fih berumfhleppen wie eine fous 
veräne Fürftin, Ihr Liebhaber if. Aber dieſen jungen Menſchen lies 
ben Sie!“ 

Sie [Haute ihn groß, fhrediih an und faß flarr in ihrem mappens 
gfidten, verblichenen Prachtſeſſel. „IHn Lieben! Ich lieben! Noch eins 
tl im Leben! Halten Sie das wirklich für möglih, Sergi Paulowiſſch?“ 

Gr wich beinahe zurüd vor diefer tonlofen Stimme und biefem plößs 


Ü4 fo alt und leer gewordenen Geſichte. 
Gortſetzung folgt.) 
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- Die Todten der afrikanifhen Steppe. 
Aus dem Schuldbuche Louis Bonaparte’E. 
Ton Guftav Raid. 


Während der Jahre 1852 und 1858 landeten jebe Woche Fregatten, 
Brigs und Corvetten in den Häfen ber afritanifhen Norbfüfte, um ihre 
Menſchenfracht auszuladen. Die Jahre 1852 und 1858 waren bie beiden 
großen Deportationsperioben ber bonapartiſtiſchen Gewaltheirſchaft. Unter 
dem Gefange der Marfeillaife und unter dem Ruf: „Es lebe bie Republik!“ 
wurden bie Deportirten in Algier, in Dran, in Philippeville, dem Hafen 
von Conflantine, an's Land geſetzt. Unter ihnen waren alle Stände ber 
franzöfifhen Gefelliaft vertreten, Kaufleute, Gewerbtreibende, Advokaten, 
Künftler, Landbewohner, Aıbeiter und Eöhne der erſten franzöſiſchen Fa⸗ 
milien, aud Frauen und Kinder. Während ihrer Haft in den franzöfis 
hen Gefängniſſen vor ihrer Ueberfahrt wurden biefe grauen in ben Depots 
betinirt, wo bie Polizei die liederlihen Dirnen zu verwahren pflegte. Aus 
der Zahl diefer, ſämmtlich dem gebildeten franzöſiſchen Bürgerftande anges 
börenden Frauen will ih nur die Damen Pauline Roland, uillerme, 
Fernando, Louife d'Auch, Elouard, Eugenie Guillemot, Augufline Pean, 
Fine Prabeil, Elifabeth Parle, Marie Reviel, Clementine Hibruit, Arman: 
tine Huct, Claudine Monnet und Rofalie Geberit nennen. — As ber 
Kommandant des drei Stunden von Algier entfernten Strafgefängniffes 
Maison carée einen Trupp von eben angelommenen Deportirten beſichtigte, 
bemeikte er an der Seite bes mit dem Kreuz der Ehrenlegion, welches er 
auß dem ruffifchen Feldzuge von 1813 mitgebracht hatte, gefhmüdten Ca» 
pitaing Lecomte einen Meinen Knaben von eilf Jahren. Er zupfte ihn 
freundlid am Ohr und fagte: „Mein Kleiner Freund, Kinder kann ich bier 
nit gebrauchen; wahrfcheinlih biſt Du Deinem Vater oder Deinem Bruber 
gefolgt; aber — Du mußt das Haus verlafjen.* 

„Nein, nein!“ ermwiderte der Keine Jezadet, „Sie irren fih, Kom: 
manbant; ich habe hier feine Verwandte; ih bin beportist, wie bie Anbern. 
Der Kommandant wollte dem Jungen erſt gar nicht glauben; aber er übers 
zeugte fi) bald von ber Wahıheit feiner Worte, als er in den Reihen ber 
Deportirten bald noch acht andere Knaben fand, von denen ber ältefte noch 
nicht vierzehn Jahre alt war. 

Nah der Ausihiffung wurden die Deportirten in die Forts gebracht 
und dort den Militairtommanbanten übergeben. Diefe eröffneten ihnen, 
daß fie von nun an dem Militairgerihtsftand unterworfen feien, daß über 
jedes Vergeben, welches fie fich gegen bie Disziplin zu Schulden fommen 
liefen, Kriegsgerichte aburtheilen würden, und daß die Strafe eines Flucht—⸗ 
verfuches in Deportation nah Cayenne beſtehe. In Betreff ihres fünf> 
ober zehnjährigen Aufenthalts in Afrifa ftehe ihnen bie Wahl zwiſchen 
Inteinirung in einem Orte der afrifanifhen Steppe oder Zwangsarbeit frei. 
Im erfteren Falle liefere ihnen die Militärverwaltung nichts; im anderen 
Talle Lebensmittel und Wohnung unter einem Zelte. 

Welch' eine Wahl! Die Zwangsarbeit follte im Bau von Straßen 
und Chauſſeen oder im Bau oder in ber Ausbefjerung ber Forts und 
Feſtungswerke beftehen, Das war eine Arbeit für Tagelöhner. Der größte 
Theil der Deportirten beftand aus Leuten des gebildeten Bürgerfiandes, bie 
weber mit der Hade noch mit ber Schaufel umzugehen mußten. Aber eben 
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ſo traurig war das Loos der zur Internirung in irgend einem entlegenen 
Orte ber Steppe Verdammten. Das find Meine Dörfer und Städte, welche 
oft nur aus wenigen Häufergruppen beftehen und meiſtens nur von Ara- 
ben und afıikaniihen Juden bewohnt find. Kommerzielle und inbuftrielfe 
Hilfsmittel zur Begründung einer Eriftenz haben biefe erbärmlichen Orte 
gar nicht. Wer ohne Mittel und ohne Geldzuſchüſſe von Haufe in dieſe 
entlegenen Orte verbannt wurbe, hatte bie gewiſſe Ausfiht, dem größten 
Elende Preis gegeben zu werben, und fi mit den niebrigften und ſchmuhig⸗ 
fen Arbeiten befaſſen zu müſſen, wenn er nit Hungers flerben wollte, 
Aber das Alles ging Louis Bonaparte und feine Genofjen in Paris nichts 
an. Die Deportirten waren von ihnen über das Mittelmeer transportirt, 
niht, um in Afıifa zu leben — fondern um in Afrika zu fterben. | 

Der größte Theil der Deportirten nahm bie Internirung oder bie 
Zwangsarbeit an; ein Meiner Theil erklärte dem Militairkommandanten, 
daß fie weder das Eine noch das Andere annähmen, fondern daß fie barauf 
beitänden, von einer Regierung, welche fie wiber ihren Willen und ohne 
irgend einen Rechtstitel mit Gewalt nah Afrika gebracht habe, bie Mittel 
ju verlangen, in Afrika zu Ieben und zu eriftiren. Und was gefhah mit 
diefen „Widerfpenftigen”, wie fie amtlih von ben afrikaniſchen Militaire 
Khörben genannt mworben find? Sie wurden in die Forts von Algier, 
Iran, Moftaganem, Saint Gregoire, Bugia, in bie Gefängniffe von Bona, 
Maison carde, Lambefja gebraht und dort wie Militärftiäflinge behandelt; 
die anderen wurden in einzelnen Trupps in bie entfernteften, häufig an ber 
Grenze der großen Wüſte, der NRegentfhaft von Tunis und Marocco bes 
legenen Orte gebradt, dort ihrem Schidjale, dem Hunger und dem Elende 
überlaffen, oder in den verſchanzten Lagern unter die mit Zwangsarbeit bes 
IHäftigten Meilitairfträflinge eingereiht. Tauſend Qualen und Martern ers 
warteten die „Wiberfpenftigen* in den Forts, in ben Zuchthäuſern und 
Strafanftalten; die härtefte, ungewohntefte Arbeit an ben Landftraßen umb 
an den Feſtungswerken diejenigen, welche fi für Uebernahme der Zwangs⸗ 
erbeit entfchieden Hatten; Elend, Hunger und Armuth bie Internirten — 
überall aber ber Tod. 

In den verſchanzten Lagern wurden bie politifchen Deportirten früh 
Morgens unter der Auffiht von Soldaten mit geladenem Gewehr wie das 
Vieh zur Arbeit geführt. Die Solbaten hatten Befehl, Jeben, ber einen 
Hluhtverfuch made, ohne Weiteres nieberzufdhießen. In den weit über bie. 
Steppen binausliegenden Lagern wurde die Ueberwadhung ber Deportirten 
ben Turcos und den Spahis — aus eingebornen Arabern beftehenden 
Truppencorps — anvertraut. So beiſpielsweiſe in Chelif, wohin viere 
hundert Deportirte geführt wurden. Beni-Manfour ift ein verfchanztes 
Lager am Fuße des Kabylengebirges, des Jurjura. Es befteht aus einem 
Fort und einigen Häufergruppen. Die Deportirten, welde nah Benis 
Ranfour geführt wurden, fhliefen unter dem Zelt ober in hölzernen Bas 
taden. Bei Tage wurden fie.mit den härteften Arbeiten beſchäftigt. Das 
Lager von Beni Manfour, welches dazu beftimmt ift, die Stabt Aumale 
vor räuberiihen und mörberifchen Ueberfällen ber Kabylen zu fidern, ift 
fo ausgefegt, daß bie politiihen Zwangsarbeiter nur bewaffnet bie Nähe 
des Forts verlaffen Fonnten, um Waſſer und Holz zu holen. Jeder De⸗ 
portirte erhielt dort täglich 50 Centimes. Damit hatte er feinen ganzen 
Lebensunterhalt zu befireiten. Oft mußte ein in den Gebirgen ber Kabyle 


Zu — 


getöbteter Affe oder Schafal den Braten zu einer Mahlzeit hergeben, wenn 
es nicht möglich war, mittelft des halben Franken Fleiſch zu beſchaffen. 
Im fchlechteften Rufe unter den verfhanzten Lagern ſtand das von mir 
ſchon erwähnte Lager von Chelif, dann Deub:el-:Hammon in der Provinz 
Dran und das Lager von Bourbifa in ber Provinz Algier. Das Terrain 
war in allen drei Lagern fumpfig und fiebererzeugend. Don ber mörderi⸗ 
[hen Beſchaffenheit der afrikanischen Fieber hat nur Der einen Begriff, ber 
Algerien ſelbſt bereift bat. Ich Habe einen Koloniftenort in der Mitibja, 
in ber Ebene zwifhen Algier und Blida, befucht, wo zwei Generationen 
von Kolonijten nad einander ausgeflorben find, bevor e8 gelang, die Ums 
gebung des Drtes urbar zu machen. Der Ort heißt Bouffarik. Wenn 
die Deportirten in den verfchanzten Lagern vom Fieber befallen wurden, fo 
wurden fie in das Militairhofpital der nächſten Stadt geführt. Waren fie 
wieberbergeftellt, fo wurben fie von Neuem zu den Zwangsarbeiten in das 
Lager geſchickt. Starben fie, was meiftens der Fall war, fo gehörte es 
unter die Zwangsarbeiten ihrer unglüdlihen Kameraden, fie zur Erbe zu 
beftatten. Sie nahmen ben tobten Körper auf ihre Schultern und trugen 
ihn fo zum Friedhofe, falls er im Hofpital des Städtichens geftorben war, 
ober gruben ihn irgendwo in der Steppe ein, falls fein Tod in den Bas 
raden bes Lagers erfolgt war. Im Lager von Merd:el:Kebir bewohnten 
bie Deportirten bie unter Nefjeln, Brombeerſträuchern und allerlei Geftrüpp 
vergrabenen Hölzernen Baraden der Koloniften, welche theilß bier geftorben 
oder, nachdem die Fieber fie bezimirt hatten, geflohen waren. ber biefe 
Koloniften Hatten doch wenigftens die Möglichkeit gehabt, ſich durch regels 
mäßige Lebensmweife, durch den Genuß gefunder und nahıhafter Speifen, 
durch pafjende Kleidung vor Krankheit zu ſchützen, während bie Deportirten, 
jedem Witterungsmechfel Preis gegeben, in Lumpen gehüllt, oft ohne Schuhe, 
bei einer ganz miferablen Ernährung, dem Fieber haufenweis zum Opfer 


fielen. — 
(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Die jüngfte Aufführung der 
Dper „Tell“ fiel dadurch auf, "daß eine Reihe von Remplaganten vors 
geführt wurde: fo fang Hr. Vogl ftatt des eikrankten Hın. Nahbaur. ben 
Arnold, Hr. Peter ftatt des Hrn. Fifcher den Gehler, Hr. Thoms ftatt 
bes Hrn. Petzer den Melchthal und Hr. Schloffer an Vogls Stelle ben 
Fiſcher. Wir können nicht zugeben, daß biefe Beſetzung eine durchaus glüds 
lie gewejen fei.. Hr. Vogl, dem auch diefe Partie zu hoch Yiegt, fang fehr 
korrekt und alles deutete auf den mufifalifhen Sänger Hin; doch die Partie 
verlangt eben einen auch in ber höchften Tage leicht anſprechenden, geſchmei⸗ 
digen Tenor, unb darüber verfügt nun einmal der Sänger nit in dem 
Maße, wie er es wohl felbft wünfdt. Ueberbieß war Hr. Vogl in dem 
Liebesbuelt etwas kalt und troden; viel größere Leivenfchaft entwickelte er 
in dem darauffolgenden ZTerzett, und feine Betheiligung an biefem halten 
wir aud für den Höhepunkt feiner Leiftung. Hr. Thoms fang und jpielte 
ben Melchthal recht gefhidt: er dürfte damit neuerdings feine Verwendbar⸗ 
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kit in kleineren Solopartien dargethan haben. Nicht mit gleichem Glücke 
gmügten die HH. Schloffer und Peter ihren neuen Aufgaber. — Den 
gößten Beifall neben Hrn. Kindermann, dem erften Tell der jebigen beuts 
den Oper, gewannen bie neuen Dekorationen: fie find auch in der That 
nd allen Richtungen hin vollendete Meifterftüde. 


(Münchener Bollstbeaterberiht.) Das Luftfpiel „Deutſch 
oder franzöſiſch“ von Görner, welches das Volkstheater nun ſchon zwei⸗ 
mal vor fait leerem Haufe aufgeführt hat, züchtigt jene affenartige Vor⸗ 
hehe für Parifer Moden und Parifer Sitten, wodurch fich gemifje Zirkel 
großer und Meiner Städte Deutfhlands eigenthümlich hervorthun. Die 
Geißel der Satire ifl in dem Stüd mit größerer Derbheit als Srazie und 
geiftiger Schärfe geführt und in ber Charakterifirung ber einzelnen Perfonen 
trägt e8 fo dick auf, daß die Satire fehr Häufig zur Karrifatur wird. Die 
gute Tendenz jedoch, melde dem Luftpiel zu Grunde liegt, Täßt über fo 
nanchen Fehler der Anlage und des Aufbaues hinwegſehen und der rebs 
ide Eifer, womit bie Mitglieder des Theaters die Novität zu Ehren 
hingen wollen, erfreut auch den Fälteren Theaterfreund. 





(BoltstHüämlihe Borträge von Männern ber Wiffenfhaft.) 
der Vortrag, welchen Hr. Profeffor Carriere am letzten Donnerflag in 
vr Weitendhalle hielt, beſchäftigte fih mit jenen Geifteshelden, deren 
Seimath das Elſaß gewejen. Es war eine lange, ftaftlihe Reihe von 
Dihtern und Denkern, deren Charakteriftit und literarifhe Bedeutung der 
Redner mit kurzen zutreffenden Sätzen fizzirte. Otfried, det Mönd von 
Weißenburg, der Sänger des Chriftusliebes, ber den Reim in bie beuifche 
Porfie brachte, führte den Zug. Und wie bie Zeit, in welcher die Dicht- 
tunft fait ausfchlieflid nur in den Händen lag, in ihm einen trefilichen 
Repräfentanten gefunden bat, jo ift das Elfaß in jener Periode, da bie 
Forfie in den Burgen der Ritter heimiſch wurde, nicht minder glüdlich 
br Gottfried von Straßburg, ben Sänger Triftans und Iſoldens, vers 
ten, Und auch fpäter, da die Reformation anfing, die Wiffenfhaft aus 
km Banne bes Dogma’s zu befreien und fo für die freie Forſchung neue, 
wiher faum geahnte Bahnen zu öffnen, war das Elfaß, beſonders Straße _ 
burg, einer ber Hauptherde für die neue Lehre: Eckard von Straßburg, 
Tauler, Rulmann u. a. wurden die Erzväter ber deulſchen Philoſophie. 
Ichiteltur und Malerei blühten in ber echt beutfchen Provinz in hohem 
Grade: Erwin von Steinbah baute das Straßburger Münfter und Martin 
Schön malte in Colmar und trieb die Kupferfieherfunftz durch die Ar- 
beiten des letzteren-gelang e8 vor allem, bie Kunft in der Yamilie, im 
Haufe einzuführen. Auch die Zunft der Humaniften bat unter den Els 
jühern ehrenvolle Vertreter, fo ben gelehrten Wimpflin und ben Kanonikus 
Bolf von Straßburg. Auch Balde, der an lateinifhen Liedern reiche 
Ingoltäbter Zefuit, ift ein Kind des Elſaß. Neben dem blutigen Ernft 
af bem Gebiete der Religion Fennzeichnete jene Zeit eine außerorbentliche 
Lachluſt: fie erhielt dur Satiren neue Nahrung und unter biefen fiehen 
dberan Sebaſtian Brani's Narrenfchiff, defien einzelne Kapitel für den be- 
tühmten Geiler von Kaiferöberg die Themata zu eben fo vielen Prebigt- 
lexien bildeten; auch Branı’s Landsmann, der Strafburger Thomas Mu: 
uer, der die Narrenbeſchwörung und die Schilmenzunft ſchrieb, wurbe kur 


ſtizzirt. Und nun Fam ber breißigjährige Krieg, kamen bie Zeiten, wo dee 
Elſaß vom beutfchen Reiche Iosgeriffen und losgelogen wurde. Frankreicd.?! 
Könige fuchten die Provinz zu franzöflren und den deutſchen Geift daraskn‘ 
zu vertreiben. Doc das wollte nie völlig gelingen: das Volkslied blüh 
noch in allen Eden der Provinz, neue Dichter erftanden, welhe das PBallı 
dium der beutfhen Sprade ſchützten und wahrten, Pfeffel und nah ih 
die Gebrüder Stöber u. a. fangen ihre Lieder in deutſcher Sprade, prot 
ftantifche Prediger waren es hauptſächlich, melde den Zufammenhang zwifch« 


der Philoſophie und Poefte, zwifchen Elſaß und Deutfhland vermittelter!u 


und fo ift ſiets ber deutfche Geift im Elfaß lebendig geblieben. Und da— 


wiebergemonnene Bruberland wird nun dem beutjchen Reich verbleiben, da: x 
wir aufbauen troß der vaterlandslojen Römlinge, trog ber jozialdemofratin 


ſchen Duadfalbereien, und in bauernder Vereinigung mit und arbeiten unz-, 


ſtreben nah Freiheit in Religion und Politif und Wiffenihaft. 


m» 
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* ‚Theater-Almanad.* Theaterfreunde mahen wir auf den’ 


neneften, von bem Inſpizienten A. Hagen herausgegebenen Almanach auf. ” 
merffam. Derfelbe enthält nicht nur das Verzeihnig ſämmtlicher Mitglieder“ 


des Hoftheater8 und der Hoffapelle, fondern auch eine überfihtlihe Zu‘ 
fammenftellung ber vom 1. Januar bis 31. Dezember 1870 in ben Far!” 
Theatern aufgeführten Vorfiellungen. Auch den Berfonalftand und das bis“: 
berige Repertoire bes Volkstheaters feit feiner Wiebereröffnung im Oktober ' 
finden wir bier verzeichnet. Werthoolle Erinnerungen an eine Zeit, welche?‘ 
auch auf das Theater ihre großen E chatten geworfen hat, werben ftet3 bie 
Prologe fein, bie im vergangenen Jahre bei verſchiedenen Gelegenheiten in 
den k. Theatern und im Vollstheater gefprochen mwurben: auch fie haben im? 
dem erwähnten, hübſch außgeflatteten Almanach Aufnahme gefunden. ® 


— Das 1.Heit des Jahrg. 1871 von „Unfere Zeit, deutfche Revue” 
der Gegenwart, herausgegeben von Rubolf Gottfhal* (Berlag von F. A. 
Brodhaus in Leipzig), zeigt durch feinen gebiegenen Inhalt wiederum das 
eifrige und erfolgreiche Streben biefer Zeitſchrift, fi} den beiten engliſchen 
und franzöfifhen Revuen auf beutihem Boden zur Seite zu ftellen. Der“ 
Eröjfnungsartifel „Eifaß und Lothringen“, ein gefhichtlicher und culturgefchichts 
licher Ueberblid von Profeſſor Heinrich Nüdert in Breslau, ift eine augnchs ' 
mend fleißige Arbeit, deren Werth der gelehrte Kenner ſchätzen wird, wäh: ‘ 
rend fie dem größern Publikum die Summe der Reſultate wiſſenſchaftlicher 
Forſchung in gründlicher und doch anziehender Weiſe vermittelt. „Die weltliche 
Herrſchaft des Papſies und deren letzte Stunden“ von Dr. A. von Volpi, 
einem Augenzeugen dieſer letzten Stunden, bietet eine ſehr anſchauliche Er⸗ 
zählung der sömifhen Vorgänge nebſt einer großen Menge von pifantem ' 
Detail. Der Aufſatz von 8. ©. v. Berned: „Das franzöſiſche Heer“ ger 
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währt einen Einblick in bie Reformen, die Napoleon UI. im Heerweſen 
durchgeführt hatte, und weiſt auf die Anknüpfungspunkte hin, welche die 


Bildung der republikaniſchen Heere vorfand. Die „Chronik ter Gegenwart“ 
bringt diesmal eine Revue ber bildenden Künfte, in welder namentlich bers 
Iiner Erſcheinungen erwähnt und Misftände auf biefem Gebiet mit großer 
Schärfe gerügt werben. So wie „Unfere Zeit“ fachkundige Darftellungen 
bes jchleswig-holfteinifchen, des norbamerifanifhen und des deutſchen Kriegs 
von 1866 bradte, jo ift jedenfalls aud) eine mit eingehenver militätifder 
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‚it verfehene Darftellung des gegenwärtigen deutſch-franzöſiſchen Kriegs 
a Jahrgang 1871 zu erwarten. Die Ausflattung finden wir, wie bei 
in auß diefjem Verlag kommenden Werfen, durchaus gebiegen. 





Miscellen. 


(Bas jeder Kanonenfhuß koſtet!) Ein Nrtillerie-Dffizier Hat 
ie diefe Frage eingehende Berehnungen aufgeftellt, er fchreibt: Es koſtet: 
I. ver Grana ſhuß des DVierpfünders (8 Cm, Kanon, 1 Pfund Ladung, 
&oiht der Granate 8 Pfund) 1 Thaler 10 Silbergroigen; 2. der Gras 
nlduß des Sehspfünders (9 Em. Kanon, 1 Pfund Ladung, 13 Pfund 
&oiht der fertigen Granate) 1 Thlr. 20 Sgr.; 3. ber Granatichuß des 
wölfpfünder8 (12 Cm. Kanon, 2 Pfund Ladung, 29 Piund Geſchoßge⸗ 
:ö) 2 The. 18 Sgr.; 4. der Granatſchuß des Vierundzwanzigpfünders (15 Em. 
non, A Pfund Ladung, 54 Pfund Gewicht der Granate) 4 Thlr. 10 
en; 5. der Zweiundflebzigpfünder und ber Sechsundneunzigpfünder, beide 
Wölehih in der Küſten- und Marine - Artillerie eingeführte Kaliber, 
hen, entiprechend den ihnen fich darbietenden verfhiedenen Zielen, außer 
m Kartätihenfhuß noch zwei Gefhoßarten, die Lang-Granaten und bie 
dartguß-Granaten. Erſtere zeichnen fih vor den gewöhnlichen Granaten 
th größere Länge und dünnere Eifenftärfe aus und fafjen deshalb eine 
ientende Sprenglabung. Sie find gegen Erdwälle, Holzihiffe und bie 

» at gepanzerten Theile der Panzerfchiffe beftimmt. Die Hartguß-Granaten 
find ausjglieglih zum Durchſchlagen der Panzerplatten beftimmt, werben 
ws der Gruſon'ſchen Fabrik in Budau bei Magdeburg bezogen, haben eine 
ganz maffive Bogenfpite und nur ganz Heine zur Aufnahme der Sprengs 
kung beſtimmte Sprengfammern. Die Ladung befteht aus prismatifchen 
dılver, Der Schuß des Zmeiundfichzigpfünders (21 Cm. Kanon, 9 Pfd. 
Spengladung für Zanggranaten, 3 Pd. für Hartgußgranaten, 16 bis 34 Pfd. 
ang) durchſchnittlich 200 Thaler. Der Schuß des Sehsundneunzige 
finder (23 Em. Kanon, 13 Pjd. Sprenglabung für Langgranaten, 5 Pfb. 
ft Hartgußgranaten, 35 bis 48 Pfd. Ladung) 300 Thaler. 6. Der. 
kuß des Taufendpfünbers, der bekanntlich bis jeht im einem einzigen, 
»5 von der Pariſer Welt-Inbuftrie-Ausjtelung her allbekannten Eremplare 
wrhanden ift, koſtet je nad Gefhoßart und Stärke der Labung 150 big 
00 Thaler. ine nähere Auskunft über dieſes Rieſengeſchütz in B. rar 
8 Buch über „Norddeutſchlands Seemacht“ jagt: „Das Vollgeſchoß von 
Stahl wiegt 1100 Pfund, die Granate 981 Pfund, während das Gewicht 
“3 Bleimanteld 200 Pfund, das der Pulverladung 100 biß 200 Pfund 
krägt. Das Hohlgefhoß wird von einem länglihen Gußftahlfern mit mafs 
her Spite gebildet und in basfelbe wird Hinten, nachdem es aufgefhraubt 
#, ein Beutel mit 16 Pfund Pulver als Sprenglabung eingefeht und das 
mf der Boden zugefhraubt und feftggnietet. ine befondere Zündung3s 
Bırrihtung fie die Sprengladung ift nicht nöthig, ba fhon die Friction 
kim Aufjhlagen allein die Erplofion bewirkt. Jeder Schuß koſtet 800 Tha- 
ler und die Koften des Geſchützes betragen im Ganzen bedeutend mehr 
— Unterhaltung eines Infanterie» Regiments während eines ganzen 
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— (Fünf Minuten Todesangft.) Die Geſchichte Hat fih uns 
längſt in Paris wirklich zugetragen und ift keineswegs ein Erzeugniß ber 
Teuilleton-Mufe. Dur die Rue du Moulin fam an einem YJunisMorgen 
ein Privatmann, den Gefchäfte vor’3 Thor riefen. Im Angefiht eines Bars 
bier⸗Ladens fiel dem Mann ein, daß er fi, ehe er feinen Gang beforgte, 
rafiren laſſen dürfte. Er trat fomit zu dem Figaro ein, fette fih und 
barrte der Dinge. Der Barbier war ein ziemlich ungeſchlachter, breitichuls 
teriger Gefell, der, kraft feiner Nedenhaftigkeit, eher für den Pflug oder 
den Schmiebehammer, al3 für das Raſirmeſſer gepaßt hätte. Dazu Hatte 
ber Menfh ein feltfam wildes Ausfehen; feine grünliden Augen leuchteten 
unbeimlih unter dem meit hervorftehenden Stirnknochen hervor; wirr ums» 
wucherte das pergamentfarbene Antlit ein dichter, Fraufer Haarwuchs, ein 
eigenthHämlih abfiogender Zug ging durh das ganze Gefiht. Der Einge- 
tretene achtete anfangs wenig darauf; man fieht in einer Stadt wie Paris 
eine folde Menge ungewöhnlicher Typen, daß einem [lichten Menfchenkinde 
daſelbſt zulegt das Naturwidrigſte als ganz in ber Ordnung erfcheinen kann. 
Erft als der Barbier dem Kunden das Barttuch vorgebunden hatte, fiel 
dieſem befjen nichts weniger als Autrauen einflößende Miene auf. Es 
follten ihm noch andere Dinge auffallen. Der Barbier ſprach viel und rafch, 
während er dem Kunden den Bart einfeifte. „Ich erwartete Sie,* meinte 
er unter Anderem. „Ich erfahre Alles, was es Neues gibt. Wiffen Sie 
ſchon, daß das Louvre heute Nacht abgebrannt iſt?“ — „Nicht möglich!“ 
verfehte der Kunde erftaunt. — „Was ih Ihnen ſage. Man hat bes 
Feuers nicht Herr werden können.“ — „Es ift unglaublid. Davon babe 
ih ja Fein Sterbenswörthen gehört." — „Dann ift der Fluß aus feinen 
Ufern getreten und hat das Pantheon überfhwenmt.* Das mwiffen Sie 
am Ende auch noch nicht?“ — Lett wuhte Herr V., der Kunde, wie er 
mit feinem Figaro daran war. Der Menſch rebete itre, war geiſteskrank! 
Und da faß der Eingetretene mit eingefeiftem Gefiht und vorgebundenem 
Tuche, nicht im Stande, fich zu rühren, ohne des Irren Aufmerkſamkeit 
zu erregen und vielleicht einen blutigen Auftritt herbeizuführen. Nun nahm 
ber Fürchterliche ein Naftrmeffer, z0g e8 über ben Streidhriemen ab unb 
fah dabei den armen Kunden mit einem Seitenblide an, wie ihn ein Kans 
nibale nicht grimmiger und blutdürftiger feinem Schlachtopfer ſchenken Tann. 
Hear B. fing an einzufehen, daß feine Lage nicht die tıöjtlichite fei. Er war 
allein mit dem Menfhen. Es foftete ihm Mühe, feine Angft nicht bliden 
zu laſſen. Schweiß perlte ihm auf der Stirn. Gleichwohl fann er auf 
ſchleunige Flucht. Aufftchen, den Seffel Über ben Haufen werfen, zur Thür 
binauseilen, wäre das Werk eines Augenblids geweſen. Allein Fonnte ben 
Schrecklichen mit dem Rafirmefjer ein Yluchtverfuh nicht zum Zorn reizen? 
Nichtsdeſtoweniger wollte Herr V. fih um jeden Preis entfernen. Da, juft 
als er, mehr tobt als lebendig, fih anjhidte, aufzujpringen und davon zu 
eilen, fprah ber Barbier zu ibm: „Es find das neue Schtermefjer, bie ich 
foeben von Chätellerault erhalten Habe. Die Meſſer ſchneiden gut; Sie 
follen gleich felber fehen. Ih will fie an mir felbjt probiren.* Damit 
ſtellte fih der Irrſinnige rüdlings an die Wand und fhnitt fi mit ber 
baarfharfen Klinge derart in den Hals, daß der Kopf beinahe vom Rumpfe 
getrennt ward. Entſetzt jprang ber fremde auf, dem Unglüdlihen das 
Meſſer zu entreifen. Auf fein Hilferufen eilten Nachbarn herbei. Auch 
ein Arzt fand fi ein. Allein aller Beiftand kam zu fpät. 
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Dunkel, 
Eine Kriminalgefhihte von E. M. Vacano. 
(Fortfegung.) 

Sie fuhr fort: „Sie wiffen wohl, daß ich, biefen Menſchen nicht nebe. 
Aber er iſt mir wie ein reiner, geſunder Morgenſtrahl, wie das Zwitſchern 
eines Vogels im der Hölle — er ift mir baffelbe, was mir bie Feine 
blonde Shwebin if. Er ift vielleicht ein Dieb, er ift gewiß ein Yanb: 
freiher. Aber er kann mir nie fo viel ftehlen, als er mir gibt mit feiner 
tollen Dreiftigfeit, feinem jugendlichen Uebermuthe. Wie können Sie alfo 
wrlaugen, daß 2 ihn fortjchide?” 

„Wie ih es verlangen kann?“ — Er bat die Zähne feft gefchloffen 
und fpricht bog: „Mit meinem Rechte, wenn es fein muß — denn Gie 
lehen ihn dennod!” 

„Mit Ihrem Rechte?“ fhreit fie wülhend auf. „Und was hätten 
Er noch für ein Recht?“ 

„Das Recht Ihres Gatten, Milial” . 

Sie lat kurz auf, dann erhebt fie fi und tritt mit verſchlungenen 
Immen vor ihn Hin. 

„Sergi Paulowitſch, Sie find mein Gatte, ja. Aber ein Gate, ber 
kein Recht mehr Hat außer dem, mid an bem Haaren zu irgend einem 
Abgrunde zu fchleppen und mich mit dem Fuße Hinunterzufiogen. Und 
daſſelbe Recht Habe ich Ihnen gegenüber. Das ift unfere Ehe, das find 
unfere Rechte, Sergi Paulowitſch! — Oder fol ih Ihnen unfere Gefhichte 

mählen? D, feien Sie rubig, ih merbe fie nicht ganz erzählen. Ich 

mr ein eigenwillige, verwöhntes Ding, ſchön, gehätichelt und überreich. 
Eh waren der ſchönſte Mann, der mir im Leben begegnet ift. Sie waren 
der Sohn eines Knechles. Sie waren aber ſchön, Sergi. Sie waren ein 
Georgier, der über den Kaukaſus berübergewanbert. Es fehlte Ihnen nur 
der Falke anf der Fauft und das Ticherkeffenroß unter den Beinen. Wir 
Beide waren ſehr jung und wir liebten einander. Ich Hatte aber eine 
* Mutter gehabt, fie lehrte mich bie Tugend. Und ich fagte zu Di: 


— BO: Zain 


Sergi, Feine Macht und Feine Welt fol uns trennen, aber wir müflı 
einander heirathen. Und wir verbeiratheten ung heimlich. Jh warb De 
Weib in der Heinen Kapelle eines Heinen, finfiern Tatarenſchlößchens, n 
ih den Sommer verlebte, allein mit einer halbblinden Gouvernante. J 
glaube, wir haben eine Zeitlang im Himmel gelebt, mein Sergi! Und « 
ift gut, daß wir's ſchon Hier auf Erden gethan haben, denn nad dem To— 
werben wir Beide fhwerlih den Himmel kennen Iernen!... Bald baraı 
führte mir aber mein Vater einen Bräutigam zu, ben Prinzen Tua 
Stranie, Ich weigerte mid. Mein Vater fagte: „Milia Bona, D 
weigerft Dich, weil Sergi Dein Liebhaber if. Glaubft Du, ich fei blind? 
— Er hielt Did nur für meinen Liebhaber, Sergi. Und er fagte noch 
„IH werde ihn zu Tode peitſchen oder von vier Knechten in einen Zei 
verſenken laſſen Heut in der Naht, ehe der Mond aufgeht, wenn Du Zuaı 
nicht heiratheſt.“ — Denn mein Bater war allmädtig in feiner Einfamfe 
rd in der Wildniß, bie ihm Teibeigen zugehörte. Und ih ſchwieg un 
fagte Ja; denn wenn ich gefagt hätte, ba Du mein Gatte feieft, hät! 
er Dich nicht peitfchen und nicht ertiänfen,. fondern von vier würhend ge 
machten Bferden zerreigen laſſen, Sergi Paulowitſch. Und ih wurbe ein 
Verbrecherin, um Dich zu retten, eine Öottesläjlererin, bie nie mehr be 
ewigen Seligfeit theilhaftig werden Tann, die herumgetrieben wird im Leber 
wie im heißen Wüftenwinde: ich beirathete einen zweiten Gatten, währen 
Du noch lebteſt und an meiner Seite warſt. Mein Gatte war alt, bei 
nabe blind und blöd, Du mwurbeft unfer Verwalter, und mein Vater lacht 
darüber. Ich Hatte fhon zwei Monate vor meiner neuen Ehe ein Kin 
geboren, unfer eigenes, füßes, rechtmäßiges Kind; Du haft es genomme 
und es farb in feinem Verſtecke. Mein Gatte wollte Di fortfhiden. € 
ftarh aber darüber an einem Sommerabende, in ber Johannisnacht, währen 
bie Leute draußen auf die Bergfeuer fhauten.* — 


Milta Straniet ſchwieg einen Augenblid. Sie fhaute Sergi Paulo 
witſch mit einem unbefreiblien Biide an, und er fie. 


„Prinz Tuani ſtarb,“ fagte fie tonlos. „IH war ihm immer ein 
treue Frau geweſen. Du weißt, Sergi, daß ih von dem Augenblide ar 
wo ih ihm angetraut war, Deine Lippen mit meinen Lippen nicht meh 
berührt hatte. Prinz Tuani Straniek ftarb in meinen Armen. Ih Boffı 
ich. hoffe, o, ich Hoffe, daß keine verbrecheriſche Hand fein Leben gekürzt 
Man fand ihn blutend, mit der Stirne gegen eine Tifchede geftürzt, allei 
in dem Kleinen Bimmer oben. Aber Du * Sergi, ſeit wann ih Die 
haſſe. Und jetzt — geh’! geh’! geh’!* . 

Er nahm ihre Hand, und fie ließ ibm biefebe. Diefer wunderſchön 
folge Mann, ber jo bleich mar, lächelte jetzt, wie er dieſe Meine, weißt 
ſchwache, obnmägtige Hand in der feinigen hielt. Milia Straniek war ei: 
wunberfhönes Weib, wenn fle fo bleih war. Er küßte dieſe Hand nicht 
Er ſchaute fie nur finnenb an und fpielte einen Augenblid mit biefen kraft 
loſen Fingern. Dann ließ er fie fallen und verbeugte fih mit ber Grazi 
ber echten Gebirgsjöhne Georgiens und verlich ben Salon. 

Milia Straniet ftand lange auf derſelben Stelle, bie weißen Arm 
verſchlungen, bie milden dunklen Haare wie einen Schleier Über dem ge 
—— Haupte. Man hätte fie für tobt halten können, wenn Todte fiche 

unten. 
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yanftıs Kapitel 

Die bunte Geſellſchaft, melde fih in biefem Sommer im Schloſſe 
Brodak zufammengefunden, Hatte fih in dem großen Parke im lachende, 
Uatſchende, falſch liebensmürbige, außgelaffene Gruppen zertheilt, als Milia 
Straniet ihre Zimmer in ber reigendfien Toilette verließ und unter ihren 
Verwandten, Treunden, Gäften und Schüblingen erfhien, lächelnd, heiter 
und liebensmwürbig, wie immer, h 

Die ſchwediſche Gefelfhafterin Hatte eben mit dem Schreiber Kupko 
‚woblriechende* Pflanzenblätter auß den Beeten gerupft. „O,“ ſagte Edla, 
„da ift bie Prinzeffin! Heben Sie mir das Bündel ba auf, Monſieur, 
ih muß zu ihr!“ 

„Und warum?“ 

„Run, weil ih ihre Gegenwart nicht verfäumen will, und dann, weil 
fie vielleicht meiner bebarf.“ 

„Sie lieben aljo Ihre Herrin fehr, Mabemoijelle ?* 

„Und Sie nidt?* 

„Rein. * 

„Warum?7“ 

„Eben weil fie die Herrin it — eine Fraul” ſagte Kupko. Und es 
log etwas ſtolz Männliche in feiner trogigen Bewegung, wie er fein Haupt 
zurückwarf. 

Aber Edla ſagte: „Sie iſt Ihnen mehr als Herrin, ſie iſt uns Allen 
eine Wohlthäterin.“ 

„Eine Wohlthäterin?“ machte der Vagabund. „Das ift Egoismus. * 

Kupfo trug ein hübfches molbauifches Koftüm, ganz neu, ganz rein, 
und erfhien darin fo hübſch mie ein Hofkavalier. Aber fein Air, fein 
Lachen, feine kecken Manieren waren bie eines Landſtreichers, dem ber Regen 
fo oft das ungeſchützte Gefiht gepeitſcht.“ 

„Egolamus?* fragte fie erftaunt und mädchenhaft. 

„Sa. Die gute Prinzeffin Milta Strantet will mein. Gefiht malen, 
and fie hat es gemalt. Und fie will Märden von Ihrer Stimme Hören, 
denn das klingt ihr dann Alles fo überzeugend. Ja, fie will ben Höcker 
ber armen Gräfin fehen — das iſt Wolluft für ihre Schönheit. Und wenn 
fie ung für alles Das Millionen zahlte, wer weiß, ob fie uns nicht doch 
beſtiehlt? Und ob das Vergnügen, das wir ihr gewähren, nicht größer ift 
als jeder Preis, den fie und bafür zahlen könnte?" — 

Es lag eine ſchreckliche Logik im den Worten des Landſtreichers. 

Edla ſchaute dem Lanbftreicher Hell in die Augen. „Sehen Sie, 
Monfteur Kupko, Sie find mir manchmal ein fohredliher Menfh,* fagte 
fie beklommen, „und ich fürdte mich vor Ihnen. Ih bin die Tochter eines 
armen Maler, und mein Vater und meine Mutter haben einander lieb 
gehabt. Und ich Habe im meiner Kindheit ben häuslichen Herb gefannt; 
und als ich ihn verloren hatte, da bat mir biefe Erinnerung etwas gelaffen, 
dwas Sheiliges, Unbezahlbares . . . die Dankbarkeit. Die Dankbarkeit, bie 
id meinen Eltern ſchulde für eine glüdliche Kindheit, hat mich die Härtefte 
Einfamteit und Verlaffenheit ertragen laſſen und Hat mich auch dankbar 
gemacht für jedes Lädeln, für jedes gute Wort, das man mir gewährte, 
Ich weiß von feinem „Handel“. Milia Straniet gibt mir Freuden, 
Ruhe, Trieben, und mein ganzes Leben, meine ganze Liebe reichen nicht 
hin, um ihre nur eine BViertelitunde biefer ihrer freimilligen Gabe zu lohnen 
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und mid dann ber Tankbarkeit zu entbinden. So nchme ih die Sade. 
Adieu!“ 

Das brave blonde Mädchen wandte ſich von dem ſchönen Burſchen 
weg. Kupfo machte einen Schritt nach ihr und faßte ihre Hand. „Aber 
nein,* fagte er, „wenn Gie wollen, will id ja dankbar fein... .* Er 
fiodte, er wurde roth, er Ärgerte fich, er ſchämte ſich. 

Und Edla ging zur Gefellichaft. 

„Dankbarkeit!“ lachte Kupko in fich felber hinein und zerriß bie duf⸗ 
tenden Blätter der Spinofa, die er in der Hand hielt. Zum erftien Male 
im Leben war die Bravheit, die Unfelbiifüchtigkeit in Geſtalt eines Mäds 
chens in fein Leben getreten. Er fühlte, wie ſeltſam gut und Tiebli bie 
Heine, ehrliche Gejellihafterin fei. Er liebte fie — unmillig, rafend, troßig, 
zornig — wie ein Bagabunb. 

Und Edla Laffington, wie fie von ihm fortging durch bie Pappelallee, 
war entichloffen, nie mehr im Geſpräch mit ihm zufammenzufommen. Aber 
e8 that ihr doch leid, ihn fo barſch verlaffen zu haben. Wie offenherzig 
er war in feinem feröfen Weſen! Es war Edla wie zum Weinen. Gie 
gehörte nicht mehr fich jelber. 

Wie feltfam er war... . fo hübſch! 

Und offen — wenn auch nicht gut. 

Das Bagabundenidum und die Bravheit haben immer Einen Punkt, 
wo fie fi berühren: die Aufrichtigkeit. 

Edla hatte den garftigen Menfchen Lieb. 

Und Kupko hatte das läderliche Meine Wefen lieb, über welches er 
lãchelte wie über em Kind; — Jo lieb, wie er noch niemals Jemanden 
gehabt hatte. 

Er fagte zu fih: „Ih made fie immer traurig, wenn ich fo bit. 
SH... möchte, daß fie mich auch lieb haben könnte. Es wäre doch ber 
Teufel, wenn ih mich nicht recht brav flellen Tönnte — fo orbentlih, wie 
ihr Bater war ...“ 

Daß er wirklich ordentlich und brav werden könnte, daran dachte ber 
arme Junge gar nicht — der ſich felber verloren hatte. 

Es gibt verfinfterte junge Menſchenherzen, die nicht einmal durch bie 
Liebe verklärt werden können. 

Kupko und Edla liebten einander. Dieſe zwei ſo fremdartigen, ein— 
ander ſo entgegengeſetzten Charaktere hatten einander das Herz aus der 
Bruſt geben müſſen. 

Edla Laſſington war ein Mädchen, in einfachen Verhältniſſen geboren 
und erzogen und in ihrem engen, anſpruchsloſen, natürlichen Geſichtskreiſe 
verblieben, felbft in der ſchweren, parfünvergifteten Atmofphäre in ber Nähe 
ber Prinzeſſin Milta Straniel. 

Und Kupko, biefer Bagabund „ohne zweiten Namen“, ber nicht? mehr 
{heute und nur enblih einmal das „Glück“ finden wollte: das Glüd, felbft 
wenn er Über eine SHeuchelei, einen Diebjtahl, einen Mord binmegfleigen 
mußte, um e8 zu faflen, — mitten in biefem unheimlihen Suden traf er 
auf Edla. Und er liebt? fie. 

Er liebte ſie, wie fie ihn liebte. Was konnten Deibe dafür? Der 
RKuheloſe hatte das ruhige gute Mädchen lieb, und fie ihn. 

Edla ſuchte Kupko oft tagelang zu meiden und mar bod fo froh, 


= BE. Sa 


wenn er ihr im Schloffe unverhofft begegnete. Sie fuchte Liebevoll zu fein 
und war ſtolz, kurz angebunden, ftreitjüchtig. 

Die ganze Welt war einen Augenblid für Beide verändert. Er hatte 
kinem armen Bruder Geld gefhidt. Er that e8 wieber, aber fein Herz 
war nicht mehr dabei. Was war ihm jeht noch fein Kamerad?... Und 
fe — fle dachte: „Das ift doch ein recht feltfamer, wilder Menfch, biefer 
Rupfo! Man weiß gar nicht, woher er kommt. Bei mir zu Haufe findet 
Niemand Zutritt, von dem man nicht minbeftens ben Urgroßvater feinem 
Ramen, Stand und Charakter nad kennt. Und er — er Lönnte eben fo 
gut eine Schneeflode fein!“ 

Und fie mieden einander, und hatten einander doch fo lieb! Und fie 
trafen einander wider ihren Willen täglih, und er war dann ſpöttiſch und 
fie war troßig. Und fie flohen wieder außeinander und dachten dann an 
einander. Das ging lange Tage fo. 

Und das Auge des Hafjes rubte währenddem auf Kupfo. Der Vers 
walter aber fagte fih im Innern: „Sie lieben einander. Gut — das 
briht ihnen ben Hals. Wenn nur Milia das nicht merkt und fi in 
irer romanhaften Art an den Gebanfen gemöhnt! — Sie muß ihn lieb 
haben, ih Tann mir’ nicht anders benfen; für eine bloße Laune beachtet 
fie ihn zu wenig. Sie muß e8 plößlic merken, und dann wirb die Eifer> 
fuht den Skandal wachrufen, und ber Skandal das Ende. Ich Haffe ven 
jungen Menfchen, denn mir ift mandmal, als ob man ihn mehr lieb haben 
müſſe als jeden Andern, und als ob ich ſelber ... Bah!* 

Gortſetzung folgt.) 


Die Todten der afrikanifchen Steppe. 
Aus dem Schuldbuche Louis Bonaparte's. 
(Schluß.) 

In den Gefängniſſen und Forts unter den „Widerſpenſtigen“ räumte 
det Tod ebenfo maſſenweis auf. Ich kenne biefe afrifanifchen Gefängniffe 
md eigener Anfhauung. Die weite Casbah von Bona ift ein alter, Halb 
in Trümmern liegender Palaft, im welchem vor einem halben Jahrhundert 
der türkiſche Bey refidirt Hatte; „Maison carr&e“* auf der Höhe des Har- 
tachthales iſt eim verlafjenes Türkenfort, feucht, kalt, windig. „Nichts war 
ju unferer Aufnahme in Maison carr&e vorbereitet,“ erzählte mir einer ber 
in biefem müßten Gefängniffe, welches heute nur von den ſchwerſten Vers 
brechern afrifanifcher Race bevölkert wird, betinirten politiſchen Deportirten. 
‚Einige Bündel Stroh, einige Hängematten bildeten daß ganze Mobiliar; 
mei Drittel von uns fchliefen auf blofer Erbe. Während des Tages vers 
kngte uns die glühende afrifanifhe Sonne; während der Naht fchliefen- 
Bir auf Stroh, welches voll von Ungeziefer war, Die Oallerieen des Erd⸗ 
ihoffes waren fo feucht, daß vierundzwanzig Stunden nah unferer Ans 
tanft bereit einige vierzig der Unfrigen erkrankt waren. Noiret aus Rouen 
farb am vierten Tage; Gruel, aus dem Departement ber untern Seine, 
der als Deputirter zur gefebgebenden Berfammlung vierunddreißigtaufend 
Stimmen erhalten Hatte, ſtarb nah drei Monaten an Bluthuſten. Die 
Sefängniffoft war erbärmlich und unzureichend; fe befland auß einem Kopf 
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voll Reis und aus einem Brod; kein Kaffee, kein Wein; ſumpfig ſchmecken⸗ 
des Waſſer als einziges Getränk — die Oyſſenterie fing an, ihre Verwüſt⸗ 
. ungen unter ben Deportirten anzurichten . . .* Ebenſo tödtlich, wie in 
Maison carrde, war der Aufenthalt in den weiten, unwirthliden Räumen 
der Casbah von Bona, wo an ſechshundert Deportirte eingefperrt wurben, 
und in dem unterhalb der Casbah auf freiem Felde angelegten Lager, wo 
acht: bis neunhundbert Deportirte unter hölzernen Baraden camphıten, nicht 
ander8 in Lambeſſa. Das Hocdplateau von Lambeſſa erhebt fi taufend 
Fuß über den Spiegel des Mittelmeered und leidet im Sommer an einer 
glühenden Hite, während auf bemfelben während ber Wintermonate eine 
empfinblihe Kälte herrſcht. Das Plateau ift ganz Öbe und kahl, unans 
gebaut, bie und da von meiten GSteinmuren bebedt, mit denen Geftrüpp 
und bie wuchernde Meerzwiebel abwechſelt. Ich befuchte das Hochplateau 
von Rambeffa vor einigen Jahren von Batna aus, ber einen franzöfifchen 
Militairftadt im der afrifanifchen Steppe. Bon Batna bis Lambefja nire 
gends ein Baum, nirgends eine Häufergruppe; nicht der Laut eines Vogels 
unterbrach die öbe und fchweigfame Einfamleit, melde auf den öden, weiten 
Flächen lagerte. Nachts wird dieſe Stille zumeilen durch daB Gebrüll eines 
Löwen unterbroden, der, vom Hunger getrieben, auß den Schluchten bes 
Auresgebirges Hinabfteigt, um fi eine Beute zu erjagen. Das beute ſich 
auf dieſem mäjten Plateau erhebende berüchtigte Strafgefängniß von Lama 
befja exiſtirte damals noch nicht. Es ift erfi im Jahre 1853 vollendet 
worden. Faft zwei Jahre campirten die unglüdlichen Deportirten unter 
hölzernen Baraden auf freiem Felde. Erft im Jahre 1854 bezogen fie bie 
Räume und Höfe des Gefängniffes. Wieviel Unglüdlihe dem Klima, ben 
Fiebern und ber Dyfienterie in ber Casbah zu Bona, in dem Lager unter» 
halb bes Forts und in den Baraden von. Lambefja, fowie fpäter in dem 
Zellengefängniffe erlegen find, ift gar nicht zu beftimmen. In der Casbah 
von Dona waren bie fünfzig Betten des Hofpital® immer befeßt, erzählte 
mir ein Deportirter, der dort eingefperrt war. Die Krankheiten riffen um 
jo ſtärker ein, als die Militairverwaltung fi Hartnädig weigerte, die Des 
portirten mit Kleidung, Schuhen und Hemden zu verfehen, damit fie das, 
was fie am Leibe trugen, erft vollftändig abnuten follten. Es dauerte 
natürlih nicht Tange, fo gingen fie barfuß und in Lumpen. Der. Aufents 
halt in dem heutigen Zellengefängniffe zu Lambefja ift jo ungejund, daß bie 
dort betinirten Verbrecher fih ſechs Stunden im Freien aufhalten dürfen. 
„Ein Aufenthalt von ſechs Stunden in frifcher Luft ift zur Erhaltung ber 
Geſundheit im afrikaniſchen Klima nöthig,* fagte mir der mich im Zellen» 
gefängnig umberführende Beamte. Mit Rüdfiht auf bie Klima erhalten 
bie heute in Lambeſſa betinirten Verbrecher reichlihe und gute Verpflegung, 
zum Frühſtück eine gute, Fräftige Bouillonfuppe mit eingebrodtem weißem 
Brod, Mittags eine große, mit Fleiſch gekochte Portion Gemüfe, falls fie 
Belbarbeiten verrichten, täglich Fleifh, Kaffee, Butter, Käfe und Brod. Die 
auf freiem Felde unter Holzbaraden campirenben politifhen Deportirten er» 
hielten nichts als einen täglichen Sold von einem halben Franken, wofür 
fie fich Lebensmittel befhaffen mußten. Wie bei einer folchen Verpflegung 
Fieber und Dyſſenterie unter ihnen aufgeräumt haben mögen, Tann fid 
Jeder felbft fagen. Mir liegt, während ich“fchreibe, ein Brief eines Der 
portirten auß dem Zellengefängnig von Lambefja vom 18. Juli 1858 vor. 
Er ift an Denjamin Baftineau gerichtet, deſſen ich ſchon einmal erwähnt 
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babe, und von bemjelben Deportirten Petit, ber mit ihm aus dem Pariſer 
Gefängniß la Roquette im Zellenwagen nad Marfeille geführt und von 
dert nah Afrika transportirt wurde. Gaftineau wurde an ber Grenze von 
Lınid in einem elenden, arabiſchen Dorfe, in Calle, internirt; Petit wurde 
ud Lambefja gebradt. Der Schluß feines traurigen Briefes ift wieder 
ein Beitrag zu der nieberträhtigen Behandlung,, der die Deportirten von 
in Schergen Bonaparte’8 unterworfen wurden. „Ih will Ihnen, lieber 
freund, nicht von meiner Reife feit unferer Trennung in Marfeille ers 
jihlen,“ jchreibt der Deportirte von Lambeſſa; „dieſe Reife ift eine lange 
Reihe von Martern und Dualen, bie ich ertragen habe. Achtzehn Tage 
lang bin id mit GSträflingen ber niedrigften Art in Marfeille eingefperrt 
gewefen, dann in ihrer Gefelfchaft über das Meer nah Afrika geſchafft. 
Dann bekam ih ein Geſchwür am Schenkel und lag vierunddreißig Tage 
im Hofpital zu Philippeville. Nach meiner Wiederherfiellung habe ich zu 
Fuß wiederum in Gefelfhaft von Sträflingen bie lange und mühſame Reife 
von Philippeville nah Lambeſſa gemacht; ja wohl, mühſam und beſchwer⸗ 
id, denn wenn man nur 18 Gentimed von Station zu Station erhält, 
wie ih, dann fommt man in der That nicht zu fett am Orte feiner Be⸗ 
fimmung an. Seit ich mich Bier befinde, bin ich immerfort krank und in 
irztliher Behandlung. Seit drei Tagen befinde ich mich etwas mohler...* 
Die Reife von Philippeville nach Lambeſſa geht durch die ganze afrikaniſche 
Mittelmeerregion und durch zwei Drittel ber afrifanifhen Steppe. IK 
babe biejelbe Tour zu Wagen mit von vier zu vier Stunden wechfelnben, 
taſchen und ftarfen Pferden gemacht und babe zu ihrer Vollendung brei 
ftarte Tagereifen gebraudt, während ich Morgens vier Uhr ben Wagen 
beftieg und in unaufbhörli wechfelndem Trab und Galopp bis Abends 
zeun Uhr fuhr. Wie viel Tage mag der unglüdiiche Petit in Gefelfhaft 
der Sträflinge auf ben wilden, öden Plateauß zu diefer Tour zu Fuß ges 
braucht Haben! 

Die Ziffer der in der afrikanischen Steppe den Strapagen, ben Ent: 
Khrungen, den Klimafiebern, der Dyſſenterie erlernen politifhen Depor⸗ 
titen ift Niemand im Stande anzugeben. „Eine wirkliche, ftatiftifche 
Todtenlifte,“ fagt einer von meinen Berichterftattern, der acht Jahre an ben 
rerſchiedenſten Orten ber afrikaniſchen Steppe mit Zwangsarbeit beſchäftigt 
war, glüdtih dem Tode, den Martern und ben wilden Thieren entgangen 
if und fich wieder im Frankreich befindet, „ift ernfihaft niemals aufgeftellt 
norden. Don wie vielen Deportinten mögen die Gebeine in jenen Einöben 
bleichen! Die Zahl ift nicht leicht anzugeben, aber man kann fie mit ber 
Gewißheit, daß fie weit unter der Wirklichkeit -ift, immer auf fünftaufend 
annehmen.” Nach mir von andern Deportiten zugegangenen Mittheilungen 
it dieſe Berechnung viel zu niedrig. Wären es aber auch nur fünftaufend, 
wie folofjal ift ſchon dieſe ifier! — —— Belek — 
Ste Welche Menſchenhekatomben bonapartiftiicher Verbrecher! — 

ppel ch ſchenh p (Bud der Welt.) 


Größen-Schauer. 


Herr ich ſtottere mit der Zunge. Herr ich bin ber Rede nicht mäch⸗ 
tie, Herr, ſchicke mein.n Bruder Aaron. 
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So wehrte ſich Moſes gegen Gott — im Schauer des Menſchen vc 
feiner eigenen Größe. Als jener räıhielhaft ungeheure Mann den Gedanke 
faßte, ‚ein Bolt von Sklaven auß ber Mitte eines großen geordneten Krieger 
ftaated heraus in die Freiheit zu führen, ba ſchwellte nit Ehrgeiz fein 
Bruft, da begeifterte nicht Heldenruhm feine Seele, nichts von alledem. S 
Tranzöfifh und theatraliſch ging es nicht zu; es ging wahrer und menſch 
licher zu. Die Kniee fchlotterten ihm, ber Angſtſchweiß trat ihm auf bi 
Stine, und die Zähne Mapperten ihm. Durh alle Fugen feiner Seel 
riß das fhmerzlihe Wachſen ind Ungeheure; er Hätte ſich gerne bie Krafl 
die ihn zu fprengen drohte, verleugnet. In taufend Ausflüchten widerſprich 
er feinem Gott; — aber aus allen Ausflüdten hören wir heraus; bu bij 
ber Mann und Fein Anderer, der die That thun wird, Nicht wer zı 
der Größe fich drängt, ſondern wer vor ber Größe ſchaudert, ift ein Welthelb 

Vater, wenn Du willft, fo laß diefen Kelch an mir vorübergehen 
betet Chriſuus am Oelberg. Am Vorabend jener geheimnißvollen That 
wodurch der „wahre Menſch“ fi für Millionen von Gläubigen als „wahre 
®ott* Iegitimirt, überfommt ihn die Angft dieſer That. Er bebt zunüd vor den 
großen Schritt, welder auß den Grenzen der Menfchheit herausführt. E 
bricht zufammen. Gin Engel des Himmels muß ihm zu Hife fommen, un 
den Verzagenden aufzurichten. 2 

Der große Befreier Europa’, der Erderſchütterer Luther, ber allein 
die That einer ganzen Menſchheit ıhut, fhreibt an Kaifer Karl, mitten auf 
feinen Bligen und Donnern heraus, die rührenden Worte: „Für mein 
Perfon hätte mir nichts Lieberes widerfahren können, was ih auch vom 
Herzen begehrte, denn daß ich in meinem Winkel oder meiner Zelle hätte 
verborgen fein und bleiben können.“ | 

Und Grommell, jenes feuerige Heldenfchmwert, dem wir es einzig banken, 
daß in Eurcpa ein Mufterbild und ein Modell der Freiheit noch übrig ge— 
blieben, feufzt, weder feurig, noch heldenhaft, fondern wie ein frieblih ums» 
grünter Landjunfer, auß dem Innerften feiner Seele: „D hätte ich Flügel 
gleich einer Taube, daß ich hinwegflöge und irgend mo Ruhe fände! Ich würbe 
lieber einen Schäferfiab nehmen, als das Proteltorat!“ 

Daß uns die Ehriftfprache diefe vier Zeugniffe aufbewahrt hat, gehört 
zu ben glüdlichen Ereigniffen der Menſchengeſchichte. Ich wüßte nicht, wie 
groß und zahlreich die Bibliothef fein müßte, welche mehr und tiefered fa- 
gen wollte, als diefe vier Worte fagen. | 

Und ift e8 ein Zufall, wer fie fagt? Zwei biefer Stimmen gehören 
ben Juden und zwei den Germanen. Alfo den feelenhafteften Völkern ber 
Erde! Jenen zwei Völkern, welche vor allen übrigen die Miffton hatten, 
ben Spiritualiemus und den Idealismus durch dirfe Welt der Materie zu 
tragen. In bem mehmütigen Bıüten des. Achilles und in feiner Antwort, 
melde er ben meifjagenden Roſſen giebt, klingt ein Teifer verwandter Ton 
aud bei den metaphyfifch angehauchten Griechen an, dagegen feine Spur 
mehr bavon bei ben Nömern, diefen brutalen Virtuofen der materiellen Ber 
gierde. Noch weniger bei ihren Meftizen den Romanen. Eie lieben bie 
Größe, aber nie hat fie die Größe durchſchauert. Was Mofes, was Jeſus 
von Nazareth, was Luther und Ciomwell empfunden, als fie in ihren 
größten LTebensmomenten ihre Heinlautejten Worte geipiochen, das hätte nie 
ein Lafayette, cin Mirabenu und Napoleon empfinden und fprechen Lönnen, 
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me erhabene Trauer, die fih auf ben Helden berabfenkt, wenn ihm bie 
Katur verfagt, was fie Allen gewährt, daß liebe miitteılihe Band der 
dewohnheit, das ihn vor Sturz und Echwindel bewahrend, treu ang 
&launte bindet; jenes weinende Web, das ihn bejchleicht, wenn er zu ahnen 
elängt, er fällt auß der Kette der Menfchen ins Uebermenjhliche hinaus; 
ms er bat, ijt nicht für ihn, wie der Lömenmuth für den Löwen; die Nas 
ur bezwedt mit ihm nicht feinen Lebensmoment, fondern die Emigfeit; er 
sid weniger Ruhe und Glüd haben, als der Geringfle, weil er ber ſturm⸗ 
nlle Stammovater für Ruhe und Glück von Millionen ift und feine Kräfte 
niht feiner. Selbfterhaltung, fondern der Welterhaltung gehören; dieſer 
Shauer der Größe ift nit romanifch. Romaniſche Heldengröke bezicht 
ih ja juft auf ben Ichzweck und auf den Lebensmoment, auf bie Perfon 
ud ihr Glück. Sie ift wie das Genie des Schaufpieler8, welches augen⸗ 
dlich belohnt wird, nicht wie des Dichters oder Philofophen, wirkend ing 
Indegrenzte. Kann man bo „wirken und „zeugen in Romanifden 
trahen kaum außdrüden! Sie jagen taufenmal eher „faire‘*, als fie ein 
iniged Mal „naitre“* und „croitre‘* ſagen. Romanifh ift dad Machen, 
ht das Wachen und Werden. Aber das Machen ift auch das Midas 
tige. : 

Das Machen macht vor allem Freude. Da e8 nicht ewig ift, fondern 
adlich, ſo liegen Anfang und Ende nahe beifammen, volllommen faplic, 
hardlich, überſehbar, — ein Fertiges, ein Erfolg Tas Werben unb 
Badfen macht vor allem Schmerz. Niht im Herbft, fondern im Fıühling 
ſfübt von ben Pflanzen, was fterblih if. Nur das Urgefunde und Wurs 
jelgerehte Hält ben Werdeſchmerz aus, aber Schmerz ift es immer unb 
hüten bie Bäume Stimmen wie die Thiere, fo hörten wir im Frühling 
in Seufzen und Schreien, daß uns das Herz erblaßte! Hören wir doch eine 
der, wie Moſes, feufzen: ach, wär’ ich nit Mofes, fondern mein Bru- 
kr Aron! Hören wir doch eine Eiche, wie Cromwell, erſchauern: ach, wär’ 
4 eine Taubel 

Wohlan, meine Herren, wie machen wir die deutſche Einheit? Könns 
ta wir fie nicht in Reben maden, bie wir in Frankfurt halten? ober in 
ben, die wir in Stuttgart halten? oder in Reben, die wir in Erfurt hal» 
m? Könnten wir nit eine weiße Cravatte vorbinden, ein Blatt Belin» 
nyier kalligraphiſch befchreiben und zum König von Preußen jagen: ba 
kt Du die Deutfhe Kaiferkrone? 

Eine weiße Eravatte, ein ſchwarzer Frad, gelbe Handſchuhe, ein Blatt 
Rlinpapier, ein Kalligraph, und nicht zu vergefjen, ein Schwur, vor Als 
lm und ganz befonders ein Schwur: das find in der That die außreichens 
den Ingredienzen zu einer Verfaſſung — in Romanifhen Landen, Aus 
wilhiedenen Gründen reichen fie in Deutſchem nicht aus. Um nur bem 
aiten und legten Grund zu nennen, fo jagt die Deutfche Spracde bei weiten 
ht fo oft „machen“, als die Franzöfiihe „faire jagt. Defto öfter jagt 
fe entftehen, zeugen, werben, wirken, wachſen, ja fie fagt fogar das wun⸗ 
kabare Wort „walten“, was ihr in ber ganzen Welt fein Menſch mehr 
nhfogt. Hätten bie Eichelftefjer, welche mit nadten Armen und Beinen 
5 marmorne Nom zerfiöıten, nichts weiter gehabt, als eine Sprade, in 
wlher man „walten“ jagen kann, fie hätten damit allein ihr echt Iegi- 
timttt, das marmorne Rom zu zerfidren. Der alte Attinghaufen fagt: " 
ſud begraben Alle, mit denen ich gemaltet und gelebt; aber auch das 
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ſangbuch ſagt: wer nur den lieben Gott läßt walten. Wer waliet alſo? 
Der Menſch und der Gott! Waltend werden Menſch und Gott Mitarbeiter 
an einem gemeinfamen Werke. Walten liegt auf der Grenze der Menſchen⸗ 
gefhichte und Naturgeſchichte. Walten macht bie Menfchenthat zu einem 
Naturmert, walten verbindet die Zeit mit ber Emigfeit, bie Erde mit dem 
Himmel. Walten ift ein Baum — der einzige Baum, ber wirklich in den 
Himmel wählt. Und der Baum ift ein deutfcher! 


Darum Haben wir die deutſche Einheit nicht gemacht, als wir. eine 
weiße Cravatte vorbanden und eine Adreſſe auf Velin überreihten, welche 
wir die deutſche Kaifertrone nannten. Das wäre allerdings fehr leicht, ſehr 
Juftig gemwefen, es wäre aber auch gemadt geweſen, d. h. romaniih und 
niht deutſch. Nein, wir haben die deutſche Einheit nit gemadt. Das 
Schickſal waltete. Aus jenem Lande, wo das Unrecht für Ruhm und 
die Gerechtigkeit für Dummheit gilt, auß dem Lande der ewig begehrenden 
Gier nah des Nachbars Hausfrau und nad tes Nachbars Gut erfholl eines 
Tages die Raubbrunft nah der Rheingrenge unter der Formel: Krieg ben 
Preufen, es leben die Deutfchenl Die Deutſchen flugten, In unferm 
Haushader jagen wir dergleihen wohl felbit, wenn es aber Der brüben 
fagt, fo bedeutet es fidherlih: divide. et impera. Aber wir wollen nicht 
bividirt fein! Und jet wurde bie deutſche Einheit. Wer bat fie ges 
maht? Niemand. Sie wurde, | 

Alfo wäre der Menfhenwille nichts? Er ift Alles! Die Willkür ift 
nichts. Die Dinge, welde Dauer verbürgen follen, werden und entftehen 
im beften Sinne dann, wenn eine organiſch⸗chemiſche Verbindung eintritt 
zwiſchen einem Schickſal, welches aufer und über dem Menſchenwillen liegt, 
aber den Menfchenwillen entzündet. Wilft Du Frankfurt? wilft Du Stutt- 
gart? wilft Du Erfurt? wilft Du emen öſterreichiſchen Reichsverweſer? 
wilft Du einen preußiſchen Kaifer? So lange Du fo hin und her wollen 
kannſt, bift Du ſchickſalslos, bift Du im Zuftande der Willkür. Beugend 
wird der Wille dann, wenn er feine Wahl bat. Der Wille, welcher wollen 
muß, zeugt. Fällt ein Fremder Dein Haus an, jo mußt Du einig fein 
wollen, einig unter demjenigen Hausgenofjen, welcher das wuchtigſte Schwert 
bat. Die menſchliche Begeifterung, entzänbet von einem großen Schickſals⸗ 
Motiv, das Schafft. Schaffen, fagen: wir, nicht machen. 

Sp war die deutſche Einheit vom Schickſal geſchaffen, nit vom Fatfeur 
gemadt. Und Fraft biefer Göttergeburt war fie in der Gebt ſchon ein 
Riefe wie Herkules, der Sohn des Zeus. In der Wiege und in ber erfien 
Woche ihres Lebens zerwürgte fie ſchon die Schlange des zwanzigjährigen, 
fih unüberwindlih dünkenden Cäfarismus. Auf den Gipfel der Madt und’ 
der Siege mit einer einzigen Fluthwelle gehoben, konnte fie ruhig wieber 
zurädtollen. 

Wirklich? BVielleigt! Der Gang von Mainz nah Sedan war freis 
Yih um Vieles ernfihafter und pofitiver, als der Gang von Frankfurt nad 
Berlin in ber weißen Cravatte und mit dem Velinpapier. Aber, — milis 
täriſch zu ſprechen, — leicht und luſtig war er doch auf. Es war ein 
rafher und Brillanter Erfolg — und das ift romaniſch. Deutſch ift bie 
langwierige und harte Arbeit. „Hat mid zum Manne nicht ges 
ſchmiedet bie Zeit und bie eherne Noth?“ fagt ber Prometheus unſeres erz⸗ 
beutjchen Goethe, | 
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Und in dieſer Schmiede iſt jetzt bie deutſche Einheit. Eine Promes 
ku3-, eine Titanen-Schmiede! 
Und wie fühlt fi dabei der Promelheus, der Tiian? Er trauert, 
e Mage. Er fehnt fi mitten aus feinen Siegen nah dem Trieben beim, 
Bir hören ihn feufzen: Herr, fchide meinen Bruder Aaron! Valer, laß 
been Kelch vorübergehen! Für meine Perfon bliebe ih am liebſten in 
neiner Studirzellel O wäre ih eine Taube oder hätte ich einen Schäferftab! 
Dreimal heiliges, deutſches Herz! Sei geirgnet, fei angebeteil Tän— 
gie Du zu Deinen Siegen, wie der Gelte an bie Py-amiden, an ben 
Ehro, nah Moskau tänzelte, fo würbe mir bange unter all Deinen Siegen, . 
Aber Du fiegſt mit dem. Frieden im Herzen, mit ber Schnfuht nah dem 
häuslihen Herde, ber Duelle aller Menſchenkultur. Du liebſt Deine Siege 
ht, Du ſchauerſt vor Deiner Größe. Jetzt ift fie Dir gewiß. Es ift 
die Größe, nicht des Moments, fondern der Ewigkeit. So walle Hin, 
kutfhes Siegervoll, und fige — nit für den Ruhm, wie die Ich— 
Renſchen, fondern mie bie Gott:Menfhen für ben göttlihen Zweck aller 
Siege — für dem Frieden und die Sicherheit des Friedens. 
Ferdinand Kürnberger. 
(B. Börf.»Btg.) 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Mit großer Freude begrüßten 
wir es, daß in ber Zeit, in welder bie nationale Frage tagtäglih an 
Ausdehnung geminnt und der deutſche Gedanke eben anfängt, konkrete 
Formen anzunehmen, aud die Hofbühne wieder an dem Kampf des Tages 
teilnimmt und in einem erfhütternden und erhebenden Schaufpiel ben 
dluch der deutſchen Zwielpalt, die Unmiberftehlichkeit beutfcher Eintracht 
vorführt: Die Schlacht bei Teutoburg war bie erfte Befreiungsſchlacht, melde 
die Deutichen ſchlugen; bort warfen fie zum erjten Male bas Joch ab, 
wildes ihnen ber Romanismus aufzulegen beftrebt war. Die Schilderung 
der Zuftände, welche diefer blutigen Freiheitstaufe vorangingen, bat eine 
große Menge von Bezügen auf die Gegenwart, ja es wollte uns mehrfach 
bedünken, als hätte Heinrih von Kleift, ber Dichter des vaterländiſchen 
Shaufpiels, bie Gegenwart vorahnend, feine prophetiihen Worte zu ung 
Mitlebenden geiprodhen. Allerdings hatte er auch felbft eine traurige Zeit 
beutfcher Zerriffenheit, die ſchmachvolle Zeit des Rheinbunbes, bie er zu 
ſchildern verfuchte, mit durcherlebt, und zu ben Fürften, welde er im feiner 
„Hermannsſchlacht“ auftreten läßt, lieferte der Anfang unſeres Jahre 
hunderts die Borbilder. Die Charaktere, welche ber Dichter auf die Bühne 
bringt, ſtrotzen von Kraft und gefundem Leben, welches allerbings zumeilen 
duch mandes Ungeheuerlihe, Ausſchweifende beeinträdhtigt wirb, das uns 
im Genuß an ber Dichtung verfümmert. R. Genee hat mit forgfältiger 
Sihtung die abſchreckendſten Sätze befeitigt, die Altſchlüſſe verlegt, woburd 
fd die Handlung anſchaulicher und Iebenbiger gruppirt, er läßt das Enbe 
bes Ventidius nur kurz erzählen und ben Ausgang des Varus aus dem 
Leben bringt er mit ber gejhichtlihen Erzählung in Einklang. Einige 
Berfe, die er ba ober dort mit pietätvoller Hand anfügt, find fireng dem 
Seite und ber Ausbrudsweife der Dichtung angepaßt unb bie letzien zu⸗ 
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gebichteten Zeilen geben dem Stüde einen äußerſt effefivollen, hodbegeijtern: 
den Abſchluß. So Hat Hr. Genee dur feine geſchickte Bearbeitung dafür 
geforgt, daß die Hermannsſchlacht, unbedingt das bebeutendfte Stüd Kleifi’s, 
der deutſchen Bühne wiebergegeben wurde — ein DVerbienft, das mir ibm 
hoch aurechnen. 

Das Schauſpiel fand eine beifällige, ſtellenweiſe ſogar begeiſterte Auf⸗ 
nahme. Hr. Rüthling und Frin. Ziegler (Hermann und Thusnelda) waren 
aber auch ganz vorzüglide Vertreter ihrer Rollen und die HH. Roffart 
(Wolf) und Richter (Barus) fanden ebenfalls Gelegenheit, fi als tüchtige 
Schaujpieler zu zeigen. 


(Mündener Volkstheaterbericht.) Das vielbefprodene Chas 
rakterftül „Der Pfarrer von Kirhfeld“ von Gruber wurde nun aud) 
im Volkstheater aufgefühtt. Wir müffen dem Thenter dankbar fein, daß 
e3 die intereffante Novität auf feine Bühne bradte; denn wir lernten in 
tm ein Volksſtück kennen, das ohne Bedenken den allerbeften feiner 
Gattung an die Seite geftellt werden darf. Wenn auch die Grpofition 
etwas lahmt (in dem Dialog zwifhen dem Pfarrer und dem Grafen könnte 
viel geftrihen werben), fo ift doch der übrige Theil des Dramas fo leben» 
big, fo fjpannend und lebenswarm, bie Ideen der Zeit fo glüdlich inters 
. pretirendb, fo reich an ergreifenden und gemüthvollen Szenen, daß fi ba> 
durch leicht der ganz auferorbentlihe Beifall erklärt, mit welchem es aufs 
genommen wurde. — Herrn Dttomeyer war die Aufgabe zugefallen, bie 
Titelrolle zu fpielen: wir rühmen feinen Eifer, mit weldem er memoriıt 
hatte, die richtige, konſequente Charakterzeihnung, die er vorführte, das 
natürlihe einfahe Spiel, mit welchem er eine große künſtleriſche Wirfung 
erzielte. Auh Hrn. Skitt können wir in gleiher Weife auszeichnen. Bon 
den übrigen Mitfpielenden, welche fih um die günftige Aufnahme des Stückes 
verdient gemadht haben, nennen wir Frau Keller und Fılm. Schönden, 
dann bie HH. Fler, Hofpauer und Albert. 


(Mündener Konzertberidt.) Im ihrer erfien Soiree am vers 
gangenen Samftag legte die k. Vokalkapelle wieberum erfreuliche Proben 
ihrer enormen Lünftlerifchen Leiflungsfähigkeit bar: ob fie bie fehwierigen 
zehnflimmigen Erucifiruß von Lotti ober bie doppelchörige Moteite „Komm, 
Jeſu, komm!“ von J. S. Bad, ſchwere Prüffteine für einen Chor, fang 
ober den elegiihen Klangcharakter zn Lieber wiederzugeben ober 
bie friſche Munterkeit des Tanzliedes von Morley auszufprehen ſuchte — 
immer wurde das angeftrebte Ziel erreicht, ber entfchiedenfte Eıfolg errungen. 
Frau Diez entzüdte das Aubitorium durch ihren wahrhaft ergreifend ſchönen 
Vortrag ber Lieber „Abendempfindung” von Mozart und „Holder Blüthens 
mai” von lud; die Künftlerin war fo freundlih, dem ſtürmiſch audges 
ſprochenen Wanſqhe bes Publikums nachgebend, das Iettere Lied zu wieder⸗ 
holen. Ein etwas trockenes Kammerduett von Steffani wurde von Frau 
von Mangſtl und Freln. Ritter mit vielem Beifall geſungen. Die zwei 
Stüde für das Violoncell von Bad, von Hrn. Bennat trefflich geipielt, 
bildeten nit den uninterefjanteflen Theil bes Programms. 
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Bunkel. 
Eine Kriminalgefgicte von E. M. Bacann. 
(Fortfegung.) 


Edla und Kupfo begegneten einander im Perronfaale „D, jet muß 
ih wieder brav fein!” fagte er, und das Herz lachte ihm, E war ihm, 
- al8 läge er in der Wiege und werde von einer Mutterhand, deren er ftet® 
entbehtt hatte, geſchaukelt, wenn er Edla in feiner Nähe führte. Und es 
war ihm dabei, als träume er in dieſer Wiege von Engeln. 

„Warten Sie nur,“ fagte fie in ihrer eigenthümlihen ſchwediſchen 
Reife (bie felbft vom franzöſiſchen Idiom nit abgefireift werben Fonnte), 
üm mit dem Finger drobend, „warten Sie nur! Sie waren heute nicht 
äinmal in der Kapelle — an einem Feiertage!” . 

Es war wirklich ein hoher Feiertag, Die Sonne lag wie die Rube 
des fiebenten Schöpfungstages über ben arbeitsftilen Gefilden vor dem 
breiten moldauifchen Fenſtern. 

‚Er fagte lähelnd: „Iſt das ſehr garftig?« 

„Sarftig?* fagte fie ernft, „nein. Warum? Gott kann ja nicht bes 
ledigi werden. Es iſt nur traurig für Sie, Monſieur, denn es zeigt, daß 
Sie Gott nie ſuchen.“ 

„Bott ſuchen?“ dachte Kupko, „mein Gott, der gibt uns weder Glück 
uvoch Selb!" — Er hatte da einen echten Vagabundengedanken, wie man 
iin denkt, wenn man. wohenlaug wandert, ohne eine Freude zu fühlen 
ser einen Troft zu finden. Und feine Augen wandten fih auf fie. „Ih 
habe den lieben Gott immer nur gefühlt, wenn ich glüdfih war. Und ich 
Gin jest nicht glücklich.“ 

„Und warum nit?“ fragte fie mit plöglihem Verſtändniß. 

Er wurde ganz zum Kinde bei biejer Frage und fagte: „Ich weiß 
aicht. Gott ift in mir, glaube ih. Aber er ändert ſich fo oft.“ 

Sie dachte erregt und ernſt nah. Dann fagte fie: „Weil Gott fich 
aut ‚ben guten Menſchen offenbart. Sind Sie denm ein guter Menſch?“ 

pto wollte fd brav ftellen, aber jetzt wurde er roth. Und dieſes 


—— 


innere Eden hielt ihn gleichfam N wie feine äußere Gewalt es 
vermocht hätte. Er fagte nur raſch und ernſt: „Ih... . ih bin Ihnen 
fo gut, Mademoiſelle Edla!“ 

Sie ſchaute ihn an. Ihre Seele umfing ihn gleihfam. Unb fie 
date: O Gott, der Armel, 

Er fagte ftill: „Mademoifelle Edla!“ Und das Hang fo heimathlich, 
als ob ſie die Eisberge ihrer Heimath im Morgenroth ſchimmern ſähe. Und 
er fuhr fort: „Ich möchte einmal mit Ihnen reden. Ich möchte Ihnen 
ſagen, was ich im Herzen habe. Wollen Sie das?“ 

Sie ſchaute auf ihn. Seine Augen waren plötzlich ſo klar, als ob 
eine Sonne Hinter ihnen aufſtiege. Und fie ſagte: „Ja doch, freilich!“ 

Und er fagte: „Ju den Zimmern oben, die Abends, wenn bie Gäjte 
in den Spielzimmern find, Niemand betritt... Wollen Sie?“ 

Sie fagte nichts. Sie reichte ihm nur die Hand, und ihre Augen 
wandten ſich wie finnend zu Boden. 

Wie Kupko an diefem Abende zu Bette ging, war es ihm anders zu 
Muibe, als ſonſt. Er ſtand gleichſam an einem Scheidewege ſeines Lebens. 
Er war noch nie fo glücklich geweſen, wie jetzt, und er war noch nie fo 
im Fieber geweſen, wie jest. Glück, warſt du die Liebe, bie fein Herz 
erfüllte? . Aber wenn du die Liebe warft, Glück, du langerfehntes, ſüß⸗ 
beraufchenbes, warum benn noch nah Geld und Sorglofigkeit dürften ? 

Kupko's Stirne brannte heiß gegen die naßkalten Fenfterfheiben. Ein 
kalter, bleicher Mond trat hervor. Und er wandte fi ernft um. 

Er fuhr mit einem Ausruf zufammen. Es gibt Bilder, die [eben. 
Fragt Alle, die in ihren alten Häufern alte Bilder haben, deren Originale 
einft in biefen Zimmern gewohnt. Das Bild bes Kindes mit der Blume, 
das Bild, welches den Prinzen Tuani Straniek als Bu barftellte, firedte 

ihm heiter lächelnd die Arme entgegen. 

Es war vielleicht die Wirkung einer Wolfe, die über den Mond lief. 

Aber Kupko's Körper wurde eisfalt, fein Haar fträubte fih, und da 
er feine menſchliche Hilfe um fich fühlte, brängte er fih ohnmächtig an bie 
Wand und ſank von da zu Boben. 

Als er am andern Morgen erwachte, entjann er fi feines feltfamen 
Traumeß, „IH bin geitern auf dem Fußboden da eingejchlafen,“ jagte er 
fi. „Ih babe zu viel getrunken.“ 

Er blidte auf das Bild. Die Meinen Arme bes Kindes waren lieblich 
gekreuzt und die Kinderhand hielt die Blume und der Kindermund lächelte 
noch immer. 

Kupko öffnete das Fenſter und athmete wie befreit auß voller Bruſt 
in das Sonnenliht Himein, das aus einem breiten Riß ber Wolfen über 


die Haide floß. 
„Sie erwartet mi Heut Abend!” fagte er dann und lächelte vor 


fi bin. 


* 


Es war ein fpäter Abend voller Sturm und Dunkelheit, die nur manch⸗ 
mal durch das weiße Mondlicht taghell erleuchtet wurde. 

Die ganze Schloßgeſellſchaft war in dem Piano- und Spielſalon ver⸗ 
ſammelt. Nur Edla befand ſich in den Gemächern der Vrinzeſſin, die von 
den Stubenmädchen ſchon für bie Nacht bereitet worden waren — die ein⸗ 


— 


nigen, in bie Jedermann ſich verfügen konnte, ohne dag es auffiel. Und 
bört erwartete fie ben Schreiber, die — Milia Siraniek's. 


Es iſt etwas unendlich Süßes um bie erfie Stunde, welche eine Liebe 
aiteinander im Geheimen verplaudert. Das Schweigen und bie Heimliche 
kit it ber erſte Genuß jeder Liebe. Und Edla war ben ganzen Tag Hin» 
durch ſchon fo glücklich geweſen — fo glüdlich und fo verlegen, und fo 
meins mit fich jelber. Das arme, ehrlihe Kind des Nordens, dem ber 
Gott der Liebe die Neigung zu einem wilden, braunen, verlafjenen Abens 
teurer des Südens in’s unberührte Herz gelegt Hatte. 

Und Kupko? Er war wie beraujht den ganzen Tag. Er war noch 
nie verliebt geweſen? Was zog ihn fo zu bem Meinen blonden Dinge, 
dad immer mit ihm ftritt? Ach, er war noch nie mit einem braven Mãd⸗ 
hen beiſammen geweſen, in ſeinem ganzen Leben nicht. 

Er lachte an dieſem Tage ſchredlich über einen Bettelbuben, der am 
Parlgitter Purzelbãäume machte, um eine Kupfermünze zu erhalten. Er 
freute ſich auf ben Abend. Er dachte, wie jhön es fein müffe, eine Hand 
in ber feinigen zu fühlen im Schatten der Heimlichleit, die Hand eines 
guten Mädchens, das ung lieb hat.. 

Das ganze Räthſel der Liebe Tag gelöft und dabei verwirrender als 
je in der Freude diefer beiben fo verſchiedenen Weſen. 

Und fie fpraden mit einander. In dem erjten Appartement der Prin⸗ 
zefftn trafeım fie fih. Der Mond -jhien in einem grellen, vollen, Kurze 
dauernden Strable durch das Zimmer, 

„Ab, da find Sie!* fagte Kupko und faßte ihre Hand. 
„Bie Sie glühen!” fagte fi. „Nun, jagen Sie ſchnell, was Sie 
mie zu jagen haben!“ — 

Die ſchweren Draperieen, die glänzenden, bernfteinfarbenen Nippes, 
die breitgrinfenben Bilderrahmen, die grotesfen Arabesken ber verblichenen 
Tapeten, alles Dieß ſchien gleichſam den Athem anzuhalten und zog fich in 
die ſchwarzen Schatten der Naht zurüd, Er aber ſah ihre ſchlanke, licht 
glleidete Geftalt wie ein Marmorbild im Mondenliht vor fih. Eine un» 
beihreibliche Liebe und eine ungewohnte Güte wob ein Silberneg um fein 
der Er Hätte dieſes Heine Weſen auf einem Altar fehen mögen. Wie 
bätte er Gott durch fie gelicht! 

Er fürchtete fich vor fich felber in dieſem Augenblide. 

Sein Herz fing an, ſchwer zu pochen, unb wie ein Berfucher ſprach 
fin verwahrlojteß Raturel zu ihm. 

Sie erſchrak, weil er jo ftill war unb fie jo groß anfhaute im 
Nondlicht. 

„Run!“ ſprach fie zitternd, verſchüchtert, und ihre Hand wollte die 
ſenige verlaſſen. 

Da, fand er ſich wieder und die Bravheit, die ihm jo neu war ‚wie 
die Liebe, und er ſagte baflig, raſch: „Ih wollte Ihnen jagen, daß id) 
Sie lieb Habe!” — 

Sie wid nit zurüd, Sie führte ihn nur mit fanft zitternder Hanb 
zurück bis zur, Thür des Korridors. Er ließ fie gewähren. Das Mond» 
lit fiel da breit auf fie aus einem großen Korriborfenfter. Und bort 
fagte fie mit ihrer hellen: Mädchenſtimme, bie funkelnd zitterte wie eine 
bel über dem Wafler: „Ih werde Ihnen jegt aud etwas jagen, Mo: 
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fleur. Aber Sie verjprehen mir auf Ihre Ehre, Monfleur... Haben 
Sie eine Ehre, Monfieur?* 

„a,“ jagte ber arme junge Bagabund. Und in diefem Augenblicke 
log er nit. Die Ehre war ihm eine momentane Wahrheit. 

„Alſo verjpregen Sie mir auf Ihre Ehre, dann gleih, ohne mir 
etwas zu antworten, fortzugehen — von mir fort, * Ihr Zimmer. Ya? 
Mund mir gar nichts zu antworten!“ 

„Ja!“ lachte er kindlich. 

„Aber gleich! Verſtehen Sie?“ 

„a, ja!“ 

Nun nahm fie feine Hand mit ihren beiden Kleinen, mageren Hänben 
und drüdte fie kräftig und fagte haftig, lachend und zitternb: „Gott ver» 
zeihe mir, ich habe Sie auch fo lieb, Monfleur Kupfo, fo innig lieb!*... 

&r wollte fein Wort halten und, bebend vor freude, fih entfernen. 
Und fie hatte ihre Hände erhoben, um mit verhaltenen Augen in ihr Zims 
mer zurüdzufliehen, als plötlich ein greller Strahl fie traf. 

Die beiden jungen Leute fhauten auf. Sie jahen viele Gefihter um 
fich — böfe und Luftige, höhniſche und lachende . . . einen Theil der Ges 
ſellſchaft des Schloffes, der im Garten und nicht beim Spiele der Prin- 
zeſſin gemefen war, und einen Bedienten, der eine Gartenlampe emporbielt, 
und voran den ſchönen Verwalter Sergi Paulowiiſch, welcher jagte: „Meine 
Herrſchaften ... wie ſtören bier ein Liebespaar ... ſeien wir bietren 
ziehen wir uns zurück!“ 

Ein allgemeines Kichern und Lachen ertönte ringsum. 

Die Gräfin Melki ſagte ſchadenfroh zum Strelitzenoffizier. „Sie ſehen, 
Graf, Mademoiſelle Edla iſt doch keine ſolche Tugend, wie Sie immer 
fagten. Schämen Sie fih bo, nicht reüffirt zu haben!“ 

Das Wort „nicht reüffrt” war fürdterlid. Edla ftand mit weit 
offenen Augen da und flarrte das Weib an. 

Sergi Banlowitfh fagte entfchuldigend zu Ihr: „Verzeihen Sie, Made— 
moifelle... aber wir wußten nicht ... wir wollten... mille pardons!"*,... 

„Aber warum hält diefes Geſchöpf,“ fagte eine Comteſſe, „ihre Rendez⸗ 
vous nicht bei fih ab? In den Zimmern der Tantel Welche Kühnheit!“ 

Edla ſchaute matt um nd, wie ein Wild im dunflen Waldgrunde, 
ba3 jcharfe, graufame Zähne im jeinen Weichen fühlt, und hörte nur noch 
einen ſchrecklichen Namen, den ihr eine emanzipirte, aber jetzt höchſt aufge» 
bradte Comtefje zumarf, welde in blaufammtnen Heften Gedichte auf todte 
Maikäfer machte. 

Und Ebla madte wie im Silflofen, auf's Höchite getriebenen Inſtinkte 
einen Schritt auf Kupko zu, firedte ihre Arme wie rettungſuchend aus unb 
wollte weinen. Aber feine Thräne kam, ihr Herz erflidte fie, und fie fiel 
bemußtlos nieber. 

Kupfo,. mit meit außeinander flehenden Beinen, das blonbe Haar 
zurüdgemorfen, nur fladernb beleuchtet von der farbigen Gartenlaterne, 
ſchaute einen Augenblid rathlos auf die ſchwache, ohnmächtige Geftalt, die 
förmlich zu Boden „gehaßt“ worden war, und ber unausrottbare Grolf 
bes Bagabunden gegen Alles, was reih, vornehm und daher böfe war, 
ſchwoll an wie ungehemmte Früblingsftröme.. Und mie eine brennenbe 
Flamme fam ihm der Gebanfe aw ein Opfer. | 

Er Hatte nie das Wort Hingebung ober Selbftlofigkeit gehört, ver⸗ 


a A 
fanden oder gefühlt. Er, ber Jemanden gemorbet hätte für einen Brillant: 
zing, er war im biefem einzigen Augenblide feines Lebens ſtark genug,. ſich 
jelber gleihfam zu ermorden — jeine ganze Zukunft vieleiht und feine 

Gegenwart gewiß, für eim wildes Gefühl ber Gerechtigkeit und ber Liebe. 

Bar es der höchſte inftinftmäßige Edelmuth einer heißen Natur, war e8 

bie höchſte Gleichgiltigkeit einer verborrten Seele gegen ihr Geſchick, welches 

Im jetzt jchreien machte: „Zum Teufel! Was Habt Ihr denn Alle mit 

biefem Mädchen, welches mich vielleicht verräth? Denn fie muß Euch hieher 
gerufen Haben — Ihr folgtet ihr ja auf dem Fuße!“ 

Und. er beutete zitternd vor Aufregung auf die ohnmächtige Meine, 

ſcqhwache Schwebin. 

„DO,“ madte Sergi Paulowitih verächtlich, „fie Hatte genug baran, 
Einen zu rufen... . Dich, Monfleur!* en i 

„Mich?“ Tate Kupfo und ballte die Fäuſte und ſchloß die Zähne. : 

„Nicht? Und wenn Du nit wegen ihrer da warft, was thateft Du 
bem fonjt in biefer Stunde in biefen Zimmern, Monfteur? Haft Du viele 
lit ftehlen mwollen?* 

Der ſchöne Verwalter fprach dieſes Wort nur fo hin aus Beratung, 
aber jelbjt er erwartete nicht bie Antwort, bie ihm jet Kupko mit einem 
mbeichreiblichen, frembartigen Tone in's Gefiht warf: „Ja!“ 

„Stehlen!“ ſchrie Sergi Paulowitſch. 

„Stehlen!“ murmelte, ſchrie, erſtaunte die ffandalluftige Geſellſcha 
Und die Gräfin Melki griff nach ihrem Brillantkreuzchen, das fie um ben 
Hals trug. 

E „Du wollteft ſtehlen?“ rief Sergi Paulowitſch, und er traute vor 
Jubel feinen Ohren nicht. 

Kupko athmete tief auf und fagte: „Ja!“ und warf fein rothgolbenes 
Haar zurück und ſtand mit feft und meit audgefpreizt jtehenben Füßen 
mitten in dem Haufen, die Hände wie hakerfüllt und höhniſch vorwerfend. 
‚Se, ja, ja! Stehlen, fiehlen! Was gafft Ihr Alle jo? Ihr Alle wäret 
ob, den Schmud der Frau zu haben, und’ ftarrt alfo nicht fol — Unb 
Die hier“ (er deutete auf Edla, die halbwach fick aufrihtete), „Die da 
mu dazu kommen! Ich haſſe fie! Und nun peitfcht mich und ſeht, ob 
It davon fett werdet. So!" — 

Kupko kreuzte die Arme und ein. Schatten voller Trotz, Verzweiflung 
mb ein Lichtfirahl von ohnmächtiger Seligkeit lagerte ſich über fein junges 
Geſicht. 

Die Geſellſchaft ſchrie durcheinander. Zwei Comteſſen verliebten ſich 
ſterblich in Kupko. Der Verwalter nur behauptete ſeine Ruhe. Er hatte 
einen Bedienten um Stricke geſchickt. 

Kupko wurde gebunden, und Sergi Paulowitſch ſagte: „Es iſt gut. 
Führt ihn in fein Zimmer! Er kann die Naht auf feinem Bette zu— 
hingen, aber fo gebunden! Und Ihr legt Euch au in feinem Zimmer 
zider, Murar und Matful Ihre Durchlaucht wird entiheiden, was 
morgen mit dem Diebe gefhehen ſoll.“ — 

\ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Brieftauben. 
(Aus Belgien.) 


Bor ungefähr einem Jahre brachte die „Prefie* ein Feuilleton über 
die Brieftaube, die Art ihrer Zucht und ihre Leiftungen und es wurde 
darauf Hingewiefen, daß in Belgien und in einem Theile von Frankreich 
die Paſſion für biefe Vögel am audgebreitetften ſei. Inzwifchen hat bie 
barmlofe Taube eine bedeutungsvolle Rolle im letzten Alte des großen 
deutfch-franzöflfchen Krieges übernommen; eine ebenfo wichtige Rolle viele 
leiht als jene der Kanonen auf den Wällen ber franzöfifhen Hauptſtadt 
und ber Tapferkeit ihrer Vertheibiger. Denn die Riejenftabt mit faft zwei 
Millionen unruhiger Einwohner, die mit Entbehrungen und mit Beängſti⸗ 
gungen aller Art zu kämpfen haben, erhält fih, man darf e8 wohl fagen, 
von Frift zu Frift nur durch die ermuthigenden, Hoffnungsreigen Nachrichten, 
die ihr von Außen kommen. in gewöhnlider Spionendienft und im 
ſchlimmeren Falle die Nachrichten, melde ihr der Gegner zukommen ließe, 
find nicht im Stande, ihr großes Verlangen nah Mittheilungen auß bem 
Lande und aus der übrigen Welt zu befriedigen. Sie müfjen einen organi⸗ 
firten Poſtdienſt haben, der ſie mit möglichſter Regelmäßigfeit über ben 
Gang der äußeren Greignifje auf dem Laufenden erhält. Diefen Dienft 
hat die Brieftaube übernommen. Man barf indeffen von vornherein Die 
Dermuthung aussprechen, daß diefe Verkehrsart durchaus nit den Umfang 
angenommen bat, als man von franzöfiiher Seite glauben machen mödte. 
Es bat der Dienjt mit allzuviel Schwierigkeiten und phyſiſchen Hinderniffen 
zu kämpfen, als daß von einem „regelmäßigen Verkehr“ gefprocen werben | 
Lönnte. Aber interefjant und großartig genug ift er, um alle Aufmerkſam⸗ 
keit und allen Reſpekt der Zeitgenofjen zu erregen. 

Die Mofterien der „Taubenpoſt“ bes deutſch-franzöſiſchen Krieges , 
werben wohl erjt nach Beendigung befjelben zu Tage fommen und mas jet 
“an die Deffentlichkeit dringt, läßt kaum einen nothhürftigen Blid in die _ 
eigenthümlihe Einrichtung 1hun. 

Bir wiſſen, daß die Poft vorhanden ift, die Boten gehen hin und 
ber, aber die leitenden Menſchenhände verfhmwinden, ſobald man fih dem 
Dinge nähern will. Die Andeutung aber, daß die Verkehrsart feinen 
größeren Umfang gewinnen könne, ann nad Angabe der hieſigen pafflonirs 
ten Zufhauer zunähft auf folgende Momente zurüdgeführt werben. Die 
Brieftaube, über welche die Parifer Liebhaber verfügen, fteht im Allgemeinen 
nit auf ber Höhe ber „Entwidlung*. Die Parifer Zucht Hat mit der 
belgiſchen nicht gleichen Schritt gehalten; es eriftiten zwar in Paris mehrere 
„Zaubengefellichaften*, aber fie haben fich nie mit der Leidenſchaft und mit 
dem Ernite an Wettflügen betheiligt, wie die biefigen. Die Belgier, welde 
gemwifienhafte Tabellen führen, können fine Leiftungen ber „Pariſer“ auf: 
finden, die ben ihrigen gleihfämen. Ih glaube nicht, daß in dieſen Des 
bauptungen eine, gewiffe einjeitige Anmaßung fich breit macht, benn von 
den Liebhabern in allen Ländern ift längft feitgeftelt, daß Belgien, und 
namentlich die Stäbe Yüttih, Namur und Brüfjel, die edelften „pi- 
geons‘ aufzumeilen haben. „Hätte ih," ſagte mir ein großer Züchter in 
Namur, „meine Tauben zur rehten Zeit nach Paris gegeben, dann wäre 
ich jebt ein reicher Mann,“ R 

Ein anderes Moment ift in den phyſiſchen Schwierigkeiten zu fuchen, 
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die dann namentlich entſtehen, wenn der Ballon, welcher die Tauben aus 
Paris bringt, Anker wirſt. Bei allen angewendeten Vorſichtsmaßregeln ers 
liegen die Vögel Häufig ben Erfütterungen, bie mit diefer Operation vers 
bunden find. in brittes Moment, weiches flörend auf den Verkehr ein» 
gut, und weldes bei einer geringeren Zucht um fo ſchwerer ins Gewicht 
fällt, iſt ber Umftand, daß die Vögel oft per Eifenbahn meitab geführt 
waben von dem Orte, wo fie nieberfamen. Zuletzt kann die Ueberladung 
mit Depefchen Hinberlih werben. Ein belgiſcher Liebhaber jekte mir auß- 
einander, wie er ſich die Einrichtung in Paris vorftelle. 

Der Eigenthümer eines guten Taubenfhlages ftelt denfelden der Res 
gierung zur Verfügung, oder er verkauft ihr benfelben. Bon dieſem Augen» 
blide an wird ber Taubenſchlag ein öffentliches Amt, in welchem ein ober 
mehrere Beamte der Regierung fi aufzuhalten haben. Die Tauben mwer« 
den im Meine Partien gejondert und man gibt womöglich zu einer Reife 
mr bie auß einem Schlage zufammen, ober doch benachbarter. Der Luft- 
Klon nimmt die Partien in Körbchen mit. Nah glüdliher Niederkunft 
übergibt er an geeigneten Orten feine Depefhen — und feine Tauben. Es 
fängt uunmehr viel von der Behandlung ab, welde die myfteriöfen Hände, - 
m denen ſich der Vogel jetzt befindet, demſelben angebeihen lafien, ob er 
mit Ausfiht auf Erfolg die Rüdreife nah Paris antreten Tann. 

Wenn bie Parifer die berühmte grauröthlicde oder blaue belgiſche Art 
gezüchtet hätten, dann brauchte man nicht viel DBeforgnig um die Heimkehr 
zu haben. Sie ginge zwar nicht fo ſchnell zurüd, wie ber Luftballon ger 
lommen ift, aber doch ſchneller ala die Eifenbahn und eine Strede zum 
Beiipiel von der belgiſchen Grenze bis zuf franzöſiſchen Hauptftabt wäre 
ihr eine Meine Reiſetour. Der belgiſche Liebhaber verfällt in Traner, wenn 
ihm bei großer Reife, etwa von Namur nah der Schweiz, von einem 
Dugend drei zurüdbleiben. Der Züchter wollte mir auß einem Parifer 
Ballonbrief nachweiſen, daß von ben Dutzenden, welche die Barifer aufgeben, 
mr vereinzelte zurückkommen. Da ſtand zu lejen: 

„PBaris, 19. November. Seit einigen Tagen find wir wahrhaft bes 
finftigt, was die Ankunft der Nachrichten aus ber Provinz betrifft. Geftern 
Yntunft von zwei Tauben; Heute wiederum zwei; von ben letzteren bie 
ir um 11 Uhr Morgens, die andere um 3 Uhr Nachmittags. Die erftere 
iberbtachte nur Privatbepefhen; bie zweite hatte gemifchten Dienſt. Im 
Genen empfingen wir während brei Tagen bei 1900 Depefchen!“ 

Der Belgier fchüttelte bedentlih den Kopf: „Dutzendweiſe geben fie 
kn pigeon auf und einzeln kommt er wieber; das ift fchlechte Race! Die 
bleiben auf den Feldern liegen und Yafjen fi von ben Bauern oder von 
den Preußen fchießen.* Ich bemerkte ihm, daß die Franzoſen ben Inhalt 
tines Korbes, aljo eine Sendung, an verſchiedenen Orten und an verjchier 
fenen Tagen aufgelaffen haben. „Dann fangen fie die Sade nit prak— 
th an, es ift Fein Fachmann dabei,“ meinte der Liebhaber, „wenn fie ein 
Lugend ihrer ſchlechten Race auf zwölf verfhiedene Punkte zerfireuen, dann 
kauhen fie fih nicht zu verwundern, daß nur vier zurüdfommen. Ein 
Sbwarm muß zufammenbleiben, und wenn nicht der ganze zufammenbleiben 
mn, jo doch wenigftens die Hälfte. Jeder Theil muß von einem feinen 
Bogel geführt werben, ber hoch geht und ſcharf auf das Ziel. Vielleicht 
bleibt ihnen auch noch ein Theil Tage hindurch auf den Dächern von Paris 
fen, jo daß fie diefelben herunterſchießen müſſen.“ 
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„Das würben bie Ihrigen nit thun?“ 

Der Liebhaber warf mir einen indignirten Blid zu und machte eine 
eigenthümlihe Bewegung mit ben Händen. 

Das follte bedeuten: der würde ich gleich den Kopf herunterreißen. 

„Aber wenn fie figen bleibt, dann habt Ihr gut den Kopf abreißen!” 

Mein Mann warb ärgerlich, daß ich feiner Sache fo wenig Berftänbnig 
entgegenbrachte und flug mir vor, ihn auf feinen Schlag zu begleiten, 
damit er mich aufflären Tönne, 

Der Taubenfhlag war anferorbentlich Hoch gelegen. Er blidte ftolz 
hinweg über bie feltfam geftalteten Dächer und. Häufer einer alten nieder» 
ländifhen Stadt und hinüber auf eine ehrwürbige Kathedrale. - Es war 
eine Art Weberbau auf dem Dade, der nah allen Seiten freie Ausfiht 
ließ. Nach zwei Seiten hatte man Ausfiht durch die großen Schlagfallen, 
nad den anderen durch Meine Löcher. Dieſen Löchern gegenüber befanden 
fih an allen Schornfteinen ringsum und auf allen erhöhten Punkten Stüde 
von Spiegelglad, die eine genaue Beobachtung ber Umgebung geftatteten. 
Fiel auf eine Kante der nächſten Häufer eine eigene oder frembe Taube 
nieder, dann konnte fie dem Aufpaffer im Taubenſchlage nicht entgehen. 
Diefe Spiegel dienten Bier aber nur zum ange fremder Tauben. Ober 
unferen Häuptern, flach auf dem Dache, befand ſich eine dritte Falle. Da 
eine Art Taubenkrieg im Orte herrſchte, jo war dieſe fomplizirte Einrich— 
tung nit zu verwundern. In unferem Schlage befanden fih bei hundert 
Stück Tauben. Alle grau⸗röthlich oder blau; alle mit feuerfhönen Augen; 
wenige mit fchwarzen Augen. _ 

Alle diefe Tauben waren Männden, der erſte belgifche Züchter 
duldet feine Täubin in feinem Schlag. Die Nachzucht wählt im abge: 
fonberten Taubenhäufern heran. s 

Mein Mann warf ein Dutend Tauben aus. Dann lehnte er fih in 
das Fenſter "und gab den Vögeln, bie fi feinen Augenblid auf dem 
Dache aufgehalten Hatten und bereits hoch über den Dächern reiten, mit 
ber Hand bie Richtung an, welche fie zu nehmen hatten. Sie folgten mit 
einer Genauigkeit, daß an einer bejondern und guten Drefjur nicht zu zwei⸗ 
feln war. Dann flog er plößlich das Fenfler und als fie in die Nähe 
bes Daches kamen, pfiff er fcharf und Igdend, Darauf wenbete er fid 
ſchnell zu mir: „Wenn jest eine meiner Tauben auf einen anderen Punkt 
nieberfällt, als bier auf das Kleine Fallbrett, dann drehe ich ihr den Hals 
UM... .” 

Er Hatte noch kaum bie Worte gefproden, fo flug es auch draußen 
ſchon auf. Er 309 das Drahtgarn empor und ließ mich die Tauben zählen. 
Das Dutzend war voll; feine war ausgeblieben; keine war nebenbei ger 
fallen. Der Liebhaber wiederholte dag Erperiment noch zehnmal und immer 
mit dem gleichen Refultat. „Das ift die Race,“ fagte er, „wenn meine 
Tauben von ber weiteften Reife fommen — immer müffen fie biefelbe Regel 
beibehalten und fie behalten fie auch bei. Ich Habe jchon lange Feine mehr 
umgebradt.” — „Und Sie glauben, daß in Paris bie Sache nicht fo fein 
geht ?* — „Nein, fie werden nicht viele haben, die fharf auf den Schlag 
alten.“ — „Uber wie madhen fie e8 bei der Ankunft der Vögel?! — 
„Das ift ziemlich einfach, der Herr des Taubenfhlags ſitzt in den Tagen, 
wo die Thiere erwartet werben, ununterbrochen auf dem Haufe und lauert. 
Die Parifer Regierung wird ihm ein Paar Vertrauendmänner zur Hand 
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geben. Sobald die Thiere in Sicht find, macht er es, wie ih es eben 
gemacht Habe und ich möchte wünſchen, daß fie ihm auch immer fo ſchnell 
auf8 Brett gingen. Sind die Tauben in den Schlag gefallen, dann er- 
hılten die Beamten bie mitgebrachten Depeſchen, welde fie eiligſt auf das 
Stadthaus zus bringen haben. Voilä tout!“ Ä Bacco. 

’ (Bıeffe.) 
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Kunſt und Literatur. 


(Boltsthüämlihe Vorträge von Männern ber Wiſſenſchaft.) 
Har Pıf. Riehl zeigte am letzten Donnerstag in feinem Vortrag, in wel- 
dem er über „germanifhe und romanijche Freiheit* ſprach, den Unterfchieb 
wilden ben Anjhauungen über reibeit, wie er fi bei den Franzoſen 
und im Gegenfaße hiezu bei ben Deutfchen herausgebilbet bat: während ber 
Dutihe fich unter Freiheit jenen Zuftand denkt, in welchem er von Nie» 
mand beherrſcht werde, verfteht der Franzoſe unter Freiheit nichts Andere 
ıld das Herrſchen über Andere. Daraus folgert fi, daß die Freiheisliebe 
der Franzoſen aggrejfiver, jene der Deuifchen abmwehrenber Natur fei. Nun 
\Hilbert der gelehrte Nebner mit wahrhaft fefjelnder Geiſtesſchärfe die Konſe⸗ 
quenzen, die fi) aus diefem Grundgedanken der beiden Völker über reis 
kit für deren politifhes und foziales Leben ziehen ließen. Manches interefs 
jante und belchrende Wort wurde da von ihm geſprochen und die Streifs 
liter, welche er bei der Gelegenheit auf die Gefchichte der Gegenwart warf, 
erhellten manchen dunklen Punkt, der und und wohl aud ber Mehrzahl des 
Publitums bisher dunkel und unverftänklich geweſen ift. Wer den Vortrag 
mit Aufmerkſamkeit angehört und in fih aufgenommen bat, wirb nun bie 
Ereigniſſe, wie fie ſich jet in Frankreich abipielen, mit ganz anderem Auge 
betrachten, als vorher: er wird barin ben naturnothmwenbigen Prozeß eines 
bolkslebens erkennen, deſſen Fühlen und Denken auf wefentlich verfchiedener 
daſis als das deutſche fteht. 





„Der Umfchmwung bes Jahres 1870* ift ein kurzer, aber außg<zeichnet 
treffend gefchriebener Aufſotz betitelt, worin Julian Schmidt in ber Des 
ambernummer von „Weftermann’8 Jlluftrirten Deutſchen Monats— 
heften“ die allgemeine Veränderung ſchildert, welche die politifhe Stim» 
mung dur die letzten Ereigniſſe erlitten hat. Damit bat die erwähnte 
Zeuſchrift in taktvoller Weife das letzte Heft für das Jahr 1870 eröffnet, 

. mb es reihen fich andere vorzügliche novelliftifche, Tulturhiftoriihe und na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Auffäge von W. Jenſen, Moriz Carriere, Karl Braun, 
Robert Hartmann und Anderen an. — Auch das vorhergehende Heft für Nor 
vember ift reich am trefflichen Arbeiten, unter denen ſich bie Biographie Roſ⸗ 
fni’3 von fa Mara beſonders auszeichnet. Der Hiftorifche Roman „Minafta* 
von Wilhelm Jenſen, der nun ſchon feit Oktober in Yortfegungen erſcheint, 

\ Kbört unftreitig zu ben Iebenbigften und ergreifenbften Erſcheinungen biefer 
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| — Selten erſcheint die Zeit mit allen ihren Ereigniſſen einem litera⸗ 
„ßen Unternehmen förderlicher, als ber von L. Heimann in Berlin in 
Vmrgfältiger Ausftattung erſcheinenden „Hiftorifhepolitifhen Bib!‘ 
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thek.“ Dieſelbe bildet eine Sammlung von Hauptwerken aus dem Gebiete 
der Geſchichte und Politik, zu deren allgemeinen Anſchaffung die Verlags— 
handlung bie einzelnen Autoren — Buckle's Geſchichte der Eivilifation im 
England, Winckelmann's Geſchichte der Kunft bes Alterihums, Machia= 
velli's Abhandlungen über Livius, Schriften Milton’® und U. v. Hutten's 
2. f. w. — lieferungsweiſe & 18 tr. ausgibt. Jeder Gebildete muß bie 
genannten klaſſiſchen Meiſterwerke, bie in gebiegener Ueberfegung zugänglich 
gemacht werben, gelejen haben, und es bebatf für biejelben jomit Feiner 
weiteren Empfehlung. 


Miscellen. 


Ein trefiendes Porträt entwirft Hr. Labouchère in einem feiner 
legten Ballonbriefe an die „Daily News“ von dem geiftlihen Abenteurer 
und Gonvertiten Abbe Bauer, ber jebt befanntlih in Paris eine 
große Rolle fpielt. Im der That ift diefer klerikale Komödiant der richtige 
Mann für die große republifanifhe Sieg. oder Tod-Komödianterie, welche 
die Parijer einander jet vorfpielen. Hier das Porträt: „Der Krieg bat 
viele Auffchneider producirt, aber, wie ich glaube, feinen, der dieſem Bifchof 
ähnelt. Sein Geſchäft ift zu jehen und gefehen zu werben, und das bes 
forgt er mit vollenbetfter Meiſterſchaft. Er ift eine robufte unterfegte Ge- 
ftalt, trägt eine Enutane, Hohe Reiterftiefeln mit großen Sporen, und einen 
Hut, wie man ihn nur im ber Oper fieht. Auf der Bruft bat er einen 
großen Stern, um den Hals hängt eine Kette mit einem goldenen Kreuz, 
und an den Fingern, tiber den Handſchuhen, trägt er reihe Ringe. Das 
Geſchirr feines Pferdes ift in allen Theilen mit rothen Kreuzen befäet. Ihm 
zur Seite galoppirt ein Yahnenträger, der eine große Fahne mit dem Gen- 
fer Kreuze trägt. Außerdem Hat er in feiner nächſten Umgebung acht Ab- 
jutanten, fümmtlih in golds und purpurglänzende» Phantafieuniformen 
und zwei Grooms in GStiefeln mit tabellofen Stulpen. Die ganze Caval⸗ 
cabe figurirt vortrefflid auf einem Schlachtfeld, und er bringt benjelben 
Effect hervor wie ein Kunftreiterchef, der, von feinen Clowns und Favorite 
tänzerinnen umgeben, auf feinem frommen Pferde durch die Stadt reitet. 
Früher der Beichtvater der Kailerin, ift er jetzt Feldprebiger der Preſſe. 
Warum er Reiterftiefel trägt, warum er fein feuriges Roß Capriolen maden 
läßt, warum er eine Suite Adjutanten und zwei Grooms hat, wiflen nur 
die Götter. Er patronifirt die Generale und Admirale, die Doctoren und 
die Herren des Commiffariats, und alle beugen fich vor ihm. Halb Pries 
fter, halb Poſſenreißer, ift er eine privilegirte Perfonnage, bie mit Hilfe 
ber nöthigen Unverſchämtheit feine Carriere in der Welt gemadt hat. Mehr 
als ein 15 — 20jähriges Töchterlein Englands liebt e8, fih in einen Prie- 
fter oder einen Kavallerie- Offizier zu verlieben. Monfignor Bauer ift beibes, 
ein jalbungsvoller Priefter und ein Brilfanter Reiteroffizier, ihm Tann «8 
alfo nicht fehlen: daB ganze ſchöne Geſchlecht der Pariſerinnen ift alfo 
in ihn vernarrt. Er ift fo ſchlau wie er unverfhämt: if. 

— (Ein moderner Geizhals.) Am 4. d. M. ſtarb in Eperies 
ber Kröfus der Stadt, Ladislaus Ghillanyi de Bernicze et Laz, Befiber 
non zwei Millionen. Er wurde 86 Jahre alt und war im feinem Leben 
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ze frank geweſen, ſonſt wäre es ihm gewiß jo ergangen, wieſ einem älteren 
Inder, Anton, der vor einigen Jahren lieber ftarb, als daß er fih dazu 
etiäloffen hätte, für einige Kreuzer fich eine Arznei holen zu laſſen. Die 
behen unermehlich reichen Brüder mwetteiferten, wie die Peſter Blätter er- 
hen, mit einander im Geize. Sie aßen zu Zeiten fo wenig, daß e3 ang 
Bmderbare grenzte, wie fie bei einer ſolch Färglihen Nahrung eriftiren 
Imten. Diener Hielten fie Leine, weil diefe die Kleider und Möbel, die fie 
nd von einem ihrer Urahnen ererbt, durch das Ausklopfen ruinirt hätten. 
Hr Anzug war nah dem Schnitt der ältejten Mode angefertigt und fo 
enjheinig, daß man nicht mehr entſcheiden konnte, welche Farbe derjelbe 
euft gehabt. Der ältere Bruber legte, wenn er in feiner. Stube war, alle 
Kleider ab, da, er dieſelben abzuwetzen befürchtete. Almofen gaben fie faft 
ze, Bon dem jüngeren Bruder erinnert man ſich blos ein einzigesmal, daß 
a einem Bettler ein Zehnkreuzerftüc reichte, auf das ihm biefer jedoch weun 
keuger herausgeben mußte. Ihr Geld verbargen fie vor einander in 
fa Sanapees. Sie blieben bis ans Lebensende ledig, damit das Vermögen 
zöt abnehme. Nur Eim Gefpenft kannten fie, das fie fchredte, und das 
mr der Tod. Zu einer Zeit bejchloffen fie, ihr Vermögen Jemandem zu - 
xmachen, dieſem jedoch unter Androhung ihres Fluches zu verbieten, daß 
einen Kreuzer von bemjelben ausgebe. Wohlthätigen Zwecken wendeten 
fe nie einen Pfennig zu. Den Tranzisfanern, bei denen fte begraben zu 
ren wünichten, teftirten fie 100 fl. unter der Bedingung, daß biefe 
jöhrlih eine Meſſe für ihrer Beider Seelenheil — umfonft leſen. In dem 
Teſtamente ordnen fie an, daß ihr Vermögen als Familien-Fideikommiß 
verwaltet werde, und geftatten blos ein Dritibeil ihres Vermögens flüffig 
zu maden. Nie in ihrem Leben beſuchten fie Jemanden, empfingen auch 
Niemanden. Mit ihrem Gejundheitszuftend waren fie zufrieden und be: 
faupteten, daß fie ſchon längſt geftorben wären, wenn fie diefe ihre Lebens: 
wiſe aufgegeben Hätten. „Wenn ich Hundert Jahre alt würde,“ fagte ber 
jüngere Bruder einmal, „würbe ih bie Armen reich bedenken, doch jetzt 
ia ih kaum in der Lage, für mich felbft etwas beifeite zu legen!“ Die 
kihen Geizigen Tannte jedes Kind in Eperies. Wenn fie über die Gaffe 
fügen, traten fie fo Yeife auf, als wollten fie vermeiden, ihre Stiefeljoh- 
In abzunügen. In der That konnte fih auch Fein Schufter daran erins 
am, daß er ben Brüdern je neue Stiefel angefertigt hätte. Gelegentlich 
ih Begräbniffes machte man die fpöttifhe Bemerkung, daß fie gemiß 
vom Tode erwachen würden, wenn fie wüßten, was der Sarg, die Ceremo⸗ 
ae und das Läuten gefoftet: 


— (Iapanefifhe Juftiz.) Eine fürdterlihe Strafe Hat unlängft 
ein Weib in Oſaka für ein fchredliches Verbrechen erleiden müfen. Um 
vr ihrem Gatten, einem ehemaligen Wittwer, ihre ehebrecheriſchen Jntri⸗ 
jun beffer verbergen zu können, hatte fie befien beide Kinder, im Alter 
vun 5 und 3 Jahren, in ein® ber heißen Bäber, bie ſich im jedem japanes 
figen Haufe vorfinden, geworfen, in welchem die Aermiten elendiglih ums 
Imen, Ehe die Mörberin die Spuren ihrer Schulb vertilgen konnte, 
wurde ihr Verbrehen entdeckt und ſchleunige Flucht allein ſchützte fie vor 
der Wuth ihrer entfeßten Nachbar. Aber, indem fie jo einem ſchnellen 
und fihern Tode entging, Harrte ihrer ein viel fchredlicheres Loos. Von 
ver Behörde verfolgt, wurde fie ergriffen und dazu verurteilt, in ſiedendem 


Del: langſam zu Tode geröjiet zu werben. Das barbarife Uriheil wurbe 
buchſtäblich vollfiredt, und als Warnung für Andere mußten fümmtliche 
Stiefmütter von Oſaka jede eine Kanne Del zur Hintihtung ber Vers 
brecherin beifteuern. 


— (Der größte und Eleinfte, der ſchwerſte und bejahrtefte 
Menſch.) Es iſt eine interefjante Frage: Wer wohl ber größte, wer ber 
kleinſte, wer der ſchwerſte Menfch geweſen, und wer fhlieflih das höchſte 
Alter von allen Menjchen erreicht Habe? Diefe Frage läßt fich leider nicht 
ganz genau beantworten. Wir wollen indeß hier das zufammenjiellen, was 
man in biefer Hinficht Sicheres weiß. Der größte Menſch, der. je gelebt, 
ift ohne Zweifel derjenige, deſſen Skelett Andreas Theret, Kosmograph am 
Hofe Heinrihs III. von Frankreich, gemeflen hat, Dafjelbe befaß eine 
Länge von 11 Fuß 5 Zoll. Der betreffende Riefe ftarb im Fahre 1559. 
Plinius erzählt von einem Araber mit Namen Gabarra, ber unter dem 
Kaiſer Klaudius Iebte und eine Länge von 9 Fuß 9 Zoll erreihte. Der 
holländiſche Niefe Schoonhaven erreichte eine Höhe von 8 Fuß 6 Boll; der 
irifhe Byrne war 8 Fuß 4 Zoll hoch und ber Ylügelmann ber Garde bes 
Vaters Friedrichs des Großen maß 8 Fuß 3 Zoll, 

Einer der kleinſten Menfhen, die je gelebt haben, it C. Stratton, 
befannt unter dem Namen Petit Poucet, der nur 22 Zoll hoch ij. Der 
Zwerg Bébé am polniſchen Hofe war noch Kleiner. Suetonius fpridt von 
Zwerge, der unter Auguftuß lebte und einer als zwei Fuß war, 37 Pfund 
wog, aber eine gewaltige Stimme beſaß. Der berühmte Philoſoph Car- 
danus ſah in Italien einen voljtändig ausgewachſenen Dann, deſſen Höhe 
noch nicht 2'/, Zol erreihte. Man trug ihn in dem Käfig eines Papa— 
geien umher. Jeder wird gerne zugeben, daß es nicht wahrjcheinlich ift, es 
habe jemals einen Keinern Menſchen ala diefen Zwerg aller Zwerge gegeben. 

Bas, den ſchwerſten Mann anbelangt, jo will ih mid in biefer Be— 
ziehung nur an die Gegenwart halten und bemerken, daß am 1. November 
des vergangenen Jahres der Newyorker „Verein der Woblbeleibten* ein 
Mitiagefjen Hielt, wobei dem ſchwerſten Mann der Preis zuerfannt wurde, 
Ein Herr Fisk mit 368 Pfund Totalgewiht wurde von einem Herrn Stout 
mit 396 übertroffen, aber der fhlieglihe Sieger war ein Deutſcher, Herr 
Buih aus Hobolen mit einem Nettogewicht von Al/o Zentnern. 

Wenn wir nah dem Menjhen fragen, bei unter allen bas höchſte 
Alter erreiht Habe, fo verjieht es fich von felbit, daß die Patriarchen: ber 
Bibel Hier nit zur Konkurrenz zugelaffen werben. Ich will aber an einis 
. gen wenigen Beijpielen zeigen, wie ſehr das mittlere Alter des Menfchen 
von etwa 45—55 Jahren unter dem höchſten Alter-bleibt, das einzelne 
Individuen erreiht Haben. In den Vereinigten Staaten ftarb_vor wenigen - 
Jahren eine Frau im Alter von 155 Jahren. Der Ungar Peter Gzartom 
iebte von 1539 bis 1724, alfo volle 185 Jahre! Er fah drei Jahre 
Hunderte und 10 deutſche Kaifer. Dem ruſſiſchen Kaifer Alerander I. wutde 
in ben Ditfeeprovinzen ein Mann vorgeftellt, ber mit Guſtav Adolph als 
Stallburfhe aus Schweden herübergelommen war und alfo nahe an 200 
Jahre alt fein mußte. 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß nad unferen beften ftatiftifchen 
Tabellen von 100,000 Menſchen kein Einziger das 100. Lebensjahr erreicht. 


EEE. 
Berantw. Rebaftion: A. Vecchioni. — Berlag: I. Knorr. — Drud von C. R. Schurich. 
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Dunkel. 
Eine Kriminalgeſchichte von E. M. Vacano. 
Gortſeßung .) 
Sechſtes Kapitel.- 

Alle Gäſte des Schloſſes Brodak waren in dieſer Nacht und neg am 

> folgenden: Morgen ſelig, überſelig. 

Ein Dieb, Jemand gepeitjcht ober um. ‚Mindeften doch fortgejagt! 

Verſchiedene Damen erinnerten ſich nun, daß ſie ſchon ſeit einiger Zeit 
Manches vermißten ... an Bändern, Schmuck und dergleichen. Und 
Herren erinnerten ſich, daß ihnen ſeit einiger Zeit Cigarrenſpitzen von Berne 
fein und Aebnliches weggekommen fei. Wie natärlih war nun das Alles! 
Ein Hausdieb war dal Alle Stubenmädchen und alle Bedienten beeilten 
fid, an dieſem Tage ſchnell noch Alles zu Dem, was ihnen gefiel. Eine 
folde Gelegenheit kam nicht wieder. 

Am anderen Morgen fragte man bie Pringeffin (deren geftrige Spiels 
partie man ſchon mit der Erzählung des Creigniffes gewürzt batte), ob 
man den Hausbieb vor ſie führen folle, damit er fein Urtheil empfange, 

Sergi Paulowitih war es, ber fie fragte. Die Kammeifrau war aud 
im Zimmer. Diefe Rammerfrau erinnerte fich fpäter, lange nachher, bes 

» ſeltſamen Ausdrudes, mit welhem Milta Straniek Sergi Vaulowiiſch an⸗ 
geſchaut und die Worte gefagt hatte: „Nein. Wozu? Er muß ja ein 
Dieb fein, au wenn er es nicht geftanben Hätte.“ - 

„Soll er alfo gepeiticht werben? -— - Dad werben Sie wohl nit 
nillen? fügte Sergi Paulowitſch mit einem abfeheulihen Lächeln Hinzu, 
„Sie find ja fo mild!* 

Sie ſchaute ihn noch immer mit! bemfelben ſeltſamen Ausbrude an. 
„Sa,“ fagte fie, „id bin fo mild, Man jage ihn alfo einfach fort, ohne 
ihm ein Leib zu ſhun.“ 

ESergi Baulswitich verbeugte: ſich. 

Milia Straniek machte eine Bewegung. „Noch Eins,“ ſagte fie mit 
|" mohlkfingenden Altftimme. „in erger ‚Tann mid) plöglid täbten, 
f 
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fagte der Arzt; Hüte Eu, daß ich zu früh flerbe, Sergi Paulowit ſch 
Ich habe noch fein Teftament gemadt]" — 
Sergi Paulowilſch richtete fih in bie Döge E ſchaute auf bi 
Kammerfrau. und ſchwieg. 
. Und Milia Straniek entließ ihn. 


Dann fehte fie fih mübe in ihren Lehnſtuhl und fagte zu ber Kammer 
frau matt und klagend: „Maria, ich bitte, bringen Sie Edla Laffingtoı 
zu mir, aber gleich!“ 

Milia Straniet war heute ſchon in voller Xoilette, obwohl es kaun 
Mittag war. 

Edla Laffington trat bald darauf ein, Die Eichenthüre ſchloß fh um! 
bie Portiere fiel Hinter ihr nieber. 

Sie wollte fi verbeugen, aber fie Tonnte es nit. Sie Tief nur au 
bie Prinzeffin zu, fiel auf die Kniee, faltete ihre Hände, hob ihre ebelitein 
Maren, gerötheten Augen zu ihr auf und ſagte nichts als: „Er ift un 
ſchuldig, Frau Prinzefin! O, er iſt unfhuldigl Und fo-ebelmütbigl.. . 

Er en F— mit mir eben! „Er wollte mir fagen ...“ 

„Was?“ | 

Edla ſchwieg. Aber dann rief fie doch aus vollem Herzen: „Daß ei 
mich. lieb babel Jagen Sie mid ſort! Aber was hat er verbrochen? — 
Er iſt unſchuldigl“. 

Milia Straniet (ächelte matt und nahm ben Kopf bes Mädchens it 
ihre weißen, feinen Hände. „Aber ich wußte das ja!” fagte fie wie ver: 
ächtlich ober wie tröftend. „Was fann ih thun? Er iſt unſchuldig, abeı 
er muß geſtraft werden.“ | 

„Geſtraft?“ 

„Das heißt: fortgeſchickt, denn „man“ haßt ihn hier. Und wenn ich 
ihn Heute beihüße oder jelbft nur unterfuhe, fo wird Alles fchlimmer 
Dann Haft man ihn noch mehr und man wird ihn zu irgend einer abı 
ſcheulichen Handlung verloden, damit er geftraft werben muß. Und Di 
wirft fompromittirt. Und ein Mann ift nie werth, daß man ihm ben Ru 
eines Weibes opfere.“ 

„Aber er iſt unſchuldigl“ ; 

„Liebit Du ihn fo fehr?" 

Edla antwortete nichts. Sie brüdte ihren Kopf in ben. Schooß bei 
ſchönen Frau. 

„Run, er kann nicht bier bleiben. Wir find oft mehr Sklaven, ala 
unfere Sklaven, bie uns beberrfhen, fiehbit Dul -Und .. . kurz, er kann 
nit bleiben. Siehft Du das nicht ein? Aber wir wollen ihm Gelb geben, 
und er fol uns wieberfehen . ... in Rom oder ſonſtwo. Schau'l“ 

Die Prinzeſſin ftand auf. Sie ging an ihren Sekretär und fehte fich, 
während ihr flieverfarbenes Seibenpeignoir um fie hoch aufraufähte, vor 
ein Blatt Papier, welches nicht, mit. ifrem Monogramm verfehen war, 
und ſchrieb: „Nehmen Sie biefes Geld, Monfleur, es wirb Gie eine Beits 
Yang vor Mangel ſchützen. Gehen Sie nah Rom. ‚Wir. tommen: bald. 
Sie werden uns bort finden, aber feien Sie. vorſichtig. Ich weiß nicht, 
was ih. an Ihnen finde. Ich > nicht an den albernen Diesfafl 
Edla ift traurig. Abienl“ 


- 
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Sie unterſchrieb keinen Namen. Sie ſchloß Gelb ein in den Brief 
und gab ihn Edla. - r 
‚Gib: ihm dem Meinen Buben des Gärtners, damit er das an Kupko 
übegbe, wenn er fortgeht. Man wirb im ſchlimmſten Falle glauben, es 
fei ein Liebesbrief von Dir. Und büte Did, ihm bien zu fagen. Es 
wire Ihm nichts nũtzen und man würbe mich zwingen, Dich fchulbig zu 
L ’ ; 


‚Swingen, Frau Prinzeffin | 
„Zwingen!“ fägte fie mit gefchloffenen Zähnen. „Aber fo eile doch! 
Bir werden noch fehr glüdlich werden. Set ruhig!” 


Siebentes Kapitel. 


Kuplo wanderte nun wieder heimathlos gegen den Süben. Er kam 
in jene Wildniß der Tartarei, die fchon die. Farbenpracht Staliens mit der 
mieiihen Barbarei des Kaufafus verbindet. 

Und er war einft jo müde, daß er nicht weiter Fonnte — müde im 

Sem Er blieb im einem einfamen Wirthshauſe biefer Grenzgegenben 
einem Tag. Bei dem einfamen Wirthshauſe war ein Gärten. Als 
Kıplo de Morgens erwachte, ging er im dieſes Gärtchen hinaus, wo fi 
der wilde Hopfen Über die Zäune ſchlängelte und bie vollen Rofen brannten 
und die tiefrothe Berberiſſe duftete — da fpiegelte fich das Sommermetter 
der Natur auch in feinem Herzen ab für einen Augenblick. Er ging dur 
dad Voerhaus und in ben leeren Wirthshausgarten hinaus, und riß im 
Lorüdergehen friſchgrüne Blätter von den Kaſtanienbäumen ab und funmte 
„ein Liedchen und ſchaute einem zwitſchernden Vogel nah, unb als er das 
Auge wieder ſenkte, ſtand er bei einer Staffel, auf welder eim Meines Kind 
Ih: Loncza, das Töchterchen des Wirthes. Als das Zwillingsſchweſterchen 
de Kindes geſtorben war, hatte die Mutter die „ſchwarze Melancholie“ 
Klemmen und hatte das Gelübde gethan, fle wolle das Kind bis zu feinem 
fühenten Jahre in Schwarz Melden, wenn es am Leben bleibe. Das Kind 
Gilt ein großes Kohlblatt in ber Hand, welches ihm als Fächer biente. 
. „Schau!“ fagte e8, indem es das Dlatt über ben Kopf hielt, „das 
if mie eine Laube. Unb bag da ift die Rampe dran.“ Und es fledte 
ein gelbe Unkrautblume in das Kohlblatt. „Setz' Di zu mir, wir wollen 
„Dumtmein- Garten“ fpielen, Willſt Du gern?“ | 

Kupko pflücte eine Blume und ein Kohlblatt und fagte lachend: „it 
fo recht?“ — Das Kind ſchaute ihn mit feinen ernften Augen an. 
‚Sa, jeht mußt Du aber nach Branntwein freien, und ich bin dann 
bie Kellnerin. Du wilft nicht? Wenn Du brav.märft, würde ih Dir 
ms Hubſches zeigen," fügte es mit wichtiger, geheimnißvoller Miene Hinzu. 

Ewas zeigen?“ | SE F 

„I — Sie zog feinen Kopf tief zu ſich herab und flüſterte ihm 
mit weit offenen Augen zu: „Drinnen im Stall liegt ber türfifche Pferde 
mem mit dem dicken Tuche um ben Kopf, der mit den Pferden gefommen 
Mad fie verkaufen wollte. Und er mar fo Frank und ift heute Nacht 

ben. Aber fie bürfen ihn nicht Hinaustragen, wo fe den Großvater 

Faden haben, weil er Fein Kreuzel um ben Hals Kat. Und fie dürfen 
ihn md mit im der Kifte nach Sendzizow führen, weil er kein Jude iſt. 
- Dem unter ben ſchiefen Steinen dürfen nur Juden liegen. Was thun fie 
ao? Sie werben ihn in's Waffer werfen, fagt die Vikta, und er wird 
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hinunterſchwimmen dorthin, wo er zu Hauſe iſt, weit unten, weit unten!“ 
— Und in dem ſeligen Gefühl feiner Wichtigkeit ig das Kind die Augen 
noch. weiter auf und kreuzte bie Arme über der Shi, wie: eine — 
Altmutter, und ſchaute ihn triumphirend an. 

„Der arme Pferdemann, Lonczal“ 

„Ja. Wenn Du’s Niemanden fagft, fo will. id ihn Dir auch — 
Er liegt ganz allein im Stall, es iſt gar Niemand bei ihm. Sie haben 
bie Pferde weggeführt zum Nachbar, weil fie wild geworben find, daß ihr 
Herr. ſo ſtill ift und fi nicht rührt. - Der Michal hat ihn mir gezeigt, 
und ich Habe mich auch nicht gefürchtet — weil er ja ganz drinnen liegt 
und ih ganz braußen war, Aber die Mutter barf nichts wifen, und Du 
mußt mich auf ben Arm nehmen. u.“ 

Kupko bob bas Kind in die Höhe und es ſchlang feine- Heinen Arme 
um feinen Hals und lehnte feinen Kopf an ben feinigen;- das lange blonde 
Haar fiel über feine Stine, Ä 

Und mie er mit ber Kleinen durch den Flur in ben Hof ging, unb 
wie fie fih an ihn fehmiegte und ihm die gelben Blumen in's Haar ftedtte, 
dachte er, daß es doch ſo ſchön ſei in dieſer fremden Welt. 

Und wie die Kleine ihn leitete und er an das eine vergitterte Fenfter 
u verfchlofjenen Stalles- trat, und. wie das Kind mit drohender Hand 
bl machte, und wie fie Beide durch das Gitterfenfter bineinfhauten und 
ber todte Pferbemann in der feltfamen bulgariſchen Tracht auf dem. Stroß 
Tag, die Hände nicht gefaltet, bie Augen nicht geſchloſſen, ſondern fo wie 
er, geftorben war, zufammengelrämmt, aber, mit einer ruhigen Stille im 
Gefihte und in dem gebrochenen Auge, da ſchwoll dem Wandernden das Herz. 

Der Pferbemann lag auf ber ſhhmuhigen Stren, bie von ven Noffen 
zerftampft war; feine liebende Hand hatte fein Auge geſchloſſen und Nies 
. manb Batte ein Gebet für. ihn geiproden. Sie Hatten den Stall zuge⸗ 
Ihlofien, ‚damit fein Aublick Nicmanden erjgrede, und fie Hatten ein Tuch 
über feinen Leib bis. zum Kinn. gebreitet, das ihn aber in feiner Tradt 
und in feinen Zügen Ntbar; ließ⸗ weil irgend ein — oben. eine Ratte 
es verzogen Hatte. | 

Und Kupko dachte; So wehe ich einſt ſterben. Und er Füße, daß 
es eine große Sache ſei, Liebe: zu gewinnen, und daß nichts trofilofer. fei, 
als zu fierben, ohne ein Herz fein zw nennen auf ber ganzen weiten: Erde. 

„Warum bift Du denn nicht traurig, wenn Du einen Tobten anfhauft ?* 
Tagte bag Kind. „Da mußt. Du traurig fein. und nicht ſo finfter!®. 

„Traurig ?* fagte Kupko und ſchaute dem ih in. bie je Magen. yader 
ber Pferbemann ba iſt ja fo glüädlih!* © * 

» Barum denn?“ 

Warum?* fagte Rupfo verlegen. ‚Run, warum? Beil — mil er 
beim ‚eben. Gott iftl“. - 

Recht glüdlih?* fagte bas Kind, und datz ne Ser, (mol m 
unbewußtem Mitleid, und eine — * dreude —* e über Ku * 
Beh „Gewiß reiht glüdlih?* Au, ' 

. Rupfo wußte, daß daR Kind. balb flerben, werde. ER. 

„Und er wanderte daun weiter. Pr 

Eines Tages ‚fand, er r geh Dlive ihchnde din ‚Weib: ai im 
großen, Sohne, welches bette enſch war ein uppel von 

Krampfen verzogen. Er, ‚halte * — alten Kopf; und banne Bein⸗ 


1 
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Hen, die Ah nicht Wagen konnten, und er trug "enge alte Lappen. "Er: 
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tommte"siur lallen und laden, aber nicht ſprechen. | BAR 
Keine Wolle war am ganzen Himmel. Ein Geier flo auß dem 

Balde drüben auf’ und z0g mit dumpfem Slügelfchlage ab 

bin. Die von ber Sonne verbrannte Geftalt des Bettelmeibes lagerte im 


m Grün und heftete ihre dunklen Augen voll auf Kupko. Sie 


friſheſten 
ſagte, fie wolle ihm wahrſagen. 
And Kupko gab ihr eine Münze und lachte, und ſchon hatte fie feine 


Sag' mir nichts von dem was war, noch von dem was fein wird,“ 


ſagte er und ſchaute den Krüppel finnend an. „Sag’ mir nur, ob ber 
Weg, dem ich gehe, zum Glücke führt I* | 


Sie ſchaute kaum auf feine Hand, fonbern zu ihm auf, und ihre 


Zähne blitzten, und fie deutete nach dem Geier, ber jetzt feine Richtung 
geändert Hatte und gerade aufftieg und mit außgebreiteten Flügeln unbe 
weglih im der Luft zu ruhen fchien. Re | 

‚Zum Glücke? ... Der Bogel ba wird von der Sonne getötet, 


zu der er auffliegt. „Mein Bub’ da iſt vom Felſen geflürzt als einjähriges 


Kb, wie er nad einer blauen Blume Frieden wollte, und feitbem lacht 
er nur, wenn ich ihm eine blaue Blume zeige. Du willſt auch zur Sonne 


en Bergen. 


und zur blauen Blume, Ich fage Dir etwas. Du bift ald Kind einer 


grogen Gefahr entgangen, und Deine Augen tragen noch bie Spuren bavon. 
Ih ſehe in Deinem Blick, der doch fo ruhig und ſchön ift wie grünes 
Seewaffer, einen verfteinerten Schreden. Und der wird darin bleiben, bis 

"Dein Auge verlöfht. Und Dein Herz wird verfteinerte Zeichen des Bornes 
tragen ans feiner erften Kindheit her, bis dag es bricht, Frag' mich nicht 
weuner!“ ⸗ 


Der Krüppel lachte und faltte, und Kupfo fagte etwas Luftiges und 
Kedes und ging weiter, bem Walde zu, benfelben Weg, ben früher ber 


Stier genommen hatte. | 
en Goriſebung folgt.) 





Rinderpflege in England, 


iſt Jedem, der in Bädern etwa ober fonft Gelegenheit Hatte, 


Kinder englifer Familien zu fehen, das frifhe, gefunde Ausfehen ders - 


»lelben angenehm aufgefallen. Wie firamm ftehen bie Heinen Maftreß auf 
ihren dicken Beinen, wie flink bewegen ſich die Heinen Mifjes, wie fröh⸗ 
(id, offen und ihrem Alter angemefjen ift der Ausdruck der rofigen Ges 


fihthen. Häufig ſtechen fie vorcheilhaft zwifchen anderen Kindern hervor. 


Def da nit die Nationalität, fondern andere, von der Geburt an maß⸗ 


gebende Einflüffe wirkſam find, ift Mar, und ich will verfuchen, biefe in 


Kine den Leferinnen -vorzuführen. 
Als Kinderzimmer, „Nursery‘*, wird in England ftet3 ein großes, 
helles Gemach gewählt, in dem jeberzeit reine frifhe Luft Herrfchen muß. 
„Man achtet auf die Stellung der Betten, man bebedt ben Boden mit 
einem dichten Teppih, damit, wenn die Kleinen bei ihren erften Geh— 
verſuchen fallen, ber Fall gedämpft werde. Raum für Bald und Babes 
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Apparate, eben ſo, daß die Kinder ſich tüchtig umtummeln koͤnnen, muß. 
da fein. Die Fenſter kur 
u bes Kamins durch ein Gitter geſchützt. 
Das Zimmer ihrer Pflegebefohlenen theilt bie. Wärterin; man nimmt 
als folde nicht, wie es in Deutſchland leider ‚fo oft geſchieht, blutjunge, 
unerfahrene Mãdchen, bie abſolut unfähig find, am Küchenherb vder als 
Bimmermäbchen befriedigende Dienfte zu leiften, aber denen bod das Koſt⸗ 
barfte, aim leichteſten Beichädigte: bie Kinber anvertraut werben. — fonbern 
eine reife PVerfon, fei e8 nun Mäbchen, Frau oder Wittwe, welche über- 
ihre Befähigung, Kinber zu warten, fid aueweiſen muß, gleichwie auch über 
ihre Reſpektabilität. 
Die Wärterin beginnt nie ihre Carriere gleich als „Nurser‘, Wärkerin 
(fie. müßte denn, mas auch häufig vorfommt, eine Frau fein, bie. felbit 
Kinder gehabt und. erzogen, und, buch Unglüdsfälle, wibrige, Berhältniffe 
genötbigt, aus befierer Lebensſtelle in diejenige einer .Nurfe übergeht), -jonz . 
dern ſie bat ihre Lehrjahre als „‚Nursery-girla“*, Gehilfin der, Wärterin, 
durchgemacht und ift von einer folhen in der Behandlung und Pflege ber 


nd mit Eifenftäbchen und gleicherweiſe bie. offene: »' 


- Kinder unterwiefen worben. Eine Wärterin, die gute Zeugniffe hat, bdexren 


Kenntniffe und Pflichttreue erprobt find, nimmt im Haushalt, ben. andern 
Dienfiboten gegenüber, und -aud bei der Herriſchaft eine -geachtete Stellung 
ein. Ihr Wort wird bei Allem, was bie Babies, bie Rinbiein betsifft, . 
gehört, und gibt bei Nahrung, Kleibung berfelben, Wahl und Entlaffung- 
des Nursery-girls, wenn jolde nothwenbig gemorben, ‘ben Ausſchlag. 3 * 
Stellung und Lage iſt durchſchnittiich freier und angenehmer, als bie 
Erzieherin, in deren Hände bie Kinder aus den ihrigen übergeben, Sie 
wird fih alfo natürlih hüten, bie Brärogativg, die ihr Dienft gegen. andere 
gehalten bietet, durch Nachläffigkeit auf’ Spiel zu ſetzen. Es kommt nicht 
jelten ‚vor, daß die Mutter der vermählten Tochter die Wärterin, welcher 
ihre Kindheit anvertraut war, in den neugegründeten Hausſtand mitgibt, 
damit fie bie zu boffenden Kinder auch einft warte. 

Ihr erſtes Augenmert richtet bie Wärterin auf forgfältige Hautpflege. 
Das Baby wird gebabet, gewaſchen und frottirt vom erflen Tag feines 
Dafeins, bis es diefe ihm nun ſchon zur Gewohnheit geworbene Sorge um 
bie Reinlichkeit feines. Körpers felbft übernimmt. Bett und Leibwäſche wirb 
auf das fleißigſie gewechſelt. Bei ber Bekleidung ficht die Wärterin darauf, 
daß fie nirgends hemmt ober brüdt. Die einen Kinder werden nicht mit 
- Binden umjchnürt, Aermel und Halsausſchnitt muß von hinreichender Weite 
fein, um ganz freie Bewegung zu geftatten; die Strumpfbänber werben 
über dem Knie befeſtigt; Röckchen meift gelnöpft, damit durch etwaiges zu 
ftraffes Anziehen ber Bänder ber zarte Kinderleib night gebrüdt werbe. 

Bortgefegte forgfältige Aufmerkſamkeit wird, wie bas Kind heranwächſt, 
dem. Haar, den Zähnen, der Haltung, dem Gang, ber Ausſprache gewibmet, 
Ein oder auch zwei. Zähne werben, falls fie durch fehlerhafte Stellung ‚eine 
Mißbildung des Gebiſſes Herworrufen würden, ohne Bedenken ‚geopfert, um 
bie Schönheit und Gefundheit der andern zu fördern. 

‚Auf paffende, den Fuß nicht prefiende, aber ihm ben nöthigen Halt 
gebende Beſchuhung wird beſonders gefehen. Das richtige Verhältniß zwis 
fhen Sig und Tiſch wird auch beachtet, und daß bie Füßchen beim, Siten 
nit baumeln, fondern mit der Sohle glatt aufliegen. Dadurch, daß nad 
anftrengenber Bewegung und Ermüdung man das Kind auf dem teppihs 
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bedeckten Zimmerboden eine Weile auf; dem. Rüden ausgeſtredt liegen und 
ausruhen läßt, wird mande Krüppelhaftigfeit im Keime verhütet, als: 
Borftehen einer Schulter, runder, Rüden, Hochſchulterigkeit, deren erſte Urs 
jaden in Müdigkeit und Schwäche zu Juden: waren. :° — 
Ebenſo regelmäßig wie die Kinder täglich, wenn es ihre Geſundheit 
und das Wetter erlauben, in die freie Luft getragen und geführt werden 
und ſich dann ſpringend und laufend bewegen können, ebenſolche Regel⸗ 
mäßigfeit wird bei ben Mahlzeiten‘ und. ber. Zeit des Zubettgehens beob⸗ 
achtet. Die. Stunde ber Hauptmahlzeit iſt in England. eine ſehr fpäte 
(Mittagmahl Tann man-biefelbe nicht wohl nennen); felbftuerftänblich nehmen 
Kinder nicht daran Theil, Sie erhalten ihr einfacheß Träftiges Eſſen zu 
früher Stunde, mit großer Pünktlichkeit. Zuckerwerk iſt der Zähne wegen 
fireng verboten, wohl auch, weil-eB in Englanb weit mehr als. auf dem 
Kontinent, ja auf unglaubliche. Weiſe verfälfcht wird. Pomieranzen und " 
eingemachtes Obſt vertreten. deſſen Stelle ſehr glücklich. Erhitzendes und 
Reizendes in ber. Koſt wird zu vermeiden: geſucht. rd | 
Es Tiefe ſich noch Vieles anführen; aber die Vortheile dieſer Behand⸗ 
lung der Kinder, wie fie bier nur in großen Zügen angebeutet worden, 
find Jedem Leicht. erfihtlih. Begreiflicherweiſe gibt es in. England leider 
auch nahläffige Wärterinnen, die aus Leichtſinn ihre Pflichten. verfäumen. 
Ahweihungen von ben aufgeftellten Negeln mögen aud vorkommen; aber 
sich ſind die im Allgemeinen dort ‚durchgeführten Prinzipien. ber Kinder⸗ 
pflege, und beren erfteuliche Refultate follten uns aneifern, im den, von vers 
änderten Verhältniſſen und Bebürfniffen geftetten Grenzen fie nachahmend 
zu beobachten und zu befolgen. | 
Anfänge dazu find allerdings Kon da, In vornehmen und reihen 
Häufern liebt man es ſchon feit einiger Zeit, bie Kinder vorzugsweiſe der 
Bilege engliſcher Bonnen anzuvertrauen, bie denn nad ber Art ihres Hei⸗ 
mathlandes verfahren, Ich würbe dieſen Gebrauch indeß nit empfehlen; 
mich dünkt, ein Kind ſolle nicht von. der Wiege an von. Fremden umgeben 
fein und dadurch genöthigt, in fremben Lauten, fiatt in. ber Mutterfprace, 
ſich zuerſt auszubrüden; es follen ihm nicht ‚bie erften Gedanken umb Bes 
geiffe burch das fremde Idiom vermittelt werben. Die Anfänge, von denen 
ih ſpreche, und. beren Wirkungen hoffentlich in weitere Kreife eingreifend 
fein werben, find ‚gemacht worden, z. B. durch bie israelitiſche Anftalt 
zur Heranbildung von Bonnen im der Leopolbftabt in Wien und buch 
die Frauenbildungs⸗ und Erwerbövereine, bie fi überall nad dem Bora 
gang des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins gebildet. und in verſchie⸗ 
denen Städten, 3. B. Wien, Berlin, Hamburg, Leipzig, Breslau u, |. m. 
au die Ausbildung von Kindermädchen und Pflegerinnen in bie Hanb 
genommen haben, | ; 
Die befte Wärterin wird aber. leicht erfeht und übertroffen durch 
Vie Mutter, wenn biefe vernünftig, einfihtig und pflichttreu iſt! Für 
ſolche Mütter find denn auch obige Winke zuſammengeſtellt und. ges 
ſchrieben. | R 
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Die angebliche Gräufamkeitder deutſchen Truppen. 


Ein hochgeſtellter deutſcher Offizier ſchreiht aus dem großen deutſchen 
Hauptquartier folgendes: Verſailles ben 4. Jan. Mein theures Kindl 
Die Gedanken meiner Tochter werben mich in dieſer Zeit gewiß oft Hier im 
Verſailles, im leitenden Mittelpuntt ber großen Kriegsführung, aufſuchen, 
und Ihr werdet Euch jagen, in welch hohem Grabe es mich intereffitt, im - 
biefer: Zeit ‚gerabe Hier Fein izu: Lönhen. Verſallles iſt augenblih jedenfalls 
für- einen Mann meines Schlages bie: intereffantefte Stabt der Welt, und 
ich ‚halte. es für eine: beſondere Begünftigung. des Himmels, mid in fo wich⸗ 
tigen Momenten der Kriegführung, als die gegenwärtigen, hierher geführt 
zu haben. Ein Hauptzweck meiner heutigen Mittheilung iſt der, Dich, -mein 
liebes Kind, zu bitten, Allem, was Du über den Krieg überhaupt und 
insbeſondere über Graufantteiten unferer Truppen in. . +. . hörſt, 
das größte Mißtrauen gegenüberzuftellen. Du weißt, ich lebe jet über 4 
Monate in der Mitte der Kriegführung, Du weißt, daß ich gerecht gegen 
Freund und Feind bin, und dag ich ein fühlendes Herz für jebes Leib 
babe, auf welder Seite ich es aud finde, Auf dieſes eben Gefagte bin 
kann ih mit: gutem Gewiſſen ausfpredden, daß, fo Tange die Geſchichte def 
Kriegführung: dauert, noch n ie ein Krieg, d. 5. ein fo großer und blutiger, 
im großen Ganzen mit’ fo viel Humanität als diefer von unferer 
Seite "geführt worden if. Daß in einzelnen Fällen auf beiden 
Seiten hie und da Dinge vorfommen, welche man ohne genauere Kenntniß 
und Prüfung deſſen, was fie veranlaßte, Graujamleit nennen und verdams 
men Tönnte, ift ganz begreiflich bei einem Kampfe, in welchem bie entfefjels 
ten Leidenſchaften fo gewaltig zuſammenprallen. Es ift aber 3. B. noch 
nie’ dagewefen, daß, um das Land, das mit dem Kriege Überzogen tft, 
zu [honen, 3 Viertel aller Bebürfniffe der Truppen aus dem Daterlande - 
bes Siegers nachgeſührt öber gegen baares Geld von dem Feinde gefäuft 
werben. Allenthalben ohne Ausnahme, wo die Einwohner ruhig zu 
Haus geblieben find und Teine Feindfeligkeiten gegen unfere Truppen be⸗ 
gangen Haben, ift das Benehmen Tebterer über jedes Lob erhaben, wie dieß 
von tahfenden von Franzofen in meiner Gegenwart ober ber meiner Befannten 
gebührend und allgemein effatint wurde. So habe ich denn während der 
ganzen Zeit meines Aufenthalis in Frankreich nit einen Fall von Roh⸗ 
beit oder Beleidigung eines" Bewohners gefehen, ober von ſolchen ſprechen 
hören, d. 5. da, wo bie Bürger ruhig in ihren Wohnungen geblieben. 
Die Soldaten ſtehen flet#’ mit ihren Wirthsleuten ganz vortrefflich und 
helfen ihnen bei Manchem im ihrem Haufe und bezahlen alles, deſſen 
fie bebärfen, ſtels ohne jede Ausnahme. Sie theilen in 100 und 1000 
Fällen die ihnen von unſeren Depots gelieferten Eßwaaren mit freudi⸗ 
gem Herzen mit Armen, bie berem bebürftig find, und das ganze Auftreten 
unferer Soldaten ift in ben von uns okkupirten Orten ein nur zu.oft Übers ' 
trieben beicheidenes und höfliches. Nie ift zu meinen und meiner vielen 
Belannten Obren gekommen, daß ein deutſcher Soldat ſich eine Rohheit 
gegen eine Franzöfin Habe zu Schulden kommen Yaffen. Die Kommandanten 
ber Truppentheile gehen faft ſtets den inlänbifchen Behörben gegenüber mit 
einer Milde und Nahfiht zu Werke, über welche die Franzoſen vielleicht 
im Stillen lachen, wohl wifjend, daß fie e8 an unferer Stelle anders mas 
hen würden. Die Kontributionen, welche von unfern Armeen bis jeht er⸗ 
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hoben: wurben,: beivagen in allem noch wicht die Summe, welche bie fran⸗ 
if. Heere im; Deutfhlandb im dem :napoleonifhen Kriegen: vom mander 
tinnelnen. Stabt erhoben haben, ganz abgefehen bavon, daß bamals das 
Geld viel theurer als jet war. , Zu dem Angefügten könnte ich no uns 
abi Vieles beifügen, ich will aber nicht zu weit gehen — Und nun zu 
vn Zerſtörungen. ABS ih nah Lagny Fam, war ich erzürmt tiber bie 
Imüftungen ‚und Zerftörungen, welche ich an vielen Hänfern bemerkte, und 
rieb diefe natürlich unferen Solbaten’zu. Erſt allmälig erfuhr ih, baß 
grade die großen Zerftörungen an den Häufern an ber. Marne von den wahn⸗ 
finnigen, von den Franzoſen ausgeführten Sprengungen herrührten, 
wide auch bier, wie in fo vielen andern Orten, Brüden ꝛc. den Untergang 
bereiteten und bie benachbarten Gebäude mit in einen Trümmerhaufen verwans 
beiten. Dazu kommt, daß befanntlich die Batifer Regierung in ihrem Wahn⸗ 
fing alle Bewohner der Umgebung von Paris: aufforberte, ihre Wohnungen 
m räumen und uns „ein Moskau“ zurücdzulafien. : Das Erftere haben 
dummer Weife die Bewohner gethan, das Leßtere in einem ungeheuren 
Umfange die Mobilgarden und Franckireurs. Unzählige Verwüſtungen, 
welhe gegenwärtig ben deutſchen Barbaren beigemefien werben, haben in 
dem Gefagten ihren Grund. Die Unfrigen haben denn au bie und ba 
das Ihrige dazu beigetragen, die Erbſchaft der Mobilgarden anzutreten. 
Denke dir aber, ber gemeine Soldat fteht ben ganzen Tag in blutigem 
Rampfe, ſieht um fich feine Offiziere und Kameraden fallen, ift in begreiflicher 
Erregung, oder er kommt nad einem anfirengenden Marſche erſchöpft in 
daß Quartier und Hofit da Ruhe und Erquidung zu finden. Statt befien 
findet er alles, was ihm Hätte nützen können, zerſtört und umgeniekbar 
gemacht, oder er wird gar mit Schüfjen aus dem Hinterhalte von Bewoh⸗ 
nern empfangerr, welche Kameraden töbten über verwunden. Iſt es dann 
ein Wunder, wenn bie rohe Natur bes ‘gemeinen Mannes in Wuth außs 
bricht, und dieſe ſich in diefer oder jener Weife Luft macht? Dieß find 
ober au, dem großen Ganzen gegenüber, nur vereinzelte, wenn aud 
bellagenswerlhe Erſcheinungen. Und das ift eine Thatſache, daß bie ruhi⸗ 
gem Bürger viel lieber die Preußen, mie fie uns: nennen, als bie Mobils 
gaben und Franktireurs bei. ſich einziehen fehen. Diefe Kerls zeritören 
m fo muthmwilliger, weil fie doch wiſſen, daß es auf Rechnung der Deuts 
den kommt. Zu allem biefem noch das bis zum Erfchreden über: Frank⸗ 
wich verbreitete freche und ſchamloſe Lügenfyftem!. Davon kann man im 
deſen ganzem Umfange nur alsdann einen Begriff haben, ‚wenn man fo, 
wie auch ih, im Mitte der kriegeriſchen Bewegung lebt. . An dieſer Täus 
(dungs» und Lugenſucht geht Yrankreih vor alem zu Grunde. Nachträge 
lich will ih bir od, als einen Beweis. der Disziplin unferer Truppen, 
mittheilen, daß ich im der Zeit, welde ich in Frankreich bin, mit Ausnahme 
eine einzigen Soldaten in Nanzig, nicht einen betrunfenen Soldaten. ges 
ken‘ Habe, während die Franzofen, nah den Berichten ihrer eigenen Difie 
fere, faſt flet3 zu großem Theile betrunfen und dann zu Erzeffen aller 
It geneigt find. — Ein Grundfehler der heutigen Franzoſen, unter wels 
dem fie jetzt ſo furchthar leiden, ift der, über die einfachſten, ihnen unan⸗ 
genehmen Dinge nicht klar ſehen zu: wollen und alles Unheil, was fie. 
ſelbſt anſtiften, Anderen zuzuſchreiben: die unfinnigen: Zerſtörungen, die fie 
Kb auf. Befehl ‚ihrer. verblendeten Reglerung angerichtet haben, müſſen 
beſſeren Wifiens die Deuiſchen geihan haben — Glaube ja mid" 
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mein Kind, daß ich damit jagen: wollte, daß in dieſem "erbitterten Kriege 
nicht Manches von Seiten unſerer Truppen vorgefallen fei, was micht zu 
entfchulbigen,: aber doch vielleicht, dutch maßgebende Umftände, mit Milde 
zu richten ifl. Davon bin ich aber fo feit, als von meinem Leben übers 
zeugt, daß alles, was du in-..... von biefen Grauſamkeiten ꝛc. ꝛc. hörſt, 
zu 9/00 gelogen, ober bis zum nicht wieber Erkennen übertrieben ift, 
unb bephalb Bitte ich dic, im deinem Urtheil Über dergleichen Dinge jehr 
vorfichtig zu ſein. Wir veuiſche find ja feine böfen Kerls, und wer gut 
mit uns ift, bat nie etwas von uns zu fürdten Wie unzähligemale ift 
es im biefein Kriege vorgefommen, baß unfere Truppen, auf Bitten von 
Staatsbehörben ober Gemeinden, das Privateigenthum durch Wachen gegen 
Angriffe von Franzofen geſchützt Haben, 4. DB. bie Weinberge in der Cham⸗ 
pagne und fo vieles Andere. Daß bie Franzofen unfere Güte und Nach⸗ 
fit, wie 3. B. bie gefangenen franzöſiſchen Offiziere, - frech mißbrauden, 
ohne daß wir ung zu Härten, bie: nicht abfolut geboten find, beſtimmen 
laſſen, ift eine unbeftrittene Wahrheit. Mehr als je thut main in biefem 
Kriege wohl daran, unbeftrittene Thatſachen felbft nicht zu beurtheilen 
ober zu verbammen, ohne die Verhältniffe, in. welchen fie fich vollzogen, zu 
kennen. Tauſend herzliche Grüße ꝛc. bein treuer Vater. ' (Schw. M.) 


aAunſt und Literatur. 


(Mäündener Hofbühnendberiät) In ben Iehten Tagen Tegte 
das Hoſtheater einen auffallenden Hang, bem Volkstheater Konkurrenz zu 
madhen, an den Tag. „Der Verſchwender“ und „Die letzte Hexe“ 
find Städe, welde unbebingt zum Repertoire des Vollstheaters gehören: 
das Hoftheater darf, wenn es das Volkstheater nicht bloß als den Mufens 
tempel betrachtet, im welchem nur bie Stüde aufgeführt werben, welche dur 
Abnüsung ihre Zugktaft ſchon zur Hälfte eingebüßt haben, das ohnehin 
ziemlich engbegrenzte Repertoire be Volkstheaters nicht noch mehr ſchmälern. 
Es iſt das Übrigens: ein Streit, der wahrſcheinlich noch öfter erhoben wer⸗ 
den unb nicht eher ruhen wird, bis das eine entweder völlig unabhängig 
und in feinem Repertoire durch Keine Rückſichtnahme befchräntt oder die Lei⸗ 
tung, der Betrieb und das Perſonal der beiden Theater einheitlich und mit 
dem SHoftheater verbunden tft. " Er ku Ps: 

- (Mündener Volkstheaterbericht.) Das Volkstheater ließ in. 
der vergangenen Woche ben „Lumpaci Bagabundus“ mit bem „Pfarrer 
von Kirchfeld“ wechfeln, welch lehierer noch immer feine Zugkraft bewährt, 
Sn der Neftroy’fchen Poſſe war es ‚wieder bie Komik des Hrn. Lang, . 
melde bei den Zuſchauern bie größte Heiterfeit erregte. Außerdem vera 
dienten die HH. Sigl und Hofpauer rühmender Erwähnung. 





Goltsathumliche Vorträge von Männern der Wiſſenſchaft) 
Das waren interefjanse Mittheilungen, welde Hr. :Ptof. Mayr in‘ feinem : 
Bortrag „Zahl: und: Sprachgebiet der Deutfchen* feinem ziemlich zahlteichen 
Auditoriumrin ber Weftenbhalle gab; Wir hörten don "ihm ben ftatiffifchen 
Nachweis, daß Deutfchland "nun der zweitgrößte Staat in Europa, die 
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Dichtigkeit „feiner Dendlkerung eine mitilere fei, daß im Allgemeinen mehr 
Knaben als Mädchen (auf 100 Mädchen 106 Knaben) geboren werben 
und daß in Deutichland im Folge bes früheren und raſcheren Verbrauchs 
vr Manneäfraft auf 1000 Männer 1026 rauen: fommen — ein Ueber⸗ 
ſhuß, ber den romanifhen Völkern weniger eigenthämlich feiz in Nord⸗ 
imerifa kämen 1000 Männer auf 947 Frauen, in Antralien gar 1000 
Männer auf 768 Frauen, Der Prozentſatz bes Nachwuchſes in Frankreich 
und Deutfchland, führte der gelehrte Redner weiter aus, fei ebenfalls weſent⸗ 
lich verſchieden; in Frankreich betrage derſelbe bei Kindern unter 14 Jahren 
25 Proz. der Bevölkerung, in Deuiſchland 32, woraus hervorgehe, daß bie 
Zukunft mehr den Deutjchen, die eine größere Fülle bes Nachwuchſes ‚hätten, 
gehören müfle. Doch biefer Vorzug komme bei weitem mehr in Norbs 
beutihland zur Geltung, als im: Süben. Wenn mon zu den Waffens 
fühigen die Männer von 20—50 Jahren rechne, ergebe fih ber Unter- 
Idieb, daß Preußen 49 Proz., Frankreich; nur 43 Proz. habe, fo daß letz⸗ 
tere auch in. biefer Beziehung dem erſteren bedeutend hintanſtehe. Frankreich 
ſei nach alledem das Land der Greiſe. Nach ihren religiöſen Bekenntniſſen 
auseinander geſchieden gehörten in Deutſchland 34,4 Proz. zur katholiſchen, 
64,1 zur proteſtantiſchen Konfeſſion, 0,3 Proz. ſeien Diſſidenten, 1,2 Proz 
Jraeliten. Kein Großſtaat habe eine konfeſſionell fo gemiſchte Bevölkerung 
wie Deuiſchland, dem alſo auch bie Uebung der Toleranz zur heiligen Auf⸗ 
gabe gemacht ſei. Auch die Anzahl der gemiſchten Ehen ſei von Jahr: zu 
Jahr in der erfreulichften Weife im Wachfen begriffen. Die Vermehrung 
ter Bevölkerung lege ebenfalls interefjante Details dar: Während bie Bes 
völlerung Frankreichs in ben lebten 40 Jahren nur um 34 Proz. zuges 
nommen babe, ſei dieſe im berfelben Zeit in Preußen um 64 Proz. ger 
wachſen. In Süddeutſchland ſei die Bevdlferungszunahme kaum fo groß 
wie in Frankreich: während die Bevölkerung in Bayern im Jahre 1816 
ein Dritttheil ber preußiſchen betrug, beträgt fie jetzt verhältnigmäßig nur 
mehr ein Viertel. Im Frankreich jet biefer bedentlihe Zuftanb durch bie 
Immer weiter ſich ausbreitende Verzichtleiſtung auf ein Familienleben und 
den wirflihen Mangel an Heinen Kindern entftanden, in Bayern veranlaffe 
Ihn die ehemalige Erſchwerung der Verehelihung und Anſäſſigmachung, bie 
Auswanderung und bie Hohe Kinberfterblichkeit. " Letztere ſei zumal in 
Bayern ſchreckenerregend; es gebe Gegenven, wie an der Altmühl und an 
ber unteren Donau, in benen 50 Proz. ber Kinder unter einem Jahr 
ſterben. In Europa gehörten zur deutſchen Nation, wenn fie auch in polis 
th getrenntem Verbande Iebten, 53 Millionen; von biefen Tebten in 
Defterreih- Ungarn 8'/, Mill., in ben Niederlanden 6 Mill., in Dänemark 
und Schweden über 1 Mill., in Rußland über 900,000 und in Franls 
ih — wenn wir das Elfaß noch für dieſen Fall' dazu rechneten — 
1,500,000. Mit dem Wunfh, es möge Deutichland die biöherige überaus 
günfiige Entwidelung in geiftiger und politiiher Beziehung auch ferner ges 
— bleiben, ſchließt der Redner feinen mit lauten Beifall aufgenommenen 
ttag. | | | 
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Die größte und am reichften illuftrirte Kriegszeitſchtift — Hall» 
berger's „Bom Kriegsſchauplatz“ — Hat eine fo glänzende Aufs 
nahme gefunden, "dag während des Erſcheinens fünf Nachdrücke nöthig 
Wurden, . — gewiß bet ber unerhörten Zahl von Geſchichten des Kriea® 
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bas beſte Zeugniß für bie Gediegenheit des Inhalts, die an dieſer Buch⸗ 
handlung bei allen ihren verlegten Werken gewohnte Pracht der Aus⸗ 
ſtattung dieſer Zeitfchriftz — aber es war eben eine Zeitidrift, die bringen 
mußte, was jeben Tag an Bildern und Berichten einlief, und die bei 
einem nicht ſonderlich Handlihen Format gar Vielen au zu theuer war. 
‘ Darum ift e8 ein glüdticher Gebanfe des Berlegers, von dieſem prädti> 
gen und trefflihen Blatte eine billige Boll» Ausgabe in handlichem 
Format zu veranftalten und in. biefer an den gebiegenen Faden ber „Ges 
ſchichte des Kriegs" von Wilhelm Müller, welche populär geſchrieben ift, 
: wie eine andere, ben reihen Juhalt der Zeitſchrift an intereffanten Er— 
zãhlungen und. Berichten ihrer zahlreihen Seziallorrefpondenten und fach⸗ 
mãnniſchen Aufjägen aus ber Feder eines berühmten Militärfchriftftellerz, 
illuſtrirt Durch bie beſten Bilder ihrer Spegialartijten, zahlreiche Karten 
und Pläne aller Schlachtfelber und Feſtungen, anzureihen. Die ung vor⸗ 
Tiegenden Hefte geben mehr, als ber; Proſpekt verfpriht: — bie Volks⸗ 
Ausgabe vom Kriegsſchauplhatz“ ift ein echtes Volksbuch, das mir 
jedem unferer Xefer empfehlen, vor Allem aber in die Hände der Hundert⸗ 
taufende unferer vom Kriege heimkehrenden Brüder als ſchönſte Erinne- 
rungsgabe gelegt zu fehen wünſchen mödten. Nur der riefige Eıfolg ber 
Zeitſchrift „Vom Kriegsſchauplatz“ macht den Preis ber Bolls-Ausgabe 
(9 Er. für "daB Heft). ertlãtlich — er macht ne aber u. zum Volks buch 

Im vollſten N bes Wortes! * 


Miscellen. 


(Geiſtesgegenwart) Einem Artikel über bie Berantwortlichteit 
vor dem SKıiminalgericht, namentlich in Bezug auf geftörte Geifteszuftände, 
entnehmen wir folgende Anekbote. Während einer dahin einſchlagenden 
 Distuffton behauptete Lord Brougham, daß alle Irren ber Furcht zugäng- 
lich find und dadurch im Zügel gehalten werben können, Als Beifpiel 
‚ führte er Folgendes an: „Eines Tages arbeitete das Parlamentsmitglieb 
H:... in feinem Kabinete, als plöglih die Thür fih öffnete. und ein 
offenbar in einem Anfalle von Tobſucht begriffenes Individuum, ein großes 
Meſſer ſchwingend, eindrang. „Sie find Herr H....?“ — „Ja, was 
wollen Sie von mir?! — I will Sie morden!“ — „So, wenn Sie 
mid morben, werden Sie gehängt!“ bemerkte, 5 : ... "iroden, — ,D 
‚nein, ih bin eben aus bem Jirenhauſe bes Doktor ©. . entfprungen 
und deßhalb kann mir das Geſetz als Irren nichts anpaben]* — „Aber 
‚bann wiſſen Sie wohl noch ‚gar nit, daß ebem vorige Woche im Rarlas 
ment ein Geſetz durchgegangen ift, des Inhalts, daß alle Perſonen, =. 
an Geiftesflörung leiden, ohne alle Ausnahme. zur. Todesftrafe veruui) 
find?“ — „AG nein, das wußte ich freilich nicht!“ antwortete ber 5 
mit ſchüchterner Stimme, warf fein Mefjet weg und Aus, fo ſchleunig, 
wie ‚er unerwartet gelommen war. 
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Buakel, 
Eine Krimmalgefgichte von E. M. Bacans. 

| (Fortfegung.) | 
Kupko zog weiter und kam in bie Gefilbe Italiens. Das Gelb —* * 
immer noch reichlich. , Er machte‘ ſich weder feine blitzartige ‚Liebe Klar, 
noch das was er verloren Hatte, noch daB was er gethan hatte, noch das 
was er thhun wollte Sol’ verlafjene junge Menfäenjeelen thun, was fie 
„nittern“, ohne es vorher oder nachher zu bebenfen. Cr wollte reich 
widen, Und’ er Hatte ein inftinktives Gefühl, daß fein Glüd bei ber ° 

—* Dame zu ſuchen ſei, bie er verlaſſen mußte — bei der Prinzeſſin 
Mia Strariiel. Wenn er als Kind zu ihr gekommen wäre, er hätte fie 
fr ſeine Mutter gehalten; wäre fie fiebenzehn Jahre alt geweien, er 
te fie zu Lieben geglaubt, wie er Edla liebte. So aber war er als 
nb zu ihr gekommen, und er dachte nut daran, daß fie’ reich fei, 
reiht - Haß oder Liebe!" was fein erſter J Irftimet gewejen fein 
mäte, es hatte fich in ſucht verwandelt. 
Mitten im feiner Liebe für Edla machte er immer Pläne mit ter _ 
Pünzeifin, berechnete er immer. , Er wanderte weiter und weiter und ſchaute 
u ee: ie ‘viel "Geld er Habe. 
„ Er lite anf die ſtaubgtauen Ofivengärfen Triefts, und dann erfannte 
er viele Stäpfchen wieder, bie er als Kind mit feinem alten Pflegevater 
Yon gefehen. Im Ferrara blieb. er ein paar Tage, denn dort fand er 
inen ehemaligen Kameraden, ber ki er auf Stelgen getanzt hatte und ber 
Get ein Kuchengewölbe hielt. Er wöhnte in einer ber ddeſten und ein« 
—* ee des oden und einſamen Ferrara. Man ſah von ba aus 
die Dächer den ehemaligen herzoglichen Palaſt. Und gegenüber ſtaud 

— dellu Lucrezia Borgia. Darin’ Hing auch bag Porträt derſeiben; 
fe —— in einem rothen Kleide, mit röthlichen Haaren, in einen röthlichen 
—— Es bett — Bü — mie eine Aatumenbe 
di. Ka 0% Ögleichfeinr"®tat , wie ein wildes junges· Thier. Unb 
Freund, der es dem Kupko zeigte, ‚fügte: „Da ſchau“ zum Fenfter 


* 


hinaus! Da an der Mauer hinab find noch. unvertilgbare Blutfleden. Da 
bat bie Borgia einmal ein Kind hinausgeworfen. Iſt das nicht ſchrecklich?“ 

‚Särediih?* fagte Kupko finnend und fchaute hinab, und ein Stüd 
Mauer brödelte fih unter feiner Hand vom Fenftergefimfe los. 


* 


Und er kam eines Tages nach Rom. 

Er hatte noch ſo viel Geld, um einige Wochen hindurch zu leben. Er 
war am erſten Abend zu mübe, um zu (hauen ber zu ſehen ... aber 
er fühlte in dem Schenkzimmer ber Dfteria eine Geſellſchaft um fi, bie 
auch Gelb ſuchte. Er ſah wie im Traume einen jungen, ſchönen, ſchwarzen 
Menſchen im Salonanzug, und einen wilden Menſchen mit bloßen Beinen, 
der ein Meſſer im Gürtel trug; und der Wirth war ſo höflich und ſtreckte 
die Hand aus, ehe er den Gotto Wein gab. 

Es war da das echte Bohöme, eine Zigeunerkneipe mitten in Rom. 

Rom. War Rom das „Glück“? — 

Kuplo ſchlief ein, bie Kehle zerfrefien von dem gefälihten Branntwein 
bes MWirthes, die Hand in der Taſche um fein Gelb geflammert. 
* 

Als er die Augen wieder öffnete, fielen ſeine Blicke auf dunkle Lachen 
rolhen Weines am Boden und auf eine friſch geweißte Dede, bie ſich ſchon 
in zahlreichen Kalfblähungen auf das Schmußigwerden freute. Und dann 
fah er den Wirth. Der dide Mann ‚mit dem Urwalde von Augenbrauen, 
die fih wie eine Laube über den Augen mwölbten, ftredte die Hand aus 
— unwilfürlid. Dann erinnerte er fih, daß er von Kupko nichts mehr. 
zu forbern babe, und zog bie Hand wieder zurüd und münfchte ihm einen 
allerglüdlihften Tag. Zum ſcheibenloſen Fenſter herein fpielten die Reben- 
gewinde. Kupko richtete ſich auf und ſagte müde: „Ich möchte Wein!“ — 

Er wollte Muth bekommen. Er trank Wein und bezahlte. ihn, wäh⸗ 
rend er das Glas anſetzte. Dann ging er durch ſonderbar enge Straßen 
mit hoben, ſchmalen Käufern, zwiſchen welchen breite geiſtliche, comfortable 
Baläfte eingefeht waren. 

Unb er. ging weiter ben ganzen langen : Tag’ zwijchen. Ruinen und 
geiftlichen Paläften bis zum Palafte Bacanozıa, welcher ber Primeffin Milia . 
Straniek gehörte. 

Und „upfo ſchaute zu ben Fenfiern bes Palaſtes auf. Sie waren 
beleuchtet. 

„Sie find hier!“ athmete er heftig. Und fein Herz badte an Edla 
mit fäwerem Boden, und feine Seele mitterte Gelb, mie ein, Jagbhund 
bas Wild mittert, ſobald bie erſte Mispel fih rot} am Bu: —— 


Achtes Kapitel. 


Der Palaſt ber Prinzeffin Milia Straniek in Rom war ein —2 
weitläufiges Gebäude, das ganz gut. hätte ein, Kloſter vorſtellen können. 
Ale, Gãnge waren ſchnurgerade und öffneten ſich in- einer Säulenkolonnade 
auf den Hof ‚hinaus, in welchem ein. Brunnen ſchläfrig aus vier Löwen⸗ 
rachen rauſchte. Ueber den großen Haupt- und ben zwei kleineren Seiten». 
portalen trugen je zwei Lömen das Wappen ber, Familie Vacanozzi, welche 
dieſen Palaſt vor einigen hundert Jahren: erworben, und den Papft Bene⸗ 
diki XI gebaut ‚Hatte, : Die Wappenfelder zeigten einen, Ädler and eine 


⸗— en N 
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Apfelblüthe. Es war noch ein zweiter Hof da, in einem faſt unbewohnten 
Flügel; in deſſen Mitte ftand eine Kapelle, welde das Yamilienbegräbniß 
ber Fürften Straniet war. Viele Särge waren ba, nach molbauifcher Art 
an den Wänden aufgefhiätet: die Särge der Grofväter und Großmütter, 
der Bäter und Mütter, vieler Seitenverwanbten, von alten Leuten und 
Heinen Kindern, und alle biefer ſtolzen und reichen Yürftenfamilie anges 
börend, bie jet mit ihrer ſchönſten Blume, der Prinzeffin Milia Straniel, 
ihrem Ende und Erlöfhen zuging. Diefe Kapelle war ſtets verfchlofien. 
Bor Jahren Hatte die Prinzeffin einen Kinberfarg zur Nachtzeit feierlich 
auf jene Stelle inmitten der Kapelle jegen laſſen, wo ſtets ber letztverſtor⸗ 
bene Straniek feinen Nachfolger erwartete, um ihm ben Pla zu räumen. 
Nur einige. Diener ‚wußten von dem Vorgang. Und bieje fehüttelten ver- 
wundert den Kopf. Milia Straniek hatte doch nie. ein Kind gehabt? Auf 
dem Meinen Kinderfarge ſtand gefchrieben: Milio. Und er wartete auf 
kinen Nachfolger. Ä 
Dieſes Familienbegräbniß inmitten bed Yamilienhaufes hatte einen 
Bihter, welcher. in der angebauten Sakriſtei wohnte. Es war eim alter, 
balbblinder Diener de? Haufes, der ſchon von Jugend auf der Familie 
gebient hatte und dieſe Stelle nun als eine Art Sinecure verfah: der alte 


Es war der Johannisabend in der Sommermitte. Diefen pflegte bie 
Prinzeffin immer bier zu verbringen. | | 

Fern in Deutfchland und im fernften ſchwediſchen Norden oben branns 
ten in biefer Nacht die. Feuer auf dem Gebirge und man. jauchzte. 

Das Haus ber Prinzeffin war: an biefem Tage und im biefer Nacht 
immer noch ftiller und tobter als fonft. Sie brachte nah Rom nie Gäſte 
mit, Und es war eine Eigenthümlichkeit, daß fie in ber Johannisnacht 
niemals ben Verwalter Sergt Paulowitſch im Haufe wiffen durfte. Sie 
Ionnte ihn am dieſem Tage nicht in ihrer Nähe wiſſen. Es war Heute eine 
Höne römiſche Sommernacht. Einzelne Töne von Hirtenpfeifen tönten vom 
Monte Sacro herüber, und mandmal ein Gebrüll und ein Gebell aus ben 
Eimpfen der Campagna. Ueber dem. Eoloffeum fand der Mond und fein 
ht flog auf bie Trümmer herab. Und in ihrem Schlafzimmer flanb bie 
Pringeffin Milia Straniet mit untergefälagenen Armen, und fie fchaute 
um Monde auf. Es war: fill um fie. Und fie wußte, daß ſie allein 
war in der Wüfte biefes verfallenden, prachtvollen Palaſtes. Allein mit 
Vielen. Leiten, die nur Diener waren. . 

Ihr. Seficht Hatte, die Farbe deB Mondes angenommen, und ihre lechr 
jenden, wiberjpenftigen, ſtolzen Lippen Hagten in das Sommerbuntel hin⸗ 
auf: „D, wenn es heute noch Iebte, das fühe Kind! Milio, Milmfchto, 
Milano) Mein Kind, mein Kind, mein Kind, mein Knabe: O vers 
ſucht fei diefe Nacht, die Heutige Nacht, wo Du ftarbfil "Mein Kind, o 
mein Kind! Du Tiehliher Knabe, den ih nur im feinem erften Lächeln 
md in feinem erften Weinen kannte. Du müßteft jest mein Ebenbild fein 
aus der Zeit, "mo ich noch ‚gut war, rein, ſchulblos... Die Gattin eines 
liebten — ifo Heiß gelichten Mannes! — D Heiner Milio, Du wärft 
ud gut, rein, ſchuldlos, Du würbeft zu Gott für mich Bitten! Und dem 

e eines Kindes, für feine Eltern wird Gott nichts verfagen! — Mein 
Kind,io mein Kinhit“ er ' | e 

Es blieb ſtill in dieſer Sommernacht im Palafte Vacanozzi in Rom- 
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Nur ein ſeltſames röthlihes Licht‘ bewegte ſich über. ben erſten großen Hof 
und trat durch den Bogengang in den zmeiten kleineren Hof, im beffen 
‚Mitte die Gruft ſtand. Und dieſe Gruft öffnete der alte-Diener mit ben 


vor Alter zitternden Händen, und ſetzte dann die Lampe auf? einen Sarg 


‚an ber Thũre nieder. Unb er wußte nun, daß er, wie alljährlich, wenn 


er bie: Brinzeffin bierhergeführt, biefes bäftere Gewölbe — mußte, um 


draußen zu warten. 


Und Milia Straniek blieb allein. 

Es war ein einfaches Kapellengewölbe. Dicker ‚Staub lag .auf bem 
einzigen Altare und auf den verjchoffenen ſchwarzen Tüchern, welche eine 
Reihe von Särgen bedeckten, die über einander geſchichtet ſtanden. Das 


ſchwarze Tuch über Särgen ‚hat bie ſeltſame Eigenfchaft, daß es bricht wie 


und Kar. 


‚perbranntes Papier, und Staub anfangt, wie verdurftend, und ſelber Staub 
zu - werben, ſcheint. Und weder Gold noch Silber. wiberfieht. dem Einfluß 
der Tobtenatmofphäre. Es erblindet Alles. Das Golb wirb weiß, und 
das Silber: wird roth. Und biefes Staubergrauen und dieſes Metalls 
erblinden umdunkelte röthlich in dem röthlichen Lichte die Prinzeſſin, als fie 
in ihrem ſchwarzen Kleibe, den ſchwarzen Schleier auf. bem dunklen Haare, 
baß Geſicht blei wie verblichenes Silber, auf bein Heinen Kinberfarg zus 
trat, der in der Mitte ber Gruft ftand. "Dort fiel fie auf die Kniee, ein 
gebrochenes, armes, verzweifelndes Weib, und barg ihr Antlig in ben 
alten ihres ſchwarzen Kleides, ihres Schleiers, ihrer Haare. Sie weinte 
nicht. Sie, war wie tobt. | 

Das. Licht brammte ruhig. : Die Sommernadt kauen; war rein 


: Wenn dad Mondlicht in fo ruhige, ſtille Höfe fällt, fo gilt es im 
dieſer Ruhe und Stille nah und nah zu einem, gleichſam arten Körper 


an, wie ein: See, befjen Wellen man in ber Ruhe der Nacht vibriren fieht. 


In diefer Sommernaht, während ber nom Alter und von ber: Eins 
ſamkeit ganz blöbe Alte vor. ber Kapelle auf dem Steine faß, welcher das 
Piedeſtal eines kirchlichen Heiligen trug, trat in das umgeflörte' Vibriren 


des Monblichts eine Geſtalt. Dieſe Geſtalt bildete in dem grellen Lichte 
gleichſam Kreiſe wie ein Stein, der in einen kräuſelnden See fällt. Und 


die Nacht um dieſe Geſtalt ſchien gleichſam aufzurauſchen und trüber zu 


- werben unb verbunfelte das grelle weiße : Licht. 


Der alte blöde Diener ftarrte wie gelähmt auf bie Geſtalt. Die Ge⸗ 
ſtalt war ein junger Mann, der wohl durch irgend ein Thor und durch 
irgend. einen: Zufall hereingekommen ſein konnte, betrunken; um Etwas bite 
tend, ober ‚mit einer Botſchaft. Jebenfalls war bie Erſcheinung eines Frem⸗ 
den nicht genügend, das ftarre Entſetzen bes kindiſch geworberien Greiſes 
zu erklären, ber auf feinem Steine gu zittern anfing wie Eſpenlaub. 

Der junge. Mann ſah jetzt den Greis unter ber gothiſchen Steinmaſſe 
und erſchrak. „Ah! Da ift Jemand,“ flüſterte er. „Sie find ein Bes 
dienter? Ja? Wollen Sie ſo freundlich ſein, morgen ſrah der Signora 


Edla Laffington dieſes Billet zw: übergeben? Aber fo früh als möglich!“ 
— Er ſprach dieſe Worte in: dem Italieniſch, das den nörblichften Dalmas 


tinern eigen zu. fein pflegt. 


Der Alte antwortete nicht. Er m. ben jungen: Mann no immer 


an wie eine Viſion. 
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„Mein. Gott; warum reden Sie benn nicht?“ — Unb ber junge 
Menſch neigte ſich auf dem Greis Herab und rüttelle ihn. 

Der: Greis erwachte nach und nach aus feinem Entſetzen, unb mur⸗ 
melte in der weichen moldauiſchen Sprache für ſich: „Nein, das iſt Keiner, 
ber aus der Gruft fommt. Das it... Das ift... Wer ift es?“ — 
fühe er dann Taut auf mit feiner alten beiferen Stimme, und faßte mit 
kaftlofer, Kalter, leberfeuchter Runzelhund die Hand, die ihn rüttelte. 

„zeufell* lachte der junge Menſch. „Da bin ich ja auf einen Narren 
geftoßen, der ein Landsmann iſt! IK heiße Kupfo und bin Schreiber bei 
der Prinzeffin geweſen, tatinko (Väterchen). Und ich wollte Die im Vor⸗ 
übergehen bitten, als Landsmann, daß Du morgen biefes Billet ba ber 
Signorina Edla übergibft. Du weißt? Dem Fräulein von der Prinzeffin?“ 

„Sa... Aber... aber wer bit Du?“ 

3 babe Dir ja ſchon geſagt, Landsmann, Väterchen, ich heiße Kupfo, 
aber ber Verwalter Sergi hat mich fortgefhidt . Indeß die Prinzeffin 
in noch immer guadenvoll für mich und hat mir erlaubt, bag ich fie bier 


‚Sergi Paulowitſch!“ rief der Alte, ber in biefer Nacht wirflid von 
dem grellen Mondlicht ober von dem Geſichte des jungen Menfchen, das 
& unverwandt anftarıte, ganz blöbfinnig gemadt zu werben ſchien, mit 


dem Ausbrude des Haſſes. — „Sergi Paulowitfh! Auh Did! Auch 
Dich aljol“ — Dam murmelte er: „Er bringt aljo Alle fort, bie fo 
mfchen?“ — 


Kupfo wurde aufmerkjam. „Ol Du fheinft den ſchönen Herrn Ver⸗ 
wolter nicht. gern zu haben, gerabe fo wie ih, Väterchen?“ 

‚IH ihn gern haben!“ knurtte der Alte. — „Mas geht er mid an? 
Er- kann mir nichts ihun. Was kann er mir thum zu 

„Reit jo. Du haſſeſt ihn und fürdteft den böfen Kerl, wie ih — 
weil Du ſo leiſe ſprichſt. Lebewohl, Alter! Willſt Du alſo das Billet 
ber Signorina geben? IK werde Di morgen beſuchen, Landsmann, 
Viterhen. Willft Du? Wir werben gute Freunde werben. Denn mir 
And Landsleute, und wir mögen Beide den Verwalter nicht, wie's fcheint! 
Sonſt wär’ ih auch. bei — gekommen.“ 

Der Mond fiel Hell in Kupko's bronzefarbenes Antlitz. Der Alte, 
Inte nicht antworten. Er ſchaute ihn nur ar. 

Und drinnen betete Milia Straniel über einem Kinderſarge. 


Gortſebung folgt.) 





Bie Suftfchifffahrt Während der Belagerung von Paris. 
(Nah Pariſer Mittheilungen.) 


Die beiben Ateliers/ in denen derzeit die auß Paris aarhenben 
dallons fabrizirt werben, liegen an den Bahnhöfen ber Nord⸗ und Orleans» 
” Das erſte ſteht unter der Direktion der befannten Luftfahrer Yon 

u Dartois; Yehteres wirb von ben drei Brüdern Godard geleitet. Beide 
beiten unter Aufficht ber Poſtverwaltung. Die Ballons bes erften find 
auß weißen, die des zweiten aus färbigem Baumwollſioffe. 

Sobald der. Ballon: wi wird er mit Firniß überzogen und. mittelft 
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‚eines Bentilatord mit Saft. gefüllt; das geirhieht, um bie Nähte, die ‚Luft 
durchlaſſen, erfichtlich zu machen und den Firniß fehneller zu trodnen. In 
den Ateliers, wo bie Luftballons erzeugt werben, geht es fehr rührig ber. 
Die. Orleans: Gefellihaft Hat die, umgeheuren Räumlichkeiten ihres Bahn⸗ 
hofes zu biefem Zwecke ganz zur Berfügung geſtellt. Namentlich find bie 
Trauen in voller. Thätigkeit. Die fehr wichtige und ‚belifate Arbeit. ber 
Hanbnäherei, ift ungefähr Hundert Frauen unter der Zeitung ber Madame 
Godard anvertraut. 

Nachdem der Stoff abgenäht, erhält er einen zweiten Anſtrich. Nun 
geht es an das Trornen mitielfe Füllung des Ballons. Dieſe wie alle 
folgenden Operationen vollbringen Männer, und zwar Matrofen, welche bie 
Regierung der nationalen Vertheidigung Herrn Godard überlafien . hät. 
Auf dem Norbbahnhofe werben bie Ballons durch Maſchinen genäht. 

Die Hauptbebingung, daß ein Ballon feige, ift; daß bie ihn füllende 
Quft leichter als die Atmofphäre ſei. Das Gas, das fat allgemein zur 
Füllung verwendet wird, ift das gewöhnliche Beleuchtungsgas, das bei 
gleihem Volumen beiläufig um die Hälfte weniger als bie Zuft wiegt. 
Man könnte auch reinen Wafjerftoff verwenden, der eine fünfzehnmal ſchwäs 
here Dichtigkeit als die Luft hat; feine Herſtellung aber ift langwierig unb 
Koftfpielig. und es genügt volllommen das Beleuchtungsgas, mit dem fidh 
in wenigen Stunden ein Ballon von 2000 Kubikmetres füllt. 

Der Ballon ift gefüllt; nun beginnt das Manöver der Auffahrt. Die 
Reifenden find in der Gonbel, die Ballaftfäde zu ihren Füßen aufgeftapelt. 
Der Anter, das Hemmfeil, die Depefchenfäde hängen zu Seiten‘ des Kor» 
bed. Die Brieftauben find neben den Depeihen in ihrem Käfig. Der 
Ballon, noch kräftigſt zurückgehalten, ſchwingt fi ſchon bei jeder Brije wie 
ein Pendel. Ein oder zwei Ballaftfäde werben zur Regelung bes Gewichtes 
ausgeworfen. Der Ruf: „Laft los!“ ertönt vom dem Lenker des Ballonz, 
unb biejer jteigt langſam zu einer Höhe von 1900 Metres empor. Hier 
"Sommt er in eine Luftfchicht, deren Dichtigkeit mit feiner gleich iſt; er nimmt 
die Schnelligkeit diefes Luftſtromes an und ſchwimmt in ihm wie ein Kork⸗ 
pfropfen auf der Wafferfläche. Der Reifende Hat kein Bemußtfein von biefer 
oft ſehr beſchleunigten Bewegung, bie ihm fortreißt, wie auch wir auf der 
Erbe von ber, Bewegung um die Sonne nicht? verfpüren. Kein Schwindel, 
Tein Unbehagen befällt ihn; vielmehr fühlt er fi, wenn er anders furcht⸗ 
frei, unenblih wohl und bat eine Art Mitleib mit ber Welt unter fid. 
Im Ballon verfagt die Bouſſole den Dienft, es fehlt ein firer Theilungs⸗ 
punkt, weil nämlich das Luftihiff fih fortwährend um ſich felber breit. 

Wie undurchdringlich die Ballonhülle fei, fie läßt dennoch einiges Gas 
entweichen, und dieſes wird wieder burch bie äußere Luft, die in alle Poren 
weg erſetzt. Das geihieht nad dem phufital Geſetze ber Exos⸗ 
und Endosmoſe. Das ſpitzere Ende bes eiförmigen n3, das man ben 
Appenbir nennt, bleibt offen, um Riſſe zu vermeiden, welche bie plößliche 
ai ung beB Ballons im Folge der Gasqusdehmung verurſachen müßte. 

eichgewicht zwiſchen dem entweichenden Gaſe und der ãußeren Luft 
‚at eine, der Hauptaufgaben eines verſtändigen Luftſchiffers, und 
t babei in erſter Linie auf die richtige Hanbtierung mit dem Sicher⸗ 
2: ix zu achten, 
enn ſich ber Ballon ber, Erde näbert, bebarfi,ea ber: größten »@alter 
Site, um ficher. ‚mit Anker und Hemmſeil zu manövrirem : Es werben 
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ſih ſtets Leute einfinden, die an ben Stricken ziehen, die aus dem Netze 
hängen müflen. Iſt ber Wind ſtark, fo bäumt fi der Ballon wie ein 
 Rühiges Pferd, macht fi aus den Händen los, die ihn zu halten fuchen, 
und wenn der Ballon groß ift, Tann man durch ihn ganz bedenklich. ger 
fökift werben. Die Fahınifje des „Grant“ in Hannover im Jahre 1863- 
find befannt. Es: ift: ſelbſtverſtändlich, daß beim Nieverfallen Wälder, Seen, 
Fläfe, Städte und ſelbſt einzelne Häufer forgfältig als Hinderniſſe einer 
Anferung vermieben werben müfjen; fie find bie eigentlichen Klippen einer 
Luftfahrt. Um richtig nieberzufallen, muß der Pilot des Ballons vers 
Ründig das ‚obere Sicherheitsventil handhaben, das zu dem Zwecke vor« 
handen, änfere: Luft in den Ballon einzuführen, und mwirb durch ein Geil 
dirigiet, das Durch den Ballon zum Appendir und aus dieſem in die Gonbel 
führt, Steigt man zu Hoch, fürchtet man einen Riß durch eine zu rafche 
Gasausdehnung, der nicht genügend die Luftzufuhr durch den Appenbir ents 
ſpricht, and will man ein zu Hafliges Sinken abſchwächen, dann öffnet man 
das obere Ventil, Luft bringt ein, das leichtere Gas entweicht, der Ballon 
nimmt an Gewicht zu und ein normales Fallen findet ftatt. 

Die Höhen, in denen die amgebeuteten Erſcheinungen vorkommen, 
wechſeln zwifchen 1000 und 4500 Metreg. Die Iehtere Höhe ift bie bes 
Montblanc. Darüber — es müßte denn zu wifjenfhaftlihen Zwecken ge⸗ 
füchen — braucht Fein Luftfiffer Hinaus. Gay-Luſſae drang bis zu 
6000 und Glaiſher ſelbſt bis zu - 11,000 Metreß vor. Nun tritt ſchon im 
ber erfteren Höhe, werin auch nicht immer, eine Abnahme des Pulſes, Blut⸗ 
abgang duch Nafe und Ohren, ein prononcirte® Unbehagen bes Herzens, 

ber Zungen und des Magens und eine förmliche Ohnmacht ein. 
j Das find die Wechfelfälle einer Luftreiſe, biefen Gefahren find bie 
Raben ausgeſetzt, benen derzeit die Parifer ihre Briefe und bie Regierung 
ihre Depefhen anvertrauen. Die Tauben bringen die Antworten. 

Seit dem 23. September, an welchem Lage ber erſte Ballon von 
der Poftverwaltung entfenbet wurbe, bis Ende November haben breißig 
Ballons, deren jeder zwei Retfenbe, 200-300 Kilogramme Depeſchen und 
mehrer: Taubenpaare mitnahm, Paris verlaffen. Mit Ausnahme der abens 
tenerlichen Fahrt eines Ballon, der. in Norwegen niederging, haben bie 
Übrigen Ballons nicht über 200 Kilometres zurücgelegt. Die Dauer ber. 
Luftfahrt war einige Stunden. Eine große Anzahl von Tauben ift nicht 

, woran wohl das Wetter die meifte Schuld Hatte. Man Tennt 
zur von der Hälfte der abgegangenen Ballon das Schidfal; einige davon 
find in die Hände ber Preußen gefallen. 

Um ber Gefahr der Ballons durch feindliche Projektile zu begegnen, 
hat die Regierung: in Paris beſchloſſen, daß bie Ballons nur in ber Racht 
und fehr geheim aufjufteigen haben. Die letztere Vorficht ift geboten, damit 
Abfahrt. dem Feinde nit fignalifirt werde. In der Nacht aber iſt 
die Hantierung mit den Ballons ſehr fehwierig; bie Ablefung des Baro⸗ 
meterß, ber einzigen Bouſſole des Luftſchiffers, iſt unmöglich, und ſelbſt eine 
dary⸗Lanpe darf wegen ber Erplofiond-Gefabr nicht — — 


* 
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In den Batterien vor "Paris, 


Es war ben 14. Jan. um 4 Uhr, als wir von unfern Stanbquarties 
ren abritten, und bereits '/,6 Uhr, als; wir an Drt und Stelle anlangten;, 
die Wiederaufnahme des Batterienbawes wurde aber noch um eine 
halbe Stunde verjhoben, weil ber Feind heute —— zum zweiten Male 
durch lebhaftes Granaten- und Bombenfeuer dieſe Arbeiten geſtört hatte 
und deren Fortſetzung feiner Aufmerkſamkeit womöglich noch entzogen blei⸗ 
ben ſollte. In dieſen Dörfern unter dem feindlichen Attilleriefeuer halten 
fich die Feldwachen und Replis, bie darin aufgeftellt find, meiſtens in beit 
Kellern auf, die durch darin gefeßte, Defen, bineingefchleppte bequeme Sitze 
u. f. w. jo wohnlich al3 möglich eingerichtet find: Menſchendunſt und 
Rauch verleihen diefen unterirbijchen Wohnungen etwas recht Sampjebens 
haftes. Uebrigens verlieren auch unjere bayr. Nahbarn-vom 2, Korps, die 
wir bier trafen und bie jett im ununterbrochenem Vorpoſtendienſt in feinen 
verfhiedenen Stadien von Feldwachen, Repliftellung und Algımquartier ihr 
Leben zubringen, weder Hoffnung noch Humor, wie bie verſchiedenſten poeti⸗ 
ſchen Herzensergießungen an Mauern und Wänden bezeugen, Da liest man 
4. B.: „Gott der Herr, der ift auch bier, Auf ihn ſetz' ich mein Vertrauen, 
Und ftatt Schafsfleiih werben wir Einftens wieder Rindfleisch kauen.“ An 
anderer Stelle: „Gerne will ih Alles leiden, Hunger, Sorge, Angft und 
Noth; Wil für Recht und Ehre ftreiten, Wünſche jeder Laus den Tod.“ 
Zum Verſtändniß der Schlußzeile ift die Bemerkung vielleicht nicht über» 
flüffig, daß der ungewafchene Zuftand in den Kellerwohnungen mehrfach 
das PrarafitenthHum der Hautläufe ſehr gefördert Hat. Doc zurück zu nn⸗ 
jerer verhänguißvollen Arbeit. Bei völliger Dunkelheit wınden, um bie ans 
gegebene Zeit ca. 200 Mann abtheilungsmweife zu bem begonnenen Erd⸗ 
werke geführt, wo jeder möglichft geräufhlos das Werkzeug (Schaufel ober 
Hade) aufnahm und-fih auf ben ihm angewiefenen Plab begab, worauf 
jogleih die Thätigkeit mit um fo größerer Rührigkeit und Schweigfamleit 
begonnen wurbe, weil die Mittheilung voraußgegangen war, daß. die Arbeit 
unter allen Umftänden in dieſer Naht zu Stande gebracht werben "müfle, 
unb dies ohne empfindliche Störung durch das feindliche Feuer nur dann geſchehen 
könne, wenn jebes bie Aufmerkjamkeit des Feindes auf uns lenkende Ges 
rãuſch vermieden werde. Dei einer Entfernung . von faum 1800 : Schritt 
vom nächften Fort und von etwa 800 Schritt von ber feindlichen Vorpoſten⸗ 
linie wirkte ‚die letzte Warnung fehr nachdrücklich. Es ift ſchon öfters im 
den Blättern auf die großen Schwierigfeiten aufmerffam-gemacht, welche ber 
6—8.Zol tief geforne Erdboden dieſen ‚Arbeiten bereitet; aber nur wer 
einem folden Bau dieſes furchtbarften. Angriffswerkes in ftiller Talter Wins: 
ternacht ſelbſt beigewohnt Hat, gewinnt den richtigen Maßſtab für. bie Größe 
der Anforderungen, welche diefer Theil der Kriegsaufgabe an Difigiere. und 
Mannſchaften fell. Es iſt für Niemand ein angenehmes Gefühl, ſich fa- 
gen zu müſſen, daß man dem feindlichen Teuer, weldes jeden Augenblid 
Iosbreden Tann, entweder noch ganz ſchutzlos, oder, bei weiterem Fortſchritt 
des Baues, durch die gemachte Erdanſchüttung doch nur nothhürftig an. ben 
tieferen Stellen gedeckt gegenüberfteht, und daß in beiden Fällen nur bie 
Wahl bleibt, entweder in brohendfter Lebensgefahr mit fieberhafter Haft weis 
ter zu arbeiten, um bie kritiſche Lage abzufürzen, ober vorübergehend bie 
Arbeit zu unterbrechen, bis bes Feindes Aufmerkſamkeit abgelenkt fcheint, 





— —— 


= 085 — 


um dan das. Werk) unter gleicher Bedrohung wieder aufzunehmen. Tau⸗ 
tod Mal: muß die Spighade mit kräftigem Schwunge auf den fteinharten 
Veden nieberfahren, um verhältnigmäßtg ‚Heine Theile des Erdreichs mit 
dr Schaufel ausheben und nad und nach zur Bruftwehr aufmerfen zu kön⸗ 
nen. - Jeber Träftige Schlag gibt einem hellen Ton, der dem Feinde bie eif⸗ 
tige Ameiſenarbeit zu verrathen droht, und doch muß der Schlag mit aller 
Macht geführt werden, um das verhängnißvolle Wert möglichſt zu fördern. 
st ni —— erfjöpfenber Anftrengung ber breite Erbaufmurf, welcher 
die Grundlage der Bruſtwehr und der Schulterwehren bilben ſoll, 3 bis 4 
Fuß Hoch Über den Sohlen des Werkes ausgehoben, jo wird er mit Schanz« 
Ei gefrönt, deren Stäbe -wieberum durch Träftige Schläge ins Erdreich 
getrieben werben müſſen. Aehnliches wieberholt fi bei Legung ber Bet— 
tungen für Gefchüge, bei ber Eindeckung ber —— mit eichenen 
Balken oder Eiſenbahnſchienen, wo gefährliches Geräuſch kaum zu vermeiden 
it. Zu diefer permanenten Lebensgefahr kommt nun noch bie. furchtbare 
Ucheranftrengung unferer Belagerungsartillerie Hinzu, um ihr Loos zu einem 
keinegwegs beneidenswerthen zu machen, Seit A Tagen waren Unfere Leute 
Nachm. zwifchen 3 und 4Uhr zur Arbeit ausgerückt, Hatten die ganze Nacht 
durd bis zum Tagesanbruch geſchanzt und ihr Duartier um 9 oder 10 Uhr 
erſt wieder erreicht, um nach 6ſtundiger Raſt dieſelben Anſtrengungen aufs 
Neue durchzumachen. Kein Wunder daher, daß, wenn eine kleine Ruhe⸗ 
pauſe für fie eintrat, ſie erſchöpft anf den Faſchinenbündeln niederſaßen und 
Einer an den Andern gelehnt, Spaten und Hacke noch in der Hand, ein- 
ſchliefen, bis der Ruf des Unteroffizier fie weckte und fie ſchlaftrunken dag 
beſchwerliche Werk fortfeßten. Die erften Stunden verliefen ohne Störung. 
&8 war eine fiernhelle. mäßig kalte Nacht, im welcher ber ſchwärzliche Erd⸗ 
baufen, auf und um welchen unfere 200 Mann arbeiteten, fi) von ber weis 
Ben Schneebede, die Überall Thal und Höhe bebedte, ziemlich merklich abs 
bob; bie feindlichen Vorpoften mochten uns aber, da eine Baumgruppe und 
* Häufer etwas vorwärts lagen, nicht gewahren, vielleicht auch ihre 
Aufmerkſamkeit anderweitig in Anſpruch genommen fein. Rechts und links 
auf den Hinter uns Tiegenden Höhen ftanden unfere 12 und 24Pfünders 
batterien, bie in feierlicher Regelmäßigteit alle Biertelftunde eine Granate 
nad) den benachbarten Forts ober ind Innere der ſtolzen Seineftadt ſandten, 
aus welcher mehrere Male helles Gelänte zu uns herüberbrang. Der Him⸗ 
mel blickte fo mild Hernieber, daß man an ben Streit der Menihen kaum 
glauben mochte; das einzige Gerãuſch in der Nähe war, außer bem unjerer 
Arbeit, das der Pioniere, die eine Kommunifation zur. Batterie außhoben. 
Als Siefe Letzteren fih-aber daran machten, ein Haus abzubrecdhen, das in 
der Schußlinie der Batterie fand, und die Dachziegel mit Geräuſch nieder⸗ 
llapperien, da pfiffen ung auf einmal bie Chaſſepotkugeln über die Köpfe, 
und es bedurfte ber fofortigen Einftellüng jener Arbeit und eines halkflän- 
digen. °r Geſchehenlaſſens Seitens unſerer Vorpoften, um ben Eifer 
ber- Vorpoftenlinien zu beruhigen. Unfere Leute Hatten fi) da⸗ 
wit —* in —— gededter Stellung fo ſtill als möglich weiter zu 
* nn gegen 11 Uhr ein furchtbarer Kanonenbonner, in — fich 
bald Gewehrfeuer miſchte, unſer Aller Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
u Uufere Vermuthungen wären mannigfach; Einige meinten fogar, ber 
Kampf fer in Paris ſelbſt. Erſt Heute erhielten wir nähere Nachricht von 
demn hefügen feinblichen Ausfall gegen die Garde geftern Naht. Wir 
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ſollten aber etwas Aehnliches noch in größerer Nähe erleben. Es war gegen 
1 Uhr, ‚ala kaum 1000 Schritte zu unferer Linken im’ ber. walbigen Schlucht 
ein fo beftiges Gemwehrfnattern entftand, wie ich es noch nie gehört hatte, 
-&8 war, wie wenn Hagel auf ein Glasdach nieberfehmettert, bazwifchen 
wildes Rufen, Blig auf Blik und barüberweg ber ziſchende Granatenflug 
unferer Geſchütze. Der Kampf zog fich erft ben Abhang aufwärts an ung 
vorbei; nach einer halben Stunbe ging aber ber Feind fihtlih zurück: gegen 
2 Uhr ein- plößliches lautes Hurrah, welches bie Batterien und unfere 
bayerifchen Soutiens aufnahmen, und Alles war fill. Die Bayern hatten 
den Feind mit Bajonnet und, Kolben völlig zurüdgemworfen. Der Batterie- 
bau war bis 9 Uhr Morgens ohne weitere Störung vollendet. (Frkf. Ztg.) 


Auf einer Eisfcholle, 


An’ letziten Weihnachtsabende firanbete bei Langeroog das Stralfunber 
Schiff „Thusnelba”, Kapitän. Vorſatz. Die Mannjhaft wurde mit ’ges 
nauer Noth ‚gerettet. Der Kapitän, ein junger Mann von 25 Jahren, 
batte feine 18jährige Frau mit an Bord. Nachdem derſelbe am 28, v.M. 
in Eſens Verklarung abgelegt und feine Mannfhaft in bie Heimath ent⸗ 
lafien, reifte er. folgenden Tages über Watt zurüd nach der Infel, um 
jeine Frau abzuholen. Vorige Woche war das Watt eine bichte, und  feft- 
ftehende Eisfläche, allein mit Eintritt des Thauwetters und bes Südwindes 
war das Eis. zum großen Theile aufgebrochen, unb von ber Inſel zum 
Feſtlande zu gelangen, war jedenfalls ein fehwieriges Unternehmen, Indeß 
beihloß der Kapitän, unter Anführung zweier watitundiger Infulaner bie 
Reife zu wagen. Ein Koch von eimem auf hortiger Rhede liegenden 
Rhauderferner Schiffe ſchloß fi ihnen an. Am 10. d. M., etwa um 
10 Uhr Morgens, machte ſich die Gefelihaft auf den Weg. Schon ift fie 
eine ziemlihe.Strede fort, als dichter Nebel fih einftellt. Die Flut kommt, 
das Eis trennt fih, und troß Compaß ift- e8 Feine Möglichkeit, nah der 
Inſel zurüdzugelangen. So ftehen denn bald fünf Menfchen auf einer 
Eisfholle ‚allein, von der Welt abgeſchnitten, ohne Ausfiht auf Rettung. 
Als gegen Abend der Nebel. verfämwindet, glauben die Unglüdlichen, der 
Landwirt Janfjen vom Oftende-Langernog, von deſſen Wohnung bie Reife 
angetreten wurbe, babe fie entdeckt und fahre mit feinem Wagen nad) dem 
Strande, um fie zu reiten; doch mein, fie; blieben ihrem Scidjale über» 
lafjen, ihnen war noch Fürchterliches beflimmt. Die Scholle, auf ber. Alle 
fih befinden, zerbricht im mehrere Stüde, und nachdem fie eine Nacht voll 
Angſt, Kälte und Schreden durchgemacht, treiben am Morgen des 11. ber 
Kapitän mit feiner Frau auf einem Stüd, die - beiden Infulaner: auf einem 
zweiten, ber Koch auf. einem britten Stüde in bie See hinaus. Eine 
‚zeitlang befindet fi. fogar auch die Frau auf einer Kleinen Scholle allein, 
fie faßt liegend mit beiben Händen die Seiten berjelden, um nicht herunter» 
geſchwemmt zu ‚werben; fpäterhin kommt fie mit ihrem Manne wieber zu⸗— 
jammen. Die einzelnen Schollen find kaum ſo groß geweien,. wie ein 
Heine. Boot. Das Wafler fpült mehrfach über fie-Hin, die Armen werben 
volftändig durchnäßt, und damit das Maß des Jammers voll werbe, raubt 
bas Waſſer ihnen auch noch bie mitgenommenen Kleibungsftüde, ſowie das 
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lehie, eben niedergelegte Stückchen Brod. Da kommt ber erſte Netter in ber 
Noth: der Nordwind. Mit Eintritt ber Fluth treibt er die Schollen zurüd, 
die eine, auf der fi) die beiden Imfulaner befinden, geräth indeß in einen 
weſwärts drängenden Strom, die anberen langen beim „San Sand“ an. 
Dr Koh erreicht bie Scholle, auf welcher der Kapitän und feine Frau 
fig befinden, unb kauert dort mit feinem Bündel Kleidungsftüde (er allein 
hatte es behalten) durchnäßt und durchkältet neben ber ebenfo burchnäßten 
md balberfrorenen Frau nieder. Bis jetzt waren bie brei Eisftüde fi 
immer nahe: geblieben; ala aber noch immer keine Rettung winkt: und wies 
derum Nebel eintritt, bereitet ſich Jeder auf den letzten Augenblid vor. 
Als fie ih, verloren glaubten, winkt ber erfte, aber trügeriſche Hoffnungs- 
fra, Bon der. Imfel werben fie wahrgenommen. Die Verlaſſenen er- 
bliden mehrere Infulaner. Neues Rufen und Winten. Aber umfonft! 
E5 muß feine Möglichkeit: vorhanden geweſen fein, die Unglüdlichen von 
int aus zu reiten. Da hört der den Deich kontrolirende Grenzauffeher 
Hmyer von Nenbarlingerfiel .Notbfchreie aus dem Watt, verkündet dieß 
Ku dem Siel, und da ber Nebel immer mehr verſchwindet, werben bie 
deammernswerthen ‚bald durch's Fernrohr entdeckt. Doc nicht Alle. Die 
ken Infulaner waren: ſchon weit: weſtwärts getrieben und ihren Leidens⸗ 
gührten außer. Sicht gerathen. Im Nu war. ein Boot zu Waffer gelaffen, 
aut ſechs tüchtigen Leuten bemannt, und nachdem man fi in aller Eile 
at dem Nothwendigſten für Mannfhaft und bie Berlafjenen verſehen, 
griffen die Ruder ein, und fort gings mit hochklopfender Bruft, einen Weg 
jugend durch ſchwetes Treibeis. Sofort wurde dann auch das Rettungse 
. boot aus dem Schoppen gezogen, in einigen Minuten war auch dieſes von 
wanzig fräftigen, tobeönmuthigen Leuten beſetzt und ruberte mädtig dem 
eiteren nah. Alle Einwohner bes Ortes verfolgten mit fpannender Angft 
nd Hoffnung das eble Unternehmen. "Immer vorwärts, immer näher ber 
‚ Stätte des Jammers — endlich, gottlob! werben bie bald Erfrorenen, 
Imbnägten und ſchier Verhungerten ins rettende Boot gehoben! Ein 
er Dankesfeufzer entrang ſich ber Bruft aller Zuſchauer, mände Freuden - 
® thine rann nieder. Dreißig volle Stunden hatten die guten Leute auf 
eine Eisſcholle zubringen müflen. Das zweite Boot erfuhr nun von dem 
ein, wie noch zwei Perfonen vermißt wurden; auch biefe wurden bald 
enfieit und beinahe tobt von dem Rettungsboote geborgen. Die Rettung 
geldah gerabe Hoch zu rechter Zeit; eine halbe Stunde fpäter, und bie 
erferen drei Perfonen wären zum zweitenmale in See — worden. 
Aush ac ER ' Weſer⸗Ztg. 
Ye ud isdn Weſer⸗ tg.) 
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Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenbericht.) Es gibt kaum einen Opern— 
ber eine ſolche Fülle ven Unſinn und karrikirten Szenen zu Tage fürs 
‚als jener zu „Robert der Teufel“: Alles was und bier vorge: 
wird, iſt mmecht, unnatürlih und bis zur Xächerlichkeit verzerrt, und 
i be, blendende Sinnlichleit des Stoffes, die mohlberechnet ijt auf den 
sa Mgigrab und den Geihmad des großen Publitums, hält nur mit ber 
tr Hänblichleit des Tertes gleicher Schritt. Wer ſuchte Hinter biefer 
5 beit bem feinen, geiftvollen Dichter des Luftfpiel® „Ein Glas 
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Waſſer“? Die Muſik i ein Kompromiß zwiſchen Paris umb Judãa, voller 
Frivolität und Außerer Eleganz, voll herzloſer Berechnung und ſchmutziger 
Beifallsgewinnſucht, ohne innere Kraft, ohne geiſtigen Adel und Erhebung. 
Doch die äußere Ausſtaffirung der Oper, dieſe abenteuerliche Pracht, dieſe 
halb wohllüftige, Halb ſchauerliche Spannung, in welche zumal der dritte 
Akt ‚den Zuſchauer verſetzt, ſchafft der Oper an Sonn: und Feiertagen 
immer wieber ein großes, in feiner: Verbläffung dankbares Publikum. — 
Die jüngfte Aufführung ber Oper an ber. Hofbühne zählte wicht zu: den 
beiten: beſonders die Enfembles entbehrten ber gewohnten Präziflon und 
‚außerdem fanden wir manch ſchleppendes Tempo, mänden verſchwommenen 
Rhythmus, woran wohl hauptſächlich die unerfahrene Battuta. bes neuen 
"Dirigenten die Schuld tragen dürfte. Unter den Soliſten ragte wor Allen 
‚Hr. Bogl, der Vertreter der Titelpartie, ‚hervor. . Gebührt ihm fon alle 
Auerkennung, daß er. bie ſchwere Laft des Opernrepettoires feit längerer 
Zeit allein zu tragen vermag,. fo muß. dieſe Achtung ‚noch zunehmen, wenn 
man den: auf das Studium feiner : Partien .verwenbeten Fleiß und fein in 
allen Details fich kundgebendes reiches mufifalifchts Talent würdigt. Eine 
fo ſchöne, gejunde Stimme, verbunden mit dieſem raftlofen Fünftlerifchen 
Streben ift für eine-Hofbühne allerdings: ein werthvoller Befig, der dadurch 
an, allgemeiner Werthihägung gewinnt, wenn er mit. dem Talent auch Bes 
ſcheidenheit und Toleranz verbindet. 


MWie’Hr. Vogl in ber Reihe der Sänger glänzte, fo exzellirte Frln. 
Zink in ber Schaar der Tänzerinnen. Die liebliche Fluͤchtigteit ihrer Be: 
wegungen, bie, wir möchten fagen, keuſche Anmuth ihres Tanzes, die Poefle 
ihrer Erſcheinung bewies uns neuerbings, daß fih in ihrer Darftellung 
natürliche Anlage und gdiegene Säule in ſchöner Harmonie vereinigten. 


In Laube's „Eifer“ haben wir, wenigftens in ben erſten drei Akten, 
die wir fahen, ein vortrefiliches Zufammenfpiel gefunden und ung ‚beffelben 
um fo mehr gefreut, als ja die Qualität bes Enſembles ganz allein den 
eigentlichen Maßſtab für die Leiſtungsfähigkeit einer Bühne gibt. Manche 
Stadtbühne kann ſich vielleicht einer guten Liebhaberin, eines ireffligen 
Helbenvaterd u. |. w. rühmen, aber ein im ſich fertiges, wohlabgerundetes 
Zuſammenſpiel wird man nur bort finden, wo firenge Fünftleriihe Geſetze 
bie Aufführung ber Stücke beherrſchen und es nicht darauf ankommt, den 
einzelnen Schauſpieler, ſondern in erſter Reihe die Dichtung zur Seltung 
zu bringen. Innerhalb dieſes Enſembles findet fih dann für ‚die Schau» 
fpielet noch immer Gelegenheit, ihre künſtleriſchen Eigenfchaften glänzen zu 
laſſen und jo wußte auch Fıln. Ziegler als Elifabeth durch den Applomb 
ihrer Erfcheinung, durch die Schönheit ihres Spieles, durch den wunber- 
baren Wohlklang ihres Organ ans und durch bie edle Durcgeiftigung bes 
Tones unferen Dank zu ertingen, während Hr. Rüthling in ber Titelrolle 
durch bie liebenswürbige Friſche feines Naturells und durch bie Sicherheit 
ſeiner Charakterzeichnung alles Lob verdiente. | 


Neben biejen haben wir ber trefflichen Leiſtungen — Frin. ‚Sebawee 


Meyer und Weiß und. der HH. Doher — Chrißen, — und — 
EN, ar gedenken. | | dax : 
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Bunkel. 
Eine Kriminalgefhichte von E. M. Vacano. 
(Fortſetzung.) 

Am andern Tage ſagte Edla zur Prinzeſſin Milia Straniek, nachdem 
fe in deren Zimmer gerufen worden war, um ihr vorzuleſen: „Gleich, 
‚ Frau Prinzeſſin?“ Und fie behielt das Hellgrün eingebunbene Buch ges 

ſchloſen in der Hand. | 
Die Prinzeffin, die das Mädchen mehr wie ein liebes Kind als wie 
time Fremde behandelte, late. „Sie haben mir aljo noch etwas zu jagen?" 
— Und fie richtete fih im ihrem Lebnfeffel auf. Sie trug ein purpurs 
Imkles Sammtgewand ohne Taille, und ihre Haare waren in einem Netz 
von Silber eingefchloffen. „Komm', Kind, da, feh’ Dich zu mir auf ben 

Und jetzt rede. Du bift ja wie im Fieber.“ Ä 

Edla fette ih auf den Schemel zu ihren Füßen und fagte: „Es — 
& if nur, weil Er da ift!“ | 

‚Er!” fagte die Vrinzeſſin. 

Ehla wurde fehr roth. „Ja. Er! Kupko. Er bat mir's -fagen 
laſen. Und er möchte mit mir zuſammenkommen.“ 

Das blaffe Gefiät der Prinzeffin wurbe langſam rofig, und ein felte 
ſamer Ausdruck legte fih auf dafjelbe und im ihre Augen. Es war, als 

“od fie nach langer Reife heimkäme. Wenn Sergi Paulowitfh dieſe Röihe, 
diefen Ausdruck und dieſe Freude in dem Geſichte ber ſchönen Frau ges 
(den hätte, würde er wieder gejagt Haben: „Wie fie fi freutl Sie 
liebt ihn!” 

e ift da?“ wieberholte bie Prinzejfin ſtrahlend. „O Du darfſt ihn 
ihn, mein Kind, ih erlaube Div’s, er ift ein guter Junge, und id will 
in ja auch fehen. Er wird kein Gelb mehr Hafen. Wir müffen ihm 
untefügen, pen Armen! Er wird fo allein gemejen fein. Und Du haſt 
— Du haſt ihn fo lieb... nicht wahr? Um acht Uhr Abends wird er 
oorübergehen, ſagſt Du? So järeibt er Dir? Wohl. Da bin ih gerade 
in dem Segen per ae ba ee [ber Du wirft am Fenſter auf ihn 
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warten, Da wirft ihn beraufführen Yaffen, in meine Zimmer, mit meiner | 
Erlaubnig und mit meiner Zuftimmung; ich werde e8 den Stubenmädchen 
mittbeilen, daß es mit meiner Billigung gefhieht. Und ihr wartet bann | 
_ auf meine Zurückkunft. Denn ih muß ihn fehen. Ich möchte ihn fehen. 
SH auch ...“ | 

E 


Und Edla ſah Kupko wieder. Ste fah ihn wieber zum erfien Mal 
feit jener ſchrecklichen Naht, wo fie unter der höhnenden Bosheit hilflos 
zufammengebrodhen war, und wo biefer wilde, lachende, Teichtherzige, troßige 
Bagabund, dem fie willenlos und unbewußt ihr Herz hatte geben müffen, 
eine große That der Aufopferung gethan hatte, indem er Lieber fein eigenes 
Berberben als die Schmach bes Mädchens wollte, das freundlich geweien 
a mit ihm. Zum erften Mal feit jener ſchrecklichen Nacht fah fie ihn 

er. 

Sie Hatte ſchon beim Sonnenuntergang Hinter einem Fenſtervorhange 
gelauert. Die finfende Sonne in ber Gafje Hatte ihr norbifch:golbened 
Haar erglängen gemacht, wie es hinter den leiſe zufammengezogenen, purpurs 
feidenen Gardinen hervorblitzte. 

Und lange, lange vor ber beftimmten Zeit war ber braune Vagabund 
dur die Strafen gegangen und Hatte lachend, wie nach einem DBogel, in 
bie Höhe geſchaut. 

Und Edla Hatte ſchon einen Bebienten im Korribor aufgeftellt gehabt, 
und ihm num zugerufen, er folle.... . ein Herr fiehe beim Thor ... der 
... ber fehr ſchön fei, er fet leicht zu Kennen . . . ober nein, ber einen 
ſchönen weißen Strohhut Habe, wollte fie fagen. Und er folle ihn bierhers 
bringen. — Sie fagte das dem Bebienten in der Antihambre ber fürft- 
fihen Appartements, und ſchaute dann nah der Kammerjungfer um, bie 
an einem ber Ecfenfter ſaß, eim bides Gebetbuch vor fih. Die ſchwarze, 
ältlihe, neapolitanifche Schönheit fhaute erft auf. Und Edla fagte dem 
Bebienten: „Ja wohl. Die Frau Prinzeffin erwartet ihn bier, ſobald ſie 
nah Haufe kommt. Avanti, Gioachino.“ 

Und Gioachino in der weißen Livrde mit den grellrothen Beinkleiber: 
war binuntergelaufen und hatte mit einer graziöfen Verbeugung und mi 
einem berzoglichen Titel den fhönen Fremden . . . nein, den Fremden mi 
bem ſchönen Strohhute, Hatte die Signora Edla jagen wollen! . . . bit 
an das Vorzimmer ber Appartements von Signora la Principeffa geführ 
und bie Kammerfrau, welche betete, Hatte ihn, ernft und Höflih grüßend 
mit einer Handbewegung eingeladen, bie nächte Thüre zu burchichreiten 
Der Fremde mit dem fchönen Strohhut hatte diefe Thüre geöffnet, er hatt 
dann die innere Portiere gehoben und ſtand vor Ehla. 

Er trug einen hübſchen ftrohfarbenen Muffelinfommerrod, wie ihn jebe 
- Bring und jeder Bettler tragen konnte. Und er fah aus wie „der Prinz‘ 

Sein rotbglänzendes Haar fiel ihm in die Augen wie eine Flamm 
bie im Winde durcheinander wirbelt. 

Und fein ganzes Wefen war bier jo wie in Heimaihsluft, jo vo 
firebend, fo lechzend nach dem „Glück“. 

Das Glück Kupko's: war e8 mehr bie Liebe oder mehr der Neid 
thum und bie Ruhe des gehetten Hundes? u 

Und Edla ftand vor ihm. Sie war ihm bis an die Thüre entgege: 
gefommen. Es dämmerte fhon im Zimmer. Die Lampe an ber De: 
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war angezündet, aber fie warf noch feinen Schimmer, weil’ß draußen noch 
zu hell war. Edla erſchien fehr Mein, ſehr ſchwach und fehr blond, wie 
fie ihre beiden Hände mit voller Wärme ihm entgegenftredte: Und fie 
hatte ein fo blutrothes Geſicht, wie bei ihrer erften Kommunion, als fie 
jagte: Kupkol“ — 

Sie fagte nichts weiter. Sie hatte nur dem Namen Fein „Monfleur“ 
vorgeieht. Er ſprach einige Worte, die aus dem Herzen famen, aber vers 
Igen waren. Sie ſchlang dann ihren Arm wie eine Schwefter um feinen 
Halß und fing an zu weinen. „Kuplo, Du haft Dich für mich geopfert! 
Du Haft mich damals gerettet, vielleiht mit Gefahr Deiner Freiheit, 
Deines Lebens, gewiß mit dem Verluft Deiner Ehre. D Gott! . . .* 

Ehe er es hindern konnte, neigte fie fi über feine Hände und Füßte 
fe inbrünftig. Dann fchaute fie unter Thränen im fein verlegenes, ängjt- 
lihet, mübes Gefiht uud fagte: „Mein LXiebfter, mein Liebling! OD, Gott 
ji gedankt und gefegnet, daß er mich Dich wieber finden ließ. Ich hätte 
nicht ſterben können, fiehit Du, ohne dieſe Stunde, wo ih Deine Hand 
faffen und Dir banken kann, wo ich Dich Füffen und Dir fagen barf, daß 
Du der beſte, der edelſte, der Liebevollite, ber echteſte Mann bift, ber jemals 
gebt und die Liebe und Dankbarkeit eines Mädchens verbient hat! Kupko!“ 
— Das blonde Mädchen firedte ihre Arme aus, ſo ſchüchtern und lieb, 
ad fein es Fühlhörner ihres Herzens; ihres Herzens, das in Liebe und 
Dankbarkeit zerfloß, und fi doch vor der Berührung mit Fremden ſcheute: 
‚Ih hätte nicht ſierben Lönnen, ohne Dir zu fagen, daß id Dich lieb 
haben werbe mein Leben Yang, und daß ich mit Allem, was ih bin unb 
babe, dem Manne gehöre, der mir feine Ehre, fein Leben, Alles geopfert 
Kl Gott fegne Di, Kupfol Aber ih... ich konnte e8 damals nicht 
Habern, denn ich wußte nichts von mir, ich war wie tobt ...“ Unb ihre 
ränen verfiegten. Denn fie hatte den Muth gefaht, fein feidenhaariges, 
idtes Haupt im ihre leinen, ſchwachen Elfenhände zu fafien. Es war ber 
Kiste Augenblick ihres Lebens. 

Kupko Sprach jetzt etwas. Er ſprach lange. Er küßte ihre Hände, 
war verwirrt vor Liebe, e8 war ihm jo wohl im Herzen, wie er ed noch 
" empfunden. Es war aud ber feligfte Augenblid feines Lebens. 

Er wußte, daß das fühe Mädchen — das erſte ehrliche und lichenbe, 
ba ihm im Leben fo nahe ſtand — ihm gehöre, und er dachte daran, 
dej er — ſehr reich werben wolle, um fie glüdlich zu machen. 

Er ſprach viel zu ihr. Sie antwortete lächelnd. Nah und nad 
Burden die Fenftervierede dunkler und die Lampe an ber Dede Lichter, In 
. dm Grade, wie braufen bie Nacht hereinbrach, wurde es heller in ber 
Aimmerreihe, die man bier durchblidie. 

Mitten in einer Rebe fagte Kuplo: „Wilft Tu aljo einmal mit mir 
hm und meine Frau fein, Edla?“ 

„Sal“ fagte fie lächelnd. 

‚Aber ich bin nicht von Deinem Lande und ſpreche nit bie. Sprade 
Umer Heimath.* ' 

‚Ih werde die Sprache der Deinigen lernen. Mein Baterland unb 
mein Zubaufe find überall.“ | 

„Das meinige hat beftiimmte Grenzen, ‚Lieber. Es ift am Deiner 
Geitel" lächelte Edla. 

Sie blieben einige Augenblide ſtumm. Dann ſchaute Kuplo wie ſich 
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erinnernd um fih. Unb ber Glanz ber Freude wich auß feinem Antlitze. 
Er ſagte: „Wo ſind wir hier?“ 
In dem Schlafzimmer der Prinzeffin.” 
„Der {höne Kamin! Und es liegt ein Revolver auf dem Kamine!” 
„Smmer. Weil die Diamanten bier find, bort in dem unſcheinbaren 
— welches die Prinzeffin auf Reifen immer in ber Hand trägt.“ 
Ol⸗ 


"Und Du willft alfo, daß ich Deine Frau werde. Du mirft eine | 
Stelle ſuchen. Und die Prinzeffin wird ung bazu Helfen. Sie hat Di | 
jehr gern. Und mid auf. Und ſie ift gut.“. 

Kupfo antwortete nichts. 

„Auf was flehft Dur, Lieber?* 

Er wandte feine Augen hellblidend auf fie und emate Aleichſam. 
„Nichts. Auf Nichts. Im einem fo unſcheinbaren. 
„Was Haft Du?“ j 
Ras ih babe? Ih... ich liebe Di! Liebſt Du mid auch ? ... 

Es ift fo fpätl* feßte er dann mit einem Male Hinzu, . 

„Es if ſpät — aber wir müſſen bier bie Prinzeffin erwarten, fie 
will e8 jo... “ 

„Ja?. 


„Ja 

Rupto hörte, wie Ebla fprad. Sie ſprach viel und Lieb. Aber er 
verftand den Sinn der Worte nit. Seine Gedanken wurben feltfam. vere : 
zerrt. Der Anblid bes Kofferchens machte ihm wie beraufcht. Während | 
Edla ſprach, dachte er maſchinenmäßig: „Sie will, ich folle fie erwarten. 
Sie... fie liebt mid gewiß. Sie hat mich ja felber nah Rom kommen | 
Iaffen,, nur damit fie mich wieberficht. Wenn fle mir nur Einen Ring ® 
ihres Schmudes gäbe, ih könnte Tange glüdti fein. Und Edla würbe > 
mein Weib. Es muß ſo ſchön fein, wenn man den Rauch fieht, der aus ! 
unferer Hütte auffleigt. Wenn die Prinzeffin wirklich vernarrt ift im mich, ‘ 
wird fie mir einen Ring nicht abichlagen. Große Damen haben ſolche 
Saunen auf ein Geſicht, auf eine Idee. Ih werbe thun, als liebe ich fie © 
auch. Ich werde ihr die Hand küſſen. san ‚Damen find fo Taunenbaft. 
Dielleicht den Arm! Und fie... Sa. 


* 
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Die Prinzeſſin trat in ihre Zimmer, aufgeregt von den Orgelklängen 
und von einer Erwartung. Sie lachte mit ihren wunbervollen weißen Zäh⸗ 
nen, unb ber belle, lichte, grüngeftreifte Seibenftoff rauſchte um fie, wie fte 
in das Zimmer trat. Als fie Kupfo erblicte, der ihr im feiner haſtigen 
ſublichen Weife einen Schritt entgegentrat und fich verneigte, Tächelte fie — 
mit einem Lächeln, von dem Sergi Paulowitſch, wenn er es geſehen — 
geſagt haben würde: „ſie liebt ihn!“ 

Aber mit einer faſt mütterlichen Bewegung wandte fie ſich zuerſt zu 
Edla. „Guten Abend, Kind. D, Du Haft nad Herzensluſt geplaubert, 
und bift "frößfigt“ — Sie fühte Ebla, wie um fi zu fammeln in einem 
Gefühl, das ihr felber unerklärlich ſchien. Dann wandte ‘fie ſich an Kupko:: 
mit einer lieblichen Neigung des Hauptes, und ſie ſtreckte ihren ſchönen 
weißen Arm vor, deſſen winzige Hand ſich im bie ſeinige legte. Nun, 
ſchön willlommen!“ ſagte fie mit klingender Altſtimme. „Das iſt gut, daß 
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wir Sie wieber gefunden haben. Edla hat fih ſchon fo ſehr auf Sie 
gefreut.“ : 


Edla wurde blutroth, recht verlegen, und fah bie Prinzefjin — 
an. „Frau Prinzeſſin,“ ſagte fie, „ſollte ich nicht nachſehen geben, ob. 

Die Prinzeſfin wandte ihr voll das Geſicht zu. „Nacfehen? . 
madte fie. Und wie fie Iod, bag Edla vor Slücfeligteit ftrablte, a 
bag fie dieſe Gtlüdfeligkeit in- bem Dinkel” eines Vorzimmers verbergen 
wollte, fagte fie: „Sa... Sehen Sie nad, ob...“ Und fie volle 
endete ben Auftrag. 

Edla lächelte dem lächelnden Kupfo zu, unb ging aus bem Zimmer, 
indem fie badte: „Die Frau Prinzeffin wird und gewiß glüdlich machen!.. .* 

Und bie Prinzeffin und Kupko blieben allein in dem großen, ſchwül 
burchbufteten, römifch unregelmäßigen, mit ſchwerer moldauiſcher Pracht ans 
gehäuften Gemache. 

Sie lehnte ober lag Halb in ihren hellſeidenen, grüngefireiften Seiden⸗ 
hoffen auf einer Chaifelongue und ſah ihre „caprice“, wie Sergi Paulo⸗ 
witſch Kupko nannte, froh an. 

Und Kupko dadte: „Sie ift richtig verliebt in michl“ Unb er näherte 
fh ihr, neigte fich über ihre Hand und fagte in feinem weichen, charakler⸗ 
bien moldauiſchen Vagabundenfranzöſiſch: „Darf ih biefe Hand Tüflen, 
Frau Prinzeifin?“ 

Sie fagte noch immer luſtig: „Ab, ja wohl!“ — Und babei brüdte 
fie ihre 2. felber gegen feine Xippen, und fragte dann nad feinen 


Und. ber Abenteurer fing am zu erzählen, unb ließ fi babei, ſtatt 
fiehen zu bleiben, an ber Ehaifelon : auf ein Knie nieder. Und wie er 
dabei erzählte, daß ihm in Labagmi obem eine Bäuerin umfonft ein Gas 
Mil gereicht Habe, ſagte er: „Ic abe ihr dafür die Hand geküßi: ©o!.. 
Die BPrinzeffin ließ ihn gewähren. Aber ihre Züge veränbeiten fih. 
Und dann erzählte er, er babe ein Muttergottesbilb in Urbino geküßt 
.. Er erzählte es mit großen Augen, die auf ber Prinzeffin brannten, 
md er drückte bei der Erzählung des Kufjes feinen Mund auf bie Schulter 
der Brinzeffin. Er fuchte die Möglichkeit, von ihr Diamanten zu erlangen, 
und er kannte die „Launen“ ber großen Damen. 

Aber kaum hatte biefer jeltfame, brennende Kuß ihre Schulter berührt, 
old ein namenlofes, unbefchreibliches Gefühl die Prinzeffin ergriff. Es war 
ewad Unerflärliches, was fie unter biefem brennenden Kufje erzittern machte, 
ala fei er noch eine ungeborene, unfihtbare, nur dem tiefſten Herzen fühl» 
re Sünde. Es war gleihfam eine Flamme der tiefiten Hölle, bie fie 
wiengte ... ed war ein Gefühl, von bem fie’ fich Feine Rechenſchaft geben 
Innte, unb fie ſprang auf, wie von einer Schlange gebifien. Ihr fchöner, 
ttblößter Arm zitterte in ber Luft, wie er nad der Thüre wies: „Ber: 
fen Sie mid!“ vibrirte fie mit Lippen, bie faum artitulirte Laute her⸗ 
wbringen konnten. ‚Verlaſſen Sie mid augenblidlich 1 * — Er jhaute 
% betroffen an. „Uber ih. ih... . wollte ja nur ...“ Es lag 
ik Gewalt all’ ihrer töniglichen Ahnen bes längfivermoberten Byzantiners 
nhes im ihrer Bewegung, wie fie wieberholte: „Fort, babe ich gejagt!“ 

Sie ftand ‚da wie eine vernichtende Gottheit, und bie Fingerſpitzen 
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Kupfo wurde von ihr gleihjam hinweggeweht — wie man einen 


— 102 — 


Wurm aus ber Rofe ſchnellt, bie uns fühbuftend angemuthet Hat, und bie 
alsdann vergiftet, ekelhaft, werthlos erſcheint. 


— folgt.) 


In den RKatakomben non Paris. 
(Aus der „Neuen freien Preffe*.) 


Unter den Telegrammen bes 18. Januar befand fich eine® aus Brüffel 
mit ‚folgendem Inhalt: „Ein Korrefpondent der Independance beige meldet 
aus Borbeaur vom 12. Sanuar, man beabfihtige in Paris ber Bevölferung 
die Eingänge zu ben Katakomben zu öffnen, damit fie daſelbſt Schutz gegen 
die Bomben finde. * 

Grauenhafter Gedante, daß die Lebenden Schutz ſuchen ſollen bei den 
Todten! 

Vor einigen Monaten, als Paris noch die fchöne, bie Heitere Stabt | 
war — vielleicht nicht im Sinne Bictor Hugo's die der Menfchheit Heilige, 
doch aber die Staht, wo fi die Menſchheit am beiten amüfirte, das Mekka 
ihres Vergnügens: ba hatte dad Wort „bie Katakomben“ etwas Entſetzen⸗ 
erregenbes für bie Parifer, und nur Wenige von ihnen mögen die Schwelle 
dieſes Todtenreiches überjchritten haben, indem fie fi nad einer übrigens 
nicht leicht zu erhaltenden Erlaubniß einer von ben obrigkeitlih angenrbnes 
ten Erpeditionen anfchlofien, welche viermal des Jahres im Intereſſe ber 
baupolizeilihen Sicherheit ben Hades viftirten, der fi fo dicht unter 
Baris: öffnet. 

s. Die Katalomben — ſich in einer ſtundenlangen und »breiten 
Ausdehnung von Oft nah Wet unter ber Sübhälfte von Paris bis faft 
an bie Seine unb bezeichnen unter ber Erbe genau das Feld, welches über 
ber Erde gegenwärtig bie beutfchen Kanonen vor den Sübforts beherrſchen. 
Die Faubourgg St. Midel, St. Jaques und St. Marcel bis an bie 
Grenzen bed Yaubourg St. Germain geben auf ber Oberflähe das beuts 
liche Bild ihres Umfanges; das Pantheon, ber Lurembourg, ber Jardin 
des Plantes, das Obfervatorium, das Odéon, die Hofpitäler des Bal-bes 
Gräce, der heiligen Anna, der bilflofen Kinder, der Maternite (ba8 ehes 
malige Port:Royal) und ber Salpetriere ftehen am irgend einer Stelle 
über biefer ungeheuren Tiefe. Nur eine Erdkruſte von nicht allzu beträgt» 
licher Dice trennt dieſe voitreihen Quartiere von den Abgründen, welche 
fih weit und lichtlo8 unter ihnen bahinziehen. Wenn man die Katalomben 
durchwanderte, jo konnte man durch bie fchauerlide Stille, welche ringsum 
war, fi zu Häupten etwas vernehmen, wie den fernen Schall eines dum— 
pfen, ununterbrocdenen Donner: es waren die Wagen, welde oben, in 
Paris, über die Boulevard Mont Barnafje und Montrouge oder durch bie 
Nue Vaugirard und Sepres rollten. Mehrfach aber auch und namentlich 
gegen das Enbe bes vorigen Jahrhunderts, kurz vor dem Ausbruch ber 
franzöſiſchen Revolution, vernahmen bie Bewohner biefer Gegenden einen 
furchtbaren Ton aus ber Tiefe, ber Boben unter ihren Füßen ſchien zu 
ſchwanken, wie von einem Erbbeben, einige Häufer fenkten ſich und mehrere 
wurden gänzlich verfchlungen. Es waren die Warnungsrufe der Kataloms 
ben. Alte Steinbrüche, welche, ſeit dem fünften Jahrhundert in Gebrauch, 
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aus ber Ebene von Montfouris bis in bie Nahbarfchaft des Mont Ste. 
Oenevieve gewählt worden waren, Jagen fle nun feit Jahrhunderten ſchon 
verlafjen und in völliger Bergefjenbeit; wenig kümmerte man fih um bie 
GBeheimniſſe, welche ihr büfterer Schooß verbergen mochte. Doch nun ſchien 
8 auf einmal, als ob bie Tiefe, welche einft das koſtbare Material für 
die Kirchen und Paläfte von Parts geliefert, ihr Eigenthum zurüdverlange. 
Da machte man fi) mothgebrungen an die Arbeit, diefe verfallenen Gänge, 
milde fo fehr durch die Zeit, bie Vernachläſſigung und bie Laft ber über 
ihnen aufgethärmten Bauten gelitten hatten, zu durchforſchen. Man ſah, 
daß die Sicherheit von Paris buchſtäblich auf ihmen beruhe und daß mit 


‚ nen zugleich auch Paris zuſammenbtechen würde Man errichtete daher 
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fiarke Pfeiler und verband fie durch Tragbalten mit einander; man führte 
Galerien, mauerte die Wölbungen aus, ftühte bie Deden und fchüste fie 
gegen bie Feuchtigkeit durch Zinkplatten. Man räumte bier auf und füllte 
dort auß, verſchütltete die Höhlungen Hier, erweiterte fie dort zu Plätzen ober 
welängerte fie zu Straßen, öffnete an verfchtebenen Stellen Kommunikations⸗ 
me mit ber Oberwelt und Hatte zulekt, indem man genau nad einem 
Ertem verfuhr, den Katafomben eime beftimmte Geftalt und einen Zus 
ſanmenhang gegeben, in welchem bie Eingeweihten fi mit Leichtigkeit zu— 
whtfanden und ein Sicherheitsbienft etablirt werben konnte, der feitbem 
möt mehr unterbrochen worden if. Man hörte fortan nicht auf, fich zu 
kinnern, daß Paris auf einem Grabe ſtehe. Es war übrigens ein Grab, 
dm die Tobten fehlten. Doch fie follten ihm nicht immer fehlen. 

Schon im Jahre 1777, als man bie Katalomben gleihfam wieber 
entbette, hatte der damalige Generäl⸗Lieutenant der Parifer Polizei, Lenoir, 
den Gedanken , in Verbindung mit ihnen ein Projeft auszuführen, weldes 
ihn zu jener Zeit befchäftigte. Zuerſt mit Schreden, dann mit wachſendem 
Staunen hatte man den ungeheuren leeren Raum kennen gelernt, der unter 
ver Erde zur Verfügung ftand, während e3 dem Paris über der Erbe von 
Sbr zu Jahr mehr an Raum für die zunehmende Bevölkerung gebrach. 
damals befanden fih nämlich alle Friedhöfe noch im. Innern von Paris, 
til in den Kirchen, theils in ber unmittelbaren Nähe berfelben, auf 
Piten, welche bemgemäß noch wirklich waren, was der alte Name „Kirh« 
dife* jagt. Seit unvorbenklicher Zeit Hatte man die Tobten fo zufammens 
madt, daß dieſelben nicht nur einander, fondern ſchließlich auch den Leben⸗ 
den im Wege waren; benn biefe Kirchhöfe, ganz abgefehen von ihren geſund⸗ 
hitsihäblichen Folgen, hemmten das Wahsthum der Stadt und fperrten 
die Zirkulation. Wie wir aus Mercier's für bie Gefchichte des alten Paris 
unhägbarem Werke (Tableau de Paris“, 1782) wiſſen, hatte ſich der im 
beften und belebteſten Theile der Stadt belenene und damals noch in Ge: 
rauch befindliche Kirchhof ber „Innocents“ durch bie ſiets übereinander- 
häuften Leichenfhichten fo fehr gehoben, daß er um acht Fuß höher war, 
a; die ringgum Yaufenden Straßen, zu denen man auß der einen in bie 
andere nur gelangen .Tonnte, wenn man über Diefen Berg von Fäulniß und 
Lemwefung Hetterte. Vielfach daher und immer Yauter warb die Anlage 
Mur Begräbnißftätten an entfernteren Außenpunften ber Stabt verlangt; 
nohin aber inzwiſchen mit dem Inhalte der alten, dem Moder von anderts 
bald Jahrtauſenden? Zugleich mit ber Auffindung ber Katakomben ſchien 
ie Frage beantwortet; doc ftarh Lenoir, bevor man zur Ausführung ſchrei⸗ 
ten Konnte, und biefe blieb feinem Nachfolger vorbehalten, ber das W 
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fogleih in Angriff nahm. Am 7. April 1786 wurden bie Katakomben 
ihrem neuen Zwecke feierlich übergeben, inbem der Erzbiſchof von Paris fie 
mit einem Gottesbienft zur Aufnahme ber Tobten conferrixte, unb nun ber 
gann jene Leichen-Odyffee, die, wenn man es recht bedenkt, etwas ſehr 
Gräßliches Hat. Man machte den Anfang mit der Räumung der ſchon 
erwähnten ‚‚Cimetiere des Innocents“‘, welche ben Play in ber Nähe ber 
heutigen Gentralballen bebedte und beren Namen noch gegenwärtig in bem 
prächtigen Square und ber berühmten Fontaine bes Innocents fortlebt. 
Diefer Kirchhof, welcher ſchon im Jahre 1186 für alt galt, umfaßte im 
Sahre 1786 über eine Million mehr ober minder wohlerhaltener- Särge: 
ein einziger Tobtengräber, ber lebte dieſes Kirchhofeß, Hatte hier im Bers 
laufe einer gefegneten Wirkſamkeit von dreißig Jahren 90,000 feiner Mits 
menſchen zur ewigen Ruhe gebettet! Der Emigration biefer Million ſchloß 
fih die mehrerer anderer Millionen aus den übrigen Kirchhöfen von Paris 
an, und es wirb berichtet, daß man während eines Jahres und breier 
Monate unausgejeht Naht für Nacht und bei Fackelſchein gearbeitet habe, 
um Paris von ben Reften feiner Vergangenheit zu befreien. Man fchaffte 
fie in Karrenlabungen nah ben Katalomben und ſchüttete fie durch eine 
in der Straße ber Tombe Iſoire befinblihe Grube hinein. Da lagen num 
in einem rieſigen Schutihaufen übers und bdurdeinanber bie Schädel und 
Knochen aller der zahllofen Generationen, welde während ‚einer Zeit von 
— wer fagt, wie vielen? — Jahrhunderten Paris bevölkert; die Großen, 
bie Mächtigen und bie Schönen, die Namenlofen und die Berühmten in 
vollfommener „Einheit, Freiheit und Brüderlichkeit“. Doch das war nicht 
Alles. Die Republit der Todten ging nur um zwei, drei Jahre ver Res 
publit ber Lebenden voraus, und wildere Leichenfefte follten folgen. 
(Schluß folgt.) 


! 


Ein Heberfall von Sranctireurs. 


Die franzdj. Blätter find bekanntlich voll von Dellamationen gegen 
die Barbareien ber norbifchen Horben, bie ihr Land verwüflen. Sie ver 
gefien aber ganz, daß wenn ber deutiche Soldat endlich zu harten Maßre⸗ 
geln greift, er dieß im der gerechten Entrüftung über die Grauſamkeiten 
thut, melde fajt täglich durch feige Mörder, melde fih in den Mantel 
des Patriotismus hüllen, an feinen Kameraden verübt werben, wenn biefe 
im Bertrauen darauf, daß fie das Land von den Ihrigen beſetzt und die 
feindlihe Armee in weiter Ferne wiſſen, argloß die Heerftraße ziehen. Von 
den vielen Beifpielen fol hinterliſtiger Meberfälle wollen wir nur 
eines anführen, welches fih im Laufe des Nov. v. Jahres im Depart. ber 
Seine und Marne ereignet hat, Eine Meine Abtheilung einer preuß. Mus 
nitionskolonne hatte jpäter als ber Haupttheil den Inhalt ihrer Wagen 
abgeliefert und dann entgegen ihrer Inftruftion, welche fie auf einen grös 
Beren Rüdtransport warten hieß, allein den Nücmarfch angetreten, in ber 
Hoffnung, die vorausgefahrene Hauptkolonne noch einzuholen. Sie follten 
fie nicht wieber erreihen! Am 3. Tag ihres Rückmarſches kam die Abs 
theilung, es war ein Unteroffizier und 13 Artilleriften und Trainſoldaten, 
nahdem fie die Spur ber Hauptlolonne verloren, in ein Dorf, in welchem 
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fie [don im Hermarſch im Quartier geweſen war, weshalb fie keinen Ans 
Hand nahmen, wieder dafelbft zu übernachten. Die Leute fuchten ihre frühen 
ven Duartierhäufer wieder auf und wollten fih, da fie fehr ermübet waren, 
zeitig zur Ruhe begeben. In biefem Augenblide wurden fie von einer Bande 
Franctireurs überfallen. Kanonier Ullenberg, welder mit dem Uns 
teroffizgier und 3 Mann in bemfelben Quartier war, erzählt num feine Er 
Iebnifje folgenbermaßen: „Während wir um das Kamin herumfaßen und unfer 
Wirth eben damit beſchäftigt war, uns eine Streue in die Stube zu maden, 
wurde plößlih die Thüre aufgeriffen und ein Haufe Bewaffneter fichtbar. 
Einer derſelben ſchoß fogleih im bie Stube herein und traf die Lampe, 
welche verlöfchte. Wir eilten nad ber Thüre, um fie zuzudrücken, wobei id 
von Einem, der ſchon eingedrungen war, einen Bajonnetflih unter das linke 
Auge erhielt. Es gelang mir aber in beftigem Ringen, ihm bas Gewehr 
berauszureißen und ihn nieberzuftoßen. Den Anderen wär e8 inzwiſchen ges 
glüdt, Die Thüre wieder zuzubrüden und zu verfchliefen. Nun aber ftellte 
fh der ganze Haufen, e8 waren ihrer gegen 40, um das Haus herum 
auf und ſchoß zu ben Fenftern herein. Wir fuchten ung zu beden, fo gu 
wir Tonnten, allein meine Kameraden wurden nah und nad alle nieberge: 
hoffen, nur ich war fo glüdlich unverlegt zu bleiben. Als bie Frankti— 


teurs wmerkten, daß es bei uns in der Stube ftille wurbe, famen fie wieder 


herein. Ich hatte mich indeſſen, da ich ſah, daß ich nicht entrinnen konnte 
zwiſchen meinen tobten Kameraden niebergelegt und ftellte mid gleichfallg 
tobt, was ich wohl risliren fonnte, da mein Gefiht von ber Wunbe unte: 
dem Auge ganz mit Blut überzogen war. Um fich zu überzeugen, daß wii 
wirklich tobt feien, ftahen und ſtießen nun bie Franklireurs auf uns los 
Ich erhielt dabei 4 Bajonnetftiche in den Iinfen Oberarm, einen Stih üı 
die rechte Seite und einen Kolbenftoß gegen das linfe Auge, fo daß das: 
jelbe heraushing. Endlich braten fie eine Laterne und beleuchteten ung genau 
ob wir alle wirklich tobt ſeien. Inzwiſchen hörte ich, wie man in dem Etallı 
nebenan unjere Pferde anfhirrte. Dann fhleppte man uns aus dem Haufı 
and warf ung auf einen Düngerhaufen. Hier wurden wir außgeplünber: 
und uns bie Kleider ausgezogen. Dann fuhr ein Wagen vor, unb mar 
warf uns Einen auf den Andern hinein: darüber warfen fie noch unfer 
Waffen und unfere Ausrüſtung. Dann würde abgefahren. Elwa nad eine: 
Biertelftunde bielt der Wagen in einem Walde, Hier war ein 7 Schuh tiefe; 
Loch gegraben, in dieſes warfen uns die Franktireurs hinein und entfernten 
fh dann. In biefer fredlihen Lage blieb ich bis Morgens gegen 5 Uhr 
wo es mir enblih gelang, mich Kerauszuarbeiten. Ich jchleppte mich bis zu 
dem nächſten, eiwa eine halbe Meile entfernten Dorfe. Als ich daſſelbe bis 
zum letzten Hauſe paffiıt hatte, enidedte mich ein Bauer und nahm mid 
in feine Stube, Er wollte mir etwas zu efjen geben; ich konnte aber nich 
efien, da mir bie Zähne eingefchlagen waren, und er erquidte mid nm 
mit Schnaps. Als ih wieder fort: wollte, ging der Mann mit mir bit 
vor das Dorf hinaus und zeigte mir einen Weg, ber von der Hauptitrafı 
rechts abführte und verlangte, ich folle dieſen einſchlagen. Da id) mich weigerte 
weil e8 mir verdächtig vorkam, ſo lief er wieder in das Dorf zurück um 
brachte einen andern Bauern, der mit Piftole und Prügel bewafinet war 
mit. Er brachte auch einen Strid und fle banben mir nun die Hände auf ben Rũ 
den und zwangen mich mit vorgehaltener Piftole, mit ihnen jenen Weg rediti 
zu gehen. So famen wir nach einer Stunde in ein zweites Dorf, und di 
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ih num nit mehr weiter Fonnte, wurbe ih auf einen Wagen geladen und nad 
Provins geführt.“ Ehen dahin kamen noch zwei Kameraden Ullenbergs, 
die fi gleichfalls davon gemacht hatten, aber unterwegs wieder aufgefans 
gen worben waren. Sie wurden nun im Spital von Provins geheilt, aber 
gefangen gehalten, Noch etliche 20 andere bei verjdiebenen Gelegenheiten 
gleichfalls durch Franktireurs abgefangene preußifhe, heſſiſche und bayrifche 
Soldaten theilten ihr Schickſal. Auch in Provins wurden fie noch durch 
Bedrohungen von Seiten ihrer Wade in Angſt gehalten und eiſt am 16. 
Dez. durch das Detachement des württ, Oberſten Seubert befreit, wel« 
her aus Anlaß eineß anderen Konflikts mit Franktireurs von ber Anwer 
ſenheit gefangener deutſcher Soldaten in Provins gehört hatte und in Folge 
bievon einen Streifzug dahin unternahm Die Wahrheit der Angaben Uls 
lenbergs wurde fpäter durch einen gerichtlihen Augenfhein an Ort und 
Stelle — denn es war gelungen ben Ort bes Ueberfalls ausfindig zw 
machen — feftgeftellt, und die fauberen Duartierträger felbft geftanden bie 
fänmtlihen Prozeduren zu, ſchoben aber die Schuld wie gemwöhnlih auf 
eine Bande frember Franktireurs, welde fie felbft zur Theilnahme ges 
zwungen babe. Ä (Sch. M.) 


Kunft und. Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberidt.) Es war uns ein rechte Feſt, 
Schubert's reizend ſchöne Muſik zu feinem „Häuslichen Krieg“ wieber 
einmal und noch dazu in trefflicher Aufführung zu hören. Wie Klingt das 
Alles jo einfah und natürlich und fpricht in voller Unmittelbarkeit zum 
Herzen. Die Melodien flattern wie goldene Schmetterlinge durch das Feen» 
land der Töne, unb bie wunderbare Klangſchönheit, welche ſich bier ent» 
‚züdend ausbreitet, ſchmeichelt ſich in's Ohr und Herz. Wahrlich! das if 
Muſik, echte, unverfälſchte und ungezierte Tonfprade, in ihr lebt Wahrheit 
und Empfindung. 

Grenzenlos roh und irivial Mang aber gegen folde feine, geiftige 
Muflt zum großen Theil tie bed darauffolgenden Ballet? „Giſella“. 
Wenn man weiß, daß die Muſik zu biefer Tanzdichtung als eine ber allere 
beiten verſchrieen ift, welche je zu einem Ballet gefchrieben wurde, fo läßt 
dad einen ſehr traurigen Schluß auf die Dualität der übrigen zu. Wir 
glauben jelbit, daß wir über die Adam'ſche Kompofition nicht jo Hart 
urtheilen würden, wenn nicht Schubert’8 Melobien uns kurz vorher einen 
Maßſtab in die Hand gegeben Hätten, den bie Tanzmufit Adam's aller- 
dings nicht verträgt. Was bie Aufführung des Ballets betrifft, fo fanden 
wir und auch nicht völlig befriebigt. Uns fteht bie Giſella, wie fie vor 
Jahren Lucile Grahn in unvergleihliher Grazie und Leidenſchaftlichkeit ‚ges 
ſpielt (wir vermeiden mit Abficht das Wort „getanzt“) bat, noch zu leb⸗ 
haft in Erinnerung, als daß wir mit dem, was Frln. Zink in der Titel⸗ 
rolle bot, völlig zufrieden fein konnten. Nicht als ob uns ber eminente 
Fleiß, ben bie firebfame junge Künftlerin auf ihre ſchwierige Aufgabe ver 
wendet hatte, entgangen wäre, nicht als ob wir Fein Auge für bie aufge 
wandte Mühe, ihrem Vorbild nahe zu kommen, ‚gehabt hätten: was ung 
nicht, zur vollen Befriedigung gelangen ließ, war ber Umſtand, daß biefem 
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jugenblichen Geſichte, dieſen hellen Augen die Kunſt, eine leibenſchaftliche 
Sprache zu reden, noch nicht in vollem Maße eigen iſt. In der Rolle der 
Giſella ſcheint uns aber dieſes Können ebenſo wichtig zu ſein, wie die 
Leichtigkeit und Eleganz des Tanzes. Die Mimik iſt für Frin. Zink zur 
Leit ein noch nicht völlig gelöftes Räthſel, welches ihr noch Mühe und 
Nachdenken genug often wird. — Uns dauerte e8 zu lange, bis bie Win- 
jerinmen fi in Willy verwandelt hatten und ber übermäßig außgebehnte 
Zwiſchenakt war wie für uns fo für viele Andere die VBeranlafjung, auß 
bem Theater zu geben. Wie e8 den Willy gegangen ift, haben wir alfo 
nicht mehr gefehen und deßhalb muß bier unfer Bericht abbrechen. 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Nachdem bie Lieberpoffe 
„Wer ißt mit?“ durch oftmalige Wiederholung im SHoftheater jeden Reiz 
verloren Hatte, verſchwand fle einige Zeit vom Mepertoire, tauchte jedoch 
biefer Tage im Volkstheater wieder auf. -Hr. Lang war es wohl, um 
befien willen bie Poſſe wieder einmal zur Aufführung kam: ſein Monſieur 
Duval iſt aber auch ein köſtliches Menſchenkind, dem man mit Vergnügen 
zuhorcht und zuſieht. 

Deſto langweiliger iſt „Das Schwert des Damokles“, ein 
Schwank, deſſen Berfertigung man ſchwerlich dem Herrn von Putli zus 
kauen würbe. 

Dei weiten reicher an luſtigen Situationen und komiſchen Verwicke⸗ 
lungen ift „Der Kampf um ben Hausfhlüffel“ von Hirte. Wir 
würden übrigens vorfchlagen, das ganz gleichgiltige Geſchwätz zwiſchen dem 
Nachtwächter und den Studenten möglihft zu Fürzen, denn baffelbe ift 
ebenio witzlos wie e8 bie Handlung aufhält und wir glaubten, dadurch dem 
Eindrud des Schwankes einen Voriheil fhaffen zu können. Die Darftellung 
war von Humor getragen und bie Frin. Hofmann und Schönden wie die 
55. Flerr und Eichheim fanden mit Recht allgemeinen Beifall. 

In den Zwiſchenakten fpielte das Orcheſter Tänze von Fr. Strauß, 
dem erften Horniſten bes Hoforcheſters, friſche, melobienvolle, rhythmiſch 
harakteriſtiſche Weiſen, welche ſich, wenn ſie dem Druck übergeben wären, 
wohl ſchnell und allgemein beliebt machen würden. 





(Boltsthümlihe Vorträge von Männernder Wiffenfhaft.) 
Der neunte im ber Weftendhalle gehaltene Bortrag des Hrn. Dr. Julius 
Fröbel befhäftigte ſich mit der Darftellung der politifhen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Irrthümer bes Sozialismus. Das intereffante Thema 
batte ein ganz aufßerorbentlih zahlreiches Auditorium angelodt und mit 
großer Aufmerkjamteit folgte dieſes ben geiftvollen und lehrreichen Aus⸗ 
eimanberfegungen des Hrn. Trödel. Nachdem das Weſen und ber Urfprung 
ber fozialen Bewegung unferer Zeit dargethan war, wobei e8 an intereſſan⸗ 
ten Streiflidtern- auf die Beziehungen zwiſchen Napoleon III. und ben 
Sozialdemokraten nicht fehlte, zog ber Redner gegen die einzelnen Punfte 
und beſonders gegen das Ariom des foztalbemofratifhen Brogammes „Eigen 
tum iſt Diebftahl* und gegen bie auf biefen Sat begründete Lehre be 
Kommunismus zu Felde, Bei der Gelegenheit harakterifitte er die eins 
zelnen Selten ber Sozialdemokraten, in Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land und zeigte den Unterſchied und "bie Achnlichkeit ihrer Tendenzen. Auch 


ber Aberglaube, von welchem bie Soztaldemofraten ſchwärmen, als follte 
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ſchon demnächſt ſich eine allgemeine ſoziale Umwandlung in Europa voll⸗ 
ziehen, nach welcher ihre Ideen zur Herrſchaft gelangen würden, fand ſeine 
Würdigung und Widerlegung in dem Vortrage. 


— Montag den 16. d. hielt in einer Verſammlung des polgtedönifchen 
Bereines der Münzwardein Dr. E. von Scha uß einen gebiegenen Vortrag tiber 
die Reformbewegungen auf bem Gebiete des Müngwefens. Derfelbe erörterte in 
Marer Weile die Controverfen über die Fragen der Währungen und Miünz- 
fyfteme unter Darlegung ber Gründe des bisherigen Scheitern einer inters 
nationalen Münzeinigung. Der Bortrag hob namentlich die Nothwendigkeit 
hervor, daß ber beutfche Reichſstag, neugeſchaffen trotz des Wiberftands eines 
ſchlecht gedachten und noch fchledter angewandten PBarticularismus durch bie 
Tapferkeit unferer Heere und bie opferfreubigen Befchlüffe der deutſchen 
Fürften, zunächſt unferes hochherzigen Königs, die Frage möglichſt bald er- 
Örtere und zum Abſchluſſe bringe, Mit voller Ueberzeugung ftimmen wir 
dem in warmen Worten ausgefprohenen Wunſche bei, daß vie Löfung der 
deutſchen Münzfrage auch beitrage, das deutſche Nationalbemußtfein zu fies 
dern und zu Fräftigen! 





„Beitgenoffen“, biographiſche Skizzen von Alfred von Wurz— 
bach, erſcheinen in abgeſchloſſenen, elegant ausgeſtatleten Heften A 5—6 
Bogen in Miniaturform, mit Porträts & 18 Fr. (A. Hartleben, Wien). 
Das von Tag zu Tag wachfende Intereffe, weldes bie Gegenwart jenen 
Charakteren entgegenbringt, Die auf irgend einem Gebiete geijtiger Thätig> 
keit fchöpferifh ober belebend gewirkt, macht fih zunähft in dem Der- 
langen geltend, bie näheren Lebensverhältniffe biefer Zeitgenoffen kennen zu 
Yernen. Somit füllt ein Unternehmen, wie das vorliegende, eine Lücke bes 
deutſchen Büchermarktes aus, die fich im ber fteigenden Nachfrage des ger 
bildeten Publikums längſt fuhlbar gemacht. In ben „Zeitgenoſſen“ zeichnet 
Alfred von Wurzbach eine Reihe ſolcher Charaktere, die entweder auf dem 
Gebiete der Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft oder dem der Politik unſerer Zeit 
eine charakterifirende Färbung gegeben. So ſind für die erſte Serie: Uhland, 
als der größte Lyriker und politifhe Dichter unferer Zeitz Karl Vogt, ala 
ber eifrigite Kämpfer für Wiffenfhaft und Wahrheit gegen phyſiſche Ver⸗ 
dummung; Laſſalle, als der Urheber Ber ſozialen Bewegung in Deutſchland; 
Dumas Sohn als der Matador der modernen dramatiſchen Schule; Roffni, 
als eine ber imtereffanteften ſchöpferiſchen Individualitäten im Reiche ber - 
Töne; Arthur Schopenhauer, als der Philoſoph unferes pejfimiftiichen Jahr: 
hunderts; ler. Herzen, als fanatiicher Kämpfer für. nationale Freiheit; _ 
Gutzkow, als der bedeutendſte Repräfentant des beuifchen Romans; Kaul⸗ 
bad, als ber hervorragendſie Hijtorienmaler ber gegenwärtigen Kunſtepoche; 
Rich. Wagner, als bahnbrechendes Talent auf dem Gebiete der bramatifchen 
Muſik; Damwifon, als einer der bedeutendſten barftellenden Künfller ber _ 
Gegenwart; und die Bräfin Hahn Hahn, als typiſch höchſt interefjante weib⸗ 
liche Individualität unjerer Zeit ausgewählt mworben, Namen, bie gewiß 
durch ihren europäiſchen Ruf zu der getroffenen Wahl bereiitigen. Zur. 
Vervollſtändigung des Gefammtbildes ift jeder ber Biographien, bie ſämmt⸗ 
lich durch Gehalt und Austattung gerechten Aniprud auf das Interefie des - 
gelammten gebildeten Vublikums machen können, ein von kunſtleriſcher — 
ausgeführtes Portrait beigegeben. 
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Eine Kriminalgefhihte von & M. Bacano. 
(Fortfeguing.) 


i Kupko Hatte das Zimmer verlafieen. Die Prinzefin ſtand jett allein, 
einen Augenblick noch erzitternd von einem ſeltſamen Gefühle des Abſcheus. 

„ Dam fragte fte ſich jelber verwundert, warum es ihr fo entſetzlich erfchienen 
fi, daß bie Lippen Kupko's fo brennend ihre Achſel berührt hatten: fie 


> 5 Bitte biefe Berührung von dem letzten Bettler und von bem verhaßteften 
° 5 Feinde einfach Hochmüthig Überfehen — aber von ihm empfand fie biefelbe 
Be einen furdhtbaren Frevel. | 

s Sie ftand da, die zitternden Arme über ber wogenden Bruft gekreuzt, 
ft, mem lichtfarbigen, grüngeftreiften Seidengewande, wie vernichtet und im 
' ' N ſelber zuſammenbrechend. Und bag Zimmer war leer. 


Kupko verließ den Palazzo, nachdem Ebla feine Haub in dem Dunkel 
*» WM Antichambre noch einmal bankhar-inhrünftig an ihre Lippen gebrüdt 
3° halle, um dann zur Pringeffin zu entfliehen. | 
J Die Prinzejfin ſtand ſchwerathmend über ihren Lehnſtuhl geneigt. Sie 
bemnle ſich noch immer bes unertraͤglichen Gefühle nicht erwehren, dag ihr 
jmer Kup erweckt Hatte: aber es war ein Gefühl des höchſten Grauens, 
befien eine Menfchenbruft fähig ift. Ste fand noch immer athemlos ba. 
> Mer mie Edla erſchien, fand fie fih nah und nad wieber. Und fie fagte 
heſtig: „Edla, wen Haft Du lieber, mich ober ihn?" — 
Edla konnte nicht antworten. Sie ftarrte nur bie ſeltſame, zitternde 
au an. | 
„Dem wenn Du bei mir bieiben willſt, mußt Du ihm vergeffen, für 
mmer! Du barfit ihn niemals wieberfehen! Niemals! Hörft Du? — 
„Niemals!“ wiederholte Edla mit dem Gefühle eines Menſchen, ber 
Rine Heimath über ſicht im euer verpraffeln Hört... . — 
„Niemals!“ wiederholte die Prinzeffin, unklar in ſich ſelber, aber ent⸗ 
ſchieden in dem Entſehen ihres Herzens; und ihre Hand lag auf ber Stelle, 
welche der Ku des Vagabunden berührt Hatte: „Niemals! . . .* 
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Am andern Tage, zu berfelben Stunde, wartete Ehla an dem Fenfter 
ihres Zimmers in ber Beletage auf Kupfo. Und Kupko ging: zu bers 
felben Stunde durch die Strafe. Er wußte, ohne daß er e8 mit ihr vers 
abrebet hatte, daß Ebla auf ihn warten follte. 

Und ehe er nod zweimal durch bie Straße gegangen war, erſchien fie 
auch in der Thüre bes Palazzo in einer Toilette de sortie — eine feltfame 
Erſcheinung in einer Palaisthüre zu fo fpäter Stunde. Eine feltfame Er⸗ 
ſcheinung überall, nur in Rom nicht; denn Rom bat eine große Entſchul⸗ 
bigung fogar für nächtliche Ausgänge „zu Buß“: die Kirche. In Rom, 
wo von Mitternacht bis zur nächſten Mitternacht Kirchenzeremonien ſtatt⸗ 
finden, iſt keine Dame auffallend, die im Abenddunkel noch zu Fuß aus 
einem Palais kommt. 

Die Straße Rees, in welcher fi ber Palazzo Dacanozzi befindet, 
ift breit und einfam, wie alle breiteren Strafen Roms. Die mobernen 
Paläfte find bie und da durch eine forgfam erhaltene Tempeltuine unters 
broden, und aus ben Händen ber grotesken, riefigen, muskelgeſchwollenen 
Herkulesbalkonträger ber Rococopaläfte wächſt fonnverbranntes Gras. 

Bauern von Tradtevere geben bier, bie breiten rauhen Mäntel über 
den Schultern, von denen das Hemd. berabfällt, fo da man das Amulet 
ihres Namensheiligen fehen Tann, in ben braunen Obren fchlechtfilberne, 
breite, verblaßte Ringe. Die Bauern gingen mit ihren Weibern, melde 
ben breiten weißen Yeinwanbbedel auf bem Kopfe trugen, ben braunen 
Hals mit Korallen behangen, und bie Taille unförmlich erhößt. | 

Zwiſchen allen biefen Yußgängern kam Edla über bie Strafe berüber 
auf Kupfo zu, und fagte mit einem verfiörten Gefiht, in welchem jeboch 
fanfte Liebe durchleuchtete: „Kupkol Es ſteht ſchlimm mit ber Prinzeffin! 
Sie will Did nicht — —* fie will nichts mehr hören von Dir! Was 
haft Du ihr gethan? . 

in wurbe Beinahe zornig. „Gethan? nichts. Sie ſcheint verrückt 
zu " nl —“ — 

„Run wohl; "aber fie a unverſöhnlich. 

„Sie hat Launen —“ 

„Aber Launen, die ewig dauern. Kupko, ich wollte Dir nur fagen, 
daß ih entſchloſſen bin. Du Haft Dich für mich geopfert, Du Haft mich 
gerettet. Ich gehöre Dir, Dir allein. Ich werde mit Dir gehen, wohin 
Du wollen wirft, nadbem ih Dir angetraut fein werbe.“ 

„Sa,“ fagte er, und Füßte fie ſtürmiſch. „Ja, das wollen wir. Du 
bift wie Eifen, Du zartes Schilf! Aber ih bin’ aud. Nur müſſen wir 
noch 9* werden — ſchnell — heute, morgen, bald. Dann gehſt Du 
mit mir 

* ſagte: „Reich? Aber das wird lange währen!“ 

Er lächelte finnend, wie im Fieber. „Adieul“ fagte er nod. „Wenn 
wir uns tagelang nicht fehen ſollten, Ehla, denke nur an bie Zukunft. 
Deine Prinzeſſin iſt närriſch. Ich werbe ohne fie auch rei werben. Aber 
wenn Dir ein zerriſſener Bube einen Zettel bringt, welder Dir jagt: „Edla 
komm'!“ wirft Du kommen?“ 

Edla ſchaute ihn nur am. Dann fuhr ihre Hand leicht über ee 

‚ und fie verließ ihn raſch. 
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Neuntes Kapitel. 


„Er ift alfo wieber bier!” fagte Sergi Paulowitfch zu bem Bebienten, 
der ihm bie wichtige Neuigkeit brachte, Kupko fei in fpäter Abendftunde 
— heimlich — von der Prinzeffin empfangen mworben. | 

Der Bebiente war ein Mann, ber beförbert werben wollte vom Bes 
bienten zu irgenb einer Unterverwaltersſtelle. Es war ein ehrgeiziger Burſche 
— ſchnüffelte daher für dem Verwalter Alles aus, was er ausſchnüffein 


An demfelben Abende noch ging Sergi Paulowitfh in bie strada 
dei P., wo fi ein Polizeiamt bes römifhen Staates befindet. Unb er 
ſuchte dort dem PBolizeioberbeamten, Signor Bonatti, vom Volke genannt, 
„il Paceifico‘“ auf, ber ſchon öfter eine Diebftähle, eingefchlichenes Ges 
fndel ꝛc. im Palafte Vacanozzi au regiftriren gehabt unb bafür von ber 
derrſchaft ſtets reichlich belohnt worden war. Signor Bonatti empfing 
daher auch Sergi Paulowitſch, wie man einen Fürften empfängt, und trug 
im ein Fauteuil am, während er felber ſich mit einem Schreiberfeffel begnügte. 

Sergi Paulowitſch ließ fih im dem Fauteuil nieder und erwähnte fo 
beiläufig, daß ſich Hier in Rom "ein ehemaliger bavongejagter, eine Dieb» 
ſahlz verbächtiger Schreiber Ihrer Durchlaucht der Frau Prinzeffin Milia 
Etraniet Herumtreibe, welcher in bem lebten Tagen wieder im Palafte ges 
ken worden fei. Er fei eigentlich ein namenlofer Bagabund — fein Vors 
ser Zunahme ſei Kupfo, und er lebe ohne Zweifel vom Schwindel. Er 
ki ein Morlache, ober einer aus ber Suüdmoldau, man wife das nicht 
genau. Er fpreche das Stalienifche mit dem Dalmatineraccente, das Mol⸗ 
dauiſche gut, und franzöſiſch wie ein echter Franzoſe, wie beinahe alle 
Gauller, die ſchon mit Cirkuſſen Herumgereift feier. Und es wäre fehr 
imgenebm, wenn man finden würde, baß er vom Schwindel lebe. Unb 
velleiht Tönne man etwas finden gegen ihn, um ihn fortzufhaffen aus ber 
Stadt, oder ihm einzufperren, e8 wäre. das fehr angenehm... benn er fei 
ein Täftigeß, gefährliches Individuum. 

Sergi Paulowitſch floht in diefe Schilderung bie Frage nach ber wer⸗ 
en Familie des Signor Bonatti ein, und ob Signor Bonatti nicht viel- 
kiht ein Freund von Brillantnabeln fe... 

Signor Bonatti war fehr böflich, beinahe unterthänig, und... Sergi 
Baulowitih wat ſchöner und ftattlicher als je, wie er fich erleichtert auf- 
aömend erhob im feiner vollen Größe. „Alſol“ fagte er, und übergab dem 
Sisnor Bonattt mit verbinblihem Lächeln ein Portefeuille, 

‚D, gewiß!" fagte Signor Bonatti. 


„Aufgepaßt, Herr Kupko!“ dachte Sergi Paulowitſch, wie er bie 
Stiege herabftieg; „ber Burſche wirb eine fo beharrlide „Laune“, daß ich 
In zertreten muß. Sie hat ihn Hierher beftellil Ich habe ihr Auge noch 
Me auf einem Menſchen ruhen jehen, wie es am erſten Tage auf ihm 
use Das ift eine Laune, bie mir über den Kopf wachen Lönnte. Aber 
Mt bin ich ruhig.“ J | 


Das Zimmer, weldes der alte balbblödfinnige Diener bes Haufes, 
der „Auffcher* über die Familienkapelle, Ranzonit, bewohnte, war an biefe 
Kapelle angebaut und verband biefelbe mit ber Gaſſe. I 


\ 
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Das Zimmer Hatte jenen unheimlichen, miberwärtigen Geruch, bem 
ein alter Bewohner einem Zimmer mitzuiheilen pflegt; es ift ein Geruch 
von Krankheit, von Tod. 

Es enthielt eine reinlich gehaltene, aber dennoch übelriechende Bette 
fielle, einen Kaften, in welchem zwei, brei alte, abgejchabte Livreeröcke hingen 
und auf befjen Grund alte Feten, alte Papiere, alte Bündel, lagen, unb 
auf deſſen Innenwand alte ſchwarze ruffiihe Chriſtusbilder, Marienbilber 
und Michaelsbilber aufgeklebt waren. Das Zimmer hatte zwei TChürenz 
bie eine führte aus ber Hinterfront des Palazzo Heraus bireft auf bie 
Straße, und bie andere, bie mit einem roftigen Schlofje behangen war unb 
fo nieder, daß man förmlich auf allen Vieren Hätte unter ihr durchkriechen 
müflen, führte in die Gruftfapelle. Der alte Mann lebte ſchon feit Jahren 
in dem römifchen Balafte. Sein Geihäft befand in nichts Anderem mehr, 
als die Tobten in den Särgen zu bewachen. 

Es war das eine Art Gnabenbrod, denn ber Alte Fonnte nichts mehr 

leiſten, er war ſchon kindiſch vor Alter, mehr als kindiſch, er war halb 
Hlödfinnig. Er ſprach oft mit fich felber und befam oft eine Unruhe, bie 
ihn in ben Gängen bes verlafjenen Palazzo berumtrieb, als werbe er von 
einem Gefpenfte verfolgt. Er Hatte jhon dem Großvater ber jegigen Herr⸗ 
ſchaft gedient, und war damals ein wilder, ungebänbigter Bergfohn ber 
Tartarei gewefen. Die Menfhen Hatten fi vor den Augen bes Alten in 
Sitten, Tracht und Worten fo oft geändert, baß er davon wirr geworben 
war, und nun in feinem Alter balbverrüdt ward. Wenn bie Prinzeſſin 
zut Johanniszeit hierherkam, um bier zu beten, da machte ihr Ranzonik 
nie feine Aufwartung, wie e8 doch Sitte geweien wäre. Er kroch nie aus 
feiner Kammer, außer wenn er in bie Kapelle ging, um die ewige Lampe 
zu füllen, ober wenn er der Prinzeffin die Fadel dahin vorantrug in feiner 
zitternden Greifenhand. Und er erhielt au nie Beſuch. Er hatte genug 
an ber Geſellſchaft eines uralten, feberlofen Vogels, deſſen Rafje, Art und 
Geſchlecht ſchon Tängft nicht mehr erkennbar waren. 

Es ſchien dieſe Naht Fein Mond und bie Höfe des Palazzo Bacanozzt 
lagen in weißliher Sommerfinflernig. Ranzonik war noch nicht zu Bette, 
obwohl es ſchon fpät war. 

Plöglih wurde in biefem unheimlich übelriechenden Greifenzimmer etwas 
Seltfames laut: ein Klopfen an der Gaſſenthüre. in wirkliches, rafches, 
beftimmtes Klopfen. Der Alte ſchaute mehanifh nah der Thüre. Das 
Klopfen wiederholte fih. Und die Gedanken des Alten wurden -enblich 
von dem Vogel, ber mit feinen feberlofen Flügeln flug, aus ihrer Er— 
ſtarrung aufgerüttelt und ſchwirrten wire durcheinander. Und ber alte 
Mann fagte, wie Frank zufammenfinfend, mit feinen Runzellippen: „Das 
ift wieder das Geficht.“ — | | 

Und er ſchlurrte zur Gaſſenthüre Hin, zog ben Riegel zurüd, und bie 

Thuͤre wurde von außen rajch geöffnet, und ein junger, behender Menſch, 
ber feinen Sommermantel, vom Geſichte z0g, trat ein. Das trübe Licht⸗ 
fümpfcheg machte gleichfam fein rothes Haar flammen, wie er es empor 
ſchüttelte. Er lächelte mit allen Zähnen und fagte: „Landsmann Tatinko ? 
IH komme zu fehen, wie's Dir geht.” — Und er ſchloß die Thüre. 

Der Greis ſchaute ihn ohne Erftaunen an, als hätte er wirklich dieſes 
Gefiht ſchon durch die Thüre hindurch gefehen. Und er madelte nad ber? 
Bette zurüc, auf welches er ſich niederließ. Kupko folgte ihm, warf Mantel 
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und Käppi auf ben Tiſch, von wo fie ungefehen berabglitten, und lehnte 
fi mit verfchlungenen Armen, jung, friſch, lächelnd und gleihfam eine ges 
fande Atmofphäre in dieſe Grabesluft bringend, über bie Bettkante. „Num, 
und wie geht's, Väterchen?“ 

Der Greis jchaute ihn an. „IH habe Dich erwartet,“ fagte er. 

„Erwartet! Wen?* 

Dich!“ Fu Ä 

„Michl?“ — Kupko lachte. Aber fein Laden Hang nicht frei. „Na, 
gut, I bin gekommen, um nah Dir zu fehen. Zum Teufel, Bäterchen, 
Du bift der einzige Landsmann, den ich hier Habe, und dann — Du bis 
greiff. Ich möchte manchmal fo reden wie zu Haufe, und fo reben hören. 
Du rebeft zwar verdammt wenig, und biefes Wenige rebeft Du, als ob's 
ein Großvaler ſpräche. Aber es muß fo ſchön fein, einmal einen Großs 
uter gehabt zu haben — oder wenigitens einen Bater. Und ba Du biefen 
Gergi Paulowitich, der mich aus dem Haus gebiffen hat, auch nicht magft, 
jo habe ih Did um fo lieber. Und jetzt hat er mich ſchon zum zweiten 
Nal von bier vertrieben. Denn nur Er Tann Schuld fein, daß... . nal 
36 bafle ihm. Ich haſſe ihm bitter. Der Haß thut aber weh . . . wie 
bl ichs nur fagen? Das wird nicht eher aufhören, als bis ich mich ge- 
tft habe, -fiehft Du. Aber wie? Weißt Du ein Mittel, Bäterchen ? 
fr mich, für Deinen Landsmann! Weißt Du nichts gegen ben hochnafigen, 
din, allmächtigen Verwalter, den Gott verbammen mögel Du bift ja 
don jo lange wig, eine Schildfröte im Haufe herumgekrochen. Haft Du 
nie gefehen, daß er Unrecht ihut, daß er die Prinzeffin hintergeht, oder fonft? 
Dub muß ja vorlommen! Denn mir ſcheint, er Hat eine jonberbare Ge⸗ 
malt über fie. Sie haben wohl eine Liebe gehabt mit einander — einmal, 
Veißt Du nichts? — Ih habe Fein Geld, Tatinko, aber wenn Du mir 
Ontes thuſt, will ih Di und mid rächen. Nun?“ 

Der Alte Hatte mit den blutrothen Augen gleihfam gewählt in ben 
Bigen des jungen Menſchen. „Heißeſt Du Juani, ober wie?” fragte er. 

„Ich? Ich heiße Kupfo.“ 

Kupko Straniet?* 

Kupko lachte. „Straniet! , Bin ich denn ein Fürſt?“ | 

„Aber Du Haft das Gefiht bes Geſchlechtes, das ich ſchon fo Lange 
ihre kenne,“ murmelte ber Greis fo unverftändlich und leife, daß Kupfo 
Magte: „Wa?“ u 

„IH fage, wie ift Dein zweiter Name?“ fragte der Alte wirr. „Ich 
Khe ihn ja in Deinen Augen! . . .* | 

„Dei Gott, wenn Du einen zweiten Namen brauchſt, um mid als 
Iondömann anzuerkennen, fo Tann id Dir nicht dienen; ich habe keinen 
—* mehr, als höchſtens den, den mir mein Prügelvater ſchenkte: 

gni.“ 


Der Greis ſank gleichſam aus Schwäche vom Bett herab auf die 

e. Seine rothen, triefenden Augen ließen Kupko nicht los, und er 
faltete mit Mühe feine Hände und plapperte mit heiſerer Stimme, gleich— 
Mm in ſich ſelber hinein: „Gott fei gelobt und gepriefen, und ber heilige 
Dmitri und die Heiligen Gregor und Nikolas! Daß ich fterben kann, 
Ohne das Geheimnig mit, in's Grab zu nehmen! Gebantt fei ber Heiligen 

ie von der Verklärung von Nomwgorod und der heiligen Maria von ber 
Ihräne von Jaſſyl —- ; | 
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Eine jahrelange Laft fchien ſich von feinem Herzen zu löfen und flog 
in Thränen auß ben alten brennenden Augen, und er ſank mit bem Kopfe 
in die Lalen feines Bettgrabes zurüd. 

(Fortfegung folgt.) 


u In den Katakomben von Paris. 


- (Schluß) 

Man bat fih bisher nicht genügend Rechenſchaft darüber gegeben, wo 
bie Revolution ihre nah Tauſenden und Zehntaufenden zählenden Opfer 
verſcharrt hat. Nun, bie Antwort ift leicht gegeben: Der Weg zu bem 
Katakomben war ja gefunden! Hieher bradte man zuerft die Opfer der 
Kämpfe und Hierauf die Opfer der Mafjacres und der Guillotine. Während 
ber Revolution waren es nur bie Mafjenconbufte, welche man hieher Teitete, 
wie jener grauenhafte Leihenzug von mehr als Dreitaufend nach ben Sep⸗ 
tembertagen bes Jahres 1792; fpäter aber leerte man bier auch bie 
eigentlichen Revolutions-Begräbnifftätten aus, welche ſich in ber Nähe 
der uillotime befanden, in dem erften Jahre des Schredens auf bem 
Friedhofe der Madeleine, nicht weit von der heutigen Place de Ia Eoncorbe, 
feit 1794 bei der Barridre du Tröne. Da wurden die Tobten bes Frich- 
hofes bes Errancis (mo heute die Eckhäuſer der Rue du Rocher fiehen) in 
die Katalomben gejhafft, wie bie dreizehnhundert Geköpften der Cimetiere 
von Picpus; und dort unten fanden fih St. Juſt und Nobespierre mit 
Andre Chenier und dem Fräulein v. Eoigny wieder. Danton und Pethion 
vereinigten fich dort unten, um fi) nie mehr zu trennen. Marat liegt da 
zufammen mit Charlotte Eorbay, der Herzog von Orleans zufammen mit ber 
Prinzeffin von Lamballe. Mirabeau, den die Revolution wieder aus dem Pan- 
theon der großen Männer ri, nachdem fie e8 ihm kaum angewiefen, wans 
derte da hinab in das große Grab; unb wer weiß, ob nicht in einer un= 
bekannten Ede der Schäbel Voltaire's den Schädel des Chevalier Rohan« 
Ehabot angrinft — denn auch Boltaire’3 Leiche warb mit der Rouſſeau's 
aus dem Pantheon entfernt, als die Bourbonen nah Paris zurückkehrten. 
In der That, die Katalomben wurden immer mehr das allgemeine Reſer⸗ 
voire, in welches Paris feine Todten abführte, wenn fie anfingen, ihm läs 
flig zu werben; und ber lebte Friedhof, welcher feine ftilen Bewohner aus 
dem Bürger: und Proletarierftande Hier unterbrachte, war im Jahre 1861 
der von Vaugirard. Ä Ä 

Indeſſen, während diefe weiten unterirbifchen Kammern fih mit Tod⸗ 
ten füllten, hatte man ſchon im Jahre 1805, unter dem erften Kaijerreich, 
welches fih durch feine architektoniſchen Neigungen außzeidhnete, wie das 
zweite, damit begonnen, etwas Ordnung in bie dort aufgeſchütteten Knochen⸗ 
haufen zu bringen, fie gleihfam nad ben Jahrgängen, nah den Stätten, 
wo fie gefunden worden, den Veranlafjungen, die fie bierhergeführt hatten, 
zu fortiren und alsbann in einer Anwandlung Shafefpeare’fher Todtengräs 
berlaune zu den mwunberfamften Phantaftegebäuben zufammenzuftellen. Man 
glaubte wohl einen Akt der Pietät zu erfüllen, als man biefe „membra 
disjecta‘* der guten Barifer in ſymmetriſchen Reihen fammelte; doch der Ein- 
druck ift ber bes fhauerlichften Humors. Man denke ſich die Wände rechts 
und links auf Stundenweite ſechs Fuß hoch, mit Menfchengebein befleidet 
wie mit einer Tapete, und verziert mit Garnituren und Linien, mit Kreus 
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gen und Kränzen von Menfchenfhädeln! Man blieb dabei nicht fliehen, 
a man erft einmal Geſchmack an biefer unterweltliden Ornamentit ger 
funden: man errichtete Säulen und Pfeiler,. Kanzeln und Altäre aus Kno—⸗ 
den und ſchmückte die Giebel mit Schlüffelbeinen. Man hatte ja binläng« 
lih Borratö davon. Man gab den verfchiebenen Duartieren Namen und 
Rummern, welche mit ben Straßen über ihnen correfpondiren; man zog 
lings der Dede Hin einen breiten, Schwarzen Strich, welcher in diefem Lob» 
tin⸗Labyrinth als Ariadne-Faden dient, und ftellte Gebenktafeln auf, deren 
Sufhriften dem Wanderer, ber fich felten genug hieher verirren mag, 
erzählen, wo dieſe Totenköpfe gefunden ober bei welcher Gelegenheit fie 
gefallen find, Wenn man fagt, daß Paris mit feinen Straßennamen und 
Denkmalen die monumentale Geſchichte Frankreichs fei, fo bilden bie Katas 
Inden daB traurige Nachtbild zu dieſer Sonnenfeite des Ruhms. Wer 
göt einem von biefen Millionen Schäbeln, die bier von der Dede mit 
Millionen leeren Augenhöhlen auf mich Herabftarren und mit Millionen beis 
nerner Kiefern auf mich herabfletihen, feinen Namen? Und doch find bie 
Shäbel von Feldherren, welche die Welt mit ihrem Schreden, von Staats⸗ 
mönnern, bie fie mit ihrer Klugheit, und von Dichtern, die fie mit ihrem 
Kubm erfüllten, darunter. Nacine, wo bift du? Moliere, Corneille, Mas 
yerin, Mirabeau, Billars, Condé Vendöme — wo feld ihr, zierlihe Mars 
quis, ihr galanten Herzoge — wo feid ihr, ſchöne Herzoginnen — bu tapfere 
Rontpenfier und du liebliche La Balliere? Ihr Alle feid bier; aber Nies _ 
mend gibt auf meine Yrage Antwort, „Alas, poor Yorick! Ad, armer 
Yrid?* , . . Die Denktafeln fprehen immer nur von ben Maffen; Bier 
beißt e8 zur Erinnerung an das erfte Aufgebot, jene wahrhafte „„Levee en 
masse‘ der Todten von ben alten Kirchhöfen: Quartier de Cazerne, Port 
Saint-Philippe 1777‘ bort nahen wir den Helatomben ber Revolution, 
welche mit dem „Combat au Faubourg Saint-Antoine‘ beginnen, dann bie 
Opfer be „Combat au chäteau des Tuileries‘‘ umfaffen und mit benen 
des 13. Vendémiaire fliegen. An dieſem Tage warb jener hiſtoriſche 
Kanonenſchuß gegen die Sektionen der Kirche St. Roch abgefeuert, mit 
wider, wie Carlisle jagt, Napoleon bie ganze Revolution in bie Luft blies. 
Aber noch eine Gedenktafel ift inzwiſchen, mit folgender Inſchrift: „D. M. 
I. et II. September MDCOXCII*; fie bezeichnet die Stelle, wo die Reſte 
der während der September-Gräuel (1792) Getöbteten ruhen, unter ihnen 
auch das reinfte, das jchuldlofefte Opfer der Revolution, die reizenhfte Fran 
fin ihrer Zeit, die Prinzeffin Lamballe. Jedoch bie Hände ber zwölf 
Maurer, welche jahraus jahrein mit der Erhaltung diefer Skelettwänbe zu 
thun haben, find gegen die Schönheit nicht rückſichtsvoller, als gegen ben 
Ruhm. Für fie gilt nur der folide, ber wohlerhaftene Schädel, mit wels 
dem fie die Facaden auspugen, während fie beit morſchen Reſt wie Kalt 
ibereinanberfchichten. . 

Ein getreues Bild biefer Tobtenftabt mit ihren Monumenten, ihren 
Shrafen und Plätzen gab vor mehreren Jahren der befannte Nabar in 
fuer Serie von Photographien, die er dort unten bei Elektrifchem Licht auf- 
fuommen.*) Mitten unter all den Darftellungen einer todtenftillen mäch⸗ 


) Er Hat feitbem feine Wanderung durch die Katafombert aud, im „Paris: 
Guide" beſchtieben; man findet feine Schilderung deutſch in ber vortrefflichen autori- 
firten Ueberfegung, welche bei R. Leſſer in Berlin unter dem Titel „Paris“ — 
hienen iR und gerabe jet wieder mit erhöhten Intereſſe gelefen werben wird. 
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- tigen Einfamteit und Leere macht vieleiht den eigenthümlichſten Einbrud 
das Bild eines Brunnens, des einzigen Brunnens, ber fi in den Katar 
komben findet, La Samaritaine genannt. Dieſer Brunnen, in welchem fi 
das bier und dort durchſickernde Waſſer fammelt, fpeift eine Kleine Fontaine, 
beren Plätfhern das einzige Geräufh im Schweigen der Katakomben bils 
bet, und beherbergt die einzigen lebenden Wefen, bie fich permanent bier 
aufhalten, wo fonft Feine Spur von Leben ift: ein paar Fiſche. Wieber, 
welch ein fragenhafter Zug graufamen Humors Liegt barin; daß bie Parifer, 
benen bie zweite Schredensherrfhaft bald nur die Wahl zwiſchen ben Bom⸗ 
ben und den Katafomben lafjen wird, Hier unten nicht nur Waffer, jonbern 
auch lebendige Fiſche finden werben, die letzten ficherlih, die es in Paris 
noch gibt. 

Bor eima Hundert Jahren, als Paris noch feine Zeitung unb bie 
vorgefhobenen Hügel, auf denen heute bie Forts Liegen, bie Lieblingäfpaziers 
Hänge der Parifer waren, mahte Rouffeau mit Bernarbin de Saint-Bierre 
eine Abend-Promenade nad. dem Mont:VBaldrien, von welcher ber Lehtere 

„ ung eine Erinnerung aufbewahrt hat. „Paris,“ fagt er, „erhob vom ferne 
feine mit Licht bededten Thürme und fchien dieſe weite Landſchaft zu krönen. 
Diefes Schaufpiel Fontraftirte mit den großen bleifarbenen Wollen, welche 
nah Weiten zogen und bas-Thal zu erfüllen fchienen. Wie wir ſchweigend 
babinfhritten, dieſes Schaufpiel betrachtend, fagte Roufjenu zu mir: „IK 
werbe wiederlommen im biefem - Sommer, um bier nachzubenten . . .“ 
Nachdenken, fürwahr! Wie weit reicht felbft das Nachdenken eines Rouſſeau? 
Wenn fie wiederfommen fönnten, bie berühmten Verfaſſer ber „Neuen 
Heloife* und von „Paul und PVirginie*, wel ein anderes Schaufpiel 
würben fie heute vom Mont-VBaldrien aus ſehen, wo die Bewohner des 
ehemaligen Paris in ben Katakomben liegen und bie bes jehigen zu. ihnen 
flüchten, um das Leben zu retten! Yulius Robenberg. 


Prolog. 


Vorgetragen bei der Produktion der Münchener Liedertaäfel zum Beſten ber Vers 
-wundeten am 28. Januar I. J. 4 a von Herrin Oberrechnungsrath 
.Fentſch. 


Sie iſt im Fallen! Die ſich brüſtete, 

Daß nach dem Schlage ihres Pulſes ſich 

Der Welt Geſchicke formen — daß die Menſchheit 
Bor ihrem höchſten Tribunal ſich beugel — 
Paris, die ſtolze, ſchimmernde Hetäre, 

Fühlt, wie — von deutſcher Fauſt gerüttelt — ſich 
Die Klammern aus den Fugen zieh'n, die Säulen 
Des uſurpirten Thrones wanken, und der Wahn 
Der Größe vor der Wirklichkeit zerrinnt, 

Die ihr aus ehernem Munde wird verkündet. 
Caſſandra gleich wird fie auf Trümmern ſitzen, 
Der Tempel Sturz, der Söhne Tod bemeinen 
Und Klagen, daß das waltende Geſchick 

Auch fie erreichte, die für unerreichbar, - 
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Für unbefiegbar galt! — Vielleiht in dieſem 
Berhängnißvollen Augenblid entjagt 
Sie ihrem Kronrecht, legt fie die Infignien 
Der Macht in ihres Feindes Hände nieder! 
Ein tragifhes Geſchick — und aber doch 
Nur der allwaltenden Vorfehung Plan! — — 
Die räuberifche Hand, die ung bie Frucht 
Fortfehreitender Entwidlung, ernften Schaffens, 
Des Friedens heil'gen Segen rauben wollte, 
Die frevelhafte Hand Hat Gott gelähmt! 
Die im ermwählten Volke, fo erſtand 
Ein Held, gleich Gideon dem Manaffiten, 
In unfres Volles Mittel — Ja, der Herr 
Hat ihm das Schwert in feine Fauſt gebrüdt, 
Daß er ben Friedensbruch, die Felonie 
Am heiligſten Geſetze der Gefittung, 
Die Schändung unfres Namens, unfrer Ehre 
Und unſres Haufes rähel — Und er hat gefiegt! 
— — Heil ihm, Heil ihm, dem neuerftanb’nen Kaifer, 
Dep’ erfter Laiferliher Gruß, den er uns ſandte, 
Nicht von des Reihes Mehrung, fondern von 
. Der Freiheit Mehrung, von ber Bildung Blüthe 
Und von dem goldnen Hort des Rechtes ſprach. 
— Heil ihm, und Heil dem Fürflen, der zuerft 
Ein koſtbar Stüd von feinem Kronjumel 
Dem Kaifer opferte! Heil unferm König! — 


Du aber, deutfches Lied, daB du mithalfit 

An jenem großen Sieg, den wir errungen: 

Nun magft du Fühner deinen Fittig heben, 

Und ſtolzer raufhen — eines großen Volks 

Klangreihe Sprade rhythmiſch zu verfchönen! 

Die du zum Siege halfft, fo Hilf ung jetzt 

Zum Frieden, daß des Dichters Wort fich probe: 
Ya über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liebe 
Gleichwie im Goldgewölk ber ew’ge Friebe! 


— 


Kunſt und Literatus. 


(Mündener Hofbühnenberiht.) Nachdem fi bie Soubretten 
de Hofoper nicht als ausreihend bewährt Haben, müflen nun mehrere 
Mirende Sängerinnen, welche in biefem, Fade auf ein Engagement Ans 

maden, zur Darlegung ihrer Lünftlerifhen Kräfte vorgeführt werben. 
© eiſchien am Velten Sonntag ein Frin. Steiner von Wien als Annchen 
im Freiſchütz'“ auf der Hofbüihne. Das Publitum verhielt fich gegen 
den Gaſt khl und ablehnend. Und mit vollem Recht: die Stimme reichte 
für bie großen Räume unferes Theaters nicht aus, bie Mittellage, alfo ber 
Teil der Stimme, mit welchem am meiften gefungen wirb, lang matt 
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und farblos; das rhythmifche Gefühl fcheint bei dem Gaſt auch noch nicht 
weit außgebilbet zu fein, wenigftens kam ber Dirigent burch ihr verfpätetes 
ober verfrühtes Einſetzen, durch den an ihr auffallenden Mangel an firengem 
Takt nicht felten im Berlegenheit.. Im Spiele ihat das Fräulein offenbar 
viel zu viel und babei war bag, was fie that, keineswegs immer graziöß 
und neckiſch, viel Häufiger geziert und manierirt. Auch ber Anzug, 
den das Annchen trug, gefiel uns nit: die Bändchen und Schleifen, 
dieſes kokette Schürgchen, dieſes weitaußgefchnittene, für bie fchlichte und ans 
mutbige Begleiterin Agathens ganz unſchickliche Leibchen paßt eher für eine 
Neboute, wo fi die Halbwelt zufammenfindet, als für unfere Hofbühne, 
wo man noch auf Anftand und Sitte, auf künſtleriſche Wahrheit und Ger 
diegenheit hält. Aus dem allen geht hervor, daß biefes Gaſtſpiel kein Heil 
für unfere Oper verfprah. Wir bedauern es, gegen eine wie es ſcheint 
keineswegs talentlofe Anfängerin fo Hart und graufam fein zu müflen; allein 
bier handelt e8 ſich nicht um eim vorübergehenbes Gaftfpiel, fondern um ein 
Engagement, bei welchem das Fünftlerifche Intereſſe der Hofbühne weſentlich 
in Mitleidenschaft gezogen ift. Unfere Leſer werben ung das Zeugniß nicht 
verfagen können, daß wir bei foldher Gelegenheit gewohnt find, rückſichtslos 
unfer Votum abzugeben. Die Intendanz wird nun nad einer neuen Kan 
didatin Umſchau Halten müflen: die erfie hatte Fein Glück, vivat sequens! 

Neulih braten wir e8 auch über uns, bem zweiten Alt des Ballets 
„Giſella“ mitanzufehen und anzuhören. Der Theil ber Handlung, wel⸗ 
her fih da abſpielt, ift offenbar für bie Tanzkunſt erreihbarer und kann 
von ihr wirkſamer interpretirt werben, als ber erſte. Werfen wir einen 
Blick auf die Handlung felbft, fo finden wir in biefem gerühmten Mufter 
aller Ballets denſelben Mangel an geiftigem Inhalt, an eigentlichen Ge⸗ 
danken, wie faft bei allen Ballett. Der Prinz, ber Fürft, bie Prinzeſſin 
und ber Intriguant, find ſie nicht fo abgebrofchen, fo Tonventionell, jo uns 
intereffant al8 nur möglih? Gleichen fie nicht auf's Haar ben Figuren 
auf den Bilderbogen? Die Chablone nur bat dieſe Geftalten auf die Welt 
gebradt, und ber ganze erfte Akt ber Giſella bewegt ſich innerhalb biejer 
Chablone. Der tanzende Prinz, macht er wohl andere Sprünge, fhlägt er 
andere Piroueiten, probuzirt er andere Entrechats als geftern ber Fiſcher 
oder vorgejtern ber verliebte Bauernburfhe? — Es ift immer bafjelbe, nur 
das Koftüm ändert ih. Es mag fein, ba uns ber Sinn für die Schön= 
beiten einer Balletaufführung mangelt und daß biefer und jener begeifterte 
Verehrer ber finnlichiten unter den neun Mufen verſchiedene Punkte aufs 
zählen Tann, wodurd bie Berechtigung folder Ballet? für das Repertoire 
einer Hofbühne erwiefen werben möchte: wir lieben wohl ben Tanz als 
Einlage, als dekorative Vervollftänbigung einer Handlung, doch biefes ſtereo⸗ 
type Lächeln, biefe ewig gleichmäßig wiederkehrenden Bewegungen ber Arme, 
- welde Liebe, Haß, Bewunderung von Schönheit und derartige Gefühle 
ausſprechen follen, der Dialog, ben bie Grimaſſe vermittelt, Tönnen und 
nicht behagen, uns nicht erfreuen. 

An der Muſik zur Gifella fiel ung bießmal auf, daß das Orcheſter 
auf jeden logiſchen Aufbau der muſikaliſchen Perioden Verzicht leiſtete und 
darin feine Aufgabe gelöſt fand, wenn es in übertrieben markirter Rhyth⸗ 
mit, die ſich alle Augenblide nad dem Bedürfniß des Tänzers änderte, 
biefen in feinen Sprüngen und Tünftlihen Stellungen mit dem Klange dex 
Inftrumente begleitet Hatte. Wir hätten num allerdings geglaubt, daß auch 
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die Muſik zu einem Ballet noch andere Aufgaben zu erfüllen hätte, als bie 
Speingtempi ber Tanzenden zu markiren. Doch mie gefagt, uns ſcheint 
das Verſtändniß für dieſe Kunft überhaupt zu fehlen und drum wollen wir 
bie Sache nicht weiter verfolgen. 


— In den Lolalitäten bes Kunftvereins waren biefer Tage bie Werke 
auögeftellt, welche als Repräfentanten ver Münchener Kunft zur internatios 
nalen Ausftellung nach London gejhidt werben. Manch werthvolle Perle 
fand fi unter dieſem halben Hundert von Bildern, fo vor Allem eine im 
darhe und Stimmung unvergleihlich ſchöne, in ihrer Einfachheit und Wahr: 
beit wirklich imponirende Landſchaft von Lier, dann ein allerbings elwas 
deforalives, aber immerhin überall den feinfühligen Meifter ver Farbe vers 
tathendes Bild von Ed. Schleih, welches uns das Schloß in Starnberg 
in interefjanter Beleuchtung zeigt, ferner ein ebenfalls in ber Stimmung 
orzäglihes Stranbbild von Tiefjenhaufen, dann ein in feiner glücklichen 
Biedergabe der Ruhe und Poeſie eines Walbeinganges gefälliges Bilb von 
‘Bald, endlich noch zwei andere werthvolle Lanbfhaftsbilder von I. Lange 
und Poſchinger, die ihre Motive von ber Zugſpitze und bem Starnbergers 
fee geholt Haben. Dazu kommen noch zwei Gemälde, melde im Stande 
fund, die Achtung vor der Münchener Kunft in der Themfeftabt weſentlich 
za cthöhen, wir meinen bie Bilder von Fr. Voltz — Viehheerde um Mittag 
— und Joſeph Brandt — Koſakenremonten bei ber Führe. Auch bes 
großen Aquarells von A. Wagner, welches uns Kafematten von Ingolftabt 
mit ifrer derzeitigen Bevölkerung von Turkos und Zuaven in interefjanter 
Beife vorführt, müffen wir rühmend gedenken. Aus biefem kurzen Referat 
werden unfere Leſer aber erfehen, daß es hauptſächlich die Münchener Lands 
(haftsmalerei ift, welche fi in London glüdlich vertreten läßt; bie Figuren- 
malerei fendet faft Feine Nepräfentanten zu der internationalen Konkurrenz 
ud felhjt die vielproduzirende Genremalerei Kat nur geringe Luſt gezeigt, 
die Londoner Ausftellung zu beſchicken: eim wahres Bilb bes Münchener 
Fınflebens wird mit dem halben Hundert von Gemälben, melde biefer 
I nach England wandern, alfo nicht gegeben. 2 


— Zum Beſten ber Verwundeten veranftaltete bie Münchener Lieder⸗ 
takl unter der Mitwirkung der „Wilden Gung'l“ am legten Samſtag in 
der Weftendhalle eine auferorbentlich zahlreich befuchte Abendunterhaltung. 
Bıtiotiihe Chöre (unter ihnen ein von Dr. A. Scheuer komponirter, in 
Kine elegifhen Stimmung ergreifend ſchöner Trauergefang) bildeten ben 
Hupttbeil des Programmes. Uns fiel bei der Ausführung biefer Chöre 
der Mangel an einer einheitlichen Vortragsweiſe, au jener ſoliden Genauig» 
kit auf, welche fonft bie Produktionen der Liebertafel von der erften big 
khlen Nummer ihres Programmes auszuzeichnen pflegte. Die einzelnen 
Stimmen verfhmähten es nicht, ihren ‚momentanen fubjeltiven Gefühlen 
Wortigen. Ausdruck zu geben, und dort etwa ein forte, ein Markato an« 
Abringen, wo den Anderen ein ſolches nicht einfiel. Daburdy fehlte ber 
cukettiche Guß, das gleiche Gepräge. Der unifone Chor von Riegel wurbe 
auh noch durch die Mitwirkung. der wilden Gung'l zum Schwanten ges 

Große Freude dagegen machte ber ſchöne, gedankenreiche Prolog bes 
Hm, Fentſch, welcher ben Feſtabend mürbig einfeitete; auch bie Anrede bes 
Heinen Poſtillons fand ebenfalls beifällige Aufnahme. 
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Bon „Senfifhen, Gedichte“ (E. Groſſer in Berlin) eiſchien ber 
reits bie 2. Auflage. „Einfachheit ift das Grundgeſetz jeber wahren Schön, 
heit.” — „Die Reflerion ift ber Tod jeder wahren Kunſt“, — biefer beis 
den Prinzipien ift ber durch feine dramatifhen Werke ſchon rühmlich ber. 
kannte Verfaſſer vorliegender Gedichte fi mit Konfequenz bewußt geblieben. 
Wir Haben beftätigt gefunden, was Ludw. Erf, der feinfinnigfte Kenner 
bes deutſchen Volksliedes, treffend ausgefprochen bat: Diefe Gebichte find 
eine überaus glüdlihe Bereicherung unferer Volkspoeſie; biefe duftigen 
Bluͤthen find gepflüdt auf den Fluren, die Göthe und Heine durchwandelt 
baden, und Ludw. Erf, Robert Radecke und noch viele andere Muflfer 
haben dieſe Gedichte zum Komponiren ausgewählt. Denn ben Prüfftein 
der wahren Lyrit, — die Kompofitionsfähigkeit — dieſe Gedichte haben 
ihn nicht zu ſcheuen, fait jedes berfelben eignet fi zum Gefange, trägt 
feine Muſik in fih. - 


Miscellen. 


(„Shauvinismus.*) Wieberholten Anfragen gegenüber wieberholt 
die „Krz.⸗Ztg.“, daß es für bie Bezeichnungen „Chauvinigmus“ und, Chau⸗ 
viniſt“, für bie eigenthümliche franzöſiſche Nheinländergier und Friegerifche 
Ueberfpanntheit, zwei Erklärungen gebe, Nah ber erften komme Chauvin 
von König Charles le Chauve (Calvus) Karl dem. Kablen, ber, weil bie 
Staatsjhrift der Reunionsfammern, durch welde Ludwig XIV, bie Weg- 
nahme von Me, Toul und Verdun rechtfertigen ließ, die Anſprüche Lud⸗ 
wigs XIV. von Karl bem Kablen berleitete. Ungerechtes Verlangen alfo 
nah deutſchem Land war damals Chauyinisme, Wahrfceinlicher aber fei 
bie Ableitung von bem Oberfilieutenant Chauvin, ber 1814 bei ber. fran= 
zöſiſchen Loire-Armee fand. und in zahlreichen Zeitunggartifeln gegen, jeden 
Trieben proteftirte, der Frankreich nit bie Rheingrenze laſſe; feitbem haben 
mehrere Schriftfieller, welche eine ähnliche Politik verfolgten, ihre Artikel 
mit dem Namen Chaupin unterzeichnet, bis man endlich biefe ganze Ari 
Chauvinisme genannt. — Beide Auslegungen ber „Krz.Btg.“ find woh 
nicht ganz zutreffend. Die in Frankreich allgemein befannte Entfiehungs: 
geſchichte des Worts findet: fi in Beſcherelle's „‚Dictionnaire national“ 
I. Bb., bier wird allerbings von mythiſchen Soldaten Namens „Chauvim 
geiprohen, die nad ber im Jahre 1815 erfolgten Auflöfung der Loire 
Armee fih dadurch bemerklih machten, daß fie für alles, was auf Napo 
leon Bezug Hatte, eine grenzenlofe Bewunderung und Einbifche Leichtgläub ĩ g 
feit an ben Tag legten; recht volksthümlich wurde die Geftalt des „Chanı 
vin“ (vielleicht ein franzöſtſcher Kutjchte?) aber erft durch das Scribe' ſch 
Stück „Le soldat-Jaboureur‘*, deſſen komiſcher Held Chauvin mit jexr« 
unſchuldigen Schwärmerei ausgeſtattet iſt. Charlets geiſtreiche Lithograph te 
machten die Figur noch populäter. Jedenfalls hat das Wort „Ehaupintz 
—— " früher keine hochpolitiſche Bedeutung gehabt, wie bie „Krz.: Zt. 
annimmt. | 


Berantw. Rebaktion: A. Vecchioni. — Verlag: J. Knorr. — Drudvme.R. Sur! 
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Indalt: Dunkel. Eine Kriminalgeſchichte von E. M. Vacano. (Fortſetzung.) — 
Die Kapitulation von Paris. — Die Lehnin'ſche Weiffagung und das 
preubiiche Regentenhaus. — Der deutſche Soldat. — Miscellen. 





- Bunkel. 
Eine Kriminalgefhichte von E. M. Bacanı. 
(Fortfegung) . 


Kuplo war langſam zurlickgewichen und mar beinahe über ſeinen 


Rantel gefallen, der am Boden lag. Jetzt ſtand er am jener Kleinen, 


„nichern, eifenverfchloffenen Thüre, die Hände auf die feuchtſchwitzende Mauer 

gest, und das Geſicht auf den Alten ſtarrend — wild angefladert von - 

nk rothen Lichtſtümpfchen. „Er ift ein richtiger Narr“ mur⸗ 
er ER“ 


Der Greis erhob jeht ſeinen Kopf und öffnete bie Augen und löſte 


di gefalteten Hände und rief matt: „Was wollt Ihr alfo wiffen, Herr?! — 
Kupko trat vorfihtig einen Schritt wieber in's Zimmer vor und hielt 


de Sand vor ſich Hin, wie um einen Biß bed Alten abwehren zu Tönnen. 
„Shaul Er Hat den Wahnfinn eines Sflaven, und das kann mir bienen,* 
lage er. ‚Der Rauſch und die Hoffnung des Geldes kam wieber über ben 
Dipbunden, dem bie Liebe alle böien Kräfte verbreifahte, daß er das 
Gt faffen möge, wo er es finde. Und er Hatte es ſchon fa mit der 


Hud berührt in diefem Haufe. Er war einen Augenblid hindurch die’ 


laune eines unermeßlich reihen Weibes geweſen, und war aus dieſem 
‚ Ree des Glückes vertrieben worden von einem Menſchen, welcher die gol⸗ 


denen Eier deſſelben für. fi behalten wollte. Und er war doch wieder 
‚ glommen, war aber beim erſten Handkuſſe bei der Herrin felber in volle 


‚ Ungnade gefallen. Das Glüd Hatte ih ihm noch nie fo nahe und fo reich 
„ gehten wie hier — und er brauchte es jett fo nöthig, denn er Tiebte — 
leidenſhaftlich. Diefer Durft nah Geld, dieſer Haß gegen den Feind, ber 
ihn in dieſem Haufe befiegt Hatte, und eim uneikläcliches Etwas bannten 
ihn im den Umkreis biefes Haufes, dieſer Frau und dieſes Feindes. 

Und er fagte Halb niedergebeugt, und bie prachtvoll röthlichzoldenen 
Haste fielen ihm Über die Augen: „Was ih wil! Du Haft alfo Etwas 
zu geben, Du weißt alfo Etwas .. . Sag’ mir's, Landsmann, Väter: 
Gen, damit ich dieſen Menfhen in die Gewalt befomme, Du brauchſt es 


on 
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ja nicht mehr, haſt kein Kind. Schau, id ſpreche die Sprahe Deiner Ge⸗ 
ſchwiſter — ſei Br mid rl ’ mir das Geheimmiß, wenn Du 
eins weißt, bamit dieſein böſen adden und ber gez en Frau 
entgegentreten kann. Ich darf biefe einzige Gelegenheit meines Lebens, 
biefen einzigen N Te berühren burfte, 
nit jo fahren laſſen. abe „jemanden fo gern. Und — und id 
möchte gern glüdlich fein, weißt Du" — 

Der Greis lag auf dem Fußböben Inieend, maltäugig mit dem Kopfe 
auf ben Kiffen, wie erleichtert von einer jahrelangen Laſt. Und er fagte:. 
„Das Geheimniß! Das kaun ih Dir nie fagen, Herr! Niemals! Denn 
ein Schwur bindet meine Zunge. Und ein gebrochener Eid läßt im Grabe 
feine Rubel“ 

Kupko war bei biefen Worten wieber biß an bie Meine niebrige Thür 
zurückgewichen, am ber er früher gelehnt Hatte; er hielt ben Alten wieber 
für wahnſinnig. Er fagte alfo nur: „Nun, nun, waß. . . was kannſt 
Du mir alſo thun, was ich verlange?“ | | 

„Du nenuft Di Marbagni?* murmelte wieder ber Geis. 


„So frage. Aber nur nit um das lebte Wort des Geheimnifies, 
benn ein Eid bindet meine Zunge. Verſtehſt Du mi nicht? Aber ich 
will Dir fagen, was ich weiß, weil ich Dir's fagen muß, meil Du ein 
Recht Haft, mich zu fragen, mweil ih auf Dich gewartet Habe lange, lange 
Sabre hindurch, ohne es felber zu wiſſen, weil mir mein Innerſies gejagt 
bat, bak Du kommen würbeft, und weil ih ſchon fo gern fterben möchte, 
Nein. Sag’ mir nichts. Warte nur. Lafj' mich, daß ich mich beſinne.“ — 

Kupko war no immer an bie Kleine, mit bem feſten Schloſſe ver— 
ſchloſſene Thüre gelehnt. Jetzt fühlte er plötzlich ein ſchauerndes, erfälten» 
des Gefühl an feinem Rüden. Er ſchaute ſich nad diefer winzigen Thüre, 
bie eine Stufe tiefer, ald dad Zimmer lag, um, und fagte raid: „Wohin 
— wohin führt biefe Thüre, Väterhen? Sie ift Talt wie Eis.” 

„Zw Deinem Grabel!“ ſagte der Alte wirr. 


Kupko hatte ein umerflärliches Grauen vor biefer Thüre bekommen, 
aber er wollte auch bem irrfinnigen Alten nicht näher treten, unb murmelte : 
„Er ift ganz mwahnfinnig. Wo bin ich denn? Man könnte fih fürchten, 
Wie übel e8 bier, riet! Ein Gab! Wie dumm! ...“ ä 

Der Greis hatte fi jetzt zitternd, mühfam erhoben am Bettpfoften, 
und ſprach baflig, wie büuftend: „Höre mi, Herr! Die Bıinzeffin und 
Sergi Paulowitih find — id glaube e8 vor Gott! ein Ehepaar; denn fie 
Hatten ein Kind, ein liebes, kleines Kind.“ 

Kupko richtete fih hochathmend auf. „Das ift Goldes Werth!“ jubelte 
er in fid. Seine Diemantaugen bligten, und er flrih fich das Haar mit 
beiben Händen aus ber weißen ſchönen Stirn. 

Der Alte fuhr fort, als ahate er zum eiſten Male feit langen Jahren 
die übelriecdende, drohende Grabesluft um ihn, und redete haſtig, während 
jein Kinn arbeitete, und fein einziger Zahn feine Rebe zu zerfleiſchen fuchte - 
„Ein liebes, Kleines Kind. Und er gab e8 mir. Ich war damals ein 
Diener im Haufe und fchlief in ben Ställen auf einer Dede, Es war 
da immer frifcher Pferdegeruch, ber ſtärkt und ih war ſtaik und beiran® 


En 
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Und Ser Paulowitſch kam in den Stall. Es war 
eine an der Dede warf kaum einen Funken 
ti Cefnien‘ geſchredt. "Demi bie 
tilfe ber’ Nat, und dan’ haben fie hie 


t y Rferhe übte 
men. de icfen & 
m und ſeher ir "Rad ddr ber’ un e, bie ber Mann offen 














Aber das Geflät, wie eine Hand von 
ihn an. Mid er ‚hielt ein kleines wim⸗ 


. de — I Arme, "ber fhne,, olze Sergi. 
"& mare hie. Don ' unb pur⸗ 
h, Mech Mir in den Stan, — 7 —— 
At Rabe —* ge feit Tag a is 

| hler auf Schioſſe baren) und baß * 
> "Unt b Yigt: » Rn — Und er fügte" nichts. 
h an et war. — bder Han he. mM ar 

















Gen Konnte! e Hıgen waren wie Adat und fe ri 
jeilte, —— Und: Teine Nafenflügel 
33— Er war zn erfehlittert. eh Sie 
er athmeke ſchwer. — Und ic richtete 
— mit and ſagte noch einmal: „maß!“ 
und füßte mi, und er war fonft fo 
—* Keil agte: „Ranzonif, Ranzoniezta, 
a wohin!” — 
hose obin werfen? Thu's ſelber, 
So Ich darps a thun.· — „Bil Du 
Bahr Fr 6 Under ſchwieg. Aber er war verwirrt und 
1 (glünzter — Fe e8 wohin!” fagte er dann. 
ner. © \ * a kommt. gebe Dir einen Beutel 
dei E7 u Ton Steisn Du in der Familie 
in. — SM e Mütter?" fragte ich wieber, und 
fd On. aka Gap fette die Füße auf den Boden 
"Er gab mir nur in die Hand, mit ber 
v nicht he J ie. Menge” Geld, und’ dann fagte er vochmals: 
e ur And dabei fhaute er, wie verwirrt auf das “alte 
' Barienbilv Hole > dad ich über meiner Matrate an der Stall» 
Mur kleben Hatte 
„Und das eg machte mich ganz wach, und ih taumelte aus bem 
Elfe hinaus in bie ſcharftalte Naht, und ich wußte nicht, was ich mit 
km Kinde machen follte. Es fortbringen! Bas war leicht gefagt: follte 
ih es hinlegen, daß es bie Wölfe fraßen? Sollte ich e8 in einen Abs 
gund werfen? Sollte ih es Jemandem geben? Aber wer nahm e8? 
3 wußte nicht, was beginnen. Und ich fehlief mit dem Kinde ein unter 
fem berbfilichen dürren Hageftraude. Im Morgengrauen ba war Reif, 
ud da mar weißer Nebel. Und ein Bagabund fand vor mir und fagte: 
‚der das Kind ftirbt ja in ber Kälte dal“ Ih war erſchreckt. Auf ber 
—— Seite ſtand Sergi Paulowitſch bei mir und ſagte: „Ia wohl, das 
Kind ſtirbt dal Wolli hr es nicht nehmen?“ — Und er nahm den 
gerbunben bei ber Hand, ber lachte und fagte: „Nehmen!* — Unb 
Errgi führte ihm abfeits, und fie ſprachen, und dann nahm ber Vagabund 
daB Kind. Und ich fagte ihm, als Gergi bei Seite ging, um Gelb abe 
mählen, er folle Mitleib. Haben mit. dem kleinen welnenden ‚Dinge, und 
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n eine Kapelle am Wege. Ich folgte Hinter ihnen unb zitterte vor Kälte. 
Er ‚weiß wie heute: vor der Kapelle ſtanden zwei wilbe Rofenfiräude, aber 


se 


„ste „hatten längft feine Blüthen mehr, ja,. bie Blumen waren {don ganz 
verſchrumpft. An der Kapelle fagte Sergi leiſe etwas, und ber Fremde 


Der Fremde ſah fehr Luftig aus, er mußte- viel Selb belommen 


: Haben... Denn ‚widelte er das Kind fefter ‘in feinen J lumpten Mantel und 


J gräßte. und lachte vor. fih Hin. und verſchwand in 


em weißen ziehenben 


Rebel. Sergi fand, an das. Kapellengitter gelehnt und. athmete — 
Es war ſo kalt, daß er züterte, und, feine Wangen waren ganz weiß. 
„feinen Füßen war jedes Gräshen wie mit einer Diemantenfrufte beheatt, 
Dann rief er mid unb ih mußte ſchwören einen ſchreclichen Schwur. 
Daheim ſchlief noch bie. Herrfhaft und faſt alle die wenigen Diener. Ich 
bekam an biefem Tage viel Gelb und blieb immer, bei ber Henfhaft. 
Zwei Tage fpäter verließen wir das Schloß, bie Prinzeffin in. einer Sänfte, 
“ denn fie war leidend. Später, im nädflen Sommer, ba waren wir bie: 


in Rom,. Da kam Sergi eine Tages in mein Zimmer, ſchloß es zu unt 
fagte mir: „Ranzonik,. erinnerft Du Dig noch an das Kind?" — Jé 
ſchaute ihn nur an. und machte ein Zeichen, und er fah, daß ih mi er: 
innerte. Ich Inieete eben auf dem Boden meines Zimmers und putzte ei 
Gewehr, das Gewehr, das ich früher in meiner Jugend in den Berger 
getragen hatte, und das ih mir immer aufbewahrte. Er ſtand an einen 


Kaſten gelehnt vor mir und fagte: „IH. hab's gefucht, Ranzonik, überall 


IH habe heimlich dem zerftreuten, feltenen, einfamen Wachthäuſern bei beı 
Morlagen, am ber Küfte Hin, gegen Azow, {con längſt Auftrag gegeben 
auf einen Mann jenes Namens zu fahnben. Aber er iſt verſchwunden 
Er wird fi zu Tod getrunken haben. IH Habe damals das Kind i: 


‚ meinem , erften Shreden, und meil Gefahr nahe war, ganz verfäwinde: 
laſſen wollen. Ih Hätte es im erften Augenblicke tobt jehen mögen. Späte 
faßte ich andere. Pläne, ba war «8 aber verfhwunden. Du haft das &e 


heimniß trem bewahrt. Dein erhöhter Lohn fol. Dir; von morgen an no« 
mehr erhöht werben. Man will es fo. Jetzt iſt bie —— Brau! 
Ranzonik.“ — 
„Er ſchwieg. | 
Br: hatte aufgehört, mein Gewehr zu pußen unb Pi wmich erhobe: 


und lehnte mich auf bie Flinte und ſchaute ihn an, und hatte den Mur 
- offen, denn ih fürdtete mich auf das, was kommen mochte. 


„Braut! jagte ich und war fehr erftaunt und ſchaute ihn an, was fi 
ein Sefiät er dazu made. Uber er war nur fhön wie immer und Hat 
die Augenbrauen zufammengezogen wie immer, unb fein Bli Tief an ıme 


nem Gewehr hin und ber, und feine rechte Hand ‚fpielte auf dem. Kafte: 


rande, während feine Linke in, bie ſchlanke Seite geflemmt war. „Ic 
ſagte er kurz und fchloß einen Augenblid bie Lippen feſt. „Und fie w 
das Kind ſehen. Ich habe ihr nämlich damals geſagt, eB werbe inögebei 


bei einer. meiner Verwandten erzogen, in Pengage Mnd, — wi, ‚fe. 


ſehen. Und Du Lan. es Beh 


in 23 * —7 


i fagte id. a 038 aigat A Cl Ari Mind 
Ja, ſagte er ra iR, = 
„Aber wie Tann ich das? fagte iq wieder a 
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„Sergi zog ein Pädhen Banknoten, die er ſchon in einer Brufitafche 
vorbereitet Hatte, heran und fagte: „So. Hier ift Reiſegeld. Du reifeft 
roh Wloſchina, einem morlahifhen Dorfe, Binnen vierzehn Tagen kannſt 
Du wieder bier fein.“ unse — | — 
en was made ih in Wloſchina, ba'das Kind nicht dort iſt?“ 
‚Horch nur,* ſagte er. „Im vierzehn Tagen kannſt Dur wieder Bier 

kin, und bringfl bie Nachricht, daß das Kind geflorben iſt, am einem bes 
fimmten Tage. Du wirft bie Krankheit erzählen, An einer Kinderkrank⸗ 
kit. In der Johannisnacht, und gibft die Stumbe an.” 2 
9 lehnte das Gewehr an die Wand und war ganz verblüfft. Und 
dazu fol ich His nah Wlofhina? 

„Sergt ftampfte ungebulbig mit dem Fuße. „Wer fagt denn das?“ 
rief er. „Du bleibſt Hier tn Rom. Du gebft mit dem Gelbe Hier über 
bie Campagna Hinaus und Iogirft Dich in irgend einer Dfteria ein. Und 
nch vierzehn Tagen kommſt Du von der Reife und bringt ber Prinzefftn 
m Hemdchen mit. und irgend ein altes Spielgeug vom Kinbe, ind eine 
Ume vom Kleinen Grabe.“ | | 

Gortſebung felgt.)” 


Die Kapitulation von Paris, 

Augsburg, 30. Januar. Es war ein etwas vorzeitiger Jubel, als 
em Sonnabend um bie Mittagsſtunde, burch ein allzu rafches Telegramm 
heraußgelot, in ben Straßen unferer alten Augufla aus allen Fenfterm 
tie Klaggen mwimpelten, als von Perla, Dom und allen Thürmen nieder 
die Oloden läuteten und vom draußen herein bie Geſchütze dröhnten. Wie 
ud den Tagen von Scham und Metz wogte die Menge durch bie Gaſſen 
ud freute fich bes großen Ereigniſſes. Es war Fein ftürmifches Jubiliren, 
kin lärmendes Triumphiren. Auch bevor die Betrachtung fi "Bahn ges 
then Hatte, daß ein authentifches Zeugniß, eine amtliche Kunde noch 
rigt vorliege, mußte, wer mit offenem Obr und Auge durch die Reihen 


‚sing, bemerken, daß ber. innerfie Kern biefer dffentlichen Bewegung ein 


ernftes Bewußtſein ſei von dem gewaltigen Schtäjale, das fi hier offens 
bare, und eine tiefathinende Dankbarkeit für den lang und ſehnlich erwars 
teten endgiltigen Sieg des deutſchen Volkes. Es ift nicht allein bie Er⸗ 
innerung an bie ungebeuren Opfer, welche der Kampf ber ſechs letzten Mos 
nate von dem deutſchen Volke gefordert hat, es ift der Gedanke an bie 
umerbörte Größe dieſes Kampfes an fih, es iſt Die Über alles menſchliche 
Berftehen erhabene Peripetie biefes Völkerdrama's, ja es iſt der Gedanke 
am den Übermunbenen Feind, ber Gedanke, daß mir eine halbe Welt in 
Trömmer brechen, eine Nation tr bie Erbe ftampfen mußten, um umfere 
Rt zu retten, um unfere Nation zw geftalten — das ift es, maß bie 
Siegedfreude von allem Gemeine Täutert und fle zu jener höchſten Freude 
belt durch einen Tropfen reiner menſchlicher Wehmuth. Als ber Dichter 
der Nibelungen am Schluffe feiner Märe fleht, da meiß er fein anderes 
Bort mehr zu finden ala: „Das iſt hie größte Geſchichte, die je zur Welte 


Rſchah.“ Wir wifjen au Fein anderes, : 


en 
. Unfere Großvãter und Großmũtter, wenn ein. gewaltigeß Ereigniß 
über ihre Seelen kam, pflegten, im ber. Styliſtik des Tages minder geübt, 
zu ihrer Bibel zu greifen und frommen Sinnes in den Ausſprüchen aus 


einem fernen. Jahrtauſend die prophetiſchen Anklänge an die Gegenwart zu 


ſuchen. Auch uns kommen heut' ein Jeſaia und Heſekiel zu Sinne, wie 
fie über. Tyrus und Sidon, über Babylon und Ninive reben. „Was iſt 


euch, daß ihr. alle fo auf die Dächer, Taufe? Ah, wie bift du fo gar 
. wüfte geworben, bu berühmte Stadt, bie bu fo mädtig wareft fammt beis 


* 


nen Einwohnern, daß ſich alles Land vor bir fürchten mußte. Dein. Herz 


„erhob: fi, daß du fo ſchön bit, und haſt dich beine Klugheit laſſen be 


trügen im beiner Pracht; barum will ich dich zu Voden fügen, und ein 
Schauſpiel aus ‚dir maden- vor den. Königen. Du. wareft voll Getönes, 


„ eine ‚fröhliche Stadt. Deine, Erfchlagenen find. nit mit dem Schwerte. er 


ſchlagen und nicht. im Streite geftorben, fonbern alle beine Hauptleute find 
gewichen und gefangen, alle, bie man in bir gefunden hat, find gefangen 


und ferne ‚geflohen. “ | Bi a ae ee erde 

Auh wir bliden Heut’ auf den ungebeuren Trümmerſturz einer ge⸗ 
wefenen Pracht und Herrlichkeit, und können nur ſchwer es faffen, daß wir 
felbft es gemefen fein follen, welche biefes Weltgericht geübt haben. Wir 
erfcheinen uns vielmehr als das Werkzeug einer höhern Gewalt, welche un? 
berufen bat, in bie verkehrte Welt Hineinzugreifen und fie neu zu fügen 
und zu richten. Bon folder Betrachtung aus wird dann auch jeber Ueber⸗ 
muth bes Siegers zurüdtreten Hinter dem ernften Bewußtſein von ber und 


mit dem Siege zugefallenen Pflicht, fortan uns auch des Sieges würbig zu 


erweifen, ber Welt zu zeigen, daß Krieg. und Gewalt und Deutſchen „nicht 
Genuß und Zweck ſind, fonbern daß fie nur bie traurige Nothwendigkeit 
waren, „bie wir über ‚Uns nehmen mußten, wenn wir nicht zu Grunde gehen 


. mb wenn wir ‚erreichen wollten, was unſeres Volkes innerfter Beruf und 
Wunſch tft — Frieden zw. halten mit uns feldft und mit amfern gleiche 


berechtigten Nachbarvölkern, und im äußeren Frieden an ber inneren Ent- 


wicklung unſeres Geſchlechtes fortzuarheiten. Wir freien uns, daß wir durch 
> den Krieg zum Siege gelangt find, ‚aber wir freuen ung nod mehr in ber 
ficheren Hoffnung, daß ber große Sieg und einen großen, lange bauernben, 
ſegenſchweren Frieden bringen werde. — — _ 


4 


„Run, da Paris, die Stadt, melde ſich rühmt ganz Fraukreich zu ſein, 
ihre Thore dem Sieger geöffnet Hat, flehen wir, auch wenn nit ſchon bie 
Nachricht vom Abihlu eines Waffenftillftandes eingetroffen wäre, am Ende 


dieſes für uns fo überaus ruhmreichen Krieges. Mit der Stadt Paris 


müfjen nahezu eine, halbe Million Männer die Waffen nieberlegen, und 
die bisher noch im Feinem Krieg auch nur annähernd erreichte Anzahl von 
Gefangenen faft bis auf bie Summe einer Million vermehren. Daß aber 


„mit einer. folden Mafje von Gefangenen, unter Hinzurechnung ber in ben 
„. Spitälern und ben Gräbern liegenden zahllofen Schaaren, das zum Wibers 
‚fand verfügbare Menfchenmaterial Frankreichs nahezu erſchöpft iſt, Teuchtel 
ein, au wenn man nicht zugleich erwägt, daß bie vor Paris frei werdenden 


deutſchen Heere jeben ferneren Wiberftand im Keim zu erfliden im Stanbe 
find, So Fönnen wir denn mit voller Zuverſicht auf, bie ‚baldige. Wieder- 
kehr des Friedens Hoffen, Mit einem Gefühle vollkommenſter Befriebigung 
aber müfen wir auf bie ununterbrochene lange Reihe von Siegen zurüd- 
bieten, melde unſere herrlichen Truppen unter ihren genialen Führern er- 


— 


ee 


joßlen. Mo’ fie auch kämpften, gegen bie Minderzahl, gegen gleiche Streit: 
„cräfle oder gegen bie Uebermadt, ‚gegen, bie Truppen bes Kaiferreih® ober 
„De Republik, 6* Feſtungen oder Feldarmeen — ſiets wußten ſie den 
Sieg an ihre dahnen zu —— und ſelbſt da wo ſie allzu großer Ueber⸗ 
„mat weichen mußten, geſchah es in, einer Weife, welche niet als Nieder⸗ 
‚„dage aufgefaßt werben Tann, Muſſen wir daher zunächſt mit dem höchſten 
‚Mefühle ber Dankbarkeit unferer braven Truppen und ihter herrlichen Führer 
‚.gebenten, durch beren ruhmreiche Thaten wir uns des heutigen Tages freuen 
„Zen, fo bürfen wir doch nicht vergeflen, baß mehr als einmal ein uners 
‚wartet glüclicher Umftand eingetreten ift und ben Erfolg der menſchlichen 
Anſirengung erſt ſichern half. Es genügt, an bie Kapitulationen von 
„‚ Straßburg und. Metz zu erinnern, bie gerade Zu der Zeit eintraten, als bie 
adurch verfügbar werdenden Truppen im höchſten Grab an. andern Orten 
‚moihmwendig geworben waren. . N 2 


‘ 


ge Wir Lönnen es als einen beſonders glüclichen Umftand preifen, daß 
Bi bt, nicht ſchon nach dem erften Hlorreihen Akte des Kriegs, nach Se⸗ 
„han, der Friebe zum Abſchluſſe kommt, denn erſt jetzt wird der eimig vers 
nünftige Zweck des Kriegs erreicht: ein dauerhafter Friede. Hätten wir nach 
„Beban. Frieden geſchloſſen, wir hätten nur ben Katfer und feine Marſchälle, 
‚mit Frankreich beflegt abet; biefes wäre in feiner Meinung ber eige 
„Ude Sieger geweſen und, hätte uns ſchließlich vorgeredef: wir, hätten aus 
Furcht vor dem Genie. und ber Thatkraft ber Republik den Rüczug ange⸗ 
‚teten. Nun aber, nachdem die Generale der, Republik, fo viele ihter uns 
„au entgegengeſtellt wurden, mit ben großen, ſchnell zufammengeräfften 
‚‚Heeien ber Republik ebenjowenig, ja noch weniger, das Feld behaupten 
bonnten, als bie kaiſerlichen Marfhälle imb Heerſchaaren; nachdem aud 
wiht ein einziger. General als Sieger. das Ende des Kampfes erblidt, 
sahden auch Fein einziger fefter Pla mit Erfolg dem beutfchen 
ja wiberfiehen vermochte — jetzt iſt Ftankreich — iſt das Franzöftiche % 
beſtegt. Nun erft kann ein bauernder Friebde geſchloſſen werben. Denn“ erjt 
wenn der wiederkehrende, Friede.die Leidenſchaften beſchwichtigt hat und bie 
ruhige Meberlegung unferem heipblütigen Feinde wledergekehrt, ihm bie Er⸗ 
lenniniß feiner, von ihm felbft verſchuldeten Nieberlage gekommen ift, kann 
von einem bauerhaften freundfchaftlichen Verhältniß zwiſchen beiden Völkern 
die Rebe fein; früher hätte. es fih nur um. ein Waffenſtillſtand von 
längerer ober Fürzerer Dauer handeln können. * 
Dann aber — und dieß iſt für uns weitaus bie Hauptſache — nad 
Sedan wäre trotz des damaligen herrlichen Aufloderns bes Volksgeiſtes ber 
Krieg ohne Einfluß auf die Fortentwicklung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe 
rein; num aber verbanten wir ihm das Zuſtandekommen bed deutſchen 
"Staates. 77 " . 

Wie wir mit Recht ſtolz find: auf die kriegeriſchen Siege unferer Trup⸗ 
ven, ebenfo dürfen wir uns dieſes frieblihen ‚Sieges über inmere Zwietracht 
md Zerfahrenheit freuen. Wie jene uns einen ruhmvollen -gefiherten: Fries 
den verbürgen, fo mag biefer ung Friebe und Eintracht im Innern bringen: 
in diefem zwiefachen Sinne gelte fortan der Sa: Das deutsche Kaiſer⸗ 
seid if ber Friebe. “ | (Ag: 39 
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Die Fehnin'ſche Weiſſagung und, das preußiſche Regentenhaus, 


Egg if bekannt, daß bei allen Kataſtrophen in ber Weltgeſchichte "bie 


_ arme Menfchheit, welche zwiſchen Hoffnung und Furcht ob ber Zukunft 


ſchwebt, fih nah Propheten umſieht, welde den Schleier im voraus etwas 
Tüften. Nicht blos das „abergläubige Volt”, fondern auch mädtige Fürs 


ſten der Heibnifchen und chriſtlichen Zeit blicten nad Auguren. Daß ba= 


bei viel Humbug getrieben wird, um die menfhlihe Neugierde zu _befriebis 


gen, wer will e8 leugnen? Sowohl im Jahre 1859, als auch 1866 und 
4870 Tünbeten deshalb induftrielle Buchhändler Propezeiungen von alten 


. „Schäfern“ und Mönden jeder Art an, und machten ein gutes Gefchäft. 
„Dagegen ruhen einzelne Weiffagungen doch auch auf einem tieferen Grunde, 


erſter Linie jene bes Zifterzienfer8 Hermann von 


und haben bereitg eine Hiftorifhe Bedeutung nt, Zu diefen zählt in 
ehnin, auf welde neuefteng 

ber in Köln. erfcheinende „Rhein, Merkur * wieder aufmerlfam macht. 
Diefelbe bezieht fih. auf das Haus Brandenburg, und feitbem dag Meifte 
it Jahrhunderten feine Beftätigung fand, fland fie in großem Anſehen. 


= amenilich bezog mit Recht ber höchſtfelige Friedrich, Wilhelm IV. ben 93, 


Vers auf fih und zitirte ihm bei kritiſchen Ereigniſſen ſehr ne 


. Die ganze Berheifung beſteht aus 100 Iateinifchen Verſen, welche der 


- ‚Profeffor der Theologie Migael Lilienthal zum erften Male’ veröffentlicht 


aben fol, Der muthmaßliche Seher Hermann lebte im Klofter Lehnin an 


der Havel, einem Fluffe iu der Mittelmark, unweit der Stadt Brandenburg, 


und einige Meilen von Potsdam entfernt. Dort foll er bie fünftigen Shidfale 


‚nes Kloſters, verknüpft mit jenen ber Mark Brandenburg, vorbergefagt 


aben. Anfan 3 legte man. darauf weniger Nahdrud. Als aber 1740 der 


"große Friedrich gegen Maria Therefa von Defierreih, während fie fi} ge= 
| zabe als Mutter fühlte, bie heftige Fehde einleitete, worauf Vers 81 Mar 


J 


————— genoſſen dieſe Weiſſagungen von Lehnin einen bedeutenden Ruf. 


an verglich an ber Hand der Geſchichte auch die vorausgehenden Verfe, und 
fand fie ‚erfüllt. . Gelehrte und eınfte Männer beſchäftigten fih bis in Die 


Nenuzeit mit, ihnen, Wir nennen z. B. Gieſebrecht, Wilken, Giefeler, Guhr⸗ 


) zz 
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auer ꝛc. ine ganze Literatur geftaltete ſich heraus. 
Seit dem Jahre. 1848 harrte man insbeſondere ber Erfüllung ber 


Verſe 93 bis 95, melde lauten: 


„Endlich führet den Scepter, der des Stammes letzter fein wird. 
Iſrael wagt unfäglihen Frevel, mit bem Tode zu fühnen. 


Und ber Hirt erhält. wieber die Heerde und Deutſchland den König.“*) 


Analyfirt man dieſe Worte genauer, ſo leuchtet ein, daß ber Seher 


- ‚zwei große Ereiguifje im Auge bat, wodurch das Schidjal des Papftez 


und Deutſchlands bebingt iſt. In ber Mitte ſteht eine Frevelthat, welch 


Iſrael magen“ fol. Kein Wunder, wenn Katholiken, Proteſtauten unk 
'. Buben baran Intereſſe nahmen, Die jefuitifhulttamontane Partei hofft 
auf ben Untergang der hohenzollern'ſchen Tynaftie und auf den alten Sites 
„ber. Theokratie. unter einem deutſchen Kaifer aus dem katholiihen Hauf 


Hababurg. Als daher 1848 zum erften mal mwieber eine größere national, 


wegung in Deutſchland fi bekundete und Erzherzog Johann deutſche 





*) „Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit. Isra&l infandum scelu 
audet morte piandum. Et pastor gregem recipit, Germania regem.“ 
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waren bie Gemüther heftig bewegt, und aud viele 


— nicht gleichgültig an... Da änderte fi pidhlich 
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ten ſahen die 
ene. E a ieduich Wilhelm IV. die deulſche Kaiferfrone ans 
Unter biefer orausſetzung durfte der König von Preußen nur 
holiichen Kirche übertreten, che er den Kaiſerſhron beflieg, wie damals 
oftlih meinten, und. bie zweite Hälfte des Verſes 95 war erfüllt. 
ibere Dälfte bezog man auf bie Rüdkehr des Papſtes von Gaeta. 
w jollte anders kommen, König Friedrih Wilhelm refufite bie 
eikiöne und flarb, ohne daß ein Sproſſe aus dem Haufe Hohenzollern 
hört: - Preußen zu regieren... Er war alfo fcheinbar nicht „bes 
 Stamme: &*, und viele meinten, zum erſten Mal babe fich Hier bie 
Sehnin ie Berheikung als unrichtig erwiefen. Sie vergafen, daß ber König 
Feine Defcenbe BE ‚fein Bruder, der mithin zum nämlichen „stemma‘* 
| , auf dem Throne folgte. 
Ä eit dem 18. San. 1871..fann niemand in Zweifel fein, daß bie 
agung, fo meit fie die Mark Brandenburg betrifft, buchſtäblich in 
ung ging, wenn aud in einem ganz anderen Sinne, als eine Partei 
wartet Hatte, König Sriebrih Wilhelm war wirklich der „Iekte* König 
fein Bruder Wilgelm I. ift proflamirter Kaifer des deutſchen Reichs 
jania regem‘*!) Das Königs-Stemma geht im Kaifer-Stemma auf. 
sie ft bt es nun aber mit dem „pastor gregem“? In welchem Zus 


je ſtehen die Geſchicke des Papfles mit jenen Deutfhlands? In 


fi jen Zeit ol ja ber „Hirt feine Herde” und Deutfhland feinen 
mi be e erhalten. | 
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eimas „wieber erhalten” foll, mußte es vorher verloren haben. 
entſch a anlangt, jo war dieß hinfichtlich ber deutſchen Katferfrone 

{ feit 1806 der Fall, Wie fteht es num aber mit dem Papfte? Iſt 
Katboliiche Kirche aud ohne Papft ober lebt er mwenigftens in ber Ver⸗ 
dung, wie vor 21 Jahren zu Gaeta? Go fonberbar es für ben erften 
ment Elingt, — der Rhein. Merkur nimmt an, daß die katholiſche 
de zu Zeit ohne eigentlichen Papft fei, indem Pius IX, zu Kolge des 
lifan Konzils die alte Kirchenverfaſſung umgeftogen babe und im 
 Shiama ſich befinde. Das werde auch durch den in der Mitte ftehenben 
208 angebeutet, welcher von einer Frevellhat Jiraels ſpreche. Diefer „Frevel“ 
Eh Biflorifg der Wiebererritung des deutſchen Kaiſerthrones voraus, was 
> Wer ift num aber unter „Iſtael“ zu verfichen? Der Kirchenhiſtoriker 
er bezi ht „Iſrael“ auf die Juden, von denen nach ber Prophezeihung 
die Rataftophe eines Hochverralhes ausgehen werde.“ So in feiner Schrift 
ie „die Lehnin’she Weiffagung*, 1849. Es wurde nicht zur Wahrheit. 
-Gubrauer aber bezieht ben bezeichneten , Frevel“ in feiner „Monographie“ 
50 auf das „abgefalfene Jirael*. Darunter babe der Scher von Lehnin 
proteftantifche Volt Deutſchlands, an der Spike den König von Preußen 
inben. Ein großer Religionskrieg fei zu erwarten, wobei ſchließlich das 
mtifche Preußen unterliegen und das Tatholifhe Haus Habsburg ar 
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8 treten werde. Auch das traf bekanntüch nicht ein, 
— ein Feind der Hohenzollern wat. Im Gegen 
als Fremd derfelden. re che 


* muß alte Auf eine anbere Thatfache gehen, 
Pr dber wenigſtens ein Kheit —5*— ſich 
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exlaubte. Nun fallen aber zwei große kirchliche Ereigniſſe vor die deutſche 
Kalferkrönung. Das vatitaniſche Konzil und der Verluſt ber weltlichen 
Hertſchaft des Papſtes. Der Rhein. Merkur bezieht den vollbrachten „Srevel“ 
auf die Art und Weife, wie das ‚Konzil am Marke ber Kirche dutch Doge 
matijlrung ber päpftlicden Unfehlbarkeit nagte. Diefer „Ürevel* fei „dur 
den Tod” (bes Papfles) zu „fühnen“, bis bie Kirche ftatt eines fhisma- 
tiſchen Papſtes einen „neuen Papſt“ erhalte (Pastor gregem recipit.) Be» 
zieht man aber den „unfagbaren Frevel“ auf bie That des Victor Emanuel, 
fo. werben bie Jefuiten nicht anftehen, zu erwarten: Pius IX, werde über 
furz ober lang das wellliche Beſitzthum und dadurch der Hirt feine Heerde 
wieber erhalten, nachdem bie „Sottesräuber* ihre Schandihat „mit dem 
Tob* gebüßt. 
Mir maßen und nicht an, felbft zu prophezeien. Verheißungen Tann 
man nad ihrem Werthe erft prüfen, wenn fie in Erfüllung gegangen find. 
Hinfihtlih der deutſchen Frage ift ber. Seher geretfertigt. Vieleicht läßt 
fi der fihere Sinn, feiner Worte betreffs der römiſchen Angelegenheit auch 
in kurzer Zeit mit Gewißheit eruiren, fo gewiß man feit dem Valicanum 
erft genau weiß, warum Papft Pius „‚crux de cruce‘‘ das echte „Kirchen 
kreuz“ für jehr viele beißt. Zur Zeit mag man bem „Merkur“ und ben 
Sefuiten einräumen, baß ihre Interpretationen wenigſtens möglich find. Daß 
Pins IX, vielleicht bald einen Nachfolger erhält, gehört zu ben phyſiſchen 
Möglichkeiten; ob der aber ein „neuer Papſt“ in dem Sinne fein wird, 
bag er ben Konzilsbefhluß bezüglich der päpſtlichen Unfehibarkeit zu nichte 
macht, muß fehr bezweifelt werben. Ebenſo ift e8 denkbar, daß mit alten 
politiihen und biplomatifchen Mitteln, Seine Heiligkeit wieder in feinen 
weltlihen Beſitz eingefegt wird, Vielleicht dient biefe That zum zweiten 
Mal dazu, das franzöfiihe Negime, wie es auch heißen mag, beim fran- 
zöſiſchen Klerus und Volke populär zu mahen und tbeilweife die durch 
Deutiäland erhaltenen Wunden durch eſwas Gloire wieber zu deden. „Iſt 
alles ſchon dageweſen.“ Es ift aber wahrjheinlih, daß es auch anders 
kommt. Liegt- es im. Plane ber Weltregierung, daß der Papft die weltliche 
Herrſchaft für immer einbüßt, bann hätte gerade „ber Hirt feine Heerde 
wieber erhalten“, d. 5. ber Papſt wäre nah Jahrhunderten wieder eigent⸗ 
licher „Oberhirte* der Kirche, wie in ber erſten chriſtlichen Zeit, nachdem 
er lange genug auch durch Politif und Diplomatie, an feiner rein religiöfen 
Aufgabe verhindert war. Im wenigen Jahren wird ber Verheißung bie 
Geſchichte gegenüberfichen. Diefe wird dann richten und vielleiht manchen 
modernen jefuitifhen Propheten zu Schanden maden, wie e8 binfihtli ber 
Hohenzollernfhen Dynaftie bereits geſchehen ift. (Sipt. Pr.) 


Der deutfche Soldat. ge 


Wenn bie glängenben ‚Erfolge, ber deutſchen Mafjen im gegenwärtige 
Kriege auf manderlei Urfahen zurüdgeführt werben können, fo ift es do 
‚vor Allem bie Tüchtigkeit des deutſchen Soldaten, welde den Sieg an d 
Bahnen unferer Heere gefeffelt hat. Freilich, bie Geſchichte wird berein 
„muy bie Namen. ber Wenigen aufzählen können, welde fi als Feldherr 
autgezeichnet „haben; allein ſie wird nicht verſchweigen bürfen, daß b 


= 


he und ſchwierigere Theil’ der Aufgabe von jenen pflichtgetreuen Män⸗ 
mo worden ift, die bei ber Ausübung ihres Solbatenberufs gefallen 
fd. am fern von der Heimath ihr Grab gefunden Haben. | 

Be unjere Soldaten. bier im Feindeslande bei ber Arbeit geſehen 
her exit wird Die Vorzüglichkeit der. deutſchen Krieger zu [häken wiſſen; 

b bald zu ber Weberzeugung gelangen, daß ſolchen Männern zu unters 
— Scmach if. 
© wunderbar es aber auch Klingen mag, bleibt e8 dennoch wahr, 
daß den Franzoſen bie deutſche Tapferkeit weniger auffällig erſcheint, als 
jene Seite des deutſchen Charakter, welche wir mit dem Worte „Gemüth* 
zu beeichnen pflegen. 

As am Weihnahtsabend preußische Laudwehrmänner in einem Café 
zu Lagny einen Weihnahtsbaum aufftellten und rg Blickes nad 
ben angezünbeten Wachskerzen ſchauien, während von def nahegelegenen 
Taler Forts der Kanonendonner Herüberrollte, ſahen ſich die anweſenden 
drmofen wie verduhht an, weil ſie ſich durchaus nicht erklaͤren konnten, daß 
die Männer, vor welchen fie in fo zahlreichen Schlachten befiegt worden 
waren, durch den Anbli eines Tannenbaums zu Thränen gerührt: wurden. 
Ih Erftaunen wurde aber nicht geringer, als fpäter jene Lieder erlangen, 
welhe, dem deutſchen Gemüthe entfprurigen, ben Sranzofen ſteis unverfländs 
Id bleiben werden. Das Buch des Elſäſſers Schurs, weldes auch ins 
Dulſche übertragen" und von Adolf Stahr mit einem Vorworte verfehen 
wurbe, Teint. die franzöſiſchen Landsleute des Verfaſſers ber ‚Histoire du 
Lied* mit dem beutſchen Vollslied eben fo wenig vertraut gemacht zu haben, 
wie ihm ſelhſt mit beim deutſchen Geiſte. Ya mel 

Ein anderer Zug des deutſchen Soldaten⸗-Charakters ift bie Gut: 
mäthigteit: deffelben. Jede franzöfifche Stadt, welche deutſche Truppen in 
ihren Mauern gefehen Hat, weiß hiervon zu erzählen. So theilten mir 
Einmohner von Chateaudun mit, daß dieſelben Soidaten, welde auf den 
deſehl ihrer Vorgeſetzten eine Anzahl Häuſer der Stadt in Brand geſteckt 
bitten, den unglüdlihen Bewohnern derſelben bei der Rettung ihrer Hab: 
kinfeiten behilflich geweſen ſeien. In noch höherem Grade zeigt fich bie 
Ormüthigfeit des deutfhen Soldaten im al’ den Städten und Dörfern, 
welhe in Folge der zahlreihenRequifitionen der deutſchen Intendantur> 
Sqörden faſt vollftändig ausgefogen find: In Chateaudun, in Cloyes, in 
Derke, in Städten und Dörfer, welche ich in der jüngften Zeit paffiıte; 
Dıren es ſtets bie Soldaten, welche den armen, oft. aller "Nahrungsmittel: 
beranbten Einwohnern von ihren eigenen Vortäthen das zum Lehensunters 
halte Nothwenbige gewährten. on 0 nun ai a 

Im Gemüthe des deutſchen Soldaten wurzelt auch jener echte Humor, 
der ſich trotz der unfägliden Strapazen bisher in den Meihen unſerer Heere 
ehalten hat. Mögen zweifelnde: Kritiker immerhin die Eriftenz Kuiſchke's, 
db Verfaſſets des bekannten „Napoliums Liebes“, beftreiten; der brave 
Giflier, der fich übrigens in biefer Beziehung mit dem Dichter der Jlias 
töfen kann, iſi nichts deſto weniger vorhanden: ‚jedes Bataillon, ja‘ jebe 
Rompagnie im Felde kennt ihn, kennt Kutſchke, ber freilich nicht überall, 
vielleigt nirgends biefen populär gewordenen Namen führt. Kutſchke, ber 
Berfreter bes beutihen Soldaten⸗Humors, erheitert feine Kameraden nicht 
mer in gebunbener Rebe; Häufig iſt es nur ein Wort, eine treffende 
Bexeichuung, welche ihrem Urheber biefen Ehrennamen verleiht. Mir ift 
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ein Kutſchke? bekannt „ mwelder jeine, Auszeichnung baburh erlangte, baß_ 

er die von unferen Soldaten im Selbe als Erfennungsjeiden getragene ⸗ 

Blechmarke mit dem Namen „Hunbemarke* belegte. Der Scherz ‚Eingt _ 
bei. dem ernſten Bwede ber, Blechmarke etwas derb; allein man darf ihn 
demjenigen verzeihen, der ſein Leben tägliö. auf das Spiel fegt und ſich 

dann. durch Selbitironie, für die Mühen des Tages zu entſchädigen ſucht. 

St. Calais (Dep. d. Sarthe), 10. Janttar 1871,. ©. Samojd. 

. (B. N.) 
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+ (Belehrungd-Schwindel) Unter ben kirchlichen Feſilichketten, 
welde in Rom’ während. bed Konzils veranftaltet werben, ftehen ‚bie Taufen > 
von: Ketzern und Heiden obenan. In gewbhulichen Zeiten pflegt man die : 
Römer dadurch zu. erfreuen, daß man ihnen auf dem Weg ber Zeitungen _ 
ben Uebertriit von Proteftanten, Juben und Götzendienern zur alleinfelige , 
machenden katholiſchen Kirche anzeigt. - Gegenwärtig aber werben, um von 
dem fiegreichen Vorbringen "ber Kirche ein überzeugenderes Bilb zu geben, . 
die Belehrten hierhergebracht und allem: Bolt gezeigt. Auf den 12, Januar 
3. B. war bie feierlihe Taufe von „zwei Mufelmanen aus Afrika“ anges 
zeigt. - Bekanntlich if bie Zahl der Mufelmanen, welche das Chriſtenthum 
annehmen, verihwinbenb Klein, während jedes Jahr viele Chriften zum 
Alam übergehen. Es hatte fi denn auch zu der jeltenen- Handlung eine 
zablueithe: Zuhörericheft eingefunben, Hauptjählih aus fremben Geitlichen 
und Engländerinuen beftehend. Aber man war jehr enttäuſcht, als ſtatt 
erwachſener - Schwarzer. zwei, leihtbraune Knaben vorgeſtellt wurden. Es 
waren zwei.algerifche Kinder, bie der Erzbiſchof Lanigerie, ber. durch feinen 
Hetbenbefehrungseifer in den berühmten Streit mit bem Statthalter Mac 
Mahon verwidelt. worben if, Hierhergeführt hatte. In einer feurigen An: 
zebe. exinnerte der Erzbiſchof bie Täuflinge, die in ber Lurzen Zeit des 
Franzdſiſchen fehr mächtig geworben zu fein feinen, daran, daß er fie vor 
zwei Jahren, als von drei Millionen ihres, Volkes 500,000 am ber Belt .. 
und. Hungerönoth, fiarben, auf ber Strafe aufgelejen babe, wo fie als 
arme Waiſen hungernd und frierendb umherirrten. Es war natürlich bier 
nit ber Ort, der von ben europäiſchen Anſiedlern erhobenen Anklage zu 
gebenten, daß bie Noth ‚damals namentlich durch bie unverzeihliche Nach⸗ 
Yäffigfeit der franzöſiſchen Regierung fo große -Berhältniffe angenommen 
habe; aber ber Erzbiſchof ſchien doch das Verdienſt des „katholiſchen Frank⸗ 
veich?, das dieſe zwei Kinder aus leiblichem und geiſtigem Verderben ges 
rettet, allzu ſehr zu rühmen. In ber. ganzen Welt, felbit unter ben Muſel⸗ 
manen; wenn biefelben nur irgend bie Mittel hatten, wiiıbe ‚man fi hun⸗ 
geruber und verlafiener Kinder erbarmt haben, ohne fich deſſen weiter zu 
rühmen- und ohne ihnen aus bem Religionswechſel eine Pflicht ber Dank⸗ 
barkeit zu maden. 





Berantw Redaktione A. Vecchioni. — Verlag: I: Knorr. — Prud von C. R. Schurich 
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Dunkel. 
Eine Kriminalgeſchichte von E. M. Vacano. 
(Fortfegung.) 


„Und fo gefhah es. Und wie ih von ber ‚Reiſe“ zurüdtam, war 
ber alte Fürſt ſchon da, der Vater der Prinzeffin, und es war fehr Luftig 
bier im Haufe, denn er hatte Gäfte mitgebraht, und die Prinzeffin war 
ſchon zur Abreife nah Brodak gerüftet, wo ihr Bräutigam’ fie erwartete. 
Und ich brachte ihr ein Hemdchen und ein altes Spielzeug und eine Grass 
blume, auf ein Papier aufgenäht. Ich fehe nod ihr weißes Gefit, wie 
fe mich anhörte. Darauf blieb fie lange wie tobt im ihrem Lehnſtuhle 
fgen, und Sergi Paulomitfh rebete Teife zu ihr. Ich hörte, wie ich fo 
in der Senfternifhe ftand, noch in meinen beftaubten „Reifefleivern“, wie 
te: „Es ift beſſer fo." Darauf erhob fi bie Prinzeffin und fagte 
mitfiner fellfam Haren Stimme, und Hatte babei die Hänbe und Arme 
feſt zufammengefhlofien: „Gut“. Dann wandte fie fi zu mir und fagte: 
»IG danke Dir, Ranzonit. Ih danfe Dir, Du bift gut. Ih danke Dir.“ 
— Sie fagte das ganz mehanifh und brachte das „danfe* kaum hervor, 
und wennm fie mich babei anfhaute, wandte fie gleich wieber ihre: Augen 
weg. Dann gab fie mir Gelb und fagte: „Aber mit uns gehſt Du nicht 
mehr, Ranzonit. Ih fühle, ih kann Dich "nicht mehr täglich fehen. Du 
haft mir eine fo fchredlihe Sache gemeldet. Du wirft fortan Hier in dieſem 
Palago bleiben, Du beziehft bier Deinen Lohn und kannſt thun, was Du 
wär, und behältft Dein Zimmer. Man wird fagen, Du habeſt bie 
Auſfſicht Aber die Kapelle. Aber noch einen letzten Dienft verlange ich 
von Dir. Du gehſt, nachdem Du Dich jetzt erfriſcht haben wirft, in eine 
—— und kaufſt einen Kinderſarg, und läſſeſt darauf ben Namen 
Min... verftehft Du?“ — ih werde ihn Dir auffhreiben: „Miliol* 

in Metall ſetzen.“ 
„IH fagte nichts. Ich wunderte mid nur fill und verneigte mid, 
ber Sergi wurde ganz blaß und erſchreckt und ſagte: „Was wollen Sie 
jagen? Das Kind . . ." — Aber fie En „Das Kind liegt begraben 





— 
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in feinem einfamen Grabe, es ift verloren für mich, ich weiß es, aber ich 
will, daß ich einen Ort babe, wo ich „Daheim“ weinen kann. Unb id 
will mein ganzes, kurzes Lebensglüd als mein tobtes, liebes, einziges Kind 
anfehen und begraben ... alle Eitelkeit, alle Freude und jebe glüdliche 
Erinnerung meines Lebens. Denn mit dem Tage, wo ih die Sünde 
begebe, begrabe ich auch alles Glüd und Alles, was mich mit ber Welt 
verbindet.“ — Sie warf einen langen Blid auf Sergi, der fein Geficht 
in ben Händen barg. Sie fagte das ruhig. Aber ihr Gefiht war ganz 
roth dabei, als weine fie innerlid. „Und biefen Sarg,“ fuhr fie bann zu 
mir fort, „bringt Du mit Anbruh der Naht in bie Gruftlapelle, zu wels 
her bier ber Schlüffel iſt, Ranzonik. Dort warteft Du. Ich-werbe mit 
ber Leiche fommen . . . mit ber Leiche meines Glückes.“ ” 
„Sie Hatte die Sachen, die ih ihr gebracht Hatte, noch nicht berührt, 
fie Hatte fie nicht aus meiner Hand genommen, fondern ich Hatte fie auf : 
den Schreibtifh Iegen müſſen. Jetzt ſchaute fie biefelben an und ihr Ges 
fit wurbe wieder fehr roth, aber fie meinte noch immer nit. Sie Hatte 
nur den Mund feft zu ... fo feſt! ... | | 
„Und in berjelben Nacht wartete ich mit dem Kleinen Kinderfarge auf 
bie Prinzeffin in ber Kapelle. - Die vornehmen Gäfte und ber alte Fürft 
waren alle in ber Oper in ber Argentina. Ich wartete lange mit dem 
Heinen leeren Sarge, ber mich fo fonderbar anfhaute, in der Kapelle; ich 
Hatte eine große Laterne bei mir, die ich aber erft bier angezündet hatte. 
Und ih faß auf der Marmorjtufe bes Altar und mir wurde fo Falt, ob= 
wohl es eine helle Sommernadt war und ber Mond zu den hohen fhmalen | 
Fenſtern Hereinfchien, viel heller, als meine Laterne brannte. Endlich öffs 
nete fi die Meine Thüre, bie neben dem Altar ift, bie niedrige Thüre, 
an welcher Ihr jebt Iehnt, Herr Und die Prinzeſſin trat ein. Sie war 
ganz ſchwarz gekleidet und Hatte einen Tangen, ſchwarzen Seibenmantel mit 
langen Sranfen. Sie war ganz weiß im Geſichte und Hatte Augen fo groß, 
und wie Kohlen, bie ein Lufthauch au Flammen anfahen Tann. O Gott, 
und fie trug Etwas unter biefem langen, ſchwarzen Seibenmantel, beinahe 
als ob fie ein Kind trage. Ich bob die Laterne und zünbete die Fackel 
an, bie immer in ber Mauer ftedt, und bie Prinzeffin blieb an dem Kata⸗ 
falt inmitten bes Schiffes, wo ber zuletzt geftorbene Fürft ben Nächſt⸗ 
folgenden erwartete, ftehen. Sie fuhr zufammen, als ob fie friere, und 
fie fagte: „Iſt der Kinderfarg da, Ranzonik?“ — Ich fjagte, er fei ba. 
„Halt Du bie Kraft, Väterchen, den alten Sarg ba von ber Efirabe herab⸗ 
zuftellen, der fo lange ſchon die Ablöjung erwartet, und dafür ben Kinder⸗ 
farg hinaufzuſtellen?“ 
„I fagte, ich wolle es verſuchen; und ich verfuchte es, und es ging. 
Der alte Sarg war mit einem ſchwarzen, flaubigen Sammettuhe bedeckt 
und war leiht. Es war nur ein Fünjtlich gefchnitter Holzfarg und bie 
Leiche drinnen war wohl nur mehr Staub. Und ich ftellte den Kinderfarg 
auf die Ejtrade und öffnete ihn. Das Licht fiel jo roth gerabe auf ihm, 
bas Liht an der Wand. Und bie Prinzeifin faute mir zu, immer mit 
dem weißen Gelihte und den ftarren Koblenaugen, und nur manchmal 
ſchũttelte fie fih, als ob fie friere.e Als ber Kleine Sarg ftand, flug fie 
ben Mantel auseinander, zog ein Bündel hervor, daß fie neben ben Sarg 
Vegte und auseinander ſchlug. Es waren Papiere drin und ein. Haufen 
blitzender Flammen, Steine, fo wunderbar! und dazwiſchen Perlen, fo 
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wunderbar! ein ganzer Haufen. Sie wühlte mit beiben Händen in ihrem 
Mitdenfämude und Hatte immer den ftarren Blick. Sie Hatte ganz ver- 
geilen, daß ih da feiz und fie legte ihn in das Särglein. Dann nahm 
fie die Papiere. - „Seine Briefe,“ fagte fi. Dann nahm fie andere Pa- 
pie, „Die Briefe, in denen von dem Befinden Milio’8 ſteht,“ fagte fie. 
„Der Trauſchein. Das Bild. Und dieſes Bild.” — Und fie legte Alles 
in den Sarg. Dann verfhloß fie ihm felber und fperrte ihn zu. Und 
bann fielen ihre Augen auf den Namen, der oben ftand. Aber fie meinte 
nicht. Sie Intete nur nieder unb betete, und ihre gefalteten Hänbe waren 
fo ſchön, wie ich fie nie gefehen hatte. Dann ftand fie auf und fühte ben 
Sarg. „Und nun ruhet da drinnen Eitelfeiten und Glück! Ih will Nies 
manden mehr gefallen und kann nicht wieder froh werben. — Sie fagte 
daz Alles fo tonlos und leife, aber e8 wieberhallte biß zu mir in ber felt- 
ſam gewölbten Kapelle. Dann befreuzte fle fih und ſchritt an mir vors 
über, ber Meinen Thüre zu. Sie Hatte wirklich gar nicht geweint. Da 
bemerkte fie mich und blieb ftehen und fagte: „Du wirft ber Wächter fein, 
niht wahr? Ja.“ — Und’ dann trat fie in die Kleine Thüre, an der Ihr 
jet lehnt, Herr, und die in dieſes Zimmer führt. Und ging durch das 
Ammer, und ich folgte ihr nad. Sie ging feit und thränenlos. Aber 


mitten in biefem, Zimmer ſank fie zufammen. Ich wollte fie auffangen, - 


aber fie ftieß mich im Fallen mit matter Hand zurüd, Es war, als ob 
fe das Bewußtſein verlieren wollte, 

‚Zwei Tage barauf reifte fie mit ihrem Vater und mit ber ganzen 
Iuftigen Geſellſchaft ab, nad Brodak Hinauf, um dort Hochzeit zu halten 
mit ihrem Altlichen, kränklichen Bräutigam, dem Fürften Juani Straniel. 
Und ih blieb hier. Aber fo lange dieſe Ehe währte, kam fie alle Jahre, 
allein, mit weniger Dienerjhaft Hierher zur Zeit des Johannistages, und 
beiuhte den Kinderfarg, wo ihre Liebe und ihr Glück und ihre Jugend 
begraben lagen. 

‚Den Gatten der Prinzeffin ſah ich erft, als er zum Sterben hierher 
lan. Es war lange, lange darnad. Einmal in der Naht kam ein Tele 
irn, und dann kamen zwei, drei Diener und bie Kammerfrau, bie be> 
reitehn Alles zum Empfang. Und am folgenden Abende kamen zwei 
Wagen; in dem erften jaß die Prinzeffin und der Prinz, in dem zweiten 
ſah Sergi Paulowitſch und eine Kammerfrau. Man hob den Prinzen aus 
dem Wagen, und er ftügte fih auf der Treppe auf bie Prinzeffin und auf 
keinen Rammerbiener. Sergi Paulowitſch ging. nit mit ihnen zugleich 
hinauf, denn der Prinz modte ihn nicht leiden, wie ich fpäter fah. Er 


war ſeht ſchwach und Frank, der gmäbige Herr. Alles war jo heimlich, fo 


eig, Es wurden Aerzte geholt. Der Prinz war kein hübſcher Mann, fo 
Eh und fo Yaunifh, und dabei, wie man erzählte, fo — mie foll ih 
lm? — dumm. Er Eonnte fo ſchlecht reden. Ih war oft in feinen 
 Ammern, denn er ließ mich kommen und fragte mich über Vieles von hier. 
Er pollte immer Zerftreüung haben, und es burfte doch Fein Fremder in's 
GB und Fein Gaft, und die Prinzeffin durfte Feinen Beſuch machen, und 
8 wurde von Tag zu Tag ſchlechter mit ihm. Die Aerzte fagten eine 
Menge und kannten ſich nicht aus. Ich bemerkte in ber Zeit zwei Saden. 

%, daß ber Prinz auf ben Verwalter einen Haß geworfen Hatte; denn 
* durfte nie zu ihm und ich erfuhr, bag man einen neuen Beamten für 
die Stelle de Verwalter erwartete. Und zweitens bemerkte ih, daß bie 


> 
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Prinzeſſin vor Sergi eine unerklärliche Scheu zu fühlen ſchien. Sie wich 
ihm manchmal aus, manchmal wieder ging ſie durch die Zimmer, wo er 
fein konnte, wie um ihn zu beobadten. Und wenn fie fih im Korridor 
begegneten und ſich allein glaubten, fo ſprach ſie immer wie drohend zu 
ihm, Und eines Tages . . . eines Tages, es war ſchon gegen Abend, 
Vieß der Prinz den Sergi doch in feine Zimmer rufen, denn am Morgen 
hatte fih ihm der neue Verwalter gemeldet und vorgeftellt. Monfeigneur 
ließ alfo Sergi Paulowitſch in feine Zimmer rufen, und man erzählte fich 
im Bebientenzimmer, daß es gefhehe, um ihn zu entlaffen. Da geihah ein 
Unglüd, Sergi Paulowitſch kam bald darauf fchreiend aus den Zimmern 
Monfeigneurs zurüd und rief um Hilfe. Der Prinz Hatte einen Schlag» 
anfall gehabt, war geftürzt, ehe Sergi ihn aufhalten Konnte, und hatte mit 
der Stirn an eine Tijchlante gefchlagen. Er lag am Boden, röchelnd, bluts 
überfirömt, und er farb, ohne mehr etwas zu fprechen. 

„Beim Begräbniffe aber geihah etwas Auffallendes. Sergi Paulo 
witſch "wollte, wie es fich gebührte, auch mit in die Kapelle gehen... Aber 
wie die Prinzejfin‘, die wie eine Dürgersfrau weinend mitging, das ſah, 
wandte fie fih mit einem fo farblofen Gefihte um, wie ich es nur im 
jener Naht von ihr. gejehen Hatte, und rief mir, und gab mir leife ben 
Auftrag, dem Sergi zu jagen, „er jolle fi entfernen“. Und verzeide mir's 
Gott, aber ich glaube, fie Hatte die feite Ueberzeugung, Sergi Paulowitſch 
habe den Prinzen geiddiet. Denn von biefem Tage an haßte fie ihn, haßte 
fie ihn brennend. Und. einmal, ald fie in einer Johannisnacht da war 
und nad ihrer Gewohnheit in die Kapelle ging, wollte Sergi fie begleiten: 
SH fand wartend an der Thüre der Gruft. Da wandte fie ſich um, und 
De e ihm nur ein Wort, und machte eine Bewegung . . . fol Aber das 

tt war ſchreclich. | 

„And fie hat nun Feine Raft, Leine Ruhe mehr. Wenn Alles ſchon 
ſchlat zu dieſer Stunde, fo wacht fie noch ... allein. "Was fie dann 
hut, was 'fie denft, was fie mit fich felber fpricht, das weiß nur Gott, 
Denn es darf Niemand in ihrer Nähe weilen und file bewohnt dieſen Flügel 
ganz allein — mit ihrer Geſellſchafterin. Der Verwalter, die Bedienten, 
ſogar die Kammerfrau wohnen in dem andern Flügel drüben. nebermorgen 
will ſie nun wieder abreiſen. 

„Ad Her, alle die Sachen, die ih Euch da erzählt babe, lagen mir 
feit Jahren mie Steine auf dem Herzen, und wurben fehwerer und ſchwerer, 
je älter. ich wurde, und drückten mich faft zu Boden. Aber Gott fei Dank! 
Öott fei Dauk! Ich durfte biefe alte Bruſt erleichtern, ehe ih fterbe, ich 
durfte reden, wenn aud das nid, was jener Schwur mir verbietet. Euch 
durfte ich reden, Euch allein! . 

Der Alte ſchwieg und erhob ſich tiefathmend, wie verjüngt, aber mit 
einem fonderbar gläſernen Blid. Neue Spanntraft ſchien in dem gebroche— 
‚ nen Körper zu Ieben nad biefer langen Erzählung, aber diefe Spannung 

ſchien ſchon die grauenhafte Spannung des Todes zu ſein. 

Kupko hatte mit großoffenen, glänzenden Augen dieſe ganze Erzählung 
angehört, das Schnurrbärthen zudte manchmal freudig über ben weißer 
"Zähnen, die aus dem geöffneten, tofigen Wunde hervorbligten. „Mirt« 
rief er jet, und feine Kehle ſchien tıoden zu fein, unb er mußte feine 
Lippen befeuchten. „Und warum gerade mir?“ 

Der Alte ſchauie ihn wieder im’ feiner ſtieren Weiſe an. „Worum | = 
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frähzte er mit einer Stimme, die jett auf einmal fhredhaft ſchnell heiſer 
wurde. „Weil Du mein Landsmann bift, und weil ich ben Verwalter 
haſſe. Du weißt es ja.“ 

Kupko athmete auf. Er trat jeht auf den Alten zu und umarmte 
ihn md nahm ihn an den Händen und rief: „Aber Väterhen, das Alles 
ift ja Goldes werth!* . 

Das Fieber war wieder über ihn gekommen, jenes Fieber nad) Gold, 
Gewinn, Glück, welches wie ein unlöfhbarer Durft die Bruft des Heimaths 
Iofen verzehrt, und feine Hände wühlten gleihfam in der Luft. „Ich Halte 
fiel Und laſſe fie nicht mehr los ... biefe Fraul ... DO, eine Launel 
Ih war nur eine Launel Wirklich! Aber bie Laune läßt ſich nicht fo 
liht wegwerfen, wie fie fih aufnehmen ließ, Frau Prinzeffin! O, ih 
mar nur eine Launel?* — Und er ging in der Stube auf und ab. Der 
Greis erhob fih und ging auf die Meine, jebt von Kupko freigelaffene 
Tre zu. Er ging nicht mit dem gebrochenen Schritte des Alters, fon» 
dem ungewöhnlich ficher. Jene fonderbare, beinahe unheimlihe Spannfraft 
der Stimme und ber Bewegung, welche einem Ietten Aufraffen vor bem 
Tode glich, Hatte ihm noch nicht verlafien. Kupko hielt in feinem fiebernden 
Umbergehen inne und fagte: „Sie ift zu Haufe?“ Ä 

„Sie ift zu Haufe,“ fagte Ranzonik. 

„Und ſie will mich nicht mehr ſehen. Unb es ift Naht.“ 

„Es ift Nacht.“ \ 

Kupko nahm feine Kappe und feinen Mantel. Ein jäher Gebanfe 
Ölikte dem Abenteurer wie Blut vor den Augen. Verzeihe ihm's Gott, er 
dabte, wenn er den Alten nieberfchmetterte und die Thüre auffhlöffe und 
den unbenützten Schatz des Kinderfarges hebe . . . Aber war denn das 
den ein Reichthum? Das war nur eine Summe — eine große Summe, 
aber nit das Glück. 

Aber ein anderes Glück lag barinnen: ben Inhalt des Garges 
mußte er Haben. — Schon ur ber Papiere wollen; fie waren feine ein- 
fgen Waffen, feine einzige Forderung, fein einzige® Zwangsmittel. Das 
Gcheimnig! Ein entdecktes Geheimnig kann noch immer geleugnet wers 
den, fo lange man nicht die Beweiſe deſſelben vorbringen kann. Wenn er 
vor die Pringeffin trat und die goldenen Eier dieſes Geheimnifjes aus dem 

nehmen wollte, fo mußte er diefe Papiere haben, Er maß ben kur⸗ 
m Meg, ber noch vor ihm lag. Seine Gedanken jagten wieder draußen 
n der jo lautrauſchenden Naht, wo Alles im Haufe fon fchlief außer 
ijm und dem Greife und — ihr. Man hörte fein Athemholen, und das 

bofen des alten Mannes, der ben Mbenteurer mit feinen rothen 
Augen anftarrte unter den weißen Büſcheln feiner nieverhängenden Brauen 

t. | 
„Alter, Du mußt mid in die Kapelle laſſen,“ jagte Kupko kurz unb 
Mıf den Mantel weg, und fette die Kappe auf, und ballte die Hände, 
ud trat einen Schritt entſchloſſen auf den Greis zu. Diefer entfernte bie 
Sad von dem mechaniſchen Schloffe, und das Schloß Hirte geöffnet zu 
Inn, „Die Thüre ift offen,” fagte er. 

Rupfo war ganz verblüfft vor Staunen. 

„Der Kinberfarg fteht in ber Mitte der Kapelle auf ber Eftrabe. Der 
Sarg Juani Straniek's warb nicht auf die Eftrade geftellt, da er nicht 
m Familie gehörte, außer durch die Ehe. Der Meine Sarg iſt nur mit 
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einem ſchwachen Schloſſe verſchloſſen. Und Ihr werdet Alles barimnen 
finden, Herr.” Nehmt das Licht Hier vom Tiſche. Ich braude Feine. 
Aber mich laßt bier bleiben. Ich bin mübe, mübe bis zum Sterben. Unb 
nehmt, was in dem Sarge if. Es ift Euer.“ 
Kupfo ftarrte ihn noch immer an. „Wirklich!“ machte er, ſpöttiſch 
lachend: „Du ſchenkſt es mir!* 
„ga, weil — weil Du mein Landsmann bift, und weil id — den 
Verwalter baffe, Du weißt?“ erklärte der Alte Haftig, mit erlöjchender 
Stimme, 


— 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Revers der Medaille, 


Der Voſſiſchen Zeitung entnehmen wir folgende Schilderung, wie bie 
Bermunbeten aus dem letzten Kampfe vor Paris in den Lazarethen 
anfamen: 

Im rafjelnden Trabe fommt es zum Park ber nah Bille d'Avray 
zu. Aber das find Feine Krankenwagen. „Was gibt’3?* — Munition 
holen, gänzlich - verſchoſſen. — Die Pferde fchnaufen und fhäumen und 
jagen mit den Fothbededten Karren weiter, — Schon ift Alles ringsum 
in bie trübe Nebeldämmerung bes früh hereinbrechenden Winterabenbs ges 
Hüllt, als ber erfte Zug ber Ermwarteten langſam heranfam. Ein paar 
Bauernfarren mit Stroh ausgelegt, ein paar jener regelrecht eingerichteten, 
dur Leder: und Wachsleinwandwände allfeitig gefchlofienen langen Krans 
fenwagen, in bie man je zwei DBerwunbete, auf ihren Bahren liegend, Dis 
reft Hineinfchieben Tann, ein paar franzöſiſche Omnibuffe und Kaleſchen. 
Man ſchlägt an ben Krankenwagen ben binteren Verfhluß zurüd, fteigt 
auf das Rad der Stiohlarren, um bineinzufehen: Schwervermunbete d'rin? 
Dann bier herein, die Leichtvermundbeten gleich weiter nad Verſailles.“ 
Bon der einen Bahre anmortet nur das Stöhnen ber tiefiten Schmerzen 
qual; von der. anderen; „Na, e8 ift nicht zu ſchlimm; einen Schuß in 
jedes Bein, einen in den linfen Arm und einen ins rechte Ohr; 
wenn nur blos. die Deene nicht fo frören.* Zwei Mann angetaft, ein 
Dritter die Mitte ber berausgezogenen Bahre mit ber Schulter geſtützt, 
und hinein bamit ins Haus. Aber ber Flur ift eng, bie Treppe fo nahe 
ber Thür; um bie Bahre rechtwinkelig nach einem ber beiden Seitenzimmer 
zu wenden, muß man fie hoch über das Xreppengelänber heben, Das 
. Stöhnen des Erſten, ber einen Schuß durch den Unterleib hat, wirb zu 
einem fchreidenden Jammerlaut. Aber fie find Beide glüdlich hineinges 
bradt und auf dem Stroh gebettet. Immer neue Anlümmlinge- folgen, 
Die beiden „Zimmer unten find voll, mehrere haben wir bereit$ in bie 
oberen gelragen. 

Dort im Winkel am Kamin. it Einer Bingefeßt, aufrecht, einen Ballen 
Stroh gegen Kopf und Rüden, die blutige Uniform in Feben vom rechten 
Arm geſchnitten; ber jugenblidhe blafje Kopf, mit erft wenigem, weichem 
Bartwuhs ums Kinn, hängt ihm fo flerbensmatt und ruhig zur linken 
Säulter nieder, Ein Gehilfe Hält Iniend das Licht, ein Arzt Iniet auf 
ber anderen Seite über ben Beinen bes Verwunbeten, ben nadten Arm 
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beöfelben mit dem blutigen Loch unter ber reiten Schulter prüfend, „Knos 
hhenfraktur des Oberarms.“ Während er ihm Schiene und Verband anlegt, 
ruft mar und von unten: „Meine Herren, der interefjantefte Fal, Reſektion 
des Ellbogengelenks zu machen.“ ine wahre Künſtler-Freude zudt über 
alle diefe ärztlichen Gefichter. | 

Mit doppelter Theilnahme betrachtet man den nadten Arm des 88ers, 
ber dort auf dem Boden ſitzt. Gerade durch den Ellbogen ijt die Kugel 
gegangen ind Gelenk Hinein, an ber inneren Biegung wieder hinaus. Aus 
ben Haffenden Löchern firömt das Blut. . Man hebt den Verwundeten auf 
ben Operationstiſch. „Sie werben doch felbft, Herr GeneralıArzt ...?“ — 
„Nein, bitte, Herr Doktor, machen Sie es, ich werbe Ihnen nur aſſiſtiren.“ 
Der Blondbärtige vom 88, Negiment verbirgt nicht die Freude an der in«- 
tereffanten und ebrenvollen fünftleriihen Aufgabe, die er feinen geübten 
Händen von dem großen verehrten Meifter überlaffen fieht. Der Verwun⸗ 
dele, Paulus Heißt er, ift Bauersſohn aus ber Umgegend von Coblenz, 
blidt unruhig in die ihn umgebenden, über ihn geneigten Geſichter; „Herr 
Doktor, was wollen Sie mit mir machen; lafjen Sie es doch noch bis 
morgen.” — Morgen iſt's zu ſpät, lieber Paulus, wir nehmen dir nur 
ein Stüdchen Knochen heraus, Du ſollſt nichts. fühlen. Rieche bier an 
diefem naffen Tuche und zähle mal Eins, Zwei, Drei, fo weit du Fannft. 
— Der General: Arzt bat bie ſchwarze Wachstuchſchürze über die Uniform 
geihnallt und den Arm ergriffen, ber hochgewachſene Operateur beugt vom 
jenjeits feinen charakterijtiihen Kopf über das interefjante Objekt, wir 
halten die Kerzen jo nahe als möglich heran, ber Ajfiftent bat die Zargen, 
Mefer und Sägen parat, einer der Aerzte drückt den ins Strohfiffen zu— 
tüdgefunfenen Kopf des Patienten, ein anderer das mit Chloroform wies 
derbolt getränkte Tuch am deſſen Nafe. Paulus zählt noch immer, aber 
ſhon fängt er an fich zu verwirren; endlich verftummt er ganz und ants 
wortet auch auf Fein Anrufen mehr. Dann und wann erflirren die Scheiben 
und der Boden bröhnt von einer nahen Erplofion. „Wo eingefchlagen“ ? 
— ‚Da drüben gleich vorn im Garten.” Dazu rollt die Füfillabe wieder 
fürker wie zuvor, Nur die preußifchen Batterien verftummen allmälig, es 
iſt ganz finfter draußen, fie finden Fein Ziel mehr. — Paulus fängt an 
zu deliriren, bäumt fich auf, fpricht wirres Zeug, daß wie polniſch klingt. 
seht iſt's Zeitz und im Momente haben ein paar tiefe Fühne Schnitte in das 
umgebende Fleiſch das ganze Gelenk, die filbergrauen Sehnen Anfäte, die, 
mißen Knochen bloßgelegt. Die Zerfchmetterung ift von der Chaffepotkugel 
gründlich beforgt. 

Das ganze purpurne blutftrömende Muskelfleiſch ftedt voller Knochen» 
hlitter. Wie die weißen Hände des General: Arztes das faffen und halten! 
Be feine leiſe Siimme ruhig, klar und immer mit einer Art verbindlicher 
Imuth dem daran herumarbeitenben Operateur feinen Rath mitteilt, wie 
Mompt, wie gefchict, wie zart, wie ſicher das ganze complizirte Werk außs 
ührt wird unter folcher Affiftenz. Der Ulna-Fortfak war fauber abges 
ft, die ganze innere Muskel Umgebung forgfam von ber Maſſe verſteckter 
Kuchenſplitter abgefucht und befreit, bie legte mit der Pinceite herausge⸗ 
holte Aber unterbunden, bie zerriffenen- Muskelfaſern fauber mit der Schere 
glatt geſchnitten und fauftgroße Ballen Charpie in bie ungeheure Lüde ger 
kat; der Soldat erwachte wie aus tiefem Traum und fah verwunbert um- 
fer, Er fühlte feinen Schmerz, und — ber Meine Finger feiner Ha 
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bewegte fi mühelos. Die Refeltion war vollftändig gelungen. Nun ben 
Arm gereinigt, die Ylanellbandage angelegt, die Gazebandage darüber, den 
vom Krankenträger im Becken aufgelöften Gyps barauf getragen und, bis 
diefer Hart geworben, ben Arm feit in der Lage an ben Fingern 
gehalten. | 

Paulus wirb zwar nicht zum brittenmal (bei Wörth war er in ber 
Hand verwundet) daS „dulce et decorum‘* genießen, fürd Vaterland zu 
bluten, aber diefen Frühling ruhig feinen Pflug führen können und dabei 
feine Operateure und befonder8 auch den Erfinder des Chloroforms zu jege 
nen alle Urfache haben. „Herr General: Arzt möchte nach oben fommen, wahr⸗ 
ſcheinlich würde Refection eines Schultergelents nöthig.“ Wir gehen hinauf. 
Ein breitfchulteriger Fünfer-Kanonier fist da, die Müte in das zerzaufte 
blondgraue Haar gebrüdt, auf den von Schmerz contrabirten Zügen feines 
anfcheinend bald AQjährigen bärtigen Geſichts den Schweiß der Tobesnähe. 
Die bloßgelegte rechte Schulter und Bruſt ift unförmlich gefhmwollen. Etwas 
unterhalb des Achfelgelenkes klafft weit offen die Mündung bes Schußs 
kanals. „Dat is man bull, Herr Doktor, doar kimmt immer Luft rut,* 
fagt der Verwundete. Der General: Arzt ſchiebt prüfend den ganzen Finger 
in die bis zum Rücken gehende Wunde; die Refektion ift nicht nöthig. Die 
Mienen des Kranken verzerren fih grimmig; aber er verbeißt, wie bie 
Meiften, den Schrei, ehe er ihm über die Lippen tritt. Wir gehen wieder 
bie dunkle Treppe hinunter. „Was iſt's mit ber Wunde?“ — „Die 
Lunge ift durchbohrt, in zehn Tagen ift er tobt, unrettbar!“ 


Skizgen aus der Matur im Süden der Bereinigten Staaten 
von Hordamerika. 
Nach eigener Anſchauung gefhildert von Capitain Reyhongs.*) 


Schon die weit größere Sommerhitze in den fühlich gelegenen Staaten 
der Union, wie z. B. in den Carolina's, Virginien, dem ſüdlichen Jllinoig, 
Florida und Kentudy 2c., bedingt eine weit buntere und mannigfachere Ente 
faltung ber Inſektenwelt, als in dem nörblicheren Deutſchland; aber auch 
jene häuslichen Plagegeifter ber Inſektenwelt, die in Deutſchland vorlommen, 
trifft man bier, nur daß fie wegen der heißen Sommerzeit in weit größeren 
Mafien als bort auftreten und daher zu einer wirklichen Landplage werben. 
So glaube ih, daß die berüchtigten Musfitos mit ben am Rhein und Main 
befannten Blutfaugern eng verwandt find und ber weſentliche Unterſchied 
zwifchen beiden nur barin befteht, daß die amerifanifchen weit pfilfiger und 
biffiger als die beutfhen find, ja mit großer Schlawheit jede unbeſchützte 
Stelle am menfhlihen Körper aufzufinden, überhaupt aber erft eingewans 
dertes Blut vom amerikaniſchen fogleich zu unterjcheiden wiffen, indem fie 
mit vermehrtem Eifer über Deutſche herfallen und dieſe tätowiren; — auch 
leiften fie in mufifalifher Beziehung .viel Bebeutenderes als ihre deutſchen 
Berwanbten, und man darf fi verfihert halten, daß ein paar amerifanijche 


*) Aus dem 8. Hefte bes „Buches der Welt”, welches bei E. Hoffmann in 


Stuttgart als eine der vorzüglichften Unterbaltungsichriften, was Anhalt und Aus= 
Rattung anlangt, erfcheint. — Re * 
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alle ihre muſikaliſchen Talente aufzubteten wiſſen, um bem aller» 
ni Menihen den Schlaf grünblih zu vertreiben, Von ihren ſcharfen 
\ aden Stichen rebe ich nicht. 
nerifaner behaupten, daß man im früheren Zeiten Wanzen und Flöhe 
cht gelaunt babe, fonbern daß biefe Duälgeifter auß Europa impors 
en. — Des Friedens halber laſſe ich diefe wichtige naturhiftorifche 
babingeftellt, geftehe aber, wenn beide Inſektengeſchlechter die wirk⸗ 
Enkel oder Ur-Ur- Enkel der europätfhen Raffen find, fie dieſe jetzt 
chtbarkeit und Biſſigkeit bei weiten übertreffen, was wahrfcheinlich 
m weit freieren und völlig ungebundenen Entwidlungsgang dieſes 
Schkgeils Liegen muß. — Aber „wehe, wenn fie losgelaſſen!“ — 
m Armen, ber mit ihnen nähere Belanntfhaft machen muß, und bieß 
geſchieht ſchon oftmals viel früher al3 man Amerika betritt, und zwar auf 
den Dampf» und Segelſchiffen, welde den Europa:Müden oder den Auss 
reißer — nach dem gelobten Lande tragen. 

Wer ein Freund von munberfhönen und zierlihen Schmetterlingen, 
bunten Käfern, Bliegen, Bienen und Wespenarten ꝛc. ꝛc. ift, ber beſuche 
die Wälder, Prärien und Anpflanzungen des Südens, und er wirb bier 
eine mannigfaltige und dankbare Ausbeute machen. Unter den Schmetters 
lingen bemerft man namentlih ein paar Arten von gut 5 Zoll Flügels 
breite, und zwar von fo beſonders ſchöner Form, Färbung und Zeichnung, 
daß ich zweifle, ob in Deutfhland dergleichen vorkommen. Nur muß ih 
au bei den „Schmetterlingen* bemerken, daß fie weit fchlauer, vorfichtiger 
und überlegter als bie deutihen „Schmetterlinge“ und „Segler“ find, 
da fie fich nicht fo leicht wie jene fangen lafjen. —- 

Unter ben bHeufchredenartigen Inſekten macht fih vor allen der 
Scheerenjhleifer“ bemerkdar, ber dann im Juli und Auguſt au in 
den Norbftaaten gefunden wird. 

Als fi der Komponift de „‚„Yankee-doodle‘* mit biefer „reigense 
den“ Melodie in Geburtäfhmerzgen befand, muß ihm jedenfalls ber 
„Scheerenfchleifer“, diefer amerifanifhe Nationalfänger, dazu aufgefpielt 


Ich werde deßhalb biefes Funfifinnige Infekt fo genau als möglich ber 
iben. ä 

- Der „Scheerenfhleifer” ift etwas über einen Zoll lang, fein Körper 
dunkelgrün gepanzeıt, und feine Flügeldeden und äußeren Ränder tragen 
eine rothe Einfafjung, fo daß die grüne Uniform mit rothen —— 
ſchon den Hoboiſten verräth. 

Sein Kopf iſt im Verhältniß zu ſeinem Körper von ganz enormer 
Dide- und die Augen von ber auffallendflen Größe. Necht Schade, daß ber 
‚Sheerenfhleifer” nicht Medlenburg fein Liebes Vaterland nennt. — 
Raum jentt fi die Sonne, faum tritt die Dämmerung ein, jo fangen 
uch die muſikaliſchen Borträge diefes Infelt an, und man muß geftehen, 
daß derjenige, welcher jemals das Glüd Hatte, biefen Tonkünftler zu hören, 
ns feltfamen Genuß wohl niemals vergefien wird; denn, denken Gie fi 

mit voller Lungen» und Badentraft geblafene Kinbertrompete vom beiten 
Nirmberger Fabrikat, oder einen im voller Arbeit befindlichen Scheeren⸗ 
föleifer, und Sie haben dann eine ohngefähre Idee von bem feltfamen 
Konzert, welches dieſer Künfiler vom Abend bis zum Morgen, aljo während 
ber ganzen Naht, mit aller Kraftentfaltung und Virtuoſität zum Beſte 


. 
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gibt. Man Hat e8- aber nicht mit einem, fonbern_mit Laufenden biefer 
Künftler zu thun, weil fi auf jebem Baume einige Dutzend berfelben bes 
nbden. R 
’ Ich machte jeboch die Bemerkung, daß, fo viele Künftler diefer Art 
fih au auf einem Baume befinden mochten, nur jedes Mal Einer ders 
felben feinen Gefang zum Beten gab, und nur dann erft, wenn ber Sänger 
nad etwa einer Minute mit einer jämmerlichen Kabenz feinen Solovortrag 
ſchloß, der nächfte feinen Vortrag begann u. ſ. w., bis der belle Tag dem 
Scheerenfchleifer- Konzert ein Ende machte. 

Es ift mir unerflärlih geblieben, wodurch das Inſekt diefen äußerſt 
ftarfen Ton bervorzubringen vermag. Ich nahm oftmals einen biefer „Solos 
fänger“ in die Hand und beobachtete ihn genau; ‚während er jet mit noch 
vermehrter Kraft ſchrie, konnte ich an feinen äußeren Bewegungen nichts 
bemerten, daß etwa durch Reibung des Bauch- und Bruftihilbes, ober der 
- Füße ꝛc. der Ton bervorgebraht werde, fondern vermuthe vielmehr, daß 
derjelbe durch ftarkes Einathmen und Ausfirömen der Luft, wodurch Leicht 
vihrirende Membrane in Thätigkeit verfegt werben, entjtehen mag. 


(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberidt.) In einer Zeit wie bie gegen- 
mwärtige, wo das deutſche Volk fich feiner unüberwindlichen Stärfe bewußt 
geworben unb eine gehobene nationale Stimmung das ganze Land durchs 
weht, darf ber Dichter, welcher biefen vaterlänbifhen Gefühlen in einem 
Bühnenwerke Ausdruck zu geben fucht, von vorneherein auf die Sympathien 
des Publitums rechnen. Der kühlere Beobachter aber, der in der Dichtung 
nur dieſe felbft vor Augen Hat und den Werth eine Werkes nur nad den 
inneren Schönheiten befjelben zu tariren fucht, wird deßhalb mit dem Pu» 
blikum Häufig nicht übereinftimmen, und in einem folhen Falle befinden 
wir und dem jüngften Werke Heyſe's gegenüber, das ben voltsthümlichen 
Titel „Die Franzoſenbraut“ trägt.- Es ift ein fünfaktiges, Volksſchau—⸗ 
ſpiel“ mit mander guten, ben routinirten Dichter dofumentirenden Szene. 
Aber der Eindrud, den wir — allerdings wie e8 fcheint im Wiberfpruch 
mit ben vielen Notabilitäten der Wiſſenſchaft, welche fih, dem immer regen 
Applaufe nah zu urtheilen, äußerft gut unterhalten Haben — mit nad 
Haufe brachten, war Fein günftiger: jedenfalls ftellen wir bie Novität weit 
unter Colberg und Elifabeth Charlotte. Wir können eben einmal für Chas 
raftere Feine Sympathien finden, welche ſolchen ſchnellen Wandlungen unter 
liegen wie Marie, bie Trägerin unferes Mitleids, das Schmerzensfind des 
Stüdes. Diefe Meine Mainzerin reift aus Liebe, aus echter, wahrer, aufs 
richtiger Liebe (fie fagt es ja ſelbſt) ihrem rechtmäßig Verlobten nad Berlin 
nah, findet fih da geprellt und wirft fich auf biefes Hin der Tugend ber 
Baterlandsliebe in die Arme, Und ⸗das ift für fie ein Glüd. Denn wie 
ber Falte Winterabend im ben ſchneeigen Straßen Berlins bunfelt, findet fie 
zum Lohne eine ganz gute Partie, und verlobt fi) mit einem gewiſſen Herrn 
von Günther, einem biplomatifchen Sendling aus Königsberg. Wenn fie 
diefem _biefelbe treue und ausdauernde Liebe wie dem franzöfiichen General 
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entgegenbringt, jo kann aus bem Schaufpiel fpäter noch ein bürgerliches 
Trauerfpiel entftehen. Uebrigens entwidelt bie junge Dame mehrfach ein 
äugerft nonchalantes Weſen: fie Läuft auf ber Straße umher, um nad 
Ömeralen zu fragen, und ſelbſt die Schwelle des von einem jungen Mann 
bemohnten Zimmers, bie gehütet von den Gefeken ber Scham und guten 
Sitte für anftändige Frauen und Mädchen fonft als unnahbar gilt, wirb 
von ihr leichten Fußes überhüpft — Alles natürlih aus Vaterlandsliebe. 
Un wenn man dieſe Marie fieht, fo begreift man allerdings, daß eine 
Sämeiter mit folden Neigungen einem Bruder Aerger, ja Kummer machen 
fonne; aber man bat Fein rechtes Gefühl für ben finfteren Groll, mit wel» 
dem dieſer Bergamtskandidat Wolf einherfchreitet, Fein Verſtändniß für 
diefe langathmigen Ausbrüche feiner patriotifchen Berebfamteit. Es mag 
Ihm unangenehm fein, e8 mag feinen Empfindungen widerſprechen, daß 
eine Schweiter mit einem Franzoſen verlobt ift, aber zu biefer Jaromir⸗ 
Iyfiognomie, mit welcher wenigftens Hr. Rüthling, ber Vertreter biefer 
Rolle, einherzufchreiten pflegte, findet fich Kein plaufibler Grund, welcher 
im Publitum mitempfunden würde, Nicht ber bedenkliche Leichtfinn feiner 
Sqweſter ift e8, der ihn quält, den überfieht er, um ſich einer Marotte 
finugeben, Die wie gefagt ber vollen Begründung entbehrt. Einen fo 
wuthſchnaubenden Bruder könnten wir uns denken, wenn er etwa zu einem 
Kffen gelommen wäre, welcher einen franzöſiſchen Bater hätte — das wäre 
ine Urfahe, die ihm ein Recht gäbe, auf feine Schwefter in ber Weife 
böfe zu fein, wie er ift. Wir fympathifiren mit Helbenthaten, die auf dem 
Boden der Vaterlandsliebe emporgewachſen find, aber wir fühlen ung von 
Verflößen gegen bie ewig geltende, Tosmopolitiihe Moral doppelt unanges 
nehm berührt, wenn fie der politiichen Intoleranz ihren Urſprung verbanten 
ud fih durch dieſe befchönigen wollen. Die Baterlandsliebe, die wir bes 
wundern follen, muß frei fein von folden Schladen. — So viel über bie 
im Stüde vorfommenden Hauptcharaftere. ; 

Ein eigenihämlihes Spiel treibt ber Dichter infoferne mit dem Pu: 
bülum, indem er demſelben fortwährend etwas vorfpiegelt, was ſich bald 
darauf al unwahr erweiſt; fo bie bereits erwähnte Liebe Mariens zu ihrem 
Delobten vom erften und zweiten Alt. Werner glauben wir, der Herr von 
Binder würde — feinen Worten nah zu urtheilen — im Zwiſchenakt 
vom vierten zum fünften Aufzug die Perkuſſionskraft irgend eines Vorder⸗ 
laders an feiner Stine erproben ober Eine anflänbig tiefe Stelle in. ber 
Spree auffuhen, um bort fein Leben zu beenden, ftatt beffen fommt er 
aber im fünften Alte völlig gut erhalten vor das Haus des Königs und 
hält unter den Augen der franzöſiſchen Polizei flantsgefährliche Neben. Auch 
von der Frau Wilen, bie noch dazu von Frau Büttgen möglichft fchlecht 
flpielt wurde, glaubten. wir eine Weile, daß fie im fünften Akte zur 
Opbelia geworben fei. Aber auch das ftellte fi hinterher als unrichtig 
Mr: die Flauſen, die fie uns da vormadte, waren nur eine momentane 
Gtesftörung, an ber fie Litt und bie fi ohne Zuziehung von Aerzten 
bad wieder Hob. Das beleuchtete Arbeitszimmer des Königs, von bem 
dB Strakenpublitum ſchwärmt, erwies ſich aud fo als eine Art Komödie, 
die man mit dem Volle fpielte — dieſes glaubte nämlich gutmüthig dort 
ben König bis in bie tiefe Nacht mit bes Landes Wohl befcäftigt und 
fiehe da: das Licht brannte noch, der König war aber ſchon feit geftern 
Int, So täuſcht ſich das Volt zuweilen in feinem guten Glauben; wie 
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dieſe Zimmerbeleuchtung Heute Komödie iſt, Tann fie es auch geſtern und 
vorgeftern geweſen fein. — Der Schuß, den ber Chef ber franzöſiſchen 
Pouizei auf Frlu. Marie Wolf abfeuert, wird für den Ausgang des Stückes 
von großer Bedeutung. Auch hier macht der Dichter den Zuhörern wieder 
bange, man glaubt, es gebe ein Trauerſpiel, die Marie werde tödtlich ge⸗ 
troffen, ihre Unſchuld, ihre patriotiſche That käme an das unſichere Licht 
der Siraßenlaternen, der Bruder ſöhne fich mit ber Sterbenden aus, Herr 
von Günther wiederhole tiefbewegt die Worte des erſten ber drei Burſchen, 
die nad Uhland über den Rhein gezogen find, um in einem Wirthshaus 
einzufehren: „Ach daß du noch Iebteft, bu ſchöne Maid — ih würde bich 
Yieben von biefer Zeit“ und gerührt ſenke fi ber Vorhang über daß 
thränenreihe Gemälde — ftatt deſſen kommt das Ding aber ganz anders: 
der Franzofe trifft nicht, und biefer Fehlſchuß ändert die Sache weſentlich: 
Marie tritt in dem Heiligen Stand der Ehe, der König ift abgefahren und , 
Wolf flieht, daß er fi fünf Alte hindurch eigentlich vergebens ges : 
ärgert bat. (Schluß folgt.) 


Im Anfhluffe an die „Kriegs: und Volkslieder des Jahres 1870* 
bat dieſelbe Verlagshandlung, Liebheit u. Thiefen in Berlin, ein Heft 
Kaiſerlieder“ Herausgegeben, welches jene Sammlung ergänzt und ebenjo 
wie biefe Alles das enthält, was durch den nationalen Aufſchwung unferer 
großen Zeit Schönes in poetifcher Form hervorgebracht, und würdig iſt, ber 
Bergeffenheit entriffen zu werden. Sehr paſſend ift das Werken mit ber 
aus Berſailles vom 17. Januar 1871 erlaffenen Proflamation des Kaiſers 
Wilhelm I. eingeleitet. Unter ben 56 Gedichten finden fih Namen mie 
Rudolf Gottſchall, W. Heyle, Hoffmann von Fallersleben, Alfred Meißner, * 
Müler von der Werra, G. Freytag, Ernft Scherenberg u. f. w. Der ! 
Preis des habſch audgeftatteten Buches ift nur 3 Ser. = 
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Miscellen. | % h 


(Bonapartiftifhe Umtriebe) Einem Privatbriefe aus Erfurt % 
entnimmt die Frankfurter Zeitung folgende Notiz, die als Beitrag zur Ges‘ 
ſchichte der bonapartiftiihen Agitationen gelten mag. Es Heißt in dem 
Schreiben: ... . . . Napoleon bat den Bier internirten 14,000 Franzoſen 
vorgeftern je 10 Stüd Eigarren und 5 Franc zutheilen lafjen. Der‘) 
Kaifer gilt jet wieder Alles bei ihnen, 1 


— (Glaͤckwunſch einer poetiſchen Köchin.) Anläßlich eines in“ 
einer Agramer Familie gefeierten Namenstages überreichte die Köchin fol⸗ 
genden Glückwunſch: 

Hochverehrtes Fräulein! 
Liebe und Nockerln, fte ſollen Sie führen, 
Und beſchützen vor Gurken und Gterz; 
Immer den Pfad mit Omeletten verzieren, 
Ewig erfriſchen Ihr hungerndes Herz. 
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| Bunkel. 
Eine Kriminalgefhihte von €. M. Bacano. 
(Fortfegung.) ! 
Zehntes Kapitel. 

— war in bee Gruftkapelle. Er hatte bie Thüre Hinter ſich zu⸗ 
gemacht und Hielt das Licht hoch. Das Licht warf einen traurigen Schtm: 
mer auf da8 Grau rundherum. Denn obwohl eigentlich alle Särge ſchwarz 
behaugen waren, fo waren fie bod durch hohe Lagen Staub grau geworben. 
Es Fam ein feltfames Gefühl über. ben leichtſinnigen Vagabunden. „Es 
war nicht Furcht. Er Hatte nie Furt gekannt. Er Hatte nie den Kuß 
einer Mutter, den Segen eine® Vaters gefühlt; man Hatte ihm nie gefagt, 
maß böfe oder gut fei. Er Hatte wilbe Männer, die mit dem Knaben ihr 
Bob theilten, von einem begangenen Morbe reden hören, wie von einer 
Hablung, die mutbhig und bewundernswerth ſei; und er wußte, daß er da 
lei, um fein Glück zu erfaffen, daß er nur bie Hand darnach auszuftreden 
brauge, nah einem kleinen Schage und nad dem groken Schate des Ge⸗ 

e8, das ihn von ben Launen einer großen Dame und bem Hafle 
$ Intriganten unabhängig mahen und ihm Geld, viel Gelb bringen 
* Das Glück dem er fo lange nachgejagt und nachgeſtrebt und nad: 
geſtadigt Hatte. das Glück lag da vor ihm: aber in einem Gar 

Aupko that die wenigen Schritte zu dem Kinberfarge auf der Eſtrade, 
- er doch fo nahe vor fih ſah, als tauche er in einen bobenlofen Sumpf, 

da ih ihm erftidend auf die Bruft legte. Endlich konnte er feine Hand 
ı fügen, und er athmete erleichtert auf und ftellte das Licht nieder. 
war ihm, als fei nun der Zauber all’ der andern Särge, die Macht 
der andern Todten gebrochen, ba er biejen Feinen Sarg berührte, ber 
ic eine troßige Sottegläfterung war: ein Schmuckkäſtchen! — 

f 7 Rupfo‘ lachte, aber er lachte, ohne einen Laut von fih zu geben; er 
win vor Schrecken geftorben, wenn er feine eigene Stimme gehört Hätte. 
Der fing an, mit fieberhafter Haft zu arbeiten. Er öffnete den Kinber- 
Das war leicht. Und er nahm das Licht und wurde geblendet von 
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ben grünen, v outer. Auryurmer und perlveihen Zan, die öm matt 
oder feurig entgegenglänjten. Er nahm die Steine und Perlenſchnüre, bie 
„Eitelfeiten® ber Prinzeſſin, mit beiden Händen und füllte feinen Sad. 
Dann famen bie Baptere. ; Ste waren” zufainengebunden mit verblaften 
roſenrothen Bändern, Briefe, bann Akten. Dieſe ſteckte er in feine Briefs 
taſche. Nun war ber Meine Sarg leer; — ber Sarg bes verlorenen Kindes 
jener Frau. Er machte ben Deckel behutiam wieder zu, erhob das Licht 
und wollte zurüd. Ein Schwindel ber Angft ergriff ihn aber. Es war 
ihm, als trage er wirklich eine zerftüdelte Kindesleiche mit fi) und werde 
nun auf feinem Wege zur Thüre alle Tobten aus ihren Särgen aufraffeln 
hören, um ihm den Weg zu mehren. Oder er werde wenigitens beim 
Scheine des Lichtes ſehen, wie fie die Sargbedel in die Höhe hoben und 
berausfhauten mit ernten, längjt begrabenen Augen. — 
Er nahın das Licht und — ſchloß die Augen, und flürzte dann wie 
‚ein Wahnfinniger auf die Feine Thüre zu. Er verfeßlte fie, aber er tappte 
ſich, immer mit geſchloſſenen Augen, zurecht, daß das Licht klirrend an bie 
Mauer ſchlug; da war er jetzt am ber Kleinen Thüe, ftieß fie auf, ftolperte 
bie eine Stufe hinauf und befand’ fich im Zimmer bes Alten. Dort öffsete 
er bie Augen. Es war tiefe Madht um ihn. Das Licht war ihm beim 
Herumtappen verldſcht, ohne daß er es geahnt Hatte. Er ließ es klirrend 
zu Boden fallen im nachträglichen jähen Schrecken. Aber nichts um ihn 
ührte ſich. Wo war ber Alte? ... Er tappte nach dem Ausgange, 
vor Augſt außer ſich. Aber er kam an’8 Bett, dort fühlte er die Formen 
eines Körpers, Schlief der Gteis fo fet?... Dann kam er an bie 
Thüre, er öffnete fie, friſche Nachtluft kältete hm bas Geſficht. Er flug 
die Thüre Hinter fih zu. Er war hc Hofe, im Freien. Im Freien und 
gereliet — Er und fein Glüd! . 


* 


Die ſtille, finſtere Nacht nahm ihn in ihre Rieſenarme und betäubte 
ihn mit dem Sommerdufte, der in ber Tibergegend Roms fo herrlich Die 
Nächte mwürzt. Kupko hatte fich noch nie fo muthig, fo berauſcht gefühlt 
wie jetzt; er hatte noch nie ſo viel Geld beſeſſen, wie er jetzt an ſeiner 
Bruſt fühlte. Und er fühlte ſich ſicher, ſicher! er hatte das Glück, ein 
Gluck für unberechenbare Monate und Jahre hinaus in der Hand. Aber 
jeltfamermeife beglüdte ihn dieſer Gedanke nicht fo, wie er gedacht Hätte, 
denn ar konnte dabei nicht an Ebla denken: Edla und dieſes Glüd, das 
erſchien feinem ſchwerpochenden Herzen in dieſer Naht wie ein Gegenfaß, 
und es war ihm, als ob er mit jedem Schritte, ben er biefem Glücke näher 
that, fih von Edla entfernte. Es kam eine wilde Trauer über ihn, Dit 
fih in einen fieberhaften Zuſtand auflöſte. Er ließ die finftere Naht einer 
Augenblid feine Schläfen und feine Augen kühlen und hielt feine Schäß: 
in der Taſche feft, indem er bie Hände über ber Bruſt kreuzte. 

Die Grabkapelle ſtand in dem Flügel, welchen die Prinzeffin alle: 
bewohnte, in welchem biefelbe mande Nacht ruhelos in Zimmern uni 
Bängen und Treppenfluchten auf und nieder wandelte. — „Was fie bor 
macht, weiß Niemand,“ hatte ber Greis gejagt. Ueber den B:unnen in 
Hofe ſchaute der zweite neuere Flügel heritber, in welchem ber Verwalte 
und Die Dienerfhaft wohnten.” Dort lag Alles ſchon im tiefften Schlaf 
Über in einer Zimmerreihe bes Flügels, in welchem Kupfo fland, wa 


— 147 — 


Acht — grelles Licht. Da wachte bie Grau, bie er in ber Hand hielt, bie 
ifn wie eine Laune am Wege gepflüdt und bann wie eine welke Wiefen- 
blume achtlos bei Seite geworfen Hatte, und bie er bafte, haßte, feitbem 
fe ihn fo beſchämend zurüdgeftoßen hatte. O, Tonnte er bag je vergefien? 
Konnte er das je verzeihen? Und jetzt hielt er fie in feiner Hanb.- Sein 
Kopf brannte. Er hielt bie trodenen, bürftenden Augen auf das Licht ba 
oben gebeftet. Er fuchte fi zu orientiren. Er war biefen Weg fchon 
zweimal gegangen, von einem Diener geführt... . 

Die Brinzejfin ging in ihrem Zimmer auf und ab. In ber Nacht, 
mo fle fi allein mußte in ben Zimmern, Gängen und Treppenfluchten, 
geihieden von ber Welt und fogar von ihren Dienern, bie ihr doch fonit 
kaum als Menfchen galten, war ihr ganzes Wefen wie verändert. Sie 
war da nicht mehr das ſchöne, folge, bizarre, leidenſchaftliche und eımübete 
Bei; fie hatte da einen eigenthümlichen Ausdruck im Gefichte, der gleich» 
füm nur aus lauter Schatten befand. Ihr Geficht glich dem eines ſchön 
gebliebenen, nur innerlich verweſten Leihnams, ber bei ber leifeften Bes 
rührung im fich felber zufammenfallen müßte. Ihre Haare hingen ihr ge: 
[öf über die Schultern, ihre Arme hingen ſchlaff an ihr herab. So aing 
fe Hin und ber in ber Stille ber Naht in den einfamen, prachtvollen Ge⸗ 
mähen. Der Schlaf kam ihr ſtets erft dur die Mübigkeit. Sie war 
in ihrer Augend ein fo raſtlos ringenbes Weib, eine Feuerſeele geweſen, 
fe hätte Welten bewegen mögen und wild von einem unmdglichen Güde 
zum andern jagen können in einem lauten, frifhen Frauenleben. Da fanb 
fe aber am Morgen ihres Dafeins ſchon das Ideal der Schönheit und 
ihrer wahren Liebe in Sergi. Und dieſe Liebe wurde ihr zur Sünde und 
biefe Sünde wurde ihr zum Fluch. Und feitbem gab e8 fein Ringen, fein 
Glüd und keinen Frieden mehr für bie heißblütige Frau, die wie halb er- 
fidt unter den Trümmern ihres Lebens athmete. 

Sie ftand jest in bem belgelben, fogenannten Bernflei.falon. Ste 
hatte ang vor einer „Maria über der Dornentrone ſinnend“ gemeilt. Da 
meinte fie in dem vorberen Zimmer athmen zu bören — athmen, ehe fie 
6 auf dem weichen Teppich einen Schritt hörte, Wer konnte bas fein? 

Nur Edla war mit ihr in biefem Flügel, und Edla war in ihrem 
Amer. Sie trat zur Thüre und ſchaute Hinaus in das rothe Zimmer, 
mild wie bie ganze Enfilade durch eine Plafonblampe erhellt war. Ein 
Ewad Tief die beberzte, furchtloſe Frau einen Schritt zur lickweichen von ber 
Eqwelle. Sie Hatte das Gefiht Kupko's erblickt, aber mit welch' einem 
Imderbaren Ausbrude: er war athemlos, das Haar fo wirr, und er lachte. 
Sie Hatte feine weißen Zähne bligen fehen. Ein namenloſes Gefühl trieb 
fe zurüd durch zwei, brei Zimmer bis in das letzte, ihr Schlafzimmer. 

Dieſes Schlafjimmer war hellgrän tapezirt und Hatte hellgrüne Seiben- 
möbel, die fih um einen prachtvollen Kamin von rofenrotfem Marmor 
gruppirten. Der Kamin war mit grünem und rofenrothem getrodneten 
Sgraß gefüllt. Ueber dem Kamine war ein breiter, wafjerflarer Spiegel 
in die Wand eingelafien, in welchem ſich bie beiden Leuchter und bie Uhr 

Zwiſchen einigen Kaminnippes lagen aud zwei mwunberfchöne 
jeuge ernften Charakters, zwei ſechsſchüſſige winzige Tafchenrewolver, 

Stahlläufe vergoldet waren und beren Drüder wundervoll zifelirte 
Ronsgramme darftellten. An ber Thüre ihres Schlafzimmerß angelommen, 
(ah die Prinzeffin bafielbe gleihfem im Spiegel wogen. Es flimmerte ihr 
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vor den Augen, ein Gefühl ohne Namen beheriſchte file... Furcht, Er⸗ 
flaunen und eine jähe Angſt. Sie fürdtete nichts und Niemanden, fie 
fland im Gewitter auf dem freien Felfen, auf defien Abhang ihr Schloß 
Brodak gebaut war, und ließ den Sturm in ihrem Haare mwühlen. Sie 
hätte beim nächtlichen Erwachen einen erbarmungslofen Mörber an ihrem 
Bettende fiehen fehen können, und ihr Herz hätte nicht ſtärker gefchlagen; 
wa3 war ihr daß Leben, was war ihr bie ganze Weli? Und Kupfo war 
fein Mörber und fein Feind; aber es gibt Augenblide, wo bas Dunkel ber 
Welt und ber Naht um uns von grellen Lichtern ber infiinftiven Ahnung 
und von einer Erkenntnig gelichtet wird, die nicht von dieſer Welt find, 
Und die Prinzeffin war in diefem Augenblide nichts als ein Weib, ein ers 
ſchrectes Weib: fie entſetzte fich vielleicht nur vor ſich felber, denn jener 
unbeftimmte Haß gegen Kupko, jene unüberwinblihe Abneigung, bie fie 
überkommen hatten und bie feit jenem Kuſſe auf ihre launenhafte, rärhſel⸗ 
bafte Neigung gefolgt waren, überkamen fie in biefer ſtillen Nachtſtunde, 
da fie allein war mit ibm, boppelt grell. 

Aber nur einen Moment. Jetzt ſah fie in dem ſchwimmenden Spiegel» 
bilbe fich felber, und wie er Hinter ihr in ber Thüre erſchien, unb das 
wogenbe Eild blieb plößlich fiehen. Sie wurde rubig, Falt, eißfalt, und fie 
richtete fih in ihrer vollen Höhe auf, und nur bie goldene Spange um 
iften eniblößten Arm bligte wie zitternd im matten Lite, als fie ihre 
Hand auf die Polfter des Divans flühte, weldder ber Thüre zunächſt fiand. 
Die Seide berfelben kniſterte. Und fie wandte fih um. „Wer iſt da?“ 
fagte fie mit ihrer klingenden Altftimme, 

Kupko ſtrich ſich das Iohfarbene Haar aus ber Stirn und feine Zähne 
‚ glänzten wieber unter dem kaum voch angebeuteten Bärthen, und er fagte: 
„Run, id —* z 

Er fagte dieß mit einem ungewöhnlichen, frivolen, breiften, lachenden 
Tore. Und bie Prinzeffin warf ihr ſtolzes, ſchönes Haupt in die Höhe, 
und ihre Riefenaugen, bie fi woll und glänzend und gebieterifh auf ihn 
rihteten, nahmen ihn gleichfam gefangen. Die beiden Gefichter fpiegelten 
ſich jeht in dem Spiegelglaje wieder, einander gegenüber, Beide im Profil. 
Und fie waren von einer feltiamen Aehnlichkeit in ihrem Troße, in ihrem 
jo verſchiedenartigen Hohmuthe und in ihrer Entſchloſſenheit. Einen Augen» 
bit war Ales ftil im Zimmer. Dann fagte die Prinzeffin: „Das ſehe 
ich.“ Und fie firedte ihre Hand gebietend nad ber Thüre aus: „Ents 
fernen Sie ſich!“ fette fie ruhig Hinzu. | 

„Und bie Fran Prinzeffin fragt mich nicht einmal, was ich, hier fuche?“ 
— Er fagte daß in einem Tone, ber fo ganz anber8 war, als fein fonftiger, 
Ein Ton, über welden ihr zürnende. Schatten über das ſcharfe, gefpannte 
Gefiät fliegen. Aber ihre Stimme bleibt ruhig. „Nein,“ fagt fie. „Ich 
froge das nicht, weil Sie bier nichts zu fuhen haben können, Monfleur. 
Und weil ich will, daß Sie fih entfernen. Augenblicklich!“ ’ 

Er tritt ihr mit unterfhlagenen Armen näher und fagt, noch immer. 
mit dem Lächeln, bei weldem feine Zähne glänzen: „Und wenn ih nun 
doch etwas zu thun hätte, Prinzeffin?* 

(Fortjegung folgt.) 
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Zkizzen aus der Hatur im Süden der Vereinigten Staaten 
von Hordamerika. 


Schluß.) | 


Zu den imterefjantefien Erſcheinungen ber Käferwelt rechne ich einen 
ſchwarzen, etwa einen Zoll langen Käfer, ben man nad jedem warnen 
Regen auf allen Landſtraßen und Wegen beihäftigt fieht, fih aus ber an- 
gefeuhteten Erde eine wallnußgroße Kugel zufammenzuballen. Sobalb 
diefe Töpferarbeit vollendet ift, legt das Weibchen feine Eier Hinein, und 
nun tollt das Käferpaar bie wenigftens zehnfach jo ſchwere Kugel, als fie 
ſelbſt find, auf eine verhältnikmäßig weite Strede bis auf einen geeigneten 
Punkt, wo bie Sonne das Ausbrüten der Eier zu Stande bringt. Höchſt 
interefjant ift es, bie beiden Käfer beim Fortbewegen biefer ſchweren Lait 
zu beobachten. Der eine ſchiebt mit dem Kopf bie Kugel vorwärts, ber 
andere, auf ber entgegengejeßten Seite, zieht. diefelbe mit Aufwand aller 
feiner Kräfte nach fih, und obgleich diefer Hunderte von Dlalen dabei auf 
ben Rüden fällt, jo eilt er doch immer unverbroffen wieder an feine Arbeit. 
Beſonders erwãhnenswerth bei biefer ganzen Prozebur bleibt, daß bie Meinen 
Ardeiter mit großer Ueberlegung bie Zerrainfchwierigkeiten zu überwinden 
und nur ſolche Streden zu wählen wifjen, die möglichſt eben und glatt am 
talheften zum Ziele führen. | 

Es gibt ferner’ hier ein Wespenpaar, dem bie Natur wegen ber Er⸗ 
haltung ihres Geſchlechtes eine wirklich fchwere Aufgabe ftellte. Das Männ 
den iſt etwa einen Zoll lang, ſchlank und glänzend ſchwarz von Farbe, 
dagegen das Weibchen Fürzer und bider, feine Farbe auch etwa matter. 
Sol nun . der Fortpflanzungsaft vor fich gehen‘, fo flieht man ein foldes 
Bespenpaar eifrig fuchend umberlaufen, und zwar um ein pafjendes Juſekt, 
„B. eine Heufchrede, und zwar eine ſolche von minbeftens vierfacher Größe, 
as ſie ferbft find, aufzufinden. Sogleich fallen beibe Wespen mit. grims» 
migen Biffen und Stichen über daß außerwählte Opfer ber und haben es 
in einigen Minuten getöbtet. Mit vereinten Kräften ſchleppen fie jetzt ben 
Körper der tobten Heufchrede nach einer von ihnen ſchon vor biejem Alte 
benders Hergerichteten Stelle — (einmal beobachtete ich biefe Entfernung, 
die genau zehn Schritte betrug) — wo in loderer Erbe, und zwar an 
eier trockenen Stelle, eine trichterförmige Grube angelegt if. — In biejen 
Trihter zogen ſie die Heuſchrecke hinein, und als bieß gelungen war, über» 
nehm das Wespen Männden allein bie Arbeit und fing an, bie Heufchrede 
mit der ausgeworfenen Erbe zu bebeden. Das Weibchen umtreifte während 
ber Arbeit ihres Herrn Gemahls höchſt ungebulbig die Grube, ſchnurrte 
md ſummte dabei in ber übelften Laune, x ſchlug fogar öfters heftig bie 
Jagel zufammen, um ben Tobtengräber zu größerer Eile anzufpornen. 

ih war bie Arbeit vollendet und ein Hügelchen deutete nur noch am, 
© die Henfchrede begraben war. Nun aber verſchwand das Weibchen, 
md zwar in einem an ber Seite des Hügels angebrachten Eingang, ber 
BB zum Körper der Heufchrede führte, um in dem Leib berfelben ihre 

nieberzulegen. — Schon nad einigen Tagen waren bie Larven aus— 
gohen und der Leib der Heufchrede burdh und durch außgehöhlt. — 


Es gibt‘ ferner bier einen Käfer von ber Größe einer Kaffeebohne, der 
nd meiftentheil nur auf größeren Blumen aufhält und wie ein Tropfen 
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geihmolzenen Goldes ausſieht. Leider verliert ſich ber metalliihe Olarz 
und das Regenbogenichillern. befjelben mit feinem Tode. 

Au biefem Käfer fann man bie barok geformte Puppe eines Schmets 
terlings zählen, benn fie fließt wie ein aus einem Türkis gefchnittene® 
Schmuckftück aus, hat rothe, mit goldenen und filbernen Punkten und Ein» 


fafjungen verfehene Verzierungen und bietet einen fo foftbaren Anblid, daß _ 


fih bie folzefte Dame nicht zu ſchämen braudte, dieſe Puppe als ein jels 
tenes Kleinod zu tragen. 

Auch die Krebfe Haben im Süden eine etwas fchlanfere, ja beinahe 
[pinnenartige Form, und weichen darin etwaß von ben europäilhen Fluf⸗ 
und Bachkrebſen ab, tragen eine grüne Uniform mit rothen Auffhlägen — 
rangiren aber zu ben Fandtruppen. Sie leben in unzählbaren Scaaren 
auf den, Prärien und Wiefen und kommen nad einem Gemwitterregen in 
großer Menge zum Vorſchein. Verſpeiſt werben fie wie ihre europäiſchen 
Bettern. | | 

Unter den Fiſchen zeichnet fih vor allen der Sunfish (Sonnerfild) 
dur feine Pracht und Iebhaften Farben aus. Er wird ungefähr 6—8 
Zoll lang, ifl breit und flah wie etwa eine Flunder, bat aber eine fo 
mwunberbar glänzende Farbenpradt in Gold und Azur, daß ber in Europa 
befannte chineſiſche Golbfifch gar feinen Vergleih damit aushalten Tann. 

Am ftärkften vertreten find die Schilbfröten, bie fi in Yand-, Sumpf 
und Waſſerſchildkröten fcheiben. | 

Unter ben letztern ift mir eine Art befannt geworben von ſchmutzig 
grüner Farbe, mit hartem, gefrümmten Hakenſchnabel, langen, jcharfen 
Klauen, voller Rüden» und breiviertheiliger Bauchbede, fügeartigem, langen 
Schwanz, aber jo häßlich, daß man fie die „Paftranes“ ihres Gefchlechtes 
nennen ſollte. Im Frühjahr und im Sommer fieht man biefe häßlichen 
Geſchöpfe dutzendweiſe auf Baumſtämmen fiten, welche im Waſſer Liegen, 
um ſich zu ſonnen; bei dieſer Gelegenheit machen fie aber zuſammen ein Brüll⸗ 
Concert von folder vehementen Wirkung, daß man fih gern die Obren 
zubält und endlich fich entfernt, um bem wiberlihen Geheul zu entgehen. 
Wie fi jchöne Seelen immer gern zufammenfinden fo tıifft man ſtets in 
ihrer Nähe ven Ochſenfroſch mit feiner furchtbaren, Alles übertönenden Stimme, 
und man Tann fi hiernach jehr Leicht eine Kleine Vorftellung von den vie- 
Ien Annehmlichkeiten maden, die ein Lanbaufenihalt im Süden ben 
Fremden bietet. Ä 

Dennoh bat biefe häßliche Schildfröte auch ihr Gutes, ja fogar ihre 
großen Borzüge, denn ihr Fleisch ift das gefunbefte, kräftigſte und faftigite, das 
ih kennen lernte, und liefert die mit vollem Rechte weltberühmte echte 
ModturtleeEuppe. Zu fangen find diefe Schilbfröten fehr leicht an einem 
Köder, nur muß man fi dann vor ihrem ſcharfen Gebiß und ihren ſchar⸗ 
fen, jtahlharten Krallen an den Klauen jehr in Acht nehmen. 

. Bon Landfhildfröten habe ich mehr denn ein Dutzend Arten gefehen, 
bald bunt gefärbt mit allerlei fchönen Federn und Linien, bald einfarbig, 
dann mit hochgewölbtem ober mit flachem Rückenſchilde. Einige hatten ein 
Eharnier am Bauchſchilde mit der Klappe nach varn, andere wieder biefelbe 
Form mit einer Klappe nad Hinten. Ihre Größe. varlirte von dem Ums 
fange eines Gulbenftüdes bis zu‘ einem Fuß Länge und fo auch verhältnigmäßi- 
ger Schwere. Eine der fhönften, welche ich kennen Iernte, war 4 Zoll lang, 
Hah wie eine Tajhenuhr, glatt und glänzend wie polirt, mit röthlichem 
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Kopf und Füßen und am Rande des braunen Rückenſchildes mit grünen 
und rothen Zeichnungen: verziert. 

Ich hatte mir von biefen frommen und gutmüthigen Thieren und zwar 
von den hübjcheften Exemplaren derjelben, eine Meine Menagerie auf dem 
Hofe meines Haufe angelegt. Einige Tage hatte ich es verjäumt, nad 
meinen Pfleglingen mich umzufhauen, und ala ich e8 that — waren fie vers 
ſhwunden. Da kömmt eines ſchönen Tages unjere Köchin, eine Jrlänberin, 
ganz außer ſich aus ihrer Küche, die fih, wie allgemein in Amerika, im 
Souterrain des Haufes befand, heraufgefiürzt und fehreit unter dem Aus» 
drud der furchibarften Angſt: „Im der Küche ſpukt es, ich gebe nicht 
mehr hinunter!“ Ich ging nun felbft zur unbeimlihen Küche, und was fand 
ich? — — die Schildkröten. Sie mußten in der Naht, wo fie edhaps 
pirten, die niebern Fenſter der Küche oder bie Thüre zum Souterrain bes 
Haufes offen gefunden haben, und hatten jett neben der Küche, im Keller, 
it Opartier aufgejchlagen. Endlich hatte ſich der Appetit bei ihnen ges 

Det und fie. waren ben Gerüchen, melde der Küche entflıiömten, nur 
vabgefeht, um Hier, wo ſtets der reichfte Vorrath zu finden war, ihren Hun⸗ 
ger zu ftillen. Ich Hatte mit einem. Gehülfen über einen halben Tag lang 
"uibun, um die andern Flüchtlinge im Keller aufzufinden, worauf fi 
endlih unfere itländiſche Köchin beruhigte und wieder ungeftört ihr Amt 
verſah. Einige von dieſen Schildkröten Hatte ich fo weit gezähmt, daß fie 
mir das Futter, das ich ihnen hinhielt, aus ber Hanb nahmen, ja eine 
derfelben war fo zutraulih, daß fie, wenn ih ben Fuß außftredte, zu mir 
herauftletterte, fi auf meine Schulter ruhig hinſetzte und mit mir fpielte. 

Die Black-suake (Schwarze Schlange) ift die meift verbreitete in ganz 
Amerika. Man findet fie bis zu 10 Fuß Länge und von Armesbide. Sie 
find unſchädlich. Man kann von ihnen behaupten; ihr Weußeres fieht ger 
führliher aus, als fie in ber That find. . 

Nächſt ihnen kommt am meiften die Klapperſchlange vor, obgleih auch 
diefe, durch bie fich immer mehr vergrößernden Anfieblungen, nad und nad 
verringert wird. Das befte in Amerika befannte Gegermittel, wenn Ser 
mand von einer Klapperjchlange gebiffen wurbe, find äußerliche Einreibungen 
von Salmiafgeift und innerlich ftarfe Gaben von Whisfy. Andere benützen 
and ein Dekokt vom fogenannten „Schlangenfraut”. 

Der Ochſenfroſch, deſſen liebenswürdiger Perſönlichkeit ich ſchon oben 
erwähnte, iſt gut viermal jo groß und ſchwer, als der größte feiner euro⸗ 
päiſchen Gefchlechtävermandten. Seine Keulen find jo groß wie bie eines 
jungen Hühnchen und geben eine belifate Kotelette. 

In den Sommer: Konzerten, welde feine Stammesgenofjen mit uner⸗ 
mütliher Ausdauer die ganze Naht bindurd ausführen, bläſt er ſiets bie 
defpoſaune. 

Man denke ſich nun bie ſtillen, 25—26 Grad Réaum. heißen Nächte, 
* ſich Jedermann ſchlaflos auf dem Lager herumwälzt, und außer jenen 
ioſch⸗ und Scheerenſchleifer⸗Konzerten noch die unzähligen ſchnurrenden, 

den, pfeifenden, ſummenden, ſtechenden, beißenden und blutſaugen⸗ 

den Iufelten, dazu noch den auf Obſibäumen ſich aufhaltenden amerikani⸗ 
den Laubfroſch, welcher die ganze Nacht Hindurd fein „Kid, Eli, klick!“ 

ı ungefähr fo, Als ob auf eine zerjprungene Metallklingel geſchlagen würde 
— eidallen Täßt, und man wirb zugeben müſſen, baß bei fo vielem An- 
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genehmen, dad Amerika im Allgemeinen darbigtet, e8 auch mande Wiber- 
 wärtigfeiten bat. 
Dieſe amerikaniſchen Laubfröſche fin überhaupt ganz abfonderliche Ger 
ſellen, denn die falhionabelfte Yaty in Amerika fann ihre Toilette kaum 
Schneller wechfeln, als dieſe Meinen Fröſche die Farbe ihrer Kleidung. Bald 
eri&einen fie braun, dann grau, bald wieder ganz regelmäßig bunt ger 
zeichnet, plötzlich haben fie einige Zeichnungen am Kopf, glei darauf wieder 
ganz unregelmäßige Flecke am ganzen Körper. Bald find fie auf der einen 
Seite grün und auf der andern grau, ober braun und weißlich, wobei bie 
Farben jo ſcharf ald wie bie Kleibungsftüde eines Galeerenzücdtlings abe 
gegrenzt find. Dieſer Farbenwechſel geſchieht täglih, ja mitunter ſtündlich, 
ohne bag man bie Urſache dafür aufzufinden vermag. 

Außer jenen Arten gibt e8 noch den mehr einer Kıöte gleichſtehenden 
gehötnten Ftoſch (horned frog). Seine Hörner befichen aus — 
Erhöhungen der Augenlider. 

Vielleicht iſt es Ihnen nicht befannt, daß über Amerita folgendes 
Sprichwort exiſtirt: „Es hat keinen Vogel, der ſingt, keine Blume, die 
riecht, fein Mädchen, bag liebt 1! — 

Wenn ih auch in Bielem und ——— dieſem Sprichworte bei⸗ 
pflichten muß, ſo erleidet es doch einige Ausnahmen, die ich hier noch kurz 

berüßren will. 

Wohl nirgends in der Welt gibt e8 eine lieblichere und prachtvollere 
Prärie: und Waldflora als in Amerika; aber fo ſchön auch ber Form: und 
Farbenſchmuck ift, fo ift es doch wahr, daß fie geruchlos ſind. — Aus⸗ 
nahmen hievon machen im Frühjahr nur die Blüthen bes wilden Apfel⸗ 
baumes, und im Heibſt ein ſtrauchartiges Präriekraut mit feinen weißen 
Blüthen, welche einen rejebenartigen Duft weithin verbreiten. Alle anderem, 
in Gärten gezogenen riehenden Blumen flammen aus Europa ober andern 
Erbibeilen. 

Auch mit den einheimifhen Vögeln verhält es fich in ber größeren 
Mehrzahl ganz ebenfo, wie mit den Blumen. Sie zeihnen ſich durch pracht⸗ 
vollen Farbenfhmelz und ſchöne Formen, doch, mit Ausnahme des Spott- 
vogels, durch ihren Geſang gewiß nit aus. Allerdings beiebt im Gıüh- 
ling und im Herbft — letzterer die reizenbfte Jahreszeit in Amerika — 
Wald und Flur mit vielerlei Vögeln aller Art, und es zwitfchert und zirpt 
in allen Richtungen, aber man hört feinen munteren Lerchengeſang, Feiner 
Finkenſchlag ober Droſſelruf, ſondern man hört oftmals ſtatt deſſen ein 
heiſeres Bellen von den Bäumen in ber Nähe ber Farmen, oder von einem 
Venzriegel zc., und erblidt einen bem europäiſchen Raben ähnlichen Vogel, 
der dieſe Lauie hervor bringt. 

Nur ber Spottvogel ober Whippowil macht hievon, dieſer aber auch 
bie rühmlichſte Ausnahme, denn die Gewandtheit und Gelehrigkeit diefez 
reizen den amerifanıfhen Vogels, der der Nachtigall ähnelt, ift im Gefange 
eine fat unglaublihe, und es ift nicht zu viel gejagt, wenn ih behaupte, 

daß dieſer Meine Künftler alle Gefangsfünfte des ganzen Vogelgefhlehts im 
fi vereinigt. 

Sobald jeboh der Hohe Sommer mit feiner Oluthite kommt und 
alle Bäche und Gemwäffer entweder außiroduet oder bis auf das unbe» 
beutendfte Minimum reduziıt: — dann ift bie Prärie wie von Slammerı 
verfengt, die Erbe berftet umb zeigt weite und tiefe Spalten; aber auch imr 
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Dalde weht Fein kühles Lüftchen mehr und bie Hite iſt dort fo erftidend, 
vap man befürchtet, Bäume und Büfhe möſſen fi in jedem Augenblid 
felbf entzünben; — bann ift natürlid Alles ftill und ſtumm wie ein großes 
Grob, und man hört weiter nichts, als die heiferen, eintönigen. und ſchril⸗ 
Inden Töne ber unzähligen Grillen und Gıfaben, ober das Saufen ber 
wien Bienen, ber biffigen Fliegen und ber Muskitos. Sentt fi aber 
bie Nat herab, fo beginnen die oben befchriebenen Konzerte, und man mag 
fd aus diefer treu nach der Natur gezeichneten Skizze ein Urtheil über 
die Leiden und Freunden in Amerika bilden. 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) „Die Franzofenbraut.* 
(Schluß) Einen reiten Haß bat ber Dichter offenbar auf die franzöflihe 
Polyeiwirtbfchaft,. die ſich noch zur Zeit des rufjiihen Feldzuges in ber 
- peußifhen Hauptftabt breit gemadt bat. Weber ben in ber „Franzofens 
braut* auftretenden Chef ber franzöſiſchen geheimen Polizei wird bie ganze 
Shale diefes Haſſes ausgegoflen: der Dichter. zeichnet ihn -— wohl mit 
ht — mögliäft unvorfichtig, dummbreift und bidtöpfig, feine wichtigften 
Antögeheimnifje wirft ei einenrMäbchen, das er nicht einmal genau kennt, 
an den Kopf, feine politifhen Anichauungen und bie in ber ſchwierigen 
Zeit zur Niederhaltung der deutſchen Agitation anzuwendenden Mittel be- 
ſpricht er ſtets offenherzig und rüdhaltelos auf dem Marfte coram publico, 
auf Frauenzimmer ſchießt er inmitten einer zahlreihen Verſammlung, ums 
geben von Soldaten, auf offener Straße, weil er fie angeblich für bie weiße 
Dome Hält, die im Schlofje geipuft haben foll — kurz diefer Sangallo 
beträgt fi wie einer, ber alles Mögliche treibt, um ja dafür Zeugnif zu 
ben, daß er zu feinem Polizeimann zu brauden fei. Einen ſolchen wirb 
jvar bie franzöfiie Regierung auf ben wichtigen Poſten in Berlin fiherlidh 
mist gefhict Haben — aber der Dichter hat feinen Zweck erfüllt, er bat 
on ibm feinen Zorn außgelafien und ihn als einen .ebenfo brutalen wie 
ungeſchickten Coujon gefhilbert, deſſen Ehrenwachen ſich zu entziehen einem 
König allerdings nicht zu ſchwer wird. 

Hinter dem Stücke ſpielt ſich das Vorſpiel zu einer großen Zeit ab; 
Aber wie der Dichter und während des ganzen Dramas ſchon immer nur 
im Vorhofe ber Gefühle Hält und uns nie in das Heiligthum der vollen 
wahen Empfinburg treten läßt, fo zeigt er uns auch bier wieber nur einen 
Keinen Theil der Mafchinerie, welcher an den eıften Anfängen zu einem 
Hohen Werke laut und geräuſchvoll arbeitet: die für. Deutſchlands Erhebung 
ehe bebeutfame That, von ber in dem Stüde fo viel gefprochen wirb, ift 
die Ahreife des Königs nah Breslau. Wir erfahren fie aber leider erſt, 
nähen fie ſchon feit faft zwanzig Stunden eine vollendete Thatſache iſt, 
ud hören bei der Gelegenheit, daß ganz andere, im Stüde nit berührte 
Oder wenigſtens ‚nicht piaſtiſch Berausgebilbete Gründe thätig waren, ben 

König zu feiner Abreiſe zu bewegen. e 
So verpuffen alle bie Anfänge von bramatiichen Effekten, bie ber 
in feinem Stüde anfammelt, ohne eigentlihe Nachwirkung in ber 
Luft und eß kann daher nit anders kommen, als daß daß Publikum, 
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wenn es fich feiner jüngften Eigenſchaft einer Familienfeſtverſammlung ent- 
Heibet, in feinem Urtheil hart und abfallend fein wird; benn es läßt nicht 
ungefiraft mit fi jpaßen. Der Dichter aber wird bie Berechtigung ber 
berben Zeilen, mit denen wir heute das jüngfte, aber keineswegs glüdliäfte 
Kind feiner Laune beſprochen Haben, in Bälbe felbit anerkennen und „bie 
Frangoienbraut* entweder »öllig ändern ober fie in ein verborgenes Fach 
feiner Stubirftube verbannen, wo bie verbotenen Schriften liegen: fein dich⸗ 
terifches Renommee erhält durch „die Franzoſenbraut“ gewiß feinen Zuwachs; 
ja wir glauben in unferer Behauptung fiher zu fein, daß ber Anfänger 
Paul Heyfe für feine Franzoſenbraut ſchwerlich die Pforten des hieſigen 
Hoftheaters offen gefunden hätte. 

Nur in aller Kürze wollen wir am Schluffe unferes Referates noch 
der empfindungsvollen, in allen Theilen vorzügliden Darftellung ber Marie 
durh Frau Dahn Hausmann gebenfen. 

Nur wo zwei fo gebiegene künftierifhe Kıäfte wie Yıln. Steble unb 
Hr. Kindermann zufammenwirfen, kann die Aufführung ber „Undine* 
von Lorking auch theilmeiien mıfifaliihen Genuß verfhaffen. Die Noblefje 
ihres Geſanges und ber feelenvolle Vortrag ber nur, zu häufig in mufifalis 
ſchen ®emeinplägen ausartenden Nummern ber Undine und des Kühleborn 
läßt die Trivtaltät und ben Mangel an Erfindung, durch ben fich biefe 
. Oper auszeichnet, wenn nicht vergefjen doch ftellenweife überfehen. Warum 
jollte fi ber Komponift aber auch zu größeren Anftrengungen aufraffen, 
da ber Philifter (und dieſes Geſchlecht ift gar weitverbreitet!) im biefer 
Oper allen feinen muſikaliſchen Bebürfniffen Rechnung getragen ſieht. Wan 
glaubt gar nicht, mit wel geringen Mitteln fi ber Komponift, welder 
das Handwerk verjteht, den Beifall des Publitums gewinnen kann. Diefes 
war neulich beſonders fiber bie Dekoration des britten Altes äußerſt entzüdt. 

Die Mufil, welche Boielbien zum „Rothkäppchen“ jchrieb, ift recht 
atig und anmuthig, frifh und lieber swirbig, aber unbebeutend, ohne drar 
matifches Leben, ohne tiefere Empfindung, ohne harakteriftiihe Individua⸗ 
lität. Daher kommt es, daß man biefem melobiöfen Geplauder gerne zu—⸗ 
hört, jedoch ohne eine geiftige Anregung und Erhebung aus dem Theater 
fortzutragen. Hier ift die Oper ſehr glücklich beſetzt: Frin. Stehle weiß 
noch immer das Vublikum durch ihren liebenswürdigen Humor und durch 
ihren ſeelenvollen Geſang zum lebhaiteften Beifall hinzureißen, Frau Vogl, 
dieſe überall beſtens verwendbare Sängerin, iſt eine treffliche Vertreterin 
ber Partie der Nanetite, die HH. Kindermann und Vogl wiſſen ihren Par» 
tien durch geſchmackvollen Gefarg und ſchöne Stimme Reiz und Intereſſe 
zu geben. Einem ſolchen Enfemble iſt e8 möglich, die Oper, wenn fie fich 
nit zu Häufig. auf dem Repertoire zeigt, auf ber Bühne zu erhalten, 
während fie anderswo in Deutſchland wohl faum mehr befannt ift. 


Golksthamliche Borträge von Männern ber Wiffenfhaft.) 
„Die deutfhe Kunft in ihrer volksthümlichen Bedeutung” bil» 
bete das Thema des Vortrags, welchen Her Dr. E. Förfter am Donners» 
tag in ber Weftenbhalle hielt. Daß fi ein fo weitläufiges Thema nicht 
in den engen Rahmen eines einftünbigen Vortrags drängen laſſe, liegt auf 
ber Hand und Hr. Förfter wählte darum mit fundigem Blid bie brei 
wichtigften Zeitabfchnitte aus dem beutfchen Kunftleben aus, den Anfang bes 


‘ 
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15, ben Anfang bed 16. Jahrhunderts und die Renzei, um an dieſen den 
Rehweis zu liefern, wie nur die Kunſtwerke einen bieibenden Werth in ber 
deutihen Kunſtgeſchichte erhielten, welche dem Jahalt und der Form nad 
dem deutſchen Charakter angemefjen waren ober ihm wenigſtens nicht wider⸗ 
ſpiachen. An feiner geübten Hand durchwanderte das Auditorium bie Zeiten 
der Gothik und der Renaiffance, die Arditeftur, Skulptur und Malerei 
fanden ihre Würdigung und in kurzen aber Fräftigen Zügen wurden bie 
hauptfählichften Vertreter jener an Fünftleriihen Schöpfungen reichen Zeit 
geſchlldert. Auf die Neuzeit übergehen fand ber gelehite Rebner beſonders 
in der verbienftsollen Thätigkeit des Königs Ludwig von Bayeın einen 
ergiebigen Stoff zu Betrachtungen und zu geifivollen Bemerkungen über bie 
Garakteriftifhe Wirkſamkeit der Kunft der Neuzeit. Schinkel, Rau, Cor⸗ 
nelius, Kaulbach, Schwind, L. Richter und Pleiſch wurden im ihrer Thätig- 
kit und in ihrem Einfluß auf die Kunſtanſchauungen bes deutſchen Volkes 
gihildert und es warb ber Beweis geliefert, daß unfere Zeit an freubigem 
und werthvollem Schaffen nicht zurüditehe Hinter den glanzvollen Perioden 
früßerer Jahrhunderte. Wenn die deutſche Kunft im 15. Jahrhundert relis 
gös, im 16. konfeſſionell geweſen fet, meinte Hr. Dr. Förſter, fo ſei ſie 
jet konfeſſionslos geworden. Für bie nächſte Zukunft müfje ihr aber bie 
Aufgabe geftellt werben, ben Heldenthaten des nicht im Glauben, wohl aber 
In Baterlandsliebe einigen beutfchen Heeres ein großartiges Monument, an 
welchem fih Arditeftur, Skulptur und Malerei in gleihem Maße bethei⸗ 
ligen, zu errichten, zur Erinnerung au bie glorreihe Zeit bes fiegvollen 
Krieges, zur Ehre ber gefallenen Helden, zur Nadeiferung für das heran» 
wachſende Geſchlecht. 


Der heilige Krieg 1870. Leipzig, A. H. Payne. Dieſes nun 
der deutſchen Leſerwelt bereits bekannte illuſtrirte Geſchichtswerk über den 
zwiſchen den beiden ſtärkſten Nationen Europas entbrannten Krieg iſt bis 
yum ſechſten Hefte gediehen, und von Heft zu Heft hat ſich der Ruf feiner 
Lorzüglichleit vor anderen ähnlichen Literarifch-artiftifhen Unternehmungen 
giteigert und befeftigt. Denjenigen, welden die Hefte ſelbſt zu Gefiht 
glommen, ober die von deren Anhalt durch die kritiſchen Feuilletons der 
Zitungen unterrichtet find, nod ein Wort zu feinem Preife zu fagen, tft 
berflünfig, Doch erſcheint es als eine der angenehmen Pflihten der Tages» 
prefie, das energifhe und plaumäßige Fortichreiten biefer im jeber Beziehung 
rüpmenswerthen Kriegsgeſchichte zu conftatiren. Was den literariihen Theil 
anlangt, jo wußte der Verfaſſer unter dem Donner der Kanonen und ber aufs 
tegenden Fluth von Neuigkeiten von unferen Kriegsfhaupläßen immer die Rube 
der Schilderung zu bewahren, die den guten Gefchichtsfchreiber Fennzeichnet. 
Üher feine Darftelung ift deshalb keineswegs kalt, jondern belebt durch die 
Birme feines patriotifchen Gefühle. Seine Schreibweife ift überaus Klar 
und faplih für Jedermann, und doc farbenreih. Er weiß bie überreide 
File feines Stoffes fo maßvoll zu vertheilen, daß, bei aller Planmäßigkeit, 
je Seite eine Menge pikanter und feflelnder Momente barbietet. Der 
künſtleriſche Theil und die höchſt elegante Ausftattung des Werkes ift bes 
Tertes durchaus würdig. Nicht weniger als vierzig, theilmeife ganzfeitige 
Hufttationen, ſämmtlich trefflic gelungen, ſchmucken bie bisherigen Hefie, 
vor Allem die Portraits der bervorragendften Perfönlichkeiten bes Krieges 
und des Staates. Hiernach haben die Herausgeber ben bervorragenditen 
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Ruf, den biefe Kriegsgefchichte begleitet, nach allen Richtungen bin in gläns 
zender Weife zu rechtfertigen gewußt und es kaun „Der heilige Krieg 1870* 
namentlih auch als geſchmackvolles Feitgefchen!, zur Belehrung, zur Erin» 
nerung und zur patriotifden Erhebung aufrichtig empfohlen werben. Der 
Preis ift pro. Heft 18 Kr. 


— Ein getreues Spiegelbild unfreß heimiſchen Friedens geben ung 
die neueften Nummern 23 biß 28 (Heft 8 und 9) bes bei C. Hoffmaun 
in Stuttgart erſcheinenden, ſchön ausgeftatteten illuſtrirten Volksblatts: „Buch 
der Welt“. Wo wir auffhlagen, erzählen uns Ueberfhriften der Terte, 
Unterfriften der Bilder von ben Großthaten unfrer tapfern Heere in frank» 
rei, von den hervorragenden Perfonen, melden bie Geſchicke beider Nationen 
anvertraut find. %. Pflug's kundige Feder fhildert uns die Schlachten um 
Met, K. Vogt feine Erlebnifje im Elfaß, Zünbnabel und Ehafjepot werben 
vom ſachkundigen LXehrer am Kadettenkorps K. Schottmüller zergliebert, bie 
eigene und feindliche Reiterei charakteriſirt F. Maurer, Scenen in Straß: 
burg, in ber Champagne, vor Paris, werben mit Wort und Bild vorges 
führt; dazwiſchen in großem Mafftabe die gelungenen Portrait von Jules 
Favre, Leon Gambetta, der Generale von Roon und v d. Tann. Wie mit 
Shüdternheit mifhen fih Werke und Geftalten bes — darunter: 
Novellen von Auerbach und Temme, humoriſtiſche Briefe aus Berlin und 
Wien, letztere von Hieronymus Lorm, der tongewaltige Beethoven, ein Pa⸗ 
norama der Pacific Bahn und gleichſam in ber Schwebe zwiſchen Streit 
und Verföhnung das Portrait von Papſt Pius IX. Wir meinen, biefe magere 
Anbeutung ſchon müßte zur Anfhaffung des berühmten, billigften und reich: 
baltigften Yamilien- Journals in den weiteften Leſerkteiſen aufmuntern, zu: 
mal biefer Jahrgang eine illuftrirte Kriegsgefchichte glänzend vertreten Tann. 
Man beſtellt das „Buch der Welt“ für 1 fl, 12 fr. pro Quartal von 
13 Wochennummern à 4 Foliobogen bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anftalten; Heftweiſe iſt bafjelbe zum Preife von 18 kr. für jedes Heft 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


— Der Inhalt des Januarheftes für 1871 von Weftermann’s 
Slluftrirten Deutſchen Monatsöheften (Braunfhweig, G. Wefters 
mann) zeigt wieder eine Vereinigung ber erften fchriftftelleriichen Kräfte in 
verſchiedenen Richtungen. Da find nmovelliftiiche Beiträge von Jenſen unb 
Brahvogel, Reifefhilderungen von H. v. Maltzan, R. Hartmann und Her- 
mann Bämbery, ſowie andere naturmwiffenfchaftliche Beiträge von dem be» 
rühmten Aftronomen Mäbdler, von Franz v. Kobell u. f. w. Bon ber 
höchften Bedeutung ift der Aufſatz über Friedrich Spielhagen, den Julian 
Schmidt gefhrieben. Selten wird man eine fo zeitgemäße, geiftvolle und 
den Nagel auf den Kopf treffende Charakteriſtik Iefen und es ift hieß jeden⸗ 
falls eine ber glänzenbften Leiftungen Julian Schmidt's. Auch an Meineren 
Notizen ift das Heft fehr reich und die Freunde ber novelliftiichen Gaben 
werben mit ebenſoviel Spannung ber Fortjegung von Jenſen's „Minatla* 
entgegenharren, wie fie bie hochpoetiſche Novelle „Ueber bie Theiß“ von 
U. Brachvogel mit Genuß leſen werben. 
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Bunkel. 
‚u ariminalgeſchichte von E. M: Bacanı. 
| (Fortfegung.) , 
a Die zirnenden Schatten in ihrem Geſichte inerben dichter und bichter, _ 


nie Sturmgewölk fih zufammentreibt am Himmel, und fie verfhränft ‚die 


—* Arme. Aber ſie bleibt bei ihrer Ruhe, die ſie nur noch mühſam 
wahrt. 
„Und was wäre das?“ fragt ſie über * “al binüber. , „Ober 


elmehr, wad verlangen Sie?“ 


| 


| 


Er fagt: „Selb. * 

Sie feßt "ihn mit halbgeſchloſſenen Augen an. ‚Sie hätten deßhalb 
nit nöthig gehabt, mich zu beläftigen und ſich bier einzubrängen. . Sie 
Haben ſich's zu Nutzen gemaqht, weil Sie wiſſen, daß ich des Abends immer 
ohne Umgebung bin. Wie kamen Sie in das verſperrte Haus? Aber 
Ei finden wohl Ihre Wege auch über Dächer! Geld! Ich werde Ihnen 
an eine —— ſenden. Und jetzt entfernen Sie ſichl“ 
nt . bie Prinzeffin weiß nicht, wie viel Gelb ig verlange, * 
ante, 


Die Prinzeffin [Haut ihn jet groß an. Sie ſah einen prachtvoll 
nen, zum Manne aufblühenden Jungen vor ſich, mit glänzenden Zähnen: 
und luötenden Augen und Iohfarbenen Haaren; und fie ſah in ihm bie 
e*, bie ihr mit einem Kuſſe genaht war ». . Unb jenes unbeime ;o 
ü, unerflärliche Graufen überſchlich fie wieder. Zuletzt fah fie in ihm 
Einen Menſchen, der mit ihr zu ſprechen wagte, als fei en... nod immer . 
Ühre Laune. Sie fand fi ſelber nicht alfogleich wieber, Sie fagte mit | 
einer nit natürlichen Leichtigkeit, bed Tones: „Sie find beitunfen.“ Und, - 
fie wandte fih um und ging auf eine Rind zu. Er machte einen Schritt 
und rief Baftig: „Beinzelfin!* 
‚Run, und? „. ſagie fie Langf m unh blieb mit erhabener Hand 
ſehen „Diefe Klingel —* nach dem, ügel,. wo Leute find, al eh 
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Und ich will dieſelben rufen, damit Sie fortgebracht werden. Die Trunten⸗ 
beit iſt ekelhaftl“ 

Kupko fah roth vor dem Augen. „Rufen Siel* fagte er. „Rufen 
Sie auf Ihre eigene Gefahr) - Wenn ih Geld will, und viel Geld, fo 
babe ich mohl Chancen bafür, meinen Sie nit, Beinzeffin? I Gabe 
Ihr Geheimnif! . 

Sie hielt an und ſchaute ihm büfter zornig in’ 8 Geſicht. „Mein Ges 
heimniß!“ lacht fie. 

„Sal“ ruft er haſtig, ——— mit geballten Fäuſten und athem · 
loſer Bruft. Denn er hielt das Glück an dem Haarbüſchel diefer einzigen 
Stunde: „Ya, Ihr Geheimnigl IH weiß, dak Sie die Gattin Ihres 
Verwalters, Ihres Knechtes find, und ich weiß das Geheimnig bes gottes⸗ 
läfternden Kinderfarges! So. Und nun läuten Sie! Und nun rufen Sie 
Ihre Leutel Und ich werbe Ihre Domeflilen,- meine ehemaligen Kollegen, - 
mit dem Märchen ihrer Herrin unterhalten. DI Sie werben fich wenig 
aus Domeftifen maden, daß weiß ih; aber bie ganze Stabt wirb es wiſſen, 
und mit der ganzen Stabt die ganze Welt, in welcher Sie leben, bie große 
Welt! Iſt es nicht befier, mich auf irgend eine befjere Art fortzubringen? 
Ad, fehen Sie mid nur an, ala ob Sie mich erwürgen möchten. Ich 
weiß, wenn Sie jet eine Waffe in der Hand hätten, - Sie würden mid 
ermorben wie einen Hund. Wenn Sie über mir flünden, Sie würben mich 
zertreten wie einen Wurm. Sie bafjen mich, weil Sie mi einen Augens 
blid lang geliebt Haben! . 

Die Prinzeffin fuhr — auf. Der Abſcheu ſchwoll wieder in 
ihrem empörten, tieferregten Herzen. 

„Sa wohl! Und Sie Haffen mich, wie ih Sie haſſel“ fuhr er fort, 

„Denn Sie haben mich behandelt wie ein Spielzeug. - Sie haben mid; 
aufgenommen am Wege, und Haben mich nad ein paar Sir tten weg⸗ 
geworfen — für immer, wie man einen Diener verabſchiedet, wie man einen 
Stein in den Fluß wirft, damit er im Waſſer verrinnende Kreife made. 
IH haſſe Siel Und Sie find reich, unermeßlich reich. Und nun bedenken 
Sie, ob ich dieß Geheimmß nicht fo theuer als möglih verkaufen fol, 
Ih Habe es wohl verwahrt, Wort für Wort von Priefterhänden unb von 
Ihren Händen und von den’ Händen. SHreß erften Gatten geſchrieben. So. 
Seht rufen Sie Ihre Leute, wenn Sie es für gut finden, Fran Prinzeſſin!“ 

Sie war langſam Srennenbrotf und dann langſam tobtenbläß geworben 
bei den Worten des Abentenrers. "Eine Welt von Gebanfer war indi ii 
emporgewirbelt worden wie vor einem Sturmwinde. -Eine Gebantenjagb 
durchſauſte ihre Seele. Erſtaun rad Entjeden, Verzweiflung, Wahnfinn und 
dann eine unnatürliche Ruhe haften fi ihrer nad) und nah bemaͤchtigt — 
‘ Verrathen! Sie war verrathen! - Sie, bie Stolge, in bie Hände dieſes 
Bettlers, dieſes verjagten Sklaven gegeben! . 

Und fie trat von der Klingel zurück. Sie rief bie Leute nit. Sie 
wußte, daß da eine Schlange vor ihr aufzüngle, bie nur zertreten werben 
konnte und nie gefangen — felbft nicht mit den goldſchimmerndſten Banden, 
Eie trat von ber Klingel zurüd, die unnatütlich erweiterten: Augen immer 
auf Kupko gerichtet, und näherte fi, nad rückwärts gehend, immer mehr 
dem Kamine. Kupko folgte arhemlog, Teuchend ihren Bewegungen. Jetzt 
war fie nahe am Kamine, Jetzt erft ſagte er ſich, daß fie dort eine Dilfe 
fuche, jetzt erſt ſah er’ die Nippes an, jegt erft’erblidte er... .° Ihre 
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Hand lag jhon auf dem. einen ber Kleinen Revolver, als er mit einem 
wahnfinnigen Satze neben ihr fland und ihr ſchon ben zweiten entgegenbielt. 
Zwei Schüffe gingen zu gleicher Zeit los. 


Wie der Rauch ſich verzog,, tag die Prinzeſſin langgeſtreckt auf dem 
Boden, und ihr warmes Blut faugte. ſich in den Falten, ihrer ſchweren 
Seidenhũllen ein. 

u fand einen Wugenbtid wie betäubt, bann eilte ex nach ber 


In ber Thüre aber wurbe er fo ſhwach, daß er ſich an den Mantel 
derſelben klammern mußte. Er horchte dabei. Alles blieb ſtill. 

In ſolchen Augenblicken hat die Seele eine blitzſchnelle Gedankenkraft, 
wie im Traume. Er dachte, daß alle Bewohner des Palaſtes im andern 
Flügel ſeien. Sie hatten vielleicht im Schlafe die Schüffe gehött. Und 
wenn ſie ſelbſt davon erwacht waren, jo konnten fie doch nicht beſtimmen, 
w fie: gefallen ‚waren, und am wenigſten an ben Palazzo felbft denken. 
Er war.alfo fiher — ſicher für dieſe Nacht. Er horchte noch lange. Alles 
blieb ruhig. Ä 

Niemand hatte etwas gehört — ober, wenn etwas gehört morben war, 
— Das Zimmer blieb unbeſucht bis früh. 

Er ſchaute den Leihnam nit an. Er Hatte fein Orauen davor, benn 
er war wie in einem Traume — mie in, einem. fchweren Traume, Er 
hätte lachen können. in biejem Augenblide, wenn ihm, etwas Komifches 
vorgelommen wäre. Er wußte, daß ein Leichnam dalag, aber er glaubte 
nicht daran. 

Er ging haſtig, aber ruhig alhmend zu dem auſichen, welches die Dia⸗ 
manten enthielt und wie verachtet in einem mit Papierkörben angefüllten 
Winkel ſtand, wo es bie Augen. eines jeden gewöhnlichen Räubers weniger 
angezogen hätte, als das geringfte Tiſchchen des Zimmers; aber Kupfo 
wußte, daß der Reichthum, das Glück dort waren. Das Käſichen war Klein 
ud er nahm e8 auf feinen Arm. Und er wandte fih nad der Thür. Er 
war fhredlich müde. Er, bemerkte, daß er noch. immer ben Revolver in 
ber fefigefchloffenen Hand hielt — als fei feine Hand bie eines Tobten. 
Er lachte und öffnete mit Mühe feine. Finger und legte ben Revolver auf 
den Kamin zurück. Dann warf er einen. Dlid im Zimmer umher, wie er 
on ber Thüre ftand. Auf ben Leichnam, ber fo flarr da lag.und won 
welchem jetzt langfam einige Tropfen Blutes, die in den blutgebrängten, 
vollgefaugten Stoffen nicht mehr Raum fanden, auf den Teppich überfider- 
ten. . Dann auf den Spiegel, dann auf den Kamin, dann... . 

Dann auf eine dunkle Deffnung, bie fi plöglich. neben dem Kamine 
unter einem büfterfarbigen Gemälde von — oͤffnete. Und da * er 
etwas Seliſames. 

Er ſah eine gedffnete Tapetenthüre, und in ‚biefer ſchwarzen — 
kaum ertennbar in dem fahlen Lichte der Plafondlampe, fah er ein weißes, 
gleichſam verſteineries Gefiht und eine. Geftalt, die. fih an dieſe Thüre 
Nammerte, fo feft, jo entſetzt, daß ihre Bingerjpißen. blutroth waren. 

Er erblidte Ebla. 

Wäre ihm aus, biefer Thüre ein ganzes Gericht mit, bem u: fammt 
kiner Garotta entgegengetreten, es hätte ihn ‚nicht fo vernichtet, 


— 
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: Verloren Für fiel Diefer Gebanfe fegte' wie ein Sturmwind über ihn. 
Er blieb eine Sekunde lang ſtehen und ſchaute fie an; bie ganze Weit 
brebte fih um ihn, wie Flammen züngelte es auf in ihm, und dann ent⸗ 
er. 
9 Er enlfloh dieſem ſchrecklichen, blaſſen, entfeßten Geſichte, dem Reich» 
name, dieſem Zimmer, der Strafe, er entfloh Allem, nur fid ſelber nicht. 

Der Mörder kam nad Haufe, — nad ber Keinen Wohnung, in ber 
er fo Tange gewohnt hatte. Er hatte früher ben Weg vom Palazzo burch 
die Gafjen- Hin nie beachtet. Aber im biefer Nacht fah er Alles mit ber 
größten Deutlichkeit. Es war eine unnatürliche Ruhe und. Stille in ihm 
und um ihn. Und feine entnüchterten Gedanken Mammerten fich gleichſam 
an Alles, was fie fahen. Und er ſah jeltfam deutlich im biefer dunkler 
Naht die Form ber Häufer, die flachen Dächer; er fah, wie fih das Wein⸗ 
Yaub, das fih an den Dachſpreizen hinauftankte, vom Himmel abzeidänete, 
fo undeieglid,. Und er dachte: „Wie doch fo gar Fein Wind geht!" Dann 
date er: „Wie doch Alles fo bunfel iffl® Aber ihm iſt e8 nicht dunkel, 
Er bat eine ‚Helle in fih, im Herzen, eine frembartige Helle, die Alles um 
ihn fo ſcharf fichtbar macht, daß es ihm beinahe weh thut. Er meint fich 
felber neben fich ergehen zu fehen durch bie buntien Straßen. Er war 

ſich felber fo fremb geworben.‘ 
! Dann kam er nad Haufe. Er Hatte in einer elenben Ofteria ein 
Zimmer gemiethef, ein Tangfam zerbrödeides Zimmer, in welches Wind 
und Regen Einlaß hatten. Denn er hatte Keim Gelb mehr gehabt, er war 
arm gewefen. Und jebt Fehrie er reich zurüd, fo unermeßlich reih! . . . 
Mas hätte der Wirth der Ofteria gelegt ber fo did und fo rolh war, unb 
fo durflig nach der Mleinften Geldmünzel 

Wenn Kupfo fpät nah Haufe tm, flieg er durch's Fenſter in’ Fein 
Zimmer. Das Zimmer war fo Ieer, fo arm, unb das Sehfter Tonrite baher 
immer offen bleiben. 

Er ſtieg auch heute in ſein Zimmer, und" er ſchloß heute das Fenſter 
hinter fi, fo feſt es ging. Er zundete Licht au, und er nahm bie Pas 
piere aus feinen Taſchen und Den: Reichthum an funkelnben Eitelkeiten. 
Seine Gedanken ſchliefen gleichſam: fle dachten nur, was fie vor ſich —* 

Er war wie geblendet von dieſen wunderbaren Lichtern in Grün, in 
Roth, in mattem Weiß und im Tieſſchwarz, gleich‘ aufflamtmenden Kohlen. 
Und das Alles follte das Glück fein! — Ya, denn es war eine größe 
Maſſe von Perlen, Ebelfteinen und Banknoten’ und Wertpapieren. Er - 
Hatte eine eine lederne Reiſetaſche, in dieſe padte er fein Glück. Er 
zwängte es Dann wollte er den Rod: ausziehen" und fih aufs 
Bett legen . . . denn es war fo fpät und er bar fo mübe, fo fehr müde, 
Aber ‘mitten: in ber Ausführung diefer mechaniſchen Handlung ‚hielt er inne, 
Den Rod ausziehen! fi fchlafen legen! Vielleicht. .. Das blaffe, ent» 
feste Geſicht Hatte ihn ja angefehen! Man Hatte den Morb fon entbedt, 
..man juchte ihn, man fand ihn Hier! Mord? Aber er hatte ja nicht ges 
morbet, er Hatte fich nur gewehrt!“ — Aber er durfte doch keine Nacht mehr 
An Rom verbringen. Er zog ben Rod vor Eile fiebernd wieder an, er 

hängte fich die Tafche un, welche bas Süd enthielt, er öffnete das Fenfter, 
das fo ſchredlich laut klirrte, und er jprang hinaus, indem er bie Zunge 
zwiſchen die" Zähne‘ nahm, „um weniger Lärm’ zu made“. -Und er lief, 
er lief an: der Tiber hin bi8 an die Mauern, und bis an den Kuhplatz, 
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umb von. ‚dort; gegen bie Compagna; ‚An den noch fruchtbaren Anfängen 
derſelben waren wilde Oleandergebüſche. Hinter einem derſelben kauerte 
ex fich nieder, um den Morgen zu erwarten. Die Naht war ſchreclich 
ſchwarz und ſchrecklich laut geworden. Dumpfes Brauſen lag über ber 
Stadt und zürnte im Geflräude.. Es war eine ſchreckliche, dunkle, brau⸗ 
ſende, thauſeuchte Nacht. Er machte unter dem Gebüſche, das fich drohend 
vor ihm wehrte, Die Augen zu und meinte, er ſchlafe nun. Aber er hörte 
bad Chaos von Lärm um ſich ganz deutlich, Er öffnete oft die Augen, 
aber noch ließ ſich kein Morgendämmern blicken. Endlich glaubte er, das» 
ſelbe über die Berge herüberſchimmern zu ſehen. Er war zu Eis erſtarrt 
und feine Gebanfen waren noch immer wie traumbefangen; fie dachten nur, 
fie ſahen. Und das Güd- in der Lebertafhe umſchloß er mit beiben 
ımen. 
Mit Tagesanbruch fehritt er, wie ein Touriſt, zwiſchen Obfentreibern, 
Melonenmädchen, Soldaten. und breithutigen Geifllihen durch eines ber 
Thore und ging gegen. Trevantino zu. Dort übernachtete er. Von Tres 
vontino ging er am folgenden Tage auf die Eiſenbahnſtation Befenza, mit 
dem Neunuhr⸗Train fuhrier nad Coſa und von dort über bie Grenze. Er 
war ficher, er war gerettet, ehe noch der dritte Tag anbrach. Gerettet. 
(Fortiegung folgt.) 


Belagerungen in ‚alter Brit. 


Die Parifer Bieten, wie- man zu ſagen pflegt, Himmel und Hölle auf, 
bie Welt von ber unerhörten Gewaltihat ber „preußiihen Barbaren“ zu 
überzeugen, bie ſich erfrechen, - Die, „geheiligte Stadt: der Nationen“ zu bom⸗ 
bardiren, und bie. Welt ift bier und basaud fo gutmäthig oder jo — 
yeıfid, dieſem unſinnigen Gewinſel der tollhäusleriſchen wälfchen Großſprecher 
einige Berechtigung zuzugeſtehen, als wenn es nicht eine ſelbſtver ſtändliche 
and alte Praxis der Kriegskunſt wäre, eine Feſtung, bie man einnehmen 
will und, muß, durch alle möglichen militäriſchen Operationen zu bezwingen, 
‚and ‚als < mean: unfere: belagernden Truppen das Herſchießen“ ruhig über 
fih ergeben zu laſſen hätten, ‚ohne wieder „binfdießen“ zu bürfen Daß 
bei einer ſolchen draſtiſchen Preſſionsoperation nicht nur Zerflörungen von 
Privateigenihum, ſondern auch Verluſte an Menfchenleben aus ben wicht 
läimpfenben Bevölkerungsſchichten, ſelbſt Tödtungen harmloſer Frauen und 
we Kinder unvermeidlich find, bleibt: freikich ſchmerzlich zwi beflagen 
und wird gewiß von Niemandem peinlicher empfunden, als von unferer 
milden, jelbft Abermilden: deuiſchen Heereßführung, aber wer noch einem ges 
funden. Gedanken im Kopfe hat ober: ſich her Vernunft nicht abfichtlich ver⸗ 
ſchließt, der muß daß. tiradengeſchwollene Lamento einfach für das: halten, 
was es ift, für die Delttien: bes Dein gunie fan und das — 
langsgeheul der lebten. Agonie. 
Es wũrde uns ſomit gar ‚nicht einfallen, üben: dieſe neuen Dokumente 
ftanzo fiſcher Unzurechnungstähigkeit, nur ein Wort zu verlieren, wir würden 
ihnen: vielmehr ohne weiteres einen ‚Platin dem nämlichen Kurioſitäten⸗ 
kabinete anweiſen, welchem die Carnevalsdekrete Gambetta’s, des Rüdwärts⸗ 
flegers, eine ſo nachhaltige Bereicherung Kiefern, fänden wi nicht auch in 
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den wenigen franzöffegen Blättern, denen noch eine Spur von unbefangener 
Beurtheilung geblieben, umb von Männern, bie fih, nur ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen gewibmet, bisher von dem Taumel ihrer Landsleute 
frei zu Halten bemüht waren, das Dombarbement: von Paris als eimen 
„in der Geſchichte civilifirter Völker noch niemals erhditen Vandalismus“ 
därgefiellt. ee — | 

* Deßhalb wollen wir jetzt einmal das Buch dieſer von ihnen auge⸗ 
rufenen Geſchichte aufſchlagen und zur Vergleichung vier oder fünf audere 
Belagerungen, zunächſt der alten Zeit, vorführen, um zu zeigen, mit wel⸗ 
chen: Liebenswüt digkeiten Cernirte und Cernirende in; jenen- Tagen’ einauder 
Aberſchutteten, obgleich ſie von Bomben’ und Granaten noch nichts mußten 
und es erſt her Kulturmiſſion ber Nation par exellence vorbehalten blieb, 
Chafjepot und Mitrailleufe, ſowie überhaupt faft den gefammten „männers 
‚ morbenten” beutigen Kriegsapparat zu erfinden, RE 

- Bu den Hiftorifch denkwürdigſten Kriegen bes: Alterthums zählen bie 
Kämpfe zwiihen Rom und Karthago, "weil der Fall des letzteren bie Welt» 
herrſchaft des erjteren begründete. "Weber Punier noch Römer aber waren 
MWildenhörben, ſondern unbeftritten eidilifiete Völker mit gut geſchulten und 
disziplinitten Heeren. Der erfte punifche Feldzug endete mit seiner Schlappe 
für die Karthager,. die den Beſitz von Sardinien und Sizilten hatten aufs 
geben müfjen. Der im Jahre 218 vor unferer Zeitrehnung beginnende 
zweite punifhe Krieg wurde in Spanien auögefohten. Hannibal war bei 
Eröffnung der Champagne noch ein ganz junger Mann, kaum bem Knaben» 
alter entwachſen, dennoch bekundete er bereits das Feldheringenie, von bem 
er nahmals zum Schreden bed Teindes fo glänzende Proben ablegte, und 
ward von feinem. Vater Hamilcar mit den wichtigften Kommandos betraut. 
Seine erfte militärische Unternehmung war bie Belagerung von Saguns 
tum. Die Saguntier, im heutigen Arragonien ſitzend, waren Bundes⸗ 
genoſſen der Rbmer, und ihre Hauptſtadt, die einen’ Anfehnlihen Handel 
mit: Feigen und tunftvoll geformten XThöngefäßen"ttieb, ſtand da, wo ſich 
heute am Palancaflafje Murviebro ausbreitet. Hannibal griff die Stadt 
mit allem Nachdruck an. Um dem Eifer feiner infrifanif gen Truppen ans 
zufpornen, arbeitete er ſelbſt in ben Laufgräben mitten unter ihnen mit wie 
‚ein Dgemeiner Soldat und half die Blendungen und Sturmblöde "an Det 
und Stelle ſchaffen. det, nd ni! un: Bu 
Die Stadt wehrte fi Hartnädig und erwiberte bad Heuer ber Ihr 
zugefchleuderten Steine und Pfeile auf das lebhafteſte. Schon Hatte bie 
Belagerung volle acht Monate gewährt, als man wegen der Mebergabe zu 
‚verhandeln begann. Mer. Sieger ſiellte grauſame Bedingungen.“ Sagunt 
ſollte ber Erde gleichgemacht werben, "fee Bewohner Hatten ihre Waffen 
auczuliefern und durften bie Stabt nur: mit! dem verläfien,' was fle auf 
bem Leibe trugen, alle ihre Abrige Habe fiel dem Karthagern anheim. Die 
Berjweiflung: der‘ Armen Täßt: fi. denken. Viele’ Bürger Bauten eitten 
großer Scheiterhaufen auf, warfen erft ihr Hab und Gut ins Feuer und 
flürzten ſich dann felbft in die Flammen Wübere Ueßen ſich unter' den 
Trummern eines zuſammenbrechenden Feftungsthurmeß begraben. Der Helden⸗ 
mh ber Herren Parijer Hat ſich trotz Gambeta'ſcher Lufibeutelei nicht fo 
hoch erhoben, oder vielmehr ihr Wahnfinn Hat wicht ſo weit gereicht. 

Während >jener Szenen Hürmte Hannibal nunter Tromperengeſchmelter 
mit ſeinem Heere durch die geöffneten Thoͤre. Auf der Stelle befahl er, 
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Haß wer von den Saguntern noch im Befitze einer’ Waffe gefunden würde, 
ohne Guade und Barmherzigkeit niedergemacht werben ſollte. Noch immer 
aber gaben die Beflegten ihren Widerſiand nicht auf, bie meiſten wehrten 
fi) bis zulegt und fiarben fechtend ober verbrannten fammt Weibern und 
Kindern: in ihren eingeäſcherten Häuſern. Trotzdem führte Hannibal noch 
große Schäße und eine beträchtliche Anzahl von Sklaven mit fi fort, 
melde er unter feine Mannſchaft vertheilte. ri 

Jahre darauf, als die’Nömer fih anſchickten, Spanien von einem 
Ende zum andern zu erobern, zog eine andere‘ Belagerung bie Augen ber 
Belt auf fi, die fünfzehn Monate in Auſpruch nehmende Belagerung von 
Numantia, einer fa unbezwinglichen Stadt," da, wo heute in Altkaftilien 
Soria am Dourd liegt. Die Feftung ‘war von ben Iberiern auf einem 
ſteilen Felſen erbaut, der, bloß von einer Seite zugänglich, von Wäldern 
umgeben und zum Theil vom Douro und einem Meineren Fluſſe umfpilt 
wurbe. Sie ‚hatte nur. eine geringe Beſatzung, blos achthundert Mann, 
über es waren: fammt unb ſonders erprobte Beleranen, in Handhabung von 
Bogen, Speer und Schwert gleich geübt. - Bereits mehrere tömifhe Kons 
fuln Hatten Numantia vergeblich berannt, ehe Duintus Pompejus mit einer 
Armee von breißigfaufend Mann Infanterie und: zweitauſend Pferden vor 
ber Stabt erſchien. Schlimme Krankheiten dezimirten indeß feine Streits 
macht und er mußte unter für Rom nicht ſehr ehrenvollen Bebingungen 
unverrichteter Sache wieder abziehen.‘ - Sein Nachfolger wollte dieſe Bes 
dingungen. nicht genehmigen, ſah fi aber. genöthigt, fig mit einer Armee 
von mehr als 'zwanzigtaufend Mann den Numantiern zu ergeben: 
Ä Die ſtolzen Römer würheten über dieſe fortwährenden Mißerfolge und 
fanbten im Jahre 133 nah Chr, ihren größten General, Scipio den Afs 
ritaner, : mit einem Corps von -viertaufend Freiwilligen nad Spanien, bie 
ſchim pflichen Schlappen zu:rähen. Er fand das Heer, ſoweit e8 noch exi⸗ 
ſtirte, entmuthigt und demoraliſirt in ſchlimmerem Zuſiande als bie heutige 
franzöſiſche Weſt- und Nordarmee, allein ſeine feſte Hand hatte es bald 
wieder veorganifirt. Vornehmlich ſuchte er ben kraſſen Aberglauben auszu⸗ 
sotten der ſich nach und nach bei den Truppen eingeniſtet hatte, und’ ber 


Verweichlichung und Zuchtloſigkeit ein Ziel zu ſehhen, in welche Offiziere und 


Mannſchaften verſunken waren. Alle Marketender, Zeichendeuter und Prieſter 
trieb er darum unnahfihtlih auß dem Lager, dann veckaufte er alle uns 
nöthigen Wagen und Lafithiere, verbot jedem Soldaten, an Kochgeräthſchaften 
mehr mitzuführen als einen Bratjpieß und einen ehernen Topf, unb ord⸗ 
nete an, daß Jeder, jo: wiesen ſelbſt ewuhht;'nuf der nadten Erbe ſchlafen 
müfle. Nachdem er bie Truppen bergeftalt ihrer Schlafheit entriffen, fuchte 
er ſie durch lange Märfche und Eontremürfche, durch Erd⸗ und Schanzars 
beiten an Beſchwerden und Strapazen zu gewöhnen und "verwandelte ſchließ⸗ 
Kb das ganze Terrain, das bie Numantier mit Proviant verſorgt Hatte, 

Seine Armee betrug. jeht 60000 Mann, vor Yugurtha‘ mit feinen 
mumibifchen leichten Reiten und Elephantendetachements verftärtt. Aus 
dieſer Streitermagdt formirte Seipto 2 Corps und ging nun daran, ben. 
zãhen, doch bereits dem’ Mangel: ausgeſetzten Feind den Winter über auge 
juhungern. Zwar machten die täpferen Rumantier Ausfall auf Ausfall, 
allein die Entbehrungen, welche fie zu erleiden hatten, fällten fie fchneller 
als das Schwert der Römer. -- In diefer gtauſamen Noth unternahm 
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gewiſſer Retogenes mit fünf gleich heherzten Freunden ein lühnes Wageſtüch, 
um die Druacier, einen benachbarten Stamm der ſchwergeprüſten Stadt, 
zum, Entſatz herbeizuführen. Mit ſechs Dienern ſchlug ſich das Häuf⸗ 
lein. dieſer muthigen Männer wirklich durch das rdmiſche Lager und 
gelangte glüclich bis zu den Druaciern. Dieſe aber mochten von einem 
Kampfe gegen bie gefürchteten Römer nicht wien, und jo begaben fi 
die wackeren Gefellen nad einer anderen Stadt, nach Lutetia, wo fie auch 
das junge Volk willfährig fanden, mit ihnen gemeinſchaftliche Sache zu 
machen. Doch die. älteren Bürger ber. Stadt ſchidten im Geheimen an 
Scipio, ihm von, bem beabfitigten Unternehmen Kunde zu geben, und 
wie ber Blitz, noch vor Tagesanbruch war biejer: ba und überfiel_bie. tolle 
‚tühne Schaar. Zierhundert junge Männer wurden gefangen genommen. und 
ihnen die. Hänbe abgehauen. Hierauf marfhirte Scipio ſtolz nad. feinem 
Lager zurüd, — Die lage ber Stabt war mittlerweile hoffnungslos gewor⸗ 
ben, und die Numantier erklärten fi zur Uebergabe bereit. - Bon Bebing- 
ungen wollten: inbeß bie. geftrengen Römer nichts wiſſen; bie Parkamentäre 
mußten benn ſchweren Herzend nah Numantia zurüdkehren. Bon Tag zu 
Tag nahm dort bie Hungerdnoih zu; man aß. bereits. Holz und Xeber, 
Ratten und Ungeziefer, ja fogar Menſchenfleiſch. Bon Neuem. wurde die 
«Kapitulation angetragen, ‚man wollte ſich jegt allen vom. Sieger: zu, ftellen» | 
den Bebingungen fügen,. nur bie Friſt von einem Tage bat man: fi aus. 
Während dieſes entſetzlichen Tages aber gaben ſich die angeſehenſten und 
kräftigſten Bürger der Stadt gegenſeitig den Tod und am nächſten Morgen 
zog eine Bande verhungerter und halbtodter Menſchen aus den Thoren. 
Fänfzig der noch am leidlichſten Erhaltenen wählte. ſich Scipis zu feinem 
Triumphe aus, was von ben: Uebrigen nicht ſtarb, wurde als Sklave ver⸗ 
kauft und bie Stadt bis auf ben letzten Stein zerſtört. Glorreich war 
jedoch der Widerſtand der Numantier geweſen: vieriauſend Spanier hatten 
21 Sabre: hindurch die romiſchen Legionen in Schach gehalten . | 
21,2 Ob wohl Gambetta dieß Kapitel. aus feinem Livius kürzlich repetirt 
‚hat? Aber ‚Gott fei Danti.. Die, Barifer Mobilen und Mobilifirten, Ras 
„sonalen., und Freiſchützen ſind feine Numantier; und vor rm Mouke 
; würbe, —J ein„Scipio Africanus die Segel ſneichen. 
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——— vofb aͤhne nbericht) Neqhdem Der "eingebilbete 
Kranker von. Moliere bei, einer Wiederaufnahme in das Repertoise jo all⸗ 
‚gemeinen Beifall. gefunden, hatte, ſah ſich bie: Intendanz erinuihigt, auch 

„Die gelehrten Frauen“ deſſelben Dichters, gleichfalls neh der Ueber⸗ 

| fegung., von Baudiſſin vorzuführen. Mit energiſchen Strichen wurde das 
Luſiſpiel ‚in einen A zuſammengedrängt und ‚hat im der kutzen prägnanten 

Form durchaus gie Die, Handlung spielt: Ach frifch und. lebendig ab 
‚und wenn auch bie Spannung keine ſonderliche die Verwicelung-eine-hablo- 
nenheite und: die, Löjung, eine ſchon nor ‚Moliere konventionell gemorbene 
ift, fo bietet. das Stück in der. voxtrefflichen Zeichnung ber Charaktere und 

in ‚ber. Kunſt, mit welcher „die komiſchen Situationen. herbeigeführt: werben, 
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boh fo vielen Stoff zur Unterhaftung, daß auch „Die gelehrten Frauen“ 
nm unferem Repertoire einverleibt werben Tonnen. Die Gattung Blaus 
Ärimpfe, welche in dem Luftfpiel gegeißelt wird, ift bei ung noch nicht 
ausgeftorben und auch bie Dichter, die fich durch gegenfeitige VBerhimmelung 
eine ephemere Berühmtheit fhaffen, finden fih, meift in Geſellſchaften 
gruppiit, in ben größeren Städten Deutſchlands noch zur Genüge, jo daß 
bie betreffenden Szenen des Molière'ſchen Stüdes auch noch in der Gegen» 
wart ihre Geltung "haben und ihr volles Verftänbniß finden. fügen wir 
ferner bei, baß bie Mitglieder unferes Schaufpielperfonal®, welche bei ber 
erfter Aufführung befhäftigt waren,‘ mit voller Liebe gefpielt und deßhalb 
den Erfolg des Stüdes mit feftftellten. Es kann allerdings nicht geleugnet . 
werben, daß bie erften Szenen zum größten Theil verloren gingen, einers 
feits weil das Geräuſch der Zufpätfommenden ftörte, andererſeits weil das 
Ohr fih erft vorzüglih an bie Rebeweife von Fılm. M. Meyer gewöhnen 
mußte: aber offenbar ift von ber Intendanz nicht beabfiätigt, dieſes Stüd 
öfter im großen Haus zu geben; dieſes gehört in das Refidenztheater, wo 
auch eine jo vorzäglihe Schaufpielerin, wie e8 Frin. M. Meyer im Luſt⸗ 
fpiel ift, zur vollen Geltung gelangt. * 

In dem Entſch'ſchen Buͤhnenalmanach für 1871 ſteht eine dramatiſche 
Skigge von Otto Girndt „Unter der Linde von Steinheim am 
Main‘. Das Mündener Hoftheater führte biefelbe jüngft feinen Gäften 
vor und fiehe ba, die Kleinigkeit ſchlug beflens ein. Sie ift aber au fo 
ftiſch und lebendig geſchrieben, bie Unterhaltung ber drei rekonvaleszenten 
Soldaten hat ſo etwas volksthümlich Anheimelndes und Unmittelbares, daß 
man dieſem Geplauder mit lachendem Herzen zuhdrt. Für ben Gegenſtand 
aber, um den ſich die Unterhaltung dreht, findet fi in unferer Bruft allers 
dings eine Hohe Vegeifterung, welche fi des Wieberhalls freut, ber in bem 
Geſpräche der brei Soldaten laut wird. So’ wie wir empfanden, muß auch 
der größte Theil ber Zufchauer empfunden haben, benn bie Mitfpielenden 
— Frau Dahn Hausmann und die HH. Rüthling, Rohde und Häuffer — 
wurden, nachdem der Vorhang fan, wahrhaft ftürmifch gerufen. 

An demfelben Abend, da biefe Novitäten zur Aufführung Tamen, 
tanzte eim Herr Barſch von Dresden mit Frin. Zink einen Zweitanz unb 
mit Frin. Kilian einen Kofafentanz, letzteren offenbar mit größerem Glüd 
als erfteren. Was follen aber folde Kunftftüde‘ auf ber Bühne eine 
Hoftheater8? Der Gaft — fo heißt e8 — iſt engagirt worben. Wo Liegt 
die Nothwendigkeit, das Solotänzerperfonal zu vermehren. Ober deutet 
das gar auf bie Abſicht bin, öfter ſolche Tanzeinlagen — ein hoher Herr 
nannte fie fo recht bezeichnend „Beinfaren? — zwiſchen Alte oder Stüde 
zu geftatten? Dagegen müßten wir im Namen ber Kunft protefliren. Der 
Tanz diene zur Dekoration, zur Vervollitändigung eines feftlihen Bilden; 
als Einlage in Opern oder Schaufpiele begrüßen wir ihn mit Vergnügen, 
aber dieſes Hüpfen und Gaukeln um’jeben Preis hat unferer Empfindung 
nad Teine Berechtigung auf einer KHotbühne erften Nanges, bie ſich bie 
Aufgabe geſetzt hat, bildend und förbernd auf den Geſchmack zu wirken: 


dafür Bietet Citkus und Bude den gehörigen Spielraum. , | 


In der Oper „Fauft“ von Gbunod 'gaflitte Frin. Marie Paum- 
garinet unerhörter Weife als Gtetchen. So lange biefe Dper auf di 
Repertoire des Munchener Hoftheaters ſteht, war Frln. Stehle ausſchl 
lich in dem Beſitze des Greichens. Das kam hauptſächlich davon her, 
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es Fein Gaft wagte, im der Partie aufzutreten, welde von Fıln. Steble 
geihaffen und mit einer Fülle von Kunft ausgeftattet wurbe, bie eine Kone 
kurrenz fat völlig ausſchloß. Frln. Baumgartner war bie eıfte, bie ben 
Muth hatte, Hier als Gretchen vor das Publitum zu treten. Sie ent» 
widelte eine vorzäglih im Piano fhöne, ſympathiſch klingende Stimme, 
eine fehr edle und geihmadvolle Vortrags: und Darfiellungsmeife, zuweilen 
tiefe Empfindung und burdaus bramatifhe Begabung. Zu biefen Bors 
zügen tritt eim glüdliches, einnehmendes Aeußeres, tritt ber Reiz ber 
Jugend, der ſelbſt den ftrengften Kritiker gegen Fehler nachſichtiger fein 
läßt. Doch da es fih bier um ein Engagement Handelt, weldes das 
Fräulein an unfere Dper binden foll, bürfen wir unfer Urtheil niht von 
unferen Sympathien beeinfluffen lafjen und müſſen die Augen offen halten, 
zu fehen, ob fich nicht Fehler finden, welde ein foldeß Engagement ums 
räthlich erfcheinen laſſen. Was und an dem Gafle vor Allem nit ge» 
fallen wollte, war die mangelhafte Tonbildung: ber Ton, zumal in bem 
mittleren und unteren Regijter, lag nicht frei und offen, fam nicht geſund 
und tönend aus der Bruft. Es mag bie leicht erflärliche Befangenheit bie 
Kraft und Fülle des Tones beeinträchtigt haben, aber es fol uns wun⸗ 
bern, wenn wir die Qualität bed Tones nad biefer Richtung hin falfch 
tarixt hätten. Für daB Münchener Hofiheater gehören große, geſunde 
Stimmmittel; obgleih jüngft das Orchejter fi reblih. Mühe gab, diskret 
zu fein, war e8 für Fılm. Baumgarten doch noch oft eine Unmöglichfeit, 
fi verftänblih zu maden. Ein zweites Auftreten bes Gafles wird Ges 
legenheit geben, auch hierüber eine wieberholte Prüfung vorzunehmen. Wenn 
das Fräulein ‚fi al8 eine Sängerin ausweilen ‚kann, die etwas Tüchtiges 
gelernt bat (was fih an dem Gretchen nicht zur Genüge beurtbeilen ließ) 
und ihre Stimmmittel für das große Haus augreichen,. ſo gehören wir, zu 
ben erjten, die ihr Engagement empfehlen. 
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Germania, iluftrirte Mobenzeitung für Frauen» und Kindergarderobe, 
artiftifch-technifches Organ ber tonangebendften Modegeſchäfte Deutſchlands 
‚und Deutfh:Defterreihs (H. Klemm, Dresden). Unter dem gänzlichen 
Darnieberliegen der franzöſiſchen Moden Indujtrie, die wohl für lange Zeit 
lahm gelegt fein dürfte, Haben Bervorragende Berliner und Wiener Mode⸗ 
geihäfte mit ebenfoviel Glück wie Energie e8 unternommen, ber beutichen 
Moden⸗Induſtrie eine größere Selbfiftändigkeit zu eiringen und — unab= 
hängig von Paris — auch eigene Mufter, Modelle. und Mobebilber 
zu ſchaffen. Die Germania gibt nun — unterfiüßt von namhaften Künſt- 
lern und Schriftſtellern — jenen zeitgemäßen Beflrebungen ben entſprechen⸗ 
den Ausdrud. Streng ben Geſetzen edler Schönheit folgend, wird bie 
Germania auf bem weiten Gebiet ber Frauen: und Kinbergarberobe dag 
Beite und Geſchmackvollſte von vorzugsmeife deutjchen Mobefhöpfungen ir 
Bild und Schnitt dem größern Publikum zuführen, babei aber au bag 
befiere Ausländifche nicht unberückſichtigt laſſen. Die artiftiihe und tech.“ 
-nifhe Ausführung unferer Modenkupfer und ber entſprechenden Schnitt-Mios 
delle — wozu bie hervorragendſten beutfchen Mobegefchäfte bereitwillig und 
nicht ohne Opfer die Driginale liefern — wird ſtets eine entjprechende und des 
beutihen Namens mürbige fein, ‚Wer irgend Bedarf an feinen Damers 
Mobebildern zur Auslage in feinem: Geſchäfte hat, wird daher, im Beſitz 
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der Germania, bie früheren Parifer, Mobenjournale Yaum vermiffen, Nes 
benbei wird bie Germania, "unter fpezieller Mitwirkung d:8 Berliner Frauens 
vereind, auch belehrend und unterhaltend das Intereſſe ber Familie wahrs 
nehmen, und muftergiltige Vorbilder für feinere weibliche Handarbeiten, von 
beutshen Künftlern entworfen, ihren Lefern darbieten. 


— Ehelide Ermahnungen, nad Plutarchos, eine Hochzeitsgabe 
von F. A. Mäaerder mit einem photographifhen Titelbilde nah Thor⸗ 
walbfen. 2. Aufl. Berlin, R. v. Deder, geh. ‚Preis 15 Sgr., eleg. geb. 22'/, Sgr. 
Borliegendes Werken, welches ſich, wie dies bie zweite Auflage beweiſt, 
ber Gunſt des Publikums in hohem Grade erfreut, iſt ein Feſigeſchenk 
im eigentlihften Sinne des Wortes, eine herrliche Mitgift für alle 
biejenigen, - welhe Amor Ketten mit Hymens Nofenfeffeln vers 
taufhen. Nicht allein, daß bie Klajfizität ber Formen, bie meihenolle 
Reinheit und Tiefe der Gebanten e8 am meijten befähigen, allen Gebildes 
ten al8 eine willkommene Gabe zu erjheinen, fo wühten wir auch nicht 
leiht ein ähnliches Buch, weldes ben gleihen Stoff mit folder Würde 
und folder die Kraft der Sentenzen offenbarenden Poeſie behandelte, wie 
biefe ewig gültigen Perlen antifer Lehrmeisheit. — Die typographiſche 
Ausflattung läßt an Eleganz nichts zu wünfden übrig, das herrliche Ab⸗ 
bild nach Thorwaldſen bildet eine trefflihe Beigabe und erinnert angenehm 
an ben jüngft jubilirten Meifter der Plaſtit. 


— Die Verlagshandlung von. Bernhard Schlicke in Leipzig kündigt 
abermals einen neuen humoriftifden Roman von 2. K. von Kohlenegg 
(Poly Henrion), dem Berfaffer ber vielgelefenen „Kleindeutihen KHofges 
\dihten* an. Derfelbe führt den Titel: „Eine verpfufgte Saifon 
(1870)* und geißelt in draſtiſcher Weife bie Heinlihen, Tpießbürgerlichen 
Sonberinterefjen, welche unter verſchiedenen Dedmänteln während ber jüngs 
ſten großen Zeitepoche fi breit machten. Wir unterlaffen nicht, unfere Xefer 
um fo mehr auf das Erſcheinen dieſes amüfanten umd ſehr zeitgemäßen 
neuen Werkes des probultiven Dichters aufmetlfam zu maden, als dasfelbe 
in diefer ernften Zeif eine ungemein aufheiternde und anregende Leftüre: 
bietet, wie ſchon aus dem, bie fatyrifche Richtung des pifanten Romans 
am beiten fennzeihnenden Motto erhellt,‘ welches lautet: „Jeder große Lichts 
from enthüllt auch bie Meineren, unfheinbaren Fleden, und jede gewaltige 
Zeitftrömung erzeugt wicht nur ernfle Kämpfer, fonbern noch mehr ſolche, 
bie fi in ber gewonnenen freiheit fo zu fagen — austummeln! Aber der 
lachende Philofoph tft auch ein Philoſoph, in vielen Fällen fogar ber Elügere, 
jedenfall8 ber Luftigere! Und wenn man nad einer großen Krankheit genefen 
it, bleibe ja immer nod ein paar Meinere Unverdaulichkeiten zurück, bie 
man mit . . . leichteren Mitteln Luriren muß!” 


Miscellen. 


(Auszug aus dem amtlihden Geheimregifter ber Pariſer 
Bolizei.) Rue Saint: Antoine Rr. 10, dritte Etage. Seit 1. April 
1848 bewohnt von Frau v. Montijo, genannt Gräfin Teba, mit ihrer 
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Tochter Eugenie. Frau v. Montijo, Wittwe eines Spanischen Réfugiés, 
Herrn v. Montijo, Grafen Teba. Der Grafentitel nicht anerkannt. , Frau 
v. Montijo, von ihrem Manne getrennt, kam mit’ ihrer Tochter nah Fran: 
zei, ging dann nad England — wieder nad Frankreich — wieder nad 
Spanien — dann nad Paris, 1825. Chauſſée d’Antin Ar. 8. Hielt 
Meine Eirkel von galanten Frauen und älteren Roués; die Polizei wurbe 
benachrichtigt. — 1823 wieder nah England wegen Schulden. Ihre 
Tochter im der Penfion zurüdgelafien. — Bis 1836 Fein Vermerk. — 
November 1838 nah Paris zurüd; mwurben ſechs Wochen obferoirt. Drei 
Jahre ohne Anzeige. Mat 1842 Selbftimordverfuh bes Kafliers Henry 
in ihrer Wohnung. Verdacht verbotenen Spiels. Ihre Tochter Eugenie 
Beranlafjung des Rencontres zwifhen Oberſt Sourvillierd und Kapitän 
Flauſout; Polizei-Kommifjär Nocé ‚berihtet: „Frau v. Montijo hat Fein 
nahmeislihes. Einkommen; verkehrt mit älteren inaktiven Dffizieren von 
gutem Vermögen und Ioderen Sitten; Wohnung comfortabel eingerichtet; 
1800 Francs Miethe. Tochter Eugenie hochblonde Schönheit mit feiner 
Tournüre, bat viele Anbeter.“ Kr GR 


— (Bon Wölfen belagert.) _Der Ruſſiſchen Zeitung wird ge: 
ſchrieben, daß ſchon feit mehr als zehn Tagen ber SzergiewskiPoſſad von 
ben Wölfen in Belagerungszuftand gehalten wird und die Einwohner in 
einen folden Schreden verjegt find, daß fie fih Abends auf die Straße 
zu ‚geben fürdten. Die Raubthiere bringen in die Häufer ein und ſchlep⸗ 
pen bie Hunde vor ben Augen ihrer Herren fort.. Diefer Tage haben 
fie einen ungeheuren Neufoundländer aus dem Hofe bes Polizeimeifters 
geholt und zerriffenz einem Bürger raubten fie ein Kalb, bei einem ans 
bern fprangen- fie durch das Lufiloch in den Stall und vermunbeten eine 
Kuh. Eines Abends belagerig eine Schaar vom zehn Wölfen bie: Wohr | 
nung bed Polizei: Bezirksaufſehers, ber gerabe Geſellſchaft bei: ſich Hatte; 
zwei Damen, bie. na Haufe, fahren wollte, wurden auf ber ‚Straße 
von den Wölfen ‚angehalten und mußten in die Geſellſchaft zurüdkehten. 
Wie es heißt, ift zwölf. Werft von dem Orte ein Waldwärter des, Kloflers 
waldes ‚von Wölfen. zerriffen mworben. Angefihts dieſer Noth bat ber 
Abt des SKlofiers eine Prämie von brei Ruben für jebem gelödteten 
Wolf ausgefegt. In Folge deſſen mwurben auch mehrere Streifzüge gegen 
bie Wölfe unternommen, ; diefelben blieben aber vollfiänbig erfolglos. 
In dem angrenzenden Oouvzmement Wabimir ftreifen bie Wölfe in 
Heerben umher unb -verurjahen großen Schaben. Man fagt fogar, daß 
zu „ihrer ‚Bertilgung ‚ein Kommando Soldaten abgeſchickt worden jei. | 


— (Gefühlsduſelige Schmerzäußerung) Folgende Todes⸗ 
anzeige findet ſich in einem deutſchen Wochenblällchen: „Dieſe Naht:11'/, 
Uhr hat Gott der Herr unſer ſüßes Kiad Veit heimgeholt, dahin, „wo 
die Engel fingen dem lieben Jeſulein und die Pſalter klingen im Himmel 
hell und rein. Eia wär'n wir dal eia wär'n wir dal“ Reitungen bei‘ 
Roßla, den 21. Januar 1871. Paſtor Dietrich und Frau.“ 
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Bunkel. 
Eine Kriminalgefgichte von E. M. Bacanı. 
Gortſetzung.) 


Unterdeſſen war ganz Rom aufgeregt bis zu den Kardinälen hinauf. 
% it für die große Gefellicgaft ein wahres Labſal, wenn Jemand auß 
ihrer Kafle ermorbet wird. Das gibt eine Glüdjeligfeit des Entſetzens, 
des Debauerns, des Trauerträgens, des Nachforſchens auf Monate hinaus! 
die Dper wird Nebenſache in der Loge, ber Goitesdienſt wird Nebenſache 
a ber Kirche. Die Prinzeffin Milia Straniet, das Iebende Geheimniß, 
ve Vahnſinnige, bie Meſſaline, die altabelige, ſchöne Here, bie... bie 
.. tur, das „Räthjel mit Wappen“ war ermordet, im ihrem eigenen 
SHlafzimmer, und von wen? Gegen Mitternaht hatte Fräulein Edla, 
be Gefellichafterin, alle Klingeln bes verlafjenen Flügels in Bewegung ges 
Kt und war ben Dienern und dem Verwalter auf dem Gange hände— 
imgad begegnet und hatte nicht ſprechen können. Sie hatie nur nah bem 
dumer der Prinzeſſin gebeutet und war bann in todähnlicher Ohnmacht 
üeergefunten. 
Sergi Paulowitſch war bie erſte Stunde nah dem Tode der Prinzeſſin 
De gebsohen. Er rebete beinahe irre, er war wie ein Schlafwandler; 
hate ihn das Entſetzen fo paden können? Aber e8 war mehr als Ent» 
ten, es war eine entjegliche Unruhe in ihn, und ber Schmerz hat nur 
die Erflarrung, aber niemals die Unruhe und bie t. 

Der konnte der Mörder fein? Nur einen Augenblid fiel ein Gedanke 
a Ele, dann Ließ man ihn fogleih wieber fallen; Niemand dachte auf 
nu zwei Minuten baran, fie könne in etwas dabei betheiligt fein; Jedem 
ſege feine inmerfte Ueberzeugung das Gegentheil. Der Hauptbeweis, daß 
bier ein Raubmord flattgefunden Hatte, war bie Abweſenheit ber Werth: 
ſähen, welche die Prinzeffin in dem Meinen, unſcheinbaren Käſtchen zu 
bergen pflegte. | 

Die Polizei Fam. Signor Bonatti nahm ein forgfältiges Protokoll 
af, während ſchon daB Tageögrauen mit bem bumpfen, immer mehr ers 
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blafienden. Lampenlichte- der Zimmer kämpfte. Es war ein fröſielndes, 
ſchreclliches Morgengrauen. Diener und Fremde wogten in den geöffneten 
Zimmern auf und nieder, und biejes. ganze Gewoge flenmte fih an dem 
Zimmer der That, in welchem nur die Gerihtsbeamten und der Verwalter 
und die Diener Zulaß fanden. Seltfame plebejifche, kothbeſchmutzte Stiefel 
entweibhten ven Teppich dieſes Sanktiſſimums, und rothe rohe Beamtenhänbe 
betajteten bie friſchkniſternden Seidenmöbel. 

Sergi Paulowitſch ließ nah den Verwandten telegraphiren. 

Signor Bonatti fand den Leihnam mit dem Geſichte nad aufwärts 
gewendet, einen abgejhoffenen Revolver in der Hand. Man date darnach 
zuerfi an einen Selbjtmord. Aber bie Lage ber Wunde ließ diefen Vers 
dacht als unmöglich erſcheinen. Diefelbe ging oberhalb bed Linken Obres 
in ben Kopf, und bie Leiche hielt den abgeſchoſſenen Revolver in ber reiten 
Hand. Um fih die Wunde beizubringen, Hätte fie aljo eine faft unaus⸗ 
— Armbewegung machen müflen. 

Auch fand man. eine Revolverkugel . in. einem ber ſeidenüberzogenen 
Möhel des Zimmers mitten in der Roßhaarfüllung fteden. Und der Res 
volver Hatte nur einen Schuß gethan, mie ſich bei der Unterfuchung her⸗ 
ausſtellte. Dagegen fand man am Kamin einen zweiten Revolver, ber 
ebenfalls vor nicht langer Zeit abgefhoffen worden war, denn die Rauch» 
fleden des Stahles waren noch nicht vom Luftzuge verwiicht und e8 war 
ebenfall8 nur ein Schuß abgebrüdt worden. Die Nevolver waren zubem 
nicht von gleicher Größe. Der eine war ein Männerrevolver mit dem 
Monogramm J. S. (Juani Straniet) als Drüder, der andere ein zierlicher 
Spielrevofver mit dem Monogramm M. 8. (Milia Straniel). Der Leich- 
nam nun hielt den Männerrevolver in der krampfhaft geſchloſſenen Fauft, 
und bie große Spitzkugel, die man in bem zerriffenen und verfengten Möbel 
fand, paßte in denfelben; während bie Keine Kugel, bie man bei der Sektion 
in dem Kopfe ber Prinzejfin fand ‚ in ben weiblichen Spielrevolver paßte. 
Es Hatte alfo eine Art Duell, ein Kampf ftattgefunden. Die Möbel des 
Zimmers waren jebodh nicht im Geringften in Unordnung Wer war ber 
Mörder, 

Es war am vorhergehenden Abende Yein Fremder in ben Palazzo ge= 
fommen, wie überhaupt bie Prinzeſfin mit Niemanden Umgang pflegte, 
wenn fie fo für ein, zwei Wochen in ben Palazzo kam. 

Man hatte die Prinzeffin um neun Uhr Abends zum Ietten Male 
geiehen. Einer der Bebienten Namens Peppino (ein Zigeuner, ber in feinem 
Baterlande Töft hieß) hatte ihr eine Taffe mit Eis gebracht und fie Hatte 
dann gefagt, daß fie nicht? mehr brauche. Die Prinzefiin war ibm an 
dieſem Abende unrubig, aufgeregt vorgelommen und fie Hätte ihn jo "Haftie 
fortgeſchickt. 

Es wurde von Gericht aus nach einem Teſtamente geſucht. Serg 

Paulowitſch leitete dieſe Unterſuchung, haſtig, voller Unruhe und mit einen 
fremdartigen Ausdruck in ſeinem ſonſt ſo entſchloffenen, ſchöᷣnen Männer. 
efichte. 
R — wurde fein Deſtament gefunden. Sergi Paulowitſch hatte Da: 
gewußt, geahnt, gefürchtet, denn feine Gattin hatte zu ihm gefagt: „Such 
mi nit durch Aerger zu töbten, Sergi Paulowitſch, denn ich babe nıoc 
kein Tefiament gemadt.* 

"Das Bıotofoll wurbe fortgefeht, während bie Sonne über den rei! 


bededlen Monte Mario. beraufflieg und bie verblaſſenden Lampenlichter 
tötete, Ä | ; 

Aber Sergi Paulowitſch blieb nit mehr in dem Zimmer, wo ber 
Lichnam auf einem Divan La 

Er eilte in feine Zimmer, er öffnete die Fenfter, er athmete mit fiebern- 
ben, heftigen Zügen bie, kalte Morgenluft und das bleiche erfte Sonnen 
liht ein, und preßte feine Stirn mit beiben Händen. „Kein Teſtament!“ 
Das ganze große Vermögen feiner Gattin fiel alfo den Verwandten zu, 
wenn er nicht ben Beweis feiner Ehe brachte. So lange die Prinzefjin. 
lebte, Tonnte und durfte das nicht gejchehen, denn fie wäre als Verbrecherin, 
ala Bigamiftin vor den Geſetzen geftanden, unfähig zu teſtiren. Aber jebt, 
da fie tobt war, war ber Beweis dieſer Ehe feine einzige Rettung, fein 
einziges Net auf das Vermögen. Er mar jchulblos, er hatte in recht⸗ 
mägiger, einziger Ehe bie Prinzeſſin Milia Straniek gebeirathet. : Ihre 
Ehe mit Juani Straniet berührte ihm nit. Und mit dem Ehebemeife 
war er ber Herr bed Reichthums, denn im Traufontrafte war bie Gütere 
gemeinfchaft feftgefett worden. Unb dieſer Kontrakt und alle Bapiere, welche 
die Geburt eines Kindes bewiefen, Tagen in dem Kinberfarge ber Kapelle 
nohlerwahrt. Diefer Palazzo, die Schlöffer, das Vermögen, Alles gehörte 
Im Er war ficher, er wurbe rubig. 

Seht fiel e8 ihm ein, daß er ein kurzes Gebet für bie Ruhe ber 
Ermordeten beten follte, fie war ja boch fein Weib geweien, ex hatte fie 
doh einft geliebt! — Aber er war nicht gefammelt genug dafür, Er 
wollte es verfchieben, bis er wieber heraufkam. Unb er eilte hinab in bie 


pelle. Ä | 

Das Proiofoll nahte feinem Ende. Die Lampenlihter waren ſchon 
ganz unfihtbar geworben unb bie Sonne ftrahlte hell in’s Zimmer, als 
die Ausfagen bes letzten Lafaien und Fräulein Edla's, bie nur ihre erſte 
Ausfage wiederholen Tonnte,, beendet waren. Da trat plötzlich Sergi Paulo⸗ 
ni wieder in: das Zimmer des Morde. Signor Bonatti, ber feinem 
Ehreiber eben befehlen wollte, bie Akten zu ſchließen, ſchaute den Eins 
Iretenden mit offenem Munde an. So verändert war Sergi. Es waren 
ale Diener und ‚viele Gerihtäbeamte im Saale, Sergi hatte in ben vors 
fen Zimmern durch dichte Gruppen. frember. entfeter und. neugieriger 
Deute gehen müſſen. Aber. feine Augen ſchienen nit? zu fehen, denn er 
Ippte vorwärts wie ein Blinder. Er hatte bie Hände vorgeftredt, als 
übe er nichts, und hatte doch die Augen weit offen. Erſt als er ben 
Shreibtiih der. Prinzeſſin berührte, an welchem Signor Bonatti und fein 
Schretär jagen, blieb er ſtehen. Er war weiß wie eine Kalkwand bis in 
ine Lippen, und er. mußte biefe Lippen mit ber Zunge befeuchten, wie er 
mad, und er ſprach Haftig, Kaum verfländlih, ſich überftürgend, und er 
mad das Italieniſche in biefem Wugenblide mit einem unmelodiſchen, 
beiten morlachiſchen Accente, als ſpräche er es zum erften Male in. feinem 
„Siguor, ich babe zu maden eine. Ausfage. Ich Habe Verdacht, 

wer der Mörder iſt. Verdacht? o Gewißheit! Es kann nur fein ein Bes 
bienter, ein Domeftit, eim Davongejagter — wie er beißt? Kupko, ben 
bie Frau Prinzeffin in ihrem Vaterlande aufgenommen bat auß Laune, und 
der dann einen Diebftahl verfuchte, weßhalb er fortgejagt wurde. Und bier 
ia Rom bat er. fich wieber in, das. Haus gebrängt,. einmal, zweimal, und 
Die drau Brinzeffin hat ihn, hinausgewiefen, Und geftern. —“ Sergi Paulo 
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witſch ſprach immer ſchneller, athemloſer und unverftänblider — „Geflern 
hat ihn ein Mann, ein Mann, welcher mir ſoeben auf der Treppe begegnet 
iſt, wo er es andern Leuten erzählte, ein Mann, der der Hinterfronte des 
Palazzo gegenüber einen kleinen Roſenkranz- und Reliquienladen hat, der 
hat ihn geſtern Abends an ber kleinen Thüre geſehen, welche in die Woh⸗ 
nung des Kapellenwächters führt. Er hat ihn mir genau beſchrieben. Und 
nur dieſer Kupko kann ber Mörber, der Räuber fein. Der Roſenkranz⸗ 
händler hat gejehen, wie er an bie Thüre bes alten Wächters klopfte, und 
die Thüre wurde von dem Alten geöffnet. Und derfelbe alte Wächter liegt 
au tobt — unten — in feinem Bette... | 
Sergi Paulomitih ſchwieg außer Athem, und feine Finger ließen bie 
eigene zerfrallte Bruft 108, und er ſchaute den Beamten wirt an, während 
feine Seele eintönig den Gedanken wiederholte: „Der Sarg tft beraubt! 
Der Mörder und der Dieb befigt die Beweiſe meines Nechtes. Wenn ich 
ihn nicht erreiche, bin ich ein Bettler! Ein Bettler! Nah fo langen 
Jahren der Sünde und bes Zwangs! ...“ Ä 


Die Unterfuhung wurde eingeleitet. - Fräulein Edla, bie gefährlich 
erkrankte, wurde einem Klofter barmberziger Nonnen zur Pflege übergeben. 
Die Schwefter und der Neffe ber Prirzeffin Yamen an. Aber ale Saden 
wurden vom Gerichte verfiegelt, denn binnen vierzehn Tagen erſt müßte 
Torftatirt werben, daß von ber Prinzeſſin wirklich Fein Teftament (jelbft 
bei ihren Advokaten in Jaſſy und in Plod) auffindbar fei, che das Ver⸗ 
mögen ben nädften Verwandten zugefproden werben follte. Unterdeſſen 
Hatte Sergt Paulowitſch einen Preis auf die Einbringung bes Mörbers 
und Räuber gejeht, einen Preis, ber felbft einen nit armen Mann 
Ioden konnte. Das Signalement des muthmaßlihen Mörder und -Räus 
ber wurde genau angegeben und derſelbe nach allen Punkten Bin ver- 
folgt. Sergi Paulowitfh war ſtets auf ber Polizei. Er war in einer 
permanenten Aufregung. Er felbjt empfing im Zimmer des Signor Bos 
natti alle Telegramme, bie fih’auf die Sache bezogen. Er war überall. 
Man Hatte die Wohnung Kupko's entbedt, aber Kupfo war in ber Nacht 
des Mordes entflofen, wie fein Hauswirth fagte und bewies. Diefe 
Flut machte den Verdacht beinahe zur Gewißheit. Tag und Naht nun 
ftanden in ben Straßen, welche die Wohnung Kupko's begrenzten, ver- 
Heidete Polizeimänner, um ben Ylüdtling, falls ihn jenes ſeltſame Ge: 
ſchick aller Flüchtlinge wieder in die Nähe der Morbftelle zog, fogleich zu 
verhaften. Unb das Volt, die Männer mit ber ſchwarzen Haarwilbnif 
auf Kopf und Bruft und mit den breiten Obrgebängen, und die Weibe 
mit ben hohen Zaillen und den rothen Korallen um den bronzenen Hals, 
dieſes Volk erzählte fih, der Prinzeſſin fei vom Teufel, bem fie in ftille: 
Mitternahtäftunde Opfer gebraht habe, ber Hals umgebreft worben 
und bie große Welt war außer fi vor Wichtigkeit und vor fröftelnden 
Entzüden. Fünfzig Wappenwägen fuhren an, als man bie Prinzeffii 
in dem Maufoleum Beifegte, und Kardinal Teofrafti Tas bie Todten 
meſſe und hielt daranf eine Predigt, „bei welder man ohnmächtig werbeı 
konnte“. Und Sergi Paulowitſch fireute Gelb mit vollen, fiebernde: 
Händen ans, umd die ganze Polizei der guten Stadt Rom ſchlief nid 
und aß kaum, und war immer auf ber Jagd nad dem menfhlichen Wild: 


— — 
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auf: welches eine Königliche ‚Prämie : gefebt war. Das ging-fo drei Tange 
— Gortſetzung folgt.) 


Belagerungen in alter Zeit. 
(Fortſetzung.) 


Eines der berühmteſten Kriegsereigniſſe des Alterthums iſt die ſchwere, 
doch ſchließßlich erfolgreiche Belagerung von Karthago, deſſen Fall im Jahre 
146 vor unſerer Zeitrechnung Rom zur Herrin der Welt erhob. Schlag 
um Schlag hatten die Römer ihrer großen afrikanischen Nebenbuhlerin vere 
jest, jet beim Beginn bes dritten punifchen Krieges wurden 80,000 Mann 
md 4000 Rofje entjandt mit dem gemefjenen Befehl des Senats, nicht 
eher wieder heimzufchten, als bis Karthago völlig zu Boden geworfen ei. 
In dieſer unglüdlihen Stabt wüthete überbieß ber Bürgerkrieg, fo daß 
man fih von vornherein zu. den ſchmachvollſten Konzeffionen an den Feind 
genöthigt ſah. Fünfhundert der ebelften Jünglinge bes Landes wurden ihm 
als Geiſeln dargebracht und 200,009 volfiändige NRüftungen, Unmaffen 
von Speeren und Wurffpießen und über 2000 Katapulten ind Römerlager 
gettagen. Das Alles aber genügte bem grimmen Feinde noch nit. Er 
beftand auf der Zerſtörung der Stabt und forderte, daß fi ihre Bewohner 
zwei Meilen weiter landeinwärts nieberlafjen follten. 

Eine folhe Demüthigung war zu viel, Voller Verzweiflung beſchloß 
man, fi bis zum lebten Blntätropfen zu wehren. Sofort wurden ſämmt⸗ 
liche Sklaven freigelafjen und in bie Truppen eingereiht. Zwar erging 
man fi nicht in bombaftiihen Phrafen wie die Parifer, die „Himmel und 
Hölle umgewühlt haben, um eine ganz neue Ideenwelt zu fhaffen“, aber 
man handelte; die Tempel mwurben in Werkjtätten umgewandelt, und Alt 
ud Jung mußte abtheilungsweiſe Tag und Nacht Waffen ichmieben. Jeden 
Tag wurden 140,000 Schilde, 500 Wurffpieße und 100 Sturmböde fertig. 
Die an einer Meereöbuht auf einer Halbinfel gelegene Stabt hatte über 
vier deutfhe Meilen im Umfang-und eine Bevölkerung von über 700,000 
Seelen, blieb alfo an Größe Hinter dem jegigen Berlin wenig zuräd. Auf 
der Halbinfel erhob fich eine fefte Eitadelle, während dem Feſtlande zu drei 
Mauern Hinter einander aufgeführt waren, melde eine Reihe hoher Thürme . 
ſchirmte. Zwiſchen biefen Thürmen befanden fih Baraden für 20,000 Dann 
Fußvolk, 4000 Pierde und 300 Elephanten, welde letztere gewifjermaßen 
unfere moderne Artillerie vertraten. Die beiden Häfen, in beren einem 
das Arfenal und die Abmiralitätsgebäude ftanden, wurden durch Ketten 


Bei ihrem. erfien Angriffe unterfhägten bie Römer die Widerſtands⸗ 
beit der Karthager. Drei Mal ſahen fie ſich zurüdgeichlagen und ihre 
Flotte von Brandſchiffen faft gänzlich vernichtet. Endlich kam Scipio 
Amilianus, um daß blutige Spiel mit größerer Energie ins Werk zu ſetzen. 
Zenãchſt nahm er die Landenge ein, flug hier fein Lager auf und fperite 
dad Feſiland durch einen zwölf Fuß hohen Wall ab, um jede Proviant⸗ 
zuſuhr für die Karthager von daher zu verhindern, Damit au zur See 
kein Proviant herbeigefhafft werben: konnte, erbaute er einen hohen Damm 


— 174 — 


am Eingange des Hafens, allein es gelang den Karthagern, ſich eine neue 
Paſſage zu graben und fünfzig Galeeren in See fiechen zu laſſen. Eine 
afrifanische Armee dagegen, welche zum Entfake ber Stadt berangerüdt kam, 
hieb Scipio bis auf ben letzten Mann Es und unterwarf fi in 
weitem Umtreife das ganze Land. — 

Im Frühling des Jahre 146 that Scipio endlich den Iehten Schlag. 
Dur eine Breſche in der Hafenumfafjung ftärmte er bis auf ben Haupt⸗ 
play ber Stabt und befeftigte ſich Hier für die Naht. Rundum wurden 
von den Dächern aller Häufer Spiehe, Pfeile, Steine auf die Römer herab» 
gefchleubert, doch Scipios Solbaten ließen fi dadurch nicht fchreden. Nach 
einem fürchterlihen Handgemenge eroberten fie Haus für Haus und fiedten 
ſchließlich drei Straßen zu gleicher Zeit in Brand. Verwundete Männer, 
alte Weiber und Kinder ftürzten fi von den Dächern herab und fuchten 
ſtoiſch ihren Untergang in dem entfefjelten Elemente. Sechs Tage unb 
jehs Nächte währte biefe fehauberhafte Tragödie; währenddem gönnte fich 
Scipio faum eine Minute Ruhe und Erfriſchung. Am fiebenten Tage 
ergab fih die Eitabelle, unter der Bedingung, daß das Leben der Sol⸗ 
daten verfhont bliebe. Zuerſt famen 25,000 elende Weiber, dann 30,000 
halbverhungerte Männer Heraus, während fih 900 römiſche Dejertenre im 
eirien Tempel bes Wesculap flücdjteten und fi mit dem Gebäube ben 
Flammen preisgaben. Alle Karihager ohne Ausnahme wurden in bie 
Sklaverei geſchleppt; die Stabt- felbft, mit Ausnahme der filbernem und 
goldenen Gefäße in den Tempeln, ward den Soldaten zur Plünderung 
überlafjen. : 

So fiel das einft fo glänzende und weitgebietende Karthago. — 

Das Nonplusultra von Gräueln und Schredensjzenen diefer Art bot 
die Belagerung Jeruſalems unter dem römiichen Kaifer Titus im fieben» 
zigften Jahre nach Chriſti Geburt dar. Nah Tacitus enthielt die Stabt 
damals eine Bevölkerung von mehr al8 600,000 Menſchen, konnte ſich 
folglih mit Karthago beinahe meſſen. Was feine unglüdlichen Landsleute 
bei Kiefer Kataftrophe nicht allein von den Römern, fondern au von ben 
zügellofen Anhängern ber fi befehdenden beiden Parteiführer Simon und 
Johannes zu erbulden hatten, von benen ber erftere die obere Stabt, Der 
andere den Tempel beſetzt hielt, davon Kat uns Joſephus einen außführs 
lien Bericht Hinterlaffen. Sowie die Römer durch bie zertrümmerten 
Mauern eindrangen, begann unter den beiden feindlichen Factionen eine 
grauenhafte Metelei; man hieb fich gegenfeitig buchftäblich in Stüde unb 
zerfleifchte Fi mit Händen und Zähnen, wenn die Waffen nit mehr 
vorbielten. 

Die Art und Weife, wie Titus diefe für alle Zeiten denkwürdige Bes 
Yagerung leitete, gibt uns ein lehrreiches Beifpiel an die Hand, wie bie 
Römer dergleihen militärif he Operationen überhaupt zu bewerfitelligen 
pflegten. Nachdem bie Faiferlihen Legionen auf dem Delberge fich feſtgeſetzt 
hatten, legten fie bie Vorſtädte Jerufalems in Aſche, fhlugen bie Bäume 
um und gingen mit Schanzen von Erbe und Holzſtämmen gegen bie Mauern 
vor. Hinter dieſe Schanzen wurden Bogenfhügen und Speerwerfer poftirt 
und vor ihnen die Katapulten und Balliften aufgeftellt, welche ſchwere Steine 
plöde in bie Stabt fchleuberten. Die Juben Hatten den Römern etliche 
Kriegsmaſchinen abgenommen und benüßten fie jetzt mwiber ihre Dränger, 
doch ſehr ungeſchidt und fait wirkungslos. In ihren Ausfällen dagegen ent⸗ 
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widelten fie einen anerkennenswerthen Muth und ſuchten immer mwieber vom 
Neuem die römiſchen Kriegsapparate. und bie Korbhürden zu: verbrennen, 
hinter denen ſich bie feindlichen Pionniere bei ihren Arbeiten bedten. Um 
die Juben von den. Mauern zu verjagen, ließ Titus mit Eiſen gepanzerte 
dreißig Fuß Hohe Thürme ren bie mit Bogenfhüten und. Schleuberern 
bemannt wurben. 

Derart vergingen 14 Tage ber Belagerung. - Endlich am fünfzehnten: 
glüdte e8 dem größten der römiſchen Sturmböde, in die äußere Umwallung 
ber Stabt eine Breſche zu ſchießen und bie Belagerten zur Aufgebung ihrer 
erften Bertheidigungälinte zu zwingen. . Fünf Tage fpäter durchbrach Der 
Kaifer auch den zweiten Wall und fam in einem mit Kauffäden aller Art 
erfüllten Stadtviertel zum Vorfchein. Die Juden jedoch thaten ſich zus 
ſammen und trieben bie Römer zurüd, bie nun mit Mühe wieder bis zu: 
ben Borpoften ihrer Bogenſchützen gelangten. Nah weiteren fünf Tagen 
aber eroberte Titus die zweite Ummwallung von Neuem unb wartete nun 
ruhig, bis der Hunger fein Werk vollbradht Hatte. Jetzt begannen bie Ber 
lagerten ſchaarenweiſe zu bem Feinde Überzulaufen, allein biefe armen Mens 
ſchen, welche fih vor Noth und Entbehrung kaum mehr auf ven Füßen 
zu balten vermochten, murben von ben Römern jammt und fonderß ger 
martert und gekreuzigt — einmal fünfhundert zu gleicher Zeit —, fo daß, 
wie Joſephus erzählt, .„e8 an Raum gebrad) für die Kreuze und an Kreuzen 
für die Hinzurichtenden*. 

(Schluß folgt.) i 


‚Ber deutſche Kaiſerſchmuck. 
Bon Dr. U. C. Müller.*) 


Das deuiſche Kaiferreih ift neu: erftanden und bie Krone, die fait 
fünfundfechzig Jahre erledigt war, bat in bem greifen Hobenzollernfürften 
pieder einen Träger gefunden, ber fie mit. neuer Pracht und Herrlichkeit er» 
heben und das geeinte Deutjchland ‚mit Weisheit und Stärke zur Größe 
‚ud zum Glüde führen wird. Die Habsburger legten das deutſche Scep⸗ 
tee nieder, als der erſte Napoleon das Vaterland mit feinen Schaaren übers 
(huenmte, die Hohenzollern. nahen e8 auf, als ber letzte Napoleonide im 
eitlem Webermuth daſſelbe Preußen herausforberte, an welchem bie Macht 
kine8 gentalern Onkels bei Waterloo zerjhellt war; und ber Traum ‚ber 
deutſchen Nation, daß der hertlihe Kaifer Friedbrih, der alte Barbaroffa, 
einſt aus dem Kyffhäuſer gewappnet erfichen mwürbe, er hat eine ſchöne Er» 
Hlung gefunden, als „König Weißbart“ das Erbe der glänzenden Hohen⸗ 
Rufen aufnahm, um „allzeit Mehrer des deutſchen Reichs zu fein, nicht am 
kigerifchen Eroberungen, fondern an ben Gütern und Gaben des Friedens 
auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung. 

Nah Yanger Frift wird aljo das große Vaterland wieder das Schau 
fiel einer Kaiferktiönung erlebe, mag auch vorläufig noch bie Frage offen 
fein, wann und wo, ob in Anden, Frankfurt oder Berlin dieſelbe vor ſich 





*) Aus dem trefflichen itluſtritten Familien⸗Journale: „Das Neue Blatt“, 
weißes bei A. H. Payne im Leipzig in vorzüglicher Ausftättung erſcheint. 
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gehen wied. Aber das neue ‚Kaiferihum wird fi in manchen Stüden von 
dem altem: unterſcheiden, den Zeitverhältnifien und ben geſchichtlichen Um⸗ 
ftänden gemäß, und jene alten Cermonien, unter denen ſonſt die Kiönnung 
vor fih ging, werben vor unferen Augen weſentlich modificirt erfcheinen. 
Bor Allem wird: der Krönungsornat ein wefentlih anderer fein, da ſchwer⸗ 
ih der neue Kaifer die alten Reichskleinodien benugen faum — und wird, 
die früher im Nürnberg und jest in Wien aufbewahrt werben. Es bürfte 
nun nicht ohne Interefje fein, auf frühere Zeiten einen Rüdblid zu werfen 
und jene alten Reichsinſignien kurz zu ‚betrachten, die jchon fo vielfah Die 
allgemeinfte Aufmerkſamkeit erregt haben. 

Wann diefe Neichäkfeinobien in ihrer Gefammtheit vorfhriftsmäßiger 
Krönungsornat geworden find, läßt fich nicht. mehr entfcheiden ; die einzels 
nen Theile find zu fehr verfchiebenen Zeiten entſtanden und den früheren 
beigefügt, wahrſcheinlich ijt diefer Krönungsornat in feiner Bollftändigfeit erft 
im fünfzehnten Jahrhundert, etwa mit Kaifer Siegiämund (1410—1437), 
wie einige jedoch meinen, ſchon gegen bie Mitte des: 14. Jahrhunderts im 
Gebrauh genommen, wobei wir aber ausdrücklich betonen, daß einzelne 
Stüde ſchon lange vorher eriftirten und benutzt wurden. ebenfalls herrfchte 
in ben erften Jahrhunderten bes Neiches, bis zum breizehnten, in diefer Be⸗ 
ziehung Willfür und Wechſel, und fomit find wir berechtigt, diefe Periode 
außer Acht zu laſſen und nur Das zu berüdfichtigen, was noch vorhanden 
ift, mag auch immerhin ficher fein, daß QTunica, Gürtel, Mantel, Strüms 
pfa, Schuhe, Krone, Schwert, Reichsapfel und Scepter fhon fehr früh zur 
Berwendung gelangten. 

Der Krönungsornat, wie er nun definitiv fich geftaltete, beftand aus 
folgenden XTheilen. Zur Bekleidung der Füße dienten die Strümpfe, 
Tibialia, welche ganz aus karmoiſinrother Seide gearbeitet unb mit golde— 
ner Stickerei verfehen waren. Dben an denfelben — fie reidten etwas 
über dad Knie — war ein ziemlich breiter Rand, einer Stulpe ähnlich, 
und in demſelben befand ſich eine arabiſche Infchrift, welche in deutſcher 
Ueberjegung mehr jahgemäß als genial oder auh nur poetiih „ein präch- 
tiges Königliche Strumpfband“- lautet. | 

Schuhe und Strümpfe gehören befanntlih von jeher zufammen und 
fo Iafjen wir denn auch bie Schuhe, Sandaliae ober Calceamenta, Hier 
zunächſt folgen, beren ed mehrere Paare gab, ba ja auch ſchwerlich anges 
nommen werden kann, daß alle Herrfcher auf gleihem Yuße lebten. - Aber 
Alles in der Welt ift vergänglih und Schuhe ganz befonderd, weshalb eg 
uns nicht überrascht, daß manche Paare derfelben im Laufe der Zeiten ganz 
verſchwanden, fo daß augenblidlich nur noch einige Paare von ber Eleinern 
Sorte vorhanden find, bie aus carmoifinrother Seide, wie die Strümpfe 
und mit goldener Stickerei verfehen find, welche Sirenen und Greife Dar- 
ftellen, mährenb es auch an Perlenarbeit darauf nicht fehlt; außerdem fint 
fie mit Goldborte eingefaßt. Ein anderes Paar dagegen, . offenbar. einer 
andern Zeit angehörig, ift an dem vorberen Ende fchärfer zugeſpitzt und Zeig 
an den Seiten Figuren, bie offenbar einen Adler repräfentiren ſollen. 

Als. dritten Bekleidungsgegenſtand müfjen wir bie Dalmatica ohbe: 
Tunica, Tunica talaris, das Untergewand, bezeichnen, welches aus gan 
dunklem violetten Seidenzeug gewebt war. Dies Untergewand, welches pi: 

Knie herunter reichte und mit langen Aermeln verſehen war, erſchein 
vorn geſchloſſen, iſt um ben Hals ziemlich. weit ausgeſchnillen und mit einer 
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goldenen Saum. mit einer Zugſchnur eingefakt. Die Aermel find an ber 
Hand mit einem Breiten Rande ‚verjehen aus rothem Seibenzeug ‚mit Golbs 
und Perlenftickerei, zwiſchen denen Goldblättchen, bie fehr fünftlich und ges : 
ſchidt emaillirt find, geordnet erfcheinen, während fih auh am untern Rand » 
diefer Tunica "eine ähnliche Einfafjung von Goldſtickerei findet, fo daß das 
ganze Unterkleid den Eindrud ber Pracht auf ven Beihauer mad. 

Die DVervollftändigung der Bekleidung geihieht aber vierten® durch 
das Obergewand, bie Alba oder Camisia, welches aus ftarkem und fehr 
jhwerem weißen Seibentaffet gearbeitet if. Die Länge dieſes prächtigen 
Oberkleides beträgt zweiundreiviertel Ellen, die Aermel deſſelben find lang, 
und das Gewand iſt unten von beträdhtficher Weite. An jedem Aermel 
ſieht man eine auf Goldgrund mit Perlen breit geftidte Borte nicht. nur 
um den Oberarm, fondern aud an der Hand; auf der Bruft dagegen zeigt 
fih in reihftem Shmud ein Feld von vierediger Zorm, während am untern 
Rand oder Saum eine breite Einfaffung von carmoiſinrothem Seibenftoff 
mit gleichfalls eingeftidten Golbzierrathen vorhanden ift, bie ihrerſeits wie— 
der ſowohl unterhalb wie oberhalb von einem gleichfarbigen jchmalen Rande 
begleitet wird, über und unter welchem ſich eine doppelte Perlenreihe ringsum 
befindet. Eine im jebem dieſer Ränder eingeftidte Inſchrift bekundet, daß 
dieſe Alba zu Palermo auf der Inſel Sicilien im Jahre 1181 unter ber 
Herrſchaft Wilhelm I. und zwar von mauriſchen Künſtlern herge⸗ 
ſtellt wurde. 

Zuſammengehalten in der Mitte * das Obergewand durch das 
fünfte Stüd des ganzen Drmates, durch den Gürtel, Zona oder Cingulum, 
eine breite Goldborte, welche mit Thierbildern verziert war und dur 
filberne, aber nergoldete Schlußſtücke in Kleeblattform zufammengehalten 
wurde. in zweiter vorhandener Gürtel ift weniger Foftbar und nur aus 
blauer Seide; auch, Hat es noch einen dritten, vielleicht jogar noch mehrere 
andere Gürtel gegeben, von denen wir jedoch nur unſichere Nachricht haben, 

Unter Nummer ſechs folgen nun bie Chirothecae, Handſchuhe, die 
gleihfalls aus dichtem roth-purpurfarbenen Seidenzendel nicht alfo geftrickt, 
fondern zuſammengenäht waren und nah außen reihe „Laubzierrathen in 
Gold: und Perlenſtickerei fowie Meine emaillitte Golbbleche⸗ zeigen, nach 
innen aber „Goldzierralhen“. Außerdem gab es noch ein Paar aus Leber 
und mit‘ Heinen Perlen fowie mit Silberbrabt benäht; aber es fcheint, als 
ob dafjelbe niemals bei der Krönung wirklich in Gebrauch genommen ift, 
wenigftens fehlt es dazu an hiſtoriſchem Nachweis. 

Das Hauptftü des ganzen fefilihen Koſtüms war aber fiebentens der 
eigentliche Krönungsmantel, das Pallium imperiale, Pluviale Tegumen oder 
Palludamentum, ein Halbkreisförmig gefchnittener „Rückenmantel“, deſſen 
Large fünf Fuß, deſſen Breite aber ſechzehn Fuß betrug ‚ ber vorn an ben 
Bruft befeſtigt wurde und aus bunfelrothem gemufterten feften Seidenſtoff 

angefertigt war. Um den Hals herum z0g fi an bemfelben eine goldene 
—— zuſammengehalten wurde er durch eine mit koſtbaren Edelſteinen 
gezmũckte Bruſtſpange und an ben Enbden dieſer letztern befand ſich auf 


dem Mantel ein ſchönes Bruſiſchilb, welches auf Goldblech emaillirt war, 


In der ganzen Länge bes Nüdens in ber Mitte, den Mantel in zwei gleiche 
Hälften theilend, lief eine ftabförmige Verzierung von Goldſtickerei mit einen 
Beſatz von Perlen, welche ſich nach jeder Seite: in drei etwa Horizontal ge: 
Ährte und Blätterartige Stäbchen  außzweigte. Auf jeder Mantelhäffte: ii 
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in großer Ausführung das aus Gold gemirkte und mit Perlen geftiste Bilb 
eines Köwen, unler welchem ein Kameel Liegt, -bargeftellt; ber ganze Mantel 
it ferner mit einer reichen. Borte umgeben, welche am. vordern Rande vom 
zwei bichten Reihen von Perlen begleitet ift, ‚während am unteren Saum 
zwiſchen zwei ‚oben und unten: begleitenden Perlenreihen eine mit goldenen 
Buchſtaben hergefiellte arabiihe Inſchrift darthut, daß biejer Mantel für 
den fizilianifhen Normannentönig Robert Guiscard im Jahre, ber Hedſchra 
(Flucht des Propheten Mohamed von Melta nach Medina) 528, d. h. 
1133 n. Chr. in ber „glücklichen Stadt“ Palermo gemacht worden ſei. 
Das Futter deſſelben beſtand anfänglih aus dunkelgrünem Seidenzeug und 
„birnenförmiger Goldwirkerei in mauriſch-ſtzilianiſchem Stil“, wurde aber 
in ſpäterer Zeit übernäht. 
Echluß folgt.) 


Kunſt und Literatur. 


(Mündener Volkstheaterbericht.) Nachdem die Hofbühne 
prinzipiell ihre ber Kunſt heiligen Näume den Stücken ber Birchpfeiffer 
verſchließt, kam jüngst „Die Orille* im Volkstheater zur Aufführung. 
Ein ziemlich zahlreihes Publitum hatte ſich eingefunden, Frin. Hoſmann, 
pen Liebling der Volksbühne, in ber Titelrolle zu fehen. Nach jedem Alte 
ſchluß wurde das Fräulein ſtürmiſch gerufen und wieberholt mußte e8 vor 
die Couliſſen treten, um ben Dank ber begeifierten Galerie in Empfang 
zu nehmen. Ruhigere Freunde aber, wie wir, welde geglaubt Hatten, bie 
Heine boffnungsvolle Schaufpielerin werde in ber Darftellung ber Grille 
ihre ganze Kunft, ihr ganzes Talent Tonzentriren, fahen ih — mir jagen 
e8 und heraus — in ihren Erwartungen nicht befriedigt. Das fpröbe 
Organ, weldes in den höchſien Tönen zu fprechen liebt, trat an dieſem 
Abend boppelt fidrenb auf; es fehlten die Mobulationen, melde durch ben 
Wechſel der Empfindungen bedingt waren. Was und ferner unangenehnt 
berübrte, waren bie vielen Ihwerfäligen Pointirungen von Wörtern oder 
Phrajen, wodurch das Tempo der Rede peinlihft verfäleppt und Die Ab 
fiht, welhe die Schauſpielerin mit biefen Nebefehlern verband, wie mit dem 
großen Maurerpinjel gezeichnet wurde. Wir Haben ung über viele ſchöne 
Einzelheiten, in welchen fi das Talent bes Fräuleins neuerdingd bewährte, 
von Herzen gefreut, aber ed waren eben nur Details, zu einem Totaleindruck, 
zu einem Geſammtbild konnte es die Darſtellerin der Grille nicht bringen. 
Hoffentlich gehört Fıln. Hofmann noch nicht zu jener zahlreihen Klaſſe vor 
„Künftlerinnen‘, melde die Würde und Wahrheit ber Kunft dem Applaus 
der Galerien opfern: fie wird — fo erwarten wir — das bier Geſagte 
herüdjichtigen und bei einer Wiederholung ber Rolle die dargelegten Fehler 
zu verbefjern ſuchen. Unabläſſiges Studium, raſtloſes Streben allein wird 
ihr. die ſchöne Zukunft bringen, auf welde ihr Talent Anſpruch maden kanu. 

Von den übrigen Mitfpielenden gefiel und Frau Bethmann am bejien ; 
fie fpielte die Mutter der Zwillingsbrüder einfach und natürlid, [lit und 
recht. Und fo muß es auf fein. | 

. (Mündgener Konzertberiht.) Das Programm, weldes Die E, 
Botalkapelle in ihrer zweiten Soiree norführte, zeigte einen vor⸗ 
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wiegend geiſtlichen Anſtrich. Unter den Nummern, bie zur Ausführung 
gelangten, gefiel beſonders das „Et incarnatus Oruciſixus“' aus dem 
doppelchörigen Credo von Cherubini wegen ber imponirenden Größe ber 
Konzeption und des ernſten, dramatiſchen Lebens in ſeinem Aufbau, während 
die Schlußfuge zwar wegen ihrer höchſt kunſtvollen Form eine Weile in- 
terefirte, aber durch ihre übertriebene Länge Sänger und Aubitorium er- 
mäbetes ferner fanden eine achtſtimmige Motette von Fr. Wüllner ‚Qui 
sedes Domine“* wegen ihrer ‚empfindungsvollen Stimmung, wie bie friſchen 
zwei Frühlingslieber „Tage der Wonne“ und „Zwiſchen Weizen und Korn“ 
von M. Hauptmann verbiente Anerfennung. Frln. Ritter, Die -treffliche 
Sängerin, die wir nach ihrem bevorftehenden Abgang weniger auf der Bühne 
old im Konzertfaal, wo fie bie Zuhörer durch die Schönheit ihrer Stimme, 
durh die Tiefe ihrer Empfindung und burd ihre Gefangskunft oft wahr» 
baft entzückte, Hart vermiffen werden, erwarb fi durch den Vortrag einer 
Cantate von Benedetto Marcello, dem Breszianer Schatmeifter, „Dopo 
tante e tante pene‘* reichen Beifall, deſſen fih auch Hr. Konzertmeifter 
Abel erfreute, der „‚Folies d’Espagne“, eine jener vielen KRompofitionen 
fpielte, welche Arcangelo Corelli in ber Zeit von 1690 bis 1700 Toms 
yonirt hatte, wo berfelhe Dirigent der Hausfapelle des Kardinals Ottobont 
in Rom war. — Die Durhfährung. des ganzen Programms durch bie k. 
Dolaltapelle erfreute fih wieder jener biß in die Heinften Details gehenden 
künſtleriſchen Vollendung, welche wir an den Soireen biefes trefflichen Chores 
[don öfter zu rühmen Gelegenheit Hatten. u 


„Sungruffifch: und Altlivländiſch“, politifche und kultur— 
geſchichtliche Aufjäge von Julius. Edarbt (Leipzig, Dunder u, Hum—⸗ 
bot), Die vorliegende Sammlung bringt eine früher begonnene Reihe von 
Studien zum Abſchluß, melde ſämmtlich ruſſiſche und livländiſche Zuſtände 
behandelten und größtentheils durch den Kampf veranlaßt worden waren, 
der am Rigaiſchen Meerbuſen zwiſchen jungruſſiſchen und altlivländiſchen 
FJatereſſen und Anfhanungen ausgefochten wird, Mit dieſem Kampfe haben 
wir es dießmal vicht zu thun. Denn die an die Spitze des Buches ge⸗ 
ſillten erſten drei Abhandlungen, trefflich geſchrieben, nämlich: „bie ruſſiſche 
neue Aera, Alexander Herzen und Reiſebilder aus Galizien” haben auf den 
deutſch⸗ ruſſiſchen Konflikt an der Oſtſee nur ſehr indirekte Beziehung. Die 
zweite Hälfte des Buches aber enthält unter der Geſammtbezeichnung: 
‚deutſch-ruſſiſche Wechſelwirkungen“ eine altlivländiſche Gruppe von 
Aufſätzen, die wir als ſehr werthvolle Beiträge zur Staaten- und 
Sitlengeſchichte zu bezeichnen Haben. Die Ausſtattung des Werkes iſt von 
Kmohnter Solidität und Schönheit. F u ER 

— Die Zeit rüdt immer näher heran, daß unſere tapfern und ſieg⸗ 
then Truppen — menn auch nur theilmeife — in die Heimath zurück⸗ 
leſten werben. ‚ Allerorts denkt man bereits an bie Vorbereitungen zu einem 
würdigen Empfang derſelben. Auch die taufende der Liebertafeln forgen 
ſih jeht ſchon darum, wie: fie ihre’ heimkehrenden Mitglieder am ehrenvoll⸗ 
fien empfangen und am herzinnigſten erfreuen können. Ale, bie ſolches 

hen; machen wir auf ein foeben ber-R.-Herrofs-in Wittenberg er⸗ 
ſchienenes, einen ganzen Abend ausfüllendes Konzertſtück: „Des deutſchen 
Kriegers Heimkehr aus Franfreid. Ein Cyclus von 25 patriotiſchen Ge- 
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fängen und beliebten Kriegs-, Solbaten- amd Volfsliebern, mit verbinbender 
Deflamation ansgewählt, georbnet und gebichtet von Rudolf Dietlein. 
Für vierfimmigen Männergefang arrangirt und fomponirt von C. Stein, 
‚Könige. Muſikdirektor. Preis 10 Sr, Partiehaarpreis 20 Eremplare 
5 Thfe.“ bejonbers aufmerkſam. Dafjelbe bietet jeder Liedertafel bie beſie 
Gelegenheit, ihren patriotiſchen Zwed zu erreihen. „Die Heimkehr“ eignet 
ſich vortrefflih zur Konzertaufführung im jedem Männergefang-Berein und 
wirb mit ebenfo großem Intereſſe gejungen wie gehört werben. * 


— Iſis. Der Menſch und die Welt von C. Rabenhaujen 
(Hamburg, D. Meißner). Diefes geiftvolle, in ber Anlage großartige 
Werk, welches eine Geſchichte der organiſchen Entwickelung des Maſchen⸗ 
geſchlechtes aller Völker und aller Zeiten in hronologifher Folge gibt, er» 
ſcheint gegenwärtig im eimer zweiten Auflage, von welder ber erſte Band 
‚ausgegeben iſt. Das ganze, ſchön ausgeftattete Wert wird 24 Hefte 
umfaſſen. er nr; 


Miscellen; 


(Das franzsſiſche Heer.) Vollſtändig vernichtet find bie Armeen 
Mac Mahons (150,000 Mann, ‚davon 25,000 Mann in ber Schlacht bei 
Sedan gefangen, 84,090 Kapitulanten, die übrigen tobt, verwundet ober 
nad Belgien verfprengt), die Armee Bazaines (über 200,000 Mann, bavon 
Haben 173,000 Maun und 6000 Offiziere Fapitulirt, die Übrigen. find im 
den heißen Schlachten bei Gontcelles am 14. Auguft, bei Mars:la-Tour 
und Vionville am 16., bei &ravelotte und Saint Privat am: 18, Auguft, 
Hei Noiſſeville am 31. Aug. und 1. Sept. verwundet oder getöbtet), bie 
Armee Trohus (wird auf 300,000 Mann angegeben, 200,000 Haben 
Zapitulirt); die Armee Bourbakis (gegen 100,000 Mann, davon 80,000 
nah der Schweiz übergetreten und dort entwaffnet, die übrigen thells wer- 
wundet, theils getötet, theils gefangen, theils verſprengt) Von dieſen 
». p. 750,000 Mann iſt auch nicht ein Mann mehr kampffähig. Voll⸗ 
Händig geſchlagen und aufgerieben find ferner die Armee Chanzys bei Or⸗ 
Jeans und Le Mans und Faidherbes bei Amiens und Saint: Quentin, Die 
Stärke berfelben und der Umfang ber diefen beigebrachten Verluſte ift, fo 
viel wir wiffen, bis zur Stunde noch nicht feftgeftellt worden: Sie ſelbſt 
werben miffen, daß die Depeihen mit der Angabe: 3000; 5000, auch 
10,000° Gefangene gemacht, nicht zu ben Seltenheiten gehörten. Es ergibt 
fih aus allevem, daß nad mäßiger Schägung ber Feind im lehten Kriege 
mehr als Eine-Million waffenfähige Mannihaften auf hie Deine gebracht 
Hat, und daß von biefer Million Menſchen nichts im Felde .übrig geblieben 
it. als die elenden Trümmer zweier geſchlagenen Armeen, während Bier 
Armeen. bis auf den legten Mann vernichtet ſind. Ein ſolcher Feldzug ifi 
allerdings in der Weltgeſchichte bisher. nicht geführt worden. — 
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Dunkel. 
Eine Kriminalgeſchichte von E. M. Bacanı. 
Gortſetzung.) 


Auf einer Eiſenbahnſtation hatte den Kupko ein Herr deſſelben Coupes 
angeſprochen und Hatte ihn gefragt, ob der Sommer im Kirchenſtaate und 
in Koßlana immer fo eintönig ſei. Kuplo hatte da erſt gemerkt, daß er 
einen Reifegefährten babe, und hatte etwas ‚geantwortet. 

Dann auf einer andern Station, ſchon über der Grenze, Hatte ihn ein 
lieheß Kindergeficht angelächelt und hatte ihm Obft geboten. Das batte er 
genau gefehen, Sonſt war ihm bie ganze Reife wie ein Traum. 

Er war ja glüdlich! , 

Florenz machte er Halt unb nahm ein gimmer in einem Gaſcthofe. 
immer war mit blauem Papier iapezirt und ber Gaſthof hatte ein 
Sid mit einem Bildniſſe des Kronprinzen. Dos Alles ſah Kupko ‚genau. 
Un er wußte auch genau, daß er hier ſchon ficher, gerettet, . unantaftbar 
ki Er war fo froh, und er legte fein „Olüd“ nicht ‚ab, ex, werzehrte fein 
Coupe mit. ber Taſche um den Leib, und nach dem. Spuper ging er fpar 
jeren, den Arno entlarig, und (Saute alle die hübſchen Frauen an, bie 
mit weißer Mantille und mit friſchrothen Blumen im ſchwarzen Haare an 
ifm vorüber „fächerten. Wie luſtig das war! Und er hielt feine Hand, 
auf dem Stüde in der Ledertaſche, und feine Seele mar noch immer, wie 
timbefangen.  ;. 

— ber Monb! Wie (53n war ber Mond! Kupto mollte auf 
bem Arno fahren, er Konnte fih ja jede Laune — er war He reich, 
fo eatſchlich reich. 

Dabei fühlte. er ſich aber entſetzlich mühe. 

„Rein,“ fagte, er fi, „bis morgen, Heute möchte ich ſchlafen, ich Se 
ſo lange nicht geſchlafen haben. Und er ging nad Haufe durch bie. 
lirmenden, nächtlich Tauten, wieberhallenden Stragen. Das Vejlibül und 
die Treppe des Hotels waren hell erleuchtet. Der Portier grüßte ihn und 
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Nog ihm entgegen, ber Garçon auf ber Treppe reichte ihm den Schlüffel 
und folgte ihm in fein Zimmer und zünbete bie Lichter an. | 

Wie Kupfo allein war, ſchloß er die Thüre unb legte bie Ieberne 
Taſche ab und dachte jetzt erſt baran, daß fie fo ſchwer fet, fo ſchwer! — 
Und er badte, daß er wenigſtens bie Papiere vernichten Fünnte. Fetzt 
Konnte er ja doch das „Geheimniß“ nicht mehr geltend machen, ba bie 
Prinzeffin „geftorben* war. Er öffnete bie Taſche und nahm die Papiere 
heraus, und er las ben vergilbten. Trauſchein. Wie feltfam nahm fich ber 
Name der Prinzeffin darin aus, jetzt, da fie tobt war! j 

Und er las alle anberen Papiere au und burchhlätterte jogar bie 
Briefe Sergi’s, ehe er fie verbrennen wollte. 

Die beiden Lichter in dem filbernen, feinzifelirten Armleuchter branns 
ten tief herab, und ber Mörder las fort in ben feuchtgebrochenen, fleckigen 
Papieren bed Kinberfarges, über welchen bie Pringeffin lange Jahre hin⸗ 
durch geweint und gebetet Hatte. Und endlich las er in einem der Briefe: 
„Du. follft das Kind einmal wieberfehen, Milia. Ich Habe e8 einem fichern 


Manne übergeben, ber mir verſprach, es zu meinem Verwandten nah Wlo« 


ſchina zu bringen. Er iſt ein Scheerenfleifer und er Heift Mardagni ...“ 
Weiter las ber Mörder nicht. 
Das Doppellit in dem komfortablen Hotelzimmer brannte tief herab, 


bie alten Papiere Tagen zerftreut auf dem Tiſche, eines berfelben war weit | 


in bie Ede geflattert und ber Mörber lag auf bem Teppich, das Geficht 
in bemfelben verborgen, regungslos, nur manchmal leiſe zitternd. 
So fand ihn die firahlende Sonne des Tages. | 


Elftes Kapitel. 


Der Wirth „zum Prinzen Umberto” in der grünen Straße wurde 
beinahe zu Tobe erſchreckt durch eim jühes Läuten, das mit dem Morgens 
grauen aus bem Zimmer bed fremben „Milordo“ ertönte, ber erft geftern 


angelommen und fo ſplendid war. Er Horte, ob ber „Garcon für bie _ 
Zimmer“, ber in einem Verfchlage des Portierhäuschens fchlief, dem Rufe 
Folge leiſte. Er hörte auch, wie berfelbe bie Glasthüre feines Verſchlages 


öffnete und mit Morgenſchuhen über das morgenfalte Pflafter des Thor⸗ 
weges zur Treppe hinſchlurrte. 
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Der „Gargon für die Zimmer“ in dem ſchwarzen Anzuge, in welchem ' 
er ſchlief, die Morgenfhuhe an ben Füßen, bie Augen noch ganz verfittet 
vom Schlafe, die Haare wirr, ftolperte in daB Zimmer Nro. 22, wo er 


den „Milorbo* ganz amgelleivet fand. Man Hatte Kupko im Hotel als 
„Milorbo* rangirt, weil er das Jtalienifhe mit accento fprad und ſplen⸗ 
dide Zrinfgelder gab. — 


Milordo ſtand in der Mitte des Zimmers an dem didpolirten Tiſche, 


auf welchem feine Lebertafche, fein einziges Gepäd, lag. Milordo war ſehr 


weiß im Geſichte, man fah, daß er gar nicht gejchlafen Hatte. Der Zimmer» ' 


Fellner dachte, er müffe unwohl fein, und fragte ihn deßhalb. . 
Aber Milordo fhaute ihn mit einem fremben Blide an, mit einem 
Blicke, der beinahe nichts Lebendes Hatte, Er war feit geftern Abend fo 


feltfam verändert, er war eim ganz anberer Menſch geworben. Selbſt | 


feine Stimme Hang anders, und Milorbo fragte, wann ber Train nach 
bem Güben abgebe. | 


= tn 


F * — in einer Stunde,“ ſagte ber Garçon erſtaunt. „Eure Ex⸗ 
en will ...* | 

„Senden Sie dem Lohnbebienten um einen Wagen nad; ber Südbahn! 
Gleich! Ich reife ab!“ — 

„Seht ſchon! Eure Excellenz will ...“ 

„Und bringen Sie mir dann die Rechnung!“ 

Milorbo ſchien Leine Ruhe und keine Geduld zu Haben, fo ruhig und 
majhinenmäßig er auch ſprach und ftand. 


4 

Es war noch lange vor. ber Abfahrt bes Trains, als Milorbo ſchon 
auf dem Bahnhoſe aus dem Wagen flieg, ES war ein wunderlichlicer, 
friſcher Morgen. Die Halle war noch ganz leer und bie Kafle nod ges 
ſchloſen. Der Mörder, hatte bie Ledertaſche um, -in welcher das Glück war. 
Er fand in dem großen. Eingange des Bahnhofs und Indpfte forgfam feine 
Handſchuhe zu. Er Hatte fich geftern ſehr elegant equipirt, ganz im Yichtem, 
feinen, gelben Sommerftoff, mit einem Strohhütchen von „biefiger* Arbeit _ 
und mit feinen Paillehandſchuhen. Aber bie Knöpfen ber Handſchuhe 
waren abgerifien, er war fo urfgebulbig. 

Er Hatte ein ganzes Dutzend feiner Paillehandſchuhe in ber Ledertaſche. 
Er warf das Paar ohne Knöpfchen weg und nahm ein zweites. Er fah 
winderihön blaß und elegant auß in ber weißhellen Morgenfriihe. Bor 
dem Bahnhofe liegt ein prächtiger Meiner Garten, gefchniegelt und geziert, 
als läge er gar nicht in Jtalien, fonbern irgendwo in Holland. Aber über 
biefen gebeten Bahnhofgarten hinaus liegen bichtere, überwuchernde Gärten, 
bie ih weiter am Arno binziehen, und beren Büfche eine ſammetweiche, 
hellgrüne Bafis bilden für bie in der Morgenfonne funkelnden alten Giebel 
und Thürme von Florenz: ber Palaft der Medici mit feinen Karyatiben, 
Statueiten, Grasbäfcheln, Schwalbenneftern und Wappenreliefs, die Paläfte 
dagi, der Gonzaga, ber Orombelli mit ihren Sandfleinbüften und roth⸗ 
kenen Fenflermarkifen, die Kirchen. und bie zerfallenden, wappengefcämüds 
in Vorſtadthãäuſer, in benen Bettler wohnen. Alles das glänzt wie ein 
üniger Ebelftein in ber kalten, weißen, blendend fchönen Morgenfonne, bie 
nie eine prangenbe Lilie anmuthet, welde ein Heer von milchweißen wogen⸗ 
den Lilien — den Nebel — durchglänzt. Ä 

Der Bli des Mörders von feinem erhöhten Stanbpuntte ber Stufe 
ah — fich gleichſam in die Pracht der Erde. Aber er erwachte 

zlich. 


Er ſchaute auf die Heine Uhr, die er ſich geſtern gekauft hatte und 
die wie ein Strauß von Brillanten in. der Sonne funtelte. Geftern hatte 
u no Freude am Leben gehabt, obgleich er ſchon ein Mörber geweſen 
m — | — 

Aber heute —? 

Und noch immer rührte ih nichtzs! . . . | 

Die Erde! Er dachte zum erfien Mal in feinem Leben darüber nad), 
mE die Erbe jei: fie war ihm fo fremb geworben, ſeit Milta Straniel 
aiht mehr auf. ihr weilte. Diefes feltfame Weib, das er fo fehr gehaßt 
und das ihn jo feit am fi gebannt Hatte wie durch einen unerklärlichen 

‚und bem er endlich das Glüd abgerungen hatte . . . in Selbſt⸗ 

verikeidigung, fle war tobt! 
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Wie fonderbar arm war ihm bie Exbel Er dachte an Ebla. 
| D, was war ihm bie Liebe? Die Liebel Er fah von Edla nur 
mehr den tobten, entſetzten Blick, mie fie an ber Thüre gelehnt Hatte — 
das war wie ein Traum. Aber feine Mutter! feine Mutter! feine Mutter 111 

AH Gott! fo oft er das Wort Mutter gehört Hatte von Knaben feines 
Alters, war er immer traurig: geworben. So oft er eine Mutter ihr Kind 

hãtſcheln ſah an ber Straße, oben in Rumänien, zwifchen ben braunen 
Scabioſen des Herbftes, wenn ber Yubenwagen mit ben ungeſchmierten, 
quiekenden Rädern vorüberfuhr und ber Abler nach feinem Walde zurüc- 
ſegelte, war er traurig geworben, traurig von einer Sehnſucht, bie hoch über 
ber Liebesſehnſucht ſchwebte. Und jest... 
“ Die Uhr ging vorwärts wie eine Schnede und man kam noch nicht, 
. Der Mörber ſchaute wieder nach ber herrlichen Stabt, die aufzublühen fchien 
wie eine Mofe, je höher bie Sonne flieg. | 
“ Wie fhön mußte das fein: das GIäd!... 

"Der Mörder kam wieder in Rom an. Er ging dur) die Straßen 
gerade feiner Herberge zu. Er ſtieg nicht dur fein Fenfter, wie er es in 
glädlicherer Zeit gewohnt geweſen mar, er ſchritt vorn durch bie Ofteria, 
in welder Hirten tranken. Die ladten fo laut! Sie Hatten Kränze von 
bürren Tradtevereblumen um bie Hüte, Und der rothgeſichtige Wirth lachte 
mit ihnen, wie er ben ſchäumenden gefälſchten Wein, ben Krug bohhaltenn, 
ſprudelnd in das Glas goß. Aber er wurbe beinahe bleich, wie er Kupfo 
‚erblickte, der in bie Thüre trat. Er fah zuerſt nur einen vornehmen Frem- 
ben und erkannte dann erft Kupko. Wie er ihn erfannte, zitterte feine. 
Hand fo heftig, daß der Wein auf Die ſchmutzige Diele floß; er hätte eher. 
ben Oottjeibeiung ertragen,‘ als diefes Geſicht! u — 

Kupko grüßte ihm kurz und’ ſchriit mit einer blaffen Ruhe na feiner. 
Kammer. Der Wirth fchaute ihm nad, und ber Wein fiderte in ben 
Lehmboden ein, und bie Hirten ſchtieen und hätten gern auf bem Fuß⸗ 
boden gelect. | Zu 


ni ’ 

‚Der Wirth war ein Konglomerat von Gutherzigkeit und Entfehtfeim. ° 
Er war im ganzen Leben mit Niemanden umgegangen, alg mit Spigbuben. 
Aber ein folder Spitzbube mie Der, nah welchem man bei ihm geſu bt 
hatte, ein Mörber, flößte ihm befondere Ehrfurcht und befonberes Wohle 
wollen ein, Er J 
Er ſtürzte nach kurzer Zeit in das Zimmer ſeines Miethers, er fand. 
ihn am Tiſche fiten, das Haupt in bie Hände geftügt, und er rief atbem- 
108, nod immer nicht fo roth wie gewöhnlich im Geſichte, in einer ſelt fam 
ungewoͤhnlichen, zerfaſerten, wichtigen und väterlichen Weiſe: „Was t hun 
Sie Hier, Signorl Was ſuchen Sie hier! Man lauert auf Sie, denn 
Ste follen YJemanden ;; . Mich - wundert, daß die Leute von ber Polize 
noch nicht da find. Sie paffen ſchon drei Tage Hindur im ber Näde,. 
Giuſto konnte mit einem Pãckchen Tafchentücher und Silberuhren gar nicht 
bis zu mir bringen, und mußte es bei einem NAndern verkaufen! Pie 
wollen Sie nun enlkommen, um ber Liebe Gottes willen! Was fiel Ihnen 
benn ein, :zurüdzufehren! . , ;“ | *8 

Kupko verhob- fi müde, noch immer in feinem eleganten Reiſeanz a ge 
und die Ledertaſche um die Hüfte, und ſagte: „Aber ich erwarte ja -Bie 
Polizei. Haben Sie die Güte, Signor, und fenben Sie einen Buben’ Has 
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dem erften lauernden Kerl, bamit er ihm verrathe, ich fei wieder hier. Ich 
din ja zurüdgelommen, damit ich gefangen gefeßt werde.” — Er fagte das 
in feiner mafchinenmäßigen Weife, die er feit jener entfeglihen Nachtſtunde 
angenommen Hatte, wo er, ein zerfnittertes Papierblatt in der Fauft, mie 
lehles zu Boben geftürzt war. 

Der gute Signor Wirth wurbe fo roth mie gewöhnlich und flarrte ihn 
an. Ja ... ja ... Find Sie denn ... unihulbig, Signor?!* 

Kuplo's Gefiht wurde erdfahl und fein Blick erloſch gleichſam, aber 
feine Lippen bewegten fih, er ſtand aufrecht und fagte: „Thut, wie ich 
Eud gebeten Habe, Signor Roſſol“ 

Aber eben als der verblüffte, gute Signor Rofjo den Heinen braun⸗ 
geſichtigen Moccocecco ſenden wollte, um ben nächſten „Beamten“ herbeis 
zubolen, kamen ſchon dieſe Beamten felber. Der Eine hatte nur in aller 
Eile den „Ausfeger des Preifes*, ben Signor Sergi Paulowitſch geholt, 


und der kam mit. 
| Schluß folgt.) 


Belagerungen in Alter Zeit. 
(Schluß.) 


Um den Juden ſelbſt dieß Entkommen abzuſchneiden, ließ Titus eine 
Mauer rund um bie Stadt ziehen und ben Bau mit dreizehn Forts flan⸗ 
firen, eine Arbeit, welche bie römiſchen Solbaten in der kurzen Zeit von 
nur drei Tagen zu Stande braten. Das Elend in ber Stabt überftieg 
jet bald alle Begriffe. Täglich ftarben ganze Familien, und die Straßen 
bededten fich mit Leichen, um deren Beftattung fich fein Menfch mehr ber 
kümmerte. Dazu kamen Mörder und Räuber, die halbverödeten Häufer 
ausuplũndern und nieberzumakhen, wer noch eine Spur von Wiberftand 
xigte ober wen ber Hungertod länger auf ſich warten ließ. Unb bie römis 
den Soldaten, mit Korn unb anderen Lebensmitteln aus Syrien reichlich 
veriorgt, höhnten noch bie unglädlihen Menſchen, indem fie ihnen ihre 
grräthe vor die Augen Bielten! * 

Ale Palmen und Delbäume um Jeruſalem herum waren bereits ber 
It zum Dpfer gefallen, Titus ließ jedoch am Jordan Holzſtämme holen 
und ſchloß die Veſte Antonia mit neuen Sturmbämmen ein. Während dem 
zerfleifehten fich ‚die Parteien in ber Stabt immer mörberifcher und beraubten 
den Tempel feiner Heiligthümer. Im römifchen Lager aber verbreitete fi 
das Gerücht, daß die Juben, bevor fie bie Stadt verliefen, ihre Gold⸗ 
md Siibermüngen verſchluckten; in Folge biefer unfinnigen Fabel wurben, 
no Joſephus, in einer einzigen Nacht über 2000 ber armen Geſchöpfe 
ul das Graufamfte hingeſchlachtet. Die Einnahme der feften Eitabelle 
Antonia war indeſſen nicht fo leicht, erft nach manchem vereitelten Verfuche 
gelang es zwölf Soldaten, fi bet Naht durch eine im Stillen ausgehöhlte 
Bde in, den Thurm des Foris hineinzuſchieichen und durch Trompeten» 
fignake eine ſtarke Abtheilung der Belagerungsarnee zum Süceuts heran⸗ 
zuzichen. Dev. Thurm ımarb-'genommen, aber umfonft ſuchten die Römer” 
DIS zum Temapel vorzudringen. Als die Juben ihr Allerheiligſtes in Ges 
fahr jahen, zünbeten fie bie Halle an, die das Fort mit bem Tempel ver- 
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hand, und rüſteten ſich zu einer letzten verzweiflungsvollen "Beriheibigung. 
In diefer Feuersbrunſt mußten viele Römer ihr zu raſches Vorbringen mit 
dem Leben bezahlen, | B. "C 
Sechs Tage lang Ieifteten die ſtarken Mauern den römifhen Sturm⸗ 
böcken Widerſtand; endlich wurden bie Juben in den innerften Hof beffelben 
zuüdgebrängt unb das prädtige Bauwerk niedergebrannt, fo große Mühe 
fi auch Titus gab, es zu retten. ALS die Juden bie Flammen von ber 
Heiliger Stätte auflodern fahen, braden fie in ein Klagegeheul auß, welches 
die Luft erfcütterte, fchreibt Joſephus, und 16,000 von den Belagerten 
Yamen- irn Dem Teuer um, bie in dem Wahne, im Bereiche ber geweihten 
Mauer Tönne ihnen Fein Unheil wiberfahren, im Tempel Zuflucht ger 
ut Hatten. Te 
Die obere Stabt fiel nun ohne große Gegenwehr ben Römern in bie 
Händez denn bie Juden waren nachgerade entmuthigt. Wie eine Sund⸗ 
futh ergofien fih die xömiſchen Legionen über bie‘ Stadt, ſchlugen unerd 
pittlid alle Juden tobt, auf die fie in den engen Gaſſen ftießen, Männer 
und Weiber, Greife und Kinder, Kranke und Sterbende ohne Unterſchied. 
Eine Anzahl von Fünglingen unter fiebenzehn Jahren mußte nad Aegypten 
in bie Bergwerke wandern, und Taufende wurden für die Amphitheater 
zum Kampfe mit Glabiatoren und wilden Beftien beftimmt. Ehe aber alle 
fortgeſchafft werben konnten, erlagen noch 11,000. bavon ben während ber 
Belagerung audgefiandenen Entbehrungen. Die Geſammtſumme ber im 
dieſem graufamen Kampfe um das Leben gekommenen Juden foll weit über 
eine Million betragen haben, eine Ziffer, bie fih aus dem Umftande ers 
Hirt, Daß, als Titus mit feinem Heere vor Jeruſalem erſchien, die Stadt 
von Beſuchern aus allen Theilen Judäa's erfüllt war, welche die Feier des 
Paſſahfeſtes dahin geführt Hatte. — 

Um uns einer nicht fo weit zurüdliegenden Zeit zu nähern, wollen 
wir zum Schluſſe noch einen flüchtigen Blick auf die Belagerung Konſtanu⸗ 
tinopels burd die Türken im Jahre 1453 werfen. Konftantinopel umſchloß 
damals eime Bevölkerung von mehr ala 100,000 Einwohnern und wurbe, 
bei ‚einem Umfange von über zwei deutſchen Meilen, von einer armfeligen 
Befatung von ſieben⸗ bis achthundert Mann eigener Truppen und etwa 
2000 genueſiſcher Söldner vertheibigt. Die Türken dagegen hatten eine 
Streitmadt von faft 260,000 Mann unter den Waffen, denen eine Flotte 
von. 320 Segeln die Hand reichte. Außerdem beſaßen fie mehrere unge⸗ 
heure Geihüge, welche jedoch des Tags nicht äfter als fliehen Mal abge⸗ 
fewert werben konnten. Nachdem alle nothwenbigen 'Belagerungsarbeiteit 
vollbradt, die Gräben mit Baumftämmen und. Fäffern ausgefüllt, Minen 
angelegt, Katapulten und Sturmböde zur Unterflägung ‘der Artillerie aufs 
geftellt und zur Ueberkfetterumg der Wälle an verfehiebenen Stellen derſelben 
hölzerne Thurme aufgeführt worben waren, ließ Vtohamed feine Flotte, Die 
bis. „jebt nur Mißerfolge gehabt. Hatte, vom Bosporus zu Lande nad beim 
inneres Hafen transportiren und etrichtete: bier seine große ſchwimmende 
Batterie In einem näßtlihen Ausfall verfuchten bie Griechen zwar, dieſe 
in. Brand zu fieden, ‚allein: ihre Galioten wurden in den: Grumb gebohrt 
und. ‚ihre. Difiziere niebergemadht.. ‚Zur Vergeltung dafür lleß ber griechiſche 
Kaifer 260 Mohamedaner enthauvten nud ihre Kobpfe auf den Wällen auf 
Da an eimn an breiunbfäufigtägigen Belagesung fcitten Sie Cürkers 
enbiid — nem; allgemeinen Sturme, der /die Stabt in ihte Hände brachte; 


rm 
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Im erften Siegesraufhe weihte man mehr als 2000 Griechen einem grau⸗ 
ſamen Tobe; den Leichnam bes letzten griechiſchen Kaifers fand man unter 
einem Haufen Erfchlagener. Nahe an 60,000 Bürger wurben als Sklaven 
verfauft und, was für die Nachwelt am fehmerzlichften zu beffagen. bleibt, 
die reihen byzantiniſchen Bibliothefen zerftört, fo daß 120,000 ber Loft» 
darfien Manufceripte für immer verloren gegangen find. — 

Dergleihen Schickſale Hatten fih die Städte zu werfehen, benen in 
jenen Tagen das Loos fiel, von feindlichen Heeren belagert zu werben. 
Gernirung und Bombarbement von Paris waren dagegen ganz barmlofe 
Kleinigkeiten, wenn in fo enften und ſchmerzlichen Dingen ein Scherzmort 
am DrteVift. Aber bie Herren Franzoſen haben mindeftens Tein Recht, 
von „beutfhen Barbareien“ zu ſprechen, „wie fie weder in ber alten noch 
in ber neuer Gefchichte je erhört worben feien*. Vor allen Dingen dürfen 
fie nicht vergeffen, weſſen Uebers und Frevelmuth es gemwefen ift, -ber fo 
„Unerhörtes" über die Heilige Stadt heraufbeſchworen, und haben fi nicht 
zu beffagen, wenn wir bem Hauseinbrecher zuvorfamen und ihm feine vier 
Pähle jo lange „fortbombarbirten*, bis er Vernunft annahm, und uns - 
und der Welt ben Frieden wieder gibt, ben er fo ruchlos geftört Hat, und 
für ſein künftiges Wohlverhalten die Bürgfchaften Ieiftet, melde wir für 
ansreihenb erachten.  ° = * BES vs 

Die Gefchichte wird einft den beutichen Kanonen und den — Game. 
betta'ſchen Phrafen Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. | 


Ber deutfche Kaiſerſchmuck. 
Echluß.) 


Bildeten nun dieſe bisher genannten ſieben Theile das eigentliche 
Krönungskoſtüm im engern Sinne, jo gab es anbererfeit8 noch vier Kaifer- 
infignien, welche nothmendig dazu gehörten und gleichſam das Ganze ab» 
ſhloſen, Und winter dieſen Abzeichen. der Kaifergewalt fand die Krone, 
gemöhnlich die Krone Karls des Großen, genannt, der. Bedeutung nad 
oben und verdient deßhalb zunächft betrachtet zu werben, Sie ift ganz 
aus Gold gearbeitet und iſt vierzehn Mark, elf Loth, drei Quentchen ſchwer, 
beſſeht aus acht Feldern oder ift, wenn bieß verftänblicher erfcheinen follte, 
achtecig/ ſo, daß diefe acht Felder oben abgerundet find, und zugleich iſt 
fe mit einem Bügel verfehen. Auf dem Stirnfelde (dem vorberen von, ben 
acht) ſieht ein Kreuz und zugleich wird biefes Stirnfeld mit. dem gegenüber»... 
Rehenben "Hintern Felde burch ben gebachten Bügel verbunden. Oberhalb . 
lings des Bugels nun erheben ſich abermals dicht aneinander acht 5 
abgerundete "Felder mit koſtbaren Perlen, von denen das letztere eine aus 
halen hergeſtellte Inſchrift zeigt: Chuonradus Dei Gratia Romanerum 
Imperator · Ang.azu Deutſch „Konrad, von Gottes Gnader cömiſcher 
Keer⸗, und die: unteren Feider wechſeln derart mit tinankt ab, b 
ein aöheres Feld von zwei kleineren umgeben iſt un war jo, daß das 
fogenannte Stirnfeld zu jenen‘ größeren gehört, me ch ja auch eigentlich, 
von feihfk verſteht Dieſe unteren’ Selber und „I DAB gedachte Kreuz Find. 
ehe eidg" mit" Bübfdh_geörbueten Ebeiftein:, ‚Car derfiebener Größe und. 
Sache verziert, dagciſchen canſiich bir mit Fiigranarbeit gefämüdt und 


— 195 — 


jebe8 kleinere Feld zeigt außerdem in feiner Mitte noch in „buntemaillister 
Darſtellung“ eine biblifhe Figur, 3. B. Chriſtus, Salomon und Davib ꝛc. 
mit einer in Yateinifher Sprache abgefaßten Beiſchrift. — Mande Schrift 
ſteller behaupten, baß ber untere, aus ben acht Feldern beftehende Theil 
der Kaiſerkrone der ältere urfprünglih für fich allein beftehenbe geweſen unb 
Kreuz und Bügel erft fpäter, etwa um 1250, Hinzugefügt feien, während 
ber ältere Theil aus dem elften Jahrhundert batire. 

Die althergebrachte Bezeihnung als „Krone Karls bes Großen“ ift 
jedenfalls unberechtigt, da biefelbe unbedingt erft lange nad Karl (768 biß 
814) entftanden ift, und da Karls Diadem, wie bie Annales Laurissenseg 
ausbrüdlich bezeugen, mit ihm begraben wurde. Es heißt nämlich dort: 
„Karl wurbe begraben zu Aachen in der Kirche der heiligen Jungfrau, die 
er felbft erbaut Hatte. Sein Körper aber warb einbalfamixt und auf gole 
benem Stuble figend im Grabgemwölbe beigefegt, umgürtet mit einem golbnen 
Schwert, ein golbnes Evangelienbuh auf ben Knieen in ben Hänben hal⸗ 
tend, bie Schultern zurüd an ben Stuhl gelehnt, daß Haupt in ftattlicher 
Weife erhoben und vermittels goldener Kette das Diadem darauf befeftigt. 
In das Diadem war ein Stück Holz vom heiligen Kreuz eingelegt, ꝛc.“ 

ALS neuntes Stück des Kaiferfhmuds figurirte da8 Scepter, Scep- 
trum ober Virga, weldes in brei Eremplarem erhalten if. Das Scepter 
ift, wenn wir auf feinen älteften Urfprung zurüdgeben, weiter nichts als 
ein Stod, und beshalb war es ganz gerechtfertigt, wenn z. B. bei ber 
Krönung Kaifer Ottos I. der Erzbifhof Hildibert ihm dafjelbe mit ben 
Worten übergab: „Bei diefem Zeichen mögeft Du ftet3 daran denken, daß 
Du mit väterliher Zucht Deine Unterthanen leitet und vor Allen ben 
Dienern Gottes — die Kirche vergaß fich felbft nicht leicht — als aud 
den Witwen und Waifen die Hand er Erbarmung darbieteſt“ ꝛc. Das 
ältefte Reichsfcepter ift aber ſchon in fehr früher Zeit verloren "gegangen, 
da bei der Krönung Rubolf8 I. von Habsburg dieſer fih ſchon genöthigt 
ſah, daſſelbe durch ein Crucifix zu erſetzen. Bon ben. drei nod ‚erhaltenen 
ift das ältefte wahrfcheinlih um das Jahr 1290 gefertigt und beftcht ans 
einem boblen, zwei Fuß langen Stab von vergoldetem Silberblech, welcher 
an brei Stellen mit vergoldeten Ringen und Knäufen geziert ift und oben 
in einer Eichel mit vier Eichenblättern endet. Das zweite Scepter iſt ein» 
fach von Silber, gleichfalls Hohl und rund, das britte endlich ift offenbar 
ganz jpät, etwa 1550, gearbeitet, und ift aljo auch jebenfalld verhältnig- 
mäßtg felten in Gebrauch gewefen. 

HZehntens der Reichſapfel, Pomum, Globus, eine kunſtreiche aus 
Goldoblech Hergeftellte Kugel, deren Durchmefjer 33/4 Zoll beträgt und bie 
mit einer harzigen Maſſe angefüllt if. Um vie Kugel find zwei Reifen, 
welche fi Freuzen, gelegt unb auf dem obern Kreuzungspunkt ift ein goldenes 
Kreuz befeftigt, welches wie die obere Hälfte ber Reifen mit farbigen Ebel- 
fteinen geyert if. Einer dieſer Ebelfteine, ein gelber Saphir, am Kreuze 
enthält ein Dersagramm, defien Entzifferung nicht gelungen, ift,. indem einige 
darin ben Namen Turiſti, andere Konrad, wieder. andere ein Zeichen für 
Sonne ober Mond 2. rin erbliden wollen. Der Reichsapfel jeint etwa .. 
um 1150 entftanden zu jetn. pog Täßt fi dies ebenfowenig. entidpeiben, 
als bie Frage, ob zwei andere ng vorhandene und reich mit Edelſteinen 
bebedtte Meichaäpfel, jemals bei einer. Anung ‚gebraucht morben find. — Ein 
im Grabe Seiebrihs]t. (12151250) ge.npener Reichgapfel war mit Erbe 
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gefüllt und, trug, Kein, Kreuz, Bei Gelegenheit bes Seepters und, Reichs⸗ 
apfels ‚gebenfen wir nebenbei ber au von Goethe ‚in - Ditung Rein 
beit" erwähnten Anechote. Als Franz I. gekrönt murbe, Ib Tine e 
mahlin Maria Therefia der Feierlichkeit an einem Balconfenfter des —** 
Frauenflein dicht neben dem Römer zu Frankfurt zu. Als nun Franz in 
dem jeltfamen Kaiferornate aus dem Dom zurückkam „und fi ihr fo zu 
fagen als. ein Gefpenft Karls des Großen“ darftellte, bob er wie zum 
Scherz beide Hände auf und zeigte ihr den Reichsapfel, den Scepter unb 
bie Handſchuhe, worüber fie in ein unenbliches Laden ausbrach, „weldes 
dem ganzen zuſchauenden Volke zur größten Freude und Erbauung gebient, 
indem es darin das gute und natürliche Ehegattenverhältuig des aller⸗ 
höchſten Paares der Chriſtenheit mit Augen zu ſehen gewürdigt worden. 
Der Reichsſchwerter, elftens, gibt es drei. Dem Namen nach das 
ältefte, in Wahrheit aber ſicher das jüngſte derſelben iſt das „Schwert 
Karls des Großen“ , welches vermuthlih erft um 1350 gearbeitet: worden 
iſt. Die zwei Fuß und elf Zoll Tange, zweifchneitige und längs ihrer 
Mitte etwas rundiich gejchliffene Klinge migt am Griff etwa 2!/, Zoll; 
der Griff ift von vergolbetem Silber und fließt mit einem ſcheibenförmigen, 
ſenkrecht ſtehenden goldenen Knopf, welcher an jeder Seite einen ſtehenden 
dreieckigen Schild mit einem Wappenbilde zeigt, auf der einen den ſchwarzen 
(einköpfigen) Adler — der doppelköpfige Adler des deutſchen Reiches wurde 
erſt von Kaiſer Sigismund (1410 — 1437) angenommen. und. zwar zur 
Unterſcheidung der Kaifermürbe von ber königlichen — auf der andern ben 
böhmishen Löwen auf rothem Felde. Die aus Golbblech. gefertigte mit 
Filigranar beit reich verfehene Scheide dieſes Schwertes wird durch Perlen⸗ 
reihen, bie ſich im Zickzack kreuzen, in viereckige und dreieckige Felder ‚ges 
theilt und zwar ſo, daß die viereckigen untereinander, längs der Mitte, liegen 
und mit bunten Schmelzzierrathen gefüllt find; nur das oberſte Feld hat 
- wieder ben einfachen Adler. — Das andere Schweit, weldes Harun Ars 
raſchid (Harun:al-Rafchid), der berühmte Kalif (get. 809), ‚Karl dem 
Großen geſchenkt Haben foll, ift von ber Form eines nicht jehr gefrümmten 
morgenlänbifhen Säbels, befjen Griff und Barirftange aus ftartem Gold» 
blech beftehen, während die grünliche Scheide unten und oben mit Gold» 
blech und Ebelfteinen eingefagt und verziert if. — Enblih das dritte, 
„Schwert des Heiligen Mayritius“, ſtammt wahrſcheinlich aus bem zwölften 
Zabrhundert. Es wurde, vermuthlih in ber Scheibe, dem Herrſcher bei 
dem feierlichen Krönungszuge vorgetragen, und Bat eine brei Fuß und 
einen Zoll Yange Klinge, welche am Griff 3/4 Zoll breit, am Enbe aber 
abgerundet if. Der Griff, welcher mit ſeiner geraden Prarirſange ein 
Kreuz bildet, läuft oben in einen breiten, etwa linſenförmigen Knopf aus, 
welcher, wie bie Parirftange, von ſchwach vergoldetem Silber iſt und an 
der einen Seite einen einfachen Adler zeigt mit der Inſchrift BENEDJCTVS. 
DOS. DES. (Benedietus Dominus Deus, gelobt jet der Herr Gott), an 
der andern einen geteilten Schild, Halb mit einem halben Adler und, Halb 
mit drei über einander befindlichen Löwen und ben Worten EVS | avı| 
DÖCET | MANVS*). Dagegen fteht auf der Parirftange auf ber einem 
Seite + CRISTVS: VJNCJT: CRISTVS: REJNAT, und auf ber andern 


*) Anmoerk. Die Schrift iR zum Theil unlesbat und Tautete wohl DEUS x. 
was etwa heißen würbe „Bott, ber bie Hände Iehri“. 
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CRISTVS: VINCJT CRJSTVS: REJGNAT CRJST9 JNPERAT. (Chris 
ſtus fliegt, Chriſtus herrſcht und Chriſtus fliegt, Chriſtus herrſcht, Ehriftus 
gebietet). Die aus dünnem Goldblech gefertigte Scheibe wird auf ihren 
beiden flachen Seiten von mehreren aus meift blauen Edelfteinen gebildeten 
ſchmalen Ringen in ſieben Langfelder zertheilt, und in jebem biefer Felder 
flieht das Bild eines Königs in vollem Herrſcher⸗Schmuck. An den jhars 
fen Kanten der Scheide aber findet fih ein Beſatz von Perlen unb 
Edelſteinen. 

Damit wären die deutſchen Reichskleinodien geſchildert, doch dürfte hier— 
ber noch, zwölſtens, das Evangelienbuch gehören, welches im Grabe 
Karls des Großen gefunden fein ſoll und welches wirflih der Zeit dieſes 
ruhmreichen Kaifer8 anzugehören ſcheint, wenn auch ber jetige Einband 
offenbar ‚weit newer, etwa auß dem fünfzehnten Jahrhundert ſtamut. Daß 
Karl tHatfählih mit einem Evangelienbuch beigefegt worden war, haben 
wir oben gejehen. 

Außer diefen wirklich noch verhandenen und ficher angewandten, meift 
dern zwölften Jahrhundert ihren Urfprung banfenden Reichskleinodien gab 
es noch mande, bie theils verloren find, theils wohl nur felten gebraucht 
wurben, 3. DB. ein Paar Sandalen, ein Paar Handſchuhe, zwei goldene 
Sporen, zwei Armfpangen von vergoldetem Silber u. f. w. — baneben 
gab es, noch Reichs- Reliquien, wie die „Spige der berühmten heiligen Lanze“, 
Knochen von Heiligen ꝛc., bie aber mit dem Krönungsornat nichts zu thun 
haben, und die wir deßhalb Hier auch nicht weiter berüdfichtigen wollen. . 

So alfo waren bie Theile des Koftüms ber beutfhen Kaifer bei ber 
Kıdnung beihaffen; ber neue Kaifer wird fie, wie gefagt, nicht anlegen; 
das neue Reich ift eben ein anbereß und etwas mehr als nur eine Wiebers 
holung des untergegangenen, und das Jahrhundert der gezogenen Kanonen 
und ber Eıfindungen, bes Fortſchritts und der Kultur kleidet fi eben 
anders, als bie entflohenen Jahrhunderte; ber Menſch aber ift ein Kind 
feiner Zeit und biefe brüdt ihm, bewußt ober unbemußt, ihr Gepräge auf. 


Kunit und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiät) Mit Fılm, Stehle als Elſa 
- wurde jüngft unter ber Direltion Porges’ Richard Wagners „Lobengrin“ 
gegeben. Es kann Feine Bühne in Deutjhland genannt werben, welche 
biefe Oper im glängenberer, den Intentionen des Komponiften entfprechen- 
derer Weife vorzuführen vermöcdhte als bie hieſige Hofbühne, und in Feiner 
Stadt findet fi ein Publitum, das mit banfbarerer Verehrung die Schöns 
heiten ber Kompofition hinnimmt als in Münden. Aber weil der Kom⸗ 
ponift Hier unter bem hieſigen Aubitorium bie eifrigften Parteigänger zählt, 
fo ift ber Aufführung eim fh weres Benfum gefegt. Um fo weniger begreifen 
wir freilich dann, wie die muſikaliſche Direltion mit einer fo mittelmäßigen 
Aufführung ihrer Pflicht genügt zu Haben glauben kann. Gerade von Hru. 
Borges Hatten wir bie rigordfefte Genauigkeit in allen Theilen ber Oper, 
die liebevollfie Hingebung an die Kompofition erwartet; er galt und gilt 
in ber Stabt als ein eifriger Vertreter der Wagner'ſchen Richtung in der 
Muſik, in ihm glaubte man ben begeifterten und verſtändnißvollen Diris 
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genten Wagner'ſcher Opern gefunden -zu Haben. Statt deſſen fanden wir 
am lebten Sonntag das Orcheſter durch die Schuld bes Dirigenten häufig 
im Widerfprud mit ben Sängern (um ein Beijpiel für viele zu geben, er» 
innern wir nur am ben Eintritt bes Chores „Bräutlich geführt“), wir 
börten Chöre, die fonft ohne jede Schwankung gingen, in ber Irre ſchweifen, 
und felbft ben geſchulteſten, taktfefteiten Sänger wie Hrn. Vogl in ber 
Schlußſzene bes 3. Altes, brachte das Orcheſter zumeilen mehr Gefahr als 
Nugen. Bei der von Hrn. Porges beliebten Direltionsweife, bie bem - 
Sängern keinen Einſatz angibt, ift das leicht erflärlih. Uns kommt Herr 
Porges vor, als ob er mitten im Orcheſter ſtehend nur bie Aufgabe Hätte, 


durch Nachleſen in ber Partitur zu kontroliren, ob Sänger und Orchefter 


e 


im rechten Geleife geblieben jeien. Auf ein energifches, rechtzeitiges Eins 
greifen in bie mufitalifhe Direktion ſcheint er verzichtet zu haben; den Takt--_ 
ſchlägt er aber nur zu feinem eigenen Vergnügen. Im Orchefter gehen bie. 

Stimmen über bie Gründe auseinander, welche die Direltionstunft bes 
Hm. Porges verurtbeilen: bie einen behaupten, es fehle ihm am jener an= 
gebornen Gabe, welche in der Energie der Führung, in der Klarheit und 
Beftimmtheit ber Tempiangabe, in ber vertrauenerregenden Umfiht und 
Beſonnenheit ihre Aeußerung findet; bie anderen ftreiten Hrn. Porges. das 
Verſtändniß zu birigiren überhaupt ab und meinen, e8 könne Jemand wohl 
Heine Dilettantendhöre dirigiven, ohne deßhalb je im Stande zu fen, eine 
Direktion über ein großes Orcheſter und Sängerperſonal mit Ehren zu 
übernehmen. Wir kennen die Antezeventien nicht, auf Grund berer Herr 
Porges fih ermuthigt fühlte, an der hieſigen Hofbühne als Dirigent aufs 
zutreten, nur das Eine fteht für uns feit, daß er bis jeht ben Beweis 
noch nicht beigebracht Bat, ber fein Engagement als ein glüdliches motir 
virt hätte. . | 

** Stehle hatte alsElſa mit Erinnerungen an Yıln. Mallinger 

zu kämpfen, die dem Publikum unvergeßlich bleiben. Es läßt ſich nicht 
beſtreiten, daß bie. Stimme von Fıln. Mallinger für die Partie viel paſſen⸗ 
ber erſchien als jene von Frin. Stehle; erftere hatte ſowohl in ihrer höhern 


Lage als in ber eigentHümlih zur Partie ſtimmenden Klangfarbe Vorzüge, 


“ 


gegen welche bie berzeitige Vertreterin ber Bartie im Nachtheil ift. Aber 
nichtsdeſtoweniger verftand es auch Yılm. Stehle, als Elſa zu gefallen und 
zu entzücden; in ber verftändniginnigen Wiedergabe bes Charakters zeigte 
ſich jener außerorbentlide Reichthum an Empfindung und Poefle, wovon. 
wir Thon oft berichtet Haben, und bas Gefammtbild, welches uns biefen 
Abend entgegengebradt wurde, erzählte neuerbings berebt von bem außer» 
orbentlihen Fleiß, welchen die Künftlerin auf das Stubium aller Einzeins 
beiten in ihren Partien zu verwenden pflegt. Sollen wir aufrichtig fein, . 
fo bewunderten wir auch jene kluge Berehnung und Geſchicklichkeit, mit 
welcher fie über bie ihrer Stimme weniger günftig liegenden Stellen wege 
aulommen wußte. Bei fo poetifcher Anlage und fo klarer Selbftkritit konnte 
es nicht fehlen, daß auch bie Elfa dem Renommee der Künftlerin neuen 
Zuwachs brahte. — Frau Vogl und. Hr. Vogl (Drtrube und Lohengrin) 
wie Hr. Kindermann (Telramund) Haben ebenfalls das vollfte Anrecht auf 
bie Anerkennung der öffentlihen Kritik; e8 wird wenige Sänger geben, 
melde dieſe Partien zu befierer Geltung bringen könnten. 

In der „Weißen Frau“ trat nach Jängerer Krankheit Hr. Nad 
baur wieder auf. Das Publitum, welches zu der Vorftellung auffalle 
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ablreich erſchienen war, begrüßte ihn bei feinem Erfcheinen auf der Bühne 
mit ftärmifchem Jubel, der ihm bem Beweis ber rüdhaltslofeften allgemeinen 
Sympathie gab. Die Freude über feine Rüdkehr zur früheren Thätigteit 
war fo groß, daß fie fi nicht einmal burd bie auf Eigarrendütenpapier 
gebrudten ſchlechten Verfe, mit welden man meuchlings überſchüttet wurbe, 
beeinträchtigen ließ. Ä j 





- „Des regierenden Königs Karl XV, von Schweden und 
Norwegen Gedichte, überfegt von Gottfeieb von Leinburg, in Pradts 
band mit Goldſchnitt gebunden 27 Sgr. (Berlin, Allgemeine deutſche Ber- 
lagsanſtalt).“ „Hochgeihäst in ber Heimath, und zwar nicht blos, weil 
ein Träger ber Krone fie verfaßt hat, ſondern weil fie in ber That von 
Hohem poetifchen Werthe find, werben biefe Gedichte au in Deutſchland 
einer ſympathiſchen Aufnahme fi erfreuen. Als beſonders ſchön und in 
ihrem lyriſchen Schmelz anſprechend dürfen „Die Naht‘ und „Die Heimath 
bes Herzens“ hervorgehoben werben. * | 


Miscellen, 

- Als Beweis, welde Erfolge bie deutſchen Waffenthaten jet fon in 
weiter Welt bervorbringen, wollen wir nachſtehendes Schreiben an einen 
beuiſchen jungen Offizier aus Canton vom 22. Dez. 1870 abbruden: 
„Kieber Thomas! Hoffentlich ruheſt Du ficher und unbeſchädigt auf Deinen 
Lorbeeren, wann Dich biefer Brief erreiht, und nimmft Dank und Glück⸗ 
wünfde für Deine Thaten von Deinem burd 7000 Meilen leider nur auf 
Bewunderung und Dankgefühle beſchränkten Schwager entgegen; Du kaunſt 
verſichert fein, daß Ihr Krieger nicht allein zu Haufe, ſondern au überall, 
wo jenfeits des Oceans bie deutſche Zunge klingt, Alles auf ben Kopf 
geftellt habt. Seit Seban, Straßburg und Met find and bie Deutſchen 
im Außlande ein ganz anderes Volk geworben. Der Patriot, der früher 
ungehört und ·wo möglich noch befpöttelt den inneren Werth feines Teiber 
allzu befcheidenen Vaterlandes Herauszuftreichen fuchte, findet jeßt durch bie 
Thaten ‘feiner Brüder glänzende Genugthuung, und mander hoffärthige 
Handelsrepublikaner, der früher‘ verächtlich ausrief: „Nicht Deutfcer, ſon⸗ 
bern Hamburger“, „nicht Deutfiher, fonbern Bremer, * — iſt jetzt zu Kreuze 
gekrochen und nennt fi mit auftiötigem Stolze „einen echten Deutfden*, 
Das Altes iſt Euer, ber deutſchen verftändigen Jugend und — ber deutſchen 
jugendftiſchen Aften Werk; benn e8 wäre Sünde, der Väter zu vergefien, 
bie ſolche Söhne erzeugten, bildeten und begeifterten. Wer wagt e8 jet 
no, das durch deutſche Frauenhänbe geweihte Sauerkraut unfrer Schiffer 
zu belächeln? Zeigt jenen internationalen Töpfen—gudern, bie mit ihren 
boshaften kulinariſchen Anfpielungen unferen armen Auswanderern von jeher 
fo viel Verbruß bereitet Haben, eine echte Erbs wurſt, und mie von 
Oberons Horn gebannt werben Beefſteak, Maccaroni, Omelettes und Olla 
podrida' tor -unferem neuen Nationalgeticht verftummen. Dazu Deinen 
Theil. beigetragen habend, empfange nebſt der Aufforderung, bald. lange, 
lange Briefe nah China zu ſchicken, Dank und Grüße von Deinem, Fritz.“ 


Mr. 17. 
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Bunkel. 
Eine Kriminalgefhichte von E. M. Vacano. 
(Schluß.) 


Die Thüre des kleinen Zimmers, welches Kupko bewohnte, öffnete ſich 

und bie Männer ſtanden vor ber Thüre. Kupko erhob ſich mit einem 
unbeſchreiblichen Blick. 

Wie Sergi Paulowitſch Kupko erblickte, kam alle Energie und alle 
Kraft in ihn zurück, und er flürzte auf ben jungen Mann los und faßte 
ihn kräftig und hielt ihn, daß ſeine Finger dein Stoff des leichten Sommer⸗ 
anzugeß jeines Gefangenen beinahe durchbohrten, und ſchrie: „Da it er! 
Die Papiere, die Papiere, Du Schurfel . 

Kupko wieß auf bie Taſche auf bem Tiſche, ſchaute den möthenhen;. 
aufgeregten Mann mit einem unbefchreiblichen Blide an und fagte nichts, 
Das Leine Zimmer war voller Leute und Polizeiſchergen. Sergi Paulo 
witſch ſtürzte auf bie Taſche Ios, er fireute die blitenden Steine, bie 
Bilete, bie Perlen wie Staub heraus und faßte die Papiere mit Jubel 
Die Papiere, die fein Reichthum waren — fein Reichthum und vielleicht 
eint fein Glück — wenn er fein Kind. wieberfand, fein Kind!!! Dieſer 
Gedanke Hatte ihn Alles dulden, Alles fünbigen -Taffen. 

Sergi Paulowitſch war ein anderer Mann, wie er fi) hoch aufges 
- richtet zum Signor Bonatti ummanbte. „Hier ift ein Schatz, dem dieſer 
Menſch der Pringeffin geraubt hat. Diefer Schatz, ber fi in feinen Häns 
den findet, ift zugleich ein. Beweis bes Mordes. Diefer Menſch, beu bie 
Ermorbete von ber Heerſtraße aufgelefen und mit Wohlihaten überhäuft hat, 
ermordete feine Wohlthäterin mit Faltem Herzen und fiherer Hand, indem 
er ſich durch Aſt im ihre Zimmer ſchlich, nachdem er ſich früher durch 
Grimaffen in ihr Herz geidlichen Hatte. Was fagt Ihr zu biefem Unge⸗ 
beuer? Nehmt eure gute Beute, Siguori — ben Lohn für ben Yang zahle 
id euch noch in biefer Stunde.“ 

Er Hielt dabei bie vergilbten Papiere feſt an feine Bruft gebrüdt. 
Kupko fagte noch immer nichts, fein Dlid war no immer mit einem 
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unraußsiprelihen Ausdruck auf Sergi geheſtet. Er fredte ſchweigend bie 
Arıe vor \und der Sergeant der Polizei legle ihm bie Handſchellen an. 
Signor Bonatti war mwürbevol vorgetreten und ſchültele bie Steine und 
Perlen in den Sad zurück, dann zog er eine Stange Siegelwachs aus 
feinen unergrünbligen- Taſchen und bereitete fi vor, bie Ledertaſche zu ver- 
ffegeln. Ehe er aber bieß that, fagte er, inbem er mit felnem bieten Beige» 
firnger Höflih auf bie Papiere deutete, ‚bie Sergi an fi genommen Hatte: 
„Wrnd biefe Papiere, Ercellenza?* 

Sergt faltete fie auseinander, ohne fie auß ber Hand zu geben, und 
richtete fih hoch auf, ſchön, gebietend, triumphirend. „Dieſe Papiere, “ 
fagte er, „find ber Ehevertrag, welcher beweiſt, daß ih ber rehtmäßige 
Scatte der ermordeten Prinzeſſin Milia Straniet war; es find bie Beweiſe, 
pa uns ein Sohn geboren wurde und bag wir bie Verpflichtung ber Gůter⸗ 
gerreinfäaft eingegangen hatten. Sie erlauben, daß ich fle bei mir behalte.“ 

Alle Polizeileute entblögten inftinttmäßig ihr Haupt und Gignor Bo⸗ 
matti fiel beinahe auf bie Kniee. 

Kupko war zwiſchen zwei Polzeimännern, bie Hände in ben Eifen, 
mie tobt bagelehnt. Jetzt brachen aber alle bie Gewiſſensbiſſe al’ ber 
<gammer, al’ bie Berzweiflung in ihm los, bie ihn feit dem Augenblick 
gefaßt hielten, wo er erfannt hatte, bag er feine Mutter — feine Mutter, 
Do erfehntes, o fühes Wort! — gemorbet habe. 

Thrauen entfirömten ſeinen Augen und er erhob gitternd bie armen, 
jısngen, ſchuldbefleckten Hände. „al“ ſchrie er heifer, thränenerſtickt, „ja, 
pas tft der Gatte der Prinzeffin Milia Straniet und id Bin ihr Mörder. 
E>a3 if ihr Erbe und ich bin ihr Sohn. Ich Habe meine Mutter umge« 
bracht! — meine Mutter, bie ich nicht kannte, weil mich dieſer Mann bier 

Erzanöftieg in's BVerberben, in’s Elend, in bie Heimathlofigteit, ehe ich noch 
Dentfen konnte. Er Hat. bieß gethan vor einer Kapelle, in Gegenwart Gottes, 
DHne zu zögern, unb ich war ein armeß, hilfloſes Kleines Kind. Unb ber 
cce erenſchleifer Marbagni nahm mich und machte das aus mir, was ich 
pir. Sergt Paulowitſch! Du bift reich, allmächtig und Du Haft mid ber 
Strafe überliefert, Haß und Wuth im Herzen: aber wirft Du biefen Reid» 
9 um nehmen unb vor die Richter treten können als Vater eined Ber- 
predes, eineg Menſchen, ber feine Mutter ermordet Bat burh Deine 
— Suld? Signori, was fagt ihr zu dieſem Menſchen? ...“ 


Zwölftes Kapitel, 


- Sergi Paulowiti war ein wunberfhöner Mann geweſen. Er war 
sr mehr ein alter Mann, wie er an einem fchimmernden Herbitabende in 
pen Kerker Kupko's trat. Er hatte die Erlaubniß erwirkt, eine Stunde 

ztr feinem Sohne zubringen zu bürfen, ehe berfelbe durch bie Garotta hin⸗ 
— richtet wurde. Was hätte ber reihe Signor Sergi Paulowitſch auch 
— i ht erwirkt? N 
Re trat ar —— en Schwelle. Sein Haar war um fo 
zer li geworben in der legten Zeit, und fein fchönes t gli ei 
pragtodien re Gebäube. on — ler 
upto ſaß auf feiner Steinbant in dem Iodartigen Gefängniffe und 
— red 3 gen: "To find Sie * da, mein Sen, und erfüllen 
Die ſchwere, dicke, eifenverfpreizte Thäre war geſchloſſen worben Hinter 
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dem Beſucher. Dieſer blieb an derſelben ſtehen. Er ſchaute in dem Loche 
ander und dann einen Augenblick auf den Gefaugenen — aber nur einen 
Angenblid.  „Diefe- Bitte- iſt aber -unausführbar - . «* > u 28* 
EGSie haben mir alſo kein Gift gebraten 
„Ia, aber — bedenken Siel ...“ 124 
ı „Bedenken!“ ſagte Kupko, ſauft und kindlich lächelnd, wie nur Ster⸗ 
bende lãcheln können. „Wenn ich auf der Gatotta ſterbe, ſind Sie ewig 
gebrandmarkt, Gatte meiner Mütter] Und erben muß ich, ſo wie ſo. 
Und ih — id möchte bald fierben. Das Leben iſt mir unerträglich Heiß, 
wie bie Hölle: Und ich will es ja nicht, wm mich gleich zu -töbten, ich 
-- will es mir, daß ich ruhiger werben "und bie Tobesfurdgt loswerden Kann. 
Morgen ſoll ich fterben. "Wenn ich nun ben Muth verliere, wenn ich ſchwach 
werde und mich ſträube — das wäre ſchrecklich⸗ Da iſt ſolch' ein Mittel 
eine Sicherung, eine Beruhigung. Die Todesangſt kann mie ſo gräßlich 
fein, wenn man ben Tod ſelber in’ der Hand hält. Ich habe Sie darum 
‚gebeten, wie um eine Wohlthat, eine erfte und legte. Und Sie... .* 
Sergitl trat näher und reichte ihm ein Meines: Papierpädden. „Ua,“ 
jagte er. mit unflcherer Stimme, — „ich verfiehe Ste, — bal® = 
Der arme, blaffe, junge Menfch öffnet bie Heine Hüle und führt has: 
weiße Pulver nad feinem Geſichte, wie um baran zu riechen. Da’ fällt 
ihm Sergi Paulowiüfh wie wahnfinnig in den Arm und ſchreit: „O Gott, . 
nein! o Gott, neinl: Mille, mein Kind, mein- Find! Du ſollſt ferben, 
Du mußt flerben?‘ Das ift fo ſchreclich! Und: ich habe Did; erft jekt 
gefunden! Milo, mein Kind! O Gott, laß Dich anfehen! ° Jeder Zug 
FM Don ihr, wie Du mid anſchauſt und wie Du lädelil Mein Kind, 
mein Kindt . ..* F u. ze 
Kupto Tief feine Arme finten und legte fein Haupt an bie Bruft 
Sergi’s, wie ein Weib,’ fo ſchwach, fo hingebend, ſo aufgelöft, und fing an 
bitterlich zu weinen, 5 — I: 
Das Eis zweier Herzen war geſchmolzen und Vater und Kind’ hielten 
AG umſchlungen, feit, innig, als wollten fie einander nimmer Yaffen, und 
es Tam mitten im Schmerze eine wunderbare, ungausſprechliche Friedens» 
feligfeit üben fir 7 j * 
| . 


Die Sonne war fon im Sinken und ber Vater hielt noch Immer fein 
Kind an der’ Bruft, und fie ſprachen noch immer, noch immer; fie hatten 
einander jo vielingefagt und ſo viel getröftet. Es waren ja bie legten, 
ſchmerzlich glüädlihen, hellen Augenblide ihres dunklen Lebens, °' 

30, ſiehſt Du,“ fuhr Sergi fort, leiſe mit feinen Lippen mandmal 
daß ſeidene Haar des Jünglings berührend. „Meine Jugend verflok in 
jenen Ländern, bie fo unmöglich find miten in ber Welt, bie fo hart an 
die Civilifation grenzen und doch fo außerhalb derſelben ftehen. Im jenen 
Ländern, wo das Schiefal noch mit eifernen Mäbern über bie Menſchen 
rellt, und wo bie wilde, rieſige Natur noch flärker iſt, als ber Wille oder 
bie Weisheit des Menſchen, in den Bergen des Balkan, bei ben Walachen 
und bei ben; Morlachen. Ih war ein Zögling jener Landſtriche, welche 
nur Bettlerhütten aus faulem Lehm und feſte Abelsſchlöſſer haben, aber 
kein friſches, freies Leben, Kein Wollen, kein Ringen, kein Vorwärts eben, 
feine Hoffnung: nur 'DeBpotismuß und Sklaverei. Ich war ſchoön als 
junger Menſch — jeber Blick, jeber Mund‘ fagte mir - das — neidiſch 
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"Herablaffenb. ‚ober liebend. IE kam als Diener ober vielmehr als Spiel: 


zeug in das Schloß bes Prinzen Koſtali Lördt im, Woalachenlande, Keunft 
= das Leben in ſolchen Schiöffen? Es war faſt fo, wie: das Leben in 
Ich mußte allmorgenblidh ‚bie Hunbe kämmen, und wenn ber junge 


Bring Anto unartig geweſen war und getabelt murbe, burfte er mid dann 


zum. Trofte an den Haaren reißen. Der junge Prinz Anto Tördk war ein 
Scheuſal von Häplichkeit umb Bosheit. 21* ar 
| „Du kannſt Dir - denken, wie ih das Leben anſehen lernte, Das 
Leben war: für mich ber Abel, und ih haßte ihn — brennend, maßlos. 
‚Die ganze ſpãrliche Religion; bie ih mir mühfem aus der Kindheit gerettet 
: ‚hatte, erſtickte in dem Haſſe. RE Ä 
"Dann; kam ih zu ber Bamilie der Prinzeffin Milia. Eines Tages 
fiſchte ich in dem Flüßchen Maros unter Brobaf, und fie kam mit einer 
Flinte vorbei.; Sie war ein eigenwilliges,  verzogened. Gejhöpf von kaum 
ſechzehn Jahren, and fo ſchön! Und fie, gewann mid) Lieb, und ich fie, und 
fie wurde meine Frau. Sie war ſo ſtolz und. doch ſo heißherzig. Aber 
daß fie dann eine Sünde begehen mußte, um mich vor ‚der Rache zu reiten, 
das brad ihr das Herz, -Sie war ihrem aufgezwungenen Manne treu, 
„aber fie Hatte mich noch lieb. Und dann kam etwas Schreckliches, das 
dwiſchen uns ſjand bis an's Ende, und ich übertrug meine Liebe auf unfer 
‚„Kinb, auf unfer Kind, das ich, in ber erſten Angft um Milia’s Sicherheit 
verloren: hatte, aber das ich wigberfinden wolltel Ich mußte aber, reich 
„werben, Ach mußte das ganze Vermögen haben für mein Kind; : Alles, was 
Gutes in dem verpfufhten Herzen war, vereinigte ſich in meiner: Liebe -zu 
dem verlornen Kinde. Ich mußte, daß ich es einft wieberfinden würde! 
Es iſt ſo ſchrecklich, verachtet und gehaßt zu werden von dem Weibe, wel⸗ 
ches uns lieb gehabt hat, und meine Liebe zu unſerem Kinde wurde zum 
Wahnſinm. Als fie dann ... ſtarb, kämpfte ih um das. Gelb für mein 
- Kind, und da. . »* 


„Da fanbet Du mihl O Vater, Vater! Und.id war ſo ſchlecht, 


jo graufam Dir gegenüber. Mber ich Fonnte nichts dafür, nich; war fo ner» 
zweifelt. Unb dann, Niemand bat mich jemals gern gehabt, nur Edla. 
Ich haßte die Reichen, die Stolzen, die Adeligen ſo wie Di. Und ſie 
wollte mich niederſchießen wie einen Hund, der fie anfiel. Und ich wehrte 
mich nur. Schau, zuerſt babe ich den betrunkenen alten Marbagni lieb 
haben wollen, aber er ſchlug mich immer, ſo lange, bis ich einmal, als ich 
größer wurde, ein Meſſex nad ihm warf im der Wuth. Denn er hatte 
mir bie, Fauſt in's Geſicht geftoßen, daß ih Blut vor den: Augen ſah! 
Und ba: wurde meine ganze dumme Kinderliebe zum Haß! DO, und die 
Lieb' kam lange, lange nicht wieder. ‚Lange nicht, Vater.» . +’, 
In Kupko's Herz kam eine unbejhreiblihe Milde und eine fühe Liebes» 
ſeligkeit, wenn er, das Wort Vater ſagte, und er wiederholte es auch jetzt. 
„Vater! Das ſagt ſich fo. ſonderbar ſchön. Ich weiß nicht — von was 


habe id) geſprochen, lieber Bater?* — Er läachelle, und ſeine Augen gläng- 


ten kindiſch, und er neigte wie beſchämt und glücklich ſein Geficht. 

„Du wollteſt «mir erzühlen, wie Du noch Jemanden Lieb hatteſt, mein 
liebes Kind,“ fagte Sergi. Und auch er wiederholte mit feiner’ ſchönen, 
tiefen Stimme: „Mein liebes Kinb!*- V 

Kupko kũßte ſeine Hand und wurde fo blaß. „Ja,“ ſagte er, „Edla, 
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Edla, bie jo gut war auf mid. Ich Hatte bei meinem Künftemachen und 
in ben Seiltänzerbuben noch nie ein braves, liebes Mädchen gefehen, wie 
fee IH möchte, daß Du ihr fageft, daß — daß ich heute an fle gebacht 
habe, und daß ich mich nur-mwehrte.* 

Sergi mußte, daß Edla am vorhergehenden Tage geftorfen war, aber 
er fagte es micht. 
* — kit, “ fuhr Kuplo fort, „iest habe ich Dich lieb, Dich, Vater! 


— X 

Rupfo — ſeine Arme um ben gebrodenen Mann und — laut 
und herzzerreißend zu ſchluchzen ar. Und dazwiſchen rief er: „Und bie 
Mutter! ‚die: Wuttei!!* 
Sergidaückte ihn mit aller Kraft an fi, krampfhaft, ſtöhnend, und 
aurmelle: „Ih möchte jetzt ſterben! IH werde mit Dir flerben, Milio!* 

„Steiben!* rief. fein Sohn, „fterben? Du müßt leben!” — Und er 
Aue ih matt loszumachen und feinem Vater in's Geſicht zu ſehen. Er 
war ſeit einigen! Augenbliden ſchrecklich ſchnell immer bläffer and ſchwãcher 
und heiſerer geworden. Sergi nahm jene 2. Kopf zwiſchen bie Hände 
und rief athe los, furchtſam: „Was iſt Dir 

Nichts“ ſagte Kuplo matt und — „Nur ... ih wollte Dir 
nur sagen, Daß Du leben bleiben mußt, Bater! Ih. unb die Mutter, 
mir hätten ja Niemanben, ber für uns. beten wöchtel Und ich meine, 
man braucht Das: Weißt Du, was ich; noch meine? — Unfer Leben war 
wie. ber Gang eines Menſchen durch einen dunklen, finftern Gang; er 
ſieht nicht zwei Schritt weit vor ſich, er muß ſich fo taftenb a 
Er hat-feinen Willen, denn er hängt ‘von dem Zufalle bes nächſten Augen» 
blickes ab; fein Fuß kann in einen Abgrund treten und er zerfchmettert fich; 
feine Hand: kann einen ‚zweiten Menjhen, ber vor ihm bertaftet, unbewußt 
im biefem Dunkel in den Abgrund flogen. Man darf ung wicht zu fireng 
beurtheilen, und ih glaube, ber liebe Gott wirb uns gnäbig fein und 
wird uns richten nad ber Liebe, bie wir fo ven. gefühlt hätten, unb nad 
der Finſterniß, in ber wir gewanbelt find." — Kupfo fchwieg und feine 
Lippen wurden fo weiß wie fein Geſicht, und feine Augen ſchloſſen fi, 
und fein: Haupt» rubte immer fchwerer an ber Bruft feines Vaters, und 
feine Haare wurben — „Sag' Amen, Vater!“ flüſterte er heiſer, 
wie verſchmachtend. — ‚Ben Du‘ Amen fagft, wird dag — Alles — 
wa Me - 

> „Amen!“ rief Sergi, und fein Herz brach, und er riß ſein Kind auf 

und führte wie wahrfinnig: „Sie bürfen Dich micht töbten, fie dürfen Di 
mie nicht nehmen! Du mußt fliehen, ic werde Dich retten — aber wiel 
Und das Gift: — gib e8 ber, Milto, mein geliebtes, mein einziges Kind, 
Mittel! . 

‚Das Sift? . ER ſeufzte Kupko immer leiſer. „Das habe ich 
it (don eingenommen — gleih Anfangs — Haft Du’s — nicht — 
grben? . . .* 
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Ein Kapitel vom heiligen Balentin. 

Wer ift der heilige Valentin? wird Mander fragen, und biefe Frage 
bat ihre Beredtigung. . Für ben größten Theil. vom Europa iſt der ge- 
nannte Heilige eine jener ftillen Kalenberfiguren, die nur einem befiimmten 
Tage ihre Beeihmung und 'hie und da einem Kinde den Namen geben. 
Auf deutfher Erde zumal heißen wenige Leute Valentin, und Valentine ift 
und wohl nur deßhalb geläufiger, weil Meyerbeer's „Hugenotten“ ſo be⸗ 
tannt und beliebt find.*) Nichtsdeſtoweniger aber barf man ben: heiligen 
Balentin doch nicht ohneweiters unter. die dunklen Ehrenmänner zichnen, 
denen neben ihrem Plage im Himmel unb in ber Legenda Sanctorum 
(Heiligen- 2egenbe) keine andere. Stelle gebührt. In manden Gegenden 
Srantreihs, nämlih im Elſaß, Lothringen und Maine, gehört er im Gegen⸗ 
theil ‘unter bie populären. Heiligen, und ſelbſt England Hat ihn Kotz ber 
Reformation, und ber aus ihr entiprungenen gründlichen Abneigung gegen 
Popery in bie müdhterne proteſtantiſche Gegenwart mit. hinübergenommen. 
Es iſt keine Kleinigkeit, ſich über folde Ummälzungen hinaug zu behaupten 
und es zeugt von einem mächtigen nicht Teicht: zu etſchütternden Halt.: Den 
aber befitt St. Valentin unbeflreitbar, benn er ift der Schugpatron ber 
jungen Liebe, eine Art rifilicher, Eanonifirter Kollege ober vielmehr: Re 
folger. des heibniihen loſen Schälers Amor: .: 

Es ſcheint in ber That: jeltfam, wie manche Heilige am ihre Patronage 
kommen. Daß St. Blafind ber Schubbeilige der Wollkammer werben 
fonnte, - ‚nachdem man ibn zu Tode gefämmt ober daß St. Johannes von 
Nepomuf als Brüdenpatron eine fee Anftellung erhielt, ba er, wie mat 
jagt, von, einer Brüde in Prag in bie Moldau: geworfen wurbe, läßt ſich 
zur Noth begreifen. Ob es wahr ift, was man vom heiligen Erispin er⸗ 
zählt, daß er ben reichen Leuten das Leber geſtohlen, um” ben Armen 
Schuhe daraus zu. mahen, mag zweifelhaft‘ erjcheinen, befonbers wenn man 
an bie Reben des advocatus -diaboli (Teufels: Advofat) vor der Heilig⸗ 
fprehung denkt. Jedenfalls aber liegen bei biefem Heiligen Beziehungen 
zw ber edlen Schuhmaderzumft vor, welde das Patronatsrecht rechtfertigen. 
Dunkel inbefjen ‚bleibt es, warum die Artillerie bie Heilige Barbara: feiert, 
die doch unbebingt nichts: mit gezogenen. oder ungezogenen Gefchügen zu 
tbun hatte, noch au, fo viel befannt if, für bie jungen Vertreter dieſer 
Spezialwaffe ſchwärmte. Unerklärt ift au bis heutigen Tages der Grunb 
zu bem von mancher deutſchen Stubententneipe auffleigenben Gebet zum 
heiligen Florian, bie unbequemen Pümpe der Sänger’ zu zahlen und Ans 
deren aufs Conto zu ſchreiben. Hier bleibt dem Scharffinn des Forſchers 
noch ein weites Feld und reiche Gelegenheit, ſich Verbienfte um die Wiſſen⸗ 
[haft zu fammeln. Eine Erklärung wird fi auch bier auffinden laſſen, 
ebenfomohl wie nachzuweiſen ift, wie ein ernfter Kalenberheiliger und Mär⸗ 
iyrer zum Beſchützer der Liebenden beiberlet Gefchlechted und ihrer Jugend⸗ 
&jeleien erklärt werden konnte. 

Es ift ſchon lange ber, feit St. Valentin unter ben Lebenden wars 
delte. Die römifhen Päpfte hatten damals in Rom noch nicht? zu fagen 
und von dem Patrimonium Petri, das ber Heilige Petrus befanntlih er⸗ 


) Guſtav Freytag’s „Valentine” bat biefen Namen und ben ee Brauch, 
der fich daran knüpft, gleichfalls popularifirt. Anm. d. Reb. 


, — — — — — — 


— 19 — 

halten und vererbt bat, -alg’er fon lange tobt war,’ wußte noch weber 
Chriſt noch Heide. Es war im britten Jahthundert nah Ehriftus. Der 
Bapft und bie übrigen Bifchöfe waren alle noch in partibus infidelium 
(d. 5. ohne "Didiefen) angeftellt und nit übermäßig mit zeitlichen Gütern 
gefegnet. Das that jedoch. der Kirche Keinen Schaden, im Gegeniheil, das 
Sprichwort: „Ie näher bei Rom deſto ſchlechter ber Gift" datirt erſt aus 
viel. fpäteren Tagen. Selbſt bie’ Anhänger der herrſchenden Religion konn⸗ 
ten den Chriflen auch daß Zeugniß wenigſiens nicht verfagen, daß fle gute 
wadere Menfchen feien, Allerdings hielten fie es für ihre Pflicht, gegen 
' die Berbreitung ber neuen Lehre mit aller Mitteln einzufchreiten, indeſſen 
iſt das umſoweniger zu verwundern, "als bie Chriften, fobald fie erſt das 
Heft in ber Hand hielten," ſpäter Audersgläubigen gegenüber ein Gleiches 
thaten. Die Amoiphäre Roms ſcheint überhaupt dem Grunbfake ber 
Duldung nit fehr förberlich zu fein. Unter den vom römiſchen Kaifers 
reiche mit Strenge behandelten? Ehriften ragte der Biſchof Valentinus her⸗ 
vor, als: eine Säule des Glaubens und’ ber "Glanz feiner Tugenden ſtrahlie 
bis zu den Stufen des Throne. Man 309 ihn vor Bericht, weil er ber 
verbotenen Gemeinſchaft urigehörte, aber er war weder durch Einſchüchter⸗ 
ungen noch durch Lockungen zur Staatsteligion herüberzuſiehen. Der Kaifer 
ſelbſt bemühte ih, ihn zu gewinnen und dem Tode zu entreißen, allein 
ber Heilige Mann blieb feſt. Bor den Schranken bes Tribunal hielt er 
eine ‚ die den Cäſarund feine Anhänger tief erſchütierte. Dann ließ 
er ſich mit ruhiger Ergebenheit und Faflung zum Tode führen. Er mwurbe 
gekreuzigt auf dem Forum nicht fern von ber Stellt, wo urfpränglih ber 
Altar) des Pan geftanden und der Sage nad) einft die Wölftn den Romulus 
und Remus gefäugt. So melden bie Bücher und Traditionen bir Kirche, 

Der Tobestag bes Bifchofs Valentinus oder, wie wir heute jagen, des 
beiligen Balentin war für das damalige Rom ein toller Tag. Man feierte 
die Zupercalien und e8 ging bet biefem Fefte jo toll, es iſt ſchwer zu fagen 
noch toller ber, als heute in mander gut Fatholifchen Stadt beim Karneval, 
ber manchmal auch juft um dieſelbe Zeit; Mitte Febtuat, fällt Der Name 
bes Feftes wurde von den Römern mit dem Worte lupa, bie Wölfin, in 
Zuſammenhaug gebradt und fein, Urſprung auf die vierfüßige Anime ber 
beiben Gründer Roms lzurüdgeführt. Vergebens aber zerbra man ſich 
ſchon im Alterthum ben Kopf darüber, unter biefer Annahme die Bedeutung 
der alten Eeremonten zu erklären, die von ben Verehrern des Pan mit 
vieler. Feierlickeit vorgenommen wurben Am Altare bes Hirtengottes 
wurben einige Ziegen geſchlachtet, und wenn bieß geſchehen war, führte man 
zweit vornehme Jünglinge vor. Mit einen bintigen Meffer wurde benfelben 
bie Stirne berührt, aber fofort der Fleden mit Wolle, bie man vorher in 
Milch getaucht Hatte, abgewaſchen. Parauf mußten bie beiden Junter ein 
lautes Gelächter anſtimmen. Schlieklih wurben bie Felle ber gefchlachteten 
Biegen in Riemen geſchnitten und bie beiden jungen Cavaliere rannten als⸗ 
dann fplitternadt mit dieſen Fellſtreifen umber, und ſchlugen auf Alles los, 
was ihnen im ben Weg kam. Die verheiratheten Weiber fehlten bei beit 
Gehe nicht, weil’ fie ber Göttin Luna (Mond) gleichzeitig ihre Verehrung 
zollten, und fie ſetzten fich recht muthwillig den Streichen mit ben Ziegen» 
fellriemen aus, weil das gut ſein follte: für die Zunahme der Bevölkerung. 
Nebenbei wurbe auch ein Hund geopfert und ans bein Ganzen ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß es fi eigentlih um ein Sühnopfer handelte, 
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Das Feſt ſelbſt als Volksfeſt hatte mit Sühne, Bußſtimmung und 
Zerknirſchung ſchlechterdings gar nichts gemein. Die fhönen Wejen aus 
dem Yabellande, ‚von deren Schiller fang, nahmen bergleihen nit jehr 
genau, und das Gängelband ber Freube, an bem fie bie feligen Geſchlechter 
binführten, war leicht, ſehr leicht. Im. verfehwiegener Kammer: ftiegen bie 
Gebete der Ehrifien empor, auf dem Forum flo das Blut derer, bie an 
ben gefreuzigten Gott glaubten, aber die Diener des Pan warfen ihre 
Namen in eine Ume unb der Zufall warf bie Paare für den Tag bes 
Teftes zuſammen, fie lachten und jubelten und Ieerten ben Becher ber Luſt, 
inbefjen unaufhaltſam das Rab der Zeit fi ummälzte unb bie Geſchicke 
fih erfüllten. Die Krifilihe Religion wurde Staatsreligion, Das römijche 
Reich, mit dem jo lange bie Prätorianer Fangball gejpielt, fiürzte zufammen. 
Wilde Horden braden abermals und abermals über Rom herein, und es 
wechjelte feine, Herren fo oft in Zeit von hundert Jahren, wie e8 Frankreich 
im letzten Säculum ‚geihan. Aber bie römiſche Jugend blieb immer jung 


und freute ſich ihres Dafeins, wie es bie Vorfahren gethan. Der Altar - 


des Pan mar gefallen. Es wurde ihm zw Ehren weder Ziege noch Hund 
mehr geopfert, und nadt umber zu laufen und mit Riemen aus Ziegen- 
fell auf verheirathete Damen einzubringen, wäre eim großes Vergehen gegen 
ben Anftand und die Kleiberorbnung geweſen, deſſen ſich nicht leicht mehr 
ein vornehmer junger Sauſewind unterfangen hätte. So weit Hatte es has 
Chriſtenthum gebracht, aber gegen ben Kleinen nadten Schlingel Amor konnte 
es nichts ausrichten. Wenn ber Tag heranfam, an dem einft bie Luper- 
calien gefeiert worden waren, dann fanden fich bie Paare wieber zufammen 
wie ehebem und bei feurigem Falerner wurde geküßt und gekoft, geſcherzt 
und gejubelt, baß bie Geifilichkeit behauptete, es fei ſchier fchlimmer als in 
ber Verfallzeit des zömiſchen Reiches. 


(Schluß folgt.) 


I 


Drei Momente aus dem Sehen einer Sea. 
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In zarter Sehnſucht, ſüßem Hoffen ſaß Aloiſia in der Dämmerſtunde 


in einer ſtillen Grotte am Abhange des Wyſſehrad. Dort Harte fie 
bes Geliebten, der mit dem erſten Schlage ber Feierabendglode den Schies 
ferbederfchurg und die Stiefel: Emballage, die ihn auf ſchwindelhohem Dache 
vor bem Ausgleiten fiherte, weit von fi warf, und dem trauten Plätzchen 
zueilte. So kam unter Schmeihelwort und Lieblofung die Naht heran 
und Aoifla [hlih, das Köpfchen gefentt, fill nah Haufe. Nicht immer 
glücte e8 ihr, unbemerkt ins Bett zu huſchen. Oft war ber Vater, ein 
ehrſamer Zimmermeifter, wach, und ta mußte fie in ber Regel peinliche 
Rebe ftehen ob ihrer jungfräulichen Unfhuld. Ohne Maulfellen und Püffe 
lief e8 ba felten ab, 

Docdh auch biefe Zeit mußte überftanben werben. Der Vater gab nach, 
Aloiſia wurde Pepicek's, des jungen Schieferbeders, Weib. Sie war 
wirtbfchaftlich und thätig, er wurde ein Lump. Schließlich lag die Meine 
Wichſchaft auf ihr ganz allein. Sie hatten beim Wafler in Podol une 
ten ein Kämmerchen gemiethet, dort wurbe daß hübſche Hausgeräth, bag 
de Gejellen ihres Vaters zufammengezimmert Hatten, untergebradt. Site 
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trug nad) Prag Gemäfe zu Martte und — früh und ſpät, um. den 
Miethzins bezahlen, ihre zwei Kinder ſpeiſen und auch ihm einige Groſchen 
zum Bertiinlen geben zu können: Im Auguſt vorigen Jahres war richts 
ju vertrinfen in ber Wirthſchaft. Pepicek nahm die Axt, zerſchlug bie 
hübſch polirten Schränfe aus Hartholz, zerfhlug den Tifch, die Truhe, bie 
Bettftatt, warf bie Holztrümmer zur Thüre hinaus, das jammernde Weib 
und die Kinder ihnen nad und ging weiter, woher er gelommen, ins 
Wirths haus. 

Und das Weib half weiter. Die Kinder bettete fie binter den Ofen, 
fi und den Mann anf den Fußboden. Für die immer mehr zufammenfchmelzens 
ben Habjeligkeiten lieh fle von guten Nachbarsleuten eine Truhe. Schläge 
befam fie von Bepicet ale Tage; aber daran gewöhnt man fi. Erſt die 
legten Weihnachten brachten das eigentlihe: Chriftgefchent. Vollgeſoffen kam 
‚ber Tiebe Bepicet am Chriftabend heim. Auf einem Schemel beim Ofen 
brannte das Weihnahtsbäumden, die beiden Kinderchen faken davor, gierig 
nah den weniger Aepfeln und ben zwei Kuchen blidend, bie vor bem 
Bäumchen lagen, die Mutter ſtand daneben und wiſchte die Augen, Der 
Mann ließ fih auf den Strobhfad nieder und brummte: Lab fehen bie 
Stiefel, die bu mir zu Weihnachten gekauft. haft. 

Sie ermwiderte angftvoll: Ich Hab nicht viel verdienen können, was 
ih zufammenbradte, reicht kaum Hm, daß wir 'die Feiertage zu 
eſſen haben. | | 

Sie Hatte kaum ausgefprochen. Er fprang auf, flürzte mit Wuthges 
heul zum Ofen, ergriff die bort fiehende Art und ſchwang fe über das 
Haupt ber jungen Frau. Sie jah die Tobesgefahr und erfahte in bem» 
felben Augenblice das Beil, in weldem es auf ihr Haupt nieberfallen 
folte und ſchmetterte es mit ber Kraft der Berzmeiflung nah dem Angreis 
fer, jo daß e3 mit töbtlihem Schlage auf fein Haupt zurückfiel. 

Er jant mit geipaltenem Schädel nieder. Er tümpfte bie ganze Nacht 
hindurch einen ſchweren Todeskampf. Das unglüdlihe Weib blieb kniend 
an feiner Seite. Die Kinder, daB eine zwei, das anbere fieben Jahre alt, 
hatten ſich gefättigt und waren auf ber, Dfenbant eingefhlafen. So vere 
lief die Heilige Chriftnacht. 

Dei. Tagesanbrud) begann ber Sterbende — den Füßen heftig. zu 
zuden und die Augen zu verbrehen. Die Frau lief jest um ben Arzt, als 
fie zurũckkehrte, fand fie eine Leiche. 

Unter der Anklage des Verbrechens des Todtſchlages erſchien 
ſie am 15. Febr. vor Gericht. Ihre Rechtfertigung bildet die Geſchichte 
ihres Unglüds. 

Entſetzen erfaßt fie, wie ſie den Schädel ihres Mannes lebt. Dur 
die Belegung am Schäbel wird nachgewieſen, daß nicht mit ber Haube, 
ſendern mit ber Schärfe die Art eindrang, wodurch bie Behauptung: ver 
Beſchuldigten, daß fie den Angriff durd einen Radſchlag abgewehrt 
babe, gerade nicht ſehr glaubwürdig erfcheint: ö 

Die Gerichtdärzte geben indeß doch die Möglichkeit zu," daß der Streich 
nicht gerade mit der Schärfe: des Beils, ſondern auch mit; ber Kante ber 
Haube konnte geführf worden ſein. Und ba empfanb auch der Stadtsanın" 
ein menfchliches Rühren und zog bie Klage wegen des VBerbredens 
Todtſchlages zurüd, doch beantragte er, bie Angeklagte ſei bes 
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gehens gegen bie Sicherheit des Leben ſchuldig zu erkennen 
und zu ſechs Monaten Arreſt zu verurtheilen. 

Der Gerichtshof ließ — die Unglucliche vollſtändig ſtraflos 
ausgehen. Weinend ging ſie mit m SER, BR im Borgliimer 'wür- 
a nad — 
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Kunft und Siteratnr. 


. (Mändener Hofbühnenberit.) Das —— ſahrte am 
Bormittag des Faſtnachtsdienſtags bie mit. größter Rückichtt loſigkeit zu⸗ 
ſammengeſtrichene Poſſe Wirrwarr“ vom Kotebue auf. In dieſer 
Kürzung und weil ber Träger, ber Haupuolle, Hr. Rohde, in lußigſter 
Laune war, unterhielt bie tolle Gedichte das zahlreiche Publitum auf’s Beſte. 
Noch eniſchiedener gefiel die Pantomime „Der Kobold“ von Jofeph 
Fenzl. Es macht uns zwar feinen Spaß, Zeuge bieier ewigen Prügeleien 
zu fein, welche das Schickſal über ben rohblöfenden Pierrot verhängt. Aber 
wir geſtehen gerne, daß in ber. Handlung „des Kobolds“ mehr Erfindung 
lebt als in ben meiften mit lächerlicher Ueberſchätzung ala Kunſtwerle ein» 
sgeihmuggelten Ballets.. Zubem waren bie Sprünge. bed Hrn. Fenel jo 
ſchön und Eühn, war fein Arlefin fo voll heiterer Laune und munteren 
bens, daß wir an diefem Tage mo aud bie Kritik ihren firengen Maß— 
ftab bei Seite legen darf, die Pantomime mit vielem Vergnügen hinnahmen. 
Es verſteht fi von felbft, daß mit bem Faſtwachtsdienſtag aud bie Zeit 
“für ſolche Späße wiederum vorbei fein muß. 

Die zweite Partie, welche Fıln. Paumgartı er an ber Hofbühne fang, 
war die Reha in der „Jüdin“ von Halevy. Mit ebenfo großem Wohle 
wollen al8 ausbauernber tlg beobachteten wir ben Geſang unb 
das Spiel des Gaſtes, um zu 

dieſen Blättern niebergelegten Bemerkungen über ihte ſängeriſchen ımb ſchau— 
ſpieleriſchen Vorzüge und Mängel etwa einer Korrektur bebdürſten. Auch 
nad dieſer zweiten Partie würden wir aber genau das Nämliche ſchreiben, 
was wir jüngft fon außgefproden haben. Ver Gaſt hefiht vor Allem ein 
großes Talent, die dramatiſchen Momente einer Partie zu ſchönem, fräftigem 
Ausdrud zu bringen. Das bewies fie au'ſs Glänzendſte in der Schluß⸗ 
nummer des zweiten Aktes und in ber Sterbeſzene, wo fie ergreifend: in 
Ton und Geberbe die Leidenſchaft barlegte, welche Rechas Seele in biefen 
Augenbliden bewegt. . Wir glaubem, das Fräulein müßte als bramatijche 
.Schaufpielesin ein größeres Glüd machen denn als Sängerin. Die Stimm« 
mittel jedoch, mit welchen fie ihre Intentionen interpretirt, kounten uns nicht 
gefallen.  Fılm. Paumgantner Hatte ſich alle Mühe gegeben, über das Bo» 
Itumen ihres Tones die wünfchenswerthe Auflkärung gegeben, aber die Qua⸗ 
Ität deſſelben entſchädigte nicht für ‚da größere Stimmquantum, welche 8 
ſie an biefem Abend entwidelte, Das häufige Tremols wie bie bumpfe, 
gebedtte Klangfarbe des Tones bewieſen und ‚nenerbings, daß der Ton nicht 
richtig erzeugt werbe, nicht gefund je Und das maß hier bin Ausihlag 
geben: Frin. Baumgartner ſoll für das Soubrettenfach engagirt werben, ba 
ziſt ein heller, Uarer, offener Ton eine erfie Bebingniß: ber mederhbe, nicht 
völlig m. — Ton. Bam: unter are bei‘ . — 


rfahren, in mie weit unſere jüngften im | 
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tiſchen Sängerin, welche ihre Partie mit Feuer und Leibenfhaft fingt und 
darſtellt, auf einige, Augenblide vergefien werben, in. ben Partien einer 
Soubrette: aber; wird. bad ‚nicht. Jeicht ber Fall fein. Yür dramatiſche Par: 
tien beſitzt die Münchener Oper in Fıln. Kaufmann bereits eine Vertreterin, 
Filn. Stehle und Frau Vogl partizipiren ebenfalls an biefem Fache, und 
in der nächſten Zeit foll auch noch ein Gaſt aus Schwerin fommen, ber zu 
zeigen hat, ob fein Engagement für Partien wie Fidelio, Rezia, Donna 
Anna zu ‚empfehlen. jei. Was ber biefigen Oper fehlt, iſt alſo nicht bie 
dramatiſche Sängerin; es iſt ein: Exrfag für Feln. Müller und Fein. Leonoff. 
- Fılm. Paumgartner gaſtirte ald Greichen und Jübin und wollte au noch 

als Balentine. auftreten. Wie kommt eine Sängerin zu folhen Bartien, ‚bie 
einft. doch nur eine Zerline, ein Aunden, einen Cherubim u. dgl. fingen 
fol? Für bas Fach, für welches fie aljo eigentli auserſehen ift, bat fie 
no Feine Probe abgelegt. Die Jntendanz wird barum hoffentlich feinen 
endgiltigen Entſchluß fafien, bis fich nicht dem Frln. Baumgartner Gelegen- 
beit geboten bat, fi, in bem Genre zu zeigen, zu befien Vertretung fie nad 
Münden geladen mwurbe, _ 1— 
Den Eleaſar fang Hr. Vogl: Die. Hohen Stellen der Partie waren 
mwieberum bie Klippe, an benen ber Erfolg, einigen Schaden nahm. Das 
hochliegende Allegro, mit welchem ber vierte Akt ſchließt, wurde von Hrn. 
Bogl, troßbem, ed, wenn wir nicht irren, transponitt war, mit ficht: und 
fühlbarer Anftrengung: gefungen: die vorausgehende Arie mit Rezitativ aber 
war eine meifterbafte Leiftung geihmadvoller Vortragsweiſe und gründlicher 
mufitalifcher Bilbung, Vorzüge, welche durch die fhöne, klangvolle Stimme 
noch erhöht wurden. — Hr. Peber fang ben Komthur. (Warum noch 
immer nit Kardinal?) Bei diefer Gelegenheit hörten wir, daß Hr, Peber 
über eine ſchöne, gutgebilbete Stimme verfüge, in deren Beſitz ber Sänger 
wohl größeren Beifall finden mühte, wenn er damit ein geſchickteres Spiel 
vabinden und im Gefange mehr bramatifches Leben entwideln würbe, 





Es ift ein höchſt erfreuliher Eharakterzug unferes aufgellärten und vom 
Geiſte ber wahren Humanität und Menſchenliebe befeelten Jahrhunderts, 
die tiefiten und geheimnißvollſten alten unferer fozialen Berhältniffe 
nah den Prinzipien der Wiffenfhaft auf das Sorgfältigfie und Genauefte 
ja durchdriagen, die Fehler und Mängel unferer geſellſchaftlichen Zuftänbe 
unerbittfich an das Tageslicht zu ziehen und mit allen Mitteln und Kräften 
auf Verminderung oder wenn möglih auf ſchleunige Abftellung der gefuns 
denen Schäden zu bringen. Ein großes Gebiet; eröffaet in biejer Beziehung 
bie — Proftitution. Dieß grauenhafte Nachtgefpenft unferes Jahrhun⸗ 
derts mit al ihrem dunklen Gefolge von ruchloſem Verbrechen und ſchauder⸗ 
eugendem Elende fpannt, einer riefigen, giftigen Spinne vergleichbar, ihre 
veführerifchen, ſchillernden Netze immer feſter um ihre bemitleidenswerthe, 
einm ſchrecklichen Ende verfallene Beute. Tief in unfer Heiligites, in 
die Familie, iſt bereitö dieſes Elend ebenfalls eingedrungen: und zerſtört die 
geheiligten Bande, zerftört eheliche. Liebe und: trautes Familtengläd. : Diefen 
Jammer in feiner. grellen Wirklichkeit zu ſchildern, bedarf es nicht: ber Dich: 
tenden Phantafie, die einfache Erzählung und Darftellung ber thatfächlichen 
Zuftände ift an und für fich entjeglih genug. Wir erinnern an bie an bie 
Defientlichteit tretenden, bezüglihen Berichte aus Wien, Berlin, Hamburg, 
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Paris, London u. ſ. w.; auch im unſer engeres Vaterland bat ſich dieſer 
töbtliche Wurm eingefreſſen. Aber im unferer meuen Wera, wo wir, ge⸗ 
hoben von nationalen Selbftbewußtfein, einer großen Zutanft: hoffnungsvoll 
entgegenfehen, in biefer Zeit bes neu erwachten Patriotismus, wo wir kräftig 
baftehen nach Außen, follte es da nicht möglich fein, aud anzulämpfen: 
gegen dieſen inneren Feind, ber imterfiüht von ber herrſchenden, materielle 
Richtung des Keligeiftes gegenwärtig eime ſo bedrohliche Größe und: gefäßte: 
lihe Ausdehnung erreicht Hat? Wie-aber der Arzt ein- Uebel nicht. heiten : 
oder lindern Tann, bevor er bie Symptome: befjelben nicht genau erkaunt 
bat, fo muß vor allem auch die Profitution ihrer Natur, ihrer Entſtehung 
und Entwidelung nach genau betradtet werben, um die aus dem geſchicht 
lichen, naturhiſtoriſchen und pſychologiſchen Studium berfelben ſich ergebenden 
Erfahrungen zur ſegensreichen Anſtrebung einer Verminderung und beſtmög⸗ 
lichen Regelung dieſer Landes⸗Kalamität zu verwerthen. Ein Bild von dem 
im höchſten Grade demoraliſttenden und geſundheitsgefährlichen Charakter 
dieſes Laſters nun geben bie bei Dr. Langenau.u. Comp. im Berlin ers 
ſchienenen Schriften:  „Urfaden der Broftitution, Nordbeutfhen: 
Babel, die Sinnenluſt und ihre Opfer — eine Geſchichte der - 
Proſtitution aller Zeiten und Völker mit genauer Darlegung 
ihrer gegenwärtigen Form und ihrer Urſachen in Berlin, Ham» 
burg, Wien, Paris, London w f. w —* Das ſchauerliche Uebel 
wird bier im feiner ganzen Wurchtbarkeit bloßgelegt, “fein? verführeriicher 
Schleier ihm entriffen, eine Warnungstafel für Jedermann aufgeftellt. Dazu 
bringen dieſe Schriften zeitgemäße und prakliſch Leicht ausführbare Vorſchläge 
zut möglichften Abſtellung biefer Krankheit ber Zeitz; vor allem Hilft aber 
bier ein Mittel — eine im Durchſchnitte beſſere, gemwiffenhbaftere 
Erziehung ber Jugend in der Schule und in ber Familiel m 


. | Miscellen. 


’ Folgende Erflärung findet fih in ber Grazer „Tagespoſt“ als 
von der Sräfln Stainach eingefendet abgebrudt: „Um dem Glauben an 
die Lehre Jeſu, in welchem ich geboren und erzogen wurbe, getreu zu bleis - 
ben, gebietet e8 mir mein Gewiſſen, obfhon im neunundſechzigſt en 
Lebensjahre mich befindend, aus der römiſch-katholiſchen Kirche auszus 
treten und in die evangeliſch proteftantifche Kirche -Überzutreten. Seitdem 
die Kanzeln der katholiſchen Kirchen nicht mehr wie ehedem nur ausschließlich 
zur Verkündung des Wortes Gottes, ſondern zu politiihen Zweden, zur 
Aufreizung des Haffes gegen Andersgläubige benügt werben, bie doch auch 
unfere Nebenmenfhen find — jo vermag id ed nicht mehr, die Fatholifche 
Kirche als die wahre, allein felig machende, von meinem Heiland Jeſu 
Chriſti (welcher uns nur Liebe und Berzeihung lehrte) gegründete. Kirche 
anzuerkennen. — Werner, da ih nur ben höchſten unfichtbaren Gott als uns 
fehlbaren Gott mir zw denken vermag — und ich mid an das erfie Ge» 
bot halte: . „Du fouft allein an einen Gott glauben“, fo: Tann Ad. ben 
Papſt als menſchliche unfehlbare Gottheit unmöglih anerkennen.“ : 
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Bas Blaue Fimmer. | 
"Eine geheimnißvolfe Geſchichte, erzählt von Ernſt Eckſtein.) 


Es mag jetzt ungefähr ein Jahrzehnt her ſein, da lebte in der guten 
alten Stabt Stralſund ein Herr Namens Emmerling. Er war vor uns 
bentlihen Zeiten von Rügen herübergefommen,, und Niemand wußte zu 
fagen, welche bürgerliche Stellung et Em: — Da die Stral⸗ 
ſunder indeß nicht leben können, ohne ihren Mitmenſchen einen anſtändigen 
— zu geben, fo nannten fie ben Gelben: unſerer Geſchichte Herr Com⸗ 
merzienrath“. Ich ſelbſt habe ihn hundert Mal geſehen, wenn er in feinem 
grauen, kaftanartigen Ueberzieher nah der Reſſource ging. — Jedermann 
kannte ihn, Jedermann grüßte ihn, aber in weitläufige Geſpräche ließ ſich 
Herr Emmerling nicht ein. Die überwiegende Majorität betrachtete ihn alü 


einen Sonderling, und da es in Stralfund von derartigen BR winmelt, 


fo * man weiter kein Aufhebens davon. 
Der Herr‘ Commerzienrath bewohnte: ein altes: Giebelhaus in ber 


| Semmferfirahe. Es war feit zwanzig Jahren Wittwer. Kinder Hatte er 


nicht. Ein Bedienter, eine Haushälterin und ein” Hühnerhund, das waren 
außer ihm bie einzigen Tebenden Weſen, bie das geräumige, wohlmöblirte 
Logis bewohnten. - Der Bebiente hieß Franz, die Haushälterin Beate und 
der Hühnerhund Klaprood. 

‚Herr Gminerling Hielt fi gewöhnlich in den Zimmern bes än. 
yſchoſſes auf. Eine Treppe hoch befand ſich das Revier der alten Beate, 
ve Stube Bio: 13en8 und das jogenannte Blaue Zimmer, das ju Vebzeiten 
der felige n Frau Commerzienräthin als Salon gedient Hatte, ſelldem jedoch 
niht mehr berukt warde. Die Übrigen Räume bes Hauſes bis: unters 
Dah waren als Kornböben vermielhet, wie bieß in ben pommerihen Stäbten 
feit Jahrhunberten Sitte iſt. 

Der Her Commierzienrath war, wie geſagt, ein file, ſchwei gſamer 


*)’Yus dem von uns bereits mehrmals warm empfohlenen Journale: „Das 
Neue Blatt“ "m H. Payne, Leipzig). 


R 
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Mann‘ von fireng geregelter Lebensweife. Wenn er um halb Neun aufge» 
flanden war, las er zwei Stunden lang bie „Stralfunber Zeitung‘. Dann 
machte er einen Spaziergang nad dem fogenannten Brunnen, einer einen 
Gartenanlage vor dem Knieper Thore. Wenn er um halb Eins nah Haufe 
kam, ging er jebesmal feine ganze Wohnung ab, um fi) zu Überzeugen, ob 
Alles in der gehörigen Orbnung ſei. Er hatte in dieſer Beziehung ganz 
eigene Grundſätze, der alte Herr. „Selbft ift der Mann,“ pflegte er zu 
fagen, „und wenn man feinen Leuten nicht auf bie Finger fieht, jo kommt 
einem das Unglüd über Naht auf den Hals.” Bei biefer Runbreife bes 
fuchte er auch ben fonft fo verwaiften Salon, und nidte- bann zufrieben, 
" wenn er wahrnahm, daß Beate forgfältig den Staub von ben Möbeln ges 
wiſcht und das Zimmer ſchmuck und fauber gehalten Hatte. 

Eines ſchönen Tages kehrte nun unfer Herr Commerzienrath wieber 
von feinem gewöhnlichen Spaziergange beim unb wollte nad) erfolgter Bes 
fichtigung der übrigen Räumlichkeiten auch dem Salon feinen Befuch abftatten. 

Zu feinem größten Erftaunen fand er bie Thür verfchloffen. 

— „Herr Emmerling konnte es nicht leiden, wein Jemand ſich einriegelte, 
„Wer feine Schelmenftreiche vorhat,“ meinte er, „ber braucht Feine Ueber» 
raſchung zu fheuen.“ — 

„Wer iſt in dem Zimmer?“ rief er ärgerlich, indem er an der Klinke 
rũttelte. 

Keine Antwort. a 

„Beate! Sind Sie? So machen Sie doch auf!“ 

Alles fill 

„Beatel Franz! Was fol bas heißen? Aufgemacht, ober ich werbe 

jenehbmi! 


Mit biefen Worten ftieß ex fo Heftig wiber das Getäfel, daß bie Thür 
in allen Fugen zitterte, - | j en wg | 
- Niemand öffnete. - - 

Set aber ri unferm Herrn Commerzienrath bie Gebulb. 

„Es geſchieht ein Unglück!“ wetterte er fo laut er konnte, „wenn Ihr 
nicht augenblidlih Eure unverfämten Wite lat! Aufgemacht, fage ich, 
ober ich trete bie Thür ein!“ 

Herr Emmerling bielt plöglih inne. Es kam ihm ber Gedanke, es 
könne bier irgend ein Verbrechen vorliegen. Wie follten auch Franz ober 
Beate, bie treuen Seelen, auf bie Idee fallen, ihren mwürbigen Seren zu 
bänfeln! Nein, es waren vielleiht Gauner, bie e8 auf das Silberzeug 
in dem prächtigen Eichenſchranke abgefehen hatten... . Berwegene Eins 

-brüde gehörten zwar in Stralfund zu ben ungewöhnlichſten Seitenheiten, 


aber was erlebt man nicht im meunzehnten Jahrhundert... Um: fo 


dringender ſchien es geboten, das Hausperſonal zufammenzutrommeln . . . 
Was konnte die nächſte Minute bringen! . | 
„Tranz! Beate!“ rief der Commerzienrath in ſichtlicher Seelenangft. 


„Um Ootteswillen, wo ſtedt Ihr denn? Diebel Räuber! Mörder! Franzi 


Beate! Zu Hilfel* 

In diefem Augenblide ertönte aus dem verſchloſſenen Zimmer ein ges 
dämpftes Kichern. 

Gleichzeitig kamen Franz und Beate die Treppe herauf, 

„Was ift denn pafflıt?* rief der Diener mit dem Ausdruck des 
höchſten Erftaunens. , 
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„Herrjefes, was haben Sie mi erfchredt, Herr Commerzienrathi* 
keuchte die Haushälterin, bie noch ganz außer Athem war. „So hab id 
Ste ja feit dem Tode ber feligen Frau Räthin nicht wieder gefeheni Was 
ift denn los, um Gotteswillen, was ift benn 108?“ 

Der alte Herr gab in abgerifjenen Phrafen die entſprechende Erklärung. 

„Unmdglig!* fagte Kranz im Tone ber vollftien Heberzeugung. „Sie 
möüfjen fich irren! Ich babe felbft vor fünf Minuten ba drin die Teppiche 
gelegt ...“ \ 
Mit diefen Worten ergriff er bie Klinke. Die Thür leiſtete nicht ben 
geringften Widerſtand. Glatt und geräuſchlos breite fie fi in ben Angeln. 
Franz trat ein. Der Commerzienrath folgte und erblaßte: Das Zimmer 
war lea! | 

„Sehen Sie wohll“ rief der Bediente. „Sie haben ſich getäufcht!* - 

Der Commerzienrath fand im erften Moment eine Silbe ber Ers 
wiberung. Mit glanzlofen Bliden ftarrte er vor fi Hin. Erft nad etwa 
einer Minute kam er zur Befinnung. j 

„Bin ich bei gefunder Vernunft?” fagte er, indem er ſich heftig auf 
bie Stirne flug, „ober träume ih? ES war Jemand in biefer Stube, 
ober ih will nit Emmerling beißen!“ 

Er erzählte den beiden Hausgenoſſen nochmals, was er erlebt hatte. 

Beate hörte ihm mit offenem Munde und in augenſcheinlicher Erregts 
beit zu. Franz dagegen ſchüttelte ungläubig ben Kopf. 

„Ich weiß aufs Beftimmtefte,“ fagte er, „daß Niemand ins Haug 
gefommen ift. MWeberbieß, Herr Commerzienrath, jehen Sie gefälligft ber. 
Die Fenfter find ſämmtlich verriegelt . . .* 

„Auh bier im Nebenzimmer?* ftammelte ber alte Herr. 

Franz ftieß eine Tapetenthür auf. 

“ „Alles in Ordnung,“ fagte er. | 

WVielleicht Hier im Schranke . . .*, bemerkte Herr Emmerling mit 
bebender Stimme. .. | | 

Franz ſchritt auf den Schrank zu und öffnete. 

„Nicätsl* rief er. „Geſtehen Sie felbit, Herr Commerzienrath, es 
ift abfolut unmöglih, daß Sie eimas gehört haben. Was die Thür an⸗ 
langt, fo begreife ich allerdings nicht . . . Sie müſſen fi fonberbar 
angeftellt Haben, nehmen Sie mirs nicht übel... .“ 

Herr Emmerling ward fahl wie eine Leiche. Schwantenden Schrittes 
eilte er ins Erdgeſchoß und warf fich im feinen Lehnſeſſel. Er bebedte das 
Geſicht mit beiden Händen und ftöhnte fo kläglich, daß Klaprood unter ben 

kro ⸗ 
iu: >. war nicht minder niebergefhlagen. Wie alle Stralfunberinnen 
neigte fie zum Gefpenfterglauben, und überbieß hegte fie von ihrem Herrn 
eine fo gewaltig hohe Meinung, daß fie einen Irrthum gerabezu für uns 
benfhar hielt. Sie trug fi mit ben büfterften Vorftellungen und ſchüttelte 
ein über8 andere Mal das forgenvolle, graue Haupt. 

Der Commerzienrath aß einen Biſſen. Beate brachte nur zwei Löffel 
Suppe Hinunter. Nur Franz verzehrte vier Slundern und ein Kalbs⸗ 
cottel | 


et. 
Nah Tiſche erbat fih Herr Emmerling eine Taſſe Kaffee. „Recht 
ſtarkl“ fagte er zu Beate. Haftig fchlürfte er den braunen Labetrunk, aber 
bie gehoffte Wirkung blieb aus. Es warb bem armen Herrn immer ängſt⸗ 
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licher und bänglicher. Sein Kim ſchlotterte. Eiskalt lief e8 ihm über bie 
Mirbelfäufe. | , Ä h 

„Der Herr Commerzienrath ift Trank,” ſprach der, Bebiente; „ich werbe 
den Doktor holen.“ 

— „Ach ja,* verfehte Beate, „auch mir wirds gut thun, wenn ih ein 
bischen medizinire . .. Ich babe Herzichlagen zum Zerfpringen . . „“ 

Franz ging. Der Doktor Lachs erfchien nach Berlauf einer Stunde, 

„Run, wo fehlts?* fragte der Jünger Aeskulaps, indem er ben Par. 
tienten durchs Lorgnon mufterte. „Ein Heine Unverbaulichkeit! Wie? Was? 
Werde Ihnen zum Abführen eingeben . . .* 

Der Eommerzienrath erftattete Bericht. 

Doktor Lachs wurde .erniter. 

„Wo waren Sie heute Vormittag?“ 

„Am Brumnen, wie gewöhnlich.“ | 

„Was haben Sie da zu fih genommen?“ 

„Nichts.“ Ä 

„Gar nichts? Befinnen Sie fih.“ 

„Sar nichts, Doktor, ich verfihere Sie.“ 

Der Arzt fhüttelte den Kopf. 

„It Ihnen fhon jemals in Ihrem Leben ein ähnlicher Fall paſſirt, 
wie ber heutige?“ a 

„Nie, Doktor.* © Ä 

Der Arzt überlegte einige Sekunden lang und erbat ſich dann Feber 
und Papier. — —* | 

Er veriärieb dem Patienten ein harmloſes Pulver und verorbnete eine 
gelinde Blutentziehung. 

„Heute Abend gehen Sie hübſch zeitig. zu Bett und laſſen das; Bier 
Nerven find etwas angegriffen; Sie bedürfen vor allen Dingen 
er u 14 .+ | * 

Er wollte gehen. Beate vertrat ihm den Weg. — 

„Hier iſt noch ein Patient,“ ſagte fie mit ſchlecht erkünſteltem Lächeln. 
8, Bräulein Beate!“ entgegnete ber Doktor, „Sie, die Geſundheit 
jelber! Was iſt Ihnen denn in bie. Krone gefahren? Aber wahrhaftig, 
Sie find ganz blaß ... Wo fehlts denn? Eine Meine Unverbaulichkeit? 
Wie? Was? Ich werde Ihnen zum Abführen eingeben . . .* 

Beate erröthete. - Sie erzählte, wie auch ihr ber Schreden in bie 
Glieder gefahren ‚fl. Sie bat um etwas Niederſchlagendes. Der Arzt 
willfahrte ihr und verabfchiebete ſich. a 

Es dauerte fünf, ſechs Tage, bis Herr Emmerling und feine Haus« 
hältertm ſich wieder jo leidlich erholt hatten. Allein mit ihrem Förperlichen 
Wohlbefinden war die alte Gemüthsruhe nicht wieber zurückgekehri. Der 
Commerzienrath blieb büfter und nachdenklich. Er ging nicht mehr, wie 
fonft, allabendlich im bie Reſſource; er befuchte nur noch felten den Brunnen: 
- ja er las kaum mehr bie „Stralfunder Zeitung“. Brütend brachte er bie 
längfte Zeit des Tages auf feinem Lehnfeffel zu, die Hände übereinander 
geichlagen, ben Kopf rückwärts gebogen, die Augen gefchlofien. Bente Hatte 
ihre ganze frühere Elaftizität verloren. Sie ſchien ihre Häuslihen Arbeiten 
= noch mechanifch zu beforgen. Stundenlang fam Fein Wort über ibre 

ppen. 


Sie ſowohl als ihr Gebieter empfanden vor dem Blauen Zimmer eine 


— 
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unerflärlihe Schen. Herr Emmerling ftellte feine Runbreifen ein und be« 
auftragte Franz damit. Die Haushälterin war nach eingetretener Duntel- 
heit nicht zu bewegen, ohne bie Begleitung des Dieners an ber verhängniß« 
vollen Thür vorheizugehen. Wenn fie bei Tag ben Eorribor paffite, fo 
befreuzigte fie fich. 

Lächerlich!“ fagte Franz. „IH bin jet zu jeder Tages: und Nachts 
zeit ba brinnen gewejen und babe nie etwas Außergewohnliches entdeckt. 
Der alte Herr haf geträumt oder uns einen Bären aufgebunden.“ 

se Sie das nicht, lieber Franz,“ entgegnete Beate. „Bei Gott 
find Dinge möglih, das fteht ſchon in der Bibel, und Sie machen 
fich einer argen Läſtercung ſchuldig, wenn Sie fo [eichtfertig baran zweifeln. * 

„Läfterung Hin, Läfterung ber: Unfinn bleibt Unfinn, und wenn Ihr 
bie Dummpbeiten nicht laßt, jo ſchnappt Ihr no über. „. .* 

... Es war etwa ſechs Wochen nah dem eben gefchilderten Vorfall. 

Der Herr Commerzienrath jaß wieder, wie gewöhnlih, in feinem 
‚Sorgenftuhl und athmete tief und athmete ſchwer und drehte einen Daumen 
um den andern. 

Draußen lachte die Dftoberfonne fo golden, fo herrlich, daß man hätte 
olauben follen, fie müfje auch dem büfterfien Grübler den Trübfinn aus 
der Seele küſſen. Aber Herr Emmerling ſah weder den blauen Himmel, 
noh die lieben, funfelnden Strahlen, bie fi bemantengleih im glatten 
Spiegel des Meeres braden. Er hatte es längft verleınt, fih an dem 
Glanze der Natur zu erquiden. Wie ein unbeilvoller Schatten lagerte es 
auf feiner Stirn. Er ſchien, der Außenwelt entrüdt, auf ben Schwingen 
bes Traumes allerlei finftere Schredensbilber zu verfolgen. | 

Wie er fo ba figt, tritt Beate ind Zimmer. Gie erblidt den Com= 
merzienralh und fiößt einen Schrei aus, fo grell, jo wild, baß ber alte 
Mann zitternd aus ſeinem Seſſel emporfährt. 

Mit einem zweiten gellen Schrei ſinkt das Frauenzimmer auf das 
Sopha und bekommt einen Krampfanfall, daß der Commerzienrath meint, 
es iſt aus mit ihr. 

„Franz! Zu Hilfel Zu Sn ruft Herr Eumering mit balb er» 
filter Stimme. 

Niemand antwortet. 

So vergehen drei, vier peinnolle Minuten. Enblih kommt Beate 
wieder zu fi. Sie richtet ihre Blide mit dem Ausbrude eines unbe 
(öreiffigen Entſetzens auf bie grauen Augen des Commerzienrathes, ber zu 
ijhr Berangetreten ift, und ihre eiäfalte Hand gefaßt Hat. 

„Beate, um aller Heiligen — was iſt geſchehen,“ ſtammelt der 
arme dm, „ic beſchwöre Sie... .! 

Herr Commerzenrath, Herr Gommergienrathl* wimmerte bie 
— „bas ift mein Tod!“ 

Aa fo reden Sie bo,“ ſtöhnt Herr Emmerling mit bumpfer 


Droben + Im Blauen Zimmer... o Gott, o Gottl ... ih 
gebe eben. vorüber . . . bie Thür flieht auf . . . fperrangelweit , . . und- 
od, Hett Commerzienrath! Gott jet ung Sünbern gnäbig! — —“ 
Ein neuer Krampfanfall nahm ihr das Wort vom Munde, 
„Weiter! . . . Reben Siel Neben Siel* ächzte der alte Herr, als 
Beate fi wieber erholt Hatte. 
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„Und drinnen im. Zimmer...“ winfelte das Frauenzimmer, „brinnen 
im Zimmer . .. am Schreibtiſche . . . ba ſtehen Sie, Herr Eommerziens 
sah, und niden mir zu, unb laden nd fihern, wie ein Befefiner . . .* 

„Unfinn!* rief Herr Emmerling mit zudenber Lippe, während ihm bie 
Zähne r.. zuſammenſchlugen. 

o wahr ich ſelig werben will!“ ſchrie Beate; „ich habe Sie ge— 
| ſehen, fo deutlih, wie ih Sie jetzt ſehe .. , Erföredt lief ich die Treppe 
binunter . . . Das Laden und Grinſen war fo entſetzlich . . . Und nun 
finde ih Sie hier in Ihrem Lehnftuhl... DO Gott der Gnade, geh nicht 
mit uns ins Gericht!“ | 
- Sie war auf den Teppich gejunfen und faltete jetzt verzweiflungsvoll 
die Hände. Eine unfäglige, wahnfinnige Seelenangſt fprah aus ihren 
verfiörten, glafigen Blicken. Auf ihrer Stirn perlten die lichten Schweiß⸗ 
tropfen. 

Der Commerzienrath ſchlotterte an allen Gliedern. Seine Bruſt feuchte 
wie eine Säge ... 

„Unmöglih, Beate!* tönte e8 von feinen aſchfarbenen Lippen. „Sie 
haben ſich getäuſcht, Beate . Ich will- felbit 2 ER er Sie 
mir meine Piflolen . . . unb folgen Sie — 

Nicht für alle Shäke der Welt . 

„So wollen Sie mid allein dem — überlaſſen?“ ſtammelte 
Herr Emmerling in grabeshohlem Zone; „gut! es feil* 

Er wankte zwei Schritte vorwärts. 

„Halt!“ kreiſchte Deate, indem fie vom Boben emporſchnellte ... 
„Geben Sie mir Ihre Hand... Ih will mit Ihnen flerben... . 
Dort hängen bie Waffen... Nehmen Sie die größere. Kommen Siel* - 

Der Commerzienratb nahm eine Piftole von ber Wand und fpannte 
ben Hahn. Dann ergriff er die Hand feiner Begleiterin. Sein Antlig 
war farblos. Die Augen Tagen blutunterlaufen vor ihren Höhlen. Der 
arme Mann taumelte wie ein Betrunkener. 

So kommen fie bie Treppe hinan. Die u zum Dlauen "Dimmer 
ftand offen. Beate wimmerte eim Stoßgebet . 

Noch zwei Schritte, und fie mußten bag ganze Gemach überbliden...... 
Beatens Herz pochte wie mit Hammerfhlägen. Der Commerzienrath hielt 

ihre Rechte fo krampfhaft umfpannt, daß er ihr faft bie Singer zerbrah... 
‘ Der Moment war fürdterlid. Da ftand er in ber That, der ent⸗ 
feglihe Gaft, den die Haushälterin gefehen hatte! Er trug den gemöhns- 
lien braunen Ueberzieher des Commerzienraths und hielt einen langen 
weißen Zeitel in der Hand: Als er der Beiden anſichtig wurbe, nidte und 
priefte er, wie zuvor, und beutete mit dem Zeigefinger auf feinen Papierftreifern. 

Herr Emmerling ſtieß ein wildes Geheul aus, Dann warb er ſtill, 
als fet er verfteinert. Beate Iniete am Boden unb bewegte lautlos bie 
bebenben Lippen. 

Ploötzlich erhob ber Commerzienrath bie Piftole und richtete die Mürte 
bung nah ber Dede. Die Geftalt im Blauen Zintmer nidte noch wider⸗ 
licher und grauenhafter als bisher. 

„Wenn Du da biſt, muß ich fort!“ ſchrie der alte *— mit furcht⸗ 
barer mark⸗ und beindurchdringender Stimme ... 

In demſelben Augenblicke krachte ein Schuß. Der | 
Tag auf bes Diele, Er Hatte fi ben — zerſchmettert. 


hindern. 
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„Himmel und Hölle!“ rief es jetzt von der Treppe ber... „Das 
ift entfeglih! Herr Commerzienrath, was machen Sie, was maden Siel* 
Es war Franz, ber leiber zu fpät kam, um bie verzweifelte That zu 


Er ſchrie um Hilfe. Die herbeigeeilten Nachbarn trugen ben blutenden 
Greis ind Erdgeſchoß und betteten ihn auf den Divan. Er rödelte noch. 
Die Kugel war über dem linken Auge eingebrungen. Das Hirn hing 
klaffend aus der Wunde. | 
’ AB die Sonne binter den Horizont gefunfen war, Hatte er ausge⸗ 
litten. ... ; ‘ 

... Beate war mehr tobt als lebendig. . Sie verfiel in ein hitziges 


Fieber. Acht Tage lang ſchwebte fie im Lebensgefahr. Sie genas nur 


- 


langſam. Erft nah vielen Wochen erfuhr. man aus ihrem Munde, wad 
fih zugefragen. Sie ftarb vier Jahre jpäter ihm Irrenhauſe.“) 


Ein Kapitel vom heiligen Balentin. 
(Schluß.) 


Mit Gewalt war gegen ſolches Unweſen nicht durchzudringen, denn 
Jugend bleibt Jugend und verlangt ihr Recht. Die Väter der Kirche 
waren auch zu gute Menſchenkenner und zu klug, um mit dem Kopfe gegen 
die Wand zu rennen. Sie verfuchten e8 daher lieber mit einem Gegen» 
gewichte, fchlugen die Bücher auf und machten ausfindig, daß St. Valentin - 
am Tage ber ärgerlichen Drgien für den Olauben in ben Tod gegangen 
ſei und machten flugs den Tag zu feinem Feſttage. Das that der Papſt 
Gelafius im Jahre 470 und durch fleißiges Predigen gegen bie heibnifchen 
Luftbarkeiten und ftetige Verherrlichung bes neuen Kalender- Heiligen gelang 
es allmälig, die profane Teier zu ſchwächen und das Felt St. Valentin’s 
zu heben, bis beide ineinander. übergingen und von ber einen nur ein 
zahmer, chriſtlich ſchwärmeriſch romantischer Nahhall übrig blieb, dem ber 
beilige Mann al Schubpatron biente. 

Wie man jlufenweife biß-zu diefem Punkte gelangte, ift bei ben mas 
geren Gejchichtsquellen bes Mittelalters ſchwer ſeſtzuſtellen. Es läßt fi 
indefien aus einzelnen Anhaltspuntten der Schluß ziehen, daß ber Heilige 
Balentin gang gewaltig gepriefen und verehrt wurde. Nah ihm unb weil 
er in der Nachbarſchaft den Tod erlitten, fol ‚bie heutige Porta del Popolo 
in Rom ihren früheren Namen Porta Valentina geführt Haben. Wenn: 


° wir ferner hören, daß nad den Einen die St. Sebaſtianskirche in Rom bie 


Gebeine des Heiligen aufbewahrt, während gleichzeitig drei andere Kirchen: 
in Rom unb zwei in Mailand im Befige biefer Reliquien zu fein behaupten. 
md außerdem noch Macerata in der Mark Ancona, die Abtei Jumieges 
in der Normandie, fowie die Kathebrale in Antwerpen. einzelne Gliedmaßen 
aufuweifen haben, fo geht baraus einmal hervor, daß bieje ſterblichen 
Ueherreſte hochverehrt und in flarker Nachfrage geweſen fein müſſen und 


*) Es bebarf wohl faum ber ausbrüdfichen Hervorhebung, baß wir durch bie 
Nitideilung dieſes Vorfalls in Feiner Weife dem Aberglauben Vorſchub zu leiſten 
—— Die Sache beruht auf der unter dem Namen der Hallucination 

nten Krankheitserſcheinung. 
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dann auch, daß bie Echtheit der hie und da aufbewahrten fehr fraglich 
fein bürfte. 0 i 

Anderfeits feierten die liebenden Paare den Tag, ber run St. Balens 
tin’8 Tag hieß, munter fort, ohne ſich dabei um den Heiligen viel zu küm⸗ 
mern und alferlei praftifher Aberglauben heftete fih nah und nah an 
denfelben. Man wollte wiffen, daß bie Vögel fih am 14. Februar paar» 
ten und daß über «den jungen Mädchen eine Art unabwendbares Fatum 
(Schickſal) ſchwebe: der Jüngling, auf den am Morgen bes 14. Februar 
die Augen der jungen Echönen zuerft fielen, follte vom Schidjal beftimmt 
fein, fie als Gattin heimzuführen und man fuchte mitunter das Schickſal 
zu zwingen, indem ſich bie lieben Kinder, bie fehon einen Canbidaten für ihre 
Hand auserwählt Hatten, bei dicht verhängten Fenftern einſchloſſen, bis ber 
Glückliche, alsbald an feinem Tritt erkannt, fich einftelltee An anderen 
Orten ging man nicht gerade fo weit, inbefjen war dafür eine andere Sitte 
beimifch geworben. Wer zuerft eine junge Schöne an dem verhänenifvollen 
Morgen des St. Balentinstages erblidte, erhielt dadurch gemifje Rechte und 
wurbe fir ein Jahr der Ritter diefer Dame unter dem Titel Valentin. 
Die Holde hieß feine Valentine und bie beiberfeitigen Rechte und Pflichten 
waren von ben franzöſiſchen Minnehöfen, die ſich auf dergleichen verjtanben, 
in ein Syftem gebracht worben. Die Jugend befolgte die betreffenden Regeln 
mit Gewifjenhaftigfeit und beftand feft auf den Gerechtſamen, namentlich wo 
e8 galt, der Lippen fühen Gruß zu nafhen. Unter dem PBatronate des 
beiligen Valentin trafen fi die Pärchen, welche er zufammengeführt haben 
- follte, bei allerlei Beranlafjungen und fehr häufig fand der Valentin an ber 
Balentine fo viel Gefhmad, dag aus dem vorübergehenden Bunde fi ein 
Bündniß fürs Leben entwidelte. Wer im heutigen Zeitalter noch altfränkiſch 
genug it, an Walter Scott Gefallen zu finden, erinnert fi gewiß des 
„Schönen Mädchens von Perth*, eines Romans, dem die St. Valentins⸗ 
Feier als Hintergrund dient. 

Die meiften biefer alten Bräuche vom Valentinstag find unter dem 
Einfluffe de Dampfes und des Telegraphen außer Uebung gekommen. 
Nur auf dem Lande und in den Gefindeftuben erhalten fih noch einzelne 
Reſte. Dagegen ift eine andere Sitte noch ſtark im Flor, die auch ein 
recht anftänbiges Altertum nachzuweiſen vermag: Wo nämlich der Bewer⸗ 
ber um die Gunft eines Mäbchen nicht um das Tageögrauen am St. Bas 
Ientinsfefte das Fenſter ber Angebeteten belagerte, da fenbete er ihr häufig 
einen Schreibebrief, in welchem, meift anonym, dem ftillen Sehnen berebte 
Worte geliehen wurden. Vergangene Generationen (Geſchlechter) waren in 
biefen Erklärungen, die unter dem Namen Balentinsbriefe befannt waren, 
mitunter ſehr derb, und ber Patron der Liebenden mußte zu manden Ers 
güffen feinen Namen hergeben, bie nicht? weniger als heilig waren. Der 
-beilige Franz von Sales war der Erfte, der diefen Unfug abzuftellen fuchte 
und auf Kleine Dlätthen Papier den Namen und bie Lebensbefchreibung des 
heiligen Valentin ſchrieb, um fie am Feſte unter das junge Volt zu vers 
theilen. Diefer Gedanke fand Anklang. Die neuen Balentinszettel wure 
deu immer nieblicher hergeftellt und 'entwidelten fih nah und nad zu ben 
reizenben, mit Papierfpigen umgebenen und Blumen bebedten Heiligenbilds 
hen, bie wir Alle im ben buftenden Gebetbüchern unferer "Tatholifchen 
Sreunbinnen bewundert haben. Selbft die Protefianten ließen fich die Neues 
tung gefallen und bis zum heutigen Tage fendet man fi in England und 


218, 5 


Schottland am Balentinstage zierliche Bildchen diefer Art zu, nur mit dem 
Unterfchied, daß unter den Blumen nicht der Heilige Valentin, fondern fein 
Borgänger Eupibo mit Pfeil sind Bogen lauert. Ein mehr ober weniger 
pafjender Reim ſteht darunter und das Ganze Heißt noch immer ein Va⸗ 
Ventinshrief, Neuerdings ift die Sendung dieſer Bildergrüße beſonders in 
Aufnahme für Kinder gelommen, doch ift damit durchaus nicht gejagt, daß . 
die Erwachſenen die Sache aufgegeben haben. Die Liebenden benügen bie Ges 
legenbeit, fich eine mitunter ſehr koſtſpielige Aufmerkſamkeit zu erweifen, und Die> 
jenigen, welche zufällig ‚nicht verliebt find, neden ihre Freunde und Bekannten. 
Tür die Nachfrage nach dem nedenden „DBalentine* ift in ben Londoner 
Schaububer, welde auf ben Valentinstag fpeculiren, beftens geforgt, und 
es müßte mit eigenthümlichen Dingen zugehen, wenn ein mohlafjortirtes 
Lager nicht für alle möglichen Perfonen, Stände und Verhältniſſe Pafjens 
bes zu bieten hätte. Mancher macht fich and) feinen Valentine, wofern er das 
nöthige Salz bazu befigt, ſelbſt zurecht, allein die Mehrzahl wirb fertig im 
Laden erftanden. Die Anfertigung von Valentines ift ein wirklicher Inbus 

firiezweig geworden, der ber Mote unterworfen ift und viele Leute beſchäf⸗ 
tigt. Es fei Bier. beiläufig bemerkt, daß diefe Depeſchen der Liebe im Preife 
‚von 1 Penny bis zu 5 Pd. St. abwechſeln, und daß man mit den Vor⸗ 
arbeiten für bie koſtſpieligeren bereits ein Jahr vor dem DBalentinstag bes 
ginnt. Man’ fieht, daß die Koryphäen ber Legenda Sanctorum fih auf 
diefe Weife felbft im proteftantiigen Lande als Wohlthäter der Menſchheit 
erweifen können. Gelacht und gejubelt wird an biefem Tage mehr als 
fonft in drei Wochen, denn bie fämmtliche Jugend fteht im Haufe auf bem 
Sprunge, fobald der Klöppelichlag bes Briefträger8 an ber Hausthüre ers 
tönt. Die armen Briefträger allein haben den Schukpatron ber Liebenden 
nicht ſonderlich ins Herz gefchloffen, und das tft fein Wunder, denn für fie 
ift der Valentinstag ber härtefte Tag des ganzen Jahres. In London und 
Umgegend wurden im vorigen Jahre an biefem Tage über 1,500,000 fols 
her Sendungen von ber. Poſt ausgegeben und Poftbeamte ſowie Gejhäfts- 
leute, deren Briefe verjpätet eintreffen, machen daher zu Ehren des, heiligen 
Balentin eine ausnehmend faure Miene. | Hans Ejjer. " 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberiht.) Schon’ lange haben wir im 
Thenter nicht mehr jenen ungeftörten Genuß gefunden als jüngit, da das 
Luſtſpiel „Die beiben Figaro“ in ganz untabelhafter Weile zur Aufs 
führung kam. Die HH. Chriften, Richter, Robbe, Häuffer und Davibeit 
wie. die Fılm. Weiß und Ramlo wareu an biefem Abend die Träger ber 
Hauptrollen, ihnen gebührt aljo der Dank für. den ‚gebotenen Genuß. 

Darauf folgte eine Wiederholung be „Kobolds“. Wir haben ung 
Mühe gegeben, einen Sinn aus dem Ganzen herauszufinden und zumal 
darüber nachzubenten, was benn eigentlich mit dem Vorfpiel und mit bem 
an ernfigemeinten griechifchen Waffentänzen fi unterhaltenden Geiftern ‚gewollt 
wurde. Aber wir müfjen gejtehen, des Nachdenkens überbrüffig geworben 
zu fein, ‚che wir noch einen Schlüffel zur Aufflärung gefunden haben. Da 
nnte allein der Tanzdichter Helfen. Wir bemunberten in ber Pantomime 
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übrigens zwei Seiten feines Talentes: feine bewußte und feine unbewußte 
Komik. Uns fchienen beſonders die kriegeriſchen Tänze ber Geifler ber 
letzteren entfprungen zu fein, fanden fie aber-befhalb keineswegs weniger 
ſpaßhaft als fo manchen fpäteren Fluchtverſuch Arlekins. 

Es werben bie’ Bühnen äußerſt felten fein, welche für bie” beiben 
Hauptharaktere in Schiller's „Räubern“ eine gleich vorzügliche Vertretung 
haben wie das Münchener Hoftheater. Der feurige, durch männlihen Troß 
und äußere Bebeutfamkeit imponirende Karl Moor "wird aud auf fonft 
renommirten Bühnen nur zu gerne zu einem lächerlich aufgeblafenen, durch 
feine pathetiihe Redeweiſe Iangmweiligen ober fpaßhaften Couliſſenreißer und 
fein Bruder Franz zu. einer fo ſcheußlich außfehenden, gemeinen Kanaille, 
daß man das Vorbild Hiezu in ben Spitbubenfpelunfen und Zuchthäufern 
ſuchen müßte. Die HH. Rathling und Poffart, die reichtalentirten Inhaber 
der beiden Rollen an unferer Bühne, haben das unbeftreitbare Verdienſt, 
das Brüderpaar menfhenähnlicher zu konſtruiren; ſie mildern und gleichen 
aus und laſſen uns fo ben fo Häufig unnatürlihen und ſchwulſtigen Dialog 
weniger unangenehm empfinden. Dabei: gerathen fie aber nicht auf ben 
entgegengeſetzten Irrweg, auf dem ihre Rollen an bem entſprechenden Eins 
brud Einbuße erleiden würben: fie wirken mehr, .weil fie ihre Rollen innere 
li'der, wahrer und damit auch ergreifenber gejtalten. 


(Mündhener Konzertberidt.) In dem zweiten Konzert, wels 
ches ber Dratotienverein gab, wurde ein fehr intereffantes Programm 
vorgeführt, Kompofitionen von B. Marcello, 3. ©. Bad, Ealbara, Fr. 
Schubert, Karl Riebel, Jof. Haydn, Ernft Saba, I. Brahms, F. Wülls 
ner, Dito Jahn und Hermann Zopff.. Die Durchführung entſprach dem 
bereits feftftehenden künſtleriſchen Renommee des Oratorienvereind. Frin. 
Ritter, die immer gern gehörte Sängerin, erwarb fih mit dem geſchmack⸗ 
vollen Vortrag einer Kompofltion von J. Fr. Reichardt ben reichſten Beifall. 


— Es erübrigt noch, der heitern Stunden Erwähnung zu thun, welche 
Hr. Heinrid Schönhen am Faſtnachtsſonntag durch das von ihm mit ges 
wohntem Gefhide arrangirte Kinderfeft mit lebenden Bildern geſchaffen Hat. 
Das war für die Jugend eine Luft und ein Jubel, als ber Meine Schwanen⸗ 
ritter im Lobengrin- Koftüm em miniature feine Verſuche madte, die Wag⸗ 
ner'ſche Melodie zu Fopiren und mit ben Meinen Händchen klatſchten bie 
Kinder im Schweiße ihres Angefichtes Beifall, fo oft ein winziger Virtuofe 
Proben. feiner riefigen Gefchiclichkeit gegeben Hatte. Schon mandes viel- 
verfprehende muſikaliſche Talent zeigte fich bei biefer Gelegenheit. Die 
Produktion fand heuer größeren Beifall, - weil, die einzelnen Nummern des 
Programms nicht mehr von fo ermübender Länge als in früheren Jahren 
gemwefen find. Die drei lebenden Bilder, deren Stoff den Ideen und ber 
Gefhichte der Gegenwart entnommen war, bradten in das Programm ans 
genehme unb anregende Abwechslung und wurden außerordentlich freundlich 
aufgenommen. Die Kinder, bie Gelegenheit Hatten, an diefem Tage im 
großen Odeonsſaale Zeuge des in allen Theilen gelungenen Feſtes zu fein, 
werben bie ſchönen Stunden nicht fo ſchnell aus dem Gedächtniß verlieren. 





Tagebud des Sultans. Erinnerung an Paris, London, Eoblenz, 
Wien, Nah ber türkiſchen Handſchrift. Mit dem Portrait bes Sultans. 
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Ein Band. leg. geh. 20 Sgr. (Dr. Langmann und Co., Berlin), 
Dies elegant gefchriebene, und mit attifhem Salze wie pifanter Satyre 
ſcharf gewürzte Tagebuch documentirt von ber erften bis zur lebten Seite, 
ba fein anonymer Verfaſſer in focialer und politifcher Beziehung eine her⸗ 
vorragenbe Stellung einnimmt; benn eine Menge interefianter, nur ben 
in die Intriguen der höchſten Kreiſe Eingeweihten zugänglichen Materien _ 
werben von jenem entjchleiert, wenn er. bie focialen und politifhen Fragen, 
welche fih an das Leben der drei Weltftäbte. Paris, London und Wien 
Inüpfen, befpricht, und ſtets von einer realen Bafis ausgehend, uns Spie- 
gelbilber ber Wahrheit vorführt. 

— „1870. Deutfhland über Alles!“ erfheint bei G. J. Manz 
in Wien in circa 20 Lieferungen, Trotz ſplendider Ausftattung, "deutlichen, 
ſchönen Drud, gutem Papier koſtet bie Lieferung nur 25 nr. oder 5 fer. 
Eigens Fünftlerijh angefertigte Driginalilluftrationen, nicht mit gewöhnlichen 
Kylographien zu verwechfeln, gereichen einem jeden Hefte zur Zierde. Um 
das Intereſſe an biefem Werke zu erhöhen, werben zwei große Prämien, 
welche fir jedes deutſche Haus eine bleibende Zierbe für Kinder und FKins 
beöfinder, ein fchönes Andenken an ben Frelheitskampf Deutſchlands gegen 
ſeine Unterdrücker bilben werben, beigegeben; e8 find zwei Schlachtenbilder, 
die bebeutenbften Ereigniffe bes einig beutfchen Kampfes barftellend. Ju 
bem Roman felbft ſchildert mit geiftreicher gewanbter Feder ber Verfaſſer, 
dem durch feine Stellung ein tiefer Einblick in die focialen Verhältniſſe und 
Uebel unferer Zeit gegönnt war, bie jebigen Ereigniſſe wahtheitsgetreu. 
Die Berlagshandlung kann biefe hervorragende Bearbeitung be Stoffes, 
melde allenthalben mit großer Befriedigung aufgenommen werben wird,‘ mit 
Reht aufs Beſte empfehlen. . 


— Hagenbachs „Borlefungen über bie Kirchengeſchichte“ 
umfafjen biefelbe in fieben Bänden von ber älteften Zeit bis in bie Gegen» 
wart. Gerade bie Form biefer Vorleſungen und ber Charakter berfelben, 
als Form und Charakter eine Leſebuches, macht biefe Kirchengeſchichte ihrer 
Deſtimmung nad mehr gebildeten Familienkre iſen als der gelehr⸗ 
ten Welt zugänglich. Vielfach tritt der Verfaſſer aus der Erzählung heraus 
in das Betrachtende und Erörternde, aber mit ſolchem Glüde, daß bie 
Thatfahen nur an Suterefie gewinnen. Daß bie Ergebniffe ber neueren 
dorſchung, fo weit e8 mögli war, gewiſſenhaft benutzt worben find, fällt 
Jcermann ind Auge. Man kann nur wänfhen, baß biefe Vorlefungen, 
bie durch vortreffliche Schreibweife fih auszeichnen, bazu bienen mögen, ben 
Sinn für kirchliches Leben und kirchliche Entwidlung im Zufammen- 
hange mit der menſchlichen Kulturgefhihte auch bei foldden zu 
weten, die weniger auf ein gelehrtes Stubium ber Kirchengeſchichte, als auf 
mattifhe Verwerthung befjen angemiefen find, was bie Firchliche Vergangen⸗ 

bei allem Unerquidiichen und Räthſelhaften, das ihren Erfheinungen 
Mbaftet, doch auch wieber Lehrreiches und Erbauliches bietet. Die Kirchens 
gedichte, erfcheint bei S. Hirzel in Leipzig in foliber Ausftattung heft⸗ 
mil; ausgegeben wurben bereit8 13 Lieferungen. Auf biefe Weife Bat es 
bie Berlagshandlung den weiteften Kreifen möglich gemacht, Diefes gebiegene 
Dat fich anzuſchaffen. 
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Miscellen. — 


(Amerikaniſ 49 Ein Kalifornier Blatt Lich fich turzlich aus Louib⸗ 
ville eine angeblich; da paſſirte abenteuerlihe Geſchichte ſchreiben, bie, wenn 
nicht: wahr, fo doch jedenfalls. gut erfunden iſt. Die Hauptrollen darin 
find einer Blondine mit blauen Augen, weißen Zähnen amd himmliſchem 
Lächeln und. ben netteften Füßchen und Händchen, fowie seinem reihen Jung⸗ 
gefellen zugetheilt. Die Schöne war geiſtreich und witzig; leider. war ihre 
Familie verarmt, und fie dachte baram, ala Lehrerin ihren Lebensunterhalt 
zu erſchwingen, als ber obengedachte Junggefelle,. ber: Beflger unbereihenr 
barer Baarfummen, Bant-Stods, Lot? u. f. w., ihr einen — 
miachte. Sie gab ihm in folgenden Worten einen Korb: „Ar Liebe Sie 

nit und kann Sie nicht heirathen.“ — — ließ fie ſich aber 
durch fein inſtändiges Bitten bewegen, ihm auf bie fölgenbe Woche wieber 
zu beſtellen, um dann ihre Entſcheidung zu fällen. Als ber Bewerber fi 
zur feſtgeſetzten Zeit wieder einftelfte, fagte fie zu ihm: „Site, Sie find 
rei und ih bin arm; Sie wohnen in einem Palaft und id, wie Sie 


jehen, in einer Hütte; Sie hegen den Wunſch, meine Hand zu beftgen, uih 


ih möchte gerne vei fein. Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen, Ich 
will mit Ihnen mürfeln — meine Hand gegen hunderttauſend Dollars. 
Gilt es?“ — „Sei es fo," fprad er mit leiſer Stimme, Man einigke 
ſich dahin, dag “m Haufe eines faſhionablen Doktor bie aha ie flat: 
finden fole. An bein dazu beftimmten Abende fand fich ie on — 
ein. Ein von der junger Dame als Verttauensmann —2 Hin 
Citkeln angehörender Ädvokat Hielt eine zum Ausfüllen fertige Heiraths- 
Lizeriz bereit und empfing als Einfak einen Che Über‘ 100,000 

von dem Junggefellen. Ein fafhionabler „Reverend war jugehen , 

nach dem Ausgang bes Spieles bie deirathe Cextemonie ſofort zu vollziehen. 
Beide) Wettenden zogen. Karten aus einem: Spiele, um zu enijcheiden, "wer 
zuerſt würfle. Die Dame erhielt titen: „Buben“, und der Bube — wir 
wollten jagen ber Sunggefelle. — erbielt eine Dame; folglich fielen ihm 
und nicht: ihr bie erſten brei Würfe zu. m drei. Würfen warf er: drei 
Bierer und zwei Fünfer. Nun griff fe mit zitternder. Hand nach bem 
MWürfelbeher, nachdem fie vorhen ihren Handſchuh ausgezogen, Doch faft 
ſank ihr ber; Muth, und ſie mußte fi erſt mit einem Glas Waſſer ers 
frifchen. Dann: warf fie: das erfiemal nichts, das zweitemal wieder nichts. 


” ur, 2# .- 


Todtenbleich, aber gefaßt erhebt: fie deu Becher zum drittenmal, ſtülpt ihr 


nit einer-Tcäftigen Handbewegung um, und ſiehe da, fie hatte drei Vierer 


und ‚zwei Schfer, ſomit gewöhnenes Spiel. : Sie nahm die hunderttauſend | 


Dollats. und ließ Den Janggeſellen ſihen, welcher jetzt noch lebt, wenn er 
ſeitdem nicht etwa aus Sram. geftorben sein jollte, 


— u 


— (Stamefifde Zwillinge) Axt der Mideeife nah Amerika J 


wurde im vergangenen Jahre der Bine vor ihnen, Chang, von einer Läh⸗ 


mung ber rechten Seite bi falfert. Wie das Berliner mebic. Centralblatt 


melbet, iſt Derfelae wieder fo weit hergeſtellt, daß er mittels einer Krück 


gehen kann. Wiewohl fein Bruker jeföftverftäinbtich während der Dauer 
feiner’ (Charg’s) Krankheit glei chfalls das Bert üten mußte, dit derſelbe 


dennoch ſtets "gef d geweſen. 
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Infatt Ein verlornes Leben. — Eommer und Winter am Bodenſee. Von Alfred 


Meißner. — Kunft und Literatur. (Zwölfter Vortrag in ber Weſtend— 
halle.) — Miscellen. 





Ein verlornes Scben.*) 


Die Heine Stadt, in der ich vor Jahren wohnte, war in voller Aufs 
tegung: ber Sohn eines reihen Weinfaufmannd war verhaftet worben, weil 
er fih gemeigert, feiner Militärpflicht zu genügen und ber Aufforderung 
der Aushebungskommiſſion Folge zu leiſten. 

Die meiſten Leute nannten den Schritt des jungen Mannes einen 
unbefonnenen, einige verurtheilten ihn als höchſt verrüdt, bie milder Urtheis 
lenden bebauerten ben Vater. 

Die Behörben verfuhren nahfiätig und hofften durch die Einfamteit 
der Gefängnißhaft eine Sinnesänderung in bem jungen Wiberfpenftigen 
bewworbringen zu können. 

Die Hoffnung der Behörde war eine beredtigtee Denn ber Raum 
einer Belle, und fei er noch fo groß, tft bald durchmeſſen. Beftändig bie 
vier Teeren Wände vor Augen haben, die Eifenftäbe und einen ſchmalen 
bauen Streifen Himmel dahinter und nichts weiter: das erzeugt mit ber 
Leit die entſetzlichſte Dual, die Dual der Langeweile. Menjhen unter ihrem 

‚ Einfluß greifen bald zu den Mitteln ihrer Erlöfung. 

Karl Eberſtein, fo Hieß der Gefangene, ſaß auf einem hölzernen 
Shemel, den Kopf geftügt, das Auge zu Boben gerichtet. 

‚IH will nun einmal,“ fprad er vor fih Hin, „ben innerften Ges 

- fühlen meiner Bruft ben lauteften Ausbrud geben und durch die That bes 
käftigen, wie ich über den Militärftand denke. Ich füge mich nicht, fo 
wahr ich hier fige — ich leifte Widerftand und wenn ich mein Leben dabei 





) Mit Ausnahme bes Titels und ber einleitenden und Schlußworte aus D. 
Spielbergs bei Dr. Langmann u. Co. in Berlin erjhienenen: „Gauferien? 
Dieltetes und Indiokretes“ zur Empfehlung entnommen. Bon bemfelben Berfaffer’ 
einer hochbegabten und eigenartigen- Natur, erhielten wir aus bem gleichen Verlage 
in anfprechender Ausftattung ferner- noch zwei Bändchen: „Werliebte Herzen” 

„und „Lebensanfichten e ine Sonderlings“, die Dtto Spielberg auf feiner 
riftſtellerbahn nicht unter ber ar e der Uebrigen N laſſen werden. 
en ſich unſere Leſer mit dem Autor bekannt machen! 
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opfere. Iſt's denn nit ein umverantwortliches Spiel, das ber Staat mit 
ung ireibt, indem er uns rüdfihtslos aus unferer gejhäftlihen und häus⸗ 
lihen Sphäre reißt und uns in eine Uniform ftedt, bie fein Einziger aus 
Luft und Liebe trägt. Sie ift eine Feſſel für den Einzelnen, eine Schmach 
für die Gefammtheit. Ober wär’ es etwas Beſſeres, Tolonnenweife feinen 
Nähten, ber und nichts gethan, Hinmorben, ihm durch Kartälſchen bie 
Glieder in Stüde reifen? Wie viele eble Brave Herzen hören nicht auf 
zu ſchlagen durch dieſe verfluchten, durch biefe elenden Kriege? Und warum? 
Um einer allerhöchiten Laune, um einer Jntrigue Willen, die das Kabinet 
ausgehedt — — follten fi die Fürften, die Generäle unter einander tobt» 
ſchlagen, um einen Streit zu ſchlichten, werben die Kriege wohl bald aufs 
hören, aber unfere Knochen finds, die wir hergeben follen, und fie finb’s, 
die den Ruhm, den Vortheil einfteden — wir find bie Mobren, wir haben 
unfere Schuldigfeit gethan, wir Können geh'n — nein, nein, ich diene keinem 
Fürften, und mag man mit mir anfangen, was man will.“ 

Vom Thurm ſchlug es elf. Feierlich erfchollen die Schläge durch bie 
ftile mondhelle Naht. Die Wade vor dem Gefängnig Iöfte fi ab. Dann 
trat wieder Ruhe ein, aber nur auf einen Augenblid. Es war, als börte 
Karl den Ieifen Tritt eines über den Korridor gehenden Menſchen, einen 
Lichtſchimmer bemerkte er, ber erft nad einiger Zeit verſchwand. 

Die Neugier ließ Eberftein nicht ſitzen bleiben, er erhob ſich leife und 
fchritt der Thür zu. Er legte das Ohr an biefelbe, doch kaum hatte er 
bieß gethan, als bie Thür dem Drud bes Körpers nachgab, fih öffnete, 
und jo den Laufenden zu Fall brachte. 

Hier mußte bie Unvorfiätigleit des Schließers ihr Meiſterſtück be: 
gangen Haben, benn an einen Zufall oder an ein Wunder war wohl bei 
den wunderloſen Zeiten micht zu denken. 
Eberſtein erhob fi vorfihtig — bet Gedanke ber Flucht flieg in ihm 
auf und ohne Kopfbebedung, ohne Alles, nur an feine Freiheit benfend, 
eilte er ben dunkeln Korribor hinab. 

Unten angelangt, gewahrte er eine Thür, die auf den Hof hinaus: 
führte; vorfihtig erfaßte er deren Schloß, zog an bem Miegel, aber ver: 
gebens, die Thür war verjchloffen. 

Di: Rückehr anzutreten, lag nicht in ber Abficht des Gefangenen: er 
verſteckte ſich und wartete jo den beranbrehenden Morgen ab. 

Der Morgen kam und mit ihm ein weiblihes Weſen, das, ein Lieb: 
hen trillernd, mit einem Waffereimer in der Hand ber Hofthür zufhritt 

Eberſtein athmete hoch auf und kaum hatte das Dienſimädchen Di. 
Thür geöffnet, als mit einem kühnen Satze der Gefangene an ihr vorbei 
fprang, gewandt, wie eine Kabe, die Hofmauer eıkletterte und im ra 


verſchwand. 
Sie ließ vor Schreck ihr Gefäß fallen, ſtieß einen Hilferuf aus, be: 
Wachtpoſten gab Feuer — — Eberſtein war fort. 


Es vergingen mehrere Tage umb ber angftvolle Vater wußte nichts 
von dem Entflohenen. Die Behörbe ſtellte Nachforſchungen an, erließ einer 
Stedbrief und erſuchte alle Behörden der Nahbarftäbte, ven Flüchtigen bein 
- Betreten fejtzunehmen. | ’ 
Inzwiſchen ereignete fih einige Meilen von bem Ort de VBorfalls 
baß ber Barbier eine Dorfes einen kranken Fremden aufgenommen, te 
ohne jeglihe Legitimation war. 
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Der Kranke lag ſchwer am Nervenfieber barnieber. Der Arzt ſaß an 
feinem Bett und lauſchte auf die Athemzüge. 

„Starte Aufregung bat biefen jungen Mann fo weit gebracht,“ ſagte 
er bopfihüttelnd zu dem neben ihm ftehenden Barbier. 

„Kennen Sie feinen Namen nicht?* fragte er nach einer Weile. 

Der Barbier fehüttelte den Kopf. 

‚Wiſſen Sie auch nicht woher?“ 

„Ih glaube aus **,* lautete die Antwort, „Der Fuhrmann, der 
ihn Bierher gebracht, jagt dieß wenigſtens.“ 

„Hat er Gelbmittel?* 

„Bad er mir im feinen fieberfreien Augenbliden übergeben, reicht Hin, 
um zehnfah Ihre Rechnung bezahlen zu können, Herr Doktor!“ 

Der Arzt, der bei feiner Frage gewiß an fein Honorar gedacht haben 
mochte, biß ſich auf die Lippen. Er fühlte auß ber Barbierantwort einen 
malitiöfen Hieb heraus, aber, anfcheinenb gleichgiltig, wanbte er fih an ben 
Franken und befühlte deſſen Puls. 

Der Kranke ſchlug die Augen auf, feine bleihen Züge rötheten ſich 
— wer ihn jett betrachtete, fand, daß eine Aehnlichkeit mit irgend Jemand 
in ihm lag, unb es war fo. Der Kranke war Eherftein. 

Wie er Hierher gekommen, mag unerwähnt bleiben, genug, er fand bie 
Tebevolfte Pflege und lag die Ausficht feiner Genefung, nad bes Arztes 
bderſicherung, nicht zu fern. 

Er redete noch viel im Fieberhitze, phantafirte von Krieg, Kanonen, 
Flucht und Gefangennehmung, und biefes Phantafiren war der Grund, daß 
eines Tages bie abergläubifhe Frau bes Barbier ohne deſſen Wiſſen zum 
Ortsgeiſtlichen lief und biefem zu befennen gab, ber Kranke müßte etwas 
Schweres auf ber Seele Haben. 

Der Pfarrer war ein kleiner Torpulenter Mann mit. zugefniffenen 
Augen, Wer ihn anſah, konnte glauben, daß er es, wie bie Dithmarſchen 
Jagen, fauftbid Hinter den Obren babe, ober wie biefelben fagen: de Katt 
im Dunkeln Inipt (bie Kate im Dunkeln Tneift). Bei feiner Gemeinbe- 
galt er als ein fehr frommer Mann und feine Haushälterin wußte fo viel 
Lehe: und Schönes von ihm zu erzählen, daß man erftaunt über feine 
Tugenden war. Aber wie gefagt, wenn man ihn anfah, glaubte man an 
etwas Anderes als an feine Tugenden. | 

Beim Erfcheinen der. Barbierfrau ſtand er gerade von feinem Frühe 
Nüf auf, wiſchte ſich mit ber Serviette den Mund ab und erfaßte liebreich 
bie Hand ber im ebrerbietiger Stellung vor ihm flehenden Frau. | 

„Bas Sie mir da fagen,” ſprach er mit falbungsvoller Stimme, „ift 
‚Sehr bedenklich.“ 

Er drückte dabei die Hand ber, nicht häßlichen Frau flärfer als zuvor 
e unſchuldige Schäflein feiner Gemeinde zu fich Hernieber auf 

opbal —— 

‚Ihr Mann Handelt unverantwortlich, meine Liebe,” ſagte er weiter. 
„Der Kranke kann flerben und Niemand weiß, wer er war und maß er 
— denken Sie, in welches ſchlechte Licht er bei der Obrigkeit 

“a u J 


‚Ah ja,” entgeguete die erfchroden geivorbenie Frau und hielt ſich bie 
Shäre vor das Geficht, wie wenn fie eine Angftthräne abwiſchen wollte, 
„und babe ich auch gedacht, aber mein Mann läßt fi nicht rathen, Er 
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late mich aus, als ich fagte, der Kranke könne ein Räuber, ein Morbs 
brenner jein.* 

„Verficht fi, liebe Frau, er Tann alles Schlechte fein, und welde 
Schande für Sie, einen ſolchen Menſchen beherbergt zu haben.“ 

Des Pfarrers Worte waren Stachel für das Herz der Frau — fie 
fühlte auf einmal das Gefährliche der Lage, in welde fie und ihr Mann 
durch die Beherbergung des Kranken gelommen. Sie brach in Thränen aus, — 

Der Geifiliche, von rührendem Mitgefühl erfaßt, z0g fein Taſchentuch 
hervor und trodnete der Armen bie Thränen. Er drüdte milbherzig bie 
Mangen ver Weinenden und fireichelte ihre zitternden Hände. 

„Meine liebe Gute,” fagte er tröftend, „nur nicht verzagen, ich werbe 
Rath ſchaffen, verlafien Sie fih auf mid, ich bringe Licht in bie bunfle 
Geſchichte.“ 

Sie dankte. 

Er lächelte. 

Sie lächelte auch. 

Sie ſahen ſich Beide an, endlich verabſchiedete ſie ſich. Der Seelen⸗ 
hirt ſah ihr noch lange nach aus dem Fenſter, rieb ſich vergnügt bie Hände: 
„Sar nicht übel,“ ſagte er und ſetzte ſich an ben Schreibtiſch, um bie 
Sonntagsprebigt, von ber Nächſtenliebe handelnd, einzuftubiren, 





Es war ein rauber Herbfimorgen. Beim Barbier nahm ein ſchwarz 
gefleibeter Herr Eintritt, der den Kranken zu ſprechen wünſchte. Wir kennen 
ihn: es ift der Herr Pfarrer. Ernſt und würbig, mit dem Ornat anges 
than, ein Gebetbuh in der Hand und ein Kruzifir: fo trat er am das 
Dett Eberſtein's und mwünfchte diefem ein „Gott fei mit Dir, mein Sohn!“ 

Eberftein Hatte heut weniger phantaflıt und ber Arzt fagte, ber Krante 
babe bie gefährlichſte Krifis überftanben. 

Er Hatte die Hände auf ber Bettdecke Liegen, gefchloffen wie zum 
Gebet; fein Haupt, das viel von ber Ueppigkeit der Haare verloren, hatte 
fi tief in bie Feberkiffen Hineingewüblt, fein offenes Auge bekundete, daß 
er wach ſei. 

Mit einer Kopfbewegung erwiberte er bed Geiftlihen Gruß. 

Der Barbier verlieh das Zimmer, die Frau auch; auf dem Tiſche 
lagen Kämme, Bürften und Raſirmeſſer, an ber Wand tidtadie bie’ Uhr, 
unterm Ofen ſchnurrte ein aufgefchredter Kater, fonft war nichts Bemeik⸗ 
bares in. der Stube. i j 

| „Mein Sohn, id bin gekommen, dem Hilfloſen zu helfen, ben Krans 
fen zu ftärken, fag’ an, wie nennft Du Di und von wannen bift Du 
gekommen?“ | 

„Der Name und bie Herkunft thun doch nichts zur Sache,“ fagte 
Eberftein mit ſchwacher Stimme. „IH denke, ein Mann Gottes foll allen 
Menſchen gleichen Troſt ſpenden und ſich nicht um deren irdiſche Stellung 
befümmern.* 4 

„DaB Irdiſche,“ ſprach der Geiſtliche, „ift ber Anknüpfungspunft zum 
Himmlifhen, und daB Vertrauen, das wir Diener bes Herrn Euch Mens 
[hen entgegenbringen, muß wieber Vertrauen erweden, benn ſiehe, mein 
Sohn —* der Geiftlihe beugte fi über des Kranken Angefiht und legte 
das Kruzifir zwiſchen deſſen gefaltete Hände — „ber Menſch weiß nie, 
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wann Ihn fein Erlöſer abruft und feine Fehler, feine Sünden zu bekennen, 
iſt darum ſeine erſte Pflicht, ſobald er in Leiden krank darniederliegt.“ 
„Zu bekennen habe ich nichts,“ entgegnete Eberſtein gleichgiltig. 
„Aber, mein Sohn, Du haſt vielleicht einen Vater, eine Mutter, und 
dieſe trauern vielleicht um Dich in dieſem Augenblick, — ſollen fie kein 
Lebens zeichen Haben, ſollen fie nicht vorbereitet werben auf alle kommen⸗ 
ben Fälle? * 
Gortſetzung folgt.) 


04 


Sommer und Winter am Bodenfee. 
Bon Alfreb Meißner. 


Thalatta! Thalatia! riefen bie Heimathverlangenden Griechen, als fie 
das heilige Meer mwieberfaben, und in einen ähnlichen Freudenruf bricht 
der bier Eingewohnte und Eingelebte aus, wenn er, aus ber Ferne Toms 
mend unb bes Lieben Anblides Tange entwöhnt, das ſchwäbiſche ober viel» 
mehr allemannifhe Meer wieder einmal vor ſich Tiegen ficht. Plötzlich Hat 
fi) dem aus ben Bergen des Allgäu Herablommenben die Perfpeltive ges 
öffnet, ber Zug brauft über den Ianggeftredten Damm ber Inſel zu, auf 
welder Lindau ſteht. Meergleich liegt die Seeflähe ba, an gewöhnlichen 
Tagen milbblau und von Millionen filbergrauen Lichtern facettirt, an fon= 
nigen Tagen von einem Farbenton, ber an bie homeriſchen Küften erinnert. 
Das Meer ift ſchön, und ſchön find die Alpen — wie aber, wenn, wie 
bier, der weite unbeſchränkte Meeresfpiegel und die Alpen zufammentommen 
und fh zu Einem Gefammteindrud verbinden? Da Iobe no Einer bie 
Heinen, in enge Kefjel gebetteten Seen — bort ber unenblidhe Horizont, 
bier die mächtig aufgethürmten Gebirge find ein ganz anders übermältts 
gender Eindruck. 

An und für fih ift die alte freie Reichsftadt Lindau nur wenig ins 
ireffant. Das „deuiſche Venedig“ Hat wohl einige interefjante Patriziers 
häufer, aber keine Paläſte; die Kirchen find von profaifher Nüchternheit, 
die „Heidbenmauer*, ein epheu:umrankter alter römifher Wartthurm, ift 
bald gefehen. Ein großes Haus auf einem wenig belebten Plate, deſſen 
Front theilmeife mit Malereien geziert iſt, heißt die „Kabatzen“, weil ber 
Cigenihümer baran baute, bis „Ta Batzen“ mehr da war, aber e8 ift darum 
"0b lange Fein venezianifher Palazzo. Bon biefer architektoniſchen Seite 
ik wenig Merkmürbiges da. Dagegen ift Lindau als moderner Waarene 
Stapelplat bebeutend. Der weit ausgebehnte Bahnhof, in welchem enblofe 
Yaftjüge anlangen, der Damm, von weldem der mächtige Marmorlöwe und 
der Glanke Leuchtihurm Hinausfehen, der Hafen, ber nie ohne landende 
und ausfahrende Dampfſchiffe ift, fie find in ihrer Art merkwürdig genug. 
Dobenfee ift ja ein wichtiger Vermittler internationalen Handels. Ueber 
tritt eim großer Theil der zum Transport in trandatlantiihe Erbtbeile 
Beiimmten Schweizer Fabrifgerzeugniffe die Reife nah den Erportpläßen 
@, über ihn gehen die großen, aus Ungarn kommenden Getreibefendungen 
in bie Schweiz und nad Südfranfreih. Trajektſchiffe führen die ſchwer—⸗ 
labenen Güterwagen ohne Umladung auf die Schweizer Oſtbahn und 
ehrt, und bilden gemiffermaken ſchwimmende Eiſenbahnen über bem 
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Se. Man wird fih einen Begriff von ber Größe dieſes Verkehres machen 
Tönnen, wenn man hört, daß im vorigen Jahre an acht Millionen Zentner 
Fracht durch Lindau paffitten. 

Um fo ſchöner ift die Terra ferma des deutſchen Venedig. Die ganze 
Bucht ift ein reizenber, mit Landhäufern durchwirkter Park. Am Ufer liegt 
das Gartengut des Herzogs von Toskana und bie Billa des Prinzen Luit⸗ 
pold von Bayern, im fhattigen Grün verfteden fih die Villen Gibelbach, 
Treßler, Hohenlohe: Nienburg. Weftwärts gehen bie großen Landſitze bis 
nah dem Babe Schaden: fo ber Lindenhof mit feinen Herrlihen Anlagen, 
feltenen Bäumen und Pflanzen; die Villa Lingg, deſſen Beſitzer, ber Bruber 
des Dichters, das Erdgeſchoß mit Fresken aus deſſen „Völkerwanderung“ 
bat zieren laſſen; auf der Höhe blidt das Schloß Allwind gerade auf’s 
Rheinthal. Die fehattigen Alleen, bie engen, umbüjchten Wege entlang 
wandelnd, fieht man allenthalben Glashäuſer, Pflanzungen von Ziergärtnern, 
umjchlofjene Anmwefen, ifber deren Hedenzäune rothe Dächer bernorbliden, 
Manches Haus und mander Garten liegt da wie zum Schauplake für 
Romane gefhaffen, und mander Hat auch dort gefpielt und blieb troß 
Mauern und Heden nicht verſchwiegen. 

Gegen DOften zieht fih Gartens und Wiefenland als Seegürtel Hin, 

„bier lichtgrün, dort tiefgrün, befäet mit Dörfern, Höfen und auf den See 
binausblidenden Häufern, bald aber erhebt fi ein Bergrüden, mit Wald⸗ 
grün ſchattirt, im malerifhen Terraſſen und bildet bie Rückwand ber herr⸗ 
liäften Bucht, über bie von ferne allerlei wilbes Gebirg, zadig, phantaſtiſch, 
wie ein graues, bläuliches, weißes Wettergewölk hereinfieht. Es liegt für 
das empfünglie Auge ein majeftätifher Schwung in dieſen Linien unb 
fällt das Licht der Abendfonne auf den Berg mit dem Tannenwald, baß 
er. wie Bronce erglüht, taucht er die Ferne in rofigen Duft, zaubert er ein 
fanftes Roth auf bie Eisfelder, läßt er bie Fenſter bes fill _bort hinge⸗ 
lagerten Stäbtchens erglänzen — ba bat man ein Bilb fo hehr und lieblich 
zugleih, daß man faum irgendwo in der Welt ein fchöneres. finden kann. 

Dieß Städtchen mit den im Abenblicht erglühenden und dem Beſchauer 
entgegenglänzenden enftern ift Bregenz, die dahinter auffteigenden Berge 
find die Vorpoften des Bregenzer Waldes. Diele Tauſend Schweizers 
Neifende Haben fie daliegen gefehen, aber der Ausflug ift nicht auf ihrer 
projeftirten Route verzeichnet, bie Handbücher ſprechen wenig davon ımb fo 
eilen fie weiter, unaufbaltfam weiter, um fi von Gegenden begeiftern zu 
lafien, die biefer vieleiht an Schönheit weit nachſtehen. Sind doch bie 
Menſchen einmal fo beſchaffen: in ber Mode folgen fie gemiffen Strömungen, 
in ber Literatur bleiben fie Sklaven einzelner berühmter Namen, aud in 
ihren Reifen und Fahrten weichen fie felten von gewiſſen vorgezeichneten 
Linien ab. 

Machen wir es nit, wie biefe Leute der Routine und unternehmen 
wir bie Fahrt. In ber guten Jahreszeit geht fat zu allen Tagesftunben 
ein Dampfer ab, ber ung in zwanzig Minuten ans Ziel bringt. 

Dem, ber den Süben bereift Hat, fällt glei auf, daß biefer Theil 
bes Bodenſees mit der Bucht von Neapel Aehnlichkeit hat. Wie dort bie 
Ufer von Torre di Greco und, Caftellamare fih in die Höhen von Sorrent 
hineindehnen und dieſe weiterhin mit der Inſel Capri in Eins zufammens 
fließen, während andererſeits ſich ber unenblihe Blick aufs Meer öffnet, fo 
ziehen fi Bier in einer großen Ellipſe bie beutfchen und bie Schweizer 
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Borberge zufammen, während anbererfeits gegen Weiten bie Seefläche fi 
gleichfalls ins Unabfehbare auszubehnen ſcheint. Hat man fi fo weit von 
Neapel entfernt, daß das Bild ber ungeheuren Stadt zurüdweicht, unb nur 
bie Linten ber Vorberge fiehen bleiben, fo wird bie Aehnlichkeit ſchlagend 
und ich Habe es auf ber Fahrt nach Sorrent und Capri Iebhaft empfunden. 
Aber, wo bleibt das tiefe Blau bes tyrrheniſchen Meeres? wird man 
fagen. Wahrlih die Farben des Vobenfees find nicht felten glei intenfiv. 
Unb ber Befun? frägt man weiter. Ja allerbings, bie harakteriftifchen 
Linien befelben Tann ber Pfänder nicht erfegen. Dagegen baut fi im 
Hintergrund von theilmeife ſchneebedeckten Bergriefen empor: dort der Sentiß, 
bie lange, feltfame Churfürftenkette, die grauen Hörner und dieſſeits des 
Rheinthales bie drei Schweftern und bie faft regelrecht geformte Pyramibe 
des Staufen. IH halte die Frage für gar nicht zu vermeflen: welcher 
Anblick der großartigere und prachtvollere fei? 


Aber biefeß Spiel ber Aehnlichkeiten Hört auf, wenn wir uns bem- 
Ziele nähern: da kehrt der deutſche Charakter ber Landſchaft wieder. Der 
bewalbete Pfänder tritt heran, wir nähern uns bem eine Anhöhe Hinan 
gebauten Stäbthen, das fich einestheils durch bie mächtige über eine Ka⸗ 
ftanien- Allee ausblidende Kaſerne Karakterifirt, anbererfeits durch das Klofter 
Meererau und in ber Ferne bie Riebenburg. 


Sind wir im Hafen ausgefliegen, fo befinden wir uns in einer kleinen, 
aber freunblihen Provinzftabt. Leider muß ich geftehen, daß fie fi beim 
Eintritt nicht gut präfentirt. Die fiyllofen Lagerhäufer, bie mafjenhaften 
Bretterlabungen find Feine malerische Staffage. Wenig Leben in den Gaſſen, 
nichts, was bie Aufmerkfamkeit des Fremden anlodte, es käme benn eine 
Schöne Bregenzerwälberin in ihrer originellftien aller Trachten daher. Aber 
‘die Straßen find breit, bie Häuſer leidlich nett und nun fehen wir uns 
um und machen ben Cicerone. 


Bor Allen ift zu fagen, daß man fi in Bregenz auf klaſſiſchem Bo- 
ben befindet, es ift fein Zweifel, baß bier eine bedeutende römijche Nieber> 
lafjung ftand. Die Römer befegten und befeftigten, als fie am Vodenſee 
vordrangen, alle in den See BHineinragenden Punkte: die Inſel Lindau 
Bafjerburg, Langenargen, Meersburg, Arbon, Romanshorn, vor Allem 
aber war das ſchon vorrömifhe Brigantium bebeutfam, wie es denn auch 
dem See ben Namen gab. Bon bier. lief, wie die Peutinger’ihen Tafeln 
zeigen, eine Militärftrage durch bie ben See umgebenden Wälber.über Clunia 

(bei Gövis)- und Magia (Mayenfeld) nah Curia (Chur); eine zweite ging 
‘ über ad Rhenum (Rheined), Arber felix (Arbon), Caſtrum ad Fines 
(Biyn), Visodurum (Oberwintertfur) nah Vindoniſſa und von ba über 
Bügberg nach Augusta Rauracorum (Augft bei Bafel). 


- Dazumal waren Curia und Brigantium zwei wichtige Nachbarſtädte, 
die fi in eine gemeinfame Aufgabe theilten. Curia Hielt die. Gebirgsvoölker 
in Zaum, Brigantium überwadhte den Eingang des Rheinthals nah Vin⸗ 
belicien. Es hatte bereitß einen Hafen, wo die Bodenſee⸗Flottille, von ber 
bie notitia imperii. fpricht, vor Anker Tag. Sollte nit Brigantium Brigg, 
Brigantine in Beziehung ftehen? Ich bin nicht genug Philolog, um darüber 
eine Meinung äußern zu können. Dagegen möchte ih Lindau Allen ents 
gegen, die von Au der Linden ableiten und trog ber Linde in feinem Wap⸗ 
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pen, vom römifchen linter*) (Kahn, Nahen) ableiten, als Ort der Kahn⸗ 
führer, als Drt, wo die Kähne lagen, 

Die alte Römerftadt Brigantium lag auf dem jühlihen Plane, dem 
fogenannten Delrain, Schon beim Bau der proteftantifhen Kirche, bie dort 
einfam. in den Wiefen fteht, ftieß man auf antife Refte und man Tann fa» 
gen, daß man rundumber, wo immer-man dort eingräbt, auf Trümmer unb 
Mauerwerk gelangt. Hier ftanden die Villen der Coloniften, wie aus ben Reften 
der Thermen erfichtlich, bie ficherlich Privatbefig waren, hier wohnten römis 
je Beamte und fehnten fi fort, aus dem Umkreis der Wälder hinaus nad Rom 
und dem. lachenden Bajä. Hier lief die Gräberftraße Hin, mit Denkfteinen 
und Urnen eingejäumt, wiederholt fließ man auf römifche Grabftätten. Eine 
Menge Funde wurden gemaht, allerbings feine werthvollen Sculpturen im 
Marmor oder Bronce — diefe mitzuführen, war der Ort zu entlegen und 
ber Aufenthalt zu prefär — wohl aber Ziegelfragmente, Gläfer, Spangen, 
Metalljpiegel, man trifft fie jest im Landesmufeum aufgeftellt. Erft im vorigen 
Herbfte zeigte es fich wieder, wie viel dort der Schooß der Erde verbirgt. 
Man ftieß bei Umgrabung einer Hede auf einen Moſaikboden und balb 
zeigte es fih, daß dieſer das Getäfel eines Babezimmers ober vielmehr das 
Ankleidezimmer eineß Babes geweien. Man grub weiter. Raſch mwurbe ein 
Bad bloßgelegt, daß im Kleinen die Eintheilung ber größten römiſchen 
Thermen nachahmte. Man fand die Heiztäume, das Schwikzimmer, als 
jolde dur die Trümmer von Heizungsröhren erfennbar, ‚ein Frigidbarium mit 
einer jorgfältig ummaueıten Piscina. So viel Comfort war Feiner unbe 
beutenden Wohnung. eigen, Nicht ohne das größte Interefje ließ fih dies 
eine and Licht gebrachte Pompeji betrafen, es war. offenbar, daß man 
beim Weiterforjchen noch viel Merkwürdiges finden werde, und nit ohne 
Debauern jah man zu, als Alles wieder verfhüttet und dem Lichte entzogen 
werden mußte. 

Dagegen war bie jetzige „obere Stabt* jedenfalls ein römifches Caſtell. 
Dort flationirten die Cohorten. Die in fpäteren Jahrhunderten daſelbſt aufs 
geführten Mauern, welche jet wie eine graue, halbzertrümmerte, aber noch 
immer mächtige Krone die Höhe umziehen, ftehen jebenfall® auf römiſchen 
Bunbamenten. Dort fand man eine Steinplatte mit der Inſchrift: Druso 
Tiberio Cäesari, ficherlich zum Andenken, daß diefer das Caſtell als milis 
tärifcher- Chef infpichte und Tänger oder Fürger vermeilte. Es iſt dieſer 
Drufus der Sohn Tiber’s aus erfter Ehe, ein Menſch von rohem und 
Teichtfinnigem, aber Teineswegs böfem Charakter, über ben ſelbſt der mit 


‘Vorliebe ſchwarzmalende Tacitus nichts Ungünftiges: zu fagen weiß. Sein 


tragifches Schickſal verdient eine Erinnerung. Nachdem er als Befehlshaber 


‚ber illyriſchen Legion den Frieden zwiſchen Marbod und Hermann geſtiftet 
Hatte, war er nah Rom zurüdgelehrt, wo fein Vater ihm die Mitregents 


haft übertrug. Der ſcheußliche Sejan, ber nah Tiber's Tod feine eigene 
Familie auf ben Thron zu bringen hoffte, firebte ihm nah bem Leben, 
Bon Druſus perjönlich beleidigt, wußte er zuerft feine Gemahlin, die ſchöne 
Livilla, zu verführen und ‚für feine Pläne zu. gewinnen. Er bradte ihm 


ſchließlich durch den Eunuchen Lygbus ein langſam wirkendes Gift bei, an 
welchem er, exſt dreiunddreißig Jahre alt, verſchied. Sein Tod bezeichnet 
‚einen Wendepunkt. Denn nachdem Tiber die Entdeckung gemacht, daß nicht 





) Linter auch lintris,- In liquida nat tibi linter aqua. Ovid, 
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der Beihluß der Götter, fondern der Günftling ihm den einzigen Sohn ges 
raubt, Fannte fein Grimm feine Grenzen mehr. Die Iehte Fafer menſch⸗ 
lihen Gefühls und damit das letzte Dand, das ihn an die Menfchen 
knüpfte, war zerrifjen und aller Schranfen Iebig tobte jetzt nur bie Beitie in 
ihm aus..... ? 

Auf mein Haus ſteht im Bereiche jenes biß auf die Grundveſten 
zerftörten römischen Caſtells. Der uralte Keller unter mir, ber faft ein Felfen- 
ſaal genannt werben Tann, barg vermuthlich bereinft den Falerner des Caſtell⸗ 
Commandanten. Auch hätte ich eine eigenthümliche Scheu, ihn Nachts zu bes 
treten. Ich meine, ich könne auf einem gefpenftigen Faſſe einen römiſchen 
Kellermeifter dort fiten fehen, und vielleiht gar dem Geift des Cäſars 
Drufus Tiberius begegnen. 

So Hat auch in dep Weingärten, die fi unter meinem Fenſter hin⸗ 
ziehen, die Schaufel ſchon oft römiſche Silbermünzen aufgeworfen, alle von 
gleicher Größe, wie man fie als Sold den Legionären auszahlte. Es ift 
Geld von Marc Anton, Bespaflan, Trajan, Antoninus Pius, Commodus, 
Septimius Severuß, Caracalla und Julia Domna. Da die Münzen [os 
nah bis zum Anfang des dritten Jahrhunderts Taufen, erficht man, baß 
die Herrfchaft über diefe Gegenden, die mit Tiber begonnen, beinahe zwei 
Jahrhunderte gedauert. : 

Leider hat fi fein Mauerwerk über der Erbe erhalten, wie es z. B 
bie Nachbarſtadt Lindau an feiner Heidenmauer beſitzt; vermuthlich weil 
bie Bewohner nah Abzug der Römer in grimmig altgermanifhem Zorn 
alle Erinnerungen an ihre Unterbrüdungszeit wegräumen wollten. Alles was 
fih an Steinen, Ziegeln und fonftigen NReften noch vorfand, ift im Landess 
mufeum untergebracht, nur ein altes Relief ift in ber Mauer bes weftlichen 
Thors ber oberen Stabt eingefeßt worben. &8’ftellt eine Frauengeftalt dar, 
die, auf einem fattellofen Pferde ſitzend, vier anderen fih ihr nähernden 
Pferden, worunter eine Stute und ein Füllen,: in der Schale Futter bietet. 
Diefe Frau tft Göttin Epona, Schukfrau ber Viehftälle und Roſſebeſchützerin. 
Ihr Bildniß Hat fih au in den Römer-Ruinen zu Hebbersheim im Nafs 
ſauiſchen vorgefunden. Die Tafel mag in der Wandnifhe einer ärarifchen 
Stüterei geftanden Haben, eim Zeichen, daß hier auch Eavallerie flatio« 
nirt geweſen. 


Kunft und Literatur. 


Golksthamliche Vorträge von Männern der Wiſſenſchaft.) 
Den zwölften voltsıhümlichen Vortrag in der Weftendhalle Hielt Kr. Prof. 
Dr. B. Arnold über „Krieg und Poeſie“. In amregenber Weife 
führte der Nebner fein intereffantes Thema aus und fand durch ben reichen 
Inhalt feines Vortrags wie durch bie Kunft feiner Darftellung den allge 
meinten Beifall feines Aubitoriums. Wie Politit und geiftiges Schaffen. 
und Wirken, fo ftehen Krieg und Poeſie jpeziell in engem Zufammenhang. 
Der Krieg aber ift nicht Gegner der Poefle, unter feinem Einfluffe tretem 
vielmehr die bedeutendſten Schöpfungen ber Poeſie in's Dafein. Als zwei 
Haupturfachen, warum ber Krieg fo einflußreich auf bie Poefle mwirle, bes 
zeichnet der Nebner folgende Punkte: ber Krieg war in ben älteften Zeiten 
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Hauptbeihäftigung der Völker, aber auch fpäter noch eines ber Elemente, 
die die Völker am tiefften erregen. Die Poefle aber war unb ift ber 
treuefte Spiegel folder Elemente. Ferner wirkt der Krieg, ber überhaupt 
poetiicher Natur ift, erlöfend und verjüngend, er erweitert ben Ideenkreis 
und fpannf bie intelleftuellen wie moraliſchen Kräfte aufs höchſte an. Bei 
ber Kürze ber Zeit beſchränkte fi der Mebner barauf, an der Hand ber 
politiſchen und literarifchen Geſchichte Beweiſe ſür den weitreichenden Ein⸗ 
fluß des Krieges auf die zwei bedeutendſten Kulturvölker der alten und 
neuen Zeit: die Griechen und die Deutſchen auszuführen. a) Gries 
hen, Trojaniſcher Krieg: Jliade und Odyſſee. Zweiter mefjenifher Krieg 
im 7. Jahrh. v. Chr. rief fogar in, Sparta eine kurze Blüthe der Poeſie 
hervor (Tyrtäos und Allan), wie auf Lesbos bie äolifche Lyrik (Alkäos 
und Sappho) durch einheimifche Parteifämpfe zur Entfaltung kam (Ende 
des 7. Jahrh.). Am glängendften manifeftirte fi) der Einfluß des Krieges 
auf die Poefle in den Perferkriegen: Blüthe der griechiſchen Tragödie: ber 
gewaltige Aeſchylos und ber milde Sophokles. Der 7Ojährige Epigram⸗ 
matifer Simonides. 

b) Deutſche. Krieg ſchon auf mythologifhe Geftaltungen von Eins 
flug: Die Walkyren. Helbendiätung zur Zeit ber Nömer (Hermann ber 
Befreier) und beſonders der Völkerwanderung (Attila ober Etzel, Theoborich 
ober Dietrich von Dern, Siegfrieb): einziger Reſt das Fragment des Hildes 
branbliebes. Kreuzzüge. Direkte Wirkung: Aleranberlied des Pfaffen Lams 
precht, Rolandslied des Pfafien Konrad. Religids-kriegeriſche Gedichte. 
Indirekte Wirkung: Ausbildung der Ritterſtandes, der nun bie Poeſie in 
die Hand nahm und das Kunſtepos ſowie die Kunſtlyrik (Minnegeſang) 
ſchuf. — Auf dem Gebiete der Volksdichtung Nibelungenlied und Kudrun, 
bie größten deuiſchen Epen. Zeit ber Landésknechte. 15. und 16. Jahrh. 
Blüthezeit des kriegeriſchen Vollsliedes. Selbft ber 30jährige Krieg wirkte 
vortheilhaſt auf die Poeſie, befonbers durch die Erwedung bes proteftantis 
ſchen Kirchenliedes (Beahard, Fleming). - Tjähriger Krieg; feine Bedeut⸗ 
jamteit, bie ſchon von Goethe hervorgehoben, zeigte ſich beſonders in Leffing 
(Minna. von Barnhelm oder das Solbatenglüd ift direkt auf biefen Krieg 
zuüdzuführen). Beſreiungskriege; Schiller mit Triegerifchen Dramen vorau— 
gegangen (Wallenftein, Jungfrau von Orleans, Braut von Meffira). Lyrik: 
v. Arndt, Körner, Schenkenborf, Rüdert. 

Der Krieg von 1870 Hat mand ſchönes Eebicht. hervorgerufen, doch 
greift das Volt immer noch lieber zu den Befreiungskriegen und dem Jahr 
1840, „als Thiers die Wälſchen aufgerührt hatte“, zurück. (Schnecken⸗ 
burger, Wacht am Rhein; Arndt, AU Deutſchland in Frankreich hinein.) 
Auch die Krieger waren ſelbſt (hätig; Kutſchle's unübertrefiliche Verfe aber 
find ſchon älteren Tatums. Mit dem Wunfche, daß der in Ausfiht ſtehende 
Triebe bie vom Kriege gegebenen Keime zu poetifhen Probuften, bie ber 
großen Zeit würdig feien, „entfalte, ſchloß der Redner feinen äußerſt in» 
terefianten Vortrag, in welden er mit glüdlicher Auswahl Garaktgrißiige 
Beiipiie aus ben bebeutenbften Dichtungen verwebt Hatte, 





„Sin Pfaffenleben (Abraham a — Clara), hiſtoriſcher Volks⸗ 
roman von Friedrih Kaifer (K. v. Waldheim, Wien).“ Die Hand⸗ 
lung dieſes Romanes, ber in 16 bis 20 Heften A 25 kr. erſcheint, fällt 
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in bie Zeit kurz nach Beendigung des dreißigjährigen Krieges. Es wird 
ein Regent vorgeführt, Kaiſer Leopold I. aus dem Haufe Habsburg, wel⸗ 
er, obgleih von bem reblihften Willen befeelt, geregelte Zuftänbe einzus 
führen, dennoch, in feiner Jugend felbft für dem geiftlihen Stand beftimmt 
und unter den Jeſuiten auferzogen, von biefen oft zu ihren verabfcheuungss 
würdigen Zwecken mißbrauht wurde, und dadurch über das fo fehr bes 
Friedens bebürfende Land neue Schredniffe, nämlich die Unruhen in Ungarn 
und den im Folge berfelben ausgebrochen Krieg mit ben Türken herauf: 
beihwor. Auf das Wirken ber katholiſchen Geiftlichfeit fällt daher ſelbſt⸗ 
verflänblih das Hauptlicht, und je mehr biefelbe von ber Fäulniß jener 
Zeit ſelbſt angegriffen erfcheint, um fo wohlthuender hebt fi von ihr bie 
Hauptfigur unferes Romanes, ber durch feine geniale Eigenthümlichkeit und 
fein erfprießliches Wirken populär gewordene Auguftiner-Mönh, Bater 
Abraham a Sancta Elara, ab. Ein Mann, wie er, ein Mönch ohne alles 
Mönhwefen, ein ſcharfer Menfchenkenner, welcher rüdhaltlos jelbft ben 
Höäftgefiellten bie Wahrheit ins Geſicht zu ſchleudern pflegte, während er 
felbft ben Niebrigften ein Herz voll Menſchenliebe entgegenbradte, und babei 
jenen glücklichen Humor bejaß, der ihn eben fo mitten unter ben die ganze 
Bevölferung treffenden Schrednifjen, ‘der in Wien mwüthenben Peft und ber 
Belagerung durch bie Türken, wie auch in jenen ihn perſönlich berührenden 
Umtrieben feiner eigenen neibvollen Standesgenofien und ihres mächtigen 
Anhanges aufrecht erhielt, bietet umbeftreitbar den dankbarſten Stoff für 
einen daß Intereſſe de Leſers mächtig anregenben Bollsroman. In biefem 
erſcheint uns ber Charakter ber Wiener, wie er war, unb wie er zum 
Theile noch ift, mit feinen Schwähen und Vorzügen, mit feiner Leichtlebig⸗ 
feit und feiner im Augenblicke der Gefahr fi dennod bi8 zum Heroismus 
aufraffenden Thatkraft. Wir ſehen altabelige Helden, wie den Grafen 
Rüdiger von Starhemberg, ben ritterlihen Biſchof Kollonits, ben groß: 
müthigen Fürſten Eufebius Schwarzenberg, den Herzog Karl von Lothringen 
in einer Umgebung von tapferen Wiener Bürgern, welche fich folder Führer 
würdig zeigten, und deren Haltung es allein mögli machte, daß Wien 
noch eine deutſche Stadt verblieb, und ſich nach dem ungeheuerften Bebräng- 
niffen bald wieder zu ihrem früheren Glanze emporfhwingen Tonnte. Dem 
Derfaffer, defjen Name als dramatiicher Volfsbichter ein bekannter ift, ſtan⸗ 
den bie reichlichften gefhichtlihen Duellen zu Gebote, er war aber aud 
bemüht, dasjenige, was fih nur fagenhaft im Munde des Volkes fortge> 
pflanzt Hat, zu ſammeln, und zur Vervollſtändigung des großen Bildes zu 
verwenden, in welchem er auch an geeigneter Stelle einige komiſche Figuren 
mit Glaa anbradte. Wir Fönnen biefes Wert als eine ber intereſſanteſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der Romanliteratur empfehlen. 


— Bei Gebr. Spiro in Hamburg erfhien als Photographie: Pros 
ſeſer Jennys finnig erfundene und trefflich IR „Allegorie 
des Easiehens mit Frankreich“. 


Miscellen. 


(Eine That der Eiferfugt) Nicht in Voltaire's Zaire“, nicht 
in Shalfpeare’3 „Dihello* finden wir ein vollſtändiges ches über dieſe 
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traurige Naferei. Die Wirklichkeit übertrifft mit ihren grauenbaften Bei⸗ 
fpielen die am weiteften ſchweifende Phantafie der Dichter. In den Ger 
rihtsfaal zu Prag wurde am 1. Februar eine Frau, beren Kopf und 
Antlig ganz verhüllt ift, von einem Krankenhauswärter eingeführt und auf 
einem bereitftehenden Seſſel vor dem Richtertiſch niebergefeht. Neben ihr 
figt die Angellagte, eine hübſch gelleibete Frau in dem beften Jahren mit 
nit unfreunbligen Gefihtszügen. Sie Heißt Marie Trojan, und ift bie 
Frau eines Bäder am Zdaras, einem Theile der oberen Neuftabt. Der 
Präfient fordert bie Krankenwärter auf, der Bermummten die Tüder abs 
zunehmen. Es bietet fih nun ein Anblid dar, der ein fo grauenhafter 
tft, daß ihn nur die ſtärkſten Nerven ertragen Können. Eine Brandkruſte 
bildet das ganze Antlig, ſtatt ber Augen grinfen zwei xoihberänberte tiefe 
Löcher hervor, bie der Sehkraft vollſtändig entbehren. Nur Obren und 
Mund find unverlegt., Der Präfident ſpricht mit abgewendetem Antli bie 
Scäredgeftalt an, fie antwortet mit leidender, aber beutlier Stimme. Ihr 
Name iſt Marie Zelenka, ihr Alter 35 Jahre, und. gleichfalls die Frau 
eines Bäders, der aber ſeit Jahren von ihr getrennt lebt. Präſident: 
Sehen Sie fi, Angeklagte, Ihr entjegliches Werk an, unb zählen Sie 
umftändlid, was Sie gethan und warum Sie e8 gethan haben. Ange- 
klagte (Hart): Ihr ift recht gejchehen. Sie wird jetzt nicht mehr meinen 
Mann verführen. (höhniſch) mit dem Geſicht. Sie wußte, was ihr bevor: 
fieht, fie Hütete fih au, in meine Nähe zu kommen. Mußte ich doch, 
um in ihr Haus zu gelangen, mir Männerfleider anziehen. Wie fie hörte, 
bie Männerfühtige, daß ein Mann vor ihrer Thüre warte, da Fam fie 
eilends heraus, ich trat am fie zärtlich. heran und goß eine Flaſche Vitriol 
über fi. Es war aber nur gegen ihren Bufen gerichtet, nicht gegen das 
Geſicht. Nur ber Bufen follte zerftört werben, der meinen Mann vers 
führte. Präf.: Sie Hatten einen leeren Verdacht. Es ift durch nichts 
erwiefen, daß Ihr Gatte ein unerlaubtes Verhältnig mit ihr unterhalten 
Habe. Wngell.: Oho, beim Badofen bat es mir ein Gefelle geftedt. 
Wenns ber Gefelle fagt, fo ifts wahr, warum wird er mich anlügen. Die 
Bein, die ich Litt, if viel größer, als bie Schmerzen find, melde die Ehe⸗ 
brecherin auszuſtehen bat. Präf.: Sie ift ja blind zeitlebens. Angel. 
(mit dem Tone befriebigter Rachgier): Sie wird jett Feine Männer mehr 
verführen. Die Verletzte beanſprucht 1000 fl. Schmerzensgeld und täglich 
1 fl. 50 Er. bis am ihr Lebensende, Angel. (Hartnädig): Kann nicht 
fein. Der Staatsanwalt Janfa beantragt zehn Jahre ſchweren Her» 
kers verihärft durch Falten und Einzelhafl. Der Gerichtshof erklärt 
die Angellagte bed Verbrechens ber ſchweren körperlichen Beihäbigung 
ſchuldig und verurtheilt fie zu fieben Jahren ſchweren Kerkers ver— 
ſchärft durch 2Aftündige Einzelhaft mit Faſten in jedem Vierteljahr ber 
Strafjeit, nebftdem zur Leiftung eines Schmerzensgeldes in der Höhe von 
1000 fl. und eines Erhaltungßbeitrages von 1 fl. täglih an bie Erblindete 
bis zu beren Tode. Angell.: Das ift mir zu viel. Ich relurire 
— (Eine originelle Grabſchrift.) In Oſt⸗Tenneſſee befindet 
ih auf dem Kirchhof ein Grabftein mit den Schlußworten: „Sie lebte bag 
Leben der Tugendhaften und flarb an ber Cholera morbus, weil fie, im 
feften Vertrauen auf bie ewige Seligkeit, unreifes Obft gegefjen hat.“ 
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Ein’ verlornes Seben, 
(Fortfeßung.) 


Eberſtein holte ſchwer Athem. Der Geiftlihe hatte in feinem Kerzen 
eine Stelle berührt, bie ihm zur Wehmuth ſtimmte. Weih und milde fuhr 
der Pfarrer fort: 

„35 fehe e8 Dir an, mein Sohn, Du haft etwas auf dem Kerzen, 
es brüdt Dein Gewifjen eine Laft, die Dir Unruhe macht.” 

„Es jei denn,“ fagte Ehberftein und feste fi aufrecht auf feinem 
Lager "hin, „ih will Vertrauen zu Ihnen haben, Herr Pfarrer, und Ihnen 
jagen, daß ich ein Flüchtling bin, daß ich mich der Militärpflicht entzogen 
und nun verfolgt werbe. Sälimmereß babe ich nicht auf dem Herzen, nur 
möhte ih Sie bitten, daß Sie meinem Vater —“ 

Eine überfteigende Hite drang in bes Kranken Geſicht, er vermochte 
nicht weiter zu ſprechen — ermattet ſank er auf fein Lager zuräd, 

Tiefe Stille herrſchte im ganzen Zimmer; e8 war ein feierlicher 
Augenblick, 

Ich errathe,“ ſagte der Geiſtliche, der ſich trotz des fieberhaften Zus 
jarder des Patienten in der Inquirirung nicht hindern laſſen wollte, „Sie 
find der Sohn des D* Fabrikanten —“ 

Der Kranke machte eine bejahende Bewegung. 

„Sie heißen Eberftein?“ 

Diefelbe zuftimmenbe Geberbe. 

„Sie find dem Kerker entjprungen?* 

Der Kranke fuhr zufammen. Der Angſtſchweiß ftand auf feiner Sturm _ 
Siferhaft blickte fein Auge den Priefter an. 

Bährend dem fland biefer mit über den Nüden gelegten Hänben ba. 
Sie fpielten mit dem Gebetbuh. Der Mund des Seelenhirten- zudte, mie 
von einem triumphirenden Sefuitenlächeln begfeitet, wie wenn; durch ihn bie. 
Niſethat eines Menſchen zur Entdeckung gebracht worden. 

zUnbefonnener junger Mann,“ ſprach er nah einigen Augenblicken 

mit Toller firafenber Stimme ; „Ste liegen nun ba, machtlos ber höheren 
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Gewalt gegenüber. Sie Haben wider die Obrigkeit gefünbigt, die von Gott 
eingefeßt worden — Ihre Krankheit ijt bie verdiente Strafe bes Herrn.“ 

Wie von einer Natter geflohen, fuhr ber Kranke auf, feine Hände 
Hammerten fi krampfhaft an den Bettrand feſt — wild funfelnden Blickes 
betrachtete er den Sprecher. 

„Wer redet da von Strafe des Herrn?” preßte er knirſchend zwiſchen 
den Zähnen hervor — „wer fpriht da von Sünde und Vergeltung?“ 

„Ih, mein Sohn — id,“ antwortete der Geiftlihe unter einem eigens 
thümlihen Hohnlädheln, „ich, der Diener des Herrn, der gefommen, Deine 
Seele von den Banden des Böſen zu erlöfen.* 

„Und wie wilft Du mid erlöfen?* kreiſchte ber Fiebernde. 

„Daß ih Di in den Schooß Derjenigen zurädführe, die Du ſchwer 
beleibigt, daß ich Dich ber Obrigkeit, der Du unterthan bift, überlie — * 

Der Geiftlihe Hatte das Wort noch nicht ausgeſprochen, als der Kranfe 
aus dem Bett fprang, nad einem auf dem Tiſch fich befindlichen Rafirs 
meſſer griff, ſich auf ben Priefter ftürgte, ihn bei ber Gurgel faßte und auf 
ben Erdboden nieberbrüdte. | 

Auf den Vebermältigten kniend, Wuthfhaum vor dem Munde und 
mit wahnfinniger Geberbe das Meſſer ſchwingend, rief er: „Verrathen will 
mich ber Elende, Schergenbienfte will er verrihten, Alles um ber Ehre 
Gottes willen — hahaha —“ 

Ein dämoniſches Gelächter entrang fi feiner Bruft. 

„Mörder!“ ächzte ber balberwürgte Priefter. 

„Mörder!“ wieberholte wie ein Echo ber tolle Tieberfrane. „Mör- 
ber, ih will es fein; Mörber an einem Schurfen — das ift fein Ver⸗ 
brechen mehr, das ift eine Wohlthat für die Menfchheit — eine Kreatur 
hat fie weniger, ein Scheufal, das mich gequält, mi, ber ih vor Ber 
Pforte bes Todes, auf der ſchwankenden Brüde ber Genefung ſtehe. Du 
gibft Feine Antwort, Erbärmlicher, Du rührft Did nit, Du fiehit mich 
fumm und ftarr an — Deine Hand wird kalt — Dein Athem hört auf 
— mas ift das? Ich glaube gar, er lebt nicht mehr; ich glaube gar, ich 
babe ihn ermwürgt!* - 

Wie von einer unheimlihen Macht ergriffen, ſank ber Unglüdlihe Über 
bes Priefierd Körper Hin — ſchleuderte das Mefjer von ih — „ih brauche 
Did nit mehr,“ murmelte er dumpf, „die That ift vollbracht, ih bin ein 
Mörder — Ha, ein Mörber, was wird mein Vater wohl zu biefer Carriere 
fagen?* | 

Die Wanduhr rollte ihre Stunde ab, bie Kate kroch aus ihrem Ver— 
ſteck hervor und nahte fi vorfihtig bem in feinem Fieberwahn mit den 
Locken des Leblofen fpielenden Kranken. 

„Was willſt Du, vierbeinige Here? Willſt Du mich zur Rechenſchaft 
ziehen? Geh’, geh’ wieber in Dein Ofenloch zurück — Du willft nicht? 
Du miauſt? Warte, Dir will ih die Wege zeigen.“ i 

Der Unglüdlide, ber fo geſprochen, fählug mit ber Hand nah dem 
zudringlichen Thiere, aber kraftlos entſank fle ihm, der Froft fehüttelte ihn, 
fein Teichtes Gewand, fein Hemd, Bing zerrifien um feine Glieder. 

° Ein Höllengebanfe ſchien ſich feiner bemächtigt zu haben, benn er erhob 
fi und padte den Körper bes Prieſters bei den Schultern, z0g ihm ſein 
Drnat aus und feine übrige Kleidung und bekleidete fih damit. Darauf 
warf er ben entlleibeten Seelforger auf das von ihm verlaffene Lager, deckte 
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ihn mit der Bettbede bis am Halſe zu, ergriff blisfchnell die noch immer 
ihn beobachtende Katze und legte fle mit: ihren Vorberbeinen dem BPriefter 
um ben Hals. Aber kaum war bieß gejchehen, als das Thier laut ziſchend 
auffprang und mit einem riefigen Sage durch die Fenſterſcheiben flog. 

„Sie will nicht als Mörder gelten!“ grinfte der Unglüdlihe — „id 
fol e8 bleiben, nun denn, es fei, aber vorläufig Reſpekt vor mir, der ih 
jegt der Herr Pfarrer bin.“ R 

Er tanzte, der Unglüdlie, er befah fi im Spiegel und zupfte an 
ben Falten des ungewohnten Piiefier-Ornat8 — er ergriff Gebetbuh und 
ge und fehritt in mühfamer Aufrechterhaltung gravitätifch zur Stuben» 
thür hinaus. 

Die junge Barbierfrau empfing ihn draußen. Er blickte von der Seite, 
Sie konnte nur fein Profil fehen. | 

„Herr Pfarrer, wie fehen Sie aus? Um Gotteswillen, was ift paffirt?“ 

‘ Sie flug die Hände zufammen. Er fhritt lautlos an ihr vorüber. 

„Sonberbar, ganz fonberbar!* fagte ber Nachbar Müller; „der Pfarrer 
if immer fo freunbli und heut dankte er nicht, als ich ihn grüßte,* 

Der Dorfſchneider kam mit einem neuen Anzuge unter bem Arme von 
Ferne ftifelirt. Er wähnte ein ſchwarzes Geipenft auf fich zufcreiten zu 
jehen, fprang raſch bei Seite und betete ein Vater unfer. 

Der Nachtwächter, der am Tage: Stiefelpuger war, eilte mit einem 
Baar diefer Fußfutterale bie Landfirafe entlang und bemerkte im Vorbei⸗ 
geben, daß ber Herr Pfarrer barfuß laufe, barfuß im Herbſt. 

Er Hat gewiß feine eigenen Gedanken über biefe bisher unbelannte 
Rafteiung der Geftalt im BPriefter-Oxnat. . 

Lebtere bemerkte nichts von ber VBerwunberung, bie fie erregte, Als 


fe am Pfarrhaufe vorbeiging und feinen Blick in daſſelbe that, fagte ein 


* Mütterhen, das gegenüber wohnte, ber Herr Pfarrer hat es heute 
r eilig. 

Der Herr Pfarrer lief immer weiter, biß er zuletzt ben Blicken ber 
Rabfehenden entſchwand. Ä 


Am Krantenbett faß bie Barbierfrau. 

Ich weiß; nicht, er fieht heut ganz anders aus als er fonft ausſah. 
Er Bat einen Backenbart und ben haite er fonft nit. Auf feinem Kopfe 
it and eine Glatze und bie hatte er fonft nicht. Merkwürbig.“ 

Der Frau war das veränderte Ausfehen ihres Patienten unerflärlich, 

„Sr ſchläft feft wie ein Bär,“ fagte fie, „er puftet förmlich mit ben 
Lippen. Ich glaube, man könnte ihm eine Bacfeige geben und er erwachte 
nicht davon. * rs 

Sie betradhteie auf's Neue den Schlummernden, mit ber Länge bes 
Betrachtens ſtieg aber ihr Erftaunen — „mein Gott,“ ſchrie fie auf ein⸗ 
mal und fah voll Schreden und Mißtrauen ben Berwanbelten an, „das 
iſt ja nit der Krane, das ift ja — Himmel, ſeh' ih recht? — das ift 
ja unfer Herr Pfarrer!” 

Von bem Jauten Ausruf munter geworben, ſchlug biefer die Augen 
auf, zuerft ein wenig, dann immer mehr, zuletzt nz. Vorſicht ift vor 
allen- Dingen nöthig. 

„IR er bier?* fragte er leiſe. 
Mer: denn?* entgegnete bie Barbierfran. 


N 
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„Mein Mörder!“ lispelte furdtfam ber Pfarrer und ftedte den Kopf 
aus ben Federkiſſen. 

„Ihr Mörder? Sie find ja lebendig, Herr Pfarrer!“ 

„IH war aber tobt, ganz tobt, ich war bereits im Himmel — Sie 
faßen mir zur Seite — apropos, ift Ihr Dann zu Haufe?“ 

Sie neigte lächelnd ihr blühendes Gefihthen über den Wachgewordenen 
und ſchũttelte verneinend den Kopf. 

Sie brüdten fi die Hände, fe küßten fich. 

„Mein Engel, ich liebe Dich!“ 

„Obo!* donnerte eine Männerftimme zur plöglih fi öffnenden Thür 
Binein, „fo weit ſoll's nicht kommen!“ 

Es flürzte der Barbier wie ein wüthender Eher auf das Paar zu, 
feine Frau fiel ihm zu Füßen — er ließ fie unbeachtet, aber den Andern 
ergriff er beim Hemdekragen — 

„Unbantbarer,* fchrie er, „ift das der Dank für meine Aufopferung 
and Gaftfreundfhaft? — Aber bin ih denn blind? Träume ih ober bin 
ich nicht richtig im Kopfe? Das tft ja nicht der Fremde, der Kranke, bag 
ift ja —“ wie eine Bilbfäule blieb er vor dem Bette ftehen und ließ ben 
Hemblragen bes Angegriffenen fahren — „das tft ja ber Pfarrer! Heilige 
Marianna, ber Pfarrer ifi’8 — — 

Er zerrte den Halb tobt erfchrodtenen Geiftlihen aus bem Belt unb 
wie er ging und ſtand, jagte er ihn aus bem Haufe: 

„Haltet ihn! Haltet ihn!" ſchrieen bienfteifrige Nachbarn und rannten 
hinter bem-Davoneilenden, den fle für ddes Barbiers Patienten hielten, ber. 
„Er ift toll! er ift toll!“ fchrieen die Jungens. 

Ä 36 bin's nicht! ich bin's nicht!“ rief der Gehetzte und jagte immer 
weiter. Ein Pferdeknecht legte ihm den Stallbefen in den Weg, auf daß 
er fiolpern follte, er gelangte aber glüdlih darüber und enblih war er an 
feinem Ziele. 
| Seit dem Tage lächelten Viele ftill vor fi Kin, wein fie dem Herrn 
Pfarrer begegneten. Bon dem Barbier war trotz feiner Zungengeläufigkeit 

in andern Dingen nichts zu erfahren, ſobald man auf den Vorfall anſpielte 
und ſprach man von dem Fremden, ſo zuckte er die Achſel und ſagte: 

„Wohin ber verſchwunden, iſt mir ewig ein Räthſell“ Damit war bie 
Sade abgethan. 

GSchluß folgt.) 


Sommer und Winter am Bodenfee. 
(Schluß.) 


Doch genug vom alten Rom, das bei vielen Leſern gar nicht in Gunſt 
fteht, auch die Zeit der Schwedenkriege bleibe unerwähnt, Lehren wir zum 
Gegenwärtigen zurüd. Einer großen Berühmtheit als Ausſichtspunkt ges 
nießt der Gebhattsberg. Ein angenehmer, mit Rubeplägen verfehener Pfad 
ſchlingt fih durch prächtigen Wald — darunter Hunbertjährige Eihen — 
zur Felſenkuppe, deren Zinnen dereinſt bie ſtolze Burg Hohenbregenz krönte. 
Sie iſt jetzt ein verfallendes epheuumkränztes Gemäuer. Neben dem dem 
heiligen Gebhart geweihten Wallfahrtskirchlein ſteht ein kleines Wirthahaus, 
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in ber ſchönen Jahreszeit noch mehr als von frommen Pilgern, von Sänger» 
und Zurnvereinen der Umgegend beſucht. Der Meine Altan erhebt fich über 
dem Abgrund und iſt felten von Xouriften leer. Die Ausfiht dort ift aber 
wohl auch die prachtvollſte am Bodenſee. Sie umfaßt nah Often die ſchnee⸗ 
gefrönten Spitzen des vorarlbergifchen Gebirges, weiter das Rheinthal, bie 
Berge von Appenzell mit ber Sentiskette, ſüdwärts bie ganze Fläche bes 
Sees bis zum Jura. Da ift es fhön au Sommerabenben, fo ſchön, daß 
man ih kaum losreißen kann. Da ber See mit feiner Spitze gerade nad 
Weiten liegt, iſts, als wolle der Sonnenball mitten in der Seeflähe unters 
tauchen. In feinem eigenen Lichte jchwimmend, entzündet er, je tiefer er, 
finkt, je mehr den ganzen Spiegel zu Lichteffecten, Farbwundern und Fars 
benphänomenen, wie ich fie noch nirgendwo gefehen. Diefe Phänomene find 
fat täglih andere. Bald iſt die Fläche eine einzige Maſſe glühenben 
Metalls, bald löft fie fih in Milliarden Leichtgerippter Wellen auf, bald 
baut fi) eine einzige, ungeheure, ſcharfabgegrenzte Feuerfäule in ben See, ins 
deß alles Uebrige in blaßgrünen, blaßblauen, blaßrofigen Tönen Binftirbt. 
Ja, fürwahr, Farbenwunder treten da auf, wie fie fein Maler auf bie 
Leinwand zu zaubern vermöchte. Himmelblau geht in Rofa, Orange in 
Biolett über, während bie Feuerfäule noch immer fortglüht und bie zarteften 
der eriterbenben Farben zu Tage treten, erglühen nun aud die Firnen 
dee Gebirge im goldenen oder rofarothen Lichte, während über ben 
Wäldern an ben Abhängen ber Vorberge bereit bie düſterſten Schat- . 
ten lagern, Ä 

So ift faft jeder Abend im Sommer die Zeit einer geheimnißvoll 
Ihönen Feier, Man genießt fie auch herrlich auf dem Damm unb auf ber 
mit einem vortrefflichen Trottoir verfehenen Straße gegen Grafenreuth. Dazu 
nit jelten das meerähnlihe Rauſchen der Fluth — es gibt wohl wenige 
Gegenden, die das Gemüth höher ſtimmen können. 

Ja, wird man jagen, das wären die Vorzüge und Annehmlichkeiten 
der Gegend in ber ſchönen Jahreszeit, wie aber geht ber übrige Theil bes 
Jahres Hin? Es ift wahr, bei Eintritt des Herbſtes kommen ſchlimme 
Zeiten. Immer länger halten die Morgennebel an, fie werben immer dich⸗ 
ter, oft find die Berge nur auf wenig Stunden ofjen — um bie Mittagss 
zeit oder gegen Sonnenuntergang — und man fieht dann, wie die Schnees 
tegion auf benfelben immer tiefer binabrüdt, eines Tages find fie ganz 
weiß, da Hat der Winter bereits im Gebirge begonnen. Die Reifendenzüge 
bleiben aus, noch einmal bringt der St. Gebhartätag Shwärme von Walls 
fahrer, die ber Predigt unter freiem Himmel innerhalb der Räume ber 
alten Burg beimohnen — dann wird es ſtiller und ftiller im Stäbtchen. 
Da kommen Tage, wo der Föhn bläft, die Wellen wild an ben Damm 
anbranden; der See ift im Aufruhr und nur die ſtärkſten Dampfboote 
men ihn. befahren. Der Himmel fieht büfter drein, ber ſüdliche und 
fühweftliche Horizont ift allabenblih von rothem und rothhraunem Saume 
ingefaht, die Sonne, bie immer weiter gegen bie Schweizer Berge zu un= 
tageht, jcheint wie ein Stück Metall in einem düſtern Dunſtkreis zu ver- 

. Wieder kommen, nahdem der Winter hereingebrochen und bie weiße 
Dede Alles umhüllt Hat, Tage des completen abjoluten Nebels, mie er 
mr im nächſten Bereich eines fo ausgedehnten Wafferipiegel3 möglich iſt. 
Daun ſieht man auf dem See Feine zwei Klafter weit vor fi, die Schiffe 
möflen einzig nad dem Compaß fahren und geben, um Zufammenftöße zu ver 
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meiden, Signale mit Gloden und Pfeifen — ungeadtet aller Vorſicht 
fommt doch manches Unglüd vor. 

An ſolchen Nebeltagen gewährt nicht felten ein Gang auf eine gar 
nicht allzugroße Höhe eine in ihrer Art einzige Ueberraſchung. Machen 
wir und z. B. gegen bie Flur auf den Weg. Wir haben beim Ausgang 
das vollftändigfte Bild bes Winters um uns: bejchneite Flächen, befchneite 
Dächer, ſchwarze Tannen und Fichten, welde ihre Zweige unter einer 
ſchweren Eislaft neigen. Von ber erften Terraſſe des Gebhartsberges aus⸗ 
blickend, ſehen wir die untere Stadt nicht mehr, den See nit mehr, nur 
die Mauern und Thürme der obern Stadt ragen, mit einem weißen Mantel 
umbällt, aus dem Nebel empor. Darüber hinaus nichts als ein bides 
weißes Luftmeer, aus dem heraus minbeftens alle fünf Minuten langge= 
zogene klagende Töne herausdringen — Signale der ſich vorſichtig hindurch⸗ 
arbeitenden Dampfer. Wir fteigen höher. Was ift das? Eine Mare Helle 
fällt von oben berein, der Nebel ringsumber in den Schluchten wird wie 
der zartefte Schleier, der Schnee verſchwindet, bald ftehen wir im vollen 
Sonnenglanz. Tannen find fchneefrei, das Moos. ift grün, Vögel zwit⸗ 
fern in ben Zweigen und freuen fi des milbwarmen Tages — eim' 
Gang von anderthalb Stunden hat genügt, un? aus dem Winter in ben 
Borfrühling Hinüberzuführen. 

Mebrigens läßt der Frühling auch unten nicht gar zu lange auf fich 
warten; meift bringt ſchon der Februar warme Tage. Bereits in ber Mitte 
dieſes Monats fieht man im Garten, wenn man die Beete aufbedt, blühe 
ende Primeln hervorſchauen aus dem fchügenden Reiſig. Der See tempe- 
rirt die Kälte des Winter, wie er im Sommer bie Hitze temperirt, und 
das gerade nah Süden offen ftehende Rheinthal geftattet chon frühe warmen 
Winden den Zugang. — — 
So viel von der Meinen Stabt am Bodenſee. Es läßt fih ohne 
prophetiihe Gabe vorausfagen, daß eine Zeit fommen wird, wo bie aus⸗ 
erlejen jhöne Bucht mit Villen, Eremitagen, Penfionen, Nieberlafjungen 
aller Art befäet fein wird. Platz für fie ift genug da. Während bie Ufer 
der Schweizerfeen fchon überfüllt find und Grund und Boden bort über» 
mäßig im Preife ftebt, ift bier Boden und Arbeit no zu mäßigen Preijen 
zu haben. Allerlei Umftände Haben das Incognito verſchuldet, das bie 
Gegend bisher noch bewahrt. Sie lag nicht auf der Heerftraße der Reis 
fenden, fie war öfterreichifcher Boden, man fürchtete Koffervifitation, Zoll⸗ 
bejhwerben, Paßpladerei; ſelbſt die allgemeine Mißliebigkeit, die auf 
Defterreich laſtete, kam Hinzu. Aber auch die Charakter: Eigenthümlichkeit 
der Bewohner trug das Ihrige zum Nichtbefanntwerben bei. Die Lobpreis 
fung, die ſchon in nächſter Nähe, in der Schweiz, bis ans Aufbringliche 
gebt, fehlte Hier gänzlih. Kein Hotelier annoncirte eine „Penflon“, in 
welder man für wenig Geld behaglih wohnen mag, keinem Doctor fiel 
es ein, bie Wohlthat des Bobenfeebades in einer Broſchüre zu feiern und 
die Gegend als „Flimatifchen Kurort” zu preifen. Dieß wirb nicht Immer 
fo bleiben. Bor allem Andern wird die Girtelbahn bald mehr Beſucher 
bieher führen, Biele werben die fhattigen Abhänge ber Reute, die jhönen 
Plätze an der neuen Straße fehen, die zur Nieberlafjung geradezu einladen, 
Manche werden bableiben. Ich fehe eine Zeit vorher, im welcher ber Ort 
jeinen idylliſchen Charakter abftreifen wird, und geftehe meinestheils, daß 
meine Neigungen gegen dieſe Umwandlung nicht? einzuwenden haben werben. 


un. Tor wer — 
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Bas größte Telegraphenamt. 


In den befcheidenen Zimmern des Haufes an der Edle bes Broadway 
und ber’ Xiberty Street in Newyork, zu benen eine Treppe von achtund⸗ 
fiebenzig Stufen führt, findet man faft zu jeber Stunde des Tages und 
ber Nacht ein Dutzend Männer, bie mit einem Eifer fchreiben, als ob es 
um ihr Leben gehe. Sie benuben keine Stablfedern oder Bleiftifte und 
ſchreiben nicht auf gewöhnlichen Papier, fondern haben Griffel von Karneol 
oder Achat unb vor ihnen Liegt das feinfte Seidenpapier. Sie find auch 
nicht zufrieden damit, ihre Buchftaben blos auf ein Blatt aufzutragen, und 
befchreiben vielmehr ein ganzes Dutzend auf einmal. Das Zimmer, in dem 
fie arbeiten, ift das Hauptquartier ber Vereinigten Preſſe, der Geburtsort 
ber umentbehrlichen Morgenfpeife, bie wir „Neueftes* nennen. Bon bier 
aus werben Millionen von Menſchen bis zu ben fernften Enbpuntten ber 
Welt mit biefer Nahrung verforgt, und doch ift das Wefen der Vereinigten 
Preffe nicht allgemein bekannt. Selbft von gewiegten Geihäftsmännern ber 
Unton Taufen häufig Anzeigen eim mit ber Bemerkung: „Wir- bitten um 
Aufnahme in der Vereinigten Preffe und um Einfendung ber Rechnung.“ 

Ehe. wir und, in ben Zimmern umſehen, wollen wir auf die Natur, 
ben Zweck und bie Ausbehnung der Bereinigten Prefje einen Blick werfen. 
Wie der’ Name jagt, ift fie eine Vergefellfchaftung mehrerer Zeitungen, welche 
ben Bezug von Nachrichten dadurch wohlfeiler machen ſoll, daß eine Depeiche 
von Allen benutzt wird. Der Verein fammelt Telegramme von allen Punk⸗ 
ten der Welt und bie fämmtlihen Schiffernachrichten des Hafens Newyork. 
Alle anderen Gebiete bed Journalismus werben den einzelnen Unternehms 
ungen überlaffen und nur für jene beiden Gegenftänbe eriftirt eine Ver⸗ 
einigte Preſſe. Im Newyork gehören zu dem Verein: Tribune, Times, 
Herald, World, Sun, Journal of Commerce und Erpreß. Gegen einen 
angemefjenen Beitrag hat man etwa zweihunbert Zeitungen ber Union und 
Kanadas aufgenommen. So verbreitet der Verein bie Nachrichten, die er 
empfängt, sHleichzeitig und faft Wort für Wort übereinftimmenb von Nee 
foundland bis Kalifornien. | 

"Die Bereinigte Preffe hat eine Armee von Korrefpondenten, fogenannte 
Lokalagenten, bie über bie ‚ganze gebilbete Welt. zerftreut find. In dünn 
bewohnten Bezirken, wo zu wenig Neues vorfällt, um die Anftellung eines 
befonderen Berichterſtalters bezahlt zu machen, übernimmt bie Telegraphens 
Geſellſchaft, bie ja bei ber Beförberung von Depefchen verbient, bie Kors 
reſpondenz, und läßt fie durch ihre Beamten beforgen. Dank diefer wohl⸗ 
feilen Einrichtung kann iman auf dem meiten Operationsfelbe, das mit dem 
Telegraphenfyftem gleiche Ausdehnung Hat, nicht weniger als fünfzehntaufend 
intelligente Berichterftatter arbeiten laſſen. Alle Depeſchen der Lokalagenten 
gehen direkt ans Hauptquartier in Newyork, wo man fie Forrigirt, durch 
ein befonberes Verfahren vervielfältigt und bie Abſchriften an die verſchie⸗ 
denen Zeitungen vertheilt. Nun wird der Dienfi bed Telegraphen wieber 
im Anfpruch genommen, dieſes Mal, um bie gefammelten Nachrichten in 
allen Kompaßftrihen und bis zu ben entfernteften Punkten bes Landes zu 
verbreiten. Die Telegraphens Beamten ber Orte, an welhe bie Nachrichten 
abgehen, Überliefern die Depefchen bem dortigen Agenten ber Bereinigten 
Brefie, durch den fie wieber vervielfältigt und den zum Vereine gehörenden 
Zeitungen be Bezirls zugefchiett werben. 
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Das ift, mit kurzen Worten gefagt, bie Vereinigte Preſſe. Diefe ſechs 
Zimmer, welche die General: Agentur genannt werben, find ber Mittelpunkt 
des ganzen verwidelten Mechanismus, ber ſich in jeder Richtung taufende 
von Meilen weit erftredt, und das Herz, das ausgießende Sammelbeden 
des amerikaniſchen Neuigfeits: Syftems ift. Hier iſt der Sit bes Vorſtehers 
und feiner Gehilfen, welche bie Einzelnheiten be ungeheuren Geichäfts bes 
forgen. Hier ift auch das Ausſchuß-Zimmer, in dem bie Vertreter ber 
fieben Newyorker Zeitungen jeben Monat zufammenkommen, um bei einer 
Friebenseigarre Verträge mit den ZTelegraphen: Gefelihaften und ben aus: 
wärtigen Zeitungen abzuſchließen. Das nächte. Zimmer ift für bie Boten 
beftimmt, welche ben Zeitungen von Newyork bie eingegangenen Neuigkeiten 
- überbringen. Das Regiment führt bier ein alter Schulmeifter, dem es 
herzlich jauer wird, zwei Dutzend vierzehnjährige Straßenjungen fo weit in 
Ordnung zu halten, daß fie nicht geradezu einen Höllenlärm machen. Die 
Thür dort im Winkel führt zu einem Leinen Raum, in dem ber Kaffirer 
fist. Er leitet die Yinanz- Angelegenheiten, bie ſich jährlih auf. Millionen 
Dollars belaufen, und leiftet und empfängt Zahlungen in Dollars, Pfunben, 
Realen, Franken und Mark Bancos. Diefer große und helle Raum ift 
das Bervielfältigungszimmer, wo die Nachrichten in eime folde Form ges 
bracht werben, daß fie fich zur Veröffentlihung eignen. Wir werben bier 
Manches finden, das unſerer Aufmerkjamkeit werth iſt. 

An einem Dutzend Tiſche ſitzen ein Dutzend Männer, von denen man 
erwartet, daß nichts unter der Sonne ihnen fremd iſt. Sie müſſen die 
Häfen und Erzeugniſſe jedes Landes kennen und den Namen jedes Schiffes 
im Gedächtniß haben. Die parlamentarifchen Gebräuche ſagen fie an den 
Fingern ber. Die tobten Sprachen müfjen ihnen geläufig fein, da fie dag 
ſchlechte Latein mancher Redner zu verbefjern haben, und nicht minder bie 
lebenden. Es it durchaus nöthig, daß fie vom Pferberennen und Regaitas 
eben fo viel verfiehen, wie von Synoben, Kongrefien und Naturforſcher⸗ 
Berfammlungen. Gleich Polizeibeamten und Soldaten dürfen fie feine polie 
ei Meinung haben und Teuersbrünfte, Morbthaten, Schiffprüäde und 
Schlachten mit ftoifher Ruhe betrachten. Sie müſſen das Drudereimejen 
und bie Elektrizität praktiſch verſtehen. Schließlih brauchen fie ſoviel Bers 
fand und Urtheilökraft, um den Werth von Nachrichten zu erkennen, und 
fo viel guten Styl, um bie abgebrodenen Sätze des Telegraphen mund⸗ 
gerecht zu. machen. Diefe außerorbenilihen Männer find die Vervielfältiger, 
Sie übernehmen jebe Depeſche nah deren Ankunft, entziffern fie ſofort, 
was auch ihr Juhalt fein möge, und machen in gutem Engliih zwanzig 
“ Kopien. Wie man fich leicht denken kaun, finden fih Männer mit ſolchen 
Eigenjhaften nicht jeven Tag. Mancher Doktor der Philofophie, Rechts» 
gelehrte ober Rebakteur hat entlafjen werben müflen, weil er beim Wiegen 
zu leicht befunden wurde. 

Das BVervielfältigen von Schriften ift nichts Neues. Jebermann weiß, 
daß es ein jehr einfaches Verfahren ift, zwanzig Kopien auf einmal zw 
machen. Man jchreidt mit einem barten Griffel auf eine Lage von geöltem 
Seidenpapier und legt verfohltes Papier zwijchen die Blätter, Das anders wo 
üblihe Verfahren Hat ſich inbefjen nicht bewährt. Auf Hunderten von 
Rehnungsftuben der Kaufleute und Bankiers iſt es verfuht und verworfen 
worden. Daß bie Vereinigte Prefje von ihrer Art bes Bervielfältigeng 
unendlichen Nuten zieht, verdankt fie der Erfindung eines Herrn, der jetst 
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fiebenzig Jahre alt if. Ein Vierteljahrhundert Yang hat er den Verein mit 
bem ganz eigenthümlichen Papiere verforgt, das erforberlich ifl und daß er 
allein zu bereiten verſteht. Mit diefem Papier laſſen fich leicht dreißig 
Kopien auf einmal machen, und fo viele braucht man zuweilen. Das Ge⸗— 
beimni bes alten Mannes ift zweiundvierzig Jahre Yang unverlegt ge⸗ 
blieben, obgleih mander Spelulant Tag und Naht die Fabrik umlauert 
unb bie beften Chemiker verwendet hat. Glücklicherweiſe wird das Geheim- 
niß des Erfinders nicht mit ihm fterben, da er mehrere a Söhne Hat, 
die bereits feihe Gehilfen find. 


(Schluß folgt.) 


Kunft und Siteratur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Als jüngft die. Schumann'ſche 
Fauſt-Muſik im Hoftheater zur Aufführung fam, war ein fo fpärliches 
Yuditorium: erfhienen, daß nur wenige Sperrfigreihen ſich bevölkert Hatten. 
Wenn aber Gounod's Fauft auf dem Repertoire ſteht, dann drängt fi 
das Publikum um bie Theaterfafje, um ja ein Plätchen zu gewinnen, von 
dem auß es Zeuge der VBerballhornirung ber herrlichen deutſchen Dichtung 
und vor Allem ber Charaktere des Fauft, des Mepbifto und des Gretcheng 
fein. kann. Für die Bildung, das Verſtändniß und die Geſchmacksrichtung 
des Publikums ift biefer Umſtand fo außerordentlich bezeichnend, daß wir 
es nit unterlaffen Tonnten, befielben zu erwähnen. Die wenigen Zuhörer 
“ aber, welche fi an dem Abend im Theater eingefunden hatten, lauſchten 
mit beito umgeflörterer Andacht der Schumann’ihen Mufl. Wo es gilt, 
ſtürmiſche, das Herz zerfleifchende Leidenfhaft (mie in Nr. 2 Gretchen vor 
dem Bilde der Mater Dolorofa) zu ſchildern, wo bie Töne einfadh und 
ſchlicht aus der tiefſten, Menſchenweh — Seele kommen müſſen, 
da verſagte dem Komponiſten bie Kraft; er fuchte und ſuchte nad einem 
Ausdrud, nad) einem vollen, wahren mufifalifchen Worte, bie Trivtalität 
der bloßen Melodie war ihm in biefem Augenblick doppelt abgeſchmackt, 
fein Innerſtes dtängte es, fich in neuen Formen außzufpredhen, aber er fand 
die Weife nicht, weldhe alles das wiedergab, was er, was bie Dichtung 
fügen wollte; es erlahmte die Kraft der Kompofltion und ber Wirkung bes 
Gedichtes winbe dieſe Mufik eher hinderlich. Deſto gtoßarliger und er» 

tritt aber die Kompofition auf, wo Schumann fein eigenes Ich 

laſſen durfte. Seine tiefangelegte, Tontemplative Natur fanb beſonders 

in den Szenen des zweiten Theils der Goethe'ſchen Fauſtdichtung reiche 
Gelegenheit, zur vollſten Geltung zu kommen. Hier entwidelte er eine 
Nobleſſe, Wahrheit und Tiefe der Empfindung, eine Kraft des Ausdrucks, 
eine muſikaliſche Farbenpracht, die uns mit Bewunderung gegen ben Ton» 
Vißter erfüllt und im umferer Seele Gefühle wedt, die vom Himmel flams 
men. Aus bem Finale Mingt es wie etwas Ueberitbifches — „alles Ber: 
dängliche ; nur ein Gleihnig* — und mit dem gewaltigen Exnft ber 
„das Ewig Weibliche zieht uns Binan“ — hebt der Ton⸗ 

er ben "Borkimg, ber mit geheimnißvollem Wehen bie Ausſicht auf das 
che, Ewige verhält. . Und welche wunderbar prächtige Gemälde weiß 

ber Komponift auß Ton und Stimmung zu geftalten! Gibt e8 im biefer 
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Richtung etwas Schönereß als die Szene, im welcher berfelbe bie Poefte 
der Naht und des Sonnenaufgangs ſchildert? Unb wie wahr und kräftig 
find alle die auftretenden Geftalten muflfalifh &harakterifirt! Das ift allere 
dings ein „ander Geköch“ als bie fühlihen Orifetten- Arien aus Gounod's 
Fauft und wir begreifen e8, daß ein Schumann Feine Koft für benffaule, 
empfinbunggtranfe Zuhörer ijt. Erfreut über ben gebotenen Genuß haben 
wir ſchließlich der Direktion, den Solijten, dem Chor und Orcheſter für Die 
ganz vorzügliche Aufführung des großartigen Tonwerkes zu danken. 


Nun endlih trat Fılm. Baumgartner in einer Partie auf, welche uns 
die Möglichkeit bot, ihre Leiftungsfähigkeit in jenem Gebiete zu prüfen, in 
dem fie beihäftigt werben foll: am vergangenen Sonntag ftellte fie fih dem 
Publikum als Cherubin in „Figaro's Hochzeit“ vor Da fehlte es 
allerdings überall: die Tonbildung falſch, die Stimme trank, bie Auffafjung 
inkorrekt, das Spiel überlaben und unnatürlich. Wir glauben nit, daß 
nah einem ſolchen Mißerfolg die Intenbanz den Muth haben wird, das 
Fräulein zu engagiren. Dagegen ftellte ſich Frin. Leonoff (Sufanne) wieder 
in befjeres Licht. Sie fang ebenfo richtig als geſchmackvoll und grazids, 
ihr Vortrag zeugte von fertigen Stubien und muſikaliſchem Verſtändniß und 
fie bewährte fich überall nenerbings als ftimmbegabte, gutgefchulte Sängerin. 
Wir kennen die Schattenfeiten, welche Spiel und Vortragsweife des Frln. 
Leonoff fonft haben, recht wohl, aber es wollte uns bebünfen, als ob ber 
Tauſch mit Frin. Paumgartner do ein zu gewagter, ja ein gerabezu uns 
gereöätfertigter fei. — Frin. Stehle gewann fich dießmal als Gräfin jenen 
ungetheilten Beifall wieder, welcher ihrem Auftreten nie zu fehlen pflegt, 
wenn fie ihrer Stimme volllommen Herr if. Die Noblefie und bie tiefe 
Empfindung, mit welcher fie ihre Partie interpretirte, veranlaßt auch ung, 
ihr Hinterher unfern rüdhaltslofen Beifall auszuſprechen. Die HH. Kinbers 
mann (Almaviva) und Baufewein (Figaro) Haben ebenfalls ein Anrecht 
auf bie Anerkennung Seitens ber öffentlichen‘ Kritik. 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Für bie Borfiellungen im 
Volkstheater haben wir ſtets jenen ftrengen Maßſtab aus der Hand gelegt, 
ben wir an die Aufführungen bes Hoftheaters zu fegen pflegten und auch 
biefmal, wo wir ber DVorftellung des Gutzkow'ſchen Schaufpiel „Uriel 
Akoſta“ zu erwähnen haben, werben wir jene gewohnte Nachſicht walten 
laſſen. Würbe die Leiftung bed Hın. Hallwachs in ber Titelrolle nad 
anberem, firengerem Maße gemefjen, jo würbe fie allerdings eine ganz ans 
bere Beurtheilung und fagen wir es auch nur gleih heraus Verurtheilung 
finden müfjen, bo in ben Rahmen des Volkstheaters geftellt, findet fich 
da und dort noh Mandes, was ſich bei einiger Schonung und Nachficht 
rũhmen läßt. Uns gefielen Frau Bethmann, die wir als eine ganz wadere 
Ihaufpieleriihe Kraft, welche es mit ihrer Kunft ernft meint, hochſchätzen, 
ober Hr. Skitt, der ben Sylva barftellte, ober Frau Eichwald, die Vers 
treterin ber Judith, verhältnigmäßig ganz gut. Hr. Hallwachs, ber ſich 
bie Titelrolle auserſehen Hatte, um in biefer dem Münchener Publitum zu 
zeigen, baß er mehr verjiehe, als hie und da in einer Oper bie Regie zu 
‚führen, fand bei feinen zahlreichen Freunden bie herzlichſte Aufmunterung, 
bie ihm aud von Seite des unbetheiligten, durch Keine Freunbihaft beeins 
flußten Publikums fiherlih dann nicht fehlen wird, wenn er feinen Schnupfen 
verloren und fi jene Ruhe und jenes Lünfilerifhe Maß im Ton und in 
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ber Mimik wieder zu eigen gemadt Bat, ohne melde es ſchwer hält, auf 
bem Theater Erfolge zu erringen. 





„Der tolle Hans*, Kriminal- Novelle von Adolf Stredfuß 
(Berlin, Brig). In diefer Novelle ift e8 ein Gelehrter, zubem ein Geiſt⸗ 
licher, welcher, um bie Mittel zu erlangen, feinen Wiffensbrang zu befries 
bigen, einen Morb begeht. Sehr fpannendb und, burdh die Lebensftellung 
des Verbrechers beſonders pifant ift Die Novelle ohne alle Widerrede; furcht⸗ 
bar aber ijt ber Einbrud, den ber dreifahe Raubmord des Geiftlichen auf 
unfere Seele macht, darum Hat, wie das Licht in einem Gemälde, ber Vers 
fafier bie gut gezeichnete und intereffante Junferfigur, den tollen Hans, 
geihaffen. 


Miscellen. 


(Eiſenbahnunglück.) Aus Nemyork, vom 9. Febr., fhreibt man: 
„In ber Naht vom 6. zum 7. Februar ereignete fich in der Nähe von 
Vonghleepfie (Staat Newyork) ein Eifenbahnunglüd, wie unfer mit Eifens 
bahnunglüden leiber fo reich gefegnetes Land bis heute Kein zweites in biefer 
Art aufzumeifen hat. Es war etwa eine halbe Stunde nad 10 Uhr des 
Abends, als ein aus 30 Waggons beftehender Ertragüterzug, der mit Per 
troleum beladen war, die Station Newhamburg via Newyork palfirte. Eine 
kurze Strede bavom gerieth einer der Wagen aus dem Geleife, was jedoch 
ber Lofomotivführer nit eher bemerkte, als bis er auf die Brüde von 
„Wappinger’8 Creek“ kam. Hier fhien ihm etwas nicht recht in Ordnung 
und er gab dem Zuge neue Zugkraft, indem er den Dampf voll anlief. 
Die Wirkung war, daß inmitien auf der Brüde der Waggon, ber bereits 
aus dem Geleife war, auf das andere Geleife gefchleubert wurde. In 
bemjelben Augenblide braufte der „Courierzug“ von Newyork heran. Der 
Lokomotivführer jah zwar ben Wagen auf feinem Geleife Liegen, aber Teine 
menſchliche Macht Fonnte ben Zufammenftoß mehr vermeiden und mit aller 
Macht fuhr der Expreßzug in ben mit nitraffinirtem Petroleum belabenen 
Wagen hinein. Ein markerfhütternder Stoß, dann ein Aufflammen bis 
zum Himmel binan und barauf eine furdtbare Srplofion — das war das 
Werk eines Augenblids! Eine Sekunde fpäter ein neuer Krach und bie 
hölzerne Eifenbahnbrüde bricht zufammen und ber ganze Courierzug fammt 
dem in Flammen ftehenden Petroleummagen ftürzt Hinunter in ben zuges 
feorenen Fluß! Aus mehr denn fünfzig menſchlichen Kehlen dringt ein 
Schrei der gräßlichfien Tobesangft durch bie Luft; oben der Zug hat biefe 
lehten Rufe Verunglüdter hören können, während fie ihre Tobesfahrt von 
200 Fuß von der Brüde herunter in den Flug machten; dann erfolgte ein 
Krachen und Ziſchen, „wie wenn Feuer mit Waſſer fih mengt* — und 
warb fill in der Tiefe. Alle, die im Courierzuge waren, fie hatten 
wenige Minuten darauf ihr Leben ausgehaudt! Am Morgen des 7. Gebr. 
Dradte man bie Leihen aus dem Wafler. Sie waren ſchrecklich verftäms 
melt, denn nicht allein -der Sturz in bie Tiefe und in das Eis hinein hatte 
feinen fucchtbaren -Effelt auf. bie-Verunglüdten gehabt, fonbern auch das 
brennende Del Hatte jeine Spuren auf ben Körpern zurüdgelafien und einige 


— 240 — 


Geſichter find total verkohlt. Einen wahrhaft ſchrecklichen Anblick gewährten 
33 in Salonſchlafwagen befindliche Leichen, welche bunt durcheinander lagen 
und ſich meiſt zwei zu zwei umſchlungen hielten. Mehrere der Frauen 
waren reich gekleidet und mit Juwelen bedeckt. Andere der verunglückten 
Poſſagiere find derart verbrannt, daß die Geſichter ganz unkenntlich find: 
Teuer und Waſſer haben leider ihr Aeußerſtes gethan. Alle Verunglüdten 
gehören ber befigenden Klaſſe an; auch ift bei dem furchtbaren Ereigniß 
ein Mormonen:Geiftlicher mit zwei Frauen umgelommen. “ 

— (Fünf Milliarden Franes.) Daß Gewicht dieſer Summe, 
welche Frankreich als Kriegsentihädigung zu zahlen bat, beträgt in golbenen 
Bwanzigfrancs:-Stüden 32.258 Zentner, in filbernen Fünffrancs Stüden 
500.000 Zentner. in geübter Kaffier kann in einer Stunde 40.000 
Francs in Fünffrancd-Stüden aufzählen, er würbe fomit erft in 52 Jahren 
mit ber Aufzählung von 5 Milliarden fertig fein, wenn er an 300 Werks 
tagen im Jahre täglih 8 Stunden zu biefer Arbeit verwenden würde. In 
Stüden von je 1 Franc flach nebeneinandergelegt, wiürbe die Summe von 
5 Milliarden eine Länge von 14.375 Meilen einnehmen; in Jwanzigfrancs- 
Stüden nebeneinanbergelegt würbe fih eine Linie von 700 Meilen heraus⸗ 
ftellen. Seit Chriſti Geburt find noch nicht eine Milliarde Minuten vers 
flofien; Hätte man alfo feit Beginn’ unferer Zeitrehnung in jeder Minute, 
Tag und Naht, ein Fünffrancs Stüd beifeite gelegt, fo wäre die obige 

Summe nod nicht erreicht. 


Reihenhall. Es war vorauszufehen, daß gerabe in unfern Bergen, 
wo in der Sage von Karl dem Großen, ber feit 1000 Jahren im Unters⸗ 
berge ſchläft, die alte Kaiferivee lebendig erhalten wurbe, bie Wie der⸗ 
aufrihtung des deutfhen Reiches einen empfänglichen Boden im 
Bolke finden werde. Den höchſten Ausbrud verliehen aber der nun volls 
zogenen großen Thatfache zwei wackere Berchtesgabener, Joſeph Illſanker 
vom Stangererlehen in Schönau, und Peter Hölzl vom Hinterecklehen am 
Salzberg. Beide — ber erftere ift ein Mann von 58 Jahren — fliegen 
am Lichtmeßtag (2. Febr.) auf den Wakmann, entfalteten, auf ber 8435 
Fuß hoben Spike angelommen, das deutſche Banner und brachten dem 
neuen deutſchen Kaifer ein Hoch. Abends 6 Uhr zünbeten "fie oben ein 
mächtiges Feuer an, zu welchem Zweck fie große Kugeln, aus Peh, Werg 
und Bulver geformt, mit ſich Hinaufgenommen hatten, und gelangten in ber 
Naht — freilih nah unfägliden Mühen — wieder nach Berchtesgaden 
herab. Wer das gewaltige Schneelleid kennt, in bag fi Urvater Watz⸗ 
mann im tiefen Winter Hält, vermag bie Kühnheit und Schwierigkeit des 
Unternehmens, aber auch, rüdjhliekend, die Begeifterung zu ermefien, wel⸗ 
her die mwaderen Bergfteiger einen fo energifchen Ausbrud gaben. 


— (Enthbebung vom Gelöbniffe) Zwei ungarifhe Novigen de 
Franziskaner⸗Ordens traten aus und fuchten darum nah, von dem eins: 
fachen Gelöhniffe, das fie bereits abgelegt, enthoben zu werben. Ihr Gen 
fuh wurde nad Nom geſendet, und vom bort Fam, wie wir im Ellenör 
lejen, die Antwort, daß fie enthoben werben, wenn fie 22 Francs (10 fl. 
16 kr.) ſchicken. „Mittite ergo hanc summam,* („Schidt daher biefe 
Summe!“) heißt e8 in dem betreffenden römiſchen Schreiben. | 


— 
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Ein verlornes Leben. 
Echluß.) 
„Mutter, komm' geſchwind 'mal ber, hier liegt Einer!“ 


„Du biſt nicht klug, Mädchen, wer ſoll da liegen?“ rief es aus einem 


rleinen Bärtnerhäuschen heraus. 
„Mutter, er bewegt fich, komm’ raſch, ich fürchte mich!“ 

Die ängſtlich gejprochenen Worte gehörten einem jungen, etwa achtzehn⸗ 
jährigen Mädchen an, das ſich in eiliger Flucht von einem dunkeln Gegen» 
ſtande entfernte, der der Länge nach auf der Erde lag und zwar auf dem 
Hofplatze des erwähnten Häuschens. Auf den erneuten Ruf ber Tochter 
kam bie Mutter mit einer Laterne — es war Abend und herrſchte tiefe 
Dunkelheit — und ging mit ber ihr entgegentlommenden Tochter auf ben 
verbächtigen Gegenſtand los. Die Mutter hielt das Licht über ihn und 
wie erſchraken die beiden rauen, als fie eine bleihe Jünglingsgeitalt in 
Priefterfleidern entdedten. Der belle Schein rief Leben in den anſcheinend 
erſtarrten Körper zurüd, 

„Wo bin ih?“ 


„In guten Händen!“ antwortete die Frau. Das Mädchen bob ein 


Bud und ein Kreuz von der Erbe auf. 

„Werbe ich nicht: verrathen? Werbe ich nicht ausgeliefert ?* 

„Ih verfiehe Sie u * fprad die Frau, „bei uns haben Sie nichts 
zu befürchten.“ 

Es war, als wenn fich der Unglüdliche, der Niemand anders war, 
als Eberſtein, durch diefe Worte geftärkt fühlte, Er müſſe lang und ſchwer 
geträumt haben, ſagte er, denn es ſei * als habe er einen Menſchen 
umgebracht. 

„Wenn doch Goit dieſe Laſt von mir — wolltel“ 

Der Gedanke, ein Mörber zu fein, fhien mit aller Schwere auf ihm 
zu laſien, feine Kniee drohten ihre Feſtigkeit zu verlieren, und die mit 
tiefem Mitleid ihn betrachtende Frau bot ihm ihren Arm zur Stütze. 


v 
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„Marie, trag’ Du die Laterne!“ ſprach fie, „ich werde ben jungen 
Mann in’ Haus führen.“ 

Die Gerufene ging voran, Binterher die Mutter mit Eberftein. 

Es ſah ſehr ärmlich in der Wohnung ber beiden Leute aus. 

Eherftein befam einen Pla am warmen Ofen. Es mwurbe ihm eine 
en Suppe bargereicht, eim bejcheibenes, aber gutes Nachtlager nahm 
ihn auf. 

? Heiße Danfesblide warf er ber in ihre Kammer fi zurüdziehenben 
Mutter und Toter zu und fchlief fanft und ruhig ein. 

Am andern Morgen fühlte Eberſtein feinen Geſundheitszuſtand um ein 
Bebeutenbes gebefiert. Ein freudiges Gefühl beſchlich ihn und dann wieder 
fam die Sorge um feine Zukunft — in diefem Moment der Traurigkeit 
überrafchte ihn feine Gaftgeberin. 

Sie erkundigte fih nah feinem Befinden und fpäter kam auch bie 
Tochter und fragte unter Erröthen, wie e8 ihm ergebe. 

Das waren Sonnenftraßlen in’ fein von fo viel Trübfal verbüftertes 
Herz. Wie eine Lichtgeſtalt erfhien ihm das Mädchen, wie ein himmliſches 
Mefen, das ihm Troft Und Frieden bringe, 

Sie ſprach nichts weiter, aber auf ihren purpurnen Lippen lag ein 
Zauber, der fo berebt war, daß er den leidenfhaftliden Jüngling außer 
Faſſung brachte und ihn bie Antwort vergeffen ließ, die auf bes Mädchens 
Trage gehörte. 

Die Zeit kam heran, wo Eberftein wieder zu den Gefunden gehörte. 
Zwiſchen ihm und feinen beiden weiblichen Beſchützern geftaltete fich ein 
freundfchaftliches Verhältniß und ohne Vorbehalt fette er Mutter und 
Tochter von feiner Vergangenheit in Kenntniß. Beide erichrafen anfangs, 
aber berubigten fi, benn nah ihrem Häuschen, das abgelegen am Walde 
faume lag, hätte fich fchwerlich der Verfolger Fuß verirrt. Ueberdieß woll⸗ 
ten bie Frauen an den angeblihen Mord nicht glauben, fie fetten ihn auf 
Rechnung der Fieberphantafie und zwar war es Marie, bie am energifchften 
gegen eine ſolche ſchauderhafte That proteftirte, da, wie fie fagte, fie felbit 
eher eine ſolche begehen könne, als Eberjtein. 

Er verlebte die fhönften Tage unter beiden Frauen, er war ein Kind 
mit ihnen, die Mutter nannte auch er Mutter, und Marie nannte ihn Karl. 

„Möchten Sie mein Bruber fein?“ fragte fie eines Sonntags, als 
Karl neben ihr in ber mit blühenden Winden umrankten Laube ſaß. Gie 
hatte feine Hände in ben ihrigen liegen und ihr vo an das feinige 
gelehnt. 

„Fragen Sie lieber,“ antwortete Karl in ausgefaffener Laune, „ob ich 
nit möchte Ihr Geliebter fein!“ 

Ein fanfter Badenftreih ftrafte ihn für dieſe Kühnbeit. 

„Sie Abſcheulicher!“ fagte fie vorwurfsvoll, aber mehr Beiter als böfe. 

Ä 36 bin gar nit abicheulih, ich habe mir längſt den. Augenblick 

berbeigemünjcht, um Ihnen dieß fagen zu können, * 

„Wenn Sie nit folde Reben ‚unterlaffen, erklärte Marie, „io ſpreche 
ich nit mehr mit Ihnen.“ 

„Aber ih bin Ihren doch gut.“ 

‚Und ih bin Ihnen nicht gut.“ "Marie wurbe bei dieſer Entgegnung 
blutroih. Sie hielt ſich die Hände vor's Geſicht und wollte in's Haus eilen: 
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Cherfiein erfaßte fie bliwſchnell beim. Kleide, zog ſie ar. ſich un gab 
ihr einen Kußnn 

In demſelben Augenblick kam die, Mutter berzu. 

„35 kann nichts bafür!* rief Marie er entgegen, fi noch immer 
mit den Händen die Wangen ſchutzend. „Er Hat ſich ihn mit Gewalt 
genommten!* Ä 

Die Muiter :gab Eberſtein einen leichten Schlag auf den Rüden, barauf 
kehrten alle drei in das Haus zurüd, und wie wenn ber Vorfall in Jebem 
eine. der tiefften Saiten bed Gemüths, bie tönend wiberhallt, berührt — 
fie ſprachen bis zum andern Tage wenig mit einander. 

Am Morgen ſaß Eberfiein am Fenſter und fchrieb. Er ſchrieb an 
feinen Bater, er tbeilte. ihm feinen Aufenthalt, feine Hoffnungen, feine 
Wünfche mit, er feste ihn auch noch von etwas Anderem in Kenntniß, das 
ihn beſonders erregt ‚machte unb ihn von Zeit zu Zeit nad ber Thür bliden 
ließ, auf daß er nicht belaufcht werbe. : | 

Dein Autwortfchreiben, : lieber Vater,“ bemerkte er im Briefe, „mußt 
Du an Frau Gärtner Haspe abreffiren, mein Name würbe VBerbacht erregen. * 

Nachdem der. Brief abgefanbt war, ging er, ein Lieben trillernd, im \ 
Garten auf und nieber. ° 
I er wollen . Sie wohl arbeiten!“ rief eine Stimme 

Marie ſtand da und drohte mit dem Spaten. Er lief auf ſie zu, 
band ſie mit ſeinem Taſchentuch an einem Apfelbaum feſt und ergotzte fich 
an ihrem vergeblichen Bemühen, ſich loszureißen. 

„Karl, beſter Karl, laſſen Sie mich los!“ bat fie. 

„Eher n nicht,“ antwortete biefer, „bevor Sie nicht unter Gottes freiem 
Himmel erflärt, dag Sie meine Frau werben wollen.“ 

Marie ſchrie und flampfte eigenfinnig mit ben Füßchen auf: - 

„Rein, das ſag' ich nicht! Das will ih nicht!“ 

„Daun bleiben Sie meine Gefangenel” fprah Karl und that, als 
wenn er. fortgehen wollte. Daß mirkte. Marie leiftete das Verſprechen, 
bob kaum war fie-loßgebunben, fo wiberrief fie es wieber und wollte Karl 
bei der Mutter ‚verklagen. Er hielt fie janft beim Arm zurfd und fagte: 

„Diegmal, liebe Marie, Iafien Sie mid zur Mutter gehenz: mane 
Sache ift wichtiger.“ 

Ein feierlicher Ernft lag in biefen Worten. Das fröhlide Mü: Sen 
ſah Karl mit. feinen großen blauen‘ Augen an, jchwieg und ließ ihn gehen. 

Es pflegte. Himmelsſchlüſſel und Aurikel, es war fehr emfig bei der 
Arbeit, doch wandte es manchmal jein Köpfchen nad bem Fenſter, Hinter 
weldem Eherjtein und Mutter, im eifrigen Geſpräch begriffen, fanden. 





Bier Tage waremı vergangen, Im. Heinen Gärtnerhaufe fah es feftlich 
aus. Nichts als heitere Geſichter erblidte man. Marie tanzte mit dem 
Hoffunbe und lachte. hell auf, wenn er mit; feinen Hinterbeinen nicht recht 
vorwärts wollte. . Die. Mutter ſaß auf dem Stuhle und war mit dem Ans 
nähen eines neuen rothen Seibenbanbes, das für ihre Haube beſtimmt, 
beſchãftigt. ein hatte ſoeben zu leſen aufgehört, auf dem Tiſche lag 
ein Brief, daneben ge entfiegeltes Paket mit Banknoten und einem andern 
Dokument, das wie ein Reifepaß ausjah. 


— 244 — 


WBater's Einwilligung habe ih, Ihrer Multer Einwilligung hab' ich 

auch — Marie,“ ſprach Eberſtein, „nun ſagen Sie doch nit mehr Rein?“ 

Marie hatte einen Polka mit dem. Hunde vollendet, fie ließ ihn los 

und wehrte e8 nit, daß Eberftein fie umſchlang und, feine Hand in bie 
ihrige legend, zur Mutter führte, 

„Kinder, Gott ſchütze Euchl“ Mehr vermochte die gute Frau nicht 
hervor gubringen. Es traten ihr die Thränen in die Augen. Sie konnte 
bdie Nadelſtiche nicht mehr ſehen, fie legte die Arbeit hin und lächelte vor 

_Seligkeit und Entzüden, als fie ihre beiden Kinder Arin im Arm vor ſich 
ſtehen ſah. Es ift dieß einer Mutter höchſte Freude, zu jehen, mie weit 
fie ihre Kinder gebracht bat, es ift bieß ihr Stolz, ihr Ruhm, ihre Ehre, 
und fie gäbe eine Welt voll Luſtbarkeiten hin, ehe ” biefe or re 
ſeligen Empfindens entbehrte. 

„Mein alter herrlicher Vater ſchreibt,“ ſprach Eberſtein, vaß er mir 
in meinem Thun und Treiben, auf meinen Muth und meine Einſicht bau⸗ 
enb, keinerlei Hinbernifje entgegenfete. Er gibt mir zu Allem feine Zus 
Rimmtung, nur macht er mir zur Bebingung, daß ich mid) unverzüglih. aus 
-‚biefer Gegend entferne Er Hält mich. Hier nicht: für ficher und fchreibt, - 
unter Beilegung ber nöthigen Baarjhaft, dag ich mit Euch, meine Lieben, 
noch vor der Hochzeit das Land verlaffen und nah New: Hort überfiebeln 
fol, „Der Fluch der ftehenden Heere wird Dich und Deine Kindeskinder 
im Heimathlande nie zur Rube kommen laſſen. Wilft Du glücklich Ieben, * 
ſchreibt er, „entfliehe ihrem Bereihe, unb ba ich nahe daran bin, mein 
Geſchäft gut zu verkaufen, fo kannſt Du mich in den nächſten Monaten in 
Deiner neuen Heimath erwarten.“ Zur ficheren Reife: hat er mir einen 
Paß auf den Namen Gerold und Familie zu verſchaffen gewußt und er 
hofft, daß wir ohne Säumen ſeinem Rathe folgen werden.“ 

Der Sprechende blickte Marie, die er noch immer umſchlungen hielt, an. 

„Was mich anbetrifft,“ ſagte dieſe, „fo folge ich Dir und wenn's 

. nad Sibirien iſt.“ 

UUnd ich ebenfalls!“ rief die Multer. Gladlich leben re fich 

„überall, wenn man nur bie Seinigen beifammen hat.“ 

Der Reifeplan. war. alfo genehmigt, ber Entſchluß war gefaft. Das 

- Häuschen mit bem Garten follte der Obhut eines Verwandten überlafjen 
werben unb ihm ber Verkauf anheimgeftellt werben, fie. ſelbſt beſchloſſen Fich- 
in ben nächſten Tagen .zur Reife Über Hamburg nach New-York bereit zu 
madhen. Die glüdlihe Familie ging am dem heutigen: Abend mit Den 
zn Plänen, für bie — sd aur a 





„Mir Hat Schlimmes in biefer Naft. geträumt, “ —— Frau Haspe 
am erwachenven Morgen. 
„Träume find Shäume, “ ‚entgegnete : Eherfteim. | 
‚JG weiß nicht,“ fagte Marie, die von draußen herein kam, um 
le Haus patrouillirt ein Herr mit einem feft zugelndpften Rode“. 
Es wird ein Don Juan fein,” ſprach Eberſtein lachend, „er wird auf 
Dich feine Augen gerichtet Haben — body er. kommt: zw fpät, nit wahr?“ 
— Der Tag verging mit Packen und Zuſammentragen ver Reiſe⸗Effekten. 


Der Wagen, der alle drei > der in Run ri 
ſtand draußen. 
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Der exuiſcher knallte mit der Peitſche. Eberſtein mar ber Erſte, ber 
in ben Wagen ſprang. Mütter und Tochter warfen einen Scheibeblid auf 
ihre verlafjene Hütte, ein Herr drängte ſich zwiſchen Beide und den Wagen — 

Das iſter!“ rief auf einmal Marie mit Erbeben aus und zeigte auf 
ven (hwarz gekleideten Herrn. 
| Diefer Fächelte zo. Plöglih fprang er auf den Wagentritt, flieg 
hinein, nahm⸗· neben Eberftein Platz, ſchloß den Wagenſchlag und * dem 
Kutſcher mit befehlender Stimme zu: 
- „Bahr zu!“ 
"Bohing- rief biefer. 
. „Rad *** — pirelt im bie“ eftungseitabellet« 
Mit einem. lauten Schrei ſank Marie zu Boben, bie Mutter fiirjte 
bem : bavonröllenden Wagen nad — aber feine Räber Yagten nur ben aufs 
wirbelnden Staub im ihre Augen — er war nicht mehr zu erreichen. Balb 
war: nur noch ein Meiner ſchwarzer Punkt im ber Ferne von ihm fichtbar. 
"Am andern Tage’ brachte. das Kreisblatt in bem hochtrabenden Res 
‚porterfigle die Mittheilung: „Den eifrigen Bemühungen bes bekannten 
enten Herin ©. ift es gelungen, ben Tange vergeblich geſuchten 
Deferteur Karl Eherftein zu erwiſchen und ihm in ficheres Gewahrſam zu 
bringen. Der Dank jebes Vater landsfreundes wird eigen Schũtzern der 
ſtaatlichen Denis nit fehlen. a 


Be Ber Einzug der Bentfchen in »aris. 
I . ic 


Obgleich nur 30,000: Mann Deutfche in Parts einrüden follten, fo 
hatte Graf vu: Moltle doch "100,000 Mann für den Fall im Bereitſchaft 
gefeht, daß Paris irgend einen Widerſtand wagte. 70,000 berfelben lager⸗ 
ten unter ben Mauern von Paris, während bie übrigen 30,000 ihren Eins 
zug. hielten. Die Kanonen der Forts waren zugleih auf Villette, Belle⸗ 
ville und die übrigen Faubourgs gerichtet. Diefe Pariſer Tannten - biefe 
Borfihtsmaßregeln nicht. Nah den Bedingungen der Konvention ſollten bie 
Deutihen um 20 Uhr Morgens einrüden. Später fam man überein, daß 
bie erfteir Truppen um 7 Uhr Morgens: in bie Stadt einziehen follten. 
‚Die Zufammentunft, in welcher dieſes befählöffen wurbe, fand in einem ber 
Pavillons der neuen Borzellanfabrit von SeHres ſtatt. Nah Einbruch der 
Naht nahmen die 100,000 Mann 'unter-den Mauern vor Paris Stellung 
und um 81/, Uhr Morgens begann der Einzug ber Avantgarde. Es waren 
nur wenige Leute in den elyieiichen Feldern. Man glaubte nämlich, . daß 
die Deutihen erſt um 10 Uhr einrüden würden. Die erften Reiter trafen 
um 10 Uhr auf dem Konforbiaplage ein. Die wenigen Leute, bie bort 
anweſend waren — ber Platz füllte fich erft fpäter — begrüßten biefelben 
mit „Vive la Republique! A bas les: Prussiens.‘ Die Reiter flörten 
fih aber nit daran und ritten wieder zurüd, nachdem fie ben Platz in« 
ſpijirt halten. Etwas fpäter kamen bort größere Meiterabtheilungen an, 
bie ohne Aufhören den Pla durdritten. Zuerſt wohnten bie Neugierigen 
dem. Einmarſch ruhig an, dann Fam es aber zu Heinen Zwifchenfällen, die, 
wenn. die Deutfchen nicht eine große Kaltblütigkeit an ben Tag gelegt hä— 
zu ſchlimmen Dingen hätten führen können. Der erfte Zwiſchenfall ere 
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‚fh an dem Arc de Triomphe. Als ungefähr 1500. Mamı Infanterie und 
: Kavallerie ‚vor demfelben anlangten, -fanden- fie. den Durchgang‘ durch bens 
felben von ungefähr. 1000: Gamins und Blouſenmännern beſetzt, bie-fid 
hinter einer Erdbarrikade verfhanzt hatten und beim Erſcheinen ber Deuts 
ſchen den Ruf: „Es lebe die Republik!“ ausſtießen. Die Generale ber 
ſprachen fi einen Augenblick und ertheilten bann Befehl, auf: ven beiben 
‚Seiten bes Triumphbogens vorbei zu marſchiren. Ein-Generalftabsoffizier, 
dem eine Drbonnanz folgte, ſuchte nach ber: für ihn beflimmten- Wohnung, 
erhielt aber von ben Leuten, an bie er fi wandte, Feine Antwort. Einige 
Gaſſenbuben, welche dieſes fahen, verhöhnten ben Offizier, «worauf biefer 
‚feinen Revolver zog, was ‚bie Gafjenbuben zur. ſchleunigſten Flucht -beftimmte. 
Sehr ſchlecht ging es ben Leuten, welche fich mit den Deutfchen ins Ges 
fpräch einließen. Ein Bürger, der in-ber Rue Prefburg auf Deutfhrmit 
einigen Soldaten geſprochen, erhielt, als fich dieſe entfernt hatten, furchtbare 
Prügel. Eine. Frau, welde den Preußen Branntwein verkaufte, wurde 
ebenfalls furchtbar mißhandelt. Ein preußifcher Dffizier- in Civil, der in 
einem. offenen Wagen die Champs Elyjses herunter gefahren fam, wurde 
‚von der Menge ebenfalls infultirt. Eine große Anzahl leichter Dämchen, 
welche mit den DOffisieren und Soldaten Verkehr anzufnäpfen fuchten, wurden 
von ber Menge durchgepeitſcht. Einigen derſelben tik man bie Kleider vom 
Leibe und ließ fie, nachdem man fie durchgeprügelt, fplitternadt auf ber 
Straße liegen. Auch zweien Kaffeehausbefigern ging es ſchlecht. Diefelben 
batten ihre Lokale geöffnet, um ben Preußen Getränke zu verabreihen. So⸗ 
bald biefe wieder abgezogen waren, ftürzte ein Haufen Gaffenjungen herbei, 
verwüftete Alles im Innern des: Etabliffements und zwang bie Wirthe zu 
fließen. Aehnliche Szenen fielen in Maſſe vor. Man unternahm nichts 
gegen die Deutſchen ſelbſt, aber man fiel über alle her, welche ſich in den 
geringſten Verkehr mit denſelben ſetzten. Ungeachtet deſſen war bie 
bie fich am Nachmittag einfand, um die „Pruſſiens“ zu ſehen, ziemlich bes 
deutend. Beſonders ſtark war der Zudrang an den Grenzen, welche Deuiſch⸗ 
Paris von dem übrigen Paris ‚trennten. Beim Einzug des deutſchen Haupt⸗ 
‚Sorp8 wurde die Menge ruhiger, die fi in Anbetracht. der großen Anzahl 
‚von Soldaten in Deutſch Paris: nicht mehr fo viel- Heranszunehmen wagte. 
Die ganze Demonitration der Gaſſenbuben beichränfte fih von da an darauf, 
baß fie die Mufitbanden ‚begleiteten, indem fie die Marfeillaife pfiffen und 
fpäter auf. dem Eintrahtsplag die Girondins und die, Marfeilaife fangen, 
wogegen bie Deutſchen jedoch keine Einfprüdhe erhoben. Der Einzug bes 
Hauptkorps begaun um, 2 Uhr. An der Spite marjgirten bie Bayern. 
Ihre Muſikbande spielte: „Was ift des Deutfhen Vaterland?” - Nah bem 
Bayern kamen zwei. Ulanen: und brei Artillerieregimenter. Ihnen ſchloſſen 
fih Die Preußen an, beren Mufitbanben bie „Wacht am Rhein“ und „Ich 
bin ein Preuße“ aufipielten. Alle Läben waren geichloffen und ‚viele Häufer 
‚mit ſchwarzen Fahnen bebangen, Auf die Läben- hatte man gefchrieben: 
„Geſchloſſen wegen Nationaltrauer“. Als bie Deutichen an den Eintrachts⸗ 
play kamen, sollen fie in ein lautes Gelächter ausgebrochen fein, als ſie 
dort alle Statuen, fie ftellen ‚die 8 erften Städte Frankreichs, darunter 
auch Stafburg, dar, mit ſchwarzen Tuchfetzen behangen ſahen. Die Par 
sijer hatten geglaubt, durch dieſe Kundgebung auf die eimückenden „Pruſe 
ſiens“ einen tiefen Eindruck machen zu können. In Berfailles hatte man 
zuerit verlangt, daß während her Anweſenheit der: Deutfchen in Paris bie 
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Blätter ihre Beröffentlihungen einſtellten. Thiers behauptete, es wäre 
unmdglih, eine ſolche Maßregel auszuführen, und man beſtand deßhalb 
nicht darauf. Die Zeitungen kamen nun zum Troh auf eigenen Antrieb 
dem Wunſche von Berfaille® nah. Was den Befehl des Schließens ber 
Läbem betrifft, bem man im Yaubourg St. Honore und ben übrigen beuts 
fen Bierteln von Paris fo ziemlich getreulich nachgekommen, fo werben bie 
Zabenbefiger nur allein beftraft, da, wenn fie offen. geblieben wären, fle 
ihren Siegern, bie nicht wiflen, was fle mit ihrem Gelbe anfangen follen, 
jehr bedeutende Summen hätten abloden tönnen. Noch lächerlicher war bie 
Errihtung "von Barrilaben in ben Stabtviertelm, in welde die Preußen 
nicht einzogen. Man bewachte bie Barrikaden mit ungeheurer Energie und 
ſchwur, ſich bis aufs Mefjer zu vertgeibigen, falls die Pruſſiens die „neuen 
Grenzen*. überfchreiten wollten. Der Anblick, welden Paris am 2. ges 
währte, war ungefähr. der nämliche, wie am Tage zuvor: Alle Läden und 
Birthshänfer waren wieber geſchloſſen, bie Häuſer wieder mit ſchwarzen 
Fahnen geſchmückt u. dal. Am 1. fo wie am 2. Abends fand in den 
elyfeifhen Feldern großer Zapfenftreich mit Muſik flat: Eine Abtheilung 
Soldaten, welche mitmarſchirte, farg verfhiebene Lieder, darunter auch bie 
Baht am Rhein. Die Zahl der Neugierigen, bie ber Zapfenſtreich anges 
lot, war jedoch nicht groß, : ba ſich nur wenige in fo fpäter Stunde auf 
beutjches Gebiet hinaus wagten. Die Zahl der Parifer, beſonders der 
Bariferinnen, welche fih am zweiten Tage:ber Okkupation an den Grenzen 
des beutjchen Gebiets und auf dieſem felbft einfanden, war viel’ bebeutenber, 
als am erften Tage, obgleich bie Mationalgarbe, welche die Grenzen beſetzt 
hielt, viele Schwierigleiten machte, um fie durchzulaſſen. Die brutalen 
Szenen gegen bie, welche mit ben Preußen fpradhen, ernenerten fi auch 
am 2. wieder. &8 wurden wieder mehrere Perfonen weiblichen Geſchlechts, 
denen man zuerft bie Kleider vom Leibe geriſſen, durchgepeitſcht, ſowie mehrere 
andere mißhandelt. Zu ernften Streitigkeiten zwifhen den Deutfchen unb- 
den Bürgern kam e8 nicht. Die deutſchen Truppen traten mit außerordent⸗ 
licher Gelafjenheit auf. Zu einem ernftlicheren Konflift wäre es am 2. 
zwifhen 11 und 2 Uhr beinahe gekommen: Wie man übereingefommen 
war, follten nämlich ‚die deutſchen Truppen die Tuilerien und das Louvre 
befuchen Dürfen... General Binoy Hatte: deßhalb Befehl gegeben, die Deuts 
ſchen von 11 Uhr an in ben Tnileriengarten einzulaffen. : Die Leute mars 
ſchitten gruppenweife und ohne Waffen (fie hatten nur daB Geitengewehr)- 
burh ben Garten nad den “beiden Palais. Ihre Offiziere befanden ſich 
bei ihnen. Bei ber Rückkehr plünberten fie den fogenannten refervirten 
Garten, d. 5. Ieber nahm fi einem grünen Zweig und ſtedte fich bens 
jelfen in das Knopfloch. In der Rue Rivoli hatte man wegen biefer 
Promenade ber deutſchen Soldaten große VBorfichtsmaßtegeln getroffen. Man 
hätte nämlich die Truppen, die bis 10 Uhr den Tuileriengarten befegt ges 
halten, längs bes eifernen Gitter, welches den Garten von der Rivolis 
frage fcheibet, aufgefiellt. Auf der Waflerfeite ber Tuilerien hatte man 
aber dieſe Vorfichtsmaßregeln nicht ergriffen, "Man Hatte dort nur bie 
eiſernen Gitterthore geſchloſſen. Als num die Menge, welche bort verfam- 
melt war, bie Soldaten im ben Tuilerien ſah, gerteth fie in bie furchtbarſte 
Wuth und beihimpfte die Soldaten. Man verhängte nun bie Thore, und 
bie Wüthigen beruhigten ſich. Außer den Truppen, welde am 1. einzogen, 
und bie nur 30,000 Mann ftark geweſen, kamen noch viele einzelne Truppen: 
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abtheilungen nad Paris, um ſich die Stadt anzuſehen. Sie waren ohne 
Waffen und kehrten nach einem Spaziergang durch Deutſch⸗Paris wieder im 
ihre Quartiere zurück. Ein Theil der deutſchen Truppen lagerte des Nachts 
in ben elyſéiſchen Feldern und auf dem Eintrachtsplatz. Sie lagen: dort 
auf Stroh, Unter den hochgeftellten: Verfailler Perfönlichkeiten, die während 
‘ber Okkupation in Paris waren, befindet fih aud Prinz Albrecht von 
Preußen. Jeder Verkehr mit ben Bewohnern felbit war den Deutſchen abs 
gejchnitten, da die Gaming fofort über Jeden herfielen, der ſich dieß heraus» 
nahm. Ein Mann, der einem deutſchen Dragoner eine Cigarre angeboten 
hatte, wäre beinahe tobtgefhlagen worden: Zwei Matroſen retteten ihn aber 
aus den Hänben feiner Peiniger und brashten ihn nach einer. Wache. Unter 
‚ben beutfhen Militärs, welche: in Paris verhaftet wurben, befanden. fich 
ein Oberft und ein Lieutenant. VDiefelben liefen große Gefahr. Einigen 
muthigen Leute gelang es jedoch, fie unbeſchädigt nach dem Generalſtab zu 
bringen. Am 3. März, Morgens 8 Uhr, begaun der Abzug ber Deutſchen. 
Gleich nah dem Abzug, d. h. nach der offiziellen Ankündigung, daß biejelben 
abziehen würben, waren eine größere Anzahl von Zeitungen erfchienen: und 
hatten eine Anzahl von Läden und Cafè's eröffnet. Die radikalen Blätter 
haben natürlich wieber fofort ihren beraußforbernben und. infultivenden Ton 
angefchlagen. Auch hatten die beiden Wirthe, welche den beutihen Offi⸗ 
zieren zu eſſen und zu trinken gegeben hatten, bereits ihr Schickſal erreicht. 
Ihre Etablifjements, es war das Cafe Ory an ber Avenue: Uhrich und 
das Cafe Dupont, am Rond Point der Champs elyjeed, wurden vom Pöbel 
geſtürmt und im Innern Alles zertrümmert. 

Hans Wahenhufen fehreibt in ber Köln. 3., nachdem er den Ein- 
zug ber deutſchen Vorhut gefildert: Hinter dem Triumphbogen, in ber 
Avenue der Champs Elyſees ſelbſt und hinunter bis zum Konkordienplatze, 
ſtand die Menge zu beiden Seiten dicht gedrängt. „Voleurs!.. Pilleurs! 
Assassins !* hieß es überall. Es bedurfte nur einer einzigen Charge, um 
die ganze Bande in die Flucht zu jagen, denn auch vom.unten, von .ıber 
Place de la Concorde, bligten bie preußifchen Helme. herauf; aber das mar 
einmal ber firengfte Befehl, mit der größten Rüdfiht und Selbſtbeherrſchung 
‚aufzutreten, jelbit wenn ber Pöbel provoziren ſollte; und jo ward denn biefer 
Ordre gemäß gehandelt. Aber die Bande hatte eine Ruhe, Pöglih entſteht 
ein Auflauf; ber geh. Hofratd ©. fährt im offenen Wagen‘ in. bie Avenue 
‚herein, in feiner Hand eine Karte von Paris. Ein Weib fpringt an ben 
Wagen heran, entreißt ihm die Karte; ber Skandal ift im Gange: Zifchen 
und. Pfeifen, Schimpfen und Schreien, ber ganze Pöbel läuft zuſammen. 
‚Einige Kavallerifien fprengen auf bie Maſſen ein, jagen fie mit flacher 
Klinge auseinander und befreien ben Wagen. Kaum ift bie Ruhe leidlich 
bergeftellt — ein neuer Auflauf, ber Pöbel hat fich eines baftehenden deut⸗ 
hen Korrefpondenten bemädtigt, der vermuthlich ‚einige Notizen gemacht, 
das Piket der 38er, das mit zuſammengeſetzten Gemwehren den Eingang Der 
Avenue hält, fchreitet ein, Holt den Gefangenen aus ber fhreienden und 
die geballten Fäufte ausfiredenden Mafje und führt ihn in feine Mitte, 
‚seht Scheint Alles wieber ruhig, wenn man Zifchen und Pfeifen eine Ruhe 
nennen Tann, „Hätten wir. nur Kavallerie hier! Wir find zu ſchwach für 
die Menge des Pöbels, denn e8 gibt unfehlbar etwas!* ſeufzt ber Toms 
manbdirende Offizier, während zwei feiner Kameraden gemüthlid auf Dem 
vor dem Piket fichenden Leiterwagen fiten und ihre Gigarren rauchen. 


Jeht p.ögli erſchallte Mikttärmufil, durch Die: zur Av aue ſührenden Si» 
tenſtraßen rückten unſere Truppen ein. Die ganze Avenue füllte ſich mit 
Soldaten. Die Maſſe ſchrie und pfiff; unſere Muſikkorps griffen zu ihren 
Flöten und Trommeln und überſtimmten jo bad Pfeiſen der Maſſe, bie 
fi dadurch eines ihrer Demonftrationgmittel beraubt ſah. Die orbinärften 
Schimpfwörter hagelten auf uns, al8 wir zum Konkordiaplatz hinab zogen, 
während bie Truppen zu beiden Seiten des Trottoirs marſchirten und alfo 
großentHeils auch ben Macadam, die große freie „Avenue“, vermieben. 
Diebe, Räuber und Mörder! hieß es überall; der Pöbel drängte fih um 
uns, warf mit Kies nah und. Kein Deutfcher vergaß die Ruhe und dem 
Tat. Anftänbig gefleibete Männer, Weiber in eleganten Kofliimen vers 
gaßen fich jo weit, in Gemeinheiten auszubrehen. Alle Läden waren nas 
türlich geſchloſſen, die Fenfter großentheils verhängt, indeß Tugten bie Geſichter 
binter ben Rouleaur auf die Straße hinab. Nur bie Fremden, die ihre amerifants 
hen und englifchen Flaggen aufgeſteckt, hielten fih auf den Balkonen ober in den 
geöffneten Fenſtern. Es war ein toller Wirrwarr und bewundernswerth die Ges 
duld, welche unfere Truppen ber hänbelfüchtigen Menge zeigten. Nach einem kurs 
zen Beſuch im Palais de ’Inbuftrie ſchloß ich mich einem ber Stäbe an, ber durch 
die Menge zum Konkordienplatz hinabritt, und Hier bot fich mir ein Schaufpiel, 
das an kindiſcher Naivetät feines Gleichen ſucht. Da ſaßen die fteinernen Figuren, 
die Repräfentanten der Hauptftäbte Frankreichs, auf ihren hoben Poftamens 
ten. Alle Hatten fie ſchwarze Larven vor ihren Geſichtern, damit fie 
die Schande des Baterlanbes nicht fehen follten. Es fehlte nur der Dos 
mino oder dad Chauve-Souris, um bag Karneval: Koflüm vollflänbig zu 
maden. Und bie arme Frau von Straßburg! Diefe Statue, mit der man 
einen fo wahnftnnigen Kultus getrieben, war mit allen nur denkbaren Sieges⸗ 
emblemen herausgeputzt. Der Ball der großen Oper bat nie ein fo tolles, 
verrücdtes Maskenkoftüm 'gefehen, ‘wie biefe Frau von Straßburg mit ber 
ſchwarzen Larve trug. An dem großen Gitter der Mauer, das vom Plate 
einen Blick in ben Zuileriengarten gewährt, entwickelte fih, als wir vors 
über trabten, eine fonberbare Szene. Etwa hundert Schritte zurüd von 
der großen Stiege des Gartens fand bie franzöfifhe Wache Hinter bem 
geſchloſſenen Gitter und machte aus ber Entfernung. die Honneurs für bie 
vorüberreitenden preußifchen Offiziere. Und was that der Pöhel, als er, 
und verfolgend, an dem Gitter vorüber kam? Alles trat heran, ſchrie ein 
Pfui! in den Garten hinein, fpie nach der franzöſiſchen Wache und überhäufte fie 
mit Beleidigungen. Die Seinebrüde war dur einige Protzkaſten gefperrt. 
Dahinter ftand wieder eine franzöflihe Wahe. Die ganze jenfeitige Brüs 
flung des Quai war mit Soldaten gefüllt. Auch Hier wieder fpie der Pöbel 
nach jeder franzöflfchen Uniform. Wir erreichten den Fluß ber Trocaberos 
treppe. Ein prachtvoller Anblick! Unfere Soldaten Hatten fih auf den 
ganzen Abhang gelagert, eine Batterie war auf dem Plateau der Place du 
Roi de Rome aufgefahren. Die Mufit ſtimmte die Luftigften Melodien an. 
Und drüben jenfeit der Seine, zu unferen Füßen firedte fi das ganze 
Marsfeld Hin, überfäet mit weißen Zelten, einem Kornfelde ähnlih, aus 
welchem bie Bantalons der franzöfifhen Soldaten wie rother Mohn fih ab» 
zeiäneten. Es hatten ſich die Soldaten zu Tauſenden auf die Brüſtung 
der Quais gelehnt und blickten zu dem Lager der Preußen hinauf. Der 
Vöbel war bier ſchon gemüthliher und kam, uns freundſchaftliche Beſuche 
abzuftatten. Endlich, nach: einer Stunde etwa hieß e8: In die Duartiere! 
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. (Mündener Hofbühnenberidt.) Neu einftubirt kam jüngft 
Weber's „Oberon“ wieber, ‚einmal zur Aufführung. Die Partien waren 
folgendermaßen befeßt: Rezia Frau Vogl, Batime Frln. Stehle, Huon 
Hr. Vogl und Scherasmin Hr. Kindermann. „Die Heineren Partien des 
Oberon und. des Pud waren in ben Hänben von. Fıln. Schefzky und Fılı. 
Ritter. Aus der Art ber Beſetzung erhellt fofort, daß verihiebene Traus⸗ 
ponirungen nöthig waren, um bie Partien: für das erfigenannte Quartett 
ſtimmgerecht zu machen. Grau Vogl fand fih mit der allerdings äuferft 
hwierigen und gefährlihen Partie ber Rezia nicht zu unferer vollen. Zus 
friedenbeit ab. Ihre Stimme entbehrt jenes Maßes von Anmut und 
Wohlklang, von Biegfamfeit und Weiche, welches wir für biefe Partie uns 
bebingt fordern müſſen. Sie fang zwar bie große Arie im zweiten Akt 
mit vielem Fleiß und fchönen Detaild und bie Größe ihrer Stimme ließ 
auch in den letzten Takten noch Feine Ermüdung fühlen, wo doch bie meiften 
‚ber. Sängerinnen noch bie letzte, äußerfte Kraft zufammenraffen, um „O 
Huon mein Gattel” zu fohreien. Aber. in ber Bifionsarie und im erften 
Finale, wo fi geſchmackvolle Gefangstunft zeigen fol, mo die Kaloraturen 
ſich wie zierlihe Guirlanden um. den eblen Bau ber Kompofition ſchlingen, 
da reichte ihr Fünfilerifhes Können nicht aus, das es recht wohl verfteht, 
‚„wilbe, dämoniſche ‚Leidenfhaften in Ton. und Ausdrud zu zeichnen, während 
aber bie Melismen, mit welden Weber die Partie.der Rezia ausgeftattet 
bat, in ihrer Kehle an ber ihnen eigenen Zierlihleit und Anmuth wefents 
üche Einbuße erlitten, — An ber Fatime von Fıln, Stehle jhäkten wir 
wieder ben einheitlichen Guß non Spiel und Gejang; vom erften Auftreten 
bi8 zum lebten Augenblid wurde der Charakter fejtgehalten und non ber 
„ Künjtlerin demgemäß verfahren. ‚Die, eigenthämlich tiefe breite Klangfarbe, 
wodurch fih die Stimme von Filn. Steble auszeichnet, fagte der Wirkung 
der Partie beſtens zu unb jo fam es, daß bie Künftlerin mwenigftens in 
ber Arie F zweiten und im Duett des dritten Altes das Andenken ihrer 
berühmten Vorgängerin, der Frau Diez, verdräugte, was ihr jedoch mit der 
Romanze noch nicht gelingen wollte. — Die Partie des Huon liegt für die 
Stimme des Hrn. Vogl etwas hoch; in ber größten Kraftanſtrengung, wel⸗ 
her die Partie ausgeſetzt ift, in ber Arie bes erſten Altes, Half ex fich 
dadurch, daß er biefelbe um einen ganzen Ton tiefer fang und baun. allers 
dings das anfirengende Muſikſtück mit großem Erfolge zu Gehör brachte. 
Er wie Hr. Kindermann fanden das Publikum fletS bereit, ihnen zu zeigen, 
wie fie auch in zweifelhafteren Fällen bie rüdhaltslojefte Verehrung genießen. 
Ueber die Regie und bie Ausftattung der Oper erlauben wir uns auch 

noch einige Bemerkungen niederzuſchreiben. Die Oper gehörte noch vor 
wenigen Jahren zu bem glänzenbfien und beftens ausgeflatteten , unferes 
ganzen Repertoires; die Szenen flimmten mit der Muſik, die Verwand⸗ 
lungen gingen raf und geräufhlos, man glaubte fich wirklich in einem 
»BZaubermärhen. Da; kam eine neue Zeit. Das Alte wurbe abgeichafft, 
‚um neue Experimente vorzuführen, bie. weber klappten noch weniger bie 
ſzeniſche Wirkung erhöhten. Der Zwiſchenvorhang wurde benutzt und. anbere 
‚übelangewandte Verſuche gemacht. Bei. ber letzten Aufführung nun, wo 
Hr. Dr. Hallwachs — derſelbe, welcher jüngft mit jo zweifelloſem Erfolge 
auf ber Volksbühne debulirte — die Regie führte, gab es eine Menge von 
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Dingen, bie und gar nicht .zufagten. Was follte z. B. der Hafpel bebeuten, 
der fi im langweiliger Einförmigkeit vor ber zur Laute fingenden Rezia 
ewig_um fi felber drehte? Soll das vielleicht ſchön oder charakteriſtiſch 
geweien fein? Wir glauben, daß bie Mehrheit des Publikums, foferne fie 
ein Auge für ſolche Details Hat, mit uns ben Antrag ftellen würbe, ben 
langweiligen Hafpel als eine verunglüdte Idee zu befeitigen. — Gehen 
wir einen Schritt weiter, Wie ber biebere Oberon fingt: „Mein Lilien⸗ 
isepter weht und Bagbab liegt vor bir“, ändert fi komiſcher Weife bloß 
ber Hintergrund; bie Couliſſen, bie zu dem plötzlich gefchaffenen Bilbe nicht 
paſſen, bleiben, von bem Zauber nicht berührt, charakterfeft und ihrer 
“ Stellung fih bewußt, unentwegt an ihrem Blake, fehen ruhig ben Oberon 
gehen, hören ſich aud no ein wenig von ber von E nad D transponirten 
Arie des Huon an, laſſen fih aber fpäter, wir wiſſen nit recht warum, 
refignirt in bie Höhe ziehen ober verſchwinden irgendwie nad) einer anberen 
Richtung. Warum ändert fih nah dem Zauberſpruch bes Oberon nicht 
mit Einem Schlage bie ganze Szene? Wir wenigſtens können feinen bins 
reichenden Grund zur Erklärung diefer Halbheit finden. 

Im zweiten At bot ung bie Sturmfzene begründete Veranlaffung zu 
ftrengem Tadel. Das Meer abjhliekend zeigte fi eine graue Wand, bie 
wir, beionber8 ba auf ber reiten Seite Hinter ihr noch bellere Steinmaffen 
zum Vorſcheine kamen, für eine Felſenwand Bielten, an der ung allerbings 
die eigenthümlich gleichmäßig und ſcharf abfallenden Seitentheile wunder⸗ 
nahmen. Gieh da! Plögli bewegte fih bie dunkle Maffe und jetzt erft 
erfuhren wir, daß biefe als Wolfen gedacht war, bie freilih ganz natur: 
widrig fteif und ſchwer auf dem fich bewegenden Waſſer auffafen. Diefe 
Wolkenſchleier hoben fi, bis enblih bie Zeit für die Sonnenblite kam, von 
denen Rezia in ihrer Arie fingt. Der Wortlaut der Arie gibt ganz genau 
die fortfchreitende Mobifitation ber Beleuhtung an. Wenn Rezia fingt: 
„Doch fill! ſeh ich micht Licht dort ſchimmern aus ber fernen Tiefe Nacht?“ 
fo ift e8 gewiß völlig unberetigt, wenn im Hintergrund eine großmächtige, 
bunfelrothe Jllumination gezeigt wird; bei einer ſolchen wird doch fein vers 
nünftiger Menſch fi der Worte ber Rezia bedienen. — „Und nun — bie 
Sonne ftrahlt* klingt es triumphirend aus dem Mund der Sängerin und 
die großartige, ftimmungsvolle Muflt, womit die Kompofition der Bewegung 
des Lichtes bis hieher folgte, Hat Bier ihren Höhepunkt erreicht, auf dem 
fie einen Augenblick auszuruhen feheint. Die fzenifhe Arbeit muß unbe» 
dingt gleichen Schritt mit der Kompofition halten und in dem Augenblid, 
wo es heißt „Und nun — bie Sonne ftrablt“, muß es auch über bie 
. weitausgebehnte, fich beruhigende Fluth Binglängen, groß und ruhig wie es 
bier die Mufit felbit if. Dieſes Zufammengehen ber Szenerie mit ber 
Kompofition Halten wir für fo unbebingt nothwendig, daß wir es, felbft 
wenn es gegen die Naturwahrbeit verftoßen würbe (mas aber keineswegs 
ber Fall ift), entfchiebenft anrathen möchten. Daß dieſe und ähnliche Ges 
banken auch beim Publikum rege waren, entnahmen wir dem Geräufche, 
das im ganzen Haufe, beſonders aber in einer geiwiffen Loge des II. Ranges 
laut wurde, als die Sonnenbeleuhiungserperimente nicht mit dem Terte 
harmonirten und bie Strife und einzelne bunfle Köpfe Hinter dem ge- 
färbten Papier fihtbar wurden, welches bie Sonne barfiellen follte. Wir 
denken, die Negie Hat wohl felbft eingefehen, daß biefe Art von ſzeniſchen 
Effettftüden der Münchener Hofbühne unwürdig ſei: noch einige ſolche Auf⸗ 
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ührungen und das Renommee, welches das biefige Theater um feiner 
ebenfo geſchmackvoll als brillant gehaltenen Ausftattungen mit Recht genießt, 
kommt ind Schwanfen. — | 

Daß das Wrad von der Rechten zur Linfen vorbeitreibt, während bie 
Schiffbrüchigen doch von ber Linken eintreten, blieb ung auch ein Mäthfel, 
das wir uns wie jo mandes, was an biejem Abend geſchah, nicht zu ers 
klären vermochten. — Im dritten Akte bringt Droll den Huon. Was 
biefer Elfe fpricht, bleibt deßhalb völlig unverftändlich, weil er auf ber un— 
richtigen Seite fteht: er muß auf die Bühne treten und nit an der Cou⸗ 
liſſe ftehen bleiben, wo feine Worte ungehört verfliegen. Endlich möchten 
wir noch um zwei Dinge bitten: erfiens für den Mond ein Licht Her» 
zuftellen, daß weniger übel rieht. Wir glauben wenigſtens, daß er es ift, 
welder im ganzen Haus biefen fehlechten, raunzigen Geruch verbreitet, weil 
ganz biefelbe Luftverpeftung auch jüngft in ber Gartenſzene von Figaro’s 
Hochzeit unangenehm bemerkbar wurde. Zweitens möchten wir bitten, daß 
ber Dirigent gegen die fheußlihe Katzenmuſik proteftire, welche jetzt öfter, 
wie es fcheint, dur das Drehen von Rädern hinter der Bühne veranlaft 
wird. Solde Töne find geradezu geeigenfhaftet, die Zuhörer aus dem 
Theater zu treiben. Schließlich möchten wir die Frage jtellen, ob die Ins 
tendanz einen berartigen Tanz, wie ihn am letzten Mittwoch Frin. Bra= 
nigfa vorzuführen fih erbreiftete, mit den Regeln ber Kunft und bes Ans 
ftandes zu vereinigen im Stande fei? 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Im Volfstheater ſahen wir 
jüngft_einen endlos langen Schwanf „Betrogene Betrüger* oder „Wie 
du mir fo ih dir“ und „Die Tante aus Schwaben“ von Feodor 
Wehl. Im erjien Stüde waren e8 Frin. Hofmann und die HH. Otto— 
meyer und Wallys, im zweiten Zıln. Shönden, Fıln. Lina Müller und 
die HH. Walys und Ottomeyer, welde auch ftrengeren Anforberungen 
Genüge geleiftet Haben. In beiden Siüden Ioben wir das mwadere Zu— 
fammenfpiel, das wir nun faft durchgehend in den Aufführungen der Volks⸗ 
bühne zu treffen gewohnt wurben. 


J Wir haben den Frieden abwarten wollen, um den Abſchluß eines 
ikes anzuzeigen, deſſen Erſcheinen in feiner ſechſsten Auflage wegen der 
großen, politifchen Creigniffe der vergangenen Tage nicht alljeitig beachtet 
werben konnte. Es ift Rebau’s „Raturgefhichte*, ein muftergiltiges 
voltsthümliches Werk, das in anziehender Darftellung. dag Wiſſenswürdigſte 
aus allen drei Reichen der Natur enthält. Die eingeflodfenen Erzählungen 
und Anekdoten aus dem Thierleben, bie geſchickt und intereffant angebrachten 
Beziehungen ber brei Neiche ber Natur zum Menfcengeichlehte geben dem 
gut geordneten und flofflihen reihen Bude ein lebendiges und farbiges 
Gepräge. Dem Werthe des Terteß entſprechen bie 600 Abbildungen, deren 
Iharfe und naturgetreue Zeihnung und ſchönes Kolorit volle AUnerfennung 
verdienten, Somit hat der Berleger, C. Hoffmann in Stuttgart, alles 
gethan, um Rebau's Naturgejhichte zu einem vortrefflihen Handbuh zu 
maden. 
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Berurtheilt und geridtet. 
Wiedererzählt von Hackim Abu ruden. — 

Julie Darley lehnte aus dem Poſikutſchenfenſter und genoß mit ſicht⸗ 
barem Vergnügen bie geſunde Bergluft, melde ihr entgegenwehte. 

„Das it ſchöner als der Broadway in New-York,“ dachte bie junge 
Dame, als ihr Auge das hübſche Panorama von Berg und Thal und 
Bald und Wiefe überblicte, welches. fie umgab. | 

Julie Darley war ein ſchönes Mädchen von achtzehn Sommern, bie 
etwas Feſtes, Sicheres in ihrem ganzen Weſen und etwas entjchieben Arifto- 
tratiihes in ihren Manieren hatte. Letzteres verträgt ſich recht gut mit 
den Begriffen von einer freien Amerikanerin, benn man ift jenfeitf bes 
Dans gerabe fo ſtolz und erflufio- und vornehm, wie in ben Ariſtokraten⸗ 
vietteln Londons. * | 

Julie gegenfiber fa eine englifhe Reifegefellichafterin, die und gut« 
müthig und bequem, mit fetten Armen und noch fetterer Stimme, die nicht 
viel von langen und beſchwerlichen Reifen zu halten ſchien, denn fie fagte 
foeben gähnend: „Ich Hoffe, Fräulein Julie, daß wir im nächſten Dorfe 
Übernachten werben, denn es ift fhon nad Sonnenuntergang.“ 

Julie lachte. er. 

„Stephen,“ antwortete fie, „für eine Frau, die ſchon breimal ben 
allantiſchen Ozean gefreut bat, bift Du die ſchlechteſte Reiſende, bie ich 
mir denken kann. Es wäre fo fhön, bei Nacht durch bie Berge zu fahren, 
aber Du ſollſt Deinen Willen haben, wir bleiben in Deartsbale über Nacht.“ 
- rau Stephens war befriedigt und Julie auch, denn e8 war ihr mög» 
NA geweſen, mit einem Kleinen Opfer den großen Wunſch eines Nebene 
Werfen zu erfüllen. Julie war gläcklich! | 

Barum follte fie aud nit? Gefundheit, Schönheit und Reichthum 

m als brei gute Feen an ihrer Wiege geftanden und hatten fie im 
Leben nie verlaſſen. Frühzeilig verwaist, empfand fie ben Verluſt nicht 
tief, welcher ſie traf. Ye Erzieher Hatten ihr nie bie Sorgfalt eines 
Vaters, die Liebe einer Mutter vermiflen laſſen, und das ſchöne, lieben? 
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- würbige Kind war zu einer fhönen, liebenswürdigen Jungfrau geworben 
Und jest, kaum adtzehn Jahre alt, umgeben von dem Reiz des Lebens: 
frühlings, befand fie fih auf dem Weg in bie Berge, um bie Schwefterr 
ihres Verlobten zu beſuchen und mit ihnen eine Sommertour in bie nörd— 
liche Wildniß zu machen. Roger Wayne, ihr Berlobter, follte mit von be 
Partie fein, und Julie verſprach fih ein Stüdhen Arkadien, eine lebendige 
Schäferidylle auf dieſer Reife, - 

„Gott fei Dank, daß wir enblih da find!“ brummte Frau Stephens, 
als der Wagen vor dem einzigen, beſcheidenen Dorfwirthshaus ftill hielt, 
welches bireft an ber Landſtraße lag. | 
„Einen Parlor und zwei Beitzimmer!* — „Gut, Madamel* fagte 

die Wirthin. — „Und zwei Taſſen Thee ſogleichl!“ — „Au gut, Ma: 
dame!“ — „Und das Abenbbrod um acht Uhr!“ — „Wie Sie befehlen, 
Madame!“ | | J 

Der kleine Patlor mit ſeinem einfachen, reinlichen Fußteppich und 
netten, Teinensüberzogenen Möbeln bot nach ber Reife einen ſehr einladenden 
Ruheplatz. Julie [hob den Lehnftuhl dicht zum Fenſter, machte bie weißen 
Moufjelinvorhänge zurüd und bfidte hinaus in ben fiillen Abend. 

„Sa gibt nichts Beſſeres in ber Welt,“ bemerkte bie engliſche Reiſe— 
begleiterin, indem fie fi bequem zurechtſetzte, „alß reichlide Koft unb ge- 
nügende Ruhe. Ih glaube, das Fräulein wäre bie ganze lange, graufige 
Nacht gereift, wenn fie nicht Jemand an ihrer Seite gehabt hätte, ber, 
älter und weiſer alg fie, ihr fagte, wann es Zeit jei, fi auszuruben. Ca 
ift ganz hübſch, To ſorglos in bie Welt Bineinzuflattern, wenn man acht. 
zehn Jahre alt ift, aber wenn man erſt achtundvierzig wirb und bat ben 
fliegenden Rheumatismus in allen Knochen, bann ift bie Sade fehr anders, 
denke ih! Und bewegen — mein Gott, was war benn ba8?“ 

Und Julie fprang entſetzt auf aus ihrem weichen, bequemen Lehnſtuh 
und that ganz biefelbe erfchredte Frage: „Stephens, was war das?“ 

Es war ein Schrei wilb und einfchneidend, wie ber eine arme 
Thieres, welches Teidet, vieleicht wie ber eines zum Tode verwunbeten, fter 
benden Roſſes, aber trogbem menfhlih in feinem Ausdruck. Und ir 
nãchſten Augenblid ſtürzte eine zierliche, weißgekleidete, todesblaſſe Mäbchen 
geſtalt durch die offene Thüre herein, ergriff in nervöſer Erregung Julien 
Arm und ſchrie: „Rettet mich! reitet mich!“ . 

Julie Darley war, wie bereits angebeutet, eine flarfe Natur, Na 
bem ber erfte Schred vorüber war, nahm fie bie Kleine, zitternde, ifenban 
Geſtalt in ihre Arme, SE | 

2 „Di retten? Wovon benn, mein Kind?“ fagte fie mit weicher, ſyn 
pathiſcher Stimme. „Komm’, komm’, beruhige Dich, zittere nicht fo, NRi 
mand foll Dir etwas zu Leibe ihun!“ 

Das _faft weſenloſe Ding mit ben großen blauen Augen, ben golbem 
reihen Locken, welche Hinten ein Netz nachläſſig zufammenhielt, und Bi 
flammend rothen, wie Tobesfadeln auf jeder Wange brennenden Fleck 
Hatte eine merkwärbige, faft eiferne Kraft in ihren dünnen, durchſichtig 
Händen und fie ließ Julie nicht los. | 

„Ih bin fein Kind,“ fagte fie inbignirt, „ih bin einundzwanzig Ja 
alt und werbe beirathen. Ja,“ ſetzte fie lächelnd Hinzu, „ich bin verlo 
Du mußt mich nicht mehr „Kinb* nennen.“ 

„Arme Kleine,” rief Frau Stephens, indem fie mit einer riefig 


* 
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Flaſche Eau de Cologne herbeieilte, „fie iſt wirklich krank. Riechen Sie 
daran, Fräulein, theures Fräulein!“ 

Aber das parfümirte Waſſer wurde mit einer ungeduldigen Hand⸗ 
bewegung zurüdgeflößen. 

„Geh' fort, Du alte gleißneriſche Katze!“ fchrie die Neuangekommene. 
„Ich liebe dieſes Mädchen mit ben guten Augen und bem feinem Geficht. 
Sie wirb es nicht dulden, daß fie mid in's Irrenhaus ſchaffen, wenn ich 
nicht wahnfinnig bin! — Was, id verrüct, und in einem Monat ſoll bie 
Hochzeit fein? Was würde er dazu jagen?“ 

"Julie ahnte jest die Wahrheit, als fie Hineinfah in bie irrlichterirenden 
blauen Augen mit dem unbeimlihen Glanze — fie ahnte, daß ber Wahns 
finn feine nächtlichen Fittige über. dieß junge Gehirn gebreitet und feine 
ſchredlichen Krallen Hineingefchlagen batte. In biefem Augenblide eilte eine 
fehr achtbar ausfehende Matrone in ſchwarzer Kleidung in's Zimmer. 

„Metal Meta, komm! Du ftörft diefe Dame, mein liebes Kind! 
Und fteh’ nur einmal Dein Haar, wie wilb und ungeorbnet e8 iftz komm’, 
Dn mußt Did no fhön machen, ehe wir zum Thee geben!“ 

„Mein Haar?“ — Das arme, verfiörte Mädchen nahm mechaniſch ihr 
Netz herunter und Tieß bie reihen goldenen Mafjen ungehemmt auf ihren 
Rüden herunterfließen. „Ja,“ fagte fie dann leiſe, „id muß eB noch orbnen 
und ſchön und. glänzend machen, ehe er kommt. Ich gehe mit Dir, Tante!“ 

Und wie ein williges Kind ließ fie ſich fortführen. Die alte Dame 
entſchuldigte fi, ehe fie ging. 

„Wir gaben uns alle Mühe, -fie zu bewachen,“ fagte fie mit ſchmerzlich 
bewegter Stimme, „aber zeitweife gelingt es ihr doch, uns zu entſchlüpfen.“ 

Als zehn Minuten fpäter bie Wirthin hereinfam, um ſich zu erkuns 
digen, ob die Damen vielleicht etwas Beſonderes zum Abendeſſen wünfchten, _ 
fragte Julie nad der ſchönen wahnfinnigen Ophelia. 

„3a, Fräulein, darüber ift eigentlich wenig zu fagen. Die Leute find 
heute früh gefommen und gehen ſchon morgen wieber fort, aber es ſcheint 
mir, als ob bie Kleine wahnfinnig fei — armeß Ding! — und ihre Tante 
Bringt fie nad) einer Privat-FIrrenanftalt in Vermont. Sie war mit einem 
jungen Mann verlobt, Fräulein, und ber bat fie ganz plötzlich und ohne 
Srund verlafien, um eine Andere zu beirathen, und daB bat fie wahnfinnig 
gemadt. D, ich wollte, er könnte bafür gehenkt werben, und wenn fi 
alle” Henter mweigerten, ich henkte ihn auf!* Und bie Wirthin miichte mit 
ihren Saubenbändern ihre Thränen aus den Augen. „Die Leute find nicht 
reich, foviel ih) von der Tante erfahren Tonnte, und das Mädchen ift eine 
Waife,- und die Geſchichte mit der Privat-Jrrenanftalt ift eine harte Nuß 
für die Familie, aber fie können nicht anders, denn mit dem Mäbchen wird 
e8 alle Tage ſchlimmer zu Haufe. Ste ift gerabe nicht tobſüchtig, aber 
fehr eigenfinnig und will immer weiß gelleibet gehen, weil fie ſich einbilbet, 
daß ihr Bräutigam jeden Augenblid kommen könne und daß dann Hochzeit 
ie. Das arme Ding! Und jeden Tag fhaut fie nah dem ſchlechten 
Menihen aus — es möchte Einem bad Herz brechen!“ — 

„Sie reifen morgen ab?“ bemerkte jetzt Julie, „bann werden wir 
wahrſcheinlich ihre Gefellihaft in ber Poſtkutſche haben. Das arme, Tiebe, 
Meine Ding! Wie Heißt fie denn eigentlich?“ 

„Um bie Wahrheit zu fagen, fie Heißt Margarethe Ellsland, aber man 
suft fie Meta, das iſt Fürzer. Jetzt muß ich aber wirklich gehen, ja, Ma- 
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dame, und das geröftete Brob ſoll beſorgt werden und auch etwas ausge⸗ 
zichnetes Selde ſoll auf den Tiſch kommen.“ 


Noch lange nachher, als die geſprächige Wirthsfrau längſt das Zimmer 


verlaſſen hatte, ſaß Julie im Nachdenken verſunken da. Ein Buch lag 
geſchloſſen in ihrem Schooße und ihre Blicke hingen an dem fernen Panos 
rama von Hügeln und Thälern, Bächen und Wieſen, über welchen bereits 
der purpurne Mebel der Dämmerung hing. Sie dachte nach über die Kons 
trafte bes menfchlihen Daſeins und fellte ihr 2008 neben das ber unglüds 
lichen _Wahnfinnigen, die eben fo gut ein Kind Gottes war, wie fie jelbft. 

Und zwei Thränen rollten über ihre feidenen Wimpern in ben Schooß 
auf ihre gefalteten Hände. 

„Nehmen Sie ſich's nicht fo zu Herzen, Fräulein,” fagte bie phlegmas 
tifde Frau Stephens, „obgleich e8 bie — Geſchichte iſt, die ich in 
meinem Leben gehört babe; und dabei iſt fie fo hübſch und ſo gut — 
arme Kleinel*' | 

Julie Hatte im jener Nacht eine neue Veranlaſſung, Gott zu EN, 
und fie that es von Herzen; mit Frieden und Menfhenliebe in ihren Augen 
legte fie fih auf ihr Kleines Kopflifien, das lieblich nad friſchen Roſen⸗ 


blättern duftete, während nebenan bie arme Meta in traurigen Kadenzen ein 


teauriges Lieb fang, ein Lieb, einfach und ſchaurig wie ein Grabgefang. 
Als am andern Morgen um acht Uhr bie alte Poſtkutſche das Dorf 
verließ, waren Meta und Julie Reijegefährtinnen. Meta hatte, fich dicht 
neben Julie geſetzt und hielt auf dem ganzen Wege ihre Hand feſt. 


‘ 


„Theures Kind, Du ermübeft Fräulein Darley!” ſagte Frau Ellsland, | 


die Tante, beforgt zu der Irrſinnigen. 
Meta ſah Julien tief in die Augen. 
„Ermübe ih Dich wirklich?“ 
„Rein,“ erwiberte Julie I9megeinb, „un biſt mir lieb, Du brauchſt 
das nicht zu befürchten.“ 

Meta brüdte ſich jetzt noch gärtlicher an "Julie ‚ welde ihren Arm um 
bie kaum fpaunweite Taille ber zarten. Geflalt gelegt Hatte. 

„Ih liebe Dich!“ fagte fie kunſtlos. „Ih weiß zwar nicht, wer Du 
bir, aber ich liebe Dih doch. Du haft fo gute, freundliche Augen unb 
- eine fo ſtarke Hand. Ih wünfhte, er könnte Bi fehen, o, Du — 

ihm gefallen!“ 
" „Ber ift er?“ - 
‚& fommt! D, er kommt ganz gewiß!“ nidte fie, und ie Augen 
erweiterten fih und die rothen Sleden auf ihren Wangen flammten purpurn 
auf. „Siehft Du nicht meinen weißen Anzug? — Das ift mein Hochzeits- 


- Med! — Über geh’, Du mußt nicht weinen und mir Thränen in meinen. 


Brautkranz fallen laſſen,“ rief fie plötzlich, ‚das bebeutet nicht? Gutes, und 
er machte es nie leiden, wenn ich weinte, er wird Dir's auch verbieten. * 
Frau Ellsland trodnete fih die Augen und Juliens Herz blutete beim 
Anblick diefer jhönen, armen, gefnidten Menſchenblume. i 
„Sie wird fi nicht mehr Lange quälen,“ dachte fie, als fie dieſes 
delikaie faſt durchfichtige Geſicht, dieſe dünnen Hände und das hektiſche 


Roth auf ihren Wangen betrachtete. „Sie wird bald in ihrer ewigen 


Seimath fein. Aber-welde Strafe wäre hart genug für ben Mann, ber 
fe fo weit gebracht Hat!“ . 
Die Sonne ging eben unter, ald man Milfielb, ein Meines VBergborf, 


erreite, wo Julie ihre Geſellſchaft finden follte und von wo Frau Ellsland 
and. Meta in einer Privatkutſche nach dem ſchrecklichen Orte ihrer Beflim- 
mung weiter reifen mußten. 

Julien? Wangen glühten, ihre Augen glänzten vor Erwartung. Meta 
Hatte fih matt in den Wagen zurücgelehnt und war fill und in ſich vers 
ſunken. Das Leben ber Einen follte bier beginnen, das der Andern war 
bier zu Enbe. Ä 

Kaum Hielt bie Poſtkutſche an ben Holzfiufen bes „Hotels zum Adler“ 
in Müfielb, fo hatte auch Roger Wayne ben feft im Schloß figenben Kutfchen- 
ſchlag aufgerifien und lachte Iuftig im ben Wagen hinein. Aber noch ehe 
fid Julie von ihrem Sitz erhoben ober ein Wort ber Begrüßung fagen 
Tonnte, hatte Meta Ellsland einen Freudenſchrei ausgeſtoßen und war auf 
ben Mann am Kutſchenſchlag zugefprungen. 

„Roger, Roger!” rief fie freubezitternd, „ich wußte es, daß Du Toms - 
men mwürbeft. Sie haben mir zwar Alle gejagt, ich würbe Dich nicht wiebers 
jehen, aber ich wußte es befier. Sieh’ Hier, ich bin ſchon ganz bereit, 
Roger, ich habe meinen weißen Anzug an, ben Du immer fo ſchön fanbefi! 
Richt wahr, ich gefalle Dir? D Roger, ich habe fo lange, fo lange auf 
Did gewartet — aber endlich bift Du gekommen!“ | 

Roger Wayne war bleicher geworben, wie ber gefpenftifche Anzug 
Meta's; feine Augen wanderten unruhig, wie irre, von Einer zur Anbern, 
aber auf keinem Gefiät ſah er Sympathie für fih. Frau Ellsland rebete 
ihn endlich an. | ’ 

„Herr Roger Wayne,” fagte fie jehr ruhig und fehr ernſt, „Sie fehen 
bier die Menſchentuine, welche Sie gemacht haben. Ich weiß nicht, welches 
böfe Fatum Ste heute in unjern Weg führt, aber ih Hoffte, Sie nie wieber 
zu fehen, und ich Habe darum gebetet. Gehen Siel Ich habe Feine Rache 
zu nehmen, aber Ihr Thun wird fich felbft beftrafen, fo wahr ein Gott 
über uns it. Komm’, Meta, mein Engell* | 

Aber Meta fhaute verwundert in Roger's ſchuldiges Geficht. 

„Nicht ohne Roger!” fagte fie veſtimmt. „Wir werben jet getraut, 
weißt Du, Tante, und da muß er doch dabei fein. Er ift zu mir zurück⸗ 
. gelommen, wie ih Dir immer gejagt habe.“ Mit den Worten auf ben 
Lippen- fiel fie in Obnmadt, | | — 

„Es iſt ein Glück,“ lispelte Frau Ellsland, „jetzt Tann ich fie wenig- 
ftens ohne Wiberftand hinaufſchaffen.“ Ä | 
Man trug die leichte, lebloſe Mäbchengeftalt mit ben gefchloffenen 
Augen und dem aufgelöften, lang berabwallenden Haar in’ Haus, unb 
Julie ftand ihrem Liebhaber auf ber Veranda bes Wirthähaufes allein 
gegenüber. Sie blidte ihm ſtarr in's Gefidht. Ka 

„Julie, theure Julie,“ jammerte er, unter biefem flarren, nichtsfagen- 
ben und doch Alles enthaltenden Blick erzitternd, „Du wirft mir wenigftens 
erlauben, mich zu vertheibigen!“ 

„Roger Wayne,“ fagte fie endlich, jebe Sylbe betomend, ernſt wie ein 
Richter, beflimmt wie ein Befehlshaber, „Roger Wayne, wie können Sie 
mir Liebesnamen geben, wenn biefes arme, mwahnftnnige, fterbende Kind 
mit ung unter bemfelben Dache iſt? Ich verfiehe jetzt Alles! Sie haben 
einer elenden Spekulation wegen dieſes Kind verlafien — Sie hielten mich 
für reich und kamen zu mir, Roger Wayne, Ste haben dieſes Mädchen 
zollweife gemordet, Sie find ein Elender — es wäre verzeihli cher in meinen 
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Augen gewefen, wenn Sie ihr einen Dolch in's Herz geflogen hätten, als 
Sie das letzte Mal von ihr gingen.” — 

Ja R aber, ‘ Sulie —⸗ 

„Ste Haben ſich nicht zu vertheidigen,“ fuhr fie fort, „Sie find vers 
uriheilt und gerichtet. Sie haben Meta’8 Herz gebrochen, und ich werbe 
Ihnen Teine Gelegenheit geben, das meinige zu breden.“ 

Sie zog hafltg einen glänzenden Ring von ihrem Golbfinger und warf 
ihn dem erbleichenden Roger vor bie Füße. | 

„Nehmen Sie hier Ihren Verlobungsring zurüd, Roger Wayne! Ich 
will durch nichts mehr daran erinnert werben, daß id Sie Tannte, und 
wenn ih Ihnen begegne, fo werbe ich beſchämt nieberbliden, denn e8 wird 
mid daran mahnen, wie ſchlecht bie Menſchen find. Sie follen lernen, daß 
eine Frau im Stande iſt, eine Frau zu rähen, der man Unrecht that!" 

Sie drehte fi kurz um und entfernte fi mit ſtolz erhobenem Haupte, 
nicht ohne Laut zu ihrer Begleiterin zu jagen: „Stephens, unfere Reife ift 
beendet, beftelle Ertrapoft!* j — 

So erreichte Roger. Wayne die Nemefis, und Julie Darley entging 
einer Zufunft, an bie fie nur mit Schaubern denken Tonnte, während Meta 
in ihrem flillen Grabe nicht mehr auf bie Schritte Desjenigen zu lauſchen 
brauchte, ber nimmer kommen wollte, ’ 


Die Räumung von Paris, 


Ueber die am 3. März erfolgte Räumung von Paris liegen in 
englifchen Blättern bereit3 wieder ausführliche Berichte vor. Nach dieſen 
Quellen die folgende Zufammenftellung: Die Befegung und Räumung von 
Paris ift ohne Mebelei und fogar ohne Blutvergieken vorübergegangen. 
- Der Pöhel Hatte fich Hinter den Barrieren aufgeftellt und gezifcht, ein paar 
Steine wurden geworfen, als ber Feind ben Nüden gekehrt Hatte; ber 
neuen Regierung wurbe mit Revolution gedroht, und felbft jetzt ift es noch 
eine Frage, wie bie Geſchütze wieder zu erobern find, welche die Bewohner 
von Belleville fich angeignet haben; aber bie von den deutſchen Offizieren 
oft wiederholten Worte haben fich bewahrheitet: „Keine Furt! Ste werben 
ſehen, daß dieſe Leute trotz al ihrer Prahlerei nicht das Minbefte aus⸗ 

führen werben.“ Die Nacht von Donner8tag auf ben Freitag war in aller 
Stille verlaufen, zum Theil vielleicht befhalb, weil von bem Abzug ber 
Deutſchen im Allgemeinen wenig befannt war, und ſo Tann e8 denn aud, 
daß beim Beginn ber Räumung die Zahl ber Zuſchauer noch unbebeutenber 
war, als beim Einzuge. Erſt nach und nad, wie die Kunde fich verbreitete 
and das klingende Spiel ber Muſikkorps fie weit binaustrug, fammelten 
bichtere Haufen von NReugierigen fih an, um den Durchzug des Feindes 
unter dem Triumphbogen anzuſehen. Schon gegen 6'/, Uhr hatten die Bes 
fagungstruppen fih- zum Appell verfammelt und zogen in vollftänbiger 
Marfhorbnung längs der Norbfeite der Avenue bes Champs Elyſees ber, 
Kavallerie und Artillerie gingen vorauf, und bie Trottoirs zu beiben Sei⸗ 
‚ten waren von preußifher und bayriſcher Infanterie wit Front nad ber 
Straße zu befegt. Um 8'/, Uhr fehte dann bie Spike ber Kolonne, aus 
bayr. Infanterie beftehend, fich mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel 


— 2359 — . 


in Bewegung, unb eine Biertelftunde fpäter waren bie erfien. Mannſchaften 
unter dem Triumphbogen durchpaſſirt. Sie umgingen- benfelben nicht, wie 
fie dieß bei ihrem Einzuge gethan, fondern marfchirten gerabe unter. bem 
Bogen durch, nachdem die Hindernifje aus dem Wege-geräumt und bie Löcher im 
Boben aufgefüllt worden waren. Wie fie, die Triumpbirenden, vos bem Dents 
mal von Franfreihs Triumphen anlangten, zogen: bie. berittenen Offiziere 
an. der Spike ber einzelnen Bataillone ayf einen Augenblid die Zügel an, 
warfen einen einzigen Blid auf bie oben eingemeifelten Siegesregifter, einen 
Blick zurück auf ihre Lente, und dann, indem fle ihre Helme body: über 
bem Kopfe ſchwenkten, gaben fie das Zeichen für ein begeifterte® Hurrah. 
In einer Sekunde war jeder Helm in ber Luft; bie Pferbe, am biefen 
plöglihen Lärm nit gewöhnt, bäumten fih; bie Reiter, von ber allge: 
meinen Aufregung fortgerifjen, mit gerötheten Antlig und bligenben Augen, 
ſchwenkten noch immer ihre Helme, während bie Leute ihre Kehlen mit nie 
enbenwollendem Triumpbgefchret anftrengten. Die Begeifterung war anftedend, 
und Fein Wunder daher, wenn bie Zuſchauer mehr Scheu als Groll an 
ben Tag legten. Keine Spottrufe entrangen fi ihren Lippen, kein Aus- 
druck der Befriedigung über den Abzug des Feinde. Das Benehmen bes 
Volkes fchien anfänglich ein würbevolles zu fein: aber e8 war den Deutſchen 
nit geftattet, diefen Eindruck von den Barifern mit nad Haufe zu nehmen. 
Schon während noch zahlreiche Regimenter unter dem Triumphbogen durch⸗ 
zupaffiren hatten, krachte plöglich ein Schuß. Ein Schauer fuhr durch das 
‚ verfammelte Boll. Aber e8 war nichts: die Deutfchen marfchirten ruhig 
fort. Als aber die lange Kolonne ihrem Ende nahe kam und bie Be: 
fegung von Paris fchon faft vorüber war, begann ber Pöbel übermäthig 
zu werben. Er brängte vorwärts auf eine Schwadron von ben 15. Dragonern 
zu, denen die Aufgabe geftellt worben war, ganz Paris zurüdzubalten, biß bie 
. Avenue von den übrigen deutſchen Truppen frei jet. Der Pöbel ſchrie, ſchimpfte 
und pfiff, aber nah dem Triumphgefchrei ber Deutfchen Hang alles: bie 
fehr erbärmlih; und die Dragoner behaupteten den Grund mit aller Ge- 
mũthlichkeit. Sie fprengten auf bie Volksmaſſen zu, und bie, muthigen 
Großmäuler ftoben auseinander. Inzwiſchen war der größere Theil ber 
Nahhut gleichfalls unter dem Bogen hergefprengt; eine bloße Handvoll 
blieb noch zurüd, als bie Straßenbuben und ber Abſchaum des Pöbels 
neuen Muth fhöpften. Das Pfeifen wurde Iauter, bie und ba hob einer, 
ber ſich in fiherer Entfernung binter feinen Genofien befand, einen. Stein 
auf und fehleuberte ihn, ohne jedoch zu treffen, aber bie Dragoner ließen 
fih dadurch nicht aus dem Humor bringen; fle patrouillixten im Halbkreiſe 
herum und hielten das Bolt zurüd. Bald darauf Fam ein Wagen mit 
einigen Offizieren in Intermiguntform aus einer Seitenfiraße: heraus. Die 
Dffiztere ſahen fo vertheidigungslos aus, daß ber Pöbel nicht zögerte,: fie 
mit Steinen und Schmutz zu bewerfen; aber ruhig fuhren fie weiter; zwei 
‚ober brei Dragoner fehten um. ven Wagen herum, und als ber Wagen 
durch ben Triumphbogen fuhr, warfen die Offiziere ber eroberten Stabt 
Kußbände zu. Einige Minuten, nachdem die letzten feindlichen Truppen 
aus Sehweite verſchwunden waren, kam franzdf. Genbarmerie und: Linie 
heran und fette jebem meiteren Nachfolgen des Pobels ein Biel. Nachdem 
bie Truppen Paris verlaſſen Hatten, hielt Kaifer Wilhelm abermals 
eine Heerſchau über etwa 30,000. Mann. Inzwiſchen hat bie Rational- 
garbe wieber mit ihrem Marfchiren und Trommeln angefangen. Der a 
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gemeine Ruf heißt jest nicht mehr: „Nieder mit ben Preußen!” fonbern 
„Vive la Röpublique* ! und „Rieber mit Thiers, mit ben Königen und Kaifern!* 
Bas in Wirklichkeit Alles nur heißt: Es Iebe bie Anarchiel Jet, wo die 
Dentfchen abgezogen find, wirb die wirkliche Drängniß ber Pariſer beginnen. 
Am Freitag Morgen wurbe ein neues Regiment armitt, um bie Orbnung 
befler aufrecht erhalten zu Tönnen. Spätere Nachrichten melden, daß Paris 
am 3., Nachmittag, allmälig wieber fein gewohntes Ausfchen anzunehmen 
ſchien, daß Läden und Cafes auf ben Boulevard wieber wie gemöhnlid 
geöffnet waren und daß bie Parifer die gute Haltung ber deutſchen Beſatz⸗ 
ungstruppen eingeftanben. 


Bas größte Telegraphenamt. 
Schluß.) 


Die Bereinigte Preſſe iſt bie beſte Kundſchaft bes Telegraphen⸗ 
amts und befindet fich dicht bei demſelben. Drei Miniatur Eifenbahnen 
beförbern bie Depeſchen über den Köpfen ber Menfchen über bie Straße. 
Mancher erfchridt, wenn er es über fih in ber Luft raſſeln hört, bie Bes 
mwohner ber nächſten Häufer find an den Ton gewöhnt, benn bie Meinen 
Wagen fahren den ganzen Tag und nicht felten bis in die Nacht hinein. 
Die Bervielfältiger find ſtets bei ber Hand. Bei Tage nehmen fie von 
jeber Depeſche zwanzig Abfchriften, die an die Nemyorker: Zeitungen und bie 
Berichterftatter der. auswärtigen nordamerikaniſchen Blätter vertheilt werden. 
Wenn bie Iehte Abenbausgabe ber Prefie von Newyork erfchienen if, dann 
genügen vierzehn Abſchriften. Iſt die Vervielfältigung beenbet, jo wirb jebe 
Abſchrift noch geftempelt, damit boshafte Perfonen nit falſche Telegramme 
einſchmuggeln können. Die Boten werben nun gerufen, bie Blätter Seibens 
papier von einander getrennt, jebes in einen Umſchlag mit gebrudter Aufs 
ſchrift geftedt, und hurtig mit Donnergepolter flürzen bie Zeitungsjungen 
bie Treppe hinab. | | 

Im Durchſchnitt kommen täglich Hunbertfünfzig Telegramme an, melde 
fünfunbbdreißigtaufend Worte enthalten und breifig bis vierzig Botengänge 
erfordern. Bei einer Präfibentenbotfchaft, bei intereffanten Verhandlungen 
im Kongreß ober im Parlamente werben fo lange Berichte abgefhidt, daß 
bie Zeitungen, um Raum zu fchaffen, Beilagen ausgeben müflen. Wenn 
alle Reuigkeiten, bie man ber Bereinigten Preſſe zugehen läßt, veröffentlicht 
würben, fo hätte Feine Zeitung Play. Kongrefmitglieder ſchicken ihre Reben, 
ehe fie biejelben balten, durch Eilboten ein unb aus dem ganzen Lande 
trifft mit der Pop ein Berg von Neuigkeiten ein, die ber Abfender aus 
Sparfamkeit nicht telegraphiren will, von benen er aber Hofft, daß fie als 
Telegramme ber Bereinigten Prefje in bie Welt gehen werben. Die meiften 
biefer Mittheilungen wandern in ben Papierkorb des Vorſtehers. 

Die Depeihen von Philadelphia, Baltimore, Waſhington und noch 
Hundert Unionsplägen ſchließen mit bem Worte Mehr. Iſt Herr Mehr 


, 


‚ etwa ber Lokalagent bes Vereins an allen.biefen Orten? Die Sade Tiegt 


anders. Als das Geſetz über bie Stempeliteuer ber Telegramme erlaſſen 
wurbe, erhob fich bie Vereinigte Preſſe zur Höhe der Situation und bewies 


> Hefe Zuriftifäge Weiseit. Mittelfk einer unfhulbigen Fiftion behandelte 
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jeber ootalagent das Dutenb Depeſchen, das er täglich expedirte, als eine 
einzige Depeſche, bie er in Abſchnitten abzufchiden gezwungen fei, und ſchloß 
jebe mit „mehr“, d. 5. es kommt noch mehr. Die Stempelfteuer brauchte 
nun blos einmal bezahlt zu werben. Dieſes „mehr“ bat ſich erhalten, ob⸗ 
gleich der Grund längft weggefallen ift. Fehlt es unter einer Vepeſche, fo 
ift ihre Echtheit verbächtig. ALS es zuerſt erſchien, gab eg zu einem lächer⸗ 
lichen Mißverftändnig Anlaß. Einer: Zeitung im virgini Norfolk wurbe. . 
die Ankunft bes Schiffes Blad Warrior (jchwarzer Krieger) in folgenben 
Worten telegraphirt: „Mat 30: Black Warrior. Mehr.” Der Heraußs 
geber überrafchte "bie Bevölkerung feiner ruhigen Stabt mit ber Nachricht, 
daß eine Abtheilung von dreißig ſchwarzen Kriegern angelommen fei und 
das Eintreffen einer noch größeren Anzahl ſtündlich erwartet werbe, 

Wer in ben Zimmern ber Vereinigten Preſſe ein Frember ift, ber wirb 
flaunen, wie früh die Depefhen aus dem Often und wie fpät bie aus bem 

Weiten anlommen. Seine Berwunberung wirb aber bald aufhören, wenn, 
er ſich erinnert, daß die Welt rund ift und fi gegen Oſten bewegt. Die 
große internationale Boot-Wettfahrt, die im Auguft 1869 in London ſtatt⸗ 
fand, war um ſechs Uhr Abends beendet, aber: in Newyork verließ ber 
vollftändige Bericht bereit um Halb brei Ußr bie Prefie. Der Marktſchluß⸗ 
bericht von London und Paris, ber von fünf Uhr Nachmittags batirt iſt, 
wird in Newyork ſtets vor drei Uhr abgebrudt. Depeſchen von San Frans 
cisco, das nicht Halb fo weit wie Paris entfernt ift, find. die letzten, welde 
in der Nacht eintreffen, und verzögern fich oft bis zum letzten Tage. | 

Man glaubt gewöhnlich, daß die Vereinigte Preſſe durch den Verkauf 
von Neuigkeiten reich geworben fei, oder wenigftens ihre eigenen Telegramme 
umfonft babe. In ber Wirklichkeit zahlen bie zum: Verein gehörenden 
Morgenzeitungen jede etwa vierzehntaufend Dollars jährlich für ihre tele» 
grapbifchen Depefhen, die aud am Sonntagen erſcheinenden noch taufenb 

mehr und bie Abenbzeitungen achttauſend. 

Wie viele Hunderttaufende von englifhen Meilen Telegraphen Draht 
zu Lande und wie viele unterfeeifche Kabel werben täglich in Dienft genom⸗ 
men, um ben unerfättlichen Nachrichten Hunger ber Norbamerifaner zu flillen. 
Es ift ein intereffanter Anblick, die Keinen Karren auf der Eifenbahn über 
der Straße ber Neuigkeiten auß Chicago, London und Conftantinopel zum 
Tenfler Hineinfahren zu fehen. Diele diefer Depeſchen find in franzöfticher 
ober einer anderen Sprache abgefaßt, alle prefien ihren Inhalt möglichft 
jufammen und einzelne find fogar diffrirt. Der Vervielfältiger wird mit allen 
fertig, welder Art ihr Inhalt auch ſei. Gewifje Abkürzungen find nur 
ihm verftänbfi, denn wer außer ihm’ müßte, daß Bayres Buenos Ayres 
bebeutet ? Es ift lange ein Geheimniß geweſen, daß die Vereinigte Prefie, . 
feit das atlantifche Kabel eriftirt, niemals mehr als Hundert Worte täglich 
telegraphirt erhalten. hat. In mie wenige Worte müſſen fih bie Nach⸗ 
tihten aber auch zufammenprefjen laſſen und wie behnen fie fih in den 
Zeitungen wieder aus! Das Telegramm: „Veſuv wähfl" genügt. ber Preſſe 
als Grunblage einer. Schilderung, ‚bie von. dichten Rauchwollen und Feuer⸗ 
fänlen, von Lavaftrömen und unterirbifhem Donner, von Aſchenwolken und 
fliefenden Bevölferungen graufige Dinge erzählt. und zum Schluffe „ben 
ſchönen Wafferfpiegel der Bucht von Neapel durch ben: Wieberfchein ber 
" Flammen bes Bulkans einen gefpenftiihen Charakter annehmen läßt." . 
Bon einem Winkel. bes Bervielfältigungszimmers geht eine befonbere 
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Eiſenbahn aus und münbet, ebenfalls hoch über dem Pflaſter laufend, in 
das Amt der Handelsnachrichten. Diefe Einrichtung verbient unfere Aufs 
merkſamkeit. Die amerilanifchen Preife für eine Menge von Papieren unb 
Waaren rihten fih nah den Märkten von Lonbon und Liverpool. Der 
Kaufmann, der die Nachricht, wie die Börfe geſchloſſen hat, zuerft empfängt, 
kann einen bebeutenden Vortheil davon ziehen. Jedem ſchwebt die Gejchichte 
des Haufes Rothſchild vor, deſſen wachſender Reichthum in mathematiſchen 
Brogrefflonen zunahm, als feine glücklichen Chefs bie Schlacht bei Waterloo 
früher als alle Welt erfahren Hatten und nun in den Ruf famen, immer 
am erften und beften unterrichtet zu fein. Diefes Streben, bie erſte Nach⸗ 
richt zu Haben, iſt zu einer Sucht geworben und bat zum Schwindel und 
Betrug geführt. Falſche Depefchen werben jeden Tag verdffentliät und bie 
Beamten und Boten ber Telegraphen ſchweren Verſuchungen außgefekt, ba» 
mit fie ein Telegramm an bie faljche Adreſſe, natürlich bie des beftechenben 
Spekulanten, beförbern, ober ihm wenigſtens von dem Inhalt Kunde geben. 
Gegen biefes Treiben haben die Vereinigte Preſſe und ber ZTelegraph ein 
Bundniß geſchloſſen und machen alle Handelsnachrichten unmittelbar nah 
beren Eintreffen zum Gemeingut bes Publitums. Der Verein Liefert bie 
Neuigkeiten und ber Telegraph verbreitet fie zu ben niebrigften Preifen fo 
gleichzeitig wie möglich Über das ganze Gebiet der Union, Diefes Syftem, 
das gegen den Schwindel Schranken aufrichtet, bringt auf ber andern Seite 
großen Unternehmungen einen ſehr fühlbaren Schaben. Bier Fünftel aller 
europätichen Depefchen beziehen fih auf den Handel. Ein Xelegramm ber 
Vereinigten Prefje melbet aber bie Preife von fünfzig Stapelartifeln und 
befriebigt die Bebürfnifje faft jebes amerikaniſchen Geſchäftsmannes. Die 
iransatlantifhen Kabel haben deßhalb nicht übermäßig zu thun und werben 
in ben nächſten zwanzig Jahren nicht über zu großen Andrang ber Ges 
Khäftswelt zu Hagen haben. Entſtände noch ein ſolches Unternehmen, fo 
würbe es daS zu feinem Schaben fpüren, — 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Ein „beutier Siegesgefang* 
‚son Hermann Lingg, fomponit von Fr. Wüllner, eröffnete die Friebensfeier 
an unferem Hoftheater. Dur die derzeitige Aufflellung bes Orcheſters 
wurbe es troß aller Kraftanftrengung nicht möglich, eine großartige Klang 
. wirkung zu erzielen, worauf doch wie es ſchien bie Kompofition vor Allem 
ausging. Eine Sinfonie „1870* von Mar Zenger, deren Programm „Ers 
Bebung, Kampf, Sieg; Verklärung im Heldentob; das neue Rei; Wett- 
kampf ber Kräfte bes Friebens“ als die Gedanken verzeichnete, welche mufl- 
kaliſch ausgeſprochen werben wollten, reihte fih an ben Chor. Wir ers 
breiften und nicht, über dieſes Werk nach dem erften- Anhören ein Urtheil 
geben zu wollen, fonbern werben bamit zurüdhalten, biß es unter mufis 
kaliſch günftigeren Berhältnifien im Konzertfaal zur Aufführung gelangt. 

Paul Heyfe bat mit feinem Fenfpiel „Der Friede“ bie Scharte 
ſchnell ausgewegt, die er feinem fhriftftelerifhen Renommee mit ber Fran⸗ 
zofendraut geſchlagen Hatte, Eine eble, gehaltuolle Diktion, ergreifenbe 
Wahrheit und Junerlikeit, ber man fogar ben Byzantinismus verzeiht, 
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womit ber König gefeiert wird, ein Reichthum an poetiſchen Situationen 
und ber milbe verfühnenbe Geift, ber burd das Ganze weht, find bie Bots 
züge biefes Feſtſpiels, welche bafjelbe unter die beften Schöpfungen ber Ger 
Vegenheitsliteratur rechnen laſſen. Wir mwenigftens fanden uns tief erregt 
und erjhüttert, al& ber Friede (von Frln. Ziegler mit eminenter Kunft 
repräfentirt) fih an bie trauernde Familie wendet und fie mit bem Hin⸗ 
weis auf bie Zukunft tröflet, wir waren gerührt und voll Ernft und Ver⸗ 
föhnung, als der Friede feine Unterrebung mit Met und Straßburg- hielt, 
wir fühlten uns gehoben, begeiftert, als er bie edelſte Frucht des Krieges, 
bas Erſtehen des beutfchen Reiches, pries. Die Stimmung, welche bie 
Diätung hervorbrachte, wurbe durch die Muſik des Baron Perfall noch 
erhöht und in fhönem Zufammenklang vereinigte fih Wort und Ton zu 

ebler, begeifternder Wirkung. - E 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Auh das Volfstbeater bat 
ein Stüd zur Friebensfeier auf fein Repertoir gefeht, „Nord und Süh* 
von Hugo Müller. Das Stüd kann fi an innerer Wahrheit und zus 
treffender Charakieriftil keineswegs dem Pfarrer von Kirchfeld auch nur 
ferne an die Seite ftellen, aber die Zeit, in ber wir leben, wo das Herz 
noch blutet von den Schreden des Krieges, trägt daſſelbe und hebt es zu 
einer Bebeutung, welche es feinem Werthe nah für fi nicht beanfpruchen 
kann. Damit wollen wir aber nicht behaupten, daß ber Novität jeder eigene 
Werth abgeſprochen werben müfle. Borzüglich ber zweite Akt ift es, ber 
durch lebendige, fpannende Handlung und pilante Charakteriftit unfer volles 
Intereſſe gefangen nimmt; die Szene, welche fi in ber Beimah auf bem 
Heinen Hügel abfpielt, gibt eim Meines Spiegelbilb ber Entbehrungen und 
Gefahren, denen unfere braven Truppen Tag für Tag ausgeſetzt waren. 
Es gäbe für den Rezenſenten Mandes an dem Stüde zu tabeln, doch daß 
Parteiintereſſe, deſſen treue Pflege wir bem Volkstheater zu großem Vorzug 
anrechnen, verbietet und, die eigenen Parteigenofjien anzugreifen, welche bei 
ihren Belehrungen des Volles einmal flatt ber Form bes politifchen Leit⸗ 
artikel bie wirkſamere Diktion des Dramas benüten wollen. | 

Dem Arrangement bes Hrn. Flerx müflen wir alle Ehre angebeihen 
laſſen. Beſonders ift ber Ueberfall im zmeiten Mt fo lebendig und ins 
tereffant zufämmengeftellt, daß wir ihm von Kerzen zu dem bamit erzielten 
Erfolge gratuliven. Die HH. DBüttgen, Skitt und Puley und Frln, Heiß 
haben unter den Schaufpielern das erſte Vorreht auf unfere Anerkennung; 
fie Haben ihre Aufgaben vortrefflich gelöft. Der Mangel einer norbbeutfchen 
Soubrette wurde biefmal Hart empfunden und fo mußte fih Frau Keller 
als folche verwenden laffen. Und da ging e8 eben nicht fehr fonberlid. 


(Mündener Konzertberidt.) Die HH. Joſeph und Benno 
Walter, A. Thoms und Hipp. Müller begannen zu großem Vergnügen ber 
fie Hochverehrenden Mufitfreunde ihre Quartettſoireen wieder. Die erfle 
bradhte Trio in Es-dur für Violine, Viola und Bioloncell (in ſechs Sätzen) 
von Beethoven op. 3, dann das C-dur-Quartett op. 76, Nr. 77 von 
Haydn mit den berühmten Variationen über bie öfterreihiihe Kaiſerhymne 
und enblih ein Sertett in B-dur für zwei Biolinen, zwei Violen und zwei 
Bioloncell von Johannes Brahms op. 18, eine interefjante, in ihrem Aufs 
bau geiftreihe, aber an Erfindung ziemlich bürftige Arbeit. Die Aus- 
führung durch bie obengenannten Künftler, zu denen im Sertett noch d 
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HH. Elosner und Bennat ramen, trug den Stempel hoher Vollendung an 
ſich, die wir vor allem jener des Beethoven'ſchen Trios und des zweiten 
Satzes des Haydn: Quartetis nachtühmen. | 





(BoltstHämlihe Borträge Don Männern ber Wiffenfhaft.) 
Wir haben noch bes Vortrags zu erwähnen, welden Her Dr. W. Hertz 
über bie deutſche Sage im Elſaß hielt. - Nachdem ber gelehrte Redner 
bie ältefte Geſchichte dieſes Landes kurz berührt und gezeigt Hatte, daß boıt 
bie Kelten, die Römer und bie Germanen Hinter einander das Szepter 
geführt haben, kam er auf bie Sagen gu ſprechen, welche ſich vorzüglich au 
bie Römer tnüpfen. Iutereffant war and bie Erklärung bes Namens, ben 
jener Länderſtrich trägt, — Alisäzun. hießen fle, bie braußen (in ber Fremde) 
fiten, und ihr Land nannte man das Elifazonolant, Die Alemannen hatten 
‚ von dem Land Beſitz genommen und fi bis auf ben heutigen Tag erhalten; 
fie hielten auch noch als Chriften viel auf ihre alten Heibnifhen Gebräuche 
. und feierten Winter und Sommerſonnwend nah wie vor. Die Kriftliche 
Kirche gab dem Dinge nur einen anderen Namen und bie Fefte trugen ben 
offiziellen Titel ‚Weihnachten“ und „IJohannistag*. An bie beibnifchen 
Götter Inüpfen fih noch viele Erinnerungen im Elſaß: wilbe Jagd, Riefen, 
Zwerge, weiße Frau, Herenfahrten, Wetterhere: Jüngeren Datums find 
bie Sagen von Teufels-Buhlfhaften. Eine unglaubliche Menge von Opfern 
forderten bie Herenprogefie. Im Elfaß wurden von 1515—1535 alfein 
über 5000 Menfhen als Heren verbrannt. Unter den Biftorifhen Sagen 
bes Elſaß obenan fteht die Erzählung von Hagen von Tronei im Nibes 
lungenlied. Nachdem Redner einen flüchtigen Inhalt berfelben gegeben, 
ſcchloß er feinen intereffanten Vortrag, indem er bie fihere Erwartung aus⸗ 
ſprach, das Elſaß, welches Tange Zeit eine fo zähe Eigenart gezeigt habe, 
werde, mit Deutſchland vereint, in Bälbe wieber eine echte deutſche Lande 
ſchaft werben. Ä ———— 


Miscellen. 


(aufſchneidereien.) Rochefort bringt in feinem Journal Le Mot 
d'Ordre folgende Anelbote: Ein Kapitän ber Franctireurs erzählt feiner: 
Zuhörern eines von feinen Helbenftüden. „Dentet Euh — fagte er! — 
es ift Nacht, ich lag allein mit einem fechsläufigen Revolver bewaffnet :auf 
ber Lauer, um ein feinbliches Detahement zu erwarten, ohne zu wiſſen, 
aus wie viel, Mann es beſtand. Ich höre, wie fie fi vorwärts bewegen 
unb feuere meine ſechs Schüffe ab. Ein tiefes Schweigen folgt; der Mond 
fteigt langfam empor, - ich trete aus meinem Hinterhalte hervor unb ſehe 
fieben Leihen auf ber Erbe liegen.“ „Geht doch — rief ein ungläubiger 
Zuhörer — fieben Leihen mit einem fechsläufigen Revolver!" „Auf mein 
Wort! Es waren Landwehr Soldaten, alle verheirathet. Einer unter ihnen 
‚war vor Freude geftorben, als er feinen Schwiegervater fallen ſah.“ 
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an RE Ber "Aükläger don Straßburg. 
| Hißerifäe Novelle von Mar Ring. 
— 1, Herr und Kuecht. 
der alte ae fee Laudhauſes wie man fie noch Heute 


bes’ Eifaß, befonders in der Nähe von Straß: 
chdüen Herbfttage des Jahres 1793: der reiche 
— ein angehender Fünfjiger, und ſchaute mit 
lien, auf bie gefüllten Tennen und die Erntemagen, welche 
burg "große Thor de weiten Hofes ſchwankten. 
alte Urfade, fein Geſchick zu'’preifen, da er bis jetzt 

ge Einihte und Ades? ihm nad; Derzenswunſch gerieij. 
dr war fein Vermögen angewachfen, Hatte’ fi fein’WBefg · 
; feige Selber waren weit und breit wegen ihrer Fruchtbarkeit 
"es gebieh fo prädtig, daß’ eB eine Freude war, es anju- 
uern rubte ber Segen Gottes 'aufgefpeichert und in 
erfchte Frlebde und Glack und Heiterkeit. 
* r Ho ein kräftiger Mann, in der ganzgen Nachbatſchaft 
feines Reichthums angeſehen, ſondern auch wegen feiner 
1g und Redlichteit allgemein geachtet; feine Frau die tuch ⸗ 
tiafte W Afeihig und ſparſam, aber am rechten Octe fieigebig mit 
Br g 
wies ‚Händen ur mit vollem Herzen, mo e8 galt die Armarh zu unter» 
‚ Chränen zu trockaen und Klagen zu ftillen. 

wu Schatz aber waren feine Kinder, vor Allen feine Toter 
Far das ſchönſte Mädchen und bie befte Partie auf zehn 
„iu ber Runde galt, weßhalb es ihr nit am den annepmödrfien 
und here ſehlie. 

Kein Wunder, daß ber reihe Walther zufrieden war und ſich glüdlich 
prieß, obgleich es nicht an bebropligen Walken damals an dem -politifhen 
Himmel fehlte und das ganze Rand unter der SHredensherrfhaft der großen 
franzö ſiſchen Revolution erzitterte, von welcher Eigenthum und Leben gerade 
ber Reihiten und Gläücklichſten am melften zu fürchten hatte. 
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Ehe ja fe 8* befteh Ft. Lam 5 der 


ficht äußerte. In feinen war er ber aufrichtigfte Anhänger ber 
neuen Freiheit, obgleich c gusile Audſchweifungen ber Sangculotten 
und Safobiner billigte, bie gerabe zu jener Zeit an ber Spige ber Re« 
gierung flanden und aud in Straßburg nad bem Sturz ber Gemäßigten 
unter ber Fuhrung bes beiikhtigtöh! Wolkztrikimen Eulogius Schneider eine 
blutige Tyrannei-übten. 

Wibrend in der Stadt faft täglich bie angelehenften Männer wegen 
ihrer Gefinnung, meift unter ben nihtigflen Borwänden, verfolgt, einge: 
ferfert und. bem.. Henker überliefert wurben, herrſchte nod auf dem flachen 


Rande „eine ‚beneibenßmerthe Ruhe, höchſtens durch bie Aushebung ber jungen 
ee 3 

Hier und da machte ip wohl der s Einfluß ber.seuolı nären Gründe 
ſãtze und Lehren auch hei dem. Landvolke, beſanders bei ben Arbeitern umb 
Dienſiboten bemerkbar, aber zu wirklichen Zuſammenrottungen und gefahr⸗ 
drohenden Aufftänben waras noch wicht gekommen obgleich es auch nicht 
auf ben Dörfern an einzelnen Böswilligen und von dem fogenannten Frei» 
heitsfieber ergriffenen Schwiudeltðpfen⸗fehlte. < 

Dagegen fanden ſich in der lezten Zeit auch auf dem Lande zahlreiche 


Spione und Angeber, melde, non: Reib, Rachſucht ober Gewinnluft verführt, 
heiabem. Revokutignögeriht ‚in. Straßburg , an deſſen jener Eulogiuß 
nieder⸗ 





en ;X 
Schneiber ais zöffentlicher Ankläger fand, falſche Deich 
umsibren Feinden zu ſhaden und ih ſelbſt eine Belohnung für ihte 
trächtigem„Dienfte zu fldern. = nu, — 
—— — geachtete Walıher von ſeinen Leuten, bie bei 
ihm im Btod „fanden, wie ein Vater geehrt und geliebt w de, und er 
‚ihnen ein.‚eben.-fo,gutmätbiger aldı freigebiger, Herr war ſo (ken ich doch 
Yatın. in einer o weitläufigen Wirthſchaft und bei ** ſo reichen Haus⸗ 
weſen alle Reibungen und Streitigkeiten vermeiden, ba er A * Freund» 
fichkeit und Nacht -fireng, auf Ordnung hielt und Feine Nacläffigteit "ober 
gar. Wiberfelichkeit der, Dienſtboten duldete. — En | 
„Mathes! rief er dehhalb einem ber, mit. ber Einfuhr bes Getreides 
beihäftigten. Knechte zu. „Mathes! Ich habe Dir ſchon einmal geſagt, 
daß. Dur nicht ſo ſchwer laden ‚und ‚mir nicht das Vieh übertreiben ſollſt 
Wenn Du nicht hören wilft, ſo bift Du zum längften Dei mir im Dienfi 
geweſen ·“· | 
„Ad was!” entgegnete troßig ber GSetabelte. „Die Mähren find nur 
fo faul und mollen nicht recht ziehen, aber id) werbe ihnen. ſchon Bein« 


ma 

Zagleich ſchwaug ber rohe Geſelle bie lange Peitſche aus holend in bei 
Luft und, lieh fie, unbarmherzig auf die Rüden der von ber allzu ſchweren 
Laft erichöpften THiere nieberfallen, daß fie vor Schmerz zufammenzudter 
und fh hoch aufbäumten. / Ä | De 

‚„Biehihindert,“ ſchrie Walther, von feinem Sit auffpringend, um 
fand mit; einem. Satz ‚bei dem Kucht, ihn mit ferien Fräftigen Fäuſter 
rüttelnd,- daß ihm faft ber Athem voug ee 

„Hoho!*. ‚ftöhnte ber Gepadte. „DaB laffe ich mir nigt von Eud 

gefallen. Ich bin Gott Lob ein freier Mann und gerabe fo viel wert wie Ihr. 
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ift Du,“ verfeßte ber Gutsbeſitzer, der dem Knecht 

arte. „Di verbienft; dahz ich Dich eben io wißhandle, 

siere ihandenn haft, more ichaweig mehr Recht Hätte 
ber IB Hoill Mneine Hände nicht’ mit Dir beſchmuhen 

Ie mie‘ themer vbezahlenten bröhte ben Koeqn 

Eu zu finden 1. EB ſchon mancher Kopf, der anoch 


r 
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| anben Hat sie ber Euige gefallen, und ‚mößere Herren wie Ihr 
Ah vor bein fouveränen Wolke beugen müffenur — 
te ich mich nicht,” erwiderte Walther im zubigen Tone: 
And Bie gainge Gemeinde weiß, daß ich ein guter Bürger 
ein % HÄnd Die Freiheit Niebt. "Uber man Feunt: auge Dich 
orkommeren, nichtBrngigen Bunfchen, beim: ich mur nudı Mitleib 
nherzigkeit, aufgeriommen habe · und der ohne mich) wer hungert jein 
DB Dir willft.” aber das ſage ich Dir, daß wir non heute 
e Leute find und Du Did um einen anderen Dienft umſehen 


„Ihr dergept, ap id) bis Weihnaqchten gedungen bin, wehhalb Ihr 
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fo Krall und Yall wegjagen dürft.“ 

Auf meinem Höfe dulde Dich aicht länger, aber Lohn und Kofi 
fir bie bi pungen ta will ich Dir nicht vorenthalten. Du Tannft>mir 
T ine, Reänur 'macgen und Dein Bündel ſchuuren. Bor Abend mußt Du 
in Haus verlaffen; dabei bleibt’ es. OU 

Mit di en engen Worten wandie ‘der Gutsbeſiber bem frechen Kuecht 
den und zu feinem Platz in der Vorhalle zurück, ‚Auf ‚feiner 


* 







* peiteten und klaren Stien ruhte jept eine fiuſtere Wolke umb uns 

war €r über den’ Worfall verfimmt, er ham ben Eniftber 

.. Iperen Be ; —* hatte, obgleich er bie Drohungen des trogigen Burfchen 
‚weiter nicht beachteie 


LTR. ſchwand der büftere nachdenkliche Zug aus dem freund⸗ 
it, ald er ſchon vom weiten einen jungen Mann erblickte, der 
a ı Hof auf das Landhaus zufägtitt und vertraulich ‚aber voll Reſpekt 


„Sieh’ ba, Hermann I“ rief ihm der Gutsbeſitzer mit Herzlichkeit ent · 
> Dur Dich aud "einmal wieder bet uns fehen. Ich babe mic 
| Ki Kr Du fo lange fortgeblieben bift.“ 

egnet | 
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mich aufgehälten, fonft wäre ich eſchon früher gekom⸗ 
ann mit einer gewiſſen Befangenbeit. 
a, als ob Du Fleich wieder fort wollteſt. Das gebe 
| gung zu; einen fo jeltehen‘ und lleben Gaſt muß man 
N, mat ihn einmal Hat, Sed' Dich niebersund' mals es 
- Bor allen Dingen aber jag’ mir, was Dir fehltz) denn daß 
dem. Herz ap, daß fehe ich gleich Deinem ehrlichen Ger 
eln n.* 18 id sin! R a 


imiher das Richtige getroffen,“ erwiberte ber Bunde 
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Fr Einer’ Hegnterten"Wittwe in ber Nachbarſchaft, bie 
ber Frau, Örüner’3 entfernt verwandt dar. 39 Tun Anil 
fr Ihmer Yerauß mit der Sprade,* fagte der Guitbbefger mit 


af ERERRT Bor — Te, Ey Duelle 
| Yir oder er Mutter Weile 
en Mn fo fe 16 66 Dom ganzem "ergen. 


Pi AB. 
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PDas bin ich wohl Aberzeugt, ge ws 
DR gegeben haben, tropbem weiß id) nicht, ob Sie biekmal.— * 
Math’ es un; mein Junge Mage mic gerehe and, u > ber 
Sqhuh "prä. Du öiſt ja ſonſt nicht blöde und verfiehft Deine Zun 
brauchen. Vielleicht int ſie Dir heute, von dem weiten flaubigen Wege trocken 
geworben, fo daß wir fie erſt anfeuchten müflen. Was meinſt Du zu 
Flaſche von meinem eigenen Gewähs? - Dabei läßt, es fid. weit — —— 
mütblih plaubern. 
Ehe Herman. ihn hindern konnte, rief ber gaſifreie Bir mit I 
Stimme: in daß Haus nad einer Flaſche von bem en ,. zwei 
umb einem: Meinen Imbiß. Bald darauf eiſchien ein anmutbiges an 
von achtzehn Jahren: im: der kleidſamen, halb Jänblidien Tracht jener Gegend, 
roten Mieber und kurzem ſchwarzen —* welche ber ſchlanken jugendlichen 
Geſtalt einen eigenthämlichen Reiz ver 
Zwei golbblonde Zöpfe veihten J bis zu den kräfligen Hüften, 
währenb einzelne Loden, des Zwanges ſpottend, ‚gleich lichten —— 
um bie roſigen Söläfen unb ben urfprüngli weißen, vun non ber Sonne 
golden angehauchten Nacken fpielten. ; Die gewölbte Mare Stirn und daB 
feine, aber - fefte Kinn verrieihen eine energiſche Willenskraft, mit Seinem 
gewöhnlichen Verfianb gepaart, eine, faft männliche Entiäloffenheit, wogegen 
bie blauen, feelenvollen Augen, zwei Sternen bes Himmels gleich, und ber 
fänfte Leine Mund, eine halb ‚erblüßte. — einen. et weiblichen 
Sinn, eine Fülle von zärtlicher. Liebe unb Gemüth be 
Mit wiebergeflogenen Augen und „gerörheten Wangen. näßerte: fie fi 
dem Tiſch, auf den fie mit zierlicer Neigung, de. Ihönen Kopfeß- bie Ku 
unb bie ®läfer flellte, worauf. ſie eiſt den ihr nur zu gut bekannten Gaſt 
mit traulihem —— und freundlichen Worten begrüßte, bie er in ber 
Weife erwi 
„Ich fürchtete ae fagte, ne beforgt,. daß Deine Mutter frant fet, 
weil Du fo lange nicht berüber, gekommen bift.* 
„D, die Mutter ift wohl auf,* erwiberte Dermann, „und vüftiger als je,“ 
Das freut mich von: ganzen Herzen,“ 
„Aber, dort fit ein: Patient,* fcherzie der Bater gutgelaunt, indem er 
bie Gtäfer füllte. + 
„Bil: Du wirklich Teibenb?* fragte das Maͤbchen mit figitiger 
Tpeilnahme, 
Siehſt Di; ihm baB nicht an?“ lachte ber gemüshlide Butsbefiher. 
Er figt ja da, als ob ihn. das Fieber jhüttelte, bald blog und balb 10). 
35 ‚wette darauf, daß fein Herz wie.ein Hammer ſchlaͤgt und ein zus 
Eee al © fein,* "ent te: bi Todt f ben 
XEs wir n arg gegneie bie er, au 
Scherz bes Bater eingehend. „Ein Glas . ee * Be bie ich ge⸗ 
habe, wind, den Krantken wohl bald wieder 
Das; glaube, ich auch,“ verſetzte Hermann, * 5— wenn ie baß 
‚Ss auf Deine Gefunbheit. Jeere,“., ! 
m Sich och, wie galant ber Bet ter file fagte, * uishefiber. „Dan 
erh gleich, — in ‚Strapburg erzogen morben. fl x wo er bie feinen 
Man aen gelernt: 
„Alfo auf Dein Wohl, Mariel“ rief der Geh, mit dem’ Birth ans 
fioßenb, daß die Glaͤſer hell ertlangen. 
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Du bald von Deinem Leib genefen mögeſt,“ ſetzte das Lich» 
it — Lãcheln Hinzu, worauf ſie ſich — und 
5* der Gutsbeſitzer, „Tannft Du mir ruhig aliperttanen, 


* * su en Di Beet Hermann, ben ber Wein oder der 
| er bolben e jo geſtärkt und ermuthi aben ſchien, da 
a, früßere Befangenheit verloren Hatte. en 2 n 
Bi ſchieße nur immer los. Was in meinen Kräften ſieht, will ich 
n, um Dir zu belfen,“ 

weiß, 06 Ihr Veiipreden Sie nicht gereuen wirb, obgleich mein 
Lebensglüd einzig unb allein von Ihnen abhängt; benn’Furz und 
| Sr: hierher gelommen, um von Jhnen Marie zur Frau zu forbein.“ 
as babe ich hr wohl gebacht,“ erwiderte ber Gutäbefiger, keines» 

** 55* ben plötzlichen Antrag erſtaunt. 
| d Sie ler nichts dagegen, Sie willigen ein?“ fragte Hermann, 

Geficht von ſeinem Stühle wuffpringenb. 

* Fr verfehte Walther. „So ſchnell geht das doch 
it * Heirathen. Das iſt doch fein Kinderfpiel und: will xubig 
















| - aube,* ermiberte der junge Mann tief erregt, „daß Sie mic 
nläng en unb gegen meine Peiſon und meine Verhältniſſe nichts 
ei baben.* 

„Bott behüte! IH müßte in ber ganzen Nachbarſchaft Leinen einzigen 
Mann, der mir zum Schwiegerfohn mwilllommener wäre. Ich babe Dich 
von Jugend auf a 334 und weiß, daß Du ein guter Sohn, ein tüch⸗ 
tiger, fleikiger und werther Menſch —24 ven jeder Vater ſtolz fein 

darf. Auch Deine übrigen„Berbältnifie .ftehen, mir wohl an; aber ſelbſt 
wenn Du kein, Bermögen hätteſt, würbe ih Dir bie Hand meiner Tochter 
Bm a verweigern, ba ich Gott 205 auf Gelb nicht zu fehen brauche. 
| d_trogbem zögern Sie, mir meine Bitte zu gewähren?“ 
muß doch erft wiſſen, ob das Mädchen Dich wirklich liebt und 
: Werbung einverftanden iſt. 
„Wäre ih es fonft gewagt haben, wenn ich nicht zuvor mit Marie 
en hätte und meiner Sache ſicher wäre?“ 
Sieh? bo, bas hälte ich ber ſchlauen Dirne gar nicht zugetraut, daß 
fie. Binter dem. tüden ihrer Eltern fi in einen Liebeshandel eingelafjen.“ 
„Ih hoffe, dag Sie ihr deßhalb nicht gürnen werben; benn wenn 
3emanb eine Schuld trifft, fo bin ich es ganz allein. * 
— Jugend hat keine Tugend, und wir haben es auch nicht anders 
als wir jünger waren. Meine Frau, das will ich wetten, bat 
sh ganze Gefhichte gewußt, und ſteckt mit euch unter einer Dede. Das 
„Lnnen einmal bie Weiber nicht laſſen; wenn fie jung find, heirathen fie 
„ und wenn fie alt find, verheirathen fie Andere. Ohne Liebesgeſchichten 
izle leben. * 
—— hat Marie der Mutter Alles anvertraut, gerade wie ich 
nit ‚ber meinigen geſprochen habe.“ 
- „Unb wenn. bie, frauen ihr Ja und Amen gefagt haben, ba wird 
mob Ki Mann und Vater nicht? übrig bleiben, als feinen Segen dazu 
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(Befter ,. einger Hem Cr ann it Benin. Di Dei it Sup 
Sefihers nam } „Sie maqhen mich zum glüdtiäften Menden auf 
ganzen 

„Das glaub’ i6 wohl; bene fol ein Kernmäbden, wie meine’ X 
gibt es nicht auf der gangen Erbe. Ds Kann ich ruhig ſagen, wenn 
auch ihr Vater bin.“ 

„Ih werde Ihnen nö, Reis ber dankbarſte Sohn fein und meine 
‚geliebte Frau auf Händen tragen.” 

„Den, halt!” mahnte Walther. „So weit. find wir noch Tange nigt 
und am bie: Hochzeit iſt vor Jahr und Tag nit zu benten.* 
! = bin ja mit Allen zuſrieden, wenn Pie mir nur bie Hoffnung 


"Die will ich Dir nicht —— und ich will ſoger meine Cinminigiing 
geben, aber unter einer Bebingung,* 
„Sprechen Sie offen, nur fpannen Sie mich, nicht länger auf die Folter,“ 
„Daß ihr ſo lauge «wartet, bis bie Zeiten ruhiger geworben find und 
die politiſchen Berhältuiffe fich einigermaßen, geklärt und befeftigt Haben.“ 
„Das kann noch lange; leiber ſehr lange dauern,“ ſeufzte Hermann 
traurig. „Was gebt uns bie Volitik an? Meinetwegen kann regieren wer 
ba will, mag Danton ober, Mobeäpierre in Bari an ber. Spihe ſiehen, 
Krieg ober Friebe fein. - Was. bat meine, Liebe für Marie dainß zu du." 


(Fortfegung folgt.) 


r 


Wie Mouffeur les Caves fiel. 
Mach dem Eornhil Magazin.) 

Es war eine entfchieben ſchauerliche Nacht, mit viel Regen, nod mehr 
Wind nnd jagenden Wolkenmafjen am Himmel. Der abnehmende Mond 
‘zeigte. ſich nur in kurzen Momenten unb ließ Alles noch büfterer und uns 

gemütblicher erfcheinen, als es war. Die Bauern an der Marne gehen 
nie’ fpät zunBett: und fühlten ſich in dieſer Zeit nicht veranlaft, vom ihren 
Gewohnheiten abzuweichen. Die Höherftrebenden, bie das Leben und bie 
Seele ber Dorfgefeliaft waren, . hatten ſich dem fliehenben Heere ange- 
" ſchloſſen und „bie. Familienväter, die durch ihre "Pflichten zurüdgebalten 
Ä achen von. nichts als von ben vorrückenden Preußen. 8 war 

ein unangenehmes- Thema, das unvermeiblice Erſcheinen biefer Räuber, bie 
nicht blos plünberten und fengten, wie fi ba ganz von felbft verftand, 
“fonbern auch die Frauen  mißhandelten, bie Kinder an ihre Bayonnette 
fpießten. und ‚die Reichen an langfamem Feuer röfteten, bis bie Gemarterten 
vertieihen, unter welchem Birnbaum ihre Fünffrantenthaler vergraben wären. 

BZum Glück waren die Preußen in den Schlachten von Met fürchters 
ih zufammrengehauen worden und noch weit entfernt. Bazaine Hatte ſich 
mit feinen fiegreichen -Legionen an ihre Ferfen geheftet, und von Chalons 
eilte Mac Mabon herbei, um ihnen. den Weg zu verlegen. So fagte bie 
letzte Belansitmahung des Präfelter, ind er mußte das wiflen. Die Pros 
vinzialzeitungen gaben ihm ſämmtlich Recht und ſprachen ſich noch entſchie⸗ 
bener aud. Die Folge war, daß diejenigen Bauern, welche in biefer 
ſchauerlichen Naht aufwachten und daB Klappern von Pferbehufen und 


= ya 


bag Klirren von Säeljgeiben yon). ‚cher an allet Andere als au Vianen 
badten. 

Ufanen waren bie Reiter aber, wenn and bie Armee, der ſie voran» 
fprengten, minbeftens vier deutſche Meilen ‚entfernt war. Sie ſchienen das 
Ziel ihres Ritis noch nicht einmal erreicht zu haben und trabten vielmehr 
fo munter vorwärts, als db noch ein’ weite Weg vor ihnen Liege. : Sremb- 
war ihnen dag Land offenbar nicht, denn obgleich fie einen. Seitenweg eine 
geſchlagen Haften, bewegte fi’ bie fünfzig Schritt vorreitende Vebette mit 
großer Sicherheit. Die ausgezeichneten Landkarten, welche fie ohne Zweifel 
mitführten, Hätten ihnen in biefer Dunkelheit nicht helfen Können. Der 
vorberfte Uhfan ſchien vom Inflintt' gelöffet gu werben. Mo beim Ein« 
** von Fougerolles vier Wege ſich trennen, ſchlug er den zur Linken 

ein, ohne ein Streichhölzchen anzuzünden und bie Infchrifien bes Weg⸗ 
weiſers zu leſen. In Moret le Chateau ritt er hinter ber Kirche: weg, 
vermied alle Prellſteine ber Dorfſtrahe und umging auf einem Fußpfade, 
der zwiſchen Erlen lief, den Dotfteich. Nun eikletterte er auf einem Neben» 
wege zwiſchen Weinbergsmauern einen Kalkhügel, machte plötlih Halt unb- 
ließ leiſes Pfeifen Hören. „Alles in Orbnung,* ſagte ber Lieutenant 
unb ftedte ben Revolver: it die Sätteltafche, während feine Leute ihre Langen: 
in Ruhe festen. Im nächften Wugenblide waren: bie Ulanen his auf zwei, 
bie eis Bebetten- zurädtblieben, bei ihren Kameraden. 

„Moufjeur les Caves, Herr Lieutenant,” fagte ber erfte Ulan und 
zeigte mit der Hand auf einen Punkt, wo Feuerfliegen durch die Weinblätter 
zu funkeln ſchienen. In ber GSautkichteit waren es die Lichter einer Stadt 
unten im Thale 

° „Movffenr les Caves, Unterpräfeftur, reihe Stabt, reihe Einwohner, 
befeftigt von Bauban, aber beherrſcht von Hoͤhen, die von Champagner» 
Kellern unterminirt find, murmelte ber Lieutenant, als ob er eine Schul⸗ 
aufgabe. herſage. „Möchte wiflen, ob wirflich. glatte Geſchütze von Ehalons- 
hergeſchafft find und auf ben Wällen fiehen. Nach bem Rapport liegen 

ationalgarbe, Mobilgarbe, Freiihügen, Sappeurs: PBompiers und. ein Ba⸗ 
taillon Chaſſeurs b’Afrique im Ort, Wir haben freilich nicht ben Schatten 
eines Pitets gefehen.“ 

Lientenant Sübelihlag, ein. ſchianker Teutone mit- breiter Bruſt und 
einem Falkenauge, triefte vom Kopf bis zu ben Füßen: vom Regen und ſaß 
bob fo feft im Sattel, als ober in Polsdam bei ber Parade vor ber 
Front Hielt. Er ritt einige Pferbelängen vor und rief ben Ulan zu ‚fi, 
der ben Wegweiſer gemacht Hatte. „Lieber Kellermann,“ fagte er, „ba 
find wir num mit tobmüden Bierden bicht vor. Moufjeur: les Caves und 
haben vichts erfahren, was des Berichtens werth iſt. So möchte ich nicht 
zurückreiten.“ — „Ih möchte auch nicht umkehren“, antwortete ber Ulan, 
„ohne meinen alten Freunden bort unten, bie ich fo rafch verlieh, um im 
Frankfurt al3 Freiwilliger einzutreten, ein paar Worte zu fagen. Auf das 
Glacis bringe ih Sie, ohne daß uns ein Menfch flieht.“ 

Der Lieutenant fchüttelte den Kopf. „Das darf ih nicht wagen“, 
fogte er, „aber wenn Sie ein Obdach und Sutter wifjen, fo quartieren wir 
uns ein und erkundigen und morgen früh nah Allem.“ — „Ih badte 
eben daran, daß wir in ber Näffe Halten und frieren,. während bort auf 
jenem Hügel das Schloß des alten Longbouchon mit anber'halb Millionen. 
Flaſchen Wein’ im Keller liegt. Premieres 'erds, ganz ausgezeichneter Wein.“ 
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— ‚Nun®, meinte‘ der Anbere,i,„ wenn wir bie, Schläflel, zu ben, Kellern 
finden, fo ließe fih ja im KHühbnerhofe requiriren. Morgen fıüh Baker 
wie Alle ‚, was wirt brauchen, «unb wären auf: und davon, ehe, bie in 
'MRouffeur: les Taves /aufwachten. Vorwärts alfo und halten Sie Ihre Kahen⸗ 
augenc offen,n Kellermann.ꝰ tayry Ipmroig | ng | 
Zehn; Minuten fpäter/ritt, bie Heine, Schaat einen ‚breiten Kiesweg zu 
einemnbrongenen: Portal unten ‚einer, mit Weinlaubzumzogenen Verandah hin⸗ 
uk Die Hausglode und ben Klopfer Täyınten. wetteifernd. - Im. n 
Augenblicke hörte man ein Schlürfen, wie wenn Jemand in Pantoffeln 
Die fur ihn zu groß ſind, dann fiel ein ſchwacher Schimmer durch D 
‚Meinlaub üb ed folgte das Marren, das bei.bem Deffnen ber hölzernen | 
Bretter. einer Blendetentfieht. „Schnell“, flüfterte der Lieutenant im. b € 
Franzöſiſch, „mach? fchmelldimbecile, ou sacr& nom de mille de champs — *. 
‚Der franzöftiche Fluch berubigte ‚den; Lampenträger „ber Riegel ber großen 
Thür: wurde zurückgeſchoben, dieſe offnete ſtch und Säbelſchlag war mit einem 
Sprunge in der Hausflur. Da ſtandein alter Mann, dem beim Anblide ber 
Mlanen das Herz und die Rampe vor ‚die Füße fielen. Kellermann batte fie 
aufgehoben, ehe ſie etloſch und jagte dem’ Alten einen neuen Schreck ein, indem 
erofagte: Guten Abend, Meter, da bin ich wieder. Iſt der ‚PBatıon zu 
Haufe?“ Nein“, ſtammeite Peter, während ſich in demſelben Augenblicke 
oben ein ſchwacher Ausruf hören ließ. „Mon ‚Dieul‘‘ Mon Dieul“ flam:» 
melte Peter und rang bie heißen: Hände, Das ft Lonbouchon, Herr 
Klhteräht,* ſagte Kellermann , ich hätte darauf ſchwören ‚wollen, daß er 
u Hauſe ſei. Er hatte Recht. Dutch ben Lärm aus dem Schlafe ger 
wedt, hatte Longbouchon ſich raſch angekleidet, einen Regenſchirm ergriffen 
Sinn" eilie zu einer Hinterthur. Er hielt bie Fremden für franzöſiſche leichte 
Reiter, "über ſelbſt mit denen mochte er nichts zu thun haben. Er «öffnete 
„He Thür und fiel beinahe in diergefällte Lanze eines Uianen. Sein Schre⸗ 
| Eensfchteilockte Kellermann und den Lieutenant herbei, „ Welch’ ein Vergnügen, 
an Longbouchon,“ ſagte ber freiwillige, zunjere Belanntihaft zu ernenern | 
Erlauben Sie mir, Ihnen meinen Relfegefährten, Herrn Lieutenant. Säbel- 
(lag, vorzuftellen. Ich konnte nit nad Paris’ gehen, „ohne bei, Ihnen 
vorzufprechen. Wir bringen ein Meines Gefolge mit, das Ihnen Hoffentlich 
willtommen if.” '; Bitte, ich weiß ja gar nigt* — begann ber Scäloßherr 
"und ſarrte bie Fremden" mit verglaften Blicken an. „Mit wen Sie das 
Vergndgen Haben, zu fprehen?* fiel ber Lieutenant ein. „So muß id ben 
Seremoniermeifter pfelen und Ihnen Herrn Kellermann aus Frankfurt am 
Main vorflellen.“ „Brüßer Lehrling im Geſchäft von Sillery und Koms 
pagnie in Mouffeur les Caves,“ ergänzte ber Freiwillige. „Dev ‚feine: 
Freunde nicht vergefien und uns in Naht und Regen hierher gebracht hat,“ 
‘fuhr der Lieutenant fort." „Doc verzeihen Sie, wenn ich jet zum Geſchãft 
Übergebe. Ih brauche Quartier und Efien für neun Diann ‚and ‚Futter 
für eben fo viele Pferde. Wer iſt im Haufe?* „Für: ben Augenbli blos 
ein einziger Diener. Meine andern Leute find in Mouſſeur les Caves.“ 
‚Schön, Herr Longbouchon, für den Augenblid find Ihre Berbindungen mit 
der Stäbt Aabgefänitten — chance de la guerre. «Einer meiner Leute 
wird Ihrem Diener helfen, ung mit einem Soldateneſſen zu verforgen, - und 
Sie werben uns daB Vergnügen Ihrer Geſellſchaft ſchenken.“ Herr Long⸗ 
bouchon verbeugte ſich zuflimmend. Während Peter mit einem bewaffaeten 
Schatten hinter ſich bie Vorbereitungen zum Abendeſſen traf, 308 Kellers 
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nenn * Lientenant ber Weiter" ‚Wir! werben hier alle Nachrichten eins 
b udhen, * fagte er. „Ih weiß, mie eitel Herr 
er fe Arm. fen Kopf ft. Er wird uns 


r —58 Sãbelſchlag vergaß ben Steger 
Met inftinttmäßig in bie Rolle bes Wirths 
Öse Freiwilligen bildeten fie am oberen 
les Klechlatt. Unterhab des Salzfafles ſaßen 
yrei Mlanen,. teutenant ‚hatte feine Gründe, feine Leute beim 
zirinter * ter ben Augen zu behalten. Bon ben brei Abrigen 

t un } 











fanden zmer DO inter, dem Haufe Schildwache unb ber britte war 
— ** Säalten. „on ouhon* erfier Qualitãt, Bänfeleberpaftete 
und gebratenen Enten von Rouen uub Hühnern von Breft fonnten biefe 
Ulanen ihren . Diei t erfrägliä finden. 


Sãͤbelſchlag ein Lebemann und Kellermann ein feiner — 
korgbouchon fühlte fich efämeigelt, daß feine Gäſte feine Weine zu wärs 
bigen wußten, und ließ von Peter immer neue Sorten ‚holen. Die brei 
Deutſchen waren Shmämme, noch bazu trodene, ber Franzoſe begann zu 
glühen und fah in feinen Feinden bios noch Gäſte und Brüder. Der 
Lientenant fühlte eiwas wie Gewiſſensbiſſe, als er ſich anfdidte, ben Spion 
zu machen, aber: Pfliht bleibt Pflicht. „Herr Longbouchon,“ begann er, 
‚es iR wahrhaft traurig, daß Ihr Schloß bald eine Beſatzung befommen 
wird, die Ihren Wein austrinkt. Um Ihretwillen wünſchte ih, daß Mouſſeux 
let Caves ſtark genug wäre, um und zu einem weiten Umwege „w zwingen, 
aber leiver hat es weder eine Befefligung noch eine: Beſatzung.“ 

„Keine Befefligung und Leire Beſatzung“? Es ift im Gegentheil ein 
ſehr harter Plab, und wenn Geſchütze bisher fehlen, fo werben fie doch 
täglich erwartet.  Amei Bierpfünber Liegen bereits vor ber Unterpräfeltur 
und harren ihrer Lafetten. Was dann die Beſatzung betrifft” — Hier trat 
Pier ein und warf ſeinem Herrn einen: Blick zu, machte aber fogleid eine 
Rechtſchwenkung und verſchwand, beibes nicht freiwillig. „Wos bie Ber 
ſahung betrifft,“ ſprudelte Longbouchon weiter, „fo haben wir fünthunbert 
Nationalgarbiften, vierhundert Moblotz aus Rheims unter Xourlouron, 
ebenfo viele Franctireurs aus Boisville und: hundert Sappeurs Bompierß, 
bie ich Helden nennen würde, wenn Bobbinet nicht an ber Spike ftände.“ 
— „Und die Chaſſeurs —X que ?“ — „Die Haben wir nicht; zur Ver⸗ 
eig von Moufleur les Eaves brauchen wir feine Pratorianer⸗ 
horben.® „Und Bobbinet, was tft ber?" — „Ein Hänbler ‚mit klei⸗ 
nen Bänen, bie. nah Holland und ber Broving gehen: Seine beſte 
Sorte verfauft er für dreißig Franken dad Duhend Flaſchen. Diefer 
Renſch hat das Kommando an fi geriffen und behauptet, dag Mouſ⸗ 
feus Ie8 Caves, da es von Höhen beherrſcht werbe, von meinem Schloß: 
en veriheibigt werben müfle. Batterien in meine Weinberge — o dieſer 

gand I” PART: | 
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(Manqh ener — 9 Bei be ‚jüngfien —E 
des Oberon“ fanden wir, —— erh beitrebt Dar ben in 
der, Prefie- Iout ‚gemprhenen <® auch bhilfe zu ſcha Mg 
Rand die Felſenwand im Sinale, En zweiten Adtes woch fo unerkl wie 
neulich, dech die übrigen gerügten zehler kawen nimmer zum 

Der Maſchinif Do fi ‚die, Gelegenheit, während ber han, Wie feine 
Kunſt zu zeigen, bießmal noch entgehen lofien: wir benfen aber,. bei einer 
nähften Aufführung ber Oper „bis wohin er mit feinen Vorbereitungen zu 
Ende kommen kann, werde er.hier eine Szenerie vorführen, würdig ber Kom⸗ 

pofition, amd bign der, Münchener Hplbühne, Das PBublitum fam ben ganzen 
Abend -hinburd nit über eine laumaıme Temperatur hinaus, felbft nicht, 

als Fräulein Branitzka dem Huon vorlanfanirte, Mit ſolchen robfinnlichen 
Tängen: läßt. fich .alleibings Feine Verführung denken, weber bie des Huon, 

noch die des Publikums. 


(Mündewer Konzert bericht.) Doc erfie Renz, melden" bie 
mufitaliide Mlabemie am vergangenen Mitiwoch gab, ‚zeichnete; ſich 
bür ein kurzes, gediegetie 8,ninterefiantes, und. tabelloß bingeführtes Pro⸗ 
Krim aus. Eine kleine GiufenieiBidum.Rr. XL, welche Mozaıt. während 
feines zweiten Salzburger Aufenthaltsnfrich, eine Kompoſition, überaus 
friſch und anmuthlg und durch Klangſchön heit: her worragend, erdffnete ben 
genuf vollen⸗ Abend; Intereſſantawar das Preludio für. hie Violine aus ber 
fechften Sonate⸗ von Seb: Bach, welhes ‚En Sidr für, große Beſetzung mit 
Orcefterbegleitungs eingerichtet hatte. Die ganz vorzügliche Aufführung 
lieſerte ins ihrer Exralcheit und der Gleichmäßigkeit bes Bogenſtriches ben 
Beweis, welche tüchtige Geiger in dem Hoforcheſter ſihen. Filn. Leonoff, 
die in neuefltr : ‚Zeit obie Sympathien dess Pablikams in höherem, Grade zu 
erringen verſteht als: früher, füngceineoArdo aus dem Diatorium „Jolna“* 
Hm Gändel (,Hord;:?s ik ver Vögel Morgenfchlag) uub: zwei Lieber, von 
Wallner (Dornröschen? von PoHeyſe und Menn; der Fahhling. auf, bie 
Derge feige” non’ Bobenſtedt), worgäglich: lehtere mit ſchoõnem Tone . 
ent für Dies Händeuſche Atie ſchien ihre Technik, = 
her — Den zweiten Theil des ‚Komgerseß, bildete. bie Refor« 

Aforie Mr. 5, Drdum, op 40% vow;Menpelsfohn, (Nr, 36 ber 
Fe Werke). Dev Romponifl hatte dieſes Wert, noch nicht ein- 
3* Zehie alt, geſchaieben daher ijſt es aber auch goch non ‚einer 
ſche und Whihitteibarkeit, “don. einer Kraft und iginem ‚Fever, bie wir, 
en “fpäterem' Warten werifeblich Inden. Befondens groß bünft-uns bi 
letzte Satz wo Larher’s: Choral riefengroß und Ah aus yeip 
bürfligen Anfängen Hervorwähfl. 
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Bela — ein a Ent in zehn Selängen von Juliu 
Groſſe (Halle, E. Barthel). Peſach Vardel ift ein Verſuch im fatirifche 
Genre. Der Tichter ſchildert bie Conflicte, in welche ein armer Jud 
— geräth, welcher bie auf ber Univerſtlät gehörten kunſtphiloſophiſch 

Grundſätze im Leben praktiſch verwerthen will und fi für den erlıtten 
Bankerott dadurch rächt, daß er Theateragent wird, um mittelft eines gr 
artigen — Drama und Oper zu verjübeln. Das Gedicht iſt gr 
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ci fg —* rede zu dehennchrigenbrtfts es 
qchrgludlichk Idee Hase WKudeftichmert voa ber Berjubung 

hen Riten zu atiriſtreian dabei iſt das Gedicht her⸗ 
Mn id an tonuſchen Seenen, — find abet Bug 
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Hamburg... Der hieher a geachtete Steuermann R. eines 
genommenen: norddeutſchen Schiffes Wi —J ie ihm ‚und feinen Gefähr⸗ 
Behandlung wie folg alais war unſer Emp ang, 
wiened uus anfangs däatte ſchon recht ſchlecht; aber wir ſollten eines an⸗ 
beraubelehetu werben; als wir ins Innere kamen. In ben Städten, darch 
wilher wie, cheits mit: Handſchellen geſchloſſen, matſchirten, gingen u und ge⸗ 
——— umbueim Pfeifer voraus, ob, um bie Aufmer gmfeit 
zu lenken, ſei dahingeſtellt — .geuug, unter. dem ſich rad), anjam: 
mar es nicht allein ber Pöbgl, ber uns verhöhnte, nein, felbit 
— vorgehmlich bie Damen, bielten es nit unter ihrer 
— —— zwibewirfens In ‚einer Kleinen Stadt ſchleudere fos 
gar. eine jange:Daue, im Mugenblid Feine, andere Waff⸗ zur Hand habend, 
meinen Mebenmann. mit einem .hapiprühenben „Chien prussien“ , ihren 
Sonnenfhirm ins Beiht, während man aus ben Fenſtern ben aͤrgſten 
Uaraih auf uns herahwmarf. In Le, Mans ſtellte fih ein ‚langer, pomabis 
ing won; etwa; ‚18. Jahren vor mid bin,. hielt mir bie beringte 
Fauft: unten Die, Naſe, und ſpie mir mit, einem mit ſchrecklicher Verzerrung 
ußgeiprodienen „Vous Bismarck !“ ins Geſicht, jo daß es meiner, Ge 
Aletwinhsngeund beri-Eräftigiten ‚Zurüdhaltung von Seiten meiner itge⸗ 
ſangenen; bedurfte, um, mich zu, verhindern, den Menſchen nieder uſchlagen; 
freilich wäre das unſer aller Tod geweſen, aber es war wirt zu_ viel, 
ne Angersmurbe uns jedoch das moͤglichſte geboten: nicht allein Untath, 
nein) Steine, Toöpfe, faule Eier, alles bagelte auf uns nieber, jo daß ein 
junger -Dffigier,s.ben, ih mit in bem Transport befand, eine fÖwere Wunde 
an Kopfe davon trug und ſo mit von Blut überſtrömtem Geſichte dur 
bie Stadt mußte. Einem meiner Mitgefangenen, beim es geſtattet worden, 
an einem Springbrunnen ſich eine Flaſche mit Waſſer zu füllen, um den bren⸗ 
nenden — zu ſtillen, wurde dieß von zwei Pfaffen und einigen „barm» 
Schweſtern mit Fußtritten und Schmähungen verweigert, und 
daß: Baer. indem Baſſia eiligft aufgerüßrt, um. ungenießbar gemacht zu 
werben. Nachts ging's: dann in die Gefängniſſe. Enblih auf Belle Yale 
Angelommen, erhielten wirtägli zweimal um Halb 12 Uhr und um A Uhr, 
ine Art Suppe mit einigen Kohiblättern und pro Mann '/, Pfund Kar 
toffele „d. 5. —* ſollten wir haben; gewöhnlich ‚war in ber Suppe gar 
1 zu fehen. Hiezu erhielten wir täglich einen Son, für welden mir 
uns dann fel Kaffee halten mußten, außerdem war es ung geftattet, und 
m unfern Eiſparn ſſen Tabak zu kaufen, was alle zehn Lage eine -Düte 
von etwa 1 Lore abwarf. Als - Entfhädigung mußten dann bie Matrofen 
Steine Hopfen. Wir logirten alle in einem großen Raum, ſchliefen auf Prit 






wir 14/ Tage per Eiſenbahn langſam gefahren, ‚bei — Bory ſter 
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nd hatten nur eine wollene Dede zum Zudecken, was in der mitun 
Kälte unfere Lage auch im dieſer Hiuſicht ſehr ſchwer 
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flug; war der Jubel natürlich ohne Gränzen 


an, wo wir mit der größten Freude begrüßt und ſehr warm 
wurden. 


— (Ein Shwerverwunbeter) Man fhreibt auß Berlin: Ein 
wahres Prachtbild von ber norbifhen Dauerbarkeit bietet ber geflern, am 
10. d., über Braunfhmeig bier eingelängte Seconde Lieutenant bes Sarbe- 
Artillerie Regiments Heß, ber bei Le Mans eine volle Mitrailleufenlabung 
mit feinem SHelbenleibe aufgefangen und nod lebt und, wenn fein Yrzt 
fich nicht mit eitler Zunerflcht trägt, aud leben wird. Iuunitiweniger 
3 zweiunddreißig Wunden iſt ihm die rechte Körperſeite zerſchoſſen worden; 

rechte Dein, das ihm neun Kugeln gerftüdten, mußtenfofort amputirt 
mai und nun bat er noch dreiundzwanzig oder — wenn man⸗vrei 
leichte Schuß- und Hiebwunden, die er fon vor ber’ Affaire bei Le Mans 
bekommen hatte, dazu zählt — gar ſechsundzwanzig Winden aufzuweiſen. 
IH Habe die Jammergeftalt Heute im katholiſchen Kraukenhauſe ber heiligen 
Hebwig gefehen und kaun mich bes Grauen und der Bewunderung, womit 
mich ber Anblick erfüllte, noch immer nicht erwehren. Ders Mann lag auf 


dem Waflerfiffen, dann auf einer Art von Drehſchemel, auf welchem ihn 


fein Art, Dr. U., ber ihn mit leidenſchaftlicher Fürforge behandelt ‚bin: 
unb berbrebte, um an dem verffümmelten Torfo zu Meben, zu nähen; au 
pflaftern, zu fichten, zu wachen, zu ſchneiden. Dr. U. Hat: ihn von Le 
Mans, wo er ihm bas Bein abgeldt, hieher “begleitet und hatet ihn wie 
feinen Augapfel. „IH Habe nie ein Weit geliebt, mie ih dieſen zerſchoſſenen 
Leib Tiebe," fagte er mir, „und Ich will nie wieber eine Soude zur Hanb 
nehmen, wenn ich ihn nicht durchbringe. Das ift der gehörnte Siegfrieh 
und bie Lindenblattftelle iſt nicht getroffen worden. Ich Habe ihm burn 
Dein abgeſchnitten und bie fehsundzwanzig Riffe zufammengeflidt und beufe 
am andern Morgen, als id wieder nah dem Lazareih komme, ber Tebt 
nicht mehr. Da böre ih ſchon von ferne Einen mit (Gmetternder Stimme 
die „Waht am Rhein* fingen. IH frage mi, wer mag baß fein und 
Aürze in den Saal, ba iſt's mein Siegfried mit dem abgejchrittenen Bein 
und ben 26 Winden, ber wohlgemuth baliegt, als läge er im Bipouat am 
Wachtfeuer nah einem großen Siege im hellen Monbenihein.* Eigentlich: 
Schmerzen verurfahten Heß nur die Wunden, auf denen er liegen mußte, 
und fo Iegte ihn fein Arzt auf das Wafferkiffen unb die Drebicheibe. Der 
Kaifer, der von dem Falle gehört, hat von Berfailles aus die aufmerffanzftı 
Heilpflege für ihn befohlen und unter ben Vielen, bie fi geftern und Heute 
perfönlih nah feinem Befiaden erkunbigten, fehlte auch die Kailerin nicht. 


— (Abwechslung ergögt.) Eine merkwürdige Taufe murbe Fürz, 
lich in Peomia, Jlinois, vollzogen. Bor fünf Jahren erhielt dort eim, 
neugebaute Straße ben Namen „Turteltaubenftraße*, weil nicht weniger al! 
fünfzehn junge Ehepaare fih auf einmal bajelbit niebergelaffen. Fest iſt nut 
laut BEA ber Name in „Zantippenftcage* umgeänbert worben 
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Der Ankläger von Straßburg. 
Hiftorifche Novelle von Mar Ring. 
(Fortfegung.) 

„Ih ſehe,“ verſetzte ber Gutsbeſitzer ernft, „daß bie Leidenſchaft felbft 
die klarſten Augen trũbt und das beſte Herz egoiſtiſch macht, ſonſt müßteſt 
Du ſo gut wie ich einſehen, daß es jetzt keine Zeit zum Freien iſt, daß 
überall ber feſte Grund fehlt, worauf ſich nach menſchlichem Ermeſſen das 
bäußlihe Glück aufbauen läßt. Der Boden wankt unter unferen Füßen, 
das Land wirb von Parteien zerrifien, im Innern herrſcht ber blutige Ter⸗ 
rorißmus bed Konvenis, und von Außen brobt ber Krieg mit allen feinen 
Schrecken. Selb in unferer nächſten Nähe Hat der Despotismus feinen 
furchtbaren Sig aufgefhlagen. Schon herrſcht in Straßburg ein entlaufener 
Mönch, jener Eulogius Schneider, mit unumfchränkter Gewalt und forbert 
bie beſten, die ebelften Männer vor fein Tribunal. Seine Banden ums 
tanzen die Guillotine und verlangen mit wilbem Gefchrei täglich neue Opfer 
für ihren finnlofen Blutburft. Wie lange wirb es dauern und aud unfer 
jet noch verihontes Dorf wird der Schauplak ähnlicher Gräueljzenen fein, 
vor denen jeber ehrliche Mann ſchaudert ?* 

2,35 glaube nit, daß wir auf bem Lande derartige Auftritte zu 

fürchten brauden. Wir haben. feinen ſolchen entmenfchten Pöbel wie in ben 
großen Stäbten, wo fi bie Hefe des Volles, das verworfenfte Geſindel 
zufammenfinbet.* 

‚Das gebe Gott, aber mit Gewißheit iſt nicht barauf zu rechnen. 
Shleäte Menſchen gibt es überall und an drohenden Anzeichen fehlt es 
wit, Schon werben unfere Leute, durch das böfe Beifpiel und bie Hetze⸗ 
teien ber fogenannten Bolkäfreunde verführt, unfere eigenen Dienftboten, aufs 
fig, wie ich leider Heute ſelbſt erſt an meinem Knecht erlebt habe. Es 
gibt jetzt nirgenbs einen feften Verlag, eine genügende Sicherheit. * 

„Das kann nit mehr Lange jo dauern. Die ganze Nation und bes 
fonberg bie Provinzen find e8 müde, fih von einem Haufen elender Aben⸗ 
teurer; verkommener Advokaten und lieberlicher Geſellen, wie dieſer Danton 


= Mobespierre, beberrihen und torrorifiren zu laſſen,“ beſchwichtigte 
rmann. 

„Und doch,“ verſetzte der Gutsbeſitzer, „bat Keiner den Muth, bie 
verruchten Tyrannen zu ſtürzen und der Schreckensherrſchaft des Konvents 
ein Ende zu machen. Duldet man nicht in Straßburg, daß ber wahn- 
finnige Schneider auf bie leerſten Anſchuldigungen, auf ben leifeften Ber: 
bat in bie Käufer ber Bürger bringt, die Männer ben Armen ihrer 
Frauen, bie Eltern ihren Kindern entreißt, um ſie in das Gefängniß ober 
auf das DBlutgerüft zu fchleppen? Ungefcheut und ungerächt darf er jede 
Schandthat üben, mwälzt er fih in Koth und Blut, während das Bolt ihm 
rubig zufieht und ber beihörte Pöbel ihm noch Beifall jauchzt.* 

„Ich glaube mit Beftimmthelt, daß fein Treiben bald ein Ende nehmen 
wird. Schon fiehen bie Defterreicher in ber Nähe von Straßburg, Wo 
mehrere Bürger, wie ih Höre, im Geheimen mit ihnen fich verbunden haben, 
um fie einzulafjen. “ | 

„Aber bie Mebrzahl bes Volkes will von ihnen nichts wiſſen. Deutſch⸗ 
land ‚bat e8 ruhig angefehen, baß vor einem Jahrhundert das Elſaß ihm 
von ben Franzofen unter ben nichtigſten Vorwänden entriffen, eine feiner 
blühenbften Provinzen ihm geraubt worden if. Man bat und feig und 
gemein ber Willfür ber Eroberer, einem fremben Volke ala Beute über: 
Yafjen, weil den Fürften Deutſchlands ihr eigenes Intereſſe mehr am Herzen 
Viegt, als das Wohl des Vaterlandes. Doch ih fage Dir —“ 

„Still!“ unterbrah Hermann die angefangene Rede des Gutsbefiters. 
„Spreden wir nicht jo laut. Mir war e8, als ob bort unter ben Bäumen 
uns ein Mann belaufhte Wir wären verloren, wenn uns ein Angeber 
gehört hätte. * 

„Ih bin meiner Leute fiher,“ entgegnete Walther; „in meinem -Haufe 
gibt es Feine Verräther.“ 

Troßdem konnte ſich ber Gutshefiger nicht einer ungewiſſen Befürch- 
tung erwehren, fo daß er aufftand, um unter ben mächtigen Linden, welche 
bie Vorhalle beſchatteten, nachzuſehen. Da er aber troß feiner Unterfuchung 
bei ben fchattigen Bäumen nichts Verdächtiges fand, fo kehrte er beruhigt 
mit. feinem Gaft zurüd, um bie unterbrocdene Unterhaltung wieder aufzu⸗ 
nehmen. _ . 

, Bald darauf erfhien ber fortgeſchickte Knecht mit trotiger Miene, ei 
Meines Bündel mit feinen Habſeligkeiten unter dem Arm, um Abſchied zu 
nehmen und den rüdjtändigen Lohn zu forbern. Ä 

„Es thut mir leid,“ fagte ber gutmüihige Walther, „daß ih Dich 
entlafjen muß, aber ich kann feinen Menihen in meinem Dienft’dulden, ber 
mein Vieh ſchlecht behandelt und den Reſpekt gegen mid vergißt. Was 
baft Du von mir noch zu befommen? * 

„Zwanzig Gulden Lohn und fieben Gulden werben wohl für die Koſt 
nicht zu viel fein,“ verfeßte ber Burfche finfter. R 

„Damit kannſt Du nicht bis Weihnachten durchkommen. Ich werbe 
Dir no drei Gulden zulegen. Bift Du damit zufrieben?“ ä 

Der verftodte Burſche antwortete nicht, fondern ſtrich das aufgezählt 
Geld ohne Dank ein, worauf er ſich mit einem kurzen, fat barſch Ugen⸗ 
. ben Gruß entfernte, kaum ben Hut Tüftenb, ben er während ber ganzen. 
Zeit troßig auf dem Kopf behielt. \ 
„Ich kann mir nicht helfen,“ fagte Hermann ihm nachſchauend, — 


ber Kerl fieht mir gerabe jo aus, als ob er uns vorher belaufcht Hätte, 
In feinen Bliden liegt etwas Gelmtädtjäes und Rachgieriges, daß ih mid 
orbentlih davor fürchte,“ 

„Thu’ mir ben einzigen Gefallen,“ bat ber Gutsbeſitzer, „und zerflöre 
mir und Dir ben ‚Abend nit mit unnöthigen Beforgnifien. Die Zeiten 
find ohnehin trüb genug, aber man darf darum ben Muth nicht finfen 
lafjen. Noch lebt der alte Gott und wird uns vor Unglüd bewahren. Wir 
ſtehen Alle in feiner Hand, unb was er thut ift wohlgethan. Sekt aber 
wollen mir bie Noth bed Tages vergefien und zu ben Frauen gehen, bie 
und gewiß jchon voll Ungebulb erwarten werben.” 

„Und unfere Angelegenheit?* fragte Hermann, ihn noch zurüchaltend. 

„Du kennſt meinen Beſcheid; babei bleibt e8. Ich Habe nichts das 

en, daß Du Marien liebft und fle Dich wieber liebt, aber an die Hoc- 

iſt vorläufig noch nicht zu denken. Ihr feid Beide jung und Könnt 

noch warten. Auch ber Landmann führt nicht eher die Ernte ein, bevor 
der Himmel fie gereift und es ihm geftattet.* 

Mit diefen Worten, gegen bie Hermann nichts einzumwenben magte, 
ſchritt der Gutsbeſitzer in das Haus, gefolgt von feinem Gaft, bem bie 
bolde Marie mit einem fragenben re entgegenkam, während bie beſorgte 
Mutter den Mann ins Gebet 

Ich kann dem Bater nicht Unest geben,” fagte fie, als fie bie ges 
troffene Verabredung erfuhr. 

„Aber es iſt fo traurig, auf fein Glück fo lange warten zu müſſen. 
Mer weiß, was ber morgige Tag bringt?" Magte Hermann unmutbig. 

„Was kümmert ung die Zeit!“ verfehte Marie mit füßem Lächeln, 
‚Wiffen wir doch, daß wir uns lieben und daß wahre Liebe alle Hinbers 
niffe überwindet. Du zweifelt doch nicht an meiner Treue?“ 

„Sher würde ich an meiner Seligkeit verzweifeln.“ 
‚Dann ift Alles gut, mag über uns kommen, was ba wil, Was 
ber Himmel zufammengefügt, kann fein Menfch mehr trennen.” 

Es herrſchte eine faft feierlige Stile, als das entſchloſſene Mädchen 
mit -begeifterten Bliden wie zum Schwure ihre Hand erhob und fie bem 
Geliebten reihte, während bie Eltern verwundert auf ihre Tochter blicten, 
bie, von ben lebten Strahlen ber untergehenden Sonne verklärt, gleichſam 
der Erbe entrüdt fchien. 

- Keiner wagte zu ſprechen, als fürdteten fie durch ein unlauteres Wort 
das Heilige Gelübbe zu entweihen, das bier von zwei liebenben Herzen vor 
Bott abgelegt wurbe. 

-, Beide mußten, baß fie fi für immer angehörten und daß ihre Liebe 
flärter fei als Tob und Hölle. 


2. Der Ankläger. 


Einige Tage nad biefen Ereigniffen ſaßen in bem britten Stockwerk 
eines anſehnlichen Haufes auf dem Brühl zu Straßburg vier Männer um 
ben gedeckten Frühſtückstiſch, der mit den außgefuchteften Ledlerbiffen und ben 
Noſtbarſten Weinen beſetzt war. Selbſt bie. in jener Zeit in bürgerlichen 
Rreifen kaum dem Namen nad gefannten Auftern fehlten nicht, während 
der edle Johannisberger in den grünen Römern buftete. 
Trotzdem machten ſowohl die Perfonen wie ihre ganze Umgebung 
telneßiwegs den Eindrud einer barmlofen, heiteren Tiſchgeſellſchaft. Es Tag 
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etwas Unheimliches, Drüdenbes in dem zwar großen, aber finftern Gemach, 
als fchwebte Hier ungefehen ein böfer Geift in ber ſchwülen, unheil⸗ 
fhwangeren Luft. _ - | 

- An ben grauen verräuderten Wänden des Zimmers Bingen verfchiebene 
Waffen, felbft auf dem Frühftädstifh glänzten zwei Piftolen, die wahrſchein⸗ 
ih der Wirth oder einer ber Gäfte eben abgelegt. Auf den Stühlen, auch 
auf der ſchmutzigen Erde Tagen Bücher, Papiere und beflaubte Aktenbünbel 
bier und ba zerfireut zwifchen hingeworfenen Kleibungsftüden, breifarbigen 
Bänbern und befledten Schärpen. 

Ueberall Herrfchte jene charakteriftifhe Unordnung, welche man gewöhn- 
lich als fogenannte Junggeſellenwirthſchaft zu bezeichnen pflegt, weil das 
Auge die orbnende Hand und die wohlthuende Auffiht ber reinlichen Haus» 
frau vermißt. | 

An der Spike der Tafel präſidirte ein Mann von ungefähr fünfund- 

breißig Jahren, mit einem runden, gemeinen Geſicht, dem es jedoch keines⸗ 
wegs an einem gewiſſen geiftigen Leben gebrach. Seine von einer ſchmutzig 
grünlihen Farbe bededten Wangen wurben durch zahlreiche rothe Flecke ver- 
unftaltet, eine Folge der damals noch allgemein verbreiteten Blattern. Einen 
eigenthümlihen Ausdrud gewann feine nichts weniger als anfprechenbe 
Phyfiognomie durch den Kontraft des tief ſchwarzen Haupthanıs mit bem 
bräunlihen wulſtigen Augenbrauen und ben röthlih blonden Wimpern, 
unter denen bie geblihe Hornhaut des Auges bervorfchielte. 
So abſtoßend feine Häplichkeit auch war, fo entbehrte fie nicht einer 
gewiffen Kraft und Energie, welche noch durch bie zwar kurze, aber ge> 
Drungene Figur vermehrt wurde. Dazu kam noch ber Ruf und ber Name 
biefes mehr gefürchteten als geliebten Mannes, ber Fein anderer, als ber 
Öffentliche Ankläger am Tribunal des Niederrhein und Kommiffarius ber . 
Revolutionsarmee beffelben Departements, Eulogtus Schneider, war. 

Urſprünglich Mönch, widerte ihn bald das Klofterleben an, fo daß er 
bafjelbe verließ, um eine Profeffur an dem Gymnafium zu Bern anzus 
nehmen, ba es ihm Feineswegd an Geift und Wiffen fehlte. Bald aber 
ſah er fih genöthigt, biefe Stelle aufzugeben, worauf er als bifchöflicher 
Vilar nad Strakburg Ta. 

Hier war er einer ber erften Geiftlihen, ber ſich ber ausbrechenden 
Revolution in bie Arme warf und durch feinen ausſchweiſenden Eifer bes 
merkbar machte. Indem er fi ber Partei des Berges und ben Jafobinern 
in Paris anſchloß, gelang es ihm, nad ber vollfländigen Veflegung bei 
Gemäßigten und Entfernung bed würdigen Dietrich, der damals Maire von 
- Straßburg war, die Herrſchaft der Stabt am ſich zu reißen und als öffent» 
licher Ankläger eine [honungslofe Tyrannei mit Hilfe des ihm ergebenen Pöbels 
und einer eigenen Leibgarde, ber fogenannten Propaganbiften, auszuüben. 

Mit dem Cynismus bes entlaufenen Mönches verband er die Scham: 
Iofigfeit und Grauſamkeit eines römifchen Prokonſuls. Nichts war ihm 
heilig, weber die Würbe ber Religion, noch das Eigenthum der Bürger, 
nit bie Tugend bes Mannes, nod die Unfhuld der Frau, wo es galt, 
feine zügellofen Begierden oder feine Rachſucht zn befriedigen. 

Mit unbegreiflicher Frechheit wagte er, der öffentlichen Meinung, dem 
Anſehen ber Regierung, felbft dem gefürchteten Konvent ungeftraft Trotz zu 
bieten, welder den zwar ſchwärmeriſchen, aber durchaus fittliden, von ben 
seinften und ebelften Gefinnungen befeelten Deputirten Saint-Juft erft vor 
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Kurzem nad Straßburg mit unbebingter Vollmacht abgefenbet Hatte, um 
durch befjen Gegenwart theils bie Friegerifchen Operationen anzufeuern, theils 
die Stabt vor dem drohenden Angriff ber Defterreicher, fowie vor den Um» 
trieben in ihrem Innern zu jehüßen. 

(Bortfegung folgt.) 


Wie Moufeur les Cavıs fiel, 
(Schluß.) 


Säbelſchlag hob die Tafel auf und ordnete das Nachtlager an. Long- 
bouchon fchlief in feinem Seffel bei den Ulanen, für Peter wurbe in bem 
wohlverſchloſſenen Nebenzimmer eine Matratze gelegt. Am andern Morgen 
war das Zimmer leer und eine offenftehende Fallthür beutete auf den Weg 
bin, den er genommen Hatte. Zehn Minuten nach biefer Entdeckung hielten 
die Ulanen marfchfertig auf dem Hofe und trabten davon, um vor bem 
Hellwerben. ihren Rüdzug zu vollziehen. Es Tonnte keinem Zweifel unter 
— daß Peter nach Mouſſerx les Caves geeilt war, um bie Beſatzung 
zu holen. 

Kellermann ritt voran und ſpitzte die Ohren. Sehen konnte er in 
dem dichten Nebel und vor Tagesanbruch nichts. Nach einer Weile glaubte 
er murmelnde Stimmen zu hören. „Qui vive?“ rief es vierzig Schritte 
vor ihm, ein Blitz fuhr durch den Nebel und eine Kugel pfiff bei ihm vor⸗ 
bei. Als ob biefer Schuß ein Signal für eine allgemeine Salve geweſen 
wäre, bliste und krachte es in einem weiten Halbfreife und die Kugeln 
rafjelten durch bie Weinftöde. „OD weh, Hagel im September!“ rief Kellers 
mann und büdte fih unmilllärlih, „Die armen Trauben!“ Dienſtſchuldig 
meldete er, was fein Lieutenant ſchon wußte: „Der Feind ift vor der Front.“ 
Die Ulanen ſchwenkten und wollten um das Schloß reiten, als auch von 
ber andern Seite Bataillonsfeuer fie empfing. Sie ritten nun in ben Hof 
zurüd und verrammelten alle Zugänge. Ihre Lage würbe ſehr ernft ge» 
worden fein, wenn Kellermann nicht gewußt hätte, baß ein breiter Weg, 
auf dem Wagen fuhren und auf dem folglich auch Ulanen reiten konnten, 
buch die Keller Taufe und auf ber Seite von Mouſſeux les Caves ins 
Freie münde. Longbouchon, der den Führer machen mußte, war halb aufs 
gewacht und rang bie Hände. „AG, Monfleur le Capitain,“ rief er, 
zwelch ein Lärm! ft die ganze Armee der Preußen da?“ — „Nein, es 
iſt Bobbinet mit feinen Leuten, den Ihr Diener geholt bat. Ihr Leben 
ift verwirkt, wenn Sie uns nicht forthelfen.* Longbouchon feufzte ein Ja, 
bie Ulanen ummidelten ihren Pferden die Hufe und fort ging es zu bem 
Kellern. Als die Thür wieder verfchloffen war, blieb von ben Ulanen fo 
wenig eine Spur zurüd, wie von Ali Baba und den fünfzig Dieben. Der 
Weg führte neben langen Gängen mit Weingeftellen vorbei, von denen 
Ehampagnerflafchen ihre Hälfe vorftreter. Dann und mann hörte man 
einen ſtrach, wie von einem Piftslenfhuffe, und jebes Mal fuhr —* 
bouchon zufammen. Jeder Krach bedeutete das Platzen einer Champagner⸗ 
flaſche, das nur in wilder Kriegszeit vorkommen kann, wenn die Leute die 
Temperatur in den Kellern zu reguliren vergeſſen. Im Mittelpunkte, dem 
Allerheiligſten des Kellers, ſianden die beiden Rieſenfäſſer, die Longbouchon 
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bei ber Verſteigerung des Eigenthums Ludwig Philipp’ gekauft Hatte. 
Dann folgte wieder ein Gang mit lafchengeftellen, denen die Ulanen ver» 
liebte Blicke zumarfen. Endlich ſchloß Longbouchon eine Thüre auf, bie 
ins Freie führte, und fah mit erleichtertem Herzen bie Ulanen verſchwinden. 
Der Nebel war fo dicht geworben, daß ſelbſt Kellermann unfiher wurde. 
Nah einigen Hundert Schritten ſah er einen Meilenflein und laß laut: 
„Moufleur les Caves '/, Kilometer, Chalons 27 Kilometer. Das, ift fehr 
nahe, Herr Lieutenant, wir find bit vor dem Thore.“ Säbelſchlag machte 
ein nachdenkliches Gefiät und fagte dann: „Ich könnte Euch befehlen und 
Ihr müßtet folgen, aber bei verzweifelten Unternehmungen ruft man reis 
willige auf. Mouffeur les Caves liegt uns vor der Nafe. Die Beſatzung 
iſt draußen und ſchießt auf einander, wie Ihr Hört. Wir find neun Mann, 
ber Nebel und bie Furcht werden unfere Zahl multiplisien. Sollen wir 
die Stadt im Namen der Armee Hinter uns befegen ober un? an ben 
Feinden vorbeiſchleichen?“ Die Ulanen überlegten einen Augenblid und 
tiefen dann mit einer Stimme: „Vorwärts, Herr Lieutenant, vorwärts!“ 

Der Kriegsrath von Moufleur les Caves, befichend auß dem Unters 
pıöfelten, dem Maire und einem halben Dutzend Anderer, war im Saale 
des Rathhaufes verfammelt. Plötzlich erhob fih unten auf ber Strafe ein 
Schredensgefchrei, dem ein Nennen und Laufen folgte. „Die Preußen, bie 
Preußen! rief e8 unten und bie Thür wurde aufgerifien und ein Bürger, 
ber bei der Flucht bie Holzſchuhe verloren Hatte, ftürzte in ben Saal und 
ſchrie: „Die Preußen, die Preußen! rette fih, wer kann. Sie plünbern 
ſchon und weıfen Feuer in bie Häuſer.“ “Der Unterpräfelt und mit ihm 
ber große Kriegsrath wollten ausreißen, als fie draußen das Klappeın Der 
Säbelſcheiden hörten und auf ihre Sige zurüdfanfen. Die Thür öffnete 
fid und Lieutenant Säbelſchlag ftand auf der Schwelle, während Hinter ihm 
zwei ber gefürchteten Ulanen fihtbar wurden. 

„Ih babe bie Ehre,” fagte er, „Ihnen anzuzeigen, daß bie Stadt 
von ben Deutfchen befegt worden ift und bie förmliche Uebergabe vers 
langt wird.“ | | 

„Oberft Bobbinet befehligt, und Oberft Bobbiret —“ „St von 
unfern Streitfräften abgefnitten. Sie müſſen den Donner der Schlacht 
gehört haben, wenn Sie au das Refultat nicht kennen. Ich benachrichtige 
Sie baber, daß ber Oberſt bei einem verzweifelten Berfuge, den Schlüfjel 
unferer Stellung zu erſtürmen, eine Nieberlage erlitten bat. Ich brauche 
Sie kaum aufmerkſam zu machen, Baß ein unnüger Widerfiand mit ber 
Plünberung der Stabt beftraft werben würde.“ — „Wir verlangen eine 
Stunde zur Ueberlegung,” bemerkte ber Unterpräfelt. „Ich bemillige Ihnen 
blos drei Minuten,“ antwortete Säbelfhlag und ſchritt klirrend über bie 
Schwelle. | 

„Dergefien Sie nicht, blos drei Minuter,* fiöhnte ber Mair. „Wir 
ergeben uns, natürlich ergeben mir und.“ — „Was wird bie Regierurg 
jagen?“ warf der Unterpräfelt ein. — „Ich habe ben beitimmten Befehl, 
ben Platz zu behaupten, biß ber Iehte Einwohner im letzten Haufe zu Aſche 
verbrennt. * — „So viel gebe ich auf die Regierungi“ rief Relon, ber. 
Herausgeber des „Rothen Banners“ und ſchnippte verächtlih mit den Fine 
gern. — „Aber Ihr Artikel von geflern, in dem Ste die Bürger bei dem 
Ruhm ihres Vaterlandes und bei ben Gräbern ihrer Väter beſchworen, 9— 
auf den letzten Mann zu fechten und überzeugt zu ſein, daß Frankreich die 
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Meberlebenden mit Lorbeeren und bie Tobten mit Immortellen befränzen 
werbe?* — „Die Nothmwenbigkeit hat ihr Gefek und bie Patrioten find fo 
felten, daß fie fi für die Zukunft erhalten müſſen,“ antwortete ber Her⸗ 
ausgeber mit Würde. 

Die Thür öffnete fi wieder und abermals erſchien Säbelſchlag auf 
ber Schwelle. ‚„Noch immer fein Beſchluß?“ fragte er. „Wehe ich mit 
meinem Taſcheniuqh aus dieſem Fenſter, fo iſt das Schickſal ber Stadt bes 
fiegelt.“ — „Wir ergeben und,“ rief ber Kriegsrath einflimmig und ber 
‚Herausgeber des „NRothen Banners“ fügte majeftätifch Hinzu: „Frankreich 
weiß fi vor dem Unvermeiblihen mit Würbe zu beugen.“ Er warf haſtig 
einige Zeilen aufs Papier, unterzeichnete fie und reichte fie am Tifche herum, 
damit die Anbern bafjelbe thäten. Säbelſchlag ſteckte dieſen Vertrag ber 
Uebergabe nachläſſig in bie Taſche und wendete fih gegen Kellermann. 
„Wir haben ein wunderbares Glück,“ fagte er Ieife, „offene Thore und 
böflihe Leute, die nicht "einmal fragen fielen. Was wird aber, wenn 
Bobbinet mit feinen Tapferen erſcheint?“ — „Nun,* antwortete Kellers 
mann lachend, „wenn neun Ulanen. im Rüden von fünfzehnhunbert Feinden 
eine Stadt erobern, fo bürfen fie wohl ferner auf ihr Glück vertrauen.“ 

Auf der Strafe entftand ein neues Geſchrei und eine ungeheuere Aufs 
segung. Die Ulanen und ber Kriegsrath eilten ans Fenſter und fahen 
unten in einem Haufen von Weibern und Kindern einen Omnibus balten, 
aus bem eben zwei Verwundete ayäftiegen. „Es tft der Wagen von Chau⸗ 
mont,* rief der Malte. Einer ber Berwunbeten trat unter das Fenfter 
und erflattete Bericht. Die an der Strafe nah Longbouchon ftehenden 
Tranctireurs waren am frühen Morgen von ber preußiſchen Reiterei anges 
griffen worden und Hatten biefe mit ſchwerem Verluſt zurüdgetrieben. Sie 
hatten darauf einen Sturm auf ‚die Höhe unternommen und ſie ſchließlich 
troß des beftigften Feuers - erobert. Dreimal war der Feinb vorgegangen, 
dreimal war er, Alles mit feinen Todten bebedend, in den Nebel und in 
bie Weinberge zurücdgemoifen worben. Zuletzt Hatten die Franctireurs ihre 
Bereinigung mit Bobbinet bemwerkfielligt, der feinerfeit8 auf ber andern Seite 
des Schloſſes gegen eine überwältigende Uebermacht tapfer gefämpft halte, 
Für den Augenblid Hatten fi die Preußen zurückgezogen, aber ohne Zweifel 
fammelten fie ungeheuere Mafjen zu einem. neuen Angriff, und dann ers- 
wartete die fünfzehnhundert Franzofen ein glorreiher Tod fürs Vaterland. 

Der Kiiegsrath vergoß heiße Thränen und Säbelſchlag trat an ben 
Unterpräfelten heran. „Glauben Sie mir,“ fagte er, „ich verftche Ihre 
Rührung und weiß einen tapfern Feind zu ſchätzen. Die Lage Ihrer Leute 
ift eine verzweifelte: vor ihnen fteht ein ganzer Heerkörper und hinter ihnen 
bin ich mit meinen Truppen. Im Intereſſe der Menſchlichkeit darf ich fo 
brave Leute nicht zum Weußerfien treiben. Gehen Eie zu Bobbinet und 
jagen Sie ihm, als ob es vom Ihnen komme: die Strafe nah. Chalons 
it offen. Genug, Fein Wort des Danfes, eilen Sie, ober Bobbinet ift 
serloren. Doch Halt, Herr Kellermann foll Sie begleiten, denn Sie könnten 
af unfere Reiter ſtoßen.“ Raſch flüfterte er dem Freiwilligen zu: „Wenn 
Sie fehen, daß Bobbinet auf ber Strafe nad Chalons abmarfeirt, ſo 
jagen Sie zum Regiment, das höchſtens drei Stunden weit entfernt iſt. 
Sagen Sie dem Oberſt, daß die Stadt in meiner Hand iſt und daß ihn 
im Stabthaufe eine Tafel mit gwanzig Gedecken erwartet. Das wird Um 
Beine machen.“ 
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Als der Abend bunfelte, bezog Bobbinet mit feinen von Pulver ges 
ſchwärzten Leuten zehn Kilometer weiter auf ber Strafe nah Chalons ein 
Bivorak. Um biejelbe Stunde hielten zwei Schwabronen Ulanen vor dem 
Rathhaufe, wo ber Kriegsrath noch immer. verfammelt war und num zu 
ahnen begann, welcher geringen Macht er fich ergeben Habe. Was Herrn 
Longbouchon betrifft, bei dem Säbelfhlag einquartiert war, fo glaubte er 
feinem beutfhen Tafelgenofien, als biefer ihm verfiderte, daß die deutſche 
Uebermacht geftern noch viel flärker geweſen fei, als bei Weißenburg und 
Wörth, fo daß die Uebergabe der Stadt für die Franzofen Leine Schande ſei. 

Ä (Europa.) 


Die Ermordung des Kommandanten Arnaud, 


Die Verhandlung dieſes Procefjes, welder feit 19% Dezember vorigen 
Jahres die öffentliche Aufmerkfamteit in fo hohem Grabe fefjelt, hat am 
7. März vor dem Kriegdgerichte zu Lyon begonnen und bürfte etwa eine 
Woche dauern. Angellagt erfheinen 24 Männer, faft durchgehends ehemalige 
Soldaten, und 6 Weiber. Die Anklage fiüst fih im Wefentlihen auf 
folgende Punkte: Am 19. Dezember vorigen Jahres, nachdem die Auflös 
fung ber Rhone:- Legion in Nuit8 erfolgt war, beſchloſſen bie Führer der 
rothen Partei, einen neuen Handſtreich zu infceniren. In einer im Saale 
Valentino abgehaltenen VBerfammlung wurden aus jebem Arrondiffement 
fünf Delegirte ernannt, und man beſchloß, bie fungirenden republifanifchen 
Sectionen aufzuheben, fih des Stabthaufes mit Gewalt zu bemächtigen, 
ben Präfecten und den Municipalrath zu’ verjagen und an beren Gtelle 
eine revolutionäre Regierung einzuſetzen. Am folgenden Tage um 8 Uhr 
beihloß man rad ber Mairie zu ziehen und ben Maire zu zwingen, ben 
Generalmarſch ſchlugen zu laſſen. Ein Volkshaufe z0g nad ber benach— 
barten Kaferne, um bie bort liegende A. Legion aufzumiegeln; um fich 
Kugeln und anderes Echiefmaterial zu fihern, Iuben die Führer ber Be⸗ 
wegung die Aıbeiter der Cartouchefabrik ein, an der Manifeftation theilzus 
nehmen. Der Commanbant Ehavent wurbe von ben Aufftändifden in ber 
‚ Mairie gefangen genommen. Als ber Commandant Arnaud von ber 
Gefangennahme feines Eollegen Chavent Kenntniß erhielt, begab er fi nach 
dem. Saale Valentino, deſſen Eingänge von etwa einem Dutzend bewaffs 
neter Nationalgarben befegt waren, die ihn mit Zifchen und Geſchrei em— 
pfingen und feine Feftnehmung forderten. Eines der verfammelten Weiber [pie 
dem Commanbanten Arnaub in Gefiht; er wurde ergriffen und zu Boden ges 
worfen, ohne daß es ihm in dem Gedränge gelingen wollte, den Säbel zu 
ziehen. Von biefem Augenblide an begann für den Unglüdlichen ein lange 
dauernder grauenbafter Todeskampf; verfolgt und bebroht von dem brutalen 
Gefindel, mit Fauftfchlägen und Fußtritten tractirt, zwei Bajonnetſtiche im 
Leibe, mit blutendem Geſichte und zerfegten Kleidern, machte der Unglück— 
liche vergebliche Anfirergungen, fih aus ben Händen diefer entmenfhten Rotte 
zu befreien. Die Zeugenausfagen, fowie das Geftändniß einiger der An» 
geflagten Haben fichergeftellt, daß der Commandant Arnaud das Opfer 
einer länger als eine Stunde dauernden, martervollen Peinigung durh den 
"öbel geworben tft, daß aus nächfter Nähe eine Piftole auf ihn abgefeuert 

°, daß er feinen Revolver erft dann zog, als er bereits in der graue 
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famften Weife mißhanbelt worben war, und dann auch nur zu dem Zwecke, 
um benfelben unter bem Rufe „Hilfe! Hilfel* in die Zuft abzufeuern. 
Die Zeugen der Scene beftätigen, da Arnaub feinen Mörbern nur die Worte: 
„Deiger Haufe, feige Verräther, ihr gebt vor, bie Nepublif zu verlangen 
und wollt nur die Plünderung!* zurief. Es ift gewiß, daß Arnaub, ıns 
dem er feinen Revolver in bie Luft abſchoß, nur ben Zweck damit verband, 
durch die Detonation Hilfe herbeizurufen, benn c8 wäre ihm, wie Augen» 
zeugen verfidern, ein Leichtes geweſen, einige feiner Peiniger niederzuſchießen, 
was er jeboch nicht that. 

Bon feinen Henkern entwaffnet, verlafien von Jenen, bie ihm hätten 
Hilfe Bringen können, warb der Commantant in ben Saal Balentino ges 
fchleppt, ‚den er nur verlaffen jollte, um zum Tode geführt zu werben. Als 
Arnaud in den Saal gebradt wurde, da kannte bie Raferei ber Anweſen⸗ 
ven Feine Grenzen. Ein gemwiffer Chol fprang auf die Tribüne, bob eine 
Piſtole in die Höhe und ſchrie: „Das ift die Waffe, mit welder ber 
Feigling auf das Volk ſchoßl“ in Anderer auß der Menge ſchwang den 
Säbel Arnaud's und rief, berfelbe babe burch einen Schuß ein Kind 
verwundet; man bejäulbigte ben Gefangenen mehrerer Verbrechen, die er 
nie begangen, und vereinigte fich fhlieglih in dem Rufe: „Zum Tobel 
Zum Tode! Er muß erfchoffen werden!“ Rividre allein proteftirte gegen 
ein fo ſummariſches Verfahren, allein feine Fürſprache fteigerie nur bie Er» 
bitterung ber Menge, 

Deloche ftand neben dem unglüdlichen Arnaub und fchrie, indem er ihn ins 
Gefiht ſchlug: „Schuft! Verräther! Ich werbe dich niederſchießen! Zum Tobe! 
Zum Todel* Vergebens verfuchte der Gefolterte ſich zu vertheidigen, man ver hin- 
deite ihn am Sprechen, indem man ihm ben Mund zubielt. Er warb aus 
dem Saale geſchleppt, von welchem auß fi ber Zug in Bewegung jchte, 
Derfelbe wurbe eröffnet durch 4 ober 5 bewaffnete Nationalgarden, benen 
eine Bande won Weibern folgte, eine rothe und eine ſchwarze Fahne vorans 
tragend. Etwa 30 biß 40 Männer, Delode an ihrer Spite, umgaben 
bag unglückliche Opfer und zwangen es, wenn feine Kräfte nachließen, zum 
Beitergehen. Einer der Mörder, Namens Yournier, war fo ungebulbig, 
feinen Rachedurſt zu befrichigen, taß er, als ber Zug bei ber Mairie ans 
gelangt war, außrief: „Wir gehen nicht weiter, erſchießen wir ihn bier, 
fonft entwifht er uns!“ Die Menge ftimmte brüllend Fournier bei, und 
Arnaud ward an eine Mauer gelehnt, um dem Pöbel als Zielfcheibe für 
feine Gewehre zu dienen. Einfehend, daß jede Hoffnung auf Rettung 
vergebens fei, öffnete Arnaud fein Gilet, flreifte das Hemb zur Seite, unb 
das Gefiht feinen Mörder zumentend, rief er aus voller Brufl: „Vive 
la Röpublique! Vive Garibaldi!*“ Kaum war biefer Ruf erfchollen, ba 
achten fünfzehn Gewehrſchüſſe, und Arnaub fant zu Boden; aber er war 
noch nicht ganz tobt. Drei Inbivibuen näherten fih dem unglüdlichen 
Commandanten und ſchoſſen ihre Gewehre theils ins Ohr, theils in ben 
Kopf desfelben ab. Hierauf wurbe ber Ermorbete mit einigen Fetzen bes 
beit, und bie Menge begab fi wieder nah dem Saale Valentino 


Weber bie ferneren Abfihten der Bande war Niemand unterrichtet; 
Doktor -Zautet, der die Ermordung Arnaud's verdammte, mußte dies. mit 
feinem Leben bezahlen. Am Abend besfelben Tages trug Bruyat, ber 
. Beäfident der DVerfammlung, ben Säbel und bie Schärpe Arnaud's und 
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fagte zu den auf dem Boulevard Croix Rouſſe verfammelten Natioralgars 
den, indem er fie zur emergifhen Durchſührung ber Revolution aneiferte: 
„Wir müſſen nun den Präfecten und die Municipalität angreifen und 
verjagen.“ 

Aus den Verhören in ber Unterfuhung bat ſich ergeben, daß bas 
Complot ein Werk ber „Internationale* war, melde Geſellſchaft in Lyon 
eine große Anzahl der verwegenften Mitglieber zählt, deren ſchlechte Ab⸗ 
fichten jeit längerer Zeit befannt waren unb bie theilweife im verfloffenen 
Mai bereit3 in gerichtlicher Unterfuhung fanden. Einer der am meiften 
Gravirten, ein gewiſſer Poitraſſon, bat nach feiner Verhaftung ausbrüdlich 
erflärt, er fei ein Agent der „nternationale*. Mit der Wiederholung, 
daß die meiften Aufrührer frühere Soldaten waren, bie größtentheils als 
Zimmerleute in Lyon in Arbeit flanden, fchließt der Staatsanwalt feine 
Anklage. ⸗ 


Kunſt und Literatur. 


| (Münchener Hofbühnenbericht.) Am Sonntag wurde „Tann 
bäufer* wieberholt: die Titelpartie fang Hr. Nachbaur. Es war eine 
Aufführung, bie wir im Intereſſe der Ehre unferes Kunftinftitutes bes 
bauerten. Die Verunglimpfung, welche 3. B. dem eıften Finale wiberfuhr, 
war berart, baß ed nur bem Dirigenten Hın. Wüllner und dem allzeit 
hilfsbereiten Orcheſter zuzufchreiben war, wenn bafjelbe nit aus Rand und 
Band ging. Hr. Nahbaur hat durch feine Krankheit offenbar an Stimme 
und wie es jüngft wenigſtens ſchien auch an Gedächtniß Schaden genommen. 
Den Landgraf fang Hr. von Reben vom Augsburger Theater. Eine ſchöne, 
umfangreiche Stimme, bie allerbings etwas „knödelt“, eine verftändige Phras 
firung unb ein. angemeffenes Spiel find die künſileriſchen Eigenfhaften, 
welche ber fchnell berbeigeholte Gaft an dem Abend entwidelte. 
Schließlich erlauben wir uns an bie Intenbanz bie Frage zu richten, 
ob fie es mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren fänne, den Tannhäufer 
wieder einmal in feiner erſten Form zu geben und fomit alle die Erweite⸗ 
rungen unb Abapturen wegzulafien, welche bet Komponift für Paris vor- 
genommen bat. Eine beffallfige Mittheilung auf dem Theaterzeitel könnte 
das Publitum aufllären und wir glauben, e8 mwürben nur Wenige fein, 
welde das Theater nicht befuchen wollten, weil fie bie nachkomponirten 
Nummern nicht zu hören bekommen, 

Nicht leicht produzirt ein beuticher Dichter fo rafch und fo viel als 
Adolph Wilbrandt: er fcheint feine Novellen und Dramen nur fo aus dem 
Aermel zu ſchütteln. Wenn wir einerfeits biefen Fleiß bewundern müſſen, 
fo können wir uns anbererfeit nicht verhehlen, daß bie Ueberfülle der Bros 
duktion ihre bebenklihen Wirkungen zu üben nicht verfehlt. Das Hanb- 
wert, bie Routine tritt bei ihm wie bei jebem Andern in gleihem Falle 
beleidigenb in ben Vorbergrund; ftatt tief und gehaltvoll zu fein, werben 
feine bichterifchen Arbeiten nicht felten breit und weitfpurig und au dag 
jängft zum erſten Mal vorgeführte fünfaktige Auftfpiel „Die Maler“ leidet 
gefährlih an biefem Fehler. Auch bier zeigte Wilbrandt mwieberum jenes 
liebenswärbige Konverfationstalent, das wir [Kom oft zu rühmen Gelegen» 
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heit Hatten, auch bier fanden wir jeneß feine Gefühl für Situationsmalerei, 
jene Geſchicklichkeit, durch friſchen und geiftvollen Dialog an und für fid 
uninterefjante Szenen pilant zu maden. Doch dieſem Talent ift nicht bag 
gehörige Duantum von Kritik beigemifcht; fonft hätte ber Dichter es fühlen 
mäfjen, baß feine Perfonen gewohnt find, viel zu reben, daß bie maſſen⸗ 
haften Epiſoden die Haupthandlung bebenklih überwuchern, daß das Stüd 
wejentlih gewinnen müßte, wenn. bie Handlung näher zufammengebrängt 
wäre. Die Grille, ind Malerifhe übergetragen, weldhe bier unter bem 
Namen Elfe auftritt, fände ficherlih eine freundlichere Aufnahme, wenn 
biefe Forderungen erfüllt wären. Wir könnten eine Reihe von Szenen’ be» 
zeichnen, welche entweder ganz geftrihen oder doch energifch gekürzt werben 
müßten, wenn das Stüd fih auf dem Repertoire halten wollte. Zu ben 
erfteren zählen wir bie erfte Szene bed vierten Altes, . die Konverfation 
zwilhen Oswald und dem Schließer, bie Erpeltorationen des Hausmeifters 
und bie des Simſon im letzten Alte, ben ganzen Teppichhandel im britten 
Akt, emblih die Szene, in welcher bie alte Frau von Willnig gemalt 
wird m. dgl. Gelürzt müßte vor allem imerften Alte und in ber Jubel» 
{jene des dritten Aufzugs werben. Geſchieht biefes, fo werben die Wag—⸗ 
niffe des Dichters, bie oft haarſcharf an ber Grenze der Unmwahrfcheinlichkeit 
vorbeigehen, weniger unangenehm auffallen, weil ber Zuſchauer bei dem 
Reichthum der Handlung nit Zeit findet, über bie volle Berechtigung ber 
Situationen und Charaktere nahzubenten. Wir wiſſen wohl, daß wir dem 
Dichter ein hartes Stüd Arbeit zumuthen: bean wer möchte gern Hand an 
bie Kinder des eigenen Geiſtes anlegen® Aber im, Interefie des Luftfpiels 
ſelbſt müſſen wir ihn dringend rathen, bie ſchmerzhafte Operation vorzu- 
nehmen und bie Auswüchſe zu entfernen, um das Leben bes Stüdes 
retten. 

Die Aufführung war von beftem Humor getragen. Beſonders war es 
Feln. Marie Meyer, welde in ber Rolle ber Elfe ein Kabinetsftäd feiner 
Charakterentwidiung auf bie Bühne bradte. Aber auch die übrigen Mits 
wirkenden verbienen unfere ungetheilte Anerkennung. | 

(Münchener Volkstheaterbericht.) Im Vollstbeater wurbe am 
lebten Freitag’ zur Gründung eines Unterſtützungsfonds für feine Orchefter 
Mitglieder ein Konzert veranftaltet, welches viel des Guten brachte. Das 
Orcheſter ſelbſt lieferte an biefem Abend, mo es ſowohl felbitftändig auftrat 
als ſchwierige Accompagyements ausführte, bie Beweiſe einer großen Leifts 
ungdfähigfeit, welhe wir um. fo Höher anjhlagen, als bie Kapelle fonfl 
meiftend zur Ausführung eines niebrigeren Genres ber Muſik berbeigezogen 
wird. Uater einem jo trefflihen Dirigenten wie e8 Hr. Hieber ift und bei 
bem großen Eifer und ber Tüchtigkeit ber einzelnen Kräfte kann es nicht 
fehlen, daß bie Konzerte, deren Hoffentlich noch mehrere in. dieſem Theater 
veranftaltet werben, fich in kurzer Zeit ben allgemeinften Beifall gewinnen. 
Das Programm verzeichnete folgende Nummern: Sinfonie G-moll von Mo; 
zart, Konzert für Violine, D-moll von Bieurtemps (von Hrn. Benzl mit 
befannter Eleganz und Virtuofltät gefpielt), Konzert für Pianoforte (A-moll), 
eine der ſchönſten Kompofitionen Schumanns, von Frin. Rabaufh mit glüd- 
ih ausgebildeter Technik vorgetragen) und enblih „Frühlingseinzug*, Duver⸗ 
ture von Stung. Der zahlreihe Applaus, welcher nad jeder Nummer laut 
wurbe, bewies die Zufriedenheit, mit welcher das zahlreich verfammelte P: 
blitum ber Durdführung des Programmes folgte. 
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Auch den „Schauſpieldirektor“ bekamen wir am dieſem Abend 
zu hören. Dieſe Operette trägt bie Schuld an ber hiſtoriſch ganz un- 
wahren und doch allgemein verbreiteten Anjhauung über das Verhältniß 
zwifhen Mozart und Schilaneber und ihre Baterfchaft zur Zauberflöte. Wer 
da glaubt, was bier Louis Schneider zufammengefchrieben Hat, fei aus bem 
Leben der beiden Männer genommen, ber irrt fi: weder Mozart noch 
Schikaneder ähneln dem Porträt, das von ihnen bier außgeftellt ift. 

In der Aufführung ber Operette ragte Frau Diez weit über ihre 
Umgebung Hervor. Die Schdaheit ihrer Stimme und ihre virtuofe Technik 
ſtellte vor Allem: bie Vertreterin der Mabemoifelle Uhlich, Frin. Müller,- in 
ben Schatten. Ä | 


(Münkener Konzertberidt.) Reh an Genäflen war ber 
Konzertabend, welchen bie k. Vokalkapelle am letzten Samftag bereitete. 
Das Programm verzeichnete folgende Nummern: „Misericordias Domini‘* 
Nr. 1, zweihörig, von fr. Durante, bem Gründer ber alten klaſſiſchen 
neapolitanifhen Schule, ‘zwei altbeutfche, in ihrer Stimmung äußerft ans 
mutbige und tiefinnige Kirchenlieber von Michael Prätorius, dem Autor bes 
„Syntagma musicum‘‘, und Leonhard Schröter, Abenbgebet für eine Alte 
flimme aus „Sufanne”“ von Händel (von Frau Louife Seyler mit Beifall 
gefungen), bie Motette „Jefu: meine Freude” von %. ©. Bach, ferner 
„Laß dich nur nichts nicht dauren“ von J. Brabus, zwei italienifche Tanzlieder 
von Giov. Gaftolbi, einft Kapellmeifter des Herzogs von Mantua, Sonate 
für zwei Violinen und Bioloncell (H-moll) von Händel, eine interefjante 
Kompofition, die von den HH. Joſeph und Benno Walter und Hrn, Müller 
mit vieler Kunft gefpielt wurde, brei beutfche Volkslieder von Jal. Maier, 
berzige, warn empfundene Weiſen, und enblih ben 96. Pſalm, zweihörig, 
von Woldemar Bargiel, eine großgedachte und effektvoll durchgeführte Kom» 
pofition. Die k. Vokalkapelle führte das intereffante Programm in eier 
Fünftlerif$ untadelhaften Weiſe aus, melde fi bie allgemeinite Anerken⸗ 
nung verſchaffte. F 


Miscellen. 


(Geiſtliche Defraudanten.) Man ſchreibt aus Warſchau: Mn- 
geſtellte Unterſuchungen haben ergeben, daß mehrere katholiſche Geiſtliche im 
Geheimen Sammlungen für den Papſt veranſtaltet und die geſammelten 
Gelder zu ihrem eigenen Nuten verwendet haben. Bon 13 ermittelten 
geiftlihen Sammlern Haben nur zwei Gelb an bie Comit6s ins Ausland 
abgefendet. Diefe werben dafür, daß fie gegen das beftchende Verbot Für 
ben Papft Gelb gejammelt und abgeſchickt haben, zur Beitrafung geyogerz, 
währenb bie übrigen, welche das gefammelte Geld nicht abgefenbet, fondern 
für fih verwendet Haben, ohne Beftrafung wegkommen und man e8 Den 
einzelnen Geldgebern anheimftellt, die Sammler wegen unberedtigter- Ber. 
wendung ber ihnen Übergebenen Gelder zu verfolgen, 
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ß Die — Nummer 1 fr. 
Alle Beltungs-Bryeitionen unb Botboten nehmen Befellungen at Mi. 


Il: Der Ankläger von Strafburg., Hifterifche Novelle von Mar 9 Ringe 
(Sorifegung.) — Millionen und Milliarden. — Der Afflimatifationss. 
Garten im Boulogner: :Gehölz Bon F- Süßmann — Kunft und Literas 
tur. (Mündener' Hofbühnenbericht: os und Euridice. Konzert 
bericht.) — Miscellen. 


——— a DR — 
Der Ankläger von Straßburg. 
Hiſtoriſche Novelle von Mar Ring. 
Bortfegung.).. 

So war Eulogius Schneider beichaffen, ber an diefem Tage feine 
—** verſammelte, um beim vollen Glaſe neue Maßregeln zur Sicherung‘ 
ſeiner Herrſchaft und Vermehrung ſeiner Einflüffe. zu verabreden. Shin 
gegenüber jaß ‚ein Heiner, Ihwähliger Dann mit büfteren, : wenn auch nicht: 
gerabe abftoßenden Zügen. - Wie der berühmte und berüchtigte .... 
zeichmete ſich auch er durch bie äußerte "Sauberkeit feiner Kleibung aus; er 
trug; einen ‚forgfältig ‚gebärftelen,; an. ber: Krempe aufgeichlagenen Filzhut mit 
einer faft handgroßen,.breifarbigen: Kokarde, einen dunklen Rod mit blanken 
Knöpfen bis zum Halfe hinauf, weiße Ehemijeite mit breiten Falten und 
mit Spiten befehten Manſchetten. e fi 

. Aus. ben bleithen, eingefallenen Wangen, ben ufiter großen Brillens 
gläfern fieberhaft brenmenben.Augen und ber nervöſen Aufgeregiheit feines: 
ganzen Wefen, das er vergebens unter einer angenommenen Kälte zu vers 
bergen fuchte, ſprach die Leidenſchaft und Schwärmerei des politifihen Fana⸗ 
titers, ohne Mitleid und Erbarmen, wo es fih um feine wahren oder fals 
ſchen Anfihten handelte. So bemweinte er. ben würbigen Dietrich al® feinen 
beiten Freund, was ihn nicht abhielt, ala Geichworener für den Tod bes» 
jelben zu flimmen. 

Er jelbit hieß Edelmann, war ein talentvoller Muſiker und hatte eine: 
Der „Ariabne auf Naxos“ komponirt, melde noch heute von Kunſtkennern 

gaühmt und bemundert wird, Sein Nachbar war ber Schuler Jung, wie/ 
fein Kollege Hans Sachs nebenbei ein Dichter, ber in ſchwülſtigen pomp⸗ 
haften Berfen die Freiheit befang und bie Revolution in leibenfchaftlicher, 
überfhwärngliher Sprache feierte. Nur wenn er feine Gebichte vortrug, 
belebten fich feine fiumpfen und gemeinen Züge, beſonders wenn er mit 
wildem Pathos gegen Fürſten, Abel und Tyrannenknechte bonnerte. 

Einen wunderbaren Kontraft mit, diefen mehr oder minder verwilberten 
und entarteten Söhnen ber Freiheit bildete das freundlich fanfte Geſicht u: 
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das feine Aeußere des vierten Tiſchgenoſſen, der Monnet hieß und früher 
Soldat geweſen war. Im. feinen braunen Augen tubte ein eigent 
melandolifher Zauber, während ein zugleich anmuthiges und doch trauriges 
Lächeln um die geſchloſſenen Lippen fpielte, als abnte er feinen frühen Tod, 
Nicht fanatifche Leidenſchaft, ſondern die Schwäche feine milden, faft weib⸗ 
lich nachgibigen Charakterß Hatte ihn zu Eulogius Schneiber geführt, deſſen 
Geiſt und außerorbentlihe Begabung er in fo hohem Grabe bewunberte, 
daß er fi fait blinbling® von, bem dämoniſchen Bolkstrihun leiten Lie. 

Im Laufe des Mahles, welches fich weit über bie gewöhnliche Fruh⸗ 
flädsftunde hinauszog, wurbe die Unterhaltung immer Iebhafter an 
von dem genofjenen Weine, den man keineswegs ſchonte. Die Geifter er» 
Kisten fi mehr und mehr, die Köpfe glühten, filirmifhe Neben mit ben 
befannten Stihwörtern und Phrafen jener Zeit wurben gehalten, patriotifche 
Lieber, die tobesmuthige Marfeillaife und das furdtbare „Oa ira‘ geſungen, 
wozu ber Muflfer die Begleitung auf dem alten Klavier fpielte, während 
ber dichteriſche Schuhmader feine jüngfle Ode an bie Kinder ber Freiheit 
mit — Verſen ſchloß: 

Säugling ſelbſt verläßt der Mutter warme Bruft;— — 

* der Tyrannen Grab der Wiege vor mit Luſt, 

Schwingt ſtatt der Kinderklapper die Knochen der Verräther, 

Und ſaugt der Freiheit Milch, trinkt Blut ſtatt Lebensäther!* 

„Ein ſchönes Lied, ein ausgezeichnetes Gedicht!" rief Schneider, Beis 
fall grinfend. „Jeder foll und muß dazu beitragen, bie freiheit zu ver» 
herrlichen. Kein Opfer, das wir ihr biingen, darf ung zu ſchwer fallen. 
Ihr müfjen wir ben Vater, den Bruder, unfere tbeuerften Freunde, unfere 
Viebften Gewohnheiten ohne Murren Barbringen, wenn fle ed von uns fordert, * 
: „Du mürbeft wie Brutus Deine eigenen Söhne ſchlachten, wenn fie 
Berräther an bem Vaterlande würden,“ ſagte ber poetiide Schuhmacher, 
welcher es liebte, im Geifte jener Zeit: bald pafjende, bald unpaſſende Sitnte 
auß ber zömifchen und griechiſchen Geſchichte anzubringen. ! 

„Das ſchwöre ih beim Siyr, bei allen 'Göltern der Ober⸗ and 
Untermelt. " 

„Wir haben Deinen: Schwur gehört und wiflen,: daß Du ” Selten 
wirft, wenn bie Freiheit ein Opfer von Dir verlangt.“ . ' 

„Ihr werbet mich zu jeder Stunbe bereit finden.“ 

„Wohlan!* verſetzte der Schuhmacher. — —⸗— iſt bebumen- 
Das Vaterland blickt auf Did. Eulogiusl*: 

„So jagt, was ih thun foll!* 

‚Bir Ale wiſſen,“ fuhr Yung: fort, „af Du ein vortrefflicher Patriot | 
bift, eine ber ſtärkſten Stügen ber Freiheit tn unferer Stabt, ba8 Boll» 
weıt, an bem bie Anſchläge der Reaktion: zerſplittern. Wir kennen Deinen 
Muth, Deine Opferfähigkeit, aber nicht Alle fennen.Dih wie wir, 1 Du 
Haft auch; Gegner und Feinde, ſelbſt in’ ben Reihen der Jakobiner, die nicht 
vergefien können, daß Du ein Priefler, ein Mönch gemefen -bift, und Die 
deßhalb an Deiner Aunfrichtigfeit, an Deiner Treue zweifeln.“ 

„Was foll ih no thun, um bie. Ungläubigen zu überzeugen?“ 

„ Beihäme fie durch eine. That, welche Deiner würdig iſt; gib Deinen 
Wider ſachern einen unumſtößlichen Beweis, daß Du mit Deiner Vergangenheit 
für immer gebrochen haſt, daß Du bie Sabungen der Kirche verachteſt und 
verſpotteſt. Strafe ihre Berleumbungen Lügen, indem Du kin: Weib nimmſt. 


— 
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Ein himmliſcher Sedantel⸗ rief der fat Muſiker. „Du wirft 
und mußt Dich verheira 

„Ih babe wohl ſchon oo zumeilen baran gebadht,“ ermwiberte Eulo⸗ 
giuß, „aber die: Sache Hat große Schwierigkeiten. Ich kann nit das erſte 
beſte Mädchen von der Strafe zu meiner Frau nehmen.” 

„Su Gegentheil,“ verfeßte ber Schuhmacher, „Du mußt Dir eine 
Tochter aus einer ber beflen und wohlhäbendiien Familien des Landes 
wählen, um durch eine folche Verbindung Dein Anfehen zu erhöhen, Deine 
Stellung A fihern.* 

Dazu Habe ich weber Zeit, noch Luft und Geſchick. In meinen 
Jahren und Verhãltniſſen eignet man fi ſchlecht, bie Stelle bes zärtlichen 
Schäfer zu fpielen. Ich verftehe mich nicht auf langes Schmadten unb- 
galantes Werben, wie es bie jungen Mädchen verlangen. Wenn ich nicht 
im Flug ein Weib erobern Tann, fo lohnt es ſich nicht ber Mühe; die Leiche‘ 
teften find mir ſtets bie Liehften,* ſetzte er mit faunifchem Lächeln Hinzu. 

„Du ftelft Dir die Sache weit ſchwerer vor, als fie wirklich if. Ein 
Mann wie Du braudt nur arzufragen und er wirb mit offenen Armen 
empfangen. Kein verftändiger Bater wird fo leicht bie Hand bes äffent- 
lichen Anklägers zurüdweifen, kein kluges Mädchen ſich weigern, bie erfte 
und einflußreichſte Frau in Straßburg zu werben.” 

„Aber ich Habe wenig ober gar Feine Frauenbekanntſchaften in ber 
Stadt ober Umgegend,* verfehte Eulogius, bem ber Vorſchlag des Freundes 
je > je mehr zu gefallen ſchien. 

„Das iſt auch nicht nöthigs dafür drauchſt Du mich nur ſorgen zu 
laſſen. Ich bin nicht umſonſt Schufter geweſen, mo ich Gelegenheit Hatte, 
ben jhönften und Heinften Füßen Maß zu nehmen. Ich kann Dir gleich 
mit "einem Dutzend der — Kinder aufwarten, die ſich mit Aſchen ⸗ 
bröbel meſſen können“ 

„Du meinft doch nicht,“ Lachte Eulogius, „bak ich mich bei der 
Wahl meiner zukünftigen Frau von bet Ketäpeit ihreß Fußes beſtimmen 
laſſen —— 

Heiner Fuß tft weit wichtiger als Du glaubſt. Dazu gehört ein 
feines ein ſchlanker Wuchs, ein liebliches Geſicht und ein klater Geiſt.“ 

„Und welches Mädchen,“ ſcherzte ber gefürchtete Ankläger, „hat wohl 
in Deiner früheren Kundſchaft den en, Fuß beſeſſen und ſomit die 
meiſte Anwariſchaft, meine Frau zu wer 

Da muß ich mich beſinnen. Ich —7— das Maß aller aubhezeichneien 
Füße “inter in meinem Kopfe. Richtig Ich Hab es jeht. Fünf Zoll, 
brei Linlen ein Fuß wie eine Fee, zum Küffen, ein entzlidendes Mobell.* 

„Yang iſt übergefcänappt ,“ fagte ver Muflter. „IH wette barauf, 
daß er dem Fuß befungen Hat.“ | 

+ „Wenigfiens iſt er es werih, daß es noch geſchieht. Das Mäbchen 
iſt Awirffich ein Engel, mit blonden Haaren, blauen Augen und Wangen 
wie pie Rofen; dabei tugenbpaft unb auch allen irdiſchen Gütern rei 

et.” 
en „Da mahft mid im der That —— biefen: Ausbund aller weibs 
lichen Eigenſchaflen kennen zu lernen,” waere Eulogius. Willſt Du ung” 
nit ihren Namen jagen?“ 

„Sie Heißt Marie und ift bie Toter eines wohtgäßenben Cutäbefigers 
inter Nähe von Straßburg, Namens Walther Grüner 


* 
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>. „Walther. Grümer?* rief der öffentliche Aukläger erſtaunt. „Der 

Name iſt mir nicht unbekannt. Wenn ich nicht irre, ſo hat ihn einer ſeiner 
Knechte in dieſen Tagen wegen höchſt gefährlicher Neben bei mir angegeben.“ 

„Das muß ein Irrthumm:fein,* erwiderte der Schuhmacher. Grũner 

gilt für einen guten Patrioten und iſt, » viel % weiß, ein. Sau ber. 


Ä ni will, doch gleich nachſehen, ri Eulogiuß, — er ein 
dickes, ſchmutziges Rotizbuch aus feiner Taſche zog und darin eifrig blättertes- 
„Nun,“ fragte der Muſiker geſpannt, „ſteht er auf Deiner Lifte?“ 
Und no dazu mit. drei Kreuzen, was immer einen wichtigen Fall 
bezeichnet. Laß ſehen! Beleidigung der Regierung, Robespierre und Dante 
beihimpft, das mag ihm noch hingehen. Hat mich einen wahnfinzigen, 
bergelaufenen Mönd)- geheißen, höchſt ſtrafwürdig. Wünſcht die nn 

reicher herbei und daß der Elſaß an Deutſchland zurüdtommen foll- ' 
folder Wunſch iſt allein hinreichend, ihn auf die Buillotine. zu: Be 
murrte ber finftere Ankläger. 

„Du. wirft doch nicht Deinen zukünftigen Sqhwiegervai am einen 
Kopf VNc⸗er machen?* ſcherzte der Schuſter. 

„Wahrfeinlih,* fügte ber fanfte Monnet Hinzu, „bat: ihn der Kueät, 
nur aus Rachſucht angezeigt. Der Mann wirb wohl, nah Allem, was wir, 
über ihm gehört haben, unſchuldig fein.“ 

. „Das mweıden wir balb.eıfahren,“ verfeite Eulogius mit Anheil drohen⸗ 
dem Lächeln. „Ih werde ihm noch Heute. im Gefellihaft unſeres Freundes 
Jung einen Beſuch abflatten, um wich mit eigenen. Augen von der. Säulb 
bes Vaters und ber Schönheit feiner Tochter zu Überzeugen.“ ; 

Mit biefen zweideutigen Worten bob Schneider die Sigung auf, indem; 
er. bie möthigen Befehle zum Aufbrud) gab. : Einige Stunden ſpäter ritt er 
in Geſellſchaft des poetiſchen Schuhmachers, gefolgt von- feinen Schergen 
unb einer Schaar feiner bewaffneten Leibwache, durch bie. Straßen der Stadt, 
ehrfurchtsvoll gegrüßt von dem begeguenden Bürgern, welche ihm neugierig 
erfchroden nachſchauten unb mit zitternden Lippen leiſe flüfterten: „Gott. ſei 
dem armen Manne gnäbig, dem * Beluh des ſchiecucher Aatiagers und 
feiner Baude giltl /· 

Wie ein Lauffeuer ri Fr die Nachricht von: ber Antanft ves 
fürchterlichen Tyrannen duch das ſonſt ſo friedliche Dorf, deſſen Einwohner 
gleich einer verſcheuchten Lämmerheerde won paniſchem Schretken geſchüttelt 
wurden. Die Mehrzahl hatte die Flucht ergriffen und Hielt ſich verborgen, 
wie bei ber Annäherung: bed Feindes, als wäre plötzlich eine peſtähnliche 
Krankheit außgebroden. Hinter den Fenſtern wagten bie Kühnſten kaum 
ihm nachzuſchauen, um zu erfahren, welchem Unglüdshaufe fein Beiuh zu⸗ 
gedacht wäre. Die beflommenen Kerzen fchlugen erſt wieder fräftiger und 
das ſtockende Blut färbte die bleichen Wangen röther, wenn das Unheil an 
ihnen glücklich porũberzog. Nur ein Haufe zerlumpten Gefinbels, ber nichts 
z hatte, begrüßte mit lauſem Zuruf und Lebehoch ben klinmen. 

fzug des öffentlichen Anklägers und feiner Trabanten. 

„Es ſcheint Hier wenig ‚patriotifche- Grfinuung vorhanden: zu: fein, “ 
murmelte er zwifchen ben zufammengekniffenen Lippen Ich werde in bag 
Dorf den Henker ſchiken, um ben verftodten Bewohnern den nöthigen Res 
ſpekt vor den Beamten der Republik beizubringen. : Warım kommt, man 
mir nit entgegen? Warum : läßt. ich Fein anſtändiger Menſch auf benz 


— 2 
Wege ae ben — ‚ber. Regierung mnach or * em⸗ 
pfangen ?* 


Die —* Beute," befäisiätigte: gung, „baben gewiß Feine Ahnung 
gehabt von ber Ehre, die Du ihnen zugedacht, fonft hätten fie e8 gewiß 
nit an den nöthigen Vorbereitungen und Beweiſen der Achtung fehlen lafjen.* 

„Nicht einmal einen Freiheitsbaum erbliden meine Augen, Leine breis 
farbige Fahne. Ich werde dafür ‚lorgen, daß dem Mangel noch — abs 
geholfen wirb.* * 

Unter ſolchen Sefprääen ritt ber Bolfstribun langſam durch das Dorf, 
wie ein Raubthier die ſpähenden Augen auf feine zitternde Beute gerichtet 
Sein bloßer Anblik, das von Blattern zerfrefiene Geſicht, die ſchielenden 
Augen, der wilde unbarmherzige Ausdrud feiner abſchtecenden Phyfiognomie 
verbreitete Angſt und Dangen. } 

Es war, ein große® Dorf und feine Länge ſteigerte nur nod bie 
Folterqual der. erfchrodenen Bevölkerung. Balb fodte der Zug, bald. be= 
wegte ex ſich wie eine Schlange langſam auf ber, jchlechten Landſtraße weiter, 
bie durch ben vorangegangenen Regen fo aufgeweicht war, daß die Pferbe 
im Schlamm und Schmuß zuweilen ſtecken blieben, ‚was keineswegs dazu 
beitrug, die finftere Laune bes Öffentlichen Anklägers zu verbeſſern. Auch 
zu Grüner, deſſen ländliche Befigung an bem -äußerften. Ende des Dorfes’ 
auf einem fanften Abhang lag, war die Nachriht von bem unerwarteten 
Beſuch gedrungen, ohne daß er eine Ahnung hatte, daß er ober feine Tochter. 
bie Beranlafjung dazu gegeben. 

Wie gewöhnlich ſaß er unter der Vorballe, von wo auß er nicht nur 
feine ganze Wirthſchaft, den Hof,. die Scheuern und bie Ställe, ſondenn 
auch einen Theil des Dorfes und dem an feinem Gut voräberfährenden Weg 
überfchauen. konnte, 

Selbft als er von weiten die Reiter auf fein Haus zukommen ſah, 
blieb ’er noch ruhig wie zuvor, ba er ſich keiner Schuld bemußt war und 
in ſeinem Gewiſſen ganz rein fühlte. Trotzdem wollte er jede Berührung 
mit dem verrüfenen Antläger vermeiden und ihm auß bem Wege gehen, 
weßhalb er feinen Sit verließ und fih in das Innere feines Haufes zurüds 
zog, in ber Hoffnung, daß das Ugewiiiet au an feinem Haupte ohne 
Schaden vorliberziehen werde. | 

Mehr aus Neugierde als aus Furt wied er am Fenſter ſtehen und 
ſchaute auf die Landſtraße hinaus, mo bei einer Biegung des Weges ber. 
Zug Hinter deu nädften Häufern verſchwand, fo daß Grüner in feinem 
Glauben noch beftärft wurde und die Gefahr, wenn eine folde überhaupt 
für ihn zu fürdten war, nit länger beachtete. | 

Um fo unerwarteter erſchien es ihm, daß ſich plötzlich fein Hof mit 
bewaffneten Schaaren anfüllte, welche das große Thor und alle übrigen 
Ausgänge auf Befehl bes öffentlichen Anklägers beſetzten, während dieſer 
jelbt, Die dreifarbige Schärpe um ben Leib geſchlungen, in Begleitung des 
Schuhmachers und zweier vertrauten Polizeidiener in das Haus bed Guis⸗ 
befigerö trat. 

Wenn auch beflürzt, ging ihm doch Grüner gefaßt und würbenoll 
enigegen, inbem er ben geflicchteten Saft begrüßte und zugleih ihn einlub, 
fich niederzuſetzen. Auf einen Wink von Schneiber_ ftellten ig bie beiben 
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Säergen außen “vor der Thür des Zimmers auf, ſo daß Gruner nun allein 
mit dem Ankläger und deſſen freund Jung blieb, ber bie Stelle eines 
Schreibers oder Deifigenben bei. ſolchen Gelegenheiten zu vertretew pflegte. 
FE u. (ortjehung folgt.) > BEE > [7. DE 
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Millionen und Miliarden. = 


Vorüber ift das große Kriegsfpiel, abgeſchloſſen bie gewaltige Epopde. 


Armes Frankreich! Elſaß und das Fünftel von Lothringen dem Sieger 
außzuliefern, die Mühe ift bir erfpart. Nur mas man noch hat, kann man 
auszuliefern gezwungen werben, nit das, was man faktiſch nicht mehr 
befefien hat. Aber die fimple Bagatelle von fünf Milliarden Francs haft 
du bei Heller und Pferinig oder bei Sou und Eentime außzubezählen, ehe 
die Procuraführer des großen Hauſes, das fi unter ber Firma „Dewtfches 
Kaiferreih" ſoeben neu etablirt Hat,’ ihr Conto mit dir für abgeſchloſſen 
etlären. Armes Franfreih! Wirft du auch’ jeht noch reich geniig fein, - 
um beine Gloire zu "bezaßlen ? Ä _ 1 

Fünf Milliarden! Wie Viele mögen in biefen Tagen dieſe fünf Syl⸗ 
ben in zwei Worten wiederholt Haben, ohne auch nur zu ahnen, maß fie 
bedeuten, wie ſchwer fle wiegen Und diejenigen, melde, bie Sylbenzahl 
vermehrend, AH an - „Fünftaufend Millionen“ halten, find fie dem Verſtänd⸗ 
niffe bamit fon näher, ift der Begriff damit für fie fahbarer geworben ? 
Mit nichten. Das erſte der beiden Worte liegt noch tm Bereiche, ich möchte 
fagen, unſeres geiftigen Auges; aber bei dem zweiten Worte ſtößt unfere 
menſchliche Faſſungslraft ſchon dann auf Grenzen ſchier unmüberfteigliher 
Art, wenn wir e8 in der Einzahl finden, und beginnt gar. erft die Ver⸗ 


| 


| 
| 


vielfältigung. in Dezimalen, dann arbeitet nur noch unfere Phantafie ohne 


Räckſicht auf Adam Riefe und Zacharias Dafe mitſammt ihrem Einmaleins. 
Wie das, höre ich fragen, ſchon ber Begriff: Einer Million ‚follte unfere 
Faflungsfraft überfteigen? ; Gemach, nicht immer. Angenommen, bie. öſter⸗ 
reihijhe Nationalbank hätte eine Veranlaffung, mir eine Million. Gulden 


I 


auszubezahlen, ſo wird es, bamit ich das Ding überjehe, nur darauf an- 
fommen, in welder Weife fie e8 ıhut. Thut fie es in jenem reizendert, 
breiten Papierftreifen, bie fie ftatt baarer. „Eintaufend Gulden“ in Silber 
auszugeben fo frei ift, dann mwirb ihr Beamter, wenn er im Zuzählen ges 


ſchict ift,. binnen etwa einer halben Stunde mit mir. im Neinen fein; ich 


ftefe dann die 1000 Papierftreifen in meine mäßig große Handtaſche und 
gehe heim als Millionär. Wie nun aber, wenn fie gegen ihre Art. die 
Laune bat, mir in Eingulden:Silherftüden auszubezahlen? D, das ändert 


dann unfere Transaktion gar gewaltig. Der gute Beamte wird an Einem 


Arbeitstage mit mir gar nit fertig, und wenn er volle zehn Stunden 
ohne Unterbrechung gezählt Hat, dann beftellt er mich auf ben nächſten Tag 


| 


| 


und zählt mir dann mwieberum burch volle zehn Stunden die zweite Hälfte 


zu — bern beim beiten Willen fann er mehr als 50,000 Silbergulden 
in der Stunde nicht zählen, braudt alfo jeine zwanzig Stunden bis auf 


\ 


’ 


bie Minute. Und mit ber’ Handtaſche iſt's auch nichts mehr, denn dieſe 


ſehr nützlichen Behälter werden meines Wiſſens in ſolchem Umfange bis 
jetzt noch nicht erzeugt, daß fie eine Quantität Metall im Gewichte von 
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beifäufig: 225 Zentnern faſſen Töntten, Das ifb Eine Million. Bezweifelft 
du, lieber Leſer, etwa‘ bie. Richtigkeit ‚meiner Rechnung? Nun, ich kann fle' 
erhärten Unſer Deſterreich, zur Zeit als es wicht bloß bei fich daheim, 
ſondern auch in’ Deutſchland noch die Geſchäfte des Herrn v. Bisſsmaick bes 
forgte, ließ ſich bekanntlich feinen Autheil an Lauenburg: von Preußen baar 
bezahlen. Weiß der Himmel, wer damals berechnet hat, was jeder Lauen⸗ 
burger per Kopf beiläufig werth ſeil Genug daran, ber gute Graf Rech⸗ 
berg ließ ſich von Preußen 2"), Millionen däniſcher Thaler: bezahlen — 
Schleswig · Holſtein bekam Preußen fpäter bekanntlich weit billiger — was 
in preußiſchem Gelbe 1,870,000. Thaler ausmachte. Es war eine Leite: 
Sache, dieſe blanken Silberlinge nah Wien zu bringen, und ich erinnere ' 
mich, geleſen zw Haben, baß dazu eim feparater Eifenbahnzug nöthig war, 
benn fie. wogen nahe an 700 Zentuner, sbiefe kaum zwei Millionen Thaler! 
Ja jo: eine Million iſt fon ein gewaltig Ding, fo wenig es uns auch im 
alltäglichen "Beben. Strupel - machen. mag, Den ober Jenen friſchweg ohne 
Kontrole als „Millionär*. zw qualifisiven; Ich für meinen Theil: habe über 
bie. Million meine ganz eigenen Gedanken, fett ich weiß, daß ih, ſelbſt 
wenn ich tagtäglich gemifjenhaft einen Galden beifeite lege und ihn in jedem 
Sinne ruhig liegen laſſe, etwa 2777 Jahre alt werben müßte, ehe ich's 
anf dieſe Weiſe zum Milltonär bringe. 

Doch ſchon viel zu lange Haben wir uns bei’ biefer Millionen: Kleinige 
feit aufgehalten, zumal wir ‚nit von Millionen, fondern eigentlich vom: 
Milliarden zw reben haben. . Was it Eine -Milltarbe? Je num, eine 
Milliarde : ift tauſendmal Eine-Milion, taufend Millionen. Sehr richtig, 
aber entipricht dieſe arithmetiſche Definition auch "nur annähetnd der Schwie⸗ 
tigkeit, :fich das Bild einer Milliarde zu vergegenwärtigen? Die Täuſchung 
iſt dabei faft! Regel, und wie: leicht unfere Faſſungskraft dabei den Faden 
verliert; bauom: Hat uns Julius Robenberg vor etlihen Jahren ein Beifpiel 
gegeben.‘ In einem Buche: über Londom erzählte er, daß bie große: Themſe⸗ 
fabt:-jährlih nahe am: zwei. Billionen Häringe verſpeiſe. Von den zahl» 
reichen Leſern des Buches ſchlüpften wohl die Meiften, ohne es auffallend 
zu finden, über dieſes 'gefalgene Datum hinweg, Einer aber nahm fi bie 
Mühe, ein wenig nahzurehnen, und fiehe da, er fand, baß, wenn Robens 
berg nicht übertrieben, jeder Einmohner Lonbons täglih 2740, macht jlünd- 
Ih 114 Stück Häringe verzehren müßte. Auf den Lapfus unter weite 
läufiger Ausführung einer ganz amüfanten, auf jenen zwei Billionen fußen- 
den Häringsftatiftit aufmerkſam gemacht, Torrigirte Rodenberg jelbft in ber 
vierten Auflage -feines Buches - bie Angabe -mit vielem Humor dahin, Daß 
London nach offiziellen Daten Anno 1862 an frifchen, gebörrten, rothen 
2. f. mw. Häringen in runder Ziffer 1,315.000,000 Stüd verfpeifte, alfo 
nit zwei, Billionen, fonbern noch ‚nicht einmal ganze zwei Milliarden! Der 
Jathum wear eben jo gewöhnlich als koloſſal. Suden wir indeß einen, . 
Maßſtab für eine Milliarde, Denken wir uns, «3 hätte ein Mann in bem 
Angenblide, da Jeſus Chriftus in der Krippe zu Bethlehem das Licht ber 
Welt erblicte, angefangen, einen Gulden beifeite zu legen, hätte dieſes Ges 
fhäft derart. fortgefegt, daß er jebe Minute einen Gulden zu dem anderen 
Iegte, und nicht bloß er hätte das gethan, fondern alle feine Nachkommen 
das ganze Alierthum hindurch über das Mittelalter hinweg bis im bie 
Gegenwart hinein und bis auf ben Heutigen Tag ‚hätten gewiſſenhaft, ohne 
eine Minute zu verfäumen, genau bafjetbe geihan, 1870 Jahre lang. — 
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glaubſt bır, Lieber: Leſer, der heute lebende Nachkomme jene Mannes be⸗ 
fäße ſchon eine Milliarde? Weit gefehlt; denn ſeit Chriſti Geburt iſt noch 
lange feine Milliarde Minuten verfloſſen. Er beſäße heute in runder Summe 

erſt 984.000,000 Gulbden, und erſt ſein Nachkomme im Jahre 1902 ver⸗ 
möchte die Milliarde vollzumachen! Solch eine Milliarde iſt demnach ſchon 
ein ‚recht ſtattliches Ding, ‘bei dem es auf ein paar lumpige Bruchtheile von 
Millionen faſt gar nicht mehr ankommt. Eine ſolche Milliarde in. Franck ı 
zu erwerben und zu erſparen, iſt ſelbſt ſür das reiche, gotigeſegnete Frauk⸗ 
reich. keine Spielerei. Ion Faucher, ein Kenner der bkonomiſchen Verhält⸗ 

niſſe Franfreihs, hat im Jahre 1854. zur Zeit des Krimkrieges ausge⸗ 
fproden, daß man daß; was. Frankreich jährlih als Kapital in Erſparung 
bringe, mit 500 Millionen überſchätze. Seitbem mag Frankreichs wirth⸗ 

ſchaftliche Lage noch ſo hohen Aufihwung genommen haben, bie Höhe einer 
Milliarde erreicht das jährliche Geſammt⸗Erſparniß Frankreich. doch lange” 
nicht, und es wird dieſe Höhe in ben nächſten Jahren naturgemäß weniger 
denn je erreichen. Des ſiegreichen Deutſchland diplomatiſche Vorſehung hätte 
demnach das beſiegte Frankreich mit einer Kriegsentſchädigung in der Höhe: 
Einer Milliarde bereits recht: empfindlich getroffen. Auch kennt die Kriegs⸗ 
geſchichte bis jetzt ſelbſt dafür noch keine Analogie. Der Friede von Preß⸗ 
burg Anno 1805 legte Oeſterreich eine Kriegsentſchüdigung von 40 Milen 
lionen Franes auf, Anno 1807 nah dem Frieden von Zilfit ließ Napo⸗ 

leon fih von Preußen eine Summe von 140 Millionen Franc bezahlen;; 

Anno 1809 war wieberum Defterreichh an ber Reihe, Napoleom legte ihm 

eine Kontribution. von 200 Millionen auf. Unb als Anno 1815 bie Reihe 

enblich‘ an: Frantreih kam, da Hatte: diefes an bie Allinten: 700 Millionen 

Francs zu bezahlen. in 15 monatlihen Raten à 46*/, Millionen Frauckz 

Die Milliarde. als Kriegsentſchädigungs-Summe iſt demnach hiſtoriſch ein 
völlige Novum, wenn auch zweifellos entſprechend einer Epoche, in der 
man wohlangelegten Forts „Püffe“ verſetzt, von denen manche an 80 ge⸗ 
ſchlagene Thaler koſten, und in der Statiſtiker um bie: praktiſche Erfahrung 
bereichert wurden, daß es möglidy fei, an Einem Bombardementstage, Dahn: 
Berthold Schwarz und dem Efjener Krupp, 50:— 60,000-Thaler in Knall 
und Raub aufgehen zu laffen  . ARE 5 ‚Sal 

rt Ei : (Schluß folgt) / 
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Der Akklimatiſations Garten im, Boulogner Gehölz.”) 
| Von F. Süßmann. en 


Noch laſtet auf Frankreich ber Drud des Krieges, den e8 felber‘ nes 
wollt hat. Die mit ben entzüdendften Reizen ber Natur und Kunft vers 
ſchwenderiſch außgeftattete Umgebung von Paris ift durch eigene Schuld des 
Landes ber Verwüſtung verfallen und in Trauer gehüllt; aber unter ber 
milden Hand des Trieben werden auch dieſe Wunben beilen: in alter 
Praht und Schönheit werben Wälder, Gärten, Schlöffer und Villen wieder 


*) Aus dem fehr unterhaltlihen, mit großer Sorgfalt tebigirten „Sonntags= 
Blatt für Jedermann aus bem Bolfe,“ begründet von Otto Ruppiuis und 
berautgegeben von Franz Dunder in Berlin. ı Ju. 
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auferftehen, ‚bie mannigfaltigſten Anlagen werben fich veaugen und in ger 
mopnter Fülle prangem. > . 

Zu den: großartigften und interſſanteſten dieſer Anlagen ‚geh ve 
Alllimatifationdgatten (Jardiw zoologique '"d’Aectlimätation )' im _ 
logner Gehölze Im Oktober 1860 eröffnet, ſollte er dem berühmten, vor 
mehr als zweihundert Jahren begründeten Jardin des Plantes, ber ſich 
1793 in einen: zoologiſchen Garten umgewandelt Hatte‘, keineswegs Kon 
furrenz machen, fondern. vielmehr eine» wũnſchenswerthe und zeitgemäke Er⸗ 
gänzuxig deſſelben bilden. Der "Jardim tes: 'Plantes, an den fi die Namen 
Guy de Labroffe, Jufſieun, Buffon, Bernardin de Saint: Pierre tußıyfen,; 
verfolgt, wenn: er auch eine Art allgemeiner: Ausſtellung der Schöpfungen 
ber Natur bilbet, doch rein wiſſenſchaftliche Zwecke und beachtet die prakti⸗ 
ſche Anwendung, welche Zoologie und Botanik geſtatten, erſt in zweiter Linie.’ 
Und doch bieten dieſe Anwendungen unter. verſchiedenen Geſichtspunkten ein 
unverkennbares Intereſſe, das auch in unſerm deutſchen Vater lande wohl 
gewürdigt und: begriffen if. Mau fühlt, wie vortheilhaft es ſein könnte, zahl⸗ 
reiche Gattungen von Thieren und Pflanzen bie verſchiedenartigen Klimalen an⸗ 
gehören, unter. der gemäßigten Zone zu: alklimaliſtren und zum Nutzen ber: 
cipikifirten Nationen. zu vermehren. Mas nahm einen: dahin zielenden Pla: 
des. der. Wiſſenſchaft zu Früh entriſſenen Iſidore Geoffroy: Saint » Hilaire‘ 
mit Begeifterung auf, und ſchon wenige Jahre darauf konnte man, über 
zeugt, daß nur durch eine großartige: Eentral-Anlage der. Bwe zu erreichen: 
wär, auf einen von ber Stabt Paris überlafjenen, ausgedehnten Terrain des Bou⸗ 
logner Wälbchenß einen Muflergarten eröffnen; deſſen Erfolge dazu dienen 
werben, Ackerbau, Haudel und Induſtrie zu bereichern oder unſern Häuſern 
und Gärten: ‚einen neuen ungeahnten Schmud zu verleihrn. Es hat) fig“ 
derſelbe der Thierwelt gegenüber die doppelte Aufgabe geſiellt, gewiſſe Klaſ⸗ 
ſen im Wildheit lebender Thiere, die dem Menſchen "zum Nutzen gereichen‘ 
töhmen, zw zähmen; andere, die zwar. ſchon in gezähmtem Zuſtande leben, 
deren Ruten aber erhöht: werben kann, durch ſorgſame Pflege zu verbeſſern. 
Ein ähnliches Ziel wurde allmälig in Beziehung auf die Pflanzenwelt in's 
Auge gefaßt, neue Kulturpflanzen datzubieten und einzuführen, vorhandene: 
zu verebeln, ‚ber Wohnftätte: bes Menfchen neue und reichere Zierben zu ges: 
währen. Wenn bie Gebilde der Schöpfung, ſich felbit überlaſſen, eine ents: 
ſchiebene Neigung zeigen, zu ihrer urſprünglichen Unvollkommenheit zurück⸗ 
zulehren, jo ſind ſie dagegen vom einer erſtaunlichen Fügfamkeit, ſobalb 
man ſie in die Bahn der Vollkommenheit lenkt und: ihnen alle Bedingun⸗ 

gen bietet, ſich auf derſelben gu erhalten; Sie warten gleichſam nur auf 
bie Hand bes: Menſchen, um fi) umzugeftalten; biefe Hand iſt bie ‚goldene; 
Wünfhelruthe, die Allen, was fie berührt, Wunder entlodt. So. wird iber 
Menſch wahrhaft der König der Schöpfung, ja, er wirb ber zweite Vater 

elben. 

- Treten wir in ben Garten ein. Auf den erften Blick bietet er kaum 
eine Ver ſchiedenheit von aubern zoologiſchen Gärten dar. Aber balb über« 
vet uns bie Abwefenheit aller Raubthiere ober folder, deren bloßer Ans 

blid zurũckſchreckt, vom dem durchaus friedlichen und doch debenbigen Chas 
salier deſſelben. Der Alklimatiſationsgarten iſt eins Meines irdiſches Para⸗ 
dies. Keine Kralle, keine Tatze, die ſich zum Zerreißen ausſtreckt, kein 
Hakenzahn, der, Zerfleifhen: droht; das Gebrull der. reißenden Thiere und 
das Gezifehe. ber Schlangen find hier uıtbelannt: Die Bewohner fiabburc)- 
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weg friebfertiger Natur, von fhüchternen Wefen, zierlicher Geftalt, nit ohne 
einen gewifien Grab von — befähigt, dereinſt die Genoſſen des 
Menſchen zu werden. Hiet ziehen: Lamas, Kameelziegen, Tapire, Antilo⸗ 
pen, Gazellen, Yacks, Kängurus und andere Thiere durch ihren. eleganten 
ober ſeltſamen Körperbau die Aufmerkfamteit der Beſucher auf ſich; dort 
find die Volieren mit dem buntgeftederten Bolt aller Zonen belebt und 
fefieln das: Auge durch bie glänzenden Karben ihrer. zierlihen Bewohner. 
An anderen Stellen gewähren die Familien ber Strauße und Caſuare, bie 
zahlloſen Hübner- und QTaubenatten ven Beſchauern eine wechjelüolle Unter 
haltung. Man bat: jedem Thiere in bem ihm angewiefenen Theile des 
Gartens die Vegetation ſchaffen wollen, in deren Mitte es in feiner reis 
heit zu leben gewohnt iſt; man bat daher aus China, Afrika, Braſilien, 
ben : Antillen. und :Auftralten zahlreiche Anleihen gemadt; man Hat für bie 
Einen eine-wilde Natur, einem: hügligen Boben, unfruchtbare Felſen, für 
Andere eine, grüne und: fette: Wieſenfläche Hergeftellt; man. hat jenen ein 
dichtes Gebäfh mit einem: Meinen Teiche, biefen ein —— Geſtrãuch und 
bie volle-Einwirfung ber Sonnenſtrahlen gegeben. In einer Menge vom: 
Hütten, Pavillons und Kiosken: finden die Schütlinge ein fiheres Unterkom⸗ 
men gegen bie Unbilben bed Wetters. — Ein Fünftliches Flüßchen fehlängelt; 
fich, Hier und da Seen und Teiche bildend, durch den Garten und: Bietet: 
an: feinen Ufern, auf dem klaren Wafler: unb ‚ben Zleinen vInfeln ben; mans: 
nigfahen Arten: der: Waflernögel erwünfhte Sammelpläge. u und 
ſchwarze oder ſchwarzweiß gefärbte Schwäne tummeln ſich in kön Pracht 
neben. ben plebejiſchen Enten und Gänfen, neben den melancholiſchen, ſchein⸗ 
bar: unbeweglichen: Reihern und Störden. Der See bildet bem Mittelpunkt 
des Gartens und zugleich das originellſte, immer von Leben und 
erfüllte Bild. einem beſondern Gebäude werben. Verſuche wit der 
ber Seidenraupe angeftellt, deren Geſpinnſt einſt der ſparſame Kaiſer Aure⸗ 
lian feiner Gemahlin verſagte, während es heute: in ven: Beſitz der Mittels 
klaſſen übergegangen iſt und ſelbſt mancher hübſchen Näherin zum Feſttags— 
putze dient. Eine Fülle bisher unbekaunter Pflanzen und Blumen iſt in 
allen Theilen des Gartens zerſtreut oder in dem großen Treibhauſe zuſam⸗ 
mengeſtellt, das zugleich ein anſehnlich außgefattete Aguarkum von. ſinn⸗ 
reicher und, maleriſcher Bauart in ſich ſchließt. sr! 
Der Gelehrte, ber’; ſinnige Befchauer, ‚ber; Freund der Natur, Aller | 
fitiben in dem -Aflfimatifationsgarten ihre Befriedigung: es wird: ihnen Gew; 
legenheit zu Verſuchen und: Studien, zu Spaziergängen und zur Erfolung: : 
gebotenin Eim Gang burdh ‚ben Garten iſt eine Reife im das Deich) be; | 
Umbelannten ; bie — ger er m _ ‚ügnne es in⸗ 
ſtinltmaäßig. — Im ER d 
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Mangeaen Bofbuhnenber icht.) Sn —— usb. | 
Guribice* fand: am vergatigenen Dienſtag eime techt beifalswerihe Aufe. 
führang:. bie prächtigen Chöre wie bie Soft wurden in der glücklichſſen 
Weiſe zu Gehör gebracht. Auch bie Ausſtattung und bie: —— der 
Oper: halten wir für hie Er ag thentralifche Arbeit, Grin 


Ritter, bie uns leider num für immer verläßt, fang den Orpheus mit jener 
watimen Empfindung. ſchönen Stimme und ſoliden Technik, die wir am 
biefer im ihrer Beſcheidenheit doppelt — Künftlerin fo häufig zw 
rübmen Gelegenheit hatten. Wir werben fie — zumal im Konzertfaal — 
Bart, ſehr Hart vermiſſen. Möge fie in ihrem neuen Beruf gerne an unfere 
Stabt zurüdbenten, fie barf fiher fein, daß fie in ben mufltaliihen Kreifen 
berfelben viele, viele Freunde, bie ihre Kunſt hochſchätzen, zurüdgelafien bat. 
— Aud Fıln. Kaufmann fang bie Euridice in einer Weije, welche ihr 
Ehre machte. Der Etos wurde von Bılm Leonoff beſſer geſungen als 
sepräfentirt: ba find ebem Eigenſchaften nothwendig, wo und Maotier 
Ratur Fon mit ins Leben geben mußte. > 


— Mündener Konzertberiht.) Die zweite Bureiektfstret 
zeichnete fih durch ihr äußerſt interefjante® Programmi An der Spike 
befielben ftand das B-dur-Quartett Op. 10 Nr. 3 von oyart ein infirus 
mentale Meifterftüd vol reizender Klangihönheit und fprubelnder Eıfins 
dung; dann ein Quartettſatz in C-moll (Allegro vivace) für zwei Violinen, 
Biola und Bioloncell von Franz Schubert, farbenprädtig, voll dramatiſchen 
Lebens, ferner ein italieniſch gehaltenes Adagio in F-dur für zwei Violinen, 
zwei Biolen unb Bioloncell aus dem Quintett Op. 88 von Xof. Haydn 
und enblih daß ernfle, gebanfentiefe, in feiner thematiſchen Arbeit unver» 
gleichlich ſchöne Quartett in B-dur won „Beethoven Op. 130. Bei ber 
erg Aufführung, welche. diefen Kompofitionen durch bie Herren 
Sojeph und Benno Walter, Thoms, Müller und Closner zu Theil wurbe, 
gab es für. bie. zahlreichen, den Schönheiten bed Programms fih in geſam⸗ 
— Stimmung hingebenden Zuhörer einen außerordentlich genußreichen 
bend. 





Bon ben Werken, welche ben deutſch-franzöſiſchen Krieg textlich und 
bilbfich,, zur Darſtellung bringen, verbient in erfier Reihe, genannt zu werben 
bie, in. den legten Tagen zur Ausgabe gelangte „Jllufirirte Ehronif 
bes beutiden Nationalkrieges im Jahre. der deutſchen Einis 
gung“, herausgegeben von Hugo Schramm und Franz Otto (Leipzig, 
Berlag von Otto Spamer); Das elegant und reich ausgeftattete Buch 
(über 50 Bogen, in hoch 40 ſtark) iſt geſchmückt mit Über 200 Tert Jllu> 
ſtrationen, Karten, nebſt zwölf Blatt, darſtellend 42 Porträts deutſcher 
Heerführer ꝛc. Indem bie Berlagshanslung zunächſt von Gewinn an bie 
jem Unternehmen abfieht, möchte fie fi in ben Stand geſetzt ſehen, einen 
namhaften trag zur Begründung jener Stiftungen zu liefern, welde gar 
nicht reich genug botirt fein können, wenn fie nur einigermaßen zum Aus⸗ 
drud des Dankes für unfere tapfern Krieger werben follen. -Die Verlags» 
handlung veranftaltete deßhalb von dem Werke eine befondere Ausgabe; 
National: Ausgabe, zum Preife von 12/, Thlr. und befiimmte den Ertrag 
von Eintaufend Thalern zu gleichen Theilen für bie allgemeine deutſche In⸗ 
validen⸗ ( Wilhelms-) und die ſächſiſche Invalidenftiftung (Milttärhilfsverein). 
Da aber mit Worten’allefn Nichts gefhan ift, Hat ber Verleger in freubiger 
Bewegung Über das große Ereignik der Uebergabe’von Paris, „im guten 
Glauben auf eine aljeitige Würdigung feiner Abſichten“, bereits die Hälfte 
der- auß dem Ertrage dieſes Werkes vorgefehenen Summe laut Duittun 
an die ‚betreffenden Vereins Kafjenftellen im Voraus abgeführt. Die „ZU 
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firirte Chronik; barf als ein Zeitbuch bezeichnct werben, deſſen Wei ih auch 
bann och) ungeſchmãlert bleibt; wenn die Kriegdereigniſſe Längit der Ver⸗ 
gangenheit angehören. —A DE a E dd 3 | Zn ot yst;.d 
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on (Schãdlichkeit ber, Papitrkragen.) Als. einen Beweis für bie 
Sqharnchteit ber: Bapierkungen führt Broſeſſat PD. pan Der Wehde bie: 
Mittheilung eines Arztes auf einer: Berfammlung gu Tarentum (All eghar y 
Gounty in Pennſylvania) an, nad) welder bei einem Kinbe, ba8 ben giöf⸗ 
ten Theil eines weggeworfenen P tfragend gegeſſen Hätte, Bergiftungt= 
Erſcheinungen aufgetreten waren, die durch Brechmitiel und ambere zur Ente 
fernung bes‘ Giftes Hienenbe Mittel zwar Befeitigt wurden, jebodj erft nach 
40 Stunden. Die chemiſche Unterfuhung folder Kragen, ergibt, daß fie 
entweder mit Zintweiß (Zinkoxyd) ‚oder mit Schwerſpath (Barytfulphat), 
überzogen find. Beide Subftangen "find mehr ober meniger “giftig; das 
Zinkoryd wirb vermöge feiner emetifchen Eigenſchaft von jeldft wieber elimi⸗ 
nirt, jo daf ‚wenn man ſicher weiß, daß das Zinkoxyd die Urfache Ber 
Vergiftung iM, zur Behandlung mur die Anwendung von warmem Waſſer 
nöthig. ift, um das Erbrechen zu beförbern. Die Barytpräparäte Hingegen 
erregen nur in großen Gaben Erbrechen und dann treten auch —— 
and andere ſchwere Erſchenungen auf. Das Tragen ſolcher Papierkragen 
Hat auch bei manchen Individuen Hauifreſſung am Halfe erzeugt, baburch, 
daß die Hautausbünftung bie weiße Farbe- löft. | Du Ba 

— (Ber tft verhert?) Nach der Feldk. Zig. Hat ein vorarlbergi- 
{der Landtags Abgeorbneter im Gafino zu Weiler bei Feldkirch den from⸗ 
men Caſinoſchäfchen zur hriftlichen Erbauung Folgendes vorgetragen: Ein 
Bauer hatte eine'trante Kuh im Stall und glaubte, dieſelbe ſei verhext; 
ex ließ daher den „Grühmeffer* Tommen, daß er bie Ki benebicire; 
während des Benebicirend aber ſei die Kuh verenbet.' ‚Der Bauer,” Hiet« 
Aber böfe gemorben, machte dem Fruhmeſſer Vorwürfe, dieſer aber ent⸗ 
ſchuldigte ſich damit, daß er aus Jerthum anflatt'der-Kuy-Benebiction die 
Stier: Benebittion gelefen habe, und dieſe ſei ber Kuh zu ſtark geivotden. 

— (Sechs Ausfprüde großer Männer.) . „I. werde. ben 
Frieden in Königäberg unterzeichnen,“ fagte Napoleon II. un 

„Wir werben eine Promenabe nah Berlin machen,“ ſagte Marſchall 
Leboeuf. | — 

Bie, Ahr braucht mehr Zeit, ben Rhein einzuftubiren, als wir, ibn 

zu nehmen?“ ſchrie Herr von Birarbin. . | u 

„Wir haben biejes Land und gebenten darin bequem zu ſchlafen,“ 
ſchrieb Edmond About auß Saarbrüden. 

„Es flieht eine große Schlacht bevor, und ich Tann den Sieg mit Ge⸗ 
wißheit vorherfagen, * meldete eines Tages Er an Sie. 

„Die Nachrichten vom Kriegsihauplage lauten gut,“ 103 Graf Palikoa 
dem gejeßgebenden Körper täglich vor. 


— — — — — ⏑— 
Beramiiw. Rebattionz A. Vecchioni. — Verlag: J. Knorr. — Drud von C· R. Syurid. 
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Snbalt: Der Ankläger von Straßburg. Hiftorifche Novelle von Mar Ring. 
(Fortjegung.) — Millionen und Milliarden. (Schluß.) — Die Revolu: 
tion in Paris. — Kunft und Literatur. (Münchener Hofbühnenbericht: 
Rigoletto. Figaro's Hochzeit. Henriette von England. Volkstheater: 
bericht: Singvögelden. Eine Taſſe Thee. Sie ſpricht im Schlafe.) 








Der Ankläger von Straßburg. 
Hiftorifhe Novelle von Mar Ring. 
(Fortfegung.) | 
„Bürger Grüner!" fagte Eulogius, nachdem er fih an ber Verlegen» 
heit bed Gutsbeſitzers Hinlänglich gemeibet Hatte; „ich babe Dir ſchon feit 
einigen Tagen meinen Beſuch zugebadt.“ 
„Und Mıf ih fragen, welchem Umſtande ih biefe Ehre verbante?* 
„Das ſollſt Du gleich erfahren. Zuvor aber wirft Du mir einige 
Fragen beantworten, welche ih an Dich in meiner amtlihen Eigenfhaft zu 
richten babe.“ 

„Es Handelt fi, wie es fheint, um ein fürmlidhes Verhör. Ich bin 
dazu Bereit, da ich mich frei vom jeder Schuld fühle.“ 

„Und bennod Haft Du ein ſchweres, ein tobeswärbiges Berbredien be⸗ 
gangen,“ verſetzte der öffentliche Ankläger mit eiſiger Kälte. 

„Wer wagt es, mich einer ſolchen That zu beſchuldigen?“ fuhr der 
Gutsbeſwer empört von feinem Stuhl empor. | 

„IS felbft, Eulogius Schneiber, ber ——— Mönch, ber wahnſtumige 
Tyraun,“ böhute ber furchtbare Volkstribun. 

Hoffentlich wirſt Du mich nicht ungehört verdammen,“ erwiderte 
Grüner, nachdem er fi von feinem Schred erholt und wieder gefaßt hatte. 

„Die Bläſſe Deiner Wangen, Deine Niedergefhlagenheit ſprechen allein 
ſchon "für Deine Schuld, Die Unfhuld zittert nicht und die Tugend barf 
ſtolz ihr Haupt erheben,“ Jäfterte der cynifche Heuchler. 

„Wer würde nit vor einer ſolchen Anklage erſchrecken? Ich erwarte 
anbere Beweife als die, melde Du aus meiner Förperlichen Erregtheit ziehit“, 
erwiberte der Gutsbeſitzer würbevoll. 

„An Beweifen fehlt e8 mir nit. Ein durchaus glaubmwürbiger Zeuge 
bat gegen Dich ausgefagt, daß Du in Gefellihaft eines Freundes bie Res 
publif geläftert, von ihren würbigfien Repräfentanten ſchimpflich geſprochen, 
das Anſehen ber Regierung ſchwer beleidigt haft.“ 
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„IH verlange, dag man mir biefen falſchen Zeugen gegemüberftell 
baf man mir den Namen bed elenden Buben nennt.“ 

„Ih habe feinen Grund, ihn zu verſchweigen; es ift Dein eigen 
Knecht, Mathes Madler.? -  —- — 

„Sein Zeugniß kann wich nicht belaſten, da ich ihn wegen feine 
ſchlechten Betragens aus meinem Hauſe fortgejagt habe. Wenn Du ſolche 
Angaben Glauben ſchenkſt, fo tft das Leben und bie Ehre jedes Bürger 
‚ ber rahfüdtigen Verleumbung jedes elendben Vagabunden, jebes gemifjer 
Iofen Knechtes, jeber Lieberlihen Dirne preisgegeben; dann gewährt bie Ge 
rechtigkeit keinen Schuß gegen bie gemeine Lüge, gegen bie offenbare Nieber 
trädtigkeit.* | 

„Das find verwerflihe Anfichten,* verfeßte Eulogiuß, „die gegen be 
republikaniſchen Grundſatz der Gleichheit verſtoßen. Du mahft Di nu 
ſelbſt immer verdächtiger _ st, 

Und was bemeifen. diefe aus dem Zuſammenhang geriſſenen Beſchul 

bigungen: meines entlafjenen Knechtes? Höchftens daß ich in: meinem Hau| 
mit einem guten Freunde “über Zuftände und Perſonen mid in offene 
Weiſe ausgefprohen, zwiſchen meinen vier, Pfählen getabelt Habe, was 5 
tabeln tft, was nit ich allein, fondern Taufende mit mir nicht billige 
Finnen.“ = Ä 
„Du geftehft alſo ein, daß Du bie Regierung geſchmäht?“ 
‚Ih Tann und will nicht die Wahrheit verfchweigen, ſollte e8 aud 
mein Leben koſten. IH habe nicht die Regierung beleidigt, nicht bie Re 
publik geläftert, nicht bie Freiheit verlegt, aber wohl im tiefften Vertraue: 
gegen die Mifbräuhe und Ausihweifungen- geeifert, bie in ihrem Name: 
von den Verführern des Volkes 'geirieben werben. Ich habe ur über jen 
verblendeten Thoren geklagt, welche durch ihre Schreckensherrſchaft das Vater 
land verderben, bie Nation ihrem Üntergang entgegenführen.“ 

„Genug, mehr ald genug!“ rief der Öffentliche Ankläger. „Du felbj 
gibft mehr zu, als nöthig ift, um Dich zu verurtheilen. * 

„Und follte mein Kopf noch Heute fallen,“ verfegte Grüner, ſich hod 
aufricgtenb; „follte: ber Henker’ fon im nächſten Augenblid mich auf ba; 
Blutgerüft ſchleppen, fo will ich nicht heucheln, nicht lügen. "Ja, ich Lieb 
bie Freiheit, aber nicht jene wilde „Megäre*, melde, mit Koth und Blu 
beſchmutzt, gleich einer trunfenen Dirne durch die Straßen taumelt und au 
ihrer Lange die Häupter ber beften Bürger, unſchuldiger Männer und Hilf 
loſer Frauen, trägt, Leben und Eigentum bedroht, uhb fi ihrer’ Wer 
brechen rühmt. Ja, ich liebe mein Vaterland, aber ich haſſe jene Tyrannen 
welde nur ihre Herrſchſucht zu ftillem, ihre ſchamloſen Luſte, ihre‘ unerfätt 
liche Genußſucht zu befriedigen fuchen, jene gemwiffenlofen Parteihäupter, bi 
ben Frieden ftören, unferen Wohlſtand vernichten umd bie Feinde jeder bür 
gerlihen Orbnung find, weil fie nur in der Empd.ung, in bem wüſter 
Umfturz alles Beftehenden ihre ſchimpfliche Vergangenheit verbergen, und eir 
neue Glück auf Schutt und Trümmern mit: dem geraubten Gute ihre: 
Opfer aufrichten wollen. Ja, ich liche mein Bolt, aber nicht jene entmenfcht, 
Meute, jene blutgierige Horbe, welche allen Geſetzen Hohn ſpricht, und di 
heiligſten Bande der Familie, die ehrwürbigiten Sitten, ſelbſt die göttlicher 
Gebote unferer Religion verlegt.“ 

„Nur zu, nur zul“ böhnte Eulogius. „Wenn Du fo fortfährft, be 
Surf es keines Zeugen mehr. Jedes Deiner Worte ift ein Verbrechen umi 
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‚Magt Did beſſer an, als alle Beweiſe ber Welt. Ich braude nicht erft 
‚zu fragen, ob Du aud bie Defterreicher herbeigewünſcht haft und ob. Du- 
‚Did nah der Nüdflehr der Deutſchen fehnft? Das verfteht fi nad Deinen 
euferungen ganz, von ſelbſt.“ ; 
„Ih bin kein Verräther,* verfehte der Gutsbefiger; „obgleich ih nicht 
Heugnen Tann, daß ich für meine beutihen Stammesgenofien ein verwandt: 
haftliches Gefäß in meinem Herzen trage, wozu bie Natur felbft mid 
‚treibt: Fließt doch daſſelbe Blut in ihren wie in unferen bern, geben wir 
„doch dieſelbe Sprache, Hat doch biefelhe. Mutter uns geboren, obgleich fie 
„päter ung verlaffen unb fi von uns losgeſagt hat. Das kann kein Vers 
‚suehen fein, wenn ih in Schmerz und. Trauer ber alten Zeiten gebenfe, 
die, wie ich wohl weiß, niemals wiederkehren werden; wenn der Mann ſich 
„in ber Ferne des elterlichen Hauſes erinnert, an bie Geſpielen feiner Jugend, 
.am feine Gejchwifter denkt, von denen ihn für immer das Geſchick trennt.” 
„Wohlan!* rief der Ankläger. „Ich Habe genug gehört und brauche 
zicht mehr zu wiflen. Walther Grüner] Im — der Republik ver⸗ 
a ih Did wegen Hochverrath.“ | 


3. Die Trennung. 


Der furchtbare Ausfpruh fiel wie ein Blitz aus heiterem Himmel, 
gleich dem Beil des Henkers, quf das Haupt des unglüdlichen Grüner 
nieder, jo daß er ſprachlos zufammenbrad. 

Eine tiefe, entfeglihe Stille berrfchte einige Minuten in bem Zimmer, 
‚bis biefelbe plötlich durch einen herzzerreißenden Schrei unterbroden wurbe. 
‚Zugleich erſchien in ber Halbgeöffneten Thür das bleiche, von Schmerz noch 
‚verfhönte Gefiht der armen Marie, welde ihre wankende, fait ohn⸗ 
maͤchtige Mutter führte. Bei dieſem wahrhaft erſchütternden Anblid flog 
ein teufliſches Lächeln über das häßliche Geſicht des eben fo finnlihen als 
‚graufamen Eulogius, welcher mit feinen gierigen Bliden bie reizenbe Ge: 
alt des Mädchens zu verſchlingen fchien. 

‘So ftanden Beide einander gegenüber wie der Engel des Lichts bem 
Geiſt ber Finfterniß, als wäre ein firahlenber Chernb vom Himmel gekom⸗ 
‚men, um bem Dämon ber Hölle eine unſchuldige Seele zu entreißen. 

„Mein Bater, mein armer Vater!“ rief Marie, fich in feine Arme 
Hrgenb und ihn fo innig und feft umklammernd, als wollte fie ihn gegen 
die ganze Welt: beifügen. 

Beruhige Di, mein Kind! Mutter, fei vernänftig!* bat: ber Ge⸗ 
fangene die beiden rauen, „unb macht mir nicht das Herz ſchwer.“ 
Mein, nein!“ klagte bie. Tochter. „IH kam es nicht fafen, nicht 
glauben/ Noch -vor wenigen Minuten fo glüdlih und jetzt jo namenlos 
elend. Du angeklagt und, verhaftet, Du, ber ebelfie Menſch, ber befte 
‚Bürger, der reinfte Patriot. : Es muß durchaus ein Irrthum fein. * 
| Und: doch iſt es leiber nur allzu wahr; wir müſſen ſcheiden, Hoffentlich 
nur auf kurze Zeit," verfegte Grüner, an feinen eigenen Worten zweifelnd. 

‚Man: will Di uns entreißen, Dich nah Straßburg ins Gefängnig 
führen, Wer wagt e8, Dich zu beichulbigen ?* 

-„Dort jener Her, ber Bürger Eulogius Schneider, der öffentliche 
Ankläger am: Tribunal.* 

Bei Nennung des verrufenen Namens, befien Schahbthaten jelbft zu 
ihren: unfäulbigen Ohren gebrungen waren, konnte ng Marie eines leiſen 
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Schauers nit erwehren. Trotzdem überwanb fie auß Liebe zu ihrem Vater 
ihren natürlichen Abſchen und ergriff die Hand bes mächtigen Mannes, 
biefe mit ihren Thränen benetzend. 

„Sie können unmöglich jo graufam fein und meinen Bater, eine ganze 
Familie fo unglüdlih machen,“ flehte fie mit rührenben Biden, bie jerbft 
das harteſte Gemuth erweichen konnten. 

„Es thut mir leid,“ entgegnete Eulogius kalt, „aber bie Gerechtigkeit 
zwingt midi Ihren Vater zu verbaften, da ber Verdacht eines ſchweren Ber» 
brechens auf ihm ruht.“ 

‚„D! Sie täufchen fih. Ich weiß, bag mein Vater unfhuldig if. Er 
ein Vabreqcher? dann gibt es keine Tugend mehr auf dieſer weiten Erde.“ 

„Die Beweiſe feiner Schuld liegen in meinen Händen,“ erwidekle er 
mit berechneter Grauſamkeit. „ragen Sie * ſelbſt, ob er nicht zum 
Theil bereits eingeſtanden hat?“ 

„Schonen Ste mein armes Kind,“ unterbrach der Gefangene feinen 
Anklãger. „Wenn Sig noch einen Funken von Menſchlichkeit haben, ſo 
rauben Sie den —— Frauen nicht ihre letzte Hoffnung, nicht jeden Troſt.“ 

„Nein, nein!“ rief Marie: gefaßt. „Ih bin nicht jo ſchwach, um 
nicht die volle Wahrheit zu ertragen. Laſſen Sie mich wiſſen, weßhalb Sie 
meinen Vater verhaftet Haben.“ 

„Wegen Hocverrath.* 

„Und feine Strafe?“ 

„Wenn bie Schuld bewiefen wird — ber. Tob.* 

‚Gnade! Barmherzigkeit!“ rief Marie, tief erjhüttert zu den Füßen 
ihres graufamen Peinigers nieberfintend. 


Gortſetzung folgt.) 


! 


Millionen und Milliarden, 
(Schluß.) 


Nun, die Milliarde iſt auf dem Wege, den wir hier zurückzulegen 
haben, bloß eine Station. Frankreich hat nicht Eine Milliarde, ſondern es 
bat fünf Milliarden zu bezahlen, was, in Ziffern ausgebrüdt, alſo 
ausfieht: 5,000.000,0001 Im gewöhnlichen Leben ift ber Unterfchieb 
zwifchen 1 unb 5 relativ nicht eben groß. Wer nur Einen Gulden befitt, 
ift nit um Vieles ſchlimmer baran, als ber, welcher fünf Gulden befitt, 
arme Teufel find fie Beide. Ein Land aber, das fünf Milliarben Kapital 
verliert, iſt nicht blos fünfmal fchlimmer baran, als wenn es nur Eine 
Milltarbe verlieren würde. Man könnte jagen, daß, einmal in folden Höhen 
angelangt, bie materielle Bebeutung bes Verluftes nicht mehr in arithmeti⸗ 
her, fonbern vielleicht in geometrifcher Progreffion wählt. Bebarf ein 
Land, um ben Verluft einer Milliarde praktiſch zu verfehmerzen, etwa breier 
Jahre, fo wird e8, um ben Berluft .von fünf Milliarden bereinzubringen, 
fiherlid mehr als breimal fünf Jahre bebürfen, unb infoferne ſcheint bie 
leitende Idee biefes Friedensſchluſſes einem Zweifel freilich entrückt zu fein. 
Fünf Milliarden! Die Rechnung tft allerdings Leicht beglichen, wenn Frank⸗ 
reih etwa ein Confortium, natürlich unter Rothſchild'ſcher Leitung, etwa 
5000 Wechſel ober Obligationen ober Bons zu 1 Million oder 500 zu 
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10 Millionen ober 50 zu 100 Millionen u. f. w. an Herrn v. Bismard 
außfiefern läßt. Ausnahmsweife und in Anbetracht ber feltenen Größe unb 
Ausdehnung bes Geſchäftes werben die „Großmächte des Gelbmarttes* 
conlant genug fein, ſich gegen bie bagatellmäßige Provifion von einem halben 
Percent: der Muhewaltung der Negoziation zu „unterziehen; noch. billiger 
können, ſie's nicht. thun, was nicht hindert, daß bie Provifions: Bagatelle 
bereits lumpige 25 Millionen beträgt. Aber fo einfach ift die Sade doch 
nicht; minbeftens: müflen wir bier, um uns ben Umfgug des Gejchäftes 
nur: ein wenig klarzumachen, ben Fall annehmen, baf bie fünf Milliarden 
auf andere Weiſe für den Grafen Bismarck „flüffig* gemacht werben. 
Nehmen wir aljo an,: daß Frankreich bie fünf Milliarden an Deutſchland 
in. jenen papierenen Erzeugnifien ber franzöfifchen Bank bezahlt, die bis zu 
diefem »traurigen Kriege thatfächlich gerabe fo viel werth waren, wie 1000 
Franck: in Gold ober Silber, alſo in Noten zu 1000 Franes, von benen 
100: die: Höhe eines: Gentimeter8 haben. Sind 100,000 Franes einen 
Gentimeter Hoch, fo Hat eine Million die Höhe eines Decimeters, fo haben 
zehn Millionen bie Höhe eines; Meter ober einer halben Klafter, wenn wir 
von: bem Bruchtheile von 24 Zoll abſehen, anf welchen es ung, wie wir 
gleich . ſehen werben, gar nicht anfommt. Alfo zehn Millionen find eine 
halbe Klafter Hoch, folglih 100 Millionen 5 Klafter hoch, 1 Milliarbe 
0 Klafter und 5 Milliarden 250 Klafter. Schabe,. daß ih im Augen» 
blide die Höhe des neuen Opernhauſes in Wien nicht kenne. Aber nehmen 
wir an, es ſei 25 Klafter hoch, dann fieht die franzöſiſche Fünf-Milliarben» 
Kriegsentſchädigung in. franzöſiſchen Eintauſend⸗Francs Noten dem Grafen 
Dismard in ſolcher Weiſe zur Verfügung, daß. er bie zehnfache Höhe unſeres 
Opernhauſes erkiettern muß, um jene auſend⸗Franes⸗Note zu erlangen, 
welche bie fünfte Milliarde voll macht. Allein, ift es auch denkbar, daß 
Graf Bismarck‘ geneigt fein. wird, ſich ben Fünf Milliarben-Bettel in Papier 
außbeza zu. laſſen? Wie man ihn kennt, zieht er Metall dem Papier 
vor, dem Eiſen das Silber. Zahlen wir .alfo in: Silber, in fran» 
zoͤſiſchen Fünf⸗Francsſtücken, gleichviel, ob ſie das Brufibilb Napoleon’s L 
oder Louis Philipp's, Karl's X. ober Napoleon’s III. tragen. Da ein fols 
ches Fünf Francsſtück ein Gewiht von 25 Grammen bat, fo ergibt eine 
einſache Rechnung, deren Kontrole bem freundlichen Lefer überlafien bleibt, 
daß die fünf Milliarden das befheibene Gewicht von 25 Millionen Kilos 
grammen ober 50 Millionen Zolfpfunden ober 500,000 Zollgeninern haben. 
Eine gut verfehene Bahnverwaltung beförbert die Fofibare Fracht unfchwer - 
zum Pfennigtarif, als ob's Steinkohle wäre, nad Berlin. Freilich nit fo 
vofh and einfach, wie man glauben follte, denn e8 werben dazu beiläufig 
200 Eifenbahnzüge nöihig fein, von denen jeder 25 Waggons führt, von 
denen- jeber mit 100 Zollzentnern, der durchſchnittlichen Belaftung eines. 
Waggons, beladen iſt. Einmal in Berlin angefommen und glüdli unters 
gebracht — die Keller dafür müßten wohl eigens erſt gebaut werden — 
eiißiene bei der ſchließlichen Abzählung des Schatzes das Prinzip ber Theis 
lung ber Arbeit dringend geboten. Denn bei dem Umftanbe, als aud ber 
gefhicktefte Beamte der Bank von Frankreich nicht im Stande ift, mehr als 
20,000 Fünf-Francsftüce, bie ſchwieriger zuzuzählen find als Silbergulben, 
binnen Einer Stunde zu zählen, müßte der Beamte in Berlin bei täglich 
achtſtundiger Arbeit volle 21 Jahre zählen, ehe er fertig wird. Mindeftens 
alſo an fieben Beamte wäre die Arbeit zu vertheilen, won benen jeber voll⸗ 
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* Jahre täglich durch acht Stunden zu zählen hat, ehe die Arbeit ganz 
gethan iſt. 

Eine weſentliche Vereinfachung freilich würde das Transportgeſchäft 
dann erfahren, wenn bie Liquidirung ber lieblichen fünf Milliarden ſtatt in 
plampen FünfsFranca-Silberftüden in jenen prächtigen Goldfüchſen erfolgen 
würbe, die man jegt in Frankreich nirgends mehr „Napoleonsb’or“, ſondern 
überall „Louis“ nennen hört. In folder Münze wiegen 1000 Francs 
322 Gramme 58° Gentigramme, demnad wiegen, wie eine leichte Rechnung 
ergibt, fünf Milliarden 1.612,900 Kilogramme, das ift 3.225,800 Zoll⸗ 
pfund ober 32,258 Zollzentner. In biefem Falle möchten 13 Eiſenbahn⸗ 
züge, jo eingerichtet wie oben angebeutet, bie golbene Laft fpielend über ben 
Rhein bringen. Was aber die Auszahlung betrifft, bie der Erpatriirung, 
refpeftive Germantfirung dieſes koloſſalen Metallſchatzes natürlih voraus⸗ 
gehen muß, ſo kann dabei auf den patriotiſchen Vorſchlag des ehrenwerthen 
Herrn Gremieur allein nicht reflektirt werden. Denn angenommen ſelbſt, 
e8 fänden fi in Frankreich wirklich 50,000 Berfonen, bie wie er bem 
Baterlande baare 100,000 Franc gegen jpätere Rüdzahlung zur Verfügung 
ftellen, und es kommen bie 5 Milliarden wirklich auf biefe Weiſe zufammen, 
theils in Silber, theils in Gold, dann. träte eine Thatſache eim, merkwürdig 
und furätbar zugleih: Ganz Frankreich befäße dann ala Gelb, d. 5. als 
Tauſchmittel nur noch Papier und Kupfer, gar kein Golb, gar fein Silber. 
Denn, wohlgemerkt, die Gefammtfumme deſſen, was wir Gelb nennen und 

was von dem Begriffe des National-VBermögens wohl zu unterjcheiden iſt, 
zählt zwar nah Milliarden, aber bie Zahl biefer Millierhen ift troß Auſtra⸗ 
Iten und Kalifornien relativ doch eine fehr beſchränkte. Kompetente Delonos 
miften ſchätzen die Gefammtjumme des in Europa befindlichen Metallgelbes 
auf nur 25 Milliarden, eher darunter als darüber, und an biefer Summe 
partigipirt Frankreich als das reichfte Land, reicher in biefer Beziehung ſogar 
als England, mit vier, höchſtens fünf Milliarden. Daraus ergibt fi bie 
für unferen Zweck Hier höchſt merkwürdige, für die Beurtheilung ber Trag⸗ 
weite der Fünf⸗Milliarben⸗Kriegsentſchädigung höchſt Iehrreiche Thatſache, 
daß bie Höhe diefer Kriegsentfhäbigung der Summe ded Baargelbes min- 
deſtens gleichkommt, über welche Frankreich, im biefer Beziehung das reichfte 
Land Europas, verfügt. So theuer bat, feit e8 eine Kriegsgeſchichte gibt, 
noch Feine Nation ihre Sünden bezahlt ! 

Und doch tft auch damit die Rechnung noch lange nit vel. Man 
lieſt in den franzöflfhen Journale, und bie Behauptung hat alle Glaub: 
würbigfeit für fi, daß Frankreich vom Beginne bes Krieges bis zu feinem 
Abſchluſſe fünf Milliarden bereits verausgabt habe. Das macht aljo Summa 
Summarum: 10,000.000,000!! Entſetzliche Ziffer, entſetzlicher Gebante! 
Geben wir e8 auf, uns bie Bebeutung einer folhen Summe phyſiſch zu 
vergegenwärtigen. Hier mag uns bie Eine rehnungsmäßige Wahrnehmung 
genügen, daß wir mit biefen 10 Milliarden, in filbernen Fünf-Francsſtücken 
der Länge nad) neben einander gelegt, nahezu einen boppelten Gürtel um 
bie Erbkugel ziehen könnten, deren Umfang befanntlih 5400 Meilen be: 
trägt! Welchen Werth können ſolche ftatiftiihe Daten zur Vermittlung bes’ 
Berftändnifjes Haben in dem Augenblide, ba die Eine trodene Zahl ſchon 
unfere Gedanken nothwenbig in eine anbere Richtung drängen muß und an 
unſer Gefühl felbft dann appellirt, wenn wir, frei von aller Sentimentalität, 
mit unferen politiſchen Gedanken ganz auf Seite des Siegers ftehen. Armes 
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granfreih! Die Mifere eines zerrütteten Staatshaushaltes, ihm big jet 
nur vom Hörenfagen befannt, fie ift nun ganz fein Theil geworben. Bon 
13 Milliarden fteigt feine Staatsſchuld auf wenigſtens 23, wahrſcheinlich 
fogar auf 25 Milliarden, bie Staatsſchuld Englands meit überflügelnd, 
viermal größer als bie öſterreichiſche. Bis jet zum größten Theile fein 
eigener Gläubiger. wird e8 nun mit Einemmale im Großen Schuloner ber 
übrigen Welt. Statt der 500 Millionen Francs, die es bis jetzt alljähre 
lich zur Berzinfung feiner Staatsſchuld aufzubringen Hatte, wird e8 nun 
Jahr für Jahr wenigſtens 1250 Millionen Francz, eher mehr als weniger, 
. für den gleichen Zweck zu erarbeiten haben. Und wer zählt ben fonftigen 
Berluft an jeinem National-Bermögen, den Verluft an ben mobilen Werthen, 
den theilmeifen Verluſt zweier Exrntejahre, bie verlornen Arbeitskräfte, bie 
zerflörten Ortjchaften, die verbrannten Häufer, die gejprengten Brüden und 
mie fle fonft noch beißen, biefe gewaltigen Lüden und Löcher, die ber Krieg 
zurückgelaſſen?! D, wenn fie befien, was fie verloren, erft ganz inne were 
den, dann werben: fie e8 aufgeben, minbeftens in ber jeßigen Tonart das 
Lied von ber baldigen „Revande* zu fingen. Schmerzen, wie biefer Krieg 


fe zurückläßzt, find wie Turmerfhmerzen: man fühlt fie-nidht unmittelbar 


nad, ſondern erft fpäter. 
Nizza, im März 1871. Joſeph Neumirtb. 
(N. Fr. Pr.) 


Die Revolution in Paris. 


Ein Pariſer Brief der Times vom 18. d. ſchildert die Revolution in 
Paris folgendermaßen: Um 5 Uhr Heute früh wurde Generalmarſch ges 
ſchlagen und es ftellte ſich heraus, daß eim gleichzeitiger Angriff auf vier 
Punkte. der unzufriebenen Viertel gemacht mwurbe. Eine Attake von Ins 
fanterie, Artillerie und Kavallerie unter General Gusbielle gegen Mont⸗ 
martre,, eine zweite unter Genenal Wolff gegen die Baftille, eine briite 
unter General Henrion gegen bie Cité, und eine vierte unter General 
Faron gegen Belleville. Ich eilte zunächft nah Montmartre. Längs bes 
ganzen Boulevard de EClihy und auf dem Boulevard Rochechouart waren 
Linientruppen aufgeftellt und auf jebe ber Straßen, die nah dem Peters⸗ 
plat und den Anhöhen von Montmartre führen, ftand eine Kanone geriche 
tet. Ein ſtarker Poften bewachte jedes diefer geladenen Geſchütze und ließ 
Niemanden pajfiren. Es gelang mir inbeß durchzukommen, als ein General 
' mit feinem Stabe und einem langen Zug von Xıtilleriepferden vorbeipaffirte, 
Die Rue Lepic war ganz verödet; bie Artilleriepferbe gingen um bie Mühle 
& la Galette nach der dort ftehenden Batterie und begannen anzufpannen, 
Innerhalb der Umzäunung fanden mehrere hundert Linientruppen und hiel⸗ 
ten Wade über lange Reihen von Gewehren, welche ben Nationalgarben 
abgenommen worden waren. Jeder Zugang wurde von Rothhofen bewacht 
und jedem Yeuchtete ein, daß ber Tag gewonnen und nichts weiter übrig 
lei, als die Geſchütze im Triumph bavonzuführen. Düſter breinfehenbe 

tupren von Frauen und Nationalgarden in Civil fehimpften inzwiſchen 
über ihre Anführer, über bie Regierung, über Thiers und über bie Welt 


im Allgemeinen. Die Kompagnie Nationalgarden hatte fi nämlich beim 


Tageögrauen überrumpeln lafien und war mit Zurücklaſſung der Geſchütze 


\ 
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beim erſten Erſcheinen der Truppen geflohen. Von hier eilte ich nach der 
Batterie über den Petersplatz. Auch fie war im Beſitz ber Linie. Sol⸗ 
baten waren eifrigjt daran, die aufgeworfenen Gräben mit Hade und Spaten 
zw ebnen und eine Straße zur Entfernung der Geſchütze zu bahnen. Hier 
waren bie Nätionalgarben in ber nämlichen Weife überrumpelt: worben wie 
bei 2a Galette und unmillfürlich fam einem bie Frage im ben Sinn, weß⸗ 
bald die Geſchütze um 8"/, Uhr noch an Dirt und Stelle ftanden, nachdem 
fie ſchon um 4 Uhr Morgens genommen worden waren. Weßhalb wurde 
die koſtbare Zeit verſchwendet? Aber ich zweifelte nicht, daß die Regierung 
auch bier. Herr der Lage geworben, und ich eilte weiter nad Belleville, wo 
ein Kampf im Gange fein ſollte. Ih fand die Rue Clignancourt voller 
Nationalgarden; es wurde eine Barrifade 'errichtet: und. bieg war um fo 
auffallender, als das Ende ber Straße wieber von Linientruppen beſetzt 
war. Ueber den Boulevard Rochechduatt kam ich an ben Boulevarb Or⸗ 
nano, an defien Zugang große Maſſen von Linientruppen -aufgeftellt waren, 
während andere die Fenfter und Balkone auf beiben Seiten der Straße 
beſetzt Hielten. Ich war noch nicht- weit auf. dem Boulevard gegangen, als 
von ferne eine ftarte Kolonne Nationalgarden herankamen, welche die Straße 
ſperrten und ruhig auf die Linientruppen loßmarfhirten. An ber: Spike 
ber Nationalgarben marſchirten eine Gruppe Linienfoldaten, welche biejen 
gewiffermaßen als Schild dienten und als fie bis“ auf. etwa 30: Ellen an 
bie aufgefiellten Truppenmafjen beranfamen, außriefen: „Es - lebe bie 
Republik!“ Dieß ſchien für bie ſämmtlichen Linientruppen das Signal zu 
fein, bie Gewehre mit den Kolben nad oben zu Kehren; bie Nationalgare 
ben thaten eim Gleiches? unter dem Rufe: „Es lebe die Linie" Die 
Soldaten kamen anftatt auf die Natonalgarden zu fhießen, herab, und 
umarmten biefelben. Aber ich eilte weiter nad Belleville und ben Anhöhen 
von Chaumont. Den Patk fand ich ganz’ von Regierungstiappen beſetzt; 
bie Gefüge waren im Beſthe ber Artillerie, das verfhanzte Lager, von 
dem wir Türzfich fo viel gehört haben, war befegt, und aud Hier ſchien 
bie ‚Ueberrumpelung ber Nätionalgarden vollftändig geweſen zu fein. Ju 
einer der Nebenftraßen, welche in das Herz von Belleville führt, paſſitte 
ich den letzten Poſten. Die Truppen waren nit länger fihtbar, nur noch 
murmelnde Gruppen, bis ich plößlich im einer’ engen Gaffe auf einen Boten 
ftieß; kein Lintenfolbat, fondern ein Iufurgent wie er leibt und lebt. Er 
wollte mich nicht durchlaffen und wie ich kehrt machte, fah ich eine Kom⸗ 
pagnie Lintentruppen auf mich zukommen. Eine Anzahl von Nationalgars 
den eilten herbei und ftellten fih um ben Poften auf. Der Poſten warf 
fein Gewehr in die Luft und rief: „EB Iebe die Linie!" Die übrigen 
Nationalgarben thaten ein Gleiches und bie Linientruppen kehrten ihre 
Kolben nah oben. Der kommandirende Offizier wurde roth im Geſicht, 
und rief feine Leute zurück. Endlich nach langem vergeblihen Bemühen 
gelang es ihm auch, feine Leute zufammen zu bringen, doch ehe fie außer 
Schußweite waren, bradten die Nationalgarben ein halbes Dutzend Spihe 
eifen zum Vorſchein, und war das erfte halbe Dubend Steine zu einer 
Barrifade gelegt. Den Linientruppen folgend, kam ich auf bem offenen 
Plate vor ber Mairie von Belkeville heraus. Hier ſtanden eine Abteilung 
Kavallerie, etwa zwei Kompagnien Linie, drei Mitraillenfen und eine Bat- 
terie Artillerie. Auch Hier ſah ich, wie die Nationalgarden vor den Augen 
der Truppen eine Barrikade errichteten, kein Verſuch wurde gemacht, bie 
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jelbe wegzuſchaffen. Gegen 11 Uhr begann bie Kolonne fih in Bewegung zu 
jegen und ließ die Infanterie zurück. Ich folgte nach bis zu ben Anhöhen 
von Chaumont, befuchte unterwegs die Barrikade, deren erften Stein ih 
batte legen jehen, und fand fie bereit zu einem gewaltigen Umfange ges 
wachen, da jeder Vorübergehende gezwungen mwurbe, einen Stein dazu zu 
thun. Allenthalben hatte man Karren umgemorfen, und in jeber Richtung 
Iprangen neue Barrifaden auß dem Boden. Ih ging nah Montmatre zu: 
rũck. Es war jetzt Mittag; bie Lage Hatte fih in ben 4 Stunden gänz: 
ih verändert, und von einem in der Nähe mwohnenben Freund hörte ich, 
was fi in ber Zwiſchenzeit ereignete. General Baturel war mit feinem Stabe 
und ber weggenommenen Gefhüten nad der Rue Lapie zurüdgelehtt. An 
ber Spige der Kolonne marſchirte eine Kompagnie Infanterie, daun kamen 
einige Chafjeurs, darauf die erbeutete Artillerie, und zum Schluß wieber 
einige Infanterie. Am Ende ber Straße ſtießen fie plößlih auf eine Abs 
tbeilung Nationalgarden, welche ſcheinbar Widerftand leifteten. Der Ges 
neral kommandirte Feuer, und im nämlichen Augenblide fiel er, von bem 
Gewehrkolben eines Nationalgarden auf den Kopf getroffen, vom Pferde. 
Dies war das Zeichen für das Brüberlichkeitsgeheul der Truppen, welde 
ihre Kolben nach oben fehrten, und: „Es lebe bie Republik!“ fchrieen. 
Die Offiziere konnten Nichts machen; die Nationalgarden ergriffen Befik 
von den Geſchützen, und errichteten Batlerien, um biejelben aufzuftellen. 
Die Rotbhofen verſchwanden, und als ich nah Montmartıe zurüdtem, fand 
ih jegt, wie eine feindlige Kanone jede Straße beherrſchte; mo vorher ein 
Kordon von Lirientruppen gejtanden, ba ftand jet ein Korbon rebellifcher. 
Nationalgarden; die Trommeln wirbelten, die Trompeten tönten, und Alles 
veründete den Sieg des. aufrührerifchen Elements. Etwas meiter unten 
hatte ein Kapitän der Chafjems Teuer fommanbirt, aber faum war ba 
Wort aus feinem Munde, als er von zahlreihen Kugeln durchbohrt, ob von 
jeinen Leuten ober den Aufftänbifchen, tft ungewiß, zufammenbrag. Mehrere 
Artilleriepferde wurden gleihfolls getödtet und bie ganze Linie Eniff aus, 
um bie Nationalgarden unbefirittene Herren des Bodens zu laſſen. — 
Bom folgenden Tag: fchreibt derſelbe Korreipondent: Gefteın Abend um 
8"/, Uhr ging ih nah dem Stadthaus. Der Platz war fafl leer; aber 
in der Rue St. Antoine ftanb eine ftarke Abtheilung Nationalgarben. Bon 
ber Richtung der Baftille her fielen Schüſſe. Ein Nationalgarbift in meiner 
Nähe ließ fich bei einem Laternenpfahl auf die Erbe fallen und zielte bie 
Straße hinauf. Ein anderer kam mit aufgebunfenem Gefiht, ſchwer bes 
ttunten, heran und befahl mir weiter zu gehen. Um bieje Zeit war das 
Stadthaus noch nicht beſetzt. Zwiſchen demſelben und ben Tuilerien gingen 
Batrouillen von Nationalgarben auf und ab. Um 9 Uhr ſah ich beim 
Louvre den Abzug der Garde de Paris und ber Gendarmerie aus ihrer 
Kajerne. Derfelde fand in aller Stille ftatt und ber Pöbel wußte wahr: 
Iheinliy nichts davon. Die Leute waren mit Bettveden, Reifefäden und 
Ueberröcken belaftet und wären nit kampffähig gemwejen. Sie trugen Koffer 
und Offizierdeffeften nah bem Loupreplag und marſchirten dann von ber 
Quaifeite des Louvre nach Verfailles, wo fie heute Morgen eintrafen. Louvre 
und Zuilerien wurben fomit aufgegeben: bie Thore wurben geſchloſſen, und 
Minifter. und Generale machten fi mit foviel Truppen, wie fie nur zu» 
fammenbringen Tonnten, nah DBerfailles auf ben Weg. Um 10'/, Uhr 
könnte ein einziges Bataillon den Vendomeplatz mit Leichtigkeit zurüderobert 
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haben. Zwiſchen 11 und 12 Uhr gingen bie Nationalgarden allmälig 
auseinander, und als ih um 1 Uhr nah Haufe fam, war ganz Paris 
ruhig. Aber um 8 Uhr Heute früh wurden drei Kanonen abgefeuert ; 
Montmartre, La Billette und die Arrondifjements, welche fih dem Eentrals 
fomite angefchlofien haben, waren bereit3 auf den Beinen. Die anftänbigen 
Leute find vollfländig ſtarr vor Beflürzung. Sie find den dringenden Bitten 
ber Regierung nicht nachgekommen und haben fich durch bie eigene Feigheit 
ihren bitterften Feinden in die Hände gefpielt. Auf allen Seiten drückt fich 
großer Unmille gegen bie Mörder der Generale Lecomte und Thomas aus, 
mit Ausnahme eimer einzigen Partei, und dieſe jagt, e8-fei auß Srrihum 
geſchehen. Um 9 Uhr Heute Abend reife Thiers mit den Miniftern um 
dem General Vinoy nad Berfailles ab und alle Truppen ber Pakifer 
Garnifon. haben fih um die Nationalverfammlung konzentrirt. — Zu bem 
Dbigen ift noch Folgendes aus ben Depeſchen bed Daily Telegraph als 
Ergänzung nachzutragen: Paris den 19: März, 10 Uhr Abends. Die 
Aufftändifchen finden keinen Widerſtand und find jest thatſächlich im Bes - 
fite der Stadt. Nur die Weinläben find offen und angefüllt von ben 
Aufftändifchen in verfchiebenen Stadien ber Berrunfenheit, das Pflafter ift 
ausgeriſſen; in allen Richtungen werben Barritaden erbaut, Männer, Weiber 
und Kinder arbeiten um die Wette. Betrumfene Kerle liegen in ben Straßen 
umber und fpielem mit gelabenen Gewehren, andere liegen Hilflos auf Bänken 
augeftredt. Man fieht Weiber mit Waffen, der Pöbel ift fouverän. Um 
3 Uhr Nachmittags gingen ber Regierung Seitens bes Centralkomites Ers 
Öffnungen zu. General Binoy ſchickte nah Labiche, dem Generalfekretär im 
Minifterium des Innern; es wurde ihm Vollmacht gegeben, die größten 
Zugeftändniffe zu machen, 

Ein Schreiben aus Paris vom 19. März meldet über die Ermordung 
ber beiden Generale: Hinter dem Thurm Solferino auf dem Montmartre 
befindet fih bie Rue des Rofiers, eine Meine, enge, bunfle Strafe. In 
dem Haufe Nr. 6 Hält ſich ber Generalftab ber Vertheibiger des Mont» 
martre auf. - Ein großer unbebanter Garten, ber hinter dem Haufe liegt, 
war ber Schauplaß ber ſcheußlichen Etmordung ber Generale Lecomte und 
Element Thomas. Lecomte war von ungefähr 50 Individuen nad ber 
Rue Rofter8 gebracht worden; im Augenblide, wo berfelbe in das Haus: 
eintrat, wurde General Element Thomas erfannt. Es war ein Zuave, ber 
ihn ſah und ber Menge bezeichnete. Die: Berathung bed fogenannten 
Kriegsgerichts dauerte nicht lange. „A Mort! A Mort!“ — fo fohrieen 
bie Wüthenben, unter denen fi Infanteriefolbaten befonder8 bervorihaten. _ 
Die zwei Generale wurden angebunden, 20 Schüfje fielen und bie beiben. 
ſtürzten zu Boden. Clement Thomas war furdibar zugerichtet. Eine Kugel 
war ihm ins Auge, eine andere in den Mund, eine dritte in das Obr 
und eine vierte in bie Bruft gebrungen, aber er lebte noch. Man gab 
ihm mit dem Bajonnet den Reſt. Der General Lecomte blieb auf ber 
Stelle tobt. Ehe man die Generale ermorbete, Hatte fich ein Nationals 
garbenlieutenant Clement Thomas genähert und, ihm einen Revolver auf 
die Bruft ſetzend, gefragt: „Geftehen Sie zu, daß Sie fi beim Verrat 
betheiligt Haben?* Ber General antwortete nichts und ließ den Kopf auf 
feine Bruſt fallen. Eine Minute fpäter war das Doppelverbrechen volls 
bradt. Menotti Garibaldi ſoll geflern in Montmatre gewefen fein, ſich 
aber vergeblih bemüht Haben, ben Generalen das Leben zu reiten. Der 
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Bürgermeifter von Moutmartre, Clömenceau, wurbe von ben Infurgenten 
ebenfalls verhaftet und vor ein Kriegägericht geftellt. Nachdem er Erklär- 
ungen über fein Auftreten gegeben, erklärte das Gericht, daß man ihm 
nichts vorwerfen Fönne, und befahl, ihn in Freiheit zu ſetzen. 





* 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidht.) Mit großem Staunen hatten 
wir vor einiger Zeit vernommen, daß bie Hofbühne Verdi's „Rigolertto“ 
aufführen wolle. Da wir gewohnt find, bet allen Handlungen ber Inten⸗ 
banz nach leitenden Gründen zu ſuchen, fo waren wir aud bier beftrebt, 
bie Veranlafjung zu erfahren, melde bie Intendanz in biejer ernften Zeit 
und nachdem von R. Wagner der allgemeine Geſchmack fo weſentlich modis 
fizirt worben ift, zur Wieberaufnahme biejer ebenfo frivolen als geiftlofen 
Dper bewogen. hat. Wir baten an bie Wahrſcheinlichkeit einer. vortreff- 
lichen Darftelung, wodurch die Wieberaufführung ber Oper entjhulbigt 
werben Konnte; aber ber Abend, wo das Projekt zur Regliſirung kam, bes 
wies uns, bag bem keinezwegs ſo War: wir fanben im Gegentheil eing 
nah allen Seiten bin mangelhafte umb ungenägende Aufführung. Ueber 
ben Werth ober richtiger Unmert ber Muſik war bie Jutendanz ſicherlich 
fo wenig tm Unflaren wie wir, es beftcht demnach für die Wiederaufnahme 
biefer Dper nur’ der einzige Wahrſcheinlichkeitsgrund, bie Jatendanz habe 
bamit zeigen wollen, an meld gerabezu fcheußlichen Geſchmackloſigkeiten man 
noch vor ſechs und acht Jahren Berguügen fand. Nachdem nun ber. pein» 
lie Nachweis in peinlichfter Weiſe geliefert tft, wird ſie bes graufamen 
Spieles genug fein laſſen. Eine. ſolche Oper anf bem Repertoire ber Mün- 
hener Hofbühne halten wir für- eine nicht zu rechtfertigende Verleugnung 
ber bisher dort geltenden Geſetze des muſilaliſchen Anftanbes und Geſchmackes 

In „Figaro's Hohzeit” ftellte ſich Frin. Lüdeke, welche als dra⸗ 
matiſche Sängerin für die Münchener Oper in Ausſicht genommen iſt, in 
ber Partie der Gräfin zum erfien Male dem biefigen Bublitum vor. - Die 
Vorzüge, welche fie an biefem Abend zu entwideln verftand, fanden lebhafte 
Anerkennung. Sie verfügt über eine umfangreihe Stimme, deren Höhe 
leicht und anfprehend erſcheint; bie Mittellage Klang etwas verfchleiert, was, 
wie wir hoffen wollen, auf Koften ber Reiſeanſtrengungen gejeßt werben 
darf. Die Partie der Gräfin verlangt vor Allem die Kunft, einen gleichen, 
vollen, abgerundeten Ton zu. zeigen. Diefer Aufgabe entſprach fie in zu: 
fricbenftellender Weife. In dem Duett mit der Sufanne ließ fie ſich jedoch 
zu einem übertriebenen, pathetifden Forte Hinreifen, wodurch die Wirkung 
biefer ſchönen Nummer fehr in Frage geſtellt wurde. Ihtre Vokaliſation ift 
bis auf ein im Affekt ſchlecht geſprochenes „e“ richtig, ihr Spiel zeugt von 
guten Manieren. Ein bindendes Urtheil wollen wir uns jebod für ihre 
Leonore verfparen. Frau Pofjart und Frau Vogl (Sufanne und Eherubin) 
verdienen neben dem Gaſte rühmlicher Erwähnung. Auch für Frln. Thoms, 
welche als Bärbchen die Nabdelarie recht beifällig fang, haben wir ein Wort 
ber Aufmunterung. Schließlich fet noch ber trefflichen Leiftungen ber HH. 
Daufewein (Figaro) und Kindermann (Graf) erwähnt. 

Das fünfaktige Trauerfpiel „Henriette von England“ datirt au 
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jener Epigonenzeit, wo jebe Stabt, bie einen Dichter wie Schenk und Kor- 
forten aufzumeifen hatte, mit Stolz und Genügfamkeit auf biefe Heroen im 
Gebiete der ſchönen Wiffenfhaften blickte, auß einer Zeit, wo Saphir unb 
Raimund fogar als Klaffiter galten und verehrt wurden. Damals war, 
wie erfihtiich, der Ruhm Dichter zu: fein höchſt wohlfeil. Die Gründe ber 
Mieberaufführung der vorbezeihneten Tragödie liegen glüdlicher Weife nicht 
in ben Grundjägen, welche die Intenbanz bei ber Aufftellung ihres Reper⸗ 
toires leiten, und wir haben demnach feine Beranlafjung, an ber Leiche eine 
Seftion vorzunehmen. Es genüge, daß wir ben großen Berbienften, welche 
ſich die Fılm. Johanna und Marie Meyer, Jahı und Jenke und bie HH. 
Pofjart, Rohde, Rüthling und Herz, vor Allem aber Frau Dahn Haus⸗ 
mann um bie Wieberbelebung des ai a gegeben haben, unfere ganze 
Anerkennung aus zuſprechen. 


(Mündener Volkstheaterbericht.) Das Volkstheater führte 
jüngft zwei Stüde auf, melde aud unter früheren Direktionen ſchon auf 
dem Repertoire: geflanden find. Daburd) wurde es möglich, einen Vergleich 
zwiſchen damals und jest zu ziehen und feftzuftellen, ob nach dieſer Rich⸗ 
tung Hin wirklich ein Schritt zum Beſſeren gemaht wurbe. In ber Aufs. 
führung des eimaktigen Luftfpiels „Eine Taſſe Thee“ Haben mir eine 

Beſſerung der fchaufpielertfchen Reiftung nicht wahrgenommen. Denn weder 
Hr. Eichheim noch Frin. Möfmer verfügten über die gefälligen,. eleganten. 
Manieren, über ben leichtpointirten. Konverfationston, welde bie im Salon 
heimiſche Geſellſchaft auszeichnen und harakterifiven. -Befonbers ift uuß im 
biefer Beziehung Frau Baumeifter in Erinnerung geblieben, mit welcher 
Frin. Mößmer den Vergleich auch nicht iur Entfernteften ausgehalten Bat. : Zu 
größerer Ehre für die Leiftungsfähigfeit des jehigen Perfonals fiel dieſer in 
beim Lieberfpiel „Singvögelden“ von Jalobjen und Hauptner aus, wo 
Fılm. Müller und Hr. Schlofjer ebenſo hübſch fangen als fie munter ſpielten 
- An diefem Abend fahen wir auch ein neue einaktiges Luftfptel von 
Rofen „Sie ſpricht im Schlafe*, ein leichtgefchürztes, raſch fih ab— 
fpielenbes, anmuthiges Stückchen. Das uartett, welches aufgeboten war, 
die Novität zur Geltung zu bringen, — Frau Bethmann, Frln. Hofmann, 
Hr. Ditomeyer und Hr. Stitt — that feine Schulbigkeit nach beflen Kräften 
und es gelang ihm auch, durch fein tabellofes Zufammenfpiel dem Luftfpiex 
bie. freundlichfte Aufnahme zu bereiten, ſich felbft aber ben Dant bes Ind 
nur fpärliden Publitums zu verbienen. 





„Zeitgenofſſen“, biographifche Stiyen von Alfred von — 
bach (Wien, Hartleben) beginnen mit den Lebensbeſchreibungen von Uhland 
und Karl Bogt. Das Talent populärer Darftellung, das fih darin ver- 
räth, das Taſchenformat der Heften und ber hübſche, auch auf ſchwache 
Augen berechnete Drud machen das Unternehmen für feinen Zwei, ben 
Deutſchen ihre berühmten Männer und frauen meuefter Zeit näher zu 
bringen, wohl geeignet. 


* — nr —— —— — — —— 
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Ber Ankläger von Straßburg. 
Hiftorifhe Novelle von Mar Ring. 
(Fortfegung.) 

Während einiger Minuten hörte man nur das leife Schluchzen ber 
Frauen, ben Sammer der unglüdlihen Yamilte, in deren Mitte Eulogius 
mit triumpbirenbem Lächeln ftand, über feinem ruchloſen Plan brütend. Mit 
ſcheinbarer Ruhrung beugte er fich zu dem ſchönen Mädchen nieder, befjen 
Reize feine Sinnlichkeit mehr und mehr entflanmten. 

„Stehen Sie aufl“ fagte er mit erheuchelter Milde, als wenn ihr 
Schmerz ihn erweicht hätte. „Sie flößen mir in der That ba innigfte 
Mitleid ein. Bielleiht gibt es noch ein Mittel, Ihren Vater zu retten.“ 

„Sprechen Sie, nennen Sie es mir,“ verfeßte Marie in athemlofer 
Aufregung. „Kein Opfer fol mir zu ſchwer fallen und bis zu meinem 
Tobe will ih Ihnen dankbar fein und Ihr Andenken fegnen.“ 

„Verlangen Sie mein ganzes Vermögen,“ fügte ber Gefangene Hinzu, 
neue Hoffnung fhöpfend. „Ich bin bereit, jebe Summe für mein Leben 

len.” 
” * fordere nicht Dein Geld,“ verſetzte Eulogius mit einer verächt⸗ 
lichen Bewegung. „IH weiß zwar, daß Du reich biſt, aber all’ Deine 
Schätze können mich nicht reizen. Dein Leben ift mir nicht für alles Gold 
ber Erde feil. Aber Du befigeft einen Schag, für den ih Dir die Freis 
heit und bas Leben ſchenken will, wenn Du mir ihn überläſſeſt.“ 

- „Bas kann das fein?“ fragte Grüner, unwillkürlich von einer bangen 
Ahnung ergriffen. e 

„Dort Deine "Toter, bie ich liebe und zur Frau von Dir begehre. 

!Rimmermehrl* ſchrie der unglüdliche Vater auf, „Lieber ben Tod als 
mit der Schande meines Kindes mir das Leben erfaufen.* 

„Ueberlege Dir wohl, was Du thuſt. Vergiß nit, daß nicht nur 
Dein Leben, ſondern auh das Glück der Deinigen in meiner Hand ruht. 
Wer wird fie beihägen, wenn Du im Gefängnig ſchmachteſt, wenn Du 
| „nicht — bit? Ein Wort von mir kann Dich vernichten, Deine Famili⸗ 
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bem Elende, ber Schande preisgeben. Kannſt Du fo verblendet gegen 
Deinen eigenen Vortheil fein und einen Antrag zurüdweifen, durch den fi 
bie angefehenften und reichften Familien in Straßburg geehrt fühlen würben? 
Es gibt Fein anderes Mittel, Dich zu retten, ſelbſt wenn ich auch wollte. 
Dein Verbrechen ift fo gut als bewieſen, Du felbit haft ein Bekenntniß ab⸗ 
gelegt, das Dich verdammt. Nur um dieſen Preis kannſt Du mein Schwei⸗ 
gen erkaufen, Dich und die Deinigen nicht nur vor dem drohenden Unter⸗ 
gang bewahren, ſondern durch meinen Einfluß und mein Anſehen Dein und 
ihr Glück für immer fihern.* 

„Hebe Di Hinweg, Verfucher!* entgegnete ſchaudernd ber Gefangene. 

„Und. wenn Du mir alle Herrlichleiten ber Welt, Reichtum, Rang und 
Mast böteft, mich mit Gold und Ehren überbäufen wollteft, fo würde ich 
nit mein Kind verlaufen, nicht meine einzige geliebte Tochter Dir übers 
liefern. Du kannſt mid töbten, aber nicht zwingen, das Herz meiner Marie 
zu brechen, fie für immer elend und unglüdlih zu machen.“ 

„Bit Du denn wahnfinnig?* knirſchte Eulogius ingrimmig. „Faſt 
muß ich glauben, bag Du an meinem Ernſt zweifelt, daß ber Schred und 
die Angſt Dir die Befinnung geraubt hat. Du fheinft nicht zu wiſſen, 
daß Du verloren bift, fobald ich biefe Thüre öffne und meine Leute herbei» 
rufe. Wenn Du erft ‚mit mir bie Schwelle Deines Haufes überfchritten 
baft, fo kann felbit mein. Einfluß, meine Macht Dich nicht mehr ſchützen. 
Du bift dem Henker verfallen, wenn ih nur winke. Nur aus Liebe zu 
Deiner Tochter, auß Mitleid mit Deiner Frau gebe ih Dir noch fünf 
Minuten Bebenkzeit. Wenn fie verſtrichen ſo kann ſelbſt ein Wunder Dich 
nicht mehr von dem ſichern Tod erretten.“ 

„Wozu erſt der Aufſchub?“ verſetzte der unbeugſame Grüner. „Ich 
fürchte die Schande, aber nicht den Tod. Frage meine Tochter, ob fie 
nicht denkt wie ihr Vater?“ 

„Nun, was ſagſt Du, Bürgerin Marie?“ fragte Eulogius finſter das 
bleiche Mäbchen. 

Sie vermochte nicht zu antworten, bie Sprade verfagte ihr; Tautlog 
flumm rang in ihrer Seele die Liebe zu Hermann mit ber Angft um ben 
Bater. Die Blide zum Himmel gerichtet, die Hände gefaltet, ftand fie dba 
wie eine weiße Marmorftatue, wie ein ſtarres Steinbild, während ihr Herz 
von ben unausſprechlichſten Qualen zerriſſen wurde, bie furchtbarſten Ge» 
banken wie rothe Blitze durch ihr fieberndes Gehirn zudten. 

„Antworte mir,“ fagte ber grauenvolle Freir. „Du haſt die 
Wahl; entweder Du wirft mein Weib, ober Dein Bater ftirbt auf dem 
Blutzerüft. ug 

Noch immer kämpfte fie ungefehen und ungeahnt ben ſchweren Kampf 
der Liebe; vor ihrem Geifte fiand das Bild des Mannes, dem fie ewig 
Treue geihmworen, vor ihren Augen. ber gefangene Vater, beffen Leben von 
dem Hauche ihrer Lippen abhing. 

Noh immer ſchwieg fie, während ber Zeiger “an ber Uhr die ver- 
firichene Friſt bereits verfünbigte. Sie fah ihre Mutter, die ohnmädtig im 
einen Stuhl gefunfen war, fie böcte bie einförmigen Tritte ber draußen 
aufs und niedergehenden Schildwachen, fie bemerkte, wie ber Schuhmacher 
das aufgenommene Protokoll zuſammenſchnürte, wie ber furdtbare Ankläger 
von feinem Stuhl aufftand unb fi ber verhängnißvollen Thür näherte, 
aber fie glaubte das Alles nur zu träumen, Eine ihr felbft unerklärliche 

f D 


— 315 — 


Macht hielt fie gefeffelt, daß fie Fein Glied zu rühren, Kein Wort zu ſprechen 
vermochte, ala läge fie im tiefſten Starikrampf. 

Jetdt ſiand Eulogius auf der Schwelle und firedte feine Hand ſchon 
aus, um bie Thür zu Öffnen und die Schergen zu rufen. Mit einer un« 
gebeuten Anflrengung fprengte Marie bie Bande ihres Geiftes; fie war 
erwacht und im nächſten Augenblid flürzte fie auf ihn zu und ergriff Ki 
Arm, ihn mit Riefenkraft vonder Thür fortreigend. 

„Zurück!“ rief fie ihm zu. „Schwöre mir, daß Du meinen Vater 
retten wilft, unb ich bin Dein Weib!“ 

Im nächſten Augenblid jan? fie erfhöpft von ihrem Rieſenkampf weinenb 
an bie Bruft des Gefangenen, während Eulogius mit faunifhem Lächeln 
ihre fchlaffe Hand fahte, bie fie willenlos ihm überließ, und mit feinen 
beißen, lüfternen Küffen bebedte. 

„Ih ſchwöre Dir,“ zer er im fanfteften Tone, „daß ihm fein Haar 
gefrämmt werben fol. Er ift frei unb bie Anklage fol vor Deinen Augen 
mit allen bazu gehörigen Beweisftüden vernichtet werben.“ 

Auf feinen Wink zerriß Jung das Protofoll, worauf er felbft fi 
entfernte, um ber Wache und ber bewaffneten Schaar den Befehl zum Ab» 
marſch zu geben, ba bie angeftellte Unterfuhung, wie er laut verkünbigte, 
die Unſchuld Grüners über allen Zweifel erwiefen babe. 

- In feiner Abweſenheit Iniete Marie vor ihrem Vater, ber. feine Hände 
fegnenb über ihr Haupt breitete, während bie Mutter fie mweinenb ums» 
[lungen bielt. 

„D Marie, mein Kind,” fagte er tief bewegt, „was Haft Du gethan? 
Ein ſolches Opfer kann ih, darf ich nicht annehmen. Um mein Leben zu 
retten, haft Du Di für immer unglüdlih gemacht.“ 

„Klage nit, Vater, weine nit, Mutter!" bat fie mit traurigem 
Lächeln. „Der Himmel felbft hat mir ben Gedanken eingegeben. Während 
ih im bittern Schmerze rang, ba8 Herz von namenlofer Qual gefoltert, 
war es mir, als ob eine innere Stimme mir zugerufen, als ob ein mir 
unbefannter Geift mid getrieben hätte, das zu fagen und zu tun, was 
ich geſprochen und gethan habe.“ 

„Deine Phantafie Hat Dich getäufcht, Dein Herz Setrogen.“ | 

* nein!” erwiderte fie ſchwärmeriſch. „Es war der Geiſt der Liebe, 
ein Engel Gottes, der mir erſchienen und mir bie Kraft zu einem foldjen 
Entſchluß verliehen.“ 

„IH Tann es noch immer nicht glauben,“ klagte Grüner unmutbig; 
„meine Marie, meine Tochter bie Verlobte eines folden Mannes, biefes 
Eulogius Schneider. Darum Haft Du mid nit Tieber flerben faffen 7* 

„Es iſt nicht recht vom Dir,“ erwiderte fie ſanft, „baß' Du fo von 
meinem zulünftigen Gatten (prichft. Er iſt vielleicht doch weit befjer als 
fein Ruf, da fein traurige Amt ihn nur zu oft dem Haß ber durch ihn 
Berfolgten ausſetzt. Wenn er mich, mie ich boch glauben muß, wirklich 
Tiebt, jo wird e8 mir wohl mit ber Zeit gelingen, fein Herz zu rühren und 
milder zu flimmen, mande Klage zu ftillen, mande Thräne zu trocknen. 
Ja, ich würde mich glüdlich preifen, wenn mich der Himmel bazu außer» 
ſehen, die Unſchuld zu beſchützen, die Tugend vor Berfolgungen zu bewahren. 
D, barn will ich nicht murren unb Magen, fonbern bie Stunde fegnen, wo 
ich biefen Entſchluß gefaßt.” 

„Bott gebe, daß Du ihn nie zu bereuen Haft.“ 


„Und was wirb Hermann, was wirb ber arme Junge ſagen?“ fragte 
die Mutter. 

„Er wird fi in das Unvermeibliche fügen müflen. Ich darf ihn nicht 
mwieberjehen. Ih glaube, daß es am beften fein wirb, wenn ber Vater 
morgen mit ihm felbft rebet. Seiner Sicherheit wegen muß er fi einige 
Zeit entfernen und verborgen halten. Sage ihm, daß ih es wünſche, daß 
is —" 

Sie vermochte nicht weiter zu ſprechen, Thränen und ein krampfhaftes 
Schluchzen, daß fie vergebens in Gegenwart ihrer Eltern zu unterbrüden 
fuchte, erflidten ihre Stimme. 

„DD! Du Tiebft ihn,“ fagte bie Mutter, „Liebft ihn, während Du 
einem Anbern angebörfll Wie foll das werben?“ 
| „Sch werbe barum nicht minder meine Pflicht erfüllen. Er wird, er 
ſoll mid) vergefien, höchftens an mich wie an eine Geftorbene benten.? 

Die Rückkehr des Anklägers unterbrach das traurige Geſpräch. Mit 
roher Lüfternheit drüdte er ben Verlobungsfuß auf ihre jungfräulichen Lippen, 
ben fie. ſtumm duldete. Als er fie aber in feine Arme ſchließen wollte, 
ftieß fie ihn zwar fanft, aber mit folder Entfchiebenheit zurüd, daß er 
wenigftend vorläufig davon abftand. | 

Um ſich jebod ben ihr zugedachten Liebkoſungen zu entziehen, ſchützte 
fie bie Zurichtung des Abendbrods vor, da e8 bereit? bämmerte und Eulos 
gius erklärt Hatte, feine Verlobung noch Heute feiern und in bem Haufe 
ihrer Eltern übernachten zu wollen. 

Mit untergefchlagenen Armen fland fie an bem Herb und flarıte nach⸗ 
denklich in bie xothe Gluth, welche das bleiche, liebliche Geficht beleuchtete. 
Obgleich fie muthig gegen ihren Schmerz und bie alten Erinnerungen an⸗ 
kãmpfte, fo war doch ihre Wunbe noch zu frifch, das Andenken ber jüngften 
Erlebniſſe zu neu, als daß fie ihr Gefühl beherrfchen, ihre Thränen unters 
brüden, konnte. | 

Bor. ihre Seele trat das Bilb bes Geliebten, ihres Jugenbfreunbes, 
bem fie fo gut wie verſprochen war. Um ihren Vater vor bem fiheren 
Tode zu reiten, Hatte fie ihren Schwur gebroden, ben armen Hermann 
aufgeopfert. Wohin fie fhaute, ſah fie jet fein Bild, feine vorwurfsvollen 
Mienen, feine traurigen Blide, bie fie fumm und doch fo berebt anklagten 
und, fie zu fragen ſchienen: warum haft Du mir das geifan? 

Sein Schatten verfolgte fie, aber balb war es kein Schatten mehr, 
fein, blofeß Gejpenfi ihrer exhigten Einbilbung, fonbern er felbft, dieich unb 
bang, ſprachlos, tief erſchuttert, bie Augen wie ſpitze Dolde auf fie geripen 

‚Bei feinem unerwarteten Anblick ftieß fie einen leiſen Schrei aus mb 
bededte das leichenblaſſe Geficgt mit beiden Hände. | 

>. 7wMariel* flüfterte er, „was bat das zu bebeuten?“ 
Sie ‚antwortete nit; ber furchtbare Schmerz preßte ihr bie gequälte 
Druft zufammen, und ihre Thrönen flofien ziſchend in daB praſſelnde Feuer. 

„Um bes Himmels willen,“ bat er mit zitternder Stimme, . „Iprich, 
was ift. bier, vorgefallen? Die Angft hat mich hergefühtt; ein Gerucht ift 
zu mir gebrungen, baß ber öffentliche Ankläger aus Straßburg, ber ver⸗ 
ruchte Eulogius Schneiber, gekommen ſei, um Deinen Bater zu an 
bin ich hergeeilt, um ihm zu retten oder fein Loos mit Ihm zu 

en.” p 
Unglücklicher!“ murmelte fie verzweiflungsnoll, „Du weißt nit, was 
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Dir droht. Wenn Du mid liebſt, wenn Du Mitleid mit mir Haft, fo 
fliehe, ehe er Dich erblict.* z 
„Richt eher, bevor Du mich beruhigt Haft,“ verfehte er dringend. 

„Mein Vater ift gerettet,“ entgegnete fie trüb, „bie Gefahr von feinem 
Haupte glucklich abgewendet.“ 

„Und das ſagſt Du in dieſem traurigen Ton, während Thränen Deine 
Stimme erftiden? Du mwillft mir die Wahrheit verſchweigen? Ich weiche 
nicht von ber Stelle, bevor ich Alles weiß.“ | 

„Du müßt mich verlaſſen. Jeder Augenblid, ben Du noch länger in 
meiner Nähe weilft, kann Dich vernichten, meinen Vater, ung Alle ver- 
berben. Wenn Did Eulogius Bier findet, jo bift Du verloren.“ - ° 

„Mag er kommen,“ entgegnete Hermann mit büfterem Haß. „Ich bin 
darauf vorbereitet, ihn zu erwarten, ihn zu empfangen, wie er es verbient.“ 

„Was wilft Du thun?“ 

„Ihn töbten!“ rief er laut, indem er auß ber Bruſt eine gelabene 
Piftole rig und den Hahn fpannte. 

„Wahnſinniger!“ fchrie fie entſetzt, „wilft Du zum Mörber werben?“ 

„Nur über meine Leiche geht der Weg zu Dir. Wenn er es wagen 
follte, dieſe Schwelle zu überfchreiten, jo jage ich ihm eine Kugel durch ben 
Kopf, fo wahr ein Gott lebt. Sein Blut komme über ihn.“ 

Mit ber Waffe in der vorgeftredten Hand ftand er feſt und entjchlofjen 
an ber Küchenthür, das jugendliche Gefiht von Muth und Zorn geröthet, 
jebe Muskel des Träftigen Körpers angeipannt, während bie finfteren Augen 
flammenbe Blige ſchoſſen und ber feſt gefchlofiene Munb jebe Gefahr zu 
verachten ſchien. 

(Fortfegung .folgt.) 


Palmſonntag.) 
Rom, 22. März 1869. 


Die heilige Charwoche hat begonnen, Rom iſt geſtopft voll von Frem⸗ 
den, und man hört auf den Straßen und an öffentlichen Orten alle 
Spraden durcheinander ſchwirren, wie beim weiland Thurmbau zu Babel. 
Alle diefe Fremden, alle diefe Kinder der verfchiebenen Himmelsſtriche und 
Länder bringt bie eine große „Attraktion” (Anziehungsfraft) Hierher, beren 
ſchon Mortimer Esq. in Schiller’ „Maria Stuart” gebentt, unb balb 
werben alle biefe Tauſende mit dem jungen Irländer emphatifch ausrufen 
kõnnen: 


2) Wir machen unſere Leſer auf ein im Verlag von Otto Janke in Berlin 
erfchienenes interefiantes Reiſewerk: „Italien in ben Jahren 1868 und 1869“ 
von Heinrich Börnftein, zwei Bände, aufmerkfam. Der Berfafjer befigt eine 
feine, Alles in fein Bereich ziehende Beobachtungsgabe und gibt Erfhautes und Er⸗ 
lebtes im geiftreicher und fpannender Weife wieder. Er beſchränkt fih nicht nur auf 
Schilderung der Gegenden und Kunftihäge, fondern dringt in bie Eigenthümlichfeiten 
der Bevölterung, beleuchtet Fritifh die antife und moderne Kunftwelt und verſteht 
durch geichichtliche Reminiscenzen und eingeftreute Anekdoten feinen Aufzeihnungen 
ein farbenreiches Kolorit zu geben. Das Buch, dient dem Reiſenden nit nur als 
praftifcher Führer, ſondern bietet dem in ber Heimath Bleibenden eine feſſelnde und 
anregende Lektüre. Wir wollen unfere Lefer mit dem Buche durch ben obigen Fleinen 
Auszug bekannt machen. . 
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„Als ich ben Papſt brauf ſah im feiner Pracht 
Das Hohamt Halten und die Völker feguen —“ 
denn barım handelt es fi, eigentlih. Sie alle wollen ven Papſt bie 
Mefie leſen fehen, an dem Altare über dem ‚Grabe bes heiligen Petrus, 
an welchem eben nur ber Papft Mefje Iefen darf; fie wollen ven heiligen 
Vater : zwölf armen Pilgern bie Füße waſchen und fie dann bei Tiſche bee 


dienen jehen; fie wollen in ber Girtinifhen Kapelle jene mit fo vielen 


Fabeln und Sagen ummobene Muſik ber Tenebrae und Improperien von 
Paleſtrina, das berühmte Miferere und bie Mefie bes Papfieg Marcellus 
fingen hören, und wenn. fie fih dann noch einen geweihten Palmzweig und 
einen bito Roſenkranz mitnehmen tönnen, fo reifen fie zufrieben und bes 
Pos ab unb erzählen baheim von ben Wundern ber Settimana sancta 
in Rom. 

Der Andrang um Billets zur gefirigen Palmweihe in St. Peter’s 
Dom war biefmal außerorbentlih; -— Gefandte und Konſuln, Banquiers 
und Agenten wurben mit Geſuchen beflürmt, — biefe wanbten ſich wieber 
an ben Majordomus Sr. Heiligkeit, Monflguor Pacca, — unb ba man 
bei ſolchen Gelegenheiten nicht. gern abſchlägige Antworten ertheilt, jo wur⸗ 
ben nach und nach: über 4000 gelbe, blaue und grüne Billets zu ben brei 
Damen: Triblinen ausgegeben, während biefe Tribünen eben nur 850 Per⸗ 
ſonen fafjen und felbft wenn man fie, wie geftern, in ber Fagon ber Härings- 
fäffer vollſtopft, doch nicht über taufenb Damen darin zufammengepreßt 
werben Lönnen. — Die Kleidung de rigueur für bie Damen ift, wie bei 
allen hieſigen kirchlichen Feierlichteiten, ſchwarze Robe und ſchwarzer Kopf- 


ſchleier, — für die Herren ſchwarzer Frack, Pantalon und Weſte. — Mäntel 
und Uebergieher find verpönt und müſſen in ber Garberobe, am Eingange 


ber Kirche, zurückgelaſſen werben. 


— 


Po 


Obwohl es die ganze Nacht geregnet hatte und am Morgen bes Teile 


tags noch tüchtig fortregnete, war es doch ſchon um 5 Uhr Morgens, als 
kaum noch ber Tag graute, im dem ſonſt um diefe Zeit jo ſtillen Fremden⸗ 
viertel ‚Roms ſehr lebendig. Equipagen, Miethkutſchen und Einfpänner 
‚hielten vor allen Häufern ober rollten bereit$ bem Vatican zu, — denn 
dJedermann wollte ‚einen guten Play Haben, um fo gut und fo viel als 
mögli zu fehen, Als um 6 Uhr Morgens bie Pforten ber Peterskirche 
geöffnet wurden, hatte ſich bereit ein kleines Amazonenheer von 5 bis 
. 600 „Ladies in Blae⸗ unter dem Portale angeſammelt, die nun im Sturm« 
fritt in bie Kirche drangen. Aber auf die Tribünen durfte noch Niemand, 
denn die mit der Aufficht über biefelben betrauten Camerieri fegreti, bie 
geheimen Kämmerlinge bed Papftes, waren noch nicht gefommen. Indeſſen 
zollten Wagen auf Wagen auf ben Petersplak, und aus ihnen fliegen immier 
mehr ſchwarze Damen, heraus und füllten bie Kirche. Enblih kamen bie 
geheimem Kämmerer in ihrer, altipanifchen Tracht auß ber Zeit Philipp's IL., 
und nun begann der Einlaß in die Tribiinen. — Ich habe den Einlaf ber 
oberen Galerien im, Theater Porte St. Martin in Paris gefehen, wo bie 
Duvrierß, Gamins und bie übrigen Beſucher des Paradiefes, - nachdem fie 


fünf Stunden lang in ber Queue geftanden, nun tobenb, ſchreiend, jauch⸗ 


‘ gend, einander ſtoßend und drängend auf bie leeren Plabe flürgen, — aber 
was war jener gegen biefen Damen-Einlaf! Man jprede nur nicht von 


—— 





Dame ı- — 


„Ihmwächerem“ Geſchlechte, — die Damen brängten, tobten, fließen unb 


„teten“, baß es eine Freude war; wenigftens fünf auf einmal ſteckten 
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immer in bem ſchmalen Eingange zur Tribüne feft, ohne ba eine vorwärts 
fommen Tonnte, und von Hinten ſchob, drängte, ftieß und brüdte bie unges 
buldig nachdrängende Mafje barauf los. Der arme Kämmerling bes Pap⸗ 
ſtes bauerte mid; die biden Schweißtropfen fanden ihm auf der Stirn 
und rollten erbfengroß auf feinen gefältelten Spigenfragen herab; es gab 
Augenblide, wo er fi nicht mehr zu helfen wußte und wo er in ben auf 
allen Seiten ihn umraufchenden Sturmeswogen von ſchwarzen Roben, Man: 
tillen, Krepptüchern, Kopffehleiern und Krinolinen vollftändig unterging und 
verſchwand, — bis er nad einer Weile wieber aus ber Brandung auf: 
taudte und als Fühner Schwimmer gegen die Fluthen kämpfte. | 

Ein paar junge Miffes Hatten ein fehr finnreiches Mittel gefunben, 
um fi durch Ns Gewühl Bahn zu brechen und bald zu guten Pläten zu 
gelangen, — fie hatten fi mit langen Stednabeln bewaffnet und flachen 
‚nun in dem Gebränge auf ihre Vorbermänninnen los; — wehe, wo fie 
mit den wenigſtens ſechs Zoll Iangen Nadeln auf feine ſchützende Watte 
trafen. Ale Augenblide hörte man einen halb erftidten Schrei: „Mais 
c’est affreux!‘‘ — „It is a great impudence!* — „Ahl“ — „Wer ftit 
benn da?“ u. f. w., aber in bem Lärmen und Gewühl Hätte noch viel 
Schlimmeres ungeahnbet geſchehen können. 

Endlich waren bie Tribünen übervoll, — es war ungefähr 8 Uhr, 
und immerfort, ohne Unterbrehung, rollten die Wagen aus allen Stadt⸗ 
theilen herbei und entleerten ihren Inhalt an ſchwarzen Damen. Jetzt ber 
gann ber zweite Alt der Komödie; — bie Damen ftärzten mit ihren Billets 
zu ber darauf bezeichneten Tribüne, — ber Kämmerling zudt die Achfeln, 
erklärt, feine Tribüne fei vol, — vielleicht fei in ber gegenüber noch Plak. 
Die Damen remonftctren, berufen fi auf ihre Billets, machen auch wohl 
noch einige fruchtlofe Verſuche, fi in ben bichten Menfchentnäuel Hinein zu 
zwängen, geben biefe nuslofe Mühe aber bald auf unb wenben fi zur 

_ Srfhpne gegenüber, mo es ihnen gerade ebenfo geht. — Inbefien ſetzt fi 
bie in der Tripfine zufammengebrängte Maſſe ein‘ wenig in's Gleichgewicht ; 
man akkomodirt ſich 'gegenfeitig , rüdt zufammen und eine allgemeine Kon» 
verfation beginnt. - Die Einen muflern mit ihren ‚Dperngudern bie Ber: 
rn die Anderen ziehen aus ihren Muffs Pädchen hervor, auß benen 
fich Sandwichs entwideln, bie verftohlen verzehrt werben. So vergeht bie 
Beit, bis es 9 Uhr wird und bie Schweizer-Garbe bes Papftes in ber alts 
deutſchen Tracht in den Farben des Kantons Luzern, mit mobernen preußi⸗ 
ſchen Pickelhauben und mittelalterlihen Hellebarben, in bie Kirche rückt und 
ben oberen Theil ber Kirche, von ber Konfeffion an, mit einem Spalier 
abſchließt. Wadere Leute, fiämmige Burſche, nur etwas ungehobelt und 
rauh in. ihren Bemühungen, Orbnung zu erhalten, unb beſonders erboft gegen 
bie „MWeibsleute“, die fi immer vorbrängen wollen. Da gibt es benn 
. manden Puff und Stoß, ben die Damen mit hriftlicher Refignation ers 
tragen, benn was erbulbet man nicht, um nur bie liebe Neugierbe zu be« 
friebigen. Die Schweizer machten indeſſen in ihrer Manier Orbnung und 
Platz für die Prozefflon, und mir fiel der Abbé ein, der zu A. Stahr ent« 
ſchuldigend ſagte: „Sono Tedeschi, Svizzeri, — non sono pagati per essere 
politi.“ (Es find deutſche Schweizer, — man bezahlt fie nicht, um höflich 
zu fein.) | 
Es geht auf 10 Uhr, — ein Bataillon Munizipalgarbe marſchirt in 
bie Kirche und bildet ein Spalier zu beiden Seiten, jo baß ber ganze 


- 20 — 


innere Raum bed Mittelfchifjs frei bleibt. Jetzt marſchirt au bie Nobels 
garbe bes Papſtes an und ftellt fih mit gezogenen Säbeln zu beiden Seiten 
bes Altar auf, dem gegenüber der Thron bes Papfles errichtet if. — 
Immer mehr „Damen in Schwarz“ ftrömen berbei und ſuchen, mit ben 
vielverfprechenden Billets in den Händen, vergeblih nah Plätzen, bis fie 
von ben Schweizern in ben zu beiden Seiten aufgeflellten „Erowb* ber 
Herren Kineingebrängt und zur Ruhe gebracht werben. Jetzt laſſen ſich auch 
einzelne fremde Uniformen fehen, ein öſterreichiſcher Kavallerie Offizier, ein 
paar engliihe Marine: Offiziere, regular red-coats ober „Sodgers“, wie bie 
Matrofen fie nennen, ein paar ſpaniſche und neapolitanifhe Ci-devant-Unts 
formen aus ben Zeiten ber mweggejagten Bourbon und bie unvermeiblichen 
grünen, goldgeſtickten Frads ber verfchiedenen Geſandtſchafis-Attaché's. Die 
wenigen fremben Gefanbten, bie Rom noch bat, ericheinen jegt und nehmen 
Platz in ihrer refervirten Bank zur Linken des päpftliden Throne. Nun 
ſchlägt e8 10 Uhr und vom großen Portale Her ertönt der Chor der Sänger 
ber päpftlichen Kapelle, — die Prozeffion zieht heran, — voran bie Pfarrer 
ber Kirchſpiele Roms, bann bie Capella papale mit ihren großen Notens 
büdern, ben violetten Soutanen und Spiken: Oberhemden. Den Sängern 
folgen die Patriarchen und Erzpriefter, in großen golddurchwirkten, violetten 
Mänteln und weißen Bifhofsmügen. — Der armenijche Patriarch mit einer 
Art von Krone auf dem Haupte, — eine interefiante Phyfiognomie mit 
langem fchwarzen Bart und Lodenhaar, — erregt bie befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Damenmwelt. „Che bel uomo!'* höre ich eine Dame Hinter mir 


enthufiaſtiſch ausrufen. 
(Schluß folgt.) | 


* 


Die phyſiſche Zegeneration des franzöſiſchen Volkes, ihr patho- 
logiſcher Charakter, ihre Symptome und Hrfaden. 
Ein irrenärztlicher Beitrag zur Völkerpathologie von Dr. Karl Start. 


Der Verfaſſer fürchtet, fchon ber Titel feiner intereffanten Meinen 
Schrift werde vielleicht manchen Leſer anfänglich frappiren. Es bebarf aber 
ba Feiner Entjhuldigung. Uns Deutfhen machen augenblidlih bie Frans 
zofen mit ihrem ganzen Gebahren nothwendig den Eindrud der Jrrfinnigen, 
es geht mir felbit fo, und ich höre e8 von allen Seiten betätigen. Mer 
3. B. die letzte Rebe Viktor Hugo’s in Borbeaur gelefen hat, ber muß 
fi fagen: der Mann ift geiftesfrant, und die Ahg. der Nation, bie ihn 
ſo ernfihaft anhören können, müſſen mehr oder weniger auch irr fein. Es 
Tann das und Deutfchen um fo weniger übel genommen werben, als wir 
bamit gleihjam eine Ehrenrettung der franzöfifhen Nation unternehmen. 
Dei Unzurehnunrgsfähigen muß ſich die Erbitterung und Abſcheu in Theilnahme 
und Mitleid verwandeln. Daß zuweilen ganze Völfer und Zeiten von 
Geiſteskrankheiten heimgefucht werden können, lehrt uns bie Gefchichte bez 
Mittelalters mit jeinen Kinderkreuzzügen und Veitätänzen Was nun 
Ihon dem Laien auffällt, das wird von dem gelehrten Jrrenarzte in einer 
wirklih ganz überrafhenden Weife aus ben Symptomen erwielen. Das 
Uebel, an dem die Franzoſen leiden, ift ber paralytifhe Blödſinn, folie 
raisonnante, eine Geifteßtrantheit, deren wiſſenſchaftliche Kenntniß wir ben 


— 321 — 


franzöf. Gelehrten verdanken, und die in Frankreich fo Häufig vorkommt, 
vaß immer bie Hälfte ber Kranken in Charenton damit behaftet iſt (bei 
uns durchſchnittlich 12 pCt.). Das hervorragende Symptom biefer Krant« 
heit ift eine zur firen Idee gemorbene Größenwahn vorſtellung. Sieber 
gehört natürlich ber berühmte Marſch an der Spike der Eivilifation, während 
fi befanntli bie franzöf. Nation feit geraumer Zeit in Beziehung auf ihre 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen in offenbarem Niedergang befindet, während 
Fraukreich in einem europäifchen Kriege bie wilden, burch eine vorzeitige 
Einweihung in alle abgefeimten Lafter eines überraffinirten Volks vergifte⸗ 
ten, faft urter das Thier herabgewürdigten afritanifhen Horben verwendet 
und bergl. mehr. Aehnlich tritt ber Glaube an bie Unbefiegbanteit ber 
großen Nation in ber Form einer monomanifchen Wahnvorftellung auf. Kein 
Branzofe wirb bir heute im März 1871 geftehen, daß Frankreich von ung befiegt 
ift. Bis zum Tage ber Kapitulation waren alle Barifer jeder vernünftigen Bere: 
nung zum Trotz feft überzeugt, daß Paris nicht fallen könne; es kann einfach nicht 
fallen, weil e8 unbeftegbar, fublim, magifch, antik, regenerirt it. Und auch, daß 
es jet wirklich gefallen ift, macht ihnen wenig aus: „bie Preußen bürfen 
“nicht einziehen, weil fie uns nicht befiegt haben.“ Ihre Generale Tonnten 
um Teinen Preis geftehen, wenn fie gefchlagen waren. Der Krante wirb 
gefährlih, wenn man ihm wiberfpredhen, die Wahrheit beibringen will. 
Unfere Armeen mochten vorbringen fo weit fie wollten, vie Bevölkerung 
glaubte nirgends, daß die franzöftichen Heere geſchlagen feien. Unb wie ber 
Irre zur Stütze feiner Delirien das Unglaublichfte mit naiver Zuver ſicht 
anführt, jo bie Franzoſen. Fragt herum bei den Hunderttauſenden von 
Gefangenen in unfern Feftungen, beſiegt find fie alle nicht — bei Leibe — 
aber gefangen; „wir find verkauft, verrathen, unfere Generale Tonfpiriren 
mit ben Preußen.” Um bie Parallele auszuführen, erzählt Dr. Stark 
bier einen Fall aus feiner Praris von einem Itren, der ihm fagte, daß er 
fliegen Tönne, Er ließ den Kranken auf eim niederes Parterrefenfter fteigen 
und forderte ihn auf, nun din Beweis zu geben. Dieſer machte einen 
Sat und fiel zu Boden. Nichts weniger als enttäuſcht ober beſchämt ſtand 
er auf und erflärte: „ich Tann fliegen aber mein Zimmernachbar, ber mid 
heimlich magnetifitt, verhindert mid daran! „Weiter iſt es eine biefen Kran- 
ten gemeinfame Eigenfchaft, daß fie für ihre pſychiſchen Fehler und Defekte 
völlig blind find, die vernünftigen Handlungen Geſunder aber für verkehrt, ober 
wenn biefelben mit ihrer eigenen Perfon kollidiren, als tadelnswerth bezeich⸗ 
nen. Sie plagen ihren Wärter wochenlang auf alle erdenkliche Art, ein 
einzigeß unfreundliches Wörtchen aber von feiner Seite bringt fie in bie 


4 


ãußerſte Entrüftung. Es ift befannt, daß die Franzofen nie einen - fiegreie \ 


hen Krieg führten, ohne eine Vergrößerung Frankreichs zu verlangen, es iſt 
ebenfo befannt, daß fie biefen Krieg unter dem nichtigſten Vorwande ans 
fingen, um unß das linfe Rheinufer zu nehmen. Nun wir bie Provinzen 
zurüdforbern, bie fie uns vorher geraubt Haben, geraiben fie außer ſich. 
Nah der Schlacht bei Sedan, nahbem wir fie zur Belohnung für ihren 
unverfchämten Angriff von ihrem Katfer befreit Hatten, riefen fie und in 
vollem Ernfte zu: „fo jetzt Habt ihr einen Tyrannen geftürzt, jet geht als 
Biebermänner nah Haufe; ihr hättet euch freilich glücklich ſchägen follen, 
von Frankreich befiegt zu werben, und bie ſchöne Pfalz uns überlafien kön⸗ 
nen; aber wir vergeben euch, wir werben Freunde, werben Brüder fein.“ 


Wer denkt da nicht an Falftaff, der der Wirthin, bie er betrogen und bes 
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ſchimpft hat, auf ihre Klagen großmüthig anwortete: ‚Wirthin, ih ngr- 
gebe bir. Geh, mach das Frühſtück fertig, liebe deinen Mann, achte auf 
bein Geſinde, pflege deine Gäſte; du ſiehſt, ich bin befänftigt.* Auf bie 
faliche Nachricht, daß die Badener Sprenpgefhoffe brauchen für Handfeuer⸗ 
woffen, drohte man in Frankreich mit furchtbaren Repreffalien (m&me les 
femmes). Sie jelbft jchoffen bei Wörth tamit, bie völferbeglüdende Re- 
publik jcheint fie faft allgemein aboptirt zu Haben. Für logiſchen Wiberfpruch 
pflegen befanntlich Geiftestranke keinen Sinn mehr zu haben. Die Frans 
zofen deflamiren von der Größe ihrer Nation, während fie Thiers ald Sup⸗ 
plifanten in ber Welt umberfchiden. Ducrot erklärt: „entweder als Sieger 
ober als Leiche werbet ihr mid wiederſehen“, kehrt aber gleichwohl als 
feineß von beiden zurüd. Mit dem paralytiihen Blöbfinn ift ein jo aus⸗ 
geprägter Subjektivismuß verbunden, daß den Kranken aller Sinn für das 
Thatjächlicde, Wirkliche, für Wahrheit verloren geht. Daher das bobenlofe 
Lügen bei den Franzofen. Man kann e8 ihnen nicht übel nehmen. In ber 
That, wenn fie fich gegenfeitig verkünbigen: Die Preußen haben 50000 Mann 
verloren, Prinz Friebrih Karl ift tobt, Bismark verrückt — das ift Krank⸗ 
beit. Haben bo, fügen wir hier bei, ältere ernfihafte Männer in Straße 
burg Auerbach verfichert, mit eigenen Augen während ber Belagerung vom 
Münfter aus das franzöſ. Entfagheer beranrüden und mit den Deutichen 
Kämpfen gejehen zu haben. Eine andere Untugend ber Paralytifhen ift 
Wolluft, gepaart mit Graufamteit. Ein Gläd für uns, daß wir Dank ber 
Tapferkeit unferer Armee in Deutfchland, Feine Erfahrung davon haben 
maden Tönnen. Daß au biefe8 Symptom nicht fehlt, zeigt die Behand⸗ 
Iung vieler Verwundeten, bie entimannt, ober benen bie Augen mit bem 
Daumen eingebrüdt worden; aud die Behandlung ber Pariferinnen, die mit 
ben Deutiden in Berührung . gelommen waren, fpriht dafür. Boltaire 
nennt feine Landsleute befanntlich geil wie Affen und graufam wie Tiger. 
Solde Erfheinungen würde man am Ende natürlich finden müflen, wenn 
es fih um eine uncivilifitte Nation handelte; ba aber die Franzoſen feine 
Wilden find, fo können biefelben nur aus einer vorhandenen pathologifchen 
Degeneration erklärt werben. In gemwöhnlihem ruhigem Zuftand treten 
ſolche Gebrechen beim Irren oft ganz zurüd unb äußern fi höchſtens in 
Form einer leifen Schwähe. Sie brechen fofort. in unverholener Weife aus, . 
wenn ber Kranke in Affekt verfegt wird. Da nun bie Empfinblichkeiten ber 
franzöffchen Nation jo ſehr geſchont werben müffen, fo ift e8 wahrhaftig 
feine Kleinigkeit für und Deutfche, ihnen benachbart zu fein. Es ift faft, 
als wären wir mit einem Tollen in bie gleiche Zelle geſperrt. Wären bie 
Franzoſen vernünftig, wie andere Leute, fo bürfte ihnen an ber Einen 
Lektion genügen, bie wir ihnen ertheilt haben. . So aber find fie am Ende 
gar im Stanb und wollen Ernſt machen aus den fürdterlihen Drohungen, 
er s — Blättern zu leſen fiehen. Geruſtet müſſen wir bleiben bis an 
ne. 


Kunft und Literatur. 


' (Mändener Hofbühnenberidt.) Das’ einaltige Trauerfpiel 
„Der Pariah“ ſtand in früheren Zeiten, mo Eßlair bie Titelrolle fpielte, 
häufig auf bem Repertoire bes Münchener Hoftheaters. Nach feinem Tobe 
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wurbe es, ba es num nicht mehr glüdlich befegt werden fonnte, zur felten 
no gegeben und enblih ganz zur Seite gelegt. Jetzt wurde e8 wieder 
aus bem Archiv geholt, um ben Verſuch zu machen, ob Fıln. Johınna 
Meyer und Hr. Rüthling im Stande jeien, dem Städe die frühere freund» 
liche Aufnahme zu verſchaffen. Die Abfiht wurbe vollkommen erreicht: bie 
beiden verftanden es vortrefflih, die Schönheit und den Schwung der Sprache, 
ber das dramatiſche Gebicht durchweht, zum Ausbrud zu bringen und in 
Ton und Geberbe jenen Abel zu offenbaren, welder das Pariahpaar fo 
ſchön auszeichnet. Michael Beer, der Bruber Meyerbeer® — er liegt auf 
dem biefigen israelitiſchen Friedhof begraben — hat das Trauerfpiel im 
Jahre 1823 geſchrieben und e8 im Dezember befielben Jahres zuerft an 
ber Berliner Hofbähne zur Aufführung gebracht. Was wir an der Dich- 
tung fhäßen, ift die Kraft und bie Noblefje bes Ausbruds, der Reichthum 
an treffenden Bildern, ber- Adel ber Gefinnung, welcher ſich in ben beiden 
Hauptcharakteren ausſpricht. Der Stoff felbft wird ung immer ziemlich kalt 
laffen, denn bes Pariah's Leiden find ung nicht unverftändlih, wohl aber 
fo entlegen unb frembartig, daß wir vor den Ausbrüchen biefeß fozialen 
Jammers wie vor einem fremben Schaufpiele ftehen, angeregt, beftaunend, 
doch ungerüßrt. 

Es ift für ein Lufifpiel ein feltener Schluß, wenn ber Held befjelben 
nicht gerade noch vor dem letzten Fallen bes Vorhangs zu einer Frau 
kommt. Darin find die Luftfpieldichter eigen: ihre Stüde find jet durch⸗ 
gehends blog mehr Verheiraſhungsbureaus geworben und mit dem Zuſammen⸗ 
geben des Helden und der Heldin enbet das Luftjpiel — wahrſcheinlich ein 
zarter Hinweis, daß mit ber Heirath das Luftfpiel für bie Betheiligten jo 
häufig ein Ende habe und hierauf das bürgerliche Trauerfpiel beginne. In 
dem alten Blum’ihen Stüde „Ih bleibe ledig“ iſt das anders: da 
bleibt der Held des Luftipiels, was er am Anfang beffelben war — ledig. 
Wir haben ung in dem Stücke gut unterhalten: die Fräulein Seebad und 
Sente wie bie Herren Rohde, Herz, Chriſten, Häuffer und Davibeit haben 
aber auch mit der beften Laune geipielt. 

Die Partie der Leonore in Beethoven's „Fidelio“ ift fiherlich ber 
untrügerifchite Prüfftein für die Leiftungsfähigfett einer dramatiſchen Sän⸗ 
gerin. Hier kann fie bie Gröze und die Schönheit ihres Tones, die Kunft 
ihres Gefanges, die Tiefe ihrer Empfindung, bie Energie ihres Affektes, 
den Adel ihres Spieles, die ganze Weihe ber Poefle zeigen, womit fie von 
ber gütigen Natur beſchenkt wurde; wer ſich im Beſitze biejer reichen Güter 
weiß, wird fchwerlih im ganzen Umfreiß der Oper eine Partie finden, in 
in welcher er mit binreißenberer, nachhaltigerer Wirkung biefelben zur Gel: 
tung zu bringen vermag. Aber nur das Höchſte, das Trefflichite kann bier 
gelten, Mittelmäßiges, Halbfertiges tritt ba fchmerzlih flörend zu Tage. 
Fıln. Lüdede Hat es jüngft erfahren: fie fang mande Stelle recht ſchön 
und geſchmackvoll, da und dort vernahmen wir ben goldenen Klang ehter 
Empfindung, aber es fehlte ihr die Kraft, die gewaltige Partie in ihrer 
ganzen Größe zu erfaffen und wieberzugeben; bie alle Muskeln anfpannenbe 
Energi® des fih aufopfernden Weibes, die mit Sturmeswehen fortſchreitende 
Steigerung der Partie kam nicht zur Haren, vollen Anfhauung, mitten in 
den Augenbliden, wo Leonore ihr tiefeß Leid klagt, ihie unzerftörbare Hoff: 
nung ausſpricht, erlahmte bie geiftige Kraft bes Gaftes und ftatt des uns 
verfälfchten, Herzbewegenben Gefühles bot fie und das Surrogat der Theater« 
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Er bot fie Geften unb Aeußerlichteiten, bie, weil ihnen ber geiflige 
SZuhalt fehlte, die Stimmung, des Publikums fofort ernüchterten und ab» 
fühlten. Frlu. Lüdecke ſteht noch nicht auf der Höhe ber Kunft, wo. fie 
das ebelite Weib, das die Muſik gejhaffen hat, voll und ganz reproduziren 
kann: fie bat ben Charakter noch nicht völlig in ſich aufgenommen, iſt ber 
großen, fj&hwierigen Aufgabe nur zum geringften Theil gerecht geworben. 
Es fehlte die Vertiefung, die Wahrheit, die Einheitlichkeit, die ſchöne Stei- 
gerung. In ſtimmlicher Beziehung war die Leiftung ebenfalls nicht tabel» 
108; die Mittellage erjchien wieder Hanglo® und unbedeutend. Zudem fiel 
und aucd bei ihr jene meift. in Augenbliden ber Leidenſchaft eintretenbe 
Untugend auf, welde eine Menge afpirirter Laute einfhiebt, von benen ber 
Dieter des Tertbuches nichts weiß. So fang fie 3. B.: Ha bie Liebe, ha 
die Liebe wird's erreihen u. f. w. — Nah dem Gefagten bürfte Fıln. 
Lüdede fhwerlih im Stande fein, mit Ehren in unferer Oper bie valante 
Stelle einer Sängerin einzunehmen, welhe hochdramatiſche Partien fingen foll. 

Emen großen Genuß bot den Mufikfreunden bie eminente Kunft, wo» 
mit ber Ehor feinen Part durchfühcte. Auch bie Ouverture (mit den ans 
faren) fand allgemeinen Beifall. 

(Münchener Bollstheaterbericht.) „Drenten und herenten“ 
‚nennt fih ein zweiaktiges Stüd von Gumppenberg, welches das Volks⸗ 
theater jüngft zum erſten Male gab. Wir Haben dem Autor vor einiger 
Zeit: unrecht gethan, weil: wir ein ſchlechtes Stüd, das einer feiner Ver⸗ 
. wanbten gefährieben bat, auf fein Sünbenregifter gejegt haben. Wenn wir 

nun nit fagen, wie uns biejes fein neues „Volksſtück“ gefallen bat, ſind 
wir ‚wieder quitt mit ihm. . 


„Der Urfprung bes fiebenjährigen- Krieges“ von Leopold 
von Ranke (Preis circa 2 Thlr.; Dunker und Humblot in Leipzig). 
Jene Epoche. der vaterlänbifhen Sefgichte, in welder ber preußiſche Staat 
in bie Mitte der großen Reiche trat, welde feit Jahchunderten Europa 
theilten oder beherrſchten, bildet einen dankbaren Stoff für die Ranke'ſche 
Geſchichtſchreibung. Die von dem großen Geſchichtsſchreiber trefflich und ins 
terefjant burchgefühıte Arbeit hat auf bie objchwebenden großen Angelegen- 
beiten zwar nicht in der Zeit aber in ber Sache eine nahe Beziehung. Ein 
—— Abſatz wird ihr ſicher nicht fehlen. Die Ausftattung des Werkes 
ft gebiegen. | 


Miscellen. 


(Austritt eines Priefters aus ber katholiſchen Kirche.) Der 
aus Rottenmann in Oberfteiermarf gebürtige amerikaniſche Pfarrer Joſeph 
Hilmer, welcher im Jahre 1867 ala Theologe vom Priefterfeminar in Graz 
nah Minnefota in Norbamerifa ausmwanberte, dort zum Priefter geweiht 
und deuiſcher Pfarrer von St. Paul, der Hauptftabt Minnefota’s, wurde, ift 
Anfangs dieſes Jahres aus der katholiſchen Kirche getreten und bat bie 
Toter eines ſehr begüterten, ebenfalls ausgewanberten Kaufmanns aus 
Deutſchland gebeirathet. 
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Der Ankläger von Straßburg. 
Siſtoriſche Novelle von Mar Ring. 
Gortſebung.) 


„Hermann!“ bat das erſchrockene Mädchen, verzweiflungsvoll bie Hänbe 
ringend. „Schone mih, Habe Mitleib mit meinem Jammer, mit meiner 
Schwäche. Es ifk vergebens; ber Tod dieſes Mannes kann nur unjer 
Unglfüd, ‘meine namenlofe Bein vermehren. Sein Blut würbe gegem ung 
zum Himmel freien, fein flummer Mund und nur no lauter anklagen, 
als es ber lebende vermocht, fein Geift würbe uns bis an das Ende ber 
Belt verfolgen und tächend fih am unfere Ferſen Heften, Wir können ihm 
nit entgehen, wo wir ung auch vor ihm verbergen mögen. Wir ade 
von einander ſchelben, flir immer, auf ewig.“ 

„NRimmermebr!* rief er, fie feſt — Ich laſſe nicht von 
Dir. Haben wir uns nit ewige Treue gefhmoren? Komm und folge 
mir, wir wollen fliehen. In wenigen Stunden ſchon können wir die nahe 
Otenze erreichen, wo wir fider find vor feiner ohnmächtigen Wuth.“ 

„Und meine Eltern, all’ die Meinigen! Dürfen wir fie verlaffen, 
ber Grauſamteit dem Blutdurſt des erzürnten und beleibigten Eulogius 
preisgeben? Ih kann, ih darf nicht mit Dir gehen, fo wenig mie ich je 
Dih ferner woch ſehen will. Verlaſſe mich, ich bitte, ich beſchwöre Dich, 

verlaſſe mid.“ 

„Unmögliih! Ich müßte mich als ben größten Feigling verachten, 
wenn ih gehen wollte, fo lange Deinem Vater ober Dir noch eine Ges 
fahr broßt.” 

ss ſchwöre Dir, daß mir nie mehr zu fürdten haben; nur Deine 
Gegenwart allein beunruhigt mid. * 

„Und doch verbirgit Du mir eim entfegliches Geheimniß, das ich in 
Deinen Zügen Icfe. Du wilft mid täuſchen, aber id weiche nicht, bevor 

es weiß.” 

„Hermann!® flehte fie mit geſalteten Händen, —— nicht von mir 
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mein furchtbares Geſchick zu —— Lieber will ich ſterben, als Dir mit 
meinen Lippen meine Schande ein 

„Mariel“ tief er, von el “ I 6 Ahnung. —& ‚I 
kann es nicht glauben, daß Du Deinen Eid gebrochen, unfere Liebe-ders 
rathen haſt.“ 7 

„Tödte mih!“ Ichrie ſie rg feinen Füßen nieberfintend. „Ich muß 
mich felöft verachten, und doch blieb mir feine andere Wahl, Ich bin bie 
Berlobte des öffentlichen Ankiägerd, ber meinen Vater auf das Blutgerüft 
jhleppen wollte,” "e0o® 

Einen Augenblid_berrfhte das Schweigen bes Todes, nur unterbroden 
von dem Schluchzen Mariend und den haflig fieberbaften Arhenzügen ihres 
Geliebten. Unwillkürlich richtete er die geladene Piftole auf ihre Bruft. 
Im wahnfinnigen Schmerz wollte er fie zuerft und darauf ſich felbft töbten. 
Sie ſchien feine Gedanken zu errathen und erwartete ohne Zittern, mit vers 
Härten ſehnſuchtsvollen Bliden, ben Tod von feiner Hand. 

Der Muth fehlte ihm; er dachte an jeine Mutter; fein jonft- jo ftarker 
Arm erlahmte, daß er bie Wafſe langſam mieberfinten ließ. So ftanben 
fie.einanber gegenüber, ſprachlos, geiſterbleich, mit trodenen Mugen, bes: 
Troftes ber Thränen beraubt, mit zudenden Lippen und gebrochenen Her: 
zen, unausſprechlich elend, namenlog unglüdlich. 

An wenigen Minuten durchlebten ſie die Ewigkeit der Höllenqualen, 
in flüchtigen Sekunden den Jammet einer Welt. Alles war verſchwunden 
und vergeſſen, nur nicht der Schmerz” ber unglädliden und verrathenen Liebe, 
der mit keinem Leib der Erbe ſich ‚vergleichen ‚läßt. 

Ein nahe Geräufh ſchredte die Unglüdlichen. aus, ihrem guälpalier 
Bruten auf. 

„Sort, fort!” murmelte Marie, feine Hand. ergreifend. „Dente an 
Deine Mutter!“ 

Mehanifh ſchwankte er nah ber Thür, ohne zu. wiſſen, wohin er 
ging, ob er fliehen ober bleiben, ob er ihre Hand feſthalten oder zurüũck⸗ 
ſtoßen ſollte. 

„Bleche“ rief ſie ihm zu, während er. fie gebanfenpoll anflarıte, als 
bätte er fie nicht veritanden. > 

Wenn nicht um meinetwillen, ſo Dich für Deine Mutter. 

Roc zögerte er, als ob feine Füße gelähmt, Jeine. Glieder erftarrt, 

„Hermann!“ ſchrie fie in ho chſtet Angũi, daß er msi Au 
in verzweiflungsvollen Träumen erwachte. 

‚Mariel Du Haft Recht, wir müſſen iheihen, für immer, auf, ‚eig *. 

Auf ewig!“ hauchten ihre blaſſen, erſterbenden Tippen, - 

Sie wuhten nit, wie es gekommen, und doch ſtanben fie wiber ihren 
Willen feſt umſchlungen, Bruſt an Bruſt, Herz an Herz gepreht, als unten. 
fie nicht yon einander lafjen. 

No einen Kuß, den legten für- Bas ganze Reben, iüdte Hermann 
auf ben fiebernden Mund des unglücklichen — nal rzte er * 
in die finſtere, ſternenloſe Nacht. 

Marie aber betete mit gefalteteni Händen, Kr der Vie ie ver⸗ 


geben möge. | 
4. Der Entſchluß. j 
Am nähften Morgen nahm Eulogius ben —— af von 
feiner. bleichen Biaut „unb_ ben betzũblen Eltern, ba ihn, ‚Bringenbe Ge⸗ 
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ſchäfte, wie er ſagte, nad Straßburg zureriefen "und feine Gegenwart 
verlangten. 

„Du mußt Dir nicht meine Abweſenheit fo zu Herzen nehmen,“ - ſcherzte 
er gut gelaunt. „Ir einigen Tagen bin ich wieder bei Dir. Laß Dir bie 
Zeit nicht lange werben, men jüher Engell® 

— „Und wann darf ich Di ermarten?* fragte Marie, nur um zu 
ſptechen da die Nothwendigkeit fle zwang, etwas in biefem Augenblick ihm 
zu erwibern. 

— „Das hängt nicht von mir allein ab, fonbern von dem Gange unferer 
politiſchen Angelegenheiten. Es bereiten ſich im Stillen wichtige Dinge vor, 
und ba müß ein Mann wie ih wachſam unb auf feinem Poften fein.“ 
Doch nicht eine Unruhe in Parts?“ forfchte Grüner beforgt. „Es wäre 
zu wünfehen, daß unfere Zuftände fi endlich befeftigten und Friebe: wäürbe.“ 

„So viel ih weiß, ift im Paris nichts von Bebeutung vorgefallen, “ 
verfeßte Eulogius. „Dagegen ficht es in Straßburg felbft um fo bedroh⸗ 
Tier aus. Die Parteien ſtehen fi fchroffer als je gegenüber, feitbem ber 
bornirte Saint-Juft fih im Dinge miſcht, die ihn nichts angehen, und ſeine 
hochmũthige Naſe in Alles ſteckt.“ 

„Iſt nicht dieſer Saint⸗Juſt der Bufenfreund Robespierres?" fragte 
Marie mit fichtlicher- Thellnahme an ber politiſchen Wendung, welche das 
Geſptãch nahm. 
© ,&anz rede“ ſpottete Eufogtus. „Saint: Juſt und fein Kollege Lebas, 
bie Beide jetzt in Straßburg verweilen, find die Apoftel des Mefflas, der 
eine neue ‚Religton ftiften. will, die Religion ber Tugend, Mägigfeit, Sitt⸗ 
lichteit und wie all die hoch duenden Phraſen lauten.“ 

„Wie man ſagt, fol Saint⸗-Juſt im der That einer ber edelſten und 
tügenbBafteftei? Wolfäführer fein, fireng unb enthaltfanr gleich einem Heiligen, 
der das Gelũbde der Armuth ‚ ber Reufäheit abgelegt und allem Freuben 
diefer Welt entfagt Hat.“ 

„Er iſt ein vollfontmener Natr, ein ſo eingebildeter Schwärmer, daß 

e feinen ſchiefen Kopf fo hoch Hält, als wenn er eine Monftranz trüge. 
Er ſoll fig in Acht nehmen, daß bie Monftranz nicht einmal wadelt, in 

* Koth Fällt und bart r jertreten wird. Es würde mir leid thun um das 
ſchöne Er 

„Da vente, bat’ er bei dem Volke beliebt if, als Freund Dch:s- 
pierre’3»eiheit mägtigen Einfluß Abt und das hoͤchſte Anſehen bei der Re⸗ 


—— 
erbings,, jo’ fange Robespierre an ber Spike fieht, ft aud Saint: 
Juſt mächtig; "ind in dieſem Augenblick noch bekleider er die höͤchſt michtige 
Stelle eines Kommiſſarius bei dem Heere des Unterrheins. Doch was 
Tünmert Dich‘ ber hödmütbige Tugenbheld, ben ih früher ober_fpäter fiür» 
zen muß, da wir Beide nicht mit einander in Straßburg länger biefelbe 

af athmen tönen = © 

„Du’’wirft’es gewiß nur natärtig finden,” ’entgegnete Marie mit 
ſhein barer Unbefangen eit, „daß 1), als Deine‘ zuffnftige Gattin, an Allem 
* nehmme, was Dich” betrifft.“ 

„Das gefällt mir,“ verſetzte Eulogius, indem er fie verliebt an Bi 

308. ”, Jeht aber wollen wir Saint-Yuft und alle Politik vergefien. 

mir noch einen Kuß zum Abſchied und amt an mid während meiner * 
wejenbeit!* 
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„Das werde id gemiß-aud ohne Deine Mahnung thun,“ erwiberte 
Marie, ihn feltfam anblidend, 

Ohne das wunderbare Weſen feiner Berlobten weiter zu beachten, 
ihwang ſich ber zärtlihe Bräutigam auf das vnorgeführte Pferb, indem er 
noch die Eltern flüchtig grüßte und auf dem Wege nad ‚Straßburg fort» 
fprengte, wo er noch zur rechten Zeit ankam, um der für ihn ſo wichtigen 
— im Stadthauſe beizuwohnen, die ihn hauptſächlich zur 

le trieb 

Als er ohne Zögern in ben großen Saal trat, fand er bereits ben- 
feiben biß auf ben letzten Pla gefüllt. "Die Menge drängte, tobte und 
ftieß fi um die Rednerbühne; milbe, vermegene Geftalten ſaßen und flan» 
ben in wüfter Unordnung, mit entflammten Gefihtern und brohenden Fäuften. 
Es war eine jener ſtürmiſchen Sigungen, wie fie in jenen bewegten Zeiten 
häufig vorzufommen pflegten, wenn bie Parteien im erbitterten Kampfe ſich 
begegneten. 

Auf der einen Seite erblidte Eulogius bie Anhänger ſeines Genen 

Saint⸗Juſt, die dieſem ergebene Geſellſchaft ber Volksfreunde“, meiſt fana⸗ 
niſche, aber ehrliche Republikaner, mitunter aus ben beſten Ständen, ents 
fhieben in ihrer Gefinnung, aber mühe bes ſchamloſen, aller Sittlichkeit 
Hohn ſprechenden Treibens eines zügellofen Pöbels. Ihnen gegenüber ſtan⸗ 
ben bie fogenannten „Propaganbiften", bie fi burd ihr mwüfles Betragen, 
lauten Lärm, fowie durch ihre -auffallende Kleidung bemerkbar machten. 
Sie trugen eine kurze Jade mit breitem Lebergurt, aus bem ber blanke 
Griff ihrer Waffen drohend yameeich, breifarbige Schärpen und die vorher 
Freiheitsmüte. 

Als Eulogiuß von ihnen entbedt wurbe, begrüßen fie ihren Füßrer 
mit lautem Geſchrei und freubigem Zuruf, während feine Gegner ein ohren⸗ 
zerreipenbes Ziſchen ertönen ließen. Nur mit Mühe wurde erft nad längerer 
Reit die Ruhe wieder fo meit bergeftellt, daß bie Stimme des Redners, 
welcher auf der erhöhten Tribüne fand, gehört werben konnte. 

Derſelbe war nod ein junger Mann von einigen zwanzig Jahren, 
nicht groß, aber ſchlank, mit feinen, einnehmenden, nur für ſein Alter. den 
firengen unb ernften Zügen. Sein ſchöner, faſt weiblich zarter Kopf, bem 
er eiwas ſchief, vach der Seite geneigt trug, erinnerte unwillkürlich an die 
fanften, begeifterten Züge bes Apoftels ; und Lieblingsjüngers Johannes, 
Diefelbe ihwärmerifhe Gluth Ieuchtete aus feinen blauen, feurigen Augen, 
biefelbe Flamme überirbifher Begeiſterung röthete feine bleichen Wangen. 
Obgleih jeine Stimme nicht allzu ſtark war, fo Hang fie doch ſcharf und 
ſchneidend, kurz und beftimmt wie ber all eines Beils, wie das Saufen 
bed von mächtiger Hand geſchwungenen Schwerte. . 
+»  Diefer junge Mann war ber gefürchtete Depntirte 4 Mitglied bes 
Konvents, Saint: Juſt, ber treuefte Freund bes damals allmächtigen Robespierre, 

Tief erfhiittert entwarf er jest ein trauriges Bilb von ber herrſchenden 
Berwirrung ,, von ber verzweifelten Lage ber Republik, von bem zuglofen 
Tıeiben der Barteien, beſonders ſeiner fittenlofen Vegner, 

„Ih weiß wohl,“ fagte er im Verlaufe feiner Rebe *), „bag. bie Frei⸗ 
Heit nicht ohne Schmerzen und 2eiben geboren werben kann, wie die Welt, 
wu. ſich „unter wilben Stärmen auß bem Chaos — wie der 





9— Hiſtoriſche Worte von Saint: Su 
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Menſch, der mweinenb ben Mutterſchooß verläßt und mit Yautem, Schrei das 
Licht “begrüßt. “ Uber das Elend Hat den höchſten Grab erreicht. Die 
Anarchie zerreißt und; die Gefege, womit wir Frankreich überfhmemmen, 
Find nur noch Loderwaffen in den Händen der Parteien, geſchärft von ihrem 
Hab. Das Blut fliegt in Strömen und das Gold verbirgt fih und kehrt 
furchtſam zur Erde zuräd, unfere Grenzen ftehen offen, unfer Wohlſtand iſt 
vernichtet, da + Be geſchwunden. Im Innern morden wir und. gegen: 
itig und “jede Partet ſchlägt ber anderen und zugleich bem Vaterland bie 
tiefſten Wunden. Wir Haben das Königthum geflürzt und dafür Hundert 
Neue Tyrannen geſchaffen. Jeder Volfsvertreter, jeder Beamte ift in ber 
Provinz ein König, der unumſchränkt und ungeftraft das Blut und bag 
Bermögen feiner Mitbürger verſchwendet.“ 
Ein Tauter Beifalsruf unterbrad den Redner, und aller Augen waren 
auf Eulogius gerichtet, gegen ben, biefe. Anklage gerichtet ſchien. Er mar 
verloren, wenn ihn nicht feine Kühnheit rettete. 

„Was bedeuten dieſe zweideutigen Beſchuldigungen?“ ſchrie er mit 
donnerähnlicher Stimme „Ih verlange, daß Du die Feinde des Vater: 
landes mir nennft, damit ich fie im Namen der Republik in meiner Eigen: 
haft als dffentliher Ankläger vor mein Tribunal ziehe und bie Welt von 
ihrem Anblid befreie.” 

Diefes Uebermaß ber Frechheit verfehlte feine Wirfung nicht; einen 
Augenblid herrſchte die tiefſte Stille, der jedoch im nädften Moment ein 
Sturm folgte, wie er in biefen Räumen und jelbft im jener bewegten Zeit 
noch nicht gehört worden war, Die Anhänger Eulogius Schneider’3, die 
milden Propagandiſten, ſchaatten ſich, von Jung, Edelmann und Monnet 
angefeuert, um ihren Führer, und drohten den muthigen Saint-Juſt von 
der Nebnerbühne herabzureißen. Aber aud er faub zahlreiche Vertheibiger, 
und bie Mitglieder bes Foltavereins Küsten ihn gegen die wieberholten 
Angriffe der Gegner. 

ESchon droßte ein Biutiger — auszubrechen, ſchon blitzten die Waffen 
in den Händen der empdıten Menge, als es dem kühnen Lebas, bem freunde 
und Kollegen von Saint: Fuft, gelang, fih Gehör zu verſchaffen und durch 
feine verföhnlihen Worte den wilden Tumult zu beſchwören. 

Im Namen der Freiheit "mahnte er zum Frieden, zur Einigkeit in 
dieſem Augenblicke, wo alle Patrioten, alle wahren Freunde des Vaterlandes 
mehr als je die Pflicht hätten, zuſammenzuhalten, um die drohende Gefahr 
abzuwenden. Mit eindringlichen Worten, mit unabläſſigen Bitten beſtürmte 
er bald Saint-Juſt, bald Eulogius Schneider. ihren Groll dem allgemeinen 
Wohl zu opfern, forderte er fie auf, ein Beifpiel hochherziger Selbſtver⸗ 
leugnung ihrer Partei zu. geben und fo aller Welt zu zeigen, daß fie, frei 
von jeder perfönlichen Gehäjftgfeit, bie würbigen Söhne der Freiheit wären. 

Mit jener wunderbaren Schnelligkeit, melde man bei großen Volks— 
verfammmlungen nicht felten beobachtet, wechſelte auch Hier die Stimmung in 
jähem Schwung, von einem Extrem zum andern übergehend. Die Gegner, 
welche fich noch vor wenig Augenblicen feinblih mit den Waffen gegenüber- 
ftanden, reichten fi die Hände. Die Augen, bie fi ſich noch ſo eben zornig 
entgegenblitzten und zu vernichten drohten, ſtrahlten in Liebe und Fteund— 
Saft. Die geballten Fäufte Tiefen die erhobenen Waffen finfen und bie 
noch vom Zorn geſchwellten Tippen lächelten ſich freundlich ar. 

WVon der allgemeinen Begeifterung fortgeriffen, fchlug der fanfte Monret 
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ein allgemeined Verbrüderungsfeſt zur Feier ber Verſöhnung vor. - Unter 
jubelndem Beifall forderte er Saint: Juft und Eulogius Schneider auf, fi 
Öffentlich vor ber ganzen Verfammlung den Bruderkuß zu geben. Obgleich 
mit wiberfirebendem Herzen mußten fle ſich doch dem Wunſche bes founeränen 
Volkes fügen, wenn fie es nit von Neuem zur äußerjien Wuth reizen 
wollten. Die aufgeregte Menge ahmte, ihnen nah und folgte ihrem Bei» 
fpiel, indem Jeder jeinen Nachbar umarmte unb bie fogenannte Accolabe gab. 

Zugleih jtimmte der fanatiſche Mufifer Edelmann mit heller Stimme 
bie befannte Marjeillaife an, unter deren wild braufenben, berausforbernben 
Klängen die Verfammlung den Saal verließ, Arm in Arm paarweiſe durch 
bie Straßen ſchreitend, an der Spike bie fo zur Verſöhnung gezwungenen 
Gegner. 

Der Friede zwifchen ihnen war zwar äußerlich wieder hetgeſtellt, aber 
um fo glühenber loderte der Haß in ihrem Innern. Nah wie vor ſtanden 
fle einander gegenüber, wie die Tugend dem Laſter, wie bie Reinheit ber 
Sittenlofigkeit, gleihfam dur ein ewiges Naturgefeß gezwungen, fidh gegen» 
feitig zu befämpfen, biß ber Eine oder der Andere unterlegen. 


(Fortfekung folgt.) 


Palmfonntag in Kom. 
Echlub.) 


Nun wird das Kreuz zwiſchen zwei koloſſalen Wachskerzen getragen 
und das Kapitel von St. Peter folgt, alle Domherren in ſcharlachrothen 
Talaren mit weißem Pelzkragen; — ihnen folgen die Kardinäle mit Biſchofs⸗ 
Mitten und reihen Meßgewändern aus violettem Sammet mit ſchwarzer 
Goldſtickerei. Jedem Kardinal folgen feige Hausgeifiliden und Kammers 
herren; — ber Eıfte im Auge ift als jüngfter Kardinal Monfignor Bona⸗ 
parte; — ein Muges, ſcharf marfirtes Geſicht mit echt napoleonifhen Zügen. 
Sein Bid jchweift prüfenb über bie Menge und er fheint zu denken: „Wenn 
mein Coufin in Paris lange genug lebt und auf dem Throne bleibt, Tann 
ih aud bier als Papft bereingetragen werben.” — Jetzt ift auch Kardinal 
Antonelli vorüber, — er grüßt fehr freundlih nad dem öſterreichiſchen Ge: 
ſandten, Fürflen Trautmannsborf, hinüber und erwibert fehr fühl, ben Gruß 
bes franzöflihen Botſchafters, Marquis von Banneville. — Die Schweizer: 
gatbe kniet nieber, mit ihr werfen ſich alle guten Katholiken auf bie Knie, 
benn jest kommt der Papſt. — Schmweizergarden umgeben ihn, Kammers 
herren unb Letbdiener ſchreiten zur Seite mit filbernen Keulen, und acht in 
PVonceaufeibe gekleidete Träger heben auf ihren Schultern bie Thronfänfte 
auf, im welcher der Beilige Vater fitt. Eim weißes Unterfleib von ſchwerem 
Großgrain, rei mit Silber geftict, fällt biß zu ben Knöcheln herab, während 
ein langer Bifhofsmantel von carmoifinrothem Seibenftoffe, reih mit Golb 
und Edelſteinen geftidt, feine Schultern beit. — Er flieht jehr alt und 
ränflih aus und fheint fih auf dem ſchwankenden Site da oben burdaus 
nicht wohl zu fühlen. 

Die Kardinäle nehmen ihre Site zur Rechten des Papftes, biefer 
ſelbſt wird nun von der Sänfte berabgehoben und auf feinen Thron ges 
leitet. Während bie Kapelle einen Pfalm fingt, erfolgt bie Feierlichkeit des 
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Fußkuſſes. Ein Kardinal nach dem andern ſchreitet zum Throne hinauf, 
kühßt dem Papſte ben rechten Fuß und dann bie Hand, und begibt ſich 
hierauf wieder ‚auf feinen, Sitz zurüd, Dieſe lange und ermübenbe Cere⸗ 
monie, die nun auch noch von den Patriarchen, Erzprieſtern, Domherren u. A. 
durchgemacht wird, dauert über dreiviertel Stunden. 

Jetzt werden die Palmen gebracht und die Weihe derſelben beginnt. 
Dieſe Palmen aber find nicht, wie in Deutſchland und Frankreich, gewöhn⸗ 
liche MWeidenzmeige mit ben Blätterfnofpen baran,. ſondern wirkliche Palmen» 
zweige, und das Priyilegium, biefe für die Kirche Noms zu liefern, beſitzt 
jeit 300 Jahren bie Familie Bresca in Borbighiera,. einem Tleinen Orte 
ber Riviera di Ponente, biefes irbifhen Paradiefes au ber Meerestüfte 
zwifchen Genua und Nizza. Als Sirtus V. ben großen Obelist, ber im 
Cirkus bed Nero ftand, nah dem Plate vor St. Peter transportiren und 
bort, wo .er jetzt noch ſteht, aufrichten ließ, wurbe durch ein Edikt befannt 


gemacht, daß während ber Operation des Aufrichtens bei Tobesftrafe 


\ 


Niemand ein lautes Wort fprechen ober bie Arbeiter durch irgend einen 
Zuruf flören dürfe. » Am 30, April 1568. wurde: ber 963,537 Pfunb 
jäwere Obelist von feinem Piedeſtal emporgehoben und nad dem Peters» 
plage gebradt, wo er am 7. Mai niebergelafien wurde. Nachdem ber 
Architekt Fontana, alle nöthigen Borbereitungen getroffen und das Piebeftal 
in der Mitte bes Petersplatzes aufgeftellt. hatte, erfolgte am: 10. September 
Gegenwart des Papſtes die Außzituug bes Obelislen auf feinem neuen 
ürfel. 

Mit 40 Minden, 800 Menfeen anb 150 Pferben wurde In unge» 
beure Monolith bis zur Höhe des Piebefials gehoben und ſollte nun aus 
ber borizontalen Lage in eine fenfrechte gebradht werben. Die Spite des 
Obelisten bob ſich almälig, während eine Schneide ber Balls auf dem 
Piedeflal ruhte; allein bald fah man, daß die Stride auf. den Winden: ab» 
gelaufen waren,. ohne daß es Möglich geworben, ben Neigungswinkel zu 
überwinden, woburd der Obelisk durch bie eigene Schwere in bie ſenkrechte 
Richtung gelommen wäre, Die Berlegenheit bed Ardhitelten war groß, — 
ben Monolithen wieder nieberzulaffen, . war unmöglich, ihn höher zu heben, 
eben fo unausführbar; ba, in ‚biefem kritiſchen Momente, als: ber Papſt 
und. fein Baumeifler das Unterhehmen als verloren anſahen, ertönte aus 
ber dichten Menge ber Zuſchauer der kräftige Ruf: Gießt Waſſer auf 
die Stridel* Der verwegene Rufer ward ſogleich von ben päpſtlichen 
Wachen ergriffen, — ſein Tod durch Henkershand war gewiß, — denn 
mit Sixtus V., der unbedingten Gehorſam verlangte, war in ſolchen Dingen 
nicht zu f herzen. 

Der Architekt Fontana aber Hatte den Rath, des Unberufenen ſchnell 
gemürbigt und befohlen, Waſſer zu bringen und. alle Stride tüchtig zu bee 
feuchten. Hunderte von Arbeitern ſchleppten Eimer mit Waſſer herbei, fliegen 
auf die Winden und Gerüfte und begofjen alle Stride. Die ſchlaffen Tane 
fpannten fid, — noch ein Rud und der Neigungsminfel war überwunden, 
und langſam fenkte fidh ber Obelisk durch eigene Schwere in bie ſenkrechte 
Stellung. 

Indeſſen war ber Frevler gegen bes Papfles Verbot vor ben Sit; 
Sixtus V. gebracht worden, bem foeben ber Hocherfreute Fontana aus: 
einanberfegte, wie be8 Mannes kluger Zuruf das ganze Unternehmen ges 
rettet habe. Vom Papfte eraminirt, erflärte ber Mann, Francesco Bresca 
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‚zu beißen, Mattoſe auf ver päpfilichen Flotte zu ſein, "und wie er das 
Mittel des Begießens der Taue gar oft bei Schiffsbauten habe anwenden 
ſehen und ſich daher nicht habe enthalten können, feinen Rath beit Arbeitern 
zuzurufen. Sirtus Vi’ begnabigte ben Gefepübertreter" nicht nur, fonbern 
verlieh ihm auch zur Belohnung für fih und feine Nachtkommen uf ewige 
Zeiten das Reit, bie Palınzweige für die Kirche Roms ausſchließlich zu 
liefern; Die Palmen find‘ auf der gangen Riviera heimiſch und beſonders 
häufig. zwifhen San Remo und Bordighiera, auß welchem Orte bie Fa- 
milie Bresca, die,'fo wie die Jean Maria Farina's in Köln, nie ausftirbt, 
noch heute) bie Palmenzweige nah Rom liefert, mwo’fle von den Nonnen 
gewiſſer Kloöſter zierlich geſpalten und kunſtreich geflochten und geſchmückt 
Gange Wagenladungen bieſer Palmenzweige lagen neben dem Throne 

des Papſtes, und: ein Zweig nah dem andern wurde nun dem heiligen 
Vater gereicht, der dein auf feinem Schooße ruhenden Zweig bie Benediktion 
erteilte und. ihn nun dem- älteften Kardinal überreichte; — fo ging bie 
Weihe jebes einzelnen Valmzweiges fort, bis fämmtlihe Karbinäle, Patriare 
ben, Erzprieſter, Domherren und Geiftlihe damit verfehen "waren. Jetzt 
kam die Reihe an die Kinder der-Welt: bie Geſandten, ein franzöflfcher 
imb ein Öfterreichlicher General, die Legations⸗Sekretãäre und Attaches, bie 
Konfuln und ſonſt diſtinguirte Fremde erhielten jeder aus den Händen bes 
Bapftes: einen geweihten Zweig, und nachdem auch dieſe Geremonie, bie über 
eine Stunde währte, beendigt war, fette fi die ganze Prozeſſion, nun mit 
Balmzmeigen in: den Hãnden, wieber in Bewegung und zog duch die ganze 
Kirche. Der einzige Untetſchied von dem früheren Zuge war der, daß ber 
BDapft jet unter einem‘ rothſammetnen Baldachin getragen wurbe und bie 
Gefanbten; Generale, Setretäre, Attachés u. A, mit ihren fünf Fuß langen 
Balmzweigen bewaffnet, Hinter der Sänfte des Papftes’ folgten, — bie 
Meiften plaudernd und gleihgiltig,-Fürfl' Trautmannsdorf mit einem vers 
legen: Fächelnden Gefihte. Der öſterreichiſche Borfchafter mochte fi) wohl 
benten: „Du lieber Gott}: -Wenn mid) meine freifinnigen Wiener jeht fo 
äben, was würden bie jagen! Und unſer höchſt aufgeflärtes „Doftoren: 
iniſterium?, wie" würben bie Aber'meinen Palmsmeig glojfiren.” — Es 
ſchien überhaupt Alles mit weltlichen Gedanken beichäftigt "zu fein, man 
planberte im Zuge, erzählte ſich Neuigkeiten, offerirte gegenfeitig eine Prife 
u. bergl. — Bon Andacht und Erbauurg babe ich nicht viel gefehen, wohl 
aber Hatten die Damen, in und außer ben Tribünen, ihre Opernguder auf 
ben Papſt gerichtet" und muſterten die Prozeſſion mit’ kunſtgeübtem Blice. 
Nah der Prozeſſion, während welcher ber heilige Vater noch mehr 
leibenb und angegriffen ausfah und zeitweife an Schwindelanfällen zu leiden 
ſchien, ward er wieder auf feinen Thron abgelegt, und num begann erft 
das Hochamt, das ein Karbinal abhielt und während beffen ber Papſt eine 
Menge Eeremonial: Funktionen durchmachen und am’ Ende die Benebiktion 
ertheilen muß. - Erſt um 1 Uhr Nachmittags war Alles zu Ende, und das 
jeit 6: Uhr Morgens in-ber Kirche verſanimelte Damenpublikum wurde nad 
Haufe geleitet, um fi vom bem ſiebenſtündigen Vergnügen in der gepfropft 
vollen und zum Erſticken heißen Tribune etwas zu erholen. — Sp geht es 
jetzt während ber nächften acht Tage fort, und gleich darauf beginnen dann 
die Feſte fürsdas HOjährige Prieſterthum des Papſies. Ob der alte Herr 
dieſe großen und ſich fafl ohne Unterbrechung folgenden Anfirengungen aus- 
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balten wird, ift eine -anbere Frage: Nah dem, was ich geftern geſehen 
babe, bezweifle ich es fehr. Sollte er erkranken, fo muß der Karbinal« 
Bilfar feine Stelle vertreten, — natürli zum großen Disappointment ber 
Sremben, bie dann glauben werben, nicht. den vollen — für ihr vieles 
bier außgegebenes Gelb -. zu .. 


% 
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Ein Baus für. das deutſche Parlament als Fiegesdenkmal. 


In einer Geſellſchaft von Männern kam in biefen Tagen Folgendes zur 
Sprade:, Es liege in der Natur der Sache, daß der durch feinen Umfang und 
feine Erfolge außerordentlihe Krieg durch ein Denkmal verewigt werben müſſe. 
Diefes Siegesdenkmal werde zu gleicher Zeit ala monumentale‘ Berewigung 
bes Deginns „ber neuen Einheit zu faſſen fein. Erfahrungsmäßig pflege 
bie öffentliche Meinung zu wiberfireben, wo es fih um Ausgaben für koſt- 
bare Werke monumentaler Kunft handle, deren einziger Zweck der fei, eine 
Idee zu verherrligen. Daher die Neigung, wo Statuen oder öffentliche 
Ehrenbezeugungen nur. äfthetiihen Inhaltes in Vorſchlag kommen, Lieber Ins 
fitutionen von bleibenber Nüglichleit mit einem -großen Namen verbunden dafür 
eintreten zu laſſen. Trotzdem werde auch bei biefer Wenbung empfunden, 
daß dem Gedanken niht Genüge gethan fei. Im jehigen Falle biete ſich 
bie ſchönſte Gelegenheit, dieſem, fich ſcheinbar widerſtrebenden boppelten 
Gefühle Befrisbigung zu geben. Als natürlihftes Denkmal: für deutſche 
Siege und, deutſche Einigung ericheine bie Errichtung ‚eines zur höchſten 
fünftlerifchen Yorm ‚erhobenen  Haufes, in welchem gu Berlin bie Vertreter 
des geeinigten bemtfchen Volles fi) nerfammeln. Das Bebürfnig, für eine 
folde Verſammlung die mwürbigfle Stätte: zu finden, fei längft empfunben 
worben. Die Forberung höchſter monumentaler Schönheit und: Würbe eo. 
ſich von ſelbſt. In Nein Sinne wurden bie Propyläen in When als 
Sieges denkmal errichtet, . das Kapitol in Rom, in Waſhington das Kas 
pitol für Amerifa erbaut, Die Blicke Deutihlands mwürben fortan auf 
biefes. Haus - gerichtet ſein. Alle. Bildhauer und Maler hoben Ranges 
mäßten baran beſchäſtigt werben. . Ihre auf äu und inneren kunſt⸗ 
leriſchen Schmud gerichtete Arbeit werde Gelegenheit bieten, ben —— 
der deutſchen Einheit an der paſſendſten Stelle Statuen zu errichten, oder 
an den: Wänden ber Säle bie Thaten bes Volkes zu verewigen. Dieſe 
Arbeit werbe eine Vergangenheit und Gegenwart umfaflenbe dauernde umb 
fortf&reitende bleiben und unfere weitere Entwicelung begleiten. , Ein Centrum 
beutfcher Tünftlerifcher Thätigkeit ;höchften: Inhaltes werde fo geſchaffen. Jede 
Stabt könne hier verdienten Mitbürgern. eigene Kunſtwerkle zum Anbenten 
fiiften. Ganz Deutſchland mäfje das ebelfte Material für dieſen Bau 
liefern. Plätze bafür, innerhalb Berlins, bötem-fich in verfchiebenen Xheis 
len der, Stabt. Es jei- dieſer Gedanke nicht von Einzelnen aufzuftellen, 
welche fi etwa als Komite konſtituirten, ſondern es fei nur bafür: zu wire 
ten, daß er: von vielen Seiten fofort angeregt. werde. Alle Blätter müßten 
ihn aufnehmen, alle Kreife dafür intreſſirt werben. Diefe Sähe find im 
ſo Iofer Form niebergelegt, um jeden Anſchein zu vermeiben, als folle zum 
Beitriste zu einem von beftimmter Stelle außgehnben Programme: aufge 
‚fordert werben. Es fol nur ein ‚einfacher Gebankengang mitgetheilt wer⸗ 
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ben mit haran gefnlipften Frage, ob bie Sache miät fo raſch und gon 
als möglich vngugteiſen ſei. Verlin, Mär ‚871 2 (Mat. 3) 


- 
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Kunſt und Literatur. 
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(Mündener Konzertberidt.) Im der vierten Soiree ber k. 
Bolaltapelle hatte ſich, obgleich das Prograinm einen Überwiegend geiſt⸗ 
lichen Anſtrich Hatte, eine große Zuhörermenge eingefunden — für uns ein 
erfreulicher Beweis," daß die’ großen Verdienſte ber k. Vokalkapelle um ben 
Chor geſang doch allrälig ‘die verdiente Anerkennung finden. An der Spitze 
bes Progtamms fand 2. Leo's berühmtes'Miferere ‘für zwei Chöre, bag 
in feiner >erhabenen Schönheit tiefen Eindrud — Ihm folgten Geſänge 
von Joh. Eecard, Ant. Lotti, Paleſtrina, W. U. Frank und Beethoven 
ciebtere von’ Herrn Aug." Harlacher aus? Stuttgart: mit- vielem Ausbrud ger 
ſungen); endlich der "24. Palm fe zwei" Chöre von Br. Lachner, eine 
ebenſo tief:-empfunbene als barmionijch intereſſante Kompofitton. In ber 
zweiten Abtheitung hörten ”ibir'Moparts vierftimmiges, in Stimmung und 
Klarigfarbe: gleich: fhönes „Ave Veran‘, dann zwei Tahijlieber von "einem 
unbetannten Autor und Thomas Morlen;,” dem erſten gebiegenen 3* 
ſchtifiſteller ber Englãnder, ferner vierſümmige Lieber von 
Mendelsſohm. Den Schluß vbildeie der 117. Pſalm für- vletſtimmigen As 
und Orgel’ vom 3.6. Bädh, eine der mathemaliſchſten Mantpofltionen dieſes 
fruchtbaren Autors. Hr. Heinrich Barth aus Berlin ſpielte 35 —— 
Odescalchi gemibnieten) Variativnen (F-där Op. 84) von 
eine Chaconne von Händel und. bemähtte ſich als ein geſchmaavoti Fieber 
und mit Verſtãndniß interpretirender Planift) 

Das zweite Abonnementskonzert der mufitali PAR RS VHERRR: sub 
ing zu verſchiedenen Bedenken Veranlaſſung. Schon vie Zufammenftellung 
des Programms Hat uns nicht gefallen. - Die Ervlea ſetzt einen vdllig 
friſchen, nicht ſchon halb g ten muſikaliſchen Gern? votaus, ſie darf 
nicht: als der Schlußpunkt eines: Ronjertes ſiguriten. Dieſe Forbetung Hat 
ber Komponift ſelbſt — * Die ——— von Beethovens 
Idinfonia eroica; oomposta per Festeggiare il souvenire d’un gran uomot* 
Wien, 1805 enthält nämlich in ihrer Vorrebe folgenden Satz: „Diefe ab? 
fichtlich Länger als gebräuchlich geſchriebene Symphonie iſt näher zum Ans 
fang als zum Schluß einer Akademie, "bald nach einer Ouverture einet 
Arie oder einem Konzert auszuführen, damit ſie nicht Yu par jehört Für 
den durch die voraußgehenden "Stüderbereits erimübeten Zuhörer’ ihre beſon⸗ 
bete, beabſichtigte Wirkung verfehlez "Demzufolge Hätte’die Eroica im erften 
Theil des Progtamms 'Aufnahines finden imäfen. Liuch mit ben'Tempi-der 
Sinfonie wären mir nicht einverſtanden wir fanden fie‘, zumal im zweiten 
Sat, zu langfum, zu ſchleppend, wodurch 33 Bi das Männlich. Ernte bes 
Diauermarſches seinen weiberhaften weinerlichen Anſttichꝰ erhielt. In ber 
Ausführung ſelbſt zeigte unſer Drcheſter awleder feine "Htoße Virtudſtlãt und 
die ſchwierigen Aufgaben, welche beſonders die mittleren zwei Säge in Menge 
für; bie’ Zuſtrumentiſten bieten; wurden von ben HH: Vihzthum, Venzl, Tills 
metz, Strauß u, ſ. w. aufs Glänzendſte gelöſt. Höchſi intereſſant war 
das Konzert, für Streichorcheſter mit ‘inet obligaten Violinen und einem 
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obliga!en Violoncell von Händel, eine Kompoſition, welche einen großen 
Reichthum in der Erfindung und firenge. Charakteriſtik, aber auch jene 
Monotonie der Klangfarbe zeigte, im, welcher dieſe Zeit in ber Bebanblung 
ber Streihinftrumente noch befangen war. .. Grau Börfter fang, bie bekanute 
hochdramatiſche Arte Ah perfido von Beethoven: (ein Prüfftein für Stimme 
und Ausbrud) mit ‚großer, Kunſt und eimer im Piano äußerſt ſympathiſch 
klingenden Stimme, ferner zwei Lieber, von Brahms und Schumann, mofür 
fie von bem zahlreihen Aubitorium . mit ſtürmiſchem Beifall außgezeichnet 
wurde, Schumanns Genovera⸗Ouverture leitete, in: mufterhafter Aufführung 
bad Konzert eiii. 2. ef er gli mehlos® 
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Die auf dem Refidenzplate aufgeftellten eroberten 4 Schiffs geſchũtze 
verſammeln ben ganzen. Tag über eine ſehr zahlreiche Anſchauermenge um 
Aa, Di Kriegainftrumente Bieten aber aud, einen Anblick, ben man im 
Münden noch nie hatte, feit bie Stadt befteht. Schiffsgeſchutze in Münden! 
Weihe Ironie des Schickſals! Während“ die franzöfiige Kriegsflotte mit 
Ihren gepanzerten Ungeheuern auszog, um bie deutfhe Nordküſte zu verwüften 
und dabei vielleicht ein wenig “zw. plünbeen, nehmen deuiſche Landjolbaten 
in Franfreich “unmittelbar „nor der Hauptflabt dieſes indes franzöſiſche 
—— ig. und die franzöſiſche Flotte muß underriteter Sache, 
aber auch o nür eine ber verſprochenen Heldenthaten ausgeführt zu Haben, 
at ne Ma "abziehen. Die im Mitte ihrer Landkollegen aufgefahrenen 
vier Schiffsgeigäge machen mit ihrem ſchwarzen Anftriche einen unheimlichen 
Eindruck; während die, blanken Feldgeſchütze und Mitrailleufen mit ihren 
brongenen Röhren, “leichten Rädern und Lafelten das Iuftige, heitere Welb- 
{eben mit leiten Sinne repräfentirem, mo Manır gegen Mann unter 
freiene Himmel ohne jeden Anderen Schuß als das ‚Solbatenglüd fein Leben 
einfegt, ſchleudern dieſe ſchwarzen — Hinter Holz: und Eiſenwãnden 
hervor Tob und Völderben, „ Der Eindruck, bei dieſe Mordwafſen trok 
ihrer ſcheinbaren Plumpheit auf den Beſchauer machen, ift ‚fo grauenerregend, 
baß man’ fi gerne von ihnen abmenbet und die ſchon fo oft gezälten 
und Bis ins Detail gefannteh Feldgeſchütze noch einmal beficht und noch 
einmal zählt; *8* dann die erflen Blicke auf bie von zinferer Land⸗ 
wehr genommenen a frireu ⸗Böller, und unwillkührlich ftreift dann noch eins 
mal der Blick nad 3 Ungethüümen zurück, wobei den Beſchauer 
doch troh der traurigen Erinnerungen, welche fih,an dieſe Morbiwerkzeuge 
Infipfen, ein Lächeln Überfommt darüber, dag die großfprederifchen Franzoſen 
glauben konnten, deutſche Solbaten, welde dag euer der Riefengefgüte wader 
auöhiekten, würden ſich vor folhen Schlüſſelbüchſen fürchten. Diefe Dinger, 
glaubt man, feiert gemacht, um als Spielzeug für unfere, ben Ernft ber 
ter im Spiele nahaffienden, Knaben zu dienen; wie nahe bas Lächer— 
fe dem Erhabenen iſt, tritt hier am deutlichſten vor Augen und zeigt, wie 
Himmelmeit das Handeln der Franzoſen von ihren Großfpreheteien, Phra: 
jenbref'hereien und Bramarbaſaden verfchieden if. — Diefe Schiffsgeſchütze 
und diefe Franktireur-Böller werden ein ewige Zeugniß dafür fein, wie ein 
an ſich großes Volk durch Hochmuth, Ueberhebung und ſchmachvolle Regie- 
Tung perlommen und ſinken kann! 
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—— Die Wirthſchaft der Bande auf dem Montmatre in Paris 
findet ſich kaum irgendwo fo treffend Karakterifirt, als in nachſtehendem 
Bericht des Generals“ Garnier, eines ehemaligen Metallwaarenhänblers, 
ber vom Central · Komite die Beitallung als Kommandant ber „Feitung“ 
Montmartre erhalten. Der wadere General melbet über die Vorgänge 
vom 20. zum 21.0. M.: Nichts Neues. Ich Habe bie Rapporte 
von ben verſchiedenen Poften- Kommandanten ‘erhalten. Die Naht verfief 
rubig und ohne Zwifdenfall: Um 10 Uhr 5 Min. wurden 2 in Bürger: 
Meidern ſteckende Stabt-Sergeants von Franktireurs eingebracht und fofort er» 
fhoffen. Um 12 Uhr 20 Min. wurde ein Triebensgarbift (bie neuen 
Poliziften von Baris) erfhoffen, da er angellagt war, einen Revolverſchuß 
abgefeuert zu haben. Um 7 Uhr wurde ein Geusd'arm erjhoffen, ben 
die Garden bes 28. Bat. gebracht Hatten“ Bier Ermorbungen binnen 
10 Stunden. „General“ Garnier meldet aber in aller Gemüthsruhe: 
„Nichts: Neues.“ | B BEN 
— Driginell iſt folgender Vorſchlag in Betreff der Zahlung ber 
Friegsentihädigung, welchen die Amtsztg. bes Centralkomites in ihrem 
nihtamtlichen Theile mittheilt: „Man beihäftigt fih viel mit der Frage, 
wie Frankreich durch Zahlung der ungeheuren Kriegsentihäbigung, melde 
unfere\ Sieger verlangen, von ber preuß. Okkupation zu befreien wäre, 
und ma 6 verſchiedene Hilfsmittel vor, die aber alle unzulänglich 
find. Sehe en Sie mir, Ihnen bie einzige Maßregel barzulegen, mel 
wahrhaft gerecht und wahrhaft rationell wäre. Wenn man unſere wirth⸗ 
ſchaftlichen Einrihtungen prüft, fo bemerkt man, daß bie verjclebenen Ber⸗ 
mögen fi in folgenden Proportionen bilden und entwideln; 1,.2, 4,8, 
16 unb daß bagegen bie Familien, melde biefe verichiebenen Vermögen 
befigen, im umgekehrten Berbältnig, ale: 16, 8, 4, 2, 1 zurüdgehen. Daß 
ann nicht anders fein, fonft gäbe es nur Elend ober nur Reichthum. Diefe 
beiden Reihen bilden zufammen das Gefeh, nah welchem fih das öffent» 
lie Bermögen unter folgende fünf Gruppen ber Bevölkerung vertheilt: 
elend, leidlich, wohlhabenb, rei, überreig. Da nun das bewegliche und 
unbeweglihe Bermögen Frankreichs ungefähr 310 Milliarden, die Zahl ber 
Gamilien aber 13,950,000 beträgt, fo ergibt eine einfache arithmetijche 
Proportion folgende Refultate: 1. Gruppe: 7,200,000 Familien. Noth⸗ 
bärftig in.jeber Hinfiht, arbeiten zum niebrigiten Lohne, befigen Lumpen, 
find nur Arbeitswerkzeuge: 10 Milliarden. 2. Sam ; 3,600,000 ar 
milien. Arbeiter, melde Grund und Boden ober dad Handwerkszeug bes 
fiten, um für eigene Rechnung zw arbeiten: 20 Milliarden. 3. Gruppe: 
1,800,000 Familien. Niedere Bourgoiſie, Kleinhanbel: 40 Milliarden. 
4. Gruppe: 900,000 Familien, , Mittlere Bourgeoifie, Großhandel: 80 
Milliarden. 5. Gruppe: 450,090 Familien, Großgrunbbefiger, große Ka⸗ 
pitaliften: 160 Milliarden. Nun denn, mögen die Vermögen biefer letzteren 
Gruppe, melde zum größten Theile aus ben Organen und Günftlingen des 
kaiſerlichen Banditismus beſteht, mit einer Steuer von 3 Proz. bis 4 Proz. 
belegt werben, und man wirb fofort bie von ber beutfchen Raubſucht gefors 
derte Summe aufgebraht Haben, Die Statiftilen der Nationalölonomen 
find mit mir in. biefer Vertheilung be öffentlichen Bermögens einverfianben, * 
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Ber Ankläger von Straßburg. BL 
Hiforifge Novelle von Mar Ring 
(Fortfegung.) * | R 


„Es war nicht seht von Dir,“ fagte Saint-Fuft zu — Freunde 
Lebat noch an beimfelben Abend, „bag Du mid zurüdgehalten haſt, bem. 
Elenden zu vernichten. Der Kampf tft nur aufgejchoben, aber nicht aufs. 
gegeben und wird fi) morgen vielleicht fchon wieder erneuern. So lange 


folge: Jatriguanten, biefe Schmaroger an bem Stamm ber Freiheit, feft . 


ſthen und ihm bie befte Kraft ansfaugen, fo Jange kann die Republik nicht 
gbeihen. Der fefte Grund, worauf fie ruht, ift die Tugend ihrer Bürger, 


darum müfjen wir das Lafer befämpfen, bis e8 von ber Erbe verſchwindet. 


Zwiſchen beiden gibt es keinen Frieden, keine Berföhnung!* 

Ich bin gewiß mit Dir vollkommen einverſtanden,“ erwiderte Lebas; 
„aber ein fo erfahrener Politiker wie Du felbft wird am beften wiſſen, ba 
man bie günftige Gelegenheit benutzen muß, um fein Biel zu erreichen. 


Au ſcheint mir nicht der richtige Zeitpunkt gekommen zu fein, um Eule. 
giuß mit Erfolg anzugreifen, ba uns bie nöthigen Beweiſe für fein ſchänd⸗ 


lies Treiben fehlen. Wir fhun baber befier, noch zu warten, bis er fie 


und felbft in bie Hänbe Hiefert, bis wir ihm auf frifcher That betreffen, fo 


daß keine Ausrede, kein Entrinnen mehr möglich ijt,* 

Während Saint:-Yuft ben Rath des befonnenen Freundes zu befolgen 
verſprach, ſchwelgte Schneider im dem Gefühle feines neuen Triumphes. 
Mehr alß je glaubte er am dem Ziele aller feiner Wünſche zu flehen. Er 
hatte den drohenden Angriff feines "gefürchteten Gegaers, des mächtigen 
Konpentämitgliebes Saint: Juft, ſiegreich abgefhlagen und feln Aaſehen in 


urg Für immer befeitigt, ſo daß er ganz ungefört feine Heiraths⸗ 


pläne verfolgen durfte. 


"Die Schönheit bes Holden Mäbdchens reiste feine Sinnlichkeit, während. 


ber große Reichthum Grüner's feine Habſucht beftiedigte. So oft er nur, 


von’ ſelnen Geſchüften Abkommen "Konnte; weilte ir in Feer nähe, von wil⸗ 


ber; leteaſchafilichere Giuth veriehet 
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Je genauer aber Marie ihn kennen lernte, je vertrauter ihr Umgang 
mit ihm war, je tiefere Blicke fie in feine Seele thun durfte, deſto höher 
flieg ihre Abneigung, befto ſchredlicher erſchien ihr der Gedanke, einem fol» 
gm Manne anzugehören. 

Die Gemeinheit feiner Geſinnung wiberte fie an, feine Körperliche und 
geifige Hãßlichteit ſtieß fie zurüc, feine zunehmende: Bubringlichteit erfüllte 
fie mit Ekel und Abſcheu. Je näher ber verhängnißvolle Tag ber Hochzeit 
beranrüdte, deſto unglüdlicher fühlte fig bag arme Kind. 

Und doch burfte fie ihren Eltern nichts klagen, aus Furcht, fie — be⸗ 
unruhigen und vielleicht noch — — herbeizuführen, als jene 
Szenen, bie fie erft vor Kurzem burchlebte 

Wenn ber befümmerte Bli ber Mutter, bas forſchende —* bes 
Baters auf ihr rubte, zwang fie fi zu einem matten um. ihre 
— zu täufchen, was ihr jedoch nicht in dem Maße gelang, "wie fie e8 


‚Do Mariel* Ylagte ber beforgte Grüner. „ES wäre wielleicht beſſer 
geweſen, wenn Du mich meinem Schickſal rubig üßerlaffen bätteft.*. _ 
era doch berene ich nicht, was ich gethan, erulberte fie mit —* 


„IH fürdte, ba Dein S fer ebens 
*8 Du a en wirb es ferner 


wagen, Dich zu beunrubigen. 


EDATIG ode er, alß vente ihn feine Dipelte Rebe, da ex ihre Acun 
Plðtztich ſtodte er, a Pa eine er 
in ihren Blicken las. Auch b ter made. ihm, ein Beiden, daß er 


en ſollte. 
Warum ſprichtt Du nicht?“ fragte fie, aus ihrer gewoͤhnlichen 
erwadhenb. „Ih will wiffen, was mit Oesmaun geſchehen iſt. I 
ih beſchwöre "Eud, mir bie Wahrheit zu jagen. 
zBeruhige Dich,“ verfehte, der Vater außweidenb, „fein Leben iſt 
nicht —** 

„Aber er iſt gefangen, ober er wird verfolgt,“ verjehte fie mit athem ⸗ 
Iofer. Spannung. „Ih weiß nur zu gut, daß Eulogius Verdacht bat unb 
ihn haßt. Verberge mir nichts, ober ich werbe ihn ſelbſt fragen.“ 

„Befier Du erfährft, bie Nachricht von uns, ba fieDir bod nit v 
—5* bleiben kann. Man hat den armen Jungen, wahrſcheinlich vor 

Beranlaffjung Deines Berlobten, auß ben Armen, feiner weinenden Mutter 
— und ihn als gemeinen Soldaten eingereiht.“ 

„Und er hat nicht dagegen proteſtitt, ba er ber einzige Sohn einer 
Wittwe ifi?* 

„Allerdings hat er fi) auf das betreffende Geſetz berufen, aber lelder 
vergebens. Dan bebeutete ihm, daß bie- augenblidlie Noth bed Vater⸗ 
lanbes jeben — Bürger zum Kriegsdienſt verpflichte, und zwang 
ihn, dem Heere zu folg 

| —S das nogl* reis IE wi Vasen Son „Unb ih alleiy 
bin an feinem Unglüd ſchuldig.“ 

Ihr Herz drohte unter Diefer neuen Laft zu brechen, unb bad mußte 
fie ihre Tränen gewaltfam unterbrüden, ba in b biefem Augenbiid ihr Ver⸗ 
lobter in das Zimmer trat, Niemals, hatte fie ibm mehr gehaft, wie war 
ex ihr verabfheuungswärbiger  —. -jegt, wo er, trunken von 


Tr" 
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Wein und Stunlicteit, ihr entgegentrat und fie, ohne Rückſicht auf bie 
ihrer Eltern, küſſen und umarmen wollte. 

Mit einem lauten Schrei entriß fie fi feinen wibrigen Umarmungen, 
indem fie ihn mit ſolcher Kraft. zurückſtieß, daß er befinnungslos gegen bie 
Wand taumelte. Ehe er fih von feiner Beftürzung erholen und ihr, wie er 
beabfichtigte, nacheilen konnte, Hatte fie bie TChüre erreicht und fi in ihrem 
Zimmer eingeiäloffen. 

Dort ſank fie auf ihre Kniee nieder und betete mit gefalteten Händen 
zum Simmel um Erlöfung aus ihrer unerträglihen Lage, um Schu und 
Hilfe im ihrer jebe merfchliche Kraft überfleigenden Not. Während fie fo 
am Boden lag unb ihr Herz vor Gott ausfchüttete, überkam fie eine wunder⸗ 
bare Ruhe und Klarheit, eine nie gefannte Zuverſicht. 

Es war ihr, als ob ein Helles Licht in ihrem Innern plögli auf⸗ 
ſtrahlte unb die dunkle Nacht ihres qualvollen Daſeins erleuchtete, alß ob » 
ein Engel fie umſchwebte und ihr Worte des Trofteß, ber glüdverfünbenben 
Berbeigung zufläfterte. Ste glaubte einen Namen zu hören, ber ihr nicht 
fremb war, eine himmliſche Stimme zu vernehmen, bie ihr ben Weg zur 
Rettung zeigte. 

Wunberbar geftärkt erhob fie fih, um zu ihren befümmerten Eitern 
zurückzukehren, welche während ihrer Abmefenheit dem aufgeregten Bräutigam 
ernfie Borfiellungen wegen ſeines unziemlihen Betragens machten, während 
er ſich vor ihnen mit der Ungebuld feiner Liebe zu entfhulbigen ſuchte. 

Bevor fie jebod ihr jungfräulihes Zimmer verließ, ‚öffnete fie ben 
Heinen, bunten Schrank, worin fie verſchledene Angebenten, ihren beſcheidenen 
Schmuck, trodene Blumen, Pfänder der Liebe und Freundſchaft, Erinner» 
ungen glücklicher Stunden und froh verlebier Tage, forgfam verwahrt hielt. 

Seufzenb betrachtete fie die thenren Schätze, im beten Mitte ein bold- 
arliges Meſſer mit ſchatfer Klinge Tag, das fie einft von ihrem älteften 
Bruder zum Geſchenk erhalten Hatte, um es bei ihren weiblichen Arbeiten 
zu gebrauchen. Da es ihr aber für biefen Zweck zu groß unb ungefchidt 
erſchien, halte fie es fortgelegt und mit ihren übrigen Sachen eingejchloffen. 

Jetzt nahm fie das far vergefiene Mefjer in die Hand, es nachdenk⸗ 
Ih betrachtend und feine Schärfe prüfend, worauf fie es in ihrem Bufen 


So bemwafinet trat fie nach kurzem Verweilen wieber in bie Wohn: 
finde, wo Eulogins fie mit erheuchelter Unterwürfigteit um Berzeihung wegen - 
feiner früheren Zubringtichkeit bat. | | 

3% Habe bereits mit-Delnen Eltern geſprochen,“ fagte ex in ſchmeich⸗ 

' Tone, „und mid: vor ihnen entſchuldigt. Sie find aud fo ver» 
ſtändig, um meine Gründe gelten zu laſſen, meine Lage zu begreifen. Bon 
Tag zu Tag verſchiebſt Du die glüdlihe Stunde, welde uns Beibe für 
immer vereinigen ſoll, Täßt Du mid) vor Ungebulb verſchmachten, von ber 
Sehnſucht nah Deinem Beſitz verzehren. Darffi Du Did da wohl wun⸗ 
dern, wenn ber Anblid Deiner Reize, die entzüdende Nähe Deiner Schön. 
heit mein Herz entflammt und mir jede Befinnung raubt? Nicht mid mußt 
Du daher anklagen;s wenn ich in ſoichen Augenbücken die ſchulbige Rücficht 
vergefie, ſondern einzig unb allein Dein Zögern, Deine Weigerung, ben 
Tag zu beikfmm u “alle meine Wünfhe frönen fol.” 

IH Yan Eütogius nit Unxeqt geben,“ fügte bie Mutter Hinzu, 


welche — eye 


meiften Frauen, Mitleid mit dem verliehten Bräutigam hatte. 
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„Darüber Hat einzig und allein meine Tochter zu entſcheiden,“ fagte 
Grüner ausweichend. „Ih Tann unb werbe fie nicht zwingen, mein Haus 
zu verlafien. * 

„Wohlan!“ rief Marie mit ſeltſamer Ruhe. „Ich habe mich ent⸗ 
ſchloſſen, noch in dieſer Woche Dir meine Hand zu reichen, doch unter Einer 
Bedingung, die Du mir gewiß nicht verweigern wirſt.“ 

„Laß hören!“ verſetzte Eulogius entzückt. „Fordere Alles, was in 
meiner Macht ſteht, und ich werde mich beeilen, Deine ausſchweifendſten 
Wunſche zu erfüllen.“ 

IH werde weder etwas Unbilliges, noch Unmögliches ober gar Unver⸗ 
nũunftiges verlangen.“ 

„Das bin ih im Voraus von Dir überzeugt, ba Du eben jo klug 
als j (hön bift. Nenne mir daher ohne Umfchmweife Deine Wünfche. * 

„SH fordere nur, daß unfere Hochzeit nicht auf dem Dorfe in bem 
Haufe meiner Eltern, fondern in Straßburg, in Deiner Wohnung ftatt« 
finden ſoll,“ entgegnete Marie mit ſcheinbarer Gleichgiltigkeit. 

„Aber damit Können wir nicht zufrieben fein,” bemerkte Grüner. „Es 
ift einmal eine alte gute Stite, daß das Hochzeitsmahl in bem Haufe ber 
Brauteltern gefeiert wird.“ 

„Und doch Habe ich meine befonberen "Gründe, weßhalb ih in Straß: 
burg auf ber Mairie getraut werben will. * 

„Und darf man biefe Gründe wohl wien?” fragte ber Bräutigam 
mit verliebtem Lächeln. 

| „Rad meiner Meinung,“ verfebte fie, „dit es fi nicht für einen 
Mann in Deiner hohen Stellung, feine Verbindung, feinen höchften Ehren⸗ 
tag auf einem abgelegenen Dorfe wie ein Bauer oder ein unbelannier Va⸗ 
gabund zu feiern. Ich geftehe Dir offen, daß ich flolz und eitel auf Deinen 
Rang, auf Dein Anfehen bin, und baß biefe Rüdfiht mid hauptſächlich 
verführt Bat, Dir meine Hand zu reihen, al Du Dich zuerft darum be=- 
warbſt. Damals kannte ih Did noch nit, und mas Hätte mich fonft 
bewegen Törmen, da Du mir gänzlich fremb warſt, als nächſt ber Sorge 
für meinen Vater bie Ausfiht, Deinen Rang, Deine glänzende Stellung 
einft mit Dir zu theilen?* 

„Das finde ih nur nalürlich,“ unterbrad fie Eulogius, „obgleich ich 
Dich nicht für fo ehrgeizig gehalten babe.“ 

„I bin e8, und zwar in weit höherem Grabe, ala Du glaubfi,* 
erwiberte Marie zur Verwunderung ihres flaunenben Vaters. Frage meine 
Eltern, und fie werben Dir fagen, baß ich ſchon ala Kinb darnach firebte, 
ſtets in der Schule bie Erfte zu fein und alle meine Freundinnen zu übertreffen. * 

„Das ift wahr,” befräffigte bie Mutter. „Unfere Marie war immer 
bie Befte und Fleißigſte unter ihren Geſchwiſtern und Geſpielinnen; wir 
mußten fie oft zurüdhalten, damit fie nicht zu viel that.“ 

Gortſetzung folgt.) 


Grändonnerfiag und Charfreitag in Kom. 


Rom, 26. März 1869. 
„Warum läuten benn Heute bie Gloden nit, Margareth?“ fragte 
ih, — „So ein großer Junge unb weiß das nod nicht!” entgegnete unſere 


alte Mag. „Die Glocken find nad Rom gegangen und kommen 
Auferflefung wieher zurl. u 

„So?” ſagte ich verwundert unb zerbrad ‘mir ben Kopf, mie bie 
Glocken bie doch Teine Füge hätten, wohl nah Rom gehen Könnten. 

Wir wohnten dicht neben einer Kirche und von Kindheit an war ich 
mit dem Geläute ber Glocken wohl bekannt und vertraut. Wenn; fie bes 
Morgens läuteten, fo wüßte ih, daß es Zeit fei, in bie Schule zu gehen, 
ſchnutte meine Bücher zufammen, ftedte ein Butterbrob in bie Tafche und 
madte mich auf ben Weg. Beim Mittagsläuten ſtand, nad) gut bürgers 
lider Sitte, bei und die Suppe auf dem Tifh und mit Ungebulb wartete 
ich ſtets auf dieſes erfreuliche Signal für meinen hungrigen Magen. War 
aber die Nachmitlagsſchule aus und die Aufgaben waren gemacht, dann 
ſchlich ich ſchnell zum Glockenthurm nebenan, wo ber Glödner mir unb 
anderen Nahbarsjungen erlaubte, ihm beim Ave: Maria Läuten zu helfen, 
— ein jeber von uns Bing fih an einen Glockenſtrick und feste ihn, wenn 
ber alte Mann endlich das Zeichen gab, in Bewegung. Die Gloden ſchlugen 
ihr Abenblied an, unb mit jebem Schwunge ber Glode fuhren wir Jungen 
mit dem Stride einige Fuß hoch in die Luft, jubelnd und jauchzend, big 
auch dieſe Herrrlihleit ein Ende nahm, der Glöckner fein „Genug!* winkte, 
bie Glocken in einzelnen Schlägen auskiangen und wir Knaben zögernd und 
ungern ben Glodenthurm verließen. Ich erinnere mich ganz gut bes Tages, 
wo ‚wir uns zu Tiſche festen, ohne daß die Gloden zu Mittag läuteten, 
und ich erftaunt unſere alte Magd fragte: „Warum läuten denn Heute bie 
Bloden nit, Margaret5?* Ihre Antwort, daß die Gloden in ber Char« 
woche nah Rom gingen, gab mir viel zu denten, und gegen Abend fchlich 
ih hinüber zum Glodenthurm. Die Thür war nur angelehnt, ich trat 
hinein, ängſilich blidte ich hinauf zu meinen alten Bekannten, — fie hingen 
noch do, auf ber alten Stelle, — bie alte Margareih hatte mich alfo bes 
logen, nur bie Stride waren hoch Hinaufgebunden, fo daß man fie nicht, 
wie fonft, erreiden fonnte. | 

Athemlos ftürzte ih nad Haufe und in die. Kühe „Margareth!* 
ſchrie ich, „es iſt nicht wahr, bie Gloden find noch da; ich habe fie geſehen!“ 

„Dummer Jungel* entgeguete Margareth,- „das find nur ihre Xeiber, 
— die Seelen der Gloden find nah Rom gegangen.“ 

Diefe Antwort machte mich noch mehr verwirrt, — ich grübelte nad), 
wie die Seelen ber Oloden wohl ausfehen mödten und warum ich fie noch 
nie bemerkt hatte, — und was bie Olodenfeelen wohl in Rom zu thun 
hätten; aber bie alte Margaret Hatte auf meine vielen neugierigen Fragen 
nur die eine Antwort: „Das verftehft Du noch nicht. Wenn Du größer 
bift, wirft Du’s fhon lernen.“ — — Ih zerbrah mir den Kopf. 

Sa unferm ungläubigen und vielgläubigen Amerika, mit feinen Hun- 
berten von Selten‘ und feiner Staatsreligion, fünmert man fi wenig um 
folde Kirdengebräuge, und die Jugend befonbers benft gar nit daran, 
In den Tatholiihen Ländern de alten Europa it das anders, — bie 
Kinder wachen fhon mit diefen Ceremonien und Gebräuden auf, und bie 
verſchiedenen Feſte der Kirche mit ihren Ausftellungen des heiligen Grabes, 
dem Auferftehungsjubel, der Frohnleichnamsprozeſſion, dem grünen Schmude 
ber Pfingfitage, den Gaben: und Lichterbäumen zu Weihnachten, nebft ben 
dazu gehörigen Schmaujereien und bejonderen Lederbifjen bilden Abfchnitte 
im kindlichen Leben und laſſen biefe bunten, feftlichen Einbrüde bis in’s 
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fpätere Mannesalter hinüberſchimmern. So war es denn für ben Knabe 
immer ein peinlich trauriger Einbrud, wenn am Gtünbonnerftag bie bes 
Tannten und vertrauten Glocken plößlih verftummten, an ihrer Stelle ſoge⸗ 
nannte Schnurren ober „Rätſchen“, wie fie früher bie Nachtwächter hatten, 
das Zeichen zu den verfchiebenen Firdlichen Funktionen gaben, bis enblih am 
Sonnabend ber Charwoche Abends die Glocken wieder ertönten. unb ihre 
allbefannten, liebgeworbenen Klänge wieber durch bie Luft zitterten. 

Unwilltärli erinnerte ich mich ‚geftern bier in Rom an biefe Knaben» 
träume, unb wäre bie alte Margareth bier geweſen, fo hätte ich fie gewiß 
gefragt: „Wenn bie anderen Gloden alle nah Rom gehen, wo gehen benn 
die ıömifhen Glocken in der Charwoche Hin?* — eine Frage, die fie mir 
wahrfcheinlich hätte eben fo wenig beantworten können, als meine bamaligen 
Knabenfragen. 

Seit geftern Mittag find denn Hier aud alle Glocken verfiummt und 
es herrſcht eine wohlthuende Stille, bie ber um fo beffer zu ſchätzen weiß, 
ber, wie ich, bicht neben ber Kirhe San Carlo Borromeo wohnt unb im 
Umkreife und in Gehörmweite noch fiebzehn andere Kirchen hat, beren un⸗ 
zählige Gloden vom Tagesanbruch bis zum Abend, unb zeitweife au in 
ber Naht, fat ohne Unterbrehung läuten und bimmeln, — fo daß man 
in Amerika bıüben glauben würbe, es ſei beftänbiger Feuerlärm, weil, wie 
Fireman Tom Hofe fagte, „bie bells fo gefhmwungen würden.“ 

Dieſes Mal waren bie Tirchlihen Geremonienmeifter in einiger Ver⸗ 
Iegenheit, da Grünbonnerftag, der Tag tieffter Trauer, und Mariä Bers 
fündigung, ein hohes kirchliches Weit, auf einen unb benfelben Tag, ben 
25. März, fielen. Am Gründonnerftag follen die Gloden fhweigen, bie 
Altarbilder und Kıuzifire find bedeckt, auf ber Monftranz ruht ein ſchwarzer 
Schleier, — und ein Marienfeft erfordert große Meſſen mit Mufil, reichen 
Schmud der Altäre und Meßgewänder, Glodengeläute u. f. w. Ein Edikt 
des KarbinalsBilars ſchlichtete diefe fhmwierige Frage; er befiimmte, daß das 
Marienfeft von 10 biß 12 Uhr Vormittags gefeiert und in jeber Kirche ſechs 
Mefien gelefen werden dürften, — zu Mittag aber trete die allgemeine 
Kirchentrauer wieder im ihre Rechte. Schon in ber vorigen Wode war ein 
ähnlicher Konflikt eingetreten, San Giufeppe, der St. Joſephs-Tag, ift in 
ganz Italien, unb beſonders in Rom, ein hoher Fefttag, und da St. Joſeph, 
der Nährvater bed. Heiland&, ber ein Zimmermann war, durch eine mir 
unbegreiflihe Ideen: Kombination bier der Schukpatron der Schmalzbädter 
(rittajuoli) ift, — bie Schmalzbackweike (fritture) aber zu ben Liehlingss 
fpeifen der Italiener gehören, fo iſt St. Joſeph ein boppelt fefilicher Feſt⸗ 
tag. Nun fiel aber biefes Jahr St. Joſephs-Tag, ber 19. März, auf 
einen Freitag, unb bie legten Freitage ber Faftenzeit find bier firenge Buße 
und Bettage, an benen nicht einmal ber Genuß von Butter, Schmalz, Eiern, 
— geſchweige eıft von Fleiſch — erlaubt if. Die Frittajuolt aber find, 
wie die Schlächter, einflugreiche Leute, fromme Stützen ber Kirche und bes 
päpftlien Throne, und fo brüdte bie Mutterfiche ein Auge zu. — St. 
Joſeph wurde feftlich gefeiert. Große weißgebedte Tide fianden auf ven 
Straßen vor ben Läden ber Frittajuoli, auf ihnen glänzende Zinn⸗ oder 
PorzelanfHüffeln mit Pyramiden von Fritturen darauf, — gebadene Reis⸗ 
klöße, Krapfen, Strauben, gebadener Blumenkohl, dito Broccoli und Arti⸗ 
ſchoken, — auch bie fhmadhaften Heinen Bilde Triglie und Alic, — 
nur feine Fleisch: Fritturen. 
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Hinter den Tiſchen flanben, ebenfalls anf ber Strafe, zwei große 
eiferne Defen, auf beren, einem ein Kefjel mit Schweinefhmalz, auf bem 
andern ein Kefjel mit feinem Dlivendl brodelte. Die Schmalzbäder mit 
weißen Jaden und Schürzen, wie Opferpriefter angethan, tunkien bie zu 
badenben Gegenftände in ein Gemiſch von Mehl, Eiern und Wein, unb 
warfen fie dann in bie wallenden Kefjel, fie, wenn fie braun waren, mit 
Sieblöffeln wieber herausfiſchend und dem bie Buben bicht umftehenben 
Bublitum, je nad Berlangen, präfentirenb, wobei jedoch immer ber Unter» 
ſchied zwiſchen grasso und magro gewiſſenhaft beobachtet wurde. Die Streng» 
gläubigen aßen nur fritture al magro, b. 5. in Del Gebadenes, — bie 
minder Religiöfen ließen fih das Schmalzgebadene ſchmecken, und fabelhafte 
Quantitãten von beiben wurden vom Morgen bis zum Abende verzehrt; 
welde Frefierei man bier einen Fafttag nemnt.- 

(Schluß folgt.) 


.  Bie Kommune von Paris. 


Unter den Schlagwörtern des Tages ift keines, das jetzt häufiger ge⸗ 
braucht und mißbraucht wird, als das Wort Kommune, und Feines, das fo 
vieljeitige Deutungen erleidet und auch wirklich verträgt. Die Kommune 
iſt ein gar Tomplerer Begriff, über den fi wahrſcheinlich der größere Theil 
berjenigen Franzoſen, welche biejelbe auf ihre rothe Fahne gefchrieben haben, 
feine genaue Necdhenfhaft zu geben vermag. Um wie viel mehr bietet das 
Wort zu Mißdeutungen und Mifverftändnifien Anlaß in den auswärtigen 
Kreifen, in welden man unter Kommune mandmal nichts als bag erſte 
beite Gemeindeweſen, gleichviel unter welcher Form und unter welchen Bes 
dingungen, begreift. ‚ 

Wenn es fih in ber That gegenwärtig zu Paris um nichts Banbelte, 
als um bie Verwirklihung einer munizipalen Ordnung, welche den Gemeinde» 
Angehörigen geftattet, ihre Gemeinberäthe und ihren Bürgermeifter felber 
zu wählen und benfelben innerhalb ber von ber Gefehgebung bes Staates 
gezogenen Grenzen bie Verwaltung bes Gemeinde-Bermögens und bie Wah⸗ 
rung ber Gemeinbe-Interefjen zu übertragen, fo wäre bie Verwunderung 
ganz gerechtfertigt, welche mancher brave, ehriame Spießbürger barüber 
empfindet, daß man ber Bevölkerung von Paris, nachdem fie auß ber 
ſchweren und koſtſpieligen Bevormundung bes zweiten Kaiſerreichs erlöft ift, 
nit geftatten will, biefelben harmloſen Bürgerrechte auszuüben, beren fi 
bei uns jede Stadt und jebes Dorf erfreuen. Allein e8 befteht ein ſehr 
ftarker Unterſchied zwilhen Kommune und Kommune, und erſt bann, wenn 
man fih eine Vorftellung von bem gemadt bat, was in Frankreich bie 
Kommune Im Allgemeinen früher zu bedeuten hatte, welche Rolle namentlich 
bie Commune de Paris in dem Anfange ber erften franzöſiſchen Revolution 
gefpielt und welche Rolle bie. heute erftandene Kommune nad ben Plänen 
und Erwartungen der eingeweihteren Anhänger bes Gentral-Comiteß zu. 
fpielen berufen fein fol, erft dann wird man einfehen, baß es fi um ganz 
andere Dinge handelt, als um bie Wieberherftellung des allgemeinen Ger 
meinderechtes auch für bie Benölkerung ber Stabt Paris. 

Unter Kommune verftand. man ehebem im Frankreich diejenigen Ge⸗ 
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meinen, bie, im Gegenfahe zu ben fogenannten Bourgeviften, ihren: Ges 
meinbevorftand fih wählten, von allen befonberen Servituten gegenüber 
bem- König ober dem hohen Vaſallen befreit waren, eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit bis zu einer‘ gewifien Höhe ber Vergehen befaken und bas Recht 
hatten, zur Vertheidigung ihrer Selbfiftänbigfeit und ihrer Privilegien nad 
eigenem Ermeſſen zu ben Waffen zu greifen. Diefe Kommunen büßten mit 
der Erſtarkung bes Königthums nah und nad ihre bebeutendften Privilegien’ 
ein. Schon von Heinrich IV. an beftanben fie faum noch dem Namen nad 
und hatten nur höchſt unbebeutende Trümmer ihrer früheren reichsſtädtiſchen 
Herrlichkeit gerettet. 

Paris felber mar vor 1789 eine eigentlihe Kommune geweſen. Es 
wurde von einem fogenannten Prevöt des marchands, ber an ber Spike‘ 
einer Confrerie ober einer Körperfhaft von Schöffen, Echevins, ftand, vers 
waltet. Schon unter dem berühmten Prendt Marcel nahın aber ber Munis 
zipaltörper einen thätigen Antheil an den Wirren, welche Paris und Frank⸗ 
reich nach der Gefangennahme bes Königs Johann dur die Engländer im 
Sabre 1356 heimſuchten. Auch in ben Zeiten ber Ligue und ber Fronde 
war die Parifer Munizipalität ein Werkzeug ber Agitation in ben Händen 
des Herzogs von Guiſe und des Kardinals v. Retz. Bon Ludwig XIV. 
an wurbe fie zur reinen untergeorbneten abminiftrativen Körperfhaft und 
blieb e8, bis die große Bewegung von 1789 in Gang fam. Damals be- 
ftand bie Gemeindevertretung von Paris auß dem Pr&vöt des marchands, 
vier Schöffen und jehsundbreigig Stabträthen. Die Wähler, melde bie 
Deputirten für die Reichsſtände ernannt hatten, bilbeten am 12. Juli „auf 
baß.. dringende Verlangen vieler Bürger* eine beſondere Bertretung ber Stadt; 
am 14. Juli flärzte mit der Baftille auch das abgelebte ſiädtiſche Inftituf 
in Trümmer; bie Nationalgarbe mit ber blausrothen Kolarbe, die bald zur 
Tritolore wurbe, trat ins Dafein. 

Am 30. Juli entſtand die neue Kommune von Paris mit hundert⸗ 

zwanzig Mitgliebern, aus den fechzig ftäbtifchen Bezirken je zwei, und von 
biefem Zeitpunfte war fie das ftärkfte revolutionäre Element. Sie geriet 
allerdings in manden Konflift mit ben noch vorgerüdteren Demagogen ein« 
zelner Bezirke, galt felbft bei ber damaligen radikalen Prefje als Vertreterin 
des Bourgeois:Despotismuß und ber Geld: Ariftofratie; allein fie war es 
au, bie, -vom mwüthenden Weihern und 60,000 Bajonnetten aufgeforbert, 
am 5. Oktober ben‘ Zug nad Verfailles ing Werk jegte und dem König 
thum ben erften gewaltigen Stoß, von bem es ſich nicht mehr erholen follte, 
beibrachte. 

Mit der. allgemeinen Bewegung nahm die Bebeutung und bie Aktions⸗ 
Iphäre ber Parifer Kommune zu. Sie verboppelte die Zahl ihrer Mit» 
glieber, feste ein Unzahl von Kommiffionen ein, darunter auch ein Aufs 
ſpũrungs⸗ Comito (comitE de recherches), das urfprünglich der Unorbnung 
vorbeugen ſollte, bald aber ein mächtiger und gefürchteter Hebel der Anarchie‘ 
ward: Und bo, während fie ben Nationalgarbe: Offizieren bereits bie 
Eidesformel auferlegte: „Ih ſchwöre Treue der Nation, dem Könige, dem 
Gejege und der Kommune von Paris!“, wurbe fie noh von Marat 
als Feinbin des Volkes erklärt, erlag fie den wuchtigen Angriffen Danton’g. 
Die Reorganiſation der Kommune erfolgte durch Dekret der Tonftituirenden 
Berfammlung vom 21. Mai 1790, Die Stabt Paris wurde in 48 Sek⸗ 
tionen eingeiheilt und erhielt einen Maire und 16 Abdminiftratoren, welche 
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das Bureau ober gleichſam den Magiſtrat darſtellten, mit 32 eigenllichen 
—— und 96 Notabeln, welche zuſammen den Generalrath 
bildeten. 

Im November 1791 fanden Neuwahlen ſtatt, und damals war es, 
wo Männer wie Robespierre, Billaud-Varennes, Tallien in den General« 
rath gelangten, Manuel Procurator der Kommune und Danton deſſen 
Subftitut wurde. Die Kommune ward von jest an in bie revolutionäre 
Shömung völlig mit fortgerifien; fie war eine rein politifhe Körperſchaft, 
welhe Hand in Hand mit bem mächtig organifirten Jakobiner⸗Club ging. 
Den Gipfelpunkt ihrer revolutionären Macht erreichte fie am 10. Auguft, 
wo ber Thron Ludwig's XVI. völlig zufammenbrad. Die rabifalen Deo 
putirten ber Sektionen merzten bie gemäßigten Elemente des Generalrathes 
vollends aus und zwangen bie legislative Berfammlung’ zur Anerkennung ber 
neuen, aus bem Aufftanb bervorgegangenen Körperfchaft. Als bie Berfammlung 
fi fträuben wollte, drobten ihr Danton und Manuel mit einem neuen Aufftand, 
und bie Vertretung des Landes beugte fi unter ben folgen Willen ber 
Vertreter der Stadt. Die Commune war nun allmädtig, fie überzog ganz 
Frankreich mit ihren Commifjären, um bie Wahlen für den National: Eons 
vent zu lenken; fie füllte alle Gefängnifje durch bie raftlofe. Thätigkeit 
ihtes Ueberwadhungss Eomites, in welhem Marat die Hauptrolle fpielte; 
fie gebot über ungeheure Gelbmittel, die fie bung ben eigenmächtigen Ver⸗ 
fauf fequeftrirter Adelspaläfte ſich verſchaffte; fie fette es fogar durch, daß 
fie ein außerordentliches Tribunal zur Beftrafung ber „Verräther des 10. 
Auguft” errichten durfte, und fhließlich bewieß fie durch die von ihr anges 
fiftee Metzelei des 1. und 3. September, baß fie weber ber orbentlichen noch ber 
außerorbentlichen Tribunale bebfrfe, um ihr blutiges Handwerk zu verrichten. 

Diefer ſtädtiſche Terrorismus dauerte ungeſchwächt fort, als ber Eoms 
vent ſchon zufammengetreten war. Einen Augenblick erſchütterten die Gi⸗ 
rondiſten die Macht ‚ver Kommune, bie ſich einer Neuwahl unterziehen 
mußte. Allein bald ftand fie, als Pache an Petion’s Stelle Maire unb 
Hebert, der bfuttriefende Herausgeber bes Schanbblatte® „Le Pore Duchesne“, 
Subftitut wurde, furdtbarer da als je. Mit Unterftühung des jakobinifchen 
‚Berges‘ begann nun ber Entſcheidungskampf gegen bie Gironbiften, ber 
nah kurzen, aber erſchütternden Wechjelfällen mit dem Sturze und bem 
Untergang der Girondiften, ber ebelften und reinften Söhne der Revolution, 
enbigte. Nichts vermochte mehr die revolutionäre Furie der Kommune zu 
bänbigen, unb da fih ihr feine Gegner mehr entgegenzuftellen wagten, fo 
kehrte fie zuletzt bie verzehrende Wuth gegen ihre eigenen Kinder. Nach 
ben Girondiften wurben die Hebertiften dem Fallbeil überliefert, dann bie 
Dantoniften, und übrig blieb Robespierre mit feinem Wohlfahrts⸗Ausſchuſſe 
und ber treu ihm anhängenden Kommune. Endlich kam ber 9. Thermis 
dor, das furchtbare Duell zwiſchen dem Wohlfahris-Ausfhuffe und den ande⸗ 
ten Ausfhüffen, zwifhen dem Convent und der Kommune. Wer kennt nit 
bie. gewaltige Tragik jeneß entjeglihen Tages? Mit Robespierre, mit St. 
Juft und Henriot fiel die Kommune, um ſich nie mehr zu ber Macht auf 
zuſchwingen, bie fie von 1789 bis 1794 im unberufenfier Weife ausgeübt 
hatie. Ihre Organifation warb zerflört, ihre Einheit durch bie Errichtung 
von zwölf Arronbifiements gebrochen und bie ihrer Hauptreden, welche ber 
9. Thermibor nicht hinweggerafft, fehmetterten bie auf des Generals Bono 
parte Befehl abgefenerten Kanonen am 13. Vendémiaire bes folgenden I 
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res zuſammen. Die Kommune waıb wieder zur Municipalität, zur zahmen 
ſtädtiſchen Corporalion, welche ſich geſchmeidig in Alles, in das Kaiſerreich, 
‚in die Reſtauration, das Juli-Königthum, die Republik und das zweite 
Kaiſerreich, hineinzuſinden verſtand. Selbſt in der Februar⸗-Revolution kam 
die Kommune zu keiner Bedeutung; die Revolution bemächtigte fi ſtets 
im erften Anlaufe des Etabthaujes, um bann in ben Tuilerien wieber 
abzudanken. 

Heute liegen nun die Dinge anders. Aus dem Hexenkeſſel, der zwan⸗ 
zig Jahre lang unter dem ſchweren Deckel gebrodelt, den der Staatsſtreichs⸗ 
mann zur Beruhigung der Bourgeois und ber Bauern darüber geftülpt, 
entfleigen nunmehr bie alten Schredgeftalten wieber und gewinnen im Nu 
greifbare Formen. Die Kommune ift wieber ba, ift in Aller Mund, fie hat 
Hunderttaufenbe von Bajonneiten, Hunberte von Kanonen zu ihrer Berfü« 
gung. Sie if entftanben, während Frantreih und das übrige Europa mit 
ungläubigen, unthätigem Erſtaunen zufahen, fie jenen! fi, lebt! „Schreis 
- ten wir feft auf das reitenbe Ziel zu,‘ verfünbigt bag Sentral-Gomite am 
24. März, „aufi bie befinitive Bieberherfiellung der Republik 
durch permanente Ueberwachung ber Gemeinde, geftügt auf bie: 
. Kraft, auf bie in allen Graben: wählbare Nationalgarbei* 

Das iſt in: kurzen, einfachen Worten das Programm der Aſſy, Ber⸗ 
geret, Brunel, und wie. fie alle heißen, die unbekannten Größen, die wie 
bie Pilze über Rach auf ber Höhe bes Montmartre aufgeſchoſſen find. Die Stadt 
Paris,. bie Stabt: par excellence, bie heilige, bie einzige Stabt bat bie 
Miffon ber „permanenten Ueberwachung“ ber republikaniſchen Geſchicke 
Frankreichs zw erfüllen! Sie fteht über bem Lande unb geftattet: höch⸗ 
ften& ben übrigen großen Stäbten Frankreichs, Hinter ihr ber ben gleichen 
Wachtdienſt zur verrichten. Das ift der furchtbare Rückſchlag bet mehr als 
Hinefiihen Centraliſations Manie und ber bis zum reinen Boffenfpiel herab⸗ 
gewürdigten. Handhabung bes allgemeinen Stimmredtes. An bie Stelle 
des jede perfönliche Initiative und jebe ſelbſtändige Bürgertbat lähmenden 
Verwaltungs: Medanismus ſoll bie vollſtändige Auflöfüng jebes politiſchen 
und abminifirativen Zuſammenhanges bes ſeitherigen Muſter⸗Einheitsſtaates 
treten, an der Stelle ber Vergewaltigung ber intelligenten und freifinnigen 
Minorität durch ben brutalen Maſſendruck der ländlichen Abjtimmungen foll 
bie Oligarchie des bösmwilligen Unverftandes ſich breitmacdhen, und bie Ber » 
treier ber jocialen Negation, die Senbboten ans. Utopieu ſteigen gravitätiſch 
mit; ben Geſetzestafeln ber Emancipation bes Proletariets von dem Mont⸗ 
martre zu. ber verblüfften Menfchheit bernieber. Paris, das ſeilher, unb 
gewiß aus: ſehr einleuchtenden Gründen, bie anregende, bie handelnde und 
bie ausſchlaggebende Kraft. in allen Zeiten” ber Krifis und ber Stauung , 
bes. politifchen Lebens von Frankreich gewefen tft und es für bie Zukunft 
wohl auch bleiben wird, fol nunmehr ktaft Decreteß einiger Dutzend Pro⸗ 
feſſoren ber: ſpricuiſnſchen Phraſeologie und einiger lautſchreiender —— 
trinker Altes; das ũbrige Frankreicho ſoll aber nichts mehr ſein, und” um 
dieſes aberwitzige Project den Patrioten zu dreißig Sous per Tag 
gerecht zu — muß: geſchwind das) Zauberwort „die Commune“ ab!‘ 
der wohlgefüllten Ruſtlammer ber revolutionären Tradition herausgeholt 
werben; ‚bie: Kommune, d. h. der unzweideutigſte Ausſsdruck der gewalllhä⸗ 
tigen, unverwortlichen Mindritäts⸗Herrſchaft, die Uſurpntion der Souver⸗ 
ãnetũt des zur Rechtsloſigkeit degradirten Ganzen en den mandatloſen 
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Theil, der aus dem Grabe ger WBeilfefets-Husiäup von ie 
auf vohgezimmerter communiſtiſcher Ba 


KRunft und Biteratur. 


 (Mündener Konzertberidt.) Den Schluß ber Komerte vor 
Oſtern bildete bie britte Duartettfoiree. Ein auferorbentlich zahlreiches 
Auditorium, hatte fi zu biefem Feſte — denn zu einem ſolchen geftaltete 
Ah für jeden Mufiffreund ber Abend — eingefunden. Brachte ſchon das 
Quartett in D-moll von Franz Lachner durch bie Anmuth und Zierlichkeit 
wie buch ben geſchmadvollen Aufbau feiner Säge angenehme Anregung, 
fo. ſteigerte ſich biefe zu unvergeßlichen Genuß in: bem O-moll-Ouartett von 

Beethoven, dem vierten ii Opus 18, von wo an ber Tondichter bekanntlich 
erſt Quartette ſchreiben ‚gelernt: zu haben behauptete. In ber Ausführung 
biefer beiben Außerft belifaten Werke zeigten die HH. — und Benno 
Walter, Thoms und: Müller ihre eminente Kuuſt wieder in der erfreulich⸗ 
ſten Weiſe. Das war ein Zuſammenſpiel, wie man es 52 
eg — Den Schluß bes Programms bilbete Mozarts 
Divertimento Nr. 3 in. B-dur, wo neben bem vorerwähnten Quartett auch 
noch bie HH. Fr. aa B. Sigler und Mühlbauer verbienfilih mit⸗ 
wirkten. Hier war es vorzügli ber vierte Sak, das Adagio, weldes 
flärmifchften Beifall fand. - 


(Boltsthüämlihe Borträge von Männern ber Wiffenfhaft.) 
Die religiöfe Frage bildete das Thema, welches in ben letzten ber volks⸗ 
thumlichen Vorträge burh Hrn. Dr. Firngiebl mit aneikennenswerther 
Eloquenz erörtert wurde. Nachdem ber Nebner bie Wichtigkeit der religiöfen 
Frage bargethan und die Religion mit ihren Beſtrebungen genauer definirt 
hatte, zeigte er, daß fich bie Natur ber katholiſchen Kirche im Laufe ber 
Zeit weſentlich geändert habe. Währenb biefe nämlid in’ ber erflen Zeit 
ihres Beftanbes ber myſtiſche Leib Chriſti war, bilbete fie fi} zu einer 
fichtbaren Ksrperſchaft, an deren Spitze ber ſichtbare Papſt ſtand, welcher 
in der Folge alle Oberherrlichkeit der Erbe für ſich in Anſpruch nahm, 
Diefe — welche eine -erbliche Haupteigenſchaft der römifchen Biſchdfe 
bildete,‘ iſt zugleich die Beranlafferin und Schöpferin jenes Dogmas, mit 
melden die m Chriſtenheit im vorigen Jahre überraft wurde. 
Unter dem Einfluß bes Papismus murbe bie Kirche innerhalb ihrer recht⸗ 

Sphäre in eine geiftige Zwangsanſtalt verwandelt, deren Diener bie 

quififion, deren Aeußerungen bie Keberverbrennungen, bie Bartholomäus. 
nacht und anbere berartige Vorkommniſſe in ber Geſchichte bildeten. Der 
unbebingte Gehorfam, ber blinde Glaube wurde jeht zur Karbinaltugend 
erhoben und mit dem Dogma ber päpfllichen Unfehlbarkeit ift dem Kathor 
liten das Recht, über feinen Glanben zu benten, völlig entzogen worden. 
Aber biefer allimälige Bertnöderungsprojch, ben ber Mechanismus ber Kirche 
durchgemacht Hat und ber mit bem Epriftenthum nichts gemein bat, bat bie 
Kirche zu jener Einbilbung * als ſei fie Selbſtzweck, als ſei ſie die 
Suabenfpenberin, bie Tröfterin, bie alleinſeligmachende SHeilquelle. Die 
Philofophen bes 17. Jahrhunderts — eine neue Leuchte für ben 
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menſchlichen Geiſt an und indem fie bie Liebe zur Wahrheit lehrten, zogen 
fie ein Gefchlecht heran, weldes zu zweifeln, zu benten begann, Die Macht 
bes Geiftes war —— ihm haben er ſelbſt die chriſtlichen Kir— 
chen, wenn auch im Syſtem erſtarrt, theilweiſe anbequemen müſſen. 
dauert der Kampf ber Wiſſenſchaft mit den erſtärrten Prinzipien ber Kirche 
fort, ihm ſchloß fi der Ringkampf zwilchen ben politiihen und kirchlichen 
(Hewalten an. Im Staatsleben firebt Alles nach Freiheit; aus flitlich» 
freier Grundlage erwächſt ver Gehorfam gegen bie Gefege, die Freiheit felbft 
wird durch das Öffentliche Mecht:gefchüätt, dent Staat iſt Jeber, Jebem ber 
Staat bedeutend. : Innerhalb ber katholiſchen Kirche aber iſt bas katholiſche 
Volk zur Leibeigenfchaft. veruriheilt, bie Kirche als folche gilt Alles, ber 
Einzelne ihr gegenüber nichts, blinder Glaube fteht bei ihr in höherem 
Werthe als fittlich „vernünftiges Ringen nad Wahrheit. Der moberne 
Staat, der demzufolge einen fittlich höheren Stanbpuntt einnimmt, kann 
und darf bemzufolge fich der tief unter ihm ftehenben Kirche nicht unter» 
orbnen. Er vertritt im Augenblide- in höherem Maße bie Sittlichkeit, als 
bie Kirche: Wahrer Staat und ‚wahre Kirche. werben ſich übrigen? nie 
fenbiig gegenüberfiehen, denn erfierer wurzelt, letztere endet im Sittlichen 
DaB waren beiläufig bie Grunblinien gr beiden Vorträge des Herrn 
Dr. Zirngiebl, melde leicht begreiflicher Weife mit ber geipannteften Auf⸗ 
merffamleit angehört wurben unb womit :bie Reihe. ber — vor 
trãge in der reg Weiſe ——— J 


Miscellen. 


. : Für das reiſeluſtige England war ber Krieg eine — Plage, ba 
das Fefland größtentheils für den Touriſten, ber bem Vergnügen unb 
ben Bequemlichkeiten bes Lebens nachgeht, verſchloſſen erſchien. Bei bem- 
jenigen Theil ber Reifenden jedoch, ber mit einer guten Dofis Hartnäckig⸗ 
keit außgeftattet ift, bilbet ber Krieg eher einen Grund mehr für den Be- 
fu des Feſtlandes, als ein Hinberniß, und baß dieſes Element unter den 
Touriſten ſtark vertreten tft, bavon geben bie letzten Berichte vom Kriegs 
Ihauplag von ben verſchiedenen Spezialforrefpondenten Zeugniß, bie alle 
über Schwärme von reifenden Engländern melden. Ein in ber Londoner 
Geſellſchaft wohlbefannter Garbeoffizier — erzählt. einer, biefer Bericht⸗ 
erftatter — kam vor einigen Tagen in Bouillon an, zog bie nöthigen Er⸗ 
Funbigungen ein, und madte fi auf ben Weg nad dem Sählaftfelde 
von Bouillon. Nah zwei Stunden fhon lief er mir wieder im Hotel 
in ben Weg, augenfheinlih im Begriffe. zurüdaufehren, „Sie find nicht 
Yange auf dem Schlachtfelde geblieben,“ bemerkte ih, — „find Sie big 
Bazeilles gegangen?" — „Nein,“ war bie Antwort, „ich traf meinen 
Schneider dort, und da id bei dem Kerl einen ee Pump babe, fo. 
mochte 5 mid nicht —— an 
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Ber Ankläger von Straßburg. . 
Hiſtoriſche Novelle von Mar Ring. 
(Fortfegung.) 

Als ich älter wurde,“ fuhr das eigenthümliche Mãdchen ig „wünfchte 
ich nike oft, ein Mann zu fein, um mich einft auszeichnen zu können. JG 
träumte nur von kühnen Thaten, von Schlachten unb Lorbeerkränzen.“ 

„Du gefällt mir deßhalb nur um fo beſſer,“ rief Eulogius en entzüdt. 

„Die Fran eines folden Mannes, wie ich felbft, muß ebrgeisig fein. Du 
wirft an meinem, Streben Theil nehmen, mid zu neuen, uhneren Thaten 
anfeuern unb begeiftern. * 

„Leider bin ich nur „en Be, ftait zum muthigen Handeln zum Dienen 
und. "Dulben beſtimmt. im ftillen Herzen gelobte ih mir, nur bem 
Mannie anzugehören, Rn, = ber Menge durch feinen Geiſt, burch Muth, 
Energie und Thatkraft hervorragt, ſich vor Allen auszeichnet. Nur einen 
ſolchen Mann allein kann id; achten, ehren und lieben.“ 

„Und Du Haft dieſen Mann gefunden,” lachte Eulogius geſchmeichelt. 

„Es gibt keinen Zweiten, ber mir in Straßburg bie Herrſchaft fireitig ma 
fanı. Selb ber gefürdtete Saint-Juft bat meine Macht kennen gelernt 
umb wird fi wohl in Acht nehmen, mich noch einmal beranszuforbern. ” 

„Weil ih das weiß, deßhalb wünfche ich auch Deinen Triumph an 

Tage mit Dir zu theilen. Ganz Straßburg, ber weite Elſaß, ja 
Frantreiäh ſelbſt foll es willen, baß ich bie Frau bes berühmten unb ges 
fürdteten Eulogius Schneiber werbe. Alle meine Freundinnen, jedes Maͤb⸗ 
Gen foll mich darum beneiben 

‚Beim Himmel, bas follen fiel”. ſchrie er, von Eitelkeit verbleubet. 
‚Und alle Männer müflen Dich bewundern. Du haſt Recht, wir wollen 
unfere Hochzeit in einer Weife feiern, daß man noch nad Jahren bavon 
eijthlen wird. Ich ſelbſt will noch Heute in bie Stadt zurüd, um bie 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen, mein Haus in Stand —5 zu laſſen 
und Ulles anzuordnen. Ich werde aufbieten, was nur im meinen Kräften 


* 


— 350 — 


ſteht, um Deine Wünſche zu erfüllen. Du ſollſt empfangen werben mit. 
eine Fürftin, gefeiert werben als bie Frau be Eulogius Schneider.“ 

Um ihr feinen Eifer zw beweiſen, eilte er in der That noch an dem⸗ 
ſelben Abend: nach Straßburg, wo er mit fieb Te alle Vorkehr⸗ 
ungen “für feine Hochzeii traf. Tag und Nacht” arbeiteten” bie fleißigften 
Handwerker under Ausſchmückung feiner Wohnung, und doch noch viel zu 
Yangfam für die Ungebuld bes‘ verkebten Brautigams. 

Vom Morgen bi zum fpäten Abend durchſtreifte ber fonft fo gefürch— 
tete Ankläger die erften Läden ber Stabt, um bie koſtbarſten Seidenſtoffe, 
die weichſten Teppiche, die ſchönſten Möbel für feine neue Einrichtung aus— 
zuwählen. Nichts war ihm gut genug, nichts zu theuer, um feine junge: 
ſchöne Frau damit zu ſchmücken und zu überrajhen. 

Er ſchien wie umgewandelt; bie Geſchäfte rubten, bie Pflichten feines 
verhaßten Amtes Tümmerten ihn nit, die bringenbiten Prozefie blieben 
nnerlebigt, und ſelbſt bie wichtigſten Aktenſtücke Tieß er unberührt. Ein 
neuer: Geift fhien in ihn gefahren zu fein, fo daß er felbft gegen feine 
Natur die angeborene Graufamkeit vergaß. Seit einigen Tagen wurde 
kein Gefangener in dem Kerker, Fein Berurtbeilter mehr auf das Blutgerüſt 
geſchleppt. 

Während Eulogius in dieſer Weiſe alle Vorbereitungen zu dem Empfange 
feiner Braut traf, zeigte Marie in feiner Abmwefenheit eine unerklärliche 
Ruhe, eine faft befrembenbe Seiterkeit, ſo daß felbft ihre eigenen Eltern an 
ihr irre wurben und fi von ihr täufchen ließen. 

Ste mußten in ber That glauben, daß fie wahr geſprochen, daß ihre 
Eitelkeit, ihr Ehrgeiz wirklih mächtiger war als ihr Abfcheu gegen ben. 
verworfenen Ankläger, daß fie barüber ihren Haß gegen Eulogiuß, ihre 
Liebe für den unglüclichen Hermann vergefien, deſſen Name nicht mehr über 
ihre: Lippen‘ kam. | | 

Mit seiner unbegreiflichen, faft verletzenden Gleichgiltigkeit ſprach fie von 
bem-verhängnißvollen Tage, von ber nahen Trauung, ohne durch eine Chrä--., 
durch bie leifefte Klage ihren Schmerz zu verrathen, während ihre Mutter 
nur, mit bitterem Leib umb ber Vater mit "Grimm und Unmuth an bie 
Stunbe zu. denken vermochten, wo fie ihre reine, unichulbige Tochter den 
Armen eines folchen Ungeheuers überliefern follten. ü 

Sie ſelbſt erfchien ihnen: wie ein geheimnißvolles, unheilſchwangeres 
Räthjel, und dennoch magten fie nicht, durch eine unzeitige Frage den Schleier 
zu berühren, als fürdteten fie darunter bie blaſſe Leiche: ihres Kindes mit 
blutenbem Herzen zu erblicken. Ä 

Am Hoczeitsmorgen legte Marie ihr Brautkleid von weißer Seibe an 
und ſchlang mit Hilfe ihrer jüngeren Schwefter ‚ben grünen Myrtenkranz 
durch das blonde Haar, Ein wunderbarer, überirbifcher Glanz ſirahlte in 
ihren blauen Augen und ihre weiße ‚Stirne leuchtete wie verklärt, als 'um- 
ſchwebte fie unfiätbar ein Heiligenſchein, als, ruhte ungejehen; der Abglanz 
Gottes, zu dem fie erſt gebetet Hatte, auf dem Haupte ber reinen 
Jungfrau. nnd 

Als fie dann zu bem Bater kam, um ihn um feinen Segen zu bitten, 
erſchien fie ihm größer als fonft, als wäre fie plöglich über Nacht: ges 

en, wunderbar verwandelt, gleich jenen Frauen ber Bibel, wenn fie 
Her Geiſt Gottes mit ſich fortreigt, gleich ben. Helbenweibern bes: alten 
Teftäinents, mit dem Schwert ber Rache bie ftarken Lenden umgürtet, wie 
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Deboraß, wenn fie ben Herrn anruft, die’ Seinde zu vernichten,‘ wie Jubith, 
wenn fie auszieht, den Widerſacher ihres Volkes zu erſchlagen. 

Demütbig‘ Iniete ſie zu feinen Füße: umb neigte vor ihm das vers 
Märte Haupt; tief erfchüttert beugte fi & üner zu feiner Tochter hernieder 
und ſchaute ange und ernft prüfend im bie glänzenden Augen feines vers 
loren geglaubten Kindes. © 

Aber: je: länger er ſchaute, befto heller ſtrahlten ihre Blicke, beflo reiner 
Ieuchtele die Glorie auf ihrer weißen Stirn, deſto überirbifcher "und heiliger 
erſchien ihm ihre jungfräulice Geſtalt. Die Binde fiel von feinen Augen, 
eine: Ahnung durchzuckte — —— der verborgenen Größe ihres Herzens, von 
ber tern Kraft ihrer Se 

Ein Thränenftrom ftärzte — bie Wangen bes fonft fo ſtarken Mannes, 
ber unwillkůrlich die Hänbe faltete und dem Himmel bankte, daß er fein 
gellebtes Kind in dieſem Augenblick wiebergefunben Hatte. 

„Segneimihl* flüfterte fie leiſe. 
Der Herr ſegne Di,“ rief. der mn belebte Vater mit Lauter 
Sthumne; „ber: Herr befchüge Dig und laſſe fein Antlig vor Dir leuchten 
auf allen Deinen Wegen. Amen!“ 


d. Der Hodzeitstag. 


‘ Am:13. Dezember 1793 bewegte fi durch bie Strafen von Straße 
burg; ein glänzender Zug, dem bie Bewohner ber Stadt mit ſcheuer Ver⸗ 
wunberung nachſchauten. An ber Spike. beffelben ritten vier Vorreiter in 
bunter Uniform, reich mit — Bändern und Schleifen geſchmüct, 
hinter ihnen ‚acht: Poſtillone, weldde auf. ihren Hörmern eine ſchmetternde 
Tahfare blieſen. Ihnen folgte ein großer, eleganter Stontewagen, von ſechs 
prädtigen, feurigen offen gezogen. 

In bdemfelben jaß ber —— Antlager, Eulogius Schneider mit 
ſeinen Freunden Jung, Edelmann und  Monnet, hochzeitlich gekleidet. © Er 
trug einen hlauen Leibrock ‚mit breiten Rabatten, großen vergolbeten —— 
und golbener: Stickerei, eine weiße: — "Jabot und Manfchetten' von‘ 
ben feinſten echten | Valeneienner Spitzen. engen ‚faltenkofe,. 
heitere Stirn bedeckte ein ſchwarzer, zumber Hut, von ein wallender, 
trikolorer —— — — In ſeinen —* hielt er ein. 
rieſiges Bouquet ber in biefer Jahreszeit pitenfien unb toftbarften Can, 
umeß: — em Braut zu - überreichen. Rt 

Mit faſt ungewohuter —Se gräßte er Setablaffenb lints und 
rechts bie. —— Menge, geſchmeichelt von ihrer faſt —— 

nertſamkeit. Bots Zeit zu Zeit ſtieß er ein lautes Lachen‘ ans, beſonders 
wenn⸗ ber poetiſche ——* Ahm eine wigige Bemerkung zuflüfterte ober. ſich⸗ 
eine —— —— auf den heutigen Freudentag erlaubte. Dan 
wohl wie ein Blitz am nãchtigen Himmel ein Freudenſtrahl Aber das 
hãßliche Gt, unb ber finnliche Mund zu einen fauniſch luſternen 
an, der ihn aber nicht verſchönte 

Dee Wagen ſchloß fich eine. —* berittene Ertotte anz nunichte 
die ſogenannten ‚Huſaren des — dle geſürchtete —————— 
lichen Anklũgers, ſo geheißen weil: ſie, ganz ſchwarz geklelvel, auf Ahrem 
Tſchako und an ihren Säbeltaſchen weiße Todtenlöpfe mit überelnauder 
wereiigten Knochen trugen. Wegen ihrer Grauſamkeit und Frechheit ver⸗ 
ufer, verbreiteten fie Furcht und Entſetzen, wo fie erſchienen. 
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Eine große Abtheilung ber befannten Propaganbiften, bie rothen Frei⸗ 
heitgmügen mit friſchen Kränzen und Epbeuzweigen ummunben, madte ben 
Beſchluß bes eigenthümlichen Zeges, ber ben Weg nah dem Dorfe Barr 
einſchlug, um Marie und ihre kltern mit dem höchſten Pomp, wie fie e8 
gewünfcht Hatte, zu ber feierliche Trauung nach Straßburg abzuholen. 

Die beabfihtigte Wirkung Tonnte nicht außbleiben; bie ganze Stabt 
ſprach nur von ber bevorftehenden Verheirathung bes öffentlichen Anklägers, 
von - ber verfchwenberifhen Einrichtung . feiner neuen Wohnung, von ben 
glänzenden Vorbereitungen zu bem Empfange ber Braut, von bem fürfts 
lichen Prunt des Aufzuges, ber allen republifanifhen Sitten unb dem 
Grundſatze ber Gleichheit äffentlih Hohn ſprach. Bis zu ben Obren ber 
beiden Bolfsrepräfentanten Saint-Juft und Lebas war das Gerücht bes 

auffallenden Schaufpiel gebrungen und hatte nur noch ihre Entrüftung über 
daß freche Treiben ihres Gegners gefteigert. 

Nach und nach werlief fich jedoch die meugierige Menge; nur bier unb 
da flanben noch vereinzelte Gruppen und unterhielten fich bai laut bald 
heimlich von dem kaum noch zu ertragenden Uebermuth des entlaufenen 
Mönches, von feinen bekaunten Bedrückungen und Verfolgungen, von feinen 
Ausſchweifungen und ſonſtigen Schlechtigkeiten, wobei ſich der allgemeine 
Unwille, wenn auch nur mit ſcheuer Vorſicht, Luft machte. 

„Ih das republifanifh?* fragte ein ſchlecht gekleideter Arbeiter. „Heißt 

man das Freiheit und Gleichheit? So toll Haben es nicht einmal bie vers 
2* Ariſtokraten getrieben; fährt mit ſechs Pferden in einer Glass 
kutſche, läßt fi von Hufaren begleiten” und zieht wie ein König durch bie 
Stabt. Das ift wirklich unerhört.“ 

- „StilI* warnte den Aufgebrachten ein vorfichtiger Nachbar. Wenn 

Euloging Deine verwegenen Worte erfährt, fo kann eB Dir ben Kopf oflen, “ 

„Ah was! Der bat jest was anbereß zu ihun. Heute bat bie 
Guillotine auch Feiertag, nicht wahr, Gevatter?* 

Der alfo Angerebete war ein flarfer, breitfchulteriger, unterſetzter Mann 
mit einem rothen, gemeinen Geſicht, niebriger Stirn, buſchigen Augenbrauen, 
unter benen bie einen ftehenben Augen mit thierifcher Wild heit funkelten. 
Er trug eine kurze Jacke nachläſſig ——— daß ſein ſtierartiger Nacken, 
die rauh behaarte Bruſt und bie muskulöſen, Halb nackten Arme ſichtbar 


Die Menge ſchien ſeine unheimliche Nähe zu ** kur un 
a ne als ob fie jede mit ihm f 
Es war ber Scharfrichter von Straßburg,. ber bie —— des fient 
lien —— ausführte, der ſchreckliche Vollſtrecker feiner; Befehle. 
Hochzeit macht,“ grinſte ber Henker, „Hat auch 
De Oi * zu thun. Aber man ſoll den Tag nicht vor dem Abend 


„Na, bis morgen,“ verſetzte ber Arbeiter, „wirb doch Dein Mefier fi 

gebuben Können?“ 
Wer weiß?" ermwiberte ber Scharfrichter in unheimlichem Tone. „Das 

Beil hat. beute Nacht von ſelbſt fi bewegt. und geklirrt; daß bebeutet 
Immer, daß ih noch an beinfelben Tage zu thun befomme,* 

Purer Aberglaube Solche Ammenmärden fann man nur verladen, 
Du ill Einem nur bamit grauli ma 

„Wir werben ja ſehen,“ entgegnete ber finſtere Geſelle. ea Zeichen 
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bat mich noch nie betrogen. Wenn bas Beil klingt, ein Ko t, 
— * — Per 8 pf ſpringt, heißt 

2 ſo viel ich weiß, iſt ja feit acht Tagen kein Tobesurtheil ges 
fãllt worden. Woher wit Du denn ben Kopf nehmen? Du Tannft vos 
nicht; ohne Spruch und Befehl ben Erſten Beſten von ber Strafe auf bie 
Buillotine ſchleppen ?* 

„Das ümmert mich nicht, id tue nur, was mir meine Vorgefehten 
heißen, ohne nah einem Grund zu fragen. Das Blut kommt über ſie, 
nicht ‚über mich: Der Richter richtet, ber Henker verrichtet; er befiehlt un 
ich muß geborgen! Der Kopf wägt, bie Hand ſchlägt und Feine Schuld 
——— —— des on treffen... Bor Naht aber werbe ich 

| } arum m na e geben, daB Meſſer fchär 

eb m Be Mal | ch Haufe geh fer ſchärfen 

renb dieſer ‚war ber Zug nad bem Dorfe vor bem So s 
baufe : angelargt, auf deſſen Schwelle Marie. mit ihren Eltern —— 
wandten ben; Bräutigam ermartele, deſſen Umarmung fie ſtill und: bleich 
duldete, mährenb ein eigenthümliches Lächeln um die zuckenden Lippen 
ſchwebte. Der Anblick ihrer: wunderbaren Schönheit entflammte ihn, aber 
zugleich ſchredte ihn der faſt überirdiſche Aushrud ihres Gefichtes, eine ges 
wiſſe heilige Strenge zurück, ſo daß ber luſterne Aukläger eine ſonſt vor 
einem Weibe nie gekannte Scheu empfand und eine ungewohnte Zurud⸗ 
haltung ihr gegenüber beobachtete. 

Der Hochzeilavater hielt es für. feine Pflicht, die Gäſte mit: einem 
Heinen, aber audgefüchten Mable zu bewirthen, wobei bie beften Weite aus 
feinem ‚Keller in Strömen‘ flofien. Der poetifhe Schufter Tieß in bom⸗ 
baftifchen Berfen das Brautpaar: leben, ber fanatiſche Muſiker ſtimmte mit 
lauter: Stimme. ein vepublifantfches Lieb an, und felbft ber fonft. fo melan⸗ 
choliſche Monnet zeigte, wie das getabe bei ſolchen hypochondriſchen Naturen 
öfters vorzulommen pflegt, eine wahrhaft außgelafiene Luftigfeit. 

Eulogius jelbft ſaß, von Liebe und Wein berauſcht, neben ber ſchönen 
Marie, mit trunfenen Blicken an ihren reigenben Zügen bängend, ganz von 
jeinene Güde: erfüllt, Im wenigen Stunben hoffte” er am Ziele feiner 
Wünfche zu ſtehen, follte bad bolde Mädchen ihm für immer angehörten. 
Bet'biefen Gedanken pochte fein Herz, erggiff feine Seele ein Freudentaumel, 
fo daß er faft-'alle Beſinnung verlor. | 

- Die Zeit verfloß, und Monnet,:der noch am wenigften getrunken Hatte, 
mahnte wegen ber Kürze bes Tages zum Aufbruch. | 

„Wir müſſen bei Zeiten aufbrechen,“ fagte er, „weil fonft bie Thore 
der Feflung wegen ber Kriegszeiten um vier Uhr gefchlofien werben.“ 

„Nur noch ein halbes Stünbchen,“ bat Marie ihren Verlobten, während 
fie mit ängftlichen: Blicken ben eilenden Zeiger an ber Uhr verfolgte. 

„Monnet Hat Recht,“ verſetzte Eulogius. „So gern ih auch noch 
bier geblieben wäre, fo haben wir doch keinen Augenblid zu verlieren.“ 

„Bil Du nicht zuvor noch einmal mit mir anſtoßen?“ fragte fie 
ſchmeichelnd und fein Glas von neuem füllen. Ä 

„Bon Herzen gern! Was thäte ich nicht aus Liebe für Dich? Auf 
daB Wohl meiner Braut, bald meiner Yraul“ 

„Die Gläfer Hangen klirrend zuſammen, aber durch einen Zufall zer» 
brach das feinige, fo daß ber rothe Wein glei einem Blutſtrom über das 
weiße Tiſchtuch floß. — 
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„Das bebeutet Glück,“ bemerkte Marie. „Nimm mein Glas und 
trinte beraus.” 

„Diefelbe Stelle, welche Dein füher Mund berährte, will ih mit 
meinen Lippen füfjen,” ermwiderte er mit leibenfhaftlicher Berliebtheit. 

„Und doch verfagft Du mir ben‘ kleinſten Gefallen,“ ſchmollte fie an⸗ 
muthig. „Warum brängft Du zum Fortgehen, wenn ih Dich bitte, noch 
zu verweilen ?* | 

: „Das gebt wirklich nicht, mein liebes Kind! Du weißt nicht, was 
Du von mir forberft.“ | 

„Meine Eltern werben ſich verlegt fühlen, wenn Du ihre Gaſtfreund⸗ 
haft verſchmähſt. Du mußt. wenigften® fo Lange noch bleiben, bis das 
Mahl vorüber if. Das verlangt die Schicklichkeit und der Anſtand.“ 

„Ih würbe ja gern mit taufenb Freuden Deinen Willen thun, aber 
ein firenges Gefet gebietet, daß bie Thore ber Stabt wegen ber Möglide. 
keit eine Weberfalls- zur angegebenen Zeit geſchloſſen werben.“ u 

„Hür Dich wirb wohl eine Ausnahme geftattet fein. Du brauchſt nur 
einen Wunfh, und noch dazu an Deinem Hochzeitätage, auszuſprechen, fo 
wirb man gewiß keinen Anftand nehmen, ihn Dir zu erfüllen.“ 

„Ih möchte nicht gern ein böſes -BVeifpiel geben. Meine Feinde, unb 
vor Allen der: hämiſche Saint-FJuft, Tauern nur darauf, mir Ungelegenbeiten 
zu bereiten. Ich will ihnen wenigftens Feine Urfache geben, mir zu ſchaden.“ 

„Wie?“ rief fie fpdttifh; „Die fürdteft Di vor biefem elenben 
Saint⸗Juſt? Haft Du mir nicht wieberholt gejagt, daß Du ihn verachteft, 
baß er vor Dir zittern muß? Biſt Du nicht mehr der Erfte in Straß» 
burg? Iſt Dein Wille nicht Befehl für Alle? Niemand wirb es wagen, 
Di anzullagen ober zur Rebe zu fielen. Ich bin, wie Du am beften 
weißt, jtol; barauf, bie Frau. eines Mannes zu fein, ber fo hoch ſteht, daß 
ſelbſt das Geſetz ihm nicht. erreichen kann, und num geftebft Du mir Deine 
Shwäde ein. Was foll id von Dir benten?* 

„So nimm do nur Vernunft an,“ bat Eulogius leife. 

„IH will-aber nicht,“ entgegnete fie mit reigenbem Eigenfinn. „Beige, 
daß Du wirklih bie Macht Haft, beren Du Dich vor mir, rühmteft. Was 
ift es denn Großes, wenn. bie Thore eine halbe Stunde fpäter als fonft 
geſchloſſen werben. Darum wird Straßburg noch nit zu Grunde geben 
und Fein Menſch aud nur ein Wort deßhalb verlieren. Man wird im 
Segentheil Deine Kühnheit bewundern, Deinen Muth anflaunen.. Alle Welt 
muß fi jagen, daß nit Saint-Fuft, fondern Du allein zu gebieten haft.“ 

(Fortfegung folgt.) | 


Sründonnerfag und Eharfreitag in Rom. 
ESchluß.) 


Aber auch bei dieſer höchſt proſaiſchen Vertilgung von Schmalzbäcke⸗ 
reien verleugnete ſich ber poetiſche Sinn des Volkes nicht. Große Blumen⸗ 
bouquets, mit dem herrlichſten Camellien, ſtanden auf ben Tiſchen ber Fritta⸗ 
juoli, — Sonette zum Lobe und Preiſe ber „Nobile Frigittoria“, ber edlen 
Schmalzbadekunſt, hingen auf Tafeln in Golbrahmen zu beiden Seiten der 
Boutique, und bie Menge verſchlang das Bacwerk unb las babei bie So⸗ 
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nette mit ihrer überfhmänglichen Poefie. Ueber dem Ganzen aber tbronte 
das Bilb ber Santiffima Madonna und ihres Gemahls San Giufeppe,. 
und eine filberne Lampe nebfl. mehreren Wachskerzen brannten. vor ben 
Bildern. So ift bier Alles mit einem religiöfen. Anftrich verfehen, und 
ſelbſt Schmalzkuchen werben unter dem Patronate der Heiligen verzehrt. 
Sie find Übrigens gut, — ich meine bie Schmalztuchen, — unb ich fprede 
aus Erfahrung. Rein, fauber, appetitlich ift Alles, Waare und Zubereitung, 
und von bem Dualm und Geftant, womit auf. Jahımärkten und Mefien- 
in Deutfchlanb bie unermübliden Schmalzbäder die Luft verpeften, ift bier 
kine Spur. . | ” 
Doch laſſen Sie ung wieber zum Grünbonnerftage zurückkehren, deſſen 
feftfiche Bedeutung ſchon mit Tagesanbruh durch Kanonenſalven von ber 
Engelaburg verkündet ward. Wie am Palmfonntage berrfchte ſchon am 
früheften Morgen ein reges Leben in ben Straßen, unb bie 30,000 Frem⸗ 
ben jagten in Equipagen, Mieihwagen und Drofchten dem St. Peters⸗ 
Dome und Batilan zu, um für bie sight-seeings des heutigen Tages noch 
gute Plätze zu erhaſchen. Welde Opfer wurben ba nicht gebradt, um nur 
die leidige Touriſten ⸗ Neugierde zu befriebigen. Schon um 7 Uhr Morgens: 
werben bie Tribünen um ben. Plab der Fußwaſchung, im rechten Seiten» 
ihiffe von. St. Peter, mit ſchwarzen Damen gefüllt, bie, da biefmal feine: 
Site auf: ben Tribünen waren, ſtehend bis 12 Uhr Mittags warteten, 
um welche Stunde erſt der Papfi zu biefer Funktion erſchien. Ebenfo war 
ed. mit ‚ber ‚großen Loggia über bem Portale, wo die Speifung der Apoftel 
fatifindet; — aud bier Hatten ‚wißbegierige Damen ſchon früh Morgens 
Poſto gefaßt, obwohl die Zeremonie ſelbſt erft um 1 Uhr Nachmittags flatt- 
fand. Fortwährend firömten neue Menfhenmafjen heran, ununterbrochen: 
rollten Wagen auf Wagen auf den Petersplatz. Jetzt kamen um 10 Uhr 
and, :bie Karbinäle, in ihren goldenen Galamagen, angefahren; — jeber 
von feinem KRämmerling und Almoſenier begleitet, bintenauf brei Bebienten, 
mit. .bem großen: feibenen Schirme im Futteral, dem Wahrzeichen eines 
Kirhenfürften. Ste Alle begaben fi; in bie Sirtinifhe Kapelle im Va⸗ 
tifan, bie: bereitö gebrängt voll! war und wo nun bad Hodamt begann. 
Unterdeſſen rüdte das päpfilide Militär, Infanterie und Kavallerie, auf 
ben Petersplatz und ftellte fich im drei Treffen auf, währenb bie Menſchen⸗ 
menge von Minute zu Minute mehr anſchwoll. Die Loggia in ber Mitte 
ber- Facabe der Peterskirche war mit Kofibaren geflidten Sammetteppiden 
behängt, und ein Baldachin erhob ſich über berfelben. | 
Etwas vor 12 Uhr war: das Hochamt in ber Sixtiniſchen Kapelle zu 
Ende, unb ber Papft trug num im feierlicher Prozeffion die Monftrang in 
die Paoliniſche Kapelle, wo fie bis zur Auferftehung bleibt. Dann beftieg. 
er feine Sänfte und warb in bie Loggia getragen, um ben großen Segen 
zu erteilen. Der ungeheure Petersplag. und bie Hinter bemfelben Tiegenbe 
Piazza Ruſtieucci boten jetzt einen impofanten Anblid dar, beſonders von 
ben .oberfien Stufen ber Kirche aus. Beibe Pläbe waren, ſowie die ans 
fiogenben Strafen, mit dichten Menfchenmafien bebedt; es mögen über 
60,000 Menſchen verfammelt geweſen fein. 
| Seht. beginnen alle Soden von St. Peter ihr feierliches Geläute, bie 
"Sänger ber. Kapelle erſcheinen auf dem Balkon, Karbinäle und Patriarchen 
‚fellen fich zu beiben Seiten auf, — und num entblößen 60,000 Menſchen 
ihre Häupter und werfen ſich auf bie Knie, denn oben im ber Loggia er⸗ 
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fheint, von adt Männern in carmoifinrotben Kleibern getragen, ber Papſt 
in vollem Ornate, Hinter und neben ihm bie Kämmerer mit ben großen 
Webeln von weißen Pfauenfebern, bie Leibgarben mit den filberglänzenden 
Helmen, die Schweizer in eifernen Harniſchen und Pickelhauben. Tiefe 
Stille tritt: in diefer ungeheuern Menſchenmenge ein, die Gloden ſchweigen, 
— der Papft- erhebt fi, und beibe Arme weit ausbreitend, ftimmt er mit 
Harer, unten ganz vernehmlicher Stimme ben Segen für „‚urbem et orbem‘ 
— für die Stabtı Rom und. die ganze Welt an. Und num donnern bie 
Kanonen von der Engelöburg, die Gloden ertönen mit ihrem mächtigen: 
Geläute, bie tiefe Stille der Menſchenmenge macht einem lauten: Gemurmel 
Platz, und oben wird‘ der Papft langſam zurüdgetragen, bis er 'unb ſein 
Gefolge im dunkeln Hintergrunde verſchwinden, — ein Theil der Volls⸗ 
menge abet ſtürzt und drängt in bie Kirche, um bie num folgende Fuß⸗ 
waſchung zu jehem | | 
- Nach neiner : halben Stunde erſcheint der Papft in’ pontificalibus, — 
Karbinäle, Patriarchen, Bilhöfe: und das diplomatiſche Corps, ſowie bie 
bier  anmefenben Prinzen Wilhelm von‘ Baben, Robert von Parma, ber 
Erbprinz von Meiningen, ber regierende Fürſt von Monaco finb ſchon früher 
erſchienen, — und befteigt dem Thron im rechten Seitenfchiffe, die Ponti⸗ 
ficalgewänber: werben ihm abgenommen, — er bleibt Am weißen Unterkleibe, 
und ber erſte Kämmerling bindet ihm eine große weiße Schürze vor. Das 
diplomatiſche· Corps und die franzöftfchen “Generale von Clivita Vecchia 
machen ſehr fromme Geſichter, die Anderen plaudern, die Operngucker der 
Damen find in beſtändiger Bewegung. Run werben unter Begleitung der 
Nobelgarde bie : zwölf Pilger hereingeführt, junge Leute in langen weißen 
Schiäfrötten und. auf! ben Kopfe hohe weiße Schlafmägen von Ofentöhren- 
form. Die Pilger werben auf eine Bank gefekt, ber Papſt, von feinen: 
Kämmerlingen ' begleitet, gießt aus einer golbenen Kanne jebem etwas Waſſer 
auf bie Füße und trodnet e8 mit einem Batifituche wieder ab. ‚Die Zere⸗ 
monie ift ſehr fehnell vorüber, — bie Damen, bie ſechs Stunden lang 
fiehend in den Tribünen gewartet Haben, finden que le jeu ne vaut pas‘ 
la chandelle, unb während ber Papſt, Cleriſei und: Pilger nun durch die 
Kirche zur oberen Loggia ziehen, wo die Apoſielſpeiſung bargeftellt: wird, 
mälzt fi die ungeheure Menſchenmaſſe im der Kirche den Außgängen zu: 
In die Loggia zu gelaugen iſt ſelbſt mit dem Billet in der Hand unmög⸗ 
lich, — bie beiden Aufgänge find‘ durch Militär und Menſcheuſchwärme 
blokirt; — ich gebe den nutzloſen Verſuch auf und betrachte: lieber den 
Petersplatz, der mit dem abmarſchirenden Militär, den vorfahrenden Wagen 
ber Kardinãle, der Geſandten und ber fremden Prinzen und ber nad allen: 
Richtungen ‘fortftirömenden Menfchenmenge ein eben fo‘ bewegteß, als ins 
tereffantes Bild bietet. Um 21/, Uhr Nachmittags kann fich endlich der 
arme Papft in feine’ Gemächer zurüdziehen, aber fon um 4 Uhr muß er. 
wieber in ber Sirtinifden Kapelle fein, um den Litaneien beizumohnen, 
und biefes Tagewerk muß ber 77jährige Greis nun alle Tage burhmachen. 
Heute war zweimal Gottesbienft in ber Sixtiniſchen Kapelle, am Bots 
mittag wurden Tenebrae und Jmproperien von Paleflrina, am Nachmittag 
das beräßimte Miferere gefungen. Die furdtbare Hige in: ber übervollen 
Kapelle, der in bien Wolken emporqualmenbe Weihrauchdampf, die vielen 
Lichter, die Patchonliv, Vetiver⸗, Moſchus⸗ und anderen Patfüms' der zu⸗ 
Sammengepreßten und ſchwitzenden Ladies hatten bald eine Aimofphäre er 


zeugt, im ber. zu aihmen und zu leben rein unmöglih war, — ich befam 
Kopfweh, Vieß Paleftrina und das Miferere im Stiche und taumelte Halb 
betäubt die Treppen hinab. Erſt unten auf bem Betersplape, in freier 
Luft, an ben Fühlen, feinen Schauern der Springbrunnen warb mir wieber 
wobler unb ich Tonnte tief Athem Holen. Nun, noch zwei Tage, unb bie 
große Woche ift überftanden; ob bie Strapazgen und Fatiguen durch das, 
was man fieht, aufgewogen werben, überlafle ich Jedem für fich felbft zu 
entfheiben; — ber inbivibuelle Stanbpunft iſt babei beflimmend.. Was 
mich betrifft, fo weiß ih, bag, wenn ich nod zehn Jahre in Rom lebte, 
ih in ber Charwoche hübſch weit vom Vatikan und St. Peter bleiben. 
würde. Aber für ben großen Schwarm ber Touriften und faſhionablen 
BWeltpilger ift e8 einmal Mobegefeß, zur Oſterwoche in Rom zu fein und 
alle kirchlichen Treierlichkeiten mitzumachen, — nit auß religiöfem Bebürfs 
niß, denn dem Könnten fie in jeder Dorflirche genügen, — fonbern um zu 
ſehen umb gefehen zu werben. — Wie lange wirb biefe Mode noch bauern?: 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Konzertberiht.) Das Oftefonntag- Konzert ber 
mufiltalifden Alabemie war fehr gut beſucht. An ber Spike be 
Programms fland Mozart? Sinfonie mit der Schlußfuge in C-dur. Die 
Aufführung dieſes edlen, in feinem Schlußſatz unvergleihlih Tunfivollen 
Werkes war im Ganzen anerkennenswerih, nur beeinträchtigten im erften 
und letzten Sat bie Trompeten durch allzu geräufchvolle Thätigkeit ben 
fühen Wohlklang biefer Harmonien. An weiteren orcheſtralen Werken ver⸗ 
zeichnete daB Programm Beethovens Egmont-Duverture und eine Serenate 
i mente von Robert Bollmann. Wenn wir ben Einbrud, 
den biefe Novität. bei ihrem erfien Anhören auf uns gemadt bat, als 
richtig und begrünbet zn bürfen, fo müfjen wir geftehen, baß fie 
uns in ihrer Zerfahrenheit und in ihrer Sucht, Altes und Neues zu ent» 
lehnen und zu verbinden, wenig Freude gemacht hat. Wir haben von Volks 
mann, außer: einigen Duartetten für Bioline, Biola unb Bioloncell, noch 
wenig gehört, überall aber, was wir von ihm hörten, zeigte fi ein aufe 
fallenber Mangel an unmittelbarer Schöpfungstraft, an Erfindung. Das 
neuefte Wert macht in b’efer Beziehung aud keine Ausnahme. — Frau 
Dieg, bie ._o —n fang, von: Hrn. — ſehr ALL, bes 
gleitet, bie einfach⸗ innige Arie „Mein gläubiges Herze von J. 
©. 2 den Wegweiſer und Suleita, zwei ber — und da 
Kiffen Lieder von Schubert, und erntete damit ben gewohnten ſtürmiſchen 
Beifall. — Neulich als Hr. Barth einen — am Klavier machte, 
tegmal, wo er fi 

bort länger aufhielt und Chopin's Konzert für rg Din reg Ag eher 
Varistions serieuses von Menbelsfohn A zeigte: er feine volle Meifters 
ſchaft. Sein Spiel; ift außerordentlich zart, vom vollenbeter Solibität, bis 
Se Ba a CR 
er gerabe fo gut p 3 8 wie 
bes Mendelsſohn ſchen Kla in wirkſamſter Weiſe Dinge nr | 
Die: Fünftleriicde Rube, mit ei er bie fchwierigften: und gewagteften 


Kunfiftäce des Klavierfpiels ansfährte, ber feine Geſchmach der ſich aller⸗ 
orten in der Darſtellung der eigenthümlichen Chopin'ſchen Figuren und 
Kabenzen kund that, imponite gewaltig und es war dem ganzen Auditorium 
Har, daß es ‚bier einen Klavierſpieler erſten Ranges vor fi Habe. Als 
foldder wurbe er denn auch ausgezeichnet. Wir aber fügen ben Wunſch bei, 
er möge den Muſikfreunden Gelegenheit: geben, feine Kunft in dem akuftifch- 
viel vortheilhafteren Mufeumsfaale bewundern zu können. Der Flügel war, 
da der Knake'ſche nit eintraf, auß ber Fabrik von Riethmüller in Göt⸗ 


tingen: er entfprach beftens. 





„Deutfhe Reben“ von Wilhelm von Gieſebreqht ¶ Dunker 
und Humblot, Leipzig). Der berühmte Verfaſſer der Geſchichte ber deut⸗ 
ſchen Kaiferzeit gibt in ben Bier‘ veröffentlichten Vorträgen in Kürze: eine 
Art Kulturgeſchichte des beutfchen Volkes. Der Tert ber vor Jahren ger 
baltenen, ſchwungvoll patriotifhen Neben zeigt, wie ber Verfaſſer ſchon Tange 
vorher auf eine nationale Entwidelung hingewieſen, wie fie nun eingetreten 
if. Das ſchön ausgeftattete Werk bat folgenden Inhalt: Die Entwidelung 
der mobernen . Geſchichtswiffenſchaft. — Der erfte deutſche Miffionär 
in-Preußen, — Die Entwidelüng des beutfhen Nationalbewußtſeins. — 
Aeltere Darftellungen ber. beutfchen Kaiferzeit: — Der Einfluß ber beutfchen 
Hochſchulen auf bie nationale Entwidelung. 


Miscellen. 


In einer nächtlichen Con ditorei ſpielt das Berliner Leben auf 
eine eigenthümliche Weiſe ſich ab. Das alte Sprichwort, daß die Nacht 
keines Menſchen Freund ſei, erkennt ber „mächtliche Conditor“ nicht ans: 
Für ihn brauchte ſogar die Sonne nie aufzugehen, denn ſo lange ſie 
eins, ruhen feine Geſchäfte Nur: Bin; und wieder verirrt ſich ein einſamer 
Gaſt dorthin, und alle die Suͤßigkeilen, welche ben Ladentiſch — harren 
der Stunde zus, wo mit dem Eintritt; ber Dunkelheit ber Bann ge— 
—— iſt und wie der Berliner zu ſagen pflegt: „Leben im bie Bube* 

mmt: 

Und was für ein. Leben! Denn ‚der Dichter jagt: nur Liebe iſt 
Leben‘, jo ift der Nachtconditor in feiner Weiſe damit einverſtanden, benn 
ein großer ‘Theil feiner; Kundſchaften beſteht aus jenen Damen, welche die 
Liebe als Deviſe * ‚ihre —— geſchrieben haben. Namentlich aber 
wenn Mitternacht vorũber iſt und das fröhliche Treiben tt: anberen Localen 
allmälig: zu verſtummen ——* bricht für die nächtlichen Conditoreien die 
Zeit. der Erute am Nachiſchwärmer wandern einſam durch bie Straßen, 
die rothen Laternen find: erlofchen; dem Gott: Gambtinus iſt genug gehulbigt: 
unbiber: Moment iſt da, in welchem die Sehnſucht nach einer Taſſe ſchwar⸗ 
zen Moklkas reine ſchwindelnde Höhe erreicht: .. Jeuweiter bie. Nacht vorwärtsz 
rt; deſto bunter, deſto bewegter wird aß Leben in der nächtlichen Con⸗ 
ditorei und die serfien Strahlen · der Sonne’ fallen: auf eine Yazabkı verſchie⸗ 
denartiger Geſtalten, benen: die Ermübung' — fei: e8: "von Liebe; Wein, “ 
Bier ober Spiel aufs Geſicht gefrieben fieht. Aber ber Helle Schimmer 
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bes Tages ift ſolchen Erfheinungen nicht * fie verſchwinden mit dem 
Morgengrauen wie ein Spuk der Nacht, die Hallen der nächtlichen 
Gonbitorei ſtehen öde und verlaſſen, bis 9 Abendſtunde ſie wieder zu 
neuem Leben erweckt. 

In einer nãchtlichen Conditorei des Roſenthaler Viertels befand ſich 
in der Nacht vom 4. zum 5. Oktober v. J. eine mehr heitere als feine 
Gefelfaft. Diejenige der Damen konnte man keine gemiſchte nennen, benn 
fie trugen alle benfelben Charakter der Leichtfertigleit. ine von ihnen, 
ein junges Mäbchen Names Bertha K., zeichnete fi vor ihren Genoffin- 
nen ‚nur durch eine erhöhte Heiterkeit aus, die ihren Grund darin hatte, 
daß fie ihre ſchöne Nafe zu tief in das Glas geſteckt Hatte „Kinder,“ 
rief fie, „ich babe Heute Geld, Heidenmäßig viel Geld, feht Hier, Fünf 
‚blanke Thaler! laßt Euch. jebe ein Glas Grog und ein Stüd Königskuchen 
geben!“ — „Raiferluchen heißt es jet!" riefen ‚Diejenigen, denen biefe 
i e galten; dies war aber ber. einzige Widerſpruch, den fie erhoben, 

enn im Uebrigen waren.fie mit ber ernargenen Einladung vollſtändig 
einverſtanden. 

Unter den. anmefenben Männern befand ſich einer aus einer ſauberen 

nft, bie einen gewiſſen franzöſiſch klingenden Bornamen bei bem Berliner 

— I lãngſt in Mißecedit gebracht ‚Hatte, ehe noch an ben Krieg: zwi⸗ 
en Deutfhland und Frankreich zu denken war, Diefer,: eim Koch Hein⸗ 
‚ah Shröber, war früher. ber Beliebte bes Fräulein K. geweſen, Hatte. ihr 
„aber die Treue gebrochen. Jetzt beim Anblick des gefühten Portemonnaie, 
ba3 ſie wieder in ihre Kleidertaſche geſteckt Hatte, fehlen bie vom ihm Ber 
laſſene wieder Gnade zu finden; denn ohne Rüdficht auf feine jegige mit 
anweſende Beliebte: zunehmen, naßte er fih ber K. und fpenbete een 
heleien und Liebkoſungen. So. angeheitert biefe auch war, ſo erkannte 
„bo mit; richtigem Blick, daß Schröber’s —— Blicke weniger 
Perſon, als ihrer Kleidertaſche galten und fie verbat ſich feine Liebkoſungen. 
Ein ſeinerſeits gemachtet Verſuch, bie Schöne ; zu umfafjen und ihr. babei 
bie Kleidertaſche abzufchneiben, wurbe vereitelt. Aber Schröder war nicht 
ber. Mann; weldher jo fhnell von einem Vorhaben abftand, wenn ihn Elin- 
genbe Beute lockt. Er, war ein Manu des fühnen Gciffs und ehe Bertha 
es ſich verſah, Hatte er feine Hand in ihre Kleibertafche geſchoben, um fie 
alsbald. mit: bem Portemonnaie wieder herauszuziehen. Triumphirend hielt 
er das Aebtere empor und rief: „Da baben wir ja die Pabbe, bie wir 
langß haben wollten 1* 
„Bertha erkannte fofort bie Gefahr; file wußte, daß ihr einfliger Geliebter 
in. Gelbjahen Keinen Scherz und feine Gemüthlichleit Tannte, unb daß es 
ihm Eenft war; das Portemonnaie mit den blanfen Thalern zu behalten. 
Sie ſpringt auf ihn zu, "bittet, . fleht und reißt, als bieß nicht Hilft, ihm 
das Jaquet entzwei, Alles vergebens, das Einzige, was fie erreicht, iſt, daß 
ſie von dem ehemaligen Geliebten unbarmherzig durchgeprügelt und auf die 
Seite geworſen wird. Das iſt der Schönen zu vie. Komm’ — ruft fie 
— mit mir nach der Polizei, ba wird fih Alles finden.” „Ia wohl" — 
zuft Schröoder, der ſich durch dieſe Worte gar nicht aus ber Faſſung brin- 
‚ges läßt; ver veicht ihr: "cavaliermäßig ben Arm und Beide begeben fi 
nad dem nächſten Polizei-Bureau; Dort Elagt Bertha ihren Berluft, aber 
Shröber ſetzt feiner Unverfhämtheit die Krone auf, inbem er einfad er- 
Härt, er jet von den München beſtohlen worden. So ſtand Ausfage gege 


ke 
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Ausfagel Aber ein unter fittenpolizeilicher Controle ſtehendes und ohne⸗ 
dies augenſcheinlich angetrunkenes Mädchen iſt nicht geeignet, Glauben zu 
erwecken und fo kam es denn, daß Bertha wegen Verdachts bes Diebſtahls 
feſtgehalten und zum Criminal-⸗Arreſt geſendet wurde. Am folgenden Tage 
ging jedoch durch die Vernehmung ber Zeugen fonnenhell ihre Unſchuld her⸗ 
vor und bie Unterfuhung wegen Diehl richtete fi gegen ihren ehema⸗ 
ligen Geliebten, der als ein mehrfach beftrafter Menſch entlarot wurde. 
4 Das Gericht gewann im Aubienztermin bie vollflänbige Ueberzeugung 
von ber Schuld bes Angeklagten unb verurtheilte ihn zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß, ordnete auch ſeine ſofortige Verhaflung an. 


— (Det „Finger Gottes“.) Aus Rom wird geſchrieben: Belanni⸗ 
lich Me die römiſchen Prieſter ſeit dem 20. September vielfach den Fin⸗ 
ger Gottes wahrgenommen. So namentlich in der Ueberſchwemmung vom 
vorigen December. Man zahlt ihnen nun mit gleicher Münze beim und 
benußt jede Gelegenheit, um ben Frommen zu * wohin nu ac Theorie 
führten muß. Heute erzählt man folgenden Yal mit Nukanwendung: Eine 
römiſche Dame, die fh durch verſchiedene Unarten gegen bie Hönpring 
lichen Herrſchaften ausgezeichnet Hatte, begab ſich vorgeftern zu Pius, um 
—* — ihr Verhalten Ar rs zu lafjen. Pius benebeite fie und fagte-beim 

. „Behüte Dich die gnadenreiche Jungfrau! Vergiß nie, bak ber 
n — bei Staatthalters Chriſti den ſicherſten Schutz gegen alle Ken 
Zeiten bes Lebens verleiht!” Die Dame ging. Auf einer ber 
Warwmortreppen glitt fie auß, gerieth ins Rutſchen und legte ah * 
Stufen ſitzlings auf ber bloßen Haut zurück. Die Garden ſprangen ihr bei, 
allein erſt ber Chirurgus vermochte ihrem geſchundenen Körper Linerung 
zu en. Die Römer find nicht malitiös: aber heute ſpricht man 
= — Boßheit: vom Finger Gottes und vom „böſen Blid“ 

ono's! 


— (Eine: Predigt: gegen das Ringelfpiel). zu Rathrein 
wird dem „Tagesboten aus Mähren” gefchrieben: — P. T. Seelen⸗ 
hirten treiben es nunmehr ſchon in der Profanirung der Kanzel ins Blitz⸗ 
blaue. Unſer Cooperator P. Gruda, ein Deutſchenfreſſer, wie man ſelten 
einen findet, donnerte von ber Kanzel herab gegen ben Beſuch bes 
befinblichen — nicht weil es eine Sunde ſei, ſondern weil bie 
Beſtherin eine Deutſche if. Das iſt beim doch zu arg, was unſeren geiſt⸗ 
lichen Herren ſchon alles den Stoff zu —— en muß. Ob fi 
. de gesengen noch durch eine andere Sünbe den Haß unferes 
gen Hat, wiſſen wir nicht, te rg baß das 
Bietet ſeit —* Prebigt nun doppeit fo Mark befudht wirb als früher. 


— (Gegen daß ‚Aallen) Die Jungfrauen in Süd-Leavenworth 
in Norbamerifa haben einen Kußverein gegründet, deſſen Mitglieber 
fich verpflichten mäüfjen, vor ber — keinen Mann zu kuſſen. Bis 
jest follen im Ganzen brei ——— welche zuſammen ein Iter ı von 
193 Jahren repräfentiren, dieſen Verein bilben. 
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Der Ankläger von Straßburg. 
Hiflorifche Novelle von Mar Ring. 
(Bortfegung.) 


Gereizt von feiner maßloſen Eitelfeit, geſchmeichelt von ihrer ſchein⸗ 
baren, Bewunderung, verführt mon ben. Bureben feiner. Verlobten, gab ber 
—— Eulogius feine Einwilligung zu noch längerem Verweilen. 

Zugleich ertheilte er einem ber mitgebrachien Kouriere ben Auftrag, 
poranzureiten mit dem fehriftlichen Befehl, daß man mit dem Schließen ber 
Thore bis zu feiner Müdkehr warten follte, was auch in Anbetracht feines 
großen Anfehens ohne Anſtand geſchah. 

„Run wirſt Du doch mit mir zufrieben fein?“ fragte er ſcherzend feine 
Braut. IH Habe Dir bewieſen, daß id feinen Menſchen fürchte, daß kein 
Opfer mir zu groß für Deine Liebe ſcheint.“ 

„Wäre. ich: fonft Deine Frau geworben?“ 

„Beim Himmell!“ verſebie er nachdenklich. „Ih weiß nicht, was mit 
mir geſchehen ift, aber. feitbem ich ‚Dich. kenne, komme id) mir: felbit wie 
verwandelt vor. Faſt fürchte. ich mich. vor. der Gewalt, bie Du fan. jest 
über mich gewonnen haft. Wenn Du mich mit Deinen. Augen fo wunder⸗ 
bar anftiehſt, dann kann ich Dir nichts verfagen, weil Du mid an meine 
verftorbene Mutter erinnerft. Es ift mir, ala ob ihr Geiſt vor mir flünbe 
” mid ‚warnte, “ 

a | baft wohl Deine Mutter ſehr geliebt?" fragte fie mit fichtlicher 


4h erinnere. mic kaum berfeiben, ba ich ſie zeitig. verloren. habe, 
Bielleicht wäre Ach ein anderer Menſch gemorben, menu fie läuger gelebt 
hätte, Mein, Vater war ein rauder Mann, ‚ein ſchlechter ich und wir 
Ichten in bitterſter Armuih. Wenn. fi die Mönche, in meinem. Geburtsort. 
nicht, meiner. erbarmt hätten,  meil, ich ein geweckter und munterer: Knabe 
war, fo hätte ich verhungern müſſen. Doc hinweg mit ben trüben, Ges 
banken! Ich begreife nicht, wie ih an meinem Hochzeitstage bazu komme. * 

„Es if ein ernfter, ein bebeutungsvoller Schritt," mahnte Marie, 
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„ben mir Beide entgegengehen, unb deßhalb fteigen wohl in Deinem mie 
in meinem Herzen die alten Erinnerungen wieder auf, Wir thun wohl, 
daran zu benten.” 

„I will nicht mehr an bie Vergangenheit denken,” verſetzte er büfter, 
indem er ſchnell Glas auf Glas von dem vor ihm ftehenben Wein hinunter 
ftürzte, als wenn er ſich bamit betäuben wollte, 

Aber je mehr er trank, befto lebendiger traten bie Erinnerungen an 
fein wuſtes und verloreneß Leben vor feine Seele, bie blutigen Geſpenſter 
ber von ihm Verurtheilten, bie Leichen ber Ermorbeten, unſchuldiger Männer 
und Frauen. Vergebens ſuchte er buch eine erkünſtelte Luſtigkeit bie Geifter 
der Erfhlagenen, bie traurigen Schatten zu verſcheuchen. | 

Mit gläfernen Augen ftarrte er vor fi Hin und unmwillfürlich klagte 
er in verwirrter Rede fich felbit an, indem er, wie von einem bämonijchen 
Kiel getrieben, unter entſetzlichem Lachen feine eigenen Schanbthaten er⸗ 
zählte. Immer frecher und wuſter Mangen feine Worte, grauenvoll für bie 
arme Marie, welche ihn nicht zu unterbrechen wagte. , 

In trunkener Ausgelaffenheit rühmte er fich feiner Macht, feinet Ueber» 
Tegenbeit, feiner Lift und Berfchlagenheit, wie er ben würdigen Maire 
Dietrih von Straßburg geftürzt und unter bem Anſchein der Freundſchaft 
fiher gemacht, fi in fein Vertrauen geſchlichen, um ihn befto leichter zu 
verberben; wie er bie angejehenften Männer ber Stabt befeitigt, wenn fie 
ihm und feinem Ehrgeiz im Wege ftanden, ober feine Habgier reisten, wie 
er nicht eher ruben wollte, biß auch ber verhaßte Saint-Fuft ihm unterlegen. 

Starr vor Entſetzen Taufchte fie der furdtbaren Beichte des öffentlichen 
Anklägers, defien Sünden zum Himmel ſchrieen und ihre Seele mit Abſcheu 
und —* erfüllten, fo daß fie kaum noch ihre Empörung ihm zu verbergen 
vermochte. | 
„Laß e8 genug fein!“ bat fie, feine Bekenntniſſe unterbrechend. „Es 
A höchſte Zeit, daf wir vom Tiſch aufftchen und in die Stabt zurück⸗ 
fahren.” 

„Recht, mein Engell* flammelte er Halb berauſcht. „Auf nah Straß» 
burg, wo mid das hoͤchſte Süd, der jhönfte Lohn erwartet!“ 

„Der fol Dir werben,“ verfeßte Marie mit»jeltfamer Betonung, fo 
daß er troß feiner Trunkenheit fie ſforſchend anftarrte, als wollte er auf dem 
Grunde ihrer Seele leſen. 

Ihr Lächeln ſchien jebodh ihm wieber zu beruhigen unb ben auffteigen« 
den Verdacht zu beſchwichtigen, fo daß er ohne Zögern das Zeichen zum 
Aufbruch gab, ber in berfelben Ordnung und mit dem gleichen Gepränge 
erfolgte, nur mit dem Unterſchied, daß ftatt ber Freunde Marie mit ihren 
Eltern in dem Wagen ihres Verlobten faß. 

Es dämmerte bereits und bie bleiche Winterfonne warf durch bas 
dichte, dunkle Gewölt, welches mit Regen drohte, ihre legten Strahlen, als 
ber Hochzeitszug durch das offene Thor in bie Straßen ber Stabt bog und 
die Richtung nah dem Stabthaufe einfhlug, wo bie Trauung vor dem 
Maire unter dem Anbrange der neugierigen Bevölkerung ftattfinden follte, 

Durch das Geräufh und den Tumult Herbeigelodt, war aud Saints 
Zuft mit feinem Freunde Lebas auf ben Balkon feiner gegenüberliegenden 
Wohnung heraus getreten, um das Schaufpiel nicht ohne wibrige Empfins 
dungen gegen ben übermüthigen Eulogius mit anzuſehen. 

Beleuchtet von der rothen Gluth ber untergehenden Sonne ſtand ber 
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ſtarre Republikaner an dem Gitter des Balkons gelehnt, gleich einer ehernen 
Statue, hoch aufgerichtet und weithin fihtbar. Mit zuſammengezogenen 
Augenbrauen und gefalteter Stirn ſah er ernſt und ſtreng auf das Gewähl 
der Menge zu feinen Füßen. 

Auch Eulogius bemerkte feinen Gegner, ihre Blicke begegneten ſich, 
von Haß erfüllt, wie zwei Blitzſtrahlen, die fich gegenfeitig kreuzend zu vers 
nichten drohen. Verächtlich wandte fih Saint-Juft von bem häßlichen Ges 
fidte des öffentlihen Anklägers zu der Schönheit ber Braut, die er nicht 
ohne Rührung und mit fonft ungewohnter Teilnahme betrachtete. ?* 

Das —— Haupt mit dem Myrtenktanz geſchmückt, das bleiche Ges 
ficht von nämenloſer, tief ergreifender Traurigkeit umſchwebt, erſchien fie wie 
ein bekränztes Opfer, das gezwungen zum Altar geführt wird. 

„Armes Weib!“ flüfterte er, von Mitleid unmwillfürli ergriffen. 

Plöglih ertönte ein lauter Schrei, der ihn aus feinen Gedanken weckte. 

„Gerechtigkeit! Saint-Juft, ich fordere im Namen ber Republit Ges 
rechtigkeit von Dir.” 

Mit einem Sprunge eilte er, wie von einer überirbifchen Gewalt ent- 
führt, von dem Balkon Hinunter auf die Straße. 

„Wer verlangt Gerechtigkeit von mir?" fragte er mit lauter Stimme. 

„Eine Unglüdligel* rief Marie, fi aus den Armen ihres Verlobten 
reißend und zu den Füßen bes gefürchteten, aber eblen Konventämitgliebes 
nieberfintenb. 

et 6. Auf der Öuillotine.*) | 

„Steh’ auf, Bürgerin,“ fagte Saint-Juft in ernftem aber milbem 
Ton. Und dann fage mir, gegen wen Du meinen Schub antufft?* 

„Segen Eulogius Schneider, den dffentlihen Ankläger,“ erwiberte fie 
ſchnell gefaßt. 

„Bi Du nicht feine Verlobte?* fragte er verwundert. „Steht Du 
nit im Begriff, Di mit ihm zu vermählen?” 

„Zwar bin ich feine Braut, aber ich haſſe und verachte ihn.“ 

— verabſcheuſt Du ihn?“ 

x er mich gezwungen bat, ihm meine Hanb zu reichen, um bag 
‚von ihm bebrohte Leben meines Vaters zu retten. * 

„Erzähle mir Alles, aber wiſſe, dag bie geringfte Lüge unfehlbar 
Deinen Tod nad ſich zieht.“ 

„Ich ſpreche nur die Wahrheit, das ſchwöre ich bei bem allmäch⸗ 
tigen Gott." 

- Mit gerötbeten Wangen und fieberhafter Aufregung berichtete Marie 
baftig die Schandthaten ihres Verlobten, wie er in ihr friebliches Dorf ges 
drungen, wie er ben unfchulbigen Grüner durch bie Furcht vor der Guillo⸗ 
tine erfchredt, wie er fein Anfeben, feine Macht mißbraucht Hatte, um bie 
arme, geängftete Tochter zu gewinnen, wie er ben unglüdiihen Hermann 
gegen das ausbrüdlihe Geſez aus ben Armen feiner verlafienen Mutter 
gerifien unb gemwaltfam bem Heere eingereibt. 

In ruhrenden Worten ſchilderte fie ihre Verzweiflung, ihren namen» 

loſen Schmerz, ihre furdtbaren Qualen, wie fie gefämpft, mit fi gerungen 

unb ſchließlich eingemilligt, das Weib bes Ungeheuer zu werben unb fi 
ſelbſt zu opfern, um ihren Bater vor bem ficheren Untergang zu retten. 


*) Das folgende Kapitel beruft durchaus auf hiſtoriſchen Thatfachen. 
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Auf offener Strafe, in Gegenwart des verſammelten Volles ſtand fie 
ba, ſchön und ſchrecklich anzuſchauen, wie der Engel des Gerichts, wie eine 
höhere Göttin, die vom Himmel herabgeſtiegen, um das Berbredien anzu- 
Hagen, um ben Sünber zu ftrafen. Ein überirbifhes euer Teuchtete aus 
ihren Augen, ber Zorn röthete bie fchönen Wangen und um ihre Lippen 
ſchwebten ungefehen bie Geifter ber Rache. 

Ein Murmeln der Bewunderung für das ſchöne Mäbchen, ein Schrei 
ber Entrüftung gegen ben verruchten Eulogiuß ging durch die Reihen ber 
Menge, während fie unerfchroden fortfuhr, ohne fih um ben Beifall ober 
ben Unmillen des Volkes zu kümmern. 

Als fie geenbet Hatte, herrſchte ein tiefes feierliches Stillſchweigen. 
Aller Blicke waren abwechſelnd auf Saint-Juft und Eulogius Schneider 
gerichtet, der, nod Halb beraufcht, von plöglicher Beflürzung ergriffen, von 
der Macht ber Wahrheit niebergefchmettert, einige unzufammenhängenbe Worte 
ftammelte, um fi zu entſchuldigen und fein allgemein verabſcheutes Bes 
nehmen zu rechtfertigen 

Schweig ſtill!“ donnerte Saint⸗Juſt ihm zu. „Du bift endlich ent⸗ 
larvt, frecher Kapuzinerl Sag’, ob jenes Mäbchen bie Wahrheit geſprochen, 
obgleich Dein bleihes Geſicht, Deine fchlotternden Glieber, bie Furcht, welche 
aus Deinen Mienen ſpricht. mehr als zu deutlich Deine Schuld bezeugen.“ 

„I habe nur,“ ſtotterte Eulogius, „mich von meiner mir ſelbſt un⸗ 
begreiflichen Leidenſchaft, von meiner finnlofen Liebe verblenden laſſen.“ 

Entweihe nicht den Heiligen Namen des göttlichen Gefühls von dem 
Menſqhen Deines Schlages niemals eine Ahnung haben. Bon wilber Sinne 
Tichkeit verführt, haft Du bie Gerechtigkeit felbft zum Dedmantel Deiner 
Lüfternheit mißbraucht, und das erhabene Geſetz zur Kupplerin Deiner 

Wolluſt erniebrigt.. Dein Hohes Amt. des Öffentlichen Anflägers Haft Du 
geſchändet, die Würbe ber Regierung, das Anfehen der Republik mit Füßen 
‚getreten, bie Unſchuld, welde Du fügen ſollteſt, verfolgt, und bie Tugend, 
die Dir ehrwürbig fein follte, geläftert. Du felbft, ber Hüter des. Geſetzes, 
biſt darum dem Geſetz verfallen und das Schwert der Gerechtigkeit das 
Du berufen warſt in reiner Hand gegen das Verbrechen zu richten, wendet 
NG jebt gegen Deine eigene, Brufl.* 

„Der barf es wagen, mic anzugreifen, ben Öffentlichen Ankläger an⸗ 
zuffagen?« rief; Eulogius, ſich gewaltſam aus feinem Taumel im Angefigt 
ber Gefahr aufrüttelnd und feine frühere Frechheit wieberfindend. 

„I. entgegnete SainteJuft würbevoll.: „Kraft: meines Amtes als 
Kommifjär eines hohen Konvents, in meiner Eigenſchaft als Vertreter bes 
fouveränen. Volkes als Bürger ber; Republik, Mage ich Eulogius Sqhueider 
als Behr an unb verhafte Dich.“ 

„Wer gibt Dir das Recht zu einer folden Gewaltthat?* 

‚Du: ‚felbft und Deine Schuld. Als Kriegs-Kommifjär der Regierung 
Bin ih ‚verpflichtet, für die Sicherheit der mir anpertrauten Stabt, zu ſorgen. 
Haft Du nicht, daß Geſetz ber Republik frech verhöhnt-und in Deiner ‚maß 
Iofen Eitelkeit den Befehl ertheilt,. bie. Thore ber Steht für Did. offen, zu 
halten, während. Du mußten, daß ein ſtrenges Verbot das Gegentheil an⸗ 
oͤrdnet ¶ Du weißt, daß der Lob darauf ſieht, und doch haſt Du es ge⸗ 

wagt, für, Dich, eine folge —— 7 — &: zu fordern⸗ 

muß: und ein Mann von meiner erprobten 
| t über bem —S 3 verlache Deine leeren Drohungen. 






Meine Freunde werden nicht dulden, daß mir ein Haar gefänmt wird. 
Herbei ihr Männer ber Propaganda! Zeigt, daß ihr euch nicht vor Saint 
Zuft und feinem Anhang fürdtet.* | 

(Scqhluß folgt.) 


HAfterfonntag in Rom. 


Rom, 29. März 1869, 


. Die große Feſtwoche iſt vorüber, und ih bin eben fo müde und matt, 
als ih froh bin, daß ber Spektakel enblih zu Enbe iſt. Es geht mir, 
vor Jauter Herumlaufen und Sehen, mie dem Engländer, ber Italien in 
einer ſechswöchigen Parforce-Tour burcjagte, unb ber, um to make the 
most of it, von Mufeum zu Mufeum, von Kirche zu Kirche, von Galerie 
zu Galerie gehetzt, tobmübe endlich in eine Meine Stabt fam. Er flug 
feinen Murray auf und fand: „In biefer Stabt ift für ben Reifenben 
nichts Merkwürdiges zu ſehen.“ — „Gott jet Dank!” rief der mübe Eng» 
länder aus, „bier ift nichts zu feben, ‚bier bleibe ich.“ — Gerade fo 
gebt es mir, unb ich babe ebenfalls große Luft, mich in irgend einem Dorfe, 
wo es durchaus nichts Sehenswerthes gibt, auf einige Wochen bäuslich 
nieberzulaffen und mid im Genufje des dolce far niente außzuruben. Am 
Sonnabend der Charwoche um 11 Uhr Nachmittags ertönten ploöͤtzlich, nad 
48ftündigem Schweigen, bie Öloden aller Kirchen Roms, un® ba beren 
ungefähr 460 find und jebe Kirche minbeftens 4 bis 5 Glocken bat, fo 
Fönnen Sie fih dieß Geläute von 2080 Glocken benfen, das man bis 
Frascati, Tivoli, Albano und im ganzen Sabiner- Gebirge hören Tann. 
Dazu bonnerten die Kanonen ber Engelsburg ihre Salven, auß allen Kir⸗ 
Ken ertönten Orgelllänge unb bie Hallelujas der Gläubigen, benn Chriſtus 
war erftanden und bie leidige und langweilige Faftenzeit zu Ende. — Ih 
faß in meinem Zimmer und las, da ri bie Hausfrau bie Thür auf, ſchrie 
melbenb herein „il Signor Parocco!‘“ (ber Herr Pfarrer) und herein trat 
ein Geiftlicder im vollen Ornate, im weißen Chorhemde, mit bem golbges 
fidten Meßgewande barüber, mit Stola und Cingulum, unb auf bem 
Haupte ein ſchwarzſeidenes, viereckiges Baret. Ein Chorknabe, ebenfalls im 
Drmate, trug ihm ben filbernen Kefjel mit geweihtem Wafler nad. Der 
Priefter tauchte feinen Webel in das Waffer, beipriste daß Zimmer unb 
mich und die Meinigen, und murmelte dabei einige unverſtändliche Worte, 
Dann zog er weiter in bie anderen Zimmer und wieberholte überall bie- 
felbe Operation. Endlich kam er auch in bie Küche, Hier ftanden auf einem 
weißgedeckten Tiſche die Speiſen für das Ofterfeft, ein balbes Lamm, eine 
Schüfjel mit bartgefottenen Eltern, Salami und Schinken und bie beliebten 
Pizze, zu deutſch: DOfterfladen. Die Köchin fiel, fich befreuzigend und laut 
betend, auf die Knie, der Pfarrer befprengte und fegnete bie Speifen, bie 
Hausfrau drüdte ihm ein Gelbftüd in die Hand, und bie fromme Prozeſſion 
z0g in ein anderes Stockwerk. — „Sia benedetta la Santissima Madonna ! 
tief bie Hausfrau erfreut aus, „jet iſt das Haus wieber auf ein Jahr 
gefihert gegen bie böſen Geifter und alles Uebel. Amen? — „Auch gegen 
bie Flöhe?” wollte ich fragen, aber ich befann mich wieber eine Beſſeren 
und ſchonte ſchweigend ihr Tatholifch:gläubiges Gemüth. — Naqhmittags im 
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Leſekabinet des Dffervatore Romano wiederholte ſich die Szene; — ein 
Prieſfter trat herein, Befngenate ben‘ Fif mit ben Journalen und bie Lefer 
berfelbeit mit Weihwaffer und bannte bie böfen Geiſter des Journaligcins. 
Zwei Geiſtliche, bie Zeitungen Iafen, fanden auf, die übrigen Lefegäfte 
blieben, mit ben Hüten auf ven Kopfen, rubig fiten, laſen und rauchten 
ihre Eigarren. So wirb bier Alles handwerksmäßig abgemadt, ‚jeder Sinn, 
jebes Verſtändniß fehlen, unb fo ift e8 natürlih, daß auch der Reſpekt vor 
ben leeren Formen immer mehr ſchwindet. Mer fi überhaupt überzeugen 
will, wie bie einfache, natürliche humane und liebenswürbige Lehre ber 
erften Chriften in tobtem, ftarrem Formweſen untergegangen ift, für welches 
das Volt gar fein Verftänbnig mehr Kat, ber braudt nur nah Rom zu 
gehen. — Ih fühlte das am, Iebhafteften, als ich, den Papft am Oſter⸗ 
fonntage das Hochamt Halten ſah, und ich glaube nicht, daß unter den 
Laufenden von Anweſenden auch nur einer bei allen ben Zeremonien, Knies 


beugungen, Hin» und Hergehen, Weihrauchfaßſchwingen und dem monotonen 


Abfingen von lateiniſchen Formeln an die urfprüngliche Bedeutung bed hei⸗ 
Tigen Meßopfers, ar das Liebesmahl ber erfien Chriften, gedacht hat. 

Die Kanonen ber Engelöburg Hatten ſchon mit Tagesanbruch biefen 
größten Tefttag der Chriſtenheit angefünbigt und nun begann eine wahre 
Völkerwanderung nad St. Peter’s Dom. Wagen auf Wägen rollte durch 
ben“ dichten Schwarm der Fußgänger, und bie Tarabiniers auf ihren ftatt- 
Then Roſſen, ſowie zahlreiche Gensdarmen und Munizipalgarden zu Fuß 
hatten vollauf zu thun, um nur einigermaßen Ordnung und freie Birkulas 
tion zu erhalten. Zum. erften Male ſah ich, die ungeheuern Räume der 
Peteräficche ganz voll, au das Landvolk aus ber Umgegend Hatte fi ein 


gefunden, und nun füllte ſich auch nad) und nach noch der rieflge St. Peters⸗ 
plah. Die Kirche mar ganz mit Tapeten von rofhem Seidendamaſt mit 
Gold befleibet, auf dem Hochaltare waren in den. koftbarften Gold» und 
Süupergefägen die Reliquien außgeftelt, bie Trihfnen auf beiten Seiten 
waren gebrängt voll mit Damen, — noch viel mehr Damen, die feine 
Pläge mehr hatten, drängten fih unten um ben Altar und winden den ben 
geharnifäten Schweizern nur mit Mühe davon zutüdtgehalten, die Altar 
Rufen“ ſelbſt zu erfliimmen und da Pofto zu fafjen, wo ber Heilige Vater 
allein Meſſe Tefen darf. — Großes Gebränge war um bie Welhwaſſerbeden 
im unteren Cheile der Kkche; — Alles drängte-fi zu ihnen, um fi mit 


bem Heiligen Waſſer zu beſprengen, und junge Engländerinnen und tlän- _ 


derinnen füllten fi Leine Caraffen mit Weihwafler, bie fie forgfältig eins 
ftedten, um das „‚holy water from St, Peter’s church‘‘ al& Reife- Er⸗ 
rungenſchaft mit nach Haufe zu nehmen, wo es dann im Parlour mit etwas 
Erde aus Jerufalem, einem Rofenkranz aus Loretto, einem Chränenfläichchen 
ans PBompelt, ein paar Knöchelchen aus den Katakomben ‚und einigen römi« 
hen Gemmen und. Cameen als „curiosity'‘ aufgeftellt werben wirb. ‚Um 
10 Uhr erſchien der Papft in der Kirche, und bie enblofe Zeremonie bes 
Hochamtes begann, — nur von bem Vokalgeſange der päpfilien Kapelle 
begleitet, ber im biefen umgehenern Räumen nicht die Wirkung wie in ber 
Sirtinifchen Kapelle Hatte. Nur bei der Elevation ber Hoftie trat Inſiru⸗ 
mentalmufit ein, und zwar intonirte ein ſtarkes, Hoch oben. in ber Kuppel 
des Doms aufgeftelltes Orcheſter von Blech Inftrumenten ein Adagio, das, 
von oben herabſchallend, und mit ben gewaltigen Tönen bie ganze Kirche 
füllen, bon, ‚gußerorbentlichem Effekte war. Nah dem Hochamte und während 


| 
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fi bie Prozeffion ſtellte, erſchienen auf ben Balkonen in ber Kuppel Geiſt⸗ 
Ve, Liter wurden oben —— eine Glocke ertönte, die Menge warf 
no “bie Knie, unb vom oben herab wurben in Käften von Glas und 
Gold, rei mit Evelfteinen verziert, bie vier heiligſten Reliquien Rom& bem 
Bolfe — Es find dieß 1) das Schweißtuch der heiligen Veronika 
mit dem darin abgebrücten Antlitze bes Heilandes, 2) ber Kopf des hei⸗ 
ligen Andreas, 3) bie Lanze des heiligen Longinus, womit Chrifto am 
Krenge bie Siue durchhohen würdt, und 4) ei Stna Hol; von dem 
Kteuge, au welchem der Heiland farb, von ber frommen Kaiſerin Helena, 
ber "Gemahlin Konftantin’s, von Jerufalem nah Rom gebradt. — 
— | Sdhluß folgt.) | 


Waldedelleute. 
Skizze von Julius Zorn. 


at Es gibt eine Anekbote, bie im Jahre des Heils unb Unheils 1848 - 
ben Landleuten ungeheuer zufagte, aber fo unendlich profaife tft, daß einer 
meiner Freunde, ſo oft ich ihm auf unferen Waldgängen daran erinnerte, 
böchft verdrießlich zu fagen pflegte: „Laſſen Sie ung wieder nach Haufe 
gehen, denn Sie haben mir für Heute bie halbe Poefle vom Walde abge: 
flreift 1° Und er hatte Recht. Ein örfter fragt nämlich ben Schufmeis 
fer, wie ihm denn ein Wald ohne Wild vorfomme, und der Schulmonarch 
antipottef, gemäß feinen einfchlägigen Beobachtungen: Wie tin Kopf ohne 
— Dügeziefer. Gewiß, es Tann Einen im Walde gelegentlich babei fein, 
man ins kalte Waſſer. Glüdlicherweiſe aber hat dieſer ſchroffe 
keine durchgreifende Berechtigung, und wenn ich auch bie goldene 
N iſtr aße für die Köpfe nicht empfehlen will, für den Wald bleibt fie 
in jeder Hin ht wünfhenswerth und ber Himmel mag und bewahren, daß 
wir nicht ein fo praktiſches Volt werben, um bei jebem Dinge, was neben 
uns. Tebt, und webt, zu fragen: Was bringt es ein? Die Höhe, von 
der aus bie einzelnen Menſchen und bie einzelnen Stände bie Bedeutung 
bes Daſeins auffaſſen, wird ewig eine verſchiedene fein, ſie wird aber ver» 
gi ee Bolt, wenn Ihr Durchſchnitt ein zu niebriger wird. 
ie überall, fo auch hier. 
Sa Bater Hat Mutter und Kinder mit zur Walbfahrt genommen. 
Ehen Tehren fie zurück, aber ehe ber Wagen noch Hält, rufen bie. Kinder 
it frahlenden Augen mir Daheimgebliebenem zu: „Ei, was haben mir 
gejehen? Da Hätteft Du mit fein follen!” Auch ber Mutter Auge glänzt 
und fie nict beiftimmenb: „Ja, das follen Sie wohl raten." Aber das 
Rathen währt nicht lange, das Herz ber Kinder ift zu voll: „Hirſche 
warens, Hirſche gingen vor uns über ben Weg, acht, zehn, zwölfl“ Alles 
befchreibt und plaubert durcheinander, Groß und Klein, und im allgemeinen 
Entjiilen ‚Hätte beinahe. eine der Erwachſenen den Mund mit gefpist, als 
fi meine Meinen Freubinnen für das Herunterheben vom Wagen in alter 
Liebenswürbigfeit bebankten. Nur der Vater ſchwieg noch, aber ich ſah deut⸗ 
ich, "wie er dachte: Ja, feht, das birgt mein Walb noch trotz all ber 
ſchießwüthigen Nachbarn, — und bald begann aud er zu erzählen über 
dos Wie und Wo und wie flattlih bie einzelnen Geftalten waren. 
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Solch ein vergnügliches Bild if in einzelnen Theilen Deutſchlands 
wohl noch möglih, namentlih nah Often Hin und in ben Gebirgögegenben, 
ja, es ift noch häufig und infolge befien allerdings etwas blafier in bem 
Öftlichen Grenzländern Preußen und Pofen, oder in Medienburg, dem Els 
borabo ber Jäger — im großen Ganzen unfere® Baterlandes aber kennt 
man ben Hirfh nur noch aus ben Trauergeftalten ber Wilb- uub Thier⸗ 
gärten, bie ihm meift nicht mehr gleichen als ein Sträfling dem freien Men⸗ 
fen. Er tft eben, ohne daß wir noch große berzlofe Gewalt nöthig hätten, 
im Begriffe, dem Gefchide feiner ganzen weitern Verwandtſchaft zu erliegen, 
al jener gehörnten und bemweihten Zweihufer, die im Kampfe mit ber im⸗ 
mer weiter um ſich greifenden Eultur de Aderbaues Heute bereits ver- 
ſchwunden find, während fie zu Siegfrieb bes Nibelungenbelben Zeit noch 
reichlich unſere Nagdgrünbe füllten. Ä 

„Darnah flug er ſchiere einen Wifent (Bifonochfen) und einen El 

Elenthier), 
„Starker Ure (Auerochſen) viere und einen grimmen Schelch (Rie- 
ſenhirſc ?)* 

Das find bie bereits Heimgegangenen. Der Steinbock iſt dem Elen nad, 
die Gemfe hält mit bem Hirfhe gleichen Schritt, Damhirſch und Reh 
werben ihm nachfolgen: dann gibt es Teinen freien Wiederkäuer mehr, wenig 
ftens unter den Thieren nicht. F 

Es ift wahr, es hängt fich bereits jeme Poeſie an ben Edelhirſch, bie 
wir auch im Menfchenleben an bie lekten Sproffen ausfterbenber Geſchlech- 
ter Inüpfen, aber dies tragifche Geſchick allein iſts nicht, was ihm gewogen 
macht, e8 windet ſich umgekehrt jene Poefle eben nur um uneble Geſchlech- 
ter und ber Name Edelhirſch mag minbeftens fo alt fein wie bie etwalge 
Einführung bes Damhirſches, ben die alten Förfter verächtlich Kuhſchwanz“ 
nennen. Unb was ift nun das Eble an unferm Rothhirſche, wie er, im 
Gegenſatze zu feinem oft weißen ober ſchwarzen ober bunten Bruber, auch 
heigt? Wir haben noch mehr Walbebelleute, jo ben Ebelmarber, ben Edel⸗ 
fink und eine ganze Sippe, bie Ebelfalfen. Ebel bezieht fi bei ung 
Naturmenſchen eben nie auf Stand und Gewerbe, denn eble Räuber könnte 
ed ja nimmer geben. Stand unb Gewerbe find im Thierreihe ja auch 
nicht freie Wahl, es wird fo etwas mur angeboren; nein, wir gebrauchen 
bie Bezeichnung „ebel* unbefünmert da, wo Weſen bie Eigenſchaften ihrer 
Berwanbten in größter Zahl und höchſtem Maße in ſich vereinen. So finb 
bie Edelfalken die volllommenften Raubvögel, ber Edelfink ber befte Sänger 
feiner Sippe, ber Edelmarder der ſtärkſte und gewandteſte Marber und ber 
Edelhirſch — mun, befien Leben und Wefen wollen wir ja eben etwas 
näher betrachten. ns 

In Oſten graut ber Morgen, das Grau wird immer Heller und das 
Helle eben golden, ba wirb e8 im nahen Gehöfte lebendig, ber Brumen⸗ 
[hwengel knarrt, Hunde Mäffen und es öffnet fi das Hofthor, um Hirt 
und Heerbe durchzulaſſen. Am nahen Walbfaume ſteht noch das Rubel 
Hirſche, daB da ſchon dfter Herausgetreten if. Ste haben das Kommen 
bes Morgens längſt gefehen, ihrem ſcharfen Gehör ift auch das Geräuſch 
auf. bem Hofe nicht entgangen und es bebarf bes Geſchreies bes Hirten 
nit mehr, das fie in ben Wald treiben fol. Bereits find bie vorſichti⸗ 
geren Hirfhe bit an ben Rand getreten, nur bie weiblichen „Thiere“ 
fiehen noch auf dem Ader, blicken noch ein Weilden nach dem ſonderbaren 
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Manne, ber ba brüben mit Hunb und Steden brobt, dann maden fie 
Kehit und ziehen in ganz leidlichem Gänfemarfche walbeinwärts. Ihr Tage- 
wert iſt vollendet ober eigentlich ihr Nachtwerk, denn es ift eben das 
Komiſche, daß bie Säugethiere im Gegenfate zu ben Vögeln nur mit fehr 
wenig Ausnahmen Nachtthiere find. Die Dichter follen es doch ja Yaflen, 
bie Nacht als allgemeine Spenderin bes fähen Schlummers zu befingen; 
fie fingen das fa felbft nur bei Mondenſchein und es liegt jener verwandt: 
ſchaftliche Zug am Ende au darin, daß ber Gelehrte nur bei feiner Leuchte 
glüdlich iſt und auch Andere gern um dieſe Zeit, anftatt zu ſchlafen, ihr 
Lämpchen begießen. Wie bem auch fei, die Hirfche ziehen jest, wie alle 
ihre vierfüßigen Brüder, zur verbaulicden Ruhe. Dur Stangen und Didicht 
und Hochwald geht es dahin, über Weg und Steg, immer in rubigem Schritte, 
falls nichts fie flört. 

Man muß fie auf folh einem Beitgange einmal beobachtet haben, 
wenn fie über eine Straße ober ein breites „Geftell* ziehen, und man wirb 
das Entzũcken naturliebenber Kinder im — Maße theilen. Erſt ſchieben 
fie uur den: Kopf heraus aus dem Buſchwerk, um zu prüfen, ob an dieſer 
bedenklichen Stelle Alles in Orbnung fei. Namentlich vollzieht bas erfte 
Aluhier, das Leitthier, das ſtets an ber Spike bes Rudels maiſchirt, biefe 
Prüfung ernfifih und Yange; bie Anberen treten dann ſchon zuverfichtlicher 

Wenn fo einer ber „geweihten Hirſche“ mitten auf der Straße 

* ingerahmt von den grünen Wänben rechts und links und doch deut⸗ 

“Mh abgehoben" im vollen Lichte des Weges, fo erſcheint er wie bad“ wahre 
Abbild der Majeſtät. Es mag die Majeftät bes Löwen mehr mit bem 
Ausbbrucke unbegrenzter Gewalt gepaart fein, Hier vereint fle fi mehr mit 
Eleganz und Ebenmaß. Auf den graziöfen und bod wie aus Stahl ge 
goſſeuen Läufen ruhe ein äuferft mwohlgebilbeter Leib, dem man's fofort ans 
fiebt, daß er im Stände ift, init Windeseile babinzubraufen und mit Leich⸗ 
tipteit noch über’ halbſtubenhohe Hindernifje zu fehen. Deit nach bem Manle 
hi zugeſpitzten Kopf trägt ein Hals, der, ähnlich wie beim Rofie, fich beim 
männlichen Hirſche auch‘ möhnenertig. behaart,’ und noch einmal fo hoch als 
breit, in ſchön verlaufender Krümmung am Rumpfe anfegt. Und biefer 
Kopf mit dem gewaltigen Geweih, jener Waffe, bie finnig das Geäft nach» 
ahmt, zwiſchen dem ber Hirſch fein Heim bat, er ift das Stolzefte, was 
im Thierreich gefehen werben kann. Mit feinen großen unb lebhaften 
braunen Richtern, wie bie Jägerſprache poetifch biefe Augen nennt, blict jet 
ber Hirſch prüfend abwärts, dann wendet er ben majeftätifhen. Kopf noch 
einmat· herauf zu ung und trollt dann’ hinäber ins bergende Didicht. So 
folgt‘ xajdger"' ober langſamer ‘einer bem anbern und geiviß, es Tönnen nur 
Edle ſein, die wit ſolcher Ruhe und Wurde zu Bett gehen: fe find fich 
wer der Beinbe bewußt, aber feines böfen Geioiffenk. Ä 
| GSthluß folgt.) ! 


Kunft und Literatur. 


(Mündener, EBENE EDELINE) Ein tlãgliches Stac, „Das 
Ravbel vhn Sr”! ee Lekensbilb. ohne Komit, ohne "eben 
und zog x hei Die re find” "init einer” ‚ganz "erfäpredenben 
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Inkonſequenz und Oberflächlichkeit gezeichnet, bie Situationen meiſt alt, ver⸗ 
griffen ober unwahrfheinlih, bie Witze ohne Kraft, bie breite Bettelfuppe 
ſchmeckt nad den fühlihen Brühen ber Frau Birch Pfeiffer. Wir bewurs- 
dern an folden Stüden nur bie eminente Natvetät bes Dichters, bie ein 
berartigeg Machwerk probuziren Tann. Die Mitglieber bes Vollsthenters 
gaben ſich reblide Mühe, dem Stüd wenigftens zu einem kurzen Leben zu 
verhelfen unb beſonders Ieifteten die HH. Flerr und Hofpauer in ihren 
Rollen Hervorragenbes. 


Es ift jetzt der rechte Augenblid, auf jenes fhöne Werk hinzuweiſen, 
welche unter dem Titel „Der heilige Krieg“ im Verlage von A. H. 
Payne in Heften & 5 Sgr. in Leipzig erfcheint. Erſt jetzt Haben Viele 
den erforberlihen Grad von Ruhe wiebererlangt, um alle Ereignifie bes, 
Gott Lob, nun Hinter uns liegenden Rieſenkampfes unbefangen zu über- 
f hauen und zu würdigen, nafentlich ift aber auch für unfere tapferen Krie- 
ger, die wir im Triumph auf beimifchem Boden empfangen, ber Moment 
gefommen, fi) darüber zu orientiren, was fie Großes für freiheit und Si- 
cherheit, für Einheit, Glück und Ruhm des Vaterlandes vollbradt Haben. 
Diefe Ortentirung tft nur möglich durch eine volftändig zufammenhängenbe 
Geſchichte des Kriegs, wie fie jenes in Payne Berlag erfcheinende prächtige 
Wert „Der heilige Krieg” barbietet. Bereit find von dem „Heiligen Kriege” 
elf Hefte in großem Format erſchienen; wenn das Buch vollendet ift, wirb 
es für jeben Käufer das prachtvollſte und treuefte Andenken an bie großen 
Tage bes Kampfes fein. Sein Werth ift bleibend, Es iſt in jeber Ber 
ziehung rei und glänzend außgeftattet. Jedes einzelne Heft enthält, außer 
den in ben Text gebrudten Jlluftrationen vier Ertra-Kunftblätter auf ſtar⸗ 
tem Papier gebrudt, bie zufammen eine überaus Zunftvolle Portrait- und 
Kriegsgalerie ausmahen. Möge denn „Der heilige Krieg” durch ganz 
Deutihland zur Zierde und zum Denkmal jedes Hauſes werben. Die Hefte 
können in Zwiſchenräumen von je 14 Tagen bezogen werben. | 
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Miscellen. 


(Die Schuld des Vaters.) Wenn unverſchuldetes Unglück, brüd- 
ende Armuth ober der Kampf um bie Eriftenz, wenn karger Lohn für 
mübenolle Arbeit einem Yamilienvater bie gemifienhafte Erfüllung der Ba- 
terpflihten, bie aufmerkſame Sorge für bie Erziehung feiner Kinder ver⸗ 
nachlãſſigen lafien, dann mag bie burd bie focialen Verhältniſſe zu ent- 
fhuldigen fein; wenn aber ein wohlhabender Mann aus ſchwelgender Ge- 
nußfucht feine durch den Tod der Mutter verwaiften Kinder, unbefümmert 
um ihr Schidfal, in die Brandung des Lebens binausftößt, um unbe- 
läftigt feinen finnlien Leidenſchaften fröhnen zu können, dann verdient ein 
folder Bater nit nur bie tieffte Verachtung, ſondern auch bie Züchtigung, 
bffentlih an ben Pranger geftellt zu werben. 

Zwei Haußberrnstöchter vom Spittelberg, Namens Rofa und Maria 
Sauer, in dem jugendlichen Alter von 15 und 17 Jahren, befinden ſich 
in Geſellſchaft der 16jährigen Mafchinennäherin Fanny Kahenberger als 
Diebinnen auf der Anklagebank und ihrer barren Yange Jahre ſchwerer Kerkerſtra · 
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fen. An ihrer Wiege wohnte ber Reichthum und eine ſorgſame liebende 
Mutter wachte über ihrer Jugend; doch zu früh brad das treue Mutter- 
herz, und ein gewiſſenloſer Bater, dem Trunferergeben, verpraßte den gıöß- 
tem Theil feines Vermögeas und üderließ feine Töchter der moralifchen 
Verwilderung, der Proftitution. Als Gefallene, durch die Schulb ihres 
Vaters tief gefallene Geſchöpfe, fihen fie nun, jede eine büßende Magdalena, 
vor-ben Richtern und dem ſtaunenden Aubitorium. Sie haben einer alten, 
halberblindeten Lehrerin, Namens Maria Sperl, zu ber fie fi unter ber 
gleißneriſchen Maske erheuchelter Freundſchaft und uneigennüßiger Dienſt⸗ 
willigkeit Zutritt verſchafft, den letzten Sparpfennig, den Troſt ihres Alters, 
den ängſtlich verborgenen Schatz in Werchpapieren geſtohlen. Das Gelb 
haben ſie nach dem Beiſpiele ihres Vaters auf die leichtſinnigſte Weiſe ver⸗ 
geudet. Sie frequentirten bie öffentlichen Vergnügungsorte und empfingen 
im Hotel „zur Stadt Salzburg“ in Mariahilf „wechfelnde Beſuche“. Dieß 
währte vom Auguft bis Oftober v. J., als plögli bie alte Lehrerin ben 
Diebſtahl entbedte; die entwenbete Summe betrug 981 fl. 84 fr. Zwar 
ahnte fte, wer ihr dieß angethan, doch wagte fie es nicht, leichtfertig einen 
Berdacht auszufpredhen; fie klagte inbeß den Mädchen ihre Roth und bat, 
ihr ben Gefallen zu ermweifen, bie Anzeige bei ber Polizei zu machen. Sie 
übergab ihnen babei ein Büchlein, in welchem die Nummern der entwenbeten 
Papiere verzeichnet ſtanden. 

Mit begreiflicher Bereitwilligkeit übernahmen bie Mädchen biefen Aufs 
trag, um benfelben nicht auszuführen unb bie verrätherifhe Aufſchreibung 
von ben Nummern ber Wertbpapiere, bie fie in verfchiebenen Wechfelftuben 
‚verfauft, zu vernichten. Die Entbedung, melde fie damit zu verhindern 
hofften, wurbe dadurch geradezu Herbeigeführt; denn als fi die Beſtohlene 
perfönlich bei der Poltzei erfandigte und in Erfahrung brachte, daß fie von 
ben Mädchen — die ihr wieberholt bie Erftattung der Anzeige veıfihert — 
belogen worben fei, dann fteigerte fich ihr leiſer Verdacht zur Gewißheit und 
bie informirte Polizei fchritt zur Verhaftung ber Diebinnen. Diefe waren 
mit bem Gelbe bereit$ fertig geworben und ber alten Lehrerin blieb nur 
bie Hoffnung, eiuftens aus dem mütterlichen Erbtheile ber Berbafteten ent: 
ihäbigt zu werben. Ä 

Wie der Diebftahl verübt worden, darüber wußte die Befiohlene keinen 
Auffhluß; vor Jahren bereits einmal das Opfer eines Diebftahls, war fie 
jo ängftli geworben, baf fie bie Werthpapiere ſtets bei fi trug, und 
zwar biefelben in ihre Ktinoline eingenäßt Hatte. Wie überflüffig biefe 
Vorſicht war, zeigte indeß das Geftänbnig der Angeklagten. Roſa Sauer, 
bie jüngfte ber beiden Schweftern, Hatte einen äußerſt liftigen Feldzugsplan 

erſonnen, bei befien Ausführung bie ältere Schweſter die Rolle ber eigent⸗ 
lichen, Diebin oder Beutelfchneiberin übernehmen mußte, 

Frau Maria Sperl Hatte nämlih in ihrer Wohnung viel mit Unger 

ziefer zu kämpfen und bie ſchlaue fünfzehnjährige Roſa erbot fi, bie 
Schlupfwinkel des lichtſcheuen Ungeziefers, namentlih an ben Wänden, zu 
verftopfen und zu verfleben; fie mußte dabei auf das gebrechliche Sopha 
fteigen, deſſen Füße bie ungewohnte Laft nicht recht tragen wollten. Die 
alte Lehrerin mußte deßhalb bie Füpe des Sophas halten und naturgemäß 
eine Stellung einnehmen, die der älteren Schwefter, Marie Sauer, welde 
«hinter der offenen Thür den richtigen Moment erfpähte, den Diebſtahl er⸗ 
möglite. Dabei ſiahlen fie jedoch nicht Alles auf Einen Schlag, fonbern 
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fie nahmen daß Gelb nad Bedarf, und mit dem wachſenden Bebarf wuchs 
aud ber Eifer in ber Jnſekten Vertilgung. So kam bie arme Frau um 
ihr Vermögen, das fie fo fier verwahrt :;glaubte. - 
Der Gerichtähof verurtheilte bie Angeklagten Rofa Sauer zu drei 
Jahren, Maria Sauer zu 21/, Jahren unb ihre mitſchuldige Geuoſſin 
Fanny Katzberger zu zwei Jahlen mit Faſten verſchärften Kerkers. 


— Eeltſamer Unfalt.), Darmflabt, 1. April: Bei einem 
Milttärzug, der heute Nachts um 2 Uhr von.Aihaffenburg Hier eintraf, 
ereignete es fih, daß ber feit vierzehn Tagen (?) unaufhörlih in Dienft 
befindliche Lofomotivführer in Folge ber Ermübung eingeſchlafen war und 
die Maſchine zu bremfen vergaß. Die Lokomotive fuhr direkt in bag Sta⸗ 
tionsgebäube hinein, machte eine große Breſche in bie Mauer, zertrümmerte 
mehrere Seitenwände im Innern und richtete koloſſale Verwuſtungen an. 
Site machte Hart vor einem Zimmer Halt, in welchem fi das Bureau bes 
Etapenfommandos befindet. Man eilte herzu, um etwa Verunglädten Hilfe 
zu bringen; allein mweber von bem Augperjonal noch von ben vera bes 
Zuges Hatte Jemand eine Verlegung zu beffagen. Auch in dem Gebäude 
war Niemand beihäbigt worden. In dem Bureau bed Etapenkommandos 
fand man einen Soldaten, ben man anfangs für tobt Hielt, in ruhigem 
Sälummer. Die Lokomotive bat keinen Schaben gelitten, nur ber Schorn« 
ftein ift abgebrochen. Feſt wie Eiſen, kann man bier jagen! # 


— Der Thronfeffel, vor welchem Kaiſer Wilhelm im. weißen Saal 
des Berliner Schlofjeß ben erften deutſchen Reichstag eröffnete, ift der über 
800 Jahre alte Kaiſerſtuhl der deutſchen Kaiſer aus ſächſiſchem 
Stamme. Die „Spen. Zig.“ theilt über ihn noch mit: Er war: im Dom 
ber ehemals freien Reichsſtadt Goslar aufgeftellt, bis dieſes ausgegeichnete 
vaterlänbifche Denkmal im Jahre 1820 niebergerifien und fein Kirchenſchatz 
unb beweglicher Inhalt überall Bin zerfiteut wurde. Aber merkwürbiger 
Weiſe, gleich einer prophetiichen Anbeutung, gelangte biefes werthvolle alter⸗ 
thümlihe Kunftwerk fpäter in ben Beſitz eines Mitglieves :unferes Königs⸗ 
baufes, des Prinzen Karl von Preußen. Der Sit und ‚Untertheil des 
Throne. tft aus Sandftein gearbeitet, dagegen find bie Rüden und Arms 
lehnen aus Erz maſſiv gegoffen. Die Lehnen- bilben durchbrochene, phans 
taſtiſch ineinander verfchlungene Ranken⸗ unb Blumen: Ornamente, wie fie ber 
früh — Kunſt Epoche des elften Jahrhunderis eigenthümlich find; 


—Die Unskader „Fränfiige Big.” bringt ‚folgende Notiz: „Als 
fi jüngst in Münden ein pfälziſcher Landta Sabgeorbneter von einem. ber 
Minifter verabſchiedele, nahm dieſer Gelegenheit, erfierem eine Lifte zu 
zeigen, welde mit einem franzöftfchen Aus in. bie ‚Hanb. ber. beuticjen 
Truppen gefallen war. Diefe Xifte enthielt Namen und Wohnort. von — 
ne angejehenen Bewohnern ber Pfalz, melde durch ldie einmarſe 

—55 — Truppen ohne weileres ergriffen und nach einer franz Af 5 


—— in Afrika geſchleppt werden ſollten — ba u 
huer ber Pfalz ihrer —— — zu Kir — 
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Ne. ein- eventuell vorjunehmenbeß hit über. ih 
der Name —* —S—— Bed 
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Ber Ankläger von Straßburg. 
Hiſtoriſche Novelle von Mar Ring. 
Echluß.) 


Aber ſo laut auch Eulogius verzweiflungsooll feine Freunde rief, und 
bie Menge aufzureizen verfuchte, fo verhallte feine Stimme wirkungslos. 
Die Macht der Wahrheit, bie göttlihe Gewalt ber ewigen Gerechtigkeit 
lähmte ben fonft ſtets bereiten Wiberftand bes leicht aufgeregten Volkes, 
feffelte die Arme feiner Freunde, welde wie er von dem plöglich bereins 
bredenden Strafgericht beftürzt und erjchüttert waren. 

Sein Aufruf an bie Menge batfe nur bie entgegengefegte Wirkung, 
indem fie bie lang zurüdgebaltene Empörung über fein ſchändliches Treiben 
zum Ausbruch bradte, und bie aus Furcht verfchloffene Entrüftung gleich 
einer vom Sturm angeblafenen Flamme immer höher und höher lobern lieh. 

„Auf die Guillotinel* ſchrieen bie Nächſten. „Wort, zur Gutllotine 
mit dem Nieberträchtigen!“ 

„Zur Guillotine, zur Guillotinel* brülte ein taufendflimmiges Echo, 
das fih von Mund zu Mund mit Blikesfhnelligkeit fortpflanzte. 

Ehe Saint: Fuft dazwiſchen zu treten vermochte, firedten fi hundert 
Faufte nah dem Unglüdlihen aus, ergriffen, zerrten und fehleppten ben 
Widerſttrebenden fort, der jet hänberingend die Gnade feines Gegners ans 
flebte, von dem Schrecken des nahen Todes geſchüttelt. 

Zurück!“ ſchrie Saint: Juſt der Menge zu. „Laßt von ihm ab! Er 
fol ſeiner Strafe nicht entgehen.“ 

„Auf die Gutlotinel Auf bie Guillotine!* braufte das aufgeregte 
Vollsmeer 

Aus dem Haufen tauchte das dicke ſtruppige Haupt des Henkers gleich 
einem Geſpenſi empor, gleichſam vom Blutgeruch herbeigelockt, um ſein Opfer 
in Empfgng zu nehmen. 

"ehr ih ihm ben Kopf abfäjneiben ?" fragte der Scharfrichter mit 
bei er Stimme, indem er mit fhrediihem Grinſen das rorhe Geſicht vera 
und mit feiner Hand bie enifprehende Bewegung machte. 
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„Schütze ihn!“ flehte Marie ben Volksvertreter an, von innigem Mit⸗ 
gefühi bewegt. „Der Himmel will nicht den Tod des Sünders, ſondern 
baß er bereut.“ 

„Er bat zwar BHunbertfah ben Tod verdient,“ verſetzte Saint-Juſt 
fireng; „aber ich habe Fein Recht dazu, nur ber Konvent fann und muß 
das Urtheil fällen.“ 

„Zur Guillotine! Zur Ouillotine!* braufle e8 von Neuem immer 
lauter, immer drohender. 

„Hörft Du das -Rafen bes Volkes?“ mahnte der bejorgte Lebas. 
„Wenn Du es nicht beſchwichtigſt, ſo wird es die Geduld verlieren und das 
Opfer der Gerechtigkeit mit eigener Hand zerreißen. Du mußt augenblick⸗ 
lich etwas thun, um die gerechte Rache zu befriedigen.“ 

„Wohlan!“ befahl Saint: Juſt mit lauter Stimme. „Führt ihn zur 
Guillbiine Dort mag er zwei Stunden ausgeſtellt bleiben und alle Qualen 
ſeiner unſchuldigen Opfer im Geiſte dulden. Das ſoll zunächſt ſeine Strafe 
ſein, über deren ferneres Maß einzig und allein das Geſetz zu beſtimmen hat.“ 

„Es lebe Saint⸗Juſt!“ ſchrie bie leicht bewegte Menge. „Es lebe 
der Vertreter bes Volkes, ber Schub ber Gerechtigkeit! Hoch Marie Grüner, 
bie Straßburg von bem Tyrannen befreitel Hoch die fehöne, bie reine, bie 
mutbige Jungfrau!“ 

Während fo das Volk ihr zujauchzte, ſank fle weinend in bie Arme 
ihres Vaters, erfchöpft von der üÜberfiandenen Aufregung, das Herz zerriſſen 
von ben wiberfpredendften Empfindungen, von Luft und Qual, von Freude 
und Trauer, von Jubel und Jammer, von Abſcheu und Mitleid, wie ein 
zartes Blatt vom Sturm gepeitſcht. 

Länger vermochte fie nit, das Schaufpiel zu ertragen; eine wohl» 
thätige Ohnmacht entrücte fie den folgenden Szenen. Sie fah nicht mehr, 
wie der Scharfrichter mit feinen. rohen Fäuften den unglüdlihen Eulogius 
ergriff und unter dem Jauchzen und Beifallklatſchen ber Menge mit fih 
fortfchleppte, begleitet von bem zahlreihen Gefinbel, das fonft dem gefürds 
teten Ankläger entgegenjubelte. 

Auf dem größten öffentlichen Pla der Stabt ftand ein niebrige, nur 
einige Fuß hohes Gerüft von roth angeftrichenen Brettern; barüber erhoben 
fih gleich drohenden Mörberarmen zwei Balken, zwifchen benen das vers 
Bängnigvolle Beil blitzte. 

Hier auf ber blutgetränkten Bühne, umſchwebt von den Geiftern ber 
von ihm Gemorbeten, von ben bleihen Schatten feiner Opfer, von bem 
grauenvollen Erinnerungen und von ben noch entfeßliheren Mahnungen 
feines Gewiſſens, dulbete Eulogius eine Strafe, die ihn graufamer als der 
Tod erſchien. 

Rings um die Guillotine, auf ber er ausgeſtellt war, brängte fich 
Kopf an Kopf die wilde Menge, der entmenſchte Pöbel, ſich an der Qual, 
an der Furcht des gefallenen Tyrannen weidend. Von allen Seiten tönten 
ihm jetzt Flüche und Verwünſchungen entgegen, verfolgte ihn der Hohn bes - 
Gefindels, aber auch manche leider nur zu gerechte Klage. 

„Nun bift Du, wo Du Hingehörftl* ſchrie ber zerlumpte Arbeiter, 
„Iett weißt Du, wie es den armen Teufeln zu Muth ift, bie Du Bierber 
geſchickt.“ 

„Kennſt Du mich?“ rief eine bleiche Frau, aus deren blutloſem Ge⸗ 
ſicht ein unausſprechlicher Haß hervorbrach. „Du erinnerſt Dich nicht mehr 
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an bie Stunde, wo ich Inieend mich zu Deinen Füßen wie ein Wurm 
Kümmte und um das Leben meines Mannes im Namen meiner vier un: 
ſchuldigen Kinder lebte. Ungeheuer! Sein Blut klebt noch an Deinen 
verfludhten Hänben!* 

„Und meine Mutter, meine arme alte Mutter!“ klagte ein kräftiger 
Mann und ballte feine Fauſt. „Was bat Dir das gute Weib gethan, bie 
Keine Fliege zu kränken vermochte? Weil fie einem Halbverhungerten öfters 
reichiſchen Kriegägefangenen ein Stüd Brod reichte, als er verſchmachtend 
ee Thür niederſank, Haft Du fie angellagt und auf bie Guillotine 
ge * 

ieder mit dem Scheufall“ rief ber Haufe, knirſchend vor Wuth. 

Bleich, zitterndb, das häßliche Gefiht von Furt entftellt, mit einge 
fallenen Augen, bie an fih ſchon Mein, jetzt fait gänzlich verſchwunden 
ſchienen, klammerte ſich Eulogins an ben verabfheuten Henker an, erliegenb 
unter ber Laſt dieſer Beihulbigungen, von Todesangſt gepadt, von eifiger 
Kälte gefhättelt. Um feine Dual noch zu fleigern, fiel ein bis auf bie 
Haut dringender Regen vom Himmel herab, gegen ben ihn feine leichte 
Kleidung nit zu jhüten vermochte. 

Trotzdem es bereit8 bunfelte, wollte bie Menge bas ihr gebotene 
Schaufpiel Teineswegs aufgeben und durch bie eingetretene Finſterniß vers 
lieren. Aus ben benachbarten Häufern wurben Laternen und Fackeln her⸗ 
beigeholt und mit Abfiht zum Hohne de Verurtheilten eine wahrhaft 
glänzende Illumination bes Blutgerüftes impropifirt. 

„Das gefhieht Dir zu Ehren,“ fpottete ein Arbeiter. „Wir feiern 
Deine Hochzeit.“ 

| „Ein ſchöner Bräutigam!" rief bie blaſſe Frau. „Schon wartet bie 
Draut auf feine Umarmung. Weißt Du, wie fie beißt? Die Guillotine, 
die Guillotinel“ 

„Die Guillotine, die Guillotinel* wieberholte der Chor lachend und 
jauchzend gleich ben losgelaſſenen Geiftern der Hölle. | 

Zugleich reichten fih Männer, Frauen, Mädchen und Rinder die Hänbe 
zu einem furdtbaren Reigen, indem fie laut das Lieb „Ca ira‘ anftimmten 
und wie eine Schaar entfefjelter Dämonen und Furien ber Unterwelt das 
Blutgerüft und das darauf außgeftellte Opfer umtanzten, beleuchtet von den 
rothen geipenftiihen Flammen ber Fackeln und Pechpfannen. 

Zwei Stunden, bie ihm länger als eine Ewigkeit dünkten, hatte das 
Schaufpiel gedauert, ehe er erlöjt wurbe und das Gefängnig ihn aufnahm, 
weldhes ihm. dagegen wie ein Paradies erfchien. Am nächften Morgen 
wurbe er auf Befehl von Saint: Juft unter fiherer Bewahung nah Paris 
gebraht, wo er verurtheilt und Hingerichtet wurde. Der Moniteur ver⸗ 
Öffentlichte das betreffende Erkenntniß, welches folgendermaßen lautete: 

„Eulogius Schneider von Wipfeld, Hingerichtet den .12. Germinal be# 
Sabres IL (1. April 1794), überführt, dur unmoraliſche Erprefiungen 
und graufame Bebrüdungen, durch blutigen Mißbrauch des Namens unb 
ber Macht ber Republik unterbrüdt, beftohlen, getöbtet und beraubt zu ‚haben 
bie Ehre, das Glück und bie Ruhe zahllofer Familien.“ 

Auch ber fanatifche, aber edle Saint⸗Juſt wurde in ben Sturz feines 
Freundes Robespierre verwidelt und mit biefem zugleih von ben Wogen 
der Revolution verfälungen. Glüdlicher dagegen geftaltete ſich das Gelhi“ 
bes würbigen Grüner und feiner ſchönen, muthigen Tochter. Unangefod 


lebten fie auf ihrer frieblichen Befigung, nachdem ber Sturm ber Revolution 
fi gelegt hatte. 

Einige Monate nah jenen erfchütternden Ereigniffen faß bie Holbe 
Marie mit ihren Eltern an einem milden Frühlingstage in ber Vorhalle 
und genoß das Schaufpiel ber wiebererwadhten Natur. Die Saaten grüns 
ten, bie Vögel fangen in ben frifh belaubten Bäumen, die Sonne Teuchtete 
am blauen, mwolfenlofen Himmel, unb neue Hoffnung, lebensfreubige Gefühle 
zogen mit bem jungen Lenz in bie geprüften und erprobten Herzen. 

Die Herrſchaſt des Schredens Hatte in Frankreich ein Ende erreicht. 
Die Ordnung war wieder bergeftellt, und nicht länger bebrobte eine deſpo⸗ 
tiſche Negierung im Namen ber entweihten Freiheit das Leben und Eigen» 
thum ber Bürger. Auch ber blutige Krieg Hatte aufgehört, der Friebe 
wurbe geſchloſſen und bie tapferen Vertheidiger des Vaterlandes Tehrter: zu 
dem häuslichen Herbe in ihre Heimath zurück. 

Unter den Klängen der Marfeillaife z0g eine Schaar entlaffener Sol- 
daten, die Hüte mit friſchem Laub befränzt, durch das ftille Dorf, deſſen 
Bewohner von allen Seiten berbeiflürzten, um ihre Bäter, Söhne und 
Brüher zu begrüßen. 

Bei biefem ergreifenden Schaufpiel konnte Marie nicht bie hervor» 
firömenden Tränen unterbrüden. Die heilende Gewalt ber Zeit Hatte zwar 
ihren Schmerz gemilbert, ihre Trauer Befänftigt, aber nicht bie Erinnerung 
an ben Freund ihrer Jugend, an ben Geliebten ihrer Seele verwiſcht. 

Jetzt gedachte fle des Entriffenen mit ftiller Wehmuth, mit wieber 
erwachter Sehnfucht Iebhafter als je, ba fie ihn nie vergefien Tonnte, obs 
glei fie feit ihrer Trennung Feine Nachrichten von ihm erhalten Hatte. 
Nur aus Briefen an feine Mutter, mit ber fie nad wie vor auf das 
Smnigfte verkehrte, erfuhr fie, baß er tapfer gekämpft unb wegen feines 
bewiejenen Muthes zum Offizier beförbert worben war. 

Aber feit einiger Zeit ſchwiegen alle Nachrichten von Hermann, unb 
ſelbſt feine Mutter hielt ihn für verloren und bemweinte feinen Tob, während 
Marie fi als bie Urfache feines frühen, wenn aud ruhmvollen Scheibens 
anflagte. Sie Hatte ben Eid ber Treue ihm gebroden; um ihren Vater 
zu retten ihn ber Verzweiflung preisgegeben, bin Haß und bie Verfolgung 
des verabfcheuten Nebenbuhlers ihm zugezogen. 

Bei dem Anblid ber heimkehrenden Krieger bradden bie alten Wunden 
wieber auf; fie vermochte nicht bie allgemeine Freude zu theilen, weßhalb 
fie die Borhalle verlieh und fi in ihre Stube zurüdzog, um ben Verlorenen 
im Stillen, fern von ben Augen ber befümmerten Eltern, zu bemweinen. _ 

Don Gram erfüllt, von Reue beſtürmt, ſank fie auf ihr Lager nieber, 
aufgelöft in bitterem Schmerz, in qualvoller Trauer, bis ſich ber wohlthätige 
Schlummer auf ihre gerötheten Augen nieberließ und fie von ihren Leiben 
wenigfiend auf kurze Zeit erlöfle. Aber felbft im Traum verließ fie nicht 
das Bild des Geliebten. Sie fah ihn mitten im Schlachtgewühl, von einer 
feindlichen Kugel durchbohrt, fterbend in feinem Blute niederſinken. 

Mit einem lauten Schrei erwadhte fie, aber fie glaubte noch immer zu 
träumen. Bor ihren Augen ſtand Hermann, ober war es fein Geift, ‚ber 
bie Arme ihr entgegenbreitete? 

„Marie!“ rief laut und vernehmlich feine ihr nur allzu bekannte Stimme. 

«IE komme,“ verfeßte fie, von ihrem Lager wild emporfabrend. 
„Dein im Leben wie im Tode. Keine Gewalt ber Erbe kann und treunen.“ 
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„Keine Gewalt ber Erde fol uns trennen,” wiederholte er feierlich. 
„Aber ich lebe, ich bim nicht. tobt, Fein Geift, fonbern Dein Freund, Dein 
Geliebter, glüdlid aus bem Krieg, wenn auch als Invalide, zurückgekehrt 
und ebrenvoll entlaflen.* 

Noch zweifelte fie an feinen Worten, an ihrem Glüd, aber feine Arme 
umfhlangen fie und feine Küffe überzeugten und belebten fie, daß bas 
Alles Fein Traum, Feine Täufhung fei. 

In ber Thür aber flanden bie Eltern und fegneten fiill bie glüdlichen, 
für immer vereinten Liebenden. 


— 


Oſterſonntag in Rom. 
ESchluß.) 


Nun begann die Prozeſſion in derſelben Art und Ordnung wie am 
Gründonnerftage, nur daß die Karbinäle das Violet der Faftenzeit abgelegt 
hatten und nun als Kirchenfürſten wieber den PBurpur trugen. Der Papft 
ſelbſt, im reihem, mit Ebelfteinen und Gold geftidtem Purpurmantel, ben 
weißen, mit Silber und Perlen geftichten Unterkleidern und ber Tiara, ber 
breifahen golbenen Krone, auf dem Haupte, warb unter einem Balbadin 
auf einem Thronſeſſel getragen, umgeben von feinen Kämmerern mit ben 
großen Fächern von weißen Pfauenfebern, Nobelgarben mit filbeınen Helmen 
und geharniſchten Schweizern mit großen altertHümlihen Schwertern. — 
Dur die ganze Kirche fchritt ber Zug in bie Vorhalle und von dieſer, 
— * große Treppe des Vatikans hinauf, in die Loggia der Façade von 

t. Peter. 

Alles drängte ſich nun den Ausgängen zu, und in dem heilloſen Ge» 
dränge wurden Hüte zerquetſcht, Toiletten ruinirt, Damen halb erdrückt, 
und mander Frackſchoß blieb hinten im Gebränge zurück, während fein 
amputirter Inhaber den Petersplatz erreicht hatte, ohne den Verluſt ſeines 
Hintertheils zu bemerken. Auch die ſorgfältig eingeſteckten Caraffen mit 
Weihwaſſer litten in dem furchtbaten Gedränge Havarie, und mehr als eine 
elegante Dame ſah ih in ber Vorhalle die Glasſcherben vorſichtig aus ber 
Taſche ihres Kleides ziehen, während das gemweihte Wafjer an ber feibenen 
Robe herabträufelte. 

Der Anblid. des Petersplakes war noch impofanter als am Donners⸗ 
tage, — ungefähr 2000 Equipagen und fonftige Wagen, bie ganze Gar: 
nifon Roms und an 60: biß 70,000 Menſchen bildeten eine ben ganzen 
ungebeuern Pla füllende kompakte Maſſe. Endlich erfhien ber Papft in 
ber Loggia, der große Segen warb, wie am Donnerftage, ertheilt, und dann 
Glockengelãute, Kanonenjalven, Militärmufil, — während bie. Getreuen, 
narentlih alte Herren mit päpftliden Orden, junge Prieſter und Semina⸗ 
riften mit enthufiaſtiſchem Eifer ihr: „Viva Pio Nono! Viva il Papa R&!“ 
fhrieen. Die große Menge verhielt fih IM und theilnahmlos; — ja, das 
Gedränge verhinderte fogar die Meiſten, ihr Haupt zu entblößen, geſchweige 
‚erft niederzuknieen. Damit war die YFeierlichkeit zu Ende, aber nun begann 
ber ſchwierigſte Theil der Aufgabe, dieſen Knäuel von 2000 Wagen und 
faft 100,000 Menihen zu entwirren und die Mafje nah allen Richtungen 
zu entleeren, — St. Peter's Dom, ber Vatikan und bie fogenaunte „Leo 
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niſche Stadt“ aber liegen jenſeits ber Tiber, über bie hier nur eine Brüde, 
die Engelsbräde, führt. Die nächte Kettenbrüde Liegt weiter ab, tm Borgo 
San Spirito, und ber Ponte Sifto noch weiter in ber Vorſtadt Traftevere. 
Bermöge polizeilicher Anordnung durften nur bie privilegixten Wagen ber 
Karbinäle, Geſandten und römifchen Principi über bie Engelöbrüde zurüd⸗ 
fahren, alle anderen Fuhrwerke mußten den Ummeg über bie Kettenbrüde, 
die für biefen Tag zollfrei paffirt wurbe, unb über ben Ponte Sifto 
nehmen. 

? Den Fußgängern war jeber Weg offen, aber brei Viertel berfelben 
wählten ven näheren Weg über bie Engelöbräde, und bie natürliche Yolge 
war, baß eine Halbe Stunde nah dem Enbe ber Feierlichkeit bie ganze 
Strede vom Petersplage bis über bie Engelabrüde gepfropft voll von Mens 
ſchen und privilegirten Equipagen war, baß anfangs noch langfam und im 
Schritt vorgerückt wurbe, bald aber, aus unbefannten Urfachen, eine gänz⸗ 
liche Stodung eintrat und Hunderte von Equipagen und Tauſende von 
Menſchen, auf dem Quai und ber Brüde-in eine dichte Maſſe zufammens 
gepreßt, nit vor: und nit rückwärts konnten. — Irgend ein blinber 
Alarm Hätte in dieſer Situation, bie über eine halbe Stunde bauerte, bie 
gräßlichften Unglüdsfälle herbeiführen Tönnen — aber Dank bem artigen 
und gentilen Benehmen, daß bie Italiener, felbft der unterfien Klaſſen, bei 
folden Gelegenheiten auszeichnet, ging biefe bebenfliche Verwickelung, ohne 
andere ‚Accidents“, als ein paar beſchädigte Toiletten, zerbrochene Somnens 
ſchirme und platt getretene Hühneraugen, glücklich vorüber. Jetzt aber er» 
hob fih ein Sturmwind, — mehrere Cylinderhüte flogen in bie gelben 
Wellen ber Tiber, und nun fehte der ſchon lange drohende Regen ein, — 
erft fein und nebelartig, dann immer bider und ftärker, bis er endlich zu 
einem wahren Wolkenbruche wurde. Fluchen und Klagen, Jammer und 
Trübfal machten ſich im ber gepreßten Menge Luft, aber mit ber Begierde, 
aus dieſer unangenehmen Situation erlöft zu werden, kam Bewegung in 
die Mafje und fie mwälzte ſich enblich weiter, bis zulekt bie Engelsbrücke 
paſfirt war und nun durch drei verfchiebene Straßen ſich eben fo viele Ab⸗ 
flüffe für die Menfchenmenge bildeten. Aber dieſe drei Straßen find ſämmt⸗ 
lich enge und ohne Trottoirs, bie nun raſch jagenden Wagen nahmen fait 
die ganze Breite in Beihlag, und nur mühſam quetihten fi die Fuß⸗ 
gänger an ben Häufern Hin, auf dem zähen römifchen Straßenkothe mehr 
rutſchend als gehend und alle Augenblide in Gefahr, geräbert zu werben. 
Es it kaum glaublich, daß auf dem linken Ufer der Tiber, wo fünf Sechſtel 
der Bevölkerung Roms wohnen, auch nit eine einzige anftänbige breite 
Straße zur päpftlihen Refidenz und zur Petersficche führt, und doch iſt es 
fo, und ein wahres Wunder, baß bei berlei feftlichen Gelegenheiten nicht 
mehr Unglüdsfälle vorkommen. 

Eine halbe Stunde rad Mittag war bie Feierlichfeit zu Enbe gewefen, 
aber e3 wurde 4 Uhr Nachmittags, bis die letzten Equipagen und fonfligen 
Wagen ben Petersplatz verlafien Fonnten. Was an dem geftrigen Tage an 
Sarberobe und Toiletten zu Grunde gerichtet wurbe, läßt ſich gar nicht, 
ſelbſt nicht annähernd, berechnen. Abends follte bie große Beleuchtung ber 
Peterskirche ftattfinden, aber daran war bei foldem Wetter nicht zu benfen, 
und bald melbeten auch Anfchlagzettel, daß bie Beleuchtung bis auf beſſeres 
Deiter verfhoben fei. — Heute regnet, ja giekt e8 ben ganzen Tag fort, 
und bie armen Fremben ſitzen in ihren ofenlofen Zimmern, mit Happernden 
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Tenftern und von felbft auffliegenden Thüren, und blafen Trübfal. — Ob 
fd das Wetter morgen änbern wird, ſteht fehr zu bezweifeln; am erften 
Tönen Tage aber verkünden brei Kanonenfhüfle um 2 Uhr Nachmittags, 
baß bie Beleuchtung wirklich flattfindet, und am nächſten Abend darauf ift 
bann das große Feuerwerk mit ber Girandola auf bem Hügel von San 
Pietro in Montorio. Allein wann werben biefe ſchönen Tage Tommen? 
Der Bollmonb ift am 27. d. mit Regen eingetreten, unb es ficht fo auß, 
als ob es bis zum Gintritt bes nächſten Monbviertels, am 3. April, forte 
regnen wollte. Rom aber bei ſchlechtem Weiter ift entſetzlich. 


Baldedelleute. 
(Schluß.) 


Das nächſte Dickicht if, wenn nicht beſondere Ereigniſſe eingegriffen 
haben, bie, regelmäßigere Heimath unſeres Rudels. Wollen wir ihn in 
feiner Häuslichkeit einen Befuh mahen? In Wirklichkeit freilich glüdt das 
jelbft dem jchleihenden Jäger fehr felten und nur im Zufall. Richtig, bort 
figt die ganze Verwandiſchaft unter dem dichten Kieferngeäft in ihren „Bet» 
ten”, bie fie burch weniges Auffharren der Moofe und‘ Flechten etwas ge» 
ebnet Haben. Es ift wirflih mehr ein Siken und Knieen als ein Liegen 
im unjerm Sinne, benn fie ziehen babei bie Läufe meift noch mehr unter 
ben Leib, als bieß 3. B. bei den Kühben der Fall iſt. Bon Schlaferfchein» 
ungen ift nur wenig zu ſehen. Freilich find ihre Augenlider aud nit fo 
leicht beweglich als bie unferen, daß fie eines bischen Nidens halber gleich 
zufielen und das Wieberfäuen fest fi, allem Anſchein nad, eines Schläfr 
chens wegen noch viel länger fort als im gleihen Falle das Spinnen bet 
unferen Spinnerinnen. Dieß Wieberfäuen, jene fonderbare Einrichtung, bie 
ed im Einflange mit ben befannten vier Magen ermöglicht, wenn zartere 
Dinge, wie Getreide, Gras, Blätter, Früchte, Pilze, nit mehr zu haben 
find, auch aus recht harten, trodenen Stoffen noch Nahrung zu ziehen, wie 
aus Heu, Moos, Flechten, Knospen und Baumrinde — biefes wiederholte 
Bearbeiten mit Zahn und Speidelfäiten bildet jetzt bie Hauptbeſchäftigung. 
Doch eins läßt die Thiere nicht zur rechten Ruhe kommen; wir find im 
Auguft und bie Laft ber Müden und fonfligen Geſchmeißes ift recht groß 
auch für bie Hirſche. Nachts treten fie wohl öfter im eim friſches Waſſer⸗ 
bad, wie um den Staub und die Hite zu tilgen, „fo aud um all biefe 
Stiche der ſummenden Blutfauger zu fühlen, aber jetzt, jet müfjen fie in 
dem gerabe dicht erhellten Dickicht noch ftill Halten. Die langen, beweg⸗ 
lien „Sehöre* bleiben in einem Schlagen und Webeln, ber Kopf fährt 
fleißig zurüd, um auf dem Rüden zu wehren, und aud bie Geweihe ber 
Männer werben zu biefem Dienfte verwandt; leider aber verfagte ihnen bie 
Natur jenes im Thierreiche oft fo komiſche Ding, den Schwanz, bem viele 
ihrer Verwandten als fo trefflichen Fliegenwedel gebrauchen. Der ihrige tft 
nur ein nutzloſer Stummel, 

Ich nannte das Rubel vorhin eine Verwandtſchaft. Im ber That iſt 
biefe meift fehr groß und das Gange mehr nur eine weitere Familie. Doch 
ih will Ihnen einige Familienglieder vorftellen. Dort unter bem gro" 
Buſche ſcheint das ältefte Thier zu ſitzen. Es bürfte bie Aeltermutter 
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wohl auch das Leitthier ber ganzen Familie fein, bie hier, ſoweit zu übere 
ſehen, aus zwölf bis fünfzehn Stück, ſonſt aber ebenſo oft aus noch mehr 
als aus weniger Gliedern beſteht. Dicht vor der Alten ſitzt ihr dießjähriges 
Kälbchen, ein zierliches Ding, rothbraun und weißlich gefleckt. Es wurde 
im Juni auf dem Mooſe des dunkelſten Dickichts geboten, folgte nach wenig 


Tagen der Mutter und iſt nun ſelbſt beinahe ſchon ſo flink und flüchtig 


wie fie. Sie hat ſich ſelbſt oft blosgeſtellt ſeinetwegen und es vertheidigt 
in Gefahr, denn wenn fie auch waffenlos iſt, fo verſteht fie’ doch prächtig, 
Füchſe, Wildkatzen und Meinere Hunde mit ihren Läufen zu fchnellen und 
zu Schlagen, daß .fie am Leben verzagen. Sie hat es auch jeht noch recht 
lieb, beledt es fleißig und wehrt ihm die Müden. Es trinkt jeht noch, 
aber wenn e8 auch im nächſten Monat ſchon entwöhnt wird, fo bleibt e# 
bob mindeftens drei Jahre noch unter ber Führung ber- Mutter. 


Den Beiden am nächflen fiten zwei jugenbliche Geftalten, wahrſchein⸗ 
lich die Kinder aus vorigem Jahre, Zwillinge, die immerhin felten find. 
Das Alter flimmt, denn der Her Sohn trägt feit Frühjahr fein erfte® 
Geweih, beftehend in ein paar Heinen Spießchen, und heißt nun „Spießer*, 
während fein Fräulein Schwefter jest den Titel „Schmalthier* führt, was 
wir Menſchen uns ungefähr mit „Backfiſch“ überfegen können. Der Herr 
Förſter freilih, ja noch mehr, eine hohe Jagdverordnung bat fie ſchon zu 
Martini konfirmirt; nun, das muß hohe Verorbnung beffer wiffen und bie 
Natur macht fih darüber wohl ein bischen lächerlih, daß fie bie Lebens⸗ 
abſchnitte dieſer Thiere erſt in das Frühjahr verlegt. 

Dort, ſo ziemlich auf freier Blöße, ſitzt ein Hirſch, der in dieſem Lenz 
zwei Jahre alt geworben if. Er bat über Winter feine einfachen Spieß⸗ 
hen aus vorigem Jahre, wie alle anderen Hirſche ihre und wenn noch fo 
gewaltigen Geweihe aud, verloren ober „abgeworfen”, wie ber Jäger fagt, 
und bafür nun, als wäre folch ein anſcheinend wichtiges Gebilde der ſchaf⸗ 
fenden Natur nır Spielerei ein neues befommen, das jeberfeits zwei Zaden 
ober „Enden“ Hat. Er Heißt nunmehr ein „Gabler” und im nädften 
Jahre wird er ein „Sechsender“, wie bort unter dem Pulverholzbufche 
einer fih dehnt und redt. Ob das auch Kinder der Alten find, ift nicht 
mehr zu enticheiden, fie Fönnen auch einer ihrer älteren Töchter angehören 
ober einer Tante und Muhme, wie fie hier wohl mehrfach umberfiten. 


Ein älterer Sohn als ein Sechsender ift augenblidiih nit da. Wenn 
bie Herren erft fo felbftändig geworben find, gefällts ihnen bald nicht mehr 
im mütterliden Haufe und fie gefellen fi Tieber zu den Nubeln, bie nur 
aus „ſtarken“, d. 5. älteren Hirſchen beſtehen. Es ift ähnlih, wie wenn 
wir zur Univerfität ziehen. Da geht es freilich eim wenig Iebenbiger zu 
als unter dem Regimente ber Mutter. Buſch und Hede iſt nun erjt recht 
nit zu hoch, am Nedereien und Heinen Fehden ift Kein Mangel und die 
nächtlichen ÖStreifereien werben von fol einem Hirſchrudel niht nur oft 
viel weiter ausgedehnt, fondern find auch, wenn fie erft in Felbplünderei 


übergehen, meiſt viel gründlicher. Das iſt Ritternatur! Ernſtlicher aber - 


werben jene Fehden und Zweifämpfe im September, aljo wenn ſich zur Liebe 
- bie Eiferfuht gefelt. Um diefe Zeit trennen fih bie Hirfche und fuchen 
bie weiblichen Nudel auf. Der Stärkfie ift da Herr und übt feine Herr- 
ſchaft rückſichtslos. Er treibt nicht nur all die jüngeren männlichen. Ange» 
hörigen ber Familie einftweilen beifeite, fonbern fordert auch jeben Ebene 


— 
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bürtigen zum ernften Kampfe heraus, ber e# wagt, fich zu nahen ober feinem 
troßigen Kampfgefchrei zu folgen. Er brüllt, daß ber Wald erzittert, ſchlägt 
mit dem Gemweih gegen die Bäume und wirft mit ihm ober der Nafe Ra- 
fen und Erbe hoch in die Luft. Um dieſe Zeit ift fein gut Sein in ber 
Nähe des Naufboldes und ber ftändigen nächtlichen Verfammlungspläte, 
benn au ben Menſchen ift der Erregte in ſolchen Augenbliden gefährlich 
und mein oben erwähnter Freund mußte e8 in den pommerifhen Wälbern 
ſelbſt erleben, wie mißlich fol eine Begegnung jest fei. In finfirer Mit 
ternacht an einem feiner Brunftpläße vorbeireitendb, ift er eben bamit bes 
Thäftigt, zu feiner Cigarre fi Feuer anzuſchlagen. Ob mehr durch bie 
Nähe des Pferdes, ob mehr dur die Feuerfunfen gereizt, kurz, es bricht 
plöglih ein Hirfh auf ihn ein. Es wurde nun ein Gewaltritt, an ven er Zeit 
feines Lebens dachte, benn troß feines ausgezeichneten Pferdes hörte und 
fühlte er längere Zeit das Schnauben des Hirfches dicht Hinter feinem Rüs 
den. Noh ein paar Fuß und Roß und Reiter war Teichtlidh verloren. 
„Den Menjhen annehmen“, nennts fühl der Jäger, trotz bes liebenswür⸗ 
digen Gegenjates zu „bes Menjhen annehmen”. 

Mit welder Wucht nun zwei fämpfende Hirfche aufeinanderfahren, ba» 
von kann fih Der ſchon einen Begriff machen, der etwa einmal binter einem 
Wildzaune den Zorn fol eines Gemwaltigen auf fih Iud. Man fürchtet 
um den Halt ber Planfen, jelbft wenn fie ganz neu find. Unb nun 
erft bier. Es bedarf "wahrlich nicht ber Vierundzwanzigender aus guter 
alter Jãgerzeit, ober gar ſolch eines Riefen, wie ihn Friedrich I. von Preu⸗ 
Ben im Jahre 1696 ſchoß und deſſen Geweih 535 Pfd. wog und, Alles 
gezählt, an was ber Jäger irgenb noch die Hunbeleine hängen Tann, ſechs⸗ 
unbfechzig Enden zeig. Schon wo noch unfere Zwölf» und Sechzehnender 
zufammengerathen können, überfommt ben uneingeweihten Zuhöher ein leid⸗ 
lies Grauen. Es ift oft, als ob bie flärkften Aeſte ringsum brächen. 
Und ber Kampf endet nur mit ber gänzlichen Flucht bes Beflegten ober, 
wenn auch felten, mit feinem Tode. Noch tragifcher wirb zumeilen ber 
Ausgang für Beide, wenn bie Gewalt ihrer Stöße die Geweihe fo inein» 
ander gerannt und verfchräntt bat, daß feine Löfung mehr möglich if. 
Kopf an Kopf fterben die Feinde gemeinfam ben Hungertod. Solche Fälle 
„verfämpfter Hirſche“ find reichlich documentirt. Der jüngfte- Fall ereignete 
fi) 1859 in der Oberförfierei Biernau im Thüringerwalbe und feine vers 
kämpften Geweihe find im Beſitz bes Kaifers Wilhelm’; einen andern malte 
im vorigen Jahrhunderte der alte Ridinger nnd fchrieb bie Moral darunter: 

Er „Schau, Lejer, einen Hirſchduell, 

Wo Beide blieben auf ber Stel’, 

Als fie aus Eiferfucht gerungen 

Und mit Gewichtern fi) verfchlungen ; 

Ihr Fleiſch, was fonft dem Menf gehört, 
Ward fhimpfli von dem Wurm verzehrt, 
J Da fie entgangen Ludwigs Waffen, “ 
\ So mußten fie ſich felber firafen.“ 


i Es iſt Mitte Oktober. Die Zeit jener Kämpfe iſt vorüber und bie 
kkelen Hirſche Haben ſich wieder, Halb zerſchlagen und verhungert, aber 
rei um Poeſie bes Kampfes uud ber Liebe, zu ihren Rudeln zurückgezogen 


Kur ehvas ſchwächere treten noch zumeilen zu ben Thierem über und nöth. 


Some 
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gen bie Spießer, Gabler und Sechsender noch ein Meilen zu ſcheuem 
Rückhalte. So Hat es in unferm Rudel ein ſchwacher Zehner gethan, ein 
„ungeraber“ nad der Waidmannfprade, denn feiner rechten „Stange“ fehlt 
das fünfte Ende. Das Rubel geht fonft wieder feine gewöhnten Gänge. 
Es tritt am fpäten Abend behutjam Heraus aus dem Dunfel ber Walbhalle 
an ben Rand der noch leidlich beleuchteten Wiefe. Voraus ift wieder das 
Leitthier, dann folgt, eine Reihe von Schweitern und Tanten, aber faſt ganz 
im Hintergrunde noch, im Schute einer Fnorrigen Rüfter, fteht ber doppelt 
fihernde Zehner. Das ift der Augenblid, den unfer Künftler wählte. Links 
jenfeit3 Hinter der Grabenhecke, die Wiefe und Feld trennt, fing eben ber 
tücifche Fuchs ein noch unerfahrenes Häschen. Sein jümmerlihes Klagen, 
verbunden mit dem Geſchrei etliher aufgefchredter Krähen, macht die mei- 
ſten ber Hirfche nach jener Gegend Hin ftugen und äugen und laufen. 
Indeß die Klage verftummt fehr raſch, die Heiferen Krähen ſetzen ſich wies 
der und bald wird das Rubel draußen fein auf ber Wiefe, um fih, mehr 
nun nach rechts, äſend allmählich Hinüber nad dem Felde zu bewegen. Sie 
Haben da neulich mit Geweih und Lauf dem Vorwerksbefiger ein gut Stück 
Kartoffeln geplündert. Das kann man heute nicht recht mehr. vertragen 
und, irre ich nicht, fo ſah ich beim Scheine des Abendhimmels, dort rechts 
hinter dem Saalweibenbufhe, den Glanz eines Gewehrlaufs: der Zehner 
mag fi hüten!! | | 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Die Oper „Hans Heiling* 
war neulich faft durchgehends nen beſetzt. Die Titelrolle fang Hr. Fiſcher. 
Wenn es ihm auch nicht gelang, bie Erinnerung an Kindermann zu ver⸗ 
drängen, jo haben wir boch feinem Fleiße, feinem Streben alle Anerfennung 
außzufprehen. Die jhöne Stimme, über welche der Sänger verfügt, fanb 
bier zahlreiche Gelegenheit, fi im ihrer Brillanz zu zeigen. — Fıln. Schefzky 
fang die Gertrub. Leider lieferte fie hiebei mehrfah den Beweis, daß fie 
mit dem Stubium ihrer Partie noch nicht fertig geweien fei, wodurch z. B. 
bie ſchönſte Nummer ber Oper, die Szene, da Anna's Mutter auf bie 
Heimkehr der Tochter wartet, ſtark in die Brühe ging. Deſto glänzenber 
trat bie Künftlerfaft von Frlin. Stehle hervor, welde an biefem Abenb 
zum erfien Male die Anna fang. Stimme, Gefang und Spiel verbanben 
ſich zur fhönften Wirkung und wir geftehen es gerne, daß wir dieſe Bartir“ 
nie ſchöner, nie ergreifenber gefehen und gehört haben. — Frau Diez (de 
Königin der Erbgeifter) und Hr. Vogl (Konrad) waren im Befik ihre 
früheren Partien und zeigten neuerbings ihre Meifterfchaft im Gefang. 

Am Sonntag fand Gounod's „Fauft* auf bem Repertoire. Wr 
heben aus ber Beſetzung nur bie Margaretha von Fılı. Kaufmann heraus, 
welche diefe Partie zum erſten Male fang. Das Publikum ſprach ihr fein 
Wohlmollen jo Häufig, fo flürmifh aus, daß fie wohl fehen konnte, ihre 
jüngfie Mitwirkung in Rigoletto fei ganz vergefien worden. Wir freuten 
uns lebhaft bes Beifalls, dem fi) Sie ftrebfame Künftlerin errungen, freuen 
und, beifügen zu Lönnen, baß fle denſelben auch verbient babe. So war 
3: B. der Bortrag ber Schmud-Arie ſehr fein und geſchmackvoll (bis auf 
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den letzien Triller), ihre Betheiligung an dem Liebesduelt fanden wir als 


ben Glanzpunkt ihrer Leiſtung. Man fühlte überall die Sorgfalt heraus, 
welde fie auf das Stubium der Partie verwendet hatte, und ſchon biefer 
eminente Fleiß, ber auch bie beiten Früchte trug, verbiente alles Lob. Sekt 
wird das Fräulein e8 verfuhen müfjen, den geiftigen Gehalt, ben bie Partie 
aus unferer armen fhönen deutſchen Dichtung noch gerettet hat, voll in fidh 
aufzunehmen und befonders das bramatifche Leben berfelben in feinen Stei- 
gerungen und Abſchwächungen ganz zu erfaſſen. Wenn fih dann fo Technik 
und Auffaffung in ſchönem, ebenbürtigem Bunde zeigen, wirb Fıln. Kauf: 
mann ihrem Repertoire eine Partie gewonnen haben, wodurch fie nicht nur 
bas zwifhen Ertremen ſchwankende Bublitum, fondern auch den befonneneren 
Mufitfreund zu ſtürmiſchem Beifall Hinreifen wird. Für heute aber gratus 
liten wir ihr von Herzen zu bem gehabten Erfolg. | 

Es war uns eigenthümlicher Weife bisher nicht möglich geweſen, das 
fünfaftige Drama „Mazarin“ von Dr. Werther zu fehen. Erſt am ver» 
gangenen Freitag Hatten wir hiezu Gelegenheit und beeilen ung nun, unfere 
Referentenpflicht zu üben. Das Stüd beſchäftigt ſich mit der Jugendliebe 
Ludwigs XIV, zu Maria Mancini. Die Handlung ift intereffant und 
farbig und enthält eine Fülle dramatifher Momente. Was dem Autor 
jeboh nicht gelang, ift, im diejelbe eine greifbare Steigerung zu bringen, 
welche das Intereſſe ber Zuhörer fefjelt und den Erfolg ſicherſtellt. Zudem 
vermißten wir in dem ganzen Aufbau jene dramaliſche Plaftit, die ſich ber 
Erinnerung feft einprägt und bie Seele des Zuhörer abwechſelnd mit Furcht 
und Hoffnung erfüllt. Die Strahlen der Handlung trafen fi in feinem 
Brennpunft, woburd das Auditorium nie Über eine lauwarme Temperatur 
binauszufommen vermodte. Der letzte Akt ift unbedingt die Achillesferfe 
bes Dramas; ben Helden des Stüde® an Schwäche im Kranfenzimmer 
fterben zu fehen, ift traurig, aber nicht tragiſch, nicht erhebend. Der Schluß 
verjöhnt und befriedigt nicht. ‚Ein Autor, ber fi eines größeren Geſtal⸗ 


tungsvermögens rühmen könnte, hätte biefen fünften At nicht gefchrieben 


und damit aber auch ben theilweife fogar vortrefflichen erften vier Alten einen 
wirkjameren Schluß gegeben. Wir bebauerten biefen Schlußaft, ber bie 
Handlung weber förbert noch eigentlich abjchließt, noch weniger aber Neues 
bringt, im Intereffe der Dichtung. Denn biefe ift troß alledem ein Werk 
von Bedeutung, ein Drama, das des Intereffanten genug enthält, waß zur 
Aufführung berechtigt. Uns imponirte an ber Novität das ſichtbare Streben, 
e8 ben beften Muftern nachzuthun; nicht nah außen zu glänzen, fonbern 
eine wahrhaft Fünftlerifche Wirkung in ber Vertiefung und Geſchloſſenheit 
ber Charaktere, in ber porträtähnlichen Wiebergabe jener geſchichtlichen 
Periode, in der Maren Auseinanderfegung der Verhältniſſe zu erzielen hatte 
fih der Dichter vorgefeht. Wenn er das angeftrebte hohe Ziel nicht ganz 
erreichte, fo geihah es Hauptjählih, weil er fait allein mit dem Geift 
arbeitete, das Gefühl aber, das im Theater ein großes Wort mitzufprechen 
bat, Häufiger als es für ben Erfolg bes Stüdes gut war, unterbrüdte und 
zum Stillſchweigen verurtheilte. Wenn aber dur ein Kunſtwerk der Geift 
allein bejhäftigt wird, fo ermübet bieje Einfeitigkeit fehr bald und bei aller 
Achtung vor dem Dichter gelangt man doch nie zu einem vollen Genuß, zu 
warmer Theilnahme, Möge fi) ber Autor, der mit dem Stüde jedenfalls 
den Beweis entjchiedener Begabung geliefert bat, nun mit neuem Mutbe 


‚ and neuer Kraft am eine neue Arbeit machen; der freundliche Erfolg, beffen 
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fi fein erſtes Debut zu erfreuen hatte, wird ihn Dabei ſtärken und 
erheben. 

’ Ein großer Vorzug, den bie Novität in ſich ſchließt, befteht darin, daß 
fie den Schaufpielern dankbare Rollen ſchafft. Schon auß biefem Grunde 
wird fih das Drama wohl längere Zeit auf ber Bühne behaupten. Herr 
Voſſart, dem die Hauptaufgabe bes Abends, die Darftelung ber umfaffenden 
Titelrolle zugefallen war, zeichnete den Minifter-Rarbinal mit meifterhafter 
Kunft, mit realiftifher Schärfe. Wie er Ion das äußere Porträt des⸗ 
felben in täuſchender Aehnlichkeit auf die Bühne brachte, fo gab er, ben 
Intentionen der Dichtung folgend, auch ben Charakter in einer fo Maren 
Anſchaulichkeit, in fo geifivollen, feinen Zügen, daß er ein großes Verbienft 
um bie wohlwollende Aufnahme hatte, melde das Stüd an unferer Hofe 
bühne fand. Neben ihn darf Frin. Johanna Meyer (Maria Mancini) 
genannt werben; bie Szenen, welde etwas leidenſchaftlicher Natur waren, 
gelangen ihr am beften. Mit rüdhaltslofer Anerkennung müffen wir ferner 
ber Mitwirkung ber übrigen Mitglieder des Schaufpiel® gedenken — ihnen 
allen (zumal den Damen Dahn Hausmann, Weiß, M. Meyer wie ben 
HH. Rohde, Richter, Häuffer u. f. mw.) gebührt das Lob, daß fie im Dienfte 
der Dichtung ihre befte Kraft einfeten, um berfelben eine bleibende Stätte 
im Repertoire zu fchaffen. 

Julius Rofen fabrizirt in Wien Komödie auf Komödie, leichte, ges 
fällige Waare, bie jebod Feine ernfte Prüfung ausbält. Seine „From⸗ 
men Wünfdhe*, bie wir jüngit zum erften Male fahen, legen uns dieſes 
Urtheil nahe. Er kennt das Theater, die Schaufpieler und das Publikum 
vom Grund aus, weiß was auf bem Theater gefällt, was bie Schaufpieler 
gerne fpielen und wann bas Publikum applaubirt. Da kommt es ihm dann 
nicht darauf an, Berflöße gegen die Wahrſcheinlichkeit, ja gegen bie Logik 
in Menge zu begeben, er Tennt bie geringen geiftigen Bebürfniffe, bie das 
große Publikum mit ‚ins Theater bringt; biefe befriedigt er und Dichter 
und Publikum ſcheiden entzüdt von einander. Man wird uns nicht zus 
muthen, biefe Behauptungen auch noch weitläufig mit Beweisftellen aus 
biefem Stüd zu belegen: wer bie Augen offen hielt, wirb biefe Bemerkung 
felbft gemacdt haben. Das Enfemble war gut. Die Fräulein Seebah und 
Ramlo und bie HH. Häuffer, Herz und Robbe, vor Allem aber Frin. 
Marie Meyer trugen bie Mitſchuld an ber freundliden Aufnahme ber 
Novität. Tür folde Stüde bietet übrigens das große Haus einen ganz 
unverhältnigmäßigen Rahmen: biefe follten nur im Reſidenztheater aufs 
geführt werben. Die Städe und das Publikum Hätten größeren Bor- 
theil bavon. 

Feldmann's Luftfpiel ober Poſſe „Der Sohn auf Reifen“, bag 
new einftubirt aufgeführt wurde, bat eine luſtige Handlung und wo ſich die 
Scaufpieler finden, die Rollen gut befegen zu können, wird es noch immer 
das Gelächter des Publikums erringen. Bor Allem kommt e8 barauf an 
daß ein tüchtiger Komiler den Peter fpielt. Hr. Davibeit fand in der 
Rolle Gelegenheit, feine Brauchbarkeit darzulegen und im Haufe ſchallendes 
Gelächter zu erregen. Die übrige Befehung gibt zu weiteren Bemerkungen 
keinen Anlaß. | 





Beraniw. Rebaktion: A. Vecchioni. — Verlag: I. Knorr. — Druck von C. R. Schurich. 
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Nahnade nh öde Berlin ir Weltadt geworden.”) 

„3, &hing, Sulturhißorifige Rockgeſchichte von Arnold Mellmenr. 

„Berlin wird Weltftabtl* — wie viel Millionen Mal dieß Wort wohl 
J geſprochen und geſungen und gelacht und geweint und geſchrieben und 
gedruct iſt ſelt Helmerding es von feiner bretternen Welt — der Bühne 
des Wallner⸗Theaters — aus in bie „Stabt der Intelligenz“ hinein — 
in bie weite Welt Hinansfhleuberte . . . ein zünbenber Funke in das ziem⸗ 
lich pulverarme Pulver-Faß gebanfenlofer, wihluſtiger Seelen! 

A Gocthe in feinen Wahlverwandtſchaften den fehönen und treffenden 
Bergleich aus ſprach: „wie "ber rothe Faden, der fi durch bdie ganze eugliſche 
Marine ziehit"; — —da ahnte er wohl nicht, wieviel Milfionen Mal. . 
his zum’ Eden — ihm die Wort nachgeſprochen und geſchrieben oibe, 
bie S heute ſchier tridial uns anmuthet, wie eine abgenüste Schuhbürſte 


—— der ſo blitzreiche weimarſche Jupiter der Welt ſicherlich bas 
und dieß in feiner Urfprünglichkeit Herrlihe Wort niemals 







un glaube ih Goethes rother Faden in der engliſchen Marine“ 


iſt Berlin wird Weltſtadt“ längſt überſchrieen — von 
1 dm, Oele — "ind gedankenarmen Federn. 


Ss gbbi in der Welt ſo furchtbar viel gründliche und müßige Seelen, 
bien Leben "Data Tepe, bis auf's h aus urechnen und „zum Selle ber 
Ah Hatififchen wiſſenſchaftlichen Tabellen nieberzufegen: wie viel 

Pfünder Lothe und Quentchen Zuder bie najgenden Fliegen in 

ber iviliſirten Welt jährlich verzehren, — wie viel geſalzene und 
jaure Häringe in London, Paris, Berlin, Wien und Petersburg täglich ver⸗ 
jpeift werben, — wie viel einzelne NähnadelsStihe zu einem Rod gehören 
‚77m m. Bielleigt genügt diefer Wink, daß eine folde liebe Seele 
fich die ſchone lohnende Lebensaufgabe ftellt: nadyuzählen, mie oft Goethe’s 


7 Wir entnehmen biefe humoriſtiſche Erzählung ber iluftrirten Zeitung „Weber 
Banıb unb Meer“, zur Empfehlung diefer trefflichen Zel!ſcheiſt. 
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„rotber Faden” und Helmerding's „Berlin wird Weltſtadt“ ſchon ges 
brudt find. 

Ih Habe mich bis Heute wohl gehütet,. dieſe Millionen Mal durch 
meine Feber au nur um ein einziges Mal zu vermehren. Solche Geiſſes⸗ 
anlehen find ja ſiets bie ficherfien Zeichen von Geiſtesarmuth der Borger. 
Und aud jetzt will die Röthe der Scham noch nicht weichen, bie mir das 
frembe Wort „Berlin_wirb Weltſtadt“, das ich heute, zum erfien Mal auf 
meinem Papier vor mir ſehe, in bie Schläfen getrieben bat. Unb doch 
bringe ih bieß O;fer: eine triviale Rebensart — — alle Rebensarten, 
auch die geiftreichften, find trivial, ſobald fie eben. Rebensarten gemorben 
find und als ſolche gedankenlos gegeben und gedankenlog entgegengenommen 
werden — — hier mit vollem Bewußtſein und Sömerrdihen niederzu⸗ 
ſchreiben: aus vollem ſtolzem norddeutſchem Herzen, um durch meine kleine 
ſehr wahrhaftige kulturhiſtoriſche Rockgeſchichte zu beweiſen: daß bie Haupt: 
ſtadt des norddeutſchen Bundes nicht nur Weltſtadt wird — — fonbern 
bereits geworben iſt, und dieſen ſiolzen Namen eben jo ehrlich verbient, 
als Paris, London und Petersburg! 

E 


Monsieur Dusanton, Leibſchneider bed Kaiſers ber Franzoſen, — 

ſeinem Herrn und Gebieter keinen Rock unter tauſend Franken auf den Leib 

* — doch iſt dieſer Leib bekauntlich nom einer ſehr tuchauſptuchsloſen 
eit. 

Madame la modisto ber Kaiſerin Eugenie ſchreibt für ein neues Kleid 
ber Beherrfcherin ber Mobe ſogar ohne Erröthen zehn — smangig- = 
breißigtaufenb Franken auf Rechnung. 

Brautlieiver. von Prinzeffinnen werben aus Paris nicht unter fünfgig- 
tauſend Franken geliefert. 

Die Ehre, zu einer Saifon noch Compiegne eingelaben zu werben, 
und das fehr ‚natürliche Streben ber holben und unholden Damen: : mod 
einige Koffer und Kiſten und Kartons voll neuer genialer Kieiber mehr 
dahin mitzunehmen, als ihre lieben freundinnen, bie Marquife X. und bie 
Fürftin Y. und bie Marſchallin 3...., hat ſchon mehr wie eine elegante 
Frau ber Welt und ihren Mann und ihr Familiengläd dazu ruinirt — — 
wenn es überhaupt an legterem noch etwas zu ruinisen gab . «..;' Dafür 
ſprechen die vielen Pariſer Gerichtsverhanblungen, in benen Mobebamen von 
ihren Schneibern wegen unbezahlter Rehnungen verklagt werben, Rang 
Summa drei — vier, ja nicht felten fünf Ziffern neben einanber 

Die Kaiſerin Aleranbra von Rußland befuchte  einft den Ball eineh 


Beterbburger Fürften. Ihre rothe Sammetrobe war mit Diamantihautropfen 


überfäet. Plöglich bemerkte eine Hofdame, daß ſich fol’ ein köſtlicher 
blitzender Stein von der Schleppe zu löfen drohe. Die Kaiferin trat in 
rn Boubotr der Wirthin. Die Kammerfrau des Haufes durfte den ;rebelli» 

Thautropfen mit drei Nadelſtichen wieber an feine Stelle befeſtigen -. . 
—* Kaiſerin lohnte ſtets kaiſerlich. Sie gab der bräutlichen Kammerfrau 
fe bie brei Nabelftihe eine ſtaatliche Ausſteuer vom ſo und fo viel taufenb 


—— "wenigen Jahren befughte ber bald darauf in Rigra verſtorbene 
Großfurſt⸗Thronfolger von Rußlaud Berlin. Kurz vor feiner Apreife wurde 
eineß ber erfien Hotels unter ben Linden nicht wenig durch ‚bie telegraphifche 
Depeihe aus London allarmirt: Ein Senle⸗ beſtellt für ſich, ſeinen 


m 
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— Kammeidiener und. Kurier das comfortabelfle * der Bellen 


ER F tige Nachricht Taft den Cãſarowitſch Nikolajewitſch einen Tag 

tersburg abreifen.. Cine Stunde darauf rafjelt ber Gentle» 
man nebit Gefolge in das Hotel ein. Seine erſte Frage ift nah dem 
Groffürften — „Bor einer Stunde abgereiſt, Myloıd!* — 
God damn!"* fiößt tylorb auß und befiehlt dem Kurier: — „Sogleich 
Ertrazug befellen nad; Petersburg, dem Großfürften nad!“ 

Lange. jemmelblonde Gentleman wähft in den Augen bes Wirths 
ſchnet um einige Kopflängen — ebenſo ſeine im Kopf aufgeſetzte Rechnung 
für das unbenützte Logis. Sein My—Iord klingt ausdrucksvoller, fein 
Büdling vertieft fi, fein rundes Buttergefiht zerſchmilzt faſt vor ſtrahlendem 
Läheln . , . ber geheimnißvolle Mylorb ift ſicher in geheimer diplomatiſcher 
Senbung hier — vielleicht gar der Herzog von Cambridge — oder Souther⸗ 
land ober. . 

Po, Reh, Sir — ſchnelll“ ... ſchnaubt der Schretär Gr. 
















Aber run om melbet ber ehauffirte Kurier, daß ber Ertrazug nach Peters» 
‚bereit fei .-.... Mylorb und Gefolge raſſeln in den beiden nobelften 
Fauipagen dem Babndofe zu ... 

ru as Fremdenbuch — fiebt ber Hotelier und — gutes 
ches eutſches Geficht wird merklih länger, als er lie: Mr. Smitt, 
—X the, cdurt dt prince of Wales with ministers ... 

€ smilt, der bem Großfürften ſchon oft Kleider nah Wunſch ger 
hatte, war telegraphifh nad Berlin berufen, Sr. Kaiſerlichen Hoheit 
einem Rod, zu nehmen... Da er bieß Geſchäft jett micht mehr 
Kar konnte, dampfte er dem Großfürften natürlich) nad) Peters» 


Eh Rod aus ben Eentleman-Händen des Mr. Smitt 


EB nit, Aber mag bie Rechnung bes Mr. Smitt auf 
bel —— baben . . . alle dieſe Zahlen müflen fid 
fl ‚nor dem Maderlohn, das vor wenig, Jahren ein 
* für das Anfertigen eines ordinären bürgerlichen 
. Sold’ ein Schneiderlohn iſt trotz ber 
m Zahlen weder in ben längft anerfannten Welt» 
„und, Peteräburg, noch fonjt auf ber w,iten Erbe 
* .. . unb darauf bin gründk ich meine Behauptung: 
iR Weiche geworben! * 
meiner ſehr wahıhaftigen kulturhiſtor iſchen Rodgeſchichte. 
* mein h uee Wort liefern. 


® . T 


Bor elwa 40 Jahren. Bumpelte ein ‚armer müber Schneibergefel — 
mit gerriffenen Säuhen. und, mwunben Füßen und Enu Magen bie 
Chaufjee von. Charlottenburg nach Berlin zu. Auf bem —* breiten 
Wege war es glühend Heiß und ſtaubig. Da Iodte won rechts her ein 
ſchmaler, fchattiger Fußweg. Ein wandernder Handwerksburſche befinnt fid 
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niht jo lange am Kreuzweg wie Peler in ber Fremde. Die ganze Welt 
ift ja fein und jeder Weg führt für ihn über kurz ober lang zum Ziel: zu 
einem Haufe, Dorf oder Stäbtlein, wo er fein traurige EC prüchlein vom 
„armen Meifenben, ber feit drei Tagen nicht zu Mittag gegefjen bat“, her⸗ 
Beten und bie offene Hand außftreden Fann. ine Streu in ber Scheuer 
oder ein Pläglein im Heuſchober ober im Walbe findet ſich aud überall, 
Unfer Schneibergefell fehritt alfo ben Fühlen Seltenweg entlang Berlin, zu 
Als er umter den Bäumen des Thiergartens heraustrat, fiel fein Mage. auf 
zerfireute Gemüfegärten, Gärtnerhäushen und ſehr beſcheidene Weißb ts 
Iofale, vor denen frohe Berliner unter alten fchattigen Bäumen Fannegiepernd 
oder theaterplaubernd bei ihren hohen fhäumenden „Fühlen Blonden‘ 
Hin und wieder tauchte auch wohl eine weiße fattlihe Villa mit 
Spiegelieiben und plätfcherndem Springbrunnen und marmornen © 
und Göttinnen aus dem Laubgrün und buftenden Blumenbosfets vor. 
der Veranda ſaß unter Tühlem Zeltdach bequem und mwohlig bie Famil 
beim Nachmittagsfaffee und der Hausgerodte Hausherr tauchte jo redit bes 
haglich feine lange, buntbetrobbelte Nachmittagspfeife ... . 

- Mübe und hungrig ſchlich der arme Handwerksburſch vorüber. Hin 
und wieber blieb er vor einer ſolchen vornehmen und reihen Billa ſtehen 
... und das Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsgroß nah ſolchem hear Ti 
Wohlleben, und ber Inurrende leere Magen wuchs ſehnſuchtsvoll in die 
Wette mit und beilte zuletzt faft Tant bei den vielen Fühlen Blonden und 
beim Klirren der bampfenden Kaffeetafien und dem Blinken und Winfen 
und Lachen ber golbgelben Butterbregeln . . . Und die jungen Bungrigen 
und durſtigen Augen Teuchteten ordentlich ſehnſuchtsſeucht alle dieſe Herrlich, 
teiten an! „AG, das ift alfo Berlin, wo unfer König wohnt! Ich hätte 
doch nicht gedacht, daß Berlin eine fo graufam ſchöne Stadt fei . ... Ya, 
bier muß es fih graufam nett leben Laflen, wenn Einer... graufam viel 
Selb in der Taſche Hat... O, wenn ic doch aud fo ein reicher Herr 
wäre und in einem fo fhönen blanken Hauſe wohnen könnte ... ba wollte 
ich doch ben ganzen lieben langen Tag nichts weiter ihun, als fo im rothen 
Schlafroch mit der langen Pfeife vor der Thür im Schatten figen und jüßen 
Milchtaffee trinken und Butterbregeln effen und in bie fpringenden Waſſer 
und fhönen alten grünen Bäume und auf bie weißen nadten Puppen ehe 
2 Nun, vielleicht habe ich noch mal ein großes graufames Gtüd in ber 
Melt ober doch in der Lotterie, denn meine alte Großmutter ſelig hat RN 
zu mir gejagt: Fritze, du biſt in der Neujahrsnacht geboren — und ſolche 
Kinder "haben noch ein viel graufameres Glüd als felbit die Sonntags- 
finder...” Mber, o weh! ba fielen unſerm armen Handwerksburſchen 
bie neun einzelnen rothen Pfennige in feiner Linken Weſtentaſche, wo Ri 
den reichen Leuten "ine golbne Uhr fikt, graufamm ſchwer auf das junge 
glücsfehnfüchtige Herz . . . denn fie waren das ganze Vermögen, bas et 
augenblidfih mit vollem Recht fein nennen konnte — — Hatte er fie ſich 
doch vor Kaum einer Stunde erſt en-pässant in ber langen "Berliner afe 
zu Charlottenburg mühfelig erfochten und mandes Harte und ſchnöde 
mit einfteden müffen.. . . Und bei biefem trübjeligen Einfalle thaten ihm 
bie wunden müben Füße noch weher, und ber bellende Magen fing gar an 
zu heulen und bie Heilen Thränen rollten ihm aber das 3 e Seit... 
"SH hielt unſer Mitter von der traurigen Geſſalt — "Friebri Wilhelm 
Schulze, gebürtig aus, Perleberg — fill und trühfelig durch's jots mer⸗ 
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— ** Einzug in Berlin und die Häuſer wurden immer höher und 
| ben, immer, ‚enger, und zaledt mar auch kein Blätichen Baumgrün 
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— en Iren meinen Ei HEY wir 
m BR nn Mo ui grünen W ‚ball 
nd Doch weiß ich Arien * — ds mE nat 
set erh Ener ‚werb';cihn ſuchen müflen ua Mi 
= br erg are ſchier die alte Herzensſehnſucht 4 dem una; 
reich zu "fein und draußen im fhönen Thiergarten eine flattlihe Villa zu 
unb mit'ber Tangen Pfeife auf der umbiühten und umgrünten Rampe 
zu fipen und ben ganzen lieben langen Sommertag nichts weiter zu Ihum, 
wohlig zu effen und zu trinken und in die fpringenben Waſſer und 
tahlen Bäume zw ſchauen. .Und dann war er eines ſchönen Somtags 
beim „Schapfuden“ wirklich u einem Schatz gefommen — er wußte felber 
nicht wie. Aber fie hatten ſich nad der alten Spielregel erſt einmal- regel- 
recht — und odann noch verſchiedene Mal’ extra gefüßt, daß alle andern 
ungebulbig — ber Perleberger und Beiminifiers Ab 
ſind — — ihnen hatte das Spiel gerade ſo gefallen. 
am Abende en fagten fie fi: daß ſie mit einander Braut 
mb Bräutigam: fein und Hochzeit machen wollten, went fie Beide zuſammen 
erſt Hundert Thaler erſpart Hätten, bamit- ber Brige Meifter werben und 
fie doch u nicht gar zu_„povtr® bie Schneiderei: und Wirthſchaſt anfangen 
Übelheib war war. KHaupttöchin tm geiftlichen Mintfleriuin, bas ber 
bamals vor 35 Jahren — kurzweg „bei Betminiſters 
namte, und hatte ſchon > reblich * fe PN wo ’ fe aus en 
* un toden würbe, 
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Arbeit in der Natur. 
Bon Karl Ruf. 


Als die emfigften Arbeiter und bie hervorragenbften Künftler zugleich 
find unter allen Thieren befanntli die Vögel anzujehen. In manden na- 
turgeſchichtlichen Werken werben biefelben daher auch in Hinſicht der Ver- 
ſchieden artigkeit ihres Nefibaues als Hanbmwerker dargeftellt , indem man fie 
als Manrer, Minirer, Korkflechter, Schneider, Meber,, Filzmader, Zim⸗ 
merer, Cementirer, Plattformbaͤuer und Dombauer oder Mooewolber mit⸗ 
theilt. Auch wir wollen dieſe Arbeit, d. h. den Neſtbau der Vögel, in dieſer 

Weiſe nad einzelnen Beilpielen betrachten. 

Zu den Maurern gehört bie [höre und nügliche Hausſchwalbe, welche be 
fanntlich aus feuchter ide ein fehr kunſtliches Neft in der Geflalt des 
vierten Theiles einer Kugel," am Gefims ober an anderen paſſenden ‚Orten 
anffebend, formt. Dieſes Neft iſt kunſtfertig in. feinem Aeußeren 8 * 
Haltbarkeit wegen in der Mafie mit Strohhalmen durqhzogen. 
Zerlich in der Form und auch unordentlich im ganzen Aufbau ift das 
ver Rauchſchwalbe. Zu tem Mautern gehören ferne mehrere. a 
welche‘ : Nefter in det Form einer Halbtugel aus eiſern edlen, 
aber mit Lehm und Kuhmift ausmauern, außwend/g mit Moos ertieiden 
und innen mit’ weichen Taulenbem Holge auf das fauberfte glätten. Der 
Blauſpecht ſucht fich irgend eine Höhlung an einem Baume und vermauert 
den zu weiten Eingang derſel ben mit honiger Erde bis auf ein enges 
Schlupfloch. Durch dieſe Arbeit hat der Bogel auh den Namen Kleiber er= 
halten. Bon ter Eifer will iman beobachtet Haben, ba fe den Boden ihres 
faft regelmäßig in den Wipfeln ſehr Hoher! Bappeln x. ftehenden Neftes 
durch eine, Schicht laehmiger Erbe, zuweilen ſogar durch Eiferfchladeni gegen 
Schüfjenfiert, ‚mährend,.bie ‚Eiften- Mefter, welche im ben Wäldern, fernab: 
von, den menſchlichen Wohnungen, ſtehen, faft niemals er Erde auhgen 

maugrt ſind. 

Was die Hausſchwalbe an Kunftfertigfeit, Eimfigfeit * Anstauer 
leiftet „. „wird, bedeutend übertzoffen. durch "die. X hätigleith ber; winzig. Heine 
Erd» ‚oder. Uferſchwalbe. „Dies unfheinbare Bögelden gehört jedenfalls zu 
ben. ‚bewunberungswürbigfien Arbeitern unter allen Thieren. Mit feinem: 
Heinen, Schnabel, (feinem zarten Füfßen und Flögeln vermag es fußtiefe 
Löcher in den Erdboden zu bobrem,:es iſ daher: ein Minirer, welchen ı its 
Derhältnig; der Kraſt und Leifturg ‚von keinem andern übertroffen wird Das 
neben ſteht der Eisvogel ‚ebenfalls als ‚ein; ſehr tüchtiger Minirer da; I" Dem 
ſich zugleich auch noch durch. ‚ brach'enawerthe- Intelligenz: auszeichnet. Der 
Ichöne, Eitnogel iſt bei uns in Deutſchland Im Allgemeinen ſehr wenig be⸗ 
Tannt, da er leider nur ſelten vorfommt und als Strichvogel De ze 
bort fidh zeigt, wo er gexabe veichliche Nahrung findet. An einer ſteil ab⸗ 
fallenden. ganz glattten ‚Stelle ‚bes. Ufers ‚ etwa einige Fuß hoch über: dem 
Waſſer, bohrt er ebenfalls: eine vom unten nach oben ſchwach auffteigenbe: 
Höhle Hinein, mit einer Meinen Rinne an jeder Seite in welcher bad vom - 
den Yebern und Füßen abtropfende Waſſer zurüdjliegen Tann. Am Ende 
der Höhle, in einer badofenförmigen Erweiterung fleht das aus Fiſchgrä— 
ten erbaute Neſt. Die Vögel follen beide gemeinfam wohl zwei bis brei 
Wochen in emfigfter Arbeit fi abmühen, bis fie tief genug fich Hineingegraben 
haben; noch bemunderungswürbiger erfcheint aber jedenfalls die Anlage ber 


Wafferrinne. Der in Süb-Europa heimiſche Bienenfrefjer foll drei bis ſechs 
Fuß Ile Gänge in fteile Flußufer graben. 

Unter den Vögeln, melde man zu ben Korbfledtern, Webern und 
Filzmachern zählt, finden wir bie bervorragenditen Künftler in unjerer ein» 
heimiſchen gefieberten Welt. Krähen, Raben, Heher flehten aus trodenen 
Reifern, Stengeln ꝛc. mehr oder minder einfache Körbe, die mit einer theils 
nahläjfigen, theild ſchon recht Funftfertigen Neſtmulde verjehen find; immer 
aber find fie fo feſt und haltbar geflochten, daß fie ald durchaus zwedent- 
ſprechend erſcheinen müflen. Uebrigens zeigen die Nefter vieler Vögel ver« 
(hiebenartige Arbeiten zugleich; ſo gehört z. B. die Elſter zu den Maurern 
und Korbfledhtern. Unter die fünftlicheren Korbflechter, welche aus bünnen 
ale almen, Stengeln x. Körbe verfertigen, in benen fie dann aus 

Mlanzenwolle, Federn u, |. w. eine Neflmulde formen, bei. ber 

ER ‚weiß, ob man fie ‚oder das Korbnejt für künſtlicher ‚halten foll, 
= n Ker beißer, Sr ünfinfen, Rohrammern, Rohrſänger und. andere. 

1b. ‚wir aber in biefer Darjtellung die fremden Vögel übergehen 





















und ſelbſt bie bervorragendfien Kürftler, bie Webernögel, der mangelnden 
Zeit wegen nicht. ſchildern können, jo find wir doch gezwungen, bei ber 
Zun | „Söäneiber menigjten® eines. fremben zu erwähnen, weil. rämlic) 

ıter unjeren einheimifchen Vögeln keine „Schneider“ zu finden find. Der 

gentlihe Schneidervogel in Hindoſtan, ein Vögelden von der Größe des 
aunförigs, ein von der Erbe aufgehobenes Blatt an, ein noch grünes, 
om Paun — in der Weiſe, daß er beide Ränder aufeinanderlegt, 
durchboh b mit einem zähen Halme zuſammenſchürzend befeſtigt. Im 
der dadu — Taſche formt er dann die Neſſimulde. Aehnlich und 
deiy burdaus verſch ieden baut der in Deutſchland überall heimiſche [höne Pfingit- 














* BR jein Neft. Der eine Gatte des Pärchens bringt: einen 
aben oder Halm, hält ihn an dem einen Ende feft, während ver an« 
— „mil t dem. zweiten Ende mehrmald um eiren Zweig flaitert und ihn 
— um, ‚einen, „und bann um ben anbern feſtſchürzt. Im biefer Weife 
TR F einer Aſtgabel ein zierliches Neſt, deſſen Herſtellung 
an u Veben bezeichnen müßte. 
B Sn * Fizmacher iſt # Neft des Buchfinken jebenfalls 
3, aber das am wenigften kunftvolle. Es ift aus 
aaren, Spinner weben u. ſ. w. ungemein. zierlich 
ält Kine aus largen Pferdhaaren x. ſauber ges 
Ru Le ähnlich, mehr ober. weniger funfifertig und ſchön 
Nefi I dermanbter, Finken, ber Stieglige,, Hänflinge,  Grünfinfen, 
next 8* vieler Kerbihierfreffer,, der Rothlehlchen, Rothſchwänz—⸗ 
ſie ‚ Meifen und vieler anderen. Hoch obenan als 
ie a a allen a überhaupt fteht aber das der Beutels 
5 im, Often Europa's labi. Es iſt aus Blatt- und 
flanzenwolle v. ‚dgl. in. unendlich kunſtvoller Weiſe 
gefilzt. Seine laͤnglich runde Geſtalt iſt die einer 
ot er a — Beutels mit einer ſeitwärts ſchief hinab⸗ 
e ſehtere das Schlupilod bildet. 
Zimmerer unter ben Vögeln, bezeichnet man vornehmlich bie 
ke en ‚mit ftaunensmerther Kraft große Löcher in bie Baumflämme zu 
eben, ir um biefelben für, ihre, Neſter zu benüßen, theils 
wi ‚ um in das fernfau, ae ber Bäume zu gelangen und bie 
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dort —— Kerbihiere zu vertilgen. Kleinere und — geſchickte 
Zimmerer find der Wendehals, bie Blaumeife und bie Sumpfmeife. 
| — (Schluß folgt.) 


| Ber : yanelatabir. J 
. Eine Geſtalt dem „Gebirge, von P. K. Roſegger. 


Der jünge, lebensfreudige Burſche thut es nicht. 

Es iſt gewöhnlich ein verabſchledeter Solbat, ein vacirender PAR, 
ein abgebanfter Köhler, ein alter Bauernknecht, ber endlich einmal felbft- 
ſtändig werden will. Da oben tft er frei, da oben führt er fein eigenes 
Haus und das Würzelgraben kann ihm Niemand wehren; er gräbt in ben 
beilfamen Wurzeln und Kräutern ja Menſchenleben und Menſchengeſund⸗ 
beit aus! 

WUeber ben Winer freilich, da muß er ſich unten im Thale in ein 
Bauernhaus verkriechen zum Winterſchlaf — umb ein wenig Korbflechten, 
Beſenbinden und ein wenig Schuhflicken, das kann er ja, und dafür gibt 
ihm ber Bauet gerne das Dach und bie Nahrung. Bis zu den Weih— 
machten und barüber hinaus iſt ber Wurzelgraber auch ref leutſelig und 
erzählt Geſchichten von dem Alpenleden in den Wäldern und Felſenhöhlen 
und was das für Tage waren, als nod ber Teufel in feine Hütte kam 
und ihm die Wurzeln ſchaben, bie Kräuter trodnen, half und mit ihm ei’ 
Pfeiflein rauchte. 
's iſt völlig nicht zu glauben,“ meinen Alle, ber Wurzelgraber indeß 
neigt ielbebentenb feinen alten Kopf und macht gebehnt: „Ja, meine Leut'! 
—- Und man’ follt’8 nicht meinen, wie ich mit dem Teufel befannt worden 
bin,“ fährt er fort, „juft zum Lachen Hab’ ich nichts gehabt! Zu allererft, 
wie er kommt mit feinen zwei Gamshörndin und mit. feiner Rabimurzen 
Binten, bn ich feftz Haft ja deinen Siutzen mit ber gemeißten Johannes⸗ 
kugel bei dir, ben ich, und damit jagſt du neunhundertneunundneunzig 
ſolche Horndibuben zum Teufel. Aber durchgeſetzt bat er's! Wie er fo 
auf einmal neben mir fteht und mich anglokt, wie nicht gefcheibt, ſchrei ich: 
was willſt denn? Ei, gar nichts, giht er drauf Red, ein’ vergrabenen 
Schat hab’ id dir zeigen wöllen. — Brauch beinen Schag nit! fag ich 
und ſetz' mein Stuten an und, wie ich ſchon wild bin, ſetz' ih ihm das 
Rohr ins breite Maul und frei: probtr einmal dte Tabakspfeifen da und 
brüd Ins. Was thut ber gute Herr Teufel? ſchon Tangfam fpudt er, bie 
Kugel aus und fagt recht gemuthlich: Haft: ein ſaggriſch ſtarken Tabak, 
Wuzelgraber, "ber hät Einem mit ber Zeit wohl gar ein menig bie img” 
angreifen! — Kreuz und Harfelbant! Da Heb’ ih mid am zu fürdten, 
und mie ich ben Geitigen Nägel Chriſti nicht bei mir Hab, fo bin ih Hin, 
wie des Juden Seel! Wie aber’ ber Schwarze ben Nagel’ gefehen hat, ba 
mag er fi benft haben: Schau, ber MWurzelgraber iſt geſcheldter wie ich 
und ich mag ihm nit an. Drauf iſt er abgefahren.“ · 

EScdolche Geſchichten weiß‘ der Wutʒelgraber und bie Zuhörer eitgegnew: 

„Sein mag's juft fchon, aber’ ’& tft völlig nicht zu glauben.“ 

Kommt aber’der Frühling in die Nähe, To erzählt der Wurzelgtaber 
nit mehr; er wirb fchweigfamer und geht einfam umber und fehnt fi 
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fort vom Hof unb von ben Menfchen und ſpürt nad, ob nicht fon bald 
ber Schnee ſchmilzt in ber Wilbniß. 
FTage lang ſchäumt ber trübe, hochgeſchwollene Gießbach durch 

Ar und n Jängft bier ſchon bie Wieſen grünen und bie gelben 
Dotterblumen blüßen, brauft noch immer ber mächtige Gießbach. 

vbli ſtcht aus ber 1örhlih grauen Erbe ber Felder in bräunlicen 
Keimen das om hervor; hie Lärden blühen in rohen Zäpfchen, bie 
Schwalben find da — unb ber Gießbach wird Heiner und Ueiner unb 
zulegt fließt nur mehr das gemohnte klare Wäſſerlein durch das wild xer⸗ 
riſſene Bett. 

Und nun iſt der MWurze'graber fertig zum Auswärts. Er iſt eine 
raube, Fnorrige Geftalt von unten biß oben. Die Sohlen der berben Bund» 
ſchuhe find dicht mit Eiferhafen befhlagen; über ben weißgelblichen Wollen⸗ 
fträmpfen ſchaut das Braune, fehnige Kniegelente bervor; bie Hirſchlederhoſe 
ſchließt fich eng an bie Oberſchenkel und bie kräftigen Lenden und ber graue, 
abgetragene Lodenrock liegt nachläſſig über einer Achſel geworfen. Das 
grobe Hemd iſt am Halſe locker durch ein rothes Tuch zuſammengehalten; 
über. der breiten Bruſt ſpannt fi ber Hoſenträger — ſonſt bat er weder 
We e noch Brufifled. Das braune, bagere Gefiht bat ber Mann hübſch 
glatt rafirt, aber bie bufchigen Haare, bie ſchon ein wenig grau werben 
wollen, bängeı mwäft unter bem Hute hervor; ber Hut ſelbſt ift hoch und 
rund, mit, einer grünen Schnur und tief abhängenden Krämpen. 

Auch hat fi der Wurzelgraber bereit die Holztrage mit dem Nöthi⸗ 
gen, ein paar Hacken ‚zum gen. einen dicken Wetterüberwurf aus Loden, 
em wenig Mehl, Schmalz, Sılz und Ejfig u. |. w., umgehangen. 
ber knochigen Hand Hält er fein „Oriesbeil”; ben andern Arm hat er unter 
dem Mode verborgen. 

So fteigt ber Mann nun wieber aus feiner Dachkammer, tritt in bie 
Kühe, um fh am Heid noch ein Pfeiflein anzuzünden, dann fagt er zur 
Hausfrau: „So, Bäurin, jetzt bin ichs. Jet haben wir bald Pfingſten; 
bis nad, Micelli hinaus werd' id wohl einmal baberfleigen; unb wenn id 
zu Allerheiligen noch nicht ba bin, Bäurin, fo bet's ein Vaterunfer für 
mich! Für’ die Einmohnung über den Winter fag ich: Vergelts Gott! und 
rebt8 mir nichts Schlechts nah! Und jest thät ich bich noch rechtfchaffen 
gen um etwas bitten, Bäurin; gelt, ein Flaſchl Weihwaſſer gibft mir 
wohl mit?“ 

Das thut fl: von Herzen gern und fie ſchenkt ihn auch noch einen 
Laib Brod. Tarauf flolpert er über bie Thürfchwelle und geht langſam 
über bie Felder, durch das Thal, durch Engen und Schludten, durch Ge» 
ſchläge und Wald und aufwärts, immer aufwärts in die Alpenmilbniß und 
gegen bie Felswände. 

Run erft zieht er feinen unter dem Rot verborgenen Arm bervor, er 
bat an bemfelben ein zerlegtes Doppelgewehr, benn fo viele Rebe und 
Gemjen fieigen da umher, bie all ihr Lebtag noch keinen Waidmann geſehen. 

— Dann findet der Wurzelgraber wohl eine verlafjene Holzhauerhütte 
ober eine ſchirmende Felſenkluft, im der er fih häuslich nieberlafien fann; 
ober er baut fi jelbft ein Wohnhaus aus Baumrinden und Aeſten und 
Moos, und wenn das Alles fertig if, jo geht er an feine Arbeit. 

Er fteigt, alle Schluchten und Hänge und Höhen ab; er gräbt Wur⸗ 
zein; ex kennt fie alle, er weiß von allen, wo fie wachſen, wie fie zu ber 
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kommen, wozu fie — Da bringt er Hirſch⸗, wWoif, Sakwurzeln, er 
bringt Beinmurgeln, Brechwur zeln, Enzian u, |. w. Er fammelt aber aud 
Arnika, Speik, isländiſches zu er ſammelt Schwaͤmme; er ſchabt das 

Pech von den Fichtenſtämmen, er zopft dem. wohlriechenden Saft von ben 
Tannen: und Lärchbäumen; er holt bie Harzlörner aus den Ameishaufen, 
er erklimmt alle Belstanten und ſucht Edelweiß. Alles iſt ihm recht, Alles 
weiß er zu verwerthen. 

Nicht allzuoft mifft er mit enem Fäger) mit einem Kalter,” mit Eine 
Sennerin „zufammen; er flieht bie Menihen. So Lebt er allein bei ben 
Thieren und Pflanzen und Steinen. Gehen unwirthliche Witterung, bie 
ſtürmend um die Felszade: toft, ober bie in wũſtem Nebel oft tagelang im 
Gebirge braut, findet der Wurzelgraber genugfam Schub in feiner forglich 
gewahrten Wohnung ober in feinem ſchweren Lodenüberwurf. Seine Nah: 
rung beftcht außer wenigen Pflanzen und Meblfpeifen hauptfählih aus 
Wildpret, das er am offenen euer nabıhaft zu bereiten unb ‚gut zu 
würzen verfteht. 

Und verlernt der Mann nicht das Spreden und das Denken? Nein, 
Er Spricht mit den Thieren der Wildniß, mit feinen Wurzeln, mit allem 
Mögliden. „Ja, mein lieber Speit,* fagt er z. B., wenn er genannte 
Wurzel aus dem Boben bäfelt, „bin fhon da um dich, faß bi in bie 
Butten und ſchick di ins Türkenland hinein. Die türfifhen Weiberleut, 
die Hupfen im Bab gern herum und du mußt ihnen bag Wafler eins 
balfamiren, daß die Weiberleut ein’ befjeren Geruch kriegen. Wirft einmal 
guden, mein lieber Speik.“ Oder er ſpricht zur Arnikablume: „Vor bir 
for” man wohl alleweil den Hut abnehmen, du bift der befl’ Arzt auf ber 
ganzen budligen Welt und ber Lieb’ Herrgott hat im feiner ganzen Apothet’ 
fein beſſ'res Kräutl, als dich!“ Ober er jagt zum Edelweiß: „Du bif 
nicht fo ſchön wie das Veigerl (Veilden) und bu riehft nicht fo gut wie 
das Nelterl, und doch Haben fie dich lieber wie biefelben Blümlein allzwei. 
Das machts, weil du aufgewachſen bift auf ber Höh', und weil ber. ſchon 
eine Heine Kouraſch haben muß, ber bi TmAIRinBt, ing Tel. Brauchft 
Rn. nicht ſo viel einzubilden,, Edelmeißl* | 

Ggluß folgt.) 


Kunft und Literatur, . 

(Münchener Volkstheaterbecicht) Es tft ein glüdlider Ge⸗ 
banfe der Direktion des Volkstheaters geweien, „Das Donaumeibden* 
wieder aufzuführen: fon um ber reizenden Muſik willen, welche ber arme 
Terbinand Kauer dazu fchrieb, verdiente die Operette bie Wiederaufnahme 
in das Repertoire. Es wäre aber zu wũnſchen geweſen, daß auf bie Aus⸗ 
ftattung größerer Werth gelegt worben wäre; ohne biefe erſcheinen unferer 
Zeit Zauberopern gar zu kindiſch naiv. Hier ſparen zu wollen, halten wir 
für ebenſo ungeeignet al® unkfug. Welch gutes Gefcäft wurde bie Direktion 
zugleich machen, wenn fie bie populäre Oper auch für daß Auge anziehend 
audftatten würde? Das wäre eine Ausgabe, bie ſich ſehr ſchnell abzahlen 
müßte. — Ueber die Aufführung felbft wollen wir referiren, wenn bie 
Operette feftfteht, ber Tert mwenigftens in ben Hauptpartien gekannt wirb 


— 
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unb jene Heiferkeit verſchwunden ift, in Anbetracht beren jüngjt die fhönften 
Nummern geftrihen werben mußten. Borläufig hat ung die Aufführung 
nicht zugejagt. 

(Mündener Konzertberiht.) Unter den Mufltfreunden vers 
breitete die Runde, daß die muſikaliſche Alabemie bie neunte Sinfonie von 
Beethoven aufführen mwerbe, große Fteude und feit langem mar der Odeons⸗ 
ſaal nit mehr jo gefüllt, als an biefem Konzertabend. Leider entſprach 
bie Aufführung des tiefigen Werkes nit ben baran gefnäpften Erwart— 
ungen. Die erfien zwei Säße gingen flau unb unficher unb hätten jeben» 
falls noch einer tüchtigen Probe beburft, im letzten Sat zeigte ſich ber Chor 
als zu ſchwach, ein Theil des Soloquartettö von peinlicher Unficyerheit, das 


Baßſolo, mit welchem ber volale Theil des Satzes eingeleitet wird, ſchweifte 


eine Weile in ber Irre und nur der britte Sat, das Adagio, melches wie 
ein geifterhaft wehmüthiges Abſchiedslied mit ſüßer Klage in bie Seele bes 
Zubörerd bringt, gelangte in mufterhafter Weije zur Aufführung. — Allge 
meine Senjation erregte der „Kalfermarfh* für großes Orcheſter von R. 
—5— ein Muſikſtück, das durch mechaniſche Kraftäußerung, durch bie 
gewaltige Wucht feiner Tonmaſſen imponirt und ſich durch feinen feſtlichen 
ieter und feine eminent ſchöne Harmoniſirung auszeichnet. Natürlich 

ift bie Klangwirfung auf eine Aufführung im Freien berechnet, benn ber 
Lärm, den dieſe Jaftrumente alle verurfahen, ſchmerzt die Ohren, wenn 
das Tonmeer durch die vier Wände eines Konzertſaales eingebämmt iſt. 
Im Mebrigen flieht die Novität an Erfindung und interefjantem Aufbau 
an übnlihen Werken Wagneıs aus dem Nienzi, Tannhäufer, Lohens 

grin, ja ſelbſt den Meifterfingern entjhieden nah. — Nicht leicht wurde 
, bas E-moll-Rongert für bie Violine von Mendelsjohn mit grözerem Vers 
bingenommen, als neulih nah dem Durdeinanderwirbeln der Wag- 

‘ ſchen Tonmaſſen. Die innige, phantaſievolle liebenswürbige Kompoſition 


" fanb aber auch in Hrn. Benno Walter einen Jaterpreten, wie ſie fi ihn 


nicht befjer wünjhen konnte. Der feine Geſchmack, mit dem er bas Konr 
zert vortrug, bie überrajhenbe Sauberkeit und Sicherheit bes Spieles, bie 


. tiefe muſitaliſche Bildung, melde fi überall angenehm ausſprach, erklärten 


k 


| 


unb begründeten ben ſtürmiſchen Beifall, ben ihm das Auditorium zujubelte. 


- Den Schluß bes übermäßig langen Konzertes bildete der 100. Pialm von 
. Händel, eine ernfle, gewaltige Kompofition, bie an ihrer vollen Schönheit 


in ber Aufführung nichts einbüßte. 


— In Hamburg mwurben am Ofterfonntage zum erfien Male Wag» 
ner „Meifterfinger* aufgeführt; es gaftirte in der Partie bes Ritter Walter 
Herr Nach baur von Münden, ber feine Partie mit ber an ihm befannten 
Bollendung zur Geltung bradte. Die Oper wurde troß einer im Ganzen 
höchſt mähigen Aufführung mit Wärme aufgenommen, die fi namentlich 
in zablreihen Hervorrufen ꝛc. bed Herrn Nahbaur dokumentirte. Unzweifel⸗ 
haft würbe bie Oper einen ähnlichen Erfolg nicht gehabt haben, wäre Herr 
Nachbaur nicht Säule und Träger des Ganzen geweſen; feine Sicherheit 
und eble Bildung ſtach auf's Aeußerſte gegen feine fonft höchſt ſchwache 
Umgebung ab, und ber Komponifi mag fi bei dem „Stolzing" für ben 
Succeß des Ganzen bedanken, der ein aERRYOUFRENER und burdhgreifenber war. 
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Miscellen. 

(Der Präſident der Kommune in Paris.) Lefrangçais ge» 
börte in ben Volks- und Kluboerfammlungen der Tepten Sabre, wo er fi 
- hefännt gemadt, zu ben eifrigften Apoſtein der ſozialen Lig üdation (Auf⸗ 
Löfung des Eigenthums); er war der Schatten, ber unecmüblihe Abjutant 
feineß fauberen Freundes Briosne, des eigentlichen Erfinders ber fozialen 
Tigıtbation, eines ber wüthenditen Klubredners, den fpäter bie unter ber 
Republik veröffentlichten geheimen Papiere bes Kaiſerreichs als einen be» 
zahlten Agenten (300 Francs monatlih) der Polizei Präfektur erſcheinen 
ließen. Leftangais war meht Betrogenet als Betrüger; er war ehrlicher 
als Brioßne, der nie arbeitete. Lefrangais, früher Schullehrer, fpäter ‚wegen 
feiner politiſchen Tendenzen von biefer Earriece verbrängt, nährte ſich redlich 
und kümmerlich von einem ſehr untergeorbneten Poſten, den er ſeit etwa 
zehn Jahren bei ber berühmten „Compagnie Richer“ (nätlihe Entleerung 
oder Auspumpung der Abtritte) einnahm. Nicht ohne Willen und mit 
einem gemifjen Mebnertalent begabt, wiewohl mehr raifonnirend alg hin» 
reißend und eniflammenb, Hatte Lefrangais, feit das Gejeh vom Juni 1868 
die Öffentlichen B-iammlungen eingeführt, zu ben fleißigiten unb zu bem 
beahteteren ſtednern derſelben gehört. Seine Thätigkeit beſchränkte ſich vor⸗ 
nehmlich auf die Br heidigung zweier Theſen: Neben der ſozialen Liq uüda 
tion war es die „freie Ehe“, für welche der heutige Präfekt von Paris ſtets 
mit allem Aufgebot feiner Berebtfamfeit einftand; die Frage mar namentlih 
im Winter 1868 —69 in ben PVerfammlungen bes Pr&-aux-Clercs lebhaft 
pisfutirt und von Lefrangaiß die freie Che Hartnäd:gjt vertheibigt —** 
Mit alderen Worten, die Auflöſung der Familie und des Eigenthums iſt 
e8, welche in ber Berufung bes Erbeamten ber „Rloafen-Fompagnie “ an 
die Spitze ber Pariſer Kommune zur augenblicklichen Hertſchaft gelangt, 
Und biefer Heine 42 —Adjährige Mann, mit der breiten Bruſt und den 
preiten Schultern, mit dem ſchwarzen Volldart, ber fein ganzes Geſicht be: 
dedt, mit den tiefliegenden Augen, der etwas heifern Stimme und der faft 
geberbelojen Redeweiſe, in ein Falter Yanatifer, wie etwa Robespierre es 
war: das iſt die ſchlimmſte Gattung ber Fanatiker. Der Mann hat eine 
ewiffe Energie und wird weber umkehren, noch auf Halbem Wege ftehen 
bleiben wollen. 

— (Reminiscenz) Die „Renböburger Chronik“ erzählt von einem 
Turnier 929 unter Heinrich I., auf dem ein gewaltiger Rieſe Deutjhland 
Hohn geſprochen und deffen Ritter zum Kampfe gerufen. 

Da’ bat der Kaifer g rufen zormiglid: 
„Wie, fieht mein Hof jo läfterlid, 
Hab’ ich Keinen Mann, ber ſtechen kann, 
Um Leib und Seel’, un Gut und Ehr' 
Und daß unfer'm Herrn die Seele wär ?1* 
Da fprang ber Dollinger Herfür; 
Wohl um! Wohl un! Ih muß herfür! 
An ben Leibigen Maun, der fo freolih reden kann. 
Und ab der Dollinger den Rieſen ſtach, 
Daß er auf feinem Rüden lag. 
Gott allein die Ehr’! 
Ein Senior bes eijernen Kreuzes in Dftpreußen. 
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Nähnadel-Ruh oder Berlin iſt Weltſtadt geworden. 
Eine kulturhiſtoriſche Rockgeſchichte von Arnold Wellmer. 
(Fortfegung.) 

Rah Jahr und Tag waren bie hundert Thaler beifammen, von denen 
Adelheid allein blanke 87 Thaler zugefieuert Hatte. Dafür ward Frike 
Schulze Meifter, Bürger von Berlin und Adelheid Frau Meifterin. Die 
Hoczeit fand in der „Schneider Harmonie am halleſchen Thor flatt: 
‚anfangs in größter allfeitiger Harmonie — dann ſchäumte ein wenig Beif- 
bie» Disharmonie dazwiſchen . . . aber zur „Keilerei* kam es boch nicht. 
Die Hochzeitsreife des jungen Paares ging unter Begleitung ihrer Gäfte 
nah ber nahen gelichten Hafenhaibe — und bort wurbe unter ben Bäumen 
nad Harmonika und Maultrommel luftig getanzt. 

Das junge glüdliche Paar bezog in ber alten Jakobsftraße vier Treppen 
od, nach Hinten hinaus, ein Stübchen mit eifernem Ofen, ber wohlberechnet 
— Zeit zum Heizen — zum Heißmachen des Bügeleiſens — (NB. 

—— Hundstagen!) — und als Küche ber exminiſteriellen Haupt: 
a Besen follte. Alles war in „bes Meifters Werkjtatt — deren 
Fundament ein großer ausrangirter grünangefirichener Biergartentifch unter 
dem einzigen Fenfier/ bildete — auf's Schönjte arrangirt: Adelheid's größte 
Scheere, Zwirn, Nadelkiſſen, Fingerhut, Zwirnwachs, eine ftattlihe Aus» 
wahl ‚von jeitungSpapiernen Maßen und ein Dutzend Beilagen’ von Tante 
Boß zum Muſterſchneiden Tagen handrecht bereit... Unten auf ber 
Straße über ber Hausihür winkte ein himmelblaues Schild mit weißen 
Buchſtaben: „Briebrih Wilhelm Schulze, Kleidermader für Herren, auf bem 
Hofe vier Treppen, Klingel liuks» ... Nur das Stüd Maskulinum und 
bie paar Ellen Tuch find nit da, um Friedrich Wilhelm Schulze Gelegen- 
heit zu geben: ein Wunderwerk von angejchneiderter Menſchheit bie vier 
Treppen des Hinterhaufes auf die alte Jafobäftraße nieberfleigen zu laffen... 

Schon will unfern guten Meifter bie alte Glüdsfehnfugt und fein 
Zweifeln. an dem Glüdsftern ber Kinder ber Neujahrgnaht — — und bie 
gelreue nr die Rũckſehnſucht nach den verlorenen Fleiſchtöpfen bei Bet⸗ 
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minifter8 überichleihen .. . da — enibli in ber. Iehten Stunde — bei 
der letzten Brobrinde bringt die Nachbarin — von ber Klingel rechts — 
ein ſehr nothwendiges Kleibungsftüd ihres Erfigebornen — ber inzwiſchen 
das Bett hüten muß — nebft einem großen Pad Fliden über den Flur 
in die Schneiberwerkftätte ... . und unfer Meifter macht fi mit bem Eifer 
eine bungrigen Magens daran, bie verlorenen Knie- und Sitzſtücke feines 
Patienten in den verfchiebenften Couleuren wieber zu ergänzen. 

Das war ber Anfang ber felbfiftändigen Schneiderei des Herrenkleiber- 
machers Friebrih Wilhelm Schulze! 

Die meifterlihe Probeftüd findet aber in dem ganzen Finberreichen 
Haufe der alten Jakobsſtraße — ja, fogar in ber intimen Nachbarſchaft 
wegen: ber. dauer haften Nähte und des entwickelten Fa benſinnes bei Aus⸗ 

wahr der Flicken — und der  wünfhenswerfheften Schnelligkeit — (ber 
arme Junge von ber Klingel rechts hatte nur einen einzigen Tag aus Bes 
Heibungämangel im Bett liegen bleiben müſſen!!) — fo ungetbeilten Beis 
fall, daß unſer Meifter Bine ber Beliehtenr Hof: Ber Schneiber fünf Mi- 
nuten im Umkreiſe wirdin }; >’. ca SR erreh 

Wo aber „blieben. * ſiolzen Jugendideale ‚von wie angegofſen“ 
fitzenden Röcken und Weſten — et caetera? Wehmuth überſchleicht ſtets 
das edle Geſicht unſeres Meiſters, wenn er bie unberührten Papiermaße an 
bem Wenfterfreug hängen ſieht — ein Tummelplatz müßiger imb nichts 
nußiger Fliegen! — Die zu Rüden, Zaillen- und Aermelmuftern ber 
idealen. neuen Röde beftimmten feufchen Beilagen von Tante Vo werden 
nad und nah zum Abwiſchen ber Dügeleifen ober zum Anfaſſen von Abel⸗ 
Vet Kochtöpfen benußt. 

Da — endliä! endlicht — nad Jahr und Tag, flieht das Heiß 
erfeßnte völlig erwachſene erfie Mastulinum. vor unferer vor Freude und 
Stolz zitternden Meifter, und läßt fi untet Affiftenz der ſtrahlenden Maß⸗⸗ 
halterin Adelheid zu einem ſtattlichen, langihößigen, dunkelblauen Roẽ mit 
modernſſer kürzeſter Taille und faft unmöglich engen Aermeln Maß nehmen. 

Der zufünftige Blaurod iſt ein wirklicher geheimer Waurerpolier, ber 
nam im ‚Geheimen „in neuen Häuſern maht* — und als fpefulativer 
Mann längft.auf die Gutmüthigkeit des Flickſchneiders jeiner Jungen beim 
— Rechnungeinziehen aufmerffam gemorden ift. 

Als ein Mufter von modiſcher Schönheit: die Taille Hoch auf dem 
Rüden, bie Aermel zum Zerfprengen, der Kragen Hoch und fleif zum Genick⸗ 
brechen jo wandert der blaue Rock auf den Leib unſeres bauſpekula⸗ 
tiven Maurerpolierß . . unb nad Jahr und Tag in fon recht abge⸗ 
tragenem, aber noch burch feinen Pfennig Zahlung entweihtem Jufande mit 
— ober richtiger: auf ſeinem Träger nah „Möfer’8 Ruh“ . 

Dort — im Schulbgefängnig — bat der Tühne Bauunternehmer Zeit 
genug, über das Zufammenftürzen feiner Luftfchlöffer nachzudenken. 

Möſer's Ruh? — Schuldgefängniß? 

„Vorbei! Vorbeil“ ruft Fauſt grauend dem Mephiſtopheles zu ... 

HDZunah Berlin iſt Weliſſadt geworden!“ jubeln bie Bankerotteure 
und Schwindler — „heute gibt's kein „Möſer's Ruh“ — kein Säuld- 
selönguib mehr... Warum feib Ihr fo dumm und borgt uns? . 

. Seht enblich reichte auch unfer Meifter bei bem Konkursgeriät 
unter“ tapferer Alfiftenz feiner mannhaften Adelheid feine Rechnung ein: 
„Für Anfertigung eines blauen tuchenen Mannsrods nebft Zuthaten von 


Zwirn und feidenüberfponnenen Knöpfen... . . 2 Thlr. 7 Ser. 
6 Pig.” 

Ja, daß war bazumal — als Berlin noch im ſtolzeſten Traum nicht 
daran dachte: Weltſtadt zu werden! 

„Dann kümmt eines melancholiſchen Aprilmorgens bie verhängnißvolle 
Stunde, wo bie Gläubiger bes verblidenen Blaurocks vor Gericht ihr Recht 
baben ‚jolfen. 

‚Rame auf’ Name mwirb an ben grünen Tifch gerufen . . . Nieder⸗ 
geföhlagene Geſichter kehren zurüd, 

Jetzt klingi's durch das ſchon faft leere Zimmer: „Schneibermeifter 
Friedrich Wilhelm Schulze . . .* 

„Hier!* antworten eine fhüchterne männlihe und eine fehr energifche 
weiblide Stimme zu_ gleicher Zeit. Zagend tritt unfer Meifter vor, — 
bie reſolute Adelheid an feiner Seite. 

„Sie Haben bei dem Konkurfe des Maurerpolierd Müller eine For: 
berung von 2 Thle. 7 Sgr. 6 Pig. für Anfertigung eines blauen Rod 
nebſt Zuthaten angemelbet. Sahverftändige finden die Rechuung nicht eben 
zu hoch. Aber aus ber Konkursmaſſe ift nichts mehr übrig geblieben, als 
ein dem Schuldner gehöriges Stüd Land von 2 Morgen 18 Quadratruthen 
— weit draußen vor dem coitbufjer Thore auf dem Föpnider Felde — 
fteriler Flugfand — Hügel und Thal — Windhalm und Sanblattig . 
Wollen Sie dieß Stüd Land als Macherlohn für ben Rod — gegen Err 
fattung von, 15 Sgr. Umfchreibegebüßren — an Zahlungsitatt annehmen ? 
— ‚Sieben Gläubiger baben ſchon barauf: verzichtet. Eine Wertbtare bes 
— und Bodens bat fi nicht aufſtellen laſſen, weil derſelbe unter aller 

are iit . 

I ich — danke ebenfalls gehorſamſt dafür wegen der hohen 
Umfcreibegebühren und . 

Doch ein cnergiſcher geippenfioß von Adelheid's ſpitzem Ellenbogen 
macht den guten Meiſter verſtummen, und eine reſolute, etwas ſcharfe weib⸗ 
liche Stimme, ber man es anhört, daß fie an's Dekretiren gewöhnt iſt, 
fährt fort: „Ich aber nehme den Grund und Boden an!* 

Ja — ih — ih — nehme das Land an Sablungsfiatt an“ echot 
ber getreue Ehemann. 

„Da hiermit über fämmtlihes Vermögen des Schuldners gerichtlich 
verfügt ift, und bort, wo nichts ift, felbft der Kaifer fein Recht verloren 
bat, fo fallen alle übrigen Schuldner jüngeren Datums mit ihren Forder⸗ 
ungen aus. Der Termin ifl geſchloſſen ... .* 

„Aber Adelheideken, wat follen wir benn blos mit dem ollen Flug: 
jand da weit braußen auf bat Köpniderfelb anfanjen?" jagt der neue 
Grundbefiger .niedergefchlagen beim Nahhaufegehen. „Ja, wenn's noch ein 
Bischen näher wär, fo Fönnten wir braußen eine Abfuhrftelle für Maurers 
fand etabliren — aber jo... .* 

„Ra, Fritze, funfzehn Silberjroſchen wird die Geſchichte doch wohl 
noch werth find, und anſeh'n wollen wir es uns bei nächſter Jelegenheit 
mal. Wenn's Sonntag Nachmittag ſchön Wetter iſt, borjen wir ung von 
bem Kartoffelmann im Keller ‚feinen Heinen Handwagen unb ſetzen unjeren 
Lude hinein, und machen fo ’ne hübſche Yandpartie nah unſere Beſitzung. 
Und wenn’s weiter niſcht is, ſo können wir uns am Abend einen jehörigen 
Sad vol Sand von unferm — Grund und Boden mit nah 
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Haufe nehmen . . . Dat is doch auch ein ſchönes, erhebendes Gefühl .. 
wie meine Frau Betminifterin immer zu fajen pflegte. . .“ 

„Ia, ja, Adelheideken — mwenn’s man blos nicht jo weit bort Draußen 
vor ber Stabt wäre. . .” 

Und richtig, an einem fhönem Mai-Sonntage geht die Land: Sanb- 
Partie zum großen Staunen ber alten Jakobſtraße wirklich von Statten, 
Der Leine zweijährige Zube Schulze amäflıt fi köſtlich dabei, wie Vater 
und Mutter ihn im Schweiße ihres Angeſichts durch ben Inifternden Sand 
hinausziehen — — meit — meit hinaus vor das cottkuffer Thor . . . 
Auch draußen fpielt er prächtig zwiſchen den weißen Sanbhügeln und in 
ben tiefen Sanbthälern — zwiſchen Windhalm unb Sanblattig . . . unb 
am Abend träumt er auf bem prallen Sanbjade vom eigenen Grund und 
Boden glüdlih wie ein echter Kronprinz nah Haufe . . 


... Jahrzehnt auf Jahrzehnt zieht über die Kleine Sandmwäüfte unferes 
Meiſters dahin ... zu Anfang noch traumfelig bebädtig, mit bem bes 
rühmten Tangfamen Schritt ber alten öflerreihifhen Landwehr . . . dann 
plöglich mit braufenden Siebenmeilen-Dampfflügeln . . . 

Mit der Eıfindung der Eifenbahnen tft die Welt eine andere gemorben! 

Wie im Oktober 1838 bie erite Lofomotive Preußens vom Polsdamer 
Bahnhofe zu Berlin aus fo ſchrill pfeift, als wollte fie Todte erwecken — 
und wie ber erfte Eifenbabnzug nah Potsdam bahinfauft unter dem angſi⸗ 
beflommenen Staunen von ganz Berlin, als müßte nun ficherlih balb ber 
längft prophezeite Weltuntergang ftatifinden ... da knackt das ganze alte, 
verſchlaſene Berlin in feinen Hunbertjährigen Rippen und fhüttelt fih und 
dehnt fih, wie ein jäh aus dem ſüßen, traumfeligen Schlummer Aufges 
rüttelter — und redt und firedt felne taufend Glieder und Millionen Fühl« 
fäden nah allen Seiten, und wächſt und wächſt über Nacht und wundert 
fi an jebem Morgen über fi felber: woher nur al’ das Wachſsſhum 
fomme, und wohin das wohl fölieklih führen werbe, wenn's fo eiſchreck— 
lich fhnell mit Dampf weiter gebe. . . 

Als wir noch Kinder waren, ba fühlten wir auch wohl zumeilen im 
den Knie- und Armgelenken einen eigenthHämlihen Schmerz, als dehnte ſich 
da Etwas aus ben Fugen. Die gute Großmutter nidte dazu ug mit 
bem Ropfe und fagte: „Kind, das kömmt vom allzu ſchnellen Wahsthum 
— fted’ ben Finger in den Mund und mad’ bie Kniekehle fo ein wenig 
naß ... Das gibt fih aber Alles mit ber Zeit fhon von ſelber ...* 
Fr Auch das alte Berlin fpiirte ſolche Gelenffhmerzen beim allzu ſchnellen 

Wachsſsthum — aber e8 war freubeftolz darauf... . 


Dort draußen auf dem Köpniderfelde — auf bem Grunbbeflte unferes 
ehrlichen Meiſters Flicſſchneider, fptelte der Wind noch luſtig mit dem Sande, 
und wo heute ein Sandhügel war, ba hatte er morgen ein Sanbthal ge- 
weht, und Windhalm und Sanblattig, die mübjam auf einem gefchütten 
Fleck aufgewahfen, fanden plötzlich wieber unter einer ſtattlichen kleinen 
Sandhoſe ein troſtloſes Grab . 

Und plöglih kam ein Sturmwind wie auf Dampfflügeln von der Stadt 
- ber herübergefauft - — hinaus nady ber Meinen Sahara auf dem Köpniders 
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felde, und er rauſchte über bie Sandhäügel und Sandthäler, über Windhalm 
und Sanblattig das große Wort: „Berlin wird Waltftabtl* 

Und vor Schred warfen fi bie Sanbhägel ben Sanbthälern in bie 
Arme und begruben Windhalm und Sanblaitig . . . aber im Sterben 
baudten fie noch das große neue Wort nach: „Berlin wird Weltftabt!* 

Und das alte Berlin befam jekt plößlich jo entjeglihe Wahsthums- 
ſchmerzen, wie no nie — am Meiflen aber in ben Gliedern, bie nad 
bem SKöpniderfelbe binaußragten .. . Unb Häufer auf Häufer — Fabrit 
auf Fabrik ſchoſſen über Naht draußen im ber Kleiner Sahara vor. bem 
cottbuffer Thore auf . . . eine ganze neue Stabt erwuchs bort unter Winb- 
halm und Sanblattig . . . Jet kamen große eiferne Schippen dem Winbe 
zu Hilfe und warfen bie Hügel in bie. Thäler hinab, unb blaue, ſchwer⸗ 
fällige Wagen kamen und lagerten ben Kebricht unb bie Küchenabfälle, und 
fonft noch allerlei, bas mit ber riefigen Seefhlange ber Berliner Kanali⸗ 
firungsfrage in innigfter Verbindung fteht, als Weltftabtäbeitrag ber alten 
treuen Mutter bort auf bem Sande ab, und Tauſende von fleißigen Häns 
den — fo fleißig und praktiſch, wie man fie fi im dem gottgefegneten, 
fruchtbaren, ſchönen Schwaben, wo wir bieje fulturbiftorifche Skizze zu Papier 
bringen, felbit in ber ſchwerſten Weinbergsarbeit nicht mal träumen Tann 
— nahmen bie größtbenkbarften Spaten und bearbeiteten die Wüfte. . . 
Und bald wuchſen bort, wo ein anjtänbiges, faftgrünes Grashälmchen nicht 
hatte gebeihen können, bie zarteſten Spargel, wie Kinberarme fo weiß unb 
weich unb bid, fünf auf’ Pfund, und Blumenkohl. — fo üppig groß, w'ie 
bie mobernften Ehignonköpfe, und bie delikateſten Zuderfchoten — fo auf 
ber Zunge verfhmelzend, wie ein Sehnfuchtätriller, der Lucca . . ., 
un Mur. gin Fleckchen von 2 Morgen 18 Duabratruthen bes fchönften, 
unve:fäljchteften Sanbes — Hügel und Thal; mit Windhalm und Sand- 
lattig, — einge vollendete afrikaniſche Miniaturmäfte mitten in einer Dafe_ 

— ‚lag. zulegt allein noch wüſt und troſtlos zwiſchen ben Häufern ‚und 
Gärten ba . . . ein Löhlicher Spielplak für die Liebe, fröhliche Kinderwelt. 

Windhalm und Sanblattig fühlten fih aber fo lebenskräftig und glück⸗ 
lich wie no nie, denn ber Wind brach fih an ben himmelhohen Käufern 
ringsherum und Eonnte auf „ihrem“ Grund und Boden Leine fo. lebens: 
gefährlichen Verwüftungen. mehr anrichten, wie bißber. — 

„Auf: „ihrem“ Grund. und Boden — benn ging au wohl noch zu⸗ 
weilen. in lauen, windſtillen Sommernächten ein ſäuſelndes Erzählen durch 
die Blätter und Halme — von einer uralten, wundernärriſchen Sage: daß 
hier einſt — einft vor. vielen, vielen Jahren — ein kleiner, nieblicher Kron⸗ 
prinz von Nähnadel und Scheere auf „feinem“ Gtund und Boden eine kurze 
Maiſtunde fröhlich geſpielt, und am, Abende traummude von feinen könig⸗ 


lichen Eltern auf einem großen ſchweren Sad vol, „feine“ Grund und 


Bodens mühfelig nad Haufe Eutfirt fei . . . fo war bieß doch eben nur 
ein Iuftiges Kindermärden, hübſch in ber winbflillen Sommernadht Kindern 
und Kindeskindern zu erzählen... . 

Und König Schulze und Königin Adelheid und Kronprinz Zube? 

An Bater und Mutter waren bie Jahrzehnte trotz ihrer braufenden 
Dampfflügel ziemlich ſpurlos vorübergegangen — nur daß ber ehrliche Fritze 
unb bie refolute Adelheid das unvermeibliche Loos aller Sterblihen thellten 
unb mit jedem binabbunfelaben Tage auch um einen Tag Älter wurben. 
Im Uebrigen Iebten. und flichſchneiderten und kochten fie no immer küm⸗ 

ie 
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merlih bald in biefer, bald im jener himmelhohen Dachſtube. Ja, Meiiter 
Schulze hatte im Kreislaufe ber Zeiten und unter dem fehr energifchen 
Regiment feiner alten Adelheid, die noch immer ben ftolzen Gedanken nicht 
ganz überwinden konnte, daß fie einjt allmächtige Haupiköchin bei Betmini: 
ſters unter ben Linden geweſen war, faft vergefien, daß er vor vielen, vielen 
Jahren in ber Neujahrsnaht geboren, und daher nah dem Ausſpruche fei- 
nes guten perleberger Großmütterdgen® felig ein Vorrecht darauf habe, ein 
Gluckskind zu fein... Nur zuweilen, wenn er mal bei befonber& feſt⸗ 
lihen Gelegenheiten mit feiner Adelheid und feinem Lube Sommerd am 
Sonntag Nahmittag draußen im Hofjäger bei feiner „Lühlen Blonben* ſaß, 
und ber Zube ihm dazu eine feine Cigarre präfentirte, und Wieprecht ein 
großes Militärkonzert mit Hundert Kanonenfhlägen von Sebaftopol ober 
Billa Franca, oder zulegt von Düppel losliek . . . ja, ba fam wohl nod 
zumeilen bie alte Glückſehnſucht Über fein altes gerübrtes Herz: daß es 
doch für ihn alle Tage Sonntagnahmittag fein mödtel 
(Schluß folgt.) 


Arbeit in der Hatur. 
(Schluß.) J 


Cementirer nennt man bie Salangane, alſo wiederum einen fremden 
Vogel, jene Schwalbenart, deren Neſſer bekanntlich als Delicateſſe genoſſen 
werben. Obwohl zur durchaus zuverläſſigen Feſtſtellung noch keine genü- 
genden Beobachtungen vorhanden ſind, ſo dürfte doch wohl die Annahme 
am richtigſten ſein, daß dieſe Vögel Tange und andere’ Seepflanzen verzeh- 
ren und aus der wieder ausgewürgten Maſſe dann mit Hilfe ihres Speichels 
die gallertartigen Neſter formen. 

Die Vögel, welche als Dombauer oder Mooswölber bezeichnet werden, 
gehören eigentlich auch zu den Filzmachern. Sie formen aus Moos, Flech⸗ 
ten, Grashalmen, Kerbthiergeſpinnſten ꝛc. ebenfalls ſehr kunſtfertige Neſter, 
welche immer durch eine gewölbte, runde Form mit ſeitlichem Flugloch ſich 
auszeichnen. Zu ihnen gehöten unter Anderen ber liebliche kleine Zaun: 
Fönig und das Goldhähnchen, der Waſſerſtaar, Fitis und Waldlaubvogel. 

Die Plattformbauer ſchließlich find Diejenigen unter allen unferen 
Dögeln, welde bie am menigften kunſtvollen Nefter herſtellen. Diefelben 
befiehen eigentlig nur aus 10h auftinanbergefdichteren Zweigen, Rei- 
jern, Stengeln, auf denen fi bie ganz flache Nefimulde aus mei. 
cheren Stoffen befindet. Hiezu gehören bie Mefter ber Stöcche, Abler, 
Zauben u. f. w. 

Die Arbeit der Vögel zeigt fih aber nit in ber Herftellung ihrer 
Nefter allein, fondern aud in der Beſchaffung ihrer Nahrung. Kleine Vö— 
gel, z. B. Meiſen, ergreifen ein Danfltorn und bearbeiten es, mit dem 
Schnabel hämmernd, fo lange, bis bie Schaale zertrümmert ift und fie zu 
dem Inhalt gelangen können. In ähnlicher Weife Inaden die großen Aras 
mit ihren koloſſalen Schnäbeln bie fteinharten Früchte ber in ihrer Heimat 
(Südamerika) wachſenden Bäume. Einige Vögel legen fich für ſolche Ar: 
beiten förmliche Werkftätten an. So z. B. unfer Schwarzipecht, welcher 
einen Kiefernapfel in bie paſſend ausgemeißelte Gabel eines Buchenaſies 
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Hemmt und nun in aller Bequemlichkeit die feſtſihenden Schuppen besfelben 
auseinanderbricht. Einen ähnlich zurechtgemeikelten Spalt legt fi) auch ber 
Diaufpeht an, um in bemfelben Nüſſe, Eicheln u. dal. bequem bearbeiten 
zu können. Wohl zehnmal fprinyt ihm dabei eine harte Nuß fort, immer 
aber wird fie wieder berbeigehoit, bis bie Schale endlich doch fpaltet; in 
biefer Weife vermag ber Vogel fogar die härteſten Kirfchiteine zu öffnen. 

Bemerkenswerth tft e8 auch, im welcher vorzüglichen Weile die Natur 
alle Bögel mit zwedmäßigen Weagkzeugen für ihre Arbeiten ausgeftattet bat: 
den Kreuzichnabel mit zwei Träftigen Hafen mit Hebelvorrichtung, um bie 
harten Kiefern- und bergleihen Zapfen fprengen zu können; den Specht 
mit langem ſpihen Schnabel, aber auch mit ungemein kräftigen Halsmus- 
keln für feine hämmernde Arbeit; ben Rauboogel mit fharfen Kıallen und 
Halenfhnabel für fein Mörderhaadwerk; Ente und Gans mit dem pafjenden 
Löffelfhnabel zum Herausfchnattern der Würmer aus dem Wafjer; den 
Storch mit der langen jcharfen Zange, um friehende Thiere aus dem Sumpf 
und Gras bervorzufpießen: alle Schwa Iben mit weiter Fangöfinung des 
Schnabeld, um im Fluge bie Kerbihiere zu erhafhen u. f. w. 

Wenden wir und nun den Vierfühlern oder Säugethieren zu, fo finden 
wir auch unter ihnen emfige und tlüichige Arbeiter. Als eine Künfilerin 
zugleich tritt uns zuerjt die Zwergmaus entgegen, benn fie erbaut aus fei- 
nen Halmen, Binfen, Baſt, Blättchen und dergleichen ein zierliches Fugel- 
fürmiges Neft, welches denen vieler Vögel an Kunftfertigkeit gleichſteht. Hier⸗ 
an reiht ſich das Neſt des Eichhörnchens welches in ber Form einer Kaffee 
kkommel, aus Reifig und Moos geflohten und gemwebt, ähnlich, aber viel 
weniger künſtlich iſt. Auch zahlreiche andere DVierfühler, wie Kaninchen, 
Ratten, Mäufe u. ſ. w., richten fih ähnliche, mehr ober minder kunſtfer⸗ 
tige Refter und Lager ber. Eine merkwürdige Wohnung legt ſich der Ham- 
fter an, im welche zwei Röhren, eine jchieflaufende zum gemächlichen Eins 
und Ausgang und eine fenkrechte für bie ſchleunigſte Flucht, führen. Fünf 
bis fieben Kammern, jede ungefähr von der Größe eines Mannesfopfes, 
nehmen die gefonderten Nahrungsvorräthe, bier Kartoffeln, Möhren oder 
andere Rüben, dort Weizen, Roggen, Gerfte ober anderes Kom u. f. w. 
auf, und daneben befindet fih eine warm außgepoliterte Schlaffammer. Bei’ 
näherer Unterfuhung findet man jede Kornlammer oben, unten und an 
allen Seiten fo gefhidt und forgfältig mit breiten Getreibeblättern ausgelegt, 
daß auch nicht das geringſte Sand» oder Schmubftäubchen die Körner ver- 
unreinigen fann; bei ven Kammern, welche nur Wurzeln und Gemüſe ent- 
halten, bat fich der Hamſter keineswegs biefe Mühe gegeben. Eine ähnliche 
und eigentlih nod mehr bewundernswerthe Wohnung legt fih auch ber 
Maulwurf an. Sie befindet fi etwa einen Fuß tief unter der Erde, ift 
drei Zoll hoch und einen Halben Fuß breit. Ihre Wände fowie auch bie 
ihrer Hauptgänge find fauber geglättet, und ber Boden iſt mit Moos, Gras 
und trodenen Würzelchen jehr geſchickt außgefüttert. Bewundernswerth ift 
auch die Arbeit, mit welcher Füchſe, Dachſe, Kaninden und andere Bier 
füßler fich meiftens außerorbentiih tiefe Röhren und Wohnungen zu graben 
vermögen; auch Ratten und Mäufe graben befanntlih lange Gänge, Ge- 
wölbe und Wohnungen in ber Erde. Die Höhlen der Murmelthiere er- 
feinen noch dadurch vorzugsweiſe bemerlenswerth, daß bie Thierchen vor 
dem Beginn des Winterſchlafes ben Eingang oft zwei bis vier Fuß weit 
mit Steinen und Erde vermauern. | 
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Wie bei allen übrigen Thieren, fo bedarf e8 auch bei ben Säugern 
zur Erlangung ihrer Nahrung mehr oder minder beſchwerlicher Arbeit und 
eineß größeren ober geringeren Aufwandes von Intelligenz, Gefchidlichkeit, 
Fleiß, Ausdauer, Lift u. ſ. w. In welcher fchlauen Weife ber Fuchs zur 
Zeit der Wintersnoth oder wenn- bie Sorge um bie Jungen ihn gewitzigt 
bat, feinen Lebensunterhalt zu erringen weiß, das lebt in vielen ſprichwört⸗ 
lich gewordenen und ja fogar von ben Dichten verherrlichten Beiſpielen 
im Bollsmunde; das Arbeitswerkzeug bes Hafen find bagegen feine Beine, 
mit denen er unzähligen ihn bebrohenden Gefahren hurtig zu entrinnen 
vermag. Weiterer ſolcher Beilpiele bedariggs wohl nicht, benn bie Beobachtung 
der uns rings umgebenden freien Thiere zeigt. ja allenihalben deren fort« 
- währendes Ringen, um im allgemein Kampfe um das Dafein fi, be- 
baupten zu können. 

Wohin wir auch bliden mögen, überall jeden wir alle gefunden, le⸗ 
bensfäbigen und lebenskräftigen Wefen in fortwährender Thätigkeit, in fri- 
fher, freubiger Regſamkeit fhaffend und arbeitend, fei e8 um das eigene 
Dajein, fei e8 in der Sorge um die Nachkommenſchaft. Und wer mit auf. 
merkſamen und verſtändnißvollen Bliden um fih fhaut, ber: wid. auß ber 
großen, ewigen Natur am einbringlichften und lebensmwahrften bie Lehre zu 
entnehmen vermögen von: bem hohen Werthe, von der Nothwen— 
digkeit und allen Wohlthasten ber Arbeit. - (NR. Fr. Pr.) 


ı IM 


Der Wurzelgraber. 
Schluß.) 

Nicht ſelten kommt ber Wurzelgraber ins Grübeln. Er denkt viel 
nad) über Religion, aber er verliert dem rechten Faden, weil er ferne Lebt 
von Kirhen und Menſchen. Er kommt tiefer und tiefer in, ben Aberglauben 
hinein, benn dazu geben ihm mande Märchen und Sagen, bie,er aus 
feiner. Kindheit noch Tennt, und dazu gibt; ihm feine. großartige, unerforfchte 
Umgebung Anhaltspuntte. Gott ‚bat ben hohen Wald wachſen laſſen, ver 
Teufel aber das Dorngeſträuche. Unter bem Dorngefträuche liegen unzähl» 
bare Schäße,: und ein Kranz von rothen Dornröslein verborrt auf bem 
Haupte der Jungfrau, bleibt, aber. frifh auf ber Stirne der Gefallenen. 
Die Quelle, aus ber man nad Sonnenuntergang trinkt, wãſcht das gute 
Gewiſſen von der Seele; wenn aber ein Flüchtling nad Sonnenuntergang 
Duellwafjer mit flacher Hand über fein Haupt fhüttet, ben mögen, bie 
Feinde nicht mehr verfolgen. Eine einzige Wurzel gibt es im Walb, bie 
ber Wurzelgraber nicht kennt, bie Icrwurzel;. aber mer ununfehens auf fo 
eine ſteigt, ber verirrt fih im Walb und firbet ben; rechten Weg nicht mehr. 

Zahllos find bergleihen Sagen im Volke und in bem Einfiedfer faflen 
fie erſt recht Wurzel und erfüllen. ihn;mit kindiſcher Furcht ‚ober mit, ‚thörichter 
Hoffnung. Und der Teufel, der Teufel, das ift immer bag Schredbilb 
fol) ‚armer Seelen. Sie leben wilb, wie das Thier, fie begehen Diebſtahl 
an Wald und Wild, fie höhnen Sitte, und, Gejek, ‚aber fie.beten ungb» 
lälfig um übernatürliche Kraft und Mat, fie-rufen den Teufel an and 
beihwören ihn ängſtlich, daß er fie nicht: hole,  , 

Dei allen Waldmenſchen iudeſſen iſt es nicht jo ar. ‚aber, Weihwaſſer 
bedarf — und dere Beuniseie sony — 
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Ei, wie gings dem Wurzel-Tont, als er um fein Weihwaſſer kam? 

Er kochte fih Erbäpfel, ſchnitt ſie in Spalten und goß Eſſig baran; 
ber Eſſig war fchier abgeftanden und ber Tont goß ben ganzen Reſt an 
und bie Erbäpfel kamen ihm immer noch zu wenig gefäuert vor. Darauf, 
wie er fi zum Schlafen legen will, befprengt er ſich forgfältig mit Weih⸗ 
wafler. . Daß unterließ er nie, denn ber böfe Feind wedte ihn zur Nachts 
zeit ohnehin immer und that ihm gar fonderbare Dinge an — aber was 
ift denn das Heute für ein Weihwaſſer, das beißt ja gottlos in ben Augen ? 
Freilich riecht er's jeßt, freilich bemerkt er's, freilich haut er die Flaſche an 
die Wand, daß bie Scherben ſpritzen — und flucht über des Teufels An- 
fehtung; ber Toni Hat ſich mit Holzapfeleffig befprengt und das heilige 
Weihwafler bat er zu ben Erbäpfeln genofjen! — Er flog in berfelben 
Naht Fein Auge, und Faum ber Tag graute, verlieh er die Hätte, eilte 
hinab zur nädften Kohlitatt, frug bem Köhler, wie's ihm denn allweg 
gehe und ſtahl ihm bermeil das Weihwaſſer jammt dem Gefäß von ber 
Wand weg. 

Der Rofenkranz fehlt dem Wurzelgraber au nicht, und er betet ihn 
zu Zeiten auch ab, etwa während er mit geipanntem Hahn auf ein Rehlein 
wartet, ober während er fi das Beinkleid flidt, Trog al und al dem 
gäbe er Feine Hafelnuß für feine Seele, wenn er nicht noch eim hochge⸗ 
weihtes Amulet an ber Bruſt trüge; — ich mein’, alle Bäume erſchlügen 
ihn mit ihren Weflen und ale Wurzeln führten ihn in die Irre und wür—⸗ 
ben zu Schlangen und alle Blätter würben zu giftigen Zungen, unb alle 
Selfen Hürzten über ihm zufammen, wenn er das Amulet nicht hättel Viele 
dieſer Waldbewohner Haben als unfehlbaren Schuß gegen ben Böfen eine 
höchſt merkwürdige Reliquie, nämlich einen ber drei Nägel Ehrifti. Einen 
folhen Nagel zeigte mir einft ein Pecherer und erflärte mir, daß von ben 
drei Nägeln EHrifti ben erften ber Patriarch in Jerufalem, den zweiten ber 
Papft in Rom, den dritten aber er, ber Pecherer, beſäße. Alle übrigen 
Nägel Chriſti feien falſch. Wer nun bem rechten Nagel bat, dem kann in 
Sturm und Brand, zu Waffer und zu Land wohl auch nichts geſchehen; 
das verfieht fih von ſelbſt. 

Je mehr fih aber der Wurzelgraber von dem Ungehzuerlihen ber 
Phantaſie entjegt, deſto gleiägiltiger und empfindungslofer wird er gegen 
die wirfliden Mächte und Vorgänge ber Natur. Wenns ihm nicht aufge» 
feßt ift, dur ben Sturm vernichtet zu werben, fo wirb er durd) den Sturm 
nicht vernichtet; und wenns ihm nicht aufgefegt ift, vom Blitze erfchlagen 
zu werben, fo wirb er vom Blitze nicht erfchlagen. Und iſts ihm aufgeſetzt 
ſchon von feiner Geburt auß, fo mag er ſich wahren, wie er kann und ver» 
kriechen, wohin er will, es vernichtet ihn der Sturm, es erfchlägt ihn 
der Blitz! 

Dur dieſe Gleihgiltigkeit wird der Mann auch fähig zur ruhigen 
Beobachtung der Witterungsverbältnifie; er gewinnt dadurch an Einſicht und 
ein alter Wurzelgraber ift ein gar verläßlicher Wetterpropbet. 

Obzwar das bier Gefagte mehr ober weniger allen Gebirgsbewohnern 
eigen ift, jo brüdt es ſich doch insbefondere benilich an ben einfamen, halb 
verwilberten Waldmenſchen aus. 

Und verbärtet und verfinftert nicht etwa nach und nad das Gemüth 
biefer Menſchen fo fehr, daß fie endlich gar nicht mehr fähig ſind zum ge» 
ſellſchaftlichen Berlehr? Mein. Der Wurzelmann bewahrt über all das 
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Düftere und Unheimliche feines Geiſtes hinaus eine gewiſſe, ſchalkhafte Ge⸗ 
mũthlichkeit, die ſich nach und nad wieder zu Merſchen ſehnt. Der Wurzel⸗ 
graber berechnet gar gut, auf welche Weiſe er ſeine geſammelten und ber 
reiteten Gegenftände am vortheilhafteften an den Manu bringt und er be- 
figt.eine gewiſſe, überzeugende Nebnergabe, um zu bemeilen, daß feine Wur: 
zeln und Kräuter und Harze bie beiten, | 

Auch finnt er in feiner Einfamteit manches Schelmenſtadlein aus, mit 
dem er im Spätherbſt die Leute unten im Thale überraſchen will. Da 
werden wohl wieder ein paar Begegnungen mit dem Teufel — die indeß 
vorläufig noch nicht ſtattgefunden — und einige Hexenſtückchen zum Beſten 
gegeben, ſo etwas verſchafft Reſpekt für den ganzen Winter. 

So vergeht der Sommer im Hochgebirge mit feinen mannichfachen 
Herrlichkeiten von benen aber dem ſtumpfen Raturmenſchen nicht Eine aufs 
fällt. Wer hätte ihn auch aufmerkſam gemacht, daß die Natur ſchön ift? 

Endlih werben bie Tage kürzer und kürzer, bie Kräuter find nad 
und nah alle verblüht und es naht bie träbe Zeit. Keinen Glodenton 
und feinen Juhſchrei hört man mehr auf den Almen weit und breit; lange 
it der Himmel noch blau und die Walbwipfel und bie Felſen flehen reiner 
und Harer da als je. ber Fein Bogelfang mehr, nur bann und wann 
ein Gekrächze bes Habichts, des Steinablers — und endlih kommt Nebel 
und Regenweiter und Schneegeftöber, Ä 

Nu. iſts Zeit, Der Mann fchafft feine Naturprodufte in das Thal, 
und enblih bindet er: feine Habſeligkeiten auf bie Holztrage und wanbert 
abwärts durch die Wilbnig und auswärts durch Schluchten unb Engen ‚in 
ba8 Thal und ‚gegen fein Dorf. 

Die Leute erkennen ihn kaum; feine Kleiver haben fo jehr gelitten, . 
Haar und Bart ift wält und firuppig; jein Geficht ift noch hagerer und 
gebräunter, feine Augen find noch tiefer und ftechender als je. 

„est bin ih ba,“ fagt er kurz, „und, jegt müßt’s mich über ben 
Winter [dom wieder unter euer Dach thun, ich flid’ euch wieder die Körbe 
und bie Schuhe, und wenn ihr Beſen zu binden habt — recht gern“ 

Und wenn dann bie Dorflichweih kommt, iſt er ſchon wieder friſch 
zafirt und trägt befiere Kleider, und bann gebt er ind Wirtshaus und 
pflegt fein Pfeiflein und gönnt ſich feinen Krug und erzählt bie Abenteuer 
feines Waldlebens. 

So geht es Jahr für Jahr und fo erwirbt er ſich feinen Unterhalt. 
Das ift der Wurzelgraber in ber Regel. 

Mander kommt von feinen Hochwäldern au zurüd ſchon mitten im 
Sommer, und zwar mit gebundenen Händen und begleitet von ein paar 
handfeſten Forfigehilfen, die ihn beim Wilbern erwiſchten. Er gebt ber 
dunklen Zelle zu. Der Waurzelgraber jchüttelt in einemfort den Kopf und 

murmelt zu ih: „Schau, fhau, bift halt richtig auf eine Jtrwurzen ‚ges 
treten!” 

Wieder ein Anderer kommt von feinen Hochwäldern gar nit zurüd; 
Schneefiürme mwogen und wählen im Gebirge — und wenn Allerfeelen 
fommt, läutet man aud für ihn bie Glocken. 

Da hat's ber alte Wurzel Toni beſſer gemacht. Nachdem er zwei 
Dutend Sommer im Hochlande verbradt Hatte und nachdem hm zuletzt 
jenes mit dem Weihwaſſer - war,. fam er zur en ind Dorf 
und — en | 
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Und jenes Weihwaſſer in ben Erdäpfeln that reffliße Dienfte — 
drei Buben laufen jetzt dem Toni um bie Knie herum. Aber dem Köhler 
hatte er das Seine reblich zurüderftattet fammt bem Gefäße. 
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Kunfi und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenbericht.) Mit großem Vergnügen ſahen 
wir am letzten Sonntag, wo zum Gedächtniß an Shakeſpeare's Tobestag 
befien fünfaftige8 Schaufpiel „Heinrich V.* in ber Jenke'ſchen Bear» 
beitung bei ermäßigten Preifen gegeben wurbe, daß auch das große Publie 
kum an ben unfterblihen Werken des großen englifhen Dichter Geſchmack 
findet, durch ihn begeiftert werben kann. Im Augenblid ift aber auch kaum 
ein Drama. befjelben intereffanter als biefes, mo ber Kampf zwiſchen bem: 
PEN ewig ‚prablenden und inwendig bod fo hohlen Frankreich und 
dem in dem Glauben an fein Recht fiaıfen England geſchildert wird. Man 
batte bisher bem Shakeſpeare ben Vorwurf gemadt, er habe. in dieſe m 
Städ feinen englifchen Stanbpunft zu ſehr hervortreten laſſen unb bie. 
Frangofen in ungebührliher Weiſe Larrilirt. Das konnte man jebod nur: 
zu einer Zeit jagen, wo ber Krieg bie, Schattenfeiten des franzöſiſchen Nas 
tionalcharakters nicht in prägnanter Weiſe an die Oeffentlichkeit brachte: im: 
Jahre 1870 und 1871 bat man ſich beutfcherfeits überzeugt, daß Shafe: 
fpeare nicht mit zu grellen Farben gemalt habe. Die Szenen, in welden- 
er. Frankreich Ichildert, find alle jo wahr und naturgetieu, daß man glaus- 
ben tönnte, er. habe bie Motive. zu ſeinen Bilde aus dem jüngſten Feld⸗ 
zug zuſammengeholt 

Das Hofibeater führte das Drama in völlig befriebigender Weiſe auf: 
ein, tabeliojes Zufammenfpiel erhöhte bie jhöne Wirkung ber Dichtung und 
befonbers haben wir bes Hrn. Robbe, biefes fleigigen und immer frifchen 
Künfilers, fowie der Frau Dahn Hausmann, endlich der HH. Ehriften,. 
Poffart,. Richter, Davideit u. f. mw. rühmende Erwähnung zu thun. 

In den legten Tagen eılitt das Repertoire mehrfache Störung: ‚aft: 
mußte bie: „ Stumme ‚von Portici* wegen mangelhafter Vorbereitung eines’ 
der Träger einer Hauptpaxtie in ber Oper abgefeht werben und auch ber 

„häusliche Krieg“ konnte nit vom Stapel laufen, weil Frau Diez mährend 
der Probe von einer, heftigen Heiſerkeit befallen wurde. Yür bie letzte Oper 
wurden „Die Arbeiter“ eingefchaltet, wo das Quartett Dahn⸗Hausmanu, 
Jente, Herz und Häuſſer Gelegenheit fand, ſich als tüchtige Schaufpieler 
zu bewährten. Darauf folgte H. Schmib’s „Ihenerdant“ ‚ ein Städ,, 
deſſen ‚Lyrik bei einem Theil des Publikums großen Anklang fand, zumal. 
8 von bem barin bejdäftigten Schaufpielerperfonal mit befonberem Eifer 
aufgeführt wurde. Hr. ——— ſchuf aus dem fahrenden Schüler eine gar 
luftige Figur. 





Die deutfhen Mächte und der Fürftenbunb. Deuiſge Ge⸗ 
ſchichte von 1780—1790 von Leopold v. Ranke, 1. Bd. (Leipzig, 
Dunder und Humblot). Dieß neueſte Werk bes Altmeiſters behandelt bie 
deutſche Geſchichte während des ber franzöflihen Revolution voraußgehenbe: 


Dezenniums, in weldem der beutiche Geift im einer mächtigen Erregung 
und Entwidelung begriffen, auch auf politiigem Gebiete den Grunbflein zu 
dem ftolgen Einheitsbau unferer Tage legte. Wir werben an ben letzten 
Jahren Friedrich des Großen vorübergeführt, im benen ber Genius feiner 
Bolitit noch Europa beherrſchte; an ben großen Reformbefirebungen Joſeph IL. ; 
wir fehen den Konflikt, in welchen bie mädtig emporkommenden autonomen 
Reihsgemwalten zum Reichsoberhaupt gerathen, dann den Zufammenfchluß 
der erfteren. unter bem Schuge Preußens und bie bamit fich vollgiehende 
Schöpfung bes Kürftenbundes. Die Ausfiottung des Werkes ift eine 
vorzüglide. | 


Miscellen. 


(Enthällungen aus dem Harem.) Der jungen Frau eines 
türfifhen Bahnbeamten, einer gebornen Wienerin, war es vor Kurzem 
vergönnt, in Geſellſchaft der engliichen Konfulin in Adrianopel einen Ber 
fu in dem Harem des dortigen General: Gouverneurß zu machen und das 
fonft vor aller Welt verborgen gehaltene, geheimnißvolle Innere eines türs 
kiſchen Frauenpalaftes kennen zu lernen. Die beiden Damen waren bereit 
früher offiziell angemeldet und wurden unter befonderen auszeichnenden 
Eprenbezeugungen, nachdem fie eine Reihe von wenig auffallenden Bor» 
zimmern durchſchritten hatten, in das eigentlihe Frauengemach geleitet. 
Daſſelbe ftellte fi als ein großer, geräumiger Saal dar, welcher aber in 
feiner äußeren Ausftattung nichts von jener orientalifchen Pracht verriet, 
mit der unfere Phantafte gemöhnlid die Gemächer des Harems auszu⸗ 
ihmüden pflegt. Der Saal enthält nichts als leere, kalte Wände, bicht 
vergitterte Wenfier, fo dab man wohl von Innen hinaus, aber nicht hinein 
ſehen fann, Teppide auf dem Boden und rings an den Wänben ange» 
brachte niebere Sophas, welche jeboch in immer mehr emporfteigenber Höhe, 
amphitheattaliſch fi erhoben. Auf der oberften Stufe faß auf ſchwellen⸗ 
ben Kiſſen bingelehnt die Yavoritin, welde die Honneuis machte und bie 
beiden „fräntifhen* Gäſte freunblid empfing. Sie war bie einzige wahr- 
haft Schöne unter den vielen „Schönen“, welche augenfcheinli nad ber 
Rangorbnung in ber Gunſt bes Herrn ‚ftufenförmig berabfteigend gruppirt 
waren: Der Beſuch dauerte eine volle Stunde und mwurben bie Gäſte 
während biefer Zeit breimal mit ſchwarzem Kaffee in Abwechslung mit 
Eigaretten und Doltihas (tin kiſche Süßigkeiten) bedient. Die Konverſation 
wurde im türfifher Sprache geführt, im welcher ſich insbefondere bie eng- 
liſche Konfulin vorzüglih auszudrücken verſteht. Das Geſpräch felbft bot 
wenig Anziehendes, mar vielmehr meift geiftlos und inhaltsleer, wie es 
fiö bei der von aller Welt völlig abgefchnittenen LXebensmweife ber in dem 
Harem befindlihen Frauen nicht anders denken läßt. Es bezog fi fait 
durchgehends auf Familienjegen und unterließ es die Yavoritin beim Ab» 
ſchiede nicht, den beiden Damen einen recht glüdlichen Erfolg in dieſer Rich» 
tung auf türkiſchem Boben zu wünfgen.. - 
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Nähnadel-Ruh oder Berlin it Weltſtadt geworden. 
Eine Lulturhiſtoriſche Rockgeſchichte von Arnold MWellmer. 
GSEchluß.) iR | 

Kronprinz Zube war natürlich Tängft dem Hofleben ber alten Jakobs: 
firaße entwachſen, und mit ber Zeit fogar wirklicher dritter Zuſchneider — 
mit der goldenen Ausfit auf Avaneement — in dem glänzenden „Erften 
Herrenkleider-Mobemagazin von Louis Lanbsberger (dem echten!) an ber 
Ede der Jägers unb Obermwallitraße geworben — und er Tonnte feinem 
alten Vater Wunberbinge erzählen von ben glorreihen Erfindungen ber 
Dampfneuzeit mit ihren Dampfbelatirmafchinen und Dampffnopffabriten, 
und den Nähten und Knopflöhern, von Dampf getriebenen „heißen" Nas 
bein genäht... . und wie man heute aus dem Mleinften Stück Zeug bie 
größten Röcke zuſchneide, daß felbft die längfien — im ber Erinnerung fo 
gern aufgewärmten — menus ber guten Adelheid von ben glänzendſten 
Dinerd und Soupers und Afjemblee’3 und Bällen mit warmen und. Falten 
Düffets bei Betminifters ſchamvoll davor zufammenfhrumpfen mußten . . 

Ja, die moderne Dampfzeit und das für fein liebes perleberger Ge» 
mäth nieberbrüdende, täglih Iauter und triumphirender ertönende Wort: 
‚Berlin wirb Weltftabt!* Haben unfern ehrlichen Meifter Friedrich Wilhelm 
Schulze erft recht nicht „auflommen” Taflen. 

An ihren Grundbefig draußen auf bem Köpniderfelde ‚Haben Fritze 
und Adelheideken ſchon Yange nicht wehr gedacht. Lude Hat nie etwas bavon 
gehört und Feine Ahnung mehr, daß er einft als Kronprinz auf eigenem 
Grund und Boben gefpielt und gefehlummert bat. Sonft, fürchte. ih, würbe 
das auh ihm — als Kind der werbenden Weltftabt — innewohnende neu» 
berliniſche Spetulations- Raffinement unfere Meine, wahrhaftige, kulturhiſtoriſch 
wichtige Rockgeſchichte von vornherein um ihre glänzende Pointe gebracht — 
wenn nicht vollftändig unmöglich gemadt haben! 

Das Füunfzehnfilbergrofhendotument über den Grundbeſtitz „bort meit 
draußen“ Liegt aber noch immer wohlbehalten, wenn aud auf der Aufen- 
feite go unbezahlter, Tängverjährter Schueiderrechnungen aus ben Hof- 
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zegionen ber alten Jakobsſtraße, neben dem Tauf-, Impf- und Konfiimas 
tionsfchein Lude's auf dem Brett hinter dem Ofen in ber alten bejtaubten 
Poſtille mit ber großen rothen Drudjchrift, dem einzigen Erbiheil des zerler 
berger Großmũtterchens felig. 


Schon ii: das dritte und ein halbes Jahrzehnt ſeit dem Beginn unferer 
Geſchichte bis „auf dem letzten Tagzipfel Hinabgeraufht. Da — am Neus 
jahrämorgen 1865, dem jehzigften feit jener Neujahrsnacht, wo unfer alter 
ehrlicher Flickſchneider in Perleberg zuerft das Licht einer trüben Nachtlampe 
anblinzelie — will Meifier Schulze — bie neuen Köde haben Abrigens jeit 
ber verfehlten blauen Rochgeſchichte viel an ibealer Anziehungskraft verloren 
— fein, ſchon recht abgenutztes, bünngefcheuerteß heißes Bügeleifen wieder 
einmal an einer löfchpapiernen Beilage von Tante Voß abwifhen, um noch 
Schnell vor ber Kirche ein foeben fertig geflidtes Höschen auszubügeln, damit 
Nachbar Dienfimanns ‚Heinrich doch nicht gerade am Feſt aus Bekleidungs⸗ 
mangel den Tag über im Bett Liegen zu-bleiben braucht — und es iſt 
noch dazu draußen die ſchoͤnſte Schlittenbahn, in Berlin eine Seltenheit — 
— — da — Zölötzlich zittert die Hand mit bem glühenden Bügeleifen auf 
das Hösen nieder — ein Branbgerud; durchzieht dag Zimmer — unfer 
Meifter achtet nicht darauf — feine’ Augen find ftarr auf Tante Voß ges 
richtet — große Schweißtropfen perlen auf feiner: kahlen Stirn, unb ein 
konvulſiviſches Laden ſchreckt die arme Adelheid von ihrem wenig betminifiers 
lichen eifernen Kaffeetopfe im Ofen auf . 

„Srite, waß haft Du benn ... Du Derfengft ia bie janze Hofe RR 

Das Laden wird no frampfhafter — erſchreckender. Sprachlos zeigt 
Fritze auf- Tante Voſſen. 

In ihrer Angit. bearbeitet Adelheid Fritzens Rücken mit ihren beiden 
Fäuften — ein fehr probates Mittel hei Verſchlückerungen ... 

Das Hilft auch bei Fıike. „Da, Adelheideken — d — unfer — 
befiß — draußen ...“ 

„Der ſchöne Maurerſand ... mo?“ 
"Dort unter den „BVerlorenen Sachen!“ 

Und Adelheid beugt. fig neben Fritze über. bie Zeitung unb vertieft 
fih fo in das Buchſtabiren, daß fie nicht mal merkt, wie bas heiße Bügel» 
eifen, das ihre rejolute Hand von ber, heute beſonders wichtigen Hofe ger 
rifjen hat, beim Nieberhängen in ihr eigeneß werihes KRattunkleib ein gioßes 
Nichts. ſengt ... Mit ſtockendem Arkem und klopfendem Herzen buch⸗ 
flabirt ſie enblich das an ber Spike ber „Verlorenen Sahen“ mit bejons 
ders fetter Schrift gebrudte Inſerat heraus: | 

Abhandengelommener Grundbefiger! 

Draußen auf. dem Köpniderfelde — zwiſchen ber Mrangel«, Walbemars, 
und Manteuffelfidhe — liegt ſchon ſeit Jahren ein herrenloſes Stück Rand 
von 2 Morgen 418 Quadiatruthen. Am 13, April 1832 ift e8 laut 
Konkursregifier dem Schneidermeifter Friedrich Wilhelm Schulze, damals 
wohnhaft alte Jalobfirage Nr. 47, auf dem Hofe A Treppen Jinks, aug 
der Konkurbmaſſe des Maurerpoliers Johann Kaıl Müller ala Maderlohn 
von 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pig. für einen Men Mannsrock gerichtlich zuges 
ſprochen. Da der p. Schulze nun inzwiſchen aus der alten Jakobſtraße 
Nro. 47 nad ber a A Nıo. 19, und von bort nad bolbjähriger 
Wohnzeit wiederum in das Haus Rofenthalerfiiafie Neo. 175 verzogen ift, 
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— da in Ießterem Haufe unglüdlicher Welje zu gleicher Zeit 3 Schneider: 
meifter Friedrich Wilhelm Schulze wohnten, — ba überdieß in Berlin im 
Ganzen 195 Schneibermeifter Schulze leben, von benen fogar 49 den Vor: 
namen Friedrich Wilhelm führen — — fo ift auß allen biefen Gründen 
ber wirkliche Befiger jenes Grundſtücks auf dem KRöpniderfelde nicht mehr 
mit Sicherheit gerichtlich feſtzuſtellen. Da nun aber inzwiſchen ber Boden⸗ 
werth in und um Berlin enorm geftiegen ift, jenes Stüd Land auch ſchon 
von vielen Käufern zu Bauftellen begehrt ift, fo werben ber Befiger Schueis 
dermeifter Friedrich Wilhelm Schulze, geboren in der Neujahrsnacht 1805 
in Perleberg, ober befien Iegitime Erben Hiermit zum dritten und lebten 
Male aufgefordert, jene werthvolle Grundſtück wiederum in Befl zu nehmen, 
und fi hiergu zum dritten und legten Termin: 

den 28. Januar 1865 
im berliniſchen Rathhaufe, Zimmer Nro. 131, mit ihrem Beſitztitel und 
fonftigen Legitimationspapieren zu melben, wibrigenfallg ber p. Schule 
Bein für tobt erflärt und über jenes Grunditüd zum Beiten der Stadt 

erlin verfügt wird. 
Haupt und Refibenzitabt Berlin, ben 17. Dezember 1864. 
Abtheilung für Grund und Boden: gez. Mubide, 
ei r — BEE ° * 5 

Wir müfjen darauf verzichten, — voll Scham über bie Schwädhe unfrer 
zerknirſchten Weber — dem lieben Lefer jenen Neujahrätag im ber Familie 
Friedrich Wilhelm Schulze, Paddengaſſe Nıo. 273, 5 Treppen 505, aus: 
führlich zu ſchildern. Seine geflügelte Phantaſie wirb das Fehlende erſetzen. 

Dafür bitten wir unſere Freunde, bie uns über hundert Alltäglich⸗ 
feiten bes berliner Reben hinaus bis Hierher treu gefolgt find, uns auf 
einem Meinen Spaziergange in ben ſchönen berliner Thiergarten zu begleiten. 

Es ift ein fonnig klarer, warmer Herbfitag, zwiſchen zweit und brei 
Uhr Nachmittags. Das elegante Berlin wallt in ben neueften Herbiitoiletten 
die Linden Hinab — durch's brandenburger Thor. Der Sonnenfchein Itegt 
voll auf deu Bäumen des Thiergarten®, die Linbenbäume leuchten wie mit 
gold'nen Wlättern geſchmückt. Wir folgen dem gepugten Menfhenftrom, ber 
fi vor dem Thore links ab windet — in eine breite Promenabenallee 
binein. Unwillkũrlich fällt uns das Duett aus Holters ewig jungen Luftigen 
„Bienern in Berlin” ein: ' 

„Was macht denn der Prater, Tag’, blüht er recht ſchön?“ — 
Ari Leut’ d'rin, man kann faft vor Menfhheit nicht geh'nt“ 

Ia, bar paßt heut an ſchönen Frühlings’ und Herbſttagen in den 
erſten Nachmittagsſtunden wohl noch mehr auf dieſe Promenadenallee des 
Berliner Thiergartens. Da luſtwandelt Alles, was ſich — das heißt: feine 
Toilette, einigermaßen ſehen laſſen Tann. Hier ſchiebt ih die ganze Welt 
bes Hohen und höchſten Abels der Geburt und ber Börfe, für bie es noch 

„Vormittag* ift, ſchillernd — lachend — plaudernd — burd bie ſolide 
Dürgerlichleit, Kunſt ⸗ und Beamtenwelt, für bie es bereit? „Nahmittag” 

iſt ... und zwifhendurd ſchillert, at, plaubert noch greller jene Halbe 
Welt in dem erotiichiten Toiletten von Gerfon, und den unmöglichſten baby» 
loniſchen Haarthärmen von Lohſe — und jene Viertelmelt mit den von Tag 
zu Tag gemietheten feidenen Schleppkleidern, fuchſig gemorbenen Chignons 
und laut fehreienden Somenſchirmen, für bie es weder Vormittag noch 
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Nahmittag it — — erſt das Gaslicht iſt ihre Gone! Und auf ber 
Reitallee, neben biefer Promenade, courbettiren und grüßen bie faſhionabel⸗ 
fien Kavaliere vorüber — bligen bie blauen und rothen Uniformen 


Ulanen und Hufaren . . . | 
Und wir fhwimmen in bem bunten Menſchenſtrome mit- am Rande 


bes Thiergartens entlang — und von ber andern Seite ber Straße leuchten 
herüber aus bem Grün von Platanen und Linden und blühenden Gärten, 
im SHerbfibufte von Reſeda und Levkoyen unb Heliotrop gebabet, weiße 
phantaftiihe Villen mit Säulen und Balkons und Thürmden, unb von 
Schlingpflanzen umfletterten Verandas und fpringenden Wafjern und weißen 
Marmorgöttern und Göttinnen . . . Unb plößlich fiehen wir ſtill, weil 
unfere beiden eleganten Vorbermänner, ftill ftehen — und ba fällt ung ein, 
daß dieß biefelbe Stelle ift, wo vor vierzig Jahren ein armer junger 
Schneidergeſell mit wunden Füßen in zerriffenen Schuhen, und einem großen 
jehnfüchtigen Herzen über einem bungrig bellenden Hanbwerksburfhenmagen, 
auf bem fchattigen Fußwege von Charlottenburg ber aus den Bäumen des 
Tiergarten heraustrat, und mit feinen feuchten, fehnfühtigen Augen zum 
erſten Mal eine Ahnung bekam von der graujam jchönen und großen Stabt 
Berlin, wo ber König wohnt... . 

Aber wie hat fich auch biefer Theil von Berlin inzwiſchen verändert! 
Die Gemüfe: und beſcheidenen fpteßbürgerlichen Weißbiergärten finb vers 
ſchwunden, und eine ſtolze Villa reiht fi mit ihrem Lurusgarten an ben 
Lurusgarten einer anbern ftolgen Villa — biß über b’n Gharlottenburger 
Schifffahrtskanal hinaus! 

Und unſer Vordermann zeigt hinüber auf eine ber neueſten und ſchön⸗ 
ften Villen ber Thiergartenftraße und fagt lachend: „Das ift „NRähnabel- 
Ruh? — nit wahr, für fol’ einen Maderlohn festen wir uns auch Hin 
und. fchneiberten einen blauen Mannsrod nah ber Mobe von anno zwei« 
unbbreißig? Aber Glüd muß ber Menjh Haben, fagt Schule — unb 
verkauft feine Sandſcholle da draußen vor bem Köpniderthor für runde 
180,000 Thaler, und. wirft Nähnabel und Bägeleiſen fort und baut fich 
bier .an, wie ein Fürft: zum ewigen bantbaren Andenken baran, daß er- 
bier am biefer Stelle einft jeinen Einzug in Berlin hielt — mit neun rorhen 
Pfennigen in ber Taſche .... Schau’ ihn nur an,- wie er daſitzt auf feinem 
Grund und Boden, als wäre er Paſcha von brei Roßichmeifen . . ." 

Richtig, ba auf der marmorglängenben Veranda fit unfer alter Freun 
Friedrich Wilhelm Schulze Hinter einem wohlbefegten Kaffeetiih. Wir er- 
fennen ihn aber faum wieber, fo ftattlih und wohlig fieht er aus in feinem 
rothen, türkiichen Schlafrod mit ber goldgeſtickten roihen Sammetmütze auf 
bem Kopf, unb dito Morgenfhuhen. Behaglich bläft er aus einer langen, , 
buntbetrodbelten Pfeife ben. feinften „Prätoriuß* in bie Luft, unb trinkt 
zwifhenburd ein Schlückchen „Mocca“ von Hafe in der Brüderſtraße, und 
verfymäht die kandirten Butterbregeln von Sparaguapani unter den Linden 
— und ſchaut fo recht gott« und welt: und jelbfizufrieben in „feine“ ſprin⸗ 
genden Waſſer und auf „feine“ weißen marmornen „Puppen“, und fagt fo 
recht wohlgefällig..zu ber langen, Inochenreihen ‚Frau im amilinfarbigem-. 
feidenen Kleide und ber ‚hohen bunten Blumenhaube mit flatternden gelben 
Bändern: „Adelheideken, Jroßmutter felig hat doch Recht jehabt, daß bie: 
Neujahisnachtkinder jraufames Jlüd. in ber Welt haben . ;. Sa, weil 
ich in ber Neujahrsnacht jeboren bin, darum mußte Berlin Weltftabt. were 
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ben — — dem wer bätte ung fonft wohl für daß olle Sandloch da draußen 
180,000 Thaler jejeben?... Ah! da kömmt ber Zube aus feiner 
Werkitatt . . .* Sue 

„Aber Friederich, ich bitte Dir, ſprich doch nich ſtets fo unjebildet — 
Lude und Werkitatt: wenn das die Domeftifen hörten... Wie oft foll 
ih Dir jagen: Unjer Sohn Ludwig kömmt aus feinem Bureau!“ 

Ja, unfere alte Freundin Adelheid ift unverkennbar. Sie bemüht ſich 
noch - immer reblih, ihre Frau Betminiiterin in ber feinen Zournüre zu 
kopiren. 

Bor dem vergolbeten Gitterthore von „Nähnadel⸗Ruh“ Hält jetzt ein 
elegantes, mit einem Schimmel befpanntes Cabriolet — der Kuiſcher fpringt 
von feinem Rüdfig, öffnet die Thür, und „ber junge Herr“ rollt über ben 
Varkweg vor das Haus. Lude betreibt das Geſchäft jet im Großen. Er 
bat umter ben Linden nah Parifer Zufhnitt ein großartiges, glänzend mit 
bedenhohen Spiegelſcheiben, Marmorbüften und Sammetfauteuils beforirtes 
„Herren Bekleidungs Etabliſſement“ eröffnet, und fährt täglich auf eine 
Stunde auf fein „Bureau, um nah dem Rechten zu fehen. 

Damit wäre unfere wahrhaftige kalturhiſtoriſche Rodgefhichte zu Ende, 
Sollte aber der eine ober der andere unferer lieben Lefer an ihrer Wahr» 
baftigkeit zweifeln, fo können wir ihn nur freunblichit bitten, ſich perjönlich 
in ber Berliner Thiergartenftraße bei dem eriten beiten Drofchfenkuticher, 
Dienftimann, Bäderfungen, Zeitungs- oder Briefträger u. f. m. nah „Näb: 
nabel Ruh“ zu erkundigen — benn biejen Titel hat der Berliner Volkswitz 
längfi der „Billa Shulze* gegeben — und ein foldes, von Herzen gern 
gegebenes Witzwort nimmt da8 Berliner Volt niemals wieder zurüd, 

Den ganzen lieben Iangen Sommer über fannft Du auch unfern Freund 
Rentter Friedrich Wilhelm Schulze in ber oben befchriebenen Behaglichkeit 
auf feiner Berauda ſommern fehen , . . und wenn Du ein wenig neugierig 
biſt und Dein Ohr an das vergoldete Gitterwerk von „Nähnabel- Ruh“ 
legft, fo wirft Du aud bald durch das Rauſchen des fpringenben Waſſers 
unjeres Yreundes Lieblingswort hören: „Ya, ja, Adelheideken — Berlin 
it Weltftabt geworden! * 





Das deutſche Reidstagshaus. 


Seit Jahrhunderten, man könnte fagen feit den Zeiten Erwins vom 
Steindah und anderer Meifter, ift der beutihen Kunſt keine höhere unb 
würdigere Aufgabe geftellt worden, als jetzt ber Entwurf und Bau bes 
Haufes für ben deutſchen Reichstag. Hier vermag das Gente fih zu offens 
baren in Hervorbringung ebler und zweckmäßiger Pläne, bier kann ein Wett- 
kampf eintreten, wie ihn bie Fatjerliche Thronrede vorgejegt hat. Und biefer 
Weitkampf Hat in ber That bereits begonnen. Dur die ganze deutſche 
Künftlerwelt regt und rührt es fi; eine lebeubige Bewegung, wie beim 
Lenzeshauh auf Erben, geht beftuchtend und geftaltend durch bie Seelen 
der Meifter und Jünger der Kunjt. Zeugniffe Hiefär Liefern bie angejehen. 
ften Öffentlihen und fachwiſſenſchaftlichen Blätter; andere find als bejonbere 
Eingaben an ben Reichstag felbft gerichtet. 

Da der Schluß diejer Verhandlungen in bem Reihätage dem Unter 
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RE bie gewünfchte Gelegenheit entrüdte, zum Vortrag zu kommen, jo 
möge an biefer Stelle noch einer Zufhrift gedacht fein, melde in biefer 
allgemein wichtigen Sache aus Münden gelommen if. Man wird biefer 
Stadt, d. 5. ihren Künftlern nnd Kunftliebhabern, fiher das Recht ein- 
räumen, mitzufprecden. 

Die Sätze, welche daraus zum Auszug fommen, karz, klar, reifen 
Urtheild und Langer Erfahrung entfprungen, mögen in Berlin um. fo ge— 
nehmer erſcheinen, als biefelben mit der Eingabe des biefigen Architekten⸗ 
vereind vortheilhaft übereinflimmen. 

Jene Hauptfäge nun finb folgende: 

„Zu bem beutfhen Reihstagshaufe fol nur ein großer freier Platz 
gewählt werben, fo daß das Gebäube von allen Seiten freigeftellt unb zus 
gängig gemacht, felbjt mit gebeten Hallen und Baumanlagen, wie bie 
Basilica ambulatoria bei bem Theater des Pompejus zu Rom, ia Ber- 
bindung gejeßt werben Tann. 

„Die Hallen find fo einzurichten, daß fle almäyli bie Vilbniffe der 
großen Staatsmänner, Feldherren, Gelehrten, Künftler und fonft um das 
Reich verbienter Männer aufnehmen können. Das deutſche Siegesdenkmal 
follte mit den Anlagen in Verbindung gefegt werben, weil ber Sieg das 
Reich gegründet hat. 

„In ben Kämpfen des Krieges haben bie beutfchen Stämme gewett⸗ 
eifert. Sie follen dieß auch auf bem Gebiete der monumentalen Kunſt 
thun. Das durch glorreihe Thaten erftandene beutfhe Reich wirb bie 
Künftler zu neuen und großen Schöpfungen begeiftern und ein Monument 
erftehen laſſen, welches, als Ausbrud der Mayeftät bes beutfchen Volkes, 
fowie ber ewigen Dauer feiner Vereinigung in bem Reihe ber Nachwelt 
überliefert wird. 

„Es fol ein Programm für den Bau aufgeftellt werben, bei weichem 
bie Größe bes Zweckes mehr als die Oekonomie zur Richtſchnur dient und 
das Bebürfnig nicht zu eng gefaßt wird. Diefes Programm bat fi aber 
nur auf bie materielle Fraze des Bedürfniſſes zu erſtrecken und bie Baus 
ſumme feftzuftelen, der Tünftlerifhen Behandlung aber Feine Schranken zu 
jegen und namentlich einen Bauftil vorzufchreiben. Die Bauſumme fol 
fi wenigftens auf 1'/, Millionen Thaler belaufen, bamit auch die ganze 
bildende Kunft (Malerei und Plaftit) in monumentaler Weife betheiligt 
werben Tann. 

Es follen alle Künftler des deutſchen Reiches zur Einjendung von 
Plänen aufgefordert und zwei anjehnliche Preife (von 3000 und 2000 Thlr.) 
für die beften Entwürfe ausgefeßt werden. Damit aber auch die Betheilt- 
gung von älteren, namhaften, aber fonft vielbeſchäftigten Architekten gefichert 
wird, follen wenigftens fünf berfelben namentlich aufgefordert und denjelben 
eine Ehrengade von je 2500 Thlr. ausgeſetzt werben. 

„Zu dem Ausſchuſſe, welcher das Programm aufzuſiellen hat, ſollen 
Bundes- und Reichstagsmitglieder gewählt, aber auch einige namhafte Archi— 
teften zur Berathung beigezogen werben, weil, wie die Erfahrung ſchon 
häufig gelehrt bat, ohne Zuziehung von Sachverſtändigen ein Programm 
aufgeftellt werben könnte, welches unnötbige technifche und Tünftlerifche 
Schwierigkeiten veranlaßt ober ber freien Erfindung nachtheilige Hinderniſſe 
in den Weg legt. 

„Das Sciedsgeriät enblih über bie eingereichten Entwürfe foll aus 
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einem Staatsmann (dem Reihslanzler), einem. Mitglieb des Bunbesrathes, 
einem Reihstagsabgeorbneten, brei Architekten, einem Bildhauer, einem Maler 
und einem Kunfigelehrten zufammengefegt werben.“ 

Daß vorerft eine Kommiſſion zu ernennen fei, wel: fih zunächſt mit 
ben Baubedürfniffen zu befafjen und einen Bauplatz zu befitinmen hat — 
barüber gehen ‚bie Meinungen nicht auseinander. Möge dieſelbe bald in 
Thätigfeit treten! Der Reichstag aber, welcher nirgends, und am wenig: 
fien, wo e8 das Gemeinſame und Ganze gilt, kleinlich erfcheinen darf, wird 
in ber Gewährung ber Mittel nicht kargen. Nicht ein Bau in verſchwen⸗ 
berifcher Pracht, aber ein Bau von erhabener Schönheit und vollenbeter 
Zweckmäßigkeit wird verlangt, das ift nationales Bedürfniß, das verlangt 
das Nationalgefüpl, die Nationalehre. | 

Das beutihe Volk hat für den Krieg und feine furdtbaren Werkzeuge 
alles geleitet, was man forberte, fo ſchwer es war und fo brüdenb es 
annod iſt; es wirb mit DVereitwiligkeit und. innerer Luft die Mittel geben 
zum Bau feines Tempels ber Eintradt. Wenn nur’ ein Tag und nur für 
bad norbbeutihe Heer eine Sımme von 1,102.898 Thalern verichlungen 
bat, follte biefer eine Tagesaufwand zu groß fein für jenes Haus, in 
welhen, fo Hoffen wir, ber Reichſtag Jahrhunderte lang ſegnend jchaffen 
foll unter friedlichen und günftigen Geſchicken? 

Wie bie Athener nah Beflegung bes Nationalfeind:s ihre Stabt und 
Burg mit den herrlichſten Bauten und Kunftwerten geſchmückt und eine 
einzige, Heute no ſtrahlende Periode geiftig ſchönen Lebens Heraufgefüh:t 
haben, wie bie Signorie von S. Marco jedem ihrer vielen und großen 
Triumphe einen neuen Tempel und neue Denkmale geweiht unb fo bie 
Lagunenftabt gleihiam zu Einem offenen Heiligthum ber Grazien geftaltet 
bat, fo ziemt e8 auch der deutſchen Nation, und — fo entipricht e8 ihrem 
Geifte, die Großthaten zu verherrlihen, den Ruhm unvergleichlicher Tapfer» 
keit mit hohen Leitungen im Frieben zu kiönen, für Kunft und Wiſſenſchaft 
ein neues Zeitalter zu fchaffen. 

Deutfhland — obwohl politiih geteilt und getrennt, aber bie natio» 
nale Idee im Herzen bergend — hat feit einem Menfhenalter Ah würbig 
angeihidt, ben hehren Dom in Köln als Sinnbild fünftiger, Einheit aus⸗ 
ubauen. j 
Nun ſteht dieſe Einheit vor uns in hewältigender Größe. Wohlen, 
bauen wir benn das deutſche Reihstagshaus als ein Denkmal unbeflegbarer 
Macht und uılösbarer Treue, mit eblem fruchtbaren Gemeinfinn. Es er» 
füle Jeden, welder es haut und betritt, immer wieder mit beutichem 
Stolz, mit beutfhem Hochgefühl! es reize durch feine Erinnerungen in Bild⸗ 
werfen und Gemälden bie Nahlommen zu rühmlihem Nadeifer, zu uns 
eigennügiger Thätigkeit und forgjamer Wacht bes Vaterlandes; es erwede 
und ftärke in dem Fremden die Hochachtung vor unjerem Volke, einem Boite, 
welches fih in allem, und fo aud im Bereihe bes Schönen, in der ibealen 
Welt den Wahlſpruch vorgejeht hat: 

zimmer das erfte zu fein und vorzuragen vor anberen.” 

Berlin, 22. April 1871, 

Dr. G. M. Thomas, 
Mitglied des Reichstages. 
(Berl. Nat.⸗Zig.) 
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Eine ernite Schre. 


Wer fih Gewifjenhaftigfett genug bewahrt Hat, um aus flüchtigen Er⸗ 
eigniffen des Tages ernfte Lehren bauernder Natur zu entnehmen, der bat 
gegenwärtig Gelegenheit, fi eine wichtige Ueberzeugung einzuprägen, bie 
Ueberzeugung, daß es einen wefentlihen Unterfhteb gibt zwiſchen Demas 
gogte und Demofratie. — 

Es ſtimmen alle Beobachter der Gegenwart darin überein, daß in 
Deutſchland der allgemeine Jugendunterricht und die außerordentlich freie 
Regſamkeit in Erweiterung der Volksbildung einen weſentlichen Antheil haben 
an ben militäriſchen Erfolgen und ben wirthſchaftlichen Fortſchritten ber 
Nation. Die Folge diefer Wahrnehmung ift es, daß felbit in Kreiſen, wo 
man politifh das tieffte Mißtrauen gegen eine Demofcatie hegte, nunmehr 
doch zu der Ueberzeugung gefommen ift, daß man ohne Gefahr für dem 
Staats- und ben Gefelfhaftszuftand das allerbemokratifchite Wahlreht in 
Deutichland einführen fann. Die Erfahrumg hat auch diefer Ueberzeugung 
mächtigen Vorſchub geleiftet. Wer den deutfchen Reichſtag, wie er aus bie- 
fem Wahlrecht Hervorgegangen, betrachtet, der muß befennen, daß das 
fünftlichfte ſtändiſche Wahlgeſetz nicht im Stande gemeien wäre, eine in fo 
großem Umfang den gebildeten Ständen angehörige Mitgliedſchaft herbeizu- 
führen. Selbft ber hartnädigite Parteigänger, der das demok atifhe Wahl- 
recht beffagt, wird eingeftehen miüfjen, daß feine Landraihskammer und tein 
Herrenhaus je jo reih an Intelligenz war, wie ber jehige auf der breite- 
ften und freisften demokratiſchen Baſis gemählte Reichstag. 

Woher rührt dieſe für Viele Überrafhende Erfheinung? Warum bes 
wahrheitet ſich wicht die Phantajie Laſſalle's und feines Anhanges, daß im 
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlreht das Proletariat zur 
Herihaft über Beſitz und Intelligenz berufen merdbe? Woher kommt es, 
daß bie faftifch übergrofe Majorität ber Armen, der Wenigbefltenden, ber 
Arbeiterwelt und der an geijtigen Gaben nicht hervorragenden Maffe den 
noch ihre Stimmen den intelligenten Kreifen der Geſellſchaft zugemendet? 

Der Grund hiervon liegt darin, dag in ben in Schulbildung aufges, 
wachſenen Maffen bie geiflige Einflcht vormwaltet, daß nicht bie Maſſe, jon- 
dern die geiftige Begabung es iſt, welder die Leitung des Staatsweſens, 
die Beftimmung ber Geſetze gebührt, wenn die ganze Nation dem allgemei= 
nen geijtigen Fortſchritt und dem vollen Wohlergehen zugeführt werben ſoll. 
Mit der Schulbildung ift der Reipeft vor dem Wiſſen tief eingewnrzelt im 
Volke. Im der durch freie Thätigfeit der Bildungsvereine, der Handwer— 
fervereine, der Arbeitervereine, ver Genoſſenſchaften, der Konfumvereine, der 
Darlehensgefellfaften, in dem durch die Volkspreſſe bis zu den unteriten 
Klaffen der Gefelihaft eingediungenen Zug nah Belehrung und Wiffen, 
in bem Bejtreben, felbft die ſchwierigen Probleme der Wiffenfchaft dem Volfs- 
geifte näher zu führen und ihm zu zeigen, was Großes im Gebiete der 
geiftigen Thätigkeit geleiftet wird, in ber außerorbentlih regen Thätigfeit 
ber gebildeten Voltsfreunde, im Volke Aufklärung über Naturerfcheinungen, 
Naturgefege und menſchliche Einrichtungen zu verbreiten, mit einem Worte 
in ber Schulbildung nnd in ber freien volksthümlichen Fortbildung hat fich 
dei uns bie Achtung und Liebe für das Wiſſen als nationale Tugend Bahn 
gebroden. Auch der Umngelehrte ift fi befien bewußt, daß eben fo mie 
Sefeglichkeit, der inmerfte Kern der Weltorbnung ift, eben fo au bie Orbs 
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nung bes fiaatlihen und des gefellihaftlicden Zuftandes nur auf dem Boden 
der Geſetzlichkeit möglih ift. Die Gleichberechtigung, auf folder geiftigen 
Einfiht baſitt, jchafft die matürliche Eckenntniß, daß ber geiftigen Begabung 
der Beruf zufommt, dieſe Ordnung der Staats- und Geſellſchafts⸗Verhält- 
niffe zu Aberwachen und aufrecht zu halten, | 
Ein trauriges Keb:bild dieſes Zuſtandes zeigt fih ſchon feit langer 
Zeit in Frankceich. An höherer Intelligenz bat es der franzöſiſchen Nation 
nie gefehlt. Sie ift im Gegentheil an hervorragenden und fchöpferifchen 
Geiftern fehr reich ausgeſtattet. Aber der Mangel an Schulbildung im 
Bolfe machte es feit der großen Revolution zur Unmöglichkeit, e8 dem Volke 
zum Verſtändniß zu bringen, bat das Staatsleben und die gefellichaftliche 
Ordnung ein Produft geiftiger. Entwidlung ift. Der Präfekt und ber Piaff 
batten immer eine Interefje daran, dieſe geiftige Unreife zu erhalten, um 
daB Bolt beherrfchen zu fönnen. Sobald nun ein Zug natürlicher Freiheit 
das Bolt anweht, und es bie Feſſeln dieſer Herrfchaft von fich abſchüttelt, 
wirft es auch fofort die Achtung vor Geift und Wiſſen von fih ab und 
wählt denjenigen zum Führer, ber ber Herrſcherleidenſchaft des Volkes 
ſchmeichelt and fich felber zur Herrihaft duch die Maſſen berufen fühlt. 
So verwandelt fih dann auch regelmäßig in Ftankreich die Demafratie 
in Demagogie, bie Herrſchaft des Geiftes in die Herrichaft der Leidenſchaft. 
Und ba e8 eine Thatjache tft, daß der Ungebilbete und Unmwifjende ftets 
leibenfhaftliher in feiner Anfhauung ift al8 der Gebilbete und Denkende, 
fährt jede Erjchütterung von ſelbſt dahin, daß ber gebildete Theil des Bol- 
kes von dem Fanatismus ber Unbildung verdrängt und von ber Maflens 
herrſchaft erbrüdt wird. 

- Bas in franfreih von Zeit zw Zeit ſehr ausgeprägt auftritt, das 
zeigt fich auch in allen Ländern, wo man ohne bemofratifhe Vorbildung 
bes Volkes zu demokratiſchen Inftitutionen greitt. In Rumänien, in fla« 
viihen Ländern, unter den Czechen und unter «I ben geiftig verfümmerten 
Nationalitäten, welche ber Vorbildung des Volfes entbehren, verwandelt: fi 
immer die bemofratifhe Bewegung in eine demagogiſche und führt ftatt der 
Ordnung bie Zerrättung herbei. Und daB Ende der Bewegung ift dann 
auch immer die „Rettung“, welche die Gewalt an die Stelle des freien 
Rechtes fett. | | 

Bei uns: in Deutſchland verdankt man es ber liberalen Partei, daß fie 
die Vollsbildung fo weit im Volke verbreitet hat, wie fie zu einem geordne⸗ 
ten demofratifchen Staats. und Geſellſchafts zuſtand nöthig ift. Diefem Stres- 
ben hat ſich einerfeits die Reaktion mit aller Macht entgegengeftellt und an- 
bererfeitg hat die Demagogie es verfucht, bie Leidenfhaft der „Magenfrage" 
in ben Vordergrund der Entjcheidung zu drängen. Als gemeinſame Feinde 
eines geordneten Volks⸗Fortſchrittes haben fih auch Reaktion und Dema- 
gogie immer ſehr zärtlich beliebäugelt und gegemfeitig offen unb geheim 
unterſtützt. Aber bie. burchgehende Volksbildung hat glücklicherweiſe bie Ger 
fahren von, uns abgewendet und wir dürfen mit Sicherheit ‘Hoffen, daß fortan 
unfere Feinde, . die Reaktion und die Demagogie, vergeblich am geiunben 
Sinn des Volkes ihre Künfte verfuchen "werben. (8. 3-3) 
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(Mündener Hofbühnenberigt.) Ein ipärlies Publikam Hatte 
ſich zu ber zweiten Abſchledsvorſtellung ber Frau v. Bulyovsky eingefuniben, 
aber dieſes folgte der Grillparzer’ichen Dichtung „Sappho” wit großer 
Aufmerkſamkeit und rief bie. Vertreterin ber Titelrolle ben Abend über 
mehrere Male. Die Melitta fpielte Frin. Johanna Meyer, ben Phaon 
Hr. Knorr, den Rhammes Hr. Tomſchitz mit bem geößten Eifer und einem 
ehrenben Erfolge, 

Es gibt nicht leicht einen höheren theatraliſchen Genuß, als ein gutes 


Luſiſpiei gut geſpielt im Reſidenztheater zu ſehen. Das kleine Haus erlaubt | 


ben Schaufpielern einen vatürlichen Konverfationston anzujhlagen und fie 
bürfen gemiß fein, daß Bier jede Nuance der Mimik und der Rebe bemerkt 
wird, während fie im großen Haus ein übertriebenes, bie Grenzen bes 
Konverfationstoneß ‚weit überfleigendes Quantum von Stimme aufwenben 
und aud in der Mimik ztemlih ſtark auftragen müfjen, wenn fie verſtanden 
und bemerkt werden wollen. Für den Zuſchauer im großen, Haus iſt bie 
erfie Szene in der Regel uur ber Regulator für das Gehör, dieſes muß 
fih in ihr erft can den Laut gewöhnen; um fpäter darin vielleicht. zu ers 
fafien, was denn auf der Bühne verhandelt wird. Dieſes mühenolle Zu: 
bören, dieſe auf den bloßen Ton gerichtete Aufmerkſamkeit beeinträchtigt aber 
den Genuß in bebenklicher Weile und‘ wir haben den Entſchluß ber. Inten- 
banz weiche bie Luſtſpiele in's kleine Haus: verlegen will, ala eine durchaus 
gerehtfertigte Mafregel mit Vergnügen begrüßt, und wir, wünfdhen mur, Daß 
fie auch möglichſt bald zur Ausführung gelange. 

In ‚„Unerreichbar“ von Wilbrandt fanden: wir ein vorteffliches 
Enfemble, ‚das griff und fpielte mit ‚wahrer Freude ineinander und ber 
Humor des Hen. Rüthling weckte im Zuihauerraum bie heiterſte Stimmung. 

Nicht das gleiche Lob: Haben wir für „Den zerbrodenen: Krug“ 
von Kleift. Es nahm uns wahchaft munber, daß das übertrieben. oft abs 
geſpielte Stüt noch immer Yüden und Pauſen in ber Darjtellung präfens 
tiste. Hr. Chriſten — Dorfrihter Adam — Lieferte allerdings ein Meifter- 
ſtũck theatralifcher Detailmalerei und Charabkteriſtik | 

„Unter dem Siegel ber Verihmiegenheit“ betitelt fh ein 
dramatifcher Scherz von Berg — ein poſſenhaftes, unwahres und unwahrs 
ſcheinliches Stadgchen, dem wohl die Hofbühne verſchloſſen geblieben wäre, 
hätte ſich nicht in Heu. Poſſart ein virtuoſer Darft-Uer des Herrn Lorſch 
gefunden, ber; mit. feinen ſchöngeiſtigen Gaunereien das Publikum! amuſirte. 

GMunchener Bolklstheatirveridt.) Im Volksthealer ſahen wir 
eine Rovitãt von Moſer „Er ſoll dein Herr ſein!“ Auf dieſer Bühne 
ſcheint ich: jetzt eine Oppofltionspartei gegen das keineswegs zu verachtende 
Inſtitut der Schwiegermütter konſtituirt zu haben, denn von ben Novitäten, 
bie An letzter Zeit dort: zur Auffühtung gelangten, ermuthigt ein bestächt- 
licher Theil zum Kampf gegen die Schivtegermütter und alten Tauten: To 
„Sie fpriht im Schlafe*, „Cine innere Stimme“ u. f. w. Und auch „Er 
fol bein Herr fein“ predigt ben Krieg gegen dieſelben. Die HH. Otto- 
meyer und Wallys gewannen fih in ihren Rollen vielen Beifall, Frau 
Eichwald fpielte die junge Frau. in reizlofem Realismus. Die routinirt 
gemachte Novität gefiel und bie Schaufpieler wurden nah dem Fallen des 
VBorbanges gerufen, 





| 
! 
| 
| 
| 
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Im Berlage ber Kunſthandlung von May und Wiebmater in Müne 
hen ift bie Büfte bes k. Stiftsprobſtes Dr. von Döllinger von bem 
talentirten Bildhauer Joſeph von Krammer eiſchienen, welche fi durch 
ihre Porträtähnlichkeit, edle Auffaffung und künſtleriſche Durchführung aus⸗ 
zeichnet. Wir glauben und bie Verehrer des würdigen Vorkämpfers für 
Wahrheit und ächte Religiofttät zum Danke zu verpflihten, indem wir fie 
bierauf aufmerkjam machen. Die Büfte ift in halber Lebensgröße geformt, 
und empfiehlt fi deßhalb ſchon, fowie ihres billigen Pıeifes wegen zum . 
Anfaufe. | 


Bilder auß dem geiftigen Leben unfrer Zeit von Julian 
Schmidt. Neue Folge. (Leipzig, Dunder und Homblot.) Die erfir, im 
vorigen, Jahre erfhienene Sammlung von Eſſays auß ber Feder bes be- 
rũhmten Literarhiftorifers hat eine jo überaus güuftige Aufnahme gefunden, 
daß eine neug Folge. dem Publikum gewiß fehr willkommen erſcheinen wirt. 
Von der Reihhaltigkeit des Inhalts, der ın glänzender Foım dem Leſer 
geboten wird, legt die nachſtehende Ueberfiht Zeugniß ab: Charles Dickens. 
— Fernan Eaballero und Alt-Spanien. — Lamartine. — Parifer mora⸗ 
lie Belleitäten (Wider den Cancan. Dumas fils.  eybeau,. Bictor 
Hugo u, |: mw.) — Heine; — Berliner Plaudereien (Der Berliner. . Die 
Kleinftaaterei. - Der. Parlamentarismus. Bismard, Waldeck. Tweſten. Der 
Realismus in der; Kunſt. Hans Makart. Richard Wagner. Gutzkow. 
Napoleon und der Krieg). Auch machen wir darauf aufmerkſam, daß der 
zweite Band der Eſſays in einem nothwendigen Zuſammenhang mit dem 
erſten nicht ſteht. 

—— Daß beachtenswerthe Reſte von echt deutſchen Dichtern in Straße 
burg fich erhalten haben, zeigen uns bie „Baterlandslieder eines 
Elfäjfers“, die erſt foeben (bei Schauenburg) in Straßturg erfchienen 
find. : (Preis 6 Ser. = 21 &.) Nur elf Lieber, aber elf vorzüglice, 
nah Inhalt und Form vollendete, von anmutbigfier Wärme du chhauchte 
Lieder find. es, in benen Hier ber. Dichter Karl Hackenſchmidt feinen Jubel 
über den Wiederanfhluß an die Heimath ausgeſprochen hat. Wahrli, wo 
no ſolche deutſche Verſe jo innig und felbitgewiß dem Boden entwachſen, 
da könnem bie Keime einer: deutſchen Zukunſt nicht ſämmtlich verkommen 
und verjäpfittet fein. | | 

— Ohne ben Zeitereignifien. aus dem Wege zu gehen, bringen Wefter 
mann’s Allufirirte Deutſche Monatsheite (Braunſchweig, Weſter⸗ 
mann) nach wie vor folde Beiträge, die zu allen Zeiten ihren Werth bes . 
haupten. Sowohl in ber gebiegenen Unterhaltungslettüre als aud in ben 
populãr⸗ wiſſen ſchaftlichen Aufiäken prägt fi das Befireben aus, überall 
vorzugsmeife das Bleibende, das allgemein Menſchliche zu berückſichtigen. 
Rur in der Wahl ber Artikel zeigt fich ber Einfluß ber öffenlichen Ereigs 
nifje, wie. im- vorliegenden Hefte für Februar bie intereſſante Schilderung 
„Biüthe und Verfall Spaniens“ von Karl Wittich von fehr zeitgemäßer und 
trefienber Haltung it. Un novellikiigen Beiträgen bringt dieſes Heft ben 
Schluß ter phantafievollen Geſchichte „Ueber die Theiß“ von Ubo Brad 
vogel und bie Forifegung bes auferoıdentlih fpannenden Romans „Minatka* 
von Wilhelm - Senfen. Ueber „Sophie be. la Rode und bie Weitherzeit“ 
ihrieb G. Zimmermann eine Abhandlung, die fih am ältere und neuefte 
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Quellen anlehnt. Andere Beiträge, movelliftifcher Art von TH. Storm, 
wiſſenſchaftlicher Richtung von Beheim Schwarzbah, Daumer und W. Krabe, 
zum Theil mit jhönen Illuſtrationen ausgeflattet, vernollftänbigen biefes 
neuefle Heft des geachteten Unternehmen?. ER 


: | Miscellen. 


Aus dem Lande der Freiheit fommt Kunde von einem Teftamente, 
wie es bie Welt wohl noch nie gefehen bat. Herr Sol. Sanborn, aus 
Mebford im Staate Maſſachuſetts, bat feinem Leichnam ben Profefforen 
Agaſfiz und Diiver Wendel Holmes von ber Harvard: Univerfität vermadt, 
mit dem Erſuchen, „denfelben in ber wiſſenſchaftlichſten und gefchickteften 
Weiſe, die der anatomifhen Kımft bekannt tft”, zu präpariren unb im anar 
tomifhen Muſeum genannter Anftalt auszuftellen. Aus ber Haut jebod 
follen zwei Trommelfelle gemadt und feinem „angejehenen Freunde und 
pati iotiſchen Mitbürger Warren Simpfon, Tambour aus Cohaſſett“, unter 
der Bebingung geſchenkt werben, bak er am Fuße bes Denkmals guf 
Bunfers- Hill: „bei Sonnenaufgang am 17. Junt jedes Jahres auf befagten 
ZTiommelfellen bie Rationalbymne „Yankee Dooble* trommelt ober trommeln 
läßt*. Meberbieß fol auf eines der Trommelfelle „Pope’8 Untverfal Prayer“, 
auf das andere‘ „die Erffärung ber Unabhängigkeit" aufgezeichnet werben, 
„wie fie im Gehirn des ‚glorreichen Urhebers, Thomas Jefferfon, entftanb*, | 





Diejenigen Körperiheile, welde zu anatomifchen Zwecken nidht zu verwenden 
find, follen. — um bie eigenen Worte Herrn Sanborn's zu gebrauhen — 

„al8. Düngmittel verwendet werben, um das Wachsthum einer amerifänifchen 

Ulme zu nähren, welche auf irgenb einer Landſtraße gepflanzt werben foll, 

damit unter bem Schatten ihrer dichten Zweige, deren Laubreichthum fie | 
meinem Leichnam werbanken, der müde Wandersmann ausruhe und unfchuls 
dige Kinber fi} ſpielend ergötzen“. Das Beſte an biefer Geſchichte iſt, daß 
fie nicht zu der Klaſſe ber berühmten amerikaniſchen Anekdoten gehört, ſon⸗ 
dern wahr. iſtz denn wie die Newyoik⸗Times verſichert, bat Herr Sol. 
Sanborn aus Mebjord, Mafjachufeits, feines Zeichens ein Hutmacher, diefen| 
Teftament nicht nur aufgefegt, fondern bereit? amtlich regiftriren laſſen. 


— (Unpängligkeit eines Vogels.) In Prag farb biefer Tage 
eine junge Näbterin, die fich feit längerer Zeit einen Kanarienvogel hieit, 
ben fie fehr liebgewonnen Hatte. Schon in den legten Stünben des Mät- | 
hen bemerfie man am dem Vogel große Angft und Unruhe. Nachdem 
feine Pflegerin verſchieden war, flog er von feinem Käfig, ben er fortwährend 

offen hatte, "herab unb ‚feste fi beim Haupte ber Verſtorbenen nieber. 
Niemand. tonnte ihn von biefem Plate verſcheuchen, auch rührte er bie 
Körner, bie-man ihm als Futter fireute, gar nicht an. Als man auleht 
in das Zimmer trat, wo die Verftorbene lag, fand man ben treuen Kana⸗ 
rienvogel neben ihrem Haupte tobt liegen. Die Verwandten Iegten nun 
bad trene Thierchen mit in den Sarg zu feiner verblichenen Pflegerin. 
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‚Bir Mahnungen.*) 

21 MNovelle don Adolf Schöli 
In, einer Gartenlaube ſaß eine Nachmittagsgeſellſchaft von ältlichen 
Die Wirthin hatte fi plöglic entfernt, ein vergefjenes Geſchäft 
ab, das Feinen Auffchub Teide: imdefjen werde ihre Pflegetochter, 
Eituude beendigt fein müffe, fogleih ihre Stelle vertreten. MWents 
raſche Entſchuldigung, als die ſichtbare Zerftreutheit, im der fie 
ingeladenen ſchon empfangen hatte, ließ bei den Damen einiges Bes 


Jamen, 
ufe * 









Anſere liebe Freundin,“ fügte die Bergräthin, „wird immer launiſcher. 
je war in ibten vormaligen beſchränktern Verhältniſſen ungleich liebens— 
irdiger.“ 

“3 glaube doch,“ wandte die Majorin ein, „daß ihre Geſundheit 
Ibender iſt, als fie bei ihrer Gewöhnung am Thätigkeit ſelbſt gewahr wird, 
1 friſches Ausſehen hat ſich feit einiger Zeit merklich 
ändert, z | 


„Sie würden,” jagte die Bergräthin wieder, „die Veränderung ihres 
Anerm nicht weniger auffallend finden: hätten Gie, wie id, fie vor ihrer 
un Lage gekannt. Als fie no ihren kränkelnden Mann zu pflegen, als 

* feinem Tode mit einer Heinen Penſion ſich zu behelfen hatte, da 





{us ber fejlelnden aber. unerfreulihen Negion der Kriegsbilber leitet ung 
Boltsblatt: „Bud ber Welt“ fehr finnig buch Bildniſſe deutſcher 
Fit die Arta des Friederis herüber. Diefe interejjante Gallerie öffnet ſich 
Porträt der’ Höhftmögenden, der Kaiferin- Königin Augufte. Ernſt und 
mischen fidy im ihren Zügen, und es ijt als ftrahlte aus ihnen ber, Glanz 

otjchaften, die wir von diefer Haud fo verfhwenderifh empfangen haben. 
vd 2. Hefte ber genannten Zeitfchrift (Mr. 35 bis 37) begegnen mir unter 
jet mebienenter Bektüre. eier Novelle („ Mahnungen‘) von Adolph Schöll in Weimar, 
m 
















ne Gorthe'g Briefwechſel mit Frau von Stein, und erfreuen uns 
* der Sorgfalt in Kompoſition und Ausdrud, welche dieſem Kunſtgelehrten 
en it Mir bringen fie unſern Leſern zum Abdruck, um durch fie von der Vor— 
fflichkeit der Zeitichrift (Preis: heftweife 18 fr.) zu überzeugen. 
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flößte fie mir die größte Achtung ein durch die ruhige, verftändige Art, mit 
der fie Alles that, trug und zurechtlegte. Geit fie diefe ganz unerivartete 
Erbſchaft gemacht und fi wie auf einmal im Beſitz diejed ſchönen Hauſes 
und Gartens und eines foldden Vermögens gefehen Hat, ſcheint fle die Er: 
fahrung beftätigen zu follen, daß nicht Leicht ein Charakter gefunden wird, 
der einen Glückswechſel, welcher. ihn ſchnell über bie gewohnten Geleife weg: 
-bebt, ohne Nachtheil zu ertragen vermag. *® | 
„So ſchnell,“ wandte die Präfidentin ein, „ift es denn doch nicht 
gekommen. Die gute: Weiß ‚hat diefes Glück nicht fowohl gefunden als es 
- verdient durch die Sorgfalt, womit fie dem alten Obrift feine Teßten Jahre 
verſchönert bat.“ - | 
„Kaum über ein Jahr,“ fiel die Bergräthin ein. „Dieſes Verbienft | 
will ich ihr aber gar nicht fhmälern. Der alte Herr war zwar gewiß 
fehr gutmüthig, aber ein ſchwerhöriger und ſchwerfaßlicher Sonderling. 
Jedermann bat, als er feinen Vetter beerbend Hierher kam und unverbofft 
die Freundin feiner jungen Tage wieberfand, bie alte Liebe für die Urſache 
der. Bitten und Borftellungen ‚gehalten, womit. er die Weiß bewog, an bie 
Spike feiner weitläufigen Haushaltung zu treten.“ | ⸗ 
| „Dieſe Vorausſetzung,“ bemerkte die Majorin, „war um fo natürlicher, 
als er ja fehr bald Habe und Gut ihr zu eigen verſchrieb.“ | 
„Ja wohl,“ nahm die Bergräthin auf, „aber was follte er anders 
tun? Er ftand ja allein auf der Welt. Und ich zmeifle nit, daß am . 
feinen Entſchluß von Anfang die Bequemlichkeit des lebensmüden Mannes 
ifren guten Antheil gehabt. Er übergab ihr das vermwidelte Vermögen und 
mit ihm die ganze Mühe, es zufammenziehend zu ordnen. Er verfenkte 
fi in feine batavifhen Kriegsgefhichten, während die Weiß unglaublich 
arbeitete.* — — ae 
„Sa, das that fie," ſtimmte bie Majorin bei; „und nebew einer Kette ' 
von Männergefhäften verfüumte fie do nie, was irgend feinem. Befinden 
und feiner Bequentlichkeit angemefjen fein konnte, aufmerkfam zu erlaufchen 
und in fhonender Weife zu beforgen.” | 
„da war fie," nahm wieder bie Bergräthin das Wort, „in ihrem 
‚ Elemente, in dem fie unabgerifien zu überlegen, einzutheilen, anzuordnen 
und vorauszudenken hatte. Sie war fo fleißig, daß ihr, als ‚nun der alte 
Herr wirklih verſchied und fie Herrin des Reichthums ließ, faft nichts mehr 
zu, thun übrig war. Und dieſer plößlihe Stillftand ihrer Thätigkeit und 
Unruhen, glaub’ ich eben, ift ihrem Gemüthe nicht gut befommen. Die 
Anlage zum Pedantifgen, die fie immer Hatte, die ihr aber als Haus⸗ 
frau eines unvermögenden und kränklichen Beamten, und als Wittwe 
defjelben, wo fie zum Theil von Unterrichtsſtunden lebte, nützlich geweſen 
ift, die ihr auch für das Gefhäftstreiben, worein fie. der Obriſt ver- 
jegte, ganz vortheilhaft war, dieſe Aufmerkſamkeit, diefe Beherrſchung 
von allem und jedem, war bis dahin von nothwendigen und wichtigen 
Dingen gleihfam aufgezehrt und deßhalb den freien Augenblicken unfrer 
Freundin eine gewiffe Heiterfeit ‘und frifche Gemüthlicfeit eigen geweſen. 
Aber einen Zuftand ohne Sorgen und Anftrengungen behaglich zu genießen, 
hatte fie nicht gelernt, und ihre Gewöhnung zur Umſicht und Beftimmtheit 
wandte fich, feitbem fie erhebliche und mühfame Aufgaben nicht mehr Hatte, 
auf Kleinigkeiten und bald, je weniger Genugthuung fie davon empfinden 
konnte, um fo eigenfinniger und engherziger.“ | 
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„Aber wie viel,“ erinnerte die Majorin, „hat fie auch ſeitdem fich 
freiwillige Geſchäfte zu machen gewußt, als theilnehmende Freundin, als 
Mitglied von Wohlthätigkeitsanftalten, als —* " 

„Unläugbar,* fagte bie Bergräthin; „aber fo recht wohl will es ihr 

bei alle dem nicht werden. - Sobald fie mit dem Monument des Obriften 
fertig war, ftellte ſich allerlei Kleinliches ein. Hat fie nicht ihre ganze 
Hauss und Tagesorbnung mit Zirkel und Lineal feftgeftelt? An jebem 
ihrer Leute etwas zu beſſern und zu ſchrauben gehabt? Da mußte ber 
Gärtner verfpredden, nie mehr ins Wirthehaus zu gehn, weil fie zufällig 
erfahren, daß er einmal dort gewürfelt, der Bebiente dem Kaffee entfagen, 
feines rothen Ausfehens wegen, der Kutfcher fi anders auf ben Bock fchen 
und was weiß ich.“ — 
„Aber wo bleibt denn,” unterbrad fie die Präfidentin, „die liebe 
Julie, die und zum Erſatz für unfre Wirthin verheißen ift? Ich ſehe dort 
den Bebienten mit Erfriſchungen kommen, das Tiebe Kind Tann ich aber 
nicht entdecken.“ „Ya, in Wahrheit,“ nahm die Majorin auf, „ein Yiebes 
Kind! Und wie jollte fein anmuthige® Gebeihn unfre treffliche Weiß nicht 
glüdtih machen? Ich Höre fie noch, wie fie, den Brief mit ber Todes: 
nachricht der Profefjorswittwe zwifchen ben Händen, unter Thränen fagte: 
Gott ſchenkt mir eine Tochter! Und mitten im ärgften Wintermetter eilte 
fie nach der Univerfitätsftadt. Zurück reifte fie dann viel langſamer in 
einem Umwege auf beſſern Straßen aus Sorgfalt für das Mädchen, das 
fie mit wahrer Mutterliche umfaßt.“ =: ..ı 

Die Bergräthin, nachdem fie die Wiederentfernung des Bebienten ab- 
gewartet hatte, äußerte hierauf: „Wirklich fhien die gute Frau Anfangs 
aufs glüclichite ausgefüllt durch bie Tochter, für die jie nun Ieben Konnte, 
Das aber ift es gerade, was mid am meijten irre macht, da nun, wo 
fi Julie do in der That nad ihrem Aeußern und Innern fo vortheile 
haft "entwickelt, daß man es nicht fhöner wünſchen könnte, unfre gute Weiß 
gleichwohl,“ — 

„Da ift fiel Da kommt fie!” riefen die beiden Andern, während 
Yuliens blühende Geftalt mit eiligen Schritten durch den Baumgang herankam. 

Nah dem erften Wechſel von Entjhuldigung und gegenfeitigen Ber 
grüßungen fragte die Bergräthin geradezu: „Was bat bie Tante? Es 
mag Ihnen wohl jekt nicht immer leiht werben, fie zu befriedigen.“ 

„Ad nein, gegen mich,* erwiberte Julie, „it fie immer gleich gut, 
wie im Grunde gegen alle Welt. Aber — weil es Ihnen doch aud auf: 
gefallen ift — beunruhigt bin id und weiß nit, was ihr fehlt.” — 
Sagt’ ich's nicht?“ rief die Majorin aus, „ihre Geſundheit ift anz 
gegriffen 1 . 

(Fortjeßung folgt.) 


Heber die Politik des zweiten Raiſerreichs. 


Der geflüchtete und verbannte Kaifer thronte allmächtigen Glanzes 
in ben Tuilerien, da empfing er einjt — es war nod vor dem Krimfrieg 
— in feinem Kabinet erft den Prinzen Jeͤrome, chemaligen König von 
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Weſtphalen, dann den Marſchall St. Arnqud und ned. einen Infanterie: 
— — Namens. Cornemuſe. Im “offenen, Schreibtiſch. lagen drei Bündel 

nknoten, jedes zu hunderttauſend Francs. Als er, fpäter banach griff, 
ehlte, ein Bündel: Sein Verdacht fiel ‚auf den Marſchall, SE kannie ja 
n,eihtfinnigen.‚Berfäjwenber, . und „ftellte ihn‚zur, Nebe. Allein St. 
Arnaub ſtieß die Anſchuldigung mit. folder Enträftung. ‚zurüd, daß, der 
Falſer ‚irre wurde, und heſchloß, von der ärgerlichen Gejchichte nichts, mehr 
Ki "fägen,, St. Arnaud- hatie aber gehört, daß der Prinz.und, ber *2— 

enfalls zu jener Stunde Audienz gehabt, und das Unglüd; wollte ,.. — 

einer Einladung ein paar Tage ſpäter der Marſchall dem | 
a Tuilerien auf. der Treppe begegnete. Mit wüthenden Worten‘ FR 5 
ihn, ſtumm vor Zorn zieht der General, mitten unter hen Gäſten ‚bliken 
bie ‚beiden Degen, beide. Helben. fallen, beide töbtli im Bauche een 

Den Maral ſchleppt man in ‚feinen Wagen, ben Genexal auf ‚ei 
zimmer. im, Schloffe, wo er ‚Rumm feinen Geiſt in: den «Armen. —J— roß⸗ 
hof ers Taſcher de la Bagerie aushauchte. : Bar aber Sei one 
F * a venmann nicht, Hänger föroeigen. Ich, begreife, ‚t 
zit,“ ſagte er, „um jo eine Kleinigkeit... Es war bo bie, u 
Sade von der Welt, daß ich bei meinem Neffen dieſe erbãrmliche mme 
nahm; ‚man FR mir ja ſeit ſo viel Jahren die 9 Millionen von meinem 
‚Königr eitphalen, nicht einen Sen konnte ich. erhalten.® . 

a uns diefe Geſchichte erzählt, feßt Hinzu: „Das waren. hie Sitten 
diefer Familie Bonaparte, und fie war Frankreich fo thener.. Man muß 

geftehen, ein Zug des Hetzens eimigte fie: die Bonaparte hatten , he Vor⸗ 
uttheile und Frankreich hatte auch keine.“ 

Wir entnehmen dieß einer kleinen Schrift, die eben unter — Tilel 
„Coup d’eil sur la politique du second empire‘‘ (bei Manz in Regens⸗ 

urg) erſcheint. Nicht leicht kann man jo viel, ‚geifivolles über die wirklichen 
—* Frankreichs leſen wie bier, der Verfaſſer verfteht meiſterhaft die 
höchſte Stylkunſt: feine Leſer durch das, was er. zwiſchen ben Zeilen ſagt, 
ſelbſt die gewünſchten Säluffolgerungen machen: zu Faffen. Dffenbar war 
der Verfafjer ein guter Kenner und Hat, feit er ſich aus den, Höditen 
Kreifen des franzöſiſchen Staatsdienſtes zurüdzog, ben Verlauf der Dinge 
ſcharf beobachtet. 

Er führt uns die ganze Kette ber Dinge vor, bie das zweite Koffer: 
reich, dieſe erbãrmliche Parodie des erſten, möglich machten, es aufblãheten, 
es unaufhaltſam zum klaͤglichen Sturz führten — e8 iſt nur ein Ueberblick, 
aber wir ſehen deutlich, wie ſich Glied an Glied der Kette hängt, und noch 
beſſer, wir ſehen hie und da die geheimen Nietungen und Bänder glänzen. 
Nur aus dem Schluß ſei etwas hier mitgetheilt. 

Nachdein eines nach dem andern abgewirthſchaftet hatte, ſollte Eugenie 
dem Kaiſerreich den Gnadenſtoß geben. Weiber erſcheinen immer in Frank— 
reich, wo e8 Unheil gibt; das war nicht mehr anders, feit Ma;zarin ita— 
lienifches Blut dem der Bourbons beimiſchte. Die Kaiferin Eugenie beſaß 
etwas Willenskraft, einen gewiſſen geſunden Menſchenverſtand, auch ein 
wenig Hochherzigkeit. Ihr Geſchmack an eiteln Vergnügungen und ihre 
vollſtändige Unwiſſenheit hatten ſie bisher von Staatsgeſchaften fern ges 

alten. Es beſeelte fie zubem das Vertrauen auf. des Kaifers Weisheit. 
8 fie aber jeine Verftandesfraft reißend abnehmen und bie Frage heran⸗ 
treten ap, ob nicht die. Regentſchaft möüfle eingerichtet werben, nahm fie 










— —— — 
ger — 


— —— —— — — 


— 425 — 


ſelbſt die Politik in die Hand und faßte alsbald die Ueberzeugung: es gebe 
kein beſſeres Mittel, um das Kaiſerthum zu heben und zu retten, als den 
Krieg mit Preußen. Unglücklicherweiſe fand ſie unter den neuen Miniſtern 
drei Männer, welche darauf brannten, ihre Wünſche ayszuführen. Denn 
fie waren ganz geblendet durch die Ausfiht, ihr Sl mit Frankreichs 
Größe zu verbinden. Emil Dllivier, ein Marfeiller Advokat, war von fo 
wunderbarer Eitelkeit, daß fie fogar in Paris ein Phänomen war, ja jelbft 
in Marfeille. Aber vom Krieg und allem Auswärtigen verftand er nicht 
das mindefte. Marfhall Leboeuf galt für einen guten Soldaten, war aber 
der unfähigfte Menſch für eine große Verwaltung. Der Herzog v. Gramont, 
ebenfo bekannt durch feine glänzende Erſcheinung als jeine geiftige Nichtig— 
keit, gehörte zu den Helden der Diplomatenſchule Napoleons III. Die 
Sprache fol des Menſchen Gedanken verbergen, ſagte Talleyrand. Diefe 
Diplomatie gab fi nit einmal die Mühe, ihre Bägen zw verbergen. 

Die Nathfgläge und das fortwährende Drängen diefer Männer riffen 
den Kaifer Hin, bie eigentliche Duelle ahnte er nit. Er glaubte Leboeuf, 
dag die franzöſiſche Armee nie furchtbarer geweſen, und er glaubte Gramont, 
dag Defterreih und Süddeutſchland glühten, fih am Preußen zu rächen. 
Eugenie und die drei Minifter. griffen in ihrer Ungebuld zulest die ſpaniſch⸗ 
hohenzollern'ſche Frage auf. Der Kaifer wollte nicht recht daran, es ift 
jogar ungewiß, ob er. den Minifter des Auswärtigen wirklich bevollmächtigt 
hatte, vor der Kammer bie verwegenen Worte zu fpredgen, von denen Frank: 
reichs Ehre und Würde nicht mehr zurüd Konnte. Allein von diefem Augen- 
bit an, als diefe Worte einmal gefallen waren, Hatte der Kaifer auch 
ſofort alle Schiffe Hinter fi verbrannt. Jetzt warf er fi auf den Krieg, 
jetzt faßte er ihn als eine Beute, die em ſich nit mehr wollte entreißen 
Taffen, und trieb die Sache bis zu ber befannten Unverfhämtheit gegen ben 
König von Preußen., So kam es zum Krieg, in weldem Kaifertbum, Heer 
und Frankreich — alles mit einander zu Grunde ging. 

Diefer Krieg Foftete den Frangofen aud das, worin noch ihre vor: 
nehmſte Stärke beftand, das Präftigium einer Friegererifchen Energie. Unſer 
Berfaffer, obwohl ſelbſt Franzofe, glaubt nit daran, daß Frankreich eine 
unerfhöpfliche Lebenskraft befige und daß es ſich gegenwärtig fur darum 
handle, eine neue Krifis zu beftehen. Er ift der traurigen Ueberzeugung, 
daß es mit Frankreich unahfhaltfam abwärts gehe, und ift nahe daran, ber 
„zimes* zuzuftimmen, die eined Tages fagte: „Frankreich ift Feine Nation 
mehr, es ift nur noch Pöbel.“ Und biefer Pöbel wurde in feinen Büchern, 
Zeitungen, Akademien und Verſammlungen mit Schmeicheleien gefättigt, als 
“wäre er eine höhere Nace, und jelbft die Geſchichtſchreibung der Thiers, 

Mignet und Louis Blanc war nur eine ungeheure Lüge. 

Auch die Kirche entging in Frankreih nicht der erſchreckenden Zer- 
förung in allen Lebensträften der Nation. Der franzöfifhe Klerus ift es, 
der und die neuen römifchen Dekrete, dieſes tieffreffende Gift für Deutſch— 
land, gebracht bat — und welches Bild entwirft uns ein Kenner und 
Landsmann von ibm? Man höre: „Der Klerus, exemplariſch in feinen 
Sitten, Hat nicht mehr die Mat, die Entfittlihung der Maffen aufzuhalten. 
Dur das Konkorbat faft gänzlih abhängig gemadt von feinem Biſchof, 
getrennt von allen materiellen Antereffen des Landes, durch feine niedrige 
Stellung. in der Kirche und durch feine den herrſchenden Ideen verdächtige 
Stellung der Hebung der meiften Bürgerrechte beraubt, bat a natürlicher- 
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weife jeine Stüge am Batican gefudht, In Seminarien erjogen,. wo ber 
Unterriht fi auf die Lehre einer verjährten und kleinlichen Theologie. be— 
ſchränkt, fern gehalten von ernten Studien, hat_er jeden Einfluß ‚auf Die 
gebildeten Geifter . verloren. . Ohne Höhen geiftigen Unterricht, iſt feine 
Kirchliche Literatur” meiſtens nichts mehr als eine Fromme Phrafeologie, in 
der. man weder Argumente noch Ideen findet. Zu, feiner. Zeit beklagte: ſich 
der Abbe von St. Cyran, daß man nichts als die Kirchenväter leſe, heut⸗ 
zutage lieft may nichts: mehr. . Alles, was nicht Sakriſteiſprache, iſt ver⸗ 
dächtig geworben. Gleihwie die bürgerliche Geſellſchaft, hat. die Kirche 
Frankreichs mit ihrer, Vergangenheit gebrodgen. Nur ein Biſchof konnte 
es wagen, den großen Namen Boſſuets zu Fäftern, und „der Menſch, um 
den es ſich handelt“, von Monfeigneur Mabille, wird lange Zeit: zur Schande 
der Kirche Frankreichs leben. Das hieß zu gleicher Zeit die Wiſſenſchaft, 
die Beredſamkeit, die Religion läſtern. BER LEGN 

„Um einen rohen und freien Unglauben zu. befämpfen,- nahm man 
die Zuflucht zu kindiſchem Aberglauben, zu Fetiſchen, der. Negervölker würdig. 
Bald ift es ein gewiſſes Scapulier, das man über ſein Kleid gürten ſoll, 
bald wieder ift «8 irgend ein, Gebet, ‚ irgend einer Nonne geofjenbart — 
das foll ‚Helfen wider alles. Unheil. . Es gibt Feine: jo, dumme ‚und. durch 
die That widerlegte Prophezeiung, der nicht bie, höchſtgeſtellten Perſonen 
Glauben ſchenkten, Fein. ſo ‚albernes Wunder, ‚das. man nidt- annähme. 
Seit Langen. Jahren, ſchon wetteifert „die katholiſche Preſſe mit ber Preſſe 
des Unglaubens in. Berleumbungen, in gen, in, Öemeinfeiten. In biefem 
legten Augenblid, während ihre Gegner „den Gott, der preußiſch geworben“. 
Yäftern,. haben die klerikalen Blätter kein befjeres Mittel ‚gefunden, ‚nis 
Frankreich einen Kreuzzug gegen die Ketzerei zu predigen, b, 5. gegen die 
moderne Wiſſenſchaft. Wenn der chriſtliche Gott ein Geift iſt, den. man 
im; Geiſt und in der, Wahrheit anbeten ſoll, ſo muß man geſtehen: dieſer 
Gott exiſtirt nicht mehr für, bie lateiniſchen Racen.“ ne. Brass 
Das iſt eine bittere Schilderung. aus ber Feder ‚eines vielkundigen 
aufrichtigen Franzoſen, ‚dem fein ‚Aufenthalt san, ben Ufern des Rheins den 
Did für ben Gegenſatz der deutſchen Völter „geihärft Hat. - Seiner: Uns 
fit nad Hätten, bie, romanifchen Völker die fendalen und :theofratijchen 
Ideen, von; beuen ſie ausgingen, erihöpft Sie wären in. politiier Bee 
ziehung, nachdem ſie alle Stufen: der Lift und Gewalt befahren, der Demas 
gegie und Anardie anheimgefallen. Im religiöfer: Beziehung hätten fie die 
Suguifition, die Schismen, den Skepticismus durchgemacht, und ftänden 
nun bei. dem Mberglauben und. dem Unglauben. In ſitilicher Beziehung 
wären fie dur ihre Reichthümer und Lafter bis zur Ohnmacht entnert. 
Allein — fragen wir — befagt jenes Bild, das er und von ber franzöſi— 
Then Geiftlichkeit entwirft,, nicht. gerade das, was unausbleiblich — zum 
Schaden auch bes proteſtantiſchen Deutſchlands — aus dem katholiſchen 
deutſchen Klerus werben müßte, wenn es jemals gelänge, in ihm durch bas 
römifche Syſtem, das im Unfehlbarkeitsglauben gipfelt, das wiſſenſchaftliche 
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Ein „lettre de cachet.“ 
Bon Abolf Shwarz 
Das literariſche und mufifalifhe Paris — 1749 befand ſich in 
ziemlicher Aufregung. Die Proben zur „unterbrochenen Hochzeit“, einer 


neuen Operette von Favart, dem beliebteſten Tonſetzer feiner Zeit, wurbden 


& 


\ 
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‚nämlich unterbrochen, weil die. Sängerin Fel mit dem Publikum Kimnaßlte 
‚and, ji, krank ſtellte, ja gar nicht mehr auftreten wollte, 


Der Aermiten war eigentlich bitteres Unrecht geſchehen. 
Der junge Grimm hatte ſich leidenſchaftlich in die ſchöne Opernſängerin 


dverliebt dieſe aber feiner Gluth eine eiſige Kälte entgegengeſetzt. Er ver: 


fiel in eine Art. Starrſucht, die mehrere Tage währte, Er lag auf feinem 
Bette mit offenen Augen, kalten Gliedern, ohne zu Sprechen, zu efjen, ohne 


‚sin. Zeichen: ber Empfindung zu geben. . 


Seine Freunde hielten ihn für todtz Raynal und Rouſſeau wachten 
unabläſſig bei ihm. ‚Der Arzt Senac jedoch, der feinen. Puls unterſuchte, 
gab ihnen lächelnd Troſt, und eines Morgens erklärte ſich Grimm ganz 
unerwartet wieder geſund. Als er aufſtand, hatte er die Theater-Prinzeſſin 
vollſtändig aus dem Gedächtniſſe geſtrichen; nicht fo viele feiner Freunde, 


‚bie Mademoifelle Fel für. ihre Grauſamkeit ſirafen wollten und ſie bei — 


nãchſten Auftreten mit Ziſchen empfingen. 

Die Folge davon war die vorgeſchützte Krankheit der Sängerin und 
ihre Drohung, der Bühne gänzlich) zu entfagen. 

+ -- Der König, don dem Vorfalle unterrichtet, hatte, dev Künftlerin einen 
mehrwöchentlichen Hausarreft gegeben; berfelbe war bereits abgelaufen, bie 


Fel aber noch zu. feinem neuen Auftreten zu beivegen gewejen. 


Die Aufführung bes neuen, mit Spannung erwarteten Werkes von 


Favart war dem Hofe ſchon für die nächſte Zeit angezeigt worden, als ber 


unangenehme Zwiſchenfall eintrat umd ber Komponift feine, Oper. zurüdzog. 
.. 3 Der Direktor der „comediens ordinaires. du roi“ war in der fatal: 


‚fen tage, Er wurde von obenher gedrängt, trotz ber fehlenden Künftlerin 


die Aufführung zu ermöglichen; Yavart aber‘ beharrte unerſchütterlich da- 
bei, die Hauptrolle keiner Sängerin zweiten Ranges anzuvertrauen. Da 
führte der Zufall eine Aushülfe herbei, die aber für unſern Tonſetzer 
fehr verhängnißvoll werden ſollte; fo verhängnißvoll, daß fogar die 


. Fäden der Revolution von 1789 ſichtlich bis in dieſe Begebenheit hinein— 


verlaufen. 


Eines‘ Tages, — der Direktor ſich wieder bei Favart befindet, 


um ihn andern Sinnes zu machen, werben Fremde gemeldet. Zwei Frauen 
„treten ein, von denen die Aeltere ſich als die Mutter des jungen Mädchens 
vorſiellt und. erzäßlt, daß fie von Avignon, ihrem Geburtsorte, käme, um 
‚die Tochter ihr Glück bei dem Theater verſuchen zu laſſen, wohin es fie 
‚Schon ſeit frühefter Jugend zöge. Zu Haufe hat man dieß nicht gut thun 


Können. Man- babe der. Kleinen. zwar guten Unterricht im Geſang und 
‚Tanz ertheilen Tafen, aber einen öffentlichen Verſuch Habe man nie 'anftel- 
Ien wollen, da man in Avignon zu befannt fei. Der Vater war vor Jahr 


und Tag plötzlich geftorben und die Familie dadurch in ihren Verhältniſſen 


fo zurüdgelommen, daß es die Mutter. für ihre. Pflicht Halte, der Tochter 
den Willen zu Iaffen, um fich eine Zukunft zu ‚gründen. Da. man ihr fo 
viel . von Herrn Favart und ‚feinem — Einfluß bei der Oper 


[4 


— 41238 — 


erzählt habe, fo ſei ſie zuerſt zu ihm gekommen, um ihn zu bitten, ihre 
Tochter zu prüfen. — Während die Mutter ſprach, Hatte der ſeitwärts jteh- 
ende Direktor nit: umhin gekonnt, feine Ueberraſchung über die jeltene 
Schönheit des Mädchens pantomimiſch auszubrüden. Sie war von mittlerer 
Größe, von runden, Feineswegs üppigen Formen; das Gefiht von feſſelndem 
Ausdrud und wie die Kenner ſich fagen mußten, ein echtes Bühnengeſicht. 
Das nad) oben gefämmte ungepuderte, tiefbunfle Haupthaar ließ ein edle, 
aber blafgelbes Oval frei, aus dem zwei große hellgraue Augen in ſchwim⸗ 
mendem Glanze herausfeuchteten. Weber denſelben zogen fi die dichten 
Augenbrauen in ſchwacher Krümmung bin, während das fein ‚geformte 
Nischen eine leife Drehung nad oben machte. Es war unftreitig das ber 
zauberndfte Soubrettengeficht, das fi denken läßt, und dem nur die Schminfe 
fehlte, um die vollendetjte Wirkung zu machen. Favart war von dem er⸗ 
wartungsvoll auf ihm ruhenden Blicke des Mädchens wie geblendet und 
als die Mutter zu Ende war, erwiderte er, daß, wenn bie Stimme ber 
Erſcheinung entfpräche, e8 nicht ſchwer fallen dürfte, eine Stellung zu fin- 
den. Die Probe wurde nun vorgenommen und fiel fo irber alles Erwar- 
ten günflig aus, daß der Direktor entzüdt und vergnügt ausrief: 

„Die „unterbrochene Hochzeit" kommt nun doch zu Stande, Dank 
der reizenden Braut, die und ber Himmel felber gefendet Hat! - Aber bis 
wann glauben Sie, Lieber Favart, bis wann? Was darf ih Sr. Majeftät 
mittheilen?” - 

„Ich beginne mit Mabemoifelle das Studium der Rolle ſchon morgen, 
wenn fie damit einverjtanden ift, und die Aufführung fol dann natürlicher 
Meife jo bald wie möglich flattfinden. Es ft die ja auch mein fehn- 
lichſter Wunfh.? Br, Zn 7 

Mutter und Tochter waren ſelbſtverſtändlich mit Allen einverftanden. 

Vierzehn Tage darauf debutirte Mademoiſelle Chantilly. in der „unter= 
brochenen Hochzeit” und in einem Divertiffement: - Sie Hatte das Glück, 
in den Gegnern der Fel von vornherein eine für fie günſtig geftimmte Partei 
zu finden, die in ihrer Schabenfreude das Aeußerſte Yeiftete; genug, der Er- 
folg war derart, daß die Chantilly von dem Tage an als Sängerin und 
Tänzerin nur in erften Rollen beſchäftigt wurde. - 

| chluß folgt.) 


Die Blumenausſtellung im Glaspalaſt. 


Seit Sonntag den 30. April hat ſich der Glaspalaſt in einen Blumen: 
tempel verwandelt, in welchem bie‘ Menfchenmenge mit Andacht verweilt 
und ber Schönheit Huldigt, die fi in jeber Blume, jedem Beete, in ber 
ganzen meifterhaften Anlage jo laut und freundlih ausfprigt. Schon 
beim Eintritt in den Ausftellungsraum zögert der Fuß meiterzufchreiten: 
das Auge fchweift entzücdt über die Blumenbeete, über die grünen Wipfel, 
über die fanftgebogenen Wege, über die niederraufchenden Waſſer des großen 
Springbrunnens, um den ſich ein meitgebehnte® Blumenparterre gruppirt. 
Da ftehen mit Augen blauen Augen um fi blidend bufchige Cinerarien 
aus dem- f. Wintergarten (Hofgärtner Löwel), aus dem Nymphenburger 
Hofgarten (Hofgärtner Klein) und aus dem Maffei'ſchen Garten (Ober: 
gärtner Haug) und geben in ihrem üppigen Kulturzuftand Zeugnig von ber 
Torgfältigen und verftändigen Pflege, die fie genofien haben, In ber Mitte 
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der gerablinigen Anlage fehen wir die Büjte, unjercs Könige, umgeben. von 
‚shönen Rofen und Blattpflanzen. Links am Eingang Sig fi ge: 
‚dämagvolle Gruppen von. Azaleen (von dem Handelögärtner Donhaufer), 
„Yurikeln und Zierpflanzen (von dem Obergärtner des Baron, Eichthal, 
-Shmiß),. von denen beſouders die letzteren buch Reichthum und Schönheit 
‚Ahrer, Eremplare auffallen. Auf dem Weg, ber rechts an den Baffin. führt, 
eben wir. ſchöne Pelargonien von Donhaujer, eine prächtige Orenzgruppe 
and ein, reiches, Äußerjt werthvolles Sort'ment blühender Rojen von Grimm, 
dem, magiftratifhen Obergärtner. - „Die Königin der Blumen“ ift in den 
Ausſtellungen  verhältnigmäßig felten. geworben: deſto mehr freut es ung, 
„sie hier ſo trefflih repräfentirt zu fehen. . Treten wir an den Springbrun- 
‚nen, fo. begrüßen und bort Lange Reiben verfäiedenfarbiger Pelargonien 
‚non Rudolf Weiß, einem. hiefigen Handelsgärtner, deſſen Name fi in ver 
Ausſtellung vielfach und ſtets aäͤußerſt ehrenvoll wiederfindet; durch flarken 
Duft künden ſich die Hyazinthen an, welche Hofgärtner Klein in einem 
‚no. ſelten exreichten ſchönen Kulturzuſtand eingeſandt Hat, daneben finden 
fa üppige Levfoien des Stabtgärtners Steindl. Diefen Einfaffungsbeeten 
‚gegenüber ftehen geſchmackvoll arrangirte Grenzgruppen aus dem f, Winter: 
‚garten, Palmen von J. P. Scheibeder, der fi aud Heuer wieder ſowohl 
durch die Menge als durch die oft wahrhaft überraſchende Schönheit feiner 
ausgeftellten Pfleglinge den beiten Namen gemacht hat. Die ſog. franzöſi⸗— 
ſchen Beete, welde Hr. Handelsgärtner Hörmann aus panagirten und eine 
fürbigen Teppichpflanzen mit vieler Geſchicklichkeit zuſammengeſtellt Hat, geben 
ein Bits des im Garfenbau da und bort herrſchenden Geſchmackes. Wer 
dieſen theilt, findet hier jedenfalls anziehende Muſter. Mit dieſen ſteifen, 
geradlinigen Beeten kontraſtiren die Anlagen links und rechts, wo wir eine 
reichhaltige Zierpflanzengruppe von Steindl und durch ihre C hönbeit auf: 
fallende Dracänen von Haug finden, auf das Angenehmſte. Mit feinem 
Geſchmacke find mehrere Statuen und Bofen durch den Ausftellungsraum 
um ben Brunnen vertheilt und verjtärken ben Zauber, ben bie ftille Blumen: 
welt um fich gießt. - | ie 4 BE 

. Der Bejuder der Ausftelung wird fi nun zur reiten Seite wen- 
den, wo ihm Effner's Meifterhand einen überraſchenden Anblid vorbehalten 
bat. Während nämlich die Landſchaft nad links zu offen ſteht und dem 
Blide erlaubt, in dem herrlichen Anblid, den bie blühende, glänzende Zaus 
berwelt bietet, ungehindert zu ſchwelgen, ift der rechte Theil derſelben durch 
ragende Bäume und dichte Gebüſche abgejhloffen und erjt wenn man ben 
Weg betritt, der in diefes Blumenheiligthum führt, thut ſich dem über: 
raſchten Auge ber durch Schönheit und finnigen Geſchmack wahrhaft impo- 
nirende Anblik auf. An einem Keinen See hin, in deſſen Waffer breit- 
blattrige Nympheen blühen, zwiſchen denen. fi ſchimmernde Goldfiſche neckiſch 
ſpielend hindurchwinden, zieht ſich der gewundene Pfad und klettert dann 
einen leiſe anhebenden Hügel hinan, deſſen Höhe mit der kranzwerfenden 
Viktoria von Rauch gekrönt iſt. Wer ſehen und erfahren will, wie die 
Plaſtik ſich mit der Gartenkunſt vermählen ſoll, der blicke hier um ſich: 
dieſe Landſchaft iſt nicht denkbar ohne dieſe Statue und die letztere hinwieder 
könnte ſich keinen günſtigeren Aufſtellungsort wünſchen, als hier die Höhe 
des Hügels, wo ſie einen Hintergrund von dunklen Nadelbäumen hat und 
‚nad vorne in dem niedlichen See widerſpiegelt. Hier in dieſem Theile der 
Ausitellung fühlt man es am meiften, daß die Gartenbaufunft in der The 
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eine Kunft ift, ebenbürtig den Gefchwiftern, die fie Tange nicht als foldge 
anerkennen wollten. Prächtige, üppig blühende, in ber Farbe wechſelnde 
Rhododendren, indiſche und zantifche Azaleen von Scheibeder und Steinbl 
ſtehen am Ufer des Meinen Sees und bliden träumerif in das ftille, Mare 
Waſſer. Auf eine Azalee von feltener Schönheit (von Scheibeder), die dort 
blüht, machen wir unfere Lefer befonders aufmerkfam. In den See fließt 
ein klarer Quell und gemabnt uns mit den umliegenden Felfen an bie 
Alpenwelt. Da fihen aud die Kinder ber Mlpenflora, der blaublumige 
Enzian, die faftige, goldgelbe Ranunkel und wie fie alle heißen bie Ge: 
nofjen unferer vaterländiſchen Fluren. Daneben, ein auffallender Kontraft, 
findet fi eine reihhaltige Fettpflanzengruppe aus dem botanischen Garten, 
Unfere Lefer dürfen das im botanifchen Garten zum erften Male Fultivirte 
Droſophyllum nicht überfehen, welches unter einem Glasfturze auf einem 
von Kapuzinerblumen umrantten Holzkloge feine merfwürbigen Blätter und 
feine ſchöngelben Blumen zeigt. Auch andere feltene Pflanzen aus bem 
Taxis'ſchen Hofgarten in Regensburg (Hofgärtner Gutermann) zeigen fid 
dort, wie das Anthurium, Scherztanum, die Vallota purpurea. An nor: 
rigen Stämmen haben fi Orchideen eingeniftet, prachtvolle,  ebenfo feltene 
als gefunde Eremplare, meift von Direktor Linden in Brüffel ausgeftellt 
(einer Firma, welde ſich hauptſächlich mit der Kultur dieſer Pflanzen bee 
jchäftigt). Aus einem zerflüfteten Holzſtamm erhebt fi, die gezadten 
Blätter meitverbreitenb, in üppiger Kultur eine koloſſale Dattelpalme 
(Phönir) aus dem botaniſchen Gatten, an der wohl aud fein Beſucher der 
Ausftellung vorbeigehen wird, ohne ſich diefelbe genauer betrachtet zu haben, 
Auf der Höhe bes Hügels ruhen wir ein wenig aus, um bie ganze Schön 
beit der Landſchaft zu überſchauen und uns bas anmutbhige Bild in das 
Gedächtniß zu prägen. Niederfteigend werfen wir einen Blick auf die vere 
einzelt jtehenden Azaleen und Rhodobendren, verweilen dann einen Augen 
blick an der äußerſt interefjanten merifanifhen Gruppe mit ihren fetten 
Kakteen und treten: dann bewundernd vor die Zwiebelgewächſe- und Ey: 
Mamengruppe, welche, wenn wir nicht irren, Hofgärtner Klein ausgeftellt 
bat. Auch die Gruppe gutgepflegter Eriken (Hofgärtner Sterler in Poſſen— 
bofen?) und prächtiger Fuchfien von Pfau dürfen wir nicht unbeachtet laſſen; 
die Azaleengruppe des Obergärtners Schmitz ſchließt die Abtheilung als 
ſchöner Endpunft ab. | — 
Wenden wir uns zur linken Seite der Ausſtellung, ſo wiſſen wir 
kaum, wo wir mit unſerem Berichte Beginnen ſollen: ba zieht ſich eine 
Reihe von Grenzgruppen zur rechten Hand bin, eine ſchöner, reicher, ges 
Ihmadvoller al8 die andere. . Wir haben uns bie Namen Löwe, Klein, 
Sheideder, R. Weiß, Joſ. Buchner, Pfau, Koch notirt, wiſſen aber, baß 
wir mehrere überfehen Haben, nicht als ob deren Ausftellung geringfügiger, 
. anbebeutender wäre, fondern weil der Menfhenandrang bort nicht zur ruhi— 
gen Betrachtung ben nöthigen Raum ließ. Die „weiße Gruppe* des Hrn. 
Joſ. Buchner ift unbeftritten eines ber fhönften Details der ganzen Aus- 
ſtellung. Um eine ſchöngeformte, ruhigernfte Auracalea ftehen lIauter weif- 
blühende Blumen und das Bild, das fi durch diefe Farbenzufammenftellung 
geſtaltet, ift fo feierlich, fo ergreifend ſchön und dabei fo jungfräulig, daß 
“ 8 den Gedanken weckt, eine ſolche Blumengruppe müßte der ſchönſte, er— 
bendſte Schmud für das Grab einer jungen Braut fein. Daneben finden 
durch treffliche Kultur Hervorragende Palmen und Dracänen, wahre 
\ 
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Prachtexemplare, ebenfalls von Joſ. Buchner. Handelsgärtner Kölle in 
Augsburg hat Penſees und eine große Anzahl ſchöner, zum Theil ſelbſtge— 
züchteter neuer Pelargonien ausgeſtellt, die ihrer Pflege alle Ehre machen. 
Gut Lultivirte Begonien von R. Weiß und deßgleihen Baffifloren von 
Scheibeder, Myrthen von Donhaufer, bie bizarre Azalea versicolor aus 
bem Nympbenburger Hofgarten wie die wohlduftenden panagirten Garbenien 
von Sceibeder, ferner die große Palmengruppe von Hofgärtner Klein (das 
runter das bodintereflante, ungemein feltene Astrocarium Borsigianum, das 
feinen Stamm mit Stadeln bewehrt bat, die bohnenartige Erythrina 
(Lotzbeck'ſcher Obdergärtner Sonnenberg), die felten fo früh zur Blüthe ge 
bracht wird, ſchoͤne Belargonien von Erzberger beſchäftigen nun das Auge, 
welches fih an all der Farbenpracht kaum fatt ſehen kann. Die Kinder: 
welt jedoch intereffiren noch mehr die Goldfafanen, die dort unter einem 
zierlichen Gitter ausgeftellt find. An dem ‚kräftigen Golvlad des Eedl- 
maier’jhen Obergärtners Dichtl, an den Kamelien von Rud. Weiß vorbei, 
bie durch Schönheit und Farbe ber Blumen ſich auszeichnen, fteigen wir zu 
dem aus der Kramer⸗Klett'ſchen Fabrik ftammenden Kiosk hinauf, der einen 
Ruhepunkt für ben müden Beſucher bietet. -VBon dort aus überſieht er, 
umbuftet von ben zahlreichen wurzeledhten Rofen des Hanbelsgärtners Weber 
und ben ‚auffallend großen und ſchönen Violen des Obergärtners Grimm, 
einen großen Theil ber Austellung und unter den zierlihen Formen dieſes 
Sommerhauſes Täßt es fi gar bequem und angenehm ausruhen. Rieſige 
Farrenfräuter aus dem berzoglihen Hofgarten in Bogenhaufen (Hofgärtner, 
Vreiburger) biiden über. bie Baluftrade und fette Blattpflanzen umgrünen 
das Dad. Gegenüber fieht man, eine jetzt wenig mehr beliebte Blume, 
eine Gruppe Nelken von Obergärtner Dichtl. Weiter unten, wo ſich bie 
Landſchaft zu dem bie Ausftellung abſchließenden Rondell mit der Laokoon⸗ 
gruppe ‚abjenkt, trifft das Auge auf ganze Reihen frudttragender Drängen 
bäumden aus dem f. Wintergarten — ein gar. herziger Anblid! Die 
Dracänengruppe von Weiß, die Coniferengruppe, darunter zwei durch ihre 
- ihöne Symmetrie angenehm aufjallende Auracaleen (wir glauben aus dem 
k. Wintergarten), eine andere gegenüber von Joſ. Buchner, zwei in ihrer 
Einfachheit und Befceidenheit Äußerjt Tiebenswürbige Grenzgruppen aus dem 
Garten von St. Bonifaz (Frater Martin), eine Grenz: und Blattpflanzen- 
gruppe von Donhaufer, eine fhöne Sammlung von Seliotropen von dem— 
jelben Gärtner — das Rondell, deſſen Mittelpunkt, die antike 
Laokdongruppe, ſonderbar mit den modernen, geometriſch formellen Beeten 
(von Joſ. Buchner und R. Weiß), die ſie umgeben, kontraſtirt. Unſer 
Weg führt ung nun im die Halle, in welcher der Gemüſebau, der Küchen⸗ 
garten, feine keineswegs zu verachtenden Schäte ausgeftellt Hat: wir finden 
dort appetitliche getriebene Gemüfe von dem Hofgärtner Schwarz, den Han: 
delsgärtnern Bauberger und Führmann, getriebene Früchte und reichfrüchtige 
getriekene Exbbeeren von beim Obergärtner Haug, Champignons von bem 
Stabtgärtner Steinbl, eine neue Kartoffeljorte von Führmann u. ſ. w. 

Menden wir nun ben Schritt, um in den anderen im rechten Theil 
des Glaspalaſtes gelegenen Anner der Austellung zu gelangen, wo fid eine 
ungemein interefjante und lehrreiche Sammlung von Nuspflanzen aus dem 
f. Winter: und bem botanifden Garten findet, fo machen wir in unſerer 
Revue no eine Eleine Nachleſe, ſuchen uns die von dem KHandeldgärtner 
Roih ausgefteflten Dracinen, Camiefien, Scharlahpelargonien u. ſ. w., 
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balin bie ausnehinend ſchönen Pelargonien Er Handelsgärtnere | Klingel die 
gut kultivirten Lepkoien und Scharlachpelargonien des Handelögärtnere März, 
bie Azaleen,  Crifeh ünd Biolen bee 9. ©, Meitt, die Remöntantpelars, 
gottien des H. ©. Graf, die fränzöfifge Aulage die Hofgartners Oft in 
Schleißhein, eine Gruppe don Schizanthus des ‚Hofgärtners, Sterler in 
Bo enhofen auf und. freuen ung, fo bie Zahl tüdytiger, in ihrem — 
wohlbewanderter Gärtner auch nord durch diefe Namen berimehrt zu fehen. 
In einem Nachtrag werben wit den Theil der Ausitellung befpreden, wel: 
her Für Bouquets, Garteninſtrumente, Bänke u. dgl. geforgt Hat. Mit. 
einem Schatz ber fhönften Srinnterungen, mit Lob und Dan gegen den. 
bie Ausftelung ünternehmenden Verein und’ den Gartenkünftler, welcher der 
Blumenwelt einen fo ſchönen Aufeuthaltsort geſchaffen, wie gegen die Auß 
ſteller, welche mit den Produkten ihres Fleißes und ihrer Kunſt das uinter⸗ 
nehmen ermöglichten, wird der Beſucher den etugh vetlaſſen. de. 


Mis ellen· 


Briginekte — Die Morgenrbthe des Friedens engl 4 
Dis Schwert ruht in der Scheibe ud das blutige Eifen geftaltet ſich zu 
einem Werkzeug der Arbeit und der Induſtrie. Bewundernd ſchen wir in 
ber Frabrik von Nicolaus Reinhardt Gunckel, wie die Nadel im blinden‘ 
Gehorfam der Leitung der lieblichen Sefehlohaberin folgt, einbringend auf £ 
bie‘ Nationalgarde der Tuche, auf bie. Mobilgarde der Leinwand, ber Wolle 
und der Baumwolle, auf die Garde der Seiden nnd auf bie Franctireurs 
der gemiſchten Stoffe. Sie opfert muthig ihr Leben in dem Bewußtſ 
daß eine Reſervenadel an ihre Stelle tritt. Darum eile Jedermann 
dem unblutigen Kampfplatze der Nãhmaſchinenfabrik von Nicolaus Rein⸗ | 
hatdt Gundel in Berlin, Friechdrichsſtraße 168. 


(Sin : waderer Soldat.) Ein britiſcher Vatertonbveteäien 
der. auf Shooter Hil im Lazareth Tag, Hat. einem Kamerden nor wenigen; 
Tagen in einem Briefe folgenden guten Rath erteilt: „Ehe Du ins La⸗ 
zareth gehſt, reibe Deine Zunge. mit Kreide ein, bereit für das Wort: 

„Strecken ‚Sie Ihre Zunge aus". Wenn dann der Doctor Deinen Puls 
fühlen will, ftoße. mit dem Ellbogen gegen die Wand und Dein Puls wirb xmal 
in der - Minute ſchlagen; willft. Dy dann lang Frank bleiben, dann forge ., Pr 
dafür, daß ein Freund Dir jeden Morgen ein Stüd rohe Odjjenleber bringt, -: 
um. für ben Doctor. Blut: zu ſpeien. Du. mußt natürlih ein Stückchen 
davon im Munde halten, unter. der Zunge , friſch, für ihn parat, wenn ex 
im. Saufe: bie Runde macht und Halte .ein gutes Stück bereit, dag Du ger 
hörig ſpucken kannſt, wenn.er an Deiu Bett kommt. Gib banın einen _ 
Seufzer und ein Stöhnen von. Dir und Du kannſt ſicher darauf rechnen, - 
daß er Dir Hammelcoteletes, Küchlein, Reispubding, Portwein und Guineg’ 
Stout verſchreibt; Kurz, Du kannſt fir den Reſt Deiner Solbatenzeit, die, , 
dann nicht mehr lange dauern. wird, vom wette, des Landes leben und ver ⸗ 
laß Dich darauf, eine Benfion. ift Dir gewiß, auch wenn Du Dein. sehn - 
Jahre nicht aushälift." . RT: 
— —— — — — (“+ 
— Redaltion: A, Vecchioni. — Vetlagt J. Knotr. — Drud von E. R. Schurich. 
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A an, Novele von Adolf Schöll. | 
(doriſebung.) 


AIch Ks feloſt auch nichts anderes rathen,“ ſogte ulie nach einer 
ne „obwohl. fie mir's auf Feine Weil: zugeſteht.“ ie Freundinnen 
—— dieß räthſeihaft, und Julie fuhr fort: „ine Beitlang meinte id, 

ed feien Geldſach· n, die ihr Sorge erregen, Denn vor mehreren Wochen, 
als: fie: am. mir etwas Bläſſe zu bemerken glaubte, fügte fie mit Wärme: 
„Du biſt dieſen Winter, mein Kind, mit Lernftunden und Geſellſchaften 
dureh einander zu biel angegriffen worben; ih war auf eine Erholung für 
Di hedacht; ich, wollte Dich nach dem Babe Bergbrunn führen; aber mein 
Sptt; wie: Tonnte ich in. diefer- Ungewigbeit.” — 

Ungewißheit7 Welde Ungemipheit" fragten bie dreundinnen. „Hät 
ſie ſich denn nicht näber erklärt?“ 

Mein,“ ſagte Julie, „ſondern fie ſteckte mit ſolchem Anſchein von 
innerer: Bewegung, daß ich nur eilte, ihr zu verfihern, ich befinde mich ja 
ganz wehl. Da fle aber in derfelben Zeit die Pariere des Obriften öfter 
vornahm und: durchging, ei-mal auch das bedenkliche Fallen gewiſſer Staate⸗ 
papiere erwãhnte, jo tom; ih auf den Gedanken, ſie fühe vielleicht ihr Ver⸗ 
mözen bedrcht;* J 

Schwerlich,“ fante die Vergräthin. 

„IH bin davon,* geftund Julie, zzurödgefommen, da ich fie feitbem 


über Ausgaben; und bedeutende Spenden unbedenffi verfügen ſah. 


—* kann * nicht enfbeden; woher dleſe — kommt, dieſe Innere 
—— it — 
m fing es denn an?“ | | er 

„ES erma ein Vierteljahr ber. Wir waren zu 2," zur muſikali⸗ 

fü Unterbaltuig geladen. Ns ic gegen Abend ins Bimmer der Tante 

trat, fand ich fie auf dem Sopha Liegen, was id bi ihr fonft nie geieh:n. 

Eie ferte fih auch gleib, eröffnete mir aber, daß ich hut einmal ohne fie 

in Giſellſchaft fuhren möge. Ich bin, fagte Re, nicht unwohl, aber durch 


-- ’ 
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die geringfte Sorge -verlaffen und thuſt mir eine Tiebe, wenn u 


Trio nicht —— iſt. Sie mir 
auch Aufträge an Einze cr, daß ih 
mich ohne Beſorgniß entfernte. Bellends-am andern — war ſie ſo ganz 
wie immer, daß ich des —— den ich ſie an iffen geſehn, ſchon 

en 7— Aber Abends, ais ich mad ber Kanasl en Stunde zu ihr 
kam, exſchra er ‚Ihre, * af: 
— ſchnitt meine Fragen durch die, Bitte ab,‘ Ba ich Auen Buche, 
beim &intreten : mix antgegenb. el, ihr ‚noxlefen, möchte. 
& oft ich dann unter dem Leſen 
ſte mid ı immer nach itgend einer lchten Bemerkung, ſortzufahren ſchien 
aber body in Gedanken: mit. andern Dingen beſchaͤftigt, 6:8 “fie, ‚endlich fagte: 
Nun iſt es genugl und mit und Kaſſen mid jur Rube 
schen Sieh.“ _ i 

„Nun, und wie weaerrtiefen die reundimmen nte-ufie-ein-Weile 
chen ſwieg. „Wie war c&° ben folgenden Tag? Haben Sie vielleicht 
bemerken fönnen, ob nicht Briefe die Fr — enden Augenbl de der Vers 
ſtimmung verurfadten, oder op it dem Grfgeinen irgend einer ber 
Basloypn die das „Pius, —8 ein ER immenpang zeigte?“ 

„Das; nidft,* „antwortete "Zurie, Nur in ihrem Venehmen Fand ih 
nicht ‚mehr da8 frühere ſchöne Gleichma Se ſchien mit peinlichen Be 
banken, bald ſtill zu ringen, bald ſich ihnen vurch plötzliche Thatigkeit zu 
entziehen... Sie ging. jeht öfter" als fonft im Käufe auf und ab/ und; eiu 
paar ‚Mal, ivo ih „gu Auszängen veranlaßt; auch Johann und Nanny aus⸗ 
geſchidt waren, fand ich fie‘ bei meiner Dückehr in der Mantille, dia Aſie 
umzunehmen pflegt, wenn fie aus einem Theil des Häufes im dem audern 
geht. Das zweite (der dritte Mat kam fie‘ mir lebhaft eitgegeh: Schon, 
daß Du, da bift! Sieh den prähtigen Akend! Laß uns rajch einige Wäãſche 
zufämmenpaden; Yoir können heute noch nad’ den- Eiſenhammer kommen, 
wo ih, Di längſt habe ‚berumführen wollen." "= Meine freude) sie 
muntre Eile, womit, wit einpadten md zu Wagen ftiegen) der ſchöne Weg 
und unire Einfährt ‚bei Stertiengelfe "in das herrliche Gelfentgal' verfeten 
bie Tante, in die beſte Stimmung. Eine‘ Woche brachten wir ſehr vergnũgt 
in Bergen und Wãldern mit immer neuen Spazier gaͤngen zu. Am Abend 
unjrer Nas hauſefahrt war in dem Waſen üund den Aeuß rungen der Tante 
etwas Aufgeregtes, ich möchte Tagen, „Dezoiges, wie au am nãchſten 

orgen.“ 
3* Aber Pa fragten die Freundinnen‘, als Jalle wieder inne hielt. 
| Aber Nachmittags,“ eigängte fie, „als tg einine Befreandite begrüßt hat te 

nd nad Haufe fam, er chienen mir die Zähe der Tante‘ leidender? als je. 
Auf fanftes Fragen erhielt ich theils keine Antwort, theilo ſolche, die ver⸗ 
xrith, daß meine Worte nicht zu ihr gelangten; md ich kannſes nicht be⸗ 
‚greifen, Dr verbehlten Biveifel “drer Befürchtungen, dieſe Abweſenheiten 
oder was ed ſei, find feittem nach j der Sammlung, jeder Wiederauftäch⸗ 
I I in der ihre gewohnte ſchone Foſſung naar wird, Immer haãufiger 
wiederg kehrt.“ I > 

Die Ehränen“ waren Julien nahe, "nd in ihrem hoben Eridthen wer⸗ 
rieth ſich die Ungewißbeit, ob es aud redt ſei, fo viel auszuplaudern. Sie 
nahm ſich indeß wſanmen und drucie kur; aber al: one Rrluung 
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aus, die Tante werbe biefen ‚rätbjelhaften Kampf mit ihrem reinen, ſtarken 
Geift überwinden, 
1 Die Sreindiunen, fanden ;por allen Dingen. er daß J 
zur Erklärung über ihr Leiden gebracht werde. Sie 8 start 
ſich Antmerbin stiniges : Driugen zu geftatten, um bie Tante zum 
hringen. Eatdecle ſich dann etwas, wobei Frauengntheil, \wohci treue C F 
ſchaft dienen koͤnne, ſo ſolle Julie, ſolle bie San To. bat en .fic um 
‚Abjdieh Amter, Hänbebräden Ale — verkraugnenoll, auf fie ten ine | er 
ſie verfügen. 
Als Zulie: in dem Saal trat, meldete ihr, Jehaun, die Leute die ſich 
eben zu⸗Bette lege, bitte-fle, heut. allein fpagleren zu fahren, und hernach 
ju ihr aufs. Zimmer zu kommen. 
Julie machte ih gleich fertig, in den {on vorfahrenden Wagen ‚zu 
Peigent, nannte; aber ;bein Kutſcher die kürzeſte ‚der. ‚gewohnten Ausfahrten. 
: Qurlictgefowtinen ;.. börte fie kaum Johanns Meldung, ein Herr habe 
ber Tante aufwarten wollen, auch nach Fräulein Julie gefragt und. tvolle 
morgen wiederkommen. Sie .eilte an das Bett ihrer Pikgemutter, Diefe, 
ſich aufrichtend, verbarg nicht, daß Juliens raſche Wiederkunft ſie freute, 
30% fie mit einem Hãndedruck Quf; den Lehnſeſſel an. ihrem Bette und begann: 
2, Jh muß Die, liebes Kind, etwas entdiden, da8 mir ſchon mehr ale 
einmal:vanf den Lippen ſchwebte. Aber ich. hielt für unrecht, den reiten 
Sinn der Jugend; wit‘ dem zu beladen und zu. trüben, was ung ſelbſt ver— 
ſtort und verdunkelt. Ich glaubte, - auf irgend eine Weile damit fertig. zu 
werden und eher wollt' ich. Dir nicht, davon ſprechen, aber vergeblich ! ‚Das 
Unbegräfliche,, : das; meinem Verſtand widerſteht and. mein ganzes Junere 
umkehren will, iſt da, bringt: ſich mir- immer wicder auf, und id} finde ktine 
NRuhe mehr, finde Kein’ MRittel in mir, es zu. beſchwoͤren Ob Andere helfen 
fönnen, weiß ich nicht; nur daß ich es allein mit mir nicht mehr tragen 
kann: Du bift ein verſtändiges Kind, über Deine Jahre, gefaßt; vielleicht 
bit Du ſo glücklich, eine Aufflärung zu finden, mindeſtens hoff" ih, Du 
wirft nicht zu ſehr erſchüttert werden. ‚Niemand ift mir fo nahe wie Du, 
das muß mid; entſchuldigen wenn ich das Schreckhafte zuerſt Dir allein 
mittheile ‚and: Dich ‚bitte, hilf mir einen, vernünftigen Rath fuchen, * gi 
Als die Taute in ‚einiger Erſchöpfung inne hielt, ſagte Julie vehoet: 
Bſi⸗ Tarite, Sie nehmen; mir seinen, Stein vom Herzen, daB Sie fi „mir 
vertrauen «wollen! . Was tönnte Ihnen im Ihrem ganzen, ſo viel an Ihnen 
lag, immer. muſterhaften Thun und. Leben begegnet oder. widerfahren fein, 
das ich nicht Hören, und wenn es eine hetrübende Schiclung ift, gefroften 
Mulhes mitertragen könnte? Bin ih doch nicht unerfahren im Schmerz« 
lien, fo: früh Hab’ ich dem Vater und, vor. ber Zeit auch, die gute Mütter 
verloren; und hab” id: nicht, da mir Gott in Ihnen, die ih zuvor, nie 
geiehen, eine wahre Mutter geichentt hat, aud das unvergeßlich ixfahren, 
wie der Himmel, wenn wir uns am perlaſſenſten glauben, ſchon für uns 
geſorgt hat. und aus einem. zerſtörten Reben; uns zu einem neuen, fo glück⸗ 
lichen aufrichtet! Nur das konnte, das mußte mid beuntubigen, Sie leiden 
zu fehen, liche Tante, ohne zu verfichen, wie, chne zu errathen, wodurd. 
Was Sie min: auch zu eröffnen; haban⸗ es kann ſo beängſtigend nicht ſein, 
als dieſe Ungewißheit.“ 
Die Tante antwortete hierouf —*8 aber ihr Auge belebte ſich mit 
— er re — en re und ‚ir Hand glitt — 
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mehrmals über die ſchönen Hiare und bie Mater vs iekeset I erregter 
Middens. Ir I; 
„Höre denn, * fagte fie nad bleſer Pauſe, in der Fe fi felbft wer: 
geffen zu haben föien, fi zurüdiehitend auf die von Julien erhöhten Kiffen 
und die Hände vor fi faltend, „höre denn, gute Tochter. Daß id: diefen 
Wohlſtand, der und jeht das Leben äußerlich leicht macht, und der nich, 
als ich Dich gefunden hatte, recht freute, auf keine Weiſe geſucht babe, 
‚jagt ich Dir —* einigemal,, noch nicht aber, daß ich ihm mit wiberftrebene 
den und ſchmerzlichen Empfindimgen angenommen und angefteten habe. 
Schon die erfte Erjcheinung des alten Freundes hatte mir etwas bänglic) 
Unangenehmed. eine traurig äbgelebte Geftalt zerſtörte mir ein Harms 
loſes Traumbild meiner Jugenderinnerung, das Bild des männlich Träftigen 
Dffisiers, wie ih ihn gekannt hatte. Ih war’ damals, als er um mid 
anhielt, in der That ein Kind, kaum fünfzehnjährig, "und obſchon ‚feine 
Neigung mir ſchmeichelte, fand ich nach der entjchiebenen Abweiſung meins 
Vaters und nah der Entfernung des Offigiers von bier mich fehr bald 
berubigt. Ich habe nachher von ganzer Seele meinen Mann geliebt, wie 
er es auch in jedem Sinn verdiente, aber ein freundliches Bild von der 
kindlichen erjten Neigung bewährte id unbedenklich, : und: Teicht: mag: 8 ‚in 
fo langen Jahren unvermerft die‘ Einbildung um jo viel verſchönert haben, 
als die wirkliche Erinnerung an Treue verlieren müßte. Nun hatte: es 
etwas eigen Wehthuendes, den Freund in diefer ganz andern, wellen Er: 
ſcheinung, diefem dir Wirklichkeit abfterbenden’Zuftande wieberzufehen. ' Frei; 
ih, auch er hätte mid, wenn fon fo hinfällig nicht, doch ihm eben- fs 
unerfreuli verändert finden "mögen, wenn er noch z& vergleichen im Falle 
geweſen wäre, Allein obwohl er, als er zuerſt mich aufſuchte, eine leb⸗ 
hafte Rührung zeigte, daß wir ums an feinem ſpäten Lebensabend doch 
noch einmal begegnen follten, fo ergab ſich nichtsdeſtoweniger, als ex die 
Erinnerung beſtimmter etwecken wollte, daß er eigentlich keine mehr Hatte, 
fondern das raſch vorübergegangene Verhältniß zu mir mit dem zu andern 
damaligen Mädchen, die ihn kurz vorher intereſſirt haben mochten; «Wer: 
wechſelte und feltiam vermiſchte im einer Weife, über :die ich ihn, zu wieder, 
bolten Erörterumgen abgemeigt, garnicht in’s Klare bringen konnte. Weber: 
haupt verwirrten fi feine Mittheilungen leicht. Worauf er am ‚öfteftın 
zurüdtam, war ein Anliegen, das ihm noch dom ſeiner militäriſchen Stellu 
auf Java zurücgeblieben fer, ein wichtiges Geſchäft, die Feſtungswerke vo 
Speelwyik und Diamant betreffend. Da fügte er nrir gleich Anfangs, d 
er zu dieſer nothwendigen Arbeit gar nicht komme vor all den Geſchäften 
die ihm die Uebernahme der Erbſchaft zuwälze zumal ihm hier alle Kennt: 
niß der Perſonen abgehe. Zunächſt mußte ich ihm einen guten Arzt, ein 
zuverläſſigen Rechtofreund- und einen Banquier nennen oder vielmehr ihn 
Namen in die Schreibtafel feines alten Deners eintragen. Dann: erwähn 
er einer befonderen Schwierigkeit, die eine weitliufige Verwandte, welch 
ein Vermächtniß zufam, ihm machte. Ich kannte fie perſönlich und üb 
nahm es, mit ihr zu ſprechen. Dieſe für ihn nothwendigen Hilfsleiſtung 
halfen mir über bie unangenehmen Gefühle — — die erſte Ueb 
raſchung begleitet hatten. 
nMeine Verſtändigung jener Verwandter; wie vercien · ne and 
Beforgungen, die darauf folgten, fielen ſehr zu feiner Zufriedenheit au 
und nun vermochten mich die wieberholten inftändigen Bitten des Obrifte 
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als Wirthfchafterin oder, mie er. es nannte, als Ehrendame in fein Haus 
zu ziehen. Zweierlei bewog mich dazu: feine Klagen über die langen ſchwer⸗ 


fahlichen Worträge, mit: welchen der Rechtsfreund ihm Feine, ruhige, Stunde 
Aaſſe, und ein Anderes, worüber en nicht Hagte, was ‚mir aber nicht ge⸗— 


Tingeres Mitleid einflößte: die, Unverſchämtheit, mit der. fein alter eigen- 
finniger Diener ihn tyrannifirte, fo daß er weber feiner. Bequemligkeit, noch 
der nöthigen Pflege genoß. — 
„Wie der Obriſt einmal war, mußte ich es wohl geſchehen laſſen, daß 
in den Angelegenheiten ſeiner Vermögens-Ordnung mir eine unbedingte 
Vollmacht zufiel und er Nichts that, als die Papiere, die ich ihm brachte, 
unterſchreiben, oder. nur ihren Inhalt oder. Zweck hören zw wollen. Auch 
wurde es mir mit Hilfe gewandter Geſchäftsführer nicht eben ſchwer, bald 
zu einiger Ueberſicht und allmählig zur Vereinfachung des Ganzen zu ger 
fangen. Doch war. auch im Haufe. viel zu thun, zumal .er Anfangs no 
öfter Geſellſchaften Mittags zu Tiſche und Abends zum. Spicle gab,. Was 
und mie erd wünfdte, war nicht leicht zu: erratben; als ich aber merkte, 
daß er dieß Geſellſchaftsleben mehr mir ſchuldig zu fein -glaubte, als. jelbit 
liebte, ließ ih es allmählig eingehen, In der fonftigen Vertheidigung, feiner 
Gemächlichkeit gegen den alten Diener mußte ich zwar, Icije auftreten, ‚weil 
deffen Einfluß durch Gewohnheit ſehr befeftigt war; allein ſchon ber. Um— 


stand, daß ich das Haug führte und in foldem Maße. das Vertrauen. feines 


Herrn befaß, hatte die gute Folge, daß Jan, um. nicht, wie er, fürdten 
mochte; ganz verdunkelt zu werben, nun. befliffener wurde, -fich feinem Herrn 
dienftlih und fürforglich zu erweifen. Und fo fing ich eben au, mid eini= 
ger Beruhigung zu erfreuen, als der Eifer des Obrijten, mir teftamentlich 
fein ganzes: Vermögen zu verſchreiben, mid in neuen Zwiejpalt verſetzte. 
Es fiel hierdurch auf Alles, mas ich bisher für ihn. gethan, ein Schatten 
von Erbſchleicherei. Von Berwandten des Obriften wußt' ich freilich nicht, 
außer jener einen abgefundenen, bie felbit ſehr begütert war. Aber bei 


- feiner ſo eigen verdunfelten Beſinnung mußt’ ih fürchten, daß er in frühe " 


ren Lebensepochen im Auslande in perſönlichen Verbindungen wohl Fünne 
geftanden haben, weldye, obgleich jet feinem. Andenken entrüdt, Anderen 


qähere Rechte an fein Vermächtniß geben könnten, Sodann, was follte 


- mir, der alleinftehenden Wittwe, ein jo anfehnliches Vermögen? in Kleines 
Legat, Hinreihend für meine. Bebürfniffe, wäre mir Lieber geweſen. Hatte, 
wie der Obrift feſt behauptete, perjönliche Anſprüche Niemand an ihn als 
Jan, dem er eine reichliche Rente ausgefeht, jo war. ed vernünftiger, fein 
Gut gemeinnüsigen Anftalten als einer einzelitehenden Frau zuzuwenden. 

„Aber bei meinem Wiberftreben, bei dieſen Borjtellungen wurde ber 


Obriſi förmlich ungeduldig. „Ich habe,“ ſagte er, „keine Ruhe, meine 


ortifikationen zu vollenden, ſo lang noch andere Dinge zu ordnen ſind. 

ch muß Alles und auch das Letzte abgeſchloſſen haben, damit gar keine 
Störung mehr vorkommen kann; ſonſt reicht mein kurzes Leben nicht für 
die Arbeit, die mir ein Ehrenpunkt iſt. Sie, meine vortreffliche Freundin, 
unterlaſſen es doch nicht, mir Saldo's zu bringen, Kapitalienverzeichniſſe 
und was dergleichen mehr. Sie glauben nicht, wie ſolche Blätter und 
Zahlen mich irre machen, wenn ich eben mit Winkeln der Tenaille und 
Kanonenzahlen beſchäftigt bin. Ich will und muß Ihnen Alles verſchreiben, 
damit Feine Rechenſchaft nöthig if. Ich will und muß es einfach machen, 
damit es mich nicht aufhält. Stiftungen — für Arme — für Schulen 
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— das BR zu vie Weitlaufigkeiten Sie chen fee Hand. 
wenn einmal die Rechnungen geſchloſſen ſind. Nur jehzt laſſen Sie es ,und 
einfach machen. Von Ihnen hängt meine: Ruhe, meine ab — die 

ich mußte cd annehmen." | 
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. Weffenberg und die deutſhe Netienalnirche. 


af etwas danach angetan, uns. in dem Wirrſal zerſtörter Pläne, 
geknickter Lebenshoffnungen, zahlloſer Täuſchungen, in dem aufreibenden 
Kampfe um die Bedingungen unſeres Daſeins aufrecht zu erhalten, ſo iſt 
es die feitbegründete WMeberzeugung, daß die großen Ideen, für bie wir 
kämpfen, fi durchſetzen, daß fie fiegen werden. Und über den zerſchellten 
Einzelnen — das wiffen wir. — erhebt ſich dereinft. die göttliche Allmacht 
ber flegreihen. dee. Tauſende und aber Taufende ringen für den neuen 
Gedanken, die zunächſt folgenden Kämpfer für denfelben legen: nicht felten 
beflegt und reflgnirt ihre Waffen nicder, aber nad Yahrzehnten-und Jahr⸗ 
hunderten wird mit diefen und mit befjeren Waffen der. Kampf aufs Neu: 
gekämpft, und gefiegt hat’ die einſt veripottete,. einft verdammte dee, Was 
frägt dann die Welt nah den Seufzern und Klagen Derer, die hoffnungs: 
108 rangen — höher als der Einzelne und fein Geſchick fteht die Menſch— 
heit! So wenig jemals ber phyſiſche Krieg aufhören wird, fo wenig wird 
diefer geijtige Kampf fein Ende finden, fo lange e8 Menſchen gibt, Um 
die Freiheit des Individuums ans Eflavenketten, um die Nieberreigung ber 
willfürfich aufgeriähteten Treunungdmauern zwiſchen Menih und Menſch 
kämpfen die Beften durch Jahrhunderte; wie lange aber dauert es, bis das 
Bürgerthum gefiegt, die Xeibeigenfchaft aufgehoben, die Monopole des Adels 
und Klerus beſchränkt wurden! Wie lange — um eudlich ein fehr nahe: 
Tiegendes Beifpiel anzuführen — bat man die Idee der deutichen Einheit 
als kindiſche Schwärmerei verlacht, verjpottet, ja als Verbrechen verfolgt? 
Und jet ift fie in unvergleichlicher Größe erftanden, nicht als. Traum umferer 
Sünglinge, nein, als beſtes Werk ernſter Staatsmänner, tapferer Krieger, 
in nie dagewvefener Kraft und Lebensfähigkeit. Den Deutihen it durd 

eigenes Verdienſt der höchſte irdiſche Beſitz, der Rationaljtaat, geworben, 
nachdem ſie in Jahrhunderte währender unverdroſſener Arbeit ſich die höch— 
ſten geiſtigen Güter gewannen. 

Was aber hat es da gekoſtet, um Toleranz und das Recht freier Tor: 
{Hung durchzuſetzen. Sie beide lügen im der. echten. Chriftusreligion, um 
doch — wie viel haben Verbrechen, Geiſtloſigkeit und Bornirtheit an bei 
reiten Idee des Chriſtenthums gefündigt ? Aber wie ein erhabenes Kunfl 
wer, von Stümperhand übermalt, doch noch immer dem genialen Mei 
erfenmen läßt, jo auch das Evangelium Chriſti, für: deſſen Lebenskraft r 
ewige Bedeutung wohl darin der vornehmfte Beweis. liegt, daß es all d 
Mißbrauch und all die Mifhandlungen durch Menjchen überbauert, unl 
daß fi der göttlihe Grundgedanke mit wunderbarer Klarheit. Allen- zeig 
die ba fehen wollen. Diefen Orundgebanfen der auf Einfachheit und a 
ſtenliebe gegründeten Religion wieder in r fein, Recht einzufehen, MB * B 
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„.fte ſehen, wie bie Phariſäer und Schriftgelehrten ſich als Nachfolger ber 
Apoſtel vordrängen. . Und dieß ift auch ber innerfte Kein‘ dei durchwegs 
... Hriftliden und nationalen Bewegung, bie durch die Anmaßungen der; Je⸗ 
. fuitenpartei und das Unfehlbarkeite-Dogma in dem frommen aber denkenden 
deutſchen Volk veranlaft ward; eine Bewegung, bie fon vor dem deutſch⸗ 
franzöfifchen Kriege begann und nunmehr aufs Neue in immer größeren 
Kreiſen mit ſtets wachſender Kraft fi geltend macht; eine Bewegung, bie 
weber bie Tapferkeit, des bochverdienten, mit Recht gefeierten Münchener 
Stiftspropftes gemacht, no auch irgend ein einzelner Keitgenoffe, eine Bes 
„ Wwegung vielmehr, die tief mwurzelt in den Anregungen verftorbener edler 
Katholiken, großer, erleuchteter Männer; eine Bewegung, die nichts Anderes 
ift, als ein kräftiger Proteft des reinen religiöſen Gefühle, der hohen Bil 
dung unferes Volkes, das nicht dulden kann, daß fi ein Menſch zum Gott 
erfläre und Millionen vor diefer Ungeheuerlichfeit in die Knie ſinken. 
Und no etwas Anderes ift in biefer Bewegung thätig. Yu ſchwer 
haben wir gelitten unter der Tonfeffionellen Trennung, eins find die deutfchen 
Stämme geworden in ihrer Kunft, in ihrer Wiſſenſchaft, in ihrer Wirthſchaft and 
- nun au in ihrem Staate. Warum foll nun in diefer Zeit der Erfüllung nicht 
‚auch Leibnitz' Idee einer religidfen Einigung des deutſchen Volkes zur 
Wahrheit werden? Viele Anzeichen geben die Hoffnudg, daß wir" auch die- 
fem oft erjehnten Ziele nicht mehr ferne fichen. In alle Gauen Deutid: 
lands drang Döllinger's Fühnes Wort; überall im Volle fand es freu: 
dige Zuftimmung, die getvaltig auffteigende Bewegung in allen Vokskreiſen 
fängt an, auch auf die Regierung einen Drud auszuüben — befreiend und 
errettend, verfühnend und einigend erhebt fi) vor uns der Gedanke einer 
deutſchen Volkskirche, ein Gedanke, der ungleich ſchneller vorgebrungen, 
als alle früher erwähnten. Seit Febronius, Kaifer Joſeph, den 
Emfer Bunctationen bis Wefjenberg, wel Furze Zeit! Und kaum 
ift Weffenberg tobt, fo find es in unferen Tagen die beften Katholiken, 
die feine Gedanken zum Ausgangspunfte der erwünfchten Reform nehmen. 
Doc verhehlen wir es nit, im großen Xefepublitum ift H. v. Weifen: 
berg wenig befannt. Und deßhalb fol in diefem Artikel in wenigen Zügen 
vorerft ein Bild des begeifterten Apoftels jener Ideen gegeben werben, an 
das fi bald eine Darftellung feiner Anfichten über das BVBerhältnig ‘von 
Kirche und Staat anjhliegen foll. / 
| Aus altalemanifhem Geihleht, warb Henry Freiherr v. Wefjenberg 
am 4. November 1774 zu Dresden geboren. Ein einfaches frommes Fa⸗ 
milienlieben von wahrhaft patriarchaliſchem Charakter umgab ihn; die 
Mutter wurde aud für Wefjenberg von tiefeingreifender Bedeutung, daß 
er die früh Entrifjene ſtets als feinen guten Engel verehrte. Außerordent⸗ 
liche Wißbegier und jener Xefeeifer, der begabten Knaben eigen ift, waren 
bei Heinrich mit Beiterer Lebendigkeit verbunden, bie nur einmal vorüber: 
gehend — bei dem Unterrichte über die Beichte — in düſtere Scrupulofität 
umjhlug. Wenngleih Kaifer Joſeph im Elternhauſe Heinrichs fo geliebt 
wurde, daß fein Tod wie ein Yamilienunglüd empfunden ward, ſo ſchickte 
‚der alte Freiherr feine Söhne doch in die Lehranftalt der Jefuiten nad 
Augsburg, weil fie die befte Methode hätten. Aber die jugendligen, für 
die Wahrheit und ihr Vaterland begeifterten Gemüther der Söhne wurden 
von der bort herrfchenden Intoleranz und dem Hafle, der gegen die m 
dernen Ideen gepredigt wurde, ebenjo abgeftoßen, als fie die Vernachläf 
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gung der Mutterſprache und ber deutſchen Klaſſiker kränkte. So drangen 
:;fle denn in dem. Vater, ſie nach Dillingen zu ſchicken, w wo Michael Sailer, 
> Mann/von tiefer Meberzeugunig 8 Pr innigem Gefühl "und enineitter 
HBeredtſamleit im Kant'ſchen Sinne I De 2.4 diefer dem jefuitifchen Um 
‚trieben. weichen, mußte, ‚zogen ;auch. d Brühi er fort nad Würzburg, das an 
‚feinem Biſchofe, Ludwig v. Erthal, ein Mufter befaß, wie man“ bie 
- Pflichten des geiftlihen Standes ſehr wohl mit. denen gegen die Geſellſchaft 
und den Fortſchritt vereinigen, tonne. 
Der 1796 herrſchende Krieg vertrieb die Brüder auch aus Würzburg. 
Sie eilten nach Wien, litten unter dem Eifer der Thugut'ſchen Polizei und 
beſuchten fodann äfterreichifche Klöſter. Nicht genug Fönnen fie die zuvor: 
kommende Leutſeligkeit und. die,gelehrten Studien der. Kloftergeiftlihen rüh— 
men; vornehmlich. Toben fie die Hiftorifer Kurz und Gmel. Weniger er: 
freut waren fie von der ultramontanen Auffaffung, die fie an der Wicner 
Uninerfität fanden; ſie betrieben deßhalb „lieber ein eifriges Selbſtſtudium 
an den Bibliotheken. Als Erholung pflegten ſie den Theaterbeſuch, ein 
Unmfand, ber. Heinrich zum treuen Freunde und Vertheidiger ber Schau: 
‚bühne. gemacht bat, Zu den unangenehmen. Erfahrungen, die Weffenberg 
ia Wien machte, gehörte aud der Mangel einer gefunden deutſch-nationalen 
Geſinnung in ber großen Mehrzahl der Bevölkerung. Wie mußte es doch 
auf den für ‚alles Hohe in ernfter Arbeit ringenden Süngling wirken, wenn 
ihm unter Anderm Metternih, mit dem er oft zufammenfam, einmal 
fagte: „Wozu ftudiren? Es ıft ja ganz unnöthig. Ich habe nie 
fudirt und bin dennod Minifter geworden. Gelehrtes Wiffen 
hilft nichts dazu; die Kunft, den Damen die Cour zu maden, 
fig. gut zu präfentiren, über Alles, auch Kunft und Wiſſen— 
shaft Muſik und Theater geläufig zu ſchwatzen, geſchickt im 
Spielen, Tanzen und Reiten zu fein, das führt viel weiter.“ 
Eine ‚ganz andere Bekanntſchaft, die bald zur Lebensfreundichaft wurde 
und für. Weſſenberg von ben: fegensreichiten Folgen geweſen, war die mit 
dem aufgellärten, milden, aud von Kaifer Joſeph hochgeſchätzten Coadjutor 
von Mainz, dem Freiberrn Karl Theodor v. Dalberg, einem Manne, der 
mit Goethe, Schiller, Wieland und Herder genaue Dezichungen unterhielt. 
AIm Jahre 1798 eilte er nach Eonftanz, einer Stadt, die ihm zur 
Heimath ‚werden, ſollte. Hier nun ſetzte Weſſenberg ſeine Studien mit allem 
Eifer fort, auch einige literarifche Arbeiten wurden ausgeführt; 1799 kam 
ser nad Augsburg, wo ihn bie ultramontanen Kreiſe bereits als „verfapp= 
‚ten. Jakobiner“ mit, Kälte aufnahmen. Weſſenberg ertrug es ruhig und 
‘ tröftete ſich durch den Verkehr mit Dalberg, der die wichtigften Fragen, vor 
> Allem: die Selbftändigkeit ber deutſchen Kirche behandelte, Denn 
damals ſchon trat Weſſ enberg mit dem Plane einer nationalen Kirche 
hervor und betrieb eine Vereinigung des deutſchen Episkopats zu dieſem Zwecke. 
Freilich ſollte ihm damals ſchon durch die perſönliche Bequemlichkeit und 
politiſchen Nebenrückſichten der Kirchenmänner Enttäuſchung zu Theil wer: 
den; er mußte ſich reſigniren. Deſto energiſcher beſchäftigte er ſich mit 
it literariſchen Arbeiten. Es erſchien 1801 „der Geiſt des Zeitalters“, 1802 
seine, neue ‚Ausgabe der. Gedichte Friedrich Spee's. Und mit Beginn des 
Jahrhunderts trat er, durch Dalberg dazu erforen, die Verwaltung des 
Bisthums Conſtanz an und fand alſo ein Gebiet, in dem er ſeine bereits 
Mar exkannte Lebensarbeit beginnen konnte: die wahre Verbeſſerung ber 
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u ; Buflände, In einem Biethum konnte er nun ſeine —— 
ſchen Gedanken ins: Bert jegen, in weldem auf 233 Perſonen ein Kleriler 
‚Sam, Trohdem oder eben deßhalb war der geiſtige Zuſtand der Did 
vollig verwahrloſt; viele von deu biſchöͤflichen Rüthen vermochten nicht einen 
— Aufſab zu ſchreihen; viele Dekane ſchoͤpften ihre literariſche 
Bildung, einzig und allein aus dem römijhen Btevier, einer Dogmatik und 
einer Sammlung, von, Kalendern und Volksromanen. Aber Weſſenberg 
verzagte nicht, er erkannte die Dielen latenten gutem ‚Kräfte, welche fi nur 
nach Exrmuthigung von der Oberbehörbe fehnten, um ein echt chriſtliches 
Leben in ihren Gemeinden zu weden, um dag Geſtrũpp von Mißbrauchen 
und —— allmaͤlig auszurotten. 
ns viel Mi il —J Schluß folgt.) 


"Ein at. de cachet.“ 
Echluß.) 

PER —* — XV, befand fi an kei Abend * der Dre 
BR ‚von. Sachſen, Morik, eben fo berüchtigt als Privatmann, wie bes 
rühmt als Krieger, im Theater. Er ſtand damals’ auf der’ Höhe feines 
Ruhmes. Das Jahr zuvor war, Dank feiner geſchickten Führung, endlich 
der, Friede mit Holland zu Stande gekommen. Der König hatte ha zum 
Marſchall aller: feiner Armeen und zum Ob: :rbefehlshaber in den eroberten 
‚Niederlanden ernannt, und, er galt allgemein für den erſten Feldherrn 
‚feiner Zeit. . Umgeben von den Nimbuß feines’ Namens und aller denkbaren 
Auszeichnungen, war er nad Berlin zu Friedrich IL. gereiſt, von dem er 
auf das Ehrenvollſte behandelt wurde, und von dort war er — eben * 
Paris zurückgekehrt. 

\ nd Meorik war, in. der Schule des Prinz. Regenten ——— dieß 
härfte, in Bezug auf bie Frauen der einzige Milderungegrund für einen 
Grad von Cynismus ſein, dem nur ſein — die Wage hielt. 
Er war „nur beſtändig im Wechſel“ der Maitreſſen, ſehen und befigen 
war ibm nadgerade, zur Gewohnheit geworden; fo fah er denn an diefem 
Abend, die Kleine Chantilly und ließ ſich bereits am nächſten Tage herab, 
ſie zu beſuchen. Dieſe ſchnell bekannt gewordene Auszeichnung, um bie un⸗ 
ſere Kunſt⸗ Novize von mancher Frau und von vielen Kolleginnen beneidet 
wurde, verfehlte bei ihr — zu ihrem Ruhme fer es gefagt — vollſtändig 
die beabſichtigte Wirkung. Sie erkannte ſehr bald, daß dieſe Huld nicht 
ihrem Talent, fondern ihrer Berfon galt, und Hug genug, die hohe Gunft 
nicht verfchergen — und brav genug, fi nicht preisgeben zu wollen, bes 
{hritt fie den, wie es "ihr ſchien, einzigen Auseweg. Nicht länger im Stande, 
dem unverſchãmten Andringen des Marſchalls auf die Dauer Weigerung 
entgegen zu fegen, xeichte fie ſchneller, als es wohl ſonſt geſchehen wäre, 
ihrem glücklichen Freunde und Lehrer Favart ihre Hand, indem Re babarcy 
‚len Rahftcllungen entgangen zu fein glaubte. * 
Wie kurz war fein Glück und mie grauſam batte Re Pen getäuft! 
1, Demm jetzt geihah das „Unerpörtefte, was ie in ‚einem‘ eiöififirten , in einem 
chriſtlichen Reiche vorgekommen. 

Der Marſchall, gereizt von einem Widerſtande wie er ihm vielleich 


ui 
” 


en 


noch nie erfahren hatte, ging in feinem —oroßherrlihen? Rechtswahn fo 
weit, daß. er, einen „‚lettre de cachet‘‘ verlangte, um einem Manne bas 
‚angetrante Weib gu entreißen und, fie zu zwingen, feine Maitreſſe zu wer⸗ 
den. Nod unglaubiicher für unfer heutiges Rechtsgefühl iſt es daß eine 
Regierung erbärmlih genug war, diefem erlangen Folge zu geben un 
die, Trennung; auf ‚gerichtlihen Wege herbeizuführen, 

Die, beiden, Gatten mußten ſich der Nothwendigkeit beugen, und fo ‚ge: 
ſchah es, daß das Beflagenswerthe Opfer ungezügelter Lifte zu gleicher Zeit 
Favarts Fran und die Geliebte des Marſchalls von Sachſen war. 

Was nun. diefen König. betrifft, fo kann es und’ nicht wunder, den⸗ 
felben ‚aller Scham entblößt.zu ſehen. Hatte doch ſein Großonkel, der Negent, 
mit feinen „rouss' ihn felbjt in die Schule des Laſters eingeweiht und 
der gelehrige Zögling entblödete ſich nicht, mit der neueſten Sullanin 
feines Harems, der Gräfin von Chateaurour, äffentlih im Theater zu 
erſcheinen. 

Dieſe gute Dame wollte ihren Gebieter gerne als lorbeergekrönten 
Helden gefeiert ſehen und hatte ihm vermocht, mit ihr der Schlacht non 
Fontenah anzuwohnen, die Mörik won Sadıfen gewann, obgleich er damals 
dem Tode nahe ſchien, und feine Schwäche, die jeden Augenblid für fein 
Beben an, ließz, ihm kaum möglich machte, zu Pferde zu ſitzen. 
Wie hätte der. ‚Beſitzer des Hirfhparts® in diefer Beziehung dem 
Mãrtyrer des Schla hnfeides⸗ ‚einen Wunſch verfagen können, ber Ihm 
- jeibft fo unbedeutend erſcheinen mochte; ihm, dem gefeiertſten Manne des 
Staates und ſeit Turenne dem größten Seltherrn Frankreichs. | 

Aber es geſchah noch Unglaublicheres; für’ uns, wenn wir mis ie das 
Gemüth ‚einer Grau bineindenken, gradezu Ünbegreifliches ! — 
Madame Favart trat wieber auf, "und daß Publitum, deffen 
erllärter Liebling fie fortan blieb, fuchte feine Teilnahme für die erlittene 
Krönkung, dur maßlofe, demonjtrative Beifallsbezeugungen darzulegen. 
Dis Jahr darauf erlöfte dieſe Frau aus bem unnatürlichen ver ltniſſe, 
indem ein Blutſturz dem Leben des Marſchalls ein Ziel fetzte. 

Der von despotiſcher Willkür hervorgerufene Vorgang, —* den fich 
das ohnmächtige Volk in ſeinen heiligſten Empfindungen toͤdtlich verletzt 
fühlte, wurde jedoch nicht vergeſſen. Konnte nicht Jeder und Jede das Opfer 
derartiger hoher Gelüſte werden? 

Wie ein freſſendes Gift zehrte die Erinnerung an die dem üfgeireinen 
Bewußtſein angetdane Schmach in dem Bürgerthum weiter, bis dieſelbe 
nad gänzlicher Zerſetzung der Geſellſchaft während Her Revolution mit 
Strömen von Blut hinweggewaſchen wurde, 





Kunft und Literatur. 


Mändensr Hofbüßnenberiät.) Es ift eine ſhwere Aufgabe, 
Gothes Gößs von Berlichin gen” in vollfommen genügender Weile zur 
Auffügrung zu bringen: da reicht bie‘ alltägliche ſchauſpieleriſche Routine 
nicht -auß, da gemügt es micht, feine Role blos memorirt zu haben, Hier 
heißt es Charaktere Ihaffen und deren find im Stüde fo viele, daß feine 
Aufführung ſchon um der Beſetzung willen zu den ſchwierigſten Aufgaben 


+ Ist 2 3 


yo 


.: 36 ey rien “Ah — ars: 
ba Büßnengehärk oh, Selbih, Sidingen, Georg, oh, dei Weio⸗ 
lingen; Adelheid, Marie, Eliſabeth find Tauter Charaktere, bie’ den ‚grften- 
Schauſpielern dargeſtellt werden wollen, und geſchieht das nicht, ſo tritt 
jene Schlaffheit und Trägheit in der Aufführung ein, welche der Ton bieſes 
urkräftigen Schauſpiels iſt und welche ſich auch jüngſt, als daſſelbe nach 
langer Zeit wieder einmal auf der Hofbühne aufgeführt wurde, unangenehm 
bemerkbar. machte. Es fehlte der Aufführung durchgehende ar Schwung 
und Seuer,, an Kraft und geiftiger Vertiefung, Hıusbadengeit und. 'gegierte: 
Unnatürfigpfeit waren abwechſelnd Trumpf. — Die Adelheid war die ir 
(und.. vierte) Abſqiedsrolle von Frau von Bulyovozkh. 

Auch einer unglüdlihen Aufführung der —— haben wir * 
erwähnen. Sein, Kaufmann, bie ‚Trägerin der Titelpartie, war völlig! ine 
disponirt und- zumal ihre große Arie im 2. Art "ermüdete ebenſo ihre 
Stimme als die Geduld der, Zuhörer, Das Fräulein Hat @8“ fegoft nefühtt, 

daß fie, an dieſem Abend auf einem berlörenen Poſten flehe:” als fie von 
Einzelnen doch noch gerufen wurde, e erſchien fie nicht, ſie war zu klug und 
zu. beſcheiden dazu. Frau Vogl fand ſich mit ber Partie ber Amazili in 
Spiel ‚und, Gefang ziemlich zlůclich zurecht. Die Palme“des Abende fiel 
Hrn, Vogl. zu,. ber den Nabori mit großer Wärme der Empfindung und 
mit der, ſchönen Suͤmme ſang, welche ſich wohlthuend if unier Herz ſchmei⸗ 

chelt. Die HH. Kindermann und Bauſewein nahmen mit Net an dem 
Beifall THeil, der den Abend über ziemlich freigebig geſpendet würde, *“ 


(Mündener Voltstheaterberiät.) Das Volkstheater ſucht eine 
muntere Liebhaberin, ober: Tichtiger ein „Mädchen für Alles“. Wir habın 


von einer ganzen Reihe, von Verſuchen gehört und geleſen, ohne daß wir 


einseinentliche®: Reſultat derſelben in Ecfahrung bringen konnten: es tauch⸗ 
ten Nament auf wie, Mößner,. Müller, Schunke, Bed und tauchten ebenfe 
unter, ohne daß Jemand; weiß, ob biefe Damın engagirt oder wenigſtens 
ihr Gaſtſpiel fextſetzen werden oder nicht. Dieſer Lage gaſtirte ein Filn. 

ch⸗vom Prager Theater: im Volkotheater. Ihre Auoſprache meldete 
ſofort ihre öſterreichiſche ‚Herkunft an, Hübſche Figur und angenehmes Geſicht, 
bas ſich nur vor dem ewiaen Grimaſſen hüten muß, mit denen es ſich ſelbſt 
beleidigt ; ſind Vorzũge, bie beſonders bei einer munteren Liebhaberin will⸗ 
lommen geheißen werden. Wir haben ſie in db.m Soloſcherz von Genee 
Eheſtands ere rzitien?“ und in dem „Gänschen, von Buchen au“ 
geich: m und gefunden, daß fie recht routinirt fpielte, aber die unmittelbaren 
Impulſe, die z. B. in dem: Spiel von Frin. Hofmann io anregend hervor⸗ 
treten, ſuchten wir hier vergebens die Munterkit iſt nicht ftiſch, nicht 
ungezwungen genug und dehhalb glauben; wir auch, dase Frãulein würde 
in einer ſentimentalen Rolle beiler: an ihrem Blake fein, denn aus — Gãns⸗ 
Gen von Buchenau. , ee 


J 


, Mündenet Konzertberiät.) Sarg nach der ————— Salon 


⸗ kam ? jüngft das oft verfbobene Konzert des Harfenipielers Aug. Tombo 


im Muſcumsoſaale zu Stande und noch im letzten Augentlide: kimpfe: c# 
mit unermar.cten Schwieripfeiten.‘ Der Konzertgeber zeigte im ben Num⸗ 
mern, die er ſpielte (El gie von Oberthür, Les Bouttes d’eau ven Afher 
und ‚ Sheribür und an von "Par MET aufs Neue frine 
eminente Kunft, die ſich ſowoll auf sinen ftreng muſikaliſchen Vortrag wie 
auf die Technik, welche im beiten Einne des Wortes als virtuos be,cihnet - 


gerechte Aufmerk amteit erregt, iſt bis jht jedoch richtig nicht gewürdigt 
ung die amtlichen Aktenſtücke im liberalſter Weiſe zur Verfügung ſtellte, 


— 444 — 


werden muß, erſtreckt. R. Schumann's Quintett für Pianoſorte, zwei 
Vielinen, Viola und Violoncell wurde von den HH. Deproſſe, Brückner, 

Lehner, Biber und Wiener entſprechend erekutirt. Hr. Kinbernenmht un - 
feine Todter, welde für die erkrankte Frln, Kaufmann ſchnell eingetreten 
ift, ernteten Eu ten Vortrag mehrerer Lieder achtrchhen Beifall, 


ki 





"Bu: unferem Verich über bie Blumenauöftelhu üben ie: Br —* 

utragen, daß in dem fübweftliden Anzer derſelben die Münchener Gärtner 

— abgeſchnittene Blumen in Bougueid zufainmenzuftellen‘, gezeigt 
— Vorzüglich zeichnet fi. in diefer Kunſt Hr. Jof. Sheibetir —* 

ber eine Anzahl mit, feinem Geſchmack für Form und Farbe zufartmienis) 
De re Bouquets und. Geiffuren ausgeftellt bat; auch Handelsgãrtner 
Donhauſer und der Kunftgärtnerverein., bewiefen, daß fie es recht weg? 
verftehen , geſchnackvolle Bouqueis berzuftellen. Außerdem finden ſich in 
dieſer Halle alle möglichen Inſtrumente, welche beim Gartenbau verwendet 
werben. : In erſter Nehe erwähnen wir ber ebenſo en ale 
preiswurdigen Garteninſtrumente von. Widmann (unter'm Karlsthot), dan 
ber zierlichen, Töpfe aus. bey Werfitätte des. Herrn Ambros Stibold (Land⸗ 
wehrſtraße), ferner. der ſchöngearbeiteten Holzgefhirre von Maber in News | 
haufen, der; hübfhen Aquarien von V. Wörlein u. a. Wer: Luft und | 
bat, für feine Blumen und feinen Gartın —— zu made, Jeret .f: 
des Guten und, Schönen viel. | 
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| FR Siaat ünd’bie kattzoliſche Kirche im Grotß he rzog⸗ 
thum Baden in ben Jihren 1860 — 1870 ven Di. EmilvFriedberg 
(Leipzig, Dunder und Humblot). Der badiſche Kirchenkonflikt Hat überall 





worden. Der Ver faſſer des vorliegenden Werkes, dem die badiſche Regier⸗ | 


| 


unternimmt es, tie Handlungswelſe der badiſchen Stacitsbehörde darzu ats 4 


‚Iegen, welche mit fefter Hand die Grenzlinien zwiſchen Staat: unb Kicde | 
zog und auf bem einmal eihgenoniinenen Standpiinfteiverharste, ohne in | 
‚dem beigen Kampfe mit der Kurie zu weichen, einem Kampfe,:den ſie micht 
‚für fi allein verfechten, fondern für alle deutſchen Staaten, denen: mit | 
minder kirchliche Konflikte eripatt worden find,‘ - Di.’ Friedberg hat ſich 
nicht an bir bloßen Darſtellung des badiſchen Kirchenſtreites genũgen laſſen, 
ſondern auch ſeine geſ dliche Regelung in ihrer praffijden Ausführung 


„geeignet. . Er, Hat fomit für die Wiſſenſchaft wie für jeue Staaten! 
gearbeitet, Die nit gewillt find,’ ihre Gtuätshoßeit den fich mehrenden 


Uebergriffen der Kurie gegenüber Pras zu geben, "für: Deſterreich deſſen 
Geſetze von kirchlicher Seite für „nichtig“ ertlärt wurden, ebenſo wie für 


Bahern, deſſen neueſte Geſchichte einen ‚heitigen Schulſtreit aufweift, für, 


er 


MWürftembetg ;) das ine Verdachſigung feiner. Biltungsanitalten. erfa ir 
en 


% mußte, ’ wie für- das ‚mächtige, Breußen, das ſeine u 5 
| ER Mitte * eben Willtũr — * 2 
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Die Mahnungen. 
“ Novelle von Abolf Schoöll. 
. | Gonrtſehung.)* 
Indem jetzt der Thee gebracht wurde, entſtand in der Erzählung der 


Tante eine Pauſe, die bei ihrer ſichtbaren Angegriffenheit wohlthätig war. 


„Ich geſtehe,“ nahm Julie, als ſie der Tante die Taſſe gereicht hatte, 


das Wort, „die zwar ſonderbare Art, mit welcher der gute alte Herr Sie 


zur Erbin einfetzte, nimmt-mi doch für ihn ein. Es macht mir den Ein: 
drud einer eigenthümlichen Zartheit, wie er von der Dankbarkeit, die er 
Ihnen damit thatſächlich bezeigte, den Anſchein der Belohnung oder Ver⸗ 


geltung daburd fo. gänzlich entfernte, daß er die Handlung blos als ein 


Beigrberniß feiner Ruhe hinſtekte.“ 
Ich konnte es,“ ſagte hierauf die Tante, „auch nicht anders —* 


| tüßrte mid, e8 gab mir ein Gefühl verchrender Erkenntlichkeit; allein 


n 


auch. in, dieſem wurde ich bald wieder durch fein Weſen und Gehaben irre 
gemacht. 

Als fein letzter Wille gerichtlich niedergelegt war, ſprach er vergnũgt 
bavon wie er nun ſeine letzten Tage ganz dem einen Geſchäft widmen 
und dem Generalſtatthalter beweiſen wolle, mit welchem Unrecht feine wohl⸗ 
berechneten Plane verändert "und zurüdgefebt worden feien. Mit anges 
fangenen Aufjägen und mitgebrachten Zeichnungen beſchäftigt, verließ er 
immer weniger jenes Zimmer im andern Flügel, das er ſich von Anfang 
zum Sälaf- und Arbeitszimmer erwählt Hatte. Nur kurze Zeit noch kam 
er, wie bis dahin immer, des Mittags zu mir herüberz jet fing er an 


(allein zu fpeifen; blos etwa die Spazierfahtt nad) Tiſche machte er noch 


mit, mir, auch dieſe ſeltener und bald gar nicht mehr. Ich konnte alſo 
nur badurch ihm aufmerkſam bleiben, daß ich auf ſein Zimmer kam oder 
Augenblicke erlauerte, die er im Garten zubradte. Allein das Lebtere 
’ hörte ebenfalls «auf; er trat gar nicht mehr aus ber Thüre feines Ge: 
maches; und ob mein tägliches Vorſprechen bei ihm, das ich fir pflicht 
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hielt, ihm angenehm war, ob flörend und Yäftig, darüber konnte ich nie zur 
Gewißbeit Tommen. Ä . 
„68. war jhon drüdend, daß ich den fchönen geräumigen Theil des 


« Haufes mit überflüffiger Dienerfaft bewohnte, während er, blos von feinem 


Kan bedient, auf eines ber unfdeinbarften Zimmer im Geitenflügel fid 
beſchränkte. Aber ſchon früher hatte er meine VBorfhläge, wie er im Haupts 
hauſe ohne Beeinträchtigung feiner Ruhe fich beſſer ausbreiten könnte, be: 
ftimmt verbeten. Daß ich überhaupt nichts für ihn thun konnte, beſchämte 
mid. Wohl Hatte ih nod immer mit dem Befriedigen der Erbſchafts⸗ 
gläubiger, dem inziehen und Verſichern feiner Kapitalien Beihäftigung 
genug; aber bei dem Außerft geringen Gebrauch, den er von den Einkünften 
machte, war das ja, feit ich zur Erbin erflärt war, Arbeit für mich, nicht 
für ihn. Mit feinem Dienft konnte ih ankommen. Schickte ih ihm 
Blumen aus feinem Garten, fo Hatte er feinen Platz für fie, gewählte Er: 
frifdungen ober Stärkungen, fo verzehrte fie Jan auf dem Flur. Diefer, 
feit er feine Rente feitgeftelt wußte, benahm fi gegen mid unerlaubt 
grob. Ließ ich einen guten Lehnſtuhl oder was mir fonft dienlich fchien, 
auf des DObriften Zimmer bringen, kam ich, weil fi bei ihm Krämpfe und 
Schlafſucht einftellten, mit dem Doktor, oder wollte ich einen Moment um 
ihn fein, Alles ſuchte ber mürrifhe Jar mir zu wehren, immer mit ber 
Heußerung, ich ftöre und quäle feinen Herrn mit unnügen Dingen.“ 

„Was ift denn,” fragte Yulie, „aus diefem Jan geworden?“ 

„&r erkrankte,“ gab die Tante zur Antwort, „kurz vor dem Hin: 
ſcheiden des Obriften und ftarb eine Woche nah ihm. Daß er feinem 
Herrn anhänglid war, ift gewiß. Denn als er im Bette den Tod des 
Dbriften, der ihm noch verſchwiegen bleiben follte, doch merkte und erfuhr, 
verſchlimmerte ſich feine Krankheit zufehends und es ging rafh mit ihm zu 
Ende. Ad!“ ſetzte fie hinzu, „ed waren traurige, büjtere Tage, und jetzt 
— mein Gott! — doch, ih will ruhig auserzählen. | 

„Vielleicht,“ fuhr fie mit einem Ausbrud von Kummer fort‘, „war 
ſelbſt das bei Jan Liebe zu feinem Herrn, bag er mich möglihft von ihm 
fern halten wollte. Die barſche Art, womit er's that, war nicht ſchlimmer 
als er fie gegen den Obriſten felbft fi erlaubte, welchen fle weniger zu 
infommodiren ſchien als meine Aufmerkjamfeit. Zwar begrüßte er meinen 
Beſuch gewöhnlich mit einer gewiffen militärifh anftändigen Artigfeit, wieder 
holte aber jedesmal, daß ich ihm zu viel ſchicke, zu viel Umftände mit ihm 


made. Immer kam er fehr bald auf die Schwierigkeit feiner Arbeit, auf 


feine Angft, vor ihrer Vollendung zu fterben.. Ich ſah Nicht, baß feine 
Zeichnungen fi merklich änderten, feine Aufſätze fi vergrößerten. Meinen 
leiſen Vorſchlag, fi eines ſachverſtändigen Hilfsarbeiters zu bedienen, mies 
er als eine neue Weitläufigkeit ab. Er felbft machte nur einzelne Blei— 


- Fiftftride auf den vorhandenen Planen, viele Zeichen in Büchern, die er 


hin und ber nachlas; und immer wieber fhrieb er von neuem eine fehr 
allgemein gehaltene Einleitung in feine Denkſchrift. Aus den Süßen, welche 
biefe über Verleumbung und Zurüdfegung, über alte Regeln und nur ſchein— 
bare Fortfhritte der neuern Wiſſenſchaft aufftellte, mußte ih, fo wie aus 
einigen feiner mündlichen Aeußerungen fliegen, daß ein eigentliher Auf- 
trag, wie ich es Anfangs verftanden, feiner Arbeit wohl nit zu Grunde 
lag, ſondern vielmehr bie periönliche Abſicht einer Rechtfertigung über cinft: 
mals von ihm in feiner bienftlihen Stellung gemachte, aber unberüdfichtigt 
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gebliebene Vorſchläge. Ih konnte nur glauben, ein gekränktes Ehrgefühl, 
welches er damals vielleicht garnicht Hatte äußern können, habe fid in 
feinem Gedankenſyſtem ftörend ausgebreitet und bei der Löſung feiner bor- 
tigen Berbältniffe im verfpäteten Hervortritt bie Geftalt einer firen Idee 
angenonmen. : 


„Wie feine Ungebuld, mir fein Vermögen zu fihern, jo machte aud 
fein gänzliches Sihzurüdziehen zur Arbeit und Verbitten meiner Aufmerk— 
ſamkeiten mir Anfangs noch den Eindrud einer. rührenden Verſchämtheit 
und höchſt anſpruchsloſen Genügfamkeit. Indem ich ‘aber nun fah, tie 
fein Arbeiten ganz träumerifher Art war und er zugleih an Geift und 
Körper merklih immer ſchwächer wurde, argwöhnte ich, daß es vor allem 
das Gefühl diefer feiner Hinfälligkeit gewefen, was jedem Geſchäft und jeder 
noch fragliden Verpflichtung für ihm die Bedeutung einer drückenden Laſt, 
die er abthun müfle, gegeben hatte! Das Vorgefühl des Todes, diefe Be— 
ängſtigung, verkleidete fih wohl nur in die Beforgniß um diefe von der 
Einbildung ihm vorgefpiegelte Arbeit für dein Intereſſe, welches no allein 
aus feinem früheren Leben in ihm nachdämmerte. Es war die zunchmenbe 
Schwäche, die ihn ungeduldig machte, und ſelbſt was zu ihrer Erleichterung 
gemeint war, ihn als Beirrung und Störung empfinden Tieß. Sole 
Störung zu verbitten, Tieh ihm nun die vermeintlich nothwendige Arbeit 
nur einen jelbitgeglaubten Vorwand. Diefe Bemerkung flug mich fehr 
nieder. Daß er mid zur Erbin gewählt, war hiernach in feinem freien 
MWohlwollen, vielmehr in einer krankhaften Befangenheit begründet. Mußte 
dieß mein Dankgefühl herabftimmen, fo benahm es mir auch das Anrecht 
an bie Gabe. 


„Aber das,“ fiel hier. Julie ein, „konnten Sie ſich doch, befte Tante, 
immerhin fagen, daß Sie um bes Obriften ſelbſt willen nichts Befferes 
thun konnten, als Gefhäft und Befit annehmen. Wie viel mehr noch wäre 
er geängftet und gepeinigt worden, hätte er fortwährend ſelbſt damit zu 
tbun gehabt, fortwährend von dem Anliegen, das er nun einmal für dring- 
lich hielt, ſich abgehalten gefehen.“ = 

„Se mehr aber,” erwiderte die Tante, „er mich merken ließ, daß 
er meine Pflege und Sorge für ihn nit wolle, um fo mehr befam 
ih die Empfindung, diefe begüterte, äußerlich vornehme Stellung, bie 
meinem Wefen fremd war, aus der Hand eines Fieberfranfen genommen 
zu haben. 

„Seiner einfleblerifden Stimmung nachgebend und ihn mir felbft 
unſicher gemacht, ließ id num manden Tag hingehen, ohne bei ihm einzu- 
iprehen; wenn ſchon das Gefinde ftets im Vernehmen mit Jan bleiben und 
mir berichten mußte. Oft Taufchte ich außen vor der Thür auf fein Ath: 
men und Puften, fein Blättern in Büchern” — bier ftodte die Tante — 
„es. war,“ fuhr fie fort, „unwürdig — unheimlich; aber ih mußte mid 
doch von feinem Befinden überzeugen und ftand oft lange fo, im innern 
Streit, ob ich eintreten folle. Ließ enblih das Vorgefühl feines Unbe— 
hagens an meinem Befuh mi umkehren, fo regte fi der innere Bor: 
wurf, daß ich den Kranken aus Empfindlichfeit gegen feine Laune vernad: 
läffige. Denn bereits litt er häufiger an gefteigerter Unruhe. Kam fie, 
fo häufte er auf Tifh und Stuhl und Boden immer mehr Bücher um fidh, 
nahm Schreibeblätter, bejchrieb aber jedes nur mit wenigen Zeilen, um es 
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zaf mit einem andern zu vertaufhen, das ihm“ eben fo furz diente. Dann 
folgten gewöhnlih Anfälle von Schlafſucht. 


(Fortfegung folgt.) 


Weffenberg und die deutfche Nationalkirde. 
(Säluf.) 


Damals zeigte er Har, daß er Fein Jakobiner geweſen, denn er jeßte 
nit frifhweg ab, bie ihm nicht paßten, fondern er erzog, er betrat 
den Weg der Reform. „Die Dinge in der Welt," fagte er, 
„beijern fi$ nur dadurch, daß ſich die Menjhen befjern.“ 
Durch fein Beifpiel einer währhaft hriftlihen Hingabe an fein Amt, dem 
er einen. beifpiellofen Fleiß widmete — in ben erften Jahren arbeitete er 
von Morgens 5 Uhr bis ſpät in bie Naht — verſuchte er auch feine 
Untergebenen für ftete aufopfernde Pflihterfüllung zu begeiftern. Ein Bater 
wollte er feinen Untergebenen fein, das zeigte er im Kleinjten wie im Größ- 
ten. Er ſchaffte nicht blos den herrifhen Ton in den Ausfertigungen der 
Kanzlei ab, fondern jedwedem ehrligen Anliegen, jedweber Anfrage ſchenkte 
er feine Theilnahme. Das Hauptgewicht in der Heranbildung feiner Prie- 
fter Tegte er nicht auf die Ceremonien und die Religion als Wiffen, fon: 
bern auf die wiffenfhaftlide Tüchtigkeit und die Religion des Her: 
zens Bei den Prüfungen war er fehr ftrenge, denn die Ueberfüllung bes 
geiftlihen Standes mit Menfhen, bie Fein höherer Beruftgeift, jondern nur 
das Verlangen nad Brod, nad forgenlofer Ruhe und Bequemlichkeit ihm 
zuführt, Hielt er für ein großes Unglüd, für einen Hauptgrund des ges 
funtenen Anfehens der Kirche und der Abnahme ihres Einfluffes auf die 
Gemüther der Menſchen. „Lieber gar keine Geiftlihen,“ fagte er, „als 
geiftesträge Ignoranten, von denen Einer mehr verdirbt, als ein Halbdutzend 
Brave Männer gutmachen können.“ Bei der wiffenfhaftlihen Bildung aber, 
die er feinem Klerus gab, verfäumte ei das Praktiſche nicht; er gab dem 
gefammten Unterrichte eine Richtung auf das Leben, wie cr. denn auch bie 
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Kandidaten des geiftllihen Standes mit dem Unterrichte in der Volksſchule 


befanntmadte. Freilih ſtand er hiebei jedem Zöglinge bei. Schien es 


ihm bei Einem oder tem Andern zu fehlen, jo nahm er ihn zu fich, wobei 


nicht leicht cin Herz feinem ſcharfen und doch fo liebevollen Blick verfchloffen 
blieb oder ohne Ermuthigung und Erhebung von ihm ſchied. Mit folcdher 
Treue beforgte er die Bifitationen und Prüfungen, daß er ſich durch nichts 
von denſelben abhalten ließ. „Oft fahen die Zöglinge von ber ſchönen 
Gartenterraſſe der Anftalt mit ſorglichen Blicken dem Schiff entgegen, bas 
ben Mann ihrer Liebe und Verehrung trug, wenn er, um das Horn beu: 
. gend, von dem jlürmenden Föhn ergriffen, lange auf den Wogen des Sees 
hin- und hergeſchleudert wurde, bis endlich der Äußerften Anftrengung bie 
gefährlihe Landung an dem felfigen Ufer bei Meersburg gelang.” 


Unter feinen Reformen verdient die Ausbildung der Kuratgeiftlichfeit 


alles Lob. Ich hebe nur das Eine aus der Fülle feiner auf geiltige Kultur 
gerichteten Strebungen hervor, daß es ihm Ernft war, die Selbftbetheiligung 


(Selfgovernment) aller Glieder der Kirche — mie in ben Zeiten des Ur: i 
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chriſtenthums — zur Orundlage des kirchlichen Gemeinlebens zu machen. 
In demfelben Geifte reformirte er aud in feinem Eprengel das Schul: 
weſen durch Errichtung von Lehrer-Seminarien, von Sonntags. und Fort 
bildungejhulen und das entgegenfommende Eingehen auf die Gedanken feines 
Freundes Peſtalozzi. Von nicht minderer Bedeutung waren ſeine Re— 
formen im Gottesdienſte ſelbſt, weit genug iſt er hier gegangen. Umſonſt 
hat die Reaktion gegen die Einrichtungen Weſſenberg's auf dieſem Gebiete 
gearbeitet; ſie ſind als dankenswerthe Errungenſchaften geblieben, ich meine 
die allgemeine Einführung eines deutſchen Kirchen- und Volksgeſanges beim 
Gottesdienſt, die Anwendung und der vermehrte Gebrauch der deutſchen 
Sprache ſtatt der bisher allein üblichen lateiniſchen bei der Liturgie. 

Es war kein Wunder, daß Weſſenberg ſehr bald durch den erbitterten 
Haß der Ultramontanen ausgezeichnet wurde, ja daß er mit Rom zuſammen⸗ 
ftieß. In diefen ärgerlihen Streitigkeiten durchrang er fi) bald mit ber 
Ueberzeugung, daß nur durch Befreiung von den Feſſeln römiſcher Allge⸗ 
walt die Möglichkeit einer Beſſerung des kirchlichen Lebens zu gewinnen ſei 
— kurz, der Gedanke einer deutſchen Nationalkirche erhob ſich in 
ihm mit wachſender Kraft. Eine Reiſe, die er mit Dalberg um 1811 
nach Paris zu dem von Kaiſer Napoleon berufenen Nationalkonzil unter— 
nahm, beſtärkte ihn in dieſen Anſchauungen. Man weiß, wie Kaiſer Na: 
poleon mit diefem Konzil eigentlih nichts Anderes beabfidhtigte, als bie 
Einfeturg der von ihm ernannten Biſchöfe. Wefjenberg hatte aber viel bei 
den Berbandlungen gelernt. Er ſah, daß die ungemeine- Verwahrlofung der 
franzöfifhen Geiftlichkeit eine Haupturfahe des Mißlingens aller höheren 
Pläne ſei; er wendete fi in mehreren Schriften gegen diefelbe und be- 
nüßte, durch weitgehende Verbindungen gefördert, jede Gelegenheit — na— 
türlih auch den Wiener Kongreß — um den naticnalfirhlicdhen been 
Eingang zu verjchaffen. Doch waren im Allgemeinen die Diplomaten nit 
geneigt, fo tiefen Gedanken Beachtung zu ſchenken; nur Wilhelm v. Hum— 
boldt, Graf Münfter, Freiherr v. Gagern und einige. wenige Andere, 
wie Freiherr v. Spiegel und ber k. k. Staatsrath Lokanz erkannten bie 
Bedeutung jener Pläne. Aber Weffenberg war unermüdlich im Ueberreichen 
von Denkſchriften an den Kongreß, er verlangte die Freiheit der Gewiſſen, 
eine zeitgemäße auf den urſprünglichen Rechten ber hriftlichen Gemeinde 
berubende Kirchenverfaſſung, periodiſche Kirhenverfammlungen, die Leitung 
dur einen Primas, vor Allem aber die Nationalkirche. Wenn etwas, fo 
bezeugt die damals volle Zuftimmung zahlreicher treffliher Priefter aus 
Defterreich und Bayern zu diefen Gedanken, welche kirchliche Reaktion feit- 
dem in diefen Ländern erfolgte. Sie ift, wie befannt, das Werk der Je— 
fuiten, Weſſenberg erfannte klar, mas die Reftauration dieſes Ordens 
bedeute. Er ſchrieb: „Des Ordens Grundſätze find fo befhaffen, 
daß fie unvermeiblid die chriſtliche Glaubens- und Sitten 
lehre verderben und das Verhältniß zwifhen Staat und Kirde 
jerrütten müffen. . . . Mit den jefuitiih ultramontanen Lehren vom 
Kirhenreht kann Feine wahre obrigfeitlihe Gewalt, Feine Selbſtändigkeit 
ber Staatsregierungen beſtehen. . . Gelingt e8 dem Orden, aud in 
Deutfchland wieder Boden zu gewinnen, fo ift ein heftiger und langer 
Kampf des Lichtes mit der Finfternig vorauszufegen, ein Kampf, der dem 
Frieden. der Kirchen, wie der Ruhe der Staaten gleich gefährlich werden 
dürfte.“ Die Jeſuiten waren e8 denn aud, die in Weſſenberg den Haupt 
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gegner erkannten und befien Sturz ſchon damals vorbereiteten. Mittlere 
weile follte Weſſenberg wieder das Mißlingen feines theuren Lebenswerkes, 
der Begründung der deutſchen Nationalkirche, ſehen. Denn ob auch Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Hannover und einige andere Staaten ihre volle Zuſtimmung 
zu Weſſenberg's Vorſchlägen gaben, ſo bewirkte doch der Widerſpruch der 
Regierungen Bayerns und Württembergs das Scheitern der nationalkirch— 
Yihen Pläne noch in letzter Stunde. Hatte Weffenberg hier wie in feinem 
Betreiben der Aufnahme eines die deutſchen Fürften zu landſtändiſchen Vers 
fafjungen verpflihtenden Artikels in der Bundesakte feinen Erfolg aufzu? 
weifen, denn auch bier erklärten fi die Rheinbunds-Königreiche Bayern 
und Württemberg gegen jede derartige Beftimmung, jo mußte ihn doch der 
16. Artikel tröften, der mit fein Werk war, der Artikel: „Die Verſchie— 
denheit der chriſtlichen Religions: Parteien Tann in den Lindern und Ges 
bieten des Deutfhen Bundes feinen Unterfchied in dem Genuß ber bürger- 
lichen und politifhen Nechte begründen.“ | 


‚ Bon den Verhandlungen hinweg war Weffenberg wieder in die Schweiz 
geeilt. Der Beifall der Batrioten und der Liberalen Geiftlichkeit entihädigte 
ihn für vieles Bittere, auch für die Umtriebe der päpftlihen Nuntiatur, 
Auf den — gelangte der Kampf mit dem Ultramontanismus und 
mit deſſen Vertreter, mit Rom, als Weſſenberg nach Dalberg's Tode (10. 
Februar 1817) zur Nachfolge im Bisthum Conſtanz berufen ward, Rom 
aber in- den fhonungslofeften Ausdrüden diefe Wahl verwarf. Man er: 
Härte, aus ganz Deutſchland feien Beſchwerden über die irrigen Lehren, das 
böfe Beifpiel und die verwegenen Beftrebungen Weſſenberg's eingelaufen. 
An der That begann in Deutſchland eine lebhafte Polemik in diefer Trage, 
aber die vernünftige öffentliche Meinung erhob fih wie ein Mann für 
Meffenberg. Us alle Borftelungen, auch das Wort der badifchen Regierung 
nihts halfen, wagte Wefjenberg einen von’ feinen Freunden mit Bejorgniß 
betrachteten Schritt: er ging felbft nah Rom, um mit Kardinal Eon: 
falvi zu verhandeln. In häufigen Gefpräden war Weffenberg immer 
Harer, daß Rom eine Art Widerruf, ein „Pater peccavi‘‘ verlange, mas 
er natürlih energifch weigerte. So ſchied er-denn von Nom mit der Ueber: 
zengung, daß dieſes nur gebrochene Menſchen oder Schwädlinge als felbit: 
Iofe Werkzeuge feiner hochfahrenden Beftrebungen ſchaffe und dulbe. 


Hochintereſſant find auch feine fonftigen Betrachtungen über Conſalvi 
und. die Zuſtände Roms. Ich hebe hier nnr die wahrhaft prophetifchen 
Worte heraus, welche gerade in unferen Tagen ihren Eindrud nicht ver: . 
fehlen können und die Wefjenberg bei Pius IX. Negierungsantritte ſchrieb: 
Nur dann darf man fih'ein nachhaltiges erfprießliches Ergebnig davon ver- 
ſprechen, wenn der römische Hof von dem verderblichen Einfluſſe bes 
ihn umlauernden Jeſuiten-Ordens fi gänzlich frei zu ma— 
hen weiß... Dem Kirdhenftaat, ſagte man damals, werde das 
Schickſal Polens bereitet werden. ... 


Die Bisthumsangelegenheit Weſſenberg's wurde von der badiſchen Re: 
gterung in einer erleuchteten Denkjchrift dem Bundestag als beutfhe Ange: . 
legenheit empfohlen. Der Bundestag that, was er immer that — er that 
nichts. Defto Ärger wüthete die ultramontane Meute gegen Wefjenberg, 
der fih ruhig mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigte. Es begann mitt» 
lerweile die Reaktion in Deutihland, au in Baden. Da wählten’ 1822 
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fimmtlihe Decanate Badens Weſſenberg zum Erzbiſchof von Freiburg; 
die Regierung hintertrieb durch alle Mittel die Befikergreifung und ließ 
den Stuhl lieber bi8 1827 unbeſetzt. Das Cenſtanzer Bisthum war auf: 
gelöſt, Weſſenberg nahm cinen rührenden Abſchied von feinem Klerus und 
widmete ih nun politifhen Strebungen als Mitglied der badiſchen Kams 
mer. Auch bier trat er ſelbſtverſtändlich für die Forderungen des Fort— 
ſchrittes ein, für Freiheit der Briffe, Verantwortlidhfeit der Minifter, Un— 
abhängigkeit der Gerichte, Befferung des Volksſchulweſens, für Handelss und 
Gewerbefreiheiten. Er war- dabei an Tiefe der Anfhauung und echt mo— 
dernem Realismus feinen. Strebegenofjen mitunter fo weit voraus, daß er 
mit dem flunfernden Phrafenliberalismus oft hart zufammenftieg. Auch 
fonft ließ er es nie daran fehlen, feinen ebenfo praktiſchen als hriftlichen 
Sinn zu erweifen, befonders durch feine Bemühungen um die Gründung 
von Taubſtummen- und Blinden: Inftituten, Rettungsanftalten für verwahr- 
Iofte Kinder, Armenfhulen u.f. w. Seine Toleranz bewies er’ aufs Glän- 
zendfte durch die Unterfiüßung, die er dem Anliegen der proteftantifchen 
Bürger Babens -in der Kammer zu Theil werben ließ. 


Seine letzten Jahre verbradte Weffenkerg in einem durch alle Künfte, 
namentlih Dihtung und Malerei verfhönerten barmonifhen Stillleben zu 
Conſtanz und auf Reifen, vornehmlich nad Italien. Meift waren es Künfts 
ler, die bei ihm vorſprachen und von ihm vielfad gefördert wurden, wie 
Friedrich Pecht, U. Eberle u, A., aber auch die Fernfeften Schweizer, 
die Girard, Munzinger, P. H. Zſchokke unterhielten mit ihm regen 
Berkehr. Antereffant ift Weſſenberg's Verhältniß zur Familie Bonaparte, 
vor Allem zur Königin Hortenfe und deren Schn Louis, dem Erfaijer 
Napoleon. Dem Lebteren wird als Knabe dag Lob eriheilt, daß felten 
ein Gymnaſiaſt fo füuberlih und fleißig gehaltene Präparaticnshefte gehabt, 
als er, daß er als Züngling aufrigtig für Volksfreiheit begeiftert gewefen, - 
wobei er freilid eine gemwifje VBerfhlefjenheit an den Tag legte. Die Bezich- 
ungen Weſſenberg's zur Familie waren fo vertrauter Art, daß feinen Be: 
obadhtungen und Notizen über den Tod Hortenſe's gewiß die Bedeutung 
eines werthvollen Hiftorifchen Zeugniſſes zukommt. Wefjenberg war beſtimmt, 
die Bewegung von 1848 mit hoffendem Herzeh, die Reaktion ber Fünfziger- 
Jahre mit Sham und Ingrimm zu erleben: aber er hoffte, unbeirrt durch 
den Schein, auf den fiegreihen Durchbruch der Ideen der Wahrheit und 
Freiheit. Und er erlebte noch die Morgenröthe einer neuen Bit. Ruhig 
und friedlich entfhlummerte dann (am 9. Auguft 1860) der rüftige Käm— 
pfer, da er doch wenigftens von Ferne das gelobte Land geſchaut. 


Wir aber, die wir uns an feinen hohen und frudtbaren Gedanken 
erbauen und fie verwirklichen wollen, erfehen in ihm die ſchönſte Vereinis 
gung Kriftlicher Milde und beut. her Kroft, wir fehen in ihm zugleich den 
Verkünder echten Chriftenthums und den begeifterten Verehrer unferer Nas 
tionalität, den Arbeiter am Werfe deutſcher Einigung. Möchten wir 
glücklicher fein al8 er und das gelobte Land bewohnen, zu dem aud er 
ung den Weg gewieſen. 
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| Ber Mord in Kaufbeuren. 
(Aus der öffentlichen Sigung bes Schwurgerichts für Schwaben und Neuburg.) 


Nah dem Anklageakte begab fi der Gutsbefiger Nepomuk Höfelmaier 
zu Kaufbeuren am 10. Dftober v. 8. Nachmittag mit feinem Schwager 
Dtto Pachmayr aus Pfaffenhofen, der ſich ſeit einiger Zeit auf Beſuch bei 
ihm aufhielt, in den im Stadtbezirk Kaufbeuren ſogenannten Höllwald zur 
Jagd. Die beiden. Genannten fuhren zunächſt mit dem Gefährte des Höfel— 
maier zu der in ber Nähe des. erwähnten Waldes gelegenen Greiter'fchen 
Delmühle, nahmen den Delmüller Joſeph Greiter als Treiber mit und 
machten einige Triebe. Als nun aber am Schluffe de 4. und letzten 
Triebes, in welchem Greiter einen Schuß hatte fallen hören, diefer auf den 
ihm ſchon früher befannten Sammelplaß, durch eine dortſelhſt ſtehende 
Weißtanne kenntlich, zuging, gewahrte er nur einen der beiden Schützen, 
den Otto Pachmayr, welcher gegen ihn herkam und den Hund ſeines 
Schwagers Höfelmaier, den er eben aufgefangen hatte, an der Hand hielt. 
Während der Treiber Greiter den Hund an bie Leine legte, äußerte — 
mayr, ſein Schwager habe ihn daher, die Weißtanne meinend, beſtellt, 
ſelbſt aber ſei noch weiter hinauswärts gegangen. Auf bie Trage bes 
Greiter, ob er. gefchoffen habe, verneinte Pahmayr dieß, indem er hinzu: 
fügte, Höfelmaier fei es gewefen, der da oben geſchoſſen habe. Greiter, ber 
ganz beutlih vernommen hatte, daß der Schuß nicht oberhalb, fondern 
weiter unten gefallen war, machte den Pachmayr auf Ichteren Umftand 
aufmerffam, worauf jedoch diefer verfegte: ber Schuß ſei oberhalb gefallen; 
‚er höre zwar nicht gut, der Höfelmaier aber ſei oben hinauf und ber werde 
gefchoffen haben. Nach diefem Zwiegeſpräche fehten fich beide in Bewegung, 
Pahmayr voran, um den Höfelmaier aufzuſuchen. Sie gingen nun eine 
Zeit Yang im Walde umber, zuerft ein Stüd über die Weißtanne hinaus, 
dann wieder zurüd,, ohne auf Höfelmaier zu ftoßen, fo daß endlih, nach— 
dem Pachmayr noch einen Schuß abgefeuert hatte, um, wie er fagte, dem 
Höfelmaier ein Zeichen zu geben, Beide zur Delmühle des Greiter zurüd- 
fehrten, von wo aus Pachmayr nad Haufe fuhr. So lautet die Erzählung 
des Greiter, aus welcher jedoeh ſchon Bier folgende höchſt merfwürdige 
Epifode hervorgehoben zu werden verdient. Während nämlich Greiter und 
Pachmayr, Ickterer voran, im Walde umbergingen, war inzwiſchen etwas 
Schnee gefallen und als fie von der Weißtanne abwärts an eine Lichtung 
im Walde kamen, bemerkte Greiter, daß an den Sticfeln des Pachmayr 
von hinten herein etwas Schnee klebte, der blutrotb war. Er ſchaute 
darauf feine eigenen Stiefel .an und machte dort diefelbe Wahrnehmung. 
Da jedoch im Weitergehen dieſer rothe Schnee von den GStiefeln wieder 
abfiel, jo dachte Greiter nicht weiter über diefe eigenthümliche Erſcheinung 
nad. Nachts 11 Uhr Fam Pahmayr mit dem Knechte des Höfelmaier 
wieber auf die Delmühle und erkundigte fih, ob Höfelmaier inzwijchen 
vieleicht fi da eingefunden Habe, ALS dieß Greiter verneinte, fuhren fie 
wieder ab, 

Des andern Morgens kam Otto Pachmayr abermals bei Öreiter an— 
gefahren. Es wurde nun wieder nad) Höfelmaier im Walde geſucht und 
endlich Morgens 8 Uhr fand Greiter in der Nähe der oben erwähnten 
Lichtung unter Gebüſch veiſteckt die Leiche des Höfelmaier. Die Leiche lag 
gerade ausgeſtreckt auf dem Rücken, auf der die ber Zwilling, befien beide 
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Läufe geladen waren, die Kapfel auf jedem Laufe aufgeftedt. Unter dem 
Gewehre zwiſchen den Füßen lag die Jagdtaſche; die Augen der Leiche: 
waren weit geöffnet, die Färbung des Gefichtes die gewöhnliche Leichenbläffe. 
An dem Halfe war eine ſchwere Verwundung erſichtlich, durch welche Schlund 
und Luftröhre vollſtändig getrennt waren: am Rücken fand ſich ein Schrot⸗ 
ſchuß, von welchem 66 Schrote in den Körper und zum Theil in das Herz 
eingedrungen waren. Kaum hatte fi die Schredensnachriht von der Er— 
morbung des Höfelmajer verbreitet, jo tauchte auch ſchon mehr oder weni— 
ger bejtimmt das Gerücht auf, Niemand anders, als der Jagdgefährte des 
Höfelmaier, ſein eigener Schwager, O. Pachmayr ſei der Mörder. 
Höfelmaier, ein vermöglicher Mann, war vor Eingehung der Ehe mit 
Fanny Pachmayr Wittwer und waren aus feiner erſten Ehe 2 erwachſene 
Kinder vorhanten, welche bereit8 mit ihrem Elterngute abgefunden waren. 
Bor Eingehung diefer zweiten Ehe wurde am 16. Januar 1866 ein Eher 
vertrag beurfundet, in welchem die Vermögensverbältniffe auf den Todesfall 
geregelt wurden. Bei den fehr ungleihen WVermögensverhältniffen war bie 
Braut in großem, Vortheil, indem fie blos eine Ausfertigung im Anfchlage 
von 2000 fl. in die Ehe brachte, während ihr folde von dem Ehemann 
mit 50,000 fl. nieberlegt wurde. Für den Fall des Berabfterben® 
des Ehemannes wurde der wichtige Vorbehalt gemacht: „infomeit ber 
Ehemann nit auf, dem Todesfall in gefetlich zuläffiger" Weiſe über 
einen Theil des Vermögens fpezielle Beftimmungen getroffen hat.” Durd 
diefen Vorbehalt wollte Höfelmaier offenbar fi für den Fall die Hände 
bezüglich der Verfügung über fein Vermögen frei halten, baß das Verhalten 
der Ehefrau in der Ehe feinen Wünfchen nicht entſpräche. Anläffe, von 
diefem Vorbehalte Gebraud zu machen, ergaben fih nur zu bald. Nach 
der Anklageſchrift entdedte nämlich Höflmaier fon vor der Trauung, daß 
zwifchen der Braut und deren Vater Vertraulichkeiten ftattfanden, welde 
durh das elterliche und Findliche Verhältniß nicht gerechtfertigt waren. Noch 
mehr aber wurde das Verhältnig zwiſchen Höfelmaier, feiner Frau und 
deren Familie dadurch erbittert, daß Ferdinand Pachmayr, der Vater, dem 
in hohem Grabe haushälteriihen Höfelmaier mit Verfuchen beſchwerlich fiel, 
von demfelben Hilfe in feinen finanziellen Bebrängniffen zu erhalten. Es 
kam fo weit, daß Höfelmaier feinem Schwiegervater nit nur verbot, je 
mehr fein Haus zu betreten, fondern aud feiner Ehefrau jeden Verkehr 
mit ihrem Vater unterfagte, was jedoch nur zur Folge hatte, daß zwifchen 
Vater und Tochter heimliche Korrefpondenz gerflogen wurde und ber Vater 
auch die Tochter öfter heimlich beſuchte, was zu neyen Zerwürfnifien führte. 
Diefes Verhältniß wurde auf bie Spike getrieben durch einen von Yerbi- 
nand Pächmayr jheinkar gegen feine Toter erhobenen, in Wahrheit aber 
auf feinen Schwiegerfohn gemünzten Prozeß im Jahre 1869. Fanny 
Höfelmaier hatte nämlich gelegentlich eines Beſuches bei ihrem Vater eine 
Summe Geldes, angeblich um ſolches vor Gläubigern in Sicherheit zu 
bringen, mitgenommen und ohne Wiffen ihres Mannes aufbewahrt. Als 
diefer das Geld fand und es mit feiner Frau zählte, fanden fih 3736 fl. 
Pachmayr behauptete aber jpäter, es feien 5138 fl. gewefen, und klagte 
diefe Summe ein. Von Seite Höfelmaier’8 wurde alle Mühe aufgewendet, 

* e Sache durch Vergleich beizulegen. Pachmayr und ſeine Tochter wollten 

"die Sache nur dann gütlich geſchlichtet wiſſen, wenn Höfelmaier den ihne 
anflöfigen Vorbehalt im Ehevertrage befeitige, was diefer abjolut verweigerte 
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Alle dieſe Vorgänge begründeten zwiſchen Höfelmaier und der Familie 
Pachmayr ein höchſt unfreundliches Verhältniß, ſo daß der Wunſch ſehr 
erkläͤrlich war, den unangenehmen Schwiegerſohn und Gatten, che derſelbe 
allenfall8 durch eine für feine Gattin ungünftige Verfügung auf den Todes: 


fall fein Vermögen berfelben für die Zukunft entziehe, ientfernt zu wiſſen. 


Diefer Wunfd -ift auch in mehreren zwifchen Ferdinand Pachmayr und feiner 
Tochter gewechfelten. Briefen ziemlid) unverblümt ausgefproden. Dice alle 
gemeine Abneigung der Familie Pachmayr gegen Höfelmaier erhielt einen 
neuen, für ben vorliegenden Tall befonders verhängnißvollen Anlaß zur 
Bethätigung bei dem Angeffagten Otto Pachmayr. Demſelben wurde zu 
Anfang Auguft 1870 von feinem Schwager Höfelmaicr Tin Pferb ander: 
traut, um bafjelbe in Münden zu verkaufen, Er verkaufte e8 angeblich 
um 220 fl., lieferte aber den Erlös nit ab, fondern trieb fich einige 
Wochen in Münden herum, fo daß Höfelmaier Verdacht ſchöpfte und def: 
halb an einen Verwandten in Münden ſchrieb und drohte, den Otto Pach— 
mayr in Blättern auszufchreiben. Hierüber wurde Leßterer, wie aus einem 
Briefe vom 10. September hervorgeht,‘ fehr aufgebradt. In dieſem Briefe, 
gerichtet an feinen Bruder Anton in Buchhof, äußert er ſich folgender: 
maßen: „Herrn Schwager feine ſauberen Briefe babe ich beide gelefen;, fein 
Ausihreiben habe ih ihm vertrieben; ich Fam gejtern Nacht von Kaufbeuren 
zurück. - Schwager bat fi nämlich Teßtere Zeit gegen Fanny fo grob be: 
nommen und unfere Familie eine ferme Räuberbande genannt, fo daß 
Fanny geftern ihre Kleider zufammennehmen und mit mir fortgehen wollte. 
SH verabfchiedete mich bei ihm. Fanny war nit mehr im Haufe, wartete 
auf mid im Garten mit Sad und Pad, Da er nun Fanııy nit mehr 
fab, aing ihm ein Licht auf und begleitete mid; wie er Fanny ftehen ſah, 
wurde er blaß, daß er Fein Wort mehr fagen konnte bis in die Bahn, 
wo id für mid und Fanny die Billeten löſte. Da fing er an zu bitten 


und zu betteln.* 
(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberiht.) Molieres „Arzt wider 
MWillen*, ein etwas. berb gehaltenes aber außerordentlich Ichendiges und 
unterhaltendes Luftpiel, kam jüngft, von Hrn. Regiffeur Richter gefchidt 
für die Aufführung zurecht gelegt, zur erftmaligen Darftelung. Der Roth» 
Rift hatte mehrere Szenen, welche unferem Geſchmacke zumwiberlaufen, abge: 
ftrichen, die Anne in eine Wirthfhafterin verwandelt und verfchiedene Zöt— 
Ken aus dem Tert befeitigt. In diefer Bearbeitung find die Schönheiten 
des Stüdes zufammengefaßt worden, ohne daß wir mit Sätzen und Szenen 
behelligt wurden, welche öffentlichen Anftoß gegeben hätten. Die Aufführung 
war eine recht verdienfivolle. Hr. Chriften, der die Titelrolle fpielte, that 
zwar, durch die Situationen des Stückes und das Gelädter des Publikums 
verleitet, hie und dba des Guten zu viel, befonder8 fanden wir das in ben 
Szenen, wo er als Arzt auftrat, doch andererſeits war die Figur, welche 
er auf die Bühne brachte, fo lebendig gehalten, fo logiſch gezeichnet, bag 
man einzelne Mebertreibungen gerne mit in, den Kauf nahm. Fıln. Jahn 
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fpielte die Frau bes fo eigenthümlich promovirten Doftors: wir können ihr 
für die treffliche Weiſe, in ber fie dieſes that, unfern rüdhaltslofeften Bei⸗ 
fall ausfprehen. Auch die übrigen Darfteller, die Frin. Lanzlott und Ramlo 
und die HH. Richter, Büttgen, Davideit und Hoppe, betheiligten fih an 
ber gelungenen Aufführung des Stüdes mit glücklichem Erfolge. 

Das Freiligrath’fhe Gedich „Der Blumen Rache“ wurde von 
G. Ambrogio in ein „phantaftifhes Ballet* transponirt. Das geſchah mit 
jener trivialen Geſchicklichkeit, welder wir bei Balletdihtungen fo häufig 
begegnen. Um ein Motiv für das Abpflüden der Blumen, welches dem 
Mädchen im Gedichte fo fatal wird, zu Haben, wurde ein indiſcher Prinz 
erfunden, einer jener lächerlich gefpreizten, pathetifch geftifulirenden Papiers 
maché⸗Prinzen, wie fie im Ballet zu Haufe find. Diefer Fultivirt Blumen, 
bie er mit ſchwärmeriſcher Melandolie, mit einer leidenſchaftlichen Gluth 
Viebt, welche jeder Naturgeſchichte Hohn ſpricht. Er meift die zubringlichen 
Liebesbezeugungen feiner Yavoritin mit einer Kälte ab, die man keinem 
Fürften eines Kleinen deutſchen Duodezftaates, viel weniger einem Prinzen 
aus einem fo liebesbebürftigen Klima zutrauen follte, und fehnt fih nur 
nah dem Augenblid, wo cr mit feinen Blumen, bie in etwas unflarer 
Eskamotage; mit Blumengeiftern identifizirt werben, allein fein könnte. 
Sittah, die Arme, die troß all ihrer Reklame für ihre Reize an dem Prin- 
‚zen Feinen Käufer findet, verſucht e8 noch einmal, fich bei ihm beliebt zu 
machen, unb pflüdt Blumen zu einem Strauße ab. Der Gartenliehhaber, 
ber felbft mit Mühe und Sorgfalt Blumen züchtet, wird den Schmerz er: 
meffen können, ber ben Prinzen, ben eifrigen Blumenfreund, bei diefem 
Anblid erfaßt. Er wird pantomimiſch grob, fie wird ärgerlich ‚und als er 
fi entfernt, reißt fie alle Blumen ab. Bis hieher Ambrogio's Erfindung. 
Sie ift unferem Gefhmade nad lächerlich luſtig. Wo der Dichter beginnt, 
wo der fomponirende Balletmeifter blos das Gedicht ſzeniſch arrangirte, ba 
tritt Farbe, Gluth, Poeſie ein. Es iſt das die letzte Sgene, welche in 
ihrer Steigerung, was ben jämmerlichen Plattituden ber erften Szenen 
gegenüber allerdings Keine ſchwere Aufgabe war, das Ganze rettet. Die 
Blumen vollziehen (im Gedichte befanntlih im düſterſchwülen Schlafzimmer) 
den geruchvollen Mord im Freien bei Anbruch der Morgendämmerung (der 
Tert bezeichnet mit amerkennenswerther Gewiffenhaftigkeit die Zeit des 
Mordes ziemlih genau) und unbelümmert darum, mas jegt der fürftliche 
Dlumenfreund zu ber’ „mwelfen Blume”, die jett bei ven „welken Schwe— 
ſtern“ ruht, fagen werde, fällt der Vorhang. Der Werth der Balletdihtung 
ruht, wie mir erzählend glauben bargethan zu haben, nicht in der Aus: 
führung, fondern_einzig in dem Gedanken, aus dem Gedicht ein Ballet zu 
machen. Diefer allein ift es, ber auf Anerkennung Seitens ber Kritik 
Anſpruch machen Tann. 

Frau Lucile Grahn-Young hat die Novität arrangirt und in Szene 
geſetzt. Wir können es begreifen, daß man in Berlin oder Brüſſel oder 
wo ſonſt man auf Ballets große Stücke Hält, „der Blumenrache“ eine 
brillantere, reichere Ausftattung gegeben Hätte. Der Blumengarten, wie 
ihn jüngft die Münchener Hofbühne zeigte, gab Feine paflende und ftim- 
mungsvolle Szenerie zu dem Vorgang, ber fi in ihm abwidelte, und bie 
Koftüme einzelner Blumentänzerinnen, wie die der Rofen, waren ärmlich 
und unfhön aufgepaufht. Aber im Ganzen war mit dem Wenigen, mas 
unfere Hofbühne für das Ballet thut (wir machen ihr deßhalb feinen Vor— 
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wurf), trefflih Hausgehalten und das Arrangement zeichnete fid durch glück⸗ 
liche Phantaſie und feinen Geſchmack aus. Beſonders fanden wir dieſe 
Vorzüge in ber letzten, ber weitaus bedeutendſten Szene und freuten ‚uns 
de8 allgemeinen Beifalls, den Frau Grahn mit Reit beanfpruchen konnte. 
Die Aufführung war fleißig vorbereitet, Frln. Zink enthufiasmirte das 
Bublitum dur die Grazie ihrer Bewegungen, durch die Kunſt ihres Tan⸗ 
zes, und auch die Enſembles verdienen die beifälligſte Anerkennung. 

Zu dem Ballet hatte Robert von Hornſtein eine Muſik geſchrieben, 
nobel und geiſtvoll, melodiös und anmuthig, wie ſie in ſolcher Gediegenheit 
wohl ſelten noch die Tänze der Balletricen begleitete. Einzelne Nummern 
zeichnen ſich durch tieferen Gehalt und abſoluten Werth aus, fo die Mufit, 
mit welcher er das Anbrehen der Morgendämmerung malt. Der Mufil 
iſt es zum großen Theil zuzufhreiben, wenn das Ballet nun die Runde 
über fümmtlihe größere Bühnen macht und in dem Repertoire berjelben 
eine fefte Stelle findet. 

Eine fo durchaus befriedigende Aufführung des Lohengrin“ wie am 
legten Sonntag haben wir ſchon lange nit mehr gehabt: es war eine 
Mufteraufführung, würdig des Renommee's, weldes die Münchener Bühne 
in Wagner’fhen Opern genießt. Chor und Orcheſter woetteiferten in der 
ſchwungvollen Ausführung ihrer Aufgabe und die Soliſten legten einen | 
Eifer, einen jo reihen Fond von Stimme und Poefie an den Tag, daß 
die Vorſtellung zu den glücklichſten gerechnet werden muß, welchen wir in 
letzter Zeit beiwohnten. Die hinreißende Gefühlsinnigkeit, die wunderbare 
Poeſie, womit Fein. Stehle ihre Elſa umkleidet, haben wir ſchon öfter in 
diefen Blättern zu rühmen Gelegenheit gehabt; fie ftand mehr ale je auf | 
der Höhe ihrer Aufgabe. Mit nicht‘ geringerer Kunft fang, Hr. "Vogl ‚den | 
Lohengrin und der durch feinen muſikaliſchen Gejhmad vermehrte Zauber 
diefer ſchönen Stimme waltete im ganzen Haufe. Daffelbe Lob haben wir 
für Frau Vogl; in Spiel und Geſang glei vorzüglid brachte fie, die 
Ortrud in einer Weife zur Geltung, die zur Zeit wohl auf Keiner deutſchen 
Bühne überboten wird. Den Talramund des Hrn. Kindermann ſtellen wir 
‚ebenfalls Hoch, höher als den feiner Konkurrenten, die wir vor einiger Zeit 
als Gäfte auf der Münchener Hofbühne gehört haben. Und, will unfer 
Referat auf Vollftändigkeit und Gerechtigkeit Anſpruch machen, müflen wir 
auch der. trefflihen Leiftungen ber HH. Baufewein (König Heinrich ber 
Vogler) und Fiſcher (Hrerrufer) rühmend. erwähnen. — Den Dirigenten: 
ftab an dem glücklichen Abend führte Hr. Wüllner. 


Miscellen.. | i 


Eine der jeltfamften Petitionen ift aus dem Wapitreifei bes Herr 
Wagener-Neuftettin im Bureau bes Reichstags eingegangen. Petent bean: 
tragt: der hohe Reichstag möge unverweilt die nöthigen Säritte thun,. um 
die Einfegung eines Simultan-PBapftes (einen Papſt für alle chriſt⸗ 
lichen Konfeifionen) herbeizuführen; nur fo, meint Petent, werde man end: 
lich zu einer Kirche gelangen, die von verſchiedenen Glaubensgenoffen be: 
nutzt werden kann. 


| EEE Er EEE ——— 
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Die Mahnungen. 
Novelle von Abolf ShBIL 
(Fortfeßung.) 

‚ „Rad einem ſolchen Unfalle fagte er mir eines Tags, er habe num 
ven Hauptpunkt feines Aufſatzes gefunden: mun werbe es raſch gehen. So⸗ 
bald er fertig. fei, habe er nod ein Anliegen mir zu vertrauen; bis dahin 
moöge ich ihn feinen Büchern überlaffen. Diefer Aeußerung wegen und weil 
in ber Regel ein paar gute Tage folgten, ehe wieber bie Unruhe eintrat, 
erlaubte. ich mir eine Ausfahrt Über Land. Denfelben Tag gegen Mittag 
Hingefte der Obrift wiederholt. ‘Johann, da. id) ben‘ Leuten eingeſchärft, 


—* aufzumerken, eilte über ben Gang. Der Obriſt, dem er’ ſchreibend 


d, fagte, ohne aufzujehn: „Ian foll kommen.” Johann Tief die Fleine 
—— hinauf, welche Jans Zimmer, über dem ſeines Herrn gelegen, 
unmittelbar mit dem letztern verband. Er fand Yan zu Bette, von ſtechen⸗ 
den Schmerzen gequält. Er lief und. fchidte Nanny fort, ben Doktor. zu 


bolen, meldete beides bem Obrift und wartete auf Befehl. . Der Obrift | 


Ihrieb fort und fagte nach einiger Zeit: „Er kann gehen.” 

Micht Lange, jo klingelt es wieder, Johann war nahe: der Obrift 
ihrieb nit mehr, als er zu ihm eintsät, jagte aber wieder: „Jan foll 
kommen.“ Johann wieberholte ihm _die Meldung von Yans Krankheit, 
worauf der Obrift eine Weile ftodte: dann wünfchte er, daß ich zu ihm 
komme. Johann, ber ihm fagte, daß ich ausgefahren, baß er: aber ſofort 
einen Eilboten nach mir ſchicken wolle, entfernte ſich zu dieſem Ende und 
kam ungeſäumt zurück. 

Er fand dem Obriſt in einer ſtillen Aufregung: er hatte, angefangen, 
1 ‚mie zum Ausgang onzuffeiden, als ihm nun Johann Half, verlangte 
7 wieder im den Sälafrod zurüd. Dann wechſelte er fehr oft Sig und 
Stand, fprach aber weiter nichts, als daß. er von Zeit zu Zeit rief, Jam 
— möge kommen. Von aufgetragenen Stärkungen nahm er blos ein 

4 Wein. 

„Indem, hört; Johan, daß oben bei Jan der Doftor angekommen Ifk 
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und ; gebt bie) (Treppe hinauf, um ihn auch Zum Obriſten zu bitten, 
Der“ e Jale nr (Für entjindli 1. eunige Hilfe 
verlag I" A ffig gle Ja Johann ür ihn übern, bie 
Io da n. No unter’ diefen Vorkehrungen hören fie unten ein Ge: 
polter: Der Doktor und Johann fanden den armen Obriſten bingefallen, 
verwundet, und brachten ihn ohne Bewußtſein zu Bett. 

„Nachdem es gelungen war, ihn zu fi zu bringen, verlangte er 
immer ängftlidger, immer, heftiger nad mir... Er ſprach durcheinander fehr 
viel von Batavia und’ keasänk: nannte au einen Mann, mit dem er 
durchaus. nod--prechen-müfle,demth das Seintge”verfägäffen, mit Dem ich 
ja recht’ freundlich fein folle. Mehrmals redete er mich an, als wär’ id 
fon da, dann rief er wieder ‚in größter Angſt nach mir. Aber als id 
mit. mögliiter- Eile-antam; -war-er-fhon verfchteben.” — = 

„Wie vorwurfsroll für mid, ihn verlaſſen zu Haben Und auf folde 
Entfernung! Ich konnte meine Selbſtanklage nicht zurückhalten; um fo 
langſamer erfuhr ich, weil man mid ſchonen wollte, feine lebten Zuftände. 
Und als ich fie erfuhr, Fonnte fih unglücklicherweiſe Niemand „mehr auf.ben 
Namen des Marines beiinnen, den jeine lehzte Angjt fuchte, den ich finden, 
ihm das Seinige geben, ihm freundlich ſein follte! Der Doktor wollte von 
gar nichts wiffen, als von leeren Phantafieen. Aus Jan war aud nichts 
berauszubringen, ob er nun wirklich unwiſſend war oder fein leidender Zu: 
ftand ihn betäubte. Ich fürdhtete gleih, es feien dem armen Obriſten in 
feiner. Auflöfung vergefjene Verpflichtungen erſt wieder vor die Seele ge⸗ 
treten, die er dort, wo er am längſten gelebt, zurüdgelaffen. Wie ſchreck⸗ 
lich nun für mic, in einem Wohlftanderzu ruhen, den er mir Halb im 
Traum -überfaffen, während fern: von feinem‘ Grabe vielleicht ein Sohn, 
ein ‚Enkel von ihm, wer weiß in welchem Elend ſchmachtet und ihn bitter 
darum anklagt, ohne zu wifjen, daß er in feiner letzten Stunde ſich ſeiner 
mit Liebe erinnerte und für ihn ſorgen wollte, nur aber die nicht in feiner 
Nähe. fand, die allein bie Pflicht hatte, feine letzten Aufträge zu’empfangen!* 

„Aber it dieß denn denkbar, beſte Tante?” ‘ fagte Julie raſch mit 
einiger Schüchternheit. „Einen Sohn, einem Enkel würde der Obriſt doch 
mit fi gebradht haben. — 

„Wenn er,* erwiderte die Tante, „ſolche Angehörige damals aners 
kannte, dann gewiß. Wie aber, wenn er in Unfrieden mit ıhnen war, 
wenn er, wie es ja wohl: vorfommt, nach irgend einem leidenſchaftlichen 
Zerwürfniß ſich entſchloſſen glauhte, auf immer’ fi bon ipneit“ Losjufügen, 
und nun. bier noch in der Nachwirkung dieſer Leidenſchaft ſein Vermögen 
fremden Händen zu übergeben eilte? Was iſt dann nätürlicher, als daß 
in den Augenblicken bes Abſcheidens die Pflicht, die Liebe, die er unler⸗ 
brüdt „wähnte,. um ſo ſchmerzlicher ihre Rechte. geltend machte und — durcqh 
meine: Schuld zu fpäti* FE 

Eh’ Julie eine neue Einwendung maden konnte, fuhr die Tante op 
„Alle: Bekannte, : mit welchen ser’ ſich Anfangs Hier noch gefehn, “fragte ih 
aus, ob fie ſich keiner Aeußerung, Teinet Andentung des Obriften über: einen 
entfernten Freund oder Angehörigen erinnern. Niemand Hatte! Aufſchluß 
Sorgfältig ſuchte? ich alle Schriften zuſämmen, bie ſich "auf des Obriſten 
Zimmer worfanden. - Eswaren Sauer: ſeinen Diplomnen/ alten Planzeich ⸗ 
nungen und jenen angefangenen Aufſähen auch noch — 
Schachteln mit Briefen, üben meiſt engliſche, ans feinen früheren Jahren, 


’ 
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wo ex im britiſchen Dienſten ſtand, von Kameraden aus der oflinbifchen 
Armee. Hindeutungen auf geſellige Bezüge, auf Liebesverhältniſſe kamen 
allerdings darin vor, allein Feine Spur von engern oder ‚andauernden Ver—⸗ 
bindungen. ‚einer verpflichtenden Art. Mit Hilfe der engliſchen ſowohl als 
der holländiſchen Gefandtihaft veranlaßte ich Nachfragen san den vormaligen 
Aufenthaltserten des, Obriſten. Alles umſonſt. Auf Sumatra in Bene 
koolen ſei, wie mir geantwortet wurde, kaum noch der Name des Obriſten 
im Gedächtniß Weniger, geſchweige etwas Näheres von ſeinen Lebens⸗ 
umſtänden. Auf die Antwort aus Java mußte ich noch länger warten.“ 

„I erinnere mich wohl,“ ſagte Julie, „der Ankunft dieſes 
Schreibens.“ | 

„&8 enthielt,” ‚erzählte die Tante weiter, „nur die Angabe, daß ber 
Obriſt vertrauten Umgang- in Batavia mit Miemanden gehabt al® mit einem 
YJugendfreunde, der dahin nicht lange Zeit vor dem Dienflaustritt bes 
Obriſten gekommen und dajelbft kurz nad deſſen Abreife nah Europa ge: 
ftosben fei.:. Diefer Freund ſei ohne Familie geweſen. In einem andern 
Haufe, das der Obrift: in frühern Jahren öfters beſucht, gedenke man feiner 
mit Wohlwollen; Verpflichtungen babe er darin feine zurückgelaſſen.“ 

„Nun ſehen Sie doch wohl; Herzensmütterchen,“ fagte Julie ih an 
die Tante ſchmiegend, „daß. nur Ihr Schmerz über die Abweſenheit bei bes 
Obriſten Hinſcheiden Sie überfharfinnig gemadt Hatte, um ſich eine’ jehr 
zweifelhafte Möglicpfeit zur: beunrubigenden. Gewißheit zu bilden. 

EEs iſt nur zu gewiß,* ewinnerte die Tante, „daß der Obrift wegen 
eine ihm themern Mannes, dem das Seinige vorenthalten fei, ſich mir zu 
vertrauen mit großer Angit verkängte.” | 

„Aber biefe Angft,“ wandte Julie ein, „mar. die Beängftigung des 
Iobes, die fi wohl: öfter in fieberhafter Voripiegelung vom früheren, längit 
beigelegten Schwierigkeiten ober von gariz grundlofen Anfehtungen äußert. 
Hat: nicht ber Arzt, der doch einen ſolchen Zuftand am beften beurtheilen 
lonnte, jene Aeußerungen für Phahtaficen ertlärt?* 

: „Dan vergikt, liebes Kind,“ Hielt ihr die Tante. entgegen, „daß der 
Drift vor dieſer Beingftigung in einer leidenlofen ruhigen Stunde mir 
ausdrücklich“ jogte, daß er noch ein Anliegen auf dem Herzen habe und nad) 
dem nahen Ende feiner Arbeit mir ıwirtrauen müfle,“ : - 

„Darum, gerade,“ verfehte Julie, „muß ich dieß Anliegen ebenfalls 
für träumeriſch und unwirklich halten, weil er: die Eröffnung deſſelben vom 
Abſchluß dDiefes Aufſatzes abhängig machte, vom dem Sie doch ſehr deutlich 
erlannt haben, daß er garıkein Geſchäft, ſondern eine fire Idee war, in 
der ſich der Obriſt abarbeitete ohne vorwärts zu kommen und damit, wenn 
er noch viel Länger gelebt hätte, eben fo wenig zum Schluß gekommen wäre.“ 

Dieſe Möglichkeit,“ gab die Tante zur Antwort, „daß die -Ichte Ans 
gelegenheit,„micht minder wie die, erftere, ‚die ihn ganz zu erfüllen ſchien, 
ohne - wirkliches: Gewicht: fein Lönnte,. verbarg ſich mir wit, und als alle 
Vachforſchungen mi ohne eine Spur lichen, beruhigte ich mich wirklich. 
Aber wenn man. ber arme Obtift keine Ruhe im Grabe hatt — 

Keine Ruhe im Grabe — wie meinen Sie das, liebe Tante?“ ‘fragte 
Julie mit leiſer Stimm? un m. no — 

Wenn en,“ ‘fuhr bie: Tante mit derſelben gebämpften Stimme fort, 

„immer wieber auf ‚fein: Zimmer kommt, umherſchieicht, in feinen Papieren 

blättert, ſeufzt ·· hrs, —— , 
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„Der Obriſt?“ fragte Julie, ihr Erſtaunen Aa et „ber 
Berftorbene ?_ Sie Haben ihn geſehen?“ — 

„Gehört und gefehen,* fagte bie Tante. F 

„Wohl damals, als Sie nicht mit weg Rent gehen konnten?” 
fragte Julie wieder. 

„Damals zum erſtenmal. Hab' ich denn davon geſprochen?“ — 

„Riemalg, aber feit diefem Abend erft ſah ich Sie, liche Tante, öfter 


angegrifien.* 
(Fortſehung folgt.) 


Ber Mord in Kaufbeuren. 
Echluß.) 


An demſelben Tage ſchrieb Mar Pachmayr von Münden aus an ben. 
Jäger Oswald zu- Au und forderte diefen geradezu auf, ben Höfelmaier 
aus dem Wege zu räumen. Er fchreibt: „Mir ift jetzt wahrhaftig Bie 
Geduld zu Ende: und ift mir nicht mehr möglich, meinen Zorn zu beberrs 
fen, ebenfowenig als den Gedanken, diefen Lumpen in einigen Tagen ſchon 
aus dem Wege zu räumen,. wozu meine Perſönlichkeit übrigens nicht ge⸗ 
eignet ift, dieß zu. vollführen Ich muß mid daher in diefem ſchweren 
Anliegen an Di wenden, denn mit Dir iſt mir die Gelegenheit geboten, 
diefen Streich; durchzuführen.“ Schon im Mai vor. 38. flelte Mar Bachs 
mayr an Dsmwald dafjelbe Anfinnen, Oswald äußert ſich Hierüber: Mar 
Pachmayr kam im Mai v. Is. auf einer Gefchäftsreife nah Au und ließ 
mich in das obere Wirthshaus rufen. Mar Pachmayr kam auf die Händel 
feiner Schwefter Fanny mit Höfelmater zu ſprechen, ſchilderte die mißliche 
Lage der jungen Frau und ſchloß mit: der Neußerung: „Das wäre für 
Sie, Oswald, etwas; dem gehört eine Kugel. Dswald, etwas angetrunten, 
bemerkte hierauf: „Nun, auf den Schuß ginge es aud nicht zufammen.“ 
Diefes Ding müſſen wir aber fein anfangen, entgegnete Pachmayr. Schrei⸗ 
ben Sie dem Höfelmaier, der eine ausgedehnte Jagd hat, daß Sie mit 
Ihrer Lage dahier unzufrieden, eine andere Stelle wünfchten und ich werde 
Sie bei ihm aufs Wärmſte empfehlen. elegentli einer Jagd können 
Sie dann ben Höfelmaier durchthun — umſonſt braudyen Sie es nicht zu 
thun. Auch Otto Pahmayr Fam zu Oswald mit einem unverſchloſſenen 
. Brief feines Bruders und bat, er folle «8 der Familie und der Fanny zu 
lieb thun. Er folle nur zum Mar nad Münden kommen, die Gefchichte 
ginge ganz leicht, der Mar babe es ſchon ausftubirt! In München be- 
komme Oswald eine andere Kleidung und einen Brief, als ob cr. Abge: 
fandter ‚einer Herrſchaft wäre, welche das Gut des Höfelmaier zu kaufen 
beabfichtige. Hiemit ſolle er nad: Kaufbeuren reiſen; Höfelmaicr würde zu 
einem Bertragsentwurf, bereit: fein und bei bdiefer Gelegenheit Tönnte er * 
rüdwärts niederſchlagen. Der Mar ‚werde ſich geheim ebenfalls na Kau 
beuren verfügen, ‚fi im das Haus ſchleichen und zur Hand ſein, um bem 
Höfelmaier vollends den Hals abzuſchneiben. Mar wiſſe, wo das Ge 
ſei, 4— 5000 fl. feiei ‚gewiß : da, die er⸗ ihm dann zur Flucht in die Schweiz 
gebe. Als Oswald keine Luft zeigte, hierauf einzugehen, bemerkte Otto 
Pachmayr: „Dann thue ich es; hin muß er ſein!“ Oito Pachmahyr und 
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Oowald trennten ſich damals, nachdem erſterer erklärt hatte, es werde an 
Oswald telegraphirt werden, er ſolle nach München kommen, dort werde 
dann mit Max das Nähere verabredet werden. Ein ſolches Telegramm: an 
Oswald kam auch ein paar Tage ſpäter am: und als dieſer hierauf Nichts 
that, Tags darauf ein zweites von Max Pachmayr mit der Frage, warum 
er nicht kemme, „Antwort bezahlt”, worauf zurücktelegraphirt wurde: Os⸗ 
wald könne nicht kommen, er ſei krank. Einige Zeit nad) dem Begebniſſe 
mit den Telegrammen, am 83. oder: 4. Oktober, reifte Otto von München 
zu. feinem Schwager nad. Kaufbeuren ab und blieb ba bis die Mordthat 
vollführt war. j 

Otto Pachmayr iſt 19 Jahre alt, ſchlank und hochgewachſen, blaſſen 
Angeſichtes, war. Eleve ‚an der Ackerbauſchule Schleißheim; Mar Pachmahr 
iſt eine gedrungene Geſtalt, zählt 22 Lebensjahre, war bis jetzt Kommis; 
er läßt die Augen unaufhörlich von der Damen- zur Juriſtengalerie ſchwei— 
fen ‚und iſt keck und kokett. Die Rechtfertigung des Otto Pachmayr lautet: 
Sein Schwager Höfelmaier habe ihn beim letzten Trieb an der Weißtanne 
aufgeſtellt und. fei dann weiter binaufgegangen. Kurz. barauf habe er von 
ber Richtung, melde fein Schwager eingefchlagen, einen Schuß gehört. 
Nichts ahnend ſei er nach dem Triebe auf dem Sammelplatz erfchienen und - 
babe. mit dem ‚Treiber fogleih und des andern Tages nad) dem Bermißten 
gefucht.. Auf den Einwurf, daß der Treiber Greiter behaupte, der Schuß 
fei nicht oberhalb der Weißtanne, ſondern unterhalb derfelben gefallen, gibt 
er die Möglichkeit zu unter dem DBorwande, auf dem einen Ohre nit gut 
zu, hören. Seine Unterredungen mit Oswald wegen Ermordung ſeines 
Schwagers nennt. er Aufregungen, die durch Höfelmaier's gehäffiges DBe- 
nehmen gegen ibn und feine, Familie hervorgerufen wurden. Die Blut- 
fpuren an_feinen Kleidungsöſtücken rühren-von der Ausmweidung eines Rehes 
ber.” Daß der. vierjührige. Knabe Karl des Höfelmaier feinem Onkel auf 


‚ bie Frage, wer bat deinen Vater erſchoſſen, antwortete: „der Onkel Otto“, 


rührt daher, weil eine Verwandte es dem Kinde eingejagt. Max Pachmayr 
hat ſeinem Bruder Nichts angeſchafft; ſein Schwager ſei ein Geldwucherer 
geweſen und hatte viele Feinde; ben Oswald allerdings hat er ſchriftlich 


und mündlich angegangen, feinen Schwager aus dem Leben zu ſchaffen. 
Das war eine Webereilung, und. Unbefonnendeit. Der Treiber Gteiter 
‚ deponirt, daß der Ichte Trieb nur zwei Stände hatte, daß Pachmayr nicht 
. an ber Weißtanne von Höfelmaier aufgeftellt wurde, fondern weiter unten, 
‚ und daß Höfelmaier, während er vom untern zum obern Stande gehen 
‚ wollte, zufammengej&offen worben fein müfle. Er und fein Bruder Franz, 


welche. dem Höfelmaisr gewöhnlich al® Treiber dienten, wiſſen, daß Höfel: 


maier ben Jagdgaft erft auf feinen Stand aufjührte und bann erſt den 


feinigen einnahm., Auffallend war: es den Brüdern Greiter, dag Pachmayr, 
als er am 10, Oktober Nachts 11 Uhr wieder in die Delmühle kam, bie 
Bermuthung ausſprach, fie möchten den. Höfelmaier heimlich im Haufe haben. 
Beide widerfpregen der Angabe Pachmayr's, als fer im Auguſt in ber 
Nähe, defjelben Triebes cin Wilderer gefpürt worben, bei welder Wahrs 
nehmung Höfelmaier fo erfehroden fei, daß er fi in ein Gebüſch verſteckt 
habe, Außerdem bemerkte Greiter, als er mit Pachmayr nah dem Triebe . 
im-Walde ging, an demjilben Verwirrung; er bat 3. B. um eine Cigarre, 
während er ſolche im der Seitentafhe hatte. Pachmayr ftellte anfänglich 
in Abrede, cin Meſſer bei fi gehabt zu haben, Greiter behauptet ‚mit Be: 
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Rimmtheit, ein ſolches gefehen zu "haben; bei einer Hausſuchung wurde cin 
forgfältig gereinigter Knidfang verfteht gefunden. : Advokat Schwab aus 
Kempten gibt Aufſchluß über ben bereits erwähnten Prozeß Pachmayr's 
gegen Höfelmaier und über das gefpannte Verhältniß zwiſchen Beiden. 
Rechtspraktikant Ferdinand Pachmayr bezeugt, daß jein Bruder Otto vor 
einigen Jahren am Obrenfluß litt und über Schwerbörigkeit klagte. Höfel⸗ 
maier's Eiferfucht auf den Vater feiner Frau wurde durch einen anonymen 
Brief hervorgerufen. Ein von ibm. am feinen Bruder Anton gerichteter 
und zu. Gerihtshanden gefommener «Brief enthält die Stelle: „Dieſen 
Lumpen (Mar) halte ich zehnmal eher der That fähig.” Zeuge erflärt, 
diefes unter dem Eindrude von Nachrichten aus Zeitungen gefchrieben zu 
baben. ALS der Polizei-Rottmeifter Broile die Stiefel requirirte, melde 
Otto Pachmayr auf der Jagd trug, Fam er in- fihtliche Verlegenheit; er 
wußte fie nirgends zu finden; ſchließlich brachte er den einen, während ber 
andere erft eimige Tage: fpäter abgeliefert wurde, und zwar dieſer forgfältig 
gereinigt. Bei der Arretirung rief ihm feine Schwefter zur „Otto, fei ſtand⸗ 
haſt.“ Zwei Sachverſtändige, welde das Gewehr, das Otto Pachmayr 
benützte, entluden, fanden den einen Lauf höchſt auffallend geladen; ſtatt 
einer. Kugel fanden fie eine ſehr ſtarke Ladung Schrote. Ueberreſte bes 
Schuſſes paßten zu den Bapierhülfen, welche fih im Schrotbeutel des 
Pachmayr vorfanden, defgleihen wurde in ber Joppe des Pachmayr ein 
Schrot von ganz gleicher Befchaffenheit gefunden, wie die, welche ſich bei 
der Sektion im Leichname zeigten. AS die Berwandten zur Beerdigung 
ber Leiche fidy eingefunden hatten, verlangten fie von Pachmayr cine genaue 
Darftclung des traurigen Vorganges. ‚Er konnte ihren feinen andern 
Aufſchluß geben, als die Vermuthung ausfpredhen, daß ein Wilbdieb aus 
dem Gebüſche auf Höfelmaier angelegt babe. Am 18. Oktober v. 98. 
kam der Stationsfommandant von Au Nachmittags in das dortige Wirths⸗ 
haus und traf’den Jäger Oswald. Sie unterhielten fi über den Höfel⸗ 
maier ſchen Mord, Oswald, der viel getrunken hatte, machte dem Stations- 
tommandanten die vertrauliche Mittheilung, daß er von dem Morde Kenntnig 
babe. Dieſer theilte ihm mit, daß er in: diefem Falle eine Prämie von 
100 fl. gewinnen könne. Doch Oswald wollte nit ganz mit der Eprade 
heraus; endlih zog er einen Brief aus der Tafche und zeigte ihn dem 
Gendarmen mit der Bemerkung, ber gebe. vollen Aufihluß. Der Station: 
fommandant, dem Alles daran lag, ben Brief zu befommen, trank dem 
iger Oswald fo Tange zu, bis er berauſcht in Schlaf ſank. Nun z0g 
der Kommandant den Brief aus ber Tafche des Oswald und entfernte fi. 
Er begab fih nah Münden und veranlaßte die Arretirung des Brief: 
ichreibers, Mar Pachmayr, ber, als ihm der ſchon bekannte Inhalt des 
Driefes auf der Polizei vorgelefen wurde, faft aufammenfant, Mar’ Bachs 
mahr vermag hierauf feine Einwendung zu machen. Nunmehr wurde Fanny 
Höfelmaier, die Wittwe des Ermordeten, welde von ihren Brüdern als 


Entlaſtungszeugin vorgeſchlagen ift, vorgerufen. Die größte Stilfe herrſchte, 


als fie in den Saal trat, obwohl diefer und die Tribünen bis in den 
äußerjten Winkel angefüllt find. Tief in Schwarz gekleidet tritt fie zag— 
baft ver den Präfidententiih. Sofort beantragt der Etaatsanwalt, die 
Zeugin als verdächtig nit zu beeidigen. Die Vertheidiger proteftiren und 
der Gerichtshof zieht fich zur Beichlußfaffung zurüd, Ihr Bruder Ferdi⸗ 
nand, Rechtspraktikant in Aichach, geltitet fie zu einem Seffel, auf den fte 


a 


fig heftig weinend niederläßt. Der Gerichtshof beſchließt, dem Antrage 
des Staatsanwaltes nicht ſtatt zu geben, weil ſich keine genügenden Mo⸗ 
mente bis jetzt ergaben, die ſie der Mitſchuld an der That, wegen welcher 
ihre Brüder auf der Anklagebank ſitzen, verdächtig. machen. 
Fanny Höfelmaier gibt an:, Ich bin 23 Jahre alt und feit Februar | 
1866 mit dem Gutsbefiger Höfelmaier in Kaufbeuren vermählt, unſerer 
Ehe entiprangen 4 Kinder, wovon. zwei Aufangs dieſes Jahres ſtarben. 
Der Ehevertrag war ihr nicht bekannt, als ſie Höfelmaier heirathete, weil 
ſie damals noch zu jung Alles ihrem Vater überließ. Die verhängnißvolle . 
Klaufel im Ehevertrag erfuhr fie erft nach der Hochzeit. Wenn, wie be⸗ 
bauptet wird, fhon ver der Verehelichung Diſſidien zwiſchen ihr und ihrem 
Manne ausgebrochen wären, hätte ſie den Höfelmaier nie geheirathet. Sie 
leugnet nicht, ſich alle Mühe gegeben zu haben, ihren Mann zu bewegen, 
die verhängnißvolle Klauſel aus dem Ehevertrage zu entfernen und daß ber 
ſchon erwähnte Prozeß ihres Vaters gegen Höfelmaier _ als Zwangsmittel 
benügt wurde. Davon, daß ihre Brüder einen Mörder dingen wollten, 
der ihren Gatten umbringen follte, iſt ihr nit das Mindeite bekannt. 
Der vorliegende, mit Blut gedrängte Schlips wurde von ihrem Manne 
getragen, den er beim Ausmweiden von Wildpret gewöhnlid benützte. Wer 
ihten Mann umgebracht haben könne, darüber kann fie Nichts ſagen; fie 
bat au auf Niemand einen Birdadt. Die Aenferung „Otto fei ſtand⸗ 
haft“, welche fie machte, als ihr Bruder arretirt wurde, fei dahin zu deu— 
ten: „Ertrage dein Geſchick mit Geduld, es wird ſich ja bald zeigen, daß 
du unſchuldig biſt.“ Da die Briefe ihres Bruders Mar an Oswald vors 
liegen, die deſſen Abfiht, den Höfelmaier zu ermorden, fo deutlich, aus⸗— 
iprehen, fo kann fie nur ihr Bedauern über eine fo verbrecherifdhe Abſicht 
ausdröcken; leider hat ſich derſelbe ſchon öfter leichtſinnige und ungeſchickte 
Streiche zu Schulden fommen laſſen. Frau Höfelmaier deponirte mit 
großer Faflung und Gemwandtheit und wid allen verfänglihen Tragen ges 
Ihikt aus. Hiemit endete das Verhör Nadts 9 Uhr. Ehe daſſelbe heute 
fortgefeßt wird, bemerkte der Herr Präfident, es fei ihm zu Ohren gelome 
men, daß der Sadverftindige, Büchſenmacher Faller aus Kempten, geftern 
nit beeidigt worden fei. Er werde deßhalb denjelben vorrufen und fid 
Gewißheit verfhaffen, Waller befragt, gibt an, daß er zwar ben Zeugen⸗, 
nit aber den Eid eines Sachverftändigen abgelegt habe. 

Intereffant war die Erzählung des Brigadiers Klein von Münden, 
auf welche Weife er fih in Gemeinſchaft mit dem GStationsfommandanten 
Schmid von Au bei Freiſing der Perſon des Mar Pachmayer bemäd- 
tigte: Sie ſchickten einen Packträger in die Woehnung mit der Nachricht, 
es ſeien einige Bekannte von Pfaffenhofen da, die in einem nahen Bräu— 
banfe ihn erwarteten. Alsbald Fam Max Paamabr und war ſehr betroffen, 
als ihn Brigadier Klein fragte, ob er Pachmayr heiße. Er verneinte die 
Frage. Endlich, da der Stationokommandant ſich ibm traulich näherte 
und ſagte: Gewiß, ich kenne Sie, Sie ſind der Poſthaltersſohn von 
Pfaffenhofen, gab er zu, Pachmayr zu heißen. Eingeladen, mit auf die Polizei 
zu gehen, meinte er, wenn die Gendarmen etwas Näheres über die Ermor⸗ 
dung feines Schwagers wiffen wollten, mödten fie zu ihm auf das Logis 
kommen; es errege zumal Aufjchen, wenn fie zufanmengingen. Us er, 
ſah, daß ein Entrinnen nicht mehr möglich ſei, felgte er, und bei Vorleſung 
des Briefes, den er an Oswald gerichtet, triefte ihm der Schweiß von der 


— 464 — 


Stirne. Die Vernehmung des Zeugen Dewalb förderte nichts Neue au 
Tage; bemerkenswert ift nur, duß Otto Pachmaher ihm ontjeip, Tall & 
eine. Stelle bei Höfelmaier erhalte, der Fannd Köfelmaier den" Zweck, meh: 
halb er bei Höfelmaier bedienſtet zu werden wünſche, zu verbergen, bie ei 
noch zu bigott und“chriſtlich, ats daß man fie zu einer ſolchen That. ber: 
anziehen dürfe. Durch die Ermordung Höflihaier’s werde Fanny vor 
ihrem Peiniger befreit und den zerrũtteten Vermoögensverhãltniſſen der Sam 

Pachmayr werde dadurch begegnet. Hicmit war das Zeugenverhör Beer ig 
Beiden Augeklagten wurde von ihrem Heimateorte Tiaffenhofen ein g utes 
Leumundszeugniß gegeben. Der fol. Staatsanwalt begann das Plaidoyer 
mit folgender, im Enale jebr großen Eindrud madenden Wortin: € iſt 
etwas über ein Jahr, daß in dieſem Gaale cine Verhandlung ſtaatge funden 
bat, bei welcher dieſer Saal gleich voll und angefüllt war wie heute; 
ed. handelte fi um die Ermorbung der Silberbewahreremwittwe ‚in 
Münden, und der Mörder; der dieſen Platz dort einnabm, war der - hub» 
machergefelle Karl Oberndorfer. Damals war Höfelmaier Berufen, auch 
bier als Geſchworner zu ſihen. Es ſind nad feiner Ermordung Brief: 
gefunden worden, die fih auf diefen Mord bezichen. In einem diefer Briefi 
iſt in Bezug auf dieſen Fall das Entſetzen über dieſe That ausgeſproche 
wegen welcher Oberndorfer mit dem Tode bejtraft wurde. Andere Bris 
enthalten ſehr viel Intereffantes in Bezug auf die Funktion eines Geſchwor⸗ 
nen, und man ſieht daraus, er wäre einem jelgen Rufe abermals ‚gerne 
gefolgt; er Hat nicht gemeint, daß er nad fieben Monaten das gleihe Opfer 
werden jellte und daß er nimmer in diefem Saale erſcheinen werde, Die 
butigen Kleider, bie wenigen Fetzen, die einzigen Zeugen der blutigen That, 
find es, die no hieher kamen. Nah biefer Einleitung gab der Rebner 
eine gefchichtliche Darftellung ver Dorberiitung und Ausführung des Mordes, 
jtellte im zweiten Theile Indizien zu Indizien und, formte aus denfelben 
den Maren Beweis, daß Dito Pahmayer der Mörder und fein Bruder 












ſchwornen, über Beide Angeklagte ein Schuldig auszuſpechen. — Herr Dr. 
Hartmann bittet zuerſt die Geſchwornen, mit aller Unbefangenheit an bie 
Prüfung diefes Falles zu gehen. Im Intereſſe kines Klienten befah er 
bie, Lokalitäten, an melden ber Mord ftattfand und nah Befihtigung ber 
jelben ftelfe ih bie Behauptung auf: „Es fehlte feinem Kfienten an ber 
nösgigen Zeit, den Mord zu begehen; es war ihm nicht möglich, in weni: 
gen Minuten bie ſchwere Leiche abſeits zu fhleppen und den Weg bis zum 
Sammelplat surüdzulegen, In gewandter Nede zerſtreute er die über die Fa— 
milie Pachmahr verbreiteten ehrenrührigen Gerüchte und bekämpft Schritt 
für Schritt die einzelnen Aufſtellungen der Staatsbehörde. Sein Antrag 
geht auf Freiſprechung. — IH verhehle mir nicht, begann Herr Dr, Jahrs⸗ 
derfer feinen freurigen Vortrog, daß mein Klient durch ſein Benehmen 
während der Verbandlung Ihr Wohlwollen ſich nicht erworben hat, allein 
das wird Sie nicht hindern, Alles genau zu prüfen. Daraus, daß Mar 
Pachmayr den Oswald als Mörder dingen wollte, darf nicht gefolgert werben, 
daß, wenn überhaupt Dtto der Möıder de8 Höfelmaier ift, Mar auch die= 
fen dingen wollte; für diefe letztere That Tiegt Fein Bewes bor und Wird 
daher um Freiſprechung gebeten, 

Nah beendigtem Plaidoyer ftellte fig vielleicht bei allen im Saale 
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Anweſenden Folgendes als gewiß dar: „Die IBjährige Fanny Pachmayr 
heirathete im Jahre 1866 den damals 46jährigen Höfelmaier nicht aus 
Neigung; fie und ihre Angehörigen. ſuchten den zäben Mann zu ſchröpfen, 
wo fie konnten. Fanny Höfelmaier lebte in fteter Furt, ihr Mann werbe 
ein Teftament maden, das nit zu ihren Gunften ausfalle.. Ein gehälfiger 
Brozeß, in melden fie mit ihrem Bater als Bartei gegen ihren Mann 
auftritt, foll das Mittek werden, die anſtößige Rlaufel im Ehevertrage zu 
entfernen. Mar Bahmayr, ein lebſüchtiger Menſch, und Otto, dir fid 
feinen Bruder zum Vorbilde genommen, nähern fi dem reihen Schwager 
öfter mit dem Anfuchen, ihnen mit Darlehen behilflich zu fein und werden ab⸗ 
gemwiefen. Der Wunſch der Schweiter, bie mit Otto ben Gatten heimlich verlaffen 
will, von demfelben baldmöglichit Eefreit zu werben, ber Haß, bervorgem: 
fen dadurch, daß der Schwager Geldforderungen abjhlägt, und ‚die Auss 
ficht, falls der Schwager ohne Teftament aus dem Leben ſcheide, die Schwer 
fter als reiche Erbin zu fehen, welde für die Hinwegräumung des läſtigen 
Gatten ohne leihen, dankbar fein würde, bringen das Brübderpaar zum 
Mordplan ihre® Schwager. Der Entwurf und die erften Vorbereitungen 
gehen von Mar Pachmayr aus, er jucht eine Perfönlichfeit, die. fih als 
Mörder dingen laffe, er bezeichnet und deutet an, auf welche Weife das 
Verbrechen am Leichteften volführt werten könne. Da fi Niemand fins 
bet, das Verbrechen auszuführen, muß Dito, ein gewanbter Schüße, bie 
Jagdgelegenheit benützen, cs jelbit zu thun. Allerdings ‚find Feine That: 
zeugen vorhanden, aber die Indizien find fo überwältigend, baß für den 
Gefhwornen kein Zweifel beſteht, wen er. als Mörder jhuldig ſprechen 
müfje. Weniger "fiher geftaltet fi die. Frage, ob Mar Pachmayr nur ale 
Theilnehmer am Morde oder als Anftifter, in welchem Falle ibn die Todes 
ftrafe trifft, erfheint. Gegen Fanny Köfelmaier wurde allerdings die Un: 
terſuchung eingeftelt; allein die Staatsbehörde hat während ihrer Anklage 
deren Rolle als ſolche bezeichnet, daß man hätte erwarten. dürfen, fie ges 
traue ſich nicht als Entlaftungszeuge für den Mörder ihres Gatten aufzu⸗ 
treten und die blutigen Kleider und das Gewehr noch einmal zu fehen, aus 
dem das tödtlihe Blei Fam. Den Gefhwornen wurden 5 ragen gegeben, 
von benen zivei der Anklage gemäß fih auf Otto Pachmayr und drei auf 
Max Pachmahyr bezogen, da fih während der Verhandlung Anhaltspunkte 
dafür ergaben, ob er nicht der Anftiftir zum Morde fei. Die Geſchwornen 
verneinten indeß diefe Frage und fpraden durch ihren Obmann, Hrn. 
Häberle, ſchuldig a) den Otto Pachmayr des Verbrechens. des Mordes und 
bes Vergehens der Hehlerei; b) den Mar Pachmayr des Verbrechens der 
Theilnahme am Morde und des Vergehens der Unterfhlagung. . Beide An 
geflagte vernahmen den Schuldausſpruch mit einer Kälte, dag man. ans 
nehmen ‚mußte, fie haben trotz der aufgezeichneten Bertheidigung nichts an⸗ 
deres erwartet. Der kgl. Staatsanwalt beantragte gegen Otto Pachmayr, 
dba cr zur Zeit der That noch minderjährig war: und deßhalb bie Todes- 
firafe nicht gegen ihn verhängt werden kann, eine Icbenslänglide und gegen 
Mar Pachmayr eine 20jährige Zuchthausſtrafe auszufprehen. Die beiden 
Vertheidiger einigten ‚fi in dem Wunde, ‚die auszujprehende. Strafe. möge 
auf einer Fıftung erftanden werden dürfen und ber Vertheidiger des Mar 
Pachmayr hielt’ eine 10jährige Fejtungeftrafe dem Verbrechen feines Klienten 
entfprehend. Während der bebe Serihtshof fih, zur Faſſung des Urtheils 
zurüdzeg, rüdten die Brüder einander näher und unterhielten fi auf de 
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eebhafteſe. Von Zeit zu geit treten fie zu ihren Vertheidi Kr. mit — 
Re einige Werte wechſeln. Nach Mitternacht wird das Urtheil verleſen, 
nah welchem Otto Pachmayr zu aa und Max Pachmayr zu 
16jäpriger Zuchthausſtrafe verurtheilt wird. 
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Kunft und Literatur. | 
(Mündener Hofbüfnenberiät. ) Die befjeren Kräfte der beut> 

fen Oper find dem Theaterpublifum der größeren Städte verhältnigmäßig 
viel mehr bekannt aß die des Schaufriels: erfteren wird eben bei. weitem 
haufigere Gelegenheit gegeben zu Haftiren als Ichteren. So war unfer Bu- 
blikum in der letzten Aufführung bes Trauerfpicle „ Narziß“ fihtlih über- 
raſcht, in der Vertreterin ber Pompadour eine Künftlerin — Frln. Schweitert 
vom Frankfurter Theater — kennen zu lernen, deren Name für ben größten 
Theil deffelben gänzlich unbefannt mar, und bed) zeigte fie fo reiches Talent, 
jo ſchöne Mittel, jo Marcs Verftändniß ihrer Nele, daß fie den hervor— 
ragendſten Schauſpielerinnen der deutſchen Bühne angereiht werden muß. 
Hatte man die Befremdung überwunden, welche ihre Art die Ziſchlaute zu 
ſprechen erregte, fo fand man in ihrer Konverfation einen Reichthum an 
feinen, geiftvollen Nuancen, an warmempfundenen, zu Herzen ſprechenden 
Tönen, an Vetaile, melde die wolle Beherrihung der Rolle nahmiefen. 
Dazu kam ein maßvolles geſchicktes Spiel, deſſen Wirkung von dem Applomb 
der Erſcheinung glücklich unterſtützt wurde. Bei ſolchen Vorzügen konnte 
es nicht fehlen, daß her Gaſt den reidſten Beifall fand. 

Von unſeren einheimiſchen Kräften trat vorzüglich A. Poſſart, der 
Träget der Titelrolle, durch feine wirtuofe Leiftung hervor. Wir fanden, 
daß er dießmal den zahlreihen Verlockungen zu Ückertreibungen,, welche in 
der Rolle Tiegen, mebr als. je mit feinem Takte aus dem Wege gegangen 
fei und deßhalb ein künſtleriſches Bild, einen in ſich fertigen Charakter 

geſtaltet habe, der auf die 'allgemeinfte Anerkennung Anfprud zu machen 
berechtigt war. Mit voller, blwußter Kraft zeichnete er die Liebe des 
Narziß, welche wie ein heller, freundlicher Stern in dem Dunkel leuchtet, 
das "die Scele bes vahirenden Philoſophen, des Vertreters eines troſtloſen 
Materidligmus, umnachtet, Dadurch erxang ſich ſein Narziß das volle 
Mitleid und bie Sympathlen und der Künftler, der ihn vorſtellte, den für: 
‚mifeften Beifall des Publikums. 

Aus der alten Oper ‚Rich ard Löwenherz“ von Gretry gefällt im 

"Großen und Ganzen nichis mehr als das bekannte Duett, der beiden Tenore 


zu Anfang des zweiten Akts. Es ift. das unreht, denn bie, Oper enthält 


nöd manchen Schatz reizender Erfindung und geiftvoffer Made: wir. er: 
ininern, um ein Beifpiel zu geben, nur an das. in, feiner Naivetät jo außer- 
ordentlich liebene wurbige Duett zwiſchen Blondel und Fanny im erſten Aki. 
Allerdings iſt dieſe Einfachheit in der Inſtrumentation, die Klarheit in 
Harm oniſirung langſt verdrängt und das Ohr wird nun durch ‚alle ni 
lichen Reizmittel zii beſtechen hust; aber wer nit bloß mit dem * 

fordern Mir dem Herzen eine Mufit anhört, wird au in „Ri axd 28 
vi eine ind püb & Ken — ‚finden, die jein 
gefallen trrögen. — ‚gefüngen ‚vor ka 
Radbehr — Vogl - = "fand 16 Kshife —— a | ” 


— 
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Das neue Hornſtein'ſche Ballet „Der Blumen Rache“ wurde auch 
bei feiner zweiten Aufführung mit. ‚großem Beifall aufgenommen, ‚Und per= 
fönlih gefiel der Tanz mit dem Schleier, den Fıln. Zink mit reigender 
Grazie ausführte, von allen Nummern weitaus am Beten, weitaus am 
wenigften aber die indelifaten Beinverrenkungen, mit welchen Fıln, Branizta 
in eigenthümlicher Begrifisverwirrung die Blumenkönigin zu repräfentiven: 
glaubte. ALS ob dieſe in einem cancanberühmten Wırtbebaus der: „heiligen 
Stadt” Paris zu Hauje wäre! Die Oruppirungen und Enſembles, zum 
Theil ſehr geſchmackvoll arrangict, gingen präzis und ohne jede Störung 
Der Umstand, dag nur Frauen und Fräulein an deu Tänzen theilnehmen 
und die männliden Balletmitgliever an. diefem Abend unbeſchäftigt find, 
erhöht, ohne Zweifel den Reiz und den Werth diefer Tanzdichtung. Auf 
die Ausftaffirung einzelner Blumen, zumal der Roſen, muß mod größere 
Sorgfalt verwendet werben;. wie biefe. jett vor dem — erſcheinen, 
ſind ſie lãcherlich geſchmacklos gekleidet. 
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Dr große Krieg bat. eine faſt unüberſehbare Reihe von geitchtiften 
und ‚Büchern hervorgerufen, welche ihn zu ſchildern und zu illuſtriren ſuch— 
ten. . Eine hervorragende Stellung ‚unter dieſen einzunchmen, dazu bedurfte 
e8 großen literxariſcher und künſtleriſcher Kräfte, und diefe vereinigen fih in 
ber Beitihrift: „Vom Krieg sſchauplatz“ (Stuttgart, Hallberger), welche 
zwei⸗, ja dreimal in der Woche: erſcheinend die größte Maſſe von Illuſtka⸗ 
tionen brachte und durch die ebenſo gediegent als anziehend und verſtandlich 
geſchriebene Geſchichte des Kriegs, wie durch ihren übrigen Tert, ihre Kar: 
ten und Pläne an der Spitze aller ähnlichen Unternehmungen ging. Ein 
glücklicher Gedanke bed Verlegers war es, was zuerſt in Form einer Zeit 
ſchrift erſchienen und das Gepräge einer‘ ſolchen tragen mußte, — die 
Bilder konnten weder in geordneter Reihe folgen, noch bei ‚der drängenden 
Zeit von, gleichem Werthe fein: — -zu einem geordneten Bude, zu einer 
wirklichen, Geſchichte zuſammenzufaſſen, ſeinen verſchiedenen auf den Krieg 
bezũglichen Unternehmungen die beſten, werthvollſten Bilder zu entnehmen, 
Pläne, und Karten in noch reicherem Maße und am paſſendſten Orte eins 
zureihen, um Alles recht anſchaulich und klar zu machen und dazwiſchen 
unterhaltende Stuͤcke aller Art‘ einzureihen — kurz eine Geſchichte des 
Kriegs. dem Volke und Krieger: zu bieten, wie es eben das Volk und der 
Krieger, der aus dem Felde heimkehrt, braucht und gerne lieſt | t 


— Jungruſſiſch und altlivländiſch, politifähe und fulturs 
geſchichtliche Muffäge von Dr. Julius Eckardt. 26 Bogen gr. 8. In 
Umfdpbagugehi Preis 2 Thlr. 12 Sgr. Der Erfolg der erften, zu Anfang 
Dezember 1870) erfierienen Auflage, war, troß der ungünftigen Beitver« 
hältnifje, ‚ein, fo bedeutender, daß die Verlagshandlung, Dunder und Hum⸗ 
blot in Leipzig, genöthigt war, ohme Zögern an den Drud einer zweiten 
Auflage zu gehen. Es wird, einzelne, kleine! Verbeſſerungen abgerechnet, ein 
unveränberter, Abdruck geboten, Nameutlich machen mir. in ben‘ Oſtſer⸗ 
provinzen und in Oeſterreich auf ben vielſeitigen Inhalt: aufmetkſam. 
Dr. Edard behanbelt:;. Die: -zuffifpe: neue iera Alexander Herzen und 
bringt eine Reihe von Meifebildern aus Galizien. Der zweite Theil befteht 
aus — Prrieurhg "TIaettRoRg, mb Deulſchruſ 
Wechſelwirtungen 3. 3 | 





‚488 a 
weie⸗enen. 


» (Reifung der inſektenfreſſenden Vögel für bie Landess 
tultur.) :&8 dürfte die. Förderung dieſer Frage nicht unwichtig fein, ein 
zahlenmäßiges Beiſpiel davon, was ſchon der Meinfte der bei Uns einheimis 
ſchen Vögel, das Goldhähnchen (Regulus), in ber Vertilgung ſchädlicher 
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Inſekten oder deren Eier zu leiften vermag, mitzutbeilen. Der redynende 


Landwirth ermißt am ſicherſten aus ſolchen Zahlen, was es mit der maffens 
baften Vertilgung der treueften Kulturfreunde, der infektenftefjenben Vögel, 
ſagen will. - Ein Herr vi H. beſitzt unter ‘anderen in- und ausländiſchen 
Vögeln zwei Goldhaͤhnchen, welche er hauptſächlich mit aufgeweichten Ameifens 
eiern ernährt. Herr v. H. zählte nun nah Vorſchlag des Dr. Valdamus 
eine Quantität dieſer Puppen ab und berechnete hienach den täglichen Ders 
brauch⸗ Danach 'verzehrten beide Vögelhen am 20. November bei trüben 
Wetter circa 1200, am 30.’ bei gleichfalls trübem Wetter eltca 1500 und 
am 1. Dezember bei klarem Himmel circa 1900 dieſer Puppen. Das 
würde für den Durchſchnittstag von 12 Stunden für jeden Bogel dieſer 
Art die, runde ‚Summe von ‚1000 vergeben. Dr. Baldamus hat nün die 
folgende , weitere Berechnung darauf geſtützt: 1000 aufgeweichte Ameiſen⸗ 


eier. wiegen, etwas über zwei Quentchen, das Goldhähnchen ſelbſt (der 


kleinſte Vogel Europas). 1/3 Quenichen. Dieſer Inſektenfreſſer vers 
zehrt täglich mehr Nahrung, als er ſelbſt wiegt. Rechnet man '/, Loth 


— auf einen dieſer Vögel, ſo macht das. im Jahre 182!/, Loth Nah⸗ 


Nun ‚gehen. aber. .20,000,: Schmetterlingseier mittlerer Größe auf 
ein Roth (oder. nahezu ehenſoviel kleinere Alattläufe: und Aehnliches) und 
e8 würde mithin, jedes Goldhähnchen '3,650,000. Schmetterlingseier,: Blatt⸗ 
Läufe, oder Ähnliche Inſekten jährlich vertilgen.. ‚Die: aufgeweichten Ameifens 
eier enthalten allerdings mehr als; 50%), Wafler, die Vögelchen fragen’ aber 
auch noch Fliegen, Stüdchen von. Hanſſamen u fi wi, äber wenn man 
auch die obige Summe mit zwei; dividirt, ſo bleibt ſie dennoch groß genüg, 
um den Nutzen dieſer kleinen Vögel in helles Licht zu ſetzen. Dieſes Re⸗ 
ſultat wird konſtatirt durch die Beobachtung des Engländers Montagu, daß 
ein Baar, SGpldhähndgen den Jungen 16. Stunden lang ſtundlich ‘36 mal 


Futter zutrug, d. h. 576 mal in einem Zage. Die rose Pi erziehen 


jährlich in: zwei Bruten je.8—10 Junge, ‚und. man kann fig" die weitere 


Rechnung über ‚den Verbrauch - einer einzigen Familie machen‘, wenn man -- 


annimmt, daß jedes Junge durchſchnittlich 1/, Quenthentäglid an Nah⸗ 
rung bebarf ‚ ferner über die. ungeheure ‚Summe, von ‚[häblihen Inſekten, 
von iwelden ein gegebener Fichtenwalb den Sommer über ‚blos durch biefe 
eine und kleinſte Vogelart befreit ird, wenn. man annimmt, daß auf eim 


* 


Joch ſolchen Waldes minbeftens, che ‚Paar. mit je zwei Bauten kommen. 
— (Dorfiufiz). Nah. Vihar? iſt dieſer? Tage in Taſadfd im 


Biharer. Eomitat ein Frauenzimmer,, das Tin: verbotenes Liebesverhaltuiß | 
mit einem Manne unterhielt, von der: Ortevorftehung ‘zur Strafe und als 


abſchrecendes Beifpiel: in paradieſiſchem Zuftande‘ mit “einer Kette vor der 


Dorfſchãnke angehängt worden. ',Bihar® hofft,“ ri bie Comitakobehorde 


die Erg N dieſen Stanbal zur Rechenſchaft chen, werde, 
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Die Mahnungen, 
Novelle von Adolf Shölt. 
(Fortfegung.) 


. Die ante blidte ſchwermüthig vor fi nieder; dann bob fie wieder 
an: „Du weißt, weine Julie, daß ih das Zimmer des Obrijten gegen 
jeben Gebrauch und jede Beränderung abgeſchloſſen habe, Ich ließ alles, 
wie es am lebten Tage fand und Tag, Möbeln, Kleider, den Schreibtiſch; 
nur die Bücher, bie auf der Erbe Tagen, ftellt' ich wieder im ihre Fächer. 
Die ‚Zeihnungen und Auffüge Iegte ih in ihre Mappe zurüd, nachdem 
Sachkundige -fie bei mir geſehen und erflärt hatten, fe jeien zu undollendet, 
als daß man. fie herausgeben könnte. Diplome und Schriften fanden den 
alten Platz; Bloß die behielt ih ber mir, in welchen ich hoffen Eonnte, 
etwas. über feine Verbindungen zu finden. SHierauf-babe ih das Zimmer 
geſchloſſen und, ich geſtehe es, lange nit wieder betreten, um nicht nagende 
Empfindungen zu ſchärfen, die doch zu einem Ziel führen konnten, 
Nachdem ich aber glaubte, mich zufrieden geben zu können, auch bie 
Abfiyt Hatte, den Sommer ins Bad mit-Dir zu reifen, wollte ih nad: 
fehen, ob das Zimmer nicht der Abftäubung und Auffrifdung bebürfe, und 
fo ging ich jenes Nachmittags. über. den Gang, um es aufzujhlichen. Als 
ih noch ‚einige Schritte von der Thür war, hört! ic) einen lauten Seufzer, 
der unverfennbar aus dem terjchlofienen Zimmer Fam, ganz jo lang ges 
zogen, mit einigen nachhauchenden Abſätzen, wie ih es vom Dbrijten, went 
ih unbemerkt, laufhen wollte, was er made, jo oft gehört hatte. Ya, ich 
ward im Augenblick ſo verwirrt, daß ich nach der Gewohnheit, als wenn 
er noch lebte, auf dem Zehen ſchlich und das Ohr am die Thür legte, Hier, 
ig muß bekennen, befiel mich ein heftiges Zittern, als ich fehr deutlich jenes 
leife Vonſichblaſen des Odems vernahm, wodurch fi der Dbrijt die beengte 
Brut erleich 

Je mehr id mir x Gewalt that, ruhig zu bleiben, um fo feiner warb 
mein Gehör, um fo ängſtlicher hört! ich Athemzug für Athemzug und ba: 
Geräufh in den Papieren, Darüber ftieg mein Herzklopfen fo, daß es 
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mir Mühe koſtete mich von der Stelle zu bringen und nach meinem Zim⸗ 
mer zu kommen.“ 

„Wie feltfam!“ fagte Julie, „und e8 muß Sie recht erſchreckt haben, 
gute Tante! Und bod, als ich zu Ihnen auf's Zimmer Fam, konnte ich 
Ihrer Ruhe keinen folhen vorbergegangenen Schred anmerken.“ — > 

„Ih hatte mi,” antwortete die Tante, „allmälig wiebergefunben. 
Ich beredete mich, es ſei eine Wirkung plötzlich erwachter Erinnerung auf 
meine Sinne geweſen, und dann habe das Hören meines eigenen unruhigen 
Athems mich getäuſcht. 

„Des andern Tags am frühen Morgen ging ich nach dem Zimmer, 
ich Aberwand mich, ſchloß es raſch auf und trat, nicht ohne einen Schauer, 
hinein. Es ward mir leichter und endlich ganz wohl, als meine Augen 
rings herumgehend nirgends eine Geſtalt und nur die alten Gegenſtände 
fanden, alles an ſeinem Platz, in den Schriften, den aufgeſchlagenen Büchern 
des Schreibtiſches nichts verrückt. Ich trat an das Fenſter nach der Altane, 
welches offen bleibt, damit das Zimmer nicht ſtocke, und blickte ins Freie 
voll Dank über die mir wiedergeſchenkte Klarheit. Aber ach, dieſe Be— 
ruhigung ſollte mir nicht lange bleiben!“ 

„Sie haben,“ ſagte Julie, als die Tante eine Weile ſchwieg, „dieſe 
unheimuchen Töne öfter gehört?“ 

„Noch deſſelben Tages,“ war die Antwort. Ich hatte, die Badereiſe 
im Auge, große Wäſche angeordnet und fie zum Trocknen, wegen bes Um— 
baues im Oberboden des Haupthaufes, biegmal auf der Galerie und dem 
Boden des Flügels aufpängen Laffen. Dort wollte ih am Nachmittag nad: 
feben. Ich war ohne Arg ſchon einige Schritte am Zimmer des Obriften 
vorüber, als mir daraus wie ein Tom des Unmuthsé nachrief. Betroffen 
fand ich ftil und hörte auch ſogleich ein Rauſchen und heftiges Blättern 
‚in dem Yimmer, dazu Aufftampfen mit dem Fuße; ein plötzlicher Zug⸗ 
wind fließ neben mir das äußere Gangfenfter Mingend und ſchwirrend auf; 
die Thür des Dbriften ſchütterte, während ein dumpfes Gemurmel hörbar 
wurde; ih glaubte nit ander8 als er wolle zu mir herausdringen, und 
ein ſolches Entjeen befiel mid, daß ich nicht un — wie ich sarhe 
und auf mein Sopha gekommen bin.“ 

„Mein Gott,“ ſagte Julie; „ollte es moglich ſeu, daß Berftorbene 
fi mit folden abijeulihen Nachwitkungen fühlbar machen? un fie ja 
Macht haben — —“ 

„Das Volk,“ unterbrad fie bie Tante mit genwungener Ruhe, „das 
Volk glaubt an ſolche Mahnungen; den Gebildeten ſcheint es angemeſſen, 
ſie zu leugnen, aber was wiſſen wir? — Bleiben entlleivete Seelen, wenn 
fie eine Aufgabe ihres Daſeins nicht löſen konnten, in irgend einem förper- 
lihen Element mit unjrer Wirklichkeit in einem gebundenen Zufammenhang ? 
Dder kann ein Gedanke, der den Sterbenden erfüllt, etwas von feinen ver: 
löſchenden Kräften anziehen und mit einer Art Leben noch eine Zeit fang 
nahzuden und umſtören? Was ich da denken follte, wußte ih nit und 
weiß ih nicht, aber ich konnte mich der Vorjtellung nicht erwehren, ber 
Obriſt wollte mir eine Andeutung geben über die unmöglich gewordene 
legte Eröffnung, über den Wunſch oder die Schuld, die er im Sterben 
zurüdgelaffen. 

„Ich that mir Gewalt an und Bing wieder ‚auf das Zimmer; ich fand 
wieber alles unverändert, Kein Zeichen wurde mir. Ich wahr noch etwas 
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von. Schriften mit mir und-ging auf's neue alle Brieffhaften des Obriften 
durch, ob ich vielleicht etwas überfehen Hätte; es war und. blieb nichts 
daraus zu entnehmen. 

„Run badte ich abermals, es mögen was immer für ‚Zufälligfeiten 
mit einer krankhaften Erregung meinerfeits zufammengetvoffen fein; zür 
Aufllärung trieb es mid immer wieder an die unheimliche Thüre; aber 
wenn es auch mitunter ausjehte, das mühfame Athmen, das. Auffeufzen, 
das Schleihen und Blättern des Dbriften ließ fi) immer wieder vernehmen. 
Nach der Tour auf's Land, die mich jtärken, mir unbefangene Sinne zurlids 
geben follte, ftellte es fi nur jchauerlicher wieder ein, und immer war es 
— nun erft ging ed mir bei — zwifchen vier und fünf Uhr bes Nach— 
mittags, daß es fih hören ließ, in berjelben Stunde, in welcher der Obrift 
geftorben ift. 

„Kommt dieſe Stunde des Tages heran, ſo hab' ich keine Ruhe mehr. 
Heut im Garten in der Geſellſchaft der Freundinnen mußte ich unwillkür— 
lich meine Blicke zwiſchen den Bäumen der Seitenallee hinunter nach dem 
Fenſter des Obriſten gerichtet halten. Kaum hat es Vier geſchlagen, ſo 
erſcheint er dort im gelben Schlafrock, den Arm wie zum Winken lebhaft 
bewegend; es war nur ein Augenblick, aber ich hab' ihn ganz deutlich ges 
fehen. Der Unfelige läßt mid nicht mehr zu mir felber fommen! Die 
Welt fagt, er hat mein Glück gemaht: ah, ich war. glücklich wie Wenige 
in meiner Armuth ehe ich ihn fab, und von dem Moment an, daß er mid 
in dieß Haus zog, von einem Zweifel zum andern immer. Bilflofer, immer 
quälenber getrieben.” — — 

Die Tante ſchwieg endlich, ganz erſchöpft. Sie erholte fi aber unter 
Juliens Zureden. Sie blieb- zwar dabei, fie büße mit der Aengftigung ihre 
unverantiwortliche Entfernung von dem ſchwerleidenden Obrift, diefe Mah— 
nungen feten feine Selbittäufhung, gewiß Tiege ihnen das Geheimnig zu 
Grunde, das ber Obrift ihr nicht mehr babe mittheilen können, und ohne 
daß dieß entdeckt werde, hoffe fie feine Befreiung. Allein fie ftimmte Julien 
bei, als biefe hervorhob, felbjt wenn es für Hauptaufgabe gelte, den Gegens 
ftand von jenem räthjelhaften Anliegen bes Berftorkenen zu erforfchen, bleibe 
das Erfte und Nothwendigſte, daß man auf's Klare fomme, mie es mit 
feinem gefpenftigen Umgehen und Suden fi verhalte und ob darin etwas 
für jenen. Gegenjtand Bezeichnendes zu entdecken ſei. 

Deßhalb rieth Julie, einen wohldenkenden und zuverläſſigen Mann ins 
Vertrauen zu ziehen. Sie ſchlug den Hausdoktor vor. 

„In dieſer Sache,“ erwiderte die Tante, „hab' ich Fein Vertrauen zu 
ibm. Schon als ih Johannes Erzählungen von den. Ichten Ausrufungen 
des Obriften, welche er für Phantafien erklärte, ernfthafter nahm, fühlte ich 
dem ironiſchen Ton feiner Beſprechung an, daß er geneigt. war, mir eine 
gefuchte, wohl gar nur für Andere zur Schau getragene Gewiſſenhaftigkeit 
beizumefien; dann Tennft Du ja ſelbſt, Tiebes Kind, die nüchterne Ente 
ſchiedenheit, womit er alles Wunderbare und Dunkle ein für allemal abs 


weift. Er: würde nicht anders urtheilen, als daß er es mit einer bloßen 


Vorſtellung von mir zu thun habe und mich durch Auslachen davon zu 
heilen ſuchen.“ 

Dieß mußte Julie zugeſtehen ud ‚Srachte nun den alten würbiger 
Bräfldenten zur Sprache. 

„An den habe fe felbft ſchon gedacht,“ fagte die Tante; „allein fie 
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halte e8 bei den Gefhäften, die ihn umlagern, und ben Privatforgen, bie 
obenein fein ungerathner Sohn ihm verurfadhe, weber für erlaubt, noch 
recht zum Ziele führend, wenn ihm auch noch die Theilnahme an * 
Angſt und Sorge zugemuthet werde.“ 

Von dem Dritten, auf den Julie verfiel, dem Gefegäftsführer, der zur 
Ordnung des Bermögens hilfreich gewefen, und aud jetzt noch ähnliche 
Dienfte that, wollte die Tante nichts wiſſen. Er fei zwar Mug und reblich, 
aber ſehr geneigt, ..fich "einen leitenden Einfluß anzumaßen. Im Gefühl’ ber 
Berbindlichkeit, die fie ihm Habe, ſei es ihr neuerdings mehrmals nit leicht 
geworden, feine vorgreifende Einmiſchuug in Dinge, um die fie ihn gar 
nicht befragt, zu befeitigen. Ein ſolches Vertrauen würde ihn vollends in 
feiner Herrſchſucht beſtärken und zur unbefhränften Ausdehnung des An 
fchens, das er ſich zurechne, nur allzufehr ermuntern. 

Nach einigen weiteren Vorſchlägen, die, näher betrachtet, fih aud nicht 
ganz empfahlen, rief Julie plötzlich: „O, id weiß Ihnen einen Saum, der 
vortrefflih paßt!" — 

„Der wäre?" 

Dottor Sander.“ 

Dieß nicht ſo der junge Mediziner, der fih Deiner Mutter in ihren 
Wittwenforgen und ihrem leidenden Zuftand mit Rath und That fo treulich 
„ annahm?“ 

„Eben diefen mein’ ich.“ 

"Aber ih dächte, er wäre meit entfernt auf einer wiſeenſchaftlichen 
Reiſe.“ 

„Sp hab’ id) Ahnen,” antwortete Inlie, „nicht geſagt, was ich vor 
einigen Tagen in der Zeitung fand? Er iſt als Phyſikus in Vierſtadt 
angeftellt. Wenn. ich ihm. fchreibe und Sie ſchicken den Wagen mit, Tann 
er in einigen Stunden bier fein, und Sie werben jeden, liebe Tante, wie 
ſchnell er begreift, wie anſpruchslos er theilnimmt, wie borfiätig und doch 
kurzentſchloſſen er handelt.“ 

„Sit cr auch verſchwiegen?“ fragte die Tante. „AUS, was ihm ges 
lang,“ antwortete Julie, „vergaß er, fobalb ber Zweck erreicht war, und 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit war ſchon wieder auf eine neue noihwendie 
oder freiwillige Arbeit gerichtet. — 

„Das find: für einen jungen Mann,” bemerkte die Tante ; „felteiie 
Eigenfaften. — 

„Das Schickſal ſelbſt,“ erklärte Julie, „hat feine Vorzüge entwickelt, 
indem es ihu zu früher Selbſtſtändigkeit nöthigte. Als Leinen Knaben 
ließ ihn fein Vater, nad Sinfopur auswandernd, bei einem Freunde zurüd 
und dieſer ward weit weg, ich weiß nicht wohin verſetzt, ehe noch Sander 
die Univerſität bezog. Sein Vater, wie Manche wiſſen wollten, in ſchwind⸗ 
lige Handelsunternehmungen verwickelt, ſchrieb ihm ſelten und ſchickte immer 
weniger Geld; aber Sander war fo geordnet, daß ihm nie etwas von 
Mangel anzumerken war, und fo talentvoll und fleißig, daß er bald Ge: 
bilfe und Mitarbeiter dr& Profeffor. Stern wurde, — Diefer hat ihm au 
den Auftrag der wiſſenſchaftlichen Reife ausgewirkt, und ich wundere mid, 
daß er Phyſikus it; denn - Stern wollte ihn durchaus an der newerſate 
anſtellen.“ 

Julie ſprach noch mehr zum Vortheil des jungen Arztes; und als bie 
Tante in ber That ihn zu fehen wünſchte, um, wenn er den ertvarteten 
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Eindrud mache, fi) ihm anzuvertrauen, entfernte ſich Julie, um fofort die 
ernftliche Bitte um unverzügliden Befuh an ihn aufzufegen, mit welcher 
der Kuticher im aller Frühe nad Vierſtadt fahren folltee Sie kam aber 
gleich wieder mit freudigem Geficht zurück. 

„Iſt das nicht wunderbar, befte Tante?” rief fi. „Als ich nad 
Haufe kam, meldete Johann, dag ein Herr vorgefragt habe, der morgen 
wiederfommen wolle. Eben find’ ih im Saal auf dem Tifch die Karte, 
von der mir Johann gleich will gejagt Haben, daß fie diefer Herr zurüd: 
gelaffen.” Sie reichte der Tante die.Karte hin und dieſe las: Dr, M. 
D. Sander, _ 

„Das ift ganz der alte Sander,” fagte Julie lächelnd. „Wie man 
ihn braucht, ift er von felbit da.” Auch auf die Tante wirkte biefe Feine 
Ueberrajgung erheiternd, ALS jetzt der Schlag ber Uhr erinnerte, daß es 
ziemlich fpät in der Nacht war, gab fie gerne zu, daß Julie fich ihr Bett 
auf der Dttomane bei ihr zurecht machen laſſe, weil fie fi von ihrer 
wohlthuenden Nähe ſelbſt mehr Ruhe verſprach. 

-  (Boftfeßung folgt.) 


Ein Münchener Feſt. 


Schon öfters, und nicht ohne Richtigkeit des Gefühles und Gefchmades 
zu befunden, äußerten viele angefehene Münchener den Wunſch, es möge 
das Iangweilige und geiftlofe Dftoberfeit aufgehoben werben, das, ein ges 
wöhnliches Bauernfeſt beinahe zu nennen, blos durch landwirthſchaftliche 
Zwecke einige Bedeutung habe, jonft aber nicht den geringften Nuten bringe; 
zubem werfe das ganze feitlihe Leben und Treiben ein nicht fehr günftiges 
Licht auf den Charakter der Funftberühmten Stadt Münden und das bayes 
riſche Volk überhaupt: Alles in Allem made auf dem gebildeten Fremden 
wie Einheimifchen einen mehr abjtogenden, widerwärtigen denn erheiternden 
Eindrud, Und gewiß, man mag ein nod fo begeifterter Liebhaber von 
Bolksfeiten jeder Art fein — Niemand, der je das Münchener in feiner 
ganzen Gehaltlofigkeit aus eigener Anfhauung Tennen gelernt, wird im 
vollen Ernfte ſich dem Geftändniffe verſchließen, daß in dem eben ausge— 
ſprochenen Urtheil nur allzuviel Wahrheit Tiege. Bon biefer Afthetifch-fitt- 
lihen Seite aus betrachtet würden auch wir der Aufhebung des Dftober- 
- fejtes beiftimmen, , - 

Doch — ohne die Frage über die Möglichkeit eines ſolchen Vorgehens 
näher zu erörtern — halten wir die angeführten Gründe nit für hin- 
teichend, eim ſolch hartes Urtheil vollziehen zu bürfenz vielmehr glauben 
wir, an bie trefflichen Worte eines bekannten philofophifchen Schriftftellers 
erinnern. zu ſollen. „Der Liberalismus,“ fagt er, fein Weſen Tennzeichnend, 
„iſt nicht abſolut deftruftiv, beſtändig das Gewordene zerſtörend, ba er 
vielmehr darauf ausgeht, das Beſtehende in ſeiner Kontinuität zu erhalten 
durch beſtändige Verbeſſerung deſſelben.“ Und. von dieſem Grundgedanken 
geleitet, wollen wir nun im Folgenden zu zeigen verſuchen, wie denſelben 
auch bei dem Münchener Oktoberfeſte zu verwirklichen Gelegenheit und Mög- 
lichkeit gegeben find. 

Nicht fo faft durch politifche Umgeftaltungen erhält ein Nationaltampf 
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feine vorzüglichfte Bedeutung, als vielmehr burd feinen Einfluß auf bas 
ganze foziale und geiftige Leben ber Völker. Schon jet nimmt bei uns 
in Deutſchland eine‘ Trage, die religiöje, alle Geifter in Anſpruch; von ber 
nunmehr erfolgten Wieberherftellung des deutſchen Kaiferreiches hofft die eine 
Partei für ihre Zwecke diefen Vortheil, die andere jenen. So tauchte denn 
ihon mehrfach auf proteftantifh:orthoborer Seite die Idee auf, die durch 
den Krieg heilſam erregte Scelenftimmung des Bolfes zu religionsverföhn- 
lihen, vom Staate angeordneten und jährlich wiederkehrenden Danfgotteds 
dienften zu benützen — eine Idee, deren Berechtigung an und für fih nicht 
zu beftreiten if. Allein zudem, daß wir uns erlauben, von den gemein 
ichaftlich durch die verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften abzuhaltenden Dank⸗ 
feierlichkeiten nicht ſonderlich viel für die Annäherung der einzelnen Kon: 
feſſionen zu erwarten, halten wir ein ſolches kirchliches Dankfeſt für eine 
doch gar zu ſpärlich ausgeſtattete Erinnerungsfeier an den großen weltge— 
ſchichtlichen Nationalkampf. Es läßt ſich übrigens nicht beſtreiten, daß die 
Mahnung zu einem ſolchen religiöſen Nationalfeſte ſeinen theilweiſen Grund 
in demſelben Bedürfniß habe, das in früherer Zeit in den verſchiedenen 
deutſchen Turn- und Schützenfeſten und anderen derartigen ſich fund gab, 
und das jetzt in unſeren herrlichen und großen Tagen nur um ſo lebhafter 
gefühlt wird. Allein, wenn wir nun ein allgemeines Nationalfeſt erhalten, 
dann wollen wir nicht, oder nicht blos ein religiöſes Nationalfeſt, dann 
wollen wir ein ſolches, welches dem Zeit- und Volksgeiſte in allen Bezieh⸗ 
ungen entſpricht und, wie der Krieg es that, alle Verhältniſſe unſeres Ge— 
ſammtlebens ergreift. In dieſem Falle iſt es ſehr wünſchenswerth, wenn 
das vorgehabte Volksfeſt gleich am Anfange von möglichſt Vielen beſucht 
werde, damit es deſto leichter überallhin ſeine Wirkungen erſtrecke, und deſto 
ſchneller zu einem wirklich allgemeinen Nationalfeſte ſich geſtalte, und es iſt 
daher auch nothwendig, daſſelbe in und bei einer großen Stadt abzuhalten, 
welche die nöthigen Mittel und Eigenſchaften in jeder Hinſicht beſitzt. Ge— 
rade aus dieſen Gründen glauben wir vorſchlagen zu dürfen, das Mün— 
chener Oktoberfeſt zu einem deutſchnationalen Erinnerungs— 
feſte an die Waffenbrüderſchaft des Jahres 1870 umzugeſtäl— 
ten. So viel wir wiſſen, iſt das Oktoberfeſt bereits das größte Volks— 
feſt, das in ganz Deutſchland exiſtirt, und erſtreckt als ſolches feinen Ein 
fluß und ſeine Anziehungskraft auf weite Kreiſe Süddeutſchlands. Zugleich 
hätte die Ausbildung: deſſelben zu einer Nationalfeier eine ſtetig wirkende, 
ſtimmungsändernde Bedeutung, vorzugsweiſe für Altbayern, was umſomehr 
zu beachten ift, als nur zu ſehr am Tage liegt, weld ftarfen Rückhalt 
nicht allein in der Landbevölkerung, fondern theilweife fogar in den Städten 
nationalfeindlihe Beſtrebungen zur Zeit noch finden, und Alles aufzubieten 
ift, um jene Bemühungen zu Schanden ‘zu maden, 

Mir erinnern und in biefem Augenblide an ein ben Deutſchen in 
vieler Hinſicht verwandtes Volt des Altertbums. Die Griechen Hatten ihre 
olympiſchen und iſthmiſchen, ihre pythifchen und nemeiſchen Spiele, welche 
alle mehr oder weniger Vereinigungspunfte für ganz Griechenland waren. 
Als größte hellenifche Volksverfammlung waren vor Allen ausgezeichnet die 
Olympien, deren Grundfeften, auf welden -fie berubten, die jugendliche 
Empfängligkeit und das allgemeine Gefühl nationaler Zufammengehörigkeit 
des helleniſchen Volkes bildeten. : Daher wurden zu denſelben alle Hellenen 
geladen und feine griechiſche Stadt gab es, 'die- nicht die angeſehenſten 
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Männer fchickte, felbft die entfernteften Kolonien verfäumten es nicht, durch 
das Zeusfeft ſich mit dem Mutterlande in Tebendigem Zufammenhange zu 
erhalten. Und wie auch unſer Volk, das jetzt am bie Spike ber civilifirten 
Völker geftellt wurde, ein noch jugendlich empfängliches ift und immer mehr 
im Gefühle nationaler Zuſammengehörigkeit erftarfen foll, fo mögen alle 
beutfehen Brüder, alle Stadt: und Dorfgemeinden vom Münchener Magie 
ftrate geladen werben zu einer würdigen Gedächtnißfeier an die gemeinfam 
beftandenen Kämpfe, Gefahren und Leiden. So würde dag Münchener 
Dftokerfeft zu deutſchen Olympien, zu einem wahren Berbrüderungsfefte 
zwifchen Nord und Eid, dann würde mande im Felde geichloffene Freund 
ſchaft alljährlih Hier erneuert, gegenfeitige, vor dem Feinde errungene 
Stammesadtung erhöht, das allgemeine Nationalbemußtfein gehoben werben! 

Um nun zu dem Inhalte überzugeben, der dem Dftoberfefte zu geben 
it, jo wollen wir vorausihiden, daß der bisherige Kern deſſelben beibe- 
halten und höchſtens der einheitlichen Geftaltung wegen theils eingeſchränkt, 
theil8 erweitert werden möge, Die wichtigfte Neuerung fol darin beftehen, 
baß der meuerftandenen Einheit Nehnung getragen werde, und um die 
Würdigung berfelben zu einer allgemeinen zu maden, glauben wir Fein 
befjereg Mittel zu beſitzen, als die Erinnerung und das BVerftändniß ber 
alten Einheit nad ihren guten und ſchlechten Seiten zu wecken. Gerade 
in Münden aber, der Kunftmetropole, find zu dieſem Ende die berrlichiten 
und gediegenften Kräfte vorhanden. Dieß hat e8 im Jahre 1858 bei feiner 
Aubiläumsfeier aufs Glänzendite bewiefen und wird dieß neuerdings bes 
weifen, wenn es ſich handelt, ruhmreidhe und machtvolle oder traurige kai— 
jerlofe Bilder aus Deutſchlands Vergangenheit in einem hiſtoriſchen Fefts 
aufzuge in würbiger Weife darzuftellen. Wenn wir da fehen werben alle 
bie hehren Helden: und Kaifergeftalten aus der Ditonen= oder Hohenſtaufen⸗ 
zeit in ihren alten Rüſtungen leibhaftig vor unſern Augen, wenn wir uns 
zurückverſetzt wãhnen in jene vergangenen Zeiten, in denen der deutſche Name 
bei allen Völkern in Ehren ſtand und unſere Ahnen die erſte Nation der 
Erde bildeten, und uns dann erinnern an die letzten glorreichen Thaten 
des deutſchen Volkes, uns erinnern, daß auch uns wieder ein Kaiſer ge— 
ſchenkt, — dann, dann erſt werden wir uns Alle recht innig im Herzen 
erfreuen, die jüngſten Tage erlebt zu haben, dann werden wir erſt wahrhaft 
zu ſchätzen und zu lieben wiſſen das wiedererſtandene Kaiſerreich. Ein ſolcher 
Feſtumzug — welch' unberechenbare Wirkungen übte er auf die herbei— 
geſtrömten Maſſen, auf alle Bevölkerungsſchichten aus, wie müßten beim 
Anlangen des Zuges auf der Feſtwieſe Alle, auch die bisher Widerwilligen, 
ergriffen von der Macht der Geſchichte, einftimmen beim Donner der Ka 
nonen in ein bunderttaufendfehliges: Deutſchland, Deutſchland, über Alles, 
über Alles in der Welt! 

Freilich wird es nicht an Stimmen fehlen, welche uns gebieteriſch zu— 
rufen: „Weg mit ſolchen überflüſſigen Spielereien, fort mit der öffentlichen 
Maskerade, heutzutage darf man nur mehr Ertraggebendes unternehmen!“ 
Darauf müſſen wir nun allerdings zur Antwort geben, daß der allernächſte 
Nutzen eines ſolchen Feſtumzuges ſich nicht in Geldzinſen darſtelle, aber das 
können wir verſichern, wem daran gelegen iſt, daß nicht die Furcht die 
Stutze ber Einheit ſei, ſondern aufrichtige Liebe zum deutſchen Reiche, wer 
will, daß das von partikulariſtiſcher Engherzigkeit zurückgedrängte deutſchè 
Nationalbewußtſein, namentlich bei dem ſüddeutſchen Landvolke, gehoben und 
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immer mehr angefacht werde, kurz wer will, daß das Volk aus ber Ver⸗ 
gangenheit die Gegenwart verftehen lerne, der wird zu biefem Heinen Dienjte 
gegen das große Baterland. freudig beitragen. Ein um fo größerer Dienft 
gegen die Gefammtheit wird es fein, wollten wir uns zugleich berjenigen 
erinnern, welden wir die Neugeftaltung unferes deutſchen Baterlandes in 
Folge ihrer Siege verdanken. Nein, unfere invaliden Helden dürfen nicht 
vergefjen werden, fie follen nicht elend und verachtet, mit der Krüde und 
Dreborgel, als Bettler durchs Land ziehen — mit voller Anerkennung ihrer 
Berdienfte wird fie das Volk, dem fie-entftammen, ehren. ALS tapfere 
Baterlandsvertheidiger werden fie beim Feſtzuge allenthalben mit Hochrufen 
begrüßt werden, und wenn dann allgemeine Bewirthung der Invaliden und 
Ausfpeifung der Armen ftattfände, wenn. deutſche Friedens: und Krieges 
lieder die Würze des Mahles bildeten und Trinkſpruch auf Trinkſpruch 
folgte, dann wäre fiher die Stimmung bald Feiner Steigerung mehr fühig. 
Und dieß Alles follte gefhehen am Jahrestage der Uebergabe Straßburgs 
(28. Sept.), der alten Tieben deutſchen Stadt Straßburg, deren Verluſt an 
die Franzoſen und Deutfchen bisher das Zeichen unferer ehemaligen ſchmach— 
vollen Ohnmacht war, und beren Wiebergewinnung fernerhin als Symbol 
des Wiedererſtehens alter Macht und Herrlichkeit gelten wird. Der 28, 
September würde zugleich durch feine Zahl an den Tag der Uebergabe von 
Paris, den 28. Januar, erinnern, von weldhem Tage ber Beginn der neuen 
Friedenszeit zu rechnen ift. Auf der Feitwiefe aber, in der Ruhmeshalle, 
Könnten die Heldenthaten und die Namen der gefallenen Krieger verewigt, 
zugleich mit die Erinnerung verknüpft werben, daß von ber deutſchen Stadt 
Münden vorzugsmweife (17. und 21. Zuli 1870) die glüdliche Entſcheidung 
für Deutſchlands Einigung im Krieg und Frieden ausging. 

Wenn ſo durch einen unſer Nationalleben darſtellenden geſchichtlichen 
Feſtzug und durch die weiters angegebene, würdige Erinnerungsfeier an ben 
glorreichen Krieg jährlich Aller Gemüther für Deutſchlands Ehre und Würde, 
für deutſche Einheit und Macht begeiſtert würden, ſo könnte man ſich ber 
gnügen, hiedurch das Münchener Oktoberfeſt aus einem ausnehmend bayes 
riſchen Feſte zu einem deutſchnationalen geftaltet zu haben. Allein da ſich 
noch mehrere Mittel darbieten, um dem nationalen Zwecke gerecht zu wer: 
den, jo glauben wir nicht unterlaflen zu dürfen, auf biefelben in Kürze 
binzumeifen, umfomehr als es Mittel find, welche, vom Volke ftammend, 
nit jo. faft auf Hebung des deutſchen Nationalgefühles von Einfluß fein 
werden, als vielmehr zu einem neuen Ausgangspunfte für bie Tünftige 
allgemeine Vollsbildung werben könnten. 

Wir haben hier vor Allem einen Gegenftand im Auge, deſſen Bedürf⸗ 
niß von jeher ſtets lebhaft gefühlt wurde. Was Horaz in ſeiner — 
mit den Verſen: 

Segnius irritant animos demissa pur aurem, 

Quam quae sunt oculis subjecta fidelibus et quae 

Ipse sibi tradit spectator, 
ausſpricht, das wußte auch die Kirche im Mittelalter in großartigem Maß⸗ 
ſtabe für ihre Zwecke zu gebrauchen, als ſie die chriſtlichen Glaubenswahr⸗ 
beiten. und Sittengeſetze dem deutſchen Volke für ewige Zeiten einprägen 
wollte, Schon zur Zeit Karl des Großen ſoll in deſſen Gegenwart ein 
vom Abte Angilbert verfaßtes geiſtliches Spiel in niederdeutſcher Mundart 
aufgeführt worden ſein. Und in den folgenden Jahrhunderten bildeten und 
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breiteten fi befanntermaßen bie fogenannten Wofterien und Moralitäten, 
namentlih in Schlefien und Böhmen, zu Conftanz und Frankfurt u, f. mw. 
aus, bis endlich mit dem Erwachen der aittifen Studien Ende des 15. 
Yahrkünderte das Schuldrama den Webergang zu den Faftnachtsfpielen eines 
Hans Rofenplüt, Peter Probft und Hans Volz erleichterte und zuletzt das 
Volksdrama durch den berühmten Säufter Hans Sachs volle Ausdehnung 
und Begründung erhielt. Treilih ging dieſes Volksſchauſpiel aus verſchie— 
denen, bauptfäcdli äußeren’ Gtünden wieder feinem Verfalle entgegen, und 
nur ſpärliche Ueberrefte blieben, namentlih in Sübbayern, bis in die jüngs 
ten Tage erhalten. Während das weltliche Schauſpiel Anfangs durch 
polizeiliche Verfolgung, dann dur mißglüdte Wahl des Materiald zur 
Unbedeutendheit berabgedrüdt wurde, Tam in neuerer Zeit das fogenannte 
Pafflönsipiel zu- Oberammergau wieder in größeren Aufſchwung, indeß freis 
ich andererfeit die Aufführung defjelben zu Mittenwald und anderen Orten 
ſchon feit Jahrzehnten unterblieb. Betradtet man überhaupt bie gegen- 
wärtigen Theaterzujtände auf dem Lande und in den Tleineren Städten 
Deutfchlands, fo bietet fih uns ein ganz erfchredliches nnd jämmerliches 
Bild dar. Ohne von den fogenannten Wandertruppen zu reden, wollen 
wir nur barauf binmweifen, daß faft alle ländlichen und kleinſtädtiſchen 
Thenaterunternehmungen allem Anbern eher dienen als ber Kunft und ben 
Geſchmack des Publikums an dem Schönen und Edlen geradezu verberben. 
Aus dem nadten Geldintereffe, das die alleinige Triebfeder für die Untere 
nehmer ift, entfpringt denn die üble Gewohnheit, durch finnli aufregende, 
anftögige Stüde das Publikum anloden zu wollen, und durch diefe dem 
ſchlechten Geſchmacke dargebrachte Huldigung auch nod die befjeren Gefühle 
der Zuſchauer zu untergraben. Um dieſer ſchädlichen Wirtbſchaft ein Ende 
zu machen, bat man ſchon öfters an Staatshilfe gedacht, indem nämlich 
die Staatsbehörden angewieſen werden follten, ſchlechte Theateraufführungen 
zu verbieten. Allein eine ſolche Oberauſſicht des Staates läßt fi mohl 
ſchwerlich vertheidigen und jedenfalls nicht mit unſeren übrigen freiheitlichen 
Einrichtungen in Einklang ſetzen. Wir glauben, das einzige Mittel zur 
Abhilfe beſteht darin, dahin zu wirken, daß allenthalben Orts- und Gau— 
vereine für Volksſchaͤuſpielkunſt gegründet werden. Bei Vereinen, deren 
Tendenz iſt, die Kunſt blos um der Kunſt willen zu betreiben, fällt von 
ſelbſt die elende Gewinnſucht und das unwürdige Haſchen nah Effekt Hin- 
weg, zwei Uebel, welche ſchon ſo viel zur Verbildung des Geſchmackes und 
zur Verſchlechterung der Sitten beitrugen. Auch würde gewiß bei nur ge— 
ringem Eifer Erkleckliches geleiſtet werden, und während für gewoͤhnlich das 
Luſtſpiel und eine geſunde Volkspoſſe rullivirt würden, könnten immer nach 
gewiſſen Zeiträumen größere Schauſtücke, vor allem aus den deutſchen Klaſ⸗ 
ſikern, ‚aufgeführt, werben. | 

(Sätuß folgt.) 


Kunft und Literatnr, 


(Mändener Volkstheaterbericht.) Wir nehmen nicht Anſtand, 
es offen einzugeſtehen, daß wir an Stücke, die im Volkstheater zur Auf: 
führung gelangen und in denen wir pofitifche — oder ſoziale Ideen 
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ie freipeitlichem Sinne durdögefüßrt ſchen, nie den — Maßſtab legen, 
den wir für bloße Unterhaltungsdramen und Liebesgeſchichten bereit halten. 
Der Einfluß, den ſolche Stücke auf das große Publikum üben, iſt uns 
mehr maßgebend als die Unterſuchung der richtigen Anwendung äſthetiſch— 
dramatifcher Regeln, die wir dort vielleicht nicht immer in wünſchenswerthem 
Mafe gewahrt finden würden. Bon. diefem, Gefidhtspunfte aus begrüßen 
wir. auch das. neue Stück „Der legte Jeſuit“ von Robert Langer als 
eine neue. werthvolle Bereicherung bes Nepertoired des Volkstheaters und 
freuen uns, in ihm ebenfalls wieder einen Bundesgenofjen in unferem poli= 
tiſch⸗religiöſen Kampfe gefunden zu haben, Die Novität kommt eben zur 
rechten Stunde, wo derartige Tendenzen, wie fie in dem Stüde auftreten, 
mit doppeltem Eifer willfommen gebeißen werden, Ob die Direktion in 
ähnlicher Weife wie wir denkt, wiffen wir nidt; fie läßt fi wohl von 
anderen Rüdficgten leiten, aber wir fühlen ung dennoch verpflichtet, ihr für 
die Vorführung des Stüdes unjeren Dank auszuſprechen. Aber au den 
Schaufpielern, melde in dem Drama eine Rolle fpielen, ‚wie ben Frln. 
Nordheim und Schönden, die HH. Hofpaur, Skitt und Flerr, vor allen 
aber Frau Bethmann dürfen wir für ihr geſchicktes, zweckentſprechendes 
Spiel unfere Anerfennung nicht verfagen. Die. epifodifchen diguren waren 
ebenfalls mit tüchtigen Kräften kejcht und jo machte das Stüd in feiner 
abgerundeten Aufführung alljeitig den beiten Eindrud. 

(Münchener Konzertberidt.) Der Oratorienverein führte in 
feinem letzten Konzerte das Oratorium Saul von Händel aus. Da dieſe 
Konzerte, welche der Verein von Zeit zu Zeit veranitaltet, die einzige Mög— 
Vichkeit bieten, derartige ‚in ber Literatur der Muſik einzig baftchende groß: 
artige Kompofltionen in ihrer Klangwirkung kennen zu lernen, fo bat ber- 
felbe ſchon um beffentwillen ein Anrecht auf den Dank der Mufikfreunde. 
Die Aufführung des ſchwierigen Werkes war eine angemefjene und Chor 
wie Soli wetteiferten in der glüdlichen Wiedergabe ber Intentionen des 
Tondichters. Rheinberger bekundete ſich hiebei wieder als ein umſichtiger, 
REES gelhmacollır Dirigent. Ä 


Miscellen. 


Seit mehreren Tagen circuliren in Paris Gerüchte über eine Skan⸗ 
dalgeſchichte. Der Referent der „Times“ erzählt: „Im Anflug an 
einen engliſchen Freund, welcher officielle Erkundigungen einzuziehen hatte, 
gelang es mir, in die heiligen Hallen des Kloſters von Picpus einzudringen. 
In der Rue Picpus, nahe beim Gefängniſſe von Mazas, ftehen zwei große 
Sehäude, jedes von hohen Mauern umſchloſſen, über welche in Zwifchens 
räumen dichte Bäume berausragen. Das eine ift ein Sefuitenklofter, das 
andre ein Nonnenklofter. Die Sefuiten waren beim. erften Zeichen berane 
nahender Gefahr geflohen; die Schweitern dagegen behaupteten ſich, bis fie 
gewaltfam entfernt und in Zellen bes Gefängnifjes von St. Lazare unter⸗ 
gebracht wurden, um. einer gerichtlichen Unterfuhung entgegenzugehen.,. Bor 
bem Eingange batte eine Abtheilung Nationalgarben alle Hände voll zu 
thun, um eine empörte Volksmenge in Schranken zu halten. Einer von 
ihnen, deſſen Käppi von Autorität zeigte, und dem wir unſere Papiere vor— 
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zeigten, machte mit und die Runde im Innern. Er wies auf die Thats 
ſache Hin, die allerdings nicht bezweifelt werden konnte, baß bie beiden Ges 
bäude mit einander in Verbindung geftanden Haben, und zwar durch eine 
noch erijtirende Thüre in der Rückwand eines Stalle® und durch niehrere 
andere Deffnungen in ben Gartenmauern, welche augenſcheinlich erſt vor ganz 
kurzer Zeit ausgemauert worden wären, - Durch die erwähnte Thür traten 
wir aus bem wunderbar gepflegten Garten des Jeſuitenkloſters in der 
gleich ſchönen Garten bes: Nonnenklofters, in befien Mitte eine Turnanſtält 
fteht, jedenfalls zur Benutzung der Schülerinnen, die unter Obhut der Schwe⸗ 
fteen erzogen wurden. Weiter hinauf Fam dann ber Friedhof, wo unter 
dem dichten Schatten alter Cypreſſen die Träger von einigen ber Älteften Namen 
Frankreichs ruhen — „Prinz von Salm-Kyrbourg, unter der Schreden: 
herrſchaft, 49 Jahr alt, hingemordet“; „Rochefoucauld“, „De Noailles“, 
„DMontmorency“, „ber große Lafayette*, die ganze Familie der Talleyrand⸗ 
Perigords und Legionen von Prinzen und Prinzefjinnen. Einige der Grüfte 
find geöffnet worden, und vice Bleifärge, Halb bedeckt mit veraltetem Sam— 
met, Liegen bort dem offenen Tageslichte ausgefekt, um der Unterſuchung 
des AYuftizminifterd zu warten. Am äußerften Ende des Gartens befindet 
fh der Mittelpunkt der allgemeinen Aufregung Es find dieß drei kleine 
tegelförmige Hütten, welche weißen Ameijennejtern gleihend, nebeneinander 
liegen. Als das Klofter von den Nationalgarden bejegt wurde, war jebe 
biefer Hütten von einer alten Frauensperfon bewohnt, melde alle drei in 
hölzernen Käfigen. von je ſechs Duadratfuß Grundflige und fieben Fuß 
Höhe eingeſchloſſen waren; die Käfige hatten die Geftalt von Hühnerkörben, 
und duch das Schieferdach der Hütten fchien das belle Tageslicht. Die 
brei Gefangenen waren unheilbare Blödfinnige. Die Superiorin hat bis 
jegt jede Aufklärung verweigert und nur bei der erjten Unterſuchung zuger 
ftanden, daß die Nermften neun Jahre in dieſem fchredfihen Gefängniß 
zugebracdht haben, in unerträgliher Hike während de6 Sommerd und un: 
gefhüßt vor der Kälte während des Winters; „aber — fo fügte fie Hinzu 
— fie waren ſchon blödfinnig als fie kamen“. Unter den Papieren dieſer 
Dame fand fih ein Schlüffel mit einen daranhängenden Täfelden, auf 
welchem die Worte „Schlüffel. zum großen Gewölbe“ ftanden; wo aber 
diefe® große Gewölbe fein mag, bat man bisher nicht ausfindig mas 
hen Können, troh vieler Nachgrabungen im Garten und unter dem Hoch— 
altar der Kapelle. An einem Ende des Kloftergartens ftand ein einfames 
Gebäude, in welden man Matragen mit Riemen und Schnallen, zwei 
eiferne Zwangsjaden, eine Eiſenhaube, fowie eine Art Folter vorfand. 
Diefe Iegtere war mit einem Kammrad verjehen jund diente augenſcheinlich 
bazu, ben Körper mit Gewalt Bintenüber zu beugen. Die Superiorin 
ſagte, «8 feien das orthopäbiihe Inſtrumente — eine Angabe, die fi auf 
den erften Blick als falſch herausſtellt. Aehnliche Matratzen hatte ich aller= 
dings ſchon bei der franzöſiſchen Geburtshilfe und in Fällen heftigen De— 
liriums anwenden ſehen; aber die Folter nebſt Zubehör iſt mit Recht Ge— 
genſtand des Verdachtes, denn ſie deuten auf eine derartige Anwendung von 
Gewalt bin, wie keine bisher bekannte Krankheit ſie rechtfertigen wütde. 
Auf unſerem Rückwege ſahen wir einen unterirdiſchen Keller, wo Riefenvor« 
rãthe von Kartoffeln ſowie Fäſſer mit gepökeltem Schweinefleiſch aufgeſpeichert 
lagen, während ſich in einem Raume nebenan ein gemäſtetes Schwein im 
Koth umherwälzte. „Sehen Sie einmal hier“, rief unſer Nationagardiſt 
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in Enlruſtung aus, „ehen Sie Mi dieſe Vorräthe an, welche die Armen des 
Arrondifjements während der Belagerung hätten vom Hungertode retten können, 
und denken Sie daran, daß biefe Perfonen das ganze, halbe. Jahr Hin: 
durch betteln gingen, um Nahrungsmittel für_ ihre Benflonäre zu kaufen!“ 
Einen der brei Gefangenen fah ih im Garten ſpazieren gehen, die beiden 
anderen. waren tweggefhaft worden, weil fie bei Anſicht der Volkamenge 
und beim Wechſel ihres Aufenthaltes tobfühtig wurden. Ohne vom ge: 
ringſten Vorurtheil in diefer Angelegenheit befangen zu fein,. kann ich be: 
baupten, daß bie jetzt in St. Lazare gefangenen Damen ihre Rechtfertigung 
nit leicht finden werdeg, denn wenn fih auch zweifelsohne viele ber ver: 
dächtigen Umftände wegerpliciren laſſen, jo gibt es doch nod immer, Thatjachen, 
die. troß der entſchiedenſten Verſuche einer Widerlegung, Thatſachen biei- 
ben werden." ine Unterſuchung diefer myſteriöſen Angelegenheit. it ein— 
geleitet und wird unzweifelhaft weitere Anhaltspunkte zu Ermittelung 
der Wahrheit ergeben — wenn ben — Zeit bleibt, Be: zu Ende 
zu führen. 


— (Amerikaniſchl) Das Milwankeer oiwat kündigt an, daß 
ein großartiges Gift Concert nebſt „Ehe-Lotterie“, ein wahrhaftig „noch nie 
dagewefenes Ereigniß*, am 1. Kuni 1871 in der Belle City Halle in 
Racine ftattfinden wird, Ausgeloft werden fünf junge Männer, Mufter 
von Förperliher Schönheit und Moralität, fowie von höchſter Intelligenz 
und Bildung, 50,000 Tickets werben aufgegeben a2 Dollars. Das gibt 
100,000 Dollars, welche Summe zu gleichen Theilen unter die fünf jun= 
gen Männer vertheilt werden fol, fo daß jeber von ihnen ber Gewinnerin 
ein hübſches Vermögen zubringt. Die Verlofung findet in ber Weiſe ſtatt, 
daß die 50,000 Tickets in eine und die fünf jungen Männer in eine an— 
dere Trommel gethan werden. Die Trommeln werden eine halbe Stunde 
lang heftig umgedreht. Dann treten zwei kleine Waiſenmãdchen vor, von 
denen das eine ein Loos aus der einen und das andere einen jangen Mann 
aus der zweiten Trommel zieht. Die Nummer des Looſes gewinnt ben 
jungen Marin u. f. w. Loofe werben blos an junge Damen verkauft. 
Ausgeſchloſſen find alle Weiber, die mehr als zwei Männer gehabt Haben, 
alle Weiber über 30 und alle Mädchen unter 17 Jahren, alle Brünetten, 
die fo dunkel find, daß man mit Kohle einen weißen Stridy auf ihrer Haut 
machen kann, alle weiblichen Vorleſer über „Weiberrecjte* und ganz be- 
fonder8 Sufan B. Anthony. Briefe find zu adreffiren an die Young La— 
dieg Relief Society, Racine, Wis, 


— (Ein Geſchäft mit Loofen) Es find. „die heiteren Looſe“, 
mit welden ein: Prager Kaufmann, Namens Freund, in der dortigen Eifen- 
gaffe ein Gefhäft eröffnen wil, Der Mann ift nämlich bei der Statt» 
balterei um die Bewilligung eingefhritten, eine Braut mit 10,000 fi. 
Mitgift ausfpielen zu dürfen. Dabei verpflichtet er fih, dem -glüg- 
lihen Gewinner, falls er der Braut, ober fie ihm nicht anſtünde, die Mit- 
gift jedenfalls auszuzahlen. Das Geſuch wird fi bie Statthalterei nicht 
ſehr beeilen, zu erledigen, bemerkt ber — er wit — 
Fe zu dieſer se ; PAR 
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are Bir Mahnungen, 
Novelle don Adolf Söll | 
1 =. @Fortfepumg.) i - 

FJolie — früh, belauſchte den fünften Schlaf der Tinte x 
ſchlich fih dann zum eiligen Ankleiden fort. Sie hieß Nanny, bie ihr Helfen 
wollte, fi sin dem Zimmer vor dem Schlafgemach der Tante ſtill ver⸗ 
halten, um es igr gleich! zu jagen, wenn die Tante wach werde, Nachdem 
fie einiges franzöſiſche Uebungsftucke beendigt Hatte, begab fie ſich auf dem 
Ballon nach der. Straße, um eine Blumenvaſe für den Morgentiſch der 
Tante zu füllen. 

Als ſie bei dieſer Veſchutigung auf die Janehmende Belebung der? 
Straße blickte, ſah ſie zwei junge Männer im Geſpräch herankommen. Sie 
wußte nicht, ob die innere Erwartung ſie täuſche, aber der eine ſchien ihr 
dem Freunde Sander ähnlich. Unwillkürlich beugte fie fi vor, als fie ik 
bie. Nähe des Haufes kamen und eben det Betrachtete feinen Bid herauf⸗ 
wandte. Raſch wiederholte er im Näherkommen dieſen Blick mehrmals, 
danıı grüßte er halb zweifelnd; aber als Julie den ‚Gruß erwideri hatte, Ä 
tehrte er ſich fofort zu feinem Begleiter mit einign Worten und wandte, 
vom ihm Abſchied nehmend, ſich dem Haufe zu. 

Geſchwind zog ſich Julie zurück, um ihm ben Bedienen aaa 
ihiden, daß.er ihm nad dem Balkon⸗Saal führe 

"Sie ftand ber Thüre nahe, ale er hereintrat, und bot ihm init: herz⸗ 
lichem Willkommen die Hand. Beide ſtauden einen Auyenblid verſtimmend 
in: Freude und Erinnerung; nefeffelt voin Anblick der Fangentbehrten wohl⸗ 
bekannten Züge und . der ſchönen Veräuderung aufbfüherver Jugend.‘ Bi 
deſſen wandte Julie ſich raſch mit einet Aufforderung zum Sitzen, da bei 
dem Andenken andihre Muttet, wie es Angeſichts des Freundes in „ihr auf⸗ 
ſtieg, ſich ihre Augen mit Thranen fällten, 

„IH komme mir,“ ſagte Sander, als ſie einander gegenüber. ſaßen, 
‚wie durch einen plöglichen Zauber hieher verjegt vor. Denn fo früh an‘ 
Morgen :Sie heute wieder zu fehen, hatte ih mir nit prop it Ich 
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wollte die n Ir Fabrik arſchen und mir erſt — meinen Beſuch 
bier, im 3 auben.“ - 

Pi ihm-tiät, has: ſie ihn, ehe ſie w feine Anbeſenheit 
wußte, $ F ſrnſcht und” dann recht ſehnlich erwartet babe. Sie wollte 
gleich eine Eröffnung über bit fonderbare Anfehtung ber Tante einleiten; 
aber feine theilnehmenden Fragen über ihre eigene Lage und letzte Ber: 
gangenheit, die e8 um fo natürlider machten, daß fie auch über fein Leben 
in der Zwifchenzeit ihre Neugierde rt ließ, gaben dem lebhaften Ge⸗ 
ſpräch zunächſt noch einen andern Inhalt. 

Iuvydeſſen war es Julien. wichtig, daß Sander bald und ſicher das Zu⸗ 
trauen der Tante gewinne und es nicht etwa durch zu freimüthige Zweifel 
an ben ſeltſamen Mahnungen aufhielte. Es dünkte ihr daher gut und ers 
laubt, daß. ste ihn zum Boraus_von_der-ganzen--Lage-unterrichte, damit · er 
nicht, wenn er blos bie Mittheilungen der Leidenden ſelbſt höre, zu ungewiß 
über ben Grad ihrer. Zuverlaſſigkeit bleibe un feine Auffaffung fi in zu 
viefen Möglichkeiten zerſtreue. 

Won diefer Sorge gedrungen, nahm fie bald Gelegenheit ihn zu ent⸗ 

ſeine Freundſchaft und ſeinen Gewandten Gaift zu zählen 
eben jet ernftlih veranlagt ſei. Sie nahm ſich zufammen, ihm jo kurz 
und fo Kar als möglich alles Weſentliche zu erzählen und Sander hörte 
zu mit einer Aufmerkfamkeit, einer Bellgeöffneten Miene, die ſowohl feinen 
Antheil für die Sache als das umwillkürliche Wohlgefallen an der geerd⸗ 
neten, verſtändigen Darſtellung auszudrücken ſchien, 

Noch war Julie nicht zu Ende, ;als.bie; Erſcheinung Fanny 8 du der ' 
Thür zum. Zeigen, daß, die Tante wach ‚fei, ſie noch mehr zur Kürze 
drängte. Aber. das Founte fie. doch nicht umhin, dem Schluß: der Erzählung: 
noch beizufügen, wie ihr ſelbſt nichts wahrſcheinlicher jei; als daß ber Tante 
das. Gefpenjt, des Obriften ‚nur, aus der eigenen, von ihremsallzuzarten 
Gewiffen beunrubigten Borftellung auffteige.. Kaum konnte Sünder - mit: 
bem Auge beiftimmen, jo geſchwind entſchuldigte und entfernte ſie ſich dann. 

Es währte nicht lange, ſo wurde der junge Doktor ins Mittelzimmer 
au Frühſtück gebeten. Er fand die Tante angelleidet,: die ihn: ſehr freumd- 
li empfing. Seine Verdienfte um ihre hingeſchiedene Freundin und alles 

ute, was fie yon ihm gehört, der Wunſch ‚und die Hoffnung feldft, dur 
ihn, zur Aufklärwng ‚eines peinlihen Zuſtandes zu gelangen, mädhten ihr. ein: 
herzliches ‚Entgegenfommen natürlid. Die wahre Beſcheidenheit und Ge— 
mũthlichkeit feiner. Exwiderungen flimmten ihren Ton noch wärmer, und ale 
fie nun den Ausdrud davon nit. zuräcdhielt, Früpfte: ‚Julie entſchloſſen mit 
einer beipflichtenden Aeußerung an, und ſagtea: ar) > 

„IH darf Ihnen auch geftehen,z liebe Tante; bob ih, was und "bie 
Tage, ber ‚beängitigt, und ben Bufammenhang, - a um es su . ein, 
desn. oftor. {hen anvertraut habe.“ 3u 
er Zweifel, ob ſie Juliens Voreile — mißßiligen folle, wi: ins: 
ber. Seele, ber, Tante. ſchuell dem angenehmeren Gefühl, « des ausholenden, 
für ffe, angreifenben Erzäplens, überhoben und dem Verfuch ver Hitfe-näher:? 
zu.. fein. — richtete ſtill ihren Blick auf Julie und wandte ſich — 
gleich zu Sander mit der Frage: Run, und, was ſagen Sie dazu?“ 
‚nr Bsun-Sie. mir,“ antwortete er, „die Auszeichnung erweiſen, hier auf 
man Uptheif;etmas zu geben, ſo muB ich vor allem igeftehen; daßz ich jetzt 
noch keines ‚habe, Denn. wir .ftehen vor einer dunkel Aufgabe,’ zu deren | 


Löſung und Erklärung fi verſchiedene Möglichkeiten zeigen, die ſelbſt nicht 
leicht zw erkennen find. Ich glaube indeß, daß ſich Wege einfchlagen laſſen, 
bie zu Auffhlüffen führen müſſen; nur muß id, um fie mit einiger Zweck— 
mäßigkeit zu verſuchen, noch mehr mit Ihrem Haufe, Ihrem Leben und 
Ihren Beziehungen befannt werden. Für ven Augenblick erlauben Sie mir, 
meine. Aufmerkſamkeit auf! etwas Anderes, das meinem Fach am nächſten 
liegt, zw richten. Sie find von dieſen aufregenben Srführungen, wie natärs 
lich, angegriffen: und hier können leichte Mittel, in Zeiten angewendet, ver: 
hüten, daß Ihre Geſundheit leide.“ 

Mit einer -artigen Bewegung bat er ſich den Puls der Tante, bie 
ibm den Arm- nicht ohne ein freundlihsargmwöhnendes Lächeln hinreihte und 
ſodann auf einige Fragen über ihr Befinden, ihre Natur und Diät hin— 
reichende Antworten gab. 2 

„IH muß Ahnen nun,“ ſagte Sarber Hierauf, „bekennen, daß mir. 
die Vermuthung nicht ferne Tag, es könnten die Erfcheinungen Ihres vers 
florbenen Freundes in Ihrem Gehör und Gefiht wohl das fein, was man 
Hallucinationen nennt. Ohne Zweifel haben Sie jhon öfter gehört, wie 
gewifje Zuftände des Geblüt8 oder der Nerven Vorftellungen erzeugen können, 
die ohne Äußere Gegenftändlichfeit bob den vollen Schein derſelben aud 
für den Verſtändigſten haben, ja auch für den behaupten, ber, während er 
fie fieht und hört, ſich ihrer Unwirklichkeit bewußt bleibt. Aber zu dem 
Schluſſe, daß Sie, verehrte Frau, in einem ähnlichen Falle wären, finde 
ich weder in Ihrem gegenwärtigen Zuſtande, noch in der Anlage, die ich 
für Ihre Natur vorausfegen, muß, eine Berechtigung.“ 

Die Tante ſchwieg hierauf, aber ein wiederkehrendes Vertrauen, eine 
—— Befriedigung war lesbar in ihrer Miene, während der Doktor 


"Hierdurg beſchränken fid) ſchon bie Möglichkeiten bei der Frage, bie 
uns beſchäftigt. IH muß annehmen, daß die Wahrnehmungen, - die Ihre 
Ruhe ftören, Wirklichkeit haben.“ 
Das Ieife Erftaunen in Juliens Gefiht und ein ernſtes Kopfneigen 
der Tante wohl bemerkend ſagte Sander: „Laſſen Sie mich ganz aufrichtig 
fein, wie es der Arzt gegen Kranke nicht immer fein darf, aber Sie find. 
gefund. Wenn ich nach gegebenen Erfahrungen und Anfichten jet über bie 
Urſache Vorausſetzungen machen ſoll, ſo treten mir freilich zunächſt die nicht 
wenigen Erzählungen entgegen, nach welchen bie Wiebererfheinungen ober 
die , anhaltenden Mahnungen von Verſtorbenen zur Entdedung eines Ges, 
heimniffes, einer Sorge oder Schuld führten, die den Abgefchiedenen von 
feinem vormaligen Lebenskreiſe nicht Yosfömmen und erft nach gefundener 
Berichtigung ihn den Todtenfrieden finden ließ. 
„Von folden Begebenheiten ann ich nur fo viel fagen, daß ihre Auf⸗ 
faffung und Deutung in dem letzteren Sinne für jeden, der fie nicht ſelbſt 
erlebt hat, eine blos geliehene, unerwieſene iſt. Denn wie ſollten wir von 
dem Fortleben eines Todten in ſeinem aufgelöſten Körper oder von ſeiner 
Befähigung, ſich aus einer‘ jenfeitigen Wirklichkeit Heraus Geftalt und dühl- 
° barkeit: für die unfrige zu geben, einen Begriff gewinnen oder eine, mehr: 
als blos vorausſetzliche Vorftellung bilden Fönnen? Die Entdeckung, ais 
deren Veranlaſſer der Abgeſchiebene gelten ſoll, und ihre Wichtigkeit für 

ſeine ehemaligen Verhältnifſe kann immerhin Thalſache fein. Dieß beweiſt 
daß vie Umftände, die zur Entdedung führten, von ihm gewirkt und 
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‚wo nicht zufällig, auch nicht etwa Vorfpiegelungen oder; abſichtliche Täuſch⸗ 
ungen folder Perſonen geweſen, welche bei, ihrer Vermuthung oder ihrem 
Wiffen don dem Geheimnig Gründe hatten, die Enthüllungen deſſelben 
lieber auf biefem räthſelhaften Wege als, auf einem unverbedien zu ſuchen 
‘oder Undern zu geben, :-, — a ei nt | 
Ich räume ein, daß ich von. den einzelnen Erzählungen, die ich nur 
höre, einen ſolchen natürlichen Zuſammenhang beſtimmter Artı zu behaupten 
nicht das Recht habe; aber allgemein einen nur natürlichen Zuſammenhaug 
vorauszuſetzen, habe ich mehr Recht als. die Andern, zu: ihrer Annahme won 
der Wiederkehr oder Einwirkung ‚eines Verſtorbenen. Die meinige gebt 
vom Bekaͤnnten und ‚Erkennbaren, bie andere vom, Unerkennbaren aus. 
Unendli viel bleibt ung unerkennbar; um fo ‚weniger bürfen. wir durch 
dieß Geftändnig und ermächtigt glauben, dem Unerkennharen das vermeint⸗ 
lich doch Erkannte unterzuſchiebennnnnn... 
ER: ; (Bortjegumg folgt.) . 
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.. . Ein Mündener Feſt. 
—F Eschluß.) — 

Auch dem Einwurfe iſt leicht zu begegnen, daß durch Volksſchauſpieler, 

wie wir ſie verlangen, der theatraliſchen Kunſt Abbruch geſchehe, ein Rück⸗ 
ſchritt, der auf jegliche Art zu verhindern ſei. Allerdings wird ſo mancher 
theatraliſchen Kunſt eines ſchlechten kleinſtädtiſchen Schauſpielers Abbruch 
gethan werden, aber an deren Stelle treten jedenfalls nicht ſchlechtere Künſt⸗ 
fer. Und wäre es außer allem Zweifel, daß durch ſogenannten Dilettan⸗ 
tismus bie Kunft beeinträchtigt werde, was doch z. DB. bei ber. Muſik nicht 
der Fall, ſo läßt als ſicherſte Schutzwehr gegen, Unbedeutendheiten und Abs 
geihmadtheiten fi die Heilige Scheu der ‚Spieler vor dem Publikum ars 
führen, welche body aus reiner- Liebe die Kunft zu ‚pflegen vorgeben, unb 
darum nit mit einem halben Machwerk werden auftreten wollen. Was 
ben Griechen in den früßeften” Zeiten mögfih war, in denen ehrenfeſte 
Männer, ohne ‘daraus Gewerbe und Geld zu machen, an Feſttagen zu 
Ehren der Götter als Schaufpieler auftraten, das wird wohl aud unferem 
Volke gelingen, das don jeher dazu vice Anlage zeigte und noch zeigt. So 
wird z. B. in einem Befannten Werke über, das bayerifche Vollsſchauſpiel 
das Urtheil gefällt, daß „es jedenfalls ein fehöner Ausdrud und noch mehr 
ein wichtiges Förderungsmittel des poetiſchen, ſittlichen und religidfen Les 
bens des begabteſten Teiles der altbayeriſchen Bevölkerung ſei“. Bedenken 
wir ferner, daß die Neuzeit auch in den größeren Städten wieder hie und dba 
fogenannte "theatralifhedramatiie Vereine ſchuf, — eine erſt in dieſem 
Jahre zu Bern gebildete Geſellſchaft ſpielt wöchentlich einmal in der dor⸗ 
tigen Univerfitäts-Aule — dann dürfen, wir uns <mohk; der heſcheidenen 
Hoffnung hingeben, daß diefe Vollskunſt allmählich in ihre früheren. Rechte 
eingefegt und als vorzügliches Bildungsmittel für Spieler und Zufhaner: 
überalifin Verbreitung finden werde. Es Bedarf nur eines kleinen Anſtoßes, 
und dieſen zu geben ift das Muuchener Oftoberfeft ‚mit ben aus” allen 
ii Lütibe en Herbeigeftrömten Maffen vorzugsweiſe gerignet, Moͤchten daher 
während der Feſtzeit, *5— vieleicht von „ben berühmten Ober⸗ 
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ammergauern, deutſch⸗patriotiſche Schauftüde aufgeführt werben, Wenn fo 
das Volt aus Süd und Nord durch das Volk ſelbſt deutſch fühlen und 
benten lernt, wenn es, «edle Thaten feiner Ahnen ſchauend, Geift und Ger 
müth fählt, dann bildet das einen neuen Kitt zur deutſchen Einheit in 
deutſcher Liebe und Treue. Verſuche man es, und bald wird ſich zwiſchen 
den einzelnen Stämmen ein lebhäfter Wetteifer um ben Ruhm zeigen, bie , 
beften Bolfsfcyaufpieler erzogen zu haben, 

Ein nicht minder wichtiges Bildungsmittel, welches ferner zu Gebote 
fteht, ſind volksthümliche Vorträge und Reden. Freilid müßten. diefe, um 
auf bie großen Mafjen zu wirken, vor Allem durch den Drud fih Ein: 
gang unter benjelben verfchaffen und einen Jeden fo zu fagen in die Hände 
gebrüdt werden. Der biftorifhe Feſtzug lieferte zunächſt reichlichen Stoff 
zu Erklärung -und Aufklärung. Wie viel Nuten brächte ein Mebner, ber. 
in kurzen Umriffen die Geſchichte Deutfhlants nah ihren verfhiebenen 
Beziehungen der Menge vor‘ die Augen —* und hauptſächlich auf den 
geiſtigen Zuſammenhang der Gegenwart mit der Vergangenheit hinwieſe, der 
zeigte, welches Stück Kulturarbeit das deutſche Volk bereits gethan, und 
dann betonte, daß uns nur fernere unausgeſetzte Arbeit auf der jetzigen 
Höhe erhalten könne. 

Auch andere gemeinnüßige Vorträge aller Art, namentlich ſolche, welche 
Belehrung über die Fortſchritte menſchlichen Wiffens und menfhlicher Kultur 
enthielten, wiürben allgemeines Intereſſe erweden. Sp Tann darauf hin⸗ 
gewirkt. werden, baß jeber Feſtgaſt um ein Stück Wiffen reicher aus Mün- 
chen ſcheiden und hiedurch vielleicht die erfte Anregung zur weiteren Selbfte 
belehrung empfangen zu haben ſich ſpäter glücklich preifen werde. 

Wie unfere Nation die bei weitem wiſſensreichſte, fo ift fie aud bie 
am ‚mreiften mit Gemüth begabte, ja man fagt mitunter, fie beſitze allein 
von allen Nationen Gemüth. Und diefes Gemüthsleben bat aud feinen 
Ihönften Ausdruck erhalten durd die herrliche Reihe Haffifher Muſikkompo— 
fitionen. - Eine‘ die geſchichtliche Entwicklung unferes Mufitlebens barlegende 
Aufführung verfchiedener Werke aller deutſchen Tonkünftler wäre für ein 
Nationalfeft gewiß ebenfo angemeffen, als die vorher erwähnten Vorträge, 
um ſo angemefjener, als die überwiegende Mehrzahl der Feſtgäſte vom Lande 
und ben Mleineren Städten fat nie eine berartige Aufführung zu bören 
Gelegenheit Haben. Der Name München bietet aud) hier wieder Gewähr 
für glänzende Durchführung dieſer muſikaliſchen Aufgabe. Uebrigens braudt 
nicht gerade eine gefchichtlihe Mufifaufführung ins Werk gefeht zu werben, 
vielmehr iſt genügend, die ſchönſten und fehwierigften und darum ber beiten 
Kräfte. bebürfenden Partien aus den Klaffiferwerken vorzuführen, um bie 
Muſikheroen auch nach ihren beiten Leiftungen zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen. Zugleih wollen wir an bdiefer Stelle darauf hinweifen, wie bie 
Münchener Sänger‘ durch zeitgemäße Licbervorträge auf öffentlichen Pläßen 
die Feſtabende verfhönern könnten. 

Beim Namen eines beutfchen Tonfünftlers erinnern wir und vorzuges 
weile an eine Kunft, die noch nie von den Deutſchen einer höheren Aus 
bildung, wie fle von andern Völkern erfuhr, gewürdigt wurde, nichtsdeſto— 
weniger bei unferm Volke ſehr belicht ift. Wer kennt nicht die Strauß'fhen 
Walzer? Do gerade diefer moderne Walzer iſt es, deſſen fih immer 
mehr ausbreitende Hetrfhaft und zum Nachdenken auffordert. Wer Stus 
dien über bas*beutiche Volk und feine Sitten gemadt, wird wiffen, daß 
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bislang ſein Tanzleben nicht minder —— var, ie —— Klein⸗ 
ftadterei, und daß dem einheilſtrebenden Zeitgeiſte auch die verſchiedenen 
Voltotanzarien immer mehr. weichen müſſen. Schon ‚einmal: gab es eine 
der Ich ähnliche Zeit in Deutihland, da die befonberen Tanzarten der 
verſchi edenen —— welde, ‚gewöhnlich Schwert⸗ und Reiftänze in den 
Städten alffügten, ihren, Untergang. fanden, Wie dieſe Tänze auf der 
Gettenntheit der einzelnen "Gewerbe beruhten, ‚jo konnten fie mir mit jelar) 
tenen Ausnahmen der ftetig zerflörenden Zeit entgehen, wie z. B. der Müns 
chener Schafflertanz. Dagegen finden, ſich unter dem Lanbpekle noch ver⸗ 
ſchiedene, althergebrachte, oft ſehr ſchöne Tanzweiſen. Wir wollen nur einige 
von’ den altbayeriſchen hervorheben, von denen ber ſogenannte Schuhplattlex 
wohl der bekannteſte iſt. Weniger bekannt iſt der bei Heirathen vorkom— 
mende Kunkeltanz, im Salzburgiſchen erregt der fogenannte „Auf und ab“ 
wohä jebes tanzende Paar ein beſtimmtes Brett nicht verlaſſen darf, unſer⸗ ni 
A „ Bor allen aber. hervorzuheben ift-ber im Gebiete von Pafſau— 
be de ng „Vogel Hupf auf vH, deſſen ſchöne Figuren und Wen⸗ 
— deſſen LAheugten und ſittliche Grazie aller Anerkennung werth 
find." Und fo gibls noch eine Menge verſchiedener Tänze in allen Gauenind 
des weiten deutſchen Reiches. Sicherlich wäre es nun lohnend und: erfreusän, 
li, würde bafür gejorgt, daß die ſchönſten Daupttänze ber einzelnen. Ge⸗ 
genden beim Dftoberfefte aufg ührt würden. Natürlich müßten bie, beſten 
Tänzer und Tänzerinnen mit öffentlichen Preiſen beſchenkt werden, und würde 
hiedurch vielfach zur Erheiterung und Belcbung des Feſtes beigetragen, ſo 
wäre andererſeits eine ſolche Tänzeaufführung vielleicht Veranlaffung zur 
Rettung und Ausbildung mander, ſonſt verfallenden Tanzart, Mit der 
Zeit könnte ſich „sogar in. Folge davon ‚ein neuer Nationalvolkstanz bilden, 
und gerade in ‚bie iR Pu fie der Tanzkunſt un wir. wieber einmal aus 
unferer. eigenen Mi ‚unferem ‚eigenen Volke ſchöpfen und ung ferner⸗ 
bin Ban ifhe ae polnische Vorbilder nachzuahmen oder. gar. die 
4 * ofen zu fein, deren Cancan und. andere Tänze die Sittlich⸗ 
—— Er es ebenſo ſicher verd ey als unſere Meionafläne durch 7 
weg” BCl ft und sierlichegin nfach ſud. intingsitnst 
Weilete Verfhönerungen des —— ii "Wettfaßrten zrır 
en a und Pe Wagen, Sag damit „das Nützliche mit demn— 
et Ai ve etbunden werde, fol ‚das. Abhalten vpm öffentlichen; Turn⸗ 
* Yen gen nicht vergeffen werben, auch ‚die praktiſche Anwendung ri 
des ie bie Feuerwehr ſollte nie fehlen. Insbeſondere ſind 
erſtere ing uniferer Zeit der — Wehrpflicht von. doppelter Bedeutung 
für Self und Stärkung der Volkskraft. Aug bie Griechen, welche Bi 
als Hi Bart e der Erziehung bie harmoniſche Äusbildung aller. natüräu 
lichen⸗ N id Triebe anfahen und deßhalb neben. der Muſik die Gym⸗ 
naſtlk festen, hatten in ihren olympiſchen, Spielen Wettlaufen und Sprins 
gen, Kind: und Fauſtkämpfe, Diskuss und Speerewerfen und all’ die an# > 
bern zuſammengeſetzten Kampfarten. Aber- auch Weisheit: und Kunft: und 
Gewerbe ftellten ihre Werke zur Schau und fo fol es auch Bei uns fein. 
München Befikt zu dieſem Amede die beften und großartigften Lokale, und 
die große Fremdenmenge wird naturgemäß den Mündnern Veranlaſſung 36 
geben, durch” Ausftellungen der Kunft und Induſtrie, dem - Sanerbe en 
Kunfiger werbe immer, erhöhteren Aufſchwung zu verfchaffen. 
lu Tommen wir nun<freifih auf den rien Buntt: 
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der ganzen Sache, anf den Geldpunft: Wir glauben, mit vereinten Kräften 
wird ſich ſehr Vieles ausrichten Iaffen, und verlangen daher nicht, daß ber 
Magiftrat, deffen Streben nad Vermeidung” aller unnöthigen Ausgaben wir 
anerfennen, mit ber ganzen Koftenbeftreitung beläftigt werde. . Vielmehr foll, 
wie überhaupt ein Komite aus Privatleuten Alles in die Hand nehmen 
möge; bie Hauptfumme durch Privatmittel‘ aufgebradgt werben, die gewiß 
bei dem "opferwilligen Sinne ber Münchner reichlich fließen werben. Mögen. 
letztere ur bedenken, daß dieſe Ausgaben ein Einſatz find, der dem meiſt 
in: anderer: Weife‘ Sielfältig zurũckbezahlt wird, Wir beftehen übrigens ia 
darauf; daß alle’ umfere Vorſchläge, oder alle auf einmal ausgeführt werben, 
wir geben: und ſchon zufrüchen ‚ wehn bie wichtigften derfelben zur durq⸗ 
fuhrung gelangen. 

Der einzelne Menſch, ſagt mar zewöhnlich, iſt nur ſo viel werth, als 
er: nit ſich ſondern feiner Umgebung werth if. Auch ber Werth der 
Großftädte beſtimmt fi nach diefer Negel, Sie follen für ihre Umgebung 
die geiftigen: Mittelpunkte fein, Aufflärung und Bildung nad) allen Seiten 
ausſtrahlen, bei’ allen Kulturaufgaben des Landes rathend und fördernd 
mitwirken. Mancher Stadt aber iſt eine größere Aufgabe geſtellt als ben 
übrigen. München, die deutſche Stadt, deren Farben die ehemaligen deut⸗ 
ke ge find, in der jüngjt fo ungemein wichtige Beſchlüſſe über 
Deutſchlands Schickſal gefaßt wurden, auch in der Zukunft wird es feinen 
deutſchen Beruf behalten. Nicht nur in ernſten Dingen kann es denſelben 
ausüben, auch in Kleinigkeiten, auch bei Feſten ſoll es demſelben gerecht 
werden. Mögen · dieſe Worte bei den Männern Anklang Sie ‚ die fähig 
und: — fine, m zur wurnchteit zu machen! — 





Bas Mai- und FSriedensſeſt der Münchener Zchulzugend. 


Es war unmoglich, daß die Reden, welche bei dem ſchönen Maifefte 
vom. 10. d. auf dem veſthugel gehalten wurden, auch nur tyeilweiſe ver⸗ 
ſtanden werden konnten. Um fie mitt einem größeren Publikum zugänglich 
zu machen, bringen wir hiemit dieſelben ihrem Wortlaut nah und hoffen 
damit einen mehrſeitig geäußerten Wunfch zu befriedigen. Die erſte Ans 
ſprache hielt Herr Schulrath Marſchall; er fagte; 

Liebe, frifche, Fröhlihe Jugend! Wir’ find heute ausgezogen unter 
freudigem Sarg und Klang; mit dem Schmude der Fahnen und _Kränze 
zu einem echt und uralt deutſchen Feſte, zum’ Feſte des Maien. 

Aber das Maifeſt, zu dem wir Beute unfere Jugend gelaben, ift ein 
Maifeft ganz beſonderer Art, ein Maifeſt, ‘dem eine tiefere Bedeutung, eine 
höhere Weihe zukommt; es ift das Maifert des deutſchen Volkes; 
benn auch für dieſes tft nad Tangem und bangen Winter ber $rüßling 
erftanden. 

Es hat fi erfüllt, was ein deutſcher Dichter vorahnend vor Jahre 
zehnten geſungen: 

D! deutſches Land, o! deutſches Herz 

Geduld, wie ſehr Du auch ’ beklommen! | 

Nah langem Harren kam Dein März — | 
Und endlich wird’ Dir Oftern koͤmmen. (Gg. Scheurlin.) 
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‚a, im unſeren Tagen find. bie Prophetenworte unſerer Dichter, nd 
die "Hoffnungsträume unferer. Jugendzeit, ‚find die Bilder des Märchens 
und der Sage. zur Wahrheit geworden, —. Ihr, alle, Liebe Kinder, kennt 
das ſinnige Märchen vom ſhlummeruden Dornröschen und die herrliche 
Sage vom ſchlafenden Barbaroſſa im Kyffhäufer. 

Der Königsſohn hat ſich gefunden, der das ihlummernde Dornröschen, ı 
bie Jungfrau. Germania, geweckt aus. langem Traume Und ber „alte 
Barbarofja, ber Kaiſer Friedrich“, als der Nothruf des ſchwer bedrohten 
Vaterlandes hinabdrang in ſeine unterirdiſchen Hallen, da iſt er hervor⸗ 
getreten und bat fie mitſchlagen helfen die ſiegreichen Schlachten des deut⸗ 
hen Geiſtes gegen welſchen Uebermuth und gottvermeſſenen Frevel. 

Die Hand des Herrn war mit dem deutſchen Schwerte. Zurückge⸗ 
wieſen wurde der Feind von unſeren Grenzen; niedergeſchmettert von der 
Wucht des deutſchen Armes. Wohl war es ein blutiger Kampf und zahl⸗ 
reiche, große, theure Opfer hat er auch von uns gefordert. Darum wie 
wir nach den harten Tagen des Winters den wiederkehrenden Lenz freudig 
begrüßen, ſo begrüßen wir auch nach den Stürmen des Krieges mit hoher 
Freude den wiedergewonnenen Frieden, den für unſer Volk ſo ehrenvollen 
Frieden. Nicht nur, "daß dieſer zwei verlorene Kinder des Reichs, Elſaß 
und Lothringen, wieder zum Vaterhaufe zurüdgeführt — er hat auch das 
Wert der fo Tang erſehnten, auf dem blutigen Schlachtfelde erfämpften 
Einigung uͤnſeres Vaterlandes beſiegelt, wie wir zu Gott hoffen, dauernd 
beſiegelt. 

Zur Erinnerung an die Großthaten der Jahre 1870 und 1871, zur 
Erinnerung an die Neubegründung ber beutfchen Reichseinheit und an die 
Wiederaufrichtung des deutſchen Kaiſerthrones pflanzen wir heute dieſe 
deutſche Eiche, als Sinnbild der deutſchen Macht. 

Möge fie feſte Wurzeln faſſen, wachſen und erſtarken und ſchũtend 
und ſchirmend ihre Krone ausbreiten. 

Moge aber auch die Liebe zum gemeinſamen Vaterlande feſt und baus 

Aurzel ſchlagen in allen beutfchen Herzen, befonders in: den «Herzen 
unferer Jugend. Mögen unfere Kinder und Enkel unter dem Schirme 
bes beutfchen Reiches bie auf die fpäteften Zeiten bie Segnungen bes Frie⸗ 
dens, bie ‚Früchte jener Arbeit genießen, welde in unferen Tagen unter 
Kampf und Streit vollbradt wurde! 

Wir werden unfere deutſche Eiche ſchmüden mit Arangen. Dieſe 
Kränze weiſen hin auf die Kränze hoben Ruhmes, welche ſich in den Er- 
eigniſſen der jüngſtverfloſſenen Tage die verſchiedenen deutſchen Stämme, die 
deutſchen Fürſten und die Führer unſerer ſiegreichen Heere errungen. 

Einen unverwelklichen Ruhmeskranz hat dieſe Zeit auch um die Schläfe 
unferer Bavaria gewunden; benn unter die erften und muthigiten Kämpfer 
für die. Sache des Vaterlandes bürfen. wir ohne Nubmredigkeit auch die 
Söhne unferer Heimathgauen zählen. Und unter den Namen, welche dieſe 
große Zeit mit Slanmenfhrift eingezeichnet in das Buch ber Geſchichte, 
wird für. ale Jahrhunderte im reinſten Lichte ſtrahlen der Name anſeres 
bochherzigen, deutſchgeſinnten Königs Ludwig IL! 

Er Hat in fchwerer Zeit hochgehalten das Banner mit der Farbe ber 
Treue. Einer der erften rief er fein Volt zu ben Waffen wider ven ges 
meinfamen Feind. Aus freiem Antriebe trug er mit Zuftimmung der übris 
gen deutſchen Fürften bem oberften Führer ber deutſchen Heere die Kaifer- 
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kronen anz' ohne-Bebenten bot et die Hand zu fefter und dauernder Einir 
gung ber deulſchen Staaten und öffnete ſo ſeinen Landeskindern die Thüre 
zum gemeinſamen Vaterhauſe. Es ziemt ſich, bei dem heutigen Feſte für 
ſolche echte Königsthat die aufrichtigſte Hulbigung und den Zoll des tief⸗ 
ſten Dankes darzubringen. Die Jugend wird dieſen Gefühlen in ——— 
ten Tönen Ausdruck geben. 

Wir aber, Schulvorſtände und Lchrerfäaft, denen bie Augend biefer 
Stadt jur Erziehung anvertraut iſt, wir wollen biefen Dank durch «die 
That befunden, indem, wir in unferer Jugend pflegen alle jene Tugenden, 
durch melde unjer Bolt ‚groß J mächtig geworden, und durch welche es 
fh Größe und Macht erhalten wird, vor allem die Tugend des Gehor: 
ſams gegen Geſetz und Obrigkeit, und die zu allen Zeiten fo hoch gehaltene 
Tugend der Treue; ber Treue gegen Kaifer und Rei, der Treue gegen 
das Heimathland, der Treue gegen unfer angeftammtes Negentenhaus, der 
Freue gegen unfern geliebten Landesvater. Treue um Treue! Liebe um 
Liebe! In diefem Sinne aus treu deutſchem und gut bayerijchem Herzen 
unferem deutſchgeſiunten Könige, Seiner Majeſtät Ludwig II. ein freu⸗— 
diges Hohl 
| Nach dieſer Rede ergriff Herr Dürgermeifter Erhardt das Bert: 

Die Eiche iſt gepflanzt; — bie ZJugendt hat fie mit Blumen, mit 
Kränzen gefhmüct und wir alle haben heute Wünfche nad oben intfenbet, 
auf daß die Eiche zum mächtigen Baume werde, und. daß ihr gleichend 
— unter den Segnungen des Friedens auch bie Macht und bie ht 
des — gedeihe. — 

Der Jugend wird das Heutige Veit zur ſteten Erinnerung dienen an 
die Fürften, Männer und Helden, denen wir ſolch große und glũckliche 
Thaten verdanken; und dieſe Erinnerung wird ihr ein ſteter Sporn fein, jenen 
leuchtenden Vorbildern der Tapferkeit, des Patriotismus und der Intelligenz 
nachzueiſern. ⸗ 

Aber bes Ringens sind Strebens ift noch kein Ende; — warb auch 
unendlich Großes in’ wenigen Monden geſchaffen, jo ſteht uns doch die 
Löſung großer Aufgaben noch bevor; — ich bezeichne als ſolche kejonbenß 
die religidfe und die foziale Frage. 

Man Hat uns 'Deutfhe’lange nur für ein Volt von Traumern ge⸗ 
halten; — aber mit Unrecht — das deutſche Volk iſt das Volk ber Den⸗ 
ter, und unſere Siege über ben Franzmann wurzelten zunächſt in dem beut- 

ſchen Geifte, in der deutſchen Wiffenfhaft und im der deutſchen Sitte, — 
der beutfche Gedanke, Tange erwogen, ift endlich zur That gereift. 

Hoffen‘ wir, daß es dem deutſchen Geifte und ber deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft gelingen werde, auch die religibſe und die ſoziale Frage einem —* 
lichen Abſchluſſe zuzufüßten. 

O, möchte der Friede, dieſes himmliſche Kleinod, ung 5 bemalt, und 
mößte nicht neuerdings das Volt in Zwieſpalt verteprt — an bem Marke 
des eigenen: Lebens zehren. | 

Wenn Sie bei der Disharmonie der Meinungen ſchwanken, mas Sie tun, 
was: Sie Taffenpöllen, fo wallfahren Sie zur, beutfchen Reichs- und Fries | 
bens-@hdye, und "ber deutſche Geift wird "über Ihnen ſchweben und Sie die 
| .. Wege wandelt lehren. | 
Große und weltbewegende Fragen’ werden nicht in engen Srengen ges 
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loſt; — danken wir daher doppelt dem glücllichen Geſchide, das uns ge⸗ 
rade jetzt einen Kaiſer und, ein Reich wieder geſchenkt. — 

Laſſen Sie uns ſchwören bei, dieſer Eiche, daß wir mitringen — 
auf daß das neue deutſche Reich — ein Reich des Friedens, ber Freiheit, 
der Wohlfahrt und der Geſittung ‚werde! 

Der Kaifer, vereint mit den edlen deutſchen Fürften, wich dieſe unſere 
Beſtrebungen ſchützen und „Fördern, und Gott wird uns gnäbig fein. — 
Stimmen Gie mit ein mit’ mir in cin kräftiges u J — 
und Reich! 

„Kaiſer und Reich lebe hoch!“ 

Der * der Redner war Hr. Lehrgr MWeißmann Gr gi fol⸗ 
gende Anſprache: 

Hohe Feſtverſammlung! Herzlich geliebte Kinder! Wir haben foeben 
eine Eiche gepflanzt; einen ächt deutfchen Baum, ein Sinnbild deutſchen 
Weſens, deutſcher Kraft und Stärke, deutſcher Gediegenheit, deutſchen Erns 
ſtes und deutfher Ausdauer! 

Wir ſind hieher gekommen, eine Großthat unſerer Nation zu ver- 
ewigen, einer That ein bleibendes Siegel aufzudrüden, welche die Welt 
in gerechtes Erftaunen und neidiſche Bewunderung verſetzt, weil ſie die Kraft⸗ 
quellen--unferes Volkes noch immer nicht genug zu würdigen verſtand, das 
iſt unſer deutſches Familienleben, unſere Schule * den Geiſt, ber, in beiben 
waltet/ beide durchweht und trägt. — 

Und warum haben wir unſere Jugend hlehet geführt ? 

Niht nur um vor. ihren Augen die: Großthät ihrer Väter und Brüs 
der zu feiern und berjelben ein bleibendes Denkmal zu fegen, fondern haupt⸗ 
ſächlich deßhalb, damit ein Jedes von ihnen fi als Iebendiges Reis an 
der großen gewaltigen deutſchen Eiche, als Glied des deutſchen Volkes 
erfenne. und fühle, und damit Eltern. und Lehrer: ſich wiederholt bewußt 
werben, weldes der eigentliche Boden fei für wahrhaft deutſche Pflanzung. 
Hier, meine hohe Feltverfammlung, fteht ein Heiner Bruchtheil ſolch 
deutſchen Aderlandes!. — Die Herzen unferer Kinder find das Saatfeld, 
worein die ebelften Fruchtkorner der Nation. gelegt werden müſſen, wenn fie 
derſelben nicht verloren gehen ſollen! Und daß diefer Boden für 
Großes empfänglid ift, davon Tonnten Deutihlands Lehrer in der 
kaum Hinter und liegenden Zeit, deren Andenken wir. heute mit unſerer 
Jugend feftlih begehen, fich zur Genüge überzeugen; ; fie find. Zeuge geweſen 
von der rührenden Begeifterung, der Opferwilligfeit und bem hohen Intereſſe 
unſerer Jugend für die große Sache des Vaterlandes. 

Deutſchlands Lehrer können aber auch die Verſicherung auoſprechen, — und 
ih thue es bier in diefer feierliden Stunde im Namen aller 
bier verfammelten Kinder und darf es thun im Namen der 
ganzen deutfhen Jugend — id darf die Berfigerung geben, 
daß Deutfhlands Jugend die größte Epoche feiner Geigiäte 
nie vergeſſen wird. | 

Die Jugend vergift nie, in biefer Ueberzeugung haben wir unſere 
Kinder hieher geführt. 

Die Eindrücke, die unſer —— geführter Bertheibigungstrieg ‚gegen 
bie gefürchtetfte Nation ber Welt. in ‚feinen erhabenen und erſchreckenden 
Momenten in. den Seelen unferer Kinder, insbefondere, bei den Knaben 
aurt es ſind ynauslöfgbar,, denn Deutſchlands Lehrer. haben nicht unter: 
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laſſen, dieſen Eindrüden die geiſtige, nationale Weihe zu geben, fie richte⸗ 
ten in der Heimat, während die Armee im Felde ihre Thaten verrichtete, 
dem Baterlande neue Kämpfer zu: und fie werben in Zukunft auf diefem 
Gebiete um fo fruhtbringendere Arbeit haben, als bie Ereigniſſ e ſie in den 
Stand ſetzen, von nun an mit ungebundenen Händen nad innerer Ueber: 
zeugung in ihren Schulen wieder rein deutſche Geſchichte Iehren zu kön⸗ 
nen. Daher darf ich auch die Behauptung wagen: Deutjhlands Jugend 
wird fi durch die Thaten der Väter nicht befhämen laſſen; fie wird noch 
Größeres thun, fie wächſt einer riefigeren Aufgabe entgegen! 

Ob ihr nicht die Zukunft hauptfählih das Schwert des Geiſtes in 
die Hand drüden wırd zum Kampfe für die höchſten geiftigen Güter? 

Aber auch aus diefem Kampfe wird Deutihland fiegreih hervorgehen; 
dafür bürgt ber deutfche Geift und die beutfhe Schule. Der von unfern 
Kindern alsdann zu pflanzenden Eiche aber gebührt ein entſchieden er: 
babenerer Standpunkt, als diefer hier, benn fie ift in des Wortes tiefiter 
Bedeutung in Wahrheit eine Friedens-Eiche — ein Baum geiftiger Frei— 
beit, erfämpft vom deutſchen Volke für die ganze Welt. 

Zum Schluſſe nur noch wenige Worte: Ich kann dieſe Stelle nicht 
verlaſſen, ohne im Namen dieſer hochbeglückten Kinderſchaar ſowie ihrer 
Eltern und Lehrer den Vertretern unferer geliebten Stadt den tiefgefühlte- 
ften Dank für die Bereitung eines Feſtes ausgeſprochen zu haben, das in ber 
Chronik Münchens in ſeiner Art einzig daſteht, und welches uns beredtes 
Zeugniß davon gibt, wie ſehr bie Väter der Stadt von ber Ueberzeugung, 
durchdrungen find, daß ber Schmerpunft aller nationalen Beſtrebungen in 
die Sorge für die Erziehung der Jugend zu legen ſei. 

Möge mir die hohe Feſtverſammlung aber auch die Verſicherung ge⸗ 
ſtatten, daß uns der heutige Tag ein ewig denkwürdiger ſein wird, und 
daß wir uns der heute hier übernommenen Verpflichtungen, dem großen 
deutſchen Vaterlande gegenüber, nie eutſchlagen werden. 

Ansbejondere find es. die hier verſammelten Lehrer der Hauptitadt, in 
deren Namen ich die Bitte wage, Behörden und Eltern möchten ſich der 
vertrauensvollen Weberzeugung Bingeben, daß unfer höchſtes Streben, dahin 
geht, an der Seite einfihtsvoller Behörden und Eltern unfere ganze Kraft 
der Erreichung eines Zieles zuzumwenden, worin wir die ſicherſte Schutzwehr 
gegen ale Stürme der Zukunft erbliden: der Erziehung und Bildung ber 
Jugend. — ä 

Laflen Sie uns. baber gemeinfan. Jeder an feinem Teile mit erneu⸗ 
tem Eifer an unjere: große Aufgabe gehen, damit Münden in jeder Der 
jiehung als heunprrageider Bu im den Kranze deutſcher 
Städte. prange. 

Auf das Wohl und: Gedeihen "unferer lichten Hauptjtadt fordere 
ich Sie auf, ein dreifach donnernd Hoch ” BEMER: Rap ... m. 
hen, es We boch! 3i, 


. 
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‚Bängensr-Boltstpeoterberit- Frin Winfdy weenvete am 
(een: Dieuſtag iht Gaſtſpiel am Volkstheater. Sie trat noch im ben 
Stüden „IK eſſe bei meiner ANKEICH von Droft und „Im Wart> 
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(eier I, Klaffe* von Hugo Müller auf und gewann. fi, dur die 
outine ihres Spieles, durch ihre elegante Erſcheinung und anmuthige 
Elke ben Beifall des ‚Buplitums, Ueber den dramatifchen Werth 

des erften Stückchens, das wir früher nit gefehen hatten, läßt fih nichts 

NRühmliches berichten: es winbet ſich zwiſchen breitſpuriger Sentimentalitãt 

und forcirter Komik hin und zählt zu jenen Stücken, in: denen die Schaus 

fpieler ‚auf der Bühne ihren Rollen zufolge fig vor. Laden auskhütten 
möchten, während das Publitum im Zufgauerraum ſtumm und gelangrveilt 
fit und das Lachen ber Schaufpieler nicht begreifen fann. 

Am erſten Stüde partizipirte Hr. Hofpaur,, im zweiten. Dr. Dito= 

meyer mit Recht an dem ee N die un. .n hatten - 

ihn redlich mitverbienf., er bis 19.0 
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(Der König der Kröpfe) Graz Bekanntlich — unjere 
Alpenthäler den freilih etwas zweifelhaften Ruhm, die größten, Kröpfe in 
ihrer Mitte zu zählen, und ein echter Steirer von Schrot und Korn findet, 
daß ein rechtſchaffener Kropf eine unumgängliche Eigenſchaft der Schönheit 
ſei. Bor Kurzem nun haben die Verehrer des Kropfes „ihren: Matabor, 
bie Zierde ber ganzen, Klafle, durch den Tod verloxen. Es war ber, 8 
Jahre alte Kiufäler Joh Joh ann SI a digg, ‚ in der Umgebung ber ‚Stubalpe,. 
auf deren Abhang er feing gälk tehen hatte, als Jodler wohl bekannt; 
ein Sturz vom Felſen endete fein Leben und das Daſein ſeines phänome: 
nalen — Kropfes, Diejeg Monftrum maß zwei Schub; und drei Zoll im 
feinem Uinfange und Bing bie — des glücklichen veſibers 
herab, der es jedoch gemeiniglic vorzog, feine Bürbe über. die eine ‚ober 
bie andere Achſel geworfen zu tragen  Belaunte des Mannes verfihern, 
daß dr kaum an Athembeſchwerden gelitten habe und bis ‚an feine, letzten 
Lebenstage ein munterer ‚Sänger gewejen jei, . ber bie Aoblertöne fo rein 
und voll herborbraßte, wie fein, Zweiter. {Friede feinem Kropfel - 


— (Ein origineldes Ehepaar.) In dem Ohioer Landſtdtchen 
Canton wurde kür, lich ein Pärchen in Hymens Bande geſchmiedet, welches 
zuſamnmen nahe an 150 Lebensjahre zählt. Dieß iſt zwar an und für ſich 
weder ‚merfwürbig_nod ‚gerade ſelten, aber erwähnenöwerth ift, daß das- 
ſelbe Paar ſchon vor nahezu 59 Jahren einmal in Pennſylvanien getraut 
wurde, ſich aber nad ‚mehrjährigen Zuſammenleben, welchen drei oder: vier 
Kinder ‚entfproffen, wieder fheiden ließ, weil der Mann ſich went Trunke 
ergeben hatte, Bor, etwa »35, Jahren: zog der Man nach Canton, beſſerte 
ſich und heirathete dann eine achtbare Frau, mit welcher er in Frieden und 
Eintracht lebte, bis dieſelbe im September letzten Jahres ſtarb, ohne «Kin: 
der hinterlaſſen zu haben. Einen ſeiner Söhne aus erſter Ehe hatte der 
Mann ſeit Jahren zu ſich genommen und jetzt hat er ſich auch, nach faſt 
50jähriger Trennung, feine erſte Liebe wieder geholt, deren gute Eigen— 


ſchaften er wahriheinlih inzwiſches iD würdigen ‚gelernt bat. Das neu: 
vermählte Paar heißt Jakob und Re effa Kaufmann. | 
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Die Mahnungen. 
Novelle von Abolf Söll. 
(Fortfegung.) 
„Alſo vermuthen Sie,“ fagte die Tante nachdenklich, „einen gemachten 
Spuk? Ich Habe Feine Ahnung, welche Perfonen ſich bier dazu veranlaßt 
finden könnten. Aber Eines fällt mir ein, was vor einiger Zeit die Wirk: 
Tileit meiner Wahrnehmungen zu beftätigen ſchien. Nanny follte aus dem 
Seitenflügel etwas holen und bat den Bedienten, e8 für fie zu thun; denn 
Abends fürdte fie fi, Hinüberzugehen, es fei im Zimmer des Obriften 
nicht geheuer.“ 

„An die Möglichkeit eines Betruges,“ bemerkte Sander, „wenn auch 
die Abſicht nicht gleich zu errathen iſt, dürfen wir immerhin denken. Durch 
Ihre gewiſſenhafte Bemühung, verehrte Frau, jenes zweifelhafte, von dem 
Obriſten ſpäter angedeutete Anliegen zu ergründen, iſt ſowohl dieſer Um— 
ſtand als Ihre Ungewißheit und Sorglichkeit darüber vielleicht in weiterem 
Kreiſe als wir jetzt wiſſen können, bekannt geworden, und es gibt überall, 
beſonders in größern Städten Menſchen, die mit ſchlauer und frecher Be: 
rechnung gerade an dunkle Stellen des Familienlebens und ängſtliche Punkte 
ber Gemüther ihre Betrügereien anzuknüpfen verſtehen.“ 

„Das wäre doch abſcheulich!“ rief Julie. 

„Setzen wir den Fall,“ fuhr Sander ruhig fort, „daß durch fort— 
dauernde vorſichtige Veranſtaltungen Ihre Vorſtellung vom Umgehen des 
Obriſten verſtärkt würde, daß ſich dann in dem Zimmer deſſelben ein Papier 
mit ſeinen Handzügen fände, worin Anzeige oder Andeutung von einem 
verlaſſenen Sohne deſſelben enthalten wäre, daß wieder nach einiger Zeit 
Ihnen von ganz anderer Seite mit aller ſcheinbaren Unbefangenheit Nach— 
richten über dieſen Sohn und etwa felhe von recht mitleiderregender Art 
zufimen, bis er endlich, von täuſchenden 3 ugen eingeführt oder mit ſchein— 
baren Zeugniffen verfehen, ſich ſelbſt einftellte: könnte er nicht, wenn alles 
dieß mit Behutfamfeit eingerichtet "und ehrenmerte Perjonen, vor Ihnen 
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getäufgt, mit in das Spiel gezogen wären, Ihnen, je befheibner er ſich 
‚stellte, um fo größere AZugeftändniffe entlocken?“ 

„Alles, Alles," ſagte Julie, „würde die Tante ibm abtreten.“ 

Kr würde es doch,“ entgegnete die Tante, „an ber förmlichiten 
Prüfung der Zeugniffe durch geeignete Behörden nicht fehlen laſſen.“ 

„Es find Fälle vorgelommen,“ erinnerte Sander, „wo mit Fälſch— 
ungen fehr erfahrene und umfihtige Männer, auch Behörden völlig getäufcht 
wurden. Immer aber,“ ſetzte er hinzu, „ſpreche ich blo8 von Möglichkeit. 
Das Wirklihe, was Ahnen bie ftörenden Eindrüde machen mußte, kann 
auch von einer einfachern und unſchuldigern Beſchaffenheit ſein. Und nun 
der wahren Urſache, wie ich wünſche und hoffe, näher zu kommen, möcht' 
‚ih vor allem um Erlaubniß bitten, das bewußte Zimmer beſehen zu dürfen,“ 

Die Tante, Holte den Schlüffel herbei und bot ihn um fo unverzüg- 
Yiher bin, als Anblid und Berührung bdeffelben ihr immer etwas Schauer: 
liches hatten. 

„Es veriteht ſich,“ fagte ber Doktor, „daß ich keinen Grund habe, 
Sie mißtrauifch gegen. Ihre Dienerfhaft zu machen; doch wünſchte ich, 
unbemerkt von ihr nad dem Zimmer zu gelangen.“ 

Julie bemerkte, daß die Köchin auf dem Markte fei, daß Johann 
ausgeſchickt und Nanny hereingerufen werden könne, Wenn-dann fie den 
Doktor in den Garten führe, fo könne er von da aus burd die kleine 
Treppe wohl ungefehen in das Flügelhaus gelangen, aud nad beendigter 
Unterfuhung eben fo unbeachtet wieder mit ihr im Garten zufammentreffen. 

Sp wurde es eingeleitet. Julie brach im Garten’ eine Roſenknoſpe 
für den Freund, zum Schuß gegen Geifter, fagte fie; und mit ber Verab— 
redung, daß er nach einem halben Stündchen ſie wieder in ber Allee treffen 
folle, trennten fie fih am Bosket vor der Heinen Hausthüre und Julie 
kehrte, indeß Nanny im Balkonſaal befhäftigt war, zur Tante zurüd, | 

Die Tante war inzwiſchen wicder etwas Heinmüthiger geworden. Daß 
fie von der Entſchiedenheit des Doktors ſich in Anſichten hatte hinüber: 
führen Yaffen, die ihre Befürdtung, eine Beſchwerde des Verftorbenen ver: 
dient zu haben, ganz zur Geite hoben, das erſchien ihr, jobald fie allein 
war, als eine Nachgiebigkeit gegen ihre perſönliche Nube, eine Geneigtheit 
zu bequemer Abfindung; und an der Hand dieſes Vorwurfs trat die bisher 
gehegte trübere Borftellung wieder als eine wirklihe, amſonſt ihr ausge | 
rebete Erfahrung in ihr herauf, 

Julie erwartete vor ihr ein Lob des Freundes, wie fie felbft einen 
unfhuldigen Stolz auf ihren Empfohlenen. fühlte; und da ihr die Tante 
nicht damit entgegenfam, forderte fie es mit eigenen Aeußerungen und zu: 
verſichtlichen ragen heraus. Die Tante ftimmte wohl bei, aber nicht fo 
nahbrüdlih und freudig, als dem zur Hoffnung bingewendeten, zu frohem 
Bertrauen geneigten jugendlihen Gemüthe billig ſchien. Und weil das 
offene Mädchen aud dieß merken lich, gab die Tante ihren Abftand von 
ſo getrofter Erwartung bald zu erkennen. 

„Ob ber trefflihe Dann,* ſagte fle, „in dem traurigen Zimmer gleich 
Spuren oder Mittel für feinen Scharffinn zu eirem ſichern Aufſchluſſe 
finden wird, iſt mir noch ſehr zweifelhaft. Hab’ ich doch ſelbſt nichı8 darin 
entdeden können, was mir bie ängſtlichen Mahnungen und entſetzlichen Töne 
erttart ober über bie Abſicht derfelben einen Wink gegeben hätte. Er faßt 
wohl und ordnet Meinungen und Gedanken mit der — Energie eines 
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jungen Deferien. Nicht fo Teicht aber, als er zwifchen — zu ent⸗ 
ſcheiden weiß, wird er die wirklichen dunkeln Knoten löſen.“ 


„Und doch, beſte Tante,“ erwiderte Julie, „hab' ich auch früher ge⸗ 
ſehen, "rap. fein feſtes Vertrauen ‚auf ein unbefangencs, aufmerffamgs Prüfen 
ihn, Umftände. bemerken und vortheilgaft ergreifen ließ, die Andere, ihnen 
eben. jo nahe, in ihren ausgebehnten Erwägungen überfehen hatten. a 


IIch ſelbſt,“ fagte Hierauf die Tante, „traue ihm befonnene Thatkraft 
in nicht geringem Grade zu, wo er einen gefchäftlichen ober wiſſenſchaftlichen 
Zweck zu verfolgen bat. Aber etwas anderes iſt es bei einer Sache, bie 
fo wenig am Tage liegt, fo perfänlicher Art if. Wenn nieht er es ift, 
wenn ‚ich es bin, der die Mahnungen gelten, wie fol er fie empfinden, 
ober was ihnen zu Grunde liegt errathen? Und wenn er nun ohne Erfolg 
zu und zurückkommt?“ — 

„Sp werben Sie fehen, liebſte Tante,“ fiel Julie ein, „wie wenig 
ihn, wenn er etwas ergriffen hat, das. Miflingen bes erften Berfuches abs 
fchredt. Ich erwarte,“ fagte fie, mit. beiden Händen die Hand ber. Tante 
an fich drückend, „ich fordere von ihm, daß er nicht abläßt, bis er meiner 
Herzenstante die Weberzeugung gegeben hat, bie Alle Haben, . die fie Yennen, 
daß fie fich nichts vorzumerfen, nichts Berjchuldetes gut zu machen bat.“ 

„Läge nur, gute Julie,” fagte die Tante, „bie Erinnerung nit fo 
laſtend auf mir, daß ich alles, was ich ſür den Obriſten that, ohne rechte 
Liebe zu ihm, ohne innere Freudigkeit, mit verbedtem Mißbehagen und 
Unwillen etban. Daburdy behält mir der Ueberfluß, den er mir zurüd- 
Vieg, eine Fremdheit, die mir immerfort das Gefühl einer unrichtigen und 
ungebührlichen Etellung erneuert ‚und mir es glaublich genug macht, baf 
er ſelbſt mich nicht zum Behagen in feinem Haufe kommen laſſen will.“ 

Julie, die ganz der Anfiht war, daß hiermit die Tante bie wahre, 
innere Urſache ihrer Tãuſchungen ausgeſprochen habe, wurde hierdurch einen 
Augenblick an ihrer eigenen bisherigen Zufriedenheit mit Sanders Angriff 
der Sache und an ihrer Hoffnung auf ſeine Ergründungen wieder irre; da 
ja er vielmehr auf eine äußere Täuſchung der Tante gerathen hatte. Noch 
mehr jedoch bewegte fie die Meberzeugung, daß ihre Pflegemutter mit Uns 
recht fih aus Gefühlen ein Arg made, die unwillkürlicher Art, natürlich 
veranlaßt, ja nothwendig gewefen, jo daß es ihr nur zum Verdienſt ge⸗ 
reiche, ſie nicht geäußert und im verſchwiegenen Widerſpruch mit ihnen ge— 
handelt zu haben. 

Weil die Tante ihr faſt alles, was ſie nun hiefür anführte, zugeſtand, 
und weil Julie im Gefiht der Zuhörenden den Wiederſchein von der wohl— 
thuenden Empfindung ihres Tindlichen Eifers dem ſteigenden Erfolg ihrer 
Anſicht zurechnete, ſo ſpann ſie das Thema immer entſchiedener und muthi— 
ger fort, und ſie war nahe daran, zu geſtehen, daß ſie im Widerſpruch mit 
dem Freunde die von der Tante vernommenen Mahnungen nur in ihrer 
Gefühlserregung entſprungen glaube, als zu Beider Ueberraſchung der 
Doktor hereintrat und ihnen ſogleich an ihm einige Bläſſe und Spannung 
‚In den Zügen auffiel, aud) daß er den Rod bis oben zugeknöpft hatte, 

„Es ift Ihnen,“ fagte die Tante leiſe, „etwas Schredhaftes begegnet.” 

„Rein, nein,” antwortete er, ruhig um fi blidend, „gar nichts.” — 

„Aber ſeben Sie ſich,“ bat Julie, „Sie ſehen wirklich etwas ange— 
wiffen aus.“ 
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„Das will ich nicht leugnen,“ fagte er; „denn feltfam ift es, was 
ich zufälig entdedt habe, aber gut, ganz gut.“ 

„Das Räthſel Hätte fich gelöft?* fragte die Tante, mühfam ihre Be— 
wegung unterbrüdend, während der Doktor im Lehnfeffel an ihrer Seite 
Platz nahm und Aulie nabe rüdte; „Sie hätten die Auflöfung gefunden ?“ 

„Sa, ich glaube,” antwortete Sander; „aber ich will von Anfang 
ordentlich erzählen, damit ich in meiner Ueberraſchung Sie nicht beunruhige.“ 

Die Blide der Damen Hingen an ihm, als er begann: 

„IH hatte mich bereit8 eine Zeit lang im Zimmer umgefehen, auch 
vorläufig Einzelnes bemerft, was unter Umftänden in Betraht kommen 
könnte, 3. B. daß das Fenfter nad dem Gartenaltan offen, infofern alfo 
das Zimmer von außen zugänglich ift. Beſonders aber ſuchte ich mir alles, 
wie es ftand und Tag, genau einzuprägen, um bei fpäterem Wiederbeſuch 
es leicht gewahr zu werden, wenn etwas verändert oder verrückt wäre. Ich 
erlaubte mir zu dieſem Ende an den Füßen der Stühle kleine Striche mit 
Bleiſtift auf den Boden zu machen, und da ich auf dem Schreibtiſch ver⸗ 
ſchiedene Bücher aufgeſchlagen ſah, notirte ih mir bie Seitenzahlen ber 
offen liegenden Stellen. 

„Das größte dieſer Bücher, ein ſchwerer Foliant mit vielen Kupfern, 
mathemotiſchen Figuren und Planzeichnungen, eine alte Feftungsbaulehre, 
Iodte mich zu näherer Betradtung, auch defhalb, weil ih am Rande bie 
und da ein Wort mit Röthel oder ein Zeichen ſah. Dieſe fanden ſich je= 
doch nicht im Anfang des Buchs, auch nicht im übrigen größern Theil des— 
felben, fondern nur in dem aufgefchlagenen Abjchnitt vor der. Mitte. Ich 
ſah bald, daß. es nur ſachliche Gedankenſtriche und hier nicht etwa andere 
Aufzeichnungen zu finden waren, wie wohl manche Leute die, Gewohnheit 
haben, irgend ein Lieblingsbuch zugleich zu einer Art Tagebuch zu machen. 
Indem ich aber mich hiervon überzeugte, den ſchweren Tröſter mehrmals 
nach beiden Seiten wandte und die Blätter durch die Finger laufen ließ, 
fielen — bier knöpfte der Doktor feinen Rock auf und zog einige zuſammen— 
geſchlagene Papiere hervor — dieſe Schriften heraus.“ 

Er legte ſie auf den Tiſch und die geſpannt hinblickende Tante rief 
gleich, indem fle auf dem Umſchlagbogen etliche Zeilen ſah: „Des Obriſten 
Handſchrift!“ | 

Sie las die Worte: „Die hochſchätzbarſte Madame Weiß erfuche ich, 
daß Herr Sander — „Herr Sander,“ ſprach unwillkürlich die ebenfalls 
hinblickende Julie mit — mein Memoire nach Java nimmt. Ich achte es 
als alter Freund ſeines Herrn Vaters vor den größten Dienſt, es gefälligſt 
dem Herrn Generalſtatthalter perſönlich zu präſentiren.“ — Hierauf folgten 
nur noch mehrmals wiederholk — und wiedergeſchrieben die abge⸗ 
brochenen Worte: „Es iſt — Es iſt — 

Mein Gott, * ſagte die Tante, diefes Demeir, von’ welden nichts 
als der Anfang und Abgerifjenes vorlag — aber wie fommen Sie bazu, 
e8 überbringen zu follen? Ich bin ganz verwundert, daß der Obrift Sie 
kannte.“ 

„Dieß hängt,“ antwortete der Doktor, „ziemlich natürlich zufammen, 
obwohl mid der Obrift nie gefehen. Allein er hatte Aufträge an mid 
ven meinem feligen Vater.“ 

„Wie?“ fragte Julie „War denn ter Obrift in Einfopur ?* 

„Mein Batır bat,” eriwiberte Eander, „Sinkopur verlaffen, nachdem 
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der Seekrieg feine dortigen Geſchäfte zerrüttet hatte, und eine Anftellung 
auf Java bei der Kolonicverwaltung angenommen, der feine Waarenkenntnif 


ihn wohl empfahl. So Hat er in Batavia, wo er feine legten Jahre zus 


brachte, den Obriften, feinen Landsmann, und, wenn ih nicht irre, Jugend: 
befannten gefunden, wenn ſchon er feinen Umgang nicht lange genoffen 
haben kann. Denn nur wenige Jahre noch lebte mein Vater an ber neuen 


‚Stelle und bald ifts vier Jahre, dag ich feinen Tod erfuhr; der Obrift 


‚aber hatte wohl Batavia noch etwas vorher verlaffen.“ 


„Shrer Trauer,“ fagte Julie, „erinner’ ih mi wohl; auch fällt mir 


‘ein, daß Sie und Cornelis als den Ort feiner letzten Krankheit nannten, 


ih glaubte aber, es Tiege bei Sinkopur.“ 

„Es Liegt,” bemerkte Sander, „ganz in der Nähe von Batavia und 
iſt ein gefünderer Drt als diefe Reſidenz.“ | 

„Und der Obrift,“ fiel die Tante ein, „Hatte Aufträge an Sie? Ic 
will nicht hoffen, dag Sie dieß aus Rückſicht oder Schonung meiner vers 
ſchwiegen?“ 

—ODOD nein,“ ſagte ber Doktor. „Ih mußte gar Nichts von dieſen 
Aufträgen, noch von der Freundſchaft meines Vaters mit dem Obriſten. 
Zwar ſagte mein guter Vater in feinem kurzen, mit zitternder Hand ge: 
ſchriebenen Abſchiedebriefe, ich würde wohl nun Beweiſe haben, daß er 
meiner treulich gedacht. Da ich aber diefen Brief nah feinem Tode unter 
amtlihem Siegel und dabei diefen Ring hier, den ich trage, und eine Geld: 
umme 'erbielt, bezog ich die Worte auf diefe Sendung.“ 

(Fortfeßung folgt.) 


Pr. 


Die Entwirkelung von Paris zur Weltftadt.*) 
Bon Karl Roſenkranz. 

- Daß Baris die erfte Stadt der Welt fei, gilt bei den Franzoſen als eine 
unbeftrittene Wahrheit. ALS Victor Hugo von Guernjey nad dem über 
Nacht wieder einmal zur Republik erflärten Frankreich zurüdeilte, begrüßte 
er Baris mit einer enthufiaftifhen Anrede, in welcher er dafjelbe fogar zum 
Univerfum erhob, was fo jehr im Geſchmacke ber Franzoſen war, daß fie 
diefe Verherrlichung an allen Straßenecken durch ganz Frankreich anſchlagen 
ließen. Victor Hugo hatte ſchon 1867 in der Einleitung, die er zum 
Katalog der Weltausſtellung ſchrieb, einen Hymnus auf Paris in ſeiner 
bekannten poetiſchen Proſa verfaßt, deren wilde Auswüchſe zwar Lächeln 
erregen konnten, nichtsdeſtoweniger aber einen Kern von Wahrheit bargen. 
Die Franzoſen ſchließen formell ganz richtig folgendermaßen: Paris it das 
Centrum von Franfreih; Frankreich ift das Centrum Europas; Europa. 
if das Centrum aller Welttheilez alſo ift Paris die Eentralftadt unſers 
Planeten. 

Um zu erkennen, wie ein folder Schluß hat entjtehen innen, muß 
man die Geſchichte von Paris durchlaufen, denn nur allmählich durch ſehr 
verfchiedene Metamorphofen ift es bis zu dieſer uniderjellen Bedeutung 
emporgelommen. F 


*) Aus der Monatefhriit „Unfere Zeit, deutſche Revue der Gegenwart“, bie 
in Leipzig bei F. N. Brockhaus in trefjlicher Ausftattung ericheint. — 
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| Die erfte Periode von Paris, bie feiner urſprünglichen Entftehung, 
fällt in die uns unbefannte Gefhichte der celtifchen Völker. Die Gallier 
fiebelten fi auf den fieben Infeln an, melde ber Seinefluß von Weften 
nad Norden bildet. Diefe Infeln find allmählich zu drei zuſammengewach— 
fen, Chanter Te Bois, Saint-Louis und Isle du Palais. Die erftere, nad 

Dften belegen, dient noch jeßt zu Zimmerpläken, Sie ift die kleinſte. Die 
Inſel des Palaftıs, die mweftlihfte, ift auch bie größte und wurde ber Sit 
der eigentlichen Stadt, der Cité. Die Gallier lebten auf diefen Inſeln 
als Fiſcher und Schiffer. Die Stabt war nod pin Dorf, das burd zwei 
Brüden mit dem Uferlande verbunden war. 

Tie zweite Periode von Paris ift die‘ römiſche. Als Cãäſar Gallien 
eroberte, war es fein Legat Labienus, welder die Gallier zum Rück— 
zuge auf die Anfel zwang. Sie verbrannten die Brüden. Labienus 
machte in der Nacht auf Kähnen mit feinem rechten und linken Fügel einen 
Scheinangriff, während deffen er mit dem Centrum glüdlih auf die größte 
Inſel eindrang. Die beglaubigte Geſchichte von Paris fängt alfo mit feiner 
Eroberung an. 

Die Röner erbauten am Weftrande der Hauptinfel ein Caftell und 
organifirten auf ihr eine Handelscorporation, die bald zu großer Blüte ge— 
Tangte. Sie nannten den Fluß durd eine latinifirende Veränderung feiner 
gallifchen Benennung Sequana, woraus das fpätere Wort Seine entftan= 
den ift und wonad die Mitglieder jener Corporation Sequani hießen. Ueber 
den Namen von Paris, welches die Römer Lutetia Parisiorum nannten, 
find unzählige fehr gelehrte, aber oft auch fehr abgefhmadte Vermuthungen 
aufgeftellt, wie 3. B. wenn man es von dem griechijchen Wort Parrhesia 
abgeleitet hat, weil die Parifer jehr freimüthig gewefen feien, oder wenn 
e8 Leukotitia geheigen haben fol, weil die Wände der Häufer mit weißem 
Stud beworfen geweſen fein. Wir wollen uns babei nit aufhalten. 

Durch Birmittelung der römischen Kultur entjtanden an den Ufern 
des Stromes bald reizende Landhäufer der Großhändler. Auf. der Süd— 
feite der Inſeln entwidelte fi aus dem Kriegslager der Römer der erfte 
Anfak zur Geftaltung der Stadt auf dem Lande, Auch ein Iſistempel 
fol hier gejtanden haben, wo fpäter das Klofter Saint:Germain fi erhos 
ben. Bon dem Kaiſer Julian, der in Paris als Staathalter refidirte und 
hier von feinen Legionen zum Cäfar ausgerufen wurde, finden fih auf der 
Sübfeite von Paris noch Mauerrefte der Bäder, die er bier anlegte. Auf 
der Norbjeite erheiſchte es das Intereſſe, Heerfiraßen zu bahnen. Die 
Straße von Saint: Denis und Saint-Antoine haben bier ihren Urfprung. 
Diefe führte noch jahrhundertelang ben Namen Römische Straße. Das 
einzige Zeugniß ber römiſchen Kultur auf dieſer Nordfeite wurde entdedt, 
als Napoleon I. die Fundamente zur DBendömefäule Iegen ließ. Man ftieß 
hierbei, tief unter dem heutigen Straßenpflafter, auf das einer römifchen 
Straße und neben ihr auf das Grab eines Centurio, in deſſen Sarkophag 
fid Goldmünzen aus dem 2. Jahrhundert der Kaifergefchichte befanden. 

Die dritte Periode von Paris beginnt mit der Eroberung Galliens 
dur die Franken. Fünfhundert Jahre Hatte die römiſche Herrfchaft ges 
dauert. Die Nömer waren während berjelben vom Heidenthum zum Chris 
ſtenthum übergrgangen. Auch die neuen Eroberer wurden dhriftianifirt. 
Chlodwig verwandelte das Caſtell in ein Palatium, das von den nachfol—⸗ 
genden Königen, namentlich) von Karl dem Großen und von Hugo Capet, 
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erweitert und verſchönert wurde. Es enthielt im untern Raume Gefäng- 
niffe und Weinfeller, im obern Raume eine Kapelle und, außer den Wohn- 
zimmern des Königs und feines Gefolges, einen ungeheuren Saal, zwiſchen 
deſſen koloſſalen Pfeilern die riefigen Statuen der Könige in chronologiſcher 
Ordnung aufgeftellt wurden. In ihm erhob fi eine gigantifhe Marmor- 
tafel, die zu fehr verfchiedenen Zwecken benugt wurde. 

Bei großen Hoffeften diente fie als Tribüne für die Damen, oder auch 
als Büffet; auch fpielte die Schreiberzunft der Bazoche ihre Moralitäten 
auf derjelben. Als im Jahre 1618 ein räthfelhaft ausgefommenes Feuer 
den Palaſt größtentheils zerftörte, gingen nicht nur die Ardive in den an 
den Saal floßenden Gemädern zu Grunde, fondern auch das ganze Junere 
des ſchön becorirten Saales. Er wurde fhmudlos wieder ausgebaut und 
ift jeßt als der Saal aux pas perdus, als Himmel und Hölle der Advo— 
caten und als Fegfeuer ihrer Parteien bekannt. Ludwig XIII. ift der letzte 
König geweien, der in biefem Palaſte gewohnt und in ihm feine Braut: 
nacht gefeiert bat. 

Man kann die Periode von Chlodwig bi8 auf Franz I. die bes Mit. 
telalter8, oder auch die hriftlichegermanifche, oder auch die ſcholaſtiſche nen⸗ 
nen. Bis dahin war Paris als ein mercantilifcher und militäriſcher Punkt 
für Gallien wichtig geweſen. Seine Lage empfahl es zur Refidenz des 
Staathalters von Gallien. Nunmehr aber trat e8 durch die Scholaftif 
zum erften mal in eine Phafe, in welcher es zu einer Stabt von allge- 
mein europäifcher Bedeutung wurde. Es wurde der Hauptfib ber abend» 
landiſchen Wiſſenſchaft. Es bebedte ſich mit Kirden und Klöftern und 
wimmelte von Studirenden aller Nationen, welche ber Ruf der großen Lehrer 
anzog, die hier jeit Wilhelm von Champeaur die Theologie und Philoſo— 
pbie vortrugen. Anfänglich beftand, wie vorzüglich Abälard zeigt, eine un- 
bedingt freie Concurrenz ber Lehrer. Man konnte überall ohne weiteres 
eine Schule eröffnen. Im 13. Jahrhundert aber wurden die Studien 
al8 Univerfität organifirt. Die Studenten, deren Zahl ſich oft bis über 
10000 belief, wurden nah Nationen in Franzofen, Engländer, Staliener 
und-Deutfche eingetheilt. Ein Geiftliher, Robert, aus dem Dorfe Sorbonne, 
ſchenkte im Jahre 1250, einige Häufer auf dem Berge der heiligen Geno: 
veva, um arme Studirende darin wohnen zu laſſen. Ludwig IX, fügte 
noch einige Hinzu und ſetzte den Studirenden auch ein Wochengeld aus. 
Dieß ift der Urjprung ber berühmten Sorbonne, mit weldem Namen man 
fpäter die theologiſche Fakultät von Paris überhaupt benannte, weil fie ihre 
Vorträge und Sitzungen in diefen Lokalen hielt. 

Durch die Univerfität befam Paris einen geiftigen Gehalt, der es fehr 
vortheilhaft vor andern Städten auszeichnet. Auch Gewerbe und Handel 
hoben fig durch die Anmwefenheit fo vieler Fremden. Wenn auch nicht weuige 
derjelben von Almofen lebten, fo kamen doch aud viele reihe Studirende, 
oft aus den erſten abeligen Geſchlechtern, nad Paris, denen es nit an 
Geld fehlte. Die Zahl feiner Einwohner wuchs im 13. Jahrhundert bis 
auf 200,000 und die Norbdfeite fing an, ſich immer weiter und mannich— 
faltiger auszubehnen. Trug die Südſeite einen Überwiegend geiftlichen * 
kontemplativen Charakter, ſo nahm die Nordſeite eine weltliche, dem heitern 
Genuſſe des Lebens zugewendete Phyſiognomie an. Und ſo iſt es bis auf 
den heutigen Tag geblieben, denn faſt alle größern Lehranſtalten und Klöſter 
befinden ſich auf der Südſeite. 
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‚ Gegen, die Raubanfälle der Normannen und gegen bie Eroberungen 
der. Engländer umgab fih Paris im Mittelalter mit einem Bollwerk, d. h. 
mit einem Graben und mit einer dien von Thürmen durchſetzten Mauer. 
Aus der Ueberſchreitung diefer Bollwerke und aus ihrer Verwandlung in 
neue Straßen. find die Boulevards entftanden. Die Straßen waren enge, 
ſchmutzig, düfter. Die Ufer der Seine, bie noch fehr fiihreih war, ent- 
behrten noch der Untermauerung und wurden oft von dem Fluſſe über ! 
ſchwemmt, der dann Schlamm und Sand zurüdließ, im Franzöſiſchen gröve 
genannt. Der Pla am Stabthaufe empfing davon feinen Namen. Der 
Spitzbogen herrſchte in der Architektur vor. Die Kirche von Notre-Dame, 
das Gegenſtück auf der EitE zum Palaft der Könige, wurbe über zwei 
Sahrhunderte bis zum Ende des 14. im reinften gothifchen Stil erbaut. 
Ste ift noch jet der architektoniſche Mittelpunkt von ganz Paris. Sobald 
man fi dem Flufje nähert, erblidt man von überall her ihre oben abge: 
flumpften Thürme, die fi wie betende Arme zum Himmel emporrichten. 

Bon den Königen dieſer romantifhen Periode thaten Philipp der 
Schöne und Ludwig XI. das meifte für Paris. Sie bauten Brüden und 
ſuchten den Fluß in feinem Austreten zu bejchränfen. Der erjte legte den 
Grund zum Palaft des Louvre, der anfänglih nichts als ein flattlicher, 
von einem Gtaben umgebener Thurm war. Die Templer hatten auf der 
Nordfeite der Stadt eine Burg erbaut, welche fhlechthin ber Tempel hieß 
‚und von welcher noch jet der Boulevard du Temple den Namen trägt. 


(Fortjegung folgt.) 


».Bur Erinnerung an Herrn, Intendanzrath Wilhelm Schmitt. 
Worte, gefproden am Grabe beffelben von Herrn Hoffhaufpieler Etnft Poſ fart. 


Nah den Worten des Troftes und der Liebe, die aus geweihtem 
Munde an diefem Grabe erflangen, fei es vergönnt, auch noch einem Ge: 
fühle Ausdrucd zu verleihen, welches nicht minder den Empfindungen ent: 
ſpricht, die uns an diefer Stätte durchbeben, welches nicht minder Religion 
athmet, da es allen Konfeffionen, allen Nationen gemeinfam ift, dem Ge— 

. fühle der Dankbarkeit — der Dankbarkeit für die Verbienfte des Ver— 
blichenen. Iſt es doch das unleugbare Siegel der Größe, das herbe Laos 
faft jedes bedeutenden Menfchen, daß die Nachwelt erft ihm rüdhaltlos den 
Zoll der Verehrung darbringt, den die Mitwelt ihm verfügte; und könnten 
die bleihen Marmorbilder, die ringsumber diefe Stätte de8 Todes jeltjam 
beleben, ben flarren Mund öffnen, wie viele von ihnen würden es ber 
Welt wehmuthsvoll verfünden, daß auch fie diefem Loofe erlagen, daß aud 
ihnen fo fpät, zu fpät erft der Dank erblühte, den ihre Bedeutung ſchon 
im Leben — nidt im Grabe erwarb! — 

Und auch hier ruht ein bedeutender Mannz ein Mann, ber Iebte 
und webte für feinen Beruf, welcher ihm heilig war, an dem er hing mit 
jeder Faſer feines Daſeins; der, als ihn die Verhältniffe beftimmten, diefem 
Berufe zu entfagen — ben Gram no eine Weile im Herzen trug und 
dann das müde Haupt neigte — und ftarb! Ein Echlaganfall madte 
feinem Leben ein Ende. Aber diefer Schlag traf ihn nicht erft vor wenigen 
Tagen; nein, ſchon damals, als er nach I4jähriger Thätigkeit fein Amt 


— 


— — 
a 


— 501 — 


niederlegte, ald er aus dem Kunfttempel ſchied, ber auch ihm Tage der 
Größe und des Ruhmes verbankte, fhon damals traf ihn der erfte Schlag, 
dem er nad Kampf und Ringen jebt erlag. Und mag es immerhin heroiſch 
fein, den Wirrniſſen des Lebens mit ftoifcher Ruhe zu begegnen, und „bie 
Pfeile und Schleudern des Geſchickes“ in Gleihmuth zu ertragen — wahre 
lich, nicht minder groß ift es, dem Echmerze zu erliegen um das verlorene 
geiftige Band, das uns an’s Leben knüpfte, und für welches uns materielle 
Güter nit entſchädigen können. 

„ „ Mnd wie hat ber. Verbligene feinem Berufe gelebt, wie hat er ihn 
erfapt ? 

Nicht dur Adel der Geburt noch hohen Rang gelangte er zu biefem 
wichtigen Amte: von Etufe zu Stufe, Schritt für Schritt kämpfend, nur 
getragen durch fein Verdienſt errang er ihn, dieſen ſchwierigſten Boften, ber 
ihm von der „Heiterkeit der Kunſt“ nur den „Ernft des Lebens” ließ, 
aber den er verwaltete mit der ganzen Kraft feiner glänzenden Begabung. 
Da konnte e8 wohl nicht fehlen, daß Neid und Mifgunft fein Können ihm 
ſchmälern, das Bertrauen feines Fürften ihm rauben wollten — man bat 
ihn einen „Naturaliften* genannt. Es ift nit wahr: er war mehr als 
das! Sein fiher treffender Blick, die Klarheit und Schärfe feines Ber: 
ftandes, die Schnelligkeit der Auffaffung, verbunden mit der eifernen Zähig- 
keit feiner Ausführung — und das Alles auf der Bafis eines reichen, 
warmfühlenden Herzens, ftempelten ihn zu den Berufenen! Er war ein 
Berwaltungs-Genie, war in feinem Fache au ein Auserwählter 
von Gottes Gnaden! Bir Hat er gefchaffen, hat die altberühmte 
Münchener Kunft: Genofjenfhaft um manch' glänzende Perle bereicherf, 
Vielen hat er genüßt, Wenigen gefchabetz und wenn e8 war, fo geſchah es 
im Drange jener eminenten Thätigkeit, jener ftaunenswertben Energie, die 
dem Ziele zufteuernd und nur ben heiligen Zmwed im Auge, wohl rechts 
und liuks einmal anftieß. Aber gerade das war ein Hauptmoment feines 
Charakters. Er konnte feine Eigenart nit verleugnen; und es ift das 
Zeichen des Genies, daß es feiner Eigenart folgen muß in jeder Lage bes 
Lebens, ihm felber unbewußt. Hatte er Tehler, fo waren e8 die Fehler, 
die aus feinen Vorzügen entfprangen, die mit feinen Tugenden eng ver- 
bunden waren. „Raſch war er in ber Liebe, raſch im Zorn, doch ein. 
edler Sinn verflärte jelbft feinen Irrthum!“ 

Und wie Viele hat fein Edelfinn beglüdt? Wie hat.er für feine An: 
gehörigen geforgt? Wie für feine Untergebenen, die er bis zum geringften 
herab als feine Angehörigen hielt. . Wie manches verborgene Talent ent: 
deckte fein ſcharfer richtiger Blid und hob es heraus aus der Menge und- 
führte e8 höherem Berufe entgegen. Wie oft hat fein Kürwort die Sonne 
königlicher Gnade, die unferer Kunft ja ftets fo hell und warm geftraßlt, . 
auch auf die Jünger derfelben herübergeleitet, und baburdh den Ruhm der⸗ 
felben, ihr Glück, ihren Wohlitand begründet. Für fich hat er wenig er: 
beten. Uneigennüßigleit, die zum Sprichwort geworden war,  gefellte ſich 
zu den übrigen Vorzügen feines Charakters und vollendete das theure Bild, 
das nun im Grabe ruht — das nun zum Dentfteine der Anerkennung. 
‚reif ift. Kein Wort mehr zu feinem Ruhme! — Er war ein Mann, 
nebmt Alles nur in Allem! 

Wilhelm Schmitt! Blumen werfen wir in Dein Grab, und Worte, 
Worte rufen wir Dir nad. Die Kränze werden weiten, Wort und Ge— 
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ſang verklingen, be eine. Blume wird Deinem Hügel entſprießen, bie 
lebende Blume unferer Dankbarkeit; und die Blätter dieſer Im— 
mortelle. werben erft verwehen, wenn man aud uns hinabſenkt zu Dir 
in’s Tühle Grab. Fahre wohl, Du guter. Todter! Fahre wohl und Frieden 
Deiner Aſche! 


KRunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Das Hoftheater ‚feierte am 
letzten Eonntag Dürer’8 400jähriges .Geburtsfeft. Die eier wurde mit 
der Ouverture zu den Meifterfingern eingeleitet, wodurd ein gewiſſes muſi⸗ 
kaliſches Lokal- und Zeitbild gewonnen werden wollke. Daran reihte ſich 
eirt  Fefifpiel von Markus Stein (Yulius Groſſe), iin weldem uns das 
häusliche Leben- A. Dürer's, des großen deutſchen Künſtlers, geſchildert 
wird — ein zum Theil höchſt trauriges Bild, ein Kampf der Gemeinheit 
und Trivialität gegen Begeiſterung, Idealismus, Genie. Wir zürnten dem 
Dieter faft, daß er uns das eheliche Leben Dürer's, die dunkle Nacht: 
feite diefes Künfilerdafeins, in fo unangenehmer, jede Feilbegeifterung zers 
flörender Breite ausmalte, doch die letzten Szenen des Feftfpiels wirkten fo 
poetiſch erhebend, fo feierlich ernft, daß fich über das ganze Haus und au 
über uns eine wahre, begeifterte Feftesftimmung ausbreitete, Wir hätten 
‚an dem Stüde noch Mandes zu tadeln, bejonders müßten wir un® vers 
wahren, in der Zanthippe Agnes das Mufter einer deutſchen Hausfrau zu 
fehen, al8 welches fie Dürer allen Ernſtes dem Staliener vorftellt und an— 
preift, müßten den unbefriebigenden weil unmöglichen Friedensſchluß zwifchen 
Dürer und feinem Hausdrachen verurtbeilen, — ben Friedensſchluß, wel- 
her den Künftler gleich darauf zur Weberfiedelung nad den Niederlanden 
zwang, ‚weil cr es ‚bei feiner „deutſchen Hausfrau" daheim nicht mehr aus⸗ 
halten Tonnte, doch des ſchönen Genuſſes gab es in dem Feſiſpiel fo viel, 
Poeſie und; Proja ftanden in fo Fräftigen Zügen einander gegenüber, ber 
Lokalton war fo glüdlich feftgehalten, daß auch wir miteinftimmen. in ben 
allgemeinen. Beifall, den die Dichtung gewonnen. Die Aufführung zeichnete 
fi nicht gerade durch Frifche und Abrundung aus: es gab mehrmals be— 
denkliche Pauſen, die Zeugen einer nicht genugfam forgfältigen Vorbereitung. 
Hr. Richter (Dürer) und Frin. Zahn (Agnes) erwarben fi den Applaus 
des Publikums, auf den auch Hr. Poſſart (Pirkheimer) und Frln. Meyer 
(Bifion) in vollem Maße Aniprud hatten. | 

An das Fefifpiel reihte fih die Schlußſzene aus den Meifterfingern. 
‚Die‘ Intendanz verjuchte dieſes an anderen Bühnen heimiſch gewordene, 
immer, aber verwerflihe Erperiment wohl um der Mpotheofe der Kunft 
willen, mit mwelder die Rebe des. Hans Sachs flieht. Weber. Chor noch 
Orcheſter noch die Eoliften fanden. fi fo mit einem Eprunge in ber Szene 
völlig. zurekt und wir fönnen ung nicht erinnern, bie. Szene je fo flau - 
und farblos und unbefriedigend gefehen und gehört zu haben, Hr. Vogl, 
der den Etolzing fang, that was er Fonnte, um ber hohen Lage ver Bartie 
Genüge zu leiften, er, fand ſich geſchickt mit ihr ab, aber es war eben doch 
nur ein Abfinden. Wir glauben, die Intendanz wird fi) hüten, derartige 
Erperimente, wonad einzelne Afte oder Szenen aus Opern zur Aufführung 


— 503 — 


gelangen follen, in nächſter Bilde zu wieb:rholen, nachdem dieſes neulich 
feineswegs glüdlich ausgefallen ift. 


(Münchener Volkstheaterbericht. Von Hugo Müller ſahen 
wir im Volkstheater ein etwas weitgebehntes einaktiges Luſtſpiel „Duft*, 
in welchem eine eiferfüchtige Frau von ihrer Krankheit geheilt wird. Als 
ob das fo leicht und fo ſchnell geichehe! Frln. Müller zeigte fi in ber 
Rolle der jungen eiferfühtigen Affefforin als eine tüchtige Schaufpielerin, 
welche mit Geſchmack und nit ohne Fünftlerifche Feinheit ihre Aufgabe zu 
löfen wußte. Das Enſemble war vortrefflid. 

Ein. zweites Stüddhen von Mofer, das den Abend zur Aufführung 
gelangte und das den Titel „Ein Stoff von Rofipal“ (recte Gerfon) 
trug, war uns ebenfalls neu. Auch bier fanden wir ein vortrefflidhes Zus 
fammenfpiel vor und befonders waren es die Frln. Schönden und Müller 
und bie HH. Wallys und Ditomeyer, welde hier fih die geredhtfertigte 
Gunſt des Publikums errangen. Dieſes abgerundete Enfemble, das wir 
da draußen fo häufig vorfinden, könnte dem Hoftheater da und dort zum 
Mufter dienen, 


Die überaus günftige Aufnahme, welche der erjten Lieferung bes 
„Deutihen Heldenbuchs“ zu Theil geworden ift, beweiſt am beiten, 
op dieſes vom Militärſchriftſteller Franz Maurer im Hoffmann'ſchen 
Verlage zu Stuttgart herausgegebene nationale Prachtwerk den richtigen 
Ton getroffen bat und in künſtleriſcher Beziehung den höchſten Anforder— 
ungen entſpricht, welche an eine illuſtrirte Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges von 1870—71 geſtellt werden können. Die Ausſtattung iſt in 
der That pradtvoll, während die ſachgemäße, durchaus Mare und auf amt: 
fihe Quellen geftüßte Darftellung dem Buche einen bleibenden Biftorifchen 
Werth fihert. Es kann von Jung und Alt mit Befriedigung und Ber: 
ſtändniß gelfen werden. Die zweite Lieferung gibt der erften in Feiner 
Hinfiht nah und es ift im der That zu verwundern, wie für einen vers 
bältnigmäßig fehr geringen Preis (27 Er. pro Lieferung) To Vieles geboten 
werden kann. 


— Dis „Tagebud vom franzöfifden Kriege 1870—71" 
von Hans Wachenhuſen, 2 Binde, dürfte das einzige Buch fein, wel: 
ches unmittelbar auf ben Märſchen, in den Bivouaks, den Santonnements 
und angefihts der Schlachtfelder gefhrieben ift. Bekanntlich hatten Hans 
Wachenhuſens Berihte aus dem Ichten Kriege ſich des allgemeinften Bei: 
falls zu erfreuen, und mit vollſtem Rechte. Die Hausfreund:Erpedition 
(E. Grüß, Berlin) hat das inhaltreige, gut geſchriebene Werk beſtens 
ausgeſtattet. 


— Von dem bekannten, vor Kurzem bei A. Kröner in Stuttgart 
publizirten, äußerſt intersff ınten - Werke: „Aus dem Schuldbuch Louis 
Bonaparte’s" von Guſtav Raſch iſt bereits eine Uebertragung* in bie 
holländiſche Sprade. bei Nijgh und vın Ditmar in Rotterdam erfienen. 
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Miscellen. 


Ein beim preußiſchen Obertribunal verhandelter Kriminalfall gibt einen 
intereffanten Beitrag zur Kulturgefhichte unferer Tage. In Polen und 
Ungarn herrſcht noch heute der Glaube an Vampyre, welcher darin bejteht, 
daß die Leihname der wegen Verdachts eines Vergehens Geftorbenen nicht 
verwefen, fondern an fi felbft nagen und. des Nachts aus ihren Gräbern 
aufitehen follen, um Perfonen, "mit denen fie ehedem in Verbindung ge- 
fanden haben, das Blut auszufaugen und fie fo umzubringen. Ein folder 
„Vampyr“ follte der am 9. Februar pr. verftorbene Gutsbeſitzer v. P. zu 
Roslafin fein, da kurze Zeit nach ſeinem Tode einer feiner Söhne ftarb 
und eine größere Anzahl feiner "Angehörigen erlrankte Um biefelben zu 
retten, befhloß der zweite Sohn des. Verftorbenen in Verbindung mit einer 
anderen Bertrauensperfon, welche er durch reichliche DBierfpenden hierzu ges 
mwonnen hatte, das Grab des Vaters aufzugraben, den Sarg zu öffnen 
und ber Leiche den Kopf abzujälagen. Während dieſer Prozedur follte der 
Gehilfe der That in einem weißen Tafchentude das Blut der Leiche auf- 
fangen, und dieß den erkrankten Angehörigen zum Trinken gegeben werben. 
Hierdurch glaubte er, werde der Zauber gelöjt werden. Zum erften Male 
bei der Vornahme der Handlung durch ben Drtsgeiftlichen geftört, gelang 
es ben beiden Perfonen, die That in der Abenditunde zu vollbringen, und 
nachdem der Kopf des Todten abgeſchlagen und zu Füßen des Rumpfes 
gelegt worden war, wurde das Grab wieder zugeſchüttet. Indeſſen war 
die Szene nicht ohne Beobachter geblieben, ein im gegenüberliegenden Gaft: 
bofe wohnender drember wurbe ihr Verräther. Die beiden Vampyrvernichter 
wurben demzufolge in Anflagezuftand verſetzt und wegen Gräberzerſtörung 
Seitens des Kreisgerichts zu Lauenburg zu je 3 und 2 Monaten Gefäng: 
niß verurtheilt.e Auf die biergegen eingelegte Appellation erkannte das 
Appellationsgeriht zu Köslin am 19. Januar I. Is. auf Freifpregung, 
da die Angeflagten ohne dolus gehandelt hätten und im Bewußtſein, eine 
fittlide Pflicht zu erfüllen. Denn der Gefebgeber könne die Unverletzlichkeit 
Veblofer Dinge nicht Höher ftellen, als die Rettung von Menfchenleben. 
Die Oberſtaatsanwaltſchaft begnügte fi bei diefer Entſcheidung nit, fon: 
dern meldete gegen fie die Nichtigkeitsbefchwerde an, morauf das Ober: 
tritunal am 16. ds. mit Rückſicht darauf, daß eine objektiv ftrafbare That 
vorliege, das Appellationserkenntniß vernichtete und die Sache zur noch— 
— Aburtheilung in die zweite Inſtanz zurückwies. 


— Ein Frauenklub, der zu Paris in der Kirche von zn Betigrnelles 
feine Sitzungen Hält, bat mit vielem Beifall den Einfall einer Partei— 
genoffin zum Beſchluß erhoben, daß in Zukunft fowie die Offiziere ber 
Nationalgarde auch die Prieſter zu wählen ſeien, der geiſtliche Stand dürfe 
nicht länger ein Privilegium der Männer ſein, die Bürgerinnen müßten 
ebenſogut Prieſter und namentlich Biſchöfe werden können. (Zuſtimmung 
von allen Seiten.) Sofort ward ein Geſuch an die Kommune entworfen 
und ‚unterzeichnet, in welchem ſie um Einführung dieſer beiden Reformen 
gebeten wurde. 
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* Die Mahnungen. 
Novelle von Adolf Sqcholl. 
nn oe 


Weiterblätternd' hatte die Tante gleichzeitig einen Brief vom Uniwerft: 
tãtorettor überlefen,. woraus hervorging, daß der Obrift von Holland aus, 
wo ihn erſt Geidäfte, dann Krankheit aufgehalten, fi nad Sander ers 
kundigt Hatte. Der Brief fagte ihut, derſelbe fei vor Kurzem mit Staats: 
unterftüßung nad London abgereift, werde fi hierauf nad Paris begeben 
und fpäter am verſchiedenen Punkten des Mittelmeers naturwiſſenſchaftliche 
Aufgaben. verfolgen. Seine Adreffe für London und Paris war beigefügt. 
Ob aber ‚der Obrift davon Gebrauch gemacht, Tonnte ber Doktor nicht 
jagen ; wenigftene war ihm Nichte. von ihm zugelommen, 

- „Sind nun,“ fragte die‘ Tante, „die Beftimmungen Ihres Vaters in 
biefen Papieren enthalten ?* - 

„Volltommen deutlich,“ antwortete ber Doktor; „twiewohl ich fie nur 
erſt eilig burchgejehen und viele Zeilen übergangen habe. Was Sie’ eben 
in der Hand haben, ift für mich ‚die Verfiherung eines unerwarteten, mir 
unbekannten, aber wie es ſcheint, hübſchen Beſihthums, des fogenännten 
Sälopginchens bei Saalfreudben. Als Knabe Hört ih wohl, daß es mein 
Vater: eine Zeitlang beſeſſen und vor ber Auswanderung "verkauft Habe. 
Er war felten, mit mir niemald dort geweſen. Aus diefem Kontrakt’ hier 
ſehen Sie, nun aber, daß er das Gut damals nicht verkauft, fonderk nut 
auf 21. Jahre verpachtet Hat, fo do, dag er fih für ben ganzen Pacht 
eine, ———n* fogleich zahlen ließ. Im Uebrigen aber ſcheint ber 
ga was: ben. Grad ber Nubung und ber Inſtandhaltung ber Guts⸗ 
theile betri rſichtig genug abgefaßt.“ 

Sao Mn Sie ſich,“ fagte bie Tante, mit heiterem Blick ihre Hand 
darreichend, „Slüd wänfgen!” und Julie nicht minder fand bie Entdeckung 
recht ſchon. — 2— 

* hier beiliegt,“ fuhr der Doktor fort, „ift ein Brief bes Päd 

ver nahben wei Drittel der Pachtzeit zu Ende ‚giägen, von feiner 
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Einhaltung «der Bebingungen Nachricht gibt und fi bereit erklärt, has 
Gut, wenn fie einig würden, zum Eigenthum zu Faufen. Mein Vater Hat 
darunter bemerkt, was er geantwortet, daß er nämlich zum Verkaufe nicht 
abgeneigt fei, indeflen das Nähere erſt nad einiger Zeitskund thun könne.“ 

„Aber wie Lange läuft der Kontrakt noch?“ fragte die Tante, ſelbſt 
nachſehend; und es ergab fi, daß die 21 Jahre in wenigen Wochen voll 
wurden, 

„Nun wird mie aber,“ rief Julie, „der Dbrift erft recht unbegreiflich, 
ber Ihnen die Nachricht bringen fol, dag Sie Gutsherr bier zu Lande 
find und Sie mit feiner Klagſchrift nah Java ſchicken will.“ 

„Das erwartete er nicht ohne Grund,“ antwortete Sander, „wenn 
nur feine Denkſchrift beffer zu Stande gekommen wäre.“ 

„Wie? Sie reifen nah Java?“ fragte Julie „Haben. Sie bort 
auch Güter 2“ 

„Das nicht, liebe Freundin, * ermwiberte Sander. „Es war aber ber 
Wunſch meines Vaters, daß ich das Gut um annehmbaren Preis verkaufe 
und nad Java mich überfiedelnd ein Geſchäft nach ſeinem Plane in Sura—⸗ 
baya gründe,“ RE \ 

„Surabaya!“ rief die Tante. „Das ift der Ort, den der Obrift in 
feiner letzten Stunde öfters genannt! - Diefer Wunfh alſo Ihres Vaters, 
den er Ihnen zubringen follte, war die Sorge, bie ben rebliden Freund 
im Sterben bef&äftigte und beunruhigte, das Anliegen, deſſen Eröffnung er 
mir. angekündigt hatte.“ _ | — | 

‚Kein Zweifel!” fiel Julte ein, „Und wie ber Zuftand des Obriften 
war, ift ed mir auch ganz begreiflih, daß bes Doktors einftiveilige Mb: | 
wefenheit ihm gar nicht unlieb war, teil er um fo eher Hoffen mochte, 
inzwiſchen bie Denkſchrift fertig zu bringen, ehe ber Erwartete, der fie mit- 
nehmen follte, fi zur Reife nah Java bereite. Und gewiß, in dieſem 
Gedanken. wollte er auch Ihnen, Tiebe Tante, nit eher von dem Wer: 
mächtniß, das er unjerm Freund zu bringen hatte,’ etwas -fagen, als bie 
diefer ihm fo wichtige Aufſatz vollendet wäre, bamit feine gewünſchte Bin. 
beförberung glei jenen väterlichen Aufträgen beigefellt werden könnte.“ 

Ich kann mir vorftellen,“ fagte die Tante halb in Gedanken, '„tie 
der. arme Obrift im Vorgefühl des Todes, da er mich nit ſprechen konnte, 
ängftlich. diefe Papiere hervorfuchte, ſich Mühe gab, das Nöthige zu’ ihrer 
Erklärung aufzufegen, und weil er. auch Jan vermißte, dem er fie wohl, 
um fie mir zu übergeben, anvertraut hätte, ſchon ſchwindelnd und Halb 
unbewußt fie in fein Lieblingsbuch ſteckte. Und,“ rief fie, „daß ich fie mit 
all meinem Suden da nit fand! Nicht fand, ba ih doc das Buch, wie 
oft, unter Händen gehabt und. darin geblättert!- Allein ih befchränkte immer 
meine Aufmerffamteit auf bie art Ha und Denkzeichen bes Obriften. 
Wo ſie aufhörten, hörte ich zu blättern auf,“ und‘ weil‘ fie, wieder und 
wieder betrachtet, mir nichts gaben, womit id‘ etwas Anzufängen gewußt, 
fo Tieß ih dann das Bud, fo aufgefhlagen wie ich es gefunden, als Er— 
innerung an, des Obriften legte Befhäftigung unerrüctt liegen. Ihnen,“ 
wandte, ſſe ſich an Sander, „dem beſſern Suder, bin ih großen: Dank, 
ſchuldig; denn Sie nehmen mir eine unſägliche Laſt dom Hergen‘« rer = 
— N erwiberte ex, „it ſehr zufällig‘ = 7 
Ye deln, rief Julie, die Tante Umarmend, vie’ groß erft Meine Freude 
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aß ich Recht behalte! "Net mit meinem feften Glauben, dah "Ste 
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ohne Schuld und ohne Bedenken annehmen und gebrauden Tonnten, was 
ber Himmel Ihnen durch den Obrijten gegeben, damit es fo gut ange 
wendet werbe, wie Sie thun; und Recht mit meiner Borausfage, daß nur 
unfer Sander zu kommen. braude, um ung ins Klare zu bringen. Und 
wie ſchön,“ ſchloß fie, „zu ihm gewendet, daß Sie im bereitwilligen Eifer 
für unfer Interefje das, was das Ihrige anging, ein von Ahnen wie uns 
Ungeabntes, im erften Angriff felber finden mußten! Sie find ein Glüds- 
find. für Andere und für fih!* | 

„Nur für meinen guten Vater nicht,” ſagte Sander etwas weich, 
„deſſen Geift und LXiebe ih erft aus diefen Briefen recht erkenne, und dem 
ih doch feinen Lieblingswunſch niht.erfüllen konnte, am feiner Seite feine 
thätigen Gedanken zu theilen und fie. unter feinen Augen auszuführen.“ 

Die Tante ergriff und brüdte Sanders Hand, indem fie mit Wärme 
jagte: „Machen Sie ung — Sie, unfer lieber hilfreicher Vertrauter — 
machen Sie uns zu Mitvertrauten biefer letzten Zuſchriften Ihres Vaters, 
damit wir mit Ihnen fein Andenken ehren,“ 

„Mit wem follte ich fie lieber als mit Ihnen beherzigen!“ fägte der 
Doktor, während Julie mit naſſen Augen und einer Miene nah ihm blicte, 
als; hätte fie ihm ihre freudigen Aeußerungen abzubitten. , | 

„Um fo lieber,” fuhr er fort, „leſe ich fie Ihnen jetzt gleich, als ich 
bis jet nicht viel mehr ald Anfang und Ende kenne.” Nun las er: 

„Lieber Murray: David! So nannte mich,“ fagte er der Tante, 
„mein Vater am Jiebften, weil er mich nach feinem bejten Freunde fo ges 
tauft hatte, dem Engländer, der auch mit feine Auswanderung nah Sins 
fopur veranlagt hat.) Lieber Murray: David! Ich will Dir einmal recht 
ausführlich fchreiben, da ih Manches lange auf dem Herzen habe und dieſe 
Schriften Dir ein vertrauter Freund bringen. wird, defjen Abreife nahe 
bevorftcht. Er kann Dir am beften jagen, wie ich lebe, und meine Nach⸗ 
tihten ergänzen. Bon Nichts Hab’ ich öfter und lieber mit ihm gefproden, 
als von Dir und den Planen, die ih für Dich habe. . 

„Die Welt fagt, ih bin ein ſchlechter Vater, habe Dich als Kind ver— 
laſſen, nicht wiebergefehen, Deine Erziehung Fremden vertraut und Dir 
kaum das Nöthige gefhidt. Das Erfte hat mir weh genug gethan, aber 
ih konnte Dih in zarten Jahren der Reife, dem indiſchen Klima und 
meinen ungewiſſen Zuftänden nit ausſetzen. Die Hände, in welden ich 
Di Tieß, wußte ich gut, und die Anftalten für die erfte Bildung beffer, 
als ih fie in meiner neuen Welt finden konnte. Daß ih Dir aber wenig 
ſchicke und über Dein künftiges Vermögen Dich ungewiß ließ, hab’ ich aus 
Örundjag gethan. Knaben, die Ueberflug haben und ſich Wohlhabenheit 
erwarten, werden, wenn fie auch gutartig find, gewöhnlich anſpruchsvoller, 
unſchlüſſiger, unpraktiſcher als wenn fie zur Genügfamkeit und überlegenden 
Eintheilung gezwungen, und bei Zeiten erinnert find, daß fie in die Welt, 
wie fie ift, fich zu jchiden, auf die wirklicden Mittel und Wege des Fort: 
Iommens zu achten und fie ohne wählerifhes Dämmern einzufhlagen haben. 
Darin hab’ ich mich ‚nicht geirrt. - Mehr freilich durch Dein als durch mein 
Verdienſt biſt Du (zuverläffige Zeugen fagen mir's) ein braver, braud: 


m darer, thatkräftiger Jüngling geworden. Ganz nad meinem Sinn haft Du 


zu Deiner. Hauptrihtung Naturwiflenfhaften und Arzneikunde gemacht, 
„Mit meiner zweiten Sorge, Dir ein beträdtliches Vermögen und 
eine umfafjende Wirkfamkeit zu ſchaffen, hatt’ ih weniger Glüd. Es war 
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mir bereit6 gelungen, wir waren fehr veich, ae a ee 


Nichts. Indeſſen fühl’ ich Heine Reue. Ich Hatte von meinem Freun 
"Deinem Pathen, gut geleitet, richtig Amgefüngen, raſche Fortſchritte gemacht 
'imb dan bei großen Unternefmungen nicht thöricht geſpielt. "Krieg und 
‚Bioladen aber konnt' ich nicht voraus berechnen. Nachdem ich fait alles 
perloren, Hab’ ich bie Beruhigung, daß id; meine Kräfte tüditig geübt, vielen 
Leuten Unterhalt und, was mehr ift, dur nützliche Beſchäftigung helleren 
Sinn und Muth gegeben, und Menfhenarten, die einander noch zu fremd 
find, zu gegenfeitigem Wortheil in vermehrte Berührung gebracht Habe. Ich 
habe jett wieder eine Stellung, die mir genügt; und Dir Tann ih nun 
Tagen, daß ich von Anfang einen Stod unarngetaftet gelaffen habe, an dem 
Du für alle Fälle, wenn Du glücklich herangewachſen, ein Vermögen, wenn 
auch Tein großes, Haben ſollteſt.“ .... Hier folgten nun die Angaben 
Be das Schloßgüthen mit Verweifung auf den anliegenden Kontralt und 
eilagen. N 
„Dieß Gut,“ lautete ber Brief weiter, „gehört Dir ganz, und es 
fteht bei Dir, ob Du es bewohnft, verpathteft, verfauffl. Ich Habe aber 
nah Dir, mein Murray: David, große Sehnſucht und kann mich doch zur 
Reife in die alte Heimath nicht mehr entichließen. Ich bin außerdem ges 
wiß, daß Du bier, bei den gegenwärtig gebeflerten Verhältniffen und meiner 
guten Stellung zur Kolonie-Berwaltung, mit etwas Kapital im einer mäßi- 
gen Reihe von Jahren Dir ein bedeutendes Vermögen erwerben Tannft. So 
A num mein Lieblingsgebanfe, dag Du fo bald als möglich einen netten 
Berkauf des Gutes zu bewirken ſuchſt und zu mir kommſt. . .* Gier war 


genau angegeben, wie bie Reife am beften zu machen und was zweckmäßig 


mitzubringen fei. — „Bift Du bei mir," hieß e8 ferner, „fo leb' ih end⸗ 
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ich wieder ganz, und die Zahl Jahre, bie ich mir etwa noch verſprechen 
nn, reicht für Di Hin, Hier unter Anleitungen aller Art, die ih Dir 


geben und verfhaffen Tann, in einer mannigfaltig intereffanten Thütigkeit 
ein felbftftändiger und reicher Mann zu werden. Mit Dir meine Gedanken 
auszutaufchen, Di in Erfahrung und männlicher Umſicht und in Beſitzes⸗ 
Mräften gedeihen zu fehen, das ſoll mir meine letzten Tage aufs befte vers 
ſchönern. Und wenn ih Di dann on muß, und Du haft nicht Luſt, 
in biefem Welttheil zu bleiben, fo bift Du bis dahin weder zu alt, noch 
der frühern Heimath zu entfrembdet, nm nicht wieder dort in jeder Dir zus 
fagenden Stellung Dich mit den erworbenen Mitteln in ein neuthätiges 
und angenehmes Leben ſchwingen zu können. Es fragt fi alfo nur, ob 
Du mit Deinen Neigungen die Gefhäfte, die ih Dir hier anweifen möchte, 
vereinigen kannſt und ob die Ausfihten, die ich zuverfichtlih daran knüpfe, 


Dir einleuchten. ..“ 
(Fortſetzung folgt.) 





Die Entwickelung von Paris zur Weltſtadt. 
gortſedung· 


Nachdem der König im Jahre 1312 den Orden vernichtet hatte, nahm 
er von biefem feften Bau Befitz, um ihn als Archiv und Schaklammer zu 
gebrauchen. Wer hätte geahnt, dag aus ihm ein König der Franzofen, 
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durch ſie ſelber verurtheilt, zum Schaffot geführt würde! Auf den Platz 
vor dem Kloſter Saint-Antoine nach Oſten zu bauten die Könige im 14. 
Jahrhundert eine große viercckige Zwingburg, die Baſtille de Saint-Antoine, 


-um in den häufigen Kämpfen mit ben Bürgern ſich bier die Obmacht zu 


fihern. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts Fauften fie ein großes Grunde 
ſtück auf der Nordjeite nit weit von Saint-Autoine. Die Könige hatten 
nad diefer Gegend zu im Saint: Pauls:Biertel einen ganzen Kompler von 
Gärten, Meiereien, Landhäufern und Werkftätten ſehr verfchiedener Art, 


auch Meenagerien beſeſſen, zu welchen letztern die Kreuzzüge Veranlaffung 


gegeben hatten. Die wachſende Bevölkerung der Stadt wandelte diefe Ge— 
gend in Vorftädte um. Jener vorerwähnte Platz, der jebt den Namen 
Place-Noyale führt, bot durch feine Geriumigkeit einigen Erſatz. Es wurde 
bier ein Schloß erbaut, Le Chäteau de Tournellcs, das halb Palaft, halb - 
Zwingburg war und einen fchönen Park ven 16—18 Morgen hinter fi 
hatte. Hier wurden glänzende Feſte gefeiert und wichtige Staatsgefangene 
eingeferfert. Als aber Heinrih II. im Jahre 1553 bei einem Turnier von 
jeinem Stallmeifter, dem Grafen von Montgomery, einen Stoß ind Auge 
befam, infolge deſſen er ftarb, wurden hier feine Feſte mehr gefeiert. Das 
Schloß wurde nah und nad abgetragen, 

Als Heinrich IV. in Paris eingezogen war, gaben ihm die Einwohner 
drei Tage lang auf dem Plate ein prachtvolles Feſt. Mit diefem erlojch 
aber jeine Herrlichkeit. Er wurde im Viereck mit ganz gleihmäßig kon— 
ftruirten Häufern bebaut und blieb, bis auf den Heutigen Tag, ein Drt 


nachdenklichſter Zurücgezogenheit. Frau von Sevignd und Pascal wohnten 


an bemjelben. Dieſes Schloß von Tournelles macht gleichſam den Ueber: 
gang von ber Periode der Romantit des Mittelalterd zur neuern Zeit. 
Paris war eine Iebensvolle Stadt, in welder fi die größten Gegenſätze 
von Armuth und Reichthum, von Rohheit und Bildung, von Lafter und 
Tugend dicht beieinander fanden. Alle Leidenjhaften des menſchlichen Her: 
zens entfeffelten fi Hier. Das Verbrechen war Häufig und ber verfolgte 


Verbrecher hatte fünf Zufluchtjtätten, deren eine die Cour des Miracle in 
der BVorftadt Saint:Denis war. Victor Hugo hat in feinem Romane 


„Notre-Dame“ diefen Wunderhof, den Herd der Bettler, Gauner und Diebe 
aller Art nad) Quellenangaben beſchrieben. Erſt Ludwig XIV. Tieß ihn im 
Jahre 1654 gewaltfam aufheben. Was dem Arm der Soldaten, als fie 
in diefe Kloake eindrangen, nicht entfloh, wurde in die Salpetridre gebracht. 

Paris war nunmehr von einem Fiſcherdorfe allmählich ‚zu einer großen 
und mächtigen Stadt geworben, aber doch nod weit entfernt davon, eine 


ſchöne Stadt zu fein, wenn auch viele ſchöne Gebäude in ihm eriftirten. 


Namentlid war die Form der Häufer noch eine überwiegend burgartige, 
wie es die vielen Straßenkämpfe erforderten. Es waren Giebelhäufer mit 
übereinander vorgefhobenen Stodwerken und mit hohen Treppeneingängen, 
von deren Brüftung herab man fidh vertheidigen konnte. Jetzt folgte das 
16. und 17. Jahrhundert hindurch eine Äfthetifche Ummandlung durd Auf: 
nahme des florentinifchen Gefhmads. Der Spigbogen wid; dem Rund— 
bogen; der Epitthurm der Kuppel. Die gebrodenen Häuferfagaden vers 
wandelten fi in glattlinige Mauern mit ornamentalen Ausladungen nad) 
antifen Meuftern. Die Statuen der Heiligen, die Madonnenbilder und 
Grucifire machten den Göttern de8 Olymps, den Nymphen und Tritonen, 
den Faunen und Satyın Platz. Das griechiſch-römiſche Heidenthum v 
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brängte mit feiner Symbolik die des Chriſtenthums. Es war ber Geſchmack 


der fegenannten Renaiſſance. Franz I. baute zunächſt den Louvre in diefem 


antit fein follenden Stil um, der zumeilen glüdlihe Kompromiſſe mit ben 
gothiſchen Formen einging. Er Eonnte fon Karl V. auf feiner ihm be: 
willigten Reife dur Frankreih in den pradtvollen Sälen des Louvre be? 
wirthen. Die Säulenfagade des Louvre am Seineufer wurde von Perrault 
errichtet. Katharina von Mebict erbaute den Palaft der Tuilerien. Wenn 
wir Deutſche vom Kabinet der Tuilerien Iefen, jo denken wir nicht daran, 
dag für das franzöffhe Ohr diefer Name -foviel als Ziegelbrennerei be: 
deutet. Als die Steinbrüde der Südfeite von Paris erſchöpft waren und 
ihre Aushöhlungen fon unter darüberliegende Straßenviertel fi hinge— 
zogen hatten, mußte man zum Bau mit gebrannten Steinen übergeben. 
An die Stelle einer Ziegelei trat nun ein Palaſt. Als der erfte der brei 
Pavillons, die feine Gliederung markiren, fertig war, gab Katharina ein 
großes Feſt und ließ zum Schluß ein Ballet aufführen, in welchem ber 
Sieg des Katholicismus über die Hugenotten geſchildert ward, die von Teufeln 
in die Hölle geworfen wurden. Die Bürger wollten nun nicht Hinter ber 
Königin zurücbleiben. Sie hatten bis dahin ihre Gefchäfte theils im Thurm 
des Chatelet, worin der Maire wohnte, theils in einem gemietheten Kauf⸗ 
baufe beforgt, das von feinen Pfeilern den Namen Maifon aur Piliers 
empfing. Nun erbauten fie gegen das Ende des 16. Jahrhunderte das 
jetzige Stadthaus auf dem Gröveplgge, auf welchem damals eine Menge 
Heiner Straßen zufammenliefen, die von den verfchiedenften Gewerken bes 
wohnt waren und davon ihren Namen trugen, wie Rue de la Tannerie, 
de Fa Berrerie u. f. wm. Das Stabthbaus wurde von Eorfone im Jahre 
1605 beendet. Katharina erbaute auch den Palaft des Lurembourg auf 
der Südſeite und Maria von Medici auf der Norbfeite nah Oſten zu das 
Schloß von Bincennes, Richelieu erbaute nicht zu weit vom Louvre einen 
Palaſt, der den Namen des Palais:Cardinal empfing. Nah feinem Tode 
ſiel er an die königliche Familie. Anna von Defterreich, die ihn bewohnte, 
ließ ftatt des Wortes „Cardinal“ das Wort „Royal“ ſetzen, und fo ent» 
fand der Palais-Royal. Richelieu baute die erite gerade Straße von Paris, 
die noch jeht feinen Namen führt und in deren Mitte die Tönigliche Bib— 
liothek angelegt warb. 

Da die Sorbonne fehr in Verfall gerathen war, fo baute er fie von 
neuem auf und ließ fi in ber ſchönen von ihm errichteten Kirche derfelben 
begraben. Dieß gefhah im Jahre 1642. Mazarin baute an dem linken 
Seineufer einen großen Balaft, welden er der von Richelieu im Sabre 
1632 geftifteten Akademie vermachte, und in welchem fie noch ihre Sitzungen 
hält. Er wurde das Hotel des quatre Nations genannt; eine Anfpielung 
auf die alte Eintheilung der Univerfität. Noch weiter weftlih auf bemfel- 
ben Ufer des Fluſſes erbaute Ludwig XIV. das Hotel des Invalides mit 
einer fhönen Esplanade. Durd diefe Bauten wurde das Ufer der Seine 
von beiden Seiten her in einer architektoniſch ſehr vortheilhaften Weiſe 
eingefchlofien. 

Zu ben beiden alten Brüden, Pont: Saint: Michel und Pontsneuf, 
kamen neue hinzu. Die Ufer des nun fhon fehr ſchmutzigen, aber ale 
Staffage immer reizgenden Seineflroms wurden untermauert und mit Treps 
pen verfchen. Genug, Paris gewann, indem zu ben obigen Balfiften noch 
andere, wie Balais:Eonti, Palaie Bourbon u. ſ. w. Binzutraten, jet un⸗ 
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gefähr die reizende Phyfiognomie, welche bier vom Pont des Arts aus jeden 
jeffelt, vorzüglich in der Mbendbeleuchtung Die Kais wurden nun ber 
Ort, wo man fpazieren ging. Im Mittelalter hatte Paris nur einen ein- 
zigen Spaziergang gehabt, den Groͤ aur Elercs auf der Südſeite. Er 
diente hHauptfählih zur Erholung der Studenten, die hier öfter mit ben 
Klofterleuten in Handgemenge geriethen. Diefer Spaziergang war längft 
von Bauten überdeckt. Zum Lurembourg und feinem Garten hatte Katha- 
rina den Grund fon von einem Eiftercienferflofter Faufen müffen. So er- 
gingen fi denn die Damen und Eavaliere nunmehr vorzüglih auf dem 
linfen Seinenfer; auch ließ man fi Häufig in Sänften tragen. Auf dem 
rechten Seineufer fanden zu bdiefer Zeit viele Heine roth angeftrigene Trink⸗ 
ballen, welche auch durch Gaukler und Sänger belebt wurden. Sie verfam- 
melten das Publikum der untern Ständen zu tumultuarifcher Fröhlichkeit. 
Maria von Medici Iegte daher weiterhin bei den Zuilerien einen Garten 
zur Promenade für bie vornehme Welt an. Er wurde Eour de la Reine 
genannt. Der Platz zwifchen dem Louvre und ben Tuilerien war bis auf 
Ludwig XIV. wüft und fumpfig. Diefer Tieß ihn, als er die Regierung an- 
trat, planiren, um bier ein großes Ringelrennen aufzuführen, in welchem 
Römer, Perſer und andere phantaftifch coftümirte Nationen um den Preis 
fämpften. Lubwig XIV. war als Cäfar geffeidet und glänzte an ber Spike 
der Römer. Der Cäfarismus der franzöfifhen Gefhichte trat bier auch 
tbeatralifch auf. Von diefem Feſte bekam der Platz bis auf ben heutigen 
Tag den Namen Place du Carrouſel. Der Plaß, der jetzt Concordeplat 
beißt, war ebenfalls noch wüſt und fumpfig, und das Gehölz, welches 
fh daran flieht, wurde nur erft von der Fahrftrafe nah Berfailles 
durchbrochen. 

Verſailles war urſprünglich ein Förſterhaus geweſen. Ludwig ZIEH. 
erbaute an feiner Stelle ſchon ein prächtiges Jagdſchloß, das noch jetzt 
einen Theil des verſailler Schlofjes ausmadt. Ludwig XIV. ſchuf Ber- 
failleg als bie Bühne feines Cäſariomus. Dieſes Schloß mit feinen in 
reiher Vergeltung ftrahlenden und mit üppigen Dedengemälden verzierten 
Marmorſäulen, mit: feinen breiten Treppen, ‘mit feinen bequemen Verraffen 
und Baumgängen war ber Gipfel der Renaifjance in Frankreich. 

:  &8 bezeichnet aber auch einen wichtigen Wendepunft, den ber Entfrem- 
bung des Hofes von der Stabt Paris. Dur die anderthalbhundertjährige 
Abweſenheit der Könige vom ber Stadt murbe dieſe genöthigt, ſich auf fi 
jelbft zu fielen. Der Hof bewegte ſich im der Peripherie um die Stadt 
herum. War er nicht in Berfailles, fo war. er in Tontainebleau, in Com: 
piegne, in Saint:Eloud, in Marly u ſ. w. Die Stadt wurbe immter 
demofratifcher.. Zur noblesse de l’&pee war ſchon Jängft bie noblesse de 
la robe getreten. Set fam die Plutofratie der Generalpächter hinzu, deren 
üppige Diners und Bälle auch von dem alten Adel, fofern er in ber Stadt 
leben mußte, nicht verfchmäht wurden, Die haute-finance wußte, mas ihr 
an eigenem Geift abging, durch Einlabung der berühmteiten Schriftſteller 
und Künftler zu erjegen und bamit den ſinnlichen Genüflen einen neuen 
geiftigen Reiz hinzuzufügen. . Schöne und intereffante Schaufpielerinnen und 
Sängerinnen oder Tänzerinnen wetteiferten mit Gräfinnen und Herzogin- 
nen im auegefuchteften Luxus. Die Schaufpielerin Adrienne Lecouvreur, 
die Geliebte des Marfhalls von Sachſen, hatte einen glänzenden Salon, 
wenn auch die Kirche ihrem Leichnam ein ehrliches Begräbnig verweigerte 
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Eine ſchlichte Burgersfrau, Madame Geoffrin, deren Mann eine Epiegel: 
manufaktur befaß, verfammelte nicht nur Künftter und Gelehrte, fon 
bern auch Edelleute und Fürften bei ſich. Erjt im 18. Jahrhundert, erft, 
als es von den Königen fich felbjt überlafjen war, erjt von ber Regent⸗ 
haft bis zur Revolution, wurde Paris diejenige Weltftadt, welche bie 
ganze europäiſche Gefelihaft als Centrum an fi zog. Bis dahin war 
Benedig der Sammelplab der europäifhen Vergnügungen geweſen. Jetzt 
ſank es raſch, und die nordiſchen Bären vorzüglih ftrömten nad) Paris, 
fih für ihr ſchweres Gold von der Kultur der Seineftabt beleden zu laſſen. 
Es wurde ein europäifches Vorurtheil, daß man nur in Paris guten Ton, 
guten Gefhmad, feine Lebensart erlernen könne. Wer nicht ſelbſt die Reiſe 
nah Paris machen konnte, ſuchte wenigſtens das Surrogat franzöfifcher 
Sprachlehrer und Tanzmeiſter zu erlangen. Im Mittelalter war Paris 
durch feine Univerſität der Centralort der wiſſenſchaftlichen Bildung der 
europäifchen Nation geweſen. Jetzt wurde «8 die hohe Schule der fozialen 
Bildung, die in den fogenannten Salons der Frau von Tencin, der Ma: 
dame du Deffand, der Madame Geoffrin, der Mademoifelle de ’Espinaffe 
fulminirte. Die Gefelihaft war fich jelbit Zweck. 


(Fortfegung folgt.) 
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Bischof Weſſenberg über die Eintracht zwiſchen Rirche und Staat. 


„Die Hierarchie“, ſchreibt der gewiß ſtrengkatholiſche Biſchof Michael 
Sailer, „ift, Gott fei Dank, nit die Kirde. Jene, die mehr von ber 
Welt in ihrer Hoffahrt, als von dem Geiſte Chriſti und feiner fich ſelbſt 
verleugnenden Liebe fi leiten läßt, wird und foll untergehen; ich. aber 
getröfte" mich ber gewiſſen Hoffnung, daß die Kirche Eprifti auf dem allein 
unerfhütterliden Fels des Evangeliums nur um jo jhöner. auf- 
blühen werde.” — Was Sailer in biefen Worten ausfpridt, wie fehr. paßt 
es ‚wieder auf die Bewegung unferer Tage, in denen mit erftaunlicher Kühn 
heit und geſchäftiger Rührigkeit verfucht wird, das jefuitifhe Syitem 
an bie Stelle des Katholicismus zu ſetzen; in benen das Tradten und 
Sinnen der offiziellen Kirhenhäupter dahin. geht, aus dem Tatholifchen 
Klerus ein nur zum Gehorchen und Auftimmen bereitigtes, allein von ber 
Gnade des. Epistopats abhängiges Werkzeug zu fchaffenz in denen die neu— 
katholiſche Auffafjung der Hierardie fih in täglich unverhüllter auftretender 
Veindjeligkeit gegen den modernen Staat, die Wifjenfchaft, ja gegen bie 
ebeliten Männer des. Katholicismus felbft geltend macht. Solchen Beitreb: 
ungen gegenüber frommt es, ſich der herrlichen Worte zu erinnern, in denen 
Biſchof v. Weffenberg feine chriſtlichchumanen Grundfäße über die mög: 
liche und nöthige Eintrat von Kirhe und Staat ausgeſprochen. Als ehr⸗ 
würbiger, achtzigjähriger Greis, an der Grenze des. Lebens, in leidenſchafts— 
loſer, VBerföhnung und Harmonie fuchender Betrachtung hat er an biefem 
feinem ſchriftſtelleriſchen Teſtamente gearbeitet; erft kürzlich ift das Wert 
aus dem Nachlaſſe des Dahingeſchiedenen herausgegeben worden *). Die 





*) Bon Dr. % Bed, großherzoglich badiſchem geheimen Hofrat» Aarau, 
ae ae großherzoglich ſchem geh Hofrath. 
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bibliſchen Vorfchriften, has canoniſche Recht, die Tradition uid beftchende 
Praris ſind⸗ darin mit großer Umſicht benutzt. Nicht in der Bevormundung 
des Staates wie ſie die Ultramontanen wünſchen, aber auch. nicht in ber 
Fadtkälen" Eininſhung des Staates in die innerſten kirchlichen Fragen Tann 
Weſſenberg die Garantien des Friedens ſehen, ſondern nur in dem Grunb⸗ 
fatze der Selbſtändigkeit beider Gewalten, in dem einträchtigen Zuſammen⸗ 
wirlen beider zur Erreichung der Auſgeben reiner und edler Menſchlichleit. 
Ein treffliche Anleitung zur gedeihlichen Führung des. Kirchenregiments hat 
ian jene Schriſt genannt, ich meine aber, fie ſei noch mehr, ich weine, ſie 
ſei eine höchſt erwünſchte poſitive "Grundlage für die Forderungen chriſtlich⸗ 
katholiſcher Männer, für uns, die katholiſchen Laien. Denn unſere Aufgabe 
muß es nunmehr ſein, uns richt 6168 rein ablehmend zw verhalten, ſondern 
in nächſter Zeit ſchon auf Grumb Mar verftandener Forderungen und poſi⸗ 
tiver Wunſche uns zuſammenzuſchließenz ſoll die gegenwärtige religiöſe Be⸗ 
wegung nicht wieder im Sande des Nichts und der DVerzagtheit, des lauen 
Verſchiebens und gleichgiltigen Zuwartens verrinnen. Nicht anf den Epis⸗ 
kopat, nicht auf die Regierungen allein iſt zu rechnen — auf jenen nicht 
nach den traurigen Erfahrungen der letzten Monate, auf dieſe nicht, da 
eine Angelegenheit innerſter Ueberzeugung nicht auf dem Verwaltungswege 
abgemacht werden kann. Aber auch auf den Klerus allein können wir 
nicht zählen, da er, wenn auch gerade die Beſten dieſes Standes im Hergen 
ganz zu Dölling er und der nationalen, antisjefwitifgen Auffaffung w 
ten, doch in ſchüchterner Unentfchloſſenheit vor: ber geſchloſſenen Phalanx - ber 

„tiräliäien Polizei“ (den Iefuiten) und ben oberhirtlichen ‚Strafen ſtehen 
bleibt. Bilden aber — fragen wir wohl mit Recht — Biſchöfe und Prie⸗ 
fer allein die Kirche? Sind mir Laien nicht ebenſo Mitglieder der Ge— 

‚meinde? Und haben wir als ſolche nicht das Recht, einmüthig zuſammen⸗ 
giftehen und Denen endlich ’ein „Halt!* zuzurufen, welche fort und fort 
die Herrliche Chriſtuslehre ihres geiftigen Inhalts entkleiden? Die chriſtliche 
Gemeinde muß eben jene bequeme, aber Traftlofe Ruhe zfahlbärgerlidher 
Gleichgiltigkeit, jenes kindiſche Warten auf die Verfügungen von Oben er 
und das Vorgehen der kirchlichen Behörden aufgeben; fie zeige ihre Selbſt⸗ 
ftändigkeit, ihre Lebensfähigfeit, dränge jene Kultur und Staat befeindenden 
fremden Elemente zurüd, bringe ihre Wünfche in durchaus gemäßigter, ges 
jeglicher Weife vor, gewähr: dur ihr mannhaftes Vorgehen den freifiunigen 
Brieftern einen Rüdhalt, der Regierung ‚Unterftägung in der Durchführung 
der Staatsgeſetze, und fie wird ſich ein unvergefliches Verdienſt um die 
geffige Befreiung des’ Klerus, um die Befriedigung der Geſellſchaft, um bie 

elebung des religiöfen Bewußtfeins, und damit auch um die Hebung ber 
allgemeinen Sittlichleit erworben haben. In diefem ihrem Wirken werben 
die Schriften, die Forderungen Weſſenberg's und feiner Gefinnungsgenofjen 
die beften Waffen fein. Das Folgende fol in diefem Sinne auf die Ans 
fihten Weſſenberg's aufmerffam machen. 

Bor beiläufig vierhundert Jahren ſchrieb Machiavell: „Die Staaten, 
die fi vor Verderbniß und Berfall bemahren wollen, müffen vor Allem bie 
Religion in ihrer Reinheit und Ehrfurdt erhalten. Es gibt kein fie: 
reres Borzeihen des nahen Berfalles eines Staates, ald wenn 
man die Verehrung des Göttliben verachtet ficht.“ So Ser 
berühmte Geſchichtsſchreiber Italiens. — Iſt es aber micht derſelbe Ge- 
danke, wenn Heinrich v. Treitfchte heute in feiner letzten Schrift (Pa: 
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teten und: Fraktionen) ſchreibt: „Auch eine altväteriſche, von den ſtarken 
Geiſtern des Radikalismus oft verſpottete Wahrheit kommt wieder zw. Ehren, 
die Einſicht, daß nur jromme Bölker frei und tapfer find. Wie 
ein: Naturlaut brach der Name Gottes aus hunderttaujend. Rippen, als bie 
Blüthe unjerer Jugend in. dihten Haufen glei ‚gemähten: Halmen hinſank. 
0 0... Ohne ben männlichen Glauben. an dieß Ewige, das über bie 
‚niederen Sorgen des Einzelndaſeins hinausreicht, konnten unſere tapferen 
Heere nicht ſchlagen, wie ſie ſchlugen, nicht leiden, wie ſie litten.“ Und 
ganz dieſelben Gedanken, dieſe oberften Srundfäpe menſchlicher Geſchichte 
find es, von denen Weſſenberg in ſeinem Werke ausgeht; die religiöſe Le- 
bengfeite ift fo. unerläßlih, zur Harmonie des Dafeins, wie bie ftantliche, 
wiſſenſchaftliche, rechtliche, wirihſchaftliche, künſtleriſche — die Kirche aber 
nichts als die Pflegerin bes religiöjen Intereſſes. Der Staat als bloger 
Gedanke hat freilich Feine Religion, aber als wirkliches lebendiges Gemein- 
weien kann er. ohne Religion weder beftehen noch gebeihen. Die Gewiſſens⸗ 
freiheit kann der Staat nicht beeinträchtigen, da ihm. über die Gewifjen an 
fih kein Urtheil und feine Mat: zuſteht. Den Normalzuitand von Staat 
und Kirche ficht Wefjenberg in bem Berhältnifie, im in dem erjterer als Be⸗ 
ſchutzer, lehziere als Beſchutzte erfcheint, eine Störung biefes Verhältniſſes 
aber bann wenn eines. vom beiden oder beide ſich gegenjeitig beherrſchen 
wollen. Wenn eine Regierung, anſtatt von dem Einfluß: der Kirche bie 
fefte Begründung foldyer Gefinnungen, welche zur Befolgung ber Geſetze bie 
mädtigften Antriebe. enthalten, zu begebren, jenen zur Stüte und zum 
Werkzeug jelbftfüchtiger Maßregeln der Willkürherrſchaft zu machen firebt, 
fo muß; fi daraus unvermeidlich eine Etellung. der Kirche zum Staate er⸗ 
geben, die ben Staat ebenjomwohl als die Kirche den größten, Ausartungen 
und Berderbniffen ausſetzt. In. diefem wie in vielen anderen uns nur allzu 
- ‚gut befannten Fällen iſt das Refultat dafjelbe: die Verweltlihung ber Kirche 
im höchſten Sinne. An der Hand der Geſchichte zeigt Weflenberg ſodann 
die Entwidlung des Ghriftentfums von der jelbftftändigen Urgemeinde an 
bis zu dem beginnenden Zwieſpalt zwiſchen Kirche und Staat, ber Ueber- 
macht der Kirche und ihrer Folgen und ruft am Schluffe d«8 erfien Ab: 
ſchnittes ſeines Buches den BVorjtänden der Kirche zu, die Gefahren für bie 
Kirche doch nit in ftarken und aufgeflärten Regierungen, noch aud -in 
ber Kraft des immer mehr in alle Schichten des Volkes ſich verbreitenden 
Lichtes der Wahrheit und Erkenntniß, fondern vielmehr in der ‚umfichgreifen- 
ben Lockerung und Trübung der ſittlichen Grundſätze und in der Gleich: 
giltigfeit gegen das Göttliche, zu ſuchen. Es iſt nur eine Weiterführung 
jenes Gedankenganges, wenn ich auch in ber Unbildung mancher Kleriker 
ſelbſt eine Hauptgefahr und einen Schaden für das religiöſe Leben ſehe. 
(Schluß — 


— 





Kunſt und Literatur, 


(Manchener Konzertbericht.) Mit großer Spannung wurde der 
von Fran Mallinger unter dem Titel „großes Konzert“ veranftalteten 
Soiree entgegengefehen, follte da doch öffentliche Gelegenheit geboten werben, 
nach eigenem Urtheil bie Gerüchte zu widerlegen ober zu beftätigen, bie feit | 
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Jahren über die Stimme der Künſtlerin, welche einft der erflärte Liebling 
des Münchener Theaterpublikums gemwefen, in Untlauf waren, Obne Samm⸗ 
lung und Aufmerkſamkeit wurde die etfle Nummer bes Programms — 
Sonate für Klavier und Bioloncel von A. Rubinftein — angehört, obs 
gleich die Kompofition durchaus intereffant und geiftreich genannt werben 
muß und von den HH. Raif und Swert in- feinem Zufammenfpiel zur 
Geltung gebracht wurde; bie Unruhe im nicht zahlreich vertretenen Publikum 
bewies, daß es Tieber auf den Genuß des ganzen Muſikſtückes Verzicht ges- 
leiftet Hätte, um nur fepneller feine Neugierbe, die ſich einzig mit Frau 
Mallinger beichäftigte, befriedigt zu fehen. Endlich kam fie, die oft Zurück⸗ 
erſehnte, lãchelnd, üppiger geworden, ſtürmiſch begrüßt von ihren Verehrern. 
Sie fang zwei Lieder, „An den Sonnenſchein“ von Schumann und Frühe 
lingslied von Mendelsſohn. Es war zum erfien Mal, daß wir die Künft- 
lerin als Liederfängerin hörten: wir müflen zu unferm Leidweſen geſtehen, 
uns hat der Vortrag keineswegs völlig befriedigt. Von einer Mallinger 
find wir gewohnt, das Höchſte, Erreichbare in ihrer Kunſt zu fordern: ftatt 
einfacher Innigkeit und wahrer Natürlichteit hörten wir — zumal’in dem 
Mozart’fchen Bilden, das ſie am Schluß des -Konzertes fang — prätene 
tiõs vorgetragene Mufltjtüde, "mit vielen bramatifchen Accenten, welche bie 
einfachen Lieder ganz abfonderlich kleideten. Das war uns gerabe an dem 
Abend mehr als je Mar geworben, daß Frau Mällinger- ihre Borbeeren nur 
auf der Bühne erringen Tönne: bramatifches Leben: zu entwickeln geftattet 
der Konzertfaal. nur. im feltenen ‚Fällen, es in das Lied: zu. drängen und fo 
befien. enge: Grenzen zu verrücken, ift ein ſchwerer Schler, Und fo Hoffen 
foir denn, dag uns Frau Mallinger das. hehre, unvergeßliche Bild ihrer 
hohen Künftlerfchaft, welches in dem Gedächtniß Aller fortfebt, die fie einft 
auf ber Mündener Hofbühne geſehen und gehört haben, bei einem Gaft: 
fpiel an berfelben Bühne wieder in alter Frifhe und altem Glanze ers 
weden werde. Seitdem wir biefe einft Je unendlich füße, herzgewinnende 
Stimme nicht mehr gehört haben, iſt fie breiter, wuchtiger, kräftiger ge⸗ 
worden; aus ber Mittellage Hang neulich hie und bar ein blecherner Ton, 
ber uns früher nie aufgefallen. war, zumal ſchien er fi mit. Vorliche an 
den. Vokal E: anhängen. zu wollen, :- Die. Technik hat unbedingt neuen Zu⸗ 
wachs erhalten und eine hinreichende ‚Probe, hievon legte fie in dem Kunſt⸗ 
Früde „Der Bogel im Walde“ ab. Das ift -unfer, unbefangenes Urtheil 
über bie auch uns willklommene Künſtlerin, ein Urtheil, das bei den Geg- 
ern: und. Gegnerinnen berfelben ſicherlich keine Freude machen wird; benn 
biefe hofften zu hören, daß es mit den Stimmmitteln: ber Rüplherig bergab 
gehe, was aber ... Weiſe keineswegs der Fall iſt. 

Doch übern Frau Mallinger dürfen wir, die beiden, ——— Künftler 
wicht wergefien, welche an biefem Abend ‚auftraten. ‚Hr. Raif fpielte ‚außer 
der Rubinftein'fchen Sonate: noch den Faſchingsſchwank von Taubert — 
eine etwas blaſirte und akademiſche Kompoſition — und bewährte ſich hiebei 
als ein gediegener, mit: Geſchmack portragender Pianiſt. ‚Höher im ‚Rang 
ſcheint uns jedoch der Celliſt Hr. Swert zu fichen,. ‚ver ‚einen, eigenthüm⸗ 
lichen, wir möchten ſagen, helldunklen Ton auf feinem. Inſtrumente feſtzu⸗ 

wußte. Sein bherraſchend ſchönes Piano. und Deerescendo wie er 
es in dem Andante von Molique zeigte, iſt eine: wahrhafte —— die 
Allein · ſchon alle Anerkennung. verdient. 
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Dr. Martin Luther. Geſchichte jeines Lebens und feiner Zeit von 
E. T. Jäkel (I. Püttmann, Giberfeld) ift ein in.circa 15 Lieferungen. 
erſcheinendes Werk, welches, wie der Proſpekt beſagt, „eine auf hiſtoriſcher 
Wahrheit beruhende, vom Feuereifer ber Ueberzeugung durchglühte Schil⸗ 
derung eines großen, unvergeßlichen Heldenlebens, eines unermüdlichen 
Kampfers für die echte, wahre Freiheit“, bringen will. Daß dieſer Zweck 
erreicht wird, läßt fih nah Durchſicht der erfchienenen erjten Hefte kaum 
bezweifeln. In eigenthümlidh ergreifenden Zügen entwirft der Verfaſſer in 
ber geſchichtlichen Einleitung ein lebensvolles Bild der Entwidlung römifcher 
Briefterherrfhaft bis -zum Zeitalter der Reformation; zur Orundlage dienen 
ihm die anerkannt. beften Quellen, bie er; mit ſeltenem Gefhid zu zitiren 
weiß, ohne der klaren, feffelnden, im eblen Sinne volfsthümliden 
Dar ſtellungs wei ſe Eintrag: zu thun. Für den Proteſtanten wird das 
Buch doppelt anziehend ſein, da ein echt evangeliſcher Geiſt daſſelbe durch⸗ 
weht; wir glauben /aber auch, daß es jeden Freund hiſtoriſcher Wahrheit 
in hohem Maße intereſſiren muß, jezt, wo das Papſtthum allem Anſcheine 
nach im Begriff ſteht, ſich fein. eigenes Grab zu graben, ſich die Refor⸗ 
mationszeit, dieſe ewig denkwürdige Epoche in ber Geſchichte ber Menſchheit, 
zu vergegenwärtigen: In dieſem Sinne kann auch das Wert als ein zeit⸗ 
gemäßes mit vollem Rechte bezeichnet werben. Daſſelbe Lob läͤßt ſich auf 
dien beigegebenen Kunftblätter. und die: trotz verhaãltnißmãßig wichtigen Preiſes 
buchhãndleriſche Ausſtattung anwenden. 1 
— Wir empfehlen das Schriftchen: Deu tfche Nuhmeshalbe 
— Sgr.) Sammlung von Heldenthaten und Bravourſtückchen unſrer 
mnere⸗ und Ernſtes aus dem Kampfe gegen franzöſiſchen . 
* 3 Er. Meher Verlin) 
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 . Miseellen.. 

(Eine böſe Wette) London. Vor —* zehn Jahren — ein 
jünger Amerikaner aus Newyork, Namens‘ Walter Haſtings, wahrend er in 
Geſellſchaft von Ford EC. in London dinirte "die Anſicht aus, daßz Einzel⸗ 
haft in einer dunklen Zelle nicht eine fo fürdpterliche Strafe fer, als dar⸗ 
geſtellt worden." Der Lord bot Haftings die Summe vom 10,000 Pfund 
Sterling am, wenn er fig einer zehnjährigen gänzlicen Aögefchiebenheit 
unterzichen toürbe. Nachdem Haſtings auf den Vorſchlag eingegangen; wurde 
in "Lord ENE Stadtwohnung eine "Zelle "für ihn hergerichtet) Sie war 
vieredig, von 12 Fuß Breite und 15 Fuß Länger" Dem freiwilligen ‘Ges 
fangenen wurden "Lichter, "einige Büder, Sireißnlaterial und einfache Koft 

geſtattet. Lehztere wurde ihn von unſichtbarer Hand gereicht In dieſer 
— Hat Haſtings ein Jahrzehnt verbracht/ Ar 1. Mai endigte feine 
freiwillige Gefangenſchaft und er nahe ſein ſchwerverdientes Gelde in 
Enpfang; aber er verließ ſeine Zelle in einem beklagenswerthen Zuſtand. 
Obwohl erſt 35 Jahre alt, ſieht er wie ein Greis von 65 Jahren aus; 
fein Haar und Bart ſind weiß) feine Geftalt ift zufammengebrodhen ; fein 
Gang ſchlotternd ſein Geſicht Blei und" eingefallen ; feine er gittert 
"und ſeine Zunge verſagt ihn oft den Dienft. 
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Die Mahnungen. 
Novelle von Adolf Schöll. * 
(Fortſetzung.) | 


Der Längfie Theil des Briefes folgte nun. Es war ein in’® Einzelne 
entwickelter Plan zu einem Fabrifgefhäft in Surabaya und zu theilweife 
daran gefnüpften, allmälig zu fteigernden HanbelSunternehmungen, Die 
Fabrik ſollte ſich gründen auf den ausgedehnten Bedarf der Eingebornen 
Java's, wie der dort verkehrenden Chineſen und Malayen, an verſchiedenem 
farbig gemuſterten Kleiderzeug. Die von den Abnehmern geforderte Halt— 
barkeit der Farben, durch deren Mangel die europäifche Waare dieſer Art 
den dortigen Markt verloren hatte, war der alte Sander gewiß, in ven bei 
diefen Nationen beliebten Muftern zu erreihen. Bei feinem Aufenthalt und 
feinen Geſchäften in Afien war ihm gelungen, ſich über die Farbmittel und 
die DBerfahrungsarten genaue Kenntniß zu erwerben, feine Verbindungen 
gaben ihm Bortheile des Bezugs und ber Erzeugung an die Hand, ja er 
verſprach fich, ein Paar geſchickte hinefifhe Arbeiter zu gewinnen, und ver- 
ficherte außerdem, diejenige Achtfärbung von Seidenzeug, welche die Javanen 
ſelbſt verftehen, beſſer und gewinnreiher machen zu können. Diefe Waaren 
aber und was damit gewonnen und eingetaufcht würde, follte ſich erft recht 
in meitern Hanbelsbezügen verwertben, zu deren Betrieb und Ausdehnung 
zunähft Sanders gute Bekanntſchaft und Einverfländnig mit beftimmten 
Leuten helfen Tonnte, die dem Küftenhandel in jenem großen, probuftens 
reihen Archipel oblagen. Er bezeichnete einige Buggies und bei Surabaya 
angefiebelte Araber als kühne, erfahrene und durchaus zuverläffige Handels⸗ 
freunde. Man würde fich zu ihrer Freude bei ihrem gewohnten Veſuch der 
öflichen Eilande an den Mitteln und den Erfolgen betheiligen, und bann . 
die Ichteren wieder in anderer Richtung durh Sanders Berbindungen in 
britiſch Indien und weiter im Weſten verwerthen und erhöhen. 

Diefe in Berfnüpfung gebraten Plane waren in mehreren Abtheil- 
ungen ausgebildet und nach ihrer allmäligen Ausführung geſondert. Viele 
Waaren, Wege, Berlehrsarten und Bedingniffe des Handels waren geſchil— 
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dert, Werth und Haverei angeſchlagen, beſtimmte Zuſtände, die eintreten 
oder ſich ändern konnten, bemerkt und was dann gufzugeben, was aber zu 
ergreifen ‚wäre, vorgezeichnet. Wenn auch dem Sohne, geſchweige den ſehr 
aufmerkſamen Damen, welden der Doktor vieles fo gut er konnte, zu ers 
klären hatte, teinestegB von allen diefen Angaben und Ausficgten die Grabe 
ber Sicherheit ermeßbar waren, fo mußten fie doch den Erfahrungsreids 
thum und die DVerftandeslebendigfeit des Darfteller® bewundern. So neu 
und fremd ihnen die Gegenftände und BVerhältniffe waren, worin fi) feine 
Auseinanderfegungen bewegten, jo wurden fie body ber Zeit, die über dem 
Lefen verſtrich, nit gemahr. Denn zwiſchen allen tehnifhen Namen und 
Erörterungen fanden ſich in der Begründung und Anwendung immer wieder 
ũberraſchende Urtheile einer hellen Menſchenkenntniß und feine Bemerkungen 
über Naturdinge und Sitten eingeflochten, die eine unabgeſtumpfte Beob⸗ 
achtungsluſt verriethen. Mit Vorliebe waren gelegentlich die guten Eigen⸗ 
ſchaften der Menſchenarten jener Gegenden in's Licht geſetzt, und wie deren 
vorhandene Vorzüge ſowohl, als die wahren Mittel, dieſelben heilſam zu 
entwickeln, von den Europäern aus Vorurtheil und Tragheit überfehen, durch 
kurzſichtige Gewinnſucht und Gewaltthätigkeit verdunkelt und erſtickt würden. 
So erhielt ſich das Intereſſe der Leſenden bis zu Ende. 

„IH habe,“ war ber Schluß, „Vieles bei Seite gelaſſen, was mir 
nicht ‘minder zu denken und zu hoffen gibt, und was uns, wenn Du erft 
da bift, zu ſprechen und zu thun geben kann. Einſtweilen ſei's genug und 
nun entfcheide, mein MurraysDavid! Mehr hab’ ich für Deine Ueberſied⸗ 
lung, nit anzuführen, als neben meiner, Sehnfucht ſolche Ausfihten. Ziehen 
fie Di zu wenig an,. fo darf mein Wunfd und Deine kindliche Liebe 
Dih nit aus Deiner wahren Natur beraustreiben. Aber dann mußt 
Du mid tmenigfent beſuchen. Alſo auf Wiederſehen — Dein Vater und 
Freund.“ 

Dem Doktor that die Lebbaftigkeit wohl, mit welcher. die Freundinnen 
das charaktervolle und menfhenfreundlihe Bild ‚feines Vaters hervorhoben, 
wie es von felbft aus diefer Zufchrift aufſteige. Unter anderem geftand die 
Tante, ein paar Urtbeile wiebererfannt zu haben, die das Beſte und bei⸗ 
nahe das Einzige gewejen, was fie von dem wortfargen Obrijt über javas 
niſche Verhältniſſe gehört. Nachdem das Geſpräch mit Wärme noch auf 
einige Briefſtellen von allgemeinerer Bedeutung und ſchönem Inhalt zurück⸗ 
gegangen war, bat die Tante um das zweite Schreiben. Dieſes lautete: 

Ich ſehe jetzt ein, daß ich nicht ſo weit von Dir hätte wegziehen 
oder in Sinkopur früher abbrechen ſollen, als ich noch mehr losbringen und 
mich noch eher zum deutſchen Klima wieder gewöhnen konnte. Nun Tiegt 
dieſer Brief noch hier zu einer Zeit, wo er, wie ich beim Schreiben dachte, 
fon in Deinen Händen fein mußte. Der- Freund, der abreifen wollte, ift 
frank geworden, und zum Meberfluß aud ich; ich aber nicht fo, daß Deine 
Ankunft mich nit wieder geſund machen könnte, und ihm red' ich auf alle 
Weife zu, in See zu gehen, wo er ſich wahrſcheinlich ſchneller erholen wird, 
Es ift wunderbar mit dem alten Helden: er war die langen Jahre ber 
gefund, während feine Kameraden neben ihm, wegftarben: er war trefflid 
mwoblauf, fo lang er ſich nah Deutfchland fehnte: und von dem Augenblick 
an, daß ihn eine ſchöne Erbſchaft hinruft, kann er nicht lookommen, wird | 
fo krank, ‚daß er fidh ſehr verändert und behauptet mir, er habe noch Dinge | 
bier abzuſchließen, ohne bie er nicht rubig ſcheiden koͤnne. Es find reine 
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- Borwände ber mädjtigen Gewöhnung unter diefen feltfamen Himmel. Dop⸗ 
pelt leid thut mir's depbalb, daß ich es im feinem und meinem Intereſſe 
finden muß, dem biebern Freunde zu unferer Trennung zuzurcden. GSo'tief 
ih ihn fühlen werde, dieſen Abſchied für immer, jo wird doch das Ber: 
ſchwinden ſeines Schiffes eine Annäherung meiner Wünſche an Di fein, 
lieber Sohn. Könnt’ ich fie beflügeln! Säume nun Du um 'ſo weniger: 
Glaube mir, es fol Dir gut kommen, bier nod eine andere Schule zu 
maden, ale die gelchrte, die Du bort durdgemadt. Es wird Eud in 
jener Bildung fo viel alte Weisheit und Thorheit durcheinander eingeträntt 
und .amgetveht, daß es babei ſchwer wird, ein runder Mann zu werben. 
Hier kannſt Du mit Deinen Wiffen und mit neuen’ Uebungen Dih und 
die Welt ganz eigen erproben — — Bravo! Der Freund läßt mir eben 
jagen, daß er in diefer Nacht noch abführt; und der Arzt, ber mir bieß 
und feinen Abſchiedobeſuch ankündigt, ſchilt mich aus, daß ich ſchreibe. 
Komm Du und ſei mein Arzt; ich will mich gut halten, daß Dir meine 
Herftellung nicht fauer werde.“ 

Diefen Schluß, dieß Verlangen und Hoffen, weldes bie früher erhal: 
tenen Zeilen von ber fter*enden Hand des Vaters ihm nicht deutlich Hatten 
bezeichnen Können, hier fo, wie es ſich unmittelbar ergoſſen, vor Augen zu 
Haben und am Datıım zu ſehen, wie bald darauf fein Vater einfam fter- 
benb diefe Schnfucht ungeftillt in’ Grab genommen, ‘griff den ‘Doktor, 
nun erft, nad jo langer Zeit ihm nabetretenb, heftiger an al® er bergen 
konnte. „Wäre er noch zu erreichen: wie wollt’ ich eilen!* rief er unter 
erfeyenden Tpränen. Nachdem er fi wieder gefaßt, bemerkte er: „Öffen« 
bar hat mein Vater fein, Gefühl‘ bekämpft und die Eröffnung zurüdgchalten, 
theils weil er meine akademiſchen Stubien nicht 'verfürzen wollte, theils 
wohl auch, weil er'für nöthig Hielt, nachdem er fein dortiges Vermögen 
eingebüßt, von der Pachtzeit des Gutes fo viel verftreichen zu laſſen, daß 
bie noch übrige den Verkauf nicht ernſtlich hindern oder herabbrüden könne.“ 

Dieſe Gründe 'muß man ehren," ſagte die Tante. „Der Wunſch 
aber legte fig mir nahe, dag er bod ben Dbriften begleitet Hätte! Diefem 
wäre ein fo praftifher Freund höchſt nützlich gewefen, fo daß er vielleicht 
noch lebte, und Ihren vortrefflichen Vater hätte die Bewegung zu Ihnen, 
bie immer fteigende Zuverſicht des Wiederſehens hergeſtellt.“ 

„Ich glaube,“ antwortete Sander, „ben Anfangsworten des zweiten 
Briefes anzuſehen, daß er ſelbſt gar wohl hieran gedacht, aber auch hierin 
ſich Zwang gethan hat, weil ihm fein Erübrigtes im Verhältuiß zum Reiſe⸗ 
aufwand noch zu gering und immer noch der Lieblingsplan ihm ſchöner 
ſcheinen mochte, mich auf jenem Welthandelseiland au einer großen und 
— Geſchaftigkeit zu Heben.“ 

ewig,“ rief I indem fle, zwar — mit der eigenen 
Sehen, Tampfend, fi zu einem muthigen Aufſchwunge zuſammennahm: 

Gewiß ift es fol Und eben darum, weil ihm dieſer ausgebildete Plan 
io lebendig und fo anziehend war, find’ ich ein Glück darin, daß feine 
Krankheit von fo kurzer Dauer, fein Geiſt und feine Zuverficgt (der zweite 
Drief beweift es) bis ganz nahe vor dem Hingang noch fo frif waren. 
Anftrengungen und Entbehrungen, bie vieler Andern Muth geknickt hätten, 
haben den feinen nur gefteigert. Ihm Hat der wielfeitige Bid und bie 
Unternehmungskraft, wie fie der erfte Brief entfaltet, die Arbeiten zum 
Geꝛuß. Verluſte zum Anlaß neuer Thatkraft, die Sehnſucht zum Flügel ber 
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Heffnung und frohgeſchãftiger Vorbereitung gemacht. Muß man ein Leben | 
nicht glüdlih preifen, in welchem der helle Blid und das rüftige Streben 
nad vorwärts fo entſchieden und ſo ausdauernd bis dicht an's Ende 
überwiegen? 

„Er fagt es felbft und mit Recht, daß er über das Vergangene feine 
Reue " empfinde, zeigt, wie reich er bie Gegenwart ausfült, und bat bie 
ſchönſte Zukunft vor der Seele. Ein berrlider, ein glüdliher Mann! Und 
auch das fagt er, Lieber Freund, daß Sie völlig das Ihrige dazu gethan 
haben, ihn fo reuelos auf die Vergangenheit, fo hoffend in die Zukunft 
bliden zu laſſen. Dan ift, ih geftche es, wenn man fo -ficht, wie er ben 
Schmerz überſchwang, zu dem Gefühl verfudt, er babe zu wenig Mitleid 
mit fich felbft gehabt und man müſſe es, ihn bebauernd, nachholen. Aber 
verdient er nicht vielmehr, daß man recht innig feinen Fräftigen Geift in 
fig Belebe, um mit feiner Klarheit, mit feinem ſchönen Muthe vorwärts 
zu fireben!“ 

Sander reichte ihr die Hand und fagte mit Sammlung: „Ich fühle, 
liebe Freundin, daß Sie viel Wahres ſagen, und ich verſpreche, daß jeder 
Rückblick auf meinen Vater, jedes Gefühl ſeiner und meiner ungeſtillten 
Sehnſucht mich zu einem gefaßten Fortſchreiten auf meinen Wegen befeuern 
ſoll. Wüßte ich dort, wo ſein Grab iſt, ſolche Genoſſen ſeiner Geſinn⸗ 
ungen und ſeiner Wirkfamkeit, mit welden ich hoffen Fönnte, fein Gedächtniß 
zu pflegen und burd) Ausführung feiner Plane zu ehren, fo würde ich hin: 
gehen, um dem genugzuthun, was allein noch von feinem Wunſche ſich er: 
füllen ließe. Allein ich würde ihn bort, feh ich ein, nur noch ſchmerzlicher 
vermiffen, und fo will ih nad feinem Beifpiel cmfig das Nützliche bier, 
wo es mir erreihbar ift, verfolgen und bin ber Fügung dankbar, die mid 
Aleinftehenden die volle Erkenntnig meines Vaters und das volle. Gefühl 
feines Berluftes erft heute, erft bier unter. Mitfüplenden finden Tieß, die an 
feinem Gedächtniß mir fo wohltuend teilnehmen. * 

„Und die,” ergänzte die Tante, „in Ahnen, lieber Doktor, einen wahr: 
baft Angehörigen fehen: fo unvergeßlich haben Sie früher fi uns bewährt 
und ein fo guter Engel find Sie ung aud heute durch Ihre Entdeckung 
geworben,” 
| Diefe Erinnerung an die andere, - der Sprechenden felbft-fo fehr be 
rubigende Bedeutung des wunderlichen Vermächtnißfundes, und das Gefühl, 
wie im wechjelfeitigen Antheil an demfelben fi Vertrauen und Wohlwollen 
unter den drei Befreundeten erhöhten, ließ ihre wehmüthige Bewegung in 
fanften Genuß erreihten Abſchluſſes und freundſchaftlichen Einverftandes 
übergeben, 

„Mich freut e8, befter Sander,” fagte Julie, „daß Sie in unferm 
Himmelsftrid und in Ihrer angetretenen Berufsart bleiben. Nur,” fehte 
fie lächelnd Hinzu, „hatte ih Sie zum Profeffor beftimmt und es war mir 
etwas unerwartet, wie Sie mir aus ber Zeitung als Vierſtädter Phyſikus 
entgegenfamen. Hat e8 benn Stern erlaubt ?* 


Gortſebung folgt.) 
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Die Entwickelung von Paris zur Weltſtadt. 
Gortſehung·) 


Die ãußern Veränderungen, welche Paris erlitt, waren in architekloni⸗ 
ſcher Hinſicht nicht ſehr bedeutend. Sie bezogen’ ſich auf das Intereſſe der 
Gefelligkeit und auf Einrichtungen, welche dem Öffentlichen Wohle dienten. 
Im Jahre 1688 Hatte man die lange Straße, die ſich von dem Baſtille⸗ 
platz bis zum heutigen Concordeplatz hinzieht, mit Bäumen bepflanzt, und 
daburch innerhalb ‘der Stadt einen großartigen Spaziergang geſchaffen. 
Auf bieferr innern Boulevards ſiedelten ſich nun immer mehr Kaufläden, 
Reſtaurationen und Kaffechäufer an. Die lehteren fingen an, eim Ueber⸗ 
gewicht über bie Weinhäufer zu erlangen, 

Die war eine wichtige Revolution in den Sitten. Mit dem Kaffee: 
trinken trat die Neflerion des Verftandes an die Etelle ber Erregung der 
Phantaſie und des Gefühle dur den funkelnden Wein. Die zerſetzende 
Kritik, das Urtheilen um bes Urtheilens willen, wırrde zur Gewohnheit der 

e. Mit dem Kaffeegenuß verband fich die Lektüre der Zeitungen und Jours 
nale, deren imnıer mehr in immer neuern Richtungen erſchlenen. Las oder dies 
cufirte man wicht, fo fpielte man Shah, wo man früher: fi in Chanfons- 
ergoffen hatte. Das Spazierengehen fam immer mehr in Aufnahme Der 
Minifter d'Argenſon eröffnete dem Publikum im Jahre 1751 die Elyſeiſchen 
Felder. Das Gehölz in der Nähe des Dörfchens Boulogne ſchloß ſich“ an 
fe an und wurde bald der Schauplag von Duellen, die man bier ausfocht. 
Der eigentliche Sammelpunft der ganzen parifer Geſellſchaft wurde aber 
das Balais:Royal, Der Herzog von Orleans hatte es während der 
Regentſchaft bewohnt. Der Herzog von Chartres ließ den Hof des Hotels, 
ein laͤngliches Viereck, mit Bäumen bepflanzen, Bänke an ben Wänden auf: 
ftelfen, Kähfläden unb Kaffehäufer in dem Erdgeſchoß der umlaufenden 
Pfeilerhalle ſich etabliren. So wurde diefer Hof zum Theater ber parifer 
Geſellſchaft und zum erſten Herde der Revolution. Hier war es, wo 
Kamille Desmoulins auf einen Tiſch ſprang, ſeine begeiſternde Anſprache 
zu halten. 

Die übrigen Veränderungen, welche Paris in dieſer ſocialen Epoche 
erfuhr, waren mehr negativer Art. Die Aufklärung fing an mit dem Mit: 
tefalter aufzuräumen, Diele Klöfter und Kirchen, in der Cits allein über 
fünfjig, ‘wurden eingezogen und abgetragen, um Luft, Licht und Freiheit 
der Bewegung zu fhaffen. Die Polizei verlegte die Kirchhöfe aus dem 
Innern der Stadt nad außen. Zwei berjelben, der don Saint:Denid und 
der von Eplife des Innocens, welcher eine Galerie von hiſtoriſch merk⸗ 
würdigen Grabdenkmälern enthielt, wurden im Jahre 1785 in Märkte 
verwandelt. Die Knochen der Gerippe wurden in bie Katafomben der Süd: 
ftadt geſchafft. Der Fanatismus der Revolution vollendete diefe negativen 
Beftrebungen durch Zerftörung der Baftille und zahllofer Werke der Sculps 
tur, welche theil® den Heiligen tes Katholicismus, theils der Verberrlihung 
der Ariftofratie gewidmet waren, Sie improvifirte allerdings auch theatra= 
liſche Schauſtellungen. Sie erridgtete auf dem Mursfelde den koloſſalen 
Altar des Vaterlandes, aber nur von Brettern, die bald wieder zuſammen— 
geihlagen wurden, Sie ftellte auf den Bahr, der dur Forträumung der 
Baſtille frei geworden war, cine Statue der Natur, auf dem Concorde: 
plaß eine Statue ber Freiheit, auf tem Marsfelde eine Statue des Volkes 


— 


— 52 — 


letztere in Geftalt eines Hercules, auf. Aber alle biefe Statuen waren 
nur don Gyps und wurden daher, als fie dem Augenblid gedient Hatten, 
bald wieder von ber fortfähreitenden Zeit. vernichtet, wie die Scheufalftatuen 
bes Atheismus und ber Anarchie,, mit. denen Robespierre die Wiebereinfeßung 
des Glaubens an ein höchſtes Weſen inaugurirte. 

Erſt die Revolution vereinigte alle Franzofen zum lebendigen Gefühl 
ihrer Einheit und concentrirte gerade durch ihr Nivellement der Provinzen 
biefe Einheit in Paris. Paris war die monumentale Stabt der Revolution 
geworden, weil die Quillotine bier nit nur den Adel in jeder feiner For: 
men, ſondern auch das Königthum vernichtet hatte. Das Refultat der Res 
publif war der Uebergang zum Napoleonifhen Cäfarismus, mit weldem 
Paris in feine kosmopolitiſche Phaſe trat und zur Weltjtadt in einem nod 
viel höheren und ausgebehntern Sinne als bis bahin wurde, Napoleon 
wollte die Kahlheit und Nüchternheit, in welde bie Revolution Paris ges 
worfen hatte, vwertilgen und projeftirte daher eine Menge Verſchönerungen, 
von denen er jebody, feiner vielen Kriege und feiner kurzen Regierungszeit 
halber, nicht viel ausführen Fonnte. Er baute Schlachthäuſer und Markt: 
ballen; er ſchenkte dem Handel einen doriſchen Tempel zur Börfe; er errid- 
tete auf dem Carroufelplage einen Triumphbogen nah dem Mufter des 
römischen von Septimius Severus; er Icgte den Grund zum Triumphbogen 
de l'Etoile; er ließ zum Denkmal für die grande armée auf dem Vendome—⸗ 
plab eine Säule nad) dem Mufter der Trajanifhen in Rom aufrichten, 
welche oben feine eigene Statue trug; er baute die Brüden von Sena 
und Aufterlit. Eine befonders poetifche Erfindung ift nicht darin vorhan- 
ben, fondern der Cäſar Napoleon ahmte das römifche Cäſarenthum nah: Im 
Mittelalter hatte man bie, Sübfeite von Paris l'Univerſité oder le Duars 
tier latin, die Inſelſtadt Cits und die Nordfeite la Ville ſchlechthin ge: 
nannt. In dieſe letztern fällt ſeit der Revolution ausſchließlich der Trieb 
ber Erweiterung. Sie dehnt fih immer mehr nad) Norden aus. Es entftchen 
ganz neue lange und einförmige Straßen, die fi auf einem neuen Plate, 
ber Place de l'Europe, vereinigen, und in ihrem Namen fhon als Rue de 
Stodhelm, Rue be Caire, Rue de Berlin u. ſ. w. die neuc kosmopoli— 
tifche Acra abfpiegeln, Die nördlichen Boulevards fingen an das Palais: 
Royal zu verdunkeln. 

Die Reftauration that wenig für Paris. Sie Iebte wieder in Vers 
failles. Sie war Heinlid genug, die Statue Napoleon's von der Bendömes 
füule berunterzunchmen und aus ihr eine Reiterftatue Heinrich's IV. auf 
dem Pontsneuf gießen zu laffen, nachdem die Revolution die frühere Statue 
zur Fertigung von Kanonen hatte einſchmelzen laſſen. Sie war geſchmack⸗ 
los genug, an Stelle Napoleon's eine ungeheuere bourboniſche Lilie ſetzen 
zu laſſen. 

Die Julirevolution hingegen nahm die Napoleoniſche Tradition wieder 
auf. Sie reſtituirte die Statue Napoleon's, baute den Arc de l'Etoile 
und die Madeleinekirche aus, ſchmückte den Pak der Baftillfe mit der Juli— 
fäule und machte den Concorbepla zu dem ſchönſten Platz ber Welt, 
Dieier Platz war im 18. Jahrhundert noch öde und ſumpfig. Die Pari- 
fer, als fie ih für Ludwig XV. anfünglich begeifterten, wollten ihm bier 
eine Reiterftatue errichten. Bouchardon wurde damit beauftragt. Er brachte 
18 Yuhre daran zu, ohne fie zu vollenden... Pigalle bradte auh noch 3 
Jahre damit zu. In diefer langen Zeit war der Enthuſiasmus für Zud- 
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wig längſt verflogen, und als es zur endlichen Aufftellung der Statue 
kam, begnügte man fi, fie mit einem hölzernen Lattenzaune einzufriedigen. 
Den Pla nannte man aber Place de Louis XV. Die Revolution ftürzte 
die Statue um und gab dem Pla, auf welchem Lubwig XVI. enthauptet 
ward, ben Namen Place de la Revolution. Napoleon, der die Spuren 
der Revolution gern’ zu verwifchen ſuchte, gab ihm den Namen Place 
Concorde und wollte eine Statue be Ta France auf ihm errichten. Er 
kam nicht dazu. - Louis Philipp ließ in feiner Mitte den Obelisfen 
von Luror aufftellen, welchen die Franzofen aus Aegypten geholt Hatten. 
Dean Ffann Feine finnvollere Hieroglyphe für diefen Platz erfinden, als dieß 
Wert der Pharaonen inmitten des modernen Paris, deſſen buntgemifchte 
Bevölferung aus den bier einmündenden Straßen in die Avenue von Neuilly 
vorüberrauft. Springbrunnen und riefige Candelaber umgaben den Obe- 
lisken. Die Februarrevolution hat noch Statuen der vornehmften Stäbte 
Frankreichs hinzufügt. Der Plab liegt zwifchen dem Garten der Zuilerien 
im Often, den Elyſeiſchen Feldern im Welten und hat im Norben ven Tem» 
pel der Mabeleine, im Süden den Palais-Bourbon zur Berfpeftive. 

Louis Philipp nahm aber aud einen Plan Napoleons auf, der für 
Paris ſehr verhängnißvoll geworben ift, nämlich den feiner ftärkern Befefti- 
gung. Der eigentliche intellektuelle Urheber diefer That ift Thiers, als er 
im Jahre 1840 Minifter war, Paris wurde durch eine mit Schießſchar⸗ 
ten und einem Graben verfehene Mauer von beträchtlicher Stärfe und 
Höhe umgeben. Dieß ift die fogenannte Enceinte. - Außerdem aber mwurs 
ben in einer Entfernung von einer halben Meile bis zu einer Meile 
etwa zwanzig Eleine Feſtungen angelegt, die fogenannten betadirten Forts. 
Die Barifer glaubten nicht daran, daß dieſe ungeheuere Befeſtigung ernit= 
lich gegen einen äußern Feind gerichtet fei, fondern beſchuldigten den Bür— 
gerfönig, fie gegen die Barifer felbft für den Fall einer Revolution anges 
legt zu, haben. Sie gaben ihr daher den Spottnamen des Embaftillement. 
Diefe Befeftigung hat Paris unendlich gefhabet. Sie hat eine Unzahl 
Gärten, Wiefen, Holzungen und Meiereien zerftört, welche Paris vor den 
Barridren zu einem fo reizenden Aufenthalt madten. Das Wahsthum 
der Stabt ſcheint fie zwar bis jekt noch nicht gehindert zu haben. Zur Zeit 
der Revolution im 18. Jahrhundert hatte Paris etwa 800000 Einwohner, 
jest zählt e8 2 Millionen, Aber die Sorglofigkeit, mit welder ſich z. 2. 
London nad allen Seiten ausbreitet, ift verſchwunden. Cine Stadt wie 
Paris Hätte nie in eine Feflung verwandelt werben follen. Jules Favre 
trogte in feiner bekannten Circulardepefche auf die Forts, auf die Enceinte, 
aber fpäter war er fehr ungehalten, daß die deutſchen Hecre mit der Be: 
Vagerung und fogar mit dem Bombardement Ernft gemadt haben. Er 
fand es entſetzlich inhuman, daß Preußen reife, Frauen und Kinder hun— 
geen läßt. Hätte Paris nicht das gefährliche Geſchenk einer unbezwinglidh 
fein follenden Beſeſtigung erhalten, jo würde der Krieg nit zu einem fo 
ihauderhaften Fanatismus ſich gefteigert haben. 

Louis Philipp war es entlih, ber ſelbſt die Aſche Napoleon's von 
Sankt-⸗Helena nad Paris durch ſeinen eigenen Sohn auf der Fregatte 
Belle Poule holen ließ, um fie im Dom der Invaliden beizuſetzen. Hier— 
durch fachte er die Begeiſterung für den Bonapartismus an, der ihn ſtürzte 
und der Napoleon III. auf den Thron der franzöſiſchen Gifaren erhob. 

Dieſer Cäſar hat nun enblid vieles dafür gethan, Paris zu einer 
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immer ſchoͤnern, immer reichern Stadt zu machen. Schon um ben Schwarm 
dert Arbeiter zu befhäftigen, mußte er ſtets baten. Der Seinepräfett mußte 
ihn hierbei unterftügen.‘ Ganze Ouärtiere von Paris wurden 'niebergeriffen, 
um fie ſchöner mit breiten, gerablinigen Straßen und glänzenden Häuſer⸗ 
fronten wieder auferftchen zu laſſen. "Napoleon I.’ hatte mit bem Dard- 
bruche der Rue de la Pair, mit der Aue Caftiglione und mit der Rue 


Rivoli das Vorbild dazu gegeben. Der Neffe des Onkels ſetzte bie letztere 


Straße bis zum Stadthauſe fort, das ſchon unter Napoleon I, noch mehr 


unter Louis Philipp erweitert und verfchönert und vorzüglich inn Innern 


prachtvoll ausgeftattet war, wie es ſich für bie erfte Stadtgemeinde. der 
belle France geziemte. Das Gewirre ber Heinen Straßen um ‘ben Groͤve⸗ 
platz verſchwand und das Hoͤtel⸗de⸗Ville bob fidh immer mehr‘ von einer 


architektoniſch impoſanten Umgebung auf einem feiner Größe angemeſſenen 


Raum ab. Die zweite große Straße, melde Napoleon II. erfhuf, war 
der Boulevard Sebaftopol bis zum Lurembourggarten hin. Das Paris des 
Mittelalters verfhwand faft gänzlih Bis auf einige Klöfter und Kirchen 
und bis auf das Muſée Clugny in der Südſtadt, in welchem feine Reſte 
gefliffentlich gefammelt wurden. Die Kathedrale Notre-Dame und die alte 
Hoflirche neben dem Louvre, Saint:Germain ’Aurerrois, wurben reftaurirt. 
Wie Louis Philipp, verfolgte Napoleon IIL bei feinen Umbauten unftreitig 
au den Zweck, für ben Fall einer neuen Revolution fi jofort zum Herrn 
von Paris machen zu können. Die Artillerie follte fi in den breiten und 
langen Straßen ungehemmt bewegen können. Dicht neben dem Stabthaufe 
war eine bombenfeſte Kaferne emporgeftiegen, die unruhigen Bürger in 
Schranken zu halten. Aber der Wit des Schickſals hatte e8 anders be⸗ 
ſchloſſen. Napoleon war gar nidt in Paris anmwefend, als dieß ihn von 
dem Taiferlihen Thron in Einer Naht ohne Blutvergießen berabftürzte, 


gerade wie es feiner Freundin Iſabella von Spanien ergangen war, ale“ 


fie Madrid verlaffen Hatte, um ihn zu befuchen. 

Napoleon III. Hat viel für die undankbaren Barifer gethan. Er hat 
Paris zu einer gefunden Stadt gemacht, in welcher Luft, Licht und Waffer 
überall zugänglid wurden. Er Hat den Lumpenmarft des Boulevard du 
Temple aufgehoben, neue Markthallen und Kloaken angelegt und Paris 
mit einer Zirkularbahn umgeben. Die Alten ftellten fi vor, daß ber 
Ocean den Erdkreis umfluthe. Für die Parifer umgürtet ber eiſerne 
Schienenweg mit dem Dampfroß die ungeheuere Stadt, welche für fle das 
Univerfum bedeutet. Napoleon legte im Bois de Boulsgne aud den Pro 
Catalon und den Jardin d’Acclimatation an, welder Ichtere mit feinen 
Pflanzen und Thieren für unfere Zeit das werden follte, was ber Jardin 
des Plantıs und feine Menagerie feit 1739, wo Buffon feine Leitung über— 
nahm, gewefen war. n 

. (Schluß folgt.) 





Bifhof Weſſenberg über die Eintradt zwifhen Kirche und Staat. 
(Schluß.) 


Weſſenberg macht ſodann Verſchläge zur Begründung der Eintracht; 
zahlreich ſind die Ausſprüche, die unſeren Tagesfragen treffende Antworten 
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geben; es fällt ſchwer, Hier eine Auswahl zu veranftalten. Wie paffend ift 
gewiffen Ausfhreitungen gegenüber der Satz: Keine Geſellſchaft, Fein Ver— 
ein im Staate hat fo viele und fo ſtarke Gründe, fi jeder Losreißung 
von den Geſetzen des Staates und von der zu ihrer Handhabung beitellten 
Obrigkeit zu enthalten und ihre Glieder davon abzumahnen, als die Kirche. 
Denn es ift vor Allem dic gefeglide Staatsorbnung und der Schuß, 
den fie gewährt, wodurch die Kirche in Stand gefebt wird, ungeftört ihrem 
geiftigen Berufe zu Leben. ihrem geiftigen Berufe — denn mit einem 
weltlichen Reiche, einer weltlichen Herrſchaft dürfe nad den Worten bes 
Stifter bie Kirche nichts gemein haben, ihr Zwed und ihre Mittel find 
geiftige. In der Anwendung biefer Mittel ift die Kirche vom Staate un: 
abhängig. Dagegen Fann fie Hinfichtli der weltlichen Dinge Feine ſolche 
Unabhängigkeit anſprechen. Alle ihre Mitglieder ohne Ausnahme find hierin 
der Staatdgewalt unterworfen, und ihr zu gehorchen bergeftalt gebunden, 
bag nichts fie davon entbinden kann. . . . Die Staatsregierung Tann deß— 
wegen aud von jebem Geifllihen ohne Unterfchied den Eid der Treue ober 
das eiblihe Verſprechen, der Verfaſſung und den Geſetzen Folge zu leiſten, 
verlangen! Weſſenberg plaidirt auch für das Aufſichtsrecht des Staates 
über die Kirche, als ein Recht, „deſſen Aufgeben den Staat vielfachen 
bedeutenden Störungen bloßſtellen würde“. So ſehr er die völlige Freiheit 
der Verwaltung für die Kirche fordert, ſo kommt er doch zu dem für 
die jetzige Bekämpfung gegen das Unfehlbarkeits-Dogma ſehr beachtenswerthen 
Satz: Wenn der Staat die Kirche ſchützen ſoll, ſo muß er ſich auch die 
Ueberzeugung verſchaffen dürfen, daß ſie das, was er für ſich von ihr ver⸗ 
langt, wirklich erfülle, und daß fie feine neuen, von ihrem urfprüng- 
lihen Inhalte wefentlih abweichenden oder ber bürgerliden 
Ordnung wiberftreitenden Beſtimmungen in fi aufnehme. 

Bortrefflih weift Weflenberg nad, wie auf der Beobachtung der durch 
das Wefen und ben Zwed von Kirche und Staat beftimmten Orenzlinien 
zwifchen der Wirkfamkeit beider ihre Eintracht beruhe, wie nichts bie Selbſt— 
ftändigkeit der Kirche mehr gefährdet habe, als das Hins und Herſchwanken 
ihrer Hirten zwifchen gefallfüchtiger Wohldienerei gegen die Madthaber und 
troßigem Auflchnen gegen die Geſetze des Staates. Weſſenberg fieht auch 
in ber zu ftarren Einförmigkeit der Kirhendiszipfin, welder der Kulturs 
zuftand der Völker geopfert werden fol, eine Gefahr, der durd das Sy— 
nodalfyftem (Verfammlungen von Geiftlihen und Laien), nad meldem 
die Kirche dem Geifte ihrer urfprünglien Verfafjung gemäß regiert werden 
follte, wohl gefteuert werden wäre, 

Es derficht fih von felbit, daß ber aufgeflärte Biſchof fi gegen 
Fanatismus und Heuchelei, wie gegen Intoleranz (Unduldſamkeit) erhebt. 
Ein ſchönes Wort ift e8, wenn er fagt: Je mehr Einer zum Beſitz der 
Wahrheit gelangt ift, deſto duldfamer wird er gegen Andere ſich erweijen. 
In. eminenter Weife behandelt Weflenberg die Frage nah dem Aufſichtsrecht 
des Staates, Er ftimmt für das Placet, für die Verantwortlichkeit 
auch der Biſchöfe den Staatsgefegen gegenüber, für eine befjere Beſoldung 
der Pfarrer und äußert fi in wahrhaft klaſſiſchen Worten gegen ben Abers 
glauben. Uber auch fonft fteht der hochgebildete maßvolle Mann überall 
auf dem Standpunkte wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes, geiftiger Klarheit und 
Befreiung. Die fittligereligiöfe Erziehung des Volkes will er durch 
Übereinftimmendes Zufammenwirkten bes Staates und der Kirche geordnet, 
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geleitet und überwacht wiſſen; er kennt kein Erziehungsmonopol des Klerus. 


„Wenn die Vorſteher und Leiter der Kirche in allen menſchlichen Dingen 
unfehlbare Weſen mären,* jagt er unter Anderm, „Tönnte allerdings der 
Staat nichts Befjeres thum, als ihnen Alles, was auf die geiftige Bildung 
ſich bezieht, unbedingt, ohne meitere Kontrole zu überlaffen. Weil fie aber 


vom Oberften bis zum Unterften, glei den anderen, ſtets fehlbare und dem 


Irrthum unterworfene Wefen find und bleiben, fo darf bie Staatsregierung 
fih der Obforge für die öffentliche Erziehung und den Unterricht Teittes- 
wegs entziehen, fondern muß vielmehr felbft im Hinficgt der religiöfen Bil- 
dung eine wachſame Beaufſichtigung fih zur Pflicht reinen.” Weffenberg 
eifert mit Recht gegen die Nahfiht und die Gleichgiltigfeit in Schulange: 
legenheiten. „Wenn in irgend einem Kreife des öffentlichen Lebens” gute 
Geſetze nothwendig find, jo ift es in dieſem.“ Der Staat fol den ſittlich⸗ 
teligiöfen Unterricht nicht beeinträchtigen, braucht es fich aber freilich nicht 
gefallen zu laſſen, „wenn von kirchlichen Organen unter ber Firma’ ber 
Religion gemeinſchädliche oder fittenverberbliche Grundfäge und Märimen 
‚die Oberhand befommen oder folaftifher Unfinn oder abergläubiſche Alfan- 
zereien eingef_ämuggelt werden“. Gegen die gemüths und geiftlofe Behand: 
Tung der theologifchen Studien in manden Seminarien ſpricht er ebenfo, 
wie Hirfeher (die kirchlichen Zuftände der Gegenwart 1849), der beinahe 
Vergeſſene, manches gebiegene Wort, das ich bedauere, hier nit anführen 
zu können. | | 
Hinreißend aber filbert er ben Beruf des GSeeljorgers, ben er bie 
ſchönſte und erhabenfte Sendung nennt. „Sie fordert... die liebrelchſte Hin⸗ 
-gebung, aber aud viele Menſchenkenntniß und einen von ben großen Wahr: 
‚ heiten und Vorſchriften des Chriſtenthums tief durchdrungenen Geiſt; fie 
fordert eine mit einem erleuchteten und maßhaltenden Eifer verbun: 
bene Huge Berüdfiätigung der Zeit: und Ortsumftände und 
eine große Bereitwilligkfeit, von allen Seiten Belehrung ar 
zunehmen . .. Alles dieß muß in ben Bildungsanftalten ber Se 
lichkeit mit Sorgfalt “berüdfichtigt werden und bie Staatsregierung erfüllt 
nur eine Pflicht, indem fie es fich angelegen fein, Yäßt, zu bewirken, daß 
dieß gefchehe. . . . Bei ber Ausbildung von Religionslehrern und Seelen: 
irten fol darauf gefehen werben, fie mit einer gründlichen Kenntniß ber 
nſchen und der geſellſchaftlichen Zuftände auszuftatten. Denn ohne diefe 
Kenntniß find fie der Gefahr ausgefett, überall durch verfehrtes Benehmen 





und Unbehilflicgkeit anzuftogen, das Anfehen ihres Standes und Amtes 


Sloßzuftellen und ſelbſt eine ſchiefe Stellung einzunehmen. 


Ich Könnte noch eine Tange Reihe von zutreffenden Kernfprücen rtiren, 


in denen Weffenberg gegen bie außerorbentlihen Miſſionen, gegen "ben 
Mißbrauch der Wallfahrten, über die Schattenfeiten des E3- 
TiBats u. f. w. ſpricht, doch würde dieß den Artikel fiber alle Gebiihr 
ausdehnen, vieleicht komme ich ein andermal darauf zurüd. Ich ſchließe 
Lo heute mit ber Bemerkung, daß auch Weflenberg eine Refoͤrm der 
re verlangt und. biefelbe am beften von wohlgeorbneten Syno⸗— 
den erivartet. Dieß ift die wahre Selbftreform der Kirche, bie babe bon 
aller Eitelfeit und Herrſchbegier entfernt fein und von den anerkannten 
Grundlagen ber chriſtlichen Kite im Geiſte ber Liebe ausgehen mug. " 
WMan fieht, wie geſetzlich, echt chriſtlich und freifinnig Weſſenberg's 
‚ ®evanten find, wie mit ihnen ein Anſioß gegeben iſt für Neubelebung bes 
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religiöfen Lebens. Nichts Neues, nicht DVerwirrendes verlangen wir Laien, 
wenn wir heutzutage diefelben Grundfäge befennen, wir fußen nur auf dem 
Echtchriſtlichen und erklären uns gegen ein Vorgehen, das die Liebe 
nicht kennt. 


Kunft und Literatur. 


„Zur Geſchichte der englifgen Gewerkvereine“ von Lujo 
Brentano (Leipzig, Dunder und Humblot). Der Berfaffer bietet in 
biefem Werk die Refultate feiner umfafjenden Studien auf dem Gebiete des 
englifhen Gewerkvereinsweſens, das er aus perfönliher Anſchauung kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte. Art die Darlegung der Entftehung und Ent: 
widelung ber heutigen engliſchen Gewerkvereine Inüpft er den Nachweis des 
Zufammenhangs bderjelben mit den jhon im elften Jahrhundert empor: 
fommenden Arbeitergilden, deren gejeßmäßiger Entwidelungsverlauf fih in 

den modernen Inftituten wiederholt. Im Gegenfaß zu den aprioriftiichen 
‚ VBoltrinen des Sozialismus und Kommunismus ift es bier lediglich das 
reale Bedürfniß, das die Arbeit organifirt und den national-ökonomiſchen 
Borausfegungen zu Hilfe kommt. Das Tonfervative Element des engliſchen 
Gewerkvereins wird vom Autor fchlagend nachgewieſen. Bei ber großen 
Bedeutung Englands für die Staatswiffenfhaft kann die Theilnahme ber 
Fachgelehrten für das vorliegende Werk als gewiß vorausgeſetzt werden. 
Der Umſtand jedoch, daß der behandelte Gegenſtand in die brennendſten 
Tagesfragen eingreift, macht es wie jedem Gebildeten, ſo beſonders allen 
öffentlich wirkenden Männern, die an der Löſung des ſozialen Problems 
thãtigen Antheil nehmen, überaus werthvoll. Dieſen Kreis erlauben wir 
uns ſpeziell aufmerkſam zu machen. Dem ſoeben vollendeten erſten Bande 
ſoll in wenigen Monaten ein zweiter, die Gewerbepolitik, den Einfluß ber 
Genoſſenſchaften auf die Lohnhöhe und Ähnliche Verhältniſſe behandelnder, 
folgen. Wir empfehlen das Werk der vollften Beachtung. 


— Das intereffante, mit großem Geſchicke erzählende Wal: „Ein 
Pfaffenleben* (Abraham a. St. Clara), im Berlage von R. v. 
* Waldheim in Wien erfcheinend, zählt bereit8 11 Lieferungen. Jedem Hefte 
= if ein Holzſchnitt beigegeben. 
— — Eine ſehr ſchöne Sammlung „Vaterländiſcher Gedichte“ 
aus dem Kriege der Deutſchen gegen bie Franzofen 1870 und 1871, von 
Gerh. Heine herausgegeben, erſchien in 2. Aufl., hubſch ausgeftattet, bei 
14 Ed. Heine in Köthen. 
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pi Das Faulen der Früchte wird nad ben Unterfugungen von 
te Deeaisne durch zwei in flagnirender Luft befonder® wuchernde Bilzarten 

de8 Mucor Mucedor und Penicillium glaucum, deren unendlich feine Keim— 
; foren ſich in der Luft befinden, hauptſächlich veranlaßt. Alle etwas be- 
/ ſchädigten Stellen find dem Faulen befonders ſchnell ausgeſetzt. Das Be- 
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legen der Früchte mit Baumwolle oder mit weichem Löſchpapiere — letz⸗ 
teres wird ſeit Jahren im pomologiſchen Inſtitute zu Reutlingen "ange: 
wendet — ſind dagegen vortreffliche Schutzmittel, da beide die Pilzſporen 
abhalten. 

— (Eine neue Erfindung) In Krems iſt der Raſeur Hieß 
- zu einer fechstägigen Arreftftrafe verurteilt worben, weil er bei der Sektion 
einer Leibe aus dem Nüden ein Stück herausgeſchnitten und es gerben 
batte Yaffen. Vor Gericht fagte der Mann, man babe ihm erzählt, bie 
Menſchenhaut eigne fih vorzüglih für Wzugeriemen- der Rafeurs, das 
Meſſer ſchneide dann „wie Gift“. 


— („Die belagerte Köchin.“ ine Parifer Hausfrau bat fih 
veranlagt gefehen, unter dem Titel „Die belagerte Köchin“ eine Anleitung 
zu veröffentlichen über „die Kunft, in Belagerungszeiten zu leben” und darin 
eine Anzahl von Speijerecepten mitzutbeilen, wie fie wohl nod in keinem 
Kochbuche geftanden haben. Wir entnehmen bdiefem interefjanten Kochbuche 
folgende Einzelheiten: Der Eſel — Lane — eignet fi dur die Bart: 
heit feines Fleiſches zu einem Teitgerichte für die reichfte Tafel. ; Das Ejel: 
fleifch ift nach der DVerfafjerin „weit feiner al® da® des Rindes und ver— 
trägt gleih dem des Maulthieres, das‘ ebenfall® in permanentem Gebraude 
zu bleiben verdient, jedwede Art von Behandlung“. — Bon der Kate 
‚wird geſagt: „Dieſes Hausthier, die Zierde und der Troft der Dachftube 
und. der glückliche Liebling des eleganten Salons, ift eines ber ‚gefuchteften 
und darum feltenen Belagerungs-Gerichte geworden. Das Fleiſch der Kae 
ift weiß, fein und zart, nur muß es, bevor es auf die Tafel fommt, acht⸗ 
undvierzig Stunden lang gebeizt werben. Man kann es wie. den- Hafen 
als Rogout oder Pfefferfleifh oder nl8 Braten zubereiten“. — Das Pferdes 
fleifh „fieht aus und ſchmeckt völlig wie Rindfleiſch; gut gekocht, iſt es 
von dem letzteren nicht nur faum zu unterfcheiden, fondern demfelben ſogar 
vorzuziehen, Nur muß es gleich dem ber Kate vorher gebeizt,_ am keften 
ſechsunddreißig Stunden lang in Eſſig, Od, Salz und Pfeffer gelegt wers 
den“. Nun folgt eine ganze Speiſekarte voller’ Pferdegerichte: Pferderpot- 
au⸗feu, gekochtes Pferdefleiih, Pferdefgmorbraten, Cheval & la Barifienne, | 
Eheval & la Mode, Pferderagout, Pferdehaché, Pferbebeefitent, Pferdegehien 
u. m. a., zu welchen appetitlihen Speijen unfere „belagerte Köchin“ die 
detaillirteften Necepte enthüllt. — Das Hunbefleifh, wenn es zuvor adt- 
undvierzig Stunden hindurch gebrüht worden ift, ähnelt in Ausfehen und 
Geſchmack dem Hammelfleifche ungemein; ebenfo lange marinirt, Tann es 
als Reh pafliren. Von den verfchiedenen Hundefleiſch Zubereitungen, welche 
die „Belagerte” aufzählt, erwähnen wir blos Hundecotelettes, Hundefilet 
mit Gemüfe, Hundemilz und Hundeſchnitzel. — Endlich wird auch die Ratte 
nicht vergeflen, indeß bemerkt, daß man ſich derfelben nur mit großer Bor: 
fiht als Nahrungsmittel bedienen dürfe, obwohl ihr Fleiſch höchſt wohl: 
ſchmechend fei. Sie enthalte, eine Menge Würmer, welde bie — 
des Menſchen in hohem Grabe gefährden können. | 


Berantw. Rebaition: A. Vecchioni. — Verlag: I. Knorr. — Drud von C. R. Schurich. 
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nn et Die Mahnungen. * 
BE SB Rose von Wolf Ne 
To ge - : Goriſchung.) — 

noch m — “ —— Sander, „Stern gesahe. wor die Rilte 
Aa, ie; Kfm, nit an die Univerfität zu 
Ä AUnmõglich! Er, der Ihnen fo. oft, während * fiudirten, zum 
voraus einen Leßrftußt neben: dem feinigen zudachte?“ 

Jd Ich glaube,“ ſagte Sander, „es war das damals fein voller Ernſt, 
und hãttoich mich bei der Rückkunft um eine ſolche Anſtellung beworben, 
er würbe es gebilligt und wohl auch unterſtützt haben. Dennoch hatte ich 
ein beſtimmtes Vorgefühl, daß feine Freundſchaft für. mid von dem Augen: 
blid van Gefahr laufen würde, wo er den Zögling. und Schügling auf ein- 
mal als Kollegen anfehen follte.“ In dieſer Auf. bat mid; die Nach⸗ 
a. Übeftärkt, womit er meine: Andeutung aufnahm, daß ich zunächft 

zur⸗ Praxis zu wenden geneigt ſei. Und fo: entſchied ich mid, für 
biefee ft sim: dem kleinen Bezirk, —*— Geſchann· mir ‚Zeit übrig laffen, 
bie Ergebniſſe meiner: Reife 
„Mub es war. gut gethan,“ - fiel Sulie ein;. „denn wären Sie an. der 
Untderfität; in dem erſten Feuer Ihrer Lehrthätigkeit und von uns um ſo 
viele Meilen weiter entfernt geweſen, ſo hätten wir doch ſchwerlich uns 
getraut, vor allem Andern Sie zum Berather unſerer Verlegenheit zu zitiren 
und noch ſchwerlicher Sie ſogar hier gehabt, ehe nur unſere Bitte ergangen 
war. Dann wären wir zu dieſer Zeit um Vieles ſchlimmer dran und Sie 
— wer weiß; ob Sie: jemals von Ihrem Gutsbeſitz etwas erfahren oder 
doch den Ausweis und die koſtbaren Briefe Ihres Vaters gefunden hätten?“ 
„Und nicht minder war es nöthig,“ knüpfte die Tante bedächtlich an, 
„daß auch unfere Verwirrung, daß meine Beängitigung vorberging, damit 
Ihre Achtſamkeit dahin gelentt würbe, mo biefe wichtigen Schriften, ‚die 
Sie nit ſuchten und Niemand ſuchen konnte, allein, zu finden waren. Hier 
bat wohl eine höhere Hand bie Fäden zuſammengeknüpft; und ich finde jetzt 
in der That meine erſie Vorausſetzung, meine immerwährende Empfindung 
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betätigt, daß bie Zufälle, die mich erfchredten, die unerklärliche Ber 


h — ſten, die wiederkehr Unruhe auf ſein 
n w aren, 
te, wo hl Hp — | 
über ben unfrigen hinausgeht, ſowohl wenn bas erechnete und menjd 


„Mit Recht,“ fagte der Doktor, „benken wir an einen Verſtand, b 
lich Wünfhenswerthe an blinden Elementen oder Zufälligkeiten fceitert, al 
auch wenn Vorgänge, bie — — —E unabhängig aus ihren beſonder 
Urſachen —— zu — arteten Erfolg zuſammenwirken, ber um 
wohrthättg iſt. t 
anders erkennen, el indem wir —— — F ihre wirkli 

„Wie ‚meinen Sie das?" fragte, die Taute. 

Wenn Seefahrer ;* antwortete-er;— „durch einen plößlich wechſelnde 
Wind aus bet bezweckten Richtung in’ eine andere getrieben werben, bieific 
dann als rettend oder unberhofft glückbringend erweiſt, fo biefer Win 
doch nur aus ber ungleihen Wärme und Schwere verftanden werben, bi 
den von der Erdbewegung bedingten Quftfizömen-ihre- Richtungen gibt.un 
auch dieſem Winde bie feinige mit Nothwenbigfeit gab.“ 

„Und wie wenden Sie das auf; unfern Fal an?“ fragte fie wieder 

Kr kann,” erwiderte er, „was Fräulein Julie fagte, nicht verkennen 
dag alles Gute, was ih im Ihrem Haufe fand, mir nicht fo balb un 
vielleicht gar micht zu Theil geworden wäre ohne die Wahl eines jo nahe 
Beftimmungsortes, und bin mir boch bewußt, daß von einem folgen mi 
ja ganz unvorausſichtlichen Ergebnig meine Beweggründe zu biefer Bat 
völlig unabhängig waren, Eine nod viel mehr auf das für mich fo be 
deutende Ergebniß hindrängende Veranlaffung muß ich in den ſeltſame 
Störungen, die Ihre Sorgfalt aufregtem, anerfennen, ohne daß ih hinte 
denfelben in der Urſache der beunruhigenden Eindrüde: ſelbſt einen auf bie 
Ergebniß Hingerichteten Willen vorausfegen müßte.“ 

Das würde uns Aber,“ wandte bie Tante ein, „auf — blos zu 
falligen Zuſammenhang führen und nicht auf einen höheren Zara J 
Sie doch vorhin anzunehmen ſchienen.“ 

„IH bin der Meinung,“ erklärte ſich Sander, „daß es aberall 
Zufall "gebe, Alles, was wir erkennen, iſt am ſich nothwendig 
jedoch verſchiedene Nothwendigkeiten in einen Raum: und eine Zeit zw eine 
Erfolge, einer gemeinſchaftlichen Bedeutung zufammen, ohne daß wir eiı 
gemeinſchaftliche, von Anfang fie alle zu dieſem Zuſammenwirken beftin 
mende Urſache zu fehen vermögen, fo nennen wir das Zufall, mögen ı 
aber wohl aud, fofern wir allem Wirklichen, auch dem wirklichen Zuſan 
mentreffen Nothwendigkeit beilegen, einem höheren, bie Gemeinſchaft d 
Dinge beſtimmenden Verſtande, der Schickung, der göttlichen — 
ueignen. 

„So iſt es ja auch,“ fuhr er fort, „in der nothwendigen Geſeb 
keit, worin. bie natürlihe Schöpfung von Feſtem und Flüffigem, P 
und Thieren ſich bildet, nicht enthalten, baf wir uns: ihrer ee 
unferer Wohnung, Kkeibung, Nahrung, zu unferer Erfenntniß und unſer 
Genufje bedienen. Für diefe Elemente und Organismen ift der. Gebra 
ben ber Menſch von ihnen madt, und felbft die Kultur, bie er an. 
übt, zufällig. Allein ihre Geſetzmäßigkeit eignet ſich fo vortrefflich für 














gen Uefaden zutfidführen. 
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en Bechfels: 
eh gu rinde) Ratarbie: 
darum hat es Hoch ulein: Volk won einiger 
8 dem nicht mit derfelben die Borftelluhg eines hoͤhern Ber- 
ſtandes und Willens erwachſen wäre, der Natur und Menſchheit zum voraus 
für einander eingerichtet Habe und fie zufammenfaſſend fur einandet beſtimme. 
Und init IP dieſe umfaſſende Beſtimmung auch ale das: Allgemeine der 
—— und Begegniſſe des Einzellebens gedacht worden.“ — 
20 Und wenn es denn,“ ſagte die Tante, „eine ſolche — 
.- * fende Macht gibt, zu der ſich unſere Gedanken zu erheben ver⸗ 
fe nicht auch geneigt ſein köonnen, uns das, wae 
ft —2* Ahnungen und uagewößnfiche Beiden "vorpabenten? St ae 
aud"Yiefer Glaube alt genügt“ 

„So alt al® die Defäpet, “ Sefkätigte Santer; ‚ae kann ich ihn 

kind? ——— des Ungewöhnlichen nicht ¶ zugeben "Denn das Allver⸗ 
inupfende niuß doch wohl nicht im irgend einem Außerordentlichen, ſondern 
in der Ordnung von allem und jedem ſich zeigen ode — die wahre 
Orbnung des Wirklichen ſelbſt ſein.“ 

„Dieſe große Ordnung,“ entgegnete die Tante, „dürfen wir aber doch 
nicht mit umferem Horizont und dem regelmäßigen Kreiſe ‚feiner en 
ungen verwechfeln, jo daß wir alles Seltene, ums Wundernehmende Irr⸗ 
thum zu nennen betechtigt wären. Wenn die Sie wenden für- unſere Wahr⸗ 
nehmung ſich auflöſen, fo leugnen wir darum noch nicht die Fortdauer ihrer 

und können dann auch nicht ihre vielleicht unter ſeltenen Beding⸗ 
uhr — nathtliche Einwirkung auf unfer Behrnehnen für er 


ei geradehin,“ rauite der: Dottor * über‘ —— Sle mir⸗ 
& —* die innahme bieſer Einwirkung argtuäpmifdh bin, — 
Gert bieſe Vorſtellung und Behauptung zu allen. Zeiten und auf 
erfätebenften Bildingeftufen wiederkehrt und! es gleichwohl in biefer 
u ommen jo ‚großen Summe von angeblichen. Erfahramgen: zu 
$ gebtücgt Hat, was einer" Grkenntniß ähnlich Acht, Was wirklich if, 
bt Grund nd‘ Füfge; was Grund und Folge hat,’ lernt der Menſch, wenn 
ed Ihn wiederholt geenn in feiner Nothwendigkeit begreifen. Aber won 
ungleich ſeltener als die vermeintlichen Geiſtererſcheinungen wiederkehrenden 
Hat ver Menſch Bahnen und’ Umlaufszeiten ſicher und alo noth⸗ 
wei F: t, während alles, was er von jeher Aber: Gefpenfter erzählt, 
caf ſehe oberflachliche Sinnenberraſchungen Hiramsläuft, an welchen 
No entdect iſt/ und die ih der Fluchtigkeit And Schreck⸗ 
teit "Ale" der’ ſle gewshnlich auftreten, — verworrener ng 
* und Einbildung verharren.“ uaer: 
verſetzte bie Tante, „fle gehören ja ui nicht Pen areiſe der 
r n Naturerſcheinungen um uns Her, ſondern Firmen übkrall nur 
in heſondern Bezigen und vereinjelten Erfahrungen des indivilduellen — 
vorkommen, die in ihrer Herkunft, wenn and zu ene r&laſſe 


gehörig, von 
—— Angig ſind. Laſſen fie daher auf keine gemeinſame Regel FH 












der Ratur ——— 





eben’ To wenig als irgend eine audere beſondere Erfahrung 


zellebens ſich vorausbeſtimmen, ſo zeugt dieß nicht gegen ihre Wahr: 
heit, bie fi eben nur der Sclöfterfahrung beftätigen ** Sie haben, 


—— — 


lieber Doktor, ſelbſt —— daß mein — durch Anzeichen 
—— en ng * ee 
—— de 


ie zulomumt, rn —* * 


—— Bil — ariaiaheeä 
Von dem einmal,“ ſprach die Tante, wozu uns dieſe — 
holfen haben, — * glauben, ba: Bein Lebender in, anfern Nähe, eine 
Renniniß batte.* DR N 
Nein,“ ſinmnte be Doktor bei, „aber vielleicht ertappen Anis "in 
über andern Abfichten. * ; h 
Ach ſchlage mid). jr bie Seite der lieben Tante,“ . vief Iulie "ang, 
„Srjonber® weil ich dann vorausfehem darf, daß nach erseidhtem Zweck gun⸗ 
mehr die unheimlichen Mahnungen für immer auſhören, und zweiteng damii 
durch Stimmenmehrheit der Streit entſchieden und beendigt wirb. . Denn 
daß ich es geftche, ich fühle. einen- feltenen: aber, ganz wirklichen und noth⸗ 
wenbigen Hungenz;«und-ba ſchon vorhin Johanns Erfheinung angezeigt * 
baß ber. Tiſch debeat fei, ‚jo — 
„Bitte ih um Ihren nu ſagte bie Taͤnte zum Doktor, und mar 
begab. ſich zu if. - 
Beim Plahenehmen —8* die Tante: zu deheon· „Srinnen Did, = 
Name des: Herrn Doktor an Nichts?“ 
Mich — nein, antwortete er, — „ber Ser war —8* ſchon da — 
un: fe un Frage fallen. 

Es fand ſich nun, daß Julie nicht allein in der Verfaflung war, fs 
die Eseifen belieben zu laſſen; dem Doktor; waren fie aud ‚willlommen 
und die Tante zeigte zum erftienmal nad) geraumer Zeit einen guten Appetit, 
— gewann auch ihr Ausſehen wieder an Friſche. 

Bald machte dieſe Erholung der Lebensgeifter ſich in der Heiterkeit 
* Geſprach⸗ fühlber, Julie holte nach, was fiergm Morgen in, ihrer Bes 
forgniß: für bie ‚Wflegemutter ſich verſagi Hatte, und. fragte den Freund über 
feing Reifen, "das Leben der großen Städte, die er gejehen, ‚bie Unterfu 
ungen ‚. die er am Seethieren gemacht.  Mamı ließ. ſich gehen und. w 
mit: der Einbilbung auf englifchen Landfigen, bald im, botaniſchen ie 
zu Baris, bald in dem Golfen von: Neapel: und; Bajä. Man konnte wohl 
an Sander die wäterliche Eigenſchaft einer mumtern; und hellen en 
wiedererkeunen. Am langſten er ex bei- Erinnerungen ‚von Cal 
vor feinen ſchöÿnen Küften und Gebirgen, feinen alten Gebäuden und Kun 
werten ‚und: den verwilberten, aber naturfräftigen Einwohnern, Hier u 
er : ach in⸗ Monteleone einen Freund gewonnen: von dem er ſich ungern 
getrennt und: noch mit ihm Briefe wechfelte, ‚einen |.“ Engländer, der 
in Kunftforfungen reiſte. * 

Bin) lebten sfchen 7“. erzählte er, „eine Zeitlang brũderlich zufammen, 
als mein Name ‚dem ben Anlaß zu der Entdedung ‚gab, daß er ein Neffe ift 
won: jenem » An Indien werfiorbenen beſten Freunde meines Vaters, umd er 
hat non, biefem Oheim denſelben Namen: Murray David.“ 

LMU, ſo bin ac,“ nahm Julie das Wort,mit dieſem Raimen, 

ig; wenn Sie ſichs erinnern, mie weht. gefallen wollte, »öllig.. 
und will a, Yo — ken: — Bam in we 
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Nnädıgua i , hin; tz nd a ee a 
zu gig oft fo nennuen.“ Sie hob das Glas: Mutray⸗ 
Davblb leb— u alla nie Limo ba Kr td zn 

er Johann, der! gerade mit der Schuſſel bei ihr fand, einen 
unwillkürlichen Ausruf der Verwunderung und geſtand auf Befragen, er 
glaube währhäftig; das feier Name, anf! den er ſo oft ſich vergeblich be⸗ 
font,’ den der Herr Obriſt im feiner Feten Reden mehrmals vorgebracht. 
Julie verficherte ihm, ohne Zweifel ſei dem fo, und ber Gemeinte fei der 
hiet ehen tige Herr Doktor geweſen, worauf Johann’ ſagte: „Der Herr 
Obeift at‘ fehr beforgt um Sie; marım aber Fonmten iit nicht, echt 
v a IK 1J 199 IT | z Jura ‚2 ler3. -3 


4 dr hörte," auch⸗ bieß habe ſich aufgeklaͤrt, entging dem aufmerk⸗ 


u 


ſamen Diener nicht die glücklich veränderte Stimmung feiner Herrin. "Darunt' 


baum BRÄHE, waͤs eine große Seltenheit fe. = 


nach dem Gewähshaufe ſehen wolle; der Gärtner Habe angezeigt,’ dah der 
817 fer we | 


Votſchlag wurde gut’ aufgenommen ;' han wollte gleich -nady 


Tiſche im" den Garten gehen und im Zelt bei'den Gemwächfen den Kaffee 


ne iR " . — > * 
WBonViefem Anlaß wandte ſich beim Nachtiſch die Unterhaltung auf’ 


botaniſche Gegenſtaͤnde und gab dem Doktor Gelegenheit, die Kenntniſſe der 
Tante zu bewundern, die ihm hinwieder Mittheilungen aus dem Vorrath 


— 


ſeines Wiſſens entlockten. Eine führte zur andern und die Damen hörten 
ihm“noch mit unermudeter Lernbegierde zu, als er abgerufen wurde, weil 
ein Bekannter im Nebenzimmer warte, um ein paar Worte mit ihm zu 
ſprechen. aa 3 be u a j } en } WM 
a smdemtull 9 (Schluß Folgt.) 
urbia en: IQ .. m Te ET 
m) — 
Hebinfeau Bu Mibes 792 mu nieht 13 De, SE 45 
Be Eniwikelung von Paris zur Weltkadt. 
une 2 Dawasa a es | — 
ME will xSs Wen Parifern verargen, wenn ſfie ihre Stadt für bie 





erſie der Welt halten? Vergleicht man andere Städte mit thr, fo wird 
ſich⸗bald⸗ herausſtellen, daß‘ fie Paris zwat in dieſem oder jenem Betracht 
übertreffin/ daß aber Meine eine -fo mannichfaltige und intereſſante Totalität 


darbletet⸗ London 3. B. iſt viel größer, aber es iſt viel einförmiget und 
vorzugsweiſe ·eine Stadt ber metkantilen und poliliſchen Geſchäftigkeit. Es 
entbehrtider Heiterkeit/ der äſthetiſchen Idealitãt/ die uns in Paris feſſelt. 
Wien iſt Feine große und jeht auch ſchöne Stadt, aber‘ es ermangelt der 
geiftigen "Produktivität, "bie in Paris puiſitt. Es vereinigt bie verſchiedenen 
Nationalitäten: des’ Kaiſerreichs in feiner Mauern, aber es beſitzt nicht das 
loonvpolitiſche "Gcpräge, welches Paris durch ven Zuſtrom eines nie raſten · 
den Freindenverkehrs aufgedrückt wird. Berlin ft’ ebenfalls auf dem Wege, 
eine große und ſchöne Stadt zu werden, aber, gegen Paris gehalten, iſt «6 - 
eine noch junge Stadt und läßt die reizende Umgegend vermiffen, welche 
Paris mit einer fo außerordentlichen landſchaftlichen Anmuth in den hügel⸗ 


{ 


reichen Kreidebecken der Seine einfriedigt. So Tieke der Vergleich fi noch 


mit Aandern Städten fortführen und würde ſchließlich immer zu Gunften 


von Paris ausfallen. Wir wollen hierbei von den Schätzen für Kunft und 
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Wiſſenſchaft abſehen, die es in ſeinem Innern feit Jahrhunderten angehäuft 
fat,,umbburd) wehdge ee für Taufende einen, jo, mähhtigen 1 7 
ausmacht, deſſen Reiz noch durch ein mildes Klima und durch 
allen europaiſchen Fuer ber verhältnigmäßig, Ieiägte Bugängligkit andern 
en Bude air. nr bie, verfehiebenen Perioden von; 1, Bariß, zur, on, | a 
gallijcgenömifce, kirchlich- ſeudale oder romantiſche, auf ‚feine im — 
letzte Periode, die feiner kosmopolitiſchen Centralität in unſerm Jahrh 
an Fülle der Macht und des Glanzes alle frühern übertrifft. 
ihrer. Exzeugnifle ſowohl in Rohmaterial als in ee ‚Lünftlicgen; Verar 
tung: hats zuvor noch nie auf unjerm, Planeten ſtattgefunden. m» "2 







Renaiffance erſcheinende des monarchiſchen Abfolutismus, . auf,, 

Zweden ‚der Nüplichteit, zugemenbete. burgerlich⸗ ſoziale, ſo ergibt * * 

wohl nicht, wenn man die Weltausſtellung von, 18867 als das höchſte 

buft dieſer Tendenz amficht, denn eine. ſolche Ko njentration aller — 
er vielleicht, da alles: in der Welt feine Epoche hat, iſt die 


ae: “ 


der abſolute Höhepunkt. ‚non Paris geweſen. Wenn, bie, Franzoſen 

als die, Stadt. der; Stäbte. vergöttern, ‚jo iſt bieg wohl, zu, Branchen. Du 
andern Nationen, felbft die Amerifaner nicht ausgenommen, haben 
einen Kultus gewidmet, wie deſſen Feine andere Stadt ſich ‚rühmen, Iann, 
Wenn ‚nun. die, Franzoſen noch weiter: gehen und von fi ;behaupten,, daß 
fiesan der Spite ber, Eivilifation. marſchiren, ſo ift das freilich eine unge ; 
heuere Eitelfeit ; welche die. Arbeit und Bildung ber übrigen Nationen ums .; 
gerecht mißagtet, ‚Aber auch «hier gereicht es zu ihrer, Entjchulbigung,. daß 
fie in der That auf. vielen Gebieten den Vorgang ‚gehabt. Haben. ‚Seit: Quba, 
wig XIV. find die übrigen europãiſchen Nationen in taufend Dingen Nach⸗ 
abmer der Franzofen gewefen, wie dieß 'worzüglihd die Aufnahme ihrer 
Sprade beweift. Die modernen Völker befiten in ber griechiſch⸗römiſchen 
Terminologie für Wiſſenſchaft, Kunſt und Recht ein gemeinſames Erbe, 
aber in der Diplomatie, in der Kriegskunſt, in der un bes geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens, in der Kochkunſt, in der Tanzkunſt, bar Den bezeugen 
fie ihre Abhängigkeit von ã Soon durch der franzds 
ſiſchen Sprade. 

Die Deutſchen beſonders „haben ſich Hier ſo ſtlaviſch gegen Frankreich 
benommen, daß man ſich ‚gar. nicht wundern, ‚darf;? wenn die; Franzoſen ſich 
ihnen gegenäber; die Guperiorität zuerkennen. Alle Reaktion einzelner oder 
fogarı nom; Spaachgefelliäjaften, wie im-17., Jahrhundert, hat dieſe Unfitte: 
bei den Deutſchen nicht auszurotten vermocht. Selbſt das plaitdeutſche 
Idiom iſt mit, einer Unzahl franzöſiſcher Wörter. überfüllt. . Der Deutſche 
glaubt mehr Bildung, zu; verrathen, wenn: er das franzöſiſche Wort ans; 
wenbet;;. Für. dem. ganz, gleichhedeuten den deutſchen Ausdruck bebient er ſich 
dennoch oft des franzöfligen,- weil: derfelbe ihm intenſiver ſcheint, Für den 
Franzoſen z. B. heißt brillant eben nur glänzend. Der Deutſche men; n 
aber, wenn er: von einem. glänzenden Erfolge und dergleichen ſpricht, weniger 
zu „jagen, als wenn er den Erfolg einen. brillanten. ‚heißt: ı Fritz Reuter 
veripottet daher dieſe Veraugländerung einmal fehr gut durch feinen, hore. 
trefflichen Inſpektor Bräfide, der in einer Klubfigung, in der man. über ‚den 
Urſprung ‚der Armuth ftreitet, erft eine längere Rede hält, dann aber mit 
dem Refultat fchließt, es werbe jedem einleuchten, daß die Armuth von ‚ber - 
Bararik herlomme. Affe, Bemühungen: von Klopftod, Jahn, Kolbe, Campe, 


e 
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Kraufe, Arndt vermochten nicht zu hindern, daß zehn Jahre nach den Frei 
beitöfriegen bie — ffpraätmenaeeri ebenjo wie, früher. bei uns luftig 
emporwucherte. Bei manden Scriftjtelern, z. B. Büdler-Mustau, Bo- 
gumil Goltz, ſind es hauptſaͤchlich nur die Artikel, Präpofitionen , Kon⸗ 

metionen ‚und Zahlwörter, welche den deutſchen Sprachſchatz ausmachen. 
Alles ‚übrige iſt verwelſcht. Mitten im Kriege, „ben, wir mit Frankreich 
ihren, ‚mußten,, wir, in, unfern Zeitungen ihn franzoͤſiſch beſchrieben leſen. 
Balbjaum z. B. ift gewiß ein gutes, verftänbliched,; deutſches Wort, die 
Zeitungen aber. ſchreiben Lifidre des Waldes. 


Man muß fi, bei Beurtheilung der Verhaältniſſe der Nation, immer 
an bie Thatſache halten. Da finden wir denn, daß in Deutſchland der 
Unterrigt in ‘der franzöſiſchen Sprache feit dem 18. Jahrhundert Zu den 
herlommlichen Schulgegenftänden gehört. Im Frankreich ift dieß mit dem 
Deutſchen nicht der Fall.‘ Der Franzoſe muß alfo fliegen, dag wir. Deutſche 
zwar feiner Sprache, er aber, da wir fon ſo gefällig find, die feinige zu 
erlernen, nicht der unferigen bedarf, Deutſche Autoren, Leibniz ‚Friedrich 
ber Große, Alerander von Humboldt, gehören zugleich zu den Klaſſikern 
der franzöfifchen Nation. Das: Umgefehrte iſt nicht der Fall. Goethe hat 
Böltaire'® Mahomed“ und „Tanered*, "Schiller Racine's ‚Phädra“, 
Leſſing Diderot’s „TIheater” ins Deutſche überſetzt. Das Umgekehrte tft 
nit der Fall. Schon im Mittelalter fing die höfiſche Literatur an, die 
franzoſiſchen Dichtungen zu überfegen, wie Heinrich von Veldeck, Wolfram 
von ah, Gottfried von Straßburg 'u, f.’w.’ Das Umgekehrte ift 
nicht der Fall, Bon den Nibelungen oder von Gudrun ift keine Spur im 
Welſchen zu finden, Wir Deutſche Haben’ feither nicht mur die -Maffifchen, 
nicht nur die mittelmäßigen Autoren, ſondern felbft eine Menge untergeord⸗ 
neten Schund aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Umgekehrt‘ ift das nicht. der 
Fall. Die Franzofen überfepen ſehr wenig von uns. In allen deutſchen 

ſtheken wird man bie Werke von Eugene Sue, von Balzac, von 
de Kid, von George Sand, von Mlerandre Dumas u ſ. w. im 
dentſchen Ueberſetzungen finden, und nicht nur dieß, ſondern man wird auch 
finden, daß fie am meiſten geleſen find. Wie diel Ueberſetzungen deutſcher 
— 9J* man wohl in franzöſiſchen Leihbibliotheken ? Wird ber Frans 
zofe nicht’ mit Recht fliegen müffen, daß feine Autoten ein größeres In— 
für und Haben als unfere eigenen? Die „Geheimniffe von Paris“ 
und der „Ewige Jude“ von Eugene Sue wurden in Deutſchland zu wahr- 
Boltsbüchern. Können Freytag, Auerbach, Laube, Gutzkow etwäs 
mliches vom Schiefal ihrer Romane in Frankreich jagen? Wenn‘ die 
franzöfifhen Dffiziere jeßt im ihrer Gefangenfhaft hören, daß die Kinder 
in unfern Schulen die franzöflihen Dezimalmaße lernen müffen, weil fie 
allgemein eingeführt werden follen, können fie dann anders urteilen, als 
daß die Franzoſen an der Spite der Eirilifation marſchiren, da wir jet 
erft von ihnen annehmen, was fie ſchon ſeit achtzig Jahren befiten ? 


Solde Thatfahen muß man erwägen, um ben Stolz ber Franzoſen 
richtig zu beurtheilen. Deutſche Stadtgemeinden ſchicken Lehrer auf ein 
ganzes Jahr lang nach Paris, ſich dort die beſte Ausſprache des Franzöſi— 
ſchen anzueignen, und die Franzoſen ſollten ſich nicht einbilden, den Deut: 
ſchen an Bildung Überlegen zu fein? Als der große Kurfürſt von Bran⸗ 
benburg die Idee des heutigen preußifchen Staates faßte, fagte er, daß er 
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Kaiſer noch e. ¶n od 

100 Wötnfdien — 2* ————— — Deutföe. —— 
zoſen entzweit, Be des fire Elements. in drankreich zut 
Folge haben uihge —————— Abſolutimus des. Caſarentihumß⸗ 
— Wounſchen mir; Daß. das neuen deutſche Kaiſerthum von alleui 

zömifchest i dep die —— verfogte und. zu; Gall bradite,,; 
—— entfernt „bleibe; „. Mönfehen wir, daß Deutſche uͤnd 
Franzoſen nicht in jahrelangem Haß —— — fig vergrollen, ſondern 
dupchadie — jn der —— en Auggeſtaltung der Idee bed 
——— mogen. —— anzoſen gind ein ebenfo no 
—— * ra ee — 

—2* d a; ar ram. 

Deuiſche haben das —— b,phng, Neid gegen: die — 
zoſen geweſen. Birken ihnen —* nicht beneidet, Paris Für bie ce 
ſolute Weltſtadt ohnegleichen zu halten. Im Gegentheil ‚gehörte ‚eine, Reiſt 
nach Paris immer zu den ſtillen Lieb chen jedes gebildeten Deut⸗ 
ſchen. Die FZramoſen aber mäflen von dem Itz thum aprädtommen, , Cyilie 
jation —— — In der Civi ba Bi in „dep, Auge, 
arbehung. den Yrcniß,zbes. Sehens sad „ieinee ‚aormalep ‚Seite. mögen. * 
Frawzoſen i —————— * die ——S— fein, 
ind der Kultar uch. Bi:im dep. Tiefer des Gehalte: ‚vegan Ideen, in der — 
haften Eefenndiß,, und, Berawirflicgung. der —* Schonheit, ‚elle 
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' Halten wir Revue Abet bie zwanzig Konzilien, die an der Venſchheit 
—— Vom erſten Konzil der Apoſtel zu Jeruſalem wollen wir 
ſchweigen, da wir wenig Genaues dariiber wiſſen. "Aber ſchon das zweite 
Konzil, das erſte zu Nicäa (825) abgehaltene, das ben Verſuch machte, 
religiöfen Lehrbegriff, Glaubensinhalt im’ Wege der Majoritäts-Voten zu 
Stande zu Bringen, konnte ſich der Freiheit der Berathungen nicht rühmen. 

Der Gegenftand der Berhanblung war das Mofterium der Trinität. Es 
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galt, ben Artus und die Arianer zu Toiderlegen,, ur bie Arc Lehre 


Ute, und, bie gr Berkeherung, B 
——— b, bie ——— des — 28 


16. . Der Arianismus, lebte *P re noch 

in nie — 78— Volkoſtäͤmmen fort, nur die romaniſchen 
dem Myſterium an. Die Nachfolger des Kaiſers Kon⸗ 
ie jenem Konzil praſidirte, hatten unter beftändiger Angit und Un- 
„Streit, über Gottheit; and Gottähnlichkeit Jeſu zu jhlichten, und 

‚vor ; den, Gegenlkaiſern in ‚allen Eden und Enden, bes, Reiches 
‚fe, ‚zuleßt immer, für irgend eines, ber, Chriſtenthümer ſich zu 

Enblih kam der Spanier. Theobofius, der Große genannt, 
r, führte als würdiger Vorgänger, ber Herrſcher in der Pyrendens 
bie erſten Keterhinricht üng en ein und erfand den Gedanken 
liſch en, ‚dag iſt ‚einer allgemeinen, jede Individualität aufhe⸗ 
e, mit; dem ausſchließlichen Privilegium der Seligmachung und 
M ſamkeit. Damit ſchloß denn auch das. dritte Konzil 381, bas 
Lehre vom ‚heiligen Geift ausbilbete, 

Wie ging es auf dem vierten Konzil zu Ephefus im Jahre A31 gu? 
Neftor. und Cyrill, die beiden Biſchöfe, können ſich über bie Menſchwerdung 
Jeſu nicht einigen, ſchelten einander Ketzer, bis Cyrill, von egyptiſchen 

ofen begleitet, von ‚taufend Mönchen gefolgt, daherſtürmt. Kaifer Theo- 
„ber Jüngere, ift voll Furcht und Schreden, bewilligt Allee, mas 
— ‚verlangt, und als dann zwanzig Jahre. jpäter auf dem fünften , dku⸗ 
Konzil bie, Frage entſchieden werden follte, ob, Jeſus „eine ober 
— hatle, und die Biſchöfe Euſebius und Flavian in der Minori⸗ 
tät. bl wie offenbarte ſich ba der heilige Geift? Die Geſchichte ers 
zã alſo⸗ Die Kirche war gefüllt mit: Soldaten, und ‚draußen hatte ein 
rü X eguptifcher Mönche ſich aufgepflanzt. , „Verflucht iſt, wer. zwei, 
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Ro rifto annimmt!“ xufen ‚die Stärferen, Eufebius und Flavian 
f Ka Döllinger „über Ungerechtigkeit. Da rennt Dioskorus, ber 
B „ Hlühenden Angefichtes an; die Thür und. läßt feine Mönde ein» 


ie kommen mit Stuplbeinen, Knütteln, Ketten, ſchlagen auf Jeden Ioß, 
| x Abfetung „der , beiden Biſchoͤfe entgegen ſtellt, Dioskor felbft 
— * dFlavian jo unbarmherzig, daß diefer, zwei Tage darauf ſtarb 
md damit ward. die Lehre von, der Natur Jeſu ins Klare gebracht 
und. d $-Dogma feſtgeſetzt. Politiſche Rückſichten beſtimmen den Kaifer, fi 
zu einer Pariei zu ſchlagen, und ‚mittlerweile bildet man zu Alexandrien 
ten, wo, «entfernt ‚nom; Hofe, die priefterlihe Willkür fi ungeftört 
eben Fanın und ‚Auguftin zuerſt den Rath ertheilte, Ketzer verbrennen, zu 
lafien, die Lehre vom, Feg feuer aus und flelt mit. vieler Vorliebe die 
Macht des Priefters, „bie Qualen der Abgeſchiedenen im Jenſeits zu mildern, 
un ap Seelen dar. ‚Wir, legen ‚einiges. Gewicht auf dieſen Um— 
30h, der, erfte Grundſtein zur. nadhmaligen Prieſterherrſchaft in 
tem gelegt wurde. Dieſes Land der. älteſten Despotenwirthſchaft, unter 
eh nverbrennender Sonne jhon. in graueſter Vorzeit bie Herrfäfucht 
der, Vriefter ausgebrütet und großgefüttert wurbe, trug nun zum zweitgnmale 
Wiege der Hierarchie, die ‚freilich, erſt in Rom, wo bie organifatorifche 
| im Dienſie BD ihre zarilichſte Pflege, fand, ‚zur, völligen 
| 


uahilbung ‚gedieh. 
— wir kehren zu unferen ökumentihen, Konzilien und; der auf den =. 
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ech Genen "Deere Gate“ Sina "Berühren 
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pofttton. Ward die grüne genannt, 'unb fie ſchlugen ſich aberm 
und grün und bekehrten alſo einander zu einem allgemeinen’ Glaube 
weißen, der Birch prunklichende Biſchofe hervorgerufen "ourbe. a Bor” 
Iniehe nämfich dot den Bildern nieder, Mütter Tegtem ihre Te Se 
Kinder den Statuen in die Arme, um fle des Segens ber Heiligen F 
haft zu machen, Kränte rieben ihre Binden an ihnen, um gefund zu were 
den, "und Kalſer Led glaubte dem Unfug ein Ende machen zu müffen. "DR" 
gelaͤngte die Kaiferin Irene zur Hertſchaft, dieſelbe die ihrem Teil | 
Sohnte bie Augen mit beifpiellofer Granfamteit ausſtechen lief um die 
Alleinregentſchaft zu führen; fie hatte wieder ihre politifgen Gründe, die 
Bilderanbetung Freizugeben, berief abermals ein dkumeniſches Konzi — 
Nick, bei dem es jo tumultuariſch zuging, daß man ſich nicht ei ‚ 
nahm, die Beſchlüſſe zu motiviren, unb in aller Eile und Geſchwindigkeit 
der Bilderdienſt wieder herſtellte. — 
Mittlerweile erſtarkte das Papſtthum, die Prieſterherrſchaft nahm immer 
größere Dimenſtonen an, Gregor I. hatte ſchon Ahnung feiner Gottgleich⸗ 
heit, bie Unwiſſenheit und Treuherzigkeit der Franken verhalf dem Stuhle 
Petti zur Erweiterung des Landergebietes, und bie Karslinger 1 ’ 
fromme Fürften,. fo fromm, daß fon die nächſten Konzile den Kampf 
wider das Kaiſerthum aufnehmen konnten. Man jagte bie Volker in Kreu⸗ 
züge hinaus das Yateranenfifhe Konzil (1122) Tegte Heinrich V. in ben 
Baͤnn. Staat, Kirche, Religion, Wiſſenſchaft Tiegen einander nım in den’ 
Hdäten, und das materielle Intereſſe beftimmt die weltlichen Machthaber, bald 
mit der Wiſſenſchaft zu gehen, um ber Kirche Oppofition zu machen, : 
fich mit der Hierarchie gegen die gefährliche Denkfreiheit zu ver binden. 
DaE Konzil zu Conftanz (1414), das feierlichſte unter allen ,. erhebt ſich 
noch einmal gegen die Allgewalt des Papftes und Täpt 1415 Huß vers 
breiten. Das. adhtzehnte Konzil zu Bafel (1431) denkt zwar am eine 
Kirgenreform, "aber das neunzehnte, im Jahre 1545 zu Trient gehalten, 
bereitet Fieber eine Gegen-Meformation vor, bis das zwanzigfte Konzil im 
Vatikan zu Rom dem neunzehnten Jahrhundert ben Fehdehandſchuh hinwirft 
und mit Stimmenmehrheit das Unfehlbarkeits:Dogma feftfegt und Staaten 
wie Wiſſenſchaft zum Kampfe herausforbert. | FT — 
ragt man mun, mas dieſe kurze Geſchichte ber Konzilien lehre? 
Es iſt mit wenigen Worten gefagt: In der Religion find zweierlei Elemente 
—"Sittfifeit und Meinung iſt ihr Name, das Streben nach dem Guten 
und das nach dem Wahren ift ihr Charakter. Ste will "den Willen ver⸗ 
edel und das Bedurfniß, die KRäthſel des Daſeins zu Idfer, befriedigen. 
Auf dem Gebiete der Sittlichteit und Freiheit find neue Entdedungen 
untiöglich, und mas vor taufendb Jahren böfe war, Tann heute nicht gut 
heigen. Meere und Eilande kann man entbeden, die, den Alten 
waren, Maſchinen erfinden, "bie am Kraft und Wirkfümfeit die frü 
übertreffen, abet immermeht neue Sittengejepe. Es gibt eine Gele 
der Sitten, "aber nicgt der Sittlidkeit, Das andere Element der Religion 
iſt ebenfalls nicht tauglich, an ih ein geſchichtlicher Faktor u werden; denn 
bie Meinung über’ nicht beweisbate Behauptungen ift in jedem Inbieibnum 
igenftändig und gibt fi) zu keiner korporativen Verbindung der. Konzilien 
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Im fiebenten und achten Konzil follte der berühmte Bilderſtreit entſchieden 
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zur — *— Bi Sätze find aljo jedenfalls gegenftandslos, wenn fie 
n bon. jeber weltlichen Beimiſchung erhalt 
Bern m Se Tate Sir Sara, neraame, — 
na feiner orität, ſich ———— auf Konzil — 2 was 
ee bie proteftan fer Kirche dor biefem Mißgriffe? — ber ei 
oltzitãt ſelbet der Begriff der Aug Er. ber Nivellitun 

Hifort üng, ber Nieberbriichung aller Alt und“ politiſchen Si 
air, das die Abſtimmung als Mittel, eine Religion zu gründen? er- 
ſcheinen ueß. Und von wem Haben bie römifehen Biſchöfe dieſes Streben 
nach Allgemeinheit geerbt „Bon dem alten, femitifchen Npeötratien,“ 
wollte jungſt ein Forſcher behauplen Der Papalismus ſoll⸗ ſchon im Alten 
MWeſtamente vorgebildet fein. Dieſe * iſt grundfalſch z denn erſtlich 
ent der Alte Bund weder den Ausdruck „Glauben“, nad eine poſitive 
die ſich Won der Nationalität lomagen könnte. Nun gibt es aber 
Glauben keinen Dogmenzwang, und in einer Nationalkirche keine In⸗ 

und keine Bekehrungsſucht. Noch weniger kann man die erſten 
—* der Prieſterherrſchaft in Vorder⸗Aſten ſuchen, zumal bie hervor⸗ 
wagendfte Religion Aſtens, fie)! welche man die Mutter des Chriſtenthums 
nennt, den Prieſtern jede Befipfägigkeit abſpricht und fie ſtrenge dem Staats⸗ 
Zefebe unterwirft. Aber dieſe unglückſelige Mutter wird in ganz unverant⸗ 
Weiſe für die Sünden: ihrer Tochter verantwortlich: gentachts Das 
‚Batehland der Priefterherrfegfucht iſt vielmehr. Egypten, und Rom iſt die 
Erieherin derſelben⸗ Dort hatte man die Macht des Wahnes zuerſt er⸗ 
annt Hier lernte man Univerſal⸗ Monarchien konſtruiren. Die römiſche 
Staatsverfaſſung gab das Vorbild für ein Königthum aller Königthümer, 

"für eine Herrſchaft Über alle Reiche des Himmels und der Erde aß 

Und wie iſt dem Uebel abzuhelfen? Döllinger Iehrt uns bie Oeku⸗ 
menigität des zwanzigſten Konzil bezweifeln; wir wollen feine Methode: für 
bie neunzehn vorangegangenen in Anwendung bringen — und das Facit 
wird die Einſicht fein, daß, wenn es Feine Verſchiedenheiten ber Religionen 
gäbe, eine folche eigens erfunden werden müßte, um die Gefinnung zu kräf— 
tigen und bie Meinungsbuldung zu lehren. Döllinger’s Gedanken burd- 
geführt, werben als erfte Konfequenz die Rückkehr zu Nationalfirden, 
bie aus dem individuellen Voltsleben hervorwachſen, erzeugen, bie römifche 
Univerfal-Monardie muß wieder in Königthümer zerfallen, und befhalb 

begrüßen wir freudig die That Döllinger’3 und fehen vergnügt die Aner- 
tung, welche ihr zu Theil geworden. Der Kampf, den die Wahtheit 
let, wird bie deutſchen Gelehrten niemals ſchrecken. 
——— — 


Kunft und Biteratir. 


Müngenkr Hofbuhnenbericht!) Mit Anfengrin® ſqhloß die 

Oper vor Pfingſten. Die Aufführung war dadurch von weiterem Intereſſe, 

daß Hr. Fiſcher den Telramund und, Hr. Mayer, ein Münchner Lands⸗ 
mann, ben Heerrufer fang. Erſterer bekundete großen Fleiß und eimit- 

baftes Streben, ohne jebod ben hohen Forderungen, denen feine bieflgen 

Vorgänger in biefer Rolle entſprochen haben, volllommen genügen zu Fönnen. 

Hr. Mayer zeigte großes Stimmematerial, ” dem” wir Teboch mehr Wärme 
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Ä v* Kaufmann Teiber wieder einımgl ‚erkrankt WAL. 11 1.41 manisht 
Weßwegen mag’ bie: Intendanz wohl alte, Lueretia Borgia“ 
—* aus bein Archive herdorgeholt haben? Sie weiß es ſicherlich fo.gut 
wie wirzobaß: mit dieſen einfältigen Recilativen und charalterloſen Melobien 
% — Geſchmadd des‘ Publikums nicht veredelt werde, ja wir füßen; mit, Stolz 
— ſich Für ſolche triviale Muſil gerade in München, wo; Ra Wag ⸗ 
"ers Einfluſſe lebendiger als anderswo ſind, am wenigſien sin guͤnftiger 
+ Buben findet. "Denn das muſilaliſche Geſchmadsproletariat iſt in den letzten 
Jahren ſehr zuſammengeſchmolzen. Auch der Umſtand, ——— — 
tige Krafte die abgeblaßte Donizettiſſche Muſik wieder zur. Geltung 
würden kann hei der Jutendanz nicht maßgebend; geweſen ſein, sk 
‚Stollofigkeit, in weicher bie Oper. zur Aufführung Tom, jpraug doch Jedem 
>: die Augen. Uns iſt es auch in der That Lieber, daß das Opernperſonal 
ober Münchener Hofbuhne den Forderungen der deutſchen Oper völlig Ge⸗ 
nuge zu leiſten weiß, als daß ses: in: dem ſinn⸗ und gebautenlofen Klingklang 
italieniſcher Arien Lorbeeren pflůckt. Wer das Eine. kann, vermag das 
Andere nicht zu eiſten. Und deßhalb hegen wir: Seinen. Groll, daß die 
gen nicht auf ber: Höher Hand wie zu B. jungſt jeue des ;„Lalgen- 
gen“; Aber intereſſant wãre es und; body, zu willen, warum heim gerade 
wdiee Oper ‚mit ie (üeuliten Bäntfängerirt: po, Said: na 


ji mn wurde? ? um Sid 
ad n ET Sr [OBER PR —— si 
25444 — mr — — ER ei 
al, paurinch, ) ’ 
j ld in d 43 Bio nm True f a 
Wiiteelien: J; F 2 


Ein⸗ —— — Geruch) Der Bürgerperein; in 
Kö bat beſchioſſen, den Feldherrn Grafen Molike ;mit einer ‚Ehreingabe 
zu bebenten, bie ihm am Tage des Einzuges ber Truppen in Berlin von 


einer Deputation übergeben werben fol. Es war nicht eben leicht, etwas 


zu finden, was dem mit allen Olüdsgütern und jeber denkbaren Auszeich⸗ 


nung überhäuften Mann als etwas Neues und Driginelles erſcheinen | 


bürfte, Bis endlich nad Langer, Debatte warn wurde, dem Helden ein 

Stückfaß vom beften Kölnerwafler aus äbrit von Johann Maria 

Farina, 7000 Flaſchen enthaltend, zu überſenden. ‚Die duftige Gabe iſt 

von einem reich vergoldeten, prächtig geſchnitten Fafe- von Eichenholz ums 

ſchloſſen, das Eau: de;Gologne darin; in ‚vielen ‚einzelnen Abtheilungen und 

— eingelaflen; weicht ii Ban, add einem ODER fi verſchließ⸗ 
bar ſind. 


Kom 
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Die Mahnungen. 
"Novelle von Adolf Scholl. | 
ER Echluß.) — 
Sander fand, wie er vorauegeſetzt, den Freund, von dem er ſich a 
Morgen getrennt, und ber ihm jetzt einiges Geſchäftliche zu ſagen hätte, 
Ihre. Beſprechung nahte fon dem Ende, da fragten die Damen durch ben 
Bedienten, ob e8 nicht beiden Herren gefällig wäre, fle jet im den Garten 
zu begleiten. Der Bekannte entihuldigte fi, Sander ſah auf die Uhr und 
ließ die Damen bitten,, vorauszugehen, indem er fehr bald zu folgen vers 
ſpiach. Er begleitete feinen Fe an die Treppe, bier aber kehrte er 
geſchwind um und wandte fi Teife nah dem Gang zum Flügelgebäube, 
Er Hatte nicht vergeffen, daß, die Tante den Spuf im Zimmer des 
DObriften immer zwiſchen vier und fünf Uhr des Nachmittags wahrgenommen. 
Bon Anfang war es fein Entſchluß gewefen, während diefer Zeit auf ber 
Lauer zu fein. Des Vormittags, ehe er zur erften Unterfugung in's Zim: 
mer „trat, hatte, er bie Thüre betrachtend außen unter dem Schloß einen 
einfahen Schiebriegel bemerkt und fi glei vorgenommen, Beim Herauss 
sehen, blos dieſen vorzufghieben, fonft aber die Thüre unverſchloſſen zu laſſen, 
um bei der Wiederkehr, nöthigenfalls deſto raſcher in's Zintmer dringen zu 
können. Und er hatte diefe Vorſicht wirklich trog der Bewegung beobachtet, 
in, welcher, er nad dem Fund und"erften Ueberlefen der Papiere das Zim⸗ 
‚mer „verließ. Jetzt war es bereit6 halb fünf Uhr vorüber, und’ es ſchien 
ihm gut, fi vor das Gemach zu fhleihen, ohne die Freundinnen buch 
Mitwiffen feines Vorh end in neue Spannung zu ſetzen. ee 
1 „Ferm San ex aber dort und horchte, als auf dem obern Treppenflar 
die Stimme Juliens wiederholt nad Nanny rief und Bald auf den Staffeln 
zum Gang hinab Julie jelbft erſchien. Indem fie, fi vorneigend zum 
; Gang, bimunterblic Ay aß ie Den Doktor gebüct dort ftehen, das Ohr an 
die e „gelegt. ., Li Bee ohne feine Stellung ändern, zu ihr 
herauf, ‚fie. ſahen „ei 3 — 6 HG. ſchweigend an, unwillkürlh, ging dann 
Zul, "immer, Ai, Uygep, anf ——— 
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weil er den Finger an ben Mund legte, ſchwebte ſie ganz leiſe ihn: wi.cı. 
Schon aber, als fie eben die Staffeln verließ, war an deren Geländer 
oben aud der Kopf der Tante im Gartenhut fihıbar geworden, und nicht 
o bald Hatte fie Juliens leiſe Eile und unten den Doktor bemerkt, als fie 
yleihfalls herunterſchlich und fih mit Vorſicht herannahte. 

Bald ftanden die Drei gefpannt laufhend beifammen, und allerbings 
var Geräufh im Zimmer vernehmlich. Es war wie das Liepeln und 
allen eines baftigen Selbitgefprädes, mit Humfen und Pufter unterbrocgen. 
Julie blidte von der Tante zum Dolter, der aber den Blick ruhig gefenkt 
hielt, während die Tante ftarr fah, und als eben Papiergeknitter, das 
Menden eines Blattes hörbar ward, mit tonloiem Seufzen: „Mein Gott, 
no immer? Noch immer?“ in fi bineinfragte, 

Unterbeß hatte Sander mit einem Drud den Riegel zurüdgefhoben 
und fofort riß er die Thür auf und trat hinein. Die Tante und auch 
‘Julie fließen bei bem unerwarteten Prall einen kurzen Schrei aus, indem 
‘ie gleichzeitig drin ein Auffpringen hörten und den Schlafrod des Obriften 
In Bewegung fahen, von dem hinweg eine Staubs und Rauchwolke durch 
as fonnige Zimmer zog. Da aber Julie dem Doktor nadhfolgte, trat-an 
‘bren Arm ſich haltend auch bie Tante herein. > 

Der Doktor hielt an ber Linken den vom Lehnſtuhl aufgefahrenen 
vermeintlihen Obriften feft, während derſelbe mit ber Rechten bemüht war, 
eine lange Pfeife Hinter feinen Nüden zu bringen, ohne zu merken, daß fie 
an dbem Bude, weldes ihm entfallen war, hängen blich, 

„Bin ih nicht erfhroden!* brummte der Mann, immer an ber Pfeife 
ſchiebend; „ih Kann eine Krankheit davon haben, fo bin ih erſchrocken!“ 

„Sottfried, aber abjheuliher Menſch!“ rief Julie, während fih bie 
Tante mit ſtummem Erjtaunen auf einen der Stühle an der Wand niederließ. 

„Ah Herr Ye, auch die gnädige Frau felber,* rief der Ertappte; 
„nun wird's mir ſchlimm gehen — Maınfell Julie, bitten Sie für mid, 
ih babe wahrhaftig nichts Böſes gedacht —* — „Wir bat Ihm aber 
erlaubt, fi Hier einzufeßen ?* fragte Julie — 5 

„O lieber Gott, ich treibe ſchon über Jahr und Tag in dem Tieben) 
Hillen Zimmer mein. friedfertiged Wefen, ich dachte nit, daß es jemals 
‚sieder jollte aufgemacht werden.“ . | 

„Was in aller Welt hat Er denn Bier zu treiben?" fragte Julie 
ieder. 

Der Doktor, ber inzwiſchen das Buch aufgehoben und angefehen Hatte, 
‚atwortete für ihn: „Er lieft „Röschens Geheimniffe von Schilling.“ Aber 
wer ift,“ fragte er Julien halblaut, „der räthielhafte Menſch?“ 1 

„Unfer Kutſcher Gottfried,“ ſagte fie ihm,“ wanote fi aber glei 
wieder an den Inquifiten: „Nun fprig, Haft Du nicht unten Deine gute 
Stube: was brauchſt Du denn bier zu ſpuken?“ 

„Beſtes Mamſellchen,“ antwortete er, „ich ſpuke ja nicht.“ 

„Ziehſt den Schlafrock des feligen Herrn Dbriften an; iſt das nicht 
anderihämt ?” 

„ah ja, den“ — erinnerte er fi etwas betreten — „Du Tieber 
Sott, er hing fo verlaffen da. Es ift doch immer ſchade, wenn ein Klels 
Sungsftüd ‚gar nicht gebraucht wird und doch noch fo wenig abgetragen iſt 
And die Wahrheit zu fagen, bie längſte Zit Hab’ ich mich's nicht unter: 
fanden, aber durch das tägliche Herkommen wurd’ ich vertraut.“ 
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wrägli,* wiederholte Julie mit ſteigender Verwunderung, „kommſt 

Du hierher?“ 
„Weil es“ ſagte er, „das einzige mutterfelige Plaãtzchen im Haufe it, 
wo ih. Rube Habe.“ 

„Was, Du hätteft feine Ruhe bei Deinen Pferden, unter dem Mit 
gefinde, in ‚Deiner Wohnung feine Ruhe?” 
ie, Er hirst ridts,“ fagte er zögernd,, „ih muß es geſtehen, es it ja 
verzeihůch. Die gnädige Frau, wenn fie aud jetzt ganz ſtille ſitzt, wird 
mich darum doch nicht fortjagen und Sie ſind mir auch gut, Mamſell 
Julie, das weiß ich, und legen ein gutes Wort für mich ein.“ 
i „Nun, was wird da heraustommen 9" ließ fi die Angerufene ver⸗ 
nehmen. 

„Die gnädige Frau,“ hub er an, „hat mir das Rauchen verboten. 
‚Huf dem Heuboden, das ift wahr, wäre es ſträflich, und im Stall und 
‚Remife bei der Arbeit kann ich es auch laſſen. Aber wenn ich mit Allem 
fertig bin, ein, zwei Etüntchen, ehe wir fpazieren fahren, da fält mir’s 


zu bart; das if das Bıfte, was ich habe; ich treibe mid nit mit andern 


Kameraden herum, id) trinte, nicht; aber weil mid mein Vater, ein Schul— 
meifter, immer angehalten hat, ich leſ⸗ gern was Schönes, und dazu muß ich 
‚eins rauchen, das iſt fo ruhig und bedächtlich, und iſt meine einzige Leiden— 
ſchaft. Nun mußte es doch,“ fuhr er fort, „ungefehen fein. Im ganzen 


Haufe und Hofe durft’ ih mich nicht mit der Pfeife bliden laſſen; und 


in meiner Wohnung, fo nebenan den Gürtnersleuten, geht's gar nicht. 
‚Die Grau ift nad und nad, weil ich ledig bin und wenig Platz brauche, 
‚fie aber Kinder hat, mir immer mehr in meine Stube gerückt, keinen Augen: 


vblict bin ich vor dem Ueberlaufen fier, und die Leute wiſſen wohl, daß 


ich nit rauen. fol; die würden mid gleih anbringen; denn fie find, 
feit ihm ihm. die gnädige Trau das Wirthshauslaufen abgewöhnt hat, gram 
ſam fromm geworben.“ 

„it mir. doch,“ fagte der Doktor kopfſchüttelnd, ‚Ion. heute früf 
Tabalsgeruch aufgefallen; aber ich wurde ir, als ich auf dem Tiſchchen bort 
die Goudaer Pfeiſchen vom Obriſten bemerkte.“ 

„Bon Jan,“ ſagte die Tante, „die immer noch in den Stuhl gelehnt, 

unwillkührlich die Augen nah dem Tiſchchen richtete. 

„Alſo darum,“ fragte Julie mit Lächeln den Kutſcher, „haſt Du bier 
Deine Einflebelei auficplagen müſſen ?* 

„Rigt gleih von Anfang bier,“ bemerkte er. „Da geht's doch oben 
aus meiner Geſchirrkammer in dem alten Jan ſein Sinbgen. In dem 
hatt’ ich die erſte Zeit meine Heimlichkeit. Das Treppchen daherunter iſt 
aber fo offen und leicht, und wie der Menſch immer weiter geht, Bier 
unten iſt's doch viel Heller und gemächlicher, fo hab’ ih mid ganz ſtille 
bier eingewöhht. Laſſen konnl' ich meine Gewopnpeit nicht, und ich dachte, 
fo um Tiſch- und Kaffvezeit wird mid hier Niemand merken und die gute 
guädige Frau Teinen Aerger haben,* 

Dem Doktor fowohl als Julien war während biefer Belenntnifie das 
Lachen nahe genug; allein, fie erlaubten ſich's nicht, ‚weil fie einige Verle⸗ 
genheit darüber fühlten, wie bie Tante fich bei der komiſchen Enthüllung 
foflen werde. Fetzt erhob ſie ſich: „Nun Gottfried,“ fagte fie, „weil Du 
MB, hoch „nicht. laſſen kannſt, ſo ſollſt Du auf dem Hofe, auf. Deiner Stube 
der Stadt, auch. auf, dem hr rauchen hürfen; nie mehr aber 
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bier (Du weißt niät, was Du Schlimmes und Gutes damit anherichtet 
baft), und ſollſt überhaupt bies Zimmer nicht mehr betreten, auch aus dem 
Oberflübhen des alten Jan wegbleiber. Und noch "Eins et mir bei,“ 
ſetzte fie gleich Hinzu mit einer Wendung zu Sander: „Nicht wahr, Kr 
Gut liegt bei Eaalfreuden? Sollte Saalfreuden nit. eben fo “gut wie 
Bergbrunn ein zuträgliches Bad fein für ein geſundes junges Mãadchen und 
für eine bejeh. te Frau, Die ſich von einiger Verwirrung urd Selbſttauſchung 
zu erholen hat?” 
Julie faßte fanft den Arm der Tante und brüdte ihre Hand Y 
an, die Lippen, Der Doktor antwortele: „Wenigftens ift bie Jahreszeit 
nech nit fo weit vorgerüdt, daß Sie nicht mit Vergnügen in ber für 
ſchön gerühmten Gegend noch etlihe Wochen zubringen könnten.“ * 
„Und. Sie haben doch die" Güte ung zu begleiten 2“ fragte die Tante. 
"ehr gern,“ erwiberte er lebhaft, „da ich ja ohnehin meine’ Hinvelfe 
kaum auffchicben dürfte; und mit noch mehr Dank und Freude, wenn Ste 
mir erlauben, fobald id Sie bort nad Wunſch eingerichtet weiß, mein 
Gütchen darauf anzuſehen, ob es im Stande ift, ben nachſichtigen Beſuch 


‚von Gäften zu empfangen, bie mir, wo ich wäre, bie willkommenſten und 


theuerſten fein würden.“ 

„Ich leugne nicht, ſagte die Tante, daß Sie meinem Wunſche be⸗ 
gegnen und mich meine Eitelkeit ſchon Höffen Tieg, im Brtehen und Be⸗ 
rathen Ihrer Ockonomie Sie ein wenig zu bemuttern. Alſo noch Eins, 
Gottfried,“ wandte fie fi wieder zu biefem, „richte Affes fo ein, daß wir 
morgen — um acht Uhr,“ fagte fie mit einem’ fragenden Blick an’ Sander, 
ber bejahend fi neigte — „um Acht über Vierftadt auf Scätfreuben 
fahren können. Schaffe Heut dor Abend bin Koffer auf die Garderobe.“ 

Gottfrieb, der inzwiſchen zur, Seite gedrückt, den Schlafröck mit’ feier 
Jade vertauſcht, Schillings Roman eingeftect und um bie verſchũtkete Ta⸗ 
baksaſche wegzuhringen, fie in feine Pfeife hineingeſtopft hatte, verbeugte 
fi vor feiner Herrin und ſagte: „Alles will ich pünktlich beſorgen und 
ih will Iebenslänglih meine gmäbige Tran fahren, wohin fe befieptt, und 
wenn's an's Ende der Welt wäre.“ 

„Diesmal bleiben wir im Lande,“ ſagte die Tante Tädelnd; und wem 
ih mit Dir zufrieden bin, ſollſt du ein hubſches Pfeifentopfchen Heben.” 
Sie winkte ihm, mit herauszugeben, indem‘ fie mit ben Andern durch die 
Thüre trat, bie fie abſchloß und den Schlüſſel in bie Taſche ſteckte. IR, 
mein lieber grundlicher Naturforſcher,“ fügte fie, indem fie den Arm des 
Doktors nahm, „foft hätt’ ich den Drachenbluibaum vergefſen. "Birmäffen 
doch Hin, mein Kind,“ jah fie fih nach Julie uk, „und ſehen, wie 


er a 
ir kommt die ganze Welt," Tagte Julle, zu ihr hapfend „Bläßen. 
ber vor als je.” 
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Reich gemacht haben: dort ſüßliche Latholifirende Poefie, weit ewig bie 
Augen aufwärts ſchlagt, hir Kraft und Wahrheit, ein Lied aus bem 
vollen, ung in Tautem Treiben umgebenden, mit tiefen Schmerzen erfüllen: 
ben, zum höchſten Ideale hinan hebenden Leben. Das ift das Glück un: 
ferer Kit, daß man nicht mehr Schwärmer und Idealiſt zu fein braudt, 
wenn man fi ein großes, mächtiges, im fi kräftig gecintes, Deutſchland 


denkt, jest bedarf es ſolcher Phantasmagorien nit mehr: ber Traum 


unferer Jugend ift zur That geworben, ‚anders vielleiht als wir ihn ge— 
träumt hatten. Aber wer wollte auch fo eigenfinnig fein, zu forbern, daß 
fein Traum fi} gerade jo erfülle, wie er ihn gehabt? Doc eine Iange 
traurige Periode Liegt zwifchen ber Jetztzeit und ben letzten gewaltigen 
Zudungen des beutichen Gedankens vom Jahre 1813 und 14, eine Zeit, 
wo deutſch' zu fühlen Verbrechen war und die Gerihtshöfe der: Fürften für 
ben deutſchen Gedanken nur Ketten und Zuchthaus hatten. Der Lützow'ſche 
Jäger, der Träger ber ganzen See, welcher Redwitz in feinem Gebiht _ 
Worte gibt, weiß auch ein Lieb. bavon zu fingen. Nach ben, leiten Reg: 
ungen bed Volksbewußtſeins wurde dasſelbe durch Strafen aller Art einge 
ſchüchtert und zurüdgedämmt und es brauchte gewaltiger, markerfhütternde- 


Frühlingsſtürme, bis es nad diefer Reaktion wieder Lenz werden konnte 


Erft Hinter dem Blitzen der Bajonnette, erft unter dem ungeheuren Pulver 
gewälfe dämmerte der Lenz uns herauf,’ in deſſen Tagen wir uns jonnen 


| Schritt für Schritt die lange, traurige Zeit hindurch führt uns ber Dichter 


immer bem Gefühle des Volkes Ausdruck gebend, immer feine Trauer, feiı 
Hoffen befingend. So entftanden nad und nad die fünfhundert Sonette, 
welche „das Lied von deutſchen Reich“ bilden. Wir finden in ihnen ge: 
funde, kernige Gedanken in Fräftiger Geftaltung, reich an herzerfreuenden 
praktiſchen Schönheiten, die um fo erfreulicher begrüßt werben, weil fie bie 
Wirklichkeit” zum Gegenftande haben. Gerade jebt, wo Deutfland am 


‚ einem, feiner Hauptziele angelangt ift — am feiner Einheit — iſt es voı 


größtem Intereſſe, nochmals zurüdzubliden auf den dunklen und verworrenen 


Weg, den der deutſche Gedanke genommen bat, bis er zur Wahrhei 


— 


zu — als mit dem Sonett, welches ſich auf Seite 226 „Dabei: 


werden wollte. Allen diefen böfen Tagen hat der Dichter in ‚feinem Liet 


‚vom deutſchen Reich ein dauernde Denkmal errichtet. Doch Heller unt 


begeifterter tönt fein Lied, da er der Großthaten der Jetztzeit gedenkt, ba 
er den Rieſenkampf wilden Deutfhland und Frankreich ſchildert. Da 
firömt e8 ihm vom Munde in glühender Begeifterung und bie große Zeit 
Mingt laut und bel aus jenen Sonetten, bie ihrer Verherrlichnng galten. 
Die deutfhe Armee, ihre Heldenthaten, ihre Leiden, ihre e finden da 
den Lorbeerfrang und aud ihr Töniglicher dadherr und die Wächter des 
Schwertes und der Krone, Moltke und Bismard, gehen in den Kicher: 
nicht Teer aus. Auch der tröftenben, ſchmerzſtillenden Thaligken ber deutſche 
Frauen in dem Kriege wird in dem ſchönen Sonett: („Und erſt, weld 
anderes Heer iſt noch zu ſchauen“ Seite 187) mit begeiſterten Worten ge: 
dacht. So verflärt fih die wilde flurmbewegte Zeit, von ber wir eber 
erſt aufathmen, in dem Gefange des Dichters und das geeinte Vaterlan' 
dankt ihm für die rafchgewundenen Kränze, die er ihm auf feinen Alte 
nieberzulegen ſich becilt hatte. Wir aber empfehlen das Bud unjerei 
Lefern auf's Wärmfte und glauben dieſe Befprehung nicht befjer ſchließer 


® 
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Hit diefem Klang will ic mein Lieb jetzt euden. 
Des Todes harr' ich, mit der Ehtfurcht Schweigen. 
Allerheil’ger, laß noch tief mein Haupt mich neigen, 

Ch’ ich: mein Saitenfpiel Ieg’ aus den Händen. 


O wol’ ihm Deiner Gnade Segen jpenden, 
Und meinem Lied die reihten Wege zeigen! 
Dem ganzen Baterlande fei’8 zu’ eigen — 
O Hilf ihn feine Sendung gut vollenden | 


Dein göttlich Angeſicht neig’ unferm Volke, 
Daß feinem Himmel auch die letzte Wolke, 
Der letzte Schatten alter Zwietracht weiche! 


Mit reihfter Hand Haft Du uns Sieg beidgieben! 
D halte fie aud Über und im Frieden — 
"Und fei mit unferm neuen deutſchen Reiche! 


Im Spielfaal von Baden-Baden, | 
„Rien ne va plus, Messieurs, le jeu est fait.‘ Ich fige in einem 
Sammtjefjel, in einem ber prächtigen Zimmer, einem ter salles’de jeu 
von Baden. Ich betrachte die Menſchenmenge, die beftändig zu den Thüren 
hereinſtrömt ‚und an die Spieltifche eilt. Ich höre das Klappern "der Elfen- 
bein- Kugel im Rouleite-Rade und den monotonen Ausıuf des Croupiers 
‚am trente et quarante-Xifhe: Huit, un, rouge gagne et couletr. 
Welch ein Luxus herrfht ringsum! Die weiß und goldene Tapete, welche 
die Wände bekleidet, ift keuſch und elegant, der Barquet:Fußboden ein Wun⸗ 

der feiner Art. Die Freskobilder an der Dede rühren von keinem "get 

Künftler Her und die Koften aller dieſer großen Kandelaber würdet 

Einkommen eines Heinen deutſchen Fürften ein häßliches Loch machen. 
Sehen Eie kiefe höflichen und gefälligen Diener in, ber. ſchatlachtothen 
und bimmelblauen. Livree der Verwaltung. Wie zuvorkommend bieten fie 
Ihnen einen Stuhl an, wie eifrig fommen fie Ihrem Wunſche zuvor, eine 
Karte zu befiken, um, notiren zu können, wie Roth und Schwarz mit’ ein- 
ander wechfeln, wie anmuthig nehmen fie Ihren Hut und Handfhuhe ab 
und mit welcher Vorſicht Iegen fie Ihre Sachen auf ein entferntes Sopha 
oder einen Gıffel nieder, Man ſchämt fi faft, ſolchen eleganten Herten 
einen Gulden ‚anzubieten. Es kommt einem fo vor, als hätten fie‘ als 
Gentlemen einem Gentlemen einen Dienſt erwiefen. Sie weifen übrigens 
die Heine Gabe nie zurüd, Sie fürchten vielleicht, ungefällig zu erſcheinen, 
wenn fie Ihr Geld nit annehmen, und brifigen ihr Selbfigefühl ihrer 


Höflicgleit zum Opfer. Vielleicht Haben fie mit Ihrem Hotelwirth ein, ges" 


heimes Uebereinkommen getroffen, daß Ihre Geſchenke von Ihrer Rechnung 
abgezogen werben, benn es ift ganz unmöglich, daß ſolche glänzende Bes 
ſchöpfe von der Freigebigkeit Fremder einen perfönligen Nuten zichen. An 
die einfältigen Erzählungen, daß diefe Herren gleich den Oberkellnern engs 
her Hotels, für das Privilegium, aufjnwarten, Geld bezahlen, kann man 
möglich glauben. Biel wahrſcheinlicher ift, daß fie als Aktienbefiger zur 


“ 


— — 


Gefſellſchaft⸗ gehören: und ſich deßhalb in Livree geſtekt haben, um durch 
aufmerkſame Bedienung zu den Erfolgen des Unternehmens beijutragen. 
. ., Bed eine. heitere Scene haben wir vor uns! - Welde, Gruppen 
ſchon gelleideter' Damen und Herren. ziehen durch die Zimmer, machen dann 
and warn einige Minuten an den Spieltiſchen Halt: und ſetzen dann mit. 
“ geräufchlofen Echritten ihren Spaziergang fort; Ihre Unterhaltung ift ‚ein 
’&eflüfter,’ denn vein Anfhlag an der Thür des Kurfaals ſpricht die Erwar⸗ 
fung aus, daß jeder „wohlerzogene Fremde“ nicht laut ſprechen ober lachen, 
oder die Spieler in; irgend einer Weiſe ftören werde. Und ift das nicht 
in ber Ordnung? Für. wen find biefe glänzenden Räume beftimmt? Nicht 
für uns, die wir uns auf Sammififfen dehnen und die Toiletten der gro: 
Ben’ Damen ftudiren, bie unaufbörlich gleich den: ewig wechſelnden Figuren. 
eines Kaleidoſkops vor uns vorbeiziehen, fondern ‚für die eifrigen Spieler 
dort, die den Tiſch mit Goldftüden bededen, bamit diefes Geld feinen Weg 
"in bie Kaffe ber Verwaltung finde und die Dividende ber glüdlichen Aktio- 
näre vermehre. 1 ! 
Wir wollen nicht! fragen, (weldge Tragödien in dieſer Spielhölle ſpielen. 
Das tft ein altes, ' bis zum Ueberdruß behandeltes Thema. Wir werden mandes- 
“ Heitere ſehen, wenn wir. die Spieler findiren. Treten wir alſo auf ‚einige 
Minuten an den Roulette⸗Tiſch und beobachten das. Spiel, Die Dame 
zu unſerer Rechten fpielt ſehr ſchüchtern. Furchtſam und zitternd fekt. fie 
auf die Nummer 34 einen Gulden, und weil ihr gleich die Angſt kommt, 
daß ſie zu viel wage, gibt fie dem Geldſtück einen kleinen Stoß, fo daß 
es jetzt zwiſchen 341, 32, 34 und 35 ſteht. Ihr Nachbar ſcheint bie fire 
bee zu haben, daß 26 gewinnen muß, denn er ſetzt einen Louisd'or auf 
die Nummer und auf jede der Eden noch ein Goldſtück, fo daß ex hundert 
Franken daran wagt, : wofür cr die Außfit hat, wenn. eine Nummer von 
415 bis 30 einſchließlich herauskommt, achtzig Franken zu gewinnen und, 
wenn 26 biefe glülfliche Nummer ift, noch fünfzig Pfund dafür, einzuftreichen. 
Jener lange Engländer gegenüber: mit ber weiten weißen Weite: ſpielt nach 
einem andern Plan; Er ſetzt Friedrichdors auf Kolumnen, dann. und wann. 
auch einen Gulden auf Zero und fpielt offenbar mehr zur Unterhaltung, 
als aus Gewinnfudht. Der fette Jude neben ihm mit ber zweifelhaft rei. 
nen Wäſche und der Diamantennadel fcheint ein Spiel, bei dem ihm alle 
feine Schlauheit nichts Hilft, nur Halb zu lieben. Offenbar ift er unge- 
wiß, wie er über fein Geld: verfügen ſoll, aber nad langer Meberlegung 
fommt er zu der Ueberzeugung, daß noir und impair die meifte Ausficht 
hat, und fett mit bebender Hand auf ' jedes einen Louisd'or wobei feine 
Blicke im nächften Augenblide jagen, daß er bereits. ſchwankt, ob er fein 
‚Geld ftehen laſſen, oder wieder in den Abgrund feiner dunkelgrünen Börſe 
verſenken fol. Sehen Sie dort den: Heinen Franzofen in dem fehnupftabate 
braunen Rode. Sein Kopf muß vor kurzem gejhoren fein, oder vieleicht 
verlangt die neuefte franzöfifche Mode, daß man firuppiges Haar. trägt. 
Mas für eine Menge Gold Hält er in feinen fetten Händen und wie 
eifrig vertheilt er e8 über ben, gangen Tiſch. Er läßt kaum ein Biered 
Teer und ſetzt no auf Kolumnen und auf douzaines. Kommt eine feiner 
Nummern heraus, fo gewinnt er kaum fo viel, als er: anf andern verliert. 
Zum Glück pielt er mit’ Gold, denn fonit geriethe er mit ben andern 
Spielern in Streit da er unmdglih im Gebädtnig behalten kann, auf 
welde Nummern und Kombinationen er gefegt hat: Außer ihm feen aber AT 
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in Sifber und fo kann die Ruhe durch keinen unziemlichen Streit geſtürt 
werben. Ein feltfamer Burſche mit einem langen Barte ſcheint ein ver⸗ 
dächtiger Charakter zu fein, denn als er einen Friedrichddor neben- und 
foft auf den Friebrihdor des Engländers ſetzt, zieht. diefer, bie, Münze 
rafch zurück und erſetzt fie durch einen Napoleondor. Während biefer ganzen 
Zeit hat die Kugel, von den geübten Fingern bes Eroupiers in. Bewegung 
gefett, ihren Rumdlauf im Rabe gemacht. Endlich läßt bie Centrifugal⸗ 
kraft nad, die Bewegung wird langſamer, man hört ein leifes Klisxen 
eines ber Fupfernen Unterſchiede des Rades, und der. Coupiers ruft:, „le 
jeu est fait.* Der Franzoſe fest rafch einen. Louisdor auf Zero, ber Jube 
verliert den Muth und macht einen Griff nad feinem geliebten Gelbe, aber 
zu ſpät. Die Kugel bleibt Tiegen und einen. Augenblick fpäter verkündet 
ber Creupier das Refultat: „Vingt- six, noir, ‘pair et passe.“ Mit 
feiner Krüde zicht er alles Gelb ein, welches auf den faljhen Nummern, 
"Kolumnen u. f. mw. fteht, während fein Kollege ebenſoſchnell bie Gewinne 
auszahlt. Die Dame, von ber wir zuerft fpraden, hat ihren Gulden 
verloren und flieht ihm wehmüthig nach, während? fie neidiſch die Goldſäule 
betrachtet, welche ber Croupier ihrem Nachbar, ber die Nummer 26 fo ſtark 
beſetzt Hat, zuſchiebt. Was der Mann für einen Zug gethban bat! Man 
bat ihm eine Note von taufend Franken nebit einem. verführeriihen Haus 
fen Gold zugefhoben. Er ift ein Muger Mann und: verläßt den Tiſch, denn 
er will der Bank das gewonnene Geld nicht zurüdgeben, wenigftens nicht 
auf der Stelle. Der Engländer hat jeinen Napofeontor verloren, ber Jude 
bleibt im status quo, denn fein einer Einfag Hat gewonnen, ber andere 
verloren. Ob der Meine Franzofe im Nachtheile oder im Vortheil gewefen 
ift, läßt ſich ſchwer beflimmen. Allerdings. hat ihm der Croupier einen 
Haufen Gold zugefhoben, aber: da er fo ziemlich auf Alles geſetzt bat, muß 
Gewinn und BVerluft bei ihm ungefähr im Gleichgewicht fichen. Der vers 
dachtige Mann mit dem Barte hat verloren. und geht mit grimmigen 
Mienen fort, um fein Glück an einem andern Tiſche zu verfnchen. - Er 
rechnet darauf, außer feinem eigenen Gewinn ben eines andern einftreichen 


zu können. 4 
| (Fortſehung folgt.) 


| Ein Maharuſ. 


Die Munificenz König Ludwigs I hat uns zum täglichen Herz und Auge 
erfreuenden Genufje in den Arkaden bes Hofgartens eine Reihe der herrlichſten 
Landſchaften von der Hand des auch einft zu früh heimgegangenen Meifters 
Karl Rottmann gefhaffen, die leider nun nad faſt 30jährigem Beftehen 
dem Verfalle entgegenzugehen drohen, wenn. nicht bald und gründlichſt Hilfe 
dagegen geihaffen wird. Mit bangem ſchmerzlichen ‚Gefühle drängt fich 
ung die Trage auf: „Was fol. werden, wenn biefe Bilder niht mehr 
find? Sol und Tann man ruhig mit anfehen, wie ftücweife diefe Werke 
verfallen ? was foll an deren Stelle treten?” — Seit Jahren fon ift 
die Frage aufgeworfen worden, wie können diefe Gemälde erhalten bleiben ? 
ein Comité von Autoritäten der Kunft und Wiſſenſchaft wurde zu dieſem 
Zwecke vor langer Zeit berufen, doch von dem, was fie berathen, beſchloſſen, 
hört man nichts, ſondern man ſieht nur den leider faſt täglich ſich mehren⸗ 
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ben: Verfall und es möchte faft. dei traurigen Aniseir seriuien, als habe 
man beſchloſſen, die Sache bem vielleicht gutigen Schickſaie zu Aberleflen; 
welches doc ‘fo lange wir leben, die Bilde: ii wei. ‚erzeiten läßt, — 
denn was nach uh6 'ift, kümmert uns wenig. Der. Himmel. verhüte,: daß 
ſolche Gedanken nicht übermächtig werben, ehe «8. „zu ſpät“ if. Nodmals 
wollen wir die Bitte an: die Künftlerfhaf, en de Kunfifreunde, Münchens, 
benen die Sache als Schmud, als feltene einzige Zierde der Stadt denn 
doch auch am Herzen liegen follte, ergeben Lafien, mit aller Energie, mit 
aller Wärme Alles aufzubieten, diefe keſtbaren Kunftwerfe an ‚Ort: und 
Stelle zu erhalten. Denn fon ward ber Vorſchlag gemadt, bie Bilder 
aus den Wänden Herauszufchneiden und in die Pinakothek zu verbringen; 
wel’ ein gemwagtes, Tojtfpielige8 Experiment mit 23 Bildern! Jahre 
würden darüber hingehen . und. unterdeſſen nähme der Verfall ſtets mehr 
und mehr zu. Mit vieleicht dem fünften: Theile der Koften für ein ſolches 
Unternehmen find die Bilder gerettet, an dem Orte und an ber Stelle 
erhalten, für. bie fie gefchaffen, gedacht: wurden. — Bor Allen ift ‚von 
kundiger Hand bie Reinigung von jahrelangem Staube und Schmutze noth⸗ 
wendig, ſorgfältigſte Ausbeſſerung der ſchadhaften Stellen, dann friſche eins 
fache architektoniſche Umziehung der Bilder, um ſie gleichſam in einen neuen 
Rahmen zu bringen. Wenn dieß geſchehen, möge es ein Hauptaugenmerk 
fein, dieſelben gegen bie Beſchädigung durch die Laden zu ſchützen. Es iſt 
daher angezeigt, die Bilder ſelbſt je mit einem im einer Leiſtenrahme aufs 
and" abfhiebbaren Holz⸗ Saloufieladen zu verfehen, die Früh und Abends 
von den ohnehin in den Arkaden befindlichen Wächtern herab. und hinauf 
geſchoben werden. Sind die Bilder in diefer angegebenen  Weife geputzt, 
gereinigt, geſchützt, dann wird ſich ‚zeigen, daß -fie noch lange die Zierde 
der Arkaden find, Reifliches Nachdenken über fonft andere mögliche Art 
und Weiſe zur Erhaltung dieſer Kunſtwerke hat dahin geführt, daß -biefer 
‚ Borfchlag leicht auszuführen, der minbeft koſtſpielige und dabei der zweck⸗ 
‚ fördermdfte if. Bei der Reftauration ift nicht zu überfehen, dag man. auf 
‚ af andere ftörende Einflüffe Rückſicht nimmt, wie namentlich auf einen 
hinter Rom“ angebrachten Brunnen im. Safe Zambofi. 

Möge diefer Mahnruf erhört werden und das berufene Comits mit 
einem Befchluffe endlich hervortreten und dieſen durchſführen, wenn die Bil⸗ 
der dabei an ihrem Plage erhalten bleiben. Mit einigen wenigen taufenb 
Gulden bleibt München ein feltener Schak von: Kunſtwerken erhalten, deren 
eines allein fo viel werth iſt. 

Möge die Sorgloſigkeit oder die Gleichgiltigkeit nicht in einer Sage 

Aberand nehmen, 'die, wenn verloren, auf ewig ‚verloren bleibt! 

15 Mit ver Erhaltung biefer Werke: ehren wir das: Gedächtniß des edel 

iſchaffenden Meifters wie nicht minder. das Gedächtniß eines — 
ſtlerfreundes und — 
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KRunft md Ziteratur. | 


GWra achener Hofbühnen bericht.) In Frl. Hucdke, welche e 
—— Freiſchũtz gaſtixte, hat die Intendanz einen“ 
Leondff zwi finden geglaubt und die Junge ‚Sängerin ‚engagisk., 12 
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kann wohl nicht beftritten - werben, . bag das Fräulein noch viel, viel zu 
lernen bat, noch fehlt- es an richtiger Bofalifation, an Reinheit und Leichtig- 
feit der Eoloratur, an ſtrengmuſikaliſchem Vortrag, an einem zureichenden 
Spiele, aber: wir" wollen auch nicht leuguen, daß fie, ein ſchönes, anſprechen⸗ 
des Stimmmaterial, ein angenehmes Aeußere und. die Kunſt zu gefallen 
befißt, die ihrer Vorgängerin in ‚der Regel: mangelt. Wenn fich Frl. Hude 
nicht ſchon eine fertige Sängerin dünkt, fontern jet erft recht fleißig und 
ausdanernd gefangliche und ſchauſpieleriſche Studien treibt, heißen auch wir 
fie als eine heffnungsvolle Anfängerin willfommen. 
An biefem Abend war Frau Vogl, melde die Agathe fang, vortrefflid 
= "Stimme und ungetbeiltefter Beifall belohnte fie für die herzerfreuende 
eiftung. - | 
Wieder ein neues Stüd — „Landfrieden” von Bauernfeld. Es 
gibt wohl im Augenblic Feine - deutſche Hofbühne, welche ihren Gäſten ſo 
viele Novitäten vorführt, als. die hiefige. Das Schaufpiel zeichnet ſich 
durch: feine ſtreng gefchloffene Haltung, dur das charakteriſtiſche Eolorit 
aus, in dem es vor ung erfheint. Darin beruht aud fein. Hauptwerth, 
fein Hauptreiz: es ift eine prächtige Farbenftubie Wenn es der Dichter 
verftänden hätte, auch der Handlung die nötige Spannung und einen in: 
tereffanteren Aufbau zu geben, würde „Landfrieden“ ein Stüd fein, das 
ſich den beften der Neuzeit an die Seite ftellen könnte. Sp mäfjen ‚wir 
uns aber mit einer Handlung begnügen, bie uns in ihrem Berlauf wenig 
intereffirt und mehr nad Art eines Operntertes unbedeutend und doch breite 
fpurig einherläuft. Die Charaktere, welde im Stüd auftreten, find theilmwelfe 
anderen Dramen entlehnt, wie der Hofmarſchall, Katharina u. a., doch ber 
Breiderr von Boffefen und fein Knappe Kapann: ift ein köſtliches, originelles 
Paar, das in mander Beziehung an Don. Quirotte und feinen Diener 
Sancho Panfa erinnert. Durch das ganze Stück weht ein: geſunder Geift 
und bie Ironie, mit welcher fi der Dichter über den: faullenzenden. Adel 
ausläßt, würzt den Dialog und erhebt ihn über ein bloße Wortipiel. Die 
im Stüd befchäftigten Schaufpieler verdienten ben befonderen Dank des 
Dichters: ihr Zufammenfpiel war tadellos und ihrem Geſchick verdankte es 
das Drama, daß das Publikum über manche langweilige Szene des Stüdes 
mit minderem Unbehagen: hinwegfam. | 
(Mündener: Volkstheaterbericht.) Frl. Viala (Mittermaier) 
gaſtirte jüngſt als Mary in dem bekannten Luſtſpiel „Doktor Robin“ 
auf der Volksbühne. Die Rolle war von ihr gut ſtudirt, jede Bewegung, 
jeder Ton vorher ſchon genau feſtgeſtellt und demgemäß wurde auch geſpielt 
und geſprochen. Was das Fräulein als Schauſpielerin leiſten würde, wenn 
ſie einmal ganz Auf eigenen Füßen ſteht, wird erſt abzuwarten ſein. Bis 
dahin wollen wir unſer Urtheil über ſie und ihr Talent zurückhalten. Den 
Garrick, das Paradepferd von Schauſpielern an: jeder Provinzbühne, ſpielte 
Hr. Ottomeyer mit anerkennenswerther Virtuoſität. Warum er ſich aber 
als Doktor Robin der Kleider ſeines Freundes, des Advokaten, bediente, 
um in Verkleidung zu erſcheinen, iſt uns unbegreiflich geblieben. Wir 
haben neulich erzählt, daßß das Zuſammenſpiel auf der Bühne des Volks—⸗ 
theaters zuweilen jo abgerundet erſcheine, daß es da und dort dem Hofe 
theater zum Muſter dienen könne. Man hat: ung biefen Sag fehr übel 
„genommen: um nicht eine falſche Interpretation, die zu. ganz unrichtigen 
Konſequenzen führte, zu veranlaffen, erklären wir ‚offen und imumtwunden, 
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daß wir dieſes anerkennende Wort einzig auf das friſche Ineinandergreifen 
des Dialogs, welches von dem fleißigen Memoriren ſämmtlicher Mitglieder 
des Volkstheaters ſprechendes Zeugniß gibt, angewendet wiſſen wollen. Es 
fiel ung nicht ein, die Leiſtungskraft des Schauſpielperſonals der Hofbüihne 
dadurch Herabjufchen; uns galt es nur, darauf hinzuweiſen, wie aud von 
mittelmäßigen Kräften ein abgerundetes Zufammenfpiel erzielt werden könnte, 
wenn jedes zu Hauſe und auf der Bühne feine Pflicht thue. Die betreffen, 
den Mitglieber der Hofbühne, denen hierin die Schaufpieler des Volks⸗ 
theaters als Muſter vorgeftellt wurden, haben uns wohl verftanden, ſie 
mögen es ſich felbit zufchreiben, wenn ſie der öffentliden Kritit das Recht 
in die Hand drücken, ihren Fleiß da und dort in Zweifel zu ziehen. 
— IIm „Wartefalon erfter Klaffje* fahen wir Frau Eihwald im 
Beſitz einer Nolle, in welcher jüngft- Frl. Wünfch gaſtirte. Wir müſſen 
geftehen, daß Frau Eichwald zwar recht routinirt fpielte, aber es fehlte ihr 
jener anmuthige Humor, der die „alte Schachtel“ dem jungen Walberg als 
begehrenswerth erſcheinen ließ. Hr. Ottomeyer war bei treffliher Laune 
und in foldem Augenblide verfteht er das Publikum zum Tautejten Beifall 
hinzureißen. 
In dem Singſpiele „das Singv speiäen"- hörten wir nad) längerer 
Zeit Frin. Heiß wieder. Die junge Sängerin Hatte in ber. Zwifchenzeit 
offenbar Fortſchritte in ihrer Kunft gemacht; ihr Auftreten war beeibirter, 
ihr Spiel natürlicher geworden, bie Schönheit ihrer Stimme aber war Dies 
»felbe geblieben. Es freut ung, diefe Tobende Bemerkung hier mittheilen zu können. 
Das Volkstheater hat ih das Charakterbild „der Tatzelwurm“ 
von Hermanı Schmid wicber hervorgeſucht und das Publikum lacht bei 
den Späßen und komiſchen Szenen, die in demſelben vorkommen, mit be—⸗ 
neidenswerther Naivetät. Das Stück iſt vielfach mit Muſik durchzogen: 
Krempelſetzer hat fie — einſt in glücklicheren hoffnungsvolleren Tagen — 
geſchrieben. Damals war unſer Freund noch ein Mufter männlichen Stre- 
bens, das nad dem Höchſten, Edelften rang. Sein unverwüftlider Humor, 
ber in einem wahrhaft kindlichfrohen Herzen feinen Urfprung hatte, gewann 
ihm die Zuneigung Aller, die ihn kennen zu lernen Gelegenheit Hatten. 
In reger, ernfter Arbeit verrannen ihm die Tage, in beiterer Geſellſchaft 
die Nächte. Die Zukunft lachte ihm damals fo heil, fo freudig, fo: wiel- 
verſprechend — und jet? Jetzt liegt er daheim in feinem armgewordenen 
Vaterhaus zu Vilsbiburg, gebrochen die Fittige, die ihm zudem Urbild des 
Schönen trugen, ſiech und elend, ein Bild des Jammers und der Trofte 
Vofigkeit. Mitten im fhönften Mannesalter warf ihn eine zehrende Krank: 
beit auf das Siehbettz aus dem Norden, wo er die Verwirklichung feiner 
Träume zu finden glaubte und alle vernichtet fah, kam er jüngft wieder in 
die Heimath, Frank, mit gebrodenem Herzen, zum. Erſchrecken verändert: 
nur felten, daß nod ein Anflug von‘ Glauben, ein Sonnenftraßl von Hoff- 
nung in feine Scele füllt und ihm ‘ben Wunſch, dem Leben und feiner 
Kunſt erhalten zu bleiben, in ben Mund legt. Möge ihm entweder baldige 
Geneſung werben ober ihm der Tobesengel mit: raſchem, fanftem «Griffe 
‚da treue, Tiebe Auge zubrüden!" Hoffentlich wird aud die Direltion des 
Volkstheaters bon der traitigen Lage Kenntniß haben, in welcher‘ fidh (ber 
Kombonift der Muſik zum Tatzelwurm befindet und ihm einen Antheil an 
Tr EEE 
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Ueber bie Ermordung Daͤrboys und; ſeiner Schickſals⸗ 
genoſſen berichtet P. Evrard, Sergeant-Major vom 106. Batai 
‚Cbemfelben Bataillon, das am 31. Oktober dag Stadthaus befreit: hatte) 
Am Moniteur Univerſel“ folgende Details: „Mſgr. Darboy bewohnte 
die Belle Nr. 21 der 4. Divifion und ih die Zelle Nr..26. Die Zelle 
bes ehrwürdigen Prälaten war. ehedem das Eabinet eines Wärters und. ge= 
zäumiger als die anderen; aud gelang es, ihm einen Tiſch und einen 
Stuhl zu verſchaffen. Mittwod den 24. Mai um 71/, Uhr Ubends ers 
fien der Direktor des Gefängniffes, ein gewiſſer Lefrangaig, ber aber mit 
dem Mitglied der Commune nur den Namen.gemein und felbjt ſechs Jahre 
im Bagno verbracht hat, an. der Spike von 50 Föberirten, morunter ein 
Pompier, und beſetzte ‚mit dieſen bie Gallerie, in weldher fi die Haupts 
 gefaugenen befanden. Bald darauf öffnete, ein Brigabier von ben Gefangen: 
Wartern die Zelle des. Erzbiſchofs und rief ihn. leiſe an. Der Brälat 
antwortete: bier! Dann geſchah das Gleiche mit dem Präfidenten Bon: 
jean, dem Abbs Allard, den. P. B. Ducoudray und Elerc und ſchließlich 
wit dem Abbo Deguerit von der Madeleine, Die Gefangenen wurden von 
‚den Föderirten im die Mitte genommen und unter Gpottreden und Inſul⸗ 
‚ten. die Treppe hinab nach dem Hofe geführt, welcher an die Kranken: 
Abtheilung grenzt. Hier erwartete fie ein Eretutions; Beloton. Migr. Dar: 
voy ‚trat vor umd richtete - an feine Mörber einige Worte der Vergebung; 
da traten zwei von biefen näher. zu ihm hervor, warfen fih in Gegenwart 
‚ihrer Kameraden vor ihm auf- die Knie und baten ihn um Verzeihung. Die 
anderen Föderirten ftürzten fih auf fie und zogen fie unter. Schimpfreden 
gzurũck; dann wendeten fie fi gegen die Gefangenen und überhäuften fie 
mit neuen Beleidigungen. Es ſchien dem Commandanten felbft zu viel zu 
werben; benn er gebot feinen. Leuten Schweigen, indem er mit einem 
fürchterlichen Fluche ſagte: „Ihr feid bier, um dieſe Leute zu. füfllicen, 
und nicht, um fie anzuſchnauzen!“ Die Föderirten hielten. den Mund und 
Iuden auf Commando ihre Waffen. Der P. Allard wurde gegen die Mauer 
geſtellt und zuerſt getödtet;; dann kam. an Migr. Darboy die Reihe. * 
wurden bie 6 Gefangenen exſchoſſen und. fie zeigten Alle die größte, 
und ben größten Muth. Nur Hr. Deguerry „hatte eine vorfibergehinbe 
Anwandlung von Schwäche, ‚die aber eher feinem Gefunbheitszuftande als 
der Furcht zuzuſchreiben war. Nach dieſer tragiſchen Hinrichtung, die nur 
in Gegenwart einiger Banditen und ohne Aufnahme eines Protokolle er> 
folgte, wurden die Leichen der unglücklichen Opfer auf einen Wagen der 
Lyon⸗Geſellſchaft gelegt und, angekleidet wie fie, waren, nad dem Pöre 
Lachaiſe gebracht; wo. man fie. ‚ber. Reihe nad) in ‚die letzte Abteilung, der 
doſſe zur hinſtreckte, ohne ſie auch nur mit Erde zu ‚hebeden, . 
Reife- Somfort,): Ein Deutſcher, ‚der über „eine Dutch 
—— * Staaten gemachte Reiſe berichtet, ſchreibt unter —— 
Bord seines, amerikaniſchen Dampfbootes ‚oder im Waggon eines Eiſe 
»gngedi befindet; Du Dich windeſtens jo behaglich, w * dritten St Ä 
Danſes, in deſſen Erdgeſchoß —J— in —— findet, während. has 
Radharpans in Slammen ſieht. E15 Arie 
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u * Unterwegs. 
Mus ben Aufzeihnuungen eines, Polizeibeamten, mitgetheilt von Karl Chop. 


Mein Seehãuſer Kpllege ‚hatte, mix, feinen, Bexicht in fp, wortreidher 
und ſchwülſtig aufgeblähter. Weife erftattet, dag ih am Schluffe kaum noch 
wußte, welche wahre Thatſachen unter dieſen verzweifelten Phraſen vers 
ſteckt lagen. — | 
*. 05 „Alfo ‚vier Angeflagte find zu transporticen 7“ fragte ich. deshalb vor⸗ 
Rötshalber: noch einmal, nd Selen. * 
AbJawohl, vier. Std, Herr, Jaſpektorꝰ, bejtätigte bey, Kleine Dide, 
inben ex wmir ſein feilles,. von dem Heiligenſcheine einer SR Leut⸗ 
ſeligkeit ũbergoſſenes Geſicht zuw andte, gleichzeitig aber bem Shoppen echten 
Elanger Bieres, wie man es mur im Bunten Lamme“ bejagter Stadt 
fo onrefflch verſchantt. ainige verſiohiene Liebesblite, zumar, „OD, es it 
entfeblich, i wie ſehr Hier bie ſchweren Verbrechen überhand nehmen", , fuhr 
er Jeufzend fort. „Walt zu jeber Affienfigung liefern wir, leiber, einen es. 
trũchtlichen Beitrag. Die Moralitit kann ſelbſt bei Ihnen in ber Refidenz,, 
wahtlich nicht: ſchlimmer beſtellt fein, als hier hei und. , Aber da wir nun 
einmal; non ‚der Reſidenz reden, Herr JInſpektor, jo. ſagen ‚Sie mir, wie, 
unſet Prãſident dazu kommen konnte, ‚gerade Sie, mein wertheiter Inſpektor, mit 
einent) folchen untergeordneten Geſchaͤft zu betrauen. Der Transport vor 
Gefangenen liegt jo. tief, ſo endlos tief. unter der hohen Sphäre, in welcher 
Sie meiſtens zu arbeiten gewohnt find. Wie alſo iſt unſer kurioſer Alter 
zu ber ſeltſamen Idee gekommen ?* ’ , 
"0 Y hätte: mir. allerdings noch geſtern Abend von umjerm heutigen 
Beifammenfein nichts träumen laſſen, Herr Kollege“, entgegnete ih. „Eigent⸗ 
a n Ä 
Sir entnehmen dieſe Etzaͤhlung der Wodhenfährift: „Das: neue Blatt“ vom 
up 8* ri won — Berti wir unſern Leſern A 
Bes: a Zuhaltes, ber agenden Austattung und bes billigen Preifee a 
das Lebhafteſte empfehlen. U b. K 





u — 


lich Hatte ich für heute und bie näßten — eine kleine Erholungsreiſe 
in das Gebirge beabſichtigt. “ 

„Ach! In das Gebirgel!“ rief mein tleiner gefprädjiger Kollege mit 
begeiftertem Aufſchlage feiner. verſchwommenen lichtblauen Weuglein, „Fun 
das Gebirge, wo klare Waldbäche durch Erlendidichte raufhend zu Thale 
wallen, wo die Büchſe Inallt, wo das Hüfthorn fallt, wo die — —“ 

„Mm des Himmels willen nicht weiter! Waldpoefle in Worten fommt 
mir vor wie gemalter Braten. * 

Mit diefen Worten ſchnitt ich die weiteren enthuſiaſtiſchen Ergüſſe des 
poetifchen Polizeimenſchen ab. 

„Ad, eniſchuldigen Sie mid, Herr Inſpektor“, fuhr der Kleine fort. 
Ich Tann meine poetijhen Neigungen nun einmal nicht beberrichen. reis 
lich follte man in unferer profaifhen Sphäre nur Bureaumenſch fein. Aber, 
aber wenn ih vom Gebirge höre, vom Gebirge, mo —“, 

„Wohlan, aud id gedachte mid im Gebirge von ben übermäßigen 
Anftrengungen ber Testen Wochen ein wenig zu erholen.‘ Aber ber Menſch 
denkt und Gott lenkt, Herr Kollege. Unfer Präfivent konnte mit den er: 

b_niht gewähren, weil — nun vor Allem weil eine Bande 


betenen. Uxlau | 
von Falfhmünzern fo ungeſchickt gewefen ift, gerade in diefen Tagen deut⸗ 


lihe Spuren zu binterlaffen, und weil deßhalb mehrere unferer Kollegen in 
die Provinz auf die Pirſchjagd abgegangen find. Sodann haben Sie felbft 
uns 'telegraphirt, daß Sie noch einen Mann zur Ueberwachung des Ge⸗ 
fangenentransportes bedürfen.“ 

„Freilich wohl, das habe ich gethan, thun müſſen, aber — ale id be» 


greife die Sache bei alledem nicht“, entgegnete der Kleine mit ga 


- Bliden und mit einer Bebarrlichkeit, ‚die mic) faft verlegen machte „Wenn 
ber Präfident Sie nit entbehren kann, wie id) gern glaube, warum ſchickt 
dann unſere Erzelleng nicht einfach einen Gendarmen hierher? Das Hätte doch 
wirklich für dieſen Fall genügt. Meinen Sie nicht, verehrteſter Herr Inſpektor ?" 
Freilich war ih auch biefer nabeliegenden Anfiht, aber ich. burfte 
leider dem mit Recht erftaunten Kollegen dießmal nicht Alles fagen, mas 
ih von dem Zwecke des Bräfidenten wußte, ſonſt hätte: ich nicht erfahren, 
was ich doch wiſſen wollte. Unſer Vorgeſetzter wußte wie immer ſo auch 
bier recht wohl, was er that. Es waren dem alten geſcheidten Herrn 
Gerüchte über mande Ungehörigkeiten ‘zu Obren gekommen. Die. Polizei 
beamten in der Provinz follten namentlid beim Transport Gefangener bin 
und wieder die Rückſichten ber Hymanität allzufehr aus ben Augen ſetzen. 
Deßhalb vor Allem war’ ih dießmal zunächſt nah Seehauſen geſchickt 
worden, um bas Verfahren zu überwachen, bie Dinge in das rechte Geleis 
zu bringen und ſchließlich dem Präfidenten gutachtlich zu berichten. Mein 
Beſuch ftand darum aud no in einigen anderen Orten, welche Angeklagte 
vor die diegmaligen Aififen in Lindheim zu liefern hatten, für bie nächften 
Tage in Ausſicht. Deßhalb galt es vor Allem, ben ONE Konege auf 
andere Gedanken zu bringen. 
zLaſſen wir biefe Rãthſel auf fich beruhen“, hrach ih fo — 
wie irgend möglich. „Sagen. Sie mir: jeht lieber, : ob fi unter Ihren 
Angellagten irgend intereffante Charaktere befinden,“ 
AG freilich, ganz natürlich“, entgegnete ber- Meine Dide mit. aufs 
leuchtenden Augen. ‚Wir liefern meiſt ſehr intereſſante Charaklere vor 
die Aſſiſen. Da iſt zunächft ber Valentin Bräuer, ein durchtriebener und 
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verwegener Burſche, angeklagt des qualifizirten Diebſtahls im fünften Rück⸗ 
falle. Dann kommt der Sturm.” 

„Die? Sturm?“ fragte ich, denn ber Name dieſes Angeklagten fiel 
mir ein wenig. auf. : „Dod nit in Heidenſtein anfäfflg ?“ 

„Rein, er ift aus Bleichenſee, Herr Inſpektor“, fuhr ber beliebte 
Kollege in feiner geſpräͤchigen Weife fort. „Ein nichtsnutziger, betrügerifger 
Hallunke. Hat einen höchſt frechen Meineid geſchworen.“ 

„Weiter, Herr Kollege“, ſprach ih rubig; denn dieſer nichtsnutzige 
WMenſh tonnte unmöglid) mit meinem alten Freunde verwandt fein. 

„FJa, dann ift nod ber Burſche aus Oberwurmbach, hm, wie heißt 
er nur ?* 

„Laffen Sie ben Namen auf fi berußen, Herr Kollege. Was Kat 
er verbrogen 3". 

„Na, es ift ein böfer Fall, ein Raub mit Waffen. Aber den Glanzs 
punkt bildet doch die Eva Poſſe aus Winkelftein. Man ficht dem jungen 
Dinge Ice ſchreckliche Verworfenheit gar nicht an, Herr Kollege, durchaus 
nicht. D, fie nimmt die Miene der Unfhuld an, wie Feine Andere. Sie 
‚hat. die - -Scheune unjer8 Taubenwirthes aus Rache angezündet, weil ihr 
bie, Wirthin, ihre Dienſtherrin, den Brodſchrank verſchloſſen hat. Na, die 
Bitthin, ift „eine Knauferin und behandelt ihre Dienftboten ſchlecht, wie 
man ſagt. Aber deßhalb ſteckt man doch Fein Haus an. Meinen Sie 
nicht ? Sie haben gewiß von dem großen Brande gehört? Nicht wahr ? 
Es war cin böfes, ſehr böfes Heuer. Zwei Scheunen, ein Stall und ein 
Togelöhnerhaus find bis zum Grunde abgebrannt, Ein ungeheure® Teuer: 
meer, ſage ih Ihnen. Sie lächeln? Ah, ie hätten hier fein müſſen. 
Unſern Domänenrath Schubert hat das Feuer ſogleich an ben Brand von 
— erinnert.“ 

So? War Schubert Anno 12 in Moskau?“ 

„Rein ‘aber er hat viel davon gelefen und. hat eine fehr Ichhafte 
—* kart wie ih. Und fehen Sie wohl, ich habe die Thäterin ent» 
beit, ih! D, Hinter den Bergen. wohnen auch noch Leute, Herr Infpeftor.* 
| 35 verbeugte mich anerkennend gegen den Kollegen. 

„3a, ja, bie goldne Praxis geht über Alles“, fuhr der Dide fort, 
während ein glüdfeliges Lächeln über feine behabigen Züge Tief. 

153 mDarf ich wiffen, wie Ihnen diefe Entdeckung gelungen ift, Herr 
Kollege ? Brandfliftungen find fonft ziemlich ſchwer zu ermitteln.“ 

„O, nicht fo ſchwer, als man meiftens glaubt”, erklärte der Dicke 
telumppirenb,. Der Wirth hatte mir feinen Verdacht mitgetheilt. So nahm 
ich denn alsbald, ehe der Richter eintraf, mein beſtes Ueberredungsmittel 
Bl Hant, Ich babe ver Eva Poſſe fo lange zugercbet, Bis fie geftand,* 

„Ei, fehen Sie 'mal*, fagte ih. „Haben Sie Über eine folde zum 
Herzen dringende Berebfamfeit zu gebieten 2. 

mr, ‚fe. dringt zum Herzen dur das Medium der Geſuhlsnerven“, 
_entgegnete ber Kollege laut. auflachend, inbem er zugleich den Arm ‚In nit 
mißzuverftchender Weife ſchwang. 

„Wie? Wenden Sie folge Mittel an?” rief ih unwillkürlich aufs 
fpringenb. 

„3a, ja, Herr Inſpektor⸗, beſtãätigte der Kollege fanft lächelnd. „Weiß 
wohl, daß die fogenannten Humaniften und närrifche, unpraktiſche Kerle 
aus dem Richterſtande davon nichts wiſſen wollen. Aber —“ 
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„Aber“, fiel ih ibm in das Wort, „Sie kennen vielleicht die Ber 
fiimmungen über Amtsmißbraud nicht genau. 

„O, ſicher, aber —* 

„Sie meinen*, fuhr ih fort, „daß die Polizei, zur Entdeckung won 
Verbrechen organifirt, für diefen heiligen Zweck ſich ſelbſt von mander ge 
feßlihen Vorſchrift dispenfiren dürfe.“ | 

Das Alles find theoretiſche Bedenken“, entgegnete ber Teutfelige 
Kollege überlegen lächelnd. „Sie halten vor ber goldnen Brarie nicht 
Stand. Natürlih aber muß die Praris auch Flug fein und Fein Mergers 
niß geben. Für folde Zwede, ebenfo wie für Gebete, eigfien 6” Mille 
Kämmerlein. Nicht wahr?“ | 

„Wahrlih, ein ganz vortrefflicher Kellege!“ dachte ih. „Unfere Alte 
Exzellenz bat noch immer cine feine Nafe. Woher mag der Pröfident den 
Wink erhalten haben, diefen Braven zunächſt auf das Korn zu nchimen ?* 

Ich erwiderte troß meiner Entrüftung aus wohlerwogenen Grünben 
augenblidlich nichts weiter und verabſchiedete mi nur früher, als ih 'fonft 
gethan hätte, von dem leutſeligen Praktiker, um mich in mein Logirzimmer 
zu begeben. — 

Am andern Morgen holte mich der Dicke zu verabredeter Stunde ab. 
Gleichwohl kamen wir nit einen Augenblid zu früh nad dem Se | 
hauſe. Wenigſtens erblidten wir bereit8 einen Gendarmen un ah re 
zum Auffihtöperjonale gehörige Perfonen vor dem Gerichtsgebaude ber 
fammelt. ee van 

„Alles bereit ?* fragte ich, fobald wir Herangefommen wären 

„a, Alles bereit“, entgegnete der Kollege ſchmunzelnd. O, wir 
find prompt, wir hier in Seehaufen.“ ag 

„Aber wo ift der Transportwagen ?* 

Der leutjelige Dicke ſah mich mit erftaunten Bliden an, 

„Der Wagen? Mein Gott, da fteht er, Herr Eollege*, fagte er daun, 

indem er zugleich mit dem Finger auf einen Aderwagen hinwies, welcher 
vor dem Gefängniſſe hielt. Re —— 

„Ha, ba, ha. Ein guter Scherz!“ rief ih dagegen. Me 

„Ein Scherz ?* fragte der Kollege. „Wie follte ich ſcherzen ? Da 
ift der Wagen.* J 

„Das Tann doch wahrlich Ihr Ernſt nicht ſein“, wiederholte ic, 
„Sie werden doch nicht verlangen, daß ich Gefangene auf einem jelggen 
Wagen trausportire 2“ | es 

„Freilich ift das recht Übel für Sie, Herr Inſpektor“, entgegnete ber 
Diele höflich. „Gerade deßhalb habe ich ſchon geftern mei” ten 
darüber geäußert, wie man Ihnen eine foldhe —— machen "Föntte.“ 
Von mir iſt bier nicht die Rede“, entgehnete id gela enIch er⸗ 
trage jedes Wetter und ein offener Wagen iſt mir ſtets ber liebſte. Aber 
die Gefangenen?" ee 

„D,. was die Gefangenen ketrifft, jo ift dieſer Magen woehrli gut 
genug für fi. So find unfere Angeklagten ſtets trausportitt worden.” 


(Fortfegung folgt.) il il. 
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ur "3m Spielfaal von Baden-Baden. 
— REN u (Fortfegung.) 


Jeht if Alles ausgezahlt. Der. Eroupier Bringt das Rab in Bewe⸗ 
- gung: und ladet zu neuen Einfähen. ein. Bleiben wir noch läuger, ‚oder 
ı haben Sie genug gefehen? Gehen wir zum Tiſche des tremte et quarante 
and, beobachten dort das Spiel. Wir mäfjen einige Minuten: warten, ; ehe 
wir berantommen tönnen ;, offenbar ift. irgend eine Anziehungskraft. vorhans 
dens co Darift: enblidy Kin leerer Bla. und wir lönnen uns jeßen. Richtig, 
da iſt die berühmte ruſſiſche Fürſtin Killemof. Nun. wird «8 und. an 
Unterhaltung nicht fehlen. Sie hat eben einige Kaufendstsranfens Noten 
auf Schwarz geſetzt. Deux, trois.“ Schwarz ‚gewinnt. Wird fie bas 
Oel einziehen? Rein, fie läßt’e® auf dem Tiſche. „Tout va à la masse.‘ 
gewinnt ;wieber. Die Fürſtin bat jeht mehr als vierhundert 
" Pfunb, auf dem Tiſche, und: da der höchſte Satz breihundert. zwanzig Pfund 
betrãgt, jo zieht fie den Mehrbetrag ein und läßt das Uebrige ſtehen. 
Offenbar hat ſie vor ihrer Ankunft ſchon bedeutend gewonnen, und da ſie 
im Glück iſt, ſo folgen faſt alle andern Spieler ihrem Beiſpiele und ſetzen 
auf Schwarz. Sie iſt nicht die. Einzige, welche hoch ſetzt. Wenn Schwarz 
‚gewinnt, hat die Bank mehr: als zwanzigtauſend Franken zw. zahlen. und 
ſtreicht bloß einige Gulden ein. So. kommt es. . Schwarz gewinnt wieber, 
‚Die Fürſtin die. eben acht Zaufenid. Frankın-Noten bekommen hat, ſcheint 
. die ruhigſte Berfon im Saal zu fein. Sie läßt: den höchſten Satz ſtehen 
und, abermals. folgen Spieler in Menge ihrem Beiſpiel. Die Korten wers 
ben gelegt. „Deux.“ . Die Geſichter ber Spieler werben bei biefer Ans 
lünbigung ‚heil und verfinftern ſich ‚gleich wieber,. ba ber Eroupier augruft: 
„Vingt neuf, il: n’y a.plus de cartes.“ Die Karten werben aus dem Bes 
bälter genommen; um neu gemiſcht zu, werben, unb Alle, die auf Schwarz 
geſetzt allen und ſicher gewinnen mußten, haben ihre Einjäge zurüds 
men. 
Die Fürſtin Hat ihre Theorien und eine ihrer Anſichten iſt, daß ſich das 
Glüch mit einem neuen Spiel Karten ändert. Da fie beim letzten Abzuge 
gewonnen bat, ſo verläßt fie. den Tiſch und zieht einen Schwarm von Epies 
lern hinter fi, her, Ihr hohes Spiel bat ihr einen folden Ruf verſchafft, 
ba die Leute immer in Maſſe herbeiftiömen,, wenn fie fi dem Roulette⸗ 
tifhe nähert. Im vorigen Jahre fprengte.fie die Bank in Monaco dreis 
mal und lieh der Verwaltung jedesmal zehmtaufend Pfund, damit das Epiel 
‚fortgefeßt werden könne. Trotzdem hatte. fie, als fie Monaco verließ, nicht 
bios ihren ganzen Gewinn, fondern auch fünfzigtaufend Franken von ihrem 
eigenen Gelde verloren. Denfelben Ausgang wird ihr Spiel. in Baden» 
Baden nehmen. Gie fpielt fo widerfinnig, wie man nur fpielen fann unb 
obgleich fie, wie wir eben geiehen haben, dann und. wann einen guten Schlag 
macht, befindet fie fih dech im großen Nachtheil und muß um fo fiherer vers 
lieren, je länger und je höher fie ipich. Wie ſticht gegen ihr Auftreten 
ber, vorfihtige Eiyl des Heinen grauhaarigen Mannes neben dem Eroupier 
gegenüber ab. Gr bat einen großen Haufen Banknoten, Geldrollen, dop⸗ 
pelten und einfachen Friedrichdors und Gulden vor ſich liegen. Es iſt ein 
Sonderling, dieſer reiche Kornhändler ven ter Oſtſee. Jeden Morgen 
bevor das Spiel beginnt wechſelt er bei der Bank Noten im Betrage 
drei bis viertaufend Thalern gegen Gold und Silber um. Dan fol 
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raus ſchließen, daß er auf hohes Spiel ausgeht, doch barin täufgt man 
Ad. Im Verlaufe: eines Alzuigs feht der alte Manmezwei bie drei Male, 
gewöhnlich einen Doppelgulden, höchſtens einen Friedrichsdor. Gewinnt 
er, fo läßt er feinen Einfag vielleicht fichen. allen ihm bie Karten wieber 
»gähftig, Fo -Rreiht er ſein Gelb>jcpkeiinigf: ein und fügtvchiizuuhen Dau—⸗ 
Fön, der bereits wor ihm⸗ liegt. Berliert er, ſo wird eri noch narfhchtäger 
ab lUaßt haufig! einen "ganzem Abzug ohne) Einſatz vorubergehen· Older 
rinfach zu ſtiner Unterhaltung ſpielt / vder ob Dr sein Suftem: erprobt.das 
—c Sanz 
Mab ereiflich it⸗ jeine Gewohnheit, täglich‘ fo viele: Banlnoten in: Gold am⸗ 
—— ame’ fidh: am Schluß des Spitles wieder Baufnoten· dafũr geben 
an Uaſſen tr nd ad in rulodrdal 
® * st Der Engländer, den wir jetzt an den Tiſch kreten ſehen, iſt eine leben⸗ 
"ige Warnung vor dem Epiel. Voro einigen! Jahren erſchien ‚en hier Mit 
nen’ Syſtein, ben Reſultat Jauget amd aufmertſcner Beobachtungen Das 
a Für unttũglich hielt. SE beſtaud einfach darin, daß en-bit.Rummmiekn, 
wdiebei dem dr ömlettefgiel zwei Stunden laug herauskamen, aufzeichnete, ind 
Dann die beſetzte, melde gan nicht oder star‘ ſelten gewonnen hatte: Am 
Herſten Tage J ws fein Syſtem nin Anwendung brachte laͤchelte Wenns 
re; Er verweilte nicht ganz eine Stunde und geivann:fiebenhunbert 
Pfund. Seine Freude⸗ kannte keine Orxrenzen. Er glaubte wirklicht den 
Stein der" Weiſen entdedt zu haben. Schleunigſt begab er ſich zu ſeinem 
AVBanquier und ſchidte den! größten: Theil Jeines Gewinnes näch Lendon. 
ih nachſten Tage ſpielte er wieder mit einem: Verluſte von fünfzig Pfumd. 
Beim dritten Male hatte er ein felches Unglüch ; bapıer fich ſein Geld von 
LEondon zuruickn ſchicken laſſen mußte. Kurz) nad einer Woche blieben ihm 
won feinen Gabinn bi66.Fünfzig Pfund, bie er mit ſich mnach Hauſe an. 
Da r Mi nun vonder! Wan delbarkeit des Glüdes vollftändig überzeugt 





hatle, ſehte er nie wieder einen Pfennig: und thut ſeitdem fein Moglichſtes, 


Rnbere vom Spiel abzuhalten. la DI Sa Mellss Yahılaq 
Jene beiden jungen Männer in eleganter Kleidung unb mit: Inbenbels 
farbigen Handſchuhen ſind aus ‚Paris: und Mitglieber seiner Geſellſchaft, 
welche die Bant ſprengen will. Sie befinden; ſichſeit einem Monat Pier 
und Haben; wie ns: Gerücht ſagt, genug gewonnen, ume ihre Hoteltechnung 
bezahlen und verſchiedene Einkäufe) machen zu Können Ihr Kapital: aber 
haben ſieumicht vetmehrt und: werden wohl nichts Großes ausfühten können. 
Augenſcheinlich ſpielen fie nach irgend eineni Syſtem. Worauf vaſſelbe be⸗ 
iruhl, weiß Niemand und man ſieht nur, daß ſie häufig die Köpfe: zuſam⸗ 
mienfecken· und fi in Berechnungen vertiefen. Es find ihrer ſechs und 
fie ſpielen abwechſelnd, immer je zwei, den ganzen Tag. Wahrlich, eine bes 

neidenswerthe Exiſtenz | Ä — 
Wener magere und bleiche Mann mit dem klugen Geſicht und in halb 
geiſtlicher Tracht, der auf feiner Karte fo hübſch und ſo genau notirt und ſie 


Jedem, der ſich von “dem: bieherigen Gange des‘ Spiels überzeugen will, 


fo höflich darbictet, hat mir lange zu rathen gegeben. Er ift ein Epieler 
on Handwerk, wie es derin hier und in andern Bädern viele gibt, obgleich 
das Publikum von ihnen ‚wenig zu hören oder zu willen ſcheint. Dirfe 
Kente rathen Andern wie fie fpielen müſſen und nehmen von jedem Geminu 
"einen Anthil in Anſpruch, halten fi aber ſür Verluſte night ‚verantwätt: 
Gh. Ob fie ſich gut dabei ſtehen, fragen: Sie? Mein verehrier Freund, auf 


E 
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Died a sit es * —* Sie bleiben eben Spieler von 
werk und ‚many ſieht ‚fienfaft: nur Für Andere ſetzen. — Rad 
großes: Bertrouen auf ihr vichtiges Mrtheik?:5 7 >: 

Yymc9 Jin ber Nãhe diejes Spiekers fig ein Mann, > der. ein auffallen: ‚ie 
achmendes G.ficht hat, dem iaher, ſorgenvoll und ‚ängftlich. ausfichtt Vor 
heiten war er ein: naher! Freund” und: Verbündeten de⸗ bekannten Garcia, 
ddeſſen wuiderbates Glũck fur Spieler, die ſich der Berühmtheiten: von: fünf⸗ 
Aha bis zwanzig Jahren erinnern, noch Immer ein Lieblingathema des Ge⸗ 
pracho bildet. "Unfer! Anaiet Bekannter hitr untenſcheidet ſich von Gareia 
‚begin; daß er; ſich einen unbefledten Ruf trhalten hat und ALS zu Grunde 
geritigteten Mann sein I Gentlemtin geblieben iſte Diejenigen,’ welche die bei⸗ 
den rũher beobachtet: haben Fagen, daßz er ein! zfeiiere® Spieler“ als Gars 
cia war; daß aber ſein Glũck/ ebgleich o groß wat, nie ſo außerordentlich 
war, wie das ſeines Freundes. Er ſpielte Meıs allein, während: Gareia in der 
Megel wich Leute mithrachte, die für: ihm ſpielten, diefelben Karten und 
—— bejrkten, die ern gewãhlt hatte, und zleich ihm den hoöchſten Satz 
wagten. Unſer Freund hier hattel länget Gluck alse Garcia, aber zuletzt verlor 
& Alles Er beſucht noch die Schauplatze feiner‘ früheren Triumphe, ſetzt 
‚tod; gelegentlich. ein paar Gelopüde um Bärmeilt jelten länger" ale einige 
— am Fer tb? 
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nteue pyhſitaliſche anddenungen 


| Es, if: ein; Gorakterififger Bug des Genies daß, wo «# — an 
— Entdecung gegangen, es dieſelbe bis in ihre weiteſten Gonfequenzen zu 
‚Verfolgen liebt. : Eine unſcheinbare Thatſachte, won Bielen ſchon geſehen 
Amnd berſehen, geſtaltet ſich in feinen: Händen zu einer Reihe eingreifender 
MAnterſuchungen, weiche: nicht! allein der Wiſſenſchaft neue fruchtbare Felder 
exjſchließen, fonderns auch Ireihe Früchte Für das tägliche Leben tragen. 
Ein Sonnenſtrahl fallt durch eine feine Spalte der Läden in unſer 
verdunkeltes Zimmer) /Wirvfchem in ihm die Sonnenſtäubchen ſpielen und 
werden durch ſie inden Stand geſetzt, ſeine Bahn im Zimmer zu verfolgen. 
Ein, andermal wohnen! wir: Verſuchen mit dem‘ Knallgaelichte oder der 
elettriſchen Lanipe bei, deren! Strahlen durch eine Linſe conceätrirt‘ worden 
Rnde Auch hier verrarhen uns die ſchwebenden Stäubchen die Bahn des 
Eichtſtrahls, ſie zeigen uns die Bildung zweier Lichtkegel, die: mit ihren 
Spitzen im Brennpunkte zuſammentreffen. Das find: die allgemein bes 
‚Binnten, von den: meisten überſehenen Thatſachen. Auf dieſer unſcheinbaren 
Baſis hat nun Profeſſor John Tyndall, einer der gerialſten Phyñiker 
Englands, in den letzten Jahren eine Reihe der intereſſanteſten Beobacht⸗ 
ungen aufgebaut, welche neben ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung noch das 
durch beſondern Werth erhalten, daß ſie äußerſt wichtige Fragen des menſch⸗ 
lichen Wohlbefindens berühren und ihrer Löſung näher führen. 
Tyndall ſtellte ſich zuerſt die Trage, ob biefe ſchwebenden Theilchen 
unorganiſchen oder organiſchen Urſprungs ſeien, und entſchied dies einfach 
dadurch, ns: er eine: Troimeibehitientfiamme in den Weg bes Lichtſtrah! 
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aftellte. Oberhalb .diefer : Flamme bildete: ſich plötzlich ein < dunkler Raum 
und es war damit jene Frage zu Günſſen des organifchen Urſprungs ent: 
ſchieden. Die Flamme hatte. die, Theilchen zu burdfichtigen Waſſerdampf 
und Kohlenſäure verbrannt, die das auffallende Licht frei paſſiren ließen, 
hne von ihm! erleuchtet zu werden. Tyndall ſuchte dieſe Theilchen durch 
Filtration dir Luft zw entfernen, Er ſtellte ein an beiden Enden‘ durch 
ebene Glasplatten verſchloſſenes Glasrohr in; den Weg des Lichtſtrahls, 
welcher dasſelbe ‘in ſeinet ganzen Länge durchſtrahlte. Er erneuerte dieſes 
KRohr und ließ dann wieder Luft eintreten, die uber vorher durch eine ganze 
Reihe von Waſchvorrichtungen, z. B.lange Röhren: mit befeuchteten Glasſplittern 
paſſiren mußte. Er brächte indeſſen den Lichtſtrahl dadurch nicht zum Ver⸗ 
Adſchen. Ein großer Theil feiner: Theilchen hatte alle dieſe Luftfilter paſſtet, 
ohne aufgehalten zw werden.‘ Als er aber die Luft durch einen „biden 
© Büfcyel: loſer Baummelle paffiren lieh, zeigte ſich, daß bie Flachenanziehung 
derſelben ‚genügt harte, am die Luft von ihren Staubtheilden zu befreien. 
Das mit fo filtirter Luft. gefüllte Rohr! blieb’ dunkel. 1. il usince 
Es wurde fchon vor ungefähr 20 Jahren: von zwei n Ges 
lehrten, Dr. Duſch and ‘Dr. Schröder in Heidelberg, beobachtet, daß Fleifch, 
wildes in einem Keller längere Zeit gekocht wurde, ſich wochenlang friſch 
und ohne Zeichen der Fäulniß erhielt, wenn man die Mündung unmittelbar 
nach oder noch während des Siedens mit einem dichten Ballen von Baums 
wollwatte verſchloß. Shen damals argumentirte man, baß die Baums 
wolle dur ihre Wirkung als Filter die in ber Luft ſchwebenden Fäulniß⸗ 
keime zurüd und vom Fleiſche abhalte, 

Tyndall's Verfuche zeigten nunmehr, wie vollſtändig bieß auf bem 
eingefälagenen Wege zu erreichen fei. Sendete er den ausgehauchten Athems 
from durch die Bahn des Lichtſtrahls, indem. er gleichzeitig den'beigemifchten 

- Maflerdampf durch Einſchaltung eines Chlorcalciumrohrs zurückhielt, ſo 
zeigte ſich, daß die erſten Amheile der Luft, die aus dem. Munde und den 
obern weitern Theilen der Luftröhre auegetrieben werden, noch voll "won 
Stäubchen waren, daß dieſe aber in ben feinerm Verzweigungen der Athem⸗ 
kanãle zurüdgehalten werden. ‚Die letzten Antheile : des Athems erzeugten 
Dunkelheit in der Bahn tes Lichtſtrahls. Athmet man aber burch einen 
°. Baummpliballen cin, fo tritt fon in ben erften Luftmengen dieſes Freifein 
von athmoſphäriſchem Staube ein.. Der Schluß, “den Tyndall zog, daß 
> die menſchliche Lunge derartige organische Staubtheile zurückhielt, die, falls 
Krankheitskeime darin enthalten find, jo auf‘ den Körper Übertragen: werden 
können, die praltiche Folgerung, daß man fi durch ſelche Baumwoll⸗ 
refpirateren im Falle der North vor Anftedung ſchützen könne, erſcheinen 
‚beide wohl begründet. F | 
Ä Tyndall entdedte ferner, daß fi der Lichtftrahl unter: gewiſſen Ums 
ſtänden die zu erleuchtenden Körperchen oder Bläschen felbft ſchafft. Wird in 
das obenerwähnte Lufticere Rohr cine Spur Dampf von manden organi= 
Ihen flüchtigen Vertindungen, 3. B. falpetrigfaurem Amploryt, bineinges 
laſſen, fo erſcheint das Yiohr zwar im erften Moment dunkel, bald aber 
erhellt e8 fi mit einem eigenthümlichen bläulichen, nebclarıigen Lichte, dag 
nebenbei ſehr merkwürdige Formen, Wirbel u. f. w. annimmt. Augen= 
ſcheinlich hat das intenfive Licht eine theilweiſe Zerſetzung des organiſchen 
Dampfes hervorgerufen, d.ren Refultat das Ausjchriden Heiner Nebelbläschen 
die nun das Licht refleftiren und dadurch fichtbar machen, 
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Jahrelang hatte ſich Tyndall mit dieſen Unterſuchungen über Staub 
und Rebel (dust and mist) beſchäftigt, und fo kam es, daß er die bei 
totalen Sonnenfinſterniſſ mn beobachtete ſogenannte Corona, die unbeſtimmte 
Lichthülle, welche die verfinſterte Sonnenſcheibe umgibt, ebenfalls auf einen 
ſolchen erleuchteten krsmiſchen Staub zurückzuführen geneigt war. Er er⸗ 
‚griff die Gelegenheit, welche ſich bei, der im Dezember 1870 ſtattfindenden 
2 talen Schinenfinfternif bof, dieſe Ideen näher Zu prüfen, mit Begierde, 
Und es wurde ihm, dem von ganz England anerkannten Gelehrten, hatüt« 
Ach nicht ſchwer, ſich —— Erpedition anſchließen zu durfen, "bie 
"Drne zu ihrem Beobadtingepuntte gewählt hatte. Es iſt genügend‘ bes 
hannt, daß, die diegmal gewinnene Ausbeute gering war, indem bie Sonne 
‚NG Hartnädig Hinter Werfen "verbarg. Cyndall Pay hatte nur Gelegen⸗ 
Yeit’ zu einer einzigen nicht uninterefjanten Beobachtung. Die Etſcheinung, 
elite der Volksmund mit dem bekannten Ausdrucke „die: Sonne zieht 
Regen“ bezeichnet, wo bie durch "einzelne Lücken des Wolkenſchleiers fallen⸗ 
Men Sonnen ſtrahlen Tine nebelige Lufiſchicht treffen und infolge einer pers 
F tiviſchen Werkung fächerförmig auseinanderzugehen ſcheinen,“— zeigte: ſich 
An’ Möoment der Verfinſterung an. dem Horizout. Tyndall ſah den Schatten 
Be Mondes über entfernte Hfgelreigen herankommen. In dem Moment, 
"fg erfelbe dieſe Mebeltchit” erreichte," verloſchen diefe dunſtigen Strahlen 
te mit Einem Schläge, um ſofort wieder hervorzutreten, ſobald nur ein 
ſWaier "Raid der Sonnenſcheibe wieder frei geworden var. 1 
nid mM C “1 5 IE; Schluß folgt)‘ 2 en 1:2 


fi 
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7 7 Pitm Sibilkuin des Herrn Auguſt Kindermann) 


u; le Bammerfänger uud Operurkgifient. .. 


Unſere kgl. Hoöfbühne feiert am 15. diefes Monats ein Jubiläum, 
wie es nur felten in Künftletkreifen erlebt wird.‘ Der langjährige Liebling 
bes Publikums, die Zierde ünſeres @efangepetfonales, der tgl, Bayer. Kammer 
füriger," Regiffeur der Oper und Rapellfünger Herr Auguſt Kindermann 
feiert 4 feiner num fünfundziwanzigjührigen Wirkſamkeit am Münchener 
Theater | A j ENT: Zu a AS “ni y 
»o Dir hun im Hohen Marhesälter ſtehende Künſtler etfreut ſich noch 
eines Siimm⸗Materiales, an welchen Zeit "und Anſtrengungen ſpurlos 
vorũbergegangen zu fein ſcheinen. Um ſich von ber Thatigkeit Kindermann's 
u einen gr q Mn 

en 


achen, muß man wiſſen, "daß er bis jeht in 115 vers 
11728mal aufgetreten ift; und wie befünnt, wohl immer 


—— 


rfoͤlge — Kindermanns Stimme! tft mit keiner andern 






— ens'fie Fräge' daß dem Kanſiter auch an Perfdnlichttit eigene Ge⸗ 
* räge® EMEIRIN, ‚Helöenhäften.? —— 9 2 ur r —* And 

9 Kine iſt Autodideki; don Natur tie! mit der denkbar herrlichſten 
"Crime Geha, Bat’ er/nie'son Außen mügfefig Eingetrtfäktes yebrät L- 


in fteis das Ergebniß tigener indibiduciler Auffaſſung. Diefe ureigen⸗ 
miliche Art der Auff ung War’ wieberum diel mehr ein Ergebniß der 
ſpitatibne Her feutigen Wegeifterimg bes Momentes, as der: Refliktion, 
des Grubelns des Theoretikers Wenn Kinderinann dabei ſtets das Richilge 
Kate "uiid der‘ An rot" den’ Beweis lieferte, daß feine 
et aithe we gatung Ah über” aue Rippen Yinwscngeplfen‘ Hatte + FIR 
4 meltramfuh und? N mürıt nd tal name nm eat yit.a ul! 
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wich die. Probe für die Höhe feines Genles. Trotzdem verfhloß er fi 
nicht eigenlinnig gegen das Gute und Schöne an ben Leiftungen feiner 
Kunſtgenoſſen. | | 
Wie er fi) bis auf dem heutigen Tag ein unkefangenes Ohr, ein 
empfängliches Herz für all’ Das bewahrte, ‚mas, ihm als nahahmenswerth 
erihien, jo bat er — ber fo lange Zeit feiner innerften Ueberzeugung nad 
ser klaſſiſchen Richtung in dir Muſik huldigte, den intereffanten Erſchein⸗ 
ungen der Wagner'ihen Dramen die höchſte Aufmerkjamkfeit gewidmet ‚und 
was er gerade in bicfer Spezialität zu, leiſten vermochte, ift Jedermann 
bekannt. N = ü 
Er — ber als Naturalift die Laufbahn betrat — ift durch forſchenden 
Fleiß und ebenfo ſcharfe Beobachtungs- als. Beurtheilungs-Gabe zur Zeit 
ein Meiſter, der vielleicht wie, nur Wenige über das innerjte Weſen der 
Geſangskunſt Aufſchluß zu geben vermag. Une, 4 
Wir wollen in kurzen Umriſſen eine kleine Biographie des Künſt⸗ 
lers geben — 16 :! ER 
Auguft Kindermann ift. geboren ‚zu. Potsbam als der Sohn. eines 
‚armen Webers, am #. Februar 1817. Das Gewerbe bes, Vaters ſagte dem 
lebhaften. Knaben nicht zu, und ein günftiges. Geſchick Jeitete die Eltern im 
Jahre 1828 nad, Berlin überzufiedeln, woſelbſt ſich K.'s Schweſter ‚mit 
dem jebigen Hoffupclmeifter in Dresden, Dr. Julius Rietz, verehelichte. 
Ohne eingehendiren Vorunterrigt wurde 8. im Jahre 1835 in den Chor 
des Hofiheaters zu Berlin aufgenommen. Dem damaligen Generalmufitdireftor 
Epontini fiel bald bie große, wohllautende Stimme auf und er veıtraute 
8. 1836. bie. erfte: Meine Partie an: den Kampfrichter in feiner Dper 
Agnes von Hohenftaufen. Obwohl K. bis zum Jahre, 1839 in verfchiedenen 
Heinen Rollen wie z. B. der Eremit im Freiſchütz mit günftigftem Erfolge 
verwendet wurbe, ſo zeizte ſich doch Feine Ausficht auf Verbeſſerung feiner 
‚Rage, und fo nahm er, im Drange Größeres zu leiften, 1839, ein Enga» 
„‚gement als U. Bafjiit für 500 TH. am Leipziger Stadttheater an, wobei 
‚er als Drovift in Bellini's Norma den erjten. großartigen. Triumph, er: 
Ichte. Zu jener Zeit erwarb er fi die Freundſchaft Albert Lorhings, der 
für ihn den Hans Sachs ſchrieb. | ic. 
| Das Leipziger Engagement löste K. indeß im Jahre 1846, indem 
er einen Antrag Pokorny's in Wien. ald I, Baxyton neben Staubigl 
annahm. LE ei — on Kir; 
1 5 Cin, günftigen; Zufall wollte, daß Franz. Lachner Kindermann, noch in 
+ Reipzig hörte. und ihm bewog, feinen Weg nad Wien über Münden, gu 
‚mehmen., Sein deßfallſiges Gaftjpiel „(im Juni 1846) ald Almaviva, 
Jäaͤger. Tell und Beliſar war Yon. .eimem ‚derart, durchſchlagenden Erfolge, 
daß König Ludwig I. die zur Löfung des Wiener Kontraltcs, bebu gene 
Konventionalſtrafe von 4000 .fl, erlegte und ben ‚Künftler fomit Tebens- 
-Jänglih an. Münden feſſelte. Seine Stellung, war, in der erſten Zeit, eine 
Außerſt ſchwierige, da neben ihm der größte. damals lebende Sänger Belle» 
grini ‚erzellirte; K. mußte fi jedoch in. ber allgemeinen Gunſt immer. mehr 
‚gm;befeft gen und iſt feit bem Abgange Pellegrini's ber, erflärte, und, bes 
Mine chim bob Pablkyme 2... arts n na Ang 
Bie viele genußreiche Stunden hat er in dieſem anfchnlihen Zeitraum une 
Allen geboten; und wie lange wird ey uns, fo Gott will, noch — 
ihm dafür Dank im Herzen trägt, den machen wir darauf aufmerkſam, bag 
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Kindermann am 15. dieſes Monats fein 25jähriges Jubiläum als Graf 
Almaviva in Mozarts unfterblier Oper „Figaro's Hochzeit” feierh wirb, 
und daß gleichzeitig dem Künftler das Glüd gegönnt ijt, feine feither im 
Kaſſel engagirte Tochter Marie als Chirubin an feiner gafliren zu fehen. 
Seit dem 7. Juni 1845, wo Herr Kindermann bier zum Erjtenmale 
auftrat, bis heute fang er bem Oberthal in Meherbeers Prophet 77 mal, 
den ©. Bris in den Hugenotten 74mal, den Plumkett in der Martha won 
Flotow 65mal, den Mephiſto in Gounod's Fauft 59mal, den Don Inan 
in Don Juan von Mozart 55mal, den Almaviva in Figaro's Hochzeit 
von Mozart und den Tel in Tell von Roffini je 53 mal, den Kaſpar im 
Freiſchütz von Weber 52 mal, ben Wolfram in Tannhäuſer von Wagner 
Simal, ben Pietro in der Stummen von Portici von Auber 5U mal, den 
Gaveſton in der weißen Frau von Boieldieu und den Fluth in den luſtigen 
Weibern von Windfor von Nicolai je 49 mal, den Mabvolio in Strabella 
von Flotow 44mal, den Eberbah im Wildſchütz von Lorging 42 mul, den 
Peter in Czar und Zimmermann von Lorking 38 mal, den Ferdinand in 
Teufels Antheil von Auber und den Jakob ip Joſeph in Aegypten von 
Mehul je 35 mal, den Eornaro in Catharina Cornaro von Fr. Lachner 
33 mal, den Jäger im Nadtlager 29 mal, den Peter im Nordftern vor 
Meyerbeer 29 mal, ben Hektor in ben Mustetieren der Königin von Halcoy 
und den Rudolf im Rothkäppchen von Boieldieu 26 mal, den Belijar im 
ber gleichnamigen Oper von Donizetti, den Triftan in Spohr's Jiſſonda 
und ben Stedinger in Lording's Waffenfhmied je 25 mal, den Heiliny in 
Hans Heiling von Marſchner 24 mal, den Figaro im Barbier von Sevilla 
von Roffini 23 mal, den Pizarro in Firelio von Beethoven, den Miteli im 
Wafferträger von Ehernbini und den Richard Bol in der Schweizerfamilie 
von Weigel je 22 mal, den Alphons in der Lukretia Borgia von Donigetti 
2imal, den Robinfon in ber heimlichen Ehe von Eimarofa, den Belany 
im Glödlein des Eremiten von Muillart und den Kühleborn in Unbdine 
von Lorking je 16 mal, den Spreder in der Antigone, Muſik von Menvelss 
john, den Figaro in Figaro's Hochzeit, dem Heribert im häuslichen Krieg 
von Schubert je 15 mal, den Telramund in Lohengrin von Wagner, ben 
Guilbert in Templer und Jüdin von Marſchner, den Williams in Richard 
Löwenherz von Gretry je 13 mal, ben Eremit im Freifgüg und den Sene⸗ 
Ihall in Johann von Paris von Boieldieu je 12 mal, den Rudolf in ber 
Nahtwandlerin von Bellini, Richard Forth in den PBuritanern von Bellini, 
den Haſſan im Alten vom Berge von Benebift je 11mal, den Ruben im 
verlornen Sohn von Auber, den Afthon in Luzia don Donizetti, den Luna 
im’ Troubabour von Verdi, den Papageno in der Zauberflöte von Mozart, 
den Herzog Popoli in der Sirene von Auber und den Emmerih im vothen 
Käpphen von Dittersdorf je 10mal, den Krautmann- in Doktor und Apos 
thefer von Ditterdorf Ymal, den Adalbert in Loreley von Ignaz Lachner, 
den Bertram in Robert der Teufel von Meperbeer, den Agamemnon in 
Iphigenia in Aulis von Glud und dem Nelusto in ber Afrikanerin von 
Meyerbeer je Bmal, den Fabrique in der Königin von Leon: von Borfielet, 
ben Rigoletto in Verdi's Rigoletto und den Hoel in der Wallfahrt nad 
Ploermel von Meperbeer je 7mal, ben Anton in Linda von Chamounir 
von Donizetti, den Dragoner in Wallenfteins Lager, Maſik von Destoudes, 
den Wotan in Rheingolo von Wagner, den Wotan in ber Waltüre von 
Wagner, den Azur im Verſchwender, Muſik von -Kreuger, den Hans, Sadıs 


BO 


in den Beifterfinzern von Wagner, ben Johann im neuen Gutsherrn. von 
‚ Boieldieu, und den Lyſiarth in Euryanthe von Weber je 6 mal, den Walter 
Fürſt im. Tel, den Hydrart in Armida von Gluck, den Jakob Venus in 
Prinz; Eugen bon Buftav Schmidt, und „ven Edart, in den ‚fieben Raben 
von: Mheinberger je bmal, den Mar in der Sennerbütte von Adam, ‚den 
Aban in der Zigeunerin von Balfe, ben Alvaro in Cosi fan tutie- von 
Mogart, ven Nabukodenoſor in Nabukodonoſor von Verdi, den Falftaff, im 
Traum. einer Sommernacht von Thomas, den Holländer im, flisgenden 
Holländer, von. Wagner und ben; Ceſar in, Ruy Blas von, Zenger, je. Amal, 
den Ritter, von. Libenau in Woffenſchmied, den dauſt in Fauſt von br, 


den Carlos in Hermann; ven Verdi, den Malpieri in Hoyder von Auba 
Fieramoska in: Benevenuto Cellini von Fr. Lachner, Sincore im Thal Mr 


Aubora von Halevy, Peter in der Gropfürftin von Flotow, den Fit 
ber. Veſtalin von Spontini, den Gedernitrdm, im, —— von 
Durwa in Satontala von Berfall, den Tony in ‚Tony von Herzog, * 
von Coburg, den Conrad Ul. im, ben, Weibern vom ' eindberg,, von. Gy. 
Schmidt, ben Camoens in Don Sebaſtian von Donigetti,, ben. Tontarink, 
in ben. beiden. Foskari won Benger, den Schwarzbart in ben beiden, Schüben 
von Lorking, den Haflan ‚in M Mergiane von Scholz und den, Saraftro, ik 
ber Zauberflöte, je, dB maky;shen; Mahlberg in „Haus: zu; verkaufen“ ben 
Bentenrigder; den Alvare im; Guitarreipieler von, Haleny, den Wi helm 


den beiden Schũtzen, —* Franz im; Börftır, von. Flotow, ‚Zelas’o in de en : 


Sorte; von Spontini; Kune im. Sreiiüg, den: erſten Briefter in * 


Geiſt in Manfred, Muſik won Schumann, ben, Druiden, in der 

nacht won Mendelsſohn, den Oropiſt in Norma von Belini, —— 

min in Oberon von Weber und den kurheſſiſchen Landmann in wi | 
feier, Muſik von Perfall, je Zumal, den Fürſt im Konzert am; H m 
Auber, den Herzog im Schnee von Auber, den Lincoln; in den an Feine 

von. Eſſer, den Belcore im Liehestranf von ; Donizetti, den ara ; 
Corey im Poſtillon yon Adam, den, Alphons in. der, Favoritin von, Donk 
ag und hen —— in Biselette v von Verdi je Aal... : 


1 — | Runft und Literatur. 


OR änener Rongsutkeriäf)- Nach —* = begann 
phülgaeuronife Berein am, letzten Sonntag wieber, feine mu en auf s 
tineen. Wir, hörten dort Woarts C-moll Okteit und Ara —* as 
Ouverture, won, Burchart für, amei, Klaviere, zu. acht Händen arrangirt a 
von. den Fräufein, GI.,Büpler, Sabine Schaden, Marie Erdie und Hm, 
H: Schönchen mit,guter, Technik und angrtennnswerther Präzifien vorge⸗ 
tragen. Eine Anzahl Fräulein ſang dann zweiſtimmige Lieder von Dr 2 
weldje mehrfach, applaudirt wurden; aud das Andante religiofo von C n 
eine moderne jüßlice Kompofition, fand, da es von HrnsLehner. mit v m 
GSeſchmack geſpielt wurde, beifäfige Aufnahme; Den. Schluß, der Matine 
bildete der Kaiſermarſch Yon — für, ame Klaviere au acht ad 
— Som srrangrt, »L30? 


fiöte,;. den. Bringen . on Arragonien | in „Givalda;; Yon De * | 
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‚Unterwegs. 
"Se den —2R eines: Polize lbeamten mitgetheut von Karl 
| (Bortfegung.) 


„Wie? ſolche Unmenfchlichkeit täumen Sie offen ein 2“ ſprach ſch nun⸗ 
mehr: mit entſchiedenem Nachdruck. „Bedenken Sie denn gar nicht, daß 
ein: Angeklagter kein Verurtheilter und auch ein Verurtheilter immerhin ein 
unglũctlicher Menſch iſt? Wollen, Sie die ‚Beute. Spießruthen laufen laſſen, 
die an. die Zelle gewöhnten armen Menſchen nebenbei jedem Witterungs⸗ 
wechſel und, ſchweren Erkältungen ausſetzen Pr Geſchwind laſſen Sie einen 
anſtändigen, geſchloſſenen Wagen, kommen.“ 

Da mid gleichwohl der Leutfelige noch immer höchſ verwundert an⸗ 
ſtarrte und ſogar einige Luft zum Wivderſtande verrieth, fo ſpielte ich als— 
bald. meinen beſten Trumpf aus, indem ich ihm warnend mittheilte, warum 
mid, der Präfident hierbergejambt ‚babe, 

Das half. Der tödtlich erbleichte Kollege war 'plößlich die Gefhäftig- Ä 
feit felbft geworben. Er ließ es fich nicht ‚nehmen, ſelbſt einen paſſablen 
Omnibus herbeizuholen. Er unterſuchte fogar die Site. und das Verdeck 
jo. eingehend; und jo ſorglich, daß ich ihn zulekt innerlih lachend daran 
erinnern: mußte, es fei nunmehr des. Guten genyg geſchehen. | 

:; Darauf, ließ: ich die Angeklagten: herbeiführen: und mir durch: den In⸗ 
ſpetter des Gefängniſſes einzeln vorſtellen. Bei der Mehrzahl wäre dieß 
kaum uörhig geweſen. Ein erfahrener Polizeimenſch bildet ſich wenigſtens 
ein, daß er den Gewohnheitsdieb, den Räuber und den Branpftifter ſchon 
am. Gefichtsausdrucke unterſcheiden kznne. Aber dieſer ſtille, bleiche Menſch 
dort,der ‚fo, unſäglich langſam und lebensmüde die wenigen Stufen vom 
Gefangenenhauſe herabſchlich, im Vorbeiſchreiten nicht einmal einen flüchtigen 
Blick für mich und meinen Kollegen übrig hatte, ſondern in die, Poſtkutſche 
mit; derfelben Refignation flieg, al8 wäre fie ein Henkeifarren! Wer mar 
das? Was hatte er — Hatte ich dieß Geſicht nicht ſchon öfters - 
geſehen ? 
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Julius Sturm, der meineidige Schurke,“ flüſterte mir mein 
en: le N noch ehe der Jnſpeklor den Namen ausſprechen konnte. 
— wiederholte ich e— chrocen „PDoch nit det junge 

Kaufmann, * Sohn des Paſtor Sturm in Heidenheim ?* 
„Ganz recht, ich glaube fein Vater iſt dert Pfarrer geweſen,“ be: 
flätigte mein Kollege, indem “er mid mit einem erſtaunten Blide anſah. 

„Kennen Sie den Menſchen Ion? Haben Sie ihn etwa ſchon unter den 
Händen gehabt? Ex war in Bleichenſee etablirt und, wie gejagt, des 
Meineids angeklagt, ja man kann ſchon jebt fügen, überführt.“ 

So war es alſo wahr ? Mein Auge hatte mich nicht getãuſcht. Der 
einzige Sohn eines lieben, lãngſt dahingeſchiedenen Freundes war, eines 
ſchweren Verbrechens angeſchuldigt, jetzt meiner Bewachung übergeben. Wie 
war das möglich? Hatte ich dieſen arts nicht lange Jahre erſt als 
Realjgüler, dann als Rkufmanmefefing gekannt und faft täglich gefehen? 
War er mir nicht immer als ein treuberziger, ehrlicher Zunge, als bag 
verjüngte Ebenbild feines ehrenwerthen Vaters erfhienen? Und biefer un⸗ 
felige Menſch hatte einen Meineid ſchwören Können? O, Menſchenherz, 
welcher wunderlichen ———— "und Die ſchwer Bift du 
ſelbſt in einzelnen Momenten zu verſtehen! 

Während der Gefangenenwürter, welcher mit uns fahren ſollte, den 
Kutſcherbock erkletterte und der Poftillon. bereits. ungeduldig mit. der PBeätfche 
knallte, trat der Inſpektor des Gefangenenhauſes an mich heran, um mich 
für einen Augenblick bei Seite zu nehmen. 

Ich möchte Ihnen‘ ben Julius Sturm zu möglichſt ſchonender Be⸗ 
handlung empfohlen haben,“ ſprach er flüſternd: „Er hat ſich ſein Schickſal, 
fo ſchwer es ſein mag, faſt allzuſehr zu Herzen genommen. Ich hege 


ernſtliche Beſorgniſſe für ihn. In blũhender Geſundheit hat ir dieß Haus 


betreten Wir Haben es ihm wahrlich an nichts fehlen laſſen. Im Gegen: 
theil, ich, meine Ftau, wir Alle Haben ihm manche kleine Bevorzugung 
zugewendet, und gleichwohl ſehen Sie, zu welchen Jammerbilde er zuſammen⸗ 
gefallen iſt. Würde er verurtheilt, fo überlebt er ben Sbruch ſicher nur 
um Bochen davon bin’ ich überzeugt.“ 

„Halten Sie ihn für ſchuldig?“ frug ich gefpammt. | 

„Wer kann das fagen? Im Anfänge, als et noech geſptächiger war 
bat er miroft feierlich ſeine Unſchüld verſichert. Später, im Verlauf ber 
Unterſuchung, wurde er von Tag zu Tage ſtiller. Ih den letzten Wochen 


habe ich ihn kaum’ noch ſprechen hören. Die Verdachtsgtünde gegen ihn 


ſollen freilich, wie mir der Inſtruktionsrichter einmal mittheilte, ſehr dring⸗ 
licher Natur ſein. Aber bitte, verehrteſter Herr, fhonen Sie immerhin ben 
Menſchen ſo viel Sie können und dürfen. Ich babe ihn num einmal lieb 
gewofinen, weiß der Kukuk wie's gekommen iſt. Wollen Sie?* — 
Natürlich verſprach ich dem wackern Gefängnißinſpektor die Erfüllung 
ſeiner Türbitte. War ih doch ohnehin ſchon entſchloſſen, für den Sohn 
meines Freiinbes AN zu thun, was ſich mit meiner Pflicht vereinbaren 
ließ. Ich drückte dem Braven bie Hand, grüßte den Kollegen etwas kühl 
und ſchwang mich auf den Wagen, der gleich darauf davonrollte. 
Man kann ſich leicht einbilden, daß die Fahrt mit ſolchen Rafebegleltetn 
feine unterhaltſame war, namentlich im Anfange. Wo hätte hier das Ver— 
trauen wurzeln ſollen, aus dem jede gute Unterhaltung entſpringt? Der 
mutbmaßlihe Räuber und der Dieb mafen Hin und wieder mich und 'ben 
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Gendarmen, der Eine mit dumm brutalen, der Andere mit pfiffigen Blicken, 
während die hübſche, jugendliche Branbitifterin recht bald den Verfuch machte, 
auch unfere Falten Herzen mit ihren flammenden Bliden zu entzünden. Der 
unfelige Julius Sturm aber, ber zwifhen mir und dem Gendarmen ein 
ſchmales Plätzchen gefunden, hatte, sien mit ftogren Bliden nichts weiter 
als feine faüber gewichſten Stiefel zu betrachten. Offenbar fah und hörte 
er faum, was um und mit ihm vorging. Seine Gedanken ſchwammen 
ſelbſt zerfließend in zurüdgehaltenen Thränen, wenn ihm die töbtliche Ver: 
zweiflung überhaupt noch Gedanken und Thränen übrig ließ. So gern ich 
au mit dem armen Julius cin Geſpräch angelnüpft, ihn, fo weit es die 
Rage zulich, wenigſtens durch einige wohlmeinende Worte aufzurichten be: 
müht Hätte, jo war dieß doch megen jener Reijegefährten zunächſt unräthlich. 
ch mußte mein Vorhaben bis auf einen gelegenern Zeitpunkt verjähieben, 
Dr ohnehin ſchweigſame Gefangene konnte fih ſolchen Genoſſen gegenüber 
unmögtih zw den offenen Außlaffungen veranlaßt fühlen, welde ih von 
ihm durch richtige Behandlung zu erlangen Hoffte. Ein guter Polizeibeamter 
maß mit der gleihen Energie warten und handeln können. Se tröftete ich 
mich denn damit, daß die nüchſte Ruheſtation dieſe er vünſchte Gelegenheit 
zu einem vertraulichen Zwiegeſpräche herbeiführen werde, zündete mir in— 
zwiſchen eine Cigatre an und lehnte mich mendlich, dardie flache Gegend 
nichts Sehenswerthes darbot, ſo behaglich abs omöglich‘-in die Wagenecke 
zurüd. “) 806 > 
Endlich, als die Mittagsftunde fhon ziemlih nahe herangerückt war, 
verkündete und das ftärkere Raſſeln und Schütteln des Wagens daß unfere 
Noſſe das etwas holperige Pflafter des Landſtädtchens Marderſtein Betreten 
hatten. Gier follte in dem Gafthaufe ein Stündchen geraftet werden, bis 
wir unſer Mittagefjen und die Pferde ihr Futter verzehrt hätten. Hier 
aljo war wohl aud ber für Ausführung meines Planes am Beften ge: 
eignete Ort. ER 
Ich ſah in der That auf dem erſten Blick, daß die Gelegenheit für 
einen foldyen Zweck nicht ungünftig war. "Der Gafthof, in diffen geräu— 
migen Hof wir focben einbogen, Hatte ein halb bäurifches, halb ſtädtiſches 
Anfehen. Namentlid ſchien mir der Charakter ländlicher Stille, welcher 
fi über das ganze Anwefen ausbreitete, wenn man von dem Gudern und 
Schnattern zahlreicher Hühner und Ginfe abjehen konnte, für meine Zwecke 
recht förderlich. Auch zeigte mir ein zweiter raſcher Blick, daß fih nah 
rũckwärts zwifhen zwei Stallgebäuben eine Thür nad dem Garten des 
Haufes öffnete. ‚Ya, Hier wa, der geeignete Pla für meine Zwecke und 
bier. alfo beſchloß ih fie in das Werk zu ſetzen. Zunächſt freilich galt es 
unfere Schüglinge in Sicherheit zu bringen. Doch war das Leicht genig 
gefhehen, da die ‘allein anmwejende Wirtfin uns auf meine Bitte ein abge: 
fondertes ſtilles Gaftzimmer des obern Stockes anweiſen konnte. Doch, ließ 
ih die Gefangenen unter der Obhut des Gendarmen und des Gefangen: 
wärters zurück, um inzwifchen für und Alle ein einfaches Mittagefjen zu 
beftellen, wie es dieſer Gafthof bereiten. konnte, | 
"Re ich nach Verlauf einer Kleinen Viertelftunde wieder in das Zimmer 
trat, fand ich die Eva Poſſe in einem Iebhaften und fedenfulls ſehr in: 
teriffanten Geſpräche mit dem muthmaßlichen Räuber begriffen, während 
der rüdfällige Dieb einftweilen dem Gendarmen feine völlige Unfhuld mit 
ebenfo beredten Worten als Geberden plaufibel zu machen ſuchte. Sturm 
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allein hatte fich von der Geſellſchaft ſeiner Unglüdegenofjen — 
Er ſaß allein in dem dunkelſten Winkel, des Zimmers und ſtarrte ‚bort, 
den ficberheißen Kopf auf beide Hände oeükt, unverwandt auf die Platte 
des Edtifches nieder. 

„Wollen, Sie wohl einmal auf einen Augenblid mit. mir kommen, 
Herr Sturm 2° redete ich näherſchreitend Den. Unglüdliden an. 

„sh?“ ‚fragte ber Angeklagte einfilbig, ‚indem er den Kopf mühfem 
ein. wenig erhob und. mich mit feinem leeren, Iebensmüben . Blicke auſah. 
| „Ya, Sie,“ beftätigte id. Io habe einige Worte mit Ihnen zu 
reden.“ 

autlos aber folgfam wie ein Kind erhob fi Sturm. ‚Still, und 

ebeugt ſchritt er dann mit mi: ‚aus dem Zimmer hinaus, die Treppe hinab, 
Aber den Hof hin und endlich in ben; Sarten. Sein ganzes geiſtiges Leben 
“ihien ‚unter dem Schlage, welcher ihn getroffen ‚bitte, jo völlig zerigmektert 
"zu fein, daß es ihn n.dt einmel Wunder ‚nahm, als id ihn nun am, Arm 
erfaßte und mit ſanfter Gewelt nach einer Laube leitete, wo ich mid neben 
ihin niederſetzte. Er ließ den Ko gi fofort wieder auf die Hände nieder: 
‚Tinten und batte — ben Zwed unſeres Ganges: längſt wieder vergeſſen, 
wenn meine Worte ü berhaupt jemals von ihm verftanden worden waren. 
Doch nahm er mit leiſer Stimme dankend das Glas Portwein an, das 
ich ihm eingeſchenkt und hinübergeſchoben hatte. Der feurige Wein ſchien 
ihm wohlzuthun. 

„Herr Sturm!“ ſprach ich nun, noch näher an ihn heranrũ dend. 

„Kennen Sie Ihre alten Freunde gar nit mehr? “ 
Dießmal erhob der Gefangene fein Haupt raſcher als vorher und blickte 
mid dann aufmerfjam an. Es koſtete ihn aber ſichtlich unſägliche Mühe, 
feine Gedanken ſelbſt nur ein wenig zu ſammeln. Erft nad geraumer 
Zeit ſchien er. fi, meiner zu erinnern. 

„Herr Albrecht? Herr Infpektor ?* fagte er noch zweifelnd. Ja, Sie 
ſind der Herr Polizeiinfpeftor,* | wiederholte er dann noch einmal, indem 
zugleich der leiſe Wiederſchein einer. innern Freude über fein bleiches Geſicht 
huſchte. Von einem raſchen Antriche, geleitet, ſtreckte er mir, gleichzeitig 
feine Hans entgegen, zog jie aber, bis zu den Schläfen erröthend, ſofort 
wieder zurüd. 

Der Grund dieſer Scham war Yeicht zu erkennen. Das äußere Werk⸗ 
zeug, welches das ſchwere Verbrechen des Meineids begangen haben ſollte, 
ſchien ihm, nicht würdig, in der Hanb eines ehrlichen Mannes zu ruhen. 

„Geben Sie mir immerhin diefe Hand, Tieber Julius,“ ſprach ich, 
von ungewoßnter Rührung bemeiftert. „Mag auch die g:gen Sie erhobene 
Anklage eine fehr ſchwere fein, fo Ichrt mid doch Ihr Erröthen, daß Sie 
ber alten Freundſchaft noch nicht nöllig unwerth geinorden ſind.“ 

O, Sie find ſehr, ſehr gütig,“ Hispelte, Sturm, indem er zugleich 
einen leiſen Händedruck wagte. 

„Ja, ih bin Ihr Freund,“ wiederholte ih, „und um Ihnen dieß zu 
Sin bitte ih Sie zunächſt dringend, zu vergeflen, daß ich ein Polizei- 
beamter bin. Eagen Sie. mir dafür offen. und ehrlich, als fhauten Sie 
in bie treuen Augen Jhres Vaters: Sind Sie ſchuldig aber a age 
Cie mir bie Julius.“ 
CGontrans folgt.), 
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‚Im Spielfaal von Baden-Baden, 
— (Schluß.) Pu 

Was Garcia betrifft, fo ift er gänzlich verſchwunden und Wenige wiffen, 
ob er noch Tebt oder todt if. Dur feine Verlufte zur Verzweiflung ges 
trieben, betrog er in einem Pariſer Club, wurde mit Schimpf und Schande 
zur Thür hinausgewieſen und verſank fofort in das Dunkel, das alle ruinirten 
Spieler erwartet. IH bin nie im Stande geweien, mir. eine zuverläffige 
Angabe über feine Gewinne zu verfhaffen, und weiß nur, daß fie ungeheuer 
gewejen find. Man nennt verfhiedene Summen, die zwifchen achzigtauſend 
und fünfmalfunderttaufend Pfund ſchwanken. Die Iettere Angabe ift ges 
wiß eine Uebertreibung. Eines ift Übrigens gewiß und beweiſt die Höhe, 
welche feine Gewinne gelegentlich erreihten: Der Schredi", den er ben 
Aktienbefigern der Bank einflößte. In einem ber Kurfile, wo er Häufig 
erfdien, war es Sitte, jeden Morgen eine Lifte anzufhlagen, melde bie 
Eourfe der verſchiedenen Staatspapiere und Aktien enthielt. Unter biefen 
Courſen wurde auch jener der Aftien der Privilegirten Bank mitgetheilt. 
Es iſt eine verbürgte Ihatfahe, dag nad jedem Abend, an dem Garcia 
mit bejonderem Glüde gefpielt Hatte, die Aktien um 40 bis 20 Procent 
fielen. Hatte dann die Bank einige gute Tage, fo gingen die Aftien wies 
der auf ihren früheren Stand zurüd, fo daß ihr Steigen und Fallen für bie 
Gewinne und Verluſte dieſes merkwürdigen Mannes einen zuverläffigen 
Maßſtab gewährte] | — — 
Wahrend wir ſchwatzten, haben die Croupiers die Karten gemiſcht, 
einen der Spieler abheben laffen und einen neuen Abzug begonnen. WIE 

ſoll diefes plögliche. Einftrömen von Menſchen in den Saal? Wir werden 
gewiß eine Notabilität fehen. Der, fhlanfe hellblonde junge Mann, ber 
auf’ uns zufcpreitet, und ein fo großes Gefolge Hinter fi Hat, ift ein ſäch— 
fifcher Edelmann, ber vor einiger Zeit bier erfhieh und mit ganz Kleinen 
Einfügen begann, Da er das ungewöhnlichſte Glück Hatte, fo konnte er fein 
Kapital dergeftalt vermehren, daß 3* unter dem höchſten Einſatze ſpielt 
und immerfort Glück hat. Man ſagt, daß die Croupiers, fo wie fie ihn 
fehen, fi in Bereitſchaft feen, ihm fein Geld auszuzahlen, und daß fie 
ihm eine hübſche Summe geboten haben, wenn er Baden-Baden verläßt 
ober während feines ferneren Aufenthaltes nicht mehr fpielt. Jeden Mor— 
gen ftehen eine Menge Menſchen draußen vor dem Kurfaale, um auf feine 
Ankunft zu warten und ihm an den GSpieltifh zu folgen, wo ſie feßen 
wie er ſetzt. Hört er zu fpielen auf, fo begleiten fie ihn zur Thür und 
überfgütten ihn mit Glückwünſchen und mit Dankffagungen für ben Bors 
teil, den er ihnen verfhafft hat. Sehen Sie nur, wie'man ihm zum 
Spieltifhe Platz macht und wie zuborfommend er von feinen Bekannten 
begrüßt wird! Er hat nie viel Geld bei fi und braudt bei feinem 
Glück in der That nit viel. Er nimmt einige Banknoten aus feiner 
Brieftafche und befegt Schwarz und Couleur mit der höchſten Summe, bie 
geftattet ift. Sofort ffreden fi von allın Seiten des Tiſches Hände aus 
und Häufen Silber, Gold und Banknoten auf die Stellen die er beſetzt hat, 
ſo dag kaum ein Fledihen Icer bleibt, während die übrigen Räume des 
Tiſches blos einige Gulden aufweifen. Diefe Einſätze rühren von Skepti— 
tern ber, die an ein dauerndes Glück des Grafen nicht glauben. Er ift 
vollflommen ruhig, aber feine Mitfpieler beobachten das Legen der Karten 


— ID — ur 


mit Aengſtlichkeit. „Jait, nenf, rouge perd, couleur gagne,““ verkündet 
der Croupier. Der Graf und die ihm gefolgt find, gewinnen und er ſteckt 
abermals mehr als fechshundert ‘Pfund. ein. Er verfuht daflelbe Spiel 
noch einmal und gewinnt mit einem, verliert mit dem zweiten Satze. Bei 
ihm gleicht fi die Sache aus, aber feine Freunde bfiden ihn vorwurfsvoll 
on, als ob er ihnen ein Unrecht zugefügt ‚habe. Jetzt fchiebt er. fein. Geld 
auf die entgegengefeßte Seite hinüber, und wird für feine Mühe. belohnt, 
da er mit beiden Einfügen gewinnt. - Die Croupiers fehen nit, ſonderlich 
vergnügt aus. Das. Glüd des Grafen, können fie verträgen, aber es wurmt 
fie, daß auch alle Andern gewinnen und jo bo ſetzen. Sie wiſſen aus 
Erfahrung, daß. der Graf, wenn er in Berluft kommt, den Tiſch ſofort 
verläßt und meiſtens aud feine Freunde mit fi zieht, jo. daß bie Bank 
feine Ausſicht, Hat, ihr Geld gleih wieder zu bekommen. Ueberdieß 
bat der Graf, wenn das Gerücht niht Tügt, den feſten Entihlug gefaßt, 
bei einem Glücksumſchlage fein Epielen ganz einzuftellen, damit man . von 
ihm nicht jagen fol, daß er einer ber gewöhnlichen Epieler ift, die, nad 
anfänglihem Glüd ſchließlich do immer verlieren, weil ſie in dem Ber: 
langen, das verlorne Geld wieder zu gewinnen, allen Halt einbüßen. 
Penn er diefen Entſchluß gefaßt hat und ihm treu bleibt, fo fteht es um 
die nächte Dividende ſchlecht. Die Gewinne des Grafen haben ein tũch⸗ 
tiges Lochin die Bank gemacht, von, din ſehr beträchtlihen Gewinnen. der— 
jenigen, welche ſeinem Spiel gefolgt find, zu ſchweigen. Dieſe letzteren 
Gelder werden freilich aller Wahrfcheinlichkeit nach zur Bank —— 
und wenn auch nicht die nächſte, fo doch die dann folgende Hilfbende ver: 

ehren helfen. E — —n 
ve Halten Sie Ihren Doppelgulden bereit und laſſen Sie und das nächfte 
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Mal mit dein Grafen ſetzen. Wofür entſcheidet er ih?. Für Roth, So-mag 
es denn Roth fein. Den Verluft von einigen Gulden kann man leicht, vers 
ſchmerzen, aber man wird beim Legen der Karten doch etwas nervös und 
denkt, daß der Graf fi diefesmal geirrt haben könnte. „Deux, un.“ 
Wir haben gewonnen. Der, Graf, ftedf feinen Gewinn ein und verläßt, dem 
Saal. So lange wir ihn beobachteten, Hat er feine hunderttaufend ranfen 
‚ gewonnen. Für eine Morgenarbeit ein hübſcher Lohn! Wir thun am 
sbeften, wenn. wir aud ‚gehen und uns ber Verſuchung entziehen. ..Ueber- 
dieß iſt es Zeit zum Mittagefien. Eprifen Cie in Ihrem Hotel? ‚Schön, 
ich gehe mit und von unſerm Gewinn kaufen wir uns eine Flaſ de 
Champagner, und trinken auf bie Gefundheit des glüdlichen Örafen... ‚Vire 
MB u, m ai mine ei fen mol 


Neue phyſikaliſche Entdeckungen. 
Echluß.) | 
Es Harakterifirt den tũchtigen entſchloſſenen Mann, daß er fi durch 
diefe Enttäufhung nit niederfhlagen ließ, fondern fi ſofort zu neuen 
Unterfugungen wendete, zu denen ihm bie Hin: und Rüdfahrt nad Eng; 
Inh, auf einem Regierungsbampfer Gelegenheit bot. Es handelte ſich um 
die Frage, was als Urſache der ſo wechſelnden Farben des Meeres zu be= 
txachten fei. Während dagjelbe in ‚den, Häfen und an den Küften eine 
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gi und gelblihgrüne Farbe zeigt, . gebt, diefe, bei der Entfernung vom 
ande in ein immer tieferes Grün über, um endlih fi zu ‚Ultramarin-, 
ja Indigoblau zu vertiefen. Tyndall verihaffte ſich in Cadix und Gibraltar 
eine Anzahl großer Flaſchen von weißem Glaſe mit gut eingefchliffenen 
Glasſtopfen und füllte diefelben an verſchiedenen Stellen, in den Häfen 
von Gibraltar und Cadix und in einigen Seemeilen Entfernung davon, 
am Cap Torifa, zwiſchen Cap Seint-Morin und Gap Saint⸗Vincent, im 
Buſen von. Biscapa, am. Cap Finisterre, am der englifhen Küfte und, wie 
der im Hafen von Spithead, mit Meerwaſſer. Zugleich mit dem Orte der 
Entnahme wurde auch die dort beobachtete Färbung des Meeres notirt. 
Die Füllung erfolgte vom Bord be Schiffes aus, indem die Flaſche, mit 
Blei beſchwert, an einer dünnen Leine ins Meer Geraßgelaffen, vor der be 
finitiven Füllung aber dreimal tüchtig auegeſpült und nad derſelben ſofort 
verſchloſſen wurde. So wurde der Einfluß. zum. Anfüllen angewendeter 
Eimer ‚u, ſ. w. fern gehalten. Um auch die Trübung des. Urtheils durch 
vorgefaßte Meinung. auszuſchließen, wurden die obenerwähnten Angaben 
zwar am der Flaſche befeitigt, aber mit Papier überbunden, 

Als Tyndall nun nad. England zurücgekehrt war, brachte er die 
Flaſchen eine nah der andern in die Bahn des concentrirten Lichtſtrahls 
und fand nunmehr, als er die Nefultate jeiner Verſuche mit den aufgebun⸗ 
denen Notizen verglich, „daß die Stärke der innern Lichtreflexion genau in 
bem Maße abnahm, je mehr ‚fi die Farbe des in Maſſe geſehenen Waſſers 
dem tiefen Indigoblau genähert hatte.“ 

Das Hafın und Küſtenwaſſer, fo. Har es auch erſchien, verrieth ſich 
ſofort durch die intenſive Erleuchtung, welche ber. konzentrirte Licht ſtxahl 
darin hervorrief. Da in biefem. Falle das Waller im Muffe grün, ı bei 
größerer Reinheit aber blau erſcheint, widuteri Tyndall in foloemder fianr 
reicher, Überzeugender, Art: 

Die Yarbe entftcht aus weißem Licht, — ein Theil —— oe 
forbirt wird. Bringen wir. eine purpurrothe Löſung, z. B. von über: 
manganſaurem Kali, in die Bahn unſers Lichtſtrahls, ſo erſcheint derſelbe 
hinter ihr purpurroth ‚gefärbt. Bilden wir aus demſelben mit Hilfe eines 
Prismas ein Spektrum, fo fehlen darin die gelten und ‚grünen. Partien 
während ‚die rothen und blauen ‚nod. vorhanden. find, Freilich wird; vi 
Antenjität bes Lichts auch im dieſem Theile des Spektrums nicht unbe⸗— 
trächtlich geſchwächt, und durch eine hinreichend ſtarke Schicht unferer Löſung 
können wir endlich alles Licht. aufgalten. Eine blaue Löfung, z. B. von 
Kupfervitriol in Ammoniak, läßt im ; Spektrum zuerft. bas Roth verſchwin⸗ 
den, bei dickerer Schicht derſchpnden das Orange, das Gelb und das Grün; 
nur Blau bleibt zurück, bio auch hier die Schicht zu dick wird, um über⸗ 
haupt Licht durchzulaſſen. Mit oder noch vor dem Roth verſchwinden auch 
die unſichtbaren Wärmeſtrahlen, die bekanntlich nach der rothen Seite des 
Spektrums zu gelegen ſind. 

Dieſe ſucceſſive Adforption tritt nun aud ein, wenn das Sonnenlicht 
in die Tiefen des, Oceans taugt, Schon die oberften Schichten halten die 
MWärmeftrahlen kräftigſt zurüd. Sie bewirken die rapide. Verdampfung des 
Waſſers, durch welche die ganze Oekonomie unferer Erde fo wefentlih ab— 
bängig it. Nur wenige Fuß, tiefer dürfte auch das. Roth verfhwunden 
fein; allmählich ſelbſt Drange, Gelb und Grün, und zuletzt bleibt das 
Blau zurüd, ganz wie ih bie Reißenfolge eben angebeutet habe, Natürlich 
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wird gleichzeitig die ganze Lichtmenge wefentlich vermindert. Wänden wir 
im Ocean eine Stelle, die bei beträchtlicher Tiefe ein abfohit klares und 
ganz gleichmäßig dichtes Waſſer enthielte, fo würde dieſe dem Auge ganz 
ohne Farbe, ſchwarz wie Tinte ericheinen und höchſtens von der DOberflägie 
gleih dem Zintenfpiegel ein ſchwaches 'ungefärbtes Licht zurũckwerfen. | 

Zwei Urſachen find es, die den Sonnenſtrahl bindern, fih in bie un⸗ 
ermeßliche Tiefe ganz zu verlieren, die wenigfteng einen Theil feiner Straßlen 
wieder nad; oben fenden, nämlih einmal die Neflerion an den Grenzen 
verſchieden dichter Waflerfhichten, dann aber befonders die Reflerion durch 
bie vertheilten feſſen Subſtanzen. 

Tyndall ließ ein Stück Horzellanteller, das durch ein Senkblei ‚bes 
ſchwert war, an einer etwa 150 Fuß langen Schnur befeſtigen und von 
feinem "Affiftenten, einem gewaͤndten Bovtsmanne, vom Vordertheil des 
Schiffes auswerfen. Sein Gehülfe jtand dabei im einem nahe dem Bug 
bes: Schiffes aufgehängten Booie, während Tyndall ſelbſt die Erſcheinungen 
von einem näher nach hinten zu befeſtigten beobachtete. Ehe der Teller 
bei der Vormwärtsbewegung ded Schiffes in des Beobachters Geſichtskreis 
gerieth, war berfelbe durch das Blei ſchon ziemlich tief unter den Waffer: 
ſpiegel herabgezogen worden.  Selbft an ben Stellen, wo das Meer die 
ſchönſte blaue Färbung zeigte, erfhien der Teller intenfiv grün gefärbt, eine 
Nuance, die indeffen um fo mehr ins Blaue ſchimmerte, je größer die Tiefe 
war, die er erreicht ‚Hatte. Beſonders prachtvoll geftaltete fich bie Snse 
nung bei einer andern Beobadtung. Um die Sciffsigraube, im Falle 
günftiger Segelwind ihre Benutzung unnöthig macht, ſie ſelbſt aber dann 
dem Segeln des Schiffes hinderlich iſt, ſowie im Falle der ——— 
aus bem Waſſer heben zu können, iſt unmittelbar über ihr im Hintertheile 
des Schiffes eine Art prismatiſcher Schacht, der fogenannte Schrauben: 
Brunnen vorhanden, der fenfreht von oben durch Deck und Schiffewand 
hindurchgeht. Er iſt von oben zugänglich. Tyndall ſtellte ſich auf. eine 
innerhalb des Brunnens quer übergelegte Planke und ließ, um alles fremde 
Licht abzuhalten, die obere Oeffnung mit Segeltüchern überdecken. Hier 

erſchien nun die Schraube prachtvoll grün, das nicht davon gedeckte Waſſer 
intenfib blau gefärbt, während“ die aufgewirbelten Lichtblaſen das Licht gleich 
Linfen unter beſtändigem Wechſel an einzelnen Stellen Tonzentrirten. Die 
weißen Bäuche der Delphine zeigfer im Blauen Waſſer ebenfalls bie pracht⸗ 
vollſte grüne Farbe. 

So gut nun ber ganze Porzellanteller das Licht grün reflektirte, fo 
gut wird’ es auch ein Bruchſtück, ja ſelbſt der unfühlbarſte Staub deſſelben 
thun, wenn wir ihn im: Blauen Waſſer ſuspendiren. Eine direkte Ein: 
wirtung des Meeresgrundes auf bie Färbung. der See bürfte wohl nur 
ausnahmsiweife im flachen Waffer fich zeigen. Viel bedeutender ift jedenfalls 
fein indirefter Einfluß. Iſt er Teicht aufſchlämmbar, wie z. B. der joges 
nannte Glei, der fih an unfern Nordfeefüften findet, fo wird die geringe 
Menge fefter Subſtanz, welche zur Erzeugung der grünen Farbe nötig ift, 
leichter von ihm geliefert werben, ale ‚wenn er }. B. aus feftem Granit 
oder grobem Gerölle befteht. ' 

Es Tiegt nahe, daß diefe Unterfaäungen Tyndall's ſich auch auf das 
füRe Waſſer erftreden müßten, -deffen wir ung zu unfern Lebensbebürfniffen 
bedienen. Die Unterfuhung durch den Lichtſtrahl tritt bier weſentlich ers 
gänzend für. die fonft angewendete chemiſche und mikroſtopiſche Unterſuchung 
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auf. Letztere mag zur Spezialiſirung der im Waſſer vorkommenden medja- 
niſchen Verunreinigungen, ſoweit ſie beſonders organiſirt ſind, höchſt nützlich 
ſein. Beide Methoden ‚aber werden ‚duch dieſe Lichtſtrahlmethode ſo wohl in 
der Einfachheit und Eicerheit der; Unterfuhung als au bejonders in ber 
Empfindlichkeit weitaus übertroffen. Für die Gemüthsruhe manches eifrigen 
Waffertrinkers und Wafjerkurfhmwärmers dürfte. es kaum zuträglih fein, 
jolden Erperimenten beizuwohnen. Deilfam mag das ſchöne Klare, Wafler 
fein, harmlos wenigſtens, aber ‚rein, abjolut frei von - Organismen ift es 
fiher nicht. Ich will®gar ‚nicht. reden von dem Trinkwaſſer großer Städte, 
das fi in. der Bahn: des Lichtſtrahls als cin Sammelplag aller möglichen 
Staubformen darſtellt, ſelbſt wenn es vorher noch jo forgfältig durch Ab⸗ 
ſetzen und Filtriren durch Sand und Kies geklärt iſt. Daß das Filtriren 
durch Fließpapier, durch Kohlenpulver oder Kohlenbälle nicht viel hilft, mag 
nicht wundernehmen, wenn man die Kleiunheit dieſer Körperchen in Betracht 
zieht. Daß aber ſelbſt das in einer Waſſerſtoffatmoſphäre deſtillirte Waſſer, 
ſowie das durch Verbrennen von Waſſerſtoff erhaltene im Lichtſtrahl ſolche 
Verunreinigungen zeigt, beweiſt, wie ſchwer man ſich der Grenze des abſolut 
Reinen nähert. 

Tyndall Hat ſich ein der Meinhei ſich näherndes Waſſer nur aus 
Harem Eis und zwar auf folgendem, ziemlich umftändlihem Wege verſchafft. 
Er brachte das klare Eisſtück in einem Trichter, der unten mit einer Anzahl 
hohler Slaskugeln in Verbindung ſtand. Der Trichter ging. durch ‚den Zeller 
einer Luftpumpe durch und wurbe mit ‚einer. weiten Glaeglocke bedeckt. Diefe 
enthält indeflen noch ftaubhaltende Luft. Wurde fie indeffen mehrmals aus- 
gepumpt und dann Luft zugelafien, ‚bie vorber durch Baumwollwatte filtrirt 
war, fo blieb nur nod ‚übrig, auch die Staubtheilchen zu entfernen, - die 
ſich am Eioblock feitgelett hatten, Man ließ ihn ſchmelzen und das bie 
Glaskugeln anfüllende Waſſer mehrmals wegfkießen, und fammelte erft den 
legten Antheil zu den Verſuchen auf. Diefes Waſſer, in den Meg des 
Lichtſtrahls gebracht, erzeugt immer noch feine abjolute. Dunkelpeit, indeſſen 
nur einen ſchwachen bläulichen Lichtſchein, der ‚möglicherweife dem Waſſer 
jelbjt angehört. Ä > | en 

Schr interefjant iſt es, daß der Genferfee, der wegen jeiner ſchönen 
dunfelblauen Farbe jo berühmt if, in der That ein Wafler führt, das fidh 
ber Probe des Lichtſtrahls ohne Scheu ausſetzen kann, Ein Gleiches findet 
nah Tyndall bei dem aus ben ‚Kreibehügeln Englands durch Brunnen- 
grabungen gewonnenen Wafler Statt, , Die Hügel pon Dantjhire und Wilt- 
ſhire befichen aus großen Kreidemaflen; fie find nur mit einev ſchwachen 
Erdſchicht und bürftiner Vegetation bedeckt, und das auffallende Regenwaſſer 
beingt raſch in das Geftein ein, dort, erfeidet es cine fehr wirkſame natür- 
lie Filtration, und befonders die organiſchen Beimengungen ſcheinen raſch 
in, der . lufthaltigen poröſen Mafle oxydixt zu werben, Leider iſt das aus 
dieſem Geftein gewonnene Waſſer ungemein reich an: faurem kohlenſaurem 
Kalt, ſetzt in den Keffeln maflenhaften Keffelftein ab. und führt ‚alle bie 
Vebelftände bei Kochen und Waſchen mit, fi, die ſolchem kalkreichen Waſſer 
eigen. find. Hülſenfrüchte weich, Three oder Kaffee gut. mit foldem Waſſer 
au, kochen, ift ohne Sodazuſatz unmöglid. Der Seifenverbrauch bei ſeiner 

Inwendung zum Waſchen iſt enorm. Es gibt indeſſen glücklicherweiſe ein 
einfaches; und. wohlfeiles Mittel, dieſen Ueberſchuß von kohlenſauxem Kall 
au, befeitigen, nämlih der Zuſatz einer: paffenden Menge. Hagen Kaltıwaflers. 
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Die ift die von Clark angegebene Methode. In Canterbury, das ſolches | 


Waſſer verwendet, find drei große Reſervoirs vorhanden, in welchen etwa 
neun Theile des Waſſers mit einem Theile Haren Kalttwoffers verſetzt 
werden. Dieſes letztere wird bewirkt, indem man gelöſchten Kalt in Brei- 
‚form mit viel Waſſer zufammenrüßrt, was einfah durch Eintreiben eines 
Luftſtroms geſchieht, und den ungelöften Antheil ſich abſetzen läßt. Das 
Waſſer wird im’ erften Moment vollkommen trübe von niedergeſchlagenem 
tohlenfaurem Kalk; indem derſelbe aber raſch kryſtalliniſch wird, ſetzt er ſich 
‚als feiner Sälamm raſch zu Boden und läßt dad Waſſer nun faſt voll- 
tommen rein zurück. Die Refervoirs find eingemwölbt und abgepflaftert, "das 
Waſſer Hält ſich darin im Sominer FÜHL, im Winter warm. Es iſt -fo 
‚Mar; dag man auf 16 Fuß Tiefe einen Sirpence, ja eine Nabel am ige 
erkennen kann, Hält nur voch geringe Mengen Kalkjalze und zeigt, 
Lichtſtrahl uegeſchi ſich dem Waſſer des Genferſees ebenbürtig. 

Es ift jegt ſtark im Plane, auch London mit ſolchem Waſſer zu ver: 
ſehen, ein Unternehmen, das Tpnbail aufs wärmfte empfiehlt. | 


F Die Cokalkunſtausſtellung. | 

"Die Markthalle, weldje die- Mürtdhener Künftler in dem Kunſtaus⸗ 
ſtellungsgebãude mit ihren Bilbern bezogen haben, bietet für kaufluſtige 
Kunſtfreunde eine reihe Auswahl intereffanter Werke. Sn hervorragender 
Anzahl ſind dort ſolche Bilder ausgeftellt, welche zunãchſt ſowohl ihres zu- 
fagenden Stoffes als ihres onnehmbaren BPreifes wegen Ausfiht auf Ber: 
Tanf haben. Das Geſchäft iſt in erſter Reihe der Zweck dieſes Unter: 
nehmens. Es wäre demzufolge thöricht, die Aueftelung als Gradmeſſer 
‚der ‚Reiftungsfühigkeit der Münchener Kunft zu beraten: nicht "glänzen, 
nur verkaufen wollen bie Aussteller, und wir wiſſen ja, „mit Geſchmack 
geht die Waare auf" Heißt es in einem alten Sprichwort. Der Gegen: 
wart iſt in Dezug auf die Auswahl des Stoffes vielfach Rechnung getragen: 
ber Krieg mit feinen beiteren und erjhütternden Epiſoden Fieferte etwa zu 
einem halben Dutzend Bildern das Sujet. Die unbedingt ergreifendſte 
Szene führte Raupp in feinem fon im Kunftverein geſehenen Bilde vor: 
ein junges Mãdchen bringt ihren kranken Bruder oder Geliebten, einen 
baheriſchen Jãager, im Kahn nach Hauſe. Das Bild ſpricht zu uns wie 
ein trautiges, wehmüthig klagendes Gedicht. Deſto luſtiger iſt die Szene, 
‚welche Ortlieb bringt, „Feindliche Einquartierung“. Der Pfarrer, deſſen 
junge Haushälterin von einem keck anſtürmenden deutſchen Offizier attakitt 
wird und ſo kühnem Werben nicht allzu ängſtlichen Widerſtand entgegenſetzt, 
iſt eine humorreiche Figur und das Ganze von der heiterſten Stimmung 
durchdrungen. Hofmann von Zeit "präfentirt ſpazierengehende Turcos, eine 
ſcheußliche Geſellſchaft, der wir aus dem Weg gehen würden, Bobeninie 
läßt einen bayeriſchen Krieger unvermuthet heimkehren; ſabſt in die Land⸗ 
ſchaft drängt ſich die kriegeriſche Gegenwart, ie in dem Bilde „Brücke bei 
Baris“ von Boshardt zu fehen iſt. "Bon den übrigen Genrebilbetn‘, "die 
ſich in der Ausſtellung angeſammielt haben, gefielen uns zumeiſt Linden⸗ 
ſchmitt's ſchlafender Mönd, ein künſtletiſch hö ft werthvolles Bild, außer⸗ 
borbentlich fein im Tone und voll köſtlicher Stimmiung, dann „Mäßchen mit 
Kade“ von Rudolph Epp, ein Stück Kinderleben, ru und aniprechend, 
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„in der elehrtenftube* von Ernſt Kunde und „Maikäfer flieg“ von MR: 
Hirth. An Thierſtücken ift ziemlicher Mangel! Die beften darunter find 
offenbar „eingefperrte Dachshunde“ von Benno Adam und „Pferde auf der 
Weide“ von Emil' Adam, zwei allerliebfte Bilder, die wohl bald ihre Käufer. 
finden dürften. Die Landfchaftsmalerei hat die zahlreichſte Repräſentation 
gefunden: Friedr. Mayer und Heinlein haben mehrere mit ziemlichem Glüch 
gemalte Bilder ausgeſtellt, auch andere Klnftler haben Landſchaften einge⸗ 
fandt, welde einem Salon zur Zierde gereichen würden. :Dürften wir 
wählen, wären es die Bilder von Stademann „Winterlandihaft”, dann 
eine „Partie aus Kärnthen“ von Willroider, vor Allem aber „Waldeingang 
am: Starnbergerfee" von Ebert, die wir uns: ausſuchten. Die Architektur⸗ 
malerei ift durch zwei gute Bilder von Hoff „Inneres aus dem Schloß zu 
Schleißheim“ und: „der große Kanal von Venedig“ glücklich repräfentirt. 
Ueber die Bilder, welche wir [hen im früheren Ausftellungen geſehen und 
beſprochen haben, wollen wir weggehen und uns nur kurz noch bei, den 
Werken der Plaftit aufhalten. - Dort füllt vor Allem die Kolofjalbüfte des 
Komponiften Gluck auf, welde für den Geburtsort des berühmten Ton» 
dichters, Weidenwang in der’ Oberpfalz, beflimmt iſt. Ein Werk des Prof: 
Knoll, ragt fie durch geiſtvolle Konzeption und markige Aus.üchrung hervor. 
Unter den übrigen meift recht gefälligen: Arbeiten nennen wir Afchenbröbel, 
Kind mit: Reh umd Fiſcher und Nixe von Hirth und Ungerer’s anmuthige 
Gruppen. Endlich“ ſei noch die Aufmerkſamkeit der Beſucher auf die: beiden 
Kartons von Skell gelenkt. ee a | | 


Kunft und Literatur. 


C(Munchener Hofbühnenberight:) Es iſt ein prächtiges Breitbild, 
das uns Adolf MWilbrandt in feinem fünfaktigen hlſtoriſchen Schauſpiele 
„Der Graf von Hammerſtein“ vorführt, ein Zeitbild dus dem 11. 
Jahrhundert; das aber im 19. erſt regt verſtanden wird.” Da finden: wir 
die römiſche Kirche bereits it Ihrem zur Zeit‘ noch andauernden Charakter : 
immer bewehrte fie ihren Zorn mit dem Schwerte des Kaiſers, imimer. iden⸗ 
tiflgirte fie ihre materiellen Intereſſen mitt der Religion und dem Reiche, 
immer finden wir fie nad jeden Mittel greifen, wenn dieſes nur Erfolg‘ 
verfpridt: hier Fluch und Exkommunikation, dort Ueberredung und Schmei« 
chelei. So hat die deutſche Geſchichte ſie von je Tennen gelernt, jo treibt 
Rom es noch heutzutage und ber Kampf, dei ber Graf Dtto von Hammer— 
ftein um fein Menſchenrecht gegen Prieſterſatzung führt, dauert noch in der: 
Gegenwart fort und unfere Zeit erſt hat ſich zu gr — 
gegen ſolche Thrannei aufgerafft. In der glucküchen Wahl bes Stoffle, 
welche mit den Ideen zuſammentrifft, won denen unſere ganze Kultur im 
Augenblick bewegt wird, liegt der hauptſächlichſte Vorzug, den die Dichtung 
für fi im Anfprud) zu nehmen vermag. Die Art und Wiife, in weldyer 
diefe Idee in dramatifhe Form gefleibet wurde, he era ſpannend 
und intereſſant; die Konflikte geſtalten ſich mit vieler Kunſt und echtdrama— 
tiſchet Wirkung und die Zeichnung det Hauptcharaktere verräth großes Ge: 
ſchick und geübte Hand. So halten wi: den Biſchof don Paderborn, den 
"Grafen von Hammerftein und die Irmgard für muftergiltige Charakter: 
zeichnungen und die Gituationen, in denen fe zur Entwidlung kommen, 
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durchgehends für ebenſo geiſtreich erdacht als geſchickt ausgeführt. Ein 
friſcher, poetiſcher Hauch liegt über der ganzen Handlung, der die Dichtu⸗ 
belebt und den Zu chauer mit tiefem Behagen erfüllt. Wenn wir aber mit 
vollen Händen jo reiches Rob fpenden „ möht u wir nicht die Verantwort⸗ 
lichkeit für- alle Details des Drama übernehmen, wir möchten z. B. in 
unfeter: kriegskundigen Zeit es nicht vertheidigen, daß ber Biſchaf Meinwerl 
in dem belagerten Hammer ſtein gemürhlich aus. und eingeht, als ob er ba | 
zu Beſuch käme; wir dächten, Graf Otto würde für einem ſolchen Parla⸗ 
mentär ſeine Burgthore geſchloſſen halten und ihn nicht ſo ſanft entlaſſen, 
wenn er ihn wirklich einmal in ſeinem Bau trifft. Auch die Stellung, 
welche der Erzbiſchof Exkanbald ‚von Mainz, dem. Stüde. gegenüber ein⸗ 
nimmt, ift uns nicht klax geworden: eine fo unbedeutende, in den Gang ' 
der. Handlung in feiner Weife eingreifende Berfon darf nicht in dieſer Aug: 
führlichteit gefhilbert werben, wenn daburd nicht Gefahr für die Architektur 
des ganzen Aufbaues des Szenariums entjtchen fol. Doc überfehen wit 
ſolche Kleinigkeiten, ‚freuen wir uns des; humanen, friſchen Geiftes, der auß 
der Dichtung ſpricht und überlaſſen wir es unſeren kirchlichen Gegnern, die | 
ſchwachen Seiten des Stüdes aufzuſuchen: wir, wollen ‚ihnen dieſe Arbeit 
nicht noch mehr. erleichtern. Ihre Wuth aber, mit der fie über das; Stüd. 
herfallen werben, mag une bezeugen, daß Wilbrandt eine Idee ausgeſprochen 
hat, bie, denfelden unangenehm iſt. Befto willlommener fol das; Stüd uns —— 
Doch Über der Dichtung, dürfen wir dieAufführung ‚nicht vergeffen. 
Sie war ſichtlich von dem Bewußtſein getragen, daß es ſich Hier um; mehr 
handelt, als um die Wiedergabe leichter poetiſcher Szenen, man fühlte es 
den Schaufpielern nad, . fie die Idee, welche der Dichter in fein Wert 
gelegt, mit möglichſter Ku N. r pellſten 34 bringen wollten. Und 
das ift ihnen aud meiftän Allgem. —* wie Hr. Rüthling 
waren: gleich trefflich am ihren Rollen, der: erſtere fein ;; ſchlau, beredt, ‚voll J 
Würde und in der rechten Zeit voll Fanatismus, ber andere kühn, offen, 
vol Feuer und Heldenhaftigkeit. Frln. Johanna Miyer, ſpielte die Irmen |, 
gard mit: ſchöner Weiblichteit, innig in; dem, Liebesſzenen, voll Leidenſchaft 
in: den. Stünden der Prüfung, voll rührender Reſignation in: den Tagen des 
Leidens. Auch. Frln, Weiß und: dien HH. Herz, Richter, Häuſſer, —3 
und Davibeit haben agerechten Anſpruch anf den Beifall, Ku an dem Au ) 
in — — m. — LE u 77 
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ie: von Erben.) ‚Shine, wird aus Erbſen ein Kale ge 1 
macht, welcher dem Koͤſe A ‚ganz aͤhnlich iſt. * getrod weten, | 
Erbfen werben in Waſſer zu einem Brei gekocht; derſelbe wird durch ein — 
Sieb geſchlagen und dann, mit Ghpswaſſer zum Gerinnen gebracht, was 
ziemlich ſchnell von Statten Die geronnene Maſſe wird ebenſo — 
handelt wie ber - „gewöhnliche —J Man, trenut nämlich die jefte Mafle ir 
durch, Prefien von der F üffigksit, ſalzt und formt fie. . Rad) einiger Beil 
bat biefer Käfe benfelben Geruch und Geſchmack angenommen, wie der Kuh⸗ 
füfe, In Canton wird der Erbenkaͤſe unter dem Namen „Taö-fao“ öffente , Y 
lich „auf den DR zum Verkauf. ausgeboten. Roma friſch m er, h 





ſehr ſchmackhaft. 


Verantw. — 





—— — I. wer — davon dt. 5* au 


aM z.uh NE 4. 


in ig 


nn 06 der Neueſten ichen. Ratchrichten. 





a 2  Bonntag den HEN uni 1871 


Erfoheint wöchentlich zweimal. — Abonnementpreis 15 Ar. per Undutel, 
Die einzelne Nummer 1 fr. 
Ale Zeitungs: «Erpebitionen und Roftboten nehmen Beſtellungen an. 


2 
3% 


en Unterwegs. Aus den Aufzeichnungen. eines Polizeibeamten mitgetbeilt won 

won. Katl Chop. (Forifegung) — Krempeljiger. — Zu Lande und 

„am Waſſer. — Ein Parifer Irrenhaus nach einem neuen Syſtem. Bon 

Guſtav Raid. — Kunft und Literatur. (Drüncener Hofbühnenbericht: 

IT WEine Heirarh umter "Ludwig XV. Die Stumme von Portici. Balet, 
Das Nachtlager von Granada.) — Miscelle. 


mL — — 
Unterwegs. 
Aus den Aufzeichriungen eines. Polizeibeamten. mitgetheilt von Karl Chop. 
(Fortfegung.) 

‚ Haben Sie mi früher fo Tügenhaft befunden, daß es biefer feters 
lichen· Mahnung bedurfte ?* entgegnete Sturm in einem zugkid gerührieh 
und vorwurfovollen Tone feiner weichen Stimme, | 

„Nein. Sie find, fo Tange id Sie kenne, cine ehrliche, brave Seele 
pen, " entgegnete id. 
„Ich glaube dich auch jeht noch zu fein,“ verficderte er, indem zus 
gleich Feine Hand fih wieder nad der meinen ausjtredte. 
„Bier Das find Sie nch?* wiederholte ich fragend. „So bleiben 
Eie noch immer bei der Verfiherung Ihrer völligen Unſchuld iteben ?* 
„3a, Herr Infpeftor. Ich habe keinen Meineid geſchworen, ſo wabr 
h auf die Gnade Gottes, auf ein einftige8 Wicder finden meines Vaters 
Im. Fnſeits heffe. Sie ſehen mich verwundert an, Herr Inſpeklor, und 
laüben mir wohl kaum. Aber ih muß Ihnen wie dem Richter tretzdem 
ſen dmal verſichern, daß mich der Kaufmann Reinecke nicht bezahlt hat.” 

„Alſo Reinecke hieß Ihr Gegner. Erzählen Sie mir den Hergang 
au, vamit ich mir ein Urtheil über den Fall bilden kann.“ 

„Die Sache iſt ſehr einfach, Herr Inſpektor. Reineke hatte von mir 
ie größere Quantität Weizenmehl erkauft. Da er mich innerhalb ber. 
izten Zeit nicht bezahlte, ja, ſich geradezu weigerte Zahlung zu leiſten, 
Rh, ich mich endlich —* ihn zu verklagen; denn in meinem einen, 
ver vier Jahren begründeten Geſchäft kennte ich Summen von mehreren 
dert Thalern unmöglich entbehren.* j 
Weitet weiter !* trieb. ich geſpannt obwohl ich den Ausgang x. 
teittg" zu. ahnen beginn. = 
"Wehen, im Termine behauptete der Anwalt meines Gegner@, die.” 
ulo ſei bereits bezahlt, Da ich aber fiher wußte, daß eine folbe Zube 
9 nicht erfolgt fei, fo nahm ich den hierüber angetragenen Gib. ruhig 
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an und leiftete ihn endlich ab. Das ift die einfache Geſchichte meines 
Unglügts Herr, al Be ah Deßhalb bin ih angeklagt und verhaftet. Gott 
im ahnen, Lönnen, weiches unfäglihe Elend diefer Prozeß 
über Mi gen'mürde, ſo würde id “ben Verluft jener Forderung zu 
verſchmergen haben, ſo ſchwer mir dieß auch unter allen‘ Umftänden 
Rn wäre,” 

Demnach hat Reinecke wider Sie eine untlage wegen Meineids er⸗ 
hoben ?* frug ich weiter. 

„Nein, Reinecke ſelbſt hat nichts gegen mid gethan. Gr iſt, obwohl 
mein Gegner, ein braver — der nicht in das ——— geſtürzt 
hätte.“ 

„Run?“ 

Ich bemerkte nach — unglüdlichen Termine zunũchſt an > Bes 
nehmen meiner Bekannten und Freunde, daß irgend. ein Unheil in der Luft 
binge, Man, micb mich ſichtlich, ftedte die Köpfe zufammen. und 'flüfterte, 
Aber vergebens bemühte ih mich wechenlang, demſelben auf den Grund zu 
kommen. Auf alle meine offenen und verftedten Anfragen erhielt ich höch— 
ften® cin bedauerndes Achſelzucken als Antwort.. So zerbrad, fo zermarterte 
ih mir den Kopf, was das. Alles b.beute,.. bis mich endlich Ihr Kollege 
aus Sechaufen mit einem Berhaftsbefehle überrafhte:- Jene Gerüchte waren 
auch bis zu den Ohren des Staatianwaltes gedrungen und hatten dieſen 
teranlaßt, gegen mid) einzuſchreiten. “ 

„Hm. Und jene Gerüchte? Woher fammten fie? Wie waren fle 
eniftanden ?* 

„Ein Commis Reinedes hatte in ciner Geſellſchaft behauptet, er habe 
ſelbſt Be hen, wie fein Prinzipal das Geld an. mich gezahlt ‚habe; der Laufs 
burfhe in jenem Geſchäſte wollte gleichfalls Zeuge jenc® Vorganges ge» 
weſen fein.“ 

„Hm, das ift freilich bedenklich, Herr Sturm,“ entgegnete ich topf⸗ 
ſchüttelnd. „Sie ſagen ſelbſt, Reinecke ſei ein braver Mann. Wie ſteht es 
um den Ruf des Commis?“ | 

„Er fol cin eitler Narr und Schwäger fein. Eonft habe ih nichts 
Uebles über ihn gehört. * | | 

‚Hm. Wie alfo erklären Sie felbft die Sache?“ 

„Erklären?“ wiederholte Eturm. „IH vermag ni&t6, durchaus nichts 
zu eıfennen. Ich kann nur bei Gott verfihern, daß ih unfguldig bin.“ 

„Diefe Verfiherung allein wird Ihnen leider vor den Geſchwerenen 
wenig nüken, Herr Sturm, namentlich wenn Neincde und deſſen Commis 
igre Ausſagen eidlich erbärten.* Ä 

Das weiß id, Here Infpektor, und id weiß auch, dag ich ‚ohne cin 
Wunder verloren, bin.“ 

Da ich mit vielen meiner Standesgenoſſen die Eigenſchaft gemein habe, 
nicht leicht an"folde Wunder zu glauben, und da die Erzählung Sturms 
nebenbei meinen warmen Eifer eigenthümlich abgekühlt hatte, fo erhob ich 
mid, um mit tem Oefangenen nach dem Gaftbaufe. zurüdzufehren,, Hier 
Vicß fi nichts für den Angellagten thun und höcht wahrſheinlich war er 
au eines Iebhaftern Interifics gar nicht, werth. Freilich die * — 5 — 
E im ih Sturm aus den Augen wrleren ht — 78 den, ehrlichen 

ei a umgewandelt. haben. Aber Hat mi Ion. der. —** 
eveſag 


4— cid Hu , 1,7 ei \ Is sf y 334 
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„Bene: geht es zu. des Böfen Haus 
Das Weib bat — Schritt voraus 


Doch wie ſie ſich auch eilen You | 
Mit einem Eprunge madhts der Manı.t. 
+ Golden ‚Sprung konnte auch der unglückliche Menf zu feinem un⸗ 
Seile gewagt haben. Man macht nun einmal als Delizeimerig fettfum 
ſchmerzliche Erfahrungen. 

Sturm mochte übrigens am Tone meiner Stimme und in meinem 
Geſichtsausdrucke den erfolgten Umſchwung bemerkt haben. Er erhob ſich 
zwar von ſeinem Sitze, um vor mir her der Gatterthür zuzuſchreiten, wen⸗ 
dete fi: aber dann ‚auf halbem Wege langſam zu mit herum und ſprach 
mit reſignirtem Ton: 

Ich habe es mir wohl gedacht, daß auch Sie an mir verzweiſela 
müßten. So mag denn über mein Haupt kommen, was Gott ſhickt.“ 

„Julius, jagen Sie mir nochmals, daß Sie unſchuldig ſind!“ rief ich 
‚in: aufgeregtem Tone. „Sie glauben nicht, wie ſchmerzlich mich in Ihrem 
Galle die Zmeifel martern,® 
— 33ch Kann, Ihuen Feine feierlichere Verfiherung geben, als Sie: fie 
[don erlangt gaben, * entgegnete Sturm dagegen einfach — ohne jedes 
Pathos. 
Das gerade padtte mid; von Neuem. Ih Habe noch immer gefunden, 
baß die wahre Schuld ein: befonderes Vertrauen. auf theatralifche Effekte fest. 
„Sie. haben fig doch Hoffentlih ſchon in der Vorunterſuchung, nament⸗ 
lich im erjten Verhör energiih genug gegen die Anklage vertheidigt ?* "fuhr 
ih fort. Das erite DaB entjheidet oft über dem ganzen Gang der 
Uaterſuchung.“ | | 
| „Leider nein, Herr Infpeltor, IH war dur die ſchwere Anklage fo 
furäitbar wiedergedomnert,. daß: ich, meine Gedanken nicht genuz ſammeln 
konnte. Dazu kam die, üble Behandlung duch Ihren Seehäuſer Kollegen.“ 

Wie? Hıt dieſer Elende etwa auch gegen Sie feine goldene Pe aris 

zur Anwendung gebracht?“ rief id zomig. 
4 weiß nit, was Sie meinen, Herr Inſpektor,“  entzegnete ber 
Angeklagte.  „Doh Tann. ich. feierlich verlihern, daß die Begegnung nit 
ZIhrem Kollegen in mir. jede Hoffnung im Keime gefnidt und vernichtet Hat. 
Ich bin kein befonderer Menſchenkenner und faſſe Teiht zu. Jemand Vers 
trauen. So ſprach ich mich denn auch im. meiner Unerfahrenheit gegen 
Ihren Kollegen offen aus und entwickelte ihm ohne Haft meine letzten Hoff⸗ 
nungen auf Rettung: Er hörte mich. zuerſt mit einem ruhigen: Licheln an, 
das ich Thor für ein wohlmollendes hielt. Wie ſchrecklich ſollte id) ent⸗ 
täufht werden! Er Hat fih nit damit begnügt, mid und mein kindiſches 
Vertrauen teufliſch zu verlachen und zu verfpotten, mir mit kaltem Blute 
amd. lächelndem Munde zu ſagen, daß ih dem Zuchthauſe rettungslos ver⸗ 
Ffallen ſei und jeden Wiberftand als albern aufgeben möge, nein — als id 
meine Unschuld beharrlich vertheidigte — da Hat er mich in Stehauſen — 
— zunächſt in ein Bolizeigewahrfum gebradgt und bort — und dann — 
1 Und dann 7 ı fragte ich, da ber Angeklagte plötzlich ſchwieg. | 
"7 „Und dann? fragen Sie wicht weiter!“ ricf er jegt, während feine 
Bruſt ſtürmiſch wogte, feine fonft fo ſanften Augen grimmig aufloderten, 
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feine Fäuſte fi ballten. „Nein, fragen Sie nicht. Ich müßte mich tödten, 
wenn Jemand erführe, was mir damals geſchehen iſt. Tas Bild meins 
Vaters würde mich nicht zum zweiten Male. retten.“ ° 

Ich ſchwieg. Wenn ich aber- vorher beatficgtigt hatte, den Sechäufer 
Kollegen möglihft zu ſchonen, fo-ftand nunmehr das Gegentheil dieſes Vor⸗ 
ſabes in mir felſenfeſt. Solche gelbene Praxis mußte mit Stumpf und 
Etiel ausgerottet: werben. 

„Können Sie vielleiht ein Alibi nachweiſen fuhr ich nach einer 
kurzen Pauſe fort. „Wo befanden. Sie ſich an dem. verhaͤngnißvollen Zah⸗ 
lungstage? 

- „Danad hat mich auch ſchon der Unterfußungsriäter oſſenber in 
wohlwollender Abſicht gefragt.“ 

„Und Sie entſinnen ſich nicht — —“ | 

"Mein Gott, wer weiß nad einer langen Reite von Boden noch, 
was er an einem beliebigen Märztage gethan und ‚getrieben hat. Je un: 
vuldiger die Beſchaͤftigung war, um ſo weniger bleibt dne — 
haften.“ 

„So kommen Sie!“ ſprach is, indem ich leiſe ropfſcha elnd und mit 
mir fetber unzufrieden dem Gaftgaufe zufhritt, Warum: lich’ midy meine 
Menſchenkenntniß bier völlig im Etide? War: er. unfchuldig oder nicht? 
Hatte ich mehr Gründe zum Mitleiden ober zum M.Strauen ? 3 mußte 
alle dieſe Fragen nicht zu beantworten. 

Gerade, als wir aus dem Garten in ben Hof traten, lieh fi) ‚von 
fern da6 Rollen eins Wagens vernehmen. Wie man: nun im Allgemeinen 
auf Reifen mehr als daheim auf derartige Dinge achtet, fo zog: aud ung 
jene Geräuſch nad dem Thor des Gaſthauſes. Im Fortſchreiten aber Fam 
noch ein anderer Grund binzu, ber unfere Schritte, weſentlich befchleunigte. 
Der Wagen, auf d.fien Rollen wir hörten, kam. fo unerwartet raſch näher, 
daß den Fuhrmann ein wichtiger Grund zu diefer befondern Eile antreiben 
mußte. Unzmweifelbaft kam ba cin Fremder, Denn bie Einwohner Kleiner 
Landſtädte Haben meift zu allen Dingen unfäglich viel Zeit und «8 iſt ſchon 
ein Ereignig, wenn fie ihre wohlgenährten Roſſe cinmal traben laſſen. 
Oder waren etwa gar bie Pferde durdgegangen? Drohte ein Unglück? 
Ein Blick die, enge Straße hinauf belchtte ung über bie: Nichtigkeit. der 
letzteren Bermutsung. Ja, die Pferde raf'ten effenbar führerlos in blinder 
Eile daher, daß es faſt wie ein Wunder erſchien, wie das von ihnen mehr 
geſchleifte als gezogene Gefährt, welches jetzt links gegen einen Prellſtein 
geſchleudert, dann wieder rechts über cine Treppenſtufe hoch emporgeſchleu⸗ 
bert wurde, bisher der Vernichtung hatte entgehen können. Der unglüd: 
liche Reiſende ftredte vergebens hilferufend bie Hände zu bem Wagenfenfter 
beraus, An allen Fenſtern erſchienen zwar neugierine Köpfe in Menge, 
doch kein Helfer in der Noth war raſch genug bereit, fig ben en 
Roſſen entgegenzumerfen. 

Plötzlich aber drohte ne größeres, ſicheres Unglück. in unſerer un⸗ 
mittelbarften Nähe. Durch das Rollen: des Wagens und des Geſchreies 
in feinen Spielen geſtört, ergoß ſich ſoeben ecin Schwarm von Kindern aus 
einem Nachbarhauſe auf die Straße. Anſtatt in: Sicherheit: Die Gefahr 
vorũbergehen zu laſſen, eilten mehrere der unbeſonnenen Kleines quer· uber 
bie Straße auf: das Gaſthaus zu, und: eins der Unglückskinder, ‚ein nied⸗ 
liches Mädchen, dem ſoeben —* die erde — um das fe en 
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geflogen waren, ſtürzte dabei zu Boden. Noch einen kurzen Augenblick, fo 
mußten fie bie, Tritte der Roſſe und die Wagenräder zermalmen!: In 
Gottes Namen vorwärts! dachte id und wollte mid) foeben auf jede Ge: 
Fahr Hin “den Pferden entgegenweifen, als ich ſchon im’ Vorwärtseilen bes 
merkte, bag mir eim anderer: entjchlofiener Helfer zuvorgelommen ſei. Mit 
dem gewaltigen Gabe eines Tigers. ſtürzte ſich Sturm auf die ſchäumenden 
Roſſe. Schon ı hatte: er. mit “einem verzweifelten Gr:ffe ben Zügel des 
Sattelpferdes erfaßt. Wohl bäumte fih der feurige Braune kerzengerade 
einpor, wehl ftreifte fein Huf im Nieberfallen das Haupt und die Schultern 
‚meines «Gefangenen, doch ber. eiferne Griff des. Rettero erſchlaffte deßhalb 
'nidt. Er bielt feſt. Noch einmal. bob fih das Pferd jäh empor, daß es 
auf den Hinterfüßen hoch aufgerichtet ftand und den Braven mit fi empors 
riß, Aber ſchon war auch ich an feine Seite geeilt, ſchon ftürzte fih ein 
rüftiger Knecht auf das Handpferd. und bradte es durch einen kräftigen 
Ruck zum. Stehen, während zugleih ein behäbiger Ortsbürger zu unferer 
‚Unterftügung  berbeieilte, "Das Kind und der Reiſende waren gerettet. 
» | * (Zortfegung folgt.) | 


Birempelfeßer. 


So ift er alfo jetzt geftorben — unfer lieber Freund Georg Krem⸗— 
pelfeger. Die Zeilen, welde wir jüngit über ihn für das Unterhiftungss 
Blatt fchrieben, Tamen: gerabe an dem Zuge zu Papier, an welchem er aus 
biefem Leben abgeichieben iſt. Jetzt ruht er bereits in der Fühlen Erbe, 
Sie haben mit ihm sein kindlich gutes Herz, ein liebenswürdiges Talent, 
eimen. reblihen, jeder Falſchheit baren Charakter zu Grabe getragen, ; Wer 
einen. folden Bildungsgang genommen, wer wie er trot aller ihm entgegen⸗ 
ftehenden Hinderniſſe fi aus den Polypenarmen der Alltäglichkeit losreißen 
und fein einzig Heil in ber. Kunſt ſuchen Fonnte, verdient ſchon unfere 
Achtung. Kein muſikfreundlicher Vater pflegte in früher Jugend feines 
Talents, fein alter Lehrer nahm ſich feiner an. Mühſam mußte er. feine 
BDegeifterung für Mufit unterbrüden, im. harten geifttöbtenden Dienft ber 
Handarbeit mußte er fein Brod verdienen. Er war wie fein Vater Tuch⸗ 
macher und arbeitete als. folder in mehreren Städten Bayerns und Sıd- 
fen. Erft als er ih ald Mann feinen Lebensunterhalt allein verſchaffen 
konnte, fand er, Gelegenheit, feiner Neigung. für die. Kunft Folge’ zu geben, 
An Chemnitz, wo er ald Geſchäſtsführer in Arbeit ftand, begann er Muſik 
zu treiben. Dei Tage Arbeit, Abends, wo Andere fih im Wirthshaus 
oder zu Haufe ausrubten, begann für ihn die heilige Zeit, die Zeit ber 
Kunft. Er trieb Klavier, ftudirte muſikaliſche Werke und bereitete fi vor, 
ernſthaft und einzig der Kunſt leben zu fünnen, Er kam nad Münden: 
dert wurde er Schüler Lachner's, der ihn an kundiger Hand in bie Ges 
heimniſſe des Kontrapunkts und der Kompolitionslehre einweihtee Mit 
‚wahrhaft kindlicher Liebe hing Krempelſetzer an feinem Lehrer und no in 
fein n Ießten Tagen war es ihm Labſal, von ihm fprehen zu können, SI - 
der Kompofition machte er dann auch bald entſchiedene Fortſchritte, weniger 
glüdiih war er im Klavierfp cl und. diefem Umjtand iſt es zuzufbreiben, 
daß er nie cin recht tühtiger Kapıllmeifter wurde, Nachdem a ſich mehr⸗ 
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fach In Licdern und dramatiſchen Kfeinigk.iten verfucht Hatte, führte ihn 
das Hofiheater feine einaktige Operette „Der Better auf Beſuch“ auf." Der 
Erfolg, den die. Operette errang, war ein freuntlider, aufmunternberziuber 
Muſik rüsmte man Frifbe und Humor nad. Nun begann eine ncue viel⸗ 
feitige Thätigfeit: er ſchrieb Lieder, komponirte Duette und Szenen (mit: 


‘unter von wahrhaft überwältigender Komik) und ſchrieb für der Akademi⸗ 


ſchen Gefangv:rein zu einer Reihe ven Boffen u. dgl. die Mufil. Immer 
befhäftigt, immer vol Humor, immer voll der roſigſten Heffnungen lebte 
er im Kreiſe feiner Freunde, die er ſich beſonders aus den Mitgl edern ber 
damals noch beſtehenden Gefellihaft Argo fuchte, ein echtes Künftlerleben. 
In dem eben eröffneten Altienvollstheater wurbe er. zweiter Kapellmeiſter. 
Eine Weile hatte er feine Freude an der Stellung: allein bald wurde fie 
ihm verleidet. Sein gutes Herz Tic nicht die Anwendung jener Energie 
zu, welche ein Kapellmeiſter, der Chor, Soliften und Orcheſter im Baum 
halten will, fündlih zeigen muß und ſo ſah er fi bald zurüdgebränzt 


und, in Intriguen verwidelt, in denen er ſich nie zurechtzufinden mußte, | 
Seine Operette „Die Geifter des Weins“ Tam im jener Zuit im Boll: 


theater zur Aufführung und gefiel, Dod der immerwährende Wechfel ber 
Direktionen und die präponderirende Pflege Offenbach'ſcher Muſik verbitterte 


Krempelſetzer feine Stellung fo, daß er ſich entihlch zu künden und fein 


Heil anderswo zu ſuchen. In diefem Gedanken beſtärkte ihn der glückliche 


Erfolg, den feine Oper „Der NRothmantel* im Refidenztgeater errungen 


hatte. Vor Allem wollte er jebt feine „Franzoſen in Gotha“, eine drei: 
altige Oper, zu welcher ihm Th. Heigel ben Text gefchrieben hatte, irgendwo 
zur Aufiührung bringen: er fuchte für diefed Werk, das er als fein beſtes, 
bedeutendſtes anfah und auf das er bis zu feinen Iehten Tagen bie größten 
. Stüde hielt, eine Bühne, die es zur Aufführung brachte. Dod der Um- 
ftand, daß es fehr ſchwer zu befeten ift, war es vor Allem, an bem bie 
Aufage der Direktionen ſcheiterte. Eine Weile Iebte er als Privatmanı in 
Münden; da aber biefe Lebensweife mit feinen finanziellen Verhältniſſen 
nicht im Einklang ftand, ging er vor drei Jahren als Kapellmeiſter nad 
Görlik, wo er anderthalb Jahre blieb. Dort hatte er eine ziemlich ange: 
firengte Thätigkiit, die ihm nicht viel Zeit zum Schaffen übrig Fick. Won 
Görlitz ging cr als zweiter Kapellmeiſter an die Woltersdorff'ſchen Theater, 
bie in Berlin und Königsberg etablirt find. In der letzteren Stabt, deren 
Bewohner und Klima ihm gar nicht zujagten, erkrankte er an einem Darm: 
katarrh, doch fein Pflichteifer ließ Feine Raſt zw, bis er plöglih in einer 
Naht — es war im vergangenen November — erwachte — todtkrank. 
. Ein Typhus Hatte ihn befallen. Und diefe Krankheit: hatte den anſcheinend 
unfälbaren Körper bald fo geſchwächt, daß er yur mit äußerſter Mühe und 
Neth in feine Heimath nah Vilsbiburg gebradgt werben Eonnte, - Er, ber 
mit ftolzen Heffnungen einſt von diefem feinem Vaterhaus ausgezogen, ber 
ben Lorbeerkranz, wilder dem ernften Etreben des Talents fiher ift, vol 
und üppig fih auf das Haupt drüdfen zu können glaubte, kam jetzt beim 
arın und gebrohen, ein Bild traurigen Künftlerlebend. Und zu Haufe 
erwartete ihn die Freude auch nicht. Harte Schidialsihlige hatten dort 
den Wehlitand zerftört und die Laſt, welche der franfe Sohn ſchuf, wurbe 
beppelt ſchwer empfunden. Als er ih nur einigermaßen wider wohler 
fühlte, machte er fih nad Münden auf, feine Freunde, die er fit drei 
Jahren nicht mehr geſehen, zu beſuchen. Sie erfannten ihn nicht wieder, 


— 


bie Krankheit Hatte ihn furchtbar gezeichnet, ber Tod ſaß in dieſen vers 
zerrten, gealterten Zügen. Mit matter Hand ſchrieb er an einer Meſſe — 
‘ber arme Mann, fie war fein letztes Werk, Seine letzte Sorge jedoch blieb 
ſeinen Franzoſen in Gotha". Für fie fuchte er auch in biefer Zeit noch 
ein Unterlommen, auf fie febte er fiine ganze Hoffnung. Doch fein Zus 
ſtand verfhlimmerte fi mehr. und mehr, die Athemnoth ſtieg mit jedem 
Tage und. jo fuhr er denn wieder heim nah Vilsbiburg; es war bie. Iekte 
‚Sängerfahrt, die er machte, ſeitdem verlich er das Bett faft nit mehr, 
Am 6. Juni erlöfte ihm der. Tod von feinen Leiden. Uns aber bleibt er 
unvergeßlich, ein gemüthvoller Komponift, ein treuer Freund, das befte Herz 
‚von bed: Welt. Möge die Erbe sa fein! 
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u Kunde und zu Waſſer. 


— Philibert von der .Theaterſchule ſpielte feinen letzten Trumpf 
aus. Er erklärte der angebeteten Babette, der ſchönen, das muß fie natür= 
li fein, alfo ber ſchönen Tochter dc8: Herrn Thurmhuber, daß er fie bes 
figen oder — fterben müſſe. Natürlich ging diefe Erklärung zur Erhöh⸗ 
ung bes Effektes auf ſchriftlichem Wege vor fih, es war fein letztes Lies , 
beobriefchen, wie in den unfiheren Zügen feiner Schrift zu Iefen war — 
und er,: wen „ſie“ diefe Zeilen „durch Güte“ der Frau Friſeurin erhalte, 
auf dem Türzefter Wege nad dem einzigen Orte, wo. er felbjt mit, Mangel 
an Exiſtenzmitteln Ruhe für fein Herz finden könne — nach dem Jenſeits. 
Babette erhielt, ven Brief richtig zugeftellt und befam auf einmal die Ener: 
gie, bie ihr. PHilibert fo lange vergebens einzureden verſucht. Drei Flucht⸗ 
verſuche hatte fie zuräcgeiiefen, nicht minder den guten Rath ſich majoren 
ſprechen zu laſſen — ihr Taufſchein meint, daß ſie es ohnehin ſchon ſei — 
und das mütterliche Erbe anzutreten; und doch war keine Hoffnung für 
ihre: Liebe. Wie konnte fie es nur wagen, aud nur im Traum daran zu 
denken, daß ihr Vater, der. in aller Etrenge des Lederergeſchäftes zum reihen 
Fabrikanten und Rathsherrn emporgeftiegen, einwilligen werde, daß fie einen 
Schauſpieler heirate. Jetzt endlich mit dem Muthe der Verzweiflung drang 
fie mit dem Briefe in der Hand ins Compteir ihres Vaters vor, das Leben 
ihres Geliebten hing vielleicht an Minuten, ſtürzte ihrem Erzeuger zu Füßen, 
bie Stimme verſagte ihr, der Alte mußte felber Irfen. Zur Ehre des 
Mannes, die Gefhichte ging ihm-zu Gemüth; das DVater- und Menſchen⸗ 
herz ſagten ihm, die Zukunft ſeines Kindes dürfte nicht durch eine ſolche 
Erinnerung verdũſtert werden, ſo ein Schauſpieler iſt am Ende noch im 
Stande, ſich ein Leid anzuthun und er will nicht ein Menſchenleben auf 
dem Gewiſſen haben. Wenn man nur noch mit dem Malefizkerl reden 
könnte, er läßt ſich ſicher noch dieſe Liebe ausreden, aber ſo hat er 
ſchon feinen Abſchieb geſchrieben und die Babette liegt aufgelöſt auf dem 
Boden. Doch Thurmhuber bewährte ſich auch in dieſem tragiſchen Augen» 
blicke als der praltiſche Mann, als welchen ihn der. ganze Bezirk verehrt. 

„Berti fei gefheit, wenn er ned“ fett, kriegen wir ihn, und ift er tobt, 
dann madhen wir ihm cine Erſte-Klaͤſſe-Leich.“ Dabei traf ter Alte als 
gewiegter Praktitus fine Anordnungen, Was im Comptoir arbeitete und 
eilihe Geſellen wurden hinauf iss Zimmer des Herrn gerufen, dort erhiel: 
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ten. fir. ihre Intreuktion und. Geld. Jeder erhielt einen der beliebteſten 
Wege ins Himmelreich zur Darchſtreifung angewieſen und fir Hetbeiſchaffung 
„als Lebendiger“ einen Preis auszeſetzt. Die Perſonsbeſchreibung gıbıbas 
Sräulein und zwar mit einer ſolch grüändligen Detaillirung, daß Thurm⸗ 
Huber fofsrt in dem jungen: Herrn, mit:dem er Dienſtag erſt Carambole 
geipielt, den theuren Philibert erkennen mußte. Der Oberbuchhalter, ber 
fid viel auf Giſchichte zugute. that, hatte zur Suche die Diver gewählt, 
der Seneca meint, er hat aud im: Bade die Abern . ...; das Feãulein 
bekam eine Anwandlung von Ohnmacht und Thurmhuber drängte den Ge: 
lehrten zur Thüre hinaus. Der Oberbuchhalter fuhr alſo die Bäder ab; 
in dreien war er ſchon umſonſt geweſen, die Schilderung, die er von dem 
Geſuchten gab, paßte auf Keinen, der an dieſem Tage in ben Bädern ge: 
weien. Endlich im vierten Babe, das zu nennen die Diskretion verbietet, 
erkennt einer der Badediener in; einem Herrn, "den Er foeben eingelaffen, den 
Vermißten. Der Oberbuchhalter wollte fogleiih in die Kabine, der Babe: 
Diener, in dergleichen erfahren, bittet ihn, fi ruhig: zu verhalten.Kenge⸗ 
flionen nichts. als Kongeftionen, warf’ er. entihieden ein, da heißt es ruhig 
und mit Berftindniß vorgehen, Er bittet den Herrn, ben KRabinerisKorti: 
dor zu verlaſſen und winkt raſch einen zweiten Babediener herbei, FJedt 
‚öffnet er die .Thüre der Babezelle und tritt eilig 'eim Ein! Banküngling 
läßt mit vollem Behagen feinen,Körper von. den lauen Wellen Jumfpichen 
und genießt in aller Ruhe die Annehmlichkeit des theuer ‚bezahlten : Babes. 
Er ftiert verdutzt den Badediener an, der fi mit ‚beforgter| Miene um fein 
Wohlbefinden erkuntigt. „Was wollen Sie von mir, ich habe jx nit ge: 
läutet,“ „Ich weiß," erwiderte der Waſſergreis, „aber ob: Ihnen: nur gan; 
gut iſt.“ „Wie einem Fiſch im Waſſer, jet ſchauens, daß Sie hinauskom⸗ 
men.“ Da bemerkte der Badende erſt, daß noch ein Zweiter eingetreten, 
ber behutſam die Kleider durchſucht, die Tiſchlade aufzieht, im die Stiefletten 
gukt, ein Gedanke fährt ihm durch den Kopf, mit einem Sprung iſt er<aus 
dem Waſſer, aber nicht wohne vorher Diebe, Räuber und Mörder  gefchrien 
zu haben. Smd Sie ruhig, wir. ſuchen ja nur das Raſirmeſſer — den 
Mevolver, fiel der zweite Badediener ein. Bon Neuem‘ die. Stentor-Rufe: 
Diebe, Näuber, Mörder! Die zwei Verdächtigen ſprangen auf ihn zu 
und fuhen ihm den Mund zu ſchließen. Jetzt geräth der Banfjüngling 
außer ſich; ein derber Rippenftoß, dem jungen. Angreifer applizirt, ſoll 
ihm Luft machen. Set hat er. gut getroffen. „Kongeftiorien, wie ich g'fagt 
hab'!“ ruft der alte erfahrene Badeknecht; „Franz!“ ruft: er. hinaus und 
ein mädtiger Haueknecht mit einer mächtigen Gießkanne erjheint und nie⸗ 
derftürzt das Kalte Naß auf den unglüdlihen Bädegaſt, der jcht wirklich 
ruhig wird, — Der Lirm bat inzwifhen mehrere von. den. Hausleuten 
berbeigerufen. - Der Oberbuchhalter, der indefjien um einen Wrzt geſchickt, 
traut fih endlich auch hinein — und nun ift der Echred an ihm — das 
iſt ja nar nicht Hırr Philibert, der blende Haare bat, wie er vorher: bei 
feiner Perfonebeigreibung anzugeben vergeffen. . Was jcht folgte, darüber 
wird vielleiht cine pikante Gerichtsverhandlung berichten, wenn es inzwifchen 
nicht, zu einem außergerichtlichen Aussleihe kommt. Und Philibert? Der 
Glückliche, der ihn fand, war ber Altaefelle, der die Stadt abſuchte und 
din DVerzweifelnden an einem büftern Orte traf, wo das Braune im guten 
Hufe ſteht. Den Altzefellen kränkte nur das Eine, daß er noch vor der 
gräpliden That gekommen; es hätte ihn fo fehr gefreut, wenn er din Ges 
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ſuchten aus irgend einer Schlucht, von irgend einem Baume, verfteht fich Te 

bend, Härte Holen Können, - Uber fo nahm er ihm wie er ihn fand, aus 
ließ er⸗ ihn nit mehr. Später Abend wars, als cin Fiaker bei Thurm⸗ 
huber vorfuhr und ſich zwei ſchwankende Geſtalten aus dem Wagen ließen, 
beren seine von Babette, die am an Fenſter harrte, mit einer jetzt 
wirklichen Ohnmacht begrüßt wurde. Von jetzt ab iſt die Geſchichte Bamis 
——— und als folge ber Oeffentlichkeit entzogen. 


‚Ein Parifer Irrenhaus nad) einem neuen Syfem, | 
| Bon Guſtav Raſch. 


Er Hatte vor einigen Fahren die Salpetriöre mit al! ihren Sarkt 
gefcbem, Ein Spaziergang durch die, Säle der Unheilbaren, ber Epiliptis 
ſchen, ber Baralytiter, der Blödfinnigen, der Wahnfinnigen aller Kategorien; 
ein Spiziergang durch Gärten, in denen fi; das Alter mit allen feinen 
Gebrechen und Krankheiten im Scheine der Frühlingsſonne erwärmt, durch 
Höfe und Räume, wo die Armen, Kranken und Elenden nicht nach Hun⸗ 
derten, ſondern nach Tauſenden zählen — welch' ein Spaziergang! Sie 
waren Alle einmal jung und hübſch, dieſe alten, häßlichen, runzlichen Frauen, 
welche nun an Krückſtöcken umher ſchleichen, welche huſtend auf den Bänten 

in ben Alleen ſitzen, welche ihr. Lager nicht mehr verlaſſen können und ben 
Ertöfer Tod erwarten — fie tanzten einft im Prado und in ber Chaumiöre 
bie Quadrille mit demfelben Feuer. und mit derfelben Luft, wie fie heute in der 
Cloſerie des Lilas ober — der Name bat ſchon wieder einmal gewechſelt 


—, im Salon Büllier getanzt wird; ihre Herzen ſchlugen ſo heiß, ihre 


Buſen wogten und ſie hoben das Kleid fo zierlih, um. den jhönen Fuß 
zu- zeigen, und ſchmiegten fi im Arm ihrer Tänzer; in der Salpetrière 
wohnen. nun bie Erinnerung an die freudenvolle, rofige Vergangenheit 
und der. Schreden und das Elend der Gegenwart, An alle diefe Schreden 
der Wohnungsſäle der Unheilbaren date ih, ale ich dem Doktor Le 
Grand du Saule auf dem Boulevard St. Michel einen Beſuch machte. 
Doktor Le: Grand du Saule if einer der erſten Irrenärzte in Paris und 
Arzt im Bicötre. m Er ſollte mir Bicätre zeigen; ich wollte dem ſchrecklichen 
Gang burd die Säle, Höfe und Gärten der Salpetridre wieberholen. Man 
denke fi übrigens nicht unter ber Salpetriere ein Haus der Armen und 
der Elenden, wie.mam es häufig in Deutſchland findet, ärmlich, traurig, öde 
und kahl, eim nothdürftiges Unterkommen für Krankheit und Elend, welches 
man nirgends unterzubringen weiß, — nein, in biefer Weife forgt Paris 
nicht. fürsfeine Kranken und Armen. Die Salpetriere ift ein Palaſt mit 
herrlichen, ſchattigen Gärten, mit rafenbededten Höfen, in denen Spring- 
Brunnen, fprubeln, mit luftigen großen Sälen, ein’ Palaſt, deſſen Bewohner 


täglich fünfzehn taufend Franken: vırzehren — aber trog alledem find feine. 


Bewohner ein Bild: alles Jammers und alles Elends, welches Alter und 


"Rrantheib mit ſich bringen. * 
Ich ſchauderte, als ich in das Sprechzimmer des Doktors Le Grand 


dun Saule trat. In meiner Erinnerung ſtieg das Bild einer an unheil⸗ 


barem Wahnſinn leidenden Kranken aus. den ſonnigen Gärten der Salpettiere 
auf. Sie war nicht alt, micht häßlich; ihr Geſicht war nicht durch bie 
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Runzeln des Alters eniſtellt; unter den ‚alten und haß lihen — d ‚bie: ich 
dort gelehen hatte, war ſie ein Bild der Aumuth, der Jugend und ‚ber 
Schönheit; aber fie, war unheilbar, ‚wie. mir der Arzt fagte, der mich in 
der -Salpetridre umbergeführt, hatte; fie litt an. entfehliden firen:: been. 
Als ich fie ſah, glaubte fir, eine: Schlange Fröde in: ihren Mund, : um ihr 
das Herz abzubeißen. BZudend lag fie auf dem Raſen, mit Händen und 
Füßen um fich fchlagend, um fi die fürdterlide Schlange abzuwehren, 
von zwei barmberzigen Schweſtern gehalten. Jetzt war fie wahrjcheinlid 
lange todt. An dieſes ſchöne Geſchöpf dachte ich, als Doktor Le Grand 
zu mir ſagte: „Sie haben ja die Salpetriere geſehen, Herr Doktor; Bi: 
cötre bietet Ihnen ähnlihe Bilder. An Bicôtre wohnen, wie in der Sal—⸗ 
petridre das Alter, die Krankheit und der Wahnfinn, Bis der Tod ten 
Leidenden und den Kranken erlöſt; weßhalb wollen Eie die Schreckniſſe, die 
‚Ahnen die Salpetridre, bot, noch einmal. fehen? Ich. erlaube mir: Ihnen 
„einen andern. Vorſchlag zu machen. Wir haben bier in Paris ıfeit Kurzem 
ein neues Irrenhaus gebaut, ein Irrenhaus nah einem neuen. Eyftenm,i-wie 
Sie es wahrſcheinlich auf allen Ihren Reiſen weder in England, noch in 
Deutſchland, noch in Italien geſehen Haben. Es hat acht Millionen Fran: 
ken geloſtet und * ein ſogenanntes Durchgangshaus, wo die Irren nur fo 
lange bleiben, bis Arzt die Art und den Grund: ihres: Irrfinnß - er forſcht 
und die —2 — Heilmethode gefunden hat. Sie werden ſodann in 
die. Anſtalten gebracht, deren Einrichtungen ihrer Heilung angeineffen ſind, 
oder derthin, wo bie Unheilbaren ihr Ende und ben Tod erwarten, : nad 
der Salpetridre, oder nah Bicotre. Wollen Sie nidt Saint Annie „befu- 
Ken? So heißt das Irrenhaus, von dem ich ſpreche. „Höpital- Saint: 
Anne“! Es befindet ſich im Faubourg Saint Jacques, Ich werde Ihnen 
einen Brief an den Inspecteur göneral ſchreiben. FarTK 
cr dachte wieder an das Maädchen in den Gärten ber Salpetridre, der‘ 
die Schlange in den Mund kroch; ich mochte Bicstre nicht fehen.i.:  _ 
„Ih werde Saint Anne beſuchen, Herr Doktor! Haben Sie. bie 
Gewogenkeit, mir den Brief an den Generalinfpektor zu ſchreiben. 
Und der Doktor Le Grand. ſchrieb mir einen Brief an den Generalistfpel: 
tor von Sıint Nane, an Doktor. Girard de Erill:ur. Asile It. Anne, 
Rue Cabanis. Faubourg St. Jacques, Und als er) mir den Brief gegeben 
hatte, fragte er: „Kannten Sie Dr. G:iefinger in Berlin? . Er war"ein 
Zeitlang bier bei ung ‚in: Paris. und: gehörte: zu meinen Schülern.“ ;- 
„Gewiß kannte ih ihn. Dr. Grieſinger war mit. mir hefreundet. 
Deutſchland Hat einen großen Verluſt durch feinen Tod erlitten. 1Er war 
kaum fünfzig Jahre alt. Das non restraint-Syftem, das Syſtem ber Hu—⸗ 
manität und der Intelligenz auf dem Gebiete der Irrenheilkunde hat! durch 
ſeinen Tod einen ſeiner wärmften. Fürſprech v verloren. Ich habe Dis irie: 
finger häufig in einem ganz. nad deſſen Syftem. eingerichteten, trefflich en 
Privatirrenh auſe, in der maison. de santo in Schoͤneberg bei Berlin geſehen. 
‚Dr. Lewinſtein, ber Beſitzer und Direktor der maison ide santé, gehörte zu 
ſeinen wärmſten Verehrern. Dr. Grieſinger war eine ande ze dem We⸗ 
‚biete der ‚Irrenbeillunde,; 
ZJJa, Sie haben Richt, Dr. Grieſiuger war de Facıl 4 Km. De 
biete der Irrenheitkunde. ‚Und dieſe Fatlel — iſt leider Ren — rd 
| h Goaoriſehung Füge) vu ne ir 


— 5897 — 
— und Literatur. 


(Büngener Hofbühnenberigt) „Eine Heirath unter Lude 

TV.“ betitelt ſich ein, nach dem Franzöſiſchen des A. Dumas: von 
nius bearbeitetes Luſtſpicl, das ſeit neuerer Zeit ſchon öfter auf dem: 
Repertoire ſteht. Das Stüd gibt ſchon in den erſien Sägen, die geſprochen 
werben, feine franzöſiſche Nationalität kund: fie verleugnet ſich weder. in der 
ber; modernen Literatur ber Franzi fen eingeimpf:en Frivelität, nech in der 
geſchickten Mache, noch in ber. geiftvollen Art, die Konverfaticn zu führen: 
es ſprüht und glänzt und rauftt, wie von einem Feuerwerk. und mit eben 
ſolchem Intereſſe folgt der Zuſchauer der. Abwicklunz der einzelnen Szenen. 
Uehrigens glauben wir, daß das Stück recht gut in der. Jetztzeit ſpielen 
tönnte; benn die Anihaungen der Franzoſen über Ehe und cheliche Treue 
find ,.mieht, andere ‚geworden. Nur dem Koftüm zu Liebe wurde c8 um- 
hundert Jahre zurũckverlegt. Der Bearbiitung müſſen wir das Kompliment 
machen, daß fie ihre Aufgabe mit großer Geſchicklichkeit ausgeführt hat. 

+ Wie. glänzend unfer Perfonal zuſammenſpielen kann, wenn es will, 
davon gab die Aufführung des Luftfpiels ein ſprechendes Zeugniß. Das 
griff fo friſch und lebendig ineinander, das war Alles fo wahr und natürs 
lich und dabei von feinem Humor getragen, daß man feine Freude daran 
haben mußte. Das vorzüglihfte Lob gebührt dem Frin. M. Meyer und 
Hrn. Rüthling, aber auh Frin. Jahn und. die HH. Herz, Rohde und 
Hauſſer betheiligten fi an der Aufführung des Stüddhens in einer Weiſe, 
die alle Anerkennung verdient, 

Durch die vielen und anftrengenden Proben zum Rienzi war es nicht 
möglich geworden, bie Oper Tannhäuſer, welche für Sonntag angeſetzt war, 
auf. dem, Reper toire zu belaſſen: an ihrer Stelle wurde „Die Stumme 
vom. Bortici® gegeben. Die hauptſächlichſten Schönheiten diefer Oper 
liegen; in den hören, die auch mit vieler Kunft gıfungen wurden, und in 
der Mufi f, welche die Mimik der Stummen zu- begleiten hat. Wenn nun: 
die Helbühne auch dın Nienzi in ihr Repertoire aufgenommen hat, bürfte 
es ange eigt fein, einmal die ganze Reihe Wagner'ſcher Opern, wie fie 
hintereinander, entftanden find, dem Publitum vorzuführen. Das müßte 
eine, ‚interefjante Nevue Über die Werke des größten jet Ichenden Tone 
dichlers, sin belehrendes Bild von dem Zildungsgang werden, den R. 
Wagıır genommen. | 

Im N.fidenztheater wurde geftern eine Tanzizene „La Palermitara“,. 
von. Frau Lucile Grahn komponirt, von ten rin, Zink und Kilian aufs 
geführt. Die Kompofition war recht gefällig und die Ausführung durch 
— nannten Tinz rinnen fand einftimmigen Beifall. Aber die Mufit, die 

ee ‚Sprüngen und Tanzſchritten laut murde, mar deſto gräßlider. _ 
Benn man, in und bei Palermo foihe Cirkus-⸗Muſik madt, fo rauhen: 
wir ‚gem, vr nech ‚fein geſundes Gehör beſitzt, von dem Beſuch jener 
Gegend dringendſt ab. Wer. mag wohl ber. unglüdliche. Kemponiſt dieſer 
Su, fein, dem nichts einfiel, als fertwährend bie Trommel [hlagen zu . 

1,8 et im „Re ätlager von Granada.’ betrat, Hr. Nikliiſchek 
zum Bi al die Bühne. So ‚weit ein erſies Debut, das noch durch 
Singäffe aller Art das wahre Weſen d18 Debutanten entit: Mt und verbirgt, 
für ein Urtheil maßgebend fein kann, zeigte fi Hier Manches, - was-gır 
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ſchönen Heffnungen berechtigt: eine zumal im Piano angenehme, allerdings 
nicht ſehr kräftige Stimme von entſchieden ihyriſchem Charakter) glockenreine 
Intonation und verſtändliche · Ausſprache. Das waren die Vorzuge, melde 
bei dem Publikum wohlwollende Auszeichnung gefunden haben. Wir da⸗ 
gegen. vermißten vor Allem Wärme und Empfindung im Vortrag und be 
wunderten die fiihblütige Gleichgiltigfeit, mit welcher der Debutant Über 
die betreffenden Stellen in der Oper hinmwegging. Sollte es ihm wirklich 
an :Zemperament fehlen? Ueber das Epiel wollen wir nicht ſprechen: da 
zeigte fih der Anfänger in feiner fomifaften Geftalt. ' Alles in Allem ge⸗ 
nommen war jedech das Debut ein ziemlich glüdfiched und auch wir rufen 
dem jungen Eänger am Beginne feiner Laufbahn ein herzliches Glück auf 
zu... — Den Vasko fing Hr. Mayer und machte fi wieder durdh feine 
korrelte Gefangsmweife wie durch die Größe und Kraft fäiner Stimme bes 
mertbar. Die übrigen Partien, befender® die der Gabriele and des Gomez, 
die von Frau Rofjart: und Hrn, Veogl gefungen wurden, wären in den 
beiten Händen. Auch der Ehor löſte die ihm zugewieſene Aufgabe mit 
gewohntem Geſchick. Sn. — — 


- 
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Miscellen. 


(Heirats-Statiftifen.) Während des Jahres 1869 traten 
in dem Staate Maſſachuſens 7 Fräulein mit 14 Sommern in ben Ehe— 
jtand und bei dem verhälnigmäßig reifen Alter von 15 Jahren ergriffen 
nicht weniger denn 41 die Herrichaft des Pantoffels. Das männliche Ges 
ſchlecht ſcheint nit ganz fo fehr in ber Eile zu fein, denn dir jüngite 
Bräutigam im ganzen Staat war 16 Jahre alt und mählte fih eine Ge— 
fäßrtim gleihen Alters. Auf der anderen Seite gelang es noch einer 
78jährigen Jungfrau, in den Eheſtand zu jElüpfen, während vier andere 
zum erftenmale das füge „Ja“ hauchten, als fie bereits die Siebzig hinter 
fih hatten. Ein Mann taufhte den Trauring zum ſechſstenmale aus, als 
er eben dreißig Jahre alt war und ein Anderer wählte ſich zu feiner. festen 
Lebensgefährtin eine Wittwe von 62. Im Ganzen vermählten fih wihrend 
des Jahres 45 Masculina, die über 70 Jahre alt waren, und ein BOjihris 
ger Witwer führte als zweite Gattin Wituͤb von 54 heim, Ein Wittmer 
ferner von 30 heiratete eine Dame von 20, und wenn dich an und für. 
ſich nichts Unmögliches tft, fo gewinnt es den Reiz des Romantiſchen durch 
die Thatſache, daß die zwanzigjähtige Braut bereits Begräbnißkoſten für 
drei: Gatten bezahlt Hatte Cine Vermählung ftcht verzeichnet, wo der 
Bıäutigam 73, die Braut 62 Jahre und Beide bereis dreimal verheiratet 
geweſen waren. Cine Wittwe, die bereits 52 Sommer und vier Ehemänner 
binter fich hatte, wußte als Nr.5 einen. 52jährigen Witwer in Ihren Reken 
zu fangen, und als Gegenſtück wird ein Fall aufgeführt, wo eine Jungfrais 
von 30 Jahren fih an einen 32jührigen Jüngling virheiratete, . dem fie 
feinen fecgeten Brautring ſchenkte. Bon den Schattenf.iten dig Epftandes 
ſcheint der glückliche Staat Maſſachuſctis nichts zu kennen. — 
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Unterwegs. 
ih” den Aufzeihnungen eines Polizeibeamten mitgetheilt von Rarl Chop. 
Gortſebung.) 
* Zeht erſt machten ſich bei meinem Gefangenen die vereinigten Wirt: 
we xzes ‚und, ber durch die fange Haft vorbereiteten Erſchöpfung 
gelten ie Sheet des Pferdes glitten aus feinen Händen. Erstaumelte 
ctais und wäre ſicher niebergeiumken, hätten ihn nicht, eim paar kräftige 
e vor dem Falle bewahrt. Ich ſah, als ih endlich die Muße eines 
Aplid«e 6 ewann, wie ſich ein freundlich ernſtes Antlig. zw dem Ohn⸗ 
ange eugte und ihm mit weidher Hand, das ‚blutgetränfte Saar 
















ſtrich 
J Armer, Menſch,“ lispelte der Fremde, „daß Du ſo unfägkich 
J w IN Hilft mir denn Niemand unfern guten — 
ing verdanken, in das Haus bringen?“ 

rn a — ale ende, welcher. in; dem, Wagen ſabẽ fragte: id. 
n ber Kaufmann Reinede und dieß ift mein eignes Geidirr.“, 
ya Ei peter: ih erſtaunt. „So find Sie ber Gegner 

— u... vor das Scwurgericht geladen 2° 
er, et “ beftitigte ‚der Kaufmaun betrübt. „Sie dürfen 
etwa 5— —— ich die Anklage gegen Sturm erhoben aaa 

1:2 reils von dem Angeklagten ſelbſt erfahren.“ | 
ve er das? ‚Das freut mid, von, ganzem Herzens, 35 
R r turm im mer wohl leiden mögen. Nun iſt er gar mein 
ih an Und ih? Wahrlich, ic gäbe zehn Fahre meines 
ns und * Bermögen, dahin, wenn, ich damit geſchehene Dinge 

Degen en E u 

Das — ee. unmöglich, Berr Reinede. Vielleicht aber koͤnnen 
die, doch, ‚der Wahrheit zu nahe zu treten, Mauches ‚dazu beitragen; 
im ba Sidjal diefed Armen tr zu machen.“ 
are ee das glärben, aber, mein Herr — Mit wem habe 
| e 
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„Din der BVolizeiinfpektor Albrecht. — Sie wiffen alfo ganz ſicher, 
daß Sturm die ſchuldige Summe von Ihnen empfangen bat?“ 

„D, daran ift Fein Zweifel, Herr Inſpektor. Ich ſelbſt babe ihm 
da er mid) perfönlih in meinem Gıfhäftslofal um Zahlung anging, das 
Geld teils in Gold theils in Papiergeld aufgezählt.“ 

„Wunderbar. Sturm verfiert das Gegentheil und ih babe ihn bie 
ber für einen braven, rechtſchaffenen Menſchen gehalten.“ 

„In diefem Iegtern Punkte find wir Beide einer Meinung, Herr In⸗ 
ſpektor beſtätigte der Kaufmann. „Ich habe dem Angeklagten bisher 
etwas fern geſtanden, aber ich Habe fo allgemein nur die günſtigſten Urs 
theile Über ihn gchört, daß es mic) förmlich drängte, mich um ſeine Freund⸗ 
ſchaft zu bewerben, als der unglüdliche Prozeß und der noch unglüdlichere 
Eid Sturms biefe Abſicht vereitelte. Aber laſſen wir My für_jept 
auf fi Veruben und ſchaffen wir nur dor Ale ben Unglädlichen im bad 
Haus,“ 

Da i6 mid hiermit nut einberftähben erffären Konnte, fi trugen wir 
den Ohnmächtigen in den Gafthof und Iegten ihn dert auf das Sopha ber 
untern Stube. Jetzt aud trat die Wirthin, die ſich in zwiſ mit ihrem 
peretteten Tochterchen zu Taaffen gemacht battle, noch in Thränen gebabet 
in das Zimmer. 

„Sit er wirklich tobt, ganz, tobt?" ſchluchzte ſie. Der —* gute 
Menſch, der mir mein Lesen, mein. Serzblatt, gerettet bat? DO, es if 
nicht moöglich. Das kann der Liebe Gott nicht geſchehen if — 

„Beruhigen Ste ſich, Liebe Frau," ehtgegnete Reinecke. athmet, 
wie Sie ſehen, "und wird wahrſcheialich mit einer kachtigen N evavon⸗ 
kommen.“ 

Dem Himmel ee gedankt. So kann ich ihm meinen Ge 
Geünftigen Dant — — 

Die Wirthin, welche inzwiſchen Lager ves va incut * 
getreten wat; verftummte bet feinen Anblicke fo plöhlich daß Hin * 
ſtaunt nach ihr umf.fen mußte. Da ftand fe, und, Rarrte it Broß 
Augen auf den Ohnmächtigen. 

„Der Menſch alſo hat mein Liäen Beten 9— ſte ho 
völlig "verämbertene Tone: „Wer Hätte das beiten follen ?* 

„Wis wollen Sie’ damit fagen, Frau Wiſthinff fragte iq ebenſo 
verwundert als ſie ſelbſt. 

734,78 „Ihr O nichts. — Ich meinte nur — ser ich will ame 
ſchwind einen Napf mit Waſſer herbeiſchaffen, damit vir dem pt 
das Blut -aus dem Geſichte waſchen können.“ “0 

Damit‘ eilte fie Hinaus und überließ uns dem mmaßefefe Chan 
über ihre plötzliche, ſcheinbar durch nichts metivirte Sirnesänderüng, 
uUnterdeſſen war Sturm allmalig zu ſich ſelbſt gekonitnen. — 

blickte er noch wie in eine völlig fremde Welt und (Gier nur ſch vn 
was um ihn vorging, begreifen zu Können. Dann richkete er ſich 

ii die Höhe und erkannte nun erſt die Ummſtehenden, 

Ah, Sie, Herr Inſpektor? Und auch Sie, Herr, — - Herr — 
Mterte er. „Ja, ja ich beſinne mich. Dieß Blut — Bike ferde — — 
D Goit, warum mußte ich erugen? Wärme mußte mi ‚u Salat 
wur fireifen ?* 

„Sie freveln, Jalius. Dealen Sie ——8 daß er eu gerett 
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„Serettet?* wicderholte Sturm mit einem ſchmerzlichen Lächeln. „Wie 
gern, ” wie gern wäre ih fo geftorben. Was ift das für eine Rettung, 
wenn man dem Zuchthaus entgegenlebt?“ 

„Seien Sie muthig und getroft, mein licber Lebensretter!“ ermunterte 
Reinede, „Meine Sorge ift es, Himmel und Erde in Bewegung zu fehen, 
damit Ihnen die muihige That dergolten werde, * 

Statt jeder Antwort ſtreckte Sturm feine Hand bem Kaufmann 
entgegen. 

So ſtanden die belden Gegner eine Weile ſchweigend und tief gerührt 
Hand in Hand, als ſich Hinter un leiſe die Thür öffcete. Wir glaubten 
fimmtlid, daß die Wirthin mit dem Waſchbeden zurückkehre und ſahen ung 

nicht um. Deſto mehr erſtaunten wir, als. hinter uns vor plötzlich 
eine ‚Karte Hand nad der Schulter des Gefangenen griff. 

ch, fehr charmirt, Sie wieder zu ſehen, mein verehrter Freund,“ 
höhnte der Beſitzer dieſer Hand, ein male, aufgebauter Pfahlbürger. „Bis 
verſchafft mir die ausnchmende Ehre?“ 

Bert, iver find Sie und was wollen Sie von mir?“ herrſchte nun⸗ 
mehr Sturm den grobkörnigen Biedermann mit blitzenden Augen an, indem 
er gleichzeitig deflen Hand von feiner Schulter ſchüttelte. * 

„Ha, ha, ha. Wer ich bin? Was ich will?“ wiederholte der Maffive, 
indem” er die ſtarken Fäufte zornig in die Eeite ſtemmte. „Ad, der. fans 
bere Herr kennt mid alfo gar nicht mehr. Der Wirth, Jofeph Reichardt, 
bin ich, Ihnen zu dienen, und mein Geld will ih. Berftanden?, He, wo 
iſt mein Geld?“ 

Ich blickte einmal den zornigen Angreifer, über deſſen Pfahlbärgerthum 
nur, eine Außerft bünne Wirthepolitur gebreitet ſchien, und dann wieder : 
meinen Gefangenen aufmerffam an, Was wollten die verfänglichen Worte 
Wirthes befagen? Weber das Eine no das Andere ‚meiner Beob⸗ 
Ä —2 gab mir den gewünſchten Aufſchluß. Der Zorn. des Ges. 
fangenen war. mindeften® ebenfo ehrlich und aufrichtig, als der Grimm des 
Wirthes, je, Sturm ſchien fih nur mit Mühe von einem jägen — 
ſeiner Eeibeniaft zurüdhalten zu können, 
| „Der Menſch muß wahnfinnig fein,“ fagte er endlich zu, mir anwendet 
‚Was wollen Sie mit Ihren Worten jagen, Kerr. — ?“ 
„Nein, diefe Frichheit geht denn doch über jedes Maß Hinauß,“ ‚ ent⸗ 
gegnete der Wirth. „Glauben Sie, mein Gedächtniß ſei ſo kurz wie ein 
darm? Ich vergef nicht leicht einen Gaſt, der bei mir logirt, voll⸗ 
ends wenn er wie Sie in dieſem Winter mehrere. ‚Tage bleibt und fhliehe . 
lich ſolch habſches Andenken hinterlaͤßt. Ei, mein fauberer ‚Herr, wenn 
* ſolche Siüdchen ‚im Schilde führt, dann muß man fehlauer als Sie 
— — muß zum Cendeĩ nicht zum zweiten Male bei demſelben Wirthe 


—34 hatle bei Ihnen schrere Tage logirt ? wiederholte Sturm, ; 
„Sind * denn a und: wg rk: wahnfinnig, mein Herr Wirth?“ 
eg: hure us nicht, mein Befter. Ich meine. zum Grempel, daß 

ei 8: * € Maste ablegen und’ dafür eine andere,. bie ich für Sie - 
u Mt Empfang nehmen Könnten. . Berftehen Sie mich nun?" 

Bi diefen ee griff, der, energiſche Wirth friſchweg nad) dem Kopfe 
warb aber von dirfem und von mir noch zu rechter. Zeit zurüde | 

— Gleichzeitig fiel die Wirthin, welche inzwiſchen eingetreten war 


592, — 
und das Waſſer auf den nächſten Tih niebergefet ‚hatte, ‚ben Zornigen 


von hinten in die Arme. 

„So laß doch den Menſchen gehen, Joſeph!“ flüfterte * ihm zu. 
„Er hat mit eigner LebenSgefaht unjer gutes Lieschen gerettet," 

„Gerettet? Wie jo?“ 

Die Wirthin erzählte ihm num lispelnd und mit’ gig, ‚Börten 
den Hergang. 

‚Hm, hm. Das hat der da gethan? Das ift ein anderee "Din ng,“ 
entgegnite der Wirth Reinhardt, ebenfo leife, aber. für die Ohren eince 
Polizeimannes dennoch beutli genug. „Wenn id bas ul m hätte = 
Hätte e8 dem Burfchen freilih nimmer zugetraut.. Aber wenn es u 
— fo kommt freilich auf die paar Thaler nichts an.“ 

„Wollen unfern Streit beigelegt Taffen, mein Her!“ Ihtad er 
dann aut zu Sturm gewendet und mit einem außerotdentlich ed 
Seitenblid auf meine Polizeiuniform,. „Kann doch wohl fein, daß. "mid 
irre. Geben Sie mir bie Hand’ und feien Sie nit böfe auf mid. ee 

„Rein, ich gebe Ihnen die Hand nicht, BIS ich in dieſer Any den- 
beit Hat fche,“ entgegnete Sturm entſchloſſen. „Sie haben 9 
geſprochen, die ich nicht unerörtert laſſen darf, obboht ich nur 
Hagter bin.“ B 

AMAuch ih muß bitten, daß Sie fid näher eiffäten, Herr, Ye 
fügte ich hinzu, 

„A, Taffen wir doch dieſe Geſchichte auf fi Ka ER 
ift durchaus nicht von Bedeutung!" wehrte der Wirth ab. ' —— 

„Rein, wir müſſen erfahren — —“ | 

„Here Gott, es ift am Ende nur cin Scherz geweſen; — ein 
Menſch, der mich betrügen will, fest doch wahrlich nicht fein Erben ein, 
um mein Kind zu retten,“ 

Damit wollte der Wirth fi rafch entfernen. Ich aber durfte bieß, 
jegt nicht dulden. 

„I Kann es nur erflärlid finden, wenn Sie den Gefangenen fhonen, * 
ſprach id. „Aber Sie bilrfen dennoch nicht Hinter dem Berge, halten, fon: 
dern müffen ung wohl oder übel reinen Wein einfhenten, Eu Reinda dt. 
Sie haben bereits zu viel gefproden, als daß ich die Sache e mit Sti 
ſchweigen übergehen dürfte. Ich bin Polizeibeamte. Mir’ t bie Pflicht 
ob," diefen eines ſchweren Verbrechens angeflagten Herrn nach Lindheir 
tranepertirent. So gern ih num auch die heutige kühne That des 
fangenen, welcher wir bie Rettung mehrerer Menſchenleben zu danken h 
vor dem Richter zu Gunſten des Angeklagten geltend machen will, * 
ich doch auch die neue Anſchuldigung nicht überhören, gleichviel welche 
ſich hieran knüpfen. Alſo heraus mit der Sprache, gar Wirth. Durch 
Verſchweigen der Wahrheit würden Sie dem Angeklagten nichts nüßen, Das 
verfichere ih Ihnen feierlich. Warum bliden Sie den Gefangenen ſo ver: 
Pay an ?* 

„Ich mug Mir doch den Herrn genau betra, ten, daß Anh 
Unregt thue,“ erklarte der Wirth, „Aber es ift leider fo, wir ich * 
Nur der Bart, der ſchöne Bart madjte wich ein wenig Dr Hm, 1 
berbar, wahrhaft wünderbar,* —5* 

Iſt denn ein ſchönet Bart für Sie ein ſo kundabere tie ger 
—— ER 
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0. Re nein, das nicht, durchaus nicht,“ entgegneie ber Angerebete 
a ger. ai" aher Amer noch erflüunt. Es iſt aber doch wunder: 
an eu, di % i ; I 4 
ame Fo. © 77°" \ BPOeeSce Bere rer | | 
= — iſt derſelbe Bart, dieſelbe Haltung, dieſelbe Sprache und 
*So redeno Sie in deo Himmels Namen.“ | *5* | 
7 Wenn ich durchaus die Wahrheit fagen muß — —⸗ 
80749) dieſe ſagen Ste und zwar fo, daß Sie dieſelbe nöthigenfalls bes 
eidigen können. ·“· 
J, Daun will ich lieber erſt meinen Chriſtian herbeirufen. Er mag 
ſagen, ob es derſelbe Menſch iſt oder nicht. Ich komine nicht zur Klarheit 
und will doch dem Retter meines Kindes gewiß Fein Unrecht thun.“ 
ODamit Tief der Wirth aus dem Zimmer, um bald darauf mit dem 
Haustnecht zurucukehten. BEE: | 
"70Min tag einmal, Chriſtian,“ hob cr an, „it Hier in der Stuße 
‚außer mir ein Menſch, den Du ſchon Hefehen haſt 5 
Der Hausknecht ſah erſt mich, dann den’ Kaufmann Reinecke, endlich 
den Angellägten aufmerkſam an. Aber beim erſten Blich, den er auf den 
Letztern warf, leuchtete Fin Geſicht auf, J | | 
DJa, das iſt meiner Seel der Burſche, ‚Herr Reinhardt,“ rief er 
"freudig. Das iſt der Betrüger; das ift der Schwindfer.” Alſo iſt emblich 
er gluͤcklich erwiſcht worden? Der Krug geht fo Tange zu Waffer, bie er 
“zerbricht, mein lieber, Uuger Herr.“ J | 
Sie nennen ihn Schwindler. Was hat er hier begangen?" 
Wasner begangen hat? Er Hat den Herrn betrogent# ; - ; 
1a „I, muß Sie nechmals dringend um Mare Auskunft bitten,* fuhr - 
ich zum ieth gewendet fort; „Hier iſt von einem Betruge die Rede. 
Das: it ein etwas unklates Wort, das im der landläufigen Anwendung 
ſtrafbare und nicht ſtrafbare Handlungen zuſammenfaßt. Erzählen „Sie mir 
alſo den Hergang felbfti* | a er 
“ Der Wirth züdte verlegen bie Achſeln. Mon fah recht wohl, daß er ' 
nicht gern mit der. Eprache Herausrücden mochte, Aber gerade dag verfäng» 
The Schweigen: ſchien Sturms Zorn auf das Höchfte zu fteigern. 
,Was? ⸗Ich hãtte betrogen, den Wirth hier betrogen ?“ warf er an 
Fallen Gliedern bebend und mit-blißenden Augen ein. e: 
j „Ei nun, wir wollen es nit gerade Betrug. nenmen, mein lieber Herr, 
Nicht Jeder, welcher dein Wirte die Zee fhulsig bleibt, iſt ein Betrüger, 
Bewahre  Gitt) BSonft reiten die Zuchthäufer nicht aus.“ 7. LE 
I G6ortſezungfolgt). 


rt 
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DE DSiegeseinzug in Berlin, ' | 

Hoch flatternde Fahnen; rangfpendende ‚Vittorien, eine jubelnde, unab⸗ 

ſehbare Menſchenmenge, die) vom Halleſchen Thor bis zu der Schloͤßbrücke 

'die Straßen, die Tribünen erfüllt, “jeden Bau, jedes Gitter, "Dah und 

Baur benutzt, um zu feheny luſtig und toll Anden: ſchentbar unmdgfiäiften 

‚Stellungen ſich wiegend; darüber” der. ſchoͤnſte blaue Junihimmel, eine ftrahe 
a 
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lende Sonne, ‚Die freilich oft unbequem. genug wird, daſur aber —R 
in doppelt glänzenden und leuchtenden. Farben erſcheinen lahtae ja war der 
äußere Anblick Berlins feit den erſten Morgenſtunden des 16. Juni. Mit 
feſtlicher Muſik zogen die Gewerke unter ihren ag Sika trage hin 
die, Straßen auf. die ihnen beſtimmten Plaãtzez vom: Kreuzberg bis zu 
Halle ſchen Thor ſtanden unter einer großen Anzahl von Fahnen die U 
ſchinenbauer; darauf dur die Königgräßer Straße zum BrandenburgersThor 
und die Nordſeite der Linden, bis, zur Atadımie entlang :58 Gewerke, mährend 
die Südfeite der Linden. von dem Palais des Könige bi, gum;> variſer Bias 
von Schüßen: und anderen Vereinen eingenommen war. Gie- bildeten aus 
gleich zu beiden Seiten: der Siegesſtraße eine. Kette gegem den Andrang des 
Publikums. Die Ausſchmückung der. Pläge und der’ Straßen hatte bei 
diefem Licht, in der Belebung durch diefen gewaltigen: auf» und abwogenden 
Menſchenſtrom etwas unbeſchreiblich Großartiges und Zauber haftes. Gegen 
die bunten Wappenſchilder und die purpurnen Banner mit den Ramen der 
Schlachten ſtachen die, meiſten allegoriſchen Geſtalten ebenſo ſchoͤn wie er⸗ 
greifend ab. Der farbige Bildſchmuck ber Linden. und der Äkademie, die, 
fich in, ‚eine großartige Heldenwalhalla verwandelt, fand; ben ‚wirffamften 
Gegenſatz in der. Germania:Statue vor dem Sälefk ‚die mit dem Rund⸗ 
relief Siemering's nicht nur die ungetheilte Bewunderung der Kumfverfim- 
digen, ı ſondern dem, fauten Zuruf und Beifall des Volkeg erweckt. ; Und 
diefer ‚ganze: Feſteeglanz ſchimmerte / umd leuchtete im der,fr frohbewegten , von 
ſern und nah zuſammengeſtrömten Menge gleichſam wieder, alle Augen 
glänzten, alle Herzen waren weit — den Siegern geöffnet, wie die Thore 
der Stadt. Hier galt es keinen Cäſar und, feine. Legionen zu. feiern, hier 
begrüßte ein treues wehrhaftes Volk ſeinen König und, Herrn, feine, Söhne 
und Brüder: im vollſten Einklang fühlten fih Bolt und Heer 

Bon 8'/,. Uhr begannen,die einzelnen. Truppenförper auf dem Tcmpel: 
bofer. ‚Felde die ihnen < angewiefene Stellung einzunehmen und zwar die 
1. Öarbe-$nfanterie-Divifion mit allen Waffen: im: erſten die 2. Gaꝛde⸗ 
Infanterie-Diviſion mit allen Wafſen im zweiten, die Garde-Kavallerie-⸗ 
Divifion und Korps-Artillerie im dritten Treffen das aus ‚der. ganzen beuts 
ſchen Armee Lombinirte Bataillon auf dem linken Flügel der 1., das Bas 
taillon des Königs-Orenadiers Regiments Nr, 7 auf dem linken Flũgel der 
4. Garde-⸗Infanterie-Brigade, die Tombinirte Eokadron links von der Ka- 
vallerie der 1. Garde: Infanterie:Divifion, die Tombinirte Batterie. links yon 
der Artillerie ‚der 2. Garde ufanteries Divifion, 

„Eine, ungbichbare Menge hatte alle Straßen und Bugänge, beieht, 
weldhe zu dem Tempelhofer Felde führen. Ein Zug Ulanen beforgteanftait 
der jonft übliden Schutzmannſchaft das etwas unliebſame Geſchäft, bie 
Heerfiraße frei zu halten, mit derjenigen Coulanz, welde diefer Waffe ſchon 
im Feldzuge die Anerkennung der großen Nation und eine europäiſche Be: 
rühmtheit eingebradt hat. Die einzelnen Regimenter zogen zum Theil mit 
Mufit auf, die Gardes du Corps. mit. dem Barijer Einzugsmarſch, den ein 
begeifterter Applaus des Nublitums begleitete. Um 10°/, Uhr ritt der 
Reichskanzler Fürſt Bismard ein, in Generaltuniform und von einem 
wahrhaft betäubenden Beifallsſturm begrüßt, ben eine halbe Stunde ſpäter 
Graf Molke mit ihm theilte, während in der Jwifchenzeit auch Feldmarſchall 
von Wrangel Gelegenheit gefunden hatte, fi zu vergewifiern, daß ihm bie 
Berliner Jugend noch immer ungetbeilt ihre Sympathien zuwendet. 
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Bon, den ı Ankunft des Kalſero und Konige wurde noch ein: großer At 
mähitäeifigen er Beförderungen: pallzogen, durch den Graf Moltbe zum Felde 


marſchall mund; dero Kriegeminifter ‚nen; Roon zum; Grafenijerhoben wurde. 


— .. 


Dev Kaiſer erſchien wie imuten, pünktlich und traf mit. dem Glockenſchlage 
114nder Kreuzuug ein, welche die Tempelhofer Allee mit dem nad). der 


Brider Straße führenden: Wege bildet. Ju der glänzenden: Suite, bie, ihn⸗ 


begleitete; befanden. ſich mit, deu Vrinzen⸗ Feldmarſchaͤllen die ſaͤmmilichen 
Oeerfuhter, die ſich im dem letzten Feldzuge einen unſterblichen Namen ges. 


' mat haben. Einen: Augenblick ‚hielt der glänzende Reiterzug,, ‚bein Anſchein 


nad, um auf die folgenden Hofequipagen zu warten; in denen die Kaiſerin 
und. bie. Prinzejſinnen der Parade heiwohnten, dann: brach, ein unverwüſt⸗ 
licher: ‚Jubel loq, der immer von Neuem: wieder aufgenommen winde bi⸗ 


das rſte Hurrah der Garde, deſſen erſchütternde Wirkung die Franzoſen 
bekanntlich dem Effekt ihres Elan“ gleichſtellten, durch die Luft brögäten 
Die Equipagen der Kaif.rin, ber Prinzeſſinnen zc. hatten — ander. 


Straße nach der Britzer Chauſſee gehalten, dann fuhren ſie, dem —* 
und; ber glãnzenden Suite folgend, an den Fronten der einzelnen Truppen 
entlang: Die Jufanterie ſchwenkte zunachſt nach der Tempelhofer Chauſſee 


ab und um A / Uhr war, das ganze Korps bereit, den Siegeszug anzu⸗ 
 treteng Die hohen. Gifte, ; die General-Gouverneure und bie zur. feier 
kommandirten Generale und General⸗Inſpekteure ritten vorauf nach der 
Chauſſee dann folgten: die; Equipagen.der Kaiferin, der Kronpriugeffin, der ' 
Prinze ſfin Friedrich Karl, ber Großherzogin von, Mecklenbutg und. ber übris 


gen, der Beier: beimehnenden hohen Hexrſchaften 2 

Am Steuergebäude auf der Tempelhofer Chauffee Hatte ſich die ns 
fanterie der erften Garde-Divifion in Sektionen formirt und in Bewegung 
gefeßt, um fi dem ftolzen Reiterzuge anzufhließen, mit dem tie berühmten 
Heerführer des letzten Feldzugs und die cingeladenen hoben Gäſte den Zug 
eröfineten. Noran tilt Feldmarfhall von Wrangel, dem die Generale von 
Blumenthal, von Pobbielsti, von Stofd und von Stiehle folgten. Nach 
einer zahlreichen Euite erſchienen bie General: Gcuverneure, Feldmarſchall 
Herwarth v. Bittenfeld, General Vogel dv. Falkenftein, v. Bonin, v. Rofen- 


‚ berg, Gruezeynski, v. Fabrice, denen fih Prinz Georg von Sachſen und 


die Generale v. Hinderfin;: v. Zaſtrow, v. Manſtein, v. Hartmann, v. Kir: 
bad, v. Werder/ und v. Kamecke anſchloſſen. * 

Die verſchiedenen Abtheilungen folgten ſich in Abſtanden von zehn 
Schritten. In gleicher Art. führten: bie hier anweſeuden Oberbefehlshaber, 
der Großherzog von Midlenburg- Schwerin, der Kronprinz von Sachſen, 
der Feldmariball v. Steinmetz und ber General v. Manteuffel den Siegeszug. 

Unmittelbar vor dem Kaifer titten, wie. ſchon beim Einzuge von 1866, 
der Reihskanzler Fürft Biomarck, ber: Feldmar ſchall Graf Moltke und der 
Kriegsminiſter v. Roon, das D: :eigefilrn, das in ber biplomatifchen und 
ſtrategiſchen Führung, wie in der Schaffung des Armeematerials die Ga 
rantie für bie große Wendung der, Gejhide Preußens und Deutfhlande 
boten. Zunãchſt hinter dem Kuifer aber führten der Kronprinz und Prinz 
Friedrih Karl die wuchtigen Maſſen der Garden, bie in Geihmwindfgritt 
den abjhüffigen Weg hinabeilten, vor ſich die herrlichen Trophäen, 81 
Fahnen und Adler, deren Gold weithin in der Sonne leuchtete. 

Das erſte Garderegiment, in dem bie ſämmtlichen Prinzen bes kaiſer⸗ 
lichen Daufs dienten, hat ſtets den Vorrang; nad ihm folgte das dritte 
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Garderegiment, das: Garder Jügerbätaillem' und‘ das Tombinirte Bataillon; | 
dann das 2. Garderegiment, das. GarderFüfilirt: Regiment, dad 4: "Garde- 
Regiment, die erfte und) dritte Garbepioniertompagnie, das Sanitätsdetädges 
er Nr. 1,. das Gardehufaren⸗ Regiment, die tomtinirte Soladron und die 
1. Fußabtheitung; ‚weiter bad Alerander-Regitent, das Regiment Elifabeth, 
das Garde-Schüpen Bataillon,’ das Franz: Regiment, Regiment ' Königin, 
Batoillen Königs: Grenabiere; 2; Garde: Pionier: Kompagnie, Sanitätepetaches: 
ment Mr. 2, 2: Gaive-Ulanen-Regiinent, 3; Bußebthelung, tombinirte” 
Batterie, endlich die Gätdes du Epıps; das Garde-Mürüffler- Regiment, das 
1. and 3. Garde Ulanene; :daß 1. und 2% Gärder-Dragoner:Regiment, 
2. Fußabtheilung, ‘die veitende Abtheilung, die Deputation der Munitiond 
und’ Bontons:- Kolonne, der Train, bei dem ſich unter ben Proviant-Kolsnnen 
auch verſchiedene franzöſiſche Beutewagen befanden. _ Um drei "Viertel ’ auf 
ein Ahr Hatte: der feſtliche Zug das Brandenburger Thor erreicht. Dier 
war ober Raum innethalb des Thores bis zu dem minleren Eiugang der 
Linden, wo Unter einem Baldachin der Magifirat und) die Stabiverorbneten * 
ben: Kaifer erwarteten, ‚in eine Art Feſtſaal verwandelt. ’ Ein unerineßlicher 
Jubel begrüßte: den einzichenden Kaifer. Bon den fünfurnidfiebenzig, in Weiß 
und Blau, mit vieredigem: Ausſchnitt ‚gekleideten Ehrenjungfrauen traten 
ihm Frl. Marie Bach, Frit Marie Bärwald, Frl. Martha Beh, Frl; 
Emilie Behm, Frl. Hedwig Gerftenberg, Sr Margareipe Pop Fl. Amıe 
Riemer; FIrl. Laura Wengel, an ihrer Spitze Frl. Jeanne Blaeſer, line 
ſchöne und. anmuthige Erſcheinung, entgegen. Irl. Blaeſet ſprach mit er⸗ 
— und mathiger Stimme folgendes Gedicht von bem älteren Ogelinletge 


Heil Kaifer Wilhelm Dir im Siegeöfrange! 
Wie keiner noch gefhmüdt ein Helvenhaupt, . 
“  Heimführft Du Deuiſch lands Heer vom Waffentanze, 
Eo glorreich, wie's der Kühnfte nicht geglaubt, | 
7. Du bringfi .zurüd in ter Trophäen Glanze 
Die Lande, einjt dem deutſchen Reich geraubt, 
Durch Did geführt errangen Deutſchlande Cöhne, 
Germanig und in ihrer alten Schöne. 


© Run grüßt der Jubel Dich won ‚Millionen 1. .o 
Aus deutſcher Bruft in Oft, Weit, Süd und Nord, 
Schlagt's beutjche «Herz doch unter: allen’ Zonen ©. 1:7 
| Treu; feine warmen Heimathopulſe fott. A Pr Pi 
br Mub mit: den unwellbaren / Lorbeerlronen ee 3 
en Eeiosl erhlefofie aa) nis Bnkyutionis e 3 R 
O, daß ihr Schatten. Dich noch Fange.fabe,d ı.: 1.1 
2 nr. Di Simanns:Mühen teiche Ernte: ıhabel — 
rei lãchelnd nam der Khifer aus ihten Händen einen Lerbeer⸗ 
Manz entger en, richtete cinige⸗ hulbbolle Worte an fie und: die andern Jungen“ 
Mädchen, ritt dann zu‘ den verwundeten. ‚Offizieren, rad mit, ‚Aigen von 
ihnen und wandte ſich darauf dem Eingang der Liüden zu,“ | 


ae ; Einn PH. er 
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„Min, Parifer Irxenhaus nad einem neuen Syſten. 
et, Ä (Fortfegung.) | | 


, Am andern Tage ging ich in Begleitung des Hannover'ſchen Legations⸗ 
ratbes von Rudloff, der mit mir als Knabe daſſelbe Gymnaſium in unferm 
gemeinhaftliben Hannover’fhen Baterlande beſucht hatte, nah dem Aſyl 
Et. Anne, Derkegationsrath Hatte nod Fein Srrenhaus gefchen. Es war 
ein Frühlingstag, wie der Parijer Januar ihn ausnahmemweije zumeilen aufs 
zuweiſen hat. Sonſt iſt der Pariſer Januar gewöhnlich kalt und naß, 
wie der deutſche Januar. Wir gingen zu Fuß aus dem Faubourg Monte 
matre, aus dem, Hotel de Baviere, durch ganz Paris, Über die glänzenden 
Boulevardd, durh die Straße Richelieu, durh das recht fill gewor⸗ 
dene Palais reyal — das Palais royıl it in Paris aus der Mode gew 
Tommen. Das Leben und die Menfhen, die einſt in feinen Gärten und 
in feinen Arkaden wogten, haben fih nah den Boulevards gezogen, . Dann 
— wir die Seine und betraten durch die Rue de la Seine das 
Faubourg St. Jacques, Wie it Paris anders geworden feit den letzten 
zwanzig Jabren! Das alte Paris, von dem ich jede Straße aus dem, 
a ten 1849 und 1850 kannte, wo ih als Flüchtling dort lebte, ift verr 
bwunden, Weite Doulevards, weite Noenden und mädtige Straßenlinien 
find durch die engen und düjtern Quartiere mit den hohen finitern Häuſergrup⸗ 
pe ae — ftrategiihe Linien für die Kanonen von Vincennes, welche 
9 den ſtragetiſchen Kaſernen die Revolution niederſchmettern ſollten, damit 
Bonaparte und die blutbefleckten Genoſſen des zweiten Dezember für immer 
in den Prunffälen der Zuilerien haufen könnten. Aber Paris bat nur 
feine äußere Geftalt gewechſelt; der revolutionäre Feuergeijt der altın Stadt 
der Revolution, deſſen Fackel alle zwanzig Jahre einmal den revolutienären 

ündftoff in Europa entzündet, damit Europa niht in Knechtsſinn und 

hnaſtenthum verſumpft, iſt nicht unter den Trümmern der alten Häuſer 
begraben, ſondern iſt in die neuen Paläſte miteingezogen und hatte ſeit 
ſechs Monaten den Zerftörungsfrieg gegen Empire und Bonapartismus bes 
gonnen. Die Marfeillaife erklang wider in ben breiten Avenuen, und, 
„vive la r&publique!* riefen Taufende auf den Boulevards. „Le Rappel, 
la Marseillaise, le R&veil, l’Averir national, Ta Cloche, Ja Dömocratie,‘* 
xiefen die Gamins in Paris, und, der „Irommelruf*, der „Trommelwirbel“, 
ie „Glocke“, die „Marſeillaiſe“ — alle leiteten und trommelten und wire 
belten und fangen das Schlachtlied Rouget de VIdle's zur Nevolutien, 

ie Rue de Ta zeine brachte uns auf den Odeonplatz und dann nad dem 
Garten des Luxembourg, Als wir ihn in feiner ganzen Fänge durchſchritten 
hatten, mußten wir nah unferer Berchnung in der Nihe des Afyl St 
Anne fein. Aber noch einen langen, neuen Boulevard hatten wir zurüdzus 
egen 1 ıb_ dann belchrte ung ein Stadtſergeant, daß ung bie lange Nue de 
ae ft auf, bie äußeren Boulevards führe, wo wir das neue Irrenhaus 
liefen würden. Wir dritten wiederum durd einen mir bis jetzt umbes 
dunten Theil der, Hanpttadt der Fünftigen franzöſiſchen Republik. Paris 
#. jeit, zwanzig Jahren um eine Million Menſchen gewachſen und hat heute 
in — von. faſt zwei Millionen. Wir waren bereits aus dem 
Saubourg Montmatre eine ftarke Stunde raſch gegangen, um auf bie äußern 
oulcnard: des Faubourg Et, Jacques zu kommen. Doch dort flieg eine 
anbebante Stage in allmäliger Hebung Hinan. An ihrem Ende 
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erblicten wir ein hohes triumphbogenähnliches hoör. - Das irar das Thor, 

welches zu dem „Aſyl der heiligen Anna* führte. Wir befanden uns am 
Augerften Ende von Pariee Stille, Ruhe und frifhe Luft, ganz nothwen⸗ 
dige Bedingungen fiir den Aufenthalt von Geiftestranfen, waren, wie wir 
fahen, in ber Umgebung des Aſyls der heiligen Anna verhanden. Wir⸗ 
burchſchritten das triumphbogenähnliche Thor und erblickten vor uns eine 
Reihe palaftähnlicger Gebäude, von Gärten umgeben. 

Welche fegensreichen Fortfögritte bat bie Irrenheilkunde ſeit fünfzig bis 
ſechzig Jahren gemacht! Ich beſuchte vor einigen Jahren „Bedlam“, die 
glänzende, große Irrenanſtalt in London, und blätterte in ber Chronik des 
Haufes, welche noch von der Behandlung ber Kranken in Beblam im Ans 

fange dieſes Jahrhunderts erzählte, Schreckliche Dinge berichteten, biefe 
Blaͤtter. Man behandelte die ‘Kranken wie wilde, tollgeworbene Xhiere. 
In Lumpen gehüllt Tagen fie im eifernen Käfigen und murden von Neu: 
gierigen begafft. Wenn ſie toll wurden, nämlich, wenn: fie Anfälle von 
Tobſucht Hatten, prügelte man fie und Tegte fle in Ketten. Man reichte 
ihnen nur die nöthbürftigften Nahrungsmittel; um ihre Heilung befümmerte 
ſich Niemand, bis der Tod fie erlöfte.‘ Ob, es war nod nicht. ange her, 
als fih alle biefe ſchrecklichen Dinge in Bedlam ereigneten, die ich bort in 
ber ‚Chronik des Hauſes Tas. Kaum fünfzig Jahre! Und in Deutſchland, it 
alien, im Frankreich behandelte man damals die unglũdlichen Geiſteskranken 
ganz in derfelben Weiſe. In manchen Städten wurde ein Theil des Jücht— 
hauſes für ihre Aufnahme eingerichtet. Man bradte fie ins „Tollhaus“. 

Heute ift Beblam ein Palaft mit heiteren, blumengeſchmückten Gärten, mit 
Sälen und Zimmern, in ‘denen der Comfort und die Behaglichkeit wohnen, 
und in Deuiſchland, in Frankreich, in Schweden, in Stalien hat man fir 
die unglüdlichen Geiſteskranken ähnliche Paläfte gebaut — und den ganzen 
Kram von Zwangsftühlen, Zmwangejaden, Ketten, Striden und Käfigen hat 
man binausgeworfen und ba® „non restraint-Epftem* Freund Grieſingers, 

das Syſtem ber Milde und der Sntelligenz, das Spftem, bie unglüdlicden Gei⸗ 
ſteskranken, welche dur die Nacht des Irrſinns von der heitern fonnigen 
Belt getrennt find, faftifch, jo wenig won diefer Welt zu trennen, wie Sohn. 

lich, iſt eingezogen im dieſe Paläſte. 

Der Generalinſpektor, Dr. de Cailleux, war in der Stadt. Er be 
wohnte glei neben dem triumphbogenäfnlichen Thor ein elegantes zweillädiges 
Haus, welches ein gefämadvoll gehältener Garten umgab. „Das thut 
aber gar nichts, meine Hetren“, Pete die alte Fran bes Goncierge,, ein 
Inventarſtück faſt jedes Pariſer Hauſes, als wir ihr den Zweck unſers Be 
ſuches aubeinandergeſetzt umd ich ihr den großen Empfehlungebrief des Doks, 
tor Le Grand gezeigt hatte; „ih werde Sie, zu einem ber Herren Aerzte 
‚ führen; Sie brauchen deßhalb, weil ber Herr Generalinſpeltor nicht En 

Kaufe ift, nit zum zweitenmale zu fommen.“. Und nun verließ fie ‚mit 
Fi das Hand, und ging, mit, der Bitte ihr zu folgen, auf dem Breiten 

bei uns durch bas Thor geführt hatte, voraus, Er wurde nad 
et bu hdert Schritten von einem ‚Kreuzweg, durdfänitten, ber zu beiden 
Selten in die inneren Höfe, ‚Gärten und Gbäude de Aſyls fü rte. Rechts 
und links zwei Thore, dur welche wir mit zwei licken a. wo 
tin, des. Hoſpltals zur heiigen Anna überſchauen konnten 
Querachſe hurhſchnut fie Rd glitt der Bla durch 
cum In DER Bedtdten, ovalen —2 ein La 
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prächtiges Gebäude von zwei Stod, Rings war ber Hofraum mit bedeck⸗ 
ten Arfaden umgeben, die ,fi zu beiden Seiten fortpflanzten. „Das ift 
das Verwaltungsgebäube, wo fid bie Qureaur-befinden,“ fagte die Frau, 
mit der Hand auf das palaftähnliche Haus deutend. Die Seitenanſicht bes 
Hofes bildete eine ganze Reihe kleinerer Duergebäube, welde fi Hinter ben 
Siulenhallen erheben. „Die Häufer bort zur rechten Hand bewohnen ‚bie 
Männer,” erklärte die Frau; „die Häufer zur linken Hand die weiblicgen 
Kranken, Der Herr Doktor wird Sie dort umberführen.“ Hinter bem 
alaftähnlihen Haufe erhob ſich der Giebel eines andern Haufes, Hinter 
em Haufe der fpite Giebel einer Kirche. Die beiden Häufer und bie 

ſtanden auf berfelben Are. 

F (Fortſetzung folgt.) 
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Aunſt und Literatur. . 
mn; Mündener Hofbühnenberit.) Man hatte uns mehrfach von 
bem. ung b:uren Material vorgeſchwärmt, über welches bie Geſangsnovizin 
Felt, Mürie Kindermann verfügen ſoll. Wie es jo geht, waren wir, ba 
fie als Cherubin in „Figaro's Hochzeit“ auftrat, deßhalb wahrhaft 
Abetraſcht, eine zwar hübjhe aber etiwad dünne und keineswegs bedeutende 
jünime , zu hören. Die Befangenheit des erften Auftretens und bie für 
e Organ faſt zu. tief Liegende Partie waren dem Erfolge nit günſtig: 
u eine Nobleffe und der graziöfe Humor, welche in der Partie Liegen und 
y Bien, fanden nicht den vollen genügenden Ausdruck. Dod fiel 
in dem reichen Wobhlwollen, welches das Publikum an dieſem Abend, wo 
Aubiläum ihres Vaters, des Hrn. Kindermann, gefeiert wurde, bei jeber 










beit für den Jubilar ausfprad, auch für die Tochter ein Antbeil ab, 
‚weiten befriedigendet war dag zweite Auftteten — als, Marie 
ffenſchmied“ von Lorbing. In dieſer Partie, die ihrer Stimme 


Rue 


| Ka ce mufitalifchen Auffaffingsvermögen befier zufagte, perwerthete ‚fie 
ihr fhönes 


IE Ihones, mohlflingendes, gutgeſchultes Organ in glücklicher Weife und 
befon s geſchickt verftand fie es, bi Stellen, in „welden bie ‚Liebe und 
bag. emũth Mariens zum — ——— mit tiefer Empfindung, wieder: 
n. Wir Haben uns nur gewündert, daß eine Haupteigenfhaft der 
ie don ihr nicht zur Geltung gebracht wurde, der Humor. Und doch 
beiden ſchwarzen Augen, die aus ihrem Wohnſitz fo munter und 
aft im die Welt guden, — fo ſollte man glauben — die Schelmerei 
emd und ungewohnt. Aber unbeftreitbar ‚gelangen ihr die fentimenz 
Stellen ber Partie ungleich beſſer als die, mo der Humor ben Ton 
LM m ‚erinnere fih nur am den Unterſchied, der zwiſchen dem Finale 
des € —*— und dem Lied, womit ber. dritte Akt andebt, beſtand. Wir 
rechnen bieß der Anfängerin zu Gute, denn dieſe willen fi im ber Rıgd 
eher in „füßen” Gefühlen zurecht zu finden, als die Saite des Humors 
en, Das Talent ift Bei Feln, Kindermann in reichem Maße vor: 
handen: die Schule auf der Bühne wird es raſch entwickeln und zur vollen 
Blüthe bringen. 
— Münchener Volkstheaterberiht.) Man wirft dee Malern 








— and leider «nicht mit Unrecht — den Mangel an Gebanken wor; ben 
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Ne in ihren Bildern zur Schau u tragen pflegen: der Vorwurf "trifft * 
wicht blos dieſe, er trifft in noch Höhirem Grade bie Diäter, zumal die 
dramatiſchen Autoren der Neuzeit. Wollten wir bei den Malern „regiftriten, 
welche Stoffe alljährlich von ihnen in ifren Bildern verarbeitet würden, fe 
"ergäbe ſich Lin eigenthümliches und überraſchendes, aber für die Kuͤnſt keines⸗ 
wegs ſchmeichelhaftes Refultat. Es hieße da: zwölf: Dußend Mädchen mit 
"Kate öder vor dem Spiegel, dreifundert Mädchen mit Briefleſen beſchaͤftigt, 
"ein halbes Taufend ertappte Liebhaber u. ſ. w. und man würde ‚ftaı 
welch geringes Kopfzerbrechen den Genremalern ber Gegen ſtand ihrer 
macht. Doch die Malerei kann noch immer intereſſ ant in dem An 
ment, pikant fin Kolorit fein und troß des gewöhnlichen Gegenſtan 





duch auf den Beſchauer noch einen Neiz üben: im Drama ift das aber 


ungleich weniger ber Fall, der Aufbau der Stücke geht jetzt meiſt nach der 
Chablone vor ſich und in Oberflächlichkeit und Gedankenarmuth ſucht die 
Dichtkunſt ihre Schweſter, die Malerei, noch zu übertreffen. Den beſten 
Beweis für dieſe unſere Bihaupiumg bieten ins die beiden Luſtſpiele, die 
wir neulich im Volkstheater ſahen: „Eine kleine eımähen Mi vi Che 
und ‚Sämwager Spürnas’, Im "erffch Stüde bemühen a 
männer, don ihren Frauen die Erlaubniß zu erwitken, den Abem * 
Hıus zußrifigen zu dürfen — gewiß ein auf der Vühne Biefe, tauf m 
5i6 zum Ueberdruß abgewickelter Gegenſtand. Es berührt, gene ‚en Mn 
diefe. Cheftandstrotteln zu fehen, die erft die Elaubniß ihrer — nd 
müflen, wenn fie Abends Ausgehen wollen und in dieſer ihre 
ehr einen erbärmlihen Als fpaphaften Eindrud herdorbringen, 8. 
Stud — Schwager Spürnas“ von Förftr - — fuͤhrt ung einen. EB); 
wor,‘ ‚der aber — umd das iſt das Komiſche an der Geſchichte nicht fü 
— ſondern für feinen ihm ſonſt ganz gleich gilligen SHwiger. afti 
iu en wir nicht auch tegijttiren: fünfpundertual ein einstige ger” &1 
Wann, ſechchundert mal Eheſtandoſzenen wegen verweigerter 
Er an, Ahihundertual Kaiıpf gegen bie Säwlegrmutter 38 
idem — ind dabel iſt die Ausfüh'ung ‚plump und. Hriviat, ber. 
tei die Coaruftöre find ohne Halt, die Situationen ohne, Bu 
un Pomdien Berftöße, gegen. das Leben, denen man z. B. ‚in bei 
Ku n Komddie Ba beg gnen wird. Dort würde tin Rt 
fi ringen Können, fein Stüt zum. Theil auf einen natürgeidi 
Bi er te ber Häustiäteit zu baflren, wie e8 Bier. AL eht: da 
im Salon ein Kleiberftinder Ka. an dieſen ngen, die Blu 
iR Ron, der draußen hiedergießt, turnäßten Nöd... DaE gi ne je * 
ber 











abet nicht: in einen folhen Salon wird Fein. Ming jeine 
bängen., Aber. ‚hier geſchiebt es, um Verwechslungen en 
Worzuhiehmeht und, dem Diäter ih’ der Cile a, en “ 
wenn er aberhaupt dätüber — Bat. "Sole Rt A 
ei Ba und ‚Garaktrificen en ©: chnac u DE ger 
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Unterwegs. | 
: Aus ben m. eines Polizeibeamten mitgeteitt ı ven Karl Chop. 
(Kortfekung.) 


Aljo handelt es ſich nur um eine ſchuldige Zeche?" fragte ich mit 
| Pe Herzen. 

— Ja, um eine Zee von etwa 3 Thalern,“ beftätigte Reinhardt, offen: 
bar bemüht, den Gefangenen beftmöglidy zu entlaften. „Die. Heine Summe 
babe ich längſt verſchmerzt und will ſie dem Herrn hiermit geſchenkt haben.“ 

„Sie. wollen mir eine Zeche ſchenken? Daraus mag Diefer oder Jener 
Ting werden!“ rief. Sturm. | 
| „Über Herr!*- warf der ehrliche Chriſtian entrüftet ein. „Ein ordent⸗ 

licher Saft wird doch nicht — — 

„Willſt Du wohl ſchweigen!“ fiel ihm der Wirth haſtig in die Rede 
und verfuchte, ihn aus dem Zimmer zu ziehen. „Du haſt hier nichts mehr 
zu ſagen. Marſch hinaus!“ 

— Doch ich durfte geradezu nun die Sache nicht in dieſer Lage auf ſich 
beruhen laſſen. Hier waren noch verſchiedene Geheimniſſe verborgen, deren 
Schleier ich lüften mußte. 

„Halt!“ rief ih, „Sie ſollen Ihren Hausknecht ausreden laſſen, Herr 
Reinhardt und dann ſollen Sie ſelbſt die volle Wahrheit ſprechen. Was 
alſo wollten Sie ſagen, Chriſtian ?“ | 

„Ich wollte fagen, daß ein ordentlier Gajt nicht mehrere Tage in 
einem Gafthaufe lebt und dann bei Nacht und Nebel heimlich ausrüct und 
die Zee ſchuldig bleibt.“ 

„Wie? Das hätte ih gethan?“ fragte Sturm, indem er den neuen 
Ankläger völlig verzweifelt anblickte. „Bin ih denn in ein Tollfau: ges 
rathen?* 

Aber Chriftian ließ fich nicht einfhüchtern. 

„a, Bas haben Sie gethan,* wiederholte er mit feiter Stimme dem 
Angeflagten in das Geſicht. 
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‚Könnten Sie das auf Pfliht und Gewiflen, !önnten Sie es. eidlich 
—** wiederholte Sturm noch einmal. 

„Nun Freilich, mit dem beſten Gewiſſen. Sie haeır wohl ſchon ver⸗ 
geſſen, daß ich Sie, als Ew. Wohlgeboren zum erſten Male ausrückten, 
zur rechten Zeit erwiſchte und daß Sie mir damals offen geſtanden haben, 
Sie hätten kein Geld. Wiſſen Sie nicht mehr, daß Sie mir damals Ihre 
goldene Uhr zum Pfande für den Herrn bier liefen? Wiffen Sie das 
AUS nicht mehr? Als Sie -am andern Mitag wieder famen und bie 


frühere Zeche .zahlten und. wie fo ein. rechter Prahlhans an die vollen Taſchen 


fhlugen, da gab ih Ihnen in meiner Thorheit die Uhr zurück! Am fol: 


genden Morgen aber war dad Vöglein rihtig ausgeflogen und hatte die 


neue Zeche zu zahlen virgefjen.” 

Sturm ſtand dieſen Anſchuldigungen gegenüber, welche ihm * Hau: 
knecht mit blikenden Augen in das Geſicht ſchleuderte, wie beräubt ba, Er 
Hatte fein Wort der Ermiderung mehr. 

Ich ſelbſt war über bie ſeltſamen Enthüllungen des heutigen Taged 
ebenjo erftaunt, als betroffen. Daran, daß Sturm diefe Schwindelei in 
Marderjtein wirklich begangen hatte, konnte nad den Ausfagen des Haus: 
Inchte8 und des Wirthes, fowie nad dem ſchweigenden, aber um fo be 
redtern Zeugniß feiner Frau nad meiner Anfiht Fein Zweifel fein. Hierin 
nun lag zwar fein Vergeben, weldes fi dem Meineibe irgend wie eben= 
bürtig an die Ceite jtellen durfte, allein gleihwohl waren die Schluß: 
folgerungen für Sturm höchſt bedenklicher Art. Ich gehöre wahrlid nicht 
zu ben Äußerft Eugen Leuten, welche aus der Entwendung eines Arm voll 
bürren Holzes oder aus der Erlegung eines Hafen die pfuchologifhe Be— 
fäbigung des Angeklagten zu Mord, Brandftiftung, vielleiht fogar zu Hod- 


verrath zu entnehmen 'mwiljen. Dod gibt es immerhin gewiſſe verwandte 


Rubriken von Verbrechen, welche ſolche Schlüffe wohl geftatten, Eine. folde 
Beziehung eriftirt nach meiner Anſicht zwifchen Betrug und Meineid. reis 
lich hatte dir Angeflagte jener wihtigern Anfhuldigung gegenüber feierlid 
und in feft überzeugender Weiſe feine Unfhuld betheuert, -aber wußte nicht 
der Angeklagte auch jet mit einigem theatralifhen Geſchick feinem frechen 


Leugnen den Schein unfhuldsvoller Entrüftung zu geben? Es war kein ' 


Zweifel, daß meine Menſchenkenntniß dießmal auf bedenklichen Irrwegen 
gewandelt war. Diefer faubere Herr Sturm war vielleicht ſchon zu der 
Reit, als ich ihn wie einen jüngern freund wegen feiner vermeintlichen 
ZTreubirzigfeit warm im Herzen hegte, nichts als ein gleißnerifher Gauner, 
ır einjtweilen nur uneigennügig feine Verftelungsfünfte dem Polizeibeamten 
gegenüber übte, um fie nad) Erledigung dieſes guten Schulcurfus im Leben 
praftifh zu verwerthen. 

Ich modte nunmehr meine Empfindungen auch dem Gefangenen gegen: 
über nicht mehr verhehlen, fondern forderte ihn in dem kälteſten, geſchäft— 
lihen Tone auf, mit mir nad; dem Zimmer der übrigen Gefangenen hinauf: 
zugeben, während ich gleichzeitig unfern Kutſcher anwies, die Pferde zur 
Weiterfahrt anzufhirren, fobald das Mittagefjen verzehrt fein würde. * 

Sturm fah mid darauf mit großen Augen an, Er verſuchte offen: 
bar in meinen Mienen zu Iefen, erhob fi aber dann, als ihm das uns 
günftige Nefultat Mar war, lautlos von feinem Site und fchritt vor mir 
ber nad) der Thür. 
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Hier aber ftellten fih ihm die braven Wirthsleute entgegen und hielten 
ihn auf. 

„Der Vorfall thut mir ſchmerzlich leid,“ ſprach der An „Hätte 
ich ahnen fönnen — —“ 

„Za, das kommt davon, dag Du niemals auf meine Winfe achtet, 
Joſeph,“ unterbrad ihn feine Frau vorwurfsnoll. „Ohne feinen Muth 
wäre unfer Lieschen jet eine Leiche. Herr Gott, wenn ich an das Unglüd: 
benfe. Zum Dank dafür haft Du die Lage des armen Menfchen, der ſchon 
vorher nicht zu beneiden war, noch verſchlimmert. Was fam auf.die paar 
Thaler an? Ich hätte fie ihm. von Herzen gegönnt und gern aus Dank— 
barkeit noch zehnmal fo viel zugelegt.” 

„Aber, fo fei doch nicht fo ungereht, Frau,“ entſchuldigte fi Nein: 
bardt. „IH bin ja Deiner Meinung. Ih könnte mi felbjt dafür maul- 
fhelliren, daß ih es bahin gebracht habe. Nicht wahr,‘ Sie wenigftens 
glauben mir, Herr, daß mir der Vorfall Leid thut. Nicht wahr?“ 

Dabei ftredte er dem Gefangenen die Hand entgegen; dieſer machte 
aber nicht im mindeften Miene, fie zu ergreifen, Er gab aud durchaus 
feine Antwort, jondern blidte den Wirth nur durchdringend an. 

„Sie follen niht im Zorne von mir scheiden, Herr, jonbern meinen 
Worten glauben und mir verzeihen,“ fuhr ber Gaftwirth mit weicher Stimme 
fort. „Sagen Sie mal jelbft, tragen Sie nit ein wenig die Schuld an 
dem heutigen Unglüd? Warum in des Himmels Namın haben Sie fi 
wieder einen folden Bart angeſchafſt, an welchem Sie jedes Kind er: 
fennen muß?“ 

„Wieder angeſchafft?“ fragte ich aufmerkſam. „Was heißt das? Haben 
Sie eine Zeit lang feinen Dart getragen, Herr Sturm?“ 

„Ich trage diefen Bart feit mindeftens zwei Jahren,“ entgegnete er, 

„Run, was fol denn die Aeußerung unferes Wirthes bedeuten ?* 

Weiß ichs? Vielleicht möchte mir der gute Herr aus purer Dank— 
barkeit nod ein weiteres Schelmenftüdlein aufbürden, das mit einem Barte 
zuſammenhängt.“ 

„Herr, das geht wahrlich zu weit!“ rief der Wirth jetzt ernſtlich er: 
zürnt. „Trotz aller Dankbarkeit Tann ih es nit auf mir figen laſſen. 
Ich dichte Niemand Schelmenftüdlein an, jondern fage die Wahrheit. Frei— 
lich haben Sie ſchon damals, als Sie bei mir logirten, einen folden Bart 
getragen. Als Sie aber von mir fortgegangen find, Sie willen wohl wie? 
Da find Sie freilih hübſch glatt raſirt gemefen,“ 

„Sagt ich's nit?" erwivderte Sturm mit verächtlichem Achſelzucken. 
„Da kommt ja mein neues Schelmenſtück fhon zu Tage, Herr Inſpektor.“ 
„Freilich kommt e8 zu Tage,“ erflärte ber Hausknecht muthig. „ES 
ift Nichts fo fein gefponnen, es fommt doch endlih an die Sonnen. a, 
ich bin Ihnen begegnet, mein fauberer Herr, ald Sie bei Naht und Nebel 
ausfniffen. Gerade befhalb, weil Sie damals glatt rafirt waren, habe ich 
Sie ja nicht glei erkannt und fejtgehalten. Unſerer Louife, die bei mir 
war, iſt e8 alkurat cbenfo ergangen. Erſt binterbrein, als Sie vorüber 
waren, haben wir Beide gefagt: Sah ber nicht aus, wie unferer Gaft auf 
Nr. 1, mur daß er feinen Bart hat? Und als wir nad zwei Stunden 
nah Haufe famen, da war das faubere Vöglein rihtig auf und. davon und 
hatte den Herren um die Zeche, mid aber um das Trinkgeld und die ver: 
legten zwei Groſchen für den Brief betrogen. Lüge ich etwa aud, Herr?“ 
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„Iſt das fo, Herr Reinhardt?“ fragte ich geſpannt. 

„Ja, mein braver Chriſtian ſpricht ftets die Wahrheit,” beſtätigte der 
Angerchete. 

- „Was ſagen Sie zu dem Allen, Herr Sturm?“ fuhr ih zu dem An- 
geflagten gewendet mit firenger Miene fort. 

„Was ich ſage?“ wiederholte Sturm. „OD, der brave Ehrijtian fpricht 
ja ſtets die Wahrheit, und die brave Magd ſpricht jedenfalls auch bie 
Wahrheit, der brave Wirth und die brave Wirthin ditto, ditto. Nur, ich 
bin natürli der unverfhämte, freche Lügner.“ Ä 

„ger, Hear! — —*, rief der Wirth zornig. „Wie können Sie 
fi) wagen, diefe fonnenflaren Dinge zu beftreiten.“ 

„Run fo volllommen fonnenflar ſcheint mir die Sade denn doch nit 
zu fein,“ warf der Kaufmann Reinede plögli ein, indem er fi zu Guns 
iten feines ehemaligen Gegners in das Geſpräch miſchte. Ich kenne ben 
Herrn Sturm ſeit Jahren, ich habe ihm wöchentlich mindeſtens einmal ges 
fehen und weiß ganz genau, daß er ſtets, fo lange id ihn kenne, einen 
ſolchen Bollbart getragen bat.“ 

„Ren, nein und taufendmal nein,” erflärte dagegen Ghriftian bes 
flimmt. „In diefem Winter, als er von uns fortging, ift er glatt rafirt 
geweſen.“ 

„Ich behaupte das Gegentheil und bin meiner Sadhe gewiß,” wieders 
holte Reinecke mit Entſchiedenheit. „Ih weiß wahrli nicht, was ich von 
der Behauptung bdiefer Leute bier denken foll.* 

„Bon unferer Behauptung?“ fragte der Wirth gereizt. „Nun, wenn 
fogar diefer Herr anfängt, an unferer Wahrhaftigkeit zu zweifeln, dann barf 
auch Nichts, Nichts mehr verborgen bleiben. Betrachten Sie fih doch ben 
ſchönen Bart des Herrn Sturm einmal genauer, meine Herren.“ 

„But, was weiter?“ erflärte ich kopfſchüttelnd. „Es ift eben ein 
ſchöner Bart: Sonſt fehe ih nichts.“ 

„Was? Sonft fehen Sie nichts, Here Inſpektor?“ fragte der Wirth 
verwundert und noch einen Schritt näher tretend. „Nun, follte e8 wirklich 
ein natürlicher Bart fein? Nein, wahrhaftig, er ſcheint gewachſen zu fein, 
Ehriftian. Meiner Sirt! Und doch ift er ganz genau wie ber andere. 
Sieh nur her, Chriſtian.“ Rn 

„Hm, hm, es ſcheint mir wirklich aud fo,* beftätigte ber Hausknecht. 

„Hm? Worauf läuft denn das wieder hinaus?“ dachte ih. „Lebens 
fall müfjen wir das Räthiel gründlich zu erforſchen ſuchen.“ 

„Haben Sie Grund zu der Vermuthung, daß der Gefangene früher 
einmal einen faljhen Bart getragen Habe?“ fragte ih ſodann raſch 
den Wirth, | 

„Run freilih! Der Herr bat ihn ja abſichtlich oder unabſichtlich hier 
gelafien, als er fih aus meinem Haufe heimlih davonſchlich.“ 

„Haben Sie diefen Burt noch?“ 

„Sa. Ich werde ihn fofort Herbeiholen." 

Reinhardt ging in das Nebenzimmer und Fehrte nah wenig Minuten 
von dort mit einem Päckchen zurüd, aus welchem er einen jehr gut gear: 
beiteten fünftlichen Bart herauswickelte. Er war faſt von berfelben "braunen 
Farbe als der natürliche Kinnſchmuck meines Gefangenen und dabei von 
völlig gleichgelodier kraufer Struktur. Als ihn der Kaufmann Reinede, ber 
von ungeführ gleiher- Figur al: der Angellagte war, zur Brobe an feinem 
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Geſichte befeftigt Hatte, fo mußte man unwillfürlic trotz ber verſchiedenen 
Geſichtszüge eine entfernte Aehnlichkeit beider Perſonen zugeſtehen. 
Gortſetzung folgt.) 


Der Siegeseinzug in Berlin, 
Echluß.) 


Hier trat ihm cine aus dem Bürgermeiſter Hedemann, vier Stadt⸗ 
räthen, dem Vorfteher der Stadtverordneten Kochhann und vier Stadtver⸗ 
orbneten bejtehende Deputation an dem großen Stabtbanner entgegen, bag 
vor dem Bavillon aufgerichtet war, und der Bürgermeifter begrüßte ihn mit 
folgender Anrede: Ä 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaifer! 

Ew. kaiſerliche Majeſtät bringen an der Spitze des ſſegreichen Heeres 
dem deutſchen Vaterlande die Palme des Friedens entgegen. Wir preiſen 
Gott den Herrn, der Ew. kaiſerliche Majeſtät auf ſchwerem Wege behütete, 
und all die Heldenherzen, die auf ihn vertrauen, im Kampf zur Abwehr 
wider einen übermüthigen Feind ſtählte zum Siege. Die Fürſten und Völker 
Deutſchlands haben Ew. kaiſerlichen Majeſtät den Tribut des Dankes im 
freien Entgegenkommen gezollt. Vorüber iſt die kaiſerloſe Zeit, das mäch⸗ 
tige Fürſtenhaus der Hohenzollern beginnt die neue Aera deutſcher Kaiſer. 
Wir, die Bürgerſchaft Ew. kaiſerl. Maj. Haupt- und Reſidenzſtadt, tragen 
die Heilige Pflicht, in der Eintracht, Liebe und Hingebung an Ew. kaiſerl. 
Maj. und dero angeſtammten Thron die Quelle vielhundertjähriger Wohl⸗ 
fahrt und großer Errungenſchaften zu ſehen. Den Fürſten Deutſchlands 
und den übrigen großen Führern der Helden, unſern Brüdern in dem hei⸗ 
ligen Kampf für Deutſchlands Ehre und Recht, bringen wir im Feftihmud 
unferer Stadt Anerkennung, Ehre, Ruhm und Dank entgegen. Den Manen 
ber verftorbenen Helden bleibt in der Geſchichte Deutſchlands unauslöſchlicher 
Nachruhm geſichert. Die Thränen, melde die Opfer des Krieges in vollen 
Strömen den Nugen ihrer Angehörigen entpreßten, fie werben von neuem . 
das Vaterlandsgefühl befruchten, fie werben fi wandeln in TIhränen der 
Wehmuth und tröftlihen Theilnahme aller deutſchen Herzen auf dem weiten 
Erdenrunde, fih wandeln, fo hoffen wir, in Thränen der Freude über das 
für Deutfchland errungene Glüd, fortan unter den Segnungen bes Friedens 
der Wohlfahrt aller Menjhen zu dienen. Wachſame Hüter unferer von 
Gott geihaffenen, einem raubfüchtigen Feinde wieder abgerungenen Grenzen, 
werden wir allen Nachbarvölkern gute Nachbarn fein und mit ihnen dem 
der Menjhheit würdigen Kampf kämpfen nad Ebenbürtigkeit in Wiffen- 
IHaft, Kunſt und Induſtrie, zur Wohlfahrt Aller.“ 

Hierauf erwiderte Se. Majeftät: 

„Ih Spree Ihnen zunächſt Meinen Dank aus für das, was Gie 
bier gejagt haben, im allgemeinen und fpeziel für Mich und für die Armee, 
die durd ihre Nepräientanten einzieht. Wir haben jo Großes erlebt, daß 
wir wiffen, wen wir e8 verdanken. Wir danken dem Himmel, daß er uns 
Allen die Kraft und die Ausdauer gegeben hat, die Ausbeute des Erlebten 
zu benugen. Alles das, was Mein Volt erlebt hat, die Güter und bie 
Schätze, die wir jetzt erft kennen lernen, verdanken wir der Treue außen 
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und bahejan; dieß wollen wir bewahren als theuerſtes Gut für unſere Zus 
kunft. Ich muß der Stadt Berlin jetzt fon meinen Dank für den unbe 
greiflih ſchönen und feftlihen Empfang fagen, natürlih nicht für Mid, 
fondern für Mein Heer!“ 

Bon den einzichenden Generalen waren es befonders Moltke, Blumen 
thal und Roon, die auf dem ganzen Wege über den Pla mit den Icbhaf- 
teften und wärmjten Sympathien begrüßt wurden; Fürſt Bismard erregte, 
— er ift nicht umfonft der populärfte Mann der Welt — ſelbſtverſtändlich 
einen gewaltigen Jubel. SHerzerhebend und zugleich erfhütternd war ber 
Anblick der 81 eroberten franzöfifgen Adler, Ein Sturmruf ging bei ihrem 
Erſcheinen dur die Menge, wie er auf biefem Platze nie gehört warb. 
Die „Sloire* des eitelften Bolkes der Welt wurbe vor uns bahergetragen, 
nicht in denen ihrer Zeichen, fondern in einer übermwältigenden Fülle. Die 
Gewaltigkeit des errungenen Gieges flug bei diefem Anblid wie ein feu- 
riger Funke in Aller Herzen, l 

Unter ſtets ſich wiederholenden Zurufen, die beſonders dem erſten 
Garderegiment, den Garde-Füſilieren und allen kombinirten, aus Süd- und 
Norddeutſchen gebildeten Truppentheilen zu Theil wurden, feßte ſich der 
Zug dur die Linden in Bewegung. 

: Der Durd;ug dur die Triumphftraße, Unter den Linden, erinnerte 
wohl an ben gleihen Zug am 20. Septeniber 1866, hatte aber doch größere 
und überrafchendere Momente. Die Häufer waren dicht. mit Guirlanden 
bekränzt, unter den jhattigen Lindendäumen prangten die franzöfifhen Ka— 
nonen und Mitrailleufen im Laubſchmuck zwiſchen den beredten Zungen der 
deutfhen Siege, den 191 telegraphijchen Depeſchen. Ein Gang dur den 
Mittelweg der Linden lohnte fih in Wahrheit vor dem Einzuge der Trup⸗ 
pen, denn bier war einfiweilen die Staffage die Hauptfahe, und mie aus 
allen Tenftern. bi8 hoch unter das Dad, wie längs ver beiden Straßen 
Kopf an Kopf gedrängt. ftand, wie body in den Zweigen der Bäume der 
Berliner Straßenjunge feelenvergnügt faß und auf das Gewirre unter ihm 
herab jah, wie die Gewerke mit wehenden Fahnen und ſchallender Muſik 
fi ihren Weg bahnten, die verwundeten Soldaten ihre Pläge behaglich 
einnahmen, — Alles das geitaltete fid) zu einem lebensvollen Bilde, das 
fi der Erinnerung Jedes, der es gejehen Hat, dauernd einprägen wird, 


Mit Jubel, mit fih ftetig foripflanzendem Hurrah wurde der Durch: 
zug durch dieſe grünumlaubte via triumphalis bigleitet und das Publikum 
nahm jede Gelegenheit wahr, im Fluge wenigftens in perfönlihen Verkehr 
mit ten heimziehenden Siegern zu treten. Als die Spitze des Zuges bie 
Linden verlich, ritt der Kafer mit feiher Suite an dag Blücherdenkmal. 
Hierauf erfelgte der Vorbeimarſch der Truppen, der fuft drei Stunden 
währte. Jedes einzelne DM giment wurde jubelnd begrüßt, die Fahnen falus 
tirt, die kleineren Zwiſchenfälle, die bei jeder Parade vorfommen, mit dem 
herzlichſten Intereſſe aufgenommen. As Se. M jeftät beim Vorbeimarſch 
des Königsgrenadierrigiments Nr, 7 ſich an die Zpige dıff [ben ftellte, ein 
Sci geſchah beim Deflirn des Krginuns- Königin Augufta, welches 
der Kaifer feiner hoben Gemahlin vorführte und des Regiments Garde bu 
Corps, brach von allen Seiten ein Sturm der Degerftirung aus, welcher 
die gefhichtliche Bedeutung diefer Ehrenbezeugung Emuzeihnete, Der greife 
kaiſerliche Held, hielt auch hier in ver glüheuden Sonne Allen ein Vorbild 
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Stand, in der glänzenden fürftlihen Umgebung ber Erfte von Allen an 
Alter, Kraft und männlider Größe. 

Das Publikum wetteiferte in den jubelnden Begrüßungen feiner Lieb: 
linge, waren es jetzt Garde-Schützen, fo beglückwünſchte man gleih darauf 
die Grenadiere von Franz und Alerander, die Artillerie würde nicht minder 
enthufiaftiih empfangen, al® die vom Feinde mit märdenhaftem Nimbus 
umgebenen Ulanen, die ftattlihen Garbe-Dragoner und die in der Junis 
jonne glängenten Küraffiere. 

Gegen '/,4 Uhr war der Vorbeimarſch beentet, die meiften Truppen 
hatten fofort abgeſchwenkt, um in ihre Quartiere zu gehen, nur einige von 
ihnen, Kavallerie und Infanterie marſchirten in den Luflgarten und ftellten 
fi dort in weitem Carr um das verhüllte Denkmal auf. ALS diefe Auf 
ftellung geſchehen war, erjhien Se. Majeftät der Kaifer an dir Spike 
feiner Suite zu Pferde auf dem Plate, begrüßte die Truppen und nahın 
zur Rechten des in der Nähe ver Fontaine aufgeftellten eifernen Pavillons 
feinen Platz. Bald darauf erfhienen die Kaiferin, die Prinzeffinnen und 
die fremden fürftlihen Damen im Pavillon und Se. Majeftät gab das 
Zeichen zum Beginne. Die Tambours ſchlugen zum Gebet und alle Ans 
wefenden entblößten das Haupt. Auf den Stufen der Ejtrade zum Denk⸗ 
mal waren die eroberten franzöfifhen Fahnen und Standarten niedergelegt, 
Deputationen der Minifterien, der Geiftlichkeit, der Stadtbehörden hatten 
ſich davor aufgrftellt, Hinter dem Denkmal der Domdor, der beim Heran- 
nahen des Kaifers einen Choral intonirte.- Der Teldprobit der Armee, 
Thielen, hielt hierauf folgende Anſprache: „Gott jegne Deutfhland, das 
nunmehr wiederhergeſtellt und unter den Staaten Europas den ihm ges 
bührenden Rang eingenommen bat. Deß zum Zeugniß foll die Standbild 
enthüllt werden, das der Kaifer zum Zeichen ber Liebe und Verehrung 
Königs Friedrih Wilhelm III. errichten ließ, des Königs, der die Refultate, 
vor denen wir heute ftehen, angebahnt und bie Wege zu ihnen geebnet hat.“ 
An diefe Worte ſchloß fich in, Gebet, und als der Kaifer den Wink zur 
Enthällung gab, fiel der Vorhang und die Wolf'ſche Reiterſtatue Friedrich 
Wilhelm III. zeigte fih den gerührten Bliden feiner Familie und feines 
Volkes. Die Truppen präfentirten und riefen Hurra, die Mufik fiel ein, 
vom Dom ertönten die Gloden und am Kupfergraben wurden Kanonen 
gelöft. Se. Majeftäit reichte nad der Entzüllung dem Prinzen Karl und 
der Fürftin Liegnig die Hand, ritt an: das Denkmal heran und rief die _ 
früheren Flüg ladjutanten Friedrich Wilhelms III., v. Reitenftein und von 
Bonin, zu fih heran, An den ehemaligen Kabinetsſekretär feines könig— 
lihen Baters, Staatsminifter Uhden, richtete Seine Majeftät etwa folgende 
Worte: „Was im Frieden erfonnen ift, das ift am, Saͤluſſe eines blutigen 
Krieges geworden. Daß biefer Friede ein bauernder fein möge und daß 
diefe Saat, welche gefäet, nun aufgebe, dazu gebe Gott feinen Segen!“ 

Um balb fünf Uhr war die Feierlichkeit beendet, die „Siegesſtraße“ 
wurde allmählih paffirbar, der Empfang der Truppen im Einzelnen ver 
breitete fich über die ganze, weit ausgebehnte Stabt,. überall Szenen hervor⸗ 
rufend, welche der Ausdruck des herzlichften Entgegenkommens Seitens ber 
Bürgerfhaft waren. (Nat.s3.) 
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Ein »arifer Irrenhaus nad) einem neuen Syſtem. 
| (Tortfegung.) 

„IH bitte, mir links zu folgen, meine Herren,“ fagte die Frau und 
führte uns zur linken Hand durch das Thor in ein kleineres Gebäude von 
länglier Geſtalt. Auf dem Flur kam und ein Diener entgegen. Es war 
der Diener eines von den beiden Aerzten, die in dem Haufe wohnten Ich 
gab ihm meine Karte und den Brixf des Doctor Le Grand; die Frau des 
Eoncierge verabichiedete fih und der Diener erfuchte ung, in einem elegant 
möblirten Zimmer, in befien Kamin ein luſtiges Teuer brannte, einige 
Minuten zu warten; er werde den Doktor Meunier fogleid von unferer 
Anweſenheit benachrichtigen. j 

Nah einigen Minuten trat Doktor Meunicr in das Zimmer. Es 
war ein junger Mann von mittlerer Größe, intelligenten Gefihtszügen 
und dunklen Augen. Ich ftellte ihm meinen Begleiter vor. Doktor Meunier 
erklärte fih bereit, mit uns fogleih einen Spaziergang dur das Aſyl zu 
maden, und bat uns nur, eine Vierteiftunde zu verziehen, bis er uns den 
Zweck und die Idee der Anftalt erklärt habe. Dann legte er einen Plan 
auf den Tiſch und fagte: „Schen Sie, meine Herren, das Aſyl beftcht 
aus einer Neihe von Gebäuden; welche ſämmtlich auf derfelben Are recht: 
winklig ftehen. Sämmtliche Gebäude des Aſyls find fertig, außer einer 
Penfionsanftalt für zahlende Kranke, die nädhftens in Angriff genommen 
wird. Die Gärten find noch in der Anlage. Dort rechts, jenfeits des 
andern Thors ſehen Sie auf der rechtwinkligen Are das Verwaltungsgebäude 
mit den Bureaus, Hinter demielben das Haus, worin fi die Küche, bie 
Vorrathskammern, kurz alle zur ökonomiſchen Verwaltung der Anftalt 
nöthigen Räumlichkeiten befinden, Hinter Ießterähn die Kirche, Rechts und 
links der Garten: und Hofräume jehen Sie in einem Halbtreife zwei Reihen 
Heiner Häufer. Sie dienen zum Aufenthalt der Geiftesfranfen, fo lange 
fie hier find. Jedes hat Hof und Garten. Das Afyl ift ein jogenanntes 
Durdgangshaus. Alle im Departement der Seine vorkommenden Geiftes- 
kranken werden nah St. Anne gebradt, Franzoſen jowohl wie Fremde, 
Bir haben bier Deutfhe, Engländer, Italiener, Amerikaner. Das Aſyl 
St. Anne Hat die Ärztlihe Aufgabe, die Urſache und die Heilmethode 
jedes einzelnen Krankheitsfalles zu unterſuchen und feftzuftellen. Die 
Deobahtung dauert cft nur Wochen, oft auch Monate und ift dann 
oft auch mit der gänzlichen Herjtellung der Kranken. verbunden. Aber ber 
Zweck des Haufes befteht nicht darin, die Kranken bier zu behalten, Sind 
fie" undeilbar, jo kommen fie in die Salpetriere oder nah Bicätre; find fie 
beilbar, jo werden fie in die Anftalten gebracht, die fi zu ihrer. Heilung 
beſonders eignen; oder fie kommen in Departementalirrenhäufer oder nad 
den ländlichen Kolonien, die zur Heilung der Geifteefranten in Frankreich 
angelegt find. Die unferm Haufe zu Grunde liegende Idee ift ganz nen. 
Haben Sie mid) wohl, veritanden, meine Herren ?“ 

Wir verficherten, die Grundidee des Aſyls zur heiligen Anna volllommen 
gefaßt zu baden. 

* „Sind Aufenthalt, Berpflegung und Heilung umfenft, Herr Doltor?* 
fragte id. Ä 

„Sür den Armen ganz umſonſt. Derjenige Kranke, welcher Mittel 
bat, zahlt fehr wenig. Die Männer zwei Franken fünfzig Centimes, bie 
Frauen zwei Franken täglich.“ 
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„Und was erhält der Kranke für diefen geringen Penfionspreis ?“ 

„Alles, Frühſtück, Mittageffen, Abendeſſen, Wäſche, Kleibung, Bäder, 
Medicin, ärztliche Behandlung. Zum Dejeuner und Diner mehrere Schüſſeln, 
Suppe, Brod und Wein; zum erften Frübftüd Kaffe mit Milch nebft 
Brod.* | 

„Und wie viel Kranke zählt heute das Irrenhaus?“ 

„Achhundert und zwanzig. Die Ziffer wechſelt täglich, weil täglich 
Kranke kommen und gehen. Vergeſſen Sie nicht den Charakter des Aſyls. 
Es ift ein Durchgangshaus. Wollen wir nun unfern Rundgang beginnen, 
meine Herren? Die Grundidee und ben Plan bes Aſyls kennen Sie 
nun wohl?“ | 

Wir erklärten uns bereit, den Arzt zu begleiten. Er führte uns aus 
dem Zimmer auf ben Gang, der das Gebäude in feiner Breite durchſchnitt. 
Auf demfelben öffneten fi) zwei Thüren, welche zu zwei Gängen führten, 
die das Haus in feiner Länge durchſchnitten. Die Gänge waren durch 
Dberliht erleuchtet. An dieſe Gänge ſtießen zwei Reiben größerer und 
Heinerer Räume und Zimmer, deren hintere Thüren fih auf Heine, mit 
Mauern umgebene Gärten öffneten. Die Zimmer waren boh und TYicht, 
einfach möblirt, die Fußboden gebohnt, einzelne Zimmer für einen Kranken, 
andere für mehrere Kranke eingerichtet, einige zu gemeinfhaftlihen Schlaf: 
räumen, anbere zu Konverfationszimmern und Eßzimmern beftimmt. Alle 
Thüren waren offen, fo daß eine Kummunilation fämmtliher Räume 
ftattfand. Ich ſah, das in allen Irrenhäuſern neueren Syſtems eingeführte 
Vrincip, neben der Trennung der Kranken einen gemeinfhaftliden Verkehr 
berfelben zu ermögliden, war aud bier durchgeführt. Nichts von dem 
gefängnißartigen Anftri, der in den Irrenhäuſern ältern Datums hervor: 
trat. Keine Gitter vor den Fenftern, wie ich fie noch in Beblam gejehen 
babe, wenn biefe Gitter auch durch äußere Umffeidung verſteckt waren. 
Starke Glasjheiben, welche durch einen Fauftfhlag nicht zu zertrümmern 
waren, erfeßten- ihre Stelle — und bie fortwährende Auffiht, wie uns der 
Arzt fagte. Ueberall eine mufterhafte Reinlichkeit und Sauberkeit; nichts 
von einem üblen Gerud oder Dunft; überall vorzügliche Ventilation. In 
ben Räumen verkehrten einige zwanzig weibliche Kranke. Drei barmberzige 
Schweftern verfahen die Auffiht und Bedienung. 

Der Arzt führte uns dur ſämmtliche Zimmer. „Sie befinden fi 
bier in der Beobadtungsftation des Aſyls,“ fagte er, „ſämmtliche Krante, 
weldhe nad St. Anne kommen, werben zuerft in dieß Haus gebracht, um 
bier einige Tage von mir und einem meiner Kollegen beobachtet zu werden, . 
Das Haus ift für einige vierzig Kranke eingerichtet. Die Männer befinden 
fi ‘auf der andern Seite des Haufes, welche gerade jo ausſieht, wie diefe. 
Ich zeige Ihnen alfo nur die Frauenftation. Nah einem Aufenhalt von 
einigen Tagen werben bie Kranken, wenn wir über den Charakter ihrer 
Geiſteskrankheit im Klaren find, in die Hauptanftalt gebracht, welche ich 
Ihnen naher zeigeri laſſen werde. Die Bereinzelung verfelben in diefem 
Haufe erleichtert uns die erfte Beobachtung.“ 

„Werden kleinerlei Zwangsmittel in St. Anne angewandt?“ fragte 
id. „Sind in Ihrer Anftalt noh Zwangsjacken oder Zmwangsftühle in 
Gebrauch?“ | 

Nichts von alle dem! Das non restraint-Syitem ift in St. Anne 
in allen Konfequenzen durchgeführt. Bei Anfällen von Tobfucht werben bie 
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Kranken in ein gepolſiertes Zimmer gebracht. Ich werde Ihnen zwei ſolche 
Zimmer im Hauptgebäude zeigen Lafjen.“ 

Nah Verlauf einer halben Stunde waren wir mit der Beſichtigung 
ber Beobachtungsſtation fertig, Der. Arzt begleitete uns zu dem Thore 
der Hauptanftalt und übergab uns bier einem Diener, ber uns in das 
Derwaltungsgebäude führte und uns im Direftorialzimmer - einige Minuten 
zu warten erſuchte. in Beamter. der Anftalt. werde ſogleich zu unſern 
Dienften ftehen. Im Kamin brannte ein Iuftiges Feuer. Wir ſchoben zwei 
grüne Plüſchſeſſel vor den Kamin, ließen uns nieder, und beſprachen noch 
einmal, was wir ſo eben geſehen hatten. Der Legationsrath beſuchte zum erſten 
Male in ſeinem Leben eine Irrenanſtalt; jede Einzelnheit intereſſirte ihn 
alſo ganz beſonders. Nach einer Viertelſtunde erſchien ein uniformirter 
Beamter und ſagte uns, daß er den Auftrag habe, unſer Begleiter durch 
die Räume der Hauptanſtalt zu fein; wohin wir geführt zu werben wünſchten? 
Ich erwiderte ihm, daß wir die. Räume fehen möchten, die den männlichen 
Kranken zum Yufenthalt bienten, ba wir die weiblihen Kranken in der 
Beobachtungsſtation geſehen hätten und, wie Doktor Meunier ums gejagt: 
babe, beide Abtheilungen der Hauptanftalt in ber Anordnung der Räume: 
lichkeiten ganz einander gleihen. Dann. verließen wir in feiner Begleitung 
dag DVerwaltungsgebäude und durchſchritten ben Garten in der Richtung, 
der Stadt. 

Dffene Arkaden umgaben auf biefer, wie auf der andern Seite den 
Garten, und bildeten den Eingang zu einer Reihe fi aneinanderſchließender, 
wieder mit offenen Säulengängen umgebener, in Gartengrund verwanbdelter 
Höfe, welche cin halbes Dutzend Heinere Häufer umfhlofien. In diefen 
Gebäuden wurden die männlichen Kranken aufgenommen, nachdem fie die 
Beobachtungsſtation verlaffen hatten. Der Beamte führte uns durch ſämmt⸗ 
lihe Räumlichkeiten und Gärten. Erſtere beftanden aus kleineren und 
größeren Zimmern, welde von den Kranken einzeln oder gemeinfchaftlicy be: 
nußt wurden, immer wieder nah dem ſchon im der Beobadhtungsftation 
von mir angebeuteten Syitem eingerichtet, daß der gemeinſchaftliche Verkehr 
untereinander ganz im Belieben der Kranken ftand. Efzimmer, Konver: 
fationszimmer, Lejezimmer dienten zum gemeinfamen Aufenthalt. Benutzung 
der Gärten und der offenen Arkaden zum Aufenthalt im Freien und zu 
Spaziergängen fand den Kranken zu jeder Tageszeit frei. In der Bes 
nußung diefer Freiheit fand Feinerkei Beſchränkung ftatt, Die neuere $rren: 
heilkunde iſt, natürlich mit Ausnahme der für die „unrubigen Kranken” — 
ein milder Ausdrud für Tobfühtige — gebotenen Fälle, ja längft von ber 
Idee der Iſolixung der Geiſteskranken zurüdgelommen, fowie von bem 
früheren Prinzip, die Kranken fo viel wie möglich von ber Außenwelt zu 
trennen. Bor vierzig Jahren ſchloß man die Geiftesfranfen, wie gefähre 
liche, wilde Thiere, forgfältig von der Welt ab. In heutiger Zeit bringt 
man fie, foweit es ihr Zuftand irgend erlaubt, mit ber Außenwelt in Be: 
rührung. In den Srrenhäufern werden befhalb befondere Gejellihafts- 
abende mit Muſik und Tanz veranjtaltet, zu denen Gäſte geladen werben, 
und gemeinfhaftlide Spaziergänge und Ausfahrten veranftaltet., So ift es 
in dem berühmten Irrenhauſe von Charenton bei- Paris, welches ich vor 
mehreren Jahren beſucht babe; fo war es auch in Saint Anne, 


(Schluß folgt.) 
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Kunft und Literatur. 


(Münchener Konzertberidt.) - Ueber das zweite Prüfungsfonzert 
ber k. Mufitjchule Hätten wir unferen Leſern gerne Mittheilung gemacht. 
Doch die Räumlichkeiten, in beiten es flattfand, waren fo überfüllt, daß 
fih für eimen großen Theil ber Eingeladenen, worunter auch wir waren, 
kin Pla mehr fand, Und da wir nit gewohnt find, Konzerte im Vor⸗ 
zimmer anzuhören, dankten wir für bie freundliche Einladung und entfernten 
uns. fofort wieder. Für cin anderes Mal möchten wir die Arrangeurs diefer 
Prüfungstonzerte erfucht Haben, nur fo viele Einladungen auszugeben, al® 
das Lokal: faſſen kann. Semanden einzuladen und dann für ihn feinen 
Plab zu baben, ift im gewöhnlichen Leben ein Verſtoß gegen gute Sitte; 
wir fehen feinen Grund, warum tiefes Verjehen im gegebenen: Falle freunts 
licher beürtheilt werben fol, — Bon Männern, die Pla gefunden haben 
und denen wir ein Urtheil zutrauen, haben wir gehört, daß das Konzert 
recht erfreuliche Leiftungen und vielverfprehende junge Kräfte vorgeführt 
babe, wodurch die Muſikſchule neterdings ihr unermüdliches Streben und 
"ihre große Leiftungsfähigkeit dokumentirte. | 


Im Märzhefte von „Weſtermann's Jlluftrirten Deutfden 
Monatsheften (Braunfgweig)* it der Schluß ber effeltvollen und fpan= 
nenden Erzählung „Minatla* von Wilhelm Jenfen enthalten, deren 
Erſcheinen grade während der Kriegszeit von. doppeltem Interefje war, weil 
darin mit außerordentliher Anſchaulichkeit die Art der Kriegführung früherer 
Zeit, bei Gelegenheit des breigigjährigen Kriegee, gefhildert wird. Wilhelm 
Senfen zeigt in „Minatla” aufs Neue, daß er einer der talentvolliten. und 
eigenartigften unferer NRomanfdriftfteller iftz feine Charaktere find ſcharf 
und prägnant gezeichnet, die Situationen voll Wahrheit und im höchſten Grabe 
fefjelnd. — Eine ber reizenditen Novellen, die Baul Heyſe jemals ge= 
frieben Hat, ift im Mprilhefte. Unter dem Namen der beiden Hauptper— 
jonen „Geoffroy und Garcinde” entrolt der Dichter ein von Poeſie erfülltes- 
Bild’ provengalifchen Liebeslebens und es ift nicht zu viel gejagt, wenn man 
Paul Heyſe Hier auf der eigentlihen Höhe feines Schaffens erkennt. Die 
beiden Monatshefte bringen außerdem noch eine Reihe von wertbuollen, 
biftorifchen, naturwiſſenſchaftlichen und äſthetiſchen Beiträgen. 

— Eine fehr fhöne Sammlung „Vaterländiſcher Gedichte“ auf 
dem Kriege der Deutjhen gegen die Franzoſen 1870 nnd 1871, von erh. 
Heine herausgegeben, erfhien in 2. Auflage, hübſch ausgeftattet, bei Ed. 
Heine in Cöthen. 


Miscellen. 


(Ein Shwalbenneft im Zimmer) In ein PVorzimmer der 
Wohnung des durch Baumzucht renommirten Direktors der Derkenyer 
Herrichaft, Herrn Johann Vasvary, kam häufig eine Schwalbe durch das 
denfter geflogen, -und da fie gefehen, daß ihr nichts zuleide gefhah, brachte 
ſie auch ihre Genoffin mit. Beide fekten fih nun auf das Fenftergefims 
und fingen an, ben KHausbewohnern zu Ehren ihre fchönften Duette aufzu: 
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führen. Das wiederholte fih duch einige Tage, bis endlich das Männden 
auf den Bücherſchrank Hinaufflog, wo es fein Schwalbenlied fortſetzte. Am 
andern Tag gejellte fih au das Weibchen zu ibm und beide konzertirten 
nun vom Bücherſchrank herab, Am dritten Tage machte das Schwal- 
benpaar fi daran, in einer Bimmerede nahe am Plafond ein Neft zu 
bauen. Died wollte man ihnen jedoch nicht geftatten und der Hausherr 
fann fi daher etwas Anderes aus. ; Er befeftigte nämlid mit Bindfaden 
- ein vierediges Brettftüd an einem in ben Plafond eingeſchlagenen Nag I, fo 
daß es horizontal einen halben Schuh unter der Zimmerbede in der Luft 
jhmebte. Dann nahm er die Anfänge des Neſtbaues vorfigtig von ihrem 
Pla und legte fie anf das Bret. Die Schwalben fahen vom. Tenfter 
- aus diefer Operation zu und als der Hausherr fich zurüdgezogen hatte, 
‚ flogen fie auf das Brett und unterhielten dort eine längere zwitfchernde 
Zwieſprache. Endlich flog das Männden zum Fenſter hinaus, kehrte aser 
- bald ‚mit einem Stückchen Koth zurüd.. Dasjelbe that nad ihm: das Weils 
hen, kurz, fie begannen ben Wiederaufbau des Neftes, verließen jedoch, nad: 
ben bie Arbeit jchon einigermaßen vorgefhritten war, wieder das Brett, 
festen fi aufs Fenſter und ſchienen bort abwarten zw wollen, was weitr 
geichehen werde. Der Hausherr befichtigte nun vor ihren Augen das begonnene 
Werk und ließ es unberührt. Da gingen nun die Schwalben mit voller 
Energie an die Fortſetzung des: Bares, und jest ‘hängt dort ſchon das mit 
Flaumfedern wohl ausgepelfterte Meft, aus dem vier Junge ihre gelben 
Schnäbelchen herausſtecken. Papa und Mama ſitzen über dem Neft und 
ſehen ruhig Allem zu; was um fie vorgeht. - Tie Hausleute gehen ab und 
zit, lärmen, muſiziten, ohne daß die Echwalbenfamilie ſich dadurch 
ftören-Täßt. Im “Fenſter hat man ihnen eine ie Dehnung gelaffen. und durch 
dieſe fliegen ſie aus und ein. 


| — (Zur. Berfommenpeit, ber Klöfter,) Bien. Pater Medar⸗ 
dus, welder unlängft in Folge. der Unfehlbarkeite-Erflärung des Papſtes 
aus dem Franzisfaner-Orben ausgetreten ijt, redtfertigt feinen ‚Austritt: 
in einem. längeren Schreiben an die „Preburger Zeitung“; er behauptet‘ 
barin, bak der. Orden weder Satzungen noch Regeln ‚halte; daß er vielmehr 
eine Heimftätte für Willlür, Egoismus, Neid, Zankſucht und Sittenloſigkeit 
ſei. Ueber die Wahl der Oberen äußert fih P. Medarbus dahin, daß bie 
Guardiane den. Provinzial. und die fogenannten :‚Definitgren und um— 
gekehrt die Definitoren wieder die Guardiane wählen, Man nimmt bei dir! 
Mahl nur auf jölde Individuen Nüdfiht, die ein wohlgenährtes Embonpoint 
und kahlen Kepf beſitzen, und es verſteht fd bon felbft, daß fie gute Trin⸗ 
fer fein müffen, da ja die Wahl felbjt eine Trinkprobe bildet. Das Vers 
dienft, den Orden jo herabgebradt zu haben, gebührt nur voll’ und ganz 
den Oberen, indem fie das „Efjen und Trinken” als Hauptprinzip aufs 
ftellten und nebenher Förderer tes Objturantismus wurden. Als Thatz 
fache meldet der Briefſchreiber, daß -ein Guardian mehrere Tage und Nächte 
hindurch treß der Klaufur Mädchen beberkergt habe. Auf die Befchwerde 
der jüngeren Ordensbrüder lautete die Antwort eines Difinitore: „Hm: 
die Jungen beneiden ihn?“ Tiefe Vorgänge erfüllten P. Medardus mit 
Ekel und Abſcheu und veranlagten feinen Austritt aus dem Orden. 

a) 
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Unterwegs. 
Aus den Aufzeichnungen eines Polizeibeamten mitgetheilt von Karl Chop. 
Gortſetzung. 


„Haben Sie jemals dieſen Bart getragen, namentlich im letzten Wins 
ter ?* fragte ih den unglüdlihen Sturm. 

„Warum hätte ih das thun follen, da ih einen natürlihen Bart 
babe 2u fpra ber Angeflagte ruhig, obwohl ein wenig betroffen über die 
Wirkung diefer Maske. „Dog muß ich jegt zugeftehen, daß vine Täufhung 
des Herrn Wirthes wohl möglih gewefen ift, namentlih wenn er gie 
Fremben, meinen Doppelgänger, nicht genauer angefehen hat.“ 

„IH habe aber din Fremden fehr genau angefehen und eine Täufhung F 
iſt nicht möglich,“ erklärte der durch die Vorgänge ſehr erbitterte Wirth 
hartnäckig. „ES war kein Doppelgänger von Ihnen, ſondern Sie ſelbſt 
haben mein Gaſthaus mit Ihrem Beſuche beehrt, ja, Sie ſelbſt. Jener 
Fremde ſprach wie Sie, hielt ſich wie Sie, hatte dieſelben buſchigen Augen⸗ 
brauen und zuckte wie Sie mit den Achſeln, wenn ihm etwas nicht behagte. 
Mit kurzen Worten, jener angebliche Fremde ſind Sie. Das iſt gewiß. 
Geſtehen Sie's ein, damit wenigſtens kein Schatten auf meinen Ruf füllt 
und die Sache ift für immer abgethan.* 

„Ich babe nichts einzugeftehen, “ erklärte Sturm dagegen entſchieden. 

„Weiß der Himmel, wie die Sache zugegangen ſein mag. Ich weiß es 
nicht.“ 

i— „Nun, fo will ich Ihnen ſagen, wie ich. mir den Hergang denke,“ 
entgegnete Reinhardt, durch Sturms Feftigleit von Neuem erbittert. „Die 
dolgen mögen dann über Ihr Haupt kommen. Sie haben früher, fügen 
wir bis zum Ausgange des diefjührigen Winters, einen falſchen Bart ges 
tragen und ſich dann allmählich den natürlichen wadjen laſſen. Nur als 
Sie aus meinem Gafthaufe entwichen, Haben Sie um Ihrer Sicherheit 
willen diefe Maske abgehommen. So ift e8 gewefen; darauf möchte ich 
meinen Kopf vermwetten. Anders ift die Sache nit möglich.“ 
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„Wetten Sie niät, Herr Wirth, Sie verlören den Kopf,“ entgegitete 


Reinede. 

„Nun, 's ift allerdings nur eine Meinung, aber ich follte meinen, 
fie ließe fih halten.“ 

. „Mir fheint die Vermuthung des Wirthes denn doch auch wenigjtens 
die Grenzen der Möglichkeit zu berühren,“ mußte ich beipflichten. 

bGleichwohl trifft fie die Wahrheit nicht,“ fuhr Reinecke fort. „Her 
Sturm trug den ganzen Winter diefen natürlihen Vollbart, er trug ihn 
auch zur Zeit des fehr bedauerlihen Borganges, welchen ich bier nicht näher 
erwähnen will. Er Hat oft und namentlich bei jener Zahlung dicht neben 
mir geftanden, fo daß ich ben Bart deutlich genug gefehen habe. Gan; 
Kurze Zeit darauf, gerade zu Ausgang diefes Winters, wurde Herr Sturm 
verhaftet und ſchon am dritten Tage danach erfolgte unfere Konfrontation. 
Iſt es nicht fo, Herr Sturm?“ 

„Za, jo war es allerdings,“ beftätigte der Gefangene ſchon wieder 
völlig tonlos, 

„Auch bei diefer Konfrontation Hatte ih da8 Ausfehen Sturms un: 
verändert gefunden,“ fuhr Reinede fort. „Sie werben alfo, ba ein folder 
Bart nicht in wenig Wochen wählt, mir zugefichen müffen, daß ſich Ihre 
Bermuthung nicht aufrecht erhalten läßt.“ 

„Wenn fi die Sache fo verhält, fo hat Herr Reinede fiher Recht,“ 
mußte ich beipflicgten. „Bei der genauen Unterfuhung, welche bei Ein- 


-Vieferung eines Inhaftirten in das Gefängniß ftattfinden muß, Könnte ein 


falfcher Bart nicht eingefämuggelt werden. Das ift abjolut unmöglich.“ 

Da der etwas ftarrföpfige Wirth noch nicht überzeugt ſchien, fonbern 
durch verſchiedene Zeichen feine Ziweifel kundgab, rief ih zu allem Ueber: 
fluſſe noch den Gefangenwärter auß dem obern Zimmer herbei. 
| Er beftätigte unfere Erflärung durchweg; denn er hatte wenige Tage 
nad der Verhaftung und fpäter zum Deftern ben Bart des Gefangenen 
auf deſſen Wunſch ein wenig zugeftugt und Fonnte alfo mit Beftimmtheit 
ausfagen, daß er fein Kunftproduft unter ben Händen gehabt Habe. | 

Hierauf erwiberte ber Wirth nichts mehr, aber er war auch durd 
diefe Ermittelung noch nicht von feinem Irrthum überzeugt. Im Gegen: 
tbeil, während ich nunmehr mit meinem Schüßlinge die Treppe zum obern 
Stock erfteigen wollte, flüfterte er feinem treuen Chriftian noch in dei 
Hausflur zu: 

‚Es ift dennoch der Fremde Sich nur, Chriftian, er hinkt fogar 
ein wenig mit dem linfen Beine, ganz genau wie „jener.“ 

„Das Hinten ift au nur BVerftellung, Herr Reinhardt,“ entgegnete 
ber biedere Hausknecht. „Trauen Sie um des Himmels willen dem Bur- 
ſchen nicht. Wenn der Burſche Laufen will, jo ift ihm nichts, gar nichts 
vom Hinten anzumerken. Ih habe es damals gejehen, als ich ihm im 
Felde begegnete, und die Louife hat e8 auch geſehen. Heida, heida, mie 
ſchnell ging das quer über das Feld und wie geſchmeidig und gelenk. Wie 
ein Hafe Lief er, Herr Reinhardt.” 

Ich blieb ſtehen wie angemurzelt. Was war das? DE Worte des 
Hausfnehts Hatten in das nächtliche Dunkel plötzlich ein jo grelles Licht 
geworfen, daß mir ſchwindelte und baß ich einige Minuten brauchte, um 
mich Mar zufammenzufaffen. Wohl Hatte ich während ber letzten Verhand⸗ 
Yungen im Zimmer momentan gezweifelt, ob alle Anweſenden wirklich won 
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derfelben Perſon ſprächen. Aber noch waren diefe Zweifel nicht dazu ans 
getan, mich zu einem energiſchen, felbitftändigen Handeln anzuregen. Ich 
hielt daher mit denfelben um fo mehr zurüd, als der Spruch „Allzu jcharf 
macht ſchartig“ vor Allem auch von ber poliziſtiſchen und kriminaliſtiſchen 
Weisheit gilt. Wie mande gute Schneide hat fi umgelegt, weil fie un 
vorfihtig gebraudt wurde. - Stößt man auf ein unvermuthetes Hindernig 
von einiger Konfiftenz, fo leidet die feine Klinge da ſchweren Schaden, 
wo bie plumpere Waffe den Widerftand zerbricht. . Defhalb Habe ih nie 
gehandelt, ehe ein einziger Zwed Kar vor meinen Augen ſtand. Wer unter 
ein ganzes Bolt Rebhühner ſchießt, trifft Fein einziges. Das Alles war 
nun plößli durch jene fcheinbar unbedeutende Aeußerung des ehrlichen 
Chriſtian völlig anders geworden. — 


Mein junger Freund Sturm litt, das mußte ih völlig ſicher, von 
frühefter Jugend an einer Verlegung des linken Knie, die er ſich als 
Heiner Knabe bei einem unglüdlihen Falle zugezogen und die ihn aud vom 
Militärdienfte befreit hatte. Hier war von Verftellung wahrlich nicht. die 
Rede. Wohl aber Fonnte, nein, mußte irgend ein Dritter zur Erreihung 
peſonderer Zwecke die Eigenthümlichkeiten Sturms nachgeahmt haben. Das 
Zuſammentreffen aller Umſtände, des Achſelzuckens, der Sprache, des künſt— 
lichen Bartes und jenes erkünſtelten Hinkens war kein zufälliges. Ein 
fernerer Zweifel wäre lediglich thöricht geweſen. Hier alſo galt es zu hans 
deln und raſch zu handeln. Aber welchen Zweck hatte jener Unbekannte 
verfolgt, als er unſern unglücklichen Julius Sturm hier in Marderſtein ſo 
treu kopirte? Lauter waren dieſe Ziele ſicher nicht, aber ebenſo ſicher waren 
alle dieſe Künſte nicht erforderlich, um den Gaſtwirth, welcher unſern Sturm 
vorher nicht kannte, wegen einer Zeche von armſeligen drei Thalern zu be— 
ſchwindeln. War doch der zurückgelaſſene Bart ſchon das Doppelte der 
ſchuldigen Zeche werth. Der Gaſt Reinhardts mußte alſo von hier aus 
andere wichtige Zwecke verfolgt haben. Von hier aus? Warum? Das 
war mir dunkel, Sollte der Burſche das ſtille Landſtädtchen Marderſtein 
nur gewählt haben, um fern von läftigen Bekannten feine. Schauſpielerkunſt 
vorerft gehörig einzuüben? Das war wohl möglih, aber die bloße Mög— 
lichfeit genügte mir nit. Ich Habe niemals die Dämmerung geliebt. Ach 
mußte auch bier volle Klarheit haben. Ich nahm daher, fobald Mir die 
»Treppe erjtiegen hatten, meinen Gefangenen raſch bei Seite und trat mit 
ihm in ein leerſtehendes Kleines Gaſtzimmer. 


„Ich babe mit Ihnen wichtige Dinge zu bereben,* fprad ich zu ihm, 
jobald fi die Thür Hinter ung geſchloſſen Hatte... „Faſſen Sie fih alfo 
zufammen und geben Sie mir auf jede Frage genau und aufrichtig Aus- 
funft. Wollen Sie?“ 

Sturm jab mich mit einem lebensmüden Blide an. 


„SH wollte vor Allem, man ließe mir ein wenig Ruhe,” fprad er 
dann mit tonlofer Stimme. „Ih bin müde, müde zum Sterben. Was 
fol ich? Man glaubt mir nit. Alſo laßt mir mwenigftens Ruhe.“ 

„Weg®mit dieſer Schlaffheit, Herr Sturm! Es handelt fi um wich— 
tige Dinge,“ 

„Ad, um wichtige Dinge fagen Sie?" 

„Um die wictigften, lieber Julius. Sie haben mir verfichert, daß 
Sie unſchuldig feien.“ 


* 
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„D, mein Gott, ja. Wem babe ich das nicht verfihert? Aber wer 
glaubt mir? Laffen wir e8 hierbei bewenden.“ 

„Mein, Ach denke jetzt anders über die Frage. Ih fange an, Ihnen 
unbebingt zu glauben. * 

„Mir zu glauben?” wiederholte Sturm feurig. „DO mein lieber väter: 
licher "Freund, Dank, heißen Dant — — | 

„Laſſen wir jetzt dieſe Zärtlichkeiten ee Seite. Antworten Sie mir. 
Haben Sie in Ihrem Geſchäfte einen Commis gehabt?“ 

„Einen Eommis?“ wiederholte Sturm mit ſchmerzlichem Lächeln. 
„Was hätte in meinem unbedeutenden Geſchäfte ein Commis thun follen. 
Ich war zufrieden, wenn ich mein eigenes Brod nothrürftig verdiente ?“ 

„Sie haben aber doch wohl irgend einen untergeordneten Diener ge: 
braudt ?* 

„3a, einen Laufburſchen.“ 

„Sah Ahnen diefer irgendwie Ähnlich?" 

„So Ähnlich als ein fünfzehnjähriger, im Wachsthum zurüdgebliebener, 
bagerer Menfh einem ſechs Schuh hohen Erwachſenen fehen kann.” 

„In Ihre Bücher und Geldverhältniffe haben Sie dieſem Laufburfchen 
muthmaßlich Feinen Einblick vergönnt ?” 

„Er würde, jelbft wenn ich hierzu Luft gehabt hätte, nichts davon 
verftanden haben. Er ift jehr einfältig und kann kaum leſen.“ 

„Haben Eie fonftige Freunde, Verwandte und Bekannte, bie Ihnen 
mehr oder weniger nah Figur oder Gefihtsausdrud Ähnlich fehen ?* 

„Nein, fo viel ih weiß, nicht. Man fagte früher einmal, daß mir 
mein Coufin Arthur ein wenig gleiche. Ich babe die aber niemals finden 
können.“ 

„Arthur? Arthur Sturm?“ fragte ich aufmerkſamer. „Iſt das nicht 
der Burſche, der Sie in unſerer Reſidenz, als Sie noch in die Schule 
gingen, öfters beſuchte?“ 

„a. Ich Hatte ihn nicht befonders gern. Aber er war mein Coufln 
und mein Mitfhüler und ich konnte feinen Umgang nit wohl vermeiden.“ 

„Richtig, fetzt beſinne ich mich näher. Mußte der Burſche nicht die 
Schule wegen einiger bedenklicher Schwindeleien, welche ihn faſt in die 
Hände der Polizei geliefert hatten, verlaſſen?“ 

„Ich bewundere Ihr gutes Gedächtniß, Herr Inſpektor.“ 

„Hm, Gott ſei Dank, es iſt nicht das ſchlechteſte. Jetzt ſteht ſogar 
die ganze Geſtalt Arthurs klar vor meinen Augen und mich dünkt, er war 
Ihnen damals wenigſtens bis auf das Hinken ziemlich ähnlich. Dunkel 
braunes Haar, buſchige Augenbrauen — —“ 

„Ganz Recht, das war damals. Als er mich aber zuletzt in Bleichen— 
fee beſuchte, hat Niemand mehr eine Aehnlichkeit bemerken wollen.” 

„Wie? Er bat Sie befuht? Warum Haben Sie mir das nicht ge 
jagt? Wo wohnt er gegenwärtig?“ 

„Sn H— burg.” 

„So fo, in H—burg? Ein höchſt geeigneter Ort,- um bie entfchiedenen 
Zalente Ihres DVetters weiter auszırbilden. Und von dort ift er zu Ihnen 
gelommen, nur um ‚Sie zu befuhen? Welche feltene Anbänglichkeit!* 

„DO, es war nicht blos Anhänglichkeit an mich und unfere Heimath, 
welche Arthur hierher führte. Er Hatte auch noch reellere Zwecke.“ 
„Konnte mir’s denken. Um welche Zeit hat er Sie befucht?“ 
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„Im Dezember vorigen Jahres.“ _ 

„Hm, jhon im Dezember,” wiederholte ich Bitter enttäufht; denn 
diefe Angabe paßte durhaus nicht zu meinem Ideengange. 

„Ja, im Dezember, kurz vor Weihnachten. Er gedachte zuerit dag 
Feſt bei mir zu verleben; reifte aber dann früher ab, weil wir ung ein 
wenig überwarfen.“ 

„Erzählen Sie mir den Hergang genauer.“ 

„Warum? Sie denken doch nicht — —“ 

„Ich denke bis jetzt gar nichts, ſondern ich ſuche nur nach Gedanken. 
Alſo weßhalb überwarfen Sie ſich mit Ihrem Vetter?“ 

„Er verlangte von mir zu einer angeblich äußerſt rentablen Unter: 
nehmung eine Summe Geldes, die ih ihm nicht geben mochte, einmal, 
weil ich fie nicht von meinem einen DBetriebsfapitale miffen konnte und 
dann, weil mir die vorgeſchlagene Spekulation mißfiel.“ 

„Sie erſchien Ihnen ſchwindelhaft ?“ 

„Dffenheraus, ja. Ich weigerte mi deßhalb „allen feinen Bitten 
gegenüber ftandhaft. Darauf ſchalt er mich einen fleingeiftigen Philifter 
und ging endlih im Zorn von mir fort.* 

(Fortjegung folgt.) 


Ein Parifer Irrenhaus nad) einem neuen Syſtem. 
ESchluß.) | | 


Die Kranken begegneten uns in ben Gärten, unter ben Säulenhallen; 
wir fahen fie in den Gejellihaftszimmern mit einander Domino fpielen oder 
fih unterhalten. Es fiel mir auf, daß fie faſt ſämmtlich diefelbe Kleidung 
trugen. Der Beamte, dem ih meine Wahrnehmung mittheilte, fagte mir, 
daß allerdings das Reglement des Haufes eine beftimmte Kleidung vorfchreibe, 
daß dem Kranken dieſe Kleidung bei feinem Eintritt im St. Anne geliefert, 
und daß die Erlaubnig, feine eigene Kleidung zu tragen, nur mit einiger 
Schwierigkeit gegeben werde. Derartige Beitimmungen gehören in feine 
Anftalt für Geiſteskranke. Es verfteht fi von jelbit, daß die Verwaltung 
eines Irrenhauſes einem Kranken, dem es an eigener pafjender Kleidung mans 
gelt, Keidung gibt, fie muß aber feinen Kranken, der felbft paſſende Klei: 
dung befit, zwingen, einen Hausanzug zu tragen. Uniformirung gehört 
in fein Krankenhaus. Die Reinlichkeit, die Sauberkeit, die Ordnung, die 
Bentilation habe ih in St. Anne mufterhaft gefunden; aber die Vorfchrift 
einer Hausffeidung ift tadelnswerth. Auch will ich nicht verſchweigen, daß 
mir überall in St. Anne ein gewifler militärifcher "Anftrih, ein militäri— 
ſches Etwas entgegengetreten ift, was wohl im franzöfifhen Wefen Tiegt, 
was aber fo viel wie möglich aus einer Anftalt für Geiftesfranfe entfernt 
‚werden muß. Ordnung ift auch ohne Uniformirung und ohne militärifche 
Formen aufrecht zu erhalten. Es geht den Franzofen im biefem Punkte 
wie den Preußen. Ohne Militärismus können fi Preußen und Branzofen 
nie Ordnung denken. Der militärifche Anftrih in einem Krankenhaus er= 
innert das Auge zu leicht an ein Gefangenenhaus und die Feifefte Erinnerung 
daran fol in einem Irrenhauſe vermieden werden. Ganz vortrefflich 
waren bie Bäder in St. Anne eingerichtet. Ein befonderes Haus war als 
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Badeanſtalt hergeftellt. Jede Art von Bädern war bier zu haben, Wan: 
nenbäder, Baffinbäder, Sitbäder, Braufe, die verfchiedenften Douden. Sn 
feinem europäifchen Krankenhauſe habe ich fo fplendide und umfaffende Bade: 
anftalten gefunden, wie im Aſyl zur heiligen Anna in Paris. 

Die ſchrecklichen Bilder, welche ich beim Befuh von Srrenanftalten in, 
Deutſchland, England, Tranfreih, Italien und in Schweden gefehen babe, 
waren mir bei Befihtigung des Aſyls zur heiligen Anna bis jetzt noch nicht 
entgegengetreten. Die Epileptifer, die Baralytiker, die unheilbar Blödfinnigen 
fehlten. Eie finden, wie id ſchon erwähnte, in dem neuen Irrenhaufe im 
Faubourg Saint Jacques nur einen vorübergehenden Aufenthalt, um, ſo⸗ 
bald die Form ihrer Krankheit feftgeftellt ift, nad der Salpetriere, nad 
Dicötre oder in die Departementalfrantenhäufer gebracht zu werden. Aber 
auch im Aſyl St. Anne follten wir mit dem Anblid fürchterlicher Wahns 
finnsformen nicht verſchont werben, wenn bdiefelben au nur temporärer 
Natur waren. AS wir wieder eine neue Arkadenreihe entlang fhritten, 
fagte der uns begleitende Beamte: „Meine Herren; ich werde Sie nun zu 
den unruhigen Kranken führen,“ ‚Er meint bie Tebfügtigen “ erläus 
terte ich dem Legationsrath, „Sie werben num bie fürchterlichen Bilder fehen, 
welche Sie bis jet dermißt haben.” Der Beamte nahm einen Schlüffel 
aus der Rocktaſche und öffnete eine aus ftarken, eihenen Bohlen gefertigte, 
mit Eiſenblech beſchlagene Thüre, welche er, fobald wir eingetreten waren, 
hinter uns vorfichtig wieder verſchloß. Wir ftanden auf einem halbrunden, 
durch in ber obern Hälfte der Wand befindliche Fenfter erleuchteten Gange, 
auf den fi eine Reihe Kleiner, halboffenſtehender Thüren öffneten. Auf 
dem Gange ftanden und bewegten fih ein Dutzend Männer umher, in beren 
Blicken und Gefihtszügen ich fogleich die Form erfannte, welche ihre Geis 
ftestrankheit wenn auch nur momentan, angenommen hatte. Es waren 
die Tobfüchtigen des Aſyls. Drohend und mit wilden Bliden traten Einige 
von ihnen an uns heran, als wir unter fie traten, und redeten ben Beam: 
ten in heftiger Weife an. Drei Wärter, ftarfe Fräftige Leute, waren mit 
ihnen eingefhloffen und ſchoben fie zurüd, um Plag zu machen. Wir treten 
in eine der offenen Zellen. Es war ein einfach möblirter, freundlich des 
korirter Raum, deffen Hintere Thür fi auf ein kleines von einer hohen 
Mauer umfchlofjenes Gärten öffnete, „Jede Zelle gleicht ganz ber andern” 
fagte der Beamte, „wie Sie fehen, hat die Abtheilung zehn verſchiedene, 
derartige Räume. Seine Zelle ift verfchloffen; der Kranke, der fie bewohnt, 
kann fi fowohl in feinem Gärten, wie im Gange ergeben; Sie hören, 
alle Kranken, welche ſich bier befinden, find ſehr aufgeregt; unfer Beſuch 
ift wohl momentan die Veranlaffung Ah Bitte die Herren befhalb, 
nit lange bier zu verweilen. Nimmt die Aufregung einen tobfüds 
tigen Charakter an, fo wird ber Kranke in die Iſolirzelle gebracht. 
Wir haben bier zwei Iſolirzellen; ich werde Ihnen fogleih eine ſolche Zelle 
zeigen.” Wir fehrten um, auf den Gang zurüd, wo bie Aufregung unter 
den Kranken in Järmendes Wefen und in heftigen Wortwechfel überzugehen 
begann. Schnell öffnete der Beamte eine neue Thüre. Wir traten hinein 
und befanden uns in einer Sfolirzelle. Auch die Thür ihrer Rüdwand 
öffnete fih auf ein Kleines Gärtchen. Die Wände der Zelle, ſowie die Rüds 
mänbe beiber Thüren waren mit einem gepufften Leberpolfter verfehen. Am 
Boden befand fi ein aus mehreren Matraten beftehendes Bett, das Lager 
bes Kranken, fo lange der Anfall dauerte. Auch der Boden ber Zelle war 
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mit einer 2eberpolfterung befleivet. In der ganzen Zelle befand ſich Feine 
ſcharfe Ecke und kein harter Gegenſtand. Der Kranke war, wenn er ſich 
in ber Zelle befand, auch wenn er ſich den Kopf auf den Boden ſchlug oder 
ihr gegen die Wände ftieß, nit im Stande, ſich eine Verlegung zuzufügen. 
Wir verließen nad einigen Minuten die Jfolirzelle, deren auf den Gang 
ſich öffnende Thür mit einer, von einem Schieber verbedten runden, Kleinen 
Tenfteröffnung verfehen war, um den Kranken während des Anfalles beob- 
achten zu können. Mit ſchnellen Schritten durdeilten wir den Gang, 
um zu der Thüre zu gelangen, welche aus demfelben auf der andern Seite, 
als wo wir eingetreten waren, wieder hinausführte. Wilde und drohende 
Ausrufe tönten Hinter uns ber. Die Thüre öffnete ſich und ſchloß ſich. 
Der Lärın verhallte Hinter ihren eichenen Bohlen. Wir ftanden wieder im 
einer Säulenhalle, welche ein mit Raſen und Blumenbeeten bebedtes Gärt⸗ 
chen umſchloß. Murmelnd plätſcherten die niederfallenden Strahlen eines 
Springbrunnens in einem weiten, zierlich geformten Steinbecken. Überall, 
wohin das Ohr lauſchte, Ruhe und Stille. Im Rahmen der gegenüber 
fih öffnenden Säulenhalle gruppirte ſich, umleuchtet vom blendenden Mit— 
tagsſonnenſchein, das prachtvolle Städtebild von Paris, amphitheatraliſch 
zu den weißen Höhen des Montmatre hinanſteigend. Wir waren mit der 
Beſichtigung des Aſyls zur heiligen Anna fertig. Es iſt das erſte Irren⸗ 
haus, welches ich, nach dem von mir in feinen Grundzügen geſchilderten 
neuen Syſtem angelegt und eingerichtet, in Europa gefunden Habe. Die 
Anlage und Einrichtung hatte bis jetzt 8 Millionen Franken gekoitet. Se 
viel mir befannt, ift das Aſyl St. Anne im Faubourg St. Jacques bis _ 
jest nirgends geſchildert worden. Ich erlaube mir bie Irrenheilkunde in 
Deutſchland und ihre Repräfentanten, welche während ber lebten zehn Sabre 
auch in der Anlage von würdigen und zwedmäßigen SHeilanftalten für 
Geiſteskranke fo Bedeutendes und Großartiges geleiftet haben, auf das 
neuefte Barifer Irrenhaus nad einem neuen Syſtem aufmerkſam zu maden. 


Eine Schönheitsfhänderin. 


Die Geſchichte von jener Nömerin, die aus Aerger über ihre Häß⸗ 
lichteit und Formendürftigfeit die ſchönſte Sklavin auswählte und mit 
Nadeln in deren üppigen Bufen ftach, ift heute im umgefehrten Berhältnifle 
wieder zu erzählen. Amalia Wolin, die 18jÄhrige reizende Tochter eines 
Hausbeſitzers in der Zeukrlgaffe in Prag, war jo unvorfigtig, eine Dienſt⸗ 
magd ind Haus zu nehmen, die der Ausbund aller Häplichkeit war. Go 
ſehr verleugnete bei ihr das ewig Weibliche feine Anziehungstraft,. daß fie 
einen Gemeinen „vom Fuhrwefencorps, einen in feinen Anfprüden gewiß 
befcheidenen Mann, do nur dadurch an fi feffeln Tonnte, daß fie feine 
unergrünblicden Taſchen vollftopfte mit Liebesgaben, die alle auf geheimniß⸗ 
volle Art aus den Zimmern der Herrſchaft in die Dienſtbotenkammer ges 
wandert waren. ALS denfelben Weg im Jänner 1871 Geld aus bem 
Täſchchen der Haustochter in die Truhe der Dienftmagd nahm, äußerte die 
junge Dame ihr Mißfallen darüber und veranlaßte die Entfernung ber 
Dienftmagd. 
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Diefelbe ging fluhend fort. Nach mehreren Tagen, am 8. Februar, 
am frühen Morgen, wurde Fräulein Amalia Wolin aus dem Schlafzimmer 
in bie Küche gerufen, eine Brauensperfon wünſche fie draußen zu fprechen. 
Im Iofen Nachtkorfet, Halb den Bufen frei, begibt fih das Fräulein im bie 
Kühe. Bor ihr ftcht die entlaffene Dienftmagd. Sie blidt fie unheimlih 
finfter an und Hält unter der Schürze etwas verborgen. 

Unwillfürlih weicht die Haustochter zurüd und greift nah der Klinke 
ber Zimmerthüre. Dumpf fpridt die Magd zu ihr die Worte: „Sch habe 
Geld gebraudt, einen Liebhaber zu befommen, Sie follen e8 hunderttaufend- 
fah brauden müffch, um zu einem Mann zu fommen!“ In demfelben 
Augenblide fühlte Amalie Wolin ein fchredliche8 Brennen auf der Bruft, 
im nächſten Momente ergriff fie ein gleicher Schmerz auf der Wange und 
bem Halfe. Ein Topf, der ihr nad dem Kopfe flog, zerfhellte an ber 
Thüre, denn fie hatte noch die Kraft bejefjen, ins Zimmer zu flüchten und 
die Thüre Hinter ſich zuzuſchlagen. Die Unglüdliche hatte die Bruft, bie 
Wange und den Hals, aud) die Arme mit Vitriol übergofien und litt 
wochenlang furdtbare Qualen, 

Ans Krankenlager wurden bie berühmteften Aerzte gerufen und Danf 
der gejhicdten Behandlung werben die Narben auf der Bruft und im Antlig, 
die ungewöhnlide Schönheit der jungen Dame nicht ganz aufheben. 

„Wie haben Sie,” fragt bei der Schlußverhandlung der Präfident, 
Zandesgerichtsrath Jelinek, die Angeflagte, „diefe graufame That jo übers 
legt ausführen können?“ 

Angekl. (heftig): Ich Habe es nicht mit Ueberlegung ausgeführt. Das 
Vitriol Faufte ich für mid. Ich wollte mich vergiften aus Zorn, weil 
mid Niemand mochte. Erft als ich oben vor dem ſchönen Fräulein ftand 
und fie mi mit Vorwürfen reizte, goß ich das Bitriol auf fie, aus Zorn 
und aus Neid wegen ihrer Schönheit. 

Präf.: In der Vorunterfuhung haben‘ Sie eingeftanden, mit der Ab- 
fit Hinaufgegangen zu fein, um Ihre frühere Herrin zu verunftalten. Was 
hätte Sie auch fonft Hinaufführen follen? 

Angel. (fchreiend): Meinen Lohn wollte ich haben, den ich blutig ver= 
bient babe und den ich noch nicht ganz hatte ausbezahlt befommen, 

Präf.: Ste hatten Ihre Herrſchaft beftohlen auf allen Seiten. Wie 
wären Sie dazu gefommen, noch Lohnrückſtände zu fordern ? 

Angekl.: Was ich geftohlen habe, muß ich durch Kerker abbüßen, aber 
was ich verdient babe, muß mir volljtändig ausbezahlt werden. Keine 
Stunde Strafe nehme ih an, wenn mir bier auf der Stelle nit mein 
Lohn ausbezahlt wird. 

Präf.: Es genügt nicht, daß Sie, weil Sie geftohlen haben, eine 
Strafe abbüßen müffen; für das, was Sie geftohlen haben, find Sie auch 
verpflichtet, Erſatz zu Ieiften. 

Angel. (leidenfhaftlih): Das wäre was Rechtes. Wofür follte ich 
denn fiten? infperren laſſen und zahlen obendrein! Das Fräulein muß 
herkommen, bier auf der Stelle‘ muß fie mich auszahlen, fonft nehme ich 
keine Strafe an. Ich laſſe mich nicht falſch verurtheilen. 

Präf.: Das Fräulein Tonnte zur Schlußverhandlung nit kommen, 
weil fie von ber Krankheit, welche Sie ihr bereitet haben, noch nicht ges 
nefen ift, Sie werben nicht falfch verurtheilt werden, dafür bürgt Ihnen 
Ihr BVertheidiger, Herr Profefjor Dr. Gundling. 
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Angel. (ſieht erftaunt und erbittert zugleih nad dem Vertheibiger) : 
Diejer Doktor heißt Gundling? Ich babe Dr. Zucker verlangt. 
| Präſ.: Dr. Zuder ift verhindert zu fommen. 

Angel. (energifh): Wenn Dr. Zuder nicht kommen Tann, fo will id 
gar feinen Bertheidiger. 

Präf.: Das erlaubt das Geſetz nit. Bei Verbreden folder Qua— 
lität, wie Sie fie verübt zu haben beſchuldigt find, muß zur Schlußver 
Handlung ein Bertheidiger beigezogen werden. 

Angell.: Aber auch die Beihädigte muß zur Sclußveranblung bei: 
gezogen werden. Sie muß bier beftätigen, daß fie mih durch Schimpf— 
namen gereizt hat. 

Präf.: Das ift ſchwer zu glauben. Die Beihädigte hatte nicht dem 
Muth zu fhimpfen, fie hat fi vielmehr vor Ihnen gefürchtet. 

Angel, (wüthend): Sie muß her zur Stelle, fonft nehme ich feine 
Stunde Strafe an. 

Der Staateanwalt beantragt, daß gegen die Angeflagte wegen ihres 
Benehmens eine Disziplinarftrafe verhängt werde. 

Der Gerichtshof läßt e8 bei einer ftrengen Rüge bewenden. Hernach 
werben die ärztlichen Gutadten verlefen. Diejelben find in deutfher Sprade 
abgefakt. 

Angekl.: Ih will e8 czechiſch Hören. 

Der Schriftführer überträgt die Gutachten ins Czechiſche. 

Der Staatsanwalt beantragt acht Jahre ſchweren Kerkers. 

Die Angeklagte bricht in ein Wuthgeſchrei aus, ſo daß der Verthei⸗ 
diger kaum zu Worte kommen kann. ⸗ 

Der Gerichtshof erkennt die Angeklagte Eliſabeth Vokner des Ver— 
brechens der ſchweren körperlichen Beſchädigung und des Verbrechens des 
Diebſtahls ſchuldig und verurtheilt ſie zu ſieben Jahren ſchweren 
Kerkers, verſchärft mit Faſten in jedem Vierteljahr und 24ſtündiger Ein⸗ 
zelhaft in dunkler Kammer an jedem 8. Februar. 

Die Verurtheilte ballt die Fäuſte und fängt zu ſchmähen an. Mit 
Gewalt bringt fie der Gerichtsdiener aus dem Saale. Auf dem Wege zu 
ihrer Zelle fchreit fie, dem Staatsanwalt, diefem Henkersknecht, müfje fie 
den Hals umdrehen und den Richtern die Beine entzweifchlagen. Gott der 
Herr werde ihr dazu Kraft verleihen. 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberidt.) Endlich konnte das längſt mit 
Spannung erwartete Gaſtſpiel der Frau Mallinger an der Hofbühne feinen 
Anfang nehmen. Wir waren doppelt neugierig, fie im Theater zu hören, 
um zu erfahren, in wie weit unfer Urtheil, das wir über die berühmte 
Sängerin jüngft in diefen Blättern nach ihrem Konzert ausgefprocdhen, Bes 
ftätigung gefunden habe. Sie trat bisher als „Norma“ und als Mar- 
garethe in Gounod's „Fauſt“ wor das biefige Publitum. Unbedingt glück⸗ 
licher war ſie in der erſten Partie. Da erwirkte ihr die reichvermehrte 
Kunſt ihres Geſanges, welche hier einen willkommenen Tummelplatz fand, 
im Sturme wieder das allgemeine Wohlwollen, welches dag Mündene 
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Theaterpublikum ihr im vollſten Maße entgegenzubringen ſtets geneigt war. 
Die Triller und Koloraturen und die übrigen Zierrathen, mit denen ſie 
ihren Geſang durchflocht, waren ſämmtlich von graziöſer, perlender Leichtig⸗ 
keit, wohlthuender Sicherheit und von feltener Schönheit; aus ihrem Ge⸗ 
fange ſprach Empfindung und Berftändniß, ihr Spiel zeigte neuerdings bie 
reichbegabte Schaufpielerin.. Wohl vermißten wir, zumal in dem erften 
Finale, jene nationale Leidvenfhaftlichkeit, mit welcher italienifhe Sängerinnen 
3. B. in der letzten Szene des erften Altes dem Sever entgegenzutreten 
pflegen, der wilde Troß, die entfeffelte Wuth, welche jelbft auf die eigenen 
Kinder den Dolch züdt, fand bei ihr eine gemilderte, Iyrifchere Auffafjung 
und Darftelung. Doch in der Harmonie des ganzen Aufbaues ihrer Bartie 
ftörte diefes nicht im Mindeften und es gelang ihr im Gegentheil, auf 
diefem Wege eine Steigerung zu gewinnen, woburd fie in der Schlußfzene 
den größten, unvergeßlichſten Erfolg erzielte. 

Warum fie uns als Margarethe weniger gefiel, obgleich das Publikum 
fie auch bier mit feinem Beifall überfhüttete, hat feinen Grund in dem 
Mangel an natürlicher Naivetät, der uns befremdend aufſtieß. Was Frau 
Mallinger in dieſer Partie vorführte, war das Ergebniß eifrigen Nach— 
denkens, langen Studiums, doch nicht nur der Details ihrer Aufgabe, fon- 
dern vor Allem auch der Kunftftüdhen, womit der Applaus des großen 
Publiftums bervorgerufen wird, Die Grenze zwiſchen Künftlerfgaft und 
Birtuofentdfum ‚wurde von ihr nicht mehr eingehalten und mehr als ein= 
mal trafen wir fie auf Streifzügen in dem Ietteren Gebiete. Die Gou— 
nod'ſche Mufik würde gegen Kunſtſtückchen nicht viel einzuwenden haben, 
aber troß des franzöſiſchen Naffinements Fonnte uns das deutſche Gretchen 
nie ganz aus dem Herzen geriffen werben und dieſes verlangt eine naivere 
Darftellung, eine größere Unmittelbarkeit, eine empfindungsvollere Einfach— 
heit. Hierin ift ihr Frln. Stehle unbedingt‘ überlegen. Die Vorzüge, 
welche Frau Mallinger an diefem Abend zu verwerthen wußte, bezogen ſich 
auf Stinme und Technik. Zwar hat erftere, wie wir ſchon jüngft mitges 
theilt haben, mehrfach verloren, befonders find e8 die Töne c, cis, d und 
dis der Mittellage, welche an Wohlklang und Nobleffe Einbuße erlitten 
haben, auch das unvergleihlich ſchöne Piano, einſt einer der größten Reize, 
die ihre Stimme entwidelte, fanden wir nicht mehr in derſelben Schönheit 
wieder. Aber noch immer ift ein‘ folder Fonds von ſtimmlichen Vorzügen 
vorhanden, daß der Mufiffreund mit ungeftörtem Vergnügen Zeuge der 
Dethätigung bdefjelben fein Tann. Mit befonderem Glüd, aber auch mit 
wohlberechneter Abſicht verwerthete fie die hohen Töne, weiß fie ja body, 
daß das große Publikum einer Fermate auf einem hohen Ton felten feinen. 
Beifall verfagt. Einige Aenderungen im Tert, die wir bei biefer Gelegens 
heit zum erften Male gehört haben, begrüßten wir mit vieler Freude: fie 
verdienten faft ohne Ausnahme die öffentliche. Anerkennung, doch nichts‘ 
verdiente fie mehr, al8 dag Frau Mallinger in der erſten Begegnungsizene 
endlich einmal das fo triviale „Nein mein Herr” (Bin weder Fräulein u. ſ. w.) 
weggelafien hat. . 

In beiden Opern (Norma und Fauft) zeigten ſich Sänger und Diri— 
genten häufig ungleiher Meinung über das Tempo — mas keineswegs zur 
Berherrlihung der beiden Abende gereichte. — Die Szenerien zur Norma 
zeichneten ſich von je durch Lomifchen Anachronismus und launiſche Harms 
Tofigkeit aus: fo der Tempel mit feinen griechiſchen Säulen im letzten Aft, 
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jo die Spiritusflammen, die den Germanen nad Haufe leuchten. Bon ben 
Verſtößen, die ber Text beging, wollen wir nicht reben. Aber die Freude, 
zu jehen, daß ſchon unfere Ahnen in dem hercyniſchen Walde Telegraphen- 
drähte durch ihre heimlichen Drte geleitet haben, war ung doch nod nie 
bereitet worden. In der Felſenhöhle, in welder der Chor feine berühmten 
Anftalten zur allgemeinen Heuchelei trifft („So laßt uns heudeln, wenn 
heucheln nützet“) Tief num neulich ein Bündel Telegraphendrähte Yängs ber 
Felswände entlang, wahrſcheinlich in das Druidenfeminar oder in das 
Seherinenklofter zum hl. Jrminful, um dort das Wifjenswerthefte, was im 
Dienfte der Religion verwerthet werben Fonnte, mitzutheilen. Uebrigens ift 
unſer Vorwurf nicht fo ernft gemeint: die italieniſchen Opern verlieren von 
Jahr zu Jahr mehr an Terrain und in nicht allzu Langer Zeit werben fie 
— bie Norma vielleiht als eine der letzten — gänzlig vom Repertoire 
einer guten Bühne verfäwunden fein, denn die banale Phrafe, die mufila- 
liſche Lüge kann fi dort nit mehr auf die Länge behaupten. Es ver: 
lohnt ſich deßhalb ber Mühe nicht mehr, für ſolche abfterbende Werke neue 
Ausftattungen zu fhaffen: nur bitten wir — feine Telegraphendräßte mehr. 

ALS Agathe im „Freiſchütz“ verabſchiedete ſich Frin. Marie Kinders 
mann wieder vom biefigen Publikum. Sie fang die Partie mit größerem 
Eifer als künſtleriſcher Durhbildung und Fertigkeit; der Naturalismus, 
welcher noch ihre ganze Gefangsweife harakterifirt, ftörte jüngfl, wo fie bie 
Marie im Waffenſchmied fang, weniger, als in ber fo duftig gehaltenen, 
vom Tondichter mit allem Weiz ber Poeſie ausgeftatteten Partie der Agathe. 
Das Publitum verfäumte jedoch nicht, das Fräulein durch feinen Beifall 
beftens aufzumuntern und auch wir hoffen, fie in einiger Zeit als gereiftere 
Künftlerin, die jeden Schein von Dilettantismus abgeftreift bat, wieder 
begrüßen zu koͤnnen. 


n Miscellen. 


(Lebensdauer verfhiedener Thierarten.) in Engländer, 
E. Ray Lankeſter, hat ſich mit ber Frage befhäftigt, wie lange die Lebens- 
bauer verſchiedener Thierfpecies und des Menſchen fei. Seine Erfahrungen 
bat er ineiner kleinen Schrift niedergelegt, welche manche interefjante Daten 
enthält. Ex beginnt mit den Protozoen, jenen niedrigen Organismen, bie 
auf ber Markſcheide zwifchen Thier- und Pflanzenreih ftehen, und wählt 
als Beifpiel den Suüßwaſſerſchwamm (Spongilla fluviatilis), über den Lies 
berfühn viel gejhrieben Hat. Diefes Geſchöpf ftirbt jährlih ab und Hinter 
läßt zur Fortpflanzung fogenannte Gemmulä, Körperchen, aus denen neue 
Spongillen entftehen. Unter den Coelenteraten (das find nad Leudart 
Thiere, bei denen Verdauungs-Apparat und Leibeshöhle zufammenfallen und 
zu denen Polypen und Quallen gehören) pflanzt, fi der grüne Waſſer⸗ 
polyp (Hydra viridis) im Herbſte gefchlechtlich fort und ftirbt dann, Eine 
Actinia Mesembryanthemum, aljo eine See-Anemone oder Fleiſchpolyp, 
wurbe in einem Aquarium 42 Jahre Iang am Leben erhalten und Iebte, 
als Lankefter im verfloffenen Jahre dieſe Thatſache niederſchrieb noch. 
Unter den Eruftaceen, ben Krebsthieren, erlangen einige Krabben und Krebfe ganz 
gewiß ein vergleichsweiſe hohes Alter; eine Art aber, der Cheirocephalus dia- 


- 


— 624 — 


phanus, ftirbt ſchon nad zwei bis drei Monaten, nachdem er fi vorher 
fortgepflanzt hat. Unter den Inſekten gilt ald Regel, daß das volllommen 
entwidelte Thier nur kurze Zeit überhaupt lebt und nad der Fortpflanzung 
ftirbt; bei manden Arten dauert biefes Leben nur wenige Stunden, unb 
der Volksmund macht ſchon durch die DBezeihnung der „Eintagsfliegen“ 
bierauf aufmerkſam. Das Leben der Larve dagegen ift verfchieden, meiftens 
länger als dasjenige des völlig entwidelten Inſektes. Flöhe leben bis zu 
neun Monaten. Ueber die Lebensdauer der Mollusten Liegen wohl kaum 
Beobachtungen vor. Bon den Fiſchen dagegen weiß man, daß fie ein Hohes 
Alter erreihen und „bemoofte Karpfen“ find fogar ſprichwörtlich geworben. 
Was den Hecht betrifft, fo wird er auch fehr alt und hierbei erzählt Lan 
fejter, ohne Kritik zu üben, die zuerft von Gesner gegebene Mittheilung 
von einem Hechte, der 1497 bei Heilbronn, oder wie Andere ſagen, bei 
Kaiferslautern, gefangen wurde und im Kiemdedel einen goldenen Ring trug. 
Die Inſchrift desfelben beſagte, jener Hecht fei am 12. Dftober 1230 „von 
dem Beherrſcher des Erdkreiſes, Friedrich II., als erfter Fiſch in einen 
Teich geſetzt worden.“ Diefer Hecht wäre ſchon 267 Jahre alt geworden; 
er fol 19 Fuß gemeflen, 350 Pfund gewogen haben und auf einem um 
1602 noch vorhandenen Bilde im Schlofle von Kaiferslautern abgebildet ges 
weien jein. Cuvier und Oken haben indeffen -mit vieler Gelehrſamkeit diefe 
Geſchichte kritiſch unterfucht und mehrere Unfiherheiten nachgewieſen; ber 
Letztere zumal hat darauf aufmerkſam gemacht, daß Friedrich IL. im Jahre 1230 
gar nit in Deutſchland, fondern in Italien gelebt habe. Die größten 
und älieften Hechte werden gegenwärtig in Sübrußland gefangen, waments 
lich in der Wolga, wo 30 bis 40 Pfund ſchwere gar nicht zu den Gelten: 
beiten gehören. Jedenfalls werden Karpfen und Hechte fehr alt. Unter ben 
Amphibien lebt die Kröte durchſchnittlich 36, der Froſch 12 bis 16 Jahre; 
die Schildkröten erreichen ein hohes Alter. Was die Vögel betrifft, fo 
liegen für deren Lebensdauer fehr zahlreiche Beobadhtungen vor. Der Pa— 
pagei, die Gans, der Falle und Nabe jind wohl bie Ianglebigften; die 
erfteren Zwei können 100 bis 120 Jahre erreichen, die letzteren beiden über 
150 Jahre. Zaunfönige Ieben nur 2 bis 3 Jahre, Unter ven Säuge 
thieren erreichen ber Walfifh und der Elephant das höchſte Alter; beide 
überdauern im normalen Zuftande 100 und’ erreichen möglicherweife 200 
Jahre. Mittlere Dauer eines Pferdelebens iſt 25 Jahre; Fälle von einem 
Alter von 40 Jahren find jeboch vorgefommen, Für das Rind: rechnet 
man im Durchſchnitt 15 bis 20, für Schafe und Ziegen 12, für die Löwen 
20 bis 50, für die Kate 9 bis 18 Jahre. Was den Menfchen betrifft, 
fo gilt für deſſen Lebensdauer der Sprud ber Bibel; es ift aber auf 
fallend, wie gerade geiftig hochbegabte Männer das gewöhnliche Ziel oft 
überfchreiten und ein ſehr hohes Alter erreichen. Unter uns Deutſchen 
brauden wir in ben Ichten Jahren blos an Arndt und Rauch, Cornelius 
und Humboldt, Grimm und Ritter zu erinnern, 


— Milchſchalen von Papier-Maché kommen in Amerifa immer 


mehr in Aufnahme, diefelben find ſehr Leicht, werden ohne Mühe rein ger : 


halten, zerbrechen niemals, und Jeder, der fie einmal gebrauchte, mag fie 
nicht wieder gegen andere Arten vertaufden. 
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Unterwegs. 
Aus den Aufzeichnungen eines Volizeibeamten mitgetheilt von Karl Chop. 
(Bertfegung.) 
„Haben Sie biefen Eoufin einen Blid in hre Bůcher thun laſſen 7 
— glaube nit.‘ Dazu gehört ein In, welches ich beim Vetter 


———— abeꝰ. 17° 

genau nach, Herr Sturm. 98: halte‘ FM Fraged fut 
ei —8*— ri Arthur etwa api⸗ se Biffen die Baqher elafchen 
konnen? 

„Nein, ehe Ich hielt fe fie anter Zalen Berufe und Habe ie 
meines Wiſſens nur einmal einige Selten fluchtig gezeigt, um ihn von feinem 
Verlangen abzubringen. Er ſollte ſehen, wa dameio meine Gelder nicht 
Kara, — denn meine — — wurden ‚of weit fat 


za 4 m. Befand ſich etwa Ihre Forderung. an ben Kaufmann Reinede 
unter: biefen ‚fälligen Summen ?“'. 

2 „Ba; das weiß: ichnganz fiher. Das - Weizenmehl war mit’ breimonat 
lichem Ziel gegen Mitte Dezember verhandelt. Ich weiß nicht, ob ich Arthur 
getabe‘ dieſes Conto gezeigt habe; doch iſt dieß möglich, ji Wahrfäkinlid. a 

;Dauert ” Spannung zwifgen orten ihib’ Ihrem‘ Coufin gegen» 
warti no * 

a * habe * ſeine Worte bald betgelen Er wär wohl des 
Galde⸗ ſehr bedurftig. Auch hatte er deßhalb eine weite Reiſe gemacht. 
In ſolchen Situationen iſt man beſonders reizbar, Herr Inſpektor. Zudem 
In er mich fpäter. brieflich um Verzeihung wegen’ feiner Seftigkeit gebeten.” 

yEi, sek: Um Verzeihung hat er gebeten? Ihr Vetter muß fig in 
bee Zeit, feit ich ihm nicht geſehen Habe, auffällig raſch zum Muſtermenſchen 
umgerganbelt Habe Im. Allgemeinen glaubt Niemand geredhtere- Urſache 
zum Zorn zu haben, als eln ſolcher leichtſinniger Burſche, ern er Jemand 
vergeblich um ein Darlehen amfpridt ober, was X ſchlimmer if, wenn 
wi * BMG einer Sg’ — Bird 


BR: 


„Das mag fein, Herr Inſpektor,“ entgegnete Sturm. „Ich will auch 
meinen Coufin Arthur nicht etwa für einen vortreffligden Menſchen aus: 
geben. Wenn Sie ihn aber wegen meines unglüdligen Yalles irgend im 
Verdacht haben follten, fo thut ihm Ihre, — wie fage ih gleich — 
Ihre —“ ' 

„Nun, fprehen Sie doch weiter.” 

„So thut ihm Ihre Menſchenkenntniß dießmal Unrecht,“ vollendete 
Sturm den begonnenen Sat. 

„Sie wollten von meiner Menſchenverachtung ſprechen,“ fuhr ich lächelnd 
fort. „Meinen Sie wirflih, ein Verräter der Menſchen würde an Ihre 
Unſchuld glauben.“ | 

„Wie? Daran glauben Sie?*- rief der Gefangene mit einem ftürs 
mifchen Freudenausbruche. „Gottlob, fo Lebt doch mwenigftens ein Menfd, 
ber mich nit für einen Berworfenen hält. O laſſen Sie mid dieſe gütige 
Hand fafjen.” 

„Sie ift nicht immer befonders gütig,” bemerkte ich wiber Willen 
lächelnd, während -ich zugleich feinen herzlichen Druck erwiderte. „Aber zu 
ſolchen Erörterungen ift jet feine Zeit, Ihr Eoufin — —" . 

„Laſſen Sie die Frage fallen, Herr Inſpektor,“ unterbrad mid 
Sturm, „Ihr Verdacht ift auf einem Irrwege; benn mein Better kann 
an meinem Unglüd nicht fhuldig fein, mag man ihn fonjt beurtheilen, wie 
man wolle. - * 

„Er kann nicht? Warum glauben Sie das?“ . 

„Weil vor Allem j.mer Brief Arthurs, von dem ich ſoeben fprad, 
mid an unfern Streit und in ber Folge auch an bie Reinedefhe Schuld 
Vebhaft erinnerte, und, weil ich deßhalb meinen Laufburſchen ſchon am Abende 
vor dem Yälligkeitstermine in das Reineckeſche Geſchäftslokal ſchickte, um 
höflichſt anzufragen, wann ich die Summe abholen könne.“ 

. „Nun?“ fragte ich in höchſter Spannung, da ich den Zufammenbang 
und die Schlüffigkeit der Entgegnung durchaus nicht zu beurtheilen vers 
mochte. - „Reben Sie weiter, lieber Julius.“ 

„Die Sade ift ziemli einfach, wenn auch traurig genug,“ bemerkte 
Sturm wieder mit jener, tonlofen Stimme „Mein Burſche brachte mir 
nur die Nachricht zurüd, daß Herr Reincde über mein Verlangen fehr uns 
gehalten gewefen ſei, daß er auf mid. geſcholten und die Zahlung vers 
weigert babe,“ | | 

„Und Sie gingen nicht zu Reinede, um fi mit ihm zu verftändigen ?“ 
- „Rein, leider that ih das nit. Neinede hatte Ausdrüde gegen mid 
gebraudt, die mich fehr erbitterten. Er hatte zum Beifpiel gefagt, daß 
Menſchen von fo kurzem Gedächtniß, als das meine nothiwendig fein müſſe, 
die Kaufmannscarridre lieber an den, Nagel Hängen follten. Mein Burſche, 
nah Art folder Leute, hinterbrachte mir ſolche Bittere Worte mit befon: 
berer Vorliebe, ich felbjt aber war über Neinedes unverzeibliches Benehmen 
jo entrüftet, daß ich fofort zu meinem Advokaten ging, um bie. unfelige 
. Klage zu erheben.“ m 

„Nun?“ frug ich weiter, „Jener Brief Arthurs aloe — — 

„Mein Gott, Herr Inſpektor!“ rief Sturm etwas ungeduldig. „Sie 
müffen doch fehen, dag man nicht zugleih in H—burg und in Bleichenſee 
fein kann, Der Brief kam am 16. März in meine Hände und war Jaut 
Datum und Poftftempel am 14. März von meinem Better in H—burg 
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zur Poft gegeben worden. An bemfelben Tage aber will Herr Reinede bie 
Zahlung an mich geleiftet Haben. Alſo — 

„Sa, Sie haben Recht,” entgegnete ich. „Das paßt Alles wunder 
bar genau, Laffen Sie die Sache jetzt auf ſich beruhen und treten Sie in 
unfer Zimmer, um Ihr Mittageffen zu verzehren. “ 


„Wollen Sie nit ud — — — —* fragte Sturm raſch, brach 
dann "ben begonnenen Sat alsbald wieder ab, indem er zugleich lebhaft 
erröthete, * 


Erft nach einer kleinen Paufe ſehte er leiſe hinzu: 

„Wie habe ich vergeſſen können, daß Sie nicht mit künftigen Zucht⸗ 
hauslern an einem Tiſche ſitzen mögen.“ 

„Hm, es wäre wohl nicht das erſte Mal,“ entgegnete ich. „Aber 
mögen meine Motive ſein, welche fie wollen, fo laffen Sie fi hierburch 
nicht anfeqchten, lieber Julius, ſondern eſſen Sie und laſſen Sie es ſich 
wohlſchmecken.“ 

Damit öffnete ich die Thür zu dag Zimmer, ließ Sturm eintreten 
und ſchloß dann wieder Hinter ihm ab. 

—Ich brauche dem Lefer nicht erft zu fagen, daß mich bie Mittheilungen 
Sturms zwar nachdenklich gemacht, aber Feineswegs von ber Unſchuld des 
biedern Couſins überzeugt hatten. Im Gegentheil. Schon jene Entſchul⸗ 
digungen und Abbitte wollten mir nicht recht zu dem tückiſchen und fchlet= 
enden Charakter Arthurs paſſen. Jähzornige Leute find leicht verfähnlich, 
Kriecher vergeben nie. Und num gar das merkwürdige zeitliche Zufammen- 
treffen! Dem Dinge mußte ich weiter nachforſchen und zwar fofort. | 

Ich begab mich deßhalb zu dem Wirthe hinunter, um bei ihm meine 
Unterfußung zu beginnen und fanb ihn in ber Saftftube mit Anordnung 
bes Mittagstifches für den Kaufmann Reinede befhäftigt. | 

„Entſchuldigen Sie mich, wenn: ich ftöre, Herr Reinharbt,* ſprach ich. 
„Aber die Angelegenheit Sturms läßt mich nicht zur Ruhe kommen.“ 

„Ah, laſſen Sie vielmehr mid nun in Ruhe,” entgegnete er etwas 
ärgerlih. „Die Sade ift ärgerlich genug. Hätte den Burfchen von Herzen 
gern geſchont, wenn er nicht allzu frech gelogen hätte. Denn fehen Sie, 
Herr Inſpektor, was ich. weiß, das weiß ich. Verftanden ? Er aber Teugnet 
mir ab, was meine Augen jaben; und Sie glauben mir nit. Alfo Taffen 
Sie mic — baſta.“ 

‚ nit baſta, wenn Sie erlauben, Herr Wirth. Können Sie 
mir — "warn jener Frenr⸗ den wir für jest Sturm nennen wollen, 
bei Ihnen logirt?* ' 

„Si warum denn nicht . erklärte Neinharbt, indem er bereitwillig 
fein Eontobuch aus dem maffiv eichenen Schreibpulte hervorholte. „Warten 
Sie einmal! Der Burſche Iogirte auf Nummer Eins. Da, haben wir 
ihon.. Eine Flafhe Hautes-Sauterne, ein: warmes Abendeſſen, ein Kapaun, 
Butter und Käfe —. Ja, der Burſche weiß, was gut ſchmeckt — —“ 
„Und bie Zeit, die Zeit, Herr Reinhardt?” wiederholte ih ungeduldig. 

„Der Herr hat das Zimmer vom 10. März Abends bis zum 16. 
Morgens bewohnt,“ erlärte ber Wirth, „da findet ſich noch die Angabe: 
Kaffee mit Gebäd. Die ganze Zeche beträgt — —“ 

„Darauf kommt jetzt nichts an. Genug, am 16. Morgens hat er 
Ihr Haus verlafen?* 

„a, fo ift es. Nicht wahr, Ehriftian?* 
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2425 2; 
„Ja wohl, Herr. Am Freitag, den u. ‚gabien- mipien: «Brief ,. für 
ben ich auf, den Poſt zwei Grofcen verlegte. HI weiß sEgang genau, 
weil x6 jo ſchandiich if, eimen armen Pienfiboten um —* Geld zu bei 

trũgen. Funf age ſpãͤter, am Mittwody es war ci Markttag alſo, na na 

were Sie einmal, hr am 16, früh. bramnte en. ungihundgimnT, 

Ym ;16.2° wiederhokte Reinecke, welcher leine Mahlzent im; Stiche 
gelaffen hatte, um näher Binzuzutreten, im Tone aufrictiger Veränderung. 
„Das ift ja juft hevfegbe Tage, an welchem * die — * Sturm 


—* J * 
ano} rief ih amwitttrtig, ‚Dat paßt. ——— Bann kam 


Sturnt zu, Se m | 2 
in, ich, reum mad. behaupten,.dafı F Sum —2 Bene 
fein mä 5 wenigſten⸗ ‚tönnte ich dieß nicht mehr beeidi 

„Run, wann alfo fam ber ee. Sturm wegen jener Bafbung 
zu Ihnen?“ ; 

‚Am 16, März gegen 7 Uhr Abende.“ 


unterſch en; konnten ? Ent. om Sort durtu 
nd, +8 war Wen falls mag: hell zgenng, 3* has, befonnte Hißen;-ben 


ñ ‚im; — ſo daß Sie die Berjen, miät * 4 (genau 


Vollbart und, die. duſchigen Augenbrauen, zu erxkennen, Budem konnte für 


mich in G Bimeifel, über ‚bie. Ihentität den Perfon entſtehen da 
a far — das —— ſei zwan erlag 10.MOe⸗ 
zember geliefert worden, der Preis alſe erft am 49. Maͤrz fallig· Etn habe 
Ft ‚eine; wichtige Spekulation im Yuge ‚und: bitte &, um frühere 
ng eventuth ‚unter, Abzug ſechsprozentiger Zinſen für bie fünf * 
Das Alles fonnte ‚dod) wahrlich mur Sturm ſelbſt wiffens‘ 
„Ganz Vecht,“ ſtinmte ich ;beis; Sie unten: dieß glauben and ti 
fleten. EM bin, ne: irklich Zahlung;* - top 
| Ar) Is a, SE igken und, ch ia, ie. fon gefage;, „Heriit Stun 
immer, hoch Solden jungen: Anfängern habe ich immer) gerri 
ua die, Ar — Der, Menſch bedankte ſich auch ſchoͤnſtens ıfür 
EB igleit; und, ‚ginge Denken: Sie firh „meinen: Xerger, als nur 
ge ‚Lpge ſpater, am Tage vor bem wirklichen, Shlligfeitstermine;,. der⸗ 
turm — Laufburſchen zu mir ſchickte und anfragen ließ wann 
wkönne. — * damals nicht —— — ag 
Na A eis Begreiflich,® s  Rlımmte is etnas ehren. bei, Benin 
mein @ Gedanken waren ſchon mit ·anderen Dingen beſchäftigt. „Sagen Sie 
voch « u Chriſtian, in, * vielleicht noch, wohin der Brief) gerichtet 
war dei» Sie, am 14. zur Poft irugen ?*, | 


: bog. 
wortel, „en 


hin? „Warten Sie..cinmal,; —* 1 — — & ua Rudt, 
ich a —— 2. 0m sam 
I, um des Himmels willen, Chriſtian, benten Sie a: ve Hängt 


von nd ntwort, mehr. sig ala Gieglanbemt 0.0 tra m 
t, mit leid, Herr, abeg: ihr weiß es wahrlich Bit maß; :<6 
war ein großer ja, gewiße wie ex hieß ⸗ AMD sim safio“ 
A te, ben Vergeßlichen jeht don Herzen gern: gefragt/ obe er viel 


le it 9 — burg mehne. Aber eine folde Frage ſchien mini benmed anf, 


nl han Gründen bedenklich, Schon ‚oft iſt die Wahrhtit dupch jolche 
Suppoſitionen für immer verdunkelt worden. Namentlich — Men⸗ 
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(den, wie biefer Chriftian, halten dann den untergefchobenen Namen mit 
bebauerlicher Zähigkeit fo feft, daß es fpäter völlig. unmöglich ift, ihnen ben 
jelbft veranlaßten Irrthum wieder zu benehmen. 

„Shriftian,* bat ih nochmals, „wiffen Sie auf nit, wie ber 
Adreſſat hieß ?“ 

„Der Ar — — Ber iſt das?“ fragte der Hausknecht dagegen. 

"Run, die Perfon, an welche der Brief gerichtet ift.* 

"Sr war an feine Perfon gerichtet.” 

„An feine Berfon, was fagen Sie ba? An Niemand ſchickt man doch 
keinen Brief.“ 
| „I meine, er war an feinen Menfhen gerichtet, fondern, —“ 

„Run? Sondern?" frug ich gefpannt. 

"An ein Boftamt.* Ä 

"Senügt!* rief ih jubelnd. „Hurrahl wir haben ihn !* 

‚Wen? Wie ſo?“ fragten die Anmwefenden verwundert mit Lippen 
und Augen. 

IH erfundigte mid nur raſch nad. dem hieſigen Poſtamte und Tele— 
graphenbureau, nahm meinen Hut und eilte dorthin. 

Nachdem mir auch der Poſtbeamte am Schalter beſtätigt hatte, daß 
wirklich um jene Zeit ein Brief an das Poſtamt in H—burg hier aufge 
geben und ‚befördert worben fei, richtete ich fofort an einen meiner H— burger 
Kollegen ein Telegramm folgenden Inhaltes: 

„Kriminalfal. Mebermorgen Aſſiſenverhandlung. Am elften März 
Brief von hier an Poſtamt H—burg abgegangen. Genaueſte Auskunft 
hierüber erwünſcht. Iſt Arthur Sturm der Polizei bekannt? Kann Sturm 
um angegebene Zeit in hieſiger Gegend geweſen fein? Raſche telegraphiſche 
Antwort nad Lindheim Gafthof zum Lamme erbeten. _ 

Albrecht, Polizeiinſpektor.“ 

Sobald ich mich von dem Abgange dieſer Depeſche überzeugt hatte, 
begab ih mich nad dem Gaſthofe zurück, verzehrte in Aufregung und Eile 
mein Mittagsbrod, ohne eigentlich zu wiffen, was id aß und tranf, und 
fuhr dann ohne Aufenthalt mit meinen Schußbefohlenen nah Lindheim 
weiter, nachdem mir vorher der Wirth das Verſprechen gegeben hatte, fich 
übermorgen rechtzeitig im Lamme zu Lindheim einftellen zu wollen Ich 
wüßte felbft, wenn man mid auf da8 Gewiſſen befragte, ſchwerlich etwas 
Anderes über dieſe weitere Reife zu berichten, als daß der arme Sturm 
zerknickt und ſtumm mie vorher zwiſchen mir und dem Gendarmen ſaß, und 
daß ich doch, fo voll mein Herz war, im ihm nicht Hoffnungen erregen 
durfte, ‚die immerhin noch möglicher Weife in grauen Nebel zerflattern 
tonnten. Das aber weiß id) genau, daß ih mir nach meiner Ankunft in 
Lindheim kaum die Zeit ließ, um bie Angeklagten an ben Inſpektor des 
dortigen Gefängniffes abzuliefern. Alle meine Nerven zitterten und bebten 
in Folge einer Aufregung, wie id) fie bis dahin nur fehr felten empfunden Hatte, 
Denn ſchon war der Abend hereingebrohen und es nahte bereits die Stunbe, 
zu ber die Telegraphenämter ohne Nachtdienſt gefhloffen zu werben pflegen. 
Zwar fagte ih mir felbft, daß ich heute ſchwerlich auf Antwort rechnen 
dürfe, aber bie heiße Begierde bleibt ſtets eine Gegnerin des Fühlen Ver: 
ſtandes. Die Heffnung wächſt und wächſt, mag ihr auch die Vernunft 
ſelbſt das Recht der Entftehung beftreiten. So bereitete es auch mir einen 
wahren Schmerz, als ich Das beſtätigt fand, was doch meine Erfahrung 
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erwartet hatte · Ich fand’ Teine Depeſche ‚ons H—burg. vor und erhielt, 
aüch, HAPE zum Schlüffe des Schalter verweilte, an en 
überhaupt Feine Antwort. 26 

NN De Echluß folgt.) 


Alxich p. Yutten., 

Wenn Deutſchland einſt eine Ruhmeshalle baut für ſeine Helden der 
Vorzeit, die, Feinde alles Undeutfhen, Unfreien und Unwahren, für bie 
Ehre und Größe bes Vaterlands glühten und Fämpften, ‚dann ‚nimmt Ulrich 
v. Hutten in biefer Walhalla nicht den Iegten Platz eiin. 

Sein ganzes Leben hat ‚der. beuffche Ritters mann von der, Ste ger 
Burg dem Kampfe füt Deutſchlands geiftige® Wohl in ber uneigennüßig 
Weiſe geweiht. Hinterließ er ja doch, wie Zwingli, berichtet, J— ein 
Tode „nichts an Werth. Bücher hatte er keine, Hausrath auch nicht, aüßer 
einer —— | ER ö PR hose 

Schon im Jahre 1513 ſprach er zu feinen Deutſchen fo ſchwerwiegende 
Worte," die, wären fie. befolgt worden, uns bie Wirren deg S0IR *— 
Krieges erſpart und frühzeitig ein einiges und freies Vaterland geſchaf⸗ 
fen hätten. _ Pan, 

Dane —— ae | 

Der Papſt verſchlöſſe den Himmel nah Willkür diefem, und jdLöffe 

Jene Apl"auf?' Sein. Wink beflligte ober verbammte? 

MuthVanbsleut, Hefakt! Crmannen wit und zu dem ‚Glauben, 

Daß wir das göttliche Reich durch rebliches Leben erwerben, | 

Daß nür eigenes Thun, und nicht der heiligfte Vater 1 A 

Halig uns macht, daß Tugend allein den Himmel a Aa 7 

Nicht der Schlüſſel Gewalt, mit denen ber rämifbe Pricſter Mapprrt... . 

Ich Hatte“ fie ſchon Tange nicht angerührt die in Olitbtnäftaben, ge: 
ichriebenen Werke des Stedelkerger Nitters, und erft diefer jüngften Tage 


” eB. 
‚nem 


zog td fie wieder ans dem Staube meiner Bibliothet, als ic hörte, deß 
28° Bifchöfe Für die Wiedetherſtellung der. weltliden — WR 
Papſtes ein „Gefud machten". Hutten hatte auch feine eigenen Gedan en, 
über biefes Ding, ‚und es ift nicht ohne Intereſſe, ihn ſchon gegen ‚bes 
Papftes weltliche Macht wettern zu hören, bevor noch ‚der, „entlaufene“ 
Mind Martin Luther der deutſchen Nation ins Gewiflen redet, — 

Hutten Hatte’ am Vorabende feiner Abreife aus Italien (28. Juni 1517) 
bei feinem Freunde Cochlänz die Schrift des Laurentius Valla über die 
erbichtete Shenfung Konftantin’s gefehen. Daß das ein. willfom-. 
mener Fund war für ihn, den geſchwornen Feind alles Unmwahren, begreift 
fih aus bem Inhalte, dent Geifte und der Form dieſer Arbeit, Sie iſt 
ein: wahres Prachtſtück, die Gründe nach Art der alten Geſchichtöſchreiber 
im erbichteten Reden ber betheiligten Berfonen (der Söhne Konftantin’s, des 
römischen Volkes, des Papftes Sylveſter) einfleidend. Sie greift, was 
ihren Inhalt anbelangt, das Syſtem ber römifhen Anmaßungen an dem 
verwundbarſten Punkte ar. | 

Die Hauptſtütze der päpftlichen Anſprüche bildete das angebliche Edikt 
des Kaifers Konftantin, kraft deſſen er dem römiſchen Biſchof Eylvefter 


J 


— 
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unb, hefen ‚Nacfolgern als ‚Zugabe zu,.bum, Frclicien 9 Rimat ‚nict.Blaß. 
—— ſchen ‚Balait ; in Rom ſammt den kaiſerlichen Inſignien, 
ſondern auch ih Stadt Rem, ja Jialien une ba ganze: A anlack me 


laſſen — oll 

a win bie Uı i und Ungereimt eit diefe etenftüdes, in fo 
—* apa —J uns re Ka a befremben,, 
Lu ie Bi; Fa & zu30g, * der Verruf, in weten feine. Shui. 
ei den 


ern, ftand. 

Dieſes Bud * bie weitiße Macht bes Bapftes in ihrer Stunde 
* angreifi gab rit Outten ‚Veran und. widmete es ‚mit einer Vorrede 

em PBapfter Leo XR 

Ev verſichert in der’ Big den "Sfellvertreter Ehrifi aß er die 
Ver * empfunden aus er don ‚feiner —— Kunbe 
verndunt an is Amurdarıı: 

Hutien vFreube iſ⸗ —— winn man ventt, was Leo’s —* e 
Juliu⸗ IL geleiſtet. utten hatte mit eigenen Wagen die Wertl —J—— 
Ramies Brake and: her ihn Hefäeichent: Staff “eined Hirten‘ ein Wolf,” 
flatt der Schlüffel Petri mit dem Schwerte Pauli bewaffnet, aber nicht, 
um, wie ba Apoſtel baden zu fallen ,: ſondern Andere »batnit: zu fällen;/ier, 
ber fich in Stahl hüllt, durch Bartı amd Haare ſchrecllich anzuſehen, mit: 
dem wilden Auge Anter derſtrotügen Stirne, mit furchtbar drohender Miene, 
der mit Schwett und Gefcheß zu Band: und: zu Waffen ibie: Völker mordet 
und, ‚die; Fürſten iu) Kriege verwickeltz zer, das Verderben ber; Welt, die. Peſt 
des Menſchengeſchlechtes deſſen Arheit Tod, deſſen Erholung bie, ſqhanblichſte 
Aueh chfung.äft;, zer, in allen Stücken: Ehrifto und; Peter unahnlich· 

Leo ‚Habe, mit: dem; Frieden Gerechtigkeit, Wahrheit und Freiheit zurüch⸗ 
geführt; nun fönnen bie Wiſſenfſchaften wieder — num dũrfte ans Bicht 


treten, was bisher ſich verſtecken mußte, ‘e art Ag Ri Her Ye je wahrer 






und lauterer es geſchrieben * ER ie ndere Päpfte 
baben biejelbe verboten, weit fie ve ‚ni t. hören. Malte, Leo werde 
fie lieben, weil’et ein Freund der at jet. Was bie Schrift gegen 
ſchlechte Päpſte ſage, gehe ihn (Leo) nichis an, der ſich bewußt ſei, ein 
guter Papſt zu fein. Schlechte Päpſte aber, oder vielmehr gar Feine Papſte, 
ſeien Diejenigen geweſen, welche mit weiluchem Sinne jene Schenkung 
Konſtantin's erdichtet und die ſchamloſe Dichtung ſich zunutze gemacht haben. 
Am heftigſten, ſagt Hutten, bringe, ihn an dieſer unterſchobenen Urkunde 
auf, daß der Betrug fo plump ſei, daß man ehe, ‚er war voxzugsweiſe 
auf Birk, Deuticien berechnet, don welchen die Staliener, Jagen, fie haben 
fein Hirm 

—— vo ſelbſt und gůtlich aufgeben, was man, wenn ein ſchlechter | 
Bapft. an feine Stelle gewählt worden wäre, diefem' mit Gewalt abgenommen 
haben (würde! Nur ſo Töne ’er fein Wort, daß er der Wiederberfteller bes 
Friedens fein wolle, wahr maden. Denn Friebe könne zwifchen Entwendern 
(raptores) und Denen, denen; entwendet / wurde, : nicht «eher ſtattfinden, als 
bis Erſter⸗ den Letzteren das Geraubte zurücgegebeit haben. | 

- Zu meinen, daß fi Leo dur eine folde Sprade beleidigt finden 
werbe, erflärt Hutten für die größte Beleidigung gegen einen Bapft, ber 
mit Jenen nichts könne gemein haben wollen. Wahrhaft ehre ihn dagegen 
Derjenige, welcher wie Hutten durch die Zueignung ber Schrift des Valla 
thatſãchlich das Vertrauen zu ihm beweiſe, daß er. ſich von den weltlichen 
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Anmaßungen feiner Vorgänger, gegen welche jene Schrift gerichtet fei, durch⸗ 
aus losgeſagt habe. So wenig Hutten daher zweifle, daß das Büchlein 
dem Papſte gefallen werde, fo wäre es ihm body lieb, wenn biefer feinen 
Beifall äffentlich bezeugen möchte; dann wolle er fi Däpe geben, bald 
wieder etwas Aehnliches aufzufinden. 


Daß man uns ja nicht einwende, nur das ſturmbewegte Jahrhundert 
der Reformation hätte die weltliche Macht des Papſtes nicht blos für 
überflüſſig, ſondern geradezu für unmoraliſch gehaltenn Man dachte um 
drei Jahrhunderte früher ganz genau in derſelben Weiſe. 


Es war in dem frommen Zeitalter der Kreuzzüge, im Jahre 1201, 
als in Deutſchland die Wahlfürſten zwiſchen Philipp von Schwaben und 
Dtto ſchwankten. Da befahl ber päpftliche Legat bei Strafe bes Bannes, 
Dtto als König anzuerlennen. Die auf Philipp's Seite fiehenden Yürften 
legten am 8. September in Bamberg energijh Verwahrung ein gegen ſolche 
Anmaßung: „Wo Habt ihr gelefen, ihr Päpfte, wo- habt ihr gehört, ihr 
Karbinäle, daß eure Vorgänger und deren Geſandten ſich bei der Wahl des 
römiſchen "Königs, oder gar als abwägende und eehend⸗ — einge⸗ 
miſcht hätten?“ 

Und wie die Fürſten, ſo dachte auch das Bolt. Wir nennen. hier einen 
ber beiten unferes: Volkes, den: viel genannten Walther von der Vogelweide, 
an bem. fein politiſches Ereigniß fpurlos vorüberſtreifte. Er erkennt als 
das Unglüd des troftlofen Elends von Deutfhland die weltliche Macht des 
Papſtes. Er Inüpft an die alte Sage an, die uns ein Chronift mit den 
Morten wiedergibt: „Es fol an bem Tage, an weldem von Kenftantin 
die Kirche beſchenkt wurde, eine: Stimme vom Himmel gehört worden fein: 
„Heute wurde mit Gift ‘die Kirche getränkt, denn größer‘ geworben in ihrem 


Äußeren Anſehen, ift fie geringer an Religion.“ 


Es Hat König Konftantin ' 

Dem Stuhl zu Rom zu viel verlich'n, | 

Speer, Kreuz und Krone*), daß er Macht erlangte. 

Da rief ber Engel laut: O weh, 

Und aber weh, zum britten wehl 

Die Chriftenheit, die jeßt fo Herrlich prangte. : 
Der ift ein Gift herabgefallen, | 

Ihr Honig wandelt fih in Gallen; 

Einft ſteht die Welt darob verzagt. 


Und ein Myſtiker Pfeifer) fagt von ber meltlihen Herrſchaft der 
Päpfte: daz diz ist noch ein wurzele und ein grundfeste alles kriges 
zwischen den be&bisten (Papiften) und den kaisern. 

(Thurnwald i.d N. fr. Br.) 


*) Speer, Kreuz unb Krone waren bie brei Reliquien (Matth. 27, 29) von 
Ehrifli Kreuzestod, Speer und Krone zugleich aber bie Zeichen ber Herrichaft. 


“u 
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Bi lchendige Mershnenhapf. — 
x Bi Pe | ne 77 5 % uni; 

Am 26. Mai biefeß Jahres der; Gnade 1871 wurde in jenem alten 
Stabttheile, der Traftevere genannt wird, von einigen Leuten bemerkt, 
* das Madonnenbild am Platze von San Criſogono — die Augen 
ewege. 

Dieſe Kunde verbreitett ſich wie A Lauffeuer durch bie Ewige Stadt 
und bereits am 31. Mai, um halb 3 Uhr Nachmittags, Tagen Tauſende 
vor dieſemn Bilde anf ifren Rich‘ und riefen eeſtaunt und wgeitert nd 

einem: Wunder. 272. U AB} 

Anger wdien einst: Veiſicherum en;, ‚weiße ‚gene 
liches· Blatt über dieſen Vorfall Hab; Keftinfinten aut mid, bieſes Bildniß 
aufzuſüchen⸗ und —⸗erſtaunen Sie nicht, geehrter deſet — anch ich ſah ai 
gemalte Madonna ihre Augen bewegen. 
ip Däß dabei von keinlem Truge die RR fein !nne, möge die feigende 
Beſchreibung ·der Oertlichteit · beweiſen :;: 

Aufd einem anſehnlichen Platze in Saeedete wegen. von ‚deb baſelbſi 
gelegenen: Kirche den Namen von San Criſogono führt, ließ die Fuürſtin 
Branida· Oeescalchi im: Sup 1866 ei Hoſpiz fi bie Garfüptgen. Trini⸗ 
erg ‚erbäteni > © © 

‚Neben dem Eicengerhore dieſed Gebãndes weiges uf Wen Plat 
Führt ‚befindet ſich won einem ſeichten Geſimſe — tin Trestogeinälbe, 
bag aus —— Dahre ſtammt und: Marie’ it dem Kinde,? fowie 
Johannis den Täufer und Pius IR. w "peren Süßen in’ Halbfiguren 
darſtellt. sueal mens 

JuDen ı wenigen" —— eb — biefem höchſt mailtelmahigen 
—— mit ſeinen harten Ziegeltönen und den giftigen Farben feiner 
Draperien durch· miidernde Regenguſſe ein’ verblichenes Ausſehen zu ver⸗ 
ſchaffen nid entſchuldigende Vermuthungen eines günftigeren Urzuſtandes 
zu nerweden. Das Ding: fiel. am Ende Niemanden auf, machte bein Be⸗ 
ſchaner weder warm noch kalt und wãre nach und nach der Witterung er⸗ 
Vegeni, wenn / die Laune des Schickfals nicht ein mattes Erzeugniß ſchũlerhaften 
Schaffens Dem Blicke von Tauſenden, ja der Bevölkerung einer ganzen Stadt 
aufgebrurgew: Hätte, "wähtend ſie andererfeiis Häufig wahre Kunſiwerle in 
einem beſcheidenen Dunkel begräßt:' Dazu ’ gehörte allerdings in biefem- 
Table Faftı ein Wunder, und ſiehe da), ein beutliches von —— als 
wirklich bezrugtes Wunder: kam zutage. 

Wie geſagt, von einem abſichtlichen Truge kann dabei feine Rede Tein, 
da, ndieſes Freskogemalde ohne Glas oder Rahmen im Freien ſteht, die 
Mauer, worauf es gemalt, di und unverſehrt iſt und jeber mechaniſche 
u re vor dem helle Tageelichte zu’ Schanden würde.‘ 

Was —— — Menſchen bei ſolchen SGeiegeigeiten nahe: 
liegt bachte en und erfah in deni Vorfalle eine voptiſche Taãnſchung 
weiche ich in· ber Auftegung bes Gemdths bei dem eifrigen Wunſche —* 
zu erblicen/ was man ſehen will, leicht * Key eheiten "Aüge 
hen Malin, Allein der Umſtand⸗ BAG viü⸗ in ein und demſelben Gegen ea 

eine Kınd dieſelbe "Bewegung. erben, lie mit“ die angeftheten Gründe 
niet‘ hinreichend erſcheinen 

Da erinnerte ich mich, daß ein ste Freund, ber feit vielen 
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Jahren in Rom lebt, vor einigen Jahren von einem ähnlichen Ereigniffe 
geiprodhen hatte, ohne daß meine geringe Aufmerkfamkeit ihm eine Erflärung 
desfelben abnöthigte, welde er, wie ih fpäter vernommen, bem damals alls 
mächtigen Kardinal: Antonelli erfolgreich mitgetheilt hat. 


(Schluß folgt.) 


Kun ſt und Literatur. 


(Mündyener Hofbühnenberigt.) Das Hoftheater tung eine lãngſt 
verfäumte Pfliht ab, als es R. Wagner’8 „Rienzi” endlich einmal zur 
Aufführung brachte. ‚Die fünfaltige- Oper hai zwar als Tondichtung keinen 
allzu großen Werth, die Chablone herrſcht darin noch vor, die Konvenienz 
ſtellte noch dieſe Nummern“ zuſammen, aber ſchon als erſtes Glied an 
der Kette der Schöpfungen dieſes großen Meiſters und Reformators nimmt 
es ein höheres‘ Intereſſe des Mufilfreundes in Anſpruch. In ihr gibt 
Wagner ein geiſtvolles Bild, wie man zu ſeiner Zeit komponirt hat. Da 
finden ſich lärmende Märſche mit unbedeutenden Motiven, fanatiſche Chöre 
mit überladener Inftrumentation, Duetten, in denen ſich die Stimmen kon— 
tinuirlih in jentimentalen Terzen und ‚Serten nebeneinander aufs unb ab» 
bewegen und mit dem banalen Geflingel das Ohr des geſchmackloſen Zu⸗ 
hörers beſtechen, Enſembles, die, nad Art der Meyerbeer'ſchen gebaut, in 
der. Entwidlung wuchtiger Tonmaflen ihren Endzweck ſuchen. Uns war es, 
als wollte. der geniale Meifter in dieſem feinem Jugendwerk den Beweis 
liefern, baß:er. recht wohl die Kompofitionsart feiner Zeit kenne, daß er in 
ihr mit den gepriefenften Koryphäen um den Kranz ringen könne, daß er 
aber abfihtlih und felbfibewußt den Weg verlaffe, auf welchem die Muſik 
zur feilen Dirne für den mufilalifchen Pöbel "geworben fe. Schon bie 
Duverture charakteriſirt die klingende Jugendfünde des Tondichters. Das 
muſikaliſche Bild, welches er in ihr aufrollt, zeigt nicht den Inhalt. der 
Dper in feiner vollen, bramatifchen Eigenart ,; fondern es führt nur eine 
Reihe in ber Oper vorkommender unter einander kontraftivender Melodien vor 
und fließt, nad Art der Tellouverture, welche. ihrerjeitS mit dem berüdhs 
tigten Galopp endet, mit einem "lebhaften aber höchſt trivialen Satze, ben 
wir fpäter als Huldigungshor im Finale des britten Altes Innen. lernen. 
Damit ift aber die Aufgabe der Ouverture keineswegs erledigt. Don dem, 
was, im vierten und fünften. Aufzug gefhieht, von dem Untergang des 
letzten Tribunen, fagt fie nichts. Dafür ‚bietet ‚fie; aber. einen großen Webers 
fluß von überaus geräuſchvollen Stellen, in benen die Blasinftrumente ſich 
und die Zuhörer graufam mortern und Bauen und Beden ihre. ganze 
unangenehme Stärke zeigen. 

Der Tert zu der Oper wurde von bem Dieter ſelbſt nad bem bes 
kannten Bulwer’fhen Roman gefertigt und ift eine Chablonenarkeit, wie fie 
im Buche flieht. ‚Um dem Ding einen Reiz zu geben, wurbe der Liebhaber 
— Adriano — in einen Sopran umgeſchaffen, dadurch aber. die Maſſe des 
nnintereſſanten und Konventionellen noch vermehrt. Dagegen enthält faſt 
jeder Alt einen feſtlichen Aufzug, einen Vorgang, in welchen: die Bühne 
Glanz und Reiz für's Auge entwickeln kann. Im Ganzen bleibt: der Tert 

"mer langweilig und die Monotonie des Versbaues verſtärkt biefen Eins 
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brud, Wer follte fi für die Liebe zweier Mädchen zu einander erwärmen 
oder gar mit. den banalen Phrafen des Volksbeglückers Rienzi fympathifiren 
können? Uns gilt es gleich, wer in Rom herrſche, ob die Ariftofraten, ob 
die demokratiſche Partei. Rienzi ift uns ein Bild hohlen Phraſenthums 
und einer thatlofen Bühnenfigur. Was er fpriht, ift Pathos, was er 
treibt, ift ein Ding momentaner Eingebung; der Mann wird uns nirgends 
in feiner Größe, feiner Bedeutung, in feinem eigentlihen Schaffen, um 
deſſen willen er fällt, gezeigt. Er könnte vielleicht der Held eines Trauer⸗ 
fpieles werden, wenn der Dichter es verjtände, in dieß fozial-politifche Treis 
ben in Rom, weldjes den Hintergrund des Stüdes zu bilden hätte, eine 
Handlung einzuflehten, welche das Herz des Zuſchauers in Anſpruch nähme, 
feine Geſchichte zwiſchen Irene und Adriano & la Romeo und Julie, die fo 
uninterefjant als möglih ift, Fein Verhältniß zwiſchen Irene und Rienzi 
à la Senella und Mafaniello, wo doch no in der ſtummen Sprade bes 
Mädchens, mit ber fie ihre Liebe zu dem Heldenbruber ausbrüdt, etwas 
Viegt, was. tief rührt, Gerade darin, daß der Tertdichter R. Wagner in 
feinem Bude die politiſchen BVerhältniffe in Rom während der Zeit, ba bie 
Fipfte in Avignon vegierten, zwar ausführlich, aber Feineswegs in haral- 
teriftifchen Zügen geſchildert Hat und feine Handlung zu erfinnen vermochte, 
für die unfer Herz Sympathien empfinden könnte, liegt die große Schwäche 
des Textbuches. Solchen Szenen und Alten gegenüber bleibt das Herz kalt 
und ungerüßrt, das Auge nur betrachtet fi) neugierig die Arrangements 
bes Regiſſeurs. J 

Durcheilen wir mit raſchem Schritt die Oper, welche, haupiſächlich 
ihrem Umfang nach, als ein Rieſenwerk erſcheint, fo finden wir wie bei 
Meyerbeer hart neben den jhönften, erhebendſten Stellen banale Gemeins 
pläße, eitel Tönegeflingel, auf den Effett berechnete Kadenzen, kurz alle die 
Sünden, um deren ‚willen R. Wagner fein frühere® Vorbild, ben Kompo⸗ 
niften der "Hugenotten, in bem ‚Bude „Das Judenthum in der Muſik“ 
fpäter fo jtrenge verurtheilt hat. Nur felten glänzt einer jener Blitze auf, 
welde die Klärung des Dunftfreifes, der fih um das Genie gelegt bat, 
verfündigen, Franzöfifche und italienifche Komponiften werben „nadempfunden“ 
und ganze halbe Akte find nichts als Kapellmeiftermufit mit brillanter Ins 
firumentation. Letztere zeigt fon ebenfall® an vielen, Stellen das ganz 
ungewöhnliche Verftändnig Wagners, neue, Überrafhende und charakteriſtiſche 
Klangeffekte zu geftalten. ine ziemlich gewöhnliche Muſik leitet die Oper 
ein, die erft durch das harakteriftiih gehaltene Nezitativ Rienzi's „Das if 
eu’r Handwerk!” Interefje gewinnt. Bald barauf hören "wir den eriten 
Ruf zur Schlacht, deren es in diefer Oper in Fülle gibt: „De hört ihr 
der Trompete Ruf*, eine banale, durch ihren marlirten Rythmus hervor⸗ 
tretende Melodie... In ber dritten Szene, in welder Irene ihrem Bruder 
die Mittbeilung macht, daß fie dur Adriano aus Orſini's Arm gerettet 
worden fei, treffen wir auf ein ausgefprodenes italienijche® Motiv, das 
man eher einem Donizetti oder Bellini ald einem deutſchen Komponiſten 
zutrauen und in einer Lukretia Borgia oder in den Puritanern auf nahe 
Verwandtſchaft ſtoßen würde. Das darauffolgende Duett zwiſchen Adriano 
und Irene, dramatiſch überflüſſig, muſikaliſch unbedeutend, empfehlen wir 
zum Abſtrich. Kräftig und äußerſt farbig inſtrumentirt klingt der Chor, 
mit dem bie fünfte Szene eingeleitet wird, „Gegrüßt ſei, hoher Tagl“ und 
in effeftvoller dramatiſcher Steigerung [licht der erfte Alt. (Schluß folgt.) 
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Mündener Bolkstheaterberihk) „Die Teufeldmühle am 
Wienerberg“, das Lieblingsſiück unferer Urgroßeltern, wurbe/Fünpft: in 
dae Repertoir des Vollstheaters aufgenommen. Wir — geftehen ;:daf 
die Regie (Hr., Flerrx) mit; den wenigen; Mitteln,, bie ihr zuk Werfüging 
Aſtanden, die Zauheroper möglichſt brillant ; ausgeftattet: hat; beſonders tft bie 


Schlußſzene ſtets des: allgemeinen Beifalls gewiß! Wenzel: Müller ,cıber 


Ehrenvorſtand der Bäntelfängerzunft, ſchrieb die Muſik, die jetzt noch nach 
fünſundſiebenzig JIahren durch ihre; Friſche und. Leichtlebigkeit gefällt. Die 
Operꝰ iſt gut / vorbereitet und einſtudirt. Frin. Heiß und Hr. Flerr vers 
dienen unter den bariım heſchäftigten Mitgliedern, die ſich ausnahmlos mit 
möglichftem Fleiße ihren Aufgaben widmeten, beſonders genannt: zu werden. 

Zr) Volkstheater wurde fit dieſer Woche ein entſchelbender Schrift ge 
thau. Seit der Zeit, daß es ſeine anmuthigen Rãune wieder beim blikum 


ı geöffnet Hat), wirbe bie leichtgeſchürzte Mufe Offen bach's in ihnen nicht 


geduldet. Ja die Direktion ſeizte ausgeſprochenermaßen ehren Stolz datein, 
Ben Bewels zu liefetn, daß ein Vollothealer Auch ohrie Offenbach Beflchen 
Törinei Jungſt nim ließ ſie in dieſes Ptinzip eine Breſche brechen; —— 


Icqhd ne GalatheerTam- dort zur Auf fühtung · Supps iſt im’feiner 


Gelathse tur ein Nachbeter Offenbach“'s Tert und Muſik find‘ a dem 
Raffinement gemacht; wie es blos in den zwei lüderlichſten 52** 
"Europa’s; Paris‘ und Wien, zu Haufe ft und von Suppe’ ae 
iſt nur ein winziger Schritt. Sollen alſo jetzt ———— 
‚Haben, welche die Direktion ‘gegen bie Aufführung biefer den Voͤlksg — 
giftenden Werke glücklicher Weiſe lange Zeit zur ichtſchnur IL, 
Fett’ auftzeſtellt "Hatte % ’- Hofferitlich war "es när das vorũubergehende Saft 
fpiel Hy — Sarg: Rärken), welches dieſen Rucffall in alte Sihiber ver⸗ 
Timer auch das Hätte die Direktion nicht zut Verleugnung Ühtes 
vᷣloher niit) —— — Ehe feſtgehaltenen Slandpunktes verleiten 
follen. Prineipiis obstat' Die Auffütrung -der' Dper "erfolgte U’ > Aka 


en Seite des Orcheſters und‘ bes Chores — in weit vorzüglicheret Welle, 


a Prãaziſton als dieß — * je der Fall war. Frau Lang ‚zeige 
8 eine’ Soubrette, welche die meiften Eigenſchaften befitt, beta‘ die 
————— und Suppoſchen Opern vorausſehen / hũbſcht cheinung, 


Ef 
pikantes — angenehme Stimme; warum fe vie große Arie —— | 


uns Nicht recht erklärlich deblieben Im Uebrigen ernlete ſie wie Frau 
Keller (Ganymed) und Hr. Schloſſer Gydmalion) freundlichſie Anerkennung, 
Das gleiche Wohlwollen fand der Gaſt auch als Life in bein ae 


Stid „Der Hahn im Dorfe", zu welchem er ——— | 


in Hamburg eine‘ hoͤchſt langweilige und" reizlöfe Muſit gelht teßen. © ° 

Altmeiſter Land, ber Schwiegervater ber Berireterih der ſchönen Ga 
Yathöe, erregte als ber Diener in „Doktor Kr amperl“, der, ohne pro⸗ 
movirt zu ſein, mediziniſche Pfoſcherei treibt, wiedet unaus[gfälices, Ge⸗ 
lachter: ‚feine Komik iſt eben echt und unverfäfjät,. nichts iſt outrirt, ihte 
unwahr, ‚Ale, ‚worüber wir laden, entfpringt. einem. -tiefen * poll 
Humor. "Und darin ruht das Geheimnig, weßhalb Hr. Lang al * 
sah wie, vor Kan See hung und —— geblieben %: 
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Unterwegs. 
Aus ben Aufzeichnungen eines Polizeibeamten mitgetheilt von Karl Chop. 
Eschluß.) 

Am folgenden. Tage wurde meine Geduld von Neuem auf recht harte 
Proben geſtellt. Vergebens fragte ich am Vormittage wiederholt nach dem 
erſehnten Telegrastime, vergebens bielt ih Nachmittags das Bureau im pers 
manentem Belagerungszuftande. Yu hörte auf dem benachbarten Thurme 
Viertel nad Viertel und Stunde nach Stunde fchlagen; ber Mittag und ber 
Nachmittag: gingen unſäglich raſch vorüber, ſchon rüdte der Abend näher 
und näher und immer noch ließ der böſe H—burger Kollege auf Antwort 
warten. : Schon Tonnte ich ein leiſes Zittern aller Glieber, das aus ner= 
vöfer Meberreizung entſprang und nebenbei aud wohl auf die trivialen 
Empfindungen des Hungers und Durftes ſich zurüdführen ließ, troß aller 
japrelang geübten Selbitbeherrihung kaum noch bemeiftern. Was, follte 
auch werben, wenn heute die erwartete Antwort nicht eintraf?. Morgen in 
aller Frühe begann bie Hauptverhandlung, welche über Sturms Schickſal 
entſcheiden mußte. 

Da ſchlug es ſieben und dreiviertel Uhr und Punkt acht wird das 
Poſtamt geſchloſſen. Der Bureaudiener, welcher mich wiederholt mit halb 
mitleidigen, halb laͤchelnden Blicken gemeſſen hatte, traf ſchon feine Anſtalt, 
den Laden vor dem Schalter zu ſchließen. Schon hatte er die Eiſenſtange 
ergriffen, welche das Fenſter zur Rachtzeit verwahrt, und ich nahm endlich 
reſignirt den Stock in die Hand, um halb verzweifelt und halb verhungert 
nach meinem Gaſthauſe zu eilen, als. ſich am Telegraphenapparate das ver⸗ 
hängnißvolle Ticken, das mich heute ſchon ſo vielfach erſt geſpannt und dann 
getäuſcht hatte, noch einmal vernehmen ließ. 

„Eine, Depeſche, Herr Sekretär,“ rief der Bureaudiener in das Neben: 
zimmer . Hinein,- in welchem der Beamte foeben feine Abzugstoilette bes 
gomen hatte. 

„Konnte auch etwas früher kommen,“ brummte Jener als Erwiberung, 
ailte aber doch fofort BREMEN nach dem Apparate suräd, 
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s „Enbiigftgimt die Antwort aus H—-burg!* rief er mir bald darauf 
zu Fri die Dipeſche ffort fin! Empfang Heßmen,) Hetr Infpektor. 
a iß er. —F Es: 4— 

der als ich, endlich den ominöſen Moier treifen in den 
Händen zu Halten. Ich konnte nicht die, Zeit. erwarten, um die Nachricht 
im Gaſthaufe ruhig · burchzuleſen, fondern überflog {sofort am Eingange bes 
Boftgebäudes unter der Gaslaterne ben Zettel. Er lautete: 

„Arthur Sturm jeit Baden bier ‚wegen ‚PEIFHe ‚verhaftet. War im 
März von bier abweſend. Kehrke Su beträdtlihen Geldern zurüd. Er: 
rundigung hiernach am und zeitraubend. Reſultat ſicher· Brief an 
hieſiges — 5f ce Zeit angelangt." Einlage Btief an Kaufmann 
Aulius Sturm in Bleichenſee ‚mit Bitte, Einlage bis vierzehnten für Adreſ—⸗ 
ſaten aufzubewahren, dann ſchleunigſt abzufenden. Räheres ſchriftlich.“ 
Nod einmal Übermältigte die freudige Aufregung den phyſiſchen Men 
sen, der, vor Allem nad ‚Speife und Trank verlangte, Ich eilte ſporn⸗ 
ſtreichs zum Oberſtaatsanwalt und batte aud das Gluͤck denſelben in 
feinem Zimmer zu treffen. Meine Eröffnungen fanden aber zunächſt Fein 
geneigtes Ohr und zwar aus naheltegenden Grunden. Ich ſah aus "ben 
über den ganzen Tiſch gebreiteten Akten und einigen ſchmalen Blättchen von 
der Hand des hohen Beamten, daß er eben den morgen zu verhandelnden 
Fall meines Schützlings noch einmal gründlich durchgenommen und wohl 
ſchon ein beſonders beredtes Plaidoher gegen die immer mehr um ſich 
greifende Peſt des Meineides und den Folgen für unſer geſammtes Rechts: 
leben bereits im Kopfe ausgearbeitet ‘hatte, Da war es nun freilich ziem⸗ 
lich fatal, daß dieß jedenfalls ſehr kunſtreich konſtruirte Gebäude durch meine 
unberufene Hand vorzeitig wieder eingeriſſen werben ſollte. 

Indeſſen konnte der Oberſtaatsanwalt ſein Ohr für meine Mittheil⸗ 
ungen nicht völlig verſchließen und bald im weitern Verlaufe: meiner Dar: 
ſtellung erfaßte au ihn das Intereffe des Yale, zer 

„Sie find alfo feſt überzeugt, daß der Angeklägte völlig unſchuldig 
fei,* fragte er endlich, indem er, die Hände auf ben Rüden zurüdgelegt, 
vor mir ftchen blieb und mid; mit feinen grauen Augen durchdringend anſah. 

ESo feft,* entgegnete ih, „daß ih für ihn Bürgſchaft übernehmen 
‚würde, falls ‚der Gerichtshof, wie ich Hoffe, dagegen feine‘ einftweilige Frei: 
laſſung verfügen ſollte.“ 

„Hm, wollen ſehen, was fi thun läßt, Herr Inſpektor. Inzwiſchen 
bin ich Ihrer Meinung, daß die Verhandlung mindeſtens vertagt werden 
muß, um die neuen Zeugen vorladen und die H— burger Gerichte wegen 
des Nöthigen requiriren zu können. Der Arthur Sturm ‚muß jedenfalls 
zur Stelle gefchafft werden. Ich werde fofort bie nöthigen Anträge ſtellen.“ 

Damit wendete fi der Oberftaatsanwalt feinem Pulte wieder zu und 
ih ging. i 
Der andere Morgen aber fand mi ſchon in aller Frühe in der Wohs 
nung des Geritspräfidenten. Als ich dort zu meiner Tebhaften Freude 
erfahren hatte, daß alle meine Wünſche erfüllt werden ſollten, genügte äch 
zuerjt in Gegenwart bes Protofollführers ben erforderlichen Yorntalitäten 
und verfügte Ani dann fofort, mit den nöthigen Papieren verſehen, zu 
meinem Schüßling in das Gefängniß. 

Mein junger Freund hatte fi, als der Schlüffel im Schloſſe feiner 
Inarrte, von feinem Site erhoben und trat uns mit fieberhaft. ge- 
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rötheten Wangen und eigenthümlich leuchtenden Augen‘ ‚entgegen... Zwar 
glittals ——— wieder ein wehmüthiges Lächeln um ſeinen Mund); 
während er mir zugleich die Hand, mit warmem Drude barreichters Abexn 
aus · jeber Miene aus jedem Blicke ‚feiner Augen, aus jeden Bewegung 
ſprach vor —— bis zum Aeußerſten geſpannte Aufregung. War nicht, 
bevn Tag angebrochen ji welcher über das Schickſal feines: ganzen Lebens ent⸗ 
ſcheiden ſollte? 

„I remme, um Sie abzuholen,“ ſprach ich endlich, da Sturm er⸗ 
wartungevoll⸗ ſchwieg. 

X bin bereit, Herr Inſpektor,“ entgegnete der Angeklagte. „Daben 
wir. ſchon neun Mhr?*. - 

„Rein, mein) Beiter. Ich tomme auch nicht, um Sie vor Gericht zu 
futren - Sie: follen ‚num mit. mir ein ‚wenig. auf der Promenade ſpazieren 
gehen“ und dann: mit mir, in: meinem Gafthofe frühſtücken.“ 

5, Spazieten gehen 7 nn ?" ‚wiederholte - Sturm, indem er mid 
mit ſtatren Bliden: maß. „DO, Iherzen Sie nit ſo graufam, Herr In⸗ 
ſeltor. 

„Jch ſcherze durchaus nicht, lieber Julius. Das Gericht hat ſich über- 
zeugt; daß soiele) Momente für: Ihre Unſchuld fpredien und deßhalb die 
heutige; Verhandlung aufgefhoben. — . zugleich aber auf meine Dürgihaft 
hin Ihre einſtweilige Freilaſſung verfügt;* 

Die Fieberröthe im‘ Geſicht des Angeklagten wich bei meiner uner⸗ 
warteten Mittheilung jählings einer leichenhaften Bläſſe. Dann taumelte 
er einige⸗Schrilte ruckwarts und: ſank endlich. Halb; bewußtlos auf das Lager. 
Die ffreudige Ueberraſchung hatte: feine erſchöpften Kräfte, bewältigt. 

Balb jedoch Fehrte: ifm: bie: Befinnung: zurüde Er, richtete fi: empor, 
um mir mit dem Ausdrucke des wärmften Dankes, den ich nie vergeſſen 
werde/ bier Hanbıizur beiden. 

„Das Alles, Alles danke ich Ihnen,“ rief er. „Der. Himmel fegne 
Sie fc alle Ihre Gute. D, Sie Tießer eäterlicher Fresnb ! - Aber wie 
war e8 nur möglih? Lag nicht aller Verdacht mit fo erbrüdender Schwere 
auf mir, daß ich ſelbſt keine Hoffuung mehr zu hegen wagte? Hat Reinede 
zugeftanden, daß er ſich geirrt habe, hat er eingeräumt — —“ 

„Gemach, gemach, ‚Lieber‘ Freund,“ mußte ich: mahnen. Reinecke bes 
hauptet nach wie vor, Zahlung geleiſtet zu haben — —“ 

„Ad, alſo doch ?* ſtöhnte Sturm aufs Reue erblaſſend. 

ZJa er hat gezahlt. Nur iſt die Zahlung aller Wahrſcheinlichkeit 
nach um Ihren liebendwürdiger Couſin Arthur, erfolgt." 

„D, weni das! unſere einzige Hoffnung iſt, ſo habe ich mich umſonſt 
gefte, Herr‘ Iufpektor:. : Das iſt unmöglig." 

Nicht Boch, mein Beſter. Der Brave) Vetter. wußte aus Ihren Mite 
theilüingen, daß die Forderung an Reinede am: 19. März betagt fei. Nicht 
wahr? Um ganz ſicher zu gehen, kam er fhon am BVierzehnten und erhob 

wirklich das Sch. Der künſtliche Bart mußte dabei Reinede täufchen, die 
erden wieber jene. Täuſchung unterftüßen.“ 

„Uber der Brief, der Brief?* wiederholte Sturm noch immer ungläubigf 

"Nm wohl, diefer Brief. iſt natürlich ‚nur geſchrieben, um von Ihrem 
atgloſen Herzen jeden Verdacht fern zu halten, der etwa auf ben lieben 
Better fallen könnte. Die auffällige: Biederkeit feines Inhaltes enthickt 
aber; Gottlob, für mich wenigſtens den erften Keim des Verdachtes.“ 
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„Aber wie. hätte Arthur in H—burg den Brief zur Poſt geben und. 
gleichzeitig wenigſtens an demſelben Tage in —— das Gelb erheben 
Tonnen 7* 

„DO, Sie liebe, unſchuldige Seele!“ mußte ich lãchelnd ausrufen. 
„Konnte nit: zunächft eine dritte Perfon in H—burg beaufträgt fein, ‚den 
Brief genau am angegebenen Tage zur Poft zu tragen? .Mber Ihr werliger - 
unfhuldiger Eoufin hat jedenfalls eine gute Schule durchgemacht und. hält 
ſich deßhalb gefährliche Mitwiſſer möglichſt vom Leibe. Deßhalb ſchreibt er 
aus einem Landſtädtchen, in welchem ihn Niemand kennt, an das Poſtamt 
in H—burg und bittet, den inliegenden Brief, wenn Sie ihn bis zum 
Vierzehnten nicht gefordert haben ſollten, an jenem Tage an Sie abzuſenden.“ 

„Sa, das ſcheint mir wahrſcheinlich ober doch möglich.“ 

„Richt wahr? Zu’ Ihrem Heile muß ber brave ‚Ehriftian in Marder⸗ 
ftein den faubern Vogel, der pünktlih am vierzehnten März auf den Raub 
ansfliegen will, ohne die Zeche berichtigen zu wollen und zu Können, rechts 
zeitig 'erwifhen und ihn nöthigen, feine Uhr zu verpfünden. Sonſt wäre 
er fpurlos verbuftet. Das werthvolle Pfand „nöthigt glüdlicherweife ven 
guten Arthur zur Rückkehr nad Märberftein, um es mit. dem erfchwindelten 
Gelde auszulöſen. Da Ihrem Vetter aber ber Schwindel einen beſondern 
Kitzel zu bereiten: feheint, fo will er den Wirth wenigftens: um bie Zeche ber 
legten Naht betrügen und da er wieberum bie Wachſamkeit Chriftians 
fürdtet, fo nimmt er vor. ber Flucht den falfhen Bart ab und vergißt eben 
deßhalb ihm mitzunehmen. Gott fei Dank! Denn fonft. wäre vorausfichtlich 
auch diefer Schwindel: des Tieben Vetters auf Ihre Rechnung gekommen.“ 

Sturm. antwortete nicht Fofort. Auf meinen: Arm geſtützt ſtieg er 
ſchweigend 'die Treppe des Gefangenenhauſes Binab: und ſos dam tief au 
athmend die goldene Luft der Freiheit im die Bruft. 

„Wäre e8 möglich ?* ſprach er endlih. „Sollte mein eigener Vetter 
dieß ganze Unglüd frevelhafter Weiſe über mein Haupt, gebracht "haben? 
Und doch, je mehr ich über Ihre Darlegung nachdenker um ſo abe ſcheint 
es mir, daß Sie Recht haben können.“ 

„Ja, ich habe Recht, und Sie werden dieß in Kürze unzweifelhaft er- 
tennen, “ entgegnete ich mit Beſtimmtheit. 

In Wahrheit bejtätigte ſich auch meine Anſicht in alfen Punkten. 

Dei der Hffentlihen Verhandlung, melde etwa vierzehn Tage fpäter 
ftattfand, wurde ber mitteljt NRequifition der H— burger Behörden herbei 
gefhaffte Arthur Sturm, nachdem man ihm fehr wider ‚feinen Willen den 
falſchen Bart umgebunden hatte, ſowohl von Reinede, als von dem ges 
fammten Wirthsperfonale in Marberftein  wiebererfannt. : Die Aehnlichkeit 
mit unferm Julius war fo Auffallend, baf bei der. Konfrontation Beider 
die gefammte Zuhörerſchaft einſchließlich der Geſchworenen und Richter ihr 
Erſtaunen nicht bemeiſtern konnte. Ich ſelbſt hatte wirklich Mube Seide 
zu unterſcheiden. 

Unter biefen Umftänben bedurfte es kaum nöd einer Verglichung — 
Handſchriften. Auch ſie ergab mit Sicherheit, daß die fraglichen, an das 
Poſtamt in H—burg und an Julius Stnrm gerichteten Briefe von dem 
Vetter Arthur geſchrieben waren. Der Oberſtaatsanwalt zog darauf ſofort 
ſeine Anklage zurück und mein junger Freund wurde, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, unter iautem Jubel aller Zuhörer einſtimmig freigeſprochen. Da⸗ 
gegen behielt man ben Vetter in fidherem Gewahrſam und verurtheilte 
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ihn bald darauf wegen verſchiedener Betrügereien zu einer mehrjährigen 
Zuchthausſtrafe. | | | 

„Nun, was weiter?” fragt wehl noch ein befonders beharrlicher Leſer, 
den biefe. Löjung nit völlig befriedigt. Wer entfchädigte den armen Anz 
geflagten füt bie ſchwere Zeit, bie er ſchuldlos in ber Unterfuhungshaft 
verbradt hat? Sein Geſchäft, das ihm bis dahin Brod gab, muß unter: 
deſſen zu Grunde gegangen fein. Was alfo hat der Nedhtsftaat gethan, 
um dieß ſchwere Unrecht wieder auszugleichen? 

Der Staat? Nichts. Wie Viele in unſerm durchleuchteten Kultur: 
volke find fi denn bisher Mar bewußt, daß ein Angeklagter auch nod ein 
Rest Habe, und daß berfelbe Staat, der vor ben Richter als anflagende 
Partei tritt, ebenfo wie jeder Privatmann auch alle Folgen einer unbe: 
gründeten Anfhuldigung tragen follte? Für eine zerrüttete Törperliche und 
geiftige Geſundheit freilich kann aud der Fiskus Fein genügendes Entgeld 
geben, wohl aber jollte er jeden fonftigen ermweislichen Schaden, und wäre 
er noch fo groß, gewiffenhaft erſetzen. 

Sa, er folltel Glücklicher Weife braucht unfer Julius Sturm nicht 
fo lange zu warten, bis unfere Gefeßgebung, von der öffentlichen Meinung 
gedrängt, fi eines Tages offen zu biefem naheliegenden Rehtsgrundfäte 
befennen wird. Bei feiner Rückkehr in die Heimath wyrde mein junger 
Freund fofort mit offenen Armen in die Familie des reihen Reinecke auf: 
genommen. Bon biefem und dem thatkräftigen Wirthe unterftügt, Hat er 
ein neues und gewinnbringendes Geſchäft begründet und Tebt feit Jahren 
in glüdlier Ehe mit der jüngfien Tochter feines ehemaligen Prozeßgegners. 


Der Lebendige Madonnenkopf. 
ESchluß.) 


Da man ſicher iſt, ſich ſeiner Freunde zu erinnern, wenn man dieſel⸗ 
ben braucht und man bei einem Gelehrten ſtets darauf rechnen kann, eine 
großmüthige Nachſicht über die VBerabfiumung von geſellſchaftlichen Artigkeits: 
Bedingungen zu erlangen, ſo pochte ich an und es ward mir aufgethan. 

Nach den erſten Worten erhielt ich allſogleich Beſcheid. Die gewünſchte 
Erklärung ward mir auf eine Weiſe erzählt, die ich nach eingeholter Er— 
laubniß wörtlich wiedergeben will. | 

„Den. Sommer des Jahres 1863 brachte ich in ben Gebirgen hinter 
Tivoli zu, fagte,mein Freund, in Saracenesco, einem Bergdorfe, das, im 
neunten Jahrhunderte von den bei Santa Maria bel Piano gefhlagenen 
flüchtigen, Sarazenen auf einem vereinzelten Fels erbaut, fo fehr aus 
dem Verkehre mit den benachbarten Bergbewohnern blieb, daß fih Race 
und Namen der ungläubigen Urväter nod heutzutage unter- defjen geringer 
Bevölkerung von. etwa fehshundert Seelen. erhalten Haben. Bald drang 
in diefes Felſenneſt der Ruf, daß in der nahen Stadt Vicovaro eine Mas 
donna bie Augen bewege. Tauſende eilten, aus allen Dörfern zu biefem . 
Wunderbilde, das bald einem Lahmen den Gebraud der Beine und einem 
Kinde das Licht der Augen» wiedergegeben hatte. 

An Sonntagen ftrömten oft zehntaufend Perfonen in ber Kirche ein * 
und .aus, wo das Gemälde frei über dem Hauptaltare aufgeftellt war, und 
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Kobärt fi die Augen ber Mabonna zu bewegen. ſchienen, hoben VBeib 

ihre Kinder empor und die große Kirche erdroͤhnte von einem fo’ pilthe 
Geheule, daß ih, von unheimlichem Schaubern erfaßt, bie ärgſten Cry 
begriff, welche der Blinde Fanatismus ber Mafjen zu begehen im Stande fe. 

Biſchof Gigli von Tivoli beftätigte das Wunder, und als er das 
Bildniß, welches täglich bedeutende Summen einbrachte, obgleich nicht aus 
dieſein Beweggrunde, in die alte Tibur mitnehmen wollte, wäre balb eine 
Revolution ausgebroden, deren drohende Vorboten ki von diefem Befchlufie | 
abzufommen nöthigten. 

Mit der entjchiedenften Ungläubigkeit ausgerüftet kam ih nad, Pico: 
varo, und nachdem ich mich überzeugt hatte, daß das Bildniß frei in feinem 
beſcheidenen Rahmen über dem Altare aufgeitellt war, welcher ſelbſt frei in 
der Kirche ftand, fo daß man ihn umgehen Tonnte, ftellte ih mich im regel- 
rechter Entfernung vor daſſelbe. Das Gemälde ift von einem tüdhtigen 
Pinfel aus der Schule der Caracci gemalt und von unleugbarem Reize, fo 
daß das milde, edle Antlig der Madonna mit feinen ſtark nach oben ge: 
richteten Augen in mir vor Allem die aufridtigfte Bewunderung erregte. 
Wie ih fpäter erfahren, Hat dieſes Bildniß vor etwa 70 Jahren, feit 
welder Zeit es nicht mehr ausgeftellt wurde, in ähnlicher Weife gleiches 
Auffehen erregt. | 

Nach wenigen Augenbliden ftarrer Betrachtung ſah ich die Augen der 
Madonna deutlich — ſich nach Oben bewegen und trotz aller Zweifels⸗ 
ftärfe überlief mi ein Falter Echauer. 

Ya, ich geftehe, diefer Eindrud war jo mächtig, daß ich, gleich jeber 
enderen armen Menſchenſeele, die an vermeintlih Uchernatürliches ftößt, 
erſchreckt, meinen Sinnen nicht traute und wohl einſah, welche erſchütternde 
Senſation eine fo unerklärte Erſcheinung auf ungebildetes Landvolk auszu⸗ 
üben im Stande war. 

Bald jedoch fand ich mich wieder zurecht und nahm Hilfe zu jenen 
Studien über die Einrichtung unſeres Auges. 

Die Erklärung dieſer optiſchen Täuſchung war bald gefunden. Da ift 
fie: „Die Augen ber Madonna find auf diefem Bilde ſtark nach oben ge- 
richtet, und die lichtblauen Augenäpfel verfehwinden bis zur Hälfte unter 
den oberen Augendedeln, während das „etwas heftig gehaltene Weiß des 
Augenball® den übrigen Raum ber weitgeöffneten Augen ausfüllt. 

Nun erweitert fi befanntlid der länger anhaltende Eindrud einer 
lebhaften Farbe derart auf ber Netzhaut unſeres Auges (auf welcher ſich 
‚jedes Bildnig ablagert und welche nichts Anderes als bie plattenförmige 
Enbausbreitung des Sehnerven ift), daß er bafelbft allmälig den Eindruck 
unmittelbar daran grenzender, ſchwächer gefärbter Gegenftände zuerft auf 
Augenblide und fpäter gänzlic verdrängt. 

Was der Anblid der finkenden Sonne im höchſten Grabe verurfacht, 
indem er, bie Empfindlichkeit unferes Sehorganes verlekend, durch feine 
Heftigkeit das Bild aller anderen Gegenftände auf ber Nekhaut unferes 
"Auges ausftiht, das findet in kleinerem Maße bei unferem Bilde ftatt. 
Die große weiße Stelle in ben Augen ber Madonna verurfaht auf dem 
Netzhäutchen des beobachtenden Auges einen led, welcher fi nad einigen 
Augenbliden erweitert und den Eindrud ver halben lichtblauen Augenäpfel 
bis an ben oberen Augenbedel derart verdrängt, daß fie unter bemfelben 
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faft zu derſchwinben ſcheinen — was die vermeintliche Bewegung der Augen 
bewirkt. Da lag das Wunder! 

IH theilte dieſe Erklärung damals dem Kardinal Antonelli mit, wel— 
cher Pius IX. allſogleich davon in Kenntniß feste und nicht nur das Ma- 
donnenbild in Vicovaro, fondern brei oder vier andere Gemälde, welde in 
Rom ſelbſt anfingen, eine übereinftimmende Täuſchung zu verurfaggen, wurden 
aus den Kirchen entfernt.“ 

Bravo! rief ih meinem Freunde zu; allein, mein Befter, Deine Ers 
klärung, fo richtig fie au für die Madonna von Vicovaro fein mag, paßt 
nicht für jene am Plate von San Crifogono, denn diefe — hat ihre Augen 
nad abwärts gerichtet und Hält fie beinahe verſchloſſen. 

Dieſe Einwendung machte meinen Freund lächeln und er begleitete 
mich zum Madonnenbild in Traſtevere, wo übrigens die Zahl der Neu: 
gierigen ftarf abgenommen hatte, und erflärte mir auch bier das — 
Wunder. 
„Statt meinen Beweis zu ſchwächen, ſagte er, beftärkt ihn nur bieſes 
Bild, "und nur die Sachlage ift verfhieden. Wie das Weiß der Augen in 
dem Mabonnenbilde von Vicovaro, jo wirkt bier jener ziegelfärbige Augens 
bedel, welcher in diefem Bilde die faum fihtbaren Augenäpfel nad längerer 
Betrachtung gänzlich auf unferer Nekhaut verdrängt; nur verfhwinden bies 
jelben hier nah unten zu, während fie fi auf dem fhönen Gemälde in 
Bicovaro in dem oberen Augendedel zu verlieren feinen. Die Urſache ift 
biefelbe, hier wie dort, nur ift. der Kontraft der Töne bier nicht fo kräftig 
und das „Wunder“ wird Hier feinen fo auffallenden Eindrud verurſachen 
können.“ 

Der Zudrang zum Madonnenbilde auf dem Plahe von San Criſogono 
nimmt ſeit geſtern ab, wenngleich dieſes Wunders willen eine dreitägige 
Andacht angeordnet iſt. 





Die Sorgen der Mutter. 


Eine Henne, welde Entchen ausgebrütet hat, befindet ſich bekanntlich 
in einer fehr peinlichen Lage. Ihr fortwährendes ängſtliches Glukſen fagt 
Jeden, ber bie Sprache eines befümmerten Herzens verfteht, daß fie ohne. 
Unterlaß von ſchmerzlich aufregenden Sorgen der mannidfaltigften Art heim⸗ 
gefucht werde. Gleichwohl erfheint ihr aufreibendes Wächteramt noch an⸗ 
genehm im Vergleich zu dem Geſchicke, welches „Maman“ beſchieden morben, 
welches diefe — zu ihrer Ehre fei es gefagt — aber ſtets mit heiterer 
Würde zu tragen verfteht. 

„Maman“ ift ftets das fihtbare Haupt einer zahlreichen Familie. 
Ein Papa ift entweder gar nicht vorhanden, er iſt bann auf bem Felde der 
Ehre gefallen, oder hat fi im einem bis zur Stunde nicht genügend er⸗ 
Märten Anfall von übler Laune den Hals abgeſchnitten, ober ift ben Be⸗ 
ſchwerden feines Berufes in Folge übermäßiger Aufopferung erlegen oder . 
aber ift den Täftigen Fragen zubringlidder Gläuhiger, welde in einer gewiflen 
Konkurs: Angelegenheit, nicht etwa nur ein Haar, fondern gleich einen gan⸗ 
zen Chignon finden wollten, ſchon vor Jahren dadurch aus bem Wege ge: 
gangen, daß er ohne lange. Vorbereitungen eine Reife in irgend ein fernes 
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Land antrat, von wo er noch immer nicht zurückgekehrt ift. Eriftirt aber ein 
Papa, dann erfcheint er nur bei befonders feftlichen Anläſſen und- auch dann 
nur für; kurze Zeit -coram. populo im Kreife der: Seinen; Dann kann fid 
bie, Melt überzeugen, daß Papa gewöhnlich. ein - Kleiner, zur Fettleibigfeit 
neigender; alter Herr mit gutgefärbtem Antlig und freundlihen Manieren 
if,’ der. feine eigenen Meinungen ſtets als unbedingt unmaßgeblich ‚betrachtet 
und dies in&befondere feiner Gemahlin und deren Anſichten gegenüber. mit 
Dftentation betont, übrigens. aber, wie feine Familie verſichert, durch fort« 
währende Konferenzen mit Miniftern, Staatsmännern, Banquiers oder Ver: 
waltungsräthen fo vollauf in Anſpruch genommen ift, daß er. Regierung 
und Repräfentation der Familie an feine, mit ‚allen hiezu erforderlichen 
Eigenſchaften rei botirte Gattin abtreten muß. 

Die: Familie ſelbſt gehört. jelbftverftändlih. zur „guten Geſellſchaft“; 
fie nimmt jedod in diefer eine ziemlich niedrige Nangftufe. — infoferne der 
Vergleich zuläffig.— jene eines Lieutenants Tehter Klafje ein. Daher ein 
ſehr Iebhaft empfundenes Bebürfnig, die eigene Bedeutung dadurch- zu er: 
höhen, daß man intime Beziehungen zu foldhen Perſönlichkeiten oder Familien 
zur Schau trägt, welche in: der entfprechenden Kategorie der „guten Geſellſchaft“ 
Stabsoffiziers. oder etwa gar Generalsrang, einnehmen. Je nahdem man 
nun zur Adels-⸗, zur Finanze,, zur bureaufratifchen oder zur militärifchen 
„Welt“ zählt, wird 'man mittels. einer langen Reihe von fein erdachten und 
fühn und gewandt ausgeführten Liſten einen Stern zweiter, britter,, manch⸗ 
mal jelbft erfter Größe von feiner ftolzen Höhe herabgelodt und im trau 
Then Familienfreis zur namhaften Erhöhung des Familien-Nimbus feftge- 
nagelt haben, In diefer Weife ift man in den Beſitz feines eleganten 
Grafen, ‚feines mehrfachen Millionärs, feines Hofrathes. mit dem päpſtlichen, 
türkifchen und hannoveraniſchen Orden, ober- feines tapferen alten Gencrals 
mit den köſtlichen Schnurren gelangt und man ift nun nicht nur, Wie dieß 
die allgemeine und freudige Aufregung befundet, entzüdt, wenn er erſcheint; 
man fucht ihm das Verweilen durch taufend Kleine Aufmerkjamfeiten Tieb 
und angenehm zu maden und geht er enblih, nachdem er die feierliche 
Zufage abgegeben, baldigft wiederzufehren, dann macht man erft Staat mit 
ihm. Man kommt verfpätet und athemlos zum Kaffee, zur Muſik oder 
ins ‚Theater; man wäre fo gerne früßer gekommen, ‚aber dir Graf, ber 
Banquier, oder wie ſich der Familiengott betitelt, war da und, „war- rein 
nihtozum MWegbringen*, und dann: erzählt man, was er Alles gejagt hat 
und wie fie fi) indgefammt fo köſtlichamüſirten und man fühlt ſich ſo groß 
und. erhaben, wenn die Minderglüdlichen, welden nur ein Baron, eim hal⸗ 
ber Millionär, ein  Hofrath ohne Orden ober: nur ein Oberft -- verliehen 
worden, eine Regung des Neides oder ber Bewunderung nicht zu unters 
drüden vermögen. 

Von „Maman's“ Entchen, von den mehr oder. weniger jungen Damen | 
des Haufes,ıfultivirtiigewöhnlich jebe ‚mit vielem: Geſchicke und. anerkennens⸗ 
werthem Erfolg seine Spezialität. Mina, die Aeltefte, iſt „das Weib“, die 
deutſche Hausfrau in der Familie; Mina ſchaltet und waltet mit heiterer 
Ruhe und züchtigem Weſen im Hauſe; ſie kommt und geht, insbeſondere 
wenn Gaͤſte anweſend ſind, welchen man Sinn für und Intereſſe an häus⸗ 
lichen Tugend zumuthen kann, mit; unermüdlicher Geſchäftigkeit, raſſelt mit; 
Shküffeln, flüſtert , Maman“ ein: Wörtlein zu, und enteilt dann, ſichtlich 
begluckt, wenn „Maman* ‘fie durch freundliches: Zunicken zu weiterer Chir, 


tigkeit ermuntert; ihren Schweftern, beren Thun und Laflen fie mit übers 
legenem;: aber; auch liebevollem Lächeln beobachtet, iſt fie die Vice⸗Henne, 
und jene. lohnen fie biefür, inbem fie fie vor der Welt „Maman’s rechte - 
Hand", vor Vertrauten fogar den Schußgeift der Familie nennen. Bertha, bie 
Zweite, ift in "einer gewiſſen Beziehung Mina’s Gegenftüd. Sie. repräfen - 
tirt die thatbereite. Entjhloffenheit und die überſchäumende Thatkraft im der 
Familie; fie fpricht raſch in kurzen Sätzen, im entſchiedenen Ton und jo 
laut, als es bie Schiälichkeit geftattet; fie hat Humboldt gelefen, ift mit 
der Lehre Laſſalle's und Schulze⸗Delitzſch' vertraut, bildet ſich über Allee, 
was in ber Deffentlichkeit vorgeht, ſchnell ihre eigene Meinung und ver: 
ficht biefe mit: Selbſtgefühl und Energie. - Sie bat kon der modernen 
Männerwelt eine fehr geringe Meinung, nennt die Herren der Schöpfung 
insgefammt feige, und gibt diefen gerne zu verftehen, daß fie Gott fei Dank 
einen dreifachen Panzer um ihr Herz trage. Ihre Schweftern behaupten, 
bag Bertha noch aller Welt imponirt ‚babe, und daß man ſie eigentlich 
fürchten. müßte, wenn fie nit im Grunde ihres Herzens fo überaus 
gut wäre. . ö 

Beläuft fi die Zahl der Schweitern auf fünf, dann fällt gewöhnlich 
der dritten die traurige Aufgabe, zu, als perfonifizirtes Unglüd in der Tas 
milie herumzumwandeln. Man flüftert fi dann eine bunfle Sage von. einem: 
ſchweren Schlag, der Marie getroffen, von einen eblen Herzen zu, das 
mehrfach gebrochen wurde; ihre Schweitern umgeben fie mit allen jenem‘ 
zartfinnigen: Aufmerkjamkeiten, melde man Schwerkranten angedeihen läßt; 
erfcheint :fie, fo tritt. Tautlofe Stille ein, als nahe eine Nachtwandlerin heran; 
will fie ſich feßen, fo rückt man ihr einen Stuhl zurecht; man ſcheint ihre. 
Wünfche zu ftudieren und ihr mit ausgeſuchter Zuvorkommenheit das Leben 
möglichſt leicht machen zu wollen, und verſchwindet fie wieder. aus dem ger 
jelligen Kreis, um, wie Bertha zu den Intimen des Haufes vertraulich be« 
merkt, „imuthmaßlich wieber am ihrer Lebensgeſchichte zu fehreiben” , dann 
ftimmen bie Schweftern ihr Loblied an, rühmen ihre große. Mildthätigkeit 
und ſprechen von einer unglaublich großen Anzahl von armen Kranken und, 
Waiſen, welhe Marie fegnen und ftündlih für fie beten. Für Alles dieß 
ſucht ſich Marie erfenntlih zu erweifen, indem fie ſtets ſchwermüthig und 
ergebungsvoll lächelt, fi von jeder Unglücksbotſchaft aufs Heftigfte er⸗ 
ſchüttern läßt, bei. dem erften Gerücht von einem bevorftehendey Krieg 
Charpie zu zupfen beginnt, bei allen Freunden und Bekannten Kollekten für 
eine ‘arme, aber ebrbare Familie macht und mandmal mit leifer und weicher. 
Stimme über den ftillen Frieden bes Lebens ber Veilchen oder über bie 
Ahnungen fpricht, welche eine mondhelle Nat in der Bruft bed Menſchen 


(Schluß folgt) - 


| Kunft und Eiteratur. 


.  (Mündener Hofbühnenberiht.) Den zweiten Alt (der Oper 
„Rienzi*) leitet ein Orefterftüd von feierlichen,  feftlih ‚hellem Charakter 
ein, Es läuten die Friedensglocken und in wunderbar ergreifender Stim— 
mung erklingt, von keinem Infirument begleitet, ber Gefang der Friedens, 
boter. Da haben wir endlich“ einmal einen „echten Wagner” vor ung, 
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eine Szene voll Pheſte und won: eigenthümlicher, effektvoller Tonfatbe. Doch 
bald genug machtoifie wieder der ‚Breiten konventionellen Kompoſitionsweiſe⸗ 
der Mdreißiger Jahre, wie ſie im der Oper worherrſcht, Platz undo es whtt 
geraume Zeit, bisnein neuer. muſikaliſcher Lichtblick den Wuſt Lünſtlich kon⸗ 
ftrnitter und“ äußerlich gebliebener pfychiſcher· Konflikte serhelltü Ju der⸗ 
vierten · Szene hören wire: einen jener gerãuſchvollen/ pomphaften⸗ Märfchr; 
an! denen bit Oper ziemlichen Ueberfluß hatz dien ſich darau ſchließende große 
Szene entbehrt der plaſtiſchen dramatiſchen und muſikaliſchen Geſtältung⸗ 
Am Schluß des Altes tritt ans ſchreiend und: lärmend im⸗Rythmus einer“ 
leidenſchaftlich bewegten Tanzmuſik der Chor „Rienzi, dir ei? Preis! ent⸗ 
gegen, ber und wegen ſeiner markirten, prätentiöſen Erſcheinung ſchon in’ 
dern Ouverture aufgefallen! war. Die erſte Szenen des. dritten: Altes: if! 
weder dramatiſch nothwendig noch muſikaliſch Hervorragend: wir empfehlen 
fie darum dem Abſttich des Regiſſeurs. In der dritten Szene erklingt ber 
vielbekannte Schlachtenchor „Santo spirito cavaliere““, ein ſtürmiſches und: 
aufgeregtes Muſikſtück, das ganz italieniſch gehalten in dem bekannten Duett 
aus ben Puritanern „Wenn-die Trompeten ſchallen“ ein merkwürdig ähn—⸗ 
liches Pendant hat Mit diefem Chor zieht das -Plebejerheer der! Römer 
vor die’ Thore der Stadt, um dort in der’ Schnelligkeit einen Sieg über: 
die? Truppen der ariſtokratiſchen Unrußftifter zu erringen. Weil der ganze 
Vorgang, ſo wie er nach dem Textbuch vorzuführen iſt, lächerlich und: der 
Erfolg des Altes dadurch ſogar in Frage geſtellt wird, ſo dürfte es im 
Intereſſe der Oper gelegen: ſein, die vierte und ünfte Szene des Aktes zu 
ſtreichen und den Vorhang nach dem Auszug: zur Schlacht Fallen zu lafſtu, 
Bei Beginn das vierten Aktes iſt die Gegenrevolution, welche den Rienzi 
ſtürzt; bereitsc thätig. Wir erfahren, daß ſich derrneue Kaiſer mit dem 
Papſt verſtãndigt und letztetet den Rienzi, der ſich dummer Weiſe für das 
pãpſtliche Nö” drei Alte hindurch echauffirt hatte, dieſem Bündniß anfgee 
opfert habe: Das Rezitativ/ in welchem dieß Alles erzägkt wird, hat zwar 
‚eine charakleriſtiſche/ unheimliche Färbung,‘ iſt aber durch feine Weitlänfigkeit‘ 
und: feine Phräfeofögie? dog" Tangweilige Glucklicher Weiſe ſchließt ſich bie. 
ſchöne und’ intereffarite Arie Adriano's Mein Vater ach, darf ich ihn nennen” 
daran, welche für: die’ ausgeſtandene Langweile wieder entſchädigt. Ein newer 
Mariä, diffen einzelne Theile das Drchefter Argerlich oft wieberholt,, bringt 
den’ Rienzi herbei, damit ihm der Kardinal Raimondo ankündigen Tann, er 
fei vom ' Papft' niit’ dem Bannfluch belegt? Warum © und‘ wofür erfahren 
wir’ zwar nicht, tft von je- auch gleichgiltig gewefens Rienzi war dem Statt⸗ 
halter! Jeſuauf Erden eben unbequem geworden und deßhalb war er 'werz 
flucht. Immer dunkler und unklarer wird nun, was) benn Rienzi eigentlich 
will: er lärmt und betet und hält in Muſik gefebte Anreden, doch wird 
e8 nur wenige fo begabte Geifter geben, welche genau wiffen, was er be= 
abſichtigt. Er dellamirt von Rom und Römerſtolz, ſchwärmt mit feiner 
Schweſter Irene über feine Liebe zur Siebenhügelftadt, und in Phraſen und 
mit einem banalen Knalleffelle ſchließt die Oper, die fi nicht mehr auf 
die Höhe der früheren Akte heben Tonnte. Nur der aus der Kirche dringende 
Gefang‘ „„Vae-tibr maledieto“*, einzig’ begleitet von dumpfflingenden Bauten, 
tritt" noch bedeütender aus den breiten "Tormeer des vierten und ‚fünften. 
Aktes heraus. Sänger und Auditorium ſind in der ‘Oper ohnehin über 
Gebuhr angeſtrengt: Ddie Freunde des Komponiſten werben es uns deßhalb 
nicht verargen, wenn wir auch noch das Gebet)" mit welchem der fünfte Akt 
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beginnt, zum Abſtrich empfehlen; welcher Dichter‘ wollte auch „im lezten 


Alte: ſeiner Tragodie noch einen langen, ermũdenden Monolog halten laſſen, 
ein folder ſtoört ja den dramatiſchen Effekt im höchſt gefährlicher Weiſe. 
ASo⸗haben wir in Kürze uns über den Juhalt beri:Dper verbreitet 
und Paffew: unſer reſumirendes Urtheil dahin zuſammen, daß mit dieſem 
Werke: R. Wagner. feinen Namen nicht der Unſterblichkeit vermacht hätte. 
Iſt es ſchon an und Für ſich keine gar for große Ehre, Halevy oben Meher⸗ 
beer zu fein, ſo verringert ſich dieſe noch mm Bedeutendes, wenn ein Kom⸗ 
poniſt blos der Epigone dieſer Tondichter iſt. Ueberall finden wir ihre 
Säule, ihre Manieren, ihre Künſtſtücke, ihre Redeweiſe, und nur ſelten 
erhebt: ſich die eine oder audere Szene des Rienzi zu einer wirklichen Bes 
delitung. Nur in einem Punkt hat Wagner auch: ſchon in dieſer Oper 
eine Hohe Meiſterſchaft an den Tag gelegt, im ber Inſtrumentation. Hier 
finden wir ſchon fein einzig baftehendes Talent, originelle Klangeffelte her⸗ 
‚zuftellen, in voller Blüthe, 
Daß bie Dper zur Aufführung gebracht mwurbe, bat vor. allem ein 
muſilaliſch⸗hiſtoriſches Intereſſe: fie bezeichnet die erſte Periode .des Wagner: 
ſchen Genius und ſteht an dem Abſchluß einer alten unb an: dem ‚Beginn 
einer neuen. Richtung im der Muſik. Die Chablone ‚wurde werlaffen und 
Wahrheit und Poeſie bildeten nun bie Grundidee der neuen Schöpfungen 
des großen Meiſters. Ueber die: Aufführung werben wir das nächte Mal 
referiren. * | 
AUm ihrer Eriftenz Tein Hinderniß zu bereiten, erhielt Frlin. Hofer von 
der Intendanz die Erlaubnig, noch einmal: am ber Hofbühne gaſtiren gu 
dürfen. Das Fräulein fang die Gabriele im „Nahtlager von’ Gras 
nada“. Wenn ihre muſikaliſche Begabung gleihen Schritt mit den Schön: 
heiten ber oberen Lage ihrer Stimme halten könnte, würde fle auf alljeitiges 
Wohlwollen reinen dürfen. Do bei dem Mangel an rythmiſchem Gefühl 
und mufifaliigem Gehör wird es für fie immer ſchwer fein, die Vorzüge 
ihres Drgans zur Geltung zu bringen. | | 
(Münchener Volkstheaterbericht.) Frau Lang-Rathey fegte ihr 
Gaftfpiel als Cigarrenverfäuferin Laura in der Pole „Der Goldontel” 
‚mit vielem Beifall fort. Die übrigen Mitfpielenden thaten ihr Möglichites, 
dem. Publikum die Verliner Poſſe mundgerecht zu maͤchen. Die Coupfets 
fanden, befonders wenn file fi auf die kirchliche Frage bezogen, ſtürmiſche 
Anerkennung. | | | 
Mündener Konzertberit.) Die jüngfte Aufführung im Nefldenz- 
theater, welche als drittes Prüfungsfonzert der k. Muſikſchule zu gelten 
Hatte, fand allfeitige beifillige Aufnahme. Erhielt ſchon das äußere Ar: 
rangement allgemeine Anerkennung, fo wuchs bie angenehme Stimmung 
des Mufikfreundes noch mehr durch die vortrefflichen Leiftungen ber vorge⸗ 
führten Zöglinge der Anftalt, deren Zeuge .er bier geworden iſt. Zur Auf 
führung Famen Duverture und Szenen aus „Figaro's Hochzeit” und aus 


Freiſchũtz“. Das Orchefter beftand (mit ganz geringen Ausnahmen) aus . 


Schülern der k. Muſikſchule. Die Direktion hatte Hoffapellmeifter Wüllner 
übernommen. Waren die jungen Mufller — fammt all ihrer weit vor= 
jerüdten Technik, der wir unfere volle Anerkennung auszuſprechen uns vers 
Pflichtet Fühlen — aud nicht im Stande, das feine, grazidfe, geiftreiche 
Melodiengeplauder in der Duverture zu Figaro's Hochzeit völlig entſprechend 
wiederzugeben, jo mäfjen wir doch eingeftchen, daß uns bie Friſche, das 
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Feuer und bie Entſchiedenheit, womit die Freiſchützouverture geſpielt wurde, 
‚ganz. beſondere Freude machte. Einen fo energiſchen, jugendlich friſchen 
Strich haben wir nicht leicht einmal in einem Orcheſter gehört. In der 
Kunſt zu begleiten zeigten die jungen Muſiker ebenfalls eine große Gewandt⸗ 
heit. Die auftretenden Damen, die Frin. Briegleb, Mahler und Ottiker, 
ſind Schülerinnen des. Hrn. Hey; Hr. Niklitſchek Schüler bes Hrn. Dr. 
Härtinger. Als Gräfin (Figaro's Hochzeit) zeigte Frln. Briegleb eine 
ſchöne, ſympathiſche Stimme mit guter. Schule und angenehmen Manieren, 
Frln. Mahler: entwidelte (als Stfanne und Aennchen) einen Fonds. ange: 
borener Mumnterkeit; fie verſteht es, ihre Stimme, deren Anſatz in der Höhe 
etwas ‚gebrüdt erſchien, beftens zur «Geltung zu bringen, : ihre. Kolaratur. ift 
Veit und angenehm und ihr Spiel zeugt von unbeftrittenem :Zalent. Uns 
perfönlich fagte das Auftreten des Frin. Ottiker am Meiften zu. Es liegt 
in ‚ihrem ganzen Wefen etwas Anziehendes, Reizendes und wie es ſich zeigte, 
hat das Auditorium ihr bdiefelben Sympathien entgegengetragen; wie wir: 
es ſchien uns wenigftens, als fei der ‚Beifall, mit, welchem ſie ausgezeichnet 
wurde, noch alljeitiger ; geweſen als ber, den ihre Mitfhülerinnen fanden. 
‚Schöne, gutgefchulte Stimme, feelenvoller Vortrag und anmuihige Erſchei⸗ 
nung, graziöfes Spiel find. die Vorzüge, welche die reichbegabte Kunftjüngerin 
auszeichnen. Auch Hr.: Niklitfchet fand im jeder Szene Aufnaunterung und 
Beifall. An ſämmtlichen Auftretenden müfjen wir ‚ferner. bie, gründliche 
mufifalifhe Bildung rühmen, melde ſich bei biefer Gelegenheit Beftens 
bewährte. Nicht umfonft legte die Mufilihule von je. ein; ſo großes Ge⸗ 
wicht. auf eine. gebiegene muſikaliſche Erziehung ihrer. Zöglinge die Früchte 
dieſes Prinzips haben wir auch dießmal wieder mit Vergnügen wahrgenommen. 


% Miscellen. RER 

An Geſchenken für den Papft find bei. Gelegenheit Allerheiligſt 
Seiner unfehlbaren Jubiläumsfeier folgende Liebesgaben eingegangen: Säug« 
ling D. von M.: Eine palyfander Folterbant mit’ Mufitwerf, drei Stüde 
‚Spielend: (1. Wie wunderſchön ift Gottes Erde; 2. Der Papft lebt herrlich 
in ber Welt; 3. Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren.) — Stiftsfräulein 
Hermaphroſyne v. Bieberftelz: Eine vom allerfeligften Herrn v. Torquemada 
‚eigenhändig, gegerbte Judenhaut, zur Schlummerrolle verarbeitet. — Unge⸗ 
nannt: Fünf heilige Krinolinreifen und zwei ditto Korfettbänder, im Refek— 
torium des Franziskaner Mönchskloſters zu Loretto aufgefunden... — Eine 
Heine Gläubige: Gehäkeltes Bannſtrahl-⸗Etui. — Ergebniß einer Sammlung 
im katholiſchen Jünglingsverein: 437 Stüd Embalema Ketzerados avec mit 
Auto-da-feu. — P. Greil: Einen Centrumbohrer für vierzöllige Läden. — 
Frau Privatiere Roſenkranz: Einen ſchwarzen ſchön fluchenden Enzyflifafadı. 
— Pater Alphons: Ein unverdient auf ſich genommenes Verdienſtkreuz nebſt 
einer Flaſche von dem guten Geruche, in dem dieſer nette Heilige ſchon bei 
Lebzeiten ſteht. — Ein Jeſuiten-Lehrling: Eine Batterie gezogener, allein- 
ſeligmachender Hinterlader, nebft den erforderlichen chriſtlichen Liebesgranaten. 
— Dr. €. B.: eine getreue Kopie einer im Dienfte des Ultramontanismus 
unaufhaltſam Mingenden blau angelaufenen Maultrommel (merfwürbig, weil 
noch von feinem Photohraphen in einem Stüd ein Ähnliches Monftrum dargeftellt 
wurde). FUm fernere Beiträge bittet das Comite, (Augsb. Anzeigeblatt.) 
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Die Rreuzweg-Siefe. 
Erzählung von Franz Merloff. 


Den ganzen Tag über war ich gewandert: bergauf, thalab in der 
vollen Sonnenwärme eines herrlich üppigen Julitages. 

Am früheſten Morgen war ich zu Haufe abgezogen, als fie Alle noch 
im tiefften Sählafe lagen, und felbft no ein paar Sternlein am blauen 
Himmel glänzten. Start wollte ih marſchiren, denn ich hatte mir vor⸗ 
geſetzt, das Dörfchen N. nod vor. ſinkender Sonne zu erreichen, und bie 
Entfernung war felbft für jugendfriſche Glieder eine ganz beträchtliche. 

Als die Wolkenſchichten am fernen Himmel ſich golden färbten, und 
die Tannenwipfel im leichten Roth erglühten, kam ich zum Fuße des ſoge⸗ 
nannten Steinberges, eines mäßigen Hügels, deſſen Gipfel von allen Tou⸗ 
riſten und ſonſtigen Reifenden feiner herrlichen Ausſicht halber geprieſen wird, 

Sein ganzer aufſteigender Gang iſt mit Tannenholz gründlich bes 
wachſen. Schatten und Duft in erquickender Fülle nıd den Muhen und 
Strapazen eines Tagmarſches in ben Hundstagen! Bald Hatte ich ben 
Gipfel erreicht, und überfah nun mit aller Genugthuung eine reizende Higel- 
landſchaft im Glanze ber Abendſonne. Fürforgend hatte man hier eine 
Bank im Schatten errichtet — meine Glieder verftanden nicht. mehr zu 
heucheln, und fo ließ ih mi denn nieder un) fättigte mid am Genuſſe 
des bezaubernden Landſchaftsbildes. | 

Die Schilderungen alle, welde man mir von, biefer Gegend gemacht, 
und die mich in erſter Linie veranlaßt, hierher zu geben, fund ich voll: 
kommen beſtaͤtigt, ja die Wirklichkeit übertraf jede noch fo aufrichtige Lobes⸗ 


Wer Großartigkeit ſucht, wird ſich bier täuſchen: Dis Ganze iſt nur 
Lieblichkeit, Ruhe und ſanfte Melancholie. | 

Ein von wei gewölbten Hügelketten gebildet: Längenthal, befien 
Sohle ein klarer Bad in den lieblichiten Krümmungen burchzießt, feine 
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Wfer, Gärten und fruchttragende Felder. 
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Das Dorf N. liegt anſcheinend in einem engen Winkel, und bie nad 
ihm führende straße fheint mit dem. Dorfe zu enden, Das it die Täu: 
ſchung der Perſpektive. Die Höhen ſchieben ſich fo. weich ineinander, daß 
fie in ihrem menbange dem Thale den Charakter eines; abgeſchloſſenen 
Keſſels geben, durch welden Umftand gerade bie ——— und Gemüt}: 
lichkeit dieſes — inkels bedingt iſt. 

Die niederen Vorhöhen find fünmtlih bebaut: Fleiß und Wohlhaben⸗ 
heit bekundet jeder Fleck. Die hinterlagernden größeren Höhen ſind wie 
der Steinberg ſämmtlich bis zum Gipfel tannenbewachſen, und leihen ſo 
den üppig grünen Geländen den melancholiſch dunklen Hintergrund, der die 
milde Heiterkeit bed untern Theils ber Landſchaft wohlthãtig paralyſirt 
Ein einziger ſchroffer Hang zeigt ſich unſerm Auge: nicht weit vom 
Dorfe ſpringt er aus üppigem Grün hervor und kontraſtirt durch jene 
kahle Wand gar ſonderbar mit feinen friedfertigen Nachbarn. 

Wie ein troßiger Bube fteht er bir, bis vorne an den Rand mit 
Tannenwuchs bekleidet, twährend,, weißer Sanbftein ohne Kraut und Frucht 
vom Scheitel abwärts. zieht. 

Der-Gipfel-hat-eine.-Lleine. Blattform,- bie, ‚frei —— — 
ebenfalls ſchöne Ausſicht bieten ſoll, doch nie fällt es Einem ein, —8* 
zuſteigen. — — 

Für Effekt iſt hier im That geforgt. Es gibt wohl kein lieblicheres 
Bild einer Landſchaft, als dieſes, wenn die heitere Sonne hereinlächelt in 
das ſaftige Grün und den ſilbernen Bach. 

Aber wenn die Wolken gewitterdrohend am Himmel ſtehen, und der 
Blitz hin und wieder durch die Tannen leuchtet, ſo iſt der Ernſt der Natur⸗ 
ſzenerie ein wahrhaft Hewältigenber. 

Nahe beim’ Dorfe, zunächſt dem kahlen Selfen, den die Rente Gier ben 

Blutfelſen“ nennen, Tiegt auf einem niedern Hügel ein verlaffener, ver: 
odeter Meierhof, ehemals"das’ größte reichſte Anweſen der Gegend, Soldhof 
genannt, jetzt geflohen und gemieden. 

Die Straße aber, die durchs Dorf: sicht und hinter den — 
ziehenden Höhen verſchwindet, Führt nach einer halben Stunde guten Mkar- 
ches nach 2. .., Einem ſchönen Dorfe mit reihen Beſihern. Dort wohnt 
auch ber jebige cigeithamer des See. Aber: er’ ‚Uhinmert, fich nicht 
um ihn. 
Feld und Wieſen um ihn haum — gebaut in grorbnet, ber 
Goldhof ſelbſt Reit geäögtet allein inmitten regſten Lebens, 

„Ja, der Goldhof,“ Heißt es, wo man irgend frägt, „der ift ein ver. 
rufenes Neſt; dort’ geht es um — Gott ſei ung gnädig und ber-arimen 
Lieſe!“ und Jeder mat fein Kreuz und ſpricht nicht weiter. © °- 

Ich Hatte vordem fon hievon gehört und wollte gern das Näper 
von der Gedichte erfahren. Allein bisher Hatte ich es noch aus Keinem 
in ber Gegend, durd; die ich zog, herausgebracht, — fie al Alle ſichtlich 
Angft, davon zu reden. Vielleicht erfahre ich's noch in 2... ., dachte ich, 
und beſchloß, Heute no nah N; Hinüber zu fahren, von wo. au: ich an⸗ 
bern Morgens das Dorf L.... befuchen wollte, 

Bond... aus galt es no einen Fußmarſch von einigen Stunden 
und ih war in M.... auf bem Gute meines Pathen, am Endgiele meiner 
Wanderung. 

Die Some war inter ben Bergen hinabheſunken und beleuchtete im 
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Scheiden noch den Dlutfelfen mit blutigem Roth: feine Benennung ſchreibt 
fih wohl, glaubte ich, von biefem Lichteffekte her. | 

Ich flieg ‚nach der Seite, woher ih gefommen, wieber hinab zum 
Heinen Dörfchen N... ., das am Fuße liegt: und von wo. aus die Straße 
nah 8er. zieht. f | | i N 

‚Der Himmel war rein und Mar, wir konnten auf bie ſchönſte Mond: 
nacht Höffem ı 2... ee | 

Ich war kurz entſchloſſen. Nach dem Iangen Marfhe in der Sonnen⸗ 
bite mußte eine Fahrt im fühlen Mondenlichte herrlich zu genießen fein; 
befam; ich aljo einen Wagen, fo fuhr ich: gleich ab, ſobald es völlig dunkel 
geworden, und konnte bis Mitternadht in S.... fein. 

.Ich habe nie darnach gefragt, ob bie Zeit meiner Ankunft günftig war 
oder nicht. Auf jeden Fall fand ih einen Plab, mein mübes Haupt zu 
betten, and ‚eine Nachtruhe unter Gottes blauem Sternhimmel gehörte, einer 
damaligen Jugenbanfiht nad, ganz unabweisbar zu einer ordentlichen Zußreife, 

Im Wirthshaufe bes Dörfchens zing's recht lebendig zu, und foviel 
ih ſah, war an Fahrgelegenheit gar. kein Mangel. 

IH trat zu dem Wirth und trug mein Anliegen vor. Ich wollte gut 
bezahlen, jagte ich, ‚und Eile fei gar nicht vonnöthen. Im Gegentheil Tiebte 
ic ein gemäthliches Tempo. | | 

Ich befam vorerſt gar Feine Antwort, Der Wirth Iniff die Augen 
zufammen, tranf einen Schluck aus feinem vollen Kruge und fagte dann 
bebädtig,, mit eigenthümlicem Geflhtsausbrude: „Lieber Herr, das wird 
ſchwer halten. Heute fährt Euch Keiner nah K.... am Blutfelfen vorbei.“ 

„Warum, nict,* fragte. ich etwas erſtaunt, „ich denke, für gutes Gelb 
und ‚ohne Anftrengung der Pferde Könnte e8 wohl Einer thun; zubem fichen 
ja Wagen und Pferde genug vor. dem Haufe draußen, von denen wohl ein 
oder das, andere Gefpann nah K.... hinüber gehört!” 

- „Das wohl," erwiberte der Andere, „daran läg's juft nicht, es find 
fogar viele Wagen da, die nah K.... gehen, aber jeder — führt erft 
morgen früh — Heute Nacht geht Feiner, verlaßt Euch darauf, lieber Herr, 
fein einziger!” 

Der Wirth entfernte fi, fam aber wieder zurüd und fagte: „Uebris 
gens können Sie es felber probiven, ob Einer fahren mag, bort figen ihrer 
Sechs von R.... ‚ Gehen Sie felber und fehen, ob vielleiht Geld und 
gute Worte — ich glaub's aber nicht. Heute ift der 29. Juli, der Martha- 
tag, beute fährt Keiner.” r 

Die ſechs Knete, welche nicht weit entfernt an einem Tiſche beim 
fühlen Trunke faßen, waren auf unfer Geſpräch aufmerkfam geworben und 
horchten auf, 

Einer von ihnen, dem wohl. die Erwähnung ber hohen Bezahlung zu 
verlochend feeinen mochte, um nicht Geſellſchaft und Bier Hinten zu laſſen 
und nach Rs... zu fahren, erhob fi; halb von feinem Stk und rief ‚mir 
zu: „Wie. vielugibt ber Herr — ich fahr” zu jeder Stund'!“ | 

Schon wollt’ id antworten, als die Uebrigen alle‘ erftaunt,. ja fait 
erſchredt den. Spreder anftarrten,, als hätte er etwas gejagt, was gegen 
das Gewiſſen ſeii. Tau V Sr 

Biſt nicht g'ſcheid, Bernhard,” rief Einer, während die Leute in ber 
Stube ſämmtlich an dem Vorfall theilnahmen, „bift nit bei Troſt — 
heute nah K.... fahren — —“ 
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„Ia warum bemn nicht, zum Wetter," rief ärgerlich ber Bernhard 
unb begann ſich in Poſition zu richten. 

Heut' iſt Marthatag, Bernhard, bedenk's, und um nach K.. 
fahren, mußt am Blutfelſen vorbei, wo die Lieſe ſpukt. Bis Du über 
fommft, wird's gerade auf bie Geifterftund zugeben — —“ 

„Herr meiner Seel',“ ſchreit der Bernhard unterdrückt, und ſetzt ſich 
wieder auf die Bank, — ‚Marthatag, nein, Herr, verzeiben?g, und wenn 
Sie mir jeden Schritt, den mein Gaul tut, mit einem Dufaten zahlen 
wollten, heute fährt der Bernhard nicht nah K.... — unb fonft au 
fein Anderer!” „ 

Damit trank ber Bernhard aus feinem Krug; ich ‘aber wollte um jeden 
Preis wiffen, was für eine Bewandtniß e8 mit dem Blutfelſen babe. 

Ich bat den Wirth um Aufklärung. 

„Auf dem Blutfelfen geht's allemeil um,“ fagte er geheimnißvoll, 
„fon fett 12 Jahren; Heute aber if ber Jahrestag, da wird der Höllen⸗ 
fabbath gefeiert, oben auf der Spitz', und Jeder, der in ber Nähe fich blicken 
lähßt, muß fein Leben laſſen. Im Goldhof aber —“ 

Im felben Momente trat der Pfarrer des Ortes, ein weißbehaarter, 
gut.und freundlich blickender alter Herr, zur Thüre herein. 

Mit feinem Anblid verftummte plötzlich des Wirthes begonnene Rebe, 
und mit einem ehrerbietigen „Outen Abend zu wünfden, Hodiwürben Herr 
Pfarrer,“ fuchte der Wirth feine Berlegenteit, wie es ſchien, nit ganz 
nah Wunfch zu verſcheuchen. 

Der alte Herr mußte wohl noch etwas von ber Rebe vernoimmen haben, 
wenigftens blickte er etwas vorwurfsvollen Auges auf den Wirth, dankte 
freundlichſt meinem Gruße, und trat dann in ein Nebenzimmer, in welchem 
ih beim Oeffnen der Thüre bereits drei Gäſte gewahrte, die ſich beim Er- 
ſcheinen des alten Pfarrherrn ehrerbietig erhoben. — 

Alle meine weiteren Verſuche, den Wirth zur Fortſetzung ſeiner Mit⸗ 
theilungen zu bewegen, waren fruchtlos — bie Ankunft des Geiſtlichen 

idien ihm Schweigen geboten zu haben, 
£ Keiner wollte mich alfo heute noch fahren, es blieb daher nichts 
Defferes zu thun, als die Nacht Hier zu bleiben und nächſten Morgen in 
aller Frühe das Verſäumte nachzuholen. 

Bernhard fagte für Morgens 4 Uhr zu, der Wirth beforgte mir ein 
Zimmer und erſuchte mid dann, falls ich noch ein Glas gutes Bier trinken 
und etwas zu Nacht fpeifen wolle, in das Nebenzimmer einzutreten, wo ich 
auch angemeſſene Geſellſchaft finden würde. 

Ich that ſo und trat ein. 

Die Begrüßung war aufrichtig und freundlich. 

Der alte Pfarrer, fein Kaplan, der Schulmeifter unb der Säule 
bildeten hier meine gemüthliche Abendgeſellſchaft. 

Wir waren bald im Geſpräch und nad kurzer Unterhaltung batte ich 
ihnen meinen bisherigen Meifeverlauf mitgetheilt, hernach über bie fatale 
Bereitelung meines Reifeplanes in Sorge von lädherliher Gefpenfterfurdgt 
ziemlich bitter geklagt. 

JJa heute am Marthatag !* fagte dei alte Pfarrer. „Ich glaub’ es 
wohl und Habe halb ſelbſt davon gehört, als Sie mit dem Wirth unter⸗ 
banbelten. Es ift das ein fo tief eingevurzelter Aberglaube, den ber 
feftefte Wille und das energifchfte Meberzeugungstalent bei unferm Land⸗ 
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sie — Sie entfuldigen, Herr Schulze — nit auszurotten vers 
gen, | 
„Einige Zufälle merfwürbiger Art, ſowie Temperaturerfcheinungen, wie 
fie eben in jeder andern Gegend au vorkommen können, haben die Leute 
noch um fo mehr in ihrem Wahne beftärkt. 
(Bortfegung folgt.) 


Die Sorgen. der Mutter. 
(Sätuf) 


- Anna, bie Vierte, bat fi gewöhnlich irgend einer Kunft gewibmet 
und ‚betreibt dieſe mit hohem fittlihen Ernſt. Wer in fo vornehmer Ges 
ſellſchaft, wie e8 jene der Mufen, zu Hauſe if, dem ift eine gewiſſe Abge⸗ 
ſchloſſenheit, eine jtachelige Haltung, welche ihre Spiten gegen Vertraulich⸗ 
feiten Unberufener Tehrt, ficherlich, nicht zu verargen. Hat aber auch Anna 
der Mehrzahl der Beſucher nichts als freundliche Höflichkeit zu bieten, fo 
geht alljogleih eine merkwürdige Veränderung in ihr vor fi, ſobald ein 
Eingeweihter, ein Geiftesnerwandter den Salon betritt. Dann entfpinnt 
fih gleichſam ungeſucht bald. ein Gefpräh über Kunft, deren Priefter und 
Jünger, welches bie Zuhörer mit Bewunderung erfüllt, den ſachkundigen 
Saft in, feiner. hohen. Meinung von filh felbft weſentlich beftärft und ihn 
eben deßhalb beftimmt, ben Ruf von ber klaſſiſchen Bildung, welde in 
Maman’s Haufe herrſcht, in weitere und weitere Kreife zu tragen. 

Ganz anders ift. die Anziehungsfraft geartet, welche Tinchen, bie 
Yüngite, zu üben berufen ift. Tinchen ift die Verförperung des ungeftümen, 
aber, durch kindliche Naivetät und ftrenge Mädchenhaftigkeit gezügelten Muth⸗ 
willen. Tinchen ift ſtets voll pridelnden Lebens, voll poſſirlicher Einfälle; 
Tinchen lacht viel, und wegen nichts und wieder nichts, wie „Maman“ im 
freundlih vorwurfspollen Tone bemerkt; aber ihr Lachen wirkt anſteckend, 
es erftredt fi allmälig auf die ganze Familie und gibt fo Zeugniß von 
der heiteren Stimmung, welde in ber Yamilie heimiſch iſt. Tinchen ift 
halb Burli, Halb Benjamin, und wenn fie z. B. vor zwanzig Perfonen 
mit einem Anflug von Trotz erflärt: fie müſſe entjchieben leugnen, daß 
jenes kleine Weſen, welches nun feit drei Stunden dba unten zu ebener Erbe 
gar jämmerlih wimmert, ber Storch gebracht habe; fie habe ſcharf aufge: 
paßt, fie habe aber den Storch weber kommen ‚noch gehen ſehen, — dann 
ift, was fi in ben Mienen ihrer Schweftern zeigt, ein Gemiſch von Ver⸗ 
Vegenbeit und Rührung; aus den Augen Maman’s aber, welde gleichſam 
Entihuldigung heiſchend umherſchweifen, Teuchtet der Stolz ber glücklichen 
Mutter, welche jelbjt in Zeiten wie bie gegenwärtigen ein jo unſchuldsvolles 
Kind ihr Eigen nennen kann. 

So find „Maman’s“ Enten, fo ift das Völklein befhaffen, das fie 
zu regieren berufen if. Sie führt das Regiment im Sinne des aufge— 
Härten Abjplutismus. Sie hat ihren Unterthanen ein ziemlich weitgehendes 
Petitionsrecht eingeräumt, fie ift ftetS bereit, allen berechtigten Eigenthüm- 
lichkeiten Rechnung zu tragen, die endgiltige Entſcheidung hat fte ſich aber 
bezüglich aller Fragen bis zur leiten Banbihleifenfrage hinab ausſchließlich 
vorbehalten. Das Prinzip, auf welchem alle ihre Verfügungen bafiren, it‘ 
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das Schicklichkeitsprinzip. Da ſie ihre Anfichten über das Schickliche der 
jeweiligen Tagesmeinung anpaßt, jo vermögen jene eine ſtrengere Kritik 
allerdings nit auszuhalten; indeſſen reicht ihre Schwärmerei für das 
Schickliche dennoch aus, um ber Familie den Ruf hoher Anſtundigkeit zu 
erwerben. 

Wenn die hoch anſtändige Familie beim QTamboft' oder in der Marie 
miliansftraße oder an einem anderen öffentlidgen Orte erfcheint, fo geſchieht 
dieß natürlich nicht allein, um frifche Luft zu ſchöpfen. Dann ift ber Zeits 
punft gefommen, wo „Maman“ fi bem Auge des Funftfinnigen Beobs 
achters in ihre® ganzen Größe zeigt. Ihr fällt nun die Aufgabe zu, nun 
gleichzeitig als pofitiver und negativer Pol zu wirken; fie muß da anziehen, 
dort abftogen, und muß beides in ganz unauffälliger Weife tfun. Sie 
muß gleichzeitig Augen und Obren auf allen Seiten haben, und während 
fie dem behäbig ausfehenden Herrn mit dem mohlgepflegten Bart und ber 
Heinen Slate ihr Staunen über die überraſchende Mebereinftimmung, welche 
zwifchen feiner und Mina's Anfihten herrſcht, ausfprigt, muß fie zu ver- 
nehmen trachten, was benn eigentlich der ausſichtsloſe junge Mann mit ben 
langen Haaren da drüben Tinchen anzuvertrauen bat, um rechtzeitig mit 
einem Schlagwort dreinfahren zu können. Und jo überwadt fie und leitet 
dur gar mande lange Stunde, ohne ermübet durch eine Thätigkeit zu 
feinen, welche nicht allein aufreibend, fondern au höchſt undankbar ift. 

Kann man e8 ihr aber dann verargen, wenn fie, zu Haufe angelangt, 
mit bem falſchen Zopf das heitere Lächeln und die wohlwollende Miene 
ablegt und ihrem Mißbehagen mandmal durch Worte Ausbrud gibt, melde 
nicht unbedingt ſtreng ſchicklich genannt werden können! — Seit fo vielen 
Sabren iſt fie der Moltke ihrer Familie; fie bat fo viele geniale Pläne 
ausgeführt, fo viele fiegreihe Schlachten geſchlagen; was aber bat fie er- 
reiht? — Sie mag die Häupter ihrer Lieben zählen wie fie will, fo fehlt 
ihr doch noch immer kein theures Haupt. Und doch iſt Mina ſchon .... 
Doch ſtille! Mina's Alter iſt ein Femiliengeheimniß, das „Maman“ nicht 
einmal ſich felber anzuvertrauen wagt! | Pr.) 


- Märtyrer der Reformation in München. 


Nirgends fand im Ganzen bie Reformation in Süddeutſchland 
mehr Widerſtand als in Bayern. Auf Anftiften Eds, bes heftigſten 
Gegners Luther’s, wurde durch das ganze Land ein ſcharfes Auge auf Alle 
gehalten, die der Ketzerei verdächtig waren. Luther beflagte fich bitter über 
diefe Verfolgungen ber „wüthenden Säue”, wie er fie nannte, „die in dem 
von ihnen vergoffenen Blute erftiden“. So wurde im Jahre 1527 Georg 
Sarpentarius zu Münden als Keter verbrannt und Bernhard Käfer- 
(Kaifer) ftarb den Märtyrertod zu Schärding am Inn. Maſſenreiche Er: 
tränfungen von Kebern fanden gleichfalls in Münden ftatt. Herzog Wil 
helm IV. und fein Bruder Ludwig hatten ſchon am Aſchermittwoch 1522 
die firengften Befehle wider Alle erlaffen, die fi dem Glauben ver Bor: 
eltern widerfagen würben, Mehr als Einer fiel dur Henkershand. Einem | 
Ähnlichen Schickſale feste fi der noch blutjunge Münchner Bürgersfohn 
Arfacius Seehofer aus, ber in Wittenberg zu Luthers und Melanch⸗ 
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thons Füßen geſeſſen. Er hatte im Jahre 1523 einige Theſen geſchrieben, 
die von ber Univerſität Ingolſtadt verdammt wurden. Er war genöthigt, 
feine Lehre abzufhwören, „als eine rechte Erzlegerei und Büberei*. Zur 
Strafe wurde er in das Klofter Ettal gefperrt. Luther ſchrieb das Jahr 
darauf! „Wider das blind und toll Verdammniß von der elenden, ſchänd⸗ 
lichen Univerfität Ingolſtadt ausgangen*“, Aber dem’ großen Reformator: 
war eine Frau zuvorgekommen. Argula von Staufen, .vermählte 
Freiin von Grumbad, verfaßte ben 19. Sept. 1523 eine Strafepiftel 
an die hohe Schule und forberte die ganze Univerſität zur Disputation 
heraus. „Ich Tann zwar,” ſchrieb fie, „kein Latein, aber ihr kennet deutſch, 
da ihr in diefer Zunge geboren und erzogen ſeid.“ Ihr Geflecht, demons 
firirte fie, verdamme fie keineswegs zum Stillſchweigen; ber, heil. Hieronys 
mus Habe es nicht verfhmäht, mit Frauen Briefe zu wechſeln, und unfer 
Herr Ehriftus jelbit habe der Maria Magdalena und dem „Fräulein am 
Brunnen“ (ber Samariterin) Rede geftanden. Der ungalante Doktor ber 
Theologie und Profanzler der Univerfität, El, ſoll ihr als Gegengeſchenk 
für dieſe fehriftfteleriihe Gabe Spindel und Spinnroden überfendet haben. 
Auch von anderer Seite ber wurde ihr in fatyrifchen Verſen der Rath ers 
theilt, fich Lieber mit Spinnen, Haubenftiden und Bortenwirken zu beſchäf⸗ 
tigen, als mit ber Schriftftellerei. Argula antwortete dem „Narren nad 
feiner Narrbeit” in bemjelben. Ton und Versmaß. Sie mußte aber nicht 
nur mit Gelehrten ſich mwigig berumzuftreiten, jondern auch, wo es Ernft 
galt, mit Fürften ein ernſtes Wort zu reden. Dem Herzog Wilhelm empfahl 
fie Gerechtigkeit und Milde den Verfolgten gegenüber und beſchwor ihn, 
dem Evangelium freien Lauf zu laſſen. „O, ihr Fürften,* fchrieb fie, 
„wollte Gott, daß eure Augen aufgethban würden.” Ed konnte 
der „Grumbacherin“ ihr vorlautes Schreiben nicht verzeihen. Er ſuchte 
Wilhelms Bruder, den Herzog Ludwig, bahin zu beftimmen, daß er. den 
Ehegatten der Argula, der bei ihm in Dienften ftand, feines Dienftes ents 
laſſe. Dadurch aber ließ „die Jüngerin Ehrifti (wie Luther fie nannte) 
fig nit einſchüchtern. „Meine Kindlein,” ſprach fie, „wird ber Herr ſchon 
verforgen, fie fpeifen mit den. Vögeln in der Luft, fie Mleiden mit den 
Blümlein des Feldes; er hat's gejagt, er kann nicht lügen.” Und in ber 
That wurde fie zulegt, als fie weder durch Warnungen noh Drohungen 
von ihrem Glauben ſich abwendig machen ließ, des Landes verwiefen und 
ihr Sohn, Hans Georg, feines Dienftes entlaſſen. Weniger muthig hatte 
ſich der Gatte erwiefen; er „that vielmehr (wie fie einft ihrem Vetter Adam 
von Törring es klagte) fehr „viel dazu, daß man Chriftum in ihr vers 
folgte“. Sie aber war ſtets darauf gefaßt gewefen, „alles zu verlafien, 
Bater und Mutter, Schweftern, Kinder, Gut, Leib und Leben“. 


Charakteriſtik und Schickſale des Yundes. 


Sonderbar erfeheint es, daß man von diefem treuen Thiere, dem es 
ſellſchafter des Menfchen und dem Wächter über feine Perfon und fein 
Eigenthum, fo viele Ausdrüde ſcharfen Tadels und niedriger Vergleichungen 
bergenommen bat, 3. B. bie Schimpfnamen: „Du Hund“, „du hündiſcher 
Schmeichler“; oder wenn man von Hundeſtreichen, Hundepreis, Hunbetrab, 
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Hundehitze, Hundekälte, Hundewetier, Hundemüde, Hundearbeit, Hunde 
leben* 26, fpridt. 

Die mag wohl aus dem Orient entftammen, wo man ben Hund ver⸗ 
abſcheut und ihm nur vergönnt, auf den Straßen zu wohnen, um dieſe 
von hingeworfenem Unrath zu ſäubern. So ſagt ſchon ber Prophet Ahia 
(I. Kön. 14, 11.): „Wer von Jerobeams Familie ſtirbt in der Stadt, 
den ſollen die Hunde Frefien.” t 

‘Einen bebeutenden "Appetit nennt: man einen - -Hundehunger, und beim 
Anblia eines ſchmutzigen und gefräßigen Eſſers ſagt der Engländer, daß 
> Hunde auch ſchmutzigen Pudding verzehten. 

ei den: Yfrneliten war ber Hund jo verachtet, daß es im Levitiſchen 
er als ein Gebot aufgeftellt wurbe, ein Opfer folle mehr Toten, als 
der Preis eines Hundes betrage, 

Auch ift der Hund vom jeher das bebauernswerthe Opfer der vers 
ſchiedenſten Verſuche von Seiten der Anatomen und Denker geweſen; und 
ſo oft eine Steuer auf ſeinen Kopf gelegt wurde, erlitt ſein eſchlecht eine 
allgemeine Berfolgung: 

Bei den Egyptern mar ber. Hund jebod ein Gegenſtand göttlicher 
Verehrung, ſowie auch das Bild eines Himmelszeichens, und die Inder ftellten 
eine ihrer Gottheiten in feiner Geftalt dar. Die Hundstage haben ihren 
Namen nicht etwa daher, weil in biefer Jahreszeit die Hunde toll werben, 
jonbern von bem höheren Stande bed Sirius oder Hundsſterns, und fallen 
in die größte Sommerhige, 

In mondhellen: Nähten follen die Hunde, biefe treuen, unermüblidhen 
Wächter, noch wachſamer als gewöhnlich ſein und in ihrem Eifer ſogar den 
Mond anbellen. In heißen Gegenden, wie Afrika, ſterben ‚fie, wenn man 
fie plößli im kaltes Waſſer taucht. : 

Shre Jungen, deren eine Hündin, gemöhnlich zwei Mal bes Jahres, 
4—8, in feltenen Fällen aber bis zu 10 und fogar 18 an ber Zahl zur 
Welt bringt, find 10—12 Tage Yang blind; in biefer Zeit find fie zugleich 
vollfommen taub, da die Ohrhäute jo lange geſchloſſen bleiben, bis bie 
Augen fi öffnen. Alle Hunde haben in jedem Kiefer 6 ſcharfe Schneide⸗ 
jähne, zwei lange Edzähne und in bem Oberkiefer 12, im unteren 14 
Backenzaͤhne. Unter den Badenzähnen befinden fi manche, die ſehr ſpitzig 
find; hieraus erhellt, daß der Hund eigentlich an Fleiſchnahrung gewieſen iſt. 

Als ber treue Gefährte des Menſchen, welchem er überall bin, aljo 
in jedes Klima folgt, nimmt er auch mit Allem vorlieb, wovon fich diefer 


“ ernährt, daher namentlich auch mit Pflanzennabrung. Der Hund ift das 


klügſte und gelehrigfte unter allen unferen Hausthieren; ohne Hund würde 
der Menſch gewiß Feine jo große Herrſchaft über bie Thierwelt erlangt 
baben, als er fie jeßt befitt. 

Eine Art Hunde nannte man früher Bratenwender, weil man fie ben 
Bratſpieß drehen ließ, indem fie beftändig auf die Speichen eines Rades 
treten mußten. So fingt Hubibras: 

„Wie dort der Hund den Bratfpieß dreht 
Unb auf ben Hinterpfoten fteht 

Unb. eifrig fleiget auf bie Speichen: 

So kann er nie fein. Ziel erreichen; 
Die eig'ne Laſt brüdt ſtets ihn nieder, 
Und auf dieſelbe Stelle wieder 
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z Falt er zurüd, auf ber er ſtand, 
ALS er zur Arbeit ein fi fand,“ 

Nah Horaz war der Anblid einer Hündin mit ihren Juugen von une 
glücklicher Borbebeutung; und von einem mürrifchen, unzufriedenen Men— 
hen fagen wir wohl au: „Der ſchwarze Hund ijt ihm über den Weg. 
gelaufen.“ 

In China und in der Tartarei wird Hundefleiſch gegeffen; in Europa 
aber ift ein todter Hund ganz nutzlos, nicht einmal fein Fell wird benützt; 
nur das Fell von jungen Hunden wird gegerbt und zu Handſchuhen ver: 
arbeitet, Doch gibt es Leute, die ausgelafjenes Hundefett unter bie wirk⸗ 
famften Heilmittel gegen die Schwindſucht rechnen. 

Jeſſe jagte in feiner „Ehrenlefe”: Jedermann kann bie Wahrnehmung 
maden, daß die Hunde, bevor fie ſich nieberlegen, ſich erft eine Zeit lang. 
im Kreife herumdrehen. Wer aber Gelegenheit hatte, diefe Thiere und ifr Thun. 
im wilden Zuftande zu beobachten, dem ift aud bekannt, daß fie fi zum 
Lager langes Gras auffuchen, welches fie niedertreten und, indem fie eine 
Zeit lang im Kreife barauf berumtrampeln, zu einer bequemen Lagerftätte 
vorbereiten. 

So darf man wohl annehmen, daß diefe Gewohnheit unferer Haus: 
Bunde fih von ihrem früheren. wilden Zuftande ber auf ihr gezähmtee: 
Leben vererbt hat. Und dieſe feltfame Erſcheinung kann zum Beweife das 
für dienen, wie gern bie Gewohnheiten ber wilden Thiere, zu benen fie 
ihr Inftinkt antreibt, von ihrer gezähmten Nachkommenſchaft beibehalten. 
werben. 

Dur den Aufenthalt im verſchiedenen Ländern fowie aus anderen. 
nicht genau bekannten Urſachen find fo verjchiebene Arten oder Racen von 
Hunden entitanden, daß man gleihfam verſucht wird, zu bezweifeln, fie ge- 
hörten zu ein und berfelben Thierart. Der innere. Bau ift aber bei ihnen 
allen gleich, fo ſehr fie au durd Größe, Farbe und Gejtalt von einan⸗ 
ber unterſchieden jein mögen. 

Gedenken wir bier bes großen, ſtarken und plumpen Fleiſcherhundes 
und neben ihm bes Heinen Mopjes, ber nit felten feinen Platz auf dem. 
Scäoofe und auf den Armen ber. Damen findet, bie diefen fowie den Bos 
lognefer: oder Seidenhund als Schooßhund halten, Diefen reihen ih an— 
dere. Racen an; fo ber fhlanfe Windhund, der Hühnerhund, der Schweiß⸗ 
hund; mande Spürhunde, auch Hühnerhunde, maden ihren Herrn durch 
Yeife Stöße mit der Nafe aufmerkfam, wenn der Jäger auf. dem Anſtande 
ſteht, fobald fie Wild bemerken. Die Wachtelhunde find eine Kleinere Art. 
von Jagdhunden, welche jehr auf das Jagen erpicht find. 

Werthvoll dur feine Wachſamkeit, Treue und Klugheit it der Spitz. 
Die Gelchrigkeit des Pudels ift befannt. Erwähnen wir nod flüchtig den 
Hirtenhund, Pintſcher, Dachshund, die Doggen, welche letztere auch Bullenbei— 
Ber genannt werben, dann bie engliſchen Bulldoggen. Außer ben Bier 
genannten Hundearten gibt es noch viele andere; fait jedes Land Hat feine. 
eigenen Arten. 

In Sibirien und Kamtſchatka verwendet man die Hunde als Zugthiere vor 
Schlitten. Die dortigen Hunde haben in ihrem Aeußeren große Aehnlichkeit 
mit den Wölfen, auch bellen ſie nicht. Sechs ſolcher Hunde ziehen unge⸗ 
fähr fünf Zentner und legen leicht in einem Tage ſechzehn engliſche Meilen 
zurück. Gie werden nur durch Zuruf und einen langen Strid geleitet, 
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welchen der Fahrende in der Hand hält. Auch die auftralifgen Hunde 
bellen niemals, 

Gardiner fagt in feinem Bude „Raturtöne*, baß bie Hunde im uns 
gezähmten Zuſtande nie bellen, fondern nur mwinfeln, heulen und knurren; 
das eigentlihe Bellen haben nur die zahmen, | 

Sonnini: fpridt den Schafhunden in Egypten die Gabe zu Bellen auch 
ab, und Columbus fand, daß die Hunde, die er mit nad Amerika genoms 
men hatte, daſelbſt alle Neigung zum Bellen verloren, 

Dennett nennt das Bellen des Hundes etwas Grlerntes, und zwar 
einen Verſuch, zu ſprechen, ber aus bem Umgange mit ben Menſchen 
berrübre. 

Shakefpeare erwähnt den Hund oft, z. B. „Mitternadstraum”, Akt 
IV. 88 E: 

„Auch meine Hunde find aus Sparta's Zudt, 
Weitmäulig, ihedig und ihr Kopf behangen 
Mit Ohren, die den Thau vom Grafe reifen; 
Krumbeinig, wammig, wie Thefjaliens Stiere, 
Nicht ſchnell zur Jagd, doc, ihrer ‚Kehlen Ton 
Folgt aufeinander wie ein Glockenſpiel.“ 
„Harmonifer ſcholl niemals ein Gebell 
Zum Huſſa und zum frohen Hörnerſchall.“ 
oder in „Heinrich der Sechste“ 2. Theil, Alt V Sc. I: 
„Oft ſah ich einen hitz'gen, kecken Hund, 
Weil man ibn hielt, zurück ſich drehen und beißen, 
Der, als er dann gefühlt des Bären Tate, 
Den Schwanz nahm zwifchen feine Beine und ſchrie.“ 

Bon dem Geruch, von der Klugheit und Treue ber Hunde können 
viele Beifpiele erzäßlt werden. Wie Häufig find ſchon Morbthaten, und 
Mörder durch Hunde entdedt, wie oft ſchon Menfchenleben gerettet werben. 

Mir erinnern nur no fchueßlich an die St. Bernhardohunde. Bekannt⸗ 
lich führt von Deutſchhand nad Italien eine Straße über den 10,400 
Fuß hohen Berg St. Bernhard, Faſt auf dem Gipfel dieſes Berges megt 
zwiſchen Felſen und Schneefeldern das Kloſter des heil. Bernhard, ſo hoch, 
daß fein beivopnter Ort in unſerem Welttheile Höher liegt. Dort wohnen 
8 bis 10 Mönde, die fi zur Aufgabe gemadt haben, allen Reiſenden 
beizuftehen, die dieſen durch Schneegeſtöber u. ſ. w. lebensgefährlichen Weg, 
wo ſchon viele Unglückliche ein Faltes Grab fanden, kommen, 

Zu diefem humanen Zwede haben fie aud Hunde abgeriätet, bie fie 
in ihrem edlen Dienſte nicht allein: weſentlich unterftüßen, fondern auch 
allein die Verunglückten auffuchen und ihnen beiſtehen. 

Einer dieſer Hunde, der bekannte und berühmte „Barty“, ertettete 
auf biefe Weiſe 70 Menfchen vom Tode; jebt befindet er ſich ausgeſtopft 
im Muſeum zu Bern. 


Kun ſt und Literatur. 


j (Mündener Bolkstheaterberit.) Das Volkstheater; welches 
“on ſeit längerer Zeit ohne a Liebhaberin fein Repertoire abs 
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widelt, Tieß diefer Tage Frlin. Schöffel aus Wien gaftiren. Die junge 
Shaufpielerin ftellte fi dem Publitum als Mathilde in dem gleihnamigen 
Stüde von Benedix vor und gewann fi durch die Schlichtheit ihres Auf⸗ 
tretens, durch bie Einfachheit ihres Spieles und die Wahrbeit ihrer Empfin: 
dung allgemeines Wohlwollen. Von den übrigen Mitjpielenden können. wir 
nur Frau Bethmann (Frau Geresbah) als volllommen entſprechend aus- 
zeichnen. Die Liebe Mathildens zu Berthold Arnau erfhien uns wenigitens 
in der Vertretung, wie fie im Volkstheater zu ſchauen war, ein pſycholo⸗ 


giſches Räthfel. 


Miscellen. 


Für die Zeit der Aufführung ber Nibelungen von R. Wagner ijt des 
finitiv einer der Sommermonate bes Jahres 1873, als Drt, wie befannt, 
unjere alte Markgrafenjtadt Bayreuth und zum Bauplatze des eigens zu bies 
ſem Zwecke zu erridtenden Theaters ber. große, unmittelbar an ben Hof: 
garten angrenzende Schiekplab in Ausjiht genommen worden. Die bedeu: 
tendſten Sänger und Muſiker Deutihlands, deren Wahl ſich Richard Wagner 
ausſchließlich vorbehält, jollen — etwa Anfangs Juni 1873 ,.wo fie ohne 
große Schwierigkeiten mit Eintritt ihrer Sommerferien dispofitiongfrei wer: 
ben: Fönnen — bier im Bayreuth zufammentreffen, um zwei Monate lang 
mit Ruhe und Mupe, unbeeinflußt. von irgend welden äußeren Störungen, 
bem Folofjalen Werke ihre ungetheilte, volle Thätigkeit zuwenden zu können. 
Ein Konfortium von Kunftmäcenen und fpeziellen Verehrern ber Wagners 
fhen Mufe wird es fi zur Aufgabe ftellen, die Mittel zur Realifirung 
bes Unternehmens zu beſchaffen, welche vorläufig auf circa 300,000 Thaler 
veranfälagt worden find. Der Modus, nad melden biefe. Summe auf: 
gebracht werben fol, ift folgender: 1000 Scheine zu 300 Thaler: werben 
‚emittirt, welche den Namen „Patronatſcheine“ tragen und zu deren Unter: 
bringung das eben genannte Konfortium ſich auheiſchig macht. Der, In: 
haber eines ſolchen Scheines erwirbt fi das Anrecht auf einen Platz für 
‚alle Aufführungen des Bühnen-Feftipieles. Es bleibt aud unbenommen, 
mehrere dieſer Scheine zu erwerben und noch drei Theilnehmer daran par: 
tigipiren zu laſſen, wodurch dann jeder berfelben ſich das Recht auf Einen 
un zu je Einer ber ati bed Bühnen⸗Feſtſpiels zu fichern im 

ande ift. Bekanntlich ſoll nah Wagner's eigenen Worten die Aufführung 
an drei nadheinanderfolgenden Hauptabenden und einem vorangehenden Vor: 
abend unter feiner befonderen Anleitung volftändig aufgeführt und in den 
beiden nächftfolgenden Moden wiederholt werben, jo daß ber Aufenthalt 
fämmtlier Erekutirenden in -unferer Stadt fi ungefähr auf ein DViertel- 
jahr erſtreden würde, Die Meldungen zur Einzeihnung nimmt ber Geheime 
— —————— Bankier Baron v. Sohn in Deffau entgegen. Nächſte Woche 
wird Richard Wagner im Bereine. mit dem Maſchiniſten Herrn Brandt aus 
Darmftabt Hier erwartet. 

(Thomſon'ſche Straßen-Lolomotive,) Wie wir einem Artikel 
‚der Times vom 2. Juni 1871 entnehmen, wurden unlängft zu Ipswich 
Berfuhe mit dem für die inbifche Regierung nah R. W. Thomſon's Pa: 
tente gebauten motiven. gemadt. „Die Einrichtung dieſer Loko⸗ 
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motive beiteht im Weſentlichen darin, daß die Räder berfelben ſehr breit 
und mit 41/, Zoll dien Kutſchukreifen bebedit find, - Diefe Reifen Fönnen 
unbeſchützt gelafien ober mit Hufeifenförmigen Ringen von Stahl, deren jeder 
beiläufig 3 Zoll weit ift, bebeit werben. Diefe Ringe find an ben Enden 
niedergehoben, fo Haß ſie den Rabreifen gleihfam umarmen und find dann 
in eine Tonftante Kette geformt, indem die Glieder fo miteinander verbunden 
werden, daß zwiſchen ihnen Zwiſchenräume von etwa 1 Zoll Weite ‚gelaffen 
werben. Der Kautſchuk ift dur das darauf ruhende Gewicht an ber Be: 
rührungsfläche mit dem Boden breitgebrüdt und füllt fo Löcher aus, gibt 
Erbabenheiten nach und bewirkt baburd, daß das Geführte ganz ohne Er: 
f&ütterung über den bolperigften Weg hingeht. Bei Steigungen gleitet ber 
Kautihuf niht, fo dag man jeden Augenblick ſtillhalten kann, und auf 
feuchtem Boden, wo Kautſchuk Leit von fharfen Steinen zerſchnitten wer⸗ 
den könnte, wird derſelbe durch die obbeſprochenen Ringe geſchützt, welche 
die erwünſchten Wirkungen der Schmiegfamkeit nur wenig beeinträchtigen. 
Bei ber von ber Times befchriebenen Probefahrt wurden zwei Lokomotive, 
und zwar ein größeres mit 14 und ein ſchwächeres mit 8 Pferdefräften 
verfuht. Das erftere zog einen zweiräberigen, mit 65 Paſſagieren befeßten 
Omnibus, deſſen Räder ebenfo wie bie des Lokomotivs eingerichtet waren, 
das Tleinere z0g einen gewöhnlichen Wagen. Die Fahrt ging mit erftauns 
Tiger Schnelligkeit durdh- die engften und gefrümmteften Straßen, über friſch 
angefchotterten Boden, über Stoppelfelder, über mit Gräben durchfurchte 
Streden, über Anhöhen mit einer Steigung von 1:11, - ja mit der klei— 
neren Mafchine fogar wie 1: 8, und bei alledem behaupteten die Paffa- 
giere, es fei von einer Erſchütterung oder einem Stoße nichts zu ver— 
fpüren. Diefe Leiftungen dürfen allerdings als außerordentliche bezeichnet 
werden, und werm nicht als binkender Bote der Zweifel ſich einftellte, ob 
denn die beſchriebenen Räder, bei dem Umftande, als der Kautſchuk, wenn 
er nicht in beftändigem Gebrauche ift, Leicht zu Grunde geht, dauerhaft 
find, fo wäre die Erfindung als eine für den Straßenverkehr überaus wich⸗ 
tige, epochemachende zu begrüßen. 


— (Ein weiblider Lieutenant.) Zu Geſtendorf in Hannover 
ift ein. weiblicher Lieutenant ‚aufgetreten, deſſen Geſchichte lebhaft an jene 
ber Helene Fühmann in Prag erinnert. Erſterer ift eine Nähterin, melde 
die Uniform. eine® aus ber Reſerve entlaffenen Beamten, der in ihrem 
Haufe wohnte, benüßte, um als Offizier aufzutreten. Sie begann mit etwa 
zehn Mädchen Liebesverhältniffe und verlobte fih auch mit mehreren ber= 
jelben unter dem. Namen Karl v. Weihrauch. Dieß war eben die Veran⸗ 
laſſung, daß nad der Entvedung der Verkleidung die Anzeige bei Gericht 


gegen die unternehmende Rähterin erftattet wurde. 


— (Mittel gegen den Krebs.) Der Gefandte der Vereinigten 
Staaten in Ecuador, E. Ramfay Wing, berichtet über die Entdedung 
eines Heilmittels gegen den Krebs in einer Pflanze Namens Cunderanga. 
Eine Jndianerin wollte — fo meldet berfelbe — ihren Mann, ber am 
Krebs hinfiechte, vergiften und kochte die Rinde-jenes gifttragenden Bau: 
med. Der Batient wurde wieder ganz wohl und fo wurde dieſes Heil: 
mittel entdeckt. N a Se 


— — — — 
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en 
Die Breuzweg-Siefe. 
Erzählung von Franz Merloff. 


(Fortfegung.) 


„SH und mein Kaplan,“ fuhr der Pfarrer fort, „thaten im Verein 
mit ben beiden Männern bier — er meinte den Schulzen und den Schul: 
lehrer — unſer Möglichftes, ohne daß wir mehr, erreichen konnten, als daß 
man wenigftens nicht mehr davon ſpricht, als eben gerade unumgänglich 
notwendig if. Sie haben es vielleicht felbft bemerkt, wie plöglih mein 
Erſcheinen die Erzählung des Wirthes abbrach — die Leute haben menig- 
ſtens ein dunkles Gefühl ihres Unrechts, obwohl ihnen die Wege unbekannt 
find, die aus dem Aberglauben in den klaren Sinn offener Aufklärung 
binüberführen. 

Ich bin üdrigens fo viel Weltmann, was Ste auch zu meinem [wars 
zen Node denken mögen, um nit von Herzen bereit zu fein, Ihnen an 
des Wirthes Stelle eine natürlihe Schilderung. dieſes Gegenftandes ber 
Furcht mit al’ feinen Einzelnheiten und Zuſätzen anzubieten. 

Zudem liegt in der ganzen Geſchichte wirklich fo viel Merkwürdiges, 
daß die Rache des Himmeld Hier mit augenſcheinlicher Perfönlichkeit zu 
Gerichte gefefien zu baben ſcheint.“ 

Ich war zufrieden und nahm ben Vorſchlag des alten Herrn dankbarft 
an. Derfelbe gefiel mir überhaupt fchr. 

Weit entfernt, eim Pietift zu fein, lag vielmehr in feinem ganzen Wefen 
fo viel Frifches, Offenes und Klares, fo viel Männlichkeit fprah aus dem 
weißumbuſchten feurigen Auge, und jo viel Kraft Tag auf biefer ſchönen 
breiten Stirn, daß ih ganz und gar glaubte, das Jdeal eines Volksbildners 
und Seelenfreundes gefunden zu haben. 

Wenn diefer Mann mit feinen ſchlichten und doch fo eindringlich über: 
zeugenden Worten nit im Stande war, den Aberglauben aus ben Köpfen 
zu bannen, dann freilid war Abhilfe biefes Grundübels des Landvolkes 
überhaupt nicht fehr zu hoffen. 

wahrend biefer meiner Betrachtungen hatte der Pfarrereſein Pfeifgen 
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geftopft ; ber Schullchrer reichte ihm den Fidibus, und während ber alte 
Herr 'anzündete, nahm ich meinerſeits meine Cigarrentufhe zus Hand, bot 
Scäullehrer, Kaplan und Schulze vom Inhalt an, und nad wenigen 


Minuten dampfte die ganze Gefelfhaft mit Macht zufammen — eine 
Situation, wie gefhaffen, um einer Erzählung von Intereſſe mit Muße 
zuzubören. 


„Ih muß etwas ausholen,* fagte der Pfarrer, indem er fi zurüd» 
Yehnte, „um Ihnen Alles; in Allem, wie ſich's gehört, und im richtigen 
Zufammenhange vortragen zu. können. Alſo hören Sie, was hier zu Lande 
Merkwürdiges geſchah: 

Vor mehr denn dreißig Jahren, als ich hieher auf die Pfarre kam, 
war ber Golohof beim fogenannten Blutfelſen der reichſte und angefchente 
Bauernhof auf eine Stunde und noch mehr im Umtreis, 

Seine herrliche günftige Lage, die rings ihn umgebenden fruchtbaren 
Acker und Felder, die großen zugehörenden Waldungen, Jagd und Fifcherei 
— Alles in Allem machte den Hof zum Juwel in- der ganzen mit Wohl: 
ftand ohnedieß fo reich gefegneten Gegend, 

Alban Wildauer hieß der Goldhofbauer, war ein Mann in ben beften 
Jahren, ein gefceidter Kopf, rüftig, fleißig und fparfam. Sein Weib, bie 
Monika, war die Tochter eines wohlhabenden Wirthes in L.... und hatte 
ihm zwei Söhne zur Welt gebracht, von denen der Eine, Bertram, damale, 
als ich hier einzog, ‚eben fein 12., ber jüngere, Joſeph, aber erft fein 6. 
Jahr erreicht hatte, | 

Glück und Zufriedenheit ſchienen auf dem Goldhof ihren ftändigen | 
MWohnfig genommen ‚zu haben. Alles gedieh Herrlih und Alban war ber ‘ 
reichfte Mann der Gegend, hatte ein W.ıb, das ihn Fiebte, wie er fie auf 
Händen trug, troßdem fie ihre ſchwachen Seiten hatte, und zwei Söhne, 
ber Stolz feines Lebens, | | 

Mer mag es ihm verargen, wenn er fi für den Glücklichſten auf: 
ber Welt hielt und den Goldhof Höher {hätte als ein Herzogthum. 

Ein Schloß war es übrigens beinahe, wenn man nur von der Bauart 
im Befonderen abjehen will, Ein großes, weitläuftiges Gebäude mit Maus 
ern und Gräben. Das, was jeht noch davon fteht, find nur noch Nuinen, 
die allein ftehen blieben, als, wie ih ſpäter noch einflechten werde, der Blik 
zerſchmetternd dort einſchlug. | | 

SH Hatte mih auf meiner Pfarre eingerichtet. Es gefiel mir fehr, 
Die Gegend entfprad in ihrer Lucblicpfeit ganz meinen Wünſchen. 

Eines Morgens, als ih eben von der Meſſe in die Pfarrwohnung 
zurüdfam und mid zu einem Ausfluge in die Umgegend zu Pferde feken ; 
wollte, lud mid) der Knecht Nuppert vom Geldhof zum Beſuche bei feinem ' 
Herrn ein. Er hatte einen Wagen mirgebraht — ich follte nur gleid | 
mitgehen. Was wollt’ ih machen, ih ſchlug ein und war eine halbe 
Stunde fpäter dorten. — 

Hier überzeugte ich mich von dem Reichthum und den guten Sitten 
ber Leute; nur glaubte ich bei der, Frau Albans einen Hang zum Geijze 
zu entdeden, und der zwölfjährige Dertram konnte, wie ich ebenfalls erfuhr, 
ſchon recht wild und hochfahrend fein, fo daß es dem Vater oft ſchwer 
ward, ihn zu bänbdigen, | | 

Bauernſtolz aber war Hier in fine vollendetjten Glorie ausgeprägt! 
— das that mir leid. Ih dachte, das könnte Unglüd für den Goldhof 
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werden, und ich habe die Beſtätigung meiner damaligen Anſicht achtzehn 
Jahre ſpäter erlebt. 

Ich blieb droben bis Abend. | 

Doch als ih dachte, wieder heimzukehren, fiel der Regen, der Rad 
mittagd gekommen war, und der, wie ich dachte, bis Abend wohl aufhören 
würde, immir heftiger, und ſchließlich gab's einen Wolkenbruch. 

Da war ich in der Patſche. 

Zum Glück war mein Kooperator zu Haufe, um mi zu erfeßen. 

Erft andern Tags Mittag kam ih im Wagen, ber oft bis an bie 
Deichſel herauf im Wafler ging, auf der Pfarre an. 

Gegen Nachmittag ſaß ich in meinem Zimmer und ſchrieb in meinem 
Kirchenbuche einige Namen ein — da klopfte es an meine Thür. 

„D Hochwürden Herr Pfarrer,“ rief keuchend ein armes Bauernweib, 
das vor Näſſe und Froſt mit den Zähnen klapperte, „kommen Sie doc 
geſchwind hinüber zum Berohof. Drüben liegt ein armes Weib, das wird 
ſterben, kommen Sie ſchnell, eh's zu fpät wird!“ 

Ich packte ſchnell zuſammen, der Meßner watete voraus, und unters. 
wegs erfuhr ich denn von der Frau, daß das arme Weib, zu dem ſie mich 
holte, geſtern auf dem Wege von L.... nach K.... vom furchtbaren 
Weiter auf freiem Felde ũberraſcht worben war. Ein paar Monate altes 
Kind trug fie bii ih in einen alten Zeug gewidelt, und dort beim Kreuz— 
weg, wo das Heiligenbild ſteht, ſei fie zuſammengeſunken. 

Dieſes Heiligenbild iſt ein hölzerner Pfahl mit einem blechernen Täfel— 
chen, zur Erinnerung an einen armen Landmann, der hier vom Blitz war 
erſchlagen worden. Es ſteht auf einem niedrigen Hügel, deffen Krone den’ 
dichtem Geſträuch bewachfen iſt, ſo daß ſich wohl einiger Schuß gegen Uns 
wetter hier finden läßt, wenn aud nur in mangelhafter Weife, 

Dort war dag arme Weib mit Anftrengung ihrer letzten Kräfte hinauf⸗ 
geſtiegen, hatte ihr Kind mit aller Sorgfalt noch überdieß in ein Bruſttuch 
gewickelt und es fo unterm Geſträuch, da wo es am dichteſten ſtand, ver 
wahrt. Sie felbft aber dedte, fo gut e8 ging, mit ihrem Leibe das Tleine 
Weſen gegen den ſchief anfirömenden Guß — bis ihr endlich die letzten 
Kräfte verfagten. — — 

Heute morgen hatte man fie aufgefunden, tobesftarr, faft ohne Leben, 
das Kind aber munter und gefünd, Das arme Weib ‚hatte zu viel aus⸗ 
gejtanden, e8 Tag bereits in den Tegten Zügen, als ih im Gefolge meiner 
Führerin im Berghofe anfam, wo man fie auf einem warmen Lager pflegte, 
fo gut e8 ging. _ 

Als ih kam, fehlug fie die Augen auf, ein Lacheln flog über das 
bleiche Geſicht — ein Blick, fo beredt, wie ih noch nie einen ſah, fiel. auf 
das ‚Kind und wieder auf mid zurüct, ih gab dem Segen, und — fie 
entſchlicf. 

Weiteres als das bereits Ihnen Erzählte Hat man nie von der armen. 
Trau erfahren. So viel übrigens wußte id: es war fein gewöhnliches 
Bauernweib,. troß der ländlichen Kleidung, und die Gefihtszüge waren fo 
edel und zart, und hatten durchaus nichts Aehnliches mit unjerm hiefigen 
Typus, daß ih wohl auf Vermuthungen von mancherlei Art kam. | 

Ich nahm mich des Kindes an mit. aller Macht meiner Kräfte. Der 
gute Schulze bier half mir im Dorfe Sammlung halten, und unfer guter. 
Zweck fand fo. viel Teilnahme, daß ih im Kurzem einen beträchtlichen 
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Fonds zur Erhaltung des armen Wurmes beiſammen hatte. Eine Wittwe, 
die ohne Kinder war und allein in einem Häuschen am Ende des Dorfes 
beim Kreuzweg wohnte, nahm es in Pflege, . 

Nah ihr taufte man das Kind „Eliſe“; die Leute aber alle nennen 
es heute noch mit dem Namen Kreugwegůeſe“, weil man das Kind am 
Kreuzwege aufgefunden. — 

So vergingen im raſchen Laufe der Zeit achtzehn Jahre. Lieſe war 
ein wunderhübſches Mädchen geworden, aber die ſtrenge Erziehung vermißte 
ich ſtets an ihr. So ward ſie von ihrem 16. Jahre an leichtſinnig und 
kümmerte ſich wenig darum, was die Leute von. ihr ſagten und dachten. 
Nun fie groß und Fräftig war, mußte fie ihr Brod felbft verdienen, deß— 
halb ging fie jeden Tag oder jede Mode auf einen andern Hof zur Tage 
arbeit und lebte jo ganz zufrieden und heiter, Weberhaupt Tonnte man dag 
Mädchen faft im Ernſt benciden, und zwar um feinen ewig frohen Sinn, 
der fih dur nichts trüben ließ. Sie konnte Tage lang in Einem fort 
laden und [herzen und dabei ihre glänzend weißen Zähne zeigen, daß es 
für die Burschen im Dorfe verzeiblih war, wenn fie bie, Kreuzwegliefe 
bübfcher und Yuftiger fanden, als die Töchter vom Ort. Sie war zubem 
ſchön gewachſen und hatte das ſchönſte halbblonde Haar ven einer ganz 
erſtaunlichen Fülle. Kurz, damit ich's nur gleich ſage, die Herren werden 
mir Recht geben, die Lieſe war das ſchönſte Mädel in der Gegend, geheißen, 
und das mit vollem Rechte. 

Bei ihren verſchiedenen Dienſtverrichtungen kam ſie auch einſt auf din 
— wo es viel Arbeit gab. 

Mit dieſem Tage nun beginnt unfere eigentliche Geſchichte. 

Mit dem Momente, wo fie den Fuß über die Goldhefsſchwelle fehte, 
hatte ihre Unglücszeit begonnen, und nicht ganz ein Jahr darauf — bed, 
warım Dee, Sie follen Alles der Reihe nad erfahren!“ 


— folgt.) 


Bas Märden und die Kinder, 


er ſchon den Verſuch gemacht hat, Meinen Kindern ſhöne Sägen 
zu erzählen, der Kat fi gewiß gefreut über die hellen Augen und den 
Glauben, mit dem fie Alles ſo felig hinnehmen. Wie natürlich finden fie 
ed, daß das Rothkäppchen mitfammt der Großmutter aus dem aufgeſchlitzten 
Baude des Wolfes herauskommt! Wie wenig floßen fle fi daran, daß 
ber Wolf die ganze chirurgiſche Operation, bei welder überdieß noch fein 
Banft mit Steinen gefüllt wird, verfchlafen hat. Jean Paul wollte, daß 
den Kindern recht viele Märden erzählt würden, weil fie Heine Morgen: 
länder feien. Aber ‚heutzutage ſchüttelt ein großer Theil ber päbagogifcgen 
Welt ungläubig den Kopf, fo oft man nur das Wort Märden in ben 
Mund nimmt, 

Dem Kinde, fagt man, wird durch diefe Bruchſtücke einer träumeriſchen 
Vhantafle leiht eine falfche Welt: und Lebensanſchauung beigebradit, daß 
es fih ſchon frühzeitig vom, Boden der Wirklichkeit entfernt und fl Hoff- 
nungen bingibt, die es in feinem fpäteren Leben, weit fie nicht erfüllt wer— 
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den, unglücklich medien und mit dem wirklichen Leben in Zerfall bringen 
könnten. 

Hierauf entgegnen wir: Die Märchenwelt iſt eben die Welt der Kinder. 
Nach denſelben Geſetzen, nach welchen das Märchen denkt, denkt auch das Kind. 

Vorſicht und ein gewiſſes Maß, namentlich für ſolche Kinder, die ſehr 
mit. Phantaſie begabt find, iſt beim Erzählen von Märchen natürlich noth⸗ 
wendig. Aber gewiß haben wir fein Recht, dem Kinde die Welt der Poeſie 
zu nehmen, in melde die Ratur felbft, die große Pädagogin, die Kinder 
bineingeftellt hat. 

Man fagt.ferner, das Märchen pflanze Furcht und Aberglauben in 
das Herz: des Kindes. 

Er läßt fi nit ganz leugnen, daß es mande Märchen gibt, die 
vielleidt in zu hohem ‚Grabe aufregend auf das Nervenleben eines Kindes’ 
einwirfen. Noch heute überläuft e8 uns Falt, wenn wir an ben Menſchen⸗— 
frefjer denken, wie er’ in bie Stube eintritt und ſpricht: Ich witt’re, witt’re 
Menſchenfleiſchl 

Kaum wird es aber einer verſtändigen Mutter ſchwer werben können, 
bier nach Bedürfniß eine richtige Auswahl zu treffen _ 

Aber nun die Niren, Feen und Waldmenjhen! Wie können fie das 
Kind in feinen religiöſen Anfhauungen ftören und verwirren! Wie leicht 
kann es vom Chriſtenthum abgezogen und ein Heide werden! Mit dieſem 
Stoßfeufzerlein wollen gewifle Pädagogen das. Märden aus dem Paradies 
der Kindheit verjagen. 

Wie uns aber die alltägliche Erfahrung Iehrt, glaubt das Kind nur 
ſo Tange an die Wunderfräfte, "als es das Mãrchen erzählen hört, wie es 
auch nur ſo lange glaubt, ſein hie ki ein wirkliches Pferd, als es 
mit demſelben ſpielt. 

Gewiß hat Muſäus Recht, wenn er ſagt, die Vorſtellungen von folgen | 
höheren Mächten tönnten wohl dem Kinde nichts ſchaden, weil’ fie fonft 
nit ein gut Theil des Findlihen Glückes ausmachen würden. 

Ein Paar Siebenmeilenftifel können etwa zu den Idealen eines finds 
lichen Herzens gehören, aber nie wird man beobachtet haben, daß das Kind 
zu einer Fee gebetet hat. 

Freilich die Begriffe von gut und böſe ſind nicht ſo rein, wie in der 
chriſtlichen Sittenlehre. Glück und Unglück werden oft nicht nach ſittlichen 
Nüdfichten, fondern nah Gunſt und Laune vertheilt und es geht Alles gut, 
wenn man. eine Fee zur Bathin Hat. Wer wirb aber hier etwas fürchten 
für die fittlichen Anfhauungen des Kindes? Die Hauptſache bleibt für das 
Kind, daß das Gute zulcht fiegt, das Vöe unterliegen muß. 

Und ‚wollen wir an den reihen Schatz von Gemütholeben denken, ber 
fi$ in fo vielen Märchen ‚enthüllt, und in weldem die zarteften Saiten 
eines Kindesherzens anklingen, fo können wir umfomweniger daran denken, 
daß das religiöfe Leben des Kindes irgendmelden Schaden durch das Mär: 
hen erleiden muß. Sprit nit das Märchen von den Steinthalern den 
Grundgedanken aller Religion aus: das unbedingte Bertrauen guter Mens 
ſchen auf Gottes Hilfe. 

Wer denkt nit gerne an Hanſel und Gretel, wie fie mutterfcelenallein 
im Walde find, wie ihnen da bie hellen Tränen über die Wangen rollen 
und das Brüderdien zum Schwefterden jagt: „Komm mit, Gretel, ber liebe 


Gott wird uns mit verlaſſen.“ 
© 
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Wie rührend ift es für ein Kinderherz, wenn um ben. Sarg! Snee= 
wittchens drei Thiere weinen, eine Eule, ein Rabe und ein Täubchen! 

Ein richtiges. Maßhalten in bem Erzäßlen von Märchen iſt jedenfalls 
zu empfehlen, auch jollten ſolche Märchen, in welchen die Stiefmütter als 
böfe, hartherzige Weiber dargeſtellt werden, ebenſo wie ſolche, wo von den 
Eltern erzählt wird, daß ſie ihre Kinder verkaufen oder im Walde ſitzen 
laſſen, lieber in einer Sammlung ausgewählter Märchen für Kinder: teine 
Derüdfihtigung finden. 

Was wollen uns nun aber jene Schulpebanten für da8 Märchen geben? 
Erzählungen aus dem wirklichen Leben,‘ Beifpiele. des Guten, harmloſe 
Bilder aus der Kinderwelt. Nun werden die Kinderfrauen bald angeleitet 
werden, die Gefchichten von Alerander dem Großen oder dem guten So— 
rates zu erzählen. Auch müfjen die Geſchichten jedesmal und womöglich 
in’ ahderer. Form wieber erzäßlt werben, weil fonft der pädagogiſche Nuten 
nicht einzufehen iſt. Wie wenig verfteht ihr doch die Kinder! Wie wenig 
find jene Erzählungen, die oft fo arm an Erfindung find, im REN i 
das kindliche Seelenleben einzudringen! 

„Laffen wir doch,“ ſagen wir mit Goethe, „den ſüßen Geſhihten aus 
dem alten jugendfriſchen Born des Volkes ihr Recht!“ 

Wir leben in einem Zeitalter der nüchternen Reflexion. Faſt will 
uns das Leben manchmal fo ſchal und armſelig vorkommen, wie ein nord= 
amerifanifcher Wald, in welchem ſich Teine Singvögel Hören Tafien. Wir 
innen nun freilid dem Strom der Zeit fein anderes. Bett graben, aber 
den: Geiſt des Idealen follen wir in bie Herzen ber Jugend pflanzen: und 
fie die friſchen Waldblumen echter deutſcher Poeſie ſchon in jungen Jahren 
pflücken laſſen. Mit dem Märchen, das die Mutter ihren Kindern erzählt, 
ſenkt ſich das Bild der Mutter in die zarten Herzen ein, und wenn wir 
ſpäter wieder zurückkehren zu den Tagen der Kindheit, „dann ſteigt auch 
aus dem Grunde des Herzens die Erinnerung an treue Mutterliebe mild 
und ſonnig empor“. Dr. Hermann Mehl. 


Ein Familiendrama in Böhmen. 


Der Karolinenthaler Hausbefiger und Zollamtsgeſchworne Johann 
Lidicky Tebte in angenehmen Vermögens: und Zamilien-Berhältnifien, bis ihm 
der Tod feine Chegattin von ber Seite riß. Statt nun den Troſt, deſſen 
er bedurfte, in. dem Glüde feiner. erwachſenen Kinder zu fuchen, ließ er 
feine Schmerzen von einer „Witwe* Heilen, die fon nad fünf Monaten 
feine Frau wurde, Die Kinder ftanden abfeitS bei der Trauungsfeierlichkeit, 
fie begriffen und theilten bie Vergnüglichfeit ihres alten Vaters nit und 
rebeten untereinander fi in den Zorn hinein, denn Geld und Gut bes 
Vaters — fo dachten fie — werbe nun in ben Befiß der Fremden 
übergeben. 

Nur der jüngfte Sohn, der neunzehnjährige Emanuel, ein hübſcher 
Burſche, ließ nichts von Unmillen merken; dem Vater ging er nach wie 
vor um ben Bart, die zweite Mutter begrüßte er mit gut gefebter Redens⸗ 
art; er war ber einzige unter den Gefchwiftern, der zur Hochzeit fi ein: 
fand, bei der Trauung war er aufs Tieffte gerührt, beim Hochzeitsſchmaus 
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gut aufgelegt, und als er nah 14 Tagen ins Gefhäft feines Bruders 
nach Prag zur Aushilfe ging und das Elternhaus verließ, nahm er ben 
herzlichſten Abichieb von der. Frau feines Vaters und verſprach ihr, recht 
oft in die Vorſtadt zu ihr hinauszukommen. 

Der gute Sohn hielt Worti Oft zweimal in der Woche ſaß er am 
Sopha neben feiner Stiefmutter und ließ fih den Kaffee ſchmecken, den fie 
ihm Tochte, und als im Laufe der Monate die Folgen der Berehelihung 
an ihr ſichtbar wurden, nahm er an ihrem Zuftande den wärmften Antbeil. 
und beſuchte fle nunmehr viel öfter als früher. 

Am 15. Dftober v. J. machte er noch, ehe er zu feiner Stiefmutter 
ging, einen Beſuch bei feiner Schwefter, der Gattin des Telegraphen>Beam- 
ten Fuchs, und erſchien dann freundlichſt begrüßt im Zimmer der Stief⸗ 
mutter. 

Er war. diegmal Juthunlicher als ſonſt, der Kaffee ſchmeckte ihm beſſer 
als ſonſt, und der Platz neben der freundlichen Frau ſchien ihm behag⸗ 
licher als je. 

Da beichlih die Frau ein eigenthümliches Fröfteln; fie erhob ſich, 
ſchritt zum Dfen und ſchürte, vor demſelben ſich nieberbüdend, das Teuer 
an. In demfelben Augenblid Trachte ein Schuß. Die Frau fuhr blikes=: 
ſchnell in die Höhe, ächzte auf und ſank als Leiche nieder. 

Die Leute, welche der Schuß herbeilockte, fanden die Leiche auf dem 
Boden, und ſahen Emanuel Lidicky über diefelbe hinwegſchreitend ber 
Thüre zueilen. 

Aller Wahrfcheinlickeit nach wurbe Bier eine Morbthat verübt, und 
Emanuel Lididy als muthmaßlicher Mörder vor Gericht geftellt. 

Der große Saal ift von Neugierigen überfüllt, die Theilnehmenden 
befinden fi im Zeugenzimmer, aus welchem Wehllagen und Tautes Schludj= 
zen hervordringt. Water, Großmutter, Gefhmwifter und Schwäger werben 
in den Saal gerufen. Sie adten nit fo ſehr auf die übliche Zeugens 
ermabnung des Präfidenten, als auf den Angeflagten, der, das Antlig mit 
den Händen verdeckt, von ben Zeugen abgewenbet ſteht. Einer nad dem 
Andern fallen fie über ihn mit LZieblofungen ber, und er beginnt jo heftig 
zu meinen, baß ber Präfident mit der Eröffnung des Generalverhörs eine 
zeitlang warten muß. 

Die Retfertigung des Angklagten — er ſpricht eintönig, faft als 
ob er. ein in der Unterſuchungszelle eingelerntes Penſum herſagen thäte — 
ift gar nicht ungefhidt. Ich nahm — fpriht er — den Revolver meines 
Bruders in die Taſche und ging zur Roſalie, meiner Stiefmutter, um fie 
einmal recht zu erfhhreden, denn es verdroß ung Alle, daß fie guter Hoffnung 
war und hiedurch unfer Erbe ſchmälern könnte. Gelingt e8 nun, dachte ich, 
fie in Schreden zu verfegen, fo wird bie Frucht ihres Leibes verderben und 
uns weiter nit ſchaden. Wie fie nun dem Dfen fich zuneigte, ſchoß ich, 
ohne zu. zielen, und daß ich fie traf, hat nur ein unglüdliher Zufall 
verfchuldet. 

Die Getödtete hatte ein unehelihes Kind als Mitgift ins Haus gebradt, 
eine Tochter, die jetzt 14 Jahre zählt; fie war juft aus der Schule gefommen, 
als ihr Stiefbruder Emanuel neben der Mutter auf dem Sopha fherzend 
ſaß, fie Hatte in der Küche den Schuß und, berbeieilend, die letzten Seufzer 
ber Mutter gehört und foll num Zeugenfchaft ablegen. Ich Hab” — ſpricht 
das Kind — feinen Zorn über Emanuel; er war immer braun, meine 
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Mutter hatte ihn gerne; er gab ihr oft drei bis vier Küffe und meinte es 
viel, aufrichtiger, wie. alle Anderen. ; Ich dachte, wie bie Mutter auf dem 
Boden Tag und Emanuel fchleunigft  fortging, es fei nur Spaß, weil er 
manchmal mit ihr zu fpaßen pflegte, erſt wie die Schwefter Anna und ihr 
Mann, der Fuchs, herbeikamen, fahen wir (ſchluchzend), daß fie todt war. 

Anna Fuchs, die Schwefter des’ Angeflagten, entſagt der Zeugenjhaftz 
ihr Protokoll aus ver VBorumterfuchung wird aber vorgelejen, denn e8: bietet 
für die Anklage einen Anhaltspunkt. - Es heißt nämlich in dem Protokoll: 

Emanuel fam am 15. Oktober zu uns auf Beſuch. Er Hatte ein 
Paket Kerzen bei fi, das legte er verbrießlich bei Seite und brummte, daß 
die Roſalia ſchwanger fei: Ihr braudt Euch nichts daraus zu machen, fagte 
er, Ihr habt ſchon Euren Theil, aber was bekomme denn ich? Wir beruhigten 
ihn, indem mein Marn ihm fagte: Was wir befamen, befommit Du aud. 
Da öffnete ſich die Thüre und Rofalia trat ein und lud ihn freundlich ein, 
mit zw ihr zum Kaffee zu kommen. : Wir wollten ihn nicht Hinunterlafjen, 
denn er hätte ja auch bei uns den Kaffee nehmen können, aber fie Tieß ihn 
gar.nicht aus, als: ob fle verhert in den Menſchen geweſen wäre. Etwas 
fpäter öffnete ich zufällig das Fenfter auf die Treppe hinaus und ſah gerade 
Smanuel die Stiege heruntereilen. Das war mir auffallend, bei mir 
batte er ja noch das Päckchen Kerzen Liegen, Ich ging nebenan in bie 
Wohnung der Stiefmutter und fand fie ausgeftredt: bei der Schwelle liegen. 
Sch hielt fie für ohnmächtig und; rief nach meinem Mann, der den Arzt 
berbeiholte. Mein Mann fand neben ihr auf dem Boden den Revolver liegen 
. und der Arzt entdedte die Schußwunde im Rüden. 

Auguftin Fuchs, der Schwager des Angeklagten, entſchlägt ſich gleichfalls 
der Zeugenſchaft; fein Protokoll beſagt, es habe ihn, als er aus dem 
Wohnhauſe gegangen, Emanuel Lididy- überholt. Derjelbe, bleich und 
atbemlos, hätte ihm zugerufen: * „Ich habe bie Stiefmutter erjoflen, ich 
Taufe jeßt die Anzeige zu machen!“ 

Einen tieferen Einblid- in das feltfame Familien VBerhältnig gewährt 
das Verhör mit Johann Lididy, dem Bater des Angellagten., Der 60 
Sabre alte Witwer war noch bei Lebzeiten feiner Frau „gut bekannt“ mit 
Nofalia, die, bei ihm im Haufe arbeitete mit ihren zwei Kindern und ihrer 
Mutter. Natürlich Heiratete er fie, fobald ‘er frei geworden, trotz bes 
Miderfpruches der Kinder. Emanuel war ber Erfte, der ſich auf: den 
Standpunkt der vollgogenen Thatfachen begab und zum Frieden einlentte, 

Präf.: Hatte er feine Mutter nicht lieb gehabt? 

Zeuge; Er liebte fie am meiften, er war. aber auch ihr Liebling ge— 
weſen, er ift nämlid ein Giebenmonatlind; bis zum. fiebenten Jahre war 
er ein Bischen ſchwachköpfig, fo. daß wir. ihn erft in feinem achten Lebens= 
jahre zur Schule ſchicken konnten. Nah dem Tode der Mutter führte er 
wunbderlihe Geſchichten aus, er Tief aus einer Kirche in die andere, bald 
war er beim Profopiselfen, bald im Ivansthale, bald am Zizfaberge, dort 
zündete er Kerzen an und betete für feine Mutter und trug immer das 
Buch mit fih vom König von Dänemark, der den Hamlet zum Stieffohne 
hatte. Mir lief er in die Kirche nach und rannte dann wieder heraus, da 
er meinte, baß darin Teufel feien, fonft aber war er fehr brav und artig 
und als ich die zweite Frau mir nahm, raufte er mit ihr nur ein cinzige®= 
mal und gewänn fie dann plößlich außerordentlich lieb. Er kroch zu ihr, 
wo er nur fonnte, 
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Der Zeuge wurde nicht beeidet, auch Anton Peſchka nicht, der Bruder 
der Getödteten. Derfelbe verfigert, die Kinder hätten die Stiefmutter aufs 
Graufamfte verfolgt, der Ältefte Sohn, Johannes, habe den Revolver ftets 


bei fi getragen und gedroht, fie zu erſchießen. Emanuel jedoch fei der 


Artigfte von Allen geweſen. 

Tie Mutter der Getödteten, Rofalia Peſchta, eine 73 Jahre zähfende 
Greiſin, wird zuletzt verhört. Sie bricht in Thränen aus, wie fie ben zus 
ſammengebrochenen, bleichen Menſchen da ſitzen ſieht und ringt die Hände: 

„Du biſt ja unſchüuldig, Du unglückſeliges Kind,“ ruft fie, „o, wenn ich 


Dir mit meinem Blute helfen könnte, ic würb’ «8 thun; aber ich weiß, 
was ich thue; habe Kommiſſion, da haben Sie mi, nchmen Sie wich, ich 


will Alles abſttzen für ihn, denn das behaupte ih: er iſt unſchuldig.“ 
Präf.: Won würden Sie alſo für den Schuldigen halten? 
Zeugin: Der Unglücjelige ift verführt worden, 


Präf.: Was Hatte Ihre Tochter für einen Charakter, war ſie freund⸗ 


lich mit den Kindern? 

Zeugin: Sie war engelrein; nur vier Kinder hat ſie gehabt mit ihrem 
Liebhaber Jiraczek, der aber g. ftorben ift: eines ihrer Kinder ift noch am 
Leben und das hat fie gerade fo gern gehabt, wie die Kinder ihres alten 
Mannes. Abır diefe find ihr and Leben gegangen, noch ehe fie geheirathet 
bat. Der Ältefte Sohn, der Köfe Johannes, ter ging einmal heran an ſie 
mit ber Piftele und fagte ihr, fie folle nur beichten gefhmwinde, denn nur 


als Leiche werde fie zum Traualtar gehen. Der arme Emanuel war aber 


ganz anders, ber iſt unſchuldig, o wenn ich ihm nur Helfen könnte! 
Dabei bricht die Alte wieder in Tränen aus und umarnıt ten Ans 
geflagten. Der Präfident Hat Mühe, fie aus dem Saale zu bringen. 
Johann Lididy, der ältefte Bruder des Angeklagten, war als ber 


Mitfhuld am Morde verdächtig im Unterfuhung gezogen, aber wegen 
Mangels an Beweismitteln ber Unterfuhung enthoben werden. Statt als 


Zeuge zu erfcheinen, fendete er eine Zufchrift ein, im welcher er erklärt, fich 
ber Zeugenſchaft entichlagen zu wollen. Bon ben Sadverftändigen im 


Waffenfache erflärt der eine, daß die Konftruftion des Revolvers eine folde 


ſei, daß der Unkundige nicht leicht dem Lauf der Waffe bie beſtimmte Rich: 
tung "geben könne, die Kugel alfo einen Weg nehmen konnte, der dem 
Zielenden nicht vor Augen lag. 

In den Zeugenprotokollen wird der Angeklagte als ein Wirrkepf, als 
ein Melancholiker bezeichnet, aber keineswegs als cine Perſönlichkeit, von der 
man ſich einer Mordthat verſehen könnte. 

Die Schulzeugniſſe lauten nicht beſonders günſtig. 

Präſ.: Warum haben Sie die Lehrgegenſtände vernachläſſigt? 

Angekl.: Weil ih Romane las, die fehr interefjant waren. 

Hiemit war das Beweisverfahren geichloffen. 

Der Staatsanwalt fprad von dem Beifpiellofen Eigennug des jungen 
Angeklagten, feiner Angft, daß das Erbe geſchmälert werde, und ber ſchmäh— 
lihen Heuchclei, deren er fi) gegenüber der zweiten Mutter beflifjen habe. 
Es fei erwicfen, daß Emanuel Lidicky geäußert: Mein Vater ift alt, wenn 
er ftirbt, nimmt das junge Weib fi den früheren Liebhaber Jiraczek wieder 
und ihm wird das ganze Vermögen zugetragen werden. Aus diefen Motiven 
eben, wie aus dem Zugeftändniffe des Angeklagten vor dem Polizeitommiffär, 
ſtellt fih der Staatsanwalt den Beweis der Schuld für das Verbreden 
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des Meuchelmordes zufammen und beantragt als Strafe zwanzig Jahre 
ſchweren Kerkers. 

Während ber langen Rebe des Staatsanwalts hatte der Angeklagte 
keinen Augenblick die Hände vom Antlitz gegeben; heftig ſchluchzte er, als 
der Vertheidiger ſprach. 

Man ſei, begann der Vertheidiger, mit ſo ſchwerwiegendem Ernſte an 
die Verhandlung gegangen, weil ſie ein Menſchenleben betrifft. Allein die 
Humanität, melde über ber Leiche ber Getödteten ſchwebt, müſſe auch dem 
Unglücklichen zu Hilfe kommen, den ein Verſchulden trifft und der ein Werk⸗ 
zeug finſterer Mächte geweſen. Die zwei Hauptpunkte in dieſem merk— 
würdigen Prozeſſe ſeien unaufgeklärt. Wer ſagt uns: Wie die That geſchah 
und warum fie geſchah? Der. Angeflagte babe eingejtanden, daß erden 
Schuß gethan, aber geftand er-aud in welcher Abfiht? Uebrigens geſchah 
fin Seftändniß vor der Polizei, aber nit ver dem Unterſuchungsrichter 
und aud nicht vor den Verhandlungsrichtern. Die Sahverftändigen fagen 
ja aud, daß in ungeübter Hand der Revolver losgehen könre, chne daß 
Ziel und Richtung des Schufjes in der Alſicht des Schießenden zu liegen 
brauchen. . Die Ausrede des Argeflagten ift durch nichts widerlegt worden. . 
Es fei mebr als zweifelhaft, daß cr die That felbjtändig verübt hat, und 
daß fie als. dag Kefultat feines Wollens und Ueberlegens könnte angefehen 
werden. Zu ſolchem Vorbedacht gehöre ein reiferes Alter. Hätte ex An- 
ſchläge gegen ihr Leben im Innern getragen, fie wären vor ihrer Vers 
beirathung durchgeführt. werben. Daß der Unglüdsfall erjt fünf Monate 
nad ber Hochzeit fi ereignete, fei ein deutlicher Beweis, daß jie zu tödten 
nit. in feiner Abfiht lag. Er war der Einzige von den Geſchwiſtern, ber 
mit ihr Umgang pflog, fogar zärtlihe Neigungen für fie verrietb und fie 
warnte ver den Anjhlägen jeiner Geſchwiſter. | 

. . Ein Zeuge, der von .einer, Verſchwörung ſpricht, fliegt den Ange: 
klagten ausprüdlih ven berfelben aus.. Er hätte überdieß, wenn er es auf 
ihren Tod abgefeben, einen günftigeren Augenblid erwartet, ‚aber nit in 
demſelben Moment geihoflen, wo er fie, wie bie Sachverſtandigen angeben, 
nach dem gewöhnlichen Laufe der. Dinge nit Hätte treffen fünnen. Ein 
Egoismus, in. folhem Grade, daß, er zum Morde führen Fönnte, fei bei 
ſolcher Jugend nicht anzunehmen. Erſt im fpäteren Lebensalter trete er 
ein, wenn die Zeit des Gelderwerbens und des Beftrebens, ben Erwerb zu 
erhalten und zu mehren, und die Sorge für. Weib. und Kind fommt. Daß 
ihm ar; fange die Etiefmutter nit angenehm war, fei leicht begreiflih. Er 
war ein Liebling feiner Mutter geweſen; von der zweiten Mutter wußte 
man, daß ſie unſittliche Verbältniſſe mit Anderen unterhalte; ihr Weſen 
mußte das Andenken an ſeine Mutter beleidigen, aber ſchließlich, das wiſſen 
wir ja, befreundete ex ſich mit ihr und es mechte ihm. lediglih darum zu 
thun gewefen fein, daß ihre Leibesfrucht nicht gedeihe, damit dieſelbe einftens 
fein Erbe nicht verfleinere. Nur gegen das Embryo im Mutterleibe waren 
alfo feine Schritte gerichtet, ohne daß er die Folgen eines Abortus Fannte, 
ohne daß er. wußte, daß hiedurch aud das Leben der Mutter in Gefahr 
fommen könnte, Es fann demnach nicht einmal ein Todtſchlag, geſchweige 
denn ein Mord vorliegen, denn einen Embryo wird man nicht als einen 
Wenſchen betrachten wollen. Der Gerichtshof werde hoffentlich nur ſolche 
Momente als erwieſen anſehen, welche eine Verurtheilung wegen Abtreibung 
der Leibesfrucht zulaſſen. | 
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Mit großer Spannung wartete das zahlreihe Publikum aufs Urtheil, 
vor deſſen Publizirung der Gerichtshof eine Stunde berieth. Das Er: 
kenntniß ließ das Nerbrehen des Todtſchlages gelten. Für Meuchelmord 
Tiege Fein Beweis vor; man habe feine Meberzeugung davon, daß er wirt: 
lich gezielt; fein Betragen war ein gutes, eine Gehäſſigkeit nicht in dem 
Maße Hervorleudtend, daß auf eine mörberifhe Abſicht geſchloſſen werben 
könnte; allein die feindfelige Abficht, fie zu ſchädigen, fei jedenfalls offen: 
bar und darum müfje auf Todtſchlag erfannt werden. Da das Verbrechen 
an einer nahen Anverwandten verübt wurde, fo habe ber höhere Straffak 
zu gelten, gemäß weldem der Angeflagte zu acht Jahren ſchweren mit 
Faſten einmal in jedem DVierteljahre verfhärften Kerkers verurtheilt wurde. 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Wir haben ſchließlich noch ber 
Aufführung des „Rienzi* zu gedenken. Die Ausjtattung erfolgte wieder 
‚mit jener Sorglifeit und Umſicht, welche wir durchgehends an den Aufs 
führungen Wagner’iher Opern in Münden zu rühmen haben. Schon barin 
zeigt fih die große Verehrung, welche die hieſige Theaterleitung dem Genius 
dieſes Komponiften entgegenbringt. Zu Rienzi wurden verfhicdene neue 
Dekorationen gefhaffen, welche ausnahmslos burd ihre Fünftleriihe Auss 
führung, die nichts gemein bat mit blos deforativen Zweden, den höchſten 
Beifall des Kunftfreundes erworben haben. Die Regie war Heren Dr. 
Grandauer übertragen. Es war eine ſchwierige Aufgabe, die da gelöjt 
werden mußte: ein Blick auf die Menge der Aufzüge und Volksſzenen, die 
das Tertbud verzeichnet, wird unferen Ausſpruch beftätigen. Das Ganze 
war mit Gefhmad arrangirt, die Szenen Happten, die Aufzüge gingen 
ohne Störung vor ih und verdienen ihrer Zufammenftellung nad Beifall, 
bis auf jenen im vierten Alt, der von troftlofer Aermlichkeit war: mit fols 
hen Theilnehmern begnügen fi katholiſche Walfahrten, doch Kein Feſtzug, 
ben das Textbuch (Seite 49) ausdrüdlich als feftlich bezeichnet. Wo war 
da Glanz und Feftlichkeit? 

Unter den Sängern war Hrn. Nahbaur, dem Träger ber Zitelpartie, 
bie ſchwierigſte Aufgabe zugefallen. Es gehören ebenfo umfangreiche als 
ausdauernde Gefangsmittel dazu, den Forderungen zu genügen, Die bier 
aufgeftellt werden. Einen großen Theil biefer Forderungen erfüllte Herr 
Nahbaur mit beftem Erfolg und befonders bewunderten wir die unverwüſt—⸗ 
liche Ausdauer des Organs, welches der Sänger bei diefer Gelegenheit dars 
legte, Wenn im Uebrigen da und dort gefanglihe Verirrungen mit unters 
Tiefen, jo nehmen wir das deßwegen nicht zu ſchwer, weil wir ber Uns 
ſchauung find, daß ſchon die nächſte Aufführung der Oper einjchneidende 
Abſtriche zeigen und ſo die Aufgabe des Sängers erleichtert werden wird, 
wodurch er in den Stand geſetzt iſt, ſeine ganze Aufmerkſambkeit mehr zu 
konzentriren und fie den ſchwachen Stellen, die ſich noch in feinem Ge⸗ 
dächtniß finden, zuzumenden. Frlin. Leonoff fang die Partie der Irene 
korrelt und mit ſchöner Stimme. Die Liebhaberpartie, die bed Adriano, 
ift im diefer Oper dem Sopran zugewieſen. Schon daburd wirft ber Kom: 
ponift der Oeftaltung eines tieferen Eindrucke feiner Oper entgegen, ber 
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vielleiht möglih würde, wenn ber Junge Mann anders, Teivenjchaftlicher, 
wahrer, maturgemäßer ‚gezeichnet wäre und fo ein Gegenbild zu dem ehr⸗ 
geizigen, Staatskunſt treibenden Poltitus Nienzi wilrde, das wir mit 
unferen Sympathien fefthalten: könnten, rin. Stehle verjuchte nad Thun⸗ 
lichkeit die Partie zur Geltung zu bringen, in Bewegung und Ton und 
Bortrag fuchte fie den Mann zu harakterifiven; wenn ber. gewollte Eindrud 
nicht ganz erzielt werden konnte, war nicht fie ſchuld; im Uebrigen bildeten 
ihre Arien den Höhepunkt des muſikaliſchen Genuffes an diefem Abend. 
Auch der Frau Roffart, welde den Friedensboten fang, möchten wir bas 
Kompliment machen, daß fie ebenjo gut ausjah als fie graziös und ver: 
ftändig fang. Die HH. Kindermann (Colonna), Fifher (Orfini), Heinz 
rich (Baroncelli), Baufewein (Ereco) und Biker (Raimondo) verwendeten 
auf ihre Partien ebenfalls Fleiß und Sorgfalt. Größeres Lob noch gebührt 
dem Chor, der feine gewaltige Aufgabe, die ihm in diefer Oper gejtellt ift, 
mit einem Geſchmack und einer Virtuofität löfte, welche nur völlige und 
verftändige Hingabe an ein Wirk, große Ausdauer und firengfte Prlichts 
erfüllung ſchaffen konnten. Die mufilalifhe Direktion de8 ganzen Werkes 
war Hrn. Hoflapellmeifter Wüllner anvertraut, Er wird es am Beiten 
wiffen, welche unendlihe Mühe es koſtete, bis die Oper über die Bühne 
gehen konnte: feine Genugthuung beftand in dem lebhaften Beifall, den dus 
Werk und feine Aufführung ‚gefunden hat. 


Bei Refelshöfer in Leipzig erfcheint: „Aus allen Welttbeilen“”, 
illuſtrirtes Familienblatt für Linders und Völkerkunde. Red.: Dr. Otto 
Delitſch. Preis jedes Monatshefted 6 Sgr. Diefes Familienblatt, von 
deſſen zweitem Jahrgang das 8. Heft ausgegeben wurde, im echten Sinne 
des. Wortes reich ausgeſtattet mit vortrefflichen Illuſtrationen und Karten, 
bringt in allgemein verftänbliher und anſprechender, keineswegs troden 
wifjenichaftlicher Form intereffante und gediegene Schilderungen aus allen 
Theilen ber Welt, von den tüchtigſten Berfaffern, führt die Leſer aber dabei 
auch namentlich ftets in bie burd bie — gerade beſonders be⸗ 
rührten Gegenden. 


Miscellen. 


Eine „gigantiſche“ Hochzeit hat im Juni ds. Is. in London 
ſtattgefunden. Der amerikaniſche Rieſe, Kapitän Martin van Buren Bates, 
und die neuſchottländiſche Riefin, Miß Anna Swan, — welche Beide ſich 
in Willis Rooms für Geld ſehen ließen — wurden ein Paar. Brauts 
jungfer, oder richtiger gejagt, Brautjungfern, war die „zweilöpfige Nach⸗ 
tigall*, die fo viel Senfation erregende weiblihe Doppelgeftalt mit zwei 
Köpfen, vier Armen und vier Beinen, und bie Trauung, melde in ber 
St. Martinsfirhe am ZTrafalgar-Square ftattfand, vollzog ebenfalls ein 
Riefe, nämlih der 6 Fuß 3 Zoll große Rev. W. R. Cochrane, Prediger 
an der St. Georgskirche, Hanover-Square, ein Landsmann ber nunmebrigen 
Frau Kapitän Bates, 
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Bum Empfang der Sieger. 
(Melodie ber National‘ Hymne.) 


+ 


Het euch im Siegerkranz, Die er ſich hold vermeint, 
Schirmer des Vaterlands, Ihr zuerſt ſchlugt den Feind 
Glorreiche Schaar! Grimmig auf's Haupt. 
Hoch von des Bergſee's Rand Weißenburg. Wörth, Sedan, 

Bis an des Rheines Strand Chatillon, Orleans — 
Nahmt ihr die Wehr zur Hand, Siegeslauf, Ruhmesbahn, 
een, treu und wahr. Lorbeerumlaubt. 


Braukifige Heldenfhaft, 
Bay'riihe Bergeskraft 
Fanden fih glei: 
Ihr Habt in Gluth der Schlacht 
Ehern den Ring gemacht, 
Ihr habt uns heim gebracht 
Kaifer und Reid. 
Felix Dahn, 


Eine Ehrentafel. 


| Am Ejrenitage unferer baheriſchen Armee — es ſich wohl, auch 
ſolcher zu gedenken, die ſich in beſondeter Weiſe hervorthaten. Bekanntlich 
wurden dem Kriegsminiſterium reiche patriotiihe Gaben für beſtimmte tapfere 
Thaten zur Verfügung geitellt; bie —— derſelben kamen in 
— Weiſe zur Verthalung J 

Der Fabrikant Lothar v. Faber hat 1000 fl. mit der Beſtimmung 
geftiftet, 10 Unteroffiziere und Soldaten mit je 100 fl. zu bedenken, welde 
befonbere Tapferkeit vor dem Feinde bewiefen, und zwar erhielten je eine 
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folge. Summe: I) der Soldat Georg Hirſch von ber 8. Komp. des 1. 
Fnf.:Neg.; 2) Subtkanonier Johann! Piek von ber 4 Balterie Raila 
des 4. Art.«Reg. Prinz Ruitpold; 3) Sergeant Jakob Henke vom 6. 
Inf.Reg.; 4) Korporal Karl Mebger, 5) Soldat Joſeph Pollety und 
6) Soldat Heinrih Dürr, alle drei vom 14, Inf.Reg.; 7) Landwehr⸗ 
Korporal Nihard Gruber von der 7. Komp. des 13. Inf.Meg.; 
8) Soldat Joſeph Schäk von ber 2. Komp. des 2. Jäger-Bat.; 9) Fahr⸗ 
bombarbdier Steingraber von ber — 6: Pfünder:Batterie Metz bes 3. Art.- 
Reg. und 10) Soldat Anton Stüdl von der 4. Komp. bes 4. Jägers 
Bat., melde ſich in verſchiedener Werfe befonders hervo — 

Schenck Frhr. v. Stauffenberg beſtimmte 500 fl. für die Heresabtheilung, 
welche zuerft eine feindlihe Kanone nehmen wird, und es erhält biefe Gabe 
die halbe A Shwadhron des 3-Ehevaurlegers- Reg; welche unter 
dem Kommando des Mittmeifters Nagel in ber Schlaht von Wörth bei 
Nicderbronn dem Feind im wirfliden Kampfe die erfte Kanone abnahm. 
Mehrere Bürger und Einwohner Simbachs flifteten 300 fl. für die erfte 
im- Kampfe genommene Fahne oder fonit-eine bedeutende Waffenthat, umd 
biefe Stiftung erhalten je zur Hälfte das 1. Jäger-Bat. und das 13. 
Inf.-Reg. für die Abteilungen, welde in der Schlacht bei Beaumont 
am 30. Aug. 1870 gemeinfhaftli die dritte feindlihe Kanone genommen. 
Der Bankier Friedr. Feuſtel ſchenkte eine bayeriſche Staatsobligation (Werth 
175 fl.) für denjenigen. bayerifchen Soldaten, welcher: ſich bie erſte goldene 
Medaille erworben, und es erbielt dieſes Geſchenk der Soldat Auguft 
Hofmann. vom 10. Jäger-Bat., welchem für fein überaus tapferes Ber: 
halten bei Weißenburg die erſte goldene Medaille zuerkannt worden Bl 
vatier Kreißelmayer in Rothenburg a./T. ftiftete 500 fl. für die erfte und, 
wenn für diefe fon ein Preis ausgefekt, für die zweite.eroberte feindliche 
Kanone; ferner 1000 fl. für den bayerifhen Krieger, welcher eine fran—⸗ 
zöſiſche Fahne eroberte Die Gabe zu 500 fl. erhält ein Zug ber 3. 
Schwadron des 3. Chev.-Reg., weldher unter der, Führung des Unter: 
lientenants Wolf in ber Schlacht bei Wörth die zweite feindlihe Kanone 
eroberte; das Geſchenk von 1000 fl. erhält; das 2. Inf.⸗Reg., von wel- 
chem ein Soldat am 6. Auguft 1870 bei, Wörth während des Stürmens 
der feindlichen Höhen ben Adler des 36, franzöſiſchen Linien-Reg. erbeutete ; 
da nad ber Beilimmung des Gebers die Gabe an das betreffende Regi— 
ment gegeben werben fol, wenn nit ein Einzelner die Fahne genommen, 
fo erfolgte. die Auszahlung an das ganze Regiment. Fürſt Lömenftein: 


Wertheim-Freudenberg gab 1000 fl. für bie erfte Fahne, Adler ober Ges ' 


ſchütz. Auch diefe Gabe fällt der halben 4. Schwadron bes 3. Chev.⸗ 
Reg. unter Führung des Rittmeifters H. Nagel für die in der Schlacht 
bei Wörth eroberte Kanone zu. Georg Frhr. v. Lochner, Oberlt. & la suite 
und SKonforten in Amberg ftifteten 320 fl. für einen Unteroffizier und 
Soldaten des 1. und: 3. Bataillons des 6. Inf.⸗Regts., welcher zuerfi mit 
ber filbernen Militärs Berdienfimedaille deforint wird, und es erhält dieſe 





Summe ber. Feldwebel Friedrih Schneider bes 6. Inf.⸗Regts. melden: 


für fein tapferes Berhalten in der Schlacht von Sedan die goldene Vers 
dienftmebaille erhalten. ALS Belohnung für eine von einem Miteroffigier 
und Soldaten des. 7. Jäger-Bataillons ausgeführte. erfte hervorragende 
Waffenthat dat Hr. Negimentequartiermeifter Saint-George 100 Fi’ ker 
ſtinimt, welde der Secondjäger Philipp Maier vom 7. Jäger-Bataillau 


tz der · auch die sgoldend Verdienſtmedaille und das Milllar⸗ Verbie 
erhuten. Vom Berein der Rothen“ in Nürmberg: 6Onfl. für! die zweite 
eddberte Standarte wurden gegeben dbeviBrebienungsmannfhaft der 
8.6⸗Pfünder⸗Feld batter ie des 3. Arte⸗Reg., weil der Unter⸗ 
Rinsmier Berger dieſer Batterie beim Avaneiren am 2. Dez. 1870 eilie 

unter Leichen erbeutete, Regimentsquartiermeiſter Saint⸗George ‚gab 
ferner BOnfl.iıfür die hilfsbedürftigen Hinterbliebenen eines im Felde ge 
fallenen Unteroffiziers und Soldaten des 7. Jäger-Bataillons, und dieſe 
erhielten die Relikten des am 25Dez. 1870 bei Loigny gefallenen Reſer⸗ 
viſſen RXaver Bock vom 7. Jäger⸗Bataillon. Baron Lobek Krukov 
fiftete 380 fl. für den oder diejenigen Soldaten, welche getrennt die 
Beiden — Trophäen erbeuteten, und es erhalten je 175 fl. wiederum 
vie Halbe: 4. Eskadron des 3. Chevaurlegers:Regiments und 
das 2. In f. Reg, erftere für die erfte erobetrte Kanone, letzteres für den 
erften erbeuteten Adler; die halbe A. Estadron des 8. Chevaur— 
legers. Reg. erhält ferner die für einen gleichen Zweck ausgeſetzten 50 fl. 
der Redaktion der „Kemptener Zeitüng”, Martin Perels, Redakteur Äh 
Bern, ſchenkte zwei Madriver 100 Fr.Loofe für zwei im deutſchen Feld: 
zuge befonder®) ſich auszeichnende bayeriſche Militärs. Je ein Loos erhalten 
ber Gefreite Joſeph Schroll vom 3. Bataillon des 11. Inf.-Reg., wel« 
Yen auch das Eiſerne Kreuz und die) filberne. Verbienftmebaille verliehen 
worden, und) ber Korporal Hugo Mieiler vom! 8. Jäger⸗Bataillon, letzterer 
für treffllche Ausführung mehrerer Patrouillendienſte. Herr Kaufmann 
Semler und Genoſſen ftifteten eine Ehrengabe won 110: fl; für denjenigen 
Umeroffizier oder Soldaten; des 14. Inf.Reg., der die erfte goldene Me- 
daille erhalten würde. Diefe Gabe wurbe dein Bizelorporal Zehe von 
diefem Refiment zuerkannt. Es würde uns zu weit führen, die großen 
Diehfte‘ aller Beſchenkten detaillirt aufzuführen, und. wir wollen nur be- 
merten; daß faft Alle bie, ſtaunenswertheſten Thaten vollbracht, fo daß 
ihnen ſowohl — den — — die pöchfte user 
gebüßtt. 


Die Brenzweg-fiefe. 
Erzählung von Franz Merloff. 

br i (Fortfegung.) BE Ä 
es war ſehr begierig, was ich würde zu Hören bekommen, > Det 
Pfarrer ftopfte fi eine neue Pfeife, ich bot neuerdings Eigarren an, der 
Wirth: brachte uns neum Trunk; und abs wir Andern wieder zuin Aufs 

borchen fertig jagen, fuhr ber Pfatter alfo fortr; 

Auf dem Golbhofe. Hatte ſich in den 18 Jahren auch Manches ver: 
andert. Reichthum war vorhanden, und zwar um Vieles großartiger als 
vordem, aber je mehr von dieſem verlockenden Golde hereinfloß, deſto mehr 
Achten die Frau des. Golvhofbauern dem Geize zu huldigen. Sie Hätte ſich 
ſo fürchterlich verändert, daß ich's dem ‘Gerede kaum glauben konnte, big 
ich mich ſelbſt überzeugte, Alban Hatte ſeine wahre Plage mit ihr. Aus 
dem liebenden Weſen war ein üußerſt ſtolzes, hochfahrendes, ewig keifendes 
Welb geworden, das leider einen nicht zu verkennenden Einflüß auf ihren 
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Mann übte, Alban aber war gutmüũthiger Natur, wenn auch eins mom 
Bauernſtolz geplagt; en wollte lieber ſich der, Frau fügen, ale ſeine alten 
Tage ſich dur häuslichen Unfrieden verbittern. Joſeph war jetzt im 24. 
Jahre, Bertram aber war ein ſtattlicher Mann ogeworben.:: Er zählte 
80 Jahre und mar bereits auf Freiers Füßen; das Wirthstöchterlein in 
&;.. wollte er. heirathen. Dem Erbpertrag gemäß gehörte den: Goldhof 
dem jüngften Soße, alſo dem Joſeph. Bertram zog dann auf das Wirihs⸗ 
weſen in Li... Die Sache war ſchon fo viel wie — Er — — 

Da fam die Kreuzweglieſe auf ‚den Hof. 

, Es war an einem Donnerſtag⸗ da gerade ordentlid viel * vreſen 
war, als der. Bertram nah 8. ... hinüber ritt, um ſeine Braut zu, be 
ſuchen. Joſeph, dem. es immer etwas unbeimli:. in des Bruders Nähe 
war, war froh, ihn draußen zu. wiflen, und; pfiff deßhalb luſtig vor ſich bin; 

Da trat bie Kreuzweglieſe Bm Scheunenthor ereo ſich — 
Kruge zu holen. 

„Potz Wetter,“ dachte Joſeph, „was if. das für ein ſchönes Niadeni 
Wo kommt die nun auf einmal her?“ 

Die Kreuzweglieſe Hatte damals ſchon ‚ger manchen Burſchen verriat 
gemacht, warum, jollte. das den Voſeph nich auch raſiren koͤnnen — u 
es — ihm. aud. Tr 

Er fprad fie an, ber mötitere. Kam | ihrer: Rede, bie ſhonta ‚Bäpne, 
das aſchblonde Haar, der: herrliche Wuchs, alles: das ‚gefiel ihm ſo außer⸗ 
ordentlich, daß es ihm viel Mühe koſtete, zu bedenlen, daß er der Erbe des 
Goldhofes, der. erſte und reichſte Bauernſohn im Orte, und fie nur eine 
Lohndirne war, und noch dazu, was beim Landvolke ma ein —— 
Empfehlungobrief iſt, ein Finveltind. 

Aber er war ſchon breim verfhoffen. » i? 

- Alle Augenblide machte er fi, was zu thun inbihter Mühe; bei 
Mittag ſteckte er ihr mehr zu Als dem Anbern,; ſprach mit. ihr „freundlicher 
amd: herablaſſender, als mit den übrigen Dienenden — Aurz ) 108: war bei⸗ 
nahe ſchon auffällig, wie Joſeph die „hergelaufene Kreuzweglieſe“ bevorzugte. 

Abends, als die Arbeit zu Ende war und die Dienfiboten die Drejäe 
flegel weglegten, trat Joſeph zu ihr und fragte fie, wo fie wohne, wie alt 
fie wäre und dergleihen Dinge. Als fie den Hof verließ, ging er bis vor 
das Mauertdor mit ihr. „Dort ſah er fi zuerit ringe um, ob ihn Nies 
mand fehe, dann drüdte er ihr bie Hand ziemlich warm — und die Lieſe 
lief nach Hauſe. 

Joſeph aber blieb noch einige Zeit ſtehen, dachte über Allerlei nach, 
bis die Lieſe aus ſiuen Augen vetſchmonden — und kam dann ins 
Haus zurück. 

Bertram kam gleich darauf angeritten — bie Hoßpit war auf act 
Tage feſt gemacht. Joſeph ‚hätte gewollt, fie. wäre ſchon morgen. 

Die Kreuzweglieſe lag in ihrem einfachen: Kämmerlein auf dem dürf⸗ 

tigen Lager und dachte au dem reichen Joſeph, der broben im Goldhof auf 
Flaumen ſchlief. 
Der Joſeph war ein: hubſcher Vurſch und hanz das; Gegentbeil feines 
Bruders Bertram. Diefer war die Wildheit und. Rauhheit felbft, Joſeph 
die. Milde und „Güte, In Augenbliden von Leidenichaft: aber Konnte ver 
* faſt feinem ‚Bruder am Hitze und: Gewaltthätigkeit gleichkommen. 

Die Kreuzweglieſe dachte, wie. ſtolz ſie fein müßte, dem veichen Gold⸗ 
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hoſbauern zum Schaͤtz zu Haben, wie fle dann alle Bauerntöchter zum 
Marten halten und auf fie herabblicken könnte — furz, fie felber war 
Thon in den Burſchen vergafft und träumte von ihm bis an den frühen 


Morgen. 

* Einer tiefen, ernſtlichen Leidenſchaft war das Mädel vielleicht gar nit 
fähig; ein glücklicher Leichtſinn im Verein mit einer lebensfrohen Flatter— 
baftigfeit waren. die Grundzüge ihres Charaktere, Dabei war fie ehrlich 
und. aufrihtig und machte aus ihren Fehlern ebenfomwenig einen Hehl, als 
fie damit praßlte. 

Die aht Tage bis zur Hochzeit Bertrams Fam die Kreuzweglieſe 
jeden Tag zur Arbeit auf den GoldHof, und die Beiden, Joſeph und Liefe 
wurden jo vertraut miteinander, daß die Knete und Mägde hier und dort 
zufammen zifhelten, und von „Liebſchaft“ und „Schatz“ ganz ungenirt unter 
fih plauderten. Die Life lachte zu Allem recht vergnügt und gab ihnen 
niht Unrecht. Sie fowohl wie Joſeph waren von bdiefer Seite aus vor 
Verrath ſicher, Beide waren bei den niedern Leuten mwohlgelitten. 

Die Hochzeit Bertrams kam. In aller Pracht des Reichthums warb 
fie gefeiert. Freude und Luftbarkeit berrfchte auf dem Goldhof. Nur der 
Geiz der Frau warf einen düfteren Schatten auf die Munterfeit. Bertram 
warb Ärgerlih und murrte, der alte Alban brummte in den Bart, und 
Joſeph fagte gar nichts. Sind fie nur erft draußen, dachte er bei fi. 
Wie bei uns Sitte ift, wird die Hochzeit in allen Fällen im Haufe 
des Bräutigam gefeiert. Dießmal alfo Hatte man die Braut von L.... 
berübergebradt, und um Mitternaht, mit dem Glodenfhlag zwölf, fuhr 
der neue Hausftand unter dem Segen des Baters, den Wünſchen ber 
Mutter, den Freudenrufen der Säfte und den Tönen der Trompeten vom 
Goldhof ab der neuen Wohnung in L,... zu 

Joſeph athmete tief auf, als der Wagen beim Thore draußen war. 

Bald rufte auf dem Goldhof Alles im tiefften Frieden. u 

. Alles? FB 2 
Nein doch. Joſeph kam nad einer Stunde im Mantel aus dem 
Haufe, ſchlich geräufhlos zur Mauer, ftieg raſch und Teife hinüber 
und ging . hügelabwärts benfelben Weg, den bie SKreuzmwegliefe täglich 
nahm. Pe. u — 

ATS er am Fuße des Hügels verfchnaufte, ſchlug's eben 2 Uhr. — — 

Um 4 Uhr Morgens, als Ruppert, der Knecht, der mit Joſeph in 
erg Kammer ſchlief, eben zur Arbeit fi erhob, kehrte Joſeph zurüd, 
befahl dem Knechte, auf Befragen nad ihm zur Antwort zu geben, es fei 
ihm nicht recht wohl, und Tegte fi auf eine Stunde zu Bette. 

Als er wieder in ben Hof trat, Fam die Liefe eben zum Brunnen 
und tranf, | | wen ; 

„Suten Morgen, Joſeph,“ fagte fie in eigenem Ton mit einem ver: 
ſchmitzten Lächeln, En I 
Joſeph aber ward roth bis über die Ohren und fagte: „Guten Mor: 
gen,. garftiged Mädel, gut geſchlafen ?“ | 

„Ganz wie der Joſeph,“ erwiberte fie, ſchelmiſch. — — | 
ESo vergingen einige Monate, während welcher das Geheimniß, wenn 
man bier noch von Geheimniß ſprechen Tann, noch nicht zu den Ohren der 
Familie Joſeph's gebrungen war. z | 

Kofeph wurde von Tag zu Tag verliebter, und je mehr er das Un- 

L 
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angenehme feiner Lage einfah, für den Tall, daß man. fein Verhältniß zur 
Dirne erführe, deſto ſtärker fette ſich der Gedanke in ihm feſt, um keinen 
Preis das Mädel zu verlaſſen oder preißgugeben, je eher fie zu heirathen, 
wenn ed zum Guten führen könnte. 

Er dachte, als Erbe des Golbhofes wohl ſo viel Recht ſich nehmen 
zu können, um ſie gegenüber ſeinen Eltern als Eigenthum zu behaupten 
und in dieſer Einbildung kam er zuletzt ſo weit, den feſten Entſchluß zu 
faſſen, die Kreuzweglieſe zur Goldhofbäuerin zu machen. 

Das Verwegene feines Planes gegenüber dem alten heiligen Familien- 
gefet des Edelbauern fam ihm gar nit zur Einfiht. - 

Mit einem Male follte das anders werden und Joſeph und Liefe 
hatten wohl Feine Ahnung, über weldem Mbgrund fie ſchwebten. Sie 
dachten fi fo fier und liebten fi von Herzen. Joſeph ſchwärmte in 
dem Gedanken, bereinft mit ihr auf dem Goldhof zu berrichen und bie 
Kreuzweglieſe lachte noch mehr als fonft und dachte, ſie müßte wohl im 
Stande ſein, auch einmal zu befehlen, ſtatt ewig die niederſte Arbeit zu 
thun — blos darum, weil ſie keine Eltern hatte. 

Wie aus heiterm Himmel kam der Blitz, der die Eintracht und den 
Frieden des Goldhofes für immer zu zerſchmettern drohte. 

Eines Morgens, als der Joſeph aus der Thüre trat, um nach der 
Tenne zu gehen, folgte ihm ſeine Mutter heimlich nach. 

Sie hatte geſehen, wie er drinnen einen großen Topfenknödel zu ſich 
geſteckt, und war, da fie wohl wußte, daß Joſeph ein Feind dieſer beim 
Volke ſonſt ſo beliebten Speiſe war, höchſt geſpannt, was damit geſchehen | 
follte. Einer andern Frau. wäre es höchſt gleihgiltig gewefen, ob der Sohn 
des Haufes einen Keinen Theil feines Ueberfluſſes verſchenkt; aber bie Gold» 
bofbäuerin war der filzige Geiz in Perſon. 

So plagte fie der Gedanke, daß Joſeph die Knödel nothiwendig weg: 
geben müfje, entjeglih und demzufolge beſchloß fie jogleih, der Spur zu 
folgen. 

Joſeph ging der Tenne zu, vor deren halbgeöffnetem Thore bie Kreuz: 
wegliefe ftand und dem Joſeph, als er. näher Fam, mit ziemlicher Vertraut- 
heit einen guten Morgen wünſchte. 

Die Goldhofbäuerin ſtutzte bedeutend, als fie, Hinter der Ede lauſchend, 
dieſe Begrüßung hörte, noch mehr aber ſetzte ſie das folgende Geſpräch in 
Entſetzen, deſſen Inhalt kein anderer war, als daß Joſeph ihr verſprach, 
jeden Tag für ſie was auf die Seite zu ſchaffen, dabei des Piste 
Geizes feiner Mutter erwähnte, vor deren Geiersblit man fih überall 
verjteden müſſe — und ſhließlich ihr ſeinen Beſuch für dieſen Abend an⸗ 
kündigte. 

Der Golthofbäuerin lief's brennendheiß und gleich darauf wieder eis: | 
kalt den Rüden hinab. 

Mas hatte fie gehört! 

Der Erbe des Goldhofs, der reidhfte, ſchönſte, ebeffe Bauernfohn des | 
ganzen Thales, deſſen Frau einft Feine ſchlechtere jein durfte, als bie reichfte 
Delonomentochter der Gegend, er, befjen Stolz gegen niederes Landvolk fie 
durch Erziehung und Beiſpiel fo gut in ihm vorhanden glaubte, er Fonnte | 
fh mit einer Dirne, die, für Taglohn den Drefchflegel führt, in ein Ge: 
ſpräch einlaffen, ihr — der offenbar unverzeihlihfte Schritt — Gefchente | 
machen und fo vertraut fein, daß das Mädel faft allen Reſpekt vor dem 
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leſene Dirne, ein Findelkind, ohne Vater und Mutter! 

Es ſtieg der Goldhefbäuerin fo ſiedend heiß zu Kopfe, daß fie faſt 
die Beſinnung verlor und faſt ohne Ueberlegung auf die Beiden losgeſtürzt 
wäre, ſie mit Schimpf- und Zornesreden überhäufend. = 

Gerade zur rechten Zeit noch bedachte fie ih, daß durch ein ſolches 
Thun fowohl des Haufes Schmach an die große Glode gehängt, als auch 
fie jelbit und ihr Sohn nur dem Gefpötte der Knechte und Mägde anheim 
fallen würden, wenn ein Skandal im Hofe entftände. 

Hatte fie ja ohnedieß die Kreuzweglieſe nie eines Wortes, nur bie 
und da eines Blickes werth gehalten, der ihr in überzeugender Sprade 
fagte: „Siehe, fo hoch ftehe ich, die Goldhofbäuerin, und du, du ftchit tief, 
tief im Kothe unter mir!” 

Die Kreuzwegliefe ihrerfeits bemeifterte nur mit Mühe und Noth ben 
Zorn, wenn fie bei folder Gelegenheit in die Nähe der Bäuerin fam. In 
ihrem Innern kochte es mit ftiler Wuth und hinter dem frohen, leicht: 
finnigen Lächeln auf den Lippen verbarg fi der ganze Hohn und Troß 
‚eines ebrlihen bis in die innerjte Seele gekränkten Gemüthes. 

Es bedurfte nur eines zündenden Momentes, fo ftand das fo heiter 
und zufrieden fheinende Gemüth des armen Mädels in Tichter Lohe und 
bei ber Leidenfchaftlichkeit Joſeph's und der allbefannten Zankſüchtigkeit ber 
Bäuerin mußte es zu einer Friebensjtdrung fommen, die durch das Hinzu: 
treten von Bertrams rohem Charakter jedenfalls eine verberblihe Aus⸗ 
dehnung und Tragweite befommen durfte. | 

Die Goldhofbäuerin verlich ſchnell, aber ungefehen und ungehört, ihren 
Verſteck, und ſchritt raſchen Shrittes ins Haus, wo der alte Alban am 
Dfen ſaß. 

(Fortfegung folgt.) 


Das Begräbniß eines Erkommunizirten. 
Bon einem Erfommunizirten. 
(Aus der „Preffe‘.) 
IH weiß nicht, was foll e8 bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin? 
Ein Märden aus uralten. Zeiten, 

| Das kommt mir nit aus dem Sinn. ns 
Ein Märchen? aus alten Zeiten? ja, faft Mingt es wie ein Märchen, 
daß man einen Ehrenmann in Wort und That, eine Zierde der Wifjenfhaft, 
einen würdigen Greis ohne Sang und Klang wie einen Hund verfharren 
will, blos deßhalb, weil er nicht glauben wollte, ein Menſch, und wäre es 
Seine Heiligkeit der Pontifex -maximus ſelbſt, könne je unfehlbar fein, 
weil er fein in tieffter Ueberzeugung ausgeſprochenes Wort nicht zurüdinchmen 
konnte, weil er nicht als Lügner aus diefer Welt ſcheiden, nicht, als Lügner 
die jenfeitige mit ihrer reinen,, von allen Erdſchlacken gefäuberten Luft 
betreten wollte, Und nicht alte Zeiten find es, Zeiten, in denen man ohne 
Mühe die von finfteren Vorurtheilen befangenen Geifter fefelte, nein, die 
neueften Zeiten, die Jetztzeit iſt es, wo man ſolches mit hoher obrigkeitlicher 
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Bersilligung erleben. muß. Wenn auf diefem jest nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege fortmaſchirt wird, Und warum nit, die ſchwarzen KHerren fühlen 
fi ja fo wohl dabei, fo wird bald Über abfcheulichen Holzmatigel und un: 
erträglidhe Koblentheuerung gejammert werben, da man dann allen Vorrath 
‚zu — Sceiterhaufen braucht. Gott, wie freudig werden fle wieder grinfen, 
‚und ein infallible8 Tedeum Yoslaffen, wenn endlich wieder einmal fo ein 
neuzeifliche8 Keberlein braun gebraten und hübſch abgefhmort wird. 

War das in der Stadt der hominum obscurorum (Dunfelmenfden) 
ein heißer Tag, diefer zweite Juli des Jahres im Herrn 1871, wo fie 
den edlen, allgeachteten Profeffor und Panbektiften Dr. Zenger nidt 
begraben mwollten; und nit etwa nach dem befannten alten Studentenwitze 
dephalb, weil er nicht gefterben war, fondern juft deßhalb, weil’ er, aber 
weil er nicht, wie fie e8 wollten, geftorben. . Ja, wie fie noch miteinander 
gute Freunde waren beim Föftlichen Stoff in den heiligen Hallen des Bettel: 
mönchſtifters Sankt Franzistus, da ahnte der gute Mann noch nicht, daß 
fie in der letzten Stunde ihn ſchmählich verlaffen würden, weil es her 
Infallible in Rom übel nähme, wenn fie dem Bruber in Chriſto, dem 
Altkatholifen, beiſtänden. Und fo ftarb er in den Armen eine® befjeren 
Mannes, des Kollegen und Profeſſors der Theologie, des gefürchteten und 
darum gehaßten Dr. Friedrich. Er, der Selbiterfommunizirte, reichte dem 
ſcheidenden Greiß die legten Tröftungen unferer heiligen Religion im Schweiße 
feines Angefichtes, denn er mußte, da er bei feinen frommen, voll Nächften- 
Tiebe glühenden Kollegen im Chorred und Soutane weber Hoftie noch Del 
erhielt, mit Dampf zum bereit8 meltbefannten Mebringer Pfarrer Renftle 
eilen, ohne langes Bedenken reichte der das DVerlangte, er ijt ja auch. fo 
ein Erfommunizirter, jo ein unmwürbiger Diener Jeſu. Ja, wenn Chriſtus 
ſelbſt wiederkäme und fich erfrechte, nicht an die Unfehlbarfeit des Unfehl— 
baren zu glauben, er würde, wenn auch nicht wieder gefreuzigt, da gottlob 
. die wohldienerifhen Pilatuffe von der Tagesordnung verihwunden, fo doch 
im beften Falle unfehlbar auch erfommunizirt werben. 

Da lag er, der Mann mit breiundfichzig fegensreihen Lebensjahren, 
der Vater und Fremd im währen "Sinne des Wortes "jo vieler Taufende 
von Studirenden, bie: jegt zum Theil in den höchſten Aemtern und Würden 
des Staates fi befinden, und es war, als ob er blos ſchliefe, fo unver: 
ändert, fo lächelnd, fo, da wir nicht fagen können lebens-, wollen mir 
tobesfrifh jagen. Das ift der Tiebe Mund, der felſenfeſt und ehrenhaft 
nicht zurüdnahm, was dieſe gefegnete Rechte im feſter Ueberzeugung und 
alter Glaubenstreue unterſchrieben; er ballte fie nicht einmal, nein, fie hält 
den fleiſchgewordenen Gott fromm zwifhen ihren nun für immer erfalteten 
Fingern; bie Silberlöden umfpielen die fügen Schläfe, o das ift ein Anblick 
zu Thränen der Rührung, der Erbarmüng . . . was Erbarmung? Nührung? 
Verflucht fei er, 'anathema sit, er ift ein Altkatholit, ein Häretiker, ein 
Salibitif.. | GERT EN 
Eine unabfehbare Merge drängt fi indie flille Heimftätte der Tobten, 
die verwundert aufhorchen, ihre Gebeine fpreizen und aus den hohle 
Backenknechen murmeln: Kommt endlih der Yüngfte Tag? Herr, gehe 
nit zu ſcharf mit ung in das Gericht! O, fchlaft ruhig weiter, noch 
Brad er nicht an, der Tag des Schreckens, noch flammte nicht auf der Zorn 
des Herrn, fonft liege er nicht das römiſche Shhauſpiel fo gutmüthig fpielen; 
er lächelt blos allerbarmend über den Wahn eines Erdgebornen, fi ihm 
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gleichſtellen zu mpllens Gchlummert ſtill und JR weiter und nehmt wenigſtens 
Ab bin; der njetzt zu euch gebracht: wird, miledig und liebeyoll auf. Seht, 
wie Kopf an Kopfofich dräugt, wie Alle fichnftreden, nux einen Zipfel des 
weich, geihmückten, Ganges. zu ſehen, zwanzigtauſend Exkommunizirte denn 
iheeShlofit, Anweſenheit genügt: ja ſchon dazuz dien Elite des Geiſtes und 
der Bildung. die Pionniere ‚der; Freiheit und Civiliſation, die Prokuraträger 
der von Rom mit dem Interdikt belegten Toleranz und Aufklärung find 
gelommen, dem Todten bie, letzte Ehre, zu erweiſen, über ſeinem Grabe zu 
beten, ihm eine letzte ‚Schaufel Erde zu ſpenden. — ae 
Bon dem Leichenhauſe ertönen hell als Verkünder einer neuen Aexa 
bie noch in ben: Nacht auf Befehl des Magiſtrats errichteten Glocken ihm 
zum letzten Gange, denn die Nachfolger der Apoſtel und Jünger deſſen, 
der da ſprach: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt!“ verweigern ihm 
auch das Grabgeläute, wie fie, Ihm im gleicher Nächſtenliebe und prieſterlicher 
Theilnahme das Grabgeleite verſagten. Doch nicht ungeſegnet und nicht 
ohne Memento mori homo, quia pulvis- es ſoll er in die Grube ſinken, 
denn hinter dem Bilde des Gekreuzigten, der voll Wuth auf all dieß her- 
niederblickt, geht dem Sarge in! prieſterlichem Ornat derſelbe böſe Friedrich 
voraus, der dem innen Liegenden bereits ſegnend die Augen ſchloß, der nun 
auch ſegnend fein Grab ſchließen will. Fährt Fein Blitz vom Himmel bher- 
nieder? Nein, heiter, in griechiſcher Schönheit lächelt er blau und offen 
hernieder, als ob die lieben in felig ‚heyunter- ſchauten und ihr Allelujah 
fängen, und die ohnmächtigen Blite Roms reihen nicht biß her, denn bier . 
am Grabe: fteht ‚die währe Nächſtenliebe, fteht: der alte katholiſche Glaube, 
ſteht feine größte wiſſenſchaftliche Zierde im Theologen⸗Talar, fteht. ; der 
ebenfalls ertommumizirte: Doktor — der Mann Döltinger: Neben ihm, 
dem Neftor der Wiſſenſchaft, ſtehen in den betreffenden: Profeſſ —— 
die. Koryphäen der Alma mater Ludoviciana Maximiliana, an; ihrer Spitze 
der Rector magnificns mit goldener. Kette, Drind. Gieſebrecht, ‚fie find Alle 
da, die Juxriſten, die Meditiner, die Philofophen und Philologen, aber von 
den; Tpedlogen fehlt außer den. theuren. Häuptern Döllinger und Friedrich 
jedes andere weniger theure Haupt. Ach, die Lieben, wir können ‚fie, — 
entbebreii. Roma; locuta est (Mom: chat :gefprodgen) und fie. find ‚Römlinge 
‚mit. Haut und Haar, verſchrieben mit Leib und Seele dem Unfehlbaren, 
gefügige Werkzeuge. ber Jeſuiten and ihrer Diener und Stiefelpuger, ber 
-Biihöfe: apage, wir brauchen seuch. nicht. 0° 2 urn. — | 
i Ahnen, den Kollegen des: jo. gefeierten Todten, fihließen ſich die beiben 
:Bürgermeifter ‚der Stadt! mit ben Gemeindekörpern art, Beamte aus allen 
‚Branden, Offiziere jeden Grades, die Spitzen des Bürgerthums, — Turz, 
verſammelt iſt, wer auf ſein Recht des Denkens und Forſchens nicht ver⸗ 
zichtet hat, wer nicht ein Fellah bloßen Glaubens, ein Anbeter und Sklave 
menſchlicher Unfehlbarkeit fein will. Alle lauſchen den beredten Worten des 
‚wahren. Prieſters, der da, am Grabe: des Opfers der Infallibilität ſteht. 
In würdigen, ernſten Worten Ichildert er fein ſegensreiches Leben, feine 
Frömmigkeit, und daß er ſelig im Herrn entſchlief. Und er ‚fordert die 
Anweſenden zum üblichen Gebete: fir den Verſtorbenen auf. Horch, non 
‚ben Lippen. dieſer Exkommunizirten ſtrömt ernſt das Gebet des Herrn, nicht 
gedankenlos und maſchinenmäßig hergelallt, wie fie. es fo gerne haben und 
Hhexanzüchtigen, mein, wůrdevoll, des vollwichtigen Juhalts bewußt und ihn 
mit Inbrunſt und unverzierter. Frömmigkeit ausſprechend. 2 
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And als Friedrich mit en in ven Augen das Gtab ſeziete unh 
von ſeiner· Hand die Serften Sollen Yu detzten Grußze Yiriunterkollerteie, 
5 bruuſte Aue ſanfhundert Kehlen uäqhtiger erüfter Sat zum Hertn ver 
Heerſchaen einnnempor/ bie Liedertafeln Munchens brachten unter Veitung bes 
VChoidiettoro und Komponiſten Kumz dem Jeben Todten, defſen Sohn, 
chenfaͤlls talentvoller Komponift, MIN und ergeben’ am Grabe des fs theuten 
Wütets fand, auch Ihre letzte Obation. In Ruhrung und Andacht lauſchten 
die Taufende und Tauſende trag ſengender Hitze den ernſten, ſchönen Trauer⸗ 
weiſen und drängten ſich an das Grab; Ihm eine Handvoll Erde zu weihen: 
et in pilrerem reverteris! es nnd Toll 
Ja, es war ein heißer Tag der 2. Jull 1871, er wird in die Au⸗ 
nalen Manchens mit rothem Stift eingetragen als lebendiger, zwanzig⸗ 
tauſendfacher Proteſt gegen die ſchwarzen Anmaßungen, gegen vislette Ge 
Wailthatigteit und purparne Herrfhfußt. Die Zukunft ber iſt unſer umb: 
— Am Ende verſchlingen die Wellen ni srdandisgl 


Den Säiffer feine: Petri Kahn ii: mHsoll side 
Und das hat. mit ſeinem Proteſte Ze nid 139 


2 Der Döllinger gethan! 58 thıldrscnu 
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Kunft und Siteratur. Ä 
(Mändenier Volkstheaterbericht) Aus der‘ Dramenfabrik, 
welche die, Firma Julius Roſen trägt, iſt vorcnicht zu langer Zeit wieder 
ein: dreiaktiges Luſtſpiel hevvorgegangen, das ben Titel Talism äner“ 
trägt. Es zeichtlet ſich durch die routinirte Made, durch ſeine für bie 
Scan teler: dankbaren Rollen und durch einen frappanten Schlußakt aus, 
And ifi demnach ſicher, bei einem Publikum, das zu genießen pflegt ohne 
viel zu überlegen, freundliche Aufnahme zu finden, In der That gewann 
ſich das Luſtſpiel, als es jüngſt im Volkstheater zur Aufführung kam, zahl⸗ 
reiches Wohlwollen, wobei: allerdings. der Umſtand nicht überſehen werben 
darf, daß, um: für. bie: Vertreterin der Tochter des Banquiers Beifall zu 
‚Heinen, mehrfache Anftvengungen zu applaubiren gemacht ‚wurden. Frin. 
Migius, ein Münchener Kind, das ſchon wor mehreren: Jahren auf eben 
biefer Bühne aufgetreten ift und ſeitdem an verſchiedenen Theatern: engagirt 
war, bat ihr Talent nicht in der Weife ausgebildet, wie es daſſelbe ver: 
dient Hätte. Die Beſchäftigung, die. fie außerhalb München gefunden, ‚Hat 
ihre Manieren nicht gebefiert, ihre Grazie nicht vermehrt: wäre, ihr frifches, 
lebendiges Naturell nicht, das auch dießmal wieder erfreut hat; würden wir 
ein’ wenig günfliges Urtheil über fie ausſprechen. So aber glauben wir, 
daßz fie ein’ recht verwendbares "Mitglied ihrer. heimathlichen Buͤhne würbe, 
wenn’ fie die unangenehmen Formen und) Geften,. mit denen’ fie Ihre: Meben 
begleitet, ablögen und ſich die Manieren; ber feinen Gefellfchaft zum ftrengen 
Vorbild nehmen würde, Auch dieſes ewige „Himmeln“, biefts Augen⸗ 
aufſchlagen zur oberen Gallerie müßte unter den Gewohnheiten‘ ſein, welche 
Aabgelegt werden. Ihre Never; ift: verftänbig und großen Theils natürlich, 
wenn auch nicht won der feinen und geiſtvollen Leichtigkeit, welche die Schau: 
ſpielerin auszeichnen mfuß, bie. die Tochter eines: vornehmen Haufe! vertritt. 
Uns kam ihr Auftreten etwas. naturburſchenhaft vor, “ Vielleicht wird ſie 
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Be einer anderem Rolle Heat ‚gehen, dieſes unſer Hei ausm 
il zu mobdifiziren. if 
In ham .zweiten Stück, das an dieſem Abend gegeben wurde Die 
Kunft Ar: zu werden“, betrat Frau Refchreiter als Pächterin am) 
erfiem Male, die Bühne, Ahr ‚Spief »zeigte „alerbings, bie, Manieyen und 
bie; Sprechweiſe, wie, fie auf Dileitantenbühnen zu Hauſe zu fein und doxt 
von Freunden. und: Befannten mit Beifall überſchüttet zu werden, pflegen; 
aber fie fang ihren Part mit fo vielem Geſchmack und ſo meiden, ſchöner, 
ſympathiſcher Stimme, daß wir es keineswegs tadeln möchten, daß fie: fi) 
entſchloſſen bat, die Bühne zu betreten. Das Singſpiel litt daran, daß ſich 
die Rolle des ſchnellzüngigen, leichtfüßigen Eljterwig eine ‚viel zu behäbige 
und: ꝓhiliſtroſe Darftellung umd die Einlage eines ſchauderhaſten⸗ ganz un⸗ 
paſſenden Geſangsſtückes gefallen laſſen mußte. | 


Albredt. Dürer Die fefllihe Begehung - des -400jäfrigen Ge⸗ | 
ME von. Albreht Dürer, dem kunſtreichen Meifter von deutſchem 
ai und Korn, leitet unfıre Gedanken zu jener erften Dürer-Feier im 

Frühjahr 1828 zurüd, wo Nürnberg den Grundftein zu dem Rauch'ſchen 
Dürer-Dentmal legte. Unter den Tauſenden Berbeigeftrömter Feſtgenoſſen 
befand ſich damals auch der Maler und Kiederbihter Robert Reini.) | 
aug Danzig, der die Weile gefungen: „D Sonnenfdein, o Sonnenſchein, 
wie ſcheinſt du mir ins Herz hinein!“ Von dem Verlaufe des Feſtes, u. 
den Einbrügen, die er empfangen, berichtete Reinick in vertraulichen Briefen 
an, feine Schweſter, und diefe köſtlichen AImprevifationen werden jebt durch 
‚ Berthold Auetbad im 14. Hefte des illuftrirten Volksblattes: „Bug 
ber Welt“ (Karl Hoffmann, Stuttgart) Mit Zugabe ber meifterbaft aus⸗ 
geführten Porträts von Dürer und Reinick zum erſtenmal mitgetheilt, Wir 
machen hiemit auf.die interefjante Lektüre aufmerkjam, ebenfo auf Fried— 
rich Friedrich's Roman: „Fromm und Frei“, der in den Nummern 40 
bis 52 vom ‚„Vuch der Weli⸗ vollſtändig abgedruckt wird und wie durch 

ſeine zeitgemäßen Motive fo durd feine feſſelnde Kompofition Aufichen erregt, 


— Die durch die: Poſt'ſche Buchhandlung zu Eolberg unter dem Titel: 
„Bunte:-Bilder aus dem Kriege“ veröffentlicgten häbſchen Gedichtchen 
empfehlen wir beftens, da deren Ertrag ber allgemeinen deutſchen Invaliden⸗ 

Stiftung zugewendet wird. Der. Verfaffer nennt fih Adalb. Stumpff« 


ii 
er Miscellen. JENE: 
 RekigniensBätfung in Rom.) Belanntlich wurbe im, a 
vor „einigen. Monaten die Geſchichte eines jahrelang getriebenen Handels 
mit: falſchen Reliquien ruchbar; bie Beweisſtücke zu berfelben liegen num. 
gedruilt in einer «eben erſchienenen Schrift vor und wir glauben, die Sache, 
welche: ſo ſehr mit dem katholiſchen Kultus: fi berührt, fei intereffant und 
wichtig genug, um noch einmal die Aufmerkſamkeit auf fie zu. lenlen. — 
Bei der von Seite der italieniſchen Regierung erfolgten Beſchlagnahme 
römischer Archive kamen unter Anderm auch die Akten eines interefjanten 
Prozeſſes zu Tage, ber ſowohl durch den Gegenſiand ſelbſt als durch das 
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Verfahren babei heeignet rar, ein Rilke) urder geroäffe® Juſtänve der papſt⸗ 
lichen Regierung zu verbreiten. Der Hauptangeklagte war der ehemalige 
Portler an ber‘ römiſchen pre aa Giufeppe "Colangelt;' dem 
folgende Reate zur Raft kamen: “ Sag 3328 Hm 
3.4, Matte er die Amtsſiegel —** fi die Ausfertigung von Um | 

Funden verwendet, womit er Reliquien, bie ’er zu beſthen vorgab, als echte 
beglaubigte, und dieſe Siegel zu gleichen Auiede aug fehtar Ser 
freunde Bincenzo Campodonico geliehen; 7 © 

"2. von ben amtlich als echt beglaubigten Hatte‘ er ſich auf menge 
Wegen En angeeignet und zu Privatſpekulatibnen berwenbet; 

3: ganz falſche und gar nicht exiſtirende Reliquien, z. Bi Gibeine‘ 
vom heil "Seori (von dieſem ‘Heiligen, beffen Exiſtenz bekanntlich mar auf 
einer Sage beruht, will übrigens die römiſche Reliquienkammer noch eine 
Fahne befiten), gab er für echte ber. 

„Der Verlauf. der Unterfugung ergab. außerdem noch weitere Details. 
Ein‘ “getoiffer Vincenzo, Campobonico, hatte ein fehr eintrãgliches Reliquien⸗ 
Geſchaͤft, das er allen Fremden in angelegentlichfter Meife’ anpried. Eine 
Häuptfüche war” ihm die Anfertigung ganzer beiliger Leibet. Zu diefem _ 
Zwecke verfertigte er fih aus feinem in einem Marerkäften ° befindlichen 

„unqualifizirbaren“ Reliquienſchatz Meine‘ Zuſammenſtellungen von 2 

ber veiſchledenen Körpertheile eines Heiligen, ſehte darauf falſche, d. h. von 
ihm geſchriebene, Namen und nachgemachte Siegel, “und ließ vielen in 
ein Käſtchen von ſehr alterthumlichem Ausſehen Legen, fo daB es ſchien, als 
ob von einem beinahe ganz in Staub zerfallenen heiligen Leib bier alle 
Körperteile vertreten fein. Diefe Käſtchen ließ er fih dann authentiftren 
und Tegte fie in Wahsmodelle, milde er von einem Modelleur fih machen 
ließ und welche die Figur des begehrten Heiligen hatten. Solche heilige 
Leiber verkaufte er mit Hilfe feiner Freunde, eines Mitgliedes aus bem 
Sefuiten: Drden, P. Benoit, und eines Abtes aus dem Minoriten-Orden, 
P. Nembert, nah Frankreich und anderswohitr, bis nach Canada, um dei ' 
Preis von 140 Scudi. Das Ergebniß ber Unterfuhung. und ber ganzen 
Verhandlung war für Colangeli ein Jahr Gefängniß; von den Anderen” 
aber geſchah Keine weitere Erwähnung. Weil aber, wie es ſcheint abfiht- 
li, im Urtheilsſpruch der Grund, worauf die Strafe fi gründete, nicht, | 
angegeben: war, ergriff. der Advokat des Colangeli die Berufung und. davon‘ 
war (die unglaubliche Folge, daß Pius IX. den Verurtheilten beynadigte,;) 
und fomit jede weitere Unterfuhung, die nothwendig zur Verurtheilung | 
nit nur des Vincenz Campobdonico, fondern namentlich des Jeiuiten Benoit 
hätte führen müffen, unmöglich machte. Die Alten wurden verfiegelt im | 
geheimen Archiv niedergelegt. Als nach der Eröffnung diefer Archive bie | 
Zeitungen bdiefen Prozeß beſprachen, richtete Colangeli einen Brief an ben 
Redalteur der in Rom erfgeinenden‘ Zeitfhrift „La Capitale*, in dem er 
fi einerfeits gegen die, ihm ‘gemachten Vorwürfe vertheidigte. und anderer⸗ 
ſeits das -Verfahren“ der Religuien-Berabfolgung von Seite der Beamten ' ] 
bes römischen Reliquienſchatzes harakterifirte. Dein; Cuſtos A. Scognami⸗ 
glio werben Hier Thatſachen vorgehalten, die, wenn fie auch blos halb wahr: 
find, doch beweiſen, daß von ihm diefes Glſchaft· nicht blos ſehr —— 


daft, neun imitunter auch ſeht * Betrieben wird (nm. U Big.) : i 





Enterbaltun > uft 
ber Renee Accrichten. 


eu den 20, Suti 1m. 


Erſcheint wöchentlich zweimal. — Alenurmenintkte 15 &r. per Quartal, 
Die einzelne Nummer 1 Er. 
Ale Zeitungs-Erpebitionen md Poſtboten nehmen Beitellungen an. 
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Inhalt: Die Kreuzwegstieje. Erzählung von Franz Verioff. (ifortfegung.) — 
Die Religion und ihre jet gebotene Fortbildung. Vierzig Briefe von 


Melhior Meyr. — Feit: Prolog zu Ehren ber aus dem Felde zurüds 
gekehrten bayeriihen Truppen. — Ein ‚ambulanter Harmoniumipicler. 
Ein, Londoner Straßenbild von C. Priefert. — Kunft und Literatur. — 
Miscellen. 


Die Kreuzweg-AKeſe. 
Erzählung von Franz Merloff. 
(Fortjegung.) 

Während bie Lieſe bereits wieder wacker d'rauf los arbeitete, der 
Joſeph aber in den Stall ging, nad ſeinem Goldfuchſen, feinem Lichlingsa 
pferde, zu fehen, ließ die Goldhofbäuerin ihrer mit höchſter Mühe im Zaume 
gehaltenen Leidenſchaft freien Lauf und erzäblte unter ſchrecklichen Verwünſch⸗ 
ungen und Zornesausbrüchen, wobei die Topfenknödel wenigiteng zehnmal 
erwähnt wurden, Alles, was ſie geſehen und gehört, und endete ihren langen, 
glühend firdinenden Redefluß mit der energijhen und von Betheuerungen 
begleiteten Aufforderung an Alban, die verrufene Dirne auf ber Stelle mit 
„Hunden aus dem Hofe zu heben“ und ihr die Annäherung an den Gold- 
bof ein für allemal unter Androhung gleiher unmenfhliher Behandlung 
zu. verbieten, | 

Der alte Alban war, wie gejagt, von Natur gutmüthig; dich hinderte 
‚ jebod nicht, dem bei ihm mit der Muttermilch ſchon eingefogenen Stolze 
foweit bie Herrſchaft über fein Gemüth zu überlaffen, daß er in Folge des 
‚ Berichtes wüthend von der Bank auffprang und mit feiner Ehehälfte ein 
Duett in der häßlichen Tonart des Jähzornes aufzuführen begann. 
| Gleich wollte er hinaus und das Mädel über den Graben werfen, 
aber die Frau, die ihren. Willen doch, eher durchgeſetzt wiſſen wollte, weil 
er ihr „vernünftiger ſchien, ließ ihn austoben, worauf fie den Kath gab, 
Auffehen zu vermeiden. Arm: Abend, wo die Arbeit zu Ende und Alle von 
ber Lohnarbeit heimkehrten, jollte man die; Kreuzwegliefe unter irgend einem 
Borwande zurückhalten, um ihr dann bündig und möglichſt eindringlich 
(dazu machte ſie eine unzweideutige Handbewegung) die geringſte Annäperung 
an den Goldhof ein für allemal: auf das ſtrengſte zu verbieten, ihr ans 
tündigend, daß es auf dem: Goldhofe Hunde genug gäbe, ein ſolches Spitz⸗ 
bubengefindel über den Graben zu hetzen. Alban war dazu entſchloſſen — 
bie Bäuerin war's zufrieden. ; 
Unterbefjen aber war der Joſeph im Begriff — zur Thüre hercain⸗ 
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zutreten, als er drinnen das Lärmen vernahm. Er legte fi mit dem Ohr 
an die Thür und war Zeuge des ganzen abſcheulichen Vorhabens, deſſen 
Iekter Sat ihm dag Blut zu Kopf und Herzen trieb, 

Als die beiden drinnen wieder ruhiger geworben waren, begannen fie 
zu ratbichlagen, wie bie ganze Sache am beſten für immer zu beenden ſei, 
und -fhloffen damit, daß Joſeph in längſtens einem Monat eine Frau 
nehmen müſſe und zwar die — N die Tochter des reichen 
Waldbergerbauern Roppader won, %.... — , Er 

Bis hicher hatte der Joſeph zugebört — nun Hielt er’ nimmer aus. 
Sein Herz drohte zu zerfpringen, fo fochte fein empörtes Blut. Hinaus 
rannte er bis vor die Mauer und ftieg in fortwährenden heißen’ Gedanken 
immer weiter fort, bis zum Blutfelfen, wo er fi enblih am Abhang auf 
ein Borfprungftüc ſetzte und — bitter weinte. — — — 

Mittagszeit war vorbei, Joſeph war nicht beim Eſſen erſchienen. 
Nirgend war er zu ſehen. 

Abends, als Feierabend ward und gerade die Knechte und Mägde 
den Goldhof verließen, trat der Joſeph bleich wie der Tod langſam durd's 
Thor. Und ſo ſcheu und wild blickte er, daß Alle an ihm mit einem unter⸗ 
drückten „guten Abend, Joſeph“ vorbeihuſchten. 

Die Kreuzweglieſe ſtand am Hauſe und band einen großen Kehrbeſen 
ein, den ihr der Knecht Ruppert noch im letzten Augenblick, als ſie eben 
heimkehren wollte, im Namen der Frau gegeben hatte. 

Joſeph ſtellte ſich bereit, um für den Fall, daß es etwas für ihn zu 
thun gebe, bei der Hand zu fein, 

Am Blutfelfen drüben hatte er ben ganzen Tag gefonnen und gebadit, 
Jetzt war er mit fi) einig, 

Er fah, daß er gegen den Willen feiner Eltern nun und nimmer an 
fommen und burd eine widerſtrebende Handlungsweife nur Alles vers 
fhlimmern Tünne, während ihm durch gebuldiges Eingehen auf feiner Eltern 
Abſicht noch immer ber ‚geheime Meg über die Mauer übrig blieb, fein Ver— 
hältniß fortzufeßen und ſich im Stillen feiner deſe die er nun noch viel 
heißer liebte, anzunehmen. 

Sie konnten die Lieſe vom Hofe verweiſen, ja ſie konnten ſie ſchimpfen, 
er wollte das ruhig mit anhören, um des Friedens willen — aber wenn 
nur eine Hand ſich rührte, ſie zu ſchlagen, ſo war er dabei und wollte den 
Arm fo ſicher Halten, als wär’ feine Hand eine Eiſenklammer. Schlagen 
ſollte ſie Niemand, das ſchwur er ſich. 

So ſtand er hinter dem Ziehbrunnen und lauſchte. 

Aber die Goldhofbäuerin ließ lange auf ſich warten. 

Endlich erſchien ſie; wie fie aber das Mädel fo trotzig frei daſtehen 
fah, verging ihr do in Etwas’ die Wuth, mit der fie auf das arme Wejen 
batte Iosfahren wollen, und fie begmügte fich, ihr einfach zuzurufen: 

„Hör, du Lieſe, ich will dir. etwas fagen; aber vergiß es nicht und 
ben!’ hübſch alleweil dran, es könnt' dir fonft ſchlimm bekommen !* 

Die Lieſe warf den Kopf auf. 

„Kent bift zum letzten Mal auf bem Goldhof getoefen, merk' bir’, 
ih ſag's mit vollem Ernſt, und nie mehr. in dein'm Leben laß dir's ein 
fallen, twieder Herzufommen; und wenn du aud nur außen am Graben 
dich blicken läßt, fo ſollſt ſehen, wie man en ung Hausrecht übt 
gegen fo verrufenes G'ſindel!“ 
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Soʒ“ rief die Lieſe — ſie, bie ſonſt bei dergleichen Anläſſen immer 
ein trotziges Lachen voll Hohn und. Muthwillen als Antwort bereit gehabt, 
bracht’ es dießmal ſelbſt nicht zu einem. Berziehen ihres’ ſchönen Mundes, 
eg an ihrem Joſeph. „Wo der nun. wohl) fteiten: mag,“ ſprach 
fie ı Nr F | 

„Und jest," fuhr die Goldbäuerin giftig fort, „auf ber Stell' aus 
dem Hof, ober der Waldmann. fol dich treiben, du ſchlechte, hergelaufene 
Dirn’, dul bein’ Lohn Haft du, — fonft ift weiter nichts zu ſuchen auf) 
bem : Golbhof!* j 

Das weiß ich,“ lachte die.Xiefe, „mer. beider Goldhofbäuerin ein 
Almoſen ſucht, dem wadelt ver Verſtand, fonft müßte er wiſſen, daß der‘ 
Filz Euer Taufpath’ war. 44 | 

Mebtigens denk' ic, iſt das Brod anderswo ebenfo gut, als auf bem 
folgen Goldhof — vielleicht beſſer, weil. die Körner dazu nit abgewogen 
find, wie hier. > F 

Behũt' Euch Gott, ſtolze Hofbaͤuerin; Ihr denkt doch noch an mich, 
ſo wahr ich am Kreuzweg gefunden bin, — und jetzund (und ſie machte 
einen recht muthwilligen Knix) lebt halt recht g'ſund und gebt auch acht, 
daß man Euch — —“ 

Sie hatte nicht Zeit, zu vollenden, denn die Hofbäuerin, die ſchon am 
Hauſe war, lief wieder zurüd mit erhobener Hand,‘ und. der Waldmann 
machte -jo morderiſche Sätze gegen bie Liefe zu, daß fie dachte, nun iſt's 
Zeit, daß ich ſchweige. 

Mit dem Waldmann war nicht zu fpaßen, er hatte ſchon einmal einen 
Burſchen, der zu ftehlen verfucht hatte, derart‘ gebiffen, daß er zwei Tage 
darauf ftarb. $ | 

Im Momente der legten Noth'rief’8 plötzlich mit Donnerftimme hin- 
ter’'m Brunen hervor: „Waldmann, herein,“ und ehe bie Mutter den Streich 
auf bie Lieſe führen Tonnte, ftand der Joſeph tobtenblag neben ihr, hielt 
ihr Frampfhaft die Hand und fagte Falt und feſt: „Gemach, Frau Mutter, 
die Lieſe wird nicht geſchlagen, ich will's nicht, id, der Joſeph,“ fuhr er 
fort, als die Bäuerin entgegnen wollte, 

„Lieſe“ — und er wandte fih zum Mädel, „geh' ruhig Heim, es 
wird Dir Niemand was thun. Dem Goldhof bleib’ fern” — und er 
winfte ihr mit den Augen, was fie zu verfichen ſchien — „und komm’ 
nimmer in feine Näh'! Abe, Liefe!® Er reichte ihr die Hand, der Hofs 
bäuerin ward's grün und. blau vor den Augen. Der Waldmann aber Vedte 
bie Hände der Kreuzweglieſe. — — | J 

Bald war's wieder ſtille Nacht. Die, Hofbäuerin aber beſchloß, im 
Verein mit Bertram, der, morgen von L.... herüberkommen ſollte, beim 
alten Alban Familienrath zu halten; denn fie ſah wohl, daß, nad dem; 
was fie bereits erlebt, Jofeph., von bem Mädel nicht cher Taffen würde, als 
bis ihn eine tüchtige Frau bie „ſchlechte Dirne“ vergefien gemacht. 

Der Bertram kam nächſten Tages von L.... herüber, und nun ging’s 
an ein Berichten und Tratſchen, daß ber Joſeph, der das Unwetter kommen 
fab, feinen Hut nahm und hinausging, nad den Knechten zu ſehen. Drinnen 
aber gab's einen Höllenlärm; Bertram warb wüthend über die Entehrung 
des alten guten Rufes, ben alle Golbhofbauern bisher fo heilig bewahrt, 
und ben jet der Bub’, der Joſeph, übern Haufen werfen wollte. Mit 
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Mühe und. Noth gelang's der Mütter, Ahn, zur — ” iniägen ben 
hatte fich: Längit aus. der Stube begebän. :; 

Als Joſeph Abends wieder in’s Haus trat, ging juſt der Bertram. | 
wieder weg, und die Golbhofbäuerin rief. ihm nid, nad, als er vor'm Thor 
draußen ritt: „Und vergiß nit, auf den Waldbergerhof 1 gehen⸗ hörſt 
Bertram, und: ich zu, daß wir bald einig werden!“ 

AAn mir ſoll's nicht fehlen, * rief der Bertram zurüch Tieß feinen: 
Saul in. Trab fallen. 

Joſeph wußte jekt, wo es hinaus wollte. Die Waldbergerin ‚hatten. 
fie für ihn ausgeſucht, diefelbe, die, er vom jeher nicht, hatte leiden Tönnen, 
weil fie. ſtolz war und hochfahrend wie ber Bertram, aber :die Mutter wat 
ihr gut, denn das Mädel war fehr reih und fparfam. | 
Alban aber, ber. Bater, ſchlug ganzo zufrieden ein in den BVorſchlag 
und, hatte nur ben: Wunſch, dafs er weht bald bie: Hochzeit erleben möchte: 

Joſeph wurde nicht gefragt. Meberhaupt! befam er vonder Stunde 
an, da er die Liefe fo auffallend vertheibigt, Tein einzig Wort weder vom 
Vater no von ber Mutter zu hören, Bertramsaber behandelte ihm „wie 
on Knecht, nicht: wie, den Sohn: und ‚Erben des ‚Botbhofee und: feinen: 

ruder. 

Dag warb dem bisher jo gutmüthigen Joſeph zu viel. ‚Lange hatte 
er manche Ungebühr von Mutter und: Bruder: ertragen, lange ſich als; den 
„Buben, ber noch nicht troden hinter den Ohren“, behandeln: lafjen — nun: 
aber brach fein Mannesftolz und das Selbfibewußtfein eigener Kraft mit 
aller Gewalt durch. die ruhige Scheinhülle, und Joſeph ſtellte ſich als ein 
trotziger Thurm den heigblütigen- Angriffen dreier Bumbesgenoflen, mit eiſer⸗ 
nem Willen entgegen. 

. Man wollte ihn mit Gewalt in knechtiſche Feſſeln zipängen, — nein, 
das follte nit gelingen: man wollte ibm eine Frau aufdtingen und ſeine 
Geliebte mit Hunden über den Graben hetzen — „holla,“ dachte Joſeph 
im Stillen, „Ihr ſollt Euch täuſchen! Und ‚wenn Ahr night ‚bei Zeiten 
Eurer Verwegenheit unfruchtbares Wirken, einftellt, fo folli Ihr mit Zittern 
Tennen Iernen, daß Joſeph ein Dann geworben ift, und daß in dem, „Du en" 
eine ftarfe Seele wohnt!“ 

Noch in derſelben Nacht ſtieg er hinunter zur Ktenzweglieſe.“ 

Der Pfarrer that einen Trunk und fuhr dann alſo *. 

„Es vergingen einige Wochen, während welcher bie Vechaltniſſe auf 
dem Gotbgofe immer trüber und trüber wurden. Die Mütter tobte' und 
ſchimpfte im Haufe herum, weil der Joſeph bie Waldbergerin neulid, als 
fie auf Beſuch dageweſen, mit foldher Verãchtlichteit behandelt, daß nun und 
nimmer aus ber Heirath etwas werden konnte. ALS fie angekommen, war 
er aus der Stube gegangen, ohne ſie anzuſehen und erſt wieder surüdhger 
kehrt am Abend, als bie Waldbergerin’Tärgft wieder fort war — und: er 
wußte, daß fie nur feinethalben ’rüber gefahten Ban; dent fie Rebte den 
Seierh. Nun aber war's ” Ende. 


Gortſehunt folgt.) 
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ie und ihre jetzt gebotene Fortbildung. 
Bierzig Briefe von Melchior Meyr.*) 


“Unter diefem Titel ift eben das letzte Werk des poetifchen Philofophen 

M. Meyr erjienen, mit einer kurzen Vorrede von Dr. M. Carriere ein» 
geleitet. Das geiftige Leben bes Verfaffer® bewegte fi vorwiegend um 
religiöfe Ideen, ihnen war fein ganzes Sinnen und Denken geweiht, wofür 
„Bott und fein Rei“, „Die Religion des Geiftes” und dieſes jüngfte 

Wert berebtes Zeugniß abgeben. Die vierzig Briefe bringen nichts neues, 
fie enthalten theilweis eine Art von Ropularifirung feiner been über Res 
ligion, und zwar über feine Religion. Meyr war nie ein Philofoph, er 
war ein philoſophiſcher Dichter, er dachte überwiegend mit der Phantafie; 
daraus läßt fih auch erklären, warum dasjenige in feinen Werfen, was 
vom philoſophiſchen Standpunft aus als unhaltbar erſcheint, vom dichteriſchen 
als ſchön gelten kann; daraus läßt ſich der Mangel einer ſtreng logiſchen 
Gliederung in ſeiner rinierſuchung erklären; feine Wahrheit war eine Wahr- 
beit für ihn. Der Leſer aber fühlt zu häufig, daß die Lücken, welde ber 
Denker nit auszufüllen vermodte, von dem Dichter mit Phantafiegebilden 
überbedt find. Einen Stempel tragen aber alle feine religiöfen Schriften: 
man flieht in ihnen ein warmes Herz, welches den Zwieſpalt unferer Zeit, 
bie zwiſchen Idealität und graffem Materialismus haltlos umherſchwankt, 
[hmerzlid empfand, und ihn, in ſich wenigſtens, durch Bildung einer be: 
friedigenderen Weltanfhauung zu verfößnen ſuchte; man ſieht überall ein 
humanes Denken; man findet manden wahren Gedanken, wenn aud fein 
feft begründetes Syſtem, welches dur die Klarheit und Macht der been 
ben Leſer in feine Anſchauungen bineinzwingt. „Es bedarf nur eines uns 
befangenen Blickes auf den gegenwärtigen Stand ber Dinge,“ fo fagt Meyr 
im zweiten Briefe, „um uns vor Allem die Weberzeugung zu verfchaffen, 
daß die Religion der Zukunft nur eine folde fein kann, welche ſich auf 
wiſſenſchaftliche Einfit gründet.” Und weiter: „Wir müffen an die Stelle 
ber Belenntniffe Erkenntniſſe fegen.” Das find Ausfprücde, die jeder den⸗ 
fende Menſch unterfhreiben Tann, um jo mehr, als die jebigen Bekennt⸗ 
niffe nichts fo fehr vermeiden, al® die Erfenntniffe, und wie id glaube aus 
gutem Grund; denn wollten fie, vorerft die katholiſche Kirche, ihre Kons 
feſſion der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß unterwerfen, fo müßten fie fich felbft 
aufgeben, denn fie Baflren zumeift anf dem Glauben in der fchlechteften 
Bedeutung bes Wortes, auf jenem Glauben, der nicht nur Keine wifjens 
Ihaftliche Begründung ſucht, fondern diefelbe als infompetent von fich weift. 
Meyhr verſucht nun jene Religion der Erkenntniß aufzufuchen, deren 
Säge" mit den unanfehtbaren Wahrheiten der Wiſſenſchaft im Einflange 
find. Wo 'er fi polemiſch gegen Tonfeffionelle Anſchauungen wendet, da 
bleibt er noch auf feſtem Boden; fobald er aber feine eigene Konftruftion 
bes Weltprinzips beginnt, ‚gerathen Logik und Phantaſie in Zwiefpalt, und 
zulegt, in den Briefen, welche feine Auffaffung des Sündenfalls darlegen, 
Iprigt nur der Dichter. Er deducirt jenen Gott, ber feinem Bebürfnig am 
meisten genügt, "und Tegt in ihn alles das, was er in ihm finden will; 
zuleht iſt aber ber Gott doch nur ein Gefhäpf der Phantafle. Aber trok 
ben Geſagten enthaͤlt das Buch I siel Pages, ie; es geleſen 


AZ 9 Leipzig, bei Brodhaus 1871. 
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zu werben verdient, um fo mehr. dee wo alles nad, ung ber 
religiöfen Frage hindrängt; der Kathofizieinus Hat ſich überfe Dogma 
ift faft immer der Tod des Gedankens, und ber —— beſteht nur 
aus Dogmen, welche ſelbſt das urjprünglich Edle und liche 
umbüllen. Die ganze jetzige Lage der römiſchen Kirche h ne “= 
Kataſtrophe nahe Liegt. Im den „Perfern“ des Aeſ dei! 
des Darius: — — 
„Wer fein Unglüd ſelbſt beflügelt, ut dm Shall 
Dem ſchließet fih ein Dämon an.” — —— 
Dieſer Dämon iſt der Größenwahn geweſen, welcher Ge Ahkairiirtiänee 
lehre erfchuf, und dadurch naturgemäß alle Geifter von Bedeutung auf ben 
Kampfplak rief. Die age mag. vielleicht noch ſchwanken, zulett fliegt 
doch die römifhe Schale in die Höhe. Aber was dann? Welche Religion 
ſoll entfiehen? Lange Zeit war man im Unklaren über den Fortſchritt ber 
fogenannten altlatholiſchen Bewegung; es wurden Stimmen laut, welche ſagten: 
ſie werde im Sande verlaufen. Was fehlte, war der Muth zu einer ent- 
ſcheidenden Thatz diefe ift nun geſchehen; als der von Nom verfluchte Briefter 
am. Orabe bed Wenfells erfommunizirten Rechtslehrers in Gegenwart einer 
ungezäßlten Menge trog Anathena feine Funktion verrichtete, das war bie 
erfte That der Bewegung, e8 war ber thatſächliche Bruch mit Rom, eine Kriege: 
erflärung, nach der es für Rom den Kampf um Sein unb Nictfein gilt. Aber 
eines thut noth: der Brud muß ein vollftänbiger fein, Kein formeller, denn 
jede Halbheit müßte der neu zu gründenden Kirche ben Kein neuer Der: 
derbniß einpflanzen. Die Scheidung ift aber nur dann eine thatſächliche, 
wenn man in bie geue beutfche Kirche nichts hinübernimmt von dem hiſto⸗ 
riſchen Ballaſt, der das, Schifflein Petri in nicht zu ferner Zeit in den Abs 
grund ziehen wird. Fort baher mit allem, was dem Geiſte der Vernunft 
ins Gefiht ſchlägt, und was nach einem Bruch mit Nom, troß befferer 
Veberzeugung in die neue Kirche Hinübergefchleppt,. von Neuem Zwieſpalt 
erzeugen müßte. Man nennt unfer Zeitalter das bes Geiftes — wohlan, 
wenn bem fo ift, wozu ber Formelkram? Iſt die Menſchheit mannbar 
geworben, fo will fie Mare Begriffe, will, wie M. Meyr fagt, Erfenntniffe; 
aber dieſe Erfenntniß muß damit beginnen, daß man ſich ſelbſt zu erkennen 
jucht, dag man ben Muth bat, dasjenige zu ſagen, was in vielen Aaülmben 
ſchlummert. Der Hauptlampf muß ausgefohten werben im Gebiete ber 
Moral; ber Katholizismus befigt diefe nicht, er will herrſchen über Sklaven, 
nicht über Menſchen; die römiſche Kirche iſt nicht nur demoraliſirt durch 
unbd durch, ſie wirft auch demoraliſirend und pflegt bei Prieſtern und Laien 
das Laſter der Heuchelei. Eine Religion, deren Vertreier den Sterbenden 
durch Liebloſigkeit die letzte Stunde verbittert, eine Religion, welche die 
Errungenſchaften des Geiſtes im maßloſen Eigenbünfe nichts erachtet, 
die. ſich die Religion ber Liebe nennt und diefe gehe. n — Fche ind 
Verwũnſchungen gegen die Beſten des Volkes eh ry eine 
Tele mag ‚beftehen — aber als Fee ln ar, : den he 
‚Zeit, fordert, eine on * ni I — Mn ve He 
—— * mp im 
Bruc) —* 


* ins Lesen "ruft a * mög Ä - 
Gedanken M. aa zum Theil Tealifit: dann wird man, aber au jeg- 








- m — 


nend ber befreienden Geifter gedenken, welche bie Feſſeln, die eine finftere 
Zeit geſchmiedet, zerbroden und die Religion ber Menfchlichkeit begrün= 
det haben. — | | | 


Feſt-Prolog zu Ehren der aus. dem Felde zurücgekehrten 
bayerifchen Truppen.“) 
Berfaßt und gefproden auf dem kgl. Hof» und National ⸗Theater zu: Münden am 
16. Juli 1871 von Ernſt Borffart, kgl. bayer. Hoffchanfpieler. 
Wenn Gott der Herr, um für ein Volk zu_ zeugen, | —— 
So ungeheurer That Vollendung ſchafft, 
Daß ſich Jahrhunderte in Reife beugen 
Bor einem Hauche feiner Schöpferfraft; 
Dann blickt der Menf in ehrfurchtsbangem Schweigen 
Empor zu jener höchſten Weltenmadt : | 
Ob das erfehnte Glück fein wahrhaft Eigen, 
Ob es ein Traum, der ihm entgegenlacht? 
Vollbracht fieht er durch des Geſchickes Walten, 
Was kommenden Geſchlechtern vorbehalten. 


Noch hören wir bie Segenswünſche ſchallen, 

Euch Scheidenden voll Inbrunſt nachgeſandt, 

Noch tönt der Abſchiedsgruß durch dieſe Hallen, 

Der Schwur für König und für Vaterland; 

Ein winzig Jahr: In ungezählten Siegen 

Schlagt Ihr den Feind; die Stadt am Seineſtranb 

Sicht im Triumph Germafta’s Fahnen fliegen 

Und den Cäfarenthron bricht Eure Hand; 
Zwei Ländern ſprengt Ihr hundertjähr'ge Ketten, 
Dem deutſchen Rei eim Brudervolk zu retten. 

Nun kehrt Ihr heim, den Frieden uns zu geben! — 

Heil Eud, die Ihr, nad ächter Bayernart, 

Im heil’gen Freiheitsfampf mit Blut und Leben 

Den Ruhm ber höchſten Tapferkeit gewährt. 

Treu Eurem Wappenſchild, mit Röwenzügen 

Schriebt Ihr es ein in der Gefdichte Bud, " 

Daß Euer Heldenmuth von Sieg zu Siegen 

Bavaria's ſchlachterprobte Fahnen trngh od: 
Euch Löwen in dem Krieg ſei denn im Frieden 
Auch unſ'res Dankes Löwentheil beſchieden. 

Heil dem erlauchten Feldherrn, der die 8* Er 

Des erſten · Sieges Eurem Haupt beſch 
Dem ritterlichen Hohenzollernfohn 
Dem Helden Heil von Weiſſenburg und, Wörgl 


*) Wie’ warrn Nicht: geſonnen, von ber Fefthor iu doſtheaier Mtky zu 
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Des Südens Hoffnung auf die Wahlftatt trug, 

Und fiegreih mit dem erften deutſchen Streiche 

Den Draden in der eignen Höhle flug! 
Dem Helden Friedrich Wilhelm kühn und hehr, 
"Des Reiches erſtem Ritter Preis und Chr! - | 


Doch zwiefach hohen Ruhm gilt es zu wahren,‘ 


‚Den. Ruhm, der. jener Königsthat gebührt, ‚'miargh 


Die mit Botuſſia's ſieggewohnten Schaaren U ilm,, 
Auch Bayerns Helden in den Kampf. geführt. an 
Mehr als auf blut’gem Feld des Feindes Horben; 
Ihr ſchlugt getreu in König Ludwig's Geitt— 
Am Main die Brücke zwiſchen Süd und Norden. 
Das ew’ge Band, das uns Fein Feind zerreißt, | 

Mit deutfcher Kraft auf deutſchen Geiſtes Pfaden 

Heißt Ludwig's Sieg: ein Sieg von Gottes Gnaden. 


Dieß Werk — nicht braucht es der Verklärung — 
Noch Glanz und Schimmer von der Dichtung. Strahl, 


‚ Bas Ahr vereint dem deutſchen Volk errungen, 


St in ſich felbft ein Hohes Ideal! | 
Nicht Würden können Ludwig’s Glanz vermehren, 
BVergänglich nicht fei Friedrih Wilhelm’s Lohn, 
Es ragt ein ewig Denkmal Euch zu Ehren 
Im Hochgefühl der deutfhen Nation: 
Den Erftlingsfrang ‚der neuergrünten Eiche 
Weiht Euch die Menfhheit in dem jungen, Reiche, 


Und wenn des Friedens ernſtbewußtes Walten ;. 
Mit Dauer Frönt, was Kampf und Sturm vereint, 
Dann wird zur Blüthe duftend ſich entfalten, - 
Was frühlingsfnofpend heut und noch erfeint. 
Und was Jahrhunderte geträumt, gefungen, 
Des deutſchen Reiches alte Herrlichkeit,  . 
Dann wird fie Wahrheit, durch die That errungen, 
Dann kehrt fie heim, die große goldne Zeit, 
Wo Sürftenweispeit und der Völker Sitten _ 
Den Sieg des ew’gen Friedens fi erftritten. 
Sp grüßen wir die weihevollen Stunden.. 
Die Heut aufs New’, in; fürflih hohem Sinn  - -: 
Des beutfhen Reihes Lieblinge verbunden, : 


. AS diefes Feites herrlicften Gewinn. _ u J a 


Ya, Ihr feid unfer! Und vertrauenb legen - ig 
Wir unfer junges Glüd in Eure Hand! RER 
Heil Eurem Freundesbund! Mit heißem Segen 
Krönt ihn das neu vereinte Vaterland | — 
Ludwig und, Friedrich Wilpelm! — Baar, 
Pr Beutfälanbe. — — En immerbar lb 
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A —— Ein ambulanter Harmoninmfpieler: 
3 Ein Londoner Straßenbild von C.Priefert. 


jagt der Herbſtwind durch die Straßen, Die Flammen in 
dem osisterien: Hastern ungewiß, als ob fie die Notwendigkeit, heute , 
zu: brennen) nichtıredjt begreifen: tönnten, Und, in ‚der That, ihres mür— 
riſchen Lichtes bebürfen nur Wenige; benn Jedermann: flieht. vor biefem. . 
eifigen: . Ditoberfiueme, wie Bor dem fchlimmiten Feinde, und eilt, bie. 
ſchmeichelnde Flamme des, Herbes im tranten Wohnzimmer ſo bald ‚als. k 
möglich; zu etxeichen. Die Straßen find fo gut als ‚leer, denn es -ift gegen | 
zehn: Uhr Abends; und: obfchen in: demjenigen Theile Londons, in; melden: 
wir: beit: Lefer zu führen gedenken, bei befferem Wetter um biefe Zeit ein 
regeres Leben herrfcht, fo Hat doch der Lärm des gefihäftigen, ſich ſchieben⸗ 
ben unb brängenden- Publiklums dem Sturm, bem mächtigen, deſpotiſchen 
Herbfifürften der Londoner Atmofphäre, Pla gemadt. 
= : Mir. befinden uns in Islington, einer ber-nörblich gelegenen „‚suburbe‘* _ 
(Borftädte) Londons und im der Hauptſtraße diefes ertenfiven Stabttheils, . 
„Upper Street. Auf dem Straßendamm, nahe bem: breiten, mit ſchönen, 
ebenen Flieſen bedeckten Trottoir hält ein kleines Fuhrwerk. Es ift nur 
ein ſchmaler, ſchmutziger Karren. Kopfhängeriſch, die zottigen, faft ‚über 
bie. Augen weghängenden. Stirnhaare vor Froft fhüttelnd, ſteht «in Pferd⸗ 
hen; kaum die Größe eines Efels erreihend, davor, Hin, und wieder wirft. 
es den. Kopf. zurüd: und einen langen, unbefchreiblich :wehmüthigen und . 
bittenden Blick auf ben Lenker und Eigenthümer bes Gefährts, es doch aus 
der bitteren Nachkälte in den vor den unbarmherzigen Angriffen bes Sturms 
ſchühenden Stall zu führen. Und: wenn dieſe rührenden Appellationen, wie 
fen zu wicberholten Malen, vergeblich gewefen find, dann wiehert es ganz 
Yeife und läßt: den. Kopf wieder finken, tiefer denn zuvor. Dod ber Bes 
fiter achtet; diefer: bemüthigen Bittftellungen bes Heinen Petenten nit; im 
ber. That, er ficht ſie nicht einmal; nimmer fah er: fie; er: ift blind, 

„Blind! — Gebt. dort das Tafelchen, welches an ber. dem Trottoir 
zugekehrten Wagenleiter hängt; es hat eine nur kurze Inſchrift, und er⸗ 
zählt doch eine ganze Geſchichte ſchlimmer Leiden; einen Roman, den auch 
das fruchtbarſte Gehitu in. feiner. einfachen, ergreifenben Treue io nit er⸗ 
finden Tann. 

Notiz. — Ganz’ blinde. Gefund und wohlbehalten legte ich mich 
Abends. zu Bette, und erwachte am Morgen, in Folge eines paralytifchen: 
Knjste das ‚Licht: des. Tages nie wieder zu: ſehen. Erbarmt Euch meiner,*, 

Seht ihn: an, Da fißt er, ein junger Mann von kaum vier⸗ ober 
fünfundzwanzig Jahren, das Ange leer in bie ſchweſterliche und doch fo 
unbarmberzige Naht hinausfendend, den Leib in Lumpen und grobe, wollene 
Deden gehüllt, die doch nicht fähig find, den ganzen Körper vor fteten 
froftigen Erjhütterungen zu! bewahren; da ſitzt er vor einem alten, vers 
ſtimmten Harmonium, das mit, ihm den ganzen Raum des Fuhrwerks ein- 
nimmt, und ſpielt hinaus in den toſenden Sturm! religiöſe Weiſen, fort, und 
fort, geduldig wartend, ob denn nicht Einer den flüchtig Vorübereilenden 
ſtehen bleiben und ein paar Bence in die neben ‘dem  obenerwähnten, Täfels 
chen haͤngende, blecherne Büchſe werfen wird. Aber fie werben. feiner kaum 
gewahr ;: num gang flüchtig. gemahnt fie eine oder bie andere Paſſage aue 
ben: frommen Weiſen des blinden, -Mufikanten! an „a splendid hymn‘ 
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welche fie am Sonntag in der geheizten Kirche wohlig und behaglich zur 
Ehre und zum Ruhme Gottes abſingen. Ja, fie find ſehr religiös und es 
gibt keine Stadt unter den Städten des großen europäiſchen Kanaan, wo 
der Kirchenbeſuch ſo ſtark iſt, wie in London. Heute iſt aber nicht Sonn⸗ 
tag und vollends auf der Straße dient man doch nicht dem Herrn. Am 
Sonntag, am behaglichen Herde fitzt wohl der junge Mann, der hier flüch⸗ 
tig, wo er helfen könnte, vorüberrennt, und lieſt im ber großen,’ golb- 
gepreßten Prachtbibel mit in ernfte, fromme Falten gezogenem Geſicht bie 
Worte des Herrn: „Wahrlih, wahrlich, ich ſage Euch, was Ihr gethan 
habt einem der geringſten unter meinen Brüdern, das habt Ihr mir ger 
ihan!“ Und dann Tnüpft er daran einige erbauliche Aeußerungen zum 
anweſenden Mr. White und zur. bewundernd ihm Iaufchenden Miß Brown 
und erzählt ihnen, daß er für die „Geſellſchaft zur Verbreitung religiäfer 
Traktate unter den Zulu-Kaffern“ geftern fünf Pfund gezeichnet habe. 

Doch zurüd, fo peinlich der Anblid auch ift, zu unferem blinden Har⸗ 
moniumfpieler. Er Hält jetzt inne zu fpielen und taftet mit ben blau⸗ 
gefrorenen Händen nad ber Büchſe, um, wenn auch nur einige Pence 
barinnen find, Für heute ein ſchützendes Obdach zu fühen und den mũden 
Leib in ein zwar armes, doch vielleicht warmes. Bett zu begraben. 

Leer! — . 

Ein ſchwerer Seufzer ringt ſich aus ber tiefiten Tiefe der Seele bes 
Armen hervor. Eine Weile fist er, wie in lange, bange Betrachtungen 
verfunfen. Dann ſchließt er langfam das Inſtrument. Seht wühlt er 
unter dem Stroh an ber Nüdwand bes Wagens. - Mas thut er? — Er 
macht ein Bett. Er neigt den Kopf zurüd und legt ſich nieder; dann 
zieht er die Lumpen und Deden, melde er vorhin über die Kniee gewickelt 
hatte, über den ganzen Körper. Er bereitet fi vor zu ſchlafen. Ein 
Zeichen gibt dem Pferbchen zu verftehen, anzuziehen. Mit einem freubigen 
Aufmwerfen des Kopfes folgt die der Weifung. Erft zicht es ſchnell und 
frifh von dannen; als e8 aber an den Straßeneden keine Weifung erhält, 
nach rechts oder links zu biegen, geht es langſamer und Sangfamer, traurig 
den Kopf wieder nieberbeugend. | | 

Und’ fo ziehen fie dahin, Pferd und Mann, durch viele Straßen; 
ernft und traurig ſchleicht das Fuhrwerk, wie ein Leichenzug mit einer — 
lebenden Leiche. — | 

Am nächſten Abend -Tieft man Folgendes im Polizeiberichte: „Heute 
-Morgen fand man in der Nähe der.* Street ein langſam bafinfahrendes 
Fuhrwerk, auf dem fi ein Harmonium und ein todter, augenſcheinlich er⸗ 


frorener Mann befand.“ | (Illuſtr. Welt.) 


2. Kunft uud Literatur... in. 

Thaten und Phrafen, Sammlung: offizieller und offlziäfer Der 
peſchen und Nachrichten über den Deutich-Franzöfifchen : Krieg vom 3. Juli 
1870 bis zum- Friedensfchlaffe, nebft einer Chronologie: des Kriegs, dem 
Wortlaut des Frankfurter Friedensvertrages und mit einer Karte des Krieges 
ſchauplahes in Frankreich, der Demarkationslinie und der Offupationsgebiete 
in Farbendrud, erſchien bei J. Weber in Leipzig in zweiter, burchgefehener 
und vermebrter Auflage. : Bor ums liegt ein: eleganter, : mit einer - guten, 
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die, verſchiedenen Stadien der Dfkupation verfinnlicgenden Karte, ausgeftat- 
teter Band, der durchweg auf ber einen Seite die deutſchen Depefchen und 
amtlichen Berichte, vom Kriegsſchauplatze wiebergibt und auf ‚ber, anderen 
Seite die Forrefpondirenden franzöfiigen. Mit, Recht nennt ber Heraußs 
geber die trefflihe Sammlung ein „Skelett der Geſchichte des Krieges“, aber 
bie Erſcheinung dieſes Gerippes läßt die Geilter, die hüben und drüben den 


Völlerkampf leiteten, in folder Unmittelbarkeit vor uns erſcheinen, daß daran 
‚Bein; Deuteln möglich ift. Ein Bud, wie das vorliegende, muß alles über: 
‚bauern, ‚was ‚zur Zeit über den, Krieg- zur. DBeröffentligung gelangen kann. 
Bis in die fernften ‚Zeiten wird es dem Gefchihtsforfcher wie .dem Völker: 


pſychologen als ein werthvolles Urkundenwerk gelten. Und auch heute wird 
ber Gelehrte, wie der ſchlichte Mann aus dem Volke, gleiches Jntereſſe 
daran nehmen. 


— Wir wollen die Aufmerkfamkeit unfrer Lefer auf eine Broſchüre 
bes Krieges hinweiſen, auf die „Warbafftige nume zittung des jungft ver: 
gangenen tutſchen Triegs durch Ernft Gökinger doctor und fehulmeifter zu 
Samgallen, verleget zu Samgallen (Scheitlin und Zollikofer).“ Es war 
gewiß ein reiht origineller Gebanfe von dem Verfaſſer, die Hauptereignifje 
des febtvergangenen Krieges in dieſer köſtlichen Gejtaft wiederzugeben. Das 
kaum über einen Bogen jtarfe Schriftchen iſt elegant ausgeftattet, auf dem 
Titelbatte ift der deutſche Kaifer im Krönungsornate, durch eine feine Vig— 
nette dargeftellt, die alten Leitern, auf Tonpapier gedrudt, die Lunftreichen 
Snitialen in Rothdruck geben dem Büchlein einen Anftrih, als wäre es 
fon vor 300 Jahren verlegt worden. Die Sprade diefer Chronik dürfte 
noch zu ſpäteren mittelhochdeutſchen gerechnet werden mit ſtark ſchwei— 
zeriſcher Färbung; über der einfältigen, fröhlichen, die großen Ereigniſſe in 
einzelnen aphoriſtiſchen Bildern gebenden Darſtellung ſelbſt aber, die ganz 
der kindlichen Anſchauungsweiſe entſpricht, vergeſſen wir beinahe den Ernſt 
des Gegenſtandes. | 


’ 


Miscellen. 

(Ein Ehrenwort.) Wie viel Werth ein Ehrenwort für Indianer 
bat, dafür diene folgende Erzählung als Beleg. In der im Indianergebiete 
anfälfigen Choctaw-Nation war ein „Krieger bes vorfäglihen Mordes 
überführt und zum Tode durch Pulver und Dlei verurtheilt worden. Er 
bat um eine Frijt von zwanzig Tagen, um fi auf den Tob vorbereiten 
und feine Verwandten befuchen zu können. Nachdem er fein Ehrenwort 
gegeben, fih am Hinrichtungstage pünktlich einzufinden, ließ man ihn fort. 
Bon Stellung einer Bürgſchaft mar Feine Rede. So feft verlieh man ſich 
auf da8 Ehrenmwort des Krieger, daß, obſchon er während der Frift nichts 
von ſich hören ließ, die Zurüftungen zu feiner Hinrichtung int aller Zuverficht, 
dag die Hauptperſon dabei nicht fehlen werde, getroffen wurden. Und 
richtig, genau zur: anberaumten Stunde, als die’ Zuſchauer ſich bereits. ein- 
gefunden Hatten, fprengte ber Indianer in Gefellfchaft feiner drei Brüder 
und: drei Schweftern mit verhängtem Zügel auf den Hinrichtungsplatz. Sie 
alle waren fo heiter und luſtig, als ob fie zu eiriem Schmaufe oder Tanze 
fämen. — Der Sarg wurbe_berbeigebracht, und da Jemand die Bemers 
tung machte, daß er. zu Mein zu fein feine, legte fich der. Delinquent auf 
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ſeines Bruders Aufforderung zur Probe hinein. BVachend rief er: Er 
paßt ganz’ gut.“ Endlich, als Alles fertig mar," mußte ver Verurtheilte 
Fi auf den Boden ſetzen. Eine ſeiner Schweſtern verbande ihm bie Algen, 
‘einer ſeiner Brüder hielt ihm die rechte, der Sheriff die Linke Hand. Nun 
flellte ſich der mit dem Henfersdienft- beauftragte Huf Sheriff in einem 
"after Schuppen zehn Schritt von dem Delinquenten und nahm eine bereit⸗ 
‚stehende Büchſe zur Hand. Zufällig entlud ſich dabei Das Gewehr und bie 
Kugel fuhr durch das Dach des Schuppens. Der · Delinquent recte ſich bei 
Hei Knall etwas empor und hob den Kopf auf, ſpraich aber Kein Wort. 


‚Während der Henker die Buchfe von’ Neuem lud, zeichnete ein Bruder des 
Himzurichtenden dieſem mit Speichel und Schießpulver einen Ring auf Fbie 

-Bruft;- gerade Über dem Herzen. Der Henker Hatte’ jetzt ein’ fefteß®) Ziel, 
zielte lange und gut und bie tödtliche Kugel fuhr dem Delinguenten mitten 


durchs: Herz. Mit wenigen frampfhaften Zuckungen flürzte der Getroffene 
rürfüher,, während: fein Bruder, und der Sheriff noch feine Hände feſthielten. 
‚Niemand ſchien durch das Schaufpiel beſonders angegriffen zu fein, mit 
Ausnahme der Mutter des Hingerichteten, die einige. Thränen vergoß. 

— 6ur ſilbernen Hochzeit) Wir leſen in Berliner. Blättern 


olgende hubſche Geſchichte: Ein Gutsbeſitzer in der Provinz Brandenburg 


fah zu feinem Schrecken eines Tages feine junge Frau, die’ cr erſt vor 
‘wenigen Tagen heimgeführt hatte, bleich in fein Zimmer treten und erfuhr 
"als Grund ihres verſtörten Ausfehens, daß fie, in der Wirthſchaft beſchäftigt, 





Ühren Trauring verloren habe und alle Mühe, ihn wiederzufinden, vergebens 


geweſen jei. Sofort wurden erneute Forfhungen Angeftellt und das garize 


Dienftperfonal dazu herangezogen, ‘aber umfonjt. Natürlich wurde ein neuer 


Trauring angefäafft, doch nur mühfam tröftete fi die: junge Frau über 
den Verluſt. Jahre glüdlicher Che‘ vergingen, und fie fpottıten der aber- 
Zlaubiſchen Prophezeiung von Turzer Dauer. des Bundes oder ber ' Treue 


des Gatten. Das Gut ging in andere Hände über und? die Sache war 


vergeffen. Vor einigen Wochen beging das Ehepaar die Feier feiner filbernen 
Hochzeit, da — trifft am Vorabend eine feltfame Sendung ein. Vom alten 
Gute fendet eine Taglöhnerin ein Käftchen und darin den — wohl erhaltenen, 


wie neu ergläugenden, vor fait 25 Fahren verlornen Trauring. Die Tran: 


bemerkte, wie fie ſchrieb, bei der Seldarbeit an einem. Maufwurfshaufen 
etwas. Schimmerndes, fle unterfuhte näher und fand den Ring, deſſen 
Berluft damals jo große Aufregung hervorgerufen Hatte. Es gab us 
ben reichen Geſchenken zur, Silberhochzeit fein einziges, welches das Jubel— 


is 


paar jo erfreut hätte, als berwiedergefündene Trauring. * 

— Meue Entdedung.) Ein Gelehrter hat mittels des Mikro⸗ 
ſtops entdeckt, daß in dem Augenblide des Eingießens der Milch in warmen 
Thee der Eiweißſtoff der Milch ſich mit der Gerbjäure, im Thee verbindet 
und Leder, oder wenigſtens Flocken erzeugt, die ganz dieſelben Beſtandtheile 
enthalten, wie gegerbtes Leder. Der Gelehrte hat ferner bexechnet, daß ein 
Menſch, welcher täglich drei Taſſen Thee mit Milch gemiſcht trinkt, im 
Laufe eines Jahres jo viel Leder in ſich aufnimmt, daß ganz bequem. ein 
paar Stiefel daraus gefertigt werben: Lönnen — vorausgeſetzt, daß er. all 
den Thee im; Leibe behält. Ä ur 
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— Die Kreuzweg⸗Lieſe. Erzählung von Kranz Merloff. (Foriſetzung.) — 
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Die Zireuzweg-Sicfe. 
Erzählung von Franz Merloff. 
(Fortfegung.) 

“Der Gondof und der Waldbergerhof waren ſeit jener Zeit in Feindſchaft. 

- Bertram war wüthend und der ticfite Haß ‚gegen die Kreuzwegliefe 
und. feinen Bruder nahm in feinem Herzen Pag, 

Der alte Alban aber ſchien ein Vulkan zu fein, der nur auf einen 
günftigen Moment wartete, um fchredlih auszubrehen. Und wenn ber 
Alte 'mal anfing — bann "wurde cs arg. 

—Joſeph war Tage Lang nicht zu Haufe, ging Morgens und, fam 
Abends und ſprach nur mit Ruppert, dem Oberknecht, der von jeher fein 
Vertrauter gemwefen und der Joſeph auf din Händen trug, weil diefer ihm 
ion oft gegen viel Ungemach treulich beigejtanden. 

Ruppert aber berichtete ihn jede Naht — wie bemerkt, ſchliefen bie 
Beiden in einer Kammer — was im Haufe vorgegangen. — . 

Eines Tages, es waren ungefüßr vier Wochen, nachdem bie Wald: 
bergerin „als Frau für Joſeph war in Ausjiht genommen worden, — ba 
Sürhte die Kreuzwegliefe- die Ziegen eines Bütlers von 8.... am Fuße 
des Goldhofberges. 

Während fie ihren Gedanken nachging verlief ſich eine davon, und 
Lieſe machte ſich alsbald auf, ſie zu ſuchen. 

Sie ſtieg hinauf und hinauf — da bemerkte ſie das Thier auf der 
Steige des Blutfelſens, juſt da, wo ber Weg vom. Goldhof zum Felfen 
mit dem Pfade vom Dorfe zuſammentrifft. Keck ging ſie am Goldhof 
vorbei und ſah beim offenen Thor durch die Bäuerin “am Ziehbrunnen 
ſtehen. Bald Hatte fie die Ziege wieder Hinadgejagt, und da das Thier 
ſchneller Tief, als die Tiefe, fo fah die GoldHofbäuerin nunmehr die Kreuze 
— allein zurückkommen, heiter und fidel. 

„Das thut fie zum Trotz, die elende Dirne’* dachte die Bäuerin, und 
% die Lieſe eben recht ausgelaſſen pfiff, als fie an dem Thore vorüberkum, 
fo derieth die Goldhofbiuerin noch mehr in Zorn, und igrer kaum mehr 
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mächtig, begann fie auf die Kreuzweglieſe zu ſchimpfen, bag ihr beinahe ber 
Athem verfagte, 

Die Kreuzmegliefe aber wollte fich faft zu tobt laden und rief einmal 
über’8 anderemal: „Daß Euch nur das Alphabet nicht ausgeht, Gold: 
bäuerin!* 

Dann aber begann fie fi in BVertheidigungszuftand zu feßen und ba 
fie vorausfeßte, der Joſeph werde wohl in der Nähe fein, um fie nöthigen- 
falls wieder zu fügen, fo ließ fie fi in möglichft aufreizender Weife gegen 
die Golohofbäuerin aus. 

„Ihr mögt fagen und ſchimpfen, foviel Ihr wollt, Golbbäuerin,“ rief 
fie ſchadenfroh und ſpöttiſch, „ber Joſeph ift halt doch mein Schag und ich 
mag feinen Andern und bin juft ftolz auf ben, und am Kirchtag wirb er 
mich zu Tanz führen, Hat er mir verfproden, und wenn’s fein will, werbe 
ih auch noch einmal Goldhofbäuerin werden, wie Ihr. Ja, heirathen wird 
er mi,” fuhr fie ſchadenfroh fort, „der Joſeph wird bie Kreuzwegliefe 
heirathen, und bie reihe Waldbergerin mit den vollen Kiften muß zurüds 
fiehen vor. dem armen Liefel! Ja, Frau Bäuerin, Ihr feid eigentlich recht 
unfreundlich, daß Ihr Eure Schwiegertodhter fo fhleht behandelt, und ber 
Bertram, mein Herr Schwager, wird wohl noch bereuen müffen, baß er 
auf mid fo wenig gehalten hat. Nun, bei unferer Hochzeit wird's ſchon 
wieder recht werden, gelt, Hofbäuerin, und Ihr werdet für Topfentnöbel 
forgen, die eß ich für mein Leben gern. Seht aber behüt' Euch Gott, 
Goldhofbäuerin, es thut mir wirklich recht leid, daß ich mich nicht länger 
mit Euch unterhalten kann, aber meine Gaißen haben das Vorrehtl Abe, 
Goldhofbäuerin, auf Wiederfehen bei der Hochzeit.” 

Und fort hüpfte fie in der ausgelaffenften Weife, den Berg hinab 
jubelnd und fingend; die Bäuerin war im erften Augenblid ftarr vor Wuth 
und Entjeßen, dann aber rief fie den Waldmann und wollt’ ihn auf die 
Liefe hetzen. Waldınann aber ging nicht los, föndern zitterte und blich wie 
feit genictet auf dem led, wo er ftand. Auf einmal aber ſetzte er an, 
fprang über die Dauer, daß es eine Freude war — und hinüber zum 
DBlutfelfen, von woher ein ſcharfer Pfiff tönte, 

Die Goldhofbäuerin ſprach Fein Wort. Aber einen Burſchen ſchickte 
fie hinüber zum Bertram nah & ..., er folle fobald als möglich 'nüber 
reiten, m | 

Bald darauf trat Joſeph mit Waldmann zum Thor herein. Er fah 
entjetlich bleich, abgehärmt, ja elend aus. —“ 

Der Pfarrer machte eine kleine Baufe, während welcher er mit ernfter 
Miene fein Pfeifchen bei Site legte. 

„Ion nun an Tann ih mic kürzer faflen,“ fuhr ber ehrwürdige 
Mann fort. 

„Joſeph beſuchte oft die Kreuzweglieſe bei Naht — feine Leidenſchaft 
für das Mädel hatte wirklich Feine Grenzen; ber fortwährende Kampf aber 
brad feinen ſtarken Geift — und ber Trübfinn ward Herr über ihn. 

Sein Aufenthalt auf dem Goldhof befhränfte fi nur auf die wenigen 
Stunden, die er ſchlief, font war er ftetS außer dem Haufe Allmälig 
ward fein trübfinniger Zuftand ernfthafter, und oft fah man ihn ftundenlang 
an einem Ort figen und chne Gedanken dahin flarren. Abgemagert war 
er z un wie die Wand — fiumm wie das Grab und willenlos wie 
ein Kind, Zee 
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Auf dem Goldhof aber war Gewitterfchwüle. Die wenigen Stunden, 
da Joſeph zu Haufe war, wurden bazu benußt, in den gemeinften Aus: 
brüden über die Kreuzweglieſe berzufallen. Ruppert hinterbrachte Alles ge: 
weulich feinem Joſeph. 

So vergingen zwanzig für Joſeph ſchreckliche Tage. Endlich nach Ab⸗ 
lauf dieſer Zeit faßten die Mutter und Bertram ben Entſchluß, der Sache 
gewaltſam ein Ende zu machen. Aus der Welt ſchaffen mußte man die 
Kreuzweglieſe, dann war der Stein des Anſtoßes aus dem Wege — und, 
wer wollte viel Aufhebens machen, wenn eines Tages die Lieſe nicht mehr 
lebte! Um fie iſt wahrlich kein bischen Schade, dachte man am Goldhofe. 
Man rathſchlagte, obwohl inan den alten Alban fürchtete, der in ſolchen 
Dingen gar keinen Spaß verſtand. Doch von dieſer Seite ſollte bald nichts 
mehr zu fürchten ſein. 

In einer Nacht traf den Alban Wildauer der Schlagfluß. Nun war 
ein Loch in der Breſche. 

Aber wer ſollte die That verüben? 

Joſeph. Sonft Feiner. 

Bertram aber unternahm es, ben Joſeph, der ja jetzt fanft und willen: 
108 wie ein Lamm war, zu bearbeiten; man brohte ihn zu enterben unb 
als Bettler vom Hof zu jagen. Die Mutter aber verftärkte den Angriff 
auf Herz und Gemüth des unglüdlihen Sohnes mit ihrer teuflifchen Rebe, 
umb fo trieb man den Joſeph allgemah in den Wahnſinn. 

Die fortwährenben, feit acht Tagen unausgefeht auf Joſeph's Gemüth 
geführten Angriffe machten den ohnehin ſchon Geiftesfranten zum völlig 
Wahnfinnigen. — — 

Eines Nachts, es war Mitternacht und mondhell — da fah der Ruppert, - 
der von Allem Kenntniß hatte, den Joſeph vom Bett ſich erheben und das 
Haus verlafien. Da Joſeph das ſchon öfter gethan, dachte ber Ruppert 
nicht daran, ihm nachzugehen. 

D hätte er e8 gethan! 

Nach zwei Stunden hörte der Ruppert, wie Jemand reuchend an der 
Mauer herlief, vom Blutfelſen herkommend, — der Joſeph war es. Gleich 
darauf trat er in die Kammer, warf ſich mit einem ſchrecklichen Seufzer 
auf's Bett und blieb faſt ohne Regung liegen. Als Ruppert das Lager 
verließ und eben der Hahn krähte, lag Joſeph mit dem Geſicht auf dem 
Kiſſen und ſchluchzte. Als der Knecht ihn anreden wollte, winkte er ab⸗ 
wehrend mit der Hand. Ruppert ſchüttelte den Kopf und ging hinab. 

„Was muß dieſe Nacht geſchehen ſein,“ ſagte der zu ſich ſelber. 
Jedenfalls iſt's nicht recht geheuer!“ 

Ruppert ging an die Arbeit. 

Die Goldhofbäuerin aber hatte hier und dort Feine Ruhe. Zum erſten 
Mal im ihrem Leben drückte ſie das Gewiſſen, und faſt in einem fort ſagte 
fie halblaut zu ſich ſelbſt: „Wenn nur der Bertram hier wäre!" 

Alban war Tängft begraben. Nun war fie mit Jofeph allein. Sie 
batte fo viel zu denken, ber böfe Rath, den fie Joſeph eingeraunt, ließ fie 
nit zur Nude kommen — und Nienrand auf dem ganzen Goldhofe war 
ba, dem fie Vertrauen ſchenken durfte. — 

Sie ſchwankte zwifchen Wünfchen und Nichtwũnſchen hin und her, daß 
die Lieſe aus der Welt ſollte, war ihr ſehnlichſtes Verlangen — und doch 
bebte ſie vor der Verwirklichung dieſes gräßlichen Gedankens zurück. Aber 
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fie wußte nicht, daß es bereits gefchehen, und ihr bie Müpe ber — 
durch Joſeph's Hand war abgenommen worden. 

Ruppert kam durch den Hof her, als Joſeph aus ſeiner Thüre trat. 
Blaß war er und hatte tief geröthete Augen — aber ſein ſonſt ſo ſtarres 
Auge funkelte wild und raſtlos hin und her und fein Arm zitterte krampf—⸗ 
daft. „Ruppert fah ihn an, aber er fagte Nichts und ging wieder feiner 
Wege. Er wird ſchon jelber reden, dachte ber Knecht. 

Mit Joſeph war eine merkwürdige Veränderung vorgegangen. Wie 

er geftern gemefen, war heute nicht mehr an ihm zu erfennen. Es ſchien, 
als ob die vergangene Naht feinen ftillen Wahnfinn mit feiner Lammes⸗ 
ſanftmuth und Willenlofigfeit völlig gebrochen und den unbewußt Handelns 
den gänzlich in einen troßig entjchloffenen, feiner Kraft und feines Geiſtes 
wohl bewußten Mann umgewandelt babe. 

Tinfterer Troß lag auf feiner Stirne, als er heraustrat, feſt war fein 
Gang, männlih und Fräftig feine Bewegungen — kurz er ſchien ein Ans 
berer geworben zu fein. Man jagt, daß der Anblid von Blut den Löwen 

zur Wuth reize — Joſeph ſchien ein ſchlummernder Löwe zu fein. 

Nah dem Stall ging er zu feinen Pferden, die Andern waren bei 
ber Arbeit, — 

Nah kurzer Zeit, es mochte nicht ganz eine halbe Stunde — 
fein, da Fam der alte Marwieſer, ein Austrägler, fo ſchnell als es fgin 
alten Glieder ihm erlaubten, vom Blutfelſen herübergeeilt, und fchrie {on 
von Weitem auf ben Solthof zu: „Da kommt ber, da kommt ber, ein 
Unglüd ift geſchehen!“ 
| Wie das die Knete hörten, Tiefen fie hinaus und ihm entgegen, bie 

Mägde Tiefen die Arbeit und drängten zum Thor; ber Ruppert rannte 
gleih voran und war der Erfte beim Marwieſer. Joſeph aber hörte ben 
Ruf im Stalle und ſprach dumpf und troßig zu fich felber, indem er bem 
Goldfuchs einen Schlag gab, daß er bäumte, „jebt werben fie die Augen 
aufreigen und freien, die Kreuzwegliefe — ift — — 


- Aber er bradt’S trotz allem Trotz nicht — was er auf der 


Zunge hatte, 


Draußen aber erfuhr ber Ruppert vom Alten, daß biejer eben von 


N ...., das jenfeits des Blutfeljens in einem andern Thale liegt, feinen 
alten. Meg über denfelben eingeſchlagen habe. Wie er an eine Stelle fam, 
wo etwas Lichter Wuchs war, babe er was Weißes durch bie Zweige blicken 
ſehen — er bog die Nefte und Sträucher auseinander, drang durch und 
nad einiger Bemühung war er — am ber Leiche der Kreuzweglieſe. Sie 
war bios mit einem Node beffeivet und lag mit ben Füßen und Beinen 
am Boden, während ber Oberkörper eine mehr figende Stellung hatte: um 
ben Hals war ein Strid in vierfacher Schlinge gezogen, deren Ende zwei 
und einen halben Schub vom Boden weg an einem Buchsbäumchen feft- 
. gebunden war. „Sie mußte ſich erhängt haben,“ fagte der Marwiefer. 
Niemand aber von Allen gab bierauf eine Antwort, obwohl Jebes feinen 
eigenen und zwar Alle denfelben Gedanken hatten, ber darauf Tautete, daß 
die Liefe nicht durch fi ſelbſt, ſondern durch Mörders Hand gefallen fei. 
ie follte bie emwigluftige, lebensfrohe Kreuzwegliefe auf Selbfimordgebanten 
mmen ? 

Nun gab’8 eine furchtbare Aufregung im Dorfe, Alles ſtrömte zum 

Blutfelſen, die todte Liefe zu fehen. 
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Das Gerigt kam und nahm Einfiht — barauf warb die Leiche an 
ber Kirchhofs-Mauer eingefharrt. — 
Am felben Tage war's auf dem Goldhof ſchauerlich ftill. 
Alle Dienenden bis zur Iehten Magd waren ber Liefe mit zu Grabe 
gegangen, aud) ber Ruppert. 
(Fortfegung folgt) 


Das Weib des Gefangenen. ı 


Johann Wana, ein Tagwerker in ber Bergftabt Eule in Böhmen, 
nennt nichts fein eigen als ein wunderhübſches Weib, und ſelbſt das mußte 
er feinem Schidjale überlaffen, „weil finftere Kerkerwände ihn umgrauen 
und raube Fefleln_chern ihn umſchließen“. Er war in den Wald hinauss 
geftreift „nah ſüßem Wildesraub* und fünfzehn Monate mußte er dafür 
hinter Schloß und Riegel büßen; während jo mit im die Nacht allein, 
bas ſchwarze Ungeheuer, eingefperrt war, ließ fein Weib daheim voll Sehn⸗ 
ſucht nad jo Mandem, was ihm theuer, von „Nadtigallenfang und Tauben⸗ 
girren“ ſich vertröften, und zwar in fo pflichtvergeffenem Maße, daß des 
Gatten Heimkehr ein Wiegenfeft begrüßte, 

Es war Joſef Kop, in Eule der Armenwater, bem man in der Stabt 
die Urheberfchaft diefes Tieblichen Feftes zufprad und ber unglüdlide Wana 
fägmte nicht, ihm das Kind unters Fenfter hinzulegen. Allein die Polizei 

affte das Kindlein zurüd in des Armen Hütte und das Gericht fand die 
aternität bei dem würdigen Bürger und frommen Kirchengänger nicht zur 
Evidenz erwiejen. 

Da griff der aus der Haft Entlafjene im milden Feuer der Rache, der 
unverdienten Schande nad der Biftole, die im Wandfchrant Bing; er lud 
fie ſcharf und eilte, als das Abenddunkel Fam, vor das Haus bes Kop und 
richtete den Lauf derfelben gegen deſſen Fenfterfcheibe. Die Stadt kam in 
Alarm und die Gendarmen bemädtigten fi des Unglüdlichen, 

Heute wurde er wegen des Verbrechens ber öffentlichen Gewaltthätig⸗ 
feit durch gefährlihe Drohung vor ein Dreiriter-Kollegium geführt. 

Der Angeklagte, ärmlich gekleidet, trägt ein Gebetbuch, ben Prazsty 
Dennit und ein Blatt Papier in der Hand, auf welchem er, wie es fcheint, 
fi feine Vertheidigung aufgefchrieben hat. 

Er babe Herrn Kop nicht erſchießen, fondern blos zwingen wollen, 
ben „Baſtard“ zu ſich zu nehmen oder für feine Ernährung zu zahlen. 

Präf.: Sie durften fi aber nicht erlauben, einen ſolchen Zwang 
auszuüben. | 

Angekl. (heftig): Aber er durfte ſich erlauben, bei meinem Weibe 
Zwang auszuüben, 

Pröf.: Darüber ift doch bei Gericht. die Verhandlung gepflogen worben. 

Angell.: Das hat aber nichts genüßt. Wenn's der Havlicek (jo Heißt 
der Gerichtsadjunkt in Eule) nit richten wollte, jo mußte ich's felber 

richten. Gott will es fo. | Ar & 

Joſeph Kop, bürgerlicher Wachszicher in Eule, ein ältlicher, gut kon⸗ 
fervirter, gravitätifcher Herr, wird zur Zeugenfhaft vorgerufen. Der Zeuge 
dat fünf erwachſene Kinder; elf Jahre war er mit, feiner erſten, vier Jahre 


iſt er bereits mit feiner zweiten Frau verheirathet. : 
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Der Bräfident fragt ihn, ob er mit der Gattin bes Wana Umgang 
epflogen. j 
r Zeuge (na jedem Worte ftodend): Man hat zwar gefagt, daß — 
fie — die Wana — mit mir — Sole war, aber man bat mir’s bei 
Gericht nicht bewiefen. 

Präſ.: Es fcheint aber wahr zu fein, nur bewiefen Hat man's Ihnen nidt. 

Zeuge: D nein — es war — nidt wahr. 

Präſ.: Wana bat das Kind, deſſen Vaterfhaft Ihnen zugefchrieben 
wurde, vor Ahr Fenſter gelegt. 

Zeuge (mit rohem Laden): Meine Frau bat den Nachttopf darauf 
binausgegoffen. 

Bräf. (fireng): Dabur wurde ja die Gefundheit des Kindes gefährbet, 

Zeuge: Es Hat ihm nichts geſchadet; der Bolizei-Kommiffär Hat das 
Kind gleich forttragen Yaffen. Die ganze Stabt war damals auf. | 

Angell.: Und troß alledem haben Sie mein Weib nit in Ruhe ge 
laſſen und immer babe ich ihr, bevor ich fort zur Arbeit mußte, den Spiegel 
des Lebens vorhalten müſſen. 

Präf.: Was ift das für ein Spiegel? 

Angell.: Daß. fie nur an Gott und an mich glauben fol und an 
feinen fremden Mann. ’ 

Nach geendetem Zeugenverhör fragt ber Präfident ben Angeflagten, ob 
er noch etwas vorzubringen habe, . " 

Angell.: D ja! Zweierlei Sachen. Erftens ſoll Kop’s Frau gefragt 
werben, ob fie ihm nicht oft weinend gebeten hat, von meinem armen Babe 
abzulaffen, und zweitens — — — ja, mein Gott, was war es denn nur 
— — ich weiß jebt nicht, was ich fagen "wollte (er ringt verzweiflunge: 
voll die Hände), und es war doch fo wichtig. | 

Der Präfident läßt ihm Zeit, fich zu befinnen. Ä 

Angekl. (nad einer langen Baufe auffahrend): Ya, bevor ich zur Ber- 
handlung beim Havlicek Fam, da war Kop bei mir, gab mir bie Hand und 
fagte: „Macht mir Keinen Skandal mehr, wir wollen uns ausgleichen; id 
Kann nicht dafür, warum hat fie mich zu ſich gelaffen,* und mein Weib iſt 
aufgefprungen und hat ihn in die Bruft geftoßen und hat gefehrien: „Warum 
feid Ihr zu mir gefommen, wie mein Mann eingefperrt und ich in Noth 
war.“ Er mußte dann binauslaufen, weil ih ihn prügeln wollte. ber 
jest iſt's ja Alles eins. Ih bitte um eine milde Strafe, ich will mid 
‚fern. 

Der Staatsanwalt beantragt zwei Jahre ſchweren Kerkers. 

Angekl. (in Tränen auf Kop zeigend): Das habt Ihr verſchuldet! 

Der Gerichtshof verurtheilt den Angellagten unter Annahme vier 
Milderungsgründe zu drei Monaten ſchweren Kerkers. 


Ein Berliner vor Geridt. 


Einen ungeleckteren Angeklagten bat bie verhängnißvolle Schranke 
qwerlich ſchon geſehen, als den Kornträger Fuhrmann, der ſich nebſt ſeinem 
Vteunde Engel am 15. Juli zu Berlin auf eine Anklage wegen Körper: 
verlegung perantworten follte. Schon die Phyſtognomie des Zuſchauerraumes 


j 
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ließ eine außerordentliche Epifode erwarten; fonft ganz veröbet, war er 
diesmal bis. zum Ichten Pla gefüllt mit jenen breitſchulterigen, ftiernadigen 
Gehilfen der Getreidebörfe, welche an beiden Ufern ber Spree unterhalb 
der Friedrichsbrũcke täglich zu finden find, Heute mag es dort allerdings 
fehr ftill gewefen fein. Schlag 11 Uhr erfhien Fuhrmann im Borzimmer 
bes Gerichtsſaales, feine Vorladung in ber Hand, augenfcheinlih ftarf ans 
geheitert. „Juten Tag, bier bin id, id foll hier wat ausjefreffen haben; 
aber man fir, id verlange meine Stunden!” — Ein Beamter in Eivil 
fragt ihn, in welcher Sache er vorgelaben fei. „Ad wat Siel Sie können 
mir doch niſcht fagen, Sie haben ja ni mal ’nen Orden. Aber man 
fir, id verlange meine Stunden!“ Troß feiner Eile muß Fuhrmann- bis 
1 Uhr warten, ehe die Anklagebank für ihn und feinen nicht minder ans 
gebeiterten Freund Engel Teer iftz mit einem fchallenden: „Nuten Tag, 
Herr Staatsanwalt!” tritt er in den Saal. Es follen die Perfonalien 
der Angellagten feftgeftellt werden. „Det wiffen Sie ja Alles, wie id 
beeße*, antwortet Fuhrmann, „dat fteht Allens in de Alten.“ 

„Sie find Kornträger?* — „Nee, blos Arbeiter, nich vereidigt.“ — 
„Sie find bereits mehrmals wegen Vermögens-Beſchädigung, Körperverlekung 
und Diebftahls Keftraft?* — „Erlooben Sie mal, Herr Gerichtshof, bat 
jeht Ihnen jar nifht an, bet iS jar nid nöthig, det bier 'n Jeder hört, 
wat id ſchon abjemadt Habe; Hier handelt et fih um 'ne jan; andere 
Side, blos um 'ne Keilerei.r — Der Borfigende fuht den Angeflagten 
zu berußigen, dieſer geräth aber immer mehr in Aufregung. „Ad wat, 
‚erlooben Sie mal, hier iS jar niſcht zu erlooben, wenn Sie mir hier allens 
wieber vorſchmeißen wollen; id haben ooch Jefühl, und bet laß id mir 


nich jefalen, un wenn Sie mir jleich wieder in bie „Ike“ (das Gefäng- 


niß) fpunnen.” — Der Gerichtsdiener will den Angellagten bejänftigen. 
„Sie, verftchen Sie, kommen Sie ni zu dichte ’ran, fonft jibts was raus. 
Seit 66 Habe ich Feinen Diebftahl mehr jemadt, alfo braucht det Keener 
zu wiſſen.“ — Es wirb die Anklage verleſen, welche Engel und Fuhrmann 
beſchuldigt, den Schankwirth Föllner vorſätzlich mißhandelt zu haben. Fuhr⸗ 
mann will ſeinen Freund Engel vertheidigen, weil dieſer ſich nicht mit 
Redensarten behelfen könne; als ihm dieß unterſagt wird, legt Engel ſelber 
eine recht artige Zungenfertigkeit an den Tag. Seiner Anſicht nach iſt 
die Anklage ein koloſſales Lügengewebe. Sie Beide ſeien in Föllner's 
Keller gekommen, haben dort Schnaps getrunken und ſind dabei mit Föllner 
in Wortwechſel gekommen, in deſſen Verlauf fie mit einem Revolver bes 
droht worden fein. „Es war fo'n frangeefcher, fo von de Annerion!* 
ergänzt Fuhrmann mit ber entfpredenden Handbewegung. — „Na nu 
ſchießen wer ic! mir doch nich laſſen,“ fährt Engel fort, „un da habe id 


ſo'ne Handbewegung nah dem Revolver jemadt, und da wer id woll ben 


Kerl an de Bade jefommen find," — „Und id voch, bet ſtimmt,“ beftätigt 
Fuhrmann. 
Es ſoll der Schankwirth Föllner als Zeuge vernommen werden, Fuhr⸗ 


mann überhäuft den Zeugen aber mit einer unverſiegharen Fluth von 


Schimpfworien, fo daß der Staatsanwalt fi genöthigt fieht, unter, Auf- 
hebung des Termine eine Tofort zu vollſtreckende Disciplinarhaft gegen Fuhr⸗ 
mann zu beantragen. - Jetzt wird Fuhrmann, der bis bahin, eine gewiffe 
Bonhomie bewahrt, wüthend; er verſucht, über die Schranke der Anklage 
bank Hinweg auf den Staatsanwalt ſich zu flärgen „Na, fo wat lebt 
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nid, Sie wollen bier eenen anftändigen Menfchen beftrafen? Wat find 
Sie denn? Verſtehen Sie, wenn id Ihnen uf de Straße bejcjne, dann 
baue id Ahnen. Wat id mir baraus made, und wenn id jleih int Ka⸗ 
nonenpalais rinfomm.* — Der Borfigende requirirt zwei Soldaten. von 
der Hauswache zur Bewachung des Angeflagten, verkündet den Beſchluß 
bes Gerichtshofes, den Termin aufzuheben und ben Fuhrmann mit einer 
fofort zu verbüßenben breitägigen Disciplinarhaft zu beftrafen, und Täßt 
den Angeflagten dur die Soldaten abführen. Mit einem triumphirenden 
Blick auf feine Kollegen im Zubörerraum verläßt diefer die Anklagebank 
unter den Worten: „Na, denn man rin int Kanonenpalais, jet jibt's 
jrade Mittagbrot.” ‚ | 


* Um einem vielfach geäußerten Wunſche zu entſprechen, bringen wir 
nachſtehend das Verzeihnig der zur Einzugsfeier geladenen 


Fefl-Iungfrauen: 

Zwei Fräulein Anton, Tiſchlermeiſterstöchter, die Fräulein Hermine 
Arendts, k. Profeſſorstochter, Attenkofer, Buchbinderstochter, Marie Aub, 
praft. Arztenstochter, Bad, Schäfflermeifterst., Helene Bauer, Blumen- 
fabrifantenst., Bauernfeind, Profefjorst., Julie Bechtold, Oberftlieutenantst., 
Behrend, General: Agentenst., Herm. Bethmann, Bino, prakt. Arztenst,, 
Biſchoff, k. Profefforst., Thereſe Bed, Cafetieröt., Karoline Butty, Kauf 
mannst., Marie Cohen, Kaufmannst., Dimpfl, Fabritantenst., Doignon, 
Kaufmannst., Marie Dürr, Baumeifterst., Englmann, k. Profefforst., Elife 
Edel, Teft, Brauereibefigerst., Fiſcher, Spatenbräu:Pädterst., Fleiſchmann, 
Malerst., Gailhofer, Nadlermeifterst., Gerdeiſſen, Kaufmannst., Gerhager, 
Kaufmannst., Marie Gietl, k. Geheimrathst., Giriſch, Bäderst., Gmeldh, 
Hofwagenfabrifantenst., Augufte Greis, Generalst:, Gyßling, Oberingenieurst., 
Irene und Erneftine Guggenheim, Kaufmannstöhter, Mina Haubenfhmid, 
Generalftaatsanwaltstochter, Hebberling, Oberftenst., Louiſe Henle, k. Ad⸗ 
vofatenst., Marie Hinterhager, Schuhmacherst., Holfte, Handſchuhfabrikan⸗ 
tenst., Flora Hormann, Huber, Kapplerbräuerst., Ilg, Kaufmannst., Käufl, 
Dreslermeifterst., Kaulbach, Afademiedircktorst., Bertha Kellerer, Kauf—⸗ 
manndt., Marie Kefter, Hofoffiziantenst., Augufte Kohn, Kaufmannst,, 
Kuchenbauer, Kaufmannst,, Kiefel, Minift.-Sefretärst., Krom, Gelbgieferst., 
Mathilde und Roſa Kiechle, Cafetierstöchter, Elifabeth Lange, Hofinalers- 
tochter, Veronika Lange, Rouleaurmalerst., Augufte und Marie Leimbach, 
Baurathstöchter, Lilienkron, Kämmererstodter, v. Mangftl, Regierungs- 
ratbst., Marie Mayer, k. Profefjorst., Margar. Mebger, Bäckermeiſterst., 
Anna und Wilhelmine Mebger, Oberförfterstöchter, Anna Mayr, Bortens 
macherstochter, Mayer, Kaufmannst., Mayer, Hofwagenfabrifantenst., Sophie 
Neuftätter, Kaufmannst,, Nil, Gaftwirthst., Marie Ofdenbourg, Buchhänd⸗ 
Verst., Palmberger, Gafthofbefiterst., Anna Pauly, Delonomicbefiterst., 
Louiſe Petri, Generaldireftionsrathst., Pezold, Minifterialratbst., Prantl, 
k. Profefjorst., Irene und Louife v. Ramberg, k. Profeſſorotöchter, Rathe 
geber, Wagenfabrifantenstochter, Rau, Banguierst., Lina Meber, Ober: 
förfterst., Lina Reichenbach, Privatierst., Reiter, Impfarztenst., v. Ringel. 
mann, Staatsrathot., Roder, Schreinerst,, v. Roesgen, Minifterinlrathst,, 


\ 
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Seiler, Bäderst,, zwei Fräulein Sedlmayr, Spatenbräuerstöcter, zwei 
Fräulein Sedlmayr, Leiſtbräuerstöchter, die Fräulein Elife Schilling, Gas— 
bireftorstochter, Echmid, Gerberst., Laura Schorn, k. Profefjorst,, Schufter, 
Großhändlerst., Schubmarlin, Raufmannst., Katharina Schwarzmann, 
SKunftmalerst., Rofalie Schwarzmann, Rederfabrikantenst., Laura und rene 
Steub, k. Notarstöchter, Mar. Sternfeld, Zahnarztenstochter, Emilie v, db, 
Straß, Marie Ströl, Bankkonfulentenst., Thierſch, k. Profefforst., Sarah 
Wagner, Privatierst., Fanny v. Waitenbed, Domainendireftorst,, Marie 
und Mathilde v. Weber, Staatsrathstöchter, Henriette Weishaupt, Privatierss 
tochter, Anna Weißmann, Lehrerst., Wels, Hauptmannst., Widnmann, k. 
Brofefjorst., Lätitia Witleben, Wolfsheimer, Lehrerst., Wollnweber, Hof: 
filberarbeiterst., Würzburger, Kaufmannst., Wunderlih, Bauinfpeftorst., 
Beiller, Kaffierst., Elife Zenetti, Kaufsmannst, “ 

Die Ehrenmütter waren folgende: - 

Die Frauen Elife Brey, Bierbräuersgattin, v. Mangftl, Negierungss 
rathsg., v. Ramberg, Profefjorsg., v. Schauß, Advokatensg., Schrettinger, 
Kriegskommiffärgg. ., Schwarzmann, Lederfabrifantensg., Thierſch, Vrofcfjorsg,, 
Zumbufh, Profefforsg., v. Reichenbach, Brivatiergg. ‚» Schanzenbach, 
Privatiersg. „v. Leimbach, REN Reim, Magiftratsrathsg. 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Volkstheaterbericht. Das Bollstbeater verans 
ftaltete in den letzten Tagen zu Ehren der einziehenden Truppen Feſtvor⸗ 
ftellungen. Die Ouverture zu „Vier Menfchenalter” von Fr. Lachner 
— vom Occheſter recht wader ausgeführt — leitete die Feier ein. Ein 
Prolog, gebichtet von H. Schmid, gefproden von Hrn. Ottomeyer, reibte 
fih daran — das Iebende Bild, womit der Prolog ſchließt, fand bei dem 
Publikum beifällige Aufnahme: der Vorhang, mußte immer wieder aufge 
zogen werben, denn das Publikum oder doch wenigfiens Einige unter ihm 
konnten fi daran nicht ſattſehen. — Darauf folgte ein „Siegesmarf ber 
Deutſchen“ von Jul. Lang, dem Orchefterbirigenten des Volkstheaters, ein 
zwedentiprechendes, brilantes Muſikſtück. 

Eine gute Wahl fhien uns für diefe Zeit das Schmid'ſche Volksſtück 

„Eine deutfhe Frau“. (früher unter dem Titel „Ein deutſches Frauens 
herz“ gegeben) zu fein. Die vaterländiſche Tendenz, ber gefunde Kern, bie 
fpannende Handlung des Stüdes bürften bie Aufnahme deſſelben in bas 
Repertoire empfehlen und rechtfertigen, Frln. Schäffle fpielte die Jutta _ 
(eine Rolle, die früher an biefer Stelle von Frln. Ziegler gefpielt worden); 
ihre natürliche Redeweiſe und die ſchlichte Darftellung erwarben ihr das 
Arnrecht auf öffentlihe Anerkennung. 

Frau Reſchreitter, welche jüngft mit fo vielem Glück an ber Volks» 
bühne bebutirte, fang in der Zeitz'ſchen Operette „Mannjhaft an Bord“ 
die Emma und zeichnete fich bier wieder als - eine mit reihen Stimmmitteln 
begabte, muſilaliſch geſchmackvolle Sängerin aus: ihr Organ ift von eins 
ſchmeichelndem, metalligem Wohlklang und von ſeltener Schönheit im Forte 
wie im Piano. Hoffentlich wird die Bühnennovizin nun alle Mühe an 
wenden, im Spiel es wenigftens zu jener Routine zu bringen, bie nicht 


u 


ſtört und den guten Eindrud nicht gefährdet, ben der Geſang erzielt bat. 
Auch Frln. Heiß — Mar — fang ihre Bartie mit fhöner Stimme und 
gutem Geſchmacke. 

Am -Ganzen wurde die Oper überhaupt ziemlich glüdlih zur Auf: 
führung gebracht. Nur mit ber Regie waren wir nicht in dem Maße zu 
frieden, wie wir es fonft zu fein Grund haben. Die wenigen Tomifchen 
Momente, welde die Operette hat, müflen, um bie Langeweile zu ver: 
ſcheuchen, die die Zuhörer fonft überfommen würde, möglichft hervorgehoben 
und ausftaffirt werden, Die Fomifche Figur des Stüdes ift ber Wundarzt 
Spermazetti. Wenn er auftritt, muß er einen ganzen Schweif von Bes 
gleitern hinter fi haben, welche aber, enge aufgefhloffen, genau Hinter: 
einander laufen müſſen. Im Nothfall Können fie fi fogar bei den Rod: 
ſchöſſen faffen, um einander nicht zu verlieren. Das wurde überjehen ober 
wenigftens nicht in hinreichend markirter Weife vorgeführt. Ein zweites, 
was wir erwähnen wollten, bezieht fi auf bie Bewegungen des Schnatter: 
chores. Schon die fharfen Accente des Mufifftüdes weifen — unferer Ans 
ſchauung na — auf eine Konformität der Bewegungen im Chore Bin. 
Wenn nun fämmtlige Frauen, bie fid um Frau Bibiana geftellt haben, 
zu gleicher Zeit diefelben Bewegungen ausführen würden, müßte ſich ber 
komiſche Eindrud der Nummer weſentlich heben. Wir geben e8 ber Regie 
anbeim, unfere Vorſchläge zu überlegen und, wenn fie damit einverftanden 
ift, fie auszuführen. 

In Kogebue’8 „Der gerade Weg ift ber befte* Hat das Publikum 
viel applaubirt: allerdings fehlte e8 nit an Claqueurs, welche ben Beifall 
meift erft künſtlich weckten. Uns gefiel die Vorftelung nit; die Damen 
und Herren übertrieben in einer Weife, die nur für die Galerie berechnet 
fein. Tonnte; zudem vermißten wir jene Sicherheit im Dialog, bie wir fchon 
dfter gerühmt Haben. Nur Hr. Ottomeyer gewann fi durch feine ein: 
fache, gefunde Darftelungsweife unferen Beifall. 


„Beitfchrift des deutfhen Alpenvereines“, Band IL Jahr: 
gang 1870—71. Redigirt von Dr. Edm. v. Mojſiſovies. Heft I 
8. 242 Seiten, 1 Driginalfarte, 1 arbendrudbild, 6 Panoramen. Das 
vorliegende Heft Liefert den erfreulichen Beweis, daß troß ber Friegerifchen 
Ereigniffe des Ichten Jahres der deutſche Alpenverein wacker feine friedliche 
Vorfcherarbeit weitergeführt und eine Neihe von glänzenden unblutigen 
Siegen über fo manches noch unbezwungene ftolze Bergeshaupt im deutſchen 
Alpengebiet errungen bat. Es leuchtet aus allen Reifeberichten bie deut: 
liche meift auch glücklich erreichte Abſicht hervor, die topographiſche 
Kenntniß des Gebirges zu vermehren, irrige ältere Angaben in Büchern 
- und Karten zu berichtigen, kulturhiſtoriſch und naturwiſſenſchaftlich Bemer: 
Tenswerthes zu verzeichnen, praktiſche Winke und Rathſchläge für den nadje 
folgenden Reifenden zu geben u. f, f. Bon allgemeinerem Intereſſe ift ber 
buch Pfaundler ziffermäßig durd wiederholte forgfältige Höhenmefjungen 
geführte Nachweis über bie Erniedrigung ber Firngipfel durch Abſchmelzen 
der Firnmaſſen. Es find nämlih in der Stubaier Gruppe die an oder 
über 11,000° Hohen Firngipfel feit ſechs Jahren um 17,57 Wiener Fuß 
im Mittel niedriger geworden, fo daß in biefem Gebiet bie Zahl ber 
11,008' Höhe überſchreitenden Gipfel ‚feither von vier auf brei geſunken iſt. 
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Daß aud Fragen von weiterer wiſſenſchaftlicher Bedeutung in bervors 
ragender Weife erörtert werden, dafür 'Tiefert Brof. A. Herner’s. ins . 
terefjante Abhandlung über den Einfluß der Winde auf die Verbreitung ber _ 
Sımen im Hochgebirge einen ſchlagenden Beweis. Die verichiedenen Klaſſen 
ber Alpenreifenden endlich ſchildert in geiftreicher, von heiterer Laune zeigens 
der Weife Prof. Mar Haushofer in der als Feftvortrag bei der erften 
Generalverfammlung des Vereines gehaltenen Rede über Alpenreifen. Die 
trefflih ausgeführten artiftiigen Beilagen tragen weſentlich zum befferen 
Berftändniß der im Texte gefhilderten topographiſchen Verhältniſſe bei. 


— Bon dem bübjh ausgeftatteten Werkchen: „Die Heldenthaten 
ber bayerifhen Armee im Kriege von 1870/71*, 2 Bänden, 
Preis 48 Fr. (Krüll'ſche Buchhandlung in Ingolſtadt) ift ſoeben bie zweite, 
vermehrte Auflage erfhienen. Unter den vielen Schriften, welche die ruhm⸗ 
vollen Thaten bes letzten Krieges erzählen, zeichnet ſich dieſes zugleich mit 
recht guten Bildern gefhmüdte Werfen dur tüchtige, lebensvolle Schil⸗ 
derungen aus, behandelt eingehender als die meiften fonftigen Schriften bie 
tapferen Thaten unferer bayeriihen Armee und verdient daher mit Recht 
die weitefte Verbreitung in Voll und Heer. 


— Ferdinand Schmidt, der getreue Eckart des deutſchen Volkes 
und populäre Erzähler beutjcher großer Thaten, ijt mit feinem Werke noch 
nit, wie andere, bis zum Schluſſe vorgebrungen; doch Tiegt bereits ber 
1. Band in 13 Heften (Berlin, Lobeck) vor uns. Wir freuen uns übris 
gens dieſes Tangfameren, befonneneren Fortfhreitens und fehen darin einen 
‚ befonderen Vorzug de8 Schmidt'ſchen Werkes. Nicht dem Geſchichtoſchreiber, 


‚ber mit ſelchem Werke zuerft fertig, gebührt der Preis, fondern dem, ber, 


wie Ferdinand Schmidt, bemüht ijt, ein Werk zu liefern, das werth ift, 
ſich auf Kind und Kindestind zu vererben. Und foldhes gilt von bem . 
„Branzofentriege* des Verfaſſers, wie es gilt von feiner früheren — 
vielgerühmten — „Gefhichte der Freiheitskriege“. 


Miscellen.. 


Dreiundzwanzig Schlachten find im dem deutſch-franzöſiſchen 
Kriege bis zu feinem Abſchluß gefhlagen worden. Weißenburg, Wörth, 
ı Spicheren, Bange, Mars la Tour, Oravelotte, Beaumont, Sedan, Noifes 
ville (vor Mit), bie brei Schlachten bei Drleang, Amiens, Champigny und 
Drie (vor Paris), Beaugency, Bapaume, Vendome, Le Mans, Belfort, 
St. Duentin, und als letztes Aufflammen des Kampfıs, toiederum vor 
Paris, der große Ausfall gegen Et. Cloud und am Mont Balerien. Unter 
biefen Schlachten haben fi in der bei Gravelotie beiderſeits nahezu eine halbe 
Million Streiter gegenübergeftanden, nämlid 270.000 Deutſche gegen 
210,000 Franzofen. Derfelben zunähft kommen Sedan mit 210,000 
Deuiſchen gegen 150,000 Franzoſen und die dritte Schlacht bei Orleans 
mit 100,000 bis 120,000 Deutſchen gegen 200,000 bis 240,000 Frans 
zofen. Am ungleihartigften bat fi das Bahfenverhältnig bei Mars la Tour 
und Belfort berausgeftellt, wo in erſterer Schlacht von 8 Uhr Morgens 
bis gegen 4 Uhr Nahmittags höchſtens 45,000 Preußen glei von Anfang au 
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wider 160,000 und ſchon gegen Mittag" faſt 200,000 Franzoſen gekämpft 
haben, während von Belfort höchſtens 30—36,000 Preußen und Badener 
90—120,000 Feinden die Stirn bieten mußten. Auch für Bapaume 
ſtellt ſich nahezu ein Ähnliches Zahlenverhältnig. Die größten Verluſte deutſcher⸗ 
wie franzöfifcherfeits weifen die drei Schlachten wor Metz (PBange, Mars Ya 
Tour und Gravelotte) aus, und können namentlih dem ricfigen Berluft ber 
zweitangeführten Schlacht, der ſich auf deutſcher Seite allein-auf etwa 600 
Dffiziere und über 17,000 Dann beredinet, vor allen Schlachten dieſes 
und bes vorigen Jahrhunderts höchſtens nur die Erftürmung von Planche— 
noi in der Schlacht bei Belle- Alliance, Borodino, Eylau und Zorndorf zur 
Seite geſetzt werden, Es treten zu biefen. Schlachten noch 49: zum Theil 
ebenfalls ſchlachtähnliche Treffen und Gefechte. — Bis zu dem am 28.. Iamuar 
abgeſchloſſenen Waffenftilftand wurden in dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 
folgende 25 Forts, Citadellen und Feſtungen von den deutſchen Heeren 
erobert: 1) Fort Mortier, 2) Neu:Breifad, 3) Sälettjtabt, 4) Strußburg, 
5) Lichtenberg, 6) Lügelftein, 7) Pfalzburg, 8) Marfal, 9) Toul, 10) Berbun, 
11) Vitry le Frangais, 12) Metz, 13) Thionville, 14) Longwy, 15) Monts 
mödy, 16) Sedan, 17) Möziöres, 18) Nocroy, 19). Poͤronne, 20) Dam, 
21) 2a Foͤre, 22) Laon, 23) Soiſſons, 24) Amiens, 25). Fort von Paris. 
— (Fürft Bismard an den Schützenkönig Bismard.) Das 
‚Dfterburger Kreisblatt meldet: Bei dem am Sonntag den 25, Juni hier⸗ 
ſelbſt flattgehabten Schügenfefte ift aus dem damit verbunden gewefenen 
Königsfhiegen der hieſige Bürger und Schuhmacherueiſter Otto Bismard 
als Schütenfönig hervorgegangen. Die zufällige Uebereinftimmung des 
Namens mit dem des Fürften und Reichsékanzlers v. Bismard gab Ber: 
anlafjung zur Abfendung folgenden Telegrammes: „St. Durdlaugt Fürft 
Bidmard, Berlin, ſendet Schügenlönig Otto Bismard, Ofterburg, am. heu⸗ 
‚tigen Schügenfefte. als Landsmann, Namensvetter feinen ſchützenköniglichen 
Gruß.” — Zu allfeitiger Freude ging als Antwort folgende Depeſche ein: 
„Herrn Dtto Bismarck, Ofterburg, meinem ‚hohen Herrn Namensvetter 
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danke ich freundlichſt für den landsmannſchaftlichen Grup.” 

— (Pariſer Selbſtmorde.) In der Akademie der Wiſſenſchaften 
hat Doktor Decaisne einen Vortrag über die Zunahme der Selbſtmorde in 
Paris gehalten, der ein eigenthũmliches Licht auf die geiſtigen und gemüth— 
lichen Zuftände ber Pariſer Bevölkerung wirft. Paris ift vieleiht, nad 
feiner Ausführung, die Stadt ber Welt, die am meiſten Selbftmorde zählt. 
Während man in Wien 1 auf 160, in London 1 auf 125, in Newport 
1 auf 122 Todesfälle rechnet, kommt in Paris 1 auf 72, und während 
in London und Newyork die Zahl der Selbitmorde abnimmt,; wächſt diefelbe 
unaufhörlich in Paris, Unter den zahlreichen Urſachen des GSelbftmordes 
nennt Decaisne beſonders drei: ben Einfluß ber politiſchen Leidenschaften 
und bed neuen demokratiſchen Geiſtes, die Abnahme des religiöfen Sinnes, 
ben übermäßigen Branntweingenuß. 

— (Ein japanefifger Roman.) Der japaneſiſche Novellift Kiong 
te Baking hat kürzlich einen Roman vollendet, den ex, vor vierzig Jahren 
begonnen hatte. Derſelbe umfaßt aber auch nicht weniger als 106 Bände 
ei wird demnach ben japanefifgen Damen für mehrere Winter Lefeftoff 

iefern. 
—— — — — — — — — 
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Die Breuzweg-Siefe. 
Erzählung von Franz Merloff. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Die Goldhofbäuerin aber und der Joſeph waren allein zu Beufe. 
Die Beiden ſprachen Kein Wort zufammen. Nur einmal fah der Sohn 
feine Mutter mit einem furdtbar wilden Blid an, daß das Weib zitterte, 
dann fagte er dumpf: „IH hab Euren Willen getdan, Frau Mutter, thut 
jegt was Ihr wollt!” | 

Als man die Liefe drunten eingefharrt, kam ber Ruppert auf den 
Goldhof zurüd und rief den Joſeph. 

Er erzählte ihm, wie man ganz offen und laut im Dorfe erzäßlte, 
“auf dem Goldhof wohne ‚der Mörder der armen Liefe, und zwar fei e6 
Niemand anders als — der Joſeph. 

Joſeph ſchauderte doch ein wenig. 

Bereits fei da6 zu Ohren bes Gerichts gekommen, und Joſeph werde 
wohl, wie Alle bier vom Goldhof, zum Verhör gezogen werben. — 

Joſeph fprah nichts, fondern nahm den Ruppert unterm Arm und 
führte ihn in die Kammer, zu höchſt oben auf dem Dache. 

Eine volle Stunde verfloß, bis die Beiden wieder herunter kamen, 
Ruppert drückte Joſeph die Hand, als wenn er fi für etwas bedankte. 
Joſeph aber fügte noch unter der Thüre zu ihm: 

„In Deiner Hand liegt mein Leben, von Dir hängt's ab, ob ih leben 
‚oder fterben foll!“ 
Tags darauf Fam ber Bertram-von k.. . berüber.. Als er den Vor⸗ 
fall hörte, war er nicht befonders erjtaunt; aber zufrieden ſchien er — dann 
warb Familienrath gehalten, dem auch der Knecht Ruppert anwohnte. — 
Drei Monate nah diefem Vorfall war Joſeph vom Gerichte zu ©.. 
vor das er wegen Verdachts des Mordes geladen war, — freigefprochen. 
Dean konnte Leine‘ Beweife für feine Schuld beibringen, trogdem das 
ganze Dorf über den Thäter einig war. 
Der einzige Zeuge, ber zugleih ber gravirendſte hätte fein müſſen, 
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Knecht Ruppert, der ja mit Jofeph in einer Kammer ſchlief, — auch in 
jener Mondnacht — gab an, ber Joſeph babe die ganze Nacht nicht mit 
einem Schritt die Kammer verlaffen — und fhwor auf feine Ausfage einen 
beiligen Eid, — — | 

Bon diefer Zeit war der Goldhof wie ein Drt ber Peſt gemieden und 
geflohen — kein Knecht, Feine Magd wollte fi mehr droben verbingen, fo 
bag der Goldhof von &.... herüber feine Arbeiter holen mußte. 

Kurze Zeit nad der Freifprehung des Joſeph ſchnürte Knecht Rup⸗ 
pert fein Bündel und — wanderte aus nad Amerika. | 

Joſeph aber freite ſchon das Jahr barauf eine Bauerstochter von .... 
— Die Hochzeit ward gefeiert und bald war auch am Goldhof die Naht 
vom Blutfelſen vergefjen. 

Die Leute im Dorfe 8... fhauten den Blutfelfen wie einen Höllen- 
ort, und feit jenem Morde fährt nur ungern Einer Nachts am Blutfelfen 
vorüber, nur die Beherzteſten find dazu zu bewegen. | 

Obwohl ich felbft, der ih doch gute und fharfe Augen babe, nie etwas 
von einem Geiſt auf dem Blutfelfen bemerkte, behaupten doch die Leute 
fteif und feft, e8 gehe droben um, und zur Grifterftunde wandle die Kreuz 
wegliefe droben umber. 

Als ein Jahr um war — «8 war gerade ber unfelige Marthatag, 
an dem die Liefe ermordet worden, — ba z0g ein Gewitter am Himmel 
auf, wie wir bier in der Gegend nie eins bis dorthin erlebt hatten. Ein 
Wolkenbruch rafte herab und der Blig fhlug in einige Häuſer. Das Dorf 
‚hatte auf lange Zeit hinaus unter dem Schaden zu leiden. 

Diefe Witterungserfheinung Tonnte natürlich nicht verfehlen, mit ber 
Mordgeſchichte in direkte Verbindung gebracht zu werden. Das war — fü 
meinten fie — die Stimme des Himmels! — 

Sp verliefen vier Jahre, — und nad Ablauf berjelben Hatte das 
Drama ausgefpielt. 

Auf dem Goldhof Yaftete thatfählih der Fluch. Die Goldbäuerin, 
Joſeph's Mutter, fuchte ihre Gewifjensbiffe, die von Jahr zu Jahr Häufiger 
und ftärker kamen, im Schnaps zu erfäufen und ward vollends eine Megäre. 
Den ganzen Tag im Rauſche, fluchte fie in Einem fort und hatte nirgends 
Ruhe. Joſeph war tieffinnig geworden und feine ftereotype Nedensart war: 
„Es muß noh an den Tag!” Die Frau Joſeph's Hatte ihm ein Kind 
geboren, unter Kummer und Sammer zog fie e8 auf. Bertram aber mar 
vollends unglüdlih geworden. Seine Frau ftarb im Wochenbette, der Blik 
ſchlug in fein Haus, und da er nicht verfiert war, kam er nahezu an 
den DBetteljtab, Zudem nagte in ihm die Reue und die Gewiffensangit — 
eined Morgens fanden ihn feine Leute auf dem Heuboden — erhängt. — 

Joſeph hielt es endlich nicht mehr aus — die alte Bäuerin machte 
ihm das Leben vollends zur Hölle —, ba faßte er einen Entſchluß und 
- ftellte ſich als Mörder ver Kreuzmwegliefe dem Gerichte. 

Der Ruppert Tonnte es in ber neuen Welt zu Nichts bringen, mit 
Riefenarmen zog's ihn wieder über's Meer herüber. Als er Fam, war fein 
Haar weiß geworben, feinen reiten Arm aber, mit dem er den falfchen 
Eid geſchworen, trug er in der Schlinge. Zweimal hatte er ihn gebrochen. | 

Ruppert betrat den Goldhof — er war öde, Bald ward aud er 
sor Gericht gerufen; da Joſeph Alles bereits geftanden, fo gab auch Rup⸗ 
pert zu, daß er damals falſch geſchworen. 
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Joſeph war in jener Nacht zur Kreuzwegliefe Hinabgeftiegen, wie er 
Kon oft vorher gethan, hatte bas Mädel überredet, mit ihm Auf den Bluts 
elfen zu gehen — droben Hatte er fie erdroſſelt und aufgehängt. 

Joſeph und Ruppert kamen ins Zuchthaus, 

Joſeph s Mutter ſtarb noch in der Unterſuchungshaft. 

Die junge Goldhofbäuerin aber verlor ihr Kind an den Blattern und 
‚og dann mit einem Andern bavon. 

Joſeph Hatte noch gehofft, wenn er entlafien würde, Weib und Kind 
ür feine alten Tage zu haben — nun brad er vollends zufammen und 
sorige® Jahr ift er im Zuchthaus geftorben. -. | 

Ein merkwürdiges Geſchick fendet uns ſtets in der Marthanacht ein 
Sewitter — das vorlegte flug in den Goldhof und zertrümmerte ifn! — 
Bir find zu Ende! 

Halten Sie Alles, was in biefer Geſchichte merkwürdig vom gewöhn⸗ 
ihen Lauf der Dinge abweicht, zufammen, fo wirb es Ihnen, ſprach der 
zute Pfarrer, bei der Leichtgläubigkeit unſeres Landvolls wohl nit wunder⸗ 
ar erſcheinen, daß Blutfelſen und Goldhof gemieden und geflohen find, 
ind daß das bethörte Gemüth auf dem Platze der That ſtets Geſpenſter ſieht. 

Daß in der verhängnißvollen Marthanacht kein Wagen dort vorbei⸗ 
'ührt, merden Eie nun den einfältigen Leuten nicht mehr übel nehmen. 
Daß aber ein Gewitter nit abfolut nothwendig ift, um das Wunderbare 
u verjlärfen, und daß es auch Marthanächte geben kann, wo „berg jäönfle 
Mond vom Himmel lacht, das fehen Sie heute!” 8 55 

Der Pfarrer trat an's Fenſter und öffnete es. — 4 re 

Der ſchönſte Mondenſchein ftrahlte Biernieber. x 

„Kun aber,” fpra er, indem er zum Tiſche zurüdfam” und” feine 
Pfeife" einjtedte, „mein ich, baf e8 Zeit ift, zu Bette zu gehen!" Die drei 
Indern erhoben ſich. 

„Ohnedieß glaube ih, daß es für Sie ſehr viel zugemuthet iſt, nad 
inem geſtrigen Tagmarſche und, fo kurzer Nachtruhe ſchon um 4 jÜhr 
Morgens wieder auf die Wanderſchaft zu gehen. Sie werben wohl noch 
in Stündden zugeben müſſen!“ 

„Ih denke wohl,“ fagte ih. „Aber no eine Frage geftatten Sie 
nir, Herr Pfarrer! Wie erlangten Sie Kenntniß von all biefen genauen 
Sinzelheiten diefer Gefhichte?* 

„Aus dem Munde des Joſeph ſelbſt,“ verſetzte der alte Herr; „ich 
eeſuch ie ihn auf ſeinen Wunſch in der Haft — da hat er mir Alles, woran 
r ſich noch mit ſeltener Treue erinnerte, in. freiwilliger Erzählung. offen 
nitgetheilt!“ 

Wir waren herausgetreten. Es war die ſchönſte Nacht! 

Ich begleitete den Pfarrer in Geſellſchaft der drei andern Herren zum 
Pfarrhofe, wo wir Abſchied nahmen. Ich verſprach, wieder zu kommen, 
venn ich nächſtes Jahr hier vorbeikäme und Alle wünſchten mir glückliche Reiſe. 

Ich wanderte nach Hauſe, ſchlief herrlich und fuhr andetn Tags um 
Uhr in einem hübſchen Gefährte mit zwei flinken Goldfüchſen nach L.... 
inüber. Als ih am Pfarrhauſe vorüber kam, ſtanden Pfarrer und Kaplan 
inter der Gartenthüre und grüßten mir freundlich zum Abſchied zu. 

Am Blutfelſen und am Hügel des Goldhofes angelangt, ließ ih lang⸗ 
amer fahren, und betrachtete Iange und ernjthaft den Schauplaß ber Ges 
chichte des Pfarrherrn. 
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Ich dachte an Joſeph und LXiefe, und es kam mir vor, als hätte ich 
auch folk ein Stüd Tollheit in mir übrig, um. wahnfinnig verliebt, zu 
werben, was mir bisher noch .erfpart geblieben: war, : „Wer weiß, was 
.. ‚" jeufzte ih, als wir wieber flott fuhren, durch 8.... durch und 
mb 2... ZU: —— 

VUnd als ſollte meine Ahnung noch einen Grund der Möglichkeit und 
eine thatſächliche Beſtätigung erhalten, ſo ſtand, als ich mich dem großen 
Thore des Parkes meines Onkels näherte, innerhalb deſſelben ſein Wagen 
— und in demſelben ſaß ein reizendes Köpfchen, voll Anmuth und Lieb⸗ 
lichkeit und lächelte gar freundlich unter himmliſchem Erröthen. Ich war 
bereits halb verliebt. ER oo. 

Mein Onkel sprang hinzu: „Grüß. Dich der Himmel,- Herzensjunge!? 
und führte mich zu dem Engel im Wagen, indem er mir, meine. Coufine 
Helene: vorftellte, die ich. ſeit ſechs Jahren nicht mehr geſehen. | 

Sie war wunderhübſch. — Wir waren bald befannt, — 

Als ich das Wohlgefallen bemerkte, das mein Onkel offenbar an 
unferer gegenſeitigen Vertraulichkeit hatte, freute ih mich von Herzen. über 
daß gute Omen, das darin lag, und eine frohe Hoffnung nahm in meiner 
Seele Platz. Hier ſchien ſich Alles nad Wunſch zu geftalten, und Feine 
unũberwindliche Schrante ftellte  fich ‚den Liebenden: entgegen, wie im ber 
traurigen Gefhichte vom Joſeph und: feiner Kreuzweglieſe. Br 


‚Der. Maulwnif. 
Bon Aglaia v. Enberes. 


Die Menſchen lieben es, für die Thiere Partei zu nehmen. Je nach⸗ 
dem bie. Ießteren oft ober felten wor ihren Augen auftauden,. je nachdem 
ihr: Leben und Weben offen und landkundig oder geheimnißvoll und, ver⸗ 
borgen: ift, je nachdem fie die Menfchen: fuchen oder meiden,, wird ihr Leben, 
ihre Gefhihte vom warmen Sonnenfdeine der Liebe beleuchtet oder von 
dem Schatten fcheuer Abneigung umhüllt, und fo manche eigenthämliche 
Tradition, welche feit Jahrhunderten einem Thiergeſchlechte anhaftet, gebt 
einfah daraus hervor, daß es dem Menjchen bequem oder läftig zu: fallen 
oder: daß es feine Wohnung über ober unter der Erbe zu bauen beitimmt 
ift. So verheißt ber. Flug der Taube Gelingen oder Mifglüden, jo heilt 
das Fett des Dachſes alte gefährliche Wunden und - bringt die winzige 
Spinne, je nad ber Tageszeit, ein Heer von Kummer und Sorgen ober 
Hoffnung und Freude. Umfonft hat da die Wiſſenſchaft ihre klare Leuchte 
aufgeftellt, umfonft hat fie längſt bewiefen, daß die Meine Eidechſe mit ihren 
Zähnen nicht die nach ihr haſchende Hand ‚verlegen, daß bie harmloſe 
Kröte nicht Gift fpeien: könne; der Vollsglaube hat ihnen längſt diefe Kräfte 
beigelegt, und feine Schulmweisheit der Welt: vermag diefe lebendige Tradition 
zu vernichten. 

Einer von dieſen fonderbaren Gefellen, ben eigentlih Niemand recht 
kennt und Jeder verfolgt, den Niemand liebt, den Niemand font, ber 
[deu und angftvol den Menſchen flieht, wenn er, ihm: je.auf der grünen 
jonnigen Erde. begegnet, ift der Meine Wühler im Dunklen, der Lichtfeind 
und Grillenfänger — ber Maulwurf. Wo ihn ber Menf zu Gefichte 
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befommt, wo er fein Treiben fpürt, feindet er ihn an; Jung und Alt mat 
auf ihn Jagd. Der Meine Wundermann mit ben winzigen Augen, bem 
Rüffelden, ben groben Schaufelhänden und bem feinen [hwarzen Sammt: 
rode kommt wie aus einer anderen Welt. Was hoch oben, unerreihbar 
durch bie Lüfte fegelt, wird von uns freundlicher betrachtet, als was ba 
unten in der dunklen Erde gräbt und wühlt, Naht und Tag nit unter: 
THeidet, ungefehen und ungebeten in unfer Eigenthum einbringt und mit 
freder Hand das Oberfte zu unterft kehrt, ohne nad den Dingen da oben 
und nad Weltorbnung und Sitte au nur mit einem Sterbenswörtlein zu 
fragen. Diefe Abneigung, welche die ganze Welt dem Maulmwurfe entgegen» 
bringt, wird aud von ihm reichlich erwidert. Ihn kümmert die Mitwelt 
nit; er braudt ihre Einrichtungen, ihre Anordnungen nicht, fie find ihm 
gerabezu im Wege. Er Iebt in feinem eigenen abgejchlofjenen Reihe; in 
dem ift ber Feine unfcheinbare Gefelle unbefhränfter Herr und König und 
herrſcht darin mit furchtbarer despotifher Gewalt. Er baut fi fein Haus 
jelbft, er ebnet fih feine Straßen und geht feinen eigenen Weg. Iſt er 
draußen ein verfolgter Fremdling, fo buldet er auch bei fi baheim feinen 
Genofien, und wäre es aud einer aus feinem eigenen Geſchlechte. Die 
Welt läßt ihn allein, und er will allein fein und weiß ſich dieſes Recht 
zu erringen. Sein Haus, die Gänge, die es umgeben, find fein Jagdrevier, 
und wehe dem Cindringling, der es wagt, ihm’ dort zu begegnen. Er bat 
einen einzigen Gefährten, der bei ihm aushält von der Geburtsftunde bis 
zum Tode, der ihn faum eine Stunde ‚verläßt, der ihn das ganze Leben 
dur antreibt zur Arbeit, zur Mühe und Plage, der ihn feinen Augenblid 
ruben läßt, einen einzigen treuen Genoſſen — den Hunger. BDiefer madt 
ihn zum wilden Raubthiere und jagt ihn Tag und Naht durd fein Revier. 
Nichts, was ihm dort begegnet, ift ihm heilig, Alles faßt er an: das Meine 
Infekt wird zermalmt, der Froſch wird am Beine in das unterirdifche Reich 
gezogen und bort zerfleiſcht; Meine Vögel, die er über dem Boden wittert, 
werden aus ihrem Nefte geriffen, Mäufe in ihrem eigenen Haufe über: 
rumpelt; Eidechfen, Vlindfchleichen, Allee, was nicht genügende Waffen zur 
Wehre hat, muß erlicgen; mit berfelben Haft, mit welcher der Maulwurf, 
den Rüffel voran, fid) durdy die Erde bohrt, um Eßbares aufzufucdhen, mit 
berfelben Haft und Gier bohrt er fi in die Eingeweide feines Opfers ein 
und zerreift, zerwühlt und verſchlingt es. Kein Wunder, daß ihn Alles 
fließt, ihn, der kein Erbarmen kennt und der das eigene Geſchlecht nicht 
ihont, wenn einer feinetgleihen fi hineinwagt in fein Gebiet. 

Eeine Wohnung liegt ein bis zwei Fuß tief unter der Erde; dort ift 
in einem runden Kefjel feine Schlaflammer, tie mit Ausgängen mohl vers 
ſehen ift, um dem Herrn des Haufe, der dort zeitweilig der Ruhe pflegt, 
fijere Gewähr gegen feindliche Ueberfälle zu bieten. Die Gänge und 
Hügel, welde diefe feine Wohnftätte umgeben, werben auf den Jagdzügen 
von ihm aufgeworfen und find nur durchwühltes Beuteterrain. Auf feinen 
Streifereien Teitet ihn beinahe ausſchließlich Gerud und Gehör; die Dunel- 
heit macht ihm das Geſicht faft entbehrlih, während bie Zurüdgezogenheit 
und Abgeſchloſſenheit, in ber er Iebt, die tiefe Stille unter ber Erbe, fein 
Gehör ſchärft und fein Geruch ihm als Erfak für die Waffe der Vorficht, 
da8 Auge, dient. 

Da ber Maulwurf bei feiner ungeheuren Freßgier, bie ihn zwingt, 
tüplih Nahrung bis zum Gewichte feines eigenen Körpers aufzunehm: 


/ 
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das Bedürfniß nach Waſſer in hohem Grade empfindet und doch nur höchſt 
ern eine Tränke auffucht, jo gräbt er ſich meiſt eine Grube, gleichſam 


einen Brunnen im eigenen Baue, in dem er das erforderliche Waſſer ſam⸗ 


melt und ben er häufig tagsüber befuht. So weit geht die Vorſicht bes 
Heinen, weltſcheuen Würgers, fo weit bie Angft, fi außerhalb feines Re: 
viers zu zeigen. 

Am Frühjahre, wenn über der Erde Alles grünt und ſprießt, fängt 
die Liebe auch in der Heinen Maulwurfsbruft fi zu regen an. Unruhig 
verläßt er feinen Bau — das größte Wunder bewirkt ber Zauber des neuen 
Gefühles, und ber ſcheue, mürrifche MWeltfeind Yäuft des Nadts in brängen- 
der Sehnſucht und heißem Verlangen über bie offene Erde Hin, um ſich fein 
Liebchen zu fuchen. Wie es fhon in feinem Charakter liegt, nimmt. er 
die Liebe wie fein ganzes fonftiges Leben ernft und ſchwer. Er gaufelt 


nicht, er fpielt und Tiebelt nit; er fucht feine Braut mit Gefahr feines 


Lebens; er kämpft manden harten, heißen Kampf mit feinesgleidhen, ehe es 
ihm gelingt, die Geliebte heimzuführen; und wenn er endlich an biefem er- 
ſehnten Ziele ift, fie fein eigen nennt, wenn er fie in feinem Haufe weiß, 
wenn fie die Sorge für den Fünftigen Haushalt übernommen, hat und in 
der neuen Heimath zu fchaffen beginnt, felbft dann kommen feine füßen 
Flitterwochen, felbft dann kommt der forglofe Jubel der Liebe nicht auf. 
Wie e8 fein einfames, ſcheues Leben mit fi bringt, fehlt ihn der Glaube 
an feine Stammesgenofien, das Vertrauen auf fein Weib, und mit ber 
Angft des finfteren, brütenden Grillenfängers fperrt er feine junge Gattin 
in ihr eigenes Haus und forſcht und fpürt mit mordgierigem Verlangen 
nach Nebenbuhlern und Schelmen, die ihm ben geliebten neuerworbenen 
Beſitz Hören Fönnten, 

Iſt diefe erfte Zeit vorüber, das Dihello-Gefühl im Kleinen Maul⸗ 
wurfsherzen zur Ruhe gebracht, haben ſich die beiden Sonderlinge an einan⸗ 
der gewöhnt, dann beginnt die Sorge für bie Zukunft; das Lager wirb 
beftellt, Gräfer und Halme werden eingetragen zur warmen Stätte für bie 
drei bis fünf winzigen Maulwurfsfinder, welde nad wenig Wochen ben 
futterbebürftigen, ewig hungrigen Hausfegen ber glüdlichen Eltern repräfen: 
tiren. In die Jugendzeit diefer Kinder Fällt Alles, was der Maulwurfs- 
vater an Liebenswürdigkeit zu Teiften vermag, Mit Hingebung und Treue 
widmet er fi Meib und Kind; er pflegt file, ſchützt ſie, Hält in Gefahr 
und Tob bei ihnen aus und wagt fein Leben, wenn es ihre Rettung gilt. 
In diefer Zeit ift ihm feine Familie Alles und es geht won ihm die ſchöne 
Sage, daß er fih zuweilen über den Berluft von Weib und Kind zu 
Tode härme. | 

Leider hält diefe Selbfiverleugnung nit lange vor; die fonnige Zeit 
der Liebe und des Glüdes geht wie ein Traum vorüber, die Kinder werden 
nad wenig Wochen groß und verlaffen das Elternhaus, um fi eine eigene. 
Eriftenz zu gründen; die Mutter ſucht ihre frühere Wohnſtätte auf, und 
ber alte. Sonberling, . vereinfamt und verlaffen, fchließt fein verödetes Haug, 
um fein zormerfülltee, düſteres Räuberleben, voll Bluts und Mordgeſchichten, 
von neuem zu beginnen, um von num an Niemandem zu leben als ſich — 
und feinem Hunger. 

Und fo ficht ihn die Mitwelt an. Im Märchen ift er ber Geizhalg 
im Sammtrode,. ber verfhmähte Freier, der finitere, brütenbe, Sonderling; 
dem Volksglauben ift er ber Todtengräber im Reiche ber Thiere, fein Bez 
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»as geheime Zaubermittel in der Truhe, das bie blanfen Thaler in ben: 
Raften Iodt. Der Landmann und Gärtner fieht nur Verwüftung und ers 
törung in feinem Gefolge und dichtet ihm die Vertilgung von Samen und 
Pflanzenwurzeln an, während die wenigen Gräfer, Halme und Blumen, 
velche er von der Oberfläche der Erde holt, um Weib und Kinder barauf‘ 
u betten, ober die er auf feinen Jagbzügen durcheinander rüttelt, der ein⸗ 
ige Tribut find, den er für Taufende von vertilgten ſchädlichen Inſekten, 
Meäufen u, dgl. von den Menfchen fordert. (R. Fr. Pr.) 


Wie die Parifer Kommune entfland. 


Alle Welt kennt jebt den Verlauf und das Ende der großen Belagerung 
ser franzöfifhen Hauptftabt durch die deutſche Armee, aber verhältnigmäßig 
aur wenigen bürfte e8 befannt fein, welchen Umftänden la Commune de 
Paris zumeift ihre Entftehung verdankt. Um die Zuftände der franzöfifchen 
Metropole während der mehrmonatlihen Einfhließung gehörig würdigen zu 
‚önnen, müflen wir uns mitten in biefelbe bineinverfegen. Wir benußen 
yazu Henry Labouhöre’8 „Tagebuch mährend der Belagerung von 
Paris“ (Leipzig, Loewe). Unfere politiſchen Zeitungen haben bisher nur 
einzelne Bruchſtücke diefer treffliden Schilderungen, wie fie in „Daily News" 
erichienen find, gebraht, und es ift daher befonders .erfreulih, baß mir 
jetzt eine vollftändige Geſchichte der Schickſale der Pariſer in der Zeit ber 
Belagerung erhalten, 

Das Bombarbement dauert noch fort, trägt Labouchäͤre am 13. Januar 
in fein Tagebuch ein. Der Geſchützdonner rollt jegt ununterbroden. Die 
Bomben fallen auf das linke Ufer der Eeine bis zu einer Entfernung von 
ungefähr einer Biertelmeile von den Wällen. Mit Hausgeräth belabene 
Leiterwagen und Handkarren bewegen fih in langen Reihen vom linken 
nah dem rechten Ufer. In den bombardirten Quartieren haben einige 
Haudbefiger eine Art Kafematte erbaut, die bis zur .erften Etage ihrer 
Häufer reiht; andere fhlafen in ihren Kellern, Die Straßen find jedoch, 
jerbft auf den am meiften erponirten Punkten, mit Menfchen angefüllt und 
alle Höhen, von welchen man eine Ausficht auf die preußifhen Batterien. 
bat, wimmeln von Neugierigen. 

Obſchon der Krieg mit feinen Schrecken uns fo dicht bis vor bie 
Thüren gerüct ift, fo wird es einem gleichwohl ſchwer, die Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß um und herum große Ereigniffe geſchehen, melde bie 
Geſchichte einft in ihrem erhabenften und würdevollſten Style feiern wird. 
Die Entfernung leiht den Schlachten erft bie ernfte Größe. Wenn man 
dagegen in einem Omnibusbureau die Notiz. angefchrieben flieht, daß bie 
Dmnibuffe „wegen des Bombarbements* einen Umweg machen müflen;. 
wenn Bomben in Speifehäufern plaben und bie. Kellner verftümmeln, ſo 
hat die ganze Sache etwas ungemein Alltägliches und Profaifches, was 
mit dem „Pomp und Stolz glorreichen Krieges” ganz unvereinbar ift. 

Vorige Naht fand in Clamart ein mißglüdter Ausfall ftatt. Einige: 
Journale jagen, bie dabei betheiligten Truppen hätten zu lange warten. 
müffen und ſich die Füße durch Stampfen zu erwärmen geſucht, dabei aber 
jo viel Lärm gemacht, dag die Preußen dadurch aufmerkfam geworben wären. 
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ag dem nun fein, wie ihm wolle, fo wurden fie, als fie nad Clamart 
kamen, mit mörderiſchen Musketenſalven empfangen und mußten ſich 


ſchleunigſt zurückziehen. Die jetzt in den Trancheen ſtehenden Marſch- 


bataillone der Nationalgarde machen ihre Sachen beſſer, als man erwartet 
hatte. Die kommandirenden Generale ſind mit ihnen zufrieden, ob fie 
aber bei Offenſivoperationen von großem Nutzen ſein werden, dieſe Frage 
muß erſt noch gelöſt werden. 

Die Clubs ſchreien immer noch nad ber „KKommune“, in ber fie das 
Heilmittel für jedes Uebel erbliden. In dem Club der Rue d’Arras ging 
geftern Abend ein Redner noch einen Schritt weiter und verlangte „bie 
Einführung der Anardie als herſchende Gewalt“. Trochu wird in ben 
Sournalen immer noch entweder angegriffen oder ſchwach vertheibigt. Die 
Franzoſen find daran gewöhnt, daß der Staat Alles für fie thue, daß ihr 
Herrſcher für Alles, was fehlſchlägt, verantwortlih gemadht wird. Das 
Verlangen nah einem Ausfall en masse ift jett nicht mehr fo ſtark. 
Niemand will fi) ergeben, aber Niemand weiß genau, wie eine Uebergabe 
vermieden werben foll. 





Die Journale bringen unterm 17. Januar Berichte über die Wer: | 


bandlungen in den Clubs. Der nachſtehende ift ben „Débats“ entlehnt: 
„Am äußerften Ende der Rue Faubeurg St. Antoine befindet ſich eine 
bunffe Hausflur, und in einem Zimmer, zu weldem man burd dieſe Haus: 
flur gelangt, verfammelt fi der Club de la Revendication. Das Publikum 
ift Mein und befteht größtentheil® aus Frauen, welche hierher fommen, um 
fih zu wärmen. Der Club ift friedlich, kaum revolutionär. Geſtern war 
ber Club de la Revendication wie gewöhnlich beihäftigt, da8 Elend bes 
allgemeinen Zuftandes und die Nothwendigkeit der Wahl einer Kommune 
zu. befprehen. Ein Redner, deſſen patriotifher Enthuſiasmus faft an 
Berrüdtbeit ftreifte, erflärte, er für feine Perfon verſchmähe Schinken und 
Bratwurſt und zöge vor, von der Luft der Freiheit zu leben. (Die Frauen 
jeufzen.) Ein anderer Spreder ift ber Meinung, wenn e8 eine Kommune 
gäbe, jo mwürbe es au vollauf Schinken und Bratwurft geben. „Wir 
bezahlen,” fagte er „das Budget der Geiftlikeit, als ob Bonaparte nod 
auf dem Throne ſäße, während doch Jeder gezwungen ift, von anderthalb 
Trance täglich zu Ieben“. Um feine Meinung Mar zu maden, bedient fid 
ber Rebner folgenden Vergleichs: „Geſetzt,“ fagt er, „ih wäre ein Bauer 
und hätte mir ein Huhn gemäftet. (Aufregung) Müßte ih nun bie 
Flügel der Geiftlichleit, die Beine dem Militär und den Rumpf ben 
Civilbeamten geben, fo bliebe von meinem Huhn nidts für mid 
übrig. In dieſem Falle befinden wir ung, Wir mäften Hühner, Andere 
efien fie. Biel Mlüger wäre es, wenn mir fie für. uns ſelbſt bebielten. 
(Ja wohl, ja wohl)" — Ein Pole, der Bürger Straßnowski, unter: 
nimmt es, die Regierung zu vertheidigen. Er verfchafft fih nicht ohne 
Schwierigkeit Gehör. „Ihr beklagt Euch,“ fagt er, „daß die Regierung 
nicht mehr Kanonen hat gießen laſſen. Wo waren die Artilleriften? (Die 
find wir felbt!) Vor drei Monaten aber waret Ihr Bürger und nod 
feine Soldaten. Dadurch, daß man Eud in den Strafen und auf ben 
Wällen hat hin⸗ und hermarſchiren laſſen, hat man Eu in Soldaten 
verwandelt, Die Regierung that deßhalb Net, zu warten. (Murren.)* 
— Gegen bie deutſche Nation ift Redner nicht aufgebracht, er ift blos 
auf" "t gegen bie Potentaten, welche bie Völker zwingen, einander am- 
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zubringen, und er hofft, daß der Tag kommen wird, wo bie europäiſchen 
Rationen einander über die Pyrenäen, die Alpen, ben Balkan und bie 
Karpathen hinweg die Hände reihen. (Schwacher Beifall und Murren.) . 
— Gin Bürger bittet das Publikum, gegen den Bürger Straßnowsli, ber 
ein würbiger Mann und ein Freiwilliger fei, Nachſicht zu haben; dann 
aber macht. ber Bürger ‚dem würdigen Mann Vorwürfe darüber, daß er 
verfucht habe, eine Regierung zu vertheidigen, deren Unfähigfeit klar zu 
Tage Liege. Der Redner fließt damit, daß er das. Volf auffordert, bie 
Leitung feiner Angelegenheit ſelbſt in bie Hand zu nehmen. „Vive la 
Commune !‘* wird von mehreren Ceiten gerufen. Der Präfident fordert 
feine Zuhörer. auf, einer Geſellſchaft beizutreten, beren Zweck bürgerlider 
Unterricht if. Die Worte des Nräfidenten werden mit Beifall aufges 
nommen. und bie Verfammlung geht auseinander.“ 


(Schluß folgt.) 





- Runft und Literatur. 


„Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit." Bon Fried⸗ 
rich v. Raumer, 6 Bände in 4. Aufl., bei F. A. Brodhaus in Leipzig 
in 24 Lieferungen & 7'/, Nor. erſcheinend. Wenn je, fo barf gegenwärtig, 
wo das deutſche Reich und das beutjche Kaifertfum vor unfern Augen zu 
neuem „Leben erftanden find, wo ber Konflikt zwiſchen geiftlider und welt: 
licher Macht mit erneuter Heftigkeit zum Ausbruch gelommen, und das 
größte Intereſſe vorhanden ift, bie Lehren der Geſchichte auf. dieſen Gebieten 
fi nutzbar zu. machen, für dieſes Wert die Iebenbigfte Theilnahme im allen 
Kreiſen ber. Nation erwartet. werben. Bon deutfchen wie von auslänbifchen 
Kritikern ift oft anerkannt: worden, daß Raumer's „Geſchichte der, Hohen⸗ 
ftaufen und ihrer Zeit“ zu den vorzũglichſten deutſchen Geſchichtswerken ge⸗ 
bört. Das ganze große Geſchichtsbild, welches unter den Saliern mit dem 
Auftreten Popſt Gregor's VII. anhebt, einerfeit® die Kreuzzüge und ben. 
Orient; andererfeits den Kampf ber Guelfen mit den Ghibellinen, ‚der Kirche 
mit- dem Staate zu feinen Kernpuntten hat und mit bem Untergange bes 
Staufengeſchlechts ſowie mit dem Verfall bes alten Kaiſerthums abſchließt, 
wird bier in organiſchem Zuſammenhange entfaltet. Mit würdiger Nube,. 
ohne. vorzeitige Parteinahme, entwidelt ‚der Berfafler den großen Konflikt 
zwiſchen Papſt und Kaiſer. Mit gleicher Gegenſtändlichkeit behandelt er 
die -riefenhaften Kämpfe: der Staufen mit den lombardiſchen Städten and 
den großen Bafallen in Deutſchland. Wir fehen, wie alle — Kaifer,. 
Städte, Hergoge — für ihr Dafein, für bie Miffien, von ber fie überzeugt 
find, kämpfen; wir können namentlich den hehren Herrſchergeſtalten, die mit 
ihrer übertragenen Würde Ernſt machen wollen, unfer Mitgefühl nit ver— 
fagen. Aud bie Kreuzzüge gewinnen erſt in der ftreng objektiven Behand» 
lung und dem. innigen Zufammenhange mit. ben Auftänden und Begeben⸗ 
heiten. des Abendlandes ihre wahre hiſtoriſche Bedeutung, Wie in Bezug 
auf Forſchung, freie Auffafjung und firenge Objektivität zeichnet fi das 
Wert aud nach feinen. formellen, Eigenfdaften,' in ber Gruppirung und 
Verarbeitung des unermehlichen Stoffs, in ber Klarheit und epifchen Ger 


/ 
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meſſenheit des Ausdruds und der Reinheit der Sprade, auf das vwortheile 
Hoftefte aus, Mit geſchickter Hand endlich weiß Raumer das Ruhende, Zu⸗ 

ändliche, das Kulturleben der Zeit aus dem epiſchen Gange der Erzählung 
zu ſcheiden: aber nur, um dieſes höchſt bedeutende, einen weſentlichen Reich— 
thum des Werts bildende Material für ſich wieder in ſyſtematiſcher Ord— 
nung, als ein Handbuch ber Alterthümer jener Zeit, zu vereinigen, wodurch 
die Wiederholung vermieden, das Ebenmaß in der Darftellung bewahrt und 
die Auffaffung des Einzelnen wie des Gefammtbildes ungemein erleidh= 


tert wird. Ä 

— Bor uns Tiegen bie Hefte 6, 7. und 8 der von KHallberger in 
Stuttgart herausgegebenen und redigirten „Illuftrirten Welt”, welche, 
Anhalt und Ausftattung nad, der renommirten Berlagsbuhhandlung wieder 
alle Ehre maden. — Das Gleiche gilt von dem illuftrirten Familienblatt 
„Zu Haufe*, das fi in ber kurzen Zeit feines fehsjährigen Beſtehens 
bereit viele Freunde gemacht hat. Die Billigfeit des Blattes und fein 
reicher Inhalt rechtfertigen diefe Freunbfchaft des Publikums für das Unter: 
nehmen vollkommen. 


Miscellen. | 


(Ultramontaner Schwindel.) Einer ber in Nürnberg einquars 
tierten, vom Kriege zurüdkchrenden Soldaten aus Altbayern Hinterließ feinem 
Duartiergeber einen „Hauss und Schutzbrief“, den er, wie all feine Kas 
meraben aus feiner Gemeinde, beim Abmarfch nah Frankreich von feinem 
Seelenhirten erhalten hatte. Faſt eben fo auffällig, wie bie gottesläfterlidhe 
Nichtswürdigkeit, mit welcher von pfäffiſcher Seite die Unwiſſenheit ihrer 
Pfarrkinder ausgebeutet wird, ift die Leihtgläubigfeit, mit welcher ſolcher 
Schwindel entgegengenommen wird. Unſer Mann mwenigftens war von ber 
unfehlbaren Wirkung feines Schutzbriefes vollfommen überzeugt, und bei 
allen Trägern eines folden, welche bie Kugel doch traf, war es — nad 
feinem Glauben — nidt die Wirkungslofigkeit des Wiſches, ſondern der 
mangelnde Glaube an befjen Kraft, welder die Kugel zum ‚Herzen bes Ge⸗ 
troffenen finden ließ. — Der Schutbrief Tautet wörtlih: „Haus: und 
Schutbrief. Im Namen Gott des + Vaters, Gott des + Eohnes und 
Gott des Heiligen + Geiftes! Amen. So wie Ehriftus am Delberg ftille 
ftand, ſoll das Geſchütz ftille ftehen; wer biefen Brief bei ſich hat, ber wirb 
bewahrt werben, es fol ihn nicht treffen de8 Feindes Geſchütz, Wehr und 
Waffen, den wird Gott beſchützen. Keine Diebe und Mörder follen ihm 
ſchaden, Geſchütz, Wehr und Waffen, Degen und Piftolen follen ftille ftehen, 
wenn man auf ihn Hält, dur ben Befehl und Tod Jeſu Chriſti. Es 
müfjen ftille ftehen alle ſichtbaren Gewehre durch ben heiligen Engel Michael. 
Im Namen Gottes des + Vaters, des + Sohnes und bes + heiligen Gei— 
ftes! Amen. Gott fei kei mir! Wer biefen Segen bes: Friedens bei fidh 
bat, ber wird vor Gewehr geſchützt bleiben, und‘ wer es nicht glauben will, 
der jchreibe ihn ab, hänge ihn einem Hunde an ben Hals und ſchieße anf 
ihn, jo wird er erfahren, daß es wahr fei. Wer dieſen Brief bei ſich Hat, 
der wird nicht gefangen, noch durch des Feindes Waffen verlest werben, 
jo wahr ale Chriſtus geftorben ift und ‘gen Himmel gefahren, fo wahr auf 
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Erben er gewandelt hat, kann er nicht geſtoßen oder am Leibe verletzt wer— 
den und Fleiſch und Gedärm Alles foll unbejhädigt bleiben. Ich beſchwöre 
euch ihr Waffen und Gewehre bei Gott dem + Vater, Gott dem + Sohn 
und bem Heiligen + Geiſte, daß im Namen unferes Heilandes Jeſu Chriſte 
mid Feine Kugel trifft, fie fei von Gold, Silber oder Blei, daß Gott im 
Himmel mid macht von allen frei. Im Namen Gottes des + Vaters, 
des + Sohnes und bes heiligen + Geiftes! Amen. ++ +“ 


— (Ein Militärzug verunglüdt.) Man fchreibt ung aus Fors 
bad, 18. d.: „Der heute um Halb 12 Uhr Mittags von Suarbrüden an 
kommende Militärzug mit Mannfhaft vom 73. und 74 Megimente, meis 
ftens Hannoveraner, erlitt in biejiger Station ein namenlojes Unglüd. Eine 
im Rangiren begriffene Neferve-Mafhine fuhr mit ganzer Wucht in bie 
Seite des einfahrenden Zuges, wodurch zwölf Wagen, mit Militär beſetzt, 
mebr oder weniger zertrümmert wurden. Die Wagen lagen fammt ben 
Inſaſſen in einem Haufen übereinander. Da die Truppen, die alte Grenze 
paffirend, wie hier gebräuglih, mit Hohn empfangen wurben, fo lag «8 für 
fie nicht ferne, diefem Unfalle eine böswillige Abjiht zu Grunde zu legen. 
Die dem Tode Entronnenen rächten daher ihre unglüdlihen Kameraden 
unmittelbar an ben nächſtſtehenden Eivilperfonen und dem Bahnperfonale, 
und es ift nur ber Energie der fie begleitenden Offiziere und dem Umftanbde, 
baß fie Feine Munition bei fi hatten, zu danfen, daß Forbach nicht die 
ganze Verantwortung biefes Unfalls zu ertragen hatte. Durd den uner: 
müdlichen Eifer der von der Evacuations-Kommiſſion noch anmwejenden Aerzte 
und Lazaretd- Beamten wurde den armen Verwundeten alle mögliche Hilfe 
zu Theil, Leider konnte ber größte Theil der biefigen Bevölkerung ihre 
Antipathie gegen die deutſchen Truppen auch bei diefem gefährlichen Unglüde 
nicht verbergen, 7 Todte und 65 mehr oder weniger ſchwer Verwundete, 
ungerechnet bie, welde in Folge der leichten Verwundungen fih dem Weiters 
transporte anfhloffen, find die Opfer diefes Unfalles. Es ift faum ein 
Jahr, daß Forbady Augenzeuge der fürdterlichiten Berwundungen war; doch 
den Anblid fo verftümmelter und dem Schmerze unterliegender Menfhen 
bat Forbach während feiner beiden Kampftage nicht erlebt.” Dem Frants 
furter Journal wird über biefen Unglüdsfall aus Szarbrüden unterm 19. 
d. M. gemeldet: ;Eine ledige fogenannte Rangir-Lokomotive fuhr mit voller 
Kraft quer in den auf dem richtigen Geleife haltenden Zug ein, brei Wagen 
befjelben in Trümmer reißend, Neun Soldaten blieben augenblidli tobt 
und die Zahl der mehr oder minder ſchwer verwundeten ſoll fi auf vierzig 
belaufen. Die Aufregung, ja Wuth der unverlegt Gebliebenen war unbe: 
ſchreiblich und drohte dem Stationsvorjteher Iebensgefährlih zu werden, als 
ſich zu deſſen Glück raſch die Einfiht verbreitete, daß der Führer der Lo— 
tomotive, welde das Unglück angerichtet, allein die Schuld trage. Dieß 
ſcheint nach den vorläufigen Unterfugungen wirklih der Fall zu fein, bofs 
fentlih durch deſſen Unachtſamkeit und nit aus teuflifcher Bosheit, Vie 
ihm der Volksmund bereits zufchreibt, weil er, ein in deutſchen Dienft ger 
tretener früherer DBebienfteter der franzöſiſchen Oſtbahn, als der Zufammens 
ftoß unvermeidlid war, fammt bem SHeizer von der Maſchine herunter: 
fpringend die Flucht ergriff.* Das Journal rügt es, daß der Telegraph 
kein Wort über den Unfall gemeldet, und meint, es Tiege die Vermuthung 
nahe, daß ber traurige Vorfall todtgeſchwiegen werden follte, 


— 70 — 


— (Flug-Apparate.) Die alte Frage, ob es dem Menſchen wi; 
Th fein könnte, fi mitteljt künſtlicher Ylug-Apparate fliegend wie der 
Vogel fortzubewegen, wird Neuerdings fehr gründlich und wiſſenſchaftlich 


ui > 
Ki, 





von dem Affiftenten Kargel am Züricher Polytehnitum erörtert, aber in 


einer die Möglichkeit des Problems abjprechenden Weife. Kargel hat babei 
befonders die neueften, in Norbamerifa unb England gemachten Verſuche 
im Auge, die Muskeltraft zur Bewegung der Flügel durch Dampfmotoren 
zu erfegen. Aber das Gewicht ber bisher Eonftruirten Ylug-Apparate ift 
viel zu groß im Vergleiche mit der Arbeit, welche von ihnen geleiftet wird, 
während beim Vogel defjen mechaniſche Arbeit während des Fluges außer: 
ordentlich groß ift im Vergleiche zu feinem Gewichte. Aus den Unterfud. 


ungen, bie Kargel angeftellt Hat, ergibt fih, daß zum Beifpiel der Adler 


bei einem Gewichte von nur wenig über 6 Pfund und bei einer Flügel: 
flähe von 2.3 Quadratſchuh mittelft 3., Flügelſchlägen per Sekunde eine 
mechaniſche Arbeit ausführt, die mehr als einen halben Zentner werth if. 
Die Taube ift O., Pfund ſchwer, Hat eine Flügelflähe von O.,, Duabrat- 
fuß und übt mit 9., Tlügelfchlägen in der Sekunde eine Kraft von 4, 


Pfund aus; der gar nur °/,00 Pfund leichte Spa mit feinen Flügelchen, 


die nur A—5 Hunbertftel eines Quadratſchuhes groß find, vermag bod 
durch 15., Flügelſchläge in der Sekunde eine Kraft von /,o—ın Phund 
zu entwideln. Im Vergleihe zu den Verhäftniffen zwiſchen der Schwere, 
Vlügelflähe und Leiftungsfähigkeit des Adlers dürfte alfo ein Dampfflug: 
Apparat von einer Pferdefraft nicht einmal 16 Pfund wiegen. Ä 


— (Schwiegermütter.) Das eigenthümlidhe Urtheil, welches. fi 
im, Allgemeinen in der Welt über Schwiegermütter gebildet hat, findet 
ſich nah ber Berliner Gerichtszeitung in einer Fürzli ergangenen Ent: 
ſcheidung in einer Eheſcheidungsklage. in Ehepaar hatte fih, als es 
gerade bei ben Eltern ber Frau zu Befuh war, gezankt, worauf ber 
Mann fih in größter Aufregung entfernt hatte. Die Ehefrau, im elter: 


lichen Haufe geblieben, Hatte dort fogar ihre Entbindung abgewartet und 


wollte audy fpäter nicht wieder in die Wohnung ihres Mannes zurückkehren, 
weil biefer inzwifhen faft das ganze Mobiliar verkauft hatte. Sie ftrengte 
vielmehr eine Klage auf Trennung ber Ehe an,: ift damit aber. abgewieſen 
worden, weil die Mißhelligfeiten, die jet zwifchen den Eheleuten beftehen, 
nit in einer tiefen inneren Entfremdung. der. Gemüther ihren Grund 
haben, die Veranlaſſung dazu vielmehr auf einem ganz anderen Gebiete 
zu ſuchen ſei. Die Klägerin ift — fo lautet bas Urtheil — die Tochter 
- wohlhabender Eltern, und der Berklagte hat daher gehofft und erwartet, 
von Letzteren außer ber eigentlihen Ausjtattung feiner Fran auch mod 
baare Geldunterftügungen zu erhalten. Jene, namentli die Schwieger: 
mutter, fcheinen Bedenken zu tragen, dem Berklagten größere Geldfummen 

anzuvertrauen, weil fie ihn für zu wenig fleißig und betriebfam halten. Der 
eigentlihe Grund bes geftörten chelihen Friedens liegt: daher allein: in 
peluniären Rüdfigten und in ber allzu großen, nicht erfprießlichen Ein- 
wirkung ber Mutter ber Klägerin auf biefe. Deßhalb Tann aber eine Ehe 
nicht getrennt werben, 



















inam 
dan 
bil 


Unterfaltungs- AR: 


der Neneften Raieiet:, lot 89 „mbaine 


s3D mis; biltmsunse 
79% .nstbir Burs)R Bd 
— den 30. Zuli 18M, monio I10 sTargnoft 
En shufl Jordi 
Erſcheint wöchentlich zweimal. — Abonnement 15 TEE allmaitiı| 
son 9 Die einzelne Nummer bawilis 24 — Idngn® 
+ Mile’ ZeitungssErpeditionen und Poftboten nehme, Wefiellungen A; 11n115JE aid 


Inhalt: Unter der Tonfur. Bon, 3. Riftori I Bi 




















EIER 
entftand. (Schluß.) — Bon Barzin. — nn tik DR Is} 
Boltstbeaterberiht: Der Mentor. Die RD von sonmbbut, —idRirud 





eelfen, au nmaobt nu hd! ln modıyan 
Hnter Der Ener. 175 SI m No} mpnulammmot 
Ja Icıbin bE, — mllz i Ibirse 


Bon J — &lo 85 stunbisgsd bi ‚Bmamadar 
(Aus ber Spree kl) nis] Todıdüjducme ingilodf 


!rstilamsaR SIE, — *.nsdad guogid 

Rach dem Ausbruche der franzöflichen Repoluti jon ee 
yanz.&talien erſchutterte, zeigte ſich hier, ‚Die, cigendhlimnlighg KSriein IL 
König Karl Ulbert von Sardinien, weicher. Dash allein unter ſaͤmm 38 
tafienifhen Fürften der Fon litutjne sn; zuncigte en X 
depublilanern aller Schattirungen gam Meiſten. gehaß en 190 
Bort zu ſtark ſein follte, mindeßens angefejade ta ward Sa R 
me. Folge, der Inſurrektion in, nn — Ede — FR 
urch bie Leidenſchaft feines Vokfsırzym KT, Deiperreih — 
uber dieß genũgte den Repuhljtanexn ‚nich A N 
Ener Fürften erſtrebten. Rasıyüllbertrmäßfte,im Ark 
Fuſte milien und, ſtarb im; Kö: Es Bi Gar IE ſich eh 
ichten und Pläne ber Republtanet zu origntigen, ‚hine Freunden 

ennen zu lernen, und. eine gusgegyaͤhlte — piewoneſhen ee 
eamten ward mit dieſern asian heauitragt. Id —— 
uf der Liſte der Erwähften. Mean mißauch, nl Freund politigger, * 
eit, die Arbeit nicht gefiehusfoserFanhte: min poch, amsiur Eid. Richt, ich PET zig 
Befehlen: meiner Obexen gu widerſetzen. pr, mdlsinse * n onu m; Ih 





Eines Tages Fig mich Siguox Pineli — 33* 
ieh mich Platz uchuen. 11, dinfeppe,tD benannt ojnehfd X —* 
wierige Miſſion amunertrquan. Air werden fehen, * a Hi “= 
Ind: Jedenfalls kan a neh ee 31 
Öniglidyen Heerfiouon sgräßter Wichtigleit iſtz V 2 
— „Höchſtens das Mienige, was ri arhör u + 
‚enügte ſchon. Dunderte⸗ vdn würdigen Prieſtern verſtehen guch ie 
Tönnen Sie n&ikonfteon;, ba® Laudamus, das rg En Wi “ 
uswendig? ir] Ich begann iz ;regitiren: — „Gu a 
— eifiohenn if efrichißtni. Pards; Sl a 0.4, —* 


rönen das hingen. Ihrer Aufgabe. Es if Ihnen, befannt, daß, Pie⸗ 
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— * nt, wie, alles übrige Italien, von einer Menge Konſpirationen durch⸗ 

wühlt iſt Wir aben, wie ich, beſtimmt weiß, mitten in Turin eine ziem⸗ 
liche Anzahl begüterter und hochgeſtellter, fogar vom Hofe-abhängiger Per: 
fonen, die unter der Maske devoter Loyalität den ertremften Republitanismus 
verfieden. Es fol nun Ihre Aufgabe fein, die Heuchler zu entlarven. 
Namentlih follen Sie au Ihr Augenmert auf den republifanifchen Theil 
des Klerus richten. Der Abt Quarantelli, im Kloſter Santa Maria 
Maggiore an einem’ Paſſe der Apenninen, welcher in neueſter Zeit auf⸗ 
fallend häufige Beſuche in Turin macht, gehört nicht nur zu den fortge⸗ 
ſchrittenſten Mazziniſten, ſondern iſt auch der Mittelpunkt einer "großen 
Anzahl gleichgeſinnter Geiſtlichen und Laien, welche unter dem Vorwande, 
die Reliquien des Kloſters zu beſuchen oder ſich prieſterlichen Troſt und 
Segen zu holen, häufige Zufammenkünfte im Klofter haben, Quarantelli 
ſelbſt hält dieſe Zuſammenkünfte in feiner Wohnung, die einen Eingang 
dur die Kirche Hat. Sobald ſämmtliche Verſchworne eingetreten find, 
werden alle Thüren und Läden gefchloffen und die Verſammlung Eonftituirt 
fih als republikaniſche Konföderation der gefährlichſten Art. In dieſe Ver⸗ 
fammlungen jollen Sie eindringen und mir über das, was vorgeht, genauen 
Berit erftatten.” — Ich erſchrak über das Gefährliche eines ſolchen Unter: 
nehmens, ich bezeichnete e8 als unausführbar. — „Nichts darf der geheimen. 
Polizei — fein, Giuſeppe! Sie. werben als Karmelitermönch 
Eingang finden.“ „Als Karmeliter! Signor, das iſt noch ſchwieriger. 
Und die Tonfurte — „O, das Haar ift leicht wegzuraſiren und wird 
Ihnen ſehr bald wieder wagen, wenn Ihr Auftrag erledigt if!“ '— „Die 
Verſchwornen werden bafür forgen, Signor, daß dieß nicht gelßieht - — J 
werden mich erwürgen, wenn fie meinen Betrug entdecken.“ — „Das 
verhüten iſt Ihre Sache, Riſtori. Es iſt ganz gewiß, daß Sie nicht 34 
wieder von den Apenninen herabkommen, wenn Sie nicht mit wahrhafter 
Kunſt zu Werke gehen. Alſo vorfichtigl Sie werden als „Bruder Enrico 
Saffi“ auftreten. Der wahre Saffi, ein Ultra des Karmeiltertloſters San 
Bartolomeo bei Paega, iſt vor zwei Tagen hierſelbſt im Fieberhoſpital ges 
ſtorben. Wir Haben ſeine Papiere, welche Ihre ſcheinbare Identität voll⸗ 
kommen nachweiſen, und ſein Ordensgewand, das er bis zuletzt getragen.“ 
— Ich ſchauderte. „Wie, ich ſoll Kleider und Papiere eines Menſchen 
tragen, der eben an einer anftedtenden Krankheit geftorben iſt ?“ — „Bapı 
Man wird Alles vorher besinfiziren. Wir Haben keine alte Kärmeliterrobe, 
und eine neue würde Verdacht‘ erregen. Gehen Sie und Taflen Sie” fi 
die Tonfur ſcheeren. Morgen früh neun Uhr erhalten Sie Ihre Telsten 
Inftruftionen und noch denfelben Tag müſſen Sie abreifen.” — Ich ver- 
fuchte zwar noch zu remonftiren, aber Signor Pinelt war wie von Eifen, 
und id mußte mich ebenfo mit dem Gedanken, mein ſchönes Haar zu ver: 
Tieren, wie mit Kleidern und Papieren eines Peſtkranken vertraut machen. 
Ich mußte geboren, denn es wäre mir unmöglich -geidefen, zu echappiren, 
da unter‘ ber "geheimen Polizei fi ein Korps befindet,‘ deſſen Mitglieder 
zur VUeberwachung der übrigen Entdeckungsbeamten beſtimmt ſind. 

Zwei Stunden fpäter, als id mich in meiner Wohnung befand, erſchien 
der Polizeibarbier Dava, ſelbſt ein geheimer Poliziſt, um mir das Haar: zu 
tonſuriren. Als dieß geſchehen, erſchrak ich faſt vor mir ſelbſt bei einem 
Blicke in den Spiegel. Erſt jetzt fiel mir ein, daß ich mit ſolchem ab— 
ſcheulichen Ausſehen von der Dame meines Herzene, von Matietta, nicht 
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perlonlich Abſchied nehmen tourte und das war unerhoͤrt für einen Birke 
haber, ber fich mindeftens vierzehn. Tage von feiner Geliebten zu entfernen 
hat. Diefer Gedanke, ohne Abſchied gehen zu müſſen, war mir noch ſchred⸗ 
ücher, als die Sachen des geftorbenen Saffi; ich mußte mich auch darüber 
zufrieben geben, 

. As ih am folgenden Morgen vor Signor Pinelli erichien, brach er 

bei meinem Anblick in lautes Lachen aus. „Bruder Enrico Saffi,“ ſagte 
er humoriſtiſch, „hier iſt Ihré Karmeluertracht; fie iſt wohl durchräuchert 
worden von Eoragio. Und hier ſind die Papiere, ebenſo wiſſenſchaftlich 
gexeinigt. Sie haben keine Anſteckung zu fürchten. Dieſes härene Hemd, 
welches Sie auf bloßem Leibe tragen müſſen, iſt faſt neu und nie von 
Saffi, getragen worden. Nun wünſchte ich nur, es wäre für Sie als 
Mönch des refprmirten Karmeliterordens nicht abfolut nöthig, barfuß zu 
geben, weil ber Weg weit und fteinig iſt.“ — „Wie, ich follte nicht allein 
ein raubes härenes Hemd tragen, fondern auch barfuß laufen, Signor Pi⸗ 
nelli?“ — „Nun, Sie werben boh im diefer fehr erniten Sache feinen 
Thentermönd  fpielen wollen, Giufeppe! Wer etwas Ernſtes will, muß 
dafür. au Opfer zu bringen wiffen. Iſt eine gewiffe junge Dame, die 
‚Sie zu heirathen gedenken, diefer Heinen Opfer nicht werth, und würde bie 
Belohnung, die Sie erwartet, Ihr zartes Vorhaben bezüglich dieſer Dame 
nicht, fehr ‚erleichtern? — Diefe Wendung befeitigte natürlich alle meine 
Widerſprüche. Ja, um Marietta’s willen follte da8 Aeußerfte gewagt fein! 
Zwei Stunden, fpäter befand ich mich im der Kleidung eines wirklichen 
reformirten Karmeliters, mit nadten Füßen, auf dem Wege zum Kloſter 
Sante Maria. Maggiore, Meine Nahrung beftand lediglich in Griffini 
(piemonteſiſchem Brode) und einer Handvoll Hülfenfruht in einem ledernen 
Beutel, der Yon, meinem, eifernen Gürtel herabhing. Mein einziger Trant 
war, das Bergwaffer ber Apennitten, 
Ich erreichte das Klofter in einem wahrhaft Häglichen Zuftande, Hungrig, 
ermübdet, mit blutrünftigen Fußſohlen, warb aber von Abt Duarantelli über: 
aus freundlih empfangen und auf feinen Befehl dur einen Laienbruder 
trefflih bedient. Nie werde ich das Behagen vergeffen, das ich empfand, 
als ih, nad einer zwar einfachen, aber deliziöfen Erfriſchung und nachdem 
meine Füße gebadet waren, mich auf die Schlafpritſche meiner Zelle nieder⸗ 
ſtreckte — ich war im Eiyfium! 

Am: nähften Morgen Rattete mir der Abt einen Beſuch ab; mir ſchlug 
das Herz gewaltig. Er gab mir die Saffi'ſchen Papiere zurüch, die ich zu 
meiner Legitimirung in feine Hände gelegt hatte, fagte mir, baß er oft von 
dem wadern Bruder Enrico Saffi gehört habe, und drückte feine Freude 
darüber aus, daß ich fein Klofter zu einem temporären Ruheplatze erforen 
hätte Dann kam er auf foziale und geiftlihe Auffaffungen zu ſprechen 
umd ;befannte frei, daß ihm keine Tyrannei verabſcheuungswerther dünke, als 
Brieftertgrannei. Mir war's, als träfe mi der Blitz, als er mir mit- 
theilte, ein Mitglied feiner Konfraternität,- Bruder. Stangoni, kenne mid 
perfönli, babe mich mehrmals predigen hören und ſtets mit großen Lobes⸗ 
erhebungen von. mir geſprochen. Ich war verloren! Nein, no fparte mir 
‚ber, Himmel die Schmach der. Entlarvung. „Zufällig,“ fo fuhr Ouaran- 
telli fort, „befindet ſich Stanzoni in einer hochwichtigen Angelegenheit abs 
weſend und swirb vor. Ablauf eines Monats. fehwerlih zurüdkehren können. 
Schade, daß ich, ihn deßhalb nicht zu Ihnen führen Tann.“ Respitel Re- 
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‚Bleron 30 hätte den Mann mit Wönne über die ungeahnte Nettung 
wartmerstöhnen. Statt deſſen umarmte er mich. And A Tollte'Biefen 
ZB dushorchen! Ct war ſo gutig, mich zu bitken das peinliche 
/ as abzulegen und‘ während meines Aufenthalts in ſeinem Kloſter die 
mildere Ordnung befjelben anzunehmen, was id mit innerem Frohlocken That. 
»» borWierZeit der politiſchen Zuſammenkunft nahte. Schon aim Lage zuvor 
stprdfet Ähe Menge Beſucher ein. Die Mehrzahl derfelben trug entſtellende 
Schiente über den Augen, Andere ftellten ſich lahm. Alle waren verkleidet 
duado ditgendivie maskirt. Unter folhen Heuchlern konnte meine Muskirung 
‚Imre raum noch zum Vorwurf gereichen. Ich erkannte unter den Erfchiene⸗ 
nacemimach Pinellis detaillirter Beſchteibung, ohne viele Mühe acht Meäntter 
elausiZurin, ſammtlich Hofſyhkophanten, die ein bedeutendes Einkommen som 
ugleig bezogen und hier mit der Intention erſchienen, ihn ſchnöde zu be⸗ 
ieh’ und zu verrathen. Alle hatten, wie ich nachher bemerkte, ‚bereits 
iiſngweifelhafte Beweiſe ihrer republikaniſchen Geſinnung und Dhãtigleit 
ngezchen — 


dur. Das politiſche Konklave, welches etwa ſechzig Republikaner aller Färb⸗ 
fingen. umfaßte, ward in einem Salon der Abteiwohnung gehalten. Die 
iThüren wurden ſtreng verſchloſſen gehalten. Ich ſelbſt ward ohne weiteres 
Examen eingelaſſen. Die Diskuſſion war ruhig und gewiegt. Es wurden 
verſchiedene Reſolutionen gefaßt, welche von der Feſtigkeit der Geſinnung 
dieſer Republikaner hinreichendes Zeugniß ablegten. Dann wurden Gelder 
an einen beſondern Rechnungsführer abgeliefert, und die Berfammlung ſchloß 
ohne alle Störung. 2* 
Ich wußte nun, daß ich mir die verſprochene Belohnung verdient Hatte, 
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Mein Bericht follte ſich wefentlicdh "gegen die acht! ſauberen Herieit aus 

richten, bie nun als das, was fie waren, behandelt: werden -Torinten. - 
Während meines Aufenthalts im Kloſter machte ich die Bemerkung, 
daß Abt Quarautelli ſich mehr über die Verluſte der piemonteſiſchen Waffen 
als der öſterreichiſchen freute. Er hatte zu Karl Albert kein Vertrauen 
und keine andere leitende Idee vor Augen, als die eines einheitlichen Ita⸗ 
Uiens „frei bis zur Adria“. Durch eine Patrouille verkleideter Polizei⸗ 
beamten, die ich an einem verſteckten Orte außerhalb des Kloſters traf und 
nber den Befund meiner Forſchungen zu unterrichten ‚hatte, erfuhr ich eines 
Tages, Mailand fei wieder in den Händen der Deflerrriher und der König 
total geſchlagen. Als ih dem Abt dieß „Gerücht“  mittheilte, erwiderte er 
mit flammendem Blide: „Ich hab's vorausgefehen und vorausgeſagt! Bon 

diefem Yauen Könige war nichts Gutes zu erwarten.” Hl 
Für mi war nun ‚der Moment gelommen, das Kloſter wieder zu wer⸗ 
laſſen: ein befonderer Umſtand hielt mich jedoch bis zu einem. zweiten poli⸗ 
tiſchen Meeting, das bald nach dem erften flattfindenm jollte, zurück. Unter 
den „Pilgern zum Beiligen Schrein von Santa Maris Magpiote* war? mir 
nämlich ein Mann aufgefallen, der zum Schein an zwei Krüdden' ging und, 
wie ich durch den Kloſterſakriſtan erfuhr, in Sud⸗ | oder Ceutralitalien fi 
aufhielt, aber in einiger Entfernung von Turin geboren fein ‘follte, Dieſer 
Mann gehörte nicht zu den Eingemeihten, fondern war : angeblich gekommen, 
um durch Gebet ind Berührung der Reliquien des Kloſters Heilung feines 
- Mebeld zu erlangen. Keiner war ausdauernder und glaͤubiger in feiner 
-Demüthigung vor dem Göttlihen, und da ſich in feinem Buflanderfäpon 
nah wenigen Tagen eine Befjerung (affektirter Art) zeigte, ſo erhielt er 


— m — 


nach Abſolvirung feiner Novena (einer neuntägigen Serie von Gebeten, die 
Erlaubniß, noch länger im Kloſter zu verweilen. 

An dieſem Menſchen war mir Mancherlei verdächtig. Er hatte Etwa. 
in ſeinem — was an's Banditenhafte ſtreifte, außerdem aber erkannte 
ich aus genauer Beobachtung, daß ſeine Lahmheit erheuchelt war. Er hatte 
—2 Ind, im Kloſter zu verweilen, ohne in Wahrheit von deſſen 
geiſtlichen Segnungen Gebrauch zu machen. Aus den Blicken, mit welchen 
er, ſobald er ſich unbeobachtet glaubte, den Abt verfolgte, entnahm ich, daß 
’er irgend Etwas auf: diefen gemünzt hatte. Ich bewachte nun jeden feiner 
Schritte. Jeden Abend — mit wenigen Ausnahmen — entfernte er fi 
aus dem Kloſter und humpelte an feinen Krüden einen Pfab entlang, ver 
fi zu eimem bewohnten Thale unfern bes Kloſters hinzog. Freiwillig hatte 
“er bem Sakriſtan, mit dem er gute Freundſchaft hielt, erzählt, daß er keine 
lebende Seele in ben Umgebungen kenne. Was hatte ber Betrüger be⸗ 
harrlich in jenem Thale oder auf jenem Wege zu thun? Das mußte ich 
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Wie die Parifer Kommune entfland. 
| Echluß.) 


Eine andere Beſchreibung einer Klubſitzung in demſelben Journal 
läutet: „In gewiſſen Beziehungen iſt der Klub Marſeillaiſe noch demokra⸗ 
tiſcher als der Belleville's. Der Saal iſt eine Art Scheune und ſelbſt bie 
Saneeulotten fanden trotz ihres Abſcheues vor: allem Lurus bie bier anzu—⸗ 
treffenden Bequemlichkeiten faum genügend, Nah der -crften Sikung zu 
urtheilen, berechtigt der Klub Marfeillaife zu den fchönften Hoffnungen. 
Geſtern Abend- wurben fo viel Verräthereien enthüllt, daß bie meiften ans 
dern Klubs’ werigftens eine Bode lang daram genug gehabt hätten. Seit 
dem Beginn des Krieges find mir von: einem: ungeheiten Ne des Ber: 
rathes umgarnt und Die Machen des Netzes können nur durch die Kom= 
mune und die Republik gefprengt werden, ’ Die Verf hwörung war fon 
langſt von den Kaiſern und den Königen und den andern Feinden Bes 
Volkes ‚vorbereitet. Der Krieg war zwiſchen ihnen verabredet und es ift 
ein Irrthum, zu: glauben, daß wir bei Reichshofen oder Sedan geſchlagen 
worden ‚jeien. "— ' Nein!” ruft ein anderer Redner mit Meberzeugung, „wir 
find niemals gefchlagen, wir find verraten worden. (Sehr wahr! Wir 
werden ho verraten!) Die Männer’ des Stadthauſes ahmen Bonaparte 
nach. Sie ſtehen chen. fortvie- diefer im Einverfländnig mit den. Preußen, 
im, nachdem fie das Land verrathen Haben, das Volk zu Sklaven zu machen. 
Zu wem müfjen wir und nun wenden, um das Land zu retten? "Bu den 
Legitimiften? - Zu den Orleaniften? . (Mein, nein!)* -- Der-Rebner zögert 
wicht,’ zu geftehen, daß er ſich doch zu Lehteren wenden würde, wenn fie 
Frantreich retten -Tönntem (Unmöglichl) Der Redner gibt zu, ; baß es 
—— jet, und zwar um ſo mehr, weil Legitimiſten und Orleaniſten bei 

der Vaſtcubrung gegen die · Nation betheiligt "find. Nur durch das Volt 
ſelbſt kaun vas Volt gerettet Werden und: zwar durch Einſetzung ber Kom⸗ 
une Deßhalb find auch die Mãnner des Stadthaufes und die Reaktivnäte 
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gen, Ein zweiter Redner läßt die Trage der Kommune und ber. Ber: 
örung ruhen, um bie Aufmerkjamkeit. auf. den, Rüdtritt: des. Bürgers 
Helescluze, des zeitherigen Maire des neunzehnten Arrondiffemients, zw Ienten. 
Während biefer Redner glaubt, daß es ungerecht fein würde, ben Batrioten 
Ä Deleschuze des Verraths anzuflagen, meint, er, berfelbe verdiene nichtsdeſto⸗ 
weniger Tadel, weil er ein Amt nichergelegt, ‚zu. welchem ihn feine Mit: 
bürger berufen. Das Bolt wählte ihn und er hatte daher nit Has Recht, 
in den Tritifhen Umftänden, in welden wir ung befinden — im einem 
Augenblid, wo die Fluth des Elendg immer höher. fteigt — wo die Maires 
/ eine große Miffion zu erfüllen haben — feine Entlafjung in die Hände 






der Männer des Stabthaufes zu, legen. Was. ift die Folge diefes Beweiſes 
von Schwäche gemwefen? Die Männer des Stadthauſes haben eine Kom: 
‚miffion ernannt, um das neunzehnte Arrondifjement gerade jo zu verwalten, 
wie es unter Bonaparte gefhah, Das ift es, was wir Bürger von Belle⸗ 
ville durch Delescluze's Abfall gewonnen: haben. (Beifall), Ein Bürger 
bahnt fi den Weg auf die Tribime, um den Maire zu rechtfertigen. Er 
gibt zu, daß es auf den erften Anblid unmöglid erfcheine, die Handlungs: 
weife eines Beamten zu billigen, der von dem Volke gewählt worden und 
der fein Amt gerade in dem Augenblide nieberlegt, wo das Volk ihn am 
nothwendigften Braut, aber — und wieder gerathen wir'in das dunkle 
Geheimniß der Verſchwörungen hinein — wenn er feine Entlaffung gab, 
fo geſchah «8, weil er Fein Mitſchuldiger des Verraths fein wollte. Was 
glaubt Ihr wohl, was in einer Berfammlung, in welder Jules Favre den 
Borfig führte, die Maires aufgefordert wurden zu thun? (Hier ſchweigt 
ber. Rebner ‚einen Augenblid,; um Athem zu: fehöpfen. Die Neugier des 
Publikums fteigt aufs Höchſte.) Sie wurden aufgefordert, in die Kapitu- 
lation zu willigen.‘ (Heftigeg Murren — Shändlih!) Ja, fo war es, 
und mit dieſer Schmach wollte Deleseluze nichts gu thun Haben; deßhalb 
zefignirte er. — Dieſe Enthüllung über dem Rücktritt des Maires des 
neunzehnten Arrondiffements wird auf verſchiedene Weiſe aufgenommen. 
Jemand in unferer Nähe bemerkt: „Einerlei, er hätte nicht reſigniren follen.“ 
— Nachdem  diefer Gegenftanh erledigt ift, kehrt die Diskuffion wieder: zu 
ben Berräthereien. des Stadthauſes zurück. „Es ift eine bekannte. Sache,“ 
‚jagt ein Redner, „daß in einem. aus „vier Öeneralen :zufanmengefegten 
Kriegsrath, bei welchem Trochu den Borfig führte, ein Ausfall beſchloſſen 
worden war und daß die Preußen den nächſten Morgen davon in Kenntniß 
geſetzt wurden. Wer ſagte es ihnen? Wer verrieth uns? War. Schmitz 
ober ein anderer General? (Eine Stimme; Es ‚war der Mann, welcher 
Faſane fpeiftl; Entrüfung.) Jedenfalls iſt Trochu verantwortlich, auch 
‚wenn gr nicht ſelbſt ders Verräther war. (Ja, jq, es war Trochu)? ser 
Ein anderer Bürger ſagt, er kenne ein; Reſtaurant, welches von C 

toiriſten der Bauk beſucht wird und ‚mo in vergangener Nacht zwei Kühe 
‚and. sein Kalb verſpeiſt wurden, während bie Ambulanz gegenüher ohne 
friſches Fleiſch zwar. (Heftiges Murren.) Das Iſt ein Theil des Syſtems 
Trochus und „feiner; Kollegen. ‚Sie laſſen uns Noth leiden und ‚nerrakhen 
ung. Trochu hat allerdings geſagt, er werde mischt kapituliren, aben. wir 
willen ſchon Awag das heißen ſoll. Wenn wirn ausgehungert And demor ali⸗ 
ıflrk ſind, zwird reſein werd; Pfebiszit über die Kapitalation etlangen und 
dann ſagen, ‚nicht; ex, ondern dag Boll hahe tapitulirie⸗ Sehr mahr tar 
rein. Jeſuit 1) Wir můſſen mit Diefenn Spekulanten ‚and Verruthern ‚ein 





= U 


Ende maden, (Ja, jal Es iſt Zeitl) Wir mäflen die Kommune, haben, 
Wir haben blos noch auf achtzehn Tage Lebensmittel und brauchen fünf- 
zehn, um frifhe VBorräthe herbeizufhaffen. Wenn die Kommune nit in drei 
Tagen ‚proffamirt wird, fo find wir. verloren, (Sehr wahr! Die Koms 
mune! Die Kommune!) Der Rebner erflärt, wie die Kommune Baris- 
retten werbe, Sie wird nicht nur bei den Viktualienhändlern Hausſuch⸗ 
ungen. vornehmen laſſen, jondern auch bei Privatperfonen, welche noch Lebens» 
mittelsorräthe. befigen. Weberdieß, fett er hinzu, werden wir, wenn alle 
Hunde aufgegefien find, die Verräther ſchlachten. (Gelächter und Beifall.) 
Gleichzeitig wird die Kommune einen Ausfall en masse organifiren, deſſen 
Erfolg unfehlbar if, Aus den vom Gambetta, angeftellten Ermittelungen 
geht ‚hervor, daß im diefem Augenblid nicht mehr als fünfundfiebzigtaufend 
Mann Preußen um Baris herum ftchen, Und dieſer Handvoll Deutjcher. 
gegenüber fol unfere Armee von. fünfmalgunderttaufend Dann ſich unthätig, 
verhalten? Abgeſchmackt. Die Kommune wird biefen angeblichen eifernen 
Ring ſprengen. Sie wird dem Verrath ein Ende machen. Sie wird jedem 
Seneral zwei Commifjare beigeben. (Am Abend vorher hatte man in dem 
Klub der Rue Blande nur einen Commiffar mit einem Revolver in Vor— 
ſchlag gebradt. In der Marfeillaife hielt man zwei für erforderlih.) Im 
Klub Zaire wird man, um La Billette zu überbieten, heute Abend. drei 
verlangen. - Die Stellung eines, Generals der Kommune wird feine leichte 
fein,) „Dieſe Commiſſare,“ fährt ber Mebner fort, „werben ‚alle Beweg- 
ungen des Generals überwaden. Sobald er Miene,maht, vor dem Feinde 
zurückzuweichen, ſchießen fie ihm nieder, Auf dieſe Weife unerbittlid, zwiſchen 
Sieg und Tod geftellt, wird er den erfteren wählen,“ (Allgemeiner Beifall.) 
— Die Stunde iſt ſchon weit vorgerüdt, ehe, aber: der Präfldent die Sitzung 
aufhebt, verfünbet er, daß der Augenblick naht, wo die Nepublifaner fi 
dicht ‚aneinander fchaaren müflen. Die Patrioten; werben aufgefordert, ihre 
Namen und Wohnungen anzugeben, damit man. fie finden kann, wenn man 
fie braucht, Diefer Vorfhlag wird mit Alklamation angenommen. : ‚Eine 
Anzahl Bürger läßt ihre Namen auffchreiben und dann geht. die VBerjammz 
lung mit dem Rufe: „Vive Ja Commune de Paris)‘ auseinander, -, 

Bl. (Europa.) 





Bow Barzin. 

rin. mr Aus Hinterpommern., |. 
33: ; Ein wohliges Flegchen Erde, dieß Varzin. Wie eine Oaſe ift mir's 
norgelommern in der. Wüftenei. von; Hinterpommern. Die Leute: fagen, früher 
wäre bus Meer bis dahin gegangen,: wo jetzt die große Chauſſéoe von Stettin 
nach Danzig führt, ‚und, die, Sundbergreihen : rechts vom Wege und ber 
Dahn, det: theilweife mit. Fichten bewachſen, wären Dünen geweſen, Aus 
der Bucht: bei. Lantow hätte aber: das Meer wicht ganz herausgelonnt und 
jo,,mößte man den Lantower und den Varziner Ger, die nit weit von 
einander liegen, noch a8 uxalte heile ber; Ofſee anſehen. DR, ft 908 
j9. gewifler, axpligiri mit ain gelehrtar Paſtox, der neben ha Genefit fl 18, 
Bumbplar's. Koomos ſtuditt hat, m mir dm Banziner Ser 7 

Bernilsin in grohen Slugen gefunden ‚haben. ı; Daß, wer von Schlawe ‚aut 
rechts ab nach varzin wandert, überall auf Sand und Grieß, ftöpt iſt 
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nmürfih genug, denn von ben Dünen trug ber Wind den Meeresfand 
weit ins Rand Hinein, und der ift jo unfrudtbar, daß nicht die Lupine auf 
ihm gedeiht." MR u, | 

“ Um fo wohltfuender wirkt auf das Gemüth nad Tanger Tour auf 
unwirthlichem Boden der plötzlich fich zeigende weite Buchen und Eichen⸗ 
wald, an deſſen Saum das Kleine Varzin, Bismarck's Ruheſitz, gelegen iſt. 
Das Dorf felbſt macht keinen guten Eindruck. Rechts und links von ber 
durchführenden . Pappel-Allee ſtehen kleine, unfreundliche Tagloͤhner-Häuſer. 
Bäuerliche Beſitzungen hat Varzin nur fünf, alles Uebrige gehört dem 
Gutsherrn. I 23 oe 

Am Ende des Dorfes wendet ſich ber Weg rechts in die Höhe und 
man fährt, reits die Kuhſtälle, links die Scheuern vorbei, auf den herr⸗ 
ſchaftlichen Hof. Ein befheidenes Wohnhaus, nicht befier und nicht ſchlechter 
als es größere Grundbefiger haben. Keines Architekten Aeſthetik forgte für 
Ornamente. Es ift, als Hätte Niemand konkurriren wollen mit’ dem 
Wunderbau hinter dem Haufe. Das ift ein Park, wie ih ihn ſchöner nicht 
ſah in Kew bei London, nicht impofanter in Torch und St. Germaiw um 
Paris herum. | J — 

Um dieſes Parks willen hatte Bismarck Varzin gekauft. Unmittelbar 
hinter dem Wohnhaus fängt er an ſich wellig zu heben und die Wälder 
von Varzin bilden, zuſammenhängend mit ihm, ein weites, zum Theil wildes 
Grün. Herrliche Buchen, alte dickſtämmige Eichen, Tannen, Fichten, Bir 
fen wechjeln in bunter Folge ab und umſchließen das ganze Dominium, 
das mittelguten Roggenboden hat. Nur an vereinzelten Stellen lagert bal 
tifher Urfand, auf dem nichts" anzufangen iſt. Seit den Podewils und 
Blumenthal, die früher Varzin befagen, find dieſe verlorenen Streden: ſtets 
brach geblieben. Wer die ganze Befigung, die aus ſechs Nittergütern - bes 
ſteht, abfahren will, Hat feine ſechs Stunden nöthig. Man kommt von 
Barzin nad Wufjow, von dort nach Pubddiger, Misdow und Charlottenthal. 
Chomitz, früher eine Glashütte mit böhmiſcher Kolonie, gehört auch zu 
Varzin; die Glasfabrifation ift feit einem Jahrzehnt eingegatigen. 

Werthvoll in Lommerzieller wie äfthetifcher Hinficht wird das. Domis 
nium durch die Wipper, die es theils begrenzt, theils durchfließt. Das 
muntere Küſtenflüßchen mit feinem Forellen-Proviant läuft bei Rügenwalde 
in die Oſtſee und bringt dorthin namentlich hinterpommerſche Hölzer. 

Bismard, fagt mein Führer, Täßt gerade nur fo viel Holz fällen, als 
nötbig ift, um feinen Wäldern Luft und Licht zu: ſchaffen. Wo früher zu 
viel geſchlagen worden iſt, da fuchen vierjährige Schonungen Alles wieder 
in Ordnung zu bringen; Weberhaupt deutet: jeder Weg, jeder Steg, jedes 
Gehege, jede Riefelwiefen-Anlage an, daß Barzin unter dem’ Schuße eines 
Kultivators von Profefſton Steht. Durch Bismarck's Briefe‘ an feine Schwe⸗ 
fter, die Heſekiel veröffentlicht "Hat, zieht fi wie ein 'rother Faden die Liebe 
zum Landbau, zur Jagd und Walb, zur Landeinſamkeit. Eines ‚Lande 
Edelmannes würdigſte Befgäftigung iſt nad ihn, fern dom Weltgewäßl 
den Landbau zu--pflegem: Iſt dieſer Satz, in ſolcher Allgemeinheit: hinge⸗ 
ſtellt, anfechtbar / jo verräfh er: des Mannes Lieblingäneigungen Er 
mehr wie ein Anderer ſelt dem Erſten Napoleon die Welt beunruhigt and 
von ihr fich treiben Taffen und Boch Öft-er, wie ich ihn daus hundert Falle 
Kitne ; "eine Zur Beſchaulichkeit geneigte Natur. "Es mag Parabornkingen 
und bach ifite fo, au ins os Danda s..inee wenn Din da Big 
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er in lebt er nur fich ſelbſt und ſeiner engſten Familie. 
—— ft ihm gefolgt, Loihat Bucher, Der Wear⸗ 
beitet bie von’ Berlin eingehenden dringlichen Sachen und macht ſie bis zur 
Unterſchrift fertig. Zwei von Schlawe herübergezogene Telegraphendrähte 
ermögliden ben Verkehr mit ber großen Welt, aber fie werden grunbfäglid 
aufs Spärlichſte bemüst. Lothar ı Bucher, der alte Steuerperweigerer von 
+ 1848: und, deßhalb viele Jahre Flühling auf britifcher Erde, paßt fo vet 
gu: Bismard, paßt auch ganz nah Barzin hin. Diele Yahıe, iwerlebtener 
im ‚hinterpommerfdjen Stolp, das ihn au in die Berliner, National Ber: 
:fammlinng ſchickte. Die ſchönſten und ſchmerzlichſten Erinnerungen ſeines 
‚Zebens verknũpfen ihn mit dieſem Heinen: Städtchen. Was: Melancholiſches 
am ihm iſt, das iſt wohl Stolpiſchen Urſprungs. 
In manchem Pe hat's Bucher weiter’: ‚gebracht wie Biemarck. 
2 Jener iſt Aſſeſſor a. D., dieſer nur Referendar a. D. Und dann und 
Eins: Bucher ſchreibt vorzüglich. Schade, daß feine: Feder der Journaliſtik 
micht mehr dient. Aber darum gerade, und weil er, bei vorzüglichem Blick 
xreiche Kenntniſſe beſitzt, nahm ihn Bismard von Wolff's Telegraphenbureau 
weg ins Miniſterium. Der Minifter-Präfident merkte heraus, Bucher würde 
fein Weſen — ergängen. Das ift aud der Fall geweſen. Bismarck hat 
bernah nur noch einmal eine glei gute Wahl für ſich getroffen, als er 
T zu feinem Alter go machte. Allein Delbrüd ift inzwiſchen Staats⸗ 
miniſter geworden und Bucher : ift Legationsrath geblichen, und weil der 
Geheimrath fein: Leben als Junggeſelle verbringt, ſo iſt ihm wie Bismarck 
damit gedient, daß ex mit. ungetheiltem Intereſſe den Sommer in: — 


verlebt. 
Schluß folgt.) 


* 


KKunſt und Literatur. 


 . Mündener Bolksétheaterbericht.) Ein neues Luſtſpiel von 
Lambert, betitelt „Der Mentor”, gab mans. Gelegenheit, Frlin. Bed in 

einer größeren Rolle (Serafine) zu ſehen. Ihr Spiel verräth zwar. noch 
mehrfach bie Anfängerin, aber es iſt natürlih, anmuthig und beſcheiden 
und bei: Fleiß und Ausdauer wird es dieſe noch ſehr jugendliche Novigin in 
ihrer Kunft wohl vorwärts bringen... Mit ganz anderem Selbjibemußtjein 
trat Frin. Mizius (als Rofalie) auf: fie fpielte recht; lebendig und begagirt, 
aber mit Manieren, bie uns eben nicht zufagen. Des meiften Erfolgs an 
diefem Abend hatte fi Hr. Ottomeyer zu erfreuen, der in ber Titelrolle 
gt fand, neuerdings fein reiches ſchauſpieleriſches Talent zu ent» 
wickeln. 

Wir find der Direktion Dank ſchulhig daß fie Frin. Frohn, ber hier 
gerne geſehenen Schauſpielerin, Gelegenheit ſchuf, ſich dem Münchener Pur 
Blitum vorzuſtellen. Das Fräulein hat — wit ſahen das: an ihren Jane 
Eyre — an Fähigkeit, aufbrauſende Leidenſchaft zum Ausdruck zu bringen, 
feit der Zeit, wo wir ſie das letzte Mal ſahen, weſentlich gewonnen zofür 
die Affekte bes Schmerzes hatte ſie ſchon Frühen dem echten packenden Natur⸗ 
laut,/ und das Werftänpnip, durch edle Einfachheit‘ des Spieles: zu gefallen, 
wor ihr Tängft eigen: So konnte es nicht fehlen, daß ſie von dem. Äußerfi 
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aohkesihen Raßlikum; bob, fi) im Baltikeater snefuphen hats, mit Ar 
miſchem Beifall ‚überfhättet wurde, Schade, daß das Enfemble nicht immer 
ui. ber — — wi es ein Mies er clars — io 7 vd 
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Das Streben u Rebattion ı der e’iltfteieten geltferift uer ger Sand 
“und Meer“ (Ed, Hallberger,; Stuttgart); den Anforderungen des " beften 
Geſchmackes immer gerechter: zu werben und für einem billigen Abonnements⸗ 
preis den Leſern Vieles und Gutes zu liefern, zeigt ſich unverkennbar in den 
uns vorliegenden Heften 8, 9, 10 des neuen Jahrgangs. Begegnen wir 
einerſeits den beſten Echriftftellerna men wie Karl Gutzkow, Herrman Lingg, 
F. W. Hackländer, G. K. von Berneck, LKevon Kohlenegg, Eliſe Pollo, 
©, Sugenheim, F. Viſcher, Theobor von Heuglin, Julius Rodenberg, 
Ottilie Wildermuth, van Dewallus vw. A. mit vortrefflichen Beiträgen, ſo 
‚finden wir anbererfeits. eine ſolche Fülle von vortrefflih ausgeführten Illu⸗ 
ftratisnen (wir machen namentlich auf bie prachtvollen Original⸗ Illuſtra⸗ 
tionen vom vormaligen Kriegsſchauplatz aufmerkſam), dag wir nicht zuviel 
fagen, wenn wir „Ueber Land und Meer“ für das reichhaltigſte ee 
— und Beftsebigieefte illuſtrirte Journal erklären. 


— Die Opfer des religiöfen Fanatismus“, Hifocier 
Reisen aus dem breißigjährigen Krieg : von Louiſe Mühlbach Grag 
S. Benſinger). Die Verfaſſerin unſeres Romans entrollt ein farbenpräch⸗ 
tiges treues Gemälde aus der Zeit des SOjährigen Krieged; mit ber ganzen 
Kunſt ihrer Begabung führt fie uns jetzt in das Arbeitszimmer Ferdinand W., 
dann in die unheimlichen Kloſterzellen, wo die allmächtigen Brüder Jeſa 
ihre verderblichen Plane ſchmieden, jetzt in die heitere Umgebung Friedrichs 
von der Pfalz, dann in die Prager Königsburg, die dieſem Kurfürſten zu 
kurzem, unglücklichen Aufenthalte geworden. Die Geſtalten Thurns und 
Mansfelds bereiten auf das große Kriegsgenie vor, das mit Vorahnung 
Napoleoniſcher Macht in Böhmen aufging, um unter mörderiſchen Streichen 
in Eger zuſammen zu brechen. Die edlen Charaktere Guſtav Adolphs und 
ſeiner Rathgeber lernen wir ſchätzen, und mit poetiſchem Zauber weiß die 
Verfaſſerin über das düſtere Bild der von ihr geſchilderten Zeit mildern 
Glanz zu breiten, indem fie das Vollksleben belauſcht und zeigt, wie in⸗ 
mitten- von Sturm⸗ und Kriegstoben die Macht der Herzen, die zwingende 
Gewalt der Liebe ihre -Zauberkraft nicht verlor, Das Wert 'erfcheint in 
dien 20 — 4 * | 


* Miseellen. 

Ein alter Name): Berliner Blätter erzählen nun: —— jene 
pilante: Heiratsgeſchichte, welcher wir bereits, kurz erwähnten: : Der-Träger 
eines adeligen Namens, welch Leiterer bereits in ber Geſchichte der Kreuz⸗ 
züge genannt wird und namentlich zur Zeit ber Reformation: einen ‚hervor- 


zagenden Klang hatte, wohnt hieſelbſt in einem armſeligen, vier Treppen 
Hoch belegenen Stäbchen und friftet ſeinen Lebensunterhalt non der Anfertigung 


_ = 
Heiner Drahtlörbchen, die er perſönlich im Hauſirhandel abſetzt. Dieſen 


Sproſſen eines berühmten Hauſes überraſchte vor Kurzem der Beſuch einer 


ziemlich hübſchen, noch nicht dreißig Jahre alten Dame, welche ihm ohne 


alle weitere Vorrede ihre Hand zum ehelichen Bunde antrug, wobei ſie 


zugleich erklärte, daß ſie ihrem Auserwählten ein kleines Vermögen mit in 
die Ehe bringen und ihm zur alleinigen Verwendung gleich nach der Hoch⸗ 
zeit übergeben, auch alle entſtehenden Koſten tragen werde. Der Vorſchlag 
war für den armen Adeligen glänzend: genug, daß er ohne lauges Beſinnen 
auf denfelben einging. Die glückliche Braut bat ſich darauf die Papiere 


des nicht minder glüdlichen Bräutigams aus, erhielt biefelben und kehrte 


nach einigen Tagen in die Behaufung besjelben zurüd, um ihm den Tag 
der Hochzeit mitzutheilen, wobei fte ihm zugleich verſchämt erklärte, es ſchicke 
ſich nicht, daß fie ihn, bevor ber Pfarrer ihr nicht den Ring an dem Finger 
gefteckt, nochmals befuche, fie werde ihn daher vor dem Tage der Trauung 


nicht wiederfehen. Er möge zur angegeberien Stunde im hochzeitlichen 


Kleide parat ftehen, fie werde ihn dann abholen. Zugleich bat fie: ihren 


Zulünftigen, keiner Menfchenfeele etwas - von ihrem Vorhaben. mitzutheilen, 
da fie das Aufſehen nicht Liebe. Der in feine veihe Braut ganz vernarrte 


hohe Herr befolgte alle diefe Befehle aufs Wort und fand zur reiten Zeit 
im beiten Anzuge bereit, wurde auch pünftli abgeholt, aber nicht in einer 
glänzenden Equipage, wie er vermuthet hatte, fondern. in einer gewöhnlichen 


Droſchke Es ſollte ja eben jegliches Aufſehen vermieden erden. Die 


Trauung war vorüber, die junge Frau beftieg die wartende Dofchle, ſchlug 
jedoch ſofort hinter ſich die Thür zu, reichte ihrem Manne, der ganz er⸗ 
ſtaunt ob dieſes Gebahrens auf der Straße ſtehen geblieben war, die Hand, 
brüdte ihm ein Papier hinein, rief: „Adieul!l Kutſcher, fahren Sie zul“ 
und rollte davon. In der Hand aber hatte der Neuvermählte einen Fünf⸗ 


undzwanzig⸗ Thalerſchein. Seitdem, und es ſind darüber ſchon faſt acht 
Tage vergangen, hat der junge Ehemann nichts von feiner Frau gehört 


oben gefehen, : jedoch iermittelt, daß fie ihm eine falſche Wohnung als die 


ihrige: bezeichnet hat. Viele Mühe will er fi gerade. nicht geben, fein 


Weibchen aufzufpüren, nur fürdhtet er, daß durch fie fein alter angeſehener 


— tompromittict. werben fönne. 
— (Ein Akt von Unsriftligteit,) Die klerikale Toleranz bat 


in. Vorariberg wieber eine herrliche Blüthe getrieben. Am Montag deu 
10. Zuli, Früh 7 Uhr, ſtarb in Reutte eine 24jährige, ledige Weibsperjon, 


deren: Tod dem’ Pfarrer rechtzeitig gemelbet- wurde. Als man nit, wie 


üblich, das Todtenglödlein Täuten hörte, begab fich ein Verwandter des 


Mädchens zum- Pfarrer, um zu fragen, warum man nicht läute. Der 
Pfarrer aber ſagte, er laſſe feine Glocke ziehen, bis es der Biſchof bewilligt 
babe, an den eine Depeſche abgegangen ſei. Aus den Aeußerungen des 


hochwürdigen Herrn war zu entnehmen, daß er auch mit dem kirchlichen 


Begräbniffe Anſtände zu machen im Sinne habe, weil bie Verſtorbene im Kon⸗ 
kubinate gelebt und- vor ihrem Tode nicht gebeichtet habe ꝛc. Der Bräutir 
gam ‚des. Mädchens verfügte: fi zum Dekan von Egg, der aber; erklärte, 
er thue in der Sache nichts. Don Egg ging der Bräutigam nah Bregenz 


zur⸗k. k. Begirlshauptmannfhaft, die-in-einem Erfuhfhreiben den Pfarrer 


in ‚Reutte zu einer‘ ordentlichen Beerdigung zu »beftimmen ſuchte. Dieſes 
Shreiben wurde am 11, d. überreicht. Der Pfarrer gab dasſelbe m 


einer geringſchaͤtigen Bemerkung ‚unenöffuet zurück. Auf. bie Anfrage, wag 
man benn ‚mit ‚ber ‚Leiche thun ſolle, gab ber Hochwürdige zur. Antwort: 
„Man ſoll ſie in. den. Keller thun, das Licht. löſchen, die Thür: fperren” x, 
Da bie. Leiche ſchon faft 56 ‚Stunden ‚im; Haufe, lag, kam, nun ein, ‚Befehl, 
der. politiſchen Behörde. &8 wurde in- ungeweihter Erde ein Grab gegraben. 
Der Borfteher von Reutte ſagte zum. Bruber. der: Berftorbenen: -„Sp, Bub, 
jet Könnt ihr fie abi (hinunter) than, wenn ihr wend (wollt),“ worauf der 
Bruder erwiderte: „Werlochen (verfcharren) thue ich; meine Schweiter nicht.“ Da. 
auch in Folge Aufforderung der Gendarmerie Niemand zum ,Verſcharren“ zu 
finden : war, ſo entſchloß ſich endlich der Schullehrer und ber Bruber des ab⸗ 
weſenden Meßners zum Tobtengräberdienfte. Ohne Sang und Klang, ob 
Gebet und Kreuz wurden die ſterblichen Ueberreſte der Aermſten, gegen alles 
Herkommen, der ‚Erbe übergeben. Außer dem Meßner und Schullehrer 
ſtand der Vorſteher in Werktagskleidung an ber Grube, ſonſt Niemand 
Und: doch war die Arme mit dem Bildniß des Gekreuzigten in der Haud 
gefterbent; Und war Braut, aber arm, weßhalb ihr dreimal; der Eher 
konſens verweigert wurde. Wir überlaſſen dem Leſer die Reflex ionen über: 
dieſen Fall, aber: beiuns herrſcht landauf und. RR nur FM Su w 
Gutrk dung Über biefen ungriplüßen: Att. | N 
iin (eye Ehrifius nnd bie zwötf Aboſtel nit — 
— gm Reymer’s. Chronologie‘. finden wir: bie nachfolgende‘. erbauliche 
Sufamtinenftellung: Das Weihmaffer kam im Jahre 120 in: Gebrand, 
die Ponitenz wurde 157 eingeführt, die Möndhe kamen 348 auf die la⸗ 
teiniſthe Meſſe 394, die letzte Delung 3550, das Fegfeuer 593 die Ans 
rufung Maria's und der. Heiligen 715, ber Fußkuß des Papſtes 809 
die Canoniſation der Heiligen und Seligen 998, die Glockentaufe 1000, : 
das Cäfibat: ver Geiftlicher 1015,“ die Abläffe 1119 die Dißpemfationen 
1200, die Erhebung der Hoſtie 1200, die Jaquiſtuon 1204, die Ohren⸗ 
vbachte 1215 und — bie Unfehlbarkeit. 1870. Auf weldhigewaltthätige 
MWeife jedoch biefe- Dinge meift zur Einführung gelaugten;. war in — 
nenlichen Artikel des Unterpaltungs-Blattes zu leſen. * 
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— (Rleinftaatlice Regierungsforgen.) Darmfabt, — 
Behörden des Landes iſt im dieſen⸗ Tagen ſeitens ver Cwilminiſterien ur 
Nachricht und Bedeutung der umtergebenen Beamten folgende großher 
Kabinetsordre mitgetheilt worden: Ich finde Mich veranlaßt, die in Dei! | 
ner Kobinetsorbre Holt 28. Movi 1851 emthaitinen Vorſchriften bet das 
Tragen’ ber Bärte ber‘ Civilbeainten nunmehr wieder aufzuheben.“ ei 
fomit dem Orcus tibengebene famoſe Bart:Regulativ, das fig |. Bi da 
lebhafteſten Sympathien des Kladderadatſch, nicht aber derjenigen der be⸗ 
treffenden Beamten zu erfreuen hatte, lautete wörtlich wie folgt: „Den“ 
Civilbeamten iſt nicht geſtattet, andere Barte als Backenbärte zu tragen, 
mit Ausnahme der’ ——— Poſtbeamten und Eiſenbahnbeamten, wel⸗ 
chen außerdem geſtattet iſt, auch Schnurrbärte zu tragen. Knebelbärte, 
ſowie um das Kiun gehende Bärte find: verboten.* (Frkf. tg.) 


— — —— — —— — 
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AUnter der Tonſur. 
— 12 Bon J. Rifort. 
ug 1:3) 
36 legte mich auf die Lauer und bald ſah ich ben „lahmen Pilgrim⸗ 
mit  räftigen Schritte angeſtiegen kommen. Cr ging aber nicht auf dem 
Thalwege fort, ſondern ſchlug plötzlich einen Geitenpfad ein, der, wie. id 
wußte,‘ nad) einer Heinen Bergſchlucht führte, Reife und ungefehen, bie 
und ba von Gebüſch gebedt, ſchlich ich in einiger Entfirnung ihm nad; 
doch Tonnte ic ihm, ohne Gefahr bemerkt zu werden, höchſtens auf Hundert 
Schritte nahe kommen. 

Plötzlich legte er. feine Krücken nieder, ſtreckte ſeine gewaltſam ver⸗ 
krümmten Beine aus und erſchien nun als vollkommen geſunder, friſcher, 
kräftiger Mann. Das überraſchte mich nicht, ich hatte, nichts Anderes vor⸗ 
ausgeſetzt. Der Betrüger zog jetzt eine kleine Pfeife aus der Taſche und 
ſtieß einen ſcharfen Ton aus, der ſofort beantwortet ward, und in wenigen 
Augenblicken erſchien von der andern Seite ein Menſch, der einem Banditen 
durchaus ähnlich ſah. Es entwickelte ſich zwiſchen Beiden ſofort ein leb—⸗ 
haftes, aber nicht laut genug geführtes Geſpräch, als daß ich von meinem 
Verſteck aus daſſelbe im Zuſammenhange hätte hören können. Nur die 
Namen Radetzky, Karl Albert, Mailand, Ouarantelli- deuteten ungefähr den 
Anhalt: des Geſprächs an und die fehr erregten Gejtilulationen, die Micnen 
der beiden Männer und. ihr heiteres Lachen Liegen errathen, daß es fi für 
fie dabei um eine Aufgabe handelte, die ſie ausſchließlich beſchäftigte und 
die glücklich von ftatten: zu gehen ſchien. Freilich hatten diefe Burſche auf 
einen Zuſchauer und Zuhörer meiner Art nicht gerechnet, und es ſtand doch 
von -diefem Augenblide an feft, daß ich ein weſentlicher Faktor bei der Ents 
ſcheidung ihres Unternehmens. fein würbe,. welcher Art daffelbe nun auch 
Hätte fein mögen. Ich ſelbſt gerieth in eine fieberhafte Aufregung darüber, 
daß ich trotz der äußerſten Bemühung nicht im Stande war, ſofort die Art 
ihres Spiels zu entdecken, konnte mich aber der Idee nicht verſchließen, daß 
ich in dieſen Männern ebenfalls Polizeiagenten oder Gehilfen der Reaktion 
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vor mir habe, In melde Beziehung hätten fe fonft den Namen unjeres 
guten Abtes Duarantelli mit Radetzky, Karl Albert, Mailand ꝛc. bringen 
können? Es blieb mir nichts übrig, als mich in: Geduld zu faſſen. Ge: 
duld ift eine Haupttugend der Entdedungsbeamten. 


Nah etwa vierteljtündiger Unterhaltung trennten fi bie beiden Kons 





fpiratoren auf eigene Fauſt. Da ich einen andern und fürzern Weg zum 


Klofter wußte, als der war, ben ber vermeintlih Lahme gegangen, fo zog 
ich mid nur ein wenig zurüd und: legte mid, hinter meinem Felsvorſprunge 
auf die Lauer. Hier hörte ich noch den Beſucher des Klofters feinem Ge- 
noſſen nachrufen: er jolle nicht vergeffen, die Maulthiere bereit zu Halten; 


bald darauf ftampfte er mit feinen Krüden an der Stelle, wo id verborgen | 


war, vorbei, während ich mich über ven Felskamm ſchwang und faft zehn 
Minuten früher im Klofter anfam als er. . 

Die Erwähnung der Maulthiere gab mir einen weitern Anhalt. Han- 
delte es fih um eine Reife, um einen Raub oder um Fludıt? Der Heuchler 
verrichtete an diefem Abend feine Gebete mit derfelben ſcheinbaren Inbrunft 
wie gewöhnlid, aber als er bald darauf an meiner Zelle vorbeihuumpelte, 
ſah ich auf feinem Geſicht ein ſataniſches, triumphirendes Lächeln. Hätte 


m —— 


diefer Menſch geahnt, daß fi Hinter der Maske eines frommen Karmeliter- | 


mönds ein Polizeibeamter aus Turin verberge, der ihn auf Schritt und 
Tritt bewachte! Ich zerbrah mir vorläufig vergebens den Kopf darüber, 


was der Herr Urian vorhaben möge. Don Quarantelli wußte ih nur, 


daß er aus Mailand fei und fi wegen feiner republifanifhen Beftrebungen | 


bei dem öfterreihifchen Gouvernement fo ſtark Fompromittirt hatte, daß er 


auf piemonteſiſches Gebiet Hatte flüchten müſſen. Gerüchtweiſe hieß es fogar, _ 


er ſei als Hochverräther zum Tode verurteilt und ein Preis fei auf feine 
Auslieferung geſetzt. Beabfichtigten die beiden verbächtigen Fremdlinge viel- 
Yeicht, ihn auszukundſchaften oder gar auszuliefern? Die befahende Beant- 
wortung biefer Frage hatte Etwas für fih, nur konnte ih mir nicht er: 
Hären, auf welde Weife Quarantelli's Wegführung: hätte erfolgen. follen, 
da er fein Klofter höchſtens dann verlieh, wenn er nad) Turin reifte, wobei 
er aber ſtets drei oder vier Mönche al8 Begleiter mitnahm. 

In den erften Augenbliden beabficgtigte ich "den Abt zu warnen, dann 
aber befann ich mich eined Andern. Mir wäre die Gelegenheit, möglicher 
Weiſe wichtige Entdeckungen zu machen und gleichzeitig dem Abt einen wirt: 
lichen Dienft zu leiften, entgangen. Es war für mein Gewiſſen eine Art 
Beruhigung, für die Auskundfhaftung bes politiſchen Treibens im Klofter 
durch eine noble That ein Gegengewicht ſchaffen zu können. 

An andern Tage hieß es plößlih im Klofter, aus dem Thale fei bie 
Kunde gekommen, ber Hirt Bertani, welcher den Abt vor mehreren Mona- 
ten aus Banditenhänden gerettet, fei, vermuthli. aus Rache, von Banditen 
tödtlih verwundet worden und habe den Wunſch ausgefproden, den Abt 
no einmal ohne Zeugen zu fehen und aus feinem Munde die Ichten Tröft- 
ungen und Segnungen des Glaubens zu vernehmen. Dieß war gegen Abend 
und der Abt machte fi fofort auf den Weg, um ben Testen Wunfch eines 
Sterbenden zu erfüllen, dem er ſelbſt das Leben verbanlte. 

IH Tieß den Lahmen nicht eine Minute mehr aus den Augen. Er 
war jo rubig, jo bemüthig und fromm wie immer, anfdeinend von allen 
‚Gußerlien Dingen abgezogen. Ich beobachtete indeg auch, daß es ihn ‚zu 
verdrießen ſchien, daß er fi meiner Gigenwart nicht entziehen -Eonnte, Er 


m 
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war ſicher, mich in einiger Entfernung: zu ſehen, wenn er feine Zelle ver— 
"Tieß, und er mochte fi, wie mir ſchien, wohl fragen, ob ber fatale Kar⸗ 
mielitermönch Verdacht gegen ihn geſchöpft Habe. Do ſchien er ſich darüber 
zu beruhigen, vermurhlich weil er nicht den geringften plaufiblen Grund für 
seine Mitwiffenfchaft finden konnte. 
Ungefähr eine Stunde vor feinem gewöhnlichen Abendausgange verließ 
der Lahırie das Kloſter. Ih wurde dadurch einigermaßen überrafdt und 
mußte mid beeilen, ihm dur einen Umweg zuvorzukommen. Wider mein 
“Erwarten bog er auch dießmal von dem Wege, der in bas nahe bewohnte 
Thal führte, ab. und fteuerte auf die Stelle zu, an welder ich ihn am 
Abend vorher belaufcht Hatte. Ich kam dadurch mieber Hinter ihn und 
mußte mich vorſichtig näher ſchleichen. 
Plötzlich ſah ich auf dem ſchmalen Plateau, von welchem in anderer 
Richtung ein Saumpfad thalab führte, drei angebundene Maulthiere mit 
Sattel und Zaum, und daneben harrte der Genoß des Lahmen. Mit einem 
halblauten Jubelrufe warf dieſer ſeine Krücken hoch in die Luft, als wenn 
er fie nie mehr brauchen wollte. Dann hörte ich ihm ſagen: „Der Alte 
iſt in's Thal, und wir können auf ihm rechnen. Famoſe Idee von ung, 
dem Bertani Eins auszuwiſchen; fonft hätten wir ſchwerlich den vorſichtigen 
geiftlihen Herrn aus feiner Eremitage berausgelodt. Nun laſſ' uns geben. 
Der Sicherheit wegen müfjen wir mit unferem Fange von dieſer ruhigen 
"Stelle aufbrehen und ben Alten hierher bringen.” — „Uber wie, Freund?“ 
— „Mit guter Manier, denke ih; dafür Laff’ mich forgen.* — „Wohlen, 
zur Hirtenwohnung!" Beide entfernten fih, und ih fhlih den Maul: 
thieren ganz nahe; e8 waren kräftige wohlausgerüftete Thiere, und es ſchien 
mir jegt außer allem Zweifel, daß es fi um nichts weniger handelte, als 
um eine Entführung des Abtes. 
Erſt jetzt fand ich, wie unvorſichtig ich gewejen war, unbewaffnet aus 
dem’ Klofter zu geben, während die beiben Räuber wenigſtens mit guten 
‚Stileten verfehen waren. Der Alte ſelbſt war ein alternder, zu Angriff 
ber Bertheidigung gewiß ganz ımfähiger Mann. Ich hatte ſonach wenig 
Chancen, die beiden Banbiten zu überwältigen, doch fehlte e8 mir nidt an 
Muth, ih war in ſchlimmeren Situationen geweſen und doch glüdlich daraus 
hervorgegangen. Zuvörderſt ging ich zu den Thieren und jah, wie fie be- 
'feftigt waren. Um den Aufbruch aufpältlicher zu maden, knüpfte ich jede 
’ der Leinen, womit die Thiere angebunden waren, weit fejter. Namentlich 
an ber einen Leine, die länger: war als die andern, konnte ih einen Tanit- 
gerechten, fehr ſchwer zu löſenden Knoten anbringen, jo daß die Banbditen 
wenigſtens mehrere Minuten befhäftigt waren, wenn fie die Thiere los— 
machen wollten. Zeit gewonnen, viel gewonnen. 
Dann warf ich einen Blid auf die beiden Krüden, die an verſchiedenen 
Stellen niedergefallen waren; beide waren mit Eijen beſchlagen und, wie 
ich mit Freude bemerkte, tüchtige Waffen. Eine davon, welche nahe bei 
‘einem Buſche Tag, nahm ich zur Hand und kroch in den Buſch. Fortzu⸗ 
gehen und Hilfe herbeizuholen, oder das Treiben der Banditen bei der Hütte 
Bertani’8 zu beobadten, durfte ih nicht wagen, aus Furcht, fie zu ver: 
fehlen und zu. fpät zurüdzulommen. Ich Tonnte fiher fein, daß fie ohne 
"die Maulthiere fi mit dem Abte nicht entfernen, einen Gewaltaft auch in 
der Nähe menfhlicher Wohnungen nicht ausführen würden. Ich harrte alfo 
in höchſter Spannung, den Schaft der Krüde krampfhaft feſt umjpannt. 
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Es dauerte kaum eine Halbe Stunde, da hörte ih Stimmen, und bald | 
darauf erſchien der Abt, geleitet von beiden Banditen, in Sicht. : Erfterer 
fah etwas beftürst aus, die Letzteren dagegen trugen ofjenbar eine fpöttifche 
Heiterkeit zur Schau, „Wie ih Ihnen fagte, würdiger Herr!” rief ber 
ehemals Lahme, „bier ift bie Stelle, wo fi das Wunder begab, bier ver- 
loren fi die Ichten Spuren. meiner Lahmheit und bier fonnte ich meine 
Krüden für immer fortwerfen, Zur ewigen Erinnerung an dieß Wunder 
wollen wir nun Sie, defjen Gnade mir den Aufenthalt im Kloſter geftattete, 
mit nah Mailand nehmen und ter dortigen Militärbehörde überliefern, bie 
Sie gewiß wohl aufheben wird!* | Der Alte feufzte nur; mich überlief es 
bald heiß, bald eisfalt bei dem Gedanken, daß ber Abt feinen Richtern 
überliefert werben folle. Erft jett ſah ich, daß ihm bereits die Hände auf 
ben Rüden gebunden waren. 

Beide mahten Anftalten, den Abt auf ein Maulthier zu fegen. „Wir 
wollen ihm das mittlere geben,“ fagte der Eine; „es hat Defen zum Feſt⸗ 
binden am Sattel." — ‚Nur no ein Hein wenig Geduld, würbdiger 
Vater,“ bemerkte der Andere höhniſch. „Wir werden alsbald unfern nächt— 
lichen Spazierritt antreten können, Geduld ift ja eine ber ſchönſten apo- 
Folifhen Tugenden, Demuth eine andere, darum laflen wir Sie auch auf 
einem Eſel reiten.“ Mit bdiefen Worten büdte er fi, um den Knoten 
eines Maulthiers von einem PBinienftumpfe zu Löfen. Der Knoten. wider 
ftand und der Banbit ftieß einen Fluch aus. Er lag jebt auf den Knieen 
und Fehrte meinem DVerftel den Nücen zu. Der Andere war mit einem 
Maulthiere befhäftigt. Diefen wichtigen Augenblick benußte ih, wie ein 
Tiger erhob ich mich Yeife und raſch, blitzſchnell ſchwang ich, die Krüde und 
verjette damit bem Inieenden Banditen einen jo mädtigen Schlag auf ben 
Hinterkopf, daß er fofort lautlos vornüber ſtürzte. Der Andere ſah es 
und griff zum Gtilet, aber che. er noch einen Schritt: gegen mich hatte 
thun können, verfeßte ih auch ihm einen Schlag über den rechten Arm, ber 
diefen lähmte. Ein zweiter Schlag auf den, Kopf, Träftiger noch als ber, 
welcher feinen Genofjen getroffen Hatte,-ftredte ihn zu Boden. Beides war 
bas Werk einiger Sekunden. Der Abt erkannte mid und ſchrie laut auf 
in frohem Erſchrecken. Ich löſte ſofort mit dem Stilet des einen Raãubers 
den Strick von feinen Händen. „D Saffi, Freund, Bruder!“ ‚rief der Abt 
mit von Thränen erftidter Stimme. „Du: bift’8, der mid von Kerfer und 
Tod rettete; denn ſicher war's, daß ohne Dein, Erſcheinen die ſchrecklichen 
Menſchen mich nach Mailand geliefert hätten, wo Radetzky nad mir ver: 
langt. Aber wie war. e8 möglich, daß Du wiffen konnteſt, was bier ge- 
hab? Führte ein Zufall Di Hierher?! — „Nein, würdiger Herr, ein 
ſchwerer Verdacht, den ich feit mehreren Tagen gegen dieſen Heuchler begte, 
beftimmte mich, ihm zu beobachten. Im Klofter will ich weitere Erflärungen 
geben. Es wird dunkel und wir müffen eilen, von bier fortzulommen. 
Mit Hilfe einiger Laienbrüber werde id dann biefe beiden Schurken auf 
ihren eigenen Maulthieren nad. dem Klofter fchleppen und fehen, was zu 
ihrer Erhaltung zu thun ift, um fie dem Arme der Gerechtigkeit zu über: 
liefern. * 

Wir -eilten, fo raſch es ging, dem Klofter zu. Quarantelli war 
ſchweigſam und nachdenklich. Ich fragte ihn nad) dem Befinden bes Hirten 
Bertani. „Er ift tobt,“ erwiderte der Abt; „eine mörderifhe Hand Hatte 
ihm das Herz verlegt.” — Und diefer Mord, ‚ ehrwürdiger Herr, iſt von 
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jenen beiden Banbditen verübt worden, damit Sie aus dem Klofter gelodt 
würden. — Der Abt war außer fih vor Beflürzung und Schmerz. So— 
bald wir im Klofter angelangt waren, nahm ich drei Laienbrüder mit und 
verfügte mich wieder zu den Befinnungslofen. Einer davon ward noch an 
Drt und Stelle zu halbem Bewußtjein gebracht, indem wir ihm aus einem 
nahen Gebirgsbache Waller in's Gefiht goffen. Der Andere athmete, konnte. 
aber nicht zur Befinnung gebragt werden. Wir hoben Beide mit Mühe 
auf Maulthiere und kehrten in langjamem Zuge zum Slofter zurüd, 

Hier unterfuchte ein Mönd, welder zugleih Arzt war, ihren Zuftand, 
orbnete Verband und Behandlung an und reftaurirte fie fo weit, daß fie 
am andern Tage, auf Maulthiere gebunden, als Gefangene nah Turin 
abgeführt werden Fonnten. Ich leitete felbft ihren Transporf, denn meine 
Aufgabe im Klofter Santa Maria Maggiore war vollendet. 

Vorher hatte ich eine vertrauliche Unterredung mit dem Abte. Er 
brüdte mir beide Hände und ſah mid mit Nührung an. „Sind Sie wirf- 
lich ein Karmelitermönd?* fragte er fanft. Ich ermiderte ihm mit ber 
vollen Wahrheit und ſchied mit der Zufiherung, daß ich Nichts thun würde, 
was einem fo guten Menſchen, wie er, zum Nachtheil gereichen könne. In 
ber That war es der Üegierung nur darum zu thun, die Heuchler zu ent= 
larven, welde ihre Stellung in Hof: und Staatsdienjten zur Auskund⸗ 
ſchaftung und zu verrätheriihem Treiben mißbrauchten. Signor Pinelli war 
mit der Art und Weiſe, wie ich meinen Auftrag erfüllt, höchlich zufrieden, 
konnte mid aber Angefihts der Verwirrung, in welche die Regierung durch 
den Sieg der Defterreicher geraihen war, Hinfihtlih der Belohnung nur 
“auf die Zufunft vertröjten, Was aus den beiden Oefangenen geworben, 
habe ich nie erfahren. 

Marietta verjöhnte ſich mit meiner Tonfur, als ih ihr den Sathvers 
halt erzählte und ihr als Folge meines Daaropfers die Ausfiht auf mög: 
lichſt nahe Vermählung eröffnete; nur mußte ih ihr bie Konzeffion machen, 
bis zur Wiederausfüllung ver fahlen Stelle mit natürlihem Haar eine 
Perrücke zu tragen. 


Don Dayzin. i 
Schluß.) 

In dieſem Jahre trägt Alles in Varzin einen ruhigeren Charakter an 
ſich wie 1870. Der Bundeskanzler hatte zu behaglichſter Ruhe ſtreng von 
der Welt ſich abgeſchloſſen, als der Telegraph die Emſer Affaire meldete. 
Allein Keiner dachte daran, ſchon zu packen und es wurden Einladungen 
angenommen zum Diner beim Beßwitzer Zitzewitz, dem Nachbar, wo es 
ſtets wie in ganz Hinterpommern den beſten Sekt gibt. Zurückgekehrt von 
der kleinen Exkurſion, liegen Depeſchen vor. Bismarck tritt ind Familien— 
zimmer mit den Worten: „In einer halben Stunde müſſen wir fort!“ 

„Aber wohin und weßhalb jo ſchnell?“ „Nah Berlin und von da weiter. 
Sie find mal wieder unverſchämt!“ Den Nahmittag nächſten Tages war 
Bismard in Berlin. Buyer padte erit nod die Akten zufanmen und traf 
zwei Tage jpäter in Berlin ein. Us er gegen 9 Uhr am 15. Juli ins 
Minijterium kam, war jhon der Krieg erklärt und Bismard eben mit d— 
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König von Brandenburg gefommen, bi8 wohin er ihm nur noch entgegen: 
fahren konnte. ’ 

Dießmal, wie fon gefagt, hat man in Varzin vor ähnlichen Stör— 
ungen feine Sorge. Dan lebt da ganz fich ſelbſt, Alle von fi fernhalten, 
die nur die Neugierde dorthin treibt. Auch Korrefpondenzen werden nidt 
unterhalten. Unter dem Schatten ber vorderften Buchen am Teich Hinter 
dem Haufe werden nad dem Frühſtück die eiligften Sachen raſch erpebirt 
und dann geht's fort in den Wald, meift zu Pferde. Beſichtigt werden bie 
in Angriff genommenen Verbefjerungen und die Neparaturbauten in Wuſſow 
und Bubdiger. Das Berhältnig zum Paftor in Wuſſow ift ein gutes. 
Er Iegt in Schleiermacher'ſcher Manier die Schrift. aus und lehrt eine ge: 
funde kernige Moral, Bismard gehört nicht zu den Verächtern der Reli: 
gion, aber er ift kein Kirdengänger. Für die Kirche in Wuſſow ift Man: 
herlei gefhchen, mehr no für die Schulen auf den einzelnen Gütern. 

Man muß dem Bisrfard Taffen, er geht mit den Leuten im Dorfe gut 
um. Ich glaube, fie haben's beffer, wie die Geheimräthe in ber Wilhelm: 
ftraße, die er in den jeltenften Fällen ausreden läßt. Er findet fie zu 
boftrinär, zu verfnöchert, zu unpraftifh. Die Leute auf dem Lande Fommen 
ihm befjer vor wie die Städter, aber das macht langjährige Gewohnheit 
der Jugend und des erften Mannesalters, die ihm Norlicbe für das Land 
leben einflößte, 

Abwechslung in die Varziner Einfamkeit kommt dur Beſuche von 
Gutsbefitern aus der Nachbarſchaft. Die Familie hat überdieß viele Ber: 
wandte in Pommern, die gleich auf mehrere Tage auf Befuch bleiben. Das 
Wohnhaus ift keineswegs allzu ſchön, am wenigften fürftli eingerichtet, 
aber e8 bat große weite Zimmer und bietet auf den beiden Flügeln, die 
nad dem Wirthſchaftsraum Hinausgehen, eine Menge Räume zum Unter: 
bringen von 20 bis 30 Fremden. Mit der Zeit läßt Bismard wohl Alles 
umbauen und eine Art Schloß herrichten. Der alte Graf Podewils, der 
vor den Blumenthals e8 bewohnte, war ein jchlichter, anſpruchsloſer Land: 
ebelmann, obwohl er zu den reichſten Grundherren von Pommern gehörte. 

Varzin hat ein paar Seltenheiten aufzuweiſen. Rechts im Park, auf 
dem Wege nah Wuffow niften feit vielen, vielen Jahren Hunderte von 
Fiſchreihern. Sie find die eriten Frühlingsboten und die Iehten, denen es 
in Hinterpommern zu Talt wird, Wer in Nügenwaldermünde badet, Tann 
die männlichen Neiher vom Strand aus des Tages zweimal fehen, denn fo 
oft kommen fie dorthin geflogen, um fid aus ber See Nahrung zu holen. 
Sie machen die viermeilige Strede hin und her in längſtens fünfundzwanzig 
Minuten, Die Neiher find Barzins heilige Vögel, Die andere Rarität 
bietet. die große Waldfläche mit ihrer vorzüglichen Wildfhweinjagd, Mubel 
von zwanzig, dreißig Stüd laſſen nicht felten ſich ſehen. Aud die übrige 
Jagd ift reht gut. In diefem Jahre, glaube ih, wird das Wild mit 
Chafjepots erlegt. So ändern fidy die Zeiten, 

Bisher zog Bismard nah Hinterpommern fi zurüd, um unter Kiefern 
und Tannen feine Nerven zu ſtärken. Dießmal bat er das viel weniger 
nöthig wie fonft. Der Kriegszug nad Frankreich ift ihm wie Tauſenden 
außerordentlich gut bekommen und hat ihm frifcher gemacht wie er je zuvor 
war. Er hatte, wenn man will, fein Barzin aud in Verfailles, Die 
Billa mitten in ber Aue de Provence war an einem wunderſchönen Part 
gelegen, von deſſen Einrichtungen gewiß Einzelnes auf den Varziner über: 
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tragen werden wird. Nur hatten in DBerfailles die Beſuche von Thiers, 
Favre, Pouyer-Quertier immerhin ihr fehr Aufregendes, und beffer ſchon 
jest, wo ftatt ber franzöſiſchen Würdenträger die Gärtner, die Jäger, bie 
Pächter, der Pfarrer, die Nachbarn und gute alte Freunde vorſprechen. Ver⸗ 
bannt ift alle Politik, zugelaffen davon nur die Erinnerung an ben Krieg 
mit feinen unzähligen, bodinterefjanten Epiſoden. Es geht nicht fteif her 
in Varzin; das widerſpräche ganz der zu Ungezwungenheit neigenden Art 
bes Wirth, ganz dem feinen Takt der Wirthin. Ich glaube, ihr Fiebfter 
Wunſch ift, die Zeit wäre nicht mehr fern, wo fie Alle um fi ber, vom 
Geräuſch der großen Welt fort, dauernd feftgehalten wüßte an dieß kleine 
Stück Hinterpommerjhen Paradiefes. Und dem „Landjunker“, wie cr oft 
fich jelbit genannt hat, wäre aud damit gedient. 


Aus der Mappe eines Theaterfreundes. 
(Ein berühmter Requifiteur.) 


Meine heutige Geſchichte fpielt in Münden. Ein alter beliebter Schau— 
fpieler des dortigen Theaters Tiegt auf dem Eterbebette; ein frifcher, 
zwanzigjähriger Jüngling kniet an demfelben und ficht fehmerzbewegt in das 
brechende Auge feines Vaters. 

Ein Seufzer noch und der alte Schaufpieler ift eine Leiche. Der 
Brave Sohn bricht in Thränen aus und bededt die Falten Lippen mit feinen 
. Küffen, Ueber den Leihnam gebeugt fpricht er: „Water, verzeihb mir, wenn 
ich gegen Deinen Willen handle; doch, bei Gott, ih werde Deinem Namen 
feine Schande machen!“ Dann ftürste er hinaus in Freie, die dumpfe 
Luft des Zimmers ſcheint ihn zu erſticken. 

Drei Tage ſpäter bewegte ſich ein langer Leichenzug nad dem Fried— 
hofe. Sämmtliche Mitglieder des Theaters gaben ihrem verſtorbenen Kollegen 
das letzte Geleite; knapp hinter dem Sarge ſchritten der Direktor und an 
ſeiner Seite der Sohn des Dahingeſchiedenen. 

Die letzte Scholle Erde kollerte in die friſche Grube; man trat den 
Rückweg von dem Orte der Ruhe an. Wieder in der Stadt angelangt, 
wendete ſich der nun verwaiſte junge Mann an den Theater-Direktor: 

„Herr Direktor, was ſoll nun mit mir werden?“ 

„Sie werben Ihre juridiſchen Studien vollenden. Der Verſtorbene 
war nit nur mein Mitglied, er war auch mein Freund. Laſſen Sie mich 
für das Weitere ſorgen.“ 

Der Jüngling erfaßte bierauf die Hand des Direftors, und in beinahe 
flehendem Zone fprah er: „Gut, ich nehme Ihre Unterflügung dankbarſt 
an, doch gewähren Sie mir diefelbe in anderer Nihtung. Engagiren Sie 
mid bei Ihrem Theater!“ 

„Junger Mann,“ erwiderte der Direktor fireng, „haben Sie bie 
Bitte Ihres verftorbenen Vaters fo ſchnell vergefien? Beſchwor er Gie 
nit Taufendmale, fein Komödiant zu werden ?* 

„Ih werde das vor mir und Dem, ber jebt da droben, zu verant: 
worten wiffen“, war bie feſte, entfchloffene Antwort. — — 

Der. Direktor hatte fi) nachgiebig gezeigt. Konnte er ben Drang - 
des jungen Mannes, den Brettern, die die Welt bedeuten, anzugehören, unter— 
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drüden? Nahm er ihn nicht als Mitglied auf, fo Hätte es gewiß ein 
anderer Xeiter eined weiß Gott in welchem Nefte verrannten Thespiskarrens 
gethban. So gab er fi denn als Mittel dazu her, daß der Wunſch feines 
alten Freundes gebrochen wurde; wenigjtens behielt er hiedurch deſſen Sohn 
gewiſſermaßen unter Obhut. 

Das Debut des neuen Prieſters Thaliens fiel gerade nicht brillant, 
aber auch nicht ungünſtig aus. Verſprach er auch kein Mime wie Sfland, 
led oder Schröder zu werben, fo jhien er fih do zu einem jogenannten 
„verftändigen* und „verwendbaren“ Schaufpieler zu qualificiren. Und die 
fonnte man auch um das Jahr 1791, zu welcher Zeit unſere Geſchichte 
jpielt, recht gut brauden. Unferem jungen Mimen wurde au der Poften 
eines Requiſiteurs übertragen. Als folder hatte er nit nur dafür zu 
forgen, daß in den Ritterftüden die Schwerter, Streitärte, Humpen und 
andere mittelalterijche Geräthihaften, in den Luftipielen hingegen die un: 
vermeidlihen, auf die Geſchicke des fih zum Schluffe jedesmal „Eriegenden” 
Liebespaares fo wichtigen einflußübenden Briefe zur Hand waren, fondern 
außerdem gehörte auch noch das Abftempeln der Theater-Eintrittsfarten in 
fein Reffort. 

Eines Abends Fam ein Meines Schauſpiel aus der Feder des jungen 
Schauſpielers und Requiſiteurs, betitelt: „Der Mädchenkenner“, zur Auf 
führung. Die Aufnahme diefes erften Verſuches war eine günftige. Ber 
jugendlide Autor war voll Seligkeit und Entzüden und ſchwebte mehr als 
er ging, die Anmweifung auf das am näditen Tage bei dem Kaffier zu 
behebende Honorar wie eine Eiegestrophäe in der Hand Haltend und des 
nieberjitömenden Negens gar nicht achtend, nad der Vorjtellung feiner ih 
ber Nähe des Theaters gelegenen bejcheidenen Wohnung zu. Hier ange 
langt, bätte er fi, abgejpannt dur die Aufregung des Beutigen Abends, 
jo gerne alljogleih ins Bett und einem beruhigenden Schlaf in die Arme 
geworfen: doh was dem Schaujfpieler und Didfter vergönnt gewefen wäre, 
dies Fonnte fih der Requiſiteur nicht erlauben, denn in dieſer Eigenſchaft 
mußte er ja heute noch die Karten für den nächſten Tag abitempeln. 


Mifmuthig warf ber Dichter feine Honorar-Anweiſung auf den Tisch, 
nahm die mit Druckerſchwärze befeuchtete Stampiglie zur Hand und ſchickte 
fih an, das Yangweilige Gefchäft fo raſch als möglich abzumachen, um zur 
erfeßnten Ruhe zu gelangen. Da riß ein jäher Windjtoß beide Fenfterflirgel 
auf und drang ins Zimmer, bob das Loftbare Blatt Papier vom Tifche 
und hätte es auch ficher durchs Fenſter hinausgewirbelt, wäre es jeinem 
Eigenthümer nicht gelungen, es durch einen ſchnellen Griff zurückzuhalten. 
Nachdem der junge Mann das Fenſter wieder geſchloſſen hatte, belaftete er 
dad vom Regen noch feuchte Papier, um es vor dem tückiſchen Sturme zu 
fhüsen, mit einem gerade am Tage vorher von einem.Choriften eingehandelten 
Nafirmefjer-Schleiffteine. Kaum war aber die letzte Karte abgeitempelt, jo 
warf fih ber glüdlihe Dichter auf fein nit allzuweicdhes Lager und be 
feligende Träume von Ruhm, Ehre, Unfterblichfeit, Lorbeerkränzen und 
Goldbarren verfügten ihm den Schlummer, 


Als er am Morgen erwadte, war fein erfter Blid auf das. wichtige 
Papier gerichtet, das ja feinen Dichterlohn Schwarz auf Weiß enthielt. 
Er befreite 68 von der Laft des Schleifſteines; — doch wel unerwarteter- 
Anblick bot fih ihm dar? Die Infchrift der Stampiglie, welch letztere 
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am Abend mit dem Steine in Berührung gelommen war, erſchien haarſcharf 
auf dem Papiere abgedruckt. 

Da der Requifiteur ſtets darauf bedacht fein mußte, jede Erfahrung 
zur Vereinfahung feiner Berufsgefhäfte auszubeuten, fo Tieß ihn biefe zus 
fällige Entwidlung nit mehr ruben noch raften. Kaum hatte er fein 
Dichterhonorar behoben, jo eilte er, um größere Steine von der Art des 
Schleiffteines zu kaufen, mit denen er Verſuche anjtellte, die gejchriebenen 
Singftimmen der Choriften zu verviclfältigen. 

Bald hing er Schaufpiel- und Ditfunft auf den Nagel und bes 
ſchäftigte fih nur mehr, ausſchließlich mit feiner Erfindung, zu ber ihm ein 
glücklicher Zufall den erften Anftoß gegeben. Er fette fi mit dem Hofs 
mufifer Gleißner in Münden in Berbindung und gelang es ihm aud, 
den Mufifalienhändler Halter für die Sade zu interefjiren. Nah neun⸗ 
jährigem rajtlofen Streben erhielt. der ehemalige Schaufpicler, Dichter und 
Requifiteur ein Privilegium auf feine Erfindung und der Mufifalienhändler 
André in Offenbach erfaufte von ihm die Mitteilung des gefammten 
Berfahrens um eine beträdhtlihe Summe. 

Der Wunfh des alten Schaufpielers aber follte in Erfüllung geben. 
Sein Sohn farb nicht als „Komödiant“, fondern als hochgeachteter und 
geſchätzter Erfinder der Lithographie, am 26. Februar 1834 zu Mün— 
hen, derfelben Stabt, wo er. vor AA Jahren feinen erjten theatralifchen 
Berjud gewagt hatte. 

Bor Kurzem ging folgende auch von dieſen Blättern gebrachte Notiz 
durch die Zeitungen: 

„Aus Anlaß der bevorjtehenden hundertjährigen Gedächtnißfeier des 
Erfinder der Lithographie, Johann Nepomuk Franz Alois Sennefelder, 
Iangte beim Prager Magiſtrat ein Anſuchen um Eruirung des Hauſes, in 
welchem der Genannte geboren wurde, ein. Sennefelder war laut amtlicher 
Dokumente am 6. November 1771 im Haufe Nr. 408 (damals 316) in 
der Rittergaffe in der Prager Altjtadt geboren und in der St. Gallikirche 
am 7. November. 1771 getauft worden. Sein Bater, Franz Peter Senne⸗ 
felder, war als Schauſpieler bei dem damaligen beutfchen Theater in Prag 
angeftellt. * 

Die oben erzählte Epifode fpielt in den Jugendjahren jenes Mannes, 
deſſen Andenken im heurigen Spätherbſte gefeiert werden, ſoll. (Preſſe.) 


\ 


Ein Sc in Mering. 

Die Feier der Fahnenweihe der Meringer Feuerwehr ging am 29. Juli 
in ber fhönften und. erhebendſten Weife vor fi. Ueber Erwarten zahlreich 
war das Erfcheinen der Gifte. Auf dem Marftplake war ein Altar ers 
richtet, auf weldem Herr Pfarrer Renftle die Feldmefje las, an die fi 
unmittelbar die Weihe der Fahne knüpfte. Der beiläufige Wortlaut ber 
von Renftle gehaltenen Rede war: „Die Frauen und Jungfrauen bringen 
zum Altare eine Fahne, damit fie auch die Firchliche Weihe empfange; diefe: 
Fahne wollen fie der Feuerwehr geben, aber erft dann, wenn fie die pricftere 
liche Weihe empfangen hat. Sie thuen fehr wohl, daß fie die Verbienfte 
diefer Männer würdigen. Ich ſehe in ben Thaten und Tugenden biefer 
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Männer fo recht eigentlich die Werke des chriſtlichen Lebens; wenn auch 


nicht viele Worte gemacht werben und das „Herr, Herr Rufen“ nicht ſtatt⸗ | 
findet, fo fehen wir Thaten, von denen der Herr fagt, daß ſie des Himmel: 
reiches würdig find, Wir Tefen im Evangelium, wir füllen mit unferen 
Merken Leinen Unterſchied machen zwiſchen Berfonen und Konfeffio- | 
nen, fondern wenn wir vollloinmen fein wollen, fo verlangt Chriſtus, daß 
wir den Vater nachahmen, der feine Sonne feinen läht über Gute und 
Böfe und der Regen gibt dem Ader bes Gerechten und Ungerechten. Im 
Sefekbucd des himmliſchen Reiches fteht gefchrieben: Liebe Gott über Alles 
und deinen Nächften wie dich ſelbſt. Ihr feid alle Brüder, fagt der Hei⸗ 
Yand, und der HI. Paulus nennt. die Rächſtenliebe bie’ Erfüllung‘ des Ges 
feßes. Wenn ih nun an ben Worten Gottes die Thaten ber Feuerwehr 
prüfe, wenn "id; bedenke, wie fie Gut und Leben eingefeht für das Wohl 
des Nebenmenfchen, wenn ich mir das vergangene Kriegsjahr vergegenwärtige, 
welch' Herrliche Werke fie an den verwundeten und erfranften Kriegern ges 
übt, jo muß ih bewundernd ſprechen: Ya das ift der Geiſt des Stifters 
unſerer hl. Religion, lebendig geworben in That und außerordentlichem 
Zeugniß. ES gereiät mir wahrlich zur großen Freude und Ehre, daß es 
‚mir gegönnt ift, den priefterlihen Segen über diefe neue Fahne auszu- 
ſprechen; ich thue es nicht nur aus mir, fondern c8 ift die Gemeinde, welche 
durch mich ihre Segenéewünſche ausfprigt: was immer an Anerkennung, 
Dank, Lob und guten Wünſchen für die Zukunft in ben Herzen der Ges 
meinde enthalten ift, das ſprechen fie durch mich aus und ich gebe dieſem 
Gefühle nur Äußeren Ausprud, daß ih einen Segenswunfh über dieſe 
Fahne fprehe und ich werde'xs thun in ber Sprade, welcher fi unſere 
Kirche bei ifren gottesdienftligen Handlungen: bedient. Und “ihr: vereinigt 
euere Wünfche mit mir, damit der Segen Gottes über die Feuerwehrfahne 
„and über melde, fie weht, herniederſteige und bleibe. Auf daß die guten 
Wünſche alle in Erfüllung gehen mögen, wollet mir mit Herz und Mind 
nachſprechen, ein feſtes Amen, «8 geſchehe!“ — Auf die Feldmeſſe folgte 
eine Uebung der Meringer Feuerwehr, bei welcher die Mitglieder ' feltene 
Gewaͤndtheit und auffallende Ruhe an ben Tag Iegten. Um 1-Uhr Nach— 
mittag. bewegte ſich der Feſtzug auf die Feitwiefe in folgender Ordnung: 
Einen Mufikkorps folgte die Gemeindedeputation, dann die Feſtjungfrauen 
mit der Fahne und diefen die Feuerwehren von Münden, Augsburg, Fried: 
berg, Oberhaufen, Bobingen, Nymphenburg, Grafing, Pferfee, Ismaning, 
Oberjtaufen, Lehhaufen, Göggingen, Kiffing und Kriegshaber. Hier über: 
gaben die Jungfrauen der Feuerwehr die Fahne und der Bürgermeifter von 
Mering begrüßte die Gäſte. Herr Sädlermeifter Brad von Augsburg 
ſchmückte die neue Fahne mit einem Bande, das die Feuerwehr Augsburg 
als Pathe der Meringer Feuerwehr dur ihn fpende und ermahnte zur Eins 
heit und Einigkeit. Hierauf bielt der Kommandant der Meringer Feuer— 
wehr, Herr Chrififeld, folgende Anrede: „ES find jetzt 2 Jahre, feit dem 
i fi im biefigen Drte eine freiwillige Feuerwehr gebildet, die im diefer Zeit 
ih fo weit geübt Hat, daß man diefelbe als eine vollfommen vorganifirte 
Landfeuerwehr betrachten Tann. Feuerwehrlameraden von Mering! Ihr Habt 
. während biefer 2 Fahre ſchon öfters Gelegenheit gehabt, Euren Muth und 
‚Eure Hingebung bei Bränden zu beweiſen und habt diefes vollkommen ge: 
than, haltet daher bei biefer freimilligen Pflicht aus und erfüllt Eure Auf: 
gabe treu deſſen, was Ihr bei Handſchlag geiobet Habt, dent es ift dieſes 
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Inſtitut wahrhaft ein nußbringenbes, laßt Euch daher nicht abjchreden, 
wenn aud anders barüber geurtheilt wird, bleibet treu dem Wahiſpruche: 
Einer für Alle und Alle für Einen, Und weil eben diefe Feuerwehren fold 
wichtige und erhabene Einrichtungen befigen, haben ſich auch Merings Frauen 
und Jungfrauen entſchloſſen, Euch einen Beweis von hoher Achtung zu 
geben und glaybten dieß befonders in dem Geſchenke, beitehend aus einer 
Feſtfahne, befunden zu Lönnen, welche mir foeben als Eurem derzeitigen Kom: 
mandanten übergeben wurde. Es iſt dieß gewiß fehr ſchön, nachdem vorher 
ſchon Mexings wadere Bürger jo viel gethan, um eine Feuerwehr erftehen 
zu ſehen. Habet Danket, Ihr Frauen und Jungfrauen, babet Dank Ahr 
Dürger Merings, wir wollen. bankbar fein für die Gaben, die Ihr ung 
gefpendet. Ihr aber, Ihr lichen Feuerwehrmänner, ſchaart Euch um biefes 
Banner, haltet feft zufammen, da wo es gilt, Gutes zu thun, feid einig 
in Eurem Wirken, denn Eintracht macht ftark, ſeid ſchnell und thätig, 
wenn es gilt, unfere Aufgabe zu löſen, ſchont felbjt Euer eigenes Leben 
nicht, wenn wir nod im Stande find, aus der Notb den Säugling zu ers 
retten. Ohne Unterſchied des Standes, ohne Unterfhied der Religion und 
politiſcher Meinung haben wir zu eilen, wenn das Signal Feuer an unfer 
Ohr tritt, wir wiſſen, daß Feine Ausrede gilt, fondern jeder am Platze zu. 
erſcheinen bat, wohin ihn jeine Pflicht ruft, wir mollen nit hoffen, daß 
unfer Ort noch Nahbarorticaften von größeren Bränden heimgeſucht wer— 
ben; doch follte es wirklich der Fall fein, mas Gott verhüten wolle, fo 
wollen wir feſt vereint mit Hingabe unferer Kräfte, ja unfere® Lebens, dem 
entfefjelten Elemente Halt gebieten und nichts foll uns ſchrecken, wenn auch 
bie krachenden Sparten des Daches über uns zufammenftürzen, und in ber 
Gluth des Schuttes wollen wir unfern Nächſten noch ſuchen, was zu finden 
ift. Diefe Fahnenweihe Fällt gerade in eine Zeit, die merkwürdig in ben 
Annalen der Geſchichte ftcht, und jeder, der das Jahr 1870/71 durchlebt 
bat, wird fih der großen Thaten erinnern, bie geſchehen und der vielen 
Dpfer, die gebradit wurben, es war dafür endlih einmal die Abrechnung 
mit unferem Erbfeinde gemadt, der von jeher an Deutihland Raub zu 
verüben gebachte, ber durch Teere Formalitäten einen Krieg heraufbeſchworen, 
wie ihn die Gefhicgte nie kannte, für diefen Ucbermuth beftraft und ges 
demüthigt niedergeworfen if. Niedergeworfen ift das galliide Reich und 
auferſtanden das längſt erfcehnte große mächtige und einige Deutſchland, ver- 
bunden ber Norden mit dem Süden Ein Neid, frei von der Donau bis 
zu ben Tyroler Bergen, und vom Nheine bis zur Äußerften Grenze des 
Nordfeegeftades. Auh an diefem Werke haben die Feuerwehren mitgear- 
beitet, haben Spital» und. Felddienjte verrichtet, haben. die öffentliche Sicher— 
Heit möglichſt gefördert und fie waren es, die an der Grenze unſ'res Vaters 
Landes unter dem Verderben drohenden Donner der Gefhüße ihren Näditen 
noch retteten, was zu retten war. Gin zweiter Kampf lodert in unfern 
Tagen Hell auf, zwar nicht der auf Leben und Tod, nein, fondert um bie 
Freiheit des Geiftes, au er wird zu Gutem zu Ende geführt werben, 
bamit wahr werde das große Wort: Frei muß der Mann fein. Ihr aber, 
Ihr Lieben Feuerwehrmänner, die gefommen, um unfer Feſt zu verherrlichen 
und Freuden mit ung zu theilen, die Ihr aber aud erfheint, wenn wir 
Eurer Hilfe bedürfen und _befonders Ihr Feuerwehrmänner von Augsburg, 
bie Ihr und zu vielem Guten angeleitet, die Ihr uns fo zu fagen aufge 
zogen habt, Euch allen gilt jeht meine Huldigung, darum Feuerwehrkame⸗ 
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raben ſtimmt mit mir ein in ein dreifach Gut Heil, Nun bewegte: fi ber 
Zug dur alle Straßen des reichgeſchmückten Dorfes und brachen die Feuer- 
wehrleute, als fie am Pfarrhofe vorüber famen, in ein ſtürmiſches Hoch 
aus. Der Nachmittag wurde dann partienweife auf der Yeitwiefe und in 
verſchiedenen Wirthslofalen auf das Gemüthlichfte verlebt.' Wenn, wie von 
gewiffer Seite erwartet wurde, bei dieſer Gelegenheit gegen Pfarrer Renftle 
eine Demonftration ſich zeigen follte, jo fiel fie entſchieden zu defjen Gunften 
aus. Gegen Abend hörte man von einer Prügelei, die zwiſchen Meringer 
und Nieder Burſchen ausgebrochen war und in welcher einige ſchwere Vers 
letzungen verübt wurden; die Neibereien wurden von Gegnern des Renftle 
provozirt, ftanden aber durhaus in feinem Zufammenhange mit dem Fifte 
der Teuerwehr. Ä “ 


Miscellen. 


(Zur Nachahmung.) Aus Dortmund wird ein Fall mitgetheilt, 
der in weiteren Kreifen bekannt zu werben verdient.‘ Der Bater von zwei 
in genannter Stabt wohnenden Mädchen ftarb Fürzlih in Münfter umd 
binterlic ein mehrere Hundert Thaler betragendes Vermögen. Kurz vor 
‚feinem. Tode, ließ derſelbe einen katholiſchen Geiftlihen rufen, um theils 
von ihm die SterbeSaframente zu empfangen, theil® aber au, um fein 
Vermächtniß in deſſen Hand niederzulegen. In diefem war die Beftims 
mung enthaltın, daß der größte Theil der Hinterlaffenfhaft der Kirche zu: 
fallen follte, Der BPriefter, ein wirklicher von Gottes Gnaden, menbete 
— nachdem er. das Vermächtniß gelefen — Alles an, die Rückgängig— 


| 


machung der Beftimmung der Schenkung am die Kirche im Teftamente zu 
erlangen, und zwar, wie er ausbrüdlic fagte, „daß einem Vater feine | 
‚Kinder näher Stehen müßten, als die Kirche.“ Der Teftator fügte ſich 


benn aud dem geiftlichen Zufprude, und fo werden zwei Waifen, bie fi 


mühſam durch Hänbearbeit ernähren müffen, das väterlihe Vermögen 


erhalten. 


— (Ein Zelot.) In einer Pfarrkirche in der Nähe von Linz 


ging, wie der Linzer „Tagespoft” geſchrieben wird, ein Schweinhändler 
bei dem ‚dortigen Kaplan zur Beichte. Wie tief diefer Kaplan den armen 


Sünder. verflut haben muß, geht daraus hervor, daß der Schweinhänbler 


aus DBerzweiflung ji am folgenden Tage (24. v. M.) in einem nahen 
Wilden mit feinem Sacktuche erhenkte. Diefer Herr benügt die Kanzel 
‚stets. nur zum Fluchen. Beſonders zieht er aber über bie neuen Schul: 
geſchze 108. „So lange meine Augen offen ftehen,* predigt derſelbe wört— 
ld, „jo lange werde ih bie jetzigen Schulgeſetze verfluchen. O beilige 
Maria Mutter Gottes, beſchütze uns vor den ſchlechten Schulen und vor 
ben glaubenslofen Lehrern; unverborben bringen die Eltern ihr einziges 
Gut, ihre Kinder, in bie Schule, verdorben aber. gehen fie aus berfelben.“ 


Berantw. Redaltion: U. Vecchioni. — Verlag: I. Knorr. — Drud von C. R. Schurich. 


Ünterhaltungs-Blatt 
der Neneften Nachrichten. 


Sonntag den 6. Auguf 1871. 


Erfcheint wöchentlich zweimal. — Ne 15 &r. per Quartal, 
Die einzelne Nummer 1: fr. 
Ale Zeitungs-Erpeditionen und Poflboten nehmen Beitellungen ar. 








Inhalt: Die Laufbahn eines Straßenjungen. Bon Julius Nodenberg — 
Hinter Schloß und Riegel. — Ein verhungertes Kind. — Kunſt unb 
Literatur. (Münchener Hofbühnenbericht: Die Räuber. Volkstheaterbericht: 
Anna Life. Konzertberiht.) — Miscellen. 





Die Laufbahn eines Straßenjungen. 
Don Julius Robdenberg. 


Als ich bei meinem erften Aufenthalt in Londen, vor zehn Jahren, 
einmal eines Tages an dem Laden des Paftetenbäders vorübergehen wollte, 
welder in bem Eckhaus von Taviſtockſtreet und Tottenham Court Road 
wohnt, ſah ich einen armen Jungen vor demſelben ſtehen. Der Junge 
bettelte mich nicht an, obwohl mich dieß nicht verwundert haben würde, 
denn er ſah ſo zerlumpt und erbarmenswürdig aus, wie nur jemals ein 
Londoner Straßenparia geweſen: das Hemd war xeriſſen, die Hoſe war 
zerriſſen, er hatte weder Schuhe noch Strümpfe, ging barhaupt, und die 
Arme waren faſt nackt. Es war an einem ziemlich ſcharfen Herbſtmotgen, 
und mich fror, als ich den Jungen erblickte; gern hätte ich ihm ein paar 
Penee gegeben aber er bettelte nicht, ſondern ſtand da vor dem Paſteten—⸗ 
laden, mit einem Blick voll Wehmuth und Verlangen die Delikateſſen 
muſternd, die ſich in Schalen und auf Tellern hinter der Scheibe bargen. 
Manchmal habe ich Knaben und Erwachſene vor den Schaufenſtern der 
Geldwechsler geſehen; aber niemals erregte das gemünzte Gold und Silber 
einen ſolch' unausſprechlichen Ausdruck von Sehnſucht als hier die Paſteten. 
Es wäre ein Bild für Murillo geweſen. Das dunkle krauſe Haar, das 
große Auge, feſt auf die Herrlichkeiten des Bäckers gerichtet, der halb offene 
Mund, die Hand, welche inſtinktiv aber zögernd in die Taſche faßte (der 
wahrſcheinlich der Boden fehlte), ein Zug von Gutmüthigkeit und Naivetät 
in dem ſchönen Geſicht und der beklagenswerthen Erſcheinung des Jungen: 
dieß zuſammen feſſelte mich dergeſtalt, daß. ich ſtehen blieb, um ihn an⸗ 
ureden. 
Er fuhr zuſammen. Es iſt möglich, daß er ſich innerlich auf einem 
ſtrafbaren Gedanken (im Zuſammenhang mit den Paſteten) ertappt hatte 
und mich für einen Policeman hielt. Meine bürgerliche Tracht beruhigte 
ihn ſichtbar, und ich fragte, was er zu einer Paſtete denke? 

Er ſah mich groß und verwundert an. Ich glaube, daß er mich nun 
für einen Magier hielt, für —- din SE in Civil, Bosco hat 


niemals einen Knaben fo erfhredt, aus beffen Nafe cr ein Goldſtück zog. 
„Nun, mein Junge,” wiederholte ih, „was denkt Du?! — Er faßte fi 
zulegt ein Herz und fagte: „Ich denke, wie viele Pafteten ich wohl efien 
Könnte, bis ich fatt wäre.” — Das war eine rejolute Antwort. „Komm’, 
mein Junge,“ fagte ih, „wir wollen glei den Verſuch machen. Du gebft 
mit mir in den Paftetenlaben, und da wollen wir fehen, ob wir Deinen 
Hunger ftillen Können,” Der Junge wid zurüd. Jetzt hatte er's errathen, 
wer ich fei: der Großmogul, fein Anderer. „Wollen wir gehen?“ fragte 
ih. DBielleiht überwog die Betrachtung, daß es einem Nabob auf eine 
Handvoll Gold nicht anlommen könne, die andere Empfindung ber natürs 
lihen Scheu, die er vor einem Weſen empfinden mußte, welches von Pas 
fteten ſprach, als ob es Diftellöpfe ſeien. 

Ich ging alfo und er folgte mir. In dem Laben befanden fi, ba 
es noch ziemlih früh war, wenige Kunden; aber ber Gerud von friſchem 
Backwerk z0g lieblich durch das Haus, und hinter feinem Verkaufstiſch, 
welcher hoch bedeckt war mit Lederbiffen, ftand der Meifter, ein würbiger 
Mann. Namens Samuel Grapftone, in grüner Schürze, weißen Hemdärmeln 
und einem Paar Vatermördern, die zu den größten gehören, die ich jemals 
geſehen. „Mr. Samuel Grayftone, Paſtetenbäcker“ — das war fein voller 
Titel, wie er auf dem jeden Morgen frifh polirten Meſſingſchild glänzte, 
— gehörte zu meinen beſter Freunden und ich zu feinen beiten Kunden. 
Während ber Furzen Zeit unferer Nachbarſchaft Hatte ſich bereits ein Ber: 
hältniß zwifchen uns gemacht, dem an Intimität nichts fehlte; jeden Mor- 
gen kam ich in feinen Laden, und jeden Morgen erzählte er mir die Stabt- 
neuigfeiten. Denn man ſoll nur ja nicht denken, daß es in London feine 
Stadtneuigfeiten gebe, mit dem Unterſchied, daß man bier Stadt nennt, 
was anderwärts ein Kirchſpiel ift. London eine Stadt zu nennen, welch' 
ein Irrthum, welch’ eine Webertreibung, welch' eine Unmöglichkeit! Zwanzig 
Städte, dreißig Städte: das ift London; für den Einen ift Bloomsbury 
London, für den Andern Horjelnybown; für meinen guten Mann war Lon 
don das Kirchſpiel Mary:lerbone, und Feine ſchlechte Figur machte er darin. 
Er war Veſtryman, er gehörte zu den verſchiedenſten Kommiffionen, er war 
Mitglied von Wohlthätigkeitsvereinen und Vergnügungsausſchüſſen, er war 
immer im Amt, bald als Gefhworner und bald als Reichenbefhauer. Kein 
Kind in der Parodie Mary:le-bone, welches Mr. Sam Grayftone nidt 
kannte; freilich aber auch Feines, zehn Schritte darüber hinaus, welches ihn | 
je gekannt hätte. Doch das ift nun einmal fo, in London und ber ganzen - 
Welt: im Gegenſatz zu den Propheten gelten die Paftetenbäder und bie 
populären Verfammlungsmänner nur in ihrem Lande, — 
„Guten Morgen, mein Herr," ſagte Mr. Sam Grapftone, als id 
eintrat; „es ift ein Bischen neblig, aber es wird fich gegen Mittag in 
Marp:le:bone aufflären, mein Wort darauf.” — Wenn Mr. Grayſtone 
fein Wort gab, jo mußte e8 wahr fein, wohl ober übel. Er glaubte, daß 
das Wetter, die Sonne und der Himmel eigens für Maryeler-bone gemacht 
fei, und er Tannte fein Mary⸗le⸗bone. Wenn er daher fagte: der Nebel 
wird finfen, fo ſank er. Er ſprach auch niemals von London, ſondern 
fagte immer: „bier, in Mary-le⸗-bone.“ s | 

„So früh ſchon?“ begann er aufs Neue, indem er einen nod dam⸗ 
pfenden Kuchen in Papier ſchlug und bieranf in ben Korb eines Mädchens 
logte, welches darauf wartete. Ich kam nämlich in der Regel erft zwiſchen 
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ein und zwei Uhr aus dem Britiſh Muſeum in Great Ruſſel-Street hier 
ber, um ein zweites Frühflüd zu nehmen; heute war es kaum zehn Uhr 
vorüber und ich befand mich auf dem Hinweg. 


„Suten Morgen, mein Fräulein,” fagte nun Mr. Sam Grayitone, 
als das Mädchen mit dem Kuchen ging. Er nannte jedes Dienftmädchen 
in. der Umgegend „Fräulein“; das war eine fehr große Anziehungskraft, 
bie er ausübte. - Doh war er nit Höflih aus Klugheit, ſondern von 
Natur, aus Gefälligfeit. Die gutmüthigen Leute find immer höflich. 


Indem jedoch fällt fein Blick auf einen Straßenzigeuner, welder in 
demfelben Augenblid an der Thür erfheint, wo das Mädchen fie. verläßt. 
„Da!“ rief Mr. Grayſtone ein wenig verdrießlich, „ich glaube, das ift der 
Junge wieder, der fhon einmal vor vier oder ſechs Wochen bier geweſen 
if. Damals war er ganz ſchwarz wie ein Schornfteinfeger, kommt bier 
an den Tiſch, fliht mit feinen Rußfingern in eine weiße Schaumtorte und 
fragt: „Wie viel, Meifter?* — „Drei Pence!“ fage ih. — „IH babe 
aber nur einen Farthing,* fagt der Meine Rußlümmel. — „So ſcheer' Did 
zum Teufel und nimm die Torte mit!” fage ih. — Der Wis war gut, 
aber gute Wite maht man nur einmal. Nun?“ Und dabei wandte er 
fih fragend an ben armen Jungen. — „JG bin niemals in meinem Leben 
ein Schorniteinfeger geweſen und Habe niemals eine Baftete gegeffen, Euer 
Gnaden,“ erwiberte diefer. — „Was?“ ruft nun ber Meifter, „Euer Gnus 
ven? So ſpricht man nicht in Mary-le-bone. IH wette, daß Du nicht 
von bier biſt. Das muß irifch Blut fein. He, Heiner Paddy?! — „Ja,“ 
fagte der Kleine nun ganz kecklich, „Paddy Heiß’ ih.“ — „Und was weis 
ter?" — „Paddy — weiter nichts.“ — „Und. wie heißt Dein Vater?“ 
— „Mein Vater ift in Amerifa und heißt auch Paddy.” — „Und Deine 
Mutter ?* 


Mittlerweile hatte ich, meinem Verſprechen gemäß, dem Jungen eine 
Baftete gereicht, die er in weniger als gar keiner Zeit verfpeift hatte, Er 
war eben bei der zweiten Paftete, als Mr. Grayſtone ihn nad) feiner Mutter 
fragte. Da trat eine Thräne in fein Auge und zwifhen dem Kauen jagte 
er: „Die heißt Mol und ift krank.“ Hierauf ftedte er das legte. Stüd 
ber zweiten Paftete in den Mund und ſah mid an. — „Ich glaube,” jagte 
Mr. Grayſtone, „der Junge wird mir meinen ganzen Laden Ieer efjen, und 
es Hilft doch nicht aus." — „Ich glaube e8 auch,“ fagte der Kleine Straßen- 
araber lakoniſch, aber mit niedergefhlagenem Blide. — „Wann Haft Du 
zulegt Etwas gegeſſen?“ — „Geftern Mittag, Der Mann, der beim 
„Bund“ immer die Trommel ſchlägt, gab mir ein Stück Brod und ben 
Neft feines Mittagefiens. Dafür trug ih ihm Abends die Trommel nad 
Haus.” — „Und wo bleibft Du die Naht?" — „Vor dem Haus, auf 
ber Straße." — „Und wo ift Deine Mutter? — „Im Hofpital,” — 
„Sieht Du fie zuweilen?" — „Nein; man darf nit in das Hofpital 
gehen.“ — „Sie wird an einer anſteckenden Krankheit leiden,“ ſagte der 
gutmüthige Mr. Granftone in mitleidsvollem Ton Halblaut zu mir. „Und 
jo haft Du eine Freunde, Feine Heimath und Fein Haus?" — „Nein,“ war 
die Antwort. — „Wo habt ihr früher gewohnt?" — „In Kings Court, 
Drurylane.“ — „Wußt' ich's do!“ ruft der Veftryman, „Gott jei Dant, 
baß bier in Maryelesbone Fein Straßenjunge ift, deſſen Gefiht ih nicht 
kenne. Das Befte wird fein,“ feßte er mit einem Ausdrud von Würbe 
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hinzu, „wir führen den Jungen in die Küche. Es wird befier für ihn und 
billiger für Sie fein, wenn er nicht fortfährt, Pafteten zu eſſen.“ 

Der wadere Meifter rief nad einem Gehilfen und führte uns durch 
eine Geitenthür aus feinem, Laben in fein Haus, da beide von einander 
gänzlich getrennt waren, eben fo gut, wie die Paſtetenbäckerei nichts gemein 
hatte mit feiner eigenen Küche. Diefe lag im Souterrain und war fo 
ſchmuck und fauber wie die befte Stube. Auch ftand des Meifters behäbige 
Ehefrau vor dem Feuer, auf weldem einige Töpfe brobelten. „Schmale 
Küche,“ fagte fie, als fie mich fah, denn fie fam bisweilen in den Laden 
und Fannte mich; „Schmale Küche, lieber Herr; aber manchmal haben wir 
ein refpeftables Stück Rindfleifh und einen Hammelbraten am Spieß." — 
„a, ja,” ſchmunzelte Meifter Grayſtone ganz vergnügt, „mandmal, mand): 
mal.” Und ich glaubte es den Ehegatten, „auf mein Wort“; benn fie 
faben beide nad „beef* und „‚mutton“ aus. Inzwiſchen wurbe meines 
armen Schüßlings nicht vergeffen; er befam bie Refte vom geftrigen Mittag 
und die Reſte vom heutigen Frühftüd und that feine Schuldigkeit. Dem 
guten Meifter Teuchteten die Augen, wie er den Jungen fo efien ſah. „IH 
mödte was für ihn thun,“ fagte er, „auf mein Wort! Soll man einen 
jo hübſchen und ftarfen Jungen feinen Weg in's Gefängnig oder an ben 
Galgen wandern Iaffen? Soll man zufehen, wie er zu Grunde geht? Ich 
wüßte ſchon ein Mittel, aber ich wette, daß er Feine Luft Hat.“ — „Ber: 
ſuchen Sie es, Sir,“ fagte ih. — „Gut, wir wollen ben Verſuch machen. 
Hörſt Du, mein Junge? Wenn e8 Dir bier gefehmedt Hat, fo komm' 
heut Abend um acht Uhr wieder. Es wird dann au fhon Etwas für 
Did da fein, und wir können vielleicht auch fonft für Di forgen. Wirſt 
Du kommen?! — „Gewiß, Euer Gnaden!“ — „Du wirft nit in ben | 
Laden geben, fondern an ber Hausglode ziehen. Haft Du dA8 verftanden ?“ 
— Der Knabe fagte „Ja“ und entfernte fih. — „Sie füllen fehen, er 
fommt nicht wieder,“ fagte der Meifter; „dieſe Schmutzlerchen find wie bie 
Wilden, wo fie eine Abfiht merken, ihre Freiheit zu beſchränken, da kommen 
fie nicht wieder.” — „Wir müfjen abwarten,” erwiderte ih; „mich fehen 
Sie um acht Uhr ganz gewiß, und nun guten Morgen!!! — Denn e8 war | 
für mich die höchfte Zeit, an meine Arbeit im Britiſh Muſeum zu gehen. 

(Fortfegung folgt.) | . 


! 


Dinter Schloß und Riegel.*) 


Im Mittelalter gab es bis nahe zu deſſen Ende feine befonderen Ge: 
fängnißgebäube, wie heutzutage, fondern man benußte die vielen zur Ber: 
theidigung beftimmten Thürme einer Stadt, um Leute in Haft zu Halten. 
Dieß konnte geſchehen, obſchon jene Thürme nur für eine Heine Zahl von 
Gefangenen Raum barboten; denn Gefängnißftrafen waren fehr felten, und 
in der Regel fperrte man Verhaftete nur für die Dauer ihrer Unterfuchung, 
ſowie Kriegsgefangene bis zu ihrer Auslöfung, in beiden Fällen alfo blos 
auf kurze Zeit ein, Ä 


*) Dr. ©. 2. Kriegk: Deutfhes Bürgerthum im Mittelalter. Nach 
urkundlihen Forfhungen. Neue Folge. Nebft einem Anhange, enthaltend ungebrudte 
Urkunden aus Franffurtifchen Archiven. (Frankfurt a, M., Literarifche Anftalt.) | 
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Erjt vom fünfzehnten Jahrhundert an kommen Gefängnißfirafen häu— 
figer vor, unter ihnen auch lebenslängliche. Dabei geſchah es auffallender 
Weiſe fogar öfters, daß man eine Perfon auf unbeftimmte Zeit zum e- 
fängniß verurtheilte oder, wie meiftens der Ausdruck Iautet, „auf des Rathes 
Gnade in einen Thurm gehen ließ“. Ein ſolches Strafurtheil wurde mit: 
unter in die Worte gefaßt: man folle einen einfperren und „fein auf eine 
Meile vergefjen" oder „fein auf eine Zeit vergeffen“. Verſchärft wurde die 
Gefängnißſtrafe zuweilen noch dadurch, bag man ben Sträfling zu Waffer 
und Brod verurtheilte. 

Weil die Thürme als Gefängnißräumlichkeiten dienten, pflegte man 
das Verhaften und Einſperren auch mit dem Ausdruck „thurmen“ ober 
„auf den Thurm bringen“ zu bezeichnen. Anſtatt des Wortes Thurm 
war auch das Wort „Schloß“. für Gefängniß gebräuchlich. Ferner kom⸗ 
men Käfig und Loch in dieſem Sinne vor. Das erſtere Wort, welches 
ſchon früher als Benennung eines Vogelhauſes erſcheint und zugleich ein 
demſelben Ähnliches Gefängniß bedeutete, wurde ſpäter für Gefängniß über— 
haupt gebraucht. Das Wort Loch kommt von liuche, d. i. ich ſchließe, 
her und iſt alſo urſprünglich ſo viel als Verſchluß. Im Mittelalter ver— 
ſtand man unter demſelben ein unterirdiſches Gefängniß. In Nürnberg 
wurde z. B. ſchon 1388 das unter dem Rathhauſe befindliche Gefängniß 
das „Loch“ und deſſen Hüter und Verſchließer der „Lochmeiſter“ genannt. 
Erſt am Ende des Mittelalters erhielt das Wort Loch wieder die Bedeu— 
tung Gefängniß überhaupt, gerade wie noch jegt ein Schuldgefängniß, auch 
wenn es nicht in einem Thurme fich befindet, manchmal der Schuldthurm 
genannt wird, 

In Landau, wo es einen bejonderen Gefängnißthurm für Vergehen 
und einen anderen für Verbrechen gab, hieß ber erftere der „Käfigthurm“ 
ober blos der „Käfig“, der Ichtere mit Beziehung auf feine Lage der „Mühl: 
thurm“. Mebrigens bedeutete das Wort Käfig manchmal, aud ohne den 
Mitbegriff des Gefangenhaltens, blos etwas, das zum Abſperren diente, _ 
Am Frankfurter Rechenbuch von 1402 kommt ein folder Käfig vor. 

Endlich begegnet man in Betreff der Fefthaltung von Gefangenen noch 
ben Wörtern Stod, Stodhaus und Block. Das Wort Stodhaus, ans 
derwärts gleichbedeutend mit Gefängnißgebäude, hatte z. B. im mittel» 
alterlihen Frankfurt diefen Begriff nicht, fondern bedeutete dort das dem 
„Stoder* zur Wohnung angewieſene ſtädtiſche Haus, fowie, weil dieſer bie 
Auffiht über die Dirnen führte, auch foviel ald Frauenhaus, Das Wort 
Stod aber hatte dafelbft folgende fünf Bebeutungen: Man verftand unter 
ihm erftens eine hölzerne Mafchine, in melde bie Füße von Gefangenen 
eingefhlofjen wurden, zweitens bie Heiligenftöde, d. 5. die in ben Straßen 
bier und da ftehenden fleinernen Pfähle, welde mit einem SHeiligenbilde 
oder einem frommen Sprude verfehen waren, drittens die Opferftöde in 
ben Kirchen oder an einer anderen Öffentlihen Stelle, viertens die an den 
Stadtthoren ftehenden Kaften, in welche da8 Weggeld und andere Abgaben 
geworfen wurden, und endlich fünftens den Pranger oder Schandpfahl. 

Am häufigften bedeutet das Wort Stod im Mittelalter das. erwähnte 
Holz, in weldes bie Füße von Gefangenen eingeſchloſſen wurden. Man 
gebrauchte ftatt deſſen auch in gleicher Bedeutung das Wort Blod, d. i. 
bölgerner Klo, jowie das Wort Klotz. Diejes Holz wurbe nicht bei allen 
Gefangenen angewendet, fondern blos bei denen, die man ficherer feſtha 
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wollte, jo daß ber Ausdruck ftoden oder blochen fo viel als in ber eng 
ften Haft Halten bedeutete. Beſonders war am Ende des Mittelalters ge 
bräudlic, die zum Tode Verurtheilten, damit fie fi nicht felbit das Leben 
zu ‚nehmen vermodten, in einen Stod zu fließen. Diefer war ein burd: 
löchertes ober ein aus mehreren eingefägten Balken beftehendes Holz, in 
defien Oeffnungen die Füße und wohl Aud die Hände des Gefangenen ge 
ftett und angefefjelt wurden, mitunter aud mit einem Stuhl verjehen, auf 
welchen berfelbe angebunden faß. Sogar gebildete Leute und vornehme 
Kriegsgefangene wurden auf ſolche Weife behandelt. Bon biefem Stoden 
der Gefangenen Teitet man aud den Namen „Stöder” ober „Stoder” ber, 
mit welchem derjenige Beamte bezeichnet wurbe, welcher bie Gefangenen in 
den Stod zu fefleln, ins Gefängnig zu fließen hatte. 

Nicht alle Thürme wurden im Mittelalter als Gefängnißlofale benußt, 
fondern blos in einem Theile derfelben waren Gefängnißſtuben eingerichtet. 
Am Ende des Mittelalters entftanden noch andere Gefängniffe, welche jedoch 
nit an bie Stelle der Thürme traten, fondern neben denſelben bemugt 
wurden. Die interefjanteften berjelben waren die Gefängniffe für 
Kranke, hauptfählich für eine beftimmte Klaſſe von Kranken, nämlich für 
Ausfägige, für melde fie, wegen ber Zunahme des Ausſatzes und wegen 
feiner leichten Verbreitung durch Anftedung, durchaus nöthig geworben waren. 
Ein folhes Gefängniß wurde 3. B. in Frankfurt 1457 gebaut. Man 


nannte es „der Siechen Gefängniß“, „der Feldfiehen Gefängniß“, „ber . 


Ausfägigen Loh*. Auch in dem Hauptipital der Stabt ließ man 1488 
ein. Gefängniß für „ungehorfame Kranke“ machen. Wie in den Spitälern, 
gab e8 auch in den Klöftern befondere Gefängniffe. 


Das wichtigſte Frankfurter Gefängnig außerhalb der Thürme war bas | 


im Leinwandhaus befindfide, d. h. in dem jtäbdtifchen Gebäude, in welchem 
während ber Mefje die Leinwand feilgeboten wurde. Daffelbe diente zugleich 
als Polizei: und Schuldgefängniß. In dafjelbe wurden die von den Schaar⸗ 
wächtern Aufgegriffenen, fowie die wegen geringerer Frevelthaten Straf: 
fälligen und wohl auch fremde Geiftesirre gebracht; namentlich aber Tiefen 
Privatleute dort ihre Schuldner fefthalten, 

Es gab auch Gefängniffe für „ungerathene Kinder und Erwachſene“. 
Diefe Gefängniffe wurden den Verwandten folder Leute geliehen und waren 
alfo unferen Anftalten für ſittlich Verwahrloſte zu vergleihen. Ebenfo lieh 
man mitunter, ba man Feine Irrenhäuſer Hatte, einer Familie ein Gefäng—⸗ 
niß, um einen Geiftesfranfen zu bewachen. 

Wie diefe gegenwärtig nicht mehr vorkommende Sache fi für jene 
Zeit von felbft erklärt, fo findet das Gleiche in Betreff einer anderen ba- 
maligen Erfeinung, nämli des Beſtehens von Privatgefängntifen, 
ftatt. Da für verwahrlofte oder fittlich verfommene Leute und Geiftesirre 
weber von Seiten der Obrigkeit, noch auch durch befondere kirchliche An— 
ftalten Sorge getragen wurde, und ba für Schulbgefangene nur für Yurze 
Zeit ſtädtiſche Gefängniffe hergegeben wurden, jo mußte eine große Anzahl 
von Menſchen auf andere Weife gefangen gehalten werben, Dieß geſchah 
vermittelft der Privatgefängniffe oder, wie man fie nannte, der „befonz 
beren Gefängniſſe“. Man ließ gegebenen Falles entweder ein ſolches 
um eigenen Haufe einrichten, oder man miethete ein in einem anderen Haufe 
befindliches; doch war weder die Haftnahme noch die Gefangenhaltung ber 
Willkür von Privaten überlafien, es bedurfte vielmehr für die erftere einer 
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obrigfeitlichen Erlaubniß, und im Betreff der Art und Weife ber letzteren 


gab es geſetzliche Vorſchriften. Die Privatgefängnifie waren in der Regel. 


„nit befondere Räumlichkeiten eines Haufes, fondern entweder ein durch 
Balkenwände abgegrenzter Theil eines Zimmers, oder auch ein in ihm aufs 
geftellte8 transportables Behältnig. Man kaufte und verkaufte dieſe Ges 
fängniffe. | 

Die Einrihtung der Gefängniffe war, wie bie Behandlung der Ges 
‚ fangenen, im Mittelalter zum Theil von Graufen erregender Beſchaffenheit. 
Bei Beiden Hatte man durchaus nur die Sicherheit der Fefthaltung im 
Auge, an humane Rückſichten wurde dabei nicht gedacht. Auch bei Kriegs: 
gefangenen und bei angeſehenen, felbft fürftlihen Perjonen galten weder diefe 
Rückſichten noch die auf Stand und Rang; biefelben wurden vielmehr in 
ber Regel gerade fo wie gemeine Verbrecher behandelt. Als Hauptſache galt 
aud bier, das Entlommen zu verhindern. Sie wurden in die gewöhnlichen 
Thurmgefängniffe gefperrt, an Ketten gefhlofien, auf Stroh gelagert, auch 
wohl in ben Stod gelegt. Nur ausnahmsweife fommt vor, dag man Ein- 
zelnen von ihnen gejtattete, unter Eidesleiftung ihr Gefängnig in einer Her: 
berge zu Halten. 

Manche Gefängniffe waren, gfeich denen der Burgverliche, fo gebaut, 
daß fie fowohl einer Fenfteröffnung als aud einer Thür entbehrten und 
ftatt beider ein an der Dede angebrachtes Roh Hatten, durch welches ſowohl 
der Gefangene ſelbſt als auch Speije und Trank für ihn an einem Seile 
Binuntergelaffen wurden. Die Gefangenen wurden größtentheils geftodt und 
geblodt. Außerdem pflegte man fie aud an ben Händen anzufetten, unb 
zwar hatten biefe Ketten oft fein Schloß, fondern fie wurden durch einen 
Schloſſer feſtgeſchmiedet. Die Ketten wurden an der Wand feſtgemacht, fo 
baß die Gefangenen, auch wenn fie nicht im Stod faßen, am Umhergehen 
verhindert waren. Mandmal z0g man ihnen au Handſchuhe aus eifernen 
Ringen an, bamit fie fi nicht ſelbſt Schaden thun Fonnten. Diefe erfetten 
alfo die heutige Zwangsjacke. | 

Wie ſchrecklich die Lage der Gefangenen im Mittelalter mitunter war, 
davon Tieße ſich manches Beifpiel von Leuten anführen, die man Jahre Yang 
in einem ganz oder halb dunklen, oft mit Ratten und Mäufen bewölferten 
Kerker fißen ließ, und von benen mander darüber den Verſtand verlor, 
deffen ungeachtet aber nicht nur in dem nämlichen Gefängniß feitgehalten 
wurde, fondern auch wohl noch dazu einen Kerfergenofjien von gefundem 
Verſtande erhielt und alfo zur Verſchärfung von befjen Xeid diente. Im 
einem Falle faß eine Frau fünfundzwanzig Jahre in einem Gefängniß, wo 
fie Hunger, Durft und Froft litt und als Geſellſchaft „unvernünftige 
Thiere*, alfo wahrfcheinlich Ratten und Mäufe, hatte. Ein hartherziger 
Gläubiger Hatte fie in den Kerker werfen laſſen, und jpäter war fie vers 
geflen worben! | 

Eine die Gefangenen Terintlich machende ‚Kleidung gab es wahrſchein⸗ 
lich nicht, da einer folden nirgend Erwähnung gefhieht. Auch von Auss 
gaben für Ergänzung oder Ausbefjerung der bei der Haftnahme getragenen 
Kleider iſt Äußerft felten die Sprache; es fheint, daß man biefe im Ges 
fängniß häufig zu Lumpen werben ließ. Von einer Heizung der Gefängs 
nifje war feine Mebe; doch ſcheint es vorgekommen zu fein, daB angefehene 
Gefangene eine ſolche auf ihre Koften bewerkfielligen Tafien konnten. 

An Gerätbichaften enthielten bie Gefängniffe nichts außer einem Stuhl 
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und einem Waſſerkruge. Bettſtelle und Tiſch gab es nicht; beides warb 
nur in befonderen Fällen ausnahmsweiſe gewährt, was auch in Hinficht 
auf ein Meffer zum Effen und auf ein Schreibzeug gilt. Ebenfo verhielt 
es fi mit der Beleuchtung. Zum Schlafen hatten die Gefangenen mit 
feltenen Ausnahmen fein Bett, jelbft vornehme unter ihnen nicht, ja nicht 
einmal einen Strohfad, fondern glei dem Vieh im Stalle Hingeftreutes 
Stroh und wohl auch als Kopfliffen einen Gebund Stroh. 

Die Speife der Gefangenen war Brod; body bildete dieſes nicht die 
einzige Speife. Die Eingeferferten durften fih auf ihre Koſten noch andere 
Speifen kommen laſſen, während zuglei ihren Freunden und Angehörigen 
geftattet war, ihnen folde zu ſchicken. Wurde Jemand zu Wafler und 
Brod verurtheilt, fo fiel dieſe Vergünftigung weg. Auch ein Schuldge- 
fangener machte Feine Ausnahme; der Gläubiger, der ihn hatte fejtnehmen 
laſſen, war nicht verpflichtet, ihm außer Wafler und Brod etwas zu geben. 
Die Trinfgeräthe waren meiftens fteinerne Krüge. Ausnahmsweife kommt 
vor, daß die Gefangenen, wahrſcheinlich erkrankte, warme Koft aus einem 
Spital erhielten. 

Da nicht jeder Gefangene die Geldmittel oder auch Verwandte und 
Freunde zur Befchaffung einer gehörigen Koft befaß, fo kann ber doppelte 
Umftand nicht befremden, daß im Mittelalter geftattet war, Almofen für 
eine beſſere Koft der Gefangenen zu jammeln, und daß aus Frömmigkeit 
mitunter teftamentarijche Verfügungen zu Gunften der Gefangenen getroffen 
wurden. Lebteres wurde ben frommen Vermächtniſſen für Arme gleichges 
ſtellt und folglich als eine zum Heile der Seele dienende Handlung angefehen. 

Was das Betteln für Gefangene betrifft, jo.gefhah es nicht blos, um 
ihren befjere Koft, fondern auch die Mittel zur Beftreitung einer fie von 
Strafe und Gefängniß befreienden Geldbuße oder Geldſchuld zu verjchaffen. 
Man fand ein foldhes Betteln früher ganz in Ordnung, und in manchen 
Gegenden erhielt fich diefe Sitte ſogar bis in die neuefte Zeit, wie denn 
3. B. Mone berichtet, er jelbft habe in feiner Jugend noch den Geldbeutel 
gejehen, welchen die Gefangenen auf dem Altgörtel zu Speier an einer 
Schnur unter das Thor hätten berabhängen laſſen. Mebrigens hat man 
diefen Gebrauch. Hier und da ſchon früher verboten oder doch eingefchränft, 
da durch ihn ja auch der Zweck des Gefängnifles, infofern es eine Strafe 
fein follte, anfgehoben ward, 

(Säluß. folgt.) 


Ein verhungertes Bind. 


Ein unendlih trauriger Tal wurde in Peſt am 28. Juli vor bem 
Kriminalgerichte beſprochen. Es gab Keinen Kläger, es gab Feinen Anges 
Magten, nur ein Opfer: ein armes, Meines, verhungertes Kind! Der Fall 
it ber folgende: 

Ein Pefter Mädchen, kaum noch achtzehn Jahre alt, knüpfte mit einem 
Heberlihen Burſchen, der ein nettes Aeußeres und eine gute Suada Hatte, 
ein Berbältnig an, dem bald ein Kind das Leben verdankte. Wie nun ber 
gewiffenlofe Saufewind den Zuftand des Mädchens erfuhr, machte er fih aus 
dem Staube, während: bie Verlaffene bei ihrer Herrſchaft fo lange fortbiente, 
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bis ſie durch die bevorſtehende Entbindung ſich genöthigt ſah, in das all⸗ 
gemeine Krankenhaus zu gehen. Nachdem fie wieder geneſen war, gab fie 
ihr Kind auf das Land in die Ammenſchaft zu einer fehr armen Frau, fie 
felber verdingte fi aber als Amme. Mehrere Monate King das garz gut. 
Das Mädchen gab feinen Lohn für die Verpflegung des Kindes bin und 
durchwachte die Nächte an ber Seite eines fremden Kindes mit Freiden; 
wußte fie doch, daß fie das Opfer nur dem eigenen Kinde bringe. Dann 
aber kam es anders. Das Mädchen erkrankte und vertaufchte die Kinderſtube 
mit dem Rodusfpital. Natürlid war damit aud ihr Erwerb zu Ende. 
Die Krankheit war Tangwierig, und als der Erfte des Monats kam und 
fogar noch mehrere Tage darüber verftrien, ohne daß die Landfrau von 
dem Mädchen das gewöhnliche Koftgeld bekommen hatte, blieb der armen 
Frau, ba fie e8 nicht mehr zu ernähren im Stande war, nichts Anderes übrig, 
als das Kind auf den Arm zu nehmen, ihre lebten Kreuzer, eine nur 
ganz geringe Baarſchaft, zu fich zu fteden und bie Reife nach Peſt zu Fuß 
anzutreten. Sie wurde von ber ihr zu Theil gewordenen Ausfunft, daß 
fi die Mutter des Kindes im Spitale befinde, fehr überraſcht und eilte 
ſchnurſttacks in das Krankenhaus, wo fi die Pflegefrau perſönlich von dem 
bedenklichen Zuftande der Mutter überzeugte. 

Sie wollte nun das Kind dort laſſen, dem aber wiberfeßte fich bie 
Spitalverwaltung, weil es nad) den Statuten des allgemeinen Krankenhauſes 
nicht geftattet ift, daß eine Franke Mutter ihr gefundes Kind bei ſich behalte, 
Die Pflegefrau aber war ſehr ermübdet, hatte ihre Baarfchaft: bereit vers 
ausgabt, und fo ftand fie jekt rathlos zwiſchen fremden Leuten in einer 
fremden Stadt da. Auch das Kind Tieß vor Hunger und Durft das 
Köpfchen hängen und ſchlief endlich aus Ermattung ein. 

Die Pflegefrau überlegte, was fie nun zu beginnen habe. Schließlich 
fiel ihr ein, daß fie gehört habe, daß es ja in Pet zahlreiche Wohlthätigkeits⸗ 
Snftitute gebe, und fie hoffte, daß doch eines berfelben fi) de8 armen Kindes 
erbarmen werde, Wie aber wurbe fie enttäufht. Drei volle, lange Tage 
irrte fie halb wahnfinnig” von einem Inftitute zum anderen, überall flehte 
fie um Erbarmen für das arme Kind, überall bemerkte man ihr aber, daß 
man laut den Statuten dasfelbe aufzunehmen nicht in der Lage fei. Faſt 
ſchon verfagten die Füße der Frau den Dienft, als fie ſich noch einmal 
aufraffte und ganz an das Außerfte Ende einer Vorftabt ging, weil man 
ihr bedeutet hatte, daß ſich dort eine Wohthätigfeits-Anftalt befinde, in ber 
man das Kind mit Beftimmtheit aufnehmen werde. Nach dreiviertelftüns 
diger Wanderung langte fie endlich dort an und zog an ber Glocke. Diefelbe 
erjhallte zwar, doch öffnete Niemand die Thür. Wieder z0g fie daran und 
wartete und . . . wartete drei volle Stunden. Das Kind blidte der armen 
Frau fo erwartungsvoll in die Augen, als fehe es die Hilfe ſchon jetzt und 
jett herannahen; doch da Niemand aud nur einen Biffen Brod brachte, neigte 
es fein Köpfchen traurig auf die rechte Schulter, eine Thräne quoll aus feinen 
Aeuglein, es holte tief Athem und hatte fein fo qualvolles Dafein für 
immer beendigt. 

Die Pflegefrau gewahrte den Tod des Kindes und eilte nun in das 
Rochusfpital, wo man basjelbe als Leiche — lebend durfte man basfelbe 
nicht in Pflege nehmen — mit größter Bereitwilligteit in Enipfang nahm, 
“Der BProfektor hatte ein neues Objekt, durch welches er fein Wiffen 
bereichern konnte; er nahm die Obduktion vor und konſtatirte von Am 
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wegen, daß das Kind des Hungertodes geftorben fei. An DA 


Kriminalgericgt aber erging die Meldung, daß ein Kind, Namens jo und 
jo, das Leben wegen Mangels an Nahrung eingebüßt habe, 

Hiermit erfheint ſonach diefer gräßlide Fall für immer abgejchlofien. 

Eines mag hier nicht unerwähnt bleiben. Es ift allerdings wahr, 
daß MWohlthätigkeits-Inftitute zur Aufnahme verhungernder Kinder nicht 
verpflichtet find, aber eben deßhalb find fie ja Wohlthätigkeits-Infti- 
tute, und ebenfo richtig ift es, daß bie Krankenhäufer, mögen fie num für 
Erwachfene oder für Kinder bejtimmt fein, gefunde Kinder — benn Hungrige 
find ja nit krank — nit aufzunehmen haben, doch in bem Galle, mo 
ein Menſch verhungert, müſſen alle Statuten, Vorſchriften zc. beifeite 





gefeßt und muß dem SHilfebebürftigen beigeftanden werden. (Peſter Lloyd.) 


Kunft und Literatur. 
(Münchener Hofbühnenberidt.) Das Hoftheater- hat am Don: 


nerftag mit Schillers „Räubern“ feine BVorftellungen wieder begonnen. 


Wir hätten uns an biefem Abend ein zahlreicheres Publikum erwartet, das 
Haus war nur im Parket und in den oberen Rängen gut befeßt: das Bin: 
berte aber nicht, daß die Träger der Hauptrollen, die HH. Rüthling (Karl) 
und Boffart (Franz Moor) allgemeinen Beifall fanden und faft bei jebem 
Abgang gerufen wurden. 

(Münchener Bollstheaterberiht.) Am Volkstheater ſetzt Yrln. 
Frohn ihr Gaftipiel fort und vorzüglid als Anna Life in dem gleid- 
namigen Stüd von Herſch gewann fie fi die Sympathien des Publitums. 

Münchener Konzertberit.) Mit dem Konzert, welches am ver 
gangenen Dienftag im Odeonsfaal veranftaltet wurde, ſchloß die k. Mufil- 
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ſchule bie Reihe ihrer Produktionen, in denen ſie die Leiſtungen ihrer 


Lehrer und Schüler öffentlich darlegen wollte. Auch bier erfreute wieder 
die ſchon jüngft von uns ausgeſprochene Beobachtung, daß die Eleven biejer 
Anftalt bei allem Fleiß und bei möglichfter Ausbildung der Technik in ber: 
vorragender Weife allfeitige mufifalifhe Bildung bofumentirten. Durd- 
gehends bemerkten wir guten Geſchmack, feines Gefühl für Takt und Ryth— 
mit und das ehrenhafte Streben, ven Komponiften wiederzugeben und nidt 
ih felbft auf den Altar der Bewunderung zu heben. Das find Erfolge, 
welche ebenſo die Schüler wie die Lehrer ehren. Zwei Schüler des Hrn. 
C. Bärmann jun. (Hr. Bußmeyer und Frlin. Ida Bloch, von benen erjterer 
ben erjten Sat bes Beethoven'ſchen Klavierfonzerts in Es-dur, letztere ein 


Konzertftüd von C. M. von Weber [F-moll] fpielte) Lieferten den Beweis, ' 


daß fie unter der tüchtigen Leitung dieſes ihres Lehrers in verhältnigmäßig 
kurzer Zeit eminente Fortjhritte zu machen Gelegenheit fanden. Muſibkaliſche 
und virtuofe Wiedergabe diefer Konzertftücde ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Gleich günftiges Zeugniß müfjen wir au den HH. Schübel (Schüler bes 
Hrn. Werner) und Michael Steiger (Schüler des Hrn. Brüdner) aus: 


ftellen. Vorzüglich erfterem rühmen wir einen ſchönen edlen Ton und ein 


ãußerſt elegantes Spiel nad. Hr. C. Bärmann sen. hatte ein Recht, auf 
feinen Schüler Hrn, Kellner, der einen Sa aus einem Klarinettes Konzert 
feines Lehrers mit faunenswerther Fertigkeit, mit Feuer und ſchönem Ton 


— — — — 


— 75 — 


fpielte, an biefem Abend ftolz geworben zu fein. , Der Gefang war burd) 
eine Arie aus Katharina Eornaro, welde Frin. Gaßner, eine mit Hang» 
voller, umfangreiger Stimme begabte Schülerin des Hrn. Hey, fang, durch 
das gewaltige, in feinem riefigen Aufbau, in feiner Klangfülle und vramas 
tifchen Kraft hinreißende Credo aus der H-moll-Mefie von J. ©. Bad 
und dur brei Romanzen für vierftimmigen Chor von Schumann vertreten. 
In diefen Chören bewährten die Ehorgefangsflaffen die von uns ſchon öfters 

hochbelobten ſtimmlichen und muſikaliſchen Vorzüge auf's Neue. | 


Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges in den Jah— 
ren 1870 und 1871. Nad eigener Beobachtung und ben beiten Quellen 
bearbeitet von Karl Abani. II. Abth. Der Volkskrieg in Frankreich. 
Bon der Einnahme Strafburgs bis zum Friedensihluß. (Prochaska in 
Teſchen.) Mit diefer II. Abth. ift das Werk geſchloſſen. Sie enthält viel 
Neues über diefen merkwürdigen Volkskrieg und bringt das Bekannte von 
einem neuen Geſichtspunkt; namentlih die Schilderungen der Parifer Zu- 
fände während und nad der Belagerung, auf eigene Beobechtung des 
Verfaſſers gegründet, bürften für Lefer aller Parteien von hohem Intereſſe 
fein. Mit ganz bejonderem Geſchick find ferner die Entſcheidungskämpfe im 
Oſten dargeftelt, und wenn fonft die Unerparteilichfeit des Verfaſſers von 
der einen Seite behauptet und von der andern beftritten wird, fo gewinnen 
wir bier die Weberzeugung, daß, neben ber anfchaulichen und feffelnden Darftellung 
ber Bewegungen und Kämpfe beider Heere, auch gegen beide Theile volle 
Gerechtigkeit: geübt iſt, die glänzenden Leiftungen Werders und ber deutſchen 
Truppen ihre volle Anerkennung, wie die erfolglofen Anftrengungen Bours 
baki's ihre verbiente Würdigung finden. 


— Tragen wir, woher ber Name Kommune fommt und was ihr 
urfprünglicher Zweck war, fo werben wir auf die älteften Zeiten ber fran— 
zöſiſchen Geſchichte zurüdgewiefen, und wir finden, baß die Kommune ur- 
fprünglich nichts anderes zum Zweck hatte, als dem Bürgerftand gegenüber 
ben bevorzugten Klaſſen eine felbftftändige Stellung zu verfchaffen. Es kann 
daher in jegiger Zeit Feinen intereffanteren, anziehenderen Stoff geben, als 
eine Geſchichte der Kommune, in welcher neben einer genauen Schilderung 
der Ausschreitungen und Verbrechen der letzten Periode zugleich auf bie Ent- 
ftehung und die Berechtigung ihrer Eriftenz zurüdgegangen wird. Das 
unter bem Titel: „Geſchichte ber Kommune in Paris“ bei Vogler 
und Beinhauer in Stuttgart erſcheinende Werk hat fi nun diefe gefchicht- 
liche Darlegung zur Aufgabe gemacht und wird in Iebendigen Farben und 
fpannender Schilderung die wichtigften und intereffanteften Epochen der 
Kommime herausheben. Das Ganze erfcheint in 6—8 Lieferungen mit 
vielen A lluftrationen, welche bie neueften Vorkommniſſe in Baris darftellen, 
Die Lieferung in groß Duart in einem ſchönen Umſchlag koſtet 14 fr. 


Miscellen. 


‚(Epinefifge Gefandte in taufend Nöthen.) Im diefem Augen: 
blicke befinden fi in Paris fünfundzwanzig Perfonen, die nicht ‚wenig zu 
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beflagen find. Es ſind dieß die Mandarine der Geſandtſchaft aus dem 


„Reiche der Mitte”, welche dem Ex-Kaiſer die Entſchuldigungen der chie⸗ 
fiſchen Regierung wegen ber Maſſacres von Tien-Tſin zu überbringen hatte, 
Länger als ein Jahr warten fie vergeblih auf eine Gelegenheit,. fich ihrer 
‚ Mifflon zu entledigen. Gelbftverftändlic gehen dabei die Tasls (chineſiſche 

Münzen) des Himmliſchen Kaifers zum Teufel, und die Geſandtſchaft geräth 


von Tag zu Tag mehr in Schulden. Der „Vetter der Sonne”, an ben 


fie ſich betreffs ihrer Nothlage mit einer verzweifelten Bitte wendeten, ließ 
ihnen die Antwort zukommen, fie hätten bei ihrer Heimkehr die ärgſten 
Strafen zu gewärtigen, wenn fie fi nicht felber Geld zu- verfhaffen wüß— 
ten. So ift berzeit der Stand der Dinge Für den erften Geſandten 
Tſugheu ift der peinlihe Moment gekommen, fein goldenes Gewand mit 
der grünen Sonne im Rüdtheile auf dem Pfandhaufe verfegen zw müflen; 
ber erſte Akachi Kao wird feinen lichtblauen Knopf unb fein Sekretär 
Huug ⸗Aucis⸗Clen feinen weißen, undurchſichtigen Knopf verkaufen müffen, 
Aus ift e8 mit den Tuniken, auf denen in Gold der Feuerdrache geftidt 
ift, und aus mit der grellfarbigen Fächern, auf denen ber kaiſerliche Drache 
dargeftellt if. Der Ehef der Erefutivgewalt möge .bald diefe Armen und 
ihre Entſchuldigungen empfangen, fonft fommen nod ihre langen: Haars 
flechten in der Metamorphofe von falſchen Ehignons in die Schaufenfter der 
franzöftichen Friſeure. 


— (Die Rahrung der Schleier-Eule.) Der Pfarrer Jäckel 
in Windesheim hat fi der Mühe unterzogen, 4579 Gewölle der Schleier: 
Eule (Strix Flammea) zu unterſuchen, um feftzuftellen, ob dieſe Eule zu 
den der Landwirthſchaft nüßlichen oder ſchädlichen Vögeln "gehört.: Die 
unterfuchten Gewölle ftammten aus 22 Ortſchaften Ober, Mittel» unb 
Unterfranfens, ber Oberpfalz und Niederbaherns, und: zwar. aus: allen: 
Sahreszeiten, alfo aud aus der Brütezeit ber Eulen. Aus einer längeren 
Mittheilung des Herrn Pfarrers folgen bier einige Zahlen, welche, jene 
Trage offenbar zu Gunſten der. Eule beantworten. Mit, Hinweglaffung- ber. 
ohne Zahlen angegebenen Keinen Inſekten befanden. ſich nämlich in 4579 


Gewöllen die Refte von zufammen 15.289 Thieren,, und zwar won 14,756 | 
Säugethieren, 340 Vögeln, 63 Fröfchen und 131 großen: Infelten.. :Unter 


biefer Geſammtzahl rechnet Herr Jäckel 4794 der. verzehrten Thiere zu ben 
nüglihen (3. B. 4342 Spikmäufe, 26 Fledermäufe, 63 Fröſche, 24 Maul⸗ 


würfe, 7 Staare u. fe w.), dagegen zu den ſchädlichen 10.465, (z. B. | 


4750 echte Mäufe und Ratten, 5623 Wühlmäufe, 72 Maifäfer, 182 
Maufwurfsgrillen); es bleibt alfo zu Gunften der Eule: ein Ueberſchuß 
von. 5671 verzehrten ſchädlichen Thieren. Die mühenolle Arbeit des Herrn 
Pfarrers verdient, fiherlid den Dank der Landmwirthe,, Langjährige, Vor: 
urtheile "werben freilich nur langſam befiegt; der ficherfie Weg zu ihrer 
Beſiegung ift aber. die ſich aufdrängende Ueberzeugung, daß, fie materielle 
Nachtheile zur Bolge Haben. Wenn man jedem Beſiher eines Gehöftes, 
an deſſen Thore eine Schleier-Eule angenagelt ift, bie vorftchenden Zahlen 
mittheilen Könnte, würde in feltenen Fällen bie Verfolgung des nüßlichen 
Vogels fortgefegt werben. - 


Verantw. Rebaktien: A. Vecchioni. — Verlag: I. Knorr. — Drud von C. R. Schurich, 
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Die Sanfbahn eines Straßenjungen. 
Von Julius Rodenberg. 


(Fortfegung.) 
„Ja,“ fagte Mr. Grayftone, als ih am Abend bei ihm eintrat; 
„wie ih Ihnen gefagt habe. Er kommt nicht wieder.“ — „Es ift faum 


dreiviertel Acht,“ erwiderte ich; „ich bin vor ber verabrebeten "Stunde da.“ 

„Und Herzlih willlommen!“ fagte Mrs. Grayftone, die nun ein ſchweres 
(hwarzes Seidenkleid trug und eine ſchwere goldene Kette mit einer dicken 
goldenen Uhr. Auch Mr. Grayftone war in voller Kleidung. Er hatte 
nod bie Vatermörder vom Morgen, eben fo groß, wiewohl etwas weniger 
fteif, was dem Mann ein zutraulicheres Anſehen gab; außerdem einen an⸗ 
ſehnlichen Tuchrock, eine lange Tuchweſte und eine goldene Habenkette, die 
in das Knopfloch befeſtigt war. 

„Nehmen Sie Platz!“ fagte er, und wir ſetzten uns vor das Teuer. 
Die Kühe ſah gar nicht mehr aus wie eine Kühe. An den Wänden 
glänzten die blanfgefcheuerten Keffel, die zinnernen Krüge, die Schalen, die 
Stäfer und das Porzellan. Dazwifhen hingen die Bilder der Königin‘ 
Biktoria, des Prinzen Albert, des Lord Palmerfton und bes Grafen Shaf- 
tesbury. Der Fußboden war mit Baditeinen gepflaftert, aber e8 war fo 
warm bier unten und fo traulig, daß man es nicht fühlte. Die Stühle 
waren von Holz, eimige mit hoben Lehnen, andere von der gewöhnlichen 
Art, und bie Tiſche fo feft und fo weiß, daß man den, Kern ber Bohle, 
jede Fafer und Ader darin fehen Konnte. Die Mutter ſetzte fih auch an 
den Kamin, und neben ihr ftand ein Hübjches Meines Mädchen. „Miß 
Beſſie!“ fagte id, indem ich ihr die Hand gab, — „Meine Heine Puß!“ 
—— der Papa, indem er ihr von hinten auf den Heinen Naden klopfte. 

„Pa!“ rief Beſſie Halb ärgerlich, Halb lachend, indem ſie that, als ob 
ir der Papa weh gethan. Dann bob fie fi auf die Zehen und gab ber 
Mama einen Kuß. 

Das Feuer praffelte im Kamin und ein Keffel ftand darüber, in * 
chem das Waſſer auch ſchon anfing zu fingen. Eine Magd kam herunter, 
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in einer reinlihen Haube und weißen Schürze; fie machte Anftalt, ben 
Tiſch zu. deden, und gleich Lief Beſſie hin, um ihr zu helfen. „Deine Kleine 
Puß muß.überall. dabei fein,” fagte der Water vergnügt, und. die Mutter 
fand auf, um felber nachzuſehen. | 
„Auf mein Wort!“ fagte Mr. Grayſtone, „um auf unfer Gefpräd 
zurüdzufommen: es Yäuft hier in Mary-le-bone fo mandes Menſchenkind 
umber und geht im Straßenfhmug unter, welches vielleicht noch gerettet 
werben könnte.“ — „Hier in Mary:le-bone und anberwärts in London," 
fette ih Hinzu. — „Sie haben recht,“ erwiderte mein Gaſtfreund; „bie 
anderen Theile von London mögen darin Mary-le-bone wohl nichts nad- 
geben. Ueberall umringt Sie diefe Schaar von verlorenen Seelen; Kinder, ; 
beren Eltern im Zuchthaus, im Hofpital oder in der Kolonie find, Kinder, 
die feine Eltern haben oder ihren Eltern entlaufen find, Ich habe gelefen, 
daß die Zahl diefer Verlaffenen in ganz London nicht weniger als 60,000 
betrage. Das ift ein ſchöner Haufen!“ — „Und fürwahr,“ bemerkte id, 
„es ift ein Jammer, wenn man diefe Fülle jugendlichen Lebens fo ver: 
fommen fieht. Anfänglich, als ich in den erften Tagen meines Aufenthalts 
in London von einem. Omnibus ‚herab diefe. Heine Lumpenarmee rings um 
die Räder herumkollern ſah wie Kobolde, Jungen mit eingebrüdten Hüten, 
mit Röden, deren Schöße fie zu beiden Seiten nachſchleppten, mit aufge: 
krämpten Hofen, balbnadt und mager, aber außerordentlich Luftig, da amü— 
firte mich's Höhlich, ihnen eine Handvoll Kupfer hinunter zu werfen. Sie | 
ftellten fi dann auf den Kopf, fie kamen mit. großen Stöden, auf denen 
fie Zündholzſchächtelchen zum Verkauf heraufreichten, fie trieben bie. tolfften 
Poflen und Yachten ſehr herzhaft dabei. Der Humor in biefen Szenen war , 
jo groß, daß ich wenig über den wahren Grund davon nachdachte. Täglich 
fuhr ih von Tottenham Court Road nad. dem Strand, und täglich. fa 
ich diefes Schaufpiel. Später fah ich es auch in Orfordftreet, in Fleet⸗ 
ftreet, in Cheapfide, in Regentftreet, in allen ben zahllofen Haupt⸗ und 
Nebenftrafen von London; wohin ih auch Fam, ba ſah ich dieſe mageren, 
balbnadten, Halbverhungerten Kinder, über ale Maßen Iuftig,. im Koth der 
Straße. Da that mir das Herz weh. Iſt dieß nicht ein Vergeuben menſch⸗ 
licher Kraft, fragte ih mich, und eine Sünde obendrein?" — „So tft es!“ 
verjeßte Mr. Grayſtone. „Aber der Mann da,” und. hier drehte er ſich 
um und zeigte mit den Fingern auf das Bild des Grafen Shaftesbury, 
welches zwifchen einer blanken Fupfernen Kelle und einem. großen Siebe. hing, ' 
— „der Mann da ift es gewejen, ber ſchon feit Jahren auf dieſes Elend 
“immer und immer wieder bingewiefen hat. Große VBerfammlungen, benen 
er präfidirte, wurden in Ereter Hal gehalten und eine heilſame Bewegung 
kam zu Stande, Ueberall in London gründete man Afyle für die Knaben % 
von der Straße, für ihre Befferung, Erziehung; man ſuchte ‚fie nüßlich, zu 
befhäftigen und auf einen guten Lebensweg zu bringen. Die große Schwierig: 
keit ift, ihrer habhaft zu werden. Sie Fönnten eben fo gut ein wilbes 
Pferd oder ein Eichhörnchen fangen, als fol’ einen Straßenjungen.. Ihn 
hungert und friert,. aber er ift fein eigener Herr. Er bat einen Schred 
vor dem Haus und der Arbeit, die Straße hat ihn ſchon verborben, Wir 
ſelber Hier in Marysle-bone haben unfer Rettungshaus, IH ſpreche aus 
Erfahrung, denn ih bin in ber Kommiſſion. Das war’8 chen, woran. ih 
dachte. Aber es wird ſogleich acht. Uhr ſchlagen — Sie fehen, er Fommt 
nit wieder — „Es wird ſchlagen,“ fagte ih, „aber es hat noch nidt 
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geſchlagen.“ — „Und aud dann, wenn fie fi) noch fo willig zeigen,“ fuhr 
Mr. Grayſtone fort, „tt es immer noch ſchwer genug, fie von ben alten 
Gewohnheiten zu heilen. Arme Burjhel Da hatten wir z. B. einen 
Knüben in ber rothen Schubpugergefellfchaft, welcher, fo oft unfer Infpeftor 
fig nach ihm umſah, immer auf dem Köpfe ftand. Als man ihn fragte, 
warum er fich auf diefe feltfame Weife amüfire, fagte er: ich bitte um Vers 
zeihung, aber ih bin Straßenafrobat geweſen, und ba babe ich ſo oft auf 
meinem Kopfe geftanden, daß ih es nun zuweilen für meine Geſundheit 
thim muß. Er miachte feine Arbeit gut und war ein fleißiger Junge, ſo⸗ 
bald er nur auf den Füßen war; aber dennoch, in unbewadten Stunden, 
fonnte man fiher fein, ihn bei feiner alten Erhofung zu finden, und jedes» 
mal, wenn er fünf Minuten frei hatte, begab er fi an eine Wand, um 
fi, die Beine nad oben, in Trieben auszuruhen. — Da Ichlägt es Acht!“ 

Die Magd kam nun, um ben Keſſel vom Feuer zu heben, und Mrs, 
Grayfterie fagte, daß der Thee bereit ſei. Wir fehten ung an ben Tiſch, 
über welchem eine helle Gasflamme brannte. Beſſie befam zuerft ein recht 
großes Bütterbrod, denn Mama fagte, baf fie bald zu Bette müſſe. „Little 
Puß“ ſchmollte darüber, doch that fie nichtsdeftoweniger einen herzhaften 
Biß in ihr Butterbrod, daß ihre beiden Baden glänzten. Auf dem Tiſche 
ſtand ein ſchönes Stück Salzfleiih, eine Büchſe mit Sarbinen, ein Chefter- 
käſe, Butter und weißes Brod. Mr. Grapftone zog noch einmal feine Uhr. 
„Auf den Schlag acht Uhr,“ fagte er. Da wurde von draußen an ber 
Hausthür geflopft. „Wenn er bas wäre,“ fagte der Hausherr, „jo follte 
mich's freuen — feinen Augenblid zu früh, einen zu fpät. Pünktlichkeit 
ift eine große Tugend. Aus einem pünktlihen Menſchen läßt fi viel 
maden.“ 

Die Magd ging hinauf, um bie Thür zu öffnen, und die Mama fagte, 
nun ſei e8 Zeit, daß Beſſie zu Bette gehe. Aber Beſſie bat, nur no 
einen Augenblid wolle fie bleiben, fie wolle den Jungen aud fehen. Dann 
wolle fie ganz gewiß zu Bette geben. 

Es war Paddy, der hereintrat, nicht anders gekleidet als am Morgen, 
aber mit einem etwas veränderten Ausdrud in feinem Gefiht, nicht mehr 
fo verwildert und nit mehr fo ſchüchtern. — „Das ift brav von Dir, 
mein Junge, daß Du Wort gehalten,“ fagte der Hausherr, indem er aufs 
ftand und ihm die Hand gab. „Komm’ Bierher, auf diefen Stuhl am Feuer, 
da folft Du Deinen Thee haben,“ 

Er ſetzte fih dahin und trank feinen Thee. Little Puß, die hinter 
ihrer Mama ftand, ſah ihn unverwandt mit ihren großen, ſchwarzen, neu: 
gierigen Augen an, und er ſah aud ein= oder zweimal nad) ihr. „Mama,“ 
fagte Beſſie ihrer Mutter in’s Ohr, „er hat nicht einmal Schuhe; foll ich 
ihm ein Paar von meinen geben?! — Die Mama küßte das Kind auf 
die Stirn. „Sie find ihm zu Mein,“ fagte fie; „wir wollen ihm ein Paar 
faufen.” — „Und num geht meine Meine Buß zu Bette!" fagte der Papa, 
— „Ja,“ fagte fie und gab Allen der Reihe nad die Hand, aud dem 
armen Straßenjungen, der vor Schred beinahe feine Taſſe Hätte fallen laſſen. 

Nachdem wir gegefjen und getrunfen hatten, wintte der Hausherr bem 
Zungen, und dieſer Fam näher. Das Geſchirr und Tiſchzeug wurde fort- 
genommen; Mr. Grayſtone faß nun, wie ein Alderman, in feinem hoben 
Stuhl vor dem Eichentiſch und ihm gegenüber ftand der Knabe. „Sage 
mir nun, mein Junge,“ begann der Meijter fein Verhör, „ob Du fatt biſt?“ 
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— „Sa, Euer Gnaden, ziemlich ſatt.“ — „Möchteſt Du noch Etwas 
eſſen?“ — „Heute nicht, Dank Euer Gnaden.“ — „Aber morgen?" — 
„Wenn ich dann Etwas zu eſſen hätte.“ — „Würdeſt Du Dich freuen, 
wenn Du an jedem Tage zu eſſen hätteſt, wie alle andern guten Men— 
ſchen?“ — „Ja, ich würde mich freuen.“ — „Auch wenn Du nicht mehr 
ohne Erlaubniß auf die Straße dürfteſt, ſondern in die Schule gehen und 
lernen müßteſt?“ — „Sicherlich.“ — ‚Biſt Du jemals in einer Schule 
geweſen?“ — „Nein.” — „Kannft Du leſen?“ — „Nein.“ — „Bil 
Du jemals in einer Kirche geweſen?“ — „Ya, einige Male.“ — „Er: 
innerft Du Di noch an die Predigt ?* — „Sa, ein wenig.“ — „Wo: 
von handelte fie?" — Der Knabe befann fi, dann fagte er: „Sch glaube, 
von einem Mann, der fih mit einem Haufen Soldaten prügelte.* — 
„Kannft Du mir fagen, was ein Pfarrer iſt?“ — „Sa, ein Mann, ber 
aus der Bibel Tief.” — „Haft Du jemals eine Bibel gefehen?" — 
„Rein,“ — „Ober etwas daraus gehört?" — „Sa, ih habe jagen hören, 
in ber Bibel ftche, daß Gott bie Welt erfhaffen hat und daß alle Leute 
ertranfen bis auf Einen, und das war ein Heiner Vogel.” — „Haft Du 
auch ſchon einmal von Adam und Eva gehört?" — „Ja; Gott fhuf 
Adam und Adam ſchuf Eva.“ — „Und vom Paradies?" — 3Ich glaube, 
das ift ein Oarten, in ben bie Menfhen geben und von einem Baume 
eſſen.“ — „Wie heißt das Land, in welchem wir leben?" — „Lonbon.“ 
— „sKennft Du dieſe Frau?“ fagte Mr. Grayftone, indem er auffland und 
ben Knaben vor das Bild der Königin Viktoria führte. — „Ja,“ fagte 
ber Knabe, „das ift die Frau, die das viele Gelb bat.“ 

Es wäre fehr leicht gewefen, über diefes Chaos von Unwifjenheit bei 
einem Knaben von vierzehn Jahren zu laden; ja, bei einigen allzu naiven 
Wendungen wurde es foggr fhwer, nicht zu laden. Aber der Hausherr 
bewahrte feine ganze Würde und fagte, indem er fi an den Knaben wandte: 
„Ich ſehe, daß Du noch fehr viel zu lernen Haft; aber Du follft es fernen, 
wenn Du willſt.“ — „Ih will,” war die Antwort bes Knaben. — „Gut, 
fo ſollſt Du von morgen an in eine Schule gehen; heute wirft Du nidt 
wieder auf die Straße. zurüdfehren, fondern unter meinem Dache ſchlafen. 
Biſt Du damit zufrieden?“ — „Ih bin es, Herr,“ fagte der Knabe, wels 
chem hierauf von ber Magb ein ſchon vorher beſprochenes Quartier anges 
wiejen warb. * 

Als wir allein waren, ſagte Mr. Grayſtone ſeiner Frau, nun ſolle 
fie und einen guten Punch erlauben, und er legte feinen Tabalsbeutel auf 
den Tiſch. Wir ftopften unfere Pfeifen und faßen noch lange zufammen, 
faft bis Mitternadt. j 

Ä (Schluß folgt.) 


Binter Schloß und Riegel. 
| (Schluß.) 
Waren die Gefängnißlokale an und für fih im Vergleich zu ben 
unfrigen ſchrecklich und die Lage ber Gefangenen in mehr als einer Hinfiht 


jehr hart, jo kommen dagegen auch Erleichterungen des Looſes der Teßteren 
vor, welche Heutzutage ihnen nicht gewährt werben, Den meiften Gefan- 
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genen ward die Begünſtigung gewährt, daß ihre Angehörigen und Freunde 
fie beſuchen durften. Vorgefchrieben war babei, daß dieß nur in Gegen: 
wart eines Bürgermeiſters oder eines der fogenannten Richter, d. i. "der 
Polizeibeamten gefhehen dürfe, doch werden auch Ausnahmen ftattgefunden 
haben, wenigſtens bei Sähuldgefangenen. In befonderen Fällen ließ ber 
Rath einem Gefangenen Wein verabreichen. 

Noch mehr befremdet, daß man Gefangene, fogar Kriminalgefangene, 
gegen Stellung eines Bürgen oder wohl aud auf bloßes Gelöbniß Hin, für 
einige Zeit freiließ, theils wegen ihres Gefundheitszuftandes, theils wegen 
bes Betricbes ihrer Gefhäfte, wohl aud um. ſich zu verheirathen. Natür- 
li fand dieß nur während der Unterfuhung, nicht bei Verurtheilten ftatt. 
Manche Angellagte wurden gar nit eingezogen, wenn ſie Bürgſchaft ober 
- Kaution ftellen konnten. Bei Verbaftungen von Bürgern nahın man bie 
Rückſicht, daß fie aufgefordert wurden, in das Gefängnig zu gehen, und 
erft dann, wenn fie nicht Folge leifteten, wurben fie durch einen Polizei: 
beamten dahin gebradt. Man nannte dieß „auf des Rathes Gnade in 
einen Thurm gehen“. Enbli ließ man auch wohl bei befonders freudigen 
Ereigniffen, zur eier bderfelben, alle Gefangenen frei, wie 3. B. in Nürn⸗ 
berg, als 1424 die Reichsfleinodien dahin gebradt wurben. 

Auch die Körperpflege war bei den Gefangenen nicht vernadläffigt. 
Man ließ diefelben mitunter barbieren, ihnen das Haar fchneiden, ja fogar 
ein Bad bereiten, und gewährte ihnen, wenn es nöthig ſchien, einen Ader⸗ 
laß. Dagegen zeigt fi im Hinſicht auf fittlihe Beffering der Gefangenen 
durchaus feine Fürſorge, und aud in Betreff ihres religiöfen Lebens geſchah 
nichts, als daß man fie, wenn fie e8 begehrten, beichten und das Abend 
mahl nehmen lich. 

Die Oberauffiht über das Gefängnigwefen hatten in den Städten 
wohl meiftens die Bürgermeifter, und diefen ſelbſt war vorgefärichen, alle 
vier bis ſechs Wochen die Gefängnifje zu unterfuchen oder durch bie unter 
ihren Befehlen ſtehenden „Richter“ unterſuchen zu laſſen. Die Schlüſſel 
hingen zuweilen in der „Schreiberei“. Die Gefängnißwärter hießen bier 
und da Stodmeifter oder Stodwarter, auch Lochmeiſter, und erhielten als 
folge keinen Gehalt, fondern für jeden einzelnen Gefangenen das fogenannte 
Schloßgeld, weldes von diefem, oder, wenn er zu arm war, aus ber 
Stabtlaffe, fowie, wenn er ein Schuldgefangener war, vom Gläubiger be⸗ 
zahlt werden mußte. Auch für Kriegsgefangene bezahlte die Behörde das 
Schloßgeld. 

Auf Verlangen der Angehörigen wurden in den Gefängnifjen des 
Mittelalters auh die Geiſteskranken aufgenommen. Dieſe Unglüdlichen 
erfreuten fi) damals Feiner befonderen Fürforge. Es gab feine Einrihtung 
oder eine bejondere Ärztliche Behandlung, ja man ftößt nicht einmal auf 
eine ärztlige Unterfuhung Derer, welche man als Irrſinnige einzufperren 
oder als genefen wieder freizulaffen beſchloß. Alles, was die Behörden in 
Betreff eines Geiftesfranfen verfügten, mar lediglich polizeilicher Natur, mit 
anderen Worten, man ließ die Leute fo lange, als es ohne Gefahr für fie 
und Andere geichehen konnte, frei umbergehen und fuchte, wenn ein ſolche 
. Gefahr eintrat, die Geiftesfranfen durch Einfperren unſchädlich zu machen. 
Man ftellte fie nicht einmal unter Vormundſchaft und’ entlich fie wohl vers 
ſuchsweiſe aus dem Gefängniß. 

Srrenanftalten gab es in Deutfhland nirgend als in Hamburg, wo 
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bereits 1375 eine ſolche unter dem Namen „Tollkifte* erwähnt wird, bie 
fi vermuthlich in einem befonderen Befeftigungstgurme befand und für 
welche in ben dortigen Stabtrehnungen Ausgaben zur Unterhaltung und 
Reinigung des Gebäudes, zur Bekleidung der Kranken, zum Stroblager bers 
felben u. f. mw. eingefchrieben find. Die Wahrſcheinlichkeit Liegt nahe, daß 
auch in anderen Städten Norddeutſchlands ſolche Anftalten beftanden haben. 
An Süddeutſchland dagegen ift, wie es fcheint, vor der zweiten Hälfte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts nichts biefer Art bekannt. Vorher jperrte man 
dort jene Kranken, wenn fie für die anderen Leute gefährlid wurden, in 
den Häuſern ihrer Anverwandten oder in einem Spital oder in einem ber 
vorhandenen Gefängnifje ein; denn der Behörde war nur daran gelegen, 
diefelben unſchädlich zu machen. | 

Im fünfzehnten Jahrhundert begann man ih Spitälern befondere 
Räume als Gefängniffe einzuriten. Ein foldes Gefängnig diente nicht 
blos für „ungehorfame Kranke“, fondern auch zur Aufbewahrung von Jıren, 
die darin „eingefauft“ werden konnten. Dieje Einrihtung beftand damals 
wohl in den meiften Städten. Zu foldgen beſonderen Einrichtungen in 
Spitälern ift man ohne allen Zweifel dadurch veranlaßt worden, daß das 
Zufammenfein von Geiftesirren mit anderen Kranken für die leßteren jchäb- 
lich war. Zum Zweck der Pflege und Heilung von Irren waren biefe Eins 
richtungen keineswegs gemacht. | 

Wann in Deutfhland die erjte Irrenanftalt, aljo ein Aſyl für Irre 
zu beren Verpflegung und Kur, errichtet worden, Hegt im Dunkeln. Es 
werden zwar jhon im fünfzehnten Jahrhundert fogenannte „Narren: 
häuſer“ erwähnt, doch waren dieß polizeiliche Gefängniffe zur Aufnahme 
von Nachtſchwärmern, Ruheſtörern und anderen polizeilih ftraffällig gewor— 
denen Leuten. Sie wurden vorzüglich benugt, um die darin Befindlichen 
dem Spotte der Menge preiszugeben, was dadurch möglih war, daß man 
in biefe Kerker bineinfehen konnte. Die Narrenhäufer waren feine Irren⸗ 
anftalten, fondern auf öffentligen Plätzen errichtete, aus eifernen oder böl- 
—* — gebildete oder wenigſtens vorn mit ſolchen verſehene Men: 
ſchenkäfige. 

Da das Mittelalter keine Fürſorge für die Geiſteskranken, ſondern nur 
die Sorge, andere Menſchen gegen ſie zu ſchützen, kannte, ſo begnügte man 
ſich mit Folgendem: die unſchädlichen Irren ließ man frei umhergehen, die 
übrigen wurden, wenn fie Fremde waren, über die Grenze gebracht, wenn 
aber am Orte heimathangebörig, der Verforgung durch die Angehörigen 
überlafjen oder, falls dieſe die Mittel dazu nicht befaßen, entweder in ein 
Spital oder in ein Gefängniß geführt." Fremde Geiſteskranke wurden bei 
Threr Ausweifung bedeutet, daß fie, wenn fie ſich wieder bliden ließen, „mit 
Ruthen Über die Grenze getrieben werben würden“. Man ließ fie wohl 
auch cinen Eid leiſten, eine Urfchde ausftellen u. |. w. In Frankfurt wurde 
ein Irrer, der das Abendmahl verjpottet hatte, mit Ruthen hinausgejagt. 
Es zeigt dieß, daß man die Geiftesfranken für Gefeßesübertretungen ebenjo 
verantwortli machte, wie bie geiftig Gefunden. Ging man doch 1490 fo 
weit, dag man, gleihfall® in Frankfurt a. M., einen Verrüdten, der nod 
dazu am Ausfag litt, im Gefängniß folterte! 

Die Verpflegung und Bewachung von Geiftestranken dur deren An- 
gehörige wurde als ſelbſtverſtändlich angejehen; warb beides nicht oder in 
nicht genügender Weife geleiftet, fo waren bie Angehörigen für den daraus 
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entftehenden Schaden verantwortli. Aus Allem ergibt fi, daß weder das 
Einfperren dur bie Familie noch aud namentlich das Anlegen von Fefleln 
ohne eine vorher befonders einzuholende Erlaubniß ftattfinden durfte. Die 
Angebörigen eines Irren mußten biejen förmlich gefartgen halten, wovon 
eine Ausnahme nur gejtattet war, wenn bie Zerrüttung des Geiftes eine 
nur geringe war. Sie ließen zu jenem Zwecke entweder einen Theil ihres 
Haufes gefängnigmäßig abjondern, oder fle lichen fi eines der genannten . 
transportablen Gefängniſſe, oder fie mietheten eines der Gefängniffe, die es 
in einzelnen Privathäufern gab, oder fie erfuhten den Rath, ihren Ange» 
börigen in ein öffentliches Sefängnig aufzunehmen. Ein foldpes Bittgeſuch 
wurbe natürlich nur im Falle der Armuth oder doch blos auf fo Lange, 
bis im eigenen Haufe ein «eigenes Gefängniß eingerichtet war, gewährt. 
Manchmal war von den ftädtifhen Gefängniffen gerade Feines frei, und 
bann gab man einer armen Familie Geld aus dem Almofenkaften. Bon 
Seiten ber Behörde fand flet8 eine Beauffihtigung ftatt. In den ftäbtifchen 
Gefängniſſen mußten die Angehörigen, wenn fie nicht mittello8 waren, für 
die Verpflegung der Ihrigen felbft Sorge tragen. Nur bei förmlichem 
Wahnfinn und bei Tobfuht wurde ber Unglüdlihe, wie es ſcheint, von 
Obrigfeitswegen und auf ftäbtijche Koften gefangen gehalten. Auch gab ber 
Rath; mitunter arme Geiſteskranke in Privatpflege. 

Bor die Fenfter der Gefängniffe, in welchen Geiſteskranke untergebracht 
waren, wurde zuweilen ein nur nad dem Himmel hin Ausfiht gewährender 
Holzverfhlag angebracht; man nannte diefen einen „Trichter“. Bemerkt 
fei ſchließlich noch, daß man, um in Betreff der Genefung eines Geiftes- 
kranken fiher zu fein, feinen anderen Maßſtab anzulegen wußte, als den 
Derfuh, den Jrren auf mehrere Tage freizulafien. Bon der Zuziehung 
eines Arztes ift Hierbei feine Rede, wie eine ſolche überhaupt nicht ftattger- 
funden zu haben jcheint. 


Eine unnatürlice Mutter. 


Bet, 1. Auguſt. Wenn die Nahbarn, die feit einigen Tagen ben. 
luſtigen fünfjährigen Tibor vermißten, ſich nach demfelben bei feiner Mutter, 
ber jungen Iſpanswittwe Julis Andor, erkundigten, fo erhielten fie gewöhns 
lich den Beſcheid, daß Tibor zu ihrem Vater, dem griechiſchen Geiſtlichen, 
in ein entferntes Dorf geſchickt worden ſei, denn er ſei groß und müſſe ſchon 
etwas lernen. 

Die Nachbarn fühlten ſich natürlich durch dieſen Beſcheid beruhigt, 
bedauerten herzlich den kleinen Springinsfeld, der nun ſchon ſeinen armen 
Kopf anſtrengen müſſe, und wünſchten der Wittwe Glück und Segen und 
eben ſolch einen trefflihen Mann, wie ihr erfter Gatte es gemejen. 

Die gejagt, war Julis Andor Wittwe. Tibor Andor war Bei 
einem Großgrundbefiger als Iſpan angeftellt geweſen und Hatte vor ſechs 
Jahren die ſchöne Tochter des griechiſchen Pfarrer aus dem nächſten Dorfe 
beimgeführt auf feine entlegene Puszta; doch fein Glück währte nicht Tange, 
denn eines Tages brachte man ihn mit zerfchmettertem Schädel nah Haufe, 
fein Pferd Hatte fi mit ihm überjchlagen und ihn gegen die fteinerne 
Einfaffung eines Tränkbrunnens gefchleudert. Nach zwei Stunden war er 
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eine Leiche und die 21jährige Julis Wittwe, und auch der da mals breis 
jährige Tribor weinte heftig, als er den Schmerz ſeiner Mutter ſah. 

Zwei Jahre waren ſeit dieſem Schreckenstage vergangen, Julis hatte 
noch nicht die Trauerkleidung abgelegt, obwohl die Nachbarinnen eine Trauer, 
die über das Jahr Hinaus dauert, für eine Sünde erffärten und ihr mehrere 
wohlhabende junge Leute als Ehe-Kandidaten cmpfahlen. Tod die junge 
Frau wollte von Feiner zweiten Heirat wifjen, fie dürfe ihrem Sohne feinen 
Stiefvater geben, -und fo wünfche fie ihr Lebenlang als Wittwe in dem 
Häuschen zu leben, das ihr die Güte des Grundherrn als Wohnfig bes 
ſtimmt Batte. 

Julis war nit arm, Andor hatte ihr ein auf dem Lande beträchtlich 
zu nennende8 Vermögen binterlaffen, deſſen Binfen ihr eine forgenfreie 
Zukunft fiherten, und die Leute, die fie auf jeben Fall verheiratet wifjen 
wollten, glaubten, daß die bisherigen Freier den Anfprüden Julis' nicht 
entiprochen hätten. 

Eines Tages — der Heine Tibor war fon einige Monate abwefend 
— zeigte fich die junge Witiwe wieder wohlgemuth und in heiterer ftäbtifcher 
Kleidung. Den Nachbarinnen erzählte fie, daß fie einen Brief von ihrer 
Tante in Pet erhalten habe, die fie bei fih haben wolle, und fie werde 
daher no in ben nächſten Tagen abreifen. Einer Auffehersfrau, die eben 
in das Dorf gehen wollte, ſchenkte fie mehrere Küchengeräthe, und Letztere 
etbot fi, den Heinen Tibor zu beſuchen. Frau Juli wurde etwas verlegen, 
fie rieth dem Weibe den Befuch ab, denn Tibor weine fehr, weni er Jeman—⸗ 
den von ber Puszta ſähe. Uebrigens werde fie ihn ja felbft nach Peft 
mitnehmen. 

„Gott behüte mid, das ich das arme Kind betrüben ſollte,“ fagte 
bie Frau und machte ſich felbftveritändlih mit dem feften Vorſatze auf den 
Meg, zu feben, wie es dem Tibor gebe. | 

Doch beim grichifchen Lehrer wollte man von dem Knaben nichts 
wiffen, und mit den feltfamften Gedanken Tehrte fie Abends auf die Puszta 
zurüd, wo ihr erfter Gang der Wittwe Tibor’s galt. 

Wie erftaunte fie, als fie die Thüre gefhloffen fand und auf ihr 
Pochen Niemand antwortete. Sie theilte ihre Entdedungen augenblidlid 
den vom Felde heimkehrenden Leuten mit, und fle erfuhr, daß Frau Julis 
noch Vormittags mit einigen Kiften auf einem Herrſchaftswagen zur fünf 
Meilen entfernten Eifenbahn:Station gefahren fei. . Da gab's nun ein 
Rathen und Kombiniren mannichfaltiger Art. Der alte Oberknecht glaubte 
ſchließlich, man müfje doch erfahren, was mit dem Kinde geworden, und 
er felbjt beftieg ein Pferd, um der Frau nachzuſetzen. Einige hundert 
Shhritte vor der Eifenbahn : Station. holte er auch vor Mitternacht den 
Wagen ein, der im tiefen Sande nur im Schritte gehen Tonnte. | 

Julis erblafte furchtbar bei feinem Anblide; der alte Marin, durch 
den Yangen Ritt ermübet, fuhr fie faft außer Athem an: „Mo ift Tibor ?* 
Die junge Wittwe bedeckte das fchöne Gefiht mit beiden Händen und 
ſchluchzte bitterlich. Der Knecht fah feinen Verdacht beftärft und fragte 
athemlos weiter: „Wohin haben Sie ihn gebracht, den Kleinen?“ und 
Julis antwortete: „Führt mich zum Richter, ich werde Alles geftchen.” 

‚Bor dem Komitatsgerichte legte das 23jährige Weib ein Geftändniß 
ab: Julis Hatte ihren einzigen Sohn, das Kind ihres mütterlihen Stolzes, 
ermordet, Sie hatte ihm zur Theiß baden geführt und ihn vom fteilen 
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Strande mit ſtarker Hand da ins Waſſer hinabgeſtürzt, wo ein am Ufer 
angebrachtes Kreuz die Schiffer vor einem gefährlichen Strudel warnt. 
Die arme Kindesleiche kam nicht mehr zum Vorſchein. | 

Was war das Motiv diefer grauenvollen That? Habgier! Das Vers. 
mögen, das Anbor Hinterlaffen hatte gehörte feinem Kinde, und fie wollte 
felbft reich ind frei fein, was fie nur durch den Tob des Kindes werben 
zu können glaubte. 

Vergebens plaibirte ber Vertheidiger für ben zerrütteten Geifteszuftand 
ber Mörberin, die Gerihtsärzte Tonftatirten die völlige Zurehnungsfähigkeit.: 
berjelben, und jo ward Julis Andor wegen Verwandtenmorbes zum Tode 
durch den Strang verurtbeilt. 

Die Xerzte ſcheinen ſich dennoch geirrt zu haben, denn das unglüdliche- 
Weib farb an Gehirnentzündung, noch beror der Oberfte Gerichtshof, 
an ben von Amtswegen appellirt wurde, ein Urtheil fällen Tonnte. 

Julis jhieb im bewußtlofen Zuftand von der Welt. Ob fie wirklich 
ben Mord mit nüdhternem Sinne erwogen und vollbradt, ob fie das 
Entfeglihe unter dem Einfluffe eines zerftörten Nervenfyftems begangen? 
Die Männer der Wiffenfhaft und der Gerechtigkeit haben es nicht zu er= 
gründen vermodt. 


Römiſche Schulen. 


Die ultramontane Partei, die freilih nicht fo genannt fein will und 
felbft den Namen „klerikal“ für einen Spignamen erklärt, hat der Freiheit 
bes Unterrichts in ihrem Programm eine der erjten Stellen angewiefen. Im 
Papite verehrt fie ihr unfehlbares Oberhaupt, und fomit dürfen wir wohl 
die Schulen im nun glüdlih abgefhafften Kirchenſtaat als einen Beleg bes- 
trachten, wohin die Freiheit des Unterrichtes führen würde. Eine römiſche 
Korrefpondenz der „Allgemeinen Zeitung“ gibt darüber Loftbare Aufſchlüſſe. 
Nach der Befikergreifung des Patrimoniums Petri ging bie italienische Re— 
gierung fofort an die Errihtung von Schulen, eines Lyceums, eines Gym⸗ 
naflums und einer Gewerbefhule. Es gereicht der Bevölkerung zur Ehre,. 
daß fih in den erften Tagen fehshundertfechsundfünfzig Schüler anmeldeten. 
Alle hatten bereits einige Jahre in einem Gymnaſium oder Technikum zue 
gebracht und junge Leute von achtzehn Jahren befanden fidh unter ihnen.. 
Man unterwarf fie einer Prüfung und fand bei Allen die gröbfte Unwiſſen⸗ 
beit. Diele wußten nicht, was für eine Wiſſenſchaft die Geographie ſei, 
und ihr eigenes. Vaterland war ihnen ein böhmiſches Dorf. Bei den Fras 
gen ber Eraminatoren famen folgende Antworten zum Vorſchein: „Die 
Adria ift ein Berg, Sardinien eine Stadt, Mailand die Hauptjtabt von. 
Sizilien.” Einer biefer Jünglinge, dem die Lehrer ihr Befremden auss 
brüdten, entſchuldigte fih: „Sie müfjen bedenken, daß ih ein Römer bin,, 
fein Italiener.“ Brutus war biefen römifhen Gymnaflaften ein Tyrann, 
Dante ein Franzoſe, Petrarca eine Dichterin. Columbus wurde von Einigen. 
für einen Heiligen, von Anderen gar für einen Apoftel gehalten. In ber 
Rechnung hatte es Feiner über das einfache Zufammenzählen hinaus ges 
bracht, eine vorgefprohene fünfzifferige Zahl niederzufchreiben, machte dem. 
meiften große Mühe. Was hatten fie eigentlich gelernt? Leſen, Schreiben 
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und Lateiniſch, das letztere natürlich, ohne in den Geiſt der Sprache einzu⸗ 
bringen und mit ihrer Literatur bekannt zu werden. Jahre lang ließ man 
fie Worte auswendig lernen, dekliniren und konjugiren, bis ihnen das Latein 
zum’Abfcheu geworden war. Das ganze Unterrichtöfuftem beſtand in mecha= 
niſchen Gedächtnißübungen und jahrelangem Wiederholen berfelben Regeln. 
Das Wort des Schülers im Goethe'ſchen „Fauſt“: 
Was man [hwarz auf weiß betrifft, 
Kann man getroft nach Haufe tragen, 

mußte auch der Troft des römischen Schülers fein. Als Frucht der Drefſur 
und Tortur, der man ihm unterwarf, befaß er zahllofe Hefte, die Arbeit 
feiner Hänbe. Der Literaturunterridt war nach altem ſcholaſtiſchen Brauch 
kaum mehr als eine Mebung im Bilden thetorifcher Figuren, Der Schüler 
follte nidgt daran gewöhnt werden, einen Gegenftand Togifch zu zergliebern 
und nad vernünftiger Gebankenfolge barzuftellen. Nein, Alles war blos 
barauf gerichtet, ihm die formale Gewandtheit beizubringen, nach einer ges 
wiſſen Schablone eine Anzahl flüffiger Phrafen ohne Logifche Bindung mögs 
lichſt raſch aufs Papier zu bringen. Seine Fertigkeit war nur ein unnützes 
Ballipielen mit Worten. Wer den Ball zergliedert, dem ftarrt ftatt leben⸗ 
digen Ideengehalts die Dede der Gebankenlofigfeit und der ftoffleeren Ron: 
tine entgegen. Das Bewußtſein geiftiger Selbftverantwortlicgkeit konnte bei 
einem folden Schuliyfteme nicht auffommen. Das eben bezwedte man; ber 
Priefter war verantwortlich, der Laie hatte ihm gehorfam zu folgen. 


Kunft und Literatur, 


(Mündener Hofbühnenberit.) Unter ben Opern, welche bie 
neue Saifon brachte, war „Kohengrin“ bie erfte, aber aud die willkom⸗ 
menfte, denn fie führte ung Frau Mallinger vor, welche einft gerade durch 
ihre Eifa fi) das unvergeplichfte Andenken in den Herzen der Münchener 
Mufikfreunde gefihert hatte. Wie war damals Alles fo ebel, einfach, groß 
und ibeal! Man drängte fi num zu, um diefe Kunftleiftung neu zu ge— 
nießen, an ihr neu fi zu erfreuen. Doc wer die frühere ſchlichte Ein— 
fachheit und Nobleffe der Elfa gefuht Hat, dürfte nicht befriedigt worben 
fein von dem, was die Künftlerin bot. In der Zwiſchenzeit hat fih zumal 
da8 Spiel in ber überladenften Weife ausgebildet, zwar immer geiftooll, 
an fi immer fchön, aber für eine Elfa zu viel, zu manierirt. Schon 
gleich das erfte Auftreten Elfa’8 vor dem König war eine detailirte Pan— 
tomime — von einer „Traumſeligkeit“, wie fie die Dichtung verlangt, von 
jener einfachen Nobleffe, die wir früher an ihr bewunderten, war faum mehr 
eine Spur zu finden. Daher machte auch das Gebet, womit die Steigerung 
biefer Szene ihren Gipfelpuntt erreihen fol, faft gar keinen Eindrud, 
während diefes in früherer Zeit in der Darftellung von Fräulein Mallinger 
tiefige Gewalt zu üben pflegte. Die ſchönſten, ergreifendften Stellen waren 
neuerdings die Szenen des zweiten Altes: da war fie wieder ganz auf der 
Höhe der Situation, feelenvoll, hinreißend, unvergleichlich. Da fang fie 
fi$ und wieder in’ Herz hinein, das es nie vergefjen wird, wie tief 


empfunden fie z. B. die Worte bradte: „Es gibt ein Städt, bag 
ohne Reu*, | 
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In den „Hugenotten“ fang Frln. Hude den Urbain. Diefe Partie 
feßt hohen Sopran, große Koloraturfertigfeit und anmuthige Erfheinung 
voraus. Die erfte und lebte Forderung fand fi erfüllt. Daß die Kunft- 
novizin ein nächſtes Mal aud der zweiten in größerem Umfange gerecht 
werbe, bafür- wird ihr Fleiß und ihr Eifer forgen müffen. 


Als 77. Banb ber befannten Grieben’ihen Reife: Bibliothek ift im 
Verlage von Albert Goldſchmidt in Berlin ein Reifes Führer durch 
Elfaß und Lothringen erfhienen. Es ift vorauszufeßen, daß das neue 
Neihsland ſchon in nächſter Zeit das Reifeziel Vieler fein wird, ba bie 
großen Naturfhönbeiten des Elfaß, befonders der Vogefen, auf die deutſchen 
Reifenden, namentlih auf alle, die den Rhein befuchen, ihre Anziehungskraft 
ausüben werden. Hierzu gefellt fih das militäriſche und geſchichtliche In— 
terefje, welches biefe neuen Reihsprovinzen erlangt haben, und es werben 
auch Viele die Reife dorthin unternehmen, um die Pläße aufzuſuchen, welche 
den Gefallenen als letzte Nuheftätte dienen. Der Zwed des genannten Buches 
it nun, ben Reifenden als Kleiner praktifher Führer zu dienen, Dem Führer‘ 
find beigefügt: eine fehr forgfältig ausgeführte Karte von Elfaß und 
Lothringen (im Maßftabe von 1:600,000), ein Plan von Straßburg und 
Feine Spezials Kärtchen der Umgebungen von Weißenburg, Wörth, Spichern, 
Sedan und Metz. Der Preis des fauber ausgeftatteten Buches, das wir 
allen nad dem Elſaß Reifenden fehr empfehlen, ift 15 Sgr. 

— Was unfere heimfehrenden Krieger erzählen! Gol- 
batenerzählungen aus dem Feldzuge von 1870 und 1871. SHeldenthaten 
und Erlebniffe einzelner Soldaten und Truppentheile nah den eigenen Mit» 
theilungen und Briefen der Betheiligten herausgegeben von Ernft Leitner 
(RR. Lefjer, Berlin). Aus dem Inhalte des 2. Heftes (à 21/, Spr.) die: 
ſes von uns bereits empfohlenen Unternehmens führen wir an: Die Ers 
lebniſſe und Theilnahme an den Schlachten und Gefechten bei Weißenburg, 
Wörth, Forbach, Pange, Gravelotte, Mars-la-Tour, Noiffeville, Colombey, 
vor Metz, bei Montmedy, Buzaney, Beaumont, Sedan, vor Paris, bei 
Eröteil, St. Duentin, Rueil, Bufy, Orleans, Borges u. ſ. w., u. ſ. w. 


— Die erſten zwei Lieferungen des bei C. Hoffmann in Stuttgart 
erfcheinenden „Deutfhen Heldenbuches“ von Ir. Maurer haben wir 
ausführli beſprochen und als eine Zierde jedes Büchertiſches warm empfoh— 
len. Erſt kürzlich wurde nun von dem vorzüglichen Werke die 8. Lieferung 
ausgegeben, welche ebenfalls in dem beſchreibenden Texte Zeugniß von dem 
zur Verfügung ſtehenden vollſtãndigen und theilweiſe neuen Material ablegt 
und die zahlreichen Abbildungen in meiſterhafter Ausführung bringt. Die 
einzelne Lieferung iſt um ben geringen Preis zu 27 fr. zu haben, das ganze 
- Bert erfheint in 16. Kieferungen. 


Miscellen. 


(Das Shwärmen der Bienen.) Das Schwärmen ber Bienen 
iſt der Akt, durch welchen eine neue Bienenkolonie ausgefendet wird. Wochen: 
Yang vorher wird biefer Alt vorbereitet. Tritt im Frühjahr ungewöhnlich 
reihe Tracht, und ſei e8 auch nur auf Tage ein, fo füllen die Bien 
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ſchnell alle leeren Zellen ber oberen Wabenreihe, verlegen das eigentliche 
-Brutlager in bie zweite und ſpäter in die dritte Etage des Stockes. So— 
bald ſie hiezu gedrängt werden, legen ſie neue Weiſelzellen an, die Königin 
beſetzt fie mit Eiern, die Bienen- und Drohnenbrut läuft aus, das Volk 
mehrt fi fichtli im Stode, die Weifelzellen werden bebedelt und vorzüg⸗ 
lich gepflegt. Jetzt Hat die Mutter Feine Ruhe mehr im Stode, fie ftellt 
bas Eierlegen ein, wird dadurch flugfähiger und räumt eines ſchönen Tages 
ben gefürchteten Nebenbuhlerinnen in den Weifelmiegen das Feld. Sie ver- 
läßt mit einem großen Theil der Bienen, ber fih zum Abſchied noch voll 
Honig faugt, den Stod und das Schwärmen ift geſchehen. Der erfte 
Schwarm, der mit der alten Mutter abgeht, Heißt Vorſchwarm; alle etwa 
noch aus dem Stode abziehenden heißen Nachſchwärme. Bringt ein bieß- 
jähriger Schwarm felbft noch einen, wie es in günftigen Jahren vor— 
kommt, fo nennt man benfelben Jungfernfhwarm. Nachdem die ſchwär⸗ 
menden Bienen (Vormittags von 9 bis Nahmittags 1 Uhr find die Stun 
den, in benen gewöhnlih Schwärme kommen) mehrere Minuten in der Luft 
umbergeflogen find, fammeln fie fih an Bäumen, Sträudern, in Zäunen, 
zuweilen auch auf der Erde im Grafe, wenn die Königin niebergefallen, in 
einem Klumpen, den man Schwarmtraube nennt. Um das Anlegen, zu bes 
ſchleunigen, bebient man ſich einer größeren Handfprike mit feinen Löchern, 
mittels welder man einen künſtlichen Staubregen über die Bienen fallen läßt. 
Sobald die Schwarmtraube dicht geworden, auch etwaß befeudhtet ift, daß 
die Dienen ‘ruhiger liegen, thut man fie in ben neuen Stod. Haben fie 
fh an ein ſchwaches Aeftchen angelegt, fo fchneidet man es behutfam ab 
und fhüttelt die Bienen in die neue Wohnung; Tiegen fie an einem Aſte, 
fo Hält man ein Sieb unter und läßt durch einen Andern mit einem Stüd 
Holz oder einer Art auf den Aft fchlagen, wodurch man ben größten Theil 
des Schwarmes in das Sieb bekommt, das man dann in die neue Beute 
ausleert. Gibt man dabei genau Acht, fo fieht man nicht felten die Kö— 
nigin fröhlih mit ihrem Wolfe einziehen. Die neue Wohnung muß mit 
ganzen Waben oder wenigftend mit guten Anfängen ausgeftattet fein, daß 
die Bienen bald an ihre Arbeit gehen Können. Hat man Honig vorräthig, 
fo füttere man mehrere Abende bintereinander den Schwarm, befonders die 
Nachſchwãrme. 


— (Die Seelenwanderung vor Gericht.) Ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Teſtament macht zu London einiges Auffehen. Der Teftator, ein Franzoſe 
Namens Bonnarb, der 120,000 France jährlicher Renten befaß, Hat nämlich 
fein gefammtes Vermögen dem Londoner Thierfchußvereine vermadt. Die 
nãächſten Angehörigen des Verftorbenen greifen dieſes Teftament an und ftüßen 
ihre Klage darauf, daß ber Teftator an Seelenwanderung geglaubt und daß 
ihn der Präfident des Thierſchutzvereins zu bereden gewußt, feine, Bonnarb’g, 
Seele werde bdereinft in ein Pferd übergeben. „Sie haben nad Ihrer Um— 
wandlung mit bem Kopfe nur in biefer Weife zu niden,“ fol der Bräfident 
feinem Proſelyten verfigert haben, „und wir werden Sie wieber erkennen, 
um Sie zu dem glüdlichften Pferde des vereinigten Königreih8 zu machen,“ 
Der Thierſchutzverein beftreitet mit aller Energie, fi irgend einer Erb⸗ 
I&leicheret ſchuldig gemacht zu haben, und ber Prozeß wird im nächfter 
Woche zur öffentlihen Verhandlung gelangen. 
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w: Die Saufbahn eines Straßenjungen. 
| Bon Julius Rodenberg. 
Echluß.) 


An — Morgen, früh um acht Uhr, hatte man Mr. Sam Gray 
one in ſeinem Sonntagsrock und Hut, mit Batermördern, den größten 
und fteifften, die cr beſaß, fehen können, und den Heinen Paddy an feiner 
Hand, wie fie Beide aus dem Eckhaus von Taviftoditreet traten und ihren 
Weg quer über Tottenham Court Road nahmen. . Babbh trug einen Mod; 
der Ihm, etwas zu lang war, ! anb.Stiefelm;; in denen gr. micht Halb fo ficher 

‚ging, als geſtern mit bloßen Füßen, Aber man muß fich gewöhnen. 
Mm‘ neun Uhr wurde der Paftetenladen geöffnet und ta war. Mr. 
Srayftone Wieder: auf feinem Poftens in Hemdärmeln und mit eitter grünen 
Schürze: „Er :ift in das Mary:lerbone-Reformatorium aufgenommen und 
wie wollen fehen, was eine Heimath, Freunde, Nahrung und Arbeit für 
ihn. thun können,“ fapte ber würdige Meifter, als ich zu der gewohnten 
Stimbe, zwifchen. Eins und Zwei, kam, um eine‘ Baftete gu nehmen, 

Wir befuchten. nun “zuweilen das Mettungsbaus in einer der Seiten: 
ſtraßen von Tottenham Court Road, und ſahen Paddy in der Gemeinſchaft 
von Habezunbundert ‚andern Knaben, bie: dem. gleichen. Schickſal der Straße 
entriffen MWorben: waren, Ordnung und Neinlichfeit herrſchte in dem einen 
Gemeinweſen; trotz der vielen unruhigen Elemente war es doch fill und 
faſt feierlich darin. Draußen brauſte und brandete der große Dzean des 
Londoner Lebens; hier wak ein leiſes, kaum merkliches Wachethum, wie auf 
einem Acker im drahjahr. Die Lehrer waren mit Paddy⸗ zufrieden, und 
Me. Grayſtone belobte ihm: jedesmal, wenn er: kam; zuweilen belohnte er 
ihnauch, Er hatte bei der Verwaltung des Hoſpitals, im welchem Paddy's 
Mutter war, Erkundigungen eingezogen und erfahren, daß die Familie von 
Irland ſei und OWeary heiße. Det Vater hatte fie ſchon lange verlaſſen 
und war nad Amerika gegangen ;ıbie Mutter hätte. vergeblich gegen ein 
Leben polb Hungen“ und Elend Yebäripft, : ſte war guleht: unter legen. Fin 
jabrelanges Siechthum, das fie für jeden Erwerb untauglich gemadt, war 
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zum Ausbruch gekommen und führte einer raſchen Auflöſung entgegen. Paddy 
ſah die Mutter nicht wieder; doch war er dabei, als ſie begraben wurde, 
und er merkte ſich den Platz. 

Zwei Jahre ſpäter wurde Paddy in die „Schuhputzerbrigade“ von Mary: 
le-bone aufgenommen. Welder Londoner Tennt fie nicht, dieſe Kleinen, 
flinfen Burſche in ihren rothen, blauen, gelben oder Matrofenjaden, welche 
mit ihren Kaften und ihren Bürften an jeder Straßenede ftehen, mit frifchen 
Geſichtern und einem Ausbrud von Höflichkeit und gutem Betragen darin? 
Taufende folder Knaben find über die Straßen von London vertheilt, und 
fie find alle hierhergeſtellt durch die zahlreihen Wohlthätigkeitsgefellichaften, 
von benen das „Marp:lesbone:Refuge” eine if. Paddy trug num eine 
ſchöne rothe Jade und ftand an der Ede von Tottenham Court Road, da 
wo biefe Straße nad Orfordſtreet einmündet. Da fah ih ifn an jedem 
Morgen und freute mi, mie geſchickt er feine Sache machte, wie unver— 
droffen er war und wie hübſch er ausfah. Mehr als dreihundert Knaben 
gehörten zu feiner Brigade. Früh um acht Uhr verfammelten fie fi alle 
in ihrem Hauptquartier. Ehe fie fih trennten, fangen fie zufammen einen 
Choral und ſprachen ein kleines Gebet, in welchem fie Gott baten, ihr 
beutige® Tagewerk zu fegnen. Dann rüdten fie aus und begaben fih auf 
ihre Poften und blieben darauf bis Abends fehs Uhr. Was fie verdienten, 
mußten fie nad Haus bringen, und es ward von Woche zu Woche gleid- 
mäßig unter Alle vertheilt. Sie verdienten im Jahre zwifhen 40,000 und 
50,000 Thaler; das machte auf Jeden ungefähr 100 Thaler des Jahre. 
Sie bezahlten für Alles, was fie gebrauchten, und legten den Reſt in eine 
Sparkaffe. Wenn fie des Abends um ſechs Uhr nad Haufe kamen, wufchen 
fie-fih und ſetzten fi wieder zum Eſſen, bezahlten dafür, fingen dann am, 
miteinander zu plaudern, erzählten fi ihre Erlebniffe, Tießen ſich Kaffee 
geben, oder politifirten und fpielten Domino. Bon At bis Zehn war 
Unterrit und .danıt gingen fie zu Bett und, ſchliefen „wundervoll“. Dieß 
Leben behagte Paddy [ehr und er ward ganz blühend dabei. 

Nun verließ ich London und fah für eine lange Zeit weder Mer. Gray 
ſtone noch Paddy O'Leary. ALS ich wieder fam — es war im Jahr 1862, 
zur Beit der großen Ausftelung — da hatte ſich in diefer großen Stabt 
Mancherlei verändert,“ aber au in Marysle-bone, weniger in den Häufern 
als in ben Menfhen. Mr. Grayftone ftand no in feinem Baftetenlaben 
mit feiner grünen Schürze und feinen DBatermörbern, ganz wie damals; 
nur fein Badenbart war ein Klein wenig grau geworben. Aber ih fagte 
nichts davon. Wie der gute Mann fi freute, als ich wieder Pafteten bei 
ihm aß! Auch Mrs. Grayftone war fehr erfreut, als ich in die Küche 
hinunterfam, um ihr die Hand zu ſchütteln. Da war noch Alles wie zu=- 
vor: die kupfernen Keſſel fo blank, der Tiſch fo weiß und das Feuer fo 
hell; aber die kleine Beffte, Tittle Buß, — die war ein ganzes Mädchen 
unterbeß geworben, ſechzehn Jahre alt, aber fo Hbf! — mit biden blon⸗ 
den Flechten und großen braunen: Augen. 

„Wohin aber war Paddy O'Leary gefommen 7 Ich Hatte ihn auf 
feinem alten Standort, an ber Straßenmündung, nit mehr gefunden. 
„Das glaub’ ich!“ fagte ber Meifter, und fein ganzes Geſicht lachte vor 
Bergnügen. „Er if auf See — will's Gott, und wird in zwei oder brei 
Jahren wieder bier fein.“ Der Meifter erzählte mir nun, daß Paddy fich 
trefflich gemacht und fi fogar ein Feines Vermögen vom einigen zwanzig 
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Pfund geſpart habe. Die Kommiſfion habe nun gedacht, daß es Zeit ſei, 
für den jungen Menſchen zu ſorgen, und er, der Meiſter, ſei Willens ge— 
weſen, ihn in die Lehre zu nehmen und einen ordentlichen Paſtetenbäcker 
aus ihm zu machen. Allein Paddy habe mehr Luſt zum Matroſenleben 
gehabt und da habe man ihn denn in Gottes Namen gehen laſſen. Zuerſt 
iſt er nach Braſilien gefahren, jetzt iſt er auf einem von Ihrer Majeſtät 
Kriegsſchiffen nach den öſtlichen Gewäſſern gegangen. Da hat er in Lord 
Elgin's Expedition den chineſiſchen Krieg mitgemacht und war dabei, als 
ſie die Feſtungen am Peiho bombardirten; mörderiſch viel Blut iſt da ge— 
floſſen, aber Gott ſei Dank, es iſt Alles nach Wunſch abgelaufen und mein 
Paddy kriegt die Viktoria-Medaille für Tapferkeit. Bravo, mein Junge! 
Gut gemacht! Und es hat ihm auch ſonſt an nichts gefehlt. Zeig' uns 
doch 'mal die Decke, die er uns geſchickt hat,“ ſagte Mr. Grayſtone zu 
ſeiner Frau. Mrs. Grayſtone holte aus einem Schrank ein Tuch, in wel: 
ches ein paar prachtvolle Decken geſchlagen waren, wie ſie nur die kunſt— 
fertigen Völker des Oſtens zu wirken und zu weben verſtehen, aus rother 
Seide mit Gold und Farben und allerlei phantaſtiſchen Geſtalten. „Sie 
iſt ihre fünfzehn Pfund unter Brüdern werth,“ ſagte Mr. Grayſtone, indem 
er ben ſchweren Stoff mit den Händen wog. — „Aber er hat auch unſere 
Beſſie nit vergeflen,” fagte die Mutter, „zeige doch dem Herrn aud ein- 
mal Dein Geſchenk.“ Das Mädchen erröthete; fie ging und bradte ein 
allerlichftes Käftchen, gar kunſtreich aus Elfenbein gefhnikt. Ich. bewun— 
berte das zierlihe Ding. fehr, aber die Mutter fagte, das fei noch nicht 
Alles; fie folle das Käſtchen öffnen. Beſſie wollte nicht recht und ſah bie 
Mutter anz aber zulegt öffnete fie doch, und da fand fi eine Photographie 
darin. „Das ift ja unfer Paddy!“ rief ih. — Wahrbaftig! er war es; 
ein prächtiger Burſche, in Ihrer Majeſtät beftem Matrofenanzug, mit ber 
Viktoria-Medaille, groß und breit, auf der Bruft! Das Bild war in Jeddo 
gemadt und darunter ſtand: „Paddy O'Leary, mit feinen refpeftvollen 
Grüßen.“ —. „Wie jhön ber Junge ſchreibt!“ fagte ih. — „Ja, ja,“ 
fagte Mr. Grayſtone, „es ift ander® heut, al® damals vor ſechs Jahren, 
wo er ohne Schuhe und Strümpfe bier ſtand...“ — „Und wo little 
Puß ihm eins von ihren Paar Schuhen geben wollte,“ ſetzte Mrs. Gray: 
ftone lachend hinzu. j 

Als im Herbft 1865 der „Great Eaftern” von feiner verunglügften 
Erpedition zurückkam, da war aud Paddy O'Leary unter ber Schiffsmann— 
ſchaft; und als der Riefendampfer im Sommer 1866, biefmal zu einem 
glüdlichern Erfolg, auf’8 Neue in See ging, da war Paddy O'Leary aud 
wieder auf dem Schiff, und zwar als Unterjteuermann. In feinem Haufe 
von London und Großkgitannien ward das Schidjal des Schiffs mit wär: 
meren Segenswünſchen, mit größerer Spannung von Tag zu Tag begleitet; 
und in feinem Haufe ward bie Anfunft feiner erften Depefhe aus New⸗ 
foundland: „das Kabel ift ficher gelandet,“ mit größerem Jubel begrüßt, 
als in dem Edhaus von Taviſtockſtreet. Sie hatten Feine Hunderttaufende 
oder Millionen in den Aktien des Unternehmens, aber fie hatten Paddy 
O'Leary auf dem Schiff. Und er kam glüdlih zurüd und ein Strahl von 
der allgemeinen Glorie fiel auch auf das Haupt des ehemaligen Straßen: 
jungen... Er machte und beftand fein Oberfteuermannseramen; und an dem 
Novembertag, an welchem bie Königin von England den Ingenieur der Ge— 
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ſellſchaft und den Kapitän des Schiffes zu Rittern ſchlug, trat der junge 
Oberſteuermann in die Küche, die wir kennen, und bat die guten Leute von 


Taviſtockſtrett um die Hand ihrer Tochter. „Und meinen Segen dazu!“ 


fagte Mr. Grayftone, „wenn fie will.“ 

Es ift fein Zweifel an dem glüdlihen Ausfall ihrer Antwort; denn 
vor wenigen Tagen erhielt ih aus London und auf ſtarkem engliſchem Pa- 
pier folgendes lithographirte Schreiben: 

„Mr. und Mrs. Sam Grayftone haben die Ehre, Sie einzuladen zu 
ber Trauung ihrer Tochter Beſſie mit Mr. Padty O'Leary, von Ihrer 
Majeſtät Marine, welche am kommenden Montag 10 Uhr in der Kirche 
von Mary—⸗le-bone ſtattfinden wird.“ 

„Bravo, mein Junge!“ möchte ih mit Mr. Sam. Grayſtone aus: 
rufen — „auf mein Wort! Hier, in Mary⸗le-bone, gibt es doch aud 
noch Dinge wie Romantif und — Liebe!" : (Illuſtr. Welt.) 


Die Martyrer der Katakomben. 3 


Bei der von Seite ber -italienifhen Negierung erfolgten Beſchlagnahme 


römischer Archive Famen unter andern auch bie Alten eines. intereflanten 
Prozeſſes zu Tage, Es Handelte fi um bie Fälſchung von Reliquien, und 
aus den feitdem veröffentlichten Dokumenten geht hervor, daß es, wie von 
jeher, noch neueftens Leute in der Emwigen Statt gab, welche ben frommen 
Glauben an Reliquien auf das Frivolfte zu einem einträgligen Geſchäft 
ausnutzten und Ueberreſte ganz anderer Art, als die von heilig. gefprochenen 
Berfonen zur Verehrung auf die Altäre Tieferten, Der Hauptangeklagte 
: war ber ehemalige Ptier an der römischen Reliquienihatfammer, ‚Giufeppe 
Eolangeli, der die Amtsflegel zur Beglaubigung von faljchen ‚Urkunden be: 
nußte und fo Reliquien nad Belieben machte und verkaufte. -Diefe Amts: 


flegel lich er au einem ‚Gefhäftsfreunde, einem gewiffen Vincenzo Cam: | 
podonico, ber fi vorzugsweife mit. der Anfertigung ganzer heiliger Leiber 


beihäftigte. Die Fundgrube für feine Reliquien war fein — Malerfajten. 
Aus dieſem Schatze ftellte er Theilchen von.verfchiebenen Körpertheildhen eines 
Heiligen zufammen, fehte darauf falfhe Namen und nachgemachte Siegel 
und ließ diefelben in ein Käſtchen von fehr alterthümlichem Ausſehen Legen, 
fo daß es ſchien, al8 ob von einem beinahe ganz in Staub zerfallenen bei. 
ligen Leibe bier alle Körpertheile vertreten feien. Dieſe Käſtchen legte er 
in Wahsmodelle, melde er von einem Mobelleur machen ließ und melde 
die Figur des beftellten Heiligen hatten. Sole „ganze Heilige“ verkaufte 
er mit Hilfe feiner Freunde, eines Mitgliedes aus dem Sefuitenorden, P. 
Benoit, und eines Abtes aus dem Minoritenordeg, P. Rembert, nah Frank⸗ 
reich und anderswohin, bis nach Canada, um bin Preis von hundertund—⸗ 
vierzig Scudi pro Stück. Auch ſein Bruder betrieb ähnliche Geſchäfte, 
jedoch weniger ſchwunghaft. 

Angeſichts dieſer Thatſache kommt ein Sqhriftchen ganz gelegen, wel⸗ 
ches die mit dem katholiſchen Kultus ſo innig verbundene Reliquien⸗Frage 
behandelt und in vorurtheilsfreier Darſtellung die wiſſenſchaftlichen Unter: 
ſuchungen über dieſen Gegenſtand zuſammenſtellt. „Die Martyrer der 
Katakomben und die römiſche Praris“ (Leipzig, T. O. Weigel) 
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heißt das Schriften, deſſen Verfaſſer fih Paulinus nennt, indem er, wie 
aus dem Borwert hervorgeht, „der herrſchend gewordenen Gereiztheit* gegen: 
über glaubt, feinen ‚eigentligen Namen verfchweigen zu follen. 

Aus dem als Einleitung gegebenen geſchichtlichen Material beben wir 
Folgendes heraus. Das erfte öffentliche Auftreten der chriſtlichen Gemeinde 
in Rom bängt zugleich mit dem Martertode der hervorragendſten ihrer 
‘Lehrer und Mitälieder zufammen, und blieb e8 von da ar bie ganze übrige 
Zeit. Fromme und begüterte Frauen nahmen fi der Leiber der geopferten 
Blutzeugen an und begruben fie nah römifhem Brauche und Gebraude in 
ihren eigenen Grabftätten auf ihren Landgütern in der Nähe ber Stadt, 
und gaben dadurch die erſte Veranlaſſung zu der Entſtehung der großen 
unterirdiſchen Kirchhöfe, die man ſeit dem neunten Jahrhundert „Kalakom— 
ben“ nennt. Dieſe Privatgräber wurden nämlich durch die Großmuth ihrer 
Beſitzer auch den anderen, größtentheils mitteiloſen Mitgliedern der Ge— 
meinde zur Benutzung und Beiſetzung ihrer Todten eingeräumt, und da das 
römiſche Geſetz in Bezug auf die Grabftätten und Bejtattungen den Eigens 
thümern folder Pläge niht nur das unbedingtefte Verfügungsrecht ein- 
räumte, fondern noch befonderen Schuß angedeihen ließ, kann es nicht auf- 
fallen, daß bereits in den erften Zeiten und mit den Namen der Apoftel 
verbunden mehrere ſolche chriſtliche Briebhöfe unter der Erde erwähnt wer: 
den, die um das Grab eines ober mehrerer Martyrer in den Befitungen 
angefehener und vermöglicher Mitglieder angelegt und der chriſtlichen Ge— 
meinde von denſelben überlaffen wurden, — 

Dieſe Friedhöfe — es gab deren gegen vierzig — befanden ſich im 
zuhigen und ungeflörten Befig und Gebrauch der Chriſten, kraft des privat: 
rechtlichen und religiöfen Schukes, den die Gefete gewährten. Ihre Ein: 
und Zugänge waren offen und frei, und die Chriften Fonnten nit nur 
ungehindert ihre Todten darin beifeßen, fondern auch an den Gedächtniß— 
tagen ber Martyrer fi dafelbjt zu gottesdienftligen VBerfammlungen cin: 
finden. | 
Mit der Mitte des dritten Jahrhunderts änderte ſich biefe ruhige Tage. 
Don bier beginnen die Angriffe beibnifcherfeitS gegen die chriſtlichen Be: 
gräbniß⸗ und Verſammlungsorte. Eine Reihe auf einander folgender Kaifer, 
die faft immer zu Anfang ihrer Regierung ben Chriften günftig gefinnt 
waren, wurden ihre Verfolger, indem fie die gefeglihen Beftimmungen über 
. das Verfammlungsregt, denen natürlich auch die Chriften unterworfen waren, 
zur Handhabe ihrer Angriffe nahmen, 

Bereits feit dem Jahre 250 hatten die Ehriften ftaatliche Anerkennung 
als gefchloffene Gefellihaft, und zwar nah dem Rechte und unter dem 
Titel einer ber vielen Begräbnig-Bruderfchaften, die au unter den Heiden 
fich gebildet hatten. Die mit manden Befhränfungen verbundene ftaatliche 
Duldung einerfeits, fowie der im Grunde ganz andere Zwed der Verfamm: 
lungen ber Ehriftengemeinde andererſeits bradte natürlich viclfache Ueber: 
tretungen und dadurch unangenehme Berührungen mit der heidniſchen Ber 
börbe mit fi und leitete die zeitweifen Verfolgungen ein. ! 

Kaifer Valerian verbot 257 die chriſtlichen Verſammlungen und Ton: 
fitzirte die Friedhöfe; die Gräber unter der Erbe aber blieben von biefem 
Verbote unberührt und nach wie vor dem Gebraude überlaffen. Durch 
diefe Verfügung kamen bie a und freien Eingänge in die Katalomben 
in Verfall. Bor biefen waren nämlid größere Gebäude angelegt worden 
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in denen die hriftliche Gemeinde fih verfammelte und die Gedächtnißtage 
der in ben Katafomben begrabenen Martyrer feierte, Durch Aufhebung 
diefer religiöfen Verſammlungen war ber offene Zutritt zu diefin Gräbern 
mit doppelten Gefahren für die Chriften und die Grabfapellen verbunden, 
und deßhalb wurden um bdiefe Zeit geheimere Zus und Ausgänge angelegt, 
die auf einem dem öffentlichen Anblick weniger ausgefetten Wege zu ben 
Centralpunkten diefer Gräberjtädte, den Gräbern der Martyrer, ſowie ben 
Grablammern und Gängen für die Begräbniffe der Gläubigen führten. 
Diefe Vorſicht erwies fih als eine fehr erfprieflihe. Im Jahre 303 
begann die große Chrijtenverfolgung unter” Diocletian, die im Gegenfage zu 
allen früheren die Ehriften nit nur als Uebertreter ſtaatlicher Geſetze, 
fondern als religiöfe Selte zu beftrafen und die neue Lehre ganz auszu— 
rotten ſich vorſetzte. Zu diefem Zwecke wurden nicht allein die Verſamm— 
lungen verboten, fondern aud das Begräbnig in den Katalomben unterfagt, 
die Grundftüde mit den darin angelegten Gräbern Fonfiszirt und, die Be— 
ftattungen überwacht. In diefer ihrer höchſten Noth fuchten die Chriſten 
bie hervorragendſten und widhtigften ihrer Todtenftädte auf die einzig mög- 
liche Weife zu fichern und dur eigenthümliche Bauanlagen, 3. B. halb 
ausgeführte Treppen, Vermauerungen und dergleichen eine plößliche feind- 
ie Ucberrumpelung zu vermeiden. Im Uebrigen behalf man fi mit den 
bereit8 erwähnten verborgenen Eingängen, die man. fchr vorfihtig bie und 
da mit den dur Puzzolona-Ausgrabungen entftandenen und deßhalb weniger 
verbädtigen Sandgruben verband. 

Nah der dreijährigen Dauer. diefer Verfolgung in Rom errichtete Papft 
Marcellus (304 bi8 309) fünfundzwanzig Pfarreien in der Stabt und 
vertheilte an fie die »Gräbergrundftüde als eigene Friedhöfe. ALS Zweck 
diefer Einrichtung wird im Pontificalbuche namentlich die Sorge um bie 
Martyrergräber angegeben, die fi, wie leicht denkbar ift, bedeutend vers 
mehrt haben mußten, Dieſe nicht näher bezeichnete Fürſorge beftand muth: 
maßlih in der Auszeihnung diefer Gräber durch Inſchriften, Lampen und 
dergl., nebenbei in der genauen Notirung der Blutzeugen im Verzeichniß ber 
Martyrer zum Zwecke der Jahresfeier ihres Martertobes, Daß man etwa 
bie bereits beigefeßten Leichen wieder erhob und anderswo beifegte, ift hier 
noch kaum zu vermuthen; wohl aber fand dieß etwas fpäter flatt; denn 
dem Papſte Damafus, Einem eifrigen Verchrer der Martyrer, wird im Pon: 
tificalbuche nachgerühmt, daß er fi die Auffuhung der Martyrerleiber be: 
fonder8 angelegen fein Tieß und fie auch fand. Er vereinigte fie in großen 
Gefammtgräbern. Die Orte aber, welche in den Katakomben durch folde 
Gräber ausgezeichnet waren, ließ er, foweit es anging, Toftbar rejtauriren, 
erweitern, mit Marmorplatten befleiden, durch Injchriften zieren, dazu breite 
und bequeme Treppen anlegen und mit großen Ruftöffnungen verfehen. Auf 
dieſe Weife entflanden in den Katakomben um die Gräber der bevorzugten 
Martyrer die fogenannten hiſtoriſchen Krypten. | 

Die Herftelung diefer Krypten brachte aber außerdem noch die An- 
dacht des Volkes und deſſen Verehrung gegen die Mariyrer in beftimmte 
Grenzen und ſicherte den andern Theilen der weniger mehr zugänglichen 
Katafomben, die durch eine eigene Art Frömmigkeit bedroht fhienen, ihre 
Exiſtenz. Obgleih von 338 an das Begräbniß in jenen Friedhöfen unter 
ber Erde zufehents abnahm und vom Se 400 an ganz aufhörte, fo 
hatten doch viele Chriften eine befondere Worliebe gefaßt, im möglichſter 
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Nie der Myrer und ihrer Gräber beigefegt zu werben. Bei bem karg 
zuemefjenenfaume kam biefer Wunſch und deffen Erfüllung auf die ſchon— 
unslofefte /ife mit dem Buftande diefer Stätten in Konflilt, und ganze 
Liber, e, Thüren und andere vom Alter geheiligte bauliche Einricht: 
wigen geyhen in bie Gefahr einer zwar langſam, aber fiher fortjchreiten- 
bat. Berytung. J 
DaeSvanze vierte Jahrhundert hindurch dauerte der Beſuch der Mar: 
tyrergrẽt und der von Papſt Damaſus eingerichteten unterirdiſchen Ka— 
pellen At. Dagegen beginnt mit dem fünften Jahrhundert die Zeit des 
Berfaß für die Katakomben. Sie wurden während der Gothen⸗ und 
bhzarniſchen Kriege verwüſtet, und obwohl die Päpfte nad Möglichkeit zu 
reſtotiren⸗ verfuchten, fo waren die Bejhädigungen dennoch ſchon vielfach 
ungfeßbar, und namentlih waren die pradtvollen Damafianifhen In— 
ſchiften zerfchlagen und muthwillig vernichtet worden. Papft Johann II. 
(sit. 573) ließ noch von feinem Palaft im Lateran, aus für regelmäßigen 
Gottesdienft in den Kıypten forgen. Alle Sonntage wurde das dazu Er: 
forberliche, Brod, Wein, Lichter und dergleichen, dahin geſchickt und die Ver— 
ehrunn der Gläubigen für diefelbe rege erhalten. Unter Gregor dem Großen 
jammelte der Abt Johannes im Auftrage des Bapftes von den verfhiebenen 
Lampen, die vor ben Gräbern der Martyrer brannten, Delrefte, um fie als 
Reliquien an die Longobarden-Fürften zu ſchicken. 
Vom fiebenten Jahrhundert an feinen aber die Gräber mit ben 
Martyrerleibern für den Befuch nicht mehr recht ſicher gewefen zu fein! Es 
mag unentſchieden bfeiben, ob klimatiſche Einflüffe oder die Verwüſtungen 


durch Menſchenhand die Urſache gewefen find, oder oh beide gleichmäßig davan 


Antheil genommen habın. Schon aus der Mitte diefes Jahrhunderts finden 
ih Nachrichten, daß einzelne -Leiber aus den Gräbern erhoben und in ben 
am Eingange berjelben erbauten Bafllifen niedergelegt wurden, Im Sabre 
648 kommen Meberführungen von Martyrerleibern in die Stadt vor. 

Im achten Jahrhundert fanden noch religiöfe Feierlichkeiten in ben 
beiterhaltenen Krypten ftatt. Den weiteren Verfall. der Katakomben be: 
ſchleunigten neben ber vernichtenden Zeit die Einfälle der Longobarden. König 
Aistulf nahm während feiner Velagerung Roms viele Leiber der Martyrer 
weg, und Papft Paul I. (geft. 767) wußte nad dem Abzuge der Longo— 
barden Fein anderes Mittel, weiterer PBrofanation der Martyrergräber zu 
begegnen, als die berühmteiten und verehrteften zu öffnen und deren Ges 
beine an bie Kirchen der Stadt zu vertheilen. Seine Nachfolger gingen 
zwar von biefem Wege wieder ab und veranftalteten fogar bedeutende 
Bauten und Reſtaurationen; allein ihre Bemühungen hatten feinen dauerns 


ben Erfolg. 


Das neunte Jahrhundert ift fo eigentlih das Zeitalter der Ueberführ: 
ungen. Paſchal I. entnahm den Katakomben die Leiber von zweitaufends - 


„breihundert Martyrern und ließ fie am 20. Juli 817 nah St. Praxedis 


bringen. Was no zurüdblieb, nahmen feine Nachfolger Sergius II. und 
Leo IV. Im diefe Zeit gehört fiherlih auch die Erzählung ven vielen — 
man fagt achtundzwanzig — Wagen mit Gebeinen, welde nad dem Pan⸗ 
theon gebracht wurden. | | 

Bon der Mitte des neunten Jahrhunderts an datirt fi das Aufhören 
der Verehrung und des Beſuches der Katakomben. Es kommen zwar nod 


hie und ba vereinzelte Spuren davon vor; aber im Allgemeinen finten fie 
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immer mehr und mehr der Vergeſſenheit anheim. Der rauf uber had⸗ 
nehmende Zug nach dem Beſitze von Reliquien ließ in ihne höchſtens och 
eine theils wahre, theils erſonnene willkommene Fundgrube ‘ten, aus der 
man für theures Geld Reliquienſuchende befriedigte. Dieß sah mituiter 
in einer Weife, daß ein Abt des Klofters St. Michael im Beun’ichen, der 
im elften Jahrhundert nah Rom gekommen war, um fi ein Heiligen: 
Yeib zu holen, dem Abte von Valentin, auf deſſen Offerte, Aummunven 
antworten konnte, er wiſſe nur zu gut, wie in bdiefen Dingen fue Landes 
Yeute in Rom betrogen würden; er wollte aber nichts zahlen, hevor er 
nicht hinreichende Bürgſchaft habe, daß er nicht Hintergangen wort, fei. 
(Schluß folgt.) : 


Elephanten als Schauſtücke. 

Kein zweites Thier bat eine gleich umfafjende Literatur aufzumeifen, 
ohne daß wir uns dennoch nur einigermaßen genügender Kernntniß bes 
Thieres rühmen könnten. Bon Angefiht zu Angefiht kennt ihn ein Jeder 
und das ift was werth; denn das befte Bild ift ein ärmlicher Nothbchelf; 
gar ein Bild in Morten eine höchſt mißliche Sache. Ein Engländer 
bringt feine Toter an Bord des Schiffes zur Fahrt nah Indien. 
„Adieu, liebe Mary, bleib’ Hübfh gefund und nimm Did ganz befonders 
vor den Moskito's in Acht. Ich werde mit dem nädften Schiffe nad: 
fommen. „„Moskito's, lieber Vater, haft Du ſchon ſolche Thiere gefehen ?” “ 
„Mehr als gefehen, Leider auch gefühlt, Im Umbdrehen faugen fie Dir das 
Blut aus.“ 

„nAber ums Himmelswillen, mein Vater, das ift ja fürdterlih! und 
wie fehen denn diefe Ungeheurer aus und wie faugen fie denn Blut?“ 

„Das ift fehr einfah! Ihre Nafe ftredt fi in einen langen Rüſſel 
aus und che Du Dich's verfichit, find fie da. Man Hört Töne einer 
Trompete ähnlich, fie ſaugen fich feit und zapfen den Menfchen das But 
ab. Doch Adieu, Tiebes Kind, das Schiff geht ab.“ 

Noch Lange beſchäftigte fih Marie mit dem Schredbilde ber Moskito's 
und fhlieglih ftand das Blutdürftige Ungeheuer ihr Teibhaftig vor ber 
Seele. Endlih landet das Schiff in Indien. Des armen Mädchens 
Augen fliegen über den Hafen Hin und fiehe da, ein Eelephant, ber in 
Erwartung einer tühtigen Ladung, den Rüffel hoch emporgefhwungen aus 
voller Bruft trompetet. „Um Gotteswillen“ — ruft ſchreckenbleich Marie 
und flüchtet fih hinter ihren Begleiter — „ein Mostito!“ 

Die Elephanten find nur in der alten Welt heimifh, in Afien näm- 
ih und in Afrika. Am längſten befannt ift der indiſche. Durch die 
Römer erft lernte Europa den afrifanifchen Eelephanten kennen. Gar bald 
aber verftummten wieder alle Nachrichten und faft fing man an, die 
Eriftenz einer zweiten Art in Afrika zu bezweifeln oder wenigſtens beide 
zu vermengen, als Cuvier zu Anfang diefes Jahrhunderts fie al8 durchaus 
verſchieden Fennen lehrte, 3 

Bekanntlich unterſcheidet fi der afrifanifche Elephant vom indifchen 
ſchon äußerlich fihtbar durch feine ungleich größeren Ohren, die ben. größten 
Theil der Schultern, fowie den ganzen Hals bedecken und auf dem Nacken 
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fi) geradezu berühren. Die Verſchiedenheit ift fo auffallend, daß eigentlich 
ſchon diefes eine Merkmal vollauf binreicht, um felbft beim flüchtigften 
Bid ſich nicht: zu täuſchen. Außerdem aber harakterifirt den Afrikaner 
unter anderem bie vorgewölbte oder wenigitens flade, nit wie beim 
Indier ausgebuchtete: Stirn, firner- feine ſtärker entwidelten Stoßzähne, 
die felbjt dem Weibchen nicht fehlen, während dagegen bekanntlich bie 
weiblichen indiſchen Elephanten in der Regel ganz ohne bergleihen Waf- 
fen find. 

Dabei bat aber bie Forfhung nicht ftehen bleiben Können. Sumatra 
iſt die einzige Inſel des ganzen indifchen Archipels, wo der Elephant im 
Zuftande der Freiheit vorfommt. Auf verfchiedenen anderen Inſeln, wie 
Borneo und Java, ift er als Hausthier anderswoher eingeführt, Nachdem 
. Euvier den indiſchen Elephanten vom afrifanifchen ſcheiden gelehrt, galt 
der auf Sumatra heimifhe ohne Weiteres für gleich dem des indifchen 
Veftlandes. Aber auch bier find DBerfchiedenheiten nachgewieſen worden, 
Beide, der Sumatraner, wie der vom indifchen Feſtlande haben im Gegen 
fat zum Afritaner Meine Ohren und ähneln einander bezügli der Form 
des Schädels. Verſchieden aber iſt die Zahl der Rückenwirbel, fo wie 
ber Rippenpaare, Sie beträgt beim Afrikaner˖ 21, beim Sumatraner 20 
und beim Indier 19. Im Amfterdbamer Zoologifhen Garten haben längere 
Zeit beide Arten neben einander gelebt, und nad Mittheilungen des 
bortigen Direktors war auch ſchon äußerlich der Unterfchied merfbar. Der 
Snfulaner war ſchlanker und zierliger gebaut, fein Rüſſel dünner und 
länger, außerdem zeigte er größere Antelligenz als der Bengale. 

Cuvier machte feine Studien an drei indifhen Elephanten. Eines ber 
Eremplare, jett im Leydener Mufeum, zeigt 1WrNippenpaare und eben» 
ſoviel Rüdenwirbel, Bei den anderen fand Eutier — wie das heut noch 
fi beftätigen läßt — 20 Rüdenwirbel. Beide aber ftammen von Eeylon. 
Gerade fie. wurden von Cuvier zu feinen Studien benutzt; denn er ſchreibt 
feinem fogenannten indiſchen Elephanten 20 Rückenwirbel zu und ſcheint 
bie geringere Zahl am dem jebt ins Lendener Mufeum übergegangenen 
Skelet volljtändig überfehen zu haben. Der echte indifche, d. 5. vom Feſt— 
lande flammende Elephant hat aber ſtets nur 19 NRückenwirbel und 
Rippenpaare, der fumtatraifche dagegen 20, gerabe fo wie die beiden. von 
Cuvier unterfuchten Ceyloneſen. Es entftand die Vermuthung, daß die auf 
jenen beiden Injeln, Sumatra und Eeylon, heimiſchen Elephanten gleicher 
: Art und beide glei verjhieden vom Elephanten des indifchen Feſtlandes 
find. Das zur Entfcheidung diefer Frage durch den niederländiſch-oſtindiſchen 
Reifenten Diard für das Leydener Mufeum befchaffte Material hat die 
- Trage außer Zweifel gejtellt. Und ganz befonders interefjant dürfte fein, 
baß eben jener Reifende die an dem im Amfterdamer Chiergarten lebenden 
Sumatraner beobachtete größere Inteligenz auch für den Ceyloneſen in 
Anfpruh nimmt, als wenn ſchon darin die Verwandtſchaft der beiden 
Anfulaner fi zeigte. In Indien felbit find die Ceyloneſer Elephanten 
fehr gefucht, eben wegen ihrer Klugheit und größeren Sanftmuth. Sie 
wurben ehedem fon gern und werben heute noch vorzugsweiſe in engliſchen 
Dienſten verwendet. 

Die auf uns gekommenen Nachrichten über Elephanten ſind uralt, 
man kann ſagen vorhiſtoriſch faſt, handeln aber ausſchließlich von der indiſchen 
Art. Soweit nur immer jene Berichte zurückreichen, wird des Elephanten 


als eines Hausthieres in Indien gedacht, deſſen man fi zum Lafttragen, 
zum SKinderwarten und anderen Verrichtungen, ebenfo wie im Kriege be: 
Tanntermaßen zu bedienen mußte. 

Die Bibel erwähnt weder des Elephanten noch hatten die alten 
Aegypter Kenntniß von dem Thiere, nicht einmal von der afrikaniſchen 
Art, wenigſtens fehlt er auf den Bildwerken altäguptiicher Zeit. In ber 
inbifdjen Götterlehre und Baukunſt dagegen fpielte er, wie bekannt, eine 
hervorragende Rolle. Das ältefte Kulturvolf Europas, ‚die Griechen, behäffen 
fich lange Zeit mit Märchen über die Körperliche Bildung des Thieres. 
Seine Beine feien gelenflos, fo daß er ftchend ſchlafen müfle und zur 
Erbe gefallen fi nicht wieder erheben könne, Märden, die heut noch in 
manchen Köpfen und vor nicht gar langer Zeit felbjt in manden Büchern 
ſpukten. Erſt im Jahre 331 v. Chr. wurben die Griechen mit dem 
Wunderthier befannt, als Mlerander. der Große einige von den im Kampfe 
gegen Darius bei Arbela erbeuteten Elephanten feinem Lehrer Ariftoteles 
zur Beobachtung und Unterfuhung übergeben Hatte. Von ben Nachfolgern 
des großen Eroberer wurden faft regelmäßig Elephanten im Kriege ver: 
wendet und zwar unmittelbar aus Indien bezogen oder fie waren in Schladten 
‚ erbeutet worden. 

(Fortfegung folgt.) 


Kunſt und Literatur, 


(Münchener Hofbühnenbericht.) In zwei italienifhen Opern 
— „Barbier von Sevilla“. und „Liebestran!“ — führte Frau 
Mallinger den Beweis, daß fi während ihrer Anwefenheit in Berlin ihre 
Technik zur volliten Birtuofität ausgewachſen habe. Die vielen gefanglichen 
Schwierigkeiten, welche bie Partie ber Rofine bietet, waren ihr noch nicht 
genug, fie ſchuf fih nach eigener Erfindung neue und ſchwieriger⸗ und brachte 
einen ſolchen Reichthum von Trillern, Coloraturen und ſonſtigen Verzier⸗ 
ungen zu Gehör, daß wir ob dieſer perlenden Leichtigkeit und Grazie ihrer 
Fiorituren wahrhaft in Erſtaunen geriethen. Dieſe tonliche Lebhaftigkeit 
des Trillers und dieſes glockenreine elaſtiſche Staccato moͤchten wir als 
Specificum des geehrten Gaſtes bezeichnen. Zu alledem kam ein leichter, 
anmuthiger Humor, ein munteres, leichtlebiges Weſen, das zu der zierůchen 
Unbeſtändigkeit und dem graziöfen Leihtfinn der. Melodien Roffini’s treff- 
lichft ftimmte. Das war die jhöne Seite des Virtuoſenthums. Doch bie 
Rüdfeite der blinfenden Münze bot ein. weniger angenehmes Bild. Da 
fahen wir das Virtuoſenthum, das ben Komponiften nur zu dem Zwecke 
benüßt, fi und bie eigene Fertigkeit zur Schau zu tragen, das Virtuoſen⸗ 
thum, das Feine Pietät, Feine Kunft, nur fih und die Sucht nad Applaus 
fennt, das fogar den Komponiften in dem Augenblid verwirft, wo er. ihm 
nit mehr Gelegenheit gibt, Tonraketen fteigen zu laflen. Das war für 
und, die wir fo große Stüde auf Frau Mallinger. hielten und vielleicht 
sogar auch unter denjenigen waren, auf deren Wunſch und Mahnung bin 
fi) die Intendanz veranlaßt fühlte, mit ber Sängerin einen Gaftfpiels- 
kontrakt abzuſchließen, eine unangenehme, traurige Wahrnehmung. Schon 
die eingelegten Proch'ſchen Variationen, die wie Pontius in's Credo kamen 
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konnten uns in ihrer muſikaliſchen Unbedeutendheit keinen Gefallen erregen. 
Als wir aber anftatt des Schluſſes, den Roſſini zu feiner reizendſten aller 
italtenif en Opern gefhrieben hatte, den höchſt banalen, von jedem Wirths- 
hausmuſiker zum Ueberdruß abgeleierten Kußwalzer von Arbiti hören muß» 
ten, als wir dazu die Gelegenheitsmacherei wahrnahmen, zu ber ſich felbft 
der Regiffeur unferer Hofoper herabwürdigte, indem er als Bartolo, nad: 
dem er die beiden jungen Leute zufammengegeben hatte, noch die Roſine 
aufforderte, ihm doch noch den „hübſchen Walzer zu fingen, der ihm ſtets 
jo gefallen habe“, da empörte fi unfere Pietät für NRoffini, es empörte 
ſich unfer äſthetiſches Gefühl gegen eine ſolche Verballhornirung der Oper, 
gegen ein foldhes Virtuofentreiben, das etwa auf einer Aktienbühne in Hom: 
burg oder Baden-Baden mit ihrem Geſchmacks-Pöbel in den Zuſchauer⸗ 
räumen am Pla gewejen wäre. Bislang hatte unfere Hofbühne ſtets die 
Geſetze der Kunft hochgehalten, welche allein eine Direktive für das fein 
bürfen, was auf einer Bühne erften Ranges vorgeht. Diegmal wurben fie 
ſchreiend verlegt und bie Intendanz machen wir für das unwürdige Zuges 
ſtändniß verantwortlich, welches der Virtuoſin an zwei Abenden — auch 
im Liebestrank ereignete ſich die gleiche Unanftändigteit — gemadt wurde, 
auf fie fällt ein Theil des Vorwurfs, dem wir bier Ausdrud gegeben haben. 
Im Barbier wurde Frau Mallinger von Hrn, Kindermann, der bie 
Titelrolle fang, und im Liebestrant von Hrn. Vogl — Nemorino — 
beſtens unterftüßt. Die chevaleresfe Noblefjie und die graziöje, geſchmack⸗ 
volle Geſangskunſt, die der Vertreter des Grafen Almaviva nothwendig hat, 
find Dinge, über die Hr. Nachbaur zur Zeit noch nicht verfügt. Die Meine 
Partie der Gianetta war in den Händen des Frln. Hude: die junge Sän- 
gerin war mit ber ihr völlig neuen Partie noch nicht zuredhtgefommen und 
ihre Betheiligung an dem Enfemble war dephalb Feine durchaus glückliche. 
Das Iuftige Spiel und der gefunde Humor des Hrn. Sigl — ſowohl als 
Bartolo wie ald Dulcamara — verdiente öffentliche Anerfennung. 


Dtto Spamer’s (Leipzig) Jlluftrirtes Konverfationg-Leri- 
fon für das Volk, zugleich ein Orbis pietus für die ftubirende Jugend, 
4.—6. TIhalerslieferung (Heft 19 bis 36, & 18 fr.) Die bier vorliegens 
ben drei Thaler-Lieferungen befunden, daß troß der ungünſtigen Zcitverhälts 
niſſe an der Fortfegung und Vervollkommnung diefes ſchönen und werth- 
vollen Unternehmens erfolgreih gearbeitet wurde. Die drei Thaler:Tiefer- 
ungen enthalten mehrere Taufend Artikel. Nah illuftrativer Seite bin bieten 
bie Hefte 4 Tondrudtafeln, 17 Bildertafeln, 4 Karten und gegen 500 ben 
betreffenden Artikeln beigedrudte Abbildungen, ſämmtlich in vorzüglicher 
Ausführung. Soweit ſich aus dem Vorliegenden die Entwidlung und Aus- 
führung dieſes vollsthümlichen Unternehmens erfehen läßt, kann man ber 
Berlagshandlung das Zeugnig nicht verfagen, daß fie, unbeirrt durch bie 
friegerifchen Ereigniffe des letzten Jahres, bemüht war, ein Werk echt beut- 
ſchen Fleißes — ein deutfhes Nationalwerk — zu fhaffen, das bie 
fortdauernde Gunft und Ermuthigung durch bie beutfche Leſewelt verdient. 
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Miscellen. * 

Gegen das wüſte Geſchtei franzöfifeger Blätter über bie ſchlechte Be 
handlung, welche die hunderttaufend gefangenen Franzoſen in den deutſchen 
Feſtungen erlitten haben ſollen, leiſtet der Almoſenier der franzoſiſchen Armee, 
Graf Damas, jetzt Zeugniß durch feinen Bericht über die Reife, die er im 
Januar zum Beſuche ber deutſchen Aufenthaltorte der franzöſiſchen Gefan— 
genen unternahm und für bie ihm vom Könige von Preußen ausbrüdlich. 
jede Erleiäterung eingeräumt wurbe. Das Zeugniß des Grafen ift für die 
deutfche Behandlung höchſt ehrenvoll. Um den Franzofen z.B. den Schreden 
vor den’ „Baraden“ zu benehmen, ſchreibt er: „Diefes Wort Hat‘ zuerft 
etwas Abfchredendes, das nichts Comfortables zu bieten und den unglüde 
lien Bewohnern nur das Allernothiwendigfte zu verſprechen ſcheint, um 
nicht vor Kälte unter der vereinten Wirkung von eifigen Winden und fußs 
hohem Schnee zu fterben. Aber die preußiſche Barade Hält bei weiter 
mehr als fie verfpriät. Sie ruht nicht direkt auf der Erde, um jo unter 
dem Fußboden einen Luftzug zu erzeugen, der fie vor jeder Berührung mit 
dem feuchten Erdreihe ſchützt. Die Wände find aus Doppelziegeln gefertigt. 
Wenn man zumeilen an ihrer Stelle Bretter anwendet, fo find auch fe 
doppelt, dergeftalt, daß zwiſchen ihnen eine gut geftampfte und ausgetrodnete 
Erdſchicht zu Liegen kommt. Eine getheerte Pappe (Dachpappe) bededt das 
Dad, unter welchen eine Holzdede die innere Wärme Lonzentrirt und bie 
Kälte von. außen abhält: In gewiſſen Entfernungen‘ find innerhalb ber 
Barade, fie von unten bis oben ausfüllend, jene trefflichen deutſchen Kachel⸗ 
Öfen aufgeftellt, die fo wohl verfichen, nad allen Seiten des Saales hin 
eine wohlthuende Wärme auszuftrablen.* Noch günſtiger ſpricht ee don 
den Lazarethen und der darin gewährten Pflege, von den Maßregeln, bie 
gegen die Pocken und deren Weiterverbreitung angewendet wurden u. dgl, m, 
„Wahrlich, ruft er aus, ich war von ber Sorgfalt überraſcht, womit die 
militärifhe Oberbehörde die Gefangenen überwacht.“ Er führt aud an, 
wie jehr ſich die Gefangenen geſchmeichelt fühlten durch die letzten militäris 
hen Ehren, welde man überall in Preußen ben geftorbenem gefangenen 
Kameraden erwies. Diefe religiöfe und militärifche Feier, am der die preußi— 
ſchen Offiziere ſich jedes Mal betheiligten, rührte fie tief. Ein franzöſiſcher 
Dffizier, der zum erften Male ein folches Begräbnig eines Gefangenen ſah, 
brach in helfe Thränen aus vor innerer Erregung, und ein junger Kons 
jfribirter rief in rührender Naivetät: „Wahrhaftig, ih möchte in Preußen 
fterben, um fo ehrenvoll beftattet zu werden!“ Der franzöftfche ae gene 
wird freilich über ein ſolches Zeügniß hinweggehen. 

— (Eine fühne Säwimmerin.) Eine jeltene Probe von Kraft 
und Ausdauer. lieferte vor einigen Tagen in Mondſee ein junges: 17jähriges 
Mädchen, Fräulein Julie v. Aichinger. Diefelbe unternahm, den Ser in 
feiner ganzen Breite, bin und zurüd, fomit über 2000. Klafter-— '/, Meile 
zu durchſchwimmen, ohne am jenfeitigen Ufer au nur eine Minute zu 
raften und vollbrachte diefes Fühne Wagſtück in 13/, Stunden, Die Durch⸗ 
führung dieſer ſchwierigen Schwimmleiftung wurde am Mondfeer Ufer mit 
Fernröhren beobachtet und Fontrolirt und die troß ber ricfigen Anftrengung 
noch immer rüſtige Schwimmerin bei ihrer Rückkehr mit donnernden Hurrabs 
empfangen, 
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Ein Romanheld. 


Eine junge Dame von achtzehn Jahren mit griechiſchem Profil, blon⸗ 
den Locken, bleichen Wangen und dunkelblauen Augen ſaß in einem großen 
Fauteuil von Sammet. Die Eleganz der Meubeln um ſie her zeigte, daß 
fie der Ariſtokratie angehörte. Ein ſehr großer Spiegel hielt ihr das reis 
zeide Bild vor; gewählte Gemälde, Bronzen in florentiniihen Geſchmacke, 
zwet Gruppen in Marmor und Phantaſiefiguren in altem Porzellan machten 
ihr Boudoir zu einer ächten Wohnung einer vornehmen Dame von 1750. 

Ein kleiner Laquais in einer Art mauriſchen Koſtümes meldete den 
Herrn Baron von Thorigny. Die junge Dame verfucte fih zu erheben 
und den Ankommenden mit einem freundlichen Lächeln zu empfangen, ob es 
ihr gleich offenbar Anſtrengung koſtete; auch gelang es ihr nicht. 

„Guten Tag, Emilie,” ſagte der Baron, „ober vielmeht guten Tag 
| Frau Vicomteffe don Baranges. Wie ſteht es mit dem ehelihen Glücke?“ 

Ohne auf die zu direkte Trage gehört zu haben, wie es ſchien, ant- 
wortete die Vicomteſſe: 

„Lieber Bruder, ich befinde mich“ diefen Morgen unwohl, fehr 


———— 

„Etwas Migräne, nicht wahr ?* 

/ Sie ſchũttelte das Köpfchen in fanfter Melancholie, un: unb ſchwies. 
—Mber, mein Gott! liebe Schweſter, warum verheimlicheſt Du mir's, 


wenn Du Kummer haft? Bin ih nicht immer Dein bejter Freund, Dein 
Führer gewefen? Habe ih nicht, da ich Älter bin ald Du, Dein Ver: 
mögen nad beftem Wiffen verwaltet? Und babe ih Did nit vor Kurs 
zem rn 
„Das haft Du gethan, allerbing®, "und ih danke Dir dafür,“ 

Unbewußt vielleicht legte ſie in die letzten Worte einen Ton des 
Vorwurfs. 

„Du haſt, wie mir es ſcheint, keinen Grund, Dich zu beklagen. Der 
Vicomte iſt ein braver Mann von trefflichen Manieren.“ 

— „Ein Hofmann, allerdings.“ 
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„Sit dieß in Deinen Augen ein Vorwurf? Der Herr von Baran 
befist, ohne dem Hofe anzugebören, an dem er nur früher fi beweg 
das Benchmen der vollendetiten Edelleute von Berfailles; er. ift noch ju 
aber doch über das Alter hinaus, in welchem man Thorheiten zu begeh 


pflegt.“ 
„Er iſt ein Mann von fünfunddreißig bis vierzig Jahren. 

„Hätteft Du Did lieber mit einem Springinzfeld, mit einem leid 
finnigen jungen Menſchen verheirathen wollen?” 

— „Ad nein,“ entgegnete Emilie mit leife ironifhem Lächeln, 

„SH hoffe, Du wirft dieß bald in vollem Ernfte jagen.“ 

— „Möchten Sie die Wahrheit reden, lieber Baron! ..“ 

Diefe Worte, die fo unerwartet in das Geſpräch hineingeworfen wur 
ven, kamen von dem Herrn von Varanges, der als Gemahl eingetrete 
war, ohne fih anmelden zu laflen. Emilie erröthete und büdte ſich nac 
dem Kamine zu, als wollte fie die Falten ihres Kleides glatt ſtreichen. De 
Vicomte richtete einen DBli voll Zärtlichkeit, Achtung und Trauer auf fein 
junge Frau. Die Trauer aber. gli in. feinem Alter .zu ſehr gravitätiſchen 
Ernite, als daß Emilie nit unangenehm hätte davon berührt werden foller 
Auch wendete fie raſch einen Blick auf ihren Bruder, der deutlich fprad 

Es folgte auf die Worte de8 Herrn von VBaranges ein minutenlanget 
Schweigen zwijhen den drei Perfonen, das für Alle zu lange währte, ben 
Alle quälten fi in diefer Zeit mit peinlihen Gedanken. 

Endlih fühlte der Baron, der Urheber der Heirath, daß es ihm zu 
komme, diefelbe mit einer glänzenden Außenfeite zu verſehen. Er brüdt 
feinem Schwager licbevol die Hand, entwarf eine bezaubernde Schilderun: 
von ehelichem Glüde und fprad feine Freude darüber aus, mit einem fi 
reblihen Manne in fo innige Verbindung gelommen zu fein. 

„Meine Schweſter,“ ſchloß er, „bat in ihrem Kloſter eine folide Er 
ziehung genofen, welche verjtändige Frauen gibt. Sie werben bald kenmı 
lernen, mein lieber Varanges, welden Schatz Sie aus meiner Hand ı 
balten haben.” 

— „Ich weiß c8 bereits,“ entgegnete der Vicomte, „ih danke Ihne 
nohmals und werde nicht aufhören, Ihnen zu banken.“ 

„Schone meine Beſcheidenheit,“ fiel Emilie ein. „Wenn Du wirklis 
ein Wort von biefen übertriebenen Lobeserbebungen glaubft, dürfteft D— 
Di wohl einmal irren, Niemand kann weniger velllommen fein wolkı 
als ich.“ 

— „Du bit die Vollkommenheit felbit.“ 

Die junge Frau antwortete mit einem Lächeln, in das ſich Ueberdru 
und Ungläubigfeit miſchte. Sie war noch nit daran gewöhnt, den Dui 
der feinen Blumen der Galanterie zu athmen. 

Sie hatte wirflih die Welt faum durch ihren Brautjchleier hindure 
gejehen. Ein Ball, ein Feſt, einige Beſuche, alles dieß hatte Emilien ihr 
Erinnerungen und ihre Schüchternheit, das Erbtheil des Klofters, nic 
nehmen können. Ihre glühende Seele war durch die Erziehung in eng 
Schranfen gewiefen worden. Sie fah ihren Gatten für eine Art Vor 
mund, Lehrer, Auffeher an und Hatte ihm noch nicht gerade in das Ge 
fit geblidt. 

In diefer Stimmung verging ber erſte Monat ihrer Ehe. Der Vi 
comte hatte fein Haus prachtvoll einrichten und meubliren laffen; Emili 
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tte ſich ſchnell am diefen Lurus gewöhnt und Tieß, ohne etwas zu vers 
ıgen, ben Herrn von Varanges errathen, daß neue Ueberrafchungen ihr 
Ht mißfallen würden. So Faufte er denn fortwährend Gemälde, Shmud: 
hen und koſtbare Zeuge, ohne zu begreifen, daß dieſe Geſchenke eben fo 
le Schlingen waren, in denen er ſich felbit fing, denn wozu Gegenftände 
r Kunſt, wenn die Leute fie nit bewundern follen, wozu Schmuckſachen, 
enn man fie in ber Geſellſchaft nicht zeigen fol? So räfonniren die 
'amen immer und mit völligem Rechte. 

„Bälle, Konzerte, Oper,” dachte die Vicomteſſe. 

— „Borlefungen, kleine Gefellfihaften, Diners unter Freunden und 
nge Promenaden,” fagte der Vicomte. 

Diefe Gedanken und diefe Worte glihen genau den beiden Schenkeln eines 
irkels, die nie zufammentreffen, wenn fie aud von einem Punkte ausgeben. 

Emilie befand ſich deßhalb auch einige Wochen nad ihrer Vermählung 
t einer jener Gemütheftimmungen, welche für Liebhaber jo günftig find. 
8 Iaftete auf ihrem Herzen eine unbeftimmte Langeweile; bisweilen glaubte 
e in ben Bliden ihres Gatten eine jugendlie, wahre, tiefe Liebe zu be— 
terfen; aber ihre Schüdternbeit Hielt fie zurüd, vielleiht auch ihr Stolz, 
a fie eine Zärtlichkeit nicht äußern wollte, die damals nicht Mode war. 

Obgleich der Vicomte den Kreis feiner Freunde fehr beſchränkt hatte, 
konnte er doch die Beſuche des glänzenden Herzogs von N., des Oberiten 
mn Regiment der Mousquetaires, in weldem der Baron von Thorigny 
iente, nidht abweifen. Der Herzog war einer der Schmetterlinge, die ein 
Slanz oder eine Roſe unfehlbar anlodt, aber er wußte um bie Flamme 
jerumzuflattern, ohne fi die Wlügel zu verbrennen, Emilie gefiel ihm aus 
oppelten Gründen, benn fie war verbeirathet und ſchön. Er hütete ſich 
ndeß, die Vicomteffe dur zu eifrige Bewerbung ſchüchtern zu maden, und 
ſätte es nicht ungern gefehen, wenn irgend ein fubalterner Liebhaber das 
105 fo Falte Herz etwas erwärmt hätte. * 

Eines Morgens erbrad bie VBicomtefje nahläffig die galanten und pars 
ümirten Briefen der Marquis, Abbés und Dichter, die in ihrem Haufe 
ine und ausgingen, als fie nachſtehendes Billet fand, das fie mit Ber: 
vunderung las und wieder las: 

„Madame! 

Geſtatten Sie einem armen jungen Manne, der Ihnen unbekannt ift 
ınd bleiben wirb, feine Stimme zu dem Altare zu erheben, auf dem Sie 
hm wie eine Göttin erichienen find. Warum mußte ih Sie fehen! Es 
var an dem Tage, als Sie die Gattin des Vicomte wurden. ALS ent: 
ernter Verwandter Ihres Gemahls ſchloß ih mid den Mitgliedern feiner 
familie an; ih war da und fah nur Sie. Ad, wie jhön erjdienen Sie 
nir in Ihrem Brautfranze, im jenem Heiligenſcheine, den bie Züchtigfeit 
ım Ihre Stirn verbreitete! .. Alles Uebrigen erinnere ich mich nicht 
nehr; Halb ſinnlos, nahm ih Ihr Bild in meinem Herzen mit mir. Ver— 
gebens bemühete ich mich ſeitdem, daſſelbe zu verdrängen; meine Anftreng= 
ungen ſteigerten nur dieſe unglückliche Liebe, die ich Ihnen zitternd und faſt 
jegen meinen Willen offenbare; aber nachdem ich lange gelitten habe und 
da ich weiß, daß meine Leiden nicht enden werden, konnte ih mein traus 
riges Geheimniß nicht länger in mir verſchließen. Ich wünſche nichts, ich 
verlange nichts, außer dag Sie zu ſich ſelbſt jagen, es Iebt in diefer Welt 
in Mann, der um Sie weint und leidet und für Sie betet. 
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„Was habe ich geſchrieben! Vergebung! Vergebung! Ich bin von 
Sinnen.“ 

Dieſer Brief war unterzeichnet: „Friedrich von Tresnel, Malteſer⸗ 
NRitter.“ Die Frau Vicomteſſe hatte ihn kaum zum zweiten Male durch—⸗ 
gelefen und begann ihn zum dritten Male zu lefen, als man den Herzog 
meldete. 

Diefer erfhien in einem. jehr reihen Brad von Brocat und hielt zwi. 
fen dem Daumen und Zeigefinger cine koſtbare Tabatiere, unter dem Arme 
einen mit weißen Federn befegten Hut. Emilie fand ihn weniger geijtreid 
als gewöhnlid. Sein Beſuch wurde ihr langweilig und fie blidte mehr: 
mals jehnjühtig nad dem Kamine, denn dahin hatte fie das Liebesbriefchen 
des MaltefersRitters geworfen. 

Auch der Vicomte erſchien. 

„Kommen Sie, kommen Sie!“ ſagte der Herzog; „vielleicht gelingt 
es Ihnen, Madame auf angenehme Weife zu zerſtreuen; fie ift jest fait 
— bürgerlid melandolifh. Ich theilte ihr eine gute Nachricht mit, aber 
Madame hörte fie mit unglaublier Gleichgiltigkeit an.“ 

— „Und die Nachricht iſt?“ fragte der Vicomte, Ä 

„Ihre Vorſtellung in Berfailles findet Feine Schwierigkeit mehr. Bei 
dem großen Empfange am Neujahrstage wird bie Frau Vicomtefje zu der 
Zahl ber Auscerwählten gehören; unfere liebe Marquife von Bompabour Bat 
mir verfprochen, der König würde im Vorbeigehen ein Wort an fie richten.. 
Welde Gunft!” . | 

— „Ich bin Ihnen fehr verbunden, Herr Herzog.“ 

- „Die fo? Umftände, Cereinonien! Berfailles follte mir eigenilid 
banken, daß ich es mit einer fo ausgezeihneten Dame ſchmücke.“ 

Diefes gewöhnliche Kompliment hatte feine andere Wirkung, als daß 
es Emilien an jene leidenjhaftlihen Worte erinnerte: „es lebt in ber Welt 
ein Mann, der um Sie weint und leidet und für Sie betet”, 

Um fi ben. Galanterien des Herzogs zu entziehen, nahm fie ſehr 
bereitwillig den Vorſchlag an, welchen ihr der Vicomte madte, in der Kirche 
Notre Dame cine Mefje zu hören, welde von ben ſchönſten Stimmen ber 
Oper gefungen merben jollte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Martyrer der Katakomben. 
(Bortfegung.) 


Dir übergehen einen Zeitraum von ſechs Jahrhunderten. 

Am 31. Mai 1578 fanden Arbeiter beim Ausgraben von Puzzolana 
in, ber Bigna Sande; beim zweiten Meilenfteine rechis eine altchriftliche 
Degräbnißftätte, und von dieſem Tage ſchreibt fih die neue Erforfhung der 
Katafomben Her. Der Fund machte ungeheures Auffehen. Man Hatte von 
den alten Katafomben wohl noch die Hiftorifhen Traditionen bewahrt, aber 
über ihre Ausbehnung und Einrichtung war man vollftändig im Ungemiffen, 
und mit Auénahme der unterirdifhen Anlagen in St. Sebaftian an ber 
Dia Apria hatte man fo ziemlih ale Spuren davon verloren. Jetzt auf 
einmal jah man fih in die althriftlige Welt zurüdverfegt und konnte mit 
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Augen fhauen, was man nur undeutlih aus den alten Befhreibungen ver: 
muthen modte. 

Nachdem bie erſte Ueberraſchung vorüber war, kamen Künſtler und 
Gelehrte, um fih der bloßgelegten Schätze für die Alterthumswiſſenſchaft 
zu bemädtigen und getreue Bilder davon zu bewahren; aber barüber hinaus 
ſcheint man den Bund Feiner weiteren Nüdfiht werth gehalten zu haben ; 
denn bie Sandauggrabungen wurden barin chne Unterbredung fortg.fekt, 
und fünfzchn Jahre darnach war richtig Alles verfhwunden. 

Sn dieſem Jahre 1593 madte ſich der faum 18jährige Bofio an 
die Erforihung der unterirdifgen Kriftlihen Denkmäler und widmete diefer 
Aufgabe jein ganzes Leben, fehsunddreißig Jahre lang. Mit ihm erfteht 
dieſe unterirdifhe Gräberjtabt, welche die erjten chriſtlichen Monumente, die 
herrlichſten Denkmale der erſten chriſtlichen Zeit und des chriſtlichen Lebens 
in Ab barg, aus langer Vergefjenheit und fügen ji die einzelnen Entdeck— 
ungen zu einem großartigen jpftematifhen Bau zufammen. Um dieſe Auf: 
gabe löjen zu können, unterzog er fid den befhwerliditen Studien, excer⸗ 
pirte die Werke der Väter und Kirchenſchriftſteller, durchging die Martyro— 
logien, Martyreraften und Profanfgriftiteller und rüftete fih mit allen zu 
jeiner Zeit zugänglichen Hilfsmitteln zu diefem feinem Unternefmen aus. 
Die Ergebniffe ſeiner Studien und. Entdedungen hinterließ er bei feinem 
Tode 1629 in einem unvollendeten Manujtript, das erſt fünf Jahre fpäter 
in einer zwar etwas veränderten Ferm, aber bo im Ganzen als fein 
Merk von Severano unter dem Titel „Roma sotterranea“* berausfam. 

Mit der von Bofio angeregten und begonnenen wiſſenſchaftlichen Unter: 
fuhung der Katakomben ging eine andere, mehr praftifhe Erforfhung der: 
felben Hand in Hand. Aus den alten Zeugniffen der kirchlichen Schrifts 
fteller und der beſtändigen Tradition wußte man, daß zahlreiche Leiber der 
Martyrer in diefen unterirdiichen Friedhöfen ihre Ruheſtätte gefunden. Hatten 
au, mie wir jahen, bie Päpite des achten und neunten Jahrhunderte, 
foviel an ihnen war, dieſe voh den Gläubigen verehrten Gräber geöffnet 
und deren Inhalt als gefeierte Reliquien in die Kirchen der Stabt und ber 
Welt vertbeilt: der wunderbare Eindrud, den diefe wiedergefundenen Tobten= 
ftätten madten, war fo betäubend, daß man jenen hiſtoriſch feftgeftellten 
Thatſachen nicht die verdiente Beachtung ſchenkte. Zudem machte man fi 
von ber Ausdehnung diefer Gräberjtätte die ausjchweifendften Vorftellungen. 
Man dachte fi dieſſeits und jenfeits der Tiber, ſelbſt unter der Stadt 
und din Thälern Alles ausgegraben und voll von Ueberreften ber Mar: 
tyrer. Daher glaubte man nur den Eleinjten Theil diefer Gräber eröffnet 
und ging mit brennendem Verlangen daran, die übrigen zu erforfhen und 
deren Reliquien zu erheben. (In Wirklichkeit erfireden fh die Katakomben 
auf die Nom umgebenden Hügelreihen zwiſchen dem erjien und britten 
Meileniteine.) 

Da madte fi ein ‚großer Uebelſtand geltend. Es war von dem ge: 
fammten Altertum auch mit feinem Buchſtaben der befonderen Erfens 
nungszeihen ber Mariprergräber gedacht, durch welche man dieſe Gräber 
von benen ber gewöhnlichen Leute zu unterfheiden vermocht hätte. Und doch 
mußte dieſer Unterſchied thatfächlich beftehen. In Ermangelung alter und 
beglaubigter Zeugnijje war man ganz auf VBermuthungen angewiefen, ferner 
auf ben guten Glauben Sener, melde bdiefe Gräber fanden und öffneten. 
Diefe waren zuerſt Privatperfonen, welche für Unternehmer arbeiteten und 
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ſuchten, welche vom Papfte fpezielle Erlaubniß erhalten hatten, in ben Katas 
tomben Reliquien zu ſammeln. 

Zu Anfang des fichzehnten Jahrhunderts waren dieſe Privatunters 
nehmungen jehr bedeutend. Unter andern genoſſen bie Jeſuiten ein ſolches 
Privilegium und machten davon reihlihd Gebrauch. Für die Auswahl der 
Martyrergräber gaben fie als Richtſchnur an: die Zeihen von Marterwerk⸗— 
zeugen, der Palme und des Blutgefäßes; welde Gräber dieſe Zeichen tru— 
gen, galten ihnen als Heilige, und aus ihnen erhoben fie Reliquien. Preis 
ih entdedte man durch DVergleihung verſchiedener Inſchriften, daB das, 
was man für Marterwerkzeuge gehalten, in vielen Fällen eine große Achn- 
lichkeit mit dem Hausgeräthe der Alten verriet, und konnte ſich nit vers 
fhweigen, daß ſolche Abbildungen und Darftelungen den Stand und bag 
Handwerk des Beigefehten bezeichneten und zuweilen noch eine frezielle Ans 
ipielung auf feinen Namen enthielten. Man mußte alfo von dieſen Zeichen 
abjehen, und fo blieb nur noch Palme und Blutgefäß, und dieſe beiden 
wurden denn auch durch ein Dekret der Riten vom 10. April 1668 als 
ſolche effiziell amerfannt, „als die gewiffeften Zeigen, welche die Reliquien 
der wahren Martprer von denen ber falſchen unterſcheiden.“ 

Doch auch die Palme blieb nicht lange unangefodten. Man erhob 
den Einwand, daß die Palme eder Cypreſſe auch den Heiden ein geläufiges 
Sinnbild war, mit dem fie ihre Gräber fhmüdten und welches fie ihren 
Inſchriften beifckten, und daß Fein einziges Argument für die thatſächliche 
Nichtigkeit der im Dekrete ausgeſprochenen fpeziellen Bedeutung diefes Zei— 
chens fi anführen laſſe. Dieſe, namentlich durch Mabillon hervorges 
rufene Bewegung gegen das Zeichen der Palme in der angegebenen Be— 
deutung konnte denn auch von der kirchlichen Oberbehörde nicht mehr ignos 
rirt werden, und die Palme wurde ſtillſchweigend fallen gelaſſen. 

Es blieb nun noch das Blutgefäß als ſicherſtes und einzig richtiges 
Erkennungszeichen eines Martyrergrabes, obgleich auch hier alle Zeugniſſe 
ber Alten fehlten. Man ſprach ja fo viel von dem „Blute der Martyrer“, 
jelbjt dann, wenn fle, wie ber heilige Laurentius, auf dem Roſte gebraten 
wurden. Ferner verwies man auf die Gorgfalt und Mühe, mit welcher 
die erjten Chriften das Blut ihrer Glaubenshelden zu jammeln und aufzu— 
fangen fi angelegen jein liegen. Bon Hippolyt, der von wilden Pferden 
zerriffen wurde, erzählt Prudentius, man babe mit Tüchern und Schwäm⸗ 
men fein Blut vom Boden, von den Steinen, Dornen und Heden getrodnet, 
und eine Antiohenerin, die Mutter des Martyrers Romanus, läßt er ihren 
Mantel ausbreiten, damit das Blut ihres Sohnes aufzufangen. Bon ber 
heiligen Sufanna fell die Gemahlin des Kaifers Diocletian felbft, Serena, 
mit dem eigenen Schleier das Blut gefammelt und in einem filbernen Bes 
hältniß zur beftändigen Verehrung in ihrem Gemache bewahrt haben. Die 
heilige Cäcilie war bei ihrer Hinrichtung von zahlreihen Gläubigen um: 
geben, welde das aus ihrem Halſe ftrömende Blut mit Tüchern ftillten. 
Die Heil. Theodora wurde im Amphitheater getöbtet, ihr Blut aber mit 
Züchern und was fonit einige Gläubige zur Hand hatten, aufgetrodnet. 
Daffelbe geſchah bei ber Hinrichtung vieler anderen Martyrer. Vom heil, 
Adrian wurde nit nur das Blut gefammelt, fondern fronftmgläubige Frauen 
erfauften ji fegar um theurcs Geld die Davon beſpritzten Kleider der Henker! 


Schluß folgt.) 


— ‚Bd u. 


Elephanten als Schauflücke. 
(Fortfegung.) 


Pyrrhus brachte 282 v. Ch. die eriten Elephanten nah Stalien. Bei 
feiner Landung in Tarent ftaunten die Römer nicht wenig. Sie bezeichneten 
die ihnen unbekannten Thiere als „lucaniſche Ochſen“. Bier derjelben 
erbeutete Curius Dentalus im Kampfe gegen Pyrrhus und brachte fie zur 
Verberrlihung feines Triumphzuges nah Rom. 

Vom afrikanischen Elephanten wußte man aber bamals nch fo gut 
wie nichts. Zwar wurde ſchon in ziemlih alter Zeit afrifanisches Elfenbein 
nah Aegypten verführt, daher die Namen der altägyptiſchen Städte Philae 
und Elephantine, wohin von den Aethiopiern die Stoßzähne zu Markt 
gebradgt wurden. Den Träger diefer Zähne aber, den afrifanijchen Elephanten, 
fannten die Aegypter Bis dahin nicht. Erſt zwifchen den Jahren 
283—247 v. Chr. kamen ſolche Thiere nah Aegypten, nicht allein zur 
Schau, fondern au zum SKriegsdienfte. Später aber und mit mehr 
Erfolg wußten die Karthager den, wie man jagt, weit unbändigeren Ele 
phanten ihres Heimatslandes zu zähmen, Sie führten ihn als Schlacht— 
genoffen gegen die Nömer und von da an wurde Guropa mit ihm befannt, 
Im Sabre 282 v. Chr. beſiegte Metellus die Karthager in Sicilien. Die 
erbeuteten. Elepbanten, 142 an ber Zahl, wurden auf Flößen nah Nom 
gebracht. Gegen ſolche Heerden freilich verfchwindet die Zahl der gefammten 
bis heutigen Tages unferem Welttheil zugeführten Elephanten, natürlich bie 
indiſchen mit eingerechnet, geradezu als winzig, Mit dem Verfall Roms 
ihwand allmählich der afrifaniihe Elephant jelbjt aus dem Gedächtniß; 
aber auch aus Indien wurden nur einige wenige nad Europa gebradt, 
und ſchließlich kannte man die Thiere nur nod dem Namen nah und aus 
der Geſchichte. 

Den erften Elephanten feit jener Zeit, und zwar einen indifhen, 
erhielt Emanuel I., König von Portugal, im Jahre 1513 gleichzeitig mit 
einem indiſchen Nasbern, Deutihland ſah den erften Elephanten Bei 
deffen. Ueberfichelung nah Wien. Nah abermals 50 Jahren wanderte 
ein indiſcher Elephant als Schauſtück durh Deutſchland. Wiederum ein 
ganzes Jahrhundert ſollte vergehen, bis ein Dritter in Neapel einzog. 
Der Statthalter von Holland empfing 1784 zwei Eeylonefer zum Ges 
ſchenk. Bei der Invafion der Franzoſen wurden fie als Beute nad Paris 
übergeführt. Und dies find die beiden Tiere, melde, wie ſchon erwähnt, 
Cuvier zur Charakteriſtik ſeines ſogenannten indiſchen Elephanten be— 
nutzte und die ihn zu dem Irrthum verleiteten, demſelben 20 Rückenwirbel 
und Rippenpaare zuzuſchreiben. Seitdem haben ſich die Elephanten als 
Schauſtücke in unſerm Welttheil vermehrt und wohl nicht leicht ein Euro— 
päer dürfte, wenn er ſonſt nicht gar zu fern von aller Civiliſation 
gelebt, ohne ein ſolches Thier geſehen zu haben, die Erde zu verlaſſen 
brauchen. 

Alle dieſe Nachrichten beziehen ſich auf die indiſche Art. Man wußte 
zwar, daß auch in Afrika dergleichen Thiere heimiſch waren, hatte aber 
feine Ahnung von deren totaler Artverfchiedenheit. Und das ift begreiflid. 
Während in Indien der Elephant als Hausthier gepflegt wurbe, ging in 
Afrika dagegen die Kunft, Elephanten zu zähmen, vollftändig verlören, 
Niemand war auf beren Yang eingerichtet, oder wenigſtens dachte Nies 
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mand daran, ſie lebend zu erhalten und deren Kräfte im eigenen Dienſte 
auszunutzen. Allerdings ſcheint das mit dem Afrikaner etwas ſchwieriger 
zu ſein, ſo glaubt man wenigſtens. Der Indier gilt für ſanfter und 
gelehriger, ſei es nun, daß er ſich wirklich, wie körperlich, ſo auch dem 
Weſen nach, von ſeinem Verwandten unterſcheidet, oder daß die viel— 
taujendjährige Einwirkung des Umgangs mit Menſchen fein Weſen ge— 
läutert und beſänftigt hat. 

Selbſt die Karthager, und nach deren Beiſpiel die Römer, achteten 
die Vorſicht geboten, den Kornak des Thieres mit Hammer und Meißel 
zu bewaffnen, um dem Koloß, falls er ſtörriſch und unbändig wurde, das 
Rückenmark an der Einlenkung des Kopfes zu durchſchlagen und ſo 
augenblicklich den Garaus zu machen. Den Berichten nach bewährte ſich 
der afrikaniſche Elephant überhaupt weniger als Kriegégeñoſſe, doch auch 
der indiſche wird heutzutage wegen ſeiner Scheu vor dem Feuer nicht 
mehr als Streiter im Kriege, ſondern nur als Laſtträger und Jagdthier 
benutzt. 

Seit der Römer-Zeit hatte Europa nur einen einzigen afrikaniſchen 
Elephanten geſehen. Ludwig XIV. empfing ihn vom König von Portugal 
zum Geſchenk. Von da ab bis zum Jahre 1862 iſt dieſe Art in unſerm 
Welttheil ohne Repräſentant geblieben. Das Verdienſt, uns neuerdings 
dieſes intereſſante Thier wieder zugeführt zu Haben, gebührt dem ehema= 
ligen Menagerijten Caſanova, demfelben, dem Amjterdam feine Nilpferde 
verdanft. 

Die für einen jungen indiſchen Elephanten bier zu Lande zu zahlen— 
den Preife find augenblidlih etwas niedriger, immer aber fordert man 
noch 2500 Thaler. Soviel Loftete feiner Zeit das im Dresdener Gar: 
ten befindlihe Eremplar, als c8 noch lange nicht die heutige Größe er— 
reicht Hatte, 

Ein für den Notterdamer Garten in Maulmain angefaufter indifcher 
Elephant, etwa 8—10 Jahr alt, Eoftete an Drt und Stelle 170 Thaler; 
für Unterhalt während ber Ueberfahrt — auf 100 Tage veranlagt — 
wurden beredinet 130 Thaler, für einen zur Herberge bes Thieres her: 
zurichtenden Verſchlag auf dem Verdeck 25 Thaler, Gratifitation dem Ka— 
pitain im Fall guter Abliefirung 100 Thaler, in Summa 425 Thaler. 
Dazu würde die Fracht der Tourage nah Europa noch zu fchlagen jein, 
die ein Gewicht von wenigftens 100 Zentnern repräfentirt, und ferner 
die Fracht für das Thier jelbft. Den Transport diejes Rotterdamer Eles 
phanten hatte ein holländiſcher Rheder aus Batriotismus gratis übernommen, 
Eiren Preis dafür zu normiren, iſt allerdings ſehr ſchwer, da nicht jeder 
Salzwafjerlord Luft und Neigung hat, den Unannehmlichkeiten, welchen ein 
dergleichen Paſſagier unvermeidlih mit in den Kauf bringt, fi) zu unter: 
ziehen. Immerhin aber follte man glauben, auf foldem Wege mindejtens 
um die Hälfte billiger zu einem Elephanten fommen zu können, als wenn 
man Zwiſchenhändlern anheim gegeben ij. Freilich darf das Riſiko der 
Reife nicht ganz außer Anſchlag gelafien werden. Weibchen Fauft man in 
Indien ftetS billiger als Männden, weil jene der mangelnden Stoßzähne 
wegen nicht zu allen Urbeiten zu verwenden find, Nebenbei bemerkt, 
betrachtet man es in Indien als curopäifche Fabel, daß Männden weniger 
janft feien als Weibchen. 

In neueſter Zeit Hat Caſanova ein Gewerbe daraus gemacht, afrikaniſche 
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Thiere, und zwar vorzugsweife Elephanten, lebend nad) Europa einzuführen, 
Trotzdem aber find die dafür zu zahlenden Preife nicht gejunfen; ja beim. 
legten aus 13 Stüd bejtehenden Transport fogar um ein Drittel gefticgen. 
Bon allen durch Caſanova beſchafften Elephanten find in Europa nur 4 Stüd 
untergebradt worden, die übrigen aber, einige 20, nad Amerika gegangen 
und dort haben fie die Bejtimmung, in öffentliden Vergnügungs-Lokalen 
zur Unterhaltung der Gäfte zu dienen. In Hamburg wurde das Stüd, 
ſei es größer oder Feiner, mit 3500 Thlr. bezahlt. Allerdings mag dabei 
ein ganz erfledliher Gewinn für den Unternehmer abfallen. Freilich kann 
man fi als glücklicher Anwohner des civilifirten und Fultivirten Europa's 
von der Umſtändlichkeit und Mübfeligkeit folder XIhierreifen kaum einen 
Begriff machen. 

Im Herbft des Jahres 1866 ging Caſanova von Wien nah Trieft. 
Hier wird Proviant eingekauft, ferner Stride, Ketten, Waffen u. dergl. 
Don da geht die Fahrt nad Alerandria, dann mit der Bahn nad Suez, 
von ba mit Dampfer auf dem rothen Meere nad dem arabiſchen Hafen 
Dydda und endlich weiter füblih nach der, an ber entgegengejeßten Küjte 
liegenden afrifanifhen Stadt Suakim. Hier werden Laftthiere beſchafft 
und Leute zur Erpebition weiter nah Süden gemiethet. Die Karavane 
zählte 30 Kameele zum Theil mit Branntwein, Reis, Zuder, Seife, Waffen 
und Geräthen beladen. 

Die Sylveſternacht des Jahres 1866 feierte man in ber Wüſte vor 
der Stadt Suafim, Ein 18tägiger Mari dur fpärlide, nur mit 
Schirmakazien bewachſene Sandflähen, über meilenweite ‚Steinfelder, durch 
Gebirgsthäler hindurch, bringt die Karavane nach Caſſala, der Hauptſtadt 
des Takalandes. Man dürſtet und es fehlt an Waſſer, und am Waſſer 
dürſtet man gern: denn trinkbar iſt es kaum. Der Hitze des Tages folgen 
kalte Nächte. Todtmüde heißt es unter freiem Himmel auf der Erde 
ſchlafen; dazu Skorpione, Kameelzecken, allerlei liebenswürdige Inſekten 
und ſtörrige Dromedare.. Jene tauſend Kleinigkeiten, an welche der civilis 
firte Menſch gewöhnt, entbehrend, erreiht man endlich Caſſala. Dod fort 
geht c8 in neuen Tagemärjhen, von ba zu ben füblih wohnenden Hom— 
ranern, ben ausgezeihnetiten Jägern des Sudan, Hauptlieferanten Caſa— 
novas, Hier werden bie befannteiten Elephantenjäger durch Geſchenke an 
Waffen, Teppihen, Branntwein, Seife u. ſ. m. gewonnen. Dicht gedrängt 
umjftehen die dunklen halbnadten Geftalten, mit Lanze, Schwert und Schild 
bewehrt, die europäifchen Fremdlinge. Lange feilſcht man um den Preis ber zu 
liefernden Elephanten hin und her. Endlich einigt man fi dahin, für 
ein junges 1— Zjähriges Thier 100 Maria-TherefiasThaler feſtzuſetzen. 
Zur Jagd aber find Pferde nöthig und für jüngere Elephanten Mild. 
Alfo den Homranern muß Vorſchuß gegeben werden zum Ankauf von 
Pferden und milchenden Ziegen, Nun ift alles beſchafft. Caſanova 
bändigt den Jägern die von Europa mitgebradgten Stride ein, und jetzt 
ziehen fie aus nad verſchiedenen Richtungen, um ‚Elephantenheerden aufzus 
ſuchen. Fort geht die wilde Jagd bier durch Schluchten, dort über Hügels 
land, bald durch hohes Steppengras, bald über fteinigen Boden hinein in 
die furdtbaren Akazienwaldungen, mit dichtem bdornigem Unterholz. Und 
die Jäger, damit fie nit hängen bleiben, ohne jegliche Kleidung. Nach 
18tägiger Abweſenheit Lehrte eine Geſellſchaft zurück. Ihre Beute waren 
4 junge Elephanten, die Männer aber von. den Dornen ber Bäume und 
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Sträucher fürchterlich zerkratzt und zerriſſen, die Pferde nicht minder, dabei 
theilweis elend, lahm oder ſonſt unbrauchbar. Die Gefangenen werden an 
Bäumen angebunden, Anfangs auch an den Hinterfüßen gefeſſelt und über 
fie hinweg zum Schutz gegen Sonnenbrand Palmenmatten geſpannt. Ans 
fangs wild, mäßigen fie fih bald; merkwürdig, wenn fonft nur fein Araber 
fi ihnen näherte, während fie gegen Europäer bald verträuensvoll, ja 
jogar zahm werden, Mehrere der Jagdgefährten kamen Ieer heim; Andere 
wieder verloren auf dem Rückwege einen Theil ihrer Beute. Endlich waren 
11 Elephanten aufgebracht worden. 


(Schluß folgt.) 


Die Wahrheit über die Gräflid) Moltke'ſchen a 
Bon dem Berichterftatter der „Donauzeitung.“ 


Abgefaßt! Doch endlich glüdlih abgefaßt, und zwar in flagranti! 
Es beſtand natürlid in mir ſchon bei der albernen Nachricht, daß er zur 
Kur in ein öſterreichiſches Bad ginge, nicht der geringfte Zweifel über den 
Zwed feiner Reife, und ich machte mich deßhalb auf den Weg, um endlich 
einmal gründlich hinter feine Schlihe zu kommen, was. mir denn aud, wie 
gefagt, über alle Erwartung gelungen ift. 

Um feinen Verdacht zu erregen, hatte er ſich mit ſeinem wirklichen 
Namen in die Badeliſte eingeſchrieben, aber ich erkannte ihn dennoch ſofort 
daran, daß er mir auf meine feinediplomatifhe Frage: wann der nächſte 
Krieg zum Ausbruch kommen würde, direft ins Gefiht ſchwieg! 

Don nun an verfolgte ih ihn auf Schritt und Tritt und war — 
unbeobachtet — Zeuge feiner ganzen militäriſch-topographiſchen Heil-Methode, 

Nachdem er die ganze Nacht hindurch die Notizen des vorigen Tages 
ausgearbeitet und in's Reine gejchrieben Hat, erfcheint er bald nad Sonnen⸗ 
aufgang am Fenſter, um in fehr auffälliger Weife Toilette zu machen — 
db. 5. in Wahrheit, um feine Aufnahmen zu beginnen. "Nachdem das Ras 
firmejfer, weldes in nichts anderem als einem Diopter-Lineal be- 
ftebt, die Pomadenbüdfe, die eine Bouffolc enthält, und der Kamm, 
eine höchſt gejchict gearbeitete Wafjermage, ihre Schuldigkeit gethan haben, 
erſcheint er in ſchlichtem Civilanzug, mit einem einfagen etwas hohen Cy— 
linder auf dem Haupte — am Brunnen, Diefer Hut aber birgt einen 
photographiſchen Apparat, und fo oft der preußifhe General-Stabs- 
Schweiger ihn abnimmt, um fcheinbar den Schweiß von ber Stirne zu 
wiſchen, ſchiebt er einen raſch hervorgezogenen Heinen Handſpiegel — 
eine präparirte Silberplatte g— in das Objektiv. 

Bei gutem Wetter auf feinen roth und weiß geſtrichenen Spazier» 
ſtock (natürlih ein Mepftab!), bei ſchlechtem Wetter auf den Regen— 
ſchirm (ein ziemlich gut cadirter Zirkel) geftügt, empfängt er aus ber 
Hand feines Kammerdieners, welcher übrigens taubftumm ift, den erften 
Beer, den er aber bei genauer Beobachtung nit an den Mund, fons 
dern — an's Auge führt; ich brauche wohl kaum zu erwähnen, baß unter 
der Form des Trintglajes ein ausgezeichnetes Dollond’ ſches Gern: 
rohr fungirt. 

Dejeuner und Diner werden. bald Bier, bald dort am befonders hohen 
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und erponirten Punkten an einem fehr Meinen und mit unverhältnißmäßig 
langen Beinen verfehenen Tifch (den ber Fachmann ſofort als Meßtiſch 
erkennt) eingenommen. 

Noch zu erwähnen ſind die endloſen Spaziergänge durch Did und 
Duünn, bei denen Graf M, jeden Schritt halblaut vor fi Hinzählt und auf 
welden er ſtets einen Hund an einer feinen langen Kette mit fi führt, 
die natürlih alle Eigenfchaften der fogenannten Meßkette in ſich vereinigt. 

Dergebens hatte ich mich Lange Zeit bemüht, einen Blid in das Taſchen⸗ 
buch dieſes Planfabrifanten zu werfen; er hielt e8 ſtets forgfältig verwahrt 
und ſchie ine Notizen darin nur in der äußerften Berborgenheit zu maden. 
Geſtern endlich, da er über dem Heft für ein paar Minuten eingenidt war, 
konnte ih über feine Schulter einen Blid in bdafjelbe werfen; und mas 
meinen Sie, daß ih fand? Schwärmerifhe Gedichte, Inrifhe Ergüffe über 
die Natur im Allgemeinen und die Tyrolerberge im Speziellen. Ich mochte 
meinen Augen nit trauen — ſehe no einmal genauer bin und finde, 
dag alle diefe Verfe Achroſtika find, deren Anfangsbudftaben, zu: 
fammengefegt, bie Refultate der Meffungen und eine genaue Be: 
de8 ganzen Tyroler und Steiermärker Terrains 
ilden ! 

Sn Wien haben wir natürlich wieder Feine Ahnung von dieſen preußi= 
[hen Spionage:-Kuren, und werben fie auch troß aller Warnungen 
‚nicht eher bekommen, als bis wir eines ſchönen Morgens aufjtehen und zu 
unferm Schreden bemerfen werden, dag man uns am Abend vorher ein 
zweites Königgräß geliefert bat! (Glasbr. Mont. Ztg.) 


Kunft und Literatur. 


Die wichtigſten Weltbegebenheiten vom Prager Frieden bis 
zum Kriege mit Frankreich (1866—1870), Fortjegung der „Welt: 
begebenbeiten von 1860—1866* und des „Deutichen Kriegs von 1866“ 
von Wolfg. Menzel (U. Krabbe, Stuttgart), Diefes Werk füllt in der 
fortlaufenden Reihe von Menzels Darftellungen die Lüde aus, welche zwijchen 
feiner Geſchichte des deutſchen Krieges von 1866 und ber nun mit der 
12. Lieferung vollendeten des franzöfifgen von 1870 noch offen geblieben 
ift, und dient mithin zur nothwendigen Ergänzung der letztern. Es faßt 
nämlih ale Vorgänge, welde den vorjährigen Angriff Frankreichs auf 
Deutfhland vorbereitet haben, zufammen und bilft dadurd die Bedeutung 
des verbängnißvollen und welthiſtoriſch fo höchſt wichtigen Krieges er: 
Hören. Die Hauptvorgänge find: Die Entwidlung der napoleonifhen 
Politit und die Anplanung und Eröffnung des römijchen Konzils, durd) 
welches die MWelfchen dem Papſt eine neue Ällmacht verleihen wollten, um 
den von frankreich eingeleiteten Gewaltangriff auf Deutihland auch mit 
firhlihen Mitteln zu unterftügen und daburd die im Wachſen begriffene 
Einigung der Deutfgen womöglich noch zu hemmen ober wieder zu zerftören. 
An diefe Haupthebel der Bewegung in Europa reihen fi in dem bezeiche 
neten vier Jahren no bie. fpanifche Revolution, die Berwidelungen in 
Defterreih, die ruſſiſchen Aufmerkfamkeiten ꝛc. Das Werk wird in 12 Lie: 
ferungen oder 2 Bänden erſcheinen. Preis für jede Lieferung 21 fr. 
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— Bon Guſtav Raſch ift bei H. Kötzle in Stuttgart unter dem 
Titel „Das heutige Spanien“ - ein zweites Werk über bie fpanifchen 
Zuftände erſchienen, worin er im Anſchluß an fein im verflofienen Jahre 
ausgegebenes Buch „Vom fpanijhen Revolutionsſchauplatze“ das gegenwärtige, 
moderne Spanien auf politifchem, religiöfem und fozialem Gebiete in einer 
Reihe von kulturhiſtoriſchen und belletriftiihen Bildern und Skizzen aus 
eigener Anſchauung fhildert Der Verf. verſucht auch in diefem Buche feine 
belannte, in der deutſchen Preffe während feines Aufenthalts in Spanien 
vielfach ausgeſprochene Anſicht, dag das ſpaniſche Volt das publikaniſchſte 
und am wenigſten katholiſche unter allen europäiſchen Wölfe: ſei und daß 
die endliche Konſtatirung des gegenwärtigen Spaniens als demokratiſche 
Föderativrepublik keinem Zweifel unterliegen könne, nach allen Richtungen 
bin durchzuführen. In dieſer Anſchauung bat er fein Buch Don Joſeé 
Maria- Drenfe, dem berühmten Chef der ſpaniſch-republikaniſchen Partei, 
gewidmet. —— 


Miscellen. 

Die praktiſche Prüfung eines von dem Koblenzer Arzt Dr. Strud, 
derzeit bei der Armee in Frankreich, angegebenen Verfahrens zur Be: 
handlung der Menfhenblattern wurde in Berlin ‚angeordnet. Das 
Derfahren beiteht in Abwaſchungen des ganzen Körpers bes Kranken mit 
Holzeffig und fol ebenſowohl die Anſteckungsfähigkeit diefer Krankheit auf 
ein höchſt geringes Maß zurüdführen als auch einen fehr raſchen und 
nahezu ungefährligen Verlauf derjelben fihern. Dr. Strud wendet diefe 
Abwaſchungen folgendermaßen, art: 1): Im Ausbrugsitadium der Krankheit 
findet einmal des Tages eine Wafhung mit unverdünntem, Holzejjig ftatt. 
2) Im Stadium der Höhe des Leidens eine dreimalige Waſchung im Tage 
mit einer Verbünnung von zwei Theilen Waſſer auf einen Theil Holzeifig. 
Bei befonderer Heftigkeit der Fiebererſcheinungen paſſen Bäder von 18 big 
22 Grad Wärme und zwedentfpregender Dauer mit 10 pZt. Holzeflig. 
3) Im Eiterungsjtadium find täglich zweimalige Wafhungen bed ganzen 
Körpers mit reinem Holzeffig angezeigt. Zum Mundwaſſer und zu Lofals 
umfhlägen verwendet-Dr. Strud eine 10prozentige Mifhung des Mittels 
mit kaltem Waller. ine gute Ventilation des Zimmers, häufiger Wechfel 
der Leib»: und Bettwäſche und ein Fühles Verhalten der Haut find dabei 
nicht zu vernachläſſigen. 


— (Das. Goldland der Zukunft) Nah Berichten aus Mel—⸗ 
bourne in Auftralien vom 17. Juli wird Weftauftralien von Geologen als 
das Goldland der Zukunft bezeihnet. Die merkwürdigen Erträge der Ca- 
ledonia-Mine in Neufeeland wenden dem Themſe-Goldfelde wefentliche Auf: 
merkfamkeit zu. Das aus genannter Miene bereits erzielte Gold beläuft 
fi auf 310.000 Pfd. St. im Werthe. | 
Berantw, Redaktion: A. Bechionie — Verlag: J. Knorr. — Drud don C. R. Shurtd, 
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Ein Romanheld. 


(Fortfegung.) | 

Dierzehn Tage waren vergangen. Emilie wünſchte fid Glück, Feine 
Nachrichten von Friedrich erhalten zu haben, als fie wieder einen Brief von 
bem Ritter empfing, ohne zu wiffen, wie berfelbe in ihr Zimmer gefommen 
fei, und ohne zu wagen, ihr Kammermäbden und ihre Dienjtleute zu fragen. 

„Madame,“ ſchrieb Tresnel, „darf ich hoffen, daß Ihre Augen auf. 
diefen Zeilen ruhene werben, die ih zitternd fchreibe? Was denken Sie von 
einem Manne, der e8 wagt, Ihr fo glüceliges Leben zu ftören? Ihr 
Gemaphl: liebt Sie, Ihre Freunde achten Sie, die Welt ehrt Sie, das Glüd 
bat Sie mit feinen Gunfibezeigungen überfhüflet; es gebricht Ihnen an 
nichts. Es ift Ihnen eines der Gefhide zu Theil geworden, die man nad 
Belieben leiten fann. Darf ih, der ich nichts befite als mein Schwert, 
der ih durch unauflösliche Bande gefefjelt bin, von meiner Liebe fprechen ? 
Diefe. Liebe bat Fein Recht und kann keine Entſchuldigung finden; ſie ſoll 
auch wenigſtens nicht Läjtig fein, Ich verlange Feinen Blick, Feine Antwort. 
Sie kennen fie und das genügt ihr. Ach könnten Sie in Ihren Stunden 
der Einfamkit mir einen Gedanken bes Mitleids ſchenken! — ich würde 
ihn errathen, ich würde ihn fühlen. Trotz ber Entfernung würde er mid 
berühren, gleich einem eleftrifhen Funken. Ich werde es wiſſen, baß- ich 
von Ihnen bemitleidet werde und es wird bieß mein Glüd im Leben fein.” 

Emilie erhielt diefen Brief in einem jener Augenblide, in welchen bie 
Gedanken zwifhen dem Guten und Böfen unftät hinüber und berüber 
ſchwanken und fi mit einem gewiffen Wonnegefühle den ausſchweifendſten 
Träumen, den tollkühnften Unternehmungen zumwenben. Ihr Gatte flößte 
ihr noch. nicht fo viel Vertrauen ein, daß fie ihm ben Brief des Unbekann⸗ 
ten Hätte mitteilen können. Höchſtens konnte fle benfelben ihren Pflichten 
zum Opfer bringen, aber ber. Vicomte durfte ſich dieſes Opfer. nicht zur 
Ehre anrehnen. Emilie wußte, was ihre Pflicgt verlangte, aber wenn fie 
auch vermied, fich zu fragen, ob ber Ritter ihr gefalle, jo mußte fie fid 
doch geftehen, daß ihre der Brief nicht mipfallen habe, . . 
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Die Korrefpondenz wurbe erft nad drei Wochen wieder fortgefekt ; 
erft am Tage vor dem, an welchem fie in Berfailles vorgeftellt 
follte, erhielt fie wieder einen Brief. Die Schrift war minder ſicher, 
Styl leidenſchaftlicher . .. Ein dreiwöchentliches Schweigen verfhlimmert 
die Wunden des Herzens gar ſehr! 

„Morgen, Madame, werden Sie in jener prachtvollen Marmorgalerie 
erſcheinen, die fo viele berühmte Männer betreten haben, in ber aber noch 
nie eine fchönere Frau erſchien als Sie. Ad, Lönnte ih dort fein, um 
Sie zu bewundern, wie ih Sie bewunderte, als Ihr Mund den Schwur 
ausfprab, daß Sie einem Andern angehören wollten, — einem Andern! 
Sagen Sie diefem Papiere, fagen Sie der Luft, welde Sie umgibt, baf 
Sie bei diefem Glanze, bei dieſen Triumphen mir einen wenn auch nur 
flüchtigen wohlmollenden Gedanken fchenten, baß mein Name auf Ihre 
Lippen tritt, wenn Gie ihn aud nicht ausſprechen. Ad, fagen Sie, baf 
bie Liebe für Sie nicht das Spiel eines Augenblides, fondern die Ewigkeit 
bes Glückes im Leben iſt! ...“ 

Am: andern Tage mwurbe bie Vicomtefje vorgeftelt. Sie war fehr 
ſchön und fehr Angftlih. Der Herzog bot alle feine Galanterie auf und 
durch die LTichenswürdigleit bed Herrn von Baranges hindurch ſchienen fid 
einige Epuren von Eiferfucht zu zeigen. 

Man glaubte, die Vicomtefje würde, da fie fo eifrig gewünfcht Batte, 
vorgeftellt zu werben, bald zu ben erſten Modebamen gchören, und wunderte 
fi deßhalb nicht wenig, ald man fah, mie zurüdgezogen fie Ichte. Der 
Herr v. Varanges war faft genöthiget, Emilien zu zwingen, mit ihm Bälle 
und das Theater zu befuchen. Der Herzog feinerfeit8 hatte mehrmals feinen 
Berbruß darüber, geäußert, daß er kalt von ihr empfangen worben. Ver: 
traten bei der DVicomtefje die Briefe Friedrihs die Freisben ber Welt und 
die Triumphe der Koketterie? Sie folgten jetzt ſchnell aufeinander und 
waren immer ehrerbietig, immer zartjinnig, immer erfüllt von melandholi- 
her Liebe, immer ‘umgeben von jenem myſtiſchen Dunkel, das ben heftigen 
Leidenfhaften etwas Weligiöfes verleiht und fie reiniget, indem e8 ben Ge: 
genjtand vergöttlichet. Oftmals verbrannte Emilie einen Brief, nachdem fie 
ihn gelefen, dann bebauerte fie, was fie gethan hatte, und machte ſich doch 
wegen dieſes Bedauerns Vorwürfe. Ihr Herz glich einem “flachen Ufer, an 
welchem alle Stürme einander befämpfen. Und wenn fie dem Ritter nur 







hätte jchreiben, ihm ben Befehl hätte geben können, die Zufendung feiner 


Briefe einzuftellen! Aber fie fühlte in ſich nit die Kraft, fo ftreng zu 
nerfahren. Bisweilen wurde fie unmwillig über die Meinung, welche Frieds 
rich von ihr zu haben ſchien. „Ohne Zweifel,“ dachte fie verdrießlich bei 
fig, „bildet er fi ein, ich liebe ihn.“ Dann fehte fie Hinzu: „verboten 
ift es mir gewiß nicht, ihn zu beflagen.” ı 
Als der Winter herankam, zeigte der Ritter an, daß er nah Malta 
abreifen würde, wohin ihn feine Pflicht berufe; wo er aber auch fein möchte, 


fhrieb er, er würde feine Briefe einer zuverläfjigen Perſon anvertrauen, 


bie:fie, ohne ben Verdacht des Herrn von Varanges zu erregen, an ihre 
Adreſſe abgeben ſollte. Die Nachricht von dieſer Abreife machte einen 
ſchmerzlichen Eindruck auf Emilien. „So lange er bier war," dachte fie, 


„tonnte er mich fehen — von fern meinem Blicke begegnen .. in-aller 


Unſchuld.. Nun aber werben ihm andere Frauen erſcheinen, er wird fie 
lieben und fie werben. ein Recht haben, ihm wieder zu lieben.” -— 


u 
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Abends wollte Emilie Zerftreuung in ber Oper ſuchen. Als fie zurüd: 
fam, fand fie in ihrem Gebetbuche wieder ein Briefen: 

„O, wie bewundernsmwürbig find Sie! Ich habe nicht aufgehört, Sie 
zu betrachten. Einen Augenblit war ich eiferfühtig auf den Herzog von 
N.., dem es in Ihrer Nähe fo wohl zu fein fhien. Sie lächelten ihn 
zweimal an, bann aber wurben Sie wieder ſchweigſam und nachdenkend, 
ach da beſchäftigten fi. Ihre Gedanken mit mir! Leben Sie wohl, meine 
erfte und einzige Geliebte; die Erinnerung an Sie wird mich begleiten wie 
ein fhöner Traum.* 

Die Blätter begannen im Mai grün zu werben, als Emilie ben lebten 
Drief Friedrichs erhicht, dem letzten, denn er enthielt folgende Zeilen: 

„Bellagen Sie mid; es ift mir nicht befchieden, Sie wider zu fehen. 
Warum entfernte ih mid von Ihnen! Warum mußte id den Tod finden, 
als eben die Liebe den Horizont des Lebens vor meinen Augen erweiterte? 
Mein Wagen zerbrah in der Gegend von Marfeile und ich wurbe ſchwer 
verlegt. Die Aerzte haben alle Hoffnung aufgegeben, mid) zu retten, . - 
Ich nehme die geringe Kraft zufammen, die mir geblieben ift, um Ihnen 
diefe wenigen Worte zu fhreiben und mit meinem Geifte ein Lebewohl 
auszuhauchen.“ 

Emilie war tief ergriffen; Thränen aber wollte ſie nicht vergießen. 
„Ihn beweinen? Wen? — einen Fremden, einen Liebhaber.“ Aber die 
Erſchütterung, die fie verbergen mußte, zerbrach ihr faſt das Herz. Zwi⸗ 
[hen ber Klage und der Pfliht Hins und herſchwankend, tief im Herzen um 
den Verlorenen trauernd, geizend mit den Augenbliden, welche die Gefells 
[haft von ihr forderte, bewegte fie fi im ber Ichtern ungern und mit Uns 
geduld. Eines Tages begab fie fih fogar in das Zimmer ihres Gatten 
und bat ihn ſchmeichelnd, mit ihr auf das Land zu reifen. 

Der Bicomte entgegnete zärtli, er würde fogleih an feinen Inten— 
danten fehreiben, damit derfelbe die Zimmer im Schloſſe fobald als möglich 
in Stand ſetzen laſſe, doch glaubte er, Baris nicht verlaffen zu bürfen, ohne 
feine Freunde vorher noch einmal bei fich gefehen zu haben. Emilie fühlte 
die Nothwendigkeit, ihre Trauer zu verbergen, zu fehr, als daß fie ih 
diefem Plane widerfegt hätte. Sie mußte alfo no einmal ſchön und ge— 
ſchmückt erjcheinen. 

Der Ball war fehr belebt. Mit Teppichen belegte und mit Blumen 
geſchmückte Treppen, Kronleuchter, welche ihre taufend Diamantenfacetten in 
den hohen Spiegeln wiberftrahlten, ein tadellofes Orcheſter, ber illuminirte 
Garten, die Säle angefüllt mit den abeligften und berühmteſten Männern, 
forwie mit den reizendften Damen, Alles war von ber Art, daß es wohl 
die Blicke zu feffeln und das Herz zu zerftreuen vermochte. Die Vicomteſſe 
hatte bereit8 eine Menuet mit bem Marquis von RR. getanzt, einem ber 
berühmteften Stuger jener Zeit, und Jedermann hatte ihre Orazie bewuns 
dert; fie faß in einer großen Bergere und bewegte ihren reihen Fãcher, als 
der Herzog von M. in Hoftracht erſchien. Er führte an ber Hand einen 
jungen Mann von angenehmem Aeußern, den er ber Vicomtefje mit dem 
Worten vorftellte: „Entfhuldigen Sie, Madame, meine Indisfretion, da 
ih nicht um die Erlaubnig bat, meinen Freund mitbringen zu dürfen; er 
iſt aber erft diefen Vormittag aus Italien angelommen und Sie wollen fo 
bald auf das Land gehen. Er Hat die Ehre, ein entfernter Verwandter 
Ihres Gemahls zu fein; es ift der Ritter Friedrich von Tresnel.“ 


— 76 — 


Emilie richtete fih, als fie diefen Namen hörte, unmwillfürlih auf, 
fan? aber alsbald in den Seffel wieder zurüd, während fie den Ritter uns 
verwandt anblidte und bie ſtummen Lippen halb öffnete. Sie erkannte 
indeß ſehr bald das Zweideutige ihrer Lage, verneigte fich leicht und dankte 
dem Herzog ftammelnd. Der Baron von Thorigny kam in diefem Augen- 
blidfe feiner Schwejter zu fehr gelegener Zeit zu Hilfe, denn er nahm ben 
jungen Mann fogleig in Beſchlag and fragte ihn nach feinen Reifen, bie 
ihn bis dahin faft immer fern von Frankreich gehalten hatten, 

Der Herr von Varanges äußerte bei dem Anblide des Ritters eine 
Berlegenheit, die Emilien nit entgangen fein würde, wäre fie mit ihrer 
eigenen nicht zu fehr befhäftigt geweien. Er ftellte fi Hinter ben Stuhl 
feiner Frau und entfernte fi nur, wann er mußte, um unabweisliche Bes 
fehle zu geben. Der Herr von Tresnel feinerfeits erjuchte die Vicomteſſe, 
die nächte Menuet mit ihm tanzen zu wollen, und 309 fi fodann in ein 
leere8 nur matt beleuchtetes Nebenzimmer zurüd. Hier trat er_an eine 
Lampe und las das flüchtig mit DBleiftift geſchriebene Biller: 

„Sie hier? Iſt e8 Wirklichkeit? Ihre Wunden heilten wieder? Gott 
fei gelobt! Aber um meiner Ruhe willen, entfernen Sie fi. Ich be 
ſchwöre Sie." 

In demfelben Augenblide trat Herr von Baranges ein, wollte fid 
aber ſogleich wieder entfernen, als er den Ritter erfannte. Dieſer dagegen 
nahm ihn bei der Hand und fagte: „Herr Vicomte, bleiben Sie und cms 
pfangen Sie meine Glückwünſche. Ihr Ball ift reizend. Ich Fonnte Ihr 
Haus unter keinem. befjern Sterne kennen lernen.“ 

— „Sie find zu gütig .. aber id ftörte Eie, . . Sie lafen eben.“ 

„Sie haben es alfo gefehen? Ich will Ahnen Fein Geheimniß daraus 
machen. Vielleicht find Sie mir fogar behilflich, die Auflöfung tes Räth— 
feld zu finden, das dieſes Billet enthält. Anfangs glaubte ich faſt, das 
Kammermädden babe ſich in der Perſon geirrt, da aber mein Name beut: 


li darauf gefhricben ftcht, fo darf ih nicht zweifeln, daß ich,der Held 


eines Romanabenteucı® bin. * 
— „Die Sade ijt ernfter als Sie glauben, Herr Ritter.“ 


„Wie jo? Ernſthaft ift es freilich, weil man mich für tobt gehal- 


ten bat.“ 

— „Wollte Gott ,„ „1“ | 

„Daß ich wirklich todt wäre ?* 

— „Rein, aber daß Sie weder nah Paris, no in dieſes Haus ge: 
fommen wären.“ 

„Rein, lieber Better, Sie befiten eine feltene Offenherzigfeit. Ber: 
wandte freilich follten fi untereinander nicht geniren.“ 

— „Glauben Sie, Herr von Treönel, daß ih Sie nicht mit ber 
größten Freundlikeit aufnchmen würde, wenn mir nit unabweisliche 
Gründe diefe Art Kälte vorſchrieben? ..“ 

„Die Sade wird ernft und ih muß nun darauf dringen, den Grund 
zu erfahren, warum Sie mi ungern bier fehen. Ich bin bereit, hr 
Haus zu verlaffen, aber id kann mich nicht binausweifen Iaffen wie einen 
gemeinen Menfhen, der fi in anftändige Gefellihaft eindrängt.” 

— „Sie haben Net, Herr Ritter. Ich bin Ihnen eine Erklärung 
ſchuldig, nad welder Sie das Net haben werden, mich lächerlich zu 
machen, vielleicht mi zu verachten . .* 
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„Sie?* | | . j 
— „Ja mid, den Mann mit firengen Grundſätzen. Ich, ber ih 
nur nod die. Liebe eines andern Alters kenne, ließ mich durch faft lädher: 
liches Feuer hinxeißen und heute mid nicht, Komödie in ber Liebe zu 
fpiclen, den Roman in die Ehe zu bringen.“ 
Ich begreife Sie wahılih nidt . .* 
(Schluß folgt.) 


Die Martyrer der Katakomben. 
Schluß.) 


Dieſe von Boſio angeführten Beweiſe, wie angelegentlich die erſten 
Chriſten ſich bemühten, das Blut der Mariyrer zu ſammeln, wurden nun 
fort und fort wiederholt zur Bekräftigung der Annahme, daß die Gräber 
der Martyrer durch ein beigeſetztes Gefäß mit ihrem Blute ausgezeichnet 
wurden, Eine ſcheinbare Beſtätigung fand dieſe Annahme durch die Er: 
gebniffe, wilde die Erforfhung der Katakomben lieferte Man entdedte 
nämlih in vielen Gräbern Blutrefte, die nur auf einen blutigen Tod ber 
darin Begrabenen ſchließen liegen. Ju einigen Gräbern war. das Blut 
verdichtet und feft wie Erde; benchte man es mit Waffer, fo nahm es fine 
natürliche Farbe an und wurde fo hell, als wäre es eben aus ben Adern 
geflofien. Zumweilen war e8 frei im Grabe, zuweilen in gläferne und irdene 
Gefäße eingeſchloſſen. In einigen diefer Gefäße wieder war es rein und 
ungemiſcht, in anderen mit Erde und Aiche verſetzt. Boldetti, der gleich— 
falls ein Werk. über die Katakomben fchrieb, fand 1714 in .cinem Grabs 
verfchluffe ein Glas, das beim Wegnehmen zerbrah, und im Innern einen 
blutgeträntten Schwamm zeigte. . 1717 fand er die Leiche eines Martyrers 
mit blutigen Tüchern bebedt und ein halb volles Blutgefäß danchen, u. f. w. 
Das Blut hatte verſchiedene Farbe, Bald war es did und feft, bald flüjfig 
und hellroth, fo daß es die Finger fürbte; anderswo haftete an dem Glaſe 
nur ein rother Weberzug. 

- Boldetti beruft fih unter Anderem auf bie deutliche Auffchrift, welche 
einige folder Gefäße trugen, und welche befagte, daß das Blut eincs mit 
Namen genannten Martyrers in der. Phiole enthalten fei. Indeſſen muß 
gleich hier bemerkt werden, daß diefe Inſchriften fich fpäter als grobe Fälſch— 
ungen erwiefen haben. Aber auch das Blut felbft konnte unter der prüfen=: 
den Hand der Wiffenfhaft, der chemiſchen Unterfuhung nit beftehen.. 
Zwei berühmte englifhe Chemiker, welche im Jahre 1860 gegen ſechszig 
jelder Gefäße. aus den. Katakomben unterfugten, erkannten das angebliche. 
Blut als reincs Eifenoryd, vermiſcht zuweilen mit etwas Seda ober Pott⸗ 
aſche, nie aber. mit Weinftein, was auf Weim wieſe. Hierdurch zerfiel zu⸗ 
gleich, die, Meinung, Derjenigen, melde ‚annehmen, daß die Phiolen mit: der 
Abenbmahlsfeier in Verbindung ftanden, die an den Gräbern ber Martyrer 
und. ‚anderer Todten gehalten wurbe,, Die, engliihen Chemiker jagen aus⸗ 
drüdlih, daß das Eiſenoryd regelmäßig zwanzig bis fünfzig, Mal mehr bee 
trage, als bie Quantität des Eıfens ſein könnte, das ſich in: einer. das 
Gefäß ganz ausfüllenden Menge Blutes oder Rethweins zu: befinden pflegt. 
Schon früher hatten in Frankreich angeſtellte Unterſuchungen daſſelbe Re— 

8 , 
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ſultat ergeben. Abbé Cochet unterſuchte den rothen Niederſchlag der Gefäße, 
die er in fränkiſchen oder gallo-römiſchen Gräbern gefunden, und erklärte 
ihn im feinem Werfe Normandie souterraine (1854) als orydirtes Eifem, 
„das fi in den oberen Schichten der Erdoberfläche in hinreigender Duans 
tität überall vorfinde und dur die Filtration des Waſſers mit den darunter 
liegenden Etoffen verbinde. 

Gegen bie Anfiht, daß die Phiolen das Blut von Martyrern ent: 
halten und zum Kennzeichen eines Martyrergrabes dienen, wird mit Recht 
auch die Thatſache geltend gemacht, daß fich ſolche Phiolen auch bei den 
Gräbern ganz Heiner Kinder finden. Ya, ber fünfte Theil aller mit ſoge— 
nannten Blutvafen bezeichneten Gräber gehört Kindern unter fieben Jahren 
an; bei der den Römern eigenen Menſchlichkeit und ihren Rechteſitten ift 
aber ein Mariyrium jo vieler Unmündigen und die vergebligen Dualen 
ganz undenkbar; eben fo unwahrſcheinlich ift das Martyrium‘fo vieler junger 
Mädchen. — 

Ferner wies man darauf hin, daß die Mehrzahl! der angeblichen Blut— 
gefäße fi bei nachtonſtantiniſchen Gräbern findet, alfo aus einer Zeit 
jftammt, in welder es Feine blutigen Berfolgungen mehr gab. 

Wozu dienten aber denn eigentlich jene vielgenannten Blutphiolen ? 

Das Meifte für fih hat unzweifelhaft die Annahme, daß jene Gefäße 
in der Regel geweihte Gegenftände, namentlich geweihtes Waſſer und der— 
gleichen enthielten und ihre Aufftclung mit dem Todtenkultus zufammen> 
hängt. Die Sitte, den Todten ſolche Edutmittel wie Weihwafler u. f. f. 
gegen dämoniſche Einflüffe und gegen die fo gefürchtete Fäulniß des Körpers 
beizugcken, hat das Chriſtenthum bei den Römern vergefunden und bis 
behalten, wenn aud die mit dem Äußeren Nitus verbundenen Borftelungen 

theilweife ſich geändert kaben. 

Das Weitere gegen die Annahme, daß die Blutphiolen die Grabftätten 
von Martyrern bezeihnen, erſuchen wir bei Baulinus nachzuleſen. Man 
folte nun annchmen bürfen, daß, wo die Miffenfhaft längft die Nichtigkeit 
der römischen Thefis erwiefen, dem Refultate folder Forſchung hätte an 
mafgebenter Etele Rechnung getragen werten müſſen. Dick ift jedoch 
Teineswegs der Fall. Die Kongregation der Riten bat vielmehr durch Bes 
ſchluß vom 10. Dezember 1863 das Dekret von 1668 aufrecht erhalten, 
welches beflimmt, daß die gläfernen und irdenen Gefäße, welde mit Blut 
gefärbt bei oder in den Gräbern ber Katakomben gefunden werden, als 
Martyrer-Zeichen zu betrachten feien, und der Papſt hat die Entſcheidung 
der Kongregation bejtätigt! 

Es bleibt alfo beim Alten! 

Um mit kurzen Worten auf den Eingangs erwähnten Prozeß wegen 
Religuienfälfgung zurückzukommen, fei nod erwähnt, daß dir Bertier Cor 
langeli, nad ben Akten, nur zu einem Jahre Gefängnig verurtheilt wurde, 
Weil aber im Urtheilsfprude ber Grund, auf wilden ſich diefes Strofmck 
fügte, auffallender Weife nicht angegeben war, legte der Advokat des Bers 
urtheilten Berufung ein, und bie unglautlie Folge war, daß Pius IX. 
ben Reliquienfälicger begnadigte! Jede weitere Unterfuhung, die nothwendig 
auch zur Berurtbeilung der übrigen Fälfher hätte führen müflen, war damit 
unmöglih gemacht. Die Akten wurden verficgelt im geheimen Archiv niever- 
gelegt. Die Geſchichte wurde ofjentundig, als die italienifhe Regierung ſich 
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ber Ardive bemädtigte, und türfte, jedoch nicht zum Vortheile des Reli— 
quien= Kultus, noch nicht gänzlich ausgefpielt haben. 


Elcphanten als Schauſtücke. 


Echluß.) | 

Nah Kurzer Zeit aber ſchon ſchnitten die Stride, mit benen die 
Füße gebunden, tief in das Fleifh ein, die Wunden eiterten; jet galt 
es, die Feſſeln zu lüften, und das ift Feine leichte Aufgabe. Bereits droht 
die Regenzeit. afanova bricht aljo auf. Nah Caſſala heimwärts ſetzt 
fi der fchwerfällige Zug in Bewegung. Hier werden noch 5 Stüd Ele— 
phanten — von den Menna:-Arabern zu Markt gebradt — für 25 bis 
40 Maria-Therefins Thaler das Etüd angekauft. Am 7. Mai z0g von bier 
aus die Karavane gen Sualim. Dreifig Eingeborene begleiteten den Zug; 
und 40 Kamcele waren theilwei® wenigjtens belaftet mit Futter und Waſſer. 
Täglich wurden zwei Märjche gemacht, ein Jeder zu 6 Stunden etiva, bie 
Hitze des Tages zu vermeiden am früheften Morgen und am fpiten Abend. 
Schwer nur ließen fih einigermaßen Schatten fpindende Bäume finden. 
Zagelang ging der Marſch über helperige Steinwüjteneien. Die Elephans 
ten litten fehr an den Füßen, und noch mancher derſelben ging zu Grunde, 
bevor die Ladung in Suakim mittilit des Krahns in den Dampfer ges 
hoben wurde, Bon Caſſala aus meldete Cafanova an ben Thierhändler 
Hagendbed in Hamburg, daß er einen Transport von 30 Elcphanten, 
7 Giraffen, 12 Straußen, 28 Antilopen, 10 Nashornvögeln und verjäies 
denen Löwen, Hyinen und Marabu's zujammengebradt, als werthvollſtes 
Stück aber ein zweihörniges Rhinoceres beſitze, daß ihm 2 Nilpferde zw 
Grunde gegangen und von 14 Stüd afrikaniſchen Wildbüffeln nur noch 
2 übrig feien. So ftand es bei Eafanova’s Ankunft in Caſſala. Don 
da bis Euafim gingen noch viele Thiere verloren; unter anderm 13 Ele: 
phanten, 2 Giraffen, 8 Strauße, jene 2 Ietten Büffel und von 26 Ariel- 
Antilopen allein 22 Stüd. Bis Suakim hatte Hagenbeck feinen Geſchäfts— 
führer dem Reifenden entgegengeſchickt. Jetzt beginnt das Einfhiffen ber 
Thiere; der große Dampfer kann aber nicht dicht bis ans Ufer heran; bie 
Koloffe müſſen alfo erft auf Barken gebraht werden, um an Bord bes. 
Dampfer® zu gelangen. Hier befeftigt man ihnen Gurte oder Gtride 
um den Leib, windet das Thier empor und läßt es in den Schiffsraum 
biminter. Die Elephanten geberden fi dabei nit etwa gebultig und 
auch font in Feiner Weiſe liebenswürdig. Mit Giroffin ift die Procedur 
beim Niederlaffen in den Scheffsraum no gefährlier, da fie gar leicht 
das Mebergewicdht befommen und mit dem Kepfe voran niederfchlagend, das: 
Genick brechen, wie das erft neulich im Londoner Hafın geſchah. Das 
Schiff geht ab, und faft ſämmtlichen Thieren ſcheinen ſolche paflive Bewegungen 
der eben überftandenen aktiven Bewegung gegenüber ganz erwünjdt. Bricht 
aber während folder Seefahrt ein Sturm les, dann entjteht ein wirres 
Durcheinander. Kiften und Kaften kollern den Thieren zwifhen den Füßen 
herum; die Schiffsmannſchaft ergießt ſich in Verwünſchungen über die fatale: 
Ladung und drängt, wenigſtens die großen Thiere Über Bord zu werfen. 
Im Golf von Suez mußten wegen Seichtigkeit des Waſſers die Thiere 
(don in flundenweiter Entfernung vom Ufer auf Böte gebradt werben 
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Dabei geſchah «8, daß eins ber Fahrzeuge durch ungeflümes. ‚unb ungeſchlales 
Anziehen der Taue umihlug und Ladung wie Mannſchaft ins Waller 
flürzte. Zwar wurde alles gerettet, doch des andern Tages ftarken 5 Eles 
phanten an dem unfreiwilligen Bade. Kurzum von den 32 berfelben ges 
langten nur 14 lebend nad Europa. In Trieft nahm Hagenbeck jelbft 
den ganzen Trantport in Empfang und gelangte ohne“ weitern Unfall nad 
Hamburg mit Ausnahme eines einzigen der Elephanten, welcher in Dresden 
liegen blieb. 

Der Unterhalt eines Elephanten iſt je nach Alter rerſchieden, immer 
aber ziemlich keſtſpielig, und zwar weniger wegen der Koſtbarkeit des 
Materials, als wegen der Menge des Futterbedarfs. In ſeiner Heimat 
reicht man ihm theils rohen, theils gekochten Reis, dem man Gras, Früchte, 
ſogar Butter und Zucker beimiſcht. Ein Zentner Reis iſt einem erwachſenen 
Elephanten täglicher Bedarf. Waſſer trinkt er viel, zumal im Sommer, 
oftmals bis zu. 30 Eimern. Hier zu, Lande jpeifen wir ihn mit Hen 
und Brod, Mohrrüben, Kartoffeln, Gerftenfhrot, Kleie, Roggen. Aber 
nihtsdejtoweniger muß man bafür ca. 700 Thaler jährlich veranſchlagen. 
Außerdem verlangt fo ein alter Burjche dann und wann wenigftens jein 
Bayeriſch, ja zumeilen zeigt das Thier Anmandelungen,. benen man ‚mit 
einer Tulpe Cognak am beiten begegnet. Der Elephant Ludwig. XIV. 
trank täglich 12 Seidel Wein. Zu. alledem kommt no, daß. feine 
trodne fpröde Haut, fol fie anders hübſch geſchmeidig bleiben, wöchentlich 
wenigftens einmal mit einer Mifhung von Del und Waflır abgıbürftet 
werden muß: 

Die tägliche Ration des großen. Jack im Londoner zoologiſchen Garten 
war: 60 Pd. Heu, 42 Pſd. Nüben, ein Mengſel von drei Pfund. Reis, 
16 Duart Kleie, 30 Duart Hädjel, 20 Pfd. Schiffszwicbad, ferner AO Pfd. 
Stroh zum Nachtlager, die er aber ebenfalls, noch che fein Wärter mit dem 
Frühſtück kam, bereits in ſeinem Magen geborgen hatte. 

Mit einem hungerigen Elcphanten iſt nicht zu ſpaßen. Gleichwie 
unſern Raubthieren ein Faſttag allwöchentlich auferlegt iſt, hatte. man in 
London auch den Rieſen Jack derfilben Diät unterworfen. Nur einen ſchmalen 
Imbiß bot man ihm zum Frühſtück. In der Naht — der Wärter war 
rubig zu Bette gegangen — machte er einen folchen Lärm, daß fein Cornak 
faum ein Auge ſchließen kennte. Mehrere Wochen hinter einander jedesmal 
in der Nacht feines Faſttages wiederholte fi die Szene. Der. Wink follte 
aber. nicht verftanden werden. Jack ſah fi jomit genöthigt, andere 
Saiten aufzuzichen.: Er fing: an, ſeme Tuüre zu bearbeiten, und zwar. mit 
ſolchem Nachdruck, daß der Wärter für gerathen hielt, ſeinen Schlafkamera⸗ 
den mitten in der Nacht zu füttern. Aber das nicht blos, dieſe Lektion 
hatte zur Folge, daß fortan aus Jads Kalender der Faſttag geftrichen 
wurde, Sälegel. 


An Münden. 


Mesh en, Hauptfubt on der Jfar, ‚Ditmals pries ich kant Bieres 
ft iſt dir mein Yüd erllungenz VUnermeßlich großke G 
Du ‚As Hort bir Geiftesfreigeit Wie es fatt macht ‚und zufrieden, 

Hab’ ich nie dich angtfüngen. Kopf verdidend und Geblüte. 
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Oft befang ih deiner Schwarzen |Bayern, du, auch fonft gefegnet, 


Urkraft und Erfindungsgabe Biſt das Land, das auserkorne: 
In — Schimpfworten, wie ich nicmals| Aus dem Maßkrug fteigt die Freiheit 
Sonft fie wo gefunden habe. Eine Braunbierfhaumgeborne ! 


Manche Zeile weiht' ich deinem Wie bu auf die Nothbehoften 
Alten Ludwig, dicht'riſch thätig, Bei Sedan ſchlugſt, alfo ſchlägſt du 
Stets in Partizipien endend Auf die Schwarzen jetzt mit Eifer, 
Mit Geſchick, weil ſelbſt Poet ih. Uns voran die Fahne trägſt du. 
Oftmals rühmt' ich deine Theken“ O wie ändert mit der Zeit doch 
Nebſt der görtlihen Walhalla, Sich die Zeit! Der Deutſche Norden, 
Selbſt ein Plägchen mir erflchend | Der als Heimath des Gedankens 
Dort von Zeus, Odin und Allah. | Einjtmals ift gefeiert worden — 


Aber nun auf einmal ſeh' ich Iſt nun finfter, der Majunken 
Dich erfaßt von geift'ger Negung, Tummelplatz, in Nacht verborgen; 
Sch’ did plötlih an der Spitze 's ift der Süden, wo bas Licht uns 


Der lihtfreundlihen Bewegung. Herlommt und der rof’ge Morgen. 
Nun erkenn' ich, dak im Srrtfum An der Ifar Strande bridt es 
Ich gelebt in frühern Jahren; Durch die Nacht jetzt mit Gefunkel. 


Plötzlich geht mir auf die Weisheit: Ach! bei uns herrſcht unterdeſſen 
Dunkles Braunbier führt zum Klaren. Ew'ges heil'ges Mihlerdunkel! 
Kladderadatſch. 


Kunſt und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenbericht.) Das Wohlwollen, welches E. 
Wicherts neues vieraktiges Luſtſpiel „Biegen oder Brechen“ in ſeinen 
erſten Akten bei feiner jüngſten erſtmaligen Aufführung im Reſidenztheater 
gefunden hatte, war von nit langem Beitand. Schon nad dem britten 
Alt wurde gegen mehrfahe Beifallsverfuche Proteft eingelegt und nah dem 
vierten Aufzuge interejfirte fih Niemand mehr für das fernere Schidjal ber 
Novität. Der Grund diefer Thatſache liegt in dem Stoffe und befien Ents 
wicklung. Iſt e8 fon an und für fi eine alte Geſchichte, wie man eine 
Trau zur Pfliht des Gehorfams zurüdführt und hat bereits Shakeſpeare 
in ber „bezähmten Widerfpänftigen* das Mufterbild und die beſte Anleitung 
zu biefer Kurmethobe gegeben, fo erfcheint der Stoff nody mehr als Ladens 
büter, wenn fih damit auch noch eine Geſchichte von ber Emanzipation eines 
Schwiegerfohnes von feiner Schwiegermutter verbindet. Zu allebem tritt 
endlich der weitere Umftand, daß die vorgeführten Charaktere in Poſſen und 
Luſtſpielen längft verbraudgte Figuren find. Oder dürfte fih Jemand unters 
ftehen, das Gegentheil zu behaupten, wenn wir den alten Arnheim nennen, 
einen Mann der haute finance mit unverfennbaren Merkmalen jüdifher 
Abſtammung, einen Mann, der nur für Aftien und weiblide Theatermit- 
glieder ein Herz bat, — oder befjen Gemahlin, in alten Tagen die Tochter 
eine® zwar ärmlichen aber adeligen Haufes, die ſich einbildet, den Manır 
erft dur feine Heirath mit ihr falonfühig gemacht und ihm zum Titel 
eined Kommerzienrathes verholfen zu haben, — oder ben Dr. Leonhard 
Weit, der in Amerika die verfchiedeniten Geſchäfte getrieben hat, um endlich 
in Europa einem Freunde zur Selbſtſtändigkeit zu verhelfen, ſich jelbjt aber 
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eine Frau zu verfchaffen, die er feit Jahren Liebt? Wir könnten dieſe 
Bilderreihe no durch die Porträts der übrigen Parfonen, die im Stüde 
auftreten, vermehren, dod glauben wir mit dem Gefagten jhon den Beweis 
dafür geliefert zu haben, daß die vorgeführten Perſönlichkeiten bereits zu 
flereotypen Figuren des Puppenfpield geworben und als folde von feinem 
pſychologiſchen Intereſſe mehr feien, re 
Aber andrerfeitS wiffen wir auch redt gut, daß wie das Leben in 
feinen Grundftrömungen immer, diefelbe Richtung befolgt und feine Eles 
mentarregeln fi fortwährend gleihmäßig anwenden, während nur in den 
Ausnahmen fi einige Abweichungen ergeben, wodurd die Träger und Ver— 
treter derfelben individuelles Gepräge erhalten, jo kann ber Dichter, der das 
Leben ſchildern und aus feinen Erſcheinungen einige zur näheren Betrach- 
tung berausgreifen will, in feinem Stoff nit immer new umd originell 
fein. Defto entfchiedeneren Werth müfjen wir aber auf die Originalität und 
die logiſche Entwidlung in ber Ausführung legen und rückſichtslos den ver— 
urtbeilen, der uns auf der Bühne eine Handlung vorführt, welche in ihren 
Fortſchritt lückenhaft und unlogiih ift. Und das ift der hauptjächlichfte 
Vorwurf, den wir dem Dichter von „Biegen oder Breden“ maden müſſen. 
Der interefjantefte Charakter des Luftfpieles ift bie Felizitas Arnheim, bie 
Frau des Dr. Büchner, welde gezwungen werben fell, eine entſcheidende 
Wahl zu treffenzofie findet fi im Verlauf des Stüdes vor die Alternative 
geftellt: entweder im Haufe ihrer Mutter zu verbleiben und ihren Mann 
zu verlieren, ben fie liebt, ober in die Wohnung ihres Mannes zu ziehen 
und in feinen Armen fi über den Eklat zu tröften, den das Faktum in 
der Familie und in der Stadt machen könnte. Drei Akte hindurch fehen 
wir die Waffen in Bewegung, welche auf den Entſchluß ber Frau Felizitas, 
bei ihrer Mutter zu bleiben, zerftörend wirken jollen, und im. vierten — 
gefchieht das von felbft, was zwei Stunden lang vorher mit allen Mitteln 
umfonft angefirebt wurde. Kein Zufhauer wird, als fi der Vorhang zum 
dritten Male ſenkte, die Ueberzeugung in fi aufgenommen haben, daß mit 
bem verfchlten Fluchtverſuch im dritten Alt tie Zähmung der Widerfpäns 
fligen vollendet und bie Kataftrophe bereits herbeigeführt feiz in die Zwi— 
jhenzeit vom dritten auf den. vierten Akt fällt der interefjantefte Theil des 
pſychologiſchen Gemälder, der Vorſatz Felizitas, freiwillig, aus eigenem Ent⸗ 
ſchluß in ihre Pilihtwohnung überzufiebeln. Wozu alfo der Lärm? Wozu 
ung bemühen, wenn uns der Dichter gerade ben’ intereffanteften Theil feines 
Werkes vorenthält? Wir wiſſen aber wohl, woher dieß fommt. Herrn 
Wichert fehlt es durchgehende an Erfindungsfraft. Und fo verfiegte dies 
jelbe auch bier, wo fie ſich erjt recht zeigen, wo ſich Szene an Szene durch 
intenfiven Gehalt überbieten und die Handlung ſich fortwährend fteigern 
follte. Er wußte nichts mehr aus dem Stoff zu: machen und! jo drängte 
er, fo. gut es ging, nad dem Schluſſe, ber mehrfach ‚wahrhaft kindiſch 
wurde, In biefer Thatjache müfjen wir den hauptſächlichſten Grund bes 
geringen Erfolges ſuchen, den das Stück bei feiner erfien Aufführung ers 
rungen bat. Wir wollen bei unferer Befprehung ſo tolerant fein und auf 
Nebenfächliches nicht eingehen — nur die „Katilina* Können wir dem Luft- 
Ipieldicgter nicht verzeihen: jo etwas follte nur mehr in einer Poffe erlaubt 
und möglich; fein. — Daß der Dialog gewandt und Tebhaft ift, können wir 
von einem’ ſo fhreibluftigen Autor wie es Wichtert iſt vorausſetzen. Zi 
vor Vorzügen des Stuckes gehört «8, daß es eine Anzahl höchſt dankbarer 
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Rollen in ſich flieht, eine Eigenschaft, die fidh bei der vorzüglichen Be— 
fegung an ber Hofbühne recht Mar vor Augen ftellte Da war vor allen 
Frlin. M. Meyer, die Vertreterin der Felizitas, von einer Tiebenswürbigen, 
reizenden Natürlichkeit und Ummittelbarkfeit, von einem anmuthigen und une 
widerjtehlihden Humor, daß wir biefe trefflie Künftlerin neuerdings ale 
eine werthvolle Perle unfereß feineren Luſtſpiels bezeichnen dürfen. Und 
auch Hr. Rohde fpielte recht friſch und voll Humor, während Hr. Poſſart 
als Arnheim durch feine Charakteriftit feine Kunft zu indivibualifiren und 
bem Dichter, wo es nöthig ift, mit Geift und Gef mad nachzuhelfen, auf's 
Neue darlegte. Es müſſen ferner die Frin. Joh. Meyer und Weik, wie 
die HH. Rüthling und Häuffer als tüchtige Repräfentanten ihrer Rollen 
genannt werden und auch Fein. Lanzlott und Hr. Davideit, melde in 
bem Stüde auf die unteren Stufen ber Geſellſchaft geftellt waren, verdienen 
durch ihr treffliches Spiel öffentliche Anerkennung. Die Novität war mufters 
giltig ftudirt und infzenirt und wenn fie nicht gefallen hat, fo tragen die 
Mitglieder unſerer Hofbühne fiherlih Feine Schuld an ihrem frühen Tod. 

Haben wir eben eine Grabrede gehalten, jo fünnen wir einer anderen 
Novität, der „böjen Stiefmutter* von Putlik, deſto freudigeren Mills 
komm zurufen. Dis einaltige Stückchen ift, wie die meijten Luſtſpiele Puts 
Ti’, fo im fi fertig und abgerundet, fo anmuthig im Gedanken, fo ges 
fickt in der Durdführung, daß e8 uns immer interefirt, immer fefjelt 
und bis zum Schluffe in angenehmer Spannung erhält. Und dazu biefe 
vortrefflihe Darftellung! Frau Dahn- Hausmann fHuf aus der Titelrolle 
eim ſo lebenswahres und -warmes, fo treuberziges und dabei jo künſtleriſch 
fein angelegte8 und ausgeführtes Bild, daß wir eine rechte Freude an beme 
felben Hatten; wir könnten jedem Dichter nur gratuliren, wenn feine Rollen 
in fo geſchickte Hände gelegt würden. Um das Enſemble machten ſich aud 
Fıln. Ramlo, von der wir kaum mehr wußten, daß fie noh Mitglied der 
biefigen Hofbühne fei, fo felten kommt fie zum Auftreten, und die Herren 
Richter, Herz und Häuſſer beftens verdient. Unter folden günftigen Ume 
ftänden fand bie Novität eine höchſt freundlihe Aufnahme. 

Auch einige Tänze haben wir jüngft im Refidenztheater wieber gefehen, 
einen ernften und einen Nationaltanz, erfterer ausgeführt von Fıln. Zink 
und Hrn. Fenzl, leßterer von Fıln. Kilian und Hrn. Barſch. Die beiden 
Damen tanzten recht wader, Hr. Barſch dagegen erinnerte in feinen Mas 
nieren lebhaft an die Mitgliever eines Cirkus — ein Vergleih, der in ben 
jebigen Tagen unangenehm nahe liegt. 

(Münchener Volkstheaterbericht. Wohl in Anbetracht bes 
Umftandes, daß das Hoftheater (und fegen wir nur auch fofort bei — mit 
Recht) die einjt vielgepriefenen Raimund’fhen Stüde nicht mehr gibt, bes 
mädtigte fi das Volkstheater derſelben. Aber fie aufzuführen iſt Feine 
fo Leichte Arbeit. Dazu gehört vor Allem eine glänzende Ausftattung, ges 
hört hübſche Szenerie, Dinge, auf welde das Volkstheater aus wohlberech⸗ 
neten Eparfamkeitsrücdfihten verzichtet zu haben ſcheint. Da darf die Jugend 
nit mit folden G.fpielinnen, wie wir fie jüngft auf der Bühne fahen, 
auftreten, bie an ſich verfchiebene ehrenhafte Eigenfchaften tragen mögen, 
aber ſicherlich gerade die nicht beſitzen, melde ſie zu Begleiterinnen ber 
Jugend qualifiziren, da dürfen Feine Verwandlungen vorkommen, deren wir 
Zeuge waren, wo Stück für Stüd allmälig und in der mangelhaftefter 
Weiſe fi verwandelte, da bürfen Keine Prunkſäle und Feftgelage in be 
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Dürftigkeit vorgeführt werben, wie fie bie Volfsbühne zeigt; Glanz 
Reichthum muß herrſchen, mit der Jugend muß die Grazie und Schön 
ihren Einzug halten und das Feentreiben muß fih ſchon in der. Kühnhett 
und Schnelligkeit der Berwandlungen ausſprechen. Die Volksbühne begnügte 
fih, die Theatergäfte anzuhalten, in dem Wurzel bes Hrn. Lang allen 
Genuß des Abends zu finden. In der That bewährte diefer trefilihe Ko: 
miker auch ben Ebdelftein feiner Kunft wieder, doch es wäre ungebührlid, 
alle Entjgädigung und Unterhaltung bes Abends von ihm, dem Einzigen, 
zu verlangen. Unter ben übrigen Mitwirkenden nennen wir als tüchtige 
Schaufpieler die Vertreter des Njarerle, des Haffes, des Neids und bes 
Kammerbieners, die HH. Sigl, Skitt, Ottomeyer und Hofpauer. Frin. 
Heiß, die Vertreterin der Jugend, fang recht hübſh, aber das armielige 
unkleidſame Koftüm hätte fie fi vom Leibe Halten follen. Will die Direl- 
tion ein Raimund'ſches Stüd aufführen, muß fie Geld zu einer geziemenden 
Ausstattung in, die Hand nehmen. Sonft muß fie den Stein, den fie nidt 
heben kann, Liegen laſſen. 






„Humoriftifher Briefwechſel, Kraus im hoben Himmel und 
Kutſchke noch im Weltgetümmel von Strebefam Holzwurm, 3. elegant aus. 
geftattete, mit 62 Illuſtrationen verfehene Ausgabe (Cöln, Lengfeld'ſche 
Buchhandlung)" Wir harakterifiren und empfehlen wohl am beſten biefen 
„Briefwechfel,* wenn wir aus dem gereimten Vorwort des Verf. nadfol- 
gende Zeilen geben: „Ich lud bie befiederte Flinte Mit Humor und fatys 
rifher Dinte; Schoß ab auf weichliche Knaben, Traf bie und da koblſchwarze 
Raben; Zog manden Dünkel am Zopfe, Wuſch Manchem die Beule am 
Kopfez Schnitt aus die Wund' ohne Gnade, Und fertig war bie zweite 
Jobſiade. Blieb nit Alles im unfehlbaren Gelcife — Siebenmal fällt 
ja im Zage der Weife — Uebe Nachſicht, mein Leſer, verehrter, Ich bin 
Poet nicht und auch nicht Gelehrter; Und wär’ ih Doctor und hätt’ gar 
einen Orden, So wär’ ih am Ende no bümmer geworden. Bin bie und 
da bitter, doch no immer kein Haffer, Und freundlih grüßt Di, wie 
Hans Sachs, der Verfaſſer.“ 


Miscellen, 


(Eine ehtfärbige Schöne) In den Salons von Paris ift eine 
ber auffallendften Erſcheinungen die Frau des General® Faidherbe. Der 
General hatte als Gouverneur in Senegambien unter Anderen auch ben 
ſchwarzen König von Cayor unterworfen, der ihm feine (natürlich pech⸗ 
kohlrabenſchwarze) Tochter nebft zwei Millionen als Mitzift. zur Frau gab, 
Der General ließ. die ebenhölzerne Prinzeffin in Frankreich erziehen, hei⸗ 
rathete fie dann, und jet ift. Alles darüber einig, daß fie eine der intelli⸗ 
gentejten, geiftreihften und befterzogenen Damen der Salons iſt. Unter 
ihren Tugenden mag aud bie erwähnt werben, daß fie ... nicht abfärbt. 
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Ein Romanheld. 
ij (Schluß.) 

— ahe⸗ Worte werden hinreichen, Ihnen Alles klar zu machen. 
Vor vier Monaten verheirathete ich mich mit dem Fräulein von Thotigny, 
die das Leben noch gar nicht kannte. Sie war in einem Kloſter erzogen 
worden und trat von dem Altare in die Geſellſchaft, von dem Gebete und 
der Stille zu den Vergnügungen und dem Geräuſche über. Ich fühlte 
wohl, daß ſie durch den Glanz der Feſte bald geblendet und durch die all⸗ 
gemeine’ Schmeichelei berauſcht werden würde, bie eine junge ſchöne Fran 
fortwährend hört. Da id fo ein Uebel ahnte, das Emilie noch nit Fannte, 
da ih an die Treue eines Engel® nicht zu glauben vermochte, weil Bei⸗ 
[pier> von Untreue zu oft fih ihr barbicten würden, fo empfand ih ſchon 
im Voraus bie Leiden der Zukunft. Der Stolz im Verein mit. ber Liebe 
rieth "mir wachſam zu fein, mit einem Worte, ich wurde eiferfüghtig, ehe ih 
einen Grund zur Eiferſucht hatte, da ich überzeugt war, es würde eine Zeit 
kommen, in welcher bie Phantafle meiner Emilie erwache, zumal ich. wohl 
wußte, daß fie einen Mann angenommen hatte, ohne zu bedenken, daß man 
nur durch⸗ die Liebe in die Ehe eintreten ſoll. Ich berechnete demnach die 
Zeit, in der ein Wort, ein Blick die Liebe in ihr erregen würde, und dachte 
über’'ein Mittel nad, zu gleicher Zeit ihre reine Phantaſie zu wahren unb 
meirfe Rube wie meine Ehre zu fihern. Den wirflihen Liebhabern febte 
ich einen eingebilbeten entgegen; um nit bintergangen zu werben, täuſchte 
ich und beſchäftigte ben Gift meiner Frau mit einem’ Manne, dem. fie aller 
Wahrſcheinlichkeit nah in ber Welt nie begegnen konnte; ih erjann bie 
Fabel von einer Liebe, die Emilie eingeflößt hätte und die fie theilen konnte, 
ohne daß die meinige dadurch bedroht würde... Sie hätten Frankreich 
verlaſſen; die Vicomteſſe kannte Ihren Namen. Man hatte mir geſagt, 
Ihr Gelübde, Ihre Befſtimmung würden Sie wenigſtens mehrere Jahre lang 
in Malte und in ber Levante zurückhalten. Dieſe Umſtände beſtimmten 
mich zu einer Handlung, die Sie ohne Zweifel tadeln werden, und die ſich 
Allerdings auch tur wegen ber Beweggründe entſchuldigen [äßt. .. Ich ließ 


Sie auf biefer Bühne auftreten, ich ſchrieb an Emilten, unterzeichnete bie 
Briefe mit „Briedrih von Tresngl“, Lieb Ihnen eine heftige Leidenfhaft 
und ließ Sie um Gegenliebe bitten, fowie das Scidfal verflagen. Diefe 
Briefe folgten regelmäfig aufeinander, dann wurden fie felten und ‚endlich 
meldeten fie eine Abreife, eine Krankheit, eine Todesgefahr .. Denn je 
weiter ih in meinem Werke ging, um fo mehr erſchrak ich felbjt vor dem- 
felben und ich wurde endlich eiferfüchtig auf den Romanhelden, den ich felbft 
erfonnen . . Ich will nichts verſchweigen; wiffen Sie alfo, daß bie Vicom⸗ 
teffe fih bald für das Unglüd intereffirte, welches ihr in glühenden Worten 
geiildert wurde, daß alle ihre Gedanken ſich der Fabel zuwendeten, die ich 
nad Belieben leiten Konnte; ih fürdtete — und doch hatte ich über bie 
Geſellſchaft, zumal über den glänzenden Herzoy von N. geflegt. Emilie ge 
börte mir ganz an. Da kamen Sie, Ihr Name wurde genannt und bie 
Wirffigkeit trat an die Stelle der Phantaſie; der Name Friebrihs erhielt 
eine wirkliche Geftalt. Und diefes Billet, das Ihnen fagt, man liebe Sie, 
enthält mir mein Unglüd und meine Strafe.“ 

Der Nitter war ernft geworden; feine niedergeſchlagenen Augen, feine 
nachdenkliche Stirn, ber ernjte Ausdrud feiner Phyfiognomie zeigten, daß 
er die Bedeutung dieſer vertrauliden Mittheilung volllommen zu wür— 
digen wußte. 

„Ich- werde mich des Vertrauens würdig zeigen,“ fagte er. „Ihre 
Angſt Hat Sie bereits genug geftraft und ich will deßhalb nit richten über 
die Fee, in die ich auf fo ſeltſame Weife verflocdhten worben bin. Setzt 
liegt e8 an mir, Ihr Werk zu vernichten, Ihren Romanenbau zufammen- 
zuftürzgen; Ihre Feder hat mir eine Poeſie geliehen, die ich verlieren muß; 
Ihr Glück verlangt, daß der Frau von Baranges auch nicht eine ihrer 
ſchönen Illuſionen bleibe.“ 

„Himmel! Sie wollten die Güte haben, ſich aufzuopfern? Eine ſolche 
Selbftverleugnung!* 

— „Sie haben den Muth gehabt, fih vor mir .zu demüthigen. Ich 

werde mid von Ihnen nicht übertreffen laſſen. Laffen Sie mid alſo Han- 
deln, und Sie werden zufrieden fein.“ 

Er zerriß das Billet und trat dann raf in den Hauptſaal zurück. 

Schon hatten bie erſten Takte der Menuct langſam und majeftätifch 
begonnen, als ber Nitter fi einen Meg bahnte Bis zur Frau von Bas 
ranges, die unrubig, Ängftli, in hohem Grade verlegen, aber faſt unwillig 
war. Gie hatte warten müffen und in diefer Hinfiht find die Frauen nicht 
nachſichtiger als die Könige, 

Emilie antwortete, ohne den Ritter anzufehen, auf die Entſchuldigungen 
befielben mit einer Verbeugung, ftand auf und reichte ihm die Hand. Gie 
eröffneten die Menuet, Der Herr von Tresnel, der diefen edlen Tanz ganz 
vorzüglih tanzte, bemühte ih, wenn nicht linkiſch, doch minder geübt zu 
erfheinen; er errieth die Freude, die er dem armen Vicomte madte und 
fand in dem Gefühle einer guten That ein Gegengewicht gegen bie Freuden 
ber Eitelkeit, die er aufopferte. Die Aufmerkjamkeit der Zufhauer richtete 
fih bauptfählih auf den Herzog von N., ber mit der Baronin von Thos 
rigny dem Nitter gegenüber ftand, Diefer glaubte die Unterhaltung fobalb 
als möglich beginnen zu müſſen, denn er wollte fein Verſprechen ſo ſchnell 
ale möglich löſen und er lachte bei fih über den Gedanken, daß es von 
‘hm, einem Fremden, abhänge, nad; Belieben über. dad Herz einer ſchönen 
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und reizenden Frau zu verfügen, gleih den Erben, bie, von dem Zufall 
begünftigt, ein Gut in Befig nehmen, deſſen Eriftenz fle nicht einmal ahnten. 

„Madame,“ begann der Nitter, „Ihr Ball ift prächtig." 

Emilie ſah ihn erflaunt an; das fo gemöhnliche Kompliment in ber 
Lage, in welcher fie ſich befanden, verdiente feine andere Antwort. 

„Ihre Zimmer find fo reih, fo gefhmadool .. . Und dann,"eine 
fo gewählte Gejellihaft, fo gefhmücdte, fo reizende Damen!” 

— „Finden Sie das, Herr Ritter ?* 

„Ih bin nur das Echo aller Ihrer Freunde.“ 

Emilie, die fi fragte, ob Friedrich nur in Briefen zu reden verftche, 
glaubte endlih, er fürdte indisfrete Ohren. Diefer Gedanke berubigte fie 
und gab ihr das liebenswürdige Lächeln zurüd. Es gehörte Fein geringer 
Muth für den Ritter dazu, gegen fo viel Anmuth gerüftet zu bleiben und 
einen Bruch herbeizuführen, während der Sieg fo leicht war; doch find wir 
es ihm und feinem Ruhme ſchuldig zu erklären, daß er mit allen Kräften 
eine Verſachung von fi wies, der er nur auf Koften feiner Ehre hätte 
unterliegen fönnen. Er fuhr demnad fort: 

— viel Dank bin ich Ihnen ſchuldig!“ 

„Aus welchem Grunde?“ 
„Die rührende Theilnahme, die Sie mir bezeigten . . .“ 

Emilie verbarg ihr erglühendes Gefiht Hinter dem Fächer. Die Ver: 
legenbeit, in ber fie ſich befand, erleichterte dem Ritter ſein Spiel, der 
hinzuſetzte: „Wenn Sie es nicht bereuen, mir dieſes Mitleiden geſchenkt zu 
haben. Mas fönnte indeß natürlicher, was einfacher fein? Sie würden 
dafjelbe gewiß aud für den erften beften Kranken empfunden Haben, ” 

— „OD fo weit erftredt fi meine Kriftliche Liebe nicht!“ 

„So habe ih alſo Urfache, Ihnen boppelt dankbar zu fein.“ 

Der Herzog und die Baronin hatten ihre Tour vollendet; die Neihe 
kam an den Witter und die Vicomteffe, die aljo ihr Geſpräch abbreden 
mußten. Während fie nur mit dem Tanze beſchäftigt zu fein fchienen, über: 
dachte Emilie nochmals alle Worte des Herrn von Tresnel und bdiefer be— 
reitete die Mittel zum nächſten Angriffe vor. Als fie endlich wieder Muße 
zum Spreden hatten, ſahen fie einander gleichzeitig an, fie mit Beſorgniß 
und Argwohn, er mit Neugierbe, 

„Sie haben Recht, Madame, fi darüber zu wundern, daß ich Ihren 
Bal rühmt. Wie kann es einem Manne in den Sinn fommen, etwas 
Anderes zu preifen als Sie felbft? Jetzt eben no bewunderte Jedermann 
Ihre vollendete Grazie und ich dachte bei mir: welder Schaß in der Hand 
eines Mannes, der den Werth nicht zu würdigen weiß.” 

— „Spreden Sic nicht fo von dem Herrn von DBaranges; er hat 
ein Recht auf meine ganze Adtung.“ 

„Ja, auf die Achtung eincs Kindes für feinen Vater; aber die Liebe 
verlangt gleihes Alter, gleichen Charakter und gleiche Neigung. Derjenige, 
welcher Ihnen gefchrieben bat, Tirbt Sie, weil Sie jung und ſchön find und 
weil e8 Schade wäre, wenn die Liche fürSie ein unbelanntes Land bliebe.“ 

— „Nein, Herr, der, welder mir fchrieb, weinte und betete; das ift 
Alles, was ih weiß.” 

„Herrlich! Ich verbanfe Ihnen einen Triumph als Schhriftjteller. Wie 
entzüdend ift es, das Herz einer noch unerfuhrenen Perſon mit wohlge— 
drechſelten Redensarten, mit elegiſchen Seufzern u. ſ. w. zu beſchäftigen! 
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Soll ich es Ihnen geſtehen? — ich hatte hauptſächlich die Abſicht, Ihre 
Gedanken zu beſchaͤftigen und mid durch einen Roman vor ben Koketten zu 
Iüten, die mir zumider find.“ 

„Wie? Die leidenfhaftligen Briefe ...“ 

„Babe Ihnen einen interefjanten Zeitvertreib gewährt, wie ich hoffe, 
und id widmete, fo lange bie Korrefpondenz dauerte, weniger Stunden dem 
Spiele und verlor folglih weniger Geld. * 

— „Eine fehr wohl angewendete Sparſamkeit!“ entgegnete die Vi: 
comteffe ironifh, „denn, wenn ih Ihren Briefen glauben darf, hat Sie 
das — nicht begünſtigt.“ 

„Mein Vermögen erlaubte mir bis jetzt, für Liebe eine Equipage 
und eine f&höne Wohnung zu bieten.“ 

Die Frau von Baranges konnte eine plötzliche unwillige Bewegung 
nit unterbrüden. Ihr poetifher Traum zerrann und nachdem fie fi 
einigermaßen wieder gefammelt hatte, ſprach fie: 

„Sie ſcherzen wohl? Das Ganze fcheint die Folge einer Wette zu 
fein und Sie täuſchen, um ſich eine Unterhaltung zu verſchaffen.“ 

— „Das Wort iſt hart und Sie lafjen mid meine Offenheit graus 
fam büßen.“ 

Die Menuet war zu Ende und Emilie lehnte jebeß weitere Engage: 
ment ab. Der Herr von Tresnel trat, bevor er fi entfernte, noch ein: 
mal in das Nebenzimmer, wo ihn der Vicomte erwartete, ihm Dank zu 
fagen, denn er Hatte das Geipräh des Ritters mit Emilien errathen. 

Die Säfte entfernten ih allmälig und ber Herr von Varanges begab 
fih, nachdem er fi von den letzten verabfdiebet hatte, in das Zimmer 
feiner Gemahlin, die, ganz in Gedanken verfunfen, vor dem Kamine faß. 
Bei feinem Eintreten drehte fie ſich raſch um, fand auf und fagte: „id 
erwartete Dich.“ 
| Der Vicomte ergriff gerührt ihre Hand und küßte fie. 

„Wilft Du mir noch wenige Minuten gewähren? Ob es glei fpät 
ift, möchte id doch gern noch einige Augenblide mit Dir fprecden.“ 

— „Hat meine Gegenwart fo großen Werth für Dich?“ 

„Zweifelt Du daran, Emilie ?* 

— „Deine Worte würden mid überzeugen, wenn ich in. denfelben 
etwas Anderes ſehen könnte als Artigkeit.“ 

„Blicke auf, Emilie, und ſieh in den Spiegel; Du wirft da bald er: 
kennen, daß Du die leidenſchaſtlichſte, die innigſte Liebe zu erweden vermagſt. J 

— „Und das ſagſt Du mir?“ 

„Du wunderſt Dich? Freilich habe ich nicht die Gewohnheit, Dir 
laut auf dieſe Weife Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; aber unbekannt 
kann Dir nicht ſein, wie ich von Dir denke.“ 

— Ich beklage mich nicht. Deine Güte gegen mid: kann nicht 
größer fein.” 

„Eine väterlihe Liebe, nicht wahr? Du findeft mich zu ernft, id 
kann mid; nicht mit den jungen Herren vergleichen, welche Menuet tanzen." 

— „Du würdeſt mid nicht richtig beurtheilen, wenn Du dieß glaub- 
teft. Ich lege wenig Werth auf äußere Vorzüge, auf einen poetiſchen Glanz, 
ber fo bald jhwindet. Man muß die Freuden und Slufionen nchmen, wie 
fie find, um ſich nicht täufchen zu laſſen.“ 

„Dei mir wirft Du diefe Täufhung nit finden, Emilie. Und 
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das iſt der einzige Vertheil, ben die nur wenig geliebten Männer ge: 
währen. * 

— „Was fagft Du?“ 

„Die Wahrheit. Ich bin nit fo eitel, mich für geliebt von Dir zu 
halten. Das Glüf wäre zu groß und ift nicht für mich beftimmt.“ 

Emilie wendete auf eine kurze Zeit ihre verlegenen Blicke ab, richtete 
die Augen indeß bald wieder auf ihren Gemahl und ſagte mit ſchmeicheln— 
der Stimme: 

„Du gehört zu ben Männern, die man um ihrer felbjt lichen muß, 
wenn fie erſcheinen, wie fie find und man fie ganz Fennen gelernt bat,“ 

Der Vicomte ergriff die weiße Hand feiner jungen Frau und führte 
fie an feine Lippen. Im diefem WUugenblide flug es zwei Uhr. Die 
Bicomtefje Hingelte ihrem Kammermädchen, die alsbald erfchien, bei deren 
Anblid fie aber an das DBriefhen date, das fie dem Herrn von Tresnel 
batte übergeben laffen, und eines Gewiffensbifjes fi nit erwehren Konnte, 
. „Mnd was befichlit Du für morgen?” fragte der Gemahl, indem er 
fih zum Fortgehen anſchickte. 

— „Morgen?” wiederholte fie raſch; „morgen, lieber Vicomte, reifen 
wir nad unferm Schloſſe ab.” 


Fledermäuſe. 


Die Fledermaus ſetzte die Naturforſcher der alten Zeiten in große Vers 
legenheit. Ob das Gefhöpf zu den Vögeln oder zu den Säugethieren ges 
rechnet werden follte, war eine Trage, die fih nicht leicht entſcheiden ließ. 
Der große jüdifhe Geſetzgeber zählt die Hledermaus unter den Vögeln auf, 
die unrein find: „Und dieß follt ihr fcheuen unter den Vögeln, daß ihr’s 
nicht efjet: den Adler, den Habicht, den Fiſchaar, den Geier, den Weihe 
und was feiner Art ift, und alle Naben mit ihrer Art, den Strauß, bie 
Nachteule, den Kukuk, den Sperber mit feiner Art, das Käuzlein, den 
Schwan, den Uhu, die Fledermaus, die Nohrdommel, den Stord, den 
Reiber, den Heher mit feiner Art, den Wiedehopf und die Schwalbe.“ 
Pliniug umgeht eine Entſcheidung, denn indem er ber Fledermaus einen 
Platz unter den Säugethieren verweigert und fie nad) den Vögeln beipricht, 
widmet er ihr doch ein eigenes Kapitel, obgleih er nicht mehr als das 
Folgende von ihr zu fagen weiß: „Die Sledermaus ift das einzige geflügelte 
Thier, welches lebendige Junge zur Welt bringt, das einzige, welches häu— 
tige Flügel beſitzt, das einzige, weldes feine Jungen mit Milch aus feiner 
Bruſt ernährt, Die Mutter drüdt beim lügen die Jungen an fi und 
trägt fie auf dieſe Weife fort.“ 

Km Anfang des vorigen Jahrhunderts führte ein franzöſiſcher Jeſuit 
die Fledermaus nch mit den Worten ein: „Diefer Vogel“. Linné red: 
nete das Thier zu den „Primaten”, an deren Spike er den Menſchen ſtellt. 
Das Bolt hatte fhon Tange vorher das Richtige getroffen, wie der Name 
Fledermaus fagt. Ben ben hundertdreigig Fledermaus: Arten Tannte Ray 
blo8 eine, Pennant äußerte die Vermuthung, daß in England vier Arten 
leben Lönnten, während es thatfählih einige zwanzig gibt. Diefe Zahl 
würde ſich am Ende nod vermehren, wenn man befjere Gelegenheiten zu 
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Beobahtungen‘ hätte. Leider läßt ſich ſchwer etwas über Gefchöpfe erfahren, 
die an einem Aufenthalt oben im Dach, in Meinen Höhlen und hohlen 
Bäumen Gefallen finden und in der Regel blos in der Dämmerung umhirs 
fliegen. Wie große Schwierigkeiten dem Naturforſcher durch die Lebens: 
weife der Fledermaus erwachſen, ergibt fih aus der Thatfache, daß ein fo 
forgfältiger Beobachter wie White von Selborne nur zmei englifche Fleder— 
mäufe kannte, bis er zufällig entdedte, daß die große Fledermaus (V. noc- 
tula) England mit ihrer Gegenwart beehre. In einem alten Gebäude an 
ber Themje überrafchte er eine im Winterfhlafe und nun wurden bald 
mehrere bemerkt. Vor einigen Sommern nahmen zwölf in den Gärten 
von Hampton Court Befik von einem Baume. Als man fie ftörte, flogen 
fie im hellen Sonnenfdein hoch durch die Luft. 

In einer englifchen Zeitung von 1751 lieſt man einen Bericht über 
das Aufitören einer Kolonie von Fledermäufen, die ungefhwänzt geweſen 
feien und ein Maul wie der DBlutegel oder die Lamprete gehabt hätten. 
„Einige Dragoneroffiziere beſuchten im Winter 1748 eine Höhle in ber 
Nähe von Wells. ALS fie in die warmen unterirdifhen Räume eintraten, 
bemerkten fie über ihren Köpfen viele Fledermäuſe, die an ihren Klauen 
dingen, jo daß man fie mehrere Sekunden Hin und her fhwingen konnte, 
ehe fie abfielen, Einige hingen an Stellen, wo die Höhle jo niedrig. ift, 
daß man auf Händen und Füßen Friehen muß, und wurden deßhalb abges 
ftreift. Andere hatten ihr Winterlager über dem tiefen Loch gewählt, in 
das die Leute Steine zu werfen pflegen, um zu hören, wie lange fie fallen. 
Hier hingen die Thiere dicht bei einander und bildeten einen Klumpen, genau 
fo groß wie das tiefe Lch unter ihnen, fo daß man fie nicht mit den 
Hänten faffen Fonnte.* Der Bericht fett hinzu, daß die englifchen Fleder— 
mäufe völlig harmlos feien und bauptjählih von Motten und Fliegen leb— 
ten. Sie fuhen ihre Beute an Flüffen und Bächen auf, wo fie zugleich 
ihren Durft befriedigen, indem fie wie Schwalben im Fluge trinken und 
fih dur das Eintauchen der Bruft ins Waſſer erquiden. 

Die Gefangenſchaft ift ihnen fo zuwider, daß fie fterben. Fünf leder: 
mäufe wurden von Herrn Daniel in einen Käfig gefeßt und mit Fliegen 
gefüttert. ie ‚verriethen einen merkwürdigen Hunger und waren fo gierig, 
daß fie nad einander ſchnappten und fi) biffen. Gekochte Speifen wiefen 
fie zurüd, rohes Rindfleifh war mehr nad ihrem Geſchmack. Für ihren 
Wörter war das ein großer Vortheil, denn er braudte nun feine Fliegen 
zu fangen, hing ihnen ein Stüd Fleifh in den Käfig und Konnte beob— 
achten, wie fie auf bie Jagd gingen. Das Yleifh lockte nämlich viele 
Schmeiffliegen an und zwar zur größten Genugthuung der Gefangenen, bie 
mit diefen Gäften raſch fertig zu werben verftanden. Kaum war eine harm⸗ 
loſe Fliege in ihr Bereich gefommen, fo wurde fie von einem Fledermaus: 
flügel niedergefchlagen. Die Fledermaus warf fih nun fofort mit ausge— 
breiteten Flughäuten auf ihr Opfer, Mappte die Flügel zufammen und ver: 
lang die arme Fliege mit Haut und Haaren. Das rohe Fleiſch fraßen, 
bie Gefangenen blos dann, wenn ber Hunger ihnen wehe that, aber zu 
Fliegen hatten fie immer Appetit, fo viele deren auch fommen modten. Sie 
ſchienen fih in ihrem Gefängniſſe fehr wohl zu befinden, wurden am Abend 
äußerit Tebhaft und ergötzten dann die Ohren ihres Eigenthümers durch einen 
Geſang, der fih mehr durch Eigenthümlichfeit als durch Wohllaut aus: 
zeichnete,» In neunzehn Tagen waren fie aber ſämmtlich tobt und eine 
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zweite Geſellſchaft lebte ebenfalls nicht länger, White beſaß einmal eine 
zahme Fledermaus, die ihm die Fliegen aus der Hand nahm. Wie lange 
fie gelebt hat, fagt er nicht, widerlegt aber den allgemeinen Irrthum, daß 
eine Fledermaus vom flahen Boden nicht auffliegen könne, Seine zahme 
Fledermaus flog mit Leichtigkeit vom Fußboden des Zimmers auf und 
lief auch mit höchſt komischen Bewegungen und großer Schnelligkeit hin 
und ber. 
(Fortfegung folgt.) 


Auf der tiefflen Stufe, 


Bor Gericht in Wien erjheint eine Frauensperfon, deren Lebensgefhichte 
Mitleid erregen könnte, wenn fie nit aus freier Wahl den Weg betreten, 
ber fie im raſchen Wechſel eines Teihtfinnigen Lebens auf die tiefite Stufe 
weiblicher Verworfenheit geführt hat. Vor wenigen Jahren noch eine 
jugendlihe Schönheit, umſchwärmt von Tüjternen Lebemännern, ſchenkte fie 
den verlodenden Einflüjterungen eines kuppleriſchen Weibes Gehör, wurde 
von einem Freudenhaus in das andere verkauft, bis Jugend und Schönheit 
verflogen waren und ihre welfen Reize nur mehr mit Praterdirnen zu konkur⸗ 
riren vermochten. Auf diefer tiefften Stufe des Schandgemwerbes angelangt, 
kam fie wiederholt mit der Polizei in Konflift und ihr Haß gegen dies 
jelbe jteigerte fich zuleßt zur wilden Raſerei. Sie iſt der lebensgefährlichen 
Bedrohung eines Eicherheitsmannes angeklagt. Aloiſia Fleiſchmann, fo ift 
ihr Name, ift erft 23 Jahre alt, aber fie ſieht abgelebt und gealtert aus. 
Sie iſt die unchelihe Tochter einer Taglöhnerin aus Augsburg, erhielt 
faft gar Feine Erziehung und fam mit vierzehn Jahren als Dienſtmädchen 
nah Wien, Im Jahre 1864 wurde fie ven der Kupplerin U. Roſenzweig 
überredet, fi der Proftitution zu widmen, Sie ging den Handelein, Nah 
einigen Monaten mußte fie nach Peſt reifen, denn Frau Nofenzweig hatte 
fie um 120 fl. — verkauft! In Peft blieb fie ein halbes Jahr und kam 
dann nad Temesvar. 

Sie zählte damals 17 Jahre und’ ftand im Zenith ihrer Jugendfriſche 
und Schönheit. Sie follte Seraildame werden und wurde zu biejem Zwecke 
mit 17 anderen Mädchen nah Alexandrien gefhidt. Dort, wo fie ein 
reicher Türke erftand, blieb fie längere Zeit, bis fie wieder nah Ofen — 
zurüdgefhidt wurde. Nun begannen ihre ſchlechten Tage. Sie mußte allerlei 
Zurüdjegungen erfahren, ja felbjt darben, bis fie den Entſchluß faßte, das 
ihr längſt verhaßt gewordene Joh abzufhütteln, zu fliehen und in der uns 
gebundenjten Weife die Iangentbehrte Freiheit zu genichen. 

Eie kam nad Wien zurüd, wurde bier bald wegen Betruges verhaftet und 
abgeftraft, worauf fie fi in die entlegenften Partien der Prater: Auen zurüds 
zog und dafelbjt auf Abenteuer ausging. Dabei paflirte ihr manche unange⸗ 
nchme Störung durch die Polizei; fie befhimpfte eines Tages ben Sicher⸗ 
heitswachmann Karl Petz und wurde dafür mit einer Woche Arreft beftraft. 
Seitdem hegte fie einen großen Haß gegen Beh, ber fie übrigens ſcharf 
beobadtete. Am 8. Juli d. 3. nahm Petz feine Streifung vor und fand 
Aloiſia Fleifhmann in einem Maisfelde nächſt der Czech'ſchen Barracke. 
As fie den BPoliziften erblickte, flüchtete fie in die Barackenſchänke. Der 
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Polizeimann folgte ihr und erflärte fie für arretirt, Wie eine Furie 
fprang fie von ihrem Site auf, ergriff ein Meffer und drang unter Vers 
wünfhungen und gemeinen Beihimpfungen auf Pet ein. Dieſer mußte 
ben Säbel ziehen und ſich mit der blanken Waffe der Angreiferin erwehren. 
Endlich beruhigte fich die Verhaftete und ließ fih von bannen führen. Doc 
plöglich bemerkte Pet, daß ein neuer Ueberfall vorbereitet werbe, denn bie 
Dirne griff in den Bufen und z0g ein Federmeſſer hervor. Im jelben 
Momente fprang Mleifia Fleiſchmann mit Faßenartiger Behendigkeit auf 
Petz los und indem fie fohrie: „Du elender H.., jebt mußı” Hin werben!“ 
führte fie einen Etreich, der glücticher Weiſe das Ziel verfihlte, da ein 
vorübergehender Mann die Wüthende redtzeitig am Arme erfaßte. Nun 
rang fie mit ben beiden Männern auf Leben und Tod, bis fie von ber 
Uebermacht bewältigt und entwafinet wurde. 

Bor Geriht gab die Unglüdliche ihrem tödtlihen Haſſe gegen bie 
Polizei, der all ihre Sinne beherrfht, den ungeberdigften Ausdrud, „Hoher 
Gerihtshof, wenn Sie midy zum Tode vierurtheilen, den Polizeimann muß 
ih noch kalt machen!“ ruft fie aus. 

Präf.: Bedenken Sie, was Sie ſprechen, Sie verfhlimmern damit nur 
Ihr Loos. 

Angekl.: Das iſt mir gleich, ich werd's dech thun. 

Präſ.: Sie wiſſen, weßhalb Sie angeklagt ſind? 

Angekl. (ſchadenfrohy: No ob! Mit dem Meſſer bin ih auf ihn 
losgegangen, damit er hin wird. 

Präſ.: Was haben Sie noch gethan? 

Angekl. (triumphirend): An an Baum Hab’ ih ihn gehaut, ben 
Nauber. | 

Präf.: Haben Sie ihn auch beſchimpft? 

Angel. (lachend): No ob, nit einmal, hundertmal. ‚ 

Präſ.: Ih rathe Ihnen, die Rachegedanken aufzugeben, Sie werben 
fih ſonſt felber ins Unglück ftürzen. 

Angell,: Das weiß ich, aber früher muß er hin fein. 

Präf.: Was haben denn Eie davon, warum wollen Sie darauf 
befteben ? | 

Angell.: Er muß es büßen. 

Nachdem ber Polizeimann feine Angaben vor dem Gerichtshofe betätigt 
bat, wiederholt die Angeflagte ihre Drohung, indem fie mit Emphafe ruft: 
„So wahr ein Gott im Himmel ift, das ſchwör ih, der muß noch kalt 
werden von mir!" Nur ſchwer gelingt es, die Angeflagte zu beruhigen 
und die Verhandlung zu Ende zu führen. Bemerft fei noch, daß die An— 
gellagte auf Andringen einer Kupplerin zum Judenthume übergetreten fein 
fol, doch wird diefe ihre Behauptung durch die Alten nicht unterftügt, 

Der Vertheidiger jehilderte in Ichendiger Weife das Leben diefer Uns 
glüdlichen und fand im ihrer elenden Eriftenz, die ihr Gemüth verbitterte 
und verwilderte, der mildernden Umftände fo viele, daß er die Angellagte 
ber Milde des Gerichtshofes aufs Wärmfte empfahl, Der Gerichtshof 
ſprach eine viermonatlidhe ſchwere Kerkerftrafe aus, 
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Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberigt.) Nah dem Baftipiel von Frau 
Mallinger in einer Partie — Rofine im „Barbier von Sevilla” — 
aufzutreten, in welder dieſelbe durch virtuofefte Technik geglänzt hatte, ver: 
räth ziemlid großen Muth. Filn. Röder aus Berlin unternahm das 
Wageſtück und da fie das Refidenztheater zum Schauplatz ihrer Thätigkeit 
erfor, waren meiſtens Fremde Zeugen ihres Spieles und Gefanges. In 
rihtigem Bewußtfein der etwas bünnen Stimme fuchte der Gaft das kleinere 
Haus auf und hier errang fie ſich zahlreihen Beifall, dem von einigen 
Autohthonen zwar entſchieden widerjproden wurde. Das Fräulein befitt 
eine angenehme Stimme, bebeutende Kehlenfertigkeit, zierliche Erſcheinung, 
anmuthiges Spiel und ſchöne Garderobe und mit dieſen Waffen läßt ſich 
ſchon der Beifall wecken. Ueber die Manieren in ihrem Geſang, die uns 
keineswegs gefielen, wollen wir heute noch ſchweigen und erſt zuwarten, wie 
weit ſie dieſelben auch anderswo zur Anwendung bringt. 

Daß der Schlußgeſang wiederum durch eine banale Geſangskompoſition 
erſetzt wurde, iſt und bleibt ein grober Verſtoß gegen jede Kunſt. Man 
komme uns ja doch nicht mit der albernen Ausrede, ſo mache man es an 
verſchiedenen anderen Theatern auch, denn die Roſine wolle zum Schluß 
doch noch Beifall und Hervorruf gewinnen. Als ob eine Grimaſſe, die 
von hundert Affen geſchnitten wird, deßwegen zur Schönheit würde oder 
und gefallen müßte, weil fie von fo vielen ausgeführt wird. Des Mün—⸗ 
chener Hoftheaters wäre es jedenfall würdiger, den Schlufgefang zum 
Barbier zu ftudiren, als ſich zu denen zu zählen, die — es auch jo machen. 

Der Sonntag brachte ung zwei Ältere Stückchen in neuer Beſetzung. 
Voran ging Göthe's reizeudes Familienſtück „Die Geſchwiſter“. Frln. 
Hofmann ſpielte darin die Marianne recht nett, recht anmutbig und fogar 
mit etwas Empfindung, Um den Forderungen dieſer keineswegs Teichten 
Rolle gerecht zu werden, müßte bas Fräulein allerdings noch größere Fort: 
ſchritte machen als fie in der legten Zeit aufweifen konnte. Eine finnigere 
Darjtellung diefes ſchönen Mädchenbilves, eine tiefere Durchgeiftigung bes 
Dialogs, eine geiftvollere und richtigere Wiedergabe des Tertes, ben ung 
Frin. Hofmann jüngft mit verfhiedenen falfhen Accenten vorführte, find 
Dinge, wonach das talentirte Fräulein in bdiefer Rolle mit vergrößerten 
Eifer fireben muß. An Aufmunterung ließ es das Publikum nicht fehlen 
und ayd wir können fagen, daß uns Frln. Hofmann in diefer Rolle vieles 
Seile, A bereitet hat. Nur noch auf eine viel zu häufig angenommene 
und felten paffende Haltung möchten wir fle aufmerffam maden. Bon dem 
vielen Gaminsfpielen hat fie fih angewöhnt, die Schultern in bie Höhe 
und das Linn gegen bie Bruft zu ziehen. Im ber Rolle der Marianne 
fteht fein Buchſtabe, welcher eine ſolche „verſchmitzte“ Bewegung veranlaßte 
ober zuließe. Diefe Bewegung entbehrt der Schönheit und fann leicht Ge⸗ 
wohnheit werden — eine ſchlimme, das Sprechen beeinträchtigende, der Ges: 
funtheit und ben Geſetzen der Schönheit zumwiderlaufende Gewohnheit, die 
möglichſt bald wieder befeitigt werden muß. Die beiden andern Rollen bes 
Stückes — Wilhelm und Fabrice — waren, ba fie von den HH. Rüthling 
und Richter gefpicht wurden, in guten Händen. Das Zufammenfpiel ber 
drei war muftergiftig. 

Das zweite neu einftudirte Stückchen war das alte Benedix'ſche Luft: 
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ſpiel „Die Dienſtboten“. Hier wurde von ten Schauſpielerinnen ber 
Berfuh gemacht, mehrere einander möglichft fontraftirende Mundarten auf 
die Bühne zu bringen und in der That ergab fi dadurch manche komiſche 
Situation, Frau Dahn-Hausmann fpielte die Köchin mit vielem Applomb; 
fie zeigte ſich als die Küchenbeherrfherin, die mit dem Mephifto jagen und 
fingen kann: Hier beginnt mein Neid. Ihr Spiel war berb, ohne gemein 
zu werben, in ihrem ganzen Auftreten lag ein gutes Stück Komik. Frin. 
Jahn gab die intriguante Kammerjungfer treu nad dem Leben in ſcharfer 
Charakteriftit und auch Frin. Lanzlott erregte als Milhmädel aus ber 
Umgebung von Münden das Gelächter des Publitums, Unter den Herren 
war es zunähft Hr. Ehriften — Buſchmann — deſſen Spiel rühmlich er: 
wähnt werden muß. Auch Hr. Häuffer, diefer überall verwendbare Schau— 
ipieler, fand al8 Kammerdiener Auguft Gelegenheit, feine Brauchbarkeit 
neuerdings zu beweifen. — Das ganze Stüd leidet übrigens an unange- 
nehmer Breite und bei einer nächſten Aufführung muß vorzügkih durd ein 
möglichſt raſches Tempo im Enfemble der Fehler wenigſtens zum Theil gut- 
gemacht werden. 

Das neue einaktige Luſtſpiel „Hypothekennoth“ zählt zu jenen 
bequemen modernen Produkten, in welden ein auf dem Bapier konſtruirter, 
im Leben unmögliher Charakter benüßt wird, eine Anzahl von komiſchen 
Situationen herbeizuführen. Diefer im Leben unmöglihe Charakter ift in 
diefem Stüde Herr Guſtav von Born, ein großgewadfener dummer unge, 
von dem man fi nur wundern muß, daß ihn uns der Dichter als Fabri- 
fant, ber fein Gefhäft mit Erfolg betreibt, aufſchwätzen will, Solche Leute 
gibt es nicht, gibt es jedenfalls nicht unter den Fabrikanten, deren Geſchäft 
blüht. Aber laſſen wir die Vorausſetzung gelten, jo müfjen wir auch zu: 
geftehen, daß das Stückchen mit Geſchick gemacht ift und den in ihm be 
ſchäftigten Schaufpielern Gelegenheit gibt, fo recht con amore zu fpielen. 
Das thaten denn die Mitglieder unferes Schaufpielperfonal® — bie Fıln. 
Sohanna und Marie Meyer und die HH. Herz, Rüthling und Häuffer — 
nad beiten. Kräften ‘und Tieferten neuerdings den Beweis, daß das Mün- 
hener Luſtſpiel nun mit dem Luftfpiel an den anderen, den beften Reſidenz⸗ 
theatern Deutfhlands ohne Scheu in den Kampf der Konkurrenz treten dürfe. 

(Münchener Volkstheaterbericht.) Frin. Schönchen im Volks— 
theater halten wir für eine tüchtige, allſeitig gebildete Schauſpielerin. Sie 
verſteht es, jederzeit in Ton, Kleidung und Bewegung den Charakter ihrer 
Rolle auszuſprechen und an Fleiß und Kraft des Gedächtniſſes the es ihr 
nur wenige ihrer Kolleginnen gleich. Doch Eines maden wir ihr zum 
Vorwurf: fie verihmäht cs, auf grobe. Effekte Verzicht zu leiften und läßt 
fi dephalb gerne zu Uebertreibungen verleiten, Das fahen wir erjt jüngjt 
wirder in dem Hahn'ſchen Stüde „Nahtigall und Nichte“, wo fie das 
überreife, heirathluftige Fräulein ſpielte. Alles, was fie madte, war recht 
brav, recht paflend; doch Fam irgend eine jentimentale Stelle, jo war fie 
aus Rand und Band, da trug fie fo auf, daß es felbft den Olympiern 
nit mehr gefiel. Möge fie diefe Zeilen, die wir hier niederſchrieben, wohl 
beachten: nur unter diefer Bedingung kann fie zu einer befferen Stellung 
vorrüden, zu der fie ihre fonftigen ſchauſpieleriſchen Eigenfhaften befähigen. 

Es find ſchon wieder einige Wochen vorübergegangen, feitdem wir Frau 
Refchreiter zum erften Male auf der Bühne gefchen haben. In „Mann: 
Ihaft an Bord” beobadteten wir. fie jüngjt wieder. Stimme und Ge: 
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ſchmack des Vortrags verdienen noch immer volles Lob. Aber den Vorwurf 

können wir ihr nicht erfparen, daß fie fehr undeutlih ſpricht. Wenn fie 
fingt, verftchen wir vom Terte faum bie und da ein Wort. Das zu vers 
befiern muß fie um fo größere Mühe anwenden, als gerade bie deutliche 
Tertausfprache eines der erften Lebensbebärfniffe einer Soubrette am Volks— 
theater ift. Uebrigens find wir — nebenbei gefagt — ber Meinung, daß 
Frau Nefhreiter zu naiven Rollen viel geringeres Talent beſitzt als für 
ernftere, fentimentale Gefangspartien. 

Die Regie hatte unfere in Betreff einzelner Auftritte neulich gegebenen 
Winke befolgt und wie fie felbft bemerkt haben wird gewiß zum Vorteil 
ber Operette. Der Schwatzchor nur blieb im Wollen ftedın. Daran ift 
jedoch nit die Regie, daran ift die Unbehilflicgfeit bes Chorperfonals felbft 
Schuld. 

„Wenn man nicht tanzt” nennt ſich ein neues von Schleſinger 
fabrizirtes einaltiges Luſtſpiel, das jüngſt im Volkstheater zur erſten Auf: 
führung gelangte. Der Dialog iſt fein und gewandt, die Handlung ges 
behnt und unbedeutend, doch wird das Stückchen fi cine Heine Weile auf 
dem Repertoire halten, wenn gefhidt gefpielt wird, wie dieß jüngft bie 
Tıln. Mizius und Bed und die HH. Ottomeyer und Dederich gethan haben. 

Biel größeres Vergnügen madte uns die alte Kaiferihe Poffe „Dot 
tor und Frifeur*, eine urfidele Gefhichte, von Hrn. Hofpaur (Frifeur) 
aber auch urfidel gefpielt. Diefer junge Scaufpieler fcheint uns, wenn er 
guten Muftern nachſtreben und fi vor allzu großen Derbhiiten, zu benen 
er fi bie und da ber Galerie zuliebe verleiten läßt, hüten würde, einer 
Stellung an einem befjeren Theater würdig zu fein und mir glauben be— 
ftimmt, daß er, ber fih als ein überall braudbarer Schaufpieler bewährt 
Hat, noch eine ehrenvollere Thätigkeit an einem größeren Theater gewinnt. 
Denjenigen unter unferen Lefern, die einmal ein Stündchen lang recht 
lachen wollen, empfehlen wir den Beſuch diefer Poffe; fie werden feben, 
daß ſich die darin auftretenden Perfonen alle Mühe geben, möglicäfte Hei— 
terfeit unter den Gäften des Theaters zu verbreiten. 


— In Bogenhaufen fand am letzten Samftag eine feltene Feier ftatt. 
Die Mitglieder des Chorperfonals bes Fol. Hofiheaters veranftalteten zu 
Ehren ihrer Kollegen, ter HH. Schmidt, Fernbacher, Coreggio, Haunftetter 
ind Straßer, welche bereit8 mehr als fünfundzwanzig Jahre im Hofopern- 
hore mitwirken, ein berzlides Felt. Ober dem Haupte eines jeden ber 
Zubilare war in dem reihgefhmüdten Saale ein großes eifernes Kreuz 
ingebracht, auf welchem der Tag des Eintritts jedes Jubilars in ben Chor 
‚zeichnet war. Das Felt, zu welchem aud die Regiffeure gelommen waren 
nd zu dem Telegramme von Baron Pırfall und Wüllner eintrafen, zeigte 
‚euerdings das Follegiale, wir möchten fagen das ſchöne Yamilicnleben, in 
yelhem die Mitglieder des Chores zu einander ftehen. Hr. Thoms brachte 
18 Chorführer in fohlidten warmen Worten ben Toaſt auf die Jubilare 
us. Daran reihten fi Trinffprüde und Vorträge von Chören und Solos 
iecen. — Fünfundzwanzig Jahre Mitglied des Hoftheaterhores! Das ift 
in großes, inhalisſchweres Wort. Wer das jeht noch erlebt und aushält, 
ruß eine unverwäüftbare Natur haben, 
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(Eine koloſſale Windhoſe am 24. Juli bei Tilfit.) Etwa 
Halb 3 Uhr Nuhmittags zog gegen biefe Stadt in ber Richtung von Süb- 
weiten ein ſtarkes Gewitter heran. Schon die ungewöhnlich heftigen Blitze 
und der bald anhaltende rollende Denner erregten Bangigfeitz doch noch 
ängftlicher richteten fich -unfere Blide auf die feltfam gebildeten Wolkenmaſſen. 
Wolken von verſchiedener Schattirung waren ſchichtenweiſe übereinander 
gehäuft und bewegten fi. mit aufjallender Schnelligkeit nad . verfchiedenen 
fegar entgegengefegten Richtungen. Am  meiften markirte ſich jedoch bie 
unterfte, am dunkelſten gefärbte und ſcheinbar fehr niedrig ſchwebende Wolken⸗ 
ſchicht. Wie große Fetzen zerriffenen Segeltuchs hing. es von ihrem Raude 
zur Erde herab. Immer näher rüdend, vereinigten ſich diefe einzelnen Theile 
zu einem riefenhaften, fajt bis zur Erde herabhängenden Trichter; am bejien 
Spitze ein weißes Wölfchen züngelte, welches, Taum den Erbboden berührend, 
bier eine ſchwarze Dampf: und Staubwelfe aufwirbelte Die ganze Er- 
fheinung war in dieſem Moment ſehr ähnlich einem. eben ausbrechenden 
Teuer. Bald darauf vereinigte fi aber die Dampfwolke, melde ſcheinbar 
bem Erdboden entftieg, mit ber „über ihr ſchwebenden trichterförmigen Wolle 
zu einer großen, ſchwarzen Säule, welche in. wirbelnder Bewegung mit 
großer Schnelligkeit heranrüdte, In der Nähe von etwa 1000 bis 1590 
Schritten verlor fi die dunkle. Färbung der. Wolfenfäule und man Fonnte 
fon deutlich ihre erften verberbenbringenden Wirkungen beobachten. Starte 
Dachdeckungen benachbarter Gebäude fingen an, wie leichtes. Papier: durch 
die Luft zu fliegen... Etwa 2—3 Minuten cafte die Windhofe, melde an 
der Etadt ungefähr. 500. Schritte wefllich vorüberzog und fih dem An- 
feine nad auf dem ausgedehnten Memelwiefen erfcgöpfte. Doch ſchon nad 
5—8 Minuten konnte man in ber Nihtung nad Nordoften von der Etabt 
in der Nähe bed Nombinusberges dieſelbe Wolfenbildung, wie oben bes 
ſchrieben, beobachten. Wieder zeigte fi die trichterförmige Senkung, wieder 
erſtieg der Erde der ſchwarze Qualm, und das Ganze, fich abermals zu 
einer großen Wolfenfäule vereinigend, zog in norböftliger Richtung ver: 
beerend weiter. Dem: aufmerkſamen Beobachter biefer gewaltigen Natür- 
erſcheinung wollte e8 vorkommen, ald ob nad Erfhöpfung ihrer — 
Kraft ſich die Windhoſe immer erneuernb bilde, um mit: abermaliger Hef: 
tigkeit ‚den geängftigten Menſchenkindern Verberben zu bringen. Die weiteren 
Derwüftungen, von denen wir jetzt Kunde erhalten, beftätigen dieß. Die 
wenigften. Befiger find. im Stande, ihre Gebäude Aus eigenen Mitteln 
wider Herzuftellen, im ben Forſten ift eim orbnungsmäßiger Betrieb auf 
Jahre hin geſtört, nur der Meinfte Theil der zerftörten Felder war gegen 
Hagelſchlag verfiert, fo daß ber Geſammiſchaden wohl mehrere hundert⸗ 
tauſend Thaler beträgt. 


— (Weibliche Studenten.) Seſt dreihundert Damen ind an 
der Michigan⸗ Univerſität immatrikulivt und: werden im nächſten Semeſter 
ihre Studien daſelbſt machen. Bert dreißig, welche im letzten Jahre da: 
ſelbſt ſtudirten, iſt nicht eine einzige bei: ber Prüfung — 
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Fledermäufe. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Die Nedensart: „blind wie eine Fledermaus“ beruht auf Teiner Thats 
ſache. Allervings gehören die Augen des Thiere® nicht zu ben größten, 
aber fie entiprechen ihrem Zwed vollkommen. Uebrigens kann, daffelbe auch 
ohne fie feinen Weg finden. Spallanzani überzeugte ſich durch eine Reihe 
graufamer Berfuhe, daß geblendete Fledermäuſe die Runde im Zimmer 
machten und aus ber Thür. flogen, ohne. mit einem Gegenftande in Bes 
rührung zu kommen. Ohne anzuftoßen bewegten fie fih zwifhen Drähten 
hindurch, deren Weite nur eben genügte, ihren ausgebreiteten Flügeln Raum 
zu laffen. Euvier erflärt dieß dadurch, daß bie ganze Oberflähe der Flug⸗ 
bäute mit einer fo außerordentlichen Empfindlichkeit ausgeftattet ſei, daß. fie 
für ein fortlaufendes Gefühldorgan gelten können. Corwiſh machte mit 
Tledermäufen im Winterſchlafe merkwürdige Verſuche. Ein an ben Körper 
eines folden Thieres gebrachter Thermometer zeigte auf jehsunddreißig Grab 
Fahrenheit, - während das Herz genau einmal in der Sekunde ſchlug. Als 
es -aufgewedt wurde, jo daß es etwas umher zu fliegen im Stande war, 
ftiegen die: Herzſchläge auf Hundert in ber Minute, während bie Körper: 
wärme: bloß um zwei Orab zunahm. In ihrem erftareten Zuſtande vers 
Tieren die Fledermäufe an Gewicht und Laffen. fi nicht transportiren. Ben 
einem Dutzend, bie man aus Devonfhire nad London ſchickte, ‚überlebte nicht 
eine einzige bie Neife, obgleich. ‚fie nicht die: geringfte Veränderung: vertiethen, 
fo daß der große Anatoın John Hunter fie lange Zeit liegen lieh, bis cr 
endlich die Ucherzeugung gewann, daß fie wirklich tobt fein, Daß Fledere 
mäufe im Zuftand ‘der Erftarrung lange leben, ift gewiß. Als 1806 in 
Norwich ein Grabgewölbe geöffnet wurde, das zweiunddreißig Jahre ge- 
ſchloſſen geweien war, fand man cine Jchende graue Fledermaus in crftarr- 
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tem Zuſtande. Indeſſen iſt be Schlaf der Fledermaus nicht ſo tief, wie 
der anderer Thiere, die gleich ihr im Winter erftarren. Die geringfte Er: 
höhung ber Temperatur, wie fie am einem milden Wintertage eintritt, weckt 
fie auf und lodt fie ins Freie. Allerdings wird fie in ihrer Auoſicht auf 
eine gute Veſpermahlzeit ſtets getäuſcht denn die Inſekten ahmen ihr Bei— 
ſpiel nicht nach und bleiben in ihren Winlerquartieren. 

Wenn man das abſchreckende Aeußere und die ſeltſamen Gewohnheiten 
der Fledermaus betrachtet, ſo muß man ſich wundern, daß ſie nicht zu mehr 
volksthümlichen Phantafieen und Vorurtheilen Anlaß gegeben hat. Plinius 
berichtet, daß bie angeblichen Zauberer den Aberglauben — trage 
man eine lebende Fledermaus dreimal ums Haus und nagele ſie dann mit 
dem Kopfe nach unten an die Außenwand, ſo verſchaffe ſich der Haus— 
beſitzer den ſicherſten Gegenzauber gegen Hexenmittel. Wollte man Schafe 
gegen Schaben bewahren, fo mußte man eine Fledermaus dreimal um bie 
Heerde tragen und dann über der Stallthür aufhängen. Blut von Fleder— 
mäufen, mit zerhackten Difteln vermiſcht, galt für ein ſicheres Mittel gegen 
Schlangenbife. Ben Jonſon erzählt, daß die Schlange, wenn fie fi in 
einen Drachen verwandeln wolle, Fledermäuſe freffe. In der Zeit ber 
Falkenjagd wurden Falken, die an der fallenden Sudt litten, mit Fleder— 
mäufen gefüttert. Shafefpeare nennt „Fledermaus: Wolle” unter ben Be- 
ſtandtheilen „bes ſchauderhaften Gerichts, das in Hekate's Kefjel gekocht werde, 
und läßt Caliban gegen Prospero den Fluch ausftoßen, dag Kröten, Käfer 
und Flebermäufe ihm angreifen follen. Daß das Erſcheinen einer leder: 
maus zu ungewohnter Zeit für eine üble Borbebeutung gehalten wurde, 
ergibt ſich aus ber folgenden Erzählung eines Buches, in dem ein Noncon: 
formift feine frommen Lefer über die Zeichen und Wunder ber Zeit unter: 
richtet: „Am 2. Februar 1661 hielt Dr. Bell, einer ber Prälaten von 
Canterbury, in der bortigen Kathebrale eine Predigt. Als er mitten in 
feiner Rede war, kam eine Fledermaus hervor und flog mehrere Male in 
der Kirche umher. ALS er feurig wurde, flug fie öfters mit ben Flügeln 
nach ihm, zum großen Entfeßen des Volks, weil ein ſolches Thier zu Kalter 
Minterzeit und bei Tage fih nicht zu zeigen pflegt, wie auch wegen ber 
großen Befhimpfung, die es dem Prediger auf der Kanzel anthat.“ Offen 
bar wollte die Fledermaus ihre Feindfhaft gegen die bifchöfliche Kirche an 
den Tag legen. | 

Bei den Ehinefen ift bie Fledermaus ein Symbol bes Glüds und 
wird von den Mandarinen deßhalb gehegt. Während des legten Krieges 
kam es jeden Tag vor, daß die englifhen Soldaten, wenn fie in Häujer 
eindrangen, bie. Ruhe ber verehrten Geſchöpfe ſtörten. Das Schloß des 

Tataren⸗ Generals und das Schatzhaus in Peking zeichneten ſich im dieſet 
Beziehung beſonders aus, namentlich war das Dach des letztern Gebäudes 
ſo dicht beſetzt, daß man faſt keinen Ziegelſtein umwenden konnte, ohne eine 
Fledermaus herunterzuſtoßen. Die ägyptiſchen Gräber und Tempel win: 
meln von folgen Thieren, welche den Beſuchern äußerft läftig fallen, indem 
fie ihnen die Lichter auslöſchen und fih in ihre Haare und Kleider feßen. 
Heige Gegenden liebt die Fledermaus befonders und erreicht in ihnen eine 
Größe, die in nördlichern Breiten nit vorlommen kann. Als Kapitän 
Burton nah Dahomey reifte, fıh er oft Schwärme von ihnen in der Luft 
und mander Baum mar von ben Fledermäuſen, die ih an ihn gehängt 
hatten, ganz ſchwarz. Auf Borneo foll «die Luft durch dichte Flüge von 
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Fledermäufen zuweilen zwei Stunden lang verbunfelt fein. Auch in Ecylon 
ift die Fledermaus überaus häufig. Die Tunnel der Eifenbahnen, die ber 
deckten Wege ber Teftungen, ber Dächer ‘der Häufer und die Ruinen ber 
Tempel wimmeln von ihnen. Jede Höhle und jeber unterirdifhe Gang 
bietet. den das Dunkel Liebenden Thieren ein mwilllommenes Daheim. Sie 
verlaffen daffelbe, jo wie die Sonne untergegangen ift, und wifjen fo genau, 
wie wenig fie vom Menſchen zu fürdten haben, daß fie kühn in bie Speife: 
fäle eindringen und die um die Lampen fhwärmenden Infelten wegfangen. 
Ceylon befigt nit weniger als jechszehn Arten, von denen zwei blos auf 
der Infel vorkommen. Die eine ift ein zwerghaftes Geſchöpf, nicht viel 
größer als eine Hummel und von glänzend ſchwarzer Farbe, die andere mißt 
von einer Flügelfpite zur andern drei bis vier Fuß. Die letztere ift ber 
fliegende Fuchs, der wegen feiner Vorliebe für Feigen, Bananen, Rofen- 
äpfel, Guaves und die Blüthenknospen bes Baummollenbaumes bekannt ift. 
Die Iektern liebt der fliegende Fuhs am meiften und madt den Baum ben 
ganzen Tag über zu feiner Heimat, indem er fih mit den SHinterflauen 
an die höchſten Zweige hängt, die Kinnbade gegen die Bruft drüdt und bie 
Tlügelhäute, die an feinen Vorderbeinen befeftigt find, wie einen Mantel 
um den Kopf fhlägt. Bei Sonnenuntergang wacht er auf und gebt feiner 
Nahrung nad. Der Balmenwein mundet ihm ebeufo [ehr wie den Cim⸗ 
panefen, und bäufiz betrinft er fich bei feinen Befuchen der Palmen, aus 
deren Saft eben Wein bereitet wird. Don Siam fagt Zurpin, daß es 
dort mehr Tledermäufe und Spielarten berfelben gebe, als in irgend einem 
andern Lande der Welt. Ihre Zufluchtéorte befinden fi in der Nähe ber 
Tempel und Klöjter der Talapoinen, wo die Bäume mit folden unermeß: 
lihen Mengen von Flebermäufen bededt find, daß fie zu ſchwarzen Maffen 
diefer Thiere werden. Würde fih Jemand die Freiheit erlauben, fie durch 
Teuer oder Steine aufzufheucdhen, fo zöge er fi gewiß bie Talapoinen auf 
den Hals, denen e8 für ein. unverzeihliches Verbrechen gilt, die Ruhe irgend 
eines Thieres zu flören, welches in der Nähe von heiligen Plätzen Zuflucht 
gefucht hat. Die ſiameſiſchen Gärtner find nit fo rüdfihtsvoll und fangen 
und braten die Fledermäufe, die fi von ihren Früchten anloden laſſen. 
Die Siamefen find nicht die einzigen Fledermauseſſer der Welt. Pur— 
Has erzählt von den Einwohnern von Mandura, daß fie Tledermäufe fo 
groß wie Hühner efjen, und der Ritter Antonio Pigafetta will uns glauben 
maden, daß er auf ber Inſel Gatigam in der Nähe von Ceylon Fleder- 
mäufe fo. groß wie Adler und fo feinſchmeckend wie Faſanen verfpeiit habe. 
Die Eingalefen efjen den fliegenden Fuchs und vergleichen feinen Geſchmack 
mit dem des Hafen. Auch auf Madagaskar und Mauritius wird die Fleder: 
maus zu den eßbaren Thieren gerechnet. „Nicht ohne bedeutenden Wider: 
willen,“ fagt ber Abbs Rochu, „aß ih auf Madagaskar die erfte Fleder⸗ 
maus, die wie ein fricaffirtes Huhn zubereitet war. Dieſe Thiere find fo 
häßlich, daß ſelbſt Matrojen vor ihrem Anblid zurüdichreden, aber hat man 
den Ekel überwunden, fo findet man das Fleifh fo ſchmackhaft wie das des 
beiten Huhnes.“ Ein anderer franzöſiſcher Priefter fpricht fi eben fo 
günftig über die Fledermaus von Mauritius aus, von der er fagt, daß an 
ihr nichts Schlechtes fei, als ihr Anfehen. Derjenige fliegende Buchs, wels 
Ger fpeziell der eßbare genannt wird, bat eine ſchwärzliche Farbe und ift 
im Körper ſechszehn Zoll lang, während feine ausgebreiteten Flügel fünf 
Fuß meſſen. Man Hält ihn für identifh mit dem Kalong von Java, einer 


=> 90 er 


gefelligen Fledermaus, die in einigen Theilen der Inſel außerordentlich Häufig 
it. Sie hängt in Schwärmen von Hunderten an nadten Baumzweigen, 
fo daß man irgend eine jeltfame Frucht zu ſehen glaubt, ſtört man aber 
ihren Schlummer, fo erfährt man durch ein ſcharfes und durchdringendes 
Geſchrei, dag man es mit Icbenden fen zu thun hat. Sobald das 
Sonnenliht aufhört, erwachen die Kalongs und maden fi in Reihen mit 
einem langfamen und ftetigen Fluge zu den Wäldern und Pflanzungen auf 
ben Weg. Sie verfehlingen jede Frucht, welde fie finden, ſowohl die Cocos⸗ 
nuß der Bauern, als das feinere Obft der Häuptlinge, und verftehen ſich 
durch das Netiwerk von Bambus, welches die Gärten der VBornehmen ums 
gibt, einen Weg zu bahnen. Ueberhaupt wiſſen die Fledermäuſe fehr wohl, 
was gut fhmedt, und die weftindijhen verjtehen nicht blos das Zuckerrohr 
auszufaugen, fondern au die grünen Erbjen aus ihren Schoten hervorzu⸗ 
holen, indem fie über jedem Kern ein Loch in die Schale beißen. 

Alte Schriftfteller erzählen entjeglihe Dinge von ben blutfaugenden 
Tledermäufen und fchildern, wie die Ebenen Paraguays von ungeheuren Ge: 
ſchöpfen heimgefucht werben, welche das Febervich, die Rinder, Maultbiere 
und Pferde angreifen. Sie figen auf dem Rüden ihrer Opfer-und fächeln 
diefe mit den Flügeln, fo daß das angegriffene Thier nichts fühlt. Hat 
die Fledermaus ihren fehredlihen Durft geftillt, fo bleiben in der Haut 
Löcher zurüd, in welche die Infelten ihre Eier legen. Auf diefe Weife fol 
das von ben erften europäiſchen Anſiedlern eingeführte Schlachtvieh voll: 
fändig vernichtet worden ſein. Ulloa jagt von Carthagena, daß die Straßen 
nad Sonnenuntergang fih mit Wolfen diefer Fiftigen Blutfauger bebeden. 
Aggera gibt ihnen das Zeugniß, daß fie Infeltennahrung vorziehen, wenn 
fie ſolche bekommen können, aber er machte zuglei die perfönliche Erfah: 
rung, daß fie Menſchenblut nicht verfhmähen, denn viermal fand er an 
feinen Fußfpigen Heine runde Wunden und mußte nun,. daß die Fledermäufe 
fein Lager befucht und ihn im Schlafe gejchröpft hatten. Kapitän Stedman 
berichtet ausführlicher über die Erfahrungen, die er in ber Beziehung machte. 
„Die Fledermaus weiß aus Inftinft, daß derjenige, welden fie angreifen 
will, in einem gefunden Schlummer liegt. Gewöhnlich f.tt fie ſich neben 
die Füße und beißt dem Schläfer, indem fie ihn mit ihren ungeheuern 
Flügeln fächelt, aus der großen Zehe ein Stüd Fleifch heraus, welches aber 
fo Hein ift, daß man faum einen Nadelkopf in die Wunde bringen Fann. 
Durch diefe Heine Deffnung, deren Entftehung man gar nicht fühlt, faugt 
bie Fledermaus Blut heraus, bis fie ſich übergibt, fängt dann wieder an 
und fährt mit Saugen und Uebergeben fo lange fort, bis fie faum nod 
fliegen kann. Man weiß von Schläfern, die erft in der Ewigkeit wieder 
erwacht find.* Der Kapitän rieb feine Wunde mit Tabaksaſche ein und 
nachdem er fiinen Körper und die Hängematte ‚gereinigt hatte, fand er aud 
rings um ben Plaß, wo er gelegen hatte, Heine Lachen geronnenen Blutes, 
bei deren Unterfugung er mit dem Arzte zu der Meberzeugung Fam, daß 
er in ber Nacht zwölf bis vierzehn Unzen Blut verloren babe. Einige 
Amerikaner, tie den Amazonas Binaufgingen und an Vampyre nicht glaubs 
ten, bekamen in einer ber erjten Nächte ben Beweis von der Eriftenz ders 
jelben. Am nähften Morgen war einer von ihnen bla wie eine Leiche 
und jeine Hängematte wie der Fußboden darunter war mit Blut über: 
ſchwemmt. Nur mit der größten Schwierigfeit ließ ſich die Blutung ftillen, 
und bie ift der Grund, weßhalb man die Vampyre fo fürdtet, denn die 
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Menge Blut, weldes fie trinken, ift trotz Stedman's entgegengefekter Be— 
Hauptung eine fehr geringe. Zum Glück laſſen fi diefe Geſchöpfe durch 
das einfahe Mittel fern halten, das Licht nicht auszulöſchen. Viele Pers 
fonen brauchen dieſe Vorfiht nit anzuwenden, da fie aus irgend einem 
unerflärlihen Grunde von Vampyren niemals angegriffen werben. 

Während eines elfjährigen Aufenthaltes in Brafilien wurde Bates nur 
ein einziges Mal von Fledermäufen angegriffen. Sein Schlafzimmer in 
Earipi war lange umbenußt gewefen und Hatte ein fehr ſchadhaftes Dach. 
In der zweiten Nacht feines Aufenthalts wurde er durch ein Geräuſch ges 
wet, welches durch Schwärme umbherfliegender Flebermäufe entftand. Sie 
Hatten die Lampe ausgelöfht und als er wieder Licht machte, ſah er, daß 
Alles von ihnen jhwarz war. Er vertrich fie mit dem Stode, aber fie 
kehrten zurüd und löfchten das Licht wieder aus, worauf der tapfere Natur- 
forſcher den philoſophiſchen Entſchluß faßte, fie nit zu beachten und weiter 
zu ſchlafen. Dadurch ermuthigt, machten fie ihm in der folgenden Nacht 
einen zweiten Befuh und krochen ſogar in feine Hängematte. Als er aus 
dem Schlafe auffuhr, hatte er eine Wunde in der Hüfte und doch gehörten 
bie Fledermäuſe, von denen er beläftigt wurde, nicht zu der Art, welde 
man als Blutfauger kennt. 

Es ift cin tröſtlicher Gedanke, daß felbft ein fo unliebenswürbiges 
Geſchöpf, wie die Fledermaus, einen anhänglichen Freund befigt, wenn biefer 
Freund aud nichts Befjeres ift, als ein Meiner ſchmarotzender Seiltänzer, 
ber ſich des ſtolzen Namens Nyoterilia erfreut. Diefes außerordentliche Ges 
ſchöpf fcheint weder einen Kopf, noch Fühlhörner, no Augen, noch ein 
Maul zu beiiten, aber diefe Mängel find blos ſcheinbare. Man täufdt ſich 
deßhalb, weil das Thier die Gewohnheit hat, mit der unrechten Seite nad 
oben zu fchlafen und den Kopf zurüdzumerfen und zwiſchen die Schultern 
zu klemmen, fo daß man ihn da nicht findet, wo man ihn ſucht. Es hat 
wirtlih ein Maul, Fühlhörner und vier Augen, zwei auf jeder Seite, die 
durch einen plöglihen Ruck des biegfamen und Iederartigen Nadens in die 
rihtige Stellung gebradt werden. Für die Zwecke der Bewegung befitt 
ber Schmarotzer drei Paar Deine, bewafinet mit Hafen, welche fo gleiche 
mäßig über die Vorderfeite und Rückſeite des Inſekis vertheilt find, daß 
bafjelbe von den Bewegungen ber Fledermaus völlig unabhängig ift und. 
fi dur die Haare derſelben mit unbegreifliher Geſchwindigkeit wie ein 
Rad fortwälzgen Kann. (Europa.) 


Lob nnd Belohnung der Kinder in Schule und Baus. 


Ueber nichts ift wohl bie pädagogiſche Theorie fo ſcharf zu Gericht 
gefefien, als über Lob und Belohnung in Schule und Haus. Eine alte 
Moral fpriht es ja aus, der Menſch folle feine Pflicht und das Gute nur 
um des Guten willen thun, nicht weil er dafür belohnt wird, Und doch, 
bie Praxis iſt durch alle Theorie im MWefentlihen nicht verändert worden. 
„Stau, theurer Freund, ift alle Theorie.“ ’ 

Es Liegt tief im Weſen ber menſchlichen Natur begründet, daß wir 
auf das billigende oder migbilligende Urteil unferer Nebenmenſchen hören. 
Schwer ift «8 für viele Menſchen, die Klippe zu umſchiffen und in dem 
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Achten auf das, was andere Leute Über uns fagen und wie fle unfere Hand⸗ 
lungen beurtheilen, das richtige Maß und Ziel zu finden. Selbſt große 
Geifter haben Häufig ihr Thun und Lafien nad dem Urtheile Anderer ein- 
gerichtet und für den Echein und Ruhm gearbeitet, ftutt für das Wahre 
und Gute | Ä 

: Nur wenigen Menfchen ift es vergönnt, fi mit dem Bewußtfein zu 
tröften, daß fie ein redliches Streben bei ihrer Arbeit und ein gutes Ges 
wiffen haben, und wir bleiben babeis bie Lehre von der Pflichterfüllung 
ohne irgend welche Anerkennung bleibt eine kalte und flarre Lehre. 

Wie bat. fih nun die Schule und bie Familie in Beziehung auf Lob 
und Belohnung zu verhalten? er, 

Die Philanthropien haben einft das Lob in ber Schule auf eine uns 
verantwortliche Weiſe verfchwendet. Sie baten Orden des Fleißes und ber 
Tugend, fowie auch Ehrenkarten ausgetheilt. 

Da murde z. B. einem Schüler folgendes Zeugniß ausgeftelt: „N. 
N. hat fich zu einer folden Höhe moralifher Güte emporgeſchwungen, melde 
alle feine Lehrer und Mitfhüler bewog, ihm einftimmig das Ordenszeichen 
der Tugend zu ertheilen, * Ä 

Einem folden offenbaren Mißbrauche des Lobes Können wir nihtl. das 
Wort reden. Es ift vielmehr die Aufgabe der Schule, in den Schülern 
bag Bewußtſein aufrecht zu erhalten, daß die Anerkennung, die man ihnen 
zu Theil werden läßt, nur eine Folge ihrer guten fittligen Aufführung ober 
ihres Fleißes ift, und daß das eigentliche Ziel des menſchlichen Strebens 
das Handeln und die Pflicht fein müſſe. 

Stets muß in dem Lob und der Anerkennung Maß und Ziel gehalten 
werben, damit ſich nicht ein falſcher Ehrgeiz erzeuge. 

Häufig müſſen die fonft Tadelnswerthen, wenn fie Spuren” von Beſ— 
ferung zeigen, gelobt, die Lobenswerthen getadelt werben, jo wiberjprechend 
dieß auch zu fein fheint. Wie oft fommt ed namentlih vor, daß‘ Kinder, 
die unter dem Drud häuslicher Verhältniſſe verwahrloft, eingefhüdtert und 
verfümmert find, in einem freundlidden ermunternden Blid eines Lehrers 
und feiner Anerkennung einen mächtigen Eporn zur Anftrengung aller ihrer 
Kräfte finden! Gewiß gehören diejenigen Stunden zu den ſchönſten in dem 
Leben eines Lehrers, wo es ihm gelungen ift, durch richtige Aufmunterung 
und Anerkennung ein verwahrloftes Kind aus dem Staube zu heben und 
an der faſt well gewordenen Pflanze wicder neue Lebensfäfte und Blüthen 
wahrzunchmen. 

Am meiften vermeide man in der Schule die lobende oder tadelnde 
Bergleihung mit Anderen, weburd häufig Uebermuth und Eitelkeit auf ber 
einen, Nid, Mißgunſt und Haß auf der andern Seite entſtehen. Der 
Herzog Karl von Württemberg, der ein „Echulmeifterlein® wurde, als er 
aufhörte „Dionys* zu fein, hat nicht eben großen pädagogiſchen Takt be= 
wiefen, wenn cr feinen Zöglirgen die Aufgabe ftellte, Schilderungen von 
ihnen. feltft und ihren Mitfhülern zu entwerfen. Schiller hat bei diefer 
Gelegenheit eingeftanden, daß er eigenfinnig, hitzig und ungebultig feiz zus 
gleih ſchrieb cr ſich aber auch wieder getroft ein aufrichtiges, treues 
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Schulprämien betrachte ich als ein ſehr bedenkliches Disziplinarmittel. 
Wenige werden der Verſuchung der Selbſtüberſchätzung entgehen und die 
Meinung, daß wir für unſere Pflichterfüllung einen Lohn erhalten müſſen, 
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läßt den Schüler leicht fpäter in ernftliche Kollifion mit dem wirklichen 
Leben kommen. 

Auch die Familie kann ebenfowenig wie die Schule des Lobes, ja 
fie kann aud nit der Belohnung entbehren. Kleinen Kindern, die von. ber 
Kant'ſchen Moral nihts wiffen, kann man ohne Schaden eine Heine Be: 
lohnung ausfegen, namentlih in folden Fällen, wo es zunächſt nit auf 
ben fittlihen Werth ber Handlung, fondern darauf anfommt, daß das Vers 
Iangte überhaupt gefchehe. Wenn das Kind z.B. eine bittere Arznei ſchlucken 
muß, jo wird die Mutter Feine ſchwer pädagogiſche Sünde begeben, wenn 
fie ihm nah dem Schlucken berfelben ein Stückchen Zuder verheißt. Man 
kann ebenfo dem Kinde, wenn es recht felgfam gemwefen ift, an Weihnadten 
oder an feinem Geburtstag cine fhöne Puppe oder fonft ein Spielzeug in 
Ausfiht ſtellen. Nur muß die Belohnung ſtets ein Sinnbild der elterlichen 
Liebe fein. Es fommt darum auch gar nicht auf die Größe ber Gabe an, 
fondern nur auf den Sinn, mit welchem fie gegeben und empfangen wird. 

Je mehr das Kind nun geiftig reif wird, deſto feltener werde die Be— 
lohnung für eine einzelne Handlung. Die lobende Anerkennung barf keinem 
Kinde verfagt werden, das den Eltern wirklich Freude macht, aber nur für 
gewiffe Gefammtleiftungen, für das rechte Verhalten überhaupt fee man 
Belohnungen fe. Wenn ein Kind redt fleißig in ber Schule, recht folgs 
ſam zu Haufe gewefen ift, fo fann man ihm, und mögen die Pädagogen 
noch jo fehr ihre Stimme dagegen erheben, recht wohl ein ſchönes Buch, 
oder einen hübſchen Ausflug an einem freien Tage oder eine Fericnreife 
verfpreden. 

Und fo fliege ih mit den Worten eines von mir hochverehrten 
Lehrers, defjen Andenken mir ſtets heilig fein wird: „So möge denn unferen 
Schülern jett und künftig jede Ancılennung und jede Auszeihnung das 
fein, was. fie ihnen fein folle, eine Beförderung und Erleichterung ihres 
Strebens, ein günftiger Wind, welder das Schiff leichter über die uns 
rubigen Fluthen und durch die Sandbänke und Klippen des Lebens zum 
Ziele treibt, nit das Ziel felbft, dem zugefteuert wird, aud nicht das 
Steuerruber, welches dem Schiffe die Richtung gibt.” Hermann Mehl. 


Eine Halsbandgefdhidhte. 


Das N. Wien. Tageblatt erzählt: In einem großen Spebitionds 
geihäfte in Wien wurde vor einigen Tagen eine bedeutende Defraudation 
entdedt. Ein junger Mann, Verwandter des Chefs, hatte dicjelbe verübt, 
indem er eingegangene Geldpoſten unterfhlug, in die Bücher fälſchlich eins 
trug und badurd innerhalb eines Vierteljahres, ohne daß man den Betrug 
bemerkte, fi über 10,000 Gulden aneignete. Nah Entdeckung der Ver— 
untreuung bielten ber Chef und der Vater de jugendlihen Defraudanten 
Rath, da, obwohl der Ichtere ſich bereit erklärte, vollfommenen Erfaß zu 
leiften, e8 doch beiden unbegreiflich blieb, welche Ausgaben der junge Mann 
mit ber veruntreuten Summe eigentlich beftritten haben konnte. Ein vors 
gefundenes Notizbuh des ftrafwürdigen Sohnes gab über die heimlichen 
Ausgaben deſſelben volftäindigen Aufſchluß. Diefes Notizbuch enthielt näm⸗ 
li ein halbes Dutzend Photographien einer bekannten Künſtlerin. Die 
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Schöne war in den Koflümen ihrer verſchiedenen Favorit:Rollen aufge 
nommen und einige ber Bilder enthielten au ihr Autograph. Weiter 
fand man in dem Notizbuche fehr gewiſſenhafte Auffchreibungen über bie 
verlebten Abende; da ftand auf miehr als hundert Blättern gefhrieben: 
„Heute im Theater geweſen.“ Hier und da fand man auch Auffhreibungen, 
wie: „Nah dem Theater mit der Himmliſchen foupirt,* oder: „Unvergeß- 
licher Abend, melde Genüſſe!“ Wichtiger als diefe Erinnerungen und Ge— 
fühlsausbrüdhe war dem Vater und dem Chef eine Kleine Auffhreibung über 
einen bei dem Juwelier X. gelauften Schmud, Die beiden Herren begaben 
fih zu dem Yumelier und weihten ihn in bie traurige Entdeckung ein, 
werauf bderfelbe ihnen aus feinen Geſchäftsbüchern nachwies, daß der junge 
Mann nah und nad für 7,400 fl. Damenſchmuck bei ihm gefauft habe. 
Unter den vorliegenden Berbältniffen konnte fein Zweifel beftehen, daß die 
Künftlerin die Schmudgegenftände von dem jugendliden Verehrer erhalten 
und angenommen habe. Nach einer Befprehung über die nun zu ergreifen- 
den Mafregeln entſchied fih der Vater des Defraudanten, einen Polizei— 
fommifjär aufzufuhen und deſſen privaten Rath zu erbitten. Der Kom: 
mifjär, der dringend erfucht wurde, die Mittheilung als feine amtlihe Ans 
zeige zu betradten, da man ben jungen Dann, fo fchr er auch gefchlt 
haben mochte, nicht für alle Zeit unglüdlih maden wollte, willigte ein, die 
Angelegenheit yrivatim zu ordnen. Zuerſt wurde nun ber jugendlide Des 
fraudant einem ſcharfen Verhöre unterzogen, bei dem berfelbe auch beichtete. 
Er geftand, um 7,400 fl. Schmuck gefauft und benfelben ber Verehrten 
gefchenft zu haben; ferner, daß er an vielen Abenden 60 bis 70 fl. aus: 
gab, indem er ein Souper mit Champagner in die Wohnung der Künft- 
lerin ſchafſen ließ, was meift 50 fl. foftete, einen Fiaker für die Nacht 
. micthete und dem Stubenmädden der Gclichten gewöhnlich eine Fünfgulden- 
Note für das Leuchten über die Stiege bei feinem Fortgehen gab. Diefe 
Ausfagen Tiefen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig und flimmten 
auh mit ber Berechnung Über die Verwendung des veruntreuten Geldes. 
Am Morgen nad) diefer Unterrebung begab fi der Kommifjär in die Web: 
nung der Sängerin, Tieß fi durch Abgeben feiner Karte anmelden und 
wurbe fofort von dem Fräulein empfangen. Nach einer offenen Auseinander— 
ſetzung über den Zweck des Beſuches fagte die zu Tode erſchrockene Künſt⸗ 
lerin, fie zögere feinen Moment, den erhaltenen Ehmud zurüdzugeben. 
Eie begab fih auch fofort in das Nebenzimmer und kehrte gleich mit einer 
Kaffette zurüd, Nicht genug an dem, erflärte fi die Künftlerin auch zur 
Auslieferung eines aus derſelben Quelle gefommenen Schreibtiſches, eines 
wahren Prachtſtückes an Schnitzarbeit und Ausftattung, bereit, ja felbft ein 
unjagbarcs Gefäß, deſſen Koftbarkeit um fo mehr verſchwendet war, als fich 
diefelbe fen der Natur des Gegenftandes nah in einem bunflen Berftede 
bergen mußte, wurde in dag Inventar der zurückzuſtellenden Cadeaux mit 
aufgenommen, Als das alles abgemadht war, dıängte das Fräulein, dem 
der Beſuch ſehr peinlid zu fein ſchien, denfelben zu beendigen. „Mein 
Fräulein,“ bemerkte aber der Kemmiſſär, „entſchuldigen Sie meine Zu— 
dringlichleitz aber ih vermiffe unter den mir übergebenen Bretiofen ein 
Collier und ein Ohrgehãnge von Rauchtopaſen und Brillanten, die mit 
1600 fl. bewerthet find.” Die Künftlerin wurde hierauf purpurrotb und 
meinte, der Schmuck ſei nicht zu Haufe, fie werde ihn jedoch binnen 24 
Stunden retsumiren. Der Kommifjär gab fih damit nicht zufrieven und 
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nun gejtand die Schöne, daß ber fraglide Schmud verfegt fei, da fie zur 
Begleihung einer Mobdiftenrehnung dringend 700 fl. bendihigt Habe. Für 
die Wahrheit diefer Ausfage fprad der probuzirte Verſatzſchein. Die Künfts 
lerin hielt indefien Wort, am folgenden Tage war der Schmud ausgelöft 
und in den Händen des Vaters des ehemaligen Verehrers. Diefer aber, 
und das war das Finale der Affaire, wurde in eine große tin an 
der Oſtſee gefendet. 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Am 16. März; 1838 kam bie 
Dper „Der Boftillon von Lonjumeau* von Adam zum erjten Male 
auf die Münchener Bühne. Den Chapelou fang damals Hr. Bayer, den 
Marquis Hr. Staudbader, die Haffelt die Madelaine und ben Bijou — 
Hr. Sigl. Alle Befegungen haben ringsum gewechſelt, Hr. Sig! nur ift 
geblieben, er fingt den Bijou feit dreiunddreißig Jahren — cin ganzes 
Menſchenalter lang! Dießmal war Frin. Röder der intereſſanteſte Theil 
der Vorſtellung: wir fanden an ihr den Humor nicht in dem gleichen Maße 
vor wie jüngſt, wo fie bie Roſine ſpielte, doch die reizende Anmuth und 
liebenswürdige Natürlichkeit waren unverändert geblieben. Den Haupterfolg 
errang fih der Saft in ber an Schwierigkeiten reihen Arie aus der Tra⸗ 
viata von Verdi. Wir geftchen übrigens, daß uns die Arie, die der Kom— 
ponijt des Poſtillon an diefe Stelle geſetzt Hatte, bei weitem erwünſchter 
gewefen wäre: bie mufifalifhe Einheit wie die Situation, womit ber zweite 
Alt beginnt, hätten dadurch nicht Schaden gelitten, und daß die Sängerin, 
welde zu fingen verfteht, aud mit ber von Adam geſchriebenen Arie zu 
reuffiren vermag, beweift uns die Erinnerung an Frau Diez, welde an 
biefer Stelle einen wahrhaft ftürmifhen Beifall zu erringen pflegte, — 
flürmifcher noch als ihn Frin. Röder mit der Traviata-Arie fih gewann, 
Mebrigens ift es unleugbar, daß ber Gaft viel mehr als Virtuofin denn 
als muſikaliſche Sängerin glängte: die Gefangsftüde, in welcher die erftere 
nit bervorzutreten vermochte, wurden von ihr mit auffallender Gering⸗ 
ſchätzung behandelt. 

Nachdem das Peitſchenknallen als roh und ben Gehörfinn der Vor⸗ 
übergehenden beleibigend auf polizeiliche Anordnung bin von der Straße 
allmälig verfhwindet, wird es nun im k. bayerifchen Hoftheater als Ohren⸗ 
ſchmaus eingefhmuggelt. Hr. Nahbaur fpielt nämlich das geiftreihde In- 
firument mit überrafhender Bravour und wir glauben, daß nur ein hoch⸗ 
begnadigter, in langer Uebung geprüfter Droſchkenführer den Kampf auf 
biefem Inftrument mit -dem k. bayeriſchen Hofiänger aufzunehmen wagen 
bürfte. Das Publikum anerkannte diefes Knalltalent auch dur großen 
Beifall und zeichnete (niit feinen Gefang, fondern) die jeltene Virtuofität, 
mit ber Peitſche Lärm zu maden, nad Gebühr aus. Fa — wenn nur 
applaubirt wird: es fommt nicht darauf an, wofür. — — Bir begreifen 
e8 nicht, wie ein Sänger zu foldem Unfug Zuflucht nehmen kann, ber wie 
Hr. Nahbaur (mwenigftens in diefer Partie) fiherlih nit erjt folder 
grober Reizmittel bedarf, um ben Beifall zu weden. Wir verftchen aber 
auch bie Dirktion nicht, welche es duldet, daß folde — Rohheit (mir 
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nennen das Ding beim rechten Namen) vom Cirkus auf die Bühne vers 
pflanzt wird. Soll damit vielleiht der Geſchmack gebildet oder die muſi⸗ 
kaliſche Schönheit der Oper gehoben werden? „Aber — fo hören wir 
fagen — „das macht man anderswo auch“. — Auf biefe Einrede müßten 
wir die Antwort wiederholen, welche wir in der letzten Nummer bes Unter- 
haltungs⸗Blattes niedergefhrieben Haben: man hat fie ung als grob ver= 
übelt. Grob mag die Antwort fein, aber auch richtig. 

(Münchener Volkstheaterbericht. Der höhere Blödfinn von 
„Staberl's Reifeabenteuern" machte das zahlreihe Publitum, das 
ihn im Volkstheater aufgeſucht hatte, wieder ‚herzlich lachen. Sr. Zang, ber 
Meijter im Gebiete der Komik, Tieß die Lachmuskeln gar nit zur Ruhe 
fommen und riß felbjt denjenigen in bie allgemeine Heiterkeit mit hinein, 
ber die Schnafen und Schnurren fon dutend Male gefehen und gehört 
bat, Außer ihm verdienen Hr. Büttgen, ber als tujuorhaltender Aftuar 
eine köſtliche Epifode fhuf, und die HH. Hofpaur und Albert, wilde das 
finnreihe Bauernpaar, das zum XTheaterfpiclen abgerichtet werden foll, gar 
anmutbig repräjentirten, wegen ihres Iuftigen Epieles öffentliche Anerkennung. 


Miscellen. 


(Eine furätbare Erplofion.) Der Pol. fommt aus Newyork, 
30. Juli, von einem Augenzeugen folgende Mittheilung zu; „Ein fchred- 
lies Unglück hat fi) heute hier ereignet und Hunderte von Familien, beren 
Mitglicher in Gefundheit und Xebensluft die häusliche Schwelle verlaffen 
hätten, in Trauer verfeßt. Die Vielen, welche, um den ſchönen Sonntag: 
Rahmittag zur Erholung im Freien zu benüßen, mit ihren Familien und 
Freunden ihren Weg nad der Staaten Island» Ferry nahmen und mit dem 
Halbzwei⸗Uhr-Boot nach der Inſel abzufahren dachten, find theil® Opfer, 
theils die entjeßten Zeugen einer ſchrecklichen Keffel-Erplofion geworden. Um 
1 Uhr 20 Minuten Nachmittags erplodirte der Dampflefjel de8 Dampf 
Fahrboots „MWefifield". Es befanden fi gegen 300 Paflagiere auf dem 
Boot. Mittelft der Zählung der eingenommenen Fährgelder ift der Fähr- 
meifter zu diefer ungefähren Angabe gelangt. Das Dampfboot befand fich 
zur Zeit des Unglüds in dem Landungs:Stip. Da e8 heute fehr warmes 
Wetter war, fo hatte ſich die Mehrheit der Paflagiere nah dem Vordertheil 
des Vootes gedrängt, um bie friidhe Brife von der See zu befommen. Unter 
ihren waren mehrere Böhmen. Das VBorbertheil des Kefjeld wurde durch die 
Gewalt der Erplofion in den Bug des Dampfers getrieben, eine Entfernung 
von dreißig Fuß. Das Vordertheil des Fihrbootes, die obere Kabine nebft 
Alleni, was darum und daran war, war auf der Stelle in taufend Stüde 
zeriämettert, das Vorbertheil des Fährdampferd wurde hoch in die Luft 
gehoben, der Echornftein ftürzte um, und dann war Alles im Kielraum 
verſchüttet. Ich war etwa 500 Schritt davon entfernt, die nächte Abfahrt 
erwartend, Es war ein gräßliches Schauſpiel — Paffagiere, Stühle, Bänke, 
Life Prefervers, Wagen, Pferde waren in den Raum vor ten ungeheuren 
Keſſel geftürzt, welcher fiedenden Danıpf ausftrömte, Viele Berfonen wurden 
dur die Gewalt der Erplefion über Bord gefchleudert. Kinder wurden 
duich dieſelbe Gewalt aus den Armen ihrer Mütter geriffen, während Andere, 
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in dem entfeßligen Moment bie Befinnung verlierend, in dem verzweifelten 
Verſuche, ihre Kinder vor dem Verberben zu bewahren, fie ing Waffer 
warfen. Ringsum im Waſſer befanden fid Männer, Frauen und Kinder, 
die nach einem rettenden Halt die wunden Hände ausftredten. Das Hinters 
bed, welches von der Erplofion verfchont geblieben war, würde für bie 
Unverlegten ein augenblidlich ſicherer Aufenthalt gewefen fein; aber natürs 
licherweife vom panifhen Schreden ergriffen, fuchten fie Rettung durch einen 
Sprung ins Waffer. BolizeisKapitän Ulmann von ber Station in Newftreet 
war bald nah der Erplofion zur Stelle. Die Teuerwehr bed Bezirks 
wurde allarmirt und kam fchnell herbei. Mehrere Aerzte, mit Mebdicinen 
und Bandagen verjehen, waren mittlerweile angelangt, um zu belfen, wo 
nch Hilfe möglid war. Den in das Wafjer Geſchleuderten oder Ges 
fprungenen kam das Boot der Hafenpolizei zu Hilfe; mir und cinem Freunde 
gelang es, Etlihe aus dem Waffer zu retten. Doch find wahrfdeinlid 
mebr ertrunfen, als man je mit Gemwifheit ermitteln wird, Die Schmerzens⸗ 
freie der vom Dampfe halbverbrühten Opfer, das Jammern der Mütter 
um ihre Kinder, der Kinder um ihre Eltern — es war berzzerreißend. Auf 
die Wunden ber Verbrühten, die fi in Todesqualen unter den Trümmern 
und am Gebälk des Docks krümmten, wurde Del gegoffen, den auf bie 
Tragbahren gelegten Verwundeten Stärfungsmittel gereiht. Zwölf Leichen 
wurben aus dem Fährboot geholt; viele Paffagiere wurden todt aus dem 
Waſſer gezogen, und mehrere der Echwerveriwundeten find no im Laufe 
des Nachmittags durh den Tod von ihren Leiden erlöft worden. Man 
ſchätzt die Anzahl der Getödteten und der Ertrunfenen auf mehr als 40, 
Die Anzahl ter Verwundeten ift aber weit größer. Viele bderfelben, bejon- 
ders die leichter Verwundeten, wurden nad ben nädftgelegenen Apotheken 
oder nad ihrer eigenen Behaufung gefahren. Innerhalb einer Stunde nad 
der Erplofion waren über 16,000 Perſonen in ber Gegend der Batterie 
verfammelt. Wo ift mein Bruder? Wo ift mein Sohn?: Wo ift mein 
Kind? hieß es überall, ohne daß der Polizift, dem die ftrenge Ordre ges 
geben war, keinen Unberufenen durchzulaſſen, den Frageftellern geftatten 
durfte, filber zu ſuchen, dba er ihre Angſt doch durch Feine Auskunft bes 
ſchwichtigen konnte. Der „Weftfield* ijt ein fehr altes Fährboot; es gehört 
der Staaten Jsland-Fährkompagnie oder mit anderen Worten dem Kom— 
mobore Vanderhilt. 


— (Lulu’s Dentmal.) Der Erercierplak von Saarbrüden bat eine 
biftorifche Bedeutung erlangt, nicht allein weil die braven Vierziger Füſiliere 
mehrere Tage lang ben Feind von da aus an der benachbarten Grenze bewach— 
ten, fondern aud weil er der Hauptangriffepunlt auf genannte Stadt war. 
Hier fand der Iette theatralifhe Alt bes geſtürzten Imperators ftatt, indem 
er feinen Sohn eine Mitrailleufe auf die Stadt abfeuern lie. Daß bie 
Beſchießung der Stabt von dort aus geſchehen, ift befannt; auch zeugen bie 
noch theilweife vorhandenen Schanzen davon. Die’ Stelle aber, wo bie 
Teuertaufe Lulu's ftattgefunden, war unbekannt geblieben, weil feine Ein- 
wohner zugegen gewefen; aus dem einzigen benadhbarten Haufe „Belle Vue“ 
waren die Wirtheleute g flüchtet und andere Bewohner der Gegend hielten 
ſich natürlich fern, Kürzlih war nun ein Bremer Kaufmann Namens B., 
‚ ein alter Veteran von 1814—15, in Saarbrüden, der fig die Schlacht⸗ 
felder in Frankreich angefchen und nad vieler Bemühung in der Umgegenb 
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endlich auch die betreffende ‚Stelle ermittelt hat, und zwar durch einen 7er 
Uhlanen, der gerade als ber :Erkaifer diefen Altus mit einem großen Eklat 
eiugeleitet, einige gefangene Kaneniere estortirte, welche fi ganz in der Nähe 
befanden. Obiger Veteran hat nun dort einen Denkitein fegen Taffen mit 
„ber Inſchrift: Lulu’s Ites Debut 1870 Aug. 2", um jene lächerliche 
Heldenthat für die Nachwelt zu perfifliren. 

— Ein Au'ſatz im Militärwochenblatt über die franzöſiſchen Mitrail- 
Teufen fließt mit folgenden Sägen: Ohne der Artillerie in ber Ges 
ſammtheit ihrer Wirkung auch nur entfernt ebenbürtig zu fein, beanspruchen 
fie do eine ebenfo umfangreihe und Tofifpielige Organifation und Aus: 
rüftung, wie jene, und bieten auch dem feindlichen Feuer ein ebenfo großes 
Ziel dar. Auf große Entfernungen können fie nichts Erkleckliches Teiften, 
weil die abfolute Trefffühigfeit zu gering, ber beftrihene Raum zu Klein 
und die Beobadtung faft unmöglich ift. Auf den kleinen Entfernungen. werben 
ihnen die eingenifteten feindlihen Schügen ebenfo gefährlich, wie der Artillerie. 
' Gegen Truppen Hinter Deckungen find fie unverwendbar, weil es ihren 
Geſchoſſen an Durchſchlagskraft und Sprengwirkung gebricht. Für die 
Offenſive eignen ſie ſich überhaupt gar nicht, und in der Devenfive vermögen 
ſie die Infanterie nur in feltenen Ausnahmefällen mit Vortheil dann ‚zu 
erſetzen, wenn es an bem erforderlichen Frontalraum mangelt, um eine ge: 
nügende Anzahl von Gewehren in angemefjener Aufftellung unterzubringen 
(3. B. bei der Birtheidigung ſchmaler Engwege u. dergl.m.). -Diefe Gründe 
führen und zu ber unabweisbaren Ueberzeugung, daß den Kartätfgengefchügen 
- in den Kriegen ber Zukunft nicht die große Rolle befchieden fein wird, 
welche man ihnen von manden Seiten zuzumuthen geneigt ift. 


— (Silberne Springbrunnen.) Der Glanz, mit welchem bie 
Mitglieder der ruffiihen Kaiferfamilie bisher auf den Eiſenbahnen reiſten, 
wird für die Zukunft noch erhöht werden. Es ſind jetzt in ſüddeutſchen 
Fabriken im Auftrage des ruſſiſchen Hofes tragbare ſilberne Springbrunnen 
beſtellt worden, welche dazu beſtimmt find, bei Sommerreifen in ben Salon 
wagen aufgeftellt zu werden, um bort Kühle zu verbreiten. 


— (Ein Maurers:Lieblein.) Der ‚gegenwärtige Maurerftrite in 
- Berlin bat zu folgendem gereimten an une eines a 
Anlaß gegeben: 
Eine Stunde meffen fie, 
Eine Stunde effen ſie; 


* 
Eine Stunde lauern fie, * 
Eine Stunde mauern fle; Be 3 2: 
Eine Stunde feiern ſie, ng.’ m 


Eine Stunde leiern fie; 61 
Eine Stunde ſchwatzen ſie, ie 
Eine Stunde Fragen fie; 
Eine Stunde priefen fe, 
Eine Stunde niefen fie; 
Eine Stunde wird: geraundt, 
So wird der ganze Tag verbraucht. 
\ ——— 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöfifhen Mordbrennerzuge in der Pfal;. 
Von Marie v. Roskowska. 


I: 

Auf dem Linken Ufer des Oberrhein, vom Elſaß, den beutfcher Hel— 
denmuth nun von Frankreich zurüc eroberte, bis hinab au der alten Nibe— 
lungenftadt Worms, wo einft das Möndlein Luther fo furdtlos vor Kaifer 
und Reich ftand, Liegt der „Wonnegau“. Zur Rechten begrenzt ihn ber 
grüne, viclarmige Vater Rhein, zur Linken die. Haardt, eine Fortiekung des 
Dogefengebirges. Die öſtlichen Abbänge der Haardt, bis zum Gipfel hinauf, 
find bededt mit Weinreben oder Mandel-, Kaftanien:, Nuß- und Pfirfih- 
bäumen, die Niederung nad dem Strome Bin trägt Weizen, Krapp und 
Tabak in reichſter Fülle; eine große wehlhabende Ortſchaft reiht fih faſt 
an die andere. Es gibt bier Feine Dörfer, die unter 500 Einwohner zählen, 
wohl aber ſolche mit 4000 — 5000 Seelen; die- mächtigen Reichsſtädte wett: 
eiferten einft in Glanz und Pracht mit den eljäififhen, fränkiſchen und 
nieberrheinifchen, ‚mit Straßburg, Nürnberg, Frankfurt, Mainz, Köln u. a, 
Hier war der Mittelpunft des Reiches, und zwar eines mächtigen Reiches 
zur Zeit Karls des Großen, wie der kraftvollen Kater aus dem Galier: 
und Hchenftaufengeihleht und Rudolphs von Habsburg. So viele Kaifer: 
burgen prangten am grünen Rhein oder auf den Höhen, zu deren Füßen 
er dahinfluthet, dag von dem lateiniſchen Wort palatium, welches Failers 
lihe® Schloß bedeutet, der Landſtrich den Namen „die Pfalz“ erhielt. Nicht 
allein im Leben weilten bier die größten Herrfher Deutfhlandg — ber 
Kaͤiſerdom zu Speier nahm nah ihrem Tede ihre Veberrefte auf. Später 
wurde der „Wonnegau* der Hauptbeſtandtheil des Kurfürſtenthums Pfalz 
— jebt gehört er zu Bayern. 

Das Klima ift fo mild, daß die Kaftanien — nicht etwa Ropfaftas 
nien, wie bei ung, fondern echte — wild wachſen, die Mandelbäume ſchon 
im Februar blühen und die zarteften Theerojen und Magnolien, ja in ben 
vor Winden gefgüsten Thälern ſelbſt Feigen im Freien überwintern. Der 
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Nebenfaft der Haardt war fo berühmt und beliebt, daß bei der Theilung, 
welche 843 bie drei Enkel Karls des Großen mit deffen gewaltigem Reich 
vornahmen, dieſes Weingebirge nicht zu Lothringen Fam, fondern Ludwig 
der Deutſche es fi zu feinem Antheil nahm. Und fo oft der Reichthum 
des Landes auch die Raubſucht erregte, jo oft diefer blühende Gottesgarten 
ber Schauplag der blutigiten, greuelvollften Kriege war — in wenigen 
Friedensjahren Hatte die ſchier unerichöpflihe Kraft feines Bodens und ber 
raftlofe Fleiß feiner Bewohner all’ die Verheerungen und Verluſte ausges 
glihen, war ber „Wonnegau” wieder ſchön und reich gefegnet wie zuvor. 
Das begreift fih, wenn wir hören, daß in unferer Zeit ein Weinbergs- 
befiter 120 Fuder Wein verkaufte, das Fuder für nicht weniger als 1000 
Gulden — rheinifhe —, das madt 120,000 Gulden. Eine foldye Kahres- 
einnahme läßt man fich gefallen für einen Weinbauern! Es wäre damit 
auch manch anderes Menjhenkind zufrieden. Nun gibt freilich nicht jeder 
Sommer einen fo guten „Herbit*, und nicht viele Weinbauern haben Reben⸗ 
pflanzungen, um fo foftbaren Wein in folder Menge zu erzielen. Aber 
droben am Nande der Haardt, wie brunten im Gau — Speiergau — 
nad bdortigem Spradgebraug im „Gä“, arbeitet Mancher mit Hade und 
Karft in den „Wingerte“, ober gebt Hinter dem Pfluge, der achtzig- bis 
hunderttaufend Thälerchen beſitzt. Da iſt's allerdings nicht verwunderlich, 
wenn der Nachbar an der Seine ſtets lüſtern darnach war, das Linke Rhein- 
ufer ftromabwärt8 mit dem Elfaß, dem Wasgau und Lothringen zu ver— 
einigen, wie ihm das nad der großen Revolution bis zum Sturz des erſten 
Napoleon gelungen war. 

Das Jahr 1870 bildet einen bebeutungsvollen, einen großartigen 
Wendepunkt der Gefhichte. Unzählige Mal wurde das Rheinthal mit Blut 
gedbüngt, war es Kampffeld und Kampfpreis. Wie vor Jahrtaufenden die 
Römer hier als Eroberer eindrangen, fielen bie Franzoſen feit Jahrhunderten 
raubend ein und behaupteten, felbjt wenn der Krieg für fie nicht fiegreich 
gewefen, beim Friedensſchluß doc gewöhnlich ein Stüd mehr des wunder 
ihönen Schlachtfeldes. Die Macht der Weltgebieterin Nom ift längft ver- 
nichtet, und zwar vernichtet dur die alten Germanen, Das deutihe Reich 
beherrſchte dann Europa, wollte wenigſtens deſſen verlodenden Süden be— 
herrſchen, und zerſplitterte in den unglückſeligen Römerzügen ſo lange ver— 
geblich ſeine beſte Kraft, bis es hinfällig und alterſchwach wurde. An der 
Seine war inzwiſchen ein Reich emporgewachſen, das ſeinen Namen von 
einem der edelſten deutſchen Stämme, den Franken, führt. Immer und 
immer war das morſche, uneinige Deutſchland im Nachtheil gegen den böſen 
Nachbar, wurde fein Wonnegau von den „verwälſchten“ Neufranken ver— 
wüſtet. Nur einmal brachen nicht dieſe über die Grenzen, ſondern "bie 
deutſchen Heere über die ihrigen — zur Revolutiongzeit 1792. Aber die 
Deutſchen, die fo oft unterlagen, wo fie für bie gerechteſte Sade ftritten, 
fie wurden ſogleich geftraft, als fie fi im die innerfte Angelegenheit eines 
andern Volkes mifhen, ihm Gefehe vorfhreiben wollten. Wie fein gerech⸗ 
ter, war das aud Fein ruhmvoller Krieg damals, und fpäter blies Napo— 
leon mit einem Hauch feines Mundes ben Reſt defjen hinweg, was von ber 
alten deutſchen Herrlichkeit noch übrig in einem leeren Schal und Wort, 
im bloßen Namen be beutfhen Reihe. Deutſchland war fortan nur 
noch ein „geographiiher Begriff“, wie der öſterreichiſche Miniſter Metternich 
fagte. Es Hatte anjheinend nichts genügt, daß die Norddeutſchen ben. 
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Eorfen vom franzöfifhen Throne flürzten; ein Deutſcher zu fein war 
und blieb weder Ehre noch Glück, — im Gegentheil. 

Da bielt e8 in biefem bdenfwürbigen Jahr 1870 Napoleon der Lekte 
und Tranfreih für zeitgemäß, Nahe zu nehmen für den Oheim und — 
Sabomwa, und es gibt wieder ein Deutfchland! Das zerrifiene, alterſchwache 
Reich erfteht einig und jugendfräftig und rächt die alte Schmad. Nie fah 
die Welt etwas Aehnliches. Hatte ein Volt den Gipfel feiner Größe über: 
ſchritten, dann trat ein anderes auf die Weltbühne als Herrſcher — jenes 
fant immer mehr, bis es endlich unterging. Dit währte die Blüthezeit 
feiner Macht ſehr kurz, und um fo kürzer, je mehr fie auf der Gewalt des 
Schwertes beruhte. Daß die Deutfchen, die einft als fogenannte Barbaren 
Rom von feiner Höhe flürzten, fpäter ein mächtiges Reich bildeten, und 
während dieß allmälig morfh und ohnmächtig wurde, fo viel Bildungss 
fähigkeit und Geijtesfraft bewiefen, um nad der namenlofen Verwüjtung 
jenes breißigjährigen Kampfes, ber die Schreden des Bürgerkrieges denen 
des Neligiongkrieges einte, inmitten jener zugleih traurigen und lächerlichen 
Epoche, die man als die Zopfzeit bezeichnet, Geiftesheroen wie Schiller und 
Goethe, Kant und Humboldt hervorzubringen, daß auf Jena und Auerftäbt 
die Erhebung von 1813 folgen konnte, das bewies immerhin, ihre Aufgabe 
in der Geſchichte fei noch nicht beendet. Aber daß dieſer Metternich'ſche 
„gesgraphiihe Begriff“ jo ſchnell, fo urplöglih auch auf anderm Gebiet, 
als dem des Denkens und Wiffens, als der erfte Staat Europas, alfo der 
alten Welt, fi zu offenbaren vermodte, das erfcheint faft als ein Wunder, 
Und nun das deutfche Volk einmal in der Einigkeit gegen ben äußern Feind 
die Jauberformel fand, die c8 auf diefen erften, ihm eigentlid längft, wenn 
nicht immer, gebührenden Platz ftellt, wird es ihn aud behalten! Nicht, 
als follte e8 fortan, an Stelle unferer Nachbarn an der Seine, an ber 
Spitze der Civiliſation marſchiren! Gott gebe, daß es gar nie mehr nöthig 
hätte, überhaupt zu marjhiren! Doch nun es die Schwächen, welche es 
fonft zum Spielball und Tummelplatz der Fremden machten, abſchüttelte; 
nun es feine Vorzüge und Berdienjte fo „ſchlagend“ dargethan, wird es fid 
diefer auch bewußt bleiben und fie den Andern En zum Bewußtſein zu 
bringen. wiffen, als das bisher geſchah. 

Nicht mehr, wie in der einftigen Blüthezeit Deutſchlands, beſpült der 
Rhein die Wohnſtätten und Gräber der Kaiſer, bildet ſein geſegnetſter Gau 
des Reiches Mittelpunkt. Weit, weit nach Oſten hin iſt der Schwerpunkt 
der deutſchen Macht gerückt! Die Hohenzollern regieren und ruhen nad 
dem Tode, wo damals, al® die Hohenftaufen herrſchten, öde Sümpfe lagen, 
faum erreiht von den öftlichen deutſchen Grenzmarken. Aber zum erften 
Mal feit Jahrhunderten ward die ſchöne Pfalz nicht zum Kriegsihauplag! 
Die Waht am Rhein fand nicht allein feſt und treu, fie fhirmte auch 
fiher das linfsrheinifche Land und fügte fogar die alten, vor lang oder kurz 
widerrechtlich abgerifjenen Grenzmarken, zur beſſern Wacht in Zukunft, dem 
Reiche wieder hinzu. Und nun zu unferer Geſchichte. 

E8 war an einem Semptembertage jenes Jahres 1688, das für bie 
Pfalz und die angrenzenden Landſtriche fo verhängnigvoll werden jollte, 

Wo der Speierbah das Gebirge durchbricht, liegt in einem tiefen 
Thalfefjel Neuftadt, der Hauptort der Haardt, einſt Sig des vornehmſten 
kurfürſtlichen Vicedoms. Wie alle vorberpfälziihen Orte ift die Stadt alt 
und wohlhabend, ihre Wein: und Obftgärten ziehen fi rings an den Höh— 
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empor, und die Ießteren find fo fonnig, daß ber hier gewonnene Wein ſehr 
beliebt iſt. Einer dieſer Berge führt den Namen Weinbriet, weil die Trau— 
ben an ſeinen ſchrägen Abhängen ſo prächtig in der Sonne „braten“. Auf 
dem Abbange des Weinbriet ſtreckt fih in wunderſchöner Lage bas uralte 
Dorf Haardt Hin, und darüber hängen die Ruinen der Burg Winzingen 
und des noch Älteren „Heidenſchloſſes“. Höher als das Dorf und feitwärts 
von der Burg, mo bie Weingärten aufhören und. die Waltregion beginnt, 
liegt ein faatliher Hof in einer Heinen Bergſenkung, die ihn von unten 
dem Blicke entzieht. Die feitwärts davor befindliche Anhöhe gewährt einen 
wundervollen Rundblick und ift mit einer Ruhebank verjehen. 

Unter dem großen Nußbaum neben dem Hofthor ſaß eifrig nähen) 
eine Junge Frau; zwei Kinder fpielten in der Nähe. 

„Stort, Stork, Schniwelfhnamel, 
Mit der lange Heigamel! 

Flieh imigs Bäckerhaus, 

Hol e Korb voll Weck' eraus, 
Mer ene, der ene, 

Ann're Kinn. — gar kene!“ 

So fang ber etwa fehsjührige Knabe dem Stor zu, der eben heim: 
geflogen kam. Meifter Langbein kehrte fi freilih nicht daran, wohl aber 
verſuchte das dicke zweijährige Mädchen das ſchöne Lieb nadzuftammeln, 
Es ſchaute dabei fo angeftrengt empor, daß es das Gleichgewicht verlor 
und hinfiel. 

Der Knabe lachte ſchadenfreh auf, fab fih dann aber nad. der Mutter 
um und bob Gundel mit freundlichem Zufpruh auf, ehe fie zu einen 
anfing. Im nächſten Augenblick fprang er zur Mutter Hin und fette ihr 
auseinander: der Storch müſſe ihm ein Brüderchen bringen; ein Mädchen 
fei Fein ordentliger Epiellamerad — cr braude dazu einen Buben, Die 
Großmutter habe ihm auch fon einen verſprechen, es dauere aber fo lange, 
biß er fomme. Wie es die Art der Pfälzer ift, befenders der Pfälzer an 
der gefegneten Haardt, mögen fie nun Hein cder groß, jung oder alt fein, 
ſprach er laut und lebhaſt. Natürlich im pfälzischen Dialekt, den wir aber, 
ber Verftändlichfeit für unfere Lefer wegen, nit brauden wollen. 

„Wer mird.fold; Kriſcher fein!“ ſchalt die Mutter, doch nicht im Ernit. 

„Rur wenn Du hübſch westlich bift, befemmft Du ein Brüderchen. — Und 
wie heiß Du Dich wieder gelaufen haſt!“ 

„Ih guckte nah dem Vater aus — er iſt aber noch nicht zu jchen !“ 

„Er wird zum Übendbrod gewiß fommen!* Sie konnte ſich ihres 
Mannes Ausbleiben freilih auch nicht erklären, 
„Sa, ih kann tüchtig laufen!“ fprang er zu etmas Auberm über. 
„Diel raſcher als Gutmanns großer Jürgen.““ 
„Thu' lieber was Nützliches; fammele die Nüffe in den — oder 
fieh, ob das Brod fertig iſt.“ 

Er zog das Letztere vor, lief auf den Hof, den der — Geruch 

des friſchgebackenen Brodes erfüllte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mein erfler Tag in Indien. 


Der erfte Tag, welden man in einem uns no neucn Lande oder 
Drte verlebt, pflegt fi unferm Gedächtniß immer epohemadend einzuprägen, 
beißt c8 in einem uns vorlicgenden englifhen Reifebriefe; ein erfter Tag 
in Indien aber fondert fih durch den Ueberſchwang an neuen Eindrüden, 
die er uns barbietet, fo vollftändig ab von aller dort ferner verbrachten 
Zeit, daß es und dünkt, als lägen zwiſchen unferer Abfahrt aus Europa 
und unferer Landung im beiligen Hindoftan nicht Wochen, fondern Jahr: 
hunderte. Nicht der morgenländifhe Typus von Land und Leuten ift es, 
was ung frappirt, den findet man in Aegypten ja in eben demfelben Grabe, 
vielmehr die nirgends anderswo anzutreffende wunderlide Mijhung von 
englifhem und orientalifhem Wefen. 

Der Byeulla-Klub in Bombay ift eine entzückende Raſtſtätte. in 
von großem Garten umgebenes hübſches Gebäude mit Billard» und Früh— 
ftüdfälen, mit Bibliothel- und Kaffeegimmer, mit molligen Schaufelftühlen 
und Chaifes:longues, mit Haufen von englifhen Zeitungen und Sournalen, 
mit lururiöfem Diner und wohlgewähltem Weinkeller; mit auf die freunde 
Yihen Parkanlagen gehenden großen, offenen Fenftern; mit einer durdaus 
britifhen Geſellſchaft; mit ſchottiſchem Ale und mouffirenden Getränfen; 
mit Wpiftpartien und traulidem Geplauder, während fortwährend Bar: 
ruhen, abriolet8 und Gigs abs und zufahren, um Mitglieder zu Holen 
oder zu bringen — kann man fi wohl etwas „SHeimeligeres* und zugleich 
Tremdartigeres vorftellen? Und das ift nur einer der vielen neuen Ein» 
drüde meiner erjten vierundzwanzig Stunden in Bombay. 

Beim Mittagseffen an einem gemüthlichen runden Tiſche, eben als ber 
Käfe abgetragen wird, ruft einer meiner Tafelgenofjen: „Schallaballab“, 
wenn ich nicht irre. Darauf erfcheint ein eingeborener Diener in einer vom 
ber Tradt der anderen Domeftifen — von ben zwei auf je einen Gaſt 
fommen — durchaus abweichenden Uniform, und antwortet: „Sahib“, fo 
ehr: und andachtsvoll, als ſpräche er das Refponforium in einer Kirche, 
bringt eine fteife Fahne getragen, wie man vergleichen bei Bühnenprozeflionen 
zu fehen befommt, und ſteckt den Flaggenſtab in ein hölzernes Geſtell, wels 
ches einem großen Stiefelknechte gleiht. Umfonft zerbrede ih mir den 
Kopf, was das Alles zu bedeuten hat und was der Menſch demnächſt wohl 
vornehmen wird; Ueber fein hübjches, braunes Geſicht Tiegt eine gewiſſe 
melancholiſche Feierlichkeit, um nit zu fagen, Andacht gebreitet; fein mit 
Gold ausgefhmüdter rother Turban, feine ſchwarzen Gewänder und bie 
mannigfaltigen Reihen rother Schnüre um feine Taille verleihen ihm ein 
fo priefterliches Ausſehen, daß ich dachte, er wolle irgend eine intercffante 
religiöfe Ceremonie des Hindufultus ausüben. Warum follte ih das auch 
nit glauben? Im Vergleih mit fo vielen anderen Dingen, melde idy 
auf meinen Reifen gefehen und erlebt, wäre das ja nichts weniger als bes 
fremdend gewefen. Schon lange hatte ih verlernt, noch über Etwas in 
Erftaunen zu gerathen, und ba id mich in einem Lande befand, wo mir 
Alles und Jedes neu war, fo folgte ih mit gefpannten Bliden zwar dem 
feltfamen Paare, dem Herrn an unferer Tafel, ber fi in feinen Stuhl 
zurüdgelehnt hatte, als follte er demnächſt rafirt werden, und dem elegant 
coftumirten Indier, welder, die eine Hand an’ feinem Fahnenftode, ihr 
regungslos zur Seite ftand, blieb aber doch fo ruhig, als wüßte ich aufı 
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Haar, was nun vor ſich gehen würde. Die Ungewißheit währte nicht lange, 
und ich fühlte mich einigermaßen enttäuſcht, als alle dieſe komplizirten Vor— 
bereitungen auf ein höchſt triviales Geſchäft hinausliefen. Sie bedeuteten 
weiter nichts, als daß der weiße Gentleman ſich von dem feierlichen Diener 
Kühlung zufächeln laſſen wollte. Gerade ſo wie wir in einem europäiſchen 
Hotel „Kellner!“ oder „Garçon!“ oder „Waiter!“ rufen, ſo ließ er ſein 
„Punkah wallah!“ erſchallen; denn der Beruf des würdevollen Hindu in 
Roth und Schwarz beſtand darin, die ſteife Fahne in ihrem Fußgeſtelle hin 
und her zu bewegen, um dadurch einen künſtlichen Luftzug zu erzeugen, 
während "mein gefättigter Tiſchkumpan fi einem füßen Mittagsſchlummer 
hingab. 

Gewiß war das ein hübſcher und lehrreicher Anblick, obgleich aber die 
Szene ſich ſpäter noch oft vor mir abſpielte, ſo hat ſie mir doch nie wieder 
den eigenthümlichen Eindruck gemacht, wie dieß erſte Mal. Daß beim 
Klubdiner oder in Privatgeſellſchaft mitten im lebhafteſten Geſpräch rundum 
und ſelbſt in Gegenwart von Damen allmählich einer und der andere der 
anweſenden Herren die Augen ſchließt, den Kopf auf die Bruſt hinabſinken 
läßt und lauter oder leiſer zu ſchnarchen beginnt, iſt in Oſtindien etwas 
jo Alltägliches, daß es keinem Menſchen mehr auffällt oder unſchicklich er: 
ſcheint. Iſt nun das Klima oder ſein Leben oder ſeine harte geiſtige Arbeit 
daran ſchuld, der Angloindier, ſei er Gaſt oder Wirth, muß nach Tiſche 
ſein Nickchen haben. 

Noch einen andern neuen Eindruck verdankte ich meinem erſten Diner 
in Indien. Ich fand nämlich Ausichen und Körperfonftitution meiner in 
Dftindien lebenden Landsleute in direktem Widerſpruche mit der bei und 
geläufigen Annahme. Sowohl an dem Tiige, an weldem ich ſelbſt ſaß, 
wie an allen antern Tafeln in unferem Klubſaale gewahrte ih nichts alt 
woblbeleibte, vierſchrötige Geftalten und rothe Gefichter, die einem Tempel 
der Geſundheit zur Ehre gereiht haben würden, Die vertrodneten Leiber, 
die gelbe Haut und die runzligen Züge, mit denen Fiktion und Drama den 
Angloindier ausjtatten, find jo falſch oder fo obſolet' wie die altmodiſchen 
Nabobs „mit ſchlechten Lebern und ſchlechteren Herzen” überhaupt. Ebenſo 
war mit Ausnahme eines einzigen Herrn, welder eine weißleinene Jack 
trug, ſämmtliche Geſellſchaft genau’ jo gekleidet, wie fie in einem Londoner 
Klub fi präfentirt haben würde. Wohl mag das Tuch von Röden um 
Hojen etwas dünner und leichter gewefen fein, als es "bei ung der Fall if, 
ber äußere Anſchein verrietd dem Beobachter indefjen nichts davon, vielmeht 
erwies fi die Toilette meiner Bombayer Zafelgefährten in Schnitt, Fark 
und Mode als ganz die gleiche, wie im „Athenäum* oder „Travellers’ 
Elub* in Pal Mall. 

Die verſchiedenen Einkäufe, die ih für meine Reifen in das Innere 
des Landes zu beſorgen hatte, gewährten mir eine Reihe unvergeflicher Ein: 
blide in Leben und Treiben der angloindifhen Stabt par excellence. Nad 
jeder Richtung Hin traten mir Bilder von Gedeihen und Wohljtand ent: 
gegen. Meberall fah ih neue Straßen, Plätze, Esplanaden, Markthalle 
mit den Vorzügen und Bervolllommnungen, an die wir in .großen Haupt: 
ftädten gewöhnt find. In prächtigen ſechs bis ſieben Stockwerke hoben 
feinernen Gebäuden kaufte ih meine Cigarren und Zahnbürften, meine 
Vlanellfemden und Arzneien, und das Allıs von Händlern, welde fich in 
Bondfireet hätten fehen laſſen dürfen, Die allerlichften Villa-Bungalowe 
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ber reihen englifhen Kaufleute in Malabar-Point; bie mohlgepflegten Gär- 
ten mit ihren tropifhen Pflanzen; die Hindutempel, an deren Wafferpfuhlen 
die Eingeborenen liegen und fißen; die Wohnungen und Luftanlagen ber 
wohlhabenden Parſen und der fhauerlihe Thurm des Schweigens mit ben 
häßlichen Geiern, die, vollgepfropft mit eflem Fraße, halbſchlummernd an 
feinem Gemäuer hängen — wie viel des Neuen hatte ih da allenthalben 
zu erfahren und zu beobadten! Die Landhäufer und Gärten der Parſen, 
wie ih fie aus der Vogelperſpektive erblidte, erinnerten beiläufig fehr an 
gewiſſe DVergnügungsetabliffements, wie Cremorne und North Woolwich, 
welche auf Londoner und Fremde eine fo große Anziehung ausüben. Hier 
wie dort die nämliche Verihwendung grellbunter Dekorationen, der gleiche 
Ueberfluß von Lampen, diejelbe Gefhmadlofigkeit in der Gruppirung von 
Statuen und Gemälden, die nämliche Mifhung von theatraliſcher Szenerie 
und geſchickter Landihaftsgärtnerei. Die Vorftadivilla des bemittelten Parfen 
ftellt fih dar, als fei fie lediglich für nächtliche Lichteffekte geihaffen, und 
bei Hochzeiten und anderen großen Feſtlichkeiten, wenn außer den gewöhns 
lichen noch „Taufende von Ertralampen” in Kontribution gefeßt find und 
ungebheuere Menfhenmengen fih verfammeln, wird die Aehnlichkeit mit öffent» 
lichen Luftetabliffjements noch ſchlagender. Die meiften diefer Parfenhäufer 
haben rundum laufende geſchloſſene Glasveranden, fo daß ihre Befiger buch— 
ftäblid in Glasfalong wohnen. Der obengenannte Thurm des Schweigens 
saber ift die Begräbnißjtätte der PBarjen. Innerhalb derfelben bleiben- die 
Todten unbededt auf eifernen Roften liegen, bis. fie von ben ſcheußlichen 
Aasvögeln ſtkelettirt ſind. Die Parſen ſelbſt, denen ih auf meinen Wan—⸗ 
derungen begegnete, meiſt als Inſaſſen eleganter Caroſſen ,‚ waren ſammt 
und fonders jo jtattlicher Leibesbefhaffenheit und hatten eine fo fettglänzende 
Ölige Haut, daß ih bei ihrem Anblick unwilllürlih immer an jene efels 
haften Leichengeier denken mußte, 


(Schluß folgt.) j 


Ber Gimpel. 
Bon Aglaia v. Enberes. 


Faſt über die ganze Erde verbreitet, ein freier Weltbürger und ein 
liebenswürdiger, zutraulider Hausgenofje, luſtig und ernft, gefprädig und 
file, wie es eben die Verhältniffe gejtatten, ein Schmud für Wald und 
Buſch, Freude und Liebling der Menſchen, Icht vergnügt und felbftzufrieden 
ber ſchöne, rothbrüftige Vogel — der Meine Gimpel oder Dompfaff. 
Er gehört dem großen Geſchlechte der Sperlingsoögel an, und feine eigene 
Vamilie ift in verjchiedenen Verwandtihaftsgraden in allen Welttheilen, mit 
Ausnahme Auftraliens, vertreten. Er ift überall daheim, überall derſelbe. 
Nicht täppifh dumm, nicht überflug, behäbig in Geftalt und bedãchtig im 
Betragen, weit enifernt von der luftigen, ſchwunghaften Poeſie, die in Flug 
und Leben der Schnellſegler der Lüfte liegt, haftet ihm eine behaglich ſtille 
Weiſe an, die ſich allerwege bei ihm geltend macht. Er ſieht das Leben 
ernſt an und nimmt es wie es tft. Faft die ganze Erde gehört ihm, und 
dennoch durchfliegt er fie nicht ziellos wandernd, nicht flüchtig gaukelnd, wie 
dies. Andere thun. Er liebt feine Heimat und ift ihr zugethan, aber ale 
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echten, freien Weltbürger kettet ihn die Scholle dennoch nicht ſo ſehr, daß 
er um ihretwillen darben und entbehren würde; wenn das Jahr ſchlechte 
Ernte bringt, wenn Noth und Elend ſeiner Familie drohen, dann macht er 
ſich —— und Kind auf die Wanderſchaft und rückt ein Stückchen weiter 
in bie Welt hinaus, ohne deßwegen den Wald zu vergefien, wo er fein Neft 
gebaut, feine Kinder groß gezogen hat, und wenn ein freunblidyerer Himmel 
darüber blaut und günftigere Verhältniffe winken, dann kommen die lieben 
MWandersleute ſicher wieder, um ihre alte Heimat aufzufuchen. 

Mit feinen Verwandten, den Sperlingen, hat unjer Gimpel eigentlid 
ſehr wenig gemein; ihre Pofjenreißerei, ihre Zubringlickeit, ihr Gelärm 
ift feinem Begriffe von Anftand und Sitte entgegen, und dennoch im 
Winter wenn Wald und Buſch vereinfammt find und Jeder ſehen muf, 
wie er fi in Freud und Leid durchzuſchlagen vermag, gefellt er fi zumeilen 
tagsüber zu einem Sperlingflug und treibt fi mit ihm in Feld und Dorf 
herum. Durch Wochen fah ich einen diefer Vögel in ben Hofraum kommen, 
um mit einer luftigen Schaar Sperlinge von dem Futter der Haushühner 
feinen Theil zu holen. Es war Winter, draußen lag der Schnee, der Wald 
war nicht weit gelegen, und die bequeme “Futterftätte hatte den fremden 
Gaft angezogen. Nie fiel mir die Behäbigfeit des ſchönen, prädtigen Vogels, 
feine Ruhe, fein Ernft mehr auf als bier, wo die Eperlinge lärmend und 
ſchreiend ihr Unweſen trieben, fich zankten, jagten, Keinen Biffen unbefprochen 
ließen, während der Gimpel bedächtig Korn um Korn auflas, immer zwiſchen 
Garten und Hof, gleihfam zwifchen Thier und Angel ftand, von Zeit zu 
Zeit auf einen bejchneiten Baumzmweig, an dem er wie eine glühende, fremd: 
ländifhe Blume hing, oder auf die Dachrinne oder den Gitterzaun flog, 
um von bort dem Treiben feiner fehreienden Genoſſen zuzufehen, und endlid, 
wenn ihm das Ding zu arg wurde, von dem Betragen feiner ungezogenen 
Verwandten fihtli geärgert, in fanftem Bogenfluge dem Walde zueilte. 

Dem Wefen des Gimpeld liegt eine dharaktervolle Gefittung, edle Ge— 
finnungstüdtigkeit und Xreue zu Grunde. Im bürgerlichen Gemeinmwejen, 
unter feinesgleichen, hängt er mit Liebe und Hingebung an feinen Genoflen, 
von benen ihn felbjt die Schreden des Todes nur langfam verfcheuchen; 
feinem Weibe ift er ein "Iiebevoller Gatte, hilft ibm das Neft bauen, bie 
Kinder großziehen und fingt ihm während des Brütens, fowie zur Zeit ber 
feimenden Liebe feine fanften Lieder vor. 

Einen glänzenden Beweis von eheliher Treue gab ein Gimpelmänndhen, 
deſſen angftvolles Ab- und Zufliegen durch mehrere Tage beobachtet worden 
war, bi8 man endlich unter den überhängenden Zweigen eines Bufches fein 
Weibchen mit gebrochenen Flügel im Graſe figend fand. Der Heine Wogel 
bradte ihr dorthin ihr Futter, faß neben ihr nieder, umflatterte fie und 
gab alle Zeichen der töbtlichiten Angft, al8 man die Patientin forttrug, um 
fie gegen allfällige Unbill und Ueberfälle zu fügen. Zagelang umflog er 
rufend und lodend das Fenfter, an dem das Bauer ftand, in welchem das 
kranke Weibchen faß, und erft nachdem er ſich die Weberzeugung geholt, daß 
es gelähmt blieb und daß fein Fliegen und Rufen fruchtlos fei, flog er fort, 
um nie mwiederzufchren. 

Diefe Charakter-Eigenfhaften, feine Schönheit, die wunderbare Ge: 
Ichrigteit, mit ber er nit nur die Melcdien nachpfeifen, fondern auch allerlei 
Kunftfiüchen, wie Heine Kanonen losſchießen, ſich todt ſtellen u. dergl. Iernt, 
haben den Gimpel zum Lieblinge der Menſchen gemadt. In Stabt und 
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Dorf ift er ein gerne gefehener und gerne gehegter Stubengenoffe, der alle 
Liebe, die man an ihn wendet, mit reihen Zinfen heimzahlt. Ein nedifcher, 
luftiger Gefelle ijt er eben nicht; er ändert feine Manieren auch in. ber 
Gefangenſchaft im Verkehre mit den Menſchen nicht und trägt auch im Fleinen 
Bogelbauer und in der engen Stube die gravitätifhe Ruhe an fih, durch 
bie er fih draußen, in Wald und Hede, von dem übrigen flüchtigen Feder— 
vieh unterfcheidet. Dafür gewinnt er. aber eine innige Art der Anhänglich- 
feit an feinen Herrn, wie faum irgend ein anderer Bogel, und wird ihm 
in Kurzem ein lieber Genofje uud Freund, 

Aus der großen Zuthunlikeit und Treue des Gimpels erwächſt ber 
Glaube, daß er die Uebel der Menſchen erbe und daß diefe gefunden, wenn 
der kranke Vogel gejtorben fe. Der Grund für das Siechthum, welchem 
der Gimpel im Krankenzimmer meijt erliegt, ijt indeſſen nur darin zu fuchen, 
daß er, der Freund des Nordens, dem frifche, Kühle Luft Lebensbedürfnig 
ift, in ber gefchlojjenen, ungefunden Atmosphäre eines Krankenzimmers, ers 
mattend und gequält, der unatürlihen Lebensweiſe faft immer erliegt. Der 
kranke Gimpel ift ein traurigerer Anblick als der irgend eines anderen 
kranken Vogels. Er verbirgt feinen Kopf nicht unter den Flügel, er jhläft 
nicht, er fitt ftille brütend und ficht vor ih Hin. Sein Zutrauen zu den 
Menſchen wähft, je mehr fi fein Uebelbefinden fleigert, und das matte, 
glanzlofe Auge folgt feinem Herrn und Beſchützer ruhelos, wenn die Flügel 
längſt ſchon die Dienite verfagen. 

Seht noch, nah Jahren erinnere ih mic mit Freuden an einen 
Gimpel, der auf dem Bette einer meiner Heinen Oefpielinnen faß, welder 
er mit mir bie Zeit vertreiben half, und der er die verlorne Gefundheit 
wiedergeben ſollte. Er war ber liebenswürdigite, zahmjte Genofje, der 
freundlichjte Gefpiele, der denkbar if. Er ließ fi auf der Dede fchaufeln, 
holte ſich Heine Biffen von Weißbrod vom Nande der Taſſe weg, trank 
in fräftigen Zügen die Kräuterfuppe, die täglich der Patientin gereicht wurde, 
und fang, mitten unter ung fpielenden Kindern fitend, feine Lieder. Höchſt 
komiſch war feine pathetiihe Jagd auf Stubenfliegen, die er, weniger um 
der Nahrung als um ber Zerftreuung willen, in unbefchäftigten Augenbliden 
zu betreiben pflegte. Leider erlag aud) diefer Kleine Sänger feiner trauris 
gen Miffion. 

Bei zweckmäßiger Behandlung dagegen gedeiht der, Gimpel vortrefflic 
und gewährt durd feinen Gejang, namentlich vorausgeſetzt, daß er ein ges 
ſchulter Sänger ift, und durch feine liebenswürdige Zahmheit große Freude, 
Er verlangt nichts als mäßige Nahrung und gefunde Luft. Ich ſah einen 
diejer Vögel zwiſchen einem ziemlich dicht ſchließenden Fenſter mit großem 
Behagen überwintern. Er flog auf den darin angebradpten Tannenzweigen 
luftig auf und nieder, pfiff fein Lied und vermich felbjt des Nachts, bei 
bedeutender Kälte die Spalte des Fenſterrahmens nicht. 

Eben diejes Aushalten in Froft und Eis macht diefen fhönen Vogel 
zu unferem Gefährten zur Winterszeit, wo unfere Wälder veröden und er 
mit ber Meinen Schaar feiner Genofjen und wenig anderen Bögeln Farbe 
und Leben hineinzaubert. Es ift das ein wunderhübfher Anblid, den id) 
wiederholt mit Freuden genoß, wenn die ſchönen rothen Vögel zwiſchen den 
ſchwer bereiften und befchneiten Neften der Tannenbäume ab und zu fliegen, 
fih unten an die Zweige hängen und fich janft ſchaukelnd auf und nieder 
‚ wiegen, die Schneefternchen leife wie ein Negenfchauer über fie herabfallen, 
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während fie durcheinanderhuſchen, die ſchwarzen, glänzenden Köpfe bebädhtig 


wenden, wenn ihnen ein Samenforn entwifcht, und den nahenden Menfchen 
beäugeln, der in ihre Einſamkeit gedrungen if. Hier wie in ber engen 
Stube kennen fie das ſcheue Miftrauen gegen ven Menſchen nicht; erſt wenn 
fie übel behandelt, verfolgt und aufgefcheucht werden, fliehen fie ihn, dem 
fie in der Gefangenſchaft liebe Genofjen, treue Gefährten find, und für ben 
fie ſchon oft, wie viele Fälle bewiefen haben, die wiedergeſchenkte Freiheit 
verfhmähten, um bei ihm auszuhalten ihr Lebenlang. (N. Fr. Br.) 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberidt.) Die jüngfte Aufführung des 
„TZannhäufer* war infofern interefjant, als fie cine theilmeife neue Be: 
fegung zeigte. -So fang Frln. Hude den Hirtenktnaben recht frifh und 
lobenswerth und in der Partie des Landgrafen trat Hr. Brandjtöttner vom 
Wiener Hofoperntheater zum erften Male vor das Mündener Publikum, 
um durch die That die Trage zu beantworten, ob die Intendanz recht ge 
than habe, ihn zu engagiren. Der Sänger befigt eine große, ftattliche 
Figur und die Kunft, richtig zu phrafiren und ziemlih gut zu vokaliſiren. 
Seine Stimme gehört nit zu denen, die fofort dur ihren Wohllaut um 
metalligen Klang einnehmen. Wir wollen abwarten, ob vielleiht momen: 
tane Indispofition zumal den Timbre der Stimme beeinträchtigt hatte. 
Frlin. Stehle fang die Elifabeth mit gewohnter Kunft und Hr. Kindermann 
wie das Vogl'ſche Ehepaar fanden an diefem Abend mit Recht verdiente 
Auszeihnung. Im Uebrigen gehörte die Aufführung nit zu ben beiten. 
Auch den Sloden im erften Alt möchten wir eine größere Diskretion ernit- 
baft gerathen haben. 


(Konzertberidt) Wenn wir an diefer Stelle eines Konzertes in 
Tutzing Erwähnung thun, fo geſchieht es, weil wir dort fo viel Gutes und 
Schönes hörten, wie wir das häufig in Konzerten, die wir in München zu 
beſuchen bitten, nicht fanden. Da wurden Chöre von Kreußer und Beet: 
hoven gefungen, welche jo kräftig und volltönig erflangen, daß es eine rechte 
Luft war, fie zu hören. Frau Vogl, die k. Hofopernfängerin, trug die große 
Arie der Agathe aus dem Freifhüg und mit ihrem Manne (der fpäter aud 
noch den „deutichen Knaben“ von Abt fang) das Duett zwifchen Nadori 
und der Amazili aus ber Jeſſonda vor und das zahlreiche Publitum ver: 
fäumte es nicht, das kunſtvolle Ehepaar beftens auszuzeichnen. Großen 
und alljeitigen Genuß gewährte auch das Klavierfpiel des Frin. Marie Aub, 
welde den Zannhäufermarfh in der Liſzt'ſchen Bearbeitung und bie E-dur- 
Polonnaife von Liſzt — zwei ſchwierige Werke — mit tehnifher Meifter: 
[haft und mit Geift und Berftändniß vortrug. Des Hrn. Tombo, der 
eine Originalphantafie von Thomas und den Karneval von Venedig, von 
dem Konzertanten felbft arrangirt, auf der Harfe fpielte, dürfen wir als 
eines der hauptſächlichſten Träger des allgemeinen Wohlgefallens nicht ver: 
geſſen. Endlich gefellte fih audy zu dem Ton das gefprodhene Wort und 
da dieſes in geift: und gemüthooller Weife laut wurde, begriffen wir ben 
Beifall, den Frln. Ningseis, die Vertreterin des Wortes, gefunden Bat. 
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Sie fprad einen (wohl felbjtverfaßten) Prolog, den armen Hans von Wieb- 
mann und al8 Deffert ein-Gebiht von Kobel. So verbreitete das Kon— 
zert, das einen felten ſchönen Konzertjaal gefunden hatte, bei allen feinen 
Befuhern Freude und Wohlgefallen. 


— 


Unter dem Titel: „1870, Der große Entſcheidungskampf zwi— 
fen Deutſchland und Frankreich“ erzählt Theodor Griefinger bie 
jüngjten Ereignifje den weiteften Kreifen. Das Werk ift jegt mit dem 19. Hefte 
zum Abſchluſſe gediehen, und abgefehen von dem Verdienſte des Verfaſſers 
bezüglid der Darftclungsweife und der Treue der Schilderung, das hervor: 
zubeben wir bereit8 bei den früheren Heften Anlaß hatten, ijt auch bie 
äußere Austattung des Buches, Papier, Drud und die zahlreihften Abbild: 
ungen anlangend, dur die Verlagsbuhhandlung Vogler und Beinhaufer in 
Stuttgart, aller Anerkennung werth. 


— In eingehender und empfehlendfter Weife haben wir bereit8 früher 
der in ſchöner Ausftattung bei G. Teubner in Leipzig erſcheinenden „Ge: 
ſchichte der deutfhen Literatur” von H. Kurz gedacht. Diefelbe 
Bringt befanntlich ausgewählte Stüde aus ben Werken ber vorzüglicften 
Scähriftfteller, mit vielen nad den beiten Originalen und Zeichnungen auss 
geführten Jluftrationen in Holzſchnitt, und ift bis zur 15. Lieferung bes 
4. Bandes (von Göthe's Tod bis auf die neuefte Zeit) ausgegeben worden. 


— Im Berlage von Franz Xipperheide zu Berlin, wo bie befannten 
„Lieder zu Schuß und Trug“ veröffentliht wurden, erſchien von Frehrn. 
v. Ditfurth ein fehr empfehlenswerthes Binden von Gedichten unter 
dem Titel: „Kreuz und Schwert, Zeitllänge aus ben Jahren 
1870 und 1871*, 


Miscellen. 


Die Kriminalabtheilung bes oberften Gerihts in Peſt hat biefer Tage 
einen Prozeß beendet, der fi mit den fhredlichiten feiner Art meſſen Tann, 
BP. N. gibt folgende Skizze von ber betreffenden Angelegenheit: Im April 
vergangenen Jahres verfhmwand auf bem Wege von Mava nah Gyöngyös 
der 11jährige Sohn der armen Wittwe Elifabetb Laszlo. Die Behörden - 
begannen fofort Nachforſchungen anzuftellen, jedoch erfolglos und nur ber 
Zufall führte auf die Spur bed Vermißten. Die Tante bes Knaben war 
nad Gyöngyös gegangen, und nachdem fie in der Kirche ihre Andacht ver: 
richtet hatte, trat fie auf den Plab und fpendete allen Bettlern der Reihe 
nah Almojen. Plötzlich erblidte fie einen Knaben, deſſen Gefiht ohne 
Zweifel dasjenige des vermißten Keinen Johann war, aber: feine Hände und 
Füße waren verrenkt und auf feinem Rüden war ein Höder fihtbar. Die 
Grau nannte ihren Neffen bei feinem Namen, aber der Knabe blidte feit- 
wärts und murmelte fein Gebet weiter. Die Frau ſprach das Kind noch— 
mals an, fragte, ob es nicht der Sohn ber Wittwe Laszlo wäre, worauf 
der Knabe nichts weiter als „Pſt! Pſt!“ wie zur Warnung riefl Als er 
aufftehen wollte, trugen ihn feine ausgerenkten Glieder nit und er fant 
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zufammen. Frau Tante, fagte er endlich, fo wie‘ Ste mich jetzt fehen, 
mi eine Here bejproden, und wenn ich jeßt nicht bei diefen Menſ 
bleibe, fo holt mich der leibhaftige Teufel, Die Frau Tante fürchtete 
aber troß bes Teufels vor diefen Menſchen nit, und rief einige Stabt- 
panduren berbei, welche die ganze Bettlerbande, beftehend aus dem Krüppel 
Joſeph Kmerz, feiner Frau und no etwa 10—12 verftümmelten Kindern, 
feftnahmen. Die gerichtliche Unterſuchung ergab, daß die erwähnten Bettler 
den „Heinen Knaben auf dem Wege zwifhen Mada und Gyöngyös aufge 
balten, ihn mit Süßigkeiten in ihre Hütte gelodt und dort mit irgend einem 
fügen Trank beraufcht hätten. ALS der Knabe aufwachte, war das Ber: 
brechen ber Berftümmelung an ihm vollbracht. Man machte ihm glauben, 
daß das Hexenwerk fei und fchüchterte ihm mit Drohungen ein. Gleiche 
Ausfagen auf fi bezüglich thaten auch die übrigen verftümmelten Kinder 
und es ergab fih, daß die bezichtigten Bettler dieſes Schandgewerbe ſchon 
feit Jahren treiben, fo daß ihre unglüdligen Opfer nit zu zählen find. 
So hatten fie einem Mädchen bie Augen ausgeftohen, das aber unter ihren 
Händen ftarb, einem anderen Sinde die beiden Beine abgehackt. Es trafen 
fih. auch entmenjhte Mütter, die ihre verfrüppelten Kinder um einige Gul- 
den an bieje Bettler losſchlugen. Joſeph Kmerz und feine Frau, die eigent- 
lie Mifjethäterin, Teugneten anfangs, geſtanden jedoch fpäter Allee. Die 
Frau ftarb während der Unterfuhungshaft. a Kmerz wurde zu 15— 
jährigen ſchweren Kerker verurtheilt. 


— (Riefiger Humbug) Hon theilt den Inhalt eines Briefes 
mit, den: ein Arzt aus Philadelphia an den Ober-Bürgermeiſter von Peſt 
gerichtet Haben ſoll. Der Brief beginnt: „Heil. und Gefundheit! Eine 
großartige zauberhafte Heilmethode! Es gibt Feine Krankpeit mehr! Heiz 
lung des Körpers und ewige Seligfeit!* Der Betreffende nennt ſich mit 
echt amerifanifcher Befcheidenheit den Arzt „des Heils und der Geſundheit“. 
Er behauptet, feine Heilmethode fei in ganz Europa bekannt, nur in Ungarn 
nit. „Meine Methode — . führt er fort — „beiteht zumeift aus wohl—⸗ 
zubereiteten Zauberbäbern, welche die radikale Heilung am ficherften bewerk⸗— 
ftelligen.. Frauen können dieſe Bäder zu Haufe zubereiten, beijer aber ift 
es, fie in der Wohnung des Arztes zu nehmen. Den Männern verkaufe 
ich Zauberftiefel und Zauberfhuhe, nur cinige Cents über den gewöhnlichen 
Preis. Wer dieſe kauft, wird nie krank. Außerdem werben die in jeber 
beliebigen Entfernung Wohnenden fofort gefund und felbft den Armen: bes 
Todes entrifien, wenn fie 300 fl. auf meinen Namen in der nächſten Bank 
deponiren und mich bavon benachrichtigen. Ich entdede vermittelft meiner 
magiſchen Kraft jeden Betrug felbjt in der größten Entfernung und kann 
daher über Betrügereien, ſowie über ben glüdlihen Ausfall von Gefhäfts- 
Unternehmungen die ficherfte Auskunft geben. Befonders ftark bin ich in 
der Geburtshilfe, und unter meinen Aufpicien werden nur gefunde Kinder 
und mit langer Lebensdauer geboren, Außerdem diene ich. mit loemetiſcen 
Mitteln aller Art und verbůrge Geſundheit und Kraft für alle Zeiten ꝛc.“ 
Wir find neugierig, wie Bicle auf diefen neueften —————— Humbug 
„reinfallen“ werden! | 


* 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöfifhen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
Von Marie v. Rosfowsta. 
(Fortfegung.) 

Mit regem Antheil Hatte Willegis al’ die Bräude beobachtet, bie 
uralt und größtentheils noch heute üblih find. Damit das Gebäd gut 
gerathe und gut gebeihe, werden nad dem Auskneten mit der rechten Hand 
drei Kreuze in ben Zeig eingebrüdt; auf daß böjen Geijtern der Eintritt 
in's Haus unmöglich, nah dem Heizen des Badofens eine Hand vol Mehl 
ober ein Klümpchen Teig in die lodernde Flamme geworfen. Bei jedem 
Dfen voll mußte ein Meiner Laib für die Armen fein, fonft war fein Segen 
im Haufe. Das Alles wußte Willegis längft, aber heute fiel es ihm auf, 
wie das Brod zum Abkühlen auf die Bettdede gelegt worden. „Warum 
verkehrt, die Bubenkruſte nah unten? Die Mädelskruſte bat unten zu 
liegen!“ fagte er, und da er fi allein befand, drehte er die Brode um, 
fo ſchwer ihm bie großen heißen Laibe auch wurden, fo daß nicht mehr bie 
obere, braune Ninde, fondern die graue, mehlige „Mädelskruſte“ "auf der 
Bettdede lag. 

Der Eintritt der Großmutter unterbrach bdiefe anftrengende Arbeit. 
„Du Quatch, Du Hofenknopp!* ſchalt fie, und Lehrte flugs die Laibe wieder 
um. „Thuſt Du das noch einmal, dann ſtäube ih Dir das Kamifol aus. 
Weißt Du nit, wer warmes Brod mit der Bubenkruſte nah oben legt, 
muß fünftig, nad feinem Zode, fo lange wie das Brod lag, in ber Hölle 
auf dem Bauche liegen!” 

Das hatte der Vorwitzige nit gewußt; auf dem Bauche zu liegen 
erfhien ihm zwar nit als etwas Schlimmes, dennoch verſprach er, nie 
wieder das Brod umzubreben, und fragte nad feinem „Apfelplotz““. 

Nie wurde gebaden, ohne daß es für die Kinder in dünne Teigftreifen 
eingehüllte Aepfel gab. Allein fie waren noch nicht fertig, erjt mit tem 
landesüblih.n Flammkuchen, nachdem das Brod herausgenommen, „einges 
ſchoſſen“. Die Großmutter ſchickte den Knaben hinaus, gab ihm aber etwas 
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ai 
zum „Knuſchpern“, wie man bort ſagt, eine Hand vol Mandeln und ge⸗ 
röſtete Kaftanien, Gr merkte, daß fie ihn los fein wollte, jubelte frößlid 
auf: „Du backſt Zwetſchgenkuchen — es riet ja ſchon darnach.“ * 

Sie verleugnete ihn nicht, den beliebteſten aller pfälziſchen Kuchen, 
und mit der frohen Kunde ſprang er hinaus zu Gundel, während die rüſtige 
Matrone wieder nach dem Backofen ſah. 

Die junge Frau draußen hatte indeß das Tuch, das fie ſauber „aus—⸗ 
ftite*, zufammengelegt. und fam, um ber Schwier — Schwiegermutter — 
zu helfen. Sie dedte ein blütheweißes Leinentuch über den großen eichenen 
Tiſch, und befeßte denfelben nicht nur reichlich mit Fleiſch, Obſt und Wein, 
fondern fhmüdte ihn aud mit einem Blumenftrauß. Gab es doch nidt 
blos auf den Fenfterbrettern, fondern auch auf der Hofmauer einen reichen 
Dlüthenflor — troß ber fpäten Jahreszeit. 

- Der Knabe flürzte herein. „Gundels Gödel — die Jungfer Kirch— 
nerin!“ ſchrie er, und war im nächſten Augenblid wieder davon. 

Die Frauen gingen einem.jungen, ſtädtiſch gefleideten Mädchen ent: 
gegen, das bie Kinder rei beſchenkte, und begrüßten es herzlid. Es war 
Gundels Pathe, die Tochter bes Furfürftlichen Kanzlers in Neuftabt. 

Der Saft warf einen Blid auf den Tiſch. „Ein Feſttag heute?“ 

„D nein, Marielies macht es nur ein Bischen appetitlider, weil 
Walter heimkommt,“ fagte die alte Frau. „Wir Wingerter find ja nidt 
Filze und Schhollenfreffer, wie bie Gäbauern drunten, und die Walters erft 
reht nicht. Nah der Fahrt wird e8 meinem Sohne doppelt ſchmecken. 
Wo er aber bleibt?" Sie und die Schwiegertodter hatten inzwiſchen dem 





Gaft um die Wette die fhönften Trauben und Pfirfihe, vom beiten Wein | 


und Käfe vorgefeßt. Sie eilte nun in bie Küche, wo die Käftenpfanne auf 
dem Koblenfeuer ſtand; die Käften — Kaftanien — darin verbreiteten ſchon 
ihren überaus Tieblihen Geruch und durften nicht zu lange röften. Die 
felben werden zum Wein dort am liebften „geknuſchpert“, ſchmecken köſtlich 
und find nebit Käfe das, was einem Gaft zu jeder Tagesftunde angeboten 
wird. Das Käſemachen aber ift eine Kunft, die aus dem FF zu verftehen 
der Stolz jeder Hausfrau iſt. MUebrigens behauptet eine landläufige Res 
densart, die böfeften Weiber verftänden den beften Käfe zu bereiten, wie 
benn das Neden und Utzen — Wufzieben — bei den bis zum Uebermuth 
frobfinnigen Leuten, die Wein flatt Waffer trinken, fehr üblich ift. 
Maͤrielies wußte, was ber liebe Beſuch gern hatte, nötbigte alfo nicht 
nach der „guten“ Stube hinauf, fondern padte in ein Körbchen bie Leder: 
fien Erfriſchungen, Kunigunde nahm die Kleine bei der Hand und fie gingen 
hinaus nah der Anhöhe. Die junge Frau mußte heute fhon Feierabend 


machen, um des Gaftes willen, und der Knabe fprang luftig voraus. Er 


ftimmte in das Lieb ein, das von einer weiblichen Stimme den Pfad herauf 
Hang, das noch jeßt, und che bie Belagerung ber alten deutſchen Stabt es 
wieber in Aller Mund brachte, dort viel gefungen warb: „D Straßburg, 
o Straßburg, du wunderſchöne Stadt!" Eine Magb Fam eben beim, auf 
dem Kopf ein gewaltiges Bündel Heu, „Loden“ ‘genannt, wie da überhaupt 
jede Laft auf dem Kopfe getragen wird, 

Die Großmutter rief ihn jedoch, und in ungewöhnlich ftrengem Ton, 
zurück. „Willegis! hebe gleih das Stückchen Brod dort auf; Käfe und 
Butter abefjen und 's Brod fortwerfen — das wäre! Gottlob, wir leben 
im Meberfluß; Ihr Kinder wißt nit, was Hunger ift, aber eben drum 


| 
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barf man fi nicht verfündigen an der Gottesgabe. Wer weiß, ob nicht 
eine Zeit kommt, in ber Du Dir die Finger Jeden möchteſt nad diefem 
weggemworfenen Schnittchen.” In ſprachloſem Erftaunen ftarrte fie der Kleine 
an. Vom reichſten Ueberfluß umgeben, Konnte er fih gar nicht vorftellen, 
was die Großmutter da fügte. „Gott gebe, daß Du dergleichen Zeiten 
nicht erlebft, wie ih, da ich fo ein Kleines Ding war, wie Du jekt bift. 
In dem fredlihen Kriege, der dreißig Jahre dauerte, war auch bei ung, 
wo. Alles fo üppig wächſt und ber Boden tauſendfältig trägt, aufgezebrt, 
was fi genießen läßt, und. es herrſchte bie fürdterlihite Hungersnoth. 
Einmal war biefelbe jo arg, daß drunten in Neuftadbt Wachen auf ben 
Kirhhof geftellt werden mußten, weil fonft die friſchbegrabenen Leihen aufs 
geſcharrt und verzehrt wurden!“ 

In feinem kindlichen Unverftand und Uebermutd kam Willegis eine 
folde, ihm unbegreiflie Noth eher komiſch, als Schreden und Entjegen 
erregend vor, Nur ber Refpelt vor der Großmutter hielt ihn ab zu laden, 
und nachdem er das Stückchen Brod gehorfam aufgehoben hatte, eilte er 
hinaus, den Andern nad. 

„Gott bewahre uns und jeden Menſchen vor der Wiederkehr folder 
Zeiten!” Kunigunde war unwillkürlich unter dem hoben. offenen Fenfter 
jteben geblieben, beſchleunigte nun ihren Schritt. 

Ihre Begleiterin ſchauderte, als liefe ihr, wie man zu fagen pflegt, 
der Tod über’ Grab. Es war kurios — das Jahr fo fruchtbar, wie 
irgend eins, bie bald bevorftchende Weinlefe fo vielverfprechend, wie nicht 
jedes Jahr, dennoch gaben die Worte der Schwier ihr ordentlich einen Stich 
in's Herz. Was war denn daß heute mit ihr, daß fie über Dergleichen 
erſchrak und Ängftlih warb? Sollte e8 eine Ahnung fein, ihres Mannes 
Ausbleiben irgend einen ſchlimmen Grund haben ? 

Seht ftanden fie oben. a 

„D wie ſchön, wie wundervoll ſchön!“ Kunigunde Kirchnerin ftredte 
die Arme aus, als wolle fie die prachtvolle Heimath umfangen. 

Idhre Arme waren auch fo ſchön, und ihr Geſicht und- ihre Geftalt 
gleichfalls, daß fie nur die „ſchöne“ Kunigunde genannt wurde, Meinen 
aber unfere Lefer, wir hätten dem bildfaubern und auch vortrefilichen, edel: 
berzigen Mädchen doch einen andern, hübſcheren Namen beilegen können, fo 
irren fie. Wir müflen uns an die Wahrheit halten, wenn wir von hiſtori⸗ 
ſchen Berfonen reden. Das ſchöne, hochherzige Töchterlein des Kanzlers zu 
Neuſtadt, das fo bedeutungsvoll wurde für ihre Heimath, war einmal Kuni⸗ 
gunde getauft worden — ein Name, ber damals üblicher, als jekt. 

Wundervoll und zauberifh ſchön ift die Ausficht in der That. Gen 
Diten jchweift das Auge über das zehn Stunden breite, mit Städten und 
Dörfern. wie befäcte Thal, defjen Mitte der majeftätifhe Strom durchfluthet, 
bis zu den blanen Höhen des Schwarz: und Odenwaldes und bed Taunus 
weit drüben auf der rechten Seite des Rheines. Es fragt fi, was fchöner, 
der. Blid in die endlich nebelhaft verbämmernde Ferne, aus der die Thürme 
des Wormfer Domes, Mannheim und das berühmte Heidelberger Schloß 
emporragen, ober der über die Gegend, welde dem Weinbriet gleihfam zu 
Füßen liegt, und dann die Haardt auf- und abwärts. Im Norden durch— 
bricht der Speierbad in einer engen, düſtern, waldbeitandenen Schlucht das 
Gebirge, welches fonft eine zufammenhängende Mafje bildet, der nur eine 
zelne Berge als Borpoften vorgefhoben find. Hier Tiegt zunächſt Neuftabt 
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in ſeinem Thalkeſſel, umkränzt von vielgeſtaltigen und verſchieden gefärbten, 
doch gleich ſchönen Bergkuppen. Der Winterberg mit ſeinen Steinbrüchen, 
der hohe Nollen mit feinem Tannenwald, deſſen Dunkelgrün einen ſo herr⸗ | 
lihen Gegenfag bildet zu dem hellen Grün bes Weinlanbes, wie zu dem 
ſchon in’s Gelbe und Röthliche fpielenden Laub der fruchtbeladenen Obſt⸗ 
bäumel Dort ragen die Kegel des Bechertsfopfes, des Eds und Specht: | 
kopfes und des gewaltigen Drachenfels über das Waldgebirge im Hinter: 
grund ‚empor; da blidt die Waldmannsburg aus dem Tannendickicht, und 
weiterhin erheben fi, Über drei am Berge lagernden Dörfern, die wunder: 
vollen Ruinen der Käftenburg, in der Geſchichte befannt als das Hambacher 
Schloß, umgeben von dem Kaftanienwald, der biefer Vefte des Biſchofs von 
Speier urfjprünglid den Namen gab. Auf der andern Seite fefjelt der 
2200 Fuß hohe Königsberg das Auge, und doch fehweift daſſelbe magnetiſch 
angezogen über das bergige Dreieck, das meilenweit, bis Dürkheim bin, zu 
überjehen iſt — ben eigentlichen „Wonnegau*. Gleich einer Mauer, bie 
einen Garten abſchließt, zieht fi die Haardt dahin — ihre ſonnigen Ab- 
bänge deden die Löftlihften Neben, nur unterbroden von Mandelbäumen, 
Kaftanienbüfhen und Obfthainen. Bon diefen‘ halb verſteckt reiht ſich ein 
Drt mit berühmten, allen Weinfennern wohlbekannten Namen an den ans 
dern. Zunächſt den Wingerten des Weinbriet: Mußbach, Gimmeldingen, 
Königsbach, dann Ruppertsberg, Deidesheim, Forft, Wachenheim, Dürkheim, 
Ungftein, Calftadt und Herxheim. AU’ diefe Orte gleichen faft einer ein= 
zigen, weit ſich bahindehnenden Stadt. Der römische Kaifer Probus foll 
die Rebpflanzungen bier angelegt haben, und nad fo vielen Jahrhunderten 
finden die Winzer bei. ihrer Arbeit noch oft römifhe Münzen oder treffen 
auf römifhe Grabmäler mit Schmuck und Waffen. Doch auch ſchon vor 
ber Römerzeit war dieſe parabiefifche Gegend dicht bewohnt; untergegangene 
Völker, deren Namen man nit einmal Iennt, hinterließen Spuren ihres 
Dafeins. Waffen und Geräthe von Stein,- denn diefe Völker verftanden 
die Bearbeitung bes. Eifens noch nit, werden aus. der Erbe gegraben, bie 
um den Weinftod tief gelodert werden muß. Reſte von riefigen, dur roh 
übereinander. gef&hichtete Steine hergeftellten Ummallungen, fogenannte „Heiz | 
benmauern“, gibt c8 auf mehreren Bergen; „Heidengräber“ noch häufiger. 

Die fintende Sonne Haute die fernen Berggipfel drüben am Horizont 
röthlih an, ließ bie unzähligen Kirthurmfpigen golden funkeln, während 
drunten, über dem Rhein, glei durchſichtigen Schleiern weiße Nebel zu 
wallen begannen, Die Arbeiter auf den Feldern wandten fi der Heimath 
zu und die Vögel flogen zwitſchernd zu ihren Neftern. 

Plögli regte fih ein anderer Ton in ber Luft, als das Bogelgezwits 
fher. Im Dorfe Haardt erflang die Abendglode; das Geläut von ber 
Neuftadter Kirche fiel ein und faft gleichzeitig das aller Gloden nah und 
fern. Das Eho der Berge warf e8 vielfach zurüd, — es ſchien, als Habe 
der „Wonnegau* feine Stimme in gewaltigen und doch fo harmoniſchen 
Klängen erhoben, um dem Schöpfer zu danken. Selbft die Heine Gunbel 
faltete die Hände, wie fie e8 die Andern thun ſah, und verſuchte zu beten. 

Als der letzte Ton verflungen war, fagte Runigunde mit thränen- 
Idimmernden Augen: „Wer je auf einem diefer Berge ftand, begreift die 
Sage, die das Paradies nicht in das ferne Aſien, fondern hierher verlegte, 
wie jene andere von der Käftenburg drüben. Kennt Ihr fie? Der Ham: 
bacher Berg ſoll ja derjenige fein, auf den der Verſucher den Heiland führte, 
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um ihm die Herrlichkeit des Landes zu zeigen. Chriftus follte diefes haben, 
wenn er niederfiele und Satan anbetete. Der Herr fagte aber: „Behalt's“, 
und feittem heißt das Land die Balz, wie wir bier fagen., — Wahr aber 
ift, daß der unglüdlihe Heinrich IV., von all’ den Fürften und Großen 
bes Reichs verlaffen, aus feinem lieben treuen Speier nad dem Hambader 
Schloß fam. Daß er von bier aus um Weihnadten 1076 mit Frau und 
Kind bei ftrenger Kälte barfuß nad Canoſſa pilgertel Wie muß dem armen 
Kaiſer zu Muth gemejen fein, wie wird ihm al’ die Herrlichkeit des Lan 
des, die droben vor feinen Augen, zu feinen Füßen lag, das Herz noch 
ſchwerer gemadt haben!“ 

Dem Mitleid für dem feit vielen Hundert Jahren verftorbenen Kaifer 
miſchte fih der Gebanfe an einen Lebenden, ber freilih nur ein einfacher 
Studiofus war, und erfüllte ihre Brujt mit Schnfudt. Immer wieder 
baftete ihr Blick auf dem fernen Heidelberg, der Hauptſtadt von Kurpfalz, 
deſſen prächtiges Schloß die deutfche Alhambra genannt wurde und als das 
achte Weltwunder galt, deffen Univerfität die ältefte und berühmtefte Deutfch- 
lands ift. 

„Hola ho, Ahr da, wie fommt man benn bier berunter?* erflang 
es jett feitwärts Hinter ihnen, von oben herab. Und zwar in richtigem, 
bob frembdartig klingendem Deutſch. 

Alle wandten fih um. Die vorfpringende Erhöhung, auf der fie fi 
befanden, ſchied hinter ihnen eine Heine Vertiefung von dem bier faft ſenk— 
recht abfallenden, baumbeftandenen Berggipfel, an defjen terraffirtem fonnigen 
Hang Reben hinauf rankten. Droben hielten zwei Reiter — augenfcheinlich 
Herr und Diener. Ä 

Der Erftere wiederholte feine Trage, brad aber mitten tarin ab. 
Kunigundens ungewöhnliche Echönheit, jet noch verklärt dur das Ent- 
züden an der geliebten, wunderherrlichen Heimath, überrafchte ihn fo, daß 
er verjtummte. 

„Da muß der Herr zurüd reiten bis zu ber großen Blutbuche!“ rief 
Marielis. „Dann den Pfad rechts und hernach links herunter,“ 

„Aber ich fehe Leinen Pfad, bin ohne ſolchen Hierher gefommen. Habt 
Ihr nicht Jemand herauf zu ſchicken als Wegweifer?* 

Die junge Frau zudte die Achſeln. Die beiden Mägde waren beihäf: 
tigt, der einzige Knecht nicht daheim, Denn zur Weinlefe kommen Arbeiter 
aus dem arnıen Weſtrich am jenfeitigen Abhang der Haardt. Sonft „ſchaffte“ 
ihr Mann tüdhtig, und was er nicht mit dem Knecht fertig befam in den 
Wingerte, das beforgten Tagelöhner. | 

„Wie redet denn der?“ Hatte fi ber Kleine gewundert, der nie etwas 
Anderes, als fein „Pälzerdütſch“ gehört, erbot fi dann aber, den Weg 
zu weiſen. | 

„Du kannſt Di noch verlaufen,“ warnte Kunigunbe. 

Er fhüttelte Tahend den Kopf — war ja bier zu Haufe Da bie 
Mutter gewährend nidte, Tief er pfeilfchnell hinab und begann dann an dem 
Weinfpalier empor zu klimmen, wie ein Eihhörnden an dem Baum, worauf 
es niſtet. 

„Willegis!“ rief die Mutter beſtürzt. 

„Muetti Tieb, ich ſchaff's ſchon!“ rief er übermüthig zurüd, und 
ſchwang fi) gewandt von Abſatz zu Abſatz empor. 

(Fortfegung folgt.) 


Fur. DER kr 4 


Mein erſter Tag in Indien. 
Echluß.) 


Eine ſolche Fülle des Neuen hatte mein erſter Tag in Bombay mir 
vor Augen und Ohren geführt, daß ich, als ich mich Abends an mein 
Tagebu fette, die Maſſe des Gefehenen und Erlebten nit alsbald zu 
ordnen vermodte. Daher will ih in den nachfolgenden Aufzeihnungen nur 
verſuchen, einige ber interefjantejten diejer Zauberlaternenbilder wiederzugeberz, 
pele-möle, wie fie an mir vorübergezogen find. 

Da kommen zuerft ſtolz um ſich blidende Sikhs zu Pferde in roth- 
und fhwarzen Uniformen, die zu einem in Bombay ftationirten Corps irre- 
gulärer Reiterei gehören. Ihnen folgen Sipoy-Boliziften in gelbbordirten 
hellblauen Röden und Beinkleidern und mit riefigen gelben Zurbanen, bie; 
jeden Engländer, dem fie begegnen, mit tiefer Unterwürfigfeit grüßen; Hindus 
lampenpuger ziehen in Truppen zu Dreien und Vieren gleihmäßigen Schrittes 
nad Haufe und gleihen in ihren weiten weißen Zalaren und karmoſin— 
rothen Mützen und mit den langen Stäben ihrer verlöſchten Fackeln wilden 
Speerträgern, welche ihre Lanzen zur Attake einlegen. Matrofen in Urlaub 
von augenbliklih im Hafen liegenden Kriegsfgiffen eilen nad den verſchie— 
denen Kneipen und Luftftätten, Engliſche Gentlemen, welche in tabdellojer 
Notten:Row:Toilette, die ſchwarzen Angjtröhren auf ben Köpfen, ihren 
Abendritt machen; elegant gefleidete zarte Kinder auf Ponies, die ein eins 
geborener Diener am Zügel führt, während ein zweiter daneben einher: | 
ſchreitett — alles das waren mir intereffante Charakterbilder. Leider las 
man in ben bleiden Gelihtern der hübſchen Kleinen meift eine melancholiſche 
Geſchichte. Sie wurden in die Vorftädte hinausgeführt, wo eine frifchere, 
gefündere Luft weht; wenn die jungen Neiter und Neiterinnen aber auch 
noch fo fröhlih lachten und plaubderten, man fühlte do, wie ihr Leben ein 
beftändiger Kampf mit dem Klima fein und daß früher oder fpäter ber 
Ausſpruch des Arztes fie nad dem fernen England verbannen würde, ohne 
daß fie vieleicht jemals ihre Eltern wiederſehen! ine traurige Perſpektive 
in ber That, wie bie Trennung der Yamilien überhaupt den ſchwärzeſten 
Schatten in das angloindifhe Leben wirft. 

So oft mein Wagen die bevölferten Straßen des Hinduviertels Freuzt, 
erblide ih zunädjt nur einen bewegten Strom von Roth und Weiß, den 
die Turbane der ſich durdeinander drängenden Volksſchaaren bilden. Das 
Gewühl ift wahrhaft entſetzlich; jeder Zol des Pflafters fcheint mit Men— 
fen und Thieren und Wagen bedeckt zu fein. Wie in Kairo find die ver: 
ſchiedenen Gewerbe und Gejhäftszweige in befonderen Bazarftraßen ver: 
. einigt; bie Kupferſchmiede und Metallarbeiter verjegen uns eben jowohl in 
die Erzählungen von Zaufend und Eine Naht, wie in die Hauptitadt 
Aegyptens. Plaudernd figen die Kaufleute in den Brüftungen ber offenen 
Tenfter, die den mefentlihen Theil ihrer Rüden ausmadhen; unweit davon 
prangen die kunſtvoll geſchnitzten Säulen und Bilafter der buntfarbigen 
Hinduhäufer, in deren Zimmern und Borhallen unzählige Lampen hängen, 
während daneben vor Heinen Schreinen mit jümmerliden Gößenbildern, 
welche an Häßlichkeit mit den Kruzifiren und Muttergottesftatuen in fo 
manchen katholiſchen Kapellen wetteifern, ewige Lichter brennen. Schon von 
weitem leuchten uns die Hindutempel entgegen, von oben bis unten far: 
lachroth, als wären fie aus Siegellad geformt; zwifchen al biefen morgens 
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ländifchen Geftalten und Erſcheinungen aber bewegen ſich gelbladirte Oms 
nibus hin und ber, die ſich einzig und allein durd ihre beturbanten bunfels 
farbigen Kutſcher und Conducteure von unfern europäiſchen Vehikeln der- 
felben Gattung unterfeiden. Ganz wie diefe Wagenlenter find die Brief: 
träger gelleidet, welche mit außerordentliher Geſchwindigkeit fi den Weg 
bahnen dur das unbefhreiblide Gewirr, aus dem ſich noch Gruppen von’ 
mit Flitterpuß überladenen Malaienmädchen und einzelne perfiiche Pferdes 
bänbler in gewobenen diden Müten und Sammetpantalons als merfwürdige 
Sonderbilder ausſcheiden. 

Als anderweitige originelle Dekorationen der Bombayer Straßenſzenerie 
fallen uns die zahlreichen Denkmäler zu Ehren verſtorbener Civil- und 
 Militärnotabilitäten, die Gedächtnißlampen für woplthätige Parfen mit ſchwer 
überjegbaren frommen Inſchriften, die Meinen gedrungenen Figuren ber 
Htndufrauen und bie großen Metallringe, melde fie in der Nafe und um 
die Knöchel tragen, die bemalten Geſichter der mehr als halbnadten bunfels 
braunen Männer, die, je nachdem in ihrer Hautbepinfelung die rothe oder 
bie weiße Farbe vorberrfät, der einen oder ber andern Kafte angehören, 
und die nimmer zur Ruhe kommenden Augen auf. 

Während man nod das Chaos dieſer Eindrücke in fi zu verarbeiten 
und zurechtzulegen fucht, muß man plöglich ſchweren Karren ausweichen, bie 
von ſchwarzen, haarloſen, überaus widerligen Büffeln gezogen werben, oder 
lururiöfen Equipagen voller ariftokratifcher englifcher Damen und Herren, 
welde fih bequem auf die weichen Poljter binftreden, oder plumpen vier: 
eigen Wagen mit Luftlöchern in der Hinterwand, die wie wandelnde Puppen 
theater auejchen, oder ganzen Zügen von Commis und Lagerdienern, melde 
fih in Gejhäften nah Zollhaus oder Hafen begeben. Mit Einem Wort, 
auf Schritt und Tritt ſtößt man auf Gemälde und Szenen, in benen fi 
die beterogenjten Dinge und Erſcheinungen vermengen, wie fi dieß viel: 
leiht an feinem andern Orte der Welt in gleihem Maße beobadten läßt. 
Londoner Eity und Islam, Hyde Park während der Saifon und Feuers 
anbeter aus Lallah Rookh, Xiverpooler Werften mit Begums, Radſchas und 
Drahminen als bummelnden Zufhauern, ZTatterfall und heilige Kühe, eng: 
liche Hochlirhe und Heidentbum vereinigen fih in Bombay zu dem wunder⸗ 
barften Enfemble, welches die beweglichſte Phantaſie nur erfinnen könnte 
und das der Neifende, wie vieler Menſchen Länder und Städte fein Fuß 
auch nahher noch betreten mag, nie wicder aus bet Erinnerung verliert. 

(Europa.) 


Aus der Thierwelt. 


Ein Hühnerhund auf einer ländlichen Beſitzung war durch die Wirth: 
[hafterin gewöhnt worden, ihr den an einem Holzſtück befeftigten Schlüffel 
zur Milchtammer, wenn fie fi zur Abnahme der gelieferten Milh dahin. 
begab, nachzutragen, wofür der Hund nad Beendigung des Geſchäfts ſtets 
einen Kleinen Theil von der nachgebliebenen Milh in der Kammer empfing. 
Nah Verſchluß der Icktern gab fie dem Hunde wiederum den Schüffel, den 
er ihr bis im die Behaufung nachtrug, wofelbft man ihm venfelben abnahm. 
Ungefähr ein halbes Jahr hatte er fein Trägeramt verſehen, als bie 
Wirthſchafterin eine Kate erhielt, die fid) bald gewöhnte, ihr nach der Milch— 
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fammer zu folgen, während der Hund ihr nah wie vor den Schlüſſel 
nachtrug. Die Zeineigung der Wirthſchafterin für die Kae war größer 
als diejenige für den Hund, und ftatt diefem wie ſonſt feinen Milchantheil 
zu geben, erhielt denfelben die Kate und der Hund ging Ieer aus. in 
paarmal ließ der letztere dieß ruhig hingehen, nahm wie fonft den Schlüſſel 
und trug ihn in die Behaufung; als er fih jetoh auch ſpäter in jener 
Weiſe beeinträchtigt fah, empfing er zwar wieder den Schlüffel zum Zus 
rücdtragen und folgte der Wirthſchafterin nad der Behaufung; bei einem 
Düngerbaufen jedoch angelangt, blieb er ftehen, ſcharrte in demſelben ein 
Loch, legte den Schlüffel Hinein und bebedte ihn dann wieder. Darauf 
befprigte er die Stille mit feinem Urin und folgte der Wirtbfhafterin nicht, 
fondern entfernte fi) vielmehr von ihr. Seitdem begleitete er fie nie wieder 
als Schlüffelträger, noch ſchenkte er ihr die frühere Beachtung, indem er fi 
ftetS fern von ihr hielt und fh nicht wie früher zu der für den Beſuch 
der Milchkammer beftimmten Zeit bei ihr einjtellte. Der der Kate gefchentte 
Vorzug und wahriheinlid das Entziehen des wohlverdienten Vortheils 
fhienen ihn gefränft zu haben. — Zweiter Fall: Eine Hühnerhündin und 
eine Hofhündin, die fih auf einer ländlichen Befitung befanden, hatten faft 
zu gleiher Zeit Junge geworfen. Da man eine größere Menge Hof— 
hunde nicht braudte, fo wurden die Jungen der Hofhündin in ihrer Abs 
wefenheit vom Lager entfernt und in dem auf ber Befigung befindlichen 
Teich ertränft. Als die Hündin ihre Jungen nicht vorfand, lief fie unruhig 
und ſuchend umher, bis fie diefelben in dem Teich entdeckte. Sie wurbe feitdem 
ruhiger, blieb mehrere Tage hindurch oft Stunden lang am Teichufer Tiegen, 
dann aber begab fie fih in die Nähe des Lagere der Hühnerhündin und 


beobachtete dasjelbe fortan, Verließ die Teßtere ihr Lager, jo erfah fie den | 


Augenblid, in welchem fie nicht bemerkt wurde, raubte ein Junges, trug es 
nad bemfelben Teich, in welchem ihre Brut ertränft worden war, und er- 
tränkte dieß. Sie feßte dieſes rachſüchtige Verfahren fort bis fie alle Junge 
in der angegebenen Weife geraubt und ertränft hatte, . (Ausland.) 


Die Hauptweltfpraden. 


„Die franzöfifhe Sprade ift die erfte der Welt! Wer fie verfteht, 

bem ift die Erde erſchloſſen!“ So rufen die Franzojen und gedankenloſe 
Deutſche fpredhen es ihnen nad. Wer das Nachſtehende gelefen hat, der wird 
in diefen Fehler nicht mehr verfallen und einfchen, wie das Franzöfiiche als 
Weltiprahe gar Feine Bedeutung hat und nur in Europa feine Verbreitung 
findet. Alſo aufgepaßt: 
j Das Englifhe, das Deutſche, das Spanifche gewinnen jährlih an 
Ausdehnung, werden von Jahr zu Jahr von mehr Menfhen geſprochen 
und gefhrieben, das Franzöfifche bleibt jet ſchon ftationair, das Refutat 
Tann nicht zweifelhaft fein. 

Auf dem Erdboden ſprechen jetzt nad ungefährer Schätung wenigftend 
90 Mill, Menfchen das Engliſche, und zwar in Großbritanien, Nordamerika, 
auf den Bermuben, in Jamaica, Georgstown, am Kap der guten Hoffnung, 
in Auftralien, VBandiemensland, Neufeeland, Oftindien ıc. | 

Circa 75.MiN. Menſchen fpredden das Deutſche und zwar in Deutſch— 








\ 
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land nebft dem Elſaß und Lothringen, in ber Schweiz, in Defterreih und 
Ungarn, in Rußland, Norbamerifa, Südamerika (in Baldivia, in den La 
Plata:-Staaten, in Rio Grande do Sul ꝛc.), Auftralien und über die übrige 
Erde zerftreut. 

55 Mil. Menfchen ſprechen Spanifh, und zwar in Spanien, Cuba, 
Mexiko, den mittels und füdamerilanijchen Republiken, Manila zc. | 

Nur 45 Mil. Menſchen ſprechen das Framzöfifche, und zwar in Frank⸗ 
reih, Belgien und in der franzöfifhen Schweiz, in Orten Canada's, in: 
Cayenne und wenigen Punkten. 

Das Franzöfifhe wird alfo felbft jetzt ſchon nur von halb fo vielem 
Menfchen geſprochen als das Englifhe, und von nur 3/, fo vielen Menſchen 
als die deutfhe Sprache, 

Diefe Thatfachen mögen dazu dienen, irrige Meinungen aufzullären. 
und bie in Bezug auf fremde Bevölferungen zumeift fo wenig wiſſenden 
Franzoſen von ihrem Selbftüberfchägungs-, Ruhmes-, Eitelkeit: und Größen: 
Wahnfinn, mit dem fie fajt alle behaftet find, einigermaßen zu NR) 

(F. N. NR) 


Kunſt und Literatur. 


(Müunchener Hofbühnenberidt.) Wir konſtatiren an dieſer Stelle, 
daß bei der letzten Aufführung ber Oper „Der Boftillon von Lonju— 
mean“ die Peitſche des Hrn. Nachbaur nicht mehr als konzertirendes In⸗ 
firument auftrat, welches zu begleiten das Föniglihe Hoforchefter die uns 
mwürbige Aufgabe Hatte. Hr. Nachbaur errang fi Beifall durch feinen 
Gefang, nicht aber durch feine DVirtuofität im Peitſchenknallen. Wir glaur 
ben, das fei auch einem SHofopernfänger angemeffener, 

(Münkener Volkstheaterbericht.) Das einaftige Luſtſpiel 
„Eigenfinn“ gehört zu ben beften Stüden, die ber an Produktion reiche 
Benebir der deutſchen Bühne gefchentt Hat. Die Handlung ift dem bürgers 
lien Kleinleben entnommen und fpiegelt dafjelbe mit photographifder Treue 
wieder. Die drei Paare, welche in dem Luſtſpiel auftreten, müflen ſich des 
rafeften Zufammenfpiel® befleigigen und den Schwerpunft ihrer Aufgabe 
ausfhlieglih in einem geſchickt ineinander greifenden Enſemble ſuchen. Die 
Damen Mitius, 2. Müller und Bethmann wie die Herren Hofpauer, Ottos 
meher und Wallys waren ſich biefer Aufgabe wohl bewußt und handelten 
auh danach. Das Publikum verfäumte nit, ihnen dafür die gebührende 
Anerkennung auszufprecden. 

Die Mündener haben feinen Dichter, der fo treu, luſtig und babei 
fo gutherzig ihr bürgerliche Leben ſchilderte, als es M. Schleich in „Ans 
fälfig* oder „Bürger und Junker“ ober in „der Tehten Here” gethan bat. 
Seder Zug, der und da entgegentritt, ift echt, jede Perfon, die uns da 
grüßt, fpriht und denkt gut münchneriſch. Dieſe lokale Bebeutung ift aud 
zunächſt der Grund, warum fi die genannten Stüde Schleichs bei uns 
no immer auf dem Repertoire gehalten haben und nod heute für Viele 
eine Quelle großer Heiterkeit find, Und deßhalb begrüßen wir ed mit 
Treude, daß folde echte Volksſtücke auch im Volkstheater zur Aufführung 
gelangen. Wir jahen am Donnerftag „Die letzte Here“, ein Stüd, in 
welchen beſonders Hr. Lang als Hainftödel das Publikum trefflihft zu 
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unterhalten pflegt. Er hat e8 auch diegmal wieber gethan, doch die ein» 
zelnen Pauſen, die fi da und dort unangenehm vorbrängten, bewieſen, baß 
er feinem: Gedächtniß durch neuerliches Memoriren zu Hilfe kommen müſſe. 
Au bei Anderen wollten wir die Bemerkung gemadt Haben, daß ihre 
Rollen noch nicht tadellos ſtudirt feien, das Zufammenfpiel geſchah wicht in. 
ber Gewiflenhaftigfeit und Abrundung, die, wir ſchon öfter zu rühmen Ges 
legenheit hatten. Hr. Hofpauer fpielte den Konrad; in feiner teufelmäßigen 
Unterredung mit dem Hainſtöckel im zweiten Akt muß er ein viel rafcheres- 
Tempo anſchlagen, als er gethan hat, fonft verliert die Szene an. Luftigkeit. 
Mit befonderem Lobe mödten wir Hrn. Büttgen, den Befiter von elf 
Hänfern, und Fılm. Schönen — bie. Vertreterin der Frau Döpstlin — 
auszeichnen: fie fpielten ihre Rollen mit beftem Erfolge. Dem Frlin. Mitius 
— Rost — fehlte e8 an natürlihem Humor und an jener ungeſchminkten 
Einfachheit, welche das Kind der Berge auszeihnen muß. Die übrige Bes 
feßung gibt zu Teiner weiteren Bemerkung Anlaß. 

Wir haben auch einen Theil der Aufführung der alten Bofle „Doktor 
Fauſt's Hauskäppchen“ beigemohnt und uns dabei des gefunden Humors- 
gefreut, mit welchem Hr. Hofpauer den luftigen Kappelmacher fpielte. 





„Mrs. Gerald’s Nichte“ Roman in 3 Bd. von Lady Georgi- 
ana Fullerton (Münfter, U. Ruffel). Die hochgeborne Schriftjtellerin be⸗ 
handelt in diefem Roman bie Hinneigungen und Koletterien- der englifchen 
Kirche zu dem Katholizismus. Wir: erfahren, daß es fchlechter Ton im der 
„guten Geſellſchaft“ geworden fei, von einer Reformation zu fprechen, bie 
einmal in England ftattgefunden habe, und das Interefle konzentrirt ſich in 
der Frage, was und wieviel fidh die Hochkirche von den Gebräuchen und 
Inftitutionen der römifhen Kirche aneignen könne und folle? für die Mit- 
glieber der engliſchen Hochkirche ift das behandelte Thema unftreitig von 
Wichtigkeit; wir bezweifeln aber, daß dieß bei. dem deutſchen Bublitum der 
Val fein wird und bafjelbe der ermübenden Weife, in: der die Lady ihr 
Thema behandelt, Geſchmack abgewinnen werde. Die Ueberſetzung ift recht 
lobenswerth, bie Ausftattung. ber Bände. jchön, 


Miscellen. 


(Ein franzöfifhes Schulfeſt.) Es galt, den Laienunterricht in 
Lyon zu feiern, und zu biefem Behufe bewirthete der Gemeinderath bie 
Gemeindeſchulen in bem Parke ber töte d’or. Unter Begleitung mehrerer 
Kompagnien der Nationalgarde begaben fih die Schulen in Parademarſch 
in befagten Park, wo fi die Eltern der Kinder und viel Publikum ein- 
gefunden hatten. Man verabreihte Erfrifhung und Wein, worauf Spiel 
und Tanz an bie Reihe kamen. Dabei jeint es ziemlich bunt hergegangen 
zu fein. Der rothe Wein floß in Strömen, und die Kinder famen ſtark 
angefäufelt, ihre Begleiter aber, die Nationalgarbiften, total betrunken von 
bem Feſte heim. Die Liebe Jugend fang die Marfeillaife, das ga ira und 
andere Lieder von zweifelhafterem Charakter, und die Nationalgarde ver 
fehlte nit, eime enthufiaftifche Baßbegleitung zu liefern. Natürlich ift 
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der Klerus auf's Aeußerſte ſtandaliſirt und feine Organe liefern und wirk⸗ 
lich bejammernswerthe Einzelnheiten. So erzählen fie, der Wein habe fo 
ftar? auf die jungen Mägen gewirkt, daß man wohl oder übel eine Am: 
bulanzlompagnie habe aufbieten müffen, welche mehr zu thun fand, als auf 
dem Schlachtfelde nah einem Tage heißen Kampfes. Schaaren von jungen 
Mädchen Tagen völlig befinnungslos umher, und bie Kranfenwärter Tonnten 
nit genug Thee und Sodawaffer beſchaffen. Die Chöre der Knaben und 
die Tänze der Mädchen werden als wahre Orgien geſchildert. Wir müflen 
fogar bören, daß die Tänzerinnen zum Theil eine neue Tour ausführten, 
welche dem fogenannten „Rabfchlagen“ der männlichen Jugend nadpgebildet 
if. Gambetta, ber zu dem Feſte eingeladen war, bat ablehnend geant⸗ 
wortet, preift aber in feinem Briefe höchlich die Abſicht ber Feitpeber. 


— (Neunundzwanzig Perſonen vom Blitze getroffen,) Ein 
fürchterliches Unglück hat fih am 6. Aug. Abends in dem einzeln ftehenden 
Kirchlein Sant Andrea der Gemeinde Podenzana, Provinz Maſſa-Carrara, 
ereignet. Es wurde das Mahonnenfeft gefeiert; die Landleute waren Nach— 
mittags nah Haufe gegangen, als gegen halb 3 Uhr ein Ungemitter los— 
brach, in Folge deſſen fi die Wenigen, welche noch in der Umgebung zer: 
fireut waren, in die genannte Kirche flüchteten, während Einige auf dem 
Kirchthurme die dort befindlichen drei Gloden läuteten, fowohl zur Abends 
andacht als um das Wetter zu befhwören, Da flug ein Blitz in das 
Kreuz bes Glodenthurmes und warf e8 herab, fuhr an demfelben nieder, 
bie Gloden unberührt Tafjend, drang durd das Gewölbe ber Sakriftei, trat, 
diefelbe im Kreife umgehend, aus dem Thore, ging dur den Chor und 
um den Altar herum nd fuhr in kurzer Entfernung davon in bie Erde. 
Aber wie viele Opfer hinterließ er auf feinem Wege. Zuerſt töbtete er brei 
Perfonen, melde läuteten, dann zwei, welche die Treppe zum Glodenthurm 
Hinaufftiegen, zwei an ber Thür ber Safriftei, ein anderes Paar auf dem 
Chor und enblih zwei am Altare, wobei er eine Frau unbeſchädigt ließ. 
Elf Perjonen waren auf der Stelle todt und achtzehn mehr oder weniger 
verwundet. Der Blitz verjchonte Niemanden außer ber erwähnten Frau 
und ben Wenigen, welde am Thor geblieben waren, um das Wetter zu 
beobachten; jelbft zwei Hunde entgingen nit dem Schidjale ihrer Herren, 
Ein paar junge Aerzte, Valerio und Ratti, eilten ſogleich herbei und brad- 
ten die erfte Hilfe Es gelang ihren Bemühungen, Mehrere zu retten, bie 
fhon dem Tode nahe waren. Die Anwendung der Elektriſir-Maſchine lieferte 
fhöne Ergebniſſe. Bon den achtzehn Verwundeten ift bis jet feiner ges 
ftorben, aber zwei bis drei haben die Sprade noch nicht wiedererlangt. 
Die Todten find größtentheils bis zur Unkenntlicgkeit verbrannt, es waren 
meiftens junge Leute von 14 bis 24 Jahren, wovon zwei Frau und Kin⸗ 
ber batten. 


— (Ein verfunfener Schatz.) Im Jahre 1702 verfanken in 
der Bay von Vigo vierzehn fpanifhe Galionen mit ciner Ladung von 
Sifberbarren, die auf 2» bis 400 Millionen Franken gefhäpt wird, Ein 
franzöfifger Ingenieur, Herr Bazin, der fich feit längerer Zeit mit Erfins 
dungen zur Erforfhung des Meeresbodens abgibt, fam auf den Gedanken, 
verfunkene Schäge aufzuſuchen. Im Juni des vorigen Jahres wurde ein 
Berfuh gemacht, der auch wirklich gelang. Die Gallionen find da; aber 
fie Tiegen unter, fünfzehn Fuß tiefem Schlamm, fehzig oder fiebzig Gr 
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unter der Oberfläche des Waſſers. Einmal ift Herr Bazin fhon in bas 
Innere eines dieſer Schiffe gedrungen und hat aus bemjelben fünf mit 
Oryd bebedite Silberbarren mitgebradpt, von benen ber eine 70 Pfund wog 
und auf der Parifer Münze für den Preis von 5465 Franken angenommen 
wurde. Diefer Fund hat große Hoffnungen erwedt und es bildet ſich jetzt 
eine Geſellſchaft auf Aktien, um die Schätze der Bay von Vigo zu heben; 
an ber Spitze fteht ein M. de Verbroud, unter den übrigen Namen be: 
merken wir den Herzog Fiz-James, den Marquis Caſtellano und Andere. 
Das Unternehmen ift, wie man fich leicht denken kann, nit ohne Schwierig» 
keit. Das MWefentliche ift freilich, daß man weiß, wo die Gallionen find. 
Herr Bazin erleuchtet ben Meeresgrund, wo er arbeitet, mit einem Strahl 
von elektriſchem Licht, ber in die Tiefe dringt und alle Details erkennen 
läßt. Berner hat er eine Mafchine zur Ausfhöpfung des Schlammes Ton: 
firuirt, die in einer Stunde 250 Kubikmeter (2300 Kubikfuß) fortfchafft, 
enblih hat er ein Mittel gefunden, auf dem Meeresboden eine heftige 
Waſſerſtrömung zu erzeugen, die das Wrad fortwährend befpült und vom 
Shlamm reinigt. Der Taucher, der unten arbeitet, braucht blos feine 
Schätze in Fäſſer zu laden, melde eine-über ihm in ber Barfe inftallirte 
Dampfmaſchine an die Oberfläche zieht. So ift Alles zu dem großen Werke 
vorbereitet. Die Operationen waren vor dem Kriege mit einer Abtheilung 
franzöfifcher Seeleute begonnen worden; biefelben wurden aber nad Paris 
abgerufen und die Arbeit eingeftellt. Bazin felber fam nad Paris zurüd; 
er bat während der Belagerung den eleftrifchen Leuchtturm von Mont: 
martre (Moulin de Ta Galette) organifirt: Jetzt ſoll die Erpebition mieber 
aufgenommen werben. Um fie ins Werk zu (berg fehlt no eine Million, 
die fih aber wohl bald finden wird; dann gebt cd nad) Spanien, um bas 
goldene Vließ aus dem Meeresgrunde zu holen. Wird man demnädjt 
nit auch an Vineta und andere verzauberte und verjunfene Dinge denken? 


— (Die Drdre zur Hinrigtung EChrifti.) In der Sammlung 


von Manuffripten und Dokumenten, welche beim Brande bes erzbifhäflichen 


Palaftes in Bourges vernichtet wurden, war wohl eines ber interefjanteften 
ein Altenftüh, welches perjönliches Eigentbum ber Familie Latour d’Au: 
vergne war und nichts Geringeres als die angebliche Erefutions-Drbre zur 
Kreuzigung Jeſu Chrifti enthielt. Das Altenftüd Tautete folgendermaßen: 
„Jeſus von Nazareth, vom jübiihen Stamme Juda, des Betruges und ber 
Rebellion gegen die göttliche Autorität Tiberius Auguftus, des Kaifers ber 
Römer, überführt und wegen biefes Safrilegiums über Verfolgung unferes 
Herrn, Herodes, Stellvertreter8 des Kaifers in Judäa, durch Spruch des 
Richters Pontius Pilatus zum Tod am Kreuze verurtheilt, foll morgen 
Früh, am 23. bes Idus ves März, unter Eskorte einer Abtheilung der 
Prätorianers Garde zum gemwöhnliden Hinrichtungsplatze geführt werben. 
Der fogenannte König der Juden ſoll durd das Struneanifde (?) Thor 
binausgeführt werden. Alle öffentlien Beamten und Untertbanen des 


Kaifers find angemwiefen, ber Ausführung dieſes Urtheilfprucdes ihre Unter: 


ſtützung zu leihen. — Jeruſalem, 22. des Idus des März A. U. 783, 
Capel.“ 
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Auf dem Weinbriet. | 
— dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
Von Marie v. Roskowska. 
(Fortſetzung.) 

Die Mutter, wie Gundels Pathe, verwandten, voll Freude über ſeine 
Geſchicllichkeit, und doch aud in Sorge, eine der Latten könne breden, fein 
Auge von ihm. So entging’s ihnen, daß ber. Fremde, als er den Kleinen 
aufwärts klettern ſah, feinem Diener einige Worte fagte, vom Pferde fprang 
und dann baftig auf demſelben Wege, den Willegis hinauf einihlug, ber» 
unter klimmte. Für ben großen, ftattlihen Mann war das allerbings ges 
fährlicher, als für ben behenden Knaben. 

„Bring' die Pferde und meinen Diener ſo ſchnell Du kannſt hierher 
nach dem Hofe, mein wackerer, Heiner Burſche!“ rief er ibm jetzt zu, als 
fie einander in geringer Entfernung auf der Mitte des Weges begegneten, 
Beide Frauen ſchrien auf. Die Latte, auf welche ber Dunn eben trat, 
| Brad) unter ihm, er verhinderte nur mit Mühe, doch mit großer Kaltblütige 
keit fein Herabſtürzen. Indeß galt der Schreden viel weniger ihm, als 
bem Kleinen, der bei dem unerwarteten Zuruf die Geiftesgegenwart und 
das Gleichgewicht verloren. Aber das Bübchen hatte fi auch noch recht⸗ 
zeitig feitgehalten und langte glücklich oben an, wo es der Diener lachend 
vollends empor und zu feinem Jubel auf's Pferd hob. Roſſe und Reiter 
verſchwanden dann im Gehölz. 

Inzwiſchen nahte der Fremde der Ruhebank; feitbem er fih auf dem 
Erdboden befand, vermochte er den Blick nicht von dem jungen Mädchen 
abzuwenden, das die Leichte Bläſſe des flüchtigen Schredens noch ſchöner 
machte, das in der Nähe noch liebreizender erſchien, als aus der Ferne. 

Es war übrigens ein noch junger und nicht häßlicher Mann, die 
Kleidung einfach und dauerhaft, wie eine weite Reiſe zu Pferde fie erfor⸗ 
derte, doch verrieth fein ganzes Auftreten, dag er an's Gebieten gewöhnt 
fei, — vermöge feiner. Stellung, wie feines Geiſtes. „Bei allen Goͤttern, 
um ein ſolches Weſen fünf Minuten zu ſehen, lohnt es ſchon, einen Rippen— 
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bruch zu riskiren!“ rief er im Nähertreten franzöſiſch. „Freilich, mein Auf- 
trag follte mir ſolche Donquiroterien verbieten,* fehte er für ſich Hinzu. 
Das glühende Roth auf Kunigundens Antlitz verrictd, fie habe fein 
erſten Worte verjtanden. 
Ehe Marielies ihm einen Vorwurf maden konnte, fagte er höflich 


. „Ib bitte um Entihuldigung für bie Verwüftung, ‚die ih da in Eurer 


s 


fhönen Trauben anrichtete, Aber fobald meine Pferde Hier find, muß id 
weiter, und id wollte doch die Schöne — ich meine bie ſchöne Auefdi 
mit Muße genießen.“ 

Er Hatte ſich gegen Kunigunden mit jener galanten Vertraulichteit ver⸗ 
beugt, wie fie in Verſailles zwiſchen Cavalieren und ſchönen Damen üblid; 
fie erwiderte den Gruß jedoch fo fteif und ceremoniös, ihr halb erftaunter, 
halb unmilliger Blick wies ihn fo ernft zurüd, daß er feiner leichten Rede 
eine andere Wendung gab. „ES ift feine Frangöfin, kein Hoffräulein,* 
dachte er. „Aber ich finde fie. bezaubernd, dieſe deutſche Sittigkeit!“ In 
chrebieligem Ton, doch mit der Gewandtheit des Weltmannes redete er 
dann Kunigunde an, ließ ſich von ihr den Weg nach Grünſtadt bezeichnen 
und dann die hervorragendfien Punkte rings nennen. Dazwiſchen ſuchte er 
ſie geſchickt über ſie ſelber und ihre Berhältnifie auszuforihen, während er 
von fi weiter nichts fagte, als daß er, in Gefhäften eilig reifend, fid 
ben Weg durch Waldpfade Habe abſchneiden wollen und irre geritten fi. 
„Zu meinem Glüd!“ fügte er, mit einem heißen Blick auf das Mädchen, Hinzu. 

Marielied Hätte gern gewußt, wer er fei, ſchon weil ihr's auffiel, daß 
er, ftatt die herrliche Ausſicht zu genießen, nur Augen für die ſchöne Kanz 
lertochter hatte. Er wich ihren verblümten Fragen jedoch fehr geſchickt aus, | 
und fie erfuhr nur, daß er von Geburt ein Niederländer. . Sie lud ihn zu 
einem Imbiß nad dem Haufe. Da aber Kunigunde nit Miene machte, 
Binabzufommen, flug er die Einladung dankend aus. Gie ging alfo, ihm 
wenigftens einen Becher vom „Belten” zu holen, denn daß ein Fremder 
ungelabt an ihrer Thür vorüber kam, gab ihre Gaſtlichkeit nicht zu. 

Kunigunden verurſachte fein Blick Verlegenheit und Unbehagen. Sie 
ſpielte eifrig mit der Kleinen. Dabei fand er ihre Anmuth ſo entzückend, 
daß die heftigſte Leidenſchaft in ihm auflohte. 

Marielies kam mit dem Wein, und gleichzeitig erklangen Huftritte. 
Er erhob ſich haſtig von der Bank. „Ich darf nicht fäumen, Mademoiſelle! 
Aber axf glüdliches Wiederfehen und vielleiht bald!“ ' Damit leerte er 
den Beder. | 

No einen Moment umfaßte fie fein Blick, als ob er fie verfälingen 
wolle. Auf feinen Lippen ſchwebte ſichtlich der Borfak, ber in feiner Bruft 
glühte: „Die Mädchen muß mein werden.” Doc ſchon hatte er ſich vor 
ihr verneigt, und eilte, der jungen Frau im Vorüberſchreiten flüchtig zus 
nidend, die Anhöhe Hinab, beftieg fein Pferd und jagte davon. Wo ber 
Weg ſich wandte, blidte er zurüd und ſchwang grüßend den Hut. 

Kunigunde war beftürzt und verwirrt. _Marielie late. „Ein rid: 
tige8 Abenteuer! Am Liebften hätte er Euch gleih auf fein NRoß genommen 
und entführt.” | 

Das Mädchen erröthete und erbleichte. | 

„Nun, nun,“ begütigte die junge Frau. „Wenn nit Alles trügt, 
iſt's ein Franzos, obſchon fein fo windiger, wie bie meiften andern. For 
braucht nicht. fo zu vergelftern.” 








. 
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Da jubelte Willegis auf „der Vater, ber Vater!“ Er lief ihm ents 
gegen und bie Andern folgten. 

Nicht mie gewöhnlich bei ber Heimkehr von einem Ausflug in ben 
„Gä“ drunten, fang Walter den Seinen ein fröhliches oder gar fchelmifches 
Lied entgegen. Er z0g zwar fchon im ber Ferne ben breitfrämpigen Hut 
vor ber Kanzlertochter, ſchwenkte ihn jedoch nicht übermüthig, wie das fonft 
eine Art. Er bradte auch den Knecht des Kanzler mit herauf, ein Zei- 
hen, daß Kunigunde fogleih Heim kommen folle, nit etwa über Nat hier 
ben bleiben dürfe, wie fie es, fon um ben wundervollen Sonnenaufgang 
u genießen, öfter gethan. Da mußte. alfo, jeit fie ihr Vaterhaus verlafien, 
twas geſchehen fein, 

Wunderbar ſchön iſt es, wenn der Abend über das unabſehbare Ges 
ide hereindämmert, bie Nheinnebel drunten dichter werben und die Höhen 
ım Horizont dämmernd verſchwimmen, während dieſe oder jene Thurmſpitze 
ioch wie ein Stern leuchtet; in den Gebirgsthälern die Nacht fi ſchon 
unkel lagert, während die Baumgipfel auf dem majeftätifchen Königsberg 
ioch im röthlichen Abendihein glänzen. Heute blieb das unbeachtet. 

„Was ift geſchehen?“ rief die junge Frau, jobald ihr Mann fie nur 
erſtehen konnte. „O ſag's gleich heraus. Wengjtige mich nit durch Dein 
Zurückhalten. Ich ſehe — ich weiß ja, daß Etwas geſchehen iſt!“ 

Walter, eine große, kraftvolle Geſtalt, war ſeltſam faſſungslos. „Ich 
vollte Dir's allmälig beibringen, Marielies, aber da bereite Einer einmal 
in Frauenzimmer vor! Erſchrick doch nicht ſo — hoffentlich kommen ſie 
zar nicht bis hierher, und wenn auch, ſo koſtet es doch nicht gleich Hof 
ind Leben, obſchon manchen Batzen und manches Faß Wein. Die Frans 
oſen ſind eingefallen, haben Germersheim überrumpelt. Es heißt: ihr 
dönig will ſich die Erbſchaft ſeiner Schwägerin, oder das, was er dafür 
wsgibt, ſelber nehmen.” 

„Krieg!“ murmelte Marielies tonlos. Ihr kleines Mädchen, ver—⸗ 
chüchtert durch des Vaters ſonderbares Weſen, lief dieſem nicht entgegen, 
chmiegte ſich ängſtlich an ſie; unwillkürlich hüllte ſie das Kind, wie um es 
u ſchützen, in die Falten ihres Rockes. 

Der Mann mußte darüber lachen. „Nun, nun, ſo gefährlich iſt's 
ich nicht. In Speier war große Aufregung, als id; hinkam. Es hing 
o zu fagen Unheil in. der Luft, und doch wußte Keiner recht was. Als 
ann enblih die Nachxicht kam, die franzöfiihen Soldaten jtänden vor 
Bermersheim, fpannte ich flugs an, Unterwegs hab’ ich mich hier und da 
ufgehalten, weil noh Niemand die fihere Kunde davon hatte, Viele woll: 
en mir auch nit glauben, weil ber franzöfifche König nun ja fon feit 
rei Jahren, ſeit dem Tode bes feligen Kurfürften Karl, wegen der Erb 
haft Hin- und herſchreibt und Geſandte ſchickt. Möglich auch,“ fügte er 
'itter hinzu, „daß es nicht zu einem Kriege fommt, der Franzos fi blos 
Hermersheim, und was er ſonſt will, nimmt, wie bazumal Landau und -. 
ie andern eljäjfifhen Städte ſammt Straßburg.“ 

„Wie Lönnen fi die Franzoſen das jo mir nichts, bir nichts unters 
tehen u rief Willegis. „Wir mollen ja dod feinen Krieg, denken gar 
it dran! Die Großmutter bat mir oft erzählt, wie ſchrecklich Krieg ift! 
— Dater, müffen wir denn Krieg haben, auch wenn wir nit wollen, 
venn wir Keinem was thun? Das ift ja gar feine Art.“ 

Der Bater ſtrich ihm über den hellen Krausfopf, antwortete ihm aber 
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nit. Er hatte genug zu erzählen, und war ned nit einmal bazu ge: 
fommen, die Seinen ordentlih zu begrüßen. Plöglih fragte er: „Was 
waren das für Leute, die bier herablamen? Sie jagten fürmlid an mir 
vorüber!" Als ihm mitgetheilt worden, mas bie beiden Frauen ſelber 
mußten, rief er erregt: „ES waren Spione! Oder richtiger: ein Bote bes 
Königs von Trantrih! Den Weg nah Grünftadt erfragte er? Dann 
reitet er nad Mainz zum Fürftenberg! Wir müffen ihm nad, ihn einholen !* 

Kunigunde erjhrat — ihr Herz ſchnürte fih eigenthümlich zufammen. 

Bon den Bauern an ber Haardt fagt ein Sprichwort: fie feien fo 
Hug, dag man aus jedem von ihnen einen Advofaten maden könne. Hannes 
Walter gehörte zu denjelben, und hatte mit jeiner Bermuthung den Nagel 
auf den Kopf. getroffen. Allein den Fremden einzufangen gelang nicht mehr. 
Es gab auch hier herum durch franzöfiiches Gold Erkaufte, die zu Ber: 
räthern wurden, indem fie für die Boten des Landesfeindes Pferde in Bes 
reitihaft hielten. 

II. 

Das war heuer eim traurige „Herbiten* im Wonnegau. Sonſt ift 
bes Yubilirens und Singens und Schießens fein Ende, jetzt dröhnten die 
Böller und Musfeten nit blind, und ftatt des Jauchzens gab es nur 
Wehklagen. Sp willlommen dem "gaftfreien Winzer im „Herbſcht“ auch 
jtet8 Beſuch ift, — die Gäſte, die ſich dieſes Jahr einfanden, waren nicht 
willlommen, und bie reihe Bewirthung ward ihnen nicht gern zu Theil, 
Wie ein Heuſchreckenſchwarm verbreitete ſich die franzöfifche Armee über 
den Speiergau; zugleich überfchritten von Lothringen her andere Heerhaufen 
die Saar und DBlies, überſchwemmten das fogenannte Weftrih, worin das 
Herzogthum Zweibrücken und die Befigungen unzähliger reichsfreier Grafen 
und Herren lagen. Der Rhein hielt die überall fiegreihen Truppen nicht 
auf; der Dauphin — Kronprinz — von Frankreich führte ſelbſt den Ober: 
befehl bei der Belagerung von Philippsburg auf dem;rechten Rheinufer, das 
damals eine außerordentlid jtarke Feftung war. Leider beſaß fie weder eine 
binreihende Bejakung, noch Munition und Proviant, wie denn überhaupt 
nichts für den Krieg vorbereitet worden. Der Kaifer Leopold hatte vollauf 
im Oflen zu thun, warb doch vor wenigen Jahren nur dur die Hilfe 
des Königs Johann Sobieski von Polen das dur die Türken belagerte 
Wien entfeßt. Da nützte es nichts, oder doch nicht viel, daß Graf Stab: 
remberg Philippsburg mit bewunderungswürdigem Heldenmuth vertheibigte; 
an Entja war ja doch nicht zu denken. Es gab kein deutſches Heer, das 
ben franzöfiihen die Epike zu bieten vermochte, 

Das mußten die Bewohner der Städte, die damals alle neh von 
Gräben und Wällen, Mauern und feften Thürmen umgeben waren. Die 
meijten wagten ſich gar nicht zu wehren; die feindlichen Generale Melac, 
Monclar, Erequi, Briffac u. ſ. w. drohten bei dem geringiten Widerftand 
mit Mord und Brand, verhießen dagegen bei freiwilliger Unterwerfung ihren 
Shut und die Abwendung aller ungebührlihen Bedrückung. Da öffneten 
die Bürger denn bie Thore und nahmen franzöflfhe Bejagung auf und 
gaben an Geld und Lebensmitteln, was ausgefchrieben ward. 

Auch in Speier und Worms gefhah das — Neuftadt aber ſetzte fi 
mutbig zur Wehr. 

(Fortiegung folgt.) 


== Br 
Bedan. 


(Aus einem demnächſt im Verlage von F. A. Brodhaus im Leipzig erfcheinenden 
Werke bes. Verfafjers, betitelt: „Aus dem Hauptquartier ber 3. Armee*.) 


Die nachfolgenden Zeilen follen erzählen von ber gewaltigſten Schlacht, 
die feit unferer Väter Gedenken auf dem europäiſchen Feftland geſchlagen 
worden if. No find uns allen gegenwärtig die Eindrücke und Empfin- 
dungen, welche die Nachriht von dem Siege bei Sedan in ben beutfden 
Herzen erwedte. Die überwältigenden Erfolge diefes Kampfes erlangen 
wie eine wunderſame Mähr durh die Gaue Deutſchlands und ſtimmten 
Millionen Seelen zu beiliger Andacht; fie ftählten in einem dom Ernft ber 
Zeit durchdrungenen Volke den frommen Glauben an die Gerechtigkeit der 
Vorſehung und erfüllten die Welt mit Bewunderung und Staunen. Man 
wähnte einen Augenblid, daß nad einer ſolchen Niederlage den Franzojen 
die Fortfeßung des Krieges unmöglich fei und rüjtete fi faſt jhon, in dem 
Siegesfeft für Sedan die Rüdlehr des Friedens zu begrüßen. 

Dur die Gefehte von Beaumont und Mouzon (30. Auguft) war 
die Armee Mac Mahon's von den Maasübergängen zurüdgemworfen, ber 
ftrategifhe Plan, in deſſen Ausführung der Marſchall damals begriffen war, 
der eines Vorſtoßes gegen die Straße von Carignan-Montmedy, vereitelt 
worden. Gefolgt in der Front von der 4. Armee des Kronprinzen von 
Sachſen, die ben glänzenden Sieg bei Beaumont davon getragen, und in 
der Flanke gedrängt von der 3. Armee des Kronprinzen von Preußen, bie 
auf der Linie Stonne-Chemery beranrüdte, wurde der Feind hingewieſen 
auf das Plateau, das fi über ber Feftung Sedan, zwiſchen der Maas 
und den Ardennen erhebt. Das 11. Korps und die Württemberger hatten 
die ihnen für bdiefen Tag aufgetragenen Befehle ohne Schwierigfeit aus: 
führen können. Das 5. Korps, das feinen Weg dur Chèoͤmery nahm und 
bier bei dem Oberbefehlshaber vorbei defilirte, war bis zum fpäten Abend 
im Nadrüden. Auf diefe Weife hatte man die taktifhen Mafregeln fo 
getroffen, daß in ber Naht zum 1. September die Truppen ber beutfchen 
Armee bereit ftanden, um ihre Brücken über die Maas zu ſchlagen und 
zum Angriff gegen die Franzoſen vorzugehen. Da auf dem rechten Ufer 
die Armee unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Sachen ſich jo rangirt 
hatte, daß von ihr ber erfte DOffenfivftoß gegen Seban geführt werben 
fonnte — das 12. Armeeforps war am 31. bereits, nach einem Reiters 
gefeht in Douzy, kaum eine halbe Meile ſüdöſtlich von Sedan eingerüdt 
— und ba diejenigen Theile diefer Armee, die noch auf dem Tinten Ufer 
ftanden, namentlich das Gardekorps, ſich fertig hielten, um den Webergang 
zu bewerkſtelligen, jo konnte die Aufftelung der Truppen am Abend des 
31. als vollendet angefehen werben. 

Es war Anfangs der Plan, den entſcheidenden Schlag erft am 2. 
September zu führen, weil es münfchenswerth fchien, ben Truppen ber 
ſächfiſchen Armee nah den Strapazen ihrer forcirten Märfhe vom 30. und 
31. einen Ruhetag zu gönnen. Bei einer längeren Unterredbung jedoch, die 
Se. Maj. der König, als Allerhöchſtderſelbe am Nachmittag des 31. zwifchen 
5 und 6 Uhr, auf dem Wege nad Vendreſſe, dur Chömery paffirte, mit 
dem Kronprinzen unter Hinzuziehung des Generals von Moltfe und bes 
General:Lieutenants von Blumenthal abhielt, wurde beichlofien, ba ber 
Sturm auf Schan und die franzöfifgen Fronten zwiſchen ber Maas und 
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den Ardennen bereit8 am folgenden Tage vorzunehmen fei. In der Nat 
auf den 1. Scptember, gegen 1 Uhr, wurben dem Kronprinzen von Sachſen 
die nöthigen Ordres durch den Ordonnanzoffizier beim Oberfommando ber 
3. Armee, Rittmeifter v. d. Landen, zum Vorrüden überbradt. Um 5 Uhr 
Morgens jollte das Feuer eröffnet werben. | 

Die deutſche Aufftellung war am Abend des 31. in folgender Weife 
fermirt. Den rechten Flügel hielt die Armee des Kronprinzen von Sachſen. 
Das 12. Korps bildete die Avantgarde, dahinter das 4. Korps, dann das 
Gardekorps, endlich die A, Kavallerie-Divifion mit dem Rüden nad Re 
milly. Soweit diefe Truppentheile die Maas noch zu überjchreiten hatten, 
wählten fie Douzy (auf dem linken Ufer) als Brüdenkopf. Daran [log 
ſich linker Hand das 1. bayerifhe Korps vom zweiten gefolgt; es ſchlug 
feine Brüde in der Höhe des Dorfes. Bazeilles; das 11. preußifge Korps 
hatte während dir Naht feine Pontons 1000 Schritt unterhalb Dondery 
aufgefahren und z0g von bier aus über die Maas, in nächſter Entfernung 
von ihm, auf einer zweitin Brüde, das 5. Korps; noch weitir links bei 
dem Dorfe Domsle:Mesnil die Württemberger. Das 6. Korps jtand zwiſchen 
Attigny und Le Ebene in Reſerve. Diefen Truppen gegenüber fand von 
franzöfiihen Streitkräften: die Korps Mac Mahon, Failly, Douay und das 
12. Korps des Generals Lebrun. 

Der Kronprinz verließ Chemery um '/,A Uhr Morgens zu Wagen. 
Auf der Straße, die nah Dondery führt, unmittelbar vor tem Dorfe Ches 
veuge, ftanden die Pferde bereit. Auf einer Bergkuppe, die über ber Stadt 
Dondery gegen das Maasthal vorfpringt, in der Nähe eines Kleinen Luſt— 
ſchloſſes, Chateau Dondery, das auf der Waldhöhe weit Hin fihtbar ift, 
nahm das Oberfommando feine Aufſtellung. Man überfah von bier aus 
nicht nur die ganze Schlachtordnung der deutſchen Armce, fondern konnte 
au die Entwicelung des Kampfes nah allen Richtungen verfolgen. 

Sedan liegt an einem der ſchönſten Punkte des Maasthales zwiſchen 
terafjenförmig auffteigenden, von Laubwald befrönten Höhenzügen. Von den 
Anhöhen rechts führen ſchmale Wiefenflähen zur Maas herab, Auf. dem 
linken Ufer liegt im Grunde, links von Sedan, die Stadt Dondery mit 
ihren grauen Ziegeldädgern, dahinter und zu beiten Seiten dehnt ſich die 
Ebene aus, in der Mitte aber hebt fich die Landſchaft zu theils bewaldeten, 
theils lehmigen Hügeln und wird am Horizont von der mächtigen, halb 
freisförmigen Bergfette der Ardennen begrenzt. In der Mitte des Gruns 
des, zwiſchen Dondery und Sedan, ficht an mehrere Weiler in Gebuſch 
und Waldung halbverſteckt. Rechts macht die Maas eine Krümmung im 
rechten Winkel, wendet. fih in tie Ebene, biegt auch hier wieder im rechten 
Winkel ab und umgeht fo bie mittleren Höhenzüge, eine Landzunge ein— 
fließend. In diefer Bucht liegt das Dorf ges, hinter. dem Bergzug 
Mont d'Iges, links im Wiefengrund das Dorf Billete, rechts Glaire. 
Senfeit8 der Maaskrümmung, zwiſchen biefer und den Höhen, liegen auf 
einer Entfernung von etwa 3000 Schritt hintereinander die Orte Floing, 
Illy und Bleigneur: alles Ortſchaften, die fi Hinfichtlich der Terrainges 
ftaltung mit der Poſition von Fröſchweiler vergleichen laſſen: fteil aufſtei— 
gende Obſt- und Weingärten; enge von Steinmauern eingefhloffene ſchluchten⸗ 
gleige Straßen, bie Hauptwege von Walbungen überhöht, deren Ausgänge 
theilweife-jäh abfallen. Rechts von Fleigneur führt eine von ben Höhen 
hernicderzichende Straße nach Sedan, durch einen Wald, der fi zu beiden 
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Seiten der Stadt bis weit in die Ebene hinabſenkt. Es ift das Bois 
de Garenne. An der Straße, die von Norboften auf Seban ftößt, marfirt 
fih der bergig gelegene Ort Givonne. Indem biefe Straße dit vor Sedan 
anlangt, theilt fie ſich und entjendet einen Nebenarm, ber die Dörfer Daigny 
und La Moncelle berührt, nad Bazeilles, Bon Bazeille® am rechten Maas 
ufer führt eine birefte Straße nad Sedan über Balan: Diftanz von Ba— 
zeilles bis Eedan faum !/, Meile; rechts von Bazeilles an der Maas Liegt 
Douzy. Länge der Maas, am linken Ufer, Täuft die Hauptftraße von 
Dondery, das durch eine Brüde mit dem linken Ufer in Verbindung fteht, 
nad Sedan. Auf halbem Wege berührt diefe Straße das Dorf Frénois, 
gebt dann bei der Vorſtadt Torcy über die Maas und tritt fo in Seban 
ein. Links von Dondery fließt die Maas zunähft in ziemlich geraber 
Richtung, um fi fpäter ſcharf nördlich zu wenden. Die Lanbditraße folgt 
bier dem Fluſſe und erreiht eine gute halbe Stunde von Dondery ben 
Flecken Dom le Mesnil; am rechten Ufer liegt Vrigne, weiter nördlich, den 
Dergwaltungen nahe, Vrigne aur Bois. Bon bier ſchwenkt die Straße 
rechts gegen Floing, Illy, Fleigneux. Diefe Punkte links von Dondery 
waren für die Route ber großen Umgebung beftimmt. 

Dichter Nebel bededte am frühen Morgen Thal wie Höhen und hins 
derte den Feind, troß feiner höher gelegenen Stellungen auf dem reiten 
Ufer, an dem Einblid in die biesfeitigen Bewegungen. Das Auswerfen ber 
Brüden blieb ihm verborgen. Erft gegen 1/,8 Uhr brach die Sonne durch; 
e8 wurde ein ſchwüler, drüdender Tag. 

Die Bewegungen, bie für die Morgenftunden bes 1. September bes 
. Fohlen, griffen folgendermaßen in einander, Auf Seiten des rechten Flügels 
der Armee des Kronprinzen von Sachſen geht das 12. Korps und die Garde 
Morgens 5 Uhr in drei Kolonnen von Douzy, Pouru St. Remy und 
Pouru aur Bois vor. Diefe Truppen greifen den Feind bei Moncelle und 
Givonne an. Dom vierten Korps bleibt die fiebente Divifion in Referve 
bei Mairi. Die 8. Divifion gebt mit der Artillerie nah Bazeilles zur 
Unterftügung des 1. bayeriſchen Korps. Hierdurch ift die Verbindung mit 
der 3. Armee bergeftellt. Diefe- entfaltet ihren rechten Flügel gegen Bas 
zeilles, wo das 1. bayerifhe Korps anzugreifen bat. Das 2. bayeriſche 
Korps. geht weiter links nah Frenois, und eine Heine Meile von dieſem 
Dorfe Wadelincourt. Das 11. Korps dirigirt fi über Vrignon aur Bois 
auf St. Monges, gefolgt vom 5: Korps und der 4. Kavallerie Divifion. 
Den äußerſten linken Flügel nimmt -die württembergiſche Divifion ein, bie 
fi jenfeit8 Dondery lagert, bier ſich als Reſerve bereit hält, außerdem 
die Straßen nad Mezieres beobachtet und eine Annäherung des Feindes 
von bier aus verhindert. 

Mac Mahon Hatte feine Armee am Abend des 31. zwifchen Bazeilles, 
Sedan, Floing und Givonne vertheilt. Das 5. Korps, das jet Ducrot 
fommanbirte, ftand von Daigny über Givonne bis an eine Wallfahrtsftätte, 
die recht8 auf einem Hügel vor Illy Liegt. Das 5. Korps hatte fein Lager 
zwifchen Floing und Sedan, wo das Uebungsfeld der Garnifon von Sedan 
ift, und auf dem -Blateau von Floing, das franzöſiſche Generalſtabskarten 
al® „plateau de l’Algsrie‘* bezeichnen. Das 7. Korps bivouakirte auf dem 
Höhenrande, der von Illy nad Floing hinüberreiht. Die Kavallerie unter⸗ 
bielt Kommunikation mit dem 1. Korps. Den Raum von Bazeilles einers 
feits bis Sedan über Balan, anbdererfeits bis Daigny über La Moncelle, 
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nahm das 12. Korps ein: Dieſe ganze Truppenvertheilung beſchrieb auf 
diefe Weiſe einen Dreiviertelbogen um Sedan, von Norden über Often 
nah Süden. 

Der Welten blieb frei: ein Umftand, der allerdings unbegreiflich er- 
feinen muß. Der Feind Tieß auf dieſe Weife die Mansübergänge bei 
Dondery und Vrigneaur:bois offen; Donchery jelbit hatte er nicht beſetzt. 
Der Anmarfh des 5. und 11. deutſchen Korps vollzog fi daher ohne 
Störung, während die Frarzofen ihm, wenn fie in den früheften Morgens 
ftunden des 1. September mit ihrem rechten Flügel über die Maas ges 
gangen wären, große Schwierigkeiten hätten entgegenjegen können. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Bukunftftrike. 
Tragiſches Luſtſpiel. 


| Erfte Szene | 
Muckenich (nad Haufe fommend). Seine Frau. 

Mudenih: Na, Mutter, nun kannſt Du einen. Purzelbaum pflanzen. 
Wir haben es durchgeſetzt! Der Strike iS jelungen, die Meifter find von 
ihre Hinterbeine run un auf Allens einjegangen. | 

Seine Frau: Jott fei Dank, daß es vorbei is! Bier Wochen lang 
baft Du nich den fauren Hering verdient, den ich Dir jeden Morgen von 
unferm Keller Brehm holen mußte, weil Du jeden Abend mit einem 
Pavian nah Haus kamſt. 

Mudenih: Des is richtig, der Durft nah Mebrjewinn mußte doch 
jelöfht werden, Nu aber is Allens jut, ich verdiene jetzt täglih zehn 
Silberjroſchen mehr. i 

Seine Frau: Da kann Deine filberne Uhr un das Bett, die ich habe 
verfegen müflen, noch lange auf's Pfandhaus ftrifen, bis fie wieder bie 
Arbeit aufnehmen. Un die Sparbüchſe, die fo ſcharf jeladen ‚war, 'raus is 
ber Schuß! Das is ja um das Podenhaus zu Friegen! (ES klopft.) 


Zweite Szene. 
Vorige. Der Hauswirth. (Frau Muckenich fällt bei deſſen Anblid in 
i Ohnmacht.) 

Der Hauswirth: Wünſche einen juten Normalarbeitstag, lieber Mucke⸗ 
nich, freut mich, daß Sie nu mehr verdienen. 

Muckenich: Danke ſehr. Aber um Jottes Willen, Sie wollen doch 
nich —? \ 

Der Hauswirth: Steigern? Es is jar nich die Rede werth. Noch 
lange feine Milliarde, blos zwanzig Thaler jährlich. Sie wollen mehr vers 
dienen, ih ooch. ; 

Mudenih: Zwanzig Thaler mehr für dieſe kleene erfte Etage von 
oben mit Separateinjang für Regen un Wind? Sie denken wohl, ich bin 
verrüdt oder botirt! 

Der Hauswirth: Ich denke, Sie fuchen fi fonft eine neue Woh⸗ 
nung. Im Khierjarten find noch etliche Bäume frei mit Ausfiht auf’s 
Siejesbentmal, 
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Muckenich: Aber Sie fordern ja beinahe Allens, was ich durch den 
Strike mehr verdiene. Sie find ja der reine Berliner Haus⸗ un Jebäude⸗ 
Jasparone! 

Der Hauswirth: Sie können ja wieder ſtriken, es kann ja auf eins 
mal mehr oder weniger nich ankommen, un wenn ich mein Haus mal um— 
bauen laſſe, denn fließt ja doch mein Bischen Ueberſchuß wieder in Ihre 
Taſche. 'Morgen, wünſche verjnügten Normalarbeitstag! (ab.) 


Dritte Szene. 


Mudenid,. Seine Fran (aus der Ohnmacht wieder berausfallend). 
Mudenih: Siehſt Du, Karline, das find die Kapitaliften, bie uns 
ausjaugen, wie Liebknecht fagt, die Blutigel, die uns ben legten Kupfer: 
dreier abſchröpfen, wie Bebel fagt, das is jo ein Bourgeois, dem 
wir mit aller Kraft und Energie entgegentreten müſſen, wie 
Hafenclever fagt. (Es klopft.) 


Dierte Szene. 


Vorige. Der Schuſter. 

Der Schuſter: Ich bringe bie Stiebeln und krieje fünf Thaler. 

Mudenih: Wieſo fünf? Ich habe bis jetzt ja man blos vier jejeben! 

Der Schuſter: Janz richtig, aber meine Sefellen haben jeftrift, un 
ih muß ihnen jet ooch etwas mehr bezahlen. Un dann verdienen Sie ja 
jeßt mehr, wie ih eben höre, und follten fi fein Bein um fo. 'ne Lum⸗ 
perei ausreißen. 

Frau Mudenih: J wo! Mir bezahlen Allens baar, un ich werde 
jeßt mein Fußzeug im Laden koofen. 

Der Schuſter: Da haben wir's! Sie find alſo ooch ſo ein Bour— 
geois, dem wir mit aller Kraft und Energie entgegentreten 
müjjen, wie Hafenclever jagt. 

Mudenih: Was? Ih bin ein —? Nanu? 

Der Säufter: Was denn anders? Eben haben Sie jeftrift un Ihre 
Lage verbefiert un nu wollen Sie Allens für fi behalten un Kapital ans 
fammeln un einen armen Schufter mit's Baarbezahlen drüden! Krieg ben 
Baläften, jagt Bebel, Na warte! 


Fünfte Szene. 
Barbierftube. Ein ſelbſtſtändiger Barbierherr. Muckenich. 

Muckenich: Juten Morjen, Herr Doktor. 

Barbier: Danke gleichfalls. Bevor ich die Operation beginne, zeige 
ich Ihnen an, daß das Barbieren auf einen Silbergroſchen geſteigert iſt. 

Muckenich: Is denn heute der Deibel los? 

Barbier: Weiß ich nicht. Aber Sie verdienen ja nach Ihrem Strike 
mehr als früher, und da kann es Ihnen doch nicht auf einen einſchlaͤfrigen 
Sechſer ankommen. 

Mudenih: So? Das werde ich Ihnen zeigen. Jetzt laſſe ich mir 
meinen Bart ftehen — 

Barbier: Mir fteht er nicht im Wege, aber Sie reden die Sprade 
jener Bourgeoifie, der wir mit aller Kraft und Energie ent» 
gegentreten müffen, wie Liebknecht fagt. 

Mudenih: Jeniren Sie fih nid, Herr Doktor! (ab.) 

Barbier (ruft ibm nad): Blutigel! 
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Letzte Szene, 
Mudenih (kommt nah Haufe). eine Frau, 

- Mudenih: Hole mir Majunke, überall wird mir mein Mebrvers 
bienft vorgeworfen, überall ſoll ich mehr berappen, — ba jiebt es blos 
ein Mittel, 

Seine Frau: Was denn? 

Mudenih: Ich muß wieder Strife maden! 

Seine Frau: Menfh, Du ftehft ja mit einem Fuß in der Charite! 

Mudenih: Berubige Dir, Mutter, ich meine -e8 ander. Ich werbe 

in der nächſten Verſammlung beantragen, die Arbeit einzuftellen, um dadurch 

die Meifter zu zwingen, uns wieder den niedrigen Lohn zu jeben. 
Bei diefer Mehreinnahbme muß man ja zu Irunde jeben! 

(Umarmung. Gruppe. Der Vorhang fällt.) 

2 e (Berl. Weipen.) 


/ 
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Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Es ftand jüngft irgendwo zu 
Iefen, Leſſings „Minna von Barnhelm“ fei veraltet und demzufolge 
werde es im Intereſſe des guten Rufes dieſes Luſtſpiels räthlih, es von 
der Bühne zurüdzuziehen. Derjenige, welcher diefe Zeilen gefchrieben Hat, 
war jedenfalls nit Zeuge der jüngften Vorftellung im WRefidenztheater. 
Wir geftehen, wenn aud gerade nicht fo abfolut abſprechende, doch ans 
nähernd ſchlimme Gedanken folder Art ebenfalls fon gehabt zu haben, es 
wollte uns dieſes übertriebene, wir möchten fagen finnloje Ehrgefühl Tells 
heims mehr wie Eigenfinn als achtenswerth ericheinen, zumal es gleich bei 
ber erften Probe nit Stand zu halten vermag, und felbft die Minna von 
Barnhelm, welche ihrem Gelichten nadhreift und ihn in feiner Verfchollens 
beit aufſucht, wo fie fi demfelben mit einer unfer Gefühl faft verlegenden 
Dffenheit zur Gemahlin anträgt, konnte unferem Gejhmade nie völlig zu= 
fagen. Aber diegmal jahen wir, wie ein gutes Enjemble auch diefe Fehler 
in den Hintergrund zu. drängen und die eminenten Schönheiten des Stüdee, 
die ewig frijchen, Tebensvollen Charakterzeihnungen, den unvergleichlich geiſt⸗ 
reihen, in folder Schärfe und Anmuth einzig daftchenden Dialog, fo zur 
Geltung zu bringen vermag, daß es eine wahre, feltene Freude war, einer 
folgen Aufführung beizuwohnen. Da waren alle Rollen gut, zum Theil 
muftergiltig bejeßt: Hr. Rohde trat für den etwas langweiligen Tellheim 
durch perfünliche Offenheit und Liebenswürbigkeit ein, auh Frln. Johanna 
Meyer fpielte die Titelrolle mit jenem Gemifh von Munterfeit, Anmut 
und Gefühlstiefe, welche diefen Charakter ausmadt. Daß ihr ein Verſtoß 
gegen den Sinn mit, dem „Klagen“ und „Prahlen“ begegnet ift, hat uns 
für fie fehr Leid getban, wenn es auch nur die wenigften Zuhörer bemerkt 
zu haben feinen. Geradezu untadelhaft erfchienen und die Franziska, wie 
fie von Frin. Marie Meyer, und der Wirth, wie er von Hrn. Chriften 
gejpielt wurde. Sole Rollen in biefer Weife gelingen nur in feltenen, 
bohbegnadigten Augenbliden. Hr. Rüthling gefiel uns als Werner recht 
wohl, der ſchlichte, kernige Ton ungeſchminkten Gefühllebens ftand ihm gut. 
Eine höchſt geiftreihe Arbeit mar auch der Marliniere des Hrn. Poflart. 
Dur nationale Lebhaftigkeit wie durch Frivolität der Grundſätze auffallend 
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war diefer Abenteurer ein treffender Gegenfak zu dem in feiner Senfibilität 
für die Ehre faft übertriebenen deutſchen Offizier. Der Juſt bes Hrn. 
Büttgen war mit bem richtigen Maß draftifcher Derbheit ausgeftattet, wir 
hätten ihm auch noch ein größered Quantum Humors gewünjcht, das dieſe 
Derbheit etwas gemindert und gewürzt hätte. Die Frau von Marloff 
wurde durch Frlin. Weiß entſprechend bargeftellt und aud die übrigen Meinen 
Nollen fanden durh die HH. Dapideit, Keller und Leibold angemeflene 
Vertretung. So hat unfer Schaufpielperfonal an einem ſchlagenden Beifpiel 
ben Nachweis geliefert, daß es — vielleicgt beffer als irgendwo in einer 
anderen Kunftftadt Deutſchlands — im Stande ift, ein Enfemble herzu—⸗ 
ftellen, das den rigorofeften Forderungen ftrenger Kritif völlig zu entſprechen 
vermag, Daß diefer Beweis in einem Leſſing'ſchen Stüde erbracht wurde, 
erhöht und bejtärft unferen Glauben an die hohe Fünftlerifche Leiſtungskraft 
unferes Luftfpieles um ein Bedeutendes. 


Eine intereffante Schrift: „Teufelsbündler” veröffentliäte J. 
Spitzer bei D. Wigand in Leipzig. Sie macht begreiflih, wie Zauber-, 
Teufelds und Heren-Glaube kirchliche Heiligung finden konnte und zeigt, 
wie biefem furdtbaren Wahnglauben Millionen unjhuldiget Menſchen, 
Ruhe und Glück des Familienlebend zum Opfer fielen. . In dem Vorworte 
hätten wir gerne die Bemerkungen über Döllinger vermißt. 


Miscellen. 


(Marihall Leboeuf'8 Strategie) Ein frangöfiihes Provinz⸗ 
blatt, die Guyenne, veröffentlicht einen Brief aus Met, welcher über vie 
Kopflofigkeit Leboeuf's, des napoleoniſchen Kriegsminifters, und über bie 
Art und Weife, wie diefe Leute ſich in den Krieg begaben, helles Licht vers 
breitet. Am Tage vor dem lächerlichen Treffen bei Saarbrüden, wo ber 
kaiſerliche Sprößling die Feuertaufe empfing, fragte Leboeuf einen unferer 
Mitbürger, einen Gelehrten, ob er die Topographie von Rheinbayern und 
Rheinpreußen genau kenne. Unſer Mitbürger antwortete, daß ein anderer 
Gelehrter dieſer Gegend, Herr A., damit beſonders gut vertraut fei. „Nun, 
fo laſſen Sie ihn fommen,“ antwortete der Marſchall. U. erſchien. „Ich 
will Ihnen,“ ſagte Leboeuf zu ihm in feierlichem Tone, „ein großes Ge— 
heimniß anvertrauen. Sie werben mir aber mit Ihrem Kopfe für die Ber 
wahrung befjelben nur zwei oder drei Tage lang einzuftehen haben, denn 
nad Ablauf diefer Zeit wird bie Operation vollbracht fein. Ich ſage Ihnen 
alfo, daß morgen bereits das Korps Froffard in der Richtung von Saar: 
brüden und Saarlouis vorrüden und diefen Punkt wegnehmen wird, daß 
Mac Mahon und de Yailly ihrerfeits über Landau berfallen werden. Die 
beiden Armeekorps werben. zwifhen Landau und Saarlouis hierauf ihre 
Verbindung bewerkitelligen. IH möchte wiffen, ob es zwifchen diejen beiden 
Punkten eine praftifable Milttärftraße gibt.” Der auf dieſe Weife Inter⸗ 
pellirte ſah ſehr erftaunt brein. „Herr Marſchall,“ fagte er, „dieſe Ver: 
einigung ber zwei Armeekorps ſcheint mir abjolut unmöglich zu fein, wenig- 
ſtens in der Weife, wie Sie e8 ſagen; denn zwifchen Landau und Saarlc' 


—— er 


befindet fich eine Meine Schweiz, die vom einer ganz Kleinen Macht gegen 


eine ftarfe Armee vertheidigt. werden kann.“ Der Marſchall erblaßte. — 


„Aber e8 befindet fih ja im diefer Richtung eine .Eifenbahn und ein Kanal?" 
— „Eine Eifenbahn allerdings, aber diefelbe gebt durch neun Tunnels, 
und mit drei Pfund Bulver Tann man binnen drei Stunden den Verkehr 
jperren.“ nn | " 
— (Wildromantifdhes.) Auf den Fiji-Inſeln ift ein Pflanzer, 
Namens Achilles Underwood, von den Eingebornen ermordet worden. Der: 
felbe ließ fich vor zwei Jahren mit einem andern. Amerikaner Namens Bürt, 
Beide waren SHaventreiber, am Singalofafluß auf der Inſel Viti⸗Leon, 
der größten ber Gruppe, niever. Beide waren in’ber Baumwollzucht fo 


. ‚erfolgreich, daß fie zufammen etwa 150 Arbeiter, meiftens aus Tanna son 


den neuen Hebriden, beſchäftigten. Beide erlaubten fig die fheußlichften 
Sraufamkeiten gegen die Eingebornen, fenerten auf bdiefelben, wenn fie fi 
der Plantage näherten u. f. w. Einmal peitſchte Burt einen Eingebornen 
fürdterli und rieb dann deſſen Wunden mit dem bort im Buſch wachen: 
den Chili: Pfeffer ein, wofür er zwar in eine Hohe Geldbuße genommen 
wurde, biefelbe jedoch nie entrichtete und aljo ftraflos blieb. Es kam zu: 


letzt fo weit, baß bie Arbeiter nur bewaffnet aufs Feld gehen Konnten, um 


ſich gegen die Eingebornen zu ſchützen. Eines Tages, während der Ein: 
heimfung einer. höchſt ergiebigen Ernte, regnete es jedoch fo ſtark, daß fie 
ihre Gewehre zu Haufe ließen, welde Gelegenheit. die -ftetS lauernden Eins 


gebornen wahrnahmen, mit großer Macht über die Arbeiter Herfielen, mehrere 


von ihnen tödteten und zwei Weihe beinahe zu Tode traten. -Underwood 
wurde gefnebelt, und vor feinen Augen wurden feine Miſchblutkinder ge: 
tödtet, gefocht und gegeffen. Es gelang ihm zwar, mit Burt zu entlommen, 
er wurde aber fpäter wieder erwiſcht und ermordet. Vielleicht dient dieß 
den bort angefiebelten Europäern zur Warnung und veranlaßt fie, die uns 
glüdlihen Eingebornen etwas humaner zu behandeln, 


— (Die Ultramontanen und Graf Beuft.). Die Paſſauer 
Donanzeitung tarirt die Zurechnungsfähigkeit ihrer ultramontänen Leſer fo 
- niedrig, daß fie ihnen folgende Gefhichte aus Wien erzählt: „Die Katho— 
Ten würben den Sturz des gottlofen, mit Juden und ber ganzen liberalen 
Bagage -innig liirten Beuft mit Freuden begrüßen. Was diefer Beuft für 
ein Menſch ift, mögen Sie aus folgender Thatjache entnehmen, deren Wahr: 
heit ich verbürgen Tann: Graf Beuft Hatte auf‘ Spezielle Einladung zuges 
ſagt, "bei einem katholiſchen Bekannten einige Wochen zur Erholung zubringen 
zu wollen. Bei einem vorübergehenden Beſuche der Gräfin Beuft zeigte 
ihr der erwähnte Katholit die Appartements, die für ihren Gemahl beftimmt 
wären. Da erblidte die Gräfin ein Kruzifir, das Bild unferes Erlöſers. 
„Aber den (auf das Kruzifir deutend), aber den müſſen Sie entfernen,“ 
fagte die Gräfin ſchnell, „denn bdiefen haßt mein Gemahl.“ In höchſter 
Entrüftung äußerte der Katholit, er. werde. das Sruzifir nicht entfernen, 


ſondern eher auf bie Ehre eines Beſuches von Seite des Reichskanzlers 
“verzichten. So ein Menſch ift diefer Beuft. Wir Hoffen indeß fiher, dag 


die gefammte Strömung, welde durch Hohenwart angebahnt ift, dieſen Beuft 
hinwegſpũlen wird. * 


Erg 
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Auf dem weinbriet. 
Aus dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in bet Star. 
Bon Marie v. Roskowoka. 
(Fortfegung.) 

Mit welchen Gefühlen die Familie Walter von der Höhe bes Bein: 
briet Hinabjhaute auf das Land und bie Truppenzüge in der Ferne — 
auf den Straßen des Gau’s, wie auf die Abtheilungen, die drunten Neus 
ſtadt einſchloſſen! Zuerſt hatte Walter daran gedacht, die Frauen und 
Kinder in den feſten Ort hinein zu flehen — flüchten — allein bei der 
Uebermacht war ja doch voraus zu ſehen, daß Neuſtadt ſich nicht lange 
halten konnte, und. erſtürmten feſten Orten erging es übel. Zudem wollte 
ſeine Frau fi nit von ihm trennen, und wenn er fi von feinem Bes 
fitzthum entfernte, fand er natürlich bei der Rückkehr nichts weiter davon 
vor, als einen wüſten Steinhaufen. In verlaſſenen Häujern wirthſchafteten 
die Soldaten ja zehnfach ärger, als da, wo ſie eine gute Aufnahme fanden. 

Walters Hof lag zwar nicht an der Straße, und der Weg empor 
war ziemlich beſchwerlich. Es fanden fih-indeg genug ungebetene Gäſte, 
die unter ſeinen Vorräthen ſchnell aufräumten. Dazu mußte er beitragen 
zu den Lieferungen, die für das Dorf Haardt ausgeſchrieben wurden. Hier 
im Weinlande requirirte man hauptſächlich Geld und Wein, doch auch Vieh. 
Und was übrig blieb von diefen Requifitionen, das nahmen die einzeln 
umher patrouillirenden Truppe. So wurden denn niht allein bald bie 
föftlicgen Lederbifien fnapp, an welche die Weinbauern gewöhnt find, fon- 
bern auch Brod begann zu mangeln. Das Getreite mußte ja ſtets von 
ben Gaubauern gekauft werden, weil man an den Bergabhängen nur Wein 
baute, und die Franzofen verzehrten nicht blos in der Rheinebene alle Vor: 
rätbe,. fie fandten auch große Proviantkolonnen nad Frankreich, oder ver: 
wüſteten übermüthig das, was fie nicht brauchen oder fortihaffen konnten. 

Der warme Herbſtſonnenſchein war verfämunden und der Winter 
nahte. Dichter Nebel braute über dem Rheinitrom und in den Thalgründen; 
Ebenen wie Höhen dedte Morgens weiger Reif. Neuftadt mußte kapitu— 
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liren und wie al’ die andern Orte am Oberrhein, außer Frankenthal, das 
fi noch vertheidigte, Tranzofen aufnehmen. Die Befagung that fi in der 
Stadt gütlih, und die übrigen Soldaten waren abgezogen — ihren Ka— 
“meraden zu Hilfe, die fi am rechten Nheinufer eben jo ausbreiteten, wie 
es am Tinten geſchehen war, Da hatte die Umgebung von Neuftadt einige 
Zeit Ruhe, und die Bewohner begannen wieder ihren Gefhäften nachzugehen. 
Walter war im Weinkeller, ſah nad dem dießjährigen Moft, ver nun 
Bitler hieß und fon zum „Veberweißen“ wurde. Der gährende Wein 
erfordert viel Aufmerkfamkeit, und jener wollte ihn eben koſten, als ber 
Heber, den er in bas Faß fenkte, feiner Hand entfiel. Auf dem Hofe er: 
Hang Lärm, der durchdringende Hilferuf der Magd. Im Nu war er ober. 
His, der Knecht, hatte bei der Kelter etwas zu thun gehabt, und flürzte 
gleichfalls mit dem landesüblichen Ausruf: „Daß Du die Krenk kriegt!“ hinaus, 

Bier Dragoner umringten die Magd, daß fie fi ihrer: unverfhämten 
Zudringlichkeit kaum noch erwehren konnte. Sie ließen zwar von ihr ab, 
verlangten nun aber vom Befißer in brutalem Ton Eſſen und Trinken und 
Zutter für ihre Pferde. Der Eine war ein. Deutfcher aus. der Nähe von 
Mümpelgard (jet Montbeliard), das damals noch zu Württemberg gehörte. 
Der Zweite ein Schweizer und bie andern Franzofen. Alle Taugenichtfe, 
die daheim nicht gut thun wollten, gingen damals zu ber franzöfifchen 
Armee, wo fi viel Beute machen ließ, und die deutſchen Kriegsfnechte in 
fremdem Sold waren ee a noch viel rober und ärger, als die Fran- 
zofen felbit. 

Sie wetterten und fiuchten über den ſchlechten Wein, goſſen den Krug 
zum Fenſter hinaus, warfen die ihnen vorgeſetzte Schüſſel Dürrfleiſch mit 
trockenen Zwetſchgen, ein Lieblingsgericht der Pfälzer, auf die Diele und 
verlangten vom beſten Wein und Braten. Einer ging in den Gänſeſtall, 
wo er ein Paar des wohlſchmeckenden Federviehs fand, drehte ihnen die 
Hälſe ab und hing ſie an ſeinen Sattelknopf. 

Walter hatte nur mit Mühe ſeinen Unwillen unterdrückt. Der Raub 
der Gänſe, die ſeine Mutter bisher glücklich geborgen, ſtimmte ihn eben 
nicht freundlicher. Allein Marielies erfaßte voll Angſt ſeinen Arm; in ihr 
ſchreckensbleiches Geſicht ſchauend, bezwang er ſich gewaitſam. Widerftand, 
ja ſelbſt nur Widerſpruch, hätte die übeljten Tolgen haben können — fo 
ging er denn, feinen Grimm verbeißend, in ben Keller nah anderm Wein. 

Der Knecht mußte die Soldatenpferde beforgen und fluchte dabei über 
das ſündliche Verfahren mit ber Lieben Gottesgabe. Obſchon dort jeder 
Knecht oder Tagelöhner daran gewöhnt ift, täglich mehr als einen großen 
Shoppen Wein zu erhalten, mußte jetzt fogar da fparfam umgegangen 
werben, wo noch vor wenigen Wochen ein anfcheinend unerfchöpfliher Vor: 
rath vorhanden gewefen. „Und wenn's noch Rachebutzer, Rambaß oder 
Dreimännerwein wäre! Aber unfer prädtiger Federweiße!“ 

„Und die ſchönen Gänſe!“ feufzte Willegis, für den bie Kavallerie: 
pferde" fehr anziehend waren. „Nun haben wir feinen Dlartinsbraten! Es 
wird uns noch fo gehen wie im breißigjährigen Kriege! Ad, meine Tau: 
ben!* fchrie er dann auf. „Nein, die jind mein, die gebe ich nicht! Vater, 
laß die Tauben doch nicht flachen!“ 

Aber der Vater, der eben aus dem Keller Fam, hieß ihn ſchweigen. 
„Wenn wir das Bolt mit einigen Tauben los werden, wollen wir zufrieden 
fein,“ fügte er Hinzu. 
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Der Knabe begriff, daß nicht mehr fein Vater hier Herr fei. Er eilte 
hinein, bat die „Herren Franzoſen“, ihm doch feine Tauben zu laſſen, er: 
bielt aber Stöße und Püffe, ftatt einer gewährenden Zuſage, und begann 
nun laut zu freien, 

Die Großmutter zog ihm in die Kühe, „Nichte Fein Unheil an, bift 
doch fonft ein fo geſcheidter Bub'!“ beſchwichtigte fie ihn. „Hört ber Vater, 
daß die Leut' Dich gefchlagen haben, fo läuft ihm die Galle über, und er 
ſchlägt auch auf fie los. Dann bringen fie ihn und Dich und die Mutter 
und Alle um. Alfo ftill umd vernünftig — verftanden 7“ 

Willegis verſtummte. Es ſchien ihm zwar ganz in der Ordnung, daß 
ſein Vater die Soldaten, die wie Räuber hauſten, aus dem Hofe hinaus⸗ 
jagte; das Heiße Pfälzerblut rann au im feinen Adern. Dennod Hatte 
fi in feinem Meinen Kopf ſchon bie Vorftellung gebilder: im Kriege fei es 
ganz anders als fonft, und die Herren Soldaten feien Leute, vor denen 
man viel mehr Reſpekt Haben müfje, als vor dem gnädigften Herrn Kur—⸗ 
fürften jelber. 

Die Mägde und die Frauen hatten alle Hände voll zu thun, um bie 
Anfprüche der böfen Gäfte zur befriedigen. E8 mußten die Tauben und ein 
Spanferkel mit Füllfel gebraten, Eierkuchen gebaden, Obft gekocht und Ka- 
ftanien geröftet werden. In ihrer Ungebuld nahmen die Soldaten feine 
NRüdjiht darauf, daß fi das nicht in wenigen Minuten thun Tieß. Sie 
batten dur den Wald patrouilliren follen, fi aber verirrt, Da behaup⸗ 
teten fie denn, nidyt Zeit zu haben! 

„Willegts, nimm Gundel — Spiele mit ihr,“ gebot bie Mutter. Die 
Kleine Hammerte fi beftändig an ihren Rod und konnte bei der Eile-und 
Aufregung, in welde das Drängen und Schimpfen ber Soldaten Alle 
hineinhetzte, Teiht zu Schaden kommen, 

Der Knabe war gar nit davon erbaut, daß er das Feine „quarrige 
Dirndings* verweilen folle. Aber Gundel Bing fo fehr an dem milden 
Bruder, daß fie fogleih der Mutter Rod los und ſich von ihm in bie 
Stube führen ließ. Sie fürdtete fi bei ihm nicht vor den böfen Männern. 

Diefe ſchickten den Wirth wieder nah Wein. Sie fahen ſich dann in 
ber Stube um, öffneten die großen eichenen Schränfe mit Kleidern und 
Leinenzeug zum täglihen Gebraud, und warfen, nach Geld oder Geldwerth 
ſuchend, Alles durcheinander. Durch das Kleine Gudfenfterhen zwiſchen der 
Küche und Stube, das man bier überall findet, gewahrten die Frauen das 
Treiben wohl, und beeilten fih noch mehr mit der Bereitung der Iedern 

Speijen. 

Mit Verwunderung und Groll blidte der Kleine darauf hin. Um das 
Schweſterchen zu unterhalten, gab er demſelben ſein liebſtes Spielzeug, den 
obern Theil einer Bronzelampe die der Vater einſt beim Durchgraben des 
Wingerts gefunden und die Großmutter für ihn vom Grünſpan gereinigt 
hatte. Die glänzende Schale aus ber Römerzeit erregte ſtets die Bewun⸗ 
derung bes Kindes, „Ah, das goldne Schüſſelchen!“ jubelte e8 und griff 
mit dem runden Händen nad dem zierlich gewundenen Henkel. 

„Was ift das? zeig her!“ ‚rief einer ber Franzoſen, getäuſcht durch 
den goldigen Glanz. 

Gundel hielt ihr Spielzeug um fo feiter. 

Mit rauhem Griff wurde es ihr entriffen; dabei erhielt fie einen 
ſolchen Stoß, daß fie heftig mit dem Kopf gegen die Ofenkante flug. 
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Mit geballter Fauft und funk Inden Augen ſprang Willegis vor. Er 
hätte ihn, der ſeine Schweſter ſo behandelte, windelweich prügeln mögen, 
wenn er nur die Kraft dazu gehabt. So konnte er nichts, als dem Mann 
wüthend in's Geficht ſtarren. 

Dieſen beluſtigte zuerſt der ohnmächtige Zorn des Kleinen, und er 
wandte ſich zu ſeinen Kameraden zurück; zwei derſelben eilten jedoch, Marie⸗ 
lies faſt umrennend, hinaus, während ber Dritte ſchon feit einiger Zeit 
draußen war und jegt feine Stimme in einem Hilferuf erſcholl. Dazwiſchen 
Hangen Flüche und Schimpfworte des Knechts herein, 

Willegis hatte fi) zu feiner Schweiter gebeugt, „bie, zu feiner Ueber: 
tafhung, ‚ganz fill balag, während fie ſonſt bei ber geringften. Gelegenheit 
zu weinen begann. Er ſtieß einen lauten Schrei aus, „Mutter, Mutter, 
die Gundel, ad, die Gunbel ift tobt! Der Kerl Hat fie hingeſtoßen!“ 

Die junge Frau hob ſchon das Kind empor. Kaum, daß ſie es feſt⸗ 
zuhalten vermochte. „Gott im Himmel!“ entrang es ſich mühſam ihrer 
Bruſt. Sie war wie gebrochen, flammte aber ſchon im nächſten Augenblick 
verzweifelnd, und jetzt nichts mehr ſcheuend, auf. „Mörder, elender Mör- 
der!“ Damit hielt ſie dem Menſchen ihr Todlerchen entgegen. 

Das runde, rofige Kinderantlig war tobtenbleih; der entfärbte Mund 
ftand offen, als habe er noch einen Schrei ausſtoßen wollen, — bie 
großen, weit geöffneten Augen ftarrten blidlos, und das Köpfchen Bing 
ſchlaff herab; Blutstropfen riefelten langſam über die Frampfhaft zufammens 
gezogene Stirn. 

Der Franzofe war betroffen. Er beſaß Fein empfindlihes Gewiſſen, 
aber das hatte cr weder beabfichtigt, noch erwartet. Do ging draußen 
etwas für ihm Intereffanteres vor, — er griff nad feinem Karabiner und 
eilte feinen Kameraden nad. 

Laut aufpeulend küßte Willegis das Händchen ber Schweſter. „Ih 
will ja immer gern. ‘mit Dir fpielen, Tieb’s, goldig Gundel — hab’ Did 
viel lieber, al8 ein Brüderchen!“ ſchluchzte er. „Vater und Hies follen ben 
Kerl auch todtſchlagen!“ forderte er dann leidenſchaftlich. 

Die Mutter war auf die Ofenbank gefunfen. Sie bebedte das Antlik 
des Kindes mit Küffen und lauſchte angftvoll, ob der Athen denn gar nidt 
mehr gebe. 

Die Mägde hatten fchon bei dem Tumult auf dem Hofe ihre Arbeit 
im Stih gelafjen, neugierig und Angftlih zum Fenſter hinauslugend, bie 
alte Frau Tieß ſich durch eine Kleinigkeit, wie die Prügelei zwiſchen Hies 
und einem der Soldaten, nicht ftören. Aber ihrer Schwiegertodter Aus: 
ruf: „Mörder!* entging ihr nit, und als fie aus ber Erzählung bes 
Enkel den Zuſammenhang erfuhr, heiſchte auch fie im erften Augenblid, 
wie ber Knabe, Rache für das arme, fchuldlofe Kind. Doch als Marielies 
mit erſtickter Stimme flüſterte: „Noch — noch — lebt ſie!“ da war der 
nächſte Gedanke der an die erforderliche Hilfsleiſtung, nicht an die gerechte 
Strafe des Uebelthäters. 


Gortſebung folgt.) 
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Sedan. 
(Fortfegung.) 


Die ftrategifche Aufgabe der deutſchen Truppen war burd das Terrain 
fo genau vorgezeihnet, daß fie felbft von dem Laien ohne Schwierigkeit 
verjtanden werben kann. Es galt din Feind im Often derartig einzuſchließen, 
daß ihm jeder Ausfall nad diefer Eeite hin unmöglid gemacht wurde, und 
es galt weiter, ihm durch eine Umgehung im Rüden auch die nörbliden 
Päſſe abzuichneiden, vom Uebertritt auf die belgifhe Grenze fernzuhalten. 
Geſchah dieß, fo blieb nur noch eine Stelle offen, die Lüde nad Weiten, 
wo eine alte NRömerftraße auf Neims und weiter nördli eine andere 
Strafe läuft, die über Attigny nad der Feſtung Rethel führt. Uber audy 
an. diefer Stelle war für eine Verſchließung Sorge getragen worben, 
Der Kronprinz hatte, wie wir wiſſen, eins feiner Armeekorps, das VL, 
nad Attigny, ungefähr 5 Meilen, von Sedan birigirt und bier eine 
Stellung nehmen laſſen, in welder die Franzofen, wenn fie wirklich 
weſtwärts durdbreden follten, aufgefangen werden mußten, Das- VI. 
Korps Hätte fie Hier harcelirt und jo lange feitgehalten, bis das Gros 
herankam. 

An ihren Hauptmomenten entwickelte ſich die Schlacht nun folgender: 
geftalt. Um 6 Uhr begann der Kanonendoner bei Bazeilles. Gr rührte 
von den Bayern unter dv. d. Tann her, die bier zuerft auf den Feind ges 
ftoßen waren, che noch die Sachſen hatten beranfommen können. Eine 
Divifion des General Lebrun fand ihnen gegenüber in dem verſchanzten 
und verbarrifadirten Dorfe, das die Bayern [Kon Morgens 4 Uhr durch 
einen SInfanteriefturm zu nehmen vergeblih bemüht gewejen waren. Eine 
halbe Stunde fpäter trat der Kronprinz. von Sadjen in Aktion, indem 
er feine Tete, das 12, Korps, wie verabredet, gegen La Moncelle führte, 
In diefem Stadium des Gefechtes war. bie nmerifche Meberlegenpeit auf 
Seiten des Feindes: er. gebot auch nad den Verluſten von Beaumont noch 
über wenigſtens 120,000 Mann, während er in ben — bis 8 oder 
8'/, Uhr Morgens nur mit zwei deutjchen Korps zu thun hatte, Es 
fann faum in Zweifel gezogen werden, daß Marfhall Mac Mahon, wenn 
er in erfter Frühe mit feiner ganzen Macht in der Richtung auf Bazeilles 
und Douzy, von wo.er. nah den Ereignifien des 30. und 31, ſich bedroht 
fühlen. mußte, ſeinerſeits offenfiv vorgegangen wäre, dem rechten Flügel der 
deutſchen Armee ſchwere Berlufte hätte zufügen können. Die 3. Armee war 
um biefe Zeit noch weit. auseinander gezogen, ihr ganzer linker Flügel in 
der Flankirung begriffen und von den rechten Truppenkorps foweit entfernt, 
daß e8 mehrere Stunden, bedurfte, um ihn zur Degagirung. heranzubeordern. 
Aber Magenta täutfchte fi über die Sitution, - Er glaubte nicht, daß die 
Vereinigung der beiden Kronprinzen Armeen fon erfolgt ſei, obwohl Nach— 
richten, die er am 31, erhielt, namentli die Meldung vom Eintriffen 
deutſcher Streitkräfte „bei Domsle-Mesnil ihm über die Nähe des Tinten 
Flügels hätten Aufklärung geben Finnen. Nichts Ernftes erwartend für diefen 
Tag hatte Mac Mahon feinen Truppen die oben ffizzirte noch wenig zufammen= 
geſchloſſene etwa 18 Kilometer umfaſſende Aufitelung gegeben. Allgemeine 
Ordres waren nit erlaffen; die Korpsgenerale hatten gar Feine Inſtruktion; 
jeder disponirte daher auf eigene Hand, als er unvorbereitet angegriffen 
wurde, Es dauerte bis zwifhen 7 und 8 Uhr, ehe bie Franzofen auf der 

* 
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Linie, auf welche bie erſte Attake drückte, die Straße Moncelle-Bazeilles, größere 
Truppenmaſſen vereinigt hatten. Als dieß geſchehen, unternahmen ſie einen mäch— 
tigen Vorſtoß, den fie nach ihrer Gewehr heit mit furchtbarem Kanonen- und Mis 
trailleuſenfeuer einleiteten. Aber den Deutſchen war Zeit geblieben, ihre Batterien 
auf ven Höhen des linken Maasufers, namentlich bei Frenois, zu poftiren. Die 
bayerifche Artillerie, die hier ftand, ſchoß mit der an ihr gewohnten Eidger- 
heit. Sie richtete gewaltige Verhrerungen an in ben Reihen ber franzöfifchen 
Artillerie, tie zu biefer Zeit vorwärts von Bazeilles, gegen Balan hin ftand 
und deren Granaten zum großen Theil im der Luft plaßten, mehrere huns 
dert Schritte vor den deutfchen Emplacemente. Die Anfantericmaffen, bie 
zwiſchen Balan und Sedan aufgeftellt, Theile de8 12, Korps, warfen fidh 
auf die Erde, nicht blos um fih zu hüten, fondern, um das Antlitz zu 
Boden gelehrt, die Augen vor dem entmuthigenden Anblid der durch das 
beutfhe Geſchützfeuer demontirten Batterien zu ſchließen. Grgen 8 Uhr 
traf die Franzoſen das Unglück, daß Mac Maben, indem er die Bewegungen 
um Bazeilles leitete, von cinem Granatfpliter in die Hüfte getroffen 
wurde, fein Pferd verlaffen und den Oberbefch! nicderlegen mußte. Das 
Gencralkommando ging ouf Ducret über. Diefer befahl eine Frontverän- 
derung, indem er den Nüdzug fümmtlider Truppentbeile auf das Plateau 
von Ily anordnete. Es wäre nicht unmöglih gewefen, in dieſer ſchwer 
angreiſbaren Poſition den Gegner aufzuhalten und ſo dem Gros Zeit zur 
Flucht über die belgiſche Grenze zu geben. Kaum aber waren die Ordres 
ertheilt, ſo kam General Wimpffen, der eben erſt aus Algier zurückgekehrt, 
auf das Schlachtfeld, und meldete ſich bei Ducrot zur Uebernahme des 
Dberbefchle, geſtützt auf eine geheime Inftruftion des Kriegsminiftere, welche, 
im Falle einer Verwundung des Marſchalls, Wimpffen als Alteften General 
zum Stellvertreter defjelben ernannte. Wimpffen nahm die ergangenen Ordres 
zurüd, die fon Halb ausgeführten Rückwärtsbewegungen wurden wieder 
eingejtellt. en 

Inzwiſchen hatten die Deutſchen dem Feinde die erften Rofitionen ents 
riffen. Das ſächſiſche Korps Latte um 9'/, Uhr Truppentheile des 11. 
franzöfifchen Korps bei La Moncelle geworfen. Bon bier ftellte die ‘46. 
Snfanteriebrigarbe (Oberft von Monttd) Verbindung mit den Bayern ber. 
Um 10 Uhr ftürmte General von: der Tann, unterftüßt durch Truppen 
der Divifion Walther vom 2. bayerijchen Armee: Korps, Bazeilles, und ber 
fo gewennene Abſchnitt Moncelle-Bazeilles wurde nun von bayerifchen und 
heſſiſchen Geſchützen beſetzt. Schon aber war auch das Gardekorps auf 
dem Kampfplatz erſchienen. ES hatte ſich zur Rechten des 12. Korps eins 
geſchoben und, da es bei Moncelle nichts mehr zu thun fand, mit getheilten 
Diviſionen ſeine Richtung mehr nördlich genommen: 1. Garde-Diviſion 
(Generalmajor von Pape) auf Givonne, zweite (Generalmajor von Bu— 
dritzti) auf Daigny. Der ſichere und unaufhaltſame Vormarſch der Garden 
bot einen wahrhaft glänzenden Anblick dar. Seit 10'/, Uhr fließen fie, 
Artillerie vorgezogen, ‚gegen die MWaldungen rechts von Sevan. An dem 
ſchnellen Borrüden der Rauchſäulen konnte man bemerken, wie faft mit jeber 
Minute neues Terrain gewonnen wurde. 

Um biefe Zeit war nun aber auch ber Flanfenmarfh des 5. und 
9. Korps mit der vollen Wucht feiner Tangzeiligen Kolonnen in bie Er- 
ſcheinung getreten, Bi 9 Uhr Hatte der Feind von biefer Operation, beren 
einzelge Details der Kronprinz nom Kommandoplatz aus Yeitete, nichts ger 
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' met. Um 9°'/, Uhr mar die Umgehung von Seiten bes 11. Korps 
ſoweit vollbracht, daß man bei St. Monges auf die Avantgarde Douay's 
ſtieß. Dir Pulverdampf der erſten Artilleriefalven bezeichnete den Eintritt 
dieſes Momente. Der Feind vertheidigte ſich anfangs hartnädig, hielt aber 
nur Furze Zeit, ließ St. Monges in den Händen der Preußen und replirte 
ſich auf Illy. Wimpffen mußte fi jeßt überzeugen, daß fein rechter Flügel 
ı nicht minder geführdet war, als der-linfe.. An der erften Stunde feiner 
‚ Oberleitung hatte er noch geglaubt die Stellung zwiſchen Balan und 
Bazeilles, jowie die bei Givonne behaupten und von hier den Durchbruch 
gegen die Straße nad) Garignan führen zu Fönnen, In diefer Hoffnung 
batte er die Befehle DucrotS zurüdgenommen und den Abzug gegen die Ar: 
bennen, b’e diefer ergreifen wollte, außer Ast gelaffen. Im gegenwärtigen 
Stadium der Schladt blieb auch ihm nichts übrig, als das Plateau zwiſchen 
Illy und Fleigneux zum Stützpunkt einer letzten verzweifelten Gegenwehr 
zu wählen, wobei freilid die Hoffnung des Entkommens immer geringer 
wurde, da dur das Zuſammenrücken der deutſchen Korps von beiden Flüs 
geln die Linien binter der feindlichen Front ſich zu ſchließen begannen. 

Die Bertreibung des Feindes von dem Höhenrande zwiſchen Floing 
und Tleigneur wurden zum Hauptokjeft für die Offenfive der deutſchen 
Truppen. Die Armeen beider Sronprinzen fellten mit gleihen Nuhme 
an berfelben Thsil nehmen. Das 11. Korps, das den Angriff einzuleiten 
batte, wartete bis das 5. Korps, das ihm folgte, herangelommen war und 
gegen Tleigneur zu Stellung genommen hatte. An einem Bad, ber 
weitlih von Fleigneur läuft, wurden bie Batterien aufgefahren und nun 
das Feuer gegen die feindlichen Pofitionen eröffnet. Dir Geſchützkampf 
dauerte von 11 bis 1 Uhr. Dann ging die Infanterie des General von 
Gersdorf, der feit Wörth an Stelle des verwundeten General Bofe 
bag Kommando des 11. Korps führte, zum Sturm gegen Illy und Floing 
vor, die 19. Brigade des 5. Korps (Oberft v. Henning auf Schönhoff) 
ſchloß fih ihr an. Dir 43. Brigade (Oberft v. Kontzki) fiel die ſchwierige 
Aufgabe zu, Floing und die darüber Tiegenden Höhen zu flürmen. Der 
Teind Hatte an dieſer Stelle Vortheile des Terrains für fi, die nur die 
Bravour und die Opferwilligfeit einer beutfhen Truppe überwinden Tann. 
Die Gärten des Dorfis, in denen bie Brigade Guiomer vom 7. Korps 
vertheilt ftand, Tiegen hoch über ber Straße, ihr unterer Rand ift von 
Mauern eingefchloffen, die Tängs der -ganzen Ortfhaft Laufen, Zwei Reihen 
von Schüterigräben über einander dedten die Mauern. Die Mannfhaften 
‚ber Negimenter 95, 32 und deg 11. Jägerkorps mußten einander an ber 
Hand die Mauern emporziehen, dann im Tirailleurfeuer die Höhen erflimmen, 
Abſchnitt für Abſchnitt, ja, als fie in den Gärten waren, faft Baum für 
Baum, mit dem Bajonett nehmen. Es wäre ihnen faum möglich geworben, 
die Franzofen von bier herunter zu treiben, wenn nicht eine reitende Batterie, 
bie im Feld. bei Iges ftundenlang im Fener fand, dem Feinde mächtigen 
Schaden zugefügt Hätte. Bald. nah 1 Uhr war Floing in der Hand ber 
Preußen, die Franzofen ſuchten ihnen die Pofition mit einer letzten Gewalt: 
anftrengung noch einmal ftreitig zu maden. Douay hielt auf dem meiten 
Plateau mehrere MReiterregimenter in Bereitſchaft, Chaffeurs, Saphis, 
Uhlanen, welche in einem Anritt von ungeheurrr Wucht die fiegreiche deutfche 
Infanterie von ben Höhen herunterftoßen follten. Die franzöſiſche Kavallerie 
drang mit rafender Wucht gegen bie raſch formirten Carrée's. Ganze 


, 
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Reihen blieben nieder geſtreckt vor den Infanterickolonnen liegen. Es war | 


als erlchte man ein zweites Mal den Anblid der gefallenen Reiterlegionen 
von Mörsbrunn. inige trieben die Tapferkeit foweit, daß fie ten Tod 
ſuchten, als Kein Sieg mehr zu hoffen war. Sie warfen ih im gejircdten 
Galopp von der Eırete der Hügel niederwärts, dem fiheren Tode entgegen. 
Brigade-General Marguerite fiel zur Erbe nieder mit den Worten: „Vengenz 
ma mort, sauvez mes enfants'‘. Aber auch die Deutihen hatten ſchwere 
Verluſte. Oenerallieutenant von Gersdorf fiel an der Spitze feiner 
Truppen. Schwer blefjirt mußte er aus dem Gefecht getragen werden und 
erlag fräter feinen Wunden. Die Armee verlor in ihm einen ihrer aus: 
gezeichnetjten Offiziere, der ſich fhen-in den früheren ſchleswigholſteiniſchen 
Kriegen, dann in ben Feltzügen von 1864 und 66 durch Tapferkeit Bere 
vorgethan hatte. Allein mit ber koloſſalen Anftrengung, welde die Deutfchen 
bier hatten aufwenden müfjen, war auch zugleih der Sieg entſchieden. Dei 
Illy wãhrte ber Kampf noch, nachdem er um Fleing ausgerungen. Auch 


hier wird in gelöſten Linien, Mann gegen Mann im Einzelngefecht geſtritten: 


an vielen Stellen ergibt ſich der Feind noch nicht, nachdem er entwaffnet: 
erſt in einem Ringkampf am Boden entſcheidet ſich der Sieg der überlegenen 
Stärke. Dieſe Höhen um Floing und Illy waren der Schauplatz eines 
furchtbar blutigen Gemetzels geweſen. Uebereinandergeſtürzt liegen in langen 
Reihen die Todten, zerſtümmelte Leichname, abgeriſſene Glieder — ein Anblick, 


grauſenerregend für Jeden, der ſich nicht gewöhnt hat, den Bildern der | 


Lebengzerflörung gleihmüthig ins Auge zu ſchauen. 
(Fortfegung folgt.) 


Ab Fuchs, ob Haſe? 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die von L. Parifius in Berlin Hrrauss 
gegebene Wochenfhrift einen für Landwirthe und Jäger gleich beherzigens— 
werthen Aufſatz von Alfred Brehm, dem Direktor des Berliner Aquariums, 
Wir theilen den Aufſatz, der in Briefform ‘gehalten ift, nachfolgend wört: 
fi mit: 

Sie ſi nd, wie Sie dem Herrn Bice-Nebakteur des „Volksfreund“ 
ſchreiben, „in erfter Reihe eifriger Landwirth, nebenbei aber Teidenfhaftlicher 
Jäger“. AS folder fireben Sie danach, Ihr Revier fo viel als möglich 
in bie Höhe zu bringen. Mber ber Fuchs thut Ihnen unbefchreiblidgen 
Schaden. „eben Yugenbli einmal” finden Sie „die Ueberrefte eines von 
ihm. gefreffenen Hafen, Die Hühner können feinetwegen aud nicht auf: 
kommen“. Sie haben nur no Hafen und Hühner, Nehe blos als Wechfel: 
wild, Rothe, Dam: und Ehmwarzwild gar nit, und mödten nun doch 
wenigfteng, um Diana's Dienft nit gänzli zu entfagen, Ihre Hafen und 
Hühner vor jedem unbefugten Wilddiebe geſchützt wiſſen. Man hat Ihnen 
gerathen, Strychnin zu legen; Sie glauben aber Faum, dag Sie die Füchſe 
dadurch gänzlich ausrotten können; es miberjtrebt Ihnen als Jäger auch, 
fi dieſes Mittels zu bedienen, und Sie möchten deßhalb die Anfiht einer 

„Autorität*, als welde Sie mid zu bezeichnen die Güte haben, kennen 
lernen, um wirklich die gehaßten Füchſe, „welche ja doch keinen Nutzen für 
die Landwirthſchaft haben“, mit — und Stiel auszurotten. 
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Nicht wahr, das ift der Inhalt Ihres Briefe? Ich will Ihnen in 
gebrängter Kürze antworten, meinetiwegen auch als „Autorität“ auf dieſem 
Gebiete, obſchon ich folden Rang keineswegs mir anmaße. 

Zunähft darf ih Ihnen die Verfiherung geben, daß id wiſſentlich 
niemals gegen bie Verehrung der unvergleichlichen Göttin, welcher Sie hul- 
digen, gefündigt habe. Den Heiligen und den von ihnen herrührenden 
Knochen und fonftigen Reliquien gegenüber befenne ih mid ſchuldig; gegen 
Diana und ihren Kultus babe ich noch nie und nirgends gefrevelt. Gie 
finden in mir alfo cinen Gefinnungs: und Glaubensgenofien. Ich mwürbige 
jeden Ihrer Stoßfeufzer, jedoch nur nach ſeinem wahren Werthe. Wo 
Füchſe ſind, ſchießt man weniger Haſen, als ihrer geboren werden, und 
Hühner und Faſanen haben in Reinecke auch keinen Freund; die Waͤhrhen 
dieſer Vorderſätze iſt unbeftreitbar. Aber — Sie find ja in erſter Reihe 
eifriger Landwirth, und deßhalb muß ich doch auch zuerft zu biefem reben, 

IH möchte wiſſen, ob Sie fid einmal die Frage vorgelegt hätten: 
„Wie viel Foftet mid jeder Hafe, welchen ich erlege? Was er Ahnen eins 
bringt, wiſſen Sie fo gut wie ih: zwanzig Silbergroſchen etwa, Wie viel 
nun bleibt Reingewinn? Bulver und Schrott, Zeit und fonftige Jagdkoſten 
rechnen wir Jäger billig nit; den von Ihrem Gute zu erzielenden Jagd⸗ 
pacht wollen Sie erflärliderweife auch nit in Anrehnung gebradt wiſſen; 
jene Frage würde alfo etwas anders geftellt werden müfjen, vielleiht fo: 
„Wie viel an Yutterwerth äf’t cin Hafe, bevor er geſchoſſen wird?“ 

„Aber Verehrteſter, “höre ih Sie ausrufen, „wie kann man denn bie 
wenige Arfung in Betracht ziehen wollen, welche ſolch ein armes Häslein 
bedarf? Sie iſt ja ſo gering, daß man ben Verluſt gar nicht merkt!“ 

Ich geſtehe letzteres zu, jedoch nur zum Theil. Wenn die Umzäunung 
Ihres Gemüſegartens fo ſchadhaft geworben iſt, daß Lampe im Winter Ber 
fude in Ihrem Garten abjtatten kann, merken Sie das ſehr bald an Ihren 
Kohlbeeten, und wenn auch nur ein einziger Gaſt allnächtlich ſich einſtellt. 
Glauben Sie, daß derſelbe Haſe im Sommer erheblich weniger frißt, als 
im Winter? Gewiß nit! Wie groß der Nahrungsverbrauch aber iſt, 
‚ Können Sie bo blos dann erfahren, wenn Sie Hafen gefangen halten und 
alles ihnen gereihte Futter berechnen. Mit zwanzig Silbergroſchen für 
Futter reichen Sie kaum drei Monate, auch wenn Sie eine noch ſo geringe 
Koſt geben, wierfie Lampe, ein entſchiedenes Leckermaul, während ſeines 
Freilebens unbedingt verſchmäht. Das Herzblättchen der Kobl:, Rüben-, 
Rapspflanze, Saatſpitzen, zarte Zweigknospen und dergleichen find die Futter- 
ftoffe, welche er ſich auswählt, und recht froh dürfen Sie fein, wenn er in 
einem firengen Winter Ihnen blos junge Stämmden in ber Buchen: 
ſchonung, nicht aber Ihre theuren Obſtbäume benagt. Jeder Hafe, welchen 
Eie erlegen, bat Ihnen im Felde und Walde minbeftens doppelt fo viel 
geſchadet, als er wert ift. 

Und Reinede? Ja, er frißt Hafen, Hühner, Faſanen, würgt Ihnen, 

falls Sie nit Vorkehrungen treffen, gelegentlid eine Gans, eine Ente, das 
befte Leghuhn. Seine Hauptnahrung aber bilden weder Hafe nod Rebe 
huhn, weder Gans noch Haushuhn, fondern Mäufe. 
Was Mäufe find, welchen unfhägbaren Schaden jo unter Umſtänden, 
welchen Schaden fie alljährlid verurſachen, brauche ich nicht zu erörtern, 
Jedes Thier, welches Mäuſe frigt, ift mindeftens einer gewiffen Würdis 
gung werth. 
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Aus obiger Auseinanderfegung werben Sie erfannt Haben, daß bem 
Fuchs vom Standpunfte des Landwirthes aus für jeden gefreffenen Hafen 
eigentlih Dank zu fagen wäre, -weil er ja doch den Schaben erfpart, wel⸗ 
hen der Hafe über feinen Werth dem Grundbeflter zufügt; aus ber That: 
ſache, daß Reinecke fih Hauptfählih von Mäufen ernährt und, was Fein 
anderes. Raubthier thut, felbft wenn er vollkommen gefättigt ift, no Mäufe 
zu feinem Vergnügen fängt, fie tödtet und fobann liegen läßt, aus biefer 
Thatfahe, ſage ich, geht hervor, daß er ein nützliches, nicht aber ein ſchäd— 
liches Raubthier ift und heilig geſprochen werben follte. 

Dieg nur vom Geſichtspunkie der Nützlich⸗ oder Schäblijfeitsfrage. 
Denn bag im Uebrigen der geiftreihe Reinede mit dem albernen Rampe 
nicht verglichen werden Tann, bedarf Feiner Auseinanderfekung. Und baf 
bie Fuchsjagd denn doch etwas Anderes ift, als Hafentreiben, gejtehen Sie 
mir ſicherlich ohneweiters zu. Ich meine alfo, daß weder ber Landwirth 
noch der Jäger verliert, wenn er bie Füchſe eben fo hegt und pflegt, als 
man bisher die Hafen gehegt hat. Man foll, behaupte ih, beide, Fuchs 
und Hafe, gewähren laſſen, das heißt, fi um ihr gegenfeitige8 Verhältniß 
zu einander nicht kümmern, alfo auch nicht anders eingreifen al8 im Dienfte 
ber verehrlichen Göttin. Im Sommer ſchone man Fuchs wie Hafe, im 
Winter jage man waidgemäß biefen wie jenen. 

Einft aber wird kommen der Tag, daß man ben jet verhätjchelten 
Hafen ſchärfer auf die Zähne fieht, als gegenwärtig geſchieht, und den jeßt 
faft vogelfreien Reinede al8 das mürbigt, was er ift: als das nmützlichſte 
Raub-Säugethier unferes Vaterlandes. 


Kunft und Literatur, 


Mündener Hofbühnenbericht.) Im dieſer Woche beiraten zwei 
ehemalige Schülerinnen der Muſikſchule die Hofbühne, Frin. Mahler als 
Annchen im „Breifhüh* und Frln. Dttifer als Page in „Figaro's 
Hochzeit". Der Aufführung ber erfteren Oper haben wir nicht beige: 
wohnt; um aber unfere Lefer — wie wir es gewohnt find — in Theater: 
angelegenheiten auf dem Laufenden zu erhalten, fügen wir bier ein Urtbeil 
bei, das uns von fompetenter Seite zufommt. Nicht leicht trat eine Ans 
fängerin unter ſchwierigeren BVerbältniffen auf als Frin. Mahler. Die Ab: 
fage von Fein. Hude kam fo fpät, daß irgend eine andere Oper, ja jelbft 
ein Schaufpiel nit mehr" zu Stand gebradt worden wäre. So blieb, 
wenn am Sonntag das Haus nit gefchloffen werden wollte, nur ber eine 
Ausweg, Frin. Mahler als Annchen einfpringen zu laſſen. Sie hatte freis 
li die Nummern des dritten Aftes nie mit Orcheſter (und die des zweiten 
fon vor etwa ſechs Wochen für das Prüfungstonzert) gefungen, Hatte 
überhaupt nie Probe im großen Haufe gehabt, kannte weder bie afuftifchen 
Berhältniffe, noch für die Enfemibleftüde ihre Mitfpieler. Aber die an ihr 
bereitS. gemachte Erfahrung, daß fie eine feft mufifalifhe Sängerin jei, er— 
muthigte die Direktion, unter fo gefährlichen Umftänden das erfte Debut 
bed Fräuleins zu veranlaffen. Der Erfolg bewies, daß bie Direktion richtig 
gerechnet hatte. Die Arie des dritten. Aktes twurbe zwar nit ohne merk⸗ 
bare, Leicht begreifliche Aengftlichfeit gefungen, in ben übrigen Nummern 
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und Enſembles aber zeigte ſie ſchöne Stimme, ſtreng muſikaliſche Bildung, 
angenehmen, graziöſen Vortrag, munteres Spiel — kurzum ſie war ein 
Annchen, das ſich mit Ehren auf der Bühne ſehen und hören laſſen konnte. 

Fılm. Ottiker trat nicht in der abenteuerlichen Weiſe auf die Bühne: 
fie konnte fih mit Muße vorbereiten, das Debut ging regelredht vor fidh. 
Der Cherubim, wie fie ihn gab, war jedoch Feineswegs der Page aus 
Figaro's Hochzeit, er war vielmehr ein allerdings zierliches, aber ſchüchternes 
Mädchen, die lebendige, von Humor fprubelnde, ewig verliebte, zu Streiden 
aller Art ftetS bereite Natur des jungen Spanier fand Feine genügende 
Bertretung. Wir halten die NRepräfentation des Pagen ECherubim für eine 
ſchwierige Aufgabe und nehmen es der Anfängerin nicht allzu übel, wenn 
fie das, was routinirte Sängerinnen vor ihr nicht zu erreichen vermochten, 
bei ihrem erjten Auftreten nicht geleiftet bat. Wir wollten ihr nur einen 
Fingerzeig geben, daß es noch lange nicht genug iſt, die zwei Arien — 
wie fie e8 getban hat — korrekt und mit künſtleriſchem Geſchmack zu fingen: 
Bor Mlem muß fie aud auf die Mimik erhöhte Aufmerkfamkeit richten: 
ihr Gefiht weiß nichts von dem, was ihre Kehle fingt, es bleibt Kalt und 
unverändert. Jetzt, wo fie die Bühne betreten hat, müſſen auch die For: 
derungen der Kritik größere werden: bas Fräulein, das beftimmt über ein 
bedeutendes Talent verfügt, darf demnad nit ermüden, alle die geijtigen 
und Fünftlerifhen Fähigkeiten, über die fie in reihen Maße verfügt, mit 
ausdauerndem Fleiße zu vermehren und zu verwertben. 


Die amtliden KriegssBerihte der Jahre 1870—1871. 
Derlag von Alph. Dürr, Leipzig. Die Zeugniffe, welche der Kaijer und 
feine Feldherren dem unvergleichlichen deutſchen Heere ausgeftellt in den 
Berichten über den Hergang des jüngften Krieges, bilden das ftolzefte Denk: 
mal beutjher Einigkeit, Treue und Opferkraft. In biefem Heldenbuche 
leſend werden zu aller Zeit bie deutſchen Stämme von den neugewonnenen 
Bogefen bis zum baltischen Meere einander wiederfinden und immer inniger 
verſtehen und Lieben lernen, darum gebührt den ſchlichten Blättern, dag fie 
auch im feitlihen Gewande erfheinen. Die vorliegende Bradtausgabe 
entjpridt diefem Zwede. Der Wortlaut der Berichte, nah ben urjprüng: 
lichen Aufzeihnungen des großen Hauptquartiers neu vergliden, gibt bie 
genaueſte Faſſung wieder, und zum Schmude des Ganzen haben fih Künftler 
aus Süd» und Norddeutſchland vereinigt. H. Wislicenus in Düffeldorf zeichnete 
die „Siegerin Germania nah vollbraditer That“, M. v. Schwind und J. 
Naue in Münden die finnbildligen Darjtellungen am Eingang und Schluß 
und Alw. Gottſchaldt in Chemnik die finnigen Zierrahmen der einzelnen 
Seiten. Den Reinertrag aber dieſes von der Buchhandlung koſtbar aus- 
geftatteten und zum Geſchenke vorzüglich geeigneten Werkes hat ber PAR 
der deutſchen Invalidenftiftung gewidmet ! 

— Die vaterländifgen Gedichte von Alerandrav. Schleinik, zwei 
Hefte Münden, Müplthaler), „Au 8 großer Zeit“ betitelt, werben viele 
Freunde fih gewinnen, 
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Miscellen. 


(Nuten ber Aſche.) Die Aſche, gleichviel ob von Kot; oder Stein: 
kohle, ift ein vorzüglices Neizmittel, den Keim der Samen zu wecken. 
Wird der Same eingeweiht und vor der Saat mit Aſche befireut, To ift 
die Wirkung bald erfitlih und Infelten greifen einen folden Samen nidt 
gerne an. AS Reinigungsmittel der Luft in dumpfen Gärten, unter dicht: 
ftehenden Obftbäumen, oder in engen Häufern, wo Weinftöde ſich befinden, 
ift die Aſche unübertrefflih, wenn man fie ohneweiterd um den Stamm 
der Pflanzen ausjtreut. Ferners ift fie im feuchten Bodenarten ein treff: 
liches Mittel, die Säuerung des Bodens zu verhindern, indem man folde 
im Frübjähr auf den Boden herum ausjtreuf. Zur Bertilgung . des Unge: 
ziefers Teiftet die Aſche die beften Dienfte. Junge Sämlinge, welche von 
Schneden u. dgl. zu leiden haben, find am beften geſchützt, wenn ſie mit 
Aſche überftreut werden. Wenn man die Aſche mit Sand, Waffer und 
Kalk zu einem Brei abrührt und mit diefem bie Baumflämme beftreicht, fe 
ift ihre Wirkung zur Abhaltung bes Ungeziefers, zur Erhaltung einer ge: 
funden Rinde und zur BVertilgung des Moofes und der Flechten unverfenn- 
bar. Zur Bertilgung ber Engerlinge und. aller im Boden Iebenden Sn: 
fetten ift die Aſche das wirkſamſte Mittel, wenn ſolche oben aufgeſtreut und 
durch Umgraben in den Boden gebracht wird; denn wo Aſche fih im Boden 
befindet, Hält fi fein Wurm auf und alle Säneden und fonjtigen Thiere 
fterben, wie fie mit Aſche in Berührung fommen. Bet hohlen und altern: 
den Objtbäumen, welde mit Faulſtellen behaftet find, Leiftet die Aſche aus: 
gezeichnete Dienfte, da fie ein der Fäulniß widerjtrebendes Mittel ift. Min 
macht einen bien Brei, dem man wegen befferer" Haltbarkeit etwas Lehm | 
beifügt, beſchmiert Die faufen Stellen damit und bindet die Äußeren noch 
mit einem Tuche zu. Topfbäume und Pflanzen werben vor Würmern, 
welche durch die untere Oeffnung des .Topfes ſich eimfhleihen wollen, ge: 
ſchützt, wenn man die Töpfe auf Aſche ftellt. Zur Düngung der Obftbäume | 
ift die Aſche ſehr werthvoll; man ftreut fie entweder ohneweiters auf die | 
Oberfläche des Bodens um die Bäume aus, oder man’ wendet fie im Spät 
ſommer zur Kräftigung ſehr volltragender ober ſchwachtreibender Obſtbãume 
an, indem man mit einem Hopfeneiſen ringsum Löcher in die Erde ſtößt, 
in jedes eine Handvoll Aſche bringt und ſolche von Zeit zu Zeit mit Waſſer 
füllt. Je feuchter der Boden, deſto wirkſamer die Aſche. In trockenem 
Erdreich kann fe, zu häufig" angewendet, jedoch auf ſchäblich werden. 


— (Biel auf einmal.) Neunundzwanzig japanefifche Prinzen. trafen 
vor — unter Führung des Fürſten Schemidzo Jugad in. Newyork ein 
und fliegen im St. Niholas-Hotel ab. Diefelben werben auf Univerjitä 
in ben öftlichen Staaten wifjenfhaftlihe Studien maden. 


— (Handel mit Kanarienvögeln.) In diefer Saiſon find 
50,000 Kanarienvögel von Deutfhland nad Nordamerika importirt worden, 
Diefelben ftammen meiſt aus dem Harz In Amerika wird bag Gtü 
diefer beutfhen Sänger mit 3—5 Dollars bezahlt. - 
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Ad dem Weinbriet. 
Aus dem franzöfifgen Mordbrennerzuge in der Pialz 
Ton Marie v. Rostomsfa. " 
(Fortſetzung.) 

Sies hatte, nach der Meinung des Franzoſen, für die Pferde nicht 
gut geforgt. Da Beide fih nicht dur die Rede verftändigen konnten, 
hatte ber Soldat es für das Einfachite gehalten, feine Anficht durch Hiebe 
mit der. flachen Säbelflinge zu äußern. Das nahm, Kies gewaltig übel; 
es gibt. kaum ein raufluftigeres Volk, als die Pfälzer, Bei jeder Keriwe 
— Kirchweihe — kommt es zu mehr als einer blutigen Schlägerei, ja, bie 
Burſche würden es für ‚gar nicht „luſchtig“ Halten, wenn fie ihr heißes 
Blut nit auf diefe Weije abkühlen dürften. Es braucht. dazu gar keiner 
befondern Urſache — irgend ein Utzwort, eine Nederei reiht Hin, den Tanz 
plaß in einen Kampfplag zu verwandeln. -. Eine Beleidigung, und gar eine 
thätliche, ift vollends wie ein brennender Funke für dieß zundermäßige, Jos 
gleich feuerfangende Temperament. Daher ſchrie Hies auf: „Was, der Kerl 
will mir zu Leibe? Das Wetter fol Dich. neunundneunzig Klafter in den 
Boden derſchlagen, Franzoſenkerl!“ Mit eben fo viel Kraft als Schnellig- 
keit Hatte er dem Soldaten die Waffe entmunden und, fuchtelte bann, mit 

r Linken den Tinten Oberarm feines Gegners wie in einem Schraubſtoc 
preſſend, mit der flachen Klinge auf deſſen Rücken umher, daß ein Rott-⸗ 
meiſter damaliger Zeit einen Rekruten nicht beſſer hätte bearbeiten können. 

Zu feinem Bedauern genoß er dieß Vergnügen nicht fo lange, wie er 
wünfäte Sein Herr trat aus dem Kelterhauſe. 

„Died, Du bringft uns in’s Unglüd!, Der Menſch ſetzt uns den 
FJothen Hahn auf's Dach!“ ſagte Walter, „Und ba kommen bie Andern 
— mad’ fort!“ 

„Er hat bie daufig Kren® und fol ein Andenken an ben Hof auf 
Dem Meinbriet haben. Mit den Andern wär's auch gleich. ein Aufwaſchen !“ 
rief der Knecht. „Helft mir ein IR und wir werben mit den Lumpe 
ja bald fertig!” 


> m 

Aber der Hofbefiker und Familienvater Hatte nicht blos andere 2 
denken, ſondern auch andere Pflichten, als der lebige Burfh, Der in 
weite Welt laufen konnte, wenn's Noth that. „Mach’ fort, che es zu fi 
ift,* warnte er noch einmal. 

Die zwei Soldaten ftürzten wuthſchnaubend herbei und Walter tı 
in das Kelterhaus zurüd, als komme er eben aus dem Keller. Da bi 
es Hies für gerathen, ſich in Sicherheit zu bringen. Er warf den Säl 
den Ankömmlingen entgegen, daß fie nur mit Mühe ihre Köpfe wahr 
fonnten, und fprang zum Hofthor hinaus, Die Dragoner alle, aud t 
geprügelte, verfolgten ihn. 

Walter trat ihn die Stube, unmuthig über Kies, ber ihm durch fe 
furchtloſes Dreinfhlagen gewiß ſchwere Unannehmligteiten bereitet. U 
defien Entlommen war er nicht in Sorge, 

Der Anblid feiner Heinen Tochter, die nur röchelnd athmete, veräı 
derte feine Stimmung gänzlich. „IH ſchließe das Thor und fhieße t 
Hallunfen mit. ihren eignen Waffen nieder! Er ergriff einen ber zurüs 
gelaffenen Karabiner. „Yon denen foll wenigftens keiner mehr frieblid 
Leute malträtiren und ihre Kinder tödten.“ 

„AH Hannes, wie lange dauerte e8 und es käme ein großer Hauf 
‚ ber den Hof an den vier Eden anftedte und alles Rebendige drinn ver 
brennte; fo machten fie es in Oberhambach, wo fih bie Männer auch zu 
Wehr festen.” Seine Mutter hatte fih vor die Thür geftellt. „Der Her 
gott kann uns das Würmchen ja erhalten — ich glaube, es ift blos be 
(dweißt. "Und auf alle Fälle * die arme Marielies fo ſchon Schrede 
genug.“ 

Draußen fiel ein Schuß and bie Kleine zudte zufammen. Bei biefer 
eriten Lebenszeichen das ſie außer dem röcheinden Athem gab, brach di 
Mutter in einen Freudenlaut aus; die Andern drängten ſich um ſie un 
das Kind. 

„Stil und ſtört das Würmli nicht.“ Die Großmutter legte ein fril 
genäßtes Tuch auf die Kopfwunde ber Kleinen. Diefe ſchloß die Auge 
um fie fogleig wieder, mit ganz anderm Ausdruck als bisher, zu öffner 
Die Starrheit des Blicks war verſchwunden, und fie verzog das Gefid 
zum Weinen. 

Ale wollten fie mit Liebkoſungen überhäufen. — Die alte Frau N 
bot wieder Stile. „Nah ber Erſchütterung, die das arme Köpfchen g 
kriegt hat, braucht es Ruhe — das Kind Tann fih ja gar nicht erhole 
wenn Ihr es ſo wild macht. Marielies, geh' mit Gundel zu mir. 
Du, Hannes, ſuch' die Leute im Guten 108 zu werben; gib ihnen, was 
mögen, daß fie und nur vom Halfe gehen. Du fiehit, das Kind erholt 
und der Lumpenkerl wird ſchon einmal feinen Lohn kriegen, auch ohne 
Du Di an ihm befudelit.* i 

Nun das Heine Mädchen fi erholte, fanden ihre Worte eine 
beſſere Statt, als es fonft der Fall gewefen wäre, Vor Allem wollte 
feiner Frau das Kind abnehmen und es über ben Hof tragen — Mari 
gab es jebo nicht aus ihren Armen. Hätte irgend wer, und fei es 
ber Vater, der es fo zärtlich lichte, das arme, Heine Weſen fo fanft ha 

Lönnen wie fie? | 
Ä Er umfaßte feine Frau, als trage er damit Mutter und Kind 
gleih, und Willegis eilte voraus, um die Thüren zu Öffnen, Die 
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rone aber rief beitreten: „Wie brenzli das riecht! Da ift was anges 
wannt |* 

Die Mägbe eilten mit ihr, den Schaben möglihft zu verbeflern, und 
zeſchickten dann ben Tiſch. Walter aber holte von feinem beften Gewächs. 
In feiner Freude darüber, daß Gunbel ihnen erhalten, vergaß er faft bie 
Urſache, oder vielmehr ben Urheber des Unfalls, der fo leicht ein Unglüd 
verden konnte. Auch Hatte die Muge, alte Mutter Recht: die Hauptfache 
var es, das Kriegsvolk in guter Art los zu werben. 

Der Schuß war an Hies vorübergegangen, und er felber in den 
Weinbergen verſchwunden. Auf's Höchſte erbittert, kehrten die Soldaten 
zurück. Die ledere Mahlzeit wie ver köſtliche Wein befänftigten fle einiger 
maßen. Natürlich gönnten nit nur die Mägde, fondern au bie Herr 
ſchaft beim Hies das Entlommen, wie dem Franzmann bie Tracht Prügel 
und feinen Kameraden ben Aerger und die Demüthigung, daß er ihnen 
entwiſcht war. Jene hegten auch nit grade Wünfche für das Wohlbekom⸗ 
men ber Lederbifien — doch jelbfiverftändlich durften fie fih das nidt 
merfen laſſen, mußten möglihft gute Miene zum böfen Spiel maden. Und 
böfe, recht böfe wurde das Spiel alsbald. 

Die Matrone hatte den Sohn hinauegeſchickt zu den Pferden, bamit 
er wieder Hafer und duftiges Heu verlegte; fie bediente mit den Mägden 
allein die Gäſte. Die Nothwendigkeit gebot, jede Empfindlichkeit, aud die 
gerechteſte, zu unterdrüden, aber mit jeder Minute warb ber Faden ihrer 
Geduld Fürzer, bis er enblih gar zu reifen drohte. 

Nah der Stillung des Hungers wurben bie Leute fo unverfhämt gegen 
bie Mägde, daß es nit mehr auszuhalten, Dann verlangten fie Gelb, 
riefen Walter herein. Er wollte jedem von ihnen zwei Louisb’or geben, 
doch begnügten fie fih damit nit. Der Wein war ihnen zu Kopfe ges 
fliegen und. fie begannen allerhand Unfug zu treiben. Da die Mägde ſich 
vor ihnen verftedt hatten, zerfchlugen fie Gefhirr und Möbel; in dem 
großen Himmelbett vergebens nad Geld ſuchend, das nad ihrer Meinung 
bier verborgen war, zerflikten fie das Bettzeug, fireuten die Federn ums 
ber. Dann kamen fie auf ben Einfall, Walter habe feine Schätze im 
Keller verftckt und zwangen ihn, fie nad dem letztern zu führen. Er wies 
ihnen ben Meinen zum Wirthſchaftegebrauch beftimmten Hauskeller unter ber 
Küche; allein fie kannten die Einritung in ben. Winzerhäufern ſchon zu 
genau, verlangten den Weinkeller zu ſehen. Er mußte ihnen den Willen 
thun und obenein zufrieden fein, daß fle das verlegte Kind und feine Frau 
nicht beunrubigten. ge 

Das Srundflüd beftand aus dem ftattlijen, über dem Erdgeſchoß noch 
mit einem Stockwerk verfehenen Wohnhauſe, deſſen Gichel, in dem ſich feine 
Thür befindet, nad vorne gekehrt ift, Demfelben gegenüber, jenjeits des 
Hofes, der Altenfig oder Ausenthalt, zwiſchen ben Gebäuden ſchloß eine 
Mauer, worin das große hochgewölbte Thor, den Platz nach der Straße ab. 
An die Häufer reihten ſich die Viehftälle, die Scheune und der Wagens 
ſchuppen — bie vierte Seite, dem ganzen Hintergrund des Hofplages, nahm 
das Kelterhaus ein, unter dem ſich der große Weinkeller Hinftredte. 

Der Altenfig war ein ſchon verfallener Heiner Bau. Walter hätte 
ihn Tängft neu aufführen laſſen, wenn feine Mutter nicht verfichert, das 
alte Häuschen, in dem ihre Schwiegereltern geftorben, ſei ihr lieber als 
ein neues, ſchönes Gebäude, und fie wolle darin ihr Leben beſchließen. 
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Später, für ſich und Marielies, Tönne ihr Sohn dann einen neuen A 
enthalt bauen, — Jetzt hatte die Unanfehnlicgkeit deſſelben fein Gute. 
Soldaten fanden ihn fo wenig verheißend, daß fie dort nichts ſuchten, währ 
er gerabe das haare Geld enthielt.- 

In dem jhönen, gewölbten, zum Theil in den Sandſtein des Berg 
eingehauienen Keller Tagen Fäfler köſtlichen Weins, manches einige Jahr 
zehnte alt. Walters hatten es nicht nöthig, gleich nad dem Keltern ihren 
Rebenſaft an die Händler zu verkaufen, die im Spätherbſt von Ort zu 
reifen. Sie Lonnten ihn altern lafjen und dann einen ganz andern Preis 
dafür erzielen, als für „Neuen“ oder „Heurigen". Wer hatte denn auf 
den Einfall ber Franzofen erwartet? 

Allerdings war mehr als ein Fäßchen jcht in verſchiedenen Kleinen 
Kellern in den Weinbergen felbft in Sicherheit gebradt, und ſchon viel an 
die Branzofen geliefert worden — es fand fi indeß noch fo viel, daß bien 
Tranzofen in ein lautes Jauchzen ausbrachen. Halb betäubt von der ga% 
erfüllten Luft taumelten fie nun von einem Faß zum andern, Tofteten un 
liegen, wenn die Sorte ihnen nit mundete, ben Zapfen abſichtlich offen 
und das köſtliche Naß auslaufen. 

Daß Efien und Trinken, Geld und Geldeswerth genommen warb, und 
dazu ber Bürger und Lanbbauer in ſchmählichſter Weife behandelt, war 
allerdings Hart — allein „‚c’est la guerre!“ das ift der Krieg, hieß es 
Damals, wie noch heute, Doch die muthwillige Zerftörung und Verwüſtung 
will und kann keinem verfländigen Menſchen in den Einn und fie ift’s, die 
am meiften empört. Hatte Walter ſchon oben dem Unfug mit faum ver 
haltenem Grimm zugejchen, fo Tote es jet in ihm zum Ueberlaufen. 
Nur ‚der Gedanke an das Schidfal der Seinen, wenn er fi nicht be 
berrfchte,. ließ ihn ſchweigend die Zapfen wieder fließen, Er Hoffte, fie 
würden e8 in ihrem Rauſch nicht bemerken. Allein darin irrte er. 

„Was, der Eujon will nit einmal ein paar Tropfen feines fehlechten 
Geſöffs opfern?“ lallte der Eine. | 

„Er fürdtet wohl, felber nicht mehr genug zu behalten?” fchrie ber 
en „Diefe verdammten Pfälzer find bie ärgſten Saufgurgeln, bie 
es gibt!“ 

„Lafjen wir ihn fi einmal fatt trinken! Schmeißen wir ihn in biek 
große Faß — da mag cr faufen, jo viel er will und kann!“ 

„Sa, laßt ihn in feinem eigenen Wein, den er braven Soldaten nicht 
gönnt, erſaufen.“ 

Ehe er ſich's verfehen, hatten fie ihn gepadt und aufgehoben, wollten 
fie. ihn in ein riefiges Faß mit gährendem Neuen, deſſen Boden loſe aufs 
lag, werfen. Sein vergebliher Widerftand beluftigte fie nur, und es wäre 
im nädften Moment um ihn gefchehen gemefen. er: 

Da kam Beiftand, | 

Hinter dem Kelterhaufe lag. der kleine, doch trefflich benutzte Gemüſe⸗ 
garten — zum Theil in einer Schlucht, deren Ränder oben mit Nuß- und 
Kaftanienbäumen beftanden waren, woran fih der Wald ſchloß. Hies Fam 
bier herum und öffnete das Kelterhaus; er wollte erjpähen, was die Kriegs; 
knechte trieben und ob er ſich ſchon in feine Kammer ſchleichen könne. Da 
hörte er ihre Stimmen im Keller; ergriff einen der Pfähle, an welche bie 
Neben gebunden werden, und horchte hinab. Das mörberiihe Vorhaben 
ward ihm nicht fobald Mar, als er fi auch ſchon unten befand und fo 
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wuchtig loshieb auf die Verhaßten, daß Walter freie Hand bekam. Cs 
wear ein Ringen um Leben und Tod, aber in wenigen Augenblicken beendet, 
Die Soldaten, verwirrt dur den Weintunft in ihren Köpfen, wie in der 
Zuft, und das hier herrſchende Halbdunfel, wurden, obgleich zwei gegem 
Einen, da fie ihre Waffen oben abgelegt hatten, bald überwältigt und ge: 
bunden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sedan. 
(Fortfeßung.) 


Auf der andern Seite des Schlachtfeldes fanden die Dinge fo günftig 
wie möglid. Der rechte Flügel der deutſchen Armee tiieb feit Mittag im 
unaufbaltfamen Vorbringen ‚den Feind aus all’ feinen Stellungen gegen bie 
Mauern von Sedan. Hier war ber einzige Punkt, wo die gebrochenen 
franzöſiſchen Linien fi noch Rettung erfehen konnten vor den im weiten 
Halbbogen öftlih und füblid um Sedan aufgepflanzten Geſchützen, die das 
ganze Terrain um die Beftung mit ihren Granaten überfchütteten. Die 
Sadfen hatten um 12 Uhr Daigny eingenommen, bie preußifde Garbe 
Givonne. Hier fohten die Zuaven des erften Korps. Sie hielten tapfer 
und zähe. Allein als die Artillerie ſich aud auf diefen Punkt konzentrirte, 
mochte die Erinnerung an Fröſchweiler und bie Höhen von Elfahhaufen in 
ihmen wieder “Iebendig werden, fie gaben den Widerftand auf und. eilten 
dem Walde zu, der fih von den Höhen gegen die Ebene por Sedan er—⸗ 
ftredt. Im Sturmfhritt und mit aufgelöften Bataillonen wälzte fih das 
ganze 1. Korps gegen dieſe Nüdzugslinie des Bois de Garenne, der jüdliche 
Flügel weihend vor dem Kronprinzen von Sachſen. Zwiſchen 12 und 1 Uhr 
jtarrte der Wald bereits von franzöfifhen Flüchtlingen, und da die Deutſchen 
ihnen folgten, fo entfpann fi) eine wahre Menſchenjagd auf den Straßen, 
die das Bois durdziehen, und im Didiht. Tauſende von Franzofen warfen 
ihre Gewehre ab, ganze Kompagnien ließen fih von wenigen preußifchen 
Bajonetten zu Paaren treiben: man berechnete fpäter, daß allein die Sachen 
und die Garde in der offenen Schlacht bereits 11,000 Gefangene gemacht 
hatten. In ähnlicher Weife wurde das 12. Korps von ben Bayern auf: 
gerollt. Ueber das brennende Bazeilles hinaus, wo ber Einzelnfampf noch 
forttobte, war das 1. bayriſche Korps auf Balan vorgegangen. ALS ber 
Feind auch bier geworfen, blieb ihm Fein anderer Ausweg, als ſich gegen‘ 
Sedan zu flürzen, Der Raum der Straßen, Brüden und Thore, bie 
ohnehin durch umgeworfenes Fuhrwerk unpraftifabel geworden, reichte nicht 
bin, um bie Maffe der Fliehenden aufzunehmen. Die Soldaten Eetterten 
über die Wälle, wateten dur die Gräben. Man ſah Kavalleriften, bie 
im Fluge von Balan baherftürzend, mit ihren Pferden auf die Böſchungen 
festen und fi) kopfüber in die Gräben warfen. Mander brad dabei das 
Genid, die Pferde lagen da mit geborftenen Leibern, zerbrochenen Rippen, 
die Beine im Todeskampf hochgeſtreckt. 

ALS Wimpffen tiefe Flucht ſah, gab er alles verloren, Er finnt auf 
ein Rettungsmittel, das nicht minder verzweifelt war, als bie Reiterattafe 
im Norden von Sedan. Er fammelte- eine Echaar von 2000 Mann 
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meiſtens Truppen Lebrnns, um ſich und verſuchte mit ihnen einen Durch⸗ 
bru in fübliher Richtung nah Balan. Es Hatte ihm Mühe gemadht, 
dieſe kleine Mannſchaft aufzulefen:- es waren die Einzigen, die von etwa 
50,000 Flüchtlingen in Sedan folgen wollten. Das Unternehmen war 
verivegen, aber auch verbrecheriſch zugleich. Wimpffen "hatte die Leute an- 
gelodt mit falſchen Nachrichten von Bazaine, er hatte ihnen: vorgefpiegelt, 
daß die Truppen von Metz im Begriff ftänden, auf ber Straße Carignan= 
Metz-Montmedy eine Handreihung vorzunehmen. Der Erfolg war fein 
anderer, als daß die Zweitaufend von den Bayern über den Haufen geworfen 
wurden. Ein Ießter Ausfall von Sedan wurde um 3'/, Uhr von eincıf 
Küraffierregiment unternommen. Der Stoß ridtete fi gegen Yloing, aber 
er fcheiterte an dem wohlgezielten Teuer der Infanterie des 11. Korps. 
In langen Schaaren fanfen die Reiter auch bier, eine Ernte des Todes, 
zu Boben. Die offene Feldſchlacht war beendet. 

Es bot fi jekt ein Anblid dar, der mit dem. Wirken der bloßen 
phyſiſchen Kräfte, dem Andringen der toben Gewalt, die im männerver: 
derbenden Kampfe ſoviel vermag, nichts mehr gemein hatte. Die Be 
wunberung vor dem geifligen Gedanken, der diefe ungeheure Schlacht geleitet, 
trat in ihre vollen Rechte ein. Der großartig angelegte, kühn berechnete 
Plan, der diefe auf Meilenrunde entfalteten Heeresfolonnen zu einem einzigen 
Ziele in Bewegung gefeht, offenbart fih dem Auge in feiner Vollendung. 
Bei Ally rückten die Spiken der Garde und des 5. Korps zuſammen; man 
börte das Jubelgeſchrei, mit welchem die Männer aus allen Provinzen 
Preußens einander begrüßten, als beide Theile fih anfichtig wurden. Weiter 
rückwärts von Illy, auf der Straße zwijchen Setan und Bouillon traf ſich 
die Kavallerie des Prinzen Albrecht mit anderen Theilen der Garde; cine 
doppelte Chaine verfhloß dem Feind den Zugang zu den Ardennen, bie 
Päffe nah Belgien. Die Höhen rehts und links von der Maas in ben 
Händen der Deutſchen; die Artillerie von allen Seiten herniederdrohend 
gegen das Thal, die ganze Flucht von Givenne bis Bazeilles, von Floing 
bis Frönois, eine Loloffale Anhäufung don Batterien, wohl fehshundert 
Feldſtücke bei aneinander; dahinter die Infanterie von fieben oder acht deut— 
ihen Korps in geſchloſſenen Linien eine Lebendige Mauer, die den Feind 
umzäunt, ein gewaltiger‘ Riefengürtel, der fih um feinen Leib gelegt hat, 
eingeſchloſſen im Thalkeffel von Sedan bie ganze franzöfiihe Armee. 
| Die Tragödie der offenen Schlacht ift beendet. Aber no ein anderes 
Drama follte folgen, balb militäriieh ‚ balb politiſch, unblutig und doch 
überreich an ergreifenden Eindrücken, eine Szene, die in allen Denkblättern 
ber Geſchichte ihres Gleichen nicht findet. 

Wir wollen verfuden, diefen Theil der Kataftrophe von Sedan in ber 
allmäligen Reihenfolge der einzelnen Momente zu fhildern, wie fie ben 
Augenzeugen fi barftellte. 

Segen 4 Uhr trat in ber Ebene vor Sedan eine Gefechtspauſe ein. 
Aus den Gchölzen von Illy und Fleigneur wälzt fih in dichten Schaaren 
das geſchlagene franzöfiihe Heer nicderwärtd gegen die Ebene, um binter 
den Mauern ber Beftung feine Zuflucht zu ſuchen. Am Waldesjaum. wers 
den die Truppe ber franzöfiihen Gefangenen verfammelt und, nachdem fie 
geordnet, unter preußifcher Bedeckung auf die Straße gegen Dondery weiters 
‚geführt. Noch kennt Niemand ihre Zahl: man bemerkt nur, von den Obs 
jervationspumften aus, wie fi der freie Wiefenraum zwiſchen den Höhens 
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zügen und der Maas in weniger als einer halben Stunde in ein Feldlager 
franzöſiſcher Uniformen verwandelt, und entnimmt aus dieſem Anblicke, daß 
die Ziffer derer, die bie Waffen geſtrecht, auf Tauſende zu ſchätzen iſt. Den 
entwaffneten Feind vor fi hertreibend, befiliren die flegreihen Truppen 
aus dem Walde hervor. An geſchloſſenen Linien, feſt im Schritt nad dem 
Takt der Mufit, Helm und Bajonett mit friſchem Laub geziert, — was 
im Durdeinander bed Nachgefechts an den Montirungsftüden in Unordnung 
gerathen, mit echt preußiſcher Genauigkeit an feine Stelle gerüdt: jo mars 
ſchiren die preußiſchen Regimenter des 11. Korps auf, als gelte es Revue 
zu paffiren, fie breiten fih aus über den Wicfenplan, auf dem fie inmitten 
ber abgeworfinen Bagage des Feindes von ihrer ſchmeren Arbeit ausruhen 
und Bivouak halten wollen. An zwei Stellen können die feindlichen Linien 
von ihren eifernen Umarmungen nody nicht Jaffen. Aus den Bergſchluchten 
jenfeit8 Fleigneur, wo die Franzofen noch immer um ben Durdbrud zu 
den Urdennen und der belgifhen Grenze fih abmühen,- tönt wie das Rollen 
des Donnerd aus weiter Entfernung Gefhüßfener in kurzen Baufen zu den 
lagernden Truppen herüber. Am furdtbarften aber wüthet der Streit auch 
jegt no auf dem rechten Flügel der deutfchen Armee, unterwärts Sedan, 
im Dorfe Bazeilles, Alle Leidenfhaften, die der Volkskrieg entzündet, wirs 
fen bier zufammen in einem grauenhaften Bilde ber Vernichtung. Nach 
verzweifchter Gegenwehr der Franzofen find die Bayern in dieſem Orte 
Meifter geworden. Aber gebedt hinter Gräben, Mauern, Heden, oder in 
ben Häufern und Gärten fahren vereinzelte Trupps des Weindes, bie ben 
Rückzug nad Sedan verfhmähen, fort, bis zum Abend, an einigen Plätzen 
jogar bis tief in die Naht, um Leben und Tod zu kämpfen. Zeuge diefer 
tapferen Bertheidigung, laſſen fih die Dorfbewohner von der Erbitterung 
gegen bie deutſchen Krieger fortreifen. Die Männer nit nur, aud die 
Frauen nehmen Theil an dem mörderifhen Gemetel;- aus geheimem Ver— 
ſteck richten fie die Waffen gegen die deutfhen Soldaten. Unter‘ den Leihen 
der Gefallenen fieht man eine Anzahl von getödteten Bauern mit ihren 
Weibern, die von den beutfhen Truppen in gerehtem Kampfe niedergemacht 
find. Wo aus den Häufern auf die Truppen gejhoffen worden ift, dringen 
bayerifhe Pioniere ein, ſchlagen die Mauern nieder und legen euer in bie 
Brejhen. Ueber Trümmern und Brandftätten entjpinnt fih ein wüthender 
Nahkampf, wie er fo graufig in diefem Kriege vielleicht nur noch einmal 
vorgefommen ift: bei. der Einäfherung von Chateaudun, Mit verrudter 
Hand ftürzen ſich franzöfifhe Bürger auf die verwundeten deutſchen Krieger 
und verftümmeln, morden, ſchlachten fie mit viehifher Begierde, : 

Veber den größeren Theil des Schlachtfeldes jedoch hat ſich bereits 
friedlihe Stille gelagert. Alle Blicke richten fih auf die Stadt Sedan, mit 
deren Schidjal die Gefangennahme der franzöfiihen Armee fih nothwenbig 
vollenden muß. Wird der Feind auch nur einen Augenblid an Wiberftand 
denten? wird er die anſehnliche Stadt mit ihren geräumigen Häufern unab- 
wendligem Berderben Preis geben? Diefe Fragen Befhäftigen Jeden, der 
von den nahen Höhen vor der Feſtung die Lage des geflüchteten Heeres 
überfhaut. Die verhältnigmäßig breiten und offenen Straßen gewähren 
freien Einblid bis in das Innere der Stadt. Man fieht das unauflösliche 
Gedränge, das durch die wilde Flucht von Menſchen, Pferden, Batterien, 
Munitionskolonnen entflanden ift. Nur innerhalb der Außenwerfe und in 
unmittelbarer Nähe der Thore bleibt noch einiger Raum für bie freie DBe- 
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wegung, in den Straßen ftodt jeder Verkehr, Kanonen und Proviantwagen 
find in einander gefahren, über einander geftürzt, die Pferde auf die Seite 
gedrängt, dazwiſchen flehen die Mannfhaften, ohne die Möglichkeit, aud 
nur einen Schritt vorwärts zu kommen; eine einzige ftarre Maffe, ift das | 
gefangene Heer wie eingebämmt zwifcdhen den Häuferreifen. Ueberdem ift 
bie Stadt von unferen Geſchützen umzingelt ; auf der Anhöhe: jeitfeits Fré⸗ 
nois Hält die bayerifche Artillerie, in der Ebene vor Dondery hat ſich bie 
württembergifhe Divifion gelagert und wartet nur des Befehls, um mit 
ihren beinahe fünfzig Teldflüden auf ber Straße gegen Sedan Poſto zu 
faſſen. 

Die Milde des oberſten Feldherrn läßt dem Feinde eine halbe Stunde 
Zeit, um ſich auf die einzige Maßregel, die ihm übrig bleibt, zu beſinnen. 
ALS dieſe Frift verftricgen, fendet man ihm aus ebernem Mund die Mah— 
nung der Uebergabe. Zuerſt jpielten die Gefchüße ber Bayern; fie werfen 
Drandgranaten mit fichertreffender Wirkung. Kaum 20 Minuten vergehen 
— es war wenig über halb 5 Uhr — fo jchlagen aus einigen Häufern 
in ber Stadt die Flammen empor. Ein mächtiges Fouragemagazin an ber 
weitligen Seite der Stadt geräth in Brand. Tieſſchwarzer, wolkenartig 
auffteigender Qualm verräth, daß das Feuer in leicht entzündlien Stoffen 
gefaßt bat und daß hier eine Vernichtung ſich vorbereite, der feine Men: 
ſchenhand mehr wehren Tann, 

AS der Löniglihe Oberfeldherr dieß bemerkt, glaubte er der Zerftörung 
Einhalt thun zu müflen: er ſchickte einen Parlamentär nah Seban, um 
die Stadt zur Eröffnung der Thore aufzuforden. Der Abgefandte war 
Dberftlieutenant von Bronfart, vom großen Generalftabe. Auch zeigte fid, 
daß die Franzoſen bereits zu biefem Entſchluß gefommen waren, noch ehe 
Herr von Bronfart das Thor erreicht hatte. Ein franzöſiſcher Parlamen- 
täroffizier mit ber. weißen Flagge, begleitet von einem Trompeter, der bie 
Signale gab, war auf ber Mauer ver Feftung erſchienen und hatte fid 
der beutfhen Avantgarde, der Divifion des bayerifchen General® Grafen 
Bothmer, zu erkennen gegeben. Es gehörte das mit zu der Verwirrung, 
bie in: ber Stadt herrſchte, daß man verfäumt hatte, das Barlamentärzeichen 
an einem überallhin ſichtbaren Orte aufzupflanzen, etwa an dem ſchlanken 
Thurm ber gothifchen Kirche, welche ungefähr die Mitte der Stadt eim 
nimmt und auf die in der That vom Kommandoplatz aus alle Augen ges 
riätet waren. Da man überfehen konnte, was unten am Eingang in ber 
Stadt vorging, fo blieb man wohl eine halbe Stunde hindurch in Unge— 
wißheit über den Erfolg der Sendung des preußiſchen Stabsoffiziers, 


(Schluß folgt.) % 





Ein rafender Elephant. 


Das Schöne Indianerborf Pottawatomie am MeoshosFluffe im Staate 
Kanſas war. kürzlich der Schauplag eines ungemein aufregenden Ereignifjes. 
Mehrere verwegene Indianer waren an einem ſchönen Morgen bei der Ab⸗ 
waſchung eines ungeheuren Elcphanten Namens. „Emperor* Zeugen gewefen. 
Der Elephant: gehörte dem Direktor einer Kunſtreiter-Geſellſchaft Namens 
Sohn Robinfon, welcher dort eine Borfiellung geben wollte Nach Einbruch 
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der Nacht ſchlichen fi die Indianer an die Stelle, wo ber Elephant mit 
einer Kette an einen ftarfen Pfoften gebunden war, löſten feine Feſſeln, 
- beftiegen feinen Rüden und zogen mit ihm im Triumphe in das Dorf, 
gefolgt von fhreienden nadten Jungen ihres Stammes und von halb 
furdtfamen Weibern, welche ihre Säuglinge auf dem Rüden trugen. Herr 
Nobinfon war in einem Hotel eingekehrt und beſprach ſich eben um Mitter- 
naht mit einem zu feiner Gefellichaft gehörigen Thierwärter, als plötzlich 
ein ſchreckliches Gcheul entftand, dem eine Reihe von Entfehensrufen, Ges 
kreiſch und anderer Lärm folgte, der geradezu fürdhterlih war. Im Nu 
waren im Hotel alle Thüren offen, alle Schläfer wach und überall zeigten 
fi entjeßte Gefiter. Frauen und Kinder äußerten die höchſte Angjt und 
zu ihren Männern und Vätern flüchtend, riefen fie bleih und zitternd: „Was 
gibts?" — „Sind wir von Indianern angegriffen?” — Werden fie biere 
ber kommen?“ — „Ad, wir werden Alle ermordet!* Und der rafendbe 
Lärm von früher nie gehörten Schredenstönen dauerte fort und war geeignet, 
auch das muthigſte Herz mit Furcht zu erfüllen. Nur Herr Robinfon verlor 
nit die Geiftesgegenwart. Er vermuthete fofort, daß einige feiner Thiere 
losgekommen feien und befahl feiner Mannfchaft, mit ihm zu kommen. Als 
man aus dem Hotel geeilt war, glaubte man zuerft, das ganze Indianers 
dorf fünde in Flammen, denn es war nahezu Tageshelle darüber audges 
breitet. Aber bdiefes Fam von einer Unzahl von brennenden Fackeln, mit 
denen die Indianer auß ihren Hütten gelommen waren. Der Lärm und 
das Getöfe fchienen jeden Augenblid lauter zu werden und man börte jet, 
daß ed aus dem rein indianischen Theile des Dorfes fam, das aud von 
vielen weißen Anftedlern bewohnt wird. ALS Mobinfon und feine Leute 
berbeieilend um eine Straßenede fid) bogen, gewannen fie einen Aublid, 
den fie niemals wieder vergefjen werben. Da fahen fie die immenfe Mafje 
des alten Elephanten „Emperor“, auf feinem Rüden hockten cin halbes 
Dutzend indianifher Krieger, wild ſchreiend und -geftilulirend gegen ihre 
unten das Thier umgebenden Genofien, während im Intervallen von einer 
halben Minute ein entſetzliches Gebrül die Nachtluft erzittern machte. Um 
die Szene erhoben fih Säulen. von Rauch und Staub in_bie von den zahl- 
loſen Fadeln erhellte Luft, und dabei hörte man fortwährend das ſchrille 
Trompeten des Elephanten, wie es diefer. bei Schmerzen oder in großer. 
Wildheit vernehmen läßt. Um die Szene nody entjeßlicher zu maden, lagen 
Andianer-Zelte in Menge zerriffen und zerfiampft auf dem Boden, Als: 
Robinſon und feine Leute. ganz nahe kamen, ſahen fie, wie ber „Emperor* 
mit feinem Rüſſel eben einen Wigwam total demolirte, und mehrere indias 
niſche Weiber und Kinder lagen, von ben fäulenförmigen Füßen des Kos 
Lofjes zerſtampft, als Leihen da. Ein ganzes Zelt flog wie ein Spielball 
in die Luft empor. Dabei Alles in dichte Staubwolfen gehült. Weiber 
und Kinder flohen nad allen Richtungen ganz nadt, ‚während dämoniſch 
beulende Wilde in einiger Entfernung ftanden und einen Hagel von Pfeilen. 
auf. den Elephanten abſchoſſen. Die Gefelihaft ber Kunftreiter zertheilte 
ſich und verbot den Indianern das Schicken mit Pfeilen,. Nobinfon jagte 
die auf dem rajenden Thiere Sigenden berab, und es gelang. ihm das wahre 
Wunder, den Elephanten, trotz der ungeheuren Schmerzen, die er fühlen. 
mußte, zu beruhigen. und wegzuführen. An hundert Pfeile wurden dem 
Thiere aus dem Fleifhe gezogen, und biefes war ganz überfirömt mit 
Blut. Einer überaus forgfältigen Pflege und dem Umflande, daß 
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Pfeile nicht tief hatten eindringen können, dürfte ſogar bie Erhaltung des 
Emperor“ zu banken fein. | 


KHunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenbericht.) Wenn wir die Geſchichte Deutſch⸗ 
lands durchblättern, fo begegnen wir kaum einem Einzigen, deſſen Leben 
reicher war an Thaten und Unglück, defjen Streben und Wirken größeren 
Miderftand fand als Heinrich IV., den vorlegten Kaifer aus dem jalifchen 
Haufe. In ihm gipfelt fi der Streit um die Oberherrſchaft zwifchen 
Staat und Kirche, in feinen Kriegen ſehen wir die lebte gewaltige Kraft: 
anftrengung, die Rechte des deutſchen Königthums vor der polypenartigen 
Umftridung Roms zu fihern, ihm fand der ſchlaueſte unter den ſchlauen, 
der weitſichtigſte unter allen, wehdhe je die dreifache Krone trugen, Papſt 
Gregor VII. gegenüber, deſſen Ideen und Tendenzen, die ſich einzig auf 
die weltliche Suprematie des römischen Stuhles über alle Fürften und 
Völker bezogen, zum Ariom für die Politif feiner Nachfolger wurden. Der 
Dieter, welcher fi die Schickſale des vierten Heinrih zum Borwärf nahm, 
fonnte im Borhinein fiher fein, baß ber gebildete Theil des deutſchen Volks, 
welcher in der Geſchichte der Vergangenheit die Kämpfe der Gegenwart 
wiebergefpiegelt ficht, feinen Intentionen mit größtem Interefje folgen würde. 
Wir find es von Arthur Müller, dem Dichter der. bier in Frage ſtehenden 
„Kaiferglode von Speyer“, gewohnt, daß er feine Zeit und ihre Be 
ftrebungen verftcht und denfelben — ‚als echter Volkodichter, der bie Hand 
an dem Bulsfhlag der Gegenwart bat — feine ganze geiftige Kraft ent: 
gegenbringt, um das Bolt zum Kampf für feine Ideen und Heiligthümer 
aufzumuntern und anzufeuern. Und es fcheint, daß er für biefes fein neue: 
ſtes Werk feine ganze Kraft, fein ganzes dichterifhes Können zufammens 
genommen babe, um dem gewaltigen Stoffe zu genügen, ben er auf bie 
Bühne bringen wollte. Er war nicht der kalt abwägenbe, objektive Dichter, 
ber über feinem Stoffe ftehent, in völliger Parteiloſigkeit blos die einander 
fontraftirenden Charaktere wirken laffen konnte, er nahm von vorneherein 
- Stellung gegenüber den römiſch-pfäffiſchen Weberhebungen und Anmaßungen, 
unter denen- die Rechte des deutſchen Königthums Schaden litten, und offen 
befennt er ſich zu ber Bartei des Kaifers, der das Volk und feine Rechte 
vertritt. Es ift das ein Fehler, den der Dichter begeht, aber ein Fehler, 
um deſſen willen wir fiderli am letzten ihn tabeln. 

In den vorgeführten Charakteren, bie zum Theile mit außerordent⸗ 
lider Kunft gezeichnet wurden, finden. wir die Vertreter einer alten, längft 
vergangenen , aber uns jet mehr als je verftändlidgen Zeit, bie Kämpfer, 
die ſich in dem nun neuerdings aufgegriffenen Streite zwiſchen Deutſchthum 
und Romanismus hervorgethan haben. Voran ſteht ber. vierte Heinrich, 
ein trußiglicher, Träftiger, unbeugfamer, in der Liebe wie im Zorn gleich 
raſcher Charakter voll Thatkraft und Ausdauer, doch ohne jene Herzloftgkeit 
und ſchlaue Berechnung, durch welche die Gregor, Viktor, Urban, Paſchalis 
und wie ſich bie weltlich gefinnten Prieſter auf dem Stuhle Petri alle 
nannten, -die den ihnen unangenehmen deutſchen Kaifer — nad gewohnter 
Weiſe — nicht in eigener Perſon beftiegten, fondern ihn durch ihre Hunde 
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zu Tobe hetzen ließen. — Sein Soßn, König Heinrich V., erſcheint als ein 
Mann, der den Einflüfterungen Roms und deſſen Helfershelfer zugänglich 
ift, ehrgeizig, hochſtrebend, einer von jenen, mit denen Rom fo gerne pak⸗ 
tiet und die dabei natürlich ſtets zu kurz kommen, weil fie, wm geringere 
Bortheile zu erlangen oder fi perſönliche Zugeftäindniffe zu erringen, bie 
Sache und die fie treibenden großen’ Prinzipien außer Acht laſſen. Wir 
haben — aus ethiſchen und poetiihen Gründen — an den Schlußworten, 
mit denen der Dichter die Wandlung biefes wankelmüthigen Charakters 
inaugurirt und die er dem König felbft in den Mund legt, Anftoß genom⸗ 
men. Unſerem Gefühle widerftrebt es, zu hören, mie Heinrich V. im die 
Worte qusbricht: 

„Doch nun Hinaus zum Kampf, den ich dir ſchulde, 

Gegen die Macht,- die dich hieher gebettet, 

Die über ihrer wilden Luft am Fluch ; 

Den Kern vergefien hat des Menſchenthumes!“ 
Das find fhöne, wackere Worte, aber nur darf fle ber Mann nicht ſprechen, 
ber von feinem Kaifer abgefallen ift, fle darf der Sohn nicht ſprechen, der 
feinen eigenen Vater verrathen bat. Was die Päpſte fündigten, das thaten 
fie für eine bee, fie handelten nicht fo fait für fich felbit, fondern noch 
mehr für das Papftthum, für ihre Nachfolger: der fünfte Heinrich aber 
verrieth feinen Vater um eigenen perſönlichen Vortheils willen und da jteht 
es ihm ſchlimm an, wenn er mit folden Worten die Schuld, an ber er 
bo felbft großen Theil Hatte, — mie das im Stüd ausführlich mitges 
theilt wird — auf andere Schultern leichtfertig abwälzt. Wir geftchen es 
offen, daß unfere Parteinahme für die Idee des Stückes doch nicht jo weit 
ging, daß es ung blind machte für jede poetiſche Konfequenz, Der Dichter 
gebe diefe Worte dem Eckhard, dem mildherzigen, echt chriſtlichen Priefter, 
oder dem alten Groikf in den Mund und laffe den König Heinrich ſchließ— 
lich miteinftimmen in den Mahuruf, der bie Fortſetzung des Kampfes mit 
Rom fordert, aber er enthalte ſich jeder Kritik diefer Art: wer fo Lange 
Zeit hindurch Vortheile von der Derbindung mit Nom gezogen bat, wie 
König Heinrih, bat Fein Recht, auf daffelbe einen Stein zu werfen, fo 
lange er nicht vollgiltige Beweife feiner reucvollen Umkehr beigebracht hat. 

Eine dritte Charakterzeichnung, bie des Kanzlers Adelbert, will uns 

ebenfalls nicht recht gefallen. ‚Uns fhien der Mann dazu angethan, daß 
er ber ſichtbare Repräfentant der gegen den Kaiſer gefpielten Intriguen fei. 
Über um dieß zu fein, muß er aud aus Mar ausgefprodenen Motiven 
bandeln. Nah biefen ſuchen wir aber vergeblich. Vergeblich hören wir 
feine erfte Unterredung mit Burkhard und Welf: fie gibt uns höchſtens 
darüber Aufſchluß, daß der Kanzler ben Kaifer nicht liebt, aber nicht mehr 
und nicht weniger; vergeblich lauſchen wir auf ſeine ſpäteren Worte, fie 
Mären nit auf und wir ärgern uns fhlieglich über ihn, weil wir eine 
Zeit Lang gehofft hatten, er werbe fi als ein Menſch voll geiftiger Größe, 
vol überlegenen Weitblickes, vol gewaltigen Haffes enthüllen. Statt beffen 
fanden wir aber nur einen in jeder Beziehung unbebeutenden Alletagsmens 
ſchen, deſſen einzige Auszeihnung vor andern eine große Portion Unver- 
ſchämtheit ift, die er feinem Herrn, dem König Heinrich, gegenüber unbe- 
ftraft-entwidelt — fiehe die Szene bes zweiten Altes, in welcher Adelbert 
ben König überredet, feinen Vater neuerdings im Stiche zu laſſen. Wir 
baben nur einen Grund, biefe etwas verwaſchene Zeichnung bes Kan 
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zu entſchuldigen, nämlich der Glaube, der Dichter mollte allen Haß bes 
Publikums Für den einen Erzbifhof von Mainz tonzentriren und aufbe- 
wahren. Wollte er bas, fo ift ihm die Abficht allerdings vollauf gelungen. 
Diefer. fluchfelige Prieſter gewinnt aber noch dadurch an Bebentung, daß 
ſich jetzt in jeder: größeren“ deutſchen Stadt, wo. das Stüd zur. Aufführung 
gelangt, die Zuhörer ein andere® Modell für. diefe Figur vorftelen, überall 
— es in ber Gegenwart für dieſen Pfaffen Muſterbilder, welche neuerdings 
die deutſche Macht durch religiöfe Schreden, durch aufgeſtachelten Yanatis- 
mus, ber für feine Götzen zu kämpfen glaubt, während er do nur; für 
feine Priefter die glühenden Kaftanien aus dem teuer holen muß, au: zer: 
breden Willens und für Entjegen und Schreden — glei dem: Ruthart 
von Mainz — zu forgen- eifrigft befliffen.find, Dinge und Wahnvorftell- 
ungen, die allerdings nur mehr beim geijtigen Pöbel verfangen. Mit großer 
Kunft und entſchiedenem Glück bat der Dichter diefen Charakter auf bie 
Bühne geftellt:" der Erzbifhof von Mainz iſt der Träger des allgemeinen 
Haffes und der gemeinfamen Beratung. — Gleih an innerer Wahrheit 
und des Dichters Geftaltungsfraft. neu erhärtenb find die Figuren des treu: 
berzigen Möndes Eckhard und des aufrihtigen Grafen Wieprecht von 
Groitzſch: wenn fie auf der Bühne erfcheinen, dürfen fle der Sympathien 
des Publikums ficher fein. Auch; über die Übrigen epiſodiſchen Geſtalten bes 
Stückes ift der Hauch warmen Lebens ausgegofien: fie find keine Ehablonen, 
fondern. Menſchen, Lebendige Menſchen mit. Fleifh und Blut, Diefes Lob 
möchten wir jebod über die Gertrud nur. cum grano salis ausgedehnt 
wiſſen. Der Zweck ihres Aufenthaltes in der Pfalz des Königs, wo: bie 
Kemenate in ihr eine’ plöhliche illegitime Bewohnerin findet, ericheint uns 
für den Organismus des dramatiſchen Gebichtes nothwendiger als: für ihren 
Leumund günftig zu fein: der Dichter, fo ſcheint es uns, wollte in dem 
Kampf der Männer das zarte weibliche Element, welches doch erft die ſchöne 
Harmonie in ber Welt und in der Poefle berzuftellen vermag, nicht ent: 
behren und erfand zu diefem Behufe das Kölner Bürgerfind, das ung eigents 
lich erſt im legten Alte, ale Nonne, wirklich intereffitt.. 

Es ift eine lange Bilverreihe, welche uns der Dichter im raſchen Fort⸗ 
gang des Dramas vorführt und die meiſten Figuren, die er zeigt, zeichnen 
ſich durch markige Kraft und innere Lebensfriſche aus. Sie find ſchön 
gruppirt und geben ſtets ein wechſelndes, fpannendes, anregendes Bild; in 
ihnen tritt uns die Zeit fprechend und porträtähnlich entgegen, auf. welche 
wir — wie gejagt — heute mit erhöhten Interefie bliden. (Fortſ. folgt.) 


Die BVerlagshandlung F. Leon in Klagenfurt hat ſich bei Heraus: 
gabe bes „Kärntner Volkskalenders für 1872" es zum Ziele ge⸗ 
ſebt, das "Bor bes, Heimathlandes zu den Quellen feiner geiftigen und 
materiellen Wohlfahrt . hinzulenken. Das Unternehmen ftellt fi keinen 
anderen Gewinn in Ausfiht, als jenen, der durch Wedung bed Freiheits: 
finnes und der fittlihen Arbeitskraft in ben Maſſen für ben ellagmefnen 
Fortſchritt fi ergeben muß. | 
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.: Auf dem Weinbrict. 
Aus dem franzöfifden Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
Bon Marie v. Roskowoka. 
| (Fortfegung.) 

„Dir Lönnten fie ben Tod ſchmecken laſſen, den fie Euch zudachten, 
wäre ber Wein nicht viel zu fhade zum Ertränken folder. Schubiaks,“ fagte 
Dies, ſich Den Schweiß von ber Stirn trocknend. Dann half er Walter, 
die noch .rinnenden Fäſſer zu fliegen. „Was fangen wir aber mit ihnen - 
an? Im Walde aufhängen, oder ein Stoß in eine Schludt des Silber: 
thals, wo fie in Ewigkeit, fein Menſch findet? Das wär wohl das Beitel” 

Walter jhüttelte ſchaudernd den Kopf. Mord, Meuchelmord!“ murs 
melte er. Ä — 

„Babberlababche — mit der Sorte iſt's wohl genau. zu. nehmen? 
Meint Ihr, fie hätten fich ein Gewiſſen daraus gemacht, Euch in Eurem 
eignen Wein zu. erfäufen, ober es Hätte berna nur ein Hahn barnad ges 
Fräbt, wenn die Eurigen. auch von Pontius zu Pilatus gelaufen wären, um 
die Mörber zu verflagen? Wir haben fie in ehrlichem Kampf zwei gegen” 
vier, und in ber Nothwehr bewältigt, oder follte ih Euch etwa in das Faß 
fhmeißen laſſen? Wer mir an's Leben will, dem blafe ich fein, Xebens- 
licht aus, das ift ganz einfach, und Keiner. braucht fih drum einen Skrupel 
zu machen.” | 
„Dank für Deinen Beiftand, der eben jo wader war, mie er zur 
rechten Zeit kam!“ Walter wurbe ſich erft jeßt der Gefahr, in welcher er 
geſchwebt Hatte, Kar bewußt. Er fhüttelte feinem Retter die Hand, und 
wies dann auf. den blanken Zinnbecher und ein Faß des beften Rießling, 
damit Kies ſich nach ber Anftreugung erquide, 

Der ließ ſich nicht zweimal dazu nöthigen, fog in durftigen Zügen das 
goldne Rebenblut ein, Wenn er, wie jeder Pfälzer, ftetS einen tüchtigen 
Bug thun fonnte, jo fühlte er jetzt obenein, ihn verdient zu haben. 

Seinem Herrn war nit fo Licht und froh zu Muth. Er blidte auf 
die Soldaten, don denen zwei, fi in ihr Schidjal ergeben Hätten, wührend 
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bie beiden andern fi zähneknirſchend bemühten, ihre Feſſeln abzuftreifen. 
Diefe beftanden aus ben weichen, biegfamen Weibenfeilen, mit benen bie 
Reben feftgebunden werben, und waren mit Winzergefhid geknüpft, alfo 
nicht zu löfen. „Im Kampf, im offenen, ehrlichen Kampf, Hies, das tft 
etwas Anderes. Hab's ja eben zum erfien Mal empfunden, wag es beißt, 
um fein Leben ringen, und dba kann man eben Keinen ſchonen, der's Einem 


nehmen will, Aber jett —? Das wär! Mord, Meuchelmorb I” 


„Ei wohl!“ lachte Hies auf. „Bittet die Herrn bo um Ercüfe, baf 
fie ein Biſſel Hart angefaßt wurden, gebt ihnen ein Schmerzensgeld und 


belft ihnen zu Pferde, wenn fie ebbes fteif fein follten. Darauf wartet’ 


hübſch gerubig in Eurem guten Gewiffen ab, mas weiter paffirt und wie 
Ihr bedankt und belohnt werbet. Ich für meinen Part hab’ Feine Luft, 
babei zu fein, das hanfene Halsband oder was es fonft fürn Orden gibt, 
mit Euch zu tbeilen, falvir mich lieber bei Zeiten.“ 

Der Burſche Hatte Recht. Er war verloren, wenn e8 ruhbar warb, 
daß er fi zur Mehr gefeht. Und dazu das Loos ber Geinigenl War 
es wirflih ein Unreht, Hiefens Rath zu folgen? Bei der Abgelegenbeit 
des Hofes hatte wohl Niemand ben Heinen Trupp bier einreiten fehen, man 
fuchte denjelben alfo auch nicht bei ihm. Ein Verluſt für die Menſchheit 
war ber Tod biefer wilden Söldner wahrli auch nit — im Gegentheil. 
Wie Diele würden fie noch bebrüden und bis auf's Blut quälen, ja viel: 
Veit in ben Tod hetzen! Er erwies alfo feinen armen Landsleuten einen 
Dienft, wenn er fie von dieſem Gefindel befreite. Wahrſcheinlich rächte er 
damit viele Unglüdlihe, die durch fie gelitten, vollzog er nur eine gerechte 
Strafe! Hatte er fi denn nicht mit übermenſchlicher Anftrengung beherrſcht, 
nicht all’ ihren Hohn, all’ ihre Niedertradht mit einer Gebuld ertragen, bie 
er jetzt nicht mehr begriff, die ihm ſchmähliche Feigheit bünkte? Sogar 
feines Kindes Blut fliegen fehen und fi dennoch bezwungen, ben Siegern 
Knechtesdienfte zu leiſten und Alles aufzubieten, um fie in Frieden fcheiden 
zu laſſen! Durfte man es ihm verargen, daß er feinen köſtlichen Wein 
nit ruhig ausrinnen ließ? Wie viel Mühe und Arbeit wendet ber Winzer 
an das Erzeugniß feiner Weingärten! Vom Februar bis zur Leſe ift er 
früh und fpät mit den Reben befhäftigt; der glühendfte Sonnenbrand ver; 
treibt ihn nit aus den Weinbergen, fo viele Ströme Schweiß er ihm aud 
austreibt, und nad ber Leſe bat er unabläffig mit dem Keltern, dem 
„Bauen“ im Keller und damit zu thun, Kalk und mwärmeleitenbes Geftein 
zwiſchen die Weinftöde zu legen, damit ihnen ber Froft nicht ſchade. Sein 
ganzes Leben iſt verwachſen mit der Rebe und bem Zraubenblut; jene ift 
ihm werth, wie dem Wüftenfohn fein Roß, dieſes fein Stolz, wie fein Ver: 
mögen, das Erzeugniß feiner Arbeit nicht blos, fondern auch feiner Tiebes 
vollen Sorge und Pflege. Nein, Walter konnte e8 nicht bereuen, baß er 
ber Verwüftung nicht müßig zugefehen — dazu hätte Stumpffinn gehört! 
Aber was nun? ’ 


\ 
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Der Eine der deutſchredenden Soldaten erhob eben feine Stimme. Er 


drohte: kein lebendes Weſen folle bier übrig bleiben und fein Stein auf 
bem andern, wenn er und feine Kameraden nicht fogleich freigelaffen würden. 
a „Und wenn bieß geſchähe?“ fragte Hies. „Ich für mein Bart hätt’ 
Angit, Euch Toszubinden, und Jedem, ber’s thät, möcht's übel ergehen." 
— Es erfolgte Feine Antwort. Seine rachſüchtigen Abfichten gegen. das 
Bauernpad zu verleugnen, hielt der Sälöner für eine Feigheit. Es ver: 


- 
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ftand fi von felber, daß eine ſolche Frechheit und Verrätherei nicht unge⸗ 
ftraft hingehen bürfe. „Betet alfo lieber einen Stoßfeufzer für Eure Seelen, 


‚ wenn Zhr irgend einen Spruch behalten ober je gewußt habt!“ mahnte der 


Knecht. „S’war vorhin Eure letzte Mahlzeit, Euer Henkersmahll Und 
wenn gelegentlich in jedem pfälzifhen Hof, in dem von ben Eurigen Unfug 
getrieben, die Miffethäter gleich fo abgefaßt und abgethan würden, wär’ bie 
Armee des allerhriftliäften Königs bald von unferm Boden weggefegt.* 
> Set erhielt er als Antwort wieder die [hredlichften Drohungen, wenn 


er es wage, nur Einem nod ferner ein Haar zu frümmen. 


Der Weinbauer rang inzwifchen fürdterlih mit ſich ſelber. Was er 
auch that — Verberben harrte feiner und der Seinigen. Selbft wenn bie 
Gefeſſelten alles mögliche Gute verfproden und zugefhworen hatten, fobald 


ſie frei und im Beflg ihrer Waffen waren, nahmen fie ja doch Rache in 


Blut und Mordbrand, Wenn er aber Hies folgte, feinen Abſcheu vor her 


That mit ber unabweislien Nothwendigkeit, mit der Pfliht der Selbſt⸗ 


erbaltung beſchwichtigte, Fonnte diefe -That doch ruhbar werben, und dann 
war's für ihn und bie Seinen wahrlich nicht beffer, als wenn er feine 
Hände vom Blut rein erhalten, fi mit Allem, was ihm lieb war, fogleich 
wiberftandslos geopfert hätte, 

Draußen wicherten bie Roſſe laut auf. Es Tieß ihn fo entjekt zu: 


! ‚fammenfahren, als wäre ber vierfahe Mord fhon vollbracht. Wenn etwa 


grade jebt Leute, Soldaten beraufgelommen waren, bie Pferde fahen, bie 


‚ Meberwältigten bier fanden, dann war es um ihn und feine Familie ger 


ſchehen! 

Auch Hies hatte betroffen aufgehorcht. Die Dazwiſchenkunft von irgend 
wem, und vollends von Franzoſen, wäre auch ihm äußerſt fatal geweſen, 
obgleich er dann wieder durch den Garten flüchten Tonnte und geflüchtet 
wäre. Mit einigen Sägen und dem leifen Ausruf: „Du folft die Krent’ 


kriegen“, war er oben bei ber Kelter. 


Es blieb indeß auf dem Hofe fill, und ein Blick durch's Fenfter Ichrte 


‚ ihn, daß. es ein blinder Schreden, keine Seele draußen war. 


„Der Teufel könnte doch fein Spiel haben und feine Sippfchaft juft, 


wo ſie fo gelegen käme, berführen. Ich willſt mwenigitens das Thor zus 


machen!“ fagte er zu Walter, ber ihm verftört gefolgt war. „Ihr könnt 
Euch unterdeß auf das befinnen, was gefchehen fol! Lange Bebentzeit bürfen 


wir uns nit nehmen, denn, wie gefagt, man weiß nicht, ob der Teufel 


nicht feinen Kumpanen zu Hilfe fommt, und darf ihm dazu nicht Zeit Taflen.“ 

Daß er fi für irgend Etwas entfcheiden mußte, wußte Walter wohl. 
Aber was —. was follte er tbun? So rathlo8 war er nie geweſen. 
„Herrgott im Himmel, Hilf — gib Du mir einen Rathwein!” ſeufzte er 
aus Herzensgrund. „War je ein ehrlicher, friedliebender Menſch in ſolchen 
Nöthen? Nie Hab’ ich wifjentlih Jemand ein Leid getban, einen Schaben 
zugefügt und nun! — und nun? Iſt's nicht eigentlich niederträchtig und 
ſchmählich und fündlich zugleich, noch zu ſchwanken, wo ſich's auf ber einen 
Seite um mein armes Weib, meine berzigen Kinder, meine gute Mutter 
handelt, und auf ber andern um diefe Hallunfen? Nein, nein, id wäre ja 
ein Lump, ein Feigling und Rabenvater, wenn ih im Ernft aud vor dem 
Aeußerſten zurückſchreckte, was fie retten Tann! Und doch — und doch! 
Zum Mörder, zum Meudelmörder haft Du mich nicht gefchaffen, mein 
Gott! Warum ließeſt Du mich in diefe Lage kommen, in ber mir eine 
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Wahl bleibt, ich's werden muß? Zeitlebens hab’ ich keine ruhige Minute 
mehr! Er bite die Hände über die Ohren, als höre er ſchon jetzt das 
legte Flehen um ihr Leben und das Todesröcheln der Soldaten und wolle 
fein Gehör und feine Seele dagegen verſchließen. „Ein Menſch, ber nidt 
zum Thier verwilbert ift, taugt nicht zum Schlächter feiner Mitmenfchen, 
baben fie ihm noch fo Schweres angethan, Wehe, wehe über Diejenigen, 
die einen Krieg beginnen, die das Morden zur Pflicht und- Nothwendigkeit, 
ja zur Ehre maden, die den Menſchen unter die DBeftie erniedrigen, bie 
bob nur aus Hunger tödtet! Auf diefe Fürſten und Minifter, die ben 
Frieden brechen, falle all’ das vergoffene Blut, falle au all’ die unend» 





liche unausfpreigliche Pein, die fie Schuldlofen verurſachen! — Aber das 


gibt mir die Nube nit wieder. Warum, o Gott, ward biefe Macht 
benen, die fie jo ſchmählich mißbrauchen, die fih, Deine Stellvertreter 
nennen ?* 


| 


Allein diefer leidenſchaftliche Herzenserguß änderte nihts, nahm von 


ihm nit im geringften die DVerantwortlicgfeit für die zu treffende Ent: 
ſcheidung, entband ihn nicht von ber graufigen Pfliht, feine Hände m 
Menſchenblut zu tauchen! Dazwifchen huſchte, wie ein Nachtvogel, die Vor: 
ftellung durch feinen Kopf: „Und wenn e8 entdeckt wird?“ 


J 


Hies hatte das feſte Einfahrtsthor geſchloſſen, das übrigens ſelten offen | 


zu ſtehen pflegte, nur von ter nadläffigen Magb nicht zugemaht worden. 


— 


Dann räumte ber Knecht hurtig die Krippen vom Hofe und führte die vier 


Pferde dur din Kelterraum in den Heinen Garten, trat darauf zu feinem 
Herrn, ſchon fertig mit dem Plan, aus ber eben fo gefährlihen als unan- 
genchmen Lage zu kommen, - 


„Wir binden jeden auf fein Pferd und führen einen nad dem andern 
zum Mägdefprung. Da. löfen wir jedem die Bande und ſtoßen ihn fammt 
der Armatur und dem Pferde hinab. S’ift zwar ſchad' um bie fchönen 
Thiere, aber fie am Leben zu laſſen, könnt’ irgendwie auf bie Enttedung 
führen. Ih möcht' mich nicht bereichern an irgend was, das den Schächern 
gehört, und Ihr ficherlich erft recht nicht, fie befommen aljo Alles, was 
fie herbrachten, auch mit in die Schludt. Der Engel, der, wie man fid 
erzählt, jene Magd binabtrug, die vor ihrem Bebränger feinen andern Aus: 
weg wußt', als die taufend Fuß hinab zu fpringen, wird die Sorte fchwer: 


— — — —— — — — — 


lich behüten. Sie ſchinden keinen Bürger oder Bauern mehr, und wahr⸗ 


Iheinlih findet fie vor dem Frühjahr, che das Holzfällen angeht, Keiner. 
Aber würden fie aud gefunden, jo ſchwant es doch Feiner Seele, daß fie 
bon bier aus, und juft nicht gerade freiwillig, den Weg antraten, wirb 
Jeder denken: fie feien verirrt und hinabgeſtürzt. Blos, was fagt man 
ben Frauensperfonen? Daß die Mägbe drum wiffen, paßt mir nicht. So 
eine Weiberzunge ift mandmal Lofer, als gut und recht und Einem lieb 
ift, und ſo lange die Franzofen im Land find, dürfte davon auch nicht eins 
mal gemunfelt werben. Wir könnten ihnen weiß maden, die Gäfte feien 
durch den Garten die Schlucht hinaufgeritten; fle wagen ſich heute nicht 
aus der Kühe Heraus, und brauchen es kaum zu willen, da wir Beide 
eine zeitlang fort find. Aber die alte und die junge Walterin? Sie find 
nicht Leicht hinter's Licht zu führen, fragen, wo Ihr binwollt und fchöpfen 
Verdacht. So geſcheidt fie auch Beide find, und ſo herzensbrav — ſich 
Jeder bei ihnen Troſt und Hilfe holen kann in Noth und Kümmerniß, in 


“ 
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ber Sach’ möcht' ich fie nit zu Mitwiffern haben. Zumal der jungen 
Frau thät’ das Kin gut. Was fagt man alfo ihr und der Mutter?“ 
(Fortfeßung folgt.) 4 


/ Bedan. 
Schluß.) 


Die Beſprechungen, die der franzöſiſche Parlamentär mit dem General 
v. Bothmer gehalten, konnten unmöglich die Sache zur Entſcheidung bringen. 
Die Ordres des oberſten Feldherrn mußten eingeholt werden. Da Herr von 
Bronſart aber den Auftrag hatte, von dem Höchſtkommandirenden der 
Franzoſen die Kapitulation zu fordern, ſo wurde der König zwar durch 
Abſendung eines Offiziers von dem Vorgefallenen unterrichtet, der Par— 
lamentär aber ging in die Stadt und fragte nach dem General en chef. 
Man nannte ihm wicht fogleih die Perfon des Kaifere, Um fo größer war 
fein Exftaunen, als man ihn in das Gebäude ber Unterpräfeftur führte und als er 
bier in einem mehr als befcheiden ausgeftatteten Zimmer den Beherrfcher Frank: 
reich felber traf. Aus dem Munde des Herrn v. Bronfart erbielt ber 
Kaifer die Gewifheit, daß der König in der Nähe fei. Den Antrag, die 
Kapitulation zu vollziehen, lehnte er ab, da er nicht mehr Chef feiner Armee 
fei; er verwies in diefer Beziehung auf ben zeitweiligen Obergeneral Graf 
von Wimpffen. Zugleih aber griff er nadf einem Briefe, der ſchon ge: 
fhrieben vor ihm lag, verfiegelt war und die Auffrift trug: An Seine 
Majeftit den König von Preußen, Dann mwurbe hinzugefügt, daß General 
Reille in Begleitung Bronſarts dem König diefes Schreiben überbrin« 
en folle. 
£ Inzwiſchen war die Kunde von dir Anmefenheit Napoleons bis zu 
dem Kommandopla bes Königs gedrungen, ber den ganzen Tag über auf 
einer Anhöhe zwiſchen Frnois und Dondery gehalten hatte. Vorläufig 
aber konnte man ſich für diefe Kunde nur auf die Ausfage von Soldaten 
fügen, eine offizielle Beftätigung mußte erft noch abgewartet werden. Dieß 
waren jedenfalls die Augenblide ber höchſten Spannung — und fie zogen 
fi Tange hin. Es wurde beinahe 7 Uhr, che Herr von Bronfart und unmittele 
bar nad ihm Reille bei König Wilhelm eintrafen. Auch im Norden hatte 
inzwifchen das Gefecht aufgehört, dagegen dröhnte noch aus nordweſtlicher 
Himmelegegend bisweilen das dumpfe Rollen des Kanonentonners berüber. 
Der Pulverdampf verricth, daß das Getöfe von Meziöres kam, wo nad 
3 Uhr ein Theil der franzöſiſchen Beſatzung gegen bie bei Nouvion geſchla⸗ 
gene württembergiſche Pontonbrücke ausgefallen war, aber von Infanterie, 
Artillerie, Kavallerie und Jägern der württembergiſchen Diviſion zurückgedrängt 
wurbe. Die Landſchaft, die man zu Füßen Hatte, erglänzte im milden Schein 
eines Haren Abendhimmels. in leiſer Windhaud trieb bie Pulverwolten, 
die über dem Schlachtfeld, lagen, norbwärts gegen die bewaldeten Bergrüden 
der Urdennen, wo fie fi fammelten und liegen blieben. Wer nichts wußte von 
dem, was vorgegangen, hätte meinen können, daß es die Nebel feien, bie 
bei einbrechender Abendkühle aus den Thälern aufiteigen. ine feierlidere 
Umgebung für die großartige Szene, die fi am Kommandoplatz König 
Wilhelms abjpielen follte, Tonnte nit gedacht werden. Auch die nächfte 

» 
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Begleitung des Königs, obgleich fie wenig zahlreich war, entſprach durch 
ihre Gruppirung auf das würdigfte der Hiftorifchen Größe des Augenblids. 
Der Kronprinz war, fowie mit der Beendigung des Gefechtes bei Floing 
die Aufgabe feiner Oberleitung erfüllt, in Begleitung des Herzogs von Koburg 
und einiger Offiziere nach dem Kommandoplat des Königs abgeritten. Im 
einfachen Waffenrod, den Helm auf dem Haupt, ftand König Wilhelm nahe 
am Borfprung bes Hügels, den General Reille herauffommen mußte, wenige 
Schritte hinter ihm auf den Säbel geftüßt, der Kronprinz, Prinz Karl, ber 
Großherzog von Weimar, Herzog Ernft von Sadhfen: Koburg, Moltke, 
Bismard, Blumenthal, einige Adjutanten und Offiziere, dahinter, das Bild 
abſchließend, Halbkreisförmig geordnet, ein Zug der reitenden Stabswache, 
bie den König zum Schuß begleitet, Es waren in erjter Linie Leibküraſſiere 
und Garde du Korps, auf deren blanfın Rüftungen die Ichten Strahlen 
der Abendfonne ſich abfpiegelten. Als Reille den Kamm des Hügels erreicht 
hatte und des Königs anfihtig wurde, zog er fein goldgeftidtes Käppi vom 
Kopfe, verbeugte ſich ehrerbictig, und blieb in diefer Haltung einen Moment, 
auf feinen Stod geftügt, bis der König ihm das Zeichen gab, näher zu 
treten, Eine furze Begrüßung, dann überreicht er den Brief. Während 
der König ihn in der Rechten hielt, greift er mit der Linken an die Stim 
und fein erſter Blick richtet fi gen’ Himmel, Noch che er das Siegel 
geöffnet, fagt er dem General: „Aber ich verlange bie Kapitulation der 
Stadt.” Dann wird das Papier entfaltet. In feiten, kein Zuden ber 
Nerven verrathenden Schriftzügen enthielt er die Worte: 


Monsieur, mon frère! 
N’ayant pas pu mourir au milieu de mes troupes, il ne me reste 
qu'à remettre mon épée entre le mains de Votre Majest6. 
Je suis de Votre Majest& 
Le bon frere 
Napoleon. 


Nachdem diefe Zeilen in einem engeren Kreife, din die Fürften, Graf 
Bismard und General Moltke um den Oberfeldherrn bildeten, gelefen, ſchreitet 
der König auf den Kronprinzen zu und drüdt.ihn in innerfter Bewegung 
an fein Herz; dann reiht er den Miniftern, dem Chef des Generalftabs 
die Hand und dankt benen, die zu fo gewaltigem, jo unerwartet mächtigem 
Erfolge das meifte beigetragen. Hierauf wendet er fi einige Schritte rüd- 
wärts und verlangt nad) einem Blatt Papier, um den Brief Napoleons zu 
beantworten. Reille war während diefer Zeit in ernfter aber gemeſſener Haltung 
ftehen geblieben. Der Kronprinz geht jetzt auf ihm zu und gibt ihm bie 
Hand. Er bewahrte für diefen Offizier die größte Hohadtung noch vom 
Jahre 1867 Her, wo der Kronprinz und feine Gemahlin die Austellung 
befuchten, wo Reille als fein militärifcher Begleiter kommandirt war. ns 
zwifchen hat der König ſich auf einen‘ Feldftuhl niedergelafien, Legationsrath 
Habfeld ihm das Blatt gereicht; ein anderer Feldftuhl dient zum Schreibpult. 
Mit einem Stüd Siegellad, das ein Soldat zufällig in der Taſche trug, 
wird der Brief gefchloffen. Sein Anhalt Tautet: 


Monsieur mon frere! 
En regrettant les eirconstances dans lesqualles nous nous rencon- 
trons j’accepte l’6p6e de Votre Majeste, et je la de prie de bien vouloir 
nommer un de Vous officiers muni de Vos pleins pouvoirs pour traiter 
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de la capitulation de l’arm6de qui s’est si” bravement battue sous Vos 
ordres. De mon cöt6 j’ai gésigné le g6ueral de Moltke & cet effect. 
Je suis de Votre Majest6 
Le bon frere 
R Guillaume, 
Devant Sedan, 1. Septembre 1870. _ 

Nach Meberreihung dieſes Briefes ſprach der König no einmal mit 
bem franzöfifchen General, worauf Reille ih vom Kronprinzen, von den 
Fürften, von General Moltke verabjdiedete, darauf nach Sedan zurüdritt, 
um ben Kaifer zu finden. 

Seit General Reille durdy die dieffeitige Poſtenkette paſſirt war, machte 
die Botſchaft von der Gefangennahme des franzöſiſchen Kaiſers Runde durch 
die deutſche Armee. Die Bayern und Württemberger, die um Frénois 
ftanden, hatten fie zuerft, von ihnen aus verbreitete fte fi zu den übrigen 
Korps um fo fäneller, als ein großer Theil der Truppen nad) vollendeter 
Schlacht in die Nähe von Sedan gezogen. Vielgeftaltig war der Ausdruck 
ihrer Freude. Sie hoben die Bajonnette und Säbel in die Luft, ſchwenkten 
ihre Müten und Helme, umarmten fih und fangen patriotiihe Volkslieder. 

Devor er den Kommandoplatz verließ, gab der König den Befehl, daß 
General Molike und Graf Bismard mit dem franzöſiſchen Bevollmächtigten 
General Wimpffen während der Naht in Donchery über die Kapitulations— 
bedingungen verhandeln jollten. Dann fuhr er mit dem Sronprinzen, ben 
Fürſten und dem Gefolge die Straße nach Sedan hinunter, und von bier, 
wo ber Weg rchts ab Liegt nad Vendreſſe, ſeinem Hauptquartier, bis wo⸗ 
hin er dieſen Abend noch mehr als zwei Meilen zurückzulegen hatte. Auf 
allen Straßen raſſelte es von Kolonnen- und Munitionswagen, die den 
verſchiedenen Korps nachzogen. Die Begleitungsmannſchaften wußten noch 
nichts vom Siege, erſt im Vorüberfahren wurde ihnen die Kunde mitges 
theilt. Auch bier nahm das Hurrabgefchrei und der Gefang der Volke: 
hymne Fein Ende. In ben Ortſchaften, die der König berührte, hatten bie 
Soldaten Lichter vor ihre Fenſter geftellt, „jo daß man zeitweife in einer 
improvifirten Illumination fuhr“, ſchrieb der König in Bezug hierauf an 
die Königin Auguſta. Se, Majeſtät fam um 11 Uhr in Vendreſſe an. 
Bei der Abendmahlzeit wurde in einem Trinkſpruch „der braven Armee* 
gedacht. 

„Großer-Sieg!“ hatte der Kronprinz ſchon um 4 Uhr nach Chémery 
in das Hauptquartier der 3. Armee melden laſſen. Um 9 Uhr kehrte er 
ſelber hierher zurück. Die Kompagnie ded 58. Regiments, die dem Feld— 
lager ſeit Tags zuvor als Bededung beigegeben war, die Stabswache, alle 
Mitglieder des Quartier bis zum Iehten Mann vom Train wollten dem 
Dberbefehlsgaber der 3. Armee einen möglichſt feftlihen Empfang bereiten. 
Man improvifiite auch bier eine Beleuchtung des Dorfes. Die Häufer der 
Hauptjtraße konnten mit Leichtigkeit erhellt werden, da die Wohnungen im 
Beſitz der preußifhen Offiziere waren. ‚Die Soldaten, die Spalier gebilbet 
hatten, nahmen, ftatt anderer Beleuhtungs:Gegenftände, ſparſam eingetheilte 
Stüde ihrer Talglihte in die Hand. Laute Aubelrufe tönten dem Krone 
prinzen entgegen; bie Muſik begleitete fle mit der deutfchen Volkshymne; 
daun folgte ein Trauerggfch, geweiht den. Tapferen, die auf dem Felde der 
Ehre gefallen. Bei der Tafel erhob ſich der Prinz und weihte das erite 
Glas den tapfern Truppen, die den heutigen Sieg erfochten. 
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An den Fragen der Soldaten, die vom Schlachtfeld heimkamen und 
über den Ausgang bis in das Einzelnſte unterrichtet ſein wollten, konnte 
man merken, daß ſie den tiefen Gedanken dieſes weltgeſchichtlichen Tages 
vollkommen erfaßt hatten. Das eine Gefühl beſeligte Alle, — der Stolz, 
mitgewirkt zu haben an einem Siege, der durch ſeine tiefe Rückwirkung auf 
die Weltverhältniſſe in der deutſchen Geſchichte einzig daſteht. 

Paul Haſſel. 


Ein Blik in das Innere von Frankreich. 


Daß Frankreich angefault ift bis ins Herz hinein, das bat ber Krieg 
zum Entſetzen der Menſchheit aufgededt; daß die Urfachen biefer Fãulniß 
weit über den Napoleonismus hinaufreichen, weiß Jeder, welcher die inneren 
Zuſtände jenes fo geſegneten. Landes geſchichtlich verfolgt hat. Eines ber 
Hauptübel iſt die Verwahrloſung des Unterrichts, die Unwiſſenheit 
und Unbildung eines großen Theiles des Volkes. 

Nach dem letzten Jahresberichte der Geſellſchaft für den elementären 
Unterricht erbalten in Frankreich zwei Millionen Kinder überhaupt gat 
feinen Unterricht und gibt es zur Stunde vierzehn Millionen Er— 
wachfene, welche weder Iefen noch Achreiben können, | 

„Mit Schamröthe auf der Stirn — ſchreibt ein freimüthiger Fran: 
zofe im Septemberheft 1871 des Bülletins vom Kinderfhußverein in Paris 
— geben wir biefe Erklärung wieder, welche viel ſchmerzlicher ift, als bie 
Kunde ber fohredlichften Unglüdsfälle, die wir auf den Schlachtfeldern cr: 
fahren haben. Eine Nation erholt fih von einer Niederlage, wie man nad 
einer heftigen Krankheit wieder gefundet; wie aber follte fie fih aus einer 
Verworfenheit erholen, wohin fie eine freiwillige und in ber Folge unbeil- 
bare Unwifjenheit ftürzen wird? 

„Wenn nicht alle, welche noch einige Ehrbarkeit im Herzen und einige 
Erleuchtung im Geifte bewahrt haben, einen Fräftigen Anlauf nehmen, um 
bierin ein Ende zu machen, fammt alledem was man Berfinfterung nennt, 
fo wird es binnen kurzem fein einziges Land in Europa geben, welches 
nit Frankreich moraliſch überlegen wäre. 

„Eben noch, in der Mitte des furchtbaren Kampfes, in dem wir unter⸗ 
liegen mußten, galt einflimmig als Schuld unferes Mifgefgids die Un: 
wiſſenheit, in welcher die Negierungen Frankreichs nadeinander und beharr- 
ih einen großen Theil der Nation feitgehalten haben. 

„Man Eonnte glauben, der Patriotismus würde endli auch die blin- 
beiten Parteigänger der Vergangenheit erleuchten, man würde jetzt wenige 
ſtens — wenn es aud bisher unmöglid war, ihnen begreiflih zu machen, 
wie unfittli die Verftümmelung ber Geifter fei, welche unfere Geſetze dul—⸗ 
ben — anerkennen, daß es fortan für jeden Franzofen, der dieſes Namens 
würdig ift, ſtrenge Pflicht ift, feinem Vaterlande neues Unglüd zu erfparen, 
indem man die Urfachen desjenigen entfernt, welchem wir eben zum Opfer 
geworden find, 

„Dieß war ein Irrthum. Noch beſchmutzt (!) der Feind unfern Boden, 
und ſchon find die heilfamen Eingebungen verraudt, welche und nahezu als 
ein Erfag für folge Verlufte erfheinen mochten.“ 

Sapienti sat! 





— 
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Kunft und Literatur, 


Mündpener Hofbühnenbericht.) In unſerm letzten Berichte über 
„Die Kaiferglode von Speyer“ theilten wir mit, daß ber Autor es 
beftens verftanden Habe, die Perfonen geſchickt zu gruppiren. So ftellt er 
bem fahatifchen, fluchwilden Erzbiſchof von Mainz den echten Gottespriefter 
Eckhard entgegen und wies fo dur die That den Vorwurf zurüd, als ob 
er die katholiſchen Gewiſſen verlegen und eine Schmähfchrift gegen die Prie- 
fter fchreiben wollte: nicht Tatholifhe fondern nur ultramontane Gemüther 
können ihm darob zürnen. Die Großen des Reiches ftellen ſich um bie 
beiden Mittelpunkte ihrer Politik, um den Kaifer und um den König, und 
aus ihren Dialogen entwickelt ſich ein lebendiges, farbenreiches Gemälde, 
das durch den interefjanten Vorgang, den es zeigt, unfere Aufmerkſamkeit 
in Spannung hält und durch die Detailzeihnungen, denen wir prüfend 
nachgehen können, uns erfreut und intereffirt. u 

Beraten wir bie Handlung und ihre Entwidlung auf der Bühne, 
fo läßt fih nicht leugnen, daß diefelbe fprungmweife, ohne allzu ängſtliche 
Aufklärung über die fie treibenden Motive vor fi geht. Die Verföhnung 
des Königs mit feinem Vater erfceint ebenfo überftürzt als fein neuer Ver: 
rath, die Laune des Dichters erſetzt ſehr Häufig, was den Gründen, die hier 
tätig werden, an Kraft und zwingender Nothwendigkeit mangelt. Bor 
Allem ift es der rafche Abfall Heinrihs von feinem Vater, den wir Bei 
diefer Anklage im Auge haben. Die VBerlegenheit, in welcher ſich biefer 
ehrgeizige, kronenſüchtige Fürft befände, wenn der Bann, defien Strahl feinen 
Bater niedergeworfen Hatte, auch auf ihn ausgedehnt würde, muß ganz 
anders, viel anſchaulicher, plaſtiſcher vor Augen gelegt werden; da begnügen 
wir und nit mit den wenigen ungezogenen Worten Adelberts, bie fein 
Herr, auch König Heinrich nicht, von feinem Diener ungeflraft anhören 
würde: die Szene, welche jener vorangeht, in der Adelbert dem Sohn zus 
mutbet, zum zweiten Mal vom Vater abzufallen, bringt nicht lebendig, nicht 
greifbar genug die Nothlage vor die Augen, ber gemäß ber König hans 
dein müßte, 

Terner fielen uns in biefem Alte einzelne Reben auf, welche ohne 
weitere Folge geblieben zu fein feinen. So fagt 3. DB. Adelbert, nachdem 
er ben König zum Verrath an feinem Vater überredet Hatte: „Ich rebe 
jest mit Eurem Vater“, aber als ver Tumult Tosgeht, erſcheint der Kaifer 
völlig ununterrichtet, er weiß nichts von dem ganzen Anſchlag, der zur 
Durchführung kommen foll und bei dem ihm felbft doch eine. fehr wichtige 
Rolle zugedaht war. Wir konnten uns das nicht zufammenreimen. 

Die Achillesferſe der vorliegenden Tragödie ift, wie bei fo vielen deut— 
ſchen Dramen, ber letzte Alt: das Stüd endet, doch fliegt es nicht. Mit 
ber Phrafe, die König Heinrih am Sarge des Vaters ſpricht, kann wohl 
ein rhetorifcher Erfolg erzielt werben, aber der Befriedigung, bie jedes 
Kunftwert auf uns üben muß, dient fie nicht. Dem tragifhen Vorgang, 
ber fih auf der Bühne abjpielt, fehlt der dramatiſche, verfühnende Schluß. 
Uns will e8 dünken, als ob fi in diefem Alte die Entfhlüffe des Dich: 
ter8 am unſicherſten gefühlt Hätten, als ob cr mit experimentirender Hand 
bald nad diefem, bald nad jenem Finale gegriffen und nur um ein ſolches 
zu geben ſich fchliehli vielleicht nicht ohne eigenes Widerftreben mit dem 
begnügt hätte, welches er uns num vworführte. Unſeres Erachtens würd: 
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das Drama wirkfamer fließen, wenn der Dichter im letzten Alt etwa fol: 
gendes Szenarium ausgearbeitet hätte: Erfte Szene: Naht. Edhart am 
Katafalle des Kaifers. Kurzer Monolog, ber bie Situation ſchildert. weite 
Szene: König Heinrich erfheint. Eckhart verweigert ihm ben Zutritt zu 
ber heiligen Stätte, auf welcher die Leiche liegt. Dritte Szene. In diefem 
Augenblide tritt Graf Groitzſch auf und berichtet von der Kaiferglode. 
Inzwiſchen bat fi die Bühne mit vielem Volle angefüllt, darunter erſcheint 
auch die Aebtiſſin des Klofterd und Gertrud als Nonne. Jetzt erhält 

König Heinrih von Edhart die Erlaubniß‘, den Sarg des Vaters zu bes 
rühren, und Gertrud und Edhart weihen ihn zum Kampf gegen römifde 
Unduldfamfeit und Arroganz. Das Volk fällt begeiftert in den Ruf ein, 
Heinrich ſchwört e8 ihnen zu. Der Tag bricht an. Wir wiffen recht wohl, 
daß auch der Schluß, wie wir ihn vorgefählagen haben, den äſthetiſchen 
Forderungen nicht völlig genügte, aber deſſen find wir fiher, daß das Drama 
in diefer Weife doch um Vieles wirkfamer und befriedigenber abſchließen werbe, 

Unter den einzelnen Szenen, die der Dichter geſchaffen bat, find es 
vorzüglich die Aktihlüffe, mwodurd er fein Bertrautfein mit Bühneneffeften 
in unwiberfpredlicher Weife darlegte. Wie groß und lebendig ift nicht bie 
Szene, da Kaiſer Heinrih der Krone entjagt und fih noch aufrafft, um 
dem Erzbifhof von Mainz feine Herzensmeinung zu fagen! Da mödte 
jedes deutſche Herz miteinftimmen, mödte feine PBarteinahme für den Kaifer 
laut ausſprechen und feinen Worten zujubeln, mit denen er fih an feine 
Widerfadher wendet. Und ber Schluß bes vierten Altes — find denn in 
ber deutſchen Literatur die Szenen fo häufig, welche biefen an dramatifcher 
Kraft, an innerer Größe und Lebendigkeit überbieten? Wir ſchmeicheln 
uns, doch auch einige Bekanntſchaft mit dem deutſchen Theater zu Haben, 
aber erinnern uns weniger Dramen, welde Szenen von foldem Tünftlerifchen 
Effekt, von fo ergreifender Wahrheit enthalten. 

Die Sprade des Stüdes zeichnet ſich durch Schwung, Kraft und 
marfige Bolfsthümlichkeit aus; mit befonderem Fleiße feinen uns bie 
Dialoge gearbeitet, in welden die Gegner des Erzbifhofs von Mainz mit 
demſelben Zwieſprache halten und c8 dürfte — außer einigen Ultramontanen 
oder Neidern des Dichters — wohl wenige Zuhörer gegeben haben, melde 
fi über die Reden, die Graf Groikih mit dem Erzbiſchof wechſelt, nicht 
recht herzlich gefreut hätten. Wenn bie Sprache zuweilen etwas berb auf: 
tritt, jo bat das feine Berehtigung darin, daß das Drama vor Allem 
Volksſtück ſein wil. Daß das Volk diefes gefühlt und das Drama als 
Volksſtück adoptirt hat, beweift ung der riefige Beifall, den die Tragödie 
bei ihrer jedesmaligen Aufführung gefunden Hat. Solde Erfolge Yaffen 
fich nicht wegdisputiren, fie haben eine tiefere Begründung, und der Dichter 
dürfte. fi ſchwer verrechnen, ber da glaubte, durch die Phrafe allein, durch 
die Wiederholung der Parole des Tages auf ber Bühne vermöge er ein 
Stück zu ſchaffen, das fi, mie die Kaiferglode von Speyer, fo fortwährens 
den, immer gefteigerten Beifall erringen Könnte, 

Die Regie, die in den Händen des Hrn, Jenke lag, that ihr Beſtes, 
ben Erfolg der Novität zu ſichern. Ihre Arbeit war feine geringe, aber 
fie Iohnte ih. Unter den Darftellern fiel Hrn. Boffart, der auch um bie 
Bearbeitung des Dramas Berdienfte zu haben fcheint, da ihn der Theater- 
zettel als Mitautor aufführt, die ſchwierigſte Aufgabe zu: den Kaifer Hein 
rich zu fpielen. Wir bewunderten wor Allem -die Kraft und Ausdauer des 


— 89 — 


Organs, welche eine hochzuſchätzende weiſe Delonomie ber’ Stimmmittel 
vorausfegte. In der Erſcheinung würdevoll, im Tone raſch und feurig, im 
Ausdrud leidenſchaftlich, fo ftand Heinrich IV, vor uns, ein fhönes Bild 
aus ber alten, kräftigen Kaiferzeit, das, auch gebrochen, noch unfere tieffte 
Theilnabme erregte. An dem meifterbaften Kunftwerke, das uns Hr. Poffart 
als Schaufpieler vorführte, wollte uns nur fein Auftreten in der Schlußs- 
fjene des britten Altes nit völlig gefallen. Dort erfhien er als ein 
pſychiſch und phyſiſch verkümmerter Greis: die Leuennatur bed Kaiſers, 
bie fih ja wunderbar ſchnell wieber manifeftirte, verlangte auch in biefem 
Augenblid eine würbevollere Repräfentation. Wer fo elend ift, wie es ber 
Schauſpieler in Gang und Haltung zeigte, hält — aud bei der größten 
Erregung — gewiß keine fo langen Reden mehr. 

Unter den übrigen gutgefpielten Rollen führen wir bie des Grafen 
Groitzſch (Hr. Chriſten), des Herzogs von Lothringen (Hr. Rüthling), des 
Eckhard (Hr. Richter), des Königs Heinrih (Hr. Rohde), des Erzbiſchofs 
von Mainz (Hr. Herz), des Bifhofs Burkhard (Hr. Büttgen) und ber 
Gertrud (Frin. Johanna Meyer) auf. Das Stüd war vortreffli ftubirt 
und bie Schaufpieler, die mit Liebe und Luft für bie Novität eintraten, 
Haben ein Recht, unter den hauptſächlichſten Faktoren aufgeführt zu werben, 
welche den Erfolg berfelben veranlaßten. 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Das verliebte Baar aus 
bem „letten Fenſterln“ wurde von Frau Refchreitter und Hrn. Schloffer 
gefungen. Erftere brachte bei dieſer Gelegenheit neuerdings ihre fchöne, 
wohlklingende Stimme beftens zur Geltung. Wenn ihr ber ftärmifhe Bei- 
fall mangelte, ben fi 3. B. unfere Frau Diez fo viele Jahre hindurch 
mit jeder Nummer zu erringen wußte, fo findet das feine Erffärung barin, 
daß ihrer Darftellung die Lebendigkeit und Wahrheit, ihrem Gefang aber 
und no viel mehr ihrem Dialog ber Reiz ber Unmittelbarkeit gebricht. 
Solche Partien wie bie ber Rosl verlangen eben fo viel wahres Gefühl im 
gefproddenen und gefungenen Wort als gefunde realiftifhe Darftellung und 
jenen Anflug von Humor, der unfern Gebirgsbewohnern eigen ift. Diefen 
Forderungen konnte Frau Refchreitter noch nicht in genügendem Maße ent» 
fpregen. Hr. Scäloffer fang und fpielte recht wacker und wir hätten von 
ihm nur Lobendes zu erwähnen, wenn er nicht eine ebenfo unpaffende als 
geſchmackloſe Einlage, welche in die geſunde Lachner'ſche Muſik wie ein 
ſchwindſũchtiges Gefeufze trat, gefungen hätte. — Das Orcheſter, das wir 
doch fon wegen feiner bewiefenen großen Leiftungsfähigkeit ſchätzen gelernt 
Haben, entſprach dießmal feinem guten- Rufe nicht. Beſonders ſchlecht ging 
bie Duverture. 

„Ein Stillleben auf dem Lande“ nennt fih eine zum erſten 
Mal gegebene Poſſe von Louis Flerr. Der Grundgedanke ift eine Varia⸗ 
tion von „Nah Mitternacht“; bie Wie diefer Pofje entftammen jedoch nicht 
dem Bereih, in welchem unfer Geſchmack, der zuweilen auch derbe Koft 
vertragen Tann, feine Nahrung zu ſuchen pflegt. Wir wollen aber nit 
verhehlen, daß ein Theil des Publikums ſich beftens unterhalten zu haben 
f&ien, denn e8 wurde viel gelacht und öfters applambdirt. 

. Wirklich Tuftig dagegen war die Poſſe „Eulenfpiegel* von Neftroy 
mit ihrer ammutbigen Mufit von Adolph Müller, Die Aufführung zeigte, 
daß fie gut worbereitet war, und die Damen Schoͤnchen und Keller wie bi: 
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Herren Lang, Büttgen, Albert und Flerx fanden beim Publikum den Bei— 
fall, den ihre mitunter hochkomiſchen Leiſtungen auch wirklich verdienten. 


Kriegsbilderbuch eines Unbefangenen von Karl Albani, 
(K. Prochaska in Teſchen). In obigem „Kriegsbilderbuch“ beſchenkt nun 
Albani die militäriſche und nichtmilitäriſche Leſerwelt mit den ſchönſten 
Früchten ſeines langen und wiederholten Aufenthaltes in Frankreich während 


des letzten Krieges. Seine höchſt unterhaltende, liebenswürdige und geift- 


reihe Erzählungsweiſe, die ſchon im feinen frühern Arbeiten zu Tage tritt, 
betbätigt fi Hier, wo er unbefhräntt von Form und Ziel Tediglich feinem 
menſchenkundigen Auge, feinem warmen Herzen und feiner reihen Phan- 
tafte folgt, auf das Glänzendfte und Gewinnendfte. In mehr als 40 
Kapiteln, in Form von Briefen, entrolt er dem gern folgenden Auge bes 
Lefers ein buntes, anziehendes Bild von Ereigniffen, Abenteuern, Dertlic: 
keiten, Perſonen, Sitten und Zuftänden, wie fie ihm eben der Zufall auf 
feinen zahlreihen Kreuze und Querzügen in Branfreih in ben Weg warf. 

— Bon den bei F. A. Brochhaus in Leipzig erfeinenden dramatiſchen 
Werken N. Gottſchall's wurde das 7. Bänden ausgegeben, bas ge 
ſchichtliche Trauerſpiel „Herzog Bernharb von. Weimar” enthaltend, . Die 
Austattung ift eine fehr elegante. 


Miscellen. 


(Torpedo-Boote.) Der deutſchen Marine, ſteht, wie aus Danzig 
geſchrieben wird, demnächſt eine, wenn auch nicht umfangreiche, , doch ſehr 
interefjante und bebeutfame Vermehrung bevor, Es Handelt ſich um brei 
auf ber Devrient'ſchen Schiffswerfte zu Danzig erbaute Boote, bie ben 
Zweck haben, im Seekriege unter bie, feindligen Schiffe Torpebog zu bringen 
und fie fo ‚in. die Luft zu fprengen. Die ganzen Boote ‚find aus ‚Eifen 
gebaut, kaum ein Kubitzoll Holz befindet fih in ben Fahrzeugen, ‚fie haben 
eine: längliche Form, find. etwa 60 Fuß lang und 6—7 Fuß breit, - Das 
Ganze ſieht wie ein Fifh aus. Das Ded ift nit glatt, fondern rund, 
um für feindlide Kugeln feinen Zielpuhlt zu gewähren. An Bord ift 
während ber Operation natürlich Kein Menſch auf den ganz flach, gehenden 
Booten zu ſehen; geftenert werben fie, ganz abweichend. von jedem anderen 
‚Schiff oder Fahrzeuge, ganz vorn, und über dem Steuer befindet fidy am 
Dei eine Heine Erhöhung, um bem Steuermanne das Stehen möglich. zu 
‚machen, und gleichzeitig in biefer Erhöhung eine zollgroße Deffnung, bie 
dem Steuernden als. Ausgud dient. Die Eifenplatten, die zur Verwendung 
‚gelommen, find natürlid in Hinſicht auf die Gefahr, der diefe Fahrzeuge, 
deren. Operationsfeld in unmittelbarfler Nähe ber feindlichen Schiffe liegt, 
fortwährend ausgefegt find, ſo dick gewählt, ale dieß unbeſchadet der Schnellig⸗ 
keit geſchehen konnte. Der Raum zur Aufnahme ber Torpedos liegt in 
der Mitte; in ihm müfjen fi die wenigen Leute, . die fi) zur: Legung ber ' 
Sprenggeſchoſſe an Bord befinden, ebenfalls. aufhalten, 
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Auf dem Weinbriet. | 
Aus dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in ber Pfalz. 
Bon Marie v. Roskowska. 
(Fortfegung.) | 

Ja, was fagte man ihnen? Darin hätte Hies wieder Net. Wie 
Der Burſche fo kaltblütig an Alles denken Fonnte, während er, Walter, der 
fonft doch gar nit auf den Kopf gefallen war, Feinen Haren Gebanten, 
fondern nur die Empfindung hatte, als läge eine ungeheure Laft auf ihm, 
Die er weder. ertragen noch abſchütteln könne, die ihn erdrüden müſſe. Ober 
als zerrten zwei gleich ſtarke Mächte ihn nach entgegengefesten Seiten, und 
er bliebe auf feinen Fall ganz und heil, nad welder Richtung er auch 
Hingerifjen würde. Es wirbelte in feinem Kopfe, als habe er fih an Wein 
übernommen, und doch hatte er heute fehr wenig getrunfen. l 

Hies ſah, dag er fih an die Weinprefje lehnte, einer Stütze bebürftig. 
„Ein tühtiger Schlud wird ihm Courage maden, und al’ die Muden, 
Die jet in feinem Kopfe ſchwirren, erfäufen. Es ift freilih aud fein Spaß, 
was für ihn fo drum und dran hängt an der quatichen Geſchichte. Hätt' 
der Donner das Volk derſchlagen, eh's hierher gerieth!“ Unter ſolchem 
Selbitgeipräh Hatte er einen Beer des Rothen, "den Walter am Liebjten 
trank, beraufgeholt und brüdte ihn diefem in die Hand. „Ein Falter und 
doch heißer Tag heute — fo einer, an dem ein guter Trank Noth thutl 
Mit den Frauen werden wir auch fertig werden — es find ja doch vers 
nünftige Kreaturen. * 

Walter führte das Gefäß unwillfürlih an die Lippen, ſetzte es aber 
fhaudernd ab, War das Nebens, nicht vielmehr Menjhenblut? Um keinen 
Breis hätte er von dem rotben Naf trinten können, das ihm fonft immer 
fo Föftlich gemundet. ALS verbrenne das Gefir ihm die Finger, ftellte er 
es auf die Kelter. War ihm fon jeht fo zu Muth, wie folte es vollends 
hernach werden, hernach — wenn er ben Frieden feines Haufes erſt blutig 
erkauft hatte? 

Hies fhüttelte den Kopf. „Hätt’ mein Lebtag nit gedacht, daß ein 
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Mann wie der, wenn’s gilt, fi aus einer Batfche zu ziehen, ſolch' Waſch⸗ 
Yappen und Schlafmütze wär’! Zittert er nicht ordentlich und ift weiß, 
wie eins von feiner Frauen Handtüher? Pfui Teufel!“ fagte er zu fid 
felber. Daß jener nicht einmal trinfen modte, war ihm ſchier unbegreiflid. 
Dabei fühlte er aber die Notbwendigfeit, den Bauer aufzuftaheln. „Wipt 
Ihr was? Sagt's doch lieber den Frauen. Ein anfhläglider Weiberkopf 
find’t nicht blos einen Ausweg, auf den ein Mann nimmer verfallen wär’, 
er trifft auch immer grade den rechten.” 

Wie der Andere erwartet hatte, rüttelte die Vorfielung, daß Marielies 
wiſſen follte um den Mord, db. 5. um biefe Handlung ber Nothwehr, ihn 
empor. Nein, nein, ihr Gewifjensfrieden follte damit nicht geftört werben 
— fie hätte e8 auch nicht ausgehalten. 

„Na ja, wenn man den Wolf nennt, kommt er flugs gerennt!” mur: 
melte Hies verdrichlih. „Das "fehlte noch! Aber meinethalben — mir 
kann's ja einerlei fein, mir figt das Meffer nicht fo an der Kehle.“ 


II. 


Marielies hatte die Zeit hindurch in dem Meinen, doch behaglichen 
Stübchen der Schwier gefeffen — das Mädchen auf dem Schooße. Sie 
wagte fi nit zu regen, weil das verlegte Köpfchen an ihrer Bruft lehnte 
und fie dag Kind nicht aufflören mochte aus der wohlthätigen Betäubung. 
In der Sorge um das Töchterchen hatte fie alles Uebrige vergefien, mwuns 
berte fich nicht, daß Niemand nad ihr ſah, Ängfligte fih nicht einmal um 
das, was inzwiſchen vorging. 

Auch Willegis verhielt ſich auf ihren Wink laut⸗ und regungslos. Er 
wünſchte den Feinden, daß ſie in der nãchſten Schlacht umgebracht würden. 
Dazwiſchen dachte er, daß er nun nicht in die Schule gehen werde, weil 
die Franzoſen den Schulmeiſter aus Haardt verjagt hatten. Und es wäre 
doch fo hübſch geweſen, alle Tage mit einem tüchtigen Prügel den Berg 
hinab zu rennen. Da follten ihm nur ranzofen begegnen — er gab ihnen 
ben Schulprügel zu koſten! Der ES hulprügel aber war nichts anderes, als 
das Scheit Holz, weldes im Winter jedes Kind zur Heizung in die Säule 
mitbringen mußte, 

‚ Da öffnete bie alte Frau leiſe die Thür, Mit ihr erſchien die Er: 
innerung an das, was draußen lag und inzwifchen geſchehen fein konnte, 
und angjtvoll blickte Marielies auf, flüfterte: „Wo ift Walter? Was 
maden die Soldaten?“ 

„Er Hat fie in den Keller führen müſſen, und fie werben fich voll 
teinfen, baß fie nit fort können!“ Sie beugte fi über das Kleine Mäd— 
Ken, das ſanft athmete, defien Betäubung in ruhigen Schlaf überges 
gangen war. 

Willegis war an's enter geſchlichen. „Mutter — Großmutter, wo 
bringt denn Hies die Pferde hin?“ 

„S'iſt richtig — fie bleiben uns nun auf dem Halje!* feufzte die Alte, 

„Aber warum brachte er bie Pferde nit in den Etall, fondern in 
den Kelterraum?" wollte der Knabe wiffen. 

Die beiden Frauen fahen fih an. Sie begriffen au nicht, was bas 
bebeutete, 

„Es ift eigen, daß Walter gar nicht nad dem Kinde fragt!” meinte 
Marielies. „Und fie maden ja gar feinen Lärm mehr!* 


— 0 — 


„Ih will nachſehen!“ fagte bie Mutter. 

„Nein, nein, ich!“ Marielies trug das Kind behutiam auf bas Bett 
ber Großmutter. Es ſchlummerte weiter, fie konnte es alfo auf einen 
Augenblid verlaffen. 

„Welcher Einfall! Bleibe Du ruhig bier. Vielleicht hat Walter ihnen 
zutrinten müſſen und Fann drum nicht fort.“ Die Miene der Mutter ver: 
rieth, daß fle nicht ſprach, wie fie dachte, Wenn Hics fon zum Vorſchein 
kommen durfte, war von den Franzofen augenblidlih nichts zu fürdten. 
Daß aber ihr Sohn oder Gatte beim Zutrinken „zu viel” thun könne, 
eine ſolche Vorſtellung hat bort nicht Teicht eine Mutter oder Frau. Die 
pfälziſchen Weinbauern trinken, wenn es drauf ankommt, Alles nieder, feldft 
Pfarrer und Mönde, was ſchon Etwas befagen will! Jedes Kind dort 
weiß, daß einmal, e8 ift freilich Iange ber, ein Bauer, deſſen Hof der bes 
rübmten Abtei in Limburg zehnten mußte, mit dem Abt, ber feines Gleichen 
als Trinker weit und breit nicht hatte, um bdiefen Zehnten mettete: er werbe 
ihn unter den Tifh trinfen. Und ber Bauer fiegte in biefem Wettkampf, 
trank feinen Hof vom Zehnten frei. 

Dennod oder vieleicht gerade darum erfüllte eine unbeftimmte Furcht 
die Frauen. Da Keine die Andere gehen laſſen mochte, gingen fie zuletzt 
Beide — das Kind unter der Obhut des Knaben laſſend. 

Walters Erſchrecken bei ihrem Anblick, fein verſtörtes Ausſehen ver⸗ 
rieth ihnen, daß etwas geſchehen ſei. Um ſie nicht unnütz zu ängſtigen, 
mußte ihnen der Sachverhalt mitgetheilt werden, und Hies that das kurz 
und bündig. Zuletzt war es am beſten, das „Weiberzeug“ als Verbündete 
zu haben. 

Daſſelbe nahm ſeine Erzählung auch mit bewunderungswürdiger Ruhe, 
ohne jedes Lamentiren, auf. Marielies ſchmiegte ſich nur innig an ihren 
Mann, der ſie feſt in ſeine Arme ſchloß, Gott dankend, daß ſein Leben 
gerettet worden, und ihre Schwier ſagte kopfſchüttelnd: „Nach dem Mägde— 
ſprung brächtet Ihr die Leute ſchwerlich, ohne daß Euch Jemand begegnete. 
Alle Wege ſind grade jetzt durch Holzfuhren belebt. Und daß vier Reiter 
mit ihren Roſſen auf derſelben Stelle hinabſtürzten, wäre auch nicht glaub⸗ 
haft. Es gäbe Nachforſchungen, und mit dergleichen iſt's einmal kurios — 
es kommt immer heraus. Nein, Kinder, nur nicht Beelzebub austreiben 
mit der Teufel Oberſten, ich mein': aus Furcht vor was Schlimmem ſich 
noch viel Schlimmeres aufbürden.“ 

Hies rückte unwillkürlich an feiner Pelzmütze, als wolle er ber Alt—⸗ 
ſitzerin ſeinen Reſpekt bezeigen. Das war doch ein Frauenzimmer auf dem 
Platzl Keine Thräne, keine Redensarten von Verbrechen und Mord und 
ſo was, ſondern hübſch bei der Stange bleibend, nur das Naheliegende und 
Nothwendige in's Auge faſſend! Freilich war ihre Jugend in eine Zeit 
gefallen, wo die armen, gequälten Bauern die Kriegsknechte, die ihnen ein⸗ 
zeln in die Hände fielen, ohne Erbarmen mit Aexten und Knüppeln todt—⸗ 
ſchlugen. — Aber auch bie junge Frau! Er wär’ fi als ein fpottfchlechter 
Kerl vorgefommen, hätte er nicht alles Mögliche aufgeboten, um ihnen aus 
der abſcheulichen Patſche zu helfen. 

Wie um fie an dieſe Klemme noch ertra zu mahnen, erhoben bie Ge⸗ 
fangenen drunten ein lautes Geſchrei, untermiſcht mit haarfträubenden Flüchen 
und Drohungen, die wohl geeignet waren, das Blut in ben Adern 
ber Frauen gerinnen zu machen. Marielies umſchlang ſchaudernd ihren 
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Mann feſter. Ein Entihlug mußte ſchnell gefaßt werden, das mar 
Allen Kar. | 

„Seht weiß ich's!“ rief Hies. „Einer von uns jagt nach der Statt, 
was die Pferde laufen wollen, meldet: die vier Dragoner hätten. fi Bier 
fo voll getrunfen, daß fie ohne Sinn und Verſtand im Keller Tiegen ge 
blieben. Und zwar thut Ihr das,” wendete er fih an Walter. „Ich ſehe 
derweile nad den Kerls, gebe ihnen no einen Schlud und beforge — 
was fonft nöthig iſt.“ Er machte, da fein Auge dem durchdringenden Blid 
der jungen Frau begegnete, verlegen eine Baufe. Dann aber, ſich ermans 
nend, fuhr er baftig fort: „Ich mein’, weil fie auf bem Boden liegen, 
muß ihnen zulegt der Kellerdunft ja ſchaden. Zur rechten Zeit nehme id 
ihnen die Gebinde ab, daß hernady nichts davon. zu merken ift. Kein Meniä 
wird fi wundern über ihren Tod nad dem unmäßigen Saufen und dm 
Liegenbleiben in einem Keller, wo neuer Wein gährt. Schelten fie, daß 
wir fie nicht herausbrachten, fo fagen wir, wir hätten uns gefürchtet, fie 
anzurühren, weil fie vorher fo ſchrecklich getobt und um ſich geſchlagen. 
Das glaubt ſchon jeder der Offiziere. So ift Alles in Ordnung und —' 

„Um fie fterben zu laſſen, brauchen blos die Kellerlufen auf ein paar 
Stunden zugemadt zu werben,“ fiel die Matrone ein. 

Das zu thun hatte er beabfichtigt, c8 aber nicht auszuſprechen gewagt. 
„S'iſt ungefährlider und viel bequemer als der Mügdefprung! Ja, dabei 
ift gar keine Gefahr, wenn Ihr Eure Sade nur halbwegs gut und natür 
li madt. Und das kann Euch doch nit fehwer werben, braucht ja bloe 
an das Berfäufen im Weinfaß zu denken.“ 

Walter blidte auf feine Frau, die fih nun entſchloſſen aufrichtete, | 
Was fle fagte, das follte gefchehen, was fie billigte, wollte er thun. 

„Könnteit Du je in dem Keller, wo die Unfeligen erftidt wurden, 
mit Luft und Liebe arbeiten, Hannes, würdeſt Du nit im Bröjeln ber 
MWeinbläshen ein Todesröcheln, im Kniftern eines Yaßbandes einen letzten 
Seufzer hören? Schmedte Dir no jemals ein Trunk aus diefem Morde 
Aller, würbeft Du Dich drunten nit immer zum Erftiden beklemmt fühlen, 
nie frei aufathmen können? Auch Dir, Hies, ginge e8 nicht anders. Selbſt 
wenn Du es Teugnen wollteſt, — ich weiß do, daß Du mir Necht gibt.‘ 

Ihre hellen Augen ruhten fo ernſt auf dem Knecht, daß er fih ab 
wenden mußte. Es war kurios, aber was ihm zuerft als eine wahre 
Kieinigkeit erſchienen, der Tod dieſer Menſchen — wuchs auch vor feinem 
innern Blick plötzlich rieſenhaft. Kam das daher, daß die Kampfeshitze, die 
ihn. zuerſt noch erfüllte, verkühlt war, oder daß manche Dinge, wie ihm 
einmal ſeine Mutter, Gott hab' ſie ſelig, geſagt, ganz anders ausſehen, 
ſobald Männer unter ſich allein, oder auch gute Frauen und unſchuldige 
Kinder dabei find? „Nun, dann gebt was Beſſeres an!“ verſetzte er ber 
ſchämt und darum trotzig und obenhinaus. 2 

Marielies ſtockte keinen Augenblid mit ihrer Antwort. 

„Die Dragoner werden gebunden, wie fie ſind, auf den Wagen ge 
legt. und nah Neuftadt gefahren — gradizu zum Marſchall d’Hurellet. 
Du, Walter, erzählt den Vorgang wahrheitsgetren, und Dir und uns mir 
fein Haar gekrümmt!" Gie hatte die Hände gefaltet und ihre Augen 
leuchteten, als befeele fie eine höhere Eingebung. _ 

Die alte Walterin nidte, als fei ihr das aus dem Herzen gefpredhen. 
„Mer Lieber erſt zur Jungfer Kirchnerin; die rebet Franzöfiih wie Waflır, 
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und Tann nit blos mit dem Munde, fondern au mit den prächtigen 
Augen reben, daß ihr fein Menſch abfeglagen fann, wa® fie will oder 
- gar bittet!“ 

(Fortfegung folgt.) 


Mord im Sicheswahnfinn. 


Im Gerichtsfaale zu Wien fpielte fi der letzte Akt eines Dramas 
ab, das in feiner natürlihen Entwidlung, in feinem Verlaufe und in dem 
Hereinbruche der gewaltigen Kataftrophe von dem phantaflereidhften Dramas 
turgen nit meijterhafter ausgedacht werden könnte. Ein junger, intellis 
genter Mann, ein fleißiger, ftrebfamer Arbeiter, der, allein in der Welt 
ftehend, nichts befigt als eim liebereiches Herz, das Gegenliebe gefunden zu 
haben glaubt bei einem Mädchen, das fi mit frivoler Lift in fein ftilles 
Gemüthsleben eingefhlihen, der aber, plögli aus feinem fhönften Traume 
geriffen, von männlicher Entrüftung, Eiferfudt und Liebesmahn erfaßt, das 
Mädchen tödtet, das ihm betrogen und das eben im Begriffe fteht, im Arme 
des Nebenbuhlers den, Schwur der Liebe und Treue zu breden. Der junge 
Mann nennt fi Adolph Defterreiher, er ift aus Sladnitz gebürtig, 23 
Sabre alt und Hat als Buchbindergeſelle Nords und Sübdeutihland burch⸗ 
reiſt. Nach Oeſterreich zurückgekehrt, war er zur Militärpflicht aufgerufen 
und aflentirt worden. 

Stine Geliebte Franziska Ladner zeigte ſich darüber untröftlich, erflärte 
aber bald, daß fie drei Jahre nit warten könne. Vergebens fuchte Defter- 
reicher fie zur Fortfegung des Verhältniffes zu bewegen; fie wollte von ihm 
nichts mehr wifjen und entdedte ihm, daß fie bereits über Herz und Hand 
anderweitig verfügt babe. Defterreicher verließ bie ©elichte, ging im bie 
Werkſtätte und verſuchte fi durch Arbeiten zu zerſtreuen. Nachdem ihm 
biefes nicht gelingen wollte, faßte er den Entſchluß, zuerft die Geliebte, dann 
ſich felbft zu tödten. Dienftag den 8. Auguft in den Abendftunden ſchrieb 
er fünf Abſchiedsbriefe an feinen Arbeitgeber und an Verwandte. 

Mittwoch den 9. Auguft Faufte er fih in Mariahilf ein Meſſer, wel 
ches er in ber Lilienbrunngafje dolchartig fchleifen ließ. Er ging tagsüber 
in das anatomifhe Mufeum, um fi über die Lage des Herzens zu ins 
formiren und begab fid am Abend zur Wohnung der Gelichten. Da er 
die Thüre verſchloſſen fand, ſchwang er fi mit Lebensgefahr vom Stiegens 
fenfter des dritten Stodes in das Gangfenfter der Wohnung und verbarg 
fih in dem Bette der Franzisfa Lackner. Franziska Lackner kam heiteren 
Muthes nah Haufe. Ihr frivoles Wefen wirkte ernüchternd auf ihn, er 
wollte fortgehen, allein in diefem Momente fommt der Nebenbuhler. Er 
muß in feinem Verſtecke bleiben, die Zärtlichkeiten, die fie dem Nebens 
bubler erweift und die Befhimpfung feiner Perion anhören; ja noch mehr, 
das koſende Pärchen naht fih im Liebestaumel dem Bette, in dem er vers 
ſteckt ijt, er fol mit eigenen Augen die Niebertradt der Geliebten anfehen | 
Sie hebt mwonneahnend die Dede des Bette und im filben Momente 
führt ihr der tödtlihe Stahl ins Herz, Doch wenden wir uns dem Ber: 
böre des Angeflagten zu, das Landesgerihtsratd Schwaiger mit Geſchick 


leitete, 
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Präf.: Sie find im Haufe Ihrer Großeltern erzogen worden und 
gewiß Feine trüben Jugenderinnerungen? 

Angel. (mit ſchwacher, faft unvernehmbarer Stimme): JH Tann mer 
nen Örogeltern nur dankbar fein, denn ich habe nur Gutes bei Ihn 
genofjen. 

Präf.: Haben Sie ald Buchbindergehilfe Reifen gemacht? 

Angell.: Ja, ich arbeitete nacheinander in Gmunden, Speier, Ge 
mersheim, Bruchſal und Regensburg. 

Präf.: Im Februar d. I. find Sie nah Wien gelommen ? 

Angell,: Ja, nah zweijühriger Wanderſchaft ſah ih mich bier um 
Arbeit um, da ih die Abfiht Hatte, in Wien zu bleiben und hier zu 
beiratben. 

Präf.: Ihre Arbeitsgeber ftellen Ihnen alle die günftigften Beugnife 
aus, fie fhildern Sie als einen fleißigen, ftrebfamen Arbeitır, doch fen | 
Sie fat unheimlich ſchweigſam und melancholiſch. 

Angekl.: Das mag fein, denn ic) ftche allein im ber Welt und made 
mir oft Gedanken über meine Zukunft. Mebrigens liegt das in meinem 
Charakter. _ 

Präf.: Während Ihrer Wanderfchaft führten Sie ja eine fehr lebhafte 
Korreipondenz mit der Majhin-Näherin Charlotte Oppik ? 

Angell.: Ja, ih kannte fie als Mädchen feit meinem fechsten Jahre. 
Ib war ihr ſehr zugetban und madte ihr nah meiner Rückkehr den An: 
trag, zu beiratben. Ich flug ihr vor, fie möge fi eine Maſchine an: 
ſchaffen und ich würde ihr zum Betriebe eines feinen Gefchäftes das nöthige' 
Geld beforgen. Ich befite damit-unfjere Zukunft zu begründen. Sie wollte 
jedoch davon nichts hören und lieber bei ihrer Schweſter in Arbeit bleiben. 
Ah ſah aljo, daß ihre Neigung zu mir nicht fo ki, wie fie aus ihren 
Briefen zu entnehmen war und verließ. fie In einem Briefe an ihren 
Vater erflärte ih, daß ich feine Tochter aufrichtig und ehrlich gelicht und 
fie als Lebensgefährtin wählen wollte, daß fie mich aber kalt behanbelt, 
weßhalb ich befchloffen habe, das Haus zu meiden. Ich erhielt weder vom 
Bater noch von der Charlotte eine Antwort. 

Präf.: Sie haben nun ein Verhältnig mit ber Köchin Franziska Lad 
ner- angefnüpft ? 

Angell.: Ya, ich Iernte fie Ende Mai bei Frau Hutter kennen, in 
deren Haufe ih auch öfter mit ihr zufammenfam, doch waren wir erft am 
4. Juli d. J. das erftemal allein beijammen und wurden intimer, 

Präſ.: Die Zeugen wundern fi, wie ein Mann wie Sie, der beflere 
Anſchauungen Hat, fih mit einer Perfon wie die Ladner, die ſchon damals 
einen leichtfertigen Eindruck machte, einlaffen konnte? ‘ 

Angekl.: Ih war anfangs nit für fie eingenommen, allein als fie 
börte, dag ih zum Militär müffe, fing fie zu weinen an, fagte, daß fie in 
die Donau fpringen wolle, weil fie drei Jahre nicht ohne mir ſein Fönne, 
Da faßte ih plöglih Neigung zu ihr und wir find — höhſt intim ge 
worden. Gie fügte mir damals, fie könne nicht fo lange warten, und machte 
mir den Vorſchlag, mit ihr in die Schweiz zu gehen und mid der Militär: 
pflicht zu entzichen. Sie wechſelte mehrmals den Dienſt. Bon Frau Hutter 
kam fie zu Dr. Slechner und dann zu dem Kaufmann Chriftomano, deſſen 
Vamilie während des Eommers auf dem Lande wohnt. Sie war deßhalb 
häufig ganz allein in ber Wohnung und empfing meine Befude. Ich hielt 
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fie für ein treues Wefen und ahnte nicht, daß fie au andere Männer bes 
. günftigte. Am 5. Auguft, e8 war Freitag, fagte fie mir, fie würde am 
nächſten Tage mit ber Wäſche befhäftigt fein und am Sonntag diefelbe 
zur Herrihaft aufs Land führen. Ich beſchloß deßhalb, fie am Sonntag 
durch meinen Befuh auf dem Rande zu überrafhen, und wanderte wirklich 
nah Gießhübel hinaus, mußte aber dort erfahren, daß die Lackner gar 
nit draußen gewefen fe. Das fiel mir auf. IH ging in die Stadt 
zurüd, überzeugte mid, daß die Lackner nit zu Haufe fei, und wartete 
deßhalb vor dem Hausthor. Es ſchlug 10 Uhr, das Thor wurde gefperrt, 
aber fie fam nit. Doc wartete ich die ganze Naht. Endli gegen halb 
drei Uhr Morgens kam fie am Arme eines Herrn daher. Ich mwellte fie 
zur Rebe ftcllen, wie das fomme, daß fie ſich verleiten laſſe, zu fo fpäter 
Stunde... ., indem wir immer ſchon vor zehn Uhr zu Haufe waren, 
allein der Herr, der fie begleitete, fie aber am Hausthor verließ, wehrte 
mir die Rückſprache, indem er fagte, Sie fünnen bei’ Tag mit ihr ſprechen. 
ALS er fort war, ließ ich mir jedod das Thor wieder Öffnen und ging zu 
ihr hinauf. Ich fragte fie, mas das zu bedeuten habe, daß fie in Gichs 
hübel nicht war. Sie erwiderte, daß fie bei der Schwägerin geweſen fei 
und daß ihr diefelbe abgerathen habe, mit mir nad der Schweiz zu geben. 
Sie fagte mir au, daß fie bei der Schwägerin einen jungen Mann ges 
troffen, mit dem fie Unterbaltungen befuchen könne, 
(Fortfeßung folgt.) 


Bewällerung. 


„Wie oft muß ich meinen Pflanzen Waffer geben?” fragt ber ans 
gehende Pflanzen-Kultivateur aus der Klafje des „Heinen Amateurs*, wenn 
er feinen geringen Bedarf an Gewächſen für das DBlumenfenfter eingekauft 
bat. In der That ift in der Penftergärtnerei die Wafferfrage feine ganz 
leichte, und felbjt im regelrechten Bitriebe der Pflanzenpflege in praftifchs 
fiherer Hand ift das Verhältniß des Waſſers zum Pflanzenleben nit fo 
Har, wie es zu wünſchen wäre. Wir werden biffer verjtehen Iernen, wie 
die Pflanzen zu bemäffern find, wenn wir und don gewiffen Borurtheilen 
emancipiren, die uns aus alten Büchern und aus Tandläufigen Anfbauungen 
angeflogen find, Da beißt e8 immer, daß die Gewächſe Waſſer brauchen. 
MWaffer ift zwar in den Pflanzen enthalten, aber fie richmen es mehr in. 
Dunftform auf. In naſſem Boden wachſen nur Waſſerpflanzen und es ift 
eine merkwürdige Thatſache, daß diefe Waſſerpflanzen verhältnißmäßig fchr 
wenig Waffer in ihrem Körper haben, ein Rietgras oder eine Bine zum 
Beifpiel zum mindeften weniger Waffer, als eine ihnen verwandte in trodnem 
Boden wachſende Species. Diejenigen Pflanzen, welche die meifte Flüſſigkeit 
in ihrem Bau aufnehmen, wachſen an den dürrjten Orten. Die Würten 
Afrikas find reich an Euphorbien, während in den Ebenen Mirikos 
die einzige Flüffigkeit, an der die wilden Ninderheerden ſich Taben, von den 
großen ftacheligen Kugelkaktus-Arten geliefert wird, die fie mit ihren Hufen 
und Hörnern fpalten. Ein in hohem Grade feuchter oder naffer Boden iſt 
für das Wahstbum ber Pflanzen durchaus untauglid. Eine Pflanze, die 
dierundzwanzig Stunden im Waſſer geftanden, iſt oft unmwiederbringlid 
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loren. Eine Hyacinthe allerdings lebt, wenn ſie auf Gläſern erzogen wird, 
längere Zeit im Waſſer und grünt und blüht, als wäre dieß ihre eigent- 
liche Heimat, aber alle Stoffe, welche in der Zwiebel im vorhergehenden 
Jahre für die neue Vegetation und den neuen Flor aufgefpeihert wurben, 
werden fo volftändig fonfumirt, daß nad der Blüthe die Zwiebel erfchöpft 
und meiftens werthlos if. Ein der Pflanzenkultur entfprehender Boden 
ift deßhalb nicht ein folder, der das Waſſer hält, fondern einer, der es 
rafch durch feine Zwifchenräume hindurchgehen läßt. Der Boden ift zufammen: 
gefeßt aus Heinen Theilen, durch welde Luft reichlich ſich bewegt. Waffer 
muß aber binreihend vorhanden fein, um dieſe Bobentheilden feucht zu 
erhalten, wodurch die von ihnen, das heißt in ihren Zwifchenräumen ent: 
baltene Luft zu einer feuchten Luft wird, Die Wurzeln dringen in biefe 
Meinen Lufifanäle ein, und was die Wurzeln brauden, ift nit Wafler, 
fondern feuchte Luft. Wäre es einfach Wafler, deffen die Pflanzen bedürfen, 
fo würden wir das Abzugsloh des Blumentepfes verftopfen und das Waſſer 
abzufliegen verhindern. Aber wir ſuchen im Gegentheil ben Abfluß des 
Waſſers fo fehr als möglid zu fördern und zu beſchleunigen und verwenden 


| 
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viel Mühe und Material auf diejenige Vorrichtung, melde man in ber 


Särtnerfprade einfach als „Abzug* bezeichnet Im Allgemeinen kann man 
daher behaupten, daß diejenige Pflanze die gefundeite fei, welche am häufig: 
ften Waſſer verlangt. Denn aus diefem oft ausgefprodenen Berlangen 
geht deutlich hervor, daß im Boden eine reihlihe Menge von Lufträumen 
enthaltın ift und daß biefelben von den Wurzeln reichlich benüßt werben. 
Braucht die Pflanze dagegen nit oft Wafler, fo ift fie auf böfem 
Wege, und mehr Wafler macht die Sade nur noch ſchlimmer. Wie oft 
Waffer zu geben fei, richtet ſich danach, wie leicht das Waſſer wieder abflieft. 
Wenn man Waſſer auf die Erbe gießt und es verſchwindet faft augenblid; 
lich, fo darf man alle Tage gießen. Wie fteht c8 nun aber im freien Yande? 


Man hört bisweilen fagen, daß ein tiefliegendes Stück Land in regenreihen 


Wintern zwar naß fei, daß aber einige Abzugsgräben diefem Uebelſtande 
bald abhelfen. Aber im Winter ſchadet Waſſer nicht viel, vielmehr 
ift es Wafler im Sommer, zur Zeit des Wachsthum ber Pflanzen, bas 
ihnen ſchadet. Und wenn ein Etüd Land im Herbſt oder im Winter naf 
ift, fo ift e8 degwegen, weil e8 fo befhaffen ift, dag das Waſſer nicht Teicht 
abziehen kann, und eine ſolche Beſchaffenheit hat das Land natürlich auch 
im Sommer. Ein folder Boden braucht immer mehrere Tage, um ben 
an einem Tage gefallenen Regen aufzunchmen und durdzulafien, und in 
biefer Zeit Teiden die ihm anvertrauten Gewädfe unverkennbar. So hat 
denn der Pflanzen: Kultivator alle Urfache, Alles binwegzuräumen, was das 


* 


raſche Durchgehen der Feuchtigkeit durch den Boden hindert, und für einen 


gefunden, ſogenannten durchläſſigen Boden zu ſorgen, fei er in Töpfen ein: 
geſchleſſen oder nicht, damit die Pflanzenwurzeln immer feuchte Rufträume 
in ihm finden, Wir müflen bier auch etwas über die Konfiftenz des Bodens 
bemerken, da zu ihr die Feuchtigkeit in Beziehung fteht. Beftände zum 
Beiſpiel der Boden aus lauter Sand, fo würde fih in ifm nur wenig 
Beuchtigfeit halten, aufgenoinmen in den Lufträumen. Die Kiefeltheilchen, 
aus denen der Sand zuſammengeſetzt if, find nit im Stande, Feuchtigkeit 
zu abforbiren, fowenig als wir Waffer dur eine Glaeflaſche giefen können. 
Dazu aljo, den Boden wafierhaltend zu machen, kann Sand nicht dienen. 
Wohl aber ift e8 bisweilen von Vortheil, thonigen, -bindigen Boden mit Sand 
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zu vermifchen, da derſelbe fo dicht ift, daß Lufträume barin nicht enthalten 
fein können. So Hilft denn der Sand nur zur Beihäffung von. Lufträumen 
und hat feinen anderen Nuten. (R. Sr. Br.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberit.) Mendelsfohn Hat von ber Oper 
„Loreley* nur das Finale des erſten Aufzugs vollendet. Aus dem Frag: 
ment erfehen wir, daß, wenn die Dper in der Weife, wie das Finale ges 
fchrieben ift, weiter fomponirt worden wäre, diefe feinen Ruhm mwahrfheins 
ih nicht gefördert hätte. Die muſikaliſche Erfindungs: und Geſtaltungs⸗ 
Traft — zwei Mächte, bie ſich vorzüglich bei den Kompofitionen von Opern 
thätig erweifen müffen — waren anfheinend lahm und impotent geworden 
und die polyphonifshen Echönheiten — ein Gurrogat, die ber Komponiſt 
uns als echte Frucht für die fehlende wahre Empfindung aufzuſchwätzen be» 
müht ift, finden nicht die gebührende freundliche Aufnahme. Die Chablone 
macht fi bier mit breitem Behagen geltend. Nur einmal, da Leonore fi 
an bie Geifter wendet: „So ruf ih euch, ihr Kräfte der Tiefe”, und 
fpäter bei der Stelle: „Solft dein Herz zum Lohn uns geben*, erfhwingt 
fih die Muſik zu einem dramatiich:fräftigen Anflug, der jedoch fehr ſchnelle 
wieder ermattet und erftirbt. Gegen diefe Chöre find Marjchners Ehöre 
aus dem „Hans Heiling*, welche erfteren zum Vorbild dienten, wahrhaft 
Maffifh zu nennen. Die Kompofition wurde fhon mehrfah in Konzert: 
fälen gehört und wie uns Ältere Theaterbefuher verfihern, vor längerer Zeit 
auh auf der Bühne vorgeführt. Wir Halten die Vorftelung ſchon in 
muſikgeſchichtlicher Beziehung für interefjant genug, daß fie bie und ba auf 
bem Repertoire erfcheinen darf, feßen aber voraus, daß die Negie ih dann 
au mit größerem Fleiße an die Infzenirung des Fragmentes made. Die 
Geifter müßten theilweife in anderer Kleidung auftreten und in der zweiten 
Szene charakteriſtiſch gruppirt und theilnahmsvoll die Leonere umftchen, 
was jüngft faft gänzlich verfäumt wurde. Da ftanden die grauen Geitalten 
unbeweglih in Rudeln beifammen, nur bie und da rührte fi ein Arm, 
um eine Tonventionelle Bewegung zu maden. Und dann der Schluß! Dieſe 
Wahsfigur da oben als Lorelch war zu kindiſch. Wenn den maßgebenden 
Herren nichts Beſſeres eingefallen wäre, fo hätten fie doch das befunnte. 
effektvolle Bild „die Loreley“ von Prof. Sohn in Düffeldorf ftellen können 
und wir glauben, das Publifum hätte ihnen dafür mehr gedankt, als für 
ben faden Anblid der Balleteufe, die vom elcktrifchen Lichte Übergoffen, in 
ber Schnelligfeit die ihr aufgetragene Stellung anzunchmen fih bemühte, 
Die Loreley: Figur ift dem deutſchen Volke bereits typifh geworden, in 
biefer bekannten Weife muß fle vor uns hintreten, wenn wir fie als Loreley 
anerkennen follen, 

Frln. Kaufmann fang die Titelpartie mit großem Fleiße, günfliger 
Stimme, dramatifher Kraft und binreißender Innigkeit und wir freuen 
ung, wieder einen vollen Erfolg der ftrebfamen Künftlerin konſtatiren zu 
können. 

Unendlich viel werthvoller erſcheint die Muſik, welche Mendelsſohn zum 
„Sommernachtstraum“ von Shakeſpeare geſchrieben hat. Da iſt Reh 
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und Charakter, Erfindung und Wahrheit, Kraft und Geift und das Dre 
ſter führte diefe Mufit mit allem Eifer und Fleiße aus, fo dag die jüngfle 
Aufführung des phantaſtiſchen Stückes und zum Thil großen Genuß ver: 
ſchaffte. Beſonders waren es die Partien des zweiten Altes, die Elfen: 
muſik die in einer Zartheit und Subtilität zu Gehör gebracht wurde, melde 
alle Anerkennung verdient. Die Darftelung wurde durd eine unglüdlice 
Beſetzung der Rollen mehrfach beeinträdtigt. In erfter Reihe war Fıln. 
Hofmann als Hermia ungenügend, ihr. Organ und die Verwendung bed: 
felken förderte die Rolle keineswegs. Das Fräulein ſpricht zu hoch umd 
fingt zu viel, fo daß fie im großen Haufe in ernten Rollen immer eine 
bedenkliche Stellung einnehmen wird. Aud die Rollen des Dberon und der 
Titania fehienen ung nicht glücklich beſetzt. Wir ſchätzen Fıln,. M. Meyer 
zu bob, um ihre große jhaufpielerifche Kraft, der wir fo oft ſchon unjer: 
Anerkennung auszuiprehen Gelegenheit hatten, an Rollen verſchwendet zu 
ſehen, die ihren künſtleriſchen Ruf gefährden müflın. Den Oberon kann 
fie im großen Haus nicht ſprechen, dazu ſchien ung Frin. Kindermann fon 
wegen der tieferen Lage ihrer Stimme viel geeigneter zu fein und wenn | 
Frln. Hude oder Frin. Ottiker die Titania gefpielt hätte, fo wären nad 
unferem Ermefjen die Rollen rihtiger vertheilt. Die übrigen Rollen wur: 
den gut, zum Theil vorzüglid gefpielt und das Icgtere Lob müſſen wir | 
auch auf Frin. Mabler ausdehnen, welche den geſanglichen Theil im Elfen: 
eigen mit guter Stimme und gefhmadvellem Vortrage vertrat. | 

In Theaterkreifen wirb erzählt, Frin. Zink, unfere graziöje erfte Täns 
zerin, wolle, da fie ſich bier zu wenig bef&äftigt glaubt, München demnädft 
verlaffen und nad Dresden überfiedeln, | 

Darum bat die Intendanz wohl das Ballıt „Giſella“ auf bas Re 
pertcire gefeht, um der genannten Tänzerin Gelegenheit zu geben, neuer: 
dings ben reihen. Fonds ihrer Kraft und Anmuth zu zeigen. Frln. Zint 
gefiel mieder außerorbentlih und bie Balletliebhaber werden es wohl fehr 
übel nehmen, wenn fie nun mit Srln. Branitzka vorlieb nehmen müffen, 
wo fie bisher dem dezenten und graziöfen Tanze von Frln. Zink applaubdirt 
haben. Uns perfönlih rührt der Wechſel nicht allzu jehr, unfere Stellung 
gegenüber dem Ballet als integrirendem Theil des Repertoires ift bekannt: 
wir möchten daſſelbe blos als Einlage in einer Oper gelten laflen und be 
fireiten feine Berechtigung, auf der Bühne felbitftändig zu erfcheinen. Biel: 
leicht bekennt fi aud die Intendanz zu diefer Anihauung und will nun 
derfelben zufolge verfahren — font hätte fie Frln. Zink wahrſcheinlich nicht 
zichen Yaflen. 

Als Joſeph in Mehul's „Joſeph und feine Brüder“ trat Herr 
Schott, der neu engagirte Spültenor, zum erften Male vor das biefige 
Publikum. Die Partie gibt feinen vellen Mapftab für die Leiftungsfähig- 
feit in dem Fade, für das der Sänger engagirt if. Denn fie verlangt 
Repräfentation, ſchlichtes, edles Spiel, einfachen aber geiftvollen Vortrag, 
Wärme und Empfindung des Ausdrud® und die den Zenoriften faſt gänz- 
lich fremde Kunft, ſchön zu fpreden — das find an fi recht ſchwierige 
Forderungen und wer fie völlig befriedigt, ift ein großer Künftler, aber ver 
Heldentenor wird fie in der Negel zufriedenftellender erfüllen als der Spiel- 
tenor. Die Figur des Hrn. Schott ift eine ſehr glüdliche, weniger glüd- 
lich it die Ausſprache, die er und zeigte, nit nur, daß fein „NR“ fchnarrte 
und das „Ei“ ſich ſtets als „Ani“ anhörte, war auch feine Redeweife nicht 
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frei von Anllängen des Dialekts, was natürlih im einer folden Bartie 
doppelt bemertbar wurde, Hier muß er fih vor Allem beſſern. Dazu 
kommt, daß fein Anſatz gepreßt erfcheint und der Ton felten fofort Klingt 
— eine Manier, die wir bei Dilettanten ſehr häufig finden. Aud hierauf 
muß der Sänger, wenn er bei uns in Frieden leben will, fein Augenmert 
rihten. Um über feine Befähigung ein weiteres Urfheil abzugeben, wollen 
wir erjt abwarten, bis wir ihn in einer Bartie aus dem Face gefehen und 
gehört haben, das ihm zugemwiefen werden fol. — Außer Hrn. Kindermann 
und ben Fıln. Mahler und Ottiker, welche ihre Beinen Partien recht ges 
fit fangen, wüßten wir unter den Sängern der Oper Niemand, welcher 
öffentliche Anerkennung verdiente, 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Im Volkstheater wird jcht 
die Operette „Kübe zahl“ -von Conradi gegeben, die vor etwa ſechs oder 
fieben Jahren auf dem Mepertoire der Hofbühne erfhienen war. Die 
Dp rette enthält eine Rolle, die des Kılian, welde durch Hrn. Lang vor—⸗ 
trefflich bejeßt werden kann und befhalb bat man fie wohl auch wieber 
vorgeſucht. Die Muſik ift unbedeutend, leicht, dem Gehalte, wenn auch 
nit der Ausführung nad, aber liebenswürdig und anmuthig. Die beſte 
Nummer jheint uns die Schauerromanze des Kilian mit dem Refrain: 
Dideldum — dudeldah! zu fein. Die Aufführung erregte große Heiterkeit. 

Frlin. Shönden mäßigte am Montag in „Nahtigall und Nich te“ 
ihr Spiel merflih und verdiente fi und fand fo den Dank und die Ans 
ertennung bes Publikums in höherem Grade als neulid, wo ihren cher: 
treibungen nur die Gallerie zu applaudiren pflegte; jet zeigte fie nıuers 
bings, daß fie folder forcirter Anftrengungen nicht bebürfe, wenn fie ge: 
fallen will. Die Rollen des „Schwarzen“ und bes „Blondin* wie bes 
Onkels waren dur die HH. Puley, Dederich und Wallys beſtens beſetzt. 


Lebensbilder berühmter deutſcher Männer von W. Buchner 
(J. H. Geiger in Lahr). Ein nur flüchtiger Blick in die Bändchen wird 
die Ueberzeugung verſchaffen, daß die in denſelben enthaltenen Biographien 
und Charakteriſtiken gerade jetzt ſehr zeitgemäß find, indem die meiſten ders 
felben die Heldenthaten der hervorragendften Männer zu verewigen ſuchen, 
die ſchon in den Befreiungskriegen gegen den erften Napoleon eine gläns 
zende Rolle fpiclten. Es finden fih darin eine Reihe von Lebensbildern 
aufgerollt, die durch ihr inneres Intereſſe, fowie die lebensvolle markige 
Dirftelung den jugendlihen Sinn feſſeln und das vaterländifge Gefühl 
heben. Die Bändchen können als die befte ! ktüre für die reifere Jugend, 
fowie zur Anfhaffung für Volks: und Schulbibliothefen empfohlen werben, 


— In dem Bolfsblatte: „Das neue Buch der Welt“ fehen wir 
das Berfprehen, den Abonnenten immer Schöneres und Beſſeres zu liefern, 
glänzend erfüllt, und was Häufig nur eine Phraſe des Marktes bleibt, durch 
gewiffenhafte Leiftung verkörpert. Holzihnitte, in Zeichnung und Schnitt 
von keinem andern Journal übertioffen, vergnügen unfer Auge und bie 
mandfaltigfte Lektüre lodt uns zur Unterhaltung. Auerbah, Heyſe, Gers 
ftäder, Friedrich, Hiltl find ja Erzähler-Kamen vom erften Rang. Auch 
findet fi der finfte Humor in den pikanten Briefen aus Wien und Berlin 
vertreten, auf die wir bifonbers hinweiſen. Alles in Allem müfjen wir 
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und; gewiß jeber mit und, bem neuen Buch der Welt (C, Hoffmann, in 


Stuttgart) das Prädikat eines ächten Familienblattes beilegen, womit ihm 
zugleich das: ſchönſte Lob ertheilt iſt. * 


WMiseeilen. 
(Abgetrumpfte Frechheit.) Aus Baſel wird geſchrieben: Dieſer 


Tage reiſte der hieſige Friſeur A. mit einem Rückbillet nah Mühlhauſen. 
Dort angekommen, fragte ihn der deutſche Zollbeamte ganz höflich, ob er 


vielleicht etwas zu verzollen habe. Ja, antwortete unſer Friſeur, e werredte 


Kat! Da der dieſer Rohheit gegenüber mit Geiſtesgegenwart haudelnde 
Beamte in Augenblid nicht zu wifjen vorgab, welder Zollfag auf verreitte 
Katzen angefegt fei, fo lud er unfern Yrifeur ein, fi in das anſtoßende 
Zimmer zu begeben. Er ging und — ber Beamte: drehte den Schlüffel 
um und der’ Frijeur war gefangen. Erft des’ Abends ſpät öffnete der. Bes 
amte wieder die Thür und berichtete dem Gefangenen, daß er (der-Beamte) 
ſich alle Mühe gegeben habe, dem Zollfag ber verredten Katzen aufzufinden, 
daß es ihm aber nicht gelungen fei. In feiner Verlegenheit habe er ale: 
dann nah Berlin telegraphirt, um bafelbft anzufragen. Soeben fei nun 
die Rückantwort eingelaufen,» daß verredte Katzen zollfrei feien; der Herr 
Frifeur könne nun unbehelligt weiter gehen. Nun war aber das Vergnügen 
in Mühlhaufen vorüber; der letzte Zug nad Bafel war ſchon abgefahren, 
und fo blieb unferem wackeren Friſeur Feine andere Wahl, als in Mühl 
haufen zu übernadten und bed andern Morgens in ber Früh der Heimath 
zuzueilen. Das Rüdbillet war natürlich verfallen. Glaubwürdigen Nach— 
richten zufolge fol unfer Friſeur den Entfhluß gefaßt haben, bei feinen 
Reifen nah Deutjhland nie mehr „verredte Katzen“ mit fih zu führen. 
Denn wenn fie au, wie num amtlich feftgeftellt ift, zollfrei find, fo möchte 
er doch fid; nicht wieder der Verlegenheit ausſetzen, einen Tag Yang einge: 
fperrt zu werden, und fogar ohne Waller und Brob, 


— (Ameritanifhes.) In Chicago wurbe ber Vorſchlag gemacht, 
Waggons für Brautpaare auf den Straßeneifenbahnen einzuführen, da bie 
Honigmonde dafelbft. jo kurz find, daß ein neuvermähltes Paar. kaum Zeit 
gewinnt, ohne vorher geſchieden zu fein,. die Stadt zu verlafien. — Das 
Newyorker Journal berichtet, daß eine deutſche Frau von Fünflingen ents 
bunden worben. Der glüdlicde Vater biefer Fünflinge, von. denen jedoch 
das Lehtgeborne kurz nad der Geburt ftarb, ift ein Maurer von Profeffion 
und wohnt in Waſhington Avenue, Jerfey City, | 


——Das Telegraphenneg rings um die Erde ift nahezu voll- 
enbet. Während des Monats Auguft, wird Shanghay in China mit Japan 
und ber. nördlichen Station in ‚Sibirien in Verbindung gebracht fein; im 
November wird ſodann das Kabel zwiſchen Singapore und Auftralien ges 
legt werben und es fihlt dann noch das Schlufglied von Japan nad Calis 
forxien, um. das Ne zu vervollſtändigen. 


Ei 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzdfifgen Morbbrennerzuge in der Pfalz. 
Bon Marie v. Roskowoka. 
(Fortfegung.) 


Hies hatte feinen Ohren kaum trauen wollen, fah verdugt von Einem 
ıf den Andern. Der Bauer aber ergriff den Becher und trank ihn lange 
m aus, mit einem Bihagen, wie niemals fonft. Seht war alles Schwanken 
yrüber;, er wußte, was er zu thun hatte, und das rothe Rebenblut ges 
ahnte ihn nit mehr an Menſchenblut. 

„Aber wenn der Marſchall, und fiherlih thut er's, wüthend wird ?“ 
otterte Hies. „Er ift ja doch Fein beftellter Nichter im Lande und noch 
zzu ein gerechter Richter, der Fein Anfehen der Perfon kennt. Er ift 
inträr ein Oeneral und bober Herr, dem der Bauer in Feindesland Staub 
nter feinen Füßen, der Soldat dagegen feine rechte Hand it. Habt Ihr 
ine Angft vor dem Shridliden, was drauf gefchehen kann, Frau? Wer 
eig, ob Euer Mann lebendig —“ 

„Mag gefhehen, was da will, Hies,“ unterbrad ihn fein Brodherr 
itſchloſſen. „Es iſt das Rechte, wenn es auch nicht Hug ſcheint in ben 
ugen der Geflheitten, die weiter nichts Beſſeres kennen, als ihren Berftand, * 

Hies verfiummte.. Seine Einwendungen erftarben vor ber einfachen 
Bürde, mit ber biefe Leute, ohne Menfhenfurdt, das thun wollten, was 
e für Net hielten, was eigentlih audh das Rechte war. Uber fe wür⸗ 
n ſchon ſehen, wohin man,. zumal gegen diefe Franzmänner, mit ber 
utfhen Ehrlichkeit kommt! Wie konnte eine Frau und Mutter den Mann 
nd Schn fo geradezu in ben Tod Ihiden? „Die Weiber find do alle 
ichtenutziges Grobzeug!“ dachte er grimmig, und balblaut murmelte er: 
Meinethalben! Ah waſch' meine Hände in Uncchuld.“ “ 

„Tank, meine Marickies und aud Euch, liebe Mutter! Walter faßte 
nd brüdte innig Beider Hände. „Und nun will ih nicht faumen. Abende 
t die Fahrt bergab nicht [eig !® 

„Wenn ih mitkäme?“ Bing ſich nun Marielies an ihn. 
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„Du!“ rief er entſetzt. Wenn er auch unerſchrocken feine Pflicht thmm 
wollte und fein Verftand ihm obenein fagte, grabe die Kühnheit — * 
Schrittes, das muthige Vertrauen zu ſeinem Recht, wie zu dem Gerech 
keitsſinn des franzöſifchen Generals müſſe ihm zu ſtatten kommen, fo wa 
das doch Fein Unternehmen, bei bem er feine Frau haben mochte. 

„Du mußt ja die Pferde gleih mitnehmen, und wer lenkt ba ben 
Wagen?“ wendete fie ein, von dem Wunſch erfüllt, in der kommenden 
fhweren Stunde in feiner Nähe zu fein, „Hies will nit, fürchtet fi 
wohl, und einer ber Mägde können wir das "nicht anvertrauen.“ 

„Je nun, das Kutſchiren übernehm' ih fhon — bafür. würden fie 
mich doch nicht glei baumeln laſſen, zumal, wenn id mich bei Zeiten aus 
dem Staube machte. Daß ih mid fürchte, braucht Ihr nicht zu denken 
— kennt da den Hies Sailer ſchlecht! Hab’ mid von Kindesbeinen an vor 
Nichts gefürchtet und am wenigſten thät ich's jeht vor bem - Sranzofen: 
doll Buhl“ 

Marielies bot ihm begütigend die Hand, Wie er ihrem Mann zu 
Hilfe kam und auch fein Benehmen vorher verrieth eher alles andere, als 
Furchtſamkeit. Und fie hatten wahrlih Urſache, ihn nicht zu kränken, ihm 
vielmehr zum herzlichſten Dank verpflichtet zu fein. Auch feine Vorſchläge 
zur Befeitigung der Dragoner verminderten biefe Empfindung nit. Sie 
waren ganz im Geift der Zeit und der Stimmung des Landvolls; daß ihr 
edleres Empfinden davor zurüdbebte, war nicht feine Schuld. 

„Nein, Hied, ein Mann wenigftens muß auf dem Hofe bleiben — 
man weiß ja nicht, was geſchieht!“ fagte Walter. Er wechſelte mit feiner 
Mutter einen Blick des Einverftindniffes, daß Marielies zu Haufe bleiben 
müffe, und mahnte diefe an Gundel, bie fle zu fehr vermiffen würde. 

Der Hinweis entſchied bei ihr, befonders da die Mutter erflärte: fie 
wolle mitfahren: Männer find oft Hart gegen Männer, und bdiefe beugen 
ſich felten rechtzeitig — die Gegenwart einer Frau, ihre Bitten und Thränen 


find, wenn es Noth thut, gar wirkfame Bundesgenoffen. Bielleiht nit 


bei den rohen Soldknechten, body ganz gewiß bei den hohen Herren und 
Offizieren. 
Hies fah ein, das „Weiberzeug“ könne nicht allein bleiben, Er ging 
in den Seller und gab den Dragonern vom ſchwerſten Wein. Sie weiger- 
“ten fi zwar zuerft, zu trinken, weil fle erriethen, daß ſie betäubt werden 
folten und fi von ihren Uecberwindern nichts Gutes verſahen. Allein 
hindern, was man mit ihnen vorhatte, konnten fie ja doch nicht; bei einiger 
Erwägung bielten fie es für eine Thorheit, den Trunk, vielleicht ihren letz⸗ 
ten, zu verſchmähen. Bevor dann Hies noch angeipınnt hatte, lagen fie 
in tiefem Schlafe — ermunterten fi daraus nur halb für einige Augens 
blide, als fie auf ben Wagen getragen wurden, 
I Eine Dede wurde über die Schläfer gebreitet, dann nahm bie alte 
MWalterin vorn ihren Sit ein, und ihr Sohn ſchwang fi auf eines ber 
Kavallericpferbe, die andern am Zügel führend, Geſprochen wurde wenig. 
Worte find gar fo arm und nichtefagend, wenn das Herz reht voll iſt. 
Auch drängte die Zeit. Von ber Kleinen, bie ununterbrochen fortfhlums 
merte, hatte er ſchon Abſchied genommen; jetzt beugte er ſich noch einmal 
zu: Mariclies hiuab, um fie zu küſſen — Hies hob zu einem letzten Kuß 
Willegis zu ihm empor, der am liebſten bei ihm auf dem Pferde geblieben 
wäre, und dann ging's fort, So lange fie Etwas von ihnen ſahen, ſchau⸗ 
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ten die Zurüdbleibenden nad. Wie anders war's damals geweſen, al8 bie 
junge Frau mit den Kindern und der Kirchnerin ihrem Mann entgegen: 
blidte! Ob fie ihm überhaupt wicderfah? Ob das Vertrauen in den Sieg 
ber Gerechtigkeit nicht dennoch zu groß gewefen, und fie Urſache geworben 
zu feinem Unglüt? Aber e8 war wie eine Offenbarung über fie gekommen, 
batte ihr gefchienen, als müſſe es eben fo und nit anders fein. Da 
galt es denn ſtark zu bleiben, nit Heinmüthig und zaghaft zu werben, 
Bar ihr Mann do auf dem rechten Wege. 

Dben von ber Anhöhe bot fi Fein fo jchöner Anblid,. als damals im 
September. Das Laub war ‚welt zu Boden gefallen, die kahlen Bäume 
und Reben ſahen traurig aus, Die Felder drunten im Gau, die fonft um 
diefe Zeit im zarten Grün der Winterfaat ſchimmerten, waren zertreten von 
den feindlichen Soldaten und ihren Roſſen. Hier und da ragte eine Trüm⸗ 
merftätte, das büftre Zeugniß einer Feuersbrunſt empor. Das hauptſäch— 
lichfte Zeichen von Leben in der weiten, fonft von fo vielen regfamen Men- 
ſchen beyölkerten Landfhaft waren auf allen Straßen lange Wagenzüge nad 
Süden, nad Frankreich; die enthielten ben Reichthum der Platz: Gel, 
Mein und Getreide. 

Am Fuße des Weinbriet, um Neuftadt herum, war es fehr lebendig, 
fab es aus, als wimmele bott ein riefiger Ameifenhaufen. Aber. e8 war 
feine frohe, erhebende und fegensreiche Thätigkeit, Wie überall in feften - 
Pläten, gleichviel, ob deren Bewohner der Armee Ludwigs XIV., den feine 
Schmeichler den Großen nannten, Widerftand gelciftet hatten ober nicht, 
mußten fie felbft ihre Mauern und Wälle abtragen und zerflören. Eben 
tönte ein Laut wie ein ferner Donnerfhlag herauf —: einer der Mauer: 
thürme mar gefprengt worden. Alle Bitten und Vorftellungen ber Bürger 
halfen nicht — und das war allerdings Feine gute Vorbedeutung für Wal: 
ters jetziges Vorhaben. 

Dort Hinter dem Hambacher Schloß, um den Gipfel bed Teufels- 
berges, fammelte fi dichte Gewölk. Dorıber, aus dem fogenannten Teu⸗ 
—— kommen die Unwetter; der Teufelsberg iſt die Wetterſcheide dieſer 

egend 

Aber die Nebel, die aus ben Thälern auffliegen, und bie Abenddäm⸗ 
merung, bie fid berniederfentte, lich die Fahrftraße nach der Stadt hinab 
nicht mehr unterſcheiden. Kies ſchloß das Thor, und —— wandte ſich 
nach dem Altenſitz. — 

Noch weit draußen vor dem Thor wurde Walter von einem Trupp 
Soldaten umringt. Seine Angabe, er babe die Pferde und die Wagen⸗ 
ladung dem Herrn Marfhal zu bringen, verfhafite ihm Einlaß in. die 
Stadt und eine Begleitung nah dem Schloß. Ohne die von Hies ge- 
brauchte Vorfiht hätte fi die menſchliche Ladung jebt nicht fo rubig ver: 
halten, nicht blos durch lautes Schnarchen verrathen, es befinde ih etwas 
Lebendiges auf dem Wagen. Die Franzofen ſchloſſen aus diefen Törten, - bie 
alte Wagenlenferin bringe dem Marſchall irgend welche Thiere zum Präſent. 

Walter wurde durh eine Ordonnanz fogleih in das Vorzimmer des 
Marfhalls geführt; vergebens, daß er zuerft Kunigunde Kirchnerin aufs 
ſuchen wollte — er konnte fi den Franzoſen nicht verſtändlich machen. 
Nur den Namen des Marfhalls verftanden fie und bedeuteten ihn, auf 
diefen zu warten, Es war eben ein Kriegskommiſſär angelommen und 
d'Huxelles ſprach mit bemfelben. 


— —— 
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Die alte Frau wagte zuerſt nicht, das Gefährt zu verlaſſen. N 
gierige verfuchten fletS unter die Dede zu guden — fie fonnte 
nur dadurd an ber Befriedigung ihres Vorwitzes hindern, daß ſte abweht 
nah dem Schloß hinauf deutete und den Namen des Marfhalls namn: 
Entfernte fie ſich, ſo entdedten die Leute ihre gebundenen Kameraden 
es gab ſogleich einen heilloſen Skandal. Sie bedauerte, nicht früher ı 
Bande gelöſt zu haben — das ſoellte erſt nahe bei Neuſtadt geſchehen, m 
doch einer oder ber andere der Schläfer erwachen konnte. Die Begegnun 
der Soldaten hatte es dann unmöglich gemacht. Daß Walter nicht wide 
am, auch nichts von fi hören ließ, ängſtigte fie endlich zu fehr. An 
Ende wurde dort oben gleich kurzer Prozeß mit ihm gemacht? Da müt 
es nichts, daß. fie unterbeß hier die Neugierigen abbicht, die Dede zu lüften, 
Kein Neuflädter und noch weniger ein bekanntes Gefiht war rings, 
Schimmer der Windlichter, auf dem Schloßplatz zu entdeden. Sie lich ılic 
ihr Fuhrwerk im Stid, eilte nah ber Wohnung des Kanzlers. 

. Diefer. befand ſich no auf dem Rathhauſe. Seine Frau crfchraf b 

ber Zumuthung, ihre Tochter folle fi zum Marihall begeben; fie fürdt 
für das bildſchöne Mädchen ſchon das Durchſchreiten der mit Offizier 
‚ angefüllten Vorzimmer. Do als fie den gedrängten Bericht der Altfiker: 
vernommen, griff bie Frau Kanzlerin felbjt rafh nad ihrer Staatshauk 
um der Tochter als Ehrenwache zu dienen. 
Mit wie barbarifcher Rohheit dieſer Krieg fpäter geführt, wie je 
.menſchliche Rüdfiht bei Seite gefebt warb: im Anfang befjelben war 
nit fo ſchlimm, nicht fhlimmer, als Krieg überhaupt iſt. Namentlid ward 
weibliher Schönheit, ſchon nach dem Beifpiel des Königs, von ben fram 
zöſiſchen Edelleuten eifrig gehultigt. Artig machte man dem bildhübſchen 
Mädchen und deſſen Begleiterinnen Platz; aber melden wollte man es dem 
beſchäftigten Marſchall nicht fogleih. In DBerlegenheit geſetzt durch bie 
vielen, oft recht unverſchämt bewundernden Blicke barg Kunigunde ihr Ges 
ſicht Hinter dem Fächer, ben fie jo anmuthig handhabte, wie. das ſonſt mı 
die Spanierinnen verftehen follen. 

Frau Walter entdedte zu ihrer großen Freude bier ihren harrend 
ben Sohn. 

Seht erhob fi drunten Lärm. Die Tenfter gingen auf ben Blut 
hinaus, auf weldem der Walter’jhe Wagen hielt. Kunigunde verjtand es 
aus den heraufdringenden Worten, und Walters abnten ed, was geſchehen. 
Man hatte die gebundenen Dragoner entbedt. 

Nun war feine Minute zu verlieren. Kunigundens Zaghaftigkeit ver: 
[wand in der Sorge um die bevrohte Familie. Entſchloſſen trat fie auf 
bie zum Marſchall führende Thür zu, fagte gebieterifh zu dem dienſtthuen- 
ben Offizier: „Melden Sie mi und diefe Leute augenblicklich. Tod un 
Leben hängt davon ab — der Herr Marfhall muß alfo Zeit haben,“ 

Schon wurden im Corridor Tritte hörbar — Leute, welche ben Vor⸗ 
fall melden wollten! Es galt, denſelben zuerſt dem General vorzuftellen, 
und deſſen Adjutant zauderte zwiſchen dem Wunſch, das ſchöne Mädchen zu 
verpflichten und ſeiner Ordre. Jedenfalls hätte dieſe die Oberhand behalten. 
Da öffnete ſich die Thür. Man Hatte drinnen Kunigundens Stimme ver: 
ndmmen. 

AG Siel* rief der Heraustretende Mann. „Welch' umnverhofites 
Wiederſehen.“ — 





« 
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Die Frau Kaniler war überraſcht, Kunigunde beflürzt. Sie erkannte 
den Fremden vom Weinbriet herz es war der Kriegäfommifjär de Werth, 
mit dem ber Marſchall chen verhandelte. 

Doch zur Säumniß ber Beftürzung war der Augenblid nicht ange: 
than. Haflig bat fie den Herrn um: feine. Vermittelung beim Marſchall. 
Da ihr ganzes Weſen ängſtliche Eilfertigkeit verrieth, fragte er nicht erft, 
was fie wolle, zügelte er feine Neugierdesund Berwunderung, ging felbft 
wieder zum Marſchall hinein. 

Inzwiſchen war ein Offizier vom ber Wade unten und einige Dra- 
göner eingetreten. Die heiſchten Race für ben ihren Kameraden zugefügten 
Schimpf, und. ber Wactoffizier wollte den Weinbauern und- feine Mutter 
verhaften. Die Rüdkehr de Werths verhinderte das jedoch. Walters durften 
mit der fhönen Kirchnerin zu d'Huxelles, ber fie, von feinem Stabe um⸗ 
geben, empfing. 

Er runzelte bie Stirn, als Kunigunde erzählte, und unter ben ans 
weſenden Offizieren verhob fi ein unwilliges Murren. Wie arg bie Sol» 
daten auf dem Hofe gewirthſchaftet haben mochten, es war doch zu frech, 
daß der Bauer und fein Knecht fi zu widerſetzen wagten; daß fle obenein 
ihrer zwei vier Dragoner überwunden Haben wollten! Und fie. dann zu 
binden und. wie Kälber hierher zu fhaffen? Es fhien, daß Hies doch 
Recht gehabt, als er von diefem Weg aus ber Häßlichen Klemme einen 
böfen Audgang erwartete. 

(Bortfegung folgt.) 


Mord im Sicbeswahnfinn. 

| Gortſetzung.) 

Präſ.: Das zeigt von Feiner beſonderen Neigung zu Ihnen? 

Angell.: Sie fagte mir, ih würde wiſſen, daß es ihr auch ſchwer 
file. Der Mann hätte zwar die Abit, mit ihr ein Verhältniß anzu⸗ 
fangen, fie fühle jedoch keine Neigung zu ihm; allein was folle fie thun, 
fie könne nit warten, bi8 ih vom Militär frei werbe. 

Diefe Erflärung hat auf mich einen tiefen Gindrud gemadt. Mid 
überfam in dieſem Momente das Gefühl der Verlaſſenheit. Ich verlich fie, 
ging, zu Haufe, kleidete mih um und nahm dann das Gebetbuch, das ich 
ihr "eingebunden, um es ihr um 11 Uhr Vormittags zu bringen. Beim 
Hausthore begegnete ich demfelben Mann, ber fie in der Nacht begleitet; 
ih grüßte ihn, achtete aber nicht weiter darauf, weil ich nicht wußte, daß 
er die Lackner foeben befucht hatte. Sie meinte damals über unfere Tren- 
nung und id ſuchte fie von ihrem Entſchluſſe abzubringen. Ich verſprach 
ihr, nit nad der Schweiz zu gehen, wenn fie e8 nicht wolle. 

Präf.: Als fie weinte, wie war Ihnen zu Muthe? 

Angell.: Schr ſchwer. Ich beſchwor fie, mich nicht zu verlaffen, da 
ich mein Glück, meine Hoffnung auf fie gebaut, daß fie mir als Lebens» 
gefährtin eine Stüße fein werde, Alles war umfonft, Ich ging fort. Ich 
glaubte, dag die Zeit meinen Schmerz. lindern würde, allein die Arbeit ging 
mir niht mehr von Statten. Das Gefühl ber verlegten männliden Scham, 
das Gefühl, in die Einfamkeit zurüdzuftürzen und endlich das Gefühl ber 
Eiferfuht reiften in mir den Entſchluß — fie zu 48d ten. 
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Präf.: Waren Sie über die Todesart fih Mar? 

Angekl.: Noch nicht ganz. Ich Hatte zwar bie Idee, fie zu töbten, 
doch wollte ich's noch einmal verfuhen, fie von ihrem Entſchluſſe abzus 
bringen. Dann mußte ih noch nicht, was geſchehen könnte, Alles hing 
von Umftänben ab. 1 

Präf.: Aber der Entſchluß, fle zu töbten, ftand feſt. Das geht ſchon 
aus ben fünf Briefen hervor, die Sie an’ Ihre Bekannten fohrieben. 

Ungell.: Der Entſchluß fand feit, aber bie Ausführung Bing von 
Umftänden ab. Ich verkaufte einige Effekten, ba mir Geld fehlte, brachte 
die Nächte fhlaflos in den Kaffeehäufern zu und nachdem id in der Nacht 
vom Dienftag auf Mittwod den Entſchluß gefaßt hatte, mich zü verſtecken, 
kaufte ih mir Mittwoch Vormittags auf der Mariahilferfiraße ein Mefjer. 

Bräf. (ein ſtarkes Taſchenmeſſer vorzeigend): Diefes Mefjer ift zweis 
ſchneidig gefhliffen, haben Sie das eigens fo beftellt? 
| Angell.: Ich ließ es fo fchleifen, um fider Für fein, weil ih fie und 
dann mid tödten wollte. : | 

Präſ.: Warum beſchloſſen Sie, fih zu verfiiden? 

Angell,: Um zu fehen, wie fie fi benimmt, wie ihre Gemüths- 
befchaffenheit ift und zu belaufhen, ob fie fi wirklich über unfere Tren—⸗ 
nung grämt oder ob fie mich treulos verlafen 

Präſ.: Wie find Sie in die Wohnung hineingefommen ? 

Angell.: Nachdem ich vergebens geläutet, ftieg ih vom Fenſter -bes 
Stiegenhaufes in das halbgeöfinete Gangfenfter. 

Präſ.: Das war ein lebensgefährliches Wagniß, wären bie Fenſter⸗ 
flügel, an denen Sie ſich feftllammerten, ſchwächer gewefen, Sie hätten brei 
Stod tief hinabflürzen Können, ft Ihnen diefe Gefahr nicht vorgeſchwebt? 

Angekl.: Theilweife, theilweife auch nicht, 

Präſ.: Sie fanden die Wohnung leer? 

Angell.: Ja, es war Niemand zu Haufe. Ich Iegte mich in das Bett 
ber Lackner, welches im Vorhauſe fteht, deckte die Couvertdede über mich 
und fpähte dur bie feinen Maſchen des. Vorhanges. Ungefähr nad einer 
Stunde kam fie. Ich hörte, daß fie Tuftig und munter war, denn fie fang 
und trillerte und fprang herum. Das machte auf mid einen berubigenden 
Eindrud, fo daß ih im meinem Entſchluſſe ſchwankend wurde, denn ich fah, 
daß ihr an mir wenig gelegen fein müffe, weil fie ſo beiter war. Sch 
wollte das Bett verlaffen, und wieder im meine Arbeit gehen, da ich bachte, 
fie. ift nicht. werth, daß ih das Verhältniß mit ihr fortjege oder mih um 
fie gräme. Ich blieb aber noch. Ein gemiffes Etwas hielt mid zurück. 
Kurz darauf kam ihr Liebhaber. IH hörte menigftens, daß es Jemand 
fein. müffe, der ihr am Herzen lag, denn fie lief ihm entgegen und empfing 
ihn mit Zärtlichleiten. Dann: fegten fie fih ans Bett und da äußerte fie, 
fie wäre froh, mich 108 zu fein; wenn ich wieder fomme, würde fie mir 
die Thüre weifen. 

Präf.: Sind auch Zärtlichkeiten vorgelommen ? | 

Angell.: Ya, fie fetten fi fpäter ans Fenſter und er ſchien fie auf 
irgend eine Art zu beläftigen, benn ich hörte fie fagen, er mödte fie in 
Ruhe laſſen. . 

Bräf.: Was hat das für einen Eindruck auf Sie gemacht? 

Ungell.: Jh war ganz erregt. Da hörte ich die Worte: „Warum 
Aräubft Du Di heute, Du Haft Dig doch Montag Früh nicht gefträubt ?* 
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Nun erinnerte ih mi, daß ih dem Mann Montags begegnete und daß 
ih wenige Augenblide früher betrogen worden, als ih das Buch bradte 
und fie fcheinbar über, unfere Trennung weinte. Unter Zärtlicgkeiten und 


\- wechlelnden Küffen kamen fie dem Bette näher. Ich war vor Zorn über 


den · Betrug und vor Eiferfucht in einer Art betäubtem Zuftande. Ich follte 


nun Zeuge ihrer Nieberträchtigkeit fgin, denn fie nahm mit eigener Hand 


bie Kouvertdede weg und in biefem Momente vollbradgte ich die That. „Ich⸗ 
babe Alles gehört, da haft Du Deinen Lohn!” waren meine Worte, auf 
die ih mich erinnere. Sie eilte gegen- bie Wohnungsthüäre und ſank an ber 
Schwelle nieder, Ich fühlte im erften Momente Befriedigung, aber bald 
überfam mich Reue. — — | 
Präf.: Sie haben Ihren Entſchluß nur zur Hälfte ausgeführt? 
Angell.: Ich wollte au mich tödten, aber aus Mangel an Körper: 
und Scelenkraft konnte id es nicht ausführen, denn mid erfaßte eine uns 
erflärliche Erſchlaffung. Ich ging dann fort und ftellte mich felbft ber 


Polizei. 


ESchluß folgt.) 
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Geſunde Wohnungen. 
Der Einfluß der Wohnung auf die Zuſtände des Einzelnen und der 


J Geſellſchaft iſt entſchieden bedeutungsvoller, als man gewöhnlich annimmt. 


Geräumige bequeme Wohnungen und Reinlichkeit ſind Haupterforderniſſe, ja 
geradezu unerläßliche Bedingungen alles gedeihlichen Lebens; und weil die— 
ſelben in den unteren Volsſchichten fehlen, fordern die Seuchen hier ſo viele 
bedauernswerthe Opfer. Es liegt aber durchaus im der Macht der gefitteten 


Menſchheit, die feuchenartigen Krankheiten zu mildern, zu vermindern, ihre 
ſchädlichen Wirkungen um ein Bedeutendes einzufhränten, vor Allem durch 
: bie Salubrität der Wohnung. *) 


Zu Meine Lofalitäten werben. der Geſundheit befto nachtheiliger, je 


| mehr Menſchen fie aufnehmen müſſen. Durch die Ausathmungsgaje und 
Dämpfe wird die Luft zum normalen Athmen untauglih gemadt und ber 


Sauerjtoff der Luft durch die Einathmung immer mehr verbraudt. Menfchen, 
die nun darauf angemiefen find, dem größten Theil der Zeit in engen Räumen und 
obendrein noch bei fitender Befhäftigungsweife zu verbringen, erfahren bald 
die ſchwerſten Beeinträgtigungen in der Thätigkeit der Athmung, bes Blut- 
freislaufes, der Verdauung, der Ernährung, und fallen nur zu oft ber 
Schwindſucht, Skrophelkrankheit, den Quberkeln zum Opfer, ober erkranken 
an Bleichſucht, Hautausihlägen u. dgl. m. i 


‚..*) ®ir entnehmen biefen Artifel vorzugsweife einem Abfchnifte ber Medici 
nifhen Abhandlungen von Dr. Eduard Reid (Würzburg, A. Stuber’s 
Buchhandlung). Der in ber mebicinifchen Literatur fhon rühmlichht bekannte Vers 
fafjer ftellt in biefem umfangreichen Werke theils früher gehaltene Vorträge, theils 
die Ergebniffe feinen, Forſchungen auf dem Gebiete der Hygieine, der Bevollerungs— 
lehre u, ſ. w. — Trot der. ſtrengen Wiſſenſchaftlichkeit einiger von dieſen 
Abhandlungen iſt doch das ganze Buch in allgemein verſtändlicher Form geſchrieben 
und bietet allen Gebildeten eine Fülle geſunder Kritik, intereſſanter Tharfachen und 
nüglicher Belehrung. Bei ber Wichtigkeit ber befprochenen Gegenflände if es ariger 
legentli empfohlen. | 
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Wenn das Sonnenlicht nur ſpärlich oder gar nicht in die bewohnten 
Räume dringen Tann, fo erfahren die Bewohner wiederum die empfindlichfte 
Benadiheiligung; von vielen Trabifarbeitern, die ihrer Beihäftigung an 
dunklen oder finfteren Orten obliegen müffen, von Gefangenen, beren Haft 
fie an unterirdifche Gemächer oder dunkle Zellen Teitet, wie überhaupt von 
‚allen Menfhen, welche dem Einfluffe des. Tageslichts mehr oder weniger 
fich zu entzichen genöthigt find, weiß man, baß fie fehr oft an allerhand 
Augenübeln, Hautleiden, an Storbut, Skropheln, Verdauungs⸗ und Er- 
nährungsflörungen, Bleichſucht u. ſ. w. kranken. Berlieren ja doch aud 
Pflanzen ihre grüne, Farbe und arten aus, wenn man fie dem Einfluffe 
des Lichtes entzieht. 

Die Anlage -zu ben — der angeführten Krankheiten wird durch 
Feuchtigkeit der Zimmer und Schlaflokale befördert und vermehrt; desgleichen 
durch längere Einwirkung übelriechender Ausdünſtungen, wie fie bei mangel=- 
hafter Lüftung, Nachläſſigkeit und Unreinlichkeit immer ſtattfindet. 

Schlechter Verſchluß von Thüren und Fenſtern gibt durch den gefährs 
lichen Luſtzug zur Entſtehung von allerhand Erkältungsfrankheiten Veran⸗ 
laſſung; Rheumatismen, Katarrhe, Roſen, die heftigſten Jahnſchmerzen kann 
man in der Stube oft leichter und früher ſich zuziehen, als bei tagelangem 
Verweilen in Wind und Wetter; denn der auf den ruhig Sitzenden bei 
ſchlechtem Verſchluſſe von Thüren und Fenſtern einwirkende feine Luftzug iſt 
erfahrungsgemäß ſchädlicher, als heftiger Wind auf freiem Felde. 

Regelmäßige Lüſtung, untadelhafte Helligkeit, proportionirte Größe 
des Raumes, Trockenheit, der erforderliche Abzug der Unreinigkeiten und die 
Zufuhr: der nötigen Waflermengen find die unerläßlichen Vorausfegungen 
einer wirklich igefunbheitsgemäßen Wohnung, 

Die Wohn: und Sclaflofale dürfen nur einer Meinen Zahl von 


Menichen zum Aufenthalte dienen, bürfen nicht mit Möbeln überfüllt fein, 


\ 


ihre Hauptfeite nicht nad Mitternacht, nicht nad Weſten kehren, müſſen 
mindeftens zwölf Parifer Fuß hoch fein, große Fenfter und fr ben Winter 


Doppelfenfter und womöglich Deppeltühren befigen. 


Sn einem jeden Raume iſt eine gut eingerichtete Ventilations-Vorrich⸗ 
tung nit nur erforderlich oder. wünſchenswerth, fondern abfolut unerlbäßlich; 
es gibt viele gute: Ventilations-Apparate, und man gebt am fiherften, wenn 
man in biefer Sade an einen tüdhtigen Mechaniker fich wendet. 

Wer für Trockenheit und Lüftung ber Keller Sorge trägt, Hat damit 
Thon. ſehr viel für die Trodenerhaltuug des ganzen Haufes gethan. 

Man büte ſich, die Wände der Stuben anders, als mit unſchädlichen 
grünen Farben zu bemalen; die bloße Tünchung mit Kalk ift den Lungen, 
die mit weißen Farben überhaupt den Augen ſchädlich. 

Es ift durchaus erforberlih, die Schlafftuben von den Wohnzimmern 
zu trennen, Das befte unb größte Zimmer des Haufes muß man zum 
Schlafen beftimmen, da nichts fo nadiheilig, ja gefährlich. wird, mie die 
Benuhung einer Spelunfe zum, Aufenthalte für die Nacht. Das Schlafge: 
mach. darf niemals eine höhere Temperatur als fünfzehn Grad Reaumur 
haben, muß ſehr trocken, jehr gut ventilixt fein, außerhalb des Bereiches von 
flörendem Geräufch Liegen und von allen übelriechenden Ausdünftungen verſchont 
bleiben. Die Fenſter ſeien nicht mit weißen, ſchwarzen, rothen und anderen, 
ſondern nur und ausſchließlich mit grünen, leichten Vorhängen verſehen. 
Unter Vorausſetzung anderer guten Eigenſchaften nimmt die Salubrität 
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des Schlafzimmers auch mit befien Höhe zu, wie ferner bie Lage gegen 
— für ganz Geſunde auch gegen Oſten, dem Raume ſehr zu Statten 
mmt. 

- Der nidt im Stande ift, im feiner Wohnung Vorrichtungen zur 
Bentilation anzubringen, wird auf andere Weife den Zutritt friſcher Luft 
und möglichſt oft Lufterneuerung bewirken müſſen: nämlich durch forgfältiges 
Diffnen von Fenſtern und Thüren, zumal des Morgens, des Mittags und- 
bes Abende. Zimmer, in denen Kamine vorhanden, find ungemein leicht 
zu lüften, wenn man ein wenig weiches Holz; im Kamine abbrennen Jäßt. 
Beftändige Kaminheizung, wie fle in fälterer Jahreszeit ftatt Hat, bewirkt 
die aufgezeichnetfte DVentilation. Ich betrachte den Kamin auch dort, wo 
man Defens ober Röhrenheizung bat, nicht als Xurusgegenftand, fondern 
halte ihm für eine ber nützlichſten Einrichtungen zu zwedmäßiger Lufter> 
neuerung. j 

Aus der Beichaffenheit und Art des Fußbodens kann man oft auf bie 
Beſchaffenheit und Art des Zimmerbewohners ſchließen. Wer — voraus- 
gefegt, daß ver die nöthigen Mittel beſitzt — den Fußboden vernadhläffigt, 
ift ein unpraktiſcher, nachläſſiger und unerfahrener Menſch; denn, indem er 
dem · Fundament feiner Wohnräume feine Sorge zumwendet, beweift er, wie 
wenig er im Stande ift, die Anforderungen zu begreifen, melde die Ges 
ſundheitspflege an die Orte unferes täglichen Aufenthaltes ftellt. Der Toft- 
fpielige, folide Fußboden ift der billigfte und am meiften zwedmäßige: wer 
feine Füße auf ſchlechten, feuchten Boden ftellt, erfährt am Ende die empfind⸗ 


lichſten Denadtheiligungen des Wohlbefindens und trägt, wenn das Jahr 
am ift, mehr Geld zum Arzte und Apothefer, als ein guter Boden gefoftet 
haben würde. Für füblihe Klimate mögen Fußböden aus Marmor, gut 


mit Teppichen belegt, fehr geeignet fein; nörblih von den Alpen aber ver: 
dienen ‚folde, die aus hartem Holze gefertigt wurden, ganz entfchieden ben 
Vorzug. Boden aus weichem Holze, aus geftampfter Lehmerde, aus Bads 


. feinen und dergleichen ungeeigneten Stoffen ſchaden, indem fie übelriehende 


Safe und Dämpfe verdichten, Yeudtigfeit in großen Mengen anziehen und- 
— ausgenommen das Holz — beftändig Falt find, Man wundert fi oft 
darüber, daß bei manden Kindern die Stropheln z. B. gar feinem Mittel 
‚weichen wollen, hat aber nicht Urfache, in Vermwunderung zu gerathen, wenn 


‚man einen Blid auf den miferablen Fußboden wirft, auf dem bie armen 
‚Kleinen ben Tag über ſtehen und figen. Wie viel leidet nicht der arme 


Arbeiter, der Jahr aus Jahr ein auf einem ſchädlichen Boden ſtehen muß; 


‚wie viele Prozente Kranker und Siecher, die ihre Leiden dem Verweilen 


auf ſchlechten Fußböden verdanken, müſſen alljährlich die Hofpitäler und 
Sichen-Anftalten aufnehmen! Eine ganze Unzabl von Uebeln Aäßt fih auf 
bie ſchädliche Einwirkung miferablen Fußbodens zurüdführen. Derfelbe muß 
alfo, wie gejagt, von hartem Holze angefertigt fein; man überziehe ihn mit 
einer Schicht guten, nicht riechenden Ladıs, um fo feine Reinigung leicht 
zu ermögliden, feine Trockenerhaltung zu fördern, An Orten, wo kein 
taugliher Holzboden ift, Tege man ſteis ein trodenes Stüd harten Holzes 
unter die Füße; fo nur ift man im-Stande, einen guten Theil des Schar 
dens abzuwenden, der aus der Einwirkung feuchten, Falten Bodens auf bie 
unteren Gliedmaßen und mittelbar auf den ganzen Leib erwägt. 

Die Wände der Zimmer müſſen aus gut durchgebrannten Badfteinen. 
(von denen die engliſchen fogenannten Quftziegel die am meiften zu empfeh- 
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Ienden find) beftchen; diefe werben am beften mit hydrauliſchem Mörtel, 
und ber Mörtel, nachdem cr ausgetrodnet, wieder mit Wafferglas überzogen 
ober mit fehnelltrodnender, nicht riechender, nicht giltiger Delfarbe. Auf 
diefe Weife ift man im Stande, die Wände jchnell und gut zu reinigen; 
man vermeidet Feuersgefahr und hat ben großen Vortheil trodener, geruch⸗ 
Yofer und kompakter Stubenwände, ein VBortheil, der vom Standpunkte ber 
Gefundheitäpflege und ber Oekonomie nit hoch, genug angefhlagen wer: 
ben Tann. 

Die Beheizung der bewohnten Räume Tann in nörblicheren Breiten 
durch Kamine allein nicht bewirkt werden; es find dba noch andere Apparate 
erforderlig. In erfter Reihe fommen die Defen in Betracht, in zweiter bie 
" Dampf» und Luftheizungen, die man durch ein Syſtem von Röhren ver- 
mittelt. Defen von Eifen können nur dann als geeignet bezeichnet werben, 
wenn fie von einer aus ſchlechten Wärmeleitern beftehenden Hülle umgeben 
find. Gut fonftruirte Thonöfen verdienen in allen Fällen gegen eiferne ben 
Borzug. Porzellanöfen find. freilid noch beſſer; doch nicht ein Jeder ift 
im Stande, fo koſtſpielige Beheizungs: Apparate anzuſchaffen. — Weit vor 
tbeilhafter, aber minder gefundheitegemäß, als durch Defen, bewirkt man 
die Erwärmung ber Räume durch Waſſerdämpfe oder heiße Luft, welche 
mittelft Röhren in. alle Theile des Haufes getrieben werden. Man lege 
aber die Metalliöhren nicht in die Wände, fondern laſſe fie ganz beforiders 
unter den Fußböden in vielen Windungen anbringen. Dadurch wirb ber 
Uebelſtand Falten Bodens, wie ihn die Benugung von Defen immer im 
Gefolge hat, vollftändig befeitigt und fomit eine Quelle unzähliger Leiden 
mit einem Male verftopft. So find Röhrenheizungen auch gefundheitsgemäß. 

Ueber den Grad der Wärme, ber Trodenbeit, der Feuchtigkeit der 
Stuben ift es nöthig, Klarheit zu gewinnen, In Zimmern, welde Ges 
funden zum Aufenthalt dienen, fol die Temperatur niemals höher -fein, als 
fünfzehn, bis fechszehn Grad des Réaumur'ſchen Thermometers; denn jede 
weitere Vermehrung der Wärme bisponirt leicht zu Erkältungen, führt zu 
Berweihlihung, Gedankenſchlaffheit, mandmal zu unangenehmen Erfcheins 
ungen, wie Blutandrang nach dem Kopfe und bergleihen mehr. — Wir 
‚verlangen von bewohnten Räumen Trodenheit, aber bie Luft -in unferen 
Stuben darf nicht eigentlich troden fein, fondern muß einen gewiffen Grab 
von Feuchtigkeit enthalten. Man bewirkt dieß am beften, indem man in 
der Nähe des Ofens ein Meines Gefäß mit reinem Waſſer anbringt; da= 
durch wird bie zum normalen Athmen immer nöthige Dampfmenge der Luft 
mitgetheilt. — Das Einathmen trodener Luft ift für Lungen, Luftröhren- 
und Kehlkopfkranke höchſt unvortheilhaft; desgleichen für alle Jene, die viel 
mit Schnupfen, Katarrhen und dergleihen zu thun haben, ohne eigentlich 


krank zu fein. 
(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mäündener Hofbühnenbericht.) Mit großem Intereſſe ver⸗ 
folgte jüngſt ein ungemein zahlreiches Publikum R. Wagner's Kompoſitions⸗ 
weile in dem. Vorſpiele „Das Rheingold“. Es gehört große Begeiftes 
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rung für die Kunft dazu, einen ganzen Abend heitern Muth im -Theater 
zu verbringen, ohne von dem Genuffe, den die Vorftellung auf ber Bühne 
bringt, in Zwiſchenakten aud wieder auszuruben, fondern dritthalb Stunden 
ſchwere Mufit ohne jede Paufe anzuhören. Wer fi daran gewöhnt Bat, 
im Theater ‚feine muſikaliſchen Bebürfniffe mit leiten Kompofitionen eines 
Auber, Rofiini oder gar Offenbach und Supps zu befriedigen, dem wird 
ein Rheingoldabend eine wahre Dual fein, er möge fi ja vom Zufhauers 
raum ferne halten, wenn der Theaterzettel biefe Oper anfünbigt. Aber wer 
den guten Willen und bie Fähigkeit mit ſich bringt, zu hören und zu ben ' 
fen, dem Komponiften in feinen Intentionen nachzugehen und ihn in feinem 
Walten und Wirken zu beobadten, ber wird geiftigeGenüffe in Fülle finden, 
Greilih muß er auch einen neuen Maßſtab an dieſe Muſik legen, die eben 
einmal andere Abfichten erfüllen will, als blos dem Ohre ſchmeicheln. Do 
wer ba glaubt, nah ber erften Anhörung diefer Oper ſchon ein fertiges 
Urtheil über dieſelbe abgeben zu können, bat fie nicht begriffen, nicht vers 
ftanden. Die große Anzahl von Motiven, welche im Rheingold angefchlagen 
werben, um in ber Trilogie no ferner zur Verwendung zu fommen, muß 
man erjt Kennen lernen, wenn man die Oper und ihren Werth bemeffen 
wil. Und darum bezweifeln wir es, ob Jemandem beim erften Anhören 
das völlige Verſtändniß des riefigen Werkes aufgehe. Jedenfalls wird Jeder 
bei jedem neuen Anhören neue Schönheiten in der Muſik entdecken. 

Die Aufführung der Oper war mit vieler Sorgfalt vorbereitet; das 
Drohefter (unter Wüllner’8 Direktion) fpielte mit Fleiß und Hingebung und 
bie Sänger fehten eine Ehre darein, die Muſik zur Geltung zu bringen. 
Hr. Bogel (Loge) war ber Träger der allgemeinen Sympatbien, die er fi 
durch feine Kunft, die Wagner'ſche Kompofitionsweije treffend wiederzugeben, 
und durch bie Schönheit feiner Stimme erworben hatte, Auch die brei 
Rheintöchter (die Damen Kaufmann, Vogl und Schefzfy), wie bie Vertretes 
rinnen ber Frida und der Freia (Frin. Stehle und Frau PBoffart) und bie 
HH. Fiſcher, Kindermann, Brandftöttner und Baufewein (Alberih, Wotan, 
Faſolt und Fafner) verdienen bier namentlich ausgezeichnet zu werden, ohne 
baß wir ctwa behaupten wollen, bie Vertreter ber Kleineren Partien hätten 
nicht aud ihre Pflicht im wollen Umfang gethan. Eine unendlich ſchwierige 
Aufgabe fällt im Rheingold dem Maſchiniſten zu. Sie wurde (bis auf bie 
Kleinigkeit, daß das Nheingold etwas ſpät zu glänzen begann) mit großem 
Slüde gelöft. 


Sn ben beiden letzten Nummern (Nr. 80 und 81) von Weiter: 
mann's $lluftrirten Deutfhen Monatsheften (Weftermann, Brauns 
ſchweig) finden fi wieder die vortrefflicgften Beiträge, nad den verſchiede— 
men Richtungen, denen diefe Zeitfährift ihre Aufmerkfamkeit widmet. Die 
größere Erzählung „DVerlorene Ziele" von Edmund Hoefer ift höchſt 
ſpannend ausgeführt, die Eleineren novelliftifchen Arbeiten find ebenfalls fehr 
anziehend, wihrend bie übrigen zahlreichen Beiträge aus den verfhiedenen 
Gebieten des Willens und ber Kunft die Tendenz ber Belehrung mit der 
Abficht verbinden, ven Lefer in angenehmer Weife zu unterhalten. 


— Dir geftchen es offen, daß wir immer mit ‚befonderer Luft die 
Schriften Karl Haſe's zur Anzeige bringen. Er ift für uns ein Theos 
oge, ber das Herz befriedigt, ohne daß dabei ber Verſtand Leer ausgeht. 
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Seine Schriften’ alten wir von ganz befonderem Segen für das gebildete ' 
Volk; fie bergen vieles, was allein die Brücke fhlägt zur Vereinigung ber 
Konfeffionen. Auch fein bei Breitfopf und Härtel zu Leipzig in 5. Aufs 
lage berausgegebenes: „Leben Jeſu“ führt nicht blos ein in die Tiefen 
und Schwierigkeiten des Verftändniffes diefes Lebens, fondern Herzen dem 
Herrn gewinnend, erfüllt das Buch fie mit Ehrfurdt vor dem erhabenen 
Geiſte, der bie Fußſtapfen feiner irbifgen Erſcheinung zwar nit dem Gipfel 
des Delberges, noch dem ‚Steine in der römifhen Kapelle-Domine quo 
vadis? („Herr, wohin gehft du?“), aber der Weltgefchichte tief und unauss 
löſchlich eingeprägt hat. 

— Die vortreffliche deutſche Revue der Gegenwart: „Unfere Zeit 
(Leipzig, F. U. Brochhaus)“, eine von R. Gottſchall herausgegebene Wo: 
natsjhrift, enthält im 15. Hefte gediegene. Aufſätze über Charles Dickens, 
Deſterreich ſeit ber. Auflöſung des. ungariſchen Landtags im Jahre 1868, 
Reichstag und Zollparlament 1869 und 1870 nebſt einer Chronik ber 
——— 
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Miscellen. 


Ein amerifanifhes KRongreßmitglieb. rehrte, nachdem es ſich 
die Lorbeeren - verbient, nad feinem. Meinen Heimathsorte zurück und er: 
zählte feinen ſtaunenden Wählern Wunderdinge aus der Hauptſtadt. Vor⸗ 
züglich konnte er gar nicht genug Rühmens von dem „noblen Tont, der 
dort herrſche, machen. 

— Um welche Zeit ißt man dort zu Mittag?“ fragte ihn ſei⸗ 
ner Wähler. 

„Sa, das ift fehr verfchieven, je nach ber Nobleſſe. Gemeines Volk, 
wie Ihr, ißt um Eins, anſtändigere Leute eſſen um Drei. Wir Repräfene 
tanten fpeifen um Bier, der Senat nit vor Fünf.“ 

„— Na, und um welde Zeit fpeift denn ber Präfident ?* 

"Der Präfident!” rief der. Honorable und überlegte einen Augenblid, 
um bie Größe bes Abftandes zwifchen jenem und bem Pöbel zu ermeffen, 

„der Bräfident! Ja, der ißt erft am nächſten Tage zu Mittag!“ — 


— Ein Negerprediger im Süden brachte in einer Prebigt fol- 
gende begeifternde Stelle vor: „Warum bat Gott uns ſchwarze Menſchen 
gemacht? Ich will's Euch fagen. Ehe er an ung kam, war der weiße 
Stoff ſchon aufgebraucht und da nahm er, was ihm in bie Hand kam. 
Aber das ſchadet nichts; deswegen find wir body Gottes liebe Kinder. 
Steht nicht geſchrieben: „Kaufet ihr nicht zween, Sperlinge um einen Pfens 
nig? Unb dennoch rant ihrer Feiner vom Dache ohne meinen Vater 7“ 
Nun feht ihr, meine Brüder, — wenn der himmlifhe Vater fi fo viel 
um die Epaben fümmert, deren ihr zwei für 1 Gent Faufen Lönnt, um 
wie viel mehr muß er für Euch forgen, bie ihr 6—700 Dollars per 
Stüd werth ſeid!“ 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöfifhen Mordbrennerzuge in der Pfal;. 
Don Marie v. Roskowoka. 
(Fortfegung.) 


Die Soldaten wurden mittlerweile dur Uebergiegen mit Waffer aus 
dem Schlaf der Trunkenheit ermuntert. Ihr Schreden war cben fo groß 
wie ihre Erbitterung, als fie erjt zu begreifen vermodten, was gejchehen fei 
und was gejchehen folle. Natürlich ftellten fie, au vor den Marſchall 
geführt, die Sache voh ihrem Standpunkte aus dar. Daß Hies ohne Ber: 
anlafjung, denn die Schläge, die er felbft befommen follte, wurden aud von 
den franzöjifhen Offizieren als kein Grund betrachtet, drauf losgehauen, 
war ein erjchwerender Umftand. Darnad ward es den Leuten leicht, zu 
behaupten, fie feien im Keller in. einen Hinterhalt gelodt und meuchleriſch 
überfallen worden, als fie, nicht im Exrnft, nur im Spaß, dem mit feinem 
Wein fo geizigen Bauern gedroht, ihn im eines feiner Fäſſer zu werfen. 
Daß das Kind gefallen, war nit Schuld des Soldaten — diefer wollte 
ed kaum angerührt haben. Uebrigens fanden, obſchon fi die feiten Plätze 
schnell ergaben, bier und da, namentlih auf dem Lande, gegen eine Kleinere 
Anzahl Söldner doch blutige Widerſetzlichkeiten ſtatt. Mehr als eine Pur 
tronille Fehrte nicht zu den Ihrigen zurüd, ohne daß es ſich feititellen Lie, 
wo dieſelbe geblieben. Da war es alfo ratbjam, ja nothwendig, bier ein 
Erempel an den bartnädigen Leuten zu ftatuiren, 

Walter machte fih ſchon darauf gefaßt, fein Weib, feine Kinder und 
feinen Hof, wenn nicht für immer, jo doc für lange Zeit, nicht wieder zu 
fehen. Nach ben Mienen des Marſchalls wie feiner Umgebung zu fchließen, 
wurde er, wenn nicht kurzweg aufgehängt, wenigftens nah Frankreich ges 
ſchleppt. Dahin waren fon viele Pfälzer unfreiwillig gewandert, — meift 
Geißeln für die oft unerfäwinglihen Kontributionen,‘ welche die unglüds 
lichen Städte und Dörfer zahlen follten. 

Seine Mutter bedauerte, dag nicht Marielies und die arme Kleine 
Gundel mitgebradt worden. Deren Anblick Hätte die ftrengen Herren ſicher— 


lich gerührt; fie ſelbſt verzweifelte an ber Wirkfamkeit der, flehentlichen 
Bitten, zu denen fie ſich vorbereitete. Nein, fo ungerecht hatte fie ſich die 
Dffiziere des allerhriftlichiten Königs nicht vorgeftelt. Da wäre es doch 
befjer gemwefen, zu thun, was Hies gerathen! Das Franzofenpad war ja 
alles zufammen nicht fo viel werth, daß ein ehrlicher Pfälzer fih ein Ges 
wiffen drum zu machen braudte. Diefe bittere Empfindung ber refoluten 
Frau dämpfte freilich ihre mütterlihe Angft um den Sohn nidt. 

Kunigunde allein verlor nit den Muth. „Mein Herr Marſchall, 
was bedarf es diefer Hin: und Herreden überhaupt?“ rief fie mit glühen— 
den Wangen und leuchtenden Augen. „Thatſache ift, daß dieſe Leute ge- 
bunden und ohne zu willen, wohin man fie führte, hierher gebradt wurden. 
Läßt es fih da leugnen, daß Walter fie eben fo gut an ben Rand irgend 
einer der Schluchten in der Nähe feines Haufes beförbern und fie dort ver: 
ſchwinden laſſen fonnte? Sie, mein Herr,“ wandte fie fih an de Werth, 
der voll reger Theilnahme in ihrer Nähe fand, „Sie kennen das Terrain 
dort, Sie wiflen, wie einfam der Hof oben auf dem Weinbriet liegt. Sagen 
Sie, ob die Bewohner defjelben fi nicht fpurlos der Leute entledigen könn⸗ 
ten, die in ihrer Gewalt find? Hat diefer Mann nicht fo brav und edel 
gehandelt, wie es nur eine große Seele zu thun vermag? "Die Soldaten, 
die fih, auf das Allermildefte ausgebrüdt, in feinem Haufe fehr ungebühr- 
lich betrugen, lieferte er bierher, an Gie, mein Herr Marſchall! Es wäre 
Kleinligkeit, ja Gemeinheit, das nicht zu verftehen oder gar mißzuverftehen! 
Wir find nit Unterthanen feiner allerhriftlihften Majeftät, wir find Kin 
der des Landes, das von Ihrem Könige, meine Herren, mit Krieg überzogen 
ift, das bitter darunter leidet! Sollten Sie unfähig fein, die großberzigen 
Beweggründe diefes Mannes zu würdigen, feine That nicht für bewunde⸗ 
rungswerth und verbienftlich zu halten? Das hieße die franzöfiihe Nation 
an Großmuth und Gerechtigkeitsgefühl unendlich tiefer ſtellen, als die deutſche! 
Und ein einfaches Mädchen, wie ih, bielte es für Ueberhebung und Hoch— 
muth, das zu thun, jo lange ich noch feinen Beweis dafür habe. Werben 
Sie mir bdiefen Beweis geben, Herr Marſchall? Wollen Sie, meine Herren, 
fo viel niedriger ftehen, als diefer pfälzifche .Bauer?* 

„Nein, nein!“ rief de Werth, fie -entzüct betrachtend. Durch bie, 
Reihen der Anweſenden Tief ein Murmeln ber Zuftimmung. Sie waren, 
wenn nicht ihre befieren Gefühle ſich regten, an ihrer ſchwachen Seite: der 
Eitelfeit, berührt. 

„Das deutſche Volk fol der großen Nation, denn das ift bie fran- 
zöflfhe, nit den Vorwurf der Kleinlichkeit, des Mangeld an Großherzig- 
feit machen dürfen,“ fagte der Marfhall mit großem Nachdruck. „Der 
Mann und feine Mutter wird unbehelligt entlafjen; auf feinem Hofe darf 
feine Requifition vorgenommen werden, weil er Sr. Majeftät, unferm gnä- 
digften König und Herrn, vier Leute erhielt, deren Leben, ich erkenne es 
an, in der Gewalt eines Böswilligen verloren gewefen wäre. Die Sol: 
daten werben für ihr ungebührliches Benehmen auf dem Hofe, wie für bie 
Räffigfeit, mit der fie ihrem Dienft nahgingen, und die Feigheit, mit ber 
fie fi überwältigen und fo ſchmählich behandeln Liegen, Spießrutben laufen. 
Ihnen aber, mein holdes Kind, das gleichzeitig der Frauen Schönheit, 
Herzensgüte und Seelenabel bewundern lehrt, Ihnen danke ich für Ihre 
beredte Darlegung. Ohne biefelbe, durch einen gewöhnlichen Dollmetſcher, 
bätten wir diefen Fall nicht Elar beurtheilen können |“ 
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Mutter und Sohn verjtanden nit, und Kunigunde achtete nicht 
darauf, wie die franzöflihe Eitelkeit und Ueberhebung auch bier ſich nicht 
verleugnete. Die Deutſchen waren damals an eine ganz andere Sprade 
der Unterthanen Ludwigs des „Großen“ gewöhnt, und die Hauptſache war 
und blieb doch der Anhalt dieſes Urtheils, 

Walter und feine Mutter wollten danken; be Werth unterbrad fie 
jedod in deutſcher Sprade, auf Kunigunde deutend: „Dankt ihr! Ihr 
allein gebührt Dank!“ 

Die Dragoner follten abgeführt werden — in Arreſt, bis zur Volls 
firedung der verhängten Strafe. Walter, Kunigunde und deren Mutter, 
die außerordentlich erfreut war über diefen Ausgang und ben Triumph. der 
Tochter, fahen einander an. Es bedurfte Feiner weiteren Verſtändigung, 
als dieſes Blickes. Da fie felber fo hoch erfreut worden, eine fo ſchwere 
Laſt von ihrem Kerzen gewälzt war, that es ihnen zu leid, Andere von fo 
fürditerlicder Strafe bedroht zu wiſſen. Weder Walter noch feine Mutter 
begten mehr Groll gegen die rohen Gefellen, die ihnen fo viel Uebles zu: 
gefügt hatten und nod mehr zufügen gewollt. Kunigunde wandte fi noch 
einmal zum Marſchall, der fie mit einer böflichen Verbeugung entlafjen 
hatte, und bat für die Schächer — die ja fhon genug beftraft jeien durch 
die ſchmähliche Art, in ber fie bier eingebradht worden und ſich den Vorfall 
gewiß zeitlebens zur Warnung dienen ließen, 

Auch diefe Bitte murbe ihr. erfüllt, die Strafe der Mifjethäter in 
Arreft ermäßigt. Diefelben mußten fi bei den Pfälgern bedanken und 
thaten das auch. Wer aber auf ihre finftern Blide geachtet oder gar in 
ihre Herzen geblidt bätte, der würde dort etwas ganz Anderes gefunden 
haben als den Dank, den ihre Lippen ftammelten. Grimm und Radeluft 
gährte dort und das Gelübbe, fih an den Bewohnern des Hofes auf dem 
MWeinbriet zu rähen, nichts Lebendiges dort zu fehonen. — Der Spott, ben 
fie fpäter von ihren Kameraden zu dulden hatten, Ließ dieſe böfen Vorſätze 
nicht vergeflen. 

De Werth begleitete Kunigunde und deren Mutter in ihre Wohnung, 
in welde auch Walterd mitfommen mußten: Sie follten fi erjt durch 
einen Imbiß ftärfen, und wenn die Pferde Abwartung erhielten, brachten 
fie die Zeit auf der Fahrt wieber ein. 

Die Atfiterin mußte der Göbel ihrer Enkelin Alles ausführlicher er- 
zählen, als das bisher geſchehen. Die junge Dame vermied dadurch ab» 
fihtlich die Unterhaltung mit dem franzöſiſchen Kriegstommifjär. 

Diefer widmete fi inzwijchen angelegentlidh der Frau Kanzlerin, nad) 
dem Sprigwort: „Wer die Tochter gewinnen will, madt fih an bie 
Mutter.“ Er teilte ihr endlich mit, es wäre feine Abficht, nad Beendi⸗ 
gung des Krieges, die hoffentlich recht bald jtattfände, eine Stelle anzu— 
nehmen in einer der Städte des Elfaß oder Wasgau, kurz in einer beuts 
ſchen Stadt, bie zu ,Franfreid gehöre. Seine niederländifge Abftammung 
ftelle ihn mehr auf Seite ber deutjchen, als ber franzöſiſchen Volksthümlich⸗ 
feit, und er werbe nur eine Deutjche heirathen. Werner erzählte er ihr, 
baß er ihre Tochter ſchon im September auf dem Weinbriet geſehen; er 
babe damals einen Auftrag feines Königs an den Kurfürften von Köln 
gehabt und fi nit aufhalten dürfen, da man ihn bei ber Nachricht vom 
Ausbruch des Krieges feftgenommen hätte. Sonſt würde er unfehlbar foglei“ 
die Familie des fhönen, anbetungswürdigen Mädchens aufgefucht haben. 





——— 


Nach dieſen überraſchenden Eröffnungen konnte es die Mutter kaum 
noch in Verwunderung ſetzen, als er fie bat, mit ihrem Gatten von ihm 
zu reden, und ihn dann willen zu laſſen, wann er benfelben perjönlid 
anträfe.. — | 

Während Walter und feine Mutter ſich beeilten heimzulommen, um 
bie ihrer fo Ängftlih Harrenden von ihrer Sorge zu befreien, ſaß Kuni- 
gunde mit beklommenem Herzen zwijchen ihren Eltern. Keinem von ihnen 
war es zweifelhaft, was ber Kriegsfommifjär mit dem Kanzler "zu reden 
babe, als bie Mutter jedes feiner Worte wiederholte. Die Letztere felbfi 
fand es fehr ehrenhaft von de Werth, daß er ernftliche Abſichten hege, ftatt, 
wie die Herren Franzoſen das damals und immer gern thaten, dem Mäd—⸗ 
hen, das ihnen gefiel, in der leichtſinnigen Weife nachzuftellen, die am Hofe 
von Berfailles nur zu beliebt war. 

„Ein Franzofe ober doch ein franzöſiſcher Staatsdiener!“ rief Kuni⸗ 
gunde entrüſtet. „Welche Schmad für mich, dag er um mich zu werben 
wagt — er, befjen Volk dem unfrigen fo viel Mebles gethban hat und noch 
thut! Was denkt der Mann von deutſchen Mädchen?“ 

Die Mutter feüttelte den Kopf. „Aber närrifches Kind, es kann Dir 
und uns Allen nur zur Ehre gereihen, daß ein Hoher Bebienfteter ber 
Sieger einem Mädchen aus ber Neihe der Befiegten die Hand zum Ehe: 
bunde reiden will! Solche Mliancen bringen immer Bortheil und find 
ſehr politifh. Der vorborige hochfelige Kurfürft Karl Ludwig, der gewiß 
ein guter Deutſcher war, bat ja feine Tochter Elifabeth Charlotte auch dem 
Bruder des Königs von Frankreich, dem Herzog von Orleans, vermählt.“ 

„Und damit wahrli nichts Gutes gejtiftet!” war die rafche Antwort 
des Mädchens, „Dieſe unſelige Heirath, durch die unfere arme Prinzeſſin 
für ihre Lebenszeit unglüdlih wurde, gab ja gerade Ludwig XIV. den Bor: 
wand zu dem jebigen Kriegel Die Hinopferung Elifabetb Charlottens hat 
alfo gar nichts genügt, wohl aber geſchadet, weil fonjt ber Yänbergierige 
König von Frankreich keinen Schein von Recht für ſich Hätte, während jekt, 
nad natürlichem Gefühl, die Schweiter doch immer bis zu einem gewiſſen 
Grade die Erbin des einzigen Finderlos verftorbenen Bruders iſt. Nein, 
ſolche politiſche Alliancen haben nie Vortheil gebragt! So getrennte, ja 
entgegenftehende Intereſſen, wie die Deutſchlands unb Frankreichs, laſſen 
ſich eben nicht vereinigen, und am allerwenigſten durch eine Ehe. Dentt 
Euch do nur um Gotteswillen in die Seele einer deutſchen Frau, deren 
franzöſiſcher Mann ihr unglüdliches Vaterland verwüftet oder doch verwüſten 
bilft und — habt Erbarmen mit: mir!” Die letzten Worte langen wie 
ein Angſtſchrei aus tiefftem Herzensgrund. 

Die Mutter erfüllte peinliches Erftaunen. An ſolches Auftreten waren 
damals Eltern von ihren fittfam erzogenen Töchtern nicht gewöhnt; dieſe 
errötheten nur, wenn fie erfuhren, baß ein Mann ihre Hand begehre, und 
jagten beſcheiden: „wie der Herr Vater und die Frau Mutter befeblen.* 
Hätte fie doch lieber nicht eingewilligt, daß das Mädchen Walter Für- 
fprederin warb! Diefer Erfolg, auf. den die Mutter jelbit fo ftolz ge: 
weien, mußte ja einem jungen Wefen den Kopf verrüden und e8 aus ben 
nn ber mädchenhaften Schicklichkeit drängen | 


Gortſetzung folgt.) 
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Mord im Siebeswahnfinn. 
| (SHluß.) 


Das Verhör des Angeklagten ift erſchöpft und der Präfident ſchreitet 
zur Vernehmung der Zeugen. 

Johann Krauſe, ein Wienerkind, 25 Jahre alt, feines Zeichens Golds 
arbeiter, berfelbe, um befjentwillen Franziska Lackner mit Defterreicher ge: 
broden hatte und der Zeuge der blutigen Szene war, tritt vor den Ges 
rihtstifh und beponirt über feine Beziehungen zur Ermorbeten in jehr 
offener, ungebundener Weife. 

Präf.: Kennen Sie den Herrn, der fih Hier auf der Anklagebant 


Zeuge (lädelnd): Freili, freili, i Hab'n am Sonntag g'ſeh'n, wie ih 
’gerftemal d'Fanni hamg’führt hab. 

Präf.: Seit wie lange Fannten Sie die Franzisfa Ladner? 

Zeuge: 3 hab's immer Fanni g'haßen, weil's mir fo comober war. 
No es wird über a Lohr fein, daß ichs kenn', i hob's amal mit meiner 
Schweſter bei einer Unterhaltung Tennen gelernt und bob mi an Abend mit 
ihr gut unterhalten. 

Präf.: Sind Sie ſchon damals mit ihr intim geworden? 

Zeuge: So ganz nöt glei, weil mei Schweſter dabei wor. Aber 
Bruderſchaft haben wir trunken und an G'ſpaß haben wir ſchon g'macht. 

Präf.: Und haben Sie von da ab das Verhältniß mit der Lackner 
fortgejeßt ? 

Zeuge: Sie hãtt ſcho mögen, weil's mir glei an Liebsbrief g'ſchrieben 
und Alles antragen hat. Aber i hob kan Ernſt wolln und hobs aufge— 
geben. Sie hat no öfter mir und meiner Schweſter g'ſchrieben, aber i hob 
g'ſagt: „nix deutſch“. (Heiterkeit.) 

Präſ.: Wie kamen Sie nun mit der Lackner wieder zuſammen? 

Zeuge: Sonntag am 6. Auguſt d. J. haben wir an G'ſang g'habt 
— i bin nämli G'ſangsmitglied — do hob ichs eing'laden, ſie iſt kommen, 
i hobs ham begleit't, ſie hot mir d' Lieb antragen, und i hob g'ſagt: Jo 
8’ iſt ſcho recht; ober fan Ernſt hob i allweil nöt machen wollen. 

Präſ.: Warum haben Sie keinen Ernſt machen wollen? 

Zeuge: Weils mi nur um an G''ſpaß z'thun wor. (Folgen nicht zu 
teprobuzirende nähere Bezeichnungen, was Kraufe ımter G''ſpaß verfteht.) 

Präf.: Hatten Sie Neigung für bie Ladner? 

Zeuge: Na, gor nöt. (Heiterkeit.) 

Präf.: Sie ſcheinen ſohin keinen hohen Begriff von der Ladner ges 
habt zu haben? 

Zeuge: Wenig, i hob's jo a nöt heirathen und nur mit ihr an G'ſpaß 
hoben woll’n. 

Präf.: Was hat Ihnen die. Lackner von dem Defterreicher geſagt? 

Zeuge: Früher nir, ober wie ich ihn getroffen hob und hobs g'fragt, 
was will ber do? hats g’jagt, der darf Di nöt geniren, dös wor jetzt 
bie ganze Zeit mei Geliebter, aber der Bua kriegt den Laufpaß, neben Dir 
brauch i fan Zweiten. 

Präf.: Wir kommen nun zu jenem verhängnigvollen Abende. Was 
geſchah da? 

Zeuge: No,’ i kom ins Haus, fle ſchaut herunter, und ſogt, i fell 
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hinauſkommen, es iſt Niemand z'Haus. J geb hinauf, mir haben uns 
gemüthli unterhalten im Zimmer und in ber Kuchel. 

Präf.: Wovon haben Sie gefproden ? 

Zeuge: Zuerft hats über den Herrn da (dem Angeklagten) gefchimpft, 
dann hoben mir uns bufjelt, und wie's die Couvertrahmen vom Bett ber: 
unternehmen will, fpringt der Herr in d'Höh' und ſtichts nieder. Die 
Ueberraſchung! 

Präſ.: Was haben Sie ſich nun gedacht? 

Zeuge: Das wird a ſchöne Hetz werden, hab i mir gedacht. 

Präſ.: Was geſchah nun? 

Zeuge: Die Fanni iſt zur Thür gelaufen und z'ſammengeſtürzt, und 
der Herr (Angellagter) ift am Bett figen blieben, Ich hob' ihm gefogt, 
er fol mir Helfen, fie laben, weil ich geglaubt, fie ift blos ohnmächtig. 
Aber er Hat nöt wollen. Hernad hat er mir doch an Krug Wafler ge 
bradt. Ich hab’ wollen, er foll mir helfen, daß wir's in's Bett Iegen, 
er bat nöt wollen und id) hab g’fagt, wann's nöt helfen, ruf’ i d'Haus— 
mafterin. Wie er dös g’hört Hat, ift er fortgegangen. 

Präf.: Iſt er fortgelaufen? | 

Zeuge: Na, er ift gegangen, ſchön ruhig. 

Präf.: Hatten Sie nit ſchon früher mit der Lader, ich meine an 
bemfelben Abend, wo fie ermorbet wurde, eine intime Annäherung ? 

Zeuge: Na, den Abend no nöd, do fon i ſchwör'n d'rauf. 

Präf.: Nah dem Obdnktionsbefund wird man zu einer ſolchen An: 
nahme beredhtigt. — | 

Zeuge (ganz ruhig): Das könnt jo fein, daß fie an demfelben Abend ı 
mit einem Anderen auch noch beifammen war. (Senfation.) 

Die als Zeugin vorgenommene Hausmeifterin bat den Defterreider 
aufgeregt da8 Haus verlaffen gefehen, fle habe ihn noch ausgemacht, weil 
fie gemeint hatte, es handle fih um eine Rauferei, als fie die Hilferufe 
des Kraufe hörte, ALS fie in die Wohnung gefommen war, lag die Lad: 
ner bereit$ als Leiche am Boden. 

Aus anderweitig zur Berlefung gebrachten Zeugenausfagen wird bie 
Ermordete als leichtlebig bezeichnet. 

Der Präfident verlicht noch die günftig Yautende Auskunftsnote über 
Defterreiher und dann den Obduktionsbefund. 

Der Staatsanwalt jtellte feinen Schlußantrag auf Berurtheilung bes 
geftändigen Angeklagten wegen Verbrechens des Meuchelmorbes zur gefeh 
lihen Strafe des Todes dur den Strang. (Bewegung im Auditorium.) 

Der Angeklagte erſchien durch diefen Antrag nicht überraſcht, doch ver: 
lor er bald feine Ruhe während der Nebe feines Vertheidigers und weint: 
heftig. 

Der Vertheidiger ſpricht Eingangs feines Plaidoyers feine begründet: 
Veberzeugung aus, daß ein ben Tod verkünbendes Urtheil das Maß der 
gerehten Sühne, der ben Unglüdlichen auf der Anklagebank belaſtenden 
Schuld weitaus überſchreitet, er bittet deßhalb den Gerichtshof um 
Beſchließung eines Begnadigungs-Antrages und geht dann zu einer pfychor 
logiſchen Analyfe der Motive der That über und führt in grünblicher Prü- 
fung aller feelifhen und fahlihen Momente dur, wie der Angellagte in 
feiner ifolirten Zebensftellung und jugendlichen Offenheit fi -und fein ganzes 
Sein dem Mädchen jeiner Herzenswahl gewidmet und wie er wiederum bei 
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ber erkannten ſchnöden Täuſchung und buhleriſchen Beſchimpfung, die alle 
Bermögen feiner Seele ergriffen, fein Lebensglüd vor ſich zertrümmert, ent> 
weiht, feinen ganzen Lebensinhalt erſchöpft, werth- und reizlos ſah. Da 
riß ihn der Wahnwik ber Eiferfuht und Liebe und des jdhmerzbeleidigten 
Mannesftolzes, ſowie die unfäglihe Bein, das Mädchen feiner Wahl fi) 
entrifjen und in eines anderen Mannes Armen zu ſehen, zu dem gräß- 
lichen Entſchluſſe des Doppelmordes bin und er f&höpfte feine moralifche 
Berehtigung hiezu aus dem gewechfelten Schwure ber Liebe, in beren ſitt⸗ 
licher Beſchaffenheit die Ehe felbft liege, zumal nur die Liebe die Ehe hei— 
lige, Ehe ohne Liebe die vollfte, unwürdigfte Immoralität bei jedem phyſi— 
ſchen oder gefellihaftligen Zuſammenleben bedeute, die Liebe allein aljo bie 
vollften "und heiligften Rechte gewähre. So kam, beſchleunigt durch bie 
gräßliche Liebesfzene, deren Zeuge er von feinem DBerftede aus gewefen, der 
finnverwirrende Augenblid der blutigen That, die nur in einem Zuſtande 
der durch das maßlos empörte Gemüth gelähmten Willenskraft, lediglich 
inftinttiv und ohne Klarheit der Folgen verübt worden fein kann, und 
die daher ſchon befhalb und in Anbetracht weiterer gewichtiger Milberungs- 
- gründe nicht dem Blutgerihte überantwortet werden dürfe. Dr. Fialla 
gelangt fo zur Wiederholung feiner Bitte um weiteftgehende Unterftügung 
feines Begnabigungs-Antrages bei ben höheren Inftanzen und der Krone 
und fließt mit den Worten: „Helfen Sie, meine verehrten Herren Richter, 
die unrechtmäßige und ſtets ungerechte Todesſtrafe wenigftend in bem ein= 
zelnen Falle zu befeitigen, ſprechen Sie aus, baß das Gefetz zunächſt 
jebes Leben als unverlegli betrachten müſſe und zerjtören Sie nicht jelbit 
biefe Ehrfurdt vor dem Leben unter dem Vorwande, fie zu fördern.“ (Zus 
ftimmende Bewegung im NAubitorium.) 

Der Gerichtshof zog ſich hierauf zur Füllung des Urtheils zurück, das 
auf Tod durch den Strang lautete. Selbſtverſtändlich werden die Akten 
Sr. Majeſtät vorgelegt. Der Verurtheilte nahm das harte Strafurtheil 
ruhig auf; er ſchien ſich damit zu tröſten, daß die Worte feines Vertheidi— 
gers nicht umſonſt geſprochen ſeien und ihr mächtiger Eindruck feine Des 
gnadigung außer Zweifel ſtelle. Er dankte ſeinem Vertheidiger und folgte 
dann dem Poliziſten in ſeine Zelle. (Pr.) 


Geſunde Wohnungen. 


(Schluß.) 

Die Einrichtungsſtücke der Zimmer müſſen ſehr rein gehalten und ſehr 
oft durchlüftet werden; denn ſonſt benachtheiligen ſie die Geſundheit der 
Menſchen in empfindlichſter Weiſe. Je weniger ein Raum an Möbeln 
enthält, deſto vortheilhafter iſt er für das Wohlſein Derjenigen, die ihn 
bewohnen; denn die Einrichtungs-Gegenſtände nehmen Feuchtigkeit und 
allerhand Gaſe und Dämpfe auf und erfahren dadurch ſelbſt mehr oder 
minder merkliche Zerſetzung; und dieſe drückt in einem dumpfen oder ſonſt 
unangenehmen Geruche ſich aus, welcher nicht nur höchſt läſtig, ſondern ſehr 
ſchädlich iſt. — Viele Leute glauben, durch Meberfüllung der Wohnung mit 
Möbeln an Ausgaben für Beheizung zu erfparen; wie bitter fie ſich täuſchen, 
beweifen die Jangen Apotheferrehnungen zu Neujahr und das ungefunde 
Ausfchen der Familienglieber. 
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Gar ſehr viele Menſchen gefallen ſich in der Unfitte, die. Fenſter durch 
Vorhänge und dergleichen Verzierungen geradezu zu verbollwerken. Gegen 
einfache, leichte Vorhänge, welche den Einfluß des Lichtes nicht beſchränken 
und. das Oeffnen des Fenſters in jedem Augenblick geſtatten, hat die Geſund— 
beitspflege gar nichts einzuwenden; allein dichte, ſchwere Stoffe werden bie 
beiten Behältniffe des Staubes, der Gafe und Dämpfe, laſſen gute Lüftung 
nicht zu und find dem Eintritt der nöthigen Lichtmenge hinderlich. 

Die Beleuhtung, Bewäfjerung und Reinigung der Straßen läßt in 
der größten Mehrzahl der Städte Mittel-Europas fo ungemein viel zu 
wünſchen übrig, ja ift geradezu fo erbärmlich ſchlecht, daß man beredtigt 
ift, ſie gemeinjchäblih zu nennen. In neuerer Zeit hat man in Bezug 
auf die Beleuchtung in ben bebeutenderen Orten einige Fortſchritte gemacht; 
die Bewäfjerung der Gafjen und Pläße aber und die Reinigung ftehen nidt 
viel beffer, al vor zweihundert Jahren. Man wird mir entgegnen: burd 
unfere Straßen fließt ja beftändig Wafjer; in jeder Wode nimmt man mehr 
mals Reinigung vor. Worauf ih bemerfe: eure Stadtbewäflerung ift darum 
ſehr ſchlecht und der Gefundheit nacdhtheilig, weil 1) das Wafler nicht mit 


der nöthigen Gewalt dur: die Rinnen getrieben wird, 2) die Menge des 


Waſſers eine beziehungsweife zu geringe ift, 3) die Wafjerfanäle theils aus 
ungeeigneten Materialien gefertigt wurden, theil® deren Reinerhaltung gar 
oft auch den befcheidenjten Anforderungen nicht genügt, 4) in vielen Städten 
das Publikum entweder durd feine Unwiflenheit und Rohheit dazu veran: 
laßt, oder wegen Mangels ftrenger geſundheitspolizeilicher Maßregeln nicht 
daran gehindert wird, allerhand Unrath in die Waſſerkanäle zu werfen. 

Wenn das Waſſer nur langſam fließt, entſtehen oft Stockungen; « 
ſammelt allerhand Unflath ſich an, geht in Fäulniß über und es verbreitet 
ſich ein ſchlimmer Geſtank. Und da ſoll die Geſundheit der Bürger nicht 
gefährdet werden? — Die Polizei bekümmert ſich um das Waſſer der Strafen 
viel zu wenig; die Bewohner der Städte gehen gleichgültig an den ſtinkenden 
Kanälen vorüber und freuen fi fehr, wenn fie nit bineinfallen; bie 
Männer der Gefundheitsbehörde — verzeihe, lieber Lefer, ih glaubte in 
England zu fein, da ich von Gefundheitsbehörde, einem in Deutfchland nur 
ben Namen nad und jonft noch nicht befannten Inſtitute ſprach — - 
hier und da nimmt ein Mann von der Feder der Sade fih an, fcöreist 
einige Artifet in die Zeitung, damit fie — nicht beachtet werden. — Alle, 
wie follen Mißverhältniffe aufgehoben werden, wenn die Stimme der Preſſe 
nit gehört wird, eigentliche Sanitätspolizei nicht befteht, die Bürger fid 
nit darum befümmern und die gewöhnliche Polizei fo häufig nur unpolis 
zeilih fi benimmt? 

Es find mir Städte befannt, wo in jeder Mode aus den Waflerfanälen 
ganze Wagen voll des infendften Unflathes entfernt werden. Man findet 
in biefen Millionen von Glass und Thonfcherben, Lumpen, alte Schub: 
u. ſ. w. Dann wundern fi die Leute, daß der Typhus und andere Epi. 
demieen in manden Straßen fo fürchterlich wüthen, die Bewohner ſtets fo 
elend ausfehen u. bergl. m. Dann ſpricht man von ſchlechtem Klima, von Nadı: 
läfjigfeit der Armen, von Strafen des Himmels, anftatt jelbft an der Naſe 
fi zu ziehen und die eigene Dummheit als Quelle alles Böſen und Ab: 
ſcheulichen zu erkennen. 

Es müſſen alle Bürger eines Ortes zufammentreten, aus ihrer Mitte 
eine Geſundheitebehbrde wählen und ohne Rückſicht auf perſönliche Intereſſen, 
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Wünſche von Oben, Gunft oder Ungunft der Behörden u. dergl. die Maß: 
nahmen treffen, welche die unbedingten Borausfeßungen des Geſundheitswohles 
der Bürger find. Die Gefundheitsbehörde wird alfo alle Bewohner der 
Straße‘ für die Reinhaltung der Rinnen oder Kanäle verantwortlid maden, 
bie Verunreinigung biefer Vorritungen auf das Strengjte beftrafen und 
hauptſächlich dafür forgen, da die nöthigen Waffermengen mit ber erforber- 
lihen Kraft durch alle Kanäle getrieben werben; fie wird die Wafjerleitungen 
reguliren und die Rinnen aus guten Steinen anfertigen und ftellenweije mit 
Steinen bedecken laſſen, und zwar fo, daß Niemand, der biefe Brüden übers 
freitet, in die Gefahr geräth, den Hals zu breden. 

Das durch die Gaſſen Iaufende Waſſer ift nicht dazu da, Privatleuten 
zum Wachen der Hemden, Reinigen der Töpfe u. dergl. zu dienen, jondern 
lediglich zur Erleichterung der Straßenreinigung, zur Vermeidung oder Ber 
feitigung ber Feuersgefahr und zur Verbefferung der Luft (indem es dieſe 
mit Dämpfen ſchwängert, wie ferner verfchiedene Dämpfe und Gafe abjor- 
birt) beftimmt. Dieß möge man im Auge behalten. — 

Die Breite der Straßen läßt fih im Allgemeinen nicht vermehren: 
aber wenn enge Straßen gut gepflaftert, forgfältig gereinigt, zweckentſprechend 
bewäffert und gelüftet werden, nimmt deren Gefundheitsmäßigkeit zu, und 
der Mangel an Raum tritt durdy die fo bewirkte Salubrität in ben Hits 
tergrund. Breite und gut gebaute Trottoirs nügen nur dann, wenn richtige 
Stadtordnungen beftehen und ftreng gehandhabt werden, d. h. wenn Schnee, Koth 
u. bergl. fo ſchnell und ſicher als möglih von den Trottoirs und diefe ſelbſt 
zur Winterdzeit forgfältig mit Sand betreut werden. 

Innerhalb wie außerhalb der Städte machen Allen, Anlagen und 
Promenaden fi fehr nothwendig, weil durd Bäume bekanntlich die Luft 
immer verbefjert wird. Es wird durch Baumgruppen in den Städten felbjt 
nit nur die Annehmlichkeit ber bewohnten Räume, fondern auch beren 
Salubrität gefördert. Aber beziehungsweife zu dichte Mafjen von Gewächſen 
find in der Stabt felbft nicht vortbeilhaft, weil fie zur Vermehrung der 
Feuchtigkeit im ganz befonderen Grabe beitragen. 

Theater, Kirchen, Hörfäle und Schulen, Läden und Schreibjtuben find 
in fehr vielen Fällen in der ſchlechteſten Weife ventilirt, mit ſchlechten Fuß— 
böden verfehen, dunkel und feuht. Wer die Zeitungen fleißig lieft, weiß 
recht gut, daß jährlich viel Unglück pafjirt und Iediglich jenen Mißverhält- 
nifjen zugefrieben werden muß. Nicht gebeizte Theater und Kirchen, ſowie 
die ungeheizten Kaufläden geben zu hartnädigen Erkältungen Veranlafjung, 
und die Schädlichkeit diefer Orte nimmt zu, wenn wegen mangelnden Licht: 
und Ruftzutrittes eine dumpfe Atmofphäre fi bildet. — Alle Theater, Kirs 
den u. f. w. werden am zwedmäßigften durch ein Syſtem von Röhren ges 
heizt, welches zumal unter dem Fußboden feine Schwerpuntte hat. — Fried⸗ 
böfe in der unmittelbaren Nähe von Kirchen find höchſt unjtatthaft und 
gefundpeitögefährlih. Die großen Kaufhallen müffen, glei Kirchen, Aubis 
torien und Theatern, auf das Sorgfältigfte gelüftet werden und bürfen an 
ftet8 fließendem Wafler niemals Mangel leiden. 

Waſchhäuſer und Schlachtanſtalten bringe man am beften außerhalb 
ber bewohnten Räume an, wo Wafler reihlih vorhanden ift. Auch fellen 
Gerbereien, Seifenfiedereien und andere Werkftätten, aus benen ein bie 
Bürger beläftigender Geruch ftrömt, entfernt von den Wohnfigen errichtet 
werden. Die Sanitätsgefege follten Niemand erlauben, ein Thier innerhalb 
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der Stadt oder des Dorfes zu tödten, fondern verorbnen, daß jedwede 
Schlachtung im Schlahthaufe vorgenommen werben müſſe. 

Der Aufenthalt in Städten ift als fehr jhädlih, der auf dem Lande 
als fehr gefund bezeichnet worden. Meine Anfihten über diefen Bunt: 
find folgende, Wie aus Allem, was vorliegt, fich ergibt, ift das Leben aui 
dem Lande im Allgemeinen um Vieles gejundheitsgemäßer, als in bau 
Städten, doc gibt e8 mandje außerbeutjche Städfe, welche durch einen Hohen 
Grad von Salubrität fi auszeichnen, z. B. Genf. 

Die große Sterblichkeit in vielen Städten rührt, abgefehen von an: 
deren Berbältnifien, großentheilg von der Weberfüllung ber Häuſer mit 
Menſchen her. Ein bewohnter Ort wirft um ſo ſchädlicher auf die Ge 
fundheit, in je Eleinere Räume eine verhältnifmäßig große Anzahl von 
Leuten zufammengebrängt ift; Verheerung durch Seuchen, Ausbreitung der 
Skrophelſucht und anderer Leiden der Blut: und Säftemaffe, Siechthun 
und Elend, phyſiſches und moralifches, find die Reſultate folder Verhältniſſe. 

Sehr häufig Hat man den Nutzen-des Landlebeng für das gejundkeit: 
liche Wohl übertrieben. Daß ber Aufenthalt auf dem Lande, wo man in 
der Regel eine beziehungsweife reinere Luft einathmet, im Allgemeinen beſſer 
befommt, als der in Städten, ift befannt; aber nicht minder gewiß ift es, 
daß der Mangel an Hilfsmitteln für Reinigung und Hautpflege dem Städte 
manden Nachtheil zu bringen vermag. Wer zur Sommerszeit das Lant 
zu bewohnen gedenkt, vermeide niebrige, feuchte Gegenden auf das Sorg— 
fältigfte und gebe jolden den Vorzug, welche gefunde Lage und wie erfor: 
berliche Trodenheit beweifen, gute Wohnhäufer und ächtes Trinkwaſſer bieten. 
Man Tann in der Stadt ebenfo gefundheitsgemäß wohnen, wie auf dem. 
Lande, und umgekehrt, wenn man fein Haus nad den Regeln der Hygieine 
einrichtet und beftelt. Das Landleben ift dem Städter, das Stabtleben 
bem Lanbbewohner zeitweife anzurathen — zur Abwechjelung; denn ein 
vernünftiger Wechfel der Gegend und ber Verhältniffe begünftigt bie Törper- 
lich-geiſtige Wohlfahrt; das ewige Einerlei aber ermüdet den Körper unt 
erſchlafft den Geiſt. (Europa.) 





Kunſt und Literatur. J | 


Mündener Hofbühnenbericht.) Dem Rheingold folgte in kurzem 
Zwiſchenraum „Die Walküre“. Es gehört diefe Oper zu jenen, die zur 
Zeit ganz allein in München gefehen werben können. Doch wenn einmal 
an verfhiedenen Bühnen eine Konkurrenz au in diefer Oper gefchaffen if, 
wird es fi) zeigen, daß fein anderes beutjches Theater über eine jo groß: 
artige Befegung verfügt, wie das hieſige. Frlin. Stehle brachte auch dieß— 
mal wieder in der Brunhilde ihre ganze gewaltige Darftellungskraft zur 
Geltung und verkörperte bie Poeſie der. Sage in einer wahrhaft. ergreifend 
ſchönen Erfgeinung. Geift: und empfindungsvoll in jedem Ton, die ſchwieri⸗ 
gen Anfprüde ihrer Partie nad, jeder Beziehung in vollem Maße erfüllens, 
wird fie Jedem unvergeßlich bleiben, der fie an diefem Abend fah und hörte. 
Aud das Künftlerpaar Vogl errang fih in feinen etwas weniger dankbaren 
Partien — Sieglinde und Siegmund — mit Ret den ſtürmiſchen Beifall 
des Aubitoriums. Wir dürfen ferner des Hrn. Kindermann nicht vergeffen, 
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der ben Wotan vor Allem in gefanglicher Beziehung in ber glüdlichften 
Weiſe repräfentirte. Die kleineren Partien der Frida und des Hunting 
waren durch Frlin. Schefzky und Hrn. Bauſewein ebenfall® zu unferer voll: 
ſten Zufriedenheit befegt. Dem Orcheſter und feinem Dirigenten, Hrn. 
Wüllner endlih ift das Lob auszufpredgen, daß fie fi mit der vollften 
Seele und ihrer ganzen Kunſt dem großen Werke bingegeben und mit ber 
Durdführung ihrer riefigen Aufgabe ein neues Blatt in den reihen Kranz 
geſchaffen haben, der ihrem künſtleriſchen Wirken gebührt. 


„Riederbeutfhe Dichtung im Mittelalter, als zmwölftes Buch 
der deutſchen Dichtung im Mittelalter von Gödeke, bearbeitet von H. 
Deiterlen (Dresden, 2. Ehlermann)”. Die vorliegende Zufammenftellung 
umfaßt nit nur die niederdeutſchen Driginaldihtungen, fondern aud die 
Nahahmungen fremder Stoffe und Bearbeitungen, foweit fie mit derjenigen 
Treiheit der Sprade und Behandlung übertragen find, welde fie allein zu 
Merken der einheimiſchen Literatur erheben Tann. 


Miscellen. 


(Ein barbarifhes Turnier.) Auch Stalien fröhnt hie und ba 
noch der Xeidenfchaft der, wie man fonft wohl glaubt, auf ſpaniſchen Boden 
beſchränkten Stierfimpfe. Ein im „Fanfulla“ veröffentlidter Brief aus 
Eivita-Eaftellana ſchildert ein derartiges barbariſches Turnier, weldes in 
St. Drefte, zwiſchen Nom und Biterbo, abgehalten worden if. Es war 
ein ſehr malerifher Anblid, den am Tage des Kampfes der Markt jenes 
Tledens darbot. Die vier in den freien Bla einmündenden Straßen waren 
mit ſchweren Ballen verrammelt und über benjelben Gerüfte gebildet, auf 
denen bie Schönen ber Stadt, mit Gold und gligerndem Flitterwerk ges 
ziert, in bunten Kleidern und mit dem ſchönen Kopfpuße der Töchter bes 
römifhen Adels, ſich aufgepflanzt hatten, freudige Erwartung in den ge: 
rötheten Geſichtern, wenn aud in mandem fhwarzen Auge fi die Angit 
um ben Geliebten abipiegelte, ber fein Leben wagen follte, um den, Beifall 
feiner Herzensbame zu erringen. Die Männer, welde nit am Kampfe 
theilnahmen, ftanden unter den für die Frauen vorbehaltenen Gerüjten, auf 
Treppen ober auf den Dächern. Auf der Treppe eines großen Haufes hatte 
fih eine Muſikbande aufgepflanzt und in einem großen Faſſe inmitten des 
Platzes befanden fi vier alte Männer, mit der Ordnung ber Spiele be- 
traut. Mitten aus jenem Faſſe aber erhob fi ein großer Maft, an deffen 
Spige ein mit Seilen feſtgehaltenes Brettergerüft hing, auf welchem etwa 
20 Berfonen Pla genommen hatten, ALS die Mufifer ihr Konzert zu 
Ende gefpielt, begannen fie eine lärmende und unharmoniſche Weife, unter 
deren Klängen ein junger, unterfeßter Stier mit fürdhterliden Hörnern in 
die Arena gejagt wurbe. Beim gräuliden Lärm der Muſik, des Gefchreies 
der Zuſchauer und ber Böllerſchüſſe ftußte das Thier und ſchaute, den Kopf 
im Naden, um ſich, als wolle e8 die Urſache des unfreundlichen Empfanges 
erforfhen. Darauf fprangen die Kämpfer auf das Thier zu, reizten es auf 
alle mögliche Art und ließen rothe Tücher vor feinen Augen flattern, bis 
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der zur Wuth gereizte Stier einen nad dem andern zur Zielſcheibe fei 
Hörner machte, denen die rüftigen jungen Leute jedesmal mit unglaub 
Gewandtheit zu entrinnen wußten. Zuweilen aber war doch das eine ober 
andere Menfchenleben iu ernfter Gefahr und dann entrang fih ein Schrei 
des Entſetzens jeder Bruft. Ein vom Stier verfolgter Kämpfer ftrauchelte 
und fiel, aber das Thier ſchoß in blinder Wuth über ihn weg und er kam 
mit einigen Quetfhungen davon. Nun warf man eine lebensgroße Puppe 
dem Stier in den Weg. Derfelbe faßte fie mit den Hörnern And warf fie 
bis zu einer erftaunlichen Höhe im die Luft, indem er fie zerfegte und zum 
höchſten Gaudium der Verfammlung die Eingeweide — eitel Stroh — auf 
dem Boden umberfireute. Endlich faßte einer der muthigjten Kämpfer den 
Stier beim Horn; im Nu waren au die Anderen zur Hanb und padten 
das Thier fo feit, daß ihm jede Bewegung unmöglih wurde. Der Gieg 
war vollfommen, und unter dem Jubel der Verſammlung erhoben die Sieger, 
ſchweiß⸗ und jtaubbebedt, jtolz ihr Haupt, indem Jeder mit den Augen 
feine Liebfte fuchte, um von ihren Lippen den Beifall zu erhalten, den er 
mit fo vielem Muthe und fo großer Xebensgefahr verdient hatte. mei 
berjelben ſchlichen allerdings zum Arzte, um gewifle Wunden heilen zu Laffen, 
die wohl geeignet waren, ihre Freude etwas zu dämpfen. Das Spiel be: 
gann um 4 Uhr und wurde bis 8 Uhr mit immer neuen Kämpfern und 
Spielern fortgeſetzt. ! 
| — (Ein Unmenſch.) Die Tepliker Zeitung jhreibt vom 6. Sep— 
tember: Ein Vorfall der gräßlichſten Art hält feit worgeftern unfere Stadt 
in ber größten Aufregung. An die Gerichtsbehörde war die Anzeige ers 
ftattet worden, daß Herr %., ein biefiger Bürger, in einem abfeits gelegenen 
Theile feines Haufes zwei Schweftern eingefhloffen halte. Auf diefe An: 
zeige bin verfügte fi Herr Gerichtsadjunkt Helmid mit Afftftenz in das 
bezeichnete Haus und forberte die Deffnung der ben beiden Schweitern ein: 
geräumten Lokalitäten. Als dieß gefchehen war, bot fi den Eintretenden 
ein baarfträubender Anblid dar. In dem erjten Lokale, einer Kühe, faß 
auf einem höchſt ſchmutzigen Bette zufammengelauert, die Knie an fich ge= 
zogen, eine gefrümmte Prauengeftalt, kaum nothdürftig bekleidet. Diefe, 
wie bie ganze Wohnung zeugte von ber größten Verwahrlofung. Einen 
noch gräßlicheren Anblick aber gewährte das zweiter ziemlih geräumige 
Zimmer. Auf defjen Fußboden, umgeben von fußhohem Unrathe, in welchen 
die Unglüdlihe ihre Hände tauchte, faß ein nur mit einem Hemde beffeidetes 
Vrauenzimmer, das alle Anzeichen des Irrſinns an ſich trug. Ein peftilen- 
zialiſcher Geruch drang bei der Deffnung der beiden „Wohnungen“ ans 
denfelben hervor, den Eintretenden jo unerträglig, daß ſie fi Yange nicht 
davon erholen konnten. Die beiden unglüdlihen Gefchöpfe wurden in das 
Friedrich-Wilhelm⸗Hoſpital geſchafft, Herr F. aber in vorläufige Haft ge⸗ 
bradt. Die geriätlihen Erhebungen find in vollem Zuge. 
— (Alte Liebe roftet nicht.) In Zülpich am Rhein ſchloß am- 

31. Auguft unter allfeitiger Theilnahme nad vierzigjäßrigem Liebesverhält- 
nifje ein Junggefelle von -84 Jahren mit einem 73jährigen Fräulein ein 
eheliches Bündniß. 
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Auf dem. Weinbriet. 
Aus dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
i Bon Marie v. Roskowska. 
(Fortjegung.) 


Der Kanzler jhüttelte auch ben grauen Kopf, oder vielmehr die ges 
puderte Perrüde, doch nicht im Unmuth. Das angitvoll flehende „erbarmt 
Euch meiner!" des giliebten Kindes, "das feine Frau in ihrer Aufregung 
überbört, Hatte ihn erſchüttert. „Auch ohne dieſe fogenannte Orleans'ſche 
Erbichaft wäre es zum Kriege gefommen!* jagte er bebäthtig, „Der König 
von Frankreich wäre um irgend einen andern Vorwand nicht verlegen ges 
weſen, bätte ihn cben fo Aue gefunden, wie zu der Wegnahme Stragburgs 
und der andern pfälziihen Städte mitten im Frieden. Aber darin bat 
Gundel Recht, daß ſolche Verbindungen nie gut ausſchlagen, wahre Mes— 
alliancen ſind. Ich bin kein junger Haſenfuß, der Reime drechſelt, und 
begreife nicht, wenn bie Leüte girren, wie die Türteltauben. Wie jeder 
vernünftige Menſch meine ich, die ſchuldige und nothwendige Liebe komme 
der Frau ſtets in der Ehe mit einggn braven Mann, den die Eltern paſſend 
gefunden haben. Did, zumal unter den obwältenden Umſtänden, wäre, be 
MWerth,-obichon er fonft ein achtbarer Mann fein Joll, eben nicht grade der 
Schwiegerſohn meiner Wahl; erforderte das wenigſtens mehr Ueberlegung, 
als diefes allzu ftlterttifche Vorgehen Kat tet. Dis ift feine Art, um ein 
anftändiges Mädchen zu Freien.“ 

„Mein Vater, mein ier · ter!" Kũnigunde ſprang auf, fiel ihm 
jubelnd um den Hals und küßte N Idaß der Puder in dichten Wolfen 
aus feiner Perrüde ftäubte und dad attliche Lockengefüge derfelben bedenk⸗ 
lich in Unordnung geriet, °P 

„Ufo Du hätteft einen Andern Lieber? Dachte ich's doch! Da fichft 
Du, Mutter, wie es die Kinder heutzutage treiben!“ Daß er fo fcharf: 
finnig geweſen, erfreute ihn. 

Seine Frau dagegen war entfeht. „Aber um Gotteemiller, wer iſt's 
denn? Und wo — mo konnte es gefhehen — ?“ 


” 


— 98 .— 


Kunigunde beichtete. Bei dem Käfefeft zu Dürkheim, letzte Pfingiten, 
ba hatte ber Sohn bes verfiorbenen Paſtors Chelius, der in Heidelberg 
bem Stubium ber Imrisprudenz oblag, Gelegenheit gefunden, ihr. zu fagen, 
daß er fie ſchon feit einigen Yahren Lich Habe und ob fc fein Weib wer: 
den wolle, wenn er erft in Amt und Brod? Sie habe es bejaht mit ber 
Bedingung, daß ihre Eltern zuftimmten. Da aber Chelius von Haufe aus 
nicht befonders vermögend fei, habe er wenigſtens erjt Dr. juris fein wollen, 
bevor er vor den Kanzler und jeine Frau träte. Seitdem hätten fie fi 
nicht gefehen, noch Yon einander gehört, allein fie wife, daß er unabläffig 
ihrer gedenke, wie fie feiner. | 

Der Kanzler nidte mehrere Mal. „Das junge Volt ſucht ſich dog 
gern feine abjonberlichen Pfade, ftatt hübſch orbentlihd auf der Breiten Heer: 
ftraße einher zu wandeln — zumal, wenn es ſich einc® bedeutenden In— 
geniums bewußt ift, Und Lutz Chelius iſt begabt, wie felten Einer; id 


. freute mih oft an-dem Knaben, und verhieß ihm eine glänzende Zukunft. 


Da hätte er immerhin fo viel Vertrauen haben können, um zuerft zu mir 
zu kommen. Doch fort mit den Thränen, Du Närrchen!“ Er ftrich koſend 
über ihre glühenden Wangen. „Der Franzos befommt einen Korb, weil 
Du ſchon anderweitig verfproden biſt — iſt's fo recht?“ 

Kunigunde fand kein Wort, und ihre Thränen ſtrömten jetzt aus Freude 
und Glückſeligkeit noch raſcher, als früher aus Angſt. Aber die Inbrunſt, 
mit der fie des Vaters Hand küßte, ſagte genug. 

Die Mutter ſchalt im Stillen ihren Mann, deſſen Verzug das bild: 
ſchöne Töchterchen geweſen. Der ftattlide Kriegskommiſſär gefiel ihr als 
Schwiegerfohn viel beffer, al8 der junge Paſtorsſohn, der no lange kein 
Anftelung Hatte Aber nah dem Entjcheid ihres Gatten lich fich nichts 
mehr einwenden, als: „Und wenn nun de Werth fi für die Abweiſunz 
rächt? Bedenke, melde Mittel er dazu in Händen hat, dba er der Sieger 
und wir —“ | 

Aber da loderte der wadere, alte Herr auf: „Wollte er fich, darum 
räden, fo wär's mir erſt recht nicht leid, ihm das Kind verfagt zu baben, 
denn mit einem jolden Lumpen könnt's nit glüdlih fein. Und daß er 
der Sieger? Pah, unfer Hab und Gut können fie allerdings plündern, 
aber unjere Töchter die gehören hoffentlich nit zur Giegesbeutel Laß’ er 
mir das nur amzubeuten wagen, dann fag’ ich, ihm meine Meinung auf 
deutſch, nit in feinen Nafenlauten.” 

Die Kanzlerin fand nun Todesangſt aus, als am andern Morgen 
ber Freier Fam. Wenn die beiden Männer an einander gerietben! Allein 
Kirchner gab die ablehnende Antwort im höflichſten Ton, mit vielen biplo: 
matifhen Aeußerungen des Bedauerns, daß feine Toter, obſchon nidt 
öffentlich verlobt, doch fo gut wie verſprochen fei.“ 

„Eine Jugendliebe alſo!“ fagte de Werth niebergefhlagn, Allein er 


- 


— 


— 


richtete ſich ſogleich wieder auf. „Da gebe ich die Hoffnung nicht gleich 
verloren, liebe dazu Kunigunde viel zu ſehr. Wie ich jede Bedingung er: 


füllen würde, die fie mir auferlegte, fo kann ich fie nit unbedingt auf: 
geben. Sagen Sie ihr das, Herr Kanzler! Ich bin überzeugt, fie mird 
dennoch einft die Meine!” 

Damit empfahl er fih. Und da er manderlei Anderes zu thun 
hatte, als Liebes-Angelegenheiten zu verfolgen, hielt er fih in Neuftadt 
nicht lange auf. 
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Kirchners fühlten fi dur feine Abreije ſehr erleichtert. Sie hofften. 
ber fernere Verlauf des Krieges werde bie Franzoſen zum Nüdzuge nöthigen, 


IV. 


Das war nun freilich eine vergeblihe Hoffnung. ’ Allerdings rüfteten 
die beutjchen Fürften und Stände, deren es damals eine Unzahl gab, mit 
unerbörtem Eifer und einer Einigkeit, die nit dageweſen feit Menſchen— 
gedenken. Nur einige geijtlihe Fürften am Rhein ftanden auf Frankreichs 
Seite; Kur:Trier war mit Ludwig verbunden, namentlich aber Fürſtenberg, 
viſchef von Straßburg. Vom Landesfeinde erkauft, hatte eine Partei im 
Kölner Domkapitel denſelben zum Kurfürſten von Köln erwählt, während 
die andere für den Prinzen Clemens von Bayern geftimmt. Es gab alfo 
damals zwei Inhaber des Thronfeflel® von Kur-Köln, die ſich gegenfeitig 
befehdeten. Da zu Fürfjtenbergs Beiftand nun die franzöfifche Armee ans 
rüdte, war biefer über feinen Gegner fehr im Vortheil. — Auch in dem 
Eigentfum der Bundesgenoffen ihres Königs wirthihafteten die Franzoſen 
ſchönungslos. In der Pfalz fleigerte fi ihre Graufamkeit täglid. Die 
lutheriſchen und reformirten Schullehrer und Prediger wurden verjagt, doch 
auch die Glaubensgenoffen des „allerhriftlichften” Königs kamen übel fort. 
Kirhen und Klöfter murden geplündert; Priefter, die mit der Monftranz in 
der Hand ben milden Horden in den Gotteshäufern entgegen traten, vers 
böhnt und Zu Boden geſchlagen. Und bie geweihten Gefäße raubte man 
nicht blos eben fo, wie weltliches Gold und Eilber, fordern trieb damit oft 
den ſchandbarſten Spott. 

Und nicht offengr oder geheimer Widerſtand erbitterte und reizte bie 
Soldaten, wie das fonft in allen Kriegen ftattfindet und die begangenen 
Greuel doch einigermaßen entſchuldigt. Philippsburg und Frankenthal hatten 
ſich ergeben, auch das feite Heidelberg, weil ber Kommandant nit die reiche 
Stabt, die berühmte Univerfität und das herrliche Schloß durch eine Vers 
theibigung preisgeben modte. Und bie geängftigten Bürger und Bauern 
thaten ja Alles, was ihnen geheiken ward, Jene trugen felbft ihre Mauern 
ab, diefen vielhindertjährigen Schutz gegen bie Hanpftreiche der Naubritter 
und plünternden Soldatenbanden, und Alle gaben an Gelb u Lebens 
mitteln ber, mas fie hatten; ſelbſt größere Orte wagten nicht Widerſpruch 
gegen ganz kleine Truppen-Abtheilungen. — 

Walter hätte klug gethan, wenn er ſich den Entſcheid d'Huxelles ſchrift— 
lich geben ließ. Sobald der Marfhall nach dem Niederrhein gezogen war, 
ſandte der nun in Neuftatt fommanbirende Oberjt auf feinen Hof Ordres: 
Wein und Bieh zu liefern. Wahrſcheinlich hätte indeß aud ein Freibrief 
nichts genügt, denn cin folder ward faft überall fo wenig reipeftirt, wie 
irgend ein andrer Papierwiſch. Frucdteten doch bie Klagen der geiſtlichen 
Fürſten am Hofe ihre® Bundesgenoffen über die Bebrüdung ihrer Unters 
gebenen nicht im Mindeften. 

Und nicht allein fein Keller warb ihm auegeräumt, er mußte obenein 
zur Fortſchaffung feines Weines das Fuhrwerk hergeben. Ya, hätte fi 
Hies nicht erboten, für ihn zu führen, wäre cr gezwungen gewefen, fein 
Gefährt felbt nah Franktreih zu lenken — wohl auf Nimmerwiederkehr. 
Hies gefiel «8 jetzt auf dem Weinbriet fo wenig, daß er meinte: der Kut— 
her eines Zwangfuhrwerks könne es auch nicht viel ſchlimmer haben und 
fehe obenein die Welt, d. 5. die franzöfifche, vielleiht gar das wunder⸗ 


— Yo 


| 


Schöne Verſailles, das Ludwig XLYV. mit ungeheagen. Sufwand Hatte em 


bauen laſſen. 

Walter nahm nun einen der Tagelöhner in's Haug, ber ihm fonft kei 
ber Arbeit in den Weingärten geholfen. Im leeren Keller gab «8 nidte 
zu thun und in ter Wirthſchaft auch nicht — allein er brauchte Beiſtand 
gegen das Geſindel, das, wie in jedem Kriege, das Land unſicher zu machen 
anfing, und nicht blos ſtahl, ſondern auch mit Gewalt raubte, wo es in 
der Uebermacht war. In der Vorderpfalz gab es zwar wenige arme Leute, 
doch auf der waldreichen Höhe der Haardt und deren meiſt unfruchtbaren 
weſtlichen Abdachung deſto mehr. Seht. liefen Manche der von den Fran 


zofen völlig Ausgeplünderten in die Wälder, um nun ihrerfeitd zu nehmen, | 


wo fie Etwas fanden. Dazu kamen bie zahlreihen Baullenzer aus be 
Nahbarftrihen, die fonft bettelnd den „Wonnegau“ durchzogen. Es galt 
alfo, fi vorzuſehen, und ber. Hof war ja au in feiner ganzen Anlagt 
zum Widerftand gegen ſolche Banden eingerichtet. Lag er doch überdieß auf 
der Grenzfheide zwiſchen dem bevölkertiten Landftrih ber Welt und dem 
öden und wenig bewohnten Weſtrich, wo man durch meilenweite Wälder 
wandeln kann, ohne auf mehr als eine Köhlerhütte zu treffen. 

j Es war ein fhredliger Winter, dir von 1668 auf 89, aber das 

Schrecklichſie ſellte noch erft kommen. 

Dan gewahrte nämlich Tages oft ‚dichte Rauchſäulen und Nachts 
Feuerſchein in der Ferne. Eine entſetzliche Kunde verbreitete ſich: die Tran 
zefen zerſtörten ‚alle Städte und Dörfer, hätten dazu einen beſonderen Trupp, 
die fogenannten „Brenner“, organifirt. 

Da war es nichts mehr mit dem Aufenthalt auf ber cinfam gelegenen 


Höhe. Marielies mit din Kindern mufte hinab, allein ohne Fuhrwerk ging 


das nicht, und im Dorf war fein einziges vorhanden. Walter ging bahır 
nad Neuftabt, um dort ein ſolches aufzutreiben und wegen der Unterkunft 
Rückſprache zu nehmen. 

Hieſens Stellvertreter hatte, nad) Walter Linausblidend, bie Nabelöfre, 

d’e Meine Pforte im Thor, offen gelafien, und Willegis die Gelegenheit be: 
nut, einmal hinauszuſchlüpfen. Immer mußte er nun ſtill drinnen figen, 
Niemend wellie mit ihm luftig fein, und er fand dieſe immerwãhrende 
diedergeſchlagenheit doch gar zu langweilig. Heute lief er ſich einmal aus 
— gradeswegs nch der Ruine dir Burg Winzingen hir. Es begann zu 
ſchneien, allein das fümmerte ihn nicht. Neben einem Mauerftüd, das gegen 
ben Wind ſchützte, warf er ſich, um zu verfhnaufen, nicder, und zwar lang 
auf den Bauch. Ihm fiel die Drohung der Großmutter vor der Höllen— 
ftrafe beim Umfchren des Brodes ein. Ah, jo ſchönen Zwetſchgenkuchen, 
wie damals, hatte cr feither nicht gegefien. 

Plöglih z09 ber Duft von geröfteten Kaftanien in feine Nafe. Er 
begriff nicht, woher derfelbe kam, bis er eine ber Kelleröffnungen der alten 
Burg gewahrte. Um ein Koblenfeuer faßen unten Soldaten und andere 
Leute, tranken und verzchrten allerlei Lederbiffen, die er nun fon feit 
Ianger Zeit nit mehr zu fehen bekam. Wie. diefer zerlumpte Junge feines 
Alters an den Kaftanien „Inufcrerte*! 

„Nun iſt's Zeit!“ hieß es drunten. 


(Fertjegung folg.) 
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Auf Tod und schen. 


(Aus einem amcerifanifhen Reife-Tagebude.) 


Es war am Niagara. IH Stand auf einem Yelsblode dem foge: 
nannten amerifanifhen Falle gegenüber, etwa in gleicher Höhe mit diejem 
legteren. Mitten in dem furdtbaren Waſſerſchwolle konnte ich deutlich 
einen großen Baumſtamm unterſcheiden, der, wie man mir erzählte, ſchon 
ſeit Jahren dort lag, und auf demſelben einen ſchwarzen Fleck. Nachdem 
ich ſchärfer hingeſehen batte, bemerkte' ich, daß ſich der dunkle Puntt be—⸗— 
wegte. Es war ein Menſch! Er und zwei Gefährten waren am letzten 
Abend in einiger Entfernung über dem Falle zu Schiffe gewefen. Unglüds 
lihermeife waren fie den Stromfhnellen zu nahe gefommen, hatten alle 
Hertſchaft über ihr Boot verloren und trieben ihrem Untergange entgegen, 
Ungefähr eine Halbe englifhe Meile oberhalb des Falles mochte ihr Nachen 
umgefchlagen fein und faufte mit zwei Männern, die fih noch daran feſt— 
Hammerten, den graufigen Sturz binunter, während ber dritte gegen den 
Daumftamm geſchleudert wurde, fib auf diefen hinaufſchwang und nun im 
Dunkel ber Naht, vom Wogengebrüll umtoft und vom Schaum überfluthet, 
rittlings auf dem Holzbkock ſaß. 


Ich lich mich über ben Fluß jeßen, cite die Höhe hinan und der 
Unglüdsftätte zu, weldır ih mid fomweit nähern Eonnte, daß ich fait bie 
Geſichtszüge des Mannes unterfhied, Er lag jetzt lang ausgeftredt auf 
dem Stamme, den er mit beiden Armen umipannte, und fhien ſich ſchon 
in einem Zuſtande völliger Erſhöpfung zu befinden. Offenbar war cr von 
dem weitumher ftäubenden Wafjerfgaume fo durchnäßt, als hätte er die 
ganze Nacht in den Wogen jelbit gelegen. Allmähli Hatte ih am Ufer 
eine große Menfhenmenge verjammelt. Die mannigfaltigften Pläne zu 
feiner Rettung kamen auf das Tapet und wurden biefutirt; bereits war 
auch wirklich ein Rettungsverſuch gemacht worden. Man hatte ein kleines 
Boot feit an ein langes ſtarkes Tau gebunden und es von der Brüde aus 
von Stapel gelafien, wilde, etwa bundertundzwanzig Fuß über dem Holz« 
ftamme, zwijchen dem Feſtlande und Goat Aland über die Katarakte führt. 


Einige Fuß weit war dieß Fahrzeug glüdlih von Statten gefommen, 
dann aber umgefhlagen und durd die Gewalt des Waflers wie ein Stüd 
Kort am Ende eines Fadens um und um getrieben worden. Schließlich 
riß daB Tau entzwei, und der Kahn verfhmwand im Wogengewühle, 


Nun fandte man eine telegraphiiche Depeiche nad) dem ungefähr zwanzig 
englifche Meilın entfernten Buffalo, um bafelbft ein Nettungsboot zu requi— 
riren, das auch gegen zehn Uhr Morgens mit dem erften Bahnzuge glüd: 
lich einträf, Zwanzig Männer bradten es auf ihren Schultern bis zum 
Falle herangetragen, und es erwies fih als ein prächtiges Boot, groß, 
durhaus von Eifen gebaut mit Tuftdihten Räumen, als cin Boot alfe, 
welches nicht ſinken kennte. Rundum war es mit feften Tauen umiponnen ; 
außerdem führte die Mannſchaft ncch zwei neue zwei Zoll ftarke Kabel bei 
ih. Natürlich nahmen alle diefe Vorkehrungen einige Zeit in Anfprud, 
und die Kraft des unglüdligen Mannes drüben im Waſſer ſchien mittler: 
weile auf die Neige zu gehen. Deßhalb Hielt man es für geratben, ihn 
von den zu feiner Rettung getroffenen Anordnungen zu unterrichten. Dieß 
geſchah mittelft cines großen Blattes Papier, auf das man in deutſcher 
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Sprache — ber arme Merfh war ein D.utiger — ſchrieb: „Das Ret> 
tungsboot fommt“. : 

Mit Einem Nude fprang er auf, ſah fih ein paar Sefundben Iang 
um mit einem unbeſchreiblichen Blide und nidte dann mit dem Kopfe. Als 
das Boot endlich ins Wafler hinabgelaſſen wurde — wer ſchildert die Auf: 
regung, die fi unfer Aller bemächtigte! Zwei Taue, jedes von ciner Ans 
zahl Männer gehalten, wurden ven jedem Ente der Brüde hinabgelaffen, 
damit man das Boot einigermaßen in der Gewalt hatte, das buchſtäblich 
wie «in Stüd Kork auf der Oberfläche des Waſſers bin- und herſchwankte. 

Die Katarakte beftchen aus einer Menge über alle Theile des Stromes 
verkreiteter Meiner Fälle, fo daß Tauſende von Strubeln, Wirbeln, Kreifeln 
und Strömungen entjtehen, die zu vermeiden cin Ding ber reinen Unmöz 
Yichkeit ift und in denen bie, Gefahr für jedes Fahrzeug Liegt, welches zwi— 
fen der Brüde und dem Baumftamme über den Fluß zu jeten wagt. 
Anfangs war der Gang des Rettungskootes ruhig und ſicher. Unbeſchädigt 
langte es am crften Falle an, zwar jühlings gepadt und im Kreiſe umher: 
getrieben, dech nur halb mit Waffır angefüllt, und cbenfo ruhig wie vorber 
ſetzte es feinen Weg fort. Sicher fuhr es die Stromſchnelle Binunter, allein 
fo wie es an din Baumfiamm Beranfam, mar c6 nicht mehr zu regieren. 
Mit ungeheuerer Gemalt drehte es fih im Wirbel herum, bäumte fi völlig 
emper und flug mit folder Hıftigkeit an ten Holzbleck an, daß ich fchen 
Schiff und Menihen und Allıs im Strudel des Kataraktes untergehen zu 
jeben fürdtete. Doch nein! Es hielt din entfehliden Anprall aus — das 
Ziel war erreicht! 

Aber wehe! Hilfe zu bringen vermodte es niht! Es lag ganz af 
einer Ecite über dem Strome, das Innere des Bootes der Brüde zuge: 
felrt, und bie velle Madt der Etrömung drang auf daſſelbe cin und preßte 
den Kiel fit an den Holzſtamm- an. Es erſchien vellftändig regungelos, 
Dir Mann auf dem Blode kletterte zu ihm Hinab und verfuchte umſonſt 
es abzuſtoßen oder aufjzwidtn. Ohne Spur einer Bewegung blieb «8 
hängen, bis bie vereinigte Kraft von cinigen ſechszig Menſchen am Ufer 
mitteljt beider nad) der einen Seite gewantter Taue es ſchließlich frei machten 
und e8 dann ben Fall hinunterſchoß, mit einem feiner Taue fih in dem 
Felſenlabyrinth verfiridte und untir einem furdtbaren Waſſerſturze Liegen 
blieb. Und fo verbarrte es fiundenlang. Dergeblid waren alle Bemüh— 
ungen, c8 wicder in Gang zu ſetzen; zulegt rifjen beide Taue, die es Biel: 
ten, und pfeilgefhwind jlürzte «8 die Katarakten hinab. Von Neuem fah 
fih der Unglüdlihe auf dem Etamme um feine Heffnung auf Erlöfung 
betrogen! Auch das zweite Opfer, das man um feinetwillen brachte, war 
fruchtlos gewefen. 

Jetzt ſchien ihm der letzte Reſt von Muth zu finfen, und ſoweit wir 
c8 aus der Entfernung wahrnehmen Tonnten, gab er fih der höchſten Ver— 
zweiflung Hin. Ein drittes Boot warb berbeigejhafft, ein hölzernes, fehr 
langes mit fladem Boden. Sein Debüt war außerordentlich glüdlih, und 
als es felbft Tängs des Baumſtammes ohne Unfall hinabſchwamm, erglänzte 
friſche Hoffnung auf allen Gefihtern; ſammt und fonders hielten wir ben 
Mann ſchon für gerettet. Auch er ſchien wie neu belebt zu fein von ber 
frohen Ausfiht, die ihm aufging. Er ftillte fih firamm in die Höhe und 
machte den Lenkern des Bootes allerhand Zeichen. 

Mit einem Male Hatte er das Fahrzeug gepadt, fprang mit einem 


kühnen Sate hinein und fignalifirte, daß man ihn emporziehen möchte. Mam 
begann damit, doch ein Stüd bes Tauwerks verwirrte fih, und man er— 
achtete es für nothiwendig, auf einen Augenblid wieder Ioszulafien. Es 
geſchah. Das Boot ſchwamm ein paar Fuß über die Stromſchnelle hinab, 
drehte ſich um das untere Ende des Stammes, hier aber blieb es unbe— 
weglich ſtehen. Auſs Neue ſtrengte der arme Burſche ſeine Kraft an. Er 
zog einen ſeiner Stiefel aus und hämmerte damit auf das Fahrzeug los, 
ſtieß an den Baum, kletterte wieder auf ihn hinauf und verſuchte alles 
Mögliche, das Boot wieder in Curs zu bringen, — allein umſonſt! Eine 
Stunde verfloß über dieſe erfolgloſen Vemühungen, cine Stunde der entſetz— 
lichſten Ungewißheit für Alle, die es mit anſahen. Der Mann arbeitete 
wie ein Rieſe, ſchwach wie er bereits war; er arbeitete ja für ſein Leben! 
Noch drei Monate nachher ſah ich ben Nachen an ſeiner Stelle, und ſicher 
wird er nicht eher wieder frei werden, als bis die Felſen das Tau zerrieben. 
haben oder das tobende Waffer es in Stüde reißt. 

Mit diefem Plane war es alfo wiederum nichts. Man mußte auf 
Neues finnen, und mit amerikaniſcher Entfhlofienheit ward ſolches auch 
underweilt ind Werk geſetzt. Mit fabelhaftır Schnelligkeit fügte man cin. 
dreißig Fuß langes und fünf Fuß breitis Floß zufammen. Es mar aus 
zwei ſtarken Pfoſten gebildet, die man an den Enden mittelſt vier bis fünf 
zwei Zoll bider Bretter zufammennagelte, jo daß man gewifiermaßen ein 
Floßgerippe Eonflruirte, welches je an beiden Enden mit einer fleinen Er— 
höhung verfehen war. An bie eine diefer Erhöhungen befeftigte man eine 
große Icere Kifte, um das Floß zum Rettungsboste zu quahfiziren, an das 
andere Ende ein ganzes Net von Striden, an benen fih der Mann jelbit 
fefthalten follte. Zugleich band man eine Zinntanne mit Erfrifhungen 
daran, denn ber Unglüdlihe hatte feit-dbem-Ichten Abend nichts genofien. 
Drei oder vier ähnlicher Kannen waren ihm beiläufig ſchon mit Hilfe einer 
neuen feften Leine zudirigirt worden; bie Leine war indeß fofort vom Strudel 
ergriffen und Epeife und Trank ins Waſſer geſchleudert worden. 

Das Flop war fertig und gelangte unverfchrt bis zum Baumſtamme 
hinab. Muthig vertraute fih der arme Menſch ihm an, band feine Beine 
feft an das Netzwerk und gab dann das Zeichen, ibn hinauf zu bugfiren. 
Der erſte Nud hob das Floß wirklich ein gut Stüd empor, allein das 
eine Ende, das mit dem großen leeren Behälter, fank ins Waflır hinab, 
und bald überfirömte dieß das flache Fahrzeug mit folder Macht, daß ber 
Mann Noth hatte, den Kopf über der Fluth zu erhalten, Jetzt war jebe 
weitere Arbeit vergeblid. Durh den Waſſerſchwall niedergedrüdt, war das 
Floß mit einem Yelfen in Berührung gekommen, und da Jag e8 nun reg— 
ungslos wie das ihm vorhergehende Port. Man loderte die Taue, wohl 
ſchwankte «8 einige Zoll breit Hin und her, von einer eigentlichen Yorts 
bewegung aber war Feine Rebe mehr. So oft man den Verſuch aud er— 
neute, — Alles blieb vergeblih. Indeß gewährte es dem Unglüdlichen 
doch wenigftens einen Plaß, wo er etwas ausruhen fonnte, 

Chon am Morgen — ber Tag neigte fi inzwifchen ſchon ſtark dem 
Abende zu — hatte man eines ber großen Fährboote herzutrangportirt, die 
eigens für die Paffage über bie Fälle konſtruirt find, bis jebt jedoh war 
daſſelbe unbenußt geblieben. Nun nahm man zu ihm feine Zuflucht. Stolz 
und rubig ſchwamm es dem Floſſe entgegen. In athemlofem Schweigen 
verfolgten wir feinen Lauf und. beobadteten zu unferer unfäglidden Freude, 
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wie ed aus al’ den vielen Fällen und Strubeln immer glücklich wieder 
emportauchte. Uber plöglich begann es im Kreife umberzumirbeln, — und 
jet fant meine Hoffnung, daß Rettung dur ein Fahrzeug überhaupt im 
Bereiche der Möglichkeit Tiege. 

Dem armen verlorenen Menfher begann ſichtlich der letzte Funken 
Muth zu verlöſchen. Er band fih von ben Geilen los, ftellte ih hoch in 
die Höhe auf dem Floß und wartete angftvoll auf ben Moment, wo er ba 
Boot erhaſchen und fi in daffelbe Hineinfhwingen könne. Nur noch einen 
Val hatte c8 zu paffiren, und diefer lag gerabe über ber Stelle, wo der 
Mann jtand. Am Rand des Kataraftes hielt e8 eine Sekunde lang fill, 
dann ſchoß es wie der Blik die Stromfchnelle hinab und während er fih 
vorwärts beugte, das Boot zu erfaffen, Hob fi dieſes mit der rückkehrenden 
Woge, ſchlug ihm gegen die Bruft, und hoffnungslos fämpfte er mit bem 
ibn übermwältigenden Wellengraus. 

Nie in meinem Leben vergeffe ich das Jammergeſchrei, welches jetzt 
aus Taufenden von Kchlen laut wurde, nie das fürdterlite Schweigen, mit 
dem wir ihn beobachteten, wie er, beide Arme über den Kopf gehoben, mit 
den über ihm zufammenftüizenden Wogen rang. Ab und zu verloren wir 
ifn aus dem Gefichte, doch wieder und wieder fam er zum Vorfcheine, und 
die halbe Minute, die immer zwifchen biefen beiden Kampfjtadien lag, dünkte 
mid cine Ewigkeit. Schließlich aber war es da, das Ende vom Ende. 
Noch einmal fah ih, wie er die Nrme mild über feinem Kopfe auf und 
nieder ſchwang, — im nädften Augenblide wandte fih die Menge ſchau— 
dernd von der Stätte des Entjeßens ab. — — — 


Der Mann war verloren! | (Suropa.) 


Wiener Sittenbilder. 


Toter armer und genügfamer Eltern, lernte Lina &...... einen 
reihen Mann fennen, der alle Mittel des Reichthums und fein durchaus 
chevalereskes Benehmen daran fette, um ihr Herz zu erobern unb ihre Hand 
zu gewinnen. Das gelang ihm aud bald. Es blendete fie der Glan; und 
die Pracht, die der reihe Mann entwicelte, Lina gehörte bald ihm und er führte 
fie in die Kirche, ließ fih vom Geiftlihen fegnen und der eheliche Bunb 
war bald gefchloffen. » . . . s 

Nicht fo rafh der Bund der Herzen! Zwar freute Lina ihre luxurids 
außgeftattete Wohnung, e8 blendete die fie umgebende Pracht ihr Auge, es 
fdmeichelte ihr, daß eine Schaar von hurtigen, geborfamen Dienern fie, 
das arme Mädchen von ehedem, umſchwärmte und ihr jeden Wunſch. vom 
Geſichte abzulefen trachtete, auch gefiel ihr das Leben in ber neuen höheren 
kosmiſchen Sphäre (im Gegenfat zu der vom Grafen Leo Thun verachteten 
niederen), allein es fehlte ihr doch Jemand, der früher, che fle den reichen 
Mann kennen gelernt, in: ihrem Herzen den größten Plag eingenommen hat, 

„und vor Allem, wie fie e8 nannte, „bie wahre Liebe!“ 

Ein Commis wars — bebienftet ‚eben bei dem reihen Manne, ben 
Lina geheirathet. Ein fimpler Commis, den fie in ihrem armen Eltern: 
baufe einft keunen gelernt, als fie noch im einfachen Kattunkleitchen die 
beſcheidenen Freuden bürgerlichen Lebens genoß. Der Commis wars, ber 
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ihr zum eritenmale ron ber „wahren Liebe“ geſprochen, und er mars, ber 
im Unterricht feiner beiden Srhületin nicht blos bei ber. Theorie ſtehen ger 
blieben war,.... Der arme Junge konnte es nie glauben, daß Lina, die 
ihn einft fo geliebt, da fie nod cin armes Mädchen war, werbe jemals 
einen Anderen als ihn heirathen können, und als es dennoch geſchehen 
war, obzwar er vor ihr geweint und erflärt hatte, cr werde anderthalb 
Loth Borar in Wiener Gewicht nehmen, da war fein Herz gebrochen, 
und er gab in feinem Grame der Köchin des Hofraths Schindernägel 
ftatt Safran und mwidelte ruſſiſche Sardinen in Wafhblaupapier ein. 

Nun, da fie verheirathet war, großen Reichthum beſaß, fiel ihr der 
Eommis wieder ein. Gie geftand ih, daß fle eigentlich nur biefen lieb 
habe, ihn, der mit ihr beim „Schwender” fo mande ſüße Stunde verplaus 
dert, und ber aus lauter-Liebe oft jo lange getanzt bat, daß feine Beine 
zufammenfnidten, daß er am nächſten Tage im Gefhäfte vor Müdigkeit 
kaum jiehen konnte und dafür cinen „Rummel vom Herrn“ auszuftehen hatte, 

Eines ſchönen Tages — ber reihe Gemahl war eben abgereift — 
ũberbrachte der junge Commis ber „gnädigen Frau” einen Brief. Mit einem 
Kratzfuß trat der arme Burſche vor fie hin, das Blut ſchoß ihm ind Ges 
ſicht, als er nur einige Schritte vor ihr ftand, die einft für ihn nur Um— 
armung und Küffe hatte, er ſchämte fich, daß er einen ſchlechten Rod, der 
auf dem Aermel einen bedenklihen Epiegel aufwies, trug und ftammelte:. 
„Gnä — gnädige Frau! — Einen Brief!“ Sie nannte ihren. einjtigen 
Geliebten bei feinem Taufnamen und bat ihn, fie anzufehen.. Dir arme 
Junge flug feine Augen auf und ob cin Magnet ihn mit binreißender 
Gewalt angezogen bätte, er eilte, unbewußt deſſen, was er thun, auf fie 
zu und — „in ben Armen Tagen fih Beide und weinten vor Schmerz 
und Freude!“ u 

Der Bund der Beiden war ırreut. Täglich erwartete fie ihn, wenn. 
er aus dem Gefhäfte fam und täglid — betrog fie ihren Mann, der aus 
Italien fehnfühtige Briefe fchrieb. Er klagte über die Bürde trodener 
Geſchäfte, die ihn im Süden feflelte — er Magte, wie das poctifche Land 
ihm troſtlos trübe erfheine, da es ihm nimmermehr die göttliche Heiterkeit 
feiner Häuslichkeit Bieten könne ... Er klagte wöchentlich, täglich frankirt 
und recommandirt — aber es wurde über die Briefe einfah zur Tages— 
ordnung ütergegangen, 

Monate vergingen, der reihe. Mann fellte wieder zurüdfehren. tina 
jah ein, daß es weiter fo nicht gehen fünne. Sie rief daher den Commis 
zu fih und theilte ihm mit, doß fie fih von ihm trennen müſſe. Er fah 
dieß ein, Im Grunde genommen. war ihm. bie auch recht angenehm. 
Wohin jolte das Verhältniß auch führen? Er verſprach, daß er abreifen 
werde, und nahm das viele Geld, das fie ihm zur Mbreife gab, an. Noch 
einmal umarmte er fie, noch einmal fagte er ihr bie zaͤrtlichſten Schmeiche⸗ 
leien und ging — wohl nicht auf Reiſen, ſondern in eine Vorſtadt, wo er 
ſich ein Geſchäft errichtete und felbftändiger Kaufmann wurde. 

. Da ging es ihm Herzlich ſchlecht. Das Geld. war bald aufgezchrt, 
die Pafjiven wurden übergroß, der Bankerott war nahe und Hilfe von 
nirgends zu erwarten. Er dachte über feine Lage nad, ba — fiel ihm 
die reiche Frau, feine — ober vielmehr nit jene — Lina ein. Die 
werde ” —— fie müſſe * helfen, wußte er ja von ihr cin Ge⸗ 
beimniß. . 
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Er ſchrieb an ſie einen Brief, worin er ihr ſeine noch immerwährende 
Liebe erklärte, erhielt aber keine Autwort! Darauf folgte ein zweiter Brief, 
worin ſeine verzweifelte Lage, ſein beoorſtehender Bankerott in den grellſten 
Farben geſchildert war! Wieder keine Antwort! Nun wurde der junge 
Kaufmaun wild, er richtete an Lina ein ungemein höniſches Schreiben, 
worin von gewiſſen Liebesverhältniſſen von reichen Frauen geſprochen wurde, 
die einen Liebenden verſchmähen, weil er arm iſt, ſich tugendhaft dünken, 
es jedoch nicht thatſächlich find, die hartherzig gegen Andere nur ſelbſt ſüchtig 
vorgehen und deren Untergang man ſehr leicht herbeiführen könne, wenn 
— — — — und zum Schlrſſe des Briefes wird ganz kategoriſch ein 
Rendezvous gefordert, font — — —! 

Lina war in Verzweiflung. Sie Hatte ih, als fie ihren ehemaligen 
Geliebten verabfhiedet hatte, vorgenommen, nie mehr einen Fehltritt gegen 
ifren Mann zu begehen. Dieſer hatte fie doch fo lieb und es kam ihr 
recht jhledyt und undankbar vor, ihn zu täuſchen. Ueberdies fing ihr fein 
edles Weſen und fein durchaus tadellofes Auftreten zu gefallen an und fie 
verehrte ihm nun aufrichtig, während der junge Kaufmann immer mehr aus 
ihrem Herzen und ihrem Gedächtniße entſchwand. 

Nun da fie glüdlih und zufrieben mit ihrem Manne zu leben anfing, 
drängte fi ihr einjtiger Freund mie ein böjer Dämon zwiſchen ihn umd 
fie. Dazu bemädtigte ſich ihrer eine furchtbare Angſt, daß ber Freund 
feine Drohungen vollführen werde, In Lina’8 Herzen tobte ein gewaltiger 
Kampf! Sollte fie dem einftigen Geliebten das Rebenzvous gewähren und 
eine neue Sünde auf ihr Gewiſſen laden, oder follte fie reumüthig vor ihren 
Mann Hintreten und befennen, daß fie gefehlt Habe und follte fie von ihm 
Verzeihung erbitten? Tagelang ging fie mit diefen Zweifeln, die ihre Seele 
folterten, um, fie härmte und grämmte fih und bes Nachts ſchloß fie 
fein Auge. 

Der Mann drang in Lina, daß fie fage, was ihr geſchehen ſei — er 
vermutbete ein Geheimnig — cinen Zuftand, der. die glücklichſten Folgen 
nach ſich zieht, und war darüber glücklich. Eines Abends, als Lina im 
Salon allein mit ihrem Manne ſich befand und er ihr das Geheimniß ihrer 
Trauer abzuſchmeicheln trachtete, da — fiel ſie plötzlich vor ihm auf die 
Knie, geſtand unter Schluchzen, was fie gefehlt und bat mit den demüthig— 
ften und rührenditen Worten um Berzeifung. Der Schlag war hart für 
den Mann! Solch ein Geftändnig für fo biel Liebe und Verehrung! 
ESprachlos fand er eine zeitlang vor ihr dba, Dann ging er in großer 
innerer Erregung im. Salon. auf und nieder, Jede Minute war ihr quals 
vol, fie zitterte vor feinem Urtheile. Er trat. plößlich vor fie bin, fein 
Gefiht war geröthet und. zeigte tiefen Schmerz. Er fah fie längere Zeit 
ſchweigend an, feine Augen füllten fi mit Thränen. Dann bob er Lina 
fanft von ber Erde auf, küßte fie auf die Stirne und fagte mit weicher 
Stimme: „Erbebe Dig! Ich Hab’, Dir verziehen!" In der That lieh er 
gegen Lina nicht merken, wie tief er verlegt worden ſei. Nur verlangte er 
ſtreng von ihr alle Briefe und Andenken, die fie von dem Störenftied bes 
faß und fie lieferte diefelben jofort aus. Hiebei geftand fie auch, daß ders 
ſelbe auch ihre ‚Briefe kompromittirenden Inhalts aus der Zeit. ber Reiſe 
ihres Mannes beſitze. Ihr Gemahl nahm dieß Alles zur Kenntniß und 
ging mit allen Briefen und Schriften zu einem Advokaten, der den Auftrag 
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erhielt, die Beweiſe von Lina's Schuld dem Eigenthümer — abzukaufen 
und dann Alles zu vernichten. 

Der Advokat ließ ſich den jungen Kaufmann kommen und bot ihm 
für die Schriften und Briefe von Madame — 500 fl. an. Der junge 
Mann lachte! „500 fl.!? So viel ift mir die Liebe allein werth,“ fagte 
er. „Dieje Briefe gebe ih niht um 10,000 fl. Her!” Der Abvofat Bat, 
drängte, drohte — vergebli, der junge Mann behielt feine Briefe. 

Nah der Unterredung mit dem Advokaten ging der einftige Geliebte 
Lina's in feine Wohnung, fuchte ſich die Briefe heraus und fand, bag bier 
felben in ber That einen charmanten Geldwerth befigen. Er freute fi 
defien, da pochte es an feine Thüre und hereintrat — ein Gerichtsdiener 
mit einem Haftbefchle in der Hand, 

Der junge Mann, verblüfft und fprachlos über das plötliche Auf: 
tauchen des k. k. Landesgerichts in dieſer zweiten Liebesaffaire, mußte folgen, 
bie Briefe und Schriften wurden ihm abgenommen und zu Gericht gebradt. 
Da eröffnete ibm denn ber Unterſuchungsrichter mit imponirender Gelaflen- 
beit, daß gegen ihn eine Unterfuhung wegen verfuchter Erpreffung einge: 
leitet worden fei und daß er fi befhalb zu verantworten habe. Dem 
jungen Mann wurde es in ber paragrapbenfhmwangeren Luft des Unter: 
fuhungs-Bureaus höchſt ſchwül zu Muthe ... Er ſchwor hoch und theuer, 
daß es nur eine Redensart geweſen ſei, die Briefe von lieber Hand ſeien 
ibm mehr als 10,000 fl. wert. Er babe das nur bildlich gemeint und 
zum Beweiſe befjen liege ihm gar nichts daran, wenn die Briefe nun, ba 
fie ihm Verdruß gemadt, zerriffen, weggeworfen oder einem Advokaten ge: 
geben werben; ihm war e8 nur um ein Rendezvous zu thun, weil er bie 
Dame wirklih liche... 

Diefe Erklärung wurde zu Protofoll genommen, die Briefe dem Ad— 
vofaten übergeben und, weil Liebe kein Verbrechen ift, ber Inquifit wegen 
Mangels an Thatbeitand (in der That war bis auf den Smquifiten 
nichts mehr da) freigelaffen. 

Verdrießlich fchlenderte der junge Mann nad Haufe. In feinem Zim⸗ 
mer auf dem Tifhe lag ein Brief, darinnen eine ftrenge Verwarnung von 
Seite des Advokaten und — fünfhundert Gulden. 

So endet unfer Sittenbild aus dem Wiener Leben. Es hätte fi ein 
poetifhere® Ende dazu finden Yaffen, allein unfere Advokaten feilen ihre 
Prozefle eben nicht für das Feuilleton, fondern für den Klienten zu. Und 
biegmal burften bie Klienten mit der Pointe zufrieden fein. 


(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Es gibt nicht leicht ein grau— 
famere8 Theaterſtück als die „Griſeldis“ von Halm. Da wird uns ſchon 
im erften Aft angekündigt, daß wir uns einer fhmerzhaften Operation zu 
unterwerfen haben und der abjheulihe Dichter, der Fein Herz für die Zus 
[Hauer Hat, Hält wirflih Wort: vier Alte hindurch zwidt und reißt und 
jhneidet er an uns herum und die ſchmerzhafte Operation müffen wir bei 
offenen Sinnen und bei vollem Bewußtſein aushalten; er weigert fih, d>” 
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Chloroform der dramatiſchen Spannung anzuwenden und jo wiffsı wir den 
vorneherein (was ung in diefem Schmerz eigentlich erft recht Argerfih macht), 
daß. Alles fruchtlos und vergebens ſei. Wir ſehen die’ Griſeldis gequält 
werben unbarmherzig, unmenihlih, um einer Marotte willen: wir Teiben 
natürlih mit und fünnen nicht einmal an dem Dichter „Revinde nehmen. 
Dis Hat Grifeldis no vor und voraus, daß fie ihrem Düäler davonläuft, 
als ſie erfahren, daß das Ganze blos ein Shiel geweſen jei, während ftir 
ung an bem graufamen Dichter für die ausgeftandene Unbill- mit nichts 
Anderem räden künnen, als daß wir ein anderes Mal feine Dichtung nicht 
mehr anfehen. Wir glauben übrigens au, daß das veraltete Stüd nicht 
um des Stüdes jondern um einer Rolle willen wieder auf das Repertoire 
gejeßt wurde. Und diefe Rolle war die der Grifelbis, welde ren. Biegler 
mit dem Aufwand ihres reichen rhetoriſchen Talentes,- in einzelmen Theilen 
wahrhaft Hinreißend, in anderen aber doch zu berechnet und äußerlich umd 
blos durch die Schönheit und Fülle ihre® Organs wirkend fpielte.e Wir 
haben diefe Nolle von ihr gefehen, da fie noch im Aktientheater ein be— 
ſcheidenes Künftlerbafein lebte, uns wollte es erſcheinen, als habe fie. diefe 
Rolle damals nit fo glänzend und königlich, aber dafür empfunbdener, 
wärmer gefpielt,: als habe fie damals größere Sympathie für das Köhler: 
kind, jet. mehr für die reiche Fürftin im Wales gehabt. Außer dem Ber: 
eival find die. übrigen Figuren des Stückes, das nebenbei gefagt im Volks— 
theater einen ricätigeren Pla hätte, — Chablone, konventionelle Machwerk 
and erwecken deßhalb auch kein weiteres Intereſſe. 


;ı + . 


Miscellen. 


Doktor Parney in Parts bat mit Hilfe zweier ‚magnetijirter Ber: 
fonen traurige Entdedungen gemacht, die er ben Blättern in einem mit 
rother Dinte gefchriebenen Briefe mittheilt. Wir theilen - einen Turzen 
Auszug daraus mit: „Das große Unglüf, welches Frankreich betroffen 
bat, ift noch nicht das letzte. Thiers wird in ſechs Monaten ganz plötz⸗ 
lich an einer Herzkrankheit fterben.. Große Bermirrung in Paris; bie 
ſchreckliche Internationale, ‚von Preußen und England bezahlt, wird ſich 
wie ein Mann erheben, Die Meßelet wird fchredlih fein. Paris wird 
verbrannt werben. Unglückliche Arbeiter, durch gottlofe Agenten zu biefem . 
Verbrechen aufgereizt, werden in's Elend gerathen und nad Amerika geben, 
um dort Arbeit zu ſuchen; aber fie werden dort 100,000 Deutfche finden, 
welche fie jteinigen und aus den Städten treiben werden. Sie und bie 
Ihrigen werden vor Hunger fterben, nachdem ſie durch bie Wälder in der 
neuen Welt gewandert find. Dann werden fih bie Provinzen erheben; 
die Monardie wird im Namen ber heiligen Grundfäge ber Gefellfchaft 
proffamirt werben.” Doktor Larney fließt mit dem Rathe, den Gra— 
fen Chambord als König von Frankreich zu krönen, che dieſes Unglück 
eintritt, ur - 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöfifhen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
; Bon Marie v. Rosfowsta. 
Fortſetzung.) 


Vorfihtig kroch Willegis zurück — ſprang daun auf und lief ſporn— 
ſtreichs nach Hauſe. Auf dem ſchmalen Pfade zwiſchen den Wingerten 
tauchte ſein Vater auf, auch in großer Eile, denn er verſchwand in der 
Nadelöhre, ohne ſich umzuſehen. Rufen mode der Knabe nicht, aus Furcht 
vor ben Leuten in der Ruine. Der bereinbredhende Abend vermehrte jeine 
Angſt; das Klirren der Kette am Brunnen beruhigte ihn indeß ſogleich, 
verrieth ihn, daß Jemand auf dem Hofe fei. Life rief er die Namen der 
Mägde, und eine derſelben öffnete ibm auch fogleich die Pforte, verwundert, 
daß er draußen fei und ihm fein Umhertreiben verweifend, Er fragte nur 
nah dem Bater und eilte diefem nad in den Ausenthalt. R 

Die alte Walterin war nämlih ihrem Sohn auf dem Hofe entgegen» 
getreten, entjcht über fein Ausſehen. „Du bift ja ganz vergeljtert, bringſt 
alfo böfe Nachrichten?“ 

„Die allerböfeften, Mutter!“ Er folgte ihr in ihre Stube, um jich, 
ehe er vor feine Frau trete, auszuſprechen. „ES ijt richtig mit dem Nieder— 
brennen, fein Stein fol auf dem andern bleiben und die ganze Pfalz. eine 
Wüfte werden, damit die deutihe Armee Feine Nahrung findet, nicht vor; 
bringen kann nad Franfreih hin. In Neuftadt werden cben die Mord: 
brenner erwartet, da fol e8 morgen losgehen — und Fein Bitten und 
Flehen Hilft dagegen. Der General Monclar ift da, der ift eben fo ſchlecht 
wie ber Melac, der jenjeits des Rheines Heidelberg, Weinheim und bie 
andern Orte an der Dergftraße niederbrennt.“ 

Willegis erfaßte feine Hand, wandte fih dann an die Großmutter, 
wollte erzählen, was er geſehen. Allein fie hörten nicht auf ihn, befchäftigt 
mit dem »Schredlichen, was im Lande gefhah, was auch ihnen bevorftand, 
Er lief alſo über den Hof zur Mutter, der kurze Wintertag war vorüber 
— dichtes Schneegewölk Lie die Dämmerung noch früher als fonft eintreten. 
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Neugierig blieb der Kleine am. Hofthor jtehen. „Wer ift va? + 
er. Draußen ftößnte Jemand kläglich. _ 
„Gine arme Frau mit ihrem franfen Kindel" Hang es. „Bitter 
ung ein.“ 
„Ob, ber Vater läßt fremde Leute über Nacht nicht in den Hof,“ 
wiederholte der Knabe altklug, was er oft gehört. | 

„IH Tann aber nicht weiter und wir erfrieren über Naht! Da — 
mein armes Kind ift dem; Tode nahel Erbarmen, Erbatmen! Geh’ mur 
zur Frau Walterin und ſag's ihr — fie wird ung fon einlaffen.“ 

Der Kleine vergaß darüber, was er in ber, Ruine gefehen, und eilt | 
zur Mutter. | 

Diefe ſaß mit Gundel in der großen Stube. Gie fürdtete etwas 
Entjeglidhe8 für das arme Kind. Es war nämlich fo. „dumm“ geworden, 
wie Willegis mit Recht fagte, daß die Verletzung damals bag Hirn er: 
ſchüttert zu haben fchien. Ihr Töchterchen blöbfinnig! Das war ja uns 
endlich fhlimmer, als der Tod! Sonft unermüdlich fleißig, wie jebe, felbft 
die reichfte Pfälzerin, bielt fie nun fait unabläffig das Heine Mädchen auf 
dem Schooße, fuchte es aus: jeinem Stumpffinn aufzuregen, oder ließ es in 
ihren Armen einſchlafen. Jet war das eben gejchehen, und fie winkte dem 
Knaben, fih leiſe zu entfernen, 

„Heute will aber au Keiner auf mich hören!“ murrte er. 

Die Mägde und der Tagelöhner in der Küche hörten indeß fehr bereit- 
willig darauf, daß draußen arme Leute fein. Diefe madten fi übrigens 
auch durch Klopfen, Rufen und Weinen bemerklich, Walter und feine Mutter 
kamen herbei, und Marielies fragte durch's Feniter, was es gäbe. Es war 
bo zu unmenſchlich, ein Weib und ein Kind, und vollends ein krankes 
Kind, vergebens um ein Obdad für die Nacht flehen zu laſſen! Selbſt im 
ſchlimmſten Fal konnten diefelben die Sicherheit des Hofes nicht gefährden, 
wenn man fie in der Küche einfhloß. Die fchredlichen Zeitläufte recht⸗ 
fertigten die Vorfiht, — das Mitleid ward oft durch Mißtrauen vergiftet. 

„Wer weiß, ob wir morgen felbjt noch ein Obdach haben!“ dachte 
Walter. „Wer könnte e8 da heute denen verweigern, die ſchon fo unglüd: 
ih find? Ich nit!“ Doch ſchaute er vorher noch aus dem TFenfter ber 
großen Stube, überzeugte fih, daß nicht mehr Leute draußen feien. Im 
Thorbogen fanden ihrer immerhin einige Platz, wenn fie ſich darin verbergen 
wollten, doch ließen fi dergleihen Eindringlinge leicht ausfperren, da man 
ja nur die ſchmale Nadelöhre öffnete. 

Es war blos cin alte8 Weib mit einem großen Kinde da. „Gr. bat 
bie ſchwere Krankheit — vor Angft und Hunger oder Erkältung!“ erklärte 
die Dettlerin auf das Erftaunen, daß fie einen fo großen. Jungen trage, 
während fie ihn an das Heerdfeuer ſchleppte. 

Die Altfikerin, die fih der Wirthihaft no immer annahm, als fei 
fie die Hausfrau, was jetzt auch nöthig war, Tieß ihnen von der Suppe 
geben, die fhon zum Abendbrod gefoht wurde. Mutter und Sohn ver: 
ſchmähten indeß die allerdings ſehr einfache Speife, der Junge, weil er zu 
krank und bie Alte, weil fie zu verängftigt fei, um jetzt ſchon efjen zu 
können, wie fie fagte. 

„Man follte cher meinen, es fei ihr‘ Enkel, als ifr Sohn,“ bemerkte 
die alte-Walterin. „Das Elend macht freili vor der Zeit alt und grau= 
haarig. O Gott, bief⸗ Zeit — dieſe böſe Zeit!“ 
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Marielies kam herbei, neigte fi mitleidig über den in ein zerriſſenes 
Tuch gehüllten Jungen. „Ein krankes Kind!" wie, das Wort ihr Herz 
bewegte. Ihre arme Gundel batte ja neulih aud, vielleicht vom Durch⸗ 
brechen der Zähne, Krämpfe gehabt! Da überſah fie es, daß dieſes Knaben⸗ 
antlik nit frank, wohl aber frch und verſchmitzt erſchien. 

MWillegis hatte fih neben ihr herangedrängt. Er ſchrie laut auf: 
„Ad, das ift ja der Vengel, der die Käften —“ 

Die Mutter Icgte ihm verweifend die Hand auf den Mund, Wahr: 
fcheinlih Hatte er, falls er ſich in der Perfon nit irrte, früher einmal den 
Knaben bei Plünderung ihrer Kaftanienbäume getroffen. Das jetzt in ihrem 
Elend den Leuten aufzumugen, war nit hübſch von Willegis. 

„Marielies, ſolch' Gebrefte fehen thut Dir kein Guts,“ mahnte bie 
Schwier. 

„Ach Muetti, was kann beſſer fein, als Armen, Hilfloſen Gutes zu 
thun?“ Marielies neigte fi wieder zu bem Knaben und fprad ihm 
freundlich zu, während er fie groß angloßte. Sie fragte ihn, was er gern 
efjen und haben mödte, verſprach ihm und feiner Mutter Wäſche und Kleis 
der und daß er fo lange bier bleiben folle, bis er gefünder geworden cder 
die Kälte vorüber fei. 

Er lachte grell auf, wie blödfinnig, fhrie dann aber jänmerlih: „Au, 
auweh!“ Seine angeblige Mutter, die ihn auf dem Schooße hielt, ergoß 
fih in einen Strom von Dankjagungen. Aber fie verftummte plötzlich, als 
erftidten fie ihr in ber Kehle, als Marielies mit inniger Güte fagte: „Arme, 
arme Frau, ich verſtehe das — Habe au fol’ Würmli!* 

Die Großmutter hatte den verbußten Enkel aus der Kühe geführt. 
Im Flur trat ihnen Walter entgegen. „Wir dürfen uns nicht vorzeitig 
und umfonft Ängfligen, Hannes,* fagte fie zum Sohne. „S’wird doch nie 
fo warm gegefien, wie gekocht. Weißt wohl, wie im Bauerntricge ganz 
Herrheim nicdergebrannt wurde, blieb ein einzines Haus verfchont, weil drin 
eine Wöchnerin lag. Die refpeltirt Jeder. Die Franzmänner find doch 
niht unmenjhlider, wie damals die wilden Bauern, die fih an Wein, 
Blut und Burgenzerftören ſchon arg beraufcht hatten und —* 

„Aber c8 ift doch der Bengel, der im Keller die Käften Enufchperte, 
die jo ſchön — fo ſehr ſchön rochen!“ brad nun der Kleine aus. „Und 
ber Kerl, der unfer armes Gundel fo ftieß, war dabei und der andere, ben 
der Hies prügelte, auch.“ 

„Zräumft Du vom Herentanz auf dem Bloxberg in der Mainadit, 
Junge?“ Die Großmutter johüttelte ihn, wie um ihn zu ermuntern. 

Er blieb jerod dabei, war feiner Sade ja ganz ficher, erzählte außs 
führlih, was er erlebt hatte. 

„IH muß mid überzeugen! Haltet das Weib im Auge. Und erzähl’ 
Marielics, wie ed in Neuftadt ſteht und was der Junge fagt, daß fie nicht 
erihridt, ſollte etwas vorfallen. Dragoner find wieder welche mit dem 
General Montclar gefommen — ich babe die Uniform gefehen. Acht' nad 
einer Weile auf die Nadelöhre, daß ich gleich hinein kann.“ 

„Aber Hannes, warum nicht Tieber bier in Sicherheit abwarten, was 
paffirt? Wer weiß, was der Junge im finftern Keller gefehen ?* 

„Sroßmutter, werd’ ih die Kerle nicht kennen?“ rief ber Kleine 
ordentlich gekränkt. 

„Ih kann ja an fie kommen, ohne daß fie mid bemerfen, und werde 
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mid ſchon vorſehen, Mutter. Sollten es wirklich die Dragoner 
haben ſie Uebles im Schilde, ſonſt würden ſie ſich nicht in den 
wölben verſtecken. Ruhe hätt' ich jetzt doch nicht. Du, mein 
hübſch weslich und erſchrecke die Mutter nicht.“ 

Draußen regte ſich nichts, auch der ſonſt ſo wachſame Hofhund 
ſtill — ſie ließ ihn daher ohne Sorge fort; war er hier doch zu 

Sie ging zur Schwiegertochter, die zu ihrem Schreden klagte, 
nit gut. Dennoch nahm fie Leinenzeug für bie arme Frau und 
Sohn heraus. Dabei hatte fie ein befenderes Fach des Schrankes g 
worin fi, zierlid geordnet, jene winzigen Kleidungsftüde befanden, Bi 
fo viel banger Hoffnung und zärtlier Liebe für das Kind gefertigt 
das ihrer noch nicht bedarf und vielleigt nie, oder nur fehr kurze 3 
bürfen wird. Das Leinenzeug ift der befondere Stolz ber pfälziſchen 
frau; ein reicher Bauer hat dort oft hundert Hemden, fein und b 
weiß! Zu jener Zeit war das freilich noch nicht fo wie heute, alle 
Schublade gewährte einen ganz reizenden Anblid, und war nod — 
durchdufteter, als oben der große Schrank mit dem neuen, nur in der Ernte 

und Weinleſe gleichſam zum „Staat“ gebrauchten Linnen. 

„O Jemine! Was für lieb' goldne Mützchen und Jäckchen von 
Gundel!“ rief Willegis, der natürlich ſein Näschen auch hier hineinſteckte. 
„Und was find das für zuſammengewickelte Päckchen? Wär’ ich ein Mädel, 
dann müßte ich feld’ große Puppe haben. Dem Sultan fann man’s nidt 
aufjeßen und anziehen — ber ift zu did dazu. — Schade, daß der Storch 
fort ift, es wär! doch zu hübſch, brädte er ung was! Gleichviel, ob 
Brüderchen oder Schweſterchen, ich wellt’ immer an der Nanane fingen: 

„Hajo, hajo, Mimele, 
Brech' mei'm Kinnel Blimele, 
Brech'm ganz das Körbel voll, 
Daß mei? Kinnel ſchlafe ſoll.“ 
| Singend war er an bie Wiege getreten, in ber Gundel lag, und wiegte 
langſam. 

Marielies mußte ſich ſetzen, und die — beobachtete beſorgt dat 
ſchmerzliche Zucken ihrer Züge, indem ſie daran dachte, wie ſie ihre Mit— 
theilungen einkleiden ſollte und welche Wirkung dieſelben auf die junge Frau 
machen mußten. 

„Man kann freilich auch Kinder aus dem Brunnen holen, ſagt die 
Gredel, und wie ich neulich an unſerm horchte, war's, als ſchrie ſchon eins 
drin. Aber dann brauchten wir noch eine Nanane, 
altklug. 

„Wo iſt denn Hannes?“ fragte Marielies, plötzlich auſſchreckend über 
feine Adweſenheit. „Er hat mir ja noch gar nichts über Neuftadt gefagt! 
— Denn id dahin Tone, müßt’8 bald fein.” 

Nun durfte die Matrone ihre Nahrichten nit länger zurüdhalten. — 

Walter Hatte fi inzwiihen zu den Trümmern der Burg gefchlichen; 
feine Weingärten reichten bis an biefelben und er hatte ihre Keller oft be 
nugt. Namentlich barg der eine noch jebt einige gerettete Fäßchen Wein. 
Eine Thür zu biefem Raum gab es nit, ber offene Eingang war von 
Wingertspfählen verdedt, und er fand diefe auch unberührt. Aus der Luke, 
durch welche fein Bühdjen gefhaut, ſchimmerte es hell; er kauerte fich nieder 
und erblidte beim Schein mehrerer Windlichter Dragoner und andere Leute, 
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offenbar Geſindel, wie deſſen nun genug im Lande umherſtrolchte. Aus 
Furcht vor Entdeckung neigte er das Geſicht nicht fo dicht zur Oeffnung, 
um zu ſehen, ob wirklich grade jene Soldaten hier unten ſeien, doch hörte 
er eine Stimme, bie ihm allerdings nicht fremd Hang, im „Schwyzerdütſch“ 
reden, und unterſchied auch bald die Worte: „Breilih bleibt der Hof beim 
allgemeinen Brennen nidt verfhont, das Pad felber aber doch, denn alle 
Pfälzer, die nad Franfreih auswandern wollen, follen Fuhrwerke dahin 
friegen. Das pafte uns aber nit, wir haben da ein Hühnchen zu pflüden 
und wollen zugleih ein Schäfchen fcheeren. Der Kerl ift hölliſch reich — 
feine Brut hat ja goldnes Spielzeug. Natürlich ift jetzt Alles vergraben, 
doch erfahren wir ſchon wo. Man kennt ja, Kreuz: Millionen: Herrgott: 
Dunnerkeil, wie fie bier fagen, Mittelchen genug, die zum Neben zu bringen. 
Wenn fhon wieder ein Balg da ift, macht man Miene, ihn auf den Säbel 
zu fpießen, ba bekennt Mutter und Bater gefhwind. Hernach fie Alle ges 
bunden, und zwar mit Rebfeilen, und das Haus ihnen über dem Kopf an- 
geſteckt. Nichts Lebendiges ſoll übrig bleiben, von ber Großmutter bis zum 
Neugeborenen oder noch Ungeborenen!* 


(Fortfegung folgt.) 


Ein eiferfüchtiger Schufer. 


Die Phyfiognomie des Herrn Emanuel Pillner, eines jungen Schubs 
machergefellen bei Meifter Vejely am Wyſchehrad in Prag, hat für Damen 
wenig Gmpfchlendes, zudem ift biefer Frauenfhufter aud mit einem Aus: 
wuchſe am Rücken bedacht, ber ihn eben nicht zu großen Erwartungen in 
ben Regionen der Liebe berechtigte. Pillner fhien aber die Bürde auf den 
Schultern weit eher zum Schwunggewichte feiner Eigenliebe zu dienen, als 
daß er fie als Klippe hätte angefehen, an der Licheshoffnungen ſcheitern 
könnten. Muthig machte cr am beiligen Wenzeslaitage des Jahres 1868 
einen Angriff auf das Herz einer rotbwangigen Przybramerin, Joſepha 
Havrdlik mit Namen; und ba file ihm mit fheinbarem Wohlgefallen ent—⸗ 
gegenfam, bradte er feine Werbung bei Bater und Mutter an, als bie: 
jelben zum Fefte des heiligen Johannes nad Prag famen. 

Die Eltern milligten ein und das Dienſtmädchen Havrdlik war bie 
Berlobte des mißgeftalteten Schuſters. 

So ging’ drei Jahre, bis e8 1870 mit dem Tage des heiligen Jakob 
zum Heirathen kommen follte. Aber da glaubte der Bräutigam irgend einen 
Wechſel des Minnefyftems in der Luft zu fpüren, er ahnte feinen Fall und 
that wie gewiffe Minijter, die nicht die Entſchließung haben, rechtzeitig ab» 
zutreten: er wollte fi halten um jeden Preis. 

Am 28. Juni, um 6 Uhr Abends, kam er in der Oppatoviter Gaffe 
ins Haus, in weldem feine Braut im Dienfte ftand, Die Wangen abge- 
härmt, trat er vors Küchenfenfter und blicte die Havrdlik ſchwermüthig an, 
Wohl Hätte im früheren Zeiten feinem ftillen Gram keine weichgefchaffene 
weihlihe Seele widerſtehen können, allein heutzutage vermag dag Mitleid 
keine Hergensangelegenheit mehr in Gang zu bringen und demzufolge erhielt 
er einen abweislihen Beſcheid, als er mit Thränen in den Augen fragte: 
„Darf ih kommen heute Nacht?“ . 


x 


* 
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Und jept kam ihm in den Sinn, wie graufam fie erſt 9 
in ſeiner Gegenwart nicht ſcheute, alle ihre Reize auf einen 
wirken zu laſſen, und es erfaßte ihn ein entſetzlicher — — 
mir doch die Küchenthüre,“ rief er in heiſerem Tone vom au! 
der die Hofwohnung umfhloß, „ih will die Papiere nehmen, bie is N 
dir aufbewahrt habe und gehen auf Nimmermiederfehen !* 

Sie holte aus dem Nebenzimmer das Gefellenbud, öffnete bie Thür 
und reichte e8 ihm hin, ba erfaßte er fie beim Korfe, warf fie zur En 
und griff nad dem Rafirmeffer, das er in der Brufitafhe hatte. 

Die Bedrohte warf fi auf den Vorberlörper und hielt bie hin 
zum Schutze vor Hals und Antlig, während der wüthende Liebhaber «ı 
ihr kniete und ihr mit Gewalt den Kopf emporriß, um ihr mit ber Gäiri 
des Mefiers an den Hals zu kommen. 

Aber die Hände waren vom Halſe nicht wegzubringen, ba fdgmitt e 
in den Finger, in die Nafe; die blutende Hand fant herab und zwiſche 
die andere Hand fuhr das Meffer dur in ben Hals. 

In demfelben Augenblide war die Nahbarin, die Schneidersfrau Re 
fejezet, zur Etelle und hielt die Hand des Rafenten zurück. Gleich daraı 
war aud ihr Gatte da; das blutige Werk ward hiemit unterbroden, de 
Schuhmacher ftürmte die Treppe hinunter ohne Kopfbedeckung, mit Blutige 
Händen; in der Küche lag ohne Bewußtfein das Mätchen auf dem Fuß 
boden, das Blut ftrömte aus drei Halswunden, von der Nafe und d 
Hand; das KRafirmefjer Hatte der Geflüchtete zwiichen der Thüre von — 
geworien. 

Die Verwundete wurde ins Leben zurüdgerufen, ins Krankenhaus yo 
bracht, während Emanuel Pillner finnverwirrt dur die Straßen ber Etat 
lief, dann in bie Werkftatt zu feinem Meifter rannte und auf deſſen Au: 
reden noch an demſelben Abende ſich der Polizei ftellte. 

Bei der durhgeführten ang N präfentirt fi der bes Mor: 
verfuches Angetlagte mit möglichſtem Glanze. Er ift ganz ſchwarz —* 
weiß behandſchuht, auch die bei feinem Handwerke übliche, rothſeidene Kr 
vatte fehlt nicht. Sehr jentimental Iprit er von feinem Liebesweh. De 
Dual der Eiferſucht habe ihn zu einer That getrichen, die ihm jedoch nid: 
als Mordverjub werde angerechnet werden bürfen, denn «8 ſei feine Ablik, 
blos gemejen, die Treuloſe in Angft zu verſetzen. 

Präf.: Sie hatten ihr bei einer frühern Gelegenheit ſchon gedroßt, fi 
werde ein Kind ded Todes fein, wenn fie mit Anderen Tiebäugelt. 

Angell.: Ib fagte ihr, fie möge es nicht darauf anfommen laſſer 
daß ich ıhr ein Leid zufüge und mi vor ihren Augen tödte. Ach, id bir 
fo verwirrt im Kopf. — — — Dabei führt der Unglüdliche feine langet 
Hände zur Stirne und zieht fi auf feinen Sit zurüd, die krummen ſchlet— 
rigen Beine von fi firedend. - 

Joſepha Havrdlik, 20 Jahre alt, im Geſichte ein wenig verunftalt« 
durch die Narbe auf der Nafe, weiß über bie einzelnen Momente der That 
nicht viel zu berihten, der Schred habe ihr die Sinne gelähmt. Wenn iö 
gewußt hätte, meint fie ganz verfhämt, daß er ſich's jo zu Herzen nehmen 
und daß es fo unglüdlid enden werde, ich hätte ihm ja erlaubt — — 

Präſ.: Was Hätten Sie ihm erlaubt? 

Zeugin: Nu meinetwegen, er hätte Abends kommen können. 
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Präſ.: Sie hatten ihn aljo lieb? Eind Sie ihm treu gewefen, hatte 
er Grund zur Eiferfucht ? 

Zeugin (leichthin): IH bin ihm treu gewefen die ganze Zeit und ge= 
mwöhnt war ih einmal an in — — 

Präſ.: Würden Sie ſich noch heute entſchließen, ihn zu heirathen? 

Zeugin (zu Boden fehend): Wenn er treu und brav fein will, fo 
nehm’ ih ihn heute noch. Ä 

Der Angeklagte will auffpringen, ein Blid des Präfidenten hält ihn 
auf dem Platz. 

Die Richter befihtigen die Narben bes Mädchens, die leichte Verletz⸗ 
ungen waren, deren Heilung nur kurze Zeit in Anfpruh nahm. Trotzdem 
find die Narben, wie auf ber Nafe jo auch auf dem Halfe, auffallend 
ſichtbar. 

Der Angeklagte wurde des Verbrechens des verſuchten Mordes 
ſchuldig erkannt und zu zwei Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt. 

In der Vorhalle erwartet ihn die Beſchädigte. Er fällt ihr um den 
Hals, küßt ſie unter Thränen und beſchwört ſie, ihm treu zu bleiben. 

Das Mädchen ſuchte ſich anfangs von ihm loszumachen, aber es wollte 
ihr nicht gelingen. Schließlich weinte auch fie und gelobte Liebe und Treue; 
fie werde, verſprach fie, ihm heirathen, ſobald er feine Strafe überftanden. 

Nun Tate er unter Thränen und lich fih willig vom Zellenwächter 
fortführen. (Br.) 


Wiener SZittenbilder. 
(Schluß.) 

Opodeldoc nennt man eine zum äußerlichen Gebrauche beſtimmte arz⸗ 
neiliche Miſchung, welche noch vor nicht gar zu langer Zeit ein Geheimmittel 
in Deutſchland war und gut iſt für nerviöſe Schmerzen, Quetſchungen, Froſtbeulen 
und dergleichen graziöſe Zwiſchenfälle mehr. Soviel ſteht davon im Eonverfations: 
Lexikon. Daß aber Opobeldoc au gut ift, damit feine Frau zu vertreiben 
und es ald Sheidungsmittel zu verwenden, bavon hatte der gute 
Mann, mwelder die Skizze im onverfations:Lerifon verfaßt hat, gar feine 
Ahnung, fonft Hätte er ſicherlich im feiner Gewiſſenhaftigkeit geſchrieben: „und 
wird auch zu verfchiebenen Secaturen gemißbraudt!* 

Her v. F... ift der Sohn eines reihen Gutsbeſitzers und bat fih 
in feinem Leben faum mit etwas Anderem befaßt als mit muthwilligen 
Streihen und mit dem Damencultus, Auf einem Balle lernte Herr v. F... 
eine blutjunge, wunberfhöne Blondine kennen, faft noch ein Kind, verliebte 
fi) in den blonden Engel und heiratete ihn. Die Flitterwochen, welche 
das junge Paar verlebte, vergingen im Freudentaumel. Es wurde an nichts 
gedacht, als an Unterhaltungen, Spazierfahrten, Theater, Scherzen und 
Meberrafhungen. Nur eines wars, was die Fremde trübte, ein ganz unbe» 
deutender, nichtsfagender Umftand, der anfangs zwar nur eine leife Mein— 
ungsverſchiedenheit hervorbrachte, fi jedod mit jedem Tage immer fohärfer 
zufpigte, immer größere Dimenfionen annahm und endlich in einen offenen 
Zwiſt ausartete, 

Her v. F. .. liebte e8 nämlid, feine Haare mit feinem Roſen 
zu neßen und feine Taſchentücher ftar zu parfümiren. Das war nun 
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Caprice von der Meinen. Dame, daß fie. dieſes unfchuldige Bergung Ühres 
Gemahls nit leiden wollte. Sie bat biefen, von feiner Gewohnheit abzulaffen. 
Sie fand das weibifh, des Mannes ihrer Wahl unwürbig. .. Er lachte aber 
nur dazu, anfangs gutmüthig, fpäter jedoch abſichtlich, weil er ſah da 
feine Gemahlin darüber gereizt war, daß er lachte. „Du könnteſt mir. dod 
eine jo Kleine Oefälligkeit erweifen,“ fagte er „und mir meine Freude 
laſſen!“ — „Und bu Fönnteft galanter fein, wenn ich einen Wunſch habe!“ 
meinte ſie. „Der Wunſch iſt aber — unbedeutend!!! — „Früher war Dir 

aber feiner meiner Wünſche unbedeutend.” — „Aber jo nehme body Ber: 

nunft an!" — „Ich verlange, daß Du mir das Opfer bringſt!“ rief fie 

beftimmt. — Er ſah fie eine Weile an und lachte. Sie nahm aber die Sadı 

ſehr ernft. Sie fing zu weinen an unb erllärte, daß fie fi nicht, verladgen 

laſſen werde, fie würde lieber gehen foweit fie die Füße tragen, und ber: 

gleihen überjpanntes romantifches Zeug mehr. — „Ad!“ entgegnete etwas 

unwillig Herr v. % . . . und ließ feine Kleine Gemahlin: allein. 

Nach einigen Stunden Fehrte er wieder. Es reute ihn eigentlich, daß 
er Madamchen nicht belänftigt. hatte. Er fuchte fie überall, rief ihren 
Namen, — fie war verfhwunden. Auf dem Tifhe ihres Schlafzimmers 
lag ein Brief, worın die Anzeige enthalten war, daß Madame für folange 
Zeit zu ihrer Schwefter gereift fei, bi e8 dem Herrn Gemahl einfallen merbe, 
von feiner Gewohnheit, ſich mit Roſenöl und Parfün zu überfluthen, ab: 
zuftehen und dieß feiner Frau zu melven. 

Weg war ſie alſo von ihm, Frou-Frou in Wien! — Anfangs verbroß 
ihn das recht ſehr! Leichtfinnig aber, wie er einmal war, wußte er fig 
bald zu tröften, und zwar — in den Armen einer graziöfen Ballerine. | 
Er hatte fie in einem Theater, juft als er FrousFrou zum erftenmal gefehen, 
fennen gelernt. Er kam, ſah fie mit dem Opernguder an und fiegte auf 
der ganzen Linie... . 

Tage vergingen und Wochen. Mabamden erwartete ſehnſüchtig ihren 
Gemahl. Sie meinte, als fie ihn verlafien hatte, er werde ihr gleich nach— 
fommen, indefjen blicb er ftandhaft — freilih wußte fie nidt, warum? 
Endlich, als er immer nicht kam und fie anfing ernfte Beforgnifje zu haben, 
trug fie die Kirche zum Kreuz, weil bas Kreuz nicht zur Kirche getragen 
wurde, Sie kam zu ihm, um ihn zu fragen, ob er feine Gewohnheit ſchon 
‚abgelegt habe? Ihm war es unangenehm, jet feine Ballerine verlaffen 
zu müfjen. Er betheuerte deßhalb, daß ihm nun das Roſenöl am liebſten fei, 
ja daß er noch mehrere Fläfchhen Eau de Cologne täglih brauche. Der 
abficätlihe Ton, der aus Herrn v. F. . ..'s Meußerungen hervorging, machte 
die ‘Heine Frau mißtrauifh. Sie befhloß deßhalb, troß Rofendl und Eau 
de Cologne zu bleiben. Herr v. $... ließ in ber That eine große Zahl 
von Rofenölfläfhchen und Kölnerwaffer fommen und parfümirte damit das 
ganze Haus. Das Vorhaus, die Stiege, die Küche, der Salon, dag Babe: 
zimmer, das Schlafzimmer, das — kurz, Alles duftete und alle Räume feines 
Haufes verbreiteten betäubende Odeurs. So jehr fih Madame aud bar: 
über ärgerte, fie hielt aus, ja fie beſchloß ſogar im Geheimen — ihren Dann 
zu bitten, daß er nur gut fein möge, 

Der Mann hatte aber einen böfen Plan erfonnen, Nutzt Roſenöl nichts, 
fagte er zu ſich, dann beginne ich mit Salmiak, Kamffer und Opodeldoc. 
Er plünderte einer Apotheke diefe Stoffe, ließ fie in fein Schlafzimmer 
bringen und verbarg fie unter feinem Kopfliffen. 
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Des Nachts, da die Lichter im. jeinem Zimmer ausgelöſcht und bie 

Borbänge vor feinem Bitte herabgelaffen waren, da draußen bie Sterne 
glitzerten und der Mond feine- bleihen Strahlen in das Zimmer warf, . . 
da rauſchte es vor feinem Bette, er erwadhte.... . . vor ihm ftandb wie 
ein Mondfcheingebilde im weißen Nachtgewande mit wallendem Haare — 
feine Frau. 

Jeden Andern würde biefer Anblid überwältigt haben. Er jebod 
blieb feft, griff rafch nad dem Opoedeldoe und — rieb fi damit den 
Nüden ein. 

Davon hatte fie nichte bemerkt. Sie neigte ſich zu ihm nieber, flüfterte 
ihm die zärtlihften Worte zu, er aber fehrte ihr. den Rüden zu — und ba 
allerdings Tonnte fie den entfiglihen Parfüm nicht vertragen. 

„Weißt Du!“ rief er ihr überdieß Iaut zu, „wenn Dir Opoteldoc 
nicht genügt, jo nehme ih Salmiak!“ 

Sie eilte weinend davon und am nächſten Tage verlangte fie bie 
Scheidung. 

Nach einer heftigen Scene kommen Beide überein, daß es befler fei, ſich 
zu trennen und Beide gingen zu einem Abvccaten, um ihm ben Fall vor: 
zutragen. | 

Der Advocat hörte den Eafus an, derfelbe machte ihn laden. Dens 
noch entſchied er, daf, im Grunde des Umftandes, als. Opobeldoc fein ge: 
nügender Scheidungsgrund fei, fohin die Scheidung, d. i. die phyſiſche Ents 
fernung des einen Ehetheil® von dem andern, nit vorgenommen werden kann, 
es befler wäre, wenn fih das Ehepaar wieber vereinigen würde!“ 

Der gute Advocat hielt no einen largen rührenden Sermon über 
ben ſittlichen Werth der Ehe, ließ fi dafür ſehr Hohe Erpenfen zahlen und 
fhidte das Paar nah Haufe. Man ging nun zu einem anderen Rechts: 
freund, der recht viel Geld brauden kann; aud der hörte den Gtreit an, 
ſchüttelte bedentlih den Kopf, ließ fi das Opodeldoc als Corpus delicti 
fommen, nahm eine genaue Information auf und — einen gewaltig hoben 
Vorſchuß und verfprah „beiden Theilen” im Geheimen, aufs Befte zu 
wirken, Der Prozeß befinder fih no in Schwebe, und wenn er zu Ende 
ift, werden wir deſſen Refultat unjeren gechrten Leſern gewiß nicht vers 


ſchweigen. (Pr.) 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiht.) Wilbrandt hatte Anfangs Des 
zember 1868 ein vieraftiges Stüd „Die Bermählten” auf die Bühne 
gebracht, das, obgleich fih mande reizende Situation darin fand und ber 
Dialog wegen feines feinen Humors allgemeined Gefallen erregte, doch 
feines durchſchlagenden Beifalls fi zu erfreuen hatte. Der Grund lag 
efonder8 in den weitausgefponnenen Szenen des legten Altes, die immer 
und immer feinen Abſchluß finden konnten. Indeſſen bat der Dichter das 
Stück umgeändert, es wejentlich gekürzt, ans vier Alten drei gemacht und 
das Lufifpiel in bdiefer Geftalt in Wien zur Aufführung gebradgt. Dort 
erzielte e8 einen durchſchlagenden Erfolg. Um fo begieriger waren wir auf 
die Neuerung. Am lebten Samftag kam es bier im Mefidenztheater zur 
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Aufführung. Der dramatiſche Knoten löſt ſich nun allerdings ra 
glücklicher, die Stimmung, die jeßt beim Publitum in dem -Ichten,, 
zielt wird, iſt eine Tuftigere und die Dichtung Hätte jedenfalls ein 2 
gehabt, daß fie mit größerem Beifall ‚ausgezeichnet worben wäre, als 
der That gefchehen if. Nur die Schärzung des Knotens im zweiten 
erſchien uns zu umftändlih und zu mwortreih und wir glaubten darin 
Grund zu finden, der die lauwarme Aufnahme des fonft vortrefjlichen Stüdes 
erflärte, Uebrigens find wir keineswegs der Meinung, baß bei derartigen 
dramatifhen Schöpfungen das zufällig der erften Aufführung beimohnent 
Auditorium und fein Verhalten für die Taxirung der Qualität. eines Stüde 
mafgebend fei, halten uns vielmehr zu der Annahme berechtigt, daß „die 
Vermählten“ fi lange Zeit. auf dem epertoir erhalten und gut geſpielt 
noch Bielen Vergnügen bereiten werden. Die Aufführung bes Stücken! 
war im Ganzen eine dankenswerthe. 

Meniger können wir das von der. Darfiellung der „Journaliften 
behaupten. Da fiel uns auf, Frin. Johanna Miyer in ihrer Rolle nidt 
fo fattelfeft und Tampfbereit zu finden, wie wir das doch ſonſt an ihr ge 
wohnt waren. Dadurch litt mehrfah das Aufammenfpiel und im viel 
Stellen des Stüdes, das eine überfprudelnde Laune Seitens ber Schau: 
jpieler vorausſetzt, miſchte fi ein träge® Tempo, eine -taftende Unficherkeit, 
welche die dramatiihe Wirkung fo. mander Szene wefentlih beeinträchtigte. 
Hr. Poſſart hatte den jüdiſchen LXolalberichterftatter mit. fharfen Zügen aus 
geftattıt, jedoch frühere Mebertreibungen mit lobenswerther Selbſtkritik ge 
mildert oder befeitigt. Den Bolz jpielte Hr. Rohde mit liebenswürbiger 
Laune und Offenheit und verdiente den vollen Beifall de Abends, Die 
HH. Richter, Rüthling und Herz (Oberjt Berg, Ollendorf und BPipenprif) 
- griffen mit Glüd in das Enfemble ein. 


„Dr. Martin Luther, Gefhichte feines Lebens und feiner Zeit, ein 

Gedenkbuch für das evangeliiche Volt von Jäckel (Elberfeld, Püttmann)*. 
Diefem Buche, das bier in zweiter Auflage dem deutſchen Volke dargeboten 
wird, wird das vollite Intereſſe entgegen gebracht werden, das ſich immer 
an die Geftalt des Mannes knüpft, welcher Deutihland vom päpftliden 
Joche befreite, und das im neuefter Zeit um fo lebendiger und reger ift, 
ald von Rom aus ein neuer, gewaltiger Anlauf gemadht wurde, bie Welt 
in die alten Feſſeln zu fchlagen und das Licht der Vernunft auszulöfchen. 
Das Werk, ein präctiges Volksbuch, enthält 10 von Meifterhand ausge: 
führte Kunftbeilagen im Format des Buches, darftellend die wichtigften Er: 
. eigniffe aus dem Leben Luther's und ein wohlgetroffenes Porträt deffelben; 

jodann auch forgfältig ausgeführte Holzichnitte, melde die Porträts ber 
hervorragendſten Zeitgenofjen Luther's, ſowie durch ihn denkwürdig geworben: 
Orte darſtellen. 


— Die Volks⸗Ausgabe Vom Kriegsſchauplatz“ (Stuttgart, Hall: 
berger) liegt fertig in einem ſtattlichen und handlichen Bande vor uns. 
Der Verleger hat bekanntlich die Geſchichte des Krieges, die beſten Aufſätze 
und unterhaltendſten Skizzen, die Tageschronik der Ereigniſſe und die Bilder 
und Karten’ ſeiner mit fo großem Beifall aufgenommenen Zeitſchrift, welche 
während des Krieges unter. jenem Titel erſchien, in geordneter Reihe zu: 
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fammengeftellt und fo. eim eben fo anſchauliches als Iebenbiges Bild. ber 
größten Zeit unferer Geſchichte geihaffen. Die innere Ausftattung in Tert, 
Bildern und Karten, wie bie äußere des prächtigen Einbande machen es 
zu einem ſchönen Geſchenke für jeden aus: dem Felde Heimgelehrten, der 
ungemen billige Preis ſetzt Jedermann in bie Lage, ſich dieſes interefjante 
Wert anzufhaffen. 


— — — 2— — — 


Miscellen. 


(Franzöſiſche PPularden und Kapaunen.) Einen weitverbrei— 
teten Ruf haben die gemäſteten Poularden und Kapaunen von Mons in 
Frankreich. Die daſelbſt übliche Mäſtungsmethode iſt folgende: Die Thiere 
werden zum Zweck der Mäſtung an einen etwas dunklen Ort gebracht und 
erhalten als Vormaſt einen Teig von Haidekornmehl, zur Hälfte mit Kleie 
vermifht, um davon nach Belieben zu freffen und hinlänglich Waſſer zum 
Saufen. Hat diefe VBormaft etwa acht Tage gedauert, jo fommen fie in 
einzelnen Abtheilungen in einen dunklen, ruhigen Stall, damit die Verbaus 
ung ber Thiere in Feiner Weiſe geftört werde. Täglich begibt fi der 
Wärter in das dunkle Gemach. Um fehen zu können, bat derfelbe eine 
nur. ganz ſchwaches Licht werfende Rampe bei fi und ſteckt jedem Huhn 
eine Nudel, von Gerſte und Haidekorn geknetet und in Milch eingeweicht, 
ein. Ein folde Nudel iſt 1'/, Centimeter im Durchſchnitt did und 6 
Gentimeter lang. Der Stopfer taudt fie in bie Mild, um fie beffer 
bineingleiten zu laſſen und bringt fie im den Kropf, indem er am Halſe 
des Thieres hinunterſtreicht. Nah und nad fteigt man mit der. Anzahl 
der Nudeln bis auf 12, ja felbit 15 Stüd. Gegen das Ende der Maft 
gibt man dem Thiere fogar zur Nachtzeit noch cine Mahlzeit und miſcht 
in den legten Tagen ben Nudeln auch nod etwas Fett bei, was von außers 
orbentlihem Erfolge fein fol. In diefer letzten Periode werden die Thiere 
bei dem jedesmaligen Füttern auf eine andere Seite geſetzt, indem fie fi 
weder auf den Beinen erhalten, noch bewegen können. Im Ganzen find 
bei diefer Mäftungsart etwa ſechs Wochen erforderlihd, um ein Thier zum 
größtmöglichſten Grabe von Fettheit zu bringen und erfordert bie volljtäns 
dige Maft eines Eremplars nah den Ausfagen ber Züchter durchſchnittlich 
20—28 Pd. Mehl von Gerfte und Haidelorn, was durch Anfeuchtung bie 
30 Pfd. betragen kann. 


— Ein fhredlides Ereigniß, von bem die Moskauer Zeitungen 
berichtet haben, erhielt das ruffiige Publitum 14 Tage in Aufregung. Im 
Gouvernement Moskau, im Kreife Podol, wurden mehrere Leihen von 
Kindern und Frauen aufgefunden, die von einem wilden Thiere angefreffen 
und theilweife zerriffen waren. Bald darauf wurde die Auffindung einer 
größeren Anzahl auf gleiche Weife zugerichteter und verſtümmelter Leichen 
aus anderen benachbarten Kreifen befjelben Gouvernements, namentlih aus 
den Kreifen Moskau, Zaryzyn, Sierpuchowo und Dmitrowo gemeldet. Etwa 
zwei Meilen von Mosfau fand man am verfdiedenen Stellen dreizehn 
menſchliche Skelette, die vom Fleiſch fait ganz entblößt waren und nur hin 
und wieder friſche Blutfpuren zeigten. Wan kann fi denken, welden er- 
ſchütternden Eindrud dieſe ſchnell auf einander folgenden Hiobsbotſchaften 
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auf die Einwohner des Gouvernements machten. Der geheimißree Mir: 
der bewegte ſich mit unerhörter Schnelligkeit und gleichſam im Flage vor 
einem Drte zum andern und fogar von einem Kreiie nad dem andberz un) 
überall Hinterlieg er biutige Spuren feines jhuellen Durchgauges. Ylufans! 
vermuthete man, daß Bölfe plögliche Hetzjagden auf Menſchen unternommen 
Hätten, bis endlid aus der Stadt Zaryzin die Nachricht eintraf, daß der 
blutgierige Feind dort in einer Küche gefchen worden jei. Der Beidgr:ibun; 
nah mußte man benfelben für einen Tiger halten. Inzwiſchen wurbe das 
ſchreckliche, tigerähnlie Thier aud im Kreife Bodol geichen, und es murk 
bald darauf feftgeftellt, dag es wirflih ein Tiger war. Nidere polizeilic: 
Nachforſchungen ergaben nun, daß dieier Tiger ein Zögling des zoologiſche 
Gartens in Kralau war, ben die Gartendireftion an die Beſitzerin einz 
M nagerie, Frau Heidenreih, verkauft hatte, und der noh auf der Rei: 
nah Niſchnei-Nowgorod unweit Mostım aus den Käfig entiprungen war. 
Grau Heidenreih hatte ih vor Strafe gefürdtet, und deßhdalb unterfaffen, 
der Bolizei von der Fluht des Tigers Anzeige zu mahen. Im Kreii 
Bobol wurde bald darauf auch eine Hyäine gefzhen, die aus dem Thiergarten 
des Fürften Wiaziemski entiprungen war. Zum Glüf wurde das gefüßr: 
liche Raubthier ſchnell erlegt, noch che e8 Schaden angerichtet hatte Der 
Tiger ift in dem Sſukowoſchen Moraft bei Betihatnifi vor dem bekaunten 
Moskauer Jiger und ausgezeihneten Schüsen, Herrn Rabeneck, getödtet 
worden. Der Kreißrichter bat dem Leihnam dieſes Thiered im Triumph 
der Dberbebörde überbringen laſſen. Die Bauern warfen Ah unter Thränen 
Herrn Rabeneck um den Hals und bankten ihm für die Befreiung von der 
Gefahr. Das Tier hatte in den lebten Tagen noch drei Meine Mibddhen 
und ein erwachſenes zerrifien. Herr Rabenet Hatte folgendes Mittel ge: 
braudt, um das Raubthier anzuloden. Er hatte in der Näde der Stefk, 
wo es zulest geiehen worden, warmes Ochſenblut ausgiegen laſſen und fid 
dann in dem Hinterhalt gelegt. Der Tiger ging au dem Blutgeruche 
nad und wurde von dem fühnen Jäger erfchofien. n 


— (Minifterrath.) „Nichts Lächerlicheres,“ plauderte cin geiſt⸗ 
reiher Staatdminifter in guter Stunde mit feinen Gäften, „als die Art 
und Weife, wie einige Stämme in Afrika ihren Minifterratb abhalten. 
Denken Sie fi ein Berathungszimmer,* fuhr der Minifter fort, „wo ein 
Dutend großer Krüge aufgejtellt, die zur Hälfte mit Waſſer gefüllt find. 
Nun erfheinen die Minijter nadt und ernfthaft, jeder fpringt ſogleich in 
feinen Krug, verfinkt bis zum Halſe im Waffer, und in dieſer eigenthüm⸗ 
lien Lage wird das Wohl des Staates beraten. Aber Sie laden nit 
einmal!" wandte fi der Minifter in guter Laune zu dem ihm zunäãchſt 
ftebenden Herrn. | 

„Das kommt daher,” entgegnete biefer fogleih, „weil ih alle Tage 
etwas meit Komifcheres ehe.“ 

„Und das wäre?“ fragte der Staatsmann überraſcht. 

„Es it ein Land, wo bie Krüge bis auf einen Einzigen felbft Rath 
balten,* war die Antwort. 

Wo liegt diefes Land?! — 
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Auf dein Weinbriet, 
Ur bem SH LULN, — in ber Pfalz.“ 
: Rn Von Märie v. Roskowska. 
te, „'Corkfehung.) 


de bir Stimme des Sprechenden grollte ſo viel Wuth * Haß, daß 
uſcher überzeugt fein durfte, jedes Wort ſei ernſt gememt., Der 
—— perlte auf Walters Stirn, und feine ſonſt fo ſtraffen Muss 
eln ſchienen ſich zu löfen, daß er nicht aufzuſtehen vermochte. 

„Wozu das Verſtecken? O nein — nicht weil wir Strafe dafür be— 
hen müßten!" klang es unfen inzwiſchen weiter. „Der Matſchall di Hurelles 
t nicht mehr bier. und jetzt Alles eine ganz andre Sache wie früher, two 
8 noch nit befohlen worden, das Land zur Wüfte zu nahen. Kein Habır 
räht darnach, ob ein Hof durch die Brenner oder ſonſt abbrennt. Start 
enug find wir, aud, das Thor-aufzubrechen, Aber das Bolt bar ja, wie 
er duchs im Bau, ftets mehr ais ein Schlupfloch. Sie Faufen bavon, 
nd wir. haben dann das Nachſehen nady al? ihrem vergrabenem Gelbe. 
Darum ‚mußte die alte Here mit. dert Bengel fi Hineinbetteln. Sie ober 
er Schlingel macht das Pförtchen auf, und wir umftellen das Haus, daß 
eine Maus entkommen kann. Eingelaſſen wurde ſie, wäre ſonſt ſchon 
yieber bier. Alſobrechen wir auf, damit wir nicht den Augenblick vers 
affen ‚und fie in Verdacht bringen, Allons, Kameraden!“ Das Tchte 
Bort galt den andern Soldaten. . „Halloh, iſt draußen Jemand?“ 


Walter war aufgefprungen., Er konnte nicht ben Fahrweg nach den 


>ofe entlang eilen, die Leute ſtürzten herauf und Hätten, wenn ihn nicht 
ingeholt,. bivor er eingelaſſen ward, doch auf ihn geſchoſſen. Er flug 
ch alſo ſeitwärts in bie Weingärten, boffend, daß cr anf dem Umwege 
oh unentdeckt 2 Hoftbor. erreichen Tönne, 

Das war jeboh niht der Fall. Sie fhritten, ohne fih aufzuhalten, 
hnell die Straße entlang.. Nun Ponnte er nur durch den Garten fein 
Jaus erreichen, das war indeß ein weiter Ummeg. Und wie lange dauerte 
8, bis er fi ben Seinen, . die ihn dert nicht erwarteten, durch Klopfen 
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bemerklich machte? Abgerechnet das Aufſehen, das er dadurch bei der Bande 
erregte, die dann längſt vor dem Thor angelangt war. Ja, vielleicht drang 
diefelbe fon vor feiner Ankunft ein! Und ba, was war das? „Bo F 
Fahrſtraße ab wandte ſich ein kleiner Haufe gegen die Beigesgipfel i 


nad. Zurückblickend gewahrte er den Schimmer einer. Laterne; Um ihrer 


Opfer ganz ſicher zu fein, wollten fie ihnen den Weg durch ben Garten 
verlegen. Dazu gerathen hatte einer der Bagabunden, welde bie Dragoner 
ſich zugefellt zur Verſtärkung und vielleicht auch nöthigen Falls als Sünden: 
böde. Und derfelbe führte fie denn richtig den Pfad zwiſchen den Hecken 
zweier Wingerte empor. 

Allein ſo bekannt, wie Walter Bier auf feinem Eigenthum, auf dem 
er als. Junge ſo oft-Berftedene-umb Haſchens gerptett, war ber, ſchurkiſche 
Führer nicht. Auch jetzt galt es ein Haſchensſpiel, bei dem es ſich aber 


um ſein und der Seinen Leben handelte. Alle Lahmheit und Steifigkeit 


war aus ſeinen Gliedern verſchwunden; nichts empfand er davon, daß er 
heute ſchon einen ſo weiten und beſchwerlichen Weg gemacht. Mit einem 
Sat war er über die Hecke und rannte dann, bie Pfähle inſtinktmäßig vers 
meidend, quer durch den Weinberg; daß es zumeilen: recht ſteil empor ging, 
hielt ihn nicht auf, eben ſo wenig die Terraſſirung des Berghangs. Noch 
ein Satz über die andere Hecke und daun den baumbeſtandenen Gipfel hin— 
auf. Das Anfchlagen des — vetrieth ihm ſchon in der ‚Gerne, ‚daß 
auf dem Hofe etwas vorgehe. 

Vielleicht hatte ſich einer ber. derrätherifchen Bäfte, bie er aus — 
herzigkeit aufgenommen, doch hinaus zu ſchleichen gewußt, und er fand bie 
Seinen ſchon in ber Gewalt der Böfewichter! Was bann thun, wie fie 
retten? ‚Ad, ser mußte wohl, * er dieß nicht vermochte, daß er nur mit 
ihnen ſterben konnte! 

Sultans Gebell wurde nun zu einem Geheul und brach dann jah ab. 
Seine Haare ſträubten ſich und ſein Herzſchlag Hodte: Aber das Heulen 
begann wieberholt und er athmete auf. - 

Die Teinde waren noch nicht eingebrungen, fonft hätten fie das -treue, 
wachſame Thier ftumm gemacht. 


Dr Trupp binter ihm, war nun doch weit zurüd, aber das gab ibm 


auch Leine Hoffnung. Der, Vorfprung ging ja wieder verloren durch bie 
Zeit bis zur; Deffnung der Thür. Und dann — konnte feine Frau fehnel 
flüten? Während das und Manches fonft durch feinen Sinn ſchoß, fprang 
er in'gewaltigen Sätzen die Böſchung nah dem’ Garten: hinab und rannte 
durch dieſen hin. „Marielies, Marielies!“ Leuchte er dabei. Da — ehe 
er noch die Thür be Kelterhaufes erreichte, that fig diefelbe auf, — |; 

Marielies hatte das, was ihr die Schwier geſagt hatte, ſo kaltblutig 
aufgenommen, daß dieſe ihr Staunen nit unterbrüden konnte. 

„Herzens: Muetti, was willſt Du?“ Sie ſtreichelte die runzelige Hand 
ber Alten mit ihrer zitternben- Rechten. : „Wie ron den Sterbenden, jagt 
man aud von der Frau: ihre Stunde iſt gekommen. Nun benn, meinft, 
daß da noch irgend eine Furcht Einem viel anhaben kann? Um Euch und 
die Kinder bin ich in Sorgen — ia; um mid jelber nicht: Aber aud 
um Euch mid allzu ſehr härmen wär’ fündlih. In welchen Nöthen wär’ 
ih, wenn id mid nit in Gottes Hand wüßte? Nun, da ih. für mid 
auf feinen Beiltand traue, trauem muß, um. nit zu verzagen, wie ſolltꝰ 
ich zweifeln, daß wir Alle in Be treuen Hut find ?* 
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„Bübchen, falt’ Deine Hände und dank’ dem Herrgott, daß er Dir 
fo eine Mutter gab, wenn Du's auch nod nicht verſtehſt, wie brav fie 
it!" Die Großmutter ſtrich gerührt über den Krauskopf des Jungen, der 
mit großen Augen bordte und doch nur begriff, daß irgend was reiht 
Schlimmes vorgehen felle. . 

Gehorſam Fam er dem Geheig nah, betete, was ihm zuerft einfiel, 
einen bort den Kindern fehr geläufigen Spruch: 

„Lieber Herrgott, brech' mei. Köppel, 

Sunſcht werr ih 'n armes Tröppel!“ 

„Walter Könnte bald da ſein!“ Marielies lauſchte nad dem Fenſter 
hin. „Mir iſt's, als komme wer?“ | 

Auh im Flur huſchten Tritte Obgleich die Altfigerin den Dienft: 
leuten cingefhärft, die Fremden nicht aus den Augen zu laflen, war ber 
Bube hinausgeſchlüpft. Solch' Kind konnte doch keinen Schaden anrichten, 
eben ſo wenig immer Einer mit ihm gehen, wenn es auf den Hof wollte. 

Die alte Walterin vertrieb ihm jedoch das Gelüſte, draußen zu ſein. 
Ich ſperr Dich in den Schweinekoben, wenn Du hier herumlungern willſt.“ 

Zähnefletſchend trollte er ſich hinein. | 

„Pſcht!“ machte Marielies. Vorſichtige Tritte naheten bem Thor. 
Und zwar nicht vom einem Dann, nit von ihrem Mann, deſſen Gang 
fie ja kannte. Auch Geflüfter und das leife Klirren von Waffen. 

Lest erwachte die Sorge um Walter. „Sie werden ihm bier den 
Weg verlegt haben — er kommt alfo dur ben Garten,” berubigte indeß 
die Mutter, 

Auch Mearielies glaubte das. Walter war nicht fo ſchwerfällig, ſich 
fangen zu laſſen, wo er alle Bortheile, auch ben ber Dunkelbeit, für ſich 
hatte. „Ih will in's Kelterhaus — auf. ihm warten.“ 

„Roh Tann er nit herum fein. Und zieh’ Di und ben Quatſch 
da, ber doch überall mit fein muß, warn an, daß Ihr Euch nicht verfühlt!* 

„Aber auch Ahr, Mutter !“ 

„Ja, jal Und Du, Sultan, fei doch ftill.* 

Beide gingen nad ihren Stuben. Die alte Frau nahm vor Allem 
bag Geld ihres Sohnes, mie ihre eignen Erfparniffe, fammt den Kofibar: 
keiten bed Haufes aus der Lade unter ihrer Bettjtatt hervor. Es "war ein 
Käftchen, das auf allen Seiten eiferne Handhaben hatte. Dann befhwidh: - 
tigte fie wieder ben beulenden Hund und ließ das Käftchen geräuſchlos in 
den Brunnen hinab, 

Das Hundegebell Todte die Mädchen und ben Knecht aus der Küche, 
Auch die unheimlidhen Gäfte folgten. Jene meinten, e8 müſſe verbädhtiges 
Gefindel in der Nähe herumlungern, 

„Ei wohl, warum net gar!“ rief die Altfiterin Iaut. „Der Sultan 
bat heut Muden, da gab ich ihm vorhin einen Tritt.“ 

Sie ſchickte Alle Hinein. Hätten die draußen Harrenden geahnt, daß 
man von ihnen wife, fo wären fie mit Gewalt eingebroden, che Walter 
noch da war. Es galt, Zeit zu gewinnen. „Das Weib und der Junge 
fheint den Sultan zu ärgern. Nochmals: laßt fie nit aus den Augen,“ 
flüfterte fie dem Tagelöhner zu, der bineinzugehen ſäumte und nun nad 
Walter fragte. 

„Er ruht von dem Wege nad) Neuftabt aus, wird aber bald kommen.“ 
Es bünfte fie ein Unrecht, die Leute fo in Unwiffenheit zu laſſen. Aber 
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bis Walter da war, mußte fie ſchweigen. In der Angft hätten fie Unbeil | 
angerichtet. Und biefe feine Abmwefenheit wurde mit jeder Minute beängfti- 
gender. Wenn fie nur wenigftens gewußt, ob ihrer draußen nicht zu Viele 
waren, um fi mit Erfolg zur Wehr zu feßen, oder ob man an Flucht 
denken mußte? Flucht! Marielics konnte nit fort. 

Eultan ſpektakelte wieder, wie rafend, uud fie ſchloß die Läden ber 
Küchen: und Stubenfenfter. Die Fremde war offenbar unruhig,  verrieth 
damit ihre Schuld. Allein fie und den Jungen ihr Mißtrauen fühlen zu 
laffen, das wäre doch nicht ohne lautes Geſchrei abgegangen, und für bie 
Bande das Eignal zum Einbrud geweſen. Alſo abwarten ! 

Die Unruhe des Hundes gewährte Schuß; die Männer draußen zogen 
fih etwas zurüd, weil ihnen jetzt nicht aufgetfan werden und ber andere 
Trupp noch nicht auf der Rückſeite des Hofes angelangt fein fonnte. 

Gundel war erwacht und fo verwöhnt durch die beforgte Mutter, daß 
diefe fie nicht verlaffen durfte. Dennod mußte Marielied na dem Kelter⸗ 
baufe, während die Großmutter die Nadelöhre hütete. Sie hüllte aljo das 
Heine Mädchen aud warm, ein und nahm es mit. Aber Halten Tonnte fie 
Gundel nicht, obgleich diefe nicht mehr jo did und ſchwer wie früher, ſon⸗ 
bern zum Erbarmen abgezehrt war. Sie fette diefelbe alfo auf Kiffen und 
Deden in einen großen Tragforb, wie deren mehrere im Kelterraum ftans 
ben, und Yaufchte hinaus, Noch konnte nach ihres Meinung Walter un: 
möglich bier fein — doch vernahm fle. haftig näher: fommende Tritte und 
ihren Mann, und fchloß geſchwind auf, 

„Marielies!“ jubelte er, fie umfangend. „Wo find die Kinder ımb 
die Mutter?“ | 

„Die Kinder bier — Mutter an der Nadelöhre.“ 

Er unterfchieb nun [on in dem bämmerigen Raum das, worauf fie 
deutete. „Willegis, Tauf zur Großmutter, fag’ ihr, aber ganz leife, wir 
müſſen auf der Stelle fort, und bring’ fie dann rafch mit burd den Garten, 
beim großen Nußbaum in den Wald hinauf. Aber immer fill! » Ber: 
fanden ?* 

„Ru freilich!“ Damit fhoß der Knabe davon. 

Walter hatte während des Spredens den Tragkorb mit dem Mäbchen 
auf den Nüden gefhwungen und feine Frau umfaßt. Sie zögertr, ihm in 
den Garten zu folgen, fi zu'retten ohne die Andern. Das Söhnen war 
ja noch fo jung und unverftändig! Wenn es den Auftrag nicht ordentlich 
beftellte ? 

„Sie holen uns fon ein — die Hauptſache ift, daß Du möglicft 
weit fortlommft, Herzliebfte!* drängte er. „Zu folder Beſtellung ift Wil: 
legis grad der Rechte., 

Sie fügte fih, doch kamen fie nicht raſch von ber Stille, obgleich fie 
fh nad Kräften, über ihre Kräfte, anftrengte, und er fie mehr trug als 
führte. Und nun vollends die pfablofe Böſchung hinan! 

Zu ihrer Beruhigung hörte fie bald Stimmen und Tritte hinter fi. 
Aber nit Großmutter und Enkel, fondern die Dienftleute liefen voller 
Schrecken herbei. — 

(Fortſetzung folqt.) 
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In Sklaverei bei den Wilden. 


„Es Hört fih gut von Krieg und Kriegsgefchrei, 

Wenn binten, weit in ber Türkei, 

Die Völker auf einander fhlagen“ 
— — — cebenfo fühlen wir, in leidig menſchlicher Weife, ein eigenthüm— 
liches Behagen, wenn wir, in gefiderter und behüteter Behaglichkeit, in 
unferen vier Pfählen von allen Bortheilen und Bequemlichkeiten, Hilfs: 
mitteln und Genüffen der Eivilifation umgeben, von den Abenteuern und 
Fährlichkeiten, Nöthen und Drangfalen ruhelofer Menſchen vernehmen, bie 
„weit binten in ber Welt”, bei irgend welden Wilden oder Hinterwäldlern 
Aufregung und Abwechſelung und nebjtbei das Glück ſuchen geben. Erftere 
pflegen fie meift in reichſten Maße zu finden, anftatt des letzteren aber 
nicht felten Leiden und Qualen einzutaufchen, deren Schilderung uns ein 
Srufeln über die Haut fendet. 

Einen foldhen Abenteuer» und Glüdsjäger lernen wir in einem Frans 
zofen Tennen, ber foeben feine Echidjale in einem höchſt intereffanten Buche 
— Trois ans de l’esclavage chez les Patagons. Récit de ma captivite, 
par A. Guinnard, Membre de la Societ6 de G&ographie — veräffent: 
Licht hat, von defjen Inhalt wir unfern Lefern im Nachftehenden ein Refums 
geben wollen. 

Mit einem ähnlich gefinnten und nad dem gleichen Ziele trachtenden 
Ktaliener Namens Pedritto war Guinnard, als breiundzwanzigjähriger 
Süngling, 1855 über ben Ocean hinüber gefahren und nah Südamerifa 
gezogen. Dort irrten fie durch die endlofen Pampas und Iebten von dem 
Wild, welches fie fi erlegten und, gleichviel ob roh oder gebraten, vers 
zehrten. Nah monatelangem Umperjhweifen hatten fie das Unglüd, auf 
:inen Indianertrupp zu ftoßen, ber Pebritto’S Laufbahn zu einem jähen 
Ende bradte ımb aud) mit Guinnard's Leben nicht viel Tederlefens gemacht 
haben würde, hätte fi nicht einer der Wilden feiner angenommen — um 
ihn als Hausthier und Padefel für fih zu behalten, mit einem Worte, zu 
feinem Sklaben zu maden, Er entkleidete ihn, band ihm die Hände auf 
em Rüden zufammen und fette ihn auf ein feuriges Noß, ungefähr in 
Jemfelben Zuftande der Natürlichkeit, in welchem ſich die Indianer befanden, 
Diefe Mode, die jedwedes Kleidungsftüd als Ueberfluß verbannte, follte 
ortan das tagtägliche Koftüm unferes jungen Franzoſen werben. 

Der Stamm, in defjen Klauen er gerathen, waren die Poyudes, 
veldhe ein von tiefen Thälern durchſchnittenes weitläufiges Bergrevier durch— 
treifen, da8 fi längs der Ufer des Rio Negro von ber Inſel Pacheco 
is an ben Fuß ber Eorbilleren erfiredt. Kaum waren einige Monate 
yiefes Nomadenlebens verfloffen, und nicht der mindefte europäiſche Anſtrich 
‚eigte fi mehr in Guinnard's äußerer Erſcheinung. Dergeftalt „acclimas 
ifirt“ wurde er von den Poyudes an ein paar Puelches verkauft, bie 
sei jenen zu einem kurzen Beſuche eingetroffen waren. Der Kaufpreis bes 
tand aus einem Pferd und einem Ochſen. Jedenfalls galt er mehr als 
Merkwürdigkeit, denn als nubbares Individuum. Indeſſen äußerten bie 
Täufer ihre Zufriedenheit mit dem abgefchloffenen Handel dur ein zähnes 
letſchendes Grinfen, das ihn unter anderen Umftänden fiher höchlichſt ers 
ötzt haben würde. 

Iſt der Türke auf feinen Sklaven ungewöhnlich erboft, fo kommt er 
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mit der Drehung, ihn verkaufen zu wollen. Sehr bald begriff Guinnarb 
den Schrecken, welden tiefe Perfpeftive dem Sklaven einzuflößen pflegtz "er 
lehrte ihn, lieber die Uebel ertragen, die cr Fannte, als unbekannten ent» 
gegengeben. Allein was die Poyuches gethan, das thaten au die Pulches. 
Sie virfauften ihn aus Spekulation an eine zufällig de8 Weges kommende 
Patagonierfhaar, die Willens fhien, ihrem Opfer die gleiche Freundlichkeit 
ia zu laſſen. 

Es verſprach dich für den armen Franzofen kaum ein guter Tauſch 
zu — nichtsdeſtoweniger ging er minder bange feinem neuen Looſe ent: 
gegen, da die Patagonier ihm um einen Schein milder cerfchienen, als feine 
bisherigen Herren. Ahr Wuchs war ein ungewöhnlich hoher; die meiften 
modten ſechs Fuß und mehr haben, im Webrigen aber wid ihr Typus 
und Habitus nur wenig von der Perfönlichkeit der Puelches ab. Im Ber: 
bältnig zu ihrer Größe war ihre Büſte fehr lang, fo daß fie zu Pferde 
noch höher ausjahen, als fie in Wirklihfeit waren. Sie hatten große faft 
viercdige Köpfe mit flachen Schädeln, und bie hervorragende Stirn im 
Verein mit dem vorfpringenden Kinn und der ungemein langen Naſe bildete 
ein überaus feltfames Profil. 

Die Körperftärfe der Patagonier übertraf, wie Guinnarb ſich zu übers 
zeugen vielfadhe Gelegenheit fand, die der Europäer um ein Beträchtliches. 
Er ſah, wie fie mit gewandter Hand durch den Laffo ein ungezähmtes Pferd 
fingen, e8 im vollen Laufe zum Stehen bradten und, ohne von dem er⸗ 
haltenen Stoße im Mindeften zurüdgeworfen zu werden, feſt im Sattel 
blieben, bis das gefefielte Thier fih auf dem Erdboden wälzte. Im Allge 
meinen ift die phyſiſche Organifation des Indianers weit vollkommener als 
die des Europäers. Mit einer Leichtigfeit ohne Gleichen erträgt jener Ent. 
behrungen und Beſchwerden aller Art auf zwei bis drei Monate währenden 
Reiſen, welche er faft ohne auszurußen vollbringt, Tag und Nacht galop⸗ 
pirend. Zieht der Patagonicr auf vier: bis fürfhundert Leguas weite Er: 
pebitionen aus, fo nimmt er faum etwas Anderes, als für jeden Mann 
ber Geſellſchaft zwanzig bis dreißig Pferde, bie nöthigen Lafjos, Lanzen 
und Boleadoras, eine Waffe, deren er fi ſowohl zur Erjagung der er: 
forderligen Nahrung als zum Kampfe bedient. Blos die Epifuräer ber 
Bande Iegen fih unter das Stüd Leder, welches ihren Sattel ausmacht, 
einige Streifen in ber Sonne gebörrten Fleifches, das fie mit einer Miſchung 
von Ochſen- und Pferbefett genießen, 

Nah den Berichten der Patagonier ift die endloſe Wüfte, die fi 
zwifchen der Anbenkette, dem Südufer des Rio Negro und der Maghellan’ss 
Straße ausbreitet, nicht, wie man bisher anzunehmen pflegte, völlig fteril, 
Im Gegentheil find zwei Drittel des ungeheueren Areals in hohem Grabe 
fruchtbar, namentlih bie Weſtſeite und der äußerſte Punkt der genannten 
Straße. Guinnard führt eine Anzahl von Stellen in der Nachbarſchaft 
der Anden und der Serranos an, welche, wie er ſich durch eigenen Augen⸗ 
ge überzeugen konnte, eine Fülle von Fruchtbarkeit und maleriſchem Reize 

eſttzer! 

Wie peinvoll auch die Lage des Gefangenen war, ſo konnte er doch 
nicht umhin, mit Entzüden bie prachtvollen Landſchaften zu betrachten, bie 
ihn umgaben. Die Gegend, durch welche er mit ſeinen Gebietern ziehen 
mußte, übte eine ſo überwältigende und zugleich reizende Wirkung auf ihn 
aus, dag cr ſich ſelbſt an das wilde Leben hätte gewöhnen können, das er 
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zu führen gezwungen war, wenn nicht die beftändigen Mißhandlungen, denen 
er ſich ausgeſetzt ſah, feine Leiden noch vergrößert und ihn fortwährend ein 
gewaltfames Ende hätten befürdten laſſen. 

Zur Griftenz des Stummen und Tauben verdammt, fand er noth— 
wendig die Zeit mit bleierner Schwere auf ihm laſten. Niemals wirdigten 
ihn die Indianer ihrer Geſellſchaft, und riefen ihn einmal beftimmte Ob: 
liegenbeiten in ihre Hütten, jo wurde er nach erfüllter Pflicht fofort wieder 
zur Thür hinauégejagt. Dieß geſchah ſtets auf die brutalſte Weife, oft 
durch Hiebe mit dem Lafjo, die ihm Bruft und Rüden zerfleifhten. Bei 
jedwedem Wetter, Tag und Naht, war fein Pla bei der feiner Hut ans 
vertrauten Heerde, oftmal® in fengender Gluth, die ihm den nadten Leib 
auf das Fürdterlicäfte verbrannt. AZumeilen auch erftarrten Kälte, Hagel 
und insbefondere der rauhe Wind der Oftküfte ihm die Gliedmaßen derart, 
daß er häufig, wenn er nad) längerem Ritte abfteigen- wollte, die Mähne 
mit den Zähnen paden mußte, weil ihm Hände und Füße alle Dienfte 
verfagten, und fiel er alsdann gleich einem Stüd Holz zur Erbe nieber, fo 
war es, als ſei er auf Glasbroden zu liegen gekommen. Oft löſte fi 
die Erftarrung erft nad Stunden, und er mußte darauf mit Bliteseile von 
dannen jagen, um feinem grimmen Beiniger nit zu neuen Graufamteiten 
Anlap zu geben. War es mithin nit natürlih, daß ihn vom Morgen 
bis zum Abend nur ein Gedanke beberrfhte — der an feine Flut? Allein 
wie hätte fih ihm eine Ausfiht hierzu darbieten folen? 

So viel er fih “aud bemühte, es warb ihm doch nit möglih, es 
in den Leibesübungen der Patagonier zu der von ihnen verlangten Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. Er blieb daher in den Augen feiner Befiter eim 
höchſt nutzloſes Geſchöpf, deſſen fie ſich bei Be Gelegenheit wieder zu 
entlebigen ſuchten, indem fie ihn gegen einige Pferde und einige Stück ordi— 
näres Tuch einem BampasIndianerftamm überließen, der foeben unter- 
ſchiedliche Einfälle in das Gebiet von Buenos Ayres unternommen hatte 
und auf feinem Rückwege bei unfern Patagoniern einſprach. 

Seine vierten Eigenthümer bezeigten eine gewaltige Neugier, den Grund 
zu erfahren, welcher ihn beſtimmt hatte, ſein Vaterland zu verlaſſen. Er 
antwortete ihnen, er habe dieß aus Ehrgeiz gethan; in ſeiner Heimath fehle 
es, im Vergleiche zur Bevölkerungszahl, am Raume, fo daß es nur wenigen 
Individuen gelinge, fi eine unabhängige Eriftenz oder felbft blos einige 
Zebensbehaglichleit zu verfhaffen. Da in civilifirten Ländern Geld bie 
Triebfeder aller Dinge und Bewegungen bilde, fo ſuche Jeder durch die 
Ausübung irgend einer fpeziellen Induſtrie davon fo viel wie möglich zu 
gewinnen, allein die meiften verdienen faum genug, um die nothwendigſten 
Bebürfniffe befriedigen zu können. Gleich ihm gebe es Hunberttaufende von 
Europäern, die alljährlih fi freiwillig aus ihrer Heimath verbannten, um 
entweder fih der Noth zu entrüden oder ſich in ben Stand zu ſetzen, nad 
ihrer Rückkehr ein vergnüglicdhes Leben zu führen. Und fo babe au er 
fi entihloffen, fein Vaterland auf einige Zeit zu verlaffen. 

Der Dollmetfher, welcher dieſe Antwort feinen Genofjen mitgetheilt- 
(bie darüber lachten und mitleidig die Achſeln zudten) entgegnete, ba ibn 
nun ber Zufall in ihre Hände gefpielt Habe, fo fei fortan jegliche Sorge 2 
um bie Zukunft überflüſſig. Er habe nicht mehr nöthig zu arbeiten, um _ 
zu eſſen, und feine Familie werde fi nad” und nad ſchon daran gewöhnen, 
Ah ohne ihn zu behelfen,. denn fie werbe ihn niemals wieberfehen. Er 
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werde ſich bei ihnen glücklich und zufrieden fühlen, obſchon fie ihm weder 
Obdach noch Kleidung zum Schutze vor ber rauben Jahreszeit verſprechen 
fünnten. Da er indeß gerade jo gemacht zu fein fcheine, wie fie felber, fo - 
‚werde ihm dieſe Lebensweiſe bald geläufig kin, und wenn fie ihn treu und: 
brauchbar befänden, fo würden fie ihn gut behandelt, Der Kern ber Rebe 
des Indianers aber war: Die EChriften feien Narren — Quéſalamas — 
und Dummköpfe — Pofos — daß fie um Gold arbeiteten und ſich von 
Kopf bis zu den Füßen in eine unpaffende, ungewöhnlihe und ungefunde 
Kleidung fledten, welche, dem Anjheine nad, fehr mühſam berzuftellen fei. 

(Schluß folgt.) 


Pr” 7 


Das Salz in der Nahrung der Thiere. ; 


Nirgends treten Aberglaube und Vorurtheil des Volkes bdeuilicher zu 
Tage, als in den Anfichten über Werth, Nuten und Bebeutung des Chlors 
natriums, des Kochfalzes, eines Minerals, welches nicht einmal ein Salz 
if. Die Anfihten darüber erben fi wie eine ewige Krankheit fort, und 
die Befjerwiffenden ſchweigen, weil viel Muth dazu gehört, einer ganz alls 
gemein Tandläufigen Meinung entgegenzutreten. Es ift aber endlich wirklich 
an der Zeit, mit der Wahrheit hervorzutreten. Dieß fol auch feinerzeit in 
ganz umfafjender, durch wiſſenſchaftliche Belege verftärkter Weife gefchehen; 
heute jenden wir nur ber feit Jahren unternommenen Arbeit einen einen 
Läufer voraus, 

Das Salz, um ben vulgären Namen beizubehalten, ift für die Er— 
nährung, für das Gerüft des menfchlichen oder thierifchen Organismus aller 
dings bedingt nothiwendig. Allein es findet fih in allen Pflanzen, demzufolge 
auch in dem Fleiſche der Thiere in folder Menge, daß eine gefonderte Zufuhr 
in mineralifher Form nur in dem Falle nothwendig erfcheint, wenn burdh 
die Zubereitung der Epeifen — Koden mit Abguß des Kochwaſſers, Ein: 
weihen, Auslaugen — ein Theil des Salzgehaltes entfernt worden ift. 
Diefer aber ift in dem meiften Fällen verſchwindend Hein, da Pie chemifche 
Bindung des Salzes in den Organismen eine fehr innige ift und kräftiger 
Löfungsmittel bedarf. 

Der Gebrauch des minerdlifchen Salzes als Zuſatz zu ben Speifen ift 
daher großentheils ein Luxus oder beffer eine in succum et sanguinem 
übergegangene Gewohnheit. Zwei Dritttheife ber Menfchheit Teben gefund ohne 
direften Salzgenuß, und zwar fowohl die Sarnivoren als die Phytophagen. 
Die Befteuerung des Salzes läßt fi aus dieſem Grunde auch rechtfertigen, 
denn fie trifft unftreitig im Mebrtheil einen_Lurus. Dieß wird ſich bie 
Wiffenfhaft von Humanitäts- Phrafeurs nicht abftreiten laſſen. Auf die 
unbezweifelten phyfiologifchen Wirkungen bes Salzes im thierijhen Organis⸗ 
mus, welche ber Berfafjer fehr wohl Kennt, glaubt er bier nicht eingehen zu 
jollen, Er bemerkt nur, daß Jedermann weiß, wie der ausſchließliche Genuß 
Abermäßig falzhaltiger Nahrung Krankheiten erzeugt, vom Gegentheil aber 
aud nicht ein einziger Fall bekannt ift. 

Das Vieh bedarf der Gaben mineralifhen Salzes gemwöhnli nicht. 
Auch dieß wird dur die ungeheure Mehrzahl bewiefen. Freilich Tieben alle 
wieberfäuenten Thiere, zum Theile auch die Einhufer und Nager das Salz, 


allein nur als eine Lederei. Es ift ungeredtfertigt, zu fagen, das Salz 
trage zur Wett: oder Fleifchbildung bei. Alles Salz ber Welt vermag nicht 
ein Loth Fleifh oder Fett zu erzeugen. Die Salzfütterung bringt auch in 
der Zufammenfegung des Fleiſches Feine Aenderung hervor, wie dieß noth⸗ 
wendig der Fall fein müßte, wenn ein Ueberfhuß davon fi dem Blute 
mittheilte, deſſen Gehalt an Chlornatrium im Oegentheile immer Tonftant 
iſt. Das Salz ift daher, wie Liebig längft überzeugend bargethan, bei 
der Ernährung nur als Corrigens nützlich und wirkſam; es purgirt befannt- 
Ti, reizt den Durft zur Vermehrung der Getränke-Konſumtion, wodurch 
der Blutumlauf und die Eelretion gefördert werden, und vielleicht hat auch 
die vermehrte Bildung von Salzfäure im Magen Einfluß auf die rajchere 
Verdauung: Letzteres ift aber nur eine bis jeßt unbewiefene Hypotheſe. Je 
mehr fih Nahrung und Haltung eine Thiered von der Natur entfernen, 
um fo befier wirft eine Salzgabe; fie empfichlt fi) beim Milchvieh, felbft 
wenn dieſes ganz naturgemäß, auf Weidegang, ernährt wird, weil fie ben 
Durft wedt, der durch Waſſer oder Saftfutter geftillt, woburd natürlich 
die Milchfekretion gefördert wird, Auf den Alpmweiden mit abjhüffigem, ber 
Auslaugung preisgegebenem Boden fehlt diefem öfters ber erforderliche Chlor— 


natriumgehalt. Unbedingt nothwendig wird. die Salzgabe zum Futter bei 
der Mäftung, bei welcher befanntlih das Thier in einer der Natur entferntes 
ſten Weife ernährt wird, Während 100 Pfund Haferkörner-Aſche ungefähr 
4), Pfund, 100 Pfund Aſche von Rübenblättern aber 87/40 Pfund Chlor⸗ 
natrium enthalten, beträgt der Gehalt daran in der Aſche ber vom 


Nübenpreßlingen, der Schlempe, von Biertrebern, von Oelkuchen nur !/, 


bis höchftens "/, Pfund. Wo aljo durch ſolche Futtermittel die Produktion 
von Kohlenhydraten im thierifchen Organismus gefteigert wird, da it ſchon 


in der chemifhen Zufammenjegung berfelben der Zuſatz von Kochſalz bes 


"gründet, abgefehen davon, daß hier auch wahrſcheinlich die Wirkung ber 
vermehrten Salzfäurebildbung zur Unterjtütung der Verdauung von ſchwer 
verdaulichen Nabrungsftoffen in ihr Recht tritt. Das ift das Wahre über 


Weſen und Nuten der Salzfütterung; was darüber ift, iſt vom Uebel. 
‘Die neueren Schriftfteller über Thierzucht und Ernährung ſprechen fidh 


ſämmtlich mit großer Referve darüber aus; am weiteften geht, unferer An» 


ſicht nad, Dr. Julius Kühn in feinem ausgezeichneten, nicht genug zu em⸗ 
ıpfehlenden Werke über „Die zwedinäßigfte Ernährung des Rindviehs“. 
Wir find der feften Ueberzeugung, daß auch dieſer treffliche Forſcher hierin 


— 


der unter den Landwirthen eingeriſſenen allgemeinen Meinung viel zu viel 
Konzeſſionen macht und dieß bewußt. Sein Votum aber lautet folgen⸗ 
dermaßen: 

In den Futterpflanzen erhalten die Thiere auch die zu ihrer Ernährung 


nothwendige Menge Kochſalz; reich daran ſind beſonders die jungen grünen 
Pflanzen, ferner die Rübenarten, insbeſondere die Runkelrüben; in ſehr 
geringer Menge findet ſich dagegen das Kochſalz in den Samen. Den 
Thieren beſondere Salzgaben als Vieh- oder Steinſalz zu reichen, würde 


ſich daher als in den meiſten Fällen nicht unbedingt nothwendig herausſtellen, 


wenn nur die unmittelbare Nährwirkung ins Auge gefaßt wird; dagegen 


erſcheint eine mäßige Salzgabe um fo wichtiger, wenn man den mittelbaren Eins 
fluß einer ſolchen auf die Ernährung der Thiere in Betracht zieht. Das Salz 
bewirft nämlich eine reichere Abfonderung der Verdauungsflüſſigkeiten, beförs 
dert daher die Verdauung der Übrigen Nähritoffe und ijt deßhalb beſonders 
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wichtig bei ſchwer verdaulichen Futterſtoffen. Da letztere leicht Störungen 
im Verdauungsprozeſſe verurſachen und Veranlaſſung zu Krankheiten werden 
können, jo find mäßige Salzgaben ſomit auch zweckmäßige Vorbeugungs— 
mittel derſelben. Sie ſind aus demſelben Grunde wirkſam zur volleren 
Ausnützung derartiger Futterſtoffe. Die nachtheilige Wirkung verdorbenen 
oder ſauren, ſchlechten Futters wird durch das Salz wegen höherer Erregung 
der Verdauungsthätigkeit einigermaßen beſchränkt, wenn es auch keineswegt 
dieſelbe ganz aufzuheben im Stande iſt. Beſonders wichtig iſt die Verab— 
reichung des Salzes noch bei ſolchen Futterſtoffen, die leicht eine Erſchlaffung 
der Verdauungsthätigkeit bewirken, wie dieß bei eingeſäuertem Futter, bei 
der Selbſterhitzung der Futterſtoffe, bei der Brühfütterung der Fall iſt. 
Das Kochſalz veranlaßt im Folge feiner Einwirkung auf die Verdauungẽ— 
organe einen vermehrten Durſt und mithin eine reihlicdere Aufnahme von 
Getränk, was bei trocdener Fütterung von vortheilfaftem Einfluffe auf die 
Milhproduftion if. Eben deßhalb verurfaht es ferner größere Freßluſt, 
weßhalb es von der beiten Wirkung, namentlih in ben fpäteren Zeiträumen 
der Mäftung ift, weil dann die Majtthiere ſehr leiht im Freſſen machlaflen. 
Das Salz befördert aber nicht nur die Verdauung, fondern bewirkt auf 
dur eine Vermehrung der Abfonderungen einen lebhafteren Stofſwechſel, 
erregt die Hautthätigfeit und ift deßhalb aud für Wachsthum und Ges 
beihen jüngerer Thiere außerordentlich zuträglid. Eine zu ſtarke Sal 
fütterung aber verurſacht Durchfall und. wirft nachtheilig. Im Allgemeinen 
ift 1/, Loth per 100 Pfund Lebendgewidht bei dem Rindvieh eine ange 
mefjene Gabe, Meber 1/, Loth per 100 Pfund täglih zu verabreichen, ift 
felten räthlich. | (R. Tr. Br.) 


PS 


Eine altkatholifche Mutterkirde. 


i Die neuefte kirchliche Bewegung bat wieder das Augenmerf auf bie 

faft vergefjenen Veteranen bes alten Katholizismus, die bewährten Kämpfer 
gegen Romanismus und Jefuitismus, auf die Nachfolge des Janſenius, bie 
Kirhe zu Utrecht hingelenkt. Obwohl fie nicht gänzlich in Vergeſſenheit 
geratben, bat man doch dieje belangreichſte unter allen Proteftationen des 
Katholiziemus gegen den Romanismus nur wenig geadhtet, unb wenn zus 
meilen von janjeniftifher Kirche verlautete, fo erregte das Unbegreiflide 
ihres Auftretens, das Vergebliche ihrer Kämpfe meift Verkennung und Spott. 
Und body ift es eine großartige Gefhichte, an die uns der Name des Jan: 
fenismus gebenfen läßt. 

Daffelbe religiöfe Bebürfnig, das anderthalb Jahrhunderte früher bie 
Neformation entjtehen ließ, der gleiche Proteſt gegen Verweltlihung und 
Beräußerlihung der Kirche, bafjelbe Beftreben, die Rechte der Landeskirche 
gegen die römijdhsabfolutiftifhen Tendenzen zu wahren, brach fich ja bes 
Tanntlih in den Niederlanden, in Frankreich in ber Mitte des 17, Jahr— 
hunderts noch einmal Bahn. Ein todter Bifhof, Janfenius von Vpern, 
wedte den ſchlummernden Streit. In feinem von Freunden berausgege 
benen Werke (Augustinus seu doctrina Augustini de humanae naturaei 
sanitate, aegritudine et medicina, adversus Pelagianos et Massilienses) 
Tieferte er den Beweis, daß die Scholaftifer und Päpfte den Häretifern weit 
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näher geftanden haben, als den Kirchenvätern, namentlid) aber bem heiligen 
Auguftin. Die Jefuiten, welche ſammt dem Kölner Nuntius {don während 
bes Drudes auf das Buch gefahndet Hatten, griffen bafjelbe fogleih an 
und’Urban VIII. verdammte durch die Bulle „In eminenti* (6. März 
1642) das Werk des Janfenius als ein ber Orthodorie ſowie ber Autorität 
bes römijchen Stuhles nachtheiliges. Wohl Tonnte die Univerfität Löwen 
im Namen des niederländifchen Klerus fragen: „ob der Bapft die verwors 
fenen Site ald Sätze Janſen's oder aber Auguſtin's verdamme?* Nach— 
dem aber die Negierung der Niederlande fih für ben Papft entjchieden, 
wurde die Annahme der Bulle in Belgien meift auch durchgeſetzt. 

Anders in Frankreich. An’ diefem Lande bat Janſen's Jugend⸗ 
freund, der Abt von St. Eyran, der offen erklärt hatte: „Seit 600 Jah⸗ 
ren gibt e8 feine Kirche mehr; früher gli die Kirche einem Haren Strome, 
jett ift, was man Kirche nennt, lauter Koth“ — einen fürmlihen Plan 
ber Kirdgenverbeflerung entworfen, und „ein Johannes im Kerfer Riche— 
lieu's“, und mit höherem Ehrgeiz. als biefer für die Freiheit ber Kirche 
begeifterte Jünger geworben. Mächtig reagirte nun der religiöfe Geijt gegen 
die päpſtliche Unterdrüdung; es ift das Kloſter Port Royal in Paris, das 
zum Mittelpunfte biefer Bewegung witd. Maria Angelika, Aecbtiffin bes 
Klofters, eine echte Tochter ber Arnaulds, weiß eine Gemeinihaft yon hoch—⸗ 
gebildeten Männern, bie nad der Art der alten Anadhoreten in der Um: 
gebung Port Royals lebten, um ihre ftille Klaufe zu fammeln. Der kluge 
und tiefiinnige Doktor. der Sorbonne, Anton Arnauld, erhob fi wie mit, 
erblichem Haſſe gegen die Jefuiten, dieſe „Affaffins des Abendlandes“; und 
abermals ein Arnauld ift es, der den Kampf gegen bie päpftliche Bulle 
mit dein wuchtigen Diebe eröffnet: „daß der Bapft in jener Bulle nur über 
eine rein hiſtoriſche Frage, d. h. Über eine. Thatſache entſchieden babe, 
worüber bie Kirde mit nicht höherer Autorität entfcheiden könne, als — 
bie Wiſſenſchaft“. — Und neben den Arnaulds erhebt fih Pascal, ein Na 
turforiher und Mathematiker von höchſter Bedeutung, als Denker über bie 
Religion faum von irgend einer andern Zeit erreicht, als Polemiker gegen 
das unlautere Treiben ber Sefuiten von Niemandem übertroffen. Und 
weiterhin Quesnel, mit feiner echt evangelifchen Auslegung des Neuen Teftas 
ments, dem damals noch nicht durch Hofgunft erfauften Erzbiihofe Noailles 
gewidmet, und fo mander andere ernfte Streiter für den Katholizismus 
mider Rom. Es find dich ſchöne Erinnerungen, wie traurig auch das 
Ende des Kampfes ift. | 

Auf das gewaltfame Abbrechen von Port Royal, weil die Nonnen 
ſich weigern, dem Bapfte die Unfehlbarkeit feiner Entiheidungen über BHifto: 
riſche Thatſachen zuzugeftehen und die fünf Sätze in Janſen's Auguftin 
Hineinzulügen; auf die Bulle „„Unigenitus* unfeligen Andenfens, in welder 
der Papft fih nit fheut, in den 101 aus Quesnel's „Neuem Teftamente* 
zezogenen Sägen nit nur Worte des Heiligen Auguftinus, fondern auch 
buchſtäblich Worte der Heiligen Schrift zu verdammen, folgt der Berfall 
des Janſenismus felbft in Verzudungen und Krämpfen auf dem Grabe bes 
Franz von Paris. 

° In Tranfreih vernichtet, fand. der Janſenismus in feiner Wiege, in 
den Nieberlanden, Zuflucht und Stütze; es ift die altkatholifhe Kirche von 
ser Klerefie, das —— — mit ſeinen zwei Bisthümern Harlem 
und Deventer, das hier unfer® Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. 

* 
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Es ift wohl nad dem bisher Gefagten nit erft zu betonen, daß 
nicht, proteftantifche Einflüffe e8 waren, bie zum Schisma geführt Haben. 
Km Gegentheile, eine durch und durch Latholifche Auffaffung des Chriſten⸗ 
thums wurde vom Anfang an bis auf unfere Tage von ben Altfatholiken 
oder von ber „Klerefie" vertreten; tie denn auch ſchon die Gründung bes 
erzbifhöflichen Stuhles zu Utrecht felbit gerade ber Befämpfung des Hollän- 
diſchen Proteftantismus feinen Urfprung verdankt.‘ Denn das in früheſter 
Reit durch Willibrod geftiftete Bidtyum wurde zum Erzbisthum durch 
Philipp II. erhoben, zugleich mit der Stiftung der zwei anderen Bißtbümer, 
nachdem chen ber kluge Granvella hierin das befte Mittel zur Niederhaltung 
des -Proteftantismus erblidt hatte. 2 | 


(Fortfegung folgt.) | 


— 
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Miscellen. . 4 
(Eheſcheidungen.) Bon. verfciedenen Seiten lenkt man die Auf: 
merkjamfeit auf die nah dem neueften Berichte des Juftizminijters Du— 
faure fteigende Anzahl der gerichtlichen Scheidungen; oder beffer, da bas 
„divorce* in Frankreich nicht exiſtirt, der Trenuungen von Tiſch und 
Bett. Die Zahl ber. eingehenden Trennungs-Anträge ſtieg im Jahre 
1869 von 2999 Fällen des. Vorjahres auf 3056 Geſuche. Bon dieſen 
3056 Geſuchen rührten nur A445 vom Ehegatten, 2611 aber von ber 
Ehefrau ber. Bier Zehntel dieſer Ziffer, 1290, waren von. Arbeitern, 
545 von Grundbefikern, 490 von Aderbauern, 485 -von” Gefchäfts: 
und Handeltreibenden ceingereiht worden. Nur 282 folder Anträge »blie: 
ben vom Gerichte unberüdficgtigt, während, 2332. Trennungen ausge 
ſprochen wurden. In 442 Fällen gelang «8 dem Richter, . eine Ausſöh— 
‚ nung herbeizuführen und fo den Antragfteller zur. Zurüdziehfung- feines 
Anſuchens zu veranlaffen. Interefiant iſt dabei der: Charakter der behufs 
Erzielung der Ehe-Auflöfung geltend gemachten Motiv. In 147: Fällen 
hatte die Frau Ehebruch getrieben,, 6ömal war im ehelihen Domizile 
vom Manne eine Konkubine unterhalten worden, 30mal hatte einer der 
beiden Theile eine entehuende Strafe zu verbüßen, und in 2959 Fällen 
wurben grobe Erzeffe, Beleidigungen, körperliche Gewaltthat als Grund 
für den Trennungs: Antrag angeführt, Dieſe letztere Ziffer gibt ficherlich 
zu denken, unb die Moraliften,, welche den Urſachen biefer Erſcheinung 
nachſpüren, haben vieleicht nicht Unrecht, dieſelben in der mangelhaften 
Bildung, in der herrſchenden Unwifjenbeit zu fuchen, und die Anträge 
auf obligatoriſchen Schulunterricht, welde ber National: Berfammlung 
vorliegen, dürften wahrſcheinlich aud in biefen, vom Yuftizminifter ges 
lieferten Angaben neue Gründe finden, welche für ihre Dringlichkeit ſprechen, 

bie weit entfernt ift, von Jedermann offen anerkannt zu werben. | 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
Bon Marie dv. Nosfowsfa. 
(Fortſetzung.) 

Die Auftherin fragte nichts, zauderte auch nicht, als Willegis ihr des 
Daters' Worte treulich wiederholte. Hielt ihr Sohn ſo ſchnelle Entfernung 
für rathſam, daß er ſelber den Hof nicht einmal mehr betrat, dann war 
Gefahr in jedem Verzuge, „Lauf' nur nad und fag’: ich fonme ſchon.“ 
Damit wandte ſie ſich raſch nach der Küche. 

„Vater ſagt: ich fol Dich mitbringen! — St, ich, habe bod) recht 
geſehen . 

Sie war keine Schnellläuferin und fürchtete, daß er mit ihr in die 
Hände der grauſamen Feinde falle. Allein die Art, wie er jetzt ihre Hand 
ergriff, zeigte ja, daß er ohne ſie nicht vom rd gehen würde, Troß 
Allem, was fie Ängitigte, audte doch bie Freude über folhen Enkel durch 
ihre Bruft und ermuthigte fie wunderbar. Wo die Heinen Buben ſchon fo 
geartet find, da kann's auf die Dauer nicht übel um’s Land fichen, muß 
ja zulegt Alles wieder "gut werden. Ibn fortididen wollen hätte nur 
unnüße Derzögerung gemadht. 

„Sollen wir denn unfre Leut’ im Stich laſſen?“ fragte. fie, als er 

fie naq dem Garten ziehen wollte, und verſtändnißvoll blieb er nun ſtill 
an ihrer, Seite. „Gredel, Chriftine und aud Ahr, Jockel, ſchnell in den 
Stall! Fe Ihr denn Eure Arbeit ganz vergeſſen?“ 
—— ehe fie, in der offenen Küchenthür ſiehend, ausgeſprochen hatte, 
waren die Drei überraſcht bei ihr im Flur. Vieh hatten fie ja nun, Gott 
ſei's geklagt, nächt mehr, was follten fie denn alfjo? Und da machte die 
Alte nicht blos die Küchenthür zu, fie drehte auch facht den Schlüffel drin 
um, Dann führte fie Alle nad) dem Kelterhaufe, warf Jedem von ihnen; 
eine Dede zu, und fagte mit gedämpfter Stimme: „sit Euch Euer Leben 
lied — fort. Beim großen Nußbaum im Walde ijt der Herr. Die Fran⸗ 
zen fichen vorm Thor.“ 
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Flüchtig ftoben Jene davon. ‘Sie verfhloß befonnen die Gartenthür 
und beeilte fi. dann, fo viel fie vermochte. Den Hang zu erklimmen 
wurde ihr ſehr ſchwer, fie glitt wiederholt aus. Die Dienftleute zurüd: 
rufen. mochte fie nicht. Hatte Walter nicht gejagt: „Aber ganz fill?“ 
Und dann, die Hafenfüße wären ja do nicht zurüctgefebtt. Sa, Hies, der 
hätte fie nicht im Stich gelaffen, hätt' fie im Notbfall auf feinen Armen 
fortgefchafft. „Der Schnee ift jo glitfhig und der Schreden mir fo im bie 
alten Knochen gefahren, daß mir ift, als hätt’ ich fie im Sad. Lauf’ 
voran, Büble mein,“ 

Willegis Teuchte auch fehr. Er ſchob oder z0g fie nah Kräften auf: 
wärts, oder ſuchte fie beim Ausgleiten aufreht zu halten. Und zwar mit 
großem Vergnügen! Hatte er doch noch nie gefehen, daß die Großmutter 
Yaufen und klettern wollte, was fie jo ſchlecht verjtand, daß er es ihr 
ordentlich beizubringen gedachte. Er ergötzte fi daran mit dem glücklichen 
Unverftand der Kindheit, die Gefahr noch weniger ermeffend, als kennend. 

Trob des Schneegeftöbers fahen fie die Jhrigen nun ſchon vor fid. 
— Die Mägde und Jockel Hatten in der Angft nicht die rechte Richtung 
eingeſchlagen. Da tauchte es wie ein Licht oben am Rande der Böfchung 
auf, und eine rauhe Stimme rief: „Steht, oder wir ſchießen.“ 

Natürlih ftand Keiner, flohen Alle nur fchneller, 

Ein Schuß krachte und zerfplitterte einen nahen Aſt. Gundel, bie 
fi bisher bei der ungewohnten. Art der Fortbewegung ganz ſtill verhalten 
hatte, fhrie gellend auf. Vergebens, daß Vater und Mutter ihr zufpraden, 
daß jener fie aus dem Korbe in feine Arme nahm, damit fie fich weniger 
ängftige. Das früher fo kluge Kind, das fon darauf gelaufcht, wenn 
man ihm Geſchichten erzählt, hörte nit auf zu fehreien. 

Marielies nahm es nun felber, fuchte es zu beſchwichtigen. Umfonft. 

Das gab nicht allein Aufenthalt — verrieth auch die Stelle, auf ber 
fie fih befanden. Die nächſten Kugeln verfehlten nun fiherlih ihr Ziel 
nit. Zudem: wußten bie Nahenden nun, daß die Familie flüchtete, und 
das befeuerte fi. Nur die geringe Breite des Gartens trennte fie von 
derſelben, — fie waren ihrer alſo ficher. 

Die Dienftleute ftoben in den Wald hinein — umſonſt, bag Walter 
fie zurüd rief. Gundel begann in Krämpfen zu zuden, und ihr lautes 
Weinen ging in ein leifes Wimmern über. 

Walter hatte Marielies fammt dem Kinde mit den Armen umfchloffen, 
fie fo meiter geführt. Seine Mutter und Willegis hielten fi dicht zu 
ihnen. Ä 

Die Verfolger ſchoſſen nit mehr, fürdteten durch ihre Kugeln um 
die Entdeckung des Gcheimnifjes der vergrabenen Schäße zu fommen. Gie 
gelangten übrigens auf dem einzigen Pfade, der im Zidzad in den Oarten 
führte, bequem hinab. 

Sultan war verftummt. Die Vagabondin hatte, als fie ſich einges 
fhloffen fah, fammt dem Jungen, ben fie auf ihrem Umhertreiben aufges 
Yefen, ein lautes Gefchrei erhoben, worauf die vor dem Thor Befindlichen 
die Pforte ..ein und den Hund niederfhlugen. Daffelbe thaten fie mit dem 
MWeibsbilde und deren kleinem, tangenichtfigen Begleiter, wüthend darüber, 
daß Walters entſchlüpft. 

Die Nachſetzenden klommen die Bbſchung hinan. Mit Hilfe der La— 
ternen entdeckten ſie im ey neben großen Fußftapfen auch die einen 


s 
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des Knaben und folgten denſelben möglichſt raſch. Der Raum zwiſchen 
ihnen und ihren Opfern verringerte ſich mit jeder Minute. — 

„So geht das nicht länger, Marielies!“ ſtieß Walter hervor. 

„Nein! — Ich kann nicht weiter!“ Sie ſank in die Knie, ſtammelte 
mühſam: „Rettet Ihr Andern Euch! Gundel und — ich — wir —“ 

Seine Mutter nahm das ſtarre, keuchend athmende Kind aus ihren 
Armen, während ſie das Bewußtſein verlor. Walter aber ſetzte ſchleunig 
den Korb ab und ſie hinein. Zum Glück war in der Nähe, wie an vielen 
Stellen, eine Ruhebank. Dahin ſchleifte er den Korb, wie einen Schlitten, 
ſtellte ihn hinauf und brachte ihn ſo auf ſeinen Rücken. 

Nun ging es vorwärts, fo ſchnell die alte Frau mitzukommen vers 
modte. Er nahm dieſer auch das Meine Mädchen ab, als er bemerkte, 
daß ihre Glieder völlig erlahmt ſeien und fie jeden Augenblick ftolperte, 
Wie es fle ſchmerzte, daß fie es ihm Yaffen mußte! Einft, als ihr Hannes 
ſolch' ein Meines Ding, war's freilich anders. Und das Mutterherz ift ja 
fo ſelbſtlos, daß die Kraft des Sohnes fie mehr freute, als die eigne 
Schwäche hirmte, 

„Ah Hanns, das geht wahrlich nit!” ang es nun matt aus 
dem Korbe. 

„Und warum nicht?” verjeßte er faft munter. Da fih Marielieg en 
wenig erbolte, regte fih in ihm auch gleich wieder die unverwüftliche gute 
Laune des Pfälzers. „Weißt nicht, alter und doch herztauſiger Schatz, daß 
einmal die Weiber der Burg bei Weindberg, die feitdem die Weibertreu 
beißt, ihre Männer auf dem Nüden binaustrugen? Das muß ihnen doch 
ebbes ſchwerer geworben jein, als einem Mann fein Weib und Kind? Gein 
Liebftes ſchleppt man eben immer leicht. Die Gichter find vorbei, dag 
Mädel ift eingefhlafen, und wir fommen jebt ja vorwärts wie die wilde 
Jagd. Mach' Du uns alfo nur einen dummen Streih, Weible, das 
Uebrige geht Thon. Wär’ nur der verflammt’ Schneefall nicht — man 
kennt fih ja gar net aus, Die fakrifchen Hunbsfötter hinter uns freilich 
erſt recht nicht.“ 

Er mußte ſchweigen, ſeinen Athem ſchonen. War's ihm doch ohnehin, 
als wolle Etwas in feiner Bruſt ſpringen. Der Schweiß troff in Strö- 
men von ihm, und all' ſeine Muskeln waren ſo auf's Höchſte geſpannt, 
daß er es lange nicht mehr aushalten konnte. Im dichten Flocken rieſelte 
der Schnee herab, daß Willegis und die Mutter fih an ihm fefthalten 
mußten, um nicht abzufommen. Geblendet rannte er oft at einen Baum 
und konnte doch dem Kinde in feinen Armen nicht wehe thun laſſen. Da 
fingen denn feine ausgeſpreizten Elnbogen manchen Stoß anf, ber ihn bis 
in die Fußſpitzen ſchmerzte und ihn in der wirbelnden weißen Flöckchen 
lauter Lichtfunken ſehen ließ. Dazu ſchien Gundel durchaus nicht ſo wohl, 
wie er es feiner Frau vorgeredet — im Gegentheil; die Krämpfe dauerten 
fort. Die Schüffe, die: Hinter ihnen Inatterten, wurden zwar durch die 
Bäume aufgefangen, vermehrten aber das Graufige ihrer Lage. Und wenn 
nun doch Jemand von ihnen gettöffen warb? 2 
“Gottlob! ftieß' die Gropmuttet aus Herzensgrund hervor. „Sie 
Haben uhfre Spur verloren, knallen drum auf'8 Gerathewohl in ben . 
Wald hinein.“ Ä t ! 

Und fo war's wirklich. Der dicht fallende Schnee verdedte die Fuß. 
jpuren, rettete die Berfolgten! 
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Eine Strede ſchritten dieſe noch athemlos weiter, dann hielt Walter | 
an, wo er feinen Tragforb auf einen Baumftumpf ſetzen konnte. Ale 
empfanden jebt, daß fle zu einem längern Marſch unfähig feien, ſelbſt 
Willegis Tauerte ſich erfhöpft nieder, ‚und. Marieließ waren bie Füße ab⸗ 
geſtorben in der unbequemen Stellung. 

Was nun, d. h. wohin? In dem Gehölz, das die nördliche und Sit: 
liche Abbachung des Weinbriet bedeckt, befand ſich eine Waldwärterhütte. 
Dahin konnten ſie aber nicht, weil fie dort gewiß gefucht wurden, Das 
Silberthal im Norden des MWeinbriet bot in feiner Einſamkeit fihere Zus 
fluchtsorte, allein der ſteile Abhang war zu ſchwer zu paffiren — zumal 
bei dem Schneefall, der die Schluchten bedeckte. Unter freiem Himmel Tieß 
fi chen fo wenig Bleiben — aljo wohin? 

Zunächſt fragte es fich freilich no, wo man ſich befinde? Denn nur 
geleitet dur die Nothwendigkeit, den Berfolgern zu entlommen, hatte 
Walter nit auf die Rihtung adten tönnen, jelbft wenn das bei dem 
Wetter möglich geweſen. 

Indeß fand er fi bald zurecht und zu feiner Beftürzung, daß man 
bem Hofe no ganz nahe ſei. Sie waren, in einiger Entfernung natür: 
id, rings um ihren Garten gelaufen. Wenige Schritte und die Bäume 
lichteten fi, ber Pfad zwifchen ben Weinbergen nad den Burgträmmern 
lag vor ihnen. 

Das entſchied. Es war allerdings fühn, ſich grade Hier zu verbergen, 
darum aber entgingen fle wohl. um. fo eher der Entdeckung. Das Dorf 
Haardt ließ ſich nicht erreichen, felbft wenn fie dort ficher geiwefen wären. 
Wenn weiter nichts, bot die Ruine doch Schuß gegen das Erfrieren, und 
der Schnee verfhüttete ihre Fußtapfen bald. — Das Gehen abwärts war 
nicht jo mühſelig, doch viel gefährlicher. Nicht für Männer und Knaben, 
doch für die alte Frau und dann für Walter mit feiner Laftl Worfichtig, 
bob fo raſch als möglich ' ſchritt er aus, warnte feine Mutter an ben 
ſchlimmen Stellen, 

Ploͤtzlich ſchrie MWillegis, ber ſich die — Zeit ſo wacker gehalten, 
laut auf — die Großmutter war gefallen, rd» 5. fie. Hatte fi Hart 
niedergeſetzt. 

Und fie vermochte nicht, ſich zu erheben. Ein junger Menſch fällt fo 
elaftifh, wie er wieder emiporfpringt — ber Tall eines alten Körpers ift 
f wer, tie der eines. Steins. „Laß mich, laß mic!“ wehrte fie den ers 
ſchrockenen Kleinen. ‚ab, der fi na; Kräften bemühte, ihr aufzuhelfen. „DO, 
mein Areugı 7. & Yan mich nit rühren. — es ift wie abgepadt !“ 

Da bie: nichts übrig, als daß Walter zuerft die junge Frau im bie 
Ruine tsug und dann bie alte im Korb, holte. Das geſchah denn auch 
ohne Beſinnen. As”) 

Wir find nicht elle bier!* Damit empfing ihn Marielies. Vferde 
wieherni· Koſend — fie der Kleinen zu, deren: Krämpfe — 
hatien. . A 

Das Gemwieher — cab cn jebt. m 

Walter ſtand erftarrt, feine Mutter: unterbrüifte kaum einen — 
. jend: und. Schreckenslaut. Nach / all' der Mühe: und Noth doch in die 
— dieſer ER fallen! Gott, das war zu hart! 


Gortſehimg folgt) 
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In Sklaverei bei den : Wilden. 
(Säluf.) 


Unter den ſüdamerikaniſchen Indianern. erachtet ſich jeder Einzelne, jebe 
Familie und jedes Individuum, für volllommen frei. Sie leben durchaus 
unabhängig von einander, troß diefer Anfhauungen und Gewohnheiten jedoch 
zerfallen die Poyudes, die Pamperas, die Mamouelches ſowohl als bie 
Patagonier in eind Menge verſchiedener Stämme, Ihre beftändigen Fehden 
gegen einander, namentlich aber der unaufhörlige Krieg, in welchem fie mit 
ben Weißen liegen, ftellen ihre Freiheit jo häufig in Trage, daß fie aus 
purer Noth dazu gebrängt worden find, fi in mehr oder weniger zahle 
reihen Geſellſchaften zuſammenzuſchließen. Sie wählen fi ihre Häuptlinge 
ober Caziken, die fie indeß mehr als ihre Väter und Leiter, denn als ihre 
Herren und Gebieter betrachten und bei denen fie bleiben, oder die fie ver— 
laſſen, ganz nad Luft und Gutdünken. J 

Der Wechſel des Klimas geht in den Pampas überaus regelmäßig 
von Statten, denn es gibt im Weſentlichen nur eine Sommer: und eine 
BWintertemperatur. Die Iebtere- iſt faſt fo niedrig wie die des Dezembers 
in Frankreich. Schnee kennt man nit, jeden Morgen aber ift der Erd— 


boden mit Reif überzogen, Das Eis wird niemals ftärker als einen und 


einen halben Zoll. Andererſeits ijt der Sommer drüdend heiß. Pferde 
amd milde Ninder halten barum, ganz ebenfo wie die Menfhen, während 
ber Mittagsftunden eine lange Siefta, welche für alle Geſchöpfe des Landes 
naturgemäß und nothwendig erfdeint. 

Die atmosphärischen Unterfchiede erweifen ſich hingegen durch das ganze 
Gebiet der Pampas als fehr erbeblid. In der Negion der Mamouelches, 
bie dichter Wald überzieht, ift die Luft ungemein troden. Bon der Hike 
getödtete Thiere bleiben, ohne zu verweien, Wochen lang liegen und ver» 
trocknen fhliehlih im ihrer Haut. Anders ift ed um Buenos Ayres herum; 
dort thut die Ueppigkeit des Wieſenwachſes die Yeuchtigfeit der Luft bar. 
Todte Thiere gehen jofort in Fäulniß über, und Wunden heilen fehr ſchwer. 
Troß diefer bejtändigen Näffe aber ſchlafen die Indianer, faft unbelfleibet, 
auf‘ der nadten Erde, ohne ihrer Gefundheit nachtheilige Folgen davon 
zu. tragen. 

Die Statur der Bampasindianer ift nicht fo flattlih wie die ber 
Puelchen und Patagonier. Mit wenigen Ausnahmen überjhreiten fie felten 
fünf Fuß acht bis neun Zoll. Ihr beinahe vlivenbraumer Teint iſt ber 
bunkelfte von allen Indianern, mande find faft ſchwarz. Ihre Haut ift 
außerorbentlih fein über den ganzen Körper, feidenweih und glänzend, 
Unter der Einwirkung der Sonne wird fie dieß immer mehr und mehr, 
wie fi unfer Oefangener hantgreiflich überzeugen Fonnte. Ihr Haar bin 
den fie mit einem Xederftreifen auf dem Wirbel in einen Knoten zufammen, 
im. Kampfe aber laſſen fie «8 Lofe über das Gefiht herabhängen, um bie 
Gefahren nicht zu fehen, die ihnen drohen. 

Die AIndianerinnen find nit unelegant gebaut, allein ihr Gang ift 
in hohem Grade ungraziös, Ihre Hände find Hein, wohlgebildet und uns 
gewöhnlich ſchmal; ihre Füße ebenfalls Mein, doch breit. Die reichten und 
vornehmften tragen eim drei Finger breites, ſehr eng anſchließendes Hals: 
band, welches äußerlich mit metallenen Scheiben befegt ift, die fie ſelber 
fabriziren. Der Umfang und, die Steifheit dieſes wunderſamen Schmuckes 


welcher für einen großen Neufumbländer: Hund recht wohl als Halsband 
geeignet fein würde, verleiht dem ernften Antlit feiner Trägerin ein äußerfi 
komiſches Gepräge, 

‚Die Weiber ber Pampasindtaner find fehr fleigig und ihren Gatten 
ergeben, deren Anfprüche fie fonder Murren über fi) ergeben laſſen. Diefe 
Herren Gemahle widmen alle Zeit, die nicht gerade von der Jagd oder‘ von 
ber PVferdebändigung ausgefüllt wird, einem abfoluten Nichtsthun. Wenn 
fie ihren Aufenthaltsort wechfeln, fo find e8 die Frauen, denen der Trans: 
port ſämmtlicher Habfeligkeiten obliegt. Sie bepaden und fatteln die Pferde 
für ihre Gebieter und für fich felber, auf denen fie alsdann je mit brei 
bi8 -vier Kindern Pla nehmen. Derart untergebradt, fammeln fie bie 
Heerde und treiben fie mit den Spießen ihrer Männer vor fi) ber, melde 
ihrerfeite, auf den vorzüglichiten ihrer Renner ſitzend, ſich mit nichts meiter 
beſchweren, als mit ihren Lafjos und Boleadoras und fi unterwegs mit 
den Freuden der Jagd ergöben, ohne im Mindeften fih um ihre Familien 
zu befümmern, wie fehr fie auch an ihren Kindern hängen mögen. An 
Drt und Stelle angelangt, find es wiederum die Frauen, welche die Pferde 
abpaden und bie Zelte auffhlagen, in benen fi ihre Gatten zur Rube 
niederftredfen, während jene die Mahlzeit bereiten. Gewöhnlich ſchwingt fid 
der Bampasindianer, der ohne Pferde und Reiten überhaupt nit erijtiren 
Könnte, mit einem Sehe in den hölgernen Sattel, der Kopf und Bruft des 
Thieres umfälicht. Nur die Neichften oder Diejenigen, welche beim Raube 
befonderes Glück gehabt haben, fatteln ihre Pferde nah der Gauchomanier. 
Die Frauen reiten auf die nämlihe Art wie die Männer, nur bedienen fie 
fi ganz anderer Sättel, leibhaftiger Gerüfte, die aus fieben bis act 
Schaffellen aufgebaut werden, auf welche fie noch ein paar Rolltiffen Tegen. 
Um diefen Apparat zu erflettern, bedienen fle fi eines um den Hals bes 
Pferdes hängenden Steigbügels, | 

Bon allen ven wilden Stämmen, zu denen das Schiefal unfern Fran: 
zofen verfchlug, wird die Ehe, wie von ben civilifirten Völkern, als ein 
wichtiger Alt und als die Quelle eines ehrenhaften und glüdlihen Lebens 
angefehen. Man fihließt den Bund in Form eines Handelsgefhäfts, indem 
man die Frauen gegen allerhand Gegenftände und Thiere eintaufht, ABI 
fih ein Indianer verheirathen und bat er feine Augen auf ein Mädchen 
ber Gegend geworfen, fo befucht er der Neihe nach alle feine Freunde und 
Verwandten, vertraut ihnen feine Abfiht an und erſucht fie um ihren Beis 
fand zur Ausführung derſelben. Jeder der alfo Angefprodenen ertheilt in 
einer längeren Rebe feinen Rath und verleiht feinen Worten Nachdruck durch 
irgend eine annehmbare Gabe, wie Ochſen, Pferde, filberne Steigbügel 
oder Sporen oder andere Dinge, welche er fih auf feinen Raubzügen ers 
beutet ‘hat. | . 

Sit eine Frau ihrem Gatten untreu, fo hat biefer das Net,‘ fie und 
ihren Mitſchuldigen zu tödten. Gewöhnlich aber beflimmen ihn Geiz und 
Habſucht, die Treuloſe zu behalten und fih von ihrem Verführer eine be— 
trächtliche Entſchädigunz bezahlen zu laſſen. Bon dem Augenblide aber, 
wo ber gekränkte Gatte in diefer Weife Genugthuung erhalten bat, darf er 
gegen feine Frau auch nicht die Leifefte Anfpielung an ihren Fehltritt wieber 
laut werben laſſen. Ihre Familie würde fi einmifchen, wenn er die Schuls 
dige ihres Vergehens halber mighandeln wollte. Sobald die Buße bezahlt 
ift, Bat das" Verbrechen feine Sühne empfangen, 
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Bater und’ Mutter‘ entſcheiden, ob eim tneugeborenes Kind am Leben 
bleiben ſoll ‚oder nicht; deßhalb tft die Kinderzahl bei den ſüdamerikaniſchen 
Indianern auch 'verhältnigmäßig fehr gering. Fällt das Urtheil  günftig 
ans, das heißt, will man dem Kinde das Leben laſſen, fo wird das Kleine 
fofort ber Gegenftand außerordentlicher Siternzärttichleit. Vater und Mutter 
würden fi im Nothfalle die größten“ Entbehrungen -auferlegen, um jeden 
Wunſch ihres Sprößlings, ja die tollften Launen deſſelben zu befriedigen. 
Kinder werden eben in ber ganzen Welt verzogen. Während ber Nacht 


fommen die Kleinen in eine Art Wiege, die über dem Lager ber Eltern - 


aufgehangen if, am Morgen, wenn ıdie Sonne f&eint, legt ſie die Mutter 
auf ein Schaffell, auf welchem fie ſich nad Herzensluſt umbertummeln 
Finnen. Kaum find jedod die Meinen Thunichtgute im Stande, auf Händen 
und Füßen zu kriechen, fo gibt man ihnen ſchon Mefjer und andere fcharfe 
Waffen zur Hambhabung gegen irgendwen, ber ihnen in ben Weg kommt. 
„Die lieben Kleinen!“ rufen dann wohl die entzüdten Eltern aus. „Sie 
werden einmal außgezeihnete Feinde der Ehriften werden!“ 

Eine der hauptſächlichſten Dienerfunktionen Guinnard's beftand darin, 
diefen hoffnungsvollen Duäfgeiftern zur Bielfcheibe, oft im buchftäblichen 
Sinne des Wortes, zu dienen. Widerftandslos mußte er fi von ihnen 
alle erbenklihen Granfamkeiten gefallen laſſen. Oftmals bewarfen fie ihn 
mittel8 ihrer Schleudern mit Steinen ober ſchleuderten ihm ihre Boleadoras 
um ben Leib herum; waren fie zu Pferde, fo fingen fie ihn mit dem Laſſo 
und fchleiften ihn im vollen Galopp nah — das Alles geſchah zur größten 
Freude ihrer ehrwürdigen Eltern, die ſich um bie blutigen Wunden des 
Unglüdligen nicht mehr kümmerten, als um bas gebrochene Bein eines 
ſchlechten Gaules. 

Schließlich ſchlug indeß dem Gefangenen doch feine Erlöſungsſtunde. 
Er entrann und gelangte nach den merkwürdigſten Fährlichkeiten, mehr todt 
als lebendig, nach Buenos Ayres, wo er ſich nach der fo lange nicht ges 
ſehenen Heimath einſchiffte. (Europa.) 


Eine altkatholiſche Autterkirche. 
Gortſetzung.) 


Doch blieb nichtsdeſtoweniger die Geſinnung der Kapitel und Biſchdfe 
eine echt holländiſch freie, ſtets opponirend gegen die Geiſteoknechtſchaft und 
ben Obſcurantismus der Jeſuiten. Derſelbe Erzbiſchof, Sasbold Vosmeer, 
welcher 1601 die Jeſuiten zur Unterſtützung ſeines Klerus berufen hatte, 
ward denſelben bald ſo abhold, daß die frommen Väter für die Vertreter 
der Auguſtiniſchen Lehrſätze und der Unabhängigkeit der biſchöflichen Würde 
ben Scheltnamen „Sasboldiſten“ erfanden. Noch ungünſtiger war Erz⸗ 
biſchof Philipp Rovenius den Jeſuiten geſiunt, und obwohl die Verbannung 
bes ihm ‚nachfolgenden Jakol la Torre ihren Tendenzen ſehr günſtig war, 
ſo tonnten fie doch, fo lange der. bedeutende, Johannes van Neercafjel Erz⸗ 
biſchof war, nur für bie Folgezeit die Mine Legen, welche unter Erzbiſchof 
Petrus Codde fi entladen follte, — Die Auftrengungen ber Jefuiten gingen 

beſonders dahin, Rom glauben zu machen, daß das Erzbisthum Utrecht rein 
überflüfftg ſei, und daß bie Intereſſen der holländiſchen Katholiken durch bie 
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Miſfionãre ihres Ordens viel beſſer gewahrt würden. Wirklich wurden 
auch nach Erzbiſchof Neercaſſel's Tod mehrere vom Kapitel Vorgeſchlagene 
in. Rom ‚nicht acceptirt, und als. endlich Petrus Codde (1689) als Erz⸗ 
biſchof anerkannt wurde, entlud ſich gerade gegen ihn, unter deſſen Regierung 
die Utrechl'ſche Kirche blühender als ſeit lange war, freilich umſomehr auch 
ben Verdacht des Gallieanismus und Janſenismus auf ſich zog, daß volle 
Unwetter. Die Art, wie man gegen ihn verfuhr, iſt echt jeſuitiſch; mit 
Recht wird auch heutzutage noch; von den Altkatholiken auf dieſes Meiſter⸗ 
ſtück jeſuitiſcher Fechtlunft Hingewiefen. Obwohl janſeniſtiſcher Anfhauungen 
verdächtig, wurde der Erzbifhof doch 1700 zur Feier des Jubeljahres nad 
Nom eingeladen, und bier nicht nur freundlid, fondern ſelbſt mit befonderen 
Ehren empfangen. In Kenntniß geſetzt, daß feine erbitterten Feinde auch 
bier nicht ſchwiegen, viefmehr eine förmliche Klage gegen ihn anhängig ges 
macht bätten, verlangte der Erzbifhof, von dem ftrengiten Geriht, bem 
Snquifitiong: Tribunal, gerichtet :zu. werden. 

Es kam aber nit einmal zu einer Unterfugung; man entließ ihn 
unter den höchſten Ehrenbezeugungen — und an der Grenze Hollands ans 
gefommen, vernahbm er, daß ihm fein Abſetzungsdekret bereit vorangeeilt 
feil Es war wahrlih ein Beweis einer ganz befonders friebliebenden Ge: 
finnung, daß er dennod, um ja feine Kirdhenfpaltung zu verurjachen, feine 
Würde nieberlegte, und daß aud das Kapitel fih noch jahrelang mit Pro» 
teſten gegen Noms Handlungsweife begnügte. Erſt 1711 kam es zur förm⸗ 
lien Trennung; ſeit diefem Jahre befteht neben der altkatholiſchen Kirche 
von Utrecht die neufatholifhe Kirche der Miffion, bie freilih die große 
Mehrzahl der holländiſchen Katholiken für fi gewann. _ 

Darüber braucht man ſich nicht zu verwundern. Zwanzig Jahre waren 
bie „Altkatholiken“ ohne Biſchof, konnten feine neuen Bifhöfe weihen; 
mandem  Priefter ging aud die Pfründe. über die Wahrheit, zudem befand 
fi die friebliebende Gefinnung der Kleriſei den Bannflühen Roms gegen 
über. naturgemäß im Nachtheile, während die einheitliche, in ſich geſchloſſene 
Macht des Ordens durch ihre weltlidh: Mugen Mittel, vor Allem durch die 
Leichtigkeit, mit der fie den Himmel gewinnen ließ, ihren Zwed nicht vers 
fehlt. So kam es denn,” baß, während im Jahre 1701 fi über 300 
Priefter zu Codde's Gunften erklärt ‘Hatten, 1736 nur noch 74 altkatho⸗ 
liſche Priefter gezählt werden konnten und die Mifftionäre fat das ganze 
Gebiet des Utrechter Kapitels erobert hatten. So ift es denn auch ges 
blieben; kaum 6000 Seelen ‚zählt heutzutage die altkathelifhe Kirche; den⸗ 
noch aber Hatten fie im ganzen letzten Jahrhundert nicht an Terrain vers 
foren, und um fo. bewunderungsmwüfdiger ift diefe Kirche, bie unter ben 
größten Widerwärtigkeiten und. Unfällen von Innen, unter fteigender Ber- 
fennung und Schmähung von Außen ſich ihren: theuerſten Schatz, ihre Ka⸗ 
tholizität, zu wahren wußte, | 

In ſehr eigenthümlicher Weife wurde die Lebensfrage, einen ordnungs⸗ 
mäßig geweihten Biſchof, der die nach Tatholifcher Anſchauung jo wichtige 
apoſtoliſche Succeffion. möglich made, zu haben, Für das Kapitel entſchieden. 
Der franzöſiſche Biſchof Maret, 1719 zum Bifhof von Babylon ernannt, 
durch feinen Aufenthalt in Holland: aber des Janfeniemus verbädtig ge— 
worden, ‚mußte :bei feiner Ankunft: in Jspahan ebenfall® erfahren, daß er 
ohne fein Wiſſen feines ‚Amtes entfegt worden ſei. Nah Holland zurüd- 
gekchrt wurde er nun ber Reiter des von allen Nachbarbiſchöfen verlaffenen 
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Utrechter Kapitels. Er weihte nach einander die vier erſten Erzbiſchöfe 
der alikatholiſchen Kirche;, um aber für immer ber apoſtoliſchen Succeſſion 
gewiß zu ſein, bedurfte man mehrerer Biſchöfe, und deßhalb ließ das Ka⸗ 
pitel, nachdem das Harlemer Kapitel der Uebermacht der Jeſuiten gewichen 
war, jure devolutionis (1727) einen Biſchof von Harlem, ſowie ſpäter 
(1758) noch einen Biſchof von Deventer weihen. | 


(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) ALS ber ftimmbegabte Fiaker 
Wachtel einft in Dresden als Chapelou im „Poftillon von fonjumeau“ 
auftrat, wollte er dort, feinem Drang folgend, ber ſich bei Viehtreibern auch 
noch nad ihrer Standesveränderung nahhaltig zu Außern pflegt, und auf 
ben ſchlechten Geſchmack eines Theiles im Publikum fpelulirend, in ber 
Hauptprobe feine berüchtigten Peitfhenfnallübungen bei dem Ritornell ber 
Nomanze vorführen. Hoflapellmeifter Niet klopfte augenblidlih ab, begab, 
fih auf bie Bühne und rief dem gaftirenden Tenoriften wüthend zu: „Suden 
Sie fi einen Anbern, der Ihre muſikaliſchen Schweinereien dirigirt.“ Fein 
war das nicht, die Kapcllmeifter haben ja im der Regel in bdiefer Beziehung 
vor den Anderen Leuten etwas voraus, aber was er fagte war richtig; fo 
ſprach ein Mann, der für fein Orcheſter Höhere Achtung hatte, als daß er 
ihm das Accompagnement von Viehtreiberanwandlungen zumuthete, ein Mann, 
dem wahrfheinlih weder Herr Wachtel noch Herr Nahbaur Mangel an 
Verſtändniß für die Kunft vorwerfen werden, Herr Wachtel hatte, wenn 
er dieſes Peitſchenknallen auf die Bühne bradte, übrigens doch wenigftens 
den Vorzug der Driginalität für ſich, es war zugleih ein Hinweis auf 
feine eigene frühere Befhäftigung, aber die Peitfhe in ben Händen des 
Hrn, Nahbaur zeigt nur, daß fogenannte Künftler es lieben, die Kunſt—⸗ 
ſtuckchen Anderer nachzuahmen, von’ denen fie gefehen haben, daß fie beim 
Publikum riefigen Beifall finden. Es fheint, die Intendanz fühlt fih fols 
chem Treiben gegenüber machtlos, fonft würde fie derartige. Auswüchie bes 
ſchlechteſten Geſchmackes fiherlib nicht dulden, Wir bedauern das um fo 
mehr, als fie bereits in einem Theil des Publikums, ber jüngft das Vor— 
gehen gegen ben guten Geſchmack ebenſo entſchieden zurüdwies wie eim ara 
deter befuffen war, feine Vorliche für dag Nachbaur'ſche Peitſchenknallen 
auszufprechen, offenbar willige Unterfilikung gefunden. hätte, — Wenn win 
gegen ſolche Rohheiten, die ſich in unfer Hoftheater einſchleichen wollen, auf⸗ 
treten, fo gefchieht es, weil wir, fo lange wir als Referent für dieſe Blätter 
föreiben, e8 uns ftets zur Aufgabe gemacht haben, nach beften Kräften ber 
Wahrheit, der. Gerechtigkeit: und ber Kunſt zu dientn. Iſt einmal mit fols 
chen Rohheiten auf der Bühne ein Anfang gemacht, fo werwildert ‘ber Ger 
ſchmack raſch und ift nur ſchwer und langſam mehr zu heben, 
Eine erfreuliche. Aufführung war die Vorſtellung des Grafen „Effer* 
von Laube. Wir befanden ums zwar nicht in der Lage, der ganzen Tra⸗ 
gödie anmwohnen zu können, aber was wir in ben erſten drei Alten fahen; 
bewies uns, daß die Borftellung forgfältiger vorbereitet” war- als -mande 
andere ‚- die. wie im neueſter Zeit -gefehen haben, Frun, Ziegler (Eliſabeth) 
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erregte wohl das hauptſächlichſte Intereſſe. Wir waren mit mancher ihrer 
Accentuirungen nicht einverſtanden, hörten ba und dort Stellen mit hohlem 
Pathos vorgetragen, aber wir nahmen bie Heinen Fehler gerne in den Kauf 
bei dem vielen Schönen, das ihre Kunſt an diefem Abend bot. Die ims 
ponirende Erſcheinung, die unnachahmliche plaftifche Schönheit ihres Spieles, 
das herrliche, tief zum Herzen dringende Organ, die unmwiberftehliche Verve 
ihrer Deklamation, die Tiefe ihrer Leidenihaft — das Alles zufammenges 
nommen vereinigte fi zu einem fchaufpielerifhen Werke, dem wir gerne 
die Anerkennung zollen, die jedem ehrlichen, rechtſchaffenen Ningen nach dem 
Höhften gebührt. Das Publikum bewics auch durch ftürmifhen Beifall, 
daß es die fünftlerifchen. Thaten bes Frin. Ziegler zu würdigen wiffe. Den 
ritterlich übermüthigen Efier fpielte Hr. Rüthling mit ſchönem Freimuth 
und keckem Anſtand. Auch die anderen Partien wie die der Rutland, des 
James, Jonathan, Raleigh, Cecil u. dgl. waren durch Frin. Johanna 
Meyer und die HH. Herz, Chriſten, Poſſart, Richter trefflich beſetzt und 
das Enſemble griff friſch und ſchneidig ineinander. 

(Mündener Volkstheaterbericht.) Das Stück, welches in 
neueſter Zeit im Volkstheater ſein Publikum findet, nennt ſich „Nagerl 
und Handſchuh“ von Neſtroy und ſoll eine Parodie auf Roſſini's Ce— 
nerentola ſein. Iſt einer Parodie ſchon dadurch die Spitze abgebrochen, daß 
das Werk, welches in's Lächerliche überſetzt werden ſell, dem Publikum 
unbekannt wurde ‚ fo verliert dieſe um fo mehr jede Beredtigung, in dem 
Repertoire eines Theaters wieder aufzutaudhen, wenn fie fo witzlos ift wie 

„Nagerl und Handſchuh“. Wir wenigftend erinnern ung nur wenige noch 
fesfeötere Poffen irgendwo gefehen zu haben. Für ung blieb das Eine- 
wahrhaft unbegreiflih, warum das Publifum viel und häufig Tate. Nur 
das Ballet des dritten Altes konnte in der Darftellung der HH. Sigl, 
Lang und Hofpauer aud uns ein herzliches Lachen abgewinnen und biefes 
ift e8 wohl, was die Poſſe Überhaupt rettet. Nachdem nun die Dftober: 
feiertage vorüber find, im benen das Volkstheater den Geſchmack gar abſon⸗ 
derlicher Heiliger zu befriedigen hatte, wird fich die. Bühnenleitung wohl 
wieder ihrer ernfiin Aufgabe bewußt werben, ben Geſchmack des Volkes 
zu bilden, 

— Die Anzahl der allabendlichen Orcheſterkonzerte wurbe neuerlich 
durch jene des Muſikdirektors Langenbach vermehrt. Wir wohnten auf Auf: 
forberung einem ſolchen Konzerte bei und fanden ein gutes Orcheſter, das 
zieinlich tüchtig zufammenfpielt. Die Auswahl der Mufltnummern ift bie 
gewöhntidhe und’ die Durchführung eine angemeffene. Die Orcheſter eines 
Gungl, Koh u. ſ. w. brauchen jedoch die Peg mit der Kapelle 
Larıgenbag keineswegs zu ſcheuen. 


a der Ba Be I, 


a "Mit der adıten Sieferang: (A 97. te) von: Franz Manrer's „Deuts 
ſchem Heldenbud* ift die Hälfte des Werkes vollerbei und, wir. fons 
ftatiren mit Vergnügen, daß die Verlagshandlung (Karl Hoffmann in Stutt« 
gart) ihr, Verſprechen glänzend ; gehalten: hat. Die in»Ausfit geſtellten 
Vortraits find; meifterhaft ‚und: thujhend Ayali — die Ausſtattung 
überhaupt tadellos. 

Die Neuzeit, veſchalle für Alle Bon biefem. neuen, bei 
Berner Große in Berlin etſcheinenden Blatte liegen uns die beiden. erſten 
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Hefte (& 3 Ser.) vor, und wir glauben allen unjeren Lefern eimen Ge⸗ 
fallen zu erweifen,. wenn wir fie auf diefes neue, jehr zeitgemäße Unter: 
nehmen aufmerljam machen. Das Journal beginnt mit. der fefjelnd ges 
ihriebenen Erzählung: „Der eijerne Graf“ von George F. Born. Diefer 
Titel birgt nit nur die Geſchichte eines Mannes, es iſt die gejammte 
hochintereſſante Geſchichte der Iehten zwanzig Jahre, bie hier in ungemein 
anmutdiger Weife vor uns aufgerollt wird. An fernerem Juhalte erwähnen 
wir: „Die Auswanderer‘, Ein Noman von dem beliebten Volksſchriftſteller 
Auguft Schrader. „Ulrih von Hutten, ber Ritter deutſcher Nation“. Eine 
Erzählung für’s deutfhe Voll von Dr. C. Woerle. Renata, oder „Müpig- 
gang ift aller Lafter Anfang”... Eine fpannend geſchriebene Driginal-Novelle 
von E. H. von Dedenroth, Außerdem bringt jedes Heft der „Neuzeit“ ein 
reihhaltiges Feuilleton, welches alle Wiffensgebiete der „Neuzeit“ umfaßt. 
Wir begrüßen diefes neue und praktiſch arrangirte Unternehmen mit großer 
Freude, und wünſchen, daß die Abjiht. des Herausgebers der „Neuzeit“, 
„Gutes zu wirken“, im volliten Umfange erreicht werde! 


— Dir möhten das Interejfe unferer Lefer für das Buch von Dr. 
E. Schlieben: „Halbmenfhen“ (Hamburg, Hoffmann u. Komp.) in 
Anſpruch nehmen. Auf den erjten Blid ift zu erkennen, daß wenn der 
Autor au noch unbekannt, fein Talent diefen Umftand bald glänzend bes 
fiegen wird, Es ift Fein Senfationsroman mit raffinirter Effekthaſcherei 
ausgeftattet, fondern eine Schilderung, die ihren Werth in fi trägt. Ein 
zelne Partien erheben fih zur Meifterfhaft in der Novelliſtik; eine gewiſſe 
Breite, die ftellenweife gefunden werden fann, wird bei mehrerer Routine 
bald verjhwinden, fo daß Schlieben beredtigt iſt, ein Liebling des Lefes 
publifums zu werden, 


Miscellen. | 


(Brand in Bruchſal.) Von dem berühmten Zellengefängniffe 
ftehen nur noch die vier Flügel: der Mittelbau, die, Kirche, die Schule, bie 
Bureaux der beiden Geiftlihen und der Lehrer, die Bibliothek und einige 
Magazine find ein Naub der Flammen geworden, die, von ber ruchloſen 
Hand eines Sträflings in die oberften Räume der Kirche getragen, in 
wenigen Stunden das mächtige Gebäude bis auf das Gewölbe und bie 
achteckige Mauer verzehrten. Sträfling Shwäble aus Württemberg, wegen 
einer Reihe ſehr ſchwerer Diebjtähle zu langjähriger Zuchthausftrafe ver= 
urtheilt, hat ſchon vor zwei Jahren einen äußerſt verwegenen Fluchtverſuch 
aus dem Zellengefingniß mit Lebensgefahr zur Ausführung gebracht. Er 
wurde jedoch bald wieder feitgenommen, nachdem er in den wenigen Tagen 
feiner Freiheit das Regiſter jeiner Verbrechen um mehrere ſchwere Fälle 
von Einbruch, Einfteigen, Raub ꝛc. vermehrt hatte. Abermals, und mit 
einem Strafzuſatze von einigen Jahren, in das Zellengefängnig verbracht, 
ſcheint derfelde Tag und Naht nur an die Wiederholung der Entweichung 
gedacht und auch der äußerten Vorſichtsmaßregeln gejpottet zu haben, ins 
bem ihm diefe in ber Naht vom 5. auf den 6. Oktober wenigftens in 
fo weit gelang, daß er aus feiner Zelle Heraus in die verfchloffene Zelle 
eines gerade an dieſem Tage von dem Nachtdienſt befreiten Aufichers ge- 
langte, dort fig deſſen Dienftffeidung anlegte und eines Säbels und be 
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Schluſſel zur Kirche bemächtigte. Bein Austreten aus der Aufſeherzelle 
von dem wachhaltenden Aufſeher ſofort bemerkt und verfolgt, eilte der Ge— 
fangene ben Kortidor entlang in die Kirche, öffnete die Thüre mit dem 
" entwendeten Schlüffel, bejtieg die auf die Gallerie des Thurmes führende 

Leiter und befand fi fo im Freien und auf einer Höhe, von wo aus er 

die ganze Anftalt und ihre Umgebung beherrſchen konnte, ohne ber Gefahr 
: der Verfolgung preißgegeben zu fein, da er die Kleine zur Gallerie führende 

Lucke gefhloffen hatte. Nun begann er feine Thätigkeit mit einem Bom— 

bardement auf die Dächer und Oberlichter der Flügel, deren Gewandung 

und Scheiben praffelnd in die Gänge der Zellenräume berunterfielen. Nach— 
dem auf bdiefe Weife die Gefangenen, die Beamten, Aufſeher und Wad: 

mannjhaft etwa eine" Stunde allarmirt waren, brad in dem Dachraum 
der Kirche Feuer aus, welches um fo rafher um fi griff, als dort eine 
Menge Holzwerk verwendet ift. An ein LKöfchen des Feuers war nicht zu 
denken. Trotz aller Anftrengung der Morgens 2 Uhr berbeigelommenen 
Veuerwehr brannte der ganze Mittelbatt bis auf die Gewölbe in fi zu— 
jammen.. Die Gefangenen. in den oberften Zellenreihen der vier Ylügel 
wurden. indeffen in die Souterrains gebraht und von Aufjehern und Sol: 
„daten bewadht. Sie haben fi dabei, wie wir hören, wohl gegen Erwarten 
des Schwäble, ‚ganz mufterbaft benonmen, fo wie fle auch in den Zellen 
eine vollkommen ruhige Haltung bewahrten. Was ‚aus Schwähle geworben? 
War er im Feuer umgelommen? War er entwihen? Da alle Räume 
‚der Anftalt mehrmals gründlih durchſucht wurden und es nicht benkbar 
war, daß Schwäble, der noch kurz vor dem Zuſammenbrechen des Dad: 
ſtuhls auf der Gallexie gefehen. worden war, fi: zu retten Gelegenheit fand, 
jo neigte man fi zu der Annahme, dag er in den Flammen feinen Tod 
gefunden habe, Erft diefen Mittag um zwei Uhr fanden fi ‚Spuren des 
Dermißten, und zwar auf dem höchſten Punkte der ausgebrannten Mauer, 
auf der Gallerie, von wo aus ‚der vom Dade aus mittelft angelegter 
hoher Leitern verfolgte Gefangene einen Hagel von Steinen auf feine Ber- 
folger ſchleuderte. Gegen die Schüffe der Schildwachen dur den Mauer: 
vorſprung gedeckt, war es ſchwer ihm beizufommen und fi auf der bohen 
ſchmalen ‚Mauer “feiner zu bemächtigen. Plötzlich veränderte fi die Szene 
‚zb. einem grautnerregenden Schaufpiel. Ein Sträfling, der beim Weg. 
räumen des Schuttes befchäftigt war, Mletterte auf der ſchwankenden Leiter 
hinauf bis zu der Zinne, ſchwang fich Über diefelbe und trat Schwäble ent: 
gegen. Diefer wehrt ih mit dem Säbel, der Sträfling ringt mit Schwäble, 
bemeiftert ihn troß feiner Rieſenſtärke, entwindet ihm den Säbel und’ vers 
ſetzt ihm damit einen wuchtigen Streich, auf der Kopf. Schwäble wehrt 
ſich wie ein Löwe, ber Sträffing gleichfalls. Inzwiſchen dringen noch von 
ber; andern ‚Seite der Mauer zwei Soldaten vor, und der Kampf endet 
danfit, daß Schwähle von der Höhe Über das Dach herab auf den Boden 
geworfen wird, wo er zwar noch lebend,‘ aber mit ſchweren Wunden bededt 
aufgehoben wurde. ; Die fofort eingetretene ärztliche Behandlung Fonnte ihn 
nicht retten. Er ſtarb Abends 6 Uhr, nachdem cr vorher noch dem Amts⸗ 
gerichte verſtändliche Angaben über den Verlauf ſeiner Fluchtvorbereitungen 
und der Brandlegung gemacht hatte. Ganz Bruchſal befindet ſich im ber 
ungeheuerſten Aufregung. © Rn | 
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Auf dem Weinbriet. 
Aus dem franzöſiſchen Mordbrennerzuge in der Pfalz. 
Bon Marie v. Roekowoka. 2 
(Fortfegung.) 


Willegis ſchnupperte mit dem Näschen, um zu erriechen, ob bier noch 
däſten geröftet würden. Cr hätte germ fein Abendbrod zu fi genommen 
mb ſich dann in fein Bettchen gelegt. . 

Menfchenftimmen Tiegen ſich nicht hören. War es jedoch denkbar, daß 
ie Pferde ohne Aufſicht zurückgelaſſen worden? 

Es galt, fi davon zu Überzeugen. Walter ſchlich ſich vorfichtig um 
ie Trümmer, ſpähte umber. Er entbedte die Pferde, aber keine Menſchen— 
rele. Das wer inteß noch immer kein Grund, anzunehmen, es fei wirklich 
diemand in tem ziemlich weitläufigen Ueberreften det Burg. Diefe ward 
fprüngli zum Schutze von Neuftabt erbaut... Anno 1525, als die ge: 
rüdten Bauer:r bei der Revolution, die Martin Luther in der Kirche her⸗ 
orgerufen, cu für ſich Freiheit erhofften und ſich überall erhoben, zer⸗ 
oͤrten ſie bier, wie faſt überall in ber Pfalz, die Site des Adels, wie bie 
Jurgen ber geiſtlichen und weltlichen Fürſten jo gründlich, daß ſpäter an 
nen Aufbau nicht gedacht wurde. Kein bewohnbares Gemach war übrig 
eblieben, doch die Keller gewährten treffliche Unterſchlupfe. 

In ber Geſellſchaft von Männern hätte fih Walter der Pferde be— 
ächtigt und wäre ſchleunig bavongeritten. So mußten fie fi möglichſt 
ubig zu verhalten fuchen und abwarten, ob fie entdeckt würden oder nicht. 
Jag,ift fürwahr das Schredlidfte, was es überhaupt gibt! ' 

Freilih Hatte der Mann vorläufig nicht Zeit, die Martern fol fürd: 
zrlicher Erwartung zu empfinden. Er mußte für die möglichſte Bequem: 
chkeit der, Seinen forgen. Noch glimmten Kohlen des Feuers, welches 
iejenigen angezünbet batten, bie ihn und feine Familie ermorden wollten. 
ir entzündete mit ihrer Hilfe ein Meines euer in dem Gewölbe, worin 
° feinen Wein glüdlih aufbewahrt, deſſen einziger Zugang in feinem 
Beinberg lag. Bon ben Deden und Kiffen, die Maricließ in den Korb 
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gelegt, ward, ſoweit fie reichten, eim Lager hergeſtellt. Die Pfähle „vor 
dem Eingang ſchichtete er wieder fo auf, daß er aus⸗ unb- ei fen 
konnte, während ſelbſt bei Tage kein Menſch da etwas anderes, als ein 
Haufen Mfahltotel vermutet Yätte, und ein Ludj- verkinderte Ark bak 
der Feuerſchein draußen wahrzunehmen. Schnee in ein leeres Faßchen ge⸗ 
ſammelt gab Waſſer, nach dem Gundel dringend verlangte. Doch erhielt 
ſie dazu etwas Wein, woran ſich Alle erquickten. Einige Wecken fanden 
ſich in der Taſche der ſorglichen Großmutter — an einem Abendbrod für 
die Kinder fehlte es alfo nicht . : 

Gundel verſchmähte indeß das Weißbrod. Im Licht des Feuers er⸗ 
ſchien ihr Geſichtchen jo ſchön, daß Willegis flüſterte: „Unfer Kind ſieht ja 
aus wie's Chriſtkindel. Muetti, wird uns das Chriſtkind aber nun auch 
was bringen? Findet ed uns denn bier?" 

„Hier und überall!” Marielies erfüllte das derklãrte Ausjehen des 
Heinen Mädchens mit ſchmerzlicher Ahnung. 

Der: Knabe niefte und zugleich wieherte ein Pferd fo Yaut, als befinde 
es fih über ihnen. Walter erinnerte ſich nun einer bergiuterten — 
im Gewölbe, die nach dem Keller führte, in dem die Pferde ſtanden. enn 
ihre Feinde zurückkamen, mußte jeder Laut ſie in deren Hände liefern. Und 
ließ fi ein folder vermeiden? Daß das Franke Kind nicht ſtill zu ers 
halten fei, hatten fie ja erfahren und dann — nah dem Rennen draußen 
und bei dem Rauch bier kam Einem gar’ leicht das Niefen an, Walter 
niefte eben felbft und feine Mutter. erſtickte faſt in dem Huſten, den ſie 
unterdrücken wollte. Da Half es wenig, daß er das Luftloch möglichſt dicht 
verftopfte. 

Es mar baßer ein ſehr glücklicher Fund, ale er ein vergeſſenes Stüd 
Licht fand, das er felbjt beim Verpichen eines Tafles Hier gebraußt. Er 
zündete es an und Töfchte das Feuer. Dann ging er hinauf, um, das Tuch 
Yüftend, den Rauch hinaus zu laffen, fo lange no Niemand in ber Nähe. 

Es Hatte aufgehört zu ſchneien und mar feltfam hell draußen. Die 
Urſache Hiervon Teuchtete ihm gleih in die Augen — fein Hof, ftand in 
Flammen! — Der Anblik überwältigte ihn fo, daß er in bie Knie fant. 
Er vergaß, daß fie Alle, nad fürchterlichen Martern, jetzt dort erftiden 
fönnten;. er. empfand es nur, daß fein Beſitzthum, das Erbe feiner Väter, 
auflohe, daß er mit ‚den Seinen arm und beimathlos ſeil 

Da flüfterte fein. Knabe ihm, etwas in's Ohr. Die Mutter ſchickte 
ihn nad dem Vater, damit diefer, ſehe, wie ſchön, wie ſeltſam ſchön Gunbel 
geworden. 

„Hu, der Hof!“ fügte Willegis erfährpden bei. „Ad, wenn wir jetzt 
noch da wären!“ 

Der Bater nahm ihn in feine Arme und trug ihn die nur ſehr un⸗ 
vollſtãndigen Stufen hinab. Welcher Reichthum war ihm dennoch geblieben! 
Und wie viel, wie unausſprechlich viel hatte er alſo noch zu verlieren! 
Wenn er nur behielt, was er noch beſaß, wollte er ſchon zufrieden ſein. 

Was Mutter und Großmutter in dem Ausſehen des Kindes erſchreckte, 
das begriff er nicht ſogleich. Die allerdings tief eingeſunkenen Augen blick— 
ten ja viel heller nnd klarer, als jemals ſonſt. Es leuchtete ein wunder— 
barer Glanz darin, und fett Willegis kauerte ih ſtill hin und ſah dem 
Schweſterchen unverwandt in die glänzenden Augen. 

„Bete, Kind, bete,“ flüſterte die Großmutter. Ihr „Kreuz* war ein 
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wenig befier, aber doch fo arg verſtaucht, ba ihr bei jeder Bewegung die 
Luft wegblieb und fie über die Heftigen Stiche laut hätte auffreien mögen. 

Willegis ſah verwundert auf. Was follte er denn num ſchon wieder 
beten? Er ging nit in fein Bettchen, der Tiſch war: nicht gebedt, ja, es 
war fein Tifh und Bett da und das. Chriſtlind oder Knecht Ruprecht, der 
bie unartigen Kinder, die nicht beten wollen, in den Sad ſteckt, auch nicht. 
Warum alfo wieder beten? 

Da erflang fo laut, daß Ale, bie bisher nur sefläftert — zu⸗ 
ſammenfuhren, ein helles Summchen: 


„Lieber Herrgott, brech mei PP) 
Sunſcht werr id 'n armes Tröppel!* ! 


Gundel hatte es kaum jemald fo gut hergeſagt vor dem Sal, und 
Chen nicht mehr. Jetzt lachte ſie über das Staunen der Andern hell auf. 

Wie gar nicht der Erde angehörend dieß ſilberhelle Lachen durch das 
niedre, düſtre Gewölbe klang, das ſo viel Schmerz und Sorge umfing und 
doch zugleich eine Zuflucht war gegen, Noth und Tod! 

Gegen ben Tod? O nein, gegen ihn gibt es bier, fein Aſyl. Der 
bleiche Engel dringt überall Hin, und Hier umſchwebte er nicht allein das 
lachende Kind, fondern aud bie junge Mutter, die fi vol Angft und 
Schmerz dem Anjhauen bes geliebten Töchterchens hingab. Und die alte 
rau, der Fräftige Mann und ber blühende, , hoffnungsvolle Knabe waren 
von ihm bedroht. Aller Leben hing an weniger, denn einem Faden! 

. Mic ein Vögelchen begann Gundel zu zwitſchern, liebkoſte dabei Alle 
mit jener unwiberftehlien, kindlichen Anmuth, die. aud die Berftodteften 
bezaubert, tätfgelte fie nicht blos, nedte fie auch. Allen brach das. Herz 
vor Mitleid und Willegis hätte [aut aufbeulen mögen, als fie dann, auf 
ihren Kopf deutend, Magte: „Köppel auweh, arig auweh — Mann böſe!“ 
Aber fie plauderte gleich weiter: „Gundel immer weslich ſein — Mamme 
fein Kind, Gundel Mammelind,—., Babbe — Bater — auch ‚gut, Alle 
gut, alle Schmätel! — Stork, Stork, Schniwelſchnawel! forderte ſie dann 
Willegis zum Singen auf. 

‚Seht zeigte ſich's, wie ſehr bie Kleine das „Mammelind“, der; — 
des Hauſes war, Ales ſchien für einen Augenblid bergeflen, ei daß ihr 
Geplauder zum Verräther werben konnte. 

F Willegis küßte die kleinen Hände. „Mein einziges, mein Tiebgolbig 

Schweſterchen! Und nun hab' ich gar kein Spielzeug! — Ja doch, bier 
At was!“ Damit, zerrte er aus den Taſchen feiner Hoſen verſchiedenen 
Kram hervor, wovon ein Mützchen Gundels Beifall fand. 

„Wie kommſt Du denn dazu?“ fragte die Mutter. 

X — id hab's mir. aus der Lade genommen, weil ich hernach bie 
Katze fangen. und au6pugen wollte!“ geſtand er kleinlaut. 

Die erwartete Strafrede blieb aus — Geräuſch erſchallte. 

Wenn die Kleine jegt fortplauderte, war es um fie Alle gefchehen. 

„ „PR, Gundel horch!“ flüfterte Marielies fat unhörbar und machte 
bie Geberde des Laufchens, legte ben Finger an die Nafe. 

Willegis that unwillkürlich daſſelbe und Gunbel gleichfalls. Ein un- 
beſchredliches, halb pfiffiges und doch auch wahrhaft überirdiſches Lächeln 
- ftrahlte auf dem ſcharf marfirten Antlitz, während fie das zarte Händen an 
ber Heinen Nafe fpreizte, 
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Natürlich warb das ftumme Spiel, und mit Erfolg, fortgeſetzt; trot 
dem waren es Minuten voll entſetzlicher Pein. — 

Endlich, wie davon oder Überhaupt ermüdet, lehnte Gundel den Ku: 
an bie Mutter. Noch einmal richtete fie ſich ein wenig auf, um dieſe 
herzinnig ar fich zu drüden, tie das zärtliche Kinder gern thun. Dan 
fant ihre Stirn auf’ die Schulter der Mutter und fie blieb ganz ftill, ſchie 
eingeſchlafen zu fein, obfhon fi in dem Keller nebenan lauter Lärı 
Schimpfen, Fluchen und Stampfen erhob. 

Das Ängftlihe Horchen darauf und die Nothwendigkeit, ſich fill u 
verhalten, ermüdete .nach den Strapazen des Abends Willegis fo fehr, bai 
er, ben Kopf auf dem Knie des. Vaters, bald fo feſt entſchlummerte, baf 
Alles, was um ihn her vorging, ihn. nicht erweckte. 

Auch die Kleine erwachte niht. Die Bande nebenan zog ab, es wa 
draußen ganz ſtill. Marielies wagte ſich nicht zu regen, um bie leiſe und 
immer leiſer Athmende nicht zu ftören. Ueberflüifige Vorſicht! Das Kögppil 
war wirklich, doch im andern Sinn, gebrochen und das Heine Herz dazı. 
Gundel machte Plat im Arm der Mutter, Play für ein anderes, ned 
bilflofere® Wefen. Und jene Hätte fie doch ſo gern behalten, fo gern ihr 
Sorge zwiſchen zwei Meinen Herzblätthen, zwei „Mammelindern“ getheil: 

| | v. | 
Ms Wilfegis am ändern Morgen erwachte, rieb er fich erftaunt bi 
Augen. Er lag in feinen warmen Kleidern im finftern Keller auf bürre 
Bläftern und Weidenruthen, die gar nicht weich waren. Und die Mutter 
blickte nicht aus den Gardinen des Himmelbettes hervor, fondern lag aus 
auf dem Fußboden, und fo weiß, fo weiß im Geflät, daß er erſchrocken auf: 
ſprang und fi über fie beugte. Gundel war nicht bei ihr, fonbern allein, 
au auf bürren Blättern, das Geſicht mit Mutter Nastüchelchen bededt, 
- und e6 gab bed Feine Fliegen bier. Dazu lag fle fo kurios ftill dort, daß 
. Abm recht angft wurde. Und noch Furiofer war's, daß bie Mutter dod 
etwas im Arme hielt, das wie ein Bündel ausfah, | 
Das ſchmetzliche Lächeln, womit die Mutter zu ihm auffhaute, nahn 
indeß von feinem Herzchen fogleich alle Bellommenheit, er ſah ja nur bu 
Lächeln, niht ben Schmerz darin. „Nun haft Du ein Brüderchen — 
ſieh!“ Die Mutter enthüllte ihm ein rotes Gefihthen, das ihm gar nid: 
hübſch vorkam. Wie anders hatte bie Schweſter geftern ausgeſehen! 
„Und Gundel?* flüfterte er zwiſchen Staunen» Schreden und Mitleit. 
Das letztere behielt bie Oberhand bei einem Blick auf das Meine Mädcher 
das nun nit mehr bei der Mutter, fondern allein dalag, jo langgeſtred 
auf dem Rüden. „Mein einzig, mein liebgoldig Gundel!“ ſchluchzte a 
dann auf. „Ih — ich will mit Dir fpielen. . Immer — immerzu!“ 
Ein Thränenftrom überfluthete das Antlig der Mutter. 
„Gundel fpielt nut mit den Engeln im Himmel, ift felber ein Engel! 
Die Gropmutter hieß ihn, da fie fi nicht büden Tonnte, das Tuch don 
Geſicht der Kleinen fortziehen. „Sieh, wie, lieb fie Tädelt.* 
2 Das Antlitz des todten Kindes glich einem Wachsbild und war vo 

einem ſeligen Lächeln verflärt. Als Willegis Yeife das Händchen zu Be 
rühren wagte, da erſchrak er vor deſſen ſchauriger Kälte jedoch fo fehr, da 
er fi zur Mutter zurückzog und, den Kopf an ihren Arın lehnend, bitten 
lich zu meinen begann. Nie — nie mehr fpielte fein Schweſterchen ii 
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ihm, und daß er es früher oft nicht gern gehabt, fiel ihm ſchwer auf 
die Seele. 

Dem Tiebevollen Zuſpruch der Mutter wich dieſe heftige Betrübniß 
indeß bald. Auch fühlte er immer mehr Theilnahme für das Brüberdhen, 
das ex fih zulegt nur etwas größer wünſchte. Dann machte fi eine an- 
bere Empfindung geltend: er fragte nad feinem Frühſtück. 

Die Großmutter reihte ihm etwas Wein und bie Hälfte des Wecks, 
den Gundel geſtern nicht eſſen mögen. Die andere Hälfte kochte ſie für die 
Mutter zu einer Suppe in der alten Pfanne, worin das fremde Weib im 
Keller nebenan Käſten geröſtet. Die ganze Veränderung ihrer Lage und 
Umgebung verſchüchterte ihn außerordentlich, brachte ihm auch auf allerlei 
Gedanken und gute Vorſätze. „IH werde nie mehr den Käſe und bie 
Butter vom Brode efjen, Großmutter,” gelobte er. 

„Wenn wir jet nur Brod ohne Butter und Käfe hätten!“ badhte 
biefe, prach es jedoch nicht aus. Walter war nach dem Hofe gegangen — 
er brachte gewiß mancherlei Unmsbehrliäee, Sein langes Ausbleiben bes 
deutete ſicherlich Gutes. 

Aber die Hoffnung täufhte, Walter fam mit leeren Händen. Unter 
ben noch raudenden Trümmern der Gebäude Tag gewiß manch Braudbares 
— draußen nit. Er allein war nidt im Stande, fie fortzuräumen. Die 
über das Entlommen der Bewohner Wüthenden hatten das feuer an allen 
Eden angelegt. Walter mußte fih jogar eine Stange Ms dem nächſten 
Weinberge holen, um damit, im Brunnen umberftohernd, zu ergründen, 
das Geldfiftchen fei unentbedt geblieben. SHeraufzichen konnte er’ ohne 
Haken nicht, auch hätte es jeht wenig genugt, und war ba, wo es Yag, 
am ficherjien aufgehoben. 

Er wollte nun nad dem Dorfe,. wo in der Nacht auch mehrere Häufer 
gebrannt hatten, weßhalb fein Menſch von dort heraufgekommen bei dem 
Feuerfhein. Marielied und das Neugeborne konnten bier ohne jegliche Be— 
quemlichkeit nicht Liegen bleiben. Er braudte Hilfe, brauchte Menſchen! 
Ein Kind mußte begraben, das andere getauft und für die Uebrigen wenig— 
ſtens Nahrung berbeigefhafft werden. Da durfte er die ihm drohende Ge: 
fahr nicht ſheuen. 
| Die Frauen machten zuerjt zwar Einwendungen — Marielies hielt 
ſeine Hand weinend feſt. Allein ſie ſahen ein, daß es ſo nicht bleiben könne, 
und ergaben ſich in das Unvermeidliche. Vorher wollte er die kleine Leiche 
in einen anderen Keller legen, doch Marielies bat: „Laß mir mein Gundel 
noch. Es iſt ſchrecklich, ſie ſo allein und unbewacht zu laſſen. Denk' auch 
nicht, daß mir der Anblick ſchadet. Wenn man ſo eine Pflicht und Sorge 
hat“ — ſie blickte auf das Jüngſte, „richtet die Natur ſelber es ſchon ein, 
dag man nicht anders, kann, als ſich dafür nad Kräften ſchonen und er: 
* halten. Nun, und für Eu Andern hab’ ih mid auch wahrlich bald ge: 
fund zu melden!* 

„Es leben unfre Frauen — fie find von der rechten Art!- Und Du, 
Bub, wenn aus Dir nicht was Rechtes wird, weiß ich wahrlich nicht, wie 
das zugeben ſollte!“ Er beugte ſich voll tiefer Rührung über das Söhn⸗ 
Ken, das die Augen groß öffnete, jo voll ia si Unmifjenheit über das 
Elend, in das es bineingeboren worden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Eine altkatholiſche Mutterkirche. 
(Sätuf.) 


Auch eine andere Lebensfrage für bie Eriftenz ber Kirche, bie Bildun 
der Geiftlichen,‘ wurde durch die Gründung des Seininars in Amersfoo 
glũdlich gelöftz und das durch die Ptoſelytenmacherei der Jeſurten wach 
gerufene polemifche, no ‚mehr aber das Bebürfnig gründlich wiſſenſchaft 
licher Bildung bat eine lange Reihe hochgebildeter Männer aus biefer 
Seminare hervorgehen laſſen. Und fo ift beim auch unter allen Berän 
desungen ber. Zeiten neben ber mehr ultramontan- gewordenen römiſchen 
Kirche die katholiſche Kirche der Klerefie erhalten geblieben: ein echtes Bil 
des wahren Katholizismus. - 

Zunächft blieb nämli die Klerefie, troß ihrer fleigenden Bekämpfurz 
bes Romanismus, durh und durch katholiſch; fle flieht nach wie vor im 
Bifhof von Rom das Haupt ber Kirche; jeder neugewählte Biſchof bittt 
den Papft um Anerkennung; an allen Intereſſen bes Katholizismus nimm! 
auch diefe Heine Kirche Tebhaft Antheil, und wenn aud bie über bie 
Kirchenfpaltung wüthenden Gegner ſchon mehr als einmal ven Wunfch aus 
gefprohen haben, daß dieſe Janſeniſten doch Lieber ganz Proteftanten wer: 
den möchten; wenn auch das gegenwärtige Haupt der Ehriftenheit fie i: 
gewohnter Liebe als monstrum und pestis bezeidänet, nichtsdeſtoweniger fin 
bie — wirklich aufrichtige Katholiken geblieben. Wir müſſen bei 
ung vergönMen Raumes halber die zahlreichen trefflichen Hirtenbriefe, du 
Dellarationen, welche eine gründlihe Darlegung ihrer katholifgen und darum 
anti⸗römiſchen Grundſätze enthalten, übergehen, weil die näher liegende 
Gegenwart noch Wichtigeres bietet. 

In breifager Weiſe trat nämlich während ber neueren und neuefte 
Zeit die. biſchöfliche Klerefie auf den allgemeinen Schauplatzt zunächſt bi 
Gelegenheit des päpftlihen Breves über Holland (1853), fodann auf Ver— 
anlafjung des Dogmas von ber unbefledten Empfängnig (1856) und endliä 
bei Greifung des allerneueften Dogmas der päpftlihen Unfehlbarkfeit. 

Die päpftlige Allocution vom 4. März 1853, die eine neue Hierarchi 
in Holland aufridtete, wurde von ber Klerefie zunächſt durch eine bündige, 
fernige Adreſſe an den König beantwortet. Die angefündigte Hierardi. 
wird von ber Adreſſe als Anmapung und Willfür, als offener Hohn gegen 
die Selbjtändigfeit, gegen die heiligften Rechte der holländiſchen Kirche nad: 
gewiefen, vom Könige daher die Aufrechterhaltung diefer Rechte, namentlic 
aber, nachdem man in ben leteren Jahren aus Anlaß von Unterhandlungen 
mit Rom den Titel „Erzbifhof von Utreht” in ben ihr Recht nicht aner— 
tennenden Titel „Erzbifhof zu Utrecht“ umgewandelt hatte, ber urfprüng: 
lihe Titel energifh gefordert. » 

Wichtiger noch als dieſe vom günftigen Erfolge begleitete Adreſſe war 
der Brief der Bifhöfe an den Papft; aus ihm erhellt, wie traurig es im 
Punkte gefgichtlicher Wahrheit mit der päpftligen Unfehlbarkeit ſtehe. Der 
Streitpunft, heißt es im biefem Briefe, um ben es fih Handle, ſchwebe 
ſchon feit 150 Jahren, und ſei bis heute noch von feinem fompetenten 
kirchlichen Zribunal entſchieden. Der verlete Ehrgeiz einiger falfchen Brü- 
ber, die vergebens geſucht hätten, die holländiſche Kirche ihrer Herrjchaft zu 
unterwerfen, habe bie Kapitel im Geheimen bei Klemens XI. beſchuldigt; 
aber nie Hätten fie ihre Ankläger gefehen, nie Habe man ihnen Gelegenheit 
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zur Vertheidigung gegen bie ihnen zur Laſt gelegten Beſchuldigungen, nãm⸗ 
lich: die Anmaßung unberechtigter Autorität, den Irrthum in der Lehre, 
das Schisma in der Kirche gegeben. Trotz ber Falſchheit diefer Beſchuldi⸗ 
gungen und trotz des ohne Verhör gefällten Urtheils ſeien fie dennoch immer 
zur Rechtfertigung bereit geweſen, wie die Erklärung vom 20. Februar 
1705: fich jedem kompetenten Tribunal unterwerfen zu wollen, wie die am 


9. Mai 1719 zuerſt und ſeitdem öfter ausgeſprochene Appellation an ein 


allgemeines Konzil beweife. Alles dieß Habe zu nichts geführt und jetzt 
fei endlih fogar der fogenannte apoſtoliſche Brief erfhienen, ber die alten 
Ungereötigfeiten wieberhole, bie Beſchuldigungen erneuere, von ben redt= 


mäßigen Bifchöfen ſchweige und andere mit ihren Titeln befhenfe, ber fo 


das Schisma trotz aller Appellationen an bie höchſte Firhliche Autorität, 
ber aud der Papft unterworfen fei, verewige. 

In einem anderen höchſt wichtigen Dokumente wird der Vorwurf des 
Janſenismus befonder® beleudtet: wie es nämlich nit darauf anfomme, 
von der Kirche verurtheilte Lehren zu- verwerfen, fonbern blind gehorfam zu 
fein gegem eine Hiftorifche Lüge der Jeſuiten. Mit Recht wird biebei aud 
darauf aufmerffam gemacht, daß an die Kekerei gar nicht gedacht mwerbe, 
wenn man nur bereit fei, zur größeren Kirche überzugeben und einige äußere 
Formen mitzumaden, als befonders „einige Kunſtſtückchen mit den Herzen 
von Maria und Jeſus, mit Scapulieren und mwunberthätigen Medaillen, 
Prozeffionen nah Laren:Jan und Kevelaer, Beftürmen des Himmels durch 
die Kraft von Ave Marias, Rofenfränzen und Litaneien, Theilnahme an 
Bruderfhaften und Nachlaufen von Miffionen, möglichſt oft wiederholtes 
Beiäten, vor Allem aber unbegrenzte Ehrfurcht vor den Prieftern und Ich« 
baftes Interefje für Alles, was denfelben vortheilhaft ift.* 

Nicht minder verdient aber auch das Auftreten ber alitatholiſchen 
Biſchöfe bei Gelegenheit des neuen Dogmas über die unbefleckte Empfängniß 
unfere Beachtung. Abgeſehen von der bündigen Widerlegung dieſes Dogs 
mas durch wörtliche Anführungen aus der Schrift, den Kirchenvätern, den 
päpſtlichen Konſtitutionen und anderen öffentlichen Schriften, war dieß auch 
eine Oppoſition von jenem durchaus katholiſchen Standpunkte aus, daß die 
Kirche, eben weil ihre Lehre unfehlbar und immer dieſelbe ſei, eine neue 


Glaubenswahrheit gar nicht aufſtellen könne. So durchaus katholiſch iſt 


aber trotzdem die Veranlaſſung ihrer Oppoſition, daß an anderm Orte ſogar 
direkt hingewieſen wird, daß es gerade den Proteſtanten gegenüber, die 
Papſt und Kirche verwechſeln und darüber triumphiren, durch das neue 
Dogma den Beweis, daß die Einheit und Unveränderlichkeit des katholiſchen 
Glaubens eitles Hirngeſpinnſt ſei, hergeſtellt zu ſehen, Noth thue, gegen 
ſolche Verwechslung von Papismus und Katholizismus aufzutreten. Von 
eben fol wiſſenſchaftlichem Ernſte und echt katholiſchem Geifte war auch 
die Proteftation der Biſchöfe gegen das Unfehlbarkeits-Dogma getragen. 
Bon faft allen Blättern mitgetheilt und noch in Aller Erinnerung 
ftehend, können wir diefelbe wohl füglich übergehen, um uns ſchließlich nur 
noch durch die Betrahtung ihres Auftretens und ihrer Erfheinung im 
Leben von dem Charakter der Klerefie ein richtiges Bild machen zu können. 
Gerade die Art nun, wie uns bie Klerefle im Leben entgegentritt, läßt 
fie erft recht ſchätzen. Lehre und Kultus werden gleicherweife von einem 
tief etbifchen Geifte getragen. So finden wir denn biefelben Dogmen, die— 
felben Myſterien, diefelben kirchlichen Gebräuhe wie in jeder katholiſch 


HR 


“ Kirche, aber die Dogmen find die Hüllen Iebendig chriſtlichen Lebens, bie | 
ultramontanen mariolatriſchen Neuigkeiten werben verworfen und wie bie 
Yateinifch vorgetragene Mefje von den Gläubigen zugleih in holländiſchet 
Sprache gelefen wird, fo bient Bier felbft der Gebraud ber Bilder zur 
Belebung und Erbauung Mittelpunkt aller Predigt und alles Kultus ift 
die Erweckung zur eigenen Heiligkeit und Liebesthätigfeit und immer wird 
aufs Neue hingewiefen, daß feine Äußere kirchliche Form nüße, wenn ihr 
diefer Geift fehle. 
So ftehen die Altkatholiken in fi felbft da, und ben Romaniften 
- gegenüber hören wir fie nit mit proteftantifhen oder janfeniftifhen Grün 
den, jondern mit den Worten der erften Fatholiichen Heiligen ihren Katho: 
lizismus vertheidigen. Wahrbaft bewunderungswürbig aber ift vor Allem 
die Quelle, aus der all ſolches Streben hervorgeht, das Vertrauen auf ben 
endlichen Sieg der Wahrheit. — | | 


Ein Rulturbild aus dem alten Rom.) 


Bon Griehenland über Brundifium in dem ſchönen Capua- angelangt, 
erfuhr ich, daß ein Bekannter meines dortigen —— eben im Begriff 
ſtehe, nach Rom abzureiſen. Ich ſuchte nun denſelben, der doch wenigſtens 
vierundzwanzig Stunden vor mir daſelbſt ankommen mußte, auf und bat 
ihn um die Gefälligkeit, einen Brief an meinen römiſchen Gaſtfreund, den 
reichen und angeſehenen Senator Cajus Sulpicius Craſſus, der bei dem 
ehrwürdigen Kaiſer Marcus Aurelius Antonius in beſonderer Gunſt ſteht, 
mitzunehmen, um dieſen, ber mich ſchon längſt erwartete, von ber Zeit 
meiner Ankunft in Kenntniß zu fegen, und er erfüllte bereitwilligft meine 
Bitte. Ich Hatte aber der Kürze der Zeit wegen den Brief blos eiligft auf 
ein Blatt Papier binwerfen müſſen, obgleich allerdings der Anjtand eigent: 
ih die gewöhnlichen Wachstäfelhen erforbert hätte, 

Nach einer Furzen Reiſe langte ich glüdlih in der Riefenftadt an. 
Sulpicius, der in einer ber fhönften Straßen, ber Alta Semita, auf bem 
Duirinal wohnt, empfing mid mit der größten Herzlichkeit, wies mir ſo— 
gleich zwei elegante Zimmer feines prächtigen Haufes nebit einem nach dem 
Hof Herausgehenden Schlafgemad an, wo ber Straßenlärm mich nicht flören 
tonnte, ftellte zwei Sklaven zu meiner ausfchlichligen Verfügung und be— 
. fimmte mit zuvorfommender Aufmerkfamkeit einen Treigelaffenen, der ein 


*) Hellas und Rom. Ropuläre Darftelung des öffentlichen und häuslichen 
Lebens ber Griechen und Römer, von Dr. Albert Forbiger. Erſte Abtheilung: 
Nom im Zeitalter der Antonine 1. Band. (Leipzig, Fues' Verlag [R. Reisfand.]) 
Der auf dem Gebiete ber altklaffiihen Literatur feit lange rühmlichſt befannte Autor 
verfegt uns bier mitten in das Leben ber Alten hinein, indem er die Form einer 
Neifebefchreibung oder eines von einem gleichzeitig lebenden Griechen abgefaßten Tages 
buches wählte. Die gegebenen Schilderungen beruhen auf wirffichen, aus ben alten 
Klaffifern geſchöpften Thatfahen, und find die Belegftellen als Anmerkungen beige: 
fügt. Außerdem wurben auch die neueften Forſchungen gewiffenhaft benugt. Wir 
empfangen aus dem Werke ben überaus frischen Eindrud einer Unmittelbarkeit, welche 
für die Gelehrſamkeit und Darftellungsfunft bes Verfaſſers das glänzendfle Zeugniß 
ablegt, Jeder Gebildete wird fich bei diefer Lektüre mit wahrhaftem Genuß in bie 
Kulturzuftände des alten Roms hineinleben, 
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Landsmann von mir war, zu meinem, Führer bei. Wanderungen durch bie 


. Stadt, auf denen er. mich nicht. felbft ‚begleiten. konnte; dieſer aber Namens 


Cajus Sulpicius Nareiffus, der, aus Athen „gebürtig, früher, als Sklave 


‚ im Haufe meines Gaſtfreundes bie ‚Stelle, eines Schretärg (seriba) verfehen 


— 


hatte, jetzt aber als freier Bürger, der Sitte gemäß ſeinem eigenen Namen 
den ſeines früheren Herrn beifügend, einer im Erdgeſchoß des Hauſes er⸗ 


öffneten Buchhandlung vorſtand, ‚hatte auch dieſen mir zu leiſtenden Dienſt 
mit größter Bereitwilligkeit übernommen. Nachdem ich mi vom Staube 


der Reife gereinigt und umgekleidet Hatte, ſtellte mich Sulpicius feiner, Ge⸗ 
mahlin Vitellia vor, die gleich ihrem Gatten einem galten patrizifchen Ges 


ſchlechte angehörte und in welcher ich eine, feingebildete Dame von Lieben: 


würdiger Perfönlichkeit kennen Iernte. | 

In der zehnten Stunde wurde ich ‚zur. Mahlzeit gerufen, die heute 
meiner Ankunft wegen aufgehoben, auch wohl etwas. Iururiöfer. eingerichtet 
war, als fonft gemößnlih. Daß auch bie Hausfrau daran Theil, nahm, 


konnte mid nicht mehr befremben, ba ich mich ſchon auf der. Reife übers 
„zeugt hatte, daß bie Frauen in Mom eine ‚ganze andere, viel freiere und 
bürbdigere Stellung einnehmen, als bei uns in Griechenland. Es möge 
nun bie Deichzeibung biefer Mahlzeit als Typus der. coena im Haufe eines 
wohlhabenden unb vornehmen Römers folgen, und ich. werde, wie in allen 


folgenden Schilderungen, au was mit den griechiſchen Sitten völlig übers 
einftimmt, fo darſtellen, als ob es mir neu wäre. EN 

- Die Mahlzeit wurde in einem der blos für den damilientiſch bes 
flimmten, nit. gar großen Speiſezimmer gehalten; benn es fanden fi 
deren mit Müdficht auf, bie Jahreszeit zwei im Haufe, ein nah Mitternacht 
gelegenes für den Sommer und ein nad Mittag. ſehendes für ben Winter, 
während für Gaftmähler auch noch ein Prachtſagl vorhanden war; beide 


Lokalitäten aber benennen die Römer mit. griehiihen Namen, tricliniam 


‚ und oecus. Im Triclinium nun ſtand ein niedriger, runder Tiſch mit 
Toftbarer Marmorplatte, und drei höchſt zierlich ‚gearbeiteten Bronzefüßen, 


umgeben von einem halbzirkelförmigen, mit, Burpurbeden behangenen Ruhe⸗ 
bette, nad der Geſtalt unſeres griechiſchen Buchſtabens O Sigma genannt, 
während ſich im Decus eine dieredige ESpeifetafel und auf brei Seiten der⸗ 
jelben ein drei Perfonen fafjendes Rubebett, alſo ein eigentliches Triclinium, 
zeigte. Neben dem Ruhebett aber fand noch ein Tiſchchen, an welchem bie 
Kinder des Haufes, ein hübſcher, treuberziger Knabe von ſechs und ein 
allerliebites Mädchen von vier Jahren, unter Aufficht ihres Pädagogus ober 


Hofmeiſters nicht Tiegend, wie wir, fondern fitend ihre natürlich frugalere 


Mahlzeit hielten. Seht erihien zuerft ein. junger und, hübſcher, in eine hell⸗ 
farbige munjet us feinem Wollenftoff gefleideter Stfave, um uns bie 
Sandalen abzunehmen, denn man Iegt fih immer nur mit bloßen Füßen 
zu Tiſche, und als wir, Vitellia in ber Mitte, und auf den linken Elnbogen 
ftügend, auf dem Polfter Pla genommen hatten, reichte uns ein zweiter 
Sklave ein filbernes Wafchbeden und ein britter ein wollenes Handtuch zum 
Waſchen und Abtrodnen der Hände, was ſich auch nach jedem Gange ber 
Mahlzeit wiederholte, .obgleih uns auch ein Linnentuch zum Abwiſchen ber 
jelben während des Eſſens, mantele oder mappa genannt, hingelegt wurde. 
Alle biefe bei Tiſche aufmwartenden Sklaven aber, waren junge Leute von 
gefälligem Aeußern und. mit großer Sorgfalt und Sauberkeit gekleidet, Nun 
erſt begann bie‘ Mahlzeit, bie aus drei Theilen, dem Voreſſen (gustus ode 
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promulsis), ber Hauptmabljeit (oder. cvena im "engeren Sinne) und ben 
Nachtiſch (mensa 'secunda) beftand und bei welcher jeder neue Gang (fer 
culum) in filbernen Schüffeln u. f. w. auf einer aus ſchönem Maferbol; 
gearbeiteten und den ganzen Tiſch bedeckenden Platte (repositorium, Auf: 
tragbrett) von ein paar Sklaven hereingetragen und auf. den Speifetifg 
geftellt wurbe, den man nach jebem Gange mit einen zottigen, purpurrotf! 
gefärbten Tuche wieder forgfältig abwifchte. Nur das Brod wurbe herum 
gereicht. Das meift in flachen, filbernen Schalen (lances) aufgetragen: 
Voreſſen, welches blos beſtimmt war, Appetit zu machen, beftanb aus 
Schnecken, Auftern aus dem Lucrinerfee, weichen Eiern, namentlich von 
Pfauen, und Salat. Auch bie berühmte Fiſchbrühe (garum) fehlte nicht, 
mit welcher mir Sulpicius bie Auftern zu beträufeln rieth; doch geſtehe id 
offen, daß ich nicht recht begteife, wie die Römer fo großen’ Gefhmad daran 
Finden können, wenn ih auch nicht leugne, daß es ein fehr pikantes Geriät 
iſt. Uebrigens wurden gleichzeitig; zum Deffnen und Auslöffeln ‘der Eier 
und zum Herausziehen ber Schneden aus ben Häufern Heine, unten in eine 
Spike auslanfende Löffel (cochlearia) Herumgereiht, während die zu ben 
Brüben und Gemüfen beftimmter Löffel (ligulae) größer und unten abge 
' rundet waren. Ein filbernes Salzfaß (saiinum) in Geftalt einer Muſchel 
und eim kryſtallnes Eſſigfläſchchen (acetabulim) fehlten gleichfalls‘ nicht. 
Zu dieſem Voreſſen wurde; da die Römer, von uns Griechen abweichend, | 
das Trinken gleich mit dem Eſſen verbinden, Honigwein (mulsum) kredenzt, 
welchen ber Mundſchenk (pincerna) mit einer Tanggeftielten, goldenen Kelle 
(trulla) aus dem Mifchgefäß (erater) in bie filbernen' Becher (calices) 
fhöpfte, und der mir, Aus dem beten Falerner und ſiziliſchem Honig ges 
miſcht, welcher unſerem hymettiſchen nur wenig nachgibt, trefilich mundete. 
Die nun folgende Hauptmahlzeit beſtand in drei Gängen, zuerſt Fiſch, See— 
barbe von anſehnlicher Größe und Aal (muraena) zur Auswahl, dann 
Haſenbraten, den ber Votſchneider (scissor) geſchickt zerlegte und won dem 
nur die Schulterblätter oder Rüdenftüden aufgetragen wurden, Sulpicius 
ſagte mir, daß es ein gemäfteter Hafe fei, mit dem ich für Heute vorlich 


nehmen’ mödte; morgen werde er mir einen Eber von feinem Gute bei 


Sutrium vorfeßen Tönnen, wo er einen” Wildpark (vivarium) beſitze. Zus 
. Vest kam noch :Geflügel, ein Faſan in einem Kranze von gebratenen Krams 
metsnögeln, an deſſen Tunftgerechter Zerlegung der scissor abermals feine 
Geſchicklichkcit bewährte. Endlich verbolftändigten das Mahl nod ver: 
ſchiedene Gemüfe, Kohl, Spargel, Artifhoden, Pilze u. f. w. Zu biefem 
Haupttheile der Mahlzeit wurde Wein aus. Bechern von Murrha getrunfen, | 
> welche Art von Gefäßen‘, deren leicht zerbrechliches, mattglängendes und in 
verſchiedenen Farben ſchillerndes Material fle felbft nicht Fennen, die Römer 
aus dem Orient beziehen und mit enormen Summen bezahlen, fo. daß fie 
noch teurer, als golbene, zu ſtehen fommen, weßhalb fi au, wie mir 
jpäter einer der Sklaven im DBertrauen- mittheilte, nicht mehr als biefe drei 
Becher im Haufe vorfanden. Sulpicius erzählte mir, der Konful Petronius 
Habe eine für 300 Talente (d. h. etwa 412,000 Thaler ühferes Geldes) 
gefaufte Schöpftelle von Murrha, das Toftbarfte Stüd feiner ganzen Samm: 
lUung von dergleichen Gefäßen, noch auf feinem Sterbebette felbft zerbrochen, 
weil er der Tafel des Nero biefe Zierde nicht gegönnt habe; jet aber fei 
in Folge vermehrter Zufuhr der Preis der Murrha nit mehr ein fo über: 
triebener. Der Wein jelbft, den wir tranfen, war wieder eine andere, mir 
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noch unbefannte Eorte, vinum Setinum, welche bei Forum Apii wachen 
fol, das ih auf meiner Reiſe paffirt Hatte. Dabei beftätigte mir mein 
Wirth, was ich ſchon in Capua gehört Hatte, daß alle biefe italiſchen Weine 
jung berb und ungefund find und ein gewiſſes Alter haben müffen, am 
Liebjten von etwa fünfzehn Jahren. Während wir noch davon fpradhen, 
brachte ber Mundſchenk einen Toftbaren, reih mit Edelfteinen befehten Gold⸗ 
pokal, ein Erbftüd der Familie, woraus Sulpicius in- reinem alten Falerner 
meine Gefundheit trank und auch Bitellia auf mein’Wohlergehen nippte. 
Nah biefem KHaupttheile der Mahlzeit wurbe den Laren oder Hausgöttern 
das üblihe Dankopfer bargebradt und mun folgte der Nachtiſch, mensa 
secunda genannt, obgleich der Tiſch felbft der nämliche bleibt. Ihn bildete 
verjchtedenes Backwerk (beilaria), frifches und getrodnetes Obſt, befonders 
Honigäpfel, fauftzroge Birnen, Wachspflaumen u. f. w. und galliſcher Käſe, 
und dazu wurde feuriger Chierwein aus kleinen Behern vom reinften ges 
jhliffenen Kryftallglas, die aus Aegypten ſtammen follten, getrünfen. ALS 
die Mahlzeit vorüber und man fo nad einem römiſchen Sprichwort ab 
ovo üsque ad mala, d. $. von ben Eiern bis zu ben Aepfeln gelommen 
war, empfahl fih Vitellia, wir Männer aber blieben unter traulihem Ges 
ſpräch noch beim Becher ſitzen, bis die fih auf der Straße bemerkbar 

machenden Nahtwächter, bie ber häufigen Brände wegen zugleich auch 
bie Feuerwache bilden, und mahnten, da &8 num Zeit fei, zur Ruhe 
zu geben. ’ 5 

(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


„Das Neue Blatt” (Leipzig, VBahne), wiederum am Ausgange 
eines Vierteljahre® ftehend, ift ein an üußerem wie innerem Betrag höchſt 
erhebliches Volumen literariſcher und künſtleriſcher Schätze geworden. Die 
Redaktion darf fi fagen, fie fei in der Ausftattung diefes ſchönen periodi= 
{hen Werkes den Bebürfniffen der Zeit in vollem Maße gerecht geworben, 
ohne das Neue Dlatt dem Charakter der Tagesflüchtigkeit verfallen zu 
laſſen. Bielfeitig, mannichfaltig, fhöngeiftig und gemüthlih anregend, 
praktiſch nüßend, witzig und doch decent, ſchwungvoll und doch allgemein 
verftändlih zu fein, um ein Publikum der verſchiedenſten Bildungsgrade 
und Geſchmacksrichtungen zu befriedigen, ift ihr aufs Beſte gelungen. 

Die Illuſtrationen, theilmeife wahre Meifterftüde von bet Hand ber 
berühmteften und beliebteften Künftfer, entſprechen an Rädphaltigkeit und ' 
Schönheit dem Text, und die Modebeilage für die weiblichen Lefer des 
Neuen Blattes, deren Gratisbeigabe den Abonnementspreis des Blattes als 
außerordentlich, Billig erſcheinen läßt, fuhr an Reichthum und Nutzbarkeit - 
ber farbigen Schnittmuſter, Modeanſichten und Tertdarftellungen fort, troß 
aller großartigen Konkurrenz, ihren folgen Rang zu behaupten. 
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(Pocken.) Leipzig. Ein akademiſches Programm bes Profeſſors 
Coccius macht Aufſehen wegen der Enthüllungen über die dießjährige Pocken⸗ 
epidemie in ihren Folgen für die Augen. Die Augenheilanſtalt nahm allein 
.58 meiſt ſchwer erkrankte Pockenpatienten auf, ſeit 31 Jahren die größte 
Zahl ſchwerer Fälle von Augenkrankheiten in. Folge der Boden. (Die Ge 
fammtzahl der behandelten Augenkranken von Neujahr bis Mitte Auguft 
betrug 3142.) Die Hälfte jener augenkranken Podenpatienten waren Kin⸗ 
ber. Keines biefer Kinder, Keiner ber Erwachſenen — 14 Männer und 
- 17 Frauen — war geimpft, beziehentlich revaccinirt! Die häufigften Augen, 


erfrantungen : waren die Hornhautentzündungen, alsdann folgten die Ent: 


zünbungen der Iris. „Um biefe ſchweren Augenkranfpeiten bei ben Blattern 
in Zukunft zu verbüten, weiß ich Fein Mittel — fagt Dr. Coccius — 
als die Impfung ber Kuhpodenlhnphe zu empfehlen.“ In 22jähriger Er⸗ 


fahrung habe er ſelbſt nie einen Nachtheil von ber Impfung kennen gelernt, 


Die Furt vor jener erfundenen; Thatſache, als ob durch eine richtige 


Impfung neben bir Pockenlymphe konſtitutionelle Giftftoffe weiter verbreitet 


werden Tönnten (mas nur durch Uebertragung von Blut, nit aber von 
Pockenlymphe geſchehen könne), war ebenſo ſchlecht berathen, erklärt er, als 
die fogepannte öffentliche Meinung mit ihren. Gründen, 

— (Titelfudt) Bor mehr als fünfzig Jahren ſchrieb — 
„Sogar im geſelligen Umgange iſt Jemanden bei feinem Namen zu nennen 
Schimpf; Titel und Würoen bei Männern und Weibern dürfen allein ges 
nannt werden: bem Obr wie bem Auge wollen wir nur in ber Livrei ers 
fheinen. Wie leicht haben fi andere Nationen dieß alte Joch gemacht 
oder es gar abgeworfen: ber Deutfche trägt’8 gebuldig!* — Es ift feitdem 
befler geworden; man gibt ‚den verheiratheten Grauen ben einfachen Titel 
„Frau“, ber noch bazu.ftattlich genug ift, denn er bedeutet „Herrin, Ges 
bieterin“, Aber ift darum der alte Zopf ſchon ganz abgelegt? Was W. 
H. Riehl in feinen „Kulturftudien* vor mehr als zehn Jahren ſchrieb, gilt 
wenigftend für bie mönnlide Welt noch heute: „Don Andern bei unferm 
bloßen ehrlichen Namen titellos angeredet zu werben, dünkt uns eine halbe 
Beleidigung: wir ſchämen uns fogar, unfern eignen Namen ohne Titel 
ſelber auszufpreden; es wird und dabei zu Muthe, als ob wir und nadt 
fähen, und wenn wir ung, bei beit beften Treunde melden laſſen, fo halter 
= angeficht3 bes melberiben Hausknechtes verſchãmt das eigenblatt des 

itels vor.“ 


— (Wahre Etikette.) Johann Sobiesky, der, ritterliche König 
von Polen rettete am 12. September 1683 Wien vor den Türken und 
die europãiſche Civiliſation vor dem Einbruch aſiatiſcher Barbarei. Als ber 
zurückkehrende Kaiſer Leopold ihn begrüßen und ihn feinen Dank ausſprechen 
wollte, erhob fih ein ‚gewaltiger Streit um die Regeln der Etikette und 
man konnie nicht einig werden, wie ber beutjdhe: Kaifer cinen König von 
Polen zu empfangen habe. „Mit offnen Armen, als den Retter bes 
Reiches!” erklärte ein wadrer Haudegen, ber in ber Schlacht mitgefämpft 
hatte, und machte bamit allen weiteren Etörterungen ein Ende, 


— — ——— 
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Auf dem’ Weinbriet. 


Aus dem franzöfiſchen Mordbrenner zuge im der Pfal;. 
Bon Marie v. Rosfowsta. 


E26 Goortſedung.) | 4 ! 


EGebudt ſchlich er fort, um nicht‘ etwa den Zufluchtgort der Seinen 
Unberüfenen zu vderrathen. Die Strolche, die fi in der letzten Zeit hier 
herumgetrieben, wären übrigens wie verſchwunden; wahrſcheinlich Hatten fle 
auf feinen? Hofe plünbern geholfen und’ dann mit ihrer Beute am Leinen, 
Betten und Geräth fi aus der Gegend fortgemadt. EA 

., As er fi Haardt nahte, gewahrte er bie Uniform det Dragoner, 
Haſtig jog. er fi zurüd, und froh, nicht gefehen zu fein. Hier hatte er 
doch Feinen Beiftand zu erwarten, wohl ader die höchſte Gefahr. Raſch 
eilte et zwiſchen den Weinbergen hinab nach der Stadt, Noch brankte dies 
ſelbe ja nicht. | ren Er RER. 
.. ; Schon war er faft im Thale, da traten ihm hinter einer Biegung des 
Pfades Soldaten entgegen. Er wandte fih zurück — allein nun kamen 
zwei derfelben hinter einer Hecke hervor, fhnitten ihm den Weg ab.‘ Vers 
gebens fette ‘er ſich wie ein Nafender zur Wehr. Er wurde überwältigt 
und init dem Tode bebroht, wenn er nicht gutwillig folge Man braudte 
Kutſchet Für die Wagen, in melden die teiche Beute heimgeſandt wurde, 
und griff dazu die erſten Beſten auf, bie mit Pferden umgehen Tonnten. 
Umfonft, Pag Walter wenigſtens erft mit Jemand aus. der Stabt reden 
wollte, um die Hilfloſigkeit der Seinen zu ſchildern. Trotz aller eignen 
Drangfal hätte ſich gen eine mitfeidige Secl: gefunden, die den Aermſten 
broben auf dem Weinbriet beifprang. Allein die Ftanzofen verflanden ihn 
wicht, ober twitterten irgend eine böſe Abfiht — fie ftießen ihn rauh vor⸗ 
wärts auf dem Wege um bie Stadt herum, hinderten ihn gewaltſam, ben 
wenigen Deutſchen, meift alten Frauen, die ihnen begegneten, etwas zuzu⸗ 
rufen, So blieb ihm nur. die Hoffaung, nähftens, wenn mau ihn nidt 
mehr fo. ſcharf beobachtete, | au, entflichen., Aber warn konate das deſchehen, 
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werke e, ei gelang? Was wurde inzwiſchen aus den Seinen in 
ber ut — 5338 — — 
(8 vab nte weite Frühftück ausblieb, erbot ſich Willegis, nach 


Haardt zu laufen, von Guttmanns Brod zu Holen. Das wurde ihm jedoch 
nicht geftattet und mit wachſender Angſt auf Walter, geharrt. Als aber 


Stunde auf Stunde verrann, Tonnten bie Frauen fein Ausbleiben nur burd 


ein Unglüd erklären. Wenn fie fi fonft geängftigt, daß irgend wer in 
die Ruine kommen könne, ſo veturſachte es ihnen jetzt Bein‘); daß Niemand 
tam, daß. fie allo auch keine Hilfe erhalten konnten. Und dazu die Uns 
gewißheit über Walters Schickſall Was waren das für bange, ſchwere 
Stunden — jede Minute eine Ewigkeit!Und gleichzeitig ſchien ber Tag 
bocdh_wieter mie im Fluge zu entſchwinden, denn je ſpäter es wurde, um 
fo mehr wich ja die Hoffnung auf Walters Rückkehr, um ſo weniger hielten 
die. verſchiedenen Troftgründe Stand, welche die Aermſten ſich gegenſeitig 

aufgezählt, in Geſtalt von Verzögerungen, bie er-erfahren hatte. 
> Die alte Frau verſuchte wiederholt, ſich nach dem Dorf zu ſchleppen. 
f v „gä lich bi Sehen W de 


es ihr doch ſchon ſchwer genug, Marielies einige Handreichungen zu leiſten. 
Der Jammer war zu groß — konnle die Nacht hindurch nicht noch 
währen — wenigſtens mußte etwas zu, «Ten herbeigeſchafft ‚werben. Als 
ber Nachmittag ſchon weit vorgerückt war, da widerſtanden ſie nicht länger 
den Thränen des hungrigen Knaben. Solte” ebr benn hier mit ihnen um⸗ 
kommen? Da war es ſchon beffer, ihn nah Hilfe ausgehen zu laſſen. 
a ein. Kind doch viel leichter ‚überall durch, als ein Erwachſener. 
Zudem. hatte. fih Willegis geftern fo Mug gezeigt! Wie viele Ermahnungen 
und Vorſchriften er num erhielt und wie viele Segenswünſche ihn bann bes 
gleiteten! AG, feinem Vater waren diefe wahrlih auch gefolgt, und hatten 
ihn doch nicht behütet und zurüdgeführtl,_ U 2 
Wie ſeinen Vater ſchreckte auch ben Knaben der Anblick ber Dragoner: 
Uniformen in Hanıdt zurüd, Dort brannte wieber ein Haus, und mit 
einer, Feuerehrunſt war für ben Kleinen die Vorftellung verknüpft, daß er 
mit den Seinen barin ‚gebraten werben Tolle, „Hatte er. nit ſchaudernd 
gelaufht, als ber Vater Morgens der Großmutter Teife erzählt, was er 
Abends in der Ruine von den Dragonern gehört? ..: .. ... = 
Wenn weiter nidts, ſollte er. aug dem Dorfe,. au er Brob, einen 
Boten mitbringen, ‚den man nad Neuftabt zu Gundels Pathe ſchicken konne. 
Was, ging er nicht lieber gleich ſelbſt hinab? So gut wie er laufen konnte, 
bauerte es ja ni t Tange, und bie ſchöne Kirchnerin, des Herrn. Ranzlers 
Tochter, ‚aufzufinden, darum war ihm nicht bange, Gedacht, gethan) Daß 
et auf, dem fteilen Pfad zwifgen ben. Wingerten oft große Strecken hinab- 
rutſchte, machte ihm paß, und verſank er an andern Stellen in dem zu— 
ſammengewehten Schnee big unter die Arme, ſo arbeitete "der Meine Kerl 
I em wader nt Pak 55 Seele begegnete ipm, Es waren 
ier Vormittags mehrere Männer und Burſchen zu Wogenführern gepreft 
Mh hakerenie Ser an Bike 7 7010 MT. agenn 
Waxr er nur erſt bei der ſchoͤnen Kirchnerin, dachte Willegis, dann 
Hatte alt Noth ein abe! DU, —7 an die guten ‚Dinge, womit 
fie ihn und Gundel ſtets beſchenkt, ließ den Knaben jeine Ermübung ver: 
geſſen, beflügelte ihn gleichſam. Dabei fiel ihm fein liebes Gundel ein, 
das nun auf dem Kirchhof zu Neuftadt begraben werben mußte! Gott, 
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| Aelateibung, und ‚würbe, bie Seber in 


wenn. ‚nur nicht wieder ſolche Hungersnoth kam, wie die im großen Krie 

Ran dag arme Gunbel, efıoa ausgrub und aufap! Daß Hunger fhredlig 
weh, tue, empfanb er eben, jsht zum, erften Mal, und fürglerliche Ocdanfen 
begannen durch jeim heißes Köp hen, ‚zu wirbeln. Aud an das Pfannenz 
ſtielchen dachte er. ‚Bär lieber biefes tobt, —— RIND. ‚oder es 
war doch gut, daß es nicht cin Bohnenblätichen, nämlih ein kieines Mäd⸗ 
chen war. (So heißen die vor der Taufe, da es nicht m I 
einen. Namen zu geben, bevor, ber Paſtor das. mit dem geweihten Waſſer 
gethan.) . Konnte das Pfannenſtielchen erſt Taufen, „ dam rannte er immer 
mit ihm um die Wette bergab, fo ‚wie-jegt, allein und — p aus, Jag Wil- 
legis in einer mit Schnee gefüllten Grube. , Sie, war zu tief, ‚ale daß er 
ſich daraus empor zu arbeiten vermochte, und Mutter und Großmutter 
harıten num auch feiner, in Todedangit. vergebens! =. — —2 
= I ben finſtern,en 


e winkeligen Gaſſen von Neuftadt herrſchte ein angſi⸗ 
volles, Durcheinauder. Umſonſt waren alle, möglichen Verſuche gemacht, 
General Montclar von ‚Seinem Befehl, zurüdzubringen. Die Ralheherren, 
dann die Geiſtlichen, ‚hierauf die Frauen und Jungfrauen, an ihrer Spitze 
die bildſchöne Kirchnexin, flehten ihn knieend an, wurden aber chroff zurũck⸗ 
gewieſen, eben fo die Kinder, die, durch einen Fußfall und ihr herzzerteißen⸗ 
des Geſchrei das ſteinerne Herz rühren ſollten. Alles, was fie. erlangen 
konnten, war noch ein Tag, Aufſchub. Es gab. keine Reltung, die, Stadt 
ſollte niebergebrannt werden, wie es mit all}, ben unglüdlien Orten an - 
ber —55 — JHom geſchehen war „und jetzt „oder ‚fpäter mit, faſt allen 
‚Städten. und, Dörfern ber linksrheiniſchen Pfalz, geſchah. ee wieder⸗ 
holten ſich auch Bier die Greuel, welche die Bewohner von Handf ube eim 
und. andern Orten erduldet hatten, denen: ſie erlegen waren. Da hatten 
die Franzofen die aus den Hauſern gercttete Habe geplündert, und was 
ihnen des Mituehmens, nit werth dien, mit. — in 
die dlammen geworfen, Und. nicht bios das Cigenthum,, ſondern auch 
manchen ber, Eigenthümer, die um ihr Gut jammerten, es zu retlen ſuchten. 
Ober fie, entkle beten bie Männer und jagten fie nadt u'® Birch, der 
Schnee, die Winterfälte hinaus, DR ſie clend umlamen, Und ‚wie, fie mit 
rauen und Mäbhen umgingen,, läßt; ſich nicht einmal andeuten. Keine 
Handthat,; ‚Feine viehiſche Brutalität, melde diefe, entmenfhten Horden 
nicht verübten!, „Und unter ben Augen ihrer Offiziere, ja von ihwen nod; 
dazu ermuntert!, Wohl gab es aud, menſchliche Offiziere. Einige der Ku 
ten den, Herzog ‚Don Crequi, was denn bie armen, frieblichen Piälzer 


’ 
> 


vderbrochen hätten? „Der König, will: e8/4, war die Antwort, und ber 


Herzog zog eine Lifte herpor mit 1600 Namen von Orten, die alle noch 
u. einem EI CHR gemacht werden ſollten. Was ließ ſich gegen 
om: Königs thun?.. Bon dem: Meiften ur 
um. ſo williger befolgt, als fie ja nur, dadurch — Stellen und Würden 
—— tele man ſich vor, wie da gehauſt wurde! Keine 


irde lut getaucht, kann es ſchildern. 
And von ‚diefem Aeußerſſen bedroht war nun Neuſtadt, ‚ber Hauptort 
der, reichen Haardt, des Wonnegau,,. Viel Sammer und Roth ‚Hatte man 
———— Kriege und ſonſt ſchon ausgeſtanden, aber ‚einen Tag, wie 
den, kommenden noch ‚nicht; es jollte fortan gar, Fein Neuftabt mehr geben! 
Dagegen. waren, ja, jene — zwei Sommertage im Jahre 1525 ein 


Kinderfpiel,, „ALS: damals, die aufftändiichen Bauern die Burgen rings zer: 
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ſtört und fi vor Neuſtadt gelegt hatten, us afen bie Würger, Bffneten 
ihre Thore, und ſchwuren dem Kurfürften den Eid der Treue ab und ben 
Bauern zu. Aber ber Kurfürft — Ludwig der Friedfertige — vernichtete 
das Bauernheer in der blutigen Schlacht bei Pfebderdheim und z0g nun 
vor das treulofe Neuftabt. Alle Freiheiten der Stadt nahm er derſelben 
und den Bürgern alle Waffen, und Iegte ihnen eine Buße auf’ von 8000 
Goldgulden — damals eine ungleich ‚größere Summe als heute. Dazu 
wurden auf dem Markt acht angefchenen Vürgern, wie mehreren Mädels: 
führern aus ten benachbarten Ortſchaften, vom kurfürſtlichen Scharfrichter 
die Köpfe abgefchlagen. Aber die, Stadt blieb doch flehen damals! "7 
Auf dieſen Marktplatz ſchaute Kunigunde: Hinab, fie dachte an bie 
Schrecken des Bauernkrieges, die fie fo oft gelefen, und die noch größern 
Säreden, die num über den unglücklichen Ort famen. Das Herz ſchnürte 
fih ihr krampfhaft zuſammen. Sie felbft, Hatte für fi und ihre Eltern 
freies Geleit nad Mainz bekommen — einige Offiziere waren noch Bier, 
die damals ‘zugegen gewefen, als ihre Fürſprache Walter rettete, und denen 


dankte fie das. Aber die Andern, alle diefe Unglüdlichen? " , 


Dder dankte fie es vielleicht nit Jenen, fondern ber wirkſamen Em 
pfehlung de Werths7 Ihre Mutter” behauptete das,  — [3 na 
Mit thränenerftidter Stimme fragte fle jetzt ben Water: „Und tft 
denn Feine — keine Hilfe? ‚Nicht von dem altem Kirfürften, ber entflohen 
if, aber. vom Kaifer, vom Reich?“ ER RR. 
„Kind, was fafelft Du?“ Dir Kanzler, ſelbſt tefgebeugt durch das 
Elend der Stadt und des ganzen Landes, fürchtete, ſie ſei wahnſinnig ge⸗ 
worden. — — * 5 N: 
„Man weiß es gewiß nicht im Reich, wie es hier ſteht!“ rief ſie. 
„Sonft wäre man uns längſt zu Hilfe gekommen!“ Fr 
„Aber wer denn, wer, Herzenskind? Die —— von Bayern, 
Sachſen und Brandenburg und aM’ die andern großen Fürften fammeln ja 
ihre Truppen und werben nun und ſchicken fie Seen ben Rhein ober führen 
fie ſelber herbei. Aber benkſt Du, daß fle Fläger Haben, fo mir nichts 
dir nichts Hier fein Können? Das will Weile. Haben.“ 0 rn 
„Warum geſchah das nicht früher? Warum ‚Haben 'ffe die Pfalz fo 
preis? Sie hätten doch wiffen müffen, was Frankteich beahſichtigte. * 
„Nun, daß fie wiſſen mußten ober’ doch wife, konnten, daran ift 
fein Zweifel, Noth⸗ und Hilferufe erflängen ſeit Jahren genug — aber 
tauben Ohren. Wie flehten die zehn Reichsſtädte im Elſaß um Beiſtand, 
als die Franzofen fie mir nichts dir nichts im Frieden fortnahmen? Und 
Landau gar, dieſe Perle im des Landes Arte, tm Wasgaul! Es wurde von 
ben Reihsftänden noch verhöhnt, weil es beim deutſchen Reich bleiben wollte, 
das nun freilich, Gott beſſere es, ein deutſches Arm if. Im dem Tekten 
Kriege, von 1672 bis 1679, wurde dann bie unglädliche Städt neun Mal 
genommen, bald von ben Franzofen, bald vom dem Deutfchen, bis fie end» 
lid in den Räuberhänden jener blieb. General Montclar zerftörte dann 
von bort aus alle Burgen und Schlöffer der Umgegend, die in ihren Ruinen 
fünftig um Mache freien werben! Unb nun fol Landau eine Zwingburg 
gegen Deutſchland werden! Der berühmte General Vauban fagte: „Landau 
zu einer ftarfen Feſtung gemacht, jet ung in den Stand, bebeutende Unter: 
nehmungen im dem beften, uns zufagenden Theil Deutſchlands auszuführen, 
„, ndem biefer Platz über die Pfälzer, die in feinem Bereich liegen, fo ver: 


8 
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fügen kann, ‚mie über bie eignen Leute: ſelbſt.“ Und. im vergangenen. Jahr 
‚hat der Minifter Louvois in: eigner Perfon den Grundſtein gelegt zu dieſem 
Zwinguri Deutjchlande, das die jimmerlihe Schwäche des Reis den Fran- 
zoſen überließ. Die. Bauart der Stadt ficht zwar ber, Anlage. der, Feſtungs⸗ 
-werte entgegen, — aber. ‚da jetzt im ganzen Lande geſengt wird, ſoll es 
auch dort geſchehen, wo irgend ein Stadttheil im Wegel. Das it ſo fran- 
zöſiſche Art!” Der. alte Herr: hatte fi jo warm gefproden,. bob er ‚bie 
‚Perrüce ‚lüften ‚mußte. Sein: Eifer. mußte Leider nichts. 

„Mein liebes, liebes Neuſtadt!“ Auf dem Markt ſtand ein Trupp 
der — die ſich die Dertlichkeit anſahen und überlegten, wie ſie ihr 
Werk am ſchnellſten ausführen konnten. Frauen und Kinder, die rathlos 
hin⸗ und herliefen, in ihrer Angſt und Verwirrung bei Freunden und Ver 
wanbten, > bie eben fo hilflos und verzweifelt waren, wie fie felber, Troft 
und Beiſtand ſuchen wollten, jhrien beim Anblid dieſer eben fo Gehaften 
wie Gefürchteten entfeßt auf umb floben auseinander, Es erregte ben graus 
‚famen Spott der Bande, , „Und nicht Helfen, nit retten können!“ Kuni- 
gunde rang verzweifelnd die Hände. 

„Aber Kind, das ift nun doch ‚einmal nit anders, * ſuchte der Vater 
fie. und ſich zu berußigen.. Und mit einem Anflug jener ut am Ußen, bie . 
ben. Pfälzer auszeichnet, fügte er Hinzu; „ALS Frankreig. einmal in großer 
Noth war, da erſtand ihm eine Retterin in einer lothringiſchen Jungfrau. 
Möcteft auch wohl p ‚eine Johanna d'Are werben, wider die Gieger 
lãmpfen 38. 

—Micht kampfen mochte ich, aber mich opfern, wenn ich retten fönntel“ 
fagte "fie inbrünftig. - „Mic felbft und mein ganzes Glück — Alles — 
Alles opfern! Ha, was ſeh' ich? Gott, mein Gott, ift das. ein Zeichen 
son Dir?“ rief fie dann. wie. außer fi. Haſis das. Fenſter aufreißend, 
winkte fie grüßend hinaus. 
Ernſiuch beſorgt um. ihren Verſtand eilte, nebſt dem Vater, auch die 
Mutter herbei, die bisher weinend das Werthvollſte eingepackt hatte. Be⸗ 
gleitet won Offizieren und Soldaten ritt eben der Kriegstommiſſär de Werth 
Aber den Markt. Ä 

Er gewahrte bie ſchöne Riräyerin und. grůßte mit aufleuchtendem 
Blick. Als fie fortfuhr, mit ihrem Tuche zu winken, ſprengte er zu ihrer 
"Wohnung, Äprang. vom . und eilte ‚hinein. Es erforderte das nur 
‚wenige. Stunden, n Ä 

Ä (Schuß folgt.) 


Ein Aulturbiid aus dem alten Kom. 
| Eshluß.) | 


Am — Morgen. efeilen Nareiſſus, um mid, zu ber ſchon geftern 
‚verabredeten Manderung durch die Stabt abzuholen, Wir. gingen; über einen 
Theil da; nom Tiberfluſſe in - einem. großen Bogen umjhlofienen Mars: 
feldes (campus Martius), welches ‚einft eine noch. piel größere Ausdehnung 
gegabt hat, jet aber zum größeren ‚Theile ‚bebaut ift, und mit, feinen rund 

aunber — Prachtgebãuden über welchen die Kuppen der jenſeits des 
Fluffes im  Halbireife . anfiteigenden. Hügel - einen. malerifen Hintergrund 


x 
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Hilden, mit feinem im faftigften Grün prangenden Rafen, ſeinen Luſthainen 


und Alleen einen reizenden Anblick gewährt, obgleich fi auch Hier und ba 
no ſehr deutliche Spuren der großen Ueberſchwemmung zeigen, die Rom 
bald nach dem Negierumgsantritt des jetzigen Kaiſers heimgeſucht Hat. Mad: 
dem wir Hier ein Weildhen zugefehen, wie widerfpenftige Pferde. zugeritten 
wurden und junge Leute fih im Tiber badeten ober. durch Ballfpiel be 
Yuftigten, warfen wir nod einen Blick auf das fi in einiger Entfernung 


zeigende großartige Maufoleum des Auguftus, Tamen dann 'bei der Ehren⸗ 


fänle vorbei, welde der jegige Kaifer in Verbindung mit ſeinem Bruder 


Feinem Adoptiv⸗ und Schwiegervater Antoninus Pius errigtet’hat und melde 


blos aus einer Säule von rothem Granit auf einem Piebeftäle von weißem 
"Marmor befteht, deren Reliefs Teinen großen Kunſtwerth haben und berien 


“an der Trajansfäule weit nacjftchen, und begaben uns min durch die ſchöne 
"Breite Strafe (via lata) in das Innere ber Stadt. Am Ende derſelben 


und am Fuße des Capitols bewunderte ich im Porticus der Septa Julii 
die Menge der Kaufhallen, von denen fi eine an die andere reift und in 
welchen bie größten Koftbarkeiten und die ſchönſten Kunſt- und Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe aller Länder der Welt ausgeftellt find; auch befuchte ich einige 
derfelben, da ja das Befehen der Waaren einem Jeden freiftand und nit 
nothwendig gekauft werben mußte. In dem einen Laden zeigten ſich bie 
Toftbarften Gefüge von Gold und Silber, korinthiſchem Erz, Kiyftallglas 
und Murrha, dazu Frauenſchmuck aller Art von Berniftein, Gold, Berlen 
und Edelſteinen und bie reichite Auswahl von Ningen mit den herrlichſten 
Cameen oder ſchön gefchnittenen Smaragden, Sarbonyren, Beryllen u. ſ. w., 
der Reihe nach zierlich in Käſtchen geſteckt; in einem anderen ſah man die 
kunſtreichſten Statuen und Gruppen von Marmor oder Bronze, meiſt von 
griechiſchen Künſtlern gearbeitet, nebſt Kandelabern, Lampen, Dreifüßen und 
anderem Hausrath von demſelben Metall neben den zierlichſten, ſchön ge 
malten Thonvaſen von allen Größen und in den verſchiedenſten Formen, 
in einem dritten koſtbare babyloniſche, alexandriniſche und mileſiſche Teppiche 
und Decken, chineſiſche und phöniciſche Seidenftoffe und weithin die feinſten 
Wohlgerũche verbreitende Spezereien und Salben Arabiens, Indiens und 
Kleinaſiens, wieder in einem anderen die theuerſten Mobilien, Cederntiſche 
auf Säulen: und Elfenbein ruhend, Spieltiſche mit Würfelbrettern von dem⸗ 
ſelben Material, Bettgeſtelle mit: Schildkrot belegt oder von Bronze, mit 
goldenen und filbernen Figuren verziert u. f. w.; ja fogar ein Sklaven» 
händler hatte fi hier etablirt und die Neugier trieb mi, auch Bei ihm 
einzutreten. Im vorderen Theile ber Halle fanden wir, in zwei gefonderte 
Räume gebrängt, einen Haufen gemeiner, blos für ben Landbau und bie 
ſchwereren Arbeiten beftimmter Sklaven beiberlei Geſchlechts aus aller Herren 
Länder, die und der Verkäufer bald als zu biefer, bald. als zu jener Dienft- 
leiftung am geeignetften empfahl; da. wir aber feine Miene machten, zu 
kaufen, ſprach er mit verſchmitztem Lächeln: „Ach ich merke fon; ihr fuchet 
etwas Feineres; num fo folget mir." Damit führte er uns denn in einige 
beſondere Kabinete im Hintergrunde bes Lokals, wo er uns vier junge 
ſchöne Mädchen und fünf eben fo wohlgeſtaltete Jünglinge vorführte. Um 
boch zu thun, als ſei es ung Ernſt mit dem Kaufe, zelgten wir Intereſſe 
für eind der Mädchen, das eine Lybdierin ſein ſollte, und fragten nach beim 
Preiſe deſſelben. Er vberlangte 10, 000 Seſtertien (eva 550 Thaler). und 
befahl ſofort ver Dirne, fig’ völlig zu entkleiden, welchein Gebote fie auch, 
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unſtreitig ſchon daran gewöhnt, ohne Zaubern nachkam. Wit fanden ‚aber 
ben Preis natürlich zu hoch und machten und, ohne darauf zu bören, wie 
‘der Schänbliche jeden einzelnen Reiz des Mäbjene anpreifend hervorhob, 
ſchnell aus dem Staube, während er und noch fimpfend'nadirief, wir ges 
“hörten alfo auch zu jener Sorte von Leuten, die nur zu ihm kämen, um 
Augen und- Händen einer nichts koſtenden Genuß zu verſchaffen. Später 
ſah ih fogar einen Sklavenhändler feine Waare auf offenem Markte aus⸗ 
‚bieten. Sechs bis acht männlihe und weiblide Sklaven, barunter auch 
ein paar braume und ein fchwarzer, ftanden bunt durcheinander, blos mit 
einem Schurze um bie Hüften beffeibet und mit einem am Halfe handen» 
den Täfelden, die‘ meiften auch mit weiß übertändten Füßen, auf einem 
“Hölzernen Schaugerüfte und wurden von ben Käufern fo gründlich gemuſtert 
und betaſtet, als wenn der Fleiſcher ein Stüd Vieh einkaufe, ja fie mußten 
‚fogar auf Befehl des mit der Veitiche Hinter ihnen ſtehenden Verkäufers 
allerlei heftige Bewegungen: und Sprünge maden, um ihre Gefundheit und 
Träftige Körpertonftitution zu beweiſen. Das Täfeldden (titulus) bezeichnet, 
wie ich mir fagen ließ, das Vaterland bes Sklaven und enthält die Vers 
ſicherung, daß er gefund fei und ſich noch keines Verbrechens fhuldig ge⸗ 
macht Habe, wofür der Verkäufer eben, ober, wenn er dieß nicht kann und 
will, bein zu verkaufenden Sklaven einen Hut auffeten muß; bie weiß ges 
tündhten Füge aber find’ ein Zeichen, daß der Sklave ans fremden Ländern 
über’ Meer her kommt. 

Da ſfich jetzt die ſechſte oder Fiuthſtũdeſtunde näherte, wo alle Geſchafte 
auf einige Zeit zu ruhen pflegen, und alle Welt den Gartũchen und Trink⸗ 
ſtuhen zuſtrömt, oder ſich nach Met ſehr vieler Römer im geſchäftigem 
Mußiggang auf den Straßen hetumtreibt, wurde nun das Gewoge immer 
größer und immer deutlicher Jah man, daß man fi im Mittelpunkte seiner 
Weltftadt befinde, die mehr als 1'/, Millionen Einwohner zählt: Von 
allen Seiten mwurben wir gedrängt, geſtoßen, auf die Füße getreten, und 
‘oft Fonnten wir und in den engen, krummen und bergigten Straßen nur 
mit Mühe durch den Menfchentnäuel Hindurdarbeiten, befonders wenn etwa 
ein Menfchenhaufe, der fi um eine mit großen, rothen Buchſtaben anges 
malte Mäuerfchrift (programma) Her drängte, die Paſſage verengte; denn 
bei der fteten Abwechſelung von Hügeln und Thälern, von denen letztere 
meiſtens zu Marktplägen und umfangreichen öffentlihen Gebäuden benußt 
"find, Farin von langen, breiten und geraden Straßen in Rom kaum bie 
Rebe fein. Trotz aller Unbequemlichkeiten jedoch hätte ich; den Anblick 
biefes Menſchengewühls, in welchem die Gefihtsfarben und Trachten aller 
Bölter in buntem Wechſel mir entgegentraten ind die Sprachen des ganzen 
Erdkreiſes ohrbetãubend durch einander ſchwirrten, um keinen Preis ent⸗ 
behren mögen. Da auch wir durch das lange Herumwandern hungrig ges 
worden waren, traten wir, in eine. der. zahlreichen Garküchen (popinae), die 
Ach als eine der anftindigeren anfünbigte, und die wir auch andere Männer 
bes befferen Standes beſuchen ſahen, um hier. unfer Frühſtück einzunehmen. 
Unfere. Garküche unterſchied fi wejentlih von vielen anderen, bei denen 
wir ſchon vorbeigefommen waren, aus benen wüſtes Gefchrei, wieherndes 
Gelächter, ja felbft das von Flötenfpiel begleitete Jauchzen und Stampfen 
von Tanzenden erfholl, und die mit bem verächtlichen Namen ganeae be> 
zeichnet werben, ba fie gewöhnlich aud Herbergen ber Unzudt find. Hier 
dagegen fanden wir ganz anftändige Geſellſchaft, gute Bewirthung und felbft 
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einen. Garten; wo man zwiſchen buftenden Blumenbegten- und neben einem 
‚murmelnden. Bächlein in. ſchattigen Lauben figenb „ bie Gaben ber, Cexes 
und. des Bacchus behaglich genießen konnte, Alg wir unfer. Frühftüc ‚bes 
endigt hatten, war es auf ber Straße etwas: ſtiller geworden, da num bie 
Zeit ber Mittaggrube gelommen war, bie fi der Römer nicht gern: ent- 
‚gehen Täßtz' gleichwohl aber beſtiegen wir: nun eine uns ſehr bald auf⸗ 
ſtoßende Miethſänfte (sella meritoria), weil ‚wir nit, nur ſchon ziemlid 
müde waren, jondern<aud ſo leichter durch das vorausſichtlich bald wieder 
beginnende Gebränge- zu kommen hofften. So gelangten wir denn zwiſchen 
dem altehrwürdigen Capitol und ben einen, unbeſchreiblich pradtvollen An⸗ 
blick gewährenden Kaiſerforen dahingetragen im das Argiletum und fur; 
darauf nach dem Hauptmarktplatz (forum Romanum), den ich mir aller⸗ 
dings viel größer gedacht hatte, der aber dennoch durch bie ihn rings um⸗ 
gebenden Prachtgebãude mit ihren Säulenhallen, herrlichen Wandgemälden, 
Erz: und, Marmorſtatuen u. ſ. w; einen überaus großartigen Eindruck 
macht umd ebenfall$ eine Menge von Kaufläben mit dem -Loftbarften Waaren 
enthält, neben denen ſich allerdings: die hier vereinigten unjdheinbaren Buben 
ber Geldwechsler ‚(tabernae argentariae) troß ber in ihnen aufgehäuften 
Reichthümer nit eben. vortheilhaft ausuchmen. Als wir und, nun dem 
kaiſerlichen Palafte näherten, entſtand ein ſo furchtbares Gedränge, daß 
durchaus nicht: mehr durchzukommen war, fondern unſere Träger. nothge— 
drungen Halt machen mußten, und als wir nach der, Urſache fragten, er: 
‚fuhren wir,. daß man. eben die Rügkehr einer indiſchen Geſandtſchaft aus 
bem Palaſte erwarte; und wirklich erſchienen aud bald barauf, von einer 
Schaar Prätorianer umgeben, die hageren,- braunen-Geftalten in „ihrem 
‚frembartigen Aufpuß und binter ihnen ber wurden ein ‚paar reich geſchmückte 
-Elephanten von feltener Größe geführt, «bie ‚fie nebft vielen Koftbarkeiten 
‚dem Kaifer als Geſchenk dargebracht Hatten. Wir befanden uns nun ſchon 
mitten _in dem Stabttheile, der wie ein Phönir aus der, Aſche des furdt- 
‚baren Brandes emporgeftiegen iſt, welchen nach dem ‚ allgemeinen Volls⸗ 
glauben der Kaiſer Nero ſelbſt veranſtaltet hatte, um Bla, zu einem pro 
‚jettirten ungeheuren Prachtpalaſte (der domus aurea) zu, gewinnen, und 
der allerdings eine große Verſchönerung der Stadt zur gehabt hat, 
‚und gelangten. hier, von der Fluth der ſich nach jenem Schauſpiel zer: 
ſtreuenden Volksmenge mit fortgetragen, an den Rieſenbau des theatrum 
-Flavium ‚und ben. gewaltigen. Gircus.. maximus, wo wir. einem, kaum zu 
beſchreibenden „aber auch höchſt umnanſtändigen Treiben begegneten’; denn 
Gaukbkler aller Art, Puppenſpieler und Poſſenxeißer unterhielten. bier bie 
Hefe des Volles mit nichts weniger als feinen Späßen; Aſtrologen 
and Wahrſager heſteten der ——— — ihre ſinnloſen Ran 
EC | 
Nachdem id noqh ‚ein Bad —* kein e er gerade zur teten 
"Zeit wieder zu Haufe an, um nicht bei der — zu fehlen, die in 
ber Hauptſache der geſtrigen glich und nur in beim Wechſel der Gerichte 
Fand — eine ——— Ko ve 1 Eintma 3 Europa.) 
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5, Die Dibel der Natur. 


Ddie Bibel ber Natur — ſo überſchreibt ber geiftwolle franzöſiſche 
Forfher Edgar Quinet das: fünfte Buch feines’ berühmten Werles über 
bie Entiwidelunpegefchichte der Etbe.) Der Ausbrud iſt öfter" gebraucht 
feit Entdeung der fofflfen Wert, welche die "heiligen Urkunden unſeres 
N laneten enthält, nem jedoch die Anwendung auf bie Säriftfieller, welche 
an jener Bibel gearbeitet haben. Diefe Scährifffteller find keine anderen, 
als bie — Inſekken, die wir durch bie in Rebe ftchende Verbindung mit 
ber Urwelt in neuem intereſſanten Lichte kennen lernen. he: 2 
7 Ja, das Meine Inſekt trägt uf feinem Rücken die Epochen ‚eiriges 
ſchrieben, in denen es, fo zu jagen, ber einzige Bewohner der Erde war, 
Seine glatten oder facettenartigen Augen fpiegeln jene ftummen Ewigfeiten 
wieder, und das Bergängliche wird” fo zur Älteften Urkunde unſerer Tage. 
Es gibt ſolche vergängliche Geſchöpfe aus der Eefundärzeit, melde no 
heute in ber ſüdlichen Hemiſphäre Fortleben. A | 
Gebrechlich und Teicht zerſtörbar ift das Inſekt, und man follte des 
halb glauben, es ſei am fpäteften von der Natur hervorgebracht worden 
und Habe den Einwirkungen ber Zeit am wentgften widerſtehen können. 
Keine BVertheidigungswaffen ftehen ihm zu Gebote, nichts vermochten ſeine 
Fühlhörner, feine Pahzer und Gazeflügel gegen die Erſchütterungen, welche 
die Oberfläche ber Erbe veränderten. Und dennoch tft es das Wefen, wel⸗ 
ches in der ganzen Natur am meiften Beharrlichkeit zeigt. Das Hanze 
Weltall mag ſich gegen eine Müce kehren: fie ſucht und findet ihre Zuflucht 
eben in ihrer Kleinheit und Nichtigkeit. Es iſt Thatſache, daß das Inſekt 
inmitten ber fortſchreitenden Umwandlungen der beichten Natur, nächft den 
Molfusten, dasjenige Weſen ift, welches fi am wenigften verändert Hat, 
welches bem Drucke ber aufernander Folgenden Weltalter und Zeiten am 
beften widerſtand, und ferne "Sitte, feine Lebensweiſe, mit Einein Worte 
feinen ganzen Ehärakter am treneften bewahtte. Die geologiſchen Zeitalter, 
die Alles urninandelten, ſind Aber das Infekt hinweggegangen, faſt ohne €6 
zu berühren, fo daß feine allerälteſten Gattungen noch in den jetztlebenden 
ii ‚erkennen find. Das Inſekt Hat fait allein, unter aller Vergänglichkeit 
er übrigen Geſchöpfe, eine urſprüngliche Geftalt, feine Inftinfte und Ges 
wohnheiten feitgehalten, als ob die Welt fi gar nicht verändert hätte, 
Das Infekt allein Hat fich der Welt nicht‘ angepaßt, fondern die nee Welt 
gleichſam gezwungen, feinen alten Sitten und Liebhabereien nachzugeben. 

Das Inſekt bedient ſich der neueſten Erzeugniſſe, als ob fie ein Theil 
jener alten Welt wären, aus welcher es ſelbſt ſtammt. Die Ur-Grille 


*) Edgar Quinet: Die Schöpfung. Deutſche autorifirte Ausgabe. Durch⸗ 
efehen und eingeführt von Bernhard v. Cotta, Profeflor an der Bergakademie zur 
Beier Zwei Bände: (Leipzig, J. J. Weber.) Das Bu Quinel's ſoll durchaus 
ein naturwiſſenſchaftliches Lehrbuch ſein. Der Verfaſſer war als Geſchichtoforſcher 
Jängft vühmlichft belannt, als er, beveits: in reiferen Jahren, anfing, Geologie zu 
ſtudiren. Unter. dieſen Umſtänden ift es geradezu flaumenswerth, wie volltändig er 
biefen „neuen Gegenftand feines Studiums erfaßt bat und behertſcht, wie innig er 
ihn mit feinen hiſtoriſchen Studien zu- verfmäpfen verſtand. Die hohe Bebeutung 
des Werkes beſteht in ber durchaus geiſtreichen; anziehenden und poetifchen Auffaffung 
und Berarbeitung bes Gegenfiandes, und jo wirb denn auch nicht nur ber Laie, 
ſondern auch ber Geolog von. Zah in jebem Abſchnitte neue, fruchtbare und oft 
mädhtig anregende Gedanken finden. | 
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ſucht an unſerem Herde die tropiſche Wärme des Waldes, der jetzt in 
Steinkohlen verwandelt iſt; fie‘ Iebt und bewegt ſich unter unferen Augen, 
gerabe „jo, als Hätte, ſie Rnie den Schatten jenes Waldes perlaffen. Die 
Schabe, ‚die Urgrogmutter ber Inſektenwelt, laßt ſich im der Nähe unſerer 
Badöfen nieder, wie in ihrem ‚alten legitimen Gebiete , . . fie ändert nichts 
in ihren ‚Gewohnheiten. Der, Holzwurm ‚findet, den, ‚tertiären ‚Wald. in den 
unerſchöpflichen Holzſpähnen der Bauhöfe,, und cahicuen wieder, 
die er zu ſeinem Lieblingsaufenthalt erwã It, » 

+. Man muß ſich alſo ‚hüten, bag Inſekt buch dem. Menfden” erklãren 
zu wollen; denn es ‚hatte, als Typus, 6 ſei ausgebildeten Gewohn⸗ 
heiten, feine begrenzie Welt, feine feite igenastigf eit ‚lange (don vor bem 
Erſcheinen des Menden, ja vor dem Erſcheinen ber ‚Bierfüßfer,, der Vögel 
und »jelbft ber. Reptile. In der vorweltlichen Natur, in welk er und für 
welche es geſchaffen iſt, ſind ſeine ‚Beziehungen zu ſuchen. Schon ſein 
Summen ſpricht zu uns von Dingen und Zeiten, deren Zeugen ausgeſtorben 
find bis auf das Infekt ſelbſt. Dadurch erhält dieſes Summen eine viel 
weitere, und tiefere Bedeutung... Es iſt nicht blos das undeutliche Ges 
murmel .allfeitigen Lebens zur Frühlingszeit, ſondern der erfie und letzte 
Wiederhall des irdiſchen Lebens: aus ibm ertzuzn di die Stimmen aller geo⸗ 
logiſchen Zeitalter. 

Wenn der Abend kommt und die Sqatten ih fenten, weld’ wunder⸗ 
bare Laute und Sprachen! Die Grillen und Heuſchreden Iauben ben tiefen 
Schatten des erften Waldes wieber ‚zu erfennen, als die Erbe fi, vom einer 
Nebelwolke eingehüllt, nod den Sonnenftrahlen. entzog und. die aumartigen 
Farrn ſie mit ihren Rieſenwede deckten. Sie freuen ſich über, des Tages 
Ende, als ob 68 bie Wiedert r. ber. früheren Zeitalter wäre, und. rufen 
mit verboppeltem Zirpen jene -ferne, ferne Rat herauf, in der fie .entitan- 
den find. Auch die Cikade läßt fid- hören und ſtimmt den Geſaug. deſſen 
dunchdringende Laute bereits Die, meißen Ufer. des Kreidemeeres erfüllten. 
Diefem - einen, unermüblichen Tone ‚schließt ih bald. das -Summen ber zu 
ihrem: Stode heimkehrenden Biene. au, . Andere Zeiten ‚bringen eine ambere 
Welt, und hier hat bag. Zeitalter der Blumen Begonnen, das, ſchon in 

unfere Tage hineinreicht. Enblid) ſtreift uns noch der Ylügel, des letzten 
der Blumeninfekten, des Nachtſchmetterlings, ber uns ‚an; ben, naqhtlichen 
Hauch der undurchdringlichen Urwälder erinnert. 

So verſchmeizen Anfang und: Ende in bem Reigen der Inſekten. "In 
biefem Gemijch von ‚murmelnden , Stimmen, ſchidt jedes ‚Zeitalter uns einen 
befonderen. Laut, ‚einen verfchiedenen. Ton, -einen . anderen. Wieberhall zu. 
Zufammen . bilden ‚fie die unartikulirte Sprache jener verſchwundenen Wel—⸗ 
ten. Gewiß eine ganz neue Naturempfindung! Die Laute bes 8 ſummenden 
Lebens zu unferen Füßen ſchienen nur von ber Gegenwart zu uns zu 
ſprechen; jetzt aber wiflen wir, daß es bie Stihmen unzähliger entſchwun⸗ 
bener. Jahrtaufende- find, die um ung ber, ertöugn,, und eine Iebenbig ge: 
worbene Ewigkeit ſcheint uns zu umgeben. 

Die Bedeutung des Inſekts beſteht in ſeinem Atır: ſo wie es im 
Anfang der Zeiten war, ebenfo iſt es noch Heute, Sn dem erſten Stein⸗ 
kohlenwalde ſchon ſpannte die Spinne ihr Netz, und ihre Kunſt iſt noch 
gegenwärtig dieſelbe, wie zur: Zeit ihres Urſprungs. Nicht anders die Heu⸗ 
ſchrecke, die durch mehrere geologiſche Schöpfungen hindurch bis in unſere 
heutige Welt gelangte, ohne nur einen einzigen der weißen Punkte zu ver⸗ 
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lieren, mit denen ihre Flügel urſprünglich gezeichnet waren. Das Mariens 
käferchen kriecht mit denſelben gewölbten und punktirten Flügeln am den 
Grenzen der Kreideperiode. Wenn es fi Heute auf unſere Hand nieder: 
laßt, Können wir ſehen, baß die Jahrtauſende ihm nichts anzuhaben ver— 
mochten. So viele Millionen Jahre waren nicht im Stande, bie fünfzehn 
ſchwarzen Punkte feines Schildes zu verwiſchen, noch das Roth feiner Flügel: 
decken zu bleichen. Das Johanniswürmchen Hat fein Lämpchen nicht ver: 
glimmen Yaffen, und bie Tadel des Leuchtkäfers iſt nicht verlöſcht. 
ee ee. 
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a ee. Kunft uud Literatur 0 
GWünchener Hofbüpnenberiät) Als wir neulich "Idfen, "das 
Abonnement im Reſiden thedter werde niit den", Magtetifhen Kuren 

eröffnet, dachten wir, eine tabelfofe, midftergtltige Vorfellung zu Geficht zu 
bekommen; wir hielten uns zu der Annahme um fo mehr berechtigt, weil 
das genannte Luſtſpiel außerordentlich Häufig ‘auf dem Repertoire figurirt. 
Doch Leider“erfüllte fi unfere Hoffnung nit in vollem’ Umfang: es gibt 
eben einmal unter unferem Schaufpielperfonal Leute, deren Gebächtniß jeber 
größeren Anforderung Hohn fpridt. Anfänglih greifen fie in, das En- 
femble frifh und freudig mit ben Worten des Dichters ein, aber je weiter 
das Stüd fortfhreitet, defto mehr wirb der Tert mit ben trivialen Phrafen 
ſchauſpieleriſcher Routine gefälfcht, deſtd Fufiger werben bie Kunftpanfen, 
befto lahmer wird das Enſemble. „Die magnetiſchen Kuren“ find «8, bie 
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ung biefe Beobachtung rienerbings nahe gelegi haben. 


Wohl nur in Anbetracht des Umſtandes, daß auf Höhere Weiſung hin 
das Repertöire unſerer Hofbühne reich mit Stücken beſetzt ſein muß, die in 
dem Zeitaltet Ludwig des Vierzehnten fptelen, kam das ganz’ un. und tiber: 
natürliche Stüd „Dererfte Waffengang“ zu neuer Darſtellung. Ein 
fünfzehnjãhrihes Varſchchen das feine Rechte als Ehegeniahl geltend machen 
will, iſt uns cin zu ungeſundes und widerliches Ding, um’ed auch in der 
pifänteften, Sanct genießbar zu Haben, Wir müſſen übrigens“ geftehen, daß 
Felm. Hofmann ben ungen Richelieu recht liebenswürdig und: mit vieler 
Berbe "darzuftellen wußte und man um bieſer gebttgenen ſchauſpieleriſchen 
Leiftung willen über den Inhalt des Stücks ein Auge zudrückte. he 
= - „Die Hexzogin“ betitelt ich eine Novität, die am letzten Samſtag 
zum erften Dot im Refidenztheäter zur Aufführung“ gefangte. "Der Dichter, 
J. L. Mein in Berlin, defien Wert „Die Geſchichte degs Dramas® große 
Verdienſte Babe olte fih feinen Stoff aus dem Hoflehen Ludwig bes Vier⸗ 
zehnten nd behllnbelte Line der vielen Liebesintrignen, an binen der Monarch 
von Frankreich“ die Güte, hatte ſich perſönlich zu betheiligen“ Nun iſt das 

ublifum im Allgemeinen bertits ſo ernſt geworden? baß es an bloßen 
Lcheständeleien und am Intriguen, welche erſtere befördern oder 'Weteitehn, 
kein‘ rechtes DVerätlügen mehr Hat, und wenn es auch Herren von Gottes 
Guaden find, bie vor feinen Augen ihren menſchlichen Gelüſten nachjagen. 
eus Hat der Dichter aber aud dach zu wemg gehen, PSmE 
intereffant zu machen: bie vorgefüihrten Charaktere handeln Alle mehr oder 
minder aus ber ſchmutzigſten Motiven und wenn das Luftfpiel beabfichtigte, 
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ein Plagiat auf bie Tugend des Hoflebens von S. Cloud zu ſchreiben, fo 
iſt ihm „das völlig gelungen;, die Handlung, fpielt, fih laugſam und ver: 
worren aus der weitläufigen und [hwerfälligen Erpofition heraus, bie In« 
trigue. wird kaum Jemanden recht, klar geworden fein und, ſo vermißten wir 
Seitens; des Dichters überall, bie, Plaſtik der dramatiſchen Geftaltung, bie 
Greifbarkeit and Verftänpligpfeit des Borgange, dos Dühngnperjtändniß. In 
dem fzemarifchen Aufbau ‚zeigte fi eine eigenthuͤmliche Ionstpnie: kaum 
daß irgendwo etliche Perſonen des Stückes fih-mit einander unterhalten 
Haben, gibt es ſchon wieder Monologe und um ja nie den Schauſpielern 
Gelegenheit zu ſchaffen, in den Zug zu kommen, legt der Dichter ihnen im 
Dialog lauter abgebrochene Sätze und zerriſſene Perioden in den Mund. 
Das iſt ein harter Prüfſtein für die Leiſtungokraft unſeres Schaufpiel- 
perfonal® gewefen und wenn dieſes je Lob verdiente, mußte ihm bafjelbe für 
diefen an Beſchwerden und‘ Gefahren reichen Abend in vollftem Maße aus: 
gelprogen werden. Wir glauben, auf, daß das ‚Publikum gewillt geweſen 
fei, 28 zu thun, und es nur. deßhalb „unterlafien Habe, ‚um jeden Zweifel 
feiner. Anfchauung über dad Stüd, auszufgließen. — Wie tommt es übri⸗ 
gend benn, daß ber Theaterzettel es nicht ausdrücklich anzeigt, wenn ein 
Stück auf allerhöchſten Befehl, gegeben wird? Die Intendanz hat bod ein 
Met, zu. verlangen, daß, fie nicht immer ber. Prügeljunge für höhere Aufe 
SAGE TR Bin iv Gueengeat ten ware bee a 
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A UI NIT Miscellen .n Ir. 1221* 
(Guter Appetit.) . Die. beiden Löwen, bie einander bis auf bie 
Schwänze auffzefjen, : haben, im. Londoner zoologiſchen Garten Nachahmung 
gefunden. ‚Wie gewöhnlich: wurde dort ein. Kaninchen in einen Käfig ges 
worfen, um von deſſen Inſaſſen, einigen Boa Constrictors, uud. Riefen: 
ſchlangen, verfpeift zu, werben», Plöplig; merken, bie. Zuſchauer, daß , eine „der 
größten Rieſenſchlangen nicht allein. das Kaninden, ſondern auch eine ber 
Kolleginnen, vonder Klafe der Boas verſchluckt hatte, Nur brei, Bi vier 
Zoll vom Schwanze der Verſchludten zagten noch aus bem Munde. ber 
Verſchlucerin hervor, als der ‚Wörter, ‚in hen, Käfig fprang, die letztere 
feft am SHalfe fahte und, es fo dem ‚Schlangen- Jonas, mögli machte, 
rüdlinge aus dem Vaude der gefrägigen Freundin herauszukriechen. Die 
Gelehrten find der Anfiht, daß das Raniugen den Anlaß zu dieſem 
feltenen Freundſchaftobeweiſe bat, Die Boa. Constrickor, etwa ſechs Fuß, 
Yang, hatte id; in; daS Kaninden. verbifen ‚und, Tannfe.baffelhe in Üplge 
her Konftrultion. ihrer Kauwerkzeuge pt a Toglafien, ais die Rieſen⸗ 
jplange,; etwa „14 Fuß Yang, auf den nämligen Be ‚Appetit bekam, 
und die Kellegin ſelbſtperſtändlich mitverihludte. , Diele, hatte ‚nit im 
minbeften Schaden genommen, und nachdem ber Wärter die Entbindungss 
Operation „gfüdlih- volgogen Hatte, ‚Frod, fie, verlöhnnngeyoll an Die Seite 
er senmäthigen Sünberin uund lebte mit dieſer in, Ihiweiterligrr Eintracht. 
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‚Anterhaltungs-Blatt 
der Neueften Ratzrichten. | 


Sonntag den 22. Oktober isri. 


Erſcheint wochentlich 8* — ge 15 &r. per Quartal 
Die’ einzelne Nummer 1 fr 
| Alle Zeitungs-Erpebitionen unb Poſtboten nehmen Beſtellungen an. 


Inbai Auf dem Weinbriet. Aus dem franzöfifcgen Mordbrennerzuge in ber Balz 
Bon Marie v. Rostowsta (Schluß) — Die Bibel der Natur. 
(Schluß.) — Kunft und Literatur. (Münchener Hofbühnenberigt: Maria 
- Stuart. . Bollstheaterbericht: Ftln. Duindt.) — Midcellen. 
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Auf. dem Weinbriet. 
Aus bem franzöfifgen Morbbrennerzuge in ber Pfalz. _ 
Bon Marie v. Rosfomwstle. 
. Eschluß.) 


Runigunde drüdte bie gefalteten Hände krampfhaft auf ihr klopfenbes 
Herz, trat ihm dann aber entfhloffen entgegen. Sie ließ ihm nicht Zeit 
zu der fürmlichen Begrüßung, die zu jener Zeit Sitte war, fagte atpemloß: 
„Morgen ſoll Neuſtadt niedergebrannt werden,“ 

Ich hörte es und eilte darum hierher. Aendern kann id vn Befehl 
des Königs wit, aber einigermaßen der Rohheit der Maſſen fteuern und 
will. es nad Kräften zu thun verſuchen. "Um Euretwillen, Runigunde, und 
auch, weil mir, biefe Greuel zumider find,“ - 

„Habt herzlichen Dank dafür. Aber meint Ihr, wenn bie Lode tun 
auffhlägt, wenn die unglüdligen Bewohner. mit. ihrem Hab und Gut 
draußen ftehen, meint Ihr, daß fi dann noch die Mannszucht, die: ſchon 
immer locker genug iſt, aufrecht Halten, läßt ? Zumal IH ziemlich verein⸗ 
zelt ſein werdet mit Eurem Streben: darnach!“ 

Der Kanzler blidte auf feine Frau. ‚Wis beabſichtigte denn das 
Mädchen? Und wie es ſich veränderte in biefem Moment — wie es größer 





und. fhöner zu ‚werben ſchien in dem Maße, wie Hug und einfihtsvoll über . 


feine Jahre hinaus, 

De: Werth, der fie mit leuchtendem Blid betrachtete, ſenkte denſelben 
unmwilltürlich ‚bei ihrer eindringlichen Frage. Er wußte ja, daß, ſobald ein 
Ort einmal ber Zerſtörung preiegegeben war, die Soldateska über die Be⸗ 
wohner herfiel, wie. eine Meute Hunde Über das geftellte Wild, Höchſtens, 
daß er Einzelne zu. ſchühen oermochte. 

„Der Befehl zum: Brennen :muß alfo gurädgenommen werbent Ihr 
wolltst einft jeve Bedingung. erfüllen, bie ich als Preis meiner Hand ſtellte. 
Nan denn +" bie Worte erſticten im ihrer Vruſt, allein ſie bezwang ſich, 
ihr Herz und. ihre mädchenhafte Zurückhaltung und ſetzte ohne Zaudern 
hinzu: „Rettet Neuſtadt und ich bin die Eurel“ | 
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Riaſch, in auflodernder freude, trat er ihr einen Schritt näher, firedt- 
beide Hände nah ihr aus, Dann ließ er biefe wieder entmuthigt ſinlen 
rief in ſchmerzlichem Schwanken: „Was verlangt Ihr Unmögliches von mir | 
Ich bin bereit zu dem, was eines entſchloſſenen, thatkräftigen Manne 
Macht nicht überſteigt, aber das, gerade das —7 Um dieſen Preis 
würde ich Tollheiten begehen und Abenteuer beſtchen, wie nur je ein fuhren: 
der Ritter feiner Dame zu lieb, aber dag —* 

„Wird Euch gelingen, wenn Ihr wollt!“ unterbrach fie ihn. „Hoͤrten 
wir Eud; nit rühmen als einen fehr geſcheidten und auch fehr einfluf- 
reihen Dann, ber überall Gönner und Freunde habe und Alles burdju: 
ſetzen wille, was er beginne? Nun denn, wenn je ein Vorhaben des Ein: 
ſatzes der ganzen Willenskraft werth war, fo ift es dieſes!“ | 

„Und der Preis ift des Vorhabens mwärdig! Wohlen, ich will « 
tenigftene verfuchen, und wenn es gelingt —" - | | 

Sie legte beide Hände in die feinigen, 

Er madte eine Bewegung, fle in feine Arme zu ſchließen, unterlic 
bas jedoch und küßte ihre Hand. Dann küßte er auch die Hand ber Mütter, 
ſchüttelte die Rechte des Vaters umd entfernte fi, um fogleich fein Bert 
zu beginnen. Seit zu verlieren war babei nicht. 

Kunigunde fant in Thränen ausbrechend auf bie Knie nieder. „Lei 
wohl, Rus, Tieber Lug! Ih konnte nicht anders. * 

Die Eltern nägerten fi ihr mit zärtlichen Lieblofungen, und fie fuät: 
ihre Bewegung auch nieber zu kämpfen. Doch gelang ihr das nicht. Naq— 
ber furdptbaren Aufregung folgte die Abfpannung, und das Herz, befia 
Neigung fie fo heldenmüthig zum Opfer gebracht, verlangte fein Recht: fiä 
auszumweinen, 

Laß nur, das thut ihr gut!“ bedeutete feine Frau den Kanzler, 

Dir Abend war angebrochen, biefer Abend, der für Neuftabt der Ickt 
fein follte. Würde es de Werth gelingen, bieß namenlofe Unglüd abju 
wenden? Die Pein ber Ungewißbeit ließ ihre Thränen noch ſtärker fließen. 

Da trat eine Dienerin ein. „Vorübergehende zogen einen Weinen 
Jungen aus einer mit Schnee gefüllien Grube. Er fagt: er gehöre Wil: 
ters auf dem Weinbriet und wolle zur YJungfer Kirhnerin und —* 

„Willegis! Wo it er?* unterbrah fie Kunigunde, Alles vergeſſend, 
was fie bedrückte. „Kind, wie Eontmit Du Hierher zu fo fpäter Stunde?" 
fragte fle den Kleinen, der eben im der Thür erfihiem, 

s: Willegis erzählte, was droßen auf dem Weinbriet vorgegangen, währen 
er fi am der ihm ſchnell vorgeſezten Mahlzeit für das Faſten des ganzen 
Tages entihädigte. Sobald fie aus feinem Bericht Hug geworden, ließ « 
fig Kunigunde nicht nehmen, mit allem Nöthigen ſelbſt nach ber Burz: 
ruine zu eilen. Natürli gehörte zu dem Nothwendigen auch eine militärifd: 
—— die ihr durch de Werths Vermitilung ſogleich gegeben wurde. 
EEE war gut, daß fie die Fahrt möglichſt beſchleunigte. Die arıne 
Mariclics- wäre erlegen, hätte ihre Noth und Angft noch lange gedauert. 
Der Anblid ihres Knaben, der um keinen Preis drunten in Neuſtadt ge 
blieben wäre, beichte fie mehr, als die Rahmſuppe. Der Transport in 
einer der damals fo belichten Sänften ſchadete ihr nicht. = beſaß eine 
jener Kernnaturen, wie fie dort zu Haufe find, 

Bei ihrer Rüdfchr erfuhr Kunigunde, bie Zerftörung ver Stadt fd 
vorläufig aufgefhoben und ein Courier nah Verſaillee abgegangen, _ 
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Unter forgfamer Pflege warb die junge wie bie alte Gran bald her⸗ 
stellt, und jene um fo ıber, als e8 Walter wirklich gelang, fih, dem um 
„reiwilligen Kutſcherdienſte zu entzichen, er glüdlich nad Haufe und zu bem 
eborgenen Seinen kam. 
Dieſes Mal entgingen die Dragoner ihrer gerechten Strafe nicht — 
e Werth forgte bafür, und Nicmand legte Fürbitte für fie ein. 

Nun gab es ein großes Kindtauffift — de Werth, der fi zum Ger 

atter geladen, richtete es aus; Kunigunde durfte dabei nicht fehlen. Selbſt 

Inmitten der bedrohlichſien Zuftände gab ſich das frohherzige Volk gern einem 
Sergnügen bin. Uebrigens iſt's noh jetzt dort Brauch, daß die Pathen 
Alles zum Schmaufe Erforderliche liefern, 

De Werth fehte es wirklich durch, daß Neuftabt und auch feine nächſte 
Amgebung verſchont werde, und führte dann die ſchöne Kirchnerin zum 
Altar. Der junge Chelius war großherzig genug, als der Kanzler ihm die 
Vorgänge ſchrieb, zu antworten: Kunigunde habe recht gethan. Gegenüber 
Per Rettung fo Vieler käme eine Herzensneigung nicht in Betracht. Seine 
„zenliäften Segenswünfde feien ihr geweiht, 

Und mit wel’ inbrünftigen Segenswünfden fie von Allen überſchüttet 
ward, deren Meiterin fie geworben! Nein, wäre ſelbſt de Werth nicht der 
waaere Mann geweſen, der er war, hätte er ſie nicht ſtets wahrhaft auf 
den Händen getragen, ſie würde dennoch nicht unglücklich geworden ſein. 
Jeder Tag ſah neue Greuel in dem unglücklichen Lande. Die Franzoſen 
begnũgten ſich nicht damit, die Wohnflätten zu zerſtören und die Vorräthe, 
die ſie nicht verbrauchen oder fortſchaffen konnten, zu vernichten, die Eins 
wohner auf das Graufamfte” zu mißhandeln und die Gräber, felbft die 
Katfergrüfte, zu ſchänden. Sie führten aud Krieg gegen bie Felder und 
MWeingärten, zerfägnitten die Rebftöde, hieben die Fruchtbäume an, daß fie 
Io rdorren mußten, zerflampften die ©aaten, indem fie Zweige an bie 
Schweife ber Rofje banden und fo burd die Fluren ritten, auf denen bie 
Hoffnung der Hungernben reifte. Schlichlih wurbe noch jedem Beſitzer bei 
Tobesftrafe verboten, feine Weder oder Weingärten zu beftellen. Nicht 
genug, daß bie Pfalz eine Wüftenei geworben war, fie follte «8 auch bleiben. 
Die Herren in Berfailles hatten begriffen, das beutfhe Reich werde troß 
feiner ſchmählichen Schwäche nicht zugeben, daß fie ſich feinen ſchönſten Gau 
auch zu Gemüth zögen, wie bisher ſchon fo viele andere herrliche Lands 
firicde. Deutfchland follte keine Freude an ſeinem Wonnegau mehr haben! 
Und Ludwig XIV. ließ triumphirend eine Denkmünze prägen. mit ber ſtolzen 
Umfgrift: „Rex dixit, et factum est. Der König ſpricht und es ift ges 


Melde Hungersnoth nun bald am ganzen "Ober: und Mittelrhein 
herrſchte, wie die Bewohner maſſenhaft dabinftarben!- Wo fie es mwagten, 
fi auf ben Trümmern ihrer Heimftätten wieder anzuficdeln, da wurben 
ihre Häufer zum zmeiten Mal zerſtört. Eben fo wenig warb ihnen geftattet, 
zu ihren Lantsleuten jenfeits des Rheines zu fliehen — fie follten nad 
Frankreich auswandern. Und ber Krieg mit al’ feinen Schreden währte 
nicht kurze Zeit hindurch, fondern eine Reihe von Jahren! Erſt 1697 
murbe Trieben geſchloſſen, weil Frankreich erſchöpft, — aber ein Frieden, 
ver, wie immer, für das Rei fhmählih war. Lubwig XIV. räumte zwar 
die verwüſtete Pfalz, behielt abır Alles, was er fi früher widerrechtlich una 
yceignet, fogar Landau, das inzwiſchen zu einer ftarken Feſtung gemacht worden. 
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Wenn Überhaupt noch Menſchen hier übrig blieben, fo geſchah es, 
weil nicht alle Difiztere fo unmenfhli waren, wie Melae und Montelar, 
und weil ſelbſt die Soldaten zuletzt des Mordens und Sengens überbräffig 
wurden. So ließ ein Oberſt, der 1689 beim Heranrücken der Deutſchen 
Heidelberg und das Schloß niederbrennen ſollte, die Gebäude mit naſſem 
Stroh füllen, daß es viel Qualm aber keinen Brand gab. Leiber nützte 
das nicht lange. Die deutſchen Heere, die zuerſt fiegreich vorgedrungen 
waren, mußten ſich fpäter wieder zurückziehen. 1693 überſchtitten die Frans 
zofen' wieder den Rhein, der Kommandant übergab Heidelberg verrätherifc, 
und ‚num wurde bie Hauptſtadt von Kurpfalz völlig zerftört und das Schloß 
“ gefprengt. Noch heute, nach faſt zwei Jahrhunderten, iſt das Heidelberger 
Schloß bie großartigfte Ruine Deutſchlands, aber heute iſt die Schmach, 
die ſo Tange an ihr haftete, gefühnt! — ah 

Inmitten dieſes Verwüſtungsgreuels war Neuftadbt und feine Ums 
gebung eine blühende Dafe in der Wülte, in ber viele Unglückliche aus ber 
Nachbarſchaft Schutz fanden, - Selbfiverftändlich hatte: der Dit noch von 
den Franzofen mande Pladerei zw erdulden, aber er warb doch nicht zers 
ſtert — de Werth verhinderte das auch fpäter durch feinen Einfluß. Wie 
dankbar jede dort lebende Seele der hochherzigen Tochter des Kanzlers war! 
Und‘ wie ftolz die Eltern auf ihr Kind! Der Rath aber ließ die Retterin 
von Neuftadt malen und den Ratkhausfaal zum ewigen Angedenfen mit 
ihrem Bilde ſchmücken. Ä DAN 

Der Hof auf dem Weinbriet erftand bald aus ber Aſche und bie 
Wingerte wurden mit humbertfadger Liebe gepflegt, im Hinblick auf bie vers 
ddete Gegend, die fonft ein Goftesgarten : gewefen. Die Kinder wuchſen 
und: gedichen — es fehlte auch nit an einem Erſatz für Gundel. Wil: 
legis warb ein tüchtiger Menfch, ber fpäter den Hof übernahm. Sein 
Bruder begründete ein Hanbelhaus in Neuftadt. Es Hatte ihm nichts gcs 
ſchadet, daß nad feiner Geburt all die fonft üblichen Bräuche unterbleiben 
mußten. Obſchon nidyt bis: zur Taufe das Schlüſſelloch verſtopft worden, 
weil feine Geburtsftätte ja nit einmal, eine Thür Hatte, und nicht beftäntig 
drei Lichte gebrannt, war er doch nicht von einer Trub — Here — gegen 
einen : Wechfelbalg vertaufcht worden. Damit das Neugebotrie Fein Ver⸗ 
ſchwender werde, wird dort bis zur Taufe nichts aus dem Haufe gelichen. 
Hier war gar Mandies von den Bagabunden beim’ Brande „entlichen“ 
worben, dennoch warb grade das bamalige Pfannenfticlden, Johannes Walter, 
ein gar reicher und angefehener Mann. Alle aber erreichten glücklich ein 
hohes Alter, | | 

De Werth wurde Prätor — Landvogt in Landau, das nur wenige 
Stunden von Neuftadt entfernt ift. So blieb Kunigunde in ihrer geliebten 
deutſchen Heimat, in der Nähe ihres Geburtsortes, Obſchon es fie ſchmerzte, 
daß ihr. Gatte dem König biente, ber ihrem Volke fo gebranntes Herzeleid 
zugefügt, daß ihre Kinder als Franzoſen geboren wurden — ihr Fantiliens 
leben war ein fehr glüdliches. De. Werth Tiebte und verehrte fie fo imnig, 
er war ein im runde fo tüchtiger Menſch, daß fe ihn zulekt von Herzen 
geliebt Hätte, auch wenn er nicht durch die Rettung ihrer Baterftabt fie zum 
innigften Dank verpfliätet. Und dann — alle Anftrengungen, das Land 
‚bauernd zu Grunde zu ‚richten, waren ja doch vergebens gewefen. Nach 
wenigen Friedensjahren ſchon war, außer ben Ruinen ber fürftlihen Schlöffer 
und dem Verfall der reichen mächtigen Städte, wie durch Zaubermadyt jebe 
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Spur des Krieges verſchwunden, die Gegend wieder cin wahres Paradies, 
der Wonnigau des Reihe, - 


Die Bibel der Aatur. 
(E Hu.) 


Zu dem Älteften Inſekten gehören die Termiten, die Schaben, die Holz. 
wärmer. Wie viele Urmwälber find wohl unter ihren Kiefern verſchwunden! 
Sie kämpften einen Kampf auf Leben und Tod mit einer Üppigen Begetas 
tion, welde bie Erde überwuderte. Nachdem fie den Boden von jenen 
Leichen der Pflanzenwelt gercinigt hatten, dauerte doch biefelbe Zerſtörungs⸗ 
wuth fort von einem Zeitalter zum andern. Als bie Wälder ihnen fehlten, 
vergriffen fie fih an ben Werken ber Menſchen, und wenn fie heute in bie 
minfhlihen Wohnungen eindringen, bringen fle biefelbe Vernichtungswuth 
mit, welde fie an ber entftchenden Pflanzenwelt übten. Ihre Kinnladen 
find no immer fo unerfättlih, ihre Freßwerkzeuge noch ebenfo ſcharf und 
ihr Wefen noch ebenfo gefräßig wie am erften Tage ihrer Erſchaffung. 

Eine einzige Beränderung der Erde bat fi wirklich dem Inſekt auf 
eine Weife mitgetheilt, bie ganz andere Gewehnbeiten bei ihm entitehen 
ließ: das Auftreten ber Blumen. So lange der Welt die Blume fehlte, 
waren. bie Inſekten darauf angewiefen, Holz, Blätter oder Erde zu freflen, 
ober fich von Fleiſch zu nähren. Trefflich waren fie für das Zerftörungs: _ 
wer? ausgerüfter mit Zähnen, Zapfın.und Citkelbohrern, fügen: oder dolch⸗ 
artigen Werkzeugen, Stacheln, Kueifzangen, Feilen und Haken, Schildern 
und Flügeldeden. Selbft ihre Flügel find wieder in zähe Futterale eins 
geſchloſſen, und fo fallen ganze Geſchlechter der Thier: und Pflanzenwelt 
unter ihnen. R 

Da kam die Blumenwelt, und bie Pflanzen begannen zu duften. Die 
Bäume erhielten farbige Blüthenknospen, diefe ſchloſſen fih auf, und etwas, 
das die Welt noch nicht gefehen hatte, entfaltete fi: die Blume. Und die 
Blume duftete, und in ihrem Kelch war bie Wiege des Honigs. Der 
tertiäre Wald gleicht einer großen Blumenguirfande, welde die ganze Welt 
umſchlingt. Die neue Nahrung ift bereitet und die Wefen, die davon Ge- 
braud machen, bleiben nicht aus: es find die Blumeninſelten. Diefe haben 
nun bie harten Kiefern der nagenden Inſekten nicht mehr nöthig. Die 
fügen und bohrerartigen Werkzeuge find für bie frühere Welt geſchafſen; 
jegt haben die Infelten, um fiy an dem ſüßen Thau der Blumen zu laben, 
feinere und zartere Organe nöthig: Saugrüffel, fpite Zungen und faden⸗ 
förmige Mundverritungen. Diefer Typus findet fig im der ganzen neuen 
Ordnung ber Haufflügler. 

Dine Zweifel ftammte biefe ganze Ordnung [don von früher ber. 
Es gab ſchon Ameifen und Bienen in ber felundären Epoche, aber fie waren 
vereinzelt wie die Blume felbft, in Leine Gruppen getheilt, welche von 
Blättern zu leben ſuchten, furz, im Zuftande von Borläufern, welche vers 
mutblih no nit in Geſellſchaft lebten. Diefe unfheinbaren, vorzeitigen, 
von ber Natur vernadläffigten Gruppen vervielfältigten ſich jett ins Uns 
endlihe und treten, zugleich mit ber neuen Pflanzenwelt, von allen Seiten 
auf. Schon kommen in unabfehbarer Menge bie ſchwarzen Ameifen herbei, 
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denen die ſchwarze Holzameiſe vorangeht. Sie klettern auf die Bäume, um 
die Heerden ihrer Blattlaus-Kolonien zu melfen. Kurz, dieſe Welt iſt bie 
Welt der Ameifen,- welche der Zuderftoff der neuen Vegetation: herbeilockt. 

Nähft den Ameifen find die erften Geſchöpfe der Blumenwelt bie 
Bienen. Bielleiht eriftirtten auch fie fon früher als einfame Blätter» 
Treffer, ohne Staat noch Kunftbetriebfamkeit, in einzelnen Baumftämmen 
baufend. Seht erfheint, ſchen an den Grenzen ber heutigen Welt, bie 
adamitiſche Biene, die Vorläuferin der jeigen. Als Bewohnerin der Blumen 
welt nimmt fie fon die Kunftfertigkeit und Sitten der heutigen Biene an, 
Aber auch eine Honigbiene jummte damals ſchon um die Blüthen und Tebte 
fonder Zweifel in großen Geſellſchaften, Waben bauend und. Honig fammelnb, 

Den Ameifen und, Bienen. und norzüglich ben’ Wespen, die einen. Theil 
ihrer. Woffen behalten, geſellt fich ein Wefen, das nur auß dem Reiche der 
Blumen ſtammt und feine Gewohnheiten: wie feine Farben nur von ben 
Blumen entlehnt zu: haben ſcheint. Das ift der Schmetterling. Er ift das: 
Vetigeborene. Infekt: und ſchwebt über. dem tertiären Walde, als der. reinfte 
und höchſte Ausbrud, der Blumenwelt. Seit ſeinem Erſcheinen hat fich kein 
neueg Wefen feiner Ordnung: auf der Erbe gezeigt. Er beſchließt und be: 
herrſcht alſo gleihfam die Welt. der nfelten. 

Wunderbar. ift: dabei, Folgendes. ; In: feiner erften Verwandlung als 
Raupe bewahrt. der’ Schmetterling noch die Inſtinkte und die Gefräßigkeit 
der; Infelten früherer. Perioden, und: diefen Inſtinkten entſpricht der Bau 
feines ‚Mundes, entſprechen bie Kiefern und Kinnbacken, die: Werkzeuge ber 
Hartflügler.: So wie: diefe verzehrt er auch fefte Stoffe, greift das Holz 
an und zgermagt Blätter. Der Schmetterling felbft hat: nichts, was an die 
früheren Zeitalter. erinnert.: Es iſt Leine "Spur, mehr. von den Kinnbaden 
und gezähnten Kinnladen, felbft der Stachel fehlt... Der Schmetterfing. bes 
darf defjen nicht. Bier ‚große flache Flügel, ein langer. Saugrüffel; um bie 
„Seele der Blumen“ einzufaugen,' das ift Alles, was er braucht; 

So zeigt fih ein ganz natürlider Zufammenhang. In den Webers 
Hängen von der Raupe, zur Puppe und von: diefer zum Schmetterlinge ift 
nit blos das gewohnte. Sinnbild des Ueberganges vom Leben ‚zum Tode 
und zur Unſterblichkeit zu finden; es enthält diefe Umwandlung auch eine 
abgekürzte Geſchichte ber ganzen -Icbenden Natur, vom Friechenden bolzigen 
Infekt: der erften Weltalter. Bis: zu dem Infekt’ der Luft- und Blumenwelt, 
welches der heutigen Schöpfung entftammt, 

E. Quinet zieht. hieraus eine interefjante Schlußfolgerung. Wenn, 
fagt er, gewiſſe Inftinkte der Thiere uns unerflärli find, fo ift dieß ein 
Beweis, dag man ihre Urfache in Gewohnheiten fuchen muß, welche unter 
anderen Verhältniſſen und; vieleicht in einem ganz anderen Zuſtande ber 
Welt, als in dem-uns belannten, angenommen wurden. Als Beweife führt 
er das Kameel und den Strauß an,. von benen das erftere ſtets an bie 
Wüſte erinnern würde, wenn dieſe felbit verſchwände; feine Fähigkeit, ben 
Durft zu ertragen. und auf mehrere Tage im Boraus Wafler einzunehnen, 
rufe ſtets die Vorftellung einer weiten bürren Sandfläche zurüd, der es an 
Degetation und Wafler fehle. | 

Einige nächtliche Infelten unferer Zeit, wie die Termiten und gewiſſe 
Arbeiter: Ameijen, haben ihre Gewohnheiten in der Dunkelheit angenommen ; 
jest lieben fie Diefelbe und bleiben blind, aud nachdem die. Natur fi vers 
ändert Hat und alles fie auffordert, das allgemeine Tageslicht zu genichen. 
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Ganz anders verhält es ſich mit den Dämmerungsthieren z. DB. Madagas⸗ 
kars. Dieſe haben bie Fähigkeit erlangt, im Dunkeln deutlich zu ſehen. 
Dadurch erweden fie in uns die Borftellung eines Zeitalters, wo bie Sonne 
durch die Nebel der Steimkohlenzeit bereits durchgedrungen war und ihr 
Lit nur von der Vegetation. des tertiären Waldes zurüdgebälten oder ges 
dämpft wurde. Damals brauchte man weit aufgeriffene Augen, die fi 
daran gewöhnten, das durch die Kronen der breitblättrigen Bäume vers 
dunkelte Licht einzufaugen, und noch heute, nachdem der alte Wald ſich ger 
lichtet Hat und der Tag einbricht, Haben die Makis und Faulthiere Madas 
' gasfard jene von ihren Boreltern erworbene Fähigfeit dewahrt und vers 
' mögen in der Dämmerung und felbft in voller Duntelheit zu ſehen. Die 
Fähigkeiten ihrer Urahnen haben fi alfo bis zur Gegenwart ungeſchmälert 
erhalten. 
Hierdurch erflären fi aud cine Menge von Sitten, Gewohnheiten, 
Nacenfeindfchaften und auffälligen Freundfhaften. Die wunderbare Kamerad⸗ 
ſchaft des Elephanten und des Rhinoceros in ben Junglen von Afrika und 
Aſien rührt aus ber Zeit ber, wo ihre foflilen Vorfahren unzertrennlich 
mit einander wanderten. Der Hund und bie Kate ſetzen uns durch ihre 
Feindſchaft im Erftaunen; ehemals fraßen fi ihre Vorfahren gegenfeitig 
auf, und ihren gezähmten Nachkommen ift bis heute der alte Haß geblieben. 
Auch die Gewöhnungen ber Beutelthiere in’den Ebenen Auftraliens deuten 
auf. die Urzeit. Je 
Es liegt ebenfalls nahe, anzunehmen, daß die Thiere mit wolligem 
Tell diefes während ber: Eisperiode erhielten, zur felben Zeit, als das Rhi⸗ 
ı nocero® feinen behaarten Mantel anlegte. Heute noch befommen die Schweine 
‚ auf den Gorbilleren Wolle, und fo ift das Schaf vieleicht nur die Ziege 
‚ ber Eisperiove. In dem Mafe, als die Wolle dider wurde, bildeten ſich 
ı Gewohnheiten aus, welche feſt wurzelten, bis fie zu Inftinften wurden _und 

die Cpeche überlebten, der fie ihr Entftehen verdankten. 

Becbaditen wir die Schwalbe, wie fie Bei der Ankunft in unfern- 
Himmelsftrihen die Bäume und Wälder vermeidet, fi nur auf dem nadten 

ı Erdboden nicberläßt, und nur in den Eden ber Fenſter oder oben an ben 
Eſſen oder Mancrvorfprüngen ihr Neft baut. Gewiß erfennt man in dieſen 
Gewöhnungen einige der Haupteigenthümlichkeiten ihres Geburtslandes. Es 
muß danach ein nacktes und ſtellenweiſe moraſtiges Erdreich fein, au® dem 
fie den Kitt zu ihrem Neſte bildet — baum⸗- und waldlos, wie gewiſſe 
Küftenftrihe Afrikas. Unfere Städte find offenbar für die Schwalbe Steins 
‚ haufen eines anderen Senegal, unfere Häufer Felsblöcke, unfere Fenfter 
Felſenſpalten, unfere Eſſen kalkige Spitberge ber heißen Bone, Sie fagt 
uns alfo. dur die Bebarrlichkeit ihrer Gemöhnungen, wie ihr Vaterland 
‚if, und Quinet meint, daß jedes Thier uns baffelbe jagen würde, wenn 
‚ wir es näher unterfudgten. Er verweift auf den Efel, der aus der Wüſte 
ftammen möüffe, weil er das Fleinfte Oewöfler ſchue. _ 
Der Verfaſſer ehrt hierauf zu, ben Bienen zurüd und knüpft an bie 
Arten an, welde das Wachs nicht, zu bereiten verftchen. Diefelben bauen 
ihre Zellen aus rohen Stoffen, die fie nit dem Pflanzenreich entnehmen, 
aus einem Mörtel, den fie mittels Sand und Erbe herſtellen. Der Blumens 
ftaub wird aljo bei ihren Bauten gar nit verwendet. Dieß deute an, 
daß dieſe Gattung von Bienen einem Zuſtande ber Welt entſpreche, wo bie 
Dlumen noch gar nit vorhanden geweſen. „Die Pflanzenwelt Tonnte 
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ihnen noch nicht das durchſichtige geläuterte Material eines aan 
laſtes bieten, und fie mußten fi begnügen, ſich mittels ihrer Kicf 
abgeftorbenem Holz, unter ber Erde oder in abgefallenen Blättern 
Zellen einzubohren. Die betriebfamften unter ihnen, jene, welche ſich 
jestlebenten Art am: meiften nähern, mußten fi ihre Wohnungen 
Sand oder Thon, oder aus zufammengerollten Blättern erbauen. Erft 
bie Blumenwelt fi entfaltete, konnten fie ihre Bauten aus Wachs bilden.” 

Quinet Hält fih alfo für beredtigt anzunehmen, daß die Bicnen in 
ihren verfhiebenen Arten den verfchiebenen Epoden der Erde entfpreden. 
Die Mauerbiene (Apis muraria) babe noch barbariſche Inſtinkte und eine 
elementare Baufunft, im Vergleich mit ber gelehrten Kunftfertigkeit ber 
zahmen Biene; die Mörtelzellen und gemauerten Nefter jener erften vers 
bielten fi zu den hellen goldigen Zellen der letzteren wie das Steinalter 
zum Bronzer und Eifenzeitalter in Beziehung auf den Menfhen, ober wie 
die Hütten der Neucalebonier zu ben Paläften und Städten ber. ciwilifirten 
Völker. 

Iſt dieß richtig, ſo laſſen ſich auch die verſchiedenen Kaſten eines 
Ameiſenhaufens in ihren verſchiedenartigen Lebensweiſen und Beſchäftigungen 
erklären: die Müßiggänger, Arbeiter, Erzieher, Ernährer, die Zimmerleute, 
Jäger, Herren und Sklaven. Die Geſellſchaft baute ſich nch und nad 
übereinander auf. „Das Erfcheinen der Blume übte auf bie. Induftrie der 
Ameife faſt eben fo viel Einfluß aus, wie auf jene der Biene. Es bildeten 
fi$ da auf ben verſchiedenen blühenden Gewächſen jene Hirtenftämme ber 
Ameiferwelt, welche ihre Blattlausheerben fammelten und einpferddten, mas 
vor ber Blumenzeit nicht möglid war. Ein Ameifenhaufen kann alfo redt 
gut die großen Ummälzungen der Natur barftellen, Allein nun ftoßen wir 
auf ein neues Räthſel, auf das wunderbarfte der ganzen Infeltenwelt.“ 

Diefes Wunder tritt uns in ganzen Arten von Ameifen, nämlich ben 
rothgelben und blutrotben, entgegen, welche unfähig find, die Nahrung aus 
dem Pflanzenreiche, deren fie bedürfen, ſelbſt zu finden und ſich zu eigen 
zu maden. Man bat die Erfohrung gemacht, daß fie, fi felbft überlaffen, 
Hungers flerbin würden, fogar inmitten eines Ueberflufies von Blumen 

und Honig. 

Was thun fie aljo? Sie wiſſen ih in der einfachſten Weife zu Helfen 
und rauben die Eier einer anderen Ameifenart, der ſchwarzgrauen ober 
Mauerameiſe, welche die Kunft verfteht, ben Pflanzenfaft einzufammeln und 
die Blattläuſe einzufangen, welche fie dann als ihre Milchkuhheer den be⸗ 
trachten. Die rothen Ameiſen tragen alſo die Larven der ſchwarzen in ihre 
Wohnungen, und dieſe ſchwarzen Ameiſen, welche gleichſam ſchon als Wickel⸗ 
kinder geraubt werden und in der Gefangenſchaft aufwachſen, ohne es zu 
wiſſen, ſuchen, wenn fie erwachſen, die Nahrung für ihre Herren und beftils 
liren für fie ben Saft der zuderbaltigen Pflanzen, fo dag man fie mit 
Huber füglid bie Sklaven oder Neger der rothgelben und blutrothen 
nennen kann. 

So groß iſt die Unfägigteit ber Ichteren, baß fie nicht einmal bie 
Nahrung verwenden könnten, welche andere ihnen bereiten; ihre Sklaven 
müſſen auch während ihrer ganzen Lebensdauer ihre Wärter fein, d. h. 
ihnen bie Nahrung bis an ben Mund bringen. Sie würben biefelbe fonft 
nit einmal vom Boden aufzuheben verftchen. 

Ebenſo unfähig, wie diefe Ameiſen find, fi ſelbſt zu ernähren, find 
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fie es auch, ſich Wohnungen zu bauen. Man möchte glauben, daß fie 
Fremdlinge in der Welt ſeien, welche ſie umgibt; denn ſie ſind ganz außer 
Stande, fich dieſelbe zu Nutze zu machen. Da fie alſo weder eſſen noch 
trinken noch auch bauen können, muß eine andere Art, deren ſie ſich be⸗ 
mächtigen, ihnen zu all dieſem dienen und gewiſſermaßen die Vermittlerrolle 
bei den Blumen, Blattläuſen, Graehalmen, Pflanzenſtengeln und Sand» 
körnern übernehmen. | , 

Der Name „Sklave“ oder „Neger* paßt alſo nur ſchlecht ober nur 
‚theilweife auf die Etellung der Arbeiter in einem gemiſchten Sklavenftaate; 
benn der Menſch kann au ohne feinen Sklaven oder Neger leben, während 
bie in Rede. ſtehende Kafte der Ameifen nicht beſtehen könnte, wenn‘ fie 
nit jene niebere Kafte der ſchwarzen Arbeiter-Ameife in ihrer Abhängigkeit 
erbielte. Diefe letztern find alfo nicht eigentliche Sklaven, fondern vielmehr 
lebendige Drgane, welche den Organen ihrer Gebieter beigegeben find, 

Wie foll man biefes Räthſel, welches alle Gefeke der belebten Natur ' 
verleugnet, erflären? Quinet glaubt es zu Iöfen, wenn er im gemifchten 
Ameifenftaate die Repräfentanten verſchiedener Epochen annimmt und bie 
unterſchiedlichen Kaften barin den verſchiedenen Zeitaltern ber organiſchen 
Natur entſprechen läßt. 

Die rothgelbe Ameife — fagt er — ift, wie bie blutrothe, der gegens 
wärtigen Welt gegenüber ohnmächtig, weil fie wirklich ein Fremdling darin 
bleibt. Sie hat ihre Eigenartigfeit und ihre Sitten in einer früheren Zeit 
angenommen, als ber Welt die Blume noch fehlte und alfo von der Ins 
buftrie der Ameifen noch nicht ausgebeutet werben konnte. Beide haben 
nur etwas beibehalten, nämlich die Larven einer anderen Art zu rauben 
und fi eine Kafte von LXeibeigenen daraus zu bilden. Webrigens find fie 
Müffiggänger, in allem Anderen untauglid, den größeren Bedürfniſſen gegen» 
über, felbft inmitten des Ueberfluffes, ımfähig, dieſe zu befriedigen. Sie 
können oder wollen nichts von bem benugen, was fie umgibt, und erfcheinen 
fo gleihfam al® ausgeftorbene Arten, die fi in die heutige Welt verirrt 
haben. Ihre Art wäre auch wirflih ſchon längſt erlofchen, wenn fie fi 
nit eine andere Art, die alle ihre Beziehungen zur Jebtwelt hat, bienft- 
bat gemacht hätte. Diefe Art ift in der gegenwärtigen Epoche zur Lebenss 
bedingung ihrer Näuber geworden, die fi nur durch fie in Verbindung 
mit einer Welt erhalten, ber fie nicht mehr angehören, und zu einer Berges 
tafion, welche eine ganz andere ift als bie, inmitten welcher ihre Eriftenz 
en In ihrem bartnädigen Beftreben nah Fortdauer haben fih nun 
alle die alten Inſtinkte diefer Iekteren Art in einen einzigen aufgeläft, näm⸗ 
li den, fi neue Organe anzufhaffen, die für fie den Saft jener Pflanzen 
auffaugen, welche fie nicht Tennen, und ihnen als Vermittler mit der neuen 
fremden Natur dienen. Alles diefes beruht alfo nicht auf bloßer Zufällig: 
feit oder einem befonderen Einfalle jener Infekten, fondern es iſt dad Werk 
ber’ Nothwendigfeit und bie Bedingung der Eriftenz. 

Es fragt fih, um von dem befonderen Falle zum allgemeinen Geſetz 
zurüdzufehren, nun, ob, wenn bie Inſtinkte der Inſekten wirklich fo uns 
zerftörbar find, nicht das Alter dabei feine Geltung "behaupte, und ob nidt 
bie feit unzähligen Generationen auf einander übertragenen Gewohnheiten 
fih dur die Dauer befeftigen. Die Antwort Quinet's ift: Die "ganze 
aufgehäufte Macht der Zeitdauer übe anf. jeved von ihnen ihren Drud auf. 
Die Natur feine immer wieder auf daſſelbe Mufter zurüdzulommen, u 


— 1018 — s 


es jeder Epoche tiefer einzugraben. So werde ber Eharalter ber Art in 
jedem Individuum fefter ausgeprägt, und die Klugheit, die Geſchicklichkeit 
der Biene, Ameife, Spinne beflehe auß den, angefammelten Fähigkeiten ihrer 
ganzen Art, von beren erftem Erſcheinen an. Daher biefer ausgebildete 
Kunfibetrieb, biefe feſtgewurzelten Sitten, biefe unveränberlide Geometrie, 
biefe Pläne und Beſchlüſſe, melde keine Erfhütterung der Erde zu flören 
vermöge, und dieſe anſcheinende Ueberlegung in dem unendlih Kleinen. 
Der Verfaſſer ſchließt feine „Bibel der Natur* mit dem Hinweis auf 
den Menſchen, welcher Berge abgetragen und ben Lauf ber Flüffe verändert, 
aber noch nichts z. B. über Biere und Seidenwurm vermodt habe. . „Dank 
biefer Unveränberlihkeit der Formen und Eitten ber Inſektenwelt, verräth 
uns das foffile Infekt den Zuftand und die Verhältniſſe der Welt, in wel⸗ 
der es lebte. Diefe Heinen bunten Geſchöpfe, bie ihre Farben theilmeife 
nch im foififen Zuftande bewahrt haben, find ebenfo vicle begrabene Hiero⸗ 
glyphen, welche das Geheimniß ber fie umgebenden Natur enthalten. Die 
Eriftenz jedes von ihnen ſetzt die Eriftenz ber Pflanze, des Baumes voraus, 
ben fie heute no bewohnen und von bem. fie fi nähren. So eng ift 
das Band, fo innig ift die Solidarität zwifchen dem niebrigften Geſchöpfe 
und bem großen Ganzen ber Natur, fo unveränberli find vor Allem bie 
Sitten und der Kunfttrieb diefer buntſcheckigen Welt.“ (Eurcpa.) 


Kunft und Literatur, 


Mündener Hofbühnenberidt) Es war uns nit gegönnt, 
der ganzen Borftillung von „Maria Stuart“ anzumwohnen, wir haben 
nur. die erſten brei Afte gefehen, darin aber viel des Intereſſanten und 
Anregenden gefunden, was und zu einer weitläufigen Beiprchung reizen 
könnte. Do wir müflen uns in Anbetracht des Farg zugemeflenen Raumes 
kurz faſſen und Finnen nur mit wenigen Worten auf die — wir bürfen 
es wohl behaupten — äußerſt glüdliche Vorftelung zurückkemmen. Wenn 
wir und. au keineswegs mit allın Einzelnheiten einperftanden zu erflären 
vermögen, ja wenn wir gleich von vorneherein bie Befeßung der Titelrolle 
als eine in gewiſſem Sinne nicht zutreffende bezeichnen mädten, fo hindert 
uns das nit, dem muftergiltigen Enfemble, das: wir biefen Abend ſahen, 
bem allfeitigen Eifer, im Dienfte ber fhönen Dichtung das Möglichfte zu 
leiſten, unfere rüdhaltslofefte Anerkennung ja Bewunderung auszuſprechen. 
Das uns hauptfälichft intereifirte, war, zu fehen, wie Srln. Ziegler die 
Maria fpiele. Es war uns von vorneherein Mar, daß, ihr tiefes, gemwal- 
tiged Organ, ihre heroifche Figur, ihre Vorliebe für pathetifche Deklamation 
den Anforderungen wiberfpredhe, welche bie Rolle an die Vertreterin Maria's 
ftellt: die durch langes Kerkerleben und Unglück aller Art gebrochene Kös 
nigin von Schottland in- ihrer noch immer reizenden Weiblichkeit wehrt fid 
gegen ſolche übergefunde, allzu majeftätifche Vertretung, fie muß weicher, 
“feiner, ätheriſcher gufpiclt werben, : denn fie ift ja nur mehr der Schatten 
ber Maria und biefe Tiebte es ftets, mehr Weib als Majeftät zu fein. — 
Und do war fie fchön, die Maria, wie Frln. Ziegler fie auf der Bühne 
‘ vorführte. Gab man einmal die Dinge zu, die man nicht ändern konnte, 
licß man ſich das Organ und die Figur und die häufigen ſchweren Accente 
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ber Darftellerin in ber Deflamation gefallen, fo fand man anderweitig 
reihen Genuß in der Beobachtung ihres Spieles, das groß und ſchön fid 
unferen Blicken zeigte, in der, Wirme bes Gefühls, das aus ben meiften 
ber gehaltenen Reden uns wohlthuend entgegentrat, in ber wunderbaren 
Pracht des Lönigliden Drgans, das in unnahahmlider Schduheit und uns 
- zerftörbarer Ausdauer ſich jedem Gefühle zur Verfügung ftelltiund aud ber 
Leifeften Wandlung im Gedankengang durch feine weichen Modulationen 
Ausdrud zu geben vermag. Wir haben im ihren Reben mehrfache Accente 
gehört, welche nicht mit unferer Auffafjung ber einzelnen Berfe harmoniren, . 
aber wir find nicht fo intolerant und beanſpruchen für uns keineswegs bie 
Unfehlbarkeit, daß wir glauben, was nicht mit unferer Anſchauung überein- 
ſtimmt, müſſe deßhalb nothwendigerweiſe unrichtig fein. Allerdings hätten 
wir Gründe, mit denen wir unfere Meinung gegenüber der Sprechweife bes 
Frln. Ziegler vertheibigen Könnten, doch diefe Dinge vor unferem Leferkreife 
abzumachen, balten wir für ungeeignet — genug, baß wir bier bie liches 
vollſte Hingabe ber Künftlerin an bie Rolle und die möglihite Anpafjung 
berfelben an ihre mehrfach widerſtrebende Subjeltivität konſtatiren können. 
Der Eindrud, den die Künftlerin mit ihren reihen Himmelsgaben erzielte, 
war ein großer, gewaltiger, hinreißender. 

(Müngener Boltstheaterberidt.) An bie Stelle von Frau 
Bethmann, die wir ungern ziehen ließen, trat im Volkstheater Frln. Duindt. 
Wir fahen fie als „rau Stadtrath“ in den „Relegirten Studenten“ 
und fanden -in ihr eine gewandte Schaufpielerin, die nicht ohne Humor und 
Talent zu fein ſcheint. Ein weiteres Uıtheil abzugeben verfparen wir uns, 
bis wir fie im einer größeren Rolle geſehen haben. » 


„Das Recht auf Erden, Roman in 2 Bon. von 3. H. Temme 
(Leipzig, Dürr).* Diefe neue Kriminalgeſchichte Temme's bat ben Abs 
ſchluß der deutſchen Revolutionsperiode zum Hintergrunde; doch wird bies 
elbe nur ganz im Allgemeinen ohne beftimmte Lokalität angedeutet. in 

arrifadenfämpfer, ein ſchlauer Poftdieb und ein junger Men, der eine 
Bank um eine Million beftiehlt, find die Helden ber Geſchichte, die in ſehr 
ſpannender Weiſe erzähle wird, Der Styl ift freilid jo wenig lobenswerth, 
wie immer. 


„Herrn Madlhaber Reiſeabenteuer“ von Friedrich 
Serfäder, mit entipredenden gut ausgeführten Jlluftrationen von O. 
Brauferwitter, find ein Bub vol Löftlihen unverdorbenen Humors. Die 
Verlagsbuchhandlung F. A. Brockhaus hat die „Reifeabenteuer*, welche raſch 
bie 3. Auflage erlebten, mit aller Sorgfalt ausgeſtattet. 


Miscellen. 


(Ein reizender Sarg.) Ein reicher Rheber, Herr Weörmann Im’ 
Norwegen, hat von Er. Majeftät dem Käinig Kambuli von Iberio, an ber 
Weſtküſte von Afrika, die Beſtellung eines Sarges origineller Form ers 
halten. Die Beftellung. ift nach ben Föniglihen Angaben, bie ein Niger 
überbradte, effektuirt und wird demnächſt abgehen. Der Surg iſt drei 
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Metres Lang und anderthalb Metres breit und hoch. Aus, Balfa ntannen» 
holz gezimmert,  polirt and mit einem: blauen Lad, gefirnißt, mit ‚goldenen 
Nägeln beſchlagen, ift feine Form nad: chineſiſchem Muſter ſehr geſchmack⸗ 
vol. Mit rothem Sammt gefüttert, find ſchwellende Kiffen. gleichen Stoffes 
an dem Orte, wo ber Kopf: zu liegen hat, angebradt. Auf dem Dedel 
find. ſechs Oeffnungen als Fenſter für das Tageslicht, ‚und Spiegel aus 
Bergkryftall find an den Wänden. und an ber Dede dieſes ‚büfteren Möpels 
plaeirt. Die, vier Handgriffe und. Füße find, wie au die. Fenſterrahmen 
und bie Thür⸗Charniere aus maſſivem Sifber. Die Berproviantirung dieſes 
Sarges mit Gegenſtänden, die offenbar zur Erheiterung der Reiſe beſtimmt 
find, iſt ganz eigenthümlich und deutet an, mit welchen gläubigen.. Hoff: 
nungen ſich “die Völkerſchaften des Beſtellers nähren. Der Rheder bekam 
den außbrüdlihen: Auftrag, ſechs Flaſchen des beſten Cognae, zwei Pjeifen 
und ein prächtiges Schachſpiel in den Sarg zu geben. Der Sarg wird 
gleich nach feiner Ankunft in Afrika in ben Ehrenwinkel ber Mefidenz bes 
Königs Kambult geftellt und bleibt dort ein unautafibares Objekt, bie er 
fi über die afrikaniſche Majeftät fließen wird. 

— Bon ben Kanzeln herab wurden früher, wie in unferen Tagen, 
die herrſchenden Liberalen und toleranten Beftrebungen verbennert. Ju 
diefer- Richtung erzählt bas „Wienerblättchen“ eine fehr: ergötzliche Anck: 
Bote: „Der ‘Pfarrer irgend einer Boritabt ließ den Bädermeifter dee 
Grundes“ zu fi rufen und beſchwerte ſich bei ihm über bie fchleäte 
Qualität des Gebãckes, wodurch er genöthigt fei, feinen Bedarf an Bro 
und Semmeln aus ber Stadt: zu beziehen. „Kurios,* erwiderte ber 
Bäder, „Ta geht's mir gerade mit den ‚Predigten. IH muß au immer 
in die Stadt laufen, wenn id was Geniegbares kriegen will.” — Di: 
Predigten des guten. Pfarterd mögen wohl von der Art derer des Pater 
Juſii in Marburg geweſen fein, der einmal, wie unfere Fundgrube be 
richtet, im einer feiner Kanzelreden folgenden, von den ungejtümjten Geiten 
begleiteten Paſſus losließ: „Ergreifet bie Knüppel des Gebetes, befiürmi 
damit die Fenſter des Himmels, damit bie Glasjherben feiner Gnadı 
berabrafjeln I* ER — 

— Eine eigenthümliche Naturerſchelnung wird aus Floridea 
berichtet. Ein großer Theil von Orange County iſt plötzlich zu einem 
S: geworden. Bäume und Häuſer mit ihren Bewohnern gingen unter. 
Ein Augenzeuge fügt, daß die Bäume, che fie verfanken, ih im Kreije zu 
bewogen ſchienen. Dann ſank das Erdreich, ſoweit da8 Auge reichte, tiefe 
und immer’ tiefer und an feine Stelle trat brauſendes, ziſchendes um) 
ſchäumendes Wafler, wildes ein Geräufg wie das eined ricfigen Waſſer— 
falls hervorbrachte. Hin und wieder wurden die Wurzeln und bie Kronen 
gewaltiger Fichten und Eichen an die Oberfläche geſchleudert. Die gang: 
Gegend fteht unter Waſſer und it zu. einem großen See geworden. Der 
Ort Orlando fol ganz untergegangen und die Scen von Apopka bis zum 
Laufe Conway durch eine meuentjtandene gewaltige Inlandfee in unmittel— 
„bare Verbindung gebracht worden fein. Die Einwohner Umgegend fügen, 
von Entjepen erfüllt, andere Wohnorte,. | 
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Wer? 


Eine Novelle von Marie v. Rokowoka. 


1. 

Das behaglich eingerichtete und durchwärmte Wohnzimmer des Kaffirers 
Dr, Lntter war noch leer, als das Hausmädchen, zu einem weiten Wege 
gerüftet, eintrat. Ungeduldig fhüttelte es den Kopf und murrte: „Fräulein 
Cäcilie Hätte mich nit warten laffen; die ift allggeit auf dem Blake,“ 

Faſt in. demjelben Augenblid öffnete ſich wieder die Thür-und eine 
junge Dame im Morgenkleive erſchien. Sie war brünett, groß’ und hübſch; 
doch zeigten fi Heute die braunen Augen etwas trübe und umrandet, wie 
von vergoffenen Thränen und einer ſchlecht hingebrachten Naht. Um bie 
vollen Lippen aber zudte e8 wie Troß und Bitterkeit, „Wilft Du ſchon 
fort, Augujte?* 

„Sa, Fräulein Beatrice — ich verpaffe fonft die Gelegenheit; . habe 
ſchon rechte Angft darum." Ihr ganzes Weſen verrieth lebhafte Aufregung. 
„Zit’8 denn fo fpät? — Ih habe heute wirklich veeſchlafen.“ 

Das Mädchen machte unwillkürlich eine Bewegung, als fände es das 
ſehr natürlich, kenne den Grund des Berfhlafene. 

Ein helles Roth flog über das Geſicht Beatricens. Sie wandte ſich 
zurück nad dem erſten Zimmer, zum Frähſtückstiſch und wies damit bie 
Vertraulichkeit des Mädchens noch mehr ab, als durch die haſtige Frage: 

„Und mein Vater noch nicht auf?“ 

„Wohl noch nicht. Ich wunderte mich auch ſchon, aber es iſt beim 
Herrn Doktor drinnen Alles ſtill.“ Sichtlich beunruhigt — ſie ſich nach 
ber Thür um, 

Ich will Di nicht aufhalten, Geh und viel Bergnügen, Augufte, 
Grüße die Deinigen.“ 

Augufte Lüßte ihr die Hand und entfernte ſich eilig, In der Küche 
dauerte der Abſchied etwas länger, obgleich fie ſich möglichſt raſch von ber 
Köhin zu trennen ſuchte. Trotz ihrer Haft fand fie, während fie fi mit 
einer riefigen Schachtel belud, Zeit zu ber Bemerkung: „Unfer armes Fräu⸗ 
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Yein! Der Herr ift aber doch zu hart! Wenn fie fih nun einmal 
Ich Kann fagen, ich fehe ihm recht gern. Aber es ift no nicht all 
Abend, wenn er aud fo fehr gegen die Heirath iſt. Ich weiß, 
weiß, aber ih habe zwei Ohren und einen Mund, Adieu, Mine!“ 

Die Köchin bielt fie zurüd. „Nanu — was gibt's denn?“ 

„Baß auf, Mine, dann mertit Du's wahrſcheinlich bald felber. Der 
Magen fährt wahrhaftig ohne mid ab.“ 

„Aber Guſte, habe ich Dir geftern nicht glei erzählt, was ber Herr 
zu ifm fagte? Und Du —“ 

Augufte Hatte fih von ihr losgemacht und die Küche verlaffen. Her: 
gerlich blickte Mine ihr nad. Neugierde war eine ihrer hervorragendſten 
Eigenfhaften. 

Die jüngeren Kinder des Hauſes, zwei Knaben von ſechszehn und brei: 
zchn Jahren, Hatten fih inzwiſchen zum drüßftüct eingefunden, nur ber 
Bater nidt. Beatrice machte unwillkürlich eine Bewegung, ihn berbeizu: 
holen. Allein fie befann fi wieder, Das fonit fo herzliche Verhältniß 
zwifhen ihnen war feit geftern geftört, um nicht zu fagen zerftört. Die 
Brüder durften die Schule nicht verfäumen — fic frühftüdten alfo und ent 
fernten fih dann, Als die Köhin nah dem Gefhirr kam, fandte Beatrice 
diefelbe zum Herrn mit der Frage, ob er den Kaffee auf fein Zimmer zu 
bringen befchle. 

Nach wenigen Augenbliden kam das Mädchen zurüd. „Der Herr 
Doktor find noch nicht auf, antwortete nicht auf mein Anklopfen und wadte 
auch nicht auf, als ich leiſe hineinging. Die Gufte war ganz aus bem 
Häuschen; fie dachte an gar nichts nicht und bat gewiß geitern beim Hertn 
nicht gelüftet, denn es riecht drinnen nit gut, Ohne die Angjt,. ihm zu 
ftören, hätte ich ein Fenſter aufgemacht.“ 

Beatrice wiederholte mehr als Halb mechaniſch: „ES richt brinnen 
nit gut? Wie das?” 

„Ih weiß nicht, Fräulein, aber e8 ſchlug mir ordentlich entgegen, als 
ih die Thür aufmachte. Die Gufte hat vielleiht zu ſtark eingeheiztz es iſt 
fehr warm und dünftig. Der Herr muß davon Kopfidmerzen haben.“ 

Die junge Dame erhob fi Haftig. Eine unbeſtimmte Sorge überkam 
fie plötzlih. Daß der Bater jet, fünf Minuten über acht, noch fchlie, 
war etwas ganz Unerhörtes. Es würde ihr ohne das, was geftern gefcheben, 
ſchon früher aufgefallen fein; fo aber hatte fie felber nit nur über die 
gewöhnliche Zeit geſchlafen, ſondern aud gemeint, er zögere abſichtlich mit 
feinem Erſcheinen im Wohnyemah, bis die Knaben fort fein. Nun fiel 
ihr mit Bergesfhwere ein Wort auf die Seele, das er geftern im Zorne 
ansgeftoßen. Wenn bie Aufregung ihm gefchadet hatte, wenn er erkrankt 
war? Allein dann würde er ige oder doch jetzt das Mädchen an- 
geredet haben. 

Das Haus, Lutters Eigenthum, von feinen Voreltern her und von ber 
Familie allein bewohnt, war ein altes, ziemlich winkliges und mit großer 
Raumverfhwendung aufgeführte Gebäude. Namentlih gli der Flur mehr 
einer Halle, als dem, was man heute Flur nennt. Rechts befund ſich die 
Treppe, links eine Art Korridor, der den vorderen Theil des Hauſes von 
dem bintern ſchied. Doch Korridor ift ein viel zu hochklingender Name für 
biefen Gang, ber durch zwei Thüren ın drei Theile gejhieden wurde, Auf 
den vorderen Theil führte eine Thür aus dem Vordergemad, aus dem Ießten 
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Theil ein jetzt, im Winter, wenig benutzter Ausgang nach dem Garten. Die 
Mitte bildete ein ſogenanntes Vorgelege. Es war der untere Theil eines 
Schornſteins, die Ofenröhren gingen hier aus; ein Feuerherd deutete an, 
daß man früher den Raum als Küche oder Räucherkammer benutzt hatte. 
Der Eingang zu dem geräumigen Hinterzimmer, das der Hausherr bewohnte, 
befand ſich in der vorderen Abtheilung. Jetzt ſtanden übrigens alle Thüren, 
auch die nach dem Garten offen, denn der Hausknecht hatte eben den Beſen 
gehandhabt und nahm an der Schwelle das Gemüll auf. Auguſte hatte 
beute dazu nicht Zeit gefunden. 

Mine eilte voran, um die Äußere Thür zu fchließen, damit das Fräu- 
lein fih nit erfälte. Es Hatte über Naht fo ftarf gefroren, daß der 
Schnee völlig feft lag. „Aber die Guſte!“ murrte fie dabei in fich hinein. 
Sonft war's in dem Vorgelege finfter, das Licht fiel nur durch den Echorn- 
ftein oben und außerdem durch zwei Heine Scheiben in den Thüren hinein. 
Und fpärli genug, denn das Haus war hoch und ber Flur ziemlich büfter. 
Seht ſchien die Morgenfonne durd bie offenen Thüren hinein und machte 
dem fcharfen Auge ver Köchin auf den rothen Ziegeln einen Flecken fidts 
bar, ber offenbar von einer ſchmutzigen Sohle herrührte. Nun man nicht 
in den Garten ging, fam filten Jemand in das Vorgelege. Martins Fuß: 
tritte konnten heute auch nicht den Flecken zurüdgelaffen haben, da er offen» 
bar ſchon längere Zeit fih da befand. „Auguſte ift doch gar nicht eigen,“ 
dachte die Köchin, ganz zufrieden, dem jungen und etwas vorlauten Haus: 
mädchen einen Vorwurf machen zu können. 

Inzwiſchen war Beatrice leife bei ihrem Vater eingetreten. Ein wiber: 
wärtiger Qualm drang ihr entgegen, ohne daß fie in ihrer Beklommenheit 
darauf adtete. 

„Schläfſt Tu noch?“ flüfterte fie, erbicht aber Feine Antwort. So 
‚weit ber etwas zurüdgefchobene Betifhirm e8 zu bemerken geflattete, war 
das Dedbett in Unordnung. Sie hätte denken können, er fei ſchon aufge- 
ftanden, doch lagen feine Kleider auf dem Stuhl neben dem Bett. 

Bon einer unnennbaren Angft ergriffen, ſchlich fie näher, auf feine 
Atbemzüge laufend; doch hörte fie nur den lauten Schlag ihres eigenen 
Herzend. Als fie fih dann über ihn neigte, feine herabhängende Hand 
berührte, ftieß fie einen Schrei aus und brach ohnmächtig zufammen. 

Mine ftürzte herein. Ihr gellendes Gezeter rief. den Hausknecht herbei. 

„Hilfe! Hilfe! fie find alle Beide todt!“ hallte es durch das Haus, 

Martin rannte nah dem alten Arzt, Medizinalrathb Plötz — durch 
das Vorgelege in ben Garten, weil «6 ihm fo am nädften war, Mine 
lief in ber erften Verwirrung nad der Hausthür und ſchrie Taut auf die 
Straße hinaus, s 

Die Vorübergehenden blieben neugierig ftehen und folgten ihr dann in 
das Zimmer ihres Herrn. Man fand Beatrice ohnmächtig neben der Leiche 
ihres Vaters. 

In den allgemeinen Wirrwarr hinein erflang eine fanfte zitternde 
Etimme: „Um Jeſu willen — mas gibt es hier? Aber das ift ja Dunft 
— Kohlendunft!* Der Spreder ſchritt vor Allem zu einem Fenfter, öffnete 
dafjelbe und ließ die Obnmädtige an die ſcharf hereinftrömende Luft bringen. 
Dann wellte er zum Bett treten, wandte fi indeß, von einem Schauer 
überriefelt, baftig wieder ab. 

„Barmberziger Gott! Wie Tonnte das Unglüd denn nur gefchehen ? 


Ada 
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Erſtickt ift der Unglückliche — an Kohlendampf erſtickt. Ihr Habt bie Dfen- 
klappe zu früh gejchloflen.* 

Beſtürzt ftanden die Leute dabei oder drängten rathlo8 und einander 
behindernd dur einander. Mine aber fchluchzte: 

„Die Ofenklappe? Gott bewahre, Herr‘ von Wolfenftein. Die mwurbe 
nie zugemadht. Sie felber haben ja gejtern —“ Sie goß ein Glas Wafler 
über die Ohnmächtige. 

Jener fhüttelte fanft den Kopf. „Die Stube ift mit Kohlengas ge: 
füllt, meine Liebe. Geftern Abend, als id — hier — bei meinem un: 
glüdlichen Freunde und Kollegen war, brannte das euer noch. Hätte ih 
eine Ahnung von dem Unglüd gehabt, ih würde —* Nur gemwaltjam 
Batte er feine Erſchütterung fo weit beberrfht, um überhaupt reden zu 
können. Jetzt unterbrach er ſich ſelber mit dem Schmerzensſchrei: „O, 
mein Freund, mein lieber Lutter! Allmächtiger! Wir ſollen nicht murren 
über Deine Zulaſſungen, aber das iſt hart, zu hart!“ Die mühſam ver— 
haltenen Thränen bebten in ſeiner Stimme. Von Betrübniß überwältigt, 
ſchlug er die Hände vor das Geſicht und ächzte laut. 

Mit Ehrfurcht ſchauten Alle auf den würdigen Herrn, und faſt mit 
größerer Theilnahme, als auf die Tochter, die jetzt zwar die Augen öffnete, 
doch nichts zu ſehen noch zu hören ſchien. 

Der Köchin kam ein Gedanke, dem ſie auch ſofort Ausdruck gab. 

„Sollte am Ende gar die Guſte doch fo verrückt —? Geſtekn war 
fie jo aus dem Häuschen, dag ihr Alles zuzutrauen ift!* 

Sie lief hinaus in das Vorgelege, um ſich zu übergeugen, ob bie 
Klappe in der Röhre gefchloffen fei. Aufſchreiend fuhr fie jedoch zurüd. Drinnen 
war Jemand, ben fie in der Dämmerung nidt fogleih erkannte und ber 
bei der Seftigkeit, womit fie die Thür aufriß, zurüdprallte, wie betroffen 
darüber, daß man ihn bier ertappe. Im nächſten Augenblid hatte er, befjen 
Augen mehr an das Zwieliht gewöhnt waren, als die ihrigen, fie erkannt 
und jtammelte unzufanmenhängenb: 

„Iſt's wirflih wahr? Und — und Fräulein — Beatrice?“ 

„Ag Sie, Herr Ehgers! Aber was machen Sie benn hier? Können 
immerhin bereinfommen, der Herr wird’8 Ihnen nicht wehren. Er ift tobt! 
Nicht wahr, das ift Furios, nah dem, was er Ihnen geitern fagte?* 

In ihrer Aufregung ſprach ſie Dinge aus, die ſich durchaus nicht 
ſchikten, von denen fie auch im gewöhnlichen Verlauf wohl faum unter: 
richtet fein konnte. 

Der junge Mann beachtete e8 nicht, Er lehnte fih an die Wand, 
als bedürfe er einer Stütze. Do nur einen Augenblid. Im nächften 
Ihon raffte er ſich zuſammen, ſchob das Mädchen bei Seite und eilte an 
ihr vorüber — vorüber au am Herrn Wolfenftein, der chen aus dem 
Zimmer bed Hausherrn trat. 

Mine Hatte fih inzwifhen daran erinnert, weßhalb fie herausgekommen 
jei. Sie erhob ſich auf den Fußfpigen, um bis zu dem kurzen. Griff der 
— hinanzureichen, und ſchrie dann gellend auf: „Wahrhaftiger Gott, 

iſt zu — bie NRöpre, ift zugemadt! Aber wie fonnte das Auguften 
nur einfallen — fie that’8 ja doch niemals fonft.* 

* — iſt Auguſte und wo iſt ſie?“ Herr von Wolfenſtein war ihr 
gefolg 

Die erſte Frage überraſchte ſie. 
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„Je nun, unfer Hausmäbden, Herr Buchhalter! Ihre Schwefter hat 
Hochzeit und fie ift dazu nah Haufe gefahren.” 

„Alſo nit hier.” Herr von Wolfenftein hatte ben finftern Raum 
fon verlaflen und fih nad dem Sterbezimmer zurüdbegeben. 

Hier war Ehgers ungeftüm eingetreten, ftußte dann aber, warf einen 
flüchtigen, faft ſcheuen Blick auf das Bett mit der Leiche und ſchaute darauf 
die no immer regungslofe Tochter des Haufes an. „Beatrice, meine arme 
Beatrice! Welch unglüdliher Zufall!* ſprach er mit erftidter Stimme und 
ftredte ihr, jede Nüdfiht auf die Außenwelt vergeffend, die Arme entgegen. 

Bei dem eriten Ton feiner Stimme fuhr fie empor und madte uns 
willfürlih eine Bewegung, um fih an feine Bruft zu werfen. Dann zudte 
fie zurüd, entweder dur einen Blick auf die Umftehenden gemahnt, ober 
durch einen plögli auffteigenden Gedanken. Schaudernd, mit einem leifen 
Wehlaut, barg fie das Gefiht in den Händen. 

Die Augen aller Anwefenden bafteten auf ihm und ihr. Sein nit 
hübſches und ziemlih unregelmäßiges Geſicht fah außerordentlich verwadt 
und verwüftet . aus. Jetzt, als Beatrice fih zitternd- von ihm wandte, 
breitete fih eine wahrhafte ZTodtenbläffe über feine Züge und ließ biefelben 
beinahe häßlich erjcheinen. 

Der Leine Vorgang, der fi ohnehin mehr innerlich abfpielte, als 
äußerlih, und nur durch Beatricen’8 aufzudendes Erſchrecken und Ehger’s 
tiefes Erbleihen fihtbar wurde, währte faum Sekunden. Faſt unmittelbar 
auf den Ausruf des jungen Mannes wiederholte der Buchhalter Wolfenftein 
leife, mit fanfter Stimme, aber in vorwurfsvollem Tone: 

„Zufall? Junger Dann, wenn nach Verheißung der heiligen Schrift 
jedes Haar auf unferem Haupte gezählt, dürfen wir hier von Zufall jpres 
hen? Aber mich dünft, Ihre Anweſenheit an diefem Orte ift wohl nicht 
ganz —* er fudte nad — paſſenden und möglichſt milden Worte — 
„zeitgemäß.“ 

Der Andere hatte ihm einen finfteren Blick zugeworfen und wanbte 
fih, ohne auf feine Worte zu hören, von ihm, erregt ausrufend: „Uber 
warum ftelt man denn nit Wieberbelebungsverfuhe an — Reibungen, 
Aderläſſe? Bei Schlaganfällen —“ 

„Es ift eine Erftidung durch Kohlendunſt —* 

„Koblendunft! Woher wiffen Sie —?“ murmelte Ehgers zwiſchen 
Schrecken und Entjegen, faum verftändlid. 

„Dbwohl das Fenfter und nun aud die Klappe geöffnet ift, fpürt 
man das giftige Gas nch ganz deutlich.“ 

Es war, als überfomme eine Art Lähmung oder Erftarrung ben 
jungen Mann. Doch ſchüttelte er diefelbe mit einer verzweiflungsvellen 
Anftrengung von fih und fuhr ungeftüm auf. „Dann wollen wir ihn 
binausbringen an die frijche Luft. . Warum daten Sie daran nid;t gleich 
— Gie, der gleihfam eine Art Samariter ift?* Er fprad Bitter und 
beftig, in einem Ton, der fid gegen den viel ältern, fo überaus würdigen 
und geachteten Mann durchaus nicht ziemte. Sein Vorwurf traf die Ans 
bern mit und machte fie geneigt, gegen ihn Partei zu nehmen, ihm wenig—⸗ 
ftens feinen Ton und fein Wefen fehr zu verargen. Wie Mine flüfternd 
mittheilte, wäre er dem Manne, der bort bleih und regungslos auf feinem 
Lager rubte, Fein willkommener Gaſt gemwefen, hätte derjelbe noch gelcht, 
Wolfenftein aber galt für deſſen intimen Freund, Welche Anmaßung von 
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dem jungen Menſchen, hier ſo aufzutreten! Und welche edle Milde und 
bewunderungswürdige Demuth legte der vortreffliche Mann, wie immer, 
auch jetzt wieder an den Tag. 

„Es iſt leider wahr. Schrecken und Kummer beraubten mich jedes 
Gedankens an das, was zwar nicht hilft, aber eine Beruhigung gewährt. 
Verzeihung, mein liebes Kind!“ Er richtete ſeine Worte nicht an Ehgers, 
ſondern an Beatrice. „Aber der theuere Verewigte ſtand meinem Herzen 
ſo nahe —“ Ex barg das Antlitz in dem ſeidenen Taſchentuch und ſank 
gleichſam vernichtet auf einen Stuhl. 


(Gortfegung folgt.) 


In der Heiligen Stadt. 


Die Mehrzahl der Jerufalem und Paläſtina befuhenden Tsuri⸗ 
ften pflegt fi einen Dolnietſcher, Dragoman, zu engagiren, welcher für. bie 
gefammte Eriftenz der Gefelfhaft zu forgen, fie in geeigneten Herbergen 
unterzubringen und mit allen Sehens: und Merkwürdigkeiten befannt zu 
machen bat. Unfere Engländer hatten fih ſchon in Jaffa mit einem ſolchen 
Dragoman, Ali Suliman mit Namen, verfchen. Derfelbe empfing täglid 
ſechs Pfund Sterling, wofür er verbunden war, in Jerufalem die nöthigen 
Führer und Ciceroni zu beſchaffen. Als Chef derfelben. fungirte ein ges 
borner Deutſcher, Lippmann Wolf geheißen. Urfprüngli moſaiſcher Kon- 
feffion, hatte er fi in Jeruſalem zur chriſtlichen Religion befehrt und mar, 
wie alle Profelyten, ein ſehr eifriger Anhänger feines neuen Glaubens ges 
worden. Halb Diener, halb Mentor unferer Gejellihaft, vereinigte er in 
feinem Wefen diefe beiden Eigenſchaften auf das Wunderlicäfte mit einander. 
Im Ganzen aber war er ein ganz leiblider Kumpan, jo daß man mit 
feiner Acquifition zufrieden zu fein alle Urſache hatte und ihn gern andern 
Zouriften empfahl. 

Sn bergebradgter Ordnung wurden denn nun unter Lippmann’s Lei- 
tung ſämmtliche „heilige Stätten" von Jeruſalem „abgethan“. Zunädft 
ging es dem Delberge zu. Unterwegs gab ber Cicerone eine Menge 
alter Traditionen zum Beften, befonder® aber ergoß er fih in Spott über 
die Juden, deren Gemeinſchaft er doch felbft einft angehört hatte Nach 
feinem Urtheile find fie die faulften, ununterritetiten und unzuverläffigften 
von alen Bewohnern Jerufalems. Die meiften von ihnen Icben von ber 
öffentlichen Mildihätigkeit und find in ben Banden eins ganz fabelbaften 
Aberglaubens befangen. Am Freitag Abend’ ficht man Männer und Weiber 
in Schaaren an der fogenannten Klageftätte verfammelt, wo nad ihrer 
Behauptung einft der Tempel Salomon’s geftanden. Da weinen und jam— 
mern und flehen fie auf ihren Knieen, daß Jehova tie Herrlichkeit des aus. 
erlefenen Volkes wieberherftellen möge. „Manchmal,“ erzählte Lippmann, 
„bringen fie allerhand Bittfchriften mit und fteden diefelben in eine Nike 
der alten heiligen Mauer, damit Gott der Herr fie dort entgegennehmen 
fol. Oefters habe ich jelbft folde Petitionen des Nachts heimlich entfernt 
und als Kuriofitäten an englifhe Gentlemen verkauft. Die dummen Mens 
ihen haben dann geglaubt, Engel feien vom Himmel herabgeftiegen und 
baben die Bittſchriften eingefammelt und Jehova überbragt. Wenn bie 
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Herrſchaften befehlen, werde ich nächſten Freitag hingehen und ihnen eine 
foldye Petition zu verſchaffen ſuchen.“ 

Unter dergleichen Unterhaltung erreichte man das Thal Joſaphat 
mit den Gräbern von Abſalom, Zaharias und dem heiligen Johannes, 
neben denen fi Taufende von minder berühmten Grabhügeln die Höhe: 
binanziehen. Zwar mußten unfere Touriften recht wohl, daß die auf einem: 
Monolithen rubende Pyramide mit dem ägyptiſchen Karnics und dem bori« 
hen Friefe unmöglid) das Gruftdentmal fein konnte, welchts fih Abfalom 
nod bei feinen Lebzeiten felbft errichtete, dennoch aber beobadteten fie den 
alten Brauch und warfen Steine in das Grab, um auch ihrerfeits barzu= 
legen, wie ſehr fie bad unkindliche und meuteriſche Verhalten des alien‘ 
jüdifhen Köntgsfohnes verabfcheuten. Unter Berluft manden Schweiß: 
tropfens klimmte man ben Hang des Oelberges binan, nachdem vorher 
Gethſemaneh paffirt war. Dieß ift ein ummauerter Meiner Garten mit 
einigen uralten DOlivenbäumen und verfchiedenen ganz modern angelegtem 
Blumenbeeten, dem ein Mönd als Hüter vorfteht. Er öffnet den Fremden 
die Gartenthür, verkauft ihnen Blumen und zeigt verſchiedene eine Höhle 
ungen im Felfen, welche die Stellen bezeichnen follen, wo einft die Apoſtel 
von ihrem Herrn und Meifter fchlafend betroffen wurden. Für das Alles 
erwartet der fromme Mann natürlich feinen Bakſchiſch, den, er ganz fo 
nüchtern und gefgäftsmäßig in die Taſche ftcdt, wie der gemwöhnlichite: 
Schließer des gewöhnlichſten Palaſtes. Auch in feiner Rebe äußerte ſich 
keine Spur von Andacht oder Gefühl. 

Vom Gipfel des Oelbergs iſt es in gerader Linie etwa eine halbe 
Stunde nach Jeruſalem, das ungefähr zweihundert Fuß tief uns zu Füßen 
liegt, ohne daß dazwiſchen der geringſte Gegenſtand den Blick hemmt. Das 
Panorama iſt ein durchaus ſüdliches; alle. Contouren ſetzen ſich nadelſcharf 
vor dem tiefblauen Hintergrunde des Himmels ab. Die höchſte Spitze des 
Berges krönt das kleine Dorf Tur, von deſſen Minaret man einer mit 
Recht in allen Reiſehandbüchern durch Sterne angeprieſenen Ausfiht ge— 
nießt. Das ausgetrocknete Bett des Baches Kidron; der Rücken von Zion; 
die Moſchee Omar's; die ſogenannte Beſte Antonia; das Goldene Thor, 
das man mit einer Mauer umgeben hat, weil eine mehamedaniſche Weiſ— 
fagung verkündet, daß die Horden ber Ungläubigen dur daſſelbe eindringen- 
und Serufalem ben Moslim wieder entreigen werden; die Kuppel und ber 
ſchwere vieredige Thurm der Kirche des heiligen Grabes; Alra, das heutige 
Ehriftenviertel, mit ber im DVergleih mit dem alten Gemäuer herum friſch 
und neu ausſehenden englifhen Kirche; das Judenquartier am fteilen Ab» 
hange des Berges Zion; das weiße Minaret von König David's Grabmal 
— das Alles Tiegt vor den Augen des Beſchauers. Im Süden tes Thales 
Hinnom erhebt fi der Berg des Böſen Rathes; die Nuinen, die man auf 
ihm gewahrt, find nad der jüdiſchen Tradition die Ueberbleibfel der Villa 
des Hohenprieſters Kaiphas, während nordwärts nur der hohe Thurm von 
Niby Sammil die fanften Hügelmellen unterbridt. P 

Berfolgt man einen der verfchiebenen ſchmalen Dorfpfade von Zur, 
was niemals ohne eine Esforte von großäugigen zerlumpten Kindern und. 
ohne ein ſcheues Anftarren von Seiten balbverfchleierter Mädchen zu bes 
werfftelligen ift, fo erblidt man gen Often, foweit das Auge reicht, einen. 
von Norden nad Süden ftreichenden Wall monotoner rother Berge, melde 
edweder DBegetation entbehren und in ber Abendfonne bie ihre Flanken 
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durchfurchenden Waſſerriſſe mit wunderbarer Deutlichkeit erkennen lafſſent Es 
find die Berge Moab's und zwiſchen ihnen und dem Beſchauer dehnt ſich 
eine Reihe kahler Hügel und fandiger öder Thäler aus, das wüſte 

Darüber hinaus erftredt fi die Jorbanebene mit dem Stromlaufe umd 
feiner Mündung in das Todte Meer, mit deſſen leuchtendem Blau bie 
dunkle Belaubung feiner Küften auf das Effektvollſte kontraſtirt. Unfere 
Freunde waren kei dieſer Abendwanderung vom herrlichſten Wetter begün: 
ftigt, was, wie ihnen der rebfelige Lippmann verfidherte, nur wenige Rei: 
fende von fih rühmen bürften. Gar oft fei er mit einer und berfelben 
Geſellſchaft wohl zehn Male auf den Delberg geftiegen, ohne daß fie fig 
nur ein einzige8 Mal der Ausfiht in ihrer vollen Glorie zu erfreuen ge 
habt hätten. Schmeigend, als könne man die Fülle des Geſchauten nidt 
verdauen, trat man ben Rüdweg an. Die Allen feit den Tagen der frühe 
ften Kindheit heiligen Stätten und Landſchaften ergriffen die Seele mit un: 
fägliher Gewalt, fo daß nad der Heimkunft ins Hotel Jeder jeine Bibel 
auffhlug — das befte Reiſehandbuch, das es für Paläftina bis Heute gibt 
— und ftil die Eindrüde des heutigen Tages noch einmal in fi aufnahm. 

Die Geſellſchaft im Hotel war eine fehr gemifchte und die Table d’höte 
böchftens die eines Gafthofs zweiten Ranges in einer Kleinen franzöfifchen 
Stadt. Jedesmal beim Defjert erfhien eine ſehr läſtige Menfchenfpezies, 
die Jeruſalemer Reliquienhändler, größtentheils der Judenſchaft angebörig. 
Sie bieten getrodinete Blumen von Gethſemaneh und anderen Heiligen 
Stätten feil; Papiermeſſer, Arbeitsfäften und Nofenfränze aus Holz vom 
Delberge; heilige Dokumente, deren Aechtheit verbürgt iſt; Kruzifire für Ka- 
tholifen und in Dlivenholz gebundene ZTeftamente für proteftantifche Touri- 
ften; Jordanwaſſer in hermetifch verfiegelten Zinnflafhen, Stöde, Knöpfe, 
Pantoffeln, Mützen u, dgl., Alles Artikel der Jeruſalemer Indufirie. Aud 
Mönde betreiben diefen Neliquiene und Antiquitätenhandel höchſt ſchwung— 
baft und geben im Feilfhen und Markten ihren ifraclitiihen Konkurrenten 
nichts nad. Kine Hauptwaare ſowohl der jüdiſchen wie Ser chriftlicyen 
Berfäufer bilden photographifche Abbildungen und Korkmodelle der „Heiligen 
Stätten”. „Ein Pfund für den Ort des Letzten Abendmahles des Herrn?“ 
ſchnarrt ein Franziskaner, indem er ein ſauberes phelloplaftifhes Kunſtwerk 
umberzeigt. „Wenn Ihr mir ein Model vom Grabe der Heiligen Yung: 
frau mit dazu gebt," antwortet eine alte amerifanifhe Dame. „Wie viel 
für die Stätte des Gerihtd und die Gruppe von Gethſemaneh, wenn id 
Beides zufammen nehme?“ Fragt ein mwohlbeleibter englifher Squire, ver 
mit feinem Dragoman ſoeben von Damaskus angeritten gefommen ift. Und 
jo geht es weiter, während Reliquien, Korkmodelle und Photographien von 
einer Hand zur andern wandern. 

In ganz Serufalem gibt es Keinen reizendern und ſchattenerquicklicheren 
Punkt als Omar's Moſchee, die befanntlih die Stelle des ehemaligen 
Salomonifhen Tempeld einnimmt. Um fie in Augenſchein zu nehmen, bes 
barf e8 eines befondern Fermans, welchen Lippmann Tags vorher vom tür- 
kiſchen Gouverneur ausgewirkt hatte. Troß diefer Autorifation aber wurde 
unfere Gejeljhaft von der an ber Umfaffungsmauer poftirten Schildwache 
mit fouveräner Verachtung behandelt. Das Hauptlleinod der Mofchee ift 
ber Heilige Felſen. Nach der mohamebanifhen Legende Tieß ihn der Engel 
Gabriel vom Himmel herab und hielt ihn mitten in der Luft feit, damit 
der Prophet fi auf ihm zum Paradiefe emporſchwingen konnte. Noch jetzt 
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ſchwebt er in geheimnißvoller Weife von der Dede der Mofchee herab und 
befundet dadurch feinen überirbifhen Urfprung. Den Mittelpunft des pracht⸗ 
vol ausgeftatteten Gebäudes bildet die oberfte Kuppe des Berges Moriah, 
wo Abraham einft feinen Sohn Iſaak dem Herrn opfern wollte. Der 
Steinblod ruht unter einem grünfeidnen Baldadin, ber bei gewiffen fıft> 
lihen Gelegenheiten zur Erbauung der Gläubigen emporgehoben wird. 
Snnerbalb der Umfafjungsmauern des Omarheiligthums befindet ſich endlich 
noch eine zweite, weit und breit berühmte Mofchee, El-Akſa. Sie foll 
auf ber Stille der von Juſtinian errichteten Bafilica aufgeführt fein; indeß 
gehen bierüber die Meinungen der Gelehrten ziemlich weit auseinander. 
(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberiät.) In öffentlihen Blättern wurde 
in ber Testen Zeit das projeftirte Arrangement ber biefigen Hoftheater- 
Intendanz in Betreff ber Verlegung des Konverfationsftüdes in das Refis 
denztheater und die daraus angeblich entftehenden Schädigung der Abons 
nenten mehrfach einer Kritik unterzogen. Ohne uns in ben Streit zwifchen 
Abonnenten und Intendanz mengen und ohne die Lauterfeit der Gründe 
unterſuchen zu wollen, welde den Einen oder Andern zur Einlegung feiner 
_ Titerarifchen Lanze „zum Biften der Abonnenten“ veranlaften, mödten wir 
vorerft nur auf die Thatſache binweifen, daß bie Abonnenten nach dem 
neuen Vertrag 143 Vorſtellungen, 88 Opern und 55 Schaufpiele, erhalten, 
während ihnen nad dem alten Vertrag 144 Borftellungn — 72 Opern 
und 72 Schaufpiele — zugefihert waren. Wir glauben uns aber aus 
unferem eigenen Borleben erinnern zu können, daß dem größten Theil ber 
Albonnenten die Oper als bie wünſchenswerthere Vorſtellung erſcheint und 
ſie in der Regel gerne auf das Schauſpiel verzichten, wenn ihnen nur viele 
(zumal große) Opern vorgeführt werden. Dieſer Erfahrung zufolge würden 
die Abonnenten mit dem neuen Arrangement, das nach unſrer Information 
erſt mit Anfang des neuen Jahres beginnen ſoll, nichts verlieren, ſondern 
im Gegentheile nur gewinnen, ſie haben dadurch erreicht, was ſie ſtets ge⸗ 
wünſcht: verhältnißmäßig mehr Opern als Schauſpiele. 

Wenn jedoch darüber geklagt wird, daß nun das Konverſationéſtück 
und die Spieloper aus dem großem Haufe aufquartiert werben follen, fo 
ift das ein Jammer, welcher nur der Vorliebe für Hergebrachtes entipringt 
und nur den gewohnheitsmäßigen Logenbefiger, der feine ihm außerdem uns 
verwerthbaren Abende im Theater zuzubringen gewohnt ift, zum Autor haben 
ann. Aus künſtleriſchem Prinzip müffen wir und ganz entſchieden für bie 
endlihe Ausſcheidung der Stüde nad zwei Häufern ausfpredhen, abır eben 
fo fider erwarten wir dann von der Intendanz, daß fie firenge an dem 
Prinzip fefthalte und nicht mehr Erperimente zulaffe, denen zufolge z. B. 
Schleicher und Genoſſen oder Kaudels Gardinenprebigten einmal im großen 
und einmal im Meinen Haufe gejpielt werden. Wenn man folde Vorkomm⸗ 
niffe erlebt, möchte man allerdings bezweifeln, ob die Intendanz das von ihr 
jüngft aufgeftellte Prinzip wegen der Verlegung’ des Konverfationsftüdes in 
das Meine Haus felbft als durchaus wahr und durchführbar anerkennt. 


“ 
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Daß aber das Prinzip richtig iſt, daran kann nur böfer Wille oder 
Mangel an Verſtändniß zweifeln. Wer je die gute Aufführung eines Luſt⸗ 
fpiel8 im Meinen Haus gefehen hat, der wird wiſſen, um wie viel natür- 
liher dort die Schaufpieler fi bewegen und fpredhen, wie innig und uns 
mittelbar der geiftige Verkehr zwifchen Schaufpicler und Publifum ift, wie 
jebe leichte Nuance, jeder Geflhtsausdrud dort zum Verſtändniß, zur An: 
ſchauung fommt. Man bleibe uns doch mit ber banalen Phraſe von: Leibe: 
„Es ging ja früher auch.“ — Gegangen ift’8 ſchon, aber wie? Ein gutes 
Ruftipiels Enfemble bat die Mündner Hofbühne bis in die Neuzeit nid 
gehabt. Aus eigener Belanntfhaft mit Schaufpielern wiflen wir, wie dieſe 
e8 lieben, in dem Kleinen Haus zu fpielen, — meil fie fi dort frei und 
natürlich bewegen können, weil fie ſprechen dürfen und nicht ſchreien müfjen. 
Hier ift fein Spiel al fresco nothwendig. Männer, welche das deutſche 
Theater Tennen, haben bereits mehrfach auf die Gefahr hingewiefen, welche 
für die Herftellung eines guten Luftfpiel-Enfembles in den großen Häuſern 
liegt. Und auch an. unfrer Hofbühne find diefe Klagen alte, oft gehörte. 
Wenn wir auf Tieck's Meinung und auf die häufigen Hinweifungen ber 
Preſſe nicht refurriren wollen, fo thun wir es, weil wir noch Ausſprüche 
und Zeugnifje aus ganz neuer Zeit und von völlig unverbädtigem Wunde 
baben. Wir erinnern und noch recht wohl, daß uns einft Herr von Dingels 
ftebt, gewiß ein im Theaterwefen hocherfahrener Mann, erzählte, er babe 
an das k. Kabinet den Antrag eingebradt, daß im Hoftheater nur mehr 
die großen Opern und die Volks- und Spektafeldramen aufgeführt werben 
dürften, daß dagegen für die Spieloper und bie Konverfatione ftüde eine 
eigene Bühne gefhaffen- werde, deren Heinerer Rahmen der Wirkung biefer 
dramatifhen Vorſtellungen günftiger wäre. Das war im Jahre 1851; bie 
Beftätigung bdiefer Mittheilung dürfte fi wohl in den Alten der Intendanz 
finden. Und aud ber höchſtſelige König Mar II. fprad fi, wie öffent: 
liche ‚Blätter feinerzeit gemeldet haben, als er 1857 dem Architekten Greus 
ther den Auftrag zur Nenovirung des Refidenztheaters ertheilte, in einem 
Eignat an bie Intendanz ausbrüdlih dahin aus, daß die Konverfationg- 
flüde und Meineren Opern für das Heine Haus refervirt. bleiben ſollten. 
Die jebige Intendanz tritt alfo nur eine alte Erbſchaft an, wenn fie den 
Plan durchführt, das Konverjationsftüd und die Spieloper in das Reſidenz⸗ 
theater überzufiedeln. 

Wir fühlen im Uebrigen feinen Beruf, die Intendanz gegenüber ben 
Angriffen im der Prefje vertheidigen zu wollen; aber hier, wo fie ein Prinzip 
in die That überfegt, deſſen Richtigkeit and) von uns längft anerkannt 
wurde, treten wir für fie ein, weil wir der Weberzeugung find, daß das 
Prinzip ein richtiges, die Intereſſen der Kunft förderndes jei. 

Durch die beabfichtigte Neuerung verpflichtet fi unfere® Erachtens aber 
die Intendanz den Abonnenten gegenüber, daß fie ein reichhaltigeres, werth⸗ 
volleres Repertoire herſtellt, als es ihr bisher in manchen Monaten nad: 
gerübmt werden konnte. Seht, wo eine ganze Kategorie von Stüden aus 
dem großen Haufe auszieht, kann e8 nicht mehr angehen, daß das Meper: 
toire fih auf wenige Opern und einige im Intendanzbureau momentan bes 
liebte Schaufpiele und Autoren beſchränke, jett muß für Mannigfaltigkeit 
und gute Qualität des Repertoires ernftlihe Sorge getragen werden. Das 
ift eine Forderung der Abonnenten, ber Kunftfreunde, die wir als voll 
berechtigt anerkennen und auf beren Erfüllung wir nachdrücklich beharren 
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werden und fo hoffen wir, daß das neue Arrangement bie Intendanz nöthige, 
alle Kräfte des Theaters zu möglihfter Thätigkeit anzufpannen. Doch läßt 
fi zweifeln, ob das ganze Projelt in allen feinen Konfequenzen mit Erfolg 
durchgeführt werden könne, wenn nicht das Schaufpiels und Opernperjonal 
verftärkt wird; denn bas bleibt gewiß: am härteften werden von biefer 
Neuerung die Schaufpieler und Sänger betroffen, an ihren Fleiß, an ihr 
Gedächtniß und Organ werden nun. doppelte Anforderungen geftellt, d. 5. 
immer vorausgefegt, wenn das Repertoire neu, interefjant und anregend 
bleiben will. Die Intendanz wird fi über bie Tragweite ihr: Ent» 
ſchluſſes wohl ar geworben fein und für biefe Fälle ihre Vorkehrungen 
getroffen haben. Und fo wollen wir denn abwarten, in welcher Weiſe fi 
biefe Neuerung geftalte und erprobe — hoffen wir, fie diene ber Kunft, bie 
allein in unferm Hoftheater Geſetze geben jell! 


„Der Daheim: Kalender für das beutfhe Reih auf das 
Schaltjahr 1872, herausgegeben von ber Redaktion des Daheim, mit gegen 
70 Illuſtrationen, vollftändigem Kalendarium u, f. w. (Preis 15 Sgr., 
Velhagen u. Klafing, Leipzig).* Diefer gefällig und folid ausgeftattete 
Kalender bietet einerfeit® Anregung und Belehrung reihen Maßes, andrers 
feit8 aber dient er als tägliches praktiſches Nachſchlagebuch für alle Fälle, 
wo man einen Kalender zu Rathe zu zichen pflegt. Reizend find im Da—⸗ 
beimkalender 3. B. die Randzeihnungen zu dem bekannten Liede „König 
Wilhelm faß ganz heiter”, werthvoll überhaupt die zahlreichen, theilweis 
iluftrirten Anekdoten aus dem Kriegsjahr. Wir finden neben vielem An: 
dern zwei hübſch illuftrirte Novellen und ſchließlich, was uns befonders 
praftifch dünkt, eine Zufammenftellung aller möglichen Zahlen und Angaben 
aus Haushalt, Beitand und Einwohnerfhaft des Deutfhen Reihe. Der 
Daheim-Kalender füllt pafjend die Rüde in ber Volfsliteratur aus, bie 
durch das Eingehen mehrerer ber befjeren älteren Kalender entjtanden war. 


— Die 7. Lieferung (Hefte 37—42) von O. Spamer's (Leipzig): 
„Zlluftrirtem Konverſations-Lexikon für das Volk“ fließt ſich 
würdig ihren Vorgängern an, gleich vorzüglich in der ftofflihen Bearbeitung 
wie in ihrer äußeren Ausjtattung bezüglich des Papieres, Drudes und ber 
Abbildungen. Das mit aller Sorgfalt von ber Verlagshandlung bebachte 
Werk hat unanfehtbaren Werth nicht blos für die Jugend beiterlii Ges 
fchlechtes, fondern wird aud den Erwachſenen Unterhaltung neben viel: 
feitiger Belehrung bieten. Alle Abonnenten erhalten einen geographiſch⸗ 
ftatiftifhen Atlas von 30 Blatt während Erſcheinen des letzten Bandes 
unentgeltlih. — 


„Naturgeſchichte der weißen Sklaven von Tinsteshoherthe. 
Aus dem Ehinefishen überfegt von C. Reinhardt (Stuttgart, E. Ade.)“ 
Mit treffendem Humor-und Sarkasmus hält dieſer glücklich fingirte Chi: 
nefe den Deutfhen einen Spiegel vor, in dem fie fi nicht nur als Skla⸗ 
ven, fondern aud als jämmerliche Sklavenkarifaturen ſehen, und es ift 
komiſch, in melde Klafien er fie eintheilt. Er fpricht von Eifenfllaven, 
Silberjflaven, von Papier-, Tinten⸗, Bier:, Schader:, Lern: und Ehe⸗ 
Haven u. j. w. Mit 57 charakteriftifchen Jlluftrationen ift das forgfältig 
ausgeftattete Buch verfehen, das übrigens Vieles in die Lauge feines Spotte“ 
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taucht, was nothwendig das Menfchenleben, au in feiner möglichiten Voll⸗ 
endung gedacht, immer mit ſich bringen müßte. _ 


— „Deutſche Dichter und Denker“, ausgewählt und durch Fiterars 
hiſtoriſche ECharakteriftifen eingeleitet von Dr. Sehrwald; 2. Bd. (Alten: 
burg, DO. Bonde). Die Kritit hat über ben. erften Band bes ber vater- 
ländifhen Jugend und ihren Freunden gewidmeten Werkes ein einftimmig 
günftig Iautendes Urtheil abgegeben; auch ber vorliegende zweite Band ver: 
dient bie “gleiche Anerkennung. Das ganze Werk bietet uns eine höchſt 
zwedmäßige unb lobenswerthe Auslefe aus den Werken deutſcher Dichter 
und Denter; eine Auswahl, die fiher im Stande tft, in ber Jugend Er: 
furcht und innige ‚Liebe zu ihnen zu entzünden. Die Biographien und 
Charafteriitifen, welde den aufgewählten Proben vorangehen, ‚haben ben 
Vorzug, daß fie in engem Rahmen do ein Mares Bild geben und bie 
Eigenthümlichkeiten und geiftigen Entwidelungsgänge ber großen Lieblinge 
ber Nation beutlih darlegen. Die vielen Porträts find eine willfommene 
Zugabe zu bem äußerlich gebiegen ausgeftatteten Werke, welches eine Zierbe 
für jeden Familientiihd genannt werben muß und au Boltsbibliotheken 
warm empfohlen werben kann. 


Miscellen. 


Eine ſchauerliche Ballonfahrt wird von — Blättern 
wie folgt gefhildert: Am 30. September wollten zu Poolt in Drange 
County, Indiana, Profeſſor Wilbur und George H. Knapp, Redakteur der 
Orange County Union, eine Ballonfahrt machen. Gerade als ſie in den 
Ballon gehen wollten, gaben die Seile nach und Beide machten einen 
Sprung, um in das Schiff zu gelangen, aber ſie ſprangen zu kurz und 
ergriffen nur die Stricke. Als der Ballon emporſtieg, ließ Knapp ſeinen 
Halt fahren und fiel von einer Höhe von etwa 30 Fuß herab, ohne fich 
erheblich zu verlegen. Profeflor Wilbur aber hielt fi feit an dem GStrid 
und verſuchte in das Schiff zu Klettern, was ihm. jebod nicht gelang. Der 
Ballon ſchoß aufwärts und der Aeronaut hing unter dem Schiffen. Die 
Zufhauer ftanden ftarr vor Schreden bei dieſem furdtbaren Anblid da, 
Als der Ballon etwa eine Meile ho emporgeftiegen war, ließ der unglüd: 
lie Mann feinen Halt los und fam nun wirbelnd zur Erde herunter. 
Erſt ſah er wie ein Heiner, etwa cin Fuß langer Stod aus, ALS er ber 
Erbe ſich näherte, ſchoß er, die Füße abwärts gekehrt, herunter; dann aber 
breitete er ſich horizontal aus, dann frümmte er fi, ſtürzte kopfüber, ſtreckte 
fih und fiel Kopf abwärts gekehrt auf die Erbe. Als er fiel, traf er die 
Erbe mit dem Kopf und derſelbe wurde ſofort zur unfenntliden Maffe 
zermalmt. Der Körper, ber ein 8 Zoll tiefes Loch in ben Boden flug, 
war ſchlimm zerfchmettert und et prallte, als er den Boben traf, wieder 
ab und fuhr 4 Fuß in die Höhe. Und dieſes alles mußte die junge Gattin 
und die Keine‘ Tochter des unglücklichen Mannes mit anfehen, 
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Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Rokowoka. 
| (Bortfegung ) 

Die Toter hatte einen Bli des Dankes auf den jungen Mann ges 
worfen, der ſchon begann, fih um ben Verunglüdten zu bemühen. Es 
dünkte fie unverantwortlid, daß fie fi von Beftürzung und Kummer gleich« 
fam übermwältigen ließ, ftatt ihre Faſſung wenigftens Außerlih zu bewahren 
und das Erforderliche zu thun. Vielleicht war doch noch Rettung möglich. 

„Aber dürfen wir ihn binausbringen? Muß nicht erft das Gericht 
feitjtellen, wie er aufgefunden wurde?“ fragte einer der Anwefenden. 

Der Buchhalter machte unbewußt eine rafhe Bewegung. „Das Ges 
richt? Lieber Herr — was bitte das Gericht hier zu Fonftatiren? Es 
handelt fih ja nit um ein Verbrechen, fondern um einen Unglüdsfall!“ 
Er ſprach Iebhafter, als es fonft feine Art war. Kein Wunder bei feiner 
Freundſchaft für den VBerunglüdten. Eine gerichtliche Einmifhung in Privat: 
verhäftniffe ift fletS etwas fo Peinliches, daß die bloße Erwähnung ber- 
felben ſchon verftiimmt oder erfchredt. 

Beatrice Hatte nichts davon vernommen, fonbern die Thür geöffnet, 
damit ‚der Teblofe Körper auf der leichten einfachen Lagerftatt, einer ſoge⸗ 
nannten Neifebettftelle, Hinausgetragen werde; bie Umftehenden beeiferten 
fi, dabei zu helfen. Ehgers erfaßte das Kopfende, wurde aber plößlich 
von einer Schwäche angewandelt. Ohne den Beiftund der Andern hätte 
er das Bett fallen laſſen. Bon einem Schauer überriefelt, kehrte er fi 
ab und Tieß die Träger mit ihrer traurigen Laft an fi vorüber. Doch 
ſchon im nächſten Moment raffte er feine Faſſung zufammen und bot feine 
zitternde Hand Bentricen, um fie binauszuführen, 

- No immer betäubt, bedurfte fie feines Beiftandes wohl und flüfterte 
halb geiftesabmwefend: „DO, Alfred, wer hätte das gejtern gedacht! Gott 
im Himmel, ich werde mir einen ewigen Vorwurf maden! Es iſt doch 
zu — zu fürchterlich!“ 

Ein Trampfhafter Händedruck war feine Antwort, „Vielleicht — — 
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Holt er fi noch!“ gab er dann eben fo leife zurüd, „Vor Allem aber 
beherrſche Di, mein Herz. Verrathe nidt —* Er unterbrach ſich felber 
Yaut: „Eifig, Salmiak- oder Kamphergeiftt — Wafler, Eis, Bürften! Be: 
finnt Euch doch auf Alles, was fi bier anwenden läßt!“ 

Nachdem der Schreden vorüber, auch die betäubende Luft drinnen 
nicht mehr jeden Gedanken, jede Thätigkeit nieder zu halten ſchien, kam 
plöglich doppelte und breifaches Leben im mehrere der Anwefenden. Es 
verftand ſich gleichjam von felber, daß Ehgers Aufträge, ja Befehle gab 
und Jedem feinen Pla und feine Thätigfeit anwies. Trotz ber furdt: 
barften Aufregung, die fihtlih in ihm gährte, hatte er doch die meifte Be: 
finnung behalten. ° Die müßigen Gaffer, welche nur die Neugierde Herbei: 
gezogen hatte, jhidte er fort — bie Andern mußten reiben, bürften, Schnee 
und Eis auf die Bruft des Leblofen legen. Diefen hatte man mit, feinem 
Bett unter das Vordach geſetzt, welches den Raum vor der nah dem Hofe 
führenden Hinterthür bes Haufes überſpannte. Die Köhin und bie ans 
wefenden Frauen baten das Fräulein flehentli, drinnen zu bleiben. Allein 
Beatrice achtete nicht darauf, daß fie fih in dem leichten Morgenanzug 
tödtlich erfälten könne. Sie wifhte nur mechaniſch den Rußfleck fort, ben 
Ehger's Händebrud auf ihren weißen Fingern zurüdgelaffen hatte, und half 
dann mit Frampfhaftem Eifer bei Allım, was man in folden Fällen für 
beilfam hält. 

Der Eifer des jungen Mannes war freilich nicht geringer. Zwar 
flößte ihm der Anblid von Lutter's verzerrtem Gefiht einen merkbaren 
Schauber ein und bie erſte Berührung des erfalteten Körpers machte ihn 
ordentlich auffahren. Doc prefte er bie Zähne aufeinander, wie um einen 
phyſiſchen Schmerz zu verbeißen, und bemühte fi, wenigftens einigermaßen 
rubig zu erſcheinen. Allein die Schweißtropfen, welche fi auf feiner Stirn 
fammelten, die tiefe Bläſſe feines Geſichts, das Zuden der Lippen und bas 
Zittern feiner Hände verriet nur allzu fehr die Tiefe feiner ſchmerzlichen 
Erregung. Ein leiblider Sohn hätte nicht ergriffener fein Können von bem 
jähen Ende des geliebten Vaters. Das Vorurtheil, womit mehr als ein 
Augenpaar auf ihm gerubt Hatte, verlor fih allmählih. Daß er es vers 
mied, den Bli auf das Antlitz des Lebloſen zu richten; daß er jedes Mal 
zufammenfdauerte, wenn er es zufällig ftreifte —? Diefes Antlitz fah aller« 
dings zum Erſchrecken aus und doch betrachtete e8 Beatrice ohne Thränen. 

Jetzt endlih Fam, in Wolfenftein’s Begleitung, ein Doktor, nicht ber 
alte Hausarzt, ber fi über Land befand. Der Buchhalter neigte ſich mit 
leiſem Zuſpruch über Beatrice und wies fie fromm auf die Unterwerfung 
unter ben göttlihen Willen hin, Der Arzt öffnete vor Allem einige Adern 
— es kam fein Blut, Aufmerkfam verfolgten die Andern die forgfältige 
Ärztliche Unterfuhung; in athemlofer Spannung, mit wahrhaft tödtlicher 
Angſt aber nit allein die Tochter, fondern auch beren junger Freund unb 
bes Vaters alter Kollege. Wie nahe biefer Lehtere dem Verblichenen ges 
ftanden Haben mußte, das zeigte fich jetzt. Noch ehe der Arzt den ent⸗ 
fheidenden Sprud that, ſetzte er ih, als vermöcten die Füße ihn nicht 
zu tragen, auf die Bank unter dem Vorbau, verhüllte das Antlik und 
ftöhnte leiſe. 

Der Ausſpruch Tautete allerdings betrübend genug. „Es nützt nichts, 
daß mit ben Wicberbelebungsverfuchen fortgefahren wird — das Leben ift 
feit mehreren Stunden, wohl fon feit Mitternacht, entflohen.* 
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‚Beatrice bedeckte bie erfaltete Hand mit ihren glühenden Küffen. 

Ehgers entſchlüpfte ein unartikufirter Laut — weder Seufzer, noch 
Aechzen, noh Schrei — doch von alle dem etwas, Während die Köchin 
in laute Klagen ausbrach und die Aufmerffamfeit auf ſich lenkte, neigte er 
fi zu ber Verwaiſten und bat leiſe: „Sieh auf, Beatrice, ſieh mich nur 
ein Mal an, — ein einziges Mal.“ 

Sie hörte wohl kaum, was er ſagte, ſie war zu ſehr verſunken in 
ihren Schmerz. Der plötzliche Schlag traf ſie zu hart. 

Herr Wolfenſtein trat hinter beide. Noch drückte er das Taſchentuch 
auf ſein Geſicht, aber das höhere Alter pflegt ſchneller die verlorene Faſſung 
wieder zu gewinnen, als die heißblütige Jugend. 

„Denken Sie an bie Pflichten, die wir als Menſchen und Chrijten 
zu erfüßlen haben, liebes, armes Kind. Unfere Verzweiflung ändert nichts, 
ift aber eine Auflehnung gegen die Fügungen der göttlichen Vorſehung, 
deren wir uns nicht ſchuldig machen follen.* - Seine Stimme zitterte und 
er bielt die Augen gefchloffen, um bie immer von Neuem aufquellenden 
Thränen zu unterbrüden. 

„Meine armen Brüder," hauchte fie kaum vernehmbar. „D, Vater, 
Vater! Und nicht einmal ein Abſchiedswort, ein Iehter Händebrud, ein 
Blick des Segens, ber Verzeihung!“ 

Der Tröſter hatte ſich ſo haſtig abgewendet, wie es die — 
Haltung ſeines Weſens ſonſt nicht mit ſich bradite. 

„Allerdings kann ich ihn ſeinen Waiſen nicht im Entfernteſten — 
aber mas ich vermag, was in meinen Kräften ſteht, Euch zu ſtützen und 
zu fhüßen, Kinder —“ Er hielt inne, überwältigt von feiner Erjchütte 
rung, oder auch betroffen durch die Heftigfeit, womit der Junge Mann fi 
von feinen Knieen erhob. 

Der Lebtere warf auf Jenen, zur peinlichen Ueberrafgung ber meijten 
Anwefenden, einen Blick, ber trogig zu fragen ſchien: „Wer fpricht Bier 
davon, dieß Mädchen zu [hüten ?* Aber er fagte nichts zu ihm, fondern 
zu Beatrice in bringligem Tone: „Sie werden ſich cerfälten. Nur fo lange 
Hoffnung auf Rettung vorhanden war, ſchwieg ih. Jetzt aber bitte ich 
inftändig, ſchonen Sie fih. Was gefhehen kann, wird auch ferner ges 
ſchehen, ohne Ihre perfönliche Handreigung. Kommen Sie —" Er ver: 
ſuchte mit fanfter Gewalt, fie empor zu ziehen. „Diefer Anblid it zu 
entſetzlich — ihn länger zu ertragen, geht über Menſchenkraft.“ 

Der Buchhalter erhob nur unmerflih den Ton feiner fanft mobdulirten 
Stimme. „Junger Mann, wollen Sie meine Pflegebefohlene nicht in ihrem 
gerechten Schmerz ftören und beläftigen. Auch glaube ih, daß wir Gie 
unmöglich länger von Ihren Geſchäften zurüdhalten können. Ich war nod 
geftern Abend fpät — nad Ihnen — bei dem Verewigten.“ In ſchweren 
Zügen, bebrüdt und mühſam, bob fi feine Bruſt. Es fhien, nit allein 
das heutige traurige Ereigniß laſte auf derjelben, fondern auch die Erin— 
nerung an bie geftrige Untegrebung, die letzte mit dem todten Freunde. 
Dafür ſprach der Ton, mit weldem er hinzuſetzte: „Hoffentlich verftchen 
Sie mich.“ 

Ehgers verftand ihn offenbar. Ein flammender Blick funkelte in feinem 
ftarren, eingefunfenen Auge auf. Das Antli war nicht mehr bleih, fon» 
bern fahl, die Adern auf ber breiten, vorfpringenden Stirn quollen auf und 
bie Zähne preßten ſich fo Hiftig auf die Unterlippe, daß biefe zu bluten 


#' 
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begann. Dann öffneten fi bie bebenden Lippen. Was er zu fagen be 
abfitigte, konnte nicht freundlih, auch nicht einmal böflih klingen. €: 
blieb indeß bei der Abficht.! 

Beatrice war aufgeftanden. Sie reichte dem jungen Mann die Hanı 
und fagte rafh: „Ich danke Ihnen herzlich für Ihren Beiftand im dieſen 
ſchweren Augenbliden. Adieu!“ In nur ihm verſtändlichen Flüfterton fügt: 
fie Hinzu: „Das Uebrige — ein ander Mal.” 

Schweigend küßte er ihre Hand. 

Den Hänbebrud, ben die beiden jungen Leute miteinander wechfelten, 
ſahen und empfanden die Andern freilid nicht. Doch machte der Klein 
Auftritt auf fie den Eindrud, als hätten die Beiden einander unenblis 
mehr gejagt, als in langen Reben ausgebrüdt werden Tann. 

„Sa, wer hätte das gedacht?“ fjchluchzte die Köchin. „Geftern nch 


jo frifh und gefund und Heute! Und was wird Fräulein Cäcilie fagen! 


— ber entjuldigen Sie, Herr Buchhalter,” redete fie diefen an. „Ei: 
haben fi im Geſicht ganz ſchwarz gemadt — voll Ruß.“ 

„Ruß? Wie käme ih denn dazu? Es wird Dinte fein — 36 
danke Ahnen, meine Liebe.” 

„Ihr Taſchentuch ift ſchmutzig — rußig —, Herr Buchhalter.” €: 
war es, obgleih er das nicht begreifen konnte, e8 ihn, den „eignen“ Junz— 
gejellen, für einen Augenblid orbentlidh betroffen machte. 

„Herr Ehgers hatte vorhin aud eine ganz rußige Hand,“ bemerlt: 
fie zu feinem Trofte, 

Ehgers hatte inzwifchen zu Beatricen gefagt: „Die arme Cäcilie aud, 
Soll ih fie benachrichtigen?“ | 

Sie neigte zuftimmend den Kopf und er entfernte fi nach flüchtigem 
Gruß gegen den Arzt; ohne einen Blick auf den Buchhalter, in ticke 


Erregung. 
(Fortſetzung folgt.) 


In der Heiligen Stadt. 
(Schluß.) 


Don nichts fühlt ſich der Fremde in Jeruſalem mehr enttäuſcht, alı 
von der Kirche des Heiligen Grabes ſelbſt. Was ihm das Er 
hebendſte fein ſollte, macht einen geradezu ſcurrilen Eindruck. Da iſt Al 
apokryph, bie ſinnloſen Anekdoten, welche der umführende Mönch ven Bi 
ſuchern auftiſcht, und die als Reliquien ausgegebenen Gegenſtände, die bu 
Gotteshaus umſchließt. Man iſt verſucht, das Ganze als Schwindel un 
Humbug zu erklären, fühlt ſich aber bei den Erinnerungen, welche der Or 
erweckt, von dieſem Lug und Trug auf das Schmerzlichſte berührt. Di 
Dornentrone, unter Glas und Rahmen gleich einem Bilde an der Wan 
bängend; ber filberbefhlagene Fuß, auf welchem das Kreuz bes Heiland 
ftand, mit den beiden anderen Sodeln für die Kreuze der Schäder, au 
einer ſchnörkelhaft ansgefgmüdten Bühne, zu ber man auf einer Flud 
ven Stufen binanfteigt; das Heilige Grab felbft, in der Mitte ber Ro 
tunde, ein geſchmackloſer flitferiger Bau, welcher einem buntdeforirten Vogel 
bauer nicht unähnlich ficht und zu dem Pilger um Pilger auf ihren Kniee 





— 
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herangerutſcht kommen, um in anbädtiger Verzückung ihre Lippen und Stir- 
nen auf den Falten Marmor brinnen im Käfig zu preſſen; die Kapelle ber 

Kreuzfindung, wo die Kaiferin Helena die drei Kreuze, die Nägel und bie 
Dornenfrone entdedte und aus ber Erde ausgraben ließ; die Golgatha: 

kapelle; der für den reuigen Schäder aufgerichtete Altar und zabllofe an: 
bere „Phantaficftüde* werben dem Befucher gezeigt. Dazu kommt das 
wiberwärtige Gebahren der meiften Wallfahrer, die fih innerhalb der hei— 
ligen Mauern niht nur zanken und ftreiten, fondern zur Ofterzeit in ber 
Kirche gar ihr Nachtquartier auffhlagen. Darf es daher wohl befremben,* 
wenn die türfifhe Schildwache vor der Kirhenthüre ben unerläßlichen 
Bakſchiſch des Fremden mit verächtlihem Lächeln in Empfang nimmt und 

ftolz herabblickt auf die Chriften, deren ewigen Sektenhader fie oft mit 

blanker Waffe zu fchlichten Hat? Wahrhaftig, von allen trübfcligen und 

verfommenen Orten auf bem weiten Erbenrunde ift SJerufalem ber trüb— 

feligfte und verfommenfte — bieß Bewußtfein drängt ſich dem Reiſenden 

mit jeder Stunde und mit jedem Schritte nachdrücklicher auf. Und wer 

einmal das Gezänk der verſchiedenen Mönde mit angehört, ob der Hahn 

des Petrus auf einem Pfeiler oder auf einer Hofmauer gekräht hat — 

worüber fih ſchon feit Jahrhunderten Tateinifhe und griechiſche Kloſterväter 

mit einander berumjtreiten, fih dabei gegenfeitig verfegernd und verfluchend 

— dem ſchwindet auch der Ickte Schimmer des Heiligenfcheines, mit wel: 

hem feine Phantafie ihm die gemweihten Stätten umkleidete. 

Man hatte unjeren Engländern viel erzählt von dem Fanatismus ber 
Mohamedaner, die jeden Ehriften infultiren follten, jobald er. ih nur auf 
ber Straße blicken Tieß, aber obſchon fie gefliffentlih zu allen Stunden des 
Tapes in Jeruſalem umberwanderten, widerfuhr ihnen aud nit die ge: 
ringfte Unbilde von Seiten der nihthriftlihen Bevölkerung. Dagegen 
wurden fie zu verſchiedenen Malen Zeugen: des Uebelwollens, weldyes der 
Mosamedaner gegen den Juden hegt. Seit Jahrhunderten gilt diefen Tet« 
teren als ihr größtes Heiligthum die fogenannte Klageftätte, d. 5. die alte 
zerbrödelte, Halb eingefunfne Dauer, die no von Salomon's Tempel ber: 
rübren fol. Hier verfammeln fie fi tagtäglih in Schaaren und weinen 
und mwehllagen auf das Jämmerlichfte, fo daß die Steine des Mauerwerks 
im Raufe der Zeit von den Thränenfluthen fpiegelglatt gewafhen find, Der 
Schmerz der Leidtragenden ſcheint fo tief und bitter zu fein, als wäre das 
Unglüd erft geftern gefchehen, und der Anblick der auf ihren Knicen liegen« 
‘den, beufenden und ftöhnenden, Treifchenden und Gebete plärrenden Männer 
und Weiber prägt fih dem Gedächtniß unverlöfhlih ein, als eine der 
harakteriftifcheften Szenen der Heiligen Stadt. Eines Tages hatte eine 
arme Frau, eine hochbetagte Wittwe, ihr Gebetbuh in einer Spalte ber 
verfallenden Mauer zurüdgclaffen. Bor den Augen unferer Briten nahm 
eine türfifche Dirne, die mit einem Dutzend Begleiterinnen befjelben Schlages 
na der Klageftätte gefommen war, um. die Juden zu infultiren, das Bud) 
binweg und ftedte es ein. Als die Eigenthümerin deſſelben zurüdkehrte, ihr 
vergeffenes Beſitzthum zu Holen, fielen die Megären mit den gräßlichften 
. Shimpfworten über das Weib und die gefammte Judenſchaft her, welde 
inzwifchen ein ohrenzerreißgendes Geheul angeftimmt Hatte, und gaben das 
geſtohlene Buch nicht eher wieder her, als bis die arme Jüdin ein anſtän— 
diges Löfegeld dafür gezahlt Hatte — vielleicht das ganze Vermögen, welches 
fe beſaß. Zuvor aber Hatten die Mobamedanerinnen auf bap Bud ge: 
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ſpieen, es in den Koth geworfen und mit Füßen getreten. Und d 
fügten ſich geduldig in die ihnen angethane Schmach, als ſei dieſe 
naturgemäßes und ſelbſtverſtändliches Verfahren. 

„Warum nehmt Ihr denn die Hilfe der Polizei nicht in Anſpruch 
frugen die Engländer. 

„Das würde den Leuten mehr Bakſchiſch koſten, als fie dem Türke 
mädchen haben bezahlen müſſen,“ antwortete anſtatt der Befragten ber ı 
fahrene Lippmann, „und hätte ihnen ihre Zeit obendrein geraubt. © 
hätten zuerft dem Khawaſſe, der die Diebin fejtgenommen, einen Baljdii 
geben müffen, ſodann dem -Kerkermeifter, der fie Hinter Schloß und Rig 
brachte, und ſchließlich dem Kadi, welcher fie verurtheilt, und zuletzt nc« 
viele Tage, vielleicht Wochen und Monate zu warten und noch mandı 
Bakſchiſch zu ſpenden gehabt, ehe fie das Buch wieder erlangten.” 

Unfere Reifenden erftatteten mildherzig dem armen Weibe bie ju 
Wiedererlangung feines Eigenthums geopferte Summe und wurden auf ihr 
Nahhaufeweg von dem gefammten Iſrael geleitet, das fie mit Segent 
wünfchen überftrömte. „Möge der geheime Wunjh Euerer Herzen erfül 
werben; möge die Sonne immer freundlid leuchten auf diejenigen, welö 
Ihr liebt; mögen Euere Scheuern immer voll und Euere Kinder zahlr: 
und gehorfam fein; möget Ihr mwohlbehalten nah Euerer Heimath zurüf 
kommen und die Herzen Euerer Mütter mit Freude erfüllen; möge Jcher 
Euch immer zur Seite ftehen im Kampfe mit Eueren Feinden, weil I 
fo gut geweſen feid gegen die arme Wittwe“ — fo lauteten die Sega! 
ſprüche, welche die dankbaren Sfraeliten im Chorus über die Gejfellid:i 
ergofien. Die jüdiſchen Frauen waren übrigens alle unverfchleiert, und ihr 
in Thränen fohwimmenden Augen, ihre bunten Turbans und wallendt 
Gewänder, ihre feurigen morgenländifhen Phyfiognomien, der Bilderrid 
thum ihrer Sprade und die Poefie ihrer Geberden, wenn fie mit aufge 
bobenen Armen die Gnade des Himmels auf unfere Reifenden berabflehter 
jeßten fi zu einer Reihe unvergeßlicher Bilder zufammen. Die vieler 
Beſchuldigungen, die man wider die Serufalemer Juden. verbringt, der Zur 
wurf einer unverbefjerligen Baulgeit und eines unausrottbaren Hanges jı 
Bettelei, der ihnen gemacht wird, find ficher mohlbegründet, die inni 
Dankbarkeit für eine verhältnigmäßig doch fo geringfügige Wohlthat abc 
welche die Weiberſchaar ber Klageftätte in fo ergreifenden Worten an d 
Tag Iegte, ſöhnt mit mandem ihrer Fehler und Lafter aus und zähl 
jedenfalls zu ben erfreulihjten Eindrüden, die unfere Briten ans dem 6 
Iobten Lande in ihr BVaterland mit Heim nahmen, wo ber Herzenstul 
Egoismus der almädtige Alleinherrſcher ift. (Europa.) 


Der Brand von Chicago. 


Der Dampfer „Java“ von ber Cunarblinie, welder am 20. Oktob 
in Queenstown ankam, brachte Briefe aus Newyork bis zum 11, d. Mil 
Sie enthalten die erften ausführligen Nahrigten über das große Unglü 
weldhe® die berühmte Handelsſtadt des Weſtens befallen bat. Dieſe Mil 
tbeilungen find natürlicher Weife untır dem unmittelbaren Eindrude & 
ſchredlichen Ereigniſſes geſchrieben und deßhalb vielleicht im Einzelnen nid 
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ganz zuverläffig, Manches wird vielleicht fpäter noch berichtigt werden, aber 
fie geben, von Augenzeugen ausgehend, ein anſchaulicheres Bild, als die 
abgerifjenen Telegramme, welde uns bisher zugingen. Einer dieſer Berichte 
fagt: „Geftern Abend um 8 Uhr (Sonntag, den 8. Dftober) ging ein 
Knabe in den Stall an der Ede der Taylor: und Halfteadftraße, um feine 
Kuh zu melken. Die Kuh ftieß die Petroleumlampe um und das Feuer 
ergriff das Heu und Stroh des Stalles. Der Norboftwind faßte das 
brennende Dad und ſchleuderte das Teuer über- die trodene, ausgebörrte 
Stadt; es brannte mit widerftandslofer Wuth und in fünf Minuten war 
das ganze Häuferviered in Flammen. Um 11 Uhr hatte das Teuer fünf 
Häufervierede, meiftens billige Micthhäufer und ein großes Magazin, fo 
wie zwei Fabriken weggefegt; um 12 Uhr Hatte es die Jackſonſtraße er- 
reiht und die breiten Diftrifte, wo noch die Trümmer von dem Brande 
am Freitag raudten. Hier ergriff c8 eine Brüde, einen ankernden Schooner 
im Fluſſe und fprang über denſelben in den Gefhäftsmittelpunft der Stadt. 
Hier hörte aller Widerftand auf und das Feuer verbreitete ſich keilförmig 
bei immer heftiger werdendem Winde. Zchn Häufervicrede Tagen in Ace. 
An 10,000 Menſchen Hatten fih zufammengefunden, die unerſchrockenſten 
und thätigjten Männer ftanden voran, aber das Feucr vereitelte alle Ans 
ſtrengungen, c8 zu hemmen, es fchleuderte feine zündenden Brände weit über 
die Stadt bis zum See. Um 3 Uhr Hatte es das Herz der Stadt er—⸗ 
reiht und war felbjt über den Hauptarm des Fluffes gefprungen und norde 
wärts weiter gebrungen. Um 4 Uhr waren die meiften unferer Einwohner 
in den Straßen in der Nähe des Feuers, Am gegenwärtigen Augenblide 
weiß man, daß menigftens 3 Duadratmeilen (engliſche) völlig in Aſche 
liegen. Alle bedeutenden Gefhäftshäufer find ohne Ausnahme nicberge- 
brannt. Nicht ein einziges Zeitungsbureau ift übrig geblieben, noch ein 
anftändiger Gafthof, noch auch eine Volkshalle ober ein Vergnügungsort 
irgend einer Art. Das Teuer vernichtete die Geſchäftslokale der „Evening 
Pojt*, der „Zeitung“, der „Republican Mail“, der „Times“ und der „Iris 
bune* nad der Reihe, das Poſtamt und andere große Etabliffements, 
mehrere Schiffe. verbrannten im Fluſſe. Es bramnte an der Südſeite zwi 
[hen dem See im Oſten und dem Fluffe im Norden, der Straßenverziweis 
gung im Welten und ber Harrifonftraße im Süden; etwa hundert folid 
gebaute Vierecke von Gefhäftshäufern im Norden, das ganze Gebiet öftlich 
‚ der Clerkſtraße und nordwärts zwei Meilen weit bis zum Lincolnparf. 
Weftwärts am Fluſſe ift der BVerluft verhältnigmäßig unbedeutend, es find 
nicht mehr als ein Dubend Vierecke abgebrannt. Der Verluft an Menſchen⸗ 
Veben ift noch nicht zu ſchätzen; eine Karrenlabung von Leichen ift die 
Wabajh: Avenue berabgefahren. Die Stadt fieht außerhalb der Branbftätte 
- wie ein Lager aus; 100,000 obdachloſe Leute Tiegen Tängft der Trottoirs 
mit ihren Möbeln, fo viel fle davon gerettet haben, Es herrſcht bie größte 
Noth und man ficht die Nievergefchlagenheit in allen Gefichtern. Ber: 
fiherungeu gelten für werthlos. Der Mayor bat ſympathiſche Zuſchriften 
von allen Seiten erhalten und beantwortet fie mit Bitten um gelochte 
Speifen. General Sheridan hat Nationen vom Kommifjariat ber Ber- 
einigten Staaten-Armee verlangt.“ 

Ein anderer Augenzeuge ſchreibt aus Chicago vom 10. Dftober: 
„Spät am Sonntag Abend ging ein Junge in einen Stall von De Koven- 
firaße nahe am Fluffe an ber Weftfeite, um eine Kuh zu melten, und nahm 
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eine Karofinlampe mit. Diefe warb von ber Kuh umgeftoßen wi 
brennende Flüffigkeit verbreitete fi über das Stroh. Dieß war bei 
fang des großen Brandes. Eine einzige Löjhmafchine auf dem Pla 
das Nieberreißen von einem oder zwei ber Holzhäufer würde der Ver— 
breitung der Flammen Einhalt gethan haben, aber die Sprigen lichen aui 
fid warten, und als fie kamen, arbeitete die Löſchmannſchaft, ermüdet un 
betäubt von den Anftrengungen bei dem erften Feuer am Sonnabend Abend, 
langſam und ungefhidt. Ihre Anftrengungen waren erfolglos. Der Win 
aus Südweſten war flürmifh und trieb die Flammen von Haus zu Hau 
und von Holzihuppen zu Holzihuppen, bis der am Abend zuvor abge 
brannte Diftrift erreiht war. Inzwiſchen hatten die Flammen ben Alf 
überfprungen und griffen die Ziegel: und Steinbauten an, die Eiſenbahn 
Lagerhäufer und Fabrifgebäude. Die ganze Größe der Gefahr warb nur 
erft eingefehen, Die Löihmannfhaft, obgleih ſchon übermübet, arbeite. 
heldenmäßig. Der Mayor und die Stabtbchörde, melde bis dahin forgle« 
gerubt hatten, begannen jet, fi anzuftrengen, aber c8 war zu fpät. Te 
Augenblid, wo eine verftändige Organifation Käufer gefprengt oder font 
Vorkehrungen getroffen haben Eonnte, war verſäumt, und ed galt jegt mu 
noch, um das Leben zu kämpfen. Der Wind war zum Sturm gemortı 
und blies die Flammen gerade gegen bie ſchönſten Gebäude, Chicago's Stel; 
Die Häuferkomplere vom Flufje bis zur Dearbornftrage im Often marc 
bald verzehrt. Das hölzerne Straßenpflafter fing Teuer und bildete cı 
zufammenhangendes Flammenmeer von-zwei Meilen Länge bei einer Mei 
Breite. Die Häuferinfeln fielen eine nad der andern und die Flammen 
verbreiteten fich weiter und weiter, bi an ber Nordjeite der Seeftraße von! 
Fluſſe bis zum See eine-Gluth war. Zu einer Zeit waren die Menſchen 
fo vom Feuer eingefäloffen, daß es fhien, al8 müßten Tauſende umlommen. 
Da gab es das wunberbarfte Schaufpiel, welches man jemals bier ober in 
einem andern Land gefehen hat. Fünfzigtauſend bis fünfundfiebenzigtaufen 
Männer, Weiber und Kinder flüchteten durch jede nur zugängliche Strafe 
ober Gaffe nah Süden und Weften, um ihr Leben und ihre Dabfeligkeitr 
zu retten. Jedes irgend braudbare Gefähr ward verwendet und ungeheur 
Preiſe wurden dafür bezahlt. Die Strafen und Gänge boten einen auf: 
ordentlihen Anblid: Tauſende von Perfonen und Pferden ſchienen unlöehe| 
in einander gewirrt, Arme Leute von allen Farben, von jeder Nationalität, 
aus Europa, China und Afrika, toll vor Aufregung, drängten fih, um 
wegzufommen. Hunderte wurden unter die Füße getreten. "Männer un 
Weiber waren bepadt mit Bündeln und Hausgeräthen, an fie Elammerten 
ſich junge Kinder, halbgekleidet und barfüßig, alle nad einem Zufluchtsort 
ſuchend. Etundenlang nachher konnte man biefe jehen auf leeren Baupläten 
oder in-ben Strafen weit hinaus in ben VBorftädten auf dem Boden Liegent. 
Es ift ſchrecklich, an den Verluſt von Menfhenleben zu benten. Man ver: 
mutbet mit gutem Grunde, daß fünfhundert Menfhen im Feuer umge 
fommen find. . Wir fahen vier Männer in ein brennendes Haus eindringen, 
und glei. darauf wurden fie von einer fallenden Mauer verfchütte. An 
der Ede eines Gebäudes war eine Menge von Menſchen befhäftigt mit dem 
Verſuche, Güter zu weiten, als plöglih bie Mauern widen und mehrer: 
berfelben erſchlugen. Etwa zwölf oder fünfzehn — Männer, Weiber 
und Kinder, hatten fih in das Gebäube ber ortifultur- Geſellſchaft ge: 
Nüchtet, welches feuerfiher gebaut fehien, aber in wenigen Minnten braden 
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die Tlammen hinein und Alle verbrannten. Man nennt unter diefen Opfern 
verfchiebene bekannte Perfonen. Alle Bücher und Manuffripte der Biftoris 
ſchen Geſellſchaft, darunter die Driginalfhrift der berühmten Emanzipationss 
Prollamation (welche die Geſellſchaft für 25,000 D. angelauft hatte), 
wurden vernichtet. Man fürdtet, daß eine Anzahl von Kindern aus dem 
katholiſchen Waifen-Inftitute verbrannt find, da viele berfelben vermißt 
werben. Das Teuer brannte die ganze Nacht fort auf ber Norbfeite, aber 
diefen Morgen hat man e8 in ber Gewalt, Es ift wörtlid wahr, daß auf 
der Norbfeite vom Fluſſe bis zum Lincolnparf und vom nördliden Arme 
des Fluffes im Weiten bis zum See, im Oſten Alles vernichtet worben ift. 
Diefer Theil der Stadt beftcht aus Wohnhäufern, mit Ausnahme einiger 
Snfeln von Gefäftshäufern längs bes Hauptfluffes. Zwei Dritttheile der 
Berölkerung dieſes Diftriltes find Deutfhe und Skandinavier. Alle dieſe 
Leute find ohne Wohnung. Einige derfelben find in Holzfhuppen ber Nord» 
weit: Seltion untergebracht, andere liegen in ber Prairie ohne alles Obdach. 
Geftern fürdtete man ein Wiederaufflammen des Feuers nad der MWeflfeite, 
und eine Menderung von fünf Graben in ber Richtung des Windes würde 
dieſes bewirkt haben, dann wäre für Niemand eine Zuflucht übrig geblieben. 
Ale Welt hatte ihre Habjeligkeiten zufammengepadt, bereit, jeben Augen: 
blick nach der Prairie aufzubrehen; aber Gott lenkte diefe letzte mögliche 
BVervollftändigung des Unheils ab. Zwei Männer, welde bei dem Ver⸗ 
ſuche der Brandftiftung auf ber Weitfeite ertappt worden waren, wurben 
fofort an ben nädften Laternenpfoften aufgehängt, einer in ber Zwölften 
Straße nahe am Zluffe, der andere in ber Elaybourne-Avenue auf ber 
Nordſeite. Diefes ſummariſche Verfahren hat die Diebe und Mörder in 
Reſpekt gehalten. Unter den ſchönen Gebäuden, die in Trümmern liegen, 
find das Gerihtsgebäube, das Gebäude der Handelsfammer, das Zollhaus, 
das Poftamt und das Weftern:Union:Telegraphenamt, ſechs der größten 
Hotels, Erosby’8 Opernhaus, Me. Vickers Theater, Dearborns Theater, das 
beutfhe Theater, die Farwellhalle und Aiken's Mufeum. Die Güternicber- 
lagen der Illinois-Central-Kock Island-Michigan und Süd» und Nordweſt⸗ 
Eifenbahnen. Bon Kirden: St. Mary, Trinität, Erfte Presbpterianer, 
Schottiſche Preebpterianer, St. Paul und das Gotteshaus der Sweben- 
borgianer, jo wie das Fatholifhe Waifenhaus. * » 


(Schluß folgt.) 


— — — —— — — — 


Kunſt und Literatur, 


(Mündener Hofbühnenbericht.) Als van Bett in „Ezaar und 
Zimmermann” trat jüngft Hr. Mayer vor das Bublitum des Hofthea⸗ 
ters: der Sänger follte in diefer Partie dafür Probe ablegen, ob er das 
Talent beſitze, nah und nah in den Baßbuffopartien des Hın. Sig! mit 
Erfolg verwendet zu werben. Wir glauben, daß das Probeſtück gelungen 
fei. In flimmlicher und muſikaliſcher Beziehung haben wir nur Gutes von 
der Leiftung mitzutheilen und wenn ber Sänger es auch noch nit ve 
fanden bat, ben ganzen Humor ber Partie zur Geltung zu bringen, » 
liegt das in ber leichterklärlichen Befangenheit, mit welcher er zum erften 
Male in einer größeren Partie vor das Publitum trat. Die freie B 
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wegung und die völlige Unbefangenheit wird der Güte-ber- Leiftung wohl 
noch merkbaren Zuwachs bringen. Auch auf den Dialog wird: Hr. Maher 
noch forgfältiges Studium. verwenden müffen. Der reihe Beifall, der dem 
Sänger. an’ diefem Abend gefpenbet wurde, wird ihn zu neuem Fleiße er— 
muntern. — Als Peter gewann fih Hr. Kindermann durch die Schönheit 
feines Gefanges die Herzen Aller, 

In „Rienzi® war. es neben Fein. Stehle, diefer vortrefflichen Re 
‚ präfentantin des Adriano, vorzüglih Hr. Nahbaur, der das Wohlwollen 
des außerordentlich zahlreichen Publikums auf fi vereinigte. Die wunder: 
bare Schönheit, Kraft und Ausdauer feines Organs, welche ihm gerade in 
dieſer anftrengendften aller Tenorpartien recht zu: Gute fam, bie ritterlid« 

Sicherheit und Entſchiedenheit feines Spieles, die fihtbare Hingabe am bi 
koloſſale Partie bewies uns wiederholt, daß Hr. Nachbaur ein Sänger if, 
ber keinerlei Kunſtſtückchen bedarf, um den Beifall zu wecken, das ‚möge ı 
Stümpern und folgen Leuten überlaſſen, die nicht durch bie Gottesgak, 
wir meinen ihre Stimme, das Wohlmwollen des denkenden Publikums zu 
erringen vermögen: er bat das Zeug, durch eblere, dem Künftler anflär 
digere Waffen zu flegen. 

Im Refidenztheater ward jüngft das einaftige Suftfpiel „Zu Daufe 
von Bauernfeld zum erften Male aufgeführt. Der alte Praktikus wußte 
um eine alte Gefhidhte eine neue Sauce zu machen, wodurch das etwas 
altgebadtene Gericht einigermaßen einen Gefhmad erhält. Die Geſchichte 
ber Göthe'ſchen Gefhwifter ift Hier verballhornirt hereingezogen, unb bat 
Andere, was darum und daran hängt, verlohnt nicht der Mühe, zu einem 
Stüd verarbeitet zu werben, Aber der Dichter wußte „dankbar“ zu ſchrei⸗ 
ben und der alte Friedmaier wie feine Frau und deren” langjähriger Eours 
macher ſind Rollen, von denen aus ein tüchtiger Schauſpieler ſchon den 
Beifall in Bewegung ſetzen kann. Hr. Herz, Frau Dahn-Hausmann und 
Hr. Ehriften, die Vertreter ber bezeichneten Rollen, haben die Wahrheit 
unfrer Aufftellung bewiefen, 

Bei weiten beſſer gefiel an biefem Abend das zweiaktige Lufifpiel 

„Die Liebe im Eckhaus“, wo befonders Frlin. Marie Meyer burd ihre 
Tiebensiwürbige Munterkeit und ihr anmuthiges Spiel die Zuſchauer ſich 
neuerdings zu Dank verpflichtete, 

(Mündener Volkstheaterbericht.) Seitvem „der Pfarrer von 
Kirchfeld“ über die Bühne bes Volkstheaters ging, haben wir bort Fein 
neues Volksſtück gefehen, das uns befjer gefallen Hätte, al8 „Der ver: 
Iorene Sohn“ von Berg. In feinen Charakteren interefjant, im feiner 
Handlung fpannend, in feiner Haltung volksthümlich, in feiner Tenben; 
ſittlichernſt — entwidelt es in wirkfamer Abwehslung eine Reihe bald 
ungemein luſtiger, bald tiefergreifender Situationen. Die Aufgabe, die fit 
ber Dichter gefeht Hat, den Fatholifchen Geiftlichen als Menfchen zu zeichnen, 
ſcheint uns vollfommen gelungen: es ift ein traurig-finfteres Gemälde, bas 
nur dur die geſchickt eingefügten Epifoden gemildert wird. Unter den 
vorgeführten Charakteren gefiel. uns neben dem Pfarrer vorzüglich die Frau 
Fuchs in ihrer urwüchſigen und ungeſchminkten Naivetät, Mutterliebe und 
inneren Tüchtigkeit. Wo ſolche Weiber im Volke noch nicht zur Ausnahme 
gehören, muß es mit der Nation felbft gut ftehen. Mit großem Vergnügen 
Tonftatiren wir ferner, daß in dieſem Stüde jene abgeſchmackte Sentimen⸗ 
talität nicht zum Vorſchein tritt, welche ſich ſonſt in derartigen Wiener 


— 1043 — 


Probuften zu finden pflegt und als deren Urbild Raimund's Dichtungen 
rſcheinen. — Die Mitglieder des Vollstheaters Hatten auf die Einftubirung 
‚es Stüdes großen Fleiß verwendet und wir baben eine gınze Reihe guts 
‚efpielter Rollen anzuführen, fo die der Magdalena (Frla. Schönden), 
Dorothea (Frau Killer), des Georg Haidvogel (Hr. Hofpauer). Hr. Flerr 
übrte in dem Arbeiter Fuchs ein äußerſt wirkſames Charakterbild vor und 
dir rühmen ihm Fünftlerifches Maßhalten nah, ohne daß daburd die Frifche 
8 Spiele® und die Innigkeit des Charakters verloren hätte. Hr. Stitt, 
er ben Pfarrer Riedl fpielte, nahm feine ganze Kraft zufammen, um ber 
hwierigen Rolle vollauf zu genügen und gerne geftchen wir, daß er ben 
Sharakter uns zu vollem Danke wicbergegeben hat. 


„Die Beethoven-Feier und die Kunft der Gegenwart, eine, 
Srinnerungsgabe von Ludwig Nohl (Wien, Braumüller).* Diefe Schrift, 
us der Feder des befannten Muſikſchriftſtellers, verfolgt und erreicht den 
zweck, fowohl im Allgemeinen die Bedeutung eines die geiftigen Aufgaben 
‚er deutſchen Nation förbernden Genie's ins rechte Licht zu ftellen, wie auch 
m Befondern mande irrige und doch unvollkommene Vorftelung über fein 
Befen und feinen Werth zu haben und vor allem bie wahren Quellen 
einer Größe in feiner Zeit und Umgebung fo gut tie in feiner Perfon 
ind Individualität nachzuweiſen. Dem Buch können Freunde nicht fehlen. 


— Die „Deutſche Roman: Zeitung”, herausgegeben von Otto 
Sanfte in Berlin, bat am. erften Oktober biefes Jahres ihren neunten 
Fahrgang begonnen. Diefer gebeihlicde Fortbeftand eines Unternehmens, 
velche8 von Anbeginn an das Reizmittel der Iluftrationen verſchmäht, hat, 
ft ein erfreuliche8 Zeichen, fowohl für ben gebiegenen Inhalt bes Journals 
13 aud dafür, bag das Publikum immer noch das Gute zu ſchätzen weiß, 
vo es ihm geboten wird. Die vorliegenden Hefte bes neuen Jahrganges 
1872) berechtigen zu ber Vorausſetzung, daß ſich die „Deutihe Romans 
Zeitung” auch ferner auf ber von ihr eingenommenen Höhe behaupten 
verde. Romane und Feuilleton entſprechen durchaus ben Anforderungen 
ines geläuterten Gefhmads, fo daß wir das Journal befonder8 zur Lektüre 
n Familienkreiſen recht Tebhaft empfehlen Können. Das erſte Quartal bes 
jinnt mit ben Romanen: „Der Dräumling* von Wilhelm Raabe, bem bes 
'annten Verfaſſer der „Sperlingsgaffe” und des „Hungerpaftor”, und „Das - 
Finkenhaus“ von Balduin Möllhauſen, bem trefflihen und getreuen Scils 
yerer amerifanifcher Zuſtände. Es wird fih daran, wie wir aus bem Bro: 
zramm erſehen, zunächſt ein Biftorifher Roman, „Der Fels von Erz“, von 
A. E. Brachvogel fließen. Der vierteljährliche smentsprei® ber 
„Roman:Zeitung* beträgt befanntlih nur 1 Thaler, eine außerorbentlid 
jeringfügige Summe, wenn man erwägt, baß man dafür, außer 12 Bogen 
‚ntereffanten Feuilletons, 3—A mehrbändige Romane als Eigentum erhält, 


— „Stuttgart feit fünfundzwanzig Jahren.“ Anfihten aus 
ver Hauptſtadt in einer Reihe von Bildern. zu zeichnen verſucht von Gz. 
Wochner mit Holzſchnitten und einem Folorirten Plan. (Stuttgart, R. 
Roth.) Das reich auszeftattete Werken ift eine Feftzabe zur Feier ber 
ſilbernen Hochzeit ber württembergiſchen Mıjeftäten. Man muß dem Bers 
faſſer nachrühmen, daß er fi nit nur bemüht Hat, feinen Gegenftand 
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zu erfhöpfen, fondern fih auch Studien angelegen fein ließ, um 
Arbeit einen dauernden Werth zu "geben. Das Buch gewährt in 
Geſammtheit ein überrafhendes Bild von dem immer fortſchreitenden 
chwung ber Reſidenzſtadt in den letzten fünfundzwanzig Jahren. 


— Mir find mit unferen Berihten über die neucften Hefte für Sep: 
tember und Oktober von „Weftermann'’s Alluftrirten Deutfden 
Monatsheften (Weftermann, Braunſchweig)“ etwas in Rückſtand ge 
rathen, und begnügen uns damit, für dießmal zu Fonftatiren, daß auch biefe 
Hefte des immer gleich forgfältig redigirten Unternehmens reichhaltige Zus 
fammenftellungen von novelliſtiſchen (E. Höfer, Storm u, ſ. w.) und wiſ— 
jenfhaftlichen (I. Schmidt, Schleiden, Mädler, Karl Vogt u. f. w.) Arbeiten 
erftien Ranges bieten. 


- Miscellen. 


(Zwei Wildſchützen erfhoffen) Man fhreibt aus Riedau, 
17. Dftober: In der Naht bes 9. d. gingen Franz und Matbias N,, 
zwei befannte Raufer, Schwärzer und Wilddiebe, von Breitenberg in 
Bayern Über die nahe Grenze, um in dem zum Klofter Schläg! gehörigen 
Borft zu jagen. Gegen vier Uhr Früh ftichen fie auf den Forſtadjunkten 
Konrad Pfoſſer. Franz N., denfelben gewahrend, rief feinem Bruder zu: 
„Mathias, flag an! Der Adjunkt ift da, er kann uns nit mehr aus,” 
Er felbft zielte, glaubte aber in ber Dunkelheit, ber ihm Zunächſtſtehende 
fei feine Bruder und ſchoß auf den Entfernteren. Der Schuß fiel und mit 
dem Auffchrei: Zeus, Maria und Joſeph! flürzte Mathias N., von feinem 
Bruder dur den Kopf gefofien, zu Boden, Dur ben Auffchrei feinen 
Bruder erfennend, Tieß Franz fi jedoch nicht aus ber Yafjung Bringen 
und zielte nun auf den Forfladjunften, um fchlieglih noch feinen Irrthum 
gut zu machen und feine eigene Perfon zu retten. Der Adjunkt war jedoch 
fon beim erften Schuß Hinter einen Baum gefprungen unb legte nun 
feinerfeit8 auf Franz an, und bevor biefer noh zum Schuß fam, fiel er, 
vom Jäger in die Bruft und ben linken Arm getroffen, zu Boden. Der 
eine ber Wildſchützen ift bereits. tobt, am Auflommen des anderen wirb 
gezweifelt. 

— (Kannibalen) In der Ortſchaft Tarasci des Kiewer Gouvber⸗ 
nements haben die Bauern eine gräßliche Unthat begangen. In der Gegend 
trieb ſich ein Pferdgpieb herum, ber den Bauern vielen Schaden zufügte. 
ALS diefe den Dieb*nach langem vergebliden Aufpaffen ‚endlih doch er 
wiſchten, da riſſen fie ihm die Kopf: und Barthaare einzelweiſe aus und 
ſtachen ihn, mit Strohhalmen in die Augen. Dann fhlugen fie fo lange 
auf die nadten Sohlen des Delinquenten, bis biefe übermäßig anfhwollen; 
bierauf riffen fie ihm die Augen aus und zertraten diefelben. Zum Schluffe 
floten fie ihm Arme und Beine auf ein Wagenrad, daß fie ganz zer: 
Ihmettert wurden, und führten bie Leiche in bodender Stellung auf ein 


Pferd gebunden in die Stadt zu Gericht. Die Thäter wurden fofort in 
Haft genommen. 
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werꝛꝰ 
—* No velle yon Marie » Rostowsta 
(Fortfegung.) 


2. 

Es war in J Mittagoſtunde. Die, Söpne bes fo. plöblich Dabin⸗ 
geſchiedenen waren aus ber. Klafie geholt worden und hatten: ben, erſten 
betäubenden Schmerz. ſchon überftanden, Der Jüngere weinte bitterlich, 
mwährenb der Aeltere die Thraͤnen unterdrüdte RN ‚ihm tröftete. Dann aber 
brach er ſelbſt in fo wilde Verzweiflung aus, wie fein lebhaftes Tempera⸗ 
ment fie mit ſich beachte, und nun ſuchte Eugen ihm zu beſchwichtigen. 

„Wäre nur Cäcilie hier geweſen!“ grollse bald der Eine, bald ſchluchzte 
es der Andere, ‚Sie waren allein, die Schwefter hatte ſich in ihrem Zim- 
mer eingeſchloſſen, weil ihr bie Beſuche, welche beftürzt, theilnehmend und 
neugierig berbeiftrömten, zu unerträglich; geworden waren. Die Köchin hatte 
die Obliegenyeit, den Belaunten zu ſagen, das Fräulein fei unwohl. — 
Mine aber hatte fi; in des Hausmuͤdchens Abweſenheit, die alte Waſch⸗ 
frau zu ihrem Beiſtand Herbeigeholt: .- 

Die Kinder des Haufes wohnten im, erften Sted. Unten rechts, im 
Wohnzimmer, hatten ſich eben der Buchhalter, der vorhin berbeigerufene 
Arzt und einige Bekannte des Verftorbenen: zufammengefunben. Der Er⸗ 
ftere war ein mittelgroßer, unterjegter Mann in den wierziger Jahren, mit 
einem runden, roſigen umd, ſtets ſehr fauber rafirtem Geſichte, fanften grauen 
Augen und einer etwas zurückweichenden, nur ſpärlich von hellbraunem 
Haar. umgebenen Stirn. Es gab nichts Wohlwoülenderes, Sanfteres und 
Einnehmenderes, als-.den-Ausdrug feiner Büge, feines Wlides, den Tun : 
feinen Stimme und die Art ſeines langſamen Gebahrens. ‚Lrife trat er 
auf, redete er, bewegte er ſich — nit etwa aus — 8 Hinfälligkeit 
oder Schũchtetnheit, * aus chriſtlicher Demuth. Dieſe war: indeß nicht: 
zu weit, nicht bis zur Entſagung aller Weltlichkeit getrieben. Seine zwar 
einfache, doch überaus ſaubere Kleidung ließ vielmehr erkennen, daß er auf 
feinen äußeren Menſchen bie —— Sorgfalt verwendete. Der ploͤtz⸗ 


— 
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iche Tobesfal hatte ihm Heute indeß ganz, aus feinem gewohnten milden 
Gleichmuth md: der. Äußeren, Haltung. gebracht. Man fah. das Letztere 
fogar ſchon anı der. Verwirrung feines ſonſt mufterhaft glätten Haares. 
Er geſtand “feine, vollkom mene Faſſungsloſigkeit auch In feiner beſchei⸗ 
denen und gefühlvollen Weiſe ein, eben fo, daß er nicht fähig geweſen, ſelbſt 
bei den, freilich doch vergeblichen Verſuchen zur Wiederbelebung bes Ber; 
unglückten Hand anzulegen. „Es widerſttebt zu ſehr meiner Natur — hätte 
mir das Herz gebrochen,“ ſagte er mit ſchwankender Stimme zum Arzte 
und drückte einem Altuar ‚gerührt die Hand. Ich habe ein fo weiches 
Herz, kann Feine Fliege ſterben ſehen. Und num meinen lieben, ja liebſten 
Freund, meinen Wohlthäter, tobt — tobt! Und die armen Kindert!"" 
„Sie find do pekuniär ſicher geftelt?“ Wenigſtens Hielt man 
Dr. Lutter für ſehr wohlhabend,“ meinte der Medieus 'K 
Und er iſt's, oder vielmehr, er war's *miſchte ſich der Aktuar Ein, 
„Beſaß nicht allein 5 Hans mit dem großen Garten und die Kaution, 
fondern. auch manche: hübſche Hypothek. in der Stadi, Zudem iſt fein Leben 
verfichert. Nicht. wahr, Herr Buchhalter?“ et ER tun a 
* nur · ungern anf · das Thema einzugehen und fagte mit 
einer Art Widerſtreben: „Ja, mit zehntauſend Thalern. Es wird ein ärzt⸗ 
liches Atteſt ausgeſt UIIt werden müſſen. Hoffentlich findet das Feine Schwierig⸗ 
keit. Denn natürlich iſt Kein Zweifel daran, der betrübende Todesfall iſt 
durch das herbeigeführt, was die Weltkinder einen unglücklichen Zufall 
nennen.” | 
Der Doktor blickte überrafcht auf, doch Fam eben Mebizinalrath Plötz, 
der Tarigjährige Freund des Verſtorbenen. Dieſer war außerordentlich er: 
griffen; - erregte doch das Unglück die lebhafteſte Theilnahme ſelbſt - derer, 
welche dein Todten nicht näher, fondern nur dem Namen nach gekannt Hatten. 
Bon einm auswärtigen Patienten heimkehrend, war er’ herbeigeeilt‘;fobald 
er die traurige Nachricht verndmmen. “Er: hatte ſich zuerft zu dem Todten 
führen Taflen, ber bei. ber: im Haufe herrſchenden Verwirrung unter: ber 
Deranda -gebfieben wär; als “man: bie Nettimgsverfuge aufgegeben hatte. 
Leider konnte er den Ausfprud des "jüngeren Kollegen nur beſtätigen. - Sein 
. Scyimerz;äußerte ſich, als er nun raſch in das Wohnzimmer trat, in eigen- 
thümlicher Weile, Faſt zornig rief er 000 0 Be; 
 „Begreife das, wer's kann —' mir iſl's geradezu unerklärlichl“ 
Der. Kollege ſchüttelte den Kopf. Und doch ift es ſehr einfacht Das 
Bett, außerordentlich niedrig, ſtand, wie ich mid überzeugt habe und Sie 
wohl wiſſen, mit dem Kopfende nahe am. Ofen. Dieſer hatte“ keine luft⸗ 
dichte Thür und bie Ofenklappe wurde geſchloſſen, Jogwe ſehr tief geſchloſſen, 
wie die großen. Kohlenſtücke im Ofen beweiſen Mithin muß, wie auch das 
Ausſehen "des: Verungluckten verräth, dieſet nicht blos den Einwirkungen des 
Gaſes ausgeſetzt geweſen ſein, ſondern ſich Aberhaupt eine ſehr große Menge 
Dunft im Zimmer befunden haben.“ 77: u.a vemis mm) amun 
Det Buchhalter Huftete "und ſagte: „Diep? kann ich ſelbſt⸗ bezeugen. 
Es war zum Erſticken noch als ich hineinkam nachdem die Tochter bie 
Magd und Andere ſchon drinnen waren. In ihten Schrecken achteten fle 
nit auf die dicke Luft und glaubten an einen Schlaganfall. Und doch 
war fie fo verderblich, daß Beatrice das Bewußtſein verlor und duch bie 
Andern unwohl geworben wären, Hätte ich nicht gleich” die Fenſter öffnen 
laſſen. Selbſt ſo ſplre ich empfindliches Kopfweh. Ffreilich * das zum 
a re a Jun y. Bis m ıhk? 


’ 
# 


— 1047 — 
Theil von meiner Gemüthsbewegung herrühren. Ueberdieß war ich ja, wie 
Sie wifen, lieber Herr Mebizinalrath, mehrere Tage an einem Katarrh 
ernſtlich unwohl und ‚ging ‚geftern zum erſten Mal wieder aus,“ 

Der -alte Herr ſchüttelte nur ben. Kopf unb antwortete nit. Kerr 
v. Wolffenftein wollte. fih verabſchieden, er gab ihm jedod einen Wink, zu 
bleiben und beſprach mit dem jüngern Arzt die Eingelnheiten des Falles. 
“ Darauf ging diefer und mit ihm die Andern. Jene Beiden waren allein, 

Plötz ſprach mit finfterm Kopfſchütteln: „Nicht die Wirkung des Gafes 
ift mir unerflärlid, :aber daß unfer armer Freund berfelben überhaupt aus⸗ 
gefegt war. Die Ofenllappe ift allerdings fehr früh gefhloffen worden, 
doch gerade darum konnte er ja noch nicht, zu. Bett gegangen fein, er mußte 
ſich unwohl fühlen. Cäcilie auch; ſie las ihm immer das Abendblatt in 
feinem Zimmer vor, Die ganze Geſchichte ift mir, wie gefagt, unbegreiflich.“ 

Der Andere Hatte ſich feines Taſchentuchs — übrigens eines reinen 
— bedient und damit über Stirn. und Augen geftrigen. Cäcilie ift, glaube 
ih, nicht daz wenn ich recht verftanden habe, fo ift fie verreift.* 

„Darum! Ich wunderte mi fon, baß ih fie nit fah! Das 
feine Hausmütterden war bo ſtets auf dem Platz, wo es etwas zu 
hoffen gab. Bei ihrer Anmifenheit hätte das Unglüf gar nicht paffiren 
können. Wer, bat benn ben unglüdfeligen Einfall gehabt, die Klappe zu 
fliegen s* ; | 

vie Andere zudte die Achfeln und flug die Hände vor das Geſicht. 
„Mir ift, als umfange mic) ein böfer Traum — als könne ich meine Ge⸗ 
danken nit fammeln, als Hätte ich überhaupt Feine Gedanken mehr.“ u 
| Der Arzt reichte ihm die Hand, „Ich weiß, daß Sie ihn nicht allein 
hochgeachtet haben, wie Alle, die ihn kannten, fondern ibm auch tief vers 
yflichtet waren. . Ihre, Erfhütterung macht Ihrem Herzen Ehre, aber wir 
müflen die Sade doch vom prattifhe Standpunkte auffaflen und auch 
baran denken, daß dem Menſchenkinde, welches durch unverantwortlichen 
Leichtſinn ein nüglies und ehrenwerthes Leben endete, feine Strafe gebührt. 
Das Strafen. ift nicht meines. Amtes, fondern das Heilen, denken Sie; fo. 
Iefe ich wenigftens in Ihrem Geſichte, lieber Buchhalter, - Aber ih müßte 
als Arzt jedes menſchliche Empfinden abgeftreift haben, könnte ich Bier ruhig 
bleiben. Gerade, weil fo oft durch Fahrläſſigkeit das ſchwerſte Unheil an- 
gerichtet wird, wie e8 mir in meiner Praxis nit ein fontern hundert Mal 
vorgekommen ift, verlange ich exemplarifhe Beflrafung diefer brutalen Ge⸗ 
dankenlofigkeit." Er redete fih, um feine ſchmerzliche Nührung zu vers 
bergen, in immer ‚größere Heftigkeit hinein. | 

Angefichts derfeiben beberrfchte fein Geſellſchafter bie ‚eigene Erſchutte⸗ 
zung nad Kräften und fagte fanft: „Iſt das Kriftlich, beſter Mebizinals 
rath? Sollten wir nicht lieber: die Fehler und Schwächen unferer Nebens 
menden mit bem Mantel ber Liebe bedecken, als fie [honungselcs bloslegen ? 
Und zumal in dieſem Fall!“ 

„Die Schuldige wird freilich an ihren Gewiſſensbiſſen genug zu tragen 
haben,“ nidte Plötz gebanfenvol, Und als jener ihn raſch anblidte, ſetzte 
er hinzu: „Ich denke nämlich, es war das hübſche, ſchnippiſche Hausmäd⸗ 
Ken, dem das Heizen obliegt, Ih muß mir bie Perfon doch kommen 
laſſen.“ Er öfinete bie Thür zum Efzimmer. 

„Wenn ich recht verftand, fo ift das Hausmädchen nit hier — fie 
ift heute irgend wohin gereiſt,“ bemerkte der Buchhalter. 
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„Ale Wetter! Hat fi alſo davon gemacht?“ entſchlüpfte es bem 
Medizinalrath. „Da „haben wir ja bie Veſcheerung. Sie hat geſehen, was 
fie anrichtete und _. 

Mine machte fich am Buffet zu ſchaffen. Er fragte fie nach ihrer 
Dienftgenoffin und erhielt die Antwort, Augufte fei zur Hochzeit ihrer 
Schwefter gefahren, fie Habe ſchon mehrere Tage lang nichts Anderes mehr 
inm Kopf gehabt, al® bie Borbe reitungen zu ihrem Staat und ben Xan; 
dabei und? —“ 

Der Mebizinalrath antelbrach ſie: „Alſo weiß fe noch nichts von 
dem Unglück, das ſie verſchuldet hat, das Re anf bie Anklügebanf Bring.n 
wird” 

„Aber, lieber Medizinalrath,“ wendete Wolffenftein mit ſchwankender 
Stimme ein, „Ste beſchuldigen da das arme Mädchen fo geradezu, und « 
ift vielleicht unſchuldig, ich glaube fogar gariz beſtimmt, daß fie es ift.“ 

„Der Herr Buchhalter: find immer fo gut — ein wahrer Engel!‘ 
Mine wiſchte fi die Augen. Obgleich fie jelber zuerft die Beſchuldigung 
gegen Augufte ausgeſprochen hatte, erſchreckte fie diefelbe doch jet, mun 
ſolche Folgen für ihre Dienftgenoffin daraus erwachſen follten. „Herr Jefus, 
fie bat es doch [onft niemals gethan, das Ofenzumachen war bei uns ger 
nicht Mode und —* 

Jetzt unterbra fie der Buchhalter. „Sie Tann «8 geftern um fo 
weniger gethan haben, als wir in ihrer Gegenwart „gerade davon wrachen 
„Ih war nämlich Abends um 8 Uhr hier und — 

„Der Har Doltor hatten ne Guſte zum Herrn Bucht alter geſchidt,“ 
ſchaltele die Köchin ein, „und ihn ber Miten laſſen.“ 

„Ja, unfer vercwigter nd Tieß mich Bitten, ſogleich zu ihm zu 
fommen. Ich war, als feine Borfänft anlangte, in ber Bibelftunde, Tonnt: 
alſo erft ſpater feiner Einladung folgen. Und ba waren bie Kohlen oben 
in voller Gluth.“ 

„So ſpät?“ rief der Arzt. „Es wurde doch ſonſt nicht fo ſpãt geheizt. 

"Rein, fonft nicht,“ beftätigte bie Köchin. „Immer ehe der Herr 
Doktor nah Haufe famen, alfo um 5 Uhr, abır bie Augufte batte es in 
ihrer Verdrehtheit geftern bergeſſen. ⸗ 

„Das madt, das Hautmütterden war nicht ba, Font wurde jo etwas 
"ie vergeffen i⸗ imurmelte Ploͤtz ſchmerzlich. 

Mina brach irn Thränen aus. 

„Ja, das arme Fräulein wirb einen —2 Sqrecen Hate, Sie 
Sing jo ſehr am Herrn und er an ihr.“ 

„Nun iſt's mir wenigftens Mar, wie Lutter ſchlafen gehn konnie, 
während die Kohlen noch fo wenig verbrannt waren, um’den töbtlicen 
Dunft nod In Dinge auszühaudhen. Er war ſo regelmäßig in feinen 
Lebensgewe hnheiten, daß man ihm ein Alter von achtzis Jahren garantirt 
Hätte, Punkt zehn Uhr zu Bett. 

„Rein, geflern nit, Herr Mebizinafratf, "Die Guſte hörte ihn noch 
- in ‘ber Stube aufs und niedergehen, als es halb elf ober nod mehr fein 
Fonnte. Sie hatte mit dem Bügeln ihrer weißen Röcke fo viel zu thun, 
bag fie zur gewohnten Zeit nicht ſchlafen ging. und au mid aus ber 
Ruhe brachte. Sie erzählte mir's im Bett — nämlich ich Tag ſchon.“ 

Der Mebizinalratb war aufmerkſam geworben, 

„Sie hörte ihn herumgehen! — In den Hausfcyuihen?* 
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6 „Rein, in ben Stiefeln — natürlid, Sonſt Hätte, fie ihn ja nicht 
gehört." | | 
„Nicht um zehn Uhr zu Bett, nicht nad feiner Heimkehr, die täglich 
pünkilig um ſechs erfolgte, die Etiefel aus- und die Schlafſchuhe anges 
zogen] 
Die Sade wurde Plötz immer räthfelhafter, 
(Bortfegung folgt.) 


Ber Brand von Chicago. . ., . 
Echluß.) 


Ein ſpäterer Brief aus Chicago vom Nachmittage des 10. Oktober 
ſagt: „Diefen Morgen warb das Feuer bewältigt. Um drei Uhr trat ber 
ſehnlichſt erflehte Regen ein. Es regnete nicht lange, Eine Bürger:Vers 
fammlung warb in der erften Kongregationsfirde in ber Weſt-Waſhington⸗ 
firaße gehalten und die Nacht durch fortgefcht. Maßregeln wurben verab⸗ 
redet zum Schuhe des no Erhaltenen und zur Fürforge für die Obdach⸗ 
Iofen, Die Herren Richards und Charles Eraine von der North-Weſtern⸗ 
Manufacturing: Company haben einen Plan erdacht zur Herbeiſchaffung von 
Waſſer, für den Fall, daß das Feuer wieder ausbrechen follte, und biefer 
Plan wird jegt ausgeführt. Die Dampfmafhinen ihrer Werke werben bazu 
verwandt und. pumpen Wafler aus dem Fluſſe. Geftern Abend mwurben 
1500 Bürger in Eid und Pfliht genommen für den Pollzeibienft; der 
Kriegefetretär bat General Sheridan crmädtigt, zuverläffige Truppen zu 
Wachen zu verwenden und bat die Lieferung von 100,000 Nationen bes 
fohlen. 500 Dann Soldaten find in Dienft. Dieſe Vorfihtsmaßregel 
war nöthig, denn, wie feltfam es auch feinen möge, es gab hölliſche Böfes 
wichte, welche das Unheil noch weiter zu verbreiten fuchten. Die Ankunft 
von Löihmannfhaften und Epriken aus Milwaulee, St. Louis und an= 
deren Städten bat das Vertrauen wieder gehoben. Der Zug von Eins 
einnati kam dieſen Morgen mit vier Brandfprigen an, drei aus diefer Stabt 
und eine von Dayton, Sie waren 17 Stunden unterweged. Es war eine 
unausfpredlide Freude, dieſe erfahrenen Leute fofort in gefhäftsmäßiger 
Weiſe and Werk gehen zu fihen, wo es zunädft ber Hilfe beburfte. Es 
iſt nichts übrig geblieben. Wafler zum Trinken und für ven Haushaltungs- 
bedarf wird aus dem See und ten Parks Herbeigefhafft, für andere Zwecke 
liefert e8 der Fluß. ES Fampiren wohl an taufend Menfhen um die 
artefiihen Brunnen vier Meilen vor der Stadt und wohl eben fo viele 
am See und in ben Avenuen nahe ber Prairie. Speifen werben verab- 
reiht im den noch vorhandenen Kirchen und Schulhäufern, in Schuppen 
und an den großen Wegen. Es war kalt und feucht dieſen Morgen, was 
viel Leiden verurſacht. Es klärt fih nun auf, aber anflatt dieß freudig 
9 u begrüßen, betet das Volk um noch mehr Regen, fo groß ift die Furt 
vor der Fortdauer des Brandes, | 

Dem großen Brande ging, wie oben erwähnt, am Borabende (Sonns 
abend) ein Meiner Brand vorher, der jedoch, chne die Vergleihung mit dem 
darauf folgenden Unglüde, als eine fehr bedeutende Feuersbrunſt erſcheinen 
muß. Die Tehte vor dem großen Brande erfchienene Nummer der, Chicago 
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Tribune“ gibt eine fehr ausführlide Schilderung davon, worin es beißt: 
„Der Klang des Brandfignal® wurde geftern Abend (Sonnabend) gegen 
11 Uhr gebört und war. das Präludium einer ber gewaltigften und groß: 
artigften Feuersbrünfte, welche eine. Stadt heimgeſucht haben, bie bereits 
eine große Anzahl folder Heimſuchungen in ihren Annalen verzeichnet hat, 
welche Epodyen in ihrer Geſchichte bilden. Die verhältnigmäßig geringen 
Berlufte jedoch haben uns gleihhgiltig gegen den Klang der Feuerglode ge 
macht, und wir Hatten vergeffen, daß der Mangel an Regen während ber 
lehten drei Wochen Alles fo troden gemacht und in fo entzüntlicden Zu; 
ftand verfegt hatte, dag ein Funke einen Brand entzünden könnte von einem 
Ende der Stadt bis zum andern. Nur wenige Minuten nad dem Brand⸗ 
fignal fah man die Flamme zum Himmel binauffleigen. Der Wind, wel: 
her mit dem Brande zu wachſen fehlen, fam von Sübmweften und tric 
Funken, Kohlen und brennende® Holz durch bie Luft, welche norboftwärte 
flogen, wie ein Schwarm von Meteoren, aber als feuriger Regen nieber: 
fielen über den. weigen Diſtrikt zwiſchen dem Fluffe, Wells: und Faden: 
ſtraße. — Die Löfgmannfhaft war außer Stande, den Fortfchritt des 
Teuers zu hemmen, weldes geradezu über bie Zwifchenftraßen hinüberfprang 
und fi nad Norden ausbehnte. In der Jackſonſtraße zwiſchen der Clinton 
und der Kanalftraße fland eine zufammenhängende Reihe von Kölzernen 
Häufern, meiftens zweiſtöckige Wohnhäufer in Fachwerk, und hinter biefen 
verſchiedene Zimmermannd: Reifftätten, Schuppen, Holzbaufen ꝛc. Alle biefe 
geriethen fo fehnell in Brand, daß die Rettung ihres Inhalts. ganz unmög: 
dh war, In vielen Fällen war kaum Zeit, die Bewohner heraus und in 
Sicherheit zu bringen, Eins nad dem andern wurden bie Gebäude zwiſchen 
der Sadjon=, Adams: und Klintonftraße von den Flammen ergriffen und 
der Fluß ſchien ganz in Feuer zu ftehen. An der Oſtſeite der Kanalſtraße 
und zwiſchen biefer und der Pittkurg: und Fort-Wayne-Eiſenbahn, Kegrenjt 
im Norden und Süden burd bie Adams und Jackſonſtraße, waren ver: 
ſchiedene Kohlen und Holzlager, welche alle wie Zunder in Feuer auf: 
‚gingen. Die Hite war fo groß, daß gewaltige Kchlenhaufen, Hunderte 
von Tonnen, in Brand geriethen.“ ... „Weitere Verbreitung wurde glüd: 
Vier Weife verhindert dur die Anftrengung der Bürger. Während biefe 
‚mit Erfolg zwiſchen der Kanalfirage und dem Fluſſe nvördlich von ber 
. Abameftraße das Feuer befämpften, Hatten die Löſchmannſchaften einen fürd- 
terlichen Kampf. mit dem Brande an ber Südſeite von der Adamsfirafe 
und weſtlich von der Kanalfirage Beinahe bis zur Clintonftraße. Die 
Häufer find dort alle Holzbauten; hätten die Flammen einmal hinüber: 
gegriffen zu der nördlichen Linie von hölzernen Gebäuden in der Adams 
firaße, fo waren die ſchrecklichſten Folgen vorauszuſehen. Ein Dutzend 
Schläuche wurben in die Straße geleitet und auf die brennenden Gchänte 
gerichtet, deren hintere Eeite fürdterli flammte, Zoll bei ZoM erlangte 
bie Löſchmannſchaft einigen Vortheil, arbeitend in einer wahren Hölle ven 
Gluth und Rauch. Ihr Muth und ihre Ausdauer war großartig. Gie 
durften nicht heffen, das Feuer. zu Löfchen, aber e8 gelang ihnen, bie gegeng 
überftchenden Gebäude zu bewahren und dadurch eine weitere Ausdehnung 
des Brandes zu verhindern.” Am Abend des Tages, wo bie „Tribune* 
diefen Bericht über den glücklich gelöfhten Brand abdrudte, brach der viel 
größere aus, ber ben früheren faft unbedeutend erſcheinen läßt. 
Chicago iſt der Mittelpunkt eines ausgebehnten Mehlhandels und vers 
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fentet noch größere Duantitäten ven gefalzenem Schweinefleiſch als Et. 
Louis. Einen interffanteren Gegenfland ber Betrachtung gewährt inte 
bie rege Thätigfeit und entſchloſſene Energie, mit welden die Stadt bie 
natürlien Vorheile ihrer Lage zu benügen, die ungünftigen Umflände zu 
überwinden verftiht. Vor vierzig Jahren war Chicago nur eine Meine 
Gruppe von Hütten weißer Männer mitten unter ben Wigmams ber Bots 
tawotemies. E8 war auf einem Meinen Damme mitten in einem öden 
Sumpfe erbaut, in welchem die Jäger Tauſende von Stinkthieren und 
Bifamratien [hoffen oder fingen, und wo bie noch jet Lebende Ältere Ge— 
neration ven ihren Begegnungen mit Wölfen und Panthern zu erzählen 
weiß. Zehn Jahre fpäter war aus dem armfeligen Dorfe eine Heine höl⸗ 
zerne Prairie: Stadt von 5000 Einwohnern geworben, Die Bevölkerung. 
ftieg in unglaublien BVerbältniffen, ftieg ungefähr alle vier Jahre um ba® 
Deppelte und bezifferte fich bei der Ichten Zählung auf 300,000. Allers 
bings liegt in biefem raſchen Wahsthum au die Erflärung für den rapiden 
Untergang. Urfprünglih nichts als ein Haufen hölzerner Hütten, war die 
Stadt ned in dem Uebergange von der Holz zu der Steinkonftruftion be= 
griffen, als die Kataftrophe über fie hereinbrach. Sie prangte jetzt aller⸗ 
dings mit breiten Straßen fowie großen Magazinen und Wohnhäufern zu 
beiden Seiten und mit langen Zeilen hoher Prachtbauten in dem vornehmen 
Biertel, welches auf den breiten See hinausſchauet. Die folofjalen Steine 
bauten in ben neuen Etabtpierteln erinnerten an Newyerk, Paris und 
London. Die öffentligen Gebäude, Kirchen, Theater und Gaſthöfe waren 
„ fümmtlid aus dem folibeften Material gebaut. Aber ein. großer Theil der 
Stadt beftand doch aus Holzkautın. Zwiſchen den neuen dauerhaften Woh⸗ 
nungen erblidte man felbft in den prädtigften Straßen hölzerne Hütten, 
Die Straßin felbft waren mit hölzernen Blöcken geyflaftert und die Trottoir® 
waren aus Planken vom gleichen Material gemacht. Von den 600 Meilen, 
welde bie Strafen ber ehtt ausmachten, waren, kaum einige ſechszig mit 
Steinpflafter verfehen. Noch vor einigen Jahren hatte bie Feuchtigkeit des 
fumpfigen Bodens die hölzernen Trottoirs vollſtändig aus ihrer richtigen 
Lage gebracht. Um dieſem Uebelftande zu begegnen, wurben die Planken 
in erheblicher Höhe über dem Boden angebracht, fo daß beim Umfichgreifen 
bes Feuers ein ſtarker Luftzug unter diefen hölzernen Gaüften die Wirkung 
des verzchrenden Elementes verdoppelte. Zwiſchen ben Käufern felbft und 
dem Boden war in vielen Fällen ein großer Zwiſchenraum gelaflen, mas 
man zum Theil mit mechaniſchen Mitteln bei vielen fertigen Bauten erreicht 
hatte, ohne daß bie Bewohner nöthig hatten, auszuziehen ‚ober ihre Ge⸗ 
THäfte zu unterbreden. Im Jahre 1856 waren Anftalten getroffen worden, 
die ganze Stabt 3 Fuß in die Höhe zu ſchrauben. Dieſer Umftand erklärt 
zum Theil bie beim erften Anblick befremdende Erſcheinung, daß in einer 
Stadt, die am einem. großen See gelegen iſt und von drei Waſſeradern 
durchſchnitten wird, dem Teuer nur ein ohnmächtiger Widerftand entgegen- 
gejeßt werben konnte. An, Wafler fonnte es nicht fehlen, wohl aber mag 
es ſchlimm ausgefehen haben mit den Mitteln, baffelbe in richtiger Weife 
zu verwerthen. Bei der ganz eigenthümlichen Bauart ber Stadt muß man 
fich weniger über die raſche Zerflärung wundern, als vielmehr darüber, daß 
die früheren Feuerbbrünſte weniger berberblich gewefen find. 
Die Amerifaner find Freunde von Mebertreibungen. Sie ſchildern 
Chicago als die neuefte, größte, reichſte und unmoraliſchſte Stabt. Der 
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° Handel 'mit Mehl, gefalzenem Schweine und Rindfleifh Hatte bier eine 
Ausdehnung wie fonft nirgendwo, Ein unermeßliger Strom von Getreide 
floß durd feine Magazine, von riefigen Krahnen von den Schiffen und auf 
die Güterwagen der Schienenwege befördert. Wunderbare Maſchinen rich—⸗ 
teten bie E hweine für den Handel zurecht. Eine Kette von Secn und ein 
Net von Eifenbahnen, im deren Mittelpunfte die Stadt lag, ſchenkte ihr 
ben unerhörten kommerziellen Wehlſtand. Sie if, Milwaukee ausgenommen, 
ber winzige zugängliche Hafen eines ausgebehnten und taufend Duadratmeilen 
bed fruchtbaren Bodens umfafjenden Territoriums, An der Eübfpite bes 
Michiganſee's gelegen, ift Ch’cago zugleich der Knotenpunkt der Eifenbahnen 
von Wicconfin, Jowa, Illinois und Indiana und der bequemſte und ge 
legenſte Stapelplag für bie zu Waſſer beförderten Produkte der Mehrzahl 
jener Staaten. Nicht weniger als dreißig Eifenbahnen münten dort, auf 
denen 250 Züge täglih anlangen und abgehen. Sein Handel liefert 
400,000 Tonnen Schiffsfracht. Hierhin Ardmen, um in alle Welt verſendet 
zu werden, der Ueberſchuß der Probufte des Weftens, das Vieh der Prairien 
und zabllofe Schweine, bie Zucht der Farmer; hierhin werden ganze Wälder 
Bau: und Brennholz geflößt. | 


Ein. Opfer der &alanterie.*) 
- „Ein junger Mann muß ten Damen ftetd Aufmerkfamfeit er weiſen“ 





war eine Megel, die mir von Jugend auf eingefhärft wurde. Nachdem . 


ih als Attachs in Kopenhagen und Madrid meine diplomatiſchen Sporen 
verdient hatte, glaubte ih dieſe Regel befonders zewifienhaft befolgen zu 
müffen und bildete mir nicht wenig darauf ein, daß meine firengen Schwe⸗ 
fern mir das Lob ertheilten, ich önne zuweilen redht galant fein, Motes 
bäder find die richtigen Orte, fig im Benchmen gegen das ſchöne Geſchlecht 
zu verfeinern und aus biefem Grunde ging ih im vorigen Eommer mit 
einem Freunde nah Echlangenbad, Der arme Hallett bedurfte eines pral⸗ 
tifhen Curſus der Galanterie no dringender als ih. War er doch gig 
don der Eule weg in eine Garnifon itgendwo am Inbus gelommen und 
— mit nichts als der Verfolgung afghaniſcher Kuhdiebe beſchäftigt 
geweſen. | Re | | 

Nichts iſt trübfeliger als ein Badeort, in dem man Niemand Iennt, 
und nirgends macht man leichter Belanntiaften, als an einem folden 
Orte. Wir waren nur ein paar Tage in Schlangenbab, als Hallett wid 
auf eine Dame mit einem Watteau-Hut aufmerkſam machte. Es war ein 
- junges hübſches Mädchen mit dunklen Augen und mit einer. Fülle von 
Loden, die ihr faft bis auf die Schultern heral fielen. Sie war nad ber 
neueften Pariſer Mode gekleidet und ‚glitt leicht durch die Kurgäfte, die an 
ber Schlangenquelle bei den Klängen der Muſik ihren Brunnen tranken. 
„Eine Franzöſin,“ fagte Hallett, „Mademoiſelle Julie de Bellemine. Gie 
ft mit einer, Dame hier, die ihre Großmutter zu fein ſcheint, und tanzt 
ungewöhnlih gut." Am Nachmittag ſchlenderten wir zum Kurfaal, wo 





*) Bir benutzen für biefe Feine heitere fi ie — vor dem 
lebten Kriege ſpielt, eine Erzählung: To oblige a Lady, in Shambers’ Journal. 
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bereits viele Geſellſchaften een Kaffee tranfen, während braußen andere 
an ben grünen Xifche unter sden. buftenden Linden faßen. Unter den letz⸗ 
teren bemerkten wir eine Gruppe preußiſcher Dffiziere, die zur Beſatzung 
von Mainz ober Wiesbaden ge Ötten und ſich laut und aufgeregt unters: 
hielten, 

„Sie ferien von Spionen,” ſagte ein Profeſor, deſſen loſe gefnfipftes: 

Halstug und umgeſchlagener Halskragen mit feiner Brille und feinem kahlen 
Scheitel einen feltfamen Kontraft bildeten, Wie alle gebildeten Deutſchen 
war er auf feine Kenntniffe fremder Sprachen eitel und redete ung an, um 
bamit zu glänzen. „Sie ſprechen von Epionen, von Franzefen, die nit 
6108: von Mainz und Ehrenbreitſtein, fondern von jedem Prüdenkcpf und 
jeder Schanze am Rhein von Bafel bis Düffeldorf Skizzen gezeichnet und- 
Pläne aufgenommen haben. Wie es ſcheint, hat die Frankfurter Polizei ein 
Neſt diefer geheimen Senblinge unferer franzöſiſchen Nachbarn aufgeſpürt, 
aber noch keinen einfangen können.“ 
Wir fanden den alten Profeſſor ſehr mittheilſam und erkannten in 
ihm den richtigen Typus eines ſchwarz-roth-golbnen Partikulariſten. Von 
Geburt war er ein Heſſe oder Bayer, aber die kleine Hochſchule, an der 
er über Metaphyſik oder tunguſiſche Literatur las, lag in einer der annek⸗ 
tirten Provinzen, und fo hing der Profefior hinfichtic ſaͤnes täglichen Bes: 
datfs an Braten und Kepfſalat, Rauchtabak und klaſſiſcher Muſik von 
Berlin ab. Gegen die neue Regierung hegte er einen wahrhaft beluftigen- 
ben Groll, aber bie Franzofen haßte er noch weit mehr. So böfe Blicke 
er auf die Gruppe ber laut ſprechenden Offiziere warf, ſprach er doch den 
lebhaften Wunſch aus, dag man bie franzöfifhen Spiene enideden und auf 
ber Stelle hängen möge. 

Am nächften Tage war ich allen, da Hallett feine Galanterie-Studien: 
in einem größeren Bade fortfegen wollte Gemächlich ſpazierte ich durch 
eine ber pittorcöfen Schluchten, bie in ben bewaldeten Hügeln der Umgegend 
zahlreich vorkommen, als ich eine Damengefellfhaft auf Eſeln daherkommen 
fa. Der vorberfte Efel, auf dem bie junge Franzöfin faß, gerieth plößs 
li in Unruhe und würde durchgegangen fein, wenn id ihn nicht aufge— 
- halten hätte. Es war mir nicht unatigenehm, daß Mabemoiftlle Julie be 
Bellemine nit davon abzubringen war, mid als ihren Lebensrettir zu. 
betrachten, denn fie war ein ungewöhnlich ſchönes Mädchen. Ihre Ges 
fährtinnen geficken mir nit befonders. ' Sie waren Frauen von zweifel⸗ 
baftem Alter und mit harten Zügen, die man in allen deutſchen Bädern: 
ficht, ruififge Baroninnen, Gräfinnen aus: Spanien ober Polen, geor= 
giſche Prinzeffinnen, bie alle Spraden reden, mit ſaͤnmtlichen curopãiſchen 
Höfen genau bekannt ſein wollen und in der Mußezeit, die ihnen das 
rouge et noir läßt, von dem „theuern alten Metternich“ und ber. „reis 
zenden Königin von Neapel” eben. Juliens Tante, die Marquife von 
Granmaifon, war zu alt und zu mwohlbeleibt, um ihre Nichte auf Ause 
- flügen begleiten zu können, und biefe Hatte fi daher unter ben Schutz 

dieſer Damen begeben. 


(Fortſetung folgt.) 


— 


— — 


—— 
— — 


„Kun und Literatur. 
Mündener Bene) Es war am 9. März 1864. 
Das Bublitum- hatte fih im Münchener Hoftheater äußerſt zahlreich ‚einge 
funden. Alles ſchwärmte von. der „Teichten Mufif,.. die -Maillart in dem 
‚ „Slödlein des Eremiten“ .niebergelegt. hatte, noch mehr aber von den 
- Fräulein Stehle und Edelsberg, wilden bie ‚hervorragenderen Partien der 
damals noch sing neuen Oper, zugetheiit waren. Die Leute, nahmen je 
nach ihrem Geſchmack für. die eine oder die andere Sängerin, der, fie im ber 
Oper ten Kranz reihen zu müflen ‚glaubten, Partei und Alles harrte ge: 
fpannt auf den Anfang der, Eper, Es war bereits halb ficben Uhr vorkii 
und ta und bert-fing man an, auf die weniger beliebte Sängerin, zu 
grellen, weil man. ihrer Langjamkeit im Ankleiven den Zeitverluft zuſchrieb. 
Umfenft! Minute auf Minute verſtrich, nun war: nur noch eine. Viertel: 
ftunde vor ‚fieben Uhr — fo, lauge konnte doch Feine Sängerin durch die 
Modalitäten ihres Anzugs den Beginn ber Vorftellung aufhalten, da muf 
etwas Anderes vorgefallen fein! Man gab taufend Vermuthungen Raum, 
eine ganze Reihe von Möglichkeiten wurde, als Beranlaffung biefes unlich- 
ſamen Vorkommniſſes durchbeſprochen, Alles befand .fih in Aufregung. Ta 


flürzte win. hiefiger Bürger und Theaterfreund in's Parket und rief feiner 


Umgebung das Wort zu: „Der König)“ „Was iſt's mit dem? was konn 
er meinen?“ fo.Hang. «6 in allen Variationen von Eperrfigreihe zu Sperr⸗ 
Pur und in demſelben Augenblid erhob ji der, Vorhang, Herr Sigl, 
der Regiſſeur, trat in ſchwarzem Frack und mit befümmerter Miene ver 
und die Epannung des Publikums wurde in diefem Augenblick eine beppelte, 
wahrhaft fieberhafte, ; Mit kurzen Worten theilte der Regiffeur dem Publi- 
fum mit, daß die Vorſiellung uicht ſtatifinden könne, weil S. M... der 
König ſchwer erfranft.fei. . Ein Ausruf des ſchmerzlich ſten Erſtaunens ent: 
.. warb. fi. jeder Bruſt. Man Hatte nur gewußt, daß der gelichte Fürſt feit 
geſtern an einem leichten Geſichtsſchmerz leide und bie jchlimme Nadridt 
. wirkte wie ein Donnerſchlag. Als. eilte vor die Reſidenz, dort brammten 
in ben Zimmern des Königs Lichter und eine fieberhafte ‚Unruhe, bie man 
in den, Gängen und Sälen bemerfte, „deutete. auf eine hochgradige Auf: 
regung. Bis nah Mitternacht. wogten dichte Menjhenihaaren auf bem 
Platz ver der Nefidenz auf und ab, ſich fortwährend. über das Befinden dee 
. Königs, Aufflärung. verſchaffend. Es war, ein ıtrauriger Abend, bem ein 
noch traurigerer. Tag folgte, der Sterbetag des Könige Mur U. , 
| Seit jener Zeit haben wir. das „Glöcklein des Eremiten“, das eine 
fo traurige Nachricht ausläutete, nicht mehr gehört und gefehen. Es wer: 
ſchwand auch mit dem Abgang. des. Fräuleins Edelsberg ganz von br 
„biefigen Bühne und erft jetzt, wo man die Partie der Madame Thibaut 
durch Frln. Echefzfy. befegen zu können glaubte, wurde fie neuerdings auf 
das Repertoire, gekradt. Wir können an den Tanzmotiven diefer Oper, 
“bie mitunter noch dazu in Äußerft prätentiöfer oder ‚gar fentimentaler Ge⸗ 
ftaltung ver das Publikum treten, feinen Gefhmad finden, fie find ung zu 
frivol und leichtſinnig. Tod geftehen wir gerne, daß fie mitunter aud 
tet frifh und Iebendig einhergaufeln und daher jenem Theil der Zukörer, 
der aud im Theater mehr glauben als denken will, Vergnügen machen 
können. Frln. Stehle fand in fih noch die frühere Munterkeit und ihr 
Geſchick für folde Partien zeigte fi nech in alter wirkfamer Kraft. — 
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Ueber Frlin. Schefzky als Madame Thibaut haben wir nad ber erften 
Aufführung ber Oper manch böſes Urtheil gehört: wir haben der zweiten 
Aufführung beigewohnt und können biefes aber nicht beftätigen, im Gegen: 
theil, wir bemerkten im Spiel entſchiedene Fortſchritte und in gefanglicher 
Beziehuny Hatten wir keineswegs viel. zu tabeln: es gebricht ihr nur jene 
pitante Verve, wodurch Frin, Edelsberg in diefer Partie Vielen unvergeplidh 
geblieben if. Den Dragonermachtmeifter fpielte und, fang Hr. Kindermann 
in ber beiterften Laune und auch Hr. Sigl bradte in dem Thibaut eine 
'ergöglihe Figur anf die Bühne. Hr. Schott — Sylvain — zeichnete fi 
durch. wenig Anderes als durch das überall unangenehm vortretende Selbft: » 
bewußtfein, das keineswegs mit feiner, Leiſtungökraft gleichen Schritt hielt, 
aus. Wir haben, nicht Leicht einen Sänger: gefehen, der in ‚fo nawer Uns 
befangenh:it, in foldem GSelbfivertrauen bei fo zweifelhafter Kapızität\ die 
"Bühne zu. betreten pflegte. Sein Sylvain war ſo geziert und ſüßlich uns 
angenehm, daß er uns im höchſten Grabe, zuwider ‚war., 
| Um Hrn, Hofpauer vom Baftstfeatet Gelegenheit zu geben, fine Ver⸗ 
'wenbbarkeit ‚auf. der Hofbühne zu zeigen,. hatte bie, Intendanz am legten. 
Sonntag die Pole „Der Talis man“ von Neftroy auf. das Repertoire 
geſetzt. Ein außerorbentlih zahlreiches Publikum, Koftgänger der ver« 
ſchiedenſten Art, Hatte fih dazu eingefunden Wir wiſſen nicht, wie fich 
die Leute mit diefen Spißen, bie ihnen von der Bühne herab entgegens 
gebracht wurden, unterhalten haben, aber das ſahen wir, daß bie Kaſſe mit 
diefem Stüde brillante Geſchäfte gemlihe die Hr. Hofpauer zeigte ſich 
auch auf der Hofbühne als der begabte, gewanbdte und verwenddare S hau⸗ 
fpieler, als den wit ihn fon im ————— g.lernt haben und 
wir glauben, daß die Jatendanz keinen fähichen Schritt gethan Hat, als fie 
bemjelben die Räume der’ Hofbuhne öffnete. Es wirb fi num noch zeigen 
muſſen, ob’ er and im Gebiete des Luſtſpiels fein Verſprechen zu “halten 
dermtäg. "Von: dem: Übrigen gutgefpielten Rollen der Poͤſſe, die nebenbei gu 
fagt eine vortreffliäge Aufführung fand, nennen wir bie des Plübenfern 
(Dr. Sigh, des Bierzapflers (Hr. Büttgen), der Grifin (Frin. Seebah), 
der Gärtnerin (Feln. Lanzlott), der Kammerfrau (Frln. Jahn) und vor 
Ale der Salome (Frin. Ranls)., Tun 
„Der kategoriſche Imperativ"; ein Ruftfpiel von Bauernfeld, er: 
ſchien uns trotz einiger munterer Szenen und ſeines fließenden” Dialogs im 
großen ‚Ganzen doch von zweifelhaftem Werthe Das Städ fpielt zur Zeit 
be3 Wienerkongreſſes in der Kätferftadt an-der Donau, wir werden bamit 
beehrt, Zeugen verſchiedener Andeutungen’ Über die richtigen Verhandlungen, 
bie in Wien- geführt worden, - fein zu dürfen, doch nur Über den Beginn der 
Verhandlungen, Her die Gruppirung der Intereffen, nicht über die Mefuls 
tate,; hen ung eigentlich erſt intereffirent mußten, erhälten wir Aufffärung. 
Dagegen ‚macht ims der Dichter mit dem Lebensſchickſal eines Rüppels ber 
kannt, deſſen Bekanntſchaft uns wenig⸗ intereſſirt, eines geiſtig und koörperlich 
unbeholfenen Studio, der von Kant's Lehren nur das Kapitel vom katego⸗ 
riſchen Imperatib zu kennen ſcheint und ewig darauf herumreitet. Struppig 
und dlpelhaft th Ungang wird er gegen⸗ alle Naturgeſchichte der Liebling 
einer hochſtehenden Dame; ſoll "Hard fie Attache werben, wird durch fte 
Univerfitätsprofeffor in Königsberg, natürlich nur, um bie Couſine ber 
Gräfin. ' ziemlig auffallend an den Hals ges 
worfen »hatte.i Kurz in ber- Mache Hat das Luftipiel. des Rohen und: Un⸗ 
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wahrſcheinlichen ſo viel, daß wir troß- ber wahrhaft. glänz mben Auffügeung, 
deren fi die Novität zw.erfreuen hatte, nit an, einen Sach derſelben 
auf. dem Repertoire ‚glauben können. 


= 


— Die  ttäftentfge Operngeſellſchaft "bee Imprefarte * seht be 
—— Sängerin Deſiroe Artot wurde von ber Fatendanz der kaiſer⸗ 
lichen Oper in Betlin für ‚einen ‚Safipiel: Cytlue engagirt. 
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— den "rufen der Shmah von een — (Stutt: 
— et fo find Geſchichtsbilber aus ber Melacszeit (1688) Über: 
fhrieben, bie auf gewiſſenhaften Duellenftubien berußend, unſer Auge auf 
jene Zeit der Klein⸗ und Kleinftftaateret, unferes Reichszerfalls lenken, bie 
‚zeigt, was aus einer Nation werden kann, bie ihre Sefammtverfaffung (dem 
Weſen nad) eingebüßt hat. Die‘ jüngften’ Ertungenſ chaften der deutſchen 
Nation burgen ader bafür, dag Tage fo tiefer Schmach nicht wieberkehren, 
und" es hat fett fogar einen gewiſſen Reiz, auf’ jene von dem gegenwärtig 
erftiegenen “Gipfel” a . Der Berfafler“ hit fie in Tebengvollem 
Bilde geſchildert 
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a wirtſa m es Säupmittel), & Er ‚fh nicht N. REN 
fagt der Independiente von Ehile, zu; erfahren, , wie Telegraphendrãhte vor 
Beihädigungen ſeitens ‚ber. Indianer, gefichert worden find, um bie Ber: 
Bindung, de ischen din, feſten Platzen der» ‚Grenze auftecht zu: erhalten. Fol⸗ 
gendes Manöver. wurde angewendei. Als die Telegraphenpfoſten aufge⸗ 
ſetzt wurden, befanden ſich 40 ‚big 50. gefangene Indianer ‚im; Lager ber 
chileniſchen Truppen, , Oeneral, Pinto, qus Furcht, daß dieſes wichtige 
MWerf der Eivilifation vernichtet. werben „könnte, rief ſie zuſammen umb 
brachte fie zu einer elektriſchen Batterie. „Seht ihr den Draßt, ber. hier 

auszefpannt iſt 7* —r „Ba, General.“ — „Gut, ich habe dieß machen 
laſſen, damit -ihr weder ihn. berührt, noch darunter hinweglauft, benn 

wenn ihr es thut, werben eure Hänbe daran hängen, bleiben“ Die ‚Zus 
dianer. Jäcelten. mit ungläubigen Blicken. Der ‚General rief Einen ‚nad 
dem Anderen, hieß ihre Hände die Enden ber. Drähte der Batterie anfaffen 
und brachte fie in Thätigkeit, , „Laßt den Draht: los, ich befrhle es" — 
„IH kann nicht, ‚Herr, meine, Hämde, find ‚erftarst:“ Bei Unterbrechung 
des Stromes, Fießen, fle , natürlich. ben; Drabt-108, Jeder Indianer, mußte 
es felbjt verſuchen. Bepor der General fie entließ, empfPk,er ihnen, das 
Geheimnig zu bewahren, und nicht ihren Lamdsleuten zu erzählen: Natür⸗ 
li thaten fie ‚ganz das Gegentheil und ſagten jedem Indianer, was fie 
gejehen und was ihnen widerfahren fei, +Seitbem; iſt kein Draßt ** 
worden, denn, Alle, glaubten jeht, daß, wenn fie, die, Dyraͤhte berũhrten, fie 
Sr werden inen bie. die Kamen fie zu, —— — 
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Das Mädchen errieth feine Gedanken. 

„Sa, der Herr Doktor waren geftern nicht. wie fonft. Schon zu 
Mittag kam er nicht zur Zeit und blos auf einen Augenblick und rührte 
beinahe nichts an. Wir wunderten uns recht in der Küche, meinten aber, 
es ſei von wegen Fräulein Cäciliens Reife, Denn der Herr Doktor hatten 
fie nit gern fortgelaffen, er war fo ſehr am fie ‚gewöhnt, wie ber. Herr 
Medizinalratd wiſſen, daß ihm eigentlich Leine Andere etwas zu Dank machen 
Tonnte. Abends daſſelbe — kein Nachhauſekommen zur rechten Zeit — ftatt 
ſechs Uhr war's dreiviertel auf fieben oder noch mehr, denn ich Hatte fchon 
Angft ums Abendbrod. Und feinen Spaztergang. hat er gar. nit gemacht, 
benn an den GStiefeln, bie er geftern trug, klebt nit eine Spur von dem 
Lchm auf ber Bromenabe. Sie ftehen noch ungewichſt da, wenn der Herr 
fih überzeugen wollen. Das ift kurios, nicht wahr? Ich dachte es gleich. 
Und als er endlih Fam, dba wartete ber Herr Ehgers ſchon auf ihn. und 
fie gingen in das Zimmer des Herrn und biefer wurde fehr zornig, fg; wie 
es nie feine Art, denn er war ja kindgut.“ 

Voher wiſſen Sie denn das?“ 

—8 ſie räufperte ſich etwas verlegen und fuhr erſt nach einigem 
Stocken fort: 

Ich dachte es mir nur fo. Weil ich gerade das Abendeſſen auftrug, 
ſchoß der junge Herr, als wenn es hinter ihm brenne, aus der Thür heraus 
und unſer Herr kam nicht zum Abendbrod, er ſagte der Auguſte, die ihn 
rief, er habe keinen Hunger. Und da merkte die Guſte erſt an der Kälte: 
drinnen, baß fe einzuhbeizen vergeffen. Der Herr Doltor aber hatten es 
gar nicht bemerft, er ging, unterdeß fie es num eilig that, fortwährend 
raf$ in ber Stube auf und. nieder. Gerade wie fie ihn auch hernach 
nod hörte, * 

Das Mädchen war nicht auf den Kopf gefallen und vermöge_der Neı 
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gierde, bie es auf Alles achten Tieß, eine Wortreffliche Berichterſtatterin ab 
das, was im Haufe gefchehen. Der alte Medicus hörte aufmerkfam ; 
und mandherlei Gedanken kamen ihm dabei. Der zweite der Herren fi: 
diefes Ausfragen, um nit zu fagen Verhoͤren, ſehr undelikat oder gerade; 
unfhidlih zu finden. Er mochte nicht bedenken, daß ein Arzt an de 
Graminiren gewöhnt ift, nicht weniger, oder vielleiht no mehr, als de 
Richter an das Inquiriren. Ueberdieß fah der alte Hausfreund barin kan 
Indbiskretion, daß er fi; die Vorgänge des geftrigen Tages möglichſt gen 
berichten ließ; er betrachtete das jogar als feine Pflicht. Freilich erhit 
er baburch Feine Aufflärung, im Gegentheil noch mehr Räthſel, deren Lölun 
fih auch wohl nicht, troß ihrer foharfen Beobachtungsgabe, von der Köcht 
erwarten ließ. 

Mit dem Zartgefühl, das allgemein an ihm bewundert wurde, hatt 
der Buchhalter ſich an das Fenſter geftellt, mit dem-Rüden gegen di 
Zimmer. Anſcheinend hörte er nichts von dem, was geſprochen wurde. © 
betete vielmehr. Das verrietd das gefenkte Haupt, der niedergeſchlage 
Blick, das gefaltete Händepaar, Jetzt wandte er fich jeboh um. 

„Ich babe nicht Lange Zeit, heute mehr noch zu thun, als fonft. U: 
wieder auf das zu kommen, wovon vorhin die Rede war, fo will ich Ihn— 
fagen, worauf fih mein Glaube an die Unfhuld des Mädchens jtük 
Denn fo ſehr ih ein Gefühlsmenſch geſcholten werde, logiſche Gründe müfi 
auch bei mir einer Ueberzeugung zu Grunde liegen. Wie ih Ihnen vorki 
fon fagte, kam ich geſtern um acht Uhr hierher. ES konnte möglider 
. weife au etwas früher oder ſpäter fein; denn ich habe weder nad ki 

Uhr gefehen, noch ſchlagen gehört. Das thut ja auch nichts zur Sache. 
Die Kohlengluth lohte Hell im Ofen, wie ich ſah, als das Mädchen herein 
kam, um darin. zu ſchüren.“ 

Plötz machte eine ungebuldige Bewegung. 

„Habe ich Ihnen das ſchon erzählt? — Ad, mein armer Kopf! R 
weiß wirklich nicht, wie er mir ſteht. — Wir hatten mit Lutter vor — 
von Allerlei geſprochen, als das Mädchen eintrat.“ 

Des Medizinalraths durchdringende Augen fragten gar deutlich, more 
die Rede gewejen fei. Der Andere ſchien das nicht zu bemerken, benn 
hielt feinen Blick gefenkt. Jedenfalls hätte er, in ber Gegenwart der Ma 
nichts darüber geäußert. Er preßte bie Hande gegen die Schläfe und fıi 
mit Haft fort: 

„Um etwas Gleichgiltiges zu tagen, warf ich bie Bemerkung Bin, de 
luftdichte Thüren doch gerathener ſeien. Ich ahnte nicht — 

„Daß Gott Ihnen eine Art Weiſſagung in den Mund legte,“ ſchluch 
Mine „Ich dachte mir das heute, wie ich Sie fah. Denn die Gr 
‚erzählte mir gleih, was Sie zu ihr gefagt hatten. Daß der Brunn 
immer erſt zugebedt wird, wenn das Kind ertrunfen ifil Zum ande 
Winter wollte der Herr boppelte Thüren in alle Defen feken laſſen.“ 

Plötz verfeßte ungebuldig: „Aug luftdichte Thüren gewähren fei 
Sicherheit gegen Unglüdsfälle,- wenn eine Klappe in der Röhre vorhand 
ift und — gefhloffen wird. — Was Tagte unfer bedauernswerther Freu 
auf Ihre Bemerkung ?* 

Der Andere hatte eine demüthig ablehnende Geberde gegen Mine; 
macht, ihr aber freundlich zugelächelt. 

„Er? Nichts. Das Mädchen aber antwortete raſch: "> wir mad 
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ie Ofenklappe niemals zu.“ Ich weiß nicht, wie ed mir in ben Mund 
am, allein ich fragte: „Auch nicht einmal in ber. Zerftreutheit?* 

t „Verzeihung, der Herr Buchhalter fagten: Vergeßlichkeit!“ unterbrad 
and forrigirte ihn die Kögin in ehrerbietigem Tone.“ „So erzählte mir 
venigſtens die Guſte.“ 

„Alſo auch ein gutes Gedächtniß? Danken Sie dafür gebuhrend dem 
ieben Gott!* * 

: In feiner Teutfeligen Weife vergaß ber Buchhalter für eine Sekunde 
ven ſchweren Schlag, der bdiefes Haus und ihn felber betroffen Hatte und 
sächelte fie gütig an. Diefes Lächeln und diefer Lobſpruch machten Minens 
Thränen verflegen. Er mar doch ein präctiger Herr — fo gar nicht ſtolz, 
onbern fromm unb fo recht nach dem Kerzen Gottes, 

k Er Hatte jhon fortgefahren und. das flüchtige Lächeln war verſchwun⸗ 
‚en, um bem Ausbrud ber tiefiten Betrübniß Platz zu machen. 

„Auf meine Frage, ob es nicht Aus Vergeplichkeit geſchehen könne, 
„weil mande Leute nad dem Einheizen es gleihfam im Griff Hätten, bie 
‚Rlappe umzubrehen, Tate fie und verfegte: „Das follte mir hier ſchwerlich 
yaffiren innen. Die Klappe draußen im Borgelege ift fo hoch, daß Eine 
gon meiner Statur auf ein Fußbänkchen fteigen muß, um fie anzufaffen, 
‚aut Männer oder große Frauenzimmer können bequem hinaufreichen.“ Nicht 
‚wahr, liebe Köchin, das waren ihre eigenen Worte?“ Auf Minens beftäti- 
Zendes Kopfnicken ſetzte er hinzu: „Nun wollen wir Sie nicht länger auf: 
Halten. Es wird Heute zwar nicht viel Appetit im Hauſe ſein, aber ein 
Mittageſſen muß —* auf den Tiſch kommen.“ 

Nach ihrer Entfernung fragte er den ſinnenden Arzt: „Glauben Sie, 
das Mädchen habe, grade nach dieſer ihrer Erklärung, die Klappe dennoch 
zeſchloſſen?“ 

Jäh und finſter fuhr der Aeltere auf. „Ich — glaube gar nichts! 
Halte mich, wie jeder vernünftige Arzt, einfach an die Thatſache. Und 
Thatſache iſt, daß die Klappe geſchloſſen wurde und Lutter todt iſt. Wenn 
nicht die Perſon, welche die Heizung beſorgte, wer in aller Welt könnte 
ſonſt die unglüdfelige Handlung ausgeführt haben?“ Etwa der Wind? — 
Verzeihung, ich neige zur Heftigkeit, habe mir etwas Barſchheit auch, um 
einer gewiſſen Klaſſe von Patienten zu imponiren, angewöhnen müſſen. Die 
Frage bleibt hier doch immer: „Wer und — Warum?“ 

Ja, Wer und Warum! Cs wiberballte faft wie ein Echo. Wenig: 
ſtens mußte Wolffenftein nicht, daß er biefe Frage mit zitternden Lippen 
ausſprach. Tiefe Bläffe hauchte über das runde, roflge, forgfältig tafirte 
Geſicht; bie hellen Augen ftarrten in's Leere, als biete ſich ihnen ein u 
bild dar. 

⸗ „Worüber ſprach er mit- Ahnen?“ 

2 Die raſche Frage, welche des Doktors burchbringender Blick noch ver⸗ 
Aqrft ließ ihm betreten, faſt erſchreckt auf⸗ und zuſammenfahren. „Es 
— es waren nun — Privatangelegenpeiten, ſtammelte er verwirrt, Dann 
ſtrich er Über bie Stirn und batte fih im nächſten Moment ſchon wieder 
“ein wenig gefaßt; mit erzwungenem Scherz fagte er: „Sie eigneten ſich 
vortrefflich zum Unterfugungerigter, befter Mebizinalrath. Aber Sie wollen 
‚mid doch nicht zu einem Vertrauensbruch zwingen?” 

| „Wären Sie nit eben Sie, fo würbe ih fragen: wie Tönnen Sie 
bier nur fpotten. Still, ich weiß ja, daß Ironie nicht Ahr - Fehler ii 
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Aber gleichviel, ob Sie mir ausweichen ober nicht ‚ mir wirb jett doch 
- Alles klarer. Diefe feine Aufregung geftern, die Unterbregung all feiner 
jo viele Jahre hindurch unverrüdt feftgehaltenen Lebensgemohnheiten beutet 
unfchlbar auf — auf —* Er verftummte, feinen Gedanken nachhängend. 

Der Andere betrachtete ihn -gefpannt, ohne fein Sinnen zu unter: 
brechen, ohne daß er e8 gewahrte. Dann begann Plötz wieder raſch: 

„Da er nicht früh zu Bett ging, konnte die Klappe vor feinem Nieder⸗ 
legen nit gefhlofien fein. Er wäre fonft von der Betäubung angefleidet 
überrafht worden, nit in der Lage eines Schlafenden, felbjt angenommen, 
daß er nicht zu rufen ober zu Hingeln vermodt. Und je mehr die Nadt 
vorrüdte, um fo wahrſcheinlicher iſt's doch, das Mädchen ober Jemand ſonſt 
werde in ben dunkeln Raum gegangen fein, um dieſe — verbammte Klappe, 
hätte ich faft gejagt, umzubreben. Mithin ift bie Annahıne fehr gegründet, 
daß er* — wieder hielt er inne. 

„Um des Himmels willen, Medizinalrath!“ Der Buchhalter Hatte feinen 
Arm "ergriffen und blidte ihm in's Gefiht. „Sie denken doch nicht etwa 
- gar" — feine Worte wurden zu faum vernehmbarem Örflüfter , „ber Un: 

are babe ſelber — ?“ 

Nun ftarrte Plötz ibn feinerfeits- mit weit aufgeriffenen Augen ar. 

„Welcher Einfall!” brach er dann los. „Plagt Sie denn der — Wie 
kommen Sie nur darauf?“ 

Jener ſchlug die Augen nieder und verfegte unfider: „Nun, durd Sie 
jelber. Ihre wunderlichen Reben, Ihre Behauptung, es könne nicht mit 
natürlichen Dingen zugegangen fein — — Benn bie Magd feine Schuld 
trägt — überhaupt Niemand die Klappe gejchloffen hat, da Bleibt ja nichts 
Anderes denkbar ale! — Schaubernd hielt er inne. - 

Tie weißen Brauen des Alten zogen fih zufammen, „ES ift wahr, 
erflären läßt fih das nicht. Man müßte. denn gerade annehmen, wie ichs 
vorhin auch that, daß es mit der ‚ganzen Kohlendampfgeſchichte nichts ift, 
bag die Klappe entweder gar nicht ober erft heute gejchloffen worden if, 
daß Sie drinnen Kohlendunft zu fpüren meinten. Der Schreden verfett: 
Ihnen den Athen, fo daß Sie das erftidende Gefühl einem tödtlichen Gaſe 
zuſchrieben. Der Tod erfolgte nicht. durch bie Ausdünftung, jondern burg 
einen Stidflug — fein ganzes Weſen geftern deutet, nad. Allem, was ic 
davon -höre, auf eine Erankhafte SUB Sie haben ihn wahrfcheinlic 
auch anders als ſonſt gefunden?” 

Ganz anders!“ beftätigte ber Buchhalter lebhaft. Der verbüfterte 
Blick hatte ſich erhellt, die Lebensfarbe war wieder in ſein Antlitz zurüd: 
gekehrt, die Bruft bob fi in einem tiefen Athemzuge, als falle eine groß 
Laft von berjelben. 

„Run alfo! Die Symptome ber Erſtickung find einander fo täuſchend 
ähnlich, daß es ſich oft gar nicht feftftellen läßt, ob fie durh äußern An: 
laß erfolgte, oder durch eine plößliche Stodung im inneren Lebensprozeſſe. 
Selbſt die Sektion gibt darüber nicht immer abfolute Gewißheit. Jeden: 
falls werde ich jene vornehmen, inzwiſchen aber meine Anſicht feſthalten, 
wenn ſie nicht durch irgend welche Gründe umgeftoßen oder doch mobifi: 
zirt wird,“ 

Sie werben alfo das zur Erhebung ber Lchensverfiherungsprämie er: 
forderliche Atteft ohne Skrupel ausftellen ?* 

„Ohne den geringften Skrupel. Entweder endete fein Leben durch 
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einen Schlaganfall oder durh einen unglüdlicgen Zufall. Daß er felbft 
Hand an fi gelegt Hat? in gefunder, vernünftiger, in jeder Hinficht 
fo glücklich fituirter Mann! Ich fünde es komiſch, wäre bie Gefchichte 
nit gar zu tragifh. Sie aber, licher Freund, würden gut thun, etwas 
Nicberfhlagendes zu nchmen. Sie find ganz aus Ihrem normalen Zus 
ftande heraus — in einer Alteration, bie ih an Ihnen nicht Kenne, die 
Ihnen ernitlih Scharen bringen Tann.“ 

Der Buchhalter machte eine Bewegung, als wolle er mit der Hand 
an bie Bruſt lagen, und fläfterte zerknirſcht: „Ya, Gott verzeihe mir's, 
wie ſchlecht bewährte ich mich in diefer Prüfung.” 

„Nun, das kann Ihnen unfer Herrgott wahrlig nit als Sünde an- 
rehnen — ih an feiner Stelle wenigftens thäte e8 nicht,” bemerkte ber 
Arzt mit einem Anflug Bon Ungebuld und Spott zugleid. „Die armen 
Kinder! Und noch beffagenswerther ift Cäcilie. Er war ihr in Wahrheit 
ein Vater, ja mehr als ein folder — Bater und Mutter zugleih. Das 
Vermögen reiht hin, die Knaben ftubiren zu laſſen und Beatrice zu einer 
ziemlich guten Partie zu maden. Aber fie bat Miles verloren !* 

Ich werde für fie forgen, foweit e8 irgend in meinen Kräften ſteht. 
Das gelobe ih Ahnen vor Gott, dem Allwiſſenden.“ Wolffenſtein ſprach 
ernit, ja in feierlichem Tone, 

Der Andere drückte ihm warm die Hand — zu reden vermochte 
er nicht, 
(Fortfeßung folgt.) 


Ein Bpfer der Salanterie. 
(Fortjegung.) 


Mehrmals täglich begegnete ich der ſchönen Julie an der Quelle, an 
der Wirthstafel oder auf dem Ball und fand an ihrem Umgang ein Wohl- 
gefallen, das mich überraſchte. Ich gehörte nicht zu den grünen Jungen, 
die England jedes Jahr in Schwärmen verlaffen, um mit ihren Herzens⸗ 
trieben eben jo verſchwenderiſch umzugehen, wie mit den Napoleons, welde 
fie auf das grüne Tuch des Epieltifches werfen, Nein, Perch Phipps war 
ein Diplomat, der viele Städte ber Menfchen gefehen hatte und mit weibs 
lien Künften und Kniffen nit unbefannt war. Wäre in Juliens Bes 
nehmen eine Spur von Gefallfucht gemwefen, jo Hätte ih mich fchleunigft 
von ihr zurücdgezogen. Davon war aber nichts zu bemerken, vielmehr lag 
in ihren Manieren eine natürlihe Offenheit und cin Etwas, das ein tieferes 
Antereffe erweckte. Was ihre Tante, die Marquiſe de Granmaifon betrifft, 
von beren Engelsgüte Julie nicht genug zu erzählen wußte, fo Tonnte ih 
feine Seraphenatur an ihr entdeden. Sie mar eine dicke alte: Franzöfin 
mit einer ſchwarzen Perrüde, einer Schnupftabaksdoſe, einem feidenen Kleibe, 
einem ſchrecklichen Kopfpug von Spiten, blafrothen Bändern und Marabuts 
Federn, einem Hörröhr und einer großen Vorliebe für fette und mit vielen 
Zwiebeln gewürzte Speifen. Wäre ihr Rang nicht gewefen, fo hätte man 
fie für eine ganz gewöhnlide Frau gehalten. 

Sp ungern die Margquife ging ober ritt, hatte fie für weite Ausflüge 
zu Wagen eine große Borliebe. Bei diefen Fahrten begleitete ihre Nic‘ 
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aber nur diefe allein, fie ftetS und faß mit ihr auf dem Rückſitz, während 
der Vorberfig von Yelbftühlen, Skizzenbühern, Farbenkäſtchen und einem 
wohlgewaſchenen Pudel eingenommen wurde, Julie „betete die Kunft an, 
wie fie fih auszudrüden pflegte, zeichnete mit fefter Hand und Hatte für 
ale Details ein ſcharfes Auge. Seltfam war es nur, daß bie alte Mars 
quife die vielen pittoresfen Punkte in ber Nähe von Schlangenbad ihrer 
Aufmerkfamkeit nicht würdigte und unabänderlih an- ben Rhein fuhr, deſſen 
Ufer gerade in dieſer Gegend flach und unintereffant find. Heute mar 
Mainz der Punkt, dem die Baroude mit ben beiden Damen zufteuerte, 
morgen erhielt Eaftel oder die Fähre von Oppenheim einen Beſuch, unb 
Madame de Granmaifon jhien die monotene Fläche der Ylußufer mit ihren 
Ausfihten auf PBappelalleen und. niedrige Inſeln ben wilden Schludten, 
romantifhen YBurgruinen und f&ön bewaldeten Thälern des Taunus wirk: 
lich vorzuziehen, ‘ Der Geſchmack ift übrigens verfhieden und Freude an 
ihönen Landſchaften pflegt im Charakter alter Franzöfinnen nicht zu liegen. 
Außerdem waren die Straßen nad dem Rhein zu ebener und glatter, als 
im Gebirg. 

Die Marguife von Oranmaifon follte übrigens den Genuß von Spa— 
zierfahrten an die Rheinufer nicht Tange haben. Eines Morgens erjien 
Julie allein. im Kurſaal und erzählte, daß ihre Tante mit dem Frühzuge 
Eltville, die Station für Schlangenbad, verlaffen habe. Ein Telegramm 
batte ‘die Marquife benachrichtigt, daß eine Geſchäftsangelegenheit ihr augen- 
blickliches Erſcheinen fordere. ' Julie Tieß ſich auf Feine nähere Erörterung 
der Berhältniffe ein, doch entjchlüpften ihr fo viele Worte und Zahlen, daß 
"ich fie für fehr reich halten mußte und den Gedanken nit abweifen konnte, 
daß Mademoifelle de Bellemine und Mafter Percy Phipps ein recht paffen- 
des Paar abgeben würden. Um fo unangenehmtr war mir bie Ausfiät, 
daß die alte Marquife in wenigen Tagen wieder erfcheinen und bie reizenbe 
Aulie meinen Augen für immer entrüden werde. 

Diefis profaifhe Ende follte unfere Bekanntſchaft nit nehmen. Eines 
Nachmittags, bald nah der Ankunft der Poſt, fand ih die arme Julie in 
‚großer Aufregung. Sie fei zu unglüdlih, feufzte fie. Ihre arme gute 
Zant‘, dieje theure Marquife de Granmaifon, war gefährlih erkrankt. Sie 
lag einfam in ihrem großen Schloffe und rief beftändig nad ihrer Nichte, 
die aber dem Drang ihres Herzens nicht folgen, nit an das Kranfenbett 
eilen konnte. Eine junge engliihe oder amerifanifhe Dame braucht keinen 
Anftand zu nehmen, von Berwid nah Penzance, von Baltimore nad Chi— 


cago zu fahren, und auch eine junge Deutſche ſchadet ihrem Ruf nicht, ' 


wenn fie ohne weiblihen Schuk von Hamburg nah Wien reift. Bei ben 
romanifchen Völkern dent man anders, jo daß Julie in ber größten Ver—⸗ 
legenheit wär, wie fie, die alleinftchende Dame, von Schlangenbad nad 
Schloß Griffecoeur, das an der Grenze ber Champagne, ba fo in ber 
Gegend zwiſchen Rheims und Meziéres Tag, gelangen ſolle. „Ich Hab’s 
gefunden!“ rief fie endlih und Matjchte wie ein Kind vergnügt in bie 
Hände. Sie erinnerte mih nun, daß ich ihr einmal Photographien gezeigt 
babe und ba mein: vorjähriger Paß dabei zum Vorſchein gekommen fei. 
IH war damals mit meiner Schwefter Ethel gereift und der Paß Tautete 
mit auf ihren Namen. Unter dem Wappen mit dem Leoparden und dem 
Einhorn war deutlich zu Iefen: Miß Ethel Roſe Phipps, britiſche Unker⸗ 
thanin. Schon früher hatte Mabemoifelle de Bellemine von meiner Schwer 
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fter viel gefprodden und ein Intereffe an ihr verrathen, das ich in meiner 
Eitelkeit auf Ethel’8 Bruder bezog. Ihr jegiger Plan war kühn und ein- 
fa: fie wollte als meine Schwefter mit mir reifen. „Oui, cher Cheva- 
lier Phipps,‘“ rief fie, „ih vertraue mich Ihrer Freundfhaft an. Sie vers 
agen mir diefe Gunft gewiß nicht, n’est-ce pas Pi Der theure Ritter 
bipps Konnte nit mit Nein antworten. 

Am nächſten Morgen ftand ih auf dem Bahnhofe von Eltville, Tieß 
Gepäck abwiegen und nahm Billets. Mademoiſelle Julie war die Dant- 
barkeit und da8 Vertrauen felbft und übertrug mir alle Anordnungen für 
bie Neife. Sie belchnte mich mit einem freundlichen Blick, als ich ihr fagte, 
daß wir, um ben böfen Zungen Feinen Stoff zu bieten, Tag und Naht 
ununterbrochen reifen würden. Ich Hatte meine Rechnung ohne Rückſicht 
auf bejondere Zuſälle gemadt. Ueber den hohen Bergen des Taunus ent» 
lud fi ein Gewitter, das ſchon den ganzen Tag gebrobt hatte, und die 
Tolge war, daß alle Heinen Thäler und alle Schluchten zu Betten von 
Wildbächen wurden, welde bie Eifenbahn mit ciner Fluth von Schlamms 
waffer überftrömten und den Zug, die Paffagiere, die Schienen und den 
Bahnkörper felbft in den Rhein’ zu fpülen drohten. Die Dampfpfeife ſchrie 
und pfiff, wie eine Beſeſſene, bei allen Meinen Stationen gab es einen 
langen Aufenthalt und Schaaren von. Arbeitern wateten bis zu den Knieen 
in dem trüben Waffer, um bie Brüden auszubeſſern oder feft zu maden. 
Das Ende der Gefhihte war, daß wir Mainz erft um ef Uhr in ber 
Nacht erreihten und nicht weiter reifen fonnten. 

Um Juliens willen that mir das Leid, aber ändern ließ es fih num 
einmal nit. Ich trug ihren Namen in das Fremdenbüch des Hotels als 
den meiner Schwefter ein, ftellte fie der Wirthin, dem Keller und dem 
Stubenmädchen als Mi Ethel Phipps vor, verfchaffte ihr Nr. 6, ein 
ſchönes Zimmer au premier, und begnügte mich mit Nr. 72, einem elenben 
Loche unter dem Dache, mit einer weiten Ausfiht auf Ställe und Hinter 
gebäude. Fand man biefe große Selbftverleugnung nun lächerlich, oder er: 
regten wir aus einem andern Grunde Auffehen — genug, am. andern 
Morgen bei unferer Abfahrt war eim bedeutender Theil der: Inſaſſen des 
Hoteld vor der Thür verfammelt. Die Männer lädelten, die Frauen 
kicherten und felbit aus den Augen bes höflichen Wirths, der uns zur Thür 
unſeres Wagens begleitete, Teuchtete Spott heraus, 

Julie war nachdenklich und nicht mehr bie Tiebenswürbige Geſellſchaf⸗ 

terin von Schlangenbad. „Sehen Sie,“ ſagte ſie und machte an dem Tritt 
des Wagens erſter Klaſſe Halt, zu bem ich fie führte, und bfidte auf einen. 
häplihen Mann in einem ſchäbigen, blauen Rod, „fehen Sie! Diefen 
Kerl bemerkte ich bereits in Eliville und auch an der Thür unferes Hotels 
Tauerte er heute. Sollte e8 ein Spion fein?" Ich mußte laut lachen. 
„IH bitte Sie,* fragte id, „wie wäre es denkbar, daß ein Mouchard feine 
Zeit an Ihnen und an mir verſchwendete ?“ Aulie biß fi auf bie Lippen 
und ſchwieg. 
— Julie wurde immer unruhiger, je mehr wir uns Saarbrüden näherten, 
und ihre Stimmt nahm einen rauben Klang an, als fie fagte: „Wie 
kriechen biefe Schneden, dieſe vorfündfluthlihen Deutfhen! Kommen. wir 
denn gar nicht vorwärts?” - JH wollte e8 fchonübelnehmen, daß der Dame 
bie Zeit in meiner Geſellſchaft jo lang werde, als ich mich ihrer Sorge 
um ihre theure Tante erinnerte, Saarbrüden wurde erreicht und wei 
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gefahren, ohne daß etwas Bemerkenswerthes vorfam. Nur glaubte ich den 
hägligen Mann im jhäbigen, ‚blauen Rede wieber zu ſehen, der Juliend 
böte noire war. Er machte ſich bei einigen leeren Koblenwagen zu fchaffen 
und hielt den Blick ſtets auf die Thür -unferes Wagens gebeftet. Ge— 
danken machte ich mir darüber nit, denn was konnte diefe Neugier eder 
Dummheit eines arnfeligen Schreiber für mid und meine ſchöne Gefährtin 
zu bedeuten haben? Selbſt wenn er und für ein davongelaufencs Liebes 
paar hielt und feine Vermuthung weiter ſprach, hatte die Sache nicht viel 
auf ſich. Mein Kollege Benedetti, der in Ems ſoeben ſein neueſtes und 
letztes Stück geliefert hatte, Olivier, Grammont und Chaſſepots und Mi: 
trailleufen gaben der Welt. jo. viel zu benfen, hi zwei verliebte Herzen 
vor allen böfen Zungen ſicher waren, 
j (Schluß folgt.) 


Derliebter Wahnfinn. 


Am 21. Juli d. J. gegen 4 Uhr Früh erſchien der 21jährige Johann 
Halamla, Grundbefigersjohn aus Zumberg, mit feiner ®&eliebten Anna 
Stary in ber Bihaufung feiner Eltern mit der Angabe, daß, weil fich ihrer 
Ehe Hinderniffe entgegengeftellt, fie fich. beide eben buch die Bruft gefchofien, 
aber fo unglücklich getroffen haben, daß ſie nicht fterben können. Die 
‚Eltern moͤchten ihnen ein Plätzchen zum Beſchluſſe ihres Lebens gönnen. 
Nicht gering war bie Beftürzung ber Letzteren. 

Man rief nah dem Arzt. Dieſer fand die 19jährige Anna EStary 
ganz heiter. - Ihre Unterfuhung ergab, daß fie bei ber festen Rippe burd 
die linke Bruft geſchoſſen ſei. Der Schuß war bei dem Kerzen vorbei 
dur eine Spike der Lunge gegangen. und rückwärts in ber Gegend des 
Scäulterblattes fiten geblieben. Dagegen fand fi an der Bruft bes 
Johann Halamka in der Gegend des Herzens zwar eine Brandwunte, aber 
fein Schußfanal zeigte ih und war die Verlegung nur eine leichte. Diefe 
Entdetung machte auf Anna Stary einen fehr deprimirenden Eindruck. Es 
könne nicht fein, wendete fie ein, beide Läufe der Piſtole feien gleich mit 
Kugel und Schrott geladen worden. Dennoch beharrte der Arzt - dabei, 
Halamka fei nicht getroffen, der Pfropf müfje beim erſten Schuffe durd 
die Erfhütterung abgefprungen und die ſcharfe Ladung aus dem Laufe ges 
füllen fein, bevor Halamka den Schuß gegen fidh ſelbſt abfeuerte. 

‚As die Eltern, des X. Halamka in Erfahrung bradten, ihr Sohn 
habe fi für die Ehe ein ganz armes Mätchen auserfchen, fuchten fie ihn 
von ber bee abzubringen, ‚weil, er feine fieben Geſchwiſter auszuzahlen 
hätte und fle ihm bann bei Ieeren Händen die Wirthſchaft nicht geben könn⸗ 
ten. Doc. fügte der Vater befänftigend hinzu, er möge madhen was er 
wolle, der Reichthum fei nicht Alles, und die Liebe des Weibes habe aud 
ihren Werth, Rüdfihtslofer erging es der Geliebten Anna Stary von 
Seite ihrer Mutter, einer armen Taglöhnersmwittwe; denn fie brobte Tochter 
und zulünftigen Schwiegerfohn aus dem Haufe zu jagen, wenn fie das 
Verhältniß nicht aufgäben, Anna Stary Hagte häufig, fie könne mit ber 
Mutter nicht beftchen und fi an ein Lieb erinnernd, nach weldem zwei 
Geliebte. bei Slavii ſich — und nun im gemeinfamen Grabe 
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ruhen, machte fie au ihrem Geliebten den Antrag, in gleicher Weife zu 
erben. 
Ä R Anfangs fuhte ihr Halamka, wie er ausfagte, ſolche Ideen auszus 
reden; aber fie wußte ihm immer mehr und mehr zu beſtricken und vers 
wirrt zu maden, baß er endlich einwilligte, aus ihrer gemeinſchaftlichen 
Baarſchaft eine Doppelpiftole zu Laufen, ſich mit Pulver, Kugeln und 
Schrott zu verjehen und am 20. Juli Abends zur Waldung bei Zumberg 
zu kommen, um ihren Entſchluß auszuführen. j 
f ‚Hier fanden fih auch Beide an der beftimmten Stelle, Tuben gemeins 
ſchaftlich die Läufe ber Piftole mit je einer Kugel und 8 bis 10 Schrot⸗ 
körnern und bradten dann die Nacht mit Vorbereitungen zum Tode und 
im Gebete zu. AS es bereits zu tagen begann und einzelne Dorfbewohner 
in den Wald um Holz gingen, forderte Anna Stary den Geliebten auf, 
den Ort ber That zu wählen, es fei ſchon hohe Zeitz fle könnten fiber: 
rafht werden. Man mählte die Wiefe der Eltern, Beide legten fi ins 
Gras; Halamka überreihte ihr die Piſtole. Anna Stary ſtellte ihm die— 
jelbe aber zurüd mit dem Bedeuten, fie wiffe damit nit umzugehen, er 
möge fie nur ſelbſt erſchießen. Diefer feßte denn auch die Piftole an bie 
von ber Geliebten bezeichnete Stelle der Bruft an, brüdte los und ſchoß 
fofort den zweiten Lauf auch gegen feine Bruft ab.. 

Aber der fo erwartete Tod trat nicht ein, Beide fanden vielmehr, daß 
fie nur verwundet feien. Pulver und Schrot war no vorhanden, Anna 
Stary bat den Geliebten, nochmals zu laden und fie vollends todtzuſchießen, 
allein Halamka weigerte fi deſſen und führte die Geliebte, obwohl müh— 
fam, in die elterlihe Wohnung. Der Arzt tröftete zwar und gab die Hoff- 
nung nicht auf, auch die Anna Stary zu retten; aber, bie Gewißheit, daß 
Halamka nur leicht verwundet fei, hatte fihtli deren Muth gebrochen, 
Unzufriedenheit und Unruhe erzeugt, fo daß der Heilungsprozeß bald einen 
ungünftigen Verlauf nahm und Anna Stary am 12. Auguft an der Ent: 
zünbung der verlegten Bruftgebilde verſchied. Im Uebrigen war fie Eräftig 
und gifund geweſen und nad dem Gutachten der Sahverftändigen lediglich 
in Folge der Schufverlekung, fomit eines gewaltfamen Todes geftorben. 

Da nad $. 4 des Strafgefeßes Verbrechen auch an Denjenigen bes 
gangen werben, die in ‚bie Verübung einmwilligen, jo wurde Johann Halamka 
vom Kreisgerichte zu Chrudim wegen Verbrechens bes gemeinen Mordes in 
Anklageitand verſetzt. 

Am 18. d. M. fand die Schlußverhandlung ftatt. "I. Halamka ges- 
fand ganz offen die That und in Mebereinftimmung mit der Ausſage der 
Verlegten. Auf die Frage des Vorfigenden, Herrn Kreisgerichtsrath8 Vor⸗ 
bach, ob er denn wenigftens heute einfehe, daß es Unfinn fei, gleich and 
Leben zu geben, weil fi der Erfüllung unferer Wünſche momentan Hins 
berniffe entgegenftelen — gab er fhlieklih zur Antwort: Er, habe da® 
immer eingefehen und die Geliebte zu bekehren gefucht, ſelbſt noch im letzten 
Momente, che er ihr die Piftole reichte; aber fie fei einmal von dem Liede 
(einem fehr einfahen Machwerk) umftridt gewefin und babe alle feine 
Einwendungen mit dem Worte niedergefäplagen: „Aljo Du liebſt mid; 
niht?* So fei er mit ihr in den Tod gegangen, ohne ihn au finden. 

Der Gerichtshof erkannte den Johann Halamka ſchuldig des Ver⸗ 
brechens des gemeinen Mordes und verurtheilte denfelben zur Todesftrafe, 
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aber beſchloß zugleich, die Alten hohenorts mit dem Antrage auf Begnadi⸗ 
gung vorzulegen. | 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Konzertberidt.) Es ift eine große Seltenheit ge= 
weien, im Odeonſaale ein Oratorium zu hören. Einerſeits fchredten bisher 
die bamit verbundenen Schwicrigkfeiten, die mühevolle Zufammenftellung und 
Einübung des Chores u, dgl.. von folden Aufführungen ab, anbererfeits 
ſchien fi die Direktion nie fiher zu fein, ob die aufgewandte Mühe auch 
durch entfprechenden Befuh Seitens des Publikums vergelten werde, Wir 
hielten e8 baber für einen gewagten Entjhluß, als wir hörten, Herr Hof: 
Fapellmeifter Wüllner übe einen großen Chorus für die Aufführung „Jo⸗ 
fua’s*, eines DOratoriums von Händel, ein, Aber fahen wir uns fchon 
überrafcht, da wir in den Konzertfaal traten und ba das ganz ungemöhns 
liche Auditorium wahrnahmen, fo wuchs dieß Erftaunen noch, als wir bie 
Kraft und Tüchtigfeit des Chores hörten und die Gediegenheit beobachteten, 
mit welcher er feiner riefigen Aufgabe gerecht wurde. Ob bie Kompofition 
in majeftätifher Erhabenheit und imponirender Klangfülle einherfchreitet, 
wie in dem Schlußhore „Dank fei Jehova“, oder ob in ſüßen Klangs 
akkorden und einſchmeichelnder Melodie wie in dem Chor „Seht den Sieger 
ruhmgefrönt® — immer und überall Töften die Sänger ihre ſchwierige 
Aufgabe mit großer Bravour. Die Stimmen klangen ſchön, voll und 
kräftig und in Bezug auf Reinheit der Intonation mie Beftimmtheit bes 
Rhythmus war uns Fein Wunfh übrig, Dem Chore und ber Direftion 
mödten wir in erjter Reihe unferen Dank für ‘den gehabten Genuß des 
Abends ausfprehen. Bon den Soliften gebührt wohl Hrn. Vogl der erfte 
Dank. Die Bartie des Joſua zählt mit zu. den fehwierigften Aufgaben, 
bie je an einen Tenoriſten berantreten können: fie verlangt große Biegfams 
feit der Stimme, vielen Athem und vor allem die unbedingtefte mufltalifche 
Sicherheit: ber gewöhnliche Dpernfänger wird das Penfum nie bewältigen 
fönnen, Die Meifterfcgaft num, mit welder Hr. Vogl die entgegenftehenden 
Schwierigkeiten überwand und die Partie zur Geltung bradte, fand bie 
alffeitigfte und rüdhaltslofefte Anerkennung und ihm ift e8 wie dem Chor 
zu banken, wenn ber Abend. jo überaus reih an muſikaliſchen Genüffen 
war. Diele Freude machte auch Frln. Stehle als Achja dem Auditorium, 
die Künftlerin fang die kleinere Partie mit gewohnten Fleiß und glücklich» 
ftem Erfolg. Eine neue Erſcheinung war Fıln, Burenne (Othniel). Die 
Sängerin verfügt über einen. ſchönen, edel- und mohlklingenden Alt mit 
eigenthümlich dunkler langfärbung, fie fingt mit Gefühl und Poeſie und 
bat ziemlich viel Gutes gelernt, Leider aber trägt fie in ihrer Geſangs⸗ 
weife auch die in Wien geläufigen Gefangsmanieren zur Schau: ber Ton 
ift gededt und nidyt immer. rein, die Bolalifation eine dunkle unb ein 
ewiges Tremolo beeinträdtigt . die Schönheit ‚ber Stimme. Da wir wie 
verlautet Gelegenheit Haben werden, das Fräulein aud auf der Bühne zu 
hören, fo werden wir ja dann wahrnehmen, ob die gerügten Fehler nicht 
vielleicht blos momentaner Indispofition zujufchreiben fein. Den Kalb 
fang Hr. Baufewein und fand mehrfach Beifall, Schließlich fei auch des 
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Orcheſters rühmlichft gedacht, welches den inftrumentalen Theil des riefigen 
Werkes mit reicher Kunjt bemwältigte. 


Das neue Bud der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien, 
Rundſchau auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit, beſteht aus fee 
Bänden von je 10 bis 12 Lieferungen. Daffelbe wird in Verbindung mit 
den Prof. Dr. C. Birnbaum, Dr. C. Böttger, K. Gayer, Minifterialrath 
Dr. W. v. Hamm, Prof. Fr. Kohl, Fr. Ludenbader, R. Ludwig, Baus 
rath Dr. O. Mothes, Prof. Dr. Regie, R. Richter, Julius Zöllner u. A. 
bei D. Spamer in Leipzig in umgearbeiteter Auflage herausgegeben, mit 
zahlreichen Text-Abbildungen, Abtheilungs: und Anfangs-Vignetten, vielen 
Tonbildern und Frontispicen vorzüglich ausgeftattet. Die Lieferung koſtet 
18 Fr. Diefes Werk, von dem 2 Hefte erſchienen find, gehört zu den 
beften Berlagsartifeln "Spamer’ 8 und verdient nah Würdigung der ausges 
zeicänetften deutſchen Fachmänner die allgemeinfte Verbreitung. Es wurde 
als hervorragendſte unter allen bisher erſchienenen populären Schriften auf 
bem Gebiete der Gewerbthätigfeit, als eine Zierde ber deutſchen Schrift: 
ftellerfunft und der typiſchen Technik bezeichnet. 


— ‚Geſchichte der deutſchen Nationalskiteratur“, zum Oes 
braude an höheren Unterridtsanftalten, bearbeitet von Dr. Kluge (zweite 
Aufl., D. Bonde, Altenburg). Wir haben bier ein Buch vor ung, das 
feinem Zwecke vollfommen entfpridt. Die Anordnung zeigt von klarem 
pädagogifhen Verſtändniß; unter Ausſcheidung alles Entbehrlichen find be— 
fonder8 bie beiden Maffifhen Perioden unferer Literatur eingehend behandelt 
worden. Wir Können biefes trefflihe, wohlfeile Werk beftens empfehlen; 
wie auch die im gleichen Verlage erſchienenen gewiffenhaft gefchriebenen 
Jugendbücher: „Aus dem Alltagsleben“, belehrende und anziehende Bilder 
aus ber Natur von Runkwitz, „Die Dichter der Befreiungsfriege* von 
Knipfer, „Arme Kinder”, Lebensläufe von Kriebikfch und „Lieder und Worte 
von Göthe“, welche ber Jugend froden Genuß und geiftige und ſittliche 
Anregung bringen werden. 


Miscellen. 


(Zu Tode gelyncht.) Aus dem fteierifchen Dberlande wird ber 
Grazer Tospft. gefchrieben: In einem gräflichen Jagdreviere nabe bei 
“Knittelfeld bemerkte vor Kurzem ein Waidjunge einen Wildſchützen, welcher, 
‚eine erlegte Gemfe auf dem Rüden, fveben auf dem Heimwege begriffen 
war; er padte benfelben und führte ihn fammt feiner Beute vor das Jagd» 
haus, um ihn feinem Gebieter „zur weiteren geeigneten Amtshandlung* zu 
übergeben, nachdem ber „Eskortirte*.beveits auf dem Wege vom Thatorte 
bis zum Jagdhauſe von dem Waidjungen wiederholt „ſchlagende“ Beweiſe 
feiner phyſiſchen Ueberlegenheit erbulden mußte. Als ber Wilderer, ein 
ſchwächlicher Burfhe von etwa zweiundzwanzig Jahren, des Grafen an⸗ 
fiätig wurbe, hatte er nichts Eiligered zu thun, als auf — bie Knie zu 
fallen und mit aufgehobenen Händen um Verzeihung zu bitten, betheuernd, 
gewiß nicht mehr deſſen Revier zu betreten, Statt jedoch die geboffte Be 
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gmabigung zu erhalten ober mindeſtens mit der „gejehlichen Strafe & 
zufommen, wurbe er „auf Befehl des Grafen“ fogleih auf bie Dh 
legt, mit 25 Stodftreichen regalirt, und es foll in der That berzzerzeigent 
gewefen fein, die Kammertöne des aljo Mifhandelten anzuhören und Augen- 
zeuge fein zu müffen, tie berfelbe, von Schmerz überwältigt, "wieberl 
von ber Bank. herabfiel, von ben beiden mit ber Erekution ſeitens des 
Grafen betrauten Waidjungen jedesmal wieder hinaufgeſchleppt wurbe, bis 
ber letzte der Fünfundzwanzig applizirt war, Wie, man fi Bierort: 
allentsalben erzählt, fol ber aljo Gelynchte, welchem überdich noch fänmt- 
lie Armatur vom gräflichen Jagdinhaber konfis zirt wurde, den Folgen d 
Mißhandlung bereits erlegen fen. Man befürchtet allgemein, daß der 
ganze Vorfall vertufcht werde, da eine einflußreiche Perſönlichkeit hiebei arı 
fompromittirt erſcheint, weßhalb es zur Beruhigung: der- aufgeregten. Ges 
müther fi fehr empfehlen würde, wenn an maßgebender Stelle von dieſen 
„Alte der Selbſthilfe“ gebührende Notiz genommen würde. | 


— (Ein neuer Abälard.) Aus T. in der Militärgrenze, Liegen 
ber Temesvarer Zeitung zwei Briefe vor, bie ein wahrhaft grauenhaftes 
Faktum mittheilen. Der bafelbft fungirende Militär-Arzt 3: unterhielt feit 
einiger Zeit ein fehr intimes Verhältniß mit der Frau bes bortigen Kauf: 
mannes, Oemeinbevorftandes und Boftmeifters B., welches Verhältniß 
Jedem Schon bekannt zu fein fhien, nur dem B. nicht. Da die Beſuche 
bes 3. im Haufe des B. fehr häufig wurden, fo mußte Letzterem das jehr 
auffallend feim;- trogdem wurden feine Beſuche von B. geduldet, F 
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mehr, es ſchien, als ob er fie begünftigte, denn 3. wurde fehr oft, on B. 
zu Tiſche geladen, zu Spazierfahrten mit defien Frau mitgenommen u, T.i. 
Kurz, er wurde im Haufe des B. ein täglicher, gern gefehener Gaſt. 
Montag den 16. d. hieß es, B. fei nah Karanfebes gefahren,- und alt 
3. gegen 12 Uhr Vormittags mit -ber Dame fi allein im Zimmer glaubte, 
ſtürzte B. mit zwei gebungenen Grenzern aus dem Nebenzimmer, mo fi 
fi verborgen bielten, auf Z., banden ihm die Hände, riffen ihm bie Klei— 
ber vom Leibe und traten ihn mit Stiefelabfäten auf die Bruft. -B, galt 
ihm dann mit einem Revolver einen Schlag auf den Kopf, daß das Blut 
zu flrömen begann, und preßte mit einer eifernen Zange abwechfelnd ben 
Nagel des Daumens und des Zeigefingers., Diefe Art der Tortur dauerte 
jo lange, bis 3. auf die Trage bes B., ob er nod micht geftehen wolle, 
mit feiner Frau ein Verhältniß gehabt zu Haben, mit Ja antwortete. eb! 
nahm B. ein von feiner Frau begehrtes Mefjer zur Hand und verftüm: 
melte ben Unglüdliden auf jene grauenvolle Weife, wie fie die Türken 
früher an folhen Sklaven übten, die fie zum Dienfte in ben Harems be 
ftinnmten. Grau B. war bei diefem entjeßlichen Alte zugegen. Derart zu: 
gerichtet, wurde 3. ganz nadt und noch immer gebunden, vom. Blute, tric- 
fend, zum. Haufe Hinausgeftoßen, Der Unglüdliche lief von ba in das an: 
ftoßende Wirthehaus, und fhlteglih wurde 3. mit Hilfe einiger eben im 
Wirthshaus anwefender Grenzer nochmals auf die Gaſſe geworfen. ; Bon 
da lief das Opfer ber ſchrecklichſten Wuth in das ſchräg gegenüberliegende 
Gaſthaus, wo er dann durch bie menſchenfreundliche Hilfe des Gaſtwirthes 
bie‘ erfte Pflege erhielt: und fpäter ins Militärfpital nah Karanfebeg ge: 
bracht wurbe, Be t 
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Herr von Wolffenſtein — fi, w während. ber V alzath — | 


tigte Ttdſtend ſprach er hierauf, den, Knaben zu, t ſich dauu 
t Beatrice, die blaß, mit ftareı ; trodenen ‚Aügen, 
e {dien nit geneigt, ihm über die Vorfälle des Ar ages Rebe 
ſtehen, antwortete aa nur einſilbig gleihfam „wiberpmillig.: ae 


as „fla > — F 8! ko 1° 182 —W un 


Unbernettt, ba, noch immer * ößte 3 — im Haufe — 
tüpfte Naſhmittags ein junges Mädchen hinein und ‚graben, Wege zum 


Leiche’ De Freundes und das Sterbezigmer,. vornä: A ‚Ofen, ber 
I 
um, 


erbezininier. legte es die zitternde Heine 9 — auf. bie Klinke, . 
eſe gab * —*2* — * üt m ar verriegelt.“ riefben, befans 
jedoch zur bes Yun | Hure. ein —* 


„Die. 
dl ardi ein werig verſchoben und 'geftatt Kinbiid., 
i ee Port — Sg — au ii 


— Bi 
ae ——* Ce — gräulein Säcke — qo 
? ‚Sit —* arum kommen Sie nicht herein?“ 
Sie ſuchte abermals zu öffnen und er trat nun baftig zu 


„Wahrhaftig —. verriegelt! Ich weiß gar nicht, wie — Kopf 


st, was ich eigentlich thue und treibe. IH wollle übrigens mur nach⸗ J 


ob nicht vielleicht in die K ru | 
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. großen blauen Kinberaugen, die von bem verſchobenen Bettſchirm auf bem 
leeren Plat wanderten, auf bem das Lager geftanden- hatle, dann das g 
Zimmer überflogen. Außer dieſem leeren dleck und einer gewiſſen Unord⸗ 
nung war noch Alles wie fonft Hier und. doch Hatte ſich waͤhrend ihrer 
Furzen Abweſenheit jo Vieles — Alles — für fie — verändert, „Wo ift 
er?“ flüfterte fie. 

„Draußen, no in ber Borlaude — - glaube id) IRRE a 
| Sie war fon davon geeilt und ſtieß an der dofthür auf ben alten 

Martin, 

Sein Ausruf führte Mine und ‚bie Knaben barbei. Auch Beatrice 
erſchien. Cãcilie umarmte ſie weinend. 

„Es iſt ja nicht möglich, kann, muß nur eine Betäubung, ein Schein- 
tod fein ! Der Gedanke richtete mi auf, als mich bier auf bem Bahn⸗ 
hofe die Nachricht wie ein Blitzſtrahl traf. Denn — Ehgers —— 

Sie zögerte ein wenig mit der Ausſprache des Nameus und ein leich⸗ 
tes Roth flog über ihr Geſicht, welches auf Beatricens Antlitz einen Wider⸗ 
ſchein zu finden ſchien. „Denn Ehgers ließ mir nur telegraphiren, es ſei 
bier ein Unfall geſchehen, der meine Anweſenheit wũnſchenswerth made; bie 
Mitteilung finde mit Deiner Bewilligung ſtatt. Natürlich dachte ich zuerft 
an ein Erkranken des Vaters — fonft hätte ja doch er — Aber Ihr fahrt 
nicht mehr fort mit den Rettungsverfuhen?! 

„Der Mebizinalrath meinte auch, wie Dr. Hellwig, Alles fei umfonft,“ 
war bie mehrftimmige Antwort. 

Wieder rannen beige Thränen aus ihren Augen, ohne daß jedoch, ein 
Schluchzen laut wurde. „Und dennoch — dennoch Tann Gott ihn uns 
zurüd geben — wird ihn ung zurüd geben!” rief fie mit einer Zuverficht, 
die in ihrer fo kindlich vertrauenden Weife etwas unwiderſtehlich Ueber: 
zeugendes Hatte, und ihre Zuhörer, ſelbſt Beatrice mit neuer Hoffnung er: 
füllte. „IH bin Schuld an dem Unglüd — in meiner Anwefenheit wäre 
es nicht geſchehen. Aber Gott kann mich nicht jo Kart ftrafen wollen, er 
wird ihn und wiedergeben. Meint Ihr, bie Zeit der Wunder fei vorüber? - 
Roh gefhehen ſtündlich bie größeften, heiligſten. Betet nur, Kinder, betet! 
Dft find Leblofe erft nad vielen Stunden wieder erwacht!“ Sie ſprach 
in einer Art Begeifterung, in ber Efftafe des Schmerzes, ber, Liebe und 
bes Gottvertraueng, Mine ſtieß einen Schrei aus. Bor ber Thür des 
Sterbezimmers war ein blaffes, verftörtes Antlitz aufgetaucht, das fie im 
Zwieliht in ihrem Schreden nicht fogleih erkannte, „Der Herr Buch⸗ 
halter!" ftotterte fie. dann, — ———— 

Er trat in den geräumigen Flur. „Ya, laſſet und beten, meine 
Lieben! No Haben wir das, in ſündlicher Zerftreutheit und troßiger Ver⸗ 
ſtocktheit, verfäumt.* Er niete nieder — bie beiden Dienftboten waren 
im Begriff, ihm zu folgen — - auf, nad. einigem Zögern die Kinder bes 


auſes. 

Cäcitie aber fügte fanft: „Nicht doch, Herr Buchhalter! Jetzt haben 
wir feine Zeit, bie Hände zu falten. Und Gott verlangt das auch nicht, 
, er nimmt einen ſtummen Geufzer, eine lautloſe Bitte bei heilfamer Thätig⸗ 
feit wohlgefälliger auf, als bie ſchönſten Worte des Gebetes.“ 

„Amen!“ Klang“ die ſonore Stimme des Medizinalralhes dazwiſchen. 
Er tum, um nod einmal nad ber Familie des Verftorbenen. zu Ihn: 
De Dußfalter verharrte einige Selunden mit geſenktem Kopf, dann 
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erhob er ſich langſam und ſagte mit ſeinem gewöhnlichen milden Ton: 
„Cãcilie hat Recht. Leider aber kann ich nicht felbft Hilfsreihe Hand ans 


" Jegen, meine Berufsgeſchãfte nehmen mi in Anſpruch. Sollte ſich irgend 


eine Lebenregung zeigen, dann, ich bitte Sie um Chriſti willen, Iafen Sie 
mich es fogleich wiſſen.“ 
Beatrice verſprach es ihm. 

Inzwiſchen verkehrte Cäcilie ſchon mit dem Arzt, gab den Leuten Auf 
träge und nahm die Mieberbelebungsverfude von Neuem auf. Unb mit 
“mehr Energie, oder doch mit größerer Umſicht und Ausbauer, als womit 
fie zuerft betrieben worden. Es berührte fie peinlih, daß gleihfam Alles 

„drunter und drüber“ gegangen war und vor Allem, dag man ben Ieblofen 
Körper in der Borlaube Hatte ſtehen laſſen. Allein. fie äußerte es durch 
nichis Anderes, als durch die Anordnungen, bie fie ſogleich traf, ohne fid 
nur einen Moment Raft und Erholung zu gönnen. Sie legte überall 
felber Hand an und fcheute fich nicht im Geringften vor dem Obeim, fie 
Yieblofte ihn vielmehr zumeilen zärtlich, als Ichte er noch. Mar und Eugen 
“ Beeiferten fi, ihr zu helfen — Beatrice gleichfalls. Mine, die fl fonft 
vor ber Zumuthung, einen Todten zu berühren, wahrhaft entjeht hätte, 
dachte jetzt weder an Grauen noch Abſcheu; fie befolgte nur die Winfe bes 
"Fräulein, rüftete ſchleunig ein laues Bad, Alles wurde angewandt; ſtun⸗ 
denlang, ununterbroden und von ben inbrünftigften Gebeten um Erfolg 
begleitet! . 
| „Da es Eu eine Beruhigung gewährt — Kinder, ſonſt“ — hatte 
ber Arzt mit bebeutendem Achſelzuden gefagt und dann noch Mancherlei 
angegeben, waß bie Erfahrung zuweilen erproßt hat. 

Sein Zweifel am Erfolg beirrte indeß das Mädchen nidt. „Er Tann 
ja nicht tobt fein.” 

„Gerade fo fagt Herr Ehgers,“ bemerkte Mine. „Als ich vorhin in 
bie Anothete Tief, Yauerte er mir an ber Ede auf und fragte, wie es gebe. 
Und = er dabei ausfah! Daß man fi vor ihm fürdten Tonnte,* 

Eine Frage ſchwebte fihtbar auf Eäciliens Lippen, wurde aber nidt 
laut. Nur ein rafcher, Farbenwechfel zog über ihr Gefiht, als Beatrice ſich 
jest erhob, die Bürfte ſinken ließ und faft heftig fagte: „Ih Tann nicht 
mebr — «8 hilft ja doch nicht.“ 

Eben erfhienen Bekannte, denen die Tochter des Hauſes nun entgegen 
ging. Ihre Brüder wollten fi von Cäcilie nicht befhämen laſſen. Sie 
harrten, wie auch die Dienftboten, bei biefer auß. 

Daß Stunde um Stunde verging — äcilie ſchien es nicht zu bes 
achten. Wenn die Andern ermübdeten, fpornte fie diefelben wieber an, ohne 
felbft der Erſchöpfung nachzugeben. Als der Medizinalrath fpät Abends 
wieberkam, fand er fle noch bei dem fruchtlofen Rettungswerk. 

Kopffhüttelnd betrachtete er fie — er hatte biefe Ausdauer, bie, wie 
die Sache einmal leider ftand, zum Eigenfinn, zur Hartnädigkeit wurde, 
nicht erwartet. Sie ſchien ihrem heitern, befcheidenen und fügfamen Wefen 
durchaus richt zu entſprechen. „Man weiß doch niemals, was in einem 
Menfchenkinde, und zumal in einem Trauenzimmer, ficdt, big die Gelegen- 
beit es an's Tageslicht bringt!” fagte er zu ſich felber. In jedem andern 
Falle wäre er unmutbig, vielleicht zornig geworden — Bier fühlte er ſich 
tief bewegt. Dig zärtlihe Hingebung, welde an ven Tod einer geliehten 
FAIR weber glauben kann noch will, * immer etwas Rührendes, befon- 


unſer Meincs Hausmütt 
haben, und darum ift I. orge, Dank 'de ir Bater.* . Sie ſprach 


"geliebt hatte. Ohne. biefin’; 


1 


ders, wenn fie, * niät 1a laut, it — ja nicht einmal im MBorti 
äußert. Nur die Thrähien‘, d 0; bie RU, über bas vor Anfirengung glühent 
Antlitz perlten ; ſprachen Vor dein tiefen Leib bes m Mädchens. Dil 
ganze Aeußere "deffelken, bie Peine ſchlanke Geſtalt, da runde Geſicht, bat 
Blaue Augenpaar mit dem offenen Blick hatte. Aberbieh etwas jo Kinbli 
Anmutbiges und darum jeht für den alten Herrn boppelt Ergreifenbes, dej 
er nit einmal ihren behartligen Zweifel an feiner ärztlichen Wutoritit 
übel nahm, 

„Sie haben freili viel verloren, armes Kind,“ ſagte er mitleidig 

5 nicht meinetwegen, Herr arg nicht meinetwegen, * der 
köte fie unter rafcher fließenden Zähren. 8 B:i nun dieſta der 
meine Heimath, verlafien um mein Biby — ende, juchen mul 
immert mi. Wie ”gern. mollte ſch daB, am ı noch lebte, wenn 
mir nicht den Vorwurf m hen ‚müßte, da ale meing; Schuld, * ...purd 
meine Abmwefenheit dad Ungläd überhaupt gefchehen Konnte.“ _ 

„Ja, daß Dir'nud iefen Einfall, zu — haben mußteſt 12, € 
entflüpfte Beatricen wiber ihren Willen. Bleich und erſchöpft ſaß fie an! 
dem Sopha, mit fid u ‚ber — Bet ‚arlallen „alſo rd ‚gegen bit 
Couſine verftimmt. N 

Diefe ebtate ihr, aber Ufrie fort, dem dp, im. Luft einublafen. 

Mar hatte lebhaf Klßtblidt. „Melde Zhee, äcilie, aus dem Hauß 
zu Fremden zu geben.® 

Eugen umfdlang, mit Thränen in. den ‚Augen, , Coufine er; war, 
als befürchte er, daß «a ad ‚a ei — ſſen ‚werde, —* genug, baf 
wir den Bater verlor et, 

Beatrice fland Ba Bil, F ee gerät” ig Wie erſt, — Mebdi⸗ 
zinalrath. Aber Eilty, Du’ re ya do nicht eiwa R Ernf?. E86 verſteht 
fi$ von felber, daß *. wie hisher, beiſammen bleihin, Wir werben dei 

3 M t Iafiem.. So Jange F nech ſelber etwas 


oren, ber feiner früh: 
ich berwaiftes Mädchen flet6 wie ein eigen Kind 


erregt, gleihfam gelokend,, A ‚Könnte, ber Tobte | 
en Tod hätte er. ſicherlich auch ueſtamcigriſe 


verſtorbenen Schweſter * 


"etwas für Cãcilie geihan. 


Liebkoſend rich Cäcilie, üb dee Rıtäben art, herzlich bot fle Mer 


"Me Hand und lüßte Beatrice zärtlik. Das ‚Aribe Mozt non: vorhin ge 


reuete dieſe offenbar, an, Eis (8 ihter Verzweiflung. auch ohnedieß ich 
übel nehmen. Von ganzein Herzen dankbar war bie Woilenbenn. ia In 


Bi) auch ben verwaiften, Ye. —5 bemillelten ern —— für ‚ihre 


‚Rebe und Anhänglickeit. 
RG das vorläufig von fer 


„Das Bash F „anlangte, fo: ergab 
; wie fi aber ] —*2* le: als 
teten, barüber lich ſich ich t, ‚nö nichts Belkin n. wer, auch nid: 


. di daran zu denken und re eigene Zulunſt — das Geringfie 


"was Ceeilie drüdte und, quälte. 


17 


Ep verbeppeltem Eifer gab fie fih wieker ihten Vewũhu ungen hin 


ge, fo ſehr ihr Herz ſich gegen dieſe ha — I iefe —— 
— als —— ei * 38 
zUig niebirzubeugen, daß Beatrice, Te haft ai 
dk "in! ie Arme now und — nn ar 
e fi 


"Mit einet‘ an ihr ganz HM 
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Beatricens Liehkofungen, indem fie it lautes Weiten ausbrach. Auf ihren 
: Rippen ſchwebte Wieder unverkennbar eine Frage; doch unterlicß fle dieſelbe 
auch jetzt, und lußte die Leibenegenoffin ‚nur noch einmal mit ſtürmiſcher 
Zärtlichkeit. Dann bezwang ſie ſich, ordnete das im Hausweſen Nöthige 
mit ruhiger Verſtändigkeit an und ſorgte für das Behagen ber jungen Der» 
wandten in noch forgfältigerer Weiſe als fonft. 

Sie ließ es fi nit nehmen, die Nacht bei dem Verftorbenen zuzus 
bringen, ben fie Übrigens fogleih in fein num vollftändig gelüftetes Zimmer 
hatte bringen laſſen. ‘Die Einwände der Andern wies fle fanft, doch feft 
zurüd, ebenſo das Anerbieten, ihr Geſellſchaft zu Teiften, das, obgleich zaus 
bernd and ſchaubernd, fogar Mine ihre machte, Diefe hätte ihr gern ges 
heimnißvoll etwas erzählt, allein Eäcilie befand fich nicht in der Stimmüng, 
um baranf zu’ hören. "Sie graute fi weder, noch fühlte fie Neigung zum 
Schlaf. Im Haufe fowohl wie auf ber Straße war es ftill geworben. 
Wie oft, ‘jeden Abend von 9 bis 10 Uhr, Hatte fie bier bei ber Rampe 
mit dem grünen Schirm auf dem altmobifdgen, doch weichen Sopha geſeſſen 
und bem Oheim, deſſen Augen ein wenig angeftrengt zu fein fhienen, das 
Aendblatt  vörgelefen. Er lehnte: dabei mit ber Pfeife in ber anderen 
Sophaecke, umd fie wandte den Blick unwillfürli dahin, als müſſe er au 
heute den alten Pla einnehmen. Dann eilte fie zu ihm, berührte ihn 
leiſe, in der unbeftimmten Hoffnung, er könne doch wieder zum Leben ers 
wacht. fein. Die Kälte feiner Hand durchfröſtelte fie,  Umfonft, daß fle 
diefelbe mit ihren heißen Thränen benetzte — fie blieb kalt und flarr. Und 
vor wenigen Tagen noch Hatte biefe Hand fo warm und weich und ſchmei⸗ 
chelnd über * Haar geſtrichen, als ſie ihm ſagte, daß fie verreiſen wolle, 

Gortſehung folgt.) 


Ein Opfer der GBalanterie. 
| (Schluß.) 


So wie der Zug weiter raſſelte, vergaß ich den — im ſhabi⸗ 
gen —2* Von dem Augenblick an, wo wir Saarbrücken verließen, war 
Julie wieder in der beſten Laune. Sie plauderte heiter, ihre Augen blitzten 
und ihr Gelächter war lauter denn je. Das tief bekümmerte Mädchen, 
mit dem ich Schlangenbad verlaffen Hatte, war kaum wieder zu erkennen, 
Bis dahin, muß ich geftehen, war das Vergnügen meiner Reife mit der 
ſchönen Julie ein mäßige® geweſen. Sie war ſchweigſam und zerſtreut ge⸗ 
weſen und "hatte nie verſucht, die immer ſtockende Unterhaltung in Fluß zu 
bringen, fo daß ich faft bereute, meine Ferien durch ein fo undankbares 
Geſchäft unterbrochen zu haben. Jetzt war fle wieder fie felbft und ver⸗ 
ſprach mir den heiterften Aufenthalt in Griffecoeur. „Hier ift Forbach,⸗ 
rief ſie plötzlich mit ſtrahlendem ih „und in einigen Minuten find_wir 
In Frankreich.“ REN Wr ah 

Aus der Zeit meiner erften Beſchäftigung mit der Sprache unferer 
Bettern am Rhein und an der Elbe find mir zwei Zeilen aus der Ballade 
eines deutſchen Dichters im Gedãchtniß geblieben. 

Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand 


Schwebt des Schickſals dunkle Hand, 
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Iguten dieſe beiden Derſe- Ich dachte in dem Augentlick richt n 





fe fi m mix; ſelbſt bewahr heiten: ſollten. Als wir det | biesa@tr 
ven sinfuhren, wurde die Thür unfene Wagen; aufperi 

rauhen. — FA Genedarman, welche dem gemdienen: Meithk ii 

Brigahiere, daß wir ausfteigen follten,: pnktliden (Gchprfäm: gute ver ſche 
iene machten. Ta Protsfle michts halſen, ſo fügten wir uus Eci 
nk ich. ven einem Vaar hornharter Hände Iengriffen und in » Kiefchleun 
‚tem. Tempo quer Über.;den „Bahnhof dung aine Art von Vorzim men in 
iD —52 — immer. geführte Die wenigen Möbeln befelben: keftandır 
genen Bänfen, ‚and im einem wit Dinte heflsdten: Tiſch an ‚bim ı 
| ‚Srepfi der ‚Haupimann in Dienſitracht und vier finſter Slickende Min 
‚.joken, & die a übrer ‚bürgerlichen Acnter ebenfalls. Uniformen! Irngen. 
J Alter und Beruf?“ frogte inen. der Mannen uhr‘ 
* Sb En auite, prcen,, frage: id Sie nicht. Man. wärberSieiniät i 
„eine ſolche "Müfen gewählt haben, wenn Cie weten ZEN 
uk, entlich bie, unfrige,nerländen.“.. 
XEine Miffion 2* „fragte ich im: Hiäflen Eefonnen: Aügegem. - | 
; dabe Ting Ahnung, was Cie ſogen well. Wenn Gig hier ein Hot i 
„Reiben; ie Anh verausſee, ſo enmarte, dh; daß Cie: fh Mmegem:hnes m 
‚‚deraniimprtliien Bpnchmens, enſchuldigen werdan. Was iſt aue der Der 
* die mich. hegleitet, aus Mabemipilce; aue meiner Echwa ſter, ai 
ich jogen7 Sie werden dech auch nicht ſe ber abſch eulichen : Behantln, 
;antewgrfen, dahen, ‚bie. ich nur duch: ein: schkegreifligen Miß verar 
eder einen Mißbrauch der. Amisgewalt erllärcn kann 94, Die Antwort mc 
Bi algımeinee; Gelechter, das vwicht zu der dutmüthigen Sorte gehärt. 
Us «6 ver flummf war, nahm; ber Kreitßz ernſter Gefichter rings um mid 
einen tüfteren Charakter an. 

„Ahr Name?” micberbolte ber frühere Sprecher feine Frage, m) 
diefes Mal in einem Zone, ber mir zeigte, * er nicht mit fi fer 
laſſen wolle, 

„Percy Phipps, uliht Attach bei” Ya "Britifehen Sefandtigaft in 
Madrid, “ aniwortete ich. 

1c3 aUnb. als, folsher- Haben Sie ſich In Mainz geftern in das Zrunda— 
„sub dB Hotel: sistgefchrichen und ben Namen Ihrer ein Hinzuge 
'n fügt?“ — tete die nächſte rg 
wiß, anworteie I. „Hier in mein weße Damit, Niet, id 
da Fapier , ‚am: mähener Befihtigung hin. Zu meiner) Bi munberung: sin 
„ein unipiligee Murmeln, in —X auch die are einftimanten, Mrd 
‚das Zimmer. E: & 
> „Auf-mein Wsrt, &i Haben eine —* Gtiun,®; rief, der DOavpnan 
"und kunde. tor Zorn  blutronh sim Geſicht. Eirengen Atreſt!“ dennern 
er zumCdluß feines. Höflihen Rede, and bie weihfemen: Gensbarmc 
» fhleppten, wi in ein, Using Zimmer, deſſen ganze Aueſtattung in cine 
Vritjghe und einem arskre chenen Situhle beſtand. Das verdittente Fenſte 
ging auf einen Hef hinaus, in dem Kehrichthaufen und Kücrnabfälle Tagın 
‚ Hier ſale ſſen mid meine, ‚Begleiter ohne ein eillaͤrendes Wort ein un 
‚gingen taten, | 

Die Eefühle, mit denen ich durch das Güter ſenter ‚auf. dem; Zt 
Sof binausblidte, waren. nicht Beneibıngmerig,) IH war zu fehr Marı 
ven Welt, um zu beameifcn, daß nur ein arges Verſehen die Urſache meint 
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Werhaſtung ifeis Wohrſcheinlich wat irgend ein ſchwerer Verbrecher, der mir 
— —— an un eh fignatiftetioorden, und ih ſaß im 


enten der rothen Republik oder einen 
Lendener Taſchendieb oder einen Hamburger Fälfcher galt. Go unangenehm 
"wir mein Arreſt ar: ‚guäkte: mich Ani hauptſaͤchlich derö@ebantte, daß bie 
arme Julie alsı meine angebliche M einer ebenſo harlen Behand» 


‚bung unterliege. Natürlich mußte das Mißverſtandniß balb entbdedt werden 


und unſere Freiluſſung auf beit Fuße folgen, aber der Gedanke blieb doch 


muerti äglich Daß ‘ bie: verwohnte feine Julie der rauhen Be handlung von 
Eqehen ‚und. der Dualender. Haft ausgefeht' ſan Töntie. Darliber brütete 
ich, während bie Schatten immer‘ Länger wurden und! Stunbe auf Stunde 


‚nerfloß.. Die feinen: &träufche' — keaugen babei wie die dumpfen 
Töne eintes Meeres in mein) Obr. 
> Mollte..dennoRiematid Lommen? Ich war: nicht bloe belummert, ſon⸗ 


| ‚berm auch hungrig. ‚Der Tag ſchlich träg dahin und es war bereits bürntel, 


ala sauf)tem Gange: — ſ were Scqhriile horbar wurden. Der Säläffel 


f drehte fich im rofligen Schloſſe und der höflichſte der Beamten, vor denen 


ich im Gehör geſtanden hatte, trat mit drei Gensbarmen hinter fi ein, 
um mir zu fagen, „baß ich bie Freiheit habe, meine Reiſe fortzuſe hen.“ 

Ee ift mir. jot gelungeh,* Tagte ernauns Atem’ Heifepefägrten bie volle 
Wahrheit berauszubringen, und ih muß Ihnen fagen, daß Sie die Kleine 


‚Unannchmäidhteit; die Ihnen hier begegnet ift, bios ſich ſelbſt zuzuſchreiben 
haben. Sie müſſen wiſſen, daß wir Sie für einen franoſiſchen Epion ges 


nie baben.* 
1" zrief ich aue aber ber: Veamte inte mit der Hand, 


„Wie: vgreilig 
| um. mit asizubeistesi,) daß ich meine Rolle ‘ale Buhärer weiter zu ſpielen Habe. 


0 hr einen frauzoͤſiſchen Spien,“ wiederholte er eraft, „für einen der 


+ "geheime. Späher, melde die Hatferliie"Reglerung den Tag ausfitdt, 


am, unſere deutſchen⸗ Plaͤtze zit, fligziren, "Miäteiider Wetke zu zeichnen und 


| — —— —— zu mitten; Ihr Keifegefäßrte in der gefäprlichfte 


Be rr ich und rich mir unwilllarlich die Augen, um wich zu 


| — daß ich nicht laf⸗ und träume, Ich habe keinen Reiter 
»ugefährten. : Die junge Dame —* s 


Hier fiel mir der preußiſche Polis eitohmifjär ins Wort. „Die junge 


" Dame,“ fagte er Hehelnb;; zift:ber Niftigfle 'aller frainyöffehen' Epiche. Eie 
hat unſcre Feſtungen gezeichnet, unſere dlußubergange Rudirt und die Wachs 


amleit der Polizei wochtnlang zu Schanden gemacht. Sie ſind überraſcht, 


Herr Phipps, aber ich verfichere Sie, daß die Perſen, welche Sie’ als Ihre 
Echwefitr auszugeben varſuchten, daß Mademolſelle Julie de Bellemine, bie 


quf den⸗ Flügeln: kindlicher Liebe an das Krankenlager ihrer Tante eilte, 

in Wahrheit der Unterlieutenant Amedée Victor Gros von der Artillerie 
. Da haben Eie die ganze Wahrheit.“ 

So zeigte es ſich wirllich. As man mir das Protololl vorlegte, das 

Julie mit ihrer wehlbekannten zierlichen Handſchrift als Unterlieutenant 


Gres unterzeichnet hatte, überzeugte ich mich, daß man mich zum Narren 


‚gehalten habe. Mon hatte den jungen Spit buben wegen feiner Kedheit 


ann: ſeines ne Aueſehens zum Auslundſchaften der preußiſchen 


ALS in Folge deo Forſchens nad“ dem frangzoͤſiſchen 
— ẽqienceded zu heiß Für‘ ihn geworden war, hatte er den ſchonen 


- 
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Plan entworfen, mich zum Gehilfen bei feinem Entkommen aber die Grenz 
zu benutzen. Wer, Madame de Granmaiſon geweſen ſei, wußte der Bo: 
lizeibeamte nicht, aber Schloß Griffecoeur bezeichnete er als ein Phantaſie⸗ 


ieß. — 5 | 
| „Die Schöne Julie,” beendete der Beamte feine Aufflärung, „wird: bis 
zum Ende des Krieges in Spanbau ober Stettin bleiben. Sie nimmt ihr 
Schickhſal übrigens heiter. hin, Was Sie.betrifft, Herr Phipps,“ fo werden 
Sie fi diefe Erfahrung: als, Warnung für: die Zukunft dienen>laffen.* 
Ein: nach Frankreich abgehender Zug ftandı auf: ben Schienen, und mil 
ſchwerem Herzen nahm ich darin Platz. Auf dem Geleife gegenüber hiel 
‚ein nad, Norddeutſchland beſtimmter Zug. Als: unfere Wagen in Bewegun; 
geriethen, ſchob ſich ein. Kopf, -am dem Leine falſchen Locken mehr: hingen, 
aus einem Fenfter und eine fpöttifhe‘ Stimme rief mit‘ hellem Lachen 
„Bien. de ‚choses, Monsienr, à Mademoiselle’ votre »soeur.* . Das war 
das Lebemohl des unverſchämten Unterlieutenants, das letzte Wort ber 
liebenswin digen Nichte von Madame de Granmaiſon. (Europa.) 





Bie Bavidfon Fontaine, Eincimati’s Stolz: 


Bekanntlich , wurde biefe Fontaine von deutſchen Künfllern: entworfen 
und in Münden in ber kgl. Erzgießerei gegoffen. - Der Cincinnati Volle; 
freund enthält über deren Aufſtellung folgenden Berigt: .. 7 
Wenn es ſchon wiederholter sund ftundenlanger Anfchauungen -bebarf, 
um die wunderbare Schönheit des Ganzen: und die künſtleriſche Vollendung 
der einzelnen Theile des. Wunderwerkes, welches jeht den Stolz Cincinnati's 
bildet, würbigen und in den Geiſt aufnehmen zu können, fo muß jebe Be 
ſchreibung aud dürftig. ausfallen und vorzüglich. eine -fole, wozu nur ber 
abgemefjene Raum einer ‚Zeitung ermächtigt: Wir wollen, deßhalb uns 
einer ausführligden Beſchreibung enthalten und nur bie -folgeriden Daten 
über. das Kunſtwerk ‚geben, weldes Cincinnati der mehr als königlichen 
Freigebigkeit des Herrn Probasco, eines feiner patriotiſchen Bürger, vers 
dankt. Die Idee zu der Fontaine iſt von dem genialen Maler Herrn von 
Kreling entworfen und in der königlichen Erzgießerei in München von 
Herin v. Miller und feinen beiden Söhnen ausgeführt. | 

Ein Theil des 5. Straßenmarlis wurde vom den Geſchenkgebern zur 
Aufſtellung des Kunſtwerkes beftimmt. Das dieſen Pla früher verun: 
faltende Markthaus wurde entfernt und von ber Stadt eine fogenammnte 
Eöplanabe mit einem Koftenaufwande von 15,000 Doll. errichtet. Aus 
bie unterirdiſchen Wafferbehälter fo wie das Fundament und die Warffer: 
leitung von dem Refervoir auf Mt. Auburn herab, um ben nöthigen Drud 
für die Fontaine bervorzubringen, waren mit vielen Koften verbunden und 
nahmen. eine bedeutende Zeit in Anſpruch, wobei die weiter unten erwähnte 
Verzögerung’ den hieſigen Ingenieuren fehr zu Gute kam. 

Seht ſteht das’ prachtvolle Kunſtwerk, wie deſſen kein anderes Land 
ber Erde ſich rühmen kann, da und: zieht während des ganzen Tages zahl- 
reihe Bewunderer aus allen, Theilen ber Vereinigten Staaten, welde ber 
deutſchen Kunſt die Ehre geben, welche ihr mit vollem Redyte gebührt. 

Wie bereit® gefagt, erlaubt unfer Haum nur die folgende kurze ſchmuck⸗ 


J 
) 
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loſe Beſchreibung unſeren auswärtigen kunſtſinnigen und patriotiſchen Leſern 
zu geben, und möchten wünſchen, daß fie dadurch. angeregt werben, dieſes 
iii Kunftwerk mit eigenen Augen anzuſehen. 

Der Srundgebante bes Werkes ift eine Verſinnlichung ber mannig⸗ 
—— — und wohlthãtigen — — Waſſers auf den 


| — Bollendung bes Kunſtwerks war wa im Batfäfamänften 
ı Krieg faſt ein Jahr Yang unterbrochen worden, da 
dinand von Miller und 300 Arbei ge der et dem Rufe der Ehre 
und bder Pflicht folgend, fi an dem Kampfe für Deutſchlands Ehre und 
| Freiheit betbeiligten. Nach geſchloſſenem Frieden wurde die Arbeit mit dem 
regften Eifer fortgefeßt und vor Kurzem langte das Kunſtwerk in Beglei⸗ 
tung des Herrn Ferdinand von Miller und, mehrerer Arbeiter hier an, um 
die Aufſtellung zu leiten.” 6. September war ber Tag, welder im 
‚ben Annalen Eincinnatie als ein Epoche machendes Ereigniß.für. alle Zeiten 
+, daftehen, wird. Die großartigften Vorbereitungen zu einer derartigen Beier 
„.. waren von ben fläbtifhen Behörden und dem Feſikomite getroffen und bie 
r Gomverneure und viele angefehene Bürger ber benachbarten Staaten dazu 
eingeladen. Der 5. Straßenmarkt, jetzt Fountain Square, pramgte im 
‚Schmud' ‚unzähligen Flaggen, Bahnen und. Denken ünd auf feftlidh ges 
ſchmuͤdter Rebnerbühne bemerkten wir neben den Herren Probasen:: nd 
nBerbinand von Miller die MEER —— bet. Stadt uud des 
‚Staates Ohio. A BT 
Re Schon Jange vor ber angefehten Sei * von dllen Seiten, zahlreiche 
Schaaren fefſlich gelleideter · Menſchen heram, die, als ob die Menſchheit cauf 
ber, Wanderung mwäre,. ſelbſt aus. weiter derne geldinmen waren, mw ber 
——— dieſes Wunderwerks heizuwohnen. Das große Fountaiu⸗Dhuare 
von Bine big Main Straße war wit wenigſtens 2000 Menſchen Ange: 
‚füllt, währen, ſämmtliche Daãcher mit Tauſenden won Schäuluſtigen beiedt 
waren. Man ſah, daß es ein twirflicher Feſtteg im populärften Sinne⸗ des 
Wortes; war, und ber in: jedem Herzen den wärmfien Anklang. fand. Die 
Namen der edlen Geber Dabidſon — Prohasco, ſowie des Hohenprieſters 
* Kamp] ‚ber Kunft, Ferdinand von „‚Millen,lebten: in Aller Mund. : 
r - Andy das deutſche Bataillon, melde, ainer ſpeziellen Einladung des 
— Probascg folgend, mit. feiner präditigen Kapelle an ber :Gpihe;; ers 
ſchienen war, verberrliäte durch feine ſchöne Uniformirung und ſtramme 
echt —— Haltung die großartige Feier und erregte Allgemeine Bes 
sung. Dre ber beften Muſilkorpe der: Stäbts'waren an, verjäfiebenen 
— ‚anfgeflellt, um das Fublifum, zu unterhalten; während..hie Bög« 
+ Tinge ber ‚Sr {en die Fontaine umfianben um: das Feſtilied ‚zu: fingen. 
une 2) bem Hlodenſchlage 11. eräffnete::ber- Achtb· G. F. Davie "bie 
Feierligfeit mit einer Rede. Noch ihm hielt den. Hochwſt. Erzbiſchof Puroell 
eine begeiſterte Anſprache, dem Gonverneur Hayes, Achtb. Wu. H. — 
beck, Dr. Liliyihal, Probaceo, Ferdinand v. Miller und Mayor, S 
‚Davis folgten und mit jubelndent Enthuſiaqmus begrüßt wutden. — 
Nach ber Rede des Mahors kam, dien lange und ſehnlichſt erwartete 
Ecqhlußſzene, naͤmlich die, Enthällung, ber. Sontaine. Det mn 
wuide busch. eins, piötzlich eingetretene Gtille amgelünbigt, "auf. welche, ale 
‚bie weiße Hulle endl reg das ‚großartige Kunſiwerk in vollem Glauze 
dem Auge. ber unüberjehbaren, Menge entgegenftraßlte,: ein förmlicher Sturm 
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des Beifalls folgte: As nun gleich darauf die Waſſer zu ſpielen begann: 
und das Kunſtwerk im ſeiner ganzen Vollendung ſich als ein gelungen 
erwies, da wollte ber laute Beifall aus tauſend und aber taufend Kehle 
kein Ende nehmen. In den Beifall ſtimmten die verſchiedenen Muſikkorp 
fowie die Feuer⸗ und. Kirchengloden jubelnd ein und verkündigten gar 
Cincinnati den wichtigen, erhabenen Moment, ber in der Geſchichte unfer: 
Stadt mit goldenen Leitern eingetragen und no von ſpãteren Gene: 
tionen —— werden wird. 


(Stu folgt.) 


Kunft und Biteratur, 


- (Mändener Hofbäßnenberiät) - Am Testen Sonntag wurd 

vor einem auferorbentlidh zahlreichen Publitum „Der Freiſchütz“ zw 
Aufführung gebradt. Die Partien der Agathe und des Annchens Tayıı 
in ben Händen der beiden Geſangselevinnen Frin. Ottiker und Mahl. 
Der zweifelhafte Erfolg, mit welchem die genannten Fräulein ihre Aufgab 
löſten, mag ber Intendanz einen Fingerzeig gegeben Haben, daß es berarti; 
jugendlien und unfertigen Kräften zu viel zugetraut Heißt, fie im fo be 
deutenden Partien auf die Bühne beramdzuftellen. Sole Borktommnif: 
könnten nur durch bie Noth, die aber in dem gegebenen Falle nicht vor: 
handen war, entſchuldigt werden. Auch wir freuen uns, frifche junge Kräft 
ber Hofbühne einverleibt zu ſehen, bech müflen wir Namens der Kunft du 
gegen proteftiren, Anfängerinnen ohne zwingende: Nothwendigkeit bort zu 
bef&äftigen, wo bisher unfere erften Künftlerinnen zu wirken pflegten. Du 
durch werden bie Kunſtnovizinnen auch keineswegs der Sympathie des Pu 
blikums empfohlen, wenn fie mehrfach zu Leiſtungen herangezogen werden, 
denen fie nicht gewachſen ſind. 

(Münchener Konzertberidt.) Das Konzert, welches die Herren 
Hafjelbet und Polko am letzten Samftag im Mufeumsfaale veranftalteten, 
war ziemlich gut befucht und’ bie einzelnen Nummern des Programms fans 
den freundliche ‚Anerkennung. Hr. Haffelbe fang mit Geſchmack eine Reiht 
von Liedern, unter welchen „Allnähtlih im Traume* von Schumann, „Ei 
muß ein Wunberbares fein" von Liſzt und ein volkéthümlich gehaltenes, 
seht gefälliges Lied „Die Soldatenbraut* von Bennat am Meiften gefielen 
In fünf Piecen zeigte Hr. Polko feine Virtuofität als Bianift und erfreut 
das Publikum durch: Tiefe der Auffaffung und Kraft und Solidität feine 
- Spieles. ‘Der Könzertabend wurbe dur) ein von ben HN. Venzel, Lehner 
Hieber und Werner mit ſeinem Zufammtenfpiel vorgetragenes Quarteit in 
De dur von Haydn ‚eröffnet. " 





„Dtto Janke's (Berlin): Deutiger Boltstalender für bet 
Jahr 18729 Das gefällige, mit ſehr vielen guten Holzſchnitten auege: 
ſtattete Buchelchen zeichnet ſich aud in biefem Jahre durch feinen überaud 
um Inhalt. aus, Es bietet eine Fülle des Unterhaltenden un 
Belchtenden.. Unter den Erzähhingen Heben wir befonder® die von Hein 
Nes: „Der graue Toni” hervor. Mit Befonderem Intereſſe wird man pn 

bie. Schilderung von ber Thatigkeit — braven Feldpoſt während - dei 
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rieges leſen. im Gefchichtskalenber verzeichnet Tag für Tag die großen 
Beltereigniffe feit dem Jahre 1870; ein kurzer Abrig ber brandenburgiſchen 
zeſchichte ſchildert das Aufblügen der preußifchen Macht und zwei Tabellen 
eben einmal die Namen : der Negenten aus dem Haufe: ber Hobenzollerk 
is zu Kaifer Wilhelm, während bie andere bie deutſchen Kaifer bis zu bem 
egenwärtigen zufammenftellt.. Sehr reich vertreten tft ber humoriſtiſche 
heil, ber namentlich viel heitere Anekdoten aus dem Ernſt ber Kriegszeit 
ıthält, ‚Daneben ift aud das Nützliche nicht vergeffem in mancherlei Mit⸗ 
jeilungen auf bem-Gebiet der Haus: und Landwirthſchaft, fowie in Ers 
iuterungen der Gtrafgejehe, gegen welche man leicht aus Unkenntniß fehlt 


— ‚Die Spinnftube*, ein Volksbuch für das Jahr 1872, Tiegt 
ı ihrem 27. Jahrgange vor uns. Sie hat guten Klang für das Bolt, 
at doch ihr Begründer, D. v. Horn, fein Beſtes ſtets in ihr dargebracht. 
tet wird die Spinnſtube von H. Dertel mit gleichem Geſchicke fortges 
ihrt, "wie andy der heurige Jahrgang zeigt, der, bei ſchöner Ausſtattung 
urch die Verlagehandlung Sauerländer in Frankfurt am Main, beftimmten 
zolkskreiſen fehr entſprechende Erzählungen und Belehrendes neben reichem 
zilderſchmück bietet. | 


— „RKlende’s: Hausleriton und Gejundbheitslehre,* diefer 
ets bewährte und allezeit zuverläffige Nathgeber und Helfer in Noth und 
zefahr, erſcheint jet bereits in feiner dritten Auflage bei E. Kummer in 
eipzig und gelangt. in circa 25 Lieferungen im Laufe eines Jahres zur: 
'usgabe, jo daß das Werk bis Mitte des Jahres 1872. vollendet if. Den 
reis für jede Lieferung, wilde A—5 Drudbogen in gr. 8. bei höchſt 
eganter Ausftattung enthält, bat bie Verlagshandlung auf nur 18 Kr. 
‚ftellt, jo daß auch dem Minderbemittelten Gelegenheit geboten ift, ſich das 
genbringende Buch anzufhafien und als treuen Hausfreund zur Seite zu 
ıben. Die Reihaltigkeit und überraſchende Dielfeitigkeit des Inhalts 
ıben wir ſchon bei ben früheren Auflagen rühmend hervorgehoben. 


— „Kletten“ nennen fi zornige Reime wider Papft und Konzil 
n Sigismund Frifh (in Kommifflon bei Heufer in Neuwied). Mit 
r —— bes Titels haben wir ſchon ben Inhalt des Büchelchens ans 
zeigt. } | 

— „SHiſtoriſche Volks- und vollsthüämlihe Lieder bes 
rieges von 1870 bis 1871*, aus fliegenden Blättern, handſchriftlichen 
uellen und dem Volksmunde von Frhrn. v. Ditfurth (Berlin, Lippers 
ide). Diefe zumeift aus den Reihen ber Kämpfer bervorgegangenen Lieber 
m Ganzen 124) beſingen faft alle ausgezeichneten Thaten des denkwür—⸗ 
gen Krieges. Alle. deutſchen Stämme Haben ihr Kontingent au zu 
— — geſtellt, von denen viele bisher noch fait unbekannt ges 
ie — | 


Miscellen. 


(E38 lebt no!) Die Forteriftenz des Fürftentgums Liechtenftein 
t vielfeitig bezweifelt worden, weil feit der. tm Jahre 18686 vow bem 
ürften gegen Preußen geſchleuderten Kriegserflärung Feine Nachricht aus 


EI Eu 
— m, 


diefem , Grohftaate in die Melt byange:* Hat bad der Furſt noch nicht 
einmal, ‚mit; Mueußen- Frieden geflafien: "Aber. Liechtenſteinveriſtirt wirklich 
noch, win. Min a8 einer Vaduger Korreſponbenz in der ‚Tiberalen Feldkircher 
Zeitung, ‚sriehen;; bie Korreſpondenz enthält die au Und für fig: unwidgtige -- 
Bad, 1 aß, ‚daß. Litchtenfteiner Reiheparleinent- - 'e6; Mind hort noch 
keine Sonperjtggtsrghte erfunden, unbres herrſcht ber’ boeartigſte Centralis⸗ 
mus * meine Dankadreſſe gewibmet bat für 50,800 Gulben 
—5* "zu ‚den Kofteni ber Rhein ˖ Korrektion. Jeboch als Lebenszeichen 
aus „dem unbekannien Land, in deſſ' een ift 
bie Kospeiponbeng: par hinerij cher Bigtigkeits ı Zu u i 


wei "Attentat gegen bie gech ‚aft) Mir, 558 im 
Krakauer Fe „Ein greifer —* ſſiſch⸗Polen weilte dieſer 
Tage in den? uern rer At F der! chwand —— einzige 


Begleiterin, ein” erwa eined chen, und F —— —— 4 
belehrte den ——— ch die, Tochter in e ein. SI . begab, A. ** 
zu werben. “ Diele‘ Notiz, commentirt * —** — 5* 
maßen: „Es gehoͤrt eht als Verbleudung bazu, um zu glauben, 5 En 
im Klofter lebenslãnglich eingefperrte® Opfer ber Jugenh und bes 
an Erfahrung den Rufen "Gottes: verzichte," ıgeftihts Bieled nt 
kann man ıbreift behaupten, daß gegenwärtig der Kontinent vn” Leuten 
bedroht ift, bie Kinder‘ unvorfihtiger ‚Eltetn' anBerben, und’dil it dem 
im fiehzehnten Jahrhundett in England beſtehenden Mürg eine große 
Arhnligteit ‚haben: Dieſe — Plage muß man rag en. mit 
Mitteln zu befämpfem Den. oberwähnten + Vorfall regiftriren wid als 
Attentat; das anı bem. Sefelifehäft verübt wurder⸗ An bie Bemerkütigen 
des —* unſeren Leſern ganz verſtändlich zu —— müflen wir fie ers 
gänzen.:» In Krakau maden fi beſonders ‚fronitnie* "WVerkine ir Deren 
Aufgabe es iſt, Klöſtern iſtets neue‘ Inſaſſen zuzuführen, — 
angeführten Falle — das poluiſihe Blatt auch aic Ro 
ae Watjakeſt. 2 . eh E a N -νν— Ä — * 
“a * if 

— (Eine —* —— In v FR —* —* Brofhäre 
erfäpienen, in ‘ber prophezeit wird, dag Thlers im Laufe des November. 
fterben und nad biefer Rataftrophe die fürchterlichſte Anarchie einreißen 
werde. Die Kommine wir proflamirt, und die Armee, welche bie 
nung berzuftellen dat, ruft, nachdem fie bie Kammer. geſprengt hat, 
Kaiſerreich aus. Napoleon II. Tanbet in Cherbeurg, zieht am 2. — 
ber in Paris ein und provocirt ein Pleh Ale daun banft er zu — 
ſeines Sohnes ab, für den General‘ um bie Hand einer ruf 
Prinzeffin wirbt. So weit bie — ‚ser & —5 Bilde a. 
damus Hat nur die Löfang zu geben een die allenfalleẽ fo formukist.: 
werben könnte: Im Jahre 1881 will Napoleon IV., ba er Elſaß und 
Lothringen nicht zurüderobern Tann, Belgien annektiren. Deutſchland will 
davon nichts hören, Rußland verbündet fi mit ihm, umd das britte Kaifers 
reich bricht wie die beiden früheren unter ‚ber fremden Invaſion zuſammen. 
Auf Einen Propheten no einen halben al® Zuwage. 
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Elyſtum.) r 
Werte cu: . | 
| Eine Novelle von Marie v. Rosfomste ’ 
IE ih (Fortfegung.) In 4 * 


Eine dunkle Röthe flammte in ihrem Antfik auf, um fogleld tiefer 
Bläſſe zu weichen. Wie ein Verbrechen, als trage fie die Schuld ſeines 
Todes, fo. ſchwer Jegte, es fih auf ihre Bruſt. Noch glaubte fie den Ton 
zu hören, mit bem er'fagte: „Du verreifen? Wie ollen wir benn ohne 
Dig zurehilommen? Du wirft mir -ja- überall fehlen. Und Dir wird's 
auch ‚unheimlich fein. Was fällt Dir denn nur auf einmal ein?“ 

Ja, was war ihr eingefallen, um fih plötzlich fortzumänihen aus bem 
kleinen und ihr doc fo Lieben, fo vertrauten Kreife? Ein ſchwerer Seufzer 
entj&lüpfte ihr und Hang fo fhaurig in ber nächtlichen Stille ringsum, 
baß bie. junge Tobtenwädhterin ſich unwillkürlich ſcheu umfah und raf den 
gewohnten Pla auf dem Sopha einnahm, als fei fie Hier ficherer vor der 
fie anwandelnden Schwäche. O dieſe ihre Schwähe — mie fie ſich felbft 
um derſelben willen anklagte! Nicht wegen des unwillfürlihen und natürs 
lichen Schaubers jest — fondern deßhalb, daß fie auf feine Fragen nach 
bem Grunde ihrer plöglihen Reiſeluſt zu einer Schulfreundin weder ihr 
flammendes Erröthen noch die unaufhaltſam aufquellenden Thraͤnen zu— 
unterbrüden vermocht hatte. Ueberraſcht, forfchend, durchdringend und dann 
mit verftändnigvol aufleuchtendem Blick ſchaute er fie damals an. Schon 
war ihr die Meifes bee Teid geworden und fie im Begriffe, davon abzu⸗ 
ſtehen. Allein der Ausdruck feines Blickes verſchloß ihr den Mund, Und 
ex fügte nun aud fein, Wort weiter dagegen, fah ihr nur beim Abſchied 
bedeutungsvoll jn die Augen und bat: „Komm aber bald. und — mit Dir 
einig wieder, liebes Kind, Wir Alle werden Dich fehr vermiffen. Davon, 
daß ich Dich fehr lieb Habe, bift Du überzeugt. 

Und fie war. viel ſchneller mad, wiedergefommen, als fle gemeint‘ beim 
Scheiden, da die peinliche Erregung, die fie hinausgetrieben aus ihrer Hei⸗ 
math, in ben Hintergrund getreten war vor bem Leid ber. Trennung. Es 
hatte nur eine ‚fo kurze Trennung fein ſollen und war nun zu einem Ab— 


— 1082 — 


ſchied füt immer vör ihrem ‚zweiten Vater nn Eu Welch“ Harte Strafe 
zu 


ENTER ET 


veilen. _ Wenn 
Gott ihr inbrünftiges "Gebet erhörte? 3 
Vergebliche Hoffnung — er regte ſich nid. uud 
Wohl aber dauerte das Geräufd Id "Ein leiſes Raſcheln und Kni— 
ſtern — fie unterſchied es jetzt deutlicher. Es kam von draußen her, aus 
dem Garten, auf. den die Feuſter van, deren Läden: Heute nicht gefchlofien 
worden. Cäcilie war nit nervds, wie ſchon bie Uebernahme ber Todten⸗ 
wache bewies.: ‚Sie mußte, bie Si artenmauer, zum Ueberfluß mit 
Eifenfpigen und Glasſcherben bewehrt, fei nicht zu — Die kleine 


Pforte, ı It ein Seitengäßchen führte, war wohlverſch ee en — ein 
Schluſſel hing dort neben dem Schreibtiſch bes Diane u er Iweite 
oben in dem Zimmer, bas . fie felber. bewohnte, Vom Hofe fonnte auf 
Niemand in den Garten gelangen, denn das große Borlegefhloß am Hof 
thor wurde ben ganzen Winter hindurch nicht aufgeſchloſſen. Es mochte 
eine. Katze ſein, die das Spalier an ber Mauer als Spaziergang benupte. 

Während dieſe Gedanken, halb unbewußt, doch bligfpnell, durch ihren 
Kopf offen, Hatte fie ſich nach dem Fenſter gekehrt und fuhr nun heftig 
zufammen. Hinter ben Scheiben erſchien das bleiche Antlip eines Mannes, 

Ihr Schreden mwährte nur einen Moment. Im nächſten ftand fie 
ſchon, das verweinte Geſicht mit heißem Noth übergoflen, am Fenſter und 
öffnete es mit zitternder Hand. 

„Um Gottes willen, Herr Ehgers — bie Latten find morſch — fie 
tragen Sie nicht. Ich öffne‘ lieber, ba Sie nicht zit anderer, ſqhicliqher 
Stunde gekommen find.” . 

Er hatte fich vergewiſſert, daß fie allein fei und flieg hinab. 

Ste ſchloß das Fenſter, ging leiſe hinaus durch das Vorgelege und 
ben Meinen Flur und ſchob den Riegel von ber Gartenthür zurück. „Iſt 
Ihnen etwas zugeſtoßen? Sie ſehen fo verſtört aus. Oder wollen Sie 
ihn — nur. feben?* 

„Nein — nur eine Frage beantworten Sie mir. Was macht Beatrice ?“ 

& bringlih fein Ton aud war, fie antwortete nicht, ſtand regungs⸗ 
los, wie erſtarrt. 

„Liebe, gute Cäcilie, ſeien Ste nicht böſe. Ich bitte, ich beſchwöre 
Sie —. Er taftete nad ihrer Hand und fühlte ihr heftiges Zittern. 

„Cs iſt Kalt, ih will Sie nicht aufhalten, aber — 

„Beatrice ſchläft, wenigftens fand ich ſie entjchlumntert, als ich vorhin 
nad) ihr ſah. Die Erfütterung und Anftrengung diefes Tages war felbft 
für eine fo Kräftige Natur, wie bie ihrige, phyſiſch überwältigend — ih 
boffe alfo, fie wird wenigſtens einige Stunden haben. Wie um die Säum- 
niß nadzubolen, ſprach fie ſehr raſch. 

„Sie war ſo ſeltſam ſtarr, gleichſam verſteinert heute Morgen, daß 
es mic) tödtlich ängftigte und id eine Ruhe fand, bevor- ich fie gefehen 
oder bo von ihr gehört.“ 
Sie Hätten das ja früher Haben können!“ In ihrem Ton lag ein 
Vorwurf, doch ‚wohl kaum über bie unfgidlige Stunde. Nicht daran dachte 
fie jet. u 

„Wie — Sie wiſſen alfo nit? Freilich hakte Beatrice nicht Zeit, | 
Gelegenpeit und Stimmung — bo dann kann ich Ihnen auch nichts mit- 
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theilen. Verzeihen Sie mir, daß ich Sie erſchreckte. Gute Naht kann ich 
Veider nicht fagen. Adieu denn!“ 

Beklommen hielt fie ihn zurüd. „Aber wieder über bie Maut? Wie 
konnten Sie überhaupt über dieſelbe gelangen ? Ich Taffe Sie Liefer zur 
Hausıhür —* 

Er wollte e8 ablehnen, fie beſtand jedoch barauf. 

Eben pfiff der Wächter in ber Gaffe hinter dem Garten. In gleichſam 
wiberwilliger Haft jchritt Ehgers in den großen Flur, in weldem das Gas 
brannte. Nur in der Nähe der Treppe verzögerte er feinen Schritt, hinauf: 
laufend, und ftand dann einige Augenblide an der Hausthür, um fi zu 
vergewiflern, daß draußen Alles ftill fei. 

Cäcilie war ihm mechaniſch gefolgt. 

„Durh den Garten wäre doch befjer,* flüfterte er ihr zu. „Der 
Wächter jcheint fi viel hier herum aufzuhalten und ih möchte nicht gern 
wieder von ihm gefehen werden.“ 

Erſt nachträglich ficl ihr eins feiner Worte auf, Jetzt ſchob fie, gleich 
einem Automaten, den Riegel zurüd und blidte hinaus. Man hörte den 
Wächter jenfeits der nächſten Ede die zwölfte Stunde verfünden. Cbgers 
fonnte, von ihm unbemerkt, nicht nur das Haus, fondern aud die Straße 
verlaſſen und that c8 eilig, nad Kurzem, leiſem Gruß. 

Sie verharrte regungslos neben der Schwelle, auch Als er ſchon ihrem 
Blick entſchwunden war. Das AZufallen der Thüren rüttelte fie auf. Sie 
hatte vergifien, den Ausgang nach dem Garten zu ſchließen und ein Wind⸗ 
ſtoß fegte durch das Haus, 

„Wieder!“ fagte fie tonlos zu fi felber und ſchloß die Hausthlir 
und dann auch bie übrigen Thüren. Geräuſchlos, denn die Angeln waren 
fetd gut geölt, da bem Hausherren das Knirſchen derſelben zuwider ge⸗ 
weſen. Jetzt hätte es ihn freilich nicht mehr geſtört. 

Oben liegen ſich Tritte vernehmen; ſtalt in das Sterbezimmer zurüch⸗ 
—— wandte ſie ſich alſo nach der Treppe, vielleicht ohne zu wiſſen, 
daß fie es that, mit langſamem, ſchwerem Schritt, ohne eine Epur ber 
kai. bie jonft im ihrem Wefen Tag. - | 

e Koöchin, im Begleitung ber Safäfran, kam herab. „Ah, Sie 
find’, Fräulein! Schlug nit eine Thür ud Wir Lönnen doch nicht 
ſchlafen, fo wollte id denn für Sie Kaffee kochen. Aber, Herr Gott, wie 
ſehen Eie aus? Wie ein Geſpenſt! Sit Ihnen etwas begegnet 2" | 
Ein Kopfſchütteln war die Antwort, "Das runde rofige Kindergeficht 
= allerdings -mit tiefer Bläffe bedeckt. Ein zweites Kopfſchütteln lehnte 

ben. bringlichen und gut gemeinten Vorflag, zut Ruhe zu gehen, ab. Sie 
wollte an ihren Pat. zur idtehren und bemerkte nur nod: „Ich glaubte, 
meine Couſine fei munter.“ 

„Träulein Beatrice ift geftern ‚ fpät zu Bett. gegangen, daß ſe heute 
gewiß feſt ſchläft.“ 

Cãcilie blidte auf. | | 

Das gab der Köchin einen wilfommenen Anlaß, von een Hırzen 
zu wälzen, was dafjelbe drückte. Während ihre Gefellihafterin fi nad 
ber Küche begab, fuhr fie leiſe, doch lebhaft fort: „Vielleicht noch fpäter, 
als Guſte, — Fräuleinchen: ich wenigſtens ſchlief drüber ein, ehe fie zur 
Ruhe Tamen, die Eine über dem Plätten ihrer Nöde, das Fräulein weil 
— nun, daß ich's kurz fage: weil der Herr“ — fie warf einen ſcheuen 
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Blick nad der Richtung des Sterbezimmers bin — „fie dem Herrn Ehgere 
abgeſchlagen hatte. Da iſt's wohl fein Wunder, daß fie lange in ber 
Wohnſtube aufblieb und weinte; man ſah's ihren Augen heute früh an, ck 
wir um das Unglüd mit dem Herrn wußten.“ BR: 

Cãcilie hielt ſich krampfhaft am Xreppengeländer feſt. Ele mochte ber 
Stütze wohl bebürfen. 

„Und diefes Unglüd — es ift doch Furios, wie manch' Mal ber Menid 
fi, fo zu fagen, fein Ergeben, Leben und Tod felber prophezeit, wern ihn 
aud nicht ſchwant, daß es fo ift. Den Herrn hörte ih mit meinen eigenen 
Ohren zu Herren Ehgers fagen: „Beatrice? Meine Teochter! In meinen 
Leben bekommen Sie meine Tochter nicht!“ Und wenige Stunden baraı! 
war er tobt.” —J— 

Ihre Zubörerin hatte nicht die Kraft, dieſes unſchickliche Vertraues 
von ſich zu weiſen, ober Widerwillen über die Art zu äußern, im melde 
dag Mädchen zur Kenntniß biefer Worte gelangt war. Sie ward, wenn 
möglich, noch bleier, ſchwankte die Stufen hinab, wandte ſich nad bem 
Sterbegemad und fetzte fi neben den Todten. Das Geſicht in die Hände 

. geborgen, verharrte fie ftundenlang regungslos, um dann mit einer an ih 
ganz ungewöhnlichen Keidenfchaftlichkeit bie ftarren Hände, das kalte Gefidt 
des Oheims mit ihren Thränen zu baden, mit Yieblofungen zu bebeden. 


4 


Dr. Lutter war ein allgemein geachteter Mann, freilich nicht fo bes 
Viebt, wie fein Kollege, der Buchhalter von Wolffenftein, der nach oben wie 
nad unten, hin gleich großer Gunft ſich erfreute. Bet feiner Neigung für 
‚ein ſtilles, zurüdgezogenes Leben ftanden Jenem nicht viele Perfonen nahe 
— bie Menge Tannte ihn wenig, wußte aber nicht das geringfie Nad- 
‚theilige von ihm, und das bedeutet immerhin etwas. Der einzige Punlt, 
‚in weldem Qutter ein Vorwurf treffen Tonnte, war eine Neigung, ‘die Dienft- 
ſtunden nit pünftlid inne zu halten und etwas fpäter, als vorgeſchtrieben, 
‚Im Bureau zu erfcheinen, überhaupt ‘eine gewiſſe Sorglofigfeit in Betreff 
‚ feineg Obliegenbeiten, ‚die um ‚fo feltfamer war, ald er fonft fo''genau nad 
. der Uhr Iebte, wie ein alter Junggefelle. Inden attete feine leichte Weir 
„in biefer Hinßcht nie in, Pflihtverlegung aus. Er war eben kein Bureau 
rat, und da er nicht iin Staatsbienft fand, ſondern bei einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft die. einträgliche Kaffirerftelle bekleidete, auch jonft "ein tũchtiger Arbeiter 
, war, fand weder bie Direktion, noch ber. Vetwaltungsrath, noch das Pu 
blikum Anlaß zur Unzufriedenheit. Se DE 
"3, , Zwilhen den Couſinen herrſchte von Kindheit Auf ein ſchweſterliche 
"Berhältniß. Der Verftorbene Hatte die Todter feiner einzigen "Schwefte 
„faſt den-eignen Kindern vorgezogen; bei ihrem anſchmiegenden Temperamen 
war bie Kleine fein Schooßkind geweſen. Unter anderen Verhältniffen Hätt 
das Beatricens Mißgunft erwedt. Allein ber Hinweis darauf, daß bi 
„arme Cäcilie Leine Eltern Habe, und ber Umftand, baf ‘bie einzige un 
Lübigs schier des wohlhabenden Hauſes von aller Welt bevorzugt war! 
bor ber armen DBerwandten, Tieß nie bittere Regungen auflommen. Zuben 
trat Gäcilie fo anfprudslos auf und machte der Coufine nie einen Be 
wunberer abwenbig. . Daß des Vaters, alte Freunde fie bo hielten und fü 
gleihfam die Seele des Haufes war, gönnte ihr Beatrice. Zuweilen regt 
fich in der Letzteren ein wenig Mitleid, ja, eine gewifle Geringſchätzun 
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gegen bie Kleine Coufine, bie in ihrer harmloſen, fiillheitern Weiſe neben 
ihr fo unbedeutend erſchien. Allein gerade dieß gönnerbafte Bedauern machte 
ihr die Verwandte um fo licher. Und dann wußte fie wohl, daß fie keine 
treuere, ergebenere Freundin befaß; daß Cäcilie in ihrer innigen Singebung 
für den Obeim, dir an ihr fo Liebevoll Elternftelle vertrat, auch deſſen 
Kinder mit einer bei einem fo jungen Weſen feltenen, faft mütterlichen 
Zärtlichkeit umfaßte. | 

Seit einiger Zeit jedoch war das herzliche Verhältniß zwifchen ihnen 
geſtört. Zuerſt durch Beatricens Schuld, dur eine Art Bitterkeit. Das 
verler fih dann zwar wieder, dech war nun die arme Verwandte ibrerfeits 
zurüchaltend geworben, auch ftiller als’ ſonſt. Dann beſuchte fie plöglich 
eine Schulfreundin — fie, die fonft immer Tebhaft erflärt hatte: fie möchte 
bis an ihr Lebensende im Lutterfhen Haufe bleiben, Und während biefer 
Abweſenheit gefhah das Unglüd, wurde ber Kaſſirer in feinem Brite todt 
gefunden. 2 
Die tiefe Bläffe des fonft fo blühenden Gefihts und ihre verweinten 
Augen verrieihen Cäcilieng Schmerz, doch beforgte fie in gewohnter Weife 
Alles, was nothwendig war, und ſprach in herzlicher Zärtlichkeit den Kin 
bern des Verftorbenen zu. Bei ben Knaben blieb das nicht ohne Erfolg, 
Beatrice berahm fi dagegen gleih am erſten Tage feltfam kalt gegen fie 
und ſchien auch fpäter völlig mit ihren eigenen Gedanken befhäftigt. Ihr 
Schmerz machte fih nit in Thränen Luft; unbeweglich, gleichſam erftarrt, 
faß fie ftundenlang dba, um dann wicder von raftlofer Unruhe umbergetrichen 
zu werben. Einmal näherte fi ihr Ekcilie, ſchlang zärtlih die Arme um 
ihren Hals und bat innig: 

„Faſſe Did, Liebe Mas Dich traf, ift allerdings hart, allein —* 

Die Andere ſtieß fie zurüd, „Was mi traf? Was weißt Du 
davon ?* 

Säcilie fand weder den Mu'h noch die Kraft zu einer Antwort. 

Gereizt fügte Beatrice Hinzu: „Laß mid in Ruhe! Ich bin Fein 
Kind, das fi ausweint und dann wieder beruhigt.” 

Gäcilie fagte mit Anftrengung, doch fanft: „Beatrice, glaubft Du denn, 
unfer geliebter Vater würde bei dem beharren, was er am Ichten Abend 
in — in —“ Vergebens ſuchte fie nach einem paffenden Wort, fie febte 
daher nur einfah Hinzu — „ausſprach? So viel Vertraun —* Gie 
vermochte nicht zu vollenden. Beatrice ſchrie faft auf: 

„Rein Wort weiter! Du begreifft nicht, wie Du mich quälfil* 

So ließ Eäcilie fie denn in Ruhe. ine Annäherung koſtete ihr ja 
ohnedich genug Selbfiüberiwindung, obwohl fie ſich neben der Leiche des ges 
liebten Todten heilig gelobt Hatte, jede Regung von Eiferfußt und Groll 
gegen feine Toter zu unterdiüden. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Davidfon-Sontaine, Cincinnati's Stolz, 
Schluß.) 


Die hieſigen deutſchen Sänger fühlten fi verpflichtet, auch ihrerſeits 
ben deulſchen Künfiler, Herrn Ferdinand von Miller, der die Davidfens 
®. 
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Probasco-Fontaine anfgeftellt Hat, ihren Tribut der Anerfennung zollen ; 
müfjen und braten ihm geftern Abend eine Serenade, wie fie fo grof 
artig bier wohl noch niemals ftattgefunden Hat. Sämmtliche Vereine ohn 
Ausnahme Hatten fi. in voller Stärke in, der Sängerhalle ein gefunde 
und rüdten um 11 Uhr Abends unter Eskorte bes deutſchen Bataillons 
welches der Herr Mayor Thilly fommanbirte, nad dem Burnethaufe. Der 
angelommen bildete das Bataillon auf dem Seitenwege an ber britten Ste 
Spalier, während fi die Muſik vor der großen Freitreppe und die Sänge 
‚auf berfelben poftirten. Inzwiſchen Hatte das aus den Herren Dr. Bulk 
Hrn, v. Marteld und Kapt. Karl Adae beftehende Komite den Herrn ver 
‚Miller auf den. Balkon geführt. Das Muſikkorps fpielte die Tell-Ouver— 
ture, worauf Herr Karl Adae die VBerfammlung, welche inzwifchen au 
mehrere Taufende von Köpfen angewachfen war, anrebete und ihr ben Ge 
feierten vorftellte, u 

j Redner: fagte, daß er es für eine befondere Ehre hielte, dieſen Künftler 
den deutſchen Sängern. vorftellen zu dürfen. Was Herr von Miller für 
die Stadt Cincinnati gethan habe, brauche er nicht erſt zu fagen, bie Tyler 
Davidfon- Fontaine bezeuge dieß zur Genüge, er wolle aber das Werbienft 
des Künftler® um das deutſche Vaterland hervorheben, welches er im letzten 
Kriege vertheidigen Half. Wenn wir aud Alle jebt treue amerikaniſch 
‚Bürger wären, jo hätten wir doch auch dem alten Vaterlande unfere Lich 
bewahrt und ehren. feine Künftler und Helden. Er flog mit einem Hod 
auf Herrn von Miller, in welches ſämmtliche Anwefende einfielen. 

Hr. dv. Miller nahm hierauf das Wort und ſprach den Sängern feinen 
„ tiefgefühlteften Dant aus für dieſe ihm erwieſene Ehre. Redner meinte, 
daß man ihm bier zuviel Ehre anthue. Vor einigen Tagen babe ihm das 
deutſche Bataillon ein Ehren: Diplom überreiht, und jebt brächten ihm bie 
deutſchen Sänger eine Ovation. Er betrachte es als Glück für fih, daß 
man in ihm die deutſche Kunft ehre; er halte es aud für ein Glück, cin 
Land kennen zu lernen, in weldem Bürger mie Herr Brobatco geboren 
werben, Bürger, die ihrer Vaterſtadt ein Geſchenk widmen, welches einem 
König. zu theuer war. 

Der König Ludwig I. habe ihn kurz vor feinem Tode gefragt, mas 
eigentlih die Veranlaffung fei, daß Herr Probasco die Fontaine beftellt, 
und als er (Medner) dem Könige diefelbe mitgetheilt Habe, Habe biefer ge: 
äußert: Bor ſolchem Manne müſſe felbft- ein König fein Haupt entblößen 
und fi vor ihm beugen. " 

Redner ſchloß dann -mit den Worten, daß er ſich nicht nur vor folden 
Menſchen beuge, fondern auch vor dem Lande, in welchem fie geboren mer: 
den, Den Deutfhen aber, welde die Kunft in diefem Lande Bejonbers 
pflegen, bringe er hiermit ein dreifaches Hoc. 

Nach diefer Rede, welche mit fiürmifhem Beifall aufgenommen murde, 
wurden bie Lieder „Das ift der Tag des Herrn“, „Dir möcht’ ich dieſe 
Lieder mweihen“, und „Die Wacht am Rhein“ unter der Leitung der Herren 
W. Großcurth, H. Brüſſelbach und Karl Barus, von denen jeder eind 
birigirte, gefungen, und wir müffen ben Sängern das aufridtige Kompli 
ment machen, baß wir fie noch bei keiner Gelegenheit nur annähernd ſo 
gut Hätten fingen hören, wie bei diefer: namentlih müſſen wir das von 
dem erften Liebe fagen, welches einen wunderbaren Effelt machte. 

Nach Beendigung ber Lieder löſte ſich der ungeheure Menſchenknäuel 


— 
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wieder auf und bie Sänger ſowohl als das Bataillon zogen mit Mingendem: 
Spiele von dannen. Als ter Zug an der Ede ber Fünften und Bine 
Straße anlangte, wurde um die Fontaine herummarſchirt und die „Wacht 
am’ Rhein“ dabei gefungen. Hierauf ging es im gefchloffener Kolonne nad 
der Turnballe, wo fih der Zug auflöſte. 

Der Schilderung fügen wir nod Hinzu, daß, troß ber fpäten Nacht⸗ 
ftunde, als Nachfeier ein Höchft gemüthliches Bierbanquet auf Armleders 
Plattform abgehalten wurde, wobei Herr v. Miller als Ehrengaft präſidirte. 
Die neun deutſchen Gefangvereine, welche fo viel zu dem glänzenden Refuls 
tate der Ovation beigetragen hatten, nebft vielen anderen Freunden deutſcher 
Kunft und des gefeierten Ehrengafte® waren zugegen. Wir brauchen wohl 
nit zu fagen, daß es dabei heiter und gemüthlich zuging und aud nicht 
die geringfte Störung das ſchöne Feft beeinträchtigte. Wo es Sänger gibt, 
muß aud gefungen werden und felten wurbe wohl die Wacht am Rhein 
und andere patriotifche Ficder mit größerem Enthuſiasmus gefungen und 
aufgenommen. | 

Nachdem Herr Muſikdirektor Brüffelbah dur eine recht hübſche Ans 
rete das Feſt eröffnet hatte, kommandirte Herr Berninger — ber felbft ein 
bechbefähigter junger Künftfer — mit lautem Jubel einen Salamander. 
Hierauf nahm Herr von Miller das Wort und redete in berzlider 

Weiſe die Verfammlung an. Nah ihm mußte Herr Emil Rothe einer 
allgemeinen Aufforderung nadgeben, und daß feine Worte, bie vom Kerzen: 
kamen, zu Herzen ſprachen, zeigte der ſich mit jedem Worte fteigernde Bei⸗ 
fall, ber ſich am Schluſſe in einem Ausbruch allgemeiner Begeifterung 
gipfelte, ” 
Wenn Ste wieder hinüber fommen, ſchloß er feine Rebe, in das uns 
vergeßliche Rand, deſſen Erhebung und Einigung unfere Herzen mit ber 
größten Freude erfüllt Hat, deffen Ehre unfere Ehre ift, dann erzählen Sie 
drüben, daß, wie Sie felbft gefagt Haben, wir gute amerifanifhe Bürger 
und doch treue Deutſche geblichen find, im Wefen und im Geifte, daß wir 
es bleiben wollen und e8 um fo ſicherer bleiben werden, je mehr Kunſt und 
Miffenfhaft die Wechſelwirkung zwiſchen Amerifa und Deutichland vers 
größert. Nehmen Sie unfere beften Wünſche für Ihren ferneren Erfolg 
auf Ihren Heimmeg mit, und grüßen Gie uns unfer ſchönes Deutfchland 
und fein Volk, dem Sie auf diefer Seite des Atlantis fo viel Ehre ge- 
madt baben, . 

Die Verfammlung, welche nad und nad in eine begeifterte Stimmung 
geratben war, löſte fih erſt auf, als fon die erften Boten des nahenden 
Morgens am Himmel fihtbar mwurben. | 


Mordverfud aus | Eiferſucht. 


In Wrichowitz, einer freundlichen Villeggiatur ber Prager, wurden 
dieſen Sommer am 24. Juni gegen 6 Uhr Früh die Villenbewohner durch 
eine blutige That aus. dem Morgenfhluntmer aufgeſchreckt. An der Küchens 
thüre ber ebenerbigen Wohnung der Fran Therefe Holzmann hatte es uns 
gfüm gepocht. Das Dienſtmädchen, welches in der Küche ſchlief, eine fehr 
hübſche, 19 Jahre zählende Brünette, rieb ſich die Augen und fragte v 
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‚wundert, waß will nur die Mildfrau ſchon fo zeitlich im Haufe. Blos im 
Hemd und Unterrock ging fie zur Thür, welche, kaum daß der Riegel im 
Schloſſe gewichen, durch einen Fräftigen Rud von Außen aufiprang. Ein 
alter, graubaariger Mann ſtand auf der Schwelle, das Märchen kannte 
ihn und wi zurüd, Er pflanzte fi aber hart vor fie bin, faßte fie Bei 
ben entblößten Schultern, drückte fie nieder. und ſtieß ihr von Hinten cin 
Mefier in den Naden: Sie ſchrie auf, er fprang durch bie Dausflur 
ins Freie. F 

Der erfhütternde Schrei wedte die Hausleute. Bald war der Alte 
aufgefangen und ber Polizeiwache übergeben. Bei ber Verhaftung rief er: 
„Es gebührt ihr, warum ift fie mir treulos geworben, fle hat's fünf Jahre 
mit mir gehalten, fie hätte an mir genug haben ſollen!“ dabei wollte er 
ein Fläſchchen, das er aus ber Tafche zog, zum Munde führen, aber bie 
Greißlerin, die in der Nähe ftand, ſchlugs ihm aus ber Hand. 

Das junge Mädchen war mittlerweile ins Spital nah Prag geführt 
worden, woſelbſt fi die Wunde, da das Meſſer am Schulterblatte abge 
glitten und in die Brufihähle nit gedrungen war, als eine ungefährlich, 
leichte erwies. Ä 

Die kam der Greis zu einer fo wahnwigigen Leidenſchaft, wie gerieth 
das 14jährige Kind in ein fo unnatürlices Verhältniß zu ihm? 

Die Antwort darauf gibt die Gerichtsverhandlung, welde Szenen ent: 
widelt voll Ekel und Abſcheu. 

Der Angeklagte Jakob Pietſchmann, ein hagerer, langer, altersſchwacher 
Menſch — er. hat bereits das 65. Lebensjahr hinter fi” — war Zünd: 
hölzchen⸗/ dann Schuhwiche-Fabrikant, ſpäter Geſchäftsagent, jetzt Steins 
drucker in Prag, in der Plattnergaſſe. Vier Kinder gebar ihm ſeine erſte, 
zwei Kinder ſeine zweite Frau. Dieſe und zwei erwachſene Kinder, ein 
Mädchen und ein Knabe, ſitzen im Zeugenzimmer, von ihnen abgewendet 
das Mädchen, an welchem der Mordverſuch verübt wurde. Keinen Blick 
hat der Angeklagte, wie er durchs Vorzimmer geführt wird, für Weib und 
Kinder, dagegen möchte er das Mädchen, das er hatte morden wollen, mit 
ben Augen verſchlingen, fo voll thieriſcher Gier ſchaut er nach ihr Hinüber 
wie fie, vor Verlegenheit feuerrotb, an dem Tuche herumzupft, das fie fid, 
weil fie Zahnſchmerzen hat, über die Wangen Hinaufgebunden hat. 

Fühlen Sie fi, fragt der Präfident ben Angellagten, ſchuldig bes 
Ihnen zur Laft gelegten Verbrechens des Mordverfucdhes ? 

Angel. (mit unficherer dumpfer Stimme): Ih bin mir eines foldyen 
Berbrehens nicht bewußt. Es ift mir nicht beigefallen, fie zu ermorden. 

Präf.: Wie kam das Mädchen in Ihr Haus? 

Angell.: Dur die Spielberger, was die Tochter vom Auffeher im 
ſtädtiſchen Gefangenhauſe war. Die Spielberger ſchlief bei mir in ber 
Küche. Einmal des Nachts ging ich durch die Küche und bemerkte, wie fie 
unanftändig dalag, ich gedachte ſie deßhalb ufzumeden — — 

Präſ. (ihm ing Wort fallend): Das hört nicht hieher. 

Angell. (Meinlaut): Aber ich wollte n v erzählen, wie fo es kam, daß 
fie meine Frau mwegjagte. Nah ihr kam die Marie Petranek ins Haus, 
fie ift die. Toter der Schwägerin von der Meinigen. Sie war 14 Jahre 
alt, aber ganz verborben, Immer hatte fie unten auf der Gaſſe Lieb: 
haften, Sie ſchlief in der Küche, aber kaum ſchloſſen wir die Augen im 
Bimmer, fo Tief fie ſchon fort hinab auf die Gaſſe zu ben Gefillen; id 
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prügelte fie oft; denn ich vermochte bie Unſtttlichkeit in meinem Haufe nicht. 
zu ertragen. Als ich die Küche zufperrte und die Schlüffel zu mir nahm, 
froh fie durchs Fenſter auf die Treppe hinaus. Da half Fein anderes: 
Mittel, als fie bei mir im Zimmer ſchlafen zu laſſen. Aber ba erft ware: 
mit dem Mädchen nicht auszuhalten. Sie muß mannfüdtig fein, denn fie 
wollte gar nit von meiner Seite und als ich fie zurechtwies, erzählte fie: 
mir, daß meine Frau mir treulos fei, daß ſie's mit ben Gefellen und dann. 
mit einem Juden halte und dag fie wünfde, daß ich, der alte Murrkopf, 
wie fie fi ausgebrüdt babe, recht bald flürbe. Das ſchmerzte mich und 
ich hielt es meiner Frau vor, aber diefe ift wilb und buldet fein hartes 
Wort von mir, und wie ih ihr fage: wenn du's mit Juden hältſt, To 
ſchlage ih dir die Nafe ab, ſchreit fie, daß Alles zufammenläuft und ber 
Hausmeifter mi zu Boden wirft unb burdprügelt, daß ich lange Zeit: 
ran? lag. Währenddem Hatte fie auch die Petranek weggejagt, aber ich 
verſchwor mir’s, mid meiner Frau nie. mehr zu nähern. Zugleih kam ein. 
Bote, ber mir ausérichtete, daß beim Rott am Feinen Ring Jemand auf 
mid warte, Ich ging Hin und unter den Lauben fam bie Meine Petrauel 
auf mid zu mit ber Bitte, ich folle fie wieder bei mir laſſen. Da hab 
ich ein Gewolb gemiethet in der Geiftgafe, dort fchlief ich mit bem Mäbd— 
hen, und zu Haufe ſchlief die Frau mit den Kindern, Aber es zahlte ſich 
nicht aus bie doppelte Wirthſchaft, und meine Frau war frob, als ich wirber 
mit bem Mädchen zu ihr zog. Sie räumte uns das Zimmer ein und fie 
föhlief mit ben Kindern in der Kammer. | | | 
Präſ.: Es ſcheint nicht, daß Ihre Frau bamit einverftanden war. 
Sie führte lage bei der Polizei: Direktion, da aber Sie und das Mätden 
leugneten, fo war ber Beweis für ben Ehebruch nicht herzuftellen. | 
Angell.: Die Fran wehrte fi anfangs dagegen, aber fpäter milligte- 
fie in das Verhältniß. mn 


.  Beäl,: Weil Sie fie burg Miphanblungen und Hunger zimangen, ſich 
In ihr Schickſal zu ergeben. Hätte fie Euer Belfammenfein geflört,. fie 
_ hätte von Ihnen kein Brod für die Kinder befommen, Uebrigens bat auch 
das Mädchen genug Mißhandlungen erfahren, weil Sie nit dulden woll= 
ten, daß fie fi nad einem anberen Mann umfebe. — 
Angekl. (eifrig): Hatte ich. nicht Recht, ſtreng zu ſein? We leicht 
wird ſo ein junges Blut nicht verführt. Ich bitte Sie, die heutigen jungen 
Männer find ſo ſchlecht. Eine Unſchuld zu verführen nehmen fie gar keinen: 
Unftand. Wenn Folgen dand eingetreten wären, hätte ich fe auf: mid 
nehmen müſſen. Ohnechin mußte ih andy ihre Eltern und Geſchwiſter in: 
Eule ernähren. ‚ Ihre. Mutter Fam ‚öfter zu mir und verlangte Geld und 
rieb mir vor, daß andere Mädchen durch Männer viel Geld verdienen und 
den Eltern ſchöne Kleider ſchenken, id; fol alfo zahlen, ‚wenn ich das Mäb- 
‚Sen behalten will. Da ich mum nicht zugeben wollte, daß das Mädchen 
‚eine unftttliche Perfon werde, fo ernährte ich lieber ihre Familie und das 
Mätchen behielt ih für mich allein. a ee er 
Praſ.: Aber die Eltern haben Ihnen doch das Mädchen weggenommen. 
Ste gaben ihr jedoch ihre Sachen nicht heraus und folgten ihr nach Eule, 
bort verleumbdeten Sie fie. und wollten durchaus, daß die Mutter fie weg⸗ 
jage, damit fie wieder. zu Ihnen fommen müſſe. 3 
Angell.: Ich hab’ fie für's Gefchäft: nöth/g gehabt. Sie hielt auf 
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Ordnung. Sie war. meine rechte Hand, Ich konnte ohne fie nicht mehr 
leben. Oft im Schlafe fprang ih auf und fuchte nad ihr, 
(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


Mündener Hofbühnenberidt.) An die deutſchen Dichter erging 
vor zwei Jahren von der Mündgener Hoftheaterintendanzg die Einladung, 
fie. möchten ihre Kraft der dramatifhen Borfie zumenden und es wurde 
ihnen in Ausfiht geſtellt, daß ihre Stüde auf ber hiefigen Hofbühne zu 
gebührender Aufführung gelangen. Der Mppell an ben Wetteifer biefer 
Herren war nicht. ohne Folge geblieben: die Autoren, die fonft ihre Novi— 
täten überall ander lieber als in Münden zur Aufführung zu bringen 
pflegten, brängten. ſich zu und es ging ſeitdem mand anerkennenswerthe 
neue dramatifhe Dichtung über die Mündener Bühne. *). Wir rechnen biefes 
Bertrauen, bas fi bie letztere unter ben Autoren errungen bat, zu ben 
beften Erfolgen, - deren. fi die derzeitige Intendanz zu rühmen Bat: nun 
blidt man in deutſchen Kunftlreifen nah Münden, der Sueceß, den eine 
Novität hier gefunden hat, ift für die meiften Bühnenvorftände maßgebend, 
man weiß in Deutihland, daß unfer Schaufpielperfonal fein ganzes reiches 
Können einzufegen pflegt, wenn es gilt, cine Nıvität zu Ehren zu bringen. 

Auch das fünfaftige Trauerſpiel „Firduſi“ von Ed. Kürnberger hat 
wohl. zum Theil jener Einladung der Mündener Hoftheaterintendanz fein 
Dafein zu, verdanken. Der Dichter, mehrfah durch feine gut erzählten 
Novellen. bekannt, hatte, dafjelbe ſchon vor, dem letzten Kriege vollendet, body 
da er bie große Zeit mit, ihrer. fieberhaften Aufregung nit der inneren 
Sammlung für fähig hielt, daß fie einer Dichtung ihre Aufmerkſamkeit und 
ein geneigte® Gehör ſchenke, welche den Zuſchauer von dem Geräufch ber 
Waffen weg In alte Zeiten, in das ferne Verſien, in eine ideale Welt ents 
führt, wurde es wieder zurüdgelegt und erft jetzt wieder, wo allmälig Ruhe 
in die erregte Welt zumfidtchrt, bervorgehelt, um zum:erfien Male bas 
Licht ber Lampen zu erbliden. —— ae 

Der Stoff, der ſich Hier 'abfpielt, gehört einer fremden, Idealen Welt 
an: EÆ packt und nirgends döllig, läßt uns. lauwarm. Der Rangftreit 
zwiſchen Dichter und Furſt iſt für uns längſt gelöſt und es bedarf der 
Auſtrengung nicht mehr, feſtſtehende Sätze nochmal zur Beſchlußfaſſung zu 
bringen. Da’ hilft weder die Kunſt des Dialogs noch die Wichtigkeit ber 
Miene, mit welcher der Dramatiter feine Arbeit: thut. - Die Rebe bes Fir- 
duſt, welde für ihn der’ Anfang feines Unglücks iſt, erſcheint auch uns wie 


- -*) Allerdings wurde badurdh auch die Mittelmäßigkeit und Talentlo t tühn 
gemacht und zu Erwartungen ermuthigt. welche nicht erſült toırden: fonnten. Und 
eg lam, daß da und dort der Mangel an. dis;irrt'cber, Bedeutung mit dem Beſtreben 
berühmt zu werden, nicht gleichen Schritt zu halten Termodte, und dieſer Umſtand 
iR es, ber den einen oder anderen Autor, welcher jetie —ramatifchen Werke an der 
biefigen: Ge ana aufgeführt ſieht, veranlaßt, theils dur böswillige Ausjälle 
auf Stüde , Über welche bie Öffentliche Meinung. ihre einkimmige Anerfennung aus⸗ 
geſprochen hat, tbeils durch allerlei fonftige auf die Orvofitionsinft eines Theiles bes 
Publikums fpefulirende Mittel jener Intendanz das Leben fauer zu macher, welche 
fd erfühnte, bes Dichterlings Werke abzuweiſen und ſo für die Erbaltun » feines 
guten Ramens ſich —2 etwies, als er ſelbſt. SER 
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dem Shah Mahmud als eitel Selbſtüberhebung und wir ſtehen mit ünſeren 
Sympathien eher auf der Seite des letzteren als des erſteren. Gerade der 
Umſtand aber, daß wir nicht zur Partei des Dichters gehören, macht uns 
die großen Längen bes Stückes verſpürbarer, die Konflikte unintereſſanter, 
ben Erfolg ungewiß. Derſelbe Zuſtand tritt immer dort ein, wo wir nicht 
mit ganzer ungetheilter Liebe und Verehrung an: dem Helden eines Stückes 
bangen koͤnnen. Die bramatifhe Dichtkunſt wirkt mehr als jede andere’ 
durch Kontrafte: hier finden‘ wir Me fat gar richt, dafür befto meht hohles 
Pathos, innere Unwahrſcheinlichkeit. Oder iſt es nicht meht als naiv, wenn 
die Gemahlin des Schah dem Firduſi mit der größten Ponchalance ihre 
Liebe zu feinem künftigen Eidam erzahlt, ihm dom ihren Abſichten auf dem» 
ſelben Bericht erjtattet und ihm zumuthet, er ſoll die Hochzeit aufichieben, 
weil fie noch nicht Hinreichend Muße nefunden habe, den Kampf mit feiner. 
Tochter um Artefin!® — des Dräutigams — Liebe zu führen? Auf dieſem 
thönernen Fuß ruht der garige Koloß ber Tragdbdie, Iſt es da ein Wunber, : 
wenn uns bie Handlung nicht nur fremd, ſondern auch -ungläublih ers 
ſcheint? Und die Rückkehr des gefangenen Baters bed Arteſin aus ber 
Gefangenfgaft — - tft der Glauben an die‘ Moͤzlichkeit dieſer Erzählung . 
nicht eine Zumuthung an bas Publikum, gegen melde ſich felbft die größte 
Leiätgläubigkeit ſträuben wird?) So viele Kunſt won dem Dichter auch für 
bie äußere Form auftgewendet wurde und fo fißr'er fihraud Mühe: gab, 
biefer ein qharatteriſtiſches Geprãge aufzudrũcken — bie Unwahtſcheinlichkeit 
der Handlun wie das uUnintereſſante Vhraſenhafte feiner Charaltere konnte 
er nicht isputiren/ konnte er nicht ubertuuchen  Wir:gollen' ihm gerne 
bie höchſte Achtung für den Fleiß, mit welchem bie Dichtung gearbeitet iſt, 
für die Nobleſſe, welche ſich ſchaͤnte irgendwie banale theatraliſche Knall⸗ 
effekte zu verwerthen, für bie Liebe: und Janigkeit,/ womit er ſich ganz feiner 
Arbeit Hingab, für den Reichthum an ſchoönen, geiſtreichen Gedanken, ben 
er in kunſtvoller Sprade vor uns außbreitet — aber bie novellififche 
Breite, mehrfache allzu draſtiſche Umvahrfgeinlichkeiten und der Mangel an 
ſcharfer realiſtiſcher Charakterzeichnung werdem dem Dichter nirgends größeren 
Erfolg bringen, als ben er hier errang und von bem er hinwiederum einen - 
nicht unbebeutenden Theil an bie Säaufpieler abgeben muß. Denn eine 
ſolche in allen Punkten gebiegene, ſowohl im Betreff der. Regie wie ber 
Darftellung gleich verdienftvolle Aufführung dürfte die Dichtung kaum irgend 
wo anders mehr finden. In weldem Enfemble finden wir noch bie Haupts 
figur des Stüdes fo geiſtvoll, fo lebenswarm, fo durchaus meifterhaft wieber- 
gegeben, wie das bei uns durch Hrn, Poſſart geſchah, dann ben edlen freien 
Ton, bie würbevolle Mepräjentation des Shah, — Vorzüge, die wir an- 
Hrn. Richter bewundert haben, das tiefe Gemüth, das uns aus dem Reben 
bes Frin. Johanna Meyer -entgegentrat, bie äußerliche Kälte mit bem 
glühenden Vulkan in der Bruft, wie fie Frlin. Ziegler zeigte, den frijchen, 
ritterlichen, Traftbewußten Kampfesmuth, wie er. durch Hrn. Rohde vorge> 
führt wurde? Wo ſind denn ſelbſt in den Nebenrollen ſo treffliche Kräfte 
thätig, wie bei ung die HH. Chriſten, Herz, Rüthling, Büttgen; Häufler u. a.? 
Und wo ift das Enjemble jo zufammengeübt, wie Bier, wo. bas Reſidenz⸗ 
theater die ſchͤne Schule für das Bufammenfpiel geworden iſt, das in erſter 
Reihe, den Maßſtab für die Leiftungsfähigkeit einer Bühne. gibt? : Wahre 
lich, der Dichter, der ſolche Kräfte zur Yuterpretation . feiner. Gedanken 
und Charaktere findet, Tann. berupigt fein Schickſal in diefe Hände legen. — 


C(Munchener Volkstheaterberichte) Um- ben, volfsthümlichften 
unter den: beutfchen Dichtern zu ehren, führte das Volksatheater zmei Stüde 
auf, welde Anekdoten: aus dem Leben. unſeres deutſchen Dich terfürſten im 
dramatifcher Form auf die Bühne bradten, „Die Guftel von Blaſe⸗ 
wih“ von Schlefinger und „EimıDnfball“ non Ed. Mautner. - Zum 
Schluß kam wieder „Schiller. im -Elyfiam“: zur Aufführung, — ein 
Feftfpiel, das Hermann Schmid zw einer Zeit, wo es mod. „Väter und 
Beratber*. an der Spike, bes: Bollsthrntens . gab, zum 110. Geburtsfeft 
Schillers geſchrieben hat. Jetzt wurde es mit: neuen Schlagwörtern aus⸗ 
ſtaffitt und daß der Autor verſteht, was feinem. Publilum gefällt und 
mundgetecht iſt, bewies der Erfolg, den das Feſtſpiel auch in ſeiner neuen 
Bearbeitung, gefunden hat. Der Dichter, legt auf ‚bie: Gelegenh :itSarbeit 
wohl: ſelbſt keinen weiteren: Werth und wird es uns nicht verübeln, wenn 
wir. und ‚über: diefelbe nicht. weiter verbreiten. Wir muͤſſen noch beifügen, 
daß auch die anderen; beiden Meinen. Stüde mehrfachen: Beifall. gefunden 
haben. ‚Das Orcheſter betbeiligte ſich an bem Feſtabend dadurch, daß es 
die Ouverture zw deu „Bier: Meuſchenaltern? von ri. Lachner und den 
Menuett; aus deriG-moll-Sinfonie; mit gutem Erfolg gur Aufführung : brachte. 

at — nc, u Ex, 

MDas Alte Teſt ame ut von. „Derevon-Säilnh", feinem wahren 
Inhalte. nach zum erſten Male gemeimerdändli aus zeſchrieben von H. 
Haug (1. Bd, im Selbſtverlage des Herausgebers Haug, Berlin),“ Dieſer 
erſte Band des äußert intereſſanten aund ſchatfſinnigen Werkes, deſſen ‚Ans 
ſchauungen wir allerdings nicht überall: theilen köͤnnen, was näher zu be 
gründen: wir leider ‚wegen Mangels: an. Raum in. biefen Blatte nicht vers 
mögen, bildet faſt ein; im: ſich abgeſchloſſenes Ganzes... Er umfaßt bie Ge 
ſchichte des Entſiehens des fühpolaren Wenſchenſchiages; der Einwanderung 
eines Theiles deſſelben nach Aſienz der erſten erfolgloſen Verſuche eines 
Theiles feines fpäteren, Nachkommen, ſich mit Hilfe ſeiner ‚elohiſtiſchen Re 
Tigion* in Kanaan feſtzuſetzen; Die Erläuterung des Inhaltes ber Original⸗ 
ſãtze und: der zufammenhängenden, ein Schriftbild, konſtruirenden Satzreihen, 
indem jene: ſich an das. Gefühl; den gefunden, Menſchenverſtand, Die Lebens⸗ 
Erfahrung‘ und einen ‚gewiffen Grad ‚von Naturfenntniß: jebes Lefers wendet, 
ift darauf berechnet, das Alte: Teftament, beziehungsweifer den wichtigſten 
Theil deſſelben, in die Hände freifinniger Männer und Frauen zu bringen. 
Manımag- freilich. auf Seite mancher, Aufgeklaͤrten“ über. den Werth biejes 
Inhaltes: der Bibel für ‚die. Gegenwart im, Boraus andrer Meinung fein 
und ihn geringer ſchäten. Aber es bleibt doch eine unbeftreitbare Thatſache, 
daß biefes Werk für Europas Bevölkerung und darüber hinaus eine kultur⸗ 
biftorifche Bedeutung gewonnen bat, wie kein anderes. Daraus folgt aber 
unwiderleglich, daß die bloße Klarſtellung feines wahren Gehaltes von nicht 
geringer; Bedeutung zu werben. verſpricht: fei e8 in negativem Sinne: durch 
Untergrabung ber auf feinem gefälfchten Inhalte beruhenden. Elemente. des 
—— ber Gegenwart; ſei es auch in poſitivem Sinne, wenn fein 
wahrer Inhalt zugleich die Elemente der dauernden Grundlage für befriedi⸗ 
gendere Zuſtände der Zukunft im jener, organiſchen Weiſe aufipriepen zu 
laſſen geeiguet ſein ſollte, in; welcher ſich das Werk ſchon einmal ins guten 
oder: ſchlimmen Sinne jo: gewaltig. bewährt bat... - muss = 
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Wer? 
Eine Rovelle von Marie dv. Roslomsfa. 
{ ı (Fortfegung.) 2 > 

Inzwiſchen war das Hausmädchen fehr unfanft den Feſtlichkeiten im 
elterligen Haufe entriffen worden. Auguſte erfchraf Tebhaft, als fie von 
dem Todesfall Hörte. 

Ihre Ausfage ftimmte im Wefentlihen mit der ber Köchin überein. 
Kurz vor elf war fie in der Mädchenſtube gewefen, um etwas, das fie noch 
aufplätten wollte, in die Küche herunter zu holen. Mine fragte, über bie 
Störung ärgerlich, ob fie denn noch nicht bald fertig fei, worauf fie lachend 
antwortete: 

„Es ſei noch nicht ſpät, der Hert gehe mit großen Schritten im 
Zimmer auf und nieder, da Lönne fie immerhin aud thin, mas fie nöthig 
ı habe.” 
| Der Einwurf, es müffe doch Jemand bie Röhre geſchloſſen Haben, 
‚und da fie allein noch aufgeweien fei, ruhe der Hauptverdacht auf ihr, 
machte fie ftugig. Betroffen flug fie fi vor die Stirn und rief: „Nicht 
‚ gleih daran zu denken! Ich hörte es wohl felber, mie bie Klappe umges 
‚dreht wurde, aber ich dachte mir nichts dabei. Auch dabei nicht, daß bie 
‚Hausthär offen war. Der Herr iſt ugeiret — gewiß und wahrhaftig 
‚umgebradt!* | 

Des Herrn Schritte hatte fie gehört, als fie die Treppe hinaufging, 
und war dem Theil des Flurs, der zu ſeinem Zimmer führte, nicht 
mehr geweſen, ſeitdem ſie, in Gegenwart des Buchhalters, das Feuer ges 
ſchürt hatte. Shn⸗ der Köchin ſchlaftrunkenes Grollen hätte ſie dieſer gar 
nichts davon geſagt, der Herr ſei noch auf. Als fie die Treppe wieder 
‚binabging, war defien Schritt auch nicht mehr zu vernehmen und Alles im 
‚Haufe fl. Ohne Fräulein Cäciliens Abweſenheit hätte fie nicht fo bis 
in die Nacht hinein mit ihren Sachen zu thun gehabt, fondern Zeit ger’ 
funben, fie früher in Ordnung zu bringen. Wie Tange fie plättete, wußte 
fle net; genan, Ale fie leiſe bie u öffnete, ſchien's ihr, es geb: 


* 


— 104 — 


noch eine andere. Thür im Haufe. Sie dachte zuerſt an bie Hausthür und 
fand diefe unverriegelt. Der Schieber außen, welder ben Tagriegel auf: 
309, war fo verſteckt angebracht, daß ihn nur diejenigen zu finden wußten, 
die im Hauſe aus⸗ und eingingen, und weniger Bekannte ſtets die Klingel 
zogen, um Öffuen zu laſſen. Auch war im Haufe nie etwas geftohlen 
worden. ABS fie ben: Riegel vorſchob, erlofch ihre Lampe und fie fhlid 
im Finftern nah oben. Da, fon auf der Treppe, hörte fie ein Geräuſch 
— ein Knirfhen, oder vielmehr „Schniden*. Sie beachtete es nicht, fie 
entfann fi bes Umftandes erft: bei der Vernehmung. Es fiel ihr ſchwer 
auf.die Seele, daß, wenn ſie Lärm. gemacht, fie. vielleiht ben Herrn ge: 
rettet hätte, Zu Zu =. - 

Darauf ward ber alte Hausknecht vernommen. Er Ieugnete, die Thür 
nicht verriegelt zu .baben. Vielmehr fei das gleich geſchehen, als Herr von 
Wolffenftein fortgegangen war, bald nad 9 Uhr. Später fei Niemand ins 
Haus gekommen oder-aus demjelben; gegangen. Martins Stube befand fid 
auf..dem Hofe und, er hatte von zehn Uhr feft gefhlafen, au Morgens 
-al8 er ben Schnee von der Schwelle Fehrte, Alles in Ordnung gefunden, 

Mine machte auf die ſchmutzige Fußſpur im Vorgelege, unter ber Röhre, 
aufmerkſam. Diefer Fußtapfen wurde in Augenfhein genommen. Er war 
ſehr undeutlich — es bedurfte eines kritiſchen weiblichen Auges, um ihm zu 
entbeden. Doch vorhanden war er und rührte offenbar nit von Martins 
breiter, plifimper- Sohle her, fondern von einer feinen Fußbekleidung, von 
einem. Herrnſtiefel. Durch dieſen Flecken auf ben rothen Ziegeln gewann 
Auguſtens Ausfage plöglih außerordentlih an Glaubhaftigkeit. Auch Cäcilie 
und ihre Koufins kamen zur Befihtigung herbei und hörten jeßt erſt von 
dem eigenthämlihen Umftande. dem Auguſte befgwören wollte, von ber 
Idee: irgend Jemand Habe fih ind Haus geſchlichen und Die Nöhre ge- 
ſchloſſen, alſo den Tod bes. Vaters abſichtlich herbeigeführt. J 

Es war das eine ſo abenteuerliche, ja tolle Idee, daß ſie keinen 
Glauben finden konnte. Bei Cäcilien am allerwenigſten. „Dennoch — es 
iſt eigenthümlich!“ ſagte fie leiſe, mit zitternder Stimme 

Micht wahr, Fräulein?” rief Mine. „Es Hat ſich Einer auf bie 
Zehen geftellt und mit der Hand nad dem Griff der Klappe umbergetappt!* 

Ein Schrei erllang hinter ihnen. Beatrice war unbemerft auch ber: 
beigefommen.. Der neue Geſichtspunkt, aus welchem man ihres Vaters Tod 
betrachtete, überwältigte fie. Ohnmächtig brad fie zufammen und wäre zu 
Boden gefunfen ohne. die hilfreichen, Arme, welde fi ihr von allen Seiten 
bereitwillig. entgegenftredten. 0? 

.- Das Gerücht, Lutter fei nicht verunglädt, fondern ermordet, durchlief 
mit Blitzesſchnelle die-Stadt. Natürlih ward Alles aufgeboten, um ben 
Mörder zu entdeden. -Zunähft war die Ausjage. des Nachtwächters von 
Wichtigkeit. . In jener Nacht um drei Viertel- auf. zwölf nad einem Mund: 
gange, zurüdkehrend, bemerkte er einen Mann vom Lutter'ſchen Haufe raſch 
daherkommen. Derſelbe war in einen Mantel gehült und ging ‚nicht an 
ihm. vorüber, - fondern machte plöglih Kehrt. Der. Wächter meinte nun, 
ber Herr Habe wohl nur vor. dem Haufe geſtanden und fel ein Verehrer 
des ſchoͤnen Yräuleins, der fi ihre Wohnung im Finſtern betrachte, wie 
ihm das, ſo kurios es immerhin ſei, doch fon Sfter worgefommm. Huf 
der. Erde fand er ein ſeidenes Taſchentuch. Da fein Zuruf dep Eigenthhümet 
nicht zum. Stillſtehen veranlaßte, lieferte. er den Jund Morgens auf ber 
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Belize ab. Das Tu war A. E. gezeichnet. Der alte Hausarzt berubigte 
Eäcilie über den Gefunbheitszuftand ihrer Couſine. Er meinte, Beatricens 
feltfame Reizbarkeit würde fi legen, wenn fie im Stillen erft mit dem 
chweren Schlage einigermaßen fertig geworben fei. Cie lich alfo Keinen 
eſüch zu ihrer Coufine und ſchützte das Gebot des Arztes vor. Mühe 
enug koſtete das allerdings, da alle Freundinnen «6 für Pflicht Hielten, 
ch gegen fie gründlich auszufpregen und ihr alles Neue zu erzählen, was 
man in biefer traurigen Angelegenheit wieder entbedt ober vielmehr ers 
fundın hatte. | F 
Dei der erſten Erwähnung der Puhftaben in dem gefundenen Taſchen⸗ 
tu, wie des Umftandes, doß ber Verlierer Mantel und Hut getragen 


‚ babe, ſchnürte wahrhafte Todesangſt Cäciliens Bruft zufammen. So lange 


bie ſterblichen Reſte des Oheims fi noch im Hauſe befanden, weilte fie 
möglichſt oft bei benfelben. Auch fpäter fand fle im feinem Zimmer am 


Shmlften Muth und Troftz batte fie fi doch von zartefter Kindheit an 


bierher geflüchtet, wern etwas. fie bedrückte und das Gemach nie ungetröftet 
verlaffen. Selbſt nit in ber letzten Zeit, ba fle dem Pflegevater nicht 


mehr, wie forft, ihr Herz ausfhättn mochte und konnte; ba es auch nidt 


mehr, wie früher, in feiner Macht lag, ihn Wünſchen zuvorzukommen. 
Daß er diefe, trog ihres Schweigens, errathen hatte und gewillt war, fie 
zu verwirkliden, das mußte fie nun und es betrübte fie unfäglik, daß fie, 
obwohl ſchuldlos, die letzten Stunden feines Lebens vertüftert Hatte. Aber 
Mar fehen wellte fie. Sich tretzig vor Allem zu verfählichen, wie Beatrice 
es that, Tag nicht in ihrer Natur. Sie fragte daher Auguſte, ob fie alles 
gefagt habe, was fie wifje? 

Biel beliebter beim Dienerperfonal, als Beatrice, genof fie das unbes 
bingte Bertranen ber Leute „Was ich weiß, Habe ich wahrhaftig Alles 
gefagt, Fräulein, aber nicht Alles, was ich dachte,“ geftand denn Auguſte 
auch fogleih ein. „Darnach bin ih ja nit gefragt worden unb es waren 
fo dumme Gedanten,* | 

„Mir kannſt Du fie immerhin fagen.* .. 

Das Mädchen flüfterte: „Was bei ber Herrſchaft vorgeht, wird von 
ten Leuten beſprechen. Warum der Herr Ehgers, auch nachdem bes Sern 
Bild fertig war, fo oft und gern herkam oder wenigſtens worüberging, 
merlten wir natürlich gleich und bie Mine zuerfl. Aber wir beachten babei 
nicht an — an Fräulein Beatrice.“ 

Nur das Zuden ber Rippen verricth bie Bewegung ber Jubörerin, als 
fie mit einem Verſuch zu lächeln fagte: „Ihr wundertet Euch alfo, daß 
Hırr Ehgers an Fräulein Beatrice gedacht Hatte, während er fi zuerft 
lieber mit mir unterhielt? Das ift ja ganz in-ter Orbnung, ich Bin feine 
aufrichtige Freundin!® -- | 

Augufte nickte zuſtimmend. „Wir hatten das aud bald genug weg. 
Als Mine mir erzählte, ber Herr babe ausgerufen:  „Beatricel- Meine 
Toter! Die bekommen Sie in meinem Leben nicht,“ dachte ich weiter 
nichte, als: Na, nal Dann, als Herr Ehgers fehr erhigt vom Herrn kam 
und fi tm Eßzimmer feinen Hut und Mantel holte, ftand Fräulein Bea- 
trice da. Ich dedcte eben den Tiſch und verftand nicht, was fie Teife und 
eilig mit einander redeten, Nur die Worte des Fräuleins hörte ih: „Wir 
ſprechen uns darüber noch heute aus.” Hernach Hatte ih mit meinem 
Staat zu thun. Aber als ich die Saudthär offen fand, fuhr mir's wie 
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der Pr burd ben Ginn: Frãulein Beatrice hatte ihn herenngelaſſnʒ viel⸗ 
leicht iſt er noch im Hauſe.“ 
Roöͤthe und Bläffe wechſelten auf Cãciliens Geſicht. 

„Es war ſehr dumm —“ begütigte das Mädchen. Fraulein Beatrice 
— ja Mittel und Wege, mit ihm nach Derzeneluft, zu eben, wenn ſich's 

effer fit, als zu nadtichlafender Zeit, Aber — 

Der raſche, faft polternde Eintritt des Medizinalraths unterbrad fie. 

„Daß Beatrice nur nichts davon erfährt — wenigſtens vorläufig nicht. 
Rathen Sie einmal, wer dieſe verwünſchte Ofenklappe geſchloſſen haben fol, 
Cãcilchen? Ein beſonders guter Freund von Ihnen, nach dem ich mich 
dieſer Tage ſchon vergeblich im Hauſe umgeſehen habe, nach dem zu fragen 
I jedoch vergaß. Aber, Kleine, Sie bekommen mir doch nid. etwa aud 
Zufäle? Und das fogar no ıhe.ih den Namen nannte.* | 

Cãcilie raffte fi gewaltjam zufammen. „Nun?“ . 

„Alfred Ehgers!“ Er beobachtete ſcharf "sie Wirkung feiner Worte. 
Diefelbe beftand inbe nur in einem Adfelzuden. . 

„Unfinn!* gab Augufte ebenfo unwillkürlich ihrer Empfindung Ausdrud, 

Der alte Herr wandte ſich ärgerlih nad ihr um. „Die. Mamfıll, 
bie eigentlich an dem gangen Unglüd Schuld, ift aud ba? "Diefer Leicht⸗ 
finn, das Einheizen zu vergeſſen und dann noch bei nächtlicher Weile die 
Thür offen zu finden und die Ofenklappe ſchnicken zu hören!“ 

Das Mädchen brach in Thränen aus und verlih das, Zimmer. 

„Der Kaufmann, von weldem das gefundene Tuch getan worden, 
hat Ehgere als den, Käufer bezeichnet. 

„Glauben Sie daran?” fragte Cäcilie. 
| "Glauben ift Unſinn, habe ich das nicht oft genug geſagt 2“ verſetzte 
er unmutbig. „Scht mir überzeugende Beweife und ich hege Leinen Zweifel 
— ſelbſt nit bei anſcheinenden Unmöglichkeiten. Was ift überhaupt un- 
möglich? Gar nichts, nicht einmal das, was bem gefunden Menſchen⸗ 
verftand ins Angefiht ſchlägt. Ya, in unferer verfchrten Welt fcheint ges 
rade das das Allerhäufigfte zu fein.. Die Unterſuchung wird es heraus⸗ 
ſtellen.“ 

Ihr Kopifhütteln brüdte, aus, bie. bei ber Unterſuchung fich ergebenden 
Umftände feien. für ihre Ueberzeugung, gleichgiltig. 

Der Arzt ging zu Beatrice. hinauf, und Cäcilie rief. Auguſte herein. 

Das Mädchen meinte mweinendb:.c6 brüde Äh. bas _.. ab, daß ihr 
das Unglüd vorgeworfen werbe, 2 

er wirft e8 Dir vor?" - 
| Aug Fräulein Beatricel® ſchluchzte fie. „Eben ‚Hingelte fie, und 
. wie id) binaufftürze, kehrt fie fi nad der Sophalehne um.und jagt: fie 
babe fi anders befonnen und braude nichts. Von mir — ich merkte bas 
wohl. D Gott! Und Herr v. Volffenſtein iſt an Allem Schuld.“ 

Herr von Wolffenſiein?“ 

Käcilie wußte felber. kaum, daß fie biefen Namen. "wiederholte, 

„Dur feine dumme Frage an dem Abend — er bat bamit ber 
Teufel an die Wand. gemalt. Wenn ih einen Menſchen nicht leiden kann 
fo ift ers — Gott verzeih mir, die Sünde, aber ih habe mid) mit der 
Mine deßhalb ſchon geftritten.. Er iſt ein fehr frommer Herr, ja; aber. of 
fo bis in die Fingerjpigen fromm, wie «6 .ausficht, da6; Fräulein Cäcili 
— Run, ich ſage nichts weiter, als daß er wie ein rechter Schächer aus 


— 
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ſah, wie ih damals herein Fän. Der Herr müßte ihm Dinge gefagt haben, 
bie ihm nicht gefielen. — OB, unfer armer, lieber“ Herr, er ſah aud fo 
blaß und zugleich fo — brein, ih kann nicht fagen, wie eigentlid. Denn 
mein Lebtag Habe ich ſolchen Ausbrud an keinem Menſchen gejehen und an 
ihm erſt recht nit. Ich dachte, es fei noch Jemand brin, weil es war, 
als bitte Jemand ganz Mägli und jämmerlih.* 

„Wie — mein Onkel — bat den Buchhalter um etwas?“ 

„Wer fo bat, weiß ich nicht, kann es mir auch blos eingebilbet haben, 
war ja wie behert den Abend, So war's mir auch gerade, ale hätte der 
Herr Buchhalter Thränen in. den Augen und eine Jammermiene. Und 
doch redete er ganz Tuftig zu mir. Der Herr aber war nicht vergnügt, 
darauf könnte ich getroft ſchwören, obſchon er fi ſogleich umbrebte und 
auf und nieder ging.“ 

Cãeilie fragte ſich, ob der Oheim feinem Kollegen vielleicht mitgeteilt 
hate, weßhalb er die Werbung Ehgers' zurückgewieſen habk? Aber jelbft 
wenn das ber Fall gewefen wäre, fo konnte doch Keiner von Beiben in 
einem Tone darüber ſprechen, wie Augufte ihn ſchilderte. 

„Und was ſagte ber I" | 

"Nichts, nit ein Sterbenswortchen. Er ſah auch nicht aus, als hätte 
er Luft zum Reben, ſondern verflört, als hätte er ein Seipenft gefehen. 
Auch fo blaß; ber Top mag ihm gerade über's Grab gelaufen vr, wie 
man fo fagt.* 

Cãeilie hörte den Arzt eine Thür unfanft fließen. 

„Augufte — es verfteht ſich von felber, daß Alles das — unter uns 
Bleibt, “ fagte fie haſtig. 

Betheuernd Füßte Augufte ihre Hand, 

„Beatrice ift mehr eigenfinnig, als Frank,“ äußerte Blöp im Ein» 
tyeten. „Statt fi auszumeinen, wie das bei Euch Weibern zur Sache 
gehört, verzehrt fie fi in fruätlofer Berzweiflung. Sie haben ben Trotz⸗ 
Topf viel zu fehr verwöhnt, Gäcilie Da denkt fie num, ihr fei Wunders 
wie Unrecht gefehen mit dem Berluft bes Vaters. Und wie Manche vers 
Viert den in noch jüngeren Jahren, und unter viel mißlicheren Umftänden.* 

Cõcilie ſuchte ihn zu begütigen. 

„Wird "es durch ſolches Gebahren beſſer? — oder empfinden Sie das 
Unglit minder bat? ES ift micht gerabe ber tieffie Schmerz, der fi 
äußerlich kundgibt, wie nicht bie Patienten am meiften leiden, welde am 
„Tauteften Magen und ſtöhnen. Aber da kommt Wolffenftein, ich gehe alfo, 
"Seine falbungsvollen Troſiſprüche find fehr gut gemeint, auch wohl wirt: 
fam für bie und ihn ſelber. Mir wäre er ohne dieſelben viel ge⸗ 
nießbarer.“ 

Cãcilens cafcher Aufblick verrieth, daß fie etwas ſagen wolle, allein 
da trat der Buchhalter ein, ber tie Hauéglecke gezogen hatte, um Eins 
laß zu Begehren, als r er mit dem Mehanismus ber Thüre nicht 
bekannt. 


2 


(Fortſerung folgt.) * * 
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Morrerſuqh aus enerſutn. vn 
Echluß Ein 


 Beif.: Sie möchten -fogar. eine Strafanzeige on Re... Die Siraf 
„anzeige ‚ Tantete ſo, als ob dieſelbe Ihre. Frau erſtalte. Das Mäbken 
wurde beſchuldigt, daß es Kleidungsſtücke und Geld veruntreut habe. Als 
abır Ihre Fran vor Gericht: kam, verſicherte fie, fle wife von biefer Straf⸗ 
anzeige‘ gar nichts, auch von einer. Veruntreuung ſei ihr nichts bekannt. 
Es ſcheint, daß Sie durch ſolche Manöver: das Mädchen wieder im hr: 
Gewalt bekemmen wollten. Wie konnten. Sie: alter Mes * eine heftige 
Leidenſchaft für das Mädchen faſſen? 

Angell. (finſter)! Sie hat mich zu Grunde gerichtet, zum Bettler 4 
macht. Sie felber hat mich fo verwöhnt, denn fle war zu Allem; will 

Bräf.: Sie haben Zwang ausgeübt: Erft allmälig gewöhnte * 
an Sie, inbem Sie fie zwangen jede Nacht, wenn Sie ſchon im. Bette 
lagen, Ihnen die Füße zu waſchen. 

Angekl.: Mein Gott, das iſt ja nichts Eqhlinmes. Dieſe Arbeit hatte 
jeder Dienſtbote verrichten müffen. Hätte, id denken follen, daß durch ein 
ſolche Verrihtung ein 14jähriges Madchen fi; werde an Schlechtigkeiten 
... gewöhnen, *. | Ä 
Bräf.: Als das Mädchen durchaus nicht: mehr zu Ihnen zurückkehren 
wollte und bei Frau Holzmann in Wrſchowitz Dienft nahm, da fchrieben 
Sie der Frau Holzmann, fie folle das Mädchen ſogleich wegjagen, es könnte 
ihren Mann und Sohn verführen, es ſei unſittlich und diebiſch und habe 
einen alten verheiratheten Mann zum Bettler gemacht. Dieſen Brief ſchrieben 
Sie vier Tage vor der Verübung des Mordverſuchs. Der Brief blieb ohne 
Wirkung. Was thaten Sie Hierauf? 

Angekl.: Ich war. wie itrfinnig und wollte mir das Leben nehmen. 
Ich kaufte ein großes Meſſer und ſchabte von Zündbölzgen den Phoophor 
ab, den ih auflöſte und’ in ein Fläſchchen goß. Damit machte ih mich 
auf ben Weg nad Wrſchowitz, um vor ihren Augen zu fterben. Ich wedie 
- fie frühzeitig; ftellte miich ihr gegenüber in ber Küde und wollte mir ba? 
Meſſer ins Herz jagen, aber beim Ausholen traf ich ſie in den Nacker. 
Dann ſteckte ich das blutige Meſſer in den Rock und ging fort, aber die 
Leute waren gleich hinter mir her und ſtatt daß ſie mich ruhig Merken 
ließen, entriſſen fie mir das Fläſchchen und fperrten mid ein, 

Präf.: An der Vorunterfugung geftanden Sie die Abfiht, fie zu 
tödten. . Sie fagten: „Ich ergriff das Meſſer und ftah nad ihr.“ Zeigen 
Sie doch dem Gerichte dur ein volles Geſtändniß, daß Sie Neue emrfinker. 

Angel. (finfter): Was ih in der Vorunterſuchung ſagte, iſt falſch. 

VPräſ.: Nah Angabe der Sachberſtändigen iſt cd unmöglih, daß auf 
ſolche Art, wie Sie glauben machen wollen, das Mädchen hätte verwundet 
werden rönnen. Sie wurde heimtückiſch von rückwärts geſtochen und nur 
"einem glücklichen Zufalle dankte fie es, daß fie nicht ums Leben kam. 

- Angell.: IH batte nit die Abficht, fie zu berühren... Es war mir 
wie ein Nebel vor ben Nugen. Wir ftanden fill einander gegenüber, fie 
fügte dann: Gehen Sie weg von mir, da ſtach id — traf aber fie 
jtatt mid. 

Präf,: Als Sie verhaftet wurden, hielten Sie einen“ Zettel im der 
Hand, auf welchem zu leſen war: „Marie Petranck, du haft mit mir mic 
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Mann und Weib gelebt, haft mir Treue und. Liebe geſchworen bis in den 
Tod, bift aber eine... .. geworben, haft mich zum Bettler gemadt und 
bit von mir weggelaufen.“ Was wollten Sie mit biefem Zettel? 

Angekl.: IH hab ihn ihr vorhalten wollen, bevor ich fterbe, damit fie 
ihre Schletigfeit einfche und Gewiſſenébiſſe empfinte. 

Der Pröfident macht noch einige fruchtloſe Verſuche, ben Angellagten 
zum Geftändnig zu bringen, Er leugnet bartnädig. 

Wie Marie Petranet in den Saal gerufen wird, zeigt er beftige Er» 
regtheit. Er läßt keinen Blick von ihr, und fo lange fie im Saale ift, 
hört er nicht auf, am ganzen Leibe zu zittern. 

Die Zeugin Hält ihre ſchwarzen Augen feſt am Boden und fpridt fo 
Ieife, daß fie faum gehört wird. Sie erzählt, daß fie als vierzehnjähriges 
Mädchen von ihrem Dienfiheren des Nachts in ber Küde, wo fie ſchlief, 
überfallen und fo lange mißhandelt wurde, bis fie feinen Willen that. Wenn 


fie fpäter fich weigerte, hätte er fie eingefperrt und fo lange hungern laſſen, 


bis fie nachgab. Als die Dienftfrau die Klage eingereicht, habe er gedroht, 
fie umzubringen, falls fie nicht Alles Teugnen würde. 

Präf.: Haben Sie den alten Mann gern gehabt? 

Zeugin: Ich hatte ihm nicht gern, aber er ſchlug mich zu fehr, fo daß 
ih Alles that. Ih war ein fo dummes Mädchen vom Lande. Wie id 
in fpäteren Jahren zu Berftand kam, Tief ich ihm weg. 

Präf.: War er eiferfüdtig ? 

Zeugin: Na und wiel Er flug mid grimmig, wenn id irgendwo 


hin allein ging. Ich durfte nur mit ihm oder mit feiner Frau ansgehen. 


Präſ.: Die Frau bat alfo das Verhältniß rubig mit angefehen? 

Zeugin: Sie mußte wohl. Sonft hätten fie und die Kinder nichts 
zu effen bekommen. . 

Die Behauptung des Angellogten, daß fie nur dur Zufll vers 
wundet werden, wird ſowohl von dem Mädchen als den Gerichtsärzten 
entſchieden in Abrede geftellt. 

‚ Die Frau des Angeklagten, ein noch ziemlich rüftiges Weib, entſchlägt 
fid der Zeugenſchaft. Wie fie den Saal verläßt, ruft ihr ber Angeklagte 
nad: „Du wirft draußen auf mich warten!” "Ya, ja,” ermwibert fie fanft. 

Die weiteren Zeugen ſchildern den Angeflagten al8 einen rohen, finns 
lien Menſchen. Ein Mädchen, das vor Marie Petranek bei ihm bebicnftet 
wor, hatte ähnliche Anfehtungen, wie Marie Petranek, zu erleiden, bier 
felbe, eine ſchon fehr verblühte Schöne, gibt an, daß er fie zu erſchießen 


drohte, als fie nicht länger bei ihm bleiben wollte, 


In den Alten erliegen Unterfuhungsiähriften, die Zeugniß daven geben, 
daß Pierfämann fon einmal in Haft war, meil gegen ihn ber Verdacht 
rege wurde, daß er einen Verſuch gemacht, feine Frau zu vergiften, und 
zur Beihilfe zu dem Morde eine andere Frau zu verliten Doch war bie 
Unterfugung feinerzeit cingeftclt worden. , 

Der Staatsanwalt Nathausfy beantragte ein Schulderfenntniß und 
eine auf 13 Jahre ſchweren Kerkers Bemeſſene Strafe, | 


TER“ 
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Die Petroleumfadt in Galizien. "US 


Bor Kurzem brachte ein engliſches Wochenklatt eine Anzahl Birber in 
Schilderungen über das Leben und Treiben in der Petroleumftadt Ame 
und die überraſchende Originalität dieſes Lebens‘ hat mid veranlaßt, bie 
Zuſtände von Borislav, der Petroleumftadt Galiziens, zu beſchreiben. 
Iſt doch auch dieſer Ort in feiner Art merkwürdig genug. Zwar erheben 
fi in Borislav Feine Paläfte und reich gezierte, mit allem Comfort aus: 
geftattete Hotels, Teine Schauläden entfalten den Reichtum ber Kunſt und 
Induſtrie, denn unſere Petroleumſtadt liegt in Galizien, in dem vielge⸗ 
prieſenen Lande des auserwählten Volkes, aber der Reichthum der Petroleum⸗ 
quellen dürfte verhältnißmäßig ſelbſt die Schätze Amerikas überbieten. Was 
ſelbſt Amerika nit Kennt und für die Inbuftrie doch von hohem Wert: 
‚af, das iſt das Vorhandenfein des fogenannten Erdwachſes. * 

Verlaſſen wir, werther Leſer, die Judenſtadt Drohobitz und folgen wir 
eine kurze Zeit ber alten Karpathenſtraße; weſſen Geruchsorgane —* 
maßen reizbar find, der wittert die ſchwere mit Erdöl geſchwängerte Luft 
ſchon von Weiten. Lange Wagenreihen, mit Naphtha beladen, ziehen an 
uns vorüber. Die Gäule find abgemagert, die Kutſcher ſchmutzig, ihre 
Kleider tricfen von Erdöl. Schaaren zottiger Geftalten gehen emtimeber 
neben den Wagen in Meinen Gruppen einher, ober es ſitzen ihrer, wie zur 
Zeit der Walfahrten auf Zeifelmagen die fingenden Pilgrime, ganze Banden 
auf Fuhrwerken, um fih nad Drohobig fahren zu laſſen. Es find reät 
jeltfame Figuren. Alle aber find im. Punkto Schmußes einander aufs Haar 
gleich z ein Derwifh aus Samarkand Fönnte ihnen. gegenüber noch für einen 
Engel der Reinlichkeit angeſehen werden. Die feit ihrer Eriftenz nie. ge 
kämmten Haare, die wie mit Kleifter belegten Bärte, die zerlumpten Klei⸗ 
ber geben bdiefen fonft fo thätigen und fpefulativen Geſellen ein wahrlid 
widerliches Ausfehen und doch find Hunderte darunter, welche durch bie-zu 
Borislav der Erde entquellenden Schäte reich, ja fehr reich geworben fint. 


Betrachten wir die Landſchaft. Rechts und links vom Wege arbeiten 
zahlloſe Fabriken un ber. Reinigung des Erböles; überall dampft und raudt 
e8, alle Straßengräben und Pfügen find angefüllt von napbtahaltigem Brei. 
Endlih biegt der Weg ab. Längs dem Bette eines fanft —* Baches 
zieht ſich ein bodenloſer Pfad hin und gerade auf dieſem Wege, trotz ſeiner 
Bodenleſigkeit, wird täglich eine Laſt von vielen hundert, oft tauſend Zent⸗ 
nern Erdöl verführt. Man hat es nicht der Mühe werth gefunden, eine 
bereits bis auf vielleicht 1000 Klafter Länge vollendete Straße weiter aus 
zubauen, was Trägheit und Sorgloſigkeit verabfäumt, das wird bie neu 
anzulegende Bahn gut zu machen haben. 

We Herbftnebel Tagert auf dem Thale ſchwerer Dunft, aber je näher 
man kommt, deſto überrafchender geftaltit: fih das Bild. Es gibt Feine 
Feder, welche das Chaos zu ſchildern vermöchte, das ſich plötzlich entfaltet! 
Hütten neben Hütten, Schlot an Schlot erheben ſich aus der Erde, in 
ſeltſam unregelmäßiger Weiſe und zwiſchen Hütten und unter Schloten 
wimmelt das ſeltſamſte Gelichter. Noch vor zehn Jahren war dieſes Boris: 
lav ein ſtilles Meines Dörſchen, auf deſſen ſtrohbedeckte Hülten die Sonne 
freundlich ſchien und deren Nachbarberge in anmuthigem Kleide der reinen 
Natur fi zeigten; und jeht — mehr als zwanzigtauſend Hütten und 
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Buben .mit mehr als zwanzigtaufend zottigen und ſchmutzigen Bewohnern 
find Pilzen glei aus ber Erbe gefchoffen. 

Mehr als zmölftaufend Schachte wurden afgeteuft und aus allen 
Schadten quillt das Bergöl in großen Waffen berver, oder wird in 
Klumpen das Erdwachs hervorgehoben. 

Es gibt Schachte, melde in einem Zeitrrum von 8 bis 10 Tagen 
breis bis viertaufend Zentner Bergöl liefern; troß des primitivften Betriebo 
gewinnt ganz Borislan Mode für Woche zwölfs bis dreizehntauſend Bent: 
ner Petroleum und vier» bis fünftaufend Zentner feſtes Erdwachs. Was 
Könnte aber erft gewonnen werden, wenn Betrieb und Leitung cine fachs 
fundige wäre, 

Die Art und Weife, * bie zur Gewinnung des Petroleums noth⸗ 
wendigen Schachte angelegt werden, iſt folgende: Man gräbt ein nahezu 
vier Schuh im Gevierte meſſendes Lech in die Erde, verkleidet es mit Holz 
und grabt ſo lange in die Tiefe, bis ſich Spuren von Erdwachs oder 
Erböl zeigen. Es gibt zu Boriglan Schachte mit fünf, zehn und auf 
breißig Klaftern Tiefe; ftößt der Arbeiter, welder mit dem Graben bes 
ſchäftigt ift, auf bie erften Anzeichen von Erböl, fo muß er in aller Eile 
den Schacht verlaffen, weil gewöhnlid das Tordringen des Dels ſehr raſch 
vor ſich giht. Ebenſo gefährlich iſt es, wenn ſich die erſten Epuren von 
Erdwachs zeigen. Daſſelbe preßt fi in gewaltiger Maffe in die durch das 
Graben enıftandene Oeffnung, und ber Arbeiter, welder fih auf bem 
Grunde des Schachtes befindet, muß allfogleih ans Tageslicht geſchafft 
werden. Es find Fälle vorgefommen, daß ber im Schadte grabende Ars 
beiter in Folge des ſchnell eindringenden Erböls ertränft ober von dem ſich 
empordrängenden Erdwachſe erbrüdt wurde. Daher ift an jedem Schachte 
eine Glocke angebradt, von welder eine Leine in die Tiefe reiht. Bei 
Eintritt einer Gefahr zieht ber Arbeiter an diefer Glcde, bamit man ihn 
ans Tageslicht bringe. 

Hat fi Bergöl im Schachte gefammelt, fo wird daſſelbe mit gewöhn- 
lihen Waflereimern auf Wellen beraufgefhöpft, und das als fefter Körper 
erſcheinende, aber doch ziemlich weiche Erdwachs wirb mit Hauen abgelift. 

Bor etwa 10 Jahren wurde das ganze Gebiet, auf weldem Betrolum 
gewennen wird, für einen geringen Betrag an einen ſpekulativen Unters 
nehmer verkauft und bermalen wird. ein Kleiner led von 25 Duabrats 
klaftern zur Grridtung eines neuen Schachtes mit Taufenden . bezahlt! 
Allerdings fpicht auch hier das Glüd eine große Rolle. Es gibt Flecke, 
wo ſchon in geringer Tiefe fi. Ertöl oder Wachs in großen Maſſen zeigt, 
während nebenan ebenfall® gegraben, ſehr ticf gegraben wird und fi doch 
weber Petroleum noch Erdwachs vorfindet. Es gibt Leute, welche ſich der⸗ 
malen mit dem Suchen jener Stellen befaſſen, welche reiche Ausbeute ver⸗ 
ſprechen und die Schwindelei manches ſolchen Wundermannes hat ſchen 
manchen armen Teufel um feine letzte Habe gebrs::. So weit aber die 
Erfahrung reiht, ift da® ganze Thal von Borislan mit Quellen von. Pes 
troleum in ber Weife durchzogen, daß es an vielen Stellen fon beim 
erften Spatenjtih zu Tage tritt. Leider iſt bei dem dermaligen. Zuftande 
in Borislav mit neuen befferen Einritiingen zur Gewinnung bes Erböls 
nichts anzufangen, denn bie. vielen reich gewordenen Beſitzer ber oft uners 
ſchöpflichen Schachte gewinnen mit ihrem primitiven Verfahren fo viel, daß 
fie nit nöthig haben, ſich mit Koftfpieligen neuen Einrichtungen zu befaſſe 
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Vielleigt wird das. Erbauen der Bahn neucd Leben bringen und ber durch 
ihren Naturfhag fo midtigen Stabt ein beſſeres Aueſehen verſchaffen. 
Febenfi Us werden dann die ergiebigen Quellen ber induſtriellen Welt näher: 
gerückt fein. | 

Do nicht blos zu Borislav, fondern auch in den. Orten Treusfomd, 
Orow, Mrasnica, Topjelle, Jafeniza und in dem idylliſch gelegenen Thale 
bei Solna zeigen fi Petroleumquellen; fie verfprehen einem Theile Galis 
ziens eine neue Zukunft und es bebarf bei vernünftiger Einrichtung wahr⸗ 
Hd Amerikas nicht, um die ganze Monardie mit Petroleum zu verfehen. 


Kunft und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberit) Der höchſte Beweis ihre 
Hochachtung, den eine Bühne einem Dichter geben kann, ift die Aufnahme 
feiner Werte im ihr ſiändiges Repertoire und die Aufführung berfelben in 
einer den Dichter und das Bühnenperfonal ehrenden Weiſe. Es gibt da 
und dort große Bühnen, welden an dem Todes: oder Geburtstag einıt 
deutfhen Dichters plötzlich einfällt, daß dieſer au Dramen gefdhrichen 
. babe, und nun künden ihre Theaterzettel mit greßem Pathos die Aufführung 
eines Schaus oder Trauerfpield „zu Ehren des Geburtss ober Gebädtnif: 
tages des Dichters“ an, in den Zeitungen wird bie Lärmtrommel gerühtt, 
die Pietät der Direktion für die deutſchen Dichter wird mit Emphaſe ge 
rühmt und damit glaubt da8 Theater ben Manen ber Ießteren genug ge 
than zu haben; während ber übrigen Spickzeit im Jahre denkt es abır 
nicht daran, eine feiner Werke zur Aufführung zu bringen, denn „Maffiih‘ 
ift für die Mehrzahl feiner Befucher identifch mit langweilig. Wir können 
der Bicfigen Hofbühne ein beſſeres Zeugniß aueftellen: fie gibt fi nidt 
6108 den Anſchein, unferen Schiller zu verehren: es ift ihr Heiliger Ernft, 
feine Werke nad biften Kräften aufzuführen und mit Vergnügen Tonftatiren 
wir aud "im Publikum einen Iobenswerthen Umſchwung tes Gefchmadt. 
Denn während noch vor wenigen Jahren die Aufführung eines Ylaffifden 
Stückes auch in Münden das Signal zu anderen Unterbaltungen gab, die 
auf um fo flärkeren Befud rechnen durften, weil das Hcftheater am folden 
Abenden leer zu bleiben pflegte, ift jeht das große Haus kaum im Stande, 
alle bie Theatergäfte aufzunehmen, die fi an biefen Abenden zubrängen. 
Unb mit welcher Andacht, welcher Hingebung lauft das Publikum nun 
ben Aeußerungen deutſcher Dichtung! Es ift etwas ganz Anderes, an fols 
chen Abenden im Theater zu figen, wo ſich ein vorurtheilsfreies, für jede 
eblere Regung empfänglies, durch gewohnheitsmäßigen Beſuch noch nict 
abgıftumpftcs und blafirtes Publitum einfand, als dort zu verweilen in 
Abenden, wo das Theater mehr einem Cercle gleicht, in welchem gegets 
feitige Unterhaltung ber Theatergäſte Hauptſache des Theäterbefuches zu 
fein ſcheint. Während dort jedes warme Wort Würdigung findet unb ie 
de Scäaufpieler au immer wieder tue Impulſe in regem geiſtigen 
Wechſelverkehr mit dem Publikum in fh anfnchmen, ift das Publikum pik 
mehrfach wie eine tobte Maffe, nicht zu bewegen, nit zu efeftriftrem unl 
wir haben ſchon Hfter bie Wahrnehmung gemadt, daß es fein unbanl 
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bareres Bublikum gebe als jenes, bem ber Theaterb:fud allzu leicht und 
bequem gemacht wirb. 

Die hieſige Hofbühne glaubte aber trogdem, daß fie in ihrem Werk⸗ 
tıgsleben mit ganzer Kraft die Werke Schiller’8 zu beſtmöglicher Aufführung 
bringt, ben Geburtstag beffelben nicht vorübergehen Iaffen zu können, ohne 
dem edelften unter unfern großen @eiftern ihre Ovation dargebracht zu 
haben. Es gelangte „Wilhelm Tell“ zur Aufführung. Schon bie herr: 
lien, ganz unvergleichlichen Dekorationen, der Stolz des Mündpener Theas 
ters, gaben ber DVorftellung einen Rahmen, wie er kaum ſchöner gedacht 
werden kann, und die Vorgäng: auf der Bühne erhalten durch fie doppelte 
Wahrfdeinlickeit, doppelte Intereffe. Dis Bufammenfpiel des Schaufpiel: 
perfonal® war ein mufterhaftes, die Vorſtellung war forgfältigft vorbereitet. 
Unter den Schaufpielern, welche ihre Aufgabe mit Auszeihnung gelöft haben, 
nennen wir die HH. Rüthling (Tel), Richter (Stauffaher), Poſſart (Geh. 
ler), Chriften (Baumgırten), Fein. Joh. Meyer (Bertha). Wenn wir 
au der Meinung find, daß einige der anderen Rollen no beſſer beſetzt 
werben Tonnten, fo müffen wir doch zugeftehen, daß das Enfemble tadellos 
war — ein Ausfprud, den wir im vollen Bewußtfein von der Bedeutung 
diefes großen Wortes thun, das mir gelaffen ausfpreden. Der Regie 
Können wir das Zeugnig nicht vorenthalten, daß ſie ihre beſte Kraft ein: 
fette, das Stüd würdig in Szene geben zu laſſen. Sie hat ebenfalls ein 
Anrecht auf den allgemeinen Beifall, wilder der Vorftelung gezollt wurde. 
Zwei Bedenken nur fließen uns ‘an biefem Abend auf: die Megie läßt 
erſtens in der Szene, da Attinghauſen ftirbt, auch zwei Bediente auftreten, 
welche Zeugen der Mittheilungen über die Verſchwörung auf dem Rütli 
find. Unwilfürlid muß dem Zuſchauer da der Gedanke kommen: es habe 
entweder bie Wichtigkeit des Geheimniffes nicht viel zu bedeuten oder die 
Bedienten müſſen der Sprache unfundige Ausländer KR ſonſt würde ſich 
die Geſellſchaft Häfen, fo verfüngliche Dinge vor ihnen auszukramen: Dem 
Burgglöckner kann auch auf andere Weiſe der Befehl zu läuten zukommen, 
als daß deßwegen die Bedienten ſchon vom Beginn der Szene an in den 
Saal bemüht werden. Das zweite, was und nicht behagen wollte, war 
bie Art und Weife, wie bie Pferde ©: Hlers und Harras' abgeführt werben. 
Da kommen Pferdewärter mit ber Tiebensiwürbigften Unbefangenbeit, unbe: 
fünmert um jede fünftlerifhe Motivirung, aus der reiten Couliſſe und 
führen die Thiere ab. So etwas mag an einer Bühne hingehen, wo man 
ſolche Verftöße gegen die Wahrſcheinlichteit gewohnt ift; bei ung aber, wo 
man für Maffiich: Wirte eine auch im Kleinlgkeiten Zu Tage tretenbe 
Sorgfalt an den Tag legt, Fällt ein foldes Vorkommniß unangenehm auf. 
Wenn’ die Pferde nicht file Halten, bis fi unter dem aus dem Fond bes 
Theaters bereinftürzenden Volk auch Stallleute befinden, fo kann ſich Geß⸗ 
Ier von Waffentnehten begleiten laſſen, welche fih nah dem Schuß fofort - 
der Pferde verfihern. Die Rıgie wird — beflen find wir überzeugt — 
bei einer nähften Aufführung auch diefe am fih unweſentlichen Bedenken 
iprer Prüfung unterziehen und darnach ihre Maßnahmen treffen. 

Am Sonntag wurde wiedet in zwei Häufern gefpielt. Im Refidenzs 
theater gab es eine heitere Geſellſchaft, welche an den Luftfpielen „Dir: 
wie mir" und „Die Gefangenen ber Ezarin” ihre Freude Hatte. 

Erſteres Stüd ift bislang öfters auf dem Repertoire bes Volkstheaterö ges 
fanden und verbient auch bort eher einen Plab als im Hoftheater, ba« 
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fein Repertoire nach anderen Prinzipien zuſammenſtellen muß, als nach 
denen, die von Leuten angegeben werden, welche im Theater nur eine Unter: 
Haltungsbude fehen wollen. Das Stüd hat feinen Schluß, es bietet nur 
Szenen, bie nebenbei an Unwahrfceinlicgkeit Teiden, im Uebrigen aber fid 
raſch abfpielen und es deßhalb nicht zulaffen, daß man dem harmloſen 
Stückchen länger zürnt. Die drei Perfonen des Luftfpiel® (die Frlin. M. 
Meyer und Lanzlott und Hr. Hofpauer) fanden lauten Beifall. 


Das zweite Stüd „Die Gefangenen ber Czarin“ wurde früher viel 
gefpielt, verſchwand aber jeit längerer Zeit vom Repertoire und ift wohl 
nur auf Wunfh von Frin. Ziegler wieder aus feiner Bergefjenheit hervor 
gezogen worden. Wir können nicht fagen, daß uns die Aufführung befon: 
ders gefallen hätte. Hr. Rohde, ber den immer liebesbebürftigen Lieute: 
nant fpielte, übertrieb in einer Weife, die wir nicht ungerügt paffiren laſſen 
Finnen. Die Art, ſich mit dem Major zu unterhalten, war jo unmilitärijd 
als möglich, eine Kamerabjhaftligkeit in folgen Formen würde ſich jeber 
Major einem Lieutenant gegenüber glei ein erſtes Mal ernjihafteft ver: 
bitt.n. Wir anerkennen bie Friſche, den Humor, der fih in dem Spiele 
bes Hrn. Rohde kund zu thnn pflegt, aber dieſes „Sichgehenlaſſen“ über: 
fteigt bei ihm nicht felten die Regeln der Schönheit und der. Kunſt. Zu: 
dem bat er fih im Laufe der Zeit gewiffe Manieren angewöhnt, die nichts 
weniger als immer ſchön find. Go ment er in feine Reden eine Anzahl 
von unartikulirten Lauten, welche in der Regel eine Berlegenheit oder Aebn: 
liches ausſprechen follen. Hören wir das einige Mal, fo erhöht es ba 
Effelt; müſſen wir e8 aber immer bören, fo verdrießt es und Wir Finn: 
ten noch auf andere fhlimme Gewohnheiten, die fidh bei ihm im Laufe ber 
Jahre feſtgeſetzt haben, verweifen, fo auf bie vielen halblaut geſprochenen 
„Was!“ u. bal., doch es fei genug, dieſe Dinge bier angebeutet zu haben, 
vieleiht ficht ſich der fonft fo trefflihe Schaufpieler veranlaßt, auf fid 
ſelbſt beſſer At zu haben und. der Laune des Augenblids nicht zu Eritiklos 
ben Zügel fchießen zu laſſen. — Die Gzarin wurde von Frln. Biegler mit 
vicder Kunft gefpielt. Die Majeftät der Erfheinung und die Schönhät des 
Koftüms waren wirkſame Hilfsmittel, - die ihr an bem Abend weſentliche 
Dienfte leifteten. Doch die Götter tragen nicht alles Gute auf” Einen zus 
fammen und haben fi: dem Frin. Ziegler. die Macht des Organs, bie 
imponirende Plaftit der Geftalt, die Kraft der Teidenfhaftlihen Rede ge 
geben, jo haben fie ihr zum Theil das Eine. verfagt, was ihr gerade in 
biefer Rolle vorzüglich nothwendig geweſen wäre: bie herzgewinnende, echt 
weibliche Liebenswäürbigkiit. Man mußte ihrer Kunft, - die felbft ihrem 
Raturell Widerftrebendeg gefhidt zu machen wußte, Beifall zollen, aber bas 
Herz, das. in folden Fällen maßgebendes Urtheil gibt, blieb von ihrem 
Spiele doch unberührt... ä 





In einer bei Plahn in Berlin erfhienenen Meinen Brofhäre wirt 
in Form eines komiſchen Vortrags eine General⸗Verſammlung bes ge 
ſammten Jägers Prolstariats zur Organiſation einer Strike vorgeſchlagen. 
Berantn. Redadion: J. Beclonl — Berlanı I Anz. — Deus von GR. Gäurid. 
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Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Roskowsoka. 
(Fortſetzung.) 


Sehr von —* in Anſpruch genommen, da er den Verſtorbenen 
orlãufig vertrat und zugleich außerordentlich erſchüttert durch Lutter's Tod, 
atte Wolffenſtein für deſſen Waiſen zwar wenig Zeit übrig gehabt, doch 
sm Vorübergehen nie verſäumt, nach ihnen zu fragen und ihnen fromm 
uzuſprechen. Auch Cãcilien war eine fo wortreich ausgeſprochene Gottes— 
urcht nicht ſympathiſch. Wenigſtens kamen ihr jetzt plötzlich mancherlei 
Bedenken. Doch daß Lutters Tod ihn bis in die innerſten Tiefen feines 
Weſens bewegte, empfand ſie gar wohl und es brachte ihr den Mann nahe. 
leberdieg — er ſprach jetzt mit einer Wärme und Lebhaftigkeit gegen ben 

Zerdacht, der auf Ehgers geworfen mworben, daß ſie ihm in ihrem Herzen 
in Unrecht abbat. Wie Plötz, mochte auch der junge Maler den frommen 
Zuchhalter nicht und hatte das öſter in ſchroffer, verletzender Weiſe ausge— 
srcden. Und nun nahm Wolffenſtein fo warm die Partei des fälſchlich 
Ingefhuldigten — welder Evdelmuthl' 

Uebrigens war ber Buchhalter nit allein niedergeſchlagen, ſondern 
ud von einer gehimen Sorge und Unruhe gequält. Als Cäcilie plötzlich 
ie Augen zu feinem Gefiht erhob, erjhraf fie über ven eigenthümlichen 
[usdrud, womit er fie betrachtete. Bine Art Entſetzen überkam fie, ohne 
aß fie fih einen Grund dafür angeben Fonnte. 

Mechaniſch wandte Jener den Kopf, um zu fehen, ob Jemand Hinter 
yım ſtehe. „Im Namen Gottes, was iſt, was haben Sie,’ Kind?* jtam: 
velte er dann. „Warum bliden Sie mih fo an?“ 

Sie mufte id erit jammeln, bevor file reden Fonnte. Dann’ gab fie 
it dem ſchlecht gelungenen Verfuh, tem Freunde des Pflegevaters in ges 
sohnter Unbsfangenteit zu begegnen, feine Trage zurück. „Warum jahen 
Sie mich jo an?“ 

„Mir ſchoß manderlei dur den Kopf, liebes Kind, Ven ganzem 
Jerzen gern fäy ich's, könnten Sie einiges Vertrauen, einige Liebe zu mi: 
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faſſen, Eäcike — nur einen kleinen Theil des Vertrauens, ber Liebe, bie 
Sie unferm, ich hoffe e8 zu Gott — Seligen widıneten. Dafür wollte 
alle Pflichten übernehmen, die er an Ihnen übte, follten Sie eben fo wenig 
vermaift und verlaffen fein, wie bisher in feinem Haufe, an feinem Herzen.’ 

Es war undankbar und fie madte es fih fogleid zum Vorwurf, daß 
bei feinen fo mwohlgemeinten Worten eine Mißempfindung fie beſchlich. „I 
dankte Ihnen,“ fagte Be fühl. „Ihr Blick vorhin brüdte eher alles andere 
aus, als Theilnahme, er erfüllte mid mit — Furdt.“ 

Mit bewundernswürdiger Selbſtbeherrſchung fragte er fanft: „Furcht' 
Liebes Kind, wovor benn nur? Dod nit etwa vor mir, Ihrem Freunde, 
bem Freunde Ihres Haufes?* " 

Unſicher ſchüttelle fie den Kopf. „Ich weiß nit! Vielleicht Furd! 
vor irgend einen neuen Unglüd. Ihr Ausfchen wır — fonderbar.“ 

Er kniff unwilllürlih die Lippen auf einander und ein. rajaır, 
forſchender Bi traf das junge Mädchen, das er bisher wenig beachtet un! 
für ein harmloſes Kind gehalten hatte, Im nächſten Augenblic fprad er 
noch in feinem gewöhnlichen etwas gedämpften Tone: „Verzeihung, daß id 
mich nicht befjer beherrfht Habe. Ich bin ein ſchwacher, fündiger Menis, 
der bie rehte Demuth, die wahre Ergebung in Gott zwar erftrebt, dod 
noch bei Weitem nicht errungen bat und von irdiſchen Dingen oft gar zu 
ſehr eingenommen und beängftigt wird. Obenein unnütz, ganz unnüt! 
Denn gewiß irre ih mid — es ift ja unglaublid, unmöglich 1“ 

„Was? Ich bitte, fagen Sie mir —* Gie ergriff feinen Arm, de 
er heftig aufitand, „Ich laſſe Sie fo nit fort!” 

Er flüferte: „Wenn er wirklich nicht dur) das flarb, was bie Bil 
einen unglücklichen Zufall nennt? Die Dfenllappe von — von —“ Weiter 
kam er nit. Die Worte, ohnehin nur mühfam hervorgepreßt, erftarrte 
auf feinen zitternden Xippen; belle Schweißtropfen perlten auf der bleichen 
Stirn und ſcheu ftreifte fein bisher gefenkter Blid den ihren, der groß un) 
ftarr auf ihm ruhte. 

Wie gelähmt glitt ihre Hand von feinem Arm. 

Haftig griff er nah feinem Hut. Eie beachtete nit, daß er fiö 
entfernte, erhob erft nad einer Weile den Kopf und fagte halblaut zu fiä 
jelber: „Alſo noch — etwas Anderes? Aber was denn, was?“ 

Ihr Grübeln nütte indeß nidt, aud meldete Augufte Herrn Rein 
felden, einen jungen Advokaten, der fi erjt vor einigen Wochen im Ort 
niedergelaſſen Mike und defjen Familie mit der Lutterfhhen befreundet mar. 

5 


„Krank, wie Du bift, Liebe, willt Du Neinfelden empfangen ?* 

Cãäciliens freundlihe Abmahnung wurde fihr unfreundliid von Beatric 
aufgenommen. „Kann ih nicht fehen und fpreden, wen ih will ?* 

„Du weißt nit, was inzwiſchen geſchehen ift.“ 

Deatrice unterbrach Cäcilie mit einem kurzen bitteren Aufladen. „Wei 
Ihr's mir nicht erzähltet und ich nicht darnad fragte? So ftaune miä 
nicht an — hilf.mir lieber! Jh weiß Alles, Alles!“ fügte fie in fhmer; 
liher Ungeduld Hinzu. „Biclleigt mehr, als —“ Zernig big fie fih ax 
die Lippe, als entihlüpfe ihr da etwas gegen ihren Willen. 

Die Govfine Half ibren Anzug vellenden und begleitete fie dann Bina! 
ing Beſuchszimmer, wo ſich der junge Rechtsanwalt befand. Auf der Shwel 
flüſterte fie: A 
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„Ehgers ift verhaftet, Neinfelden fein Vertheidiger. Willſt Du mit 
ibm allein —?* 

„Meinft Du, ich habe mit bem Rechtégelehrten — oder — font wen 
Geheimniſſe?“ Toderte Beatrice auf und öffnete raſch die Thür. Mit ftolz 
zurüdgeworfenem Haupte trat fie dem Gaft entgegen — ſchöner nod ale 
fonft durch die Gluth, welche in ihren Augen, auf ihren Wangen brannte, 
— Ueberraſcht und zugleih mit inniger Theilnahme verneigte fi der junge 
Mann und beftete dann fein kluges Auge forfchend auf fie. 

Lebhaft fprah fie von allem Möglichen und nur das nerpöfe Zuden 
ber Oberlippe deutete auf innere Unruhe. 

Gäcilie war unfähig, über Dinge zu reden ober reden zu hören, bie 
ihr in dieſem Augenblid bimmelfern lagen. Sobald daher die erjte Meine 
Paufe in ber Unterhaltung ber beiden Andern eingetreten war, fragte fie 
beflommen: „Haben Sie Herrn Ehgers gefehen ?* 

Er wendete fi rafh um und trieb ihr durch feinen forſchenden Blick 
das Blut in die Wangen. Prüfend ſchaute er dann auf Beatrice, die eine 
Sandarbeit aufnahm und burd Feine Miene verrieth, ſie fei bei dieſem 
Namen näher betbeiligt. 

„Eben fomme id von ihm,“ fagte er, feine Aufmerkſamkeit zwifchen 
beiden Mädchen theilend, „Er trug mir Grüße auf an — an —* abs 
fihtli fhien er zu zögern, „an das Lutter'ſche Haus.” 

„Und wie ftcht es mit feiner Angelegenheit ?* fragte Cäcilie. „Bes 
barrt man barauf, ihn für einen Verbrecher zu halten und ferner nod 
einzuferfern 9 

Beatrice fügte Hinzu: „Sie werden ba eine trefflidhe Gelegenheit haben, 
Herr Reinfelden, Ihren Scharffinn und Ihre Beredfamkeit zur Geltung 
zu bringen. Ih glaube, es ift ein Fall, wie ihn Advokaten gern haben.“ 

Schmeidelei, Spott und Nederei mifhten fi fo eigenthümlich in 
ihren Ton, daß er fie wieder durchdringend anſchaute, doch chne fie dadurch 
aus ber Fafjung zu bringen. Sich gegen fie nur leicht verneigend, beant⸗ 
wortete er Cäciliend Frage. ® 

„Die Sade ift leider mehr verwidelt, als mir, im Interefje meines 
Klienten, angenehm fein fann.* Er zögerte — handelte es fib doch um 
den angeblihen Mörder des Vaters, reſp. Oheims, der beiden jungen 
Damen, f 

„Wir find vollkommen überzeugt von ber Unfinnigfeit der Beſchuldigung 
und nehmen ben herzlichſten Antheil an dem Mann!“ verſicherde Gäcilie 
eifrig mit hellem Erröthen. 

Beatrice hielt eine ſolche Verfiherung offenbar für überflüffig. Sie 
madte eine Bewegung der Ungebuld. Als fie feinem gefpannten Blick bes 
gegnete, zwang fie fi jedoch wieder zur Ruhe. a 

„Einige Umftände belaften ihn anſcheinend ſchwer, 3.3. fein Benehmen 
am Morgen nah der Unglücksnacht. Die Zeugenausfagen Yauten da fehr 
zu feinen Ungunften. Seine unverfennbare Berftörtheit, fein unmwillfürs 
licher Schauder beim Anblid und dann bei der Berührung des Verblichenen, 
ſogar fein Eifer bei den Wiederbelebungsverfuhen, kurz, Alles wird zu 
Berdahtsgründen gegen ihn.“ 

Die Thränen ſchoſſen Cäcilien in die Augen und fie ſchämte fi) der: 
felben nit. „Seine Erſchütterung und Theilnahme fo auszulegen!* Uns 
willig flug fie die Meinen Hände in einander. 








— 1108 — 


Ob und wie weit das Herz Beatricens bei der mißlungenen 
betheiligt ſei, bef&täftigte nit nur die weiblichen und männlichen, | 
bafen, fondern die ganze Etadt. Mit ungeduldiger Spannung | 
dem Prozeß entgegen und jammerte nur darüber, daß ber Zufchailente 
im Gerichtsſaal fo Hein fei. Die Entpüllungen und Szenen, welche m 
fih von biefer Affaire verſprach, oder in biefelbe hineinfegte, bilbeten Ki 
allgemeine Unterhaltungsthena, 

Der junge Jurift beivunderte die Selbjibeherrfhung Beatricens. Hr 
fie fonft ſchon feine Aufmerkfamkeit gefeffelt, fo war es jet in noch Höhe: 
Grabe ber Fall. Daß Ehgers um fie geworben-habe, warb übrigens u 
bezweifelt und behauptet, Ehgers intereffire fih nicht für bie Tochter, in 
dern für die Nichte Lutter's. Meinfelden ſuchte darüber Mar zu mer 
und nicht alkin im Interefje feines Klienten. Bei Beatrice gelang i: 
. das indeß nicht — in ihren Gedanken und Empfindungen ließ fid nit 
lefen, während Cäcilie, trotz ihtes Beftrebens, ruhig zu erfcheinen, fait : 
jedem Augenblid eine mehr als freundſchaftliche Theilnahme verricth. 

„Dffen geftanden, wenn mir's nicht gelingt, Entlaftungsbemweife ur 
zubringen, ſteht die Sade ſchlimm für unfern Freund, Ungläücklicherw 
fam er in jener Naht, wie in der folgenden auf, erft nach Mittern« 
nah Haufe, und in lebhaftejter Aufregung," wie Zeugen befunden. Di 
vom Nahtwächter abgelieferte Tuch ift von ihn als das feinige anerku 
worben, aud fand fi bei ihm ein Schlüffel, ver — der zu ber Garte 
pforte biefes Haufes paßt, und ber Wächter, zu beffen Revier die Erf: 
gehört, behauptet, Jemand fei Nachts dur die Pforte eingetreten. U 
er hinzu fam, war bdiefelbe indeß verſchloſſen, und er beruhigte fich dar! 
es fei Jemand aus dem Haufe geweſen. Ob es gerade die Macht war, : 
welcher der Herr Doktor ftarb, darauf will er freilich nicht ſchwören. Dei 
legt man hierauf Fein Gewidt. Kurz, wenn fi nicht eine Erflärung | I 
mancherlei kleine Umſtände findet, die ihn verdächtigen, wenn nicht Inga: 
ein Zeugniß ihn, entlaftet, indem es vielleicht ein Alibi beweiſt — 

Er hatte in fleigender Aufregung gefprochen und feinen Bid fıi 
durchbohrend auf Beatrice haften laſſen. "Allein fie verlor unter demſtlber 
nit ihre Faffung und begegnete ihn voll, nur etwas ftarr. ” 

Gäciliens helle Augen blitzten, dunkle Gluth branunte auf den Banıc 
„Abſcheulich, ſchändlich! auf ſolche Zufälligkeiten Hin Jemand des Merde 
zu beſchuldigen! Wird "ein bisher achtbarer Mann plötzlich zum vorjir 
lien, überlegten Mörder? Und baß Io widerfinnige Einfälle nicht bie 
bei der Menge Glauben finden !* 

„Man legt ihm Motive unter, welde bie Ueberlegung meift ausjv 
| (liegen pflegen. Der  Gegenftand an ſich ift nur fo — fo —“. € 
blidte auf Beatrice, die unbefümmert bie Stiche an ihrer Arbeit ; 
zählen dien. 

Sie unterbrad) ihn in etwas ironiſchem Tone: „Geniren Sie ni 
nit. Wir Tonnen ja das allgemeine Geträtſch und find "darüber erhaben. 

Sie zählte wieder die Stiche ihrer Tapiſſerie. 
Schon vorher war die nur angelchnte Thür’ ein wenig weiter geöffne 
worden. Niemand von Dreien bemerkte den Buchhalter von Wolffenſtein 
ber leiſe das vordere Zimmer betreten hatte, Blaß und verftört Ichnte cı 
am Thürſims. Der Fuß fhien unvermögend, die Schwelle zu überſchreiten 
Die zufammengepreßten Lippen drängten nur mit Mühe die ſchweren Seufze 
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” zurüd, bie ſeine Bruft hoben, Faſt krampfhaft hielt cr die Hände gefaltet. 
"Mehr als einmal machte cr eine Bewegung, um vorzufgreiten, zauderte 


“ aber immer wie gebannt. Endlich zog er fich ‚wieder unbörbar, wie er ges 


“u... 


kommen, zurüd. 


Reinfelden hatte weiter. gefprodhen. „Es madt fi auch die Anficht 
geltend, ein unbefcholtener und begabter Mann, wie Chgers, könne nicht 


._ wohl einen Mord, beabjihtigt haben. Man nimmt vielmehr an, er habe 
“ an jenem Abend nur Gelegenheit gefuht und gefunden, bie verhängnißvolle 
"Klappe zu ſchließen, um dem Berftorbenen ein Unmwohlfein zuzuzichen und 


dadurch nicht. allein Nahe zu nehmen, fondern ifn auch — umzuftimmen.* 
Wäprend- Cãciliens Thränen wieder zu fließen begannen, blickte ihre 


Couſine auf. Nur flüchtig, blikartig, doch mit einem Ausdrud von Be— 
" troffenheit und Angft, daß es dem Juriften aufgefallen wäre, Hätte er nicht 
“ eben die tiefe Bewegung der Andern beobachtet. So redete er weiter: 


Es iſt ein böfer Umftand, der mir mein Amt auch fehr erfchweren 
wird, daß Ehgers ſich durchaus nicht darüber auslaffen will, no er jenen 


’ Abend zubradhte, ‚überhaupt jede Auskunft verweigert, die mir nothwendig 
- wäre, am ‚Entlaftungsbeweife aufzubringen und ihn überhaupt wirkſam zu 


vertheidigen,. Bricht ser fein Schweigen nicht, fo fommen wir leicht in bie 


Abelſte Lage. Seine Vetheuerung der Unſchuld wird vor dem. Geritshofe 
= ‚leider weniger, ‚gelten, als die Deweife gegen ihn, wozu aud feine aufge: 
regte, ja. an Verzweiflung grenzende Stimmung gehdit, die als Gewiſſens— 
= qual erſcheint. Eine ſolche Anſchuldigung kann freilich ſelbſt einen beſonne— 
© nen Menjden aus der Faſſung bringen. Verzeihung — ich ſetzte hier wirk⸗ 
liche, Theilnahme „für den Bellagenswerihen voraus.“ 


Beatrice arbeitete fort, Cäcilie reichte ihm die Hand. 

„Sie irren darin nicht. Sagen Sie ihm das und grüßen Sie ihn 
vielmals. Es werben, es muſſen ſich ja die unglüdlihen Umftände aufs 
Mären laffen. Was wir dazu thun können, fol gewiß geſchehen.“ 

Beſchämt über bie Entſchiedenheit, mit der fie dieſe Verſicherung ge⸗ 


geben, verſtummte fie, 


Da Beatrice ermüdet ſchien und nicht in der Stimmung, die Unter: 
baltung fortzufeten, empfahl Ah der junge Mann. mit einem Blick voll jo 
Ichhafter Bewunderung und Theilnahme * Beatrice, daß dieſe heiß er⸗ 
röthete. 

Cãeilie blickte eine Weile ſchweigend aut bie Thür. Dann begann fie: 
„Wie-edel von Reinfelden, ſich ſo warm für ihn zw interefjiren.* 

Die Andere. griff. begierig diefes. Thema auf, um ein ihr peinlidercs 
zu vermeiden. 

„Warum edel? Da er feine Bertheidigung übernahm, ift es Pflicht 
und Schuldigkeit.* 

„Aber daß.er fie überhaupt übernahm, ift edell Da er ſich ſelbſt für 
Dich intereffirt, zeigt c8 von Großmuth und Scltftverleugnung — =" 

Cãciliel“ Der. Ton war heftig, faft drohend. 


Goriſebung folgt.) 
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Verſuchter Gattenmord. 


Am 30. Auguft db. 3. Eatte ih in Graz bias Gerücht verbreitet, 
eine Fleiſchſelcherin habe auf dem Franzisfanerplap ihren Gatten ermordet. 
Indeß war die Sache nit fo arg, indem’ bie Fleifhfelgerin - Eäcilie Eber⸗ 
hardt allerdings im Zorne ihrem Gatten mit einem Fleiſchmeſſer einen Süch 
in den Bauch verſetzt Hatte, allein bie Vermundung mar nur eine leiche 
und wurde von den Gerichts rzten Tediglich mit Rückſicht auf das Werken; 
und die Art und Weife, wie die Wunde verfeht wutde, als eine ALeben 
gefährliche. erkannt. Die That ſelbſt hatte ihrer Zeit befonders unter da 
Selchern, Fleifghauern und den Befuhern des Fleiſchmätktes großes Ai: 
feben erregt, und bildete durch einige Tage den "Gegerftand Heftiger De 
batten zwiſchen den Höderinnen, alten Weibern u. ſ. ib; Manche ergriffer 
für die Selderin Partei und meinten, fie habe es nur im’ Borne gethan, 
man müfje fie deßhalb entſchuldigen, andererſeits wurde Aber’ von Seit 
mehrerer Kunden des Fleiſchſelchers, der ihnen zuweilen um den Dome 
wechfel etwas zu zubringlid vorkam, die Meinung ausgefprodyen ‚2. jo cr 
Heiner Tupfer habe ihm auch nicht geſchadet; der größere Theile ves Butli: 
ums, darunter auch die Schuljugend, wendete ſich jedoch gegem die Sl 
cherin, ja letztere (die Schuljugend) ging tr Ausdrucke ihrer” öffentliche 
Meinung ſogar ſo weit, daß die Selcherin, welche am Tage nach der Th: 
wieder bei ihrem Verkauſsſtändchen erſchien, vor einem Hagel dom Steinen 
und Koth flüchten mußte. | a FE ze 

Man darf fi daher nicht wundern, daß bei der Schlußderhamdtun; 
am 9. November ein folder Andrang des „Publikums“ War, daß ber Ge 
- richtöfaal dafjelbe nicht faſſen Fonnte und viele Perſonen theils in ber Der 
halle warten, theil® wieder nah Haufe gehen mußten, 

Cãcilie Eberhardt, eine no junge Frau von,33 Jahren, blend, wi 
üppigem Wuchs und nicht: unangenehmen Aeußern, betritt in, ihrem Son: 
tagsftaat, am Arme ihres heißgeliebten Gatten, den Berhandlungsfaal und 
nimmt auf der Anffagebant Platz, während, ihr Mann, cin züjtiger Bier: 
ziger, won mittlerer: Statur und feſchem Schnurxbart, als Beſchädigter im 
Auditorium ftchen. bfeibt. Er ijt der einzige und zwar auf Verlangen dt 
Herrn Vertheidigers vorgeladene Zeuge. 

‚Ucher den Thatbeftand felbft iſt Folgendes zu berichten: Johann 
Eberhardt hatte am 29. Auguft mehreren „ſäumigen“ Runden einen ;Bkeincı 
Beſuch gemacht, jedoch mit fehr geringem Erfolge, und ſuchte feinen In: 
grimm darüber dei einigen Glächen „vom Beten“ zu verſcheuchen. € 
Lamm deßhalb etwas ſpät und angeheitert nad Hauſe, was feiner befjeren 
Hälfte Anlaß zu einigen Bemerkungen geboten, worüber ſich der Gemahl 
umfomehr ärgerte, da eigentlid feine Frau Urſache feiner vielen -Laufereien 
fei, weil fie mit den Kunden viel zu gut wäre, | 

Der Schlaf übermannte jedoch bald das Ehepaar und der grauende 
Morgen fah dafjelbe wieder ausgeföhnt mit dem Aufrihten bes Fleiſch— 
ſtandels befchäftigt. In Folge der Anftrengungen des verfleſſenen Abends 
ſtellte ſich aber bald bei dem Fleifchfelher cin ziemlich arger Durft cin, 
weßhalb er ſich in das nahegelegene Schanklokale des „Geijtbrenners* be 
gab, wo er mit einigen Gläshen Schnaps den Durft los zu bekommen 
defite. As er wieder zu feinem Fleiſchſtandel zurüd kam und ſah, daf 
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feine Ehebälfte ſchon mieder eine „ſäumige“ Kundſchaft bediente, gab er 
der Frau einen ernſtlichen Verweis wegen ſchlechter Geſchäſtsſührung. 

Diefe konnte den Vorwurf nicht fo ohneweiters hinnehmen, umjomehr 
als eigentlih er durch feinen vielen Aufenthalt „außer dem Gefhäfte* 
biefes vernadläffige, während. fie immer geplagt ſei. Dick bradte ihn in 
ziemlidhe Aufregung und er benamfte feine Gattin mit allerdings nicht 
ſchmeichelhaften Worten wie: Canaille, &.... u. dgl., worüber die Selderin 
in eine ſolche Wuth gerietb, daß fie ihm das Fleiſchmeſſer, mit welchem fie 
ſoeben ein Stück Speck herunterſchneiden wollte, in ben Bauch ſtieß. Johann 
Eberhardt verſpürte, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, anfänglich nur ein „Vren⸗ 
nen“ und wurde erſt durch den Blutfluß die Wunde gewahr. Mit den 
Worten: „Jeſus Maria, jet iſt's ſchon g'fehlt“ wendete er ſich zu feinem 
Nachbar, dem Schmalzbauer, ber, nmachdem ſich in feinem Gehirne ſchnell 
eine klare Vorſtellung von dem Geſchehenen gebildet hatte, ſogleich der eben 
die Flucht ergreifenden Cäcilie Eberhardt in nicht ſehr ſanfter Weiſe zwei 
„Watſchen“ herunterhaute, ſie in einen dortſelbſt ſtehenden Karren warf 
und damit einen längſt gehabten Groll ſtillte. Da ſich aber mittlerweile 
eine große Anzahl von Menſchen ringsum angeſammelt hatte, gelang es der 
Selcherin doch, zu entkommen. Sie begab ſich in ihrer Verzweiflung zum 
römiſchen König“, wo fie dann von der Polizei bei einem Seidel Wein 
getroffen wurde. 

Johann Eberhardt wurde in das Barmberzigen-Spital überbradt und 
genas innerhalb 14 Tagen von feiner erlittenen Verletzung vollſtändig. 
Cãcilia Eberhardt gibt an, mit ihrem Manne ftets in Frieden gelebt und 
biefe That nur in einem. großen Zornanfall, ganz unbewußt, verlibt zu 
haben. Sie liebe und achte ihren Mann und würde ihm nie abfihtlic 
etwas zu Leide thun; damals fei fie in Folge der argen Beihimpfung auf 
Öffentlihen Plate vom Zorn ganz betäubt geweſen. 

Borfigendir, Landesgerihtsrath Nil, zur Angeflagten: Erzählen Sie 
ben Vorgang. | | 

Angeklagte: Ich Habe ſchon in der Vorunterfuhung Alles gefagt, was 
ich. weiß. 

Borf.: Sie müflen aud heute Alles wahrheitsgetreu fügen. 

Angekl.: Ih habe ſchon damals die Wahrheit gefagt und mehr Tann 
ih auch heute. nit fagen. 

Nur mit Mühe kann die Angeflagte zum Sprechen gebracht werden, 
worauf fie den Vorfall. erzählt, wie er bereit8 oben mitgetheilt wurde. 

Borf.: Warum haben Sie Ihren Gatten mit dem Miffer geftocen ? 

Ungell.;. Er kam erſt fpät Abends etwas betrunken von bem Ges 
fhäftsgängen nah Hrufe, machte mid in der Früh, "nadhdem er bereits 
Schnaps getrunken, böfe, ſchimpfte auf mi, fo daß ich im Ärgften Zorne 
das Fleifhmefler ergriff, und es auf ihn warf. 

Borf.: Wie haben Sie das Mefjer geworfen ? 

Angell.: So hingeworfen. (Die Angelfügte zeigt mit einer Hand» 
bewegung.) 

Vorſ.: Erzählen Sie da6 nur genauer. 

Angekl. ſchweigt. 

Borf.: Wo hat das Meſſer den Gatten getroffen ? 

Angell.; In den Bauch; wohin, weiß ich aber nicht genau, da ich 
vor Schreden und Zorn meiner unbewußt war. Ich wollte «6 nit vor: 
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ſätzlich ſo meden, wir waren ja immer gut, nicht wahr? 
fih mit dem Gefihte zu ihrem Gatten, ber ihr mit Kopfnicken 
Das Unglüd hat es Halt fo gewollt, daß es fo gefchehen if, 

Borj.: Warum find Sie denn entfloben? 

Angell.: Ja, das weiß ich felber nicht; ich war fo erfchrode 
mein Mann fagte: „Jeſus, Maria, jet haft Du mid erſtochen!“ 

Dorf.: Warum find Sie in das Gaſthaus gegangen? | 

Angell.: Weil mir der Schmalzbauer zwei tüchtige Watfchen oba 
hat und ic im ficbenten Monat fehwanger war, wurde mir fo üb 
ih mich etwas ſtärken mußte; die Polizeimänner haben mi.) da 
Safthaufe abgeholt. Ä 

Borf.: Was veranlaßte Sie eigentlich zu defer That? 

Angekl.: Fa, die argen Schimpfworte meines Mannes. 

Vorſ.: Was bat er gefagt? | 

Angekl.: Ich möcht’ ſchon ſprechen, aber es find zu viele Leute hier. 

Vorſ.: Wollen Sie vielleicht, daß die Verhandlung geheim geführt werde? 

Angekl.: IH Habe nichts Schlechtes gethan und brauche daher Kain: 
Geheimniffe, \ u — 

Borf.: So ſprechen Sie denn. | 

Angell.: Wie es balt im ehelichen Leben oft ift, Hat er mich natürliä 
eine Canaille, 2.... u. dgl, genannt. Auch ift man in der Schwanger: 
(haft immer mehr aufgeregt. 

Staatsanwalt: Sind Sie früher immer gut ausgelommen mit Ihren 

Manne? 
| Angell.: Immer gut; wir find fhon 11 Jahre verbeiratbet, mandı 
bäusfihe Szenen bat es freilich zumeilen abgefeht, aber ih und mis 
Mann haben uns do noch immer gern. 

Bertheidiger: Wann haben Sie entbunden? 

Angell.: 14 Tage fpäter, aber das Kind ift gleich nach der Geburt 
geftorben. 

Auch Johann Eberhardt beftätigt die glüdlihe Ehe, und daß er fiä 
mit feiner Frau volllommen ausgejöhnt habe. Aus den Borerhebunge 
geht jede hervor, daß Cäcilie Eberhardt zum Zorne und fleineren Gewalt 

thätigk iten fehr geneigt fei und au den Win nit verſchmähe. 

- Borf.: Sie haben Ihrem Gatten bereits früher einmal eine Stis— 
wunde beigetradht ? 

Angell.: Das war nur ein Spaß; wir arbeiteten zufammen in dc 
Fleiſchkammer, er wurde wegen einer Kleinigkeit zormig, warf mid 
Boden und flug mid mit einem „Salzftangl” auf den Kopf, jo baf i 
mir nicht anders zu Helfen wußte und ihm mit einem Mefjer einen Hei 
Stich gab. Das war aber nur ein Epaf. 

Vorſ.: Dis muß cin recht ſpaßiges Eheglüd fein. 

Angell.: O, wir haben uns reht gern. 

Den Unterfuhungs:Aften ift ferner zu entnehmen, bag Cäcilia Eb 
hardt früher mit ihrem jetzigen Gatten im Konlubinate lebte und bei 
Polizei m.hrmals „Heine Anſtände“ Hatte, 

Hierauf wird das Bemweieverfahren gefhloffen und der Staatsanw 
beantragt, die Angeklagte des Verbrechens der ſchweren Törperlichen Di 
[Hädigung ſchuldig zu ſprechen und fie zu drei Monaten ſchweren Kerl 
zu verurtheilen. 
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Der Bertheidiger beftreitet bie böje Abficht feiner Klientin. Nur ein 
verhängnigvoller Moment habe die Frau. gegen ihren Mann aufgebradt. 
Der gerechte und mäßige Zorn Tönne weder vom moraliihen, nod von 
einem anderen GStandpunfte aus obmeweiter8 verdammt werben; ja ein 
Menſch, ganz ohne Inelination zum Zorne, fei nur ein halber Menſch; eine 
politifhe und foziale Lethargie wäre die Folge, gäbe es feinen gerechten 
Zorn. Furchtbar ſei aber der Zorn als Leidenfhaftz er verbunfle ben Vers 
ftand, verwirre die Sinme und made den Menſchen unzurechnungsfäbig. 

Redner citirt hierauf Ausfprühe von Plutarch, Sencca, Salomo u, A., 
fommt fo zum Satze: „wo die Unzurehnungsfähigfeit beginnt, Hört bie 
Strafe des Geſetzes auf“, und fpridt die Erwartung aus, daß ber Ges 
richtshof nad gemwiffenhafter Prüfung der pſychologiſchen Momente des Falles 
ein gerechtes Urtheil fällen werde. 

Der Gerichtshof verurtheilt die Angeklagte zu 6 Wochen einfachen 
Kerkers, verſchärft durch einen Faſttag in jeder Woche. Die Verurtheilte 
beruft gegen Schuld und Strafe. 


Kunſt und Literatur. 


(Münchener Volkstheaterbericht.) Im Volklstheater findet das 

Luftipiel „Die Tochter der Hölle“ von Rubelph Kneiſel bie freundlichfte 
Auszeichnung Seitens des Publitums. Wir räumen aud ein, daß die Aufs 
führung nicht wenig zur Erhöhung der allgemeinen Heiterkeit beiträgt. In 
erfter Reihe iſt Feln. Mitius (Klara Walfried) die Trägerin des Wohl: 
wollens, das fi während bes Luſtſpiels in ſtürmiſchem Beifall Fund zu 
thun pflegt. Au die HH. Hofpauer, Ottomeyer und Pulcy erhalten ihren 
Antheil an dem letzteren. Wir haben bei diefer Gelegenheit Fıln. Quintt 
zum erfien Male in einer größeren-Rolle gefehen und uns über die Feinheit 
und Natürlichkeit ihres Spieles, das jede Uebertreibung ferne bält und auf 
jeden groben Theatereffekt Verzicht Teiftet, wahrhaft gefreut. 

(Münchener Konzertberidt.) Die Saifon der Konzerte hat be: 
gonnen und mit großer Genugthuung hörte der filfreund, daß bie HH. 
Walter, Thoms und Müller ihre Quartettfoireen wieder. beginnen. Am 
vorlegten Mittwody- fand die erfte Quartettfoiree ftatt. Leider hatten die 
Konzertanten biezu den Saal ber k. Muſikſchule ausgewählt, und obwohl 
wir rechtzeitig eintrafen, erging es. ung wie jo vielen Anberen, daß wir in 
dem ungenügenden Raume nit mehr Pla fanden. Da. aber das Bor: 
- zimmer durch fortwährenbes Eintreten neuer Gäfte und durch den häufigen 
Rüdzug folder, denen es im Saale zu heiß geworden, Teineswegs zu den 
Dertlichleiten zählt, von denen aus man eine fo feinfaltige Mufit mit 
Genuß anhören kann, fo zogen wir es vor, auf das Konzert völlig Ber: 
zit zu leiſten. Bon anderen, die glüdliher waren al$ wir und in dem 
Saale ein Plätzchen fanden, hörten wir Binterher, daß bie Konzertanten 
ihr Programm mit jener Solidität und jener künſtleriſchen Vollendung auss 
geführt Haben, bie wir fon öfter an ihnen gerühmt haben. 

Das erfte AbonnementssKonzert. der muſikaliſchen Akademie 
- bradte in feinem erften Theil eine Sinfonie (D-moll, op. 20) von Albert 
Dietrid (wenn wir nit irren, Kapellmeifter in Oldenburg). Diefes Wert 
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erfreut fih einer gefhidten Made und bat viele gefällige Stellen. 
läßt fi nicht Teugnen, daß das Ganze an Zerfahrenheit und Un 
ja nicht felten fogar (wie 3. B. das zweite Trio des Scherzo o 
Hauptthema bes vierten Sates) an Trivialität leidet. Wir haben‘ 
finden können, daß ber Komponift fi über den Charakter eines jeben 
Säte völlig Mar geworben fei und vorzüglich fiel uns das im dritten Gake 
auf. Kaum hören wir einen Theil, der uns zufagt, fo folgt ihm fon 
wieder ein anderer, ber ihn Lügen ſtraft. Am Meiften gefiel und nod ber 
erfte Satz, er kann fi einer einheitliheren Haltung und einc® engeren 
Geſchloſſenſeins rühmen. Der Arbeit ift infofern die Anerkennung nicht zu 
verfagen, weil in ihr eim fchönes Gefühl für Klangfarbe und ein ernftes 
Studium defjen fi fundgibt, was ein Komponift wiffen muß, der fich zur 
Löſung der höchſten Aufgaben, welche die Inftrumentalmufil kennt, ermuthigt 
fühlt. Einem jeden ernften Streben aber zollen wir Beifall und An- 
erkennung. 

Aus Berlin kam wieder Hr. Barth, der uns ſchon im vorigen Winter 
durch ſein Klavierſpiel entzückte. Die Nummern, mit denen er dießmal vor 
das Publikum trat (fünftes Klavierkonzert Es-dur op. 73 von Beethoven, 
Nokturne op. 48 Nr. 2 von Chopin und Aufforderung zum Tanz von C. 
M. von Weber, welde Tauſig mit Arabesken überlaben bat), gaben ihm 
neuerdings Gelegenheit, fein ſolides, alles modernen Schwindel® bares und 
doch in der höchſten Bedeutung. des Wortes virtwofes Klavierfpiel zu zeigen. 
Gleich vorzüglid, ob er Beethoven, ob er Chopin oder Tauſig fpielte, er- 
regte er denn aud flürmifchen Beifall, der ihn wohl veranlafien wird, aud 
noch an einem, anderen Orte uns feine Kunft bewundern zu laſſen. Fin. 
Kaufmann wurde für ihre Vorträge vom Publikum in der beifälfigften 
Weife ausgezeichnet: Den Schluß des Konzertes bildete die Duverture zu 
Leonore (Nr. 3 C-dur) von Beethoven, welche vom Orcheſter mit vielem 
Feuer und Schwung, aber nicht mit jener auch auf das Seringfügigfte fi 
erftredenden Gewifjenhaftigkeit gefpielt wurde, die alle Welt früher an ben 
Leiftungen unferes Orcheſters bewunderte. 

Nicht ohne Miftrauen wurde bem Konzert der Ullmann'ſchen Birs 
tuofentruppe entgegengefehen: frühere Erinnerungen und die üppigen Reklamen 
berechtigten biezu. Und auh wir — das geftehen wir offen — tbeilten 
daſſelbe. Doch fo fehr wir auch die Kunft einiger der Mitwirfenden als 
etwas illuſoriſch erklären müflen, jo großes Vergnügen ſchafften uns wieber 
andere Punkte des Programms. Bor Allem war es die Monbelli, die 
ſüdländiſche Jüdin, melde unfere vollſte Sympathie in Beſchlag nahm. Sie 
fingt jo reizend als fie ſchön if. Eine Heine, aber unendlih wohlflingende 
Stimme ift das Inftrument, womit fie den ſtürmiſchſten, ungetbeilteften 
* Beifall erwedt. Sie fingt mit dem Herzen und ben Augen und das unter 
fheidet fie zunächſt von ber Patti, die ihrerjeitS wieder ihr an Umfang und 
Größe der Stimme weit überlegen war. Die Koloratur“der Monbelli ift 
übrigens von einer unvergleichlichen Reinheit, Zierlichkeit und Geläufigkeit 
und der Humor, der einen Hauptvorzug ihres Geſanges bildet, findet auch 
in den gewagteſten Paſſagen noch Gelegenheit, ſich in ſeiner liebenswurdige 
Anmuth zu zeigen. Die Monbelli — das, dürfen wir ſagen — bat bie 
Erwartungen erfüllt, welde ‚die Reklame des Hrn. Ullmann in Ausfict 
ftellte. — An Stimmmittela überlegen kämpfte Frln. Hamakers auf dem 
gleihen Gebiete mit ihr um die Palme des Abends. Die eminente Sicher⸗ 
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beit, beren fi die Monbelli rühmen kann, fehlt ihr; ihre Kunſtſtückchen 
verfagen ihr eben fo oft, als fie gelingen: fie will mehr dur die Wucht 
ber Stimme wirken und Tiebt daher in auffallender Weife das Forte, Der 
- Erfolg, den fie errang, war ein ehrender, doch konnte fie die Monbelli 
feineswegs in Schatten ftellen. Der britte ber Sänger war Hr. Nicotini, 
Die Art, wie er die Kopfftimme benüßte, erinnerte vielfah an den Gefang 
unferer Gebirgsländer — bie Zeiten feinen vorbei zu fein, wo ber Tenor 
dieſes Hrn. Nicotini geglänzt hat. Auch Hr. Hill, ber body allerwärts ein 
großes Renommee als Liederfänger genicht, wird auf dieſem Wege, ben er 
nun betreten bat, feinen Ruhm bald Züge ftrafen: er fchreit und lärmt viel 
zu fehr, verliert fih in Details, verlegt feine Kraft auf einzelne Töne und 
hält die Grundftimmung bes Liebes, das er eben fingt, nicht feit. Das ift 
die zerfegende Kraft bed Birtuofentbums. Unter ben Snftrumentaliften, 
welche in dem intereffanten Konzerte auftraten, ſteht obenan das Becker'ſche 
Duartett. Die Nummer 11 des Programms (Kavatina aus op. 130 und 
Scherzo aus op. 131 von Beethoven und Serenade von Haydn) war neben 
dem Schumann'ſchen Quintett die einzige gefunde Speife, welche dieſen Abend 
auf die an Süßigkeiten überreihe Tafel geftellt wurde. An ihr erfrifchte 
fi der Geſchmack auf's Neue und in der vollendet fhönen Wiedergabe ber 
Kompofition zeigte ſich die alte Meiſterſchaft dieſes Duartetts. Fräulein 
Mehlig haben wir ſchon früher als eine tüchtige Klavierfpielerin kennen 
gelernt und freuen uns, ihre großen Fortfchritte in ihrer Kunft Lonftatiren 
zu können. Auh Hr. Sivori, der berühmte Geiger, ift uns fein fremder 
Mann: er bradte feine alte Kunft mit und fand fi beſonders für bie 
Kunſtſtückchen, die er zum Beften gab, mit Beifall überfhüttet. Der Eellift 
Grützmacher fpielte eine Piece von Molique, eine gefhmadlofe Kompofition. 
Dem Konzertanten in feiner Unruhe zuzufehen, die ewig wifchte und ſtimmte 
und wadelte, war unangenehm: von feiner Virtuoſität hat man bier feine 
rechte Vorſtellung befommen. Gleiches könnten wir aud von dem Harfner 
Oberthür vermelden, feine „Caskade“ war eine langweilige Kompofition und 
gefpielt bat er fie auch nicht, daß man darüber gerade entzücdt werben konnte. 
Das alfo war die Truppe, welche an dem Abend des 15. Novemberd dem 
Publikum ihre Kunftftüde vormachen mußte; ein Theil der Gefellichaft ver 
diente den allgemeinen Dank für feine Kunftfertigkeit, die anderen minder 
guten Kräfte nimmt man eben in den Kauf mit. Das aber fteht feft, daß 
der Kunftjflavenhalter Ullmann mit ber jebigen Zufammenftellung feiner 
Truppe entſchieden beſſeres Glück hatte, als das erfte und zweite Mal, wo 
er fih in Münden aufhielt. 


Ein fo reiches und ſchön ausgeſtattetes, monatlich heftweiſe erſcheinen⸗ 
des Wert wie das neue Erziehungejournal „Unter den Kindert von 
Jeanne Marie von Gayette-Georgens und Dr. Daniel Georgens (Berlin, 
Dr. Langmann u, Comp.)“, welches auf alle Intereſſen des Kinderlebens 
— von der Wiege bis zu dem Eintritt in die Welt der Erwadhfenen — 
mit Sadlenntnig und Vertiefung eingeht, hatte die pädagogifhe Literatur 
bis jet nch nit aufzuweifen. Die Bezichungen der Kinder zur Natur, 
zur Kunft und Pocjie, ihre Epiele, Befhäftigungen und Arbeiten find in 
dem Journal nit nur ein Gegenſtand der Betrachtung, es bringt aud) 
für die verſchiedenen Altereftufen das nöthige Unterrihtsmaterial in plan- 


— 
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mäßig geordneter Stufenfolge. Außer den in den. Tert gedruckten Illuſtra⸗ 
tionen von Ludwig Richter und andern unſerer beſten Künſtler ſind farbige 
Beilagen für die weibliche: Handarbeit, für eine ſchöne und zweckmäßige 
Bekleidung der Kinder nebſt Originalſchnittzeichnungen gegeben; ferner. — 
Menge Vorbildertafeln für das Bauen, das Täfelchen⸗, Stäbchen⸗ und 
Ringelegen, das Flechten, Durchſtechen, Ausnähen und: Vildausfhneiben, 
das Mopdelliren, Auswmalen, Zeichnen und andere barftellende Formenarbeiten 
für Knaben unb Mabchen im Alter von drei big vierzehn Jahren. Die 
Bilder im Texte ſind zugleich ſo gewählt, daß ſie für das Bildbetrachten 
und Beſprechen dienen und die für dieſen Zweck / peziell komponirte Bilder⸗ 
bogen ergänzen. Ganz beſonders machen wir noch alle Inſtitute und Ber: 
eine, welche ‚die: Pflege und Heilerziehung von abnorm entwickelten Kindern 
zur Aufgabe Gaben, auf das Journal aufmerkſam, da ſie Alles darin finden 
ne was ihre: Zwede fördern kann; Es werden bier: die Mittel ber 
Gefundenerziehung mit den nothwendigen Mopdifitationen auch für, die ver: 
ſchiedenen Zweige der Heilerziehung: geboten; wobei den Herausgebern eine 
langjährige‘ Praris und eine reiche Erfahrung zu Stätten kommt. 

— Die biftorifhen Volkslieder des fiebenjährigen Krie- 
ges, nebſt gfchihtlihn und fontigen "Erläuferungen, aus fliegenden Blät- 
tern, handſchriftlichen Quellen und dem Volksmunde von Frhrn. v. Dit- 
furth (Berlin, Lipperheide). Diefe Lieder rühren ſowohl von preußiſcher 
als von öſterreichiſcher Seite her und umfaſſen außer ſchon bekannten, ſowie 
in den „Volkeliedern des Preußiſchen Heeres“ deſſelben Herausgebers bereits 
mitgetbeilten 28 Gelängen, noch einige 30 andere bisher unbekannte, zum 
Theil. höchſt intereffante und ſchöne, wahrhaft volkoͤthümliche Lieder. Es 
ſpiegelt ſicx darin die vollſtändige Geſchichte jenes langen Krieges unter 
Friedrich dem Großen. 


Miscellen. 

(Liberalen Sub Herikaler Herrgott.) Bor einigen Tagen kam 

in bie Eifenwaarenhandlung des Herrn A. in St. Pölten ein Mann aus 
der Pfarre Bottenbrunn, unter. dem Arm einen „Herrgött“ tragend, 
ben er vor kurzer Zeit fammt einem Grabfreuge in ber genannten Hands 


lung gefauft hatte. Er erfugte Herrn A., ben Herrgott gegen einen an: 
dern umzutauſchen, dba er ihn auf das Grabfreuz und fomit auf den fFried: 


hof nit bringen dürfe; denn diefer Herrgott fei ein liberaler, er wünjde 


bagegen einen klerikalen. Herr U. fragte den Landmayn, was denn für 
ein Unterſchied zwiſchen einem liberalen und klexikalen Herryott ſei? Das 
ift ſehr einfs ch, entgegnete der Bauer, der Liberale Herrgott ficht Tinte, 
wie der bier, den ich Ihnen zurüdtiinge; ber Batale dagegen tr FIT. 


und einen folden geben Ste mir. C.o: Sr. om Mann 
deßhalb zahlen mußte, weil ber liberale 2. fr ; . „elang 
e8, nah langem Suden einen Lieritain. zu ſuides ‚uch bes 


friedigten Käufer einzuhändigen. 
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Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Rookowota. 
(Fortfegung.) 


Die Eoufine fagte beflommen: „So ſchwer Dir dieß Zeugniß wirb 
— Du barfft dennod nicht zögern, ed abzulegen.“ 

„IH — Reuznig? Was fällt Dir ein?* richtete fie ſich muthig auf, 

„Vor mir haft Du wahrlich ‚Feine Urfache zu leugnen. Aber auch vor 
ber Welt, ober vielmehr vor Gericht, mußt Du ohne Umfchweife veden, da 
er felbft fo edelmüthig ſchweigt.“ 

„Es wäre nichtswürdig, wenn er es nicht thäte.” Sie gab das 
Leugnen auf, ihre Kraft war durch bie vorbergehende Szene zu erſchöpft. 
Auch überrumpelte fie die Beitimmtheit Cäciliens. Aber welde Idee, daß 
id — id vor Gericht ausfagen fol —“ Sie warf die Arbeit fort und 
fih felber ungeflüm auf das Scpha. „Nie — nie! Daß diefer Menſch 
überhaupt in unfer Haus kommen mußtel Hätte ih ihn nie gejehen!* 

Berzweifelnd rang fie die Hinde, Nun das Eis einmal gebroden, 
ber Gegenftand überhaupt berührt war, Mena die Fluth alle Grenzen 
ber gewohnten Zurüdhaltung. 

Beftürzt näherte fi ihr Cäcilie, 

„Aber, liebe Beatrice, es ift Deine Pflicht, um nidt von bem zu 
ſprechen wozu Dein Herz Dich drängen muß. Wäre er ein wildfrember 
Meni und Du hätteft Kenntniß von einem Umſtande, der dieſen entſetz⸗ 
lichen Verdacht befeitigt, die Furt vor. peinlichem Auflehen dürfte Dich 
nicht zurückhalten. Und: num: fol. Ich begreife nicht, wie Du nur einen 
Augenblick fäumen konnteſt. Bedenke doch/ weſſen man ihn beſchuldigt, wie 
er leiden muß unter dieſem Verdacht.“ 

I kann aber nicht, ich kaun ja nicht,“ murmelte fie vor ſich hie, 

„Sott im Himmel, Beatrice, wärft Du wirklich ‚fähig, ihn aus 
falſchemn Stolz im Stich zu laſſen, Dein Gewiſſen fo zu belaſten? Ich 
erkeune bie Tochter Deines Vatero nicht wicber | Bedenke doch, wenn er 
für ſchuldig ‚gehalten und EDS wird? Und; es toi on nur ein 
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Mort, die Wahrheit, nichts als die Wahrheit, Beatrice! Du Haft 
Hausthür geöffnet und ihn dann wieder herausgelafien, Fannft alfo 6 
daß er nit im Vorgelege war.“ ‚ 

„Das kann ih nit, kann nicht!“ wiederholte fie wie außer fig. 

„In folhem Grade beherrſcht Di der Schein? Um eines foge 
nannten Skandal willen vermödteft Du ihn zu opfeen? Dann made 
ich felber die Anzeige von dem, was ich weiß.“ 

„Um damit vieleicht fein Herz umzuflimmen ?* 

Beatrice fprang mit bem fpottenden Worte empor. ; 

Eäcilie hatte als Antwort nur einen traurigen, vorwurfsvollen Bid, 

Ihre Eoufine murmelte mit einer Art verzweiflungsvollen Ingrimms: 

„Wis weißt Du denn Übrigens? Nichts, gar nichts?“ 

„PVDoch Manches. Daß Du ihm den Schlüffel zur Gartenpforte gabft, 
und wie der Wächter in der Gaffe ihn gefehen, obgleih er damals durch 
die vordere Hausthür Fam und ging. Er war nämlih aud in be folgen» 
ben Nacht hier, als ich bei dem Verſtorbenen wachte.“ 

Sie hielt inne — eine Frage erwartend. 

Scharf, gleichſam brennend, bohrten fi Beatricens Augen in ihr 
Antlid. Doch blieb fie regungslos, fagte und fragte nichts, nit einmal, 
warum fie das erft jet erfahre. 

„IH hätte Dir's glei gefagt — Du ließeſt mid aber nie zu Worte 
fommen und viel weniger nod zu vertraulider Aueſprache. Er wollte 
willen, wie c6 Dir gebe, Hätteft Du feine Angft und Aufregung gefchen, 
die angelegentlihe qualvolle Sorge —“ 

Erſchreckt über den Ausdrud in Beatricens Zügen, unterbrad fie 


fi felber. 

„Um Gotteswillen, was haft Du — habt Ihr, Beatrice? Denn «8 
ift zwifchen Euch nit, wie es ſein follte, gewein. Warum kam er nidt 
nad des Vaters Tode, ald nur das eine Mal — Nachts — heimlich?“ 

„Warum fragft Du mid danach?“ Ihr ganzer Körper erbebte, bie 
Zähne ſchlugen wie im Fieberfroft aufeinander. 

„Du weißt e8 nicht? Aber, mein Gott, haft Du ihm denn nicht bab 
Recht gegeben, an Deiner Seite zu fein bei dem Trauerfall, Di zu tröften 
und zu flüßen?* Die Ueberrafgung überwog für den Moment jede ans 
dere Empfindung. „Daß er fi fo eigenthümlich fern hielt, verftärkt gewiß 
diefes unfinnige Gerüht, das nun gar zu einer folden Anllage geworben." 

Beatrice ſtrich, fi bifinnend, über die Stirn. „Du irrft, er kam 
am nächſten Tage. Aber ich ließ ihn abweifen.* 

Die Andere meinte: „Die Weigerung des Baterd macht Dir Ge 
wifjeneftrupel? Vergib, daß ih Did nit glei über. dieſe Weigerung 
beruhigte, indem ih — ihren Anlaß andeutete. Er durfte als Schwiegers 
fohn wohl Wenigen unwilllommen fein, erfreute fih ja —* 

„Senug, lag mid!“ fiel Beatrice heftig ein. „Ih will nichts von 
ihm bören — gar nichts. Hätte ih nie etwas von ihm gehört, geichen! 
IH Tann für ihn nit zeugen. E: felbft mutbet 26 ir nicht zu. Dabei 


berubige Di immerhin in Deiner zärtligen Se: : =: ihn * 

+ Köcilie wandelte die Furcht an, ber Verſtand ng ſei zerrüttet. 
Ihre entftellten Züge und feltfamen Worte gaben d.; Aulaß. Tex 
verbarg fie irgend ein dunkles, ſchweres Giheimnig?. Zur... 0 my um 


feitper deutete darauf, Eäcilie war eine viel zu wenig aſerah nz zildhe 
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Natur, um büftere Geheimniffe zu ahnen, wo es fih nur um eine bis zum 
Krankhaften gefteigerte Reizbarkeit ber Sistyen, Verwöhnten handelte. Den: 
noch drängte fi ihr der Gedanke unabweisbar auf. Sie mußte Mittel 
finden, ihre Abneigung gegen das Zeugniß für den fälſchlich Verdächtigten 
zu überwinden. 

Wie aber? Noch blickte fie rathloo auf die Couſine, welche wieder 
die Hände rang, da ertönten Schritte im anftoßenden Zimmer. Ehe Beide 
fi$ nur einigermaßen zu faflen vermodten, trat Plöß ein, jo bewegt und 
beftürzt, wie ihn kaum Jemand gefehen hatte. 

Kr wißt alfo fen?“ fragte er. nad einem flüchtigen Blic. 

„Was denn?“ gab Cäcilie maſchinenmäßig zurück. 

Mitleibig betrachtete er Beide, fahte dann ihre Hände. „Arme Kins 
ber! — Wer hätte das gebaht? Ein Weltuntergang wäre mir vicl natürs 
licher erſchienen. In mir arbeitet es zum Zerfpringen, wie wird's Euch 
alfo erft fein! Ach weiß gar nicht, mie ich's mitteilen fol, und doch 
möchte ich's feinem Andern überlaffen. Wolffenftein übernahm «6, Tonnte 
e8 aber nicht ausführen. Freilich iſt's "auch beffer, daß nicht er Euch davon 
zuerft redet. Kinder, maht Euch auf etwas ſehr Schlimmes gefaßt. Es 
betrifft befonders Sie und Ihre Geſchwiſter, Beatrice.“ 

Mit zum Springen gefpanntem Blicke fhaute Cäcilie ihn an und 
ſuchte ängftlih jedes Wort von feinen Lippen zu lefen, nod bevor es aus: 
geſprochen worten. Aber fie wartete, bis er feine @inleitung beendet habe. 
Zuerft ſchoß der Gedanke dur ihren Kopf, die Hiobspoſt beziche fi auf 
Ehgers, bis die Erwähnung ihrer Eoufine fie in der Hinſicht berubigte. 
Freilih nur, um eine neue Sorge wachzurufen. Blitzſchnell durchzuckte es 
fie, daß es fih um das Vermögen ihrer Verwandten handle. 

Beatrice befaß nicht fo viel Geduld, um die Eröffnung ſchweigend 
abzuwarten; doch war ſie buchſtãblich unfähig zum Sprechen. 

Erſchöpft ſank er auf einen Stuhl. Cäcilie fragte’ zitternd: „Betrifft 
es — Onkels Tod?" Auf fein Kopfniden fügte fie leife Hinzu: „Alfo 
doch Herrn Ehgers ?“ 

„Nicht ihn. Es war ein Irrthum, ein Mißverſtändniß, dieſen für 
ſchuldig zu halten. Leider — möchte ich beinahe ſagen!“ ſetzte er lonles, 
mit ſich ſelber redend, hinzu. 

Die Mädchen ſchauten zuerſt ihn, dann einander ſprachlos an. Jetzt 
begriff auch Beatrice und athmete tief auf. 

„Es hat ſich alſo herausgeſtellt, daß nicht er den Mord begangen 
bat?“ Ihr Ton klang hell, jubelnd, | 

„Es konnte ja nit anders fein,“ nidte die Andere vor ſich Hin, 
während cr die Frage Beatricens dur eine Geberde bejahte. Mit un: 
Harer, kaum verſtändlicher Stimme ſprach er dann: 

„Wie er ftarb, darüber wollen wir lieber ſchweigen — ganz und 
gar, für immer, Kinder, Wir kämen doch wohl fhwerlid in's Reine, auch 
iſt's nicht nöthig, daß Ihr Euch deßhalb den Kopf zerbredt. Er ift tobt 
— glüdlicderweife —,“ murmelte er in den Bart, „ES Handelt fich jebt 
um etwas Anderes, um ein Faltum, das fi Teider nicht an» oder gar 
wegzweifeln läßt, fo gern ich's auch thite. Seine Kinder werden dadurch 
beſonders hart getroffen, ja, aber ih auch. Schwerer als Gold, zumeilen 
felbft als der unbefledte väterlihe Nıme, wiegt das Vertrauen. Beatrice 
wird ſich verheirathen, ihren Namen ändern; die Knaben ſtehen einſt jelber 
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a „ed 
für ſich und ihre Ehre ein. Kinder vergeflen im eigenen Wirküngskreife 
leicht ihre Eltern, fie gründen felber Familien, Inüpfen unzählige neue und 
fefte Bande. Aber wenn man, mit einem Freunde alt geworben, ihm ber: 


Viert, füllt nichts mehr die Lüde. Und ich habe ihn nit allein — durch 


ben Tod — verloren, ſondern — aud fo — ganz!“ Seine Worte er 
ftidten in Thränen. | 

Cäcilie fiel ihm weinend um ben Hals und trodnete liebkoſend feine 
Zähren. Die Tochter bes Haufes blieb ftill auf ihrem Plate, 

„Du haft ihn auch lieb gehabt, verftehft mi alſo,“ murmelte Plöt, 
Cãciliens Hand Tieblofend. „Und wirft es zuerft eben fo wenig begreifen 
können.“ 

Es dauerte nicht lange, bis Plötz ſeine Faſſung einigermaßen wieder 
erhielt. „Und nun, Beatrice, hören Sie mich an und — wappnen Sie 
fi) mit ihrem Stolz, Für viele Wunden pfligt das heilende Kraut ſchon 
gewachſen zu fein, bevor fie gefchlagen worden — ſo iſt's hoffentlich aud 
bier. Allzu viel wird fi in Ihren DVerhältniffen vorläufig nicht ändern 
und an Bewerbern fehlt es Ihnen gewiß künftig eben fo wenig wie früber, 
obwohl Sie nun nit mehr — eine gute Partie find. Sagt man - Übrigens 
bo, Sie haben fhon gewählt. Nun, da ift ja Wunbbalfam fertig, zumal 
ber Verdacht gegen ihn als unbegründet zufammenfält. Und bie Knaben 
werben ſich ſchon dur die Welt fchlagen. — Damit ich's endlich heraus: 
fage, — Sie müſſen fih auf den Verluſt des Vermögens gefaßt machen. 
Das heißt, es ift verloren, ſchon längſt verloren.” 

Noh immer fah Beatrice ihn ſchweigend und abweſenden Blides an. 
Cãcilie aber fhüttelte, mehr verwundert als erfchredt, ben Kopf. 

„Wie wäre das möglich? Der Obeim hat nie. fpefulirt, ſich auch für 
Niemanden verbürgt. Das Grundſtück ift ſchuldenfrei, die Kapitalien find 
fiher angelegt. -Zur erften Hypothek auf Häufer von mehr. als vierfadhen 
Taxwerth. Ich weiß das genau — erfchrid darum nit, Beatrice, ber 
Bater hatte zu mir fo viel Vertrauen, dag ih Einblid in Alles erhielt — 
oft ließ er mid fogar feine Einnahmen und Ausgaben notiren, Ich hole 
fein Bud. Sie follen fi mit eigenen Augen überzeugen, Herr Mebdizinals 
rath, daß es wicder leeres Geſchwätz ift. Kein Menſch konnte feine pelus 
es Angelegenheiten befjer und überfichtlicher georbnet haben, als mein 

beim. * 

Mehr dey feltfame Ausdruck feines Gefihts als feine Geberbe hielt 
fie im Zimmer zurüd, 

„Erfahren müßt Ihr es doch einmal, alfo je eher, je Lieber.“ 

Dennoch vermodte er es nicht laut auszufprehen, die Stimme ver» 
fagte ihm ben Dienft. - Unhörbar nur gingen einige inhaltoſchwere Worte 
über feine Lippen unb er neigte ſich dabei den Mädchen zu, als fürdhte er 
felöft, Re zu vernehmen, | 

Beatrice ftieß unwilllürlih einen Laut der Veberrafgung aus und 
lehnte Gh dann mit ſchwindelndem Kopfe in die Kiffen zurüd. 

Cãcilie ſchaute ihn ungewiß an, 

Verſtehe ich recht? Welch neuer wunderlicher Einfall? Darüber 
konnte man ja lachen, wär's nicht. zum Verzweifeln. Iſt die Welt denn 
närriſch geworden ? Wenn das fo fortgeht, machen die Leute uns nächſtené 
zu Giftmiſcherinnen, oder Gott weiß was, Beatrice.“ 

Dieſe war nicht in ber Verfaſſung, auf ihre Worte einzugehen und 
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ſtöhnte: „Waſſer!“ All' die vielfachen Gemüthobewegungen hatten ihre 
Körperkraft erfhöpft. Der Arzt, welcher nicht wußte, welte aufreibende 
Aufiritte ſie voraus beflanden * ſetzte ihr Uebelbefinden auf Rechnung ihrer 
nervöfen Rizbarkeit. Aerger und Ungeduld halfen, ihm über die weiche 
Etimmung, die ihn vorhin überrafdt und überwältigt hatte. 
Cãcilie beiilte fih, dir halb Bewußtloſen Beiſtand zu Teiften, 
(Fortſetzung folgt.) 


Die foziale Frage. 


Diefe wichtige Frage Fam auch im Landrathe zu Mittelfranken zur 
Erörterung. Der Bericht des fländigen Ausſchuſſes enthielt darüber nad 
der Fräntifhen Zeitung Folgendes: „Fine Bezeichnung, ein Wort ift ber 
Schrecken der Civilifation geworden, das Wort: Internationale. Mit Mord 
und Brand, mit Gräuel und Zerſtörung Hat fie die erfte Stätte, den erſten 
Alt ihres Hervortretens bezeichnetz — Vernichtang von Moral und Sitte, 
Berleugnung aller cdleren Richtungen der Menſchheit, alles angeftammten 
Rechtsgefühles find die Grundlagen ihres Beftrevend. ine Geſellſchaft 
auf Prinzipien bafirt, wie fie von den Mpofteln diefer Sippfhaft verkündet 
werben, würde ber Barbarei und dem Untergange verfallen. Wenn nun 
einerfeit8 geboten ift, dag Alle, denen die Erhaltung geijtiger und mate— 
rieller Kultur am Herzen liegt, zufammenftchen, um dem bezeichneten Erz— 
feinde entgegenzutreten, um das Gebahren diffelben in den engjten Grenzen 
einzuſchließen, fo iſt andererſeits doch auch nicht zu verkennen, dag die Ans 
forderungen des Arbeiterftandes nad) manden, ja ſogar vielen Seiten hin 
als Eerchtigt anerkannt werden müſſen. Dur ſchroffes Gegenüberftehen 
des Reihen gegen ben Unbemittelten, des Arbeitgebers gegen den Arbeiter 
wird die foziale im Allgemeinen wie die Arbeiter: Frage jpeziell nicht gelöft. 
Unfere Zeit mit ihren humaniſtiſchen Beftrebungen, mit ihren gleichſtellenden 
und ausgleihenden Tendenzen kann und darf den Anforderungen des ge: 
mwöhnlihen Arbeiters auf einen feinen Reiftungen und dem Lebinsunterhalte 
entfprechenden „Berbienft, auf paſſende Arbeitsriume, die Möglichkeit, fi 
eine gefunde Wohnung zu verihaffen; — des in guten Schulen gebildeten 
Arbeiter auf annähernde Gleichſtellang mit bisher bevorzugten Ständen, 
fie darf dem Ringen um das Richt eines menſchenwürdigen Daſeins, das 
früheren Generationen zum Theil verfagt war, — Auge und Ohr nit 
verſchließen. Je mehr dich berüdiichtigt wird, je mehr berechtigte Forder— 
ungen Gewähr finden, in dem Maße wird fi das folide Element aus: 
ſcheiden, die große Zahl der Unzufriedenen vermindern. Dabei ift leider 
zu Eonftatiren, baß durch das überftürzende, thrilweife rohe Andrängen des 
Arbeiterftandes, dur die Sewaltmaßregeln, zu denen er fih durch feine 
falihen Propheten verfeiten läßt, die Erfüllung felbft berechtigter Vorder: 
ungen ungewöhnlich erfhwert wird, Die zwei bewegenden Faktoren alles 
gewerbliden Schaffens, Erzeugen und Verkaufen, in ihren nothwendigen 
Auegleihungen, bleiben ganz außer Acht. Man’ will den Konfumenten 
zwingen, fi den Neigungen’ des Produzenten, ber aber irriger Weife einzig 
und allein der Arbeiter ift, zu fügen; — da8 Recht auf entſprechende Löh— 
nung artet aus in Überfpannte, nicht zu befriedigende Forderungen; das 

* 


billige Verlangen auf Schonung der Arbeitöfraft vor Abertriebener 
nügung verkehrt fi" in’nadläffiges, bequemes, ja träge Arbeiten; 
voltowirthſchaftlich einzig rigtigen Weg, durch Ausdauer, Fleiß und 
edlung feiner Leitungen eine bevorzugte Stellung zu erreichen, will 
verlaffen und ein Penflonat an feine Stelle bringen, das dem Arbe 
gleichviel wie ſchwer oder leicht feine Leiftungen wiegen, angenehmen Reben 
unterhalt biete; ber Standpunkt der Gegenfeitigkeit, bie einzig 

Grundlage alles Beftchens, wird verlaffen, die angeftrehte Gleichftellung dee 
Etandes artet and in Tyrannei gegen andere Stände. Diefe Ausartungen 
bringen unferer Inbuftrie enorme Nachtheile. Ganz insbefondere Teibet 
darunter unfere Meine Inbuflrie und dieß um fo mehr, als im unfern frühe: 


ren ärmlichen und erbärmlichen deuiſchen Induſtrie-Verhältniſſen alle Preife | 


auf, ja fogar unter das mögliche Niveau gebrüdt waren, fo daß ben.Meis 
ftern und Arbeitgebern auch nicht der Heinfte Spielraum zur Ausgleichung 
des erhöhten Arbeitslohnes gegeben iſt. Dieß rächt fi jetzt in dem fprung- 
weiſen Anſteigen der Preiſe faſt aller Fabrikate und Arbeitsprodukte, und 
wo dieß nicht möglich iſt, in dem Untergange von Werkſtätten, in dem 
Verfalle einzelner Induſtriezweige. Grundurſache der jetzigen Kalamität 
ſind die Entwerthung der Edelmetalle, die Konkurrenz des Kapitals, die 
großen, außerordentlich viele Hände in Anſpruch nehmenden Staats: und 
Berkeh:sanftalten. Das enorm gefteigerte Kapital ringt nad gewinn⸗ 
bringender Verwendung, tagtäglich erſtehen neue Anftalten, neue Induſtrie⸗ 
zweige, welche Arbeitskräfte der Älteren gegen Angebote höherer Löhne in 
Anspruch nehmen, der Bedarf in den ſchon beftehenden Branden wirb enorm 
gefteigert. Folge von dem Allen ift ein überhöhter Bedarf an Arbeits: 
kräften, der nicht mehr zu befhaffen iſt. Gefteigerte Nachfrage fteigert aber 
in der lebloſen wie lebendigen Welt den Preis und in letter Beziehung mit 
biefem die Anforderungen, die dann gar zu gerne ihre Berechtigung über: 
bieten. Unſere Zeit bat eine Krife befchritten, deren Kulminationepunft 
noch nit erreicht, deren Ende nicht abzufehen ift.* 


Ein Sappenflädtden. 


Geſchichtsſchreiber und Archäologen erzählen, daß man drei Tage 
braudte, um dur die altafiyriihe Reſidenz Ninive zu kommen; fo viel 
Zeit ift auch nothwendig, um zu Fuß das Lappenftädthen Karajok zu 
durchmeſſen. Naturforfcher erzählen von ‚f[hwimmenden Inſeln, ich werde 
hier von wandernden Borftäbten zu fchreiben haben, 

Wenn man von einer der Terraffen, die wie Stufen ganz horizontal 
geftampft übereinander auffteigen und fi an die mit Fähren und Birken 
bewadhfenen, in den oberften Regionen aber kahlen Berge anlehnen, nicder: 
[haut anf den elliptifhen Wagram, der eine ſehr befcheidene Anzahl von 
Wohnhäuſern enthält, melden gleichwohl ber hurtig flickende Strom (garas- 
jok) ausweicht, würde man fi nicht verfucht fühlen, dich für eine Stadt 
zu erklären, obgleih auch im dichtbevölkerten Niederöſterreich Meiffau bie 
Gerechtſame einer Stadt hat. Nicht die Zahl der Häufer, nicht die Zahl 
der Bewohner, fondern das Leben innerhalb dir Geſellſchaft von Bauten 
ſchafft den Namen: nennt ja der Lappländer fein Zelt eine By (Stadt), 


Pr EG VW 







ö— — — — AA. — 


— 1123 — 


obgleich bloe feine Familie darin wohnt, aber er neunt es fo, weil er ſich 
feine Rennthierheerde dazu denkt, die mandmal 4: bis 6000 Stüde zählt. 

Karajok's Bebeutung verräth fi übrigens ſchon dem, ber von ber 
Terraſſe nieberfieht, an ben zufammenlaufenden Fahrwegen als wichtiger 
Eentralpuntt. Zur Rechten fieht man im Winter, um welde Zeit ich den 
Drt befudte, eine breite Fahrſtraße, die auf dem Eife bes Garasjok fort 
nad dem Tanaſtrom und von da nad ben Seeſtädten Bald und Barbö 
führt; zur Linken eine gleiche, die im Zidzad die Höhen hinauf und über 
bie öden unbewohnten Gebirge nah Alten zieht. Hinter dem Orte ents 
widelt fih ein Fahrweg, ber zwiſchen Föhren verſchwindet und ungeſehen 
nad Porſanger geht und zu Füßen ſchlängelt fich eine Straße durch das 
Thal nad den Nomabdenzelten und dem nahen Finnland. Außerdem laufen 
noch verſchiedene in Schlangenlinivn gewundene Furchen der Rennthier⸗ 
ſchlitten im Städten zufammen; benn in Lappland madt man fi in ber 
Megel felbft den Weg, und daß biefer nicht gerade läuft, fonbern wellens 
linig if, liegt in dem eigenthümlichen Kutſchiren mit den Rennthieren: man 
wirft ben einzelnen Zaum bald auf die rechte, bald auf die linke Seite bes 
Thieres und dieſes, nur wenig gezähmt, gebt jet zu viel nach rechts, dann 
zu viel nad links; dadurch wird mar gezwungen, ftetig den Zaum herum: 
zumwerfen und entgeht leichter den jteifenden Einflüffen einer hochgradigen Kälte. 

Wenn man fih von bem traurigen Winter der Polarzone eine richtige 
Borftellung macht, bedenkt, daß monatelang bie Sonne unter dem Horizonte 
weilt, ftatt ihrer oft um Mittag Mond und Sterne leuchten, das Nordlicht 
feinen farbigen Schein ausgießt auf das unendliche Schneemeer, tagelang 
Stürme rafen, dichter Schneefall ben Verkehr erſtickt, oder Kälte bis zu 
40° R. anwächſt, fo wird man kaum glauben können, daß in dieſer Zeit, 
in ber ſelbſt Raben, Sperlinge und Elſtern diefe Gegenden verlafien und 
nur einige Wölfe und Polarfühfe in den Wäldern, Hermeline in der Nähe 
von Häufern vorfommen, fih in dem Heinen Lappenſtädtchen ein für die 
geringe Bevölkerung, ihre unbedeutende Produktion und Konfumtion großer 
und lebhafter Verkehr zeigt. 

Daran erkennt man eben bie Bedeutung des Nomaden, der bei uns 
gewöhnlih unterfhägt wird. Freilich ift es faft nur das Kaufhaus, vor 
dem fi die Rennthier-Raiden (eine Reihe und Folge von Nennthieren, von 
Sälitten) aufitellen. . Die Kirde wird nur am Sonntage befudt, aber 
dann kommen in lebhafter Eile aus meilenweiter Ferne bie buntgefleideten 
Lappen herbei, um in ber durch zwei Defen erwärmten Holzfirde die 
Pſalmen in ihrer Sprade zu fingen. Das Staatsgebäude beſuchen bie 
Lappen nur in ber Zeit des Thing, der einmal im Jahre (gewöhnlich im 
März) ftattfindet und den Fogd (Steuereinnehmer), den Sorenfkriver (Ric: 
ter), Sagförer (Advokat) und den Doltor aus weitefter Umgebung berbei- 
führt, um die Angelegenheiten des Städtchens zu ordnen; um bdiefe Funk: 
tionäre verfammelt fi aber die ganze Bevölkerung, vom unmändigen Kinde 
bi6 zum hundertjährigen Greife. Da werben alle Uebelftände beſprochen, 
Verbrecher beftraft, Streitigkeiten ausgegligen, Ehen gefchloffen, Steuern 
bezahlt, Krankheiten unterfuht, Freundſchaften erneut; es wird aber auch 
drei Tage hindurch übermäßig geſchwelgt. An folden Tagen fieht man 
betrunfene Lappen, obgleih fie fonft gewöhnlich nüchtern find und ben 
Branntwein monatelang entbehren, troßdem fie ihn fehr Lieben. Man thut 
den Rappländern unreht, wenn man ihnen große Truntfucht nachre? 
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Hang zum Trunke haben fle, aber wenig Gelegenheit. Der Norweger er⸗ 
‚zieht fie zum Pflichtgefühl, wofür er felbft erzogen wurde, darum erhält 
man im ganzen Reihe feinen betrunkenen Kutter, während dieß in Schaue: 
ben feine Seltenheit ift, | Eu 

Wenn man das ftatiftifhe Material von Karajof unterfucht, fo finde 
man, daß es ber jetige Kaufmann Fandrem ift, der die Bedeutung der 
Lage gewürdigt hat und ber Schöpfer des heutigen Ichhaften Treibens im) 
Winter geworden if. Im Sommer ziehen fi fowohl Kaufmann als 
Pfarrer und die Lappen an das Eismeer und das maleriſch gelegene Kara: 
jok im Herzen Rapplands ift in biefer Zeit des beitändigen Lichtes mir 
ausgiftorben. Nur Milliarden von Müden mufiziren vor dem Haufe des 
Lehensmannes und vor dem Gchöfte des Schullehrers — die bewohnt find 
— fo viel Müden, daß ihrer Secatur nicht einmal die dickhäutigen Ar— 
beiter entgchen können. Die Müden allein haben vermodht, daß einmal 
in Karajok am Baue eines Haufes ausgefegt, ein andermal in der Nähe 
das Eingraben der Telegraphenftangen unterbroden werden mußte. Im 
Winter jedoch ſchlafen diefe Geihöpfchen wie die Ströme und Bäche unter 
bem hohen Schnee und dann klingelt Raide an Raide nah dem Vorhofe 
des Kaufhauſes. Für den Ungeübten im Kutihiren mit dem ſcheuen Renn— 
tbier wird es fchmwierig, von der Straße vor dem Orte dahin zu gelangen, 
denn die etwa 20 Wohnhäufer, ihre Vorrathshäufer, die vielen Lagerhütten 
ber Nomaden find ganz unregelmäßig geftelt und zwiſchen diefelben hindurch 
ziehen ſtch ſeltſame Zäune, die die Wiefen der Befiger gegen die Mennthiere 
hüten, fowie die eigenthümlichen Stangengehäufe, welche als Heuſcheunen 
dienen müffen; al die zufammengenommen, madt die Fahrt nad bem 
zweiltöcdigen Gebäude des Kaufmanns für den Ungeübten fehr bedenklich; 
ih Fam in der Regel erft nah halbſtündiger Jrrfahrt dahin und mar in 
zwiſchen zwanzigmal an Pflöcke gefhleudert, aus dem Rennthierſchlitten ge 
worfen, im Schnee vergraben und bedeutende Streden ‚gejchleift worden. 
Der Troft bei diefen Abenteuern war die aus Erfahrungen gejchöpfte Zu: 
verfiht, daß ih aus allen derartigen bedenklichen Situationen unverjehrt 
hervorgehen werde. 2% a 

Hier zur Rechten kommt ein Raide mit Rennfellen: acht jtolze Thiere, 
bie meiften graubraun, zwei weiße und ein geflecktes; zur Linken fährt chen 
die Poft von Porſanger herein in einer durch das Bellen dreier Hunde 
gefhaffenen bedenklichen Verwirrung; vorne klingelt ein mit Stiderd:n ge 
ſchmückter prächtiger Rennochſe herbei, ‚den eine jchöne, reiche Lappenbraut 
lenkt und hinter ihr, greint ein hundertjähriger Lappengreis mit feinen 
flörrigen Kaftraten (man verwendet gewöhnlich kaſtrirte Rennthiere zum 
Fahren und Tragen... — 

| 2 (Schlug folgt.) 


- Kunft und Literatur. ! 
 (Mündener Hofbühnenberiät.) Am letzten Freitag kam das 
Finale des erſten Aufzugs ‚von „Loreley“, Muſik von Mendelsfchı, wieder 
zur Aufführung Wie wir bemerkten, war die Regie nun in ihren Be: 
mühungen, dem Fragment eine pafjende Ausftattung zu, geben, viel glüd: 
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licher als früher, nur hätten wir noch gewünſcht, daß die Loreley ſelbſt 
rechtzeitig erſchienen und nicht fofort von dem fallenden Vorhang wieder 
verbedt worden wäre. Emanuel Geibel fhrieb den Tert zu dieſer Oper 
— manuel Seibel! Für ung Münchener Hammern fih an biefen Namen 
unangenehme, beſchämende Erinnerungen: die Litersturgefhichte wird es 
einft aller Welt erzählen, daß Münden feinen bedeutendften Dichter ſchmäh⸗ 
ih aus feinen Mauern vertrieben bat, weil bderfelbe Nahebevorftehendes in 
bichterifchsprophetifcher Weife voraus verfündigte und Müger war als anbere 
Leute, die als Minifter alle Jahre zmölftaufend Gulden einfteden; bie 
Literaturgeſchichte wird einft von einem Gedichte berichten „Vom Fels zum 
Meer“ und daran die Bemerkung knüpfen, bie echt nationale Gefinnung 
biefer Zeilen fei um einige Monate zu früh laut geworben; hätte fie fi 
noch kurze Zeit zurüdhalten Yaffen, wäre die allerhöchſte Subvention, ftatt 
baß fie entzogen wurde, vielleit verboppelt worden. Weil ber Dichter 
aber vorausfihtiger war, als — bie Abberiten, erging es ihm wie dem 
Peb in ber Fabel — er warb davon gejagt. Die Namen derer, bie ihn 
jagten, werden für dieſe That aber keineswegs in dem Ehrenfaal der Lite 
raturgef&ichte prangen und die Stabt Münden, die ohnehin fon manches 
Aehnliche auf dem Gewiffen Hat, hat durch diefen Vorgang nit an Ruhm 
gewonnen. 

Es gibt fonderbare Schwärmer, welde zur Befriedigung ihrer künſt⸗ 
Verifchen Bedürfniffe den Anblit von BalletS verlangen. Diefem Wunſche 
wurde jüngft dadurch Rechnung getragen, daß „Die Weiberkur” im 
Hoftheater wieder zur Aufführung gebracht wurde. Für etwaige „Stoffe 
fammler* Lonftatiren wir, daß das Theater an dieſem Abenb äußerſt ſchlecht 
befucht war. Von den Mitwirkenden erregte Hr. Fenzl durch feine komiſche 
Wiedergabe ber lächerlichen Figur eines Tanzmeiſters allgemeine Heiterkeit. 

Das Refidenztheater gewinnt immer mehr an Anziehungskraft: Stüde, 
welche im Hoftheater ein leeres Haus zu machen pflegten, werben im Res 
fidenztheater vor ausverkauften Haufe geſpielt und auch am lebten Sonn: 
tag, wo im Hoftheater „Die Zauberflöte" gegeben wurde, war das Reſidenz⸗ 
theater bis auf ben Iebten Platz befeht. Hier Kamen zwei Meine Luſtſplele 
von Benebis, „Die Dienftboten* und „Der Vetter”, zur Aufführung. 
Das erfte Stückchen fpielte fi dießmal in viel Ichhafterem Takte ab, als 
8 das Ichte Mal geſchah, und es begreift fi, daß dadurch der Effekt des 
ohnehin etwas in die Länge gezogenen Luftfpiels weſentlich erhöht wurde, 
Grau Dahn⸗Hausmann flug als Köchin Chriſtiane ebenfalls ein ſchneidi⸗ 
geres Tempo an und wir müfjen geftchen, daß baburd bie Rolle fehr ger 
wonnen babe. Das Enfemble war ein vortreffliches; befondere Auszeichnung 
fanden außer Frau Dahn Hausmann Fıln. Lanzlott (Gretchen, das Milde 
mäbdhen), Frin. Jahn (Antoinette, bie Kammerjungfer) und Hr. Chriften 
(Buſchmann, der Kutſcher). 

Im „Better“ war Hrn. Herz, ber die Titelrolle ſpielte, eine außer⸗ 
ordentlich hwierige Aufgabe zugefallen: er ſollte die Erinnerung an unſern 
alten Joſt, dieſen trefſlichen, in der Einfachheit feiner Spielweiſe und in 


der Unverwüſtlichkeit ſeines Humors unvergleichlichen Menſchendarſteller, aus 


unſerem Gedächtniß verdrängen und mit ihm in einer ſeiner beſten Rollen 
in Konkurrenz treten. Auch wir ſahen nicht ohne Befangenheit der Löfung 
biefes ſchwierigen Problem entgegen. Aber Hr. Herz ftellte feinen Mann: 
er fpielte mit frifgem Muthe und berzgewinnendem Humor und wenn er 
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auch feinen Vorgänger no nit in allen Theilen feiner Rolle geflogen 
bat, jo war bas ſchwierige Stüd Arbeit bo von fo gutem Erfolge, daß 
wir dem Künſtler von Herzen gratuliren dürfen. Möge er fih nur an 
einzelnen Stellen vor dem Zuviel hüten, damit er nit in Manier ver- 
falle, die zwar dem Geſchmackspöbel Beifall abzwingt, die aber den Künft- 
ler in den Augen ber Ruhigdenkenden begrabirt. — Au bei ber Auf: 
führung diefes Luſtſpiels Können wir ein tadellofes Enfemble tonftatiren. 


Leider ift e8 uns unmöglich gemadt worben, baffelbe Lob an einem 


Plage zu ertheilen, wo e8 uns von größerer Wichtigleit gewefen wäre: mir 
meinen bie Vorſtellung des Shakſpeare'ſchen Schaufpield „König Hein: 
ri IV.* (II. Theil). Die Borftellung lahmte an allen Eden und Enden, 
mehrere ber Mitwirkenden Hatten fi mit ihren Rollen noch nicht völlig 
vertraut gemacht, fo daß fie mühlam Sat für Sat aus dem Gouffleur: 
Faften holen mußten, von ben Schaufpielern felbft mußte ba und dort ihren 
Nebenmännern, welde das Schlagwort überbört hatten, foufflirt werden, 
andere dagegen begannen wieder Säbe, die fi in der Rolle eines Anbern 
fanden, ober erlaubten fih Handlungen, die im Widerſpruch mit dem Fort: 
gang bes Stüdes fanden, — mit einem Worte, es zeigte ſich, baß bie 
Vorftellung nicht genügend. vorbereitet war. Wir bedauern das aber um 
jo mehr, als die Shakſpeare'ſchen Königsdramen ohnehin nicht Jedermanns 


Geſchmack find und nur in einer ganz vorzäglichen Aufführung im Theater | 


gefallen könen. Durch folde Vorftelungen aber, wie wir fie dießmal 


fahen, wirb dem Dichter und feinen Stüden wahrhaft fein Gefallen ers | 
wiefen. Da hilft 88 nicht viel, wenn einzelne Rollen (mie die bes Könige 


buch Hrn. Richter, oder des Prinzen von Wales durch Hrn. Rohde, oder 
des Erzbiihofs Scroop durch Hrn. Poffart, oder des Schaal von Hm. 
Lang, oder des Falftaff dur Hrn. Ehriften) gut befett find — Shake⸗ 
fpeare verlangt dringender als jeder andere Dichter ein Yebendig ineinander 


greifendes Enſemble, ein tabellofes Zufammenfpiel, und wenn unb wo en 


ſolches nit geboten werden kann, muß man fi hüten, ein Shalefpeare 
ſches Stüd auf's Repertoire zu ſetzen. Wir haben früher dieſes Drama 
in vorzüglicher Aufführung auf der Münchener Hofbühne gefehen: die biezu 
nöthigen Kräfte find wohl vorhanden, es ſcheint nur an binreihender Sorg: 
falt gefehlt zu baben, die zu früh eine, Vorftellung wagte, die noch nidt 
in allen Theilen völlig ſicher ſtand. - 





Die „Iluftrirte Kriegs-Chronik“, ein Gedenkbuch an ben 
deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug von 1870 — 71, Tiegt in elegantefter Ausſtat⸗ 
tung dur die Verlagshandlung J. Weber in Leipzig vollendet vor uns, 
. Raddem bezüglich der Herftellung des Werkes Verfaffer und Nerleger weber 
Mühe noch Koften geſcheut, glauben wir unfererfiits zur Empfehlung de 
felben etwas Weiteres nicht hinzufügen zu follen, wohl aber auf die große 
Betheiligung und überaus günftige Aufnahme, welche die Illuſtrirte Kriegs 
Chronik gefunden Hat, nochmals Hinweifen zu müſſen. Das dem Werke 
‚ beigefügte Bilderverzeihnig nennt die Namen der mitwirfenden Künitler, 
, während bie Holzihnitte in der Xylographifchen Anftalt der. Illuſtrirten 
Zeitung ausgeführt find. Diefes nunmehr vollendete nationale Geſchichts— 
werk empfiehlt fih als ſolches auch feiner typographifhen und artiftifden 
Ausſtattung halber ganz befonders noch zu Weihnachtsgeſchenken. 








» 
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— „Schiller's Leben und Werke von Emil Palleske“, ers 
fheint in 5. Aufl., Tieferungsmweife (d 5 Sgr.), bei Fr. Dunder in Bers 
lin, gebiegen ausgeſtattet. Diefe Biographie ift in ber That bie befte, 
welche wir über Schiller befigen; ber Verfaſſer hat fi feinem Gegenftande 
mit feltener Treue bingegeben und Feine Mühe gefheut, um alles an’s 
Licht zu bringen, was für feine Arbeit von Bebeutung war. Dich bes 
weifen bie vielen Auflagen und die Anerkennung der gefammten Pıeffe. 


— Die humoriftifge Literatur ift um einen Toftbaren Beitrag bes 
reidhert, welcher in feiner 13. Auflage uns focben zugeht. Der Titel bes 
Euriofums lautet: „Der Menſch ftammt vom Thiere ab. Ganz 
unumftößlide Beweisfühbrungen, thierfreundlide Humoreste 
von Dr. Henrico Starte. Königsberg in Br. 1871. Preis 5 Sgr.“ 
Der unter obigem Pſeudonym fich verbergende Schalt bat es verftanden, 
nad ben verihiedenften Richtungen bin, aber immer in treffender Weife 
und mit ber Waffe friſchen Humors, bie fomifhen Seiten ber Darmwinz 
und Karl Vogt'ſchen Lehre bloßzulegen. Der Freund bes freien Wortes 
und gefunden Witzes, der vor einer recht berben Wahrheit nicht zurüds 
ſchreckt, wird nicht umbin können, aus dem mit dem Bildniß de8 Darwin- 
ſchen Urvaters gezierten Schriften neues Wiffen und — unfehlbares Bes 
hagen zu ſchöpfen. 

— Die hiſtoriſchen Volkslieder der Freiheitskriege, von 
Napoleons Rückzug aus Rußland, 1812, bis zu deſſen Verbannung nach 
St. Helena, 1815, aus fliegenden Blättern, handſchriftlichen Quellen und 
ben Volksmunde von Frhrn. v. Ditfurth (Berlin, Lipperheide), Au 
bierin wird meift noch ganz Unbefanntes geboten, von bem nur Einzelnes 
in die „Volkslieder des Preußifhen Heeres“ deſſelben Herauegebers aufges 
Rommen ift. Wie die früheren, ift vornehmlich — dieſe Sammlung für 
die Geſchichte jener Zeit von der höchſten Wichtigkeit. 


— Bon Gathy's muſikaliſcheni Konverſations-Lexikon hat 
Auguſt Reißmann, als Komponiſt der Oper Gudrun, ſowie als Ver⸗ 
faſſer einer Reihe ſehr angeſehener theoretiſcher Werke über Muſik bekannt 
und geſchätzt, die Bearbeitung einer neuen (der dritten) Auflage unter⸗ 
nommen. Das Werk, im Verlage von L. Simion in Berlin erſchienen, 
iſt ſoeben mit ber 6. Lieferung (à 10 Sgr.) vollſtändig geworben, und 
erfüllt alle Anſprüche, die an ein derartiges Nachſchlagewerk gerichtet wer⸗ 
ben können. Ueber jeden in der Muſikgeſchichte vorlommenden Namen wird 
zuverläſſige und ausführliche Auskunft ertheilt, jedes muſikaliſche Fremd⸗ 
wort erklärt, jeder techniſche Ausdruck erläutert. Namentlich dem mufls 
aliſchen Laien Lan ba. Gathy⸗Reißmann'ſche Leriton warm empfohlen 
verden. 


— „Feſt in's Ehwarze* betitelt ein Unbekannter feine bei K. 
Rirn in Stuttgart ſchön ausgeftattet erſchienenen Zeitgedichte, welche er den 
‚Altikatholiken“ widmete. — | 


— Mit ber gewohnten Reichhaltigkeit feines Bilderſchmucks, feines 
ursterhaltenden Theils und feiner gemeinnügigen Mittheilungen ift „Stefs 
fens Volkskalender für 1872 (Gerſchel, Berlin)" erfhienen. Der 
vorliegende Jahrgang iſt ber zweiunddreißigſte; doch wie biefer Kalender 
mit jedem zunehmenden Jahre fih in der Fülle und Friſche defich, was er 
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bietet, zu ergänzen ſcheint, fo bat er uns auch dießmal in & 
Erzähler Putlig einen neuen Mitarbeiter vorgeftellt, deſſen Rov 
rothe Pulver” den Kalender würdig eröffnet. Daran fchließen 
zählungen von G. Hiltl, M. Ring und Fr. Adami. Unter ben 
vermiſchten Inhalt erregt derjenige von Robenberg „Aus Graf 
Tagebuch“ allgemeine Aufmerkſamkeit; man Tann ſich au kaum s 
terefjauteres Thema benken: den großen Strategen als Beobachter am mei 
land Kaiferlihen Hofe ber ZTuilerien! ine populär gehaltene Weberfidt 
der Wiltereigniffe im Jahre 1870— 71, ein verftändig geſchriebener Artikel 
über die Gefundheitspflege im Haus, eine Chronik der neueften Erfindungen 
und eine große Zahl von erprobten Rezepten geben: bem belebrenden Theil 
des Kalenders außerdem noch einen großen praftiihen Werth. 


Miscellen. 


(Hydroftatifgegalvanifher Gaszünder) Der Zeitung für 
Norddeutſchland wird aus Göttingen über die Erfindung eines hydroſtatiſch⸗ 
galvanifhen Gaszünders durch den Direktor der dortigen Sternwarte, Bros 
feffor Dr. Klinkerfues, geſchtieben: Mittels biefer Erfindung ift es möglid, 
bie fämmtligen Gaeflammen einer Stadt von einem Punkte, nämlich ber 
Gasanftalt aus, binnen wenigen S.tunden mit Einem Schlage zu ent: 
zünden, und mit. derfelben Schnelligkeit wicber erlöfhen zu laſſen. Es. tft 
fon mehrfach der Verſuch gemacht worden, biefen Zwed zu erreichen, na: 
mentlich cerijtiren einige dahin zielende amerikanische Patente, allein biefe 
beanſpruchen fämmtlih die Legung von cleftrifchen Leitungsbrähten. Bro: 
feffor Klinkerfues jedoch abitrahirt von jeber befonderen Leitung. Ein klei—⸗ 
ner, fehr billig berzuftclliender, in ber Laterne angebradter Apparat, ber 
mit dem Gaszuleitungsrohr kommunizirt und durch den Drud des Gaſes 
in und eußer Funktion gefegt wird, ift ter einzige Vermittler. Die Man: 
cheſter Börfe bat bereit6 von ber Klinkerfues'ſchen Eıfindung Gebraud zu 
maden beichloffen. Die erfte größere Etadt, melde von ber Erfindung 
Gebrauch mahen wird, wird wahrſcheinlich Brüſſel fein; diefelbe Hat ſich 
veranlaßt durch einen Strike der dortigen Laterneri-Anzünder, bereits mit 
Brofeffor Klinkerfues dieferhalb in Verbindung gefikt. 


— (Neues Gaslicht.) Im Kryftallpalaft zu Sydenbam Haben 
intereſſante Erperimente mit einem neuen Leuchtſtoffe, „Orybydric Gas“, 
ber Erfindung eines Franzofen, M. Zeffin du Motay in Paris, ſtattge⸗ 
funden, bie ſehr befriedigend aufgefallen fein ſollen. Daß neue Licht if 
nämlid viel fparfamer und gefunder als das gewöhnlihde Gas, Das 
Weſentliche der Erfindung ift die Miſchung eines gewiffen Theiles Sauer 
fofigafes mit dem gewöhnliden Safe, und das Krfultat ift die Produktien 
eines brillantın weißen Lichts von großer Leuchtkraft, gegen: weiches bad 
gewöhnliche Gasliht fo gelb und trübe ericheint, als fähe man es burdı 
einen Londoner Rebel von mäßiger Intenſität. 





— 





xt. 95, 


Alnterhaltungs-Blatt 


der Neueſten Nachrichten. 


Sonntag den 26. Hovember 1871, 


Erfcheint wöchentlich pre — en 15 &r. per Quartal, 
ade Beitungs«-Erpebitionen und BoRboten nehmen Beftellungen an, 





npalt: Wer? Eine Novelle von Marie v. Rosfomwmsta. — — 
Ein Lappenſtädtchen. (Schluß) — Die Liebe in Weſtindien — Kunft 
und Literatur. (Münchener Hofbüihnenbericht: Minnewerben. Ber Trous 
badour, Boltstbeaterbericht: Die fhöne Klofterbäuerin.) — Miscellem. 





Wert h 
Eine Rovelle von Marie v. Rostowstla. 
(Fortfegung.) 


IR 6. 
Den Kopf in die Hand geftügt, ſaß Alfred Ehgers in dem Meinen 
‘ Zimmer, das ihm während der Unterfugungshaft angewiefen worden. Da 
trat man zu ungewohnter Stunde bei ihm ein. Bu feiner Ueberraſchung 
‚ Fündigte ihm ber Deamte am, er habe bie angenehme Pflicht, ihn der Haft 
zu entlaffen. 

Ehgers fragte nicht, was ihm fo plößlig bie Freiheit verſchaffe, nach⸗ 
dem fein Erbieten, Kaution zu ftellen, abgelehnt worden. Er konnte fid 
nit einmal zu einem Wort des Dankes für biefe Mittheilung entſchließen. 

Reinfelben trat ein und fhüttelte herzlich dem Freunde die Hand. Er 
wünſchte ihm Glück dazu, daß es nicht erft zu einem Prozeß gelommen ſei. 

Statt Freude zu Äußern, fragte Ehgers unmuthig: „Und erhalte ich 
feine Genugthuung für dieſe ſchmähliche Beleidigung? Die Perſonlid⸗ Frei⸗ 
heit — in einem Rechtoſtaat doch etwas, Hoͤheres, weniger leicht Antaſt⸗ 
bares ſein.“ 

Der Andere zuckte bie Achſeln, während fie das Gefängniß verließen. 

„Nah dem herrſchenden Rechtsbegriff gilt ein Angeflagter fo lange 
für nichtſchuldig, bis er der Schuld überwiefen iſt. Die Entlaffung aus 
ber Unierſuchungshaft ift der Beweis feiner. Unfhuld — bei flarfen In: 
bizien würde fie ja. nicht erfolgen. Daß zuweilen Irrungen mit unter⸗ 
laufen, iſt unvermeidlich. Ueberdieß —* 

Ehgers unterbrach ihn. ‚Laſſen wir die nutzloſe Erörterung. Won 
einem folhen Verdacht getroffen zu fein! IH bin für immer befhimpft.“ 

„Rur Feine Mebertreibung! Die beſte Ehrenerflärung für Sie tft 
wohl die Weiſe, in welder man im Lutter'fhen Haufe bie Sache ſtets bes 
trachtet bat. Die Nichte fprad fi fo lebhaft entrüftet aus, wie etwa Sie 
felber, was bei ihrer Gemüthsart — 
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„Die Nichte?" fiel Ehgers mit jähem Farbenwechſel und feltjame 
Betonung ein. 

„Die Tochter ſprach fi weniger unumwunden aus, vielleicht, weil fi 
mehr empfindet, als ausbrüden mag. Doch das müflen Sie am beſte 
wiſſen.“ Das Reben fchien dem jungen Advokaten einige Anftrengung ;: 
Toften. „Uebrigens verfäßrt das Schidfal fo Hart mit der Armen, daß Si 
ſich nicht beflagen und jene vielmehr nah Kräften tröften ſollten. Dieſe 

lag — 

Eine Droſchke hielt plötzlich vor ben beiden Männern. Der Bud 
halter von Wolffenftein fledte den Kopf heraus und winkte Ehgers heran 
Unwillkürlich folgte dieſer; Reinfelden blieb am feiner Seite und fagte mi 
Bebeutung: „Dem VBormund ber Lutter'ſchen Hinterbliebenen ift eine ſchwer 
Aufgabe zugefallen und bie Art, wie er fie —“ 

MWolffenfteins Ausruf gegen Ehgers unterbrad ihn: „Eben eile ich zu 
Ihnen und hoffte der Erfte zu fein, der Sie beglückwünſcht. Aber mein: 
vielen Gefhäftel D, Gott gewährte mir Sünder dieſe Genugthuung nidt; 
Din? Ihm bafür, daß ich Sie jeht treffe IH Habe Sie um Verzeihunz 
zu bitten und Ihnen Aufklärung zugeben. Wollten Sie die Güte haben —“ 
Er deutete auf den Plab an feiner Seite. „IH fühle mid zum Gehen 
zu angegriffen; die Prüfung war hart, fehr Bart.“ Er fah allerdings fehr 
angegriffen aus und bie bemüthige Ergebung in ben Willen Gottes, bie 
feine Augen wie feine Miene und Geberde ausbrüdten, ward ihm offenbar 
nicht leicht. 

Der Juriſt betrachtete ihn mit Teilnahme, ja mit einem Anflug von 
Rüprung. Niemand konnte ſich berfelben erwehren, ber ihn erblidte ob 
nur feiner dachte. | j 

Ehgers allein fäien eine Ausnahme zu machen. Froſtig Iehnte er 
das Anerbieten ab. „IH Habe nicht Zeit und Ihnen auch nichts zu ver: 
geben — daher bedarf es Feiner Aufklärung. Adieul“ Ohne Rüdfigt 
darauf, daß Jener etwas fagen wollte, trat er auf das Trottoir zurüd 
und fehte feinen Weg haſtig fort. : 

Mit betrübtem Kopfigütteln ſchaute Wolffenftein ihm nad. Dann 
spendete. er einem Bettler eine Gabe mit dem Bedeuten, für eine fhwad, 
in Sünde gefallene Seele zu beten, und wechſelte dazwiſchen einige Wort: 
mit Reinfelden. Diefer batte fi gebrungen gefühlt, Ehger's Schroffkeit 
‚mit der Berftimmung über die ihm wiberfahrene ſchmähliche Verbächtigung 
zu entſchuldigen. « 

„Kein Wort mehr. Ich bin hier der Schuldige — Bitten Sie ihn 
in meinem Namen um Verzeihung. Alle diefe Vorgänge waren fo ber: 
wirrend! Nichts Hat mich freilich fo fehr gebrochen, als die letzte Ent: 
bedung. Ohne ben Zroft ber Religion —“ Seufjenb verbarg er bat 
Geficht in den Händen. 

„Wer hätte das gedacht? So wenig id ihn aud kannte, Hätte id 
eher an jedem Anbern, als gerade an ihm gezweifelt!! Der Notar fprad 
in fehmerzliher Bewegung. „Und bie armen Kinder! Wie bat — Haben 
fie diefe Nachricht aufgenommen, Herr Buchhalter? * 

Der Letztere Hatte ſich inzwiſchen etwas zu faſſen geſucht. „Noch wagte 
ih nicht, fie zu fehen. Mein Anblid muß ihnen jet peinlich ſein. Später 
erkennen fie es hoffentlich, bag ich nicht anders Fonnte und wie Herzlich gut 
ih es mit ihnen meine, Gott behüte Siel* 
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Ehgers hatte raſch den Weg nah dem Luitter'ſchen Haufe verfolgt. 
Auf fein heſtiges Läuten öffnete Martin. Deſſen unſichere und beſtürzte 
Miene enthielt eine Abweiſung. — Jener ſagte daher ungeſtum: „Ich er⸗ 
ſuche Fräulein Beatrice dringend, mich nicht abzuweiſen.“ 

Martin ließ ihn in die Wohnſtube treten. Beatrice erſchien nach kurzer 
Zeit blaß und verftört. 

Der ‚junge Mann eilte ihr entgegen, wollte fie umarmen, er flußte 
jedoch, als fie unwillfürlih zurüdwih, Zwar bot fie ihm die Hand, aber 
mit fo feltfamer Zurüdhaltung, daß er verfiimmt fagte: „Du zürnft mir 
alfo nch? Wenn nicht fo hartes, wie und inzwiſchen traf, einen Kleinen 
Zwiſt vergeflen macht — 

Finſter unterbrach ſie ihn: „Sie denken daran? Mir ſchoß etwas 
Anderes, freilich auch Naheliegendes durch den Sinn. Hartes allerdings — 
zum Verzweifeln Hartes!“ 

„Das heißt: Du liebſt mich nicht, Beatrice. Daß unſerer Verbindung 
nun nichts mehr im Wege ſteht, ſcheint Dir nicht der Rede werth. Oder 
meinſt Du, wir ſeien nun erſt recht geſchieden ?* 

Sie blickte ihn ſtarr und wortlos an. 

Bitter lachte er auf. „In Wahrheit, ein zärtlicher Empfang. Ih 
verzweifle faſt, daß ich Dir nicht zur Seite ſtehen, mich nicht einmal aus⸗ 
ſprechen, mit Dir verſtändigen konnte — es drückte mid unendlich mehr, 
als dieſer lächerliche Verdacht. Dirckt aus dem Gefängniß eile ich hierher, 
obwohl Du mich vorhin abweiſen ließeſt —“ 

„Läderlih? Gott ſei Dank!“ unterbrach fie ihm ſichtlich erleichtert. 

30 verſtehe Dich nicht.“ 

„Ob, das iſt doch wenigſtens ein Troſt! Ich glaubte wahnfinnig zu 
oe bei bem Gedanken, Du könnteſt vielleicht do in ber Aufregung, 
im Zorn —“ 

„Was?“ Sein ftarrer Blick fragte dringender, als das tonloſe Wort, 
da fie ſchaudernd inne bielt. 

„Bergib mir” — fuhr fie fort — „aber Alles traf ja fo ſeltſam 
zufammen, mid im meiner Angft,_ meinen Zweifeln zu beſtärken. Alfred, 
was ift Dir?“ ſchrie fie dann beinahe auf. 

Er war fo blaß geworben und. fein Geſicht fo erſchreckend verändert 
und entſtellt, daß der Anblid des tobten Vaters kaum ſchmerzlicher und 
grauenerregender auf fie gewirkt hatte Mühſam erhob er fih und fagte 
nad einer gewaltfamen Anftrengung eifig kalt: 

„Sie haben mich nie geliebt. Leben Sie wohl, Fräulein Lutter. 
Eitelkeit war es, bie Sucht, Feine Nebenbuhlerin zu. haben, was mir Ihre 
ge rue zumwanbte, wodurch ich Thor .geblendet und beraufht worden 

in bieul* 

— Raſch erhob fie fi, bezwang das erſte Erſchrecken und ſprach ſtolz 

und verachtlich: „Wie Sie wollen, mein Herr. Ich hätte mir's freilich 

au denken können, daß Ihre Aufmerkfamkeit meiner Mitgift galt. ug 
Sie nit erft nach einem Vorwande zum Bruch, nun ich arm, ja, bie 

Toter eines Schwindlers bin. Glauben Sie mir — ih wollte Sie 

ohmedieß nicht beim Worte halten,“ 

Schon zum Gchen gewendet, Lehrte er um. „Arm? Schwindler?* 
wiederholte er Halb unbewußt. 

„als alas Sie diefe intereffante Neuigkeit noch nicgtl* rief fle mit 
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Ironie. „Run denn, mein Vater bat feit Jahten die Bücher gefäljcht, bie 
Kaffe beſtohlen. Diefe Entdeckung legt es nahe, daß er fi ſelbſt turd 
Schließen ber Klappe tödtete.* Wahrſcheinlich hätte fie nicht weiter zu 
ſprechen vermocht, au ohne die Unterbregung dur den Eintritt des 
Mebdizinalratbs mit Cäcilien. Mar war dur die Entdedung von ber 
Eprlofigkeit feines Vaters in eine ſolche Verzweiflung verſebt, daß ärztlicher 
Beiſtand nöthig geworden. 

Cãcilie Hatte Beatricens Worte vernommen und rief zwiſchen Bers 
wunbderung und Unmwille: „Wie Du e8 nur nachſprechen magſt! ALS wäre 
e8 nicht gerabe fo ungereimt und unmöglid, wie vorhin der Verdacht gegen 
Ehg —“ Betroffen hielt fie inne und gewahrte jcht erft, derjenige, ben 
fie eben zu nennen im Begriff, fei anmwefend. Aber fie faßte fi augen» 
blicklich und bot ihm herzlich die Hand. „Gottlob, daß man mwenigftens 
von der einen nichtswürdigen Idee zurüdfam. Hoffentlich klärt fi endlich 
auch die andere ſchmähliche Albernheit auf. Nicht wahr, Sie glauben auch 


nicht, daß mein Oheim, der die Rechtſchaffenheit ſelbſt war —* Ihre 


Lippen verweigerten den Dienſt zu der Wiederholung ſo ſchmachvoller Dinge 
von dem lieben Todten. Schmerzlich preßte ſie die gefalteten Hände auf 
die trodenen brennenden Augen. 

„Sie „glaubt es nicht!“ Plötz Hatte dem jungen Dann bie Haid 
geſchulteit und blickte ſie an, als wäre ſie ein verzogenes, eigenſinniges 
Kind, „Sollen Ihnen etwa die Bücher vorgelegt werden, Cäcilie?“ 

‚Aud bann würde ich es nicht glauben!“ beharrte fie. „Man muß 
fi geirrt haben, denn es ift unmöglich." 

Weibliche Logik!“  Ungebuldig zudte er die Adfeln. „Der -arme 
Wolffenftein gäbe gewiß wer weiß was darum, könnte ed ihm als ein 
Irrthum nadgewiefen werden. Am beften iſt's, der unglüdliden Geſchichte 
nicht erft zu erwähnen, * 

Beatrice vermochte nicht länger eine Selbftbeherrfhung zu — 
die fie nicht beſaß, und brach in krampfhaftes Weinen aus. 

Der junge Mann wurde davon no lebhafter ergriffen, als der alte, 
Sein Bid ſuchte, doch vergebens, ben ifrigen. „Ih wußte das Alles 
nit! Alſo darum meine Freilaffung —? Um den Preis hätte ich fie 
nit erfaufen mögen.“ 

Die Weinende blickte raſch auf und wandte ſich ihm zu 

„Und Herr von Wolffenftein machte diefe Entbedung“ — der 
— "Mann in: fo eigentbümlihem Ton, daß «8 Allen auffiel, 

„Wundert Sie das? Er ift ja Buchhalter an 'berfelben Kaffe. * 

"Eben darum. Es wundert mid, daß er biefe Entdeckung erſt jekt 
machte, Eeit Jahren ſchon?“ Die Rüdfiht auf die Gegenwart der Tochter 
- und Nichte des Manns, um defjen Fälſchungen es fi handelte, ließ ihn 
verflummen. 

„Sie feinen eben nicht ein Freund des Vormundes biefes -Haufes.“ 
Plõðtz warf es bin, um doch eiwas zu ſagen. „So viel fteht feft, daß er 
ih in der ebelften Weife, als ein wahrer Ehrenmann benimmt.* 

„Wollen wir zu Mar hinauf?“ fragte ihn Cäcilie. Die beiden Ans 
bern hätten gewiß das Bedürfniß, allein zu fein. - 

Ehgers benutzte auch fogleih den Moment, in welchem die Thür fi 
Binter den Abgehenden ſchloß. Er trat: zu Beatrice, neigte fi) über fie 
und bat fie um Verzeihung wegen ſeiner rn Heftigleit. Bon 
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diefer feltfamen und unglaubligen Geſchichte Habe er ja Feine Ahnung 
baben können. 

(Fortfegung folgt.) 


Ein Sappenfädtchen. 
| Schluß.) 


Wie ſchon bemerkt, drängt fi an dieſen Wintertagen Raide an Raide; — 
die Nomaden, die oft bis zu zehn Meilen von Karajok entfernt ihre Zelte 
aufgeſchlagen haben, verſorgen ſich aus Luſt am Fahren in der Regel nur 
auf kurze Zeit, und manches Lappenmäbden macht eine Tagreiſe, um fi 
eine Nabel, etwas. Kaffee und ein paar Nürnberger Treffen zu kaufen. 
Weil im Winter das norwegifhe Poftdampfihiff nur bis Hammerfeft und 
nicht -überd Norblap herum nad Vardö und Vadſö fährt, fo ift Karajok 
in ben vier fhlimmften Monaten der Sammelpla aller Poften und biefe 
find nidt unbedeutend; ſowohl der Briefwechfel an fi ift ziemlich lebhaft 
als auch die Geldfendung, denn manden Winter verzeichnet ber Boftmeifter 
in Karajok an 50,000 Gulden in Briefeinlagen. Einem Artikel in ber 
„Sinmarfspoften*, der Zeitung, welche in ber nördlichſten Stabt ber Erbe 
beraufgegeben wird, entnehme ich, daß bie Geldfäde oft die Nacht über im 
Treien liegen und doch niemals geftohlen worden find — fo groß ift bie 
Eprlikeit dort oben! — deßgleichen auch die Notiz, daß ber Staat Gelb 
»zur Anſchaffung ‚zweier Pofthörner bewilligt babe, doch z0g der Poftmeifter 
‚ ‚vor, fie nicht zu Kaufen und darum kann nicht die erfahrungsmäßige Bes 
gründung der Mündhaufen’fhen Erzählung hieher verlegt werben. Don 
Tanen, von Larefjord, vom Porfangerfjord, von Varanger, von Finnland 
und ven Ulten laufen die Briefe hier zufammen, aber aud die Waarens 
transporte und die Reifenden müflen durch Karajok. Schlitten mit luſtigen 
Lappen, balberfrorenen Reifenden, mit Rennthierfellen, Rennhaar, Fleiſch, 
mit Pelzen, Komagern (Fellſchuhe), Bellingern. (Fellhoſen) und Handſchuhen 
aus Menntbierfellen, mit Rennthierzungen und frifchen Knochen, beren Mark 
als Delifateffe in den nordifhen Städten genoffen wird, mit Probuften des 
‚Eüdens beladen, die dir Lappländer und die übrigen Bewohner des Städt- 
hend Tonfumiren, finden fi ein und der dur ben Verkehr verblüffte 
Reifende hat immer etwas Neues zu fehen und findet die Nothwendigkeit, 
feine Augen ftets beihäftigt zu halten, um fo wehltäuender, als auf der 
mehrere Tage in Anſpruch nehmenden Reife von Boſekop nad Karajet nur - 
Schnee und Himmel das Objekt für feine Geſichtsorgane waren. 

Der Kaufmann Fandrem,. der die Urſache dir gegenwärtigen Rührig—⸗ 
feit ift, hat veranlaßt, daß in der Winterzeit ein Pfarrer im Orte ift, 
daß die Schule befjer geworden und außer dem Lehrer des Städtchens auch 
für die Nomadın zwei Wanderlehrer angefiellt wurden, baß ein norwegis 
ſcher Lehnsmand feinen Sik in Karajok aufſchlug und eine geprüfte Hebs 
amme ſich im Orte niedirlich; er bat die Nomaden bewogen, ihr Baargeld 
an die Eparkaffe abzuführen, ftatt dafjelbe, wie es früher geſchehen ift, zu 
vergraben oder in dem hölzernen Stabur unverzinft aufzubewahren. 

Drei Lehrer für 588 Seelen oder beſſer für 90 Kinder? — Und 
doch iſt c6 jo. Ven dieſen ift der Oberlchrer cine fehr intereſſante Per 
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ſönlichkeit. Obwohl cr Lappe ven Geburt und in feinen Eitten if, kt 
er bed eine größere Bibliothek als viele deutſche Lehrer, ſpricht drei Spre⸗ 
den, zwei daven fließend, verwaltet zugleich das Ehrenamt eimnes Bürger: 


meiſters, wird in ben Amtsformands-Kabet (Landesausſchuß) gemählt md 


iſt am Tiſche des Statthalter um feiner feurigen und inhalte reichen Teeſte 
willen ſehr geſchätzt. 

Eine geprüfte Hebamme im Innern von Lappland? — Wllerbingt. 
Seit der Zeit ziehen auch bie-Frauen immer nad dem Stãdichen. währen: 
fiüher manch ein Lappenbube im Echnce geboren wurte, wie heute nech in 
Ungarn mandıs Kind im Sande, 

Zahlen die Nomaden auch Steuern ? — Bis zu 150 Gulden jährlig, 
obgleich der normwegifge Etaat einen fehr mäßigen Steuerſatz einhält un 


ber Staatsbürger no nit, wie anderswo, für bie Ehre, bieß zu fein, 


ein halbes Jahr für den Staat zu arbeiten Hat. 

Sie ſprachen oben von einer reihen Lappenbraut? — Gar mandı 
färude Dirne bat eine Mitgift von 10,000 bis’ 20,000 fl. zu ermwarter. 

Es find aber do nur Nomaden! — Und doch ſtehen fie weit über 
den ungarifhen Hirten; denn fie find (menigftend in Rormwegen) free 
Staatsbürger und haben das Bemußtfein ihrer Freiheit, fie kennen Kom: 
pagniegefhäfte und Konkurrenz, fie leſen faft durchgehends, oft im zwei 
Sprachen und in zwei Alphabeten, fie fhreiben die Anfangsbuchftaben ihrer 
Namen, fie nennen Kaffee und Fleifh ihre unentbehrliben Lebensmittel, 
während ungarifhe Hirten, ja felbft Bukowinaer Reichsräthe, mit Bret, 
Awiebel und Eped ihr Leben friften. 

Die Bewohner des Städtchens Karajok find entweder Norweger (ke 
Pafter, der Kaufmann und der Lehensmand) oder Lappen. Die Letteren 
find entweder echt, wie viele von den 94 eingepfarrten Nomaden, eder die 
Nachkommen einer Miſchung ven Finnländern und Lappen; jene find Hin, 
mebr träge, aber chrlih und gutmüthig, dieſe dagegın groß, arbeitjam, 
durchtrieben und brutal; jene nähren fi faſt ausfhlieglig von den Er 
gebniffen der Rennthierzucht, diefe von Viehzucht (Kühe, Schafe), Fahrten 
(mit Renntbieren und Pferden), Strom: und Meeresfifkerei (Rachsforelk, 
Dorf und Eci) und vom Hauen und Flößen der Föhren und Birken. 
Das Sammeln von Rennihiermoce, Preißels und Moltebeeren wirft menig 
ab, die Jagd ift ebenfalls von nur unbedeutendem Erträgniß- 

Den einträgliäften Erwerb im Winter ſuchen fie im Rennthierdieb⸗ 
ftabl, ber in der letzten Zeit bedenflihe Dimenflonen angenommen bat. 

Noch ſei beigefügt, daß man im ganzen Städtchen vergebens nach einer 
Reftauration oder einem Kafjcchaus, nad einem Volksſänger oder Theatet 
Judt. Heinrih Frauberger in der „Preſſe“. 


Die Acbe in Wefindien. 


„Es ift eine alte ee 
Dog bleibt fie ewig neu. 
- die Liche nämlich. Das Wefen der Liebe, jener — Leidenſchoſt“, 
vor deren Therheit ſelbſt das Weißhaarige Alter nicht ſchützt, iſt überall tas 
oleiche vom Nord bis zum Suüdpole, d. h. wenn in dieſen ſchönen Gegenden 
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anftatt Eisbären, Schneefühfen und Sechunden fih Menſchen umbertums 
melten, bei den Sinterwäldlern und bei. ben Antipoden. Aber wie vers 
ſchieden ift die äußere Geftalt, in der Lieb und Liebesmüh’ da und bort 
auftreten! Wie verichieden Liebesäußerung und Liebeswerben der pelz⸗ 
umbüllten Tochter’ Islands von dem mit Augen und Fächer operirenben 
Minnefpiel der mantillebekleideten Andaluflerin! Wie verſchieden agirt Gott 
Eupido im foliden Herzen der geſetzten Holänderin und in dem feuergefährs 
lichen Buſen der Weflindierin! Von Liebesluſt und Liebesleid ber. Letzteren 
erzählt ung ein englifger Touriſt in folgender anſchaulicher und ergoͤtzlicher 
Weiſe. 

Ich bin verliebt, beginnt er. Der Gegenſtand meiner Neigung if 


' eine creoliſche Echöne, "welhe immitten des fonnigen Cuba wohnt. Sie hat 


die ſchwärzeſten von allen funkelnden Augen, eine Ueberfülle dunklen Kraus: 
baarı mit harmenirenden Brauen und Wimpern: Allgemein räumt man 


‚ ein, daß der Teint meiner Jnamorata ungewöhnlich Hell iſt für eine Tochter 


der Tropen, aber meine Wahrheitsliebe zwingt mich zu dem Geſtändniſſe, 
daß Cachita doch nit völlig fo weiß ausſieht, wie man ihr. nachrühmt. 
Am Tage bepflaftert ſie ihre zarte Haut mit Eascarilla, einer Sreiveähns . 
lichen Kompofition von gepulverten Gterfalen und Rum. . Ohne jedwede 
Rückſicht auf den Effekt legt fle bien Gemiſch auf: das Antlitz, ganz wie es 
alle anderen cubaniſchen Damen zu thun pflegen, : die der: Auſicht huldigen, 
eine folde Tünche fehfike vor der Sonne und hemme die unſchickliche Trans 


! fpiration. Mit eintretender Abendkühle indeß nimmt meine Cachita ihre 


kalkige Maske ab und erſcheint im ihrem vollen nationalen Reize. 
Der Sitte gemäß halten wir unfer Rendezvous an einem Fenſter von 


Cachita's Eiternhaufe, welches fl für dergleichen Minnezweck vortrefflich 


tinnet, indem es breit, hoch und von ber Straße am: leicht erreichbar ift. 
Die cubanifchen Fenſter wiffen nichts von Glasſcheiben, dafür begegnen 
flarfe elierne Stäbe jedwedem Entweiden von innen und allem Einbruch 
von außen, find jedod zum Glüd weit genag von einander, um Arm und 
Schulter des anf der Strafe girrenden Pyramus und das Geſicht der im 
Zimmer harrenden Thisbe durchzulaſſen. 

Ein öffentlich anerkanntes Liebesverhältniß iſt auf Cuba mit mancher⸗ 
lei Hemmniſſen und Unannehmlichkeiten verknüpft. In. einen fchr unbehag⸗ 
lichen Lehnſtuhl placirt, Tann der offizielle Bräutigam jebe Stunde des 
Tages oder Abents fi ber Gegenwart feiner Braut; erfreuen, auf ber 
Straße aber oder im Geſellſchaft darf er ihr nur im Beifein dritter Pers 
fonen nahn. Die Mipftände in Betracht ziehend, befchloflen wir, Cachita 
und ih, unfer Geheimniß für uns zu behalten und auf dem erwähnten 
Freskowege unfern Minnehof zu etabliren. Meberdieß verftößt die Cuba— 
nerin, welche bei lühlender Abendbrife am Fenſter fitt und mit ben vorüber 
wandelnden Bekannten plaudert, nicht im Mindeften gegen die im Lante 
geltenden Anſtandéregeln. 

Cachita's Eltern bifinden fi währenddem im CcUdor — dem 
Speifezimmer — und nehmen ihr. aus breiähnlicher Ehofolade und. friſchem 
Milhbrod beſtehendes Nachtmahl cin, obſchon der Weifer ber Uhr noch auf 
ziemlich frühe Stunde zeigt. Die Mutter, Donna Belen, ift eine wohl» 
befeibte Dame mit einem Scitenledenpaare, wie man ed im vorigen Jahr: 
bunderte trug, und einem gutmüthigen runden, Geſichte. Ihr Gemahl, Don 
Severiano, gehört zur Kloffe der Pflanzer. Gr baut Zuder, bat ein cr» 
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kledliches Bermögen und. ift ein etwas vertrockneter Kleiner Herr mit dunkel⸗ 
gefärbtem Antlitz, das er fi glatt rafirt wie ein Priefter, und einer Kra⸗ 
vatte nach der allerneneften Mode. Torläufig ahnen diefe würbigen Eltern 
noch ‚nicht das Geringfte von ber Herzensverfaſſung ihres -Töchterleins, und 
wir find übereingelommen, fie zur Zeit aud noch nicht darüber aufzuflären, 
weil die. Anfihten der Gatten vom heiligen Eheſtande fi ſchnurſtradcs 
zuwiberlanfen. Donna Belen iſt leicht gewonnen, fobald der Werber um 
bie Hand ihrer Tochter, nur feine durchaus weiße Abflammung genügend 
nachzuweifen vermag. Don Geveriano hingegen bofumentirt eine aufge 
fprochene Parteilichkeit für Befiper von Kaffer, Zucker- ober XTabals: 


Rein herrlicheres Mittel in der Welt zum Ausbrud ſüßer und zarter 
Gefühle Tann es geben als die fpanifche Sprache. Das Spanifche ber 
Creolen aber eignet; ſich zu ſolchem eblen Behufe noch weit beſſer als das 
alteaſtiliſche, weil es von zärtlichen Diminutiven und Epitheten überftrömt. 
Meine Geliebte einfach bei ihrem eigentlichen Namen Caridad zu nennen, 
fällt mir nicht ein; ich nenne fie Caridadcita, Cachita, Cachona, Concha 
oder Conchita, und, verfahre dabei nicht nur ſchmeichleriſch und liebevoll, 
ſondern zugleich auch ganz grammatikaliſch korrelt. Dieſelbe romantiſche 
Sprache ſiellt mir eine Menge traulicher Redewendungen zur Verfügung, 
wie z. B. „Mi mulatiea“ q(meine liebe Heine Mulattin), „Mi Chinita“ 
(meine Heine Chinefin), „Mi .negritta*‘ (meine hũbſche Negerin), „„Hija de 
mi alma'* (Tochter meiner Seele) u, a. m. Uebrigens verläuft unſere 
Unterhaltung meiſt ziemlih epigrammatiſch. Ich brauche nicht erft viele 
Worte zu machen, um ſie zu fragen: „Lichft Du mich?“; es genügt, wenn 
ich kurz ſage: „Me. quieres?‘* (Magft mich 7). Und wenn mir darauf 
Cachita antwortet, daß ihre Liebe zu mir fi mur mit der Liebe vergleichen 
läßt, die fie gu: ihrer Mutter iheneren Gebeinen im Herzen ‚trägt (Te 
quiero mas que à los. huesitos de mi mama), fo weiß ich diefe Betheue⸗ 
rung geziemend zu würdigen, obſchon fie blos eine ben Landsmänninnen 
meiner Braut ganz gewöhnliche Flostel ift. 

„Mi corazoncito‘‘ (mein Herzchen), beginnt Cachita zärtlich, „ie 
fürchte, Deine Beſuche bei mir müſſen für's Erſte ausgeſetzt werden.“ 

„Warum, mi vida?“ (mein Leben). 

„Papacito (Papachen) hat irgendwie davon Wind bekommen. Sein 
Freund, Sennor Cataſus, welcher alle Tage bier vorbeigeht, hat uns biu: 
figer am Fenſter mit einander plaubern ſehen, als «8 die Sitte geftattet, 
und Papacito von feiner Beobachtung erzäßlt. * 

Der alie Katafus Hat nämlih einen Schn auf Den Severiand'é 
Eomptsir, und mid büntt, fein Intereffe für Cachita's Wohlfahrt ift nicht 
durchaus uneigennüßiger Natur. 

„Der junge Amador ftattet wohl fleißige Veſuche bei Deiner Mama ab?* 

Nur ends, wenn Geſellſchaft bei uns iſt.“ 

„Uber auf dem Pinnataballe Hat er drei Mal mit Dir getanzt, und 
Sonntag Abends, während die Militärmufik ſpielt, promenirt er mit Dir 
auf der Plaza de Armas.“ 

„Du bift doch nit etwa eiferfüchtig ?* 

"a6, nein, — — ich babe nur bie Befergniß, daß der junge Amador 
Dich etwas zu fehr bewundert.“ 

„Und warum macht Dir das Sorge?" 


- 


- 
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„St nun, Don Cataſus befigt cine große Kofferplantage, und Du 
weißt" dech, weldhe Faible Dein Papa für bie _ folder grundſtück⸗ 
gefegneter Herren in feinem Buſen nährt.“ 

Biſt Du böſe?“ 

„Nein, mi vidita“ (mein kleines Leben). 
"Me quieres mucho?“* (Haft Du mic fehr gern ?) 
„Muchissimo, pichona mia.‘ (Außerorbentli gern, mein Täubchen.) 
„Aber deme un beso!* (Gib mir einen Kuf.) 

„She ih Dir einen gebe, mußt Du mir zweierlei verſprechen.“ 

„Was denn 9* 

„Daß Du nit wieder eifirfühtig fein und die Pica-Pica⸗ (Neger) 
Bälle nit mehr beſuchen willſt.“ 

„3 bin in diefer Saifon nur zmei Mal dort gewefen, mi corazoneita.'* 

„Mein ſchwarzes Kammermädchen ift dort gewefen unb bat mir cr» 
zählt, daß Du die ganze Nacht mit den Malattinnen getanzt haft,“ 

„Ih babe mir ja nur bie fchwierigen Pas der Danza Criolla (Creolen⸗ 
‚tanı) einüben wollen.“ 
| „Das farbige Bolt auf den BicasPicasBällen kann ihn aber gar. nicht 
— tanzen, * 

„Viele meiner weifen Bekannten befuchen dieſe Bälle, und id hate 
bloe ihr Beifpiel nachgeahmt, um ter Sitte des Landes zu folgen.“ 
| „Bitte, bitte, veriprih mir, daß Du während diefer Saiſon nit 
‚wieder bingeben willR, — 
| „Ih verfprehe ed, Alſo gefhmwint, deme un .beso!"‘ 
| Cachita ftedte ihr Köpfchen durch die gefälligen Eifinftäbe des Fen⸗ 
ſters, und da zufällig in dieſem Augenblide Niemand auf ber Straße vors 
‚übergeht, nehme ich zärtliden Abſchied von meiner „Piebra*. 
| Allein, es bat feine Richtigkeit mit dem Argwohne Don Severiang's, 
‚und fo werben meine enfterbejuche immer feltener. Weil aber Keine cubes 
niſche Dame, weh Alters fie auch fei, jemals ohne eine zuverläffige Eskorte 
ihr Haus verläßt, felbft wenn fie fi nur zu ihrer nächſten Nachbarin bes 
gibt, fo bleibt mir keine Gelegenheit zu einem ungeflörten Téte à ⸗Téte mit 
meiner Herzallerliebften. Hier und ba treffe ich fie wohl in der Frühmeſſe 
in einer der vielen Kirchen der Stadt oder auf der üblihen Abendprome⸗ 
nabe während der Militärkonzerts, allein bei allen diefen Anläflen wird fie 
unabänderlid von einer Freundin oder Verwandten und drei ſchwarzen 


Dienern begleitet. 
(ESchluß folgt.) 


Kunft und Literatur, 


(Mündener Hofbühnenberiäht.) Eine reigenbe Kleinigkeit iſt 
das einaktige Luftfpiel „Minnewerben“ von Otto Franz Genfihen. Wir 
glauben zwar nicht Aue, was in bem Stüuckchen vorkommt, aber der Autor 
weiß fo unterhaltend und anmutbig zu plaudern, daß wir ibm gerne zus 
hören und wenn bie Darftelung dur ein fo vortrefjliches Künftlerpaar 
getragen wird, wie. ed Frin. Marie Meyer und Hr. Rüthling if, bann 
muß das hüßfehe, fi raſch — Stückchen gefallen. | 
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Frln. Jenny Landsman, angeblih vom Theater zu Mailand, gaſtirte 
jüngft als Leonore im „Troubabour*. Die Schönheit ihrer Stimme 
kam erft im Ichten Alte zur vollen Geltung, während fih in den früheren 
ein bedenklicher Mangel an rhythmiſchem Gefühl, eine ſchlechte Ausſprache, 
was zwar jeht ein Vorrecht aller Koloraturfängerinnen zu werben fdeint, 
und ein leidenſchafts- und gejhmadlofed Spiel unangenehm bemerkbar 
machte; Befangenheit und Unſicherheit tbaten das Ahrige, den Unmillen et 
Bublitums heraufzubeſchwören, das mit veller Entſchiedenheit die Aufbring 
lichfeit Einzelner, welche zu applaudiren verfuchten, zurüdwies, Anders war 
es im lebten Alt. Dort hatte fich die. Befangenheit etwas gelegt und bie 
Stimme zeigte fih in angenehmem Wohlklang und geziemender Bildung. 
Hier war kein Grund mehr vorhanden, dem Beifall, der laut wurde, in 
der fohreffen Weiſe entgegenzutreten, wie es geſchah. — Aber wir möchten 
an bie Intendanz die Frage richten: Was foll mit einem folden Gaftfpiel 
beabfichtigt jein? ft eine Lüde im Perfonal zu ergänzen? Hat fidh nidt 
fhon bei der Probe gezeigt, daß das Gaflfpiel einer fo mittelmäßigen Sin 
gerin völlig überflüffig und unmotivirt it? Wahrlich, für die Intenban; 
ift es zu gefährlich, fih durh Maßnahmen, welche allein Wohlwollen und 
Menfchenfreumblicgkeit veranlaßten, . ihr künſtleriſches Renommee noch mehr 
zerzaufen zu laſſen und die Münchener Hofbühne flieht zu hoch, um zur 
Aufbringung eines Viatikums für durchreifende . unbemittelte Sängerinnen 
verwenbet zu werden, 


(Müncdener Boltstheaterberiht.) Auch das früber im ben 


SchweigersTheatern vielgefpielte Volksſtück „Die ſchöne Klofterbäuerin‘ 


von Franz Prüller fand nun im Repertoire bes Volkstheaters Aufnahme: 
es ift gefunde, kräftige, wenn auch nicht fehr wohlfhmedende Epeife für 
einen bderben Magen und bat eine Mufit, welde mand hübſche Nummer 
zeigt. Unter den Mitfpielenden erwarben fi die Frauen NRefchreitter und 
Keller wie die HH. Flerr, Hofpauer, Skitt, Albert und Podbertoky ben 
Beifall des Publikums. Auch der Eher betheiligte fih an dem Enſemble 
im einer Weife, welche öffentliche Anerkennung verbient. 


x 


Unter den Muſter- und Modezeitungen nimmt. die: „Vitoria 
(Viktoria: Verlag, Dr. van Muyden, Berlin) den bervorragendften Plak 
ein. Auch das I, Semefter des 21. Jahrgangs reiht fih würdig den 
früheren Jahrgängen an; bie Ausftattung an Drud, Papier und illuftrirten 
Muftern ift eine Äußerft reihe und forgfältige, diefe felbft find in der Aus 
wahl geſchmackvoll und in ihren Erfindungen originell. Monatlich werden 
4 Nummern ausgegeben und es erjheint ber vierteljährige Preis dieſer 
Modezeitung dem gegenüber, was fie bietet, beifpiello® gering: er ift 20 Sr. 
AS fehr werthvolle Beigabe müfjen wir noch ‚die vorzüglidden Erzählungen, 
die wirthſchaftlichen Rathſchläge u. ſ. w. anführen, fo daß wir die Viktoria 
auf allen AUrbeitstifhen der Frauen zu fehen wünſchen. 


— Auch das 10. Heft der zu Hilbburghaufen im Verlage bes Biblios 
grapbifhen Inſtituts erfcheinenden Zeitfchrift: „Deütfge Warte“, redi⸗ 
girt von Bruno Meyer; erfreut ſich eines reichen und gebiegenen Sn: 
altes (die Frejus: Bahn, Hermann. von Gilen, ein Tyroler Lyriker, über 
bie Darftellungsweife im Roman u, f. w.) 


— ⏑ ö- 





— 1139 — — 


— In einfacher, zu Herzen gehender Sprache ſchrieb Julius Schiller 
eine Erzählung: „Bon Pfingſten bis Weihnachten“, welche aus ber 
befannten und anerkannten „Jugenbbibliothet" bei Eduard Trewendt als 
51. Bänden hervorgegangen ift, und das fo unglädliche und für Deutſch⸗ 
land fo glüdlihe Schickſal Strapburgs in ihre Handlung verwoben bat. 
Die im gleihen Verlage erfdienenen Erzählungen: „Deutſche Mädchen“ 
von Mary Dften, einer bei ber weiblichen Jugend eingebürgerten und 
beliebten Schriftftellerin, behandeln ebenfalls die jüngften ruhmreichen Er: 
eigniffe, und fon der Titel zeigt, wer die Helden ber ſchön erfundenen 
und durchgeführten Geſchichte ſind. Dieſes Bud erfreut fi einer fehr 
—— äußeren Ausſtattung und eignet ſich, wie das obige, zum Feſt⸗ 

eſchenk. 


Miscellen. 


(Eine Gräuelizene) Ueber eine ſchreckliche Gräuelſzene, melde 
fig diefer Tage in Füzes-Gyarmat im Belefer Comitat abſpielte, berichtet 
man dem Hon Folgendes: Peter B. Kovacs umd feine Gattin Rebekka, 
geborne Kis, Erfterer 77, Letztere 64 Jahre alt, Tebten mit ihren beiden 
verbeiratbeten Söhnen, dem 43jährigen Joſeph und dem 2öjährigen Refer- 
viften Gregor, in Einem Haufe, und oft geſchah es, daß die Eltern mit 
ben Kindern oder Letztere mit einander zankten Aug am 12. d. hatte 
Joſeph mit feinem Bruder Gregor einen Wortwechfel, in Folge deſſen ber 
Letztgenannte fi von feiner ausbrechenden Wuth übermannen ließ und mit 
einer eifernen Heugabel auf Joſeph zuſtürzte. Diefer erfaßte ein Meffer, 
um fi zu wehren, allein fein Angreifer entwaffnete ihn bald und ſtach 
ihm die Gabel dur den Arm. Der Vater, welcher feine ringenden Söhne 
beſchwichtigen wollte, erhielt von Gregor ebenfalls einige wuchtige Hiebe 
auf das Bein. Der Buter und fein Sohn Joſeph erftatteten von dem 
ſtandalöſen Benehmen Gregor's ber Stadtbehörde die Anzeige, welche fofort 
bie Mutter und den Beklagten rufen ließ und nad erfolgtem Verhöre Leb- 
teren betenirte, um ihn bem Bezirks Stuhlrichteramte einzuliefern, Der im 
Stadthauſe unter Bewachung ſtehende Gregor bat, indem er Noth vor: 
Küste, am 14. d. Morgens um 5 Uhr, den Wichter um bie Erlaubniß, 
auf den Flur hinausgehen zu dürfen. Dieß wurde ihm geftattet Als er 
aber längere Zeit nicht zurüdkchrte, ging ber Wächter ihn ſuchen und ge: 
wahrte, daß er entflohen ſei. Gregor war erft zu feiner Gattin geeilt, 
die am 12, d. aus dem Haufe ihres Gatten in das ihrer Eltern über: 
fiebelt war; er verlangte von feiner Gattin 2 fl., indem er vorgab, daß 
er beute zum Stuhlrichteramt überführt werde und nicht ohne Gelb fein 
wolle. Er ftedte das Gelb zu fi und eilte von dannen, jedoch nicht zum 
Stadthaufe zurüd, fondern zum Haufe feines Vaters, Hier warf er fein 
Dberkfeid, feine Wefte, das Halstu und bie Stiefel ab, nahm ein großes, 
ſtarkes, ſpitziges und ſcharfgeſchliffenes Mefler zu fih, das er fon vorher 
in das Vordach des Hauſes geſteckt Hatte, und ſchlich ſich geräuſchlos in 
die Stube, wo die Gattin ſeines Bruders beim Lampenſcheine ſpann, die 
Uebrigen aber im ihren Betten ſchliefen. Hier ſtürzte er ſich zuerſt auf 
feinen. Bruber, ſetzte fi auf ihn, fhligte ihm den Bauch auf und brachte 
ihm zwei tiefe Stiche ins Herz bei. Dur das Geräuſch unb durch die 
Angſilichen Hilferuſe der ſpinnenden Frau, welche mit ihrem Kinde, das 


— 40 — | | 


neben ihrem ermordeten Gatten im Bette ſchlafend lag, ſich raſch zu vetten 
fuchte, erwachte bie alte Mutter, und als fie aus dem Bette fprang, ſte 
ihr der Sohn das Meſſer in den Bauch und dreimal in die Bruft. Während 
dem war auch ber Bater aus dem Bette gelprungen und hatte feinen Sohn 
erfaßt, welder ihn jedoch bald mit Stichen in bie Bruft und in ben Band 
tödtete. Der Wüthende wollte. nun auch fi felbft ermorben, und brachte | 
fi) mehrere Lebensgefährliche Verlegungen bei. Während biefer feiner That 
bat ihn die Mutter röchelnd, er möge fie nicht länger leiden laſſen um 
ganz umbringen, worauf der Mörder feiner: Mutter das Meffer ins He 
ſtach. Die Wunden, die er fi -felbft beigebradt, Fonnten ihn, obzwar «a 
das Mefler gegen bie Mauer lehnte und nicht felbft gegen daſſelbe ſtemmte 
nicht ſofort tödten; er hörte Schritte auf dem Flur, die immer näher 
kamen, man öffaete ſchon die Küchenthür, da bekam er Furcht, verſtecte 
in der Kühe das Meffer und fperrte fi mit den ermordeten Eltern — 
benn fein Bruder Joſeph war aus bem Bette geſunken und hatte ſich müh— | 
fam auf ben Flur Hinauszefchleppt — im Zimmer ein. Da tauchte er bi: 
Finger in das Blut, das feiner Bruſt entfirdinte, und ſchrieb an bie Wan) 
folgende Worte: „Onkel Alexander! Meiner Gattin geſchehe Fein Lei, 
denn fle war mir ein gutes Weib!” Da er aber fah, daß ſeine Wunden 
nit den fofortigen Tod zur Folge Hatten, ergriff er ein Taſchenmeſſer 
und erweiterte mit bemfelben die Wunden, bie er fih mit dem verftedten 
Meſſer ſchon früher beigebracht Hatte. Jet wurde bie. Thür eingefchlagen, 
und man fand den Mörder auf bem Bette feines Bruders befinn 

Vegen. Es wurde dem Stuhlridgteramte fofort bie Anzeige erftattet, welchet 
zufolge der Stuhlrichter Karl Hivefi mit dem Bezirksphyſikus ſich aMfogleis 
an ben Tatort verfügte, wo bie Secirung der Leihen fofort vorgenommen | 
und das visum repertum feftgeftellt wurde. Der, Stuhlrichter verhörte ben 
Mörder, ber wieder zur Haren Befinnung kam, vier Stunden lang, und in 
diefem Verhöre geftand ber Unglüdliche alle. obigen, auf bie That bezüg: 
lichen Details ein. Dir Mörder Icht noch, und hat der Stuhlrichter all 
Anftalten treffen laſſen, welche geeignet find, ihn am Leben zu erhalten; 
damit er nit neue Selbſtmordverſuche unternehme, wird er unter Rrenge 
Bewachung gehalten. Die Unterſuchung it im Zuge. 


— (Briefterbärte) Wie ein Bırifer Blatt verſichert, wird ber 
neue Erzbiſchof von Paris feinem Klerus bie Frage Über das Tragen von 
Birten bei Prieftern vorlegen. Es ift au ſchon ein von vielen Prieſtern 
unterzeichretes Memorandum fertig, in welchem die Geftattung bes Bartes 
auf das Wärmſte befürwortet wird. Im Drient, beißt es unter Wabern 
in der Denkſchrift, tragen alle Priefter ohne Unterſchied der Religion oder 
bes Ritus einen Vollbart. Griechiſche und ruſſiſche Popen, lateiniſche und 
armenifhe Briefter, maronitifcher Klerus, brufifche Selten, Mufelmänner 
von ber Sekte des Ali -oder des Dmar, Nabbiner, Alle betraten dem Bär 
als einen integrirenden Theil ihres gehbeiligten Charakters. Das ift eine 
patriarchaliſche Tradition. Im Occident ift ber Bart erft gegen bie Ru 
formationgzeit vom Gefigte der Geiftlihen verſchwunden und noch umter 
Ludwig XIIL und in ber erften Periode Ludwig XIV, folgte der hohe Mlekus 
ber Zagesmobe und ſchreckte felbft vor einem kühn im die Höhe firebenben 
Schnurrbart nit zurüd. 
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| | Ber? 
| Eine Novelle von Mariev. Rostomwsln. 


(Fortfegung.) . 


| Unglaublich? Wollte Gott, fie wäre nit wahre! Die fonft fo vers 
ſtändige Cäcilie zeigt ſich in der Hinſicht buchſtäblich einfältig. Die kind⸗ 
liche Pflicht gebietet mir, einen Schleier über das Vergehen meines Vaters 
zu breiten, ja zuweilen gewährt es mir ſogar eine Art Erleichterung, daß 
ih ihm etwas — viel zu verzeihen habe. Mein eigener Leichtſinn erſcheint 
‚mir dadurch im milderen Lichte. Zugleich ift mir nun feinz ſeltſame Aufs 
regung an feinem letzten Lebenstage erflärt, wie der Grund, aus welchem 
er Ihre Werbung abwies. Er wußte wohl, daß ich unter biefen Verhält⸗ 
niſſen nicht zu Ihrer Gattin tauge. Nur der Ausruf: „in meinem Leben 
‚ belommen Sie meine Tochter nicht,“ war unpaffend gewählt. Oder viels 
leicht gerade abfihtlih, um irre zu leiten? Doc gleichviel.“ 

Wieder hatten feine Züge ſich auffallend geändert, um nicht zu jagen 
verzerrt. 

Sie ſchien im Gegentheil mit jevem Worte ruhiger zu werben. „Sons 
berbar iſt's allerdings, was mein unglüdlicder Vater mit. dem Gelde ber 
gonnen hat, und gerade das läßt die Couſine darauf beharren, er habe es 
überhaupt nicht veruntreut. Aber dieſes Räthſel hat er eben ſo mit ſich 
in's Grab genommen, wie das, wodurch ein folider, wohlhabender Mann 
zu einem folhen Verbrechen veranlagt werden, es jahrelang verbergen "und 
dabei obenein fo gemũthsruhig, ja forglos -fein Konnte, wie das bie auf ben 
legten Tag immer ber Gall war.“ 

- .. ben jo wenig wie ihre Rebe, erwiderte er ihren Blick und hielt u 
feinigen gejentt. Offenbar war es in feinem Innern nit fo ruhig, wie 
bie äußere Regungslofigkeit andeuten Tonnte, vielleicht andeuten ſollte. 

„Zumweilen habe ih Sie und zugleich mich .felber angellagt, daß ich 
Ihnen nicht allein die Gelegenheit gegeben, ſondern Sie auch noch mehr 
gereizt hatte, als Sie «8 ohnehin fon waren. Da lag der Gedanke ſo 
nahe, De Klappe zu u." ! 


| 
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Nun fuhr er dennoch auf, jäh, zitternd und leichenblaß. 

„Sie koͤnnten in dem Moment. eben fo wenig, bei klarer 
fein, wie ich, als ih mich in einer Weife vergaß, bie mir ſchon 
Morgen ein — Räthſel war. Ih babe wider die Abſicht, Sie zu 
noch mit Ihren zu ftreiten. Aber Mar muß fortan Alles zwiſch 
fein, fo ſchwer mir und meinem Stolz diefe Offenheit immerhin —“ 

„Es wäre graufam, Sie weiter, reden, fi noch länger martern jı 
laſſen, geehrtes Fräulein!“ Obwohl er vorhin Heftig aufwallen wollte, wı 
er jegt eifig Till! „Ihre ſchätzbare Offenheit iſt an Keinen Unmwürbige 
verſchwendet. Leben Sie wohl.“ 

B.vor fie Zeit fand, feinen Abſchiedsgruß zu erwidern, hatte er dat 
Zimmer virläffen. 

Der Arzt und Eäcilie Famen die Treppe herab und glei hzeitig öffne 
Martin dem Bu hhalter die Hausthür. Diefer hielt Ehzers im Flur mi 
feiner liebenswürdigen Gemüthlicgkeit auf — zulegt am Rod, als der jung 
Min micht geneigt Then, ihm Rebe zu ftehen. 

„Bott, ich danke Dir! Da treffen wir uns, lieber junger Fre, 
Noch empfindlich? IH bitte Sie inftäindig um Verzeihung — id wr 
damals von einem feltjamen Vorurtheil befangen, von bem ich nun, Lin 
in recht ſchmerzlicher Weife, zurüdgelommen bin. G:itıtten Sie mir | 
Wort im Vertrauen, da St: Eile zu Haben ſcheinen.“ Er fuhte feine 
Mund dem Ohr des Andern möglihft nahe zu bringen. „Ich konnte ji 
nit wiffen, was den Verftorbenen zu feinem Verfahren gegen Sie vırun 
laßt Hit, ih mußt: alfo annehmen, er Habe irgend welche triftige Grün | 
gegen Sie und glaubte, als fein intimfter Freund, verpflichtet zu fein, u! 
feinem Sinn —* Ä 

Ehgers Hıtte fi inzwifgen dod, und ziemlich unfanft, von ihn le 
gemacht. Er beach ete nit, daß Eäcilie mit ber beforgten Frage, ob a 
unwohl fei, berzutrat und fagte ſcharf und ironifh: „Sie waren vol: 
fonmen in Ihrem Recht. Ich Hatte und Habe bier nichts zu thun. I6 
empfehle mich." Tief neigte er fih vor dem jungen Mädchen und fh 
dann die Hausthür unfanft Hinter fi zufallen. 

„D über biefe Weltkinder!“ ſeufzte Wolffenftein, in das Zimmer treten. 

Der Mebizinalrath folgte ihm. verblüfft. „Was ijt denn das, Cäcilie!“ 

Diefe bewegte fih nar mechaniſch — ber Kopf wirbelte ihr. Wut 
fie denn, was bier vorgegangen? Zum Theil Fonnte fi: ſich's freilich dent 
und machte fih im Stil.n Vorwürfe, daß fie ihn nicht zurückgehalten un 
begütigt Hatte, 

‚ Beatrice Fam ihnen mit hohmüthig zurüdigeworfenem Kopfe und glü) 
enden Wangen entgegen. „Man ſcheint im Publikum alberne Gerüd‘ 
verbreitet und geglaubt zu Haben,” fagte fle mit unſicherer Stimme un 
bebenber Lippe; „Herr Ehg rs machte mir eben eine Condolenz⸗ und zu 
gleich: Aofchiedsviftte.. Die Anſicht, ich ſei nicht völlig. ohne Schuß un 
Beiftand, iſt irrig.“ Ihr Blick traf bedeutungsvoll Ploͤtz. 

Cãcilie ſchaute fie groß an und ſetzte ſich dann ermattet auf ben naͤch⸗ 
ſten Stupl:; - ar — 

Woiffenſtein nahm beide Hände Beatricens in bie ſeinigen. „Rift 
ohne Schutz und BVeiftand, Liebes Kind, ſo weit es in meinen ſchwachen 
Kräften ſteht. Ich werde Ihnen ben unglädlichen,- geliebten Verſtorbeuca 
zu erſetzen ſuchen und fo lange mir ber Himmel noqh ein Stüdden Bro 
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ſchenkt, find Sie nicht arm. Im Namen bes Herrn beſchwöre ih Sie, 
nicht . diefe ſtolz ablehnende  Gcherbe, ‚Beatrice. Nicht Ste find bie Bere 
pflichtete, id erfülle ja nur. meine Schuldigkeit und. bin Ihnen unausſprech⸗ 
Ih dankbar, daß Sie mir geftatten, biefelbe zu erfüllen. Ich betrachte es 
als ein Zeichen Ihrer Vergebung, daß Sie mir bie Sorge für Ihre und 
Ihrer Brüder Zukunft völlig: überlaſſen. Daher bitte id Sie inftändig, 
mid in Erfüllung meiner Pflicht nit. befhränfen zu wollen. Auch Sie, 
gute Gäcilie — Verzeihungi" Mit überftrömenden Augen firedte er ber 
eye die Hand Hin. 

„Aber ich begreife nicht, Herr Buchhalter —“ ftammelte biefe vers 
wirrt. „Ihre Zerknitſchung —“ Sie brach ab, weil die Ausdrücke, bie 
ihr unmillfürlic auf die Lippen traten, ihn derleßen mußten, 

Er faltete die Hände, „DO Gott, Sie begreifen nicht, wie ich gelitten 
babe unter Gemiffenequalen und Zweifeln bei: diefer traurigen Entdedung ? 
Wie unſäglich glücklich es mich macht, daß Sie keinen Groll gegen mid 
begen? Eine Zeitlang meinte ich es nicht fiber mich zu vermögen, Ihnen 
vor bie Augen zu treten” 

„Sie find ein edler Mann!* Beatrice war durch ihre innern Kämpfe 
fo angegriffen und gebrechen, daß feine warmen Freundſchaftsverſicherungen 
und Dinftaneıbietungen ihr einen Troft gewährten. „Halten Sie mid) 
nit für fo thöricht, Sie entgelten zu laſſen, was bie Amtsyflit von 
Ihnen heiſchte. Erſcheine ih undantbar, fo haben ‚Sie Nachſicht mit mir 
— ich bedarf vorläufig noch — ber Ruhe.“ 

In ber Gewohnheit, Dienfte zu leiſten, wo fie nothw.ndig, machte 
Cãcilie rafch eine Bewegung — fie ward jedoch durch eine eten fo unwill⸗ 
rurliche Geberde zurückgewieſen. 

Der Buchhalter, erſchreckt durch das raſche Schwinden der Farbe auf 
Beatricens Wangen, wandte ſich mit väterlicher Beſorgniß an Plötz. 

Dieſer ſchüttelte leicht den Kopf. „Ruhe iſt für ſie die Hauptſache.“ 

„Darf ich Sie nach oben führen?“ fragte er daher mit ſeiner ſanften 
Stimme. Ohne Widerrede nahm ſie ſeinen Arm. 

Der Medizinalrath griff nach Hut und Stock. „Ich hätte Sie nicht 
für einen ſolchen Trotzkopf gehalten, Cäcilie! Wie viel vernünftiger zeigt 
ſich Beatrice, der ich das eigentlich nicht zugetraut hätte, Kann der Mann 
dafür, daß feine Pflicht ihn zur Offenbarung beffen nöthigte, was er gewiß 
lieber mit feinem Herzblut auégeldſcht hätte? Das ift diefe weibliche, aus 
Beſchränktheit hervorgehende Ungerchhtigkeit, die Perfon und Sache nit 
von einander trennen will und mag. Allerdings könnte er fi) dabei nad 
meinem Geſchmack etwas weniger überſchwänglich geberden; allein da er 
fih feine Harte Aufgabe damit zu erleichtern feheint, gönne ich ihm das 
von Herzen.* | 

Cãcilie antwortete nichts, ihre Miene drüdte aber das aus, worin 
das weibliche Geſchlecht ganz befonders ftar zu fein pflegt und am ftärkften 
dann, wenn es Feine Gründe dafür hat: Widerſpruch. 


T. 


Selbſt die Vermuthung, ein Mord Tiege vor, hatte nicht jo großes 
Auffehen erregt, wie bie Entdedung, Lutter habe bedeutende Summen unters 
lagen. Sie Tichtete das Dunkel über feinen Tod, Als, was gegen 
Ehgers zeugte, auch fein für fo verdächtig gehaltenes Benchmen ließ ſich 
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nun leicht erflären. Man wunderte fi, wie von einem achtbaren jungen 
Manne das nur einen Augenblid geglaubt worden fei, und behamptet: 
dreiſt, es nicht im Entfernteften geglaubt zu haben, Beſonders, num es if 
herausſtellte, daß Feine nähere Beziehung zwiſchen ihm und Beatrice beftan) 

Ehgers zeigte ſich indeß für den nöthigen Umſchlag der öffentlicht 
Meinung nit im Mindeften empfänglic, fondern iraf im Stillen fhlun; 
‚die Anftalten zur Abreife und verfhwand dann aus ber. Stabt. 

Die Handlungsweife de8 Buchhalter von Wolffenftein erregte allg: 
meine Bewunderung. Weit entfernt, ſich befhalb fol; zu überheben, br 
ſuchte er noch fleigiger die Gottesdienſte, blieb auch freundli und. wohl 
wellend gegen Jedermann. Die wurbe um fo höher angefchlagen, als de 
nihtswürdige Mißbrauch feines Vertrauens von Seiten. bes Freundes un 
Kollegen jelbft dem beſten Menfchen verftimmen und gegen bie ganze Bi 
mißtrauiſch machen mußte. Sein Edelmuth gegen bie Kinder bes Betrüget 
‚erregte. bie Iebhaftefte Bewunderung und rührte nicht allein ben VBermwaltungt: 
rath, fondern aud die Aktionäre, die demnächſt zu ciner Generalverfamz: 
lung zufammenberufen wurden. Da bie Suninie, mit welder ber Selti: 
mörder ſein Leben verfichert hatte, nun nicht gezahlt ward, ſo bedte hi 
gefammte Hinterlaffenfchaft niegt ven Defekt. Der Buchhalter erſtand iii 
Grundſtück zu einem ziemlich hoben :Preife, um den Waiſen die Heimat) 
zu erhalten. 

Die Fälſchungen waren jo gefickt, daß die Kaflenrevifionen, bei da 
: Bertrauen, das der Rendant genofjen hatte, ſtets zu  allfeitiger Zufriedenk: 
verlaufen waren: Daher fonnten die damit betrauten Glieder des Zar 
waltungsratb8 dem Buchhalter Leinen ernſtlichen Vorwurf daraus madır, 
daß er nit ſchon längſt etwas gemerkt. Wolffenflein ſelbſt Magte fi ın 
verzeihliher Schuld an. Allgemein wußte man ja, daß Lutter ibm cinf, 
als er dur Unglüdsfülle und auch durch Teichtfinniges Leben im zerrütten 
Berhältniffe gerathen war, freundlich die Hand geboten, ihm ſchließlich de 
Buchhalterftelle verſchafft und die dazu nöthige Kaution vorgeftredt hatk. 
Früher nannte man das Großmuth, Edelfinn, jebt galt es für niehrig 
Berednung. Der Dann, welder ihm feine Lebensſtellung dankte, vwermodi: 
natürlih viel weniger einen Argwohn zu faflen, als irgend cin Anden 
‚und hielt gewiß eine ihm etwa auffallende Nichtübereinſtimmung in de 
Büchern eher für einen Irrthum, als für. eine Fälſchung bes verehrten 
Freundes und Wehlthäters. — Mit der fchmerzliäften Zerknirſchung 1 
Härte Wolffenftein fi jebt feins Amtes unwerth und wellte es nicberlarr. 
Natürlich nahmen feine Vorgefihten dieſen Verziht night an und ſuchten 
ihn durch Verfiherungen ungefhmälcrten: Vertrauens wieder aufzurichten. 
Dieß gelang auch foweit, um ihn zur Beibchaltung fiiner Stellung zu be 
ı wegen. ‘Er buldete es nie, daß man in feiner Gegenwart dem Abſcheu un 
der Beratung über Lutterd Doppelverbrechen Ausdrud lich, „Nicht uns, 
bie wir allzumal Sünder find, ziemt es, ihn zu verdbammen, ber vor feinem 
Richter ſteht. Loſſen Sie ung lieber beten für ihn, wie für uns filder!“ 
fagte ır dann... ncm Ernſt, der von feiner gewohnten Sanftmuth und 
Milde fo fehr abwich, daß er felten‘ weiteren Widerſpruch geſtattete. 

Wie man. in der Stadt sllmählih von anderen Dingen rebete, fo 
machte ſich, otmchl etwas. lannfamer, im Haufe des Buchhalters aud bie 


' une Gewohnheit des Daſeins, das Bedürfniß der Selbſterhaltung 
geltend. 
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Während bier faft unmerflih und doch fidher Außerlih Alles in das 
alte gewohnte Geleife zurüdtehrte, blich allein Cäcilie unverändert. 

Sie ignorirte, was fi leider nit in Abrede ftellen ließ, und bes 
hauptete die E huldlofigkeit ihres Oheims. Seltfam war c8 allerdings, daß 
fih feine Epur vom Verbleib des Geldes fand. Allein dieſes Räthſel 
änderte nichts daran, daß die Fälfhung von ihm begangen war. Tas 
Grübeln darüber nüßte nidts — ein gefhloffenes Grab gibt keine Antwort. 

Konnte fih eine ſolche aber doch nicht vielleicht anderweitig finden ? 
Eäcilie ſchien «8 zu glauben. Raſtlos fuchte fie zunächſt im Sterbezimmer, 
dann im ganzen Haufe, zuletzt felbft auf dem großen Boden, in dem weit⸗ 
läufigen Rumpelfammern, worin fih, während mehr als einer Generation 
der Lutter'ſchen Yamilie, ein wahres Chacs angefammelt. Hatte fie Alles 
durchforſcht, dann — begann fie wieter von Neuem, Was fie mit ſolchem 
Eifer fuchte, das fagte fie nit. Beatrice meinte mit einem Anflug von 
Epott: fie wiffe e8 wohl felber nicht. Plöß, der feit dem entſetzlid en Vor⸗ 
fall ſehr verſtimmt und erbittert war, brüdte fi noch ungleich härter auf, 
Treilih war das verftändige Mädchen fo troßig, eigenfinnig und auffahrend 
genorden, Haß die Annahme, ihr Verftand habe gelitten, nicht ungerecht⸗ 

- fertigt erſchien. Es war, als habe fie mit ihrer Couſine die Rolle gewech— 
ſelt. Das Verhältnig zwiſchen ben beiden Mädchen geftaltete fih daher 
nicht berzlicher, wie «8 bisher gewefen — im Gegentheil, immer Fühler. 

So konnte es zuleht Niemand überraſchen, als Cäcilie eılärte: - fie 

babe eine Etelle angenemmen. Allerdings betrübte es nicht allein ihre 
jungen Bettern aufrihtig — au der Vermund machte ihr Verwürfe, daß 

“fie nicht einmal fo viel Vertrauen zu ihm gehabt, um darüber mit ihm 
Rückſprache zu nehmen. Er biftrebte ih, fie von dem Vorſatz zurückzu⸗ 
bringen und erklärte bewegt, daß, fo lange er noch felber ein Stückchen 
Brod beſitze, die Pflegetcchter biefes Hauſes das gleiche heilige Anrecht darauf 
hätte, wie die Kinder deffelben. Allein das junge Mädchen beftand auf 
feinem Borfaß und wurde barin von dem Mebizinalrath unterftügt, der 
eine Ortsveränderung für durchaus heilfam erklärte, 


(ortfegung folgt.) 


Die Fiebe in Wefindien. 
Schluß.) 


An Ccochita's Namenstag, dem Feſte der Heiligen Caridad, bringe ich 
meiner Göttin ein kleines Mitternachtsſtändchen. Mit denjenigen meiner 
Bekannten, deren Angebetete gleichfalls Caridad heißen, miethe ich mir ein 
balb Dutzend Mufitanten und ein paar Sänger, Kaum haben unfere Tons 
fünfiler ihr erſtes Stüd begonnen, fo eridheint der Serano, der Nadts 
wäcdhter, und fragt nad unferm Erlaubrißſcheine für das Ständchen; denn 
außer der Karnevalzeit muß man eine ſpezielle obrigkeitliche Erlaubniß auf⸗ 
weifen, wenn man eine Serenade vellführt. Der Schein wird geziemend 
produzirt und von dem Hüter der nächtlichen Ruhe infpizirt, dann erft 
nimmt die Muſik ihren Fortgang. Nachdem noch einige Lieder gefungen 
und ein paar Tänze gefpielt find, öffnet ſich die Jalouſie des vergitterten 
Fenſters. Eine Meine weiße Hand mit einem ditto Taſchentuche wird 5— 
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bar, das luſtig durch die Stäbe hindurch flattert und einen Blumenſttuß 
herausreicht zum Geſchenke für ben, welcher bei der Ovation am meillen 
betheiligt ift. +2 
Während des Karnevals und an gewiſſen Fefltagen — fiestas — ir 
ſuche ih meire Caridad in Gejellfgaft von einem Dutzend Pollofreunkn 
(Pollos, Apollos, heißt man die cubanifche junge Herrenwelt) und im Ge— 
leite einer vollzähligen ſchwarzen Muſikerbande mit ſchlechten Streichinſitr— 
menten. Unſer Beſuch findet bei hellem Tageslichte ſtatt, wir Alle aber 
kommen maelirt und fo vermummt, daß Paterfamilias feine Gäſte nicht 
erkennen kann. Nur Einer von uns gibt ſeinen Namen an, um den alten 
Harn hinſichtlich der Reſpektabilität der Eindringlinge zu beruhigen. Bei 
den begeifternden Tönen unſerer Danza eilen aus allen Häufern, an denen 
uns der Weg vorüberführt, die Damen herbei und fchließen ſich unferm 
Zuge an, um mit uns im Geſellſchaftszimmer Ton Severiano's einzufallen, 
—zu welchem man burd ein großes Portal direkt von der Strafe aus ges 
langt. Alsbald beginnt der improvifirte Ball, Die reizenden Figuren ber 
Danza leihen fi von felbft einem geheimen ‘Meinen Minnefpiel dar, und 
mit einer Tänzerin wie Cachita, der ih mi inzwiſchen zu erkennen gu 
geben bake, fühle ich mich im flebenten Himmel, Doch tanzen am lichten 
Mittag, in der auf die offenen Fenſter und- Thüren auf ung herabbrennen⸗ 
ben Zropenfonne und einem von Lärm und Aufregung erfüllten Gemode 
— tft feine Kleinigkeit und verdient auch, feinen fubftantielen Lohr. Das 
ſfieht unfer gaftfreundlicder Wirth ein. In den Zwiſchenpauſen der Danza 
beflomplimentirt er ums in feinem geräumigen Comedor, wo die manniz- 
faltigften Erfrifhungen, Champagner, englifches Ale, ſchwarzer Kaffee und 
Dulces (Süßigkeiten) aller Art für die erhitzte Ballgeſellſchaft in verfchwen 
derifcher Fülle bereit ſtehen. ; | 
Das Gerücht aber läuft auf Cuba noch ſchneller als anderwärte, Es 
gleiht an Gefhmwinbigfeit dem Tornado — Wirbelminde — und entftelt 
gleih einem Konverfpiegel.” Aber es thut noch mehr, «8 bringt in Den 
Severiano's Herz ein und verdirbt dem wackeren Zuderpflanzer die Laune. 
Eines fhönen, wenn auch ſchwülen Nachmittags tritt Gumerfinda, bie 
ſchwarze Zofe meiner Cachita, in mein Zimmer und bringt mir ein Bild: 
doux ihrer jungen Oebieterin, das mid mit Schrecken füllt. Don © 
veriano weiß Alles — mehr als Alles, und bat beſchloſſen, unfern Bund 
zu trennen, indem er Cachita auf cine feiner Juderplantagen, acht Leguas 
von der Stadt, in Sicherheit bringt. Meiner Vidita bleibt nichts Anderes 
übrig: fie muß auf's Land, und manche Woche verfireiht, ohne daß ch 
eine Silbe von ihr höre. Endlich aber Hält einer von Den Severiano's 
: fhwarzen Maulthiertreibern vor meiner, Wohnung Er fommt zu mir 
herein und erzählt mir, daß Sennorita Caridad mit ihrer Familie fi auf 
ber Pflanzung La Intimidad aufpält. Hierauf langt er aus ſeiner Taſche 
einen Brief zum Vorſchein. Cachita, fo: ſchreibt fie mir, ift untröſtlich über 
unfere Zrennung und beſchwört mid, zu ihr zu kommen. An einem be 
fimmten Tage wird Don Severiano nad der Stadt reifen, und auf bieie 
Weiſe werde cine Zuſammenkunft unſchwer zu bewerkftelligen fein. Saturs 
nino, ber Maulthiertreiber, ift in das Geheimnig gezogen und erſchienen, 
' mid an ben Drt meiner Sehnſucht zu geleiten. 
Wie fidh denken läßt, Hin ich überglücklich über die Botfchaft und rüfte 
mid unverzüglid zum Aufbruch. Ein flintes Roß iff bald beſchafft, und 
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unter des Schwarzen Geleit geht es in das ziemlich labyrinthiſche Land 
hinein. Ein zweiſtündiger flotter Ritt bringt mich in die Nähe von La 
Intimidad. Hier führt mich mein Begleiter nach einer halb verfallenen 
Negerhütte, die, von einer gebrechlichen alten Schwarzen bewohnt, inmitten 
eines Paradieſes von Bananenbäumen, Palmen und rieſigen Farrenkräutern 
liegt. Die greiſe Negerin bewillkommnet mich höchſt leutſelig und ſetzt mir 
ein reichliches Mahl vor, welches aus auf die verſchiedenſte Weiſe gekochten 
und gedämpften Früchten, aus Bacalao (Stockfiſch) und Tafajito, einges 
jalzenem und in der Sonne gebörrtem Fleiſche, beſteht. Meine Eilreife hat 
mir Appetit gemadt. Ic laſſe mir baber das etwas bizarre Banket wohl 
gefallen und erquide mich nebfitem mit einer Cigarette und einer Taſſe 
vortrefflich bereiteten Kaffers. Alsdann kühle ih mir die glühenden Glieder 
in mit Rum virfchtem Quellwaſſer und vertauſche meine beftäubten und 
befprigten weißen Drellkleider mit frifgen von demfelben Stoffe. 

Während ih gegen Abend vor der Thür meiner ländlichen Herberge 
fie und eine etwag grüne lange Cigarre ſchmauche, Fündigen mir Rauſchen 
in ben großen Banancnblättern und Hufſchlog flüchtiger Pferde das Herans 
nahın meiner Göttin an, welche, von ihrer getreuen Gumerfinda gefolgt, 
berangetrabt fommt, mir in meinem heimlichen Afyle Geſellſchaft zu leiſten. 
Raſch Springe ih auf, Cadita vom Pferde zu Helfen und mit ihr im 
Schatten eines gewaltigen Mangobaumes Platz zu nehmen, deſſen eben⸗ 
mäßige Blätter bis auf die Erde hinabhängen und uns vollſtändig ver—⸗ 
bergen. Ringsum tiefe Stille, nur leiſes Vogelgezwitſcher, ab und zu ein 
Kniftern in ten hohlen Bambusbüſchen und melodiſches Waſſerplätſchern 
bricht daB Schweigen der langſam entihlummernden Natur. In fo ſym— 
pathiſcher Umgebung plaudern und koſen wir nad Herzenéluſt. Die vor: 
fihtige Gumerfinda hält Wacht und mahnt uns ſchließlich, daß die Etunde 
der Trennung gejhlagen bat, worauf wir, natürlich fehr widerſtrebend, für 
Beute ung ven einanter logreißen. Unfer angenchmes Töte-A:-Töte wicders 
bolt ſich am nächſten Tage. Das aber ift unfer letztes Zufammenfein, da 
Don Severiano noch in der folgenden Nacht zurüderwartet wird, 

SH wade midy denn wieber auf den Heimweg. Wen treffe ih indeß 
in einer Tienda (Gafıhaus) an der Straße? Keinen Andern als den ge» 
ftrengen Bater meiner Cachita fammt feinem Freunde Den Catafus und 
meinem Nebenbuhler, tem jurgın Amabor! Den Siverions ift wüthend. 
Bittere Worte fallen zwiſchen ung, zuletzt gift es eine fürmliche Szene und 
ber würdige Zuderpflanzer ſchleudert mir den Schwur ins Gefiht, fein 
Zorn ſolle alle Diejenigen trıffen, bie bei dieſem geheimen Lickeshandel 
feiner Tochter mit die Hand im Epicle gehabt haben. a 

Wenige Tage nah meiner Nüdkunft in die Stadt vernchme ih, daß 
die hwarze Zofe Gumerſinda und der Maulihiertreiber Saturnino als 
ge Ellaven zu ſchwerer körperlicher Züchtigung verurtheilt worden 
find. Durch die Vermittelung einer Freundin cmpfarge ich gleichzeitig 
cinen Bricf von Cochita, der mich benachrichtigt, daß ihr Vater unſerm 
Verhältniſſe durch eine noch ſchärfere Trennung einen Riegel vorzuſchieben 
gedenke. „Wenn Du mich liebſt,“ ſchließt ihre Mittheilung, „ſo laſſe mich 
ungejäumt „deponiren,“ 

Eine junge Cubanırin deponiren Heißt fie auf dem Wege des Geſetzes 
zuverläſſigen Verwandten ‘oder ſonſt einer reſpektablen Familie, gewiſſer— 
maßen zu einſtweiliger Aufbewahrung, als Depoſitum, übergeben. M 
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wirft von den Behörden ein Dokument aus, das man dem Elternbänj 
präfentirt, und ift die junge Dame majorenn und erklärt fi mit pane 
Berfahren einverftanden, fo dürfen bie Eltern gegen bie von dert 
getroffene Wahl nicht Yänger Einſpruch erheben, müflen ir Kind vielmt 
auglisfern. Nach Ablauf einer vom Geſttze vergefhriebenen Frift rann dis 
Fräulein ihrer Neigung folgen und der Liebhaber fein koftbares Pfand da⸗ 
durch auslöfen, daß cr fi mit demfelben ehelich verbindet. . 
Cachita's Begehren. gemäß Lonfultire ich den erften beſten Nedgtearmalt, 
der mir eine feicrlihe Urkunte ausfetigt, welde mid ermächtigt, edit 
alsbald nah ihrer Nüdkehr in die Stadt, „deponiren“ zu Taffen. Mit 
äußerfter Ungcbuld warte ich auf dieſen Memert, allein Tag um Tag ver: 
. gebt und bie Jaltuften von Den Severiano's Mohnung bleiben nad mi 
vor geſchloſſen. Ih hin der Verzweiflung nahe und fen im Begrifir, 
“einen zweiten Ritt nah La Intimidad zu wagen — da wirft mid ein 
Blitzſtrahl aus allen meinen Himmeln! Cachita, fo erfahre ich, weilt ridt 
mehr auf der Zuderplantage, man Eat die Arme der Hut eines Kloſtert 
überantwortet! In dieſes Heiligthum kann mein geſetzliches Dokument nid! 
dringen, — ich muß den natürliden Verlauf der Dinge abwarten. Und 
ach, wer weiß, wie lange! Sechs Monate lang fol Cachita innerhalb kır 
Klofiermauern ſchmachten, und Den Severiano lebt der beflimmten Soffnurs, 
daß diefe Abfperrung von. der Welt, verbunden mit dem frommen Zufprug 
der gottgeweihten Damen und allerhand "geiftlichen Uebungen, den Starrfinn 
ber jungen Rebellin hen bredden werde. Sollte wider Erwarten bem 
nit fo fein, fo wird die Elaufur verlängert, bis das Liebes feuer in den 
Adern der Gefangenen fpurlos gedämpft if. Arme Cachita! Ich gebe 
Di rerloren! — 
So liebt, und leidet man in Weftindien. 


Der Adaml. | 
Ein Bild aus dem Volke der Alpen von P. K. Rofegger. 


Der Adaml, das war ein gar armes, elendes Büblein. Das war 
ein Meiner, dicker Knirps mit einem großen Kopfe, der Kopf faß ticf und 
feft zwifchen den hohen, breiten Schultern; Hinter der reiten Achſel erheb 
fih ein mächtiger Höder. Wie der Adam! die Hände fhon gerne nieder— 
hängen lich, wenn nichts anzugreifen war — hingen fie ihm ſchier bis zu 
den Knien hinab. Die Furzen dünnen Füßlein waren fo beftellt, daß verre 
die Zehen ſtets zufammenftanden, als hätten fie fi allırweg was Heim: 
liches zu erzählen. Gott erbarm, fie hatten? ſich zu erzählen, wie fie ver: 
froren waren, und es waren ihrer an ben beiden Füßen nicht fo viele, daß 
fie die Zahl der Wochen ausmadten, feit welden fie [hen in keinem 
Schühlein gıftedt-- 

Diefer Junge torkelte in dem Kiefelhofe unter den Füßen der Knete 
und Mägde umher und wer ihn braudte, der gab ihm nur einen Schupfer 
mit dem Stiefel, und wem er was nicht recht ausrichten Tonnte, von dem 
bekom er mwohlgemeinte und muftergiltige Zußtritte. 

In jedem größeren Bauernhofe muß fo ein Schubhabern fein, an 
dem fi Jeder abwiſchen Kann. Wenn ein Knedht in der Wirthſchaft was 


| 
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[chief ftellte, wenn eine Magb was verbarb an bem ober bem, wies ſchon 
oft hintt, fo hatte der Abaml die Schuld. Da gab «8 feinen Leihtfinn 
des Odfenbuben, wenn in der Naht ein Rind von ber Kette loskam unb 
bie anderen ſchädigte; dba gab es feine Ungefhidtheit der Küchenmagd, wenn. 
fie die Mil verſchüttete — da hatte an Allım der Adam! die Schuld. 
Er konnte fie am leichteſten ertragen, oder wer im Hofe hatte ſonſt ſo 
breite Schultern und einen ſolchen Höcker wie der Abaml? 

Der Kiefelhofbauer hatte den Jungen als Meines Kind einem Bettel: 
weibe abgenommen und es zu erziehen und zu behandeln verſprechen, wie 
ſein eigen Kind. 

„Streng mag ber Bauer ſchon fein auf den Buben,“ Hatte das 
Bette iwe i⸗ geſagt, „der darf wohl einen Rippler gewohnt werden auf der 
Melt, nur ſeine geraden Glicder laß mir der Bauer nicht verderben!“ 

Der Bauer ſchenkte dem Weibe einen Laib Brod und behielt alfo dem 
Knaben. Und die geraden Glieder? Jeder Großkneicht dürfte Gott danken, 
wenn er ein fol gewichtiges Haupt, fo Inorrige Arme und einen fo kräf⸗ 
tigen Rüden hätte, al® ber Adaml. Diefer Rüden war aber die Jahre 
ber auch mwader erprobt worden, benn der Kieſelhofbauer hatte ja eine gute 
Erzichung verſprochen. 

Da war in dem Hofe eine Stallmagd. Sie war noch nicht alt, aber 
ſtreng in ihren Pflichten und durfte fich ſchon getrauen, zu Zeiten mit dem 
Bauer ein Wörtlein über die Dienſtbotenordnung hinaus zu reden. Sie 
nahm den armen Jungen oft in Schutz, wenn er von Allen im Hofe ver⸗ 
folgt und mißhandelt wurde. 

„Was geht denn Dich ber Bub an, Aſra?“ frug ſie der Bauer einmal. 

„Was mi der Bub angeht? Bauer, bas hab’ ih Tir lang ſchon 
fagen wellen, mit diefim Kinde haft Du Dir kein’ Etaffel in den Himmel 
kant. Schau Dir den Adaml einmal recht an, haft Du Dein Lebtag ſchon 
ein ſolches Krippelg’ipiel gefehen? Wie der Adam! jetzt baftcht, ift er ſich 
zu Allem zu wenig, kann feinem Brod nit nachkommen und die Knete: 
rihten ihn nch zu Grund, Ich kann dag nit anfıhen, Bauer, und in 
einem Haus, wo fie arme Leut fo unter bie Füß treten, mag ich nicht 
bleiben! Halt mir's nicht für übel, Bauer !* 

-&o nahm Afra die Stallmagd den Jungen in ihren Schuf. 

Wenn der Adam bei Tifh fo unter den flämmigen Knechten Tauerte, 
fo Tugte rur.fein Kopf herauf über den Rand; er fah nie in die Schüſſel 
hinein, fein Löffel kem ſchier immer mit ber Tauteren Suppe zurüd, nur 
in den ſellenſten Fällen Tag ein Brodſchnittchen d'rin. Nicht viel günftiger 
gings Bei ben Knödeln und beim Sterz, und fo kams, daß ber Adam! nad 
dem Eſſen oft rehtichaffen gern ein fr. :c8 Stüdel Brod verkiefelt hätte. 
Da nahm ihn denn die Afra mit in dei tr: und gab ihm ein Schäl⸗ 


hen Mil und ber Junge blidte ihr dafür fo u. :, ’r die Augen und 


fogte: „Dank Dir Seit, Kuhmerſch, jitt Hab’ ich gegen, jetzt mag id 
den wieder arbeiten.“ 

Er haͤlte eire rauhe, lallende, ja, wern er in Erregung war, eine 
faſt bellende Stimme; die anderen Leute verſtanden ihn kaum und höhnten 
ihn aus; Afra verſtand ihn und war zu dem armen Burſchen lieferell mie 
eine Schwefter. Sie reinigte ihm bie Wäſche, befferte ihm bie Kleider auf, 
und wenn ber Meif des Herbſtes Fan, und es war dir Schuſter ned nid? 
im Haufe gewefen, fo trat fie dem Kdaml ein Baar alte Schuhe ab. Tır’ 
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dem hatte er an ſeinen verfrorenen Füßen oft fürchterlich zu leiden und er 
wimmerte die ganzen Nächte hindurch, bis wieder die Afra kam und ihm 
kaltes Kraut oder labende Rübenblätter auf die Froſtballen legte. Dennoch 
aber verlachten ihn die Anderen, weil er „Weibsſchuhe“ trug — er war 
in Allem, was er war und that, der Spott des Gefindes. 

Nah ſolchen Erfahrungen begann der arme verwahrlofte Junge feiner 
Umgebung die Fäufte zu ballen und die Zähne zu fletfehen; aber Alle Höhn: 
ten folder Rache und brüdten ihn mit Spott und Arbeitüberlabungen we» 
möglid noch tiefer zu Boden. . | 

Ein ſchönes großes Auge hatte Adam! gehabt, aber das begann fid 
nun immer mehr und mehr hinter den Langen dunkeln Brauen zu vers 
bergen. Nur wenn er im Stalle bei Afra faß und ihr von feinem Leiden 
Hagte, traten, bie hellen milden Augenfterne wieder hervor, und je leiſer er 
feine Worte ſprach, defto deutlicder und verftändiger waren fie zu bören. 


Da Fam enblih eine Zeit, wo ben Burſchen auch Afra nicht mehr 
verftand, Er war ihr einigemale mit ‚runden glatten Kiefelfteinen gekommen, 
wie fie unten im Thalgrund in’ Unzahl lagen, und hatte biefe in verfdhies 
benen Figuren auf ihre Kleidertruhe gelegt. Und einmal brachte er einen 
Strauß bunter, filberigihillernder Nußhäherfedern und Tegte ihn anf den 
Hauptpolfter ihres Bette. Da frug ihn Afra, was fie denn mit bifen 
Dingen ſollte. Darüber wurde er roth im Geſichte und ſchleuderte bie 
Steine in die Stallfireu und zerzauſte den Federnſtrauß, daß Die Welchen 
flogen, Bon dieſem Tage an fam er Jange nit. mehr in den Stall, und 
Afra mußte ihn, endlich bitten, daß er ihr wieder bie ‚Kleider zum Aus 
befjern gebe. | | 

Einmal, an einem Sonntag, ftand der Adam! unten am Bade und 
fah ten Forellen zu, die auf dem braunfandigen Grunde des Maren Waffers 
langfam hin und ber ſchwammen. Und als der Tifcher mit feiner Langen 
Schnurſtange de8 Weges kam, hielt er vor dieſem die Hände zufammen 
und bat ihn um die Erlaubniß, eine foldde Forelle herausfangen. zu. dürfen. 
Als ihn der Mann nah längerem Fragen verftanden und ihm die Er- 
laubniß lächelnd ertheilt hatte, warf der Burfche eilends Rod und ben 
alten, dien, faft formlofen Filzhut weg, daß die dichten, borftigen Haare 
emporftanden, ftreifte die groben Hemdärmel auf und legte ſich auf ben 
Bauch Hin an den Bachesrand. In wenigen Minuten ſchwänzelte «in wmeiß- 
bauchiges Fifchlein in feiner Fauſt und der Adam! fprang auf und johlte 
vor Luft. Der Fifcher Yächelte und ſchenkte dem Burſchen die Beute. Diefer 
that behende Waſſer in feinen tiefen Hut, das Fiſchlein dazu und eilte fo 
dem Hofe und dem Kühftalle zu. Noch war das Wafler nicht ganz vers 
fidert, noch plätfcherte und zarpelte das Thier im Hute und warf ſich ven 
einer Seite auf die andere und die Floffen fächelten und die rothen Stern⸗ 
Ken glühten auf dem glatten Leibe — als der Adaml tamit vor der Stall⸗ 
magd fland und rödelnd vor Laufen diefer den alten Filz mitfammt bem 
Inhalt Hinbielt. , 

„Was haft denn, Adaml, wes thuft denn, was willſt denn$* lachte 
Ara, „jeht bringt mir der Kindiſch gar einen halbverreckten (halbtodten) 
Fiſch daher!“ 

Der Burſche aber grinſte mit leuchtenden Augen und gurgelte: „Den 
mußt Du braten und efjen, weil Du brav bift auf mid und weil — 
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Dann ging er dbason und es zitterten ihm feine Füße und es zitterte 
ihn fein Herz. 

Einmal ſaß Afra im Stalle auf der Kleidertruhe und neben ihr faß 
der Zimmerer-Nantl. Sie redeten leife miteinander und die längfte Zeit 
gar nit — fie Iegten ihre Arme einander um die Naden. 

Der Adaml fah es durch die Thürfuge und als darauf ber Nantl 
von der Magd zärtliden Abſchied nahn und beraustrat, Metterte ihm ber 
' Zwerg behende wie ein Eihhöruchen auf ben Naden und begann ihn zu 
würgen und erhob ein kreiſchendes Zetergefchrei. ALS die Leute berbeieilten, 
rutfte der Burſche auf d.n Boden und es war fein Wort von ihm her⸗ 
auszudringen. Der Nantl batte ihm noch einen berben Schlag in das 
Geſicht verfegt und war davonzeflohen. 

Nah di:jem Tage bat Afra den Adam! nicht mehr, daß er ihr feine 
Kleider zum Ausbeſſern gebe. Der Adam! wich ihr aud aus; nur von 
der Ferne oder unbea htet, wenn er fie fehen konnte, blieb er ftehen wie ein 
Baumſtrunk und ftarrte auf fie bin, 

Das war zur Winterszeit. Und als hernach der Frühſommer kam, 
ftellte der Kiefelhofbauer die Afra mit einer Heerde von Kühen hinauf auf 
‚ feine neuangefaufte Alın. Auch ber Adaml als Halter z0g mit und das 
zu feiner größten Freude. 

Als die beiden Menfhn einige Zeit in der Einfamkeit auf lichten 
Höhen waren, ftand der verfrüppelte Burfhe einmal einen ganzen Abend 
am Herde und fah die Magd an und fprad Fein Wort. Und als fie bie 
Suppe auf den Tiſch ſetzte und ihn zum Effen rief, ftand er am Herde, 
und als fie das Grup: Maria ſprach, ftand er am Herde, und als fie end⸗ 
lich zu ihrem Bette ging und die Schuhriemen zu Iöfen begann, ftand er 
immer noch am Herde. 

(Schluß folgt.) 





Kunſt und Literatur. 


(Münchener Hofbühnenberit.) Das R:pertoire der Hofbühne 
litt ir bir lebten Zeit mehrfah an Trockenheit und für den Theaterfreund 
fand fi felten ein Vorftellung, die ihn zum Beſuche des Theaters gereizt 
bitte, Wir erwähnen darum in unferem heutigen Berichte nur einer Auf: 
führung des Scholz'ſchen Schaufpield „Guſtav Wafa* und berichten, daß 
das Buhlitum den Trägern der Hauptrollen, Beln. Ziegler und Hrn. Rüth: 
ling, außerordentlich ſtürmiſche Anerkennung entgegenbrachte. Allerdings hat 
das Stift auch viele recht dankbare Szenen, in denen ſich ein gewandter 
Schauſpieler hervorthun kann. Auch Frin. Rımlo, die Meine Schweſter 
ber ſchönen Patriotin Aana, ſpielte ihre Rolle mit anmuthiger Friſche und 
gewann ſich Seitens bed ben Abend über ſehr animirten Publikums freund⸗ 
liche Auszeichnung. Der „tapfere Vetter® war. durch Hrn. Chriſten beſtens 
vertreten, er gab ſeine etwas verfängliche Rolle in künſtleriſch feiner Weiſe, 
ohne jeglichen Anfall von Karrikirungsluſt. Das Enſemble war lobenswerth. 
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| Miscellen. j 
Bor dem Militärbezirkägerihte in Augsburg ftand dieſer Tage ber 
Soldat C. Vanoni im 12. Inf, Reg, feines Zeichens ein Schuhmader: 
gefelle. Derfelbe hatte im Dezember vor. Is. in einem Wirthshauſe zu 
Kempten mit ein paar Kameraden politifirt und fi in feiner Dellamation 
fo weit verftiegen, daß er behauptete: „der Napoleon hat den Krieg nicht 
wollen — der König von Preußen bat ihn wollen — was haben wir jekt 
von ber. ganzen Geſchichte? Einen deutſchen Kaifer haben wir. Unſere 
Soldaten find dumm, daß fie ind Feuer gehen — ſchickt man ihnen etwas 
ins Feld, jo befommen fie nichts — die Offiziere freffen ihnen alles weg 
— die Kerle sollte man alle wegihießen . ..“ Auf die Yeußerung feiner 
Kameraden, daß die nit wahr fei, erwiderte Binoni: „Ja in unferm 
‚Vereine“ hat man e8 uns fo erklärt,“ worauf Vanoni's Kameraden ent: 
gegneten: „Du bijt ein dummer Kerl, Du glaubft alles, was Dir bie 
Pfaffen fügen.” Vanoni wurde wegen obiger frecher Aeußerungen und wegen 
Suborbinationsverlegung gegenüber einem ihn zur Rebe ftellenden Landweht— 
- offizier vor die Gerichtsſchranken verwieſen. Dort gab er denn die Er: 
Härung: ein Mitglied des kathol. Geſellenvereins (VBorftind der Gymnaflal- 
Vehrer Priefter Hiltensperger) gewefn zu fein, und Tnüpfte an dieſes DB: 
tenntniß die Zufiherung, von dieſem Vereine nie mehr etwas wiſſen zu 
wollen. Der die Anklage vertretende Staatsanwalt begann f:ine Rede mit 
folgenden treffenden Worten: „Wiederum, meine Herren Geſchwornen, fit 
auf der Anklagebant ein von ber vaterlandslofen Bartei Verführter — 
wenn es und doch einmal vergönnt wäre, einen Verführer dort figen zu 
Shen.“ Der Angefhuldigte, ein gemäß der Zeugniffe feiner Vorgeſetzten 
ganz braver Burfche, brach bei diefen Worten in Thränen aus und brachte 
zu feiner BVertheidigung nichts vor, als daß er um eine milde Stcafe bat. 
— Ueber das neuentdedte Mittel gegen den Krebs, bie 
Pflanze Cundurango, wurde dem Herren Hofratd Dr. v. Scherzer aus 
Panama gefärieben: Cundurango bebeutet in der Guichuaſprache: „Heil: 
mittel für den Condor”, und es wird damit hauptfichlid eine Kletterpflanze 
aus der Familie der Asclepiaceen bezeichnet, welche in der Provinz Lora 
(in der H:imath des Chinarindenbaumes) zwiſchen Eruidor und Peru gebeiht 
und „defjen Rinde als Dekokt oder als Extrakt in PBillenform f:it vielen 
Jahren gegen. Rheumatismus und Syphilis, jedoch erft in allerneuefter Zeit 
gegen Krebgleiden Anwendung findet. Das Delokt wird dreimal täglich in 
Dofen von 30—40 Gramm genommen; die Pillen werden in .Dofen von 
24—40 Gentigramm verabreiht. Es ergab ſich, daß nur die mit 
eigentlichen Cundurango (Bentandria Dygnia L.) angeſtellten Verſuche bei 
Kreboleiden günftige Reſultate zur Folge hatten. Gewinnſucht und Speku— 
lation haben ſich bereits dieſes Antidots bemächtigt und werden die ver— 
ſhiedenſten Kletterpflanzen als Cundurango in den Handel. gebracht werbäik 
Der Preis der Rinde ift an Ort und Stelle bereits auf 21/, Dollars per 
Pfund, in Norbamerila auf das Zehnfache geftiegn. Darch Vermittlung 
des britiſchen Konfuls in Panama fol, wie. die „Defterr. Korr.“ mittbeilt, 
eine Quantität von 25 Pfund Cundurango-Rinde nah Wien g 
Diefelbe dürfte mit einem der nächſten norddeutſchen Dampfer in Ham 
eintreffen und ift ausſchließlich zu wiſſenſchaftlichen Verſuchen beftimmt,.= 


Berantw. Redaktion: U. Bechhiont. — : % Ruorr. — Drud von E.R. Säurid. 
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Wert 
. Eine Novelle von Marie v. Rostoweta. 
; (Fortfegung.) 
Eäcilie trat ihre Stelle an. 
Sie bemühte fi ernfilih, nicht nur ihrer Pflicht zu genügen, ſondern 
auch im angeftrengter Sorge und Tätigkeit für Andere ihr Leid zu ders 
geffen. Die Frau, welcher fie jur Seite ftand, war leivend und fie ihr 


— — 


bald unentbehrlich. Als eine Badekur verordnet ward, wurde ſie von Eä- 
cilie begleitet. Die Trauerkleidung hatte fie ſogleich ablegen muſſen, weil 
die Dame den Anblick nicht ertragen konnte. Bon dem Vergnügen, das 
eine Vübereife gewährt, genoß fie wenig. Obwohl ihre Prinzipalin nicht 


ernftlih Frank war und am den gefelligen Beziehungen Teil nahm, war 


doch weder Cäciliend Stellung, noch ihr Aeußeres, nod ihre Stimmung 


geeignet, ihr beſondere Beachtung zu erwerben. Und eben fo wenig fühlte 


fie fig von Jemand aus dem Kreife ber neuen Bekannten angeſprochen. Erft 


ald ber Tag ber Abreife herangerückt war, erregte) ein junger eleganter 


Reiter ihre Aufmerffamleit. 


Obgleich er erft unlängft angelommen war, fo courfirten unter bem 
Badegäften von ihm, feinen Ertravagangen, feiner Verſchwendung, feinem 
Reichthum doch ſchon verſchiedene Hiſtörchen. 

„Rs Genremaler ſehr geſchätzt und als Landſchafter von bedeutenbent 
Talent, ſcheint er jedoch wenig zu arbeiten. Schade darum; allein bei ſei⸗ 
nem enormen Vermögen hat er es ja auch gar nicht nöthig, kann er ſein 


Leben immerhin genießen nur dürfte er nicht das Geld gleichſam auf die 


Straße werfen und zugleich jo auf feine Gefundpeit losſtürmen,“ bieß es. 
„Angegriffen genug flieht er aus.“ | 

Cäcilie fand es auch. Mit Möpfendem Herzen erwartete fie, von ihm 
gegrüßt und angeſprochen zu werben. Er bemerkte fie indeß nicht. Die: 
Ubreiſe nahte. Gefliſſentlich näte fie eine Gelegenheit, mit ihm zujammen- 
zutreffen. Vergebens. Ohne eine Ahnung von ihrer Anweſenheit an jenen 
Orte, der won Ihrer deimath ſo fern lag, ſchweiſte fein Auge bei Wegege 
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BR: ME ME; rang ober A Rurfaake ſtets über fie hinweg. Ver⸗ 
fäiebene erfudge, fich ihm zu nähern, mißlangen. 

Na einer faſt durch vachten Naht fandte fie endlih an dem Morgen 
des zu ihrer Abreife beftimmten Tages durch seinen Lohudiener einige Zeilen 
in fein Hotel. Allein troß ber noch frühen Morgenflunde war er dohh 
fon zu einer Lanbpartie a ebrochen und feine Ruckkehr unbeſtimmt. 

Frau Oberamtmann Hollmann ſchuttelie den Kopf. So zerſtreut und 
niedergeſchlagen hatte-fie-ihre Gefährtin-nog-mi „Die 
von dem berühmten WBabeort ging ihr doc zu Herzen, Da ließ der Bo 
ftillon fein Horn ‚erklingen, um feine Paſſagiere zufummen zu rufen. Die 
zurüictbleibenden - fie b Bekannte zum Wagen. 

Eben; näherte. ſich da auch eine Anzahl — Doch bieje vn 
ſchritten vorliber und machten  ungenirt ziemlich — laten ‚Über bie 
Gruppe vor dem Poſthauſe. 

die kleine Blondine 


das Kindergeficht überzieht, wie wunderbar bie hellen Augen aufleudhten! 
Gilt dieß etwa und? Wahrhıftig, ıfldiFäßt Fein Auge von uns, — von 
Ehgers! - Da wendet ‚fie fi ‚an ben Boftbeamten und bezeichnet" ihm Je 
mand von und. Wer ift der Glüdlige? Ober vielmehr Unglädligde — 
man flieht es ja an bem betroffenen Geſicht!“ So hieß es durcheinandet. 

Ehgers hatte Cäcilie ebenfalls bemerkt. Yip wechſelte er. bie Fark 
und machte eine: Bewegung; ſich abzuwenden. ı Doch mmfte, er noch einmal 
hinſch auen· — Cãcilie war iallein;.b.;h..nur von Fremden umgeben, Offen⸗ 
bar hätten ſie ihn erlannt und «erwartete feine. Annäherung. en ar 
zauderteser; NO Aohwe: ehe: nn heine De 
entfdgiebenheit: 

100 „Fi eniE Dies Das,“ ‚haste — einem finſtern Dlid anf di 
ren og: iehwerbietig dem, uf — et auf Säcke, a Et 
äußerte ‚feine Ueber: » fies bier zu 

un ddp reife: eben: ab/ — Leider)" fie raſch und, Leife ‚gurüd, „, 
bog Dit A, Cie fo: gern „ashpnien, 60 ne At I 
Zeiten ol ne musn 
111 Dannı lomme ich: . "unterbrach. er, ‚fie ſchnell. 
denn?‘ Er machte 28 Bewegung nach der it * 
zußelfen und: jelhen eingaſteigem. 
nn1&te mußte unwillkũrlich lãheln. „Muerbinge, ein raſchee AR 
mittel, be iin m wir —X * Gelegenheit zu einer | 

“6; u 


Sligtem- auf. Roch —— t Bedentung ſagte gp;,,,„ cin 
—* ‚vom fen Bam wohl, might meh ® mehr eritint —— * 
‚hatte: impfen, Wet De 





Frau — BEBOMMER, ,. 
mahnte zum Einfteigen, Im Gedränge des Augenblids. mar Fein. | 
* pertrauiich· n Wort’, Kaum bob ie ihn mod alle hen Pal 
palin usrflellendundsser: won. biefer erfohsen.Fouplen. ana ‚würde, ſi⸗ J | 
Tage in der Meſidenz aufhalten ni, si -* bie ... u ei 
mon Der Poſtillon blies wieber. - „Auf Wieberfe J Mer 3— 
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einer Anwanblüng: jugenblier Lebhaftigkeit, 
Mit weibligem Br ft Bm Dann un Dr un 








ſchiedsgrußes. 
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den Andern geblickt. Während bei Wagen bavon raſſelte, neigte fie fich 
aus dem Schlage, gab dem Nebenherſchreitenden bie Adreſſe bes Verwandten, 
Bei weldiem fle mit ihrer wre deut: abfteigen Swollte und 
die Verfiherung es werde Ihe ungenehm felnyidiei Bekauniſchaft fortzufegen. 
Darin neckte fie ihre, wie Yon einem Traum befangene ‚Begleitetin, bie 
diefe im die Wirklichkeit zurückverſetzt, ernft, ja tramig winde  — 5 

Auf dem Bahnhofe der nächften Station langte bald nach Ankunft 
bet Fahrpoſt auch eine Ertrapoft an. Cäcilie war zu Mein, um, über die 
Umftihenden hinweg, ben Ankömmling zu fehen. Ihre Prinzipalin’ nidte 
ihr indeß fo fhelmif zu, daß fle erröthete. Da höͤrte fie ſich anſprechen, 
begrüßen, mit Fragen und Berichten Hkerftürzen. Es war ein Kaufmann 
aus, ihrem früheren Wohnort. | Bo a u 

Wie geht «6, Fräulein? Bei Ihnen zu Haufe ift Alles wohl, ber 
vortrefflihe Herr Buchhalter von Wolffenftein handelt mie ein wahrer Bater 
Ihrer verwaiften Verwandten. Und Fräulein Lutter, — 0 ich will lieber 
nichts fagen. Aber Haben Sie Herin Ehgers gefeben? Er kam chen — 
mit Extrapoſt! Eeltiame Geſchichte das mit dem jungen Herrn. Er foll 
geerkt haben und nun das Geld wie ein Nabob aus dem Fenſter werfen. 
Geerbt, hmhm! Daß ih die Staatsanwalt/haft niht ind Mittel Tegt. — 
Ich bitte um Verzeihung — ich will nichts gefagt haben,“ 

Entrüuſtet wollte Göcilie antworten, doch Frau Hellmann wandte ſich 
zu ihr und der Menſchenſtrom trennte fie gleichzeitig. von dem Kaufmann. 
Bergebens ſah ſich Cäcilie nach Ehgers 7 oma mn 

Am andern Morgen ſandte er in ihre Wohnung einen Boten mit der 
Anfrage, wann er feine Aufwartung machen dürſe. Rad; einer Rudſprache 
mit Frau Hollmann blieb fie zurück von dem Auegange, welchen dieſe zur 
Beſichtigung der hauptſtädtiſchen Sehenswürdigkeiten ‚mit der Frau des 
arg unternafm. „Samilienangelegenhciten und Geſchaͤfte“ hatte fie als 

rund ihrer Unterredung arigegebems {nd 3] BR 2aö 

Ehgers begrüßte fie mit Mühler, fremder Höflichkeit and miurmelte dann 
zufammenbangslofe Worte über daB Unerwartete ber Begegnung. im 

beorte. —2 

Beklommen blickte fie auf und forſchte im ſeinen Zügen, die. ihr er⸗ 
ſchredend zerſtört, verwüſtet ſchienen ſeit dem Tode ihres Oheims. Bei dem 
flüchtigen Erbliden “auf der Straße Hatte ſie das nit wahrgenommen. 
Und dann biefen Ton — wie verſchieden vom geftrigen! „Habe ich Ihnen 
etwas gethän?” fragte fie mit ber ihr eigenen. Finblicdhen: Butrauligkeit. 
„Dann verzeihen Sie mir. Beabfichtigt Habe ich es wahrlih nicht — ich 
wäre dom ganzem Herzen gern bereit, Ihnen zu beweiſen, daß ich bie auf⸗ 
richtigſte Theilnahme für Sie hege.“ — roten, tn 

Bon diefem liebenswürdigen Entgegentommen: überwältigt, ergriff er 
Vebhaft ihre Hand und fagte bewegt: „Wenn Jemand von uns ber Ber: 
zeifung bedarf, ſo bin ich’e.: Und micht allein: jeht — immerl Ein herber 
Vorwurf’ —“ | — WE ARE oe } Ä I ge, 

Gldhendes Roth “Aber flammte Cdeiliens Geficht. Sauft, aber ent⸗ 
ſchieden, unterbrach ſie ihn. „Laſſen wir das: Ich Habe Ihnen, weiß Gott, 
nie einen Vorwurf gemacht. Trifft Sie übrigens: ein ſolcher,“ fügte fie: in 
leichtem, neckendem hinzu der doch nur ſchlecht ihre Bewegung verbarg, 
„dann büßen Ste ihn mit — Bertrauen gegen‘ md). ‘MBermödhte ich biefe 
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Entfremdung, dieg Mißverflänbnig zu beten, ich würbe meinen, and 
uoch wieber ‚glüdlich ‚Fein zu koͤnnen im Le 

| Er hatte: ihre —* in der ſeinen en Tieß fie nun aber plöt 
is — faft heftig, frei. Seine Stirn bewölkte fig wieber und eine eigen 
thämlihe Unruhe überkam ihn. Unbewußt ſchweifte das Auge zur Xhür, 
als denke er darauf, eiligft den Nüdzug anzutreten. Dabei griff bie Hant 
mechaniſch bald in bie, Rodtaſche, bald in ben neben ihm befindlicht 
Papierkorb. 

* Sie ſah, daß fie auf dem angeſchlagenen Thema nicht beharren bürk, 

auch drängte fidy ihr ein anderes auf bie Lippen. „Wie ich mich bei Ihrer 
Anblick freutel” fagte fie bewegt. „Endlich einmal ein befanntcß Geficht 
ein Freunbisantlik, So mag dem Rilger fein, der nad den Ecdhrednifien 
der MWüftenreife das erfchnte Heiligthum erblickt.“ 

VUeberraſcht ſchaute er auf. Derartige Aeußerungen hatte er von dm 
rubigen, verfländigen Mädchen kaum erwartet. „Es muß, ihnen allerdings 
hart erfcheinen, unter Fremden zu fein. Eie gehören recht eigentli in den 
Kreis der Familie, hätten in der Ihrigen, in ber Heimath bleiben folle.’ 

Langſam fhüttelte fie den. Kopf und Thräne auf Thräne begann laut⸗ 

108 über die erbleihende Wange zu rinnen. Bemüht, fi zu beherrſchen 

und bee überwältigt von ihren Empfindungen, fprad fie mit leidenſchaft⸗ 


— lich vibrirender Stimme: „Ih konnte ja nit. Ich Habe mit ihm aus 


die Heimath verloren. Die Andern find mit entfremdet, feitbem — feit: 
dem — nun, Ihnen’ darf ich es ja fagen, ſeitdem fie glauben, er Babe fid 
wirklich dieſer Verbrechen ſchuldig gemacht. Ja, ich möchte zumeilen fo 
irre ‘werben an. mir felber, ich muß mich im Ernſte fragen, ob. idy: denn 
wirklich — nãrriſch bin ‚. wie die Anderm meinen, weil id meinem Herzen 
mehr glaube, als dem Beweife, der: den Sinnen wahrnehmbar iſt. Und es 
könnte Einen zuletzt wahnfinnig maden, Gie müſſen das verfichen. Für 
meinen :lieben Todten leide ich nicht weniger unter dieſem Verdachte, als 
Sie für ſich.“ 

Bisher hatte er fie zweifelhaft angefbaut und dabei verfucht,. bie Be: 
mwegung, in: melde ihr Vertrauen und ihr ſtilles Weinen ihn verfegte, nichers 
zulämpfen, Jetzt zief er. betroffen: „Gäcilie — woher wiflen Sie denn, daß 
ich — 1* Die zuende. Lippe firäubte fi, den Sah zu vollenden. 

„ALS. wüßte mon nur das, was Einem gejagt werben!“ . Groß hob 

ſie bie Kinderangen: zu ihm, um ben Heinen, Mund bämmerte ein Anflug 
von Lächeln zwiſchen dem Beben des Schmerzes. „Es ift wahr, ich habe 

wenig Begabung — was man ein geiflreiches Gelpräd nennt, konnte id 
nie führen, und für fremde Spraden hatte ih fo wenig Talent, baß ber 
Onkhel meinte: es wäre Unfinn, mich damit zu quälen, — in der Wirth: 
ſchaft fei dergleichen überfläffig.. und im bäuslihen Kreife reihe man voll: 
Zonimen mit dem Deutfchen aus Derfiche men nur die Epradhe des Her⸗ 
zend, fo fei das Uebrige Nebenſache.“ Das Lichte Roth der Berlegenheit 
flieg wieder in ihre Wangen. „Damit: kann ich. begabten „Menjchen freilich 
nicht genügen, Doch gerade v⸗ hange ich auejhlichlicher an. Denen, 
die ich liebe, als Andere,; bie mancherlei Intereſſen —⸗ Wieder brach fie 
ab — betreten über bas, was. ihr da entichlüpfte.. Bir, um +bie mandperlei 
in ihr ‚auffteigenben Nebengebanten von: fid) zu weißem, füttelte fie den 
Kopf und wandte fi dann halb ab, als würde ihr Ideengang durch den 
Ausdrud feines auf ihr haftenden Auges beftändig abgelenkt. Beinahe 
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flüfternd fuhr fie fort: „Wenigſtens kann man zuweilen, auch bei nüchternem 
Sinn, ohne poetiſchen Ehwung, durch ben Inſtinkt des Herzens erkennen, 
was in Andern vorgeht. Aber nicht davon wollte ich reden. Man ſchalt 
mich jeht gerabe romantiſch, überfpannt, weil meine ganze Seele ſich da⸗ 
gegen empört, in meinem geliebten Pflegevater einen Schuft und Selbſt⸗ 
mörber zw ſchen. Iſt auch alle Welt durch bie bündigſten Beweiſe davon 
überzeugt, glauben es ſelbſt feine alten: Freunde und feine eigenen, Kinder 
— es .ift dennoch nit wahr. Und wäre ich auf der Stelle des Todes, 
ich ſtürbe ohne Zaubern für diefe meine Ueberzeugung. Sie foll eine fire 
dee fein: — immerhin. Wenn nit der Glaube am Diejenigen, die * 
liebt — was gibt es dann überhaupt noch Feſtes, Anverrüdbares- im 
Leben? Ich verlange ja: nicht von den Andern, bie meinen. Oheim nicht 
Tannten, wie ih, daß fie ohne Weiteres meine Zuver ſicht theilen. Wo ift 
- aber bas Geld geblieben? Eine fo beträchtliche Summe Tann doch nicht 
fpurlo® durch feine Hände geglitten, im denſelben verſchwunden fein? - Er 
ſchrieb jede Kleinigkeit auf ober ließ fie mich aufſchreiben. Alles, bis auf 
dieſen Defekt, verhält fi fo,; wie ich mich deſſen aus dem Rechnungebug 
erinnere. Denn dieſes Buch felber iſt verſchwunden, Vergebens ſuchte ich 
darnach wie nach einer Stecknadel. Den Verewigten konnte kein irgend 
denkbares Intereſſe zur Vernichtung dieſes Heftes beſtimmen. Wer hat 
aber ſonſt ein Intereſſe dabei? Ihnen geſtehe ich, daß ich einen Moment 
eine bee hatte, bie auszuſprechen ich mich ſcheue; weil man mich, vielleicht 
mit Recht, für irrfinnig halten würde. Geſchah hier ein Verbrechen, fo 
beging es nicht er, dem man es zuſchreibt, der * * nie verthei⸗ 
digen — 

Die LAder gefentt, als leſe fie. im ihrem u — Hatte fie. mit 
leifer, zitternder Stimme, in firberhafter Erregung, geſprochen. Jeht machte 
eine Bewegung von ihm fie:auffehen. Blaß und erregt prefte er bie Lippen 
zufammen, während feine Augen. ftarr auf ihr bafteten und die Finger 
mechaniſch ein Papier zerzupften. 

An dbleſem Papier, beim VBrudftüct eines Briefes,. blieb ihr Blick 
hängen. „Was Haben Sie denn da? Meines Obeims Hanbfriftl? Schon 
hatte fie bas Blättchen ergriffen, das er ihr willens und gedankenlos übers 
ließ. „AG nein! Und doch —! Woher haben Sie das?" . 

Es war ber obere Theil eines. Briefes,. dem Datum nad ſchon zwei - 
Sabre alt und nicht in Dr. Lutters Wohnort gefchrieben. So viel fi 
aus dem Inhalt erfehen ließ, erhielt er den Auftrag: zum Verkauf von 
Effekten, die zu jener Beit einen fehr niedrigen Cours vet. 


(Fortfegung folge) 


Ber Adaml. 
Schluß.) 


„Nah und nad wirft cin ganzer Narr, Adaml, das ſeh ich wohl,“ 
ſagte Afra endlich. 
Da wendete er ſeinen Körper, was er immer tbun mußte, wenn er 
den Kopf wenden wollte, und dann flolperte er a ein paar —— 
hin an ihr Bett. 


„+ 
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——————— fo bin dp“ rief er: auf cin, 
mil: mit rauber, wilbwögenber Stimme „So lang: midi; bie Leut nike: 
treten, kann ich nicht gerad: ſtehen, und fo lang mich die Leut- für eine 
Narren halten, werd: ich Bis: im: Ewigkeit kein geſcheidtes Wort Kerr: 
dringen. — Sie Haben mich zurüdgeftogen von den Menfchenleben, ki 
ich mit den Hunden heule, fie haben Laften anf mich geworfen, wie «u 
einen Mühlefel, fie haben mich im die fleinige Erde geſſampft, ſie hakı 
meinen Leib: augerichtet, daß Gott erbarm und fie wollen mi — vi 
ich fo bin — nicht als Menfchen erkennen. Ein Menſch "bin ic aber!‘ 
Brüllend- ſtieß er diefe Worte hervor, dann aber weidh, tot wicfeinbe ‚ei 
"if ja meine Pein, daß ich ein Menſch bin.“ 

Adaml, Du mußt eine warme Guppe cfen und in Dein Bet gi 
Du weißt, ih hab nie was: gegen Dich gehabt.” J 
etzt haben ſie mich verkrüppelt, und die Anderen find heq un! 
grad, wie die Bäume; jeht haben fie mir kein gut Wort gegeben und nid! 
gelernt, und die Anderen willen Alles und verflihen' Alles — und: ic kun 
'sölig die Zung’ nicht heben, "wenn ich ein Wort: fagen will. Nachdenlin 
th? ich oft und ich kenn's, es geht nicht recht mit mir zu, und id hi 
Dirs wohl gelten, daß ih ein Narr bin.“ 

„Das Hab’ ich: nicht gemeint, Adaml, Du biſt ganz vernünftig, un 
wohl Mandem konnt's taugen, ‚wenn er Deine Gutheit Hätt’. Wer Dis 
quält und wer Dir Feind. ift, der ficht neun Klafter tiefer, wie Du.“ 

„Nachher — naher magft mich Leicht !* brach ber Burſche jubeln 
aus, „nachher hoſt mid gern, nachher bift: gar- meine Dirm?* 

Er. wellte ihr um dem Hals fallen, aber Afra wich erſchrect zurid 
und entgegnete: „Wegen dem, daß Du nicht gar fo fauber gewachſen if, 
wie oft mancher Burſch, der zu den Soldaten muß, und wegen bem, bi 
Du eine ſchwere Zung’ haft, thät' . Did; nicht verſchmähen; aud mid 
wegen dem, bag Du nichts Haft lernen können, und bag Du kein Haut 
und kein Feld haſt; — will Did wohl wie meinen Bruder halten, ab 
ſonſt — ſchau, ich hab halt ſchon einen andern Liebhaber; Zu kennſt vn 
Nantl, dem hab’ ichs verfprochen.* 

Der Adam! fand da und legte die rechte Hand in das verworrent 
Haar.‘ Er drückte feine: Augenbrauen zufammen,' fein Kopf wollte ncd 
tiefer zwifchen die Schultern fhliefen. Endlich mürmelte er: „Hätt's niät 
verlangt, dag Du mir daB Lett’ gefagt Haft, hätt' zufrie den ſein mäfn 
mit einem Kopfbeutler, daß es nichts ifl. Hab’ nur gemeint, id müft 
Dig einmal fragen, weil id fon über zwanzig Jahre alt bin und mul 
ih anheben möcht'. Seht, weil ich weiß, wie's mit Dir ift, will ih! 
anders einrichten, und — Afra, daß Du mir mein Lebtag eine Wohlihat 
gewejen bift, das wird Dir nicht vergiſſen. Jetzt beſchüh' Did der lich 
Herrgott und ich geh’ in mein Bett!“ 

Er wadelte hinaus, er legte fih auf fein Strod — und jeht hob 
* dehnte ſich ſeine Bruſt und ſein Athem ging ſchnell. Der Burſche 

öhnte. 

Es iſt eine traurige Sach' mit Dir, Adaml, Du armer Jungel — 

Der Zimmerer Ranl war ein. hubſcher, Iuftiger, logerer Mann, ar 

„Laß mir doch das gottverbannte Wildſchühenleben!“ Hatte ihn Arte 
m taufendmal gebeten. Ei, das war halt kein Rehbellen und kein Schild⸗ 
dahnruf, und fo hörte «8 der Nantl nit. So oft er hinauf in die Hätte 
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kam, hatte er unter. bem langſchößigen Lodenrock fein: zerlegtes Gewehr bei 
fi; dann und wann Plopfte er gar. in der Naht an und feuchte mit einem 
gewichtigen Rebbod über dem Rüden zur nicderen Thür herein. 

So war er aud einmal gelommen mitten in einer Mondnacht und 
‚ darauf faßen fie zufammen neben dem Herd. . Sie flüfterten und legten 
einander bie Arme um den Naden — ba hörten fie draußen Hundegebell 
und bald darauf Männerftiimmen. Ja freilid, bie Jäger waren cB und fie 
polterten ſchon an ber Hüttenthür. Unter dem Herde war bie Niſche für 
eine Hühnerfteige, borthinein verkroch fi der Nanil, und die Afra warf 
Säfte und Reiſig darüber, wie es zum Herdfeuer bereitet war. Dann 
ſchleppte fie das Wild und das Gewehr in die Mildfammer und begann 
laut zu zanken, baß auch in ber Nacht noch keine Ruh fei und was bie 
Bolterer da draußen denn wollten. 

„Sat und lang genug genarrt,“ riefen die Jäger, iu bie Hütte fürs 
mend, „aber heut” fommt er uns nicht aus. Wir haben den Schuß gehört, 
ben Wilberer über die Höh' laufen gefehen und feine Spur führt zu biefer 
Hütte, Wenn Du uns den Wilddieb rerleugneft, Brentlerin, fo gehts 
nit gut ber!“ | 

„Mein, verleugnen — ja, id —“ Ara brachte Fein Wort hervor. 
Zitternd blies fie in der Ofengluth einen Span an. In ber Angft, daß 
bie Männer bie Herdniſche durchſuchen könnten, bemtete fie gegen die Thür 
ber Milchkammer. A | 

Und als. die Jäger mit gefpanntem Hahn und ber Fadel in die Milde 
fammer traten, kauerte neben dem tobten Rehbock, die Büchſe in ber Hand, 
ein höckeriger, zwergenhafter Burſche mit funkelnden Augen und verftörten 
Haaren — ber Abaml. | 

Die Männer ftugten einen Augenblid über diefe erbärmliche Geftalt, 
dann fielen fie über ibn ber, entwanden ihm das Gewehr und banden mit 
einem Riemen-feine Hände fo feſt ineinander, daß fie dunkelblau anlicfen. 
Der Burſche ſchwieg, er ließ mit ſich maden, was fie wollten, nur einen 
Blick that er nah Afra, einen Blick, ergeben und treu, und dennoch leid⸗ 
voll — nit zu fagen, 

Die Magb ahnte wohl, was das heißen fellte, ihr zu Lieb wollte er 
ben Wilderer retten, fi felbft opfern; fie erwartete, daß der Nantl aus 
feinem Verſteck bervorkriehen und ben unſchuldigen Jungen befreien werde. 
Aber fie Inden dem armen Burſchen den Rehbock auf feinen Höder und 
führten ihn davon mit Fluden, mit Stößen und Schlägen und ber Nantl 
kroch nit hervor. 

ALS es endlich wieder fill war in ber Hütte und draußen, ftcdte der 
Mann feinen Kopf durch das Reifig und flüfterte grinfend: „Taufenb 
Sapper, aber jet wär’ id bald anfommen!* 

Da ſchrie die Afra: „Hörft, Nantl, Du bift ein Lump, den man ans 
fpuden fol, daß Tu den Adaml, ber’s fo gut mit Dir gemeint bat, fo 
kannſt fortſchleppen Jaflın. Wenn Du nit augenblids nachlaufſt und Di 
felber angibft, fo bift bei mir nimmer daheim!“ : 

Das Fonnte der ZimmererNantl ſchier nicht begreifen, wie Eins wegen 
eines ſolchen Krüppels dba fo ein Aufbebens machen Tonnte, er fah bie 
Magd nur groß an, und als biefe die Thür fehr weit aufmachte, huſchte 

er richtig hinaus und davon. 
| Da war es fill, da verlof der Span in ber Hütte, ba ſtrahlte bo 
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milde Monblit zu dem Fenſterchen hinein und legte eine weiße Tafel auf 
ben Lehmboden. Die Afra aber lag jdlaflos auf ihrem Lager und weinte. 
Da ſchlich die Fichte Tafel des Mondes dem Fußboden der Hütte’ entläng, 
an ben Bettftufen empor und über die Dede bis zu ihrer wogenden Brut. 

Es vergingen Tage, ber Nantl kam nicht und der Adam! kam aus 
nidt. Da wollte die Brentlerin länger nicht mehr warten, ſie ſchloß bie 
Hütte zu, fie ging hinab zum Kieſtlhofbauer und fie fuhr mit dieſem Hinaus 
zum Gericht. Sie durften den Adaml beſuchen in ſeiner dunkeln lauf, 
aber fie durften ihn nit mit beimnehmen, fo lange der nun neu ange 
klagte Wilddieb, der Nantl, nicht eingebracht war. | 

„Man meint, er hätfe genug zu tragen an feinem Budel,- fagte ber 
Kiefelhofbauer halb ſcherzend, Halb anerkennend, „und jet nimmt er nod 
bie Sünden ber Welt anf ih |] 

Es vergingen wieber Tage, in welchen die Afra weinte, über ben 
falſchen, niederträchtigen Zimmerer fluchte; endlich aber überrafchten ihr 
Förſtergehilfen in einer halbverfallenen Köhlerklauſe und bald hernach ftie 
der Adam! Hinauf zur Alpenhütte. Sein Kopf ſaß fehler ncch tiefer zwiſcher 
ben Schultern als ehedem und der Köder war auch n’cht Meiner geworben. 

„Er ift einfältig geweſen und jett haben fie ihn doch noch einge 

fangen,” fagte ber Abaml. * 
‚Du biſt einfältig geweſen,“ antwortete die Brentlerin, „er aber 
ſchlecht. Und Du biſt der Menſch, ber wahrhaftig iſt und den Eins niät 
verachten fol wegen feiner Gebrechen. Dft unter dem Armften Dach wohnt 
die Lieb’ und die Treue, fie gudt zu Zeiten wohl eim wenig zum Fenſiet 
beraus; da gehen die meiften Leut' an ihr vorbei und wundern fi nad 
ber, daß bie Lieb und die Treu ausfterben thät auf diefer Welt. — Kr 
Deine Hand, Adaml, jetzt bleiben wir beifamm’ unfer Lebtag lang!“* 

„Nachher, nachher magft mich leicht?“ rief der Burſche jubelnd aus, 
„meine Dirn, ſchlecht biſt nicht dran mit mir, biefen Buckel kriegſt alt 
Rumagl® | 
| Und er fchüttelte feinen Höder. Aber ber Kopf faß noch immer ti 
zwifchen den Schultern — nah’ am Herzen. 


Kunft und Literatur. 


 (Mündgener Konzertberidt.) Eine in ihrer Innigkeit un 
Liebenswürbigkeit, in ihrer Friſche und ihrem Melodienreichthum wahrhaft 
‚entzüdende Sinfonie (C-dur) von Joſeph Haydn fland an ber Spike dit 
zweiten Abonnementkonzerts ber muſikaliſchen Akademie: die Kompofition, 
in einer vortrefflihen Aufführung durch das Hoforcheſter interpretirt, fand 
mit Recht ſtürmiſche Anerkennung. Das Programm verzeichnete nech ein 
zweites großes Inftrumentalwerf, die B-dur-Sinfonie von Beethoven. Die 
Aufführung dieſes Werkes hat große Schwierigkeiten und befonders richtet 
det dritte und noch mehr ber vierte Sag an bie Geiger in Bezug auf 
Technik bedeutende Anfprüche. Aber wir können beifügen, daß das Orcheſter 
fi mit allen Ehren feiner Aufgabe entledigte.e — Hr. Werner fpielte ein 
‚Konzert für das Violoncell, nad einem Oboekonzert von Händel, eine am 
tiefen, zum Herzen fpreddenden Stellen reiche Kompofition. Der Konzer 
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tant gab dieſelbe in ſchönem, edlem Ton und geſchmack- und pocflevollem 
Vortrag wieder und auch ibm wurde allgemeiner, verbienter Beifall zu 
Theil. Frau Diez, bei ihrem Erſcheinen auf dem Podium flürmifch bes 
grüßt,. fang eine Arie aus dem Fauft von 2. Spohr. Wir fanden biefe 
Kompofiticn anftrengender als ſchön, mehr in quantitativer al® qualitativer 
Beziehung hervorragend, zumtiſt fi in onventionellen Formen ergehend, 
wenigften® regte fie und nit in der Weife an, daß wir nad dem übrigen 
Theil der Oper begierig geworben wären. Das Recitativ hingegen, von 
Frau Diez meifterhaft gefungen, gefiel uns kei weitem beffer, als bie breits 
fpurige, die Jahrzahl ihrer Geburt an fi tragende Arie. Einen durch⸗ 
faylagenden Erfolg konnte fi auch die Novität „Morgenftunde* ven H. Ringe, 
für Scpranfolo,_ Frauenchor und Orcheſter von Mar Bruch komponirt, 
nicht erringen: der Aufwand der vokalen und orcheſtralen Mittel kontraſtirt 
ſehr häufig unangenehm mit dem Heinen, idylliſchen Gedanken des Gedichtes 
und au in Bezug auf bie in der Kempofition angefhlagene Stimmung, 
welche mehrfah Wagnır nadempfunden wurde, fanden wir nicht felten ben 
Dichter und den Komponiften nit völlig einig. Am Meiften miffiel uns 
ber Verſuch, den Eonnenaufgang mufilalifhedramatifh zu befhreiben und 
unbedingt verwerflih ſchien uns die Deflamation, die der Kemponiſt in ben 
letzten Zeilen ber zweiten Strophe vornahm, mobei ihm der „Horizent“ fo 
außerorbentlih wichtig vorkam, daß er auf ihn den hauptſächlichſten Accent, 
die größte pathetiſche Steigerung feiner muſilaliſchen Phrafe anbrachte. 
Eben jo wenig fanden wir im dem Gedichte eine innere Begründung: des 
Sopranfolo’® und mußten und auch Hier wie oft anderswo mit der Be⸗ 
merfung begnügen, baß über ſolche Dinge einzig bie Laune des Kompo⸗ 
niften zu entſcheiden pflege. 


(Der deutſche Buchhandel.) Mit ben erfien Echnerfloden Toms 
men gewöhnlid auch bie bunten ihnachtsbücher. Bei nit wenigen 
davon zerfließt Jeiter ber Werth eben jo ſchnell, wie jene meteorologiſche 
Erlſcheinung, nachdem fie flüchtige Minuten unter dem Weihnachte baume 
geglänzt haben. Wir freuen uns deßhalb, konſtatiren zu können, daß bie 
vier aus dem Verlage von Julius Hoffmann in Stuttgart uns zugegange⸗ 
nen Bücher ſowohl auf dem Gebiete der äußeren Ausflattung als auch 
ihrem inneren Gehalte nad durchaus cmpfehlenswerth fi ermweifen. Die 
„Thierbilder* von Lehrer Mandel, die „Schattenbilder* von Paul 
Kontwka, des „Treibern von Münchhauſen“ Iuflige Reifen unb 


- benteuer, für die Jugend ‚bearbeitet, und bie cffeltreidhe, in 3. Auflage 


erſcheinende Erzählung: „Conanchet, ber Indianerhäuptling“, nach bem 
Englifgden des J. F. Eooper von Fr. Hoffmann für bie reifere Jugend 
geſchrieben, Leiften wahrhaft Ausgezeichnete in. Hinfigt auf Papier. und 
Trud, ale au was Zeichnung und Kolorit betrifft: Aber auch dem Terte 


- der Kindenbüdyer dürfen: wir: nadrühmen, daß er in Ton und Inhalt ganz 


bem Berfländniffe von Knaben und Mädchen im Alter von 4—8 Jahren 
angepaßt, babei gemüthlich und von. einem: glüdliden Humor durchweht 
ift, wie, er dem ungetrübten Kinder finne eben zufagt. Wir fünnen nidt 
umbin, auf die prädtigen Bilder in Farbendruck nad Aquarellen ven 
Offterdinger und auf bie’ lieblichen Randzeichnungen von Aßmus in dem 
Bude die „Thierbilber*, auf die finnigen, dem Kinderleben in aller Wahr- 


heit abgelauſchten und kunſtleriſch ausgeführten „Schattenbilder“ insbefons 
bere noch hinzuweiſen und dieſen Verlagsartikeln zur Freude der Jugend 
die beſte Abnahme zu wünſchen. — Ein Kunſtwerk von bebveutendem Werthe, 
wie ſelten eines zum Weihnachtsgeſchenke geeignet, ging aus ber artiflifhen 
Anftalt von Guſtav W. Seitz in Wandsbeck bei Hamburg Herror, das 
fiherlich für den Farbendruck auch Solche gewinnen wird, welche wenig ſich 
bisher für bdenfelben intereffiren modten; es find das Aquarell: Facſimile 
von Karl Werner’s berühmten Nilbildern; wir nennen unter benfelben: 
„das Grabmal des Shah Ababde“ und „der FJfistempel av 
Philä“, die fih dur die treuchte Wicdergabe, durch künſtleriſches Ber 
fändnig ſowohl der Formen als auch der Stimmung auszeihnen, unb Mir 
find überzeugt, daß biefelben zur Porularifirung der Werner'ſchen Nilbilder 
Alles beitragen werben. Wir könnten ans feinen eleganteren, mit bem 
Delbilde in Bezug auf Schönheit Tivalifirenden Wandſchmuck denken, als 
dieſe Aquarelle, Ueben fie doch ſchon in den Auslagen unferer Kunfthänbler 
die größte Anziehungekraft. — Bei Alb. Koh in Stuttgart, bem Verleger 
des ſtets vorzüglich redigirten und forgfältig auegeftatteten und illuftrirten 
„Sugend: Album*, erſchienen unter dem Titel: „Deutfhlands Schmaq 
und Deutfhlands Ehre“ Szenen und Bilder aus den Befreiungd 
kämpfen des deutſchen Volkes zur Zeit dc8 I. Napoleon, der Jugend treu 
und begeiftert gef&hildert von Heinrih Reifer. Das Buch erlebt Heur 
bereit8 die dritte Auflage. 


— Bei Karl Hoffmann in Stuttgart: wird. Berthold Auerbach 
feine . gefammelten: Volkserzählungen unter: dem Titelz „Zur guten 
Stunde“ herausgeben; Das Werk erideint in 20 Lieferungen à 18 fr. 
und fo ſchön und: gediegen äußerlich ausgeftattet an: Papier, Drud und 
Illuſtrationen, wie wir es bei der genannten Verlagehandlung zu: finden 
gewohnt find. Was und wie aber Auerbady erzählt, ift welibekannt, daher 
es unfererfeits Teiner Empfehlung bedarf, um ihm die Betheiligung der ge 
ſammten Leſerſchaft zuzuwenden. 


— In ſplendider Ausftattung liegen: Gedichte von Alfred von 
Hartung, gefammelt und Herausgegeben von Abolph von Hartung, aus 
bem Berläge von Dürr in Leipzig vor und. In einfachem, gemanbtem 
Berebau Hat der Dichter feine gedanken: und an Lebenserfahrungen reichen 
Stimmungen wiedergegeben, und ſpricht aus ihm, wenn auch eim ſchwer— 
geprüfter, body durch die Leiden fittlich geftählter Eharalter.. Die Lektüre 
diefer Dichtungen bleibt deßhalb auch nicht ohne fittlihe Wirkung. — 


— Schiller's Gediäte, erläutert: und auf ihre Veranlaſſungen, 
Quellen und Borbilder zurüdgeführt nebſt Variantenſammlung von SHeinr. 
Viehoff (Conradi, Stuttgart). Dieſes vortrefflihe Werk, für deſſen 
wiſſenſchaftlichen Werth ber Name des Verſaſſers bürgt, erſcheint gegen 
wärtig, Tieferungsweife (& 18 fr.) bereit. in. vierter Auflage. , Wir maden 
vor allem auf. die praktiſche Brauchbarkeit für die Gebildeten, welche fih 
aus dieſem Werke ein tieferes Verſtändniß des Dichters ermöglichen, auf⸗ 

— Bon Cannabich's: „Lehrbuch der Geographie (Voigt, Weimar 
nach ben neueſten Friedensbeſtimmungen“, in ber 18. Aufl. erſcheinenb, 
wurde die 2. Lieferung (A 10 Ser.) bes zweiten ‘Bandes ausge geben. 
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Der Werth dieſes von Dr, Dertel neu bearbeiteten Werkes iſt längſt all⸗ 
feitig anerkannt. 


Miseellen. 


(Ruffifd.) Der Did. Ztg. wird aus Petersburg, 12. d. geichrie- 
ben: „Gegenwärtig flüftert ſich unfere Öffentlihe Meinung wieder ein echt 
ruſſiſches Geſchichtchen ins Ohr. Ich erzähle es meinem G:währämanne 
nach, der ſich dafür nicht verbürgen wollte, aber verſicherte, ſeine Vorder⸗ 
männer ſeien nah Hunderten zu zählen, in deren Mund bie erbauliche 
Hiftorie kurfire. Der Ezar Hat betanntlid feine eigene Kanzlei, fo etwas 
wie ein Militär⸗Kabinet, deffen Chef Schuwaloff if. Die Kanzlei zerfällt 
wieber' in mehrere Abtheilungen, beren dritte den General Miegenzoff zum 
‚ Reiter bat. Diefe dritte Abtheilung ift die allerwictigfte, denn fie umfaßt 
die Gendarmerie. Da aber der General Miezenzoff allzu willfürli von 
feiner Amtsgewalt Gebraug machte, fo warb biefelbe vor einiger Zeit im 
ihrem Geſchäftskreiſe eingefhränft, indem ihr das Eingreifen in politifdge 
Angelegenheiten unterfagt wurde, General Miezenzoff hatte jo arg gewirth⸗ 
ſchaftet und fi fo fehr in der Rolle eines kleinen Autokraten gefallen, daß 
ı Graf Schumaloff es für gut fand, ihm Zügel anzulegen. Miezenzoff ift 
im Uebrigen noh jung, umgänglid, vom gefälligen Manieren, eine Art 
Nero, der die Gunft des Ezar® um fo fehneller gewann, als er auch mtit 
ı Tihen deutſcher Bildung fi) zu drapiren verſteht. Reich — wär er eben- 
falls, aber nicht minder Teichtfinnig, und fo wurden nicht nur feine eigenen 
Rubel bald zu Wafler, ſondern auch biefenigen anderer Leute, denn dem 
mächtigen Favoriten hätte Niemand ein Darlehen von ein paar taufend- 
Rubeln zu verfagen fi vermefien. So wide fein: Minus fehe bald auf 
ben Betrag von 800,000 Rubeln hinauf. Es läppert ſich zuſammen. Als‘ 
bie Noth am größten war, ftarb plößli ein entfernter Verwandter Miezen⸗ 
zoff's, Millionen hinterlaſſend, am denen aber außer unferem Helden noch 
11 andere Perfonen partizipirten. Ein Tropfen in den Kelch ber _ 
welche den Bufen des lachenden Erben fhwelltel Ein Theil ift gut, das 
Ganze: iſt beſſer. Wie aber dazu gelangen ? Man fperrt die Erbichafts: 
Konkurrenten: ein — wozu wäre: man den Chef der Gendarmerie⸗Abtheilung 
der kaiſerlichen Kanzlei Gcbadt, gethan. Gründe find bekanntlich billig 
wie: Brombeeren. Zehn Miterhen werben ploͤtlich, fie wifien nicht warum, 
politifch: Berbrecher und wandern : in® -Gefängniß;. einige von ihnen, um 
es nicht wieder zuiverlaffen.i ‚Mur über: deu elften hat Miezengoff feine 
Macht, denn dieſer Elfte iſt ein eben fo Hoher Stantsbignitär al er ſelbſt. 
Und diefer Elfte — A Nemefis. Er wendet fi ums, 
mittelbär an’ den: Czar und erzählt ihm den ganzen: — Der Caar 
erbleicht und zitirt zornig den rg rare Man fragt, man 
unterſucht, man gräbt: im Stillen Leihen aus; ja, Einige wollen ſogar 
wiſſen, der 'Cyäg ihabe Jeinen shemaligen. Günflleg. durch Vermittlung des 
Ober⸗Polizeimeiſters —— im ſtillen Zwiegeſpräch ausgeforſcht und. ee 
ihm ſelbſt die der Anklage Wags nun 


mand weiß es. Dder vielmehr, Alle glauben zu wiſſen, daß Miezenzoff 
vor bie Gerichte geſtellt werden wird und daß diejenigen ſeiner Opfer, welche 
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das Gefängniß überdauert haben, bereits im Freiheit geſetzt find. Iſt bas 
nicht ruſſiſch? Die Zeitungen beobachten über, die Affaire ein trappiſtiſches 
Schweigen; fle machen es immer fo, wenn Oben nicht das Zeichen gegeben 
wird, den Mund zu löfen und ber Göttin ber Geredtigkeit die Binde ab: 
zunehmen. Fama aber Iegt fi kein Schloß vor den Mund, und wenn 
Sie Jemand um Ihren Gewährsmann fragen ſollte, fo weifen ‚Sie ihn am 

‚ beten an biefe plauberhafte Dame, bie im Kataloge ber öffentlichen Firmen 
als „Frau Fama* einregiftrirt iſt. Wofür ih mid lediglich verbürgen 
kann, if, daß. ganz Petersburg von ber Affaire Miezenzoff fprit.“ 

— (Das ift freilid ein Jammer!) Ein Wiener ultramontane 
Blatt erhält aus der Schweiz eine Korrefpondenz, in ber in nachſtehender 
Weiſe über die kaninchenartige Fruchtbarkeit der „Latholiiden” Schriftfteller 
gejammert, wird: „Ein ordinärer Bauer, der vor 50 Jahren faum in einem 
Gebetbuche alle Sonntag während ber Mefje etwas weniges Gedrucktes [as, 
muß jebt alle Tage wenigftens eine Zeitung abthun, verfiche er es ober 
verfiche er es nit. Ein Pfarrer, der, erfi noch gemeint hat, wenn, er. fein 
Brevier bete und eine Predigt, ſchon gebrudt, auswendig lerne auf ben 
Sonntag, babe feine Sache gemacht und ben Beßent verdient, gibt jebt in 
einem halben Jahre wenigſtens 15 Gulden für Zeitungen aus; bann tom 
men noch bie vielen kat ho liſchen Vereine mit ihren Brofhüren, die Pos 
litik mit ihren Beilagen, bie Buchhändler aus allen Fatholifgen Can— 
tonen, per Bolt franco und unfranco, und ſollte no alle Bucher wenig 
ſtens zahlen und anſchaffen, welche in den guten Zeitungen refommanbirt 
find, und deren Anzahl iſt Legion. Wenn er aber au Alles gethan Hat, 
das. Bücpergeftell keinen Platz. der Sad kin Geld mehr bat, fo beißt 8 
erft noch, er fei ein träger Knecht, ein Tonferpativer Filz, ein lauer Ka 
tholit, thue nichts für bie gute Sache, bie Liberalen ſeien andere Leutel 
So raifonnirt ber Lefer und noch mehr ber Nidtlefer über bie Schrift: 
fieller, Zeitungsſchreiber, Buchdrucker und Reifenden, daß fie Einem Alles 
zujdieben, meinen, man fei mus. für fie da, Bücher auf Bücher zu bäufen, 
baß man ‚Feine Zeit zum Lefen, ein Gelb zum Auſchaffen habe, und ber 

- Buchhändler jammert feinerjeits ‚über fein Publikum, wie das keinen Sinn, 
feinen Geſchmack, Fein Intereſſe und keine Opferwilligteit habe . und nidte 
thue für die gute Sache, wie Keiner fo ſchlimm daran ſel, ‚als ein Ver⸗ 
leger mit katholiſchen Artikeln!” 

— Man hat ſich die Mühe gegeben, bie Stäatsfguldin der ganzen 
Welt zufammen zu rechnen und über 41,000 Mill. Herausgebradt. Babe 
lungsunfähig find Spanien unb Griechenland, In nz ift feit 1789 
kein einziges Jahr vergangen, in welchem nicht bie Ausgaben. bie 
hberftiegen hätten. Rußland Hatte 1853 eine Staatsſchuld von i250 
Die Türkei machte 1854 bie erſten Schulden, jeht hat ſie es in ber Hebung ı 
und bereits 1040 Mill, kontrahirt. In den Vereinigten Staaten von 
amerifa betrug bie Landesſchuld 180 Mil. Nach dem vierjährigen Bürger ' 
Friege war fie auf 5510 Mill. geftiegen. Schlägt man) bie Intereffen ber 
Staatsihulden nad Köpfen aus, fo kommt in England: auf den Kopf 5 Tpkr, 
7 Sgr., in Italien 3 Thlt. 20 Sgr., in Frankteich 3 Thle. 7 Sor,, in 
Defterreich 2 Thlr. 12 Spr., im weana Reich 1 Thlr. 7 Ser, in 
Rußland 1 Thlr. 6 Ser. 


Geranım. Reaktion: U Bechiont. — Berlag: 3 Rustt. 
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Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Rostowsta. 
(Fortfegung.) 


8. 

"An einem trüben Märztage ſchritt eine ſchwarzgekleidete Dame flüch⸗ 
tigen Fußes durch die Vorftadt nach dem Lutter'ſchen Haufe. Eine vorübers 
gehende Perſon erkannte fie troß bes dichten Schleierd, und fließ einen Ruf 
ber Ueberraſchung aus. 

„Bräulein Cäcilie! Heute kommen Siel“ 

„Ia, ih konnte heute nicht fern fein, wie vor einem Jahr — uns 
glüdlicherweifel — Aber wie geht es Dir, Augufte? Hoffentlich nicht 
ſchlecht — warum weinft Du?“ 

„Nur weil heute der Jahrestag des Unglücks ift, Fräulein. Ich 
Kann nicht vergefien, daß ich durch das fpäte Heizen Anlaß gab zu ber 
ſchrecklichen That. Aber Herr von Wolffenftein ift doch hauptſächlich daran 
Schuld. Was bradte er mit feinem Gerede von der Klappe den Herrn 
auf den Gedanken! Seinen Sie nicht böfe, Fräulein, Ich wollte für ven 
Herrn auch getroft ſchwören, hätte ih ihn den Abend nur nicht fo beträbt 
und jammervoll geſehen. Lebte ih achtzig Jahre, der Zug in feinem Ges 
fit fchwebte mir immer vor Augen, Zuerſt wußte ih ja nit, was er 
bedeutet, aber jet kann ich's mir wohl denken, daß nur Einer fo blidt, 
ber nicht länger leben kann und will. Wie er merkte, daß es in feinen - 
Büdern nit ftimmte, faß er im Bureau weit über die Zeit und rechnete 
und grübelte, wie er wieder Ordnung hineinbrächte.“ 

Cäcilie war tief erblaßt und die Lippen zudten in verhaltenem Web, 
Jene unterbrach ji daher haſtig: 

„Nicht, als Hätte er fih auf einen Betrug eingelaffen. Was bie 
Herren vom Geriht und die Andern aud jagen, wir glaubten es nicht, ber 
Martin und die Mine und id. Es muß ein Berfehen gewefen jein. Viel⸗ 
leicht Hatte der Buchhalter es gemerkt und fle rediten bavon am letzten 
Abend.“ | 
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Das Auge ihrer nachdenklichen Zuhörerin blitzte auf. 

„Bei dem, was fi fonft gar nicht begreifen läßt, grübelt man In 
und ber, es ſich zurechtzulegen. Hier Hilft freilich alles Kopfzerbrechen nicht 
— aber man fann’s doch einmal nit laſſen. — Sie werben Bieles ver: 
ändert finden im Haufe,“ brach fie ab. „Der Martin iſt tobt, wir beiten 
Mädchen Fort.“ 

„Du mußt einmal fommen und mir von Deinem Mann erzählen.‘ 
Gäcitie entriß fih gewaltfam ihren Gedanken. „Am beften Abends. Cr 
legentlich beſuche ih Dih aud einmal; wann, das fann ich aber nidt be 
flimmen, da ich vorläufig gar nicht ausgehen will.“ 

„Sräulein bleiben wieder hier?“ 

Gäcilie beantwortete die Frage nur dur cin Kopfnicken und trennte 
fih von ber jungen Frau. Statt aber nad dem Lutter/fhen Haufe, bigal 
fie fi zuerſt hinaus nach dem ziemlich entfernten Kirchhofe, zum Grab 
des väterlihen Freundes. 

Die Dämmerung brach inzwiſchen herein und che fie vor der wohl 
befannten Thür fand, war es ziemlich fpät geworden. Das Haus u 
dunkel und ftil. Vergebens verſuchte fie die Thür zu öffnen. Erſt u 
ihr wieberholtes lautes Klingeln ſchimmerte Licht in ben Scheiben über kr 
Hausihür. Ein blafjes, feines Hausmädchen öffnete nad einer Frage, wır 
draußen fei. ® 

„IH bin ganz allein im Haufe,“ entfehuldigte es fih dann. „Di 
junge Herrfhaft ijt zu einem Yamilienabend bei Frau Neinfelden, ber Hu 
Buchhalter in der Miffionsverfammlung. Er kommt erſt fpät nad Haul 
— ih erwarte ihn nicht.“ ' s 

Sa, e8 war Mancherlei verändert, Martin fam nicht hervor aus dem 
Heinen Gemach unter der Treppe — er lag unfern von feinem Herrn bo 
graben. Die Gaslampe im Flur brannte nit, um der Erfparniß willen. 
Der jungen Herrſchaft diente das Erdgeſchoß nur als Durchgang und aus 
nicht immer; man benußte meift die Treppe im GSeitengebäude und die nad 
einer neuburchgelegten Querſtraße  dergeftellte Thür. Nur der Buchhalter 
wohnte unten und zwar vornberaus, links. Zu Befuhsräumen war di 
linke Seite der Beletage eingeritet, auch oben Küche und Wirthſchaft— 
räume ausgebaut worden. Außerdem war noch eine Nenderung getroffen. 
Ehe Cäcilie die Treppe betrat, fuchte ihr Bli den Raum vor dem Zimmer 
des Onkels, haftete jedoch überrafht auf einer neuen Thüre. 

„Ded Zuges wegen,“ berichtete die Dienerin mit einem etwas fiheuen 
Geitenblid. Das Sterbezimmer fei unverändert geblichen, doch ſtets, mie 
auch die neue Thür, verfälofen. 

Daß ihre Verwandten Heute in Geſellſchaft gingen, that Cäcilien meh. 
Ein Blick auf das graue Kleid Beatricens, an welchem das Mädchen in 
deren Zimmer cine Kleinigkeit ausbefferte, z:igte ihr, daß diefe kaum nos 
Halbtrauer trug. Das Bild ihres Vaters, von Ehgers gemalt, das fenit 
über dem Nähtiſch Bing, war verſchwunden — die Toter mied alfo möz: 
licht da8 Andenken des BVerjtorbenen, — wohl auch ein anderes Anbenten. 
Die Erinnerung an die Vergangenheit Tag fo nahe, daß fie ihre Fafluna 
faum behaupten konnte, 

Es handelte fih nur um ihre Aufnahme in das Haus, dem fie im der 
That entfremdet war, das ihr Feine Heimath mehr fein Fonnte und aus 
nicht einmal bot. Mo fie font die Gebicterin gewefen, da feßte fie jest 








d 
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durch ihre unerwartete Ankunft in Berlegenheit. Das Mädchen Tannte fie 
nicht und Gäcilie wollte nicht zugeben, daß ihre Verwandten benadrichtigt 
würben. Die von einem Ausfluge in die Nachbarſchaft heimkehrende Köchin 
kannte fie vom Anfehen, und die Mädchen beeiferten fi nun, es ihr bequem 
zu machen. 

Dabei bemerkte fie, die ſtets der Wirthichaft vorgeftanden hatte, ſo— 
gleich, daß man nicht mebr auf dem früheren, zwar ein wenig altväterifden, 
doch fehr behäbigen Fuße Ichte. 

Ein männlicher Tritt im Flur ſchrecte Cãcilie aus, ihren Betracht⸗ 
ungen auf. 

„Der junge Herr!“ 

dhr Couſin Mar kehrte ſchon him. „Ich habe zu arbeiten,” ſagte 
er nad ber erften Begrüßung. „Eugen zu Gefallen gehe ich zu Reinfelden, 
made mid aber bald Ios, ih kann mi bei? — er verſchluckte ein gering: 
ſchätziges Beiwort — „Kinderjpielen nicht aufhalten. Es ift nothwendig 
und Du haft mid ja felber darauf aufmerffam gemadt, daß ich alle Kraft 
' daran fege, um je cher je lieber der Wohlthaten unferes Vormundes nicht 
' mehr zu bedürfen und zugleich“ — Er verjtummte, während ein heißes 
Roth in das bleiche, hagere Antlitz ſchoß. „Meine Studien ſind auch mein 

einziger Troſt!“ fügte er finſter hinzu. 
| Gäeilie freute fih, daß in dem früher etwas wilden und forglofen 
Knaben der Eifer des Lernens fib regte. Sie erſchrak jedoch über die 
Veränderung, die fonjt mit ihm vorgegangen wär. Gelbft gegen fie, in 
biefer Stunde des unerwarteten Wieberfehens, gab cr feine Verfchlofjenheit 
nicht auf. Nur unwilllürlih entſchlüpften ihm einzelne Aeußerungen, auß 
denen fie entnahm, mie die Shmad auf dem Namen feines Vaters ihn 
fehmerze, wie fehr die Abhängigkeit von einem Fremden ihn brüde. 

| „3b Tann Did nidht einmal willfommen heißen in der Heimath — 
ih bin ja ſelbſt nur ein gebuldeter Fremdling hier. Ob er mid) das em: 
pfinden läßt? Wahrlih nein. Aber fein Edelmuth bringt mid) zuweilen 
zur Verzweiflung, ſchon weil er mich befhämt. Beatrice ſchilt mid uns 
dankbar — ich erkenne indeß ſeine Güte vollkommen an. Daß ſie mich 
deñnoch drüdt? Ihr Mädchen begreift das nicht. Von Natur darauf hin— 
gewiefen, geftüßt und gefhübt zu werden vom ftärfern Manne, it Eud 
das Feine Demüthigung, feid Ahr für Wohlthaten dankbar, indem Ihr fie 
gern annehmt. Du zudft die Achſeln? Vergib, ich vergaß, daß Du Did 
nit dazu herabliegeft, von einem Fremden Almofen anzunehmen, daß Du 
Deinen Unterhalt felbft erwirbſt. — Wer hätte Heute vor einem Jahre 
daran gedacht, daß Du bei Fremden dienen müßteft, dag — daß wir —“ 
Er preßte verftummend die Zähne. aufeinander, 

„Du wirft in Kurzem felbftftändig fein und auf eignen Füßen ſtehen!“ 
ſuchte fie ihn zu beſchwichtigen. 

„Das tröftet mich einigermaßen. Alle feine Auslagen will id ihm 
erftatten, für bie Meinen felbjt forgen und unjern Namen — wieder zu 
Ehren bringen.“ 

Leider mußte bis dahin noch eine nicht unbeträchtliche Zeit verfließen. 
Der leidenſchaftliche Jüngling rieb fich inzwifchen körperlid auf. Und dann 
— die wiflenfhaftlihe Laufbahn, die er ſtets zu betreten gewünſcht, koſtete 
zu viel Geld und auch zu viel Zeit. Die Hauptjadhe für ihn war, felbft 
auf die Gefahr Hin, daß er ſich fpäter ſtets unbefriedigt fühlte, einen Weg 
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einzuſchlagen, auf dem er möglichſt bald zu einem Einkommien gelangt. 
Aber welchen? Zu jeder Carriere gehört eine koſtſpielige Vorbildung 
hören audy die Mittel, fi) längere Zeit felbft zu erhalten. 

Göciliens Herz brannte. Wie anders war das Alles früher gemein! 
Es nüßte indeß nichts, fih in Erörterungen darüber einzulaffen. Dix 
empfand aud Feine Neigung dazu, vermied es vielmehr forgfältig, ein 
Punkt, den wundeften, zu berühren. Als babe er fih zu ſehr geben laufe 
und bereue das, bemerkte er nur kurz, er müfle an feine Arbeit, und 
fi für heute znrüd. 

Das Hausmädchen fragte, wo Cäcilie gebettet fein wolle? Dice v 
fand darauf, fih unten im ehemaligen Wohnzimmer auf dem Sopha ä 
Lager herrichten zu laſſen. Die Dienerin ſchüttelte den Kopf. 

„Es ift fo unbeimlih unten. Ich bin nicht abergläubifd, aber « 
überriefelt einen do ein Schauder bei dem Gedanken, ganz allein x 
fhlafen, wenn in bemfelben Stodwert Jemand auf jo —“ fie verjäludt 
den Schluß ihres Sakes, j 

„Der Herr Buchhalter ſchläft ja jebt ganz allein unten.” Cich 
lächelte mitleidig über eine Scheu, die fie gern verleugnen möchte. 

Die Lächeln trieb das Mädchen aus der Zurüdhaltung, melde « 
bisher beobachtet. | 

„Der Herr Buchhalter ift ein fo frommer Mann, daß er fid dea 
Niemandem zu fürdten braudt. Und do nimmt er Nachts den Eultu 
mit fi hinein, und wenn ich ihm Morgens den Kaffee bringe, liegen iv 
weilen noch die geladenen Piftolen auf dem Tiſche.“ 

Der überrafhte Bli der jungen Dame veranlafte fie, in flüſternde 
Tone Hinzuzufügen: „Und wie greift es ihn an. Er ift gar nidt mir 
berfelbe, der er vor Jahr und Tag war. Gott behüte jedem Chrifte 
menſchen vor nächtlicher Beunruhigung.“ 

Unwillig wandte ſich Cäcilie ab. Was ſollte das thörichte Gefhwit! 
Shr, etwa Furcht einflößen vor der Stelle, an mwelder ihr zweiter Batı 
gelebt hatte und geftorben war? Aber nein! Das Mädchen fürdtete 1% 
nur felber und war vielleicht auch zu bequem, um gern die Treppe hin! 
zufteigen. 

Sie beforgte daher zum Theil felbft, was nöthig war, und hatte f 
daher ſchnell wieder äußerlich zurecht gefunden in der alten Heimath. Ni 
ihrem Gepäd war die Köchin auf die Poft gegangen. Dann trug fie ba 
Mädhen auf, das Fräulein zu grüßen — fle wollte ſich ſogleich ji 
Bette legen. 

Allein fie that dieß nicht, fondern faß noch lange in Gedanken ur 
Ioren. Endlich erflangen vor der Thür muntere Stimmen und bie Hau 
glode erſchallte. Man fprad draußen von dem angenehm verbrachten Ab! 
und wünſchte fi dann gute Naht. Das Hausmädchen machte dann Mi— 
theilung von der Ankunft des Gaftes. 

Cäcilie merkte es daran, daß man vor ber Thüre des ehemaligen Ch 
zimmers ftillftand, che die leichten Tritte fi nah oben wandten. Raid 
hatte fie das Licht gelöfcht. Es war ihr unmöglich, heute mit Jemand zu 
verkehren, deſſen Gemüthsverfafjung ber ihrigen fo wenig entfprad. In 
wozu die Andern unnüb verftimmen ? | 

Nachdem oben Alles ftil geworden, entzündete fie den Wachsſtoch z% 
die Schlüffel ab, welde in den Schränken und in den Nebenthüren ſiedten 
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und verfuchte diefelben Teife an der neuen Corritorthüre drüben. Umfonft. 
Sie ward von außen burdy einen Schnepper geöffnet, der, wie das Haus: , 
mädchen gefagt, in den Händen Wolffenfteins fi befand. In des Letzteren 
Zimmer fand fie ihn vielleicht. Sie wußte, daß einige Stuben unten gleiche 
Schlöffer befapen und öffnete alſo die Wohnung des Buchhalters. Der 
Hund, den das Mädchen vor dem Schlafengehen in ben Flur gelaffen, 
batte ihr durch freudige Sprünge gezeigt, daß er fie noch kenne. Nur mit 
Mühe vermodte fie ihn auszufperren aus dem Gemach, in dem er bie 
Nacht zuzubringen gewohnt war. 
(Fortfegung folgt.) 


Heirathen und BHodzeiten im Mittelalter. 


Mit dem Worte Heirath bezeichnete man im Mittelalter felten bie 
Abſchließung einer Ehe; man gebraudte dafür Tieber die Bezeichnungen 
Brautlauf, Hochzeit, Brube. Ueber die urfprüngliche Bedeutung des Wortes 
Brautlauf find unfere Sprachforſcher nicht einig; mit dem Worte Hochzeit 
(hochgezit) aber bezeichnete man im Mittelalter jedes Feſt überhaupt. Es 
‚gab im Mittelalter viel weniger Junggefellen als jest; in manden Zünften 
durften fogar Ledige nicht als Meifter aufgenommen werden. Als Haupt- 
fahe galt Bei ber Eheſchließung die Verlobung, keineswegs die Firchliche 
Trauung. Die Verlobung war ein bürgerliher Vertrag, der aus brei 
Akten beftand, nämlih: aus der Verabredung über Brautſchatz und Mitgift, 
aus der Conſens-Erklärung des Vaters der Braut und dem Verſprechen 
de8 Bräutigams, die Braut ehelichen zu wollen, und aus ber Hanbreihung, 
die auch Weinkauf genannt wurde, und welcher der Brautfuß folgte. 

Im früheren Mittelalter hießen die Verlobten von der Handreihung 
an, aljo jhon vor ber kirchlichen Trauung, Gemahle; fpäter erhielten fie 
diefe Bezeihnung erft nad der kirchlichen Einſegnung. In Frankfurt war 
e8 üblih, daß ber Bräutigam bereits bei der Verlobung der Braut einen 
Ring gab, wofür er gemöhnlih ein „ſtattlich vernähtes Fatznetlein“ erhielt. 

Die Verlobung wurde mit Tänzen und Schmaufereien gefeiert, wobei 
es gewöhnlich fo verſchwenderiſch herging, daß einſchränkende Verordnungen 
nöthig erachtet wurden. In Ulm wurde angeordnet, daß man nur bis 
ſechs Uhr Abends auf Koſten des Bräutigams zechen dürfe; was Einer 
von dieſer Zeit an trank, hatte er aus eigener Taſche zu bezahlen. 

Die kirchliche Trauung, welche zuweilen auch Solemniſirung der Ehe 
oder Inthroniſation genannt wurde, konnte an allen Tagen, ſelbſt den Frei⸗ 
tag nicht ausgenommen, ſtattfinden. Einige Tage vor dieſer Feier fand 
das Baden ſtatt; die Brautleute und die Geladenen beſuchten das Bad 
und die Dienſtleute erbielien ein Badegeld zum Geſchenke. Darauf folgten 
allerlei Feftlichkeiten. Zur Kirche gingen die Brautleute nicht zufammen, 
fondern getrennt und jedes von Brautführern geleitet. Gewöhnlich Täuteten 
babei die Glocken; in manden Gegenden. pflegte der Thürmer zu blafen. 
Man liebte es, recht viel Leute einzuladen, bamit der Zug zahlreich erſcheine. 

Die Hochzeitsgefchenfe waren im Mittelalter beträchtlih und von mehr: 
facher Art. Braut und Bräutigam beſchenkten fich felbftverftändlich gegen- 

feitig, aber felbft da mifchten fich bie Derorbnungen ein; in Nürnberg wurbe 
\ . 
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"nun um ben Anfang bes 14. Jahrhunderts den Vermählten verboten, in 
den erften zwei Monaten der Ehe einander etwas zu ſchenken. Auch bie 
Säfte brachten Geſchenke, womit fie gleihfam die Bewirtung bezahften; 
diefe fogenannten Schenthodzeiten dauerten in Frankfurt durch das 
ganze Mittelalter; erft nah dem Schluſſe des Mittelalters erſcheinen die 
Freihochzeiten, bei denen die Gäfte einfah ihren Dank für die Be 
wirtbung ausfpraden. Das Beſchenken erreichte bald einen folden Umfang, 
daß Edelleute ihre. „pfeiffer, trumeter und biener” oder ihre „farenden 
lute“ an die Räthe benachbarter Städte fendeten und brieflid um Geſchenke 
für diefe baten. Die Geſchenke an die Brautleute bejtanden entweder in 
Geld, oder in Kleidern, Zrinkgeräthen und Haushaltungsgegenftänden; auf 
die Stadtbehörden machten Geſchenke. So ſchenkte der Frankfurter Rath 
1392 einem Edelmann für achtzehn Gulden Wein zu feiner Hochzeit. Aud 
die Brautleute mußten Geſchenke machen, zumeift nur an die Dienftleute. 
Die Mufitanten, Köche und Aufmwärter konnten auch Speifen und Getränk 
den Ihrigen nah Haufe tragen. Denen, bie durch Krankheiten am Er: 
fheinen verhindert waren, ſchickte man Speifen ins Haus; ebenfo anderen 
Kranken, Armen, den Thürmern, den Organiften, den Schullebrern, den 
Badern, den Zodtengräbern, dem Stubenfneht der Trinfftube, melde ber 
Bräutigam zu befuchen pflegte. Es kam auch vor, daß man für die zu: 
fällig Vorübergehenden Wein ausſchenkte. 
| Die Hoczeitsfefte waren im Mittelalter überall prachtvoll, glänzen) 
und lange dauernd, In Schwäbiſch-Hall dauerte eine bürgerliche Hochzeit 
neun Tage und der Gäfte waren fo viele anwefend, daß fehzig Tifche auf 
geftellt wurden. ö 
Im Jahre 1493 richtete der Bäder Veit Gunblinger in Augsburg 
feiner Tochter eine Hochzeit aus, bei der 270 Säfte anwefend waren. Sie 
dauerte acht Tage und fo viel wurde gegefjen, getrunfen, getanzt und ge: 
nedt, daß am-flebenten Tage Viele wie tobt Hinfielen. Der Frankfurter 
Rath erlaubte manden Bürgern, während der Hochzeitsfeftlichkeiten bie an 
ihren Häufern vorbeiführenden. Straßen abzufhließen, und einer erhielt 
1483 die Befugniß, eine eigene hölzerne Hütte zum Kochen bauen zu bür: 
fen. Die Hochzeit eines Patrizierd von Frankfurt, Arnold von Glauburg, 
die 1515 ftattfand, koſtete 116°), Gulden, welde Summe man erft ver 
‚ftehen lernt, wenn man weiß, baß damals das Fuder Wein neun Gulden 
koſtete. Für daß genannte Geld verzehrten die ſechsundſiebzig Gäſte ſechs 
Ohm Wein, für fehsthalb Gulden Bier, 239 Pfund Rindfleifg, 315 
Hahnen und Hühner, 30 Gänfe, 3100 Krebfe, 1420 Weißbrode u. f. w. 
Die Hochzeiten waren eben Feſte, bei denen man fo recht feinen Reid: 
thum offenbaren konnte. Die verſchwenderiſche Pracht dabei war eine ic 
gewöhnliche Sitte geworden, daß man im Jahre 1496 einen Bräutigam 
als einen Geizhals verhöhnte, weil er nur die nächſten Verwandten und 
Freunde zu feiner Hochzeit geladen Hatte. Die vielen mittelalterlicden Hoch⸗ 
zeitSorbnungen konnten natürlich der Sudt zu glänzen nur unvollfommen 
‚abhelfen. In Ulm verbot man, mehr als achtzig Gäfte zu laden, in 
Conftanz durften nur. bis fünfzig geladen werben, in Braunſchweig und 
Landau konnten bis achtzig Gäfte an den Schmaufereien theilnehnien. 
Im Eſſen und Trinken Ieifteten unfere Altvordein, wie allgeikein 
befannt, wahrhaft Erſtaunliches. Komiſch iſt es, wie man durch BVerord: 
aungen ber Unmäßigkeit ein Ziel ſetzen wollte. Es war im Mittelalter 
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. 
Sitte, daß an ben verſchiedenen Hochzeittagen bie jüngeren Männer mit dem 
neuen Ehemanne in ein Wirthshaus zu einer Frühzeche oder zu einer 
Nachmittag ftattfindenden fogenannten Urte gingen. Eine Rotenburger 
Berordnung fagt nun, man dürfe am Morgen nah ber Hochzeitnacht zwar 
mit dem Bräutigam zum Wein gehen, aber nit mehr als eine Maß 
trinfen und eine Ulmer Hochzeitsorbnung vom Jahre 1411 verbietet bie : 
Frühzechen ganz und gar und erlaubt die Urten nur unter ber Bedingung, 
daß die Frauen, welche beim Tanzen gewejen, nur Waſſer tränfen. Beim 
Auseinandergehen dürfe zum Zeichen fortdauernder Liebe Johannis-Segen 
berumgereiht werben. 
Noch Lange Zeit nad der Hochzeit wurden dem neuvermählten Paare 

zu Ehren Feſtmahle und fogenannte Höfe, d. 5. Gefelligaften gehalten. 
Auch biefe wurden in manden Städten verboten. Da veranftalteten bie 
ı Frauen und Jungfrauen Geſellſchaften ohne eigentliche Mahlzeiten, indem 
nur mit Lederbiffen aufgewartet wurde, Das Spiel wurde dann bie Haupts 
ſache, Der Ulmer Rath mußte für dieſe Geſellſchaften wenigſtens zwei 
warme Speifen nebſt Mandelmilh und Mandelmuß geftatten, wogegen er 
ı Bäderei und Käfe verbot. Schon im breizehnten Jahrhundert wurden in 
ı Nürnberg biefe „Höflein“ gänzlich abgefchafft. Am Ende des Mittelalters 
war es in Nürnberg dem Ehepaar ein halbes Jahr lang unterfagt, „einen 
Hochzeithof oder Wirthſchaft“ zu halten; dafür durfte der neue Ehemann 
‚an dem Tage, an bem feine Frau in fein Haus kam, einen Hochzeithof 
‚ abhalten, dazu aber blos zwölf Perfonen einladen. 

| Neben den weltligen Hochzeiten gab es im Mittelalter hoͤchſt zahl⸗ 
reiche geiſtliche Hochzeiten, welche am Tage der Aufnahme in ein 
Kloſter oder an dem Tage ſtattfanden, an dem ein junger Prieſter zum 
erſtenmale bie Meſſe las. Da es bei dieſen Feſten ſehr ſchwelgeriſch her⸗ 
ving. erließen auch gegen fle die Behörden oftmalige ———— | 


A bas les voleurs! 


„A bas les voleurs! Die Hallunfen, 
. Die Diebe nieder!” — gellt's im Chor, 
Im taufendftiimmigen, zornestrunfen, 
Und fprühend Heil’gen Zornes unten, 
Loh't der Empörung Flamm’ empor. 


Genug des Freveld und der Schande, 

Der allzu lang' getragnen Schmach! 
Zu Wafler ging — Schmach unfrem Lande — 
Der Krug der ſchwarzen Diebesbanbe, 
Bis endlich jeht der Henkel brach. 


Der Oberbieb, Gente im Rauben — 
Ber wagt zu fagen, ba er ſtahl? 

Er hat nur, ſchuldloe wie die Tauben, 
Doch ſchlangenklug, im frommen Glauben 
‚„Shriftianifirt das Kapital!” 
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Der Juden Gold als Fuchs, als ſchlauer, 
Hätt' er „verchriſtlicht“ gar zu gern, 
Verſchmäht auch nicht den reihen Bauer; 
Doch ah! die Trauben waren fauer 

Und hingen gar zu hoch dem Herrn. 

Sm frommen Eifer nun, dem warmen, 
Sudt bei den Kleinen er fein Glüd; 

Er wies in Hriftlihem Erbarmen 

Den Pfennig aud des ärmſten Armen, 

Der Wittwe Scerflein nit zurüd. 


Er jtärkt die Schwachen im Bertrauen 
Und madt fie aller Zmeifel bar: 

„Die Kirch’ allein, meine lieben Franen, 
Kann ungerchtes Gut verdauen” — 

Das ift je und gewißlih wahr! 

So madt, in Glauben fpefulirend, 

Er, nur zu Gottes größrem Ruhm, 
Des Papſtes Segen negociivend, 
„Das Kapital GHriftianifirend,* 

Zu Kapital fein Chriſtenthum. 

Mer an ihm zweifelte, den trafen 

Des Fluches Blitz' aus heil’ger Hand; 
Der Feinde Frevelmuth zu ftrafen, 

Hat ihn — vernimm’s, o Welt — zum Grafen- 
Der heil'ge Vater felbft ernannt. | 


Der beil’ge Graf — er ilt verfloflen, 
Geborgen wohl an fihrem Ort; 

Do feiner Freund’ und Diebsgenoffen 
Rechtgläub'ge Schaar fett unverdroſſen 
Sein fromm Gefhäft noch heute fort. 
Minifter, und in ſchamlos fredher 
Verlogenbeit des Landes Schmach — 
Das Map ift voll, und der Verbrecher 
Wahnblinde Thorheit rief als Rächer 
Des Volks Gewiffen endlih mad. 


„A bas les voleurs! Die Hallunten, 

Die Diebe nieder!" — gellt’8 im Chor, 

Im taufendftimmigen, zornestrunfen, 

Und fprübend heil’gen Zornes unten, 

Lop’t der Empörung Flamm' empor. 

Alfo gefhah’s im Belgierlande, 

Wo fröhlich, friſch, frei, Fromm regiert 

Der Pfaff, und wo, zu Schad' und Schande, 

Die ſchwarze Peſt, Roms finftre Bande 

„Das Kapital Hriftianifirt!* 
| | Kladderabatid. 
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Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberidt.) Eine neue Oper ift ein feltes 
nes Objekt für einen Theaterreferenten und wenn er es Jahr aus Jahr ein 
mit neuen Trauer, Schau: und Quftfpielen zu thun hat, wird ihm jelten 
Gelegenheit gegeben, fein Urtheil über eine neue muſikaliſch-dramatiſche 
Arbeit auszufprehen. Woran dieß liegt, worin. vor Allem die bürftige 
Produktion im Gebiete der Oper begründet ift, braucht hier wohl nicht 
weiter auseinandergefeßt zu werden: es fei und nur erlaubt, beizufügen, daß 
wir es in der langen Zeit, während welder wir für das Unterhaltungsblatt 
über die hiefigen Theater fchreiben, faft mit mehr franzöfifchen als deutſchen 
neuen Opern zu thun hatten und wenn R. Wagner nidt feinen Zriftan, 
feine Meifterfinger, das Rheingold und die Walküre geſchrieben hätte, fo 
hätte das Münchener Hoftbeater feit zehn Jahren an neuen Opern nur 
Zenger’s „beide Foskari“ und „Ruy Blas“, Rheinberger's „ficben Raben“, 
Scholz’ „Märden aus 1001 Naht” zur Aufführung gebradt. So ger 
ringes Leben entwidelt die mufifalifhe Produktion in Deutſchland. Das 
Traurigfte an der Thatiabe aber ift, daß eine Mehrheit im Publikum auch 
hierin wieder die Opern vorzieht, welde aus ber franzöfifhen Hauptſtadt 
famen: es pflegt das, wohlgemerkt, keineswegs an der größeren Gediegens 
beit der franzöfifhen Produkte zu liegen, fondern ift in dem Umſtand 
begründet, daß die Franzofen den „Chic“ beſſer verftehen: die deutjche Oper 
ift ein kräftig gefundes, blühendes Mädchen, aber es weiß ſich nicht zu 
leiden und zu repräfentiren, die franzöfifdhe dagegen ift ein etwas abges 
Iebte8 Frauenzimmer, das es verfteht, fih durhd Schminke die Jugend auf 
den Wangen feftzubalten, das durch geſchmackvolle Aeußerlichkeit blendet, 
durch Grazie und Humor unterhält. Kein Wunder, daß bei dieſen Eigen- 
haften ein Publitum, defjen Stärke ein klares Urtheil nicht ift, ſich mehr 
für die franzöfifhe Muſik erflärt und die deutfchen Komponiſten vor bie 
Alternative geftellt werden, entweder ben franzöfligen Schwindel zu repro- 
buziren ober auf Bahnen binüberzutreten, auf denen fie originell fein können, 
aber auf denen für die Muſik menig Heil liegt. Andernfalls ift es für 
ben Komponiften unendlih ſchwer, originell zu fein. Jede, aud die geringe 
fügigite Phrafe, die irgendwo anklingt, wud ihm zum Verbreden anges 
rechnet und wenn er nidt wie R. Wagner eine neue muſikaliſche Aus- 
brudsmeiie erfindet, wird er fi des Vorwurfs zu kopiren ſchwerlich ers 
wehren Fönnen. . Ä 

Ein weiterer Borzug, ben die Franzoſen vor und Deutſchen voraus 
haben, it in der Regel ein effeftvolles, pikantes Buch: es geſchieht bort 
etwas, was Alle intereffirt, und die Detaild geben nit Gefühlsdufeleien 
Gelegenheit und Beranlaffung, das Bublitum zu langweilen, fondern bringen 
Situationen und Epifoden, welde unterhalten und die Handlung fördern 
ober effeftvoll beleuchten. Das ift bei uns Deutſchen anders: die Lyrik hat 
fih in den deutſchen Libretti zu breit eingeniftet und in der Entwidlung 
ber Handlung fehlt es in der Regel an Einheit, Klarheit, Kraft und Plaſtik. 

Das ift auch der hauptſächlichſte Fehler, melden wir dem Terte der 
in biefer Woche bier zum erften Mal aufgeführten Oper „Der Haide— 
ſchacht“ von Franz von Holjtein zum Vorwurf maden. Bor Allem finden 
wir da ein Ueberwuchern der Lyrik, welche fortwährend ſich an die Hand⸗ 
lung wie ein Hemmſchuh legt und fie bindert, fi in natürlich raſchem 
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Fluſſe zu entwickeln. Alle Augenblicke hören wir Lieder, ja ſelbſt die irr 
ſinnige Helga tritt nur in ſolchen auf. Da ſich der Komponiſt ſelbſt den 


Tert zu feiner Oper gefchrieben hat, jo ift diefes Einflechten zahlreichet 


Kieber uns ein Fingerzeig, aus dem wir erfehen, daß er darin feine Stärl: 
ſuchte. In welcher Weile er diefe Meinung erfüllt Hat, werden wir fpäte 
sehen. — Die Handlung, welche das Textbuch bringt, ift in ihrem ganzen 
Hergang ziemlich interefjant, aber der Dichter hat es nicht verftanden, fi 
in jener plaftifchen Klarheit vorzuführen, melde den Zufhauer genau üb 
jebes Vorkommniß unterrichtet, ohne daß er erjt felbjt wieder Konjekturer 
zu maden nothwendig bat. Die Entführung des Stirfon z. B. und bi 
Art, wie er feine Schuldlofigfeit erfährt, bezeichnet fo recht den Dilettar: 


tismus der Hand, welche diefe Szene gefchrieben hat. Es ift das Zunid, 








was wir an bem Terte beflagen. Der Dichter wollte jede Perfon durh 


ein ſchickſalsvolles Vorleben intereſſant machen und dadurch ſah er ihn 


die Nothwendigkeit verfeßt, eine Menge von Nebengefhichten zu erfinden, 
deren voller und befriedigender Abſchluß ihm hinterher doch unmöglich mar. 
Dadurch litt dagegen die in ber Oper pofitiv nothwendige charakteriſtiſch 
Haltung der Perfonen, man fieht nur mehr Leute, wie fie uns fortwähren) 
auf der Straße begegnen, Leute, die anders erſcheinen, als fie geſchildert 
werben und wenn ja einer durch fchärfere Charakteriſtik hervortritt, ift « 
leider nur mehr Kopie. Wir fagen dieß vorzüglich in Bezug auf ben Dlaf, 
der ſicherlich Geſchwiſterkind zum Kafpar im Freifhüg if. Eigenthümlid 
fpriht auch der (mie jener) ewig von Rache und Vergeltung und fo did 
ung ber Dichter auch zu erzählen fudht, das eine, was wir gerne mille 
möchten, verhehlt er uns mit größter Hartnädigkeit. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß cine Menge der Situationen, welche 


im „Haideſchacht“ vorgeführt werden, alte Belannte von uns find; mir 
haben. fie faft alle fhon wo anders, und was das Mafgebende ift, in ber 


Regel zwedtentfprechender, mehr an ihrer Stelle geſehen. Beſonders ift « 
ber Freiſchütz, der tertlih und muſikaliſch dem DichtersKomponiften ale 
Vorbild gedient bat. Die im Haideſchacht auftretenden Perfonen verrathen 
foft ausnahmslos eine auffallende Bamilienähnlichkeit mit ihren gleichzeitigen 
Bettern und Bafen aus dem Freiſchütz. Allerdings find erftere etwas ver- 
waſchen und abgeblaßt, aber ihre DVerwandtichaft ift unleugbar. Ober 
ähnelt Valborg nicht der Agathe, iſt Ellis miht der Mar, ber ftatt Frei: 
kugeln in der Wolfsihludht zu gießen, um feine Agathe zu gewinnen, nun 
in den Haideſchacht fteigt, um dort Reihthümer zu erringen, die ihn in ben 


Beſitz der Geliebten ſetzen follen? Ober gleicht Dlaf nit dem Kafpar 


auf ein Haar und Björn — ijt er etwas Anderes als bas in das männ: 
liche Gefchleht übertragene Anndhen? Ja felbft der ultramontane Ralph 
bat fo etwas an fih, das uns an den Eremiten im Freifhüß erinnerte. 
Sp jehen wir die Mehrzahl. der Perfonen dieſer Oper in einer zweiten 
Berbünnung aufs Neue auf der Bühne umberwandeln. Keine Figur jedoch 
ift in fi uneiniger als Stirſon, der Vater der Valborg und des Björn: 
er leidet an ſchmerzhaften Gewifjensbifien, ſchäkert faft gleichzeitig mit ben 
Mädchen des Dorfes und verjpricht ihnen den Namen bes Liebhabers feiner 
Toter mitzutbeilen, wenn fie Niemandem bavon erzählen wollten, ver: 
weigert dem Ellis, dem Sohne feines Todfeindes, den er eigenthümlicher 
Weiſe mit feinen eigenen Kindern erziehen ließ, die Hand feiner Tochter 
aus höchſt allgemeinen und nichtsfagenden Gründen, prügelt feine Kinder, 
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für die er vorber (& la Jako“ im Joſeph mb feine Brüder) fromm gebetet 
bat, Liebt feine Tochter und jügi ihr doch das größte Herzeleid zu, weint 
und jammert und ift eine durchaus lamentable Perfon, die, wenn fie nicht 
in ber glücklichen Weife repräfentirt wird, wie e8 bier durch Hrn. Slinbers 
mann geſchah, vor Allen zur Trägerin der Langweile des Publikums bes 
rufen iſt. 

Eines fiel uns an der Dichtung auch noch auf: der Dichter redet 
unendli viel, aber felten padt er den Stier bei,den Hörnern, meijt gebt 
er mit feinen Sprüden fo wie bie Kate um ben beißen Brei berum; um 
ein Beilpiel für viele zu geben, verweilen wir auf die Erzählung von der 
„fremden” Schuld, die dem Sohn immer fremd bleibt, wenn fie auch fein 
Vater verübt bat, oder auf die ganz verwafchene Begründung der Feinde 
ſchaft zwifchen dem alten Ellis und Stirfon, ein Motiv, das in der Hands 
lung viel fräftiger bervortreten müßte und dann aber aud viel wirkjamer 
geftaltet werden könnte: dem Dichter fehlt eben eine Kleinigkeit zum Bühnen 
gedichtichreiben, das ift die Runft: das Wichtige plaſtiſch hervorzuheben und 
das Umwichtige nebenfählid ‚zu behandeln. Es würde uns reizen, noch des 

Mehreren über biefen Punkt zu ſprechen, dem wir in der dramatiſchen 
Poeſie fo Häufig begegnen, müffen uns aber in Anbetradt des Fargen 
Raumes dieſes Blattes ſelbſt Schranken fegen und uns mit den flizzens 
haften Andeutungen, die wir flüchtig hingeworfen haben, begnügen. 

| Was uns aber an der Haltung des Tertes gefällt, ijt vor Allem das 
Beſtreben volksthümlich zu fein. Zumal die Licder halten den Volkston 
fon in tertlier Beziehung feſt und diefe Beobadtung föhnt uns mit 
manden Härten und ſprachlichen Sünden, die fih der Dichter zu Schulden 
kommen ließ, wieder einigermaßen aus. 

| (Schluß folgt.) 


(Der deutfhe Buchhandel.) Die Otto Spamer'ſche Bud: 
handlung in Leipzig bewährt auch heuer ihren alten Ruhm. Von dem 
reihen Schatze, den fle dem Weihnachtstiihe fpendet, nennen wir: „Das 
neue Baterländifhe Ehrenbuch“ von Oskar Höder und Franz 
Otto; zweite Abth. mit zahlreihen Text-Illuſtrationen und 3 Tonbildern, 
Die Verfaffer diefes Buches bieten in lebendiger und von echt vaterländis 
ſchem Geifte durchwehter Schreibweife eine fefjelnde Darftellung der glors 
reichjten Tage unferer neueſten Gefhichte und tragen fo zur dauernden Er: 
bebung ber Gemüther, zur Kräftigung des Nationalbewußtſeins bei. Das 
Buch darf als eine Lieblingélektüre für Jung und Alt, als Volksbuch im 
edleren Sinne des Wortes bezeichnet werden. — Doch mehr als je dürfte 
jetzt die Erinnerung an Friedrich Wilhelm und Derfflinger am Platze ſein, 
die muthig und beharrlich denſelben Feind bekämpften, der den deutſchen 
Waffen in jüngſter Zeit erlag, Wir verweiſen deßhalb auf die reich illu— 
ſtrirte hiſtoriſche Erzählung, für Volk und Heer, insbeſondere für die vater» 
ländifge Jugend von G. Hilt! bearbeitet; die ih: „Der alte Derff: 
linger und fein Dragoner“ betitelt. In diefem Bude bildet die 
eherne Geitalt des Großen Kurfürften den Mittelpunkt eines umfafjenden 
und anzichenden Gemäldes, um fie eine Neihe von Kriegs: und Staats: 
männern gefhaart, und gehört baffelbe zu jenen zwei früher ſchon er— 
ſchienenen und mit allem Beifall aufgenommenen Werken: „Der große und 
fein Rekrut“ und „aus dem Tabakskollegium und der Zopfzeit von Franz 
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Otto“, durch melde ſich als z:ther Faden die Geſchichte der Gründe 
und Fortentwicklung des preußiſchen Staates zieht. — Ein vorzüglich: 
Sammelwerk aber beginnt die Spamer'ſche Buchhandlung herauszugeh 
unter dem Haupttitel: „Kosmos für bie Jugend“, In verjchieben 
Bänden, die ſich gegenfeitig zu einem harmoniſchen Ganzen geftalten ‚+ fol 
verfucht werben, ein Gefammtbild der Schöpfung in ihren großen Lebens⸗ 
prozeffen — Natur und Menid — bem jugendlihen Leſer vorzuführen. 
Die Verlagshandlung hat für dieſes Unternehmen den an das gleichnamige 
Merk unferes größten Naturforfhers erinnernden Namen gewählt, meil 
fie ſich bei Herftellung der einzelnen Bänden von ber Rückſicht und bem 
Wunfche leiten ließ, daß biefelben bereinft das Intereſſe der reiferen Jugend 
in ähnlichem Maße hervorrufen möchten, wie es dem Werke des großen 
Gelehrten von allen Gebildeten der Nation zu Theil geworben ift. Der 
„Kosmos für die Jugend“ zerfällt in zwei Hauptgruppen, beren erſte bie 
Hauptformen des vielgeftaltigen Lebens ber Natur ins Auge faßt. Im 
&. Rıy’s „Himmel und Erde“ fol die erhabenfte aller Wiſſenſchaften, bie 
Aftronomie, in allgemein verſtändlicher Weife abgehandelt werben, währen 
das Bänden: „Die Schöpfung ber Erde‘, von €. Hinke, das Gebiet ber 
Geognoſie durch Beſchreibung der einzelnen bedeutenden Gebirge zum befferen 
Verftändnig und die aufeinander folgenden Schöpfungscpohen zur An 
ſchauung bringt. Das Bud: „Räthſelhafte Dinge“, Rich. Röhrich, foll 
den Lefer zur Erkenntniß der Naturgeſetze und ihrer Wirkungen führen, 
wobei es auf höchſt intereffante Weife an bie geheimnigvolle Bewegung ber 
Steine anfnüpft. In der zweiten Gruppe bes „Kosmos“, bie ſich mit bem 
Menſchen beſchäftigt und neben ber das ſchon im vorigen Jahre bekannt 
gewordene vortrefflie und finnige Wert Pöſche's: „Unfere lieben Haus: 
freunde in Heimath und Fremde“ als nothwendige Ergänzung angefehen 
werben muß, zeigt „Das Buch denkwürdiger Erfindungen“ die Macht des 
Menſchen über die Naturkräfte und beren Verwerthung zu feinen Bmeden. 
Das „Bud der denkwürdigften Entdedungen“ fhildert, wie der Menid 
ſich durch feinen Trieb nah Erweiterung bes irdiſchen Geſichtskreiſes, durch 
feinen Forſchungseifer und Fortſchrittsdrang zum Herrn bes Erbballs ge- 
macht Hat. Sämmtlihe Bänden werben fih durch populäre Darftellung 
fowie durch reihe und anſprechende Illuſtrirung auszeihnen und geeignet 
fein, den Mittelpunft zu bilden, um ben ſich Abends die ganze Familie zu 
unterhaltender Belehrung verfammelt. Das Gleihe gilt auch von ber 
„Welt der Jugend“, im ihrer neuen Folge, Herausgegeben von H. Ernſt 
Stöbner, bie fo erfheinen wird, daß bie ſechs Hefte eines Jahrganges 
oder Bandes in ber erjten Hälfte des Jahres vollendet vorliegen. Die 
Hefte werden durch zeitgemäßen und mannichfachen Inhalt den Charakter 
eines Jahrbuchs tragen und ber Jugend das Berftändnig ber Gegenwart 
Vermitteln, Da aber die Gegenwart in der Vergangenheit wurzelt, fo fell 
die „Welt der Ingend* zum Gedenkbuch deffen werben, was vor 25, 50, 
100 Jahren Bedeutſames geſchehen iftz hervorragende Entdelungen und 
Erfindungen follen durch kürzere illuftrirte Artikel ins Gedächtniß zurüdges 
rufen und die Geburts: und Sterbetage berühmter Männer gefeiert werben. 
Diefem Programme entſprechend, bietet das erfte Heft an größeren zeitge- 
mäßen Auffägen: Das Geheimnig des Nordpols; In Oberammergau; 
Leben und Leiden in einer belagerten Weltftabt u. ſ. mw. 
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j Wer? 


Eine Novelle von Marie v. Rostowsta. 
(Fortfegung.) 


Kein Schnepper. Doch aus dem zweiten Zimmer führte eine Thür 
in ben kleinen Flur Hinter dem Vorgelege. Sie war zwar von innen vers 
ſchloſſen, der Shlüffel ſteckte indeß und fie drehte ihn ohne Bedenken um. 
Es war ihr unabweislihe® Bedürfniß, einige Zeit in bem Wohn: und 
Sterbezimmer des Oheims zuzubringen Damit Wolffenftein nicht bemerke, 
fie fei burh feine Wobnung gegangen, verſchloß fie hinter fih die Thür 
des erften Zimmers und zog den Schlüffel ab. Der Hund flug leife an 
und ein Windftoß fuhr durch die Schlote.e Sie mußte die Hand vor bie 
fladernde Flamme halten, als fie die Thür zum Vorgelege öffnete. Un: 
willkürlich fuchte ihr Blick auf den rothen Ziegeln jene Yußtapfe, die der⸗ 
jenige zurüdgelafien, welcher bie Klappe geſchloſſen. Etwas Weißliches 
fhimmerte auf dem Boden — ein Meiner Papierfegen. Während fie fi 
darnach büdte, traf der Lichtichein den miedern Herd unter ber Röhre. 
Staub lag auf demſalben, fhwärzlider Staub. Doch nicht eben gleich: 
' mäßig, wie man dergleichen Ablagerungen fonft flieht, ſondern gefurdt, wie 
zertreten. Der Sturm, durch den Schornitein hernieberfahrend, mochte ihn 
durcheinander gewirbelt haben, Allerdings mußte das ein wahrer Orkan . 
gewejen fein, allein fie fand nit Muße, fi darüber ben Kopf zu zers 
breden. Das Papier war beſchmutzt und zerfnittert, was darauf fland, 
faſt unleferlid. Cicilie erkannte jedoch ihre eigene Handſchrift an ber 
Seitenzahl in der Ede. Sie täufchte fid wohl fhwerlih, wenn fie dieſen 
ruffigen Papierfepen für ein Blatt aus dem Rehnungsbud hielt, das fie 
einft ſelbſt für ihren Opeim geführt. Die Spur des Heftfadens ließ ſich 
noch erkennen. 

Wie kam das hierher? ... Jedenfalls hatte fie num ben Beweis für 
ihre Ueberzeugung: ber Verſtorbene felbft Habe dieß Heft nicht zerftört, 
Zitternd legte fie die Hand auf das Schloß des Sterbezimmers, Statt 
der: Glasſcheiben war ein Holztäfelgen eingeſetzt. Ehe fie fih den Moment 
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vergegenmwärtigen konnte, in welchem fie, don ihrer erften kurzen 
kehrend, auf dieſer Schwelle ftand, flug der Hund an, die Ha 
geöffdet ımd die Stimme des Buchhalters beſch vichtigte das Thi 

Haſtig trat ſie ein und zog den Schlüſſel ab. Das Luftfe 
offen geblieben ſein — der Wachoſtock erloſch. 

Umhertaſtend überzeugte fie ſich, daß Alles unverändert ge 
Nur die Läden draußen waren geſchloſſen. Sie wollte einen 
Öffnen und begann ihn Loszufchrauben, Allein die Nacht war fo 
daß doch nicht viel Licht bereingefallen wäre, wozu alfo unnüg G 
verurſachen ? u 

Der Ort, die Stunde und die Finfterniß verfehten fie in eine Ar 
‚Fieber. So überhörte fie ein leifes Geräuſch draußen, fuhr erft bei einen 
zweiten auf und ftieß unmillfürlich einen Schrei aus, ber erſtickt und heiſe 
einem Seufzer oder Stöhnen glih. Kein Wunder, daß fie erſchrak. De 
Ton kam nicht, wie im vorigen Jahr, bei ihrer Todtenwacht, von draußen 
fondern aus dem Vorzelege und Hang wie das Umdrehen der Ofenklappe 
Hier, in diefer Stunde, wohl der nırvenerjhütterndfte Laut, ben bdie-En- 
fame überhaupt vernehmen konnte. 

Ihrem leiſen Schrei folgte das möglichſt geräufchlofe, im ber nächt 
lichen Stille aber doch unterſcheidbare Deffnen einiger Thären. Das Grau 
welches fie unwillkürlich erfußt hatte, verſchwand damit. Wolffenftein wır 
noch auf und — bei der Dfenklappe beihäftizt. Warum, zu weldım 
Zweck? Unſchlüſſig, ob fie fih leife nah ihrem Zimmer begeben ober noch 
warten folle, verließ fie das Sopha. Da vernafm fie bei der Anfpammun 
ihrer Gehörnerven, daß er in Begleitung zurückkehrte — langfam und ver 
fihtig, als wolle er Jemand überrafhen. Einer Eingebung folgend, wır 
fie fi auf ihres Oheims Bette, Es Inifterte hörbar. Zugleich erhob fiä 
braußen des Buchhalter Stimme, wie im Geſpräch zu einem Andern: 

„Sa, fie ift geladen, Wir wollen das Gefindel abfaflen. Sultar, 
pad und halt feit.* _ 

Der Schlüfjel ward in das Schloß geftedt mit unſicherer Hand, 

„Auch bier Hatte ich nicht zugeſchloſſen?“ Hang es. in einem Gimiih 
von Berwunderung und Unzufriedenheit. Gleichzeitig ging bie Thür auf. 
Boran fprang Sultan mit einem Yreudengeheul auf Cäcilie zu, am Bu 
empor. Hätte es ihr Leben gegolten, fie würde den Laut, der ſich ihre 
Bruſt entrang, nit zu unterbrüden vermodt haben, Haftig richtete fi 
fih auf, um ſich zu erkennen zu geben und die nächtliche Störung zu ent 
ſchuldigen. Doch nur einen Moment fah fie den Buchhalter, in einer Han) 
das Lit, in der andern ein Piſtol, leichenblaß, mit ftırren, aus den 
Höhlen quellenden Augen. In ber nächſten Sekunde verlöſchte der Luftjus 
fein Lit, wie vorhin daß ihrige. Entſetzt, keuchend ftieh er den Namen 
des Hundes hervor. Diefer fprang zu ihm zurüd, ihm nad, binaus, Die 
Thür. fiel heftig zu, die Waffe polternd zu Boden. So viel & iftesgegen 
wart befaß der unzweifelhaft tödtlich Erſchreckte noch, um ben SHlüfiel 
umzudrehen. Dann tappte er haltig, an den Herb floßend, durch das Bor: 
gelege und den Heinen Flar in fein Zimmer zurüd, pfiff dem Hunde, ber 
ihm nur ungern zu folgen ſchien, und. verſchloß und verriegelte feine 
eigene Thür. — 

Trotz ber Kälte in dem ungeheizten Raum war Cäcilie wie in Schweii 
gebabet und verharrte eine W.ile regungslos. Seht flug eine Uhr zwoͤl 
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ınd gleih darauf gaben bie Wädter auf der Straße und in ber Hinter: 
yaffe die Stunde an. 

Unmdglih durfte fie hier noch länger verweilen — ber Buchhalter 
var gewiß ind Bett geflüchtet. 

Aber fie konnte nicht hinaus, Wohl bielt fie den Schlüſſel, der ihr 
‚en Eingang geftattit hatte, Trampfhaft in der Hand, allein Wolffenftein 
yatte den feinen außen fleden laſſen. Um feinen Preis mochte fie fi jetzt 
u erkennen geben. 

Zunähft mußte fie Lcht Haben. Auf dem Schreibtiſch ertaftete fie des 
Dheims Feuerzeug. Doch wollten die Streihhölzer nicht zünden. Schon 
varen ihrer nur noch wenig übrig, als endlich eines ıtwas fing. Sie 
tete das Licht am, welches fih noch, wie fie felber e8 vor Jahr und Tag 
yingeftellt hatte, neben dem Feuerzeug fand. Federmeſſer und Scheere mußten 
18 Werk;eug dienen, den Bart des Schlüſſels umzuwenden. Zuerſt wollte 
s ihr nit gelingen, dann flegte ihre Ausdauer und Geſchicklichkeit. Noch 
in Stoß und der Schlüfjel fiel Mirrend zu Voten. Mit angebaltenem 
Lthem Horte fi. Der Hund winfelte und fragte an der Thür nad ber 
jroßen Flur, fonft blieb Alles fill. Raſch ſchloß fie auf, zog ihren Schlüſſel 
ib, fledte den Welffenftein’® cin und ſchob dem Riegel von der Eorribors 
hür zuräd. Sollte fie diefelbe indeß hinter ſich fchließen, ohne fie künftig 
och Belieben öffnen zu können? Einen Zoll vom Riegel entfernt befand 
ih eine Epalte, bei deren Anblid ihr cine Idee kam. Einige ihrer Haare 
ufammengedrebt, gaben ein feines, doc hinreichend ſtarkes Schnürchen, deſſen 
farbe es von dem geblihen Holzanftri nicht leicht uggerſcheiden lich. In 
urzer Zeit war ein Ende befjelben am Riegelgriff befeftigt, das andere mit 
dilfe einer Nabel dur die Spalte gebradt. Sie überzeugte fi davon, 
aß die Thür fi öffnen laſſe, und bob dann den Leuchter auf, welchen fie 
nzwifchen auf ben Boden gftellt hatte. Das BPiftel lag daneben. Gie 
jahm auch dieſes, bewahrte es forgfältig in dem Schubfech des Schreib- 
iſches, worin ſich ſonſt das Wirthſchaftobuch befunden hatte, und ſetzte das 
dt auf den alten Platz. Die Thür, welche zum Vorgelege führte, Maps 
erte inzwifchen beſtändig. Do nur einen Augenblid hörte fie darauf, Es 
vor ber Luftzug, ber fie fo weit hin⸗ und berbewegte, als das abgenuste 
Zchloß «8 geftattete, Auch daß Sultan an ter Thür Frabte, lich fie feine 
Störung beforgen. Seht aber krachte «6 laut. Der Wind hatte den halb⸗ 
bgeſchroubten Fenſterladen Icdgerifien und warf ihn gegen bie Wand. 

Faſt leichzeitig unterfied fie, daß im Vorderzimmer bie hier innen 
efindlichen Laden geöffnet wurden. Ein Pfiff erklang. Er galt dem Nacht⸗ 
ädter, der von feiner Runde zurückgekehrt war. 

Jeht beeilte fie fih, löſchte das Licht, ſchloß die Etubenthür, ohne 
doch ben Echlüffel umzudrehen, und flug die Corritorthüre fo ſtark zu, 
aß der Riegel vorfprang. 

Kaum hatte fie ihre eigene Thür geräufchlos zugemacht, als der Buch⸗ 
alter berausfam und dem Wächter die Hausthür öffnete. Leife rief cr 
cm Hund, ber im Flur umberfchnoberte und Neigung. zeigte, die Schwelle, 
inter welcher fie eben verſchwunden war, einer ganz —— Aufmerk⸗ 
ımfeit zu würdigen. Dann verſuchte er, ob bie Corridorthür zu öffnen 
4, worauf beibe Männer fi in Wolffenſtein's Wohnung begaben. Die 
auſchende hörte die Thüren geben und dann die rauhe Stimme des Wächters, 
er dem beſorgten Buchhalter die Furcht vor einem Einbruch zu nehmen ſuchte. 
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„Ah, und auch fchon angezogen?“ Beatrice und Eugen eilken kı 
eintretenden Eoufine entgegen. Jene begrüßte fie herzlich, dieſer mit’ lu 
tem Jubel. | 

„Warum Tamft Du nicht zu Neinfelden’s oder ließeſt uns ruf!‘ 
fügte er heiter ſchmälend hinzu. „Ohne Beatricens Behauptung, Du fe 
gewiß fehr müte, Hätte ih Did noch geftern Abend beranegetrommil:. 
Jetzt muß ich's mit Onkel Wolffenftein fo maden, der noch nicht nach da 
Kaffee klingelte, alfo nichts ven Deiner Ankunft weiß.” Damit fpru: 
er binaus. — | 

In Cäciliens Weſen offenbarte fih nichts von der unrubigen Nadı. 
Sie war im Gegentheil erregter als je. 

Die Andere deutete das in ihrer Weife, 

„Se unbeforgt, “er wird es nicht Üübelnehmen, er ift überhaupt | 
herzensgut in jeder Hinficht, daß es ſich gar nicht ſchildern läßt. Der eigrı 
Bater könnte nicht Liebevoller fein, ift aber felten fo rückſichtsvoll. — Bi 
allem Unglüd ift immer Glück,“ brach fie ab und fragte nad Cäcilich 
bisherigem Ergehen. 

Diefe Hatte nichts Beſonderes mitzutheilen, behauptete das wmenigfia? 
mit einer Lebhaftigteit, die Verdacht erregen Konnte. Allein Beatrice freut 
ſich, daß Cäcilie durhaus anders erfchien, als nad) ihrem früheren ko 
nehmen und cinigen ‚brieflichen Aeußerungen zu erwarten gewefen. Kai 
Spur der thörichten Auflehnung gegen das, mas body einmal Thatjadr. 
Sie trug nit einmal Trauer und hatte fich fogar mit ungemwöhnlid« 
Sorgfalt gekleidet. Ä 

Wolffenftein trat jegt ein. Faſt mit Zärtlichkeit, die Augen in Xhrän 

ſchwimmend, ftredte er Eäcilien beide Hände entgegen. 
Welche angenchme Ueberrafgung! Wilfommen, taufentmal mil 
fommen, liebes Kind! Und Hübfcher als jel Ich glaube, auch gar na 
gewochfen! ebenfalls ift das eine Freute, die ih mir heute Nadt nid! 
träumen ließ.“ | 

Ein jäher Farbenwechſel trat im Cäciliens Geſicht. Cie flug td: 
Augen nieder, während fie zögernd und nur für einen Augenblick bie bekm 
ben Finger in bie dargebotene Rechte legte. Doch fih zufammennchmen, 
fragte fle raſch: „Sie fehen angegriffen aus, find Hoffentlich nicht krank!‘ 

Flüchtig, doch durchdringend, erhoben ſich ihre Augen zu feinem Antlit 
das allerdings gegen früher fehr verändert erſchien. Das einft runde um 
rofige Gefiht war eingefallen und blaf. | | 

Er wandte fi) lächelnd und achfelzudend ab zu Beatrice, 

„Sie findet, daß ich inzwifchen alt geworben bin, will es mir ak 
nicht geradezu fagen!” äußerte er mit einer Schalkhaftigkeit, die ſonſt nid! 
in feiner Art lag. 

Ein Adfelzuden war ihre Antwort. Sie trat zum Frühſtücktiſch, um 
die Gedanken zu verbergen, welche etwa auf ihrer Stirm lesbar fein med- 
ten, und bat Beatrice, ihr das Amt der Wirthin vorläufig zu überlafler. 
Aber fie war ſichtlich zerftreut bet dieſer ihr fonft fo geläufigen Verrichtun 
und vergaß ihre BVettern zu verfergen, um ben Vormund zu beobadhten, 
wenn es unbemerft geſchehen Tonnte, Und bei feiter Gewohnheit, die Blid: 
nicht auf der Umgebung weilen zu laſſen, konnten bie ihrigen oft Hänger: 
Zeit an feinen Zügen haften. Begegnete dann fein Auge zufällig dem ihren 
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fo ſenkte fie es tief erröthend, wie auf einem Unrccht ertappt. Um ihre 
Bermwirrung zu verbergen, beeilte fie fih darauf, ihm irgend einen Heinen 
Dienft zu erweifen, oder doch anzubieten. 

Beatrice lachte und warf dem Buchhalter bezeichnende Blicke zu. Er 
verſtand dieſelben indeß nicht. * 
| „weffentlih haben Sie bie erfte Naht unter dem heimiſchen Dach 
fanft und ungeftört geſchlafen?“ fragte er plötlich und fein Blick bohrte 
ſich beinahe in ihr Antlig. 

Ihre niedergeſchlagenen Wimpern zudten und helles Roth ſchoß bis 
in bie zarten Schläfen hinauf. Dann aber ſchlug fie die Kinderangen voll 
zu ihm auf und verfiderte eifrig, feit Tanger Zeit in Jahr und Tag nicht 
fo gut gefhlafen zu haben, wie biefe Nacht. 

„Ich aber habe gar nit fchlafen können,” bemerkte Eugen. „Daß 
ih Cäcilie nicht begrüßt Hatte, ließ mir Feine Ruhe.“ 

„Dann börteft Du mi auch wohl heimkommen und Sultan Bellen? 
— Hätte ich gewußt, daß Sie angelommen feien, fo würde ich mich natür- 
lich ruhiger verhalten haben, um Sie nit zu flören, Sie werden fich 
über den Lärm recht gewunbert haben?” 

Mit Eugens Sclaflofigkeit Tonnte es nit ſchlimm gewefen fein, er 
hatte kein Geräufh unten gehört. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Bedeutung der Gefelfchaft für Berbreitung von Bolks- 
bildung für unfere nationale Entwirkelung. 
Vortrag von Dr. Löwe im Berliner Hanbwerfervereine. 


Sdon inmitten des Jubels über bie erften Stege des vorigen Jahres 
erſcholl der Ruf nah Bildung des Volles in unfere Mitte, und überall 
fanb biefe Stimme ein Echo. Diefe Erſcheinung während ber gemwaltigften 
Schlachtenfiege war das Erhebendſte jener Tage. Sie verbürgte, daß man 
willens war, die neue Form mit würbigem Inhalte zu erfüllen: mit geis 
ftiger Freiheit und geiftiger Größe. Biel iſt gewonnen, vor allem ein 
Staat, ber die Eriftenz ber Nation fihert, es kommt jetzt darauf an, ihn 
mit einheitlichen: Inhalt zu erfüllen. 

Die Einheit der Nation beruht weſentlich auf ber Einheit einer Welt- 
anfhauung, die durch alle Klafien des Volkes hindurchgeht, und daß ſich 
alle bewußt ſind, daß ſie zu einer gemeinſchaftlichen Arbeit verpflichtet find. 
Diefe Einheit der Nation ift noch nicht in dem Grade erreiht, als wir 
um ber Sicherheit der Nation für die Zulunft und um bed regelmäßigen 
Fortfhrittes willen, den wir erftreken, wünſchen müffen. Diefe Einheit der 
Nation ift bedroht durch bie alten Kämpfe, die aus den verfchiebenen Kon⸗ 
fefftonen hervorgehen. Wir fehen auf der einen Seite den Yanatismus, ber 
vor Sabrhunderten das Vaterland vermwüftet hat, auf der anderen Seite ben 
Kampf der Intereffen, den Kampf zwifchen ber fogenannten Bourgeoifie und 
dem fogenannten Broletariat. Wir ſehen auf der einen Seite den Triumph 
der Bildung und auf bir anderen Seite ganze Klaffen der Geſellſchaft, die 
an ber Bildung nicht Theil nchmen, fondern ausgeſchieden aus dieſem Kreiſe, 
die Bildung und ihren Fortſchritt mit einem Haß verfolgen, ber zu ben 
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gefährlichſten Kataftrophen führen Tann. Diefe Gefahren haben uns nd 
nicht unmittelbar bedroht, wir bürfen uns aber nicht täufchen, Bay mit 
meinen, weil wir einen ftarfen Staat gewonnen haben, deßhalb mwäremitit 
davor ſicher. Wir haben in Frankreich gefehen, daß gerade bie cemirali 
firten Staaten am wenigften im Stanbe find, diefe Gefahren zu verfäte 
— Bas haben wir nun zu thun, daß wir das auf dem Schladhtfelde ge 
wonnene Deutfhland mit dem entſprechenden Gehalt füllen? Was hat 
wir zu thun, daß wir als Nation im vollften Zufammenhang aller Klaf 
unſeres Volkes vorwärts fAreiten auf bem Wege der Bildung und‘ der C 
vilifotion, daß wir immer mehr Individuen gebildet und zufrieben mit ihr: 
Lage machen, immer mehr erheben aus dem Drud des Elends unb d 
Berverbens, und fe theilnehmen laſſen an den Freuden, die in ber Bildung 
und dem dadurch gefhaffenen Selbfibewußtfein Liegen? Wir können nidt 
feblgehen, wenn wir ung der Marime des Salluft erinnern, daß bie Stau‘ 
ten und Nationen wahfen aus bem Prinzip heraus, aus dem fie hervor⸗ 
gegangen find. Das Prinzip, aus dem unfere moderne Nation hervor⸗ 
gegangen ift, fteht noch vor unferen Augen, denn wir haben zum Theil ben 
großen Entwidelungsgang mitgemocht; es ift das Prinzip ber individuelſen 
Freiheit geweſen und der Selbfibefreiung des Individuums auf dem Wegt 
ber Bildung und ber Erkenntniß, und aus biefem Prinzipe heraus Bat ſich 
unfere Literatur» und Kunftipode aus dem vorigen Jahrhundert erhoben. 
Wir find eher ein literariſches Volk gewefen, als wir «ine politifche Natien 
gewefen find, aber auf dem Wege diefer geiftigen Entwidelung find wir zu 
etwas geworben. Wir fiiern in ten Jahreétagen unferer Dichter und 
Denker das Andenken ber Gründer der beutfchen Nation. Ihre Pfade 
müſſen wir daher verfolgen und auf diefe die Nation führen. Es muf 
unfere Aufgabe fein, daß wir das, was wir beit gewonnen haben, bır 
ganzen Nation zugänglid maden, um bamit bie ganze Nation zu einır 
innern Einheit zu bringen, die allen Gefahren gewachſen if. Wenn mir 
diefen Weg beſchreiten, dann ift es nit blos ein ſchwärmeriſcher Idealie— 
mus, der und biftimmt, nad dieſem Ziele hinzugehen, fondern wir find uns 
bewußt, daß wir ben Kern unfırer nationalen Stärke vergrößern, und ba 
durch immer mächtiger werden. Wenn wir unterfugen, an welcher Stelle 
denn dieſes geiftige Lehen vor zwei Jahrhunderten wieder hervorgewachſen 
ift, dann finden wir, daß es das deutſche Bürgerthum, das arfeitende, ır 
werbende Bürgertum gewefen iſt. Wir find das einzige Volt der großen 
Kulturnationen, das fh ein Kleinbürgerifum im beſten Sinne des Morts 
erhalten hat, und unfere Aufgabe muß deßhalb fein, dieſes Kleinbürgerthum 
durch die Bildung immer mehr zu ſtärken, damit es ber Macht des Kapi⸗ 
tals nicht blos Widerftand leiften kann, fondern an der Mocht des Karis 
tals ſich beteiligen lerne, und durch die Bildung immer mchr es cmpors 
zubeben, um die Reihen des Bürgerthums zu flärken. — Sie hen, indem 
wir bie Bildung auf der Bafis des materiellen Ermerbes in erſter Linie 
anftreben, daß wir nicht einen Schritt in das Unbeftimmte hineinthun. Ich 
braude nur dabei an Schulze: Delikfch zu erinnern und das, was er 
auf dieſem Gebiete geleiftet hat (lebhafter Beifal). Wenn heute in ben 
von, ibm gebildeten Oenofjenfhaften Hunderte von Millionen Thaleın ums 
gefeßt werden, fo beißt das: daß fo und fo viel Menſchen jebt das edle 
Gefühl behaglicher Selbſtſtändigkeit befigen. Wir haben nit blos ben 
unmittelbaren Bortheil von der Verwerthung der Kraft, fondern wir haben 
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durch die Verwertung auch die verfittlichende Kraft dadurch, daß wir bie 
Maſſe aus niebrigen Lüften emporziehen, fie an geiftige- Genüffe — 
bie früher ihnen fremd geweſen find. 

| Wir müſſen dur die Stärkung des Bürgerthums dafür forgen, * 
eine gute Sitte und die Freude an edlen Genüſſen wieder heimiſch wird, 
bie den Erfag für mande materiellen Genüſſe zu bieten vermag. Es wir 
auch der Einn für Häuslichkeit dadurch befriedigt. werben, ber die Grund⸗ 
lage aller Bürgertugenten in unferer Geſellſchaft iſt. Mein Herr Bors 
rebner hat Ihnen ſchon die glüdlihe Wirkfamkeit diefes Vereins bargeftellt, 
aber zu niedrig hat er fie gefchäßt, wenn er gefogt bat, daß biefer Verein 
feine Wirkſamkeit auf den Umkreis biefer Stabt befhränft hat, nein, fo 
groß diefe Stabt au ift, weit hinaus bat diefer Verein feinen Ruf ges 
tragen, weit hinaus über das Meer nah Amerika. Wenn ich drüben in 
Nemw-Pork oder Philadelphia in die Wehnung eines Arbeiters trat, die bes 
ſenders fauber war und ven edlerer Häuslichkeit Zeugniß ablegte, und wenn 
ih nad der Herkunft der Bewohner mich erkundigte, jo habe ich mehr. als 
einmal die Antwort vernommen: „Jh war Mitglieb bes großen 
Berlingr Hantwerlervereins*, und bie Augen bed Redenden leuch⸗ 
tetın babei vor Stolz und Freude über bie Erinnerung an jene Tage. 
Solde Männer wurden wieder bie Vorbilder für ihre bertigen Kreife im 
neuen Baterlarde. — Die andere Seite ber Gefahren, bie uns kegegnen, 
ift die Tonfeffionelle, ber gegenüber können wir nit wenig uns auf 
die Bildung und zwar auf bie deutſche Bildung flüten, welde wir zu 
verbreiten trachten. Unſere Literatur ift nit proteftantifh und ift nit 
katholiſch und ift nicht jüdifch. „Proteftanten, Katholiken und Juden arbeitın 
an ihr und trinfen mit großen befeligenden Zügen aus ihrem Becher. Unfire 
Literatur ift im cminenteften Einne des Wortes konfeſſionslos. An 
ber Schwelle unferer Literatur ſteht Lejfing mit feinem edlen Bilde „Nathan 
ber Weife*. Laſſen Sie uns helfen, daß unferer Nation dieſe enge Straße 
zu einem Thor erweitert wird, damit Alle fih daran beibeiligen. Es ift 
ein wichtiges Moment, daß der Drud der Klaffifer freigegeben ift, feitdem 
keginnt cıft die gefammte Nation. fie zu Iefen, und Ediller, Göthe und 
Leffing dringen auch in die Hütte cin, 

Neben dem Kampfe der Interefien, neben den Lonfeffionellen Streitige 
feiten zwifchen den verfhiebenen Religionen und Konfeſſionen, beſteht noch 
in unferem Lande ber Unterſchied zwifchen ftäbtifcher und ländlicher Ber 
völkerung. Es ift jet die Aufgabe, in bie ländliden Gemeinden den 
Gedanken der Bildung der Nation bineinzutragen. Im gemeinfamen Ins 
terefje des Baterlandes müſſen wir biefen Unterfdieb in der Biltung und 
ber Weltanfbauung, ber zwiſchen ber ſtädtiſchen und ländlichen Berölferung 
eriftirt, befämpfen, und mit ben Mitteln des Geiſtes, des Schriftthume, 
des Tebendigen Wortes berangehen, um dieſe Klafien gemeinfam zu ver» 
—5 — Der Staat iſt dieſer Arbeit allein nicht gewachſen, wie könnten 
wir Man denken, daß eine politiſche Partei ihr gewachſen ſein könnte. Fern 
davon ſind wir, die wir das Werk in die Hand genommen haben, ihm den 
Charalter einer politiſchen Partei aufdrücken zu wollen. Nach allen Seiten 
wenden wir uns, an alle edlen Herzen, die für die Freiheit und Größe 
ihrer Natien noch begeiſtert ſind. An alle dieſe Herzen wenden wir uns, 
damit dieſes große Werk gelingen könne. Keine Nation hat, wie die unſrige, 
das Zeug in dem Maße dazu: es gibt ſchon jetzt in unferem Bürgerthum 
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mehr freie Menſchen als in irgend einer anberen Nation. Und, 
bie das edle Charakteriftitum der deutſchen Nation, daß fie nicht in 
ntionalem Stolze fi ſelbſt als Ideal hinſtellt, ſondern dag ihr d 
der Menſchheit immer vor Augen ſteht. Das ift ber eigenthümlicdhe 
in unferem Rational:Charalter, daß er immer ben koemopolitiſchen Zug 
An diefen Zug müflen wir antnüpfen, in diefer Weife müfjen wir umfe 
Nationalität entwideln. Dann fcreiten wir vorwärts zum Segen des Ein 
zelnen und zum Eegen ber Nation. | 


Gleiſcher und Eisberge. 


Jenſeits ber Linie, welde um bie Erbe läuft und bie kalte und ge 
mößigte Zone von einander fcheibet, über weldher bie Sonne im Sommer 
ohre unterzugehen kreiſt, während fie im Winter fi) nicht über dem Hori— 
zont erhebt, in ben arktiſchen Regionen ift ‚die Heimath des Märchens. Aber 
nicht jenes buntfarbigen, ſchillernden Kindes, das in feiner barmlofen Hei 
terfeit und phantaſievollen Ausſchmückung feine Geburtsftätte gerade unter 
heißer Sonne verräth, fondern jenes ernten, träumerifhen Märchens voll 
finfterer Geftalten, da8 feinen Weg vom Rorben ber bis zu uns fand und 
‚gegen jenes Kind bes goldenen Südens lebhaft abſticht. Aber das begreift 
nur $ener, der einmal felbft unter bem Scheine der Mitternadtsfonne ftand 
und das Wirken und Schaffen ber geſchäftigen, phantaftifgen Nebel über 
ben Wafler und Lande fah, der aus eigeger Anſchauung die Gaukelwerle 
kennen gelernt bat, welde die auf- und untergehende Sonne treibt, und 
wozu fich felbft der biebere „gute Mond* dann und wann berbeiläßt, ber 
endlich Hilflos und ſchwach jenen dämoniſchen Mächten gegenüberftand, welche 
plöglich, <ofne erflärbare Urfache, wuthſchnaubend, verberbendräuend aus hir 
Tiefe, aus bem Boden hervorzubrechen feinen und ohne fein Zuthun eben 
fo raſch wieder gebänbigt find, nachdem fie wildpolternd eine Zeit ihr Wefen 
getrieben haben, | 

Ich bitte den verehrten Lefer, meiner Schilderung zu folgen, und er 
urtheile ſelbſt, ob es dort oben im Polarlande wie in einem Märchen zugeht. 

Der geehrte Lefer verfege ſich zunächſt in eine Alpenlandſchaſt, worunter 
ih abır Gegenden wie Hallftabt oder Reichenhall u. f. w. nicht verftanden 
haben will, fondern vielmehr auf die Iuftigen Höhen der Tauernkette, we 
die Gletſcher ihre blaufchillernden Eiemaſſen bis zw feinen Füßen vorſchieben 
und ber Gletſcherbach unter dem Beſchauer donnernd in bie Tiefe fiürzt. 
Das wird den wanderfrohen Alpenfreunden nicht [wer werben, aber zarte 
Damen müflen fih ein entfprechendes Bilb aus irgend einer Galerie vor 
die Seele führen. Jene wilden felfigen Landfchaften, die, ohne Baum, ohne 
Strauch, hie und da mit braungrünem Grasboden bebedt, ihre nadten, 
vielgeftoltigen Zinnen gegen Himmel fireden, zwiſchen denen ewige lie ſich 
angeſiedelt hat, das, weiße Nebel ſpinnend und rieſelnde Bächlein im Sonnen: 
glanz gebärend, fi tiefer und tiefer thalwärts drängt und endlich zu einem 
großen breiten Heerſtrome vereinigt als Gletſcher feine ftarren, blauſchillern⸗ 
den Mafien nur langfam vorwärts ſchiebt; bie höchſte Alpenregion mit ihren 
Gletſchern und Firnfeldern muß fi} der geehrte Lefer vor die Seele führen. 
Aber die Sicht ins Thal ift verfiedt, und dichte Nebelmaffen breiten ſich 
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darüber aus wie ein wogendes Meer, oben ſcheint die Sonne lit und Kell. 
DaB ift der Schauplatz, wohin id den Leſer führe; ftatt des Nebelmeeres 
denke er fh nun das wirkliche Meer, nicht mißfarbig, ſon ern blaugrän 
und Mar. Aus ihm fteigen romantifche Feleberge auf; ein tiefes enges 
Thal läßt das Auge dazwiſchen weit ind Innere des Landes dringen. Die 
Felſen find nadt, ſchroff, wild zerrifien, ſenkrecht fallen ihre Wände in bie 
Seee, nur hie und ba liegt eine Meine grüne Matte ausgebreitet. Zwiſchen 
ihnen ſchillert's und ſchimmert's bald grün, bald blau. Gemaltige Eis- 
maſſen, jetzt breit und fanft wie eine wohlgepflegte Straße auf die Höhen 
lanteinwärts ziebend, nad beiden Seiten ſchwach gewölbt abfallend, nun 
in Terraſſen fleil auffteigend und jeder Abfah bes kühnen Baues mit wuns 
derlicden Säulen und Drnamenten grün ſchillernd verziert, fleigen fie hinauf 
bis an die Gipfel; die Firnfelder legen fi barauf, und nur bin und 
' wieder ragen bie Felszacken aus dem bindend weißen Mantel hervor. Die 
Sonne gligert und gleißt darauf, unten tauchen fie ihren kryſtallenen Fuß 
ins Meer. Sind das nicht die glöfernen Berge bes Märdens? 

Alles ift fill und flumm wie in einer verzauberten Gegend, kaum 
fliegt eine einfame Möve übır das Wafler oder ein Rabe ſticht einmal als 
fhwarzer Punkt ron der blendenden Eiemaſſe ab. Wir find allein auf 

leichtem Boote, unfere Neugier treibt uns näher und näher, zeitweilig läßt 
fi ein leiſes Geräuih vernehmen, ein fernes Donnern — aber das kennen 
wir. ja von din heimiſchen Gletſchern her. Näher und näher. Dur bas 
blaugıüne Waſſer ziehen unter uns Streifen bin wie weiße Nixenſchleier, 
das Meer wird lichter und Lichter und endlich Feinahe ganz milchweiß, juft 
wie das Waſſer des heimiſchen Gletſcherbachts. Da find wir nun anges 
langt am Fuße des Eisriefen, nein, wir find ſchon weit über feinen Fuß 
binauf, denn durch die Fluth jehen wir tas Eis heranfblauen, während ein 
Theil abgebrochen, mit ruinenkaften Trümmern bebedt, weite bemartige 
Höhlen im Innern des Gletſchers ſchauen läßt, hoch genup, daß «in Schiff 
bineinfegeln und darin umwenden könnte. Ein redter Geifterpalaft. 

(Schluß folgt.) 


Kunft und Literatur. 


(Mündener Hofbühnenberiht.) „Der Haideſchacht.“ (Schluß.) 
Der Tert zeigt die Stärke und Schwäche ber Kompofition ſchon ziemlid 
beutlih an: aus feiner Anlage mußte man auf das muflfalifche Vermögen. 
des Komponiften fließen, denn ſicherlich hat derſelbe fih das Bud nad 
beftem Können jo zurecht gelegt, daß es ihm Gelegenheit geben werde, bie 
glänzendften Seiten feines Fünftlerifhen Vermögens zur möglichſten Geltung 
bringen zu können. Wir jehen daraus vor Allem, daß fi Herr von Hol⸗ 
ftein eine übertriebene Menge von lyriſchen Momienten in ben Text gedichtet 
bat und das berechtigt uns zu der Annahme, daß er au als Komponift 
in ber Lyrik feine Stärke zu haben glaubte. Und in der That ift «8 auch 
fü. Bir finden mande werthvolle mufitalifhe Perle in der Oper, doch 
als die werthvollſten erfheinen uns ſtets die lyriſchen Gefänge, bie von. 
einer .feltenen Feinheit und Innigkeit der Empfindung des Komponiften 
zeugen. Wie berzergreifend ſchön ift 3. B. nicht da erfte Lied, das Ellis 
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vor dem Fenſter feiner Geliebten fingt: „Laß, o laß aus helden Mädchen⸗ 
träumen ermweden did” — welche Anmüth ber Melodie, welche duftige 
Schönheit in er Stimmung tritt ung bier gleich bei Beginn der Oper 
entgegen. Und dann fpäter das Lid „Mein Bruder, o geb nicht zum 
Haideſchacht“ und endlih das Volkslied „Wohl ficht in meiner Kammer 
ein blanfer Nußbaumſchrein“ — fie faſſen unfere Seele durch bie Kraft 
ihrer Stimmung und den Wohllaut ihres Ausdrucks. Aber fie bringen 
auch einen großen Nachtheil für die Oper mit, denn fie halten bie ohnehin 
höchſt bürftige Handlung ungebührlih auf und fo ſchön bie Lieber faft 
durchgehends an und für fih find, wünſchten wir fie doch im Intereſſe ber 
dramatifhen Wirkung der Dper auf eine bedeutend geringere Anzahl bes 
ſchränlt. Bei einzelnen diefer Lieder fordertin wir diefe Verminderung 
fhon aus dem Grunde, weil der Komponift in ihnen nit immer originell 
geblichen if. Wenn wir, um aud biefe Bıhauptung tur Peweife zu er: 
bärten, ein Beifpiel aufjühren müflen, fo verweiſen wir auf da Lied Olaf's 
im zweiten Akt, daß feiner ganzen Etimmung, Anlage und Haltung nad 
an das Lied des: Kafpar aus dem Freifhüß erinnert und in der Tonart 
wie im Rhythmus fi gleihartig mit jenem bewegt. 

Die Originalität ift überhaupt ein etwas ſchwacher Prntt im „Haibes 
ſchacht“. Es tıitt kaum eine einzige Nummer und zu Gehör, no wir nit 
durch die Holftein’sche Mıfit an Schumann, Menbelsfchn, Meyerbeer, Spohr, 
Wagner und vor ollem an Weber erinnert werden, wir fühlen es, daß bier 
nit ein unmittelbarcs ſchöpferiſches Talent die Perlen aus ber Tiefe feines 
Herzens holt, fondern dag fih cin geidmadvellir, reichgebildeter, mit mehr 
Berfiändnig und zarter Empfindung als ureigener Produftionsfraft ausge 
flatteter Kemponift in einer wehlklingenden, zum Serzen ſprechenden, fanft 
anregenten Mufit ausfpriht. Er verfteht es nicht, eine gewaltige Leiten: 
ſchaft mufltalifh zu zeichnen und in hohem Schwunge die Scele des Zu: 
börers mit fi fortzureißgen, die Proben von dramatiſcher Geflaltungstraft 
find felten und unausgiebig, aber dafür breitet er eine Menge ſchöner lyri⸗ 
ſcher Gedanken aus, bie fich liebenewürdig uns in's Herz ſchmeicheln und 
dort freundliche Auſnahme finden. Wir fügen zum Lobe der Muſik noch 
bei, daß fie nicht jüdelt, nicht ſchachert, ſondern daß ſie ohne raffinirte Be: 
rechnung und ohne Aufdringlikeit das ausipribt, was fie nach des Kom: 
poniften Meinung und Vermögen ausſprechen fol. 

Eine nicht geringe Schuld, daß man an dem Vorbanbenfein eines 
dramatifchen Nervs bei dieſer Mıfit theilweife zweifeln möchte, Liegt an 
ben vielen Wiederholungen. Wenn fi R. Wagner Verdienſte um bie 
Purifizirung der Oper errungen bat, fo ift ficherlich eines der größten bas, 
daß cr. den gekräudlicdhen ende und finnlefen Wiederholungen des Textes 
durch die Kompofition in feinen Opern die Thatſache entgegengrftellt bat, 
welche Leine Repetition bed Textes erlaubt und fi hütet, benfelben blos 
zum Vorwand für eine Komprfltion zu machen. Und nun greift Holftein 
neuerdings auf biefe alte Unfitte zurück. Das Vergeben rächt ſich aber 
ſofort au am feinem Kinde, deſſen Schönheit e& wahrlich nicht zum Bors 
theil gereicht, wenn z. B. Valborg es uns erft vier⸗ ober fünfmal ver: 
fihern muß: „Mocht kalt mein Auge fhauen — mein Herz war immer 
dein“, bis fie ſicher ift, endlich auch bei uns: Glauben gefunden zu haben. 
Die häufigen unbegründeten Wiederholungen einer Anzahl von Bertzeilen 
halten wir als eine ber größten. Gefahren für bie dramatifhe Wirkung 
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einer Oper und wen dramatiſche Geftaltungskraft nit in Üppiger Fülle 
verliehen ift, ber möge fi ja hüten, fi im dieſe Gefahr zu begeben. 
Kürzungen nad biefer Richtung würden dem „Haideſchacht“ fierlih nur 
zum Bortheil gereichen. 

Einige unferer Gedanken über die mufifalifhe Charakteriſtik der eins 
zrlaen in der Oper auftretenden Figuren möchten wir bier auch nod kurz 
ſtizziren. Am kräftigſten und Iebendigften in biefer Richtung tritt uns 
offenbar Herr Olaf entgegen, die Partie ift frifh gehilten und von dem⸗ 
felben wilden, wir möchten fıgen dämonifh n Humor duxchweht, wie bie 
des Kafpar im Freifhüg. Daß uns aber fofort wieder biefer Vergleich 
vor die Seele tritt, iſt Übrigens auch die Schattenfeite der Partie: fic if 
der Kind⸗Weber'ſchen Figur nachempfunden, doch nit mit jener Selbft- 
ftindigfeit und eigenen Shöpfungskraft wie etwa Franz Moor dem dritten 
Richard, fondern ängſtlich, ſklaviſch, Schritt für Schritt. Die närrifche 
Helga it ebenfalls eine Figur, welche mufttalifh nicht völlig charakterifirt 
wird. Die Lieder, wel: fle fingt, find Regungen einer melandolifhen 
Stimmung, aber vo. einer Abnornitit, wie Me fih doch auch in dem 
muſikaliſchen Empfinden einer & iftesfranfen auf der Bühne zeigen muß, 
wenn die Figur Haraktırifirt werden will, Hıben wir nihts gefunden. Wr 
find der ſichern Ueberz ugung, daß, wenn man bie Lieder der Helga (und 
in ſolchen ſpricht die Helga ja fat ausfgliehlih ihren Ziſtand aus) vorh r 
etwı in einem Konzertſaal gehört hätte, Niemand auf den Gedanken ges 
kommen wire, das feien muſikaliſche Gefühlsausbrüche einer Icren: fie 
Elingen wi: gfıgt recht traurig und erzreifend, aber fie entſprechen dem 
Weien der Helga nit. Auch ber vorlaute Bruder Biden hat unfere Sym⸗ 
pathi: nicht zu erringen vermocht. Fr ſchon fein erftes Auftreten als 
Gelegenheitsmacher bei den Liebesabenteuern feiner Schweſter keineswegs 
geeignet, ung für ihn einzunehmen, fo kann noch weniger ſein ferneres Ver⸗ 
halten in der Oper befriedigen. So weit das Annchen aus dem Freiſchütz 
in ihm naht fe, iſt es noch gegangen, aber wie der Dichter⸗Komponiſt 
den kecken unt rnehmenden Burfhen nich eigenem Hefte zeichnen mollte, 
büßt die Figur ShHritt für Shritt an Hamor und Liebenswärbigkiit ein. 
Sein Lid vom Wind it ash nur eine mufifalifhe Wöfindungsfunne für 
die Trägerin der Partie, eine Anweifunz auf den B:ifıl des Pıblituns, 
es it lanz und feine Dauer entfpricht feinem muſikaliſchen Birth: nit. 
Here Stirjon it — wie im Terte fo au in der Maſik — ungemein 
zerfahren und unklar. In feiner Partie findet ſich aber ein aus iehmend 
ſhöaes Rezitativ (Finale des zweiten Altes, mit den Worten beginnend 
„Ei, Knabe, groß it dein Erfignen“), auf das wir befonders aufın rkſam 
machen wollen. Bart, faft zu zart (au in dieſer Beziehung ganz wie ber 
Mır im Freifgüg) iſt der muffilifhe PBırt des Ellis und die Valborg ift 
dur die Kompoſition ein wahrhaft poetifh:s, tief empfindendes Wien g': 
worden, eine ſchöne Frauenfigur, wi: fle bisher nur von deutſchin Kompo— 
niftn gfaffen wurden. In ihren liegt der Hauptreiz der Oper, an ihnen 
bat der Tondichter mit der ganzen Hingebung, mit der vollſten Seele ge: 
arbeitet. Fügen wir auch noch bei, daß die Chdore meiſtens recht frifch, 
zum Theile jeher volksthümlich gehalten find, fo glauben wir, in Kürze das 
Richtige über die muſikaliſche Charakteriſtik der auftretenden Perſonen an» 
gedentet zu haben. | 

Auch auf die Faktur Hat der Komponift großen Fleiß gelegt: die D- 
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iſt höchſt ſolid und gewiſſenhaft gearbeitet und nur ben einen Tadel Habe 
wir auszufprehen, daß Licht und Schatten nit immer richtig gewechſell 
haben. Holftein liebt eine die Jaſtrumentation, dadurch erhält das Gary 
etwas Breites, Schwerfälliges, mas mit dem Vorgang auf der Bühne nidı 
immer in ridtigem Verhältniß fteht und nit felten Monotonie erzeugt. 
Dfienbar hat der Komponift die Inſtrumentationsweiſe R. Wagners id 
zum Mufter genommen und ihr fo manden Kunftgriff abgelaufht, ben « 
im „Haideſchacht“ wieder mit Glüd verwerthet bat. In den rein orde 
ftralen Nummern (Duverture und Tänzen) finden wir vielen Gefgmat 
und reiches Verftändnig für Klangmwirkungen; in den Geſängen hat ber 
Komponift aber bewiefen, daß er für ben Sänger fidherli recht db :nfbar 
zu ſchreiben vermöge. u 


Sollen wir nun fchließlih unfer Urtheil über ben „Haideſchacht“ zu: 
fammenfafjen, jo gebt dieſes dahin: er ift eine mit vielen liebenswürdigen, 
wenn auch nit ureigenen Schönhei‘en ausgeftattete, durch Nobleffe un 
tiefe Empfindung fih auszeihnende Oper, in welder dem lyriſchen Element 
gegenüber dem bdramatifhen nur ein zu großer unberetigter Spielraum 
eingeräumt ift. Durchgreifende Kürzungen würden der Novität zu großen 
Vortheil gereichen und uns fo eine Oper auf dem Repertoire erhalten, bie 


fonft unter der überwuchernden Lyrik erdrückt und -arg befhädigt wird. 


Ueber die Aufführung felbft wollen wir im nädften- Blatte berichten. 


Höcker's „Soldatenleben im Kriege“ macht und weniger mi 
großen Schlachten bekannt, aber es gibt uns Erzählungen, bie ver 
ſchlauen Spionen, flotten Marketendern und glüdlih gegriffenen Kutſchle 
Charakteren handeln, führt uns zu ber einiamen Feldwache oder in's Juftig: 
Bivuak, läßt uns einen Blid in das raſtlos arbeitende Triebrad des grofen 
Hauptquartierd werfen u. dgl. mehr. Der gefammte intereffante up u: 
glei belchrende Stoff ift in bie Form einer launigen Erzählung gekleidet, 
deren Perfonen ungemein ergöglihd wirken und von denen namentlich der 
prãchtig gezeichnete Korporal Kanne fehr ſchnell ein Lieiling der jungen 
Lefer werden dürfte. Oskar Höder zählt fon wegen der Friſche un 
Lebendigkeit feiner Darftelungsweife, die auf Geift und Herz gleich pa: 
edelnd wirkt, zu den beften Jugendicriftftellern der Neuzeit und wir könnte 
Eltern und Erziehern, welche ihren Söhnen und Pflegebefohlenen ein nüf- 
liches und zugleih unterhaltendes Bud auf den Weihnachtstiſch zu legen 
beabſichtigen, dieſes „Soldatenleben im Kriege“ nur auf's Wärnefte empfehlen. 
Was die elegante und fünftlerifhe Ausftattung betrifft, fo bürgt dafür ſchen 
der gute Klang der Firma Schmidt und Spring, wilde auf dieſem Ge 
biete bekanntermaßen Vorzüglich 6 Leiften, 


— Freunden patriotiſcher Dichtung empfehlen wir das bei Neupert in 
Plauen i. V. erfhienene Epos in drei Gefängen: „Das Lied von 
Germania’s Größe* von Dr. R, Habenicht. . 
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Wer?. 100. rad 
Eine Novelle von Marie v. Rbotowete. | 
Br Fe 
Cãcilie lachte quf. 

„Lärm — heute Nacht? Das Ste ſagenl Jeh habe Jetzt freilich 
inen vo feiten Schlaf, daß es arg kommen müßte, folte ich darüber auf-⸗ 
vachen. Weßwegen denn Lärm?“ Und in ——— — Bingen »- 
wieder ;die-bellen Augen an; feinen Zügen. 

„Ih glaubte, man beabſich tigte einen Einbtuch — J der Garten: 
eite ber. Es war nämlich einer der Läden der Hinterſtube — 

Sie ſind morſch — ih muß neue, feſte machen laſſen.“ — 

Die Gluth auf Cäciliens Wangen ſchien auf denen ihter Couſine * 
inen Widerſchein zu finden. Dieſe beeilte ſich, von etwas Anderem 
zu reden, dabei eifrig den leichten, neckenden Ton feſthaltend, den ihr Vor⸗ 
mund zuerſt angeſchlagen hatte. Das ſcherzende Geplauder mußte ihm 
übrigens behagen; erı. blieb >uorh un Ehe fipen, als die — 
ich längſt in die Klaſſe ‚begeben hatten. | 

„Daß es unferm Herrn Vormund *8 galt, kommt ganz je 
Deine Rechnung, Cilly. Sonſt begrüßte er uns immer erft beim Mittügs: 
eſſen. Ih will nit indiskret jein ‚aber e8 kommen Einem’ body wunder⸗ 
liche Einfälle, it man fo die Dritte, wie ichnhier!“ Lachte endlich Beatrice 
„Meine liebe Eoufine hat Ihnen nun fhon zumzwölften Mal Kaffee ein · 
ſchenken wollen — bie Sahne: hat ſie faſt-Ihnen allein zukommenlaſſen,/ 
die ſchönſten Zwiebäcke find auf Ihren Teller gewünbert; 1 Dazib ber Aus⸗ 
druck in den blauen Augen, das Erröthen, wenn ſie auf einem Blick er⸗ 
tappt wird — nun, ich fage weiter nichts, aber —“ Wirklich verſtummte 
fie betreten. Während... der Vormund die übermüthigen Aeußerungen der 
ſchönen Mündel mit: mehr, weltmänniſcher Unbefangenheit hinnahm, »als fich 
von einem fo ernſten und frommen Many in ſeinen Jahren erwarten Ließ, 
erſchien Cäcilie merkwürdig empfindlich gegen einen Scherz, auf ben fie 
früher, den alten Freunden ihres Oheims gegenüber, ſtets in liebenswürbig- 








* 
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fter Weife eingegangen war. Wie oft Hatte fie dem Medizinalrath 
Hof“ gemacht, auf Neckereien durd ein fröhliches Lächeln geantwortet. Fept 
zudte fie) wie bei einem körperlichen Schmerz, zuſemmen und. hielt nur mit 
Mühe" die, hervorbrechenden Tpränen zurüd. 

Beatrice ſchaute “von der fo’ feltfam Eeregtch auf den Vormurd. Ein⸗ 
Idee tauchte in ihr auf, aber fie mußte über dieſelbe lä heln, war fie dos 
zu närriſch. Und dennoch — dem Buchhalter mochte F auch gekommen 
fein. Jedenfalls war fein Benehmen — in feiner Weiſe — faſt fo aufs 
fallend, wie das Cäciliens. — Nichts von der Sicherheit, die bei alla 
möglihen Beſcheidenheit, ja ‚Demuth, der ältere, erfahrene Mann in fefter 
Lebensftellung dem jungen Mädchen gegenüber ftets behaupten wird, auf 
wenn. er nicht deſſen Bormund iſt — eine Sicherheit, die ſelbſt Bet” ber 
zarteften, rüdfichtsvollften Sorgfalt für "Beatrice und ihre Brüvder ftete 
fihtbar geweſen. Heute, in, Käciliens Gegenwart, war er''haltlos, um nidt 
zu fagen: unruhig, obwohl er das zu verbergen und unbefangen zu er 
Seinen ſuchte. Jedt blickte er fie an — forſchend, gefpannt, und, nad: 
denklich angenehm überraſcht und doc feiner Wahrnehmung nicht trauen). 

Mit bewunderungswürdiger Selbftöcherrfhung gewann Cäcilie ifre 
Faflung „wieder. Als Beatrice den Vormund daran mahnte, er verfäume 
die Bureauftunde, erbot fie fih lachend, ihm bei feinem Anzuge zu belfen. 
Laden und Weinen ſhien bei ihr fehr mahe bei einander zu fein, denn 

Tränen perlten in ihren Augen, als. fie, hinzufügte:. „Dem feligen Date 
hielt ih den Rod Hin, ich band ihm den Shlips um, reichte ihm Hut, 
Stock und Handſchuſ)e. Und oft geuug verfiumte er über meinem Ge— 
tändel die Stundel® Dur die Heilen Tropfen hindurch blitzten ihm bie 
großen Augen an; es ließ ſich nicht genau unterfeiden, ob durchdringlich 
oder dringlich; prüfend, oder in dem lebhaften Wunſch, bei dem Vormund 
dieſelbe Stelle einzunehmen, wie bei dem Verſtorbenen. 

AS der Buchhalter ſich entfernt Hatte, wandte ſich Cäcilie an ihre 
Eoufine:: „Das haſt es entfchieden abgelehnt, Dich ſchriftlich über Ehgere 
aus;ufpreden. und doch müflen wir, mußt Du über ihn ins Klare kommen 
Du bift im Unrecht gegen ihn unb trägft zum großen Theil die Säulb, 
daß er fi aufreiyt. Allerdings gab Dir Zırtgefühl und kindliche Pietät 
früher gewiffermaßen ein Recht, ihn von Dir zu ftoßen, allein nachdem ic 
Dir ſchrieb, daß —“ fie vermochte den Sub > vollenden und ftodte 
erröthend. 

Unmuthig —* Beatrice die Asfetn. „36 meinte, das fet Tängft 
abgethan. Nach feinem thörichten Ve fu, mich zu tompromittiren, indem 

er durch den Garten ins Haus drang —“ 
„Dur den Garten ins Haus drang?“ wiederholte die Andere. 

„3a, in: ber -Dämmerung — durch die Gurtenthür! Wolffenſtein 
ließ fie darauf verglichen und ben Ausgang dort gleichſam abfperren, wo⸗ 
für ich. ihm. zwi großem Dankı verpflichtet bin. Ich glaube, feitbem bat 
Niemand. mehr dieß unglüdjelige — — betreten. — Rıtärlig babe 
ich * gar nicht. geſprochen. “ 

Die Zuhörerin ſtarrte vor ſich hinaus, als ſanden vor ihrem Auge 
büftere, ſchreckenerregende Dinge, Ä 
„Um denn ein für alle Mal bie Sache zu erlebigent® 

Beatrice ſprach mit einem Anflug gener Heftigkeit, ber fie ſich nah 
dem Tode des Vater, — wat. „Du. meinft, mid 

f 
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quälten Gewiffensftrupif, — der — der Verſtorbene“ — fie brachte das 
Wort Vater nicht Über die zudenden Lippen — „geſagt, er gäbe ihm feine 
Tochter nit. Verwöhnt und verzogen vom Geſchick und ven meiner Ums 
gebung, wie id damals. war, teizte und verlchte mich ber Widerſpruch des 
Vaters viel mehr, als er mid) ſchmerzte. Du weißt, daß ich mich fo weit 
vergaß, ihn — Ehgers — Abents fpät im unfer Wohnzimmer zu beftellem. 
Meine Unbefonnenheit reute mich ſogleich. Als er Fam, empfing id ihn 
nicht in ber Weife, wie. es bei — bei einem — Rendezvous üblich fein 
fol. Du tennft ihn und feine Geneigtheit, fh tom Moment hinreißen 
zu laſſen. Mein Ton verftimmte ibn neh mehr, als die Zurückweiſung 
des Vaters ihm erzürnt Hatte. Ih nahm es übel War feine Gereiztheit 
etwa ber entfprichende Lohn dafür, daß ich feinetwegen — meinen Ruf auf 
bas Spiel fette. Ich glaube, mir madten Jeder une, und nod mehr 
dem Andern, Vorwürfe, wenigſtens war das meinerfeits der Fall, und zwar 
in fo heftiger Weiſe, daß er zernig, ohne einen Abſchiedegruß, Hinauseilte, 
Entrüftet, beihämt und reuig blieb ich. eine Weile figen. Da, als ich eben 


‚ aufftand, um das Haus zu fliehen, üffriefe ſich wieder Icife die Thür. Er 


kehrte zurüc, gänzlich umgeſtimmt, aufgeregt, doch nicht gegen mid. Viel⸗ 
mibr bat er mid um Verzeihung megen feines Ungeftüm, wegen ber Vor⸗ 
würfe, die cr mir. gemadt — beiläufig Vorwürfe,’ die — bie wohl nit 
ganz unbegründet fein mochten, wie ich jetzt einfebe, mich aber gerade darum 
defto mehr verletzt hatten. Daher vermochte ich's auch nicht Über mid, 


| ihm zu vergeben. - Aber ich beherrſchte mich beſſer als vorhin, mahnte ihn 
‚ an bie .fpäte Stunde und hieß ihn geben. „Dein Vater barf und wird 
‚ und nit trennen,* war fein letztes Wort. Es erhielt für mich einen 


I 


entfetlihen Sinn, als die Vermuthung auftauchte, die Klappe fei — abe 
fichtlich — aeiehleffen worden!“ Kaum baß ſie bie letzten Worte her vor⸗ 
zuſtoßen vermochte. 

Cãcilie ſaß regungslos , nur bie angſtihafte Spannung ihres Blickes 
verrieth ihren Antheil. „Ich verſtehe Dich nit!“ Püfterte fie endlich müßs 
fam. „Du liebft ihn, konnteſt alfo doch nicht — 

Beatrice machte eine Bewegung ber Ungebufb. „Begreifft Du denn 


- nit, daß und warum ih damals nit Zeugniß ablegen konnte für ihn? 
Bft ich denn, ob er nicht während feiner Entfernung aus dem Rimmer’— 7* 


4 


Es ſchien plötzlich Leben und Bewegung in Cäciliens erſtarrtes Weſen 
zu kommen. „Und Du haſt ihn dieſen Argwohn merken Jaſſend tief fie 


erregt, „ihn damit tödtlich verlcht in feinem inmeiften —“ 


Beatrice unterbrach fie achſelzuckend. „IH mar damals nicht in ber 
Stimmung, Rückſichten zu nehmen. Jetzt, Bei kaltem Blute, ſche ich alfers 
dings ein, daß Ic Unrecht hatte, überhaupt Unrecht in Vielem, ja in Allem!“ 


- Mit einem bebeutungsvoll abbittenden Blick bot fie der Eoufine die Hand. 


„Oft Habe id; von: ganzem Herzen gewünſcht, "Eins ungeſchehen zu machen. 


Die Bergangenheit auszulöſchen Tiept aber einmal außerhalb der menſchlichen 


— 


Madt. Das Gefcheidtefte iſt daher — wöglich zu vergeſſen, was nicht zu 
ändern iſt.“ 

Der Eintritt der Dienerin unterbrach das Geſpräch. 

Es wurde nicht wieder angeknüpft. Beatrice vermied abſichtlich jede 
Erinnerung an Vergangenes. Cäcilie hielt es für das Gerathenſte, ihrem 
Beiſpiel zu folgen. Keine Wort, keine Miene verrieth mehr, daß ſie ihren 
Pflegevater auf das fämerzlichfte betrauere. Es war, als habe fie einen 


- 
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der herzlichſten Sorgfalt die unbeſchränkteſte Nachſicht bewieſen. Der Ride 


- 
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Erſatz für denſelben gefunden, Mit ſicherem Takte fand fie ſich in bie n 
Hausordnung. Ohne dag es fogleih den Anſchein davon hatte, ging 
Leitung der Wirthſchaft anf fle über und Alle fühlten fih wohl dabei. 
meifte Aufmerkjamteit: bewies. fie dem Hausherrn, " Inftinttmäßig fand # 
fogleih heraus, - was und wie er etwas gern hatte. 

Wolffenſtein hatte den Kindern des ehemaligen Kollegen ſtets nebe 
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gegenüber entfaltete er vom erſten Tage an-ſogar Eine Art! Galanten 
Hatte er ſonſt gewöhnlich eiſt Mittags feine. Mündel geſehen und eing 
Abendſtunden nur dann in ihrer Geſellſchaft hingebracht, wenn ſie 
wünſchten, fo wurde das nun arderd; Sobald er nicht auf dem Burt 
war, kam er nech oben, Cäcilie ſuchte ihm auch in ſeinem Zimmer 
und bat ihn um feine Beprnceſt. Jedes Wert Has. fie gleichſam ter 
feinem Munde. _ +. - 

. Eines, Abende wurbe Me aus einem. Geſprach mit Eugen; .ber beim 
bers zärtlich au der Couſine hing, dur den ‚Ton der Glocke aufgeſchrech 
Sie ſchnellte empor. „Es klingelt, er iſt's!“ Haſtig flog fie die Tram 


„Das' Abendblatt mit dem Coursbericht if ſchon oben, alſo bitt, 


" Yommep Sie. gleich herauf!“ rief ſie dem Vug halter entgegen. „Darf i 
Ihnen nicht helfen, es ſich bequem -zu. machen? AUnd ohne feine Senchn: | 
„gung. abzuwarten, « folgte fie ihm ‚mit, dem Licht: ‚in fein . Zimmer, Fi 
dieſes ſchien Cäcilie. eine‘ beſondere Vorliebe zu haben; ‘ fie betrat dafielb, 


‚fo, oft ſich irgend ‚dic Gelegenheit dazu bot, Auch Hatte fie demfelben jdcı 
dur verfchiedene. Heine, Aenderungen -ein viel wohnlicheres Anſehen gegete 


und machte ihm taufendberlei Vorfhläge zu deſſen Verſchönerumg. Er m 


‚ bierauf ‚nicht Biel — er war ſehr anſpruchslos in feinen -Anfprüchen u 
„Wohnung und. Koft, zumal in ber lebten Zeit: Es ſchien, er well « 
der sigenen Perſon erfparın, was die Mündel ihm koſteten. Cãciliens k 
fländige Aufmerkſamkeit genirte den Junggeſellen zuerft, doch war es fan 
möglich, daſür unempfänglich zu bleiben, 

* Ich habe Ihre Heimkunft ſo erwartet, mo waren Sie fo lange?‘ 
fragte fie jetzt holbiaut. 
2. #88 ber Miſſione ſtunde. 36 bitte um Entjhuldigung, daß id 

& Ihnen nicht Mittags jagte. Sie wären viclkiht auch bingefommen ? Ben 
„drice, ‚mochte ich in biefer, Hinſicht eben ſo wenig bebrängen, wie im je« 

| andern beſchrãnken ‚darum fordere ich fie nie zur Theilnahme auf, In 

‚meine Andeuturgen verſtand fie ‚nicht oder wolite ſie nicht ver ſtehen. €: 

ſchwieg ich auch heute gegen Sie, Unrechter Weiſe — was Gott mir mr: 

ihen möge. Gibt „«8 eine höhere, Pflicht, als die uns anvertrauten junge 
— dem Himmel. zuzuführen? Geprieſen ſei der Herr, daßß Sie, &r 
liebte in Chriſto, für dieſe Führung, nicht unempfündlich zu fein fcheimn 
‚und mehr, Sinm für Gottesfurdt haben, als fi in den Kindern bie 
„Welt, ſonſt zu finden pflegt. Ich hoffe, ja, es wird. mir immer mehr jı 
beſeligenden Gewißheit, daß wir Beide; einander noch innig ver ſtehen werben.‘ 
Liebedell nahm fi ihre, kleine Hand... „Sie zittm? Durchſchauert Sie di 
- Ahnung des Heils, liebes Kind? DO wie mid) daß beglüdt! Gott fei ge 
Iobt!* Ein fanfter Haãndedruch befräftiate ſeine Worte. 

x Baft heftig, riß ſie fi los und eilte an das Fenſter, die — 

“Stirn, ‚gegen bie Falten Bösen, vrellendo) weg na 
137.1 E17 Bu 11 Mu  ) ı ML 7) 1 3°. 8 5 
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Er konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren. Als wollte er nad 
holen, mas er fo lange verſäumt oder gar vergeſſen, woran cr erſt durch 
bie Andachtsſſunde gemahnt worben, ſprach er dann in frommer Salbun 
von der Süßigkeit eines Lebens in dem. Hertn, ton dem guten Schild ci 
Gewaffen, das der Glaube in allen Lebenslagen gibt. 

Mit feltfam aufleuchtendem Blid Lehrte‘ fi, Cäcilie plögli nah ihm 
um. „Darf fi das Welrkind eine Frage erlauben, die Sie felber Betrifft 94 
‚fragte fie mit eigentbümlidem Ten, den er nicht wohl u, als vers 
ſchãmte, ſchüchterne Nederei nennen Fonnte. 

Mit fanfter Mipbiligung fdhitelte er den Kopf, verfehte aber ge⸗ 
fällig: „Rur- heraus damit, Liebe. Ich will Sie in Tb lang» 
weilen — im Gegentheil.“ 4 

Sie trat ihm näher und blidte' ihn feit an, „Bel dem Bart: "u 
waffen fiel mir etwas ein. Ich babe mir erlaubt, nebft den andern Sachen 
auch das Piſtol über Ihrem Bett abzuſtäuben — das Mädchen macht der⸗ 
gleichen nie ordentlich. Dabei wunderte ich mid, daß nur eines vorhanden 
iſt. Man ſagt immer: ein Paar Piſtolen. Und da iſt ja auch der gmoeite 
Nagel. Wo ift denn ber Bruder davon?" 

‚Wenn id das wüßtel® CS entfhlähfte ihm umwillturlich. Ss 
nediſch fie gefragt hatte — er nahm die Sache offenbar nicht leicht. Finſter 
zogen bie Brauen fi zuſammen und die Röthe wid) von ſeiner Stirn, 
um dann. in verftärktem Maße zurückzukehren. Prüfend ſchaute er fie am, 
Dod begegnete fie feinem Bi, ohne mit- den Wimpern zu zuden, offenbar 
neugierig, ja gefpannt auf feine Antwort, Wie um! peinlide Gedanken zu 
verfheuchen, firih er über "die Stirn 'und fagte dann. im leichtem Ton: 
Ich glaube, ih gab die Waffe zum Repariren. Hüten Ste ſich übrigens, 
diefe dert unvorfihtig zw berühren — fie ift geladen. Auch liebe ih es 
nit —* Er verftummte, 

„Daß man fih mit Ihren Saden in Ihrer Wohnung zu ſchaffen 
macht?“ ergänzte fie raſch, empfindlid. „Es gibt bier doch wohl Feine 
eng Oder verbergen Sie Shäte, bie man gelegentlich entdeden 
önnte?* 
| Diefer bei Frauen fehr belichten Weife gegenüber find die meiften 
Männer von vornherein wehrlos. Kein Wunder daher, daß der Buchhalter 
verblüfft dreinſchaute. „Welder Einfall, Eäciliel Ih meinte nur, daß 
ein einfacher, alter Mann, wie ib, Ihrer befonderen Eorgfalt nicht werth 
if, fo wohlthuend bdiefelbe auch Jedem fein muß.“ 

„Run laſſen Cie den Eoursberigt und das Abendbrod warten!” 
fprang fie in leichtem Ton ab und öffnete die Thür, 

„Sie feinen mid mit dem Goursbericht aufzuziehen!“ Es Fang 
piguirt, etwas, das fonft durchaus nit in feiner Art Tag. Dabei folgte 
er ihr faft twibermiliig und doch fehr eilig, | 

„Ih — Sie aufziehen ?1* 

„Ah!“ rief er unbewußt. Sie hatte mit einem Ausbrud gefprodhen, 
der einen jungen Mann flugig ana bätte, und au ihn, ben älteren, 


überrafehen mußte, 
(Fortfepung folgt.) 
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Gletſcher und. Eisberge. 
Esdlußz.) 


Und mährend wir ba, nichts Arges träumend, uns der Anſchaum 
der nie, geſchauten Pracht hingeben, ja faſt ſo dreiſt werden, im eine de 
Höhlen einzubringen — da fängt ein grauenhafter Spuk an. 

Schäumend und wallend beginnt ſich das Waſſer am Fuße des Gr 
ſchers zu Fegen, als ob es plötzlich durch unterirdiſches Feuer ins Sich 
gergthen wäre; es brauſt auf, und das Geiöſe wächſt bie zum Gebräll de 
Donners, Eisblöcke brechen aus; der Ticfe hervor und ſchnellen, auf de 
Wogen ſchwankend und krachend, hin und herz wilder und wilder wird bu 
Shass; „da: hebt ſichſs mitten drin, eine; weiße Rieſengeſtalt taucht auf, höhe 
and, ‚höher, eine mächtige Eiẽmaſſe, dev, ſcheitergroße Blöde entfällen; na 
and neu rau'ht der See auf, denn das neugeborene Ungetbüm wälzt fid 
bald auf dieſe, bald auf jene Seite und. ‚wirft babei ‚eine. breite Waſſergarbe 
non fh — endlich kommt es ins Gleichgewichtz bag Getümmel: fchmeigt 
und beruhigt ſich allmälig, die See iſt wieder glatft, die Donner: find is 
ber Ferne verhallt, zund wir, die wir mitten darin auf: ſchwankem : Boct: 
Zeugen waren. und wit, dem, ‚bloßen, Ehreden; und mit beiler Haut baver 
gefommen find, wagen es — aber ‚nicht allzu nahe — das jüngfte. Kin) 
dee Gletſchers oder, deſſen Kalb, wie es die Leute in Grönland nennen, nähe 
guzufehen: : Day diegt der Ichwimmande Eisberg vor und, gemwärtig, mit da 
— Fluſh ſeine Wiege, feinen Erzeuger zu verlaſſen und allmälig mi 
inen Genoſſen, die. ſchon vorne, am Eingange des Fjordes zu seiner Flott 
verfammelt, auf eine, günſtige Gelegenheit warten, mit ber Strömung ncd 

üden zu wandern, um, ‚weiter und weiter ‚getrichen won ber ſchmeichelnder 
Woge vpon unten, von ber watmen Sonne von oben leichter und. Teichte 
—— fern von der. Heimath endlich im weiten Meere feinen ‚Untergan; 
zu finden. > PETE EEE ee Alu Fi 

Das ift dech wie im Märchen, wo plöglih aus ber Tiefe ein Erpfial: 

lenes Schloß irgend eines. böſen Kobolds. auffteigt. — Nun dürfen wir 
auch ben; Gletſcher in, der Mähe beſchen — er ift ganz fo gebaut mie bie 
heimiſchen in den Alpen; ‚aber — wie be'cheiden nd dieſe in. der Ant 
behnung gegen ihre nordifhen Brüder! Die unbebeutendften der bortigen 
würden, in. unfere Alpen verſetzt, Aufſehen erregen, und, allenthalben haben 
fie ſich angefisdelt;iwie die Eshwalbennefter. Hängen fie: zwiſchen den felfen 
und; ganze Thäler füllen ſie qus. Meber das Meer reichen fie bis anf de 
davor gelegene Inſel, amd die Eee flieht darunter hinweg wie durch einen 
fmaragdenen Brüdenbogen: Und wer über fie, weg wandern wellte, der 
könnte fie tagereifenweit ‚erfolgen, ohne ihr Ende zu erreihen; ganz Grön- 
Iand ſcheint innen eine. jtarre Eismüfte zu fein, deren Abflüſſe nad ter 
See hin. die gewaltigen Gletſcher find, die in das Meer berabragen. 
5: „Die heiweitem raſchere Bewegung des nordifhen Gletſchereiſes hat nun 
auch zur Folge, daß das Breden der Eisberge bei den großen Gletſchern 
ſehr Häufig flattfindet; der mit Ebbe und Fluth ſchwankende Mafferftand 
deg Meeres Hat jedenfalls vielen Einfluß darauf. Als wir ung unter dem 
wohl 60 Secmeilgn langen Kohlhergerhaide-Gletſcher ‚befanden, dem 
größten arktiihen Gletſcher, den wir paffirten, Tonnten wir, häufig genug 
amd zu jeder Tageszeit das Salben des Gletſchers bemerken. 

Die fteiler abfallenden Gletſchermaſſen find weniger für den fig nah- 
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enden Beſchauer gefährlich, da man bag Abbrechen der Eismaſſen ziemlich 
von weitem ficht, ja am Abſchwunge berfelben fogar dann und warn da® 
ruckweiſe Borfchieben des Eiſes bemerken kann. Die flachen aber und meit 
unter dem Waſſer fortfegiebenden Eismaffen find äußerſt tüdifher Natur 
und eine unheimliche Gegend. "Keiner der fonft mit dem Eife fo vertrauten 
Bewohner Grönlands wagt es, außer in großem Umkreiſe, ſolch eiren 
Gletſcher zu paffiren, ja fie Halten folde Streden für velllommen unnabs 
bar, weßhalb die wanderluftigen Grönländer auch die Dftfeite von Gröns 
Iand, bie reih an ſolchen Gletſchern ift, kaum bis an die fühlihen Inſeln 
befuchen und ber Meinung find, daß man über den großen Eisfjorb nit 
weiter könne, weil dort das Eis aus der Tiefe breche. 

Mährend fih in Dfigrönland Gletſcher an Gletſcher reiht, beſitzt der 
Siden von Weſtgrönland nur zwei große Gletſcher, die bis ins Meer 
reihen, obwohl man allerwärts das Gletſcher⸗Eis des’ Innenlandes zwiſchen 
den Berggipfeln durchblicken ſieht. Aber mehr als Ein Zeichen ſpricht dafür, 
daß einmal auch Hier noch viel mehr Eis war. Wann? Wer kann c8 
fagen? Vielleicht find bie num leeren oder: die nun dem Meere als Straße 
dienenden Gletſcherbetten feit-der Eiszeit in biefem Zuftande geblieben, denn 
fonft hätten. e8 Eric der Rothe, der erfte normaniiche Anfiedler in Grön⸗ 
land, und feine Genoſſen dort brüben nit wohnlich und zum Aufenthalte 
einladend gefunden. 

Durd Abbildungen und Schilderungen hat man gemöhnli eine etwaß 
verkehrte und übertriebene Vorſtellung von ben jhwimmenden Eisbergen. 


Gewöhnlich find es große unſörmliche Blöcke mit gerundetem Rüden, nad 


„allen Seiten oder wenigftens an Einer Seite fteil abfallend, Dieſe, bie 


Abbruchſeite, ift gewöhnlich mit einer Menge Tofe haftender Eisſtücke bes 
bangen, bie „bei jeder günftigen Gelegenheit herabftürzen. Oft gewahrt man 
ins Innere führende mädhtige Höhlen und Arkadenreihen und Thorbogen 
als Reſte folder Gänge. Andere, namentlich ſolche, melde ſchon Fängere 
Zeit unterwegs find oder von fleilfallenten Gletſchern ftammen, find viels 
zadig und mannichfach zerflüftet; die Schatten wechſeln vom zarteſten 
Himmelblau bis ins tiefſte Ultramarin in leuchtender Farbe oder nicht 
minder prädtig grün. Solche Eiökerge find zwar bie ſchönſten, aber ge⸗ 
‚fährlihften Nachbarn. Der Krach eines Flintenſchuſſes ift im Stande, an 
einem ſolchen einen aufſtrebenden Pfeiler zum Falle zu bringen und ſo das 
Gleichgewicht des ganzen Klotzes zu ſtören, der nun in ſchwankende Bes 
wegung kommt und nad allen Exiten hin Trümmer abmwerferd wohl gar 
vollkommen in fi felbft zerfällt, ja der Tiebe, lichte Sonnenſchein feht ihm 
allein ſchon fo zu, daß er, von ihm bewogen, oftmals ſchwere Trümmer 
abwirft. Das von der Sonnenwärme abgethaute Waſſer ſickert im bie 
Epalten der Eismaffe und gefriert dort wieder, mobei es fi ausbehnt und 
die Kluft weiter spaltet, was unter (öußäßnlichem Gelrache geihicht. Wenn 
mit Sonnenuntergang die Temperatur der Luft ſinkt, dann brüllt bald bier 
bald da ein einftürzender Eiöberg auf, die Eee feheint ſtellenweiſe wie mit 
Gletſcher Eis überſchottert, und in ziemlich weite Entfernung trägt die auf> 
ſchlagende Welle die Kunde vom Untergange des Rieſen. 

Die höchſten Eisberge, die ich ſah, ragten etwa 170 Fuß über Waflerz 
wenn man bebentt, daß fie etwa 6— 7mal fo tief unter Waſſer gehen und 
oft ‚300 Fuß Länge erreien, jo kann man fi eine Vorſtellung machen, 
ig Tolefjale Maſſe Eis ein folder über Waſſer ganz en Bern 
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faßt. Aber Mein and unanfehnlid find. fie — wenn fle * i 
Wanderung nad Weftgrönland gelangen, immer leichter und bewegli 
werden ſie, man unterfheidet fie an ihrem - ftast zernagten Aeußeren 
denen, die ſich bir erſt zur Geſellſchaft ber nordiſchen Wanderer gel 
Daß die Eisterge auf ihrem Rüden oder im Eiſe eingeſchloſſen 
füde mit auf die Wanderung nehmen, womit wir das Auftreten ber 
tiſchen Blöde erklären, gehört zu den feltener wahruchmbaren Er ſcheinung— 
ſolche, welche von Glatſcherſchlick ſchwarz gebändert ſind, find dagegen n 
ſelten. Unheimlich und wieder an Kobelde und geſpenſtiges Treiben 
innernd ift es, wenn ſolch ein Koloß ſich plötzlich, ohne ſichtbar mir 
‚ Kräfte in Berwegung ſetzt und ſchnurgerade fi vorwärts bewegt, wie 
es oft ſahen, bis cr eben: fo plötzlich wieder Halt macht, wie aufgeh 
„bon damoniſchen Händen, Wer ſchob ihn, wer zog ihn, wer hielt ihm au 
Geheimnißvolle Kräfte, bie, dort -oben jenſeits ‚dev arktiſchen Linie, 
— vom Rene ‚thätig find und — nr Weſen treiben. 
Guſtav E. Laube 

(R. Ir. Br.) 
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Kunſt unb Literatur, 


(Mündener Hofbühnenkeridt.). Die Aufführung der 
„Der Haideſ Hat“ im Hoftheater war mit füßlbarer Liebe vorberei 
Es wurde ihr eine geſchmackvolle, zum Theil fogar glänzende Szenerie 
fammengeftellt und ber Megie gebührt die Anerkennung, Alles gethan ı 
haben, was ber Novität das Wohlwollen des Publikums erringen Font. 
Dazu Fam, daß die erften Partien der Oper unſeren tüchtigſten Kräfte 
- anvertraut waren und fo bildete ſich ein Enſemble, wie es der KRompenit 
ſich nicht beſſer denfen und es irgendwo ‚anders kaum gediegener finden 
konnte. Frly. Stehle verwerthete den. reichen Bonds ihrer ſchönen Stimm: 
und ihrer unvergleichlichen poetifhen Darftellungsgabe, um die Walberg je 
einer wirkſamen Opernfigur zu geflalten: fie entſprach fiherlih dem Ideele 
vollkemmen, das dem Komponiften in feinen Schöpferftunden vorgefhmel: 
babın mag. Unb wie feclenvoll, wie hinreigend ſchön fang nit Hr. Vogl 
zur Zeit wohl ber erfte Tenorift Deutſchlands, die Partie des Ellis! Unt 
als dritten im Bunde müffen wir Hrn. Kindermann nennen, welcher da 
Stirfon, die ſchwächſte, verſchwommenſte Figur der Oper, zu einem Mann 
machte und fie mit dem ganzen Reiz feiner ebenfo ſchönen als Träftigen 
Stimme wicdergab. Aber au Frau Vogl, die-überall verwendbare Ein 
gerin, wußte die Helga beſtens zur Geltung zu brirgen: fie fang bie ſchwer⸗ 
mäthigen Lieder ber Irren mit tiefer Empfindung und tabellofer Korte: 
beit. Die Heinen Partien des Björn und des Olaf waren rin. Kauf 
mann und Hrn. Fiſcher anvertraut, bie fie. in einer den Erfolg ber 
keineswegs alterirenden Weife zu Gehör braten. Hr. Branbftätter, der 
den Ralph fang, konnte ſich der Gunft des Publikums nicht erfreuen: feine 
Etimme Yang wieder, als käme fie aus einem Keller. Frln. Ottiker dar 
gegen fang und fpiclte ihre Heine Partie mit Anmuth und Friſche. Chor 
und Orcheſter hatten ebenfalls mit ganzer Gewifienhaftigkeit ihre befte Kraft 
eingefeßt und fo konnte es nicht fehlen, daß die Aufführung nit unrühm« 
lichen Antheil an dem Erfolg beanſpruchen Tann, ben bie Oper fand, Wir 
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glauben ſchließlich, daß der Haideſchacht“ſich Im fo vorzüglicher Darftcllung 
auf dem Repertoire der Mündener Oper halten wird, wenn der Komponift 
ſich zu Kürzungen entfliehen kann, welche, allertings mit Geſchidlichkeit, 
„ Dorgenemmen werben müßten. | 
Es ift jet wohl ein halbes Jahr ber, daß Hr. Niklitſchek zum erften 
„ Male die Bühne betreten hat; feit diefer Zeit wurde feine Mitwirfung bei 
„„ dramatifhen Aufführungen fo gut mie nie giforbert und es munbert une 
a nit allzufehr, werm ein Sänger, der feine Spur eines ſchauſpieleriſchen 
Talenies beſitzt, auch das zweite Mal, wo er wieder auf der Bühne ſteht, 
‚in ſchauſpieleriſcher Hinſicht nicht genäßt. Sein Jäger im „Nachtlager 
N von Granada“ war jüngft wieder hölzern und fteif; in ben Vor⸗ und 
‚ Zmifchenfpielen ftand cr wie angenagelt und in dem Verkehr mit Gabriele 
” zeigte fein Geſicht auch nit eine Epur von Freundlichkeit. Seine gefange 
lihe Leiftung ragt nicht fo fehr hervor, daß wir darüber feine ſteifleinene 
* Regungsloſigkeit vergeſſen könnten, wenn wir auch anerkennen, daß er mit 
muſikaliſcem Geſchmacke und ſchöner, wohlklingender, gutgeſchulter Stimme 
ſang (ein Vorzug, der bei einem großen Theil unſeres Publikuns wenig 
‚ Geltung mehr hat, da man dort mehr auf die Quantität als die Qualität 
„ber Stimme zu geben pflegt). Das ftcht feft, daß für Hrn. Niklitſchek kein 
Heil an unferer Bühne ift, wenn er fh nicht beftrebt, ben berechtigten 
Forderungen, die eine Hofbühne erften Ranges an ihre Enger in Bizug 
auf ſchauſpieleriſches Geſchick ſtellen muß, in Bälde genügen zu Können. 
Der Abend, an dem füngft „Ira Diavolo“ ron Anber neu ein: 
ſtudirt zur Aufführung kam, mar einer der unglüdliäflen, die wir im 
Hoftheater erlebt Haben. Wir wurden hiebei ver Allem neuerdings ber 
Thatſache gewahr, daß die Stimmen unjerer heutigen Sänger ridt mehr - 
ben hoben’ techniſchen Anforderungen zu entfpredgen vermögen, milde bes 
ſonders bie franzöſiſche und italienifhe Spieleper an Stimme und Stimme 
bildung fielt. Die Kehlen der Sänger find ſchwerfällig find allzu bequem 
geworden. Ein Paflage, ja ein. nur balbwegs raſches Tempo, welches eine 
geſteigerte Volubilität der Geſangéorgane verlangt, iſt für fie cin nicht 
mehr zw bewãälligendes Hinderniß geworben. Hr. Nachbaur war an dieſem 
Abend nch dazu indispenitt. Aber! auch wenn er über feine Stimme freie 
Verfügung hat, wird ihm bie Fähigkeit zum Theile fehlen, den Fra Diavolo 
in zufriebenftelender Weife zu firgen. Die Urfahe hievon baben wir vor» 
ber angedeutet. Das iſt übrigens ein Fehler, den Hr. Nahbaur nit 
allein, den fo ziemlich alle Sänger der neneften Zeit an ib tragem und 
wir halten‘ es deßholb für eine nicht zu rechtfertigende Beleidigung, wenn 
das Publikum Hrn. Nachbaur, den es ſonſt (oft im Widerſpruch mit uns 
ferem Urteil) mit Beifall zu überſchütten pflegt, jegt auf einmal am cinem 
Abend, wo er troß feiner Indispoftion nur um bie Aufführung zu ers 
möglichen gefungen hat, in ber empörendſten Weife ausziſcht. Ein Sänger, 
der geftern noch der Liebling biefiger Opernfreunde war und es morgen, 
wenn er 'fih im Vollbefiß feiner Stimme findet, wieder tft, follte nad 
unferem Gefühle einer ſolchen deprimirenden Beleidigung nit ausgeſetzt 
fein, Uebrigens machen wir auch die Regie dalür verantwortli, weil 
ſie es — hat, von der Seqhlage dem Publikum Mittheilung zu 
machen. 
Ein weitere? Grund des Mitzoladens dieſer Aufführung liegt offenbar 
darin, dakı drei Anfänger in wichtigen, zum Theil ſehr ſchwierigen En— 
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Umſtand hinweiſen, daß Frin. Schefzky, wegen ihres aufgefprodgenen Mr 


wird an jenen Orten ben größten Erfolg erzielen, wo dieſes Gebrechen :r 


— 
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ſembles zuſammenwirken mußten. Dazu — ferner, doß die auftret 
Sänger theiftweife in ihren Rollen noch keineswegs fiher waren, überhör 
fie ja doch mehrfach ihre Stichwörter, ja fogar bie. mahnenden Alforde ! 
Orcheſters, weil fle noch alzufehr mit dem Spiel und der Handha 
ihrer Requiſiten beichäftigt waren. Und endlich Lürfen wir auch auf! 


geld am rhythmiſchem Gefühl der Schrecken für: jeben Kapelimeifter, = 
ziemlich bebeutende Partie (die, der Pamela) zum-erfien Male fang. % 
diefe Thatſachen zufammengenemmen begründen dag Mißglüden dieier Ar 
führung. Da fie die fihlenden nothwendigen Pıoben ergänzte, fo befr 
wir, daß eine zweite relativ glüdlicher,. der. Hofbühne würdiger fein meh 


Im Intereſſe tes Renommes unſerer Oper läge es allerdings, ſolche uk 


führungen von der Bühne fernzuhalten, | 
Ein Tentenzftüd, das irgend ein Gehrechen ber Zeit zu ſchildern fudt, 





Meiſten gefannt wird. Die Art ter finanziellen Epelulationen, über midi 
(der unter dem Scriflftellernamen. Poly Heurien befannte) Koblenegg © 


fünfattigce Schauſpiel „Rönig Mammon“ ſchrieb, ift in Franken, 
‚Wien odır Berlin mehr zu Haufe als in Münden und aus diefem Grunk 


wird das Stück dort noch größeren Erfolg, erzielen al® bei uns. Ce if 


‚ein, glüdlicher Gedanke geweſen, die Krankheit des Tages, die finanzicd 


‚Epekulation,, zum Gegenftand eines Dramas zu maden und wir- hielten «; 


für eine Aufgabe, die ‚den Dank der Beſten verdiente, wenn ein Dichter is 


eindringlichen Fräftigen Rügen die Modefrankpeit, welche allen Stealiswsr 


untergräbt, ſchildern, zugleich aber auch die Mittel angeben mürde, weld: 


h zur Heilung nöthig find, Koflenegg hat bles die Krankheit gıfchildert: fr 


in braftiichen Szenen gefhildert mit ihrer Grundſatzloſigkeit und Bloftt: 
heit, die nur wenn: es fih um die Häufung von Reichthümern hankelt, 
einen raſcheren Puleſchlag, gewinnt, fie geſchildert mit ihren Shymptemen, 


die mehrfach „mit denen, welde die Demi-Monde charakteriſiren, identije 
- find. „Die Heilung; hat ter Dichter nicht zu geben v.rmodht, denn wer 


er glaubte, auf Frau. Arnheim, die einzige, geiftig edle Figur des Stüdkt, 
verweifen zu Finnen als die Bringerin der Heilung, fo iırt er fig: in der 


Geldmenſchen Arnheim ift während des ganzen Stückes eigentl: ch nichtt 


weiter vorgegangen, als cine Anwandlung ven Eiferſucht und im ledter 
Alte tritt keineswegs die Beſtrafung der Geldgier und der fdhimpflider 


Böıfer fpekulatien, fondern die der ‚grundlofen Eiferfugdt: in den Vordergrund 


und Herr Arnheim hat das Vergnügen, zu bemerken, daß ſegar aud du! 


. Defizit, das er in feinem ehelichen Güde: eine Weile befürchtete, eim 


grundicfe Panik. war., Seine, Aktien ‚auf die Treue feiner Frau fliegen 


raſch wieder al pari und Herr Arnheim hatte auch nad diefer Seite hin 
nichts Anderes verloren als cinige Stunden, :mo er in fhledt informirter 


4 


Spekulation weit unter dem Preis verkaufen wollte, dadurch aber, daß dem 
Stück der verſöhnende Abſchluß fehlt, kann ſich die Dichtung dem Vorwurf 


der Frivolität nicht entziehen und für das fehlende; oder doch wenigſtene 


nur verfümmert ausgeſprochene moraliſche Prinzip kann ter feingegliebente, 
raſch pulfirende Dialog, kann ber; Glanzı.des vierten Mltes, der mit außer: 
orbentlih geſchickter, bühnengewandter Hand gefchrieben ift, nicht entſchädi⸗ 
gen. Wir glauben aber nebenbei, daß das Stüd vor Allem dadurch, dat 
es eine Anzahl von Rollen Liefert, die in den Händen geſchickter Schau: 
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[pteler großen Erfolg erzielen, den Schauſpielern zu Liebe wenigitens eine 
Bit Lıng auf dem Repertoire bleiben wird und gewärtizen nur, daß ber, 
Dichter uns der im Munde eins Arnheim geradezu befeidigenden Rai⸗ 
onnements über König Mımmon im legten Akte überhebt, ſowie daß er 
u dem peinlien Eindrud mildert, ‘den der Schluß des Stückes durch 
»as noch nalige Auftreten und bie Antheilnahnie des Moſing'ſ hen Ehe: 
yıares am Dialoge macht. 

Wir Haben ber erften Aufführung bes Stüd:s angewohnt und waren 
Zeugen; in welch umserzeiplich r Weiſe die erften zwei Alte von der Mehr: 
zahl der dort beſchäftigten Schaufpieler malträtirt wurden. Da wurde 
ein Sat fo geſprochen, wie ihn der Dichter gefhrieben, und der uns möge 
ice Vergleich zwiſchen Dichtung und ber von den Schifpielern ges 
sflogenen Konverfation erffärte uns recht wohl, warum dieſe Akte eine 
inverkennbar üble Aufnahme fanden. Feln. Ziegler und Hr. Räthling 
yagegen fpielten mit der vollen, reihen Kunft, bie ihnen fo oft zur Ver: 
ügung ſteht, als es gilt, eine ihuen intereſſante Aufgabe zu (fen. 





Feldpoſt— Skizzen und Reifebilder aus Fraukreich 1870 
»is 71“ von Guido Fritſch (Breslau, Schletter). Welch' eine hervor— 
ragende Rolle die Feldpoſt in dem franzöſiſchen Kriege geſpielt Hat, iſt all— 
zemein bekannt, und war es darum auch eine recht gluclich⸗ Idee des 
Ober⸗Poſt⸗ Kommiſfarius Fritſch, eine der Theilnahme jener Dienftz veige 
im Kriege gewidmete Schrift herauszugeben. Dieſelbe iſt einmal für die 
Beſ hichte des Krieges von gleicher Bedeutung, wie die Monographie für 
re Geſchichte Überhaupt, und ſodann find es vor Allem die Berufsgenoſſen 
8 Herausgebers, welche die ihnen gewidmete Arbeit mit befonderer Be: 
riedigung aufnehmen werden. Aber nicht diefe allin. Der Heraus cher 
yat es wirklich mit bieler Geſchiclichteit verſtanden, die Leiden und Freuden 
es Kriegspoſtdienſtes in einer Reihe von Erlebniſſen und Darſtellungen 
ju erzählen, daß man das Büchlein als eine anzichende Lektüre im Allge— 
meinen empfehlen kann. Er hat es verftanden, ein recht mannigfaltiges 
und belebtes Bild - zu Liefern, an welchem Ernſtes und Heiteres in zweck⸗ 
mäßiger Abwechſelung das Jutereſſe des Lefers feſſeln. Die Schrift ent» ° 
yilt 25 Skizzen, von welden 10 der Feder des Herausgebers feldit zu 
verbanfen find, und die ſich — durch zu. und Rai ihäteit 
ber Darſtellung auszeichnen. 

— „Herr Rlappenborg, eine wahre ogchigie von einem ſeiner 
Berehrer, J. Buch. Bis zu dem glücklich beſtandenen Robbenſchlag (Op⸗ 
oenheim, Berlin)“ Das poetifh: Erzeugniß eines hochangeſe henen Schrift⸗ 
ſtellers iſt dieſe Humoreske, aufgebaut aus Volkscharakteren, Volksnamen 
und Volksanekdoten, wie Herrn Klappenborgs Himmelfahrt ſelbſt eine iſt, 
mit Anſpielungen und Perſoniftzirungen aus der Tages geſchichte reich durch⸗ 
woben. 
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wriseellen. 


(Ein neu entdedtes Bolt.) Ein — ber — 
Telbune“ hat in Weſt-Virginien ein gänzlich primitives Völkchen entbedit, 
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Es bewohnt einen Canon“ oder tiefem Hoblweg, durch weichen ber ſoge⸗ 
nannte „Neue Fluß“ fließt. * Bevölkerung iſt nicht zahlreich und mar 
jo lange von. der übrigen Bett iſolirt, daß fie ſonderhar und rauh bis 
zum Extrem wurde. Sie beſchãfligt ſich hauptſächlich mit der. Jagd un 
dem Fiſchfange, auch baut fie etwas Getreide an und züchtet Kälber, abet 
Milch bildet feinen ‚Theil, ihrer: Diät. . Das Land, bot ſtets Perjonen ein 
ſichere und bequeme Zufluht, die Grund, hatten, das Geſetz zu fürchten, 
undy man fügt, die Kolonie ſei urfprünglich von flühtigen: Verbrechern ge 
gründet worden, , Während des Bürgerkrieges beraubte die Bevölkerung | 
mit exemplarifgpefter Unparteiligkeit beide Theile ber Reihe, nad; indem fü 
wußte, daß fein General es wagen würde, feine Truppen, im ben tiefen 
und ;geführlihen Hohlweg, den fir bewohnt, zu ihrer Züdtigung abzu: 
ſchicken. Unter ihren ſozialen Gehräuden | find hauptſachlich zwei bemerlens⸗ 
wert. Wittwen werden, wie man jagt, gewöhnlich nach ben Vorſchriften 
des alten Tejtaments verforgt, und es ift Sitte, keine Frau vor der Ge 
burt ihres erften Kindes zu heiraten. Für lehteren Gebrauch gab “man 
dem Korrefpondenten die Erklärung, daß bie Leute arm, und Werzte nicht 
zu beihaffen feien , und daß fie glauben, das erſte Kindbett ſei ſtets für 
das Leben der. Mutter gefährlich, w weßhalb. der Gatte in ‚spe es vorzieht, 
zu warten, um bie Koſten eines ‚möglichen Begraͤhniſſes dan. ‚Eltern, der 
Braut zur Loft zu legen, - E Braut‘ — fagen. fie — „eine rau, um 
für ihn zu kochen, zu meiden. ‚zu nähen. und, bie Wirthſchaft 3 führen, 
und wenn ſie ſlerben foll, braucht „er. fie überhaupt nicht.“ Dieſe Keute 
werben endlich mit der Übrigen. Welt, durch eine Eiſenbahn in Verbindung 
gebracht, werden, die durch ben, Hohlweg geführt wird, und anſcheinend 
nehmen fie die Zudringlichkeit übel auf, Als die Sifnbate-Ingenicure die 
Region zuerit betraten,, pflegten. ſich bie. Frauen und Kinder bei ihrer An: 
näherung zu, verfteden, Nah und nah wurden, ſie kühner. ji 

— * Kennzeichnung fra nzöfiſcher Haudlungsweife, ſorent 
die „Crefelder Ztg.“ wird ein. weiteres Fakum uns mitgetheilt Ci einem 
eben bier angelangten Beiefe au Schanghain⸗ 1::Funii:) Hrn demſelben 
beißt 08: „Großes Aufiehen -und Judignation rief das vorgeſtrige plötzliche 
Entlafjen aller. Deutfhen aus dem: Compoiriibl&ßcompte bervor.. Ohne daß 
bie betreffenden, allgemein geachteten Leute etwas wußten, Pommt von 
Hongkong plötzlich ein neues, natürlich franzöſiſches Perſonal an, mit dem 
Inſpekteur aus Paris an der Spitze, und ſetzt die Deutſchen mit einem 
Monats-Gehallt an die Luft. Man erzählt ſich ton dieſem Yufpekteur 
die merfogürdigiten Geſchichten, er, [ol z. B. .gefhworen, haben, keinem 
Deutjchen jemals bie Hand zu geben; er bat jedenfalls dem früheren D⸗— 
rektor des — ſeine Hand verweigert, hat auch nicht mit ihm früh: 
ftücden wollen, Um confequent zu bleiben, follte daher der edle Mann bie 
Geihäfte mit allen deutſchen Häuſern cbbrechen (wenn dieſe ihm nicht zu— 
vorkommen, wie ich wohl glaube), aber was bleibt dem Comtoir dann? 
. Engländer und Amerikaner wollen nichts damit zu thun haben, und der 
franzöjtihe Handel, von Franzofen ‚Betrieben, "Mt gar zu erbärmlid. Em: 
pörend ift die Mafregel bes Comtoire badurch noch, weil fie nad) Friedens: 
ye WERE, wird. * — und —— —9 — verfahren 
wor n. J4. May’ a Pa ’ v 
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— Misc 
Wert 
Eine Rovelle von Marie v. Rostowsta. 
(Fortfegung.) | 


10. ‚it 
Dben rüdte Gäeitie ihin gefdäftig einen Seſſel und bie SO zus 
cht und Yegte die Zeitung neben die letztere. „ZH habe wohl gemeuft, 
B Ihnen der Courszettel das Intereffantefte in der Zeitung it, ſagte 
dabei mit heller Stimme. Betreten über das Geſtändniß, wie ſehr ſie 
f Alles achte, was ihn intereſſire, oder was er überhaupt treibe, fügte 
haſtig hinzu: Ich ſchwärme nämlich für eine Sammlung ———— 
n 6 4 
„Briefmarken ?* Half er wohlmollend ein, 
Sie fgüttelte den zierlichen Kopf, während ber vorher ſchüchtern ge: 
ıfte Blick fich mwieber groß nah ihm hob. „Eoupons!“ 
„Ah!“ machte er wicder. „Das ift jedenfalls eine — eine werths 
lle Liebhaberei. Bei einem jungen Mädden aber eigentlich fonderbar.* 
„Nicht wahr? Ich ſchäme mid ihrer auch, wie id überhaupt viel 
efache habe, mich zu ſchämen und zu grämen!” Zum’ Beweife der Wahrs 
it ihrer Worte füllten bie hellen Augen fi mit Thränen. „Aber es ift 
ch fon einmal fo. Ich muß — — muß Coupons ſammeln. Bann etwas 
öſes und Unrechtes babet it — 
Dem dringenden Ausdrud bie hũbſchen Augen Hätte au ber 
-ömimfte Konzeffiohen gemacht. 
Je nun, eo gibt ſchlimmere Paſſionen.“ Die font nur widerſtrebend 
. einem Oegenftanbe baftenden Augen Bingen, fonderbar aufblikend, an 
m Geſichtchen, deſſen Eignerin man wohl eher alles Andere, als gerade 
fe Neigung zugetraut- hätte, Sein ganzes Wefen verrieth, daß er ihr 
elüften mit — gewöhnlichen menſchenfreundlichen Milde beurtheilte. 
Das gab ihr Muth zu weiteren Geſtändniſſen. „Lieber Hätte ich frei⸗ 
H bie een fammt Coupons. Allein ba iꝙ nun einmal arm 
RB .. +." Sein Mienenſpiel drückte eine jo lebhafte Sympathie und Be— 
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wunderung aus, daß ſie feinem Auge nicht 


it beim Heßlenjkädien, ber Berlegenpeit in, ve J 
— 


Coupon der amerikaniſchen Anleihe! Der Beſitz deſſelben würde mich gan 
glüdlih machen!“ any 136 

„Wenn es weiter nichts iſtl“ Angeregt nahm er bie Meinen WYinge, 
zwiſchen denen hindurch ihre Augen ihn anleuchteten, in bie feinigen. „Kam 
ic; mir dadurch Ihre Gunſt erwerben und das Vorurtgeit URNg zerfireuen, 
das Sie einft gegen mid —“ _ | MEER WERNER, 

Raſch entzog fie. fich feiner Berührung, — „Id würde mich fehr 
freuen. — Jet — zum Abendeffen. Ah, noch ein Saft!“ | 

Der Medtjinaltath erſchien. Er machte Efcilien Voriöärfe, daß fie 
ſchon fo. lange ba fei, ohne. zu ihm zu kommen und ex; fie zuerſt auf- 
juchen mäfles.ı 7 Ä a 5: td 

Sqh fand noch gar nicht Zeit: zu Beſuchen,“ entſchuldigte fie fich und 

ihr Biick flog zu ihrem Vormund hinüber, wie in Selbftuergeffenbeit auf 
deſſen Zügen weilend. Kaum, baß fie beiläufig fragte, wie es Plög und 
den Seinen ergebe, während bod fein ‚auffallend gealterte® Aeußere fon 
ihre Theilnahme herausfordern mußte. 
| Er fand fie fogkeich Fehr verändert — zu ihrem Nachtheil. Dennoch 
ließ er ſich überreden, zum Effen und auch nach bemfelben zw bleiben und 
beobachtete fie Lopfihüttelnd. Bor ihrer Abreife Hatte er ihr dem kindiſchen 
Trotz, mit dem fie auf ihrer firen Idee beftand, ſchwer verdacht; jetzt Ärgente 
und verftimmte es ihn, daß fo gar nichts von jenem Einfall in ihr Bi 
geblichen mar. So närrifd immerhin — er hatte do etwas Rũhrendes. 
Seht — Leine Spur mehr. von biefer fhönen Thorbeit, ja, wie re 
überhaupt feine Gedanken mehr an ben Verftorbenen., Hätte fie ſonſt ſo 
munter fein Können? Und dabei fo aufmerkſam auf das -allergeringfte & 
bürfnig, felbft auf jede Bewegung ihres Vormundes? Hegte fie früher 
gegen dieſen doch fogar eine Art Abneigung. Daß fie dieß thöxichte Bor: 
urtheil abgelegt, war allerdings lobenswerth. Troßdem — er dachte ſurn⸗ 
runzelnd an eine Aeußerung Beatricens, bie er chen geſprochen hatte. Auf 
feine Erkundigung nach der Stimmung ber Couſine überhaupt und beſon⸗ 
ders gegen ben Buchhalter war ihre lächelnde Antwort: „Liebfter Medizinal⸗ 
rath, ich darf nicht imbiskret fein, fonft Könnte ich Ihnen mittheilen, was 
Sie in Erſtaunen feßte. Apropos, daß eine keimende zärtlihe Neigung ſich 
oft Hinter ſcheinbarem Widerwillen verbirgt, ift eine alte Erfahrung, nicht 
wahr? Aber iſt's Ihnen, großer Pſhchologe, in Ihrer Praris ſchon vor⸗ 
gekommen, ober halten Sie es überhaupt für möglich, daß ein junges Mäbs 
den fi in einen .alten frommen Mann verliebt ?“ 

Die Löfung bdiefer Worte Tag jet nahe. Nur fin es ihm, Cäcilie 
fei weniger verliebt in ihren Bormund, als: fie wünſche ihm zu gefallen. 







Dber vielmehr, fie beobachtete ihm unausgeſetzt, um feine ſchwachen Seiten 


zu erlaufden, Unmuthig jhüttelte er den Kopf. Und dennoch, konnte ihr 
ber Wunfh nad einer Heimath verdacht werben? Sie befaß kein Mer 
mögen, keine hervorragende Schönheit, keinen glänzenden Geiſt. Anderer» 
ſeits war ber Buchhalter kein alter Mann, noch nicht fünfzig, und Freu 


von Wolffenftein mochte nicht übel Hingen in ben, Opren eines, einfältigen . 


Mäddens, 


io < 












PM „ginfärt ne * RR, eh hing ‚p gend feine 
Knien dem. N ren ee | Ehe — — die 


| 555 zu fein. Gen Heiterkeit baite. 5 
"Erjwungenes — er nannte B Käppifches ; was er fonit als ‚Kind 
liebenswürdig gefunden, erſchien m plögfih jo tindiſch, daß ex 1a 
Wolfienftein wunderte, ber zwar mit jenem Anflug von Salbung, ber * 
. zweiten Natur geworben, aber, nicht ungern, auf ihr Geplauder e 

„Er it im Grunde N ein Schwachtopf — wie .diefe 

wenn, fie nicht etwa Heuchler find, Die Aufmerkſamkeit eines jungen 9 
chens verwirrt freilich zumeilen auch einen Maren Verſtand und um, fo 
Teichter, je älter Einer iſt. Nun meinetiwegen!* brummte et univilffürkich 
halblaut und machte Miene, aufzuftch eben und, das. — ſich ſelber zu 
Aberlaſſen. Mar, und Eugen hatten nad) dem | Gen entfernt, 

Gäcilie, umfaßte ‚feinen Arm mit beiden. RR, „Mir füllt eben 
Awas ein, was auch Sie intereffiren wird., Man Fonite nit heraus⸗ 
bringen, wo das Ad blich. Es iſt in guten Papieren; angelegt,“ 

„Bi iches Ge 1d3* figet der Arzt verwundert. 

n ehe ed,“ wiederholte der Buchhalter, 

a8 der Kaſſe veruntrenf wurde — welches denn jonft?* 
zudenden gi öffneten fi zu einem, —J —* eln und jr 
"den hellen Aügen ſchoß * blidarliger Blick Sie ſchien ſich an der Ueber⸗ 


— Birne Hi Hi 

arren Halten willſt. em ve unbe- 
wußt 95 — fie zu —9 
danken am einem Ve Sa eh ift Big, — Ich —* An, * 
Hauptftadt zufällig einen Brief meines Obeims, d. h. von feiner Hand, 
denn es ‚ftand einyfrember Ramen darunter. & verlangte vun dem Adreſ⸗ 
‚faten ben Anfauf 2 Weribpapieren und Ba: für eine bedeutende Summe. 


exx von, Wolffenftein ? 
u. 5 Ai Nafenbl er Er das Geſicht im Tuch. 
ie, bie, Hã egen läfen. as thun wir dagegen 
in *. —X— — iß Ay. li wie — der Kopf ER Feſt ſchloß 
fe bie —F a > dann doch wieder tief auffeufzen, wie um nicht 
zu eifliden AI üthebewegung. 

„Seien ; evoch vernünftig TR ſchadet denn. ein wenig Naſen⸗ 
bluten Es aiſt — aa en Leuten erſt der Kopf ſo warın 
gema x achricht, bie ‚dem alten Kohl; wieder von 
| „aufm * dir Ai ‚als. eſwas ganz Beiläufiges, in's 
„ac cent * war uf ungehalten und ſeibſ ihre 
gung, 2” Made Se, 
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Taf aufathmend firid | 
Ralurlich merden A) 
erfolgen, * 5 gie Woiffen ſtein 
beſorgte, I kann man ja, auch 6 
* lie lachte kg 
Rage 

„Bear — wire Hang e8 —— 
‚Nun, ih und — Herr Ehgers. Aber laſſen Sie die, Kari m 
ausgehen, Medizinalrath, id verantworte deren Duft bei Beatrice und. 








Jum Meberflug auch noch das Fenſter.“ Raſch ließ fle ihren Worten bi 
That folgen, wie nun überhaupt die größte Lebhaftigkeit über fie gefommm 
war. „Er ftellte ſogleich Nachforſchungen an, da ihm ja au daran Tiegt 


liegen mu, die Sache aufgehellt zu ſehen. Vergebens.“ 
 Hmbm)* Plotz räufperte fich. 

Und der Andere gab feinen Gedanken Ausbrud, als er leife bemerkt: 
„Ob da nicht, wie man zu fagen pflegt,. der Bol zum Gärtner beſtel 
ar? Gott bewahre mi, Jemand zu verbädtigen, allein man munkl! 
fo manderlei über das pl blihe Bermögen, oder ‚vielmehr die Verſchwen⸗ 
bung. . . ebenfalls kannte er bie Gelegenheit Hier und ſoll au a 
jenem Abend an ‚oder — im Kaufe geivefen. .. . Dnß er Mittel beſaß 


hinein zu konimen. . Seltfam, In ber That!“ 


Ihr Helles, after, faſt krampfhaftes Gelãchter ſchnitt ſeine ur 
wirrte Rebe ab. | 
‚ Mipbiligend Maute der Eine, betreten der Andere fie an 
„Die Heine Närrin Alt uns wohl noch gar zum Beſten,“ ımmrmeltt 
ener. „Der erwähnte Brief exiſtirte ‚nirgends, als nur auf ihrer Lofen 
3 "Sie „In? freilich nicht dieſer A en, a merk e 
hnen wohl an,” 
Wolffenſtein ſchuttelte den Kopf. 


* * Wäre immergin möglid. FRE müffen die Seider bed 


1 


geblieben — 5 Audi 
Cãcilie nidte, „Das. babe ic; immer gemeint und fie deßhalb aud 
deſucht. 
Der Buqhheller bob ben vorhin] Naqhentiich heſenkten Kopf und fat 


fie ſcharf ins Auge, 


Auf Plotz glanbte fie zu vaftehen „Ad, gleich damals, als Cie 
das ganze Haus bis auf die Rumpelfammer umkehrten und wir beimak 


J— Sie ſuchten Ihren abhanden gekommenen Verſtand 7. 


. Bieber lachte fie auf und warf dem Vormund einen Bli zu. 

„Wenn ih das Geld gefunden Hätte? Wie reizend, wie yrädtig, 
* wären‘ wir ja Alle reich! Ich natürlich als Entdederin —*, Unter 
Ahem Barbenwechfel Hielt fie inne, fie mochte dod fühlen, wie unpaſſend 
‚ihre Auffoffung und ihr Benchmen fei. Freilich verbefferte fle dieß nicht, 
ſondern legte vielmehr eine Munterkeit an den Tag, die mindeſtens unan⸗ 
= war bei dem Gegenſtand. „Wie ich mich freutel Dann aber’ bie 

— als bieſe zufällig entbedte Spur vollig in Sand verlief! E⸗ 

Alles zu ſchlau Angelegt, leider I* 

Der Tech, ber jeht ihre‘ Bruft hob, ram aus ber Tiefe ihres 
Innern. amte des Beſtellers war, wie gejagt, ein falſcher, die Mbreffe, 
unter welder die Effekten gefandt wurden, auch nicht etwa unfer Baus, 
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Briefſtellers — ee — 7— — 
en ni BA Tide * IM | it & * 


nger 
eitten Tag verlaſſen, wie ih ganz 9 —— Fe Di de af 
gebene — ben Leuten, bie —* der —— zu un hatten, urlbefannt. 

„Bari aber He wir bag - ae tübelte der Medi⸗ 
sihäftatg. Man Hätte mögliser Weiſe doch beffere —* 

‚Nadifor Ange Yet untetbrach fte ihn mit, eek Gemiſch 
von & dit Re iheit, „Unbeforgt, mein Herr, id bin nicht f6 dumm, 
wie ei meinen, & weiß ati, was ich will. Was jagen Cie?“ 

Er halte —* in ben gebrumnt, das für fie wenig ſchmeichel⸗ 
haft fein mußte, denn er Eh ſich Täut zu wiederholen. 

And wort bie Sacht an die große Glode Hängen, wie die Herren 
der Schöpfung das bei folgen Gelegenhellen lieben ?* fuhr fle in leichtem 
Tone fort, „Das Gericht hätte ih eingemijht und wozu das? Jeder 
iſt ſelbſt ber Nähfte und thut wohl daran, fi zu Gemüthe zu al: 
was er Tann.” 

Ihre beiden Zuhörer betragtiten fie ungewiß. 

Lachend ſtrich fie das Haar aus dem Gefiht. „Welche Pedanten doch 
die Mähner find. Ich fmeihle mit auch, ehrlich zu "fein, ich würde feinem 
eine Stecknadel nehmen," Aber mit öffent ihen oder allgemeinem Eigenthum 
iſt das eiwas Andere. Daran bereichern ſich dech meiſt diejenigen, welchen 
ed nicht zukommt. Darum mochte ih von ber Sache nicht reden, als noch 
Aulleſtcht da War, be Verbleib des Geldes zu entdcden, * 
| Allerliebſte Rechts: umd Moralbegriffe, die Sie da aus ber Fremde 
miitbrkngen 1 brummte der * „Pfui, Cäctte, wo Haben Sie denn —“ 

„Das weibliche Geſchlecht Hat da Häufig elgenthlimliche Anfiäten,* 
utterbrach ihn der Buchhalter mild. „ss läßt fih weder von allgemeinen 
9 tepunkten beſtimmen, noch von eitiſchen Prinzipien leiten, jondern bat 

— eins im Auge, das Be der eigenen Familie. Cäcitie 
ihre Verwandten bi tem 9 iel ‚gelitten, daß ihnen der unverkürzte 
— jener Summen zu Si n wäre," 

Huten Sie ſich übrigens, ut Anfihten * werden zu Taffen,* 
nahm AR toiöder unofrfe) das’ „Die die Welt nun einmal ift, 
würde 8 ſogleich heißen, Sie Und Here "Hätten das Geld bei N ger 
schafft. Munkelt man doch fo set mangerlei darüber, ß es gleichſam ver⸗ 
——— ift, und, will wiſſen, es befinde fi ee Bier im Haufel* 

Ungeftürt r als ſich's mit feiner — vertrüg, fuhr der Buch⸗ 
ee „Wenn Sie mir einen der Verleumder, ‚die bergleiggen zu fagen 

„Die, Sorge für ben guten Leumund Ihrer Mündel macht Ihnen 

fe 8 kann man der Welt, den "Mund N ta wir bie 
ille, Geld 4 ver⸗ 


hr 
Mahn u "da y nicht nee Welche G 
rt 










ufltreien und da un ei en zu fi 
d gen — * er {ir bra 
dien ater N Ser 
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6.4 Den Ainderſpielſachen. 


Kein Volk der Erde verfleht —385 ſo Gon zw feiern. wie wir 
In andern Ländern haben ſie es bereit vom ung jo gut wie möglid. 
Iernt. Die Engländer, durch Prinz, Albert zuerſt mit bem deutſchen W 
nachtsbaume befannt gemacht, lernten es feitbem von oben herab, aus der 
Königlichen Familie heraus, tiefer herunter und in die Breite; aber fie ven 
fiehen den Weihnachtsbaum immer noch nicht. gemüthlich“ auszupußen un 
zu genießen. Es fehlt nicht nur ber Fichtennadel⸗, Honigkuchen⸗ und Lichter: 
geruh darum, ſondern auch ber vergoldete Apfel daran und das Gemülf 
darin. Das Gemüth; darin Tiegt ed. Wie andersfprcchende Völker Teinen 
Ausdrug dafür haben und überfeht ober umſchrieben es nicht verſtehen, ſe 
ift ihnen aud die Sache fremd und fern, Aber die Deutſchen feiern bat 
ſchönſte Gemüths: und Familienfeit überall auf ber Erde, und felbft unter 
den ungünftigften Verhältniſſen. Unfere Soldaten hatten ihre Weihnachte⸗ 
bäume im vergangenen Jahre in jedem Bivouak auf Frankreichs Erde 
aufgeriähtet. — — 

Am 24. Dezember Abends und am 25. früh, finden wir deutſche Weib: 
nachtsbäume und beutfche Spielſachen ebenfo gut in Deutfhland.und Amerika, 
wie in-China und Japan. , Kinder aller Racen und aller Farben fpielen 
mit deutſchen Soldaten und Puppen, Hampel: und Zappelmännern, Holy, 
Porzellan: und Blechgeſchirren, Noahsarchen, Bauläften, Trommeln und 
Bofihörnern, von einem Dreier das, Stüd an, bis zu zehn und mehr Th» 
lern. Wir Deutſche erziehen bereit bie Kinder aller Völker für die deutſche 
Gemüthlifeit durch unfere weltbeherrſchenden Spielſachen. Tauſende von 
armen Kindern in Thüringen und Sachſen, im Erzgebirge und im This 
ringer Walde fommen faum jemald zum Spielen, weil. fie [don vom vierten 
Jahre an beutfhe Spielſachen für. die Kinder aller Welt machen Belfen 
müſſen. Ganze Dörfer und Gegenden fertigen Jahr aus Jahr ein Spiel: 
fachen, weniger für den deutſchen Markt als für große Erportgefchäfte. In 
einem einzigen Dorfe wurden während eines Jahres vierzig Klafter Kiens 
holz meift zw hölzernen Pofihörnden und Trompeten für einen Silber: 
grofchen das Stüd verarbeitet. . Wer fi nicht eingehender damit beſchäf—⸗ 
tigt, hat Feine Ahnung von ber Wichtigkeit und ber weitreichenden Wirkung 
biefer unferer kesmopolitiſchen Spielſacheninduſtrie. Aber ein Blick im einen 
Großhandelsmittelpunft derfelben reiht bin, uns darüber in Erftaumen zu 
fegen. Im jener, Straße Londons, weldhe aus ber City in bie Gegenden 
bes Towers führt, in Houndoditſch, gibt ft mehr als dreigig Großgefchäfte 
mit deutſchen Spielfahen, melde auf Berlangen binnen vierundzwanzig 
Stunden ein Schiff mit deutſchen Soldaten, Puppen und Zubehör befraditen 
können. Die Engländer bezahlen oft Balmöl, Straußenfevern und Elfen 
beiit ben Negern, von benen fie dieſe Produkte einhandeln, mit deutſchen 
Spielſachen. | 

Ja, wir verfertigen. Spielſachen für alle Menſchenkinder und erziehen 
fie damit für eine einftige germaniſch-kosmopolitiſche Weltlultur, für melde. 
auch bereit unter allen Längens und Breitengraben, deutfhe Arme Bämmern 
und hobeln, deutſche Spradtalente in allen Zungen lehren, deuiſche 


fingen und deutſche Tondichter Noten ſetzen. Wir find die Fröbel’s und 
Den 


Fichte's, die Schulmeifter für ‚die Welt und, Iehren alle Heiden, 
„Kindergarten* Überfegen die Engländer [on nicht mehr, fondern Brauden 


— . { 
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Bart, * Zinn. Wir haben: das Spiel „und bie Spiel⸗ 
eg und. ‚praltiih ‚zum Erziehungs- und, Bilbungemittel 

bamit au bie, Verpflichtung, ‚unfere Epielwaaren: Induftrie zu 

ir giftigen, vor Berirrungen und Auswühjen zw jhüßen. Gerade’ zu 
Weihnachten wird allen, Eltern ‚und Erwadhſenen, welche Kinder. zu Leben 
und zu veſchenken Gelegenheit haben, ein Wort, über „den Erzie hunge · und 


Bilbungewerth der. Spielſachen nicht unwillkommen fein. 


eider ſind in unſeren Spielwaarenläden Gefgmadevrrirrungen * 
Zwedwidrigleiten obenauf. Daß ter berühmte Cremer in der inernatio⸗ 
nalen Ausſtellung zu London ſich des Erziehungewerthes ſeiner Spielſachen 
und zugleich einer Puppe ſür fünfzig Pfund Sterling rũhmte, könnte man 
als eine engliſche Propigkeit überſehen, wenn wir nicht an. ähnlichen Ber: 
irrungen litten. Wir haben die Sranzofen gefhlagen, ‚aber die kokette, iheure 
Puppenftaatedame mit Chignen, Augenkneifer und Goldtelte beherrſcht im 
vielen deuſſchen Läden noech die ehrliche deutſche, naive Kinderphyſiognemie 
auf dem Puppenbalge. Welch' eine Verſündigung iſt das an den Kindern, 


| die damit beſchenkt werben! Dieſe fabelhafte Koftjpieligkeit und ber Lurus 


für bie Buppenfiube und den Weihnadhtstifch überhaupt ift eben eine größere 
Eünte, als die Meiften glauben. Ohne Unterfchich der Bildungegrade und 


des Vermögens juden wohl alle Eltern ihre Kinder vor verderblichen Eins 


flüffen. und Eindrüden zu ſchützen, aber wenn, fie in ihrem Reichthum dies 
felben mit. einem Ueberfluſſe von koſtſpieligen Rajfincments aus dem Para» 
diefe der Kindheit vertreiben, meinen fie nit nur fein Unrecht zu begehen, 
jondern noch eiwas befonders Großes zu thun, 

Tie Epiclfahen find eben zum Epickn de. Nun if die nächfte 


 Brage: womit wird was gefpielt? Die Lörperlih und geiflig nech weiche 


Kindlichkeit läͤßt fih mit der giößten Leichtigkeit in alle Formen drüden 
und wicder ummanteln, Dabei ſiellt fi ſehr bald Wiederholung und Bor- 
liebe für gewiffe Borftiellungen ein. Das Kind gewöhnt fi Lörperli und 
eiſtig an gewille Formen und Nihtungen in feinen Anſchauungen und 
E vielen. 66 erzicht, es bildet ſich ſelbſt. Die Spielſachen find alſo feine 
erfien Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen; fie haben alfo, wefentlih cinen 
Erzie hungewerlh und zwar einen beflo größeren, als den Kindern, babei,ber 
Eulmeifter unbewußt und verborgen bleibt. Veßhalb ift auch Pie gar zu 
ſchulmeiſterliche und mathematiſche Beſchränkung der Fröbel'ſchen Beſchäͤſi⸗ 
gungeſpielſachen und. die, Einexerzirung der Kindergärtnerinnen „zu ſchul⸗ 
mäßiger Mechodit ein Fehler, mindeſtens gegen die drei- und, ‚vierjöhrigen 
Kinder. Dieſe wollen und fellen nur fpiclen,, wellen und ſellen ihre Heinen, 
noch ungeſchickten Händchen und Füßchen, ihre lebhaft ncu= und, wißbegierigen 
Sinne brauchen, beſchäftigen, ſich derſelben freuen. Schon im erſten Vieriel⸗ 
jahre des Kindes hält es bie zartlihe Mutter für nötig, dem Eäuglinge 
eine Klopper, einen lebhaft fürbigen Vogel und fonft etwas zum Anftaunen, 
Fühlen, Schulteln und. Zerfiören in die jeitgreifenden — geben. 
Lernt das Kind umherbüſſeln, fo wird es an allen möglichen Dingen herum⸗ 
greifen, zupfen, wackeln und brechen, viel EC haben, {hun und — ver⸗ 
kehrteſte, mühevollſte Weiſe er⸗ und verzogen werden, wenn man ihm nicht 
Gelegenheit gibt, ſich immer ſpielend zu beſchäftigen. Das iſt das Ziel und 
Geheimniß aller Kindererziehung, dieſelben immer auf die angenehmſte Weiſe 
in Thätigkeit zu erhalten, d. 5. fptelen zu laſſen. Dazu gehört Abwechſe⸗ 
lung, nad Ermüdung mit ber einen Spielfache eine andere, die möglichſt 
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VPferd vom vorigen Jahre, vielleicht d f — bie 
KFehler ſchneller und befier als der oa tefte Künft 
Jungen lieber vom ſchlechteſten Stricke af —5 
Die theuren Sachen mit verwickelten echanie men, elche von 
Hand ſorgfãltig aufge zogen oder gedreht werden müffen, fü dag 
blos zufehen "darf, Bleiben bald unbeachtet Im eu Winkel’ 2 2 
unfdeinbare Baufajten immer wieder erbte * beſo — 
dein Kinde A 1& Fröbel gezeigt hat, wie es ſabſt 
Umſetzung einiget Würfel‘ und Klöte aus kiner {m & 
Bank machen Tann. Nun firengt es oft —J5 ſeinen 
fich ſelber als Baumeiſtet zu bewähren und jußelt üi bt, be 
Bauftil —* bekommt es ein gleihfam unbewußtes 
= der S chwere, von Linien, Eden’ und ! inteln, vn 
nden: eo gibt ſich felbit ——— ex 
nm ieh Rn auch "cine Dampf feinen ang 
Gas oder Cpititu 8 Leicht im Tpiigkeit verſcht werden Töhne 
Kinder iſt ‚ehe ſolche Maſchine tin" wahrer Mn n 2 
(haft. Sie Fießen das Waſſer cin, —59 
amen Auge eines aͤlteten Fmillenmitg Ticdes, —* 
an, Ei wenn das aa u Y — — 
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(Mündener Hofbühnenberiät) Wir Haben eſ nicht begriffen, 
wie eine verfländige Lehrerin, als welche wir Frin. Seebad ſteto beinährt 
fanden, ihre Schülerin zuerft in der Rolle einer Blinden auftreten laſſen 
konnte — einer Blinden, wobei die Debutantin alfo auf die nah dem 
Worte ſtärkſte und erfolgreichſte Waffe des Schaufpielers verzichten muß, 
auf das Spiel dee Auges. Die Molanthe in „König Rene’s Tochter“ 
iſt außerdem ſchwerer zu fpreden als man in der Regel glaubt, denn, fle 
verleitet leichter als andere Rollen zu leerem Pathos, der Kinderfranfheit 
der Scaufpieler, an welcher befonders die Debutanten zu kranken pflegen. 
Unfer Rath wenigftens wäre es nicht gewefen, die Yolanthe als erftes Debut 
zu wählen. Frln. Rofa Ehinger, welde in dieſer Role zum erften Male 
die Bühne betrat, litt auch unter ber mißglüdien Wahl. Das Wort allein, 
das fie Häufig zu pathetifh nahm, konnte den Erfolg des Debuts nicht 
völlig ſicher ftellen, im ihren ſchönen Augen hätte fie ein paar trefiliche 
Kampfgenoffen gehabt, die für diefen Abend aber leider faft gänzlich ui.bee 
[Häfttgt waren. Die Stimme, dur die Angft noch mehr in die Höhe 
getrieben, Mang nicht felten unſchön und Freifhend, und doch hat das Fräus 
lein ein volles, zum Herzen klingendes Organ. Ihre Ausiprade iſt ziemlid 
Porreft und deutlich, ihr Spiel nicht ohne Anmuth, Nobleſſe und Talent, 
ans ihrer ganzen Erſcheinung und Darftellung trat uns der Hau von 
Poefle entgegen. Vorzüglich die letztere Eigenſchaft ift es, welche und bie 
Hoffnung gibt, daß dem Fräulein bei fleißigem Streben und raftlofem 
Ringen nod eine ſchöne Zukunft in ber ſchweren Kunft, der fie zu dienen 
fih vorgenommen bat, bevorftehe. . 

(Mündener Volkstheaterbericht.) Im Volkotheater, welch 
ung das Geſchäft des Referirens erleichtert, da es ſich faſt nur mit Wieder⸗ 
holungen behilft, ſahen wir in dieſer Woche „Die Amneſtie“ von Dr. 
May, ein echtes Volkeſtüch, wie wir es wünſchen. Die Aufführung hielt 
nit mit jener Schritt, wilde das wirkſame Schaufpiel vor etwa fünf 
Jahren „den Gäften des Aftientheaters als das beſte Preisftüd empfohlen 
bat, Dei diefer Gelegenheit fahen wir Frln. Neubauer als die Tochter des 
Minifters Hohenftein, eine jugendlid anmuthige Erfdeinung und wie es 
ſich zeigte, eine geſchickte Schauſpielerin, die ihre Rolle fo routinirt. fpielte, 
als ob fie feit ihrer Jugendzeit auf ber Bühne zu Haufe wäre. | 

Mündener Ronzertberiht.) Um unfere Xefer über das Konzert 
Icben in Münden auf dem Laufenden zu erhalten, müffen wir noch einiger 
Konzerte erwähnen, welde in ber letzten Zeit ftattgefunbden haben. Das 
Florentiner Quartett gab im Muſeumoſaale ein Teider nur ſchwach⸗ 
beſuchtes Konzert, in welchem es ein Quartett in D-dur von Mozart, 
Schubert's A-moll-Quarteit und das große Cis-moll:Quartett von Beet⸗ 
boven (op. 131) zur Aufführung bradte. Der erſte Sab des Mozart: 
fen Duartetts ſchien uns nit mit ber völligen Ruhe und Feinheit ger 
fpielt worden zu fein, aber bald fanden die Künftler die nöthige Weihe und 
bie Begeifterung und von dba an reihte ih Sat an Satz, einer ſchöner 
und ſeelenvoller gefpicht al8 der andere. Es war ein unvergleihlicder Genuß, 
diefe Kompofitionen fo kunſtvoll interpretirt zu hören. Wie vollendet kam 
da jeder Gedanke, aber auch jede leiſe Nuance in der Architektur dieſer 
Duartette zum Ausdrud, wie unendlih ſuß und ſchmeichelnd Hang bie 
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Schubert'ſche Kompofitiöhl Aare? Kollte! bald Und tlagte dann wieber 1 
ovens [wer erfaßbares Duartettl_ Das, warı £ 
aftes Zufammenfpiel, dem wir nur einen größerem: reie vor 


"gewünfdt ‚Hätten. 

"Au bei ber Befprehung „der Erin, * * 2 
werden ‚wir, zum, begeiflerten Lobrebner ü | he eh » 
Koner lanten gehört: haben. Mit ‚groß em ten wis 
‚da8 Programm, [Kon eſwwas toleranter — 3— 
Geſe ang einen weiteren Spielraum Hr hat, 
Be) ja, wir glauben, daß es ‚auf den 2 

tde, wenn das profane und das religidſe 
titdt einander gegenüberfichen würden, 'y 
‚mern war eine tadellofe. - Die Säönde eit ber. 

"Intonation, die Gleichheit in, der —— ie ge 
‚und die begeiſterte Hingabe an bie geftellte Aufgabe — 
üge, die wir „der #, Volalkapelle ſchon Hfter, nad 
"auch dießmal wieder in fchönfter Weife zur 3 — 
J— Salve, Regina wie das. Fu tt „un J < ran 
‚ Nheinberger fanden das meifte - Wohl wollen 4 
bie übrigen —— burchgehends ent au 
wurden. mit reichem Beifall augezeihnet. „Hr. Brück pi 
* ‚.feodtene Eonate von Händel vet korrekt N BR — 
"Saale war unheimlich kalt und nur ein ſo ſchones amm im | 
- boller Ausführung konnte den Aufenthalt leidlich * Lou vu 
Un der Spike des Programme ihres, dritt Ionnem 
 Tonzertes hatte die muſikaliſche Akademie Yon ab | inf onie 
| "von, Beethoven "gejteil Diefe —2— chnt Jar 
" ahbn degebenen Bor ilder an, Bee hoven I Br 
r Sguler des kunſtarmen und pebanteriereiden ' Alhrechiob 
t’ und Fülle der Beethoven. eigen humlichen nfart 
ngen tritt. * auch jegt ſchon ziemlid ervor —* ir mi 
—— nahrüßmen, daß ſie es verſtanden hät, * m 
der Ba Beftens zu Gehör gebradt zu — De 

Hl den N. Wagner vor etiva ſechs ober ſieb 
> et hat und der damals Ki? Reſidenztt ater 
Aufführung kam, — eine ſchwungvolle brillante, 
wir dem Kaifermarfeh bei weitem vdrziehen a8 
wvollendet j&öner Weiſe und verpflichtete das 
“ jenem" Begehren‘ na ebend wu hi 
“ture_ zur Eürpantke” ve 
gabe. — Fıln. Dttiter fang. Pet aus 
3. Georg Benda, dem ‚Erfinder we 

mpofition, die reiht ge ig umd gemüt 
Be des Serähts nlgt 7 geht. u. 
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Nendelsſohn gefiel auch uns in dieſer Wiedergabe recht wohl, aber fo wie 
ie fingen no Dutend Andere und für das Schumann'ſche Ried fehlt ihr 
erabezu bie Empfindung. Selle Freude, ein volles Aufjauchzen muß aus 
em Gefange Mingen, wenn das Lieb im feiner Idee erfaßt worben ift. 
das Publitum zeichnete die Sängerin. für den Eifer, mit dem fie fang, 
ait reihen Wohlwollen aus, 
Der Dnatoriennerein gab unter Mheisibeugere Direktion uninper» 
angenen Montag fein erſtes Kongert für 1871/22 und brachte dort basbi'r 
—— — von Handel zur Aufführung. Es if bas· eine bern 
igſt bekannten Kompeſilionen Händels und wenn e& | 
Pr 3. Im —— Kraft und Plaſtik ‚am gewaltiger: ——— 
iſter ‚Ausführung gleihlommt ; fo enthält: eo des Schuen 
ir —— ſo viel, daß wir dem Oratorienverein ußerſt daub 
ar ſein mũſſen, uns mit dieſem Werke hekaunt gemacht zu hahen Wiederumd 
‚nd; es auch ‚hier, die Chöre, welche als die Höhepunkte der Kompoſitien 
feinen, voran ſteht ber Wenuschen im zweiten Attz Die Aufführunge 
yar ſorgfältig vorbereitet, bie Soli waren durch Ditglieber bet: ner 
eftmäglicdh beſetzt. 
+ Audıber ii har moniſche Verein * jüngft feine: — 
ieder auf und führte, wie man uns Te | — feinen ect s 
Ratinee ‚mit vielem Erfolge aus. 












Bei L. Heimann im Berlin erſchien tin ſtarker Band „Sonetlen“ von 
heo dor Hoffer ich ter unter den Titel: Vom Himmel zuri&@rde®, 
)as Buch it reich an Gedanken, die im gewandbten Versbau wiebergegebert ©" 
nd, : wirkt anregend und. m. fü: aud nur. von dem : Scheine des Ober⸗ 
ädliden ferne zu halten; es gibt eine Dogmatik und Ethik. im Gewande 
er Dichtung. . Am: beften. kennzeichnet ben Geiſt, der das Werk geſchaffen 
nb deſſen Signatur ed an ſich trägt, wenn. wir das Molto herſetzen, wel⸗ 
je8 ber Verfaſſer den Soneiten vorangeſtellt: „Alle Welt fühlt das drin⸗ J 
ende’ Bedurfniß nach etwas Neuem, das zugleich; einfach, Mar und 
ahr ſein fol; und: dieſes Neue kann nur durch eine realiftifhe Welt⸗ 
nſchauung geliefert werden (Büchner).“ Gleichviel⸗ ob das —* 
ekenntniß des Autors mancher Leſer, wie wir ſelbſt, nicht theilen mag, es 
eibt ba „Vom Himmel zur. Erde“ immer ein beachtenswerthes Bud. 


— Bei Ad. Wolf in Dredden erſcheint ſeit Oktober 1874 eine neue. ' 
luſtrirte Beifgriftt „Die bunte Welt, Herausgegeben‘ von ee 
lhland. Wir, daben es bier mit einem gebisgenen,,. mit ſittlichem Ernſt \0© 
ꝛdigirten und ben Anſprüchen des Vubliklums in Wahrheit entſprechenden 9) 
jolksblatt zu thun, welches fi in jeder Familie ſehen laſſen darf und fig il 
* gewiß bald einen großen Leſerkreis gewonnen haben wird. Aehnbich 

Fre nach den uns bee — 
22 zeichen «Stoff zur Unterhaltung und zur ‚Belehrung. 
vefte find mit großen ſchönen Holzſchnitt⸗Illuſtrationen ausgeftattet part 
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EGechwurger icht in Münden): Ein Fall von ‚großem — | 
giſchen Interefje war die Anklage: gegen den Kafetiersſohn Franz Huntfh | 
don: Prag: wegen Mordverſuches. Runtſch, 22 Führe alt, war im Webruar | 
I. 3 als Eleve in der Brauſchule zu Weihenftephan,' woſelbſt ſtch auch ſein 
Landemann, der Burgermeiſiersſohn Leopold: Haas von Rokytau, befand, 
ber häufig; da er ſchlecht deutſch ſprach verſpottet und geneckt wurde. Auf 
Beſchwerde dieſes Haas rügte Prof. Dr. Lintner die Thatſache, daß dem 
ſelben Salz und: Pfeffer in das Bier geſtreut wurde, als eine Büberei um 
bezeichnete einige, die mit „R· anfangen, als bie Rädeloführer. | 

bezog dieſe Rüge auf ſich, konnte vom ba an den Hans nicht mehr Leiden, 
zerihog deſſen Photographie mit einem Zimmerftugen und murmelte am 
26. Februar dem ganzen Tag über vor fih Bin: „Ih erſchieß ihn?. Um 
Mitternacht erſchien er in; angetrunlenem Zuftände, im ber eitien Hand einen 
Leuchter in der andern seinen fünfläufigen‘ Revolver Haltend, vor Hass und 
drohte ihm, weil er ihn benunzirt habe, zu erſchießen. Kaum Hatte - Haas 
bie Worte geſprochen: „Wenn bu mid erfdießt, fo verliere ih nur bad ı 
Leben, du aber wirft ſchwere Folgen auszuftehen haben*, fo feuerte Runtſch 
fofort 4 Schüſſe nad ihm ab, von denen einer in ben Oberleib einbrang, 
in Folge deflen Haas: 99 Tage: krank war und für jeime Lebenszeit arbeits 
beſchränkt bleiben wird. Der Angellapte ſtellt bie. Abſicht des Mordes in 
Abrede, er will dem Haas lediglich im: ber Abſicht auf's Zimmer geſtiegen 
fein, um ihn zur Abbitte wegen ber: Denunzigtion zu veranlaflen, was er’. 
weiter, in ‚feinem: Rauſche und ſeiner Aufregung gethan, wiſſe er nicht mehr. 
Bei ‚Beurtheilung biefes Falles handelte es fih vor Allem um bie Frage 
ber‘ Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten, in befien Familie ber Wahnften 
erblich ift; fein Vater, feine Großtante ftarb. wahnfinnig, fein Onkel erſchoß 
fi, -fein Vater gerieth beider geringften Beranlaffung in eine folge Auf 
regung, daß er; vor Wuth gu. Morbmwaffen griff. Au der Angeklagte 
wollte fi als 15jähriger Knabe aus Zorn über eine. geringfügige elterliche 
Strafe erfhiegen. :Die Doktoren. Martin und. Solbrig: fagen, daß Runtfä 
Im Momente ber, That völlig unzurechnungsfähig gewefen, der Bezirks: 
gerichtSarzt don Freifing und Dr. Lindwurm dagegen nehmen geminderte 
Zuregnungsfähigfeit an, Die Gefhwornen ..bejahten bie. auf geminberte 
Zurehnungsjähigkeit geftellte, Frage ’und nahmen an, dag Runtſch bie That 
ohne süherlegten Entſchluß verübt Habe. Deingemäß wurde Rumtf nur in 
an Sefängnißftrafe verurtheilt. und darf: diefelbe auf einer Feſtung 
erſtehen. Eh * 1 
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der Neneſten Naqturichten. 
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Erſcheint wöchentfich zweimal. — Abonnementpreis 15 Ar. pre Quartal, 
Die einzelne Nummer 1 fr. 
Alle eitungs-Grpebitionen und Pollkotert nehmen Beitelungen an. 





ahalt: | Mer? Eine Eine Novelle von Marie v. Rosfowsla. (Fortſetzung.) — 
Kınderfrielfäachen. (Schluß) — Der Stainzer Erzeß im Jahre 1868. — 
Kunfi und Literatur. (Münchener Hofbühnenberiht: Weiler ? Beethovens 
Geburtotag) — Miocellen. 





Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Roskowska. 
(Fortſetzung.) 


In leidenſchaftlichem Ausbruch rang ſie die Hände: „Seine Kinder 

m Elende oder fremder Gnade und Großmuth preis zu geben! — Konnte 
doch nicht willen, daß und wie man ſich ihrer annehmen würde,“ ſetzte 
raſch einlenkend Hinzu. 

Helle Schweißtropfen begannen ſich auf Wolffenſteins bleicher Stirn 

ſammeln. Seine Beſcheidenheit ſcheute offenbar dem Dankerguß, der nun 
ahrſcheinlich erfolgte. 

Ein ſolcher erfolgte indeß nicht. Sich plötzlich gegen. ihn wendend, die 
ugen groß auf ihn gerichtet, ſagte das Mädchen in beſtimmtem, faſt 
ockenem Tone: „Sie erfüllen freilich nur Ihre Schuldigkeit an den Waiſen, 
ı Sie den Tod des Vaters berbeiführten.* 

Der Medizinalratd war im een Moment zu betroffen, um feinem 
nmuth Ausdrud zu geben. 

Die Züge bes Andern — gleichſam. Nur in den grauen Augen 
uchtete es unheimlich auf. Ein Blitz des Zornes und der Drohung traf 
e thörichte Sprecherin, dann ſenkten ſich die Lider, die Hände falteten ſich 
id in das verſteinerte Antlitz kam wieder Leben. Demuth, Nachſicht und 
eduld offenbarten ſich darin und die zitternden Lippen ſchienen zu bitten: 
Herr, vergib ihr, fie weiß nicht, was fie thut.* 

Eie ließ Keinem Zeit, zu Worte zu fommen und fprach rafch weiter: - 
Denn Sie hatten die Fälfhung entdedt, redeten dem bisherigen Freunde 
s Gewiſſen und fagten ihm, troß feiner flehentligen Bitten, ihm Zeit zu 
fen, daß Sie ihn am nächſten Morgen anzeigen würden. Da übermannte 
n die Furt vor der Schande und — und —“ die Sprache verſagte ihr 
in Dienft, ihre Augen aber hingen unabläfjig mit jenem forfhenden Aus 
ud an ihm, womit fie ihn ſtets betrachtete, i 

Molffenftein fuhr mit dem Tafhentug” über die Stim. „Welcher 
Ssharffinn! In ber That —* 
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Blötz reichte ihm bie Hand, „Seht erft begreife ich — 4— 
damals litten und wohl noch leiden! Und welch vortrefflidher "WRenf 
find!" Er nahm, betreten über das Zittern der Rechten des Budkal 
die Gelegenheit wahr, ihm den Puls zu fühlen. „Sie ficbern — — 
gelegenheit ift wahrlich nicht werth, feine Sefundbeit barum zu geführte, 
ber Tobte — nun, laſſen wir ihn und Alles endlich rufen!” brach erw 
einem unmuthigen Blid auf Cäcilie ab. u? 

Diefe unterdrüdte nur gewaltfam ein lautes Schluch zen und — 
bie Hände fo krampfhaft auf die Bruft, als wolle und Tönne fie damit 
Herz nieberhalten. | 

Der Bormund nidte, erhob den Blick zur Dede und ſenkte J— —2* 
auf die niedergefalteten Hände. * 

„Ich mußte das ausſprechen, um einmal ins Klare zu Tom Ba 
fagte Cäcilie mit verfcpleierter Stimme zum Arzt, während fie bad fh 
fuhr, Wolffenftein mit heißem, verzehrendem Blick gleichſam zu verfhlinge 

Es war, als fühlte cr biefen Blid; er ſah plöglid auf und fa 
fe an. „Nun begreife ih auch — Gie ——— mir nach, daß ich 

4 


„Die Entdeckung gemadt Hatte — nun jate fiel fie Haftig — 
erinnerte fi, daß ihr ſeltſames Wefen —— mũſſe. „Mein fiderif 
troßiges Benchmen —* 

Nun unterbrach fie der Vormund: Iſt lãngſt verziehen, Geben en⸗ 
Er ſtreckte ihr die weiße noch immer zitternde Hand hin. 

Nur flüchtig Legte fie ihre heißen, gleichfalls bebenden Finger J. 
Zuſammenſchaudernd wandte ſie ſich dann ab. Im nächſten Moment’ Take 
fie Halb auf und rief munter: „So, nun — wenigftens für heute ig 
mehr von der gräßlichen Gefqhichiel Ich fürchte mich ſonſt Abends als 
unten. Wiſſen Ste wehl, daß man ohnehin munkelt, es ſei nicht tik 
im Haufe — ber Verſtorbene finde keine Ruhe, bis das Geld zum Br 

fhein kommt, im Beſitz der Erben ift? Ich fchlafe _ fo 9* 

„Wie Sie gern Unfinn reden!“ unterbrad fie Plötz. 

Sie late und ſprach in leichtem Ton von andern Dingaikl ge 
Buchhalter ftand leiſe auf und entfernte ſich. ES war übrigens feine Ir: 
daß er cinigemal binabging, nun er, die Abende oben zubrachte. Ekih 
wäre ihm gern gefolgt, hatte es bisher indeß no nie unbernenfärie 
lönnen, 

„Ein Wort, Herr Medizinalrath,“ hielt ſie dieſen vom Green 

„Sie "Tennen die. Vergangenheit tiefes — dieſes Mannes? Unſeres Ber 
mundes f" fügte fie erlägternd hinzu, als er fie ũberraſcht anſah. e 
wahr, in ſeiner Jugend war er ein wenig — ein wenig — 
exeichtſinnig und nicht blos ein wenig, ſondern ſehr. Bekümmert © 
das7 Keine Sorge, in die damaligen Sünden wird er nit wicher wc 
fallen und nichts ift eine größere Albernheit der Weiber, als auf bi Txı 
gangenhet — und gar nech eine ziemlich ferne Vergangenpeit — 
Männer eiferſüchtig zu fein.“ — 

Den Kopf mit der Hand flüßend, beachtete fie feinen ſarkaſtiſchen T: 

nicht. „Und er Hatte Fein Vermögen, als er die Buchhalterſtelle eEBicl! 

-Mein Obeim ſchoß ihm die Kaution vor, nit fo? IH war damals nech 
jung, um dies genau. zu wiffen. Die Auzen hoben fi} mit fo ſcharfem u. 
zu dem Geſicht des Alten, daß fiine Ironie fih in Mißmüth verwandel 





— 
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„Wenn Sie auf fein Bermögen fpefuliren, maden Gie die Rechnung 
doch ziemlich ohne den Wirth. Zwar Iebte er, feitdem er bie Anftellung 
hatte, fehr mäßig und ging unter die Frommen. So trug er das Dars 
Ichen in verhältnigmäßig kurzer Zeit ab. Da er bie bisherige Lebensweiſe 
fortfeßte, hat er inzwiſchen immerhin wieber gefpart, doch jedenfalls weniger, 
als zu erwarten gewefen, fonft hätte er das Grundflüd baar bezahlt, ftatt 
es mit ſchweren Hypotheken zu belaften. Seitdem —“ er hielt einen 
Augenblid inne, um den Ausdrud zu fuchen, welcher biefen Vorfall, der 
ihn fo tief und peinlich erſchütterte, möglihft weit umſchrieb. „Seitdem er 
bier Herr ift, hat er Feine Sclegenbeit zu fparen — das Fännen Sie felber 
wohl berechnen, — er veraußgabt in feinem Edelmuth fiherlid fein ganzes 
Schalt. Und ich bewundere dieß um fo mehr, als ih ihn früher eigentlich 
für geizig hielt. IH nahm fogar feine Frömmigkeit für den Dedmantel 
be® Geizes, der ehemaligen Berjhwenbern in vergerüdtem Alter nicht felten 
‚eigen if. Man täufht fih eben oft, beſtochen durch irgend ein günfliges 
oder ungünftiged Vorurtheil.“ 

Ä Sein Ton beutete an, er babe fi aud in ihr getäuſcht, allein fie 
bemerkte dieß nit. Die Meine Rechte Tag geballt im Schooß, die Lippen 
judten. Mit halber Stimme fprad fie: „Ich meinte das auch, feitbem id 
über ihm nachzudenken begann. Seht Hatte ich einige Mal Gelegenheit, 
ihn zu beobachten, wenn er Gelb ausgibt. Es ift, als reiße er ſich jeden 
Groſchen gradezu vom Herzen ab. Finden Sie es da nit feltfam, daß 
er für die Waiſen meines Oheims fo freigebig forgt, als fei er noch immer 
ein Verſchwender ?* 

Plöp war betreffen und gereizt. Ehe er ihr jebod jagen konnte, - er 
begreife gar nigt, was aus ihr geworben ſei, ergriff fie feine Rechte und 
bat dringend: „Stil — er muß gleih kommen, Ich werde Ahnen Alles 
fagen, bald — wohl morgen fon, denn ich bedarf Ihres Rathes und 
Beiſtandes. Sie kommen bo, fobalb ich Sie Herbeirufe? Und ein Bill:t 
an Sie wirb von Niemand fonft geöffnet? Ihr ganzes Weſen brüdte 
eine Erregung und Angſt aus, baf er von einer unbeflimmten Sorge er⸗ 
griffen warb, | 

„Weldde Thorheit geht denn nun wieder durch bie Köpfchen? Mit 
einem Anflug des alten Wohlwollens firi er über ihren Scheitel. „Selbfts 
verfändlih komme ich, fobalb ih Ihnen irgendwie nüten kann. Und eben 
fo ſelbſtverſtändlich äfinet Niemand Briefe, die an mich abreffirt find, 
Haben Sie mir denn fo wichtige Geheimniffe —* 

Sie legte den Finger auf den Mund, Wolffenftein trat ein und ihr 
Geſichtaausdruck verwandelte fi augenblidlih. Lachend beſchwerte fie fi 
bei dem Bormunde, daß Plöß fie für ein thörichtes Kind halte, während 
fle doch genau wiſſe, was fie wolle, 

Bolffenftein wurde bald heiter. Als der Doktor ging, begleitete er 
ihn hinab und brüdte ihm bedeutungevoll die Hand. „Hoffentlich Halten 
Ele mid nit für einen Geden, wenn ich mir einbilde, daß ein junges 
Mädchen fi für mic interejfiren Tann? Ich habe allerdings Strupel, 
doch gebe ich Ihnen die heilige Berficherung, daß ich meinerfeits nichts dazu 
that, fie irgendwie zu — zu —” 

7 Php zudte die Achſeln. „Je nun, ki Gott und einem Frauenzimmer 
iſt kiin Ding unmöglich! Sonſt — Geber muß jelbft wiffen, was er thun 
und verantworten Tann — ein Fremder fi dba des Urtbeils enthalten. 
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Man hat allertings Beifpicle, daß gang: — Weichen, in, Atksae ‚Min 
erdentlich vernarrt waren und —“ Auch er hielt; inne, und. fügte nur z 
Gedanken hinzu: „Entweder ft fie es auch, oder die pollendciſte Ed 
ſpiclerin — Vchereilen Eie aber nichts,“ ſetzte er laut. hinzu. 

„Sm, viel Zeit hab’ ich eben nicht!“ Es eniſchlüpſte ihm ‚gegen feise 
Willen; fanft, in gewehntem Zen; ſprach er. weiter. „In meinen SJahıe 
barf men fi init allzu Yange beſinnen, beſcheert Einem Goit noch 
ſolches Gfück. Des Herrn Wille geſchehe.“ 

Beatrice kam nach Hauſe und er bradte den. Reft des Abents keit: 
Mündeln zu. So lange ſich's irgend thun ließ, verſchob er den. Auſbrr⸗ 
als ſcheue er fih ver der Nüdkehr. in: feine einſame Wohnung.) >; 

Sebald er, wie er pflegte, den Hund in fein Zimmer genommen hatt: 
verlicß Cãcilie das ihrige und Taufchte im Dunkeln » am Sstüfielieh N. 
Heinen Korridors. Sie börte feine Thür und bie entgegengeſetzte des V 
gelege8 gehen und ſah durch eine Spalte Licht. Schon wellte fe füdt: 
aber er fan nit, Sie hörte nur Gexäuſch, es mohte an, der. Ofemet 
‘fin, an ber verhängnißvollen Klappe. Dann flug der Hund Beitig — 
und der Buchhalter trat nun doch in bem kleinen Korridor und unterjuc: 
das Schloß, intem er mit der Hand darüber hinglitt. Ein Ieifer I: 
ber Ueberraſchung entſchlüpfte ihm und baftig beugte er ſſch nieder, um de 
Schnürchen, welches er ertaſtei halte, ind Auge zu: fafen.- . Eäcilie wuh' 
das nit. Sie mar davon “gefhlihen, nad ihrer Etube Hin, um |- 
nöthigenfalls den Anſchein zu geben, als komme fie chen: aus Bezfelken, 
Er iffnete indeß nit die Thür, fondern kehrte vielmehr wie er 
 Temmen, in ſein Zimmer zurück. Sie meinte alſo, er habe. nichts culde 
von ihrer künſtlichen Vorrichtung. Lange, flundenlang, wartete ſie fıc 
ſchauernd, bis ſie überzeugt war, er ſchlafe. Daun entzündete fie dv 
Wachoelicht, das fie, nett Feuerzeug, im der Taſche trug, zog an. dem .Hur 
ſchnürchen und trat klopfenden Herzens in das Vorgelege. Hier kletten 
ſie auf den Herd und unterſuchte die Röhre, die über der Klappe cin kleit 
Knie bildete, Es befend ſich nichts darin: nur daß fie frei war von Ki 
und Staub, und fie ſich kaum bie Hand befubelte, fiel * auf. 


u, 


Am — — war jegliche Unſicherheit⸗ aus Wolffenſteins We⸗ 
geſchwunden. Er hatte offenbar einen Entſchluß gefaßt und befuftigte fi 
am ber Vefangenheit Cäciliens. Mittags, als. ex zufällig mit, ihr alıı 
war, drohte er ihr. ſcherzend mit dem Finger, „Alfo folde Streiche hab: 
wir im Köpfen? Sa, erſchrecken Sie nur. — IH weiß Als — i: 
bab cin gewifjes Meines Haarfeil entdedt und — werde es mir zum A— 
denken nehmen: Hätten Sie ur cin Wort gejagt, daB Sie jenes Zimm 
zu betreten wünfchten, ich hätte Ihnen je: ben Schnepper gegeben. und fickt 
Idhnen denſelben hiermit zur Verfügung. * 

Beſtürzung und Beihämung malten fie, in Cäciliens Zügen... 
Auch halte ich mein Verſprechen; bier ift ein Coupon der ameritan⸗ 
ſchen Anleihe.“ 


Mit lebhafter Sreube griff fie nad) bem Bapier und betradptete c8 ve 
* dllen Stitem: 


‚Wellen Sie mir, Ihre originelle und zuchig, werihvelle Sammlır: 
nicht einmal zeigen ” 
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„3a, aber jeht nicht.“ 

Beatrice trat eben ein, 

Er begriff. Später benußte er wieder einen Moment bes Alleinfeine. 
35 möchte mit Ihnen reden, Cäcilie — ungeflört. Wo und wann, bei 
wir unten oder oben bei Jhnen ?* 

Die Rofenfarbe von ihren Wangen war gewichen. „Beim Obeim!* 
erwiberte fie mit ſchwerer Betonung und raſchem Aufblid. Als cr *unwill 
Fürli eine Bewegung machte, ſprach fie weiter: „In feinem Zimmer näm⸗ 
ig. Sie wiflen, wie heimiſch mir jenes Plähchen immer war. Auch iS 
— babe mit Ihnen zu reden.“ 

Der Ort mochte ihm nit einladend erfheinen, doch wendete er, nad 
kurzem Bedenken, nichts cin, fondern fragte nur: „Wann?“ 

„Heute Abend, wenn Sie aus der Bibelftunde gekommen ſind.“ 

„Wollen Sie diefelbe nicht auch beſuchen ?* - 

Eier, zögerte: „Vielleicht — ich weiß noch nit. Die Andern geben 
wicher zu Meinfeldens und den Mädchen geben wir den Abend frei. Für 
alle File Haben Sie doch den Hausjhlüffel bei fih?* 

„Immer!“ — 

In ihrem Zimmer allein öffnete fie ein wohlverwahrtes Necefjaire, 
and nahm daraus ein Papier, das größtentheil® mit Ziffern bedeckt war. 
Unter hörbarem Herzklepfen überflog ihr Auge ben eben erhaltenen Coupon 
— bie Nummer der Obligation befand fi aud auf ihrem Verzeichniß. 
Kin Thränenfirom entflürzte ihren Augen, dann warf fie fih, die Hände 
faltend, auf die Knie und machte dem übervollen Herzen in balblauten, 
unzufammenbängenden Acußerungen Luft. — 


(Fortfeßung folgt.) 


Rinderfpielfachen. 
Schluß.) 
“Hierher gehören auch der Drache, der magneliſche Fiſch, hydroſtatiſche 
Spielereien, von Sand getriebene Waſſer- oder Windmühlen, Springbrunnen, 
pneumatiſche Spielſachen wie Knallbüchſen, Flinten und Kanonen, Kreiſel 
und Brummkreiſel, Kaleidoſtope, das magiſche Rad, der magnetiſche Garten, 
wenn bie Katze die Maus halt oder ein paar Tänzer mit polirten Stahl⸗ 
füßden die berrlichiten choreographiſchen Künfte üben, bis fie endlich zu 
ach größerer Freude aus dem magnetiſchen Kreife beransgefhleudert werben. 
Der geheimnißvoll getrchte Magnetitab unter dem Tanzboden Tann aber 
niht allein eine Menge Naturwunder verridten, fondern fie au für ben 
Kinderverſtand binreihend erklären. Sierauf- beruht der Segen ber Fröbel'⸗ 
hen und Fichte'ſchen Kindergärten vol Tauter Iuftiger Spiele, aus welchen 
bie Kinder geiflig gereifter, Törperlich geſchilter und richtiger geſchult in bie 
eigentliche Schule übergehen, als wären fle gezwungen worben, biefelbe brei, 
vier Jahre mit Vermeidung des Spiel® zu beſuchen. Wurbe es recht ans 
gefangen, fo Können fie bei dieſem Mebertritte auch ſchon Iefen und ſchreiben. 
Die viele Spielſachen gibt es mit Buchſtaben und Worten! Sollen biefe 
in ihrer nadten Form auswendig gelernt, Tautirt, buchſtabirt und gefchrieben 
werben, fo ift dieß oft nur cine Dual für die Kinder; madt man fie dar 
* 


! 
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gegen felbft chne weitere Vorſchule zu Söhriftftellern, Schern und 
fo; lernen fie. es ſpielend fein, fie wiſſen ſelbſt nicht wie. Zuerſt fi 
ſich, die Zeichen ſür ihren eigenen Namen heraus zufinden oder 3 
zuftiellen; dann magen fie ſich weiter und ſtudiren, wie DBater, } 
Tante, Hund, Kate, Vogel in Buchſtaben ausjchn. Iſt fo ber 
gelegt "dann werben. die Kinder oft ftundenlang nit mübe, zu. ff 
zu’ ſchen. Und: will man fie. fpiclend in den Vortempel ber Literat 
führen, . ſo ift: eine Kinderbruderei au nicht weit. Dazwifchen -# 
Schieſertafel ihre alte, vollsthümliche Pfligt und nefme nad den V 
Seldaten und. Häuſer zu molen, auch die erſten Mifgeburten, von; 
ſiaben und Zahlzeigen auf. Rechnen Lönnen fie [hen, wenn ihnen | 
wird, wie man vwermittclft der Lölzernen Würfel aus dem Baulaften al 
fubtrabiren, multipliziren und dividiren Tann, 
Wenn Eltern, und Lehrer bie dem weiblichen Geſchlechte an- unt 
geborenen ſchönen Neigungen befjer würdigten, ernten unfere Töchts 
jeder Edule, und zwor in ben höchſten deſto befier, das Kochen und 
Kinderwarten. Ale Mädchen fpiclen gern „kochen“, find gern die Mi 
und Schulmeiſterinnen ihrer Puppen, «8, müßte ihnen denn diefer mäe 
Zug ter Raturglid von der Wirge an mit Gewalt herausdreffirt w 
fein. Junge Mädchen, fi ſelbſt überlaſſen, kommen faſt jeden Tag it 
wicder anf das Kıdın, und wenn ihnen Kühe und Geſchirr dazu je 
ſtewpelt die Zauberin Phantaſie ſelbſt die unmöglichſten Dinge. Dazu ; 
wie fie kei dem Mangel an Puppen, Sephakiſſen und Schlum merrollen, 
wenigen genialen Büffen, Strichen, Bändern und Etriden in eine & 
ber ſchönſten Kinter verwandelt. Es gehören oft nur ſehr wenige 
winzige Dinge ven Helz oder Blech, ein paar Krümchen Brod, B 
Mehl und Waſſer dazu, um bie kleinen Mädchen in bie cifrigften Kicinmen 
und oppeitreidften Gifte zu verwandeln. Die Spielwaarenkünſtler haben 
es aber jetzt viel weiter gebracht und liefern für mäßige Preiſe ſchon Küdın! 
und Geſchirre zum wirlklichen, wenn auch ſpielenden Kochen und Braten.‘ 
Cremer iſt dadurch in der internationalen Aueftillung zu Lenden cin ko 
rübmter Dann geworden. In feinen Kinderküchen können junge Mädcken 
über wirllidem Gas⸗ oder Epiriiusfener in ben niedlichſten Töpfen, Tie— 
geln und Pfannen ganze Mittagemahle mit verfhichenen Gängen zube— 
zeiten und in der heiterſten -Weiſe perfekte Köhinnen werten. Heirathen 
fie zehn Jahre fpäter and) einen Millienän oder Miifter, fo kemmen ihnen 
diefe Künſte ded zu Gute, ba dann, die wirklichen Köche oder Köcinner, 
die ihnen dieſe Arbeit erfparen, mit größerer Achtung und Eorgfalt tirner. 
Dienfiboten, welde Arbeiten verriien, ven denen die Herrſchaft nichts 
verſtebt, werden ſchon deßhalb bald lidenicer, bald frecher. Abgeſehen ven 
dem Nutzen, macht das Kechenſpielen allen Mädchen, ſelbſt bis ins, Dad: 
ſiſchalter hinein fait durdweg. unendliches Vergnügen, Alſo fhaffe man für 
fie zu Weihnachten in erſter Neihe gute Kuͤchen, womẽglich zu reellem Ge— 
brauch an. Man er'ſetzt dadurch zugleich einen unverzeihlichen ſchulregula— 
Even Fehler. Nalürlich darf dabei die Puppe nicht fehlen. Auch Fönnen 
ed bis cin halb Duhend in verſchiedenen Größen fein, nur keine franzöſi— 
Then Damen ‚darunter, Die Puppe, groß ober cin, billig ober theuer, 
muß naturgemäß als Kind des Kindes gelleibet fein, Braugen fie hernach 
biim Spielen eine alte Tante oder, Großmutter, fo ſprechen fie ihr Zauker- 
wort und bie laͤch lnden — verſchrumpfen fofort in die alten, ges 
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Tiebten Züge. Gie müfen mit den Puppen chne Schaden Alles vornehmen 
Yönnen, was fie felbft zu genießen und zu leiden haben. Alſo aus: und 
ankleiden, wachen und kämmen, Frank fein und Medizin einnehmen, Lieb⸗ 
Tofungen, Küſſe, Edh.Itwerte, wenn eo ſchlimm Tommt, auch mehr. oder 
weniger ſtarke Törperlide Züchtigung, Verluſt eines Armed oder Beines, der 
Haare, fpäter ſelbſt eines oder beider Augen: Alles müſſen die Burpen-auss 
halten können, chne an Werth und Lichenswärbdigfeit zu verlieren. : Nur 
muß man din Kleinen Gelegenheit und Mittel geben, felbft-ihre Puppen 
aus: und anzulleiden, ihnen neue Kleider zu machen, ausgerenfte oder aus: 
geriffene Arme wieter zu kuriren und alle Mebel und Schmerzen zu- lindern 
oder zu beilen. Die Mädchen befaffen ih gern und dauernd mit der Tois 
lette ihrer Kindlein ven Leder, Kattun, Wachs und Puppe und können ſich 
fiundenlang die Köpfen zerbrechen und die Fingerchen blutig fichen, um 
ihren Puppen mit irgend cinem neuen Kleidungsfiüdt Freude zw: machen. 
Muthet ihnen die Mutter dagegen zu, cin Taſchentuch zu finmen , fo ift 
bas unendlih ſchwer und von einem Zipfel zum andern ein mühfamer Weg. 
Im erſten Falle find fie eben freie Herrinnen und Mütter ibrer Kinder, 
im zweiten zum Gcherfam und zu vorgeſchriebener treckener Arbeit vers 
pfüchtete, nichts als unbebelfene Kinder. Man begreife den Unterjchied'.nd 
man wird dieſen einen Mätchen ſelbſt bis über das jwölfte Jahr hinaus 
gern das Spiel mit Puppen und Purppenlappen gönnen. An Tegteren  jtedt 
ein ſegenkreiches Kapital für die Zukunft; man verführe fie nur, unvermerlt 
aus den Lappen nad und nad verſchiedene Kleider und Potzſachen für bie 
Puppe zu mechen, und fie wird nit nur cine gef dte Schneiderin, ſon⸗ 
dern auch eine glüdliche‘ Mutter, weil fie ihren Kindern for viel ſchöne 
Kleider maden, fo’ viel Ordnungs- und E&önbeitefinn beibringen: kann. 
Mas fie Ichrt, das Ternt fie. Wie werden die Puppen behandelt, erzegen, 
gefüttert, geliebkeſt und geſchelten? Hier cffenbart fih ter Charakter der 
Kinder, und der auſmerkſame Beobachter kann gerade- aus ſolchen Spielen 
viel zur Bildung deſſelben lernen. Ä | \ 

Ben ten Kleidern, welche die Kinder felbft machen, ziehen wir, wie 
aus ben übrigen bichirigen Andeutungen, den Schluß, daß es gut fei, bie 
Kinder anzubalten, theils einige Spielſachen ſelbſt zu fertigen, theils ges 
ſchenkte und verdorbene wieder auszubeſſern. Knaben baten etwa. vom 
zehnten Jahre an die größte Freude am Warkzeugkaften, nur müſſen diefe 
Werkzeuge brauchbar fein und zunächſt unter väterlicher Aufſicht gebraucht 
werden. Alle Spielſachen müſſen dazu dienen, dem ſich bilcenden‘ Körper 
und Geifte cine vernünflige Herrſchaft über feine Kräfte zu vexrſchafſen. 
Cine nicht genug zu bebirzigende Wahrheit- dabei ift, den Kindern: mie zu 
viel Epielfaden auf einmal zu überlaſſen. Sie werden dadurch nur zer⸗ 
fireut, unfähig, fich leicht zu begnügen und die Nufmerkjamkeit lärgere Zeit 
auf einen beftimmten Gegenftand zu richten. Durch allzu reihe Beſcheerung 
ſchadet man ihnen nur, ftatt ihnen Rutzen oder Freude zu bereitin. Es ift 
eine der ſchönſten, abir auch eine der ſchwerſten Künſte, Kinter durch Spiel⸗ 
fachen zu erfreuen und zu fördern? dieſe Kunft verdiente zu einem 'päbago- 
giſchen Wiſſenszweig erheben zu werden. Kinder zeigen [ton won dor Wiege 
an Epuren von Temperaments: und Charaktereigentlümlichkeiten danach 
müſſen fih die Spielſachen richten. Stille, kträumeriſche, Terns und leſe— 
begierige Kinder dürfen zunächſt gar nicht mit Dingen, die zum Sihen- und 
Lernen aus Büchern nöthigen, beſchenkt werden, mit Handwerkzeugen, Pfer⸗ 
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den, Magen, Haden und Epaten, Trommeln und Reifen, 
Sabeln, Eprin, Rangen und Bällen, mit Allem, was zur Ente 
Hebung ihrer phyſiſchen Kıäfte einlädt. Dagegen ſchenke maß 
zum Sihen und Lernen aufjorternden Büder, Geduld⸗ un Bi 
fegungefpiele ten ruheloſen Lärmfobolden, welde nigt eine Müı 
"Üben, fendern immer umherſchreien und fafeln wollen, Sieb 1 
Spielwaarenladen und ber Kinderliteratur immer möglihft Gegemgi 
Bervortretende Fehler. — J— 
Es verficht fi von ſelbſt, daß die Kinder volle Freiheit habe 

ihre Spielſachen zu gebrauden und aud zu zerflören In biefd 
{Haft liegt eft nur der Keim zu dem Kulturiricbe, ind Innere d 
zu Rringen, zu forfhen und zu erfahren. Man mag deßhaib Fi 
Kinder billige und zerbrechliche oder auch fehr feſte und einfache 
ohne inneren M;hanismus, wählen und felkft dazu beitragen, daß 
felben wieder zufammerfiken oter dur‘ Werke eigener Hand erjehch 
- In einer Schachtel für 2'/, Groſchen firdt oft mehr Freude, als 1 
polirten Kaftın mit Kunſtwerken für fünfzig Thaler. Je vellfomme 
ſchöner die Epielfadhen find, deſto weniger geben fie der geftaltung 
Phantafie Stoff und Anregung, deſto mehr fordern fie zur Schom 
zur bloßen Schau auf. Dick madt dann die Kinder au leicht ei 
gebildet, renommiftifh, und dieſe Dämonen treiben fie, che fie kaum 
lich geben können, aus dem Paradiefe.der Unbefangenhrit und Unfd 
Kinderſpielſachen find Keine Spiclereien für Erwachſene, fonb 
eruſtes und wichtiges Erziehungs- und Biltungsmittil, Unſere Spieß 
induſtrie, mit ihren Blüthen und Früchten aus der Tiefe unſeres # 
Gemüũtho⸗ und Familienlebens ift bereits, eine Tosmepolitifche gework 
in der Art, wie wir fie gefund weiter entwideln und vor leider fd 
bemerkbaren Verirrurgen ſchũtzen, liegt cine der Bedingungen, unter] 
wir den germaniſchen Geiſt zum frichlichen “und verjöhnenden Menſe 
erweitern und vercdeln können. 2.8 


. Der Stainger Erjeſz im Sahre 1868. 


In der Grazer „Tageepofi* veröfientligt Dr. Keejet aus de 
richteakten, welche den in den Ichten Tagen mehrfach erwähnten Exzeſ 
ben Wanderprediger Markwort in Stainz am 4. Eeptember 1868 bei 
einen Auszwz, der ein charalteriſtiſches EStrifliht auf die an dem 
meifter Hangi von Stainz verübte Mordthat abzugeben gecignet if 
Koojek jhreibt: hr 

Dur gerichtliche Erhebungen wurde ſichergeſtellt, daß Mat 
welcher vom Vürgerm.eiſter Hangi die Bewilligung erhalten, in Wolf 
Gaſthaus in Stainz; am 4. Sceptember 1868 cinen Vortrag zu 1 
bereit am 3. Eeptember Abends daſelbſt vor cinem Meinen Krcif 
Gäſten fi darüber aufgefproden hat, daß. im Jahre 1848 da 
reichiſche Wappen in Rom verhöhnt worden fei und daß der Papſt bie 
ber Crociati gıfignet habe. Darüber wurde unter Einigen ein ziemliß 
hafter Unwille laut, and Tags barauf nahm man es dem Bürger 
mehiſach übel, Daß cr einen ſolchen Menſchen im Orte dulde. 5 
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brach tann der unter Mitwirkung cires Meßnets in Sjene geſehte Tumult 
106. Sowohl mehrere Beſchuldigte als auch Zeugen braten bei "Gericht 
vor, daß an ber Eıbitterung und Nufreizung des Volkes gegen Markwert 
der Fürfibifhof Dr. Zwerger und der Kaplan Neyp ſchuld feien, 
welche kurz zuvor auf der Kanzel ſich gegen folde Wanderprediger in dir 
beftigften Weiſe ereifert hatten. Ausführlieres über dieſe Predigtin‘kts 
zählte Maria raus, - | “ 

Das Grit, welches die Unterfuhung mit großer Umſicht und Ge: 
nauigkeit gepflegen, verſchafſte ſich in Folge deſſen auch den Wertlaut der 
Predigt, welche Biſchef Zwerger am 22. Auguſt 1868 in der Pſaͤrrkirche 
zu, Stainz gehalten, ſowie der vom Kaplan Nepp ebendort Tags darauf 
gibaltenen Predigt. Wie ofjeftiv Hangi war, geht am deutlid ſten darauo 
hervor, daß derſelbe bei Gericht offen und rüdhaliles bemerkte, daß ter 
„gemäßigte Herr Dechant“ wieder gutgemacht, was der Biſchof und Kaplan 
Nopp verdorben. Dir Dechant habe ſich bemüht, nah dem Vorſalle am 
4. Scptember die aufgeregten und irregeſührten Leute wieder zu beſchwich— 
tigen. Deſſen belchrendem Ginfluffe fei die Verhütung weiterer Ausjhreite 
ungen zu danken, 

In der Predigt deo Furſtbiſchofs DE. Zwerger, welche sub Tagebud 71 
beim Kıiminal: Alte liegt, kommen unter Anderem folgende Stellen. vor: 
„Es gibt Menſchen, die es klug anſtellen, die gegen Glauben und Kirche 
nicht läftern, ‚die aber über den „Zeitgeiſt“ reden. Das find die Verführer. 
Solche gibt «8 in Graz und überall, Der Teufel, der als brüllen: 
ber Löwe berumgebdt, ift nit gefägrlii; er ift gefährlich, wenn er als 
Schlange auftritt, Der Teufel tritt aber auch manchmal als "Engel auf; 
was cr rh fheint wahr und gutz wenn er aber etwas Anderes 
fagt als ih, und wenn eraud cin Engel des Himmels wäre, 
ſo fei er verflucht! Wem ihr nur euren Eeelforgern glaubt, dann iſt 
euch der Himmel fon fldjer; «8 ift, als wenn ihr ihn ſchon iin Beſitze 
hättet, Glaubt ihr aber einem Fremden, ber zu euch kommt, felierimn 
ein brüllender Löwe, eine Schlange sber cin Engel, fo liegt doch der öluch 
auf euch!“ | " 

In ähnlicher Weiſe predigte der Kaplan Nepp am 23. Auguſt. Auch 
dieſe Predigt liegt beim Strafakte, deßgleichen ein Bericht des Dr Knapp, 
worin derſelbe der Bezirköhauptmannſchaft Deutſch-Landoberg mittpeitt, daß 
unter dem Vorwande, die Religion fer gefährdet, man wolle den’ Bauern 
den Glauben nchmen, nit blos Perſonen, die fih um die Viffsäufflärung 
bemühen, fendern auch die freifinnigen neuen Geſetze auf der Kanzel fort 
‚and ‚fort den Ärgften Auefällen ausgefegt feien. Bei der hierüber gepflegenen 
Schlugverhandlung wurde auch BVürgermeifter Hangi, damals be Fahre 
olt, ‚als Zeuge sinvernomnten. Der Kaufmann, Karl Emisbrünner Hatte 
‚lich am 22. Scpiember 1868, alfo kurze Zeit nach der Affaire Mark⸗ 
wort, auf ‚der, zu Dangi’s Wohnung führenten Stiege einen Brief: gefunden, 
‚worin geſchrieben ftand, daß bie zwei Liberalen,“ Vürgermeiſter Hangi und 
‚Dr. Knapp, an Allem ſchuld fein. "Dem Vürgernteifter‘ wiirde in biefem 
Schreiben mit’ Vrandlegung und Etmordung gedroht, fallo Einemüder 
„Xelheiligten beim Straßenexzeſſe vom 4. September etwas giſchähe.Hangi, 
welcher durch ‚fein gerades, entſchledenes Auftreten den beſten Eindruck macht, 
erklärte, bei. der Vahandlung, daß er im Folge vdieſer Drohung immer in 
Angſt und Unruhe lebe. Er hate Grund, "ih wegen derſelben ernſtlich 
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zu fürchten, weil die Menge, der man ven gewifier Eeite imm = 
daß die Liberalen bem Volle den Glauben und bie Religion ib: ' 
f.br aufgeregt fei. | 
. Im Aunſchluſſe an biefe Falten, reproduziren wir einige 9 
der Grazer Zeitung über die Stainzer Frevelthat. Das amtlt 
richtet am die Jiberalen Blätter die Aufferderung, der ultramontans 
nicht die Urheberfhaft an der Morbihat in die Schuhe zu — 
Abrigens unſcrerſcits auch nicht geſchah, macht aber zum Schluſſe 
Bemerkungen: 
Der mathematiſche Lehrſatz: Keine Wirkung ohne Urſache — 
unbeſtritten. Unbeſtritten gilt, daß die Blutthat in Stainz nicht 
wäre, wenn nicht der Geiſt deso unglückſeligen Thäters direkt ober? 
durch bie gehäſſigſten Vorſtellungen ven der Gottloſigkeit und den gi 
mörberifchen Tendenzen ber Liberalen vollſtändig kerüdt, bis zum 
Wahnm ih aufzeſtachelt und eniflammt worden wäre. 


Kunft und Literatur. 


Rüngener ‚Hofbühnenberiht) In ber jchigen ernf 
find wir Jedem dankbar, der uns ein Stündchen angenchm unterbätt, 
fo Hat uns auch Hugo Müller mit feiner dramatiigen Kleinigkeit 5 
&er?*, die jüngft im Refidenztheater zum erſten Mal zur Aufführum 
bradt wurbe, zu Dank verpfligtet. Wir kennen mohl die Mängk 
Stüdes, die vorzüglich in der Löfung liegen, doch wir werben fie eig 
erfi gewahr, wenn ter Vorhang fält: während die Szene ıffen if, ; 
wir nicht Zeit, darüber nachzudenken. Die Novität wurde von ben | 
Dahn: Hausmann und Ramlo und ben Herren Herz und Chriſten 
geſpielt. 

Für Beethovens Geburtotag war die Aufführung des Ballete 
metheuo“ verfprechen: es wurbe daraus eben jo wenig, wie aus bemi 
ſprechen, an Mozarts GSterbetag (5. Dezember) ben „Ton Juan“ 1 
‘ einmal — Aufführung zu bringen. Gute Vorſätze zu faſſen, iſt 
ſchwer, fie zur Ausführung zu bringen, koſtet viel mehr Auſtrengr 
ein trivialer Sag, deſſen Richtigkeit aber die Hoftheaterintendang 1 
Rufig Eonfatirt. 


Mozart, ein Künfllerleben von Heribert Ran; 4. Aufl., 
(Berlin, Dito Janke.) Bon allen Lebensbildern dieſes "Berfafiere 
Teine® fo fehr in dem Herzen und Häufern der Nation eingebürgert 
fein Leben Mozart’s, und dieß aus fehr begreifligen Gründen, 
«6 iR ja nit der große Tondiäter allein, den wir im Komponiſten 
mencus, dea Zitus, des Don Juan, der Zauberflöte, ber Requich 
ehren, es ift der warmblutige, gemüthvolle, herzige, auch im Mar 
noch fo erquicklliche lindliche Menſch, welder und fe ungemein jpg 
berührt, der ſelbſt im feinen Schwäden eine fo hinreißende Lieben: 
keit an ben Tag legt; — mit Einem’ Worte der ganze Mezart 
unjerm Herzen fo nabe flieht, weil er jo durch und durch deutſch ij 
fin Genin® bei aller feiner Sstiligkeit doch nicht im —— Re 
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über uns thront. Warm und farbenfrifg Hat ber Autor dieß Tiebe „Wolfs 

ganger!”, den genialen Birtuofen und Komponiften, das vom Zärtlicgkeit 
Überfliegende Gemũth, ben Teichtlebigen, forglofen, rũckſichtolos Freimüthigen 
Muſiker, den bei allen feinen B:rirrungen fo eblen Menſchen, ben ureigens 
thũmſlichen Charakter ver uns bergeftclit, aber auch in unterhaltendſter Form 
die Kulturgeſchichte der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts rekapitu⸗ 
lirt, „jener Periobe des unfeligen „Ancien Regime‘, aus welcher als natur⸗ 
gemäß: Frucht bie große Staatsummwälzung erwuchs, ‚auf beren Grundlagen 
der Vau urferer Neuzeit ruht. Es hieße Wafler in den Deean tragen, 
wollten wir noch eingchender nachweiſen, wie ber Verfaſſer feine Aufgabe 
zu löſen verſteht. Die Thatſache einer vierten Auflage dee umfäng⸗ 
Ligen Bude fpriht ja für Werth und Bedeutung deſſelben überzeugender, 
als es bie beredteſten Worte zu ihun im Stande wären. 


— Bir haben heute das 2, Heft von ber: „Welt ber Jugend“, 
Herausgegeben von E. Stößner, in vorzüglider Ausitattung bi O. 
Spamer in Leipzig erfeinend, empfchlend anzuzeigen, Es entgält 25 Text⸗ 
Abbildungen und cin Tondrudbild und von grögeren zeitgemäßen Aufiäßen: 
Deutſche Nordpolfahrten von E. Midelfen; In Feindesland von Dokar 
vi; Hundegrößen von ©. Jaquet und anſprechende Gebenkblätter. 


„Germania’s Ruhm" verkündet eine im Selbſtverlage beB 
Verfaſſers (Bien, Nibelungaſſe Nr. 13) eiſchienene patriotiſche nie 
von Dr. Jürg Simani. 


Miscellen. . 


Ritote) Papas Stolz find feine Täter. Bon ber älteften — 
fünfzehnjihrigen Emilie bis zum jüngften fünfjähtigen Töchterchen — alle 
Mädchen find blauäugig, blendlodig und wunderſchön. Emilie, ein ftiller, 
finniger Engel, bat bereit ein deal gefunden, bei beffen Anblid ihr kleines 
Herzen Höher flug, ihr bie Augen leuchteten und ihre roſigen Wangen 
fanft errötheten. Das Ideal, ein blutjunger Architekt, der vom Auslande 
nah Wien gelommen, um bier feine Ausbildung zu vollenden, faß flunden- 
lange vor dem Fenjter und blidte — ein trauernder Toggenburg — hin⸗ 
über nach dem entgegengeſetzten Fenſter auf den Blumenftrauß, hinter dem 
Emiliens blondes Lockenköpfchen ſich ſchüchtern barg. Umfonft Hatte fi 
ber Architekt bemüht, mit dem reizenden Mädchen auch nur einige Worte 
zu fpredden, obwohl er ſchon viele Briefe, Betheuerungen heißer Liebe, Bild⸗ 
chen und Blumen durch ein gutmüth ges Stubenmãdchen, erfahren in Liebes⸗ 
ſachen und eine Beſchützerin wahrer Liebe, wie ſie in den Groſchen-Biblio⸗ 
theken geſchildert iſt, „an Sie“ hatte befördern laſſen. Die „Licheszeichen* 
wurden alle fleißig erwidert und das Pärchen hatte einen Herzenöbund 
„auf ewig” bereits geſchloſſen, obzwar bie Liebenden noch nie Gelegenheit 
gefunden, miteinander auch nur Ein Wort zu ſprechen. Das Stuben⸗ 
mãädchen wurde zu Rathe gezogen, wie eine Zuſammenkunft bewerlſte lli⸗ 
gen wäre, es wurden allerlei Projekte gemacht, die Beſchützerin wahrer 
Liebe en en alle romantiſchen Liebesabentener aus der Groſchen⸗ 
Bibliothek keines erwies ſich als praltiſch. Endlich, endlich fand 
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fig seine Gelegenheit: „Kommen Sie als Nikolo!“ rief das Stubenmäbden, 
„Die Gnaͤdige will für, die. Mädchen rin Nikolofeſt mahen und Hot mid 
beauftragt, einen Nikolfo zu fuden. Ich wollte, ben, Hausmeifter ‚Bitten, 
aber nun... ..*. „Herelicher Einfall” warf ber Arhitı kt entzüdt ein. 
„Eie find -ein prächtiges Mädchen . Ich könnte Sie gleich umarmen!“ 
Die Zofe ſeufzte, ſie dachte an, ihren Baßtrompetenbläſer, der ferne in 
Ungarn »bei ‚feinem Neginente weilt. Go blieb es bei, ber. Verabredung 
und ber Plan wurde ausgeführt. Abend wars. Papa. und Mama faßen 
am Familientiſche, auf dem, die Flammen gliperten. Die Kins then bargen 
fi -Ängfilih Hinter; dem Vorhang des entire, denn es wurde ihnen Ange: 
Fündigt, daß ber heilige Nikolaus. kommen werde. Auch Emilie jaß ſinnend 
am Familientiſche. Es war ihr etwas ängſtlich zu Mutbe . a. benn in 
Wahrheit fürchtete fie ſich no cin wenig ver. Geſpenſtern und Geiftern. 
Di läutete ein Glödlein und herein trat der heilige Nikolaus in Langem 
weißen” Gewaͤnde mit’ langem weißen Haar und Varte. Die Kinderhen 
fyrien auf und das jüngfte begann’ zu weinen. Emilie war raſch aufges 
ftanden und nahm das weinende Kind in Schub. „Wirft Dir folgen?” 
tief der heilige Nikolaus mit verftelliter Stimme „Ja,“ ftammmelte” bas 
Kinder. — „Hu — bu — ul“ drohte St. Nikolaus und flüſterte 
darauf ganz Teile feiner Angebeteten zu: „Mein Präuliuf IH bin 8 — 
ich, der Sie licht — hu — hu — hu!“ Dos Mädchen fchrie auf... 
bie Eltern lachten, weil, fie.glaubten, daß Emilie Furcht empfinde. Gt. 
Nikolaus Tieß fi wieder vernchmen: „Werbet ihr thun, was redt ift? 
Hu — Rrirr! — Fräulein! IH werfe mid Ihrem Bater zu Fügen. Hahuhu! 
Ihr Kinder.” — „Thun Sie c8 nit,” flüfterte Emilie, „ich bitte Sie 
barum.* — „Lieben Sie mid denn nicht?“ — „Huhuhu — könnt Ihr 
beten, Kinder?‘ — „Antwortet, Kinder!“ — „Jal!“ — „Aber jet ſprechen 
Sie nit davon . . ." — „IH Habe Muth! — In dem Augenblid riß 
St. Nikelaus den Dart von; den Wangen und die Perrüfe vom Kopfe und 
ohne viel Federleſen bat: er inftändigft um die Hand des Fräuleins. Man 
kann fi die Uekerrafhung und Verwunderung ber Eltern Icbhaft denken. 
Ihre erftaunten Blide wendeten fi abwedfelnd von dem Pſeudo-Nikolo auf 
die blondlodige Schöne, deren Wangen purpurübergoffen waren. Die Kins 
bergen richteten ihre erftaunten Augen auf den Gegenſtand des Schredens 
und au das Stubenmätcden, von Neugierde übermannt, fam in die Stube 
geihlihen. Papa wollte erjt böfe Miene zum ſchönen Spiele machen, allein 
Mama begütigte ihn... Emilie geftand weinend, daß... . daß fie 
liche, ber. Arditeft bat und wendete fih Eugerweife an die Mutter um 
Succurs; ber Bater überlegte und überlegte, wurbe dann do böſe, barauf 
wieder gut und verſchob die Antwort, nachdem cr lange und leife mit dem 
mbeiligen Nikolaus“ gefproden, auf den nächſten Morgen. Da ftand bie 
Beſcheerung des heiligen Nikolaus auf dem Tiſche. Die Kinderhen lachten 
vor Vergnügen, als fie die Dinge vor fi fahen, die St. Nikolaus ihnen 
gebragt. Und die Liebende? Sie träumte die ganze Nacht, daß ihr Her— 
zenswunſch erfüllt worden jei und als fie bie Augen aufſchlug, ſtand bie 
gütige Mutter bei ihrem Bette und brachte ihr als Nikolo-Beſcheerung — 
bie ‚Einwilligung des Vaters. | 
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Wer? 
Eine Novelle von Marie v. Rookowoka. 


(Fortfegung.) 


Wolffenftein war fon fo an ihr Geplauder gewöhnt, daß der Kaffee 
ihm Beute nicht fhmedte, als fie herauf fagen lich, fie habe plöglich heftiges 
Kopfweh befommen, „Ein Vorwand, um von WReinfeldens zurüdzubleiben!“ 
dachte er verftändnißsoll, 

Früher als gewöhnlich verließ er das Wohnzimmer und das Haus, 
nachdem er noch, wie er vor jedem Ausgang und nach jeder Heimkehr 
pflegte, einen Gang in das Vorgelege gemacht hatte. „Es iſt gut, daß ich 
morgen den Sekretär mit dem Geheimfach erhalte,“ ſagte er dabei zu ſich 
ſelber. „Der Platz gefällt mir je länger je weniger, ſo ſicher er immerhin 
iſt oder vielmehr war; Cäcilie wird freilich nicht gerade dahin gehen, aber 
vielleicht einmal die Thür offen laſſen. Doch gleichviel, da ſucht gewiß 
Niemand und morgen iſt überhaupt nichts mehr zu finden. Wüßte ich nur, 
wer mich beargwöhnt? Eugen ſpähte neulich gewiß nicht aus eigenem Ans 
triebe. Und wo blieb das Piſtol? Nachts und in erregter Stimmung läßt 
man ſich Leicht für einen Augenblid einfhüchtern, oder vielmehr verblüäffen 
— war's doch auch gerade ein Jahr ...! Aber font bin ih nidt 
empfindlih für Ammenmärden irgend welcher Art. Es wäre doch vielleicht 
befler, rechtzeitig Maßregeln zu treffen : . .! Ohne meine unfelige Saums 
feligfeit damals wäre das Aeußerſte nicht nöthig gewefen, wie all bie Dual 
mit —“ Er unterbrach fid”felber. „Narr id — daran nicht zu denken! 
War nit die Kleine Here am felben Abend gelommen? Alles trifft zu 
und ich hatte fo viel Angft und Kopfbreden darum! Wenigſtens bei ihrer 
Trage mußt ich's merken, hätt' ich Weiberränfe nicht längſt vergeflen. 
Wozu aber dieß Umberftöbern in meinen Papieren? — Neugierde — Eifers 
ſucht? — Hm! Ich werde ihr das künftig doch verleiden müflen. Und 
mit welcher Geſchicklichkeit, daß nur ein alter Fuchs, wie ih, überhaupt 
etwas davon merkte. Daß dergleichen fi weder ſchickt, noch recht ift, mag 
fie gar nicht wifjen bei ihren feltjamen Rechtsbegriffen. Nun, ich finde 
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dieſe liebenswürdig. Und trog aller Einfachheit, welche merfwürb: 
heit! Und wie wunderbar anhänglich ijt fie no jett dem P 
Wie wird fie erft mir anhängen! Ich glaube dich, um mir AR 
zu verzeihen. Doch riskiren wir das lieber nicht.“ 
Aehnliche Gedanken befhäftigten ihn noch, ald er ben Hut 
Geſicht Haltend und doc ſcharf umherjpähend, nad einigen Stunden 
arbeit die Kirche betrat. Cäcilie war indeß nidt zu erbliden; 
Hausmädchen, dem er ſich näherte, um leiſe nad ihr zu fragen. 2 
Zunft, welche er erhielt, überrafcpte ihn fo, daß er aus dem Go 
hinausſchlich. J 
Cãcilie [trieb dieſen Nachmittag fleißig, und zwar einen B 
Ehgers und einen zweiten an den Mebizinalrath. Beatrice unterb 
und gewahrte mit einiger Ueberrafhung die Erregung in ihren Züg 
Thränenfpuren an ihren Lidern, während fie raſch die ſchon beſch 
Couverts unter. ein Blatt ſchob. Auf die wiederholte Einlabung, 
fommen, batte fie in der gegenwärtigen Stimmung nur eine ziemli 
Ablehnung. —F | 
„Ich wünſchte, Du felber gingeft auch nicht hin,“ fuhr fie fort. 
des Notars neulihem Beſuch fah ich wohl, wie lebhaft er ſich fü 
intereffirt. Es ift Unrecht, feine Neigung zu nähren, Während —“ 
Beatrice erröthete glühend. „Und weßhalb, wenn man fragen 
Die Heine Moralpredigerin thäte übrigens gut, erft vor ihrer eigenen 
zu kehren. Oder wilft Du denn wirklich unfern allerdings were 
würdigen, doch immerhin etwas zu ehrwürdigen Vormund — * 
Bergebens hatte fie das Gefpräh Auf ein anderes Feld lenken 
auf dem fie jedenfalls Siegerin geblieben wäre, Cäcilie fette ihre Re 
„Während Du trog Allem an Ehgers gebunden bil. Dein f 
licher Argmohn bat ihn allerdings tief gefränkt, aber wahre Liebe v 
Allee, ſelbſt eine foldhe Kränkung Zudem wirft Du fie ihn abbitt 
„Du ereiferft Dich ganz unnütz für Deinen Schützling.“ Mit 
Anflug des alten Hochmuths warf Beatrice den Kopf zurüd. „Mein 
begreifft Du denn gar nit, daß die Gefhichte zu Ende ift? 
barum, weil wir einander nie wahrhaft liebte. Muß ich's Dir den 
brüdlich bekennen, daß ih, gewöhnt, ftetS vor Dir bevorzugt zu werden 
durch fein Intereſſe für Did unangenehm überrafht, geärgert und baburd 
veranlaßt ward, ihn — zu erobern? Es gelang mir, für den Augenibliz, 
anfheinend, und ich felber wurde dadurch weiter fortgeriffen, als ich ar⸗ 
ſprünglich beabfitigte, Aber mie ich bald zur Befinnung Fam, Hat ans 
. er gewiß längft eingefchen, daß wir Beide nit für einander paßten, Hefe 
er feine Berirrung und beſchuldigt mich in feinem Herzen, ihn dazu ver— 
leitet zu haben. Ich bereue e8 um fo mehr, als ich jekt den Mann kenm, 
ber —“ 0 
Das Hausmädchen erfhien. Es follte die Briefe mitnehmen. Beatric 
wibmete fi ihrer Toilette, während Cäcilie die wirr auseinanderfluthenden 
Gedanken zufammenzuraffen ftrebte, um das Schreiben an den Arzt zu be 
endigen, Sie vermochte es nicht, trat zum Fenſter und fühlte die brennende 
Stirn an ben Scheiben. Zwar blidte fie binaus, doch ohne etwas zu er 
bliden. Ihr ehemaliges Mädchen ging vorüber, grüßte und blieb faft ftchen, 
als fie nicht dankte. Erſt nach einer Weile fegte fie fi wieder am ben 
Tiſch und ſchrieb haſtig;/ | | 
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„Doch nichts weiter ven meinen Verdachtgründen, als einen Umftand, 
Ih erwähnte bes Geſchäftsmannes, der die Papiere kaufen follte. Er war 
im Stande, und das Nummerverzeihnig der damals beforrtin Effelten mits 
zutbeilen. Nun, eben gab mir mein Vormund einen Coupow ber ameri- 
Tanifchen Anleihe, deſſen Obligation ſich unter diefem Verzeihniß befindet! 
Bielleiht halten Sie das für einen Zufall, wie das Andere für kindliche 
Einbildung meinerfeits? Jedenfalls werden Sie mir Ihren Beiftand zur 
vollen Aufflärung der Sade nicht verfagen. Denn bevor man fih an bie 
Geridte wendet mit einer folden Anklage gegen einen geadhteten Mann, 
müfjen andere, zwingendere Beweife vorliegen. Durch eine offene Beſchul⸗ 
digung denke ih ihn zu überrumpeln, kommen Sie alfo gleih. Nach ber 
Dibelftunde findet die verhängnifvolle Szene ftatt. Vorher können wir bas 
Nöthige beſprechen. Mir Mopft das Herz, als hätte ich felbjt einen Mord 
begangen und ginge meinem Urtheil entgegen. Adieu. Ihre Cäcilie.“ 

Sie gab dem Mädchen den Auftrag, das Briefhen dem Mebizinalrath 
Plötz, das zweite Schreiben auf die Poft zu geben. 

Mar hatte fi entſchieden geweigert, heute zu Neinfelden zu geben, 
wo Bekannte der Kinder bes Haufes fi einen Abend in ber Wode an 
harmlofen Spielen ergötzten. ALS feine Geſchwiſter fi eben entfernten, 
erhielt er Beſuch von einem Mitfhüler und bie Aufforderung zu einer Zus 
fammenlunft mit anderen Kameraden. Er ſuchte Eäcilie auf, um ihr zu 
fagen, daß er fortgebe und wohl erft fpät wiederfommen werde. 

Sie erihraf. Er war der einzige baheim — fellte fie ganz allein 
bleiben im Haufe? Die Mädchen hatte fie gern gehen lafien, um von 
läftiger Heobachtung frei zu fein, die Anwefenheit des Sohnes des Haufes 
fonnte ihr nothwendig, wenn nicht unentbehrlid werden. Doch che fie zu 
einem Entſchluſſe gelangte, hatte er fi, ohne eine Ahnung von, ihren Ge: 
danken. und Abſichten, ſchon entfernt. Sollte fie ihn zurüdrufen? Unter 
weldem Vorwande? Den wahren Grund‘ fonnte fie nidgt angeben. Wie 
bisher noch nie, [wer dünkte fie die Verantwortlichkeit, die fie auf fi zu 
nehmen im Begriff ftand. Wenn fie ſich dennoch täufhte? In die Leidens 
ſchaftliche Seele des Jünglings Fonnte, durfte fie dem zündenden Funken 
ihres Argwohns um feinen Preis werfen. Uebrigens hatte fie fih ja einen 
befjern Beiftand beftellt. 

Nicht wie fonft Lonzentrirten ſich alle ihre Gebanken auf den einen 
Bunte. Was Beatrice ihr heute gejagt, beſchäftigte fie fortwährend und 
verwirrte fie Dazwifchen regten fidy wieder Iebhafte Zweifel. Durfte man 
‚am eine foldhe Verworfenheit, an eine fo raffinirte Heuchelei glauben? Alles, 
was ihr aufgefallen war, fand vielleicht die einfachfte, natürlichſte Erklärung. 
Selbft diefer Coupon — gab es nicht tauſend Wige, auf denen er im feine 
Hände gelangt fein konnte? Sie that wahrlich gefcheidter, die Sade fallen 
zu laſſen. Und dennch — zurüd Tonnte fie nit, fie mußte ihr Unter: 
nehmen zu Ende führen. Mit Erfolg? Das ftellte fie Gott anheim. 

Aus der Kühe trug fie Holz und ben Kohlenkaſten hinab in das 
Sterbezimmer und zündete Feuer an. Wie anders war's, als zum letzten 
Mal Hier geheizt wurde und welch' Elend Hatten einige Schaufeln Kohlen 
bervorgerufen! Es überlam fie nicht wie eine Vorausjehung etwa ober 
Ahnung, fondern wie die Gewißheit, das Feuer ;. das fie anfachte, das gar 
nicht recht brennen wolle, werde auch wieder zum Unheil gereihen. Wem? 
er das wüßte! — Thorheit, no zu fragen. Wem benn fonft, als der 
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Schuldigen, dieſem Scheuſal in Menſchengeſtalt? Sie hätte laut aufjubeh 
mögen, daß die Ehre des geliebten Todten und zugleich auch die ein 
theuern Lebenden fleckenlos wiederhergeſtellt ward — durch fi. Dei im 
mochte fie ®bie immer noch trübe glimmende Flamme nicht anzublafen, — 
ihr Athem ftodte. Wie bereitwillig Hatte ihr Wolffenſtein den Schlüß 
zur Verfügung geftellt, wie freundlich. und großmüthig fih gegen ſie m 
des Verftorbenen Kinder benommen. Und fie argwöhnte von ihm, wor 
jelbft der abgehärtetfte Verbrecher zurückſchaudern mußte! Hauptſächlich dei 
nur darum, weil feine Art der Gotteefurdt ihr nit ſympathiſch mır. 
Welches Unrecht beging fie vielleicht mit diefem Verdacht! Und nun nei 
ihre Abficht, ihn, der ihr wohlmollte, verrätherifh in eine Falle zu Iode 
jedenfalls zu quälen und zu peinigen! — 

Es rauchte, wahrſcheinlich, weil diefen Winter noh gar nicht gehei— 
worden. - Sie öffnete ein Fenfter und verfuhte — jedoch vergeblid - 
einen der neuen Läden loszuſchrauben. Das Tonnte nur mit einem Shlüf. 
geſchehen und den hatte fie nicht. Vielleicht war aber die Klappe geſchloſſen 

Daß fie daran nicht fogleich gedacht Hatte. Auch wunderte fie fi, bi 
Plötz noch nicht Fam. Zu Haufe war er. Sie wußte es von Eugen, x 
um vier Uhr feinen jüngften Sohn aus der Klafje heimbegleitet Hatte, 

Um die Klappe zu erreihen, mußte fie auf den Herb fleigen. E 
feltfames Gefühl wallte in ihr auf, als fle den Griff erfaßte. Er ließ fi 
nit drehen, es lag etwas in ber Röhre. Ste griff hinein und erfafe 
ein umfangreiches Taſchenbuch. Alfo darum die häufigen Befuche des Bus 
halter an der Röhre? Er verbarg bier den Tag hindurch Etwas, bas c 
zur Nacht in fein Zimmer nahm, -- 

In der nächſten Sekunde befand fie fi drinnen, am Licht, "bie Thüre 
in der Haft offen laſſend. Sie zitterte fo heftig, daß fle ihren Fund kau— 
unterſuchen konnte, Die alte lederne Brieftafhe war fhon warm gemorbe. 

| Welch glücklicher Zufall, daß fie bie Jdee gehabt, Hier Teuer ann 

zünden! Zufall? Nein, es ift. eine Fügung, die ale Schwierigkeiten av 
ihrem Wege räumt, fie ohne Mühe zu dem erfehnten und erftrebten Zi. 
gelangen läßt. Denn fie weiß, was das Leberbehältniß birgt, ehe fie med 
den vielfah verfälungenen Riemen gelöft bat, der es verjchlicht. Um 
wirklich — ſeltſam bedrudte Papiere in deutſcher und engliſcher Sprach 
mit einem: Obligationen und Aktien fallen ihr ind Auge, 

„Alfo doch — doch! Grofer Gottl® ruft: fie laut. Dann legt fi 
ben Feflbaren Fund in den Schreibtifch, zu Wolffenfteins Piſtol. 

So erregt fie vorhin war, jetzt fühlt fie fi plötzlich unnatürlich ruhie. 
Seltſam, daß Plötz nicht kommt. De kann fie nun auch ohne ihm fertic 
werden, ober vielmehr, fie ift ſchon fertig. Mag der Richter aus dem Bir 
brecher heraus inquiriren, wie er in ben Beſitz ber Wertbpapiere gelamgtı, 
wie bie ganze dunkle Geſchichte zufammenbängt. Ihre Soche ift das nid, 
zumal der Medizinalrath fie im Stiche Täßt. 

- Eine Anwandlung von Furcht, die ihr bisher völlig unbekannt go 
blieben, überfommt fle plöglih. Wenn Wolffenftein heimkehrt, befindet fir 
fid ſammt Papieren in feiner Gewalt. Ohne Zweifel ſcheut ber nichts, 
auch nicht ein neues Verbrechen, um fidy bie Früchte der früherm zu fidern 
Und weldien Widerftand Tann fie ihm entgegenfegen? Das troftlofeite Gr 
fühl, welches es für Tebhafte, energiſche Naturen gibt, das der Schwäd 
und Hilflofigfeit, will fi ihrer bemächtigen. - 
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Thörichter Weifel Denn zum Glüd ift die Bibelftunde ja noch lange 
nit zu Ende, bat fie no hinreichend Zeit, zu flüchten, ben entdedten 
Schatz, und ſich felber, in Sicherheit. zu bringen. Das foll geſchehen. Sie 
will zum Mebizinalrath ober zu Reinfeldens. Ja, es ift befjer, daß fie 
ſich fogleih an den jungen Abvolaten wendet, ber Ehgers fo eifrig zur 
Seite ſtand. 

Statt zu eilen, ehe e8 zu fpät wird, weilt fie jedoch. Die Kaltblütig« 
feit verläßt fie plöglid. Die bisher bewahrte Kraft und Geiftesgegenwart 
weicht einer körperlichen Schwäche, die zitternden Füße verfügen ihr ben 
Dienjt, fie muß fih an der Bettftelle halten, auf welder ihr Onkel ver: 
ſchied. Und zum Ueberfluß jhwirren durch ihren Sinn Gedanken, bie zu 
jeder andern Zeit, an jedem andern Drt ungleich pafjender wären, als jetzt 
— bier — und fih doch, wie das Menſchenherz nun einmal ift, nicht abs 
weifen laſſen. Der Abſchied von: bem Berftorbenen tritt vor ihre Seele. 
Sie meint feinen Scheideblid zu ſehen, feine legten Worte zu hören. „Wenn 
Beatrice Recht bätte, wenn er wirklich ...“ Sie gedenkt ber erſten Bes 
kanntſchaft, wie ber letzten Begegnungen mit Ehgers. Und fie hätte wirk- 
lich Urſache, an ihre Sicherheit zu denken, che es zu fpät wird, 

Es ift zu fpät. Sie hat überhört, daß draußen der Schlüffel in bie 
Hausthür geftedt, umgebreht wurde. Seht ſchlägt die Thür des BVorgeleges 
krachend im Luftzuge zu. Freilich könnte es Plötz fein, würde der aber fo 
forgfam den Riegel vorfhieben? Es iſt auch nicht fein feites, faſt polterns 
bes Auftreten, fondern ein leife ſchleichendes, das fie wohl kennt, das ihr 
Furcht, Grauen, Entfegen einflögt. Sie möchte die Korridor- und bie 
Zimmerthür fliehen und fo wenigftend einige Scheidewände aufrichten 
zwiſchen fih und ihm. Aber fie fühlt ſich gelähmt vor Schreden. Und 
da ift er au fon. Es gilt, ihm nicht den Vortheil einzuräumen, daß 
er fie faſſungslos und ſchwach ſieht. 

In dieſem Augenblicke iſt er übrigens fafjungslofer, als fie felber. 
Die Kohlen im Dfen find Hell aufgeglüht. Da Cäcilie regungslos ver⸗ 
barrt, hört er ihr Kniftern und Praſſeln. Den Korridor fließend, wollte 
er eben mit füßer Stimme fragen: „Schon hier, Cäcilchen?“ fchreit jedoch 
erjhredt auf: „Feuer im Ofen! Kerr des Himmels!“ Mit einem Sat 
ift er im Vorgelege, erhebt, fi aufrichtend, den Arm — bann prallte 
er zurüd, 

Cãcilie bat ihre gefährliche Lage erkannt und bat begriffen, baß fie 
nur Geiftesgegenwart und Turdtlofigkeit retten könne. Mit dem Licht tritt 
fie aus der Stube und jagt in bumpfem Tone: „So ftredte der Mörder 
damals die Hand nah der Klappe aus, fehte jo den Fuß auf, der die 
Spur hinterließ — da — ift fie no!” 

Unwilltürlih blidte er auf die Ziegel und dann auf feinen Fuß. Aber 
diefe Erinnerung bat im gegenwärtigen Augenblid feine Macht über ihn, 
„Mein Taſchenbuch!“ Rothe Funken fteigen kniſternd aus der Röhre 
empor. Mit jugendlicher Behendigkeit fteht er auf dem Herb, faßt in bie 
Röhre Hinein. „Niht dal Schon verbrannt? Unmöglig! Das Leber 
fängt nicht fo Teiht Feuer — man müßte es riechen. * Ä 

(Fortfeßung folgt.) 
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Kulturleben in der Eismwelt. 


Wenn bier verfucht wird, mit einigen Federſtrichen die Kulturfi 
Lappen zu Tennzeichnen, fo toirb dabei — wie in ber Regel bei Kı 
ſtudien — auf die Beften des Stammes befondere Rüdfigt genommen; 
find die norwegiſchen Lappen. Die ſchwediſchen, finnländiſchen 
ruſſiſchen ſtehen um je eine Stufe dem Thiere näher, wie denn auch 
Freiheit von Norwegen aus gegen Oſten gradatim geringer wird, if 
unter ben Kronländern des mosfowitifhen Regimes für bie Lappen gas 
verſchwindet. Die Samojeden, obwohl mit den Lappen einigermaßen iM 
wandt, find doch von ihnen im Ganzen fehr verſchieden, und obgleich uk 
rufflfcher Botmäßigfeit ftehend, wie aus ihren Zügen hervorgeht, je 
ftändiger und fo talentvell, daß einzelne bis zu fieben Spracden [preiie 
obgleich fie faum jemals mefilich. vom Weißen Meere gewefen find. % 
im Solgenden Züge von Lappländern nad dem orientalifhen Mufteru 
prinzip zu einer bunten Moſaik zufammengefegt werden, fo gejchieht 
nur mit Rüdfihtnahme auf die Neigung ber Gegenwart für Potpoit 
Miſchmaſch und garnirte Speifen. , 

Celbft in die von der norwegifhen Regierung herausgegebenen Stan 
miſchen Berichte ſchleicht ſich der Irrthum ein, daß die Lappen abfterkt 
Im Segentheil. Ihre Sterblichkeit verringert fi, während bie Zahl 
Geburten wählt; daß bie ftatiftifchen Daten früherer Jahrzehnte unge 
waren und daß Heute fon viele Lappen zu. vollen Norwegern me 
überficht man. Sobald der Lappe norwegifch fpriht, verleugnet er fl 
Abftammung, und nad Furzer Zeit trägt er auch norwegifhe Kleidung ® 

Der Umſchwung geht nah den Verhältniſſen biefer Gegend jehr raft 
vor fi, blieb aber bis in bie jüngfte Zeit herauf unbeachtet, wo erfi® 
begeifterten Freunde der Lappen, Präft, Stodflith, Lendsmand Brue aim 
Kaufmann Fandrem die Aufmerlfamkeit des füblichen Norwegen auf 
Bolksftamm Ienkten, wo die jogenannte Zappenfrage fich politifche Bed 
errungen und durch die Ausftelung in Tromfd fih die Kenntniß 
Lebensweife verbreitet hat. Nah 1854 beging die Regierung den Vehle, 
einem Kommifjär bedeutende Geldfummen anzumeifen, um gewiſſerm 
das Nomadenleben der Lappen zu Iofalifiren; heute aber fagt eben 
Eingewiihte: Laßt fie immerhin Nomaden fein, für unfere Zwede find fe 
unentbehrlich; in Gegenden, die dur neunmonatlihen Schnee, einmonit: 
liche übermäßige Näffe und zweimonatlide Dürre und Müdenqual ! 
unbewohnbar gemacht werben, entwidelt dieſes Volk eine fehr —ã— 
Thätigkeit, hat ein (gaſtriſch) behagliches Leben, zeigt ſtete Heiterkeit, der⸗ 
ſorgt uns mit Nahrung und Exportartikeln und leitet in den ſonnen 
Monaten ben Verkehr in verläßlicher, verhältnigmäßig raſcher Weiſe. Die 
Lappen find alfo eine ökonomiſche Kraft. 

Ihre Literatur — wenn man fo fagen darf — ift freilich Tlein in 
ihnen, wie Grammatik, Bibelüberfegung, Märchen, Lieber u. f. w. von ben 
Norwegern geſchaffen worden, aber fie ift darum auch gefanntz bis Heik 
nch wiegen bie religiöfen Schriften vor und ber Genuß eigentlih ner 
wegiſcher Bücher iſt ihnen ſehr erſchwert, weil die lappländiſche Schrift 
lateiniſche und einige eigenthümliche Buchſtaben bat, während für die ner 
wegiſche die Gurrentzeichen im Gebraude find. Alle Bildung, bie fie c 
langen können, erflicht ihnen demnad aus der Konverfation; babei iſt 
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bemerken, daß fie wohl raſch und gut faflen, doch nicht die Kraft befiben,. 
das, was nicht mit ihren Gefhäften zufammenhängt, zu behalten, fondern: 
ebenfo raſch vergefien, als fie lernen. Zudem find fie gegen die Norweger, 
weldhe fie früher mißhandelten, mißtrauifh und ſuchen eben nicht leiden⸗ 
fBaftlih ihren Umgang. Dur Verkehr untereinander aber bereichern fie: 
fi$ blos in den Erfahrungen über Rennthierzucht und ihre übrigen Vers 
richtungen. 

Die Lappen kennen Rompagnie-Gefäfte; denn zwei ober mehrere geben 
ihr Kapital (Mennthierheerden) zufammen und mirtbfchaften nad einem. 
mündlichen Bertrage gemeinfaftlid. Sie üben Konkurrenz; benn bie 
Lappen in Karajok haben, als eine Höhere Tare für Mennthierfahrten ges 
fetslich beftimmt wurde, fich bereit erflärt, auch in Oſtfinnmarken für bie 
frühere Tare zu fahren, wenn man fie den Sydvaranger Lappen vorziehe. 
Sie verftchen fid auf das „Geſchäftmachen“ und verwenden eine Anzahl 
Kniffe und Formen des Handelsbetruges: kleben z. B. Iofen Sped in die 
Weichen des Rennthiers, um es als fetter erfcheinen zu laſſen, beſtreichen 
die Haut der im Sommer geſchlachteten Thiere mit ‚Blut, damit bie Löcher 
bem Käufer entgehen, geben Wafler in die Dorfchleber, um fie größer, 
Steinden in den Bund von Birkenrinde, Schneehuhnsknochen und Köpfe: 
in den Pflaumenfad, ſchneiden ben frifchen Lachs nicht ganz auf und laſſen 
die Eingeweide darin, um die Waare ſchwerer zu machen u. f. w. Auch 
find fie recht erfinderifh, wenn es gilt, Rennthiere zu ftehlen, im Webrigen 
find fie aber Ehrenmänner. Genoſſenſchaft und gemeinſchaftliche Aktion: 
tennen fie no nit, doch will fie jeßt die norwegiſche Regierung bafür 
erziehen, weil dieß für die Löfung der ſchon bedenklichen Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
fen Nomabenlappen und den Angeſiedelten praftifch erſcheint. 

Die Arbeitstheilung ift lange noch nicht ideal: die Männer kochen, 
die Frauen nähen, beide manipuliren mit ben Menntbieren. Die Zucht 
berfelben ift, von volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkten aus betrachtet, noch 
in ber Kindheit; wäre fie rationell ausgebildet, fie müßte die einträglichfte 
Viehzucht der Erde fein. In der ökonomiſchen Benügung von Zeit und 
Kraft haben es bie Lappen gleihfalls® nicht weit gebradt. Die Beften 
unter ihnen, Lehrer und Beamte, gehen no am wirthſchaftlichſten damit 
um. Die ölonomifhe Ausbildung der Seefinnen*) läßt aber am meiften 
zu wünſchen übrig. 

Daß die Lappen auch von ben Einflüffen der Mode nicht frei find, 
Iehrt ihr übermäßiger Gebrauch von Kaffee, die gegenwärtige Revolution 
der weiblichen Kopftradht, der Eintaufd der norwegifhen Begrüßungsform 
gegenüber ber Iappifchen, der finnländifchen Schneefchubformen gegenüber 
ber eigenen u, f. w. Dieß Tiefert zugleich einen Beweis davon, daß fie 
bereit find, vom Altbergebrahten abzugeben, wenn fie Befjeres und Brauch⸗ 
bareres annehmen können. Sie können dieß auch leichter, ba ihnen ber 
biftorifhe Sinn fehlt; über den Großvater hinaus weiß fih Keiner an 
etwas zu erinnern, bie Tradition ift eine unbedeutende, ihre Märchen find 
weniger Dichtungen der Vergangenbeit, als Geſchichten von Ereigniffen, bie 
zu allen Zeiten ftattfinden konnten und können, in denen es Nomaden mit” 


*) Bon den etwa 10,000 Lappen im norwegifchen Lappland find blos 1200 
Nomaden (HFieldfinnen), die Mennthierherdben baben; die Nebrigen Ieben vom Filch: 
fang im fügen (Eloefinnen) und falzigen (Söfinnen) Waſſer. Skoltefinnen heißen 
dieſe verfchiedenen Auten in Rußland, wenn fie griehifch:Fatyolifch find. 
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Rennthieren gibt. Wenn fie aud äußerlich die Gebräuche 
tiſchen Glaubens angenommen haben, geben fie fi doc, kau 
genommen, mit bem Nachdenken über die hriftlihen Lehren F 

Mit Rüdfiht auf die Ehe Huldigen fie gleihfall® ber u 
und bie Schönheit und Bedeutung eines Lappenmäbchens w 
Zahl der Mennthiere, die fie zur Ausfteuer erhält. Dem © 
Gelde zollen fie Verehrung, jedoch keineswegs in feiler, knecht 
fie wiſſen, daß fie frei find, wie Jedermann in Norwegen. * 
bat darum aud ein Bewußtfein ber politiſchen Gleichberechtigug 
durch Diener verwöhnten Reifenden müfjen ihre eigenen Diener 

Die Nomaden im norwegiſchen Lappland (Finnmarken) Habı 
immer mehr mit ben Norwegern amalgamiren, auch einiger 
Sitze; fie wohnen ben Sommer über in.den Hütten ber Tijchen 
meer und haben an der Geeküfte und im Innern (Karajok) 
Vorrathshäuſer; dieſe, wie die Schule, bie Geburtöhelferin, o 
induftriele Thätigfeit bewegen bie Frauen, wenigſtens ſich zeitn 
für beftändig feſtzuſetzen. Mancher Nomade hat ein, Haus, bag | 
und die Heinen Kinder bewohnen, während er unterm Zelte oder # 
ſchläft und feine Rennthiere bewadt. 

Unfere Eismänner haben lebhaftes Interefje für die Gef 
Schule, der Kirche, ber Gemeinde, der Provinz; für Minifter 
wenig intereffirt, wie in ber Regel auch unfere Bauern, aber 
Eriftenz eines Königs willen fl. Die Steuern zahlen fie mit eine 
mäßigfeit, die Drbnungsfinn und Pflichtgefühl verräth, unterlaffe 
fo wenig als unfere Bauern die Bemerfung an den Steuereinnehı 
fie ſehr hoch feien. . 

Da fie fih manchmal im Schnee baden, gewöhnlid am Abe 
Füße zum Borfchein kommen und Einige einen ſchneeigen Hals Ki 
barf ihnen Reinlichkeit nicht abgeſprochen werben, obgleih fi 
Suppe Rennthierhaare in Menge vorfinden, und fie fi bei ben eig 
lien klimatiſchen Verhältniſſen bes Gefirrreinigens begeben Haben, 
feit ift ebenfalls beiden Geſchlechtern in der Kleivung, wie in bi 
fattung der Rennthiere cigenz bei-ben Alten namentlih, wofern f 
Rennthierhorden Haben, ift biefer Stolz in der Erhaltung und 
der ſchönſten Rennochſen erſichtlich. 

Ale Feſtlichkeiten der Lappen drehen ſich um den Genuß bes f 
weins, von bem fie durch finnländifhe Kaufleute Kenntniß erlangt 
Ob es fih um den Ehrentag handelt, bei dem der Bräutigam 
tugenden feiner Braut potenzirt, um weniger an fie zahlen zu müſſer 
um einen Kauf; ob fie bei einem Jahrmarkt ober beim Thinglolgfn 
fammentommen: fobald fie in Geſellſchaft find, ift das Branntweintrinte 
die Feſtform und ber Rauſch, aber ohne Prügelei, der dramatifche Abſchle 
Kartenfpiele haben fie aud von den Duänern gelernt, aber ihr Klima © 
laubt feinen ausgedehnten Gebrauch; ebenfo felten ift das ihnen eigenihün 
liche Sakko in Verwendung, das am beiten als Gemifh von „Langer Buff‘ 
“und „Damenziehen“ bezeichnet werden kann. Gefang hört man fehr felten; 
in biefen öden Gegenden ift Alles ftill; tagelang fann man reifen, obu 
einen Laut ſeitens des Lappen, des Mennthiers oder der umgebenden Ratur 
zu hören. Wenn aber mehrere Lappen zufammentreffen, fo neden fie fiö 
mandesmal im ungereimter Poeſie, was fie Jojling nennen; fie fingen biefe 
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Stegreifdigtung in einer kreiſchenden Weiſe, die „Steine erweigen, Mens 
fen rafend machen Tann”, Jedoch kann man in der Schule hören, wo 
jeit Kurzem die Lappenknaben aud Gefangsunterriht genießen, daß fie ganz 
friſche Stimmen und gutes, jı feines Ber bifigen. Der Tanz ift bei 
ihnen nicht im Gebraud. 

Sie find fehr neugierig, foweit kick ihr Fach angeht, wißbegierig, und 
wenn fie untereinander verkehren, recht geſchwärig; Norwegern und Fremden 
gegenüber find fie anfangs mißtrauifh. Hat man aber einmal ihr Vers 
trauen erlangt, fo ift man bei ihnen fehr wohl aufgenommcen: Ihre Gaſt⸗ 
freundfchaft Hat abgenommen, feit fie von den Fiſchern in ihren Zelten zu 
häufig beſucht und zu grell betrogen worden find; aber felbft heute noch 
gehen über zwanzig Rennthiere jährlih von einer mäßigen Horde für Gaſt⸗ 
mähler auf, bie den Beſuchern zu Ehren gegeben werben. Die Nomaden 
find ſehr gutmüthig, wenn fie richtig behandelt werden, beugen ſich aber 
auch vor dem Gebietenden, wenn er Energie und eine bie Wildheit des 
Klimas überwindende Willenskraft bat. Außer dem Rennthierdiebſtahl, den 
fie übrigens felbft für Leinen Diebftahl erklären, find fie ehrlich und bei. 
jedem Transport verläßlich. Sie find die einzig verwendbaren Führer über 
bie öden Schneeregionen ihres unendlihen Plateaus und Teiften Staunens— 
werthes im Pfabfinden. Darin und im Zähmen ter Rennthiere beficht der 
Unterriht, den der Sohn in der Familie erhält... Was das Pfatfinden 
anbelangt, fo bat man eine reichhaltige Nomenclatur für jebe noch fo leiſe 
Erhebung, für Berge, Baumgruppen, größere Steine, Bäche, Flüffe, Ströme, 
Seen, Felfen, Gräben, Thäler, die als Sammelfurium von oft bis zu 
zehnfilbigen Benennungen im Kopfe der Lappen aufgefpeichert find, und id) 
war nicht felten ſehr erftaunt, wie es dem Führer möglich geworden ift, 
in einem Schneefturm, bei tem ich mein Rennthier nicht mehr fehen konnte, 
ohne vorgefurdten Pfad, ohne Wegzeichen, ohne Mittel zur Beſtimmung 
ber Nichtung, ohne Zeitberechnung nad. unierer Gewohnheit und ohne Coms 
paß zwifchen zwei Punkten den nächſten Weg zu fahren und bie Abgründe 
zu vermeiden, bie unferem Leben ein vorzeitiges Ende gemacht hätten. 

Diefe mitgetheilten Züge betreffen vorzugeweiſe den Nomabenlappen,. 
denn »icfer- ift der Beſte unter ben Lappen; er ift echt, während die ans 
beren fih mit den Finnländern bermifcht haben; er ift reih und unab⸗ 
bängig von Armenkaſſen, während die anderen‘ durch Verluft der Rennthier⸗ 
borben gezwungen wurden, Fifcher zu ‚werben; er bezahlt namhafte Steuern, 
während Staat und Vermögliche bie anderen zum Theil erhalten müſſen; 
er ift reinliher und arbeitfamer, gutmüthiger und mehr ehrlich, als Elves 
finnen, Söfinnen und Stolter. Heinrih Frauberger. 


Aus Bismark’s Sturm- und Drangʒeit. 
(Studenten⸗Geſchichten.) 


Aus dem Champagnerkeller, in dem die Gährung bie meiſten Flaſchen 
geiprengt bat, geht der edelſte, feurigite Champagner hervor — aus *— 
dem Sturm und Drang das klarſte Menſchenauge, das ruhigſte Herz, der 
feſteſte Charakter, Aber der Stoff muß gut, unverfälſcht, geſund * — 
beim. Champagner und beim Menſchen. 


Und in wem hat's wohl mehr e-jıemt und gebrängt, gegäßte 
geiprengt, als im Kopfe und Herzen Dito v. Bismard’s: — eher 
worben ift, wie die Welt ihn Heute Tennt! Diefe Sturm: und Deangj 
traten uns nie fü lebendig, fo greifbar, fo braftifh vor’s Auge, wie 
Lektüre von Arnold Wellmer’8 neu erſchienenen „Studenten⸗Geſchichten 
dem Kapitel: „Bruder Studio for ever!* Blättern wir ein wenig 
„Bruder Studio“, ie: 
. &8 ift um die Iuftige Grüplingegeit 1832 — bald nad} Ofte 
Im offenen Venfter der „goldenen Krone” in ber. breiten Veenderſtraße 
Göttingen liegt ein hübſcher, glüdjeliger, kraſſer Stubentenfuhs vom 
Sahren. ... Die frifchen Lippen: kräuſeln blaue Ringelwölkchen in 
Sonnenluft Hinaus, und das Tede, metwürbig Kleine Näschen zieht bi 
töftligen Havanabuft mit fichtlichjtem Behagen in ſich hinein. Die, bi 
Augen hauen mit fat kindlicher Nengierde auf ein buntes, frößlic 
Wogen und Treiben auf der Veenderſtraße hinab — auf das Ede, - fibel 
flotte Göttinger Stubentenlchen.... Dort unten auf dem holprigen Pflafk 
bämmern bie Studioſi der — mater Georgia Augusta auf und’ 
Arm in Arm, in Kanonen oder bunten Morgenfhuben, mit Ziegenhe 
und buntbetrodbelten langen Pfeifen — lachend, plaudernd, fingend. . Bor 
der Thür der „golden Krone” ſtehen Tifhe und Stühle mit Sie 
und Gläfern und trinfenden Stubenten. . . . en 

Das Alles ift dem Fuchs dort oben im Fenſter fo neu, fo fremb, 
Aber es lacht ihm doch gar Tichlih und lockend in die blanten Augen um 
in das junge, frifche, fröhliche Herz hinein. . . . Erft vor zwei Stunbe 
ift er in Göttingen angefommen — und feit "wei Stunden fühlt erh 
jelber ſchon als Göttinger Student, wenn aud nicht ohne Beſchämung 
als ein arm, in fudentifhen Sitten und Unfitten, Bräuden und 
bräuchen völlig unerfahren Füchslein. Hat er doch noch vor vierzehn Tag | 
bie harten Berliner Pennalbänte unter gar ftrenger Auffigt und 
gebrüdt. 

Zwar gab «8 auch in Berlin Stubenten — fogar. dreimal mehr Se 
benten. al8 in Göttingen. Aber ſchon lag das Demagogen; Angfifieber jchwer 
und ſchwül auf dem ‚Berliner Stubentenleben. Und überdieg — wie haft 
Otto's Frau Mama dieß Wort! Im ihren ariftofratifgen Augen beſicht 
das beutfche Stubentenleben. nur aus einem wüſten Durdeinander von Bier 
trinken, Tabakrauchen, Gefichterzerhaden, Wartburgfeiten, Bücherverbrennen, 
Kogebues und Fürſtenmord! Wegen biefer unariftofratifhen ſtudentiſches 
Gewohnheiten ſoll ihr Sohn vor allen Dingen nit nah Jena geben — 
und nad Heidelberg, wohin. ben jungen Abiturienten ein dämmeriges Schuet 

zieht — „Um feinen Preis, mein Sohn! dort bei Heidelberg wächſt ber 
entfehliche, Pfäher Tabak, und ih habe gehört, die Studenten rauchen ber 
wie bie Schornſteine ... und was faſt noch ſchlimmer iſt, ich babe auf 
gehört, die Heidelberger Studenten trinken ſogar Bier — gemeines Bier... 
und furdtbar viel Bier. . .* — „Aber Mama, wohin denn fjonft? 8 
wird ſchwerlich eine Univerfität geben, wo die Studenten nit rauchen und 
fein Bier trinken!“ — „Und ih würbe dich auch gern vor bem ganzen 
. Siubentenleben bewahren, wenn das Studium juris nicht. bie erfte Sproſſe 
für die diplomatiſche Karriöre wäre, Und ich wünfde, Otto, daß bu.cin 
Diplomat — ein großer Diplomat, wirft! Wegen ber Univerfität werbe 9 
mit meinem ec bem Geheimen Finanzrath Kerl, ſprechen.“ 















— 1235 — 


Der Herr “ imanzrath bat in Göttingen ftubirtz er ſchwärmt für 
Söttingen, fo weit das einem Geheimen Finanzrath geſtattet und noch 
möglich iſt. Er wird wieder ganz jung in der Erinnerung an feine fröh- 
lichen goldenen Stubienjahre an der Leine... „Sciden Ste ben Otto 
nah Göttingen, gnädige Frau Couſine — es gibt nur Ein Göttingen. 
Und aud in puncto juris ijt die Georgia Augusta an der feine ſtets treff⸗ 
lich verforgt gewefen, Leider ift der alte Profeſſor Schlözer Längft geftorben. 
Das war ein gewaltiger Jurift! Durch feinen „Staatsanzeiger* und „Brief- 
wechſel“ wurde er geachtet und gefürchtet weit über die Leine hinaus. Er 
hatte eine ſcharfe Feder und das Sprichwort: „Publizität ift der Puls ber 
Freiheit“ — und felbft Maria Therefia fagte nicht ohne Bangen, als fie 
ein neues Geſetz für Oeſterreich unterſchrieb, zu ihrem Minifter: „Was 
wird der Schlöger in Göttingen dazu fagen? Wird er es auch gutheißen ?* 
— Aber jetzt ift der Profefior Hugo ein großes jwriftifches Licht an ber 
Leine, und ih werde dem Otto einen Empfehlungsbrief mitgeben an ben 
Herrn Profeffor, und dem jungen Studenten einen Kleinen Wegweifer auf: 
ner ‚zu den zunächſt wichtigſten Kollegien, Pandekten, Inftitutionen, 


„Uber, Herr Better, wie ftcht c8 mit dem ſchauderhaften, gemeinen 
Biertrinfen in Göttingen ?* | 

„D, gnädige Frau Couſine, ih Tann Sie auf Ehre verfihern, daß 
es zu meiner Zeit den echteſten Borbeaur und den beliziöfeften Burgunder 
und. Champagner in Göttingen gab. Es gehört natürlich ein goldener 
Wechſel dazu ...“ 

— Der Abiturient wirft dem Geheimen Finanzrath einen dankbaren 
lick zu. 

Und ſo iſt der junge Fuchs denn da in Göttingen — „berühmt durch 
ſeine Würſte und Univerſität“ — und bald iſt er mitten drin in bdiefer 
neuen Welt, und an feiner Stubenthür prangt mit Kreide in riefiger Bes 
dellenſchrift das Wort: „‚Citatus est dominus!‘ 


(Fortfegung folgt.) 


Kunft und Literatur, 


(Münchener Hofbühnenberidt.) Die letzte Vorftellung ber Oper 
„Lohengrin“ war nad ben übereinftimmenden Berichten ber Theater: 
befucher eine wahre Mufteraufführung, welche fo recht die volle Leiftungss 
fähigkeit des Opernperfonal® neuerdings dokumentirte. Voran ftcht das 
Künftlerpaar Stehle und Vogl, zwei Sterne erfter Größe, welchen zunächſt 
e8 zu verdanken war, baß das allgemeine Urtheil fi in dem Satze traf, 
eine fo vollendete Aufführung einer Wagner'ſchen Oper fei zur Zeit nur in 
Münden möglid. Aber aud drau Bogl und Hr. Kindermann fangen unb 
fpielten mit ganzer Seele und in weihevoller Stimmung und ber Chor, 
bem im Lohengrin befanntli eine höchſt ſchwierige Aufgabe zufällt, vers 
bient feiner gediegenen Mitwirfung wegen bie adtungsvollite öffentliche 
Anerkennung. So hat fi das Hoftheater beeilt, den unglüdlichen Abend 
vom vorlchten Sonntag wieder vergefjen zu maden. 

Wir haben Wilbrandt’8 „Die Wahrheit lügt* in ber neuen Bes 
arbeitung noch nicht gefehen und müflen geftehen, baß es uns aud in biefer 
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überaus gedebnt und troden vorgekommen ift. Allerdings ift Wilbrand 
ein guter Geſellſchafter, ein geiftreiher Schriftiteler, ber ung «ine laug 
Strede Weges, die wir mit ihm gehen, unterhalten kann, aber bie Gegend 
durch welche er uns führt, hat etwas. Monotones und Ermüdendes, umnl 
wir find fchlieglich froh, den Vorhang fallen zu fehen und ung am End: 
unſeres Weges: zu wiflen. Die Schreibweife. Wilbrandt's ſcheint übrigent 
für unfere Schaufpieler nicht ohne Reiz zu fein, benn fie brachten biejelh 
in einer an Humor reihen Weife zur. vollen Geltung und vergnügten fid 
ſelbſt darin oft mehr als 28 das Publikum that. 

(Münchener Konzertberiht) Das Programm der bon ben 
HH. Joſeph und Benno Walter, Thoms und Müller. veranftalteten zweiten 
Quartettfoiree führte folgende Nummern auf: Divertimento in Es-dur 
für Violine, Viola und Violoncello im ſechs Sätzen op. 19 von Mozart, 
Duartett in G-dur von Joachim Raff, op- 138 und Quartett in Es-dur 
op. 74 von Beethoven. Die Kongertanten hatten fi dießmal beſondere 
Anftrengungen auferlegt, das Programm ihrer Soiree anzichend zu madıen, 
das wider feine Gewohnheit an einem Abend zwei Novitäten, das Mozart’jde 
Trio und das Quartett von Raff, zur Aufführung brachte. Entzüdte bie 
Kompofition von Mozart dur jene Zartheit, Innigkeit, Liebenswürdigkeit 
und Klangſchönheit, die wir faft an allen feinen Werken zu rühmen haben, 
fo bot andererfeitd das Raff'ſche Werk des Phrafenhaften, Blafirten und 
Unbebeutenden fo viel, daß ein großer Theil der Zuhörer das Gute, wel: 
yes die Kompofition z.B. im zweiten Sabe zeigt, völlig vergefien zu baben 
ſchien. In der That ift das Larghetto durch feine Erfindungslofigkeit, bie, 
um ja recht fühlih zu fein, affektirt geiſtreich thut und faft ausſchließlich 
in Phrafe macht, auch dazu angethan, die Gebuld des Hörers zu erſchöpfen: 
bie hohe Nummer 138, die das Dpus aufweift, zeigt, daß ber Komponiſt 
verfiehe recht viel zu fehreiben, aber auch daß er an mufilalifcher Erfindung 
arm geworben ſei. Außerordentlichen Genuß bot bie erafte und ſchwung⸗ 
‚volle Aufführung des Beethoven'ſchen Duartetts; in folder Umgebung mußte 
bie Raff'ſche Kompofition allerdings winzig Klein erfcheinen. 





„Dramatifde Werke von Karl Gutzkow.“ Dritte, vermehrte 
und neu burdgefchene Gefammtausgabe in 20 Bändchen, elegant aufge- 
ftattet & 5 Sgr. (H. Coftenoble, Jena). Es wird bier der Deffentlickeit 
eine wiederholte Sammlung von Werken dargeboten, die zum größeren Teil 
aus dem Geift geboren wurben, ber in den Vorjahren der Gegenwart, bem 
Morgengrauen vor Tagesanbruch, ein. den Mächtigen mannichfach unwill⸗ 
fommener gewefen, während er jeht der flegreihe und den Lenkern unferer 
Schickſale jelbft geläufige if. Nationalität, Aufopferung für Ideen, Mär: 
tyrerſchaft des Geiftes — darin hat ber berühmte Verfaſſer diefer Bühnen» 
dihtungen, die bier zum britten Mal in einer durchweg vervollftändigten 
Gefammtvereinigung erfcheinen, vorzugsweife die Wirkung feiner Gebilde ges 
ſucht. Noch mandes diefer Dramen bat fi die frifhe Entgegennahme ber 
Hörer auf ber Bühne bis heute zu erhalten gewußt. Mag bicmit bieie 
neue Sammlung Gutzkow'ſcher Dramen, denen wir zur Empfehlung nidts 
beizufügen haben, den Stimmungen des iwiebererrungenen Friedens, der 
Hoffnung auf die dauernde Einkehr der Deutſchen wieber in die Welt bes 
Geiſtes und des Gemüths und — allen Gebildeten empfohlen fein! 


Beranım. Redaktion: A. Bechiom. — Berlag: I. Kitorr. — Drud von E.R, Shi. 
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der Neueſten Rachrichten. 
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Bonnerhag den 28. Dezenber 1871. 


— wöchentlich zweimat — Abonnemenireis 15 fr. per Quartal, 
Die einzelne Nummer 1 
Ale Zeitungs Erpebitionen und Pojtboten meinen Biſtellungen an. 


Inpatt: Wer? Eine Novelle von Marie v. ‚Rostowste. (Fortf 
Aus Bismarck's Sturm: und Drangzeit. Kortſetzung) — Fee ger 
Literafur. Geunchener Gersäguenberiit: Spielt nit mit hem ar 





"Wert 
‚ Eine Novelle von. Marie v. Nostowsta. 


(Zortfegung.) 

Cãcilie Hat indeß an Flucht gedacht. Aber ohne die Papiere? Diefe 
in feiner Gewalt laſſen. Denn er würde fie jü ſuchen und entveden. ‘Und 
es wäre doch vergebens. Er“würbe file verfolgen, einholen, feithalten. Die 
vertiegelten Thüren machen zu viel Aufenthalt. Und welche Herrfchaft gäbe 
fie ihm damit über ih. Nein, nein! Dennoch erfüllt fie dir Gedanke, 
in feiner Gewalt zu fein, mit einem Entfeßen, dem fie nicht widerſtehen 
Tann. Ohne es zu wollen oder nur zu wiſſen, daß fle es thut, Tebigfich 
dem Schfterhaltungstriebe folgend, ſchlüpft fie in das Zimmer zurüd und 
wirft die Thür Hinter fi zu. 

Er folgt ihr möglichtt raſch, dod gewinnt fie, fich gegen bie Thür 
ſtemmend, fo viel Zeit, um dem Riegel vorzuſchieben. 

Er Hält es für eine Nederei, „Keine Narrenspofien! — Hernach 
* ſo viel Sie wollen, aber dieſer Hugenslic ift dazu nicht angethan. 

Wo it das Tafhenbuh? "Denn Sie haben e8 herausgenommen. - Geben 
Sie es mir und dann fpielen wir meinetwegen Haſchens und Verſteckens, 
obgleich ich Höfe fein ſollte, daß Sie mir einen ſolchen Schrecken verurſachten.“ 

Tiefathmend, mit klopfendem Herzen und bleichen Wangen lehnt ſie 
noch an ber Thür. Allmählich beruhigt fie fih und überdenkt ihre Lage. 
Sie iſt eingeſperrt, gefangen. Das Zimmer hat keinen anderen Ausgang, 
und die Läden erbrechen zu wollen, wäre lächerlich, abgeſehen davon, daß 
fie aus dem Garten and nicht hinaus Könnte. Dagegen darf fle vor einem 
Eindringen Wolffenſtein's unbeforgt fein. Die Thür ift zu feft, um von 
ihm eingeſtoßen zu werben. Entfernt er fi, um dazu ein’ Inſtrument 
berbeizuholen, fo gewinnt ſie Zeit, hinauszuſchlüpfen, um Hilfe zu rufen. 
Ueberdieß muß nun ber Medizinalrath bald Fommen. Außerdem haben 
Mar und die Dienſtboten Schlüſſel zu dem zweiten Eingang im der Seiten⸗ 
ſtraße. Kurz, ihre Angſt iſt grundlos, kindiſch. 

Er führt indeß fort mit Bitten und geht dann zu Drohunden ber. 
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„Reizen Sie mich nicht thörichter Weiſe! Sie wiſſen nicht, weſſen id 


fühig Bin und würden es zu Ihrem Schrecken erproben. Das Taſchenbuch 
oder —“ Die: fonftige. Sanftmuth ift fo ſehr verſchwunden, daß ſein Zähne⸗ 
knirſchen den Satz ergänzt. 

Sein Ton macht ſie ſchaudern trotz der neberzeugung, augenblicklich 
vor ihm ſicher zu ſein. Ihre Lage iſt zu peinlich und muß je eher je 
lieber beendigt werden. Leugnen würde nichts nützen; ſie nimmt alſo zu 
einer Nothlüge ihre Zuflucht und ſagt mit möglichſt fefter Stimme: „Yon 
mir fordern Sie das Taſchenbuch vergebens. Der Mebizinalrath war " eben 
bier und nahm es mit. Er vermuthet barin die veruntreuten Gelber und 
beeilt fi, die nöthigen Schritte zu thun" Ihre Sicherheit nimmt mit 
jedem Worte zu. Er wird auf’ Flucht denken und fih entfernen. 

Allein ftatt von ihrer Mittheilung niebergefchmettert zu fein, beants 
wortet er fie mit einem Halb ſpöttiſchen, Halb triumphirenden Gelächter. 
„Seht mir den Kleinen Schlaufopf, Aber Ihre Sache muß fehr ſchlecht 
fiehen, dw Ste zu einer Lüge greifen. Plötz war nicht Bier und kommt 
auch nicht. Heute wenigſtens nicht mehr. Ich ſprach eben unfer Haus: 
mäbden und beeilte in Folge deſſen meine Heimkehr.“ 

Sie vermochte einen leifen Schredenslaut nit zu unterbrüden. Nicht 
lebend verläßt fie da8 Zimmer, wenn er ihren Brief gelefen Bat. 

Zum Glück ift das nicht geſchehen, wie fie fogleih erfährt. „Das 
Mädchen Fam gerade in das Haus des Doltors, als er eben zu einem drei 
Meilen weit entfernten Kranken geholt worden, Da genießt er alfo Heute 
nicht mehr. die Lektüre Ihres Briefes, Aber um bei der Sache zu bleiben, 
bei — ben Papieren, die Sie drinnen bei ſich haben, denn ich glaube nicht, 
daß Sie fih davon trennten, Sie Heine Elfter. Deffnen Sie endlich, laſſen 
Sie mid nit wie einen ungezogenen Schullnaben vor der Thür ftehen.* 
Seitdem er bie Gewißheit hat, die Papiere. feien nod vorhanden und nicht 
etwa verbrannt, iſt feine Aufregung verjhwunden, fudt er feine Haltung 
wieder zu gewinnen und in feinen Ton die gebührende Würde und Auto: 
rität zu legen. Cäcilie erwiderte nichts; er führt alfo fort: 

Ihre Aeußerungen darüber, dieß veruntreute Geld ſei in Effekten 
angelegt, machten mid aufmerkjamer, ih ſuchte und der Herr lieh mid 
‚glüdficher fein, al8 Sie, ih fand den unfeligen Mammon.” Er Hat fih 
in feine gewöhnlide Weije hineingefunden und ärgert fih nur barüber, daß 
er fi aus bderfelben bringen ließ. „Weil Sie Anlag zu ber Entdetun; 
gaben, wollte ich's Ihnen zuerft fagen und bat Sie um eine Unterrebuna 


unter vier Augen. Alles jo ohne Weiteres zu behalten, wie Sie meinen, 


liebes Kind, geht nicht an. Wir find verpflichtet, davon Anzeige zu machen, 


und ich wollte es morgen thun. Beharren Sie eigenfinnig auf VBermweige 


zuny ber Nüdgabe, jo thun Sie e8 immerhin auf Ihre Gefahr. Ih habe 
Sie gewarnt.” 

„Sut, warten wir es ab!“ Sie ſetzte ſich. „IH kann es ja ir 
aller Gemüthlichteit. a 

Er offenbar nit. Die mühjam vorgenommene Maske fällt wieder. 
Ungebuldig rüttelt er an der Thür. 

„Zum lebten Mal: nehmen Sie Vernunft an oder hüten Sie fi, 
Heiner Satan,” knirſcht er. 

Troß ihrer Herausforderung vorhin zittert fie an allen Gliedern und 
wünſcht im Stillen aus Herzensgrund: „Käme doch Jemand umerwartet 
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beim. Gottlob, daß er wenigſtens feine Ahnung hat, ich wiſſe um Alles, 
Er würde auf mi morden! — Wenn bie Thür nachgäbe, wäre ich nicht 
ſchutzlos, bin ja im Befit Ihres Piftols,* warnt fie ihn dann und ers 
mutbigt fie ſich felbit, indem fie das Schreibtiſchfach öffnet. 

„Gratulire! Aber ih fürchte mich nicht,“ Höhnt er. „Sie follen 
mi bald himmelhoch bitten, nun meinerfeits zu öffnen.“ Dabei brebt er 
ben außen fledenden Schlüffel um. 

Daran hat fie nit gedacht, fo nahe es lag. Nun kann fie nicht 
heraus und um Hilfe rufen. Bis die Ihrigen heimkehren, fie vernehmen 
und befreien, vergeht noch mande Stunde und er gewinnt Zeit zur Flucht. 

Ein Blid auf das Taſchenbuch macht fle jedod anderen Sinnes, Den 
Inhalt defjelben wird er nit im Stich laſſen. - 

Noch einmal hatte er fi in Geduld gefaßt, denn ihm ift eine dee 
gefommen. „Nun begreife ih. Sie find viel ſchlauer, als man Sie nach 
Ihrem Gebahren taxirt. Doch bedarf es zu einer vollen Verſtändigung 
zwiſchen uns ja nicht dieſer Kindereien. Ich bin zu einem gemeinſchaftlichen 
Arrangement auch ohnedieß bereit. -Sie find mir zugeihan, Cäcilchen —“ 

„Ich — Ihnen zugethan!* 

"Feugnen Sie «6 doch nicht erſt. Sie haben es zu oft und zu viels 
fach verratben — ſelbſt in Gegenwart Anderer. Ich bin Ihnen dankbar, 
auch glaube ih, wir paſſen vortrefflih zufammen. Schieben Sie den Riegel 
zurüd, fo Öffne ich gleichfalls. Auch meine Arme, ich vergebe Ihnen den 
kindiſchen Streid. Nun, feine Antwort?“ 

„Weldhe Frechheit!" Sie ift fo empört, baf fie weder ſchweigen, noch 
bie nötbige Vorficht beobachten Tann in der Wahl ihrer Ausdrücke. „Mir 
wagen Sie das zu fagen? Der Pflegetochter Ihres unglücklichen Wohl: 
thäters und Kollegen — bier an ber Schwelle feines Zimmers! Sie 
Heuäler, Betrüger, Dieb und damit au bas-gröhfte Verbrechen nicht 
fehle — 

Ihm tagt es plöglih. Das Mädchen hatte allerdings ein Intereſſe, 
doch kein zärtlies, für ihn. Scham und Zorn, fo bäpirt zu fein von 
einem halben Kinde, übermann® ihn, „Sie follen es büßen. Ich klage 
Sie an, die durch Ihren Ontel veruntreute Summe bei Seite geſchafft zu 
haben, Das Corpus delieti befindet fih in Ihren Händen. Mein, eines 
wehlbeleumunbeten Mannes Zeugniß, dazu Ihre Aeußerungen in des Me⸗ 
dizinalraths Gegenwart —“ 2 
„Sch zweifle nit, daß Ahnen re Scheinheiligkeit fonft cinen Vors 
theil über Andere gäbe, dag man Sie für unfhuldig und Unfchulbige für 
Miffethäter zu halten geneigt wäre. Doch Bier eriftirt ein gewiffer Brief 
an Dr. Plötz, ein anderer an Alfreb Ehgers mit verſchiedenen unmwiberleg- 
lichen Beweiſen gegen Sie.“ 

„Ha, ein volfländiges Komplot? Wehe Ihnen!“ 

„Ih ftehe in Gottes Hand! Und da — hören Sie? Freunde, 

Retter !* 
e Die Glocke wird gezogen, et leife, gleich darauf auffallend ftark, fo 
baf fe durch das ganze Haus gellt 
ffnen Sie, nehmen Sie bie Strafe Ihrer Verbrehen, ber Sie 
doch nicht entgehen Finnen, in Ergebung hin, fühnen Sie biefelben durch 
aufrichtige Reue,“ 
Er iſt dazu durchaus nicht geneigt und knirſcht zwiſchen den Zähnen: 
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Du ſollſt das nicht erleben, zum Glüch habe ich Dich jal Ebe den Tod, 
ale — — Und es ift eine Kleinigkeit, Nur, bie Klappe, 9 

Sie ‚erhebt ihre Stimme, ‚ruft laut um Hilfe und ſchiag vazwiſhen 
gegen die Thür, - 

„Sie wollen es bem göttlichen. Beiftande möglichft leicht machen,“ 
fpottet, er: „Sie vergefien nur,. dag, man Sie, draußen nit ‚hören Tann, 
daß bie Mauern zu did und die Thüren zu feſt find.“ 

Leider| Nur der Hund auf dem Hofe mag ‚ihre Stimme vernehmen, 
Wenigftens beginnt - er. Iaut zu heulen und —* dadurch ihren Hilferui 
vollends. 

Dennoch iſt der Buchhalter nicht ſo unbeſorgt, als er ſcheinen will. 

Seiner Gefangenen vorläufig ſicher, begibt er fi durch das Vorgelege in 
feine Wohnung, um am Fenfter zu erlaufcen, wer draußen. fei. 
Ein Gedanke durchblitzt Cãcilie. Bon den Hausgenoſſen iſt es wohl 
ſchwerlich Jemand, alſo ein Fremder, der ſich, wenn auf wieberholtes Lãuten 
nicht. geöffnet, wird, wieder entfernt. Damit iſt denn ihre Hoffnung aui 
Rettung dahin. Ehe jene heimkehrten, ift es für fie zu fpät. Sie muf 
fi alfo vernehmbar machen oder hinauszulommen ſuchen. Mit dem Piftel 
eilt fie zum Thürſchloß und brüdt ab, nm biefes zu fprengen.. Der Säui 
berfagt, das. Zündhüsden fehlt! — 


12. | 


„Sie dankte mir nicht, ſah ſo verſtört und verwirrt aus, es muf 
ihr durcaus etwas zugeſtoßen ſein,“ ſprach das. ehemalige Lutter'ſche Stuben⸗ 
mãdchen zu ihrem Mann. 

Als paſſirte uns. dergleichen nicht oft genug,” verſetzte er lachend. 

„Aber nicht von meinen. früheren Fräulein.“ | 

30 habe Dir den Willen gethan, mi ukommen, Auguſte. Nun ficht! 
Du, daß fie nit zu Haufe ift.* 

„Aber ſie ſagte, ich jolle einmal Abends kommen — fie werde nid: 
ausgeben. Und hätte ich die, jehige Köchin nicht getroffen und von ihr 
gehört, fie fei allein zu Haufe, bis der Herr Buchhalter heimfommt. "Da: 
ganze Haus, finfter. Nun, fie Könnte allenfalls allein im Dunkeln ſitzer 
und Grillen fangen — ſah fie, dech fonberbar ‚genug aus!" 

Der Mann mußte an das, hohe Parterrefenfter Hopfen, und fie ri 
wieberbelt: „Fräulein Eäcilie, ich bin's, bie Augufiel* Aber, brinnen blict 
es dunkel unb regte. fi nichts. Und bed; — Horch, was if bag3" fragt: 
fie plöblich. 

„Der, Hund, ber jämmerlich ‚Heult, Heine Memme.“ 

‚Ag jal.. Erſt ſchien's mir was. Anders.“ | 

Sie begehrt noch am der andern Thür, in ber Geitengaffe, af. 
Mit demfelben ſchlechten Erfolg. Eine, gegenüberwohnende Grau ht 
von früher befannt, fand auf der Straße und ſchauie nach bem hohen Dad 
des Lutter'ſchen Hauſes. Sie fagte ihnen, e8 fei Niemand zu Haufe, Der 
jungen, Hein habe fie mit einigen —5 fortgehen ſehen, . — 
Herrſchaft ſei dieſen Abend immer aus und —E Urlaub. 
Wer zum Kern Buchhalter, bem lieben, —28 — wolle, 7 noch 
weit freundlider fei, ais Dr. Sutter, müffe vorn klingeln. Aber ben habe 
fie ſelbſt in die Bibelftunde gehen ſehen, und nad} berfelben pflege er, wie 
die. jetzige Jungfer ihr eelagtı mit einigen anbern frommen Herren jufammen 
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ein Meines Partiechen zu machen oder von Mifflonsangelegenheiten zu reden, 
Etwas aber fei ihr aufgefallen — nämlih Raub aus bem Schornftein, 
an weldem bie Wohnung bes jehigen, wie bes vorigen Herrn liege, Da 
Niemand zu Haufe fig befinde, fo fei das feltfam. 

Augufte warf einen ſcheuen Biick nach dieſem Schornftein. Die Frau 
mußte fi geirrt haben — cr raudte nidt. Wie wäre das auch möglich ? 

„Wir wollen noch zu Reinfelden’s gehen,“ flug Augufte ihrem Gatten 
vor, 36 babe Feine Ruhe, che id weiß, bag ihr nicht etwas zuftich.” 

Man befand fi no zu fehr in ben Flitterwochen, als baß ber 
Mann ihr nicht ben Willen gethan hätte. Bei Reinfelden's fragte fie nad 
Cãcilien. 

„Wer fragt nach meiner Coufine?“ Beatrice war zufällig im äußern 
Zimmer gewefen und kam beraus, mit glühenden Wangen und leuchtenden 
Augen. Nicht wie fonft wandte fie fi von ber Perſon ab, beren Anblid 
jo düftere Erinnerungen — fie ſagte vielmehr freundlich: 

„Ad, unſere Auguſte, d. h. Frau Arndt!“ und ließ fi von ihr er⸗ 
zäblen, was fle herführe. 

Augufte ging das Herz auf — fie filderte ihre Beſorgniß um Fräu- 
Yein Cäcilie. So freundlich ihr Beatrice das Ohr lich, fie verflanb fidhers 
lich wenig von ber Auseinanderfehung, denn fie Taufchte hinein, wo fröh⸗ 
lies Gelächter erflang und ber Ältefte Sohn des Haufcs fie eben vermißt. 

„Meine Eoufine war Beute unwohl — fie mag fih fon zur Ruhe 
begeben haben und nicht wicber aufftchen wollen. Ober fie ging in bie 
Bibelftunde und dann no irgentwo Bin, vielleicht zu Plötz. Mir ift, als 
äußerte fie dergleichen. Alfo Feine Sorge — Liebe. Den Dank für bicfe 
Sorge um ihretmillen wird fie Dir nächſtens felber abftatten.” 

Mit freundlidem Kopfniden entfernte fie ſich — der Notar Reinfelden 
erfchien auf der Schwelle. Die Art, im weldder bie Beiden auf einanter 
zutraten, mit einander binein gingen, lic das Dienfiperfonal einen Blick 
lächelnden Einverftändniffee austauſchen. Es ſtand bei demfelben feft, daß 
jeht die Vorlobung nit mehr lange auf ſich warten laſſe; daß biefelbe 
ſchon längſt flattgefunden hätte, wäre das Fräulein nidt gerade darum, 
weil es nun arm und obencin die Gefhichte mit dem Vater paſſirt fei, viel 
zurüdhaltender gewefen als früher. 

Augufte wußte überdieß, das Frau Dr. Reinfelben Beatrice ſtets gern 
gefehen und vor andern jungen Damen ſichtlich bevorzugt hatte. 

„Es iſt hübſch, daß fie fo gute, treue Freunde hat,“ fagte fie draußen 
zu ihrem Manne, „Aber daß ber Herr Notar nicht einige Monate früher 
hierher kam! Es wäre dann Alles anders geworben! Du hätteſt nur 
fehen follen, wie ber Maler von unferem Leinen Fräulein entzüdt war, wie 
flillfelig biefes und wie feclenvergnügt der alte Herr, daß fein Pflegekind 
fo einen Mann nad feinem Herzen befomme. Die Mine, Du weißt, unfere 
Köchin, die gern horchte, hat ihn mehrmals fagen hören, er wiffe nicht, wie 
er ohne ihr Liebes Geſicht und ohne ihre Pflege werbe leben können, es 
werbe ihm gar zu einfam fein. Und hernach — kam es ganz anders.” 

Uebrigens war ihr drinnen im dem erleuchteten, von fröhlicher Geſell— 
haft erfüllten Haufe ganz anders zu Muthe geworben, als vor dem altın 
bunfeln Gebäude, dem Schauplatze einer fo ſchauerlichen Geſchichte, an 
welcher fie fetbft nicht unbetheiligt. Ihre Sorge um Cäcilie erſchien 
ihr nun fogar beinahe abe und fie hatte nichts gegen ben Hein 
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führte. — | 
Cäãcilie Hatte fich bald wieder emporgerofft aus ber —— 
über das Verſagen des Piſtols. Die Glocke war, verſtummt, auf B ai 
von Außen burfte fie nicht mehr reinen. Sie lauſchte. Der Buchhalter 
fam nun wohl mit einem Werkzeug zum Etbrechen der Thür. In ber 


einen Hand die Waffe, ig der anderen die Koplenfaufel, ftahb ‘fig Bereit, 
um ihn durch einen plöglichen Angriff zu überrafchen und Zeit zum Vor⸗ 
—— zu gewinnen. Won feinem Muthe hegte fie keine hohe Mei: 
nung und ihr gab die Nothwendigkeit eine ungewihmliche Spannkraft. 

Plotzlich entglitten jedod die Waffen ihren Händen, die Arme ſanken 
ſchlaff herab. Ihr erlöſchender Blick irrt nach dem Ofen. Ein Geräuf 
hat ihr Ohr getroffen — Teife, kaum vernehmbar, eigentlich mehr geahnt 
und errathen, als gehört.‘ Draußen — an ber Ofenktappe!“— N 

In der nädften Minute fteht ber Buchhalter wieder an ber Thür. 
„Seht hängt, es von mir ab, ob Sie überhaupt noch — lebend — Herause 
Tommen. "Ste haben es mir bequent gemacht, ich ſchloß eben bie . 
Der Dunft wird fie unter ſchrecklichen Qualen betäuben, töbten. 
das noch nicht Ihren Sinn * 

Es ſtachelt fie vielmehr nad) dem erſten lähmenden Schreden zu völli⸗ 
ger Furchtloſigkeit oder doch — Offenheit. — en 

„Sie find fein Neuling in dem Beginnen! Aber es bleibt nit un 
gerächt. een ‚mögen bier denn zwei Opfer fallen. 'Mörterl a, 
Mörder! Falſcher, Dieb und Mörder! Mörder Freundes und Wohl. 
thäters. Bittern Sie, benn Sie find volftänd g enilarbt. Von ſchnddet 
Habſucht verblendet, fälſchten Sie, meines Oheims Argloſigkeit und’ Vex⸗ 
trauen mißbrauchend, bie Bücher, nachdem Sie, um im Entdeckungofall ben 
Verdacht von ſich abzulenken, ſich feine Handſchrift angeeignet hatten. Waren 
Sie wirklich ‘frech genug, bas ihm, in die Augen hinein, aufbürben’ zu 
wollen? Doch nit. Denn als er während Ihres Unwohlſeind Ihre 
' Stelle vertrat, entdeckte er es, ftellte Sie zur Rebe — bier auf birfelßen 
Stelle, wo ich ſtehe. Und Sie wagten nit zu leugnen, Eie baten umb 
befäworen ihn um Frift, Ihren Fehler mwicber gut zu maden. Darauf 
Konnte er, bei aller Herzensgüte, nicht eingehin. Handelte es fi to ım 
feine eigene Ehre, durfte er doch nad fo ſchnödem Vertrauensbruch Ihren 
Betbheuerungen nit frauen. Da ſannen Sie auf: feiten Tod, ſchlichen ſich 
Nachts ins Hans und mordeten den Schlafenden. Und dann hatten Sie 
no die Schamlofigkeit und Frechheit ohne Gleichen, ihn, Ihr Opfer, Ihrer 
Betrügercien zu zeihen, bie Maske ber Gottesfurdt vorzubehalten, gegen 
feine Kinder den Gropmüthigen zu fpielen!“ 

Sie hat mit Nachdruck, rafh und ohne Unterbrechung geſprochen und 
hält jetzt ſchwer athmend inne. 

Auch cr Hat ſchwer, faſt ächzend geathmet. „Woher fie das jo genau 
weiß?“ murmelt er Faum börbar. 

Ahr gefpanntes Gehör fängt e8 dennoch auf. „Morgens weiß «8 die 
ganze Welt! Ich Habe Sie längft durchſchaut. Schon, als ich heimkehrend 
zu dem durch Sie Gemorbeten da ftand, wo Sie ftehen, Sie bei vorge 
ſchobenem Riegel an meins Oheims Schreibtiſch beſchäftigt ſah, durchzuckte 
mich ein unbeſtimmter Verdacht. Er wuchs, als das Rechnungsbuch ver⸗ 
ſchwunden war, aber ich durfte ihn damals nicht Aufern. Ich durfte ihn 
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auch nit Außern, als ih mit für mich überzeugenben Beweiſen jebt zurüde 
kam. IH mußte Alles’ in meiner Bruſt verſchl unb ſehen, baß ber 
Mörber Herr war im Haufe feines Opfers; mußte freundlich zu dieſem 
Mörder reden, mir feine ſcheinheilige Güte gefallen Iaffen, felbft bie Be— 
rüprung ber Hand lädelnd dulden, die meinen zweiten Bater meuchleriſch 
gelöbtet und ihm nod im Grabe ben ehrligen Rämen getaubt Hat,» Ih 

fe es, denn ich hatte mir's gelobt, nicht eher zu ruhen, bis ich "meines 
Onkels Tod gefühnt und feine Ehre wieder hergeſtellt hatte. Solche Ver⸗ 
brechen dürfen nicht ungeftraft bletben. Ich verlangte nicht‘ den verdienten 
Tod für Sie, aber is berlangte, ‚ ba der f Händtich bejubelte Ruf eines 
rechtlichen Mannes —* 

„Wifien Sie wohl, bof Sie ſich ſetbſt Ihr Todesurtheil ſprechen ? 
fragte er dumpf. „Wenn ich inich früßer mit Ihrer Betãubung zu be⸗ 
grügen dachte, jett — kann iA es nicht mehr.” 

(Stu ſolgt) 


Aus Bismarkk's Sturm- und Drangzeit. 
bGortſebung.) 


Die Thür zum UniverfitätßGeriät im alten Conciltenhaufe öffnet 
fi und herein fpringt knurrend eine große fhöne engliſche Dogge. Ihr 
folgt eine wunderliche Figur — in einem flatternden, roth tarrirtem Schlafs 
rd, m weißen Lederhoſen und fporenklirrenden Kanonenftiefeln, in ber‘. 
einen Hand eimen modiſchen ſchwarzen Cylinderhut, in der anberen eine 
ange Pfeife mit bunten Troddeln. Schon hat bie Dogge ihre Vorder⸗ 
pfoten auf bie Knie des Judex gelegt und ſchaut ihm mit funkelnden Aus 
gen in bie runden Drillengläfer. Zum Unglüd ift der Akademiſche Fein 
Hunbefreund und noch weniger ein Hundeheld. Entſetzt fpringt er auf, 
retirirt hinter feinen RN und bewaffnet, fi kühnlich mit feinem 
Yängften Lineal. . 

„Hirt, was wollen Sie von mir?“ 

„IH? — nicht das Geringſte. Aber ih muß frstn, Sie wollen 
etiwa® ven mir, Citatus dominus ob ulcum diurnum .. 

“ Der Herr Univerfitäts:Richter Hält dem jungen Fuchs eine furchtbare 
Moraliſche, ſtellt ihm Himmel und Hölle im Hotel de Brühbach vor — 
Himmel: „milden Carcer“ mit Beſuch, Cigarren, Wein, opulentem Diner 
aus ber „Krone“ und. köſtlichem Bett von ber Philifterin — und Hölle: 

„verjärften Carcer“ ohne Beſuch, ohne Bett, mit Waſſer und Brod. 

Vier Corpsburſchen begegnen dem heimmanbelnben Schlafrock und Ey: 
linder — und ihre Mundwinkel zuden Tuftig. 

„Herren, über wen lachen Sie 2" 

Natur, das können Sie dod wohl ſehen!“ 

Aber was nun? Der Fuchs hat no wenig Erfahrung im Comment. 
Muß er jett etwa rempeln — oder glei dreinhauen — ober. ... 2 

Zum Slüd fällt ihm fein alter prächtiger Wappeniprud ein, und er 


donnert: 
„Das Wegekraut ſollſt ſtehen lahn, 
Hüte dich, Junge, find Neffeln dran!“ 
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„Etwa „dummer Junge”? Fuchs, brummſt bu auf ?* 

„Natur, das kannſt du doch wohl ſehen!“ iſt die lächelnde Antwort 
des kũhnen Fuchſes. | 

„Wie viel „dumme Jungen‘? °  —_ 

„Ss viel wie da find!“ i 

Wir werden uns finden!“ B 
| Und fie finden ſich ... . bei einem mächtizen Verſöhnungstrunk. 
Unfer Fuchs fpringt bei den Hannoveranern ein. Aber bie. Waffen ber 
Braunſchweiger“, bie Otto v. Bismard bereits für feine Pauferei mit 
den Hannoveranern belegt hatte, fchreien nad Blut ob folden Abfall«s 
von ihrer Eoleur . . + -Der junge Hannoveraner: Fus führt ben berühm⸗ 
teften Paukanten der Braunſchweiger glänzend ab. 

So wird unſer fichzehnjähriger craſſer Fuchs in wenig Tagen ber 
berühmtefte Student Göttingens. Er hat noch manden, manden blutigen 
Gang an ben Ufern ber zahmen Leine. Er bringt es in brei Semeftern 
auf 27 fehr anftändige „Scandäler“, im benen feine Gegner ſtets grüudlich 
abgeführt werben, Stolz nennen die Hannoveraner ihren berühmten Eorpe- 
bruder: Achilleus — ben. Unverwunbbaren!. Ä 

Achilleus weiß auch fonft feiner Couleur alle Ehre zu maden. Er 
ift der Tühnfte Reiter, der gewandteſte Schwimmer, ber unermüblichfte 
Tänzer, der unüberwindlichſte Zecher. Und er kann ſchon beim nächften 
Ferienbefuh im elterlihen Haufe der Frau Mama mit beftem Gewiſſen 
befennen, daß er auf der Univerfität nicht nur vielen noblen Wein ges 
trunfen bat, fondern auch Bier, orbinäred Bier, furätbar viel Bier... . 
Schaubernd riet und fhaut bie Frau Mama ihren geträumten feinen 
— vor ſich als Verkörperung des entſetzlich gemeinen Studenten⸗ 
iedes: 

Studioſus kann eher ohn' Latein, 
Als ohne lange Pfeife ſein, 
Kanon' und Flaus ſeh'n nobel aus 
Bei einer Pfeil” Toback! 

Sogar einen ricfigen Hund Hat der Otto in bie Ferien mitgebraät. 
Bub! der Junker flieht wie ein Fleifher aus! 

Seinen finanzräthliden- Empfehlungsbrief an den alten Hugo hat er 
nie abgegeben, Pflichtſchuldigſt legt er demfelben aber am Schluſſe bes 
erſten Semeſters feinen Teftirbogen vor, und der Profeſſor ſchreibt ehrlich 
und grämlich hinein: „IH habe Stubiofum niemals, in einem Aubditorio 
gefehen !* 

Welch ein übermüthiges Lachen weckte biefer Teſtirbogen bei feinem 
Befiger! „Auf Kanonen! es wäre ſündlich, diefe düfteren Göttinger Bans 
deftenftälle* durch meine unheilige Gegenwart zu befleden. Ich gelobe hie— 
mit feierlich, nie eine Kanone bineinzufegen! Vivat der alte Hugo!” 

Und diefen Schwur Hält er in bes Wortes verwegeufter Bedeutung. 
Den alten Hugo grüßt er auf der Straße aber flets mit befonberer Hoch— 
achtung. Die. derbe Ehrlichkeit gefällt feinem trog alles, Leichtfinnes ehrlich 
gebliebenen Herzen. | 

Mit Wildelm Emanuel v. Ketteler fiht Otto v. Bismard manden 
harten Zungenfampf auf dem Felde ber Politit und Religion aus. Beide 
find bedeutende, ftetS bereite Dialektiker, energiſch und, charaktervoll, von 
treffendem Wi und beißender Ironie. Und wo die ftreitenden Zun gen 
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nicht zum Ziel kommen, da greift man in aller Freundſchaft zum Schläger. 
Auch mit dem faſt verſchwindend dürren Engländer Corvin hat Achilleus 
manche hitzige politifge Diskuſſion . ... Der ſtolze Engländer ſpottet 
über die Zerriſſenheit Deutfälande in in ſechsunddreißig Kappen und Lappchen 

. Biemarck wettet gegen ihn zwanzig Flaſchen Sect, daß in zwanzig 
Jahien ein einig — einig Deutſchland ſei .. 

Wir wiſſen heute, daß Bismardk die Wette verloren hat. Aber ber 
arme Ccrvin Tonnte fie nicht gewinnen. Er war todt. — Und Emanuel 
v. Ketteler war inzwiſchen ein fanatiſcher Prieſter geworden, nachdem er 
im Duell ſeine Nafe verloren. 

Dir Paukruhm Biemarck's dringt über die Ufer ber Leine hinaus — 
er fliegt zu ben Muſenſtädten an der Saale und Pleiſſe. Bon Sena, 
Halle und Leipzig bitten gleiägeflimmte Seelen und gleichcouleurte Brüder : 
der Held Adilleus möchte einige Wochen Gaftrollen bei ihnen geben! Und 
fo finden wir Otto v. Bismard und jeinen Freund v. Trotha, genannt 

Lux“, bald als Säfte ber „Thüringer“ in Jena, und alle Tage geht's 
in dulei jubilo und in flotteftem Trott. Der rubmvolle Bierberzog Tus 
hält den werthen Gäften zu Ehren einen folennen Hoftag in Lichtenhain. 
Luſtige Sprikfahrten in die umliegenden Bierbörfer wechſeln ab mit den 
blutigften Paukereien in Ziegenhain oder auf der MRafenmühle .... . bis 
»eines ſchönen Morgens vor den Betten unferer Helden von ber Leine ber 
Pedell Kahle, begleitet von zwei Unterpebellen, ſteht und donnent: „Im 
Namen des akademiſchen Senats haben die beiden Studenten aus Göttingen 
Stabt und Weihbild Jena binnen zwei Stunden unter Geleit der gegen: 
wärtigen Pebelle zu verlaflen, alfbieweil ſich herauegeſtellet, daß fie Jenas 
akademiſche Jugend zu allerlei Unfug verführet... 

„Ha! hal ha! Lux — alter Junge, hörſt du? Wir — Verführer 
von Jenas Jugend — werden aus Saale: Athen gemaßregelt — per 
Schub über die Brenz gebradt.* 

Nur zwei kurze Stunden Friſt — aber fie genügen, Jenas Stu⸗ 
denten burh das Wort: „bie Göttinger find gemaßreggg!" auf bie 
Beine zu bringen und ben licbgewordenen Gäſten "einen glänzenden Comitat 
zu rüſten. Im vollen Wichs Holf das Korps Thuringia die beiden „Ge⸗ 
maßregelten“ in fchsfpänniger offener Chaife ab und führt fie zu einer 
ſolennen „Steh: Fähhen:Kneiperei* auf den Markt. Hier ift Jenas ganze 
Stubentenfcaft verfammelt und empfängt den Sehefpänner mit jubelndem 
Bivat hoch! „Vivat libertas academical“ 

„Meine Herren, bie I ‚von zwei Stunden ift verflofien — folgen 
Sie uns jetzt gutwillig ober . 

„Du Holft die Sänurren — o nit bo, alter Knabe, brei ala: 
3— Pudel find ja ſchon ein hinreichend ehrenvolles Geleit für zwei 
ſimple Studenten... Hochgeöhrter Kahle, wenn ich einmal ein kleiner 
Miniſter werden follte, ermenne ich dich fiherli zu meinem geheimen Leibe 
pudel . 

Sänel hat fi ber Zug georbnet. Voran brei Trompeter, bie in 
gräßligger Disharmonie einen Trauermarſch blaſen, dann von zwei Char⸗ 
girten im vollen Wichs zu Pferde begleitet, ein Fahnenträger — die große, 
weiße Papierfahne mit ber JInſchrift: „Jibertas academica!“ von langen 
Trauerflören umflattert .. Im’ver fehöfpännigen offenen Chaife figen 
die beiden Gemaßregelten mit ben luſtigſten Gefiätern, auf dem Rüdft 
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der Senior der Thuringia und — Herzog Tus ber Neunundneungzigfte in 
Hermelin und Krone, auf dem Bol der Pedell Kahle. Auf dem Bes 
dientenbrett der Carroſſe fiehen in Tangwallenden Gemwändern, bie ſtruppigen 
Häupter mit Schellenfappen geſchmückt, die berühmteften „Stiefelwuchſe“ 
der Thuringia: „Lederfirumpf* und „Klingsohr”, fie blafen mit mächtigen 
Blafebälgen den Gemaßregelten in den Rüden... Auf den Blafebälgen 
ftcht in großen Buchſtaben zu Iefen: „Im Namen bes Akademiſchen . . .“ 

Sn fo vielen Wagen und auf fo vielen Rofinanten, als die Pferde: 
Philifter Meifter Zeine und Rotteck in der Eile nur irgend zufammens 
trommeln Tonnten, folgen Jenas Studenten... Mit dem hundertſtim⸗ 


migen Gefange: 
„Weh’! die akadem'ſche Freiheit 
Kam in Jena auf ben Hund — 
Hat der Burfh nur ein Scanbälden, 
Belt der Pudel wien Pennälden 
Aus dem Thore ihn zur Stund'!“ 
„Und der Barſche zieht von bannen, 
Scüttelt ab den Jen'ſchen Staub, 7 
Geht nach Halle und nach Leipzig, 
Pauket, juxet und bekneipt ſich, 
Fragt nicht Profax um Erlaubl* 


„Jenas Burſchen traurig kehren 
Abends heim ins närr'ſche Neſt — 
Heil wie da die Steine ſchwirren, 
Des Profaxen Fenſter klirren — 
Und der Pudel kriegt den Reſt!“ 


— geht's durch Jenas Gaſſen zum Johannisthore hinaus. Im nächſten 
Dorfe wird ein Stehlännden getrunken — inzwiſchen verduftet bie ganze 
Pudelei ſtillſchweigend. In Apolda ftürmifher Abfhiedscommers ... . 
Doch endlich muß es heißen: Ex est commercium, initium fidelitatis ... 
Erſt am fpäten Abend ehren Jenas Burſchen heim und- thun, was fie im 
Comitat⸗Liede verfproden haben... . Unfere beiden Göttinger Helden 
“aber ziehen ihre Straße weiter nach Halle und von bort nach Leipzig... 

An beiden Orten fegen fie die in Jena unterbrodenen Gaftrollen mit 

glänzendem Erfolge fort... . 

Aber — es kann ja nicht immer fo bleiben! Die brei Semefter in 

Göttingen und die drei folgenden in Berlin verrinnen wie ein bunter, 
toller, beraufchender Traum! Und in biefen füßen 1100 Stubententagen 
bat ber angehende hohe Diplomat nur für zwei Stunden Eolleg bei Sa: 
vigny in Berlin Zeit und Luft gefunden. Dennod befteht er Oftern 1835 
das erſte juriftifhe Eramen — Dank einem gejidten Einpaufer, Dant 
aber auch dem eigenen helfen Kopfe und einer verzweifelten Büffel-Energie 
— in letter Stunde .. . 

i gr Pi wär’s benn * * ber goldenen freien Stu: 

entenze nd jeht kommt das graue Philifterium .. . Nein, dennoch: 

Bruder Studio — for ever!" i 2 

Sogar als Auecaltator beim Tangweiligen Berliner Stadtgericht — 
und als Referendar bei ber Regierung in Aachen unter bem Regierungss 

Pröfidenten v. ArnimsBoigenburg. Nur gehen bie Wogen bes alten, luſti⸗ 


* 
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gen, leichtſinnigen Stubentenlebens höher und immer höher ... bis im 
Portemonnaie totale Ebbe cingetreten ift . . .„ und zulegt ein riefigeb gol⸗ 
denes Minus den Referendar zwingt, dem theuren verführeriſchen Aachener 
Bade⸗ und Spielleben zu entfliehen. 

Bei Gott! er will folib, fleißig . . ja, er will Alles werben, was 
von einem unbezahlten Referendar in Raatsbürgerliier Hinſicht verlangt 
werben kann . . . Alles — nur nit Philifter! 

. &8 iſt im Herbſt 1837. Der Regierungs-Präſident v. Meding 
zu Potsdam figt in feinem Eabinet am Arbeitstifge und ſchreibt. Der 
Diener tritt ein mit einer Viſitkarte: „Der Herr Referendar bittet um die 
Ehre . . .* 

„Eintreten!“ fagt der Präfident, ohne einen Bli auf die Karte ober 
auf den Eintretenden zu werfen. 

Der Referendar wartet eine Minute ziemlich geduldig an ber Thür 
— in ber zweiten fprüht die Ungebuld aus feinen Augen, aus der aufs 
fteigenden Gluth feiner Wangen — dann zudt ein gar eigenes Lächeln, 
ein Gemifh von Stolz und Humor, Ironie und Satyre um feine Lippen. 

. Zeihten Schrittes geht der Fremde durch bas Zimmer ans fenfter, 
Öffnet es, als wäre er bei fih zu Haufe, Irgt fi bequem hinaus und 
zündet fi eine Cigarre an... 

Der Herr Regierungs: Bräfident v. Meding ſchreibt ruhig weiter, 

Die Eigarre des Referendars liegt in den letzten Zügen . . „Suter 
Zur, es waren doch unfere fchönften Tage — bort an ber Reine, Armer 
Jungel! Dich bat das Philiſterium längſt überrumpelt und verſchlingt dich 
fo ſacht, Glied für Glied, Blüthe für Blüthe, Gedanken für Gedanken ... 
Seit Jahr und Tag fißeft du nun fon feit als chrfamer Referendar eines 
kleinſtädtiſchen Kreisgerichts und ſchreibſt die graufige Diebftahlsgefhichte 
viele Bogen lang gewifjenhaft zu Protokoll, wie Frau Runkel ihrer Nach—⸗ 
barin Kunkel eine Nachtmütze geftohlen ... . Dabei erheitert dich das frohe 
Bewußtſein, daß du noch zehn volle Jahıe aus Papas Taſche cfjen und 
trinten und dich Beiden darfſt, um bann, wenn's Glück gut ift, als all 
mädhtiger Herr Kreisricgter mit 600 Thalern Gehalt no immer —— 
mũtzen⸗Diebſtahls⸗Protokolle in Sachen Kunfel contra Runkel zu ſchreiben.. 
Arme chöre möre, mit deinen DiplomatensTräumen ... 

Der Reit der Eigarre fliegt zum Fenſter hinaus, Die Finger trom⸗ 
meln auf ben Scheiben ben Barifer Sturmmarfd — fortissimo ... 

Wie elektrifirt fpringt der Negierungs:Präfident auf... Er ſchaut 
in ein kaltes, farkaftifches Lächeln... . | 

„Herr! wie können Sie fih unterfichen . . . in meinem cigenen Bin 
mer — was wollen Sie?* 

„Herr Regierungs: Präfident, ih kam mit dem beiten Willen hieher, 
etwas Anderes zu wollen, als Ihr wohlwolleudes Geſicht en profil und 
Höre werthe Figur en dos zu fludiren oder Ihren Knafter zu athmen und 
Ihre Feder knirſchen zu hören — — ich wollte mich der königlichen Res 
gierung zu Potsdam als Referendar zur Verfügung ftellen. Jetzt aber, 
nachdem Sie felber, Herr Regierungs: Präfldent , die große Güte gehabt 
—— mir plaſtiſch zu veranſchaulichen, welch ein mir bisher ungewohnter 

Ton hier in Potsdam herrſcht — — jetzt will ich weiter nichts mehr, als 
mich —* geneigten Andenken Höflichit ——— RE 
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„Ah fol noch Eins! Herr Negierungs:Präfident, ih werde mid 
unendiiqh glüdlih ſchäzen, wenn Sie aus dieſer kurzen Minute unſerer ve: 
ſoͤnlichen Betanniſhaft das weltumarmende Gefühl mit fortneßniten, bag 
Referendare auch Menſchen find und dieſelben geſellſchafilichen Rackſichten 
erwarten dürfen, wie ihre Herren Präfindenten. Ich wenigſtens werde nie 
— daß Pe Präfidenten aud — — nur Menſchen 
find . 


Der. fühne — verbeugt ſich lügelnd — in ſtolzer, — 
Haltung verläßt er das Zimmer. 

„Das iſt mir auch noch nicht paſſirt = ſagt der — — 
Präfident in nicht gerade angenehmſter Stimmung und geht erregt in feinem 
Kabinet auf und ab... . „Ein lumpiger Referendar — und: mir — mir 
jo zu kommen! Wie Heißt nur der kecke Burſche? — AH! bört liegt feine 
Karte... Otto v. Bismard: |; Nun, ich werde ihn mir für 
mein Söwarius notiren ...“ 


Schluß folgt) 


— —— — — 


Kunft u Rkteeate. 


Mändgener Hofbuhnenbericht) In dem Laſuſpiel ‚Spielt 
nit miit dem euer“ von Butlig trat: Frim Roſa Ehingen" ‚als die 
junge Amerifanerin auf, welche fi in den Steuermann‘ Gottfried verliebt 
und fi -mit ihm vermäßlt. Das pſychiſche Problem, . welches im Diejer 
Mole zu: löſen war, gehört allerdings nicht zu den intereffanteren, die einer 
SHaufpielerin zufallen können, liebenswürbige Perfönlichkeit und ureigene 
Anmutb ber Darftellerin müffen das Problematifche . der Figur bergefien 
maden. Daß eine Anfängerin folgen Themen nidt ‚völligugenügte, ; wahı 
uns nicht Wunder, denn es gehört eine ganz routinirte Säaufpielerin dazu, 
beratfige Figuren auf der Bühne möglich zw. machen. Die. Skala, in wel: 
her Frin. Ehinger zu ſprechen pflegt, iſt eine zu Hohe, twoburd das an 
und’ für. fih ſchöne Organ unangenehm wird, Wir haben: ihr dad ſchon 
einmal gefagt und -wieberholen es Heute wieder, weil wir barin das Haupt- 
hinderniß, das fi anfangs ihren künſtleriſchen Erfolgen entgegenftellen wird, 
zu finden glauben. Andererſeits bleibt natürlich das: Konverfationaftüd 
immer eim Boden, auf dem man fi lange Zeit 'herumtreiben muß, bie 
man bie nötbhige Unbefangenheit, Leichtigkeit und Anmuth des Tones und 
die Ungezwungene Tournure gewinnt, a“ welche feine ———— Bethei⸗ 
ligung am Enſemble zu denken iſt. 


Das Zufammenfpiel war an dieſem Abend A verzählicee.. Ant: 
Befondere fand Frin. Ramfo Gelegenheit, ſich in der Rolle des ungejogenen 
und geiftig befgräntten Doktortöchter end ur Munterfeit und Feige dee 
auszuzeichnen. 
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m uhelt: Wer? Cine Novelle von Marie v. Roslomsta (Schluß.) — Aus 
Bismard's Sturm und Drangzeit. ESchluß.) 
— — — — — — — 
Wert | 
Eine Novelle von Marie v. Rostowslea - :: F 
Echluß.) a 

„3 kann nur wiederholen: mein Leben fleht in Gottes Hand, u 
wie Sie, feinen Namen ftets läfterlig, als Dedmantel der Verworfenpeit, 
im Munde führte, begreift freili nicht, welche Zuverſicht man daraus 
Höpft,“ 

Dieſe Zuverſicht wird. Sie nicht retten, Cäciliel Aber mid dauert 
Ihr hunges Leben. Nehmen Sie Vernunft an und. geben Sie nad. 
Schwören Sie, zu ſchweigen und mir die Brieftafhe auszuliefern, fo öffne 
ih die Klappe.“ 

i „Und wer, bürgt mir dafür,. daß Sie Wort halten und bie Klappe 
3 nen?“ 

Sein Ton veränderte fih auffallend. „Aha, Sie find ſchon murbe 
zeworden und zu Unterhandlungen ‚geneigt! , Ich hörte es an der Stimme, 
vie übel Ihnen ift.“ 

Das betätigt ihre Vorausſetzung, fie müfle fterben. Schwindelig und 
unwohl, wie fie iſt, kann fie nicht mehr daran denken, ihm durch Behendig⸗ 
keit oder Gewalt zu entſchlüpfen. Sie zwingt fi alſo wenigſtens zum 
lauten, hellen Spreden. : „Ob, ich befinde mid bier, am enfter, gauz 
vortrefflich. Sie können noch lange warten auf mein Unwohlſein. Ich 
ſchlafe ja nicht, wie Ihr erſtes Opfer, und werde thun, was ich vermag, 
um Ihre Flucht zu verzögern.“ 

„Und wenn ich nun gar nicht fliehe? Ich barf nur Ihre beiden 
Briefe ſchleunig reflamiren, wozu id, ale Ihr Vormund, das Net habe. 
Inzwiſchen laſſe id Sie hier in Gottes Namen fterben, und mache ſchließ⸗ 
lich Lärm darüber, daß ih Sie todt gefunden. Man wird glauben, daß 
Sie, dem Oheim nachahmend, freiwillig ſtarben. Sind Sie es doch, bie 
Alle. aus dem Haufe entfernte und abfihtli das Alleinfein fuhte. IK 
bleibe nad wie vor ber. ih war, der treue, ebelmüthige Vormund ber 
Lutter'ſchen Waifen, Sie fehen, bäß Sie es, um mich zu fangen, klüger 
einfädeln mußten.“ 


N 
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„Eins laſſen Sie außer Acht — die Hauptſache für Sie. Wenn 
ich das Schwinden meines Bewußtſeins fühle, verbrenne ich dieſe Papiere. 
Sie ſind dann umſonſt zum Fälſcher und Mörder geworden!“ 

„Dachte ich's nicht!“ lachte er auf. „Sie find ein wahres Kleinod, 
immer ſchlagfertig, Liebes Kind! — Wir Beide follten do ein Paar werben. 
Wenn Sie mir ewiges Schweigen zuſchwören und zugleid, daß Sie meine 
Frau werden — Über nein, Sie find zu vernünftig, um fi durch einen 
erzwungenen Eib für gebunden zu alten. Damit iſt's alfo nit. Eben 
fo wenig ſchreckt mich Ihre Drofung. Sie wollen mich nur reizen, bie 
Thür aufzubrechen, damit Sie Luft befommen. Jetzt ſcheint mir indeß ber 
Zeitpuuft dazu noch nicht gelommen. Sie Heine Kae würben mir nod 
zu viel zu ſchaffen machen. Und id bin fein Freund irgend welcher Ges 
waltthätigkeit, was Sie auch darüber denken mögen. Daß Sie mid zum 
Aeußerſten zwangen, ift mir wahrlid leid. Eben fo kam es mir gewiß 
fauer an, Lutter's Schlaf jo — in die Ewigkeit zu verlängern. Aber es 
ift ganz natürlih, dag man fih nah Kräften feiner Haut wehrt; daß, 
wenn Jemand uns in Schande und Elend ftürzen will, man Iieber ihn 
‚opfert, als ſelbſt untergeht, vorausgefekt, daß man das Mittel dazu befigt. 
Mir wurde es — ber Griff der Ofenflappe — gleihfam in die Hand 
gedrückt. Hätte Lutter fi damals nicht eben fo eigenfinnig und unvers 
nünftig gezeigt, wie Sie jet, er lebte Heute no. Ich Hätte vielleiht gar 
das Geld mit ihm getheilt. Das reizte ihn, der bei beſcheidenen Anfprüden 
im Wohlſtande lebte, freilih nit. Er Hatte feinen Sinn für die Säßig- 
keit des Befiges. Mir war ber von Natur freilih auch nicht eigen. Er 
erwachte erft, als ih zum Sparen genöthigt war, um ihm die Kaution 
wieder zu erflatten. Welch Bergnügen, einen Thaler zum anbern zu. fügen. 
Das kann man am beften, wenn man flatt des Wirthshauſes die Kirche 
befucht. Aber es ging doch zu langſam. Lutters Vertrauensſeligkeit und 
feine Sorglofigkeit im Amte wieſen mir einen Weg, auf dem ich ſchneller 
vorwärts kam. Lange ſchwankte ih und wurde inzwifhen noch frommer. 
Da ftand die 6proz. amerifanifche Anleihe fo niedrig, — ich Konnte nicht 
widerftehen. Wer A gejagt hat, muß auch B fagen, koſte es, was es wolle, 
das ift einmal nicht anders im Leben. Der Teufel pflegt dann ein abs 
ſonderliches Spiel zu treiben. Ih ließ mir nit träumen, daß mein ver: 
trauensvoller Kollege während meines kurzen Unwohlſeins Hinter meine 
Yucrativen Aenderungen der Bücher kommen würde und war daher wie vom 
Donner gerührt, als er davon zu reden begann. Natürlich Ieugnete id 
zuerft, bat ihn dann um Zeit, etwaige Verfehen ihn Orbnung zu bringen, 
Er blieb dabei, daß die Sache morgen in's Reine gebracht werden müffe, 
Nun, fie war's. Auf der Stelle flüchten Eonnte ich damals nicht, ein Theil 
meines Geldes ftand auf Hypothek und war nicht fpät Abends zu verfilbern. 
Uebrigens that ich hernach gemifienhaft, was ich konnte, um an den Kindern 
zu fühnen, was ih am Water begehen mußte.“ 

Nicht allein um fein Herz zu erleitern, bat er fo lange gefprechen, 
fondern au, um bie Aufmerkjamfeit Cäciliens zu fefleln und fie von ber 
Vernichtung der Papiere fo lange zurüdzuhalten, bis fie bazu unfähig ift, 
der Dunft fie betäubt Hat. Ob dieſes vielleicht ſchon ber Fall iſt? Ein 
Blick durchs Schlüffelloh gibt ihm Feine Gewißheit darüber, denn das 
Fenſter kann er nicht ſehen, aber fie antwortet nit, als er num ihren 
Namen ruft. Raſch ſetzt er das bereit gehaltene Stemmeifen an, um bie 
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Thür aufzuhchen. Da kommt ihm ein Gedanke, ber ihn zu ‚verzweiflungss 
voller Wuth ſtachelt. Wenn fih burd jenen Agenten no bie Nummern | 
feiner Papiere ermitteln laſſen, fo ift ber Beſitz für ihm nicht allein werth⸗ 
los, fondern kann ihm fogar gefährlih werben. | 

‚„Nicht einen Tod, taufend Tode möchte ih die verbammte Kleine 
Here ſterben laſſen!“ keucht er, während er feine ganze Kraft anfekt. 

Die Thür beginnt nachzugeben. 

Cãcilie, bie noch in ihrer früheren Stellung Tauerte, gewahrt es nur 
undeutlih, wie im Halbſchlaf. Der Ruf: „Hilfel* dringt nur balblaut | 
über ihre trodenen Lippen und bie Glieber verfagen ihr, wie die Gedanken, 
den Dienft. Nur mechaniſch Hebt fie den Arm, um mit dem Piſtolenſchaft | 
gegen die Laden zu ftoßen, Er trifft die Scheibe, die mit jchrillem Klirren 
auf ben Boden fällt. | 

Unbewußt ſchreit fie heiſer auf. | 

Wie im Traum hört fie, als Erwiderung auf ihren Schrei, eine liebe 
befannte Stimme. Sie will antworten, aber wie e8 in ſchweren Träumen, 
troß ber größten Anftrengung, zu geſchehen pflegt, bringt fie keinen Laut 
über die Lippen. Schwer und ſchwerer wird ber Arm und ſinkt bann 
ſchlaff herab. Ihr Name, in tödtlicher Angft gerufen, bazwifchen ihr eigenes 
Aechzen und Stöhnen, dann Taute Flüche des Herrn von Wolffenftein, — 
bas iſt's, was fie zuletzt bumpf, unklar, wie aus weiter und immer weiterer 
Gerne, vernimmt. Ihre Sinne [hwinden völlig. — — 


ALS fie zurückkehren, glaubte fie einen wunderbar ſchönen Traum zu 
träumen, nachdem vorher ein namenlos gräßlicher fie geängftigt hatte. Statt 
bes erftidenden Dunftes ummehte fie füßer Duft. Ehgers hielt fie in feinen 
Armen, überhäufte fie mit Lieblofungen und Fragen. Auguſte rieb ihr 
weinend die Schläfe mit Eau’de Eologne. Don braußen herein Mangen 
rauhe Stimmen, das einzige, was das vermeintliche ſchöͤne Traumbild ftörte, 
oder vielmehr nit ftörte, denn es veranlaßte fie, fich fefter an ihren 
E Hüter und Retter anzuſchmiegen. 

Es währte lange, bis fie volftändig zum Bewußtfein fam und dann 
ben inzwifchen heimgekehrten Ihrigen Aufllärung gab. Wie man noch zu 
rechter Zeit ihr zu Hilfe gefommen war, das beburfte nicht allzu Tanger 
Auseinanberfegung. Als Ehgers durch ein Schreiben von ihr erfahren hatte, 
fie fei mad ihrer Heimath gereiſt, um im feinem jebigen Haufe aus bem 
Verbrecher felbft die Beweife feiner Miſſethat berauszuloden, wartete er 
einen zweiten Brief nit erft ab und folgte i;r in ber Vorausſetzung, fie 
Lönne feines Beiftandes bedürfen, auch in dem Eifer, ihr nicht Alles allein 
zu überlafien. Auf dem Wege nad dem Lutter'ſchen Haufe traf er mit 
Augufte und ihrem Manne zufammen, unb eilte dann mit beiden nad ber 
Sartenpforte, zu welder er ben Schlüffel noch beſaß. Auch zu ber Hauss 
thür im Giebel hatte er einen Schlüffel, da8 Schloß war inbe geändert 
worden, nachdem er bier, um ſich gegen Beatrice auszuſprechen, Zutritt ges 
funden. Doch hatte man fi) unterwegs, auf alle Fälle, mit Brecheiſen 
verſehen. 

Der Buchhalter verſuchte zwar die Flucht, als im letzten Augenblick 
für Cäãcilie Beiſtand kam. Allein er wurde eingeholt und dem Gericht 
übergeben. Leugnen konnte er nicht. Selbfiverftänblich geriethen feine Bor: 
gefeßten und Bekannten und bie Leute überhaupt ganz außer fi vor Ent 
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rüftung über die Meiſterſchaft, womit er fo lange, in ben Nimbus ber 
Gottesfurcht gehüllt, die Welt betrogen hatte. 

Die Kinder des Erftidten wurden in ihr Erbe eingejeßt und burften 
fi jetzt des Vaters nicht mehr ſchämen, von dem jeglicher Makel genommen 
war. Der ältere der Söhne ſetzte fleißig feine Studien fort, niht um ben 
Namen des Vaters zu Ehren zu bringen, fondern um ihm Ehre zu machen. 

Beatrice fehmerzte es allerdings tief, daß Cäcilie fie nit nur an 
Glauben und Vertrauen zu dem ehrenhaften Charakter bes Baters fo fehr 
übertroffen hatte, fondern daß fie es gemwefen, die dem Mörber ben Ein- 
gang in das Haus geöffnet. Sie fühnte es jedoch dadurch, wodurch Fehler 
einzig gut gemacht werden können — durch Ablegen ihrer Fehler. Die 
zärtlichfte Liebe verband fie fortan mit der Pflegefcäwefter, welcher fie ſich 
nie mehr geiftig Überlegen fühlte, deren Häusliche Tugenden fie vielmehr ges 
bührend anerkannte. - Einen großen Troft gewährte es ihr, daß Ehgers 
bafjelbe that und fie durch ihre Eitelfeit wenigſtens nicht zwei Menſchen 
dauernd getrennt hatte, die für einander geſchaffen zu fein ſchienen. 

Daß Augufte fi nicht wenig zu gut’ that auf ihre Mitwirkung bei 
ber Rettung Cäciliens und dem Ergreifen des Mörders ihres Herrn, braudt 
wohl eben jo wenig erwähnt zu werden, wie baß es im Haufe bald zwei 
glückliche Bräute gab. 

Der Mebizinalrath Plötz war eben jo ärgerlich über feine Abberufung 
an jenem Abend, wie er Cäcilien herzlich jedes Wort, jeden Gedanken ab: 
bat, womit er "ihr je zu nahe getreten. Natürlich zürnte er. fi felbfl, 
feinem Mangel an Scharfblid, wie dem Miftrauen gegen ben alten Freund 
 jehr lebhaft, mar indeß body außerordentlich glüdlih über dem ſchließlichen 
Ausgang der Sade und, ift ein eifriger Theilnehmer an dem Kultus liche: 
voller Pietät gegen den Tobten, ben deſſen Kinder im Sterbezimmer feiern. 

Dieſes ift unverändert geblieben und fol, wie auch das Vorgelege, 
underänbert bleiben, fo lange ein Lutter dag Haus befikt. 

Cäcilie wird fo gefeiert, daß fie eitel werden könnte, wäre fie nicht 
fo beſcheiden und zugleich ® —— 


Ans Bismard’s Stum- und Brangzeit. 











(Säluf.) 
Der Er:Refetendar fegt in Greifswald das alte tolle Göttinger 
bentenleben fort... . nur noch toller, ſtürmiſcher . . . 


Dur bes Lebens Noth und Drang — durch die eigenen Säult 
und die tiefe Verſchuldung ber väterlichen Güter wird ber wilde, 
Student plöglih zahm und folide — auf feiner Scholle Kniephof ein 
ger Landwirth . 
+7 Aber {bon nach einigen Jahren, als es für den jungen 

nichts mehr zu erlernen, zu erarbeiten, zu erkämpfen gibt; als die in fri 
Schwung gebrachte Wirthſchaft beim ewigen Wechſel von Frühling 
Sommer un? Herbſt und Winter und Roggen und Kartoffel und fef 
und Klee urd Brade ihren eintönigen, guten Gang get — — Mi 
friebigt das — Landleben unſeren jungen Braufetopf und Feuergeii mi 


a | Bstr no 
ı mehr. Er langweilt fi firäflih. Eine innere Unruhe, ein dunkles Sehnen 
nad einem unbelannten Lebensziel, Lebensglück peinigen ihn . . . und bas 
ızwifchen immer und immer wieder das entfeßlihe Gefühl: alfo das ift ber 
Inhalt, die Krone deines Dafeins: Landjunker!! — weh! bein Leben iſt 
‚verfehlt . 
- Da drängt fi Bruder Studio vor: „Liebfter Landjunfer! Ih Tann 
‚dein dunkles namenlofes Sehnen zwar nit ftillen, bein leeres Leben nicht 
ausfüllen, nicht krönen ... aber ih kann dich betäuben . 
Vnd mit einer wilden Verzweiflung ftürgt ſich ber lebensmũde Land⸗ 
junker dem tollen Studenten in die Arme... Fiducit! alter Burſche! 
‚Haben uns lange nit gefehen! Sis mihi mollis . . . Bruder Studio 
for ever... 

Amate, fo ihr jung noch feib, 

Cantate, fo ihr traget Leid, 

Dog ob ihr habt Luſt ober Weh, 
Ob jung, ob alt — ſtets bibite! 


t Ergo bibamus! — Und Bruder Stubio zieht mit Pauken und Troms 
neten, mit Hurrab und Huſſa und fonftigem Spektakel auf ben foliden 
Rniepbof ein... Die Aderwagen fahren nah Stettin und kommen mit 
zroßen Ladungen Champagner und Rheinwein und Porter und Arrak 
wieder... . Und aus der Nachbarſchaft kommen burftige Junker und aus 
pen Sarnifongftädten durftige Offiziere auf den Hof gefprengt und leiſten 
Bruder Studio bei Champagner und Porter toll ſchäumende Geſellſchaft ... 
Und Niemand bat eine Ahnung davon, wie entjeglih unglücklich und 
‚rm und leer ſich diefer „tolle Bismard — dieſer wilde Stubent“ auf 
zinem Iuftigen „Kneiphof* fühlt! — „Ihr Götter, fendet mir einen 
‚Sonnenftraßl — oder ftoßt mich hinaus auf eine Kampfftraße, und follte 
5 mein koſtbares Genid dabei brechen ...“ 
Und die Götter fenden ihm zunächſt einen Sonnenftraßl . 
Amate, ba ihr jung noch ſeid! 

Dtto dv. Bismard liebt! Er hat auf einer Neife durdy Tirol, in bem 
yönen Thale von Ulten, eine bolde Frühlingsblume gefunden. Er tatın 
» nicht wieder vergeffen — jelbft nicht unter den Stürmen auf feinem 
rdiſchen Kneiphofe. Und als der Frühling fommt und die Sonne lacht 
id die Veilchen im verwilderten Garten des Kneiphofes fo ſüß buften ... 
Hält der Junker c8 micht mehr aus auf feiner einfamen Scholle. Cs 
Ht ihn wieder ſüdwärts ... Wie glücklich ift der nordiſche Edelmann, 
3 Sofepha, die einfache Wirthstochier, ihm geſteht, daß auch ſie ihn liebt 
den ſchönen, ritterlichen Mann mit ben blanken Augen und dem guten 
lichen Herzen und ber Findlichen Fröhlichkeit und gewaltigen, lieblichen 
“be! ... Täglich kommt er von Obermais herüber ind Mitterbad — 
’ feiner Joſepha. Und zwiſchendurch trägt der Badhiesl die Tiebevolliten 
„siefihen binüber und herüber. O, welde Tage voll Sonnenfgein und 
amenbuft und Herzfeligkeit dort unten in dem ftillen verſchwiegenen Thale 
3. Ulten! 

Aber fie gehört auch zu bem alten troftlofen Geſchichten, bie immer 
— bleiben und bei denen oft das Herz entzweibridgt: „Der Vater will's 
—t leiden!“ Und bier ift es nit ber norbifche alte Edelmann aus 

— — Rittergeſchlechte der Altmark, der nicht leiden will, daß ſein 
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Sohn eine ſchlichte ratholiſche Wirthstochter aus Tirol heimfuͤhrt. .. Son⸗ 
dern der alte Holzner vom Mitterbade weigert ſich mit dem zähen Tiroler 
Trotze, feine Joſepha einem ausländiſchen Edelmanne — einem Proteftanten 
zu geben...» 

Da Hilft Fein Bitten, Janmern, Stürmer. ... Der proteftantifche 
Edelmann muß ohne Braut; heimziehen — und die. arme Joſepha bald 
barauf einem Beamten ber Ianbesfürflliden ‚Stiftung in Salzburg als 
Gattin folgen . . . ohne Liebe, chne Glück, ohne Stern! 

... Nah vielen Jahren fteht ein vornehmer norddeutſcher Staat: 
mann auf dem Kirchhofe zu SalzSurg an einem alten, ſchmalen, verſunke⸗ 
nen Grabe, von Epheu und Unkraut überwuchert. Kaum läßt ſich 
bie verblichene Inſchrift noch entzifern: Joſepha Sqhnidt, geborne Holz⸗ 
> > RR. 

‚Die Fühle, mißtrauifhe Welt hätte an biefem vn lernen können, 
daß Diplomaten auch Herzen haben 

Der Sonnenftrahl ift traurig kerflattert. . ; 

„Rein, ich Halt’8 nicht länger aus bier in ber alten Hautl Und ba 
ich nicht feig genug bin, mid todtzufchiegen, fo lauf“ ih in die weite Welt 
hinaus — nah Indien! Vielleicht bring ich's dort noch bis zum Ober⸗ 
Brahmanen. Ihr kennt meine Neigung für fette Brahmaputras. Und 
wenn ihr in Europa guanoprãparirte Fadennudeln Be indiſche ——— 
eßt, ſo weint mir eine Thräne in die Suppe. . . ;* 

„Und bein einfamer alter Vater?" 

„Nun, Bater, fo gehen wir wenigſtens mit Ihle, Bellin, Karl und 
Fingai auf die Fuchsjagd.“ | 

Nein, es ift Fein Paradoron: unter Thränen lachen | 

ine nene Betäubungs-Theorie wird verfudt.. . Emſiges Stubiren: 
Geſchichte, Philofophie — Spinozal ... Es nützt nichis! — Noch ein⸗ 
mal wird auf Zureden der Freunde ber alte ausgewachſene Meferendarfradt 
bervorgebolt... Er kneift und preßt jeßt erſt recht Herz und Bruft. Fahre 
bin auf ewig — zu den Motten! — Meifen! reifen! Frankreih!'. Eng- 
land! ... Es ift Alles .eitel! — Politik, ſtaatswiſſenſchaftliche Studien, 
Erpropriations:Gutadgten?! ... „Meine Herren, Sie lönnen es mir nie 
mit Geld bezahlen, wenn Sie den Park meines Vaters ober das Grab 
meiner Tante in einen Aalſumpf verwandeln. . . .* Ha, wie fie greinen 
über ben tollen „Studenten! Ein Königreich für zwei Unzen Fiſchblut! 
Und doch — man könnte mir ein Kaiferreich en id ließe fie mir nicht 
einpumpen! ... 

— Doch, unfer Enappes Feuilleton-Bapier if zu Ende. Wir müffen 
unfer. Buch zuffappen und dem Leſer es überlaffen,: in „Bruder Studio“ 
weiterzublättern. — Auf ben ehernen Tafeln ber Geſchicht⸗ ſteht unaus⸗ 
löſchlich geſchrieben: wie endlich — endlich der erflehte Götterſchubs kam 
und ben lebensmüden Landjunker hinausſtiieß auf die vol 
Kampf und Sieg — in Sturm und Drang! | 
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